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Achtzehender Band. 





Kal. 


Jo 





BIBLIOTHEC 


REGIA 
MONACENSIS, 





Borberidte 


We liefern hiermit den achtzehnten Band der deutſchen Encyclopaͤdie. Die Herren Sub⸗ 

feribenten diefes ‚Werks werden uns verzeihen, daf wir unfer Verſprechen, die Forts 
feßung deffelben mehr zu befchleunigen , diesmal noch nicht haben ausführen Fünnen, da wir 
alles geleiftet zu haben glauben, was bey den fo mancherlen Unruhen des Kriegs, die vors 
zuͤglich unſte Gegend des deutfchen Vaterlands betreffen, zu feiften möslih if. Schenft 
uns Gott den fo fehnlich su wünfchenden Frieden, _ alsdann werden wir unfere Werficherung 
nicht allein erfüllen Fönnen, fondern and) gewiß erfüllen, 

Außerdem müffen wir den geneigten Lefer bitten, diejenigen Artikel, welche er etwa 
in dem Buchſtaben K. vergeblich fuchen möchte, unter dem Buchftaben €. nachzufchlagen , 
wenn fie auch gleich namentlich nicht dahin verwieſen ſind. Es wuͤrde ein zweckloſes Namens 
vegifter gegeben und die Bogenzahl ohne Noth vergrößert haben, wenn dieſes ben jedem Artis 
kel hütte beobachtet werden follen. Wir hielten diefe Erinnerung für nöthig, um den öfters 
ju rafchen Urtheilen Über Fehler und Mängel möglichft vorzubeugen. 

Der in dem vorhergehenden Band verfprochene Artikel: Jeſuiten, mid ben 
diefem Band zugleich nachgeliefert. Der Druck deffelben ift fo eingerichtet, daß er füglich 
dem Ende des ızten Bandes angebunden werden kann. 


Sranffurt am Main, den 8. Det. 1794 


Die Verleger. 


Her 


— 


— — 


Sechs zeheu de Fortſetzung 
der Herren Subſcribenten auf dieſes Werk. 





Frang Kavet- Miller‘, Buchhandlet in 
Gratz. J 


"Kranz Xaver von Oswald,’ e. f. wirt. 
Directorialrath in Wien. 


Johann Mathias Riegers ſ. Söhne, 
Buchhaͤndler in Augsburg. 


Schoͤff von Rieſe, allhier. 


Mohrmoſer und Bergmeiſter, Buch— 
haͤndler in Linz. 





> Her P. Colomann Sänftt, Bibliothek. zu 


St. Emeran in Regensburg. 


p. Placidus Scherlah, Kellner der | 
Abtey Martlach in Trier, 


—— Epriffian Friedrich Wappler, Bud 
händler in Bien. 


— €, Wohferiihe Buchhandlung , in 
Ulm. 


Deutſche Encyclopaͤdie 


oder 


Allgemeines Real⸗Woͤrterbuch aller Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. 


— re e—t — — 


J. 


Jo fa, xc, (mythol.) war eine von den zahlreichen Ge⸗ 
liebten des Jupiters, welche mit dieſen allen das 
Schickſal gemein hatte, von der eiferflichtigen Juno 
gehaßt und verfolgt zu werden, Schon die mptholo, 
giſchen Schriftftelter der Alten, ftimmen, wie gewoͤhn⸗ 
ich, in den Erzählungen von ihr, wenigſtens in ein. 
. jelnen Umfiänden, nicht überein. Was ſich nad) den 
Feier — en neuerer Gelehrten darlıber 
agen läßt, ift o naefähr folgendes: 
Jon iſt der gewoͤhnlichſten Erzählung nadı, eine To 

ter ded berühmten Argivifhen Königs Inahuß, 
wobey aber die meiften Alten nicht beftimmen, ob der 
Erſte oder der Zweyte dieſes Namens hier gemeynt ſey. 
Nad) Andern war Jaſus, der Sohn des Argus, 

.. Bater der Jo; Andern Piras oder Piren; 
‘ nad) Andern Argus; nad Andern Neptun; nad) 
Andern endlih Ureftor. Mit chen fo großer Ders 
ſhiedenheit wird ihre Mutter angegeben, melde bald 
Argia, bald Iſmene, bald Hallirrhoe, bald 
Leufane, bald Pitho heißt. Um befien entgeht 
man bier allen Widerfprücen, wenn man annimmt, 
daß die Schidfale und Abentheuer mehrerer Frauens 
„ Jimmer diefed Namens in eine Fabel find zufammen 
geworfen worden, - Der Name $o, und der gehörnte 
pf eines Frauenzimmerd, war vermuthlich bey den 
Archivern dad Ältefte Sinnbild ded Mondes; wenigs 
„stens fagt das Euftathius ad Perieg. ir In var 
Yeoıdam zara rar rar Agysıaı Imre, Diefed Sinnbild 
wurde in der Gaae r , allerhand Fabeln angepaßt. 
Vielleicht laͤßt ſich auch daher die uralte Sage der 
‚Arkadier, fie feyen älter als der Mond (Igarsancı), 
„erflären; d.b., fie Fönnten eines aͤltern Uifprungs 
ſich rühmen, als Die Argiver. Nach diefen vorläufie 
„gen Bemerfungen fommen mir nun auf die Fabel feldft. 
Die Veranlaſſung, wit Jo zu dem Olüde oder Uns 


Allgem, Real⸗Woͤrterb. XVII, Tb. 


gluͤcke kam, die Eroberung des 3 en dzu machen, erzählt 
und Dvid im I. Budy feiner Derwandlungen ®, 
588. f. auf folgende Urt: 


Viderat a patrio redeuntem Jupiter Jo 
Flumine: et, o virgo Jove digna, tuoque beatum 
Nefcio quem faftura toro, pete, dixerat, umbras 
Altorum nemorum, (et nemorum monftraverat 
umbras) 
Dum calet, et medio fol eft altifimus orbe, 
Quod fı fola times latebras intrare ferarum ; 
Praefide tuta Deo nemorum fecreta fubibis: 
Nec de plebe Deo, fed qui coeleflia magna 
Sceptra manu teneo;. fed qui vaga fulmina mitto, 
Ne fuge me. Fugiebat enim. Jam pafcua Lernae, 
Confitaque arboribus Lyrcaea reliquerat arva; 
Cum Deus indudta latas caligine terras 
Occuluit, tenuitque fugam, rapuitque pudorem, 


Alfo, um der Jo, die vor ihm floh, Spröpdigfeit 
und Schaam zu benehmen, umbülte Jupiter die 
anze Gegend mit einem finftern Nebel. Uber auch 
* fuchte die eiferflchtige Königin des Himmels ihn 
auf; daher verwandelte er feine Beliebte im eine ſchoͤ⸗ 
ne weiße Kuh. Yuno bat ſich diefe zum’ Geſchenk 
aus, und fieß fie durch den hundertäugigen Argus 
fo fange bewachen, bis fit vom Mercuriuß befrept, 
und nad) langem Herumirren vom Jupiter wieder 
in ihre vorige Geftalt vertvandelt ward: worauf fie 
den Epaphus gebar. Die Augen des Argus, wel⸗ 
hen Mercur durch die fanften Toͤne feiner Floͤte 
eingefdyläfert, und mit einem frummen Schwerdte 
(Sarpe) ihm. den Kopf abgehauen hatte, verfegte 
Juno in den Schweif ded Pfaues, oder mie Andre 
fagen, verwandelte fie diefen unglüclihen Wächter 
felbft in ihren Lieblingsvogel, den Pfau. , 


[3 


Mar eeblidt dieſe Bewachung der" Jo durch den 
Argus nody auf einer alten Gemme. Argus fibt 
da. unter einem Baume, filrtt feinen Kopf auf den 
linfen Arm und den Stab, den er in der Hand hat; 
unten zu feinen ge liegt fein Hund, und die Kuh 
fteht vor ihm. Auf einem andern gefchnittenen Stei- 
ne bat Mercur die Harpe, womit er Dem Argus 
den Kopf abgehauen, in der rechten Hand; in der 
linfen diefen Kopf feldft, nebft dem Schlangenſtabe; 
die Kuh aber laͤuft davon. Yuf einem Baume da 
figt der Pfau, in deffen Schweif die Augen des Arg u 
gefest wurden, j 

Nach der Ermordung ded Argus durd den Mer« 
cur, ehe Jupiter der Yo ihre vorige Beftalt mies 
der gab, mußte fie die Rache der beleidigten Juno 
noch eine Zeitlang auf dad fchredlidhite empfinden. 
Diefe Göttin trieb die ihr gefchenfte Kuh in rafender 
Buth auf einem großen Theil des Erdfreifed umher. 
Diefe Wuth laffen einige, 5. B. Aeſchylus in feinem 
angefeffelten Prometbeus, dadurch bewirft wer⸗ 
den, daß der Schatten ded umgebrachten Argus fie 
allent halben ald ein Schredbild verfolgte. Ueberhaupt 
weiß Aeſchylhus von der Metamorphofe der Jo in 
eine Kuh noch nichts; bey ihm ift bloß ihr Antlitz ent⸗ 
ftent, und durch drner verunftaltet. (Man ficht 
wohl leiht ein, daß eben diefe Hörner den folgenden 
Dichtern Anlaß hr n, fie völlig in eine Kuh umzu⸗ 

haffen) ud) läßt er jenes Schresbito nit den 

ugen, fondern der Seele, den Gedanken der Yo 
vorfchmeben. Ebenfoift es beym Opsin bloſe Anaft, 
formido, maß fie umbertreibt. ndere laffen dıe 


I eine Bremfe (wre , afılus) abfhiden, mel 


diein eine Kuh verwandelte Jo unaufhoͤrlich plag- 


“te, und dadurch rafend machte. Diefer Mepnung ıft . 


Birgil Georg III, 137. 
— — — — — eui nomen afılo 

Romanum eft, oeftrum Graji vertere vocantes: 

Afper, acerba fonans ; quo tota exterrire filvis 

Diffugiunt armenta ; - furit mugitibus aether 

Concuffus, filvaeque et ficci ripa Tanagri, 

Hoc quondam monftro horribiles exercuit iras 

Inachiae Juno peftem meditata juvencae, 

O vid an dem vorhin citirten Orie läßt fie vol der 


Yunodurd eineFurie Erinnys verfolgt werden; B.725. 


Horriferamque oculis animoque objecit Erinnyn 
Pellicis Argolicae, flimulosque in peftora caccos 
-Condidit, et profugam per totum terruit orbem. 
In dem traurigen Zuftand jener unaufhoͤrlichen, 
quaalvotien Raſerey laffen Einige, aber wohl nur 
Durch poetiſche Uebertreibung, fie den ganzen Erd« 
freiß, Andre nur einen großen Theil deffelben durch⸗ 
irren. Nach dem Apolodor verließ fie in ihrer 
Muth Mpcen, und fam von da an den Joniſchen Bu⸗ 
fen, Er fagt aber nicht ausdrüdlich, ob fie zu Waſ⸗ 
fer oder zu Lande dahin gelangt ſey. Doch ersähfen 
Andre, 5.8. Hp gin,fie fey ind Meer gefprungen, und 
e weiter fortgefhwonmen, Drauf fam fie nad) Il⸗ 
rieum, durchirrte das vefte Land, überſtieg den 
mus, fam durdy Thraeien an den Bofporus Thras 
eius, von da nad Scythien und zu den Cimmeri« 
ern. So durdirrte fie noch manches Fand, durch⸗ 


ſchwamm noch mandyed Meer an der Kuͤſte Europens 


und Afiend, und gelangte endlich nach Aegypten. 
Hier befam fie ihre vorige Geſtalt wieder, und gebar 
am Nil den Epaphus. Diefen lief die immer noch 
radhflichtige Yuno durch die Eureren wegnehmen, 
worüber fie vom Jupiter getödtet wurden. Jo 


2 nod hinzu, RUHT eine Magd der J 


Ilſis 


Jo. 
ſuchte ihren Sohn allenthalben, und fand ihn endlich 
in Syrien. Drauf fehrte fie nach Aegypten mit ihm 
url, und vermählte fid) daſelbſt mit dem Könige 
kandes, Telegonusd. So meit Apollodor. 
Schon vorhin ift erwähnt worden, daß Yo in dem 
rometheus des Aeſchylus eine Rotiehat. Sie 
mt hieran den Caucafuß, indieeinfame Gegend, 
wo Prometheud duldete, der ale ihre Schickſale 
ihr enthuͤlte, und ihr kund that, Einer ihrer Sache 


kommen, der dreyzehnte von ihr, werde fein Errete 


ter fepn. Die dreyzehn in ununterbrochener Ge⸗ 
ſchlechtsfolge ſind Jo, Epaphus, Enbia, Beluß, 
Danaußd, Lynceus, Abas, Ucrifiud, Dana, 
Perfeus, Alcäus, Alcmene, Herculed — 
daher fommt ed auch, daß Prometheus dort ihre 
Reiſe vom Caucafud an, fehr umſtaͤndlich zerglies 
dert. Bon dem Namen der Jo leiten viele der Alten 
die Benennungen, Joniſches Meer, Joniſcher Cin 
der Folge Adriatifcher) Bufen ab. Eben fo fol 
die Thraciſche Meerenge vorher Lloges Ogmniss geheiſſen 
haben; zum Undenten der Yo aber, die, in eine 
Kuh verwandelt, ibn durchſchwamm, habe man ihn 
Bofporus (von a, die Kuh, undrnies, der Durdh« 
gang) genannt. Sauter Etnmologien, die dad Zei⸗ 
den der Verwerfung an der Stirne tragen. In 
Tippertd Daftpliotbef I. Tauf. 50. n. findet ſich 
ein gutgearbeiteter Stein, wo eine Kuh ind Waller 
fpringt, an welchem ein Dianentempel fteht , vor defs 
fen Fingange ein Hund fteht. Man hält das für eine 
Vorftellung der Jo. 

Nach dem Apollodor war Fo zuerft eine Pries 
fterin der Juno, durd melde Veranlaſſung Jupi⸗ 
ter ihre Befanntfchaft gemacht haben fol. Andere fir 
0, babe 
urd) ihre Zauberfünfte den Je piter zur Liebe gegen 
ihre Gebieterin gereitzt. Daflir verwandelte fie Juno 
in den Vogel, der im Griechifchen Iynr, und im 
Deutfdhen entweder Bachſtelze oder Wendebals 


heißt; ein Vogel, mweldyer Die Eigenſchaft Liebe zu er» 


weden, noch benbehalten haben fol, und deßwegen 
von den Zauberfchweftern unter den Alten zu Liebeds 
tränfen gebraucht ward. Man fehe Davon weiter den 
Artikel Jynr. 

Die meiſten Schriftſteller der Griechen behaupten, 
Jo ſey nach ihrem Tode unter dem Namen Iſis von 
den Aegyptern göttlich verehrt worden, alfo Jo und 
fepen eine und cben diefelbe Perfon. Ein ganz 
unermiefened, und leicht zu widerlegended Vorgeben, 
das aber niemand befremden fann, meil die Religis 
ondmengeren der Griechen und Römer auß andern 
zahlloſen Benfpielen hinlaͤnglich befannt if. Iſis 
iſt erwiefen um viele FJahrbunderte älter ald Jo, und 
bende find mefentlich von einander verfchieden, Mit 
Mecht befchmeren fi alfo beym Diodor aus Sici⸗ 
lien (7, 24.) die Uegypter, daf die Griechen ſich über« 
haupt die beröhmteften Götter angemaft, und z. B. 
das Vaterland der Iſis nach Argos verlegt hätten, 
unter dem Vorgeben, ihre ın eine Kuh verwandelte 
3. fen eben die Iſis. Daß Jo nad) Aegypten ges 
ommen ſey, behaupten zwar die Alten fait einftim« 
mig, und diefen Umftand koͤnnte man gelten laffen, 
ohne fie deßwegen mit der Iſis für einerley zu hafe 
ten. dein überwiegend wahrſcheinlich bleibt es im⸗ 
mer, daß die Griechen erft zu der Zeit die Wander« 
far - Je A! — 5* are als fie 

ie is und Fo ſchon erfünftelt ode 
erträumt hatten, “ — 


Jo. 

Auch die genie Geſchichte beyder Frauemimmet 
weicht fo ſtark bon einander ab, daß man ſchon dar⸗ 
aus auf zwo vönig verſchiedene Perfonen zu ſchließen 
berechtigt iſt. Jo wurde von der Jund verfolgt; 
und durchitrte den ganzen Erdkreis; Iſis, welcher 
—— Typ hon Verderben bereitete, fam nie 
mals aus Aegypten. Die eine ſcheint Maitreſſe eines 
Koͤnigs zu Argos geweſen, und hierauf von Fremd⸗ 
lingen entführt worden zu ſeynz Die andere hatte ih⸗ 
ren Bruder O ſir is zum Gemahl, iind lebte mit ihr 
in größter Eintracht. Iſis unterrichtete Die Aeghp⸗ 
ter in verfchiedenen gemeinnuͤtzigen Kenntniffen ; bon 
der Jo ift mıcht6 dergleichen’ befannt, z 

Auein nun entfteht die Frage; mie fam ed; daß 
die Griechen in der Aegyptiſchen Göttin Ffis ihre 

o zu finden glaubten? Fürs erſte iſt ed altaemein bes 

annt, daß die Sriechen aus Eitelfeit die Gottheiten, 
melche fie verehrten; bey alten Völkern des Erdkreiſes 
onzutreffen mwähnten ; und, um fich und andre in dies 
fem Wahn zu beftärfen, jede, auch die entferntefte 
Achnlichfeit dazu nutzten oder herbeyzerrten. Nun 
aber zeigten fidy wirklich einige Aehnlichkeiten zwiſchen 
ihrer Fo und ber Aeghptiſchen Yfid, In Aeghp⸗ 
ten war der Dienft der Iſis Mit der Vere 

rung bed Mondes; ber in der Sprache ded Landes 
(f. Jablonski Panth eg. L: Ill. e. 1. $. 2.) 
Job heißt, zufammengefloffen. Eben fo ift bald na 

dem Anfange diefes Artikels aus einer Stelle de 

Euftathiud ad Dion. Perieg. gezeigt Norden, daß 
in dem Dialecte der Urgiver der Mond Fo, genannt 


wurde, Iſis wurde, vermuthlich ald Göttin ded 


Mondes, mit Hörnern abaebilder j mas Binder 
alſo, daß fie Die Griechen zur Jo machten, melde 
Jupiter in eine Kuh vermandelt hatte! — 

Nach dem Her odo tus wurde Fo durch Phoͤnici⸗ 
ſche Kaufleute aus Argos entführt; worauf zur Wie⸗ 
dervergeltung die Europa von einigen Cretenſern ges 
raubt worden ſey. \ 

Zum Beſchluß führen wir noch, als hierher gehoͤ⸗ 
rig, Winfelmannd Beſchreibung von zwey der 
ſchoͤnſten Gemaͤhlden des Herculanifchen Muſeums 
an, die in dem Tempel der Iſis zu Pompeji entdeckt 
worden find. Bende Stuͤcke, beift ed in der Ge 
ſchichte der Aunftdes Alterrtbums, Wien. Ausg. 
E. 577. in Figuren ven halber Lebensgroͤße, bilden 
die Sefchichte der Iſis oder der Jo ab, Auf dem 
einen it Jo durch zwey Hörner auf dem Haupte bes 
geichner vorgeftelit, fo daß ihr Gewand von dem ent⸗ 
bloͤßten Oberleibe bis auf die Schenkel herunter geſun⸗ 
fen ift. Es wird diefelbe von einem Triton oder 
von dem Proteud getragen, auf deffen finfer Schuls 
ter fie figet, und er ba Diefelbe mit der linken Hand 
umfaffet. Yo hält fi an ihn mit der finfen Hand, 
indem fie die rechte einer weiblichen ſchoͤnen und voͤllig 
beffeideten Figur giebt, Die ihre Hand mit ber rech⸗ 
ten Hand gefaffer hat, und ın ber linken eine kurze 
Schlange mir einem geſchwollenen Halſe hält; es ſitzet 
dieſelbe auf einem Baſamente, und hinter ihr ſpielet 
ein Kind mit einer Situla, die aber größer iſt, als die⸗ 
jenige, die Mercurius bäft. Hinter derfelben 
ſteht eine junge männliche Figur mit der linken ent⸗ 
biößten Adyfel, welche vermuthlih Mer cu rius ift: 
denn ed hält derfelbe in der rechten erhobenen Hand 
ein Siſtrum (eine metallene Klapper) und in der lin⸗ 
fen den Caduceus, nebft einem ganz Meinen Gefäße 
(fitula), welches liber die Knoͤchel diefer Iinfen Hand 
bänget. 
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Eine vierte Figur, fiehend wie Mercur, x 


Jo 8 

pärt in der rechten Hand gleichfalls ein Siſtrum, und 
t ber finfen einen dünnen Stab, fie ift, mie die ans 
dern Figuren, den Triton ausgenommen, in Weiß 
gekleidet. Der Triton oder Proteus erhebt fi 
aud dem Dieere oder aus dem N I Hinter Klippen , die 
weiß find wie vom Schaume der Wellen. Unter dem⸗ 
—— geht ein Krokodil von Stahlfarbe, und auf 
t echten Seite liegt rin Sphinx auf einem Fußgeſtelle 
Das ʒweyte Gemahlde ftellet vor die Jo, den 
tur und den Argus. Jo, mit Hörnern auf dem 
Haupte, ſitzet in Weiß gefieidetz Mercur ſteht und 
ruht auf dem Schenkel des linken Beins, welches auf 
einem Felſen ſtehet, und haͤlt in der linken Hand einen 
Caduceus von beſondrer Form, fo daß deſſen Schlan⸗ 
gen zweymal geinüpft find; mit der rechten Hand 
aber reicht er dem Argus eine Syrinx oder Robrpfeife, 
Diefer hat die Geſtalt eines jungen Menfchen, Über 
deffen Schenkel ein rothes Tuch geworfen ift, und 
4 ver derſelbe nichts aufferordentliche® in feiner 

a 


_ Beftalt. 

I9, heißet ein Tagfchmetterling, melden Li BI 4 

den Fipmpben mit Augen zehlt, allein in Anſehun 
feiner ganzen Geftalt, der Befchaffenheit des Umriffi 
feiner Flügel und Raupe, zu den Nymphen obn 
Augen, (pap. Nymph. phaler.) gehört. Seine Bes 
fchreibung fommt unter Pfauenauge vor. 

30; nennt au Fabriciud eine Phaläne, welche er 
unter feinen Bombyeibus Attacis befchreidt. Sie hat 
die Statur ded Attac, Tau. die Fühlhörner find gelb» 
lich, ſtark gekaͤmmt: Kopf und Bruftftücd haarig und 
gelb: die Vorderflüigel haben auch eine gelbe N 
und in der Mitte einen rofifarbigen Flecken: unten 
haben fie eben die gelbe Farbe, und ein fchwarzes 
Auge mit einer weißen Pupille, hinter dem Auge aber 
einen rothen Streif. Die Hinterflügel find oben gelb, 
haben in der Mitte ein großes ſchwarzes Yuge mit 
einer linienförmigen weißen Pupitte. Hinter dem Auge 
befindet ſich ein — und ein roſtfarbiger Streif, 
welche halbzirfelförmig find; unten haben fie au 
eine gelbe Farbe, mit einem roftfarbigen Gtreif, Yu 


Umerita. 
03. £.D. 


fe 


. y Eranterd pap. exot. XXVI. t. 
E. F. G. findet man aud eine Atlaspbaläne, melche 
der befchriebenen ein wenig ähnlich ift, allein doch 
von ihr ın vielen Stücenabmweicher: fie Fhßrt aud) den 
Namen Jo, und ift in Eurinam zu Haufe, Dad 
Weibchen ift doppelt größer ald dad Männdyen, if 
auf den Vorderflügeln von brauner mit vermifchter- 
ind Blaulichte ziehender Farbe, era mar einen gras 
den Streif bemerft, der von dem Borderrand nicht 
weit von der Spitze bid an den Innenrand zieht, und 
auch auf der untern Seite bemerft wird, welche 
dunfelgelb und am Hinterrande roͤthlich braun gezeich⸗ 
net ift, und in der Mitte einen ſchwarzen Fleden mit 
weißer Pupitte hat. Die Hinterflügel find dleich grün. 
lich, haben in ber Mute ein großes rothes Auge, wel⸗ 
ches ſchwarz eingefaßt ıft, und ein weißes Stridaen 
ur Pupitte hat, hinter dem Auge find 2 hafbzirkefs 
Örmige fhwarze Queerftreifen; und hinter Diefen iſt 
das Ende ded Flügel roth mit gelben Srangen. Uns 
ten find diefe Fluͤgel gelb, am hintern Theil rothbraun, 
durch die Mitte zieht ein rotbbrauner Streif , in wel⸗ 
chem ein weißes Strichchen befindlich iſt. Das Maͤnn⸗ 
dyen ift oben rothgelb, nach auffen heller gelb: und 
bat einen rothen gelben Streif, und noch einen andern 
abgefetzten nad) hinten. In der Mitte ift ein ovaler 
blajfer Flecken, der unten ein Meines ſchwarzes Auge 
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Jo — Joachimsthaler. 


mit weißer Pupille ift: die Hinterfllgel find gelb, has 
ben in der Mitte dad Auge, und die Queerfireifen wie 
dad Männchen. Der Körper und die Fuͤhlhoͤrner welche 
gefiedert „ und kurz find, haben aud) eine gelbe Farbe, 
Es ift fonderbar, daß der Hinterrand des Weibchens 
ftumpf gezaͤhnt ift, das man an dem Männchen nicht- 
findet. Eotiten fie wohl gar zweyerley Arten fepn ? (24) 


30, 1», (antiquar,) war bey Griechen und Roͤmern 


ein Ausrufungswoͤrtchen, welches bald Freude bald 
Traurigfeit ausdrücdt, oft auch blos zum Rufen dient. 


ufig wird ed mit andern Wörtern zufammengefekt; 


und daraus erwachſen die befannten Exclamationen : 
30 Bachye, Jo Spmen, Jo Päan, Jo Triuns 
pbe. Jede diefer Formeln muß bier Furz erklärt 
werden. 

Io Bache, To Baxzı Dder Topunyı (moflır man 
auch Ever Baxzı, # las xaund Ever eußes gebrauchte) pfleg⸗- 
te man bey den Feften des Bacchus zu ſchreyen. Auch 
in Trinfliedern fans diefe Formel häufig vor, Ueber 
Dad Eve Baxyı Auffert Clemens Alerandrinud 
in admon. ad gentes den herzbrechenden Einfall, Die 


Bacchanten hätten über die Mutter Eva gefeufjt, und 


ihr Vergehen bejammert. 

30 Spmen Spmenäe, io! Jo Spmen Ssymes 
naͤe! war der gewoͤhnliche Ausruf bey Hochzeiten, 
wodurch man fi) von dem Gotte der Heprathen, Gys 
men oder Spmenäus , eine begluͤckte, freudenvolle 
Ehe zu erflehen fuchte, f. weiter den Art, Symen oder 
Symenäus. 

Jo Päan, war eine Exclamation der Sieger, wel⸗ 


che fie zu dem Apollo, der befanntlid den Beynas 


men Päan hatte, abſchickten. 
Io Triumpbe, mar der Freude» und Gluͤckwuͤn⸗ 
ſchungszuruf der Soldaten und Bürger beydem Triums 
eines Römifchen Imperators. Auch auf Mlınzen 
ndet man ihn; JO JO TRIUMP. Diefe Formel 
ft ohne Zweifel von den Bachuszüigen oder Proceſſio⸗ 
nen hergenommen , welche Seimuss biefien. Und 
Bachus ſelbſt wird mit dem Namen Triumpbhus 
oder Triumpus auf Münzen vorgeftelt. 

Zum Beſchluß ift noch zu merfen, daß man bey 
den Saturnalien zu Rom, wo man ſich auf den 
Etraßen einander begegnete, außrief: Fo Saturnalia ! 
und bona Saturnalia! Glüd zu den Saturnalien! 
Ad aedem Saturni per urbem Saturnalia die acnodte 
clamatum, fagt fivius 22, 1. Auch fommt dıefer 
Ausruf vor beym Martial 11, 2.»Clamant ecce 
mei Jo Saturnalia verfus. (45) 


Joadimiten, murden diejenigen genennt, welche 


die Weiffagungen des Abts Joachim aus Calabrien, 
aus dem zwölften Jahrhundert, von dem Verderben 
und der bevorfiehenden Verbefferung der Kirche aude 
breiteten; dergleichen vornemlich diejenigen unter den 
Sraneifcanern thaten, melde Sratres fpirituales 
genennt wurden, f. dieſen Urt. im X. Band ©. 447- 
und 448. (1) 


Joachimsthaler, Joahimiciz diefe beruͤhm—⸗ 


ten Thaler haben diefen Namen von der Stadt Joa⸗ 
Kimsthal in Böhmen erhalten. Die dortigen reichen 
Silberbergwerke wurden im jahre 13516 entdedt, 
und 1517. wurden dafelbft die erften Thaler unter obie 
en Benennungen geprägt, Mehreres davon ſ. im 
rt. Thaler. ıX) 


Joannis berba, beißt bey einigen alten Schrift« 


ſtellern das gemeine Jobannisfraut. 


Jo Bache — Soc. 


30 Bacche, Jo Symen, Jo ray Jo Saturnas 
lia, Jo Triumpbe, f. unter Jo (antigtar.) (45) 
Jobacchia, Iaryım, war ein Feſt zur Ehre des 
Bacchus, welcher den Beynamen Job acchus hatte, 
von den Worten Is Baxrza, Die bep einigen feiner 
Seyerlichferten ausgerufen. wurden, f. weiter. unter 
dem Art. Dionyfia und Jo (antiquar.) (45) 

Tobeljabr, f. Jubeljabr. 

Jocafle, (Turdus Viſcivorus Linn.), f. Miftel 
droffel im Urt. Krammetsvogel. 

Joh, ein altes Wort, weldyes der wahrſcheinlichſten 
Abſtammung nach mehrere mit einander verbundene 
Theile bedeutet, befonders fo fern ſolche beftimmit find, 
etwas zu fragen oder zu ziehen, aber nur nod) in eini⸗ 
gen einzelen Sen uͤblich iſt. 

1) Mehrere an einander gereihete Berge, ein Ges 
birge, befonders deſſen oberster und höchſter Theil, 
wie das Lat. Jugum, in welcher Bedeutung es doch 
nur nody im Oberdeutfäyen uͤblich ift, und ın derfelben 
auch von hoch abftammen kann. 

2) Ein horizontaler zum Tragen beſtimmter Bal⸗ 
fen wird, beſonders wenn er auf Pfählen ruhet, im 
gemeinen Leben fehr haufig ein Joch, in andern Fäls 
len aber auch ein Holm genennet. Go heiſen im 
Bergbaue Joͤcher, Diejenigen Stüde Holj, aus weis 
“chen die Geviere befichen, welche zur Veſtigkeit des 
Schachtes dienen. Die Joͤcher in einander fällen, 
die Hölzer mit einander verbinden. Even dafelbjt fühe 
ren dieſen Namen aud) die Hölzer, welche nad) der 
Länge des Schadhtes auf Die Trageftempel gelegt wers 
den, die Käften zu unterftügen. Im Böhm. Goch. 
f. Joh (Grubenbau) Joch verftirnen, Jod), ver⸗ 
wandtes. — An den hölzernen Brüden iſt das Ges 
rüft, weldyed aus einem Queerbalfen, der auf feinen 
Pfeilern ruhet, beftchet, ein Joch oder Brüdenjody. 
Imgleichen die Weite zwiſchen zwey foldyen Jochen. 
Bine Erüde von ſechs Jochen, melde fünf ſolche 
in gewiſſer Weite von einander ſtehende Joche bat, ſ. 
Johbrüde, Jochpfahl, Jochſchwelle. 

3) Beſonders ein hoͤlzernes Geſchirr, vermittelſt 
—— die Ochſen das Ziehen verrichten. Von ſolchen 
Joͤchern giebt es zwey Arten. 

(a) Das valsjoch, welches im engſten Verſtande 
nur ſchlechthin das Joch genannt wırd, die Geſtalt 
eined länglichen Vieredes bat, und von Den Ochfen 
an dem Halſe getvagen wird; mo denn bald jeder 
Ochſe fein eigenes Joch hat, bald beyde nur cin eingie 
ges deſto längeres haben, Dergleiden Doppelte Sals⸗ 
joche find befonders in Ungarn im Gebrauche, und 
aus zwey Haupthöljern verfertiget, wovon Das eine 
den zwey zufammmengefpannten Ochſen oben uͤber dem 
Halfe und dad andere unter dem Halſe auf der Bruſt 
liegt; beyde Haupthöfger find auf beyden Seiten innere 
halb mit Hölzern, außen mit eifernen Riegeln zuſam⸗ 
men verbunden, 

b) Das Kopfjoch, welches den Ochfen auf den 
Kopf hinter den Hörnern aufgelegt, und an den Höre 
nern veft gebunden wird. Dieſes in unfern Gegens 
den allgemein befannte und gewöhnliche Joch bejtehet 
aus einem Holze, in welches auf beyden Seiten, auf 
welchen die zwey Dchien ftehen, halbe Zirkel eingefchnite 
ten find, fo daß es hinter das Gehörn auf die Köpfe 
paffet: es wird mıt Riemen von Leder angebunden 
und vefte gemacht ; in der Mitte des Jochs wird die 
Deichfel mittelft eines Ringes aus Leder oder Weiden 
und dem Spannnagel eingelegt und haltbar gemacht. 
Ein foldes Joch wird auch ein Deichſeljoch genannt, 


Joch. 


und man hat davon wieder zweyerley Arten: eine 
Zugjoͤcher und Egjoͤcher. Diefe lehtern find um 
etliche Spannen länger, ald die erfiern, und werden 
in verfchiedenen Gegenden blos zum Egen, nidjt aber 
zum Adern gebraucht. Sie find um defiiiten fo lange 
und Durch fie Die Ochſen fo weit von einander anges 
jocht, damit fie bepm Egen der Beete nicht auf dem 
Beete, fondern in beyden Fuichen neben demſelben 
auf- und abgehen, und dad Beet alfo nicht veft treten, 
den Saamen in der Folge nicht im Auffeimen durch 
Die vejigetretene Erde zu hindern, 

Das gemeine Zugjody ift wieder zweyerley Urt: 
Entweder, daß zwey Ochſen an einem gemeinfchaftlie 
chen Joche, welches aus einem Holze bejtehet, ziehen, 
oder eö hat jeder Ochs fein abaefondertes, eigened Joch, 
movon alfo ein jedes natuͤrlicherweiſe um die Hälfte 
kuͤrzer ift, als jened. "Wenn nun zwey Ochſen an tie 
nem gemeinfchaftlichen Joche ziehen: fo ift die Deiche 
fel, welche am Joche auf die oben befchriebene Art 
vefigemacht ift, oder die Ziebder (f. diefen Art.), 
welche ihnen eben fo angelegt wird, dasjenige Hllfd« 
mittel, Durch welches die Ochſen ziehen, und die Laſt 
wegſchieben. Iſt hingegen jeder Ochs an einen eige⸗ 
nen Joche (welches auch Salbjoch genannt wird) ange» 
fpannt: fo werden an allen Enden der beyden Joͤcher 
Stricke angelegt, durch deren Hülfe die Ochfen, wie 
die Pferde ziehen, 

Hier entfteht nun die Frage: ob die Ochſen an 
Doppeljöcyern oder an Halbröchern bequemer und 
mit ftärferer Kraft ziehen können? Mit Gewißheit 
laͤßt fich dieſes nicht beantworten , indem einige Deco- 
nomen diefe , Die andern jene Mepnung haben. So 
viel ıft gewiß, daß die Doppeljocdye weit mehr im 
Gang und Gebrauch find, als die Halbyodye , welche 
nur alödann hervorgefucht werden, menn die Dchfen 
ſich nidyt recht bequemen wollen, an Doppeljodyen zu 
ziehen. Diefes gefchiehet, wenn fie von Jugend an 
nicht recht zufammen gewöhnt morden find, oder wenn 
fie verfteut werden, aus dem Handochſen ein Beet 
ochfe, und aus dem Beetochfen ein Handochſe gemacht 
wird. — Die Zrage, ob die Kopfjodye vor Den Hald» 
jochen Vorzüge haben oder nicht, laßt ſich leichter bes 
antworten. Die Halsjoche nemlidy find nur an ebes 
nen Drten tauglich, keineswegs aber, wo es Berg 
auf, und Berg ab gebt. Denn Berg auf drüden fie 
die Ochſen zu fehr an den Hald, und Berg ab rutjchen 
fie hervor und bleiben nicht, tönnen auch den Wagen 
nicht fo leicht aufhalten, ald die Kopfioche; zu ge⸗ 
ſchweigen, daf die Dchfen an dem Orte, wo diefe auf« 
gelegt werden, die größte Stärke haben. Die Eine 
mohner von Savoyen follen ein arg Joch ges 
brauchen, und das eine an bie Hörner , das andere 
aber an den Hald anlegen, weil fie glauben, den Och⸗ 
fen werde ed nun am feichteften, Der Weg fen, wie 
. mr wolle, 

In diefer Hauptbedeutung fommt dad Wort Jod) 
fdyon bey den Älteften deutſchen Schriftftellern vor. Bey 
‚ dem Kero heißt es er Johche, bey dem Notker 
Job, im Niederſaͤchf Jok und Fur, bey dem Ulphie 

as Juk und Gajuk, im Angeiſ. Juc, Jeoc, Geoc, 
im Engl. Yoke und Yoak, im fat. Jugum, im Jtal, 
Giogo, im Franzöf. Joug, im Bhhm. Gho, im Perf. 
Suk, im Walliſ. Jwk, im Finnfänd. Juco. Andere 
Sprachen kennen feinen Saumenlaut in Diefem Worte, 
mie dad Schwed. Ok und Dän, MAag. Die gemeinfte 
Mennung ift, daß dieſes Wort von einem Zeitworte 
berftamme, welches verbinden bedeutet habe, wovon 
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noch im katein. jungere in der Form eined Frequen⸗ 
tativi üblich iſt, ſo wie Das ähnliche Griech. Lupus oder 
Zavyss von Zum» abſtammt. Das Fateın. jungere 
fommt mit unferm einigen, fowohl der Form, ald 
der Bedeutung nach uͤberein z es würde alfo einen und 
ein, dad Stammmort von allen feyn. In dem Letti 
ſchen Jungas, das Joh, iſt aud noch der Nafelaut 
befindlich. Indeſſen verdienet Dody das in den niedris 

en Mundarten noch übliche God und Hude der Ruͤl⸗ 

ı mit in Betrachtung gezogen zu werden, 

4) Figürlih. Der Stand der Bedrötung , beſon⸗ 
ders der Dienftbarfeit, in Volk unter das Jod) 
bringen, «6 unterjochen , fi unterwürfig, dienſtbar 
machen. Unter dem Joche feyn, leben, in har« 
ter Unterwuͤrfigleit. Das Joh abwerfen, im ge⸗ 
meinen Zeben, abſchinteln. In gelinderm VBerftande 
wird es in der deutſchen Bıbel einigemal von: der Abs 
hängiafeit von einem Höhern gebraucht. — In die⸗ 
fer figürlichen Bedeutung wurde auch dat Wort Jugum 
von den Römern arbrauht. Im Kriege bedeutete 
Jugum zwey in die Erde geitedtte Ballen, Stangen, 
oder aud in Ermanglung ‚Diefer, zwey Pıfen oder 
Lanjen, worüber eine Dritte gelegt wurde, nach Ark 
des griedufchen m. Die Balfen oder Langen waren 
übrigens fo fur; oder fo tief ın Die Erde gejiedt, daß 
man, wenn man unter der queerliegenden Stange durch⸗ 

ehen wollte, nicht anders als gebüdet durchkommen 
onnte. Unter einem foldyen Joche mußten die von 
den Römern uͤberwundenen und gefangenen Feinde, 
Mann vor Mann gebückt und fat nadend hindurch⸗ 
geben, zum Zeichen ihrer nunmehrigen Dienftbarfeit 
und Unterwerfung. Diefeö hieß mittere fub jugum. 
Waren die Römer im Kriege unglüdlidh, und von ih⸗ 
ren Feinden gefangen genommen worden: fo wieder⸗ 
fuhr ihnen zumeilen ein Gleiches. 

5) Ein Joh Ochſen: zwey durch dad Joch mite 
einander verbundene Ochſen, und in weiterer Bedeu⸗ 
tung ein Paar Ochſen; wo ed, wie mehrere Wörter 
diefer Urt, melde eine Zahl, ein Maas, ein Gewicht 
bedeuten, im Plural unverändert bleibt. Fuͤnf Joch 
Odhfen, Luc. 14, 19. Zwölf Jod Ochfen, ı Kön. 
19, 2 Taufend Jod Rinder, Hiob 42, 12, 

6) So viel Ader, ald ein Paar Dchfen in einem 
Taae pfligen fönnen, wo es ein befonderes im Ober⸗ 
deurjchen uͤbliches Feldmaas ift. In andern Gegenden 
lautet es in Diefer Bedeutung Jeuch, Judy. Jauchert, 
Jochart, Juchart, Jucert, im Nıederfähf. Juck, 
Jück, im Latein. Jugerum, im mittlern fat. Juctus, 

ugatum, Jugia; Jugum u. ff. im Zıan;df. Jong. — 

m Defterreichifchen miſſet man die Aecker nach 17, 
die Wirfen nah Tagewerken, und Die Weingärien 
nad Pfunden. Cın Jod hält daſelbſt 1600 Dias 
bratflafter oder 4163 rheiniſche Quadratruthen. In 
der Schweiz beträgt ein Jod) oder Jochart nad) dem 


. Basler Maab hundert und vierzig Quadratrurben, 


Varro ın der kandwirthſchaft im erſten Buch im zehn⸗ 
ten Eap. erflärt daß jugerum der Roͤmer auf die nems 
lie Weiſe. In Spanien, fagt derjelbe, beſtimmt 
man die Bröfie des Ackers nad) Jugis, Davon jedes 
nur ein halbes Jugerum hält, weil das Vieh im heiffen 
Ländern nicht fo viel in einem Tage thun fonnte.- In 
Eampanien rechnet man nad) Furchen oder Zeilen, 
bey den Römern aber nad) Jugeris.. Ein Jugum des 
deutet fo viel Land, ald zweh zufammen geipannte 
Ochſen in einem Tage abpflügen fönnen; und war 
120 Fuß breit, 240 Fuß aber lang. Eine Zeile hielt 
nur 109 Zuß im Quadrat; ein Jugerum aber bjelt 
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2 Acus ini Quadrat, die neben einander zuſammen 
epfiliget mären, und wurde von fjungere, zuſammen 
* alſo genannt. Es betrug alſo beynahe 2 Juga. 
Denn em ſolcher Actus oder Viehtrich, welcher im 
Pflügen mit dem Viehe auf dem Acker geſchah, war 
120 Fuf breit und eben fo lang; ein Fuß aber 16 
Queerfinger lang. Dad nannten die Römer. aber 
Acnua, oder halben Acker. Jugerum fann man alfo 
einen Acer, und Jugum einen Morgen nennen. Der 
Heinfte Theil eines Jugeri hieß ein Serupel, und bes 
fand aus 10 Quadratfuß. Denn man wandte aud 
die Gewichts⸗Maas⸗Eintheilung auf daß Landmefien 
an, fteitte fih Uncias vor und theilte jede in 10 Theile 
oder fo viele Scrupel. Dabey aber wurden Berge, 
Blifdye, Lachen und anderes zum Acker unnlites Land 
bey dem Ausmeſſen abgefchmitten, und nicht gerechnet 
oder mit eingemeien. Denn wenn noch viel gleiches 
Fand übrig it, der Anbauer aber wenig find; da ad)» 
tet man Diefe Flecke nicht. Mit der Zeit aber hat fidy 
dieſes geändert. Vor dem punifdyen Kriege verzinnfete 
jeder Römer zwey Uder, welche Romulus jedem zus 
etheilt harte. Nachher aber machten 200 Uder ein 
foiches Erbgut aus; und das hieß zu Varro und 
Eolumella Zeiten eine Centuria; ja, fo wurden 
hernach Die Aecker auch auf jeden Mann öffentlich auss 
erheilet. Es bat fich auch, wie daraus erhellet, ſchon 
ip den alten Römern das Zinns⸗ und Steuermefen 
in die Ader» oder —— gemifchtz und 
es ift hiernächft eine uralte Methode ben ihnen ſowohl 
ald ben und, geweſen, daß man auf die Zeit, welche 
erfordert wurde, eine Flaͤche mit einem Paar Ochſen 
umzupflügen, gefehen hat, wie viel nad Fußzahl ind 
Gevierte diefelben in einem Tage abpflünen koͤnnen. 
Eben daher fommt auch bey und dad uralte Feldmand 
eined Morgens und eined Ackers, welcher 2 Morgen 
nach diefer Rechnung häft, und im nicht zu heiſſen 
Ländern, oder wenn man Pferde zum Pflügen ges 
braucht, in einem Tage gar wohl mit zwey Pferden 
umgepflliget werden fann, wofern das Land nicht zu 
wer zu pflligen wäre. Daalfo VBarro Juga und 
ugera hier unterfdeidet: fo ift ed unrecht, wenn man 
ugerum einen Mörgen nennt. 

7) Eine zu der finneifhen Gattung Bulla gehoͤ⸗ 
rige Conchylie: Bulla fpelta Linn. Sonſt heißt fie 
die gefäumte unächte Weberfpule. Den Namen Joh 
« (bey den Holländern, Jokje) hat fie mohl daher erhals 
ten, weil man fid) zwifdyen ihr und einem Joche, das 
man den Ochſen anzulegen pflegt, eine Aehmlichfeit 
dachte, f. Weberfpule, die gefäumte, unaͤchte. (X) 
30, Joͤcher, (Grubenbau). So beifen zum Theit 
ale vier Hölzer der fogenannten ®eviere in einem 
Schachte, zum Theil aber auch nur die zwey langen, 
welche im Hangenden und Liegenden ſich befinden. 
Letzteres ift unftreitig gewöhnlicher. Hieraus erhellt 
ſchon, daß fie mit zur Schachtzimmerung dienen, 
und feldft einen Haupttheil Dderfelben audmadhen. 
Sie fommen bey allen Arten von Schachtzimmerung 
ver, wo Dad Hangende oder das kiegende nicht haltbar 
ift, oder auch, wo es beyde nicht find. Ihre Fänge 
beftimmt ſich, Überhaupt genommen, jederzeit nach 
der Länge des Schachts, morunter hier die Entfers 
nung der kurzen Stöße von einander verftanden 
werden muß. Die Dice derfelben richtet ſich allezeit 
nady der Größe ded Drudd, dem man dadurd) ab» 
mehren will; gewöhnlich beträgt felbige 8 bis 9 Zell: 
nur felten wird man ı2, und fehr felten dber — 
lige Stammhoͤlzer dazu anwenden. Aus der Vers 
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iedenheit der Schachtzimmerung / ben welcher man 
ip ihrer bedient, erwaͤchſt Die aͤbrrge Verſchiedenbeit, 
welche bey ihnen zu bemerken ot. Bey Zimmerung 
mıt verlobrnem Solze, werden Die Jöcher bo 
Fig. 71: auf den Stempein aa im -Hangenden und 
Liegenden jo gelegt, wie ed die Figur vorjtelt, und 
daß fie gut an das Geftein anliegen, Wuf diefe kon 
men nunmehr Die Rappen, oder, wie fie auch an 
andern Orten heiſen, die Geidbölzer cc zu liegen, 
Sie mürfen aber redhtwinflicht, und genau an den 
Joͤchern in den kurzen Stößen gepaßt werden. Um 
beiten bewertſtelligt man es hier Dadurd), daß man 
die Enden ee eines dergleichen Joches dd abplattet, 
das heit: von den Enden weg, fo weit als der 
Durdymeffer der Kappen anzeigt, Die Jöcher ın ih⸗ 
rer halben Die durchſchneidet, damır eıne gerade 
Flaͤche 4 an jedeitt Ende zum Vorſchein komme. 
Eben fo verfährt man mit den Kappen, und nun 
werden diefe auf jene fo gelegt, daß wie bey a, die 
platten Flaͤchen der Kappen, auf denen der Jöcher 
aufzuliegen fommen, Der Hauptvortheil bey dieſer 
Urt Verbindung iſt, daß Joͤcher und Kappen, wenn 
altes recht gemacht ift, aufs genaueſte mir einander 
verbunden find, und aufferordentlich ſchwer dus 
einander zu treiben find. Beyde muͤſſen alfo um fo 
mehr fehr genau in einander paflend abgeplattet wer⸗ 
ben, weil fonft die Hauptabficht nicht nur yon hiebey 
unerreicht bleibt, fondern auch ein foldyes Geviere, 
welches nicht genau anſchließt, ſehr ieicht verſchoben 
oder zuſammen gedrückt werden kann, welches zuwei⸗ 
len das Einftürzen eines ganzen Schachtes nach ſich 
Ueht und betraͤchtlichen Shaden veruͤrſacht. Bey 
———— ganzem Schrot werden an vielen 
Orten — im Saͤchſiſchen Er zgedirge faſt durchgehends — 
die Joͤcher auf die Tragſtempel gelegt, und mut den 
Kappen fo verbunden, wie gleich beſchrieben ift. In 
Ungarn aber — und vieleicht andern Drten — geht 
man biervonetwaß ab. Man macht zwar die Zufan- 
menfügung der Joͤcher des unterften Gevieres, mit den 
dazu gehörigen Kappen auch fo, aber ben dem gleich 
darauf folgenden Geviere nicht: fondern ben diefem 
kehlt oder ſchaart man die Rappen bb (Fig. 72.) an 
ihren Enden ee nad) der Krümmung der jugeordneten 
Jöcher aa genau aus, und treibt fie von der Eeite zu 
an. Beym folgenden Geviere aber bedient man ſich 
wieder der erſtern Zufammenfügung, und beym drite 
ten wieder der letztern. So wechfelt man hernach durch⸗ 
aus ab. Es fol den Vortheil haben, daß der Drud 
vom Hangenden und kLiegenden ſtaͤrker abgehaiten wird, 
weßwegen man es auch vielleicht in Ungarn bey der 
verlobrnen Zimmerung anwenden mag. Beym 
Bolzenſchrot (73. Pig.) liegen die Jocher unten, 
mo er anfängt, auf den Tragftempelnaa, wie gewoͤhn⸗ 
lich, nacher 2 oder mehr Geviere uͤber einander ‚ in den 
vier Eden derfelben, Die Bolzen =, 4, >, 2 und in die 
fem von neuem die Joͤcher dd. Die Bolzen find Übris 
gend, mo die Joͤcher auflegen, etwas auͤsgekehlt. 

‚Ben Zimmerung mit balbem Schrot, legt man 
die Joͤcher auf den Tragftempeln entweder ins Hans 
gende oder ins Ziegende, je nachdem bey jenem oder 
Diefem der Druck aufgefangen werden fol; hierbey 
merden aber Die Joͤcher nicht an den Enden einges 
ſchnitten, eben fo menig die Kappen. Diefe werden 
vielmehr an dem einen Ende ausgefehlt, mie zuletzt 
beſchrieben worden, mit dem andern gegenüber in 
Bühnlöcher eingefekt, und mit dem erftgenannten an 
bie Joͤcher in den Stößen angetrieben. In Ungarn 


Zoch — Jochbruͤcke. 
pflegt man die Joͤcher auch Geſpannhoͤlzer zu nen. 
nen 


. 42 
Tod, ftebendes (Brubenbau), f. Wandrutben. 
Jod verftirnen (Brubenban‘. Befchicht, mern an 

Den Enden eined Joches einige Zoll weit und tief Eins 
und Nusfchnitte gemacht werden, welches auch fonft 
abplatten genannt wird. Die Abſicht davon und dad 
weitere babey Bemerkenswerthe findet man unter dem 
Artikel Jod). (42) 
Jod, verwandtes (Brubenbau). Dadienige Geviere 
beym ganzen und Bolzen» Schrot, meldyes zunaͤchſt 
Aue Tragſtempeln ruht. Weiter f. m. hiervon 


om. (42) 
Jochandel, if eine Benennung des Wachholders. 
Jodhbein, Jochbein fortfegt, f. unter Anochen. 
Jodbein, Bruch deffelben, f. unter Beinbruch. 
Jodbeinmuffeln, größere und Heinere; f. unter 

Muffeln. ü 

Johbinde, f. in dem Art. Binde. 

Johbrüde, (Waſſerbau). Pfablbrüde, Pons fubli- 
cius. Eine hölzerne Brücke, welche auf hölzernen. 
Preilern ruhet, die man Joche nennt. Sie ift Älter, 
ald die fteinerne, und wurde urſpruͤnglich als eine 


Zortfegung des Weges angefehen. Dieältefte befannte- 


Deutfde Jobbrüde ift Die Brüde des €. Chfar 
über den Rhein, melde er in 10 Tägen gefchlagen 
hat. Bey den Römern bauete Ancud Martius, fo 
viel befannt, Die erſte Jochbruͤcke uͤber die Tiber von 
ea Pfaͤhlen, Sublicibus, daher fie den Namen 

ons fublicius erhielt. Hievon fann in dem gten 
Bande dieſer Encyclopaͤdie Seite 453. dad mehrere 
nadhgelefen werden. 

Die Lage und Maafe der Johbrüde find mit an⸗ 
dern Brliden gemein, daher ım gten Bande die Artikel 
Brüdenlage und Brüdenmaafe nadyaelefen werden 
koͤnnen. Bepde Ende der Brücken, wo ſich ſolche an 
das Land oder Ufer anſchließen, nennt man die Fluͤ⸗ 
gel, deren Beſchreibung unter dem Artikel Bruͤ 
flügel befchrieben werden. 

ie Johbrüden beftehen num aus denen in den 
Bluß gefegten hoͤlzernen Pfeilern oder Geſtellen, welche 
man Joche nennt, (f. Brüdenjody) worüber dann die 
Balfen nad) der Zange der Brlicke oder in die Queere 
der Joche gelegt werden, die in Brüdenrutben und 
Jochankern beftehen (f. diefe Artikeld. Die Joche 
werden gegen den Eisſtoß durch Eisbaͤume und Eis⸗ 
-brecher befchirmt (f. diefe Artikel). Die Belegung 
diefer Brücten — mit Hol; und ſteinigtem Kum⸗ 
mer, davon der Artifel Brüdenbelegung nachgeleſen 
werden fann, De: j j 

Die Johbrüden find immifchen die mohlfeilften, 
die Dauerbafteften und am gefchroindefien aus zubeſſern, 
alfo auch die vorzliglichften. In Meinen Zlüffen bes 
gnliget fih der Baumeifter,, eine einzelne Reihe von 
wenig Pfählen einrammen zu laſſen, bingegen die 
Joche in großen und reiffenden Gemäffern beftehen 


aus zwo bis drey Meihen nahe an einander geſetzter 


Pfähle, davon die mittelften ſenktecht, die Außerften 
aber etwas ſchraͤg geftellet werden, damit fich dad 
Joch unterwärtd in die Stäbe eined Faͤchers etwas 
ausbreiten und der Macht ded Stroms defto ftandhaf- 
ter widerſtreben. Manchmal werden diefe Meihen 
durch Bänder mit einander verbunden, welches aber 
bey einer guten Verbindung am Haupte überflüffig ift 
und uͤberdem die Pfähle nur ſchwaͤchet. j 
Noͤthiger ift die Beſchalung mit Bohlen, fo weit fie 
der @iögang treffen kann, daß fie nicht von den Schol⸗ 


Jochbruͤcke. 
len abgeraſpelt werden. Iſt es moͤglich, Pfaͤhle von 
geſundem Eichenholze herdeyzuſchaffen, fo weiß ein 
jeder, daß dieſes Holz im Waſſer und Über demſelben 
am bauerhafteiten fep. Jedweder Pfahl muß fo 9 
eingeſchlagen werden, als es die Beſchaffenheit 
Brundes nur immer zulaͤſſet, die Ducchdringlichfeit 
des Grundbettes, die Tiefe des hochſten Waſſers und 
die Höhe der Eiöfelder, die oftmald wie Berge ange⸗ 
wandert fommen, nicht wernger die Höhe des Ufers 
beftimmen Die Länge de6 Pfahls, die zuweilen fid) über 
drepfig Fuß erftreder. 

Sind die Pfähle eingefchlagen worden, fo werden 
fie durch die Lagerfchmwellen und diefe wieder mit flare 
fen eifernen Bolzen verbunden und beveftiget. Darauf 
merden die Bruͤckenruthen eingeleget; und wenn die 
Joche fo weit von einander entfernt find, daß die Ru⸗ 
then unter den Laſtwaͤgen ſchwanken: fo hat der Bau⸗ 
meiſter demohngeachtet nicht nöthig, auf Haͤng · oder 
Eprengmwerfe zu denfen. Beſſer ift es, wenn in der 
Mitte und zu benden Seiten drey verjahnte Balken 
eingelegt werden, melde dis auf ſechig Fuß Länge 
noch im Stande find, mit meunzig Centner beladene 
und zwanzig Pferden befpannte Frachtwaͤgen zu tragen, 
ohne fidy merklich zu beugenz dahin gehört die Eibe⸗ 
brücte zu Magdeburg. 2 

Diefe Brite *) gehet liber denjenigen Elbcarm, wel⸗ 
cher zwifchen der Stadt und Eitabeue fließet. ABC 
find hölzerne Joche, fo wie ich fie vorhin beſchrieben 
babe. In der Gegend von D ftand vor dieſem ein 
ftarfer fteinerner Pfeiler, deſſen Pilotage durch den 
Grundriß dergeftalt befchädiget ivorden, daß er 
fenfte und den Einftur; e. Die Vorforge de 
Magiftratd erachtete für dienlich, diefen Dei ab⸗ 
—* zu laſſen, und neben demſelben in C ein neues 
Brüdenjod anjulegen. Allein eben dadurch mar die 
Deffnung CE biß auf zwey und fünfzig Fuß erweitert 
worden. Wie wlirde die Brüde geſchwankt haben, 
wenn fa — und ſchwere Artillerie dieſe Stelle ber 
ruͤhrt haͤtten? Die gruͤndlichen Einſichten erfahrner 
Männer erfannen ein Mittel, ohne Hang- und Spreng⸗ 
werfe die Brlidte gegen den gewaltigen Drud fo ſchwe⸗ 
rer Laſten zu fteifen. Es wurden zween verzahnte Bal⸗ 
fen zu beyden Seiten in Fund G angebradyt, und 
jween Träger IH, auf melchen die Bruͤckenruthen rus 
ben, angehängt, damit ſich vermittelft der Träger der 
Drud der Laſtwaͤgen auf die verzahnten Ballen ver. 
theilen möchte. Der Ausgang lehrte, daß man fti 
ned Wunſches voufommen theilhaftig geworden. 

Der verzahnte Hauptbalfe a b beftcher aus einem 
fehr gefunden trocknen und durchaus gleich ftarfen fies 
fernen Stüde Holz, fo an benden Enden in cde verzahnt 
worden, fd und hi find jmep in die Verzahnung ein⸗ 
gelaffene Stüde, zwiſchen melden dad Stüd a h, fo 
einen Spannriegel vorftellt , wenn fd und hi als 
Etreben angefehen werden. Diefer Balfe a b wird ein- 
mal fo gehauen, daß ed in K etwas hohl run zu 
ſeyn fheinet, zweytens wird er ben Einfchlagung der 
Spannftüden fo gelegt, daß er fi in K wohl noch 
mehr frıommen muß. Wenn er nun alddann wieder 
umgefehret und auf die Joche gebracht wird: fo fpannt 
er nicht nur fidy felbft, jondern fteut auch einen Theil 
eined flachen Gewölbbogend vor, da ed dann nicht zu 
verwundern, mern die Balfen fo gewaltig tragen. 
Es giebt einige, die von ſolchem Epannmwerfe wenig 
halten, auch wirklich die gehoffte Stärke nicht ange 
troffen haben. Vielleicht hat man grün Hol; genom⸗ 
*) f. Tafel Waſſerbau, Fig. 76 
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men, welche feine Länge bey dem: Austrocknen ver⸗ 
Fürget und in der Dice ſchwindet: vielleicht hat man 
vorgedachte Vortheile ben der Verbindung der Hölzer 
nicht beobachtet; vielleicht ift man — in der 
Wahl des Holzed ungluͤcklich geweſen. Die Stärke 
jedes Stüdes Holzes auf der Seite ift nicht viel uͤber 
einen Zuß. 

Herr DOberconfiftoriaf» und Oberbaurath Sil ber⸗ 
flag, diefer große Hydrotechniker, von. weldyem die 

—* dieſer Bruͤcke hier geborgt worden, ließ 
ein kleines Modeil verfertigen, wobey ein Zoll für eis 

„nen Fuß angenommen worden. Er befdjwerte den 
zu Balken mit einem Eentner, ehe er ſich zu 

ugen anfieng: Die Brüdenruthen find mit einer 
** queer neben einander liegender dreyzoͤlliger Boh⸗ 

. Jen uͤberdecket, und auf diefen liegen wieder dreyzoͤllige 

. Bohlen für die Fahrbahn, welche nicht fo breit iſt, 
als die Brüde, und daher leicht aufgehoben, und 

wenn fie Ducchgefahren find, mieder mıt neuen Bohlen 

ı nertaufchet werden: Es ift ein Verſuch gemacht wor» 
den, ob man nicht die Bohlen ſchonen könnte, wenn bie 

-‚Brlide zu beyden Seiten mit Bauhoͤlzern benagelt, und 
zwiſchen denfelben auf einen Fuß body mit Sande be» 
fireuet würde. . Demohngeachtet hat fi der Sand 
bald verlohren, und die Bohlen find nad), wie vor, 
gar bald wieder durchgefahren morden. 

. Dad Geländer hat nichts befonderd an ſich, mels 
ches auch nicht nöthig; und würde man im Geländer 
noch eine Spannung anbringen wollen, fo würde fols 
ches wenig helfen, wenn die Witterung Das Hol; wars 
delbar madyet, ja die beyden Brüdenruthen, auf wel⸗ 
che dad Geländer zu ftehen fommt, volicden nur durch 
Die vielen Einlaſſungen — werden. Mehrern 

Nutzen gewaͤhren die in FGH auf die Bruͤckenjoche zu 
‚beyden Seiten aufgelegten großen Steinflumpen. Es 
ift bemerft worden, daß die Standpfähle durch die 

‚ vielen Erfchlitterungen endlich nachgeben und ihre Bes 
ftigfeit im -Brunde verlieren. f 

: Diefe Steine verbüten ſolches durch ihren Druck, 
und maden, daß dıe Pfähle veften Stand halten. Es 

«wird an den Jochbrüden getadelt, daß fie fidy zu 

. Strömen , welche mit großen und breitgebaueten Holz« 

‚flößen befahren werben, nicht ſchicken. Ihre Joche 
erlauben feine gar: zu. weite Entfernung voneinander, 

„wenn die Brüdenruthen nicht ſchwanken ſollen, und 

„ed ift ſchlimm, wenn die Brüden die Schiffahrt bes 

ſchwerlich und gefährlich machen. Ob nun gleich ge⸗ 
Ay worden, mie Durch ‚abgefteifte gezahnte Balten 

die Brüdenjoche ber fünfzig, ja bis ſechzig Fuß ſich 
entfernen lajlen; es auch allemal genug ıft, wenn we⸗ 

: nigftens.ein Joch fo geräumig angeleget worden, daß 
alle Battungen auf dem Strome üblicher Fahrzeuge 
ungehindert Durchfommen können: fo will man gleich" 
wohl ſich nicht allemal daran begnügen laffen. Die 
Kunft ift auf Mittel bedacht geweſen, durch Häng- 

und Sprengmwerfe den Bruͤcken unterwaͤrts eine weis 
tere Deffnung au verfchaffen. 

* Die meiften Donaubrüden von Negendburg nad) 
Wien zu find leicht von Holz gebaut, — und beftehen 

sauß 15 biß Fin Jochen von Holy, deren jeded vom an⸗ 

dern ohngefähr goFuß abftehet. Sie haben nicht eins 
mal. Eisbbcke. Die Joche ragen etliche und 20 Fuß 

‚aus. dem Waſſer in die Höhe, Diefe leichte Brücken 
halten indef den Waſſerſtoß gut aus. Blos bey einem 
fehr ſtat ken Eisgang wird die obere Bedeckung abgetra- 
gen. Die einzelnen Joche hemmen den Waſſerlauf 
wenig, und leiden daher. nicht viel von deſſen Stoß, 
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und menn ja bad. Eid ein paar e mitnimmt 
fo find fie leicht nieder hergeſtellt. u j 
Es wird hier einigen Leſern nicht unangenehm fen, 
wenn id) eine Koftenberedhnung einer Jochbruͤcke von 
49 Fuß lang, 14 Fuß breit, mit 4 Jochen nebft eis 
nem Geländer zu beyden Seiten 4 Zuß body beyſetze: 
a) Materialien. Aıhf.jar: 
16 Stüf eidyene Jochpfähle à 20 lang, 124 

ftarf, thut 320° à 3 gr. 4 

4 Jochſtlicke, à 18’ lang, 12° ſtark, thut 72° 
9 


a 3gr. 
8 Balfen, à 22° fang, 12% ftarf, thut 1764 A 


3 gr. 

30 Stüd eichene Bohlen zur Bededung, à 144 
lang, 18" breit, 3 ftarf, thut 420° A 2gr. 

8 Stüd Gelaͤnder⸗Saͤulen, A 4’ lang, 64 ftarf, 
thut 32° A ıgr. 

16 Stüd Strebebänder, A 3° lang, 64 ftarf, 
thut 48’ A gr. 

160 Riegelholz, 6 ftarf, A ıgr. 

12 Stüd eidyene Bohlen zur Verfchaalung an 
beyden Ufern, à 18’lang, 18% breit, 3° ftarf, 
thut 216° A 3 gr. 27 

6 Scyod ftarfe Bohlen-Nägel, A ı Rthir.ögr.| 7 |12 

Vor Theer und Hanimerfchlag 5 

L 
16 


— — — 
w 
©» — 


Bor 12 Fuder Thon zu graben, à 2 gr. 
b) Subrlobn. 
Vor Doom Eichenholz, 2 Meilen weit, d 


2 Rtblr. 
Bor Ki uhren Eichenbohlen, 2 Meilen weit, ä 
2 Rthir. 


Vor ı2 Zuder Thon 3 Stunden weit, ärzgr.| 6 
Vor die Rıftung und Ramme bin und wieder 
megzufahren. 2 
e) Arbeitsiohn. 
Bor 16Stuͤck Jochpfaͤhle einyurammen,dı Rthf. 
Bor 4 Jochſtuͤcke zurechte zu machen, zu lochen, 
Zapfen * die Pfaͤhle zu ſchneiden, und zu le⸗ 
gen, A ıö gr. 
Bor 8 Balken zurechte zumachen, aufzukaͤm⸗ 
men, und fi legen, A. 12 gr. 
Bor das Gel 
aıgr. 
Bor 30 Bohlen zur Dede zu. fügen und zu le 
gen, 4 Stüd gr. 
Bor 12 Bohlen zur Verfchaalung an den Ufern 
ju legen und anzunageln, 4 Stück 5 gr. 
Bor die Verfuͤllung mit Thon an den Verſchaa⸗ 
lungen ju maden.  . 2 
Vor die Brlicke mit Theer und Hammerſchlag 
zu beftreichen, inel.. der Geräthichaften. 1 
> die Ramme zu halten und vor die Schmiere 
arzu 5 


Vor eine hölzerne Brlicke Summa 230RtH. 
(18) 

Joch fiſch, if eine Benennung des zu den Haapfifdyen 
gehörigen Hammerfiſches (Sqwalus Zygaena Linn.), 
L.Haarfifh, Enc. Th. XII. ©. 674. 

Jochgeyer, in einigen Gegenden ein Nameeiner ſtar⸗ 
fen röthlichen Generart, welche ſich nur in den Ge⸗ 
birgen aufhält, und den Gemfen nachftellet. Biel» 
leicht fommt diefe Benennung von Jod, der Rüden 
eines Bebirges. (x) 

Jochheil ift eine Benennung des rothen Gauchheil 
(Anagallis —— Linn.) 

Joch holm (Baufunf), ſ. Jochholz. 


nder zu machen und zu ſetzen, go⸗ 


—— I — 
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12 


Jo ch⸗ 


Johbolz 


I 
J 


3 


Jochholz — Jochwiede. 


— — Ein Balfen, der zwey andere 
fichende Säulen oben an ihren Köpfen mit einander 
verbindet, erhält Diefe Benennung. Man nennt es 
auch Jochſtuͤck. Ihr Gebrauch ift fehr vielfältig bey 
Gebäuden zu Land, im Waller und bey Mafdyinen, 
Verbinder ein Holz mehr, als zwey Säulen: fo heißt 
es bald Holm, bald Pferten, daher aud) Jodie 
bolm. (18) 
— f. mn Kid, 
obodfen: ein Ochſen heißt fo viel, ald ein 
Paar Dchfen, „. (KU 

ohpfabl (Waflerbau), Bey den Brüdenjocen 
erhält diefe Benennung jeder Pfahl, woraus dad Joch 
bejteht, und der in den Fluß eingetrieben worden, 
um jur Säule der Brüce zu dienen, worauf die Brüche 
eigentlich ruht. Die Pfähle werden unten mit Eifen 
beichlagen,, damit fie um jo geneigter ſich inden Boden 
rammen faffen, Man nennt diefed Beſchlaͤg Pfäbls 
ſchuhe (f. dieſen Artifel). Die Höhe und Länge der 
Pfähle wird durch die Höhe der Bruͤcke und die Bes 
ſchaffenheit des Grundes beftimmt. Sie nılıffen we⸗ 
nigftend ein Drittel ihrer ganzen Länge eingerammt 
werden; verträgt ed aber der Brund, daf man fie 
noch tiefer einrammen kann: fo ift es nur um fo beffer, 
Da es ben dem Einrammen verybglich mit auf das 
Gewicht der Hoje ankommt, mweldyed biefelbe hat, und 
eine ſchwerere Die Pfähle tiefer , ald eine leichtere eine 
treibt: fo ift Darauf der Bedacht zu nehmen daß bie 
Hoje von dem Gewicht fey, ben ab mwenigftend auf 
ern Drittel feiner Länge einzutreiben. Nach der Länge 
des Pfahls beſtimmt fich deifen Dicke. Ein Dahl 
von 21 Fuß fang muß 12 Zoll did feyn, und hiernach 
wird deſſen Dice nach den verſchiedenen kaͤngen bes 
rechnet. Die Koften der Rammarbeit ben Pfählen 
von diefer Urt find —— Vor 8 bis 9 Zoll ſtarke 
Pfaͤhle den Kopf abzuſchneiden, den Pfahl zu ſpitzen 
und einzurammen, b meit er geben lann, wird vor 
jeden Fuß des ganzen Pfahld besahlt 1 bis 14 Bros 
fhen; von 10 bis 12 Zoll ftarfen aber 14 bis 2 Bro» 


— 
u 


- fhen; von ı2 bis 13 Zoll vom Fuß 24 biß 3 


J 


I 


3 


J 


ſchen. 8 
ochrebe (im Weinbaue). Weinreben, welche auf 
Aeckern an Jochen, welche aus Stangen gebildet wer⸗ 
den, wachſen; dergleichen beſonders in Jtalien — 
find. X 
ohfhmelle (Wafferbau). Ein Holz, worauf bey 
Yohbrüden die Jochftänder oder Säulen ſtehen, 
welche an denjenigen Orten ſtatt der Jochpfaͤhle ges 
braucht werden, wo man ſolche nicht in den Grund 
einrammen kann. Die Schwelle wird in allen denje⸗ 
nigen Faͤllen gebraucht, ben welchen man die Joch⸗ 
pfaͤhle nicht tief genug, daß weniger als ein Drittel 
ihrer Höhe einrammen fann. In diefem Fat fchlägt 
man durch die durchlochte Schwelle Nadeln in den 
Grund, momit man foldye anheftet, und fest die Joch⸗ 
ftänder mittelft Zapfen in die Schwellen, (18) 
ohftänder (Waftrbau), f. Jochſchwelle. 
ochten, f. Juchten. 

oh träger (im Brückenbaue). Die ſtarken Queer⸗ 
ſtucke, welche die Jochpfaͤhle oben mit einander vers 
binden, und audy nur fehlechthin Joch oder Joͤcher, 
fonft aber auch Holme und Zulben genannt werden. 
f. Johbrüde. 


(x 
Tohmwiede; in der kandwirthſchaft, mo man imit 


Ochſen fährt, eine Wiede, welche um dad Joch gelegt 
und an der Wagendeichfel beveftiget wird. Die Bauern 
auf dem Schwarzwalde füchen zu einer foldyen Joch⸗ 
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Jocks — Joduth. 9 


wiede ſchoͤne junge Fichtenſtaͤmme aus, baͤhen und 
drehen ſolche angefeuchtet an dem euer, machen dar⸗ 
aus einen Ring, etwa 4 Edle breit, biegen ſolchen um 
eine Stange, und ſteden ein Hol; hindurch, Damit er 
frumm werde. Diefer Ring wird alddann ben Ochſen 
anſtatt der Halskette um Das Joch gelegt, die Wagens 
deichſel wird durchgeſteckt, und mit einem langen bl 
fernen Nagel bepeftiget; an diefer Jochwiede "rn 
(x 


* 


die Ochſen ziehen und aufhalten. 


Jockel, Jockeigut, ſ. Joͤckel gut. 
Jocolada, f. Chocolade. 
Jocko, if eine Benennung des Orang⸗ Utang. Buͤf⸗ 


fon beſchreibt dad Thier unter dieſem Namen, f. Hi- 
foir. natur. Vol, XIV, p.43. Allgem. Siftor. der 
Natur. Th VII. BI. S.25, In Congo beißt die 
fer berühmte Affe Enjocko, und daher ift Bhffons 
Benennung genommen. f. Orang⸗Utang. (39) 


Jocus (mothol.) Jocus und Lupido, griechifch: 


Tpsges x Eos, waren Die benden Söhne der Venus. 
Bende werden daher verbunden beym Unacreon 
L.I, 145 und f&on in Hefiods Theogonie ® 2oı, 
wo es heißt: € 

Tr DEgns a 4, cds Tusipos hewire war, 

Sie begleitete Eros, es folgt’ ihr der reisende 


, imerös, 

Aehnlich lautet die befannte Horaziſche Stelle, 

Carm. I > 2, 33. J 
Sive tu mavis, Erycina ridens, 
Quam Jocus circumvolat et Cupido, 

Und eine Copie von diefer fheint folgende des Qu ine 
tus Calaber zu fen, V, 7t. 

— — — — —— _ ardvsre — 

Kumsn sösshane, var 8° Iniger wwßiwerars, 

zii iowe' serie, 

Cypris, die (hönbefränzte, entſtieg dem Meere; 

Simeros umflatterte fie; fanft lächelte 

die Göttin, 
Eben fo fagt beym Lucian (Dial. Deor, 20.) Pas 
ris jur Venus: Ku ru Egwri, ns zur 'Iuiger, zu Tas 
zur afın; Wirft du audy den Bros, den Sime⸗ 
ros und die Brazien mitbringen ? 
‚ Und beyde, den Amor und Jorus, meynt vermuth« 
lid) aub Ovid Faft.IV, 1. 

Alma, fave vati, geminorum mater Amorum, 

Man findet bey den Sammlern der Aiterthlimer eine 
figende Venus, melde auf der gute fpielt, vor ihr 
einen Cupido, welcher auf der Spike von zwo Ruͤ⸗ 
then eine Zarve hält, dieden Jocus vorftent. Jedes 
biefer Bilder hat feine Auffchrift: VENVS, CVPIDO, 
JOCVS, Diefes Bild ſchein nach den benden vorhin 
angeführten Verſen des Horaz entworfen zu ſeyn. (45) 


308, ift in Engelland der vierte Theil eined Eentners 


oder 27 Pfund Averdupois» Gewicht. Im Königreie 
2 Siam führt ein Längen» und Weıtenmaaß den 
tamen Jod. 25 Jod machen einen Roe- Neug, oder 
eine Siamifche Meile von etwa 2000 Parifer Tois 
fen. Jedes Jod enthält 4 Sen, der Sen 20 Voua, 
der Voua 2 Ken, welches die Siamiſche Elle if. 
* hält nad) franzoͤſiſchem Maas 3 Fuß weniger 
of. 


(x) 
Jodute, ein an völlig veralteted und nur 


chſiſchen uͤbliches Worr, welches fo 


noch im Niede 
(x) 


viel, ald Zeter und Zetergefchren bedeutet. 


Jodurb oder Jodutha, wird von einigen unter die 


männlichen Gottheiten der alten Deutfchen geredynef. 
Es ſoll aber nicht ſowohl ein Bott, ald eine Statue, 
die einen gemaffneten Kriegsmann, mit einer eifernen 


B 


10 


Joͤckal — Joelle. 


Keule in der rechten Hand, vorſtellte, geweſen ſeyn. 
Manche * ihr Alter ſchon in Die Zeiten Carls des 
Großenz Vagedes aber (in Opp. academ. p. 288.) 
giebt darlıber folgenden Aufſchluß. Der Kaiſer Kos 
thbarius habe fie erft sıız nach dem Sieg wider 
Henrich V. bey dem Welfeöholze ſetzen laſſen, die 
Gelehrten hätten fie uur insgemein Tropacum Sandi 
Adjutorii genenntz; Daraus habe der gemeine Mann 
endlich 3. Jodut gemacht, und dabey feine abgötti« 
ſche Andacht verrichtet, biß Werner, Bifhof zu 
Merſeburg, die Bildſaͤule zerftört habe. Das nieders 
fähfifbe Sprühmort: z1 will dik ſlaen, du ſhalſt 
odut ropen“ — er REN (45) 

öcher (Grubenbau), f. Joch; j 
3324 Zoͤckel, Joͤckeſen, nennen die Islaͤnder 
die Eiszapfen und Eisberge. Nach der alten 
Nordiſchen Sprache bedeutet Joͤckal ſo viel als 
Eid. Wahrſcheinlich iſt die auf dem Rammelsberge 
und zu Goͤlar uͤbliche Benennung des Zapfenvitrield 
oder vitriofifchen Stalaftits (wovon ım naͤchſten Art. 
die Mede ift) aus der Islaͤndiſchen oder der alten 
Nordiſchen Sprache entlehnt, weil diefer Bitriol große 
Aehnlichkeit mit den Eißzapfen hat. (39) 
Y3öcdelgut (Bergbau). So nennt man auf dem Ram⸗ 
mielöberge den Vitriol, meldyer ſich befonders an der 
Firfte und den Wänden der Stoͤue und Streden an⸗ 
zulegen pflegt. Der Urfprung des Namens Jödel 
wird von dem Wort Joͤckel abgeleitet, welches bie 
nordiſchen Völfer, befonderd wie Underfon erzählt, 
die Jsländer brauchen, um Damit bie ſtets mit 
Schnee und Eis bededten Bergfuppen zu begeichnen, 
weil fie audy überhaupt Dad Eis fo zu benennen pfles 
en. Unwahrfcheinlich wäre dieß nicht, da Das 30% 

elgut wirklich durd) eine Art. von Gerinnen oder 
Gefrieren entſteht, wenn die unterirdifche vitriole 
fäurehaltigen Waſſer, nachdem die metalliſchen Theile, 
von den Erjen, welche fie antreffen, aufgelöft haben, 
nun in unfdrmliche zackenaͤhnliche Geſtalten anſchieſ⸗ 
fen. Wuein’ nidyt alter bier vorfommender Ditriol 
wird fo genannt, fondern der, welcher nicht ın Za⸗ 
pfen, vielmehr traubig und drufig anſchießt, erhält 
den Namen Rofengut. Befondern Bergbau fann 
man, der Ratur der Sache gemäß, nun freylich nicht 
darauf betreiben, fondern dieß Jodelgut wird, mie 
der übrige Vitriol gereinigt, und alddann nad) der 
Verfchiedenheit feiner Beftandtheile, da ſowohl Kus 
pfer», Eifen» ald aud) Zinfoitriol auf diefe Art vor« 
fommt, verfauft. Daß man nur in den obern Teufen 
der Gruben ded Rammelsberges dergleichen Joͤckelgut 
antrifft, geht fehr natürlich zu, da man bier Die 
piteiolifhen Waſſer ſchon zu ftarf benugt, ald daß 
fie noch fernerhin ihre Wirfung zu äuffern im Stande 


wären. (42) 
Joͤckelk aſten (Bergbau). Ein hoͤlzerner an drey 
Seiten zugefcylagener , oben und an einer Seite offner 
vierecter Kaften, der dazu beftimmt ift, dad Joͤckel⸗ 
gut hereinzufarren (hereinzulaufen), damit von felbis 
gem das daran befindliche Wajler ablaufe, Er wird 
ohngefähr 6 Fuß lang, halb fo breit und 2 Fuß hoch, 
der Boden von Behlen und die Seiten von Brettern 


zufammen gefdylagen. Doch find diefe Abmeſſungen 
ziemlich — und oft verſchieden. (42) 
Joͤlle, ſGoͤlle. 


Joelle (Conchyl.) fol nach Anzeige des neuen Schau⸗ 
platzes der Natur Th. IM, ©. 273. die Atche YIoa 
(Arca Noö Linn.) heißen. Bon der Ableitung dies 
ſes Namens kann ich eben fo wenig etwaß fagen, ald 


Jobann Baptift von der Buße. 


Joͤſtcher — Johann Baptiſt. 


daß ich einen Schriftſteller anführen koͤnnte, dee ſich 
deſſelben bedient hat. 10 

Bey Müller fommt die Arca pela Linn. 
unter dem Namen Joelle vor. Es iſt eine fehr Kleine 
ovale Arche , deren Schadle micht größer , als ein 
Sonnenblumenfern , durchſichtig, wenig geitreifty 
mit einem hervorragenden Zwidel verfehen, am Kiel 
glatt, und am Schloſſe mır haarigen Zähnen bee 
fegt if. Müller giebt ihr den Namen Jölle nad 
den Fleinen ovalen Schiffs - oder Fiſcherboten der 
Dftfee: » (39) 


Jöftcher, heißt im Coͤlniſchen diejenige Scheidemünze, 


welche fonft unter dem Namen Goͤßchen (f. dief. Art.) 
vorfommt. 


So nannte ſich 
eine Geſellſchaft von Eremiten in dem Koͤnigreich Nas 
varra, von welchen unter dem Artikel: Brüder St, 
Jobannis von der =. ift gehandelt worden. Wir 
wollen bier nod) bemerken, daß man von ihrem Urs 
fprung und Stifter feine Kundfchaft har, daß fie an⸗ 
fangd blos unter dem Bifdyoff von Pampelona ftan« 
den, gegen dad Ende des ıöten Jahrhunderts aber 
die Bejtätigung ihres Ordens und ihrer Conſtitutio⸗ 
nen vom Pabft Gregor dem ı3ten erhichten, worauf 
fie feyerlicdye Geluͤbde ablegten. Sie hatten nicht mehr 
als 5 Eremitagen, ın deren jeder nicht mehr alö 8 bis 
10 Einfiedler ın befondern Cellen abaefondert tief im 
Walde wohnten. Sie führten ein äußerft firenges Les 
ben, trugen feine Leinwand, ſchliefen auf Brettern, 
legten den Kopf auf einen. bloßen Stein, afen nichts 
als Gewaͤchſe, und nur in Krankheiten, mit Erlaube 
niß des Dbern, Fleiſchz tranken felten Weinz geißels 
ten ſich oft, und fafteren firenge. Sie hatten etliche 
Priefter unter ſich, die ſich aber weder mit Predigen, 
nod) mit Beichthören abgaben. Das große hölzerne 
Kreuz trugen fie Tag und Nacht auf der Bruft. Ihr 
Drdenszeichen war Johann der Täufer in der Wüfte 
mit einem Lamme und der Ueberfchrift: vox claman- 
tis in deferto. Diefer Orden ſcheint fid) nicht weiter 
ausgebreitet zu haben. 

Helyot T. 4. Ordresmonaft: erwähnet audy eined 
Eremitenordens von St. Johann in Franfreich, aus 
dem ızten Jahrhundert, aber ohne eine weitere Bes 
ſchreibung davon zu geben, Dagegen thut er T. 8. 
Meldung, von einer Fremitencongregation von St, 
Johann Baptift, ebenfald in Frankreich. “ 

Diefe Congregation hatte Die Verbeiferung der Eres 
miten zum Zwecke. Ihre Statuten wurden von vers 
ſchiedenen franzöfifdyen Biſchoͤffen autgeheißen: der 
Hauptinhalt beftand darin, daß fie ſich in jeder Dibs 
cefe Jährlid) verfammeln, einen Viſitator, vier Mar 
joren und einen Secretair wählen follten, denen die 
Aufnahme der Novizen und die Handhabung, der Sta⸗ 
tuten obläge. Sie trugen einen Feibrod, Mantel und 
Capuze von brauner, ein Scapulier von ſchwarzer 
zer und einen federnen Gürtel, Dieſes Inſtifut 

am in einen großen Ruf, und breitete fidy bald in 
einem großen Theile von Sranfreich aud; mehrere Bis 
fchöffe verlangten es Flır Die Eremiten ihrer Didcefen. 
Als hernach einige herumſchweifende Eremiten, unter 
dem Namen und Kleide der verbefferten Eremiten von 
St. Johann, in der Didced Langres auf dem Bet- 
tel herumzogen, und ein äugerliche Leben führten ; fo 
befamen die Eremiten von diefem Inftitut, anftatt 
des braunen , einen weißen Habit, zugleich etlidye Zu⸗ 
fäge und genauere Beftimmungen der Statuten. (37) 


Johann Baptift — Sohannisaffel- 


“obann Baptift von Coventry, f. unter Gofpitas 
liter Tborberrn. = 

Johann Boniten, f. Boniten. 

3b ann 3u Chartree, f. unter Canonici regu⸗ 
ares. 

Johann Evang. in Portugal, f. Tanonici ſaͤcu⸗ 
ares. — 

Jobann von Gott; f. Barmherzige Brüder. 

Jobann de Dignes oder von den Weinbergen, f. 
unter Tanonici regulares. 

Yobann (Et.) von der Stadt, Schoone beck, Mos 
dius, Hofpinian und andere führen dieſen Orden 
an, und geben ihm durchaus eine ganz rothe Kleidung 
mit einem an das Scapulier auf der Bruft genäheten 
oder gefiicdten Kelch. Man weiß aber nicht, von men, 
mann und mo er fol geftiftet worden ſeyn : man bat 
noch nicht von feinen Regeln oder von feiner Bejtä- 
tigung erfahren; darum vermirft ihn auch Helpot 
als einen falſch angegebenen Drben. 

Jobann-und Thomas-Ritter. Don dem Urs 
fprung dieſes Ordens weiß man nichts zuverlaͤßiges. 
Hermant giebt vor, er ſey zu Ancona im Rirchen⸗ 
ftaat entftanden; Giuftiniani, Schoonebed und 
andere fagen mit befferm ®runde, daß er zu Acre in 
Syrien errichtet worden fep, und gründen ihre Be⸗ 

bauptung auf die Bullen Alexander IV. und 

Sean XXIL, melde an den Großmeiſter des 

Thomasordens von Acre und nicht von Ancona ges 
richtet find. Da aber in den Auffchriften diefer Bul- 
fen nur von dem h. Thomas, und nicht von dem h. 
Johannes Meldung geſchieht, fo glaubt Menne 
nius, daß nodyein befonderer Drden des b. Johann 
von Ucre geroefen ſey, mie Toftat in feinen Com⸗ 
mentarien fiber die h. Schrift wirklich einen ſolchen 
Drden unter dem bloßen Namen des h. Johannes 
anflıhrt. Vielleicht find beyde Orden mit einander 
vereiniget worden. So viel weiß man, daß der Or⸗ 
den von Pabft Ulerander IV. gutgeheißen, und 
der Regel des h. YAuguftin unterworfen, mit 
der [Zeit aber von Johann XXI. ift beftätiget 
worden. Alphons der weife König von Eaftilien bee 
rief diefe Ritter in feine Staaten gegen die Saracenen, 
tberhäufte fie mit Wohltbaten, und vermachte ihnen 
in feinem Zeftament große Reichthumer. Durdy den 
Berluft von Syrien aber wurde er fo geſchwaͤcht, daß 
er den Maltheferorden einverleibt wurde. Damit 
waren einige Ritter nicht zufrieden, und nannten fidy 
deswegen nur Thomasßritter, führten audy in ihren 
rothen Kreuze, welches fie a. nur allein 
dad Bildmß ded h. Thomas, da der ganje Drden 
zuvor das Bild ded h. Johann des Säufer zugleich 
geführt hatte. 2“ 37) 
öbannisapfel, eineArt frühzeitige Aepfel, wel⸗ 
he fhon um Johannistag reif werden. (Pyrusmalus 
pumila Linn.) der Paradiesapfel. Der Baum, 
roeldher fie trägt iſt auch in einigen Gegenden unter 
dem Namen des Johannisholzes befannt. (x) 

Jobannisaffel, (Scolopendra phosphorea, L. 
Fabr.) Der Körper dieſer Naſſel it fo dick als eine 
Eprrlingöfeder, fadenförmig, länger als ein Finger, 

purpurfarbig, mit 2 gelben parallelen Linien, und 
befteht auß 72 Ringen; inne eignet ihr 76 Füße 
auf benden Seiten zu. Die Füͤhlhoͤrner haben 14 
Glieder, und find pfriemenfbrmig, roftfarbig: der 
Kopf felbft ift oval, gelblich, mit 2 Pinien, undeiner 
fbergwerdyen ausgefurcht. Dieß Juſekt feuchter ded 
Nachts, wie man ed an mehrern Naſſeln wahrnimmt, 


Allgem. Real-Wörterb. XVII. Th. 


‚ Schiff gelommen fepn 


Sohanniöbeere, 11 


Edeberg fand dieſes Inſelt in dem oſtit diſchen Meer 
auf feinem Schiffe, hundert Meilen ‘son * veſten 
Lande. Er glaubte, daß ed aus "ser Luft auf das 
Schiff gefallen fepe; und Finne Fragt daben, ob «6 
vieleicht geflügelt gemefen? Allein Müller zweifelt 
an bendem, und ** daß es fo natlrlid) auf das 
} koͤnnte, wie ein jeder andrer 
Poſſagier. Wenigſtens, mann ed geflügelt gemefen 
wäre, fo hätte ed wol,i ſchwetlich hundert Meilen flies 
gen fönnen, um auf das Schiff zu fommen. ( 


Yobannisbeere, Rraufbeere, (Ribes bot.) m 


ter diefen Benennungen verftehen die neuern Botanis 
fer nicht allein den gemeinen Johannisbterenſtrauch 
mit den dahin gehdrigen Arten, fondern aud die 
Stadyelbeerfträudye, welche ehemals von jenen getrennt 
wurden, Der Mitter inne bringt die Gattung in 
bie erfte Abtheilung der fünften Elaffe feines Syſtems 
(pentandria monogyria). Die allgemeinen Kennzeie 

en find folgende: ein einblättriger, bauchiger, mit 
fünf laͤnglichten, concaven, gefärbten, etwas zuͤruͤck⸗ 
gebogenen Abfdynitten verfehener Keldy, welcher auch 
nach der Bluͤthezeit nicht abfaͤllt. Fünf Feine, abge⸗ 
ffumpfte, aufrechtfichende, an dem Rande des Kel⸗ 
ches figende Blumenblätter. Eben fo viele pfriemen⸗ 
förmige, aufredhtitehende, dem Kelch einverleibte 
Staubfäden, mit darauf liegenden, plattgedrücdten 
und am Rande etwas offenen Staubbeuteln.. Ein 
rundlider unter der Blume figender Fruchtknoten 
mit einen zweytheiligen Briffel und abaeftumpften 
Narben. Auf die Blume folgt eine kugelfoͤrmige, mit 
dem vermelkten Kelche gefrönte und mit vielen runds 
lichen plattgedrüdten Saamen verfehene Beere. In 
der 1aten Ausgabe des anıiraen Diesinke 
ftems find 16 Arten beſchrieben. 

A. Webrlofe oder mit Beinen Stadyeln verſehe⸗ 
ne Jobannisbeerfträude. 

1) Die Alpen» Jobannisbeere, wilde Johan 
nisbeere, füße Jobannisbeere , Strausbeere, 
Bergbeere, Rechbeere, wilde Corintben, falfche 
Rofinlein, Jobannisbeerftraud mit aufgerichtes 
ten Traͤubchen, Paffelbeere , Corintbenftaude, 
Rechbeerenſtaude, Rauchbeere, Alpen: Jobans 
nisbeerftrauß, Torintbenbaum, (Ribes alpinum, 
Linn. S. V. XIV. Ribes inerme, racemis ereflis. 
brafieis flore longioribus. Gmel. Sib. 3. p. 173. 
Jacg. f.aufr. 1.1.47. Mill. diä.n.2. Gunn, 
norv, II. t. 2, f. 1.2. du Roi harpk. 2. p. 213. 
Leers herb. n. 171. Moench. hajf. n. 198. Mat- 
tufch. n. 156. Pollich, pal. n, 234. Doerr. 
naff. p. 267. Ribes inerme, floribus planis, flipulis 
Forum longitudine. Hall. helv. n. 817. Ribes iner- 
me, floribus planiufceulis, racemis erellis. Hort. 
Cliff. 82. Fi. ſuec. 198. 206, Ribes alpinum dulce 
Bauh, hif. 2. p. 93. Fl. — 97. Ribes montana 
aftera Bauh, prodr. 160. Groffularis vulgaris fru- 


- Au dulci Bauh. pin. 455. Grofularia diſtinctis 


baccis. Bauh. pin. 455. — 4) Ribes montana oxya- 
canthat ſapore, Bauh. prodr. 160. Amoen. acad, 
1. p. 170. St}. — des alpes. Engl. The ſueet 
alpine currant; t — - leaved currant. 
Schwed. Mobeer. Maabär, Kongsbär, Degbär, 
Kalfbär. Finn, Taikinais.) 

in Strauch ‚, welcher in Sibirien, Kamſchatka 
und in den nördlichen Begenden von Europa, befons 
ders in Schweden, Finnland, desgleichen in Deutfche 
land, Enaland und der Schweiz zu Haufe ift, und 
fidy auf hohen Steinfelfen, an trodnen Zäunen und 
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12 Johannisbeere. 


andern tro. "nen ſteinigten Orten findet. Der Stamm 
bat eine afd), raue Rınde, melde bey alten Sträus 
chen Riſſe und ein zerriffenes Anſehn befommt: in 
freyer Yage errei..\it er faum drey Fuß, im Schatten 
hingegen, defonders wenn er unter andern daumen 
fteht, acht dis neun Fuß Höhe. Die Farbe der Zweige 
und deö Holzedift wie ben dem gemeinen Johannis beer⸗ 
ſtrauch. Die Blätter find auf der obern Fläche haa⸗ 
rig, unten glatt, übrigens iixiner ald bey den gemeis 
ten Johanniäbeeren und nur in drey ungleich fägenar- 
tig atzähnte Lappen getheilt. Auch die Blumen und 

rüchte, welche Übrigens zu gleicher Zeit zum Vor⸗ 
“ein fommen, find Fleiner; jene haben einen fehr ans 
genehmen Geruch und dunkelgelbe Blumenbiätchen 5 
diefe find rörhlicht und von einem wäßrigen etwas 
füßlichtem, aber ben weiten nicht fo angenehmen Ge⸗ 
ſchmack als Die gemeinen Johannisbeeren; fie figen 
auf furgen Stielen in ganzen Büfchein beyſammen. 
Man pflanzt den Straudy auf diefelbe Art fort, wie 
bey der gemeinen Urt: er verlangt nicht viel Wars 
tung und feinen fonderlichen Boden. 

2) Der gemeine Jobannisbeerftraud, rotbe Jos 
bannisbeere, Jobannisbeerenftraud mit rotben 
Beeren, Jobanistrauben, Rubizelftaude, Riebefel- 

raub,St.Jobannisbeerlein,St.Jobannisträubs 
ein, Sannesbeeren, Rips, roben Rips: (Riber ru- 
brum Linn. S. V. Ribesinerme, racemis glabrispen- 
dulis, ſtoribus planiusculis Gmel. fib. 3. p. 173. 
Pollich. pal.n. 233. Blakw. 2. 285. de Neck, 
allob. 125. Du Roi harpk. 2. p: 309. Leers 
34 n. 169. Moeneh. Aaj]. n. 197. Mattufch. fil, 
153. Ludw. ete. #. 92. Kniph. cent. 2. n. 73. 
Knorr. deli 1.1.1; 5. Doerr. naf.p. 266. Riber 
inerme foliis planiusculis, fipulis minimis. Hall. 
helv. n. 818. Ribesinerme, floribusplaniusculis, ra- 
cemis pendulis Hort. cliff. 82. Fl. Suec. 197. 205. 
Hort. upf. 531. Mat. med. 99. Vir. cliff. 21. Roy. 
lugdb. 270. Dalib. parif. 75. Ribes vulgare aci- 
dum Bauh, hift. 2.p. 97. Fi. lapp. 68. Ribes vul- 
aris fruftu rubro Clul. pann. 119. Hifl. 119. Ri- 
es montana, Oxyacanthae ſapore Bauh. prod. 160. 
fee. Hall. Grofularia rubta Scop. carn. ed. 2. n. 
269. Grofularia multiplid acino, J. non [pinofa 
hortenfis rubraB au h. pin. 455. Duham. arb. fruit. 
1. t.1. $ranj. Groffeiler à grappes; Groffeiller rouge 
ober ä baies rouges, —— äfruit rouge; Engl. 
Currant tree, Corans, Red goos berris, Red.cur- 
rantt; 
Beſichent over zee, Rade helbeſſen, Befikens over zee; 
Schmed. Winbeer ; Schon. Reps, Rijp; Ital. Uvet- 
ta roſſa bianca, Uvetta rofa; Ungar. Aprotengori- 
zolo; Böhm. Fahodi St. Jana, Wyno St. Jana; - 
Bey einigen fommen auch die lateinifhen Namen, 
Uva lIohannis rubra, Uvae urfinae, Ribefia, Ribe- 

m, Ceanothos laevis, Groſſula vor.) 

Urſpruͤnglich waͤchſt diefer Strauch in den nördlis 
dyen Gegenden von Europa, desgleichen in der Schweiz 
an ſchattigen Orten, unter Geſtraͤuchen in einem leich⸗ 
ten fetten Boden, und an mäßig hoben Orten. In 
Schweden findet man ihn zumerlen auf alten hohlen 
weidenbaͤumen, wohiner durch Meine Vögel verpflanzt 
worden. Aus den nördlichen Gegenden hat man den 
Sohannisbeerenftraud nad) Deutſchland, England 
und in andere füdfidyere Europaͤiſche Länder gebracht, 
wo er befanntlicy fehr gut fortfommt, und fid von 

“ der wilden noͤrdlichen Sorte, nur durch größern Wuchs 
* und dictere Beeren unterfcheidet. Doch findet man ihn 


Holl. Aalberie, Aalbejlenboon, Bejfenboom, . 


Sohannigbeere. 


in unfern Gärten zumeilen nicht höher ald in Norden, 
welches aber von der Wiltführ des Gärtners, der ihn 
nach Belieben body und miedrig ziehen vann, abhängt. 
Die Triebe find, wenn der Straud) nicht alt, und der 
Boden gut ift, —— lang, dick und ſtark. Sie 
haben ein Oberhaͤutchen von Zeinbiüthfarbe, und an 
demfelben geben die Fafern der kaͤnge nad. Den 
Winter fiber faͤllt dieſes in grefien Stüden ab und 
läfit an dem Triebe eine Art von Stqub von gleicher 
Barbe zuruück, welcher fehr veſt anhaͤngt, und eine 
dünne, durchſichtige und zaͤhe Rinde bedeckt, deren 
Faſern rund, oder in einer Spirallinie um den Trieb 
herum geben. Oben iſt dieſe Rinde hellbraun, mit 
weißlichen Puncten geduͤpfelt; unten iſt fie heulroͤthlich 
oder von der Farbe der Zwiebelſchaalen. Unter dieſer 
Rinde finder man eine zweyte, welche dicker, zaͤhet 
und ſchoͤn gruͤn iſt, deren Faſern gleichfalls in die 
Runde herum laufen. Unter dieſer befinder ſich eine 
dritte heugrüne, und endlich eine vierte oder Baftrin« 
de, melde ſchwammig, von mweißlicher Zarbe und 
nicht fonderlich veft ift. Die Fafern laufen bey dieſen 
beyden festen Rinden der Känge nah. Die Zweige 
des alten Holzes haben Fein Sberhaͤutchen, aber die 
vier Ninden von eben der Natur, Farbe, Richtung 
und Eonfiftenz ald die an den Trieben. Aue Fahre 


loͤſet ſich Die äußere Rinde ab und wird durch eine 


neue wieder erfeßt. Die Knöpfe an den Trieben find 
groß, länglich, geben ſehr fpitig zu, biömweilen find 
zwey oder auch wohl drey an cınander, fie madıen mit 
dem Zweige einen fehr fpitigen Minfel, fichen med) 
felsweife und ziemlich weit aus einander, außer am 
Ende, mo fie näher bey einander find. Da, wo der 
Trieb angeht, und aus den erſten Augen eines ges 
ſchnittenen Triebes fommen Knöpfe und Fruchtzweige. 
Diefe Fruchtzweige find fehr kurz, bisweilen noch nicht 
ſechs Linien fang, aber ganz, und befonderd am Ende, 
mit Fruchtknoͤpfen befeßt, welche lang, ſehr fpig:gr 
und von eben der Form als die Holzknoͤpfe, ‚aber zweh⸗ 
bis dreymal Feiner find. Man kann alfo an dem os 
hannisbeerſtrauche (eben fo wie an dem Kirſchbaume) 
vier Minden und dreyerlep Knöpfe unterſcheiden, 
nemlid) die zu Holz, die zu Blättern und Die zur 
Frucht; an dem Johannisbeerſtrauche aber find Die 
Holzknoͤpfe die größten und die Fruchtknoͤpfe die klein⸗ 
ften. Die Blumen ftehen in einer Traube, wechſels⸗ 
weiße an einem acmeinfchaftlihen Stamme oder 
Stiele. Sie haben fehr dünne Stiele, die aus den 
Winfeln einer Art Schuppen, Scheiden, oder fehr 
fleiner langer fpigiger Blätchen bervorfommen. “Jede 
Blume hat einen Kelch in Geſtalt einer am Ran— 
de weit ausgeſchweiften und gegen anderthalb Linien 
tiefen Schale. Diefer Kelch ift faft von dem Boden an 
in fünf grlıne Ausſchnitte, die am Rande heitgelb, etwa 
eine Linie fang, zwey Linien breit, auswärts gebogen 
und gerollt find, getheilt. Die fünf Blumenblätter fies 
ben am Rande des Kelches zwifchen den Ausfchnitten 
deſſelben, find aͤußerſt Hein und mit bloßen Augen 
faum zu ſehen. Um innern Rande ded Kelches zwi⸗ 
fen den Blumenblärtdyen ftehen die fünf fehr Furze 
Staubfäden. Der Sruchtfnoten macht den Boden 
vom Kelche aus, und verwandelt fid) ın Die befannte 
Beere. Die Blätter ſtehen wechſelsweiſe an den Zwei⸗ 
gen, ziemlich gerade, an fangen und dicken Stielen. 
Sie find einfach, haben drey große oder Hauptaus« 
ſchnitte, die am Rande gezahnt find. Die Zähnchen 
werden von zwey Zirfelichnitten formirt, die ſich mit 
einer Heinen ſchmalen Spitze endigen. Diefe Zähne 
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den find Üibrigend von ungleicher Größe und fo aus 
heilt, daß jeder Ausſchnitt aus etlichen kleinern zu 
ben fcheint, Die arofen Blätter haben von ihrem 
Anfange an bis zum Ende des gerade ftchenden Aus- 


ſchnittes, welcher der arößteift, ungefähr 3 und bid zum 


Ende der —— Seitenaus ſchnitte zwey Zoll, drey 
kinien. Vem Stiele bis zum Ende vor ſedem Aus. 
ſchnitte geht eine ſtarke, weit vorſtehende Rippe, wel · 
che ſich in einige kleintre vertheiit. Dieſe vertheilen 
ſich wieder und gehen bis an das Ende der Theile vom 
Blatte am Rande, welche kleine Ausſchnitte zu ſeyn 
ſcheinen. Inwendig haben die Blaͤtter ziemlich ſtarke 
Vertiefungen, welche auf die außen ſtehenden Rip⸗ 
en und Adern paſſen, daß alſo die außen vorſte⸗ 
nden Rippen und die innen befindlichen Vertie⸗ 
nen dad Blatt ziemlich uneben machen, 
Blatt hat eine fchöne grüne Farde und ein Theil 

der Adern ift gemeiniglidy roth; oͤfters färbt ſich im 
Herbite dad ganze Blatt roth; y" felteneen Fäden fins 
det man auch Johannisbeerſtraͤuche mit vergoldeten 
Blättern: f. Yirues Samb. Mag. St. 38. ©. 384 
Diefe waren mit recht hellgelden breiten Etreifen, mie 
die vergoldete taube Neffel geziert und giengen durch 
Das ganze Blatt. Die Frucht Bängt traubenroeift, und 
an diefen Trauben finden fidy mehr oder weniger Bee⸗ 
ren, nachdem die Blume viel oder wenig ri t hat, 
Die größten haben felten mehr alt 15 oder 16 Breren, 
welche an dem gemeinfdyaftlihen Traubenftiele mit 


ſehr dünnen, ein bi6 zwey Linien fangen Stielchen 


beveftiger find, Gegen das Ende der 


' und 


“ Barieräten überteift. 


raube werden 
die Beeren Meiner, Sie find rund, und endigen ſich 
mit einem Nabel, um melden die vertrodneten Aus⸗ 
ſchnitte der Kelche herum ſtehen, welche man bis zum 
Reifwerden der Frucht ſieht. Die Haut iſt fein, eben 
und den rothen oder weißen Beeren durchſichtig. 
Die gröfern Beeren haben 8 bis 12 und die Fleinern 
4 bi6 8 euförmige Saamenferne von bräunlicyer Fars 
de in ſichz dieſe find etwa ı Kine fang, $ Zimie breit, 
hängen mit einem fehe jarten Faden an einer ges 
meinfdaftlichen Safer. 

Man hat Drey Varietäten von Johannisbeerſtraͤu⸗ 


- ben, deren Unterſchied ſich hauptſaͤchlich auf bie 


Farbe der Beeren arlındet. 

ı) Yobannisbeerftraub mit großer rorber 
Srucht, (Groffularia hortenfis, maiore fruflu ru- 
broC. Bau h.. $ranj. Grojfeiller à gros fruit rouge.) 
Die ſer Straudy unterſcheidet fid) dürch Die befondere 
Größe in allen feinen Theilen, worin er alle andere 
Die Triebe find di und ftarf, 
die Blätter groß, die Trauben fhon, mit vielen und 

roßen Beeren befeht: Die größten Beeren haben an 
Fünf kinien im Durdhmefier. Die Haut derfelben ift 


ſchoͤn hellroth, der Saft ein wenig roth gefärbt, der 


Geſchmack angenehm, fäuerlidy und fühlend: 


Srucht, (Groffularia hortenfismaiore fr 


2) Der Jobannisbeerftraud mit weißer oder 
perfenäbnliher Srucht. ( Groffularia hortenfis, 


— 3 fr Amili C, Bauh. pin. 455. Sranz. 
... Grojfeilter 


frwit blanc oder ä fruit perld. Der 
Strauch erlangt niemals die Größe und Stärfe des 
vorbergebenden ; doch find die Beeren größer. Der 
Seſchmadck derfelben ift weniger fauer. Befonderd 
große Beeren hat die hollaͤndiſche Sorte, (Grofeiller 
a gros frwit blanc), weldye doch nicht ald eine befon« 
dere Varietät angefehen werden fann, 

3) Der Jobannisbeerftraud mit fleifhfarbiger 
ullu carneo 


Duham, Grofeiller ä gros fruit, couleur de chair.) 
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Die Beeren haben einen füßlichern Geſchmack als die 
andern Sorten, und der darin befindlidye Saft ift 
faft gar nicht gefärbt. Die größte hicher gehörige 
Sorte wird [bampagnerJobannisbeere (Grojfeilier 
de Champagne) genannt, 

Mit dem Alter der Johannißbeerfträuche verändert 
ſich die Guͤte der Beeren aufferordentlidj: diefe bleiben 
flein, ſchmecken hetb und fauer, und find nicht zu Be 
nießen, Aus diefer Urſache muß man die alten & fs 
fe, fo wie fie aufarten, ausreißen und andere an ihre 
Stelle ſetzen. Uebrigens find Die jungen Triebe von 


- diefen alten Stöden völlig gut, und man bat aifo 


ar nicht nörhig, Triebe von andern Drten herben ju 
chaffen. Doch iſt ed zuträglich die Erde an dem Ort, 
mo der alte Stock auögerifen worden, zu erneusen, 
wenn man denfelben Mas , für die jungen Stöde 
nehmen wit! Wollte man die Fobannısbeerfträuche 
durd) Saamen vermehren, fo mußle man fange wars 
ten, und doch wäre alsdenn bie Frage: ob man gute 
Sorten befomme ? Es iſt alfo auf alte Fälle rathfa- 
mer, fie durch abatrijjene und mit Wurzeln verfchene 
Stöde, durch Ableger oder auch durch Echnittlinge, 
u feicht Wurzel ſchlagen) fortzupflanen. Der 

trauch fommt ın ſchlechtem Erdreich ganz gut fort, 
fogar in der fihlechteften Lage, doch ift es beffer thn 
in mäßig gutes und etwas feuchtes Yand zu bringen, 
gegen Mittag oder, Morgen zu fegen, mo die Früchte 
Aerker anftgen, größer und füßer werden, Man ftedt 
von dem Unfange des Septembers biß in Die Wirte 
des Octobers Meifer in die Erde. Wenn dieſe in Rei⸗ 
hen ein Fuß von einander ſtehen, von Unkraute rein 
gehalten und bey trockenem Wetter begoſſen werden, 
Yo laſſen fie ſich, nach Verlauf eines Jahres an die 


Orte, wo fie ftehen bleiben folen, verpflanzgen. Man 


fann fie auch 2 Jahre in der Pflanzſchuie ſtehen laſſen, 
und unter Diefer Zeit zieht man fie fo, wie man fie 
Fnftig haben will. Sollen fie hochſtämmig werden, 
fo nimmt man ein Fuß hoch, alled was an dem Stam⸗ 
me ausfdylägt, weg. Um längere Traͤubchen und größ 
fere Beeren zu erhalten, pflegt man Die Ubleger zu 
oculiren, an gewöhnt fie audy breit, menn fie an 
Mauren oder Geländern gezogen werden follen, Je 
jünger fie gepflanzt werden, deſto deſſer kommen 
fort, Die bejie Zeit dazu iſt gleich darnach, wenn 
das Laub abzufatlen anfängt. Sie haben alödenn ' 
noch Zeit genug Wurzel zu fallen, ehe ber Winter 
eintritt; und man Darf nicht befürchten, Daß fie von 
dürrer Witterung im Frühling Schaden leiden. Die 
Früchte geben dem Auge den Khönften Anblick, wenn 
die Straͤuche an Gelaͤndern oder Mauern breit gezos 
gen werden. An dieſen müflen fie 10-12 Fuß weit 
von rinander ſtehen. Un einer Mauer oder Zaume 
gegen Südoft, werden fie 2-3 Moden eher reif, 
ald nenn fie in freyer Luft wachen, Nach dieſem 
Verhaͤltniſſe ift die Zeit der Reife an einer Mauer ger 
en Norden defto fpäter. Will man die Früchte ab» 
htlich fpat haben, fo kann ‚man bie an der Nord» 
feite ſtehenden Straͤuche, während der Sonnenhitze 
mit Deden oder Matten behängen. Man kann dieſe 
Sträuche auch, zumal, wenn man wenig Plab Dazu 
hat, um Die Rabatten des Küchengartend in die 
Baumreihen ſetzen und ald Baͤumchen ziehen. Man 
laͤßt ihnen in diefem Fall nur einen Schuß, zieht aus 
foldem den Stamm 4 bis 5 body, und bildet 
oben den Kopf. Man raubt fich aber auf diefe Art 
eine unzählige Menge Früchte, die man bey dem 
ftrauchartigen Wuchfe deifelben erhält, Mit den grofe 
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fen weißen fogenannten hollaͤndiſchen Yohannisbeers 
fträuchen darfman aber den Verſuch, fie baumartig zu 
ziehen, gar nicht machen, indem dieſe ſich gar nicht 
Dazu gewöhnen wollen. In der Mitte ded Februard 
wird aded todte Hol; und die vorhandenen Stlmpfe 
abgeſchnitlen. Die ftarken Triebe werden auf 3 oder 
4, und die mittelmäßigen Zweige auf 1 ober 2 Augen, 
Die Meinen Fruchtzweige aber gar nicht befcynitten, 

Bon dem Nutsin der Johannisbeeren; ſ. Johan⸗ 
nisbeeren Mal. med, dcon. pharın.). 

3) Schwarze Jobannisbeere, ſchwarzer ftin« 
Fender Jobannisbeerftrauh, Gichtbaum oder 
Gichtbeerenbuſch, Bodsbeerenbufch, Ablbeerens 
buſch, Alandbeeren, Ablbefingen, Dfefferbeeren, 
Wendelbeerenbufh, ſchwarze Zeitbeeren, Junge 
raubaum, Stinfbanm, braune Beere, Pfeffer 

eere, Soblbeere, Lendenſchmerzkraut, Jicht⸗ 
beeren, Gichtfraut, (Ribes nigrum Linn. S. V. 
XIV. Ribes inerme, racemis — floribus eblon- 

is Linn. Mat med. 69, ed. fl. dan. t. 556, 
Es R- fib. 3. p. 173. Mill. di, n. 3. Du 
Roi harpk. n. 2. p. 315. Leers kerb. n. 17% 
Pollich. pal. n. 235. Ludw. eff.t.9ı Kniph, 
"cent. 2.n. 72. Knorr. dil.ı 2. 1,5. Mattufch, 
fil.n. 157. Blakw. 2.285. Ribes inerme, olidum, 
calyce ablongo, petalis ovatis. Hall. helv. n. 819. 
Ribes inerme, floribus oblongis. Hort. Cliff. 269. 
Hort. upf. 51. Fi. Suec. 196. 207. Roy. Ingdb. 
269. Dalib. parif. 74. Ribes vulgaris, Frukte ni- 
gro Rudb. vall. 92. Fl. 5* 99. Ribes nigrum 
vulgo diötum, folio olente. I. Bauh, hiſt. 2. Grof- 
fularia non fpinofa, fruttu nigro Bauh. pin. 455. 
Ribes fylveflre aquaticum, fabinae fere odore Gesn. 
£) cr nigrum penfylvanicum, floribus oblon- 
gis Dill, elth. 324. t. 244. f. 315. Riberinerme, ra» 
cemis glabris, floribus campanulatis Mill. Franz, 
“ Grofeiller à fruit noir, Guidier noir, Caffier des 
Poitevins, Cafhier, Poivrier; Engl, The commen 
black currant, [quinancy - Berries; Schwed. Stwar- 
"ta Winbär, Nordlaͤndiſch: Difron ; Helſingiſch und 
Dftrödorhnifh: Tifron; Ital. Uverta nigra; Hol. 
Zwarte Aalbafien, Schwarte Aalbefien; ort. Pi- 
mento del rubro.) j 

Urfprönglich findet man diefen Strauch in Schwe⸗ 
den, der Schweiz, bier und da in Deutfdyland, in 
Sibirien und in Nordbamerica an feuchten Orten, be- 
fonders an dem Abhange der Berge, wo er eine 
Höhe von acht bis zehen Schuh erreicht und einen 
ziemlich dicken ftarf belaubten Buſch macht. Cr hat 
zwar in manden Stüden eine gewiſſe Aehnlichkeit 
mit dem gemeinen Johannisbeerſtrauch, doch ift er 
fogleicy an der ſchwaͤrzen Farbe der Früchte und an 
dem befondern ziemlidy narfotifchen einigermaßen 
mwanzenartigen Geruch, der an alten Theilen, zumal 
auch an dem Beeren bemerft wird, zu unterfceiden, 
Die Blätter find etwas größer, fetter, baarichter, 
auch die Deckblaͤttchen und die Blumenträubchen, mels 
he im May hervorfommen , find haarigy die Blumen 
etwas länger und die Blumenblätter größer, als an 
der rothen Art. Die Beeren werden im Julius reif; 
fünf, fechs, felten mehrere jtehen bey einander, find 
größer als bey der gemeinen Urt, und von fchivarzer 
oder vielmehr dunfel violetter Farbe. Den Geſchmaͤck 
dieſer Beeren koͤnnen manche micht leiden, andern 
hingegen ift er angenehm. — Der Ritter Linne 
hätt den oben ben # angeführten Penſylvaniſchen ſchwar ⸗ 
jen Johamnisbeerſtrauch nur für eine Varietaͤt, ars 
dere hingegen glauben, der Unterſchied fey fo groß, 


Johannisbeere. 


daß man ihn als eine beſondere Art anſehen koͤnne. 
Die Blumen find an diefem größer, glockenfoͤrmig, 
die Beeren enförmig, haben aber fonft denfelben Ge⸗ 
rud und Geſchmack. j 

Diefer Strauch wird bekanntlich auch in unfern Gaͤt⸗ 
ten fortgepflangt, doch lange nicht fo haufig, als die 
emeine rothe und weiße Johannisbeere. Er ift eben 
o dauerhaft, verträgt unfere fälteften Winter, und 
wird in allen Stüden wie der gemeine vermebrt und 
behandelt. Die Davon gepflanzte Heden find ſchlecht, 
fparrig; foldye Fönnen aber mit Nusen an ſumpfige 
Gegenden gepflanzt werden, um diefe autzutrocknen. 
on dem Gebraud) des Strauches und der Beeren, 

f. Jobannisbeere (Mat. med. und Decon.), 


4) SteinsJobannisbeere, Ribes petraeum Linn. 
V. XV. n. 2. Ribes inerme, racemis florenvibus - 
ereltis fruteftentibus pendulis Jacgq. Mife. Vol. IM, 
p-36. Icon. rarior. Tab. 39.) Ein Straud), den 
man häufig in Kärnthen und Steyermarf findet, und 
welcher ſich durch Die aufredhtfichenden Blumentrauben 
unterfcheidet. So wie die Beereneine gewijfe Größe ers 
reichen, fo fangen die Traubenbüfchel an herabzuhängen, 
Außer Ddiefen vier Arten, find noch drep andere, 
zu der erften Linneiſchen Wbtheilung diefer Gattung 
gehdrige,gan; verfchiedeneFohannisbeerfträuche, gefuns 
en u. voneinigen Raturfündigern beſchrieben worden. 
a) Die vielfaamige Johannisbeere, (Ribes po- 
ehrt Linn. SyR- nat. Ed. XIII, cura I. Fr. 
melin. T. II, Lipf. 1791. p.419. gen. 281. n. 7. 
Ribes inerme, came procumbente, racemis pendulis, 
baccis maximis. lIoh. Georg. Gmelin fi Sibir. 
T. Il. p. 173. n. 8. Ribes polycarpos Grojulariae 


Jrufts Amm. Ruth.275.) Dieſer Straudy, welchen 


der Ältere Rußiſche Gmelin in Sibirien und zwar 
in der Gegend des Fluffes Urgun an niedrigen Drten 
fand, unterſcheidet fi) durch die miederliegenden 
Staͤmmchen, herabhängende Blumentrauben, umd 
größere Beeren ald bey alten Übrigen Arten, worin 
auch fehr viele Saamten befindlidy find, 

b) Der fhönbtühende Jobannisbeerftraud , 
(Ribes floridum Linn. S. N. Ed. XII, cur.G mel. 
p. 419. n. 5. Ribes racemis pendulis, „floribus cylin- 
dricis, braßfeis flore vix brevioribus. Herit. Pirp. 
nv. 1.p.4 1.2. f.2. Moench. Ders. vom Weifr 
fenft. t. 7.) Ein Nordamericanifder Straud), der 
zur Bluͤthezeit ein fehr ſchoͤnes Anfehn hat: die Unter 
ſcheidungszeichen beitehen im den niederhängenden 
Blumentrauben , den mwalzenförmigen Blumen und 
Deckdlaͤttchen, melde mit den Blumenblättern einer 
ley Sröße haben. Man hat diefen Strauch auch in 
unfern Gegenden fortgepflanzt. 

e) Der niederliegende Johannisbeerſtrauch, 
Ribes profratüm Linn. S. N, cura Gmel. I. en. 
6, Ribes baccis hirfutis, Herit. ſtirp. nov. r p. 


3.8. 
- 2.f. 1.) Der Hauptunterfchied bey dieſer Art beficht 


in den mit Härchen befetsten Beeren. 


B. Mit Stacheln verfebene Johannisbeerfträus 
che, Stadyelbeeren. 

1) Die gemeine Stachelbeere, Gartenſtachel⸗ 
beere, weiße Stadelbeere, Raubbeere, Aloöfters 
beere, Stadyelbeerftraud, baarige Stacdhelbeere, 
baarige Agras, (Ribes grofularia Linn, S. V. 
XIV. p. 243.n.7. Ribes ramis aculeatis, petiolorum 
ciliis pilofis , baccis hirfutir Weig. Aug. n. 158, 
Moench. haf. n. 200. Kniph. cent. 1. n.' 74. 
Knorr. del.2. t. G. du Roiharpk. 2. p. It8. Ri- 
bes ramis aculeatis, racemis erellis, baccis hirfutis 
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Hort. Cliff. 82: Riber ramis aculeatis ereitis; frusiü 
hispido Vir. Cliff. 31. Roy. lugdb. 269. Groflula: 
ris (hirjuta) ramis aculeatis; baccis hirfutis Mill, 
dili.n. 2. Grofularia fruftu maximo hispido mar: 
garitarum fere colore. Rai. hift. 1484.) Ein bekann⸗ 
ter Strauch, welcher in Deutſchland und den meiſten 
andern Europäifchen Ländern mild waͤchſt und wegen 
feiner Zrüchte häufig in den Gärten gezogen mird: 
Gewöhnlich erreicht er zwey bis Drey; zumeilen aud) 
vier Fuß Höhe, und treibt-fehr viele, mehrentheild 
dünne, fparrige und herabhängende Zweige: Seine 
Knofpen beftehen aus drey Blättern, melde zweh Blu⸗ 
men einfließen und meiftens mit einem, zumeilen 
mit zwey oder drey Stachel bewehrt find. Die Bläts 
ter haben einige Aehnlichkeit mit den Blättern der ges 
meinen Johannıöbeeren, find aber fleiner , und gan 
mit Haaren befeßt ; auch fteben fie auf haarigen Gties 
len, und find in drey oder fünf gezaͤhnte Lappen zers 
theilt: Zu Ende April oder Anfang May fommen die 
Dlüthen zum Vorſchein, welche bald einzeln bald zu 
zwey an Fleinen Stieldyen hängen , einen zurlicfgebos 
Hain Kelch von grüner Farbe, aufrechrftehende roͤth⸗ 

ichweiße Blumenblättchen haben, Die Blumen find 
größer ald bey der gemeinen Johannidbeere, und mit 
einem kleinen Detblätchen verſehen. Die Beeren wer⸗ 
den ım Julius reif, und find von verfchicdener Größe t 
die größten haben zuweilen 9- 10 Linien in der Länge 
und 7-8 finien in der Dice, Ihre Geſtalt ift enförs 
mig, ihre Farbe gruͤnlichtweiß oder roͤthlicht, und 
ihre Oberfläche mit Haaren beſetzt. 

Dan fann die Stachelbeerfiräuche durch Saamen, 
durch Nebenfchofen an der Wurzel, durch Ableger 
und am beiten durch Schnittlinge vermehren, Man 
mählt dazu die feinften Sproffen foldyer Zweige, die 
indgemein die meiften Früchte getragen, und fech® 
bis acht Z0Q fang And, ſetzi fie im Februar in eine 
Rabatte von feichter Erde, welche die Morgenfonne 
bat, ungefähr 3 Zolle tief ein, begieft fie ben track. 
nem Wetter gelinde, nimmt im Sommer, wenn fie 
ausgeſchlagen, alle untere Schoffen hinweg , zicht Die 
ober ſte und fiörffte aufrecht, hebt ſie alsdenn ım Herbſt 
aus, befchneidet ihre Wurzel, fchneidet alle Seitens 
äfte ab, und ſetzt fie in ein offened Stücd Feld von 
frifcher Erde, welches wohl umgegraben , von allem 
ſchaͤdlichen Unkraute recht gereiniget und wieder eben 
gemadhr ift, in Reihen, melde drey Schub weit auß- 
einander ftehen, einen Schuh weit von einander, giebt 
ihnen etliche kurze Stäbe, hält fie forafältig vom Uns 
fraute rein, umgraͤbt den Hoden zwiſchen den Reihen 
alle Fruͤhiaht, nimmt alle Seitenfhoffen binmeg, fo 
daf der Stamm einen Schuh hoc, vom Boden ganz 
glatt ift, ſchneidet Die Aeſte, wo fie zu dick ftehen, oder 
einander kreuzen, hinweg, und verfeßt fie nach zwey 

ahren im October, nachdem man ihre Wurzel und 
ihre fangen Zweige beichnitten hat, dahin, mo fie 
bleiben fotten, im eine frene offene Lage, und in Meis 
ben, welche acht Schuhe weit von einander ftehen, ſechs 
Säyuhe meit von einander. Der Strauch fommt uͤbri⸗ 
gend in einem fetten, leichten und fandigen Leimen 
am beiten fort, ſchlaͤgt aber audy im einem feuchten 
Boden an. Man fAneidet ade ftarfe Schoſſen bis anf 
jehm Zofle ab, nimmt diejenigen, welche unordentlich 
wachen, und felbft Die Fruchtzweige, da mo fie zu 
dicht ſtehen, binmea, und zwar immer hinter einer 
Blattfnofpe. Der Boden muß vom Unkraut rein & 
halten und alte zwey Fahre etwad fauler Mift um die 
Wurzeln gelegt werden, 
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Von dem bconomiſchen Gebrauch der Fruͤchte, f. den 
Art. Stachelbeeren. 


3) Die große amerikaniſche Stachelbeere, Riber 
tynosbati Linn: S. V. XIV, p. 243. n.10, Ribes 
aculeis [ubaxillaribus, baccis acwleatis racemofis Mill, 
diel. n.5.: Jacg:- hört. 1,123. Kanada ilt das Da: 
terfand diefer Etaude, welche im Aeuſſerlichen viele 
Uehntichfeit mit der vorhin befdhriebenen hat, Sie 
unterfcyeidet ſich insbeſondere durch Die fehr wenig 
eingefchnittenen Blätter, durch die in den Winkeln der 
Blätter und Zweige figende einzelne Stacheln, durch 
die Blumenftiele, welche meiftend dren Blumen tra. 
gen, und hauptfächlich durch die Beeren, welche uͤber 
und über mit Stacheln befeßt find. Diefe Beeren find 
Übrigens von derfelben Größe und Beftait, wie unſere 
Stachelbeeren, auch find die Blumen von derfelben 


Beſchaffenheit, nur ift der Fruchtkneten mit fleifen 


Haͤrchen ganz beſetzt. 
) Die kleine amerikaniſche Stachelbeere, ſtach⸗ 
lichte Stachelbeere, Ribes oxyacantkoides Linn, 
l.c.n.9, Ribes ramis undique aculcatis Hort. wpj. 
51. Groffularia oxyacanthae foliis amplieribus, e 
Jinu Hudfonis: Pluk, amalth. 2ı2, Dill, elth. 
1656, 1, 139. k. 116. Sie findet ſich ebenfalls in Nerds 
america, namentlich in Canada und der Hudſoensbay. 
Das Hauptunterſcheidungszeichen befitht in den allents 
halben mıt Stacheln verfchenen Zweigen. Diefe Stas 
cheln ftehen weit dichter als bey der —— Stadiel« 
beer@, fie find aber weicher, ſchwaͤcher und folglid) 
weniger ſtechend. Sonſt hat der Strauch im aͤuſſern 
Anfehen viele Aehnlichkeit mit dem gemeinen europäis 
fhen Strauch, Doch verrathen jr aufer den genanne 
ten Kennzeichen, Die tiefer eingefchnittemen Bıktter ſo⸗ 
leich. Die Blumen ſind laͤnglicht walzenfoͤrmig, und 
ommen hierin mit den Blumen des ſchwarzen Johan⸗ 
nisbeerſtrauches, denen fie überhaupt gleihen, fiber 
ein. Die darauf entftehenden Beeren find Elein, etwa 
wie die rothen Johannisbeeren; fie werden zufcht 
dunfefpurpurroth und mit einem blaulichten ea 
bededt: fie ſchmecken fäuerlih, und werden, fo wie 
die vorhin genannten, aroßen Beeren in America ges 
geſſen. Ju den botanischen Gaͤrten Europens findet 
man ben Straud) hier und da, wo er, mie die ge⸗ 
meine Stachelbeere fortgepflanzt werden kann. 


4) Die krauſe Stachelbeere, wilde Stachelbeere, 
wilder Stachelbeerenbuſch, Seckenbeere, Rriftde 
renbeere, Stickbeere, Stechdorn, gemeine Krauß⸗ 
beere, Krauſelbeere, glatte Stacheibeere, Ribes 
uva crifpa Linn. l.c.n.$. Ribdes ramis aculea- 
tis, baccis glabris, pedicellis braffen monophylla, 
Oed. dan. 546. Mill.3. Blackw, 2.277. Pol- 
lich. pal.n.236, De Neck. gallob. 125. Moench 
haf. n. 201. Mattufch fil.n. 158. Ribes ramis 
aculeatis, fohis votunde lobatis. Hall. helv, n.$20, 
Ribes ramis awuleatis ereölis, frußfu glabro Hort, 
Clif.$2. Fl. fuec. 195. 208. Roy. dugdb. 273. 
Dalib. parif. 74. Grojularia fiymplici acino vel 
Jpinofa [ylveßris Bauh. pin.455. Du Ham. arb, ı, 
1.109. Grofularis (uva crijpa) ramis aculeatis, 
baccis glabris Mill. dit. n.3. Uva /pina Mat- 
thiol. p.167, Uva erifpa Fuchs. 187. Dodon, 
pempt. 748. Ceanothus ſpina Theophraflo memo- 
rata Gesn. H. 2352. Ca crifpa f. Groſſularia 
J. Bauh. I. 47. Rai, hiſt. II. 1484.. Grojularia 
alba vulgaris Clus. I, 120. Merian. Inf. Europ, 
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Goosberry-bufch, Goofeberry. Schwed. Krusbaer , 
Steckelbaer, HoU. Kruys-bezien, Steckelbezien. 

er befannte Straudy findet fidy urfprünglid) im 
den nördlichen Grgenden von Europa, doch audy in 
Deutſchland und in der Schweitz. Er hat mit dem 
vorhin befchriebenen gemeinen Stachelbeerftrauch fo 
viele Aehnlichkeit, daß ihn manche Botaniften für feine 
befondere Art, fondern nur für eine Varietaͤt wollen 
gelten lajfen. Inzwiſchen dient das fraufere Anfehn 
der Blätter und die glatte, nicht mit Haaren beſetzte 
Dberfläce der Beeren zum Unterfceidungszeichen. 
Die Blätter find gemeiniglich dreymal getheilt, die 
Einſchnitte aber find biöweilen flumpfer, bisweilen 
fpiger. Die Anzahl der Dornen ift gleihfaus verſchie⸗ 
den, fo daß man deren bald zwey, bald drey bemerft. 
Auf gleiche Weife fommt bald nur eine Blume, bald 

wen derfelben hervor, Die Blumen find gelblicht und 
aben einen haarigen Fruchtknoten, der aber feine 
Haare mit dem Wachsthum nad) und nad) verliert, 
© daß die Frucht gar nichts mehr von diefen Haaren 

t. Daß einfache Dedblättchen, weiches ſich an den 

Iumenftieldyen findet, rechnet Linne zu den Unters 
ſcheidungszeichen. — Der Strauch wird häufig in uns 
fern Bärten gezogen, und wird, mie oben ben der gt» 
meinen Urt mit rauher Beere angegeben worden, bes 
handelt. Er taugt insbefondere zu niedrigen Hecken; 
ihre unreifen Früchte, welche einen fauren und herben 
Geſchmack haben , find von einigen Aersten als ein zu⸗ 
fammenziehended Mittel gebraucht worden, Die rei« 
fen haben einen angenehmen Geſchmack, werten haͤu⸗ 
fig gegeffen, und in den Küchen und Eonditorenen 
verſchſedentlich zubereitet. Un einigen Drten madıt 
man durch Zufag von Zuder mit Huͤlfe der Gährung 
einen Wein daraus, Der angenehm ſchmeckt. Hiervon 
und Überhaupt von dem oͤconomiſchen Gebraud) f. deu 

' Art. Stadyelbeere. 

5) Die rotbe Stadelbeere, Stacelbeere mit 
dunfelpurpurrotber Srucdht, Ribes reclinasa Linn. 
l.c.n.6. Ribes ramis fubaculeatis reclinatis, pe- 
dunculi brafica triphylla. Sp. pl. Ribes ramis fuba- 
culeatis reclinatis Hort. Cliff, 82. Hort. upf. 51. 
Roy. lugdb. 270. Grofularia [pinofa jativa altera, 
foliis latioribus Bauh. pin. 455. Man findet fie in 
der Schweiz und verſchiedenen gebirgidhten Gegenden 
von Deutſchland wild. Ihre Zweige hängen nieder, 
und haben nicht fo viele Stadyeln, ad bey den vorherge⸗ 
henden Arten; ihre Blätter find breiter al& ben dieſen; 
ihre Srudt ift roth und wird zuletzt ſchwaͤrzlicht z ans 
fangs ſchmeckt fie fäuerlidy, aber wie fie reifer wird, 
defto füßer, und wenn fie Überreif ift, ganz fade. 
Ihre Früchte werden häufig, entweder noch unreif 
mit Zuder eingemacht ; oder auch reif auf verfchiedene 
Art zubereitet genoffen. Man fann fie audy, fo wie 
die gemeine Stadyelbeere, über Winter erhalten, 
wenn man fie forgfältig von allen anhängenden Theilen 
reinigt, gläferne Flaſchen damit bis oben anfüdt, diefe 
in einem mit falten Waffer angefltiten Keſſel über das 
Zeuer fest, wenn dad Waſſer redyt Focht, die Flaſchen 
waͤhrend des Kochend mit einem weichen mwohlfchliefs 
fenden Stöpfel fo veft, ald moͤglich, verftopft, ber» 
auönimmt, verpicht, und in Dem Keller in Sand 
fest. Der Straudy wird, wie der gemeine fortges 
pflanzt und gewartet. 

6) Zweyſtachlichte Stadhelbeere. Ribes diacan- 
tha Linn. I. c. n. 5. Pallas it. 3. p.722. 2.1. f.2, 
Ribes foliis incifis, aculeis geminis ad gemmas Linn, 
Juppl. p.157. Grofularia dauurica, montana uvae 
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erifpae ſolio cet. Amman. fürp. p- 198. n. 276. 
Herr Dallas fand dieſen Strauch in Dauurien, mo 
er eine Höhe von drey Fuß hat, und aufrecht lebt 
Die Wefte find gerade, mut einer graumeiplichten Rin⸗ 
de bededt, und theilen fidy in menige Zweige. Un 
Allen Knospen figen zwey etwas frumme und aus ein» 
ander ftehende Stachelni, welche an den Ältern Aeſten 
und den Stämmchen verfhminden. Die Blätter ſitzen 
büfcyelmeife beyſammen, find feılförmig, dreplappig, 
und mehrentheils mit drey Adern verfehen, Die klei⸗ 
nen Blumen figen bufhelförmig benfamnıen, und dieſe 
Buͤſchel ſitzen zwiſchen Den Blättern einzeln. Die 
Farbe der Blumen iſt grau⸗gelb. Die Früchte ſind 
roͤthlicht, von ſuͤßem Geſchmack, und in jeder Beere 
vier, felten fünf, plattgedrüdte Saamen befindlich. (39) 

Jobannisbeeren (Pharm.), f. die folgenden Art. 
Jobannisbeerengelee, Job. Beerengefelz , Job. 
Beerenfaft und Job. Beerenwaffer, 


Yobannisbreren (Mat. med.). 1) Rothe Jobans 
nisbeeren. Da die an den wilden Sträuden mad)» 
fenden Beeren eine größere Säure haben, als die an« 
dern: fo wollen einige Aerzte jene zum medicinifchen 
Gebrauch vorziehen, Inzwiſchen find die wilden Bee= 
ren ſchwerer zu befommen, und man muß daher mit 
den in unfern Bärten gezogenen zufrieden fenn, 
Der Geſchmack diefer Beeren ift befannt, und daraus 
laͤßt fih auch ſchon auf die Heilfräfte fließen: dieſe 
find nemlich, fo wie bey andern ſaͤuerlich⸗ ſuͤßen Fruͤch⸗ 
ten, Fühlend, faͤulnißwidrig, auflöfend, Wegen die⸗ 
fer Kräfte könnten die Johannisbeeren füglich bey al- 
len Arten von bitigen Kranfheiten, ſowohl bey Ent⸗ 
zuͤndungs⸗ ald Gallen» und Faulfiebern gegeben wer» 
den. Sn diefen Faͤllen läßt man die Patienten entwe⸗ 
der die rohen Johannisbeeren ejfen, oder man giebt 
ihnen den ausgeprefiten Saft unter Waſſer, oder einen 
davon bereiteten Syrup, oder aud) die mit Zucker ein» 
gemachten Beeren. Die Beymiſchung des Zuckers ift 
in allen genannten Krankheiten wichtig, indem Das 
durch die auflöfenden Kräfte ded in den Johannide 
beeren enthaltenen Safted anſehnlich vermehrt werden. 
Aus derfelben Urſache bringt man die auf den Apothe⸗ 
fen befindlichen Zubereitungen aus den Johanniöbeeren 
unter mandye Mirturen und Tränfe, 


Verſchiedene Aerzte, befonderd Herr D. Unzer, 
rlihmen dad Jobannisbeerenwaffer (f. diefen Art.) 
zum Gurgeln bey böfen Hälfen. Unzer erzählt das 
Beyſpiel eined Mannes, welcher ale zwölf Wochen 
mit der falſchen Bräune (Angina fpuria) beſchwert 
war, und diefed von Kindheit an, bis in fein 24jtes 
Fahr, alfo ausgeftanden hatte. Es wurde alles ver» 
ſucht, nur das Aufbredien der Geſchwuͤre zu binters 
treiben; alleim das gleicdy anfangs wiederholte Ader⸗ 
faffen, ae Gurgelwaffer, — und temperi⸗ 
rende Mittel, die Pimpinelleſſenz, der Ealpeter, bis 
auf den Hundskoth, alles war umfonft. Seit einis 
ger Zeit gebrauchte er aleidy bey angehendem Schmers 
ze im Halfe, den mit Zuder dick gefodyten Soft von 
Tohannisbeeren, und folher hat 4 mal nach einander 
die Schmerzen erleichtert und das Aufbrechen vers 
hindert. 

Andere Kräfte finden fi in den Johannisbeeren 
nicht. Gegen die Steinbefchmerden richten fie nichts 
aus, tie indbefondere auch Lobb (de diffolv. calc. 
p. 69.) bewiefen hat. Er brachte verfchiedentlich Harn⸗ 
feine in ausgepreßten Johanniöbeerfaft, bemerfte 
aber, daß fie ſchlechterdings feine Veränderung erlitien, 


Wich⸗ 
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Wichtiger ift der beonomiſche und diaͤthetiſche Ge⸗ 
brauch der Johannisbeeren, wovon im naͤchſtfolgenden 
Art. die Mede ıft. + . 

2) Schwarze Jobannisbeeren. Sehr viele Aerzte 
rübhmen Die vortreflihen Wirfungen diefer Beeren, in 
der Bräune, daher fie auch von den Engländern (die 
zuerft davon Nachricht gegeben haben,) Squinancy - 
berries genannt worden, Die erfte Nachricht davon 
findet fib in Raii Aift: plant. Vol.2. S. 1486. In 

"den philoſophiſchen Transactionen Th. 41. 3.2. 
S. 656. wird erwähnt , die Wirffamfeit des aus 
ſchwarzen Johannidbeeren bereiteten Mußes in der 
Bräune fen in England ſchon lange einigen Weibern, 
Die ſich mir der Eur mander Krankheiten abgegeben 

- hätten , befannt gewefen. Bafer erzählt, mit dem 
genannten Mittel babe ein gewiſſer Geiſtlicher ſich und 
andern von der Bräune geholfen: derfelbe habe auch 
in Ermangelung des Mußes eine Abkochung der Blaͤt⸗ 
ter, umd im Winter eine Abkochung der Rinde mit 
Milch ald Gurgelmaffer in der nemlichen Krankheit 

ebraucht. Hierdurch wurde Bafer bemogen, daß 
chwarze Johannisbeerenmus an fich felbft ben einer 

- Bräune zu brauchen , welches ihm in wenigen Stun⸗ 
den half. Am meiften ift hierbey zu bemundern, daß 
er in den 12 folgenden Jahren nicht mehr von der 

‘ Krankheit befallen wurde, da er doch vorher Öfterd 
daran litte, und die Entzlindung fogar jedesmal in 

Eterung übergegangen war. Bafer rieth nachmals 
vielen ſeiner Bekannten, dad Mittel in denfelben Fäl« 

» fen zu brauchen, meldyes auch jedesmal mit derfeiben 

erwuͤnſchten Wirkung geſchah. Daß er felbit in der 

Folge (nemlich nad) 12 Jahren) bey dem Gebrauch 
dieſes Mitteld wieder von der Bräune befallen. wurde, 

ſchreibt er. dem nicht mehr friſchen und namentlich 
2 Jahre alten Johannisbeermus zu, welches Baferö 
Meynung nad) von feinen Kräften verloren hatte. 
Manche Aerzte reden auch von den harntreibenden 
Kräften der ſchwarzen Johanniöbeeren und ihrem 
- Nusen in wafferfücdtigen Zufällen, (f. Haller hiſt. 
fürp. Helv. n. 819.). Zoreftuß brauchte in, einem 
foldien Fall eine Abkochung der ſchwarzen Johannis⸗ 
beerknospen und Earottenfaamen mit Wein, auch bey 
einer andern Gelegenheit eine Abkochung der Blätter 
dieſes Strauches mit mehreren andern Mitteln ver 

bunden. Das mit dem Holze gefodyte Waſſer wird 
von cinigen ebenfalls in der Waſſerſucht geruͤhmt, 
‚ und andere gebrauchen die zweyte Rinde in grafliren« 

. Den Viehfeuchen als Vorbauungsmittel. Der Tranf 

vom den Blättern und jungen Zweigen fol ben der 
Gicht, ben hitzigen und mit Ausſchlaͤgen vergefenfchafe 
teten Fiebern und der Ruhr bey dem Rindviche nlige 
lich ſeyn. Mehreres von diefen Wirfungen findet fid) 
. in folgender Schrift: Les propriätes admirables dw 

Cafiıs, qui ala vertu de guerir plufieurs fortes de 
maux, a Bourdeaux ı7ı2,. Der Ritter Linne rech⸗ 
« net die Beeren ſowohl ald die Blätter zu den fehr 
wirkſamen Mitteln, und rühmt jene befonders in der 
ı Ruhr , und fogar wider den Biß aiftiger Thiere und 
die Wafferfcheu (f. Linne mat. med. p.69. n. 102.) 
: Geoffron meldet, daß in den —* Provin⸗ 
zen die friſchen und zerquetſchten Blätter in Wein eins 
« gemeicher, und diefer von denjenigen getrunfen würde, 
welche von Dttern und mwüthenden Thieren aebiffen 

worden. Die innere Scyaale der Aeſte hat man in 

Frankreich auch gebraucht, und zwar mir Waifer ab⸗ 
gehkocht ald ein urintreibended Mittel, Ein aus den 

Bucs mit Zuſatz von Rum bereiteter Brantewein fol 
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bey der Wafferfucht und dem Stein. befonderd heilſam 
ſeyn. Mehrere andere. übergehen wir, und bemerken 
nur noch, daf die meiften von den genannien Wirkun⸗ 
en, diejenigen in der Bräune ausgenommen, noch 
eineswegs entſchieden ſind: es verlohnt ſich auch wohl 


nicht der Mühe, darüber Verſuche anzuſtellen, da wir 


beffere und gewiſſere Mittel haben, 

ulegt bemerfen wır noch, daß ein don den jungen 
Blättern mit kochendem Waller bereititer Thee vıele 
Aehnlichkeit mit dem chineſſſchen Thee haben fol, und 
von manchen ftatt deſſen getrunfen wird, 39 
Daß die rothen und 
meißen Johanmsbeeren häufig mit und ohne Zuder 
gegejlen werden, und daß fie eine angenehme kudlende 
ger Speife find, ıft eine allgemein befannte 

ache. 


Nod) angenehmer find die verfchiedenen Zubereituns 
gen aus diefen Früchten, welche ſowohl in den Klıo 
dyen, als Eonditorepen und theild auch auf den Apo⸗ 
thefen verfertiget werden. 

1) Die Jobannisbeeren :Gelee oder Jobannigs 
beeren: Marmelade, wovon in einem befendern Art. 
Jobannısbeeren:Gelee die Rede ift. — In den Kli⸗ 
chen macht man biöwerlen einen Bren mit dergleichen 
Sohannisbeerengelee. Auf. eine Perfon nimmt man 
jwen Lorh Gelee, zerrührrfie mit einem Eydotter, ein 
Duentchen Citronenſaft, zwey Loth Rheinwein, und 
laͤßt/ dieſes alled in einem irdenen Topf, nebft zwey 
koth zerriebenem feinem Brod ju einem dünnen Brep 
werden. Diefer Brey iſt fehr Fühlend und ftärfend 
für Bieberpatienten. Man fann aud) den Eafı von 
friſchen Johannisbeeren dazu nehmen. In dieſem 
Ball muß ber Brey mit der gehörigen Menge (etwa 
2 Xoth) Zuder verfüßt werden, weiches in dem eriten 
Fau nicht nöthig, ift, meil Die Johannisbeerengelee 
ſchon Die gehörige Portion Zuder ben fi hat. 

2) Jobannisbeergefelz oder Jobannisbeeren« 
mus, f. Jobannisbeergefels. 

3) Jobannisbeerenfaft oder Syrup, f. Jobans 
nisbeerenfaft. 

4) Eingemachte Jobannisbeeren. Man nimmt 
ſchoͤne große Johannısbeeren, ftreift fie von den Sten» 

ein ab, lautert zu jedem Pfunde Beeren 4 oder & 

fund Zuder, und kocht Diefen zu einem mäfia diden 
Sprup; dieſen läßt man hierauf ein menig abfühlen, 
thut Die Beeren hinzu, läßt fie ein menig zufammen 
fodyen, und nimmt die gahr gewordene Beeren mit ei» 
nen Schaumlöffel_dergeitalt heraus, daß das Fiüifige 
ju dem übrigen Sprup rein ablaufe. Diefer wird 
nun vollends zur rechten Dicke eingefocht, abgeflihit, 
die Beeren wieder Dazu gethan, und fodann in Zufe 
fergläfer gebracht. Wenn der Zuder nahmäffert, 
wird er umgefocht, bis er ftchen bleibt. — Eine an« 
dere Urt, dieſe Beeren einzumachen, ift folgende: 
Dan fondert die ſchoͤnſten völlig reifen Johannisbeeren 
von den Gtengeln ab, nimmt zu jedem Pfunde von 
den Beeren 4 Pfund fein gefteßenen Zuder , thut zu⸗ 
fammen eine Schicht Zuder und Beeren um Die andere 
in ein Geſchirr, fett es and Feuer und läßt es ein 
wenig fodhen. Sodann nimmt man die Berren ber» 
aus und thut fie in Zudergläfer. Wenn «8 noͤthig 
ift, wird der Zuder dis zur gehöriatn Dicke einge 
fodyt. — Eine dritte Urt: Nachdem man die bey 
trodnem Wetter gepflüdten Beeren, wenn Pe einen 
Tag ın der Stube geftanden haben, von Yen Stielen 
abaefondert hat, reibt oder ftößt man eben fo ſchwer 
feinen weißen Zuder, ald man Beeren bat, Heinz 
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ſiebet ihn durch, ſetzt ihn in einem Keſſel uͤber ein 
gelindes Feuer, und rührt ihn, bis er recht warm iſt 
und Klumpen zu fehen * Alsdenn thut man 
die Beeren hinein, und rührt beſtaͤndig, ohne fie zu 
erdrücen; ed zerplagen ohnehin genug, die Saft ges 

n, und je mehr ganz bleiben, deſto beifer ift es. 
Man laͤßt die Beeren Über dem Feuer, bis fie an der 
Seite Blafen aufjumwerfen und zu fieden anfangen, 
Nachdem die Beeren erfaltet find, füllet man fie in 
Stäfer oder Heine fteinerne Töpfe, und wenn fie dar» 
auf wäfferig werden follten, hat man daß Eingemachte 
umjufochen nicht nöthig , fondern ſchiebt nur die 
Töpfe in einen mäßig warmen Badofen, und läßt 
fie eine Weile darinn ftehen. — Eine vierte Art, Man 
Tiedt votlfommen reife, friſche, volle und große Ber 
ren aud, reinigt fie von allem Unreinen, das ihnen 
anhängt, und taucht fie nun in Zucer, den man zus 
vor aeläutert und mieder fo meit eingefocht hat, daß 

“ein Tropfen davon, wenn er auf einen falten Körper 
fänt, fogleich erftarrt. 

TJobannisbeerconfect zu machen, verfährt man 
auf folgende Art: Es wird der Saft von den Beeren 
durch ein — ausgedruckt und in Glaͤſern ſo 
lange hingeſtellt, bis er ſich geſetzt hat. Der aus den 
Glaͤſern abgegoſſene Saft wird in ſolcher Maſſe zu 
dem , bis zur rechten Dice geſottenen Zucker nach und 
nad) gegofien, daß er nicht zu mäfferig werde. Ends 
lich 9 man den verdickten Saft in papierne Pfan⸗ 
nen, läßt ihn an einem warmen Orte trodnnen, und 
verwahrt ihn, nachdem er fiber und über mit fein 
geftoßenem Zuder eingepudert worden. 

mit Zuder übersogene Jobannistrauben oder 
ob. Trauben en Chemife. Eyweiß wird mit einer 
Ruthe zu Schaum gefchlagen, die Traͤubchen in diefen 
Schaum getaucht, hierauf in fein geftoßenem und durd)- 

geſiebten Zuder umgekehrt, und. ſodann friſch auf« 
etragen. 
be Tobannisbeerfuhen. Man nımmt 4 Pfund 
flife und eben fo viel bittere Hein geriebene Mandeln, 
von einer Citrone die abgeriebene Schaale, rührt y 
“ Endotter ın einem Topfe oder einer großen Schüſſel 
nad) und nad) dazu, hierauf aber nad Butdünfen 
- eine Portion eingemachter Johannidtrauben welche 
man vorher lauwarm machen muß, damit ſie fließend 
werden. Man ſchlaͤgt das Eyweiß zu einem ſteifen 
Schaum, thut ed zu den Beeren, und ſchuͤttet noch 
fein a air Zuder dazu, mofern e8 nody nicht füß 
genug wäre, che das Eyweiß hineinfommt. Das Ans 
—*** wird in einer eingerichteten Form abgebacken. 
Will man friſche Johannisbeeren nehmen: fo muß 
man fie mit Zuder zu einem diden Sprup fochen, und 
en wieder verſchlagen und abfühlen laſſen. Man 
ann diefen Kuchen auch in einer Tortenpfanne baden, 
wenn man von feinem Teige ein Unterblatt in die 
Pfanne legt, und den Rand fauber umfraufet. — 
Kleine Jobannisbeerfuchen fann man aud) auf folgen« 
de Art zubereiten. Fünf bis ſechs Ever rührt man 
mit ein wenig füßer Butter Durch einander, und fett 
fein geriebenes Brod zu, bis Die Majfe recht dick iſt. 
Hernach nimmt man nach Butdünfen rein abgepflück- 
te Johannispeeren, die mit vielem Zucer bis zu einer 
jemlichen Dice eingefodht, und nachdem fie abgefühft 
ind, zu dem vorhin angerührten gethan werden, 
Nun läßt man Butter in einer u heiß werden, 
und fest von der angerührten Maſſe loͤffelvollweiſe 
hinein, daß fie etwa in der Größe eined Thalerd aus 
einander fließe. — Man muß den Teig fo zu treffen 


Sohannisbeeren. | 
ſuchen, daß er nicht aludinn auseinander fließe, 


. fondern — man ihn mit dem Löffel in die heiße 
i 


Butter hinein thut, fein hoch ftehen bleibe, indem 
man ihn alddann mit dem Loͤffel fo breit aus einander 
machen kann, als man mil. Allzuhart und fteif 
muß der Teig audy nicht ſeyn; in diefem Sau muß 
man ihn mit etwas flßem Raam ändern, ‘Wäre er 
aber zu dünne: fo müßte man nody etwas geriebened 
Brod zufegen. 

Jobannisbeertorte. Man läßt die audgelefenen 
Johannisbeeren mit vielem Zuder ein wenig kochen, 
daß davon Saft herausgehe. Alddenn werden fie mit 
einem Schaumlöffel herausgenommen, und durd) ein 
Haarfieb getrieben, welches Geſchaͤfte mit dem nachge⸗ 
goffenen Safte in das Sieb oder in einen feinlöchert 
gen Durchſchlag, welcher die Saamenförner nicht 
durchlaͤßt, erleichtert wird. Das Durdhgetriebene 
wird mit fein geftoßenem Zwieback, geftoßenem Zim⸗ 
met und Flein geſchnittenen Eitronenfchaalen did eins 
gekochet. Wenn diefe Majfe erfaftet ift, wird fie zu 
einer Torte von Blätterteig angewendet, 

Jobannisbeerwein. Einige verftehen darunter 
bloſen Fohannisbzerenfaft mit Zucker verfüßtz auf ein 
Pfund Saft werden in diefer Abſicht 6 Loth Zuder ges 
nommen. Sonft fann man aber audy einen wahren 
wohlſchmeckenden Wein daraus bereiten, der, wenn 
man den Zeitpunct, ihn auf Flaſchen zu bringen, recht 
trifft, mandımal dem mußirenden Champagnerwein 
fehr ähnlich wird. Eine Art, diefen Wein zu bereiten, 
ift fhon im Art. Gährung (Inc. Th. X. ©. 732. 
208.) angegeben. Eine andere Methode ift Folgende: 

tan drückt den Saft aus ganz reifen, von allen Uns 
reinigfeiten und Gtielen gereinigten Beeren aus, 
nimmt Davon, wenn er ſich abgehellet hat, acht Pfunde, 
verdünnt ihn mit noch einmal fo vielem Wajjer, jet 
ein Pfund Zuder zu, und läßt alled an einem warmen 
Drte in etwas verfdyloffenen Gefäßen beyfammen jtes 
ben; fo geräth es in Gaͤhrung. Einige laffen diefe 
ganz zum Husbruch kommen und vorübergehen, und 
fegen dann noch jedem Pfunde ein Loth Zuder, ein 
Quintchen Zimimet in Stlden, drey Gemürznelfen 
und ein halbed Duintchen von dem Belben der Pome⸗ 


“ranzenfchaale zu: jetzt erft faſſen fie den Wein auf Fla⸗ 


Dom. In Unfehung der Menge des zuzuſetzenden Zuf« 
ers ift man uneinig, indem einige viel, andere. we⸗ 
nig nehmen wollen. Soll der Bein länger, als ein 
Jahr lang aufgehoben werden i fo muß man mehr, 
und zwar auf vier Pfunde ausgepreßten und mit ber 
Hälfte Waſſer vermiſchten Johannidbeerenfafted, am 
derthalb Pfund Zucder nehmen. Um beften ift es, 
wenn man diefe Vermiſchung auf ein gereinigted und 
mit einer Muscatennuß ausgebranntes Fäßchen tut, 
und zwar den Zucker in Feine Stüden zerſchlagen mit 
dem Safte zugleid) in das Faͤßchen. Wenn das Faͤß⸗ 
hen voll ift, bringt man es in einen Keller, und legt 
ed auf ein veſtes Lager, wo es ohne die geringfte Be⸗ 
wegung ftille liegen muß. Nach Verlauf einiger Stuns 
den oder längftend den andern Tag wird diefer Wein 
u gähren anfangen. Wenn er völlig ausgegohren 
bat? fuͤllet man dad Faͤßchen mit einigen deswegen 
jurücbehaltenen Flaſchen von diefer Maſſe wieder voll 
und macht es mit dem Spunde zu, dod) fo, daß e 
nicht veft verfplindet, fondern dem Fäßchen etwas 
Luft gelaffen wird, bid man dad Raufchen nicht mehr 
höret. Alsdann erft wird der Spund veft hinein ges 
trieben, und dad Faäßchen auf diefe Art hinreichend 
verwahrt, Diefer Wein bleibt num auf dem Kaffe, 


Sohannisbeeren. 


ohne im mindeften angerührt oder bewegt zu erden, 
bis zum Rebruar des folgenden Jahres liegen, da cr 
dann auf Bouttillen gezogen werden muß. Ben dem 
Abziehen bat man folgendes genau zu beobad)ten: 
3) daß man diefen Wein.nicht Durch gewöhnliche me⸗ 
taͤllene Hähne, fondern durch einen hölzernen oder mıt 
einer Federſpule abzapfe; 2) daß man ſich huͤte, das 
Faß nicht zu niedrig anzubohren, damit nichts Trlibes 
auf die Bouteillen fomme Daher geht man am 
fiberften, wenn man anfänglid) das Faß in der Mitte 
anbeohret, und, nachdem es fo weit abgelaufen ıft, 
in fo fern der Wein noch heil ift, wieder einige Zolle 
tiefer anbehret, und mit diefem von Zeit zu Zeit forte 
rlickenden Unbohren fo lange fertfährt, bis der Wein 
tehbe zu werden anfängt. Die Bouteillen müffen 
wohl gereiniget und den Tag zuvor, ehe man fie zum 
Abziehen dieſes Weines gebrauchen will, mit etwas 
Franzdranntwein ausgefpühlet, alddann aber umge 
fehrt werden, damit von dem Branntweine nichts in 
den Bouteitten zurücbfeibe. Iſt nun der Wein abge: 
gegen: fo darf man die Bouteilfen nicht veft zuftopfen, 
ob fie gleich wohl verwahrt werden müffen, weil, 
wenn man fie zu veſt verftopft, fie augenblicklich zer» 
fpringen würden. Wıll man den alfo auf Bouteilten 
abgezogenen Wein aufbewahren: fo darf man ihn nur 
vor Froſt in Acht nehmen, und im Keller auf tiecknes 
Holz ſetzen. Diefer Wein ift fo vortreflih, daf man 
ibn zu einem Defertwein gebrauchen fann; «8 ift 
derfelbe auch michr als einmal von Weinverftändigen 
für einen Wein getrunfen worden, der mit Dem beften 
Madeira ungemein viele Yebntıchfeit habe. Bey Dies 
ſem Weine iſt noch zu beobachten, daß, wenn der 
Johannisbeerſtrauch in der Bluͤthe ſteht, man den 
Bouteilten etwas mehr Luft gebe, weil derſelbe zu der 
Zeit in eine flarfe gährende Bewegung zu gerathen 
pflegt; f. Harlemang zweyte Reifedurh Schwe⸗ 
den, ©. 104. Transaltions of the American phi- 
lofophical fociety, held at Philadelphia, for pro- 
moting u ıl Knmeledge Vol.I. Philadelphia 1771. 
©.246. Hielpreda i hushallningen. 4. Upf.©.494 
RozierObferv. et Mem. T.1.1773. mart. &. 18419. 

Die Jchanntödeeren geben auch einen mohlfdhmef« 
fenden Branntwein. Man quetfcht fie und laͤßt fie mit 
der Schaale gähren. Eie thun diefes zwar für ſich, 
doch befördert man die Gaͤhrung durch ein zugeſttztes 
Ferment, damit fie ſchneller vor fi) gehe. Wenn fie 
den gehörigen Grad erreicht hat: fo wird die Vermis 
fung in fupferne Blafen gebraht und der Brannts 
wein abdeftittirt (f. Gäbrung, Enc. Tb. X. ©. 756.). 

Die ſchwarzen Johannisbeeren hat man ebenfalls 
zu Dein und Branntwein angewendet (f. Gäbrung 
0.0.9). Mit den jungen Blättern fann man, wie 
ſchon Foreftud angemerkt hat, dem gemeinen Brannts 
wein die Barbe des Franzbranntiweins geben. Die 
Engländer bedienen ſich der Knospen, melde fid) im 
Winter anfehen, nebſt verfdiedenen Gewuͤrzen als 
Zufag zum Biere, um dieſem einen angenehmen und 
amürzhaften Geſchmack zu geben. Auch fann man 
diefe Knospen dem Wein in den Faͤſſern zufegen, um 
einen Muscatellergeſchmack hervorzubringen. Diefer 
Zuſatz ift keineswegs ſchaͤdlich und Daher Dem Musca⸗ 
tetterfraut (falvia felarea) weit vorzuziehen. Bon 
der Anwendung der ſchwarzen ohannisbreren zu 
Bein handeln Bergius in mat. med. ©. 156. und 
Brauner om/venfka einer &.7. Branniwein Dars 
aus zu bereiten, Ichren Demachy in lart du de- 
ftitlateur liguorifte, P.2.und Chomel (UjuelesT. 3. 


Allgem. Real» Wörterb. XVII. Tb, 


Jobannisbeerconfect, 


Johannisbeerfllege. 19 


©. 142). Eine Art Meeth macht man hier und da 
in Schweden durch Zufas von Honig aus diefen Bee- 
ren (f. Wargs Hielpreda p. 493.). (x) 


Jobannisbeerbranntwein, ein aus rothen 


oder ſchwarzen Johannisbeeren verfertigter Brannt« 
wein, ſ. Jobannisbeeren (öcon.) 

ſ. Jobannisbreren 
con.). 


( 
Jobannisberrfliege (Mufca ribefii. L. Mull. 


Syrphus ribeſii Fabr.la mouche a quatre bandes jau- 
mes jur ie ventre; dont la premiere efl interrompue, 
Geoffr. Mouche du Grojlelier, die Stachelbeer⸗ 
fliege, Degeer Inf. VL. 1.6. £.3—8. Larva, 
pupa , perfeitum. Johannisbeerſtrauchfliege, 
Brabm nf. Ral. I. 652. Schranf. Eine Sliege, 
welche zu den Sammetfliegen mit borftentragen« 
den Süblbörnern gehört). Sie ift fait ganz Fahl 
und ſchwarz, hat einen platten Leib, oben auf deſſen 
erftem Ring befinden ſich 2 gelbe Möndchen, und auf 
3 folgenden Ringen 3 neibe Dueerbinden ; dad Schild⸗ 
den ıft auch gelb. Dad Maul, die Füße, der Leib 
auf der untern Scite find gelbliht; am dem aͤußern 
Rand des Flügels zeigt ſich eine braume obfolete Line; 
der Körper ift übrigens ſehr zärtlich. Man trifft fie 
häufig in Gärten an. Ihr. * iſt er und 
ſchwebt oft bey Sonnenſchein in der Luft, ald wann 
fie ſtille finde, woben fie ihre Flügel mit großer Ges 
fdywindigfeit und Summen bewegen. Die Larven 
dieſer Fliege leben nur allein von den Blattläufen, 
und diefe befonderd von den an dem Johannisbeer⸗ 
ſtrauch oder den Stadyelbeeren. Hier liegen fie unter 
den Blattläufen, wie ein Wolf unter einer Heerde 
Schaafe; welche ihnen zunahe kommt, wird von ih⸗ 
nen ausgeſogen; man nennt daher auch die Larve den 
Betrüger oder die Berrügerin, Degeer bat fie 
genau beobadytet. Er fagt von ihr: Ihre Larven pe 
ben einen fpıgigen und beweglichen Kopf, und leben 
unter den Blattläufen. Sie find laͤnglicht, obena 
etwas platt, vorne dünne und zugefpist, hinten di 
undrundlicht, Die Haut höderig mit vielen Einſchnit⸗ 
ten und Queerrunzeln. Die Farbe ift ſtrohgelb, hin 
und wieder Durchfichtig. Laͤngs dem Rüden eine une 
gleiche, bald ſchmale, bald breitere, gebogene Finie 
mit ſchwaͤrzlichem Grund, gelb und blaßroth gemiſcht. 
In derſelben durch abwechſelndes Erweitern und Zus 
ſammenziehen eine beſtaͤndige Bewegung, die von dem 
Herzen oder der großen Pulsader, wie bey den Ratte 
pen berrübrt. Sie ſcheint Deutlich durch Die Aufere 
Haut Durch, und theilt ihre Bewegung den benachbar⸗ 
ten innern Theilen mit, die von einer Seite zur ans 
dern fchlagen. Dit am Hintertheil inwendig noch 
ein Heiner gelber Theil, wie ein Meines Daͤrmchen 
gekrummt, der ſich auch befiändig und ftarf bewegt, 
Vielleicht dad eigentliche Herz. Inwendig im Körper 
auch viele fleine gelbe Körner und Kluͤmpchen, die 
durch die Haut Durchfcheinen und Fetttheilchen find, 
wie ben den Raupen. 

An den Eeiten fann man mit einer ftarfen Lupe 
viele Heine kurze und zugefpikte Erböhungen- bemers 
fen. Fuͤße haben fie nicht, fondern nur unter dem 
Bauch einige Fleiſchwarzen, womit fie ſich im Kries 
chen fortbelfen, zugleich aber die Ringe verlängern 
und verfürsen, und eine Flebrichte Feuchtigleit haben, 
womit fie ſich anden alatten und hoͤkrichten Flächen, 
an den Zweigen der Bäume und an den Stielen der 
Pflanzen halten koͤnnen. 


C2 


20 Joh. Beerengelee— Joh. Brerengefeli. 


Hinten figen 2 Meine braune, harte, erhabene, zu⸗ 
fammengegliederte, mit Heinen Punkten befäete Theile, 
auf einer Erhöhung der Haut: dieß find die hinterften 
Luftlöcher. Ihr Unrarhıft anfänglid) weich, wird aber 
an der Luft hart, wie arabiſches Gummi, im Waſſer 
aufgelöft von —— Farbe. 

ine ſolche Larve liegt ſteis unter einer zahlreichen 
Blattlausfamilie, die ihren Feind nicht zu fennen 
ſcheint. An Beute fann es ihr micht fehlen: fie darf 
nur zugreifen; allein fie ſcheint fid) Loch einer Lift bes 
dienen ju wollen. Sie hält ſich ganz file, bis eine 
Blattlauß fie anrührt, oder gar auf fie herauffiettert: 
dann dreht fie den Kopf herum, fpießt fie mit einem 
hornartigen Inſtrument, das fie vorn, mie einen 
Stachel hat, auf, und ihren Vorderrheil in die Höhe, 
daß die Blattlaud in der Luft ſchwebt; nun faugt fie 
folche aus, daß nichts als der leere Balg übrig bleibt, 
den fie fallen läßt; in ein Paar Minuten ıjt fie Damit 
fertig, und verfährt zu ihrer Sättigung mit andern 
eben jo. Die Urfache, warum fie die Blattlaus in 
der Luft Hält, iſt diefe, damit fie fit) nirgends ans 
Hammern und ihr die Mahlzeit befchwerlid machen 
fann. Der Saugftachel ſcheint eine Art von Stempel 
u ſeyn, der auf und nieder geht, wodurch die Blatte 
aus bald auögeleeret wird. 

Haben fie ihren legten Wachẽthum erreicht: ſo ſchik⸗ 
fen fie ſich, ohne ihre Haut abzulegen, worinnen fie 
den Fleiſchmaden gleihen, zur Verwandlung an, 
Sie eben ſich mit dem Schwanz an ein Blatt oder 
Stengel an, und verfürgen ſich, daß fie nur 4 Linien 
lang bleiben, da fie end mohl 6 lang waren; ber 
Körper wird mie eine harte Schaale, in welcher fie 
fid) verwandeln. Während diefer Verwandlung wird 
der vorher kugefpigte Kopftheil dit und rundlicht, 
der NHintertheil aber defto dünner. Ben dem Auskrie⸗ 
chen ftößer Die Fliege mit dem Kopf das Die Border» 
teil, wie eine Kappe ab, wodurd) Die Deffnung groß 

genug wird, die Fliege durchzulaſſen. (24) 
Jobannisbeerengelee, Jobannisbeerengals 
ferte, Jobannisbeerenmarmelade (hiva oder ga- 
latina ribefiorum) (Pharmacıe). Sie hat mit den 
eingemachten Johanmsbeeren die gleichen Kräfte, Über» 
trifft fie aber an Annehmlichkeit. Sie ift ganz durch⸗ 
ſcheinend, ſchoͤn roth und von dem zitternden Anfehn 
einer Sallerte. Man drückt entweder den Saft aus 
potlfommen jeitigen Beeren aus, läßt ihn einige Zeit 
. an einem fühlen Orte ftehen, bis er ſich ganz abgehellt 
hat, gießt ıhn dann behutfam ab, und läßt den drits 
ten Theil von doppelt raffinırtem, zart abgeriebenen 
Zucker nad) und darinn jergeben; einige Fochen ihn 
aud) damit, bis er ſich aufgelöft hat. ieß beſchleu⸗ 
nigt zwar die Arbeit, kann aber auch leicht der Ans 
nehmlichfeit der Marmelade nachtheilig werben. Der 
man fodyt die Beeren, wenn fie ganz reif und friſch 
und ven den Siielen gereinigt find, bey ganz ſchwa⸗ 
her Hitze, daß ſich fein Aufwallen ereignet, mit gleich 
vielem Dede ‚ bi6 ein Tropfen davon, wenn man 
ihn herausnimmt und auf einen falten Körper fallen 
täßt, ſogleich die zitternde Veftigfeit einer Gallerte 
annimmt, und drüdt dann altes noch heiß durch reir 
nen Slanell. - (12) 
SJobannisbeerengefel3, Jobannisbeerenmus, 
Roob ribefiorum (Pharmacie); auch ein fehr ange 
nehmes Mittel, dod) nicht von der aleichen Annehm⸗ 
lichfeit, wiewohl von größerer Wirlfamfeit, ald die 

obannıöbeerengelee 5; man kocht den aus frifcyen, 
gänzlid) reifen Beeren ausgedrüdten, abgeheliten und 


3obannisbeerfuden, 


Fobannisbeermarmelade, f. 


Yobannisbeermilbe, 


Sohannisbeerjulep — Sohannisbeerraupen. 


durdhgefeiheten Saft in einem Gefäße von Porcellan, 
FSayance oder ganz reinem Zinn über einem ganz ſchwa⸗ 
den Feuer fo weit ein, bis er fo Did als eın Mus ıjtz 
einige fegen noch, theils um Das Geſelz angenehmer 
zu machen, theils um ſich deſto mehr vor dem Anbren« 
nen fidyer zu ſtellen, auf jede vier Pfunde Saft ein 
Pfund Zuder zuz Diefed Mus Hält ſich leichter und 
länger als die Gelee und der Saft. — Auf diefelbe Art 
wird aud) aus den ſchwarzen Johannisbeeren ein Mus 
bereitet , deſſen Wirkungen im Art. Jobannisbeeren 
(Mat. Med.) angeführt find. { 


(12 
Jobannisbeerjulep, man verfertiget ihn auf fol« 


ende Art. Sıeben Pfund rothe Johannisbeeren, zwey 
Pfund Sauerfirfchen ohne Stiele und ein Pfund Him⸗ 
beeren werden zerquetſcht, und wenn die Vermiſchung 
etwa 24 Stunden gejtanden, durch ein Haarficb in 
eine reine Schüſſel gedrudt, und jmep Pfund fein 
jerriebener Zucker zugefegt, Wied Diefed wird etwa 
eine Vierteljtunde fang in einem reinen Gefäße ges 
focht, während des Kochens abgefhäumt, und der 

ulep in Bouteitien aufgehoben. Der Nutzen dieſes 

ulepd ift wie bey dem Johannisbeerenfprup. Vor⸗ 
züglich wird er mit Waffer vermifcht und im Sommer 
018 ein Kuhlendes Setränfe getrunken. (x) 
ſ. Jobannisbeeren 
( odkon.) 


Jobannisbeerfatwerge, (Roob ribium), ſ. 


Johannisbeergeſelz. 


Jobannisbeerenlaus, (Aphis ribit. R, Fabr. 


Schranf, Friſch, Jof. XI. p. 9. 2.13.) Unter 
den Blättern des rothen Johannisbeerenſtrauchs hält 
ſich diefe Blattlaus auf, und verurfachet die rothen 
Dlafen. Sie ift fo groß aldeine Laußs. Der Körper 
figt platt auf, Die Kmiee der gelinen Füße find braun, 
und ftehen über den Ruͤcken hervor. Die Fuͤhlhoͤrner 
find länger ald der Körper, ſchmaͤchtig, gerade, neben 
dem Kopf duch ein Kniegelenk zurüctgefchlagen, 
ſchwarz. Der Körper felbft it braun-grün. Die 
Bruſt ıft an dem Rüden ſchwarz. Drep Queerlinien, 
die faft an einander hängen, ziehen Über die Afterbafe 
fen: die Seiten des Leibes find mit ſchwarzen Punften 
bezeichnet. Sie hat Üiberdiefes vier aufgerichtete, zus 
ſammengeſchlagene weiße Flügel mit ſchwarzen Adern, 
davon gie fehr Flein find. Der After fteht empor: 
Die Hörnden find. borftenförmig und fürjer ald die 
Flügel. Es giebt auch unter diefen ungeflügelte. 
obannisbees 
rengelee. 
| (Acarus baccarum. $, 
Fabr. Müll. Scop. Shranf.) Mantriftdiefe 
Niilbe auf verſchiedenen Bäumen, und vorzüglich auf 
dem Johannisbeerftrauch an, und ift ſehr gemein. 
Sie ift viel Meiner ald Acarus aquaticus und holofe- 
wiceus, ift nicht mie jene auf dem Mücken niederges 
drucdt, weder vungelicht,, noch fammetartig, fondern 
glatt und aller Orten gewoͤlbt: fie iſt ſonſt roth, nur 
ie Seiten find Dunfler. Auf benden Seiten des 
Bruſiſtuͤcks findet fidy ein dunfler Punft, Hin und 
wieder befinden ſich aufftebende Borftienhaare; Sie 
bat ſchwarze Augen, und läuft fehr ſchnell. (24) 


Jobannisbeermus, f. Jobannisbeergefels. 
Jobannisbeerraupen, 


Stadelbeerraupen. 
Es giebt verſchiedene Raupen, Die das Laub der Jos 
hannis⸗ und Stadelbeerftauden freffen; Feine aber 
ift ihrer Menge wegen fo ſchaͤdlich als folgende. Sie 
gehört unter Die Elaffe der Spannenmeffer, ift blaß« 
gelb, wenig über einen Zoll fang und mit ſchwarzen 
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Sleden, die auf dem Rüden beynahe Vierecke ausma⸗ 
chen, bezeichnet, Der daraud entſtehende Schmetter« 
ling ift den Naturforfdyern feiner bunten Farbe wegen, 
in Unfehung welcher er der einzige befannte ift, der 
feiner Larve ähnlich fieht, unter dem Namen GHarles 
quin befannt, und bey Linne heißter phalaensgrof- 
fulariata (Dintenfled bey Müller). Die Kaupe 
ſteut ſich ein, fobald die Fruͤhlingsluft anfängt wärs 
mer zu werden. Im Juniuß ift ihre Verwandlungs⸗ 
zeit. Dad Puppchen iſt dunkelbraun glänzend, und 
hat auf feinen Gelenken ſchoͤne goldgelbe Ringe. Man 
wird fie um dieſe Zeit häufig in den Winfeln der Gar⸗ 
tengebäude, und an den Hecken felbft, davon ſich Die 
Bas genährt bat, finden fönnen. Der Schmetter 
ling fommt in derfelben bald zur Reife, paart ſich, 
und legt feine Eper an Die nod) — ebliebenen 
Blätter der Stachel» und Johannisbeerbuͤſche. Dieſe 
falten im Winter ab und ſammlen ſich unter der Hede, 
Hier ift der Ort, wo die jurigen Raͤupchen ausgebrü⸗ 
tet werben, oder wenn fie ja, tie andere Urten im 
Herbft bereitd aud ihren Eyern ausſchliefen, doc) we» 
niaftens den Winter hindurch ihren Wohnplag aufs 
ſchlagen. — 

Dieſe Raupen weiden die friſchen Blaͤtter der Jo⸗ 
banniöbeer« und Stachelbeerſtauden im erſten Fruͤh⸗ 
ling oft dergeſtalt ab, daß man kaum noch einige Spu⸗ 
ren grüner Blätter daran erblicken fann, Herr Meis 
ne ke giebt in feinen entomologifden Beobadıtuns 
gen (I. Maturforfher St. 3. ©. 80.) en Mittel 
an, die Johannis» und Stachelbeerhecken fo anzules 

en, daß fie leicht für dieſen Raupen gefhligt werden. 
Dan fol nemlich Die Heden fo anlegen, daß die Eprofs 
fen oder Reifer die fie bilden ſollen, blos mit den Ks 
pfen in einander wachſen, und, alfo unterwärtd zwi⸗ 
fehen jedem Stamme eine Luͤcke übrig bleibt, dadurd) 
es möglich wird im Anfange des Srübjahred, oder 
nod) beifer im Herbſte, wenn es bereitd angefangen 
bat zu frieren, die Erde unter den Heden von allem 
berabgefautenen Laube zu fäubern, und die im Som⸗ 
mer daran gelegten Eyer, oder die junge Raupenbrut 
dadurch zu erftiden. Here Meineke verficert, er 
fenne Sartenliebhaber, die ihre Hecken auf dieje Weife 
anlegen laffen und in ihrer Hofnung nicht betrogen 
worden. x 
TJobannisbeerenfäure, acidum ribefiorum, 
Ebem.) Diefe Säure befleht na Scherluß Unters 

dungen zur Hälfte aus Eitronen und zur andern 
Hälfte aus Aepfelfäure. Die erftere erhält man, 
wenn man den aus Jobannisbeeren friſch ausgepreß« 
ten Eaft mit zart gejtofener Kreide fättigt, die Auflb⸗ 
fung in einen Kolben feıht, Über das Feuer fest, eine 
Minute lang fochen läßt, das Klare von dem ftarfen 
weißen Sate, der inzwiſchen zu Boden gefallen ift, 
abgiefit, den Bodenfag auswaͤſcht und verdlnnte Dis 
trioffäure aufgießt, die Fluͤßigkeit aber, welche Über 
dem nun neu gebildeten Bodenſatz fteht, abgießt, uͤber 
einem ſchwachen Feuer bis zum Salzhäutchen abdampft 
und dann in die Kälte ſetztz fo ſchießt Die Eitronen» 
fäure in Erpftallen Daraus an. 

Dampft man aber die über dem erſten Bodenfage 
ehende flare aber braune Zeuchtigfeit fo weit ab, bis 
e fo di, als Honig ift, loͤßt alles zufammen in 

böchft gereinigtem Weingeifte auf, feiht den mit der 
Eäure vereinigten Weingeift Durch Zöichpapıer, dampft 
den Weingeift ben gelinder Wärme ab, verdünnt Die 
zurlidbleibende Flüßigfeit mit noch einmal fo vielem 
abgejogenen Wajler , fättigt fie mit Kreide, kocht 
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fie einige Minuten , feiht fie, um fie von dem weißen 
Satze, der zu Boden gefallen ift, abzufondern, durch 
Loͤſchpapier, gießt hoͤchſt gereinigten Weingeift darauf, 
und wirft bad geronnene Gemenge zum Durchſeihen 
auf Löfchpapier, fo bleibt Die Aepfelfäure Flebricht auf 

7 3 —— — (x) 
obannisbeerenfaft, 59. s ribefiorum 
(Pharmacie), kommt in feiner Bırkfamfeit mit dent 
Sohannisbeerengelee überein und an Annehmiidyfeit 
—— nahe: man nimmt dazu auf fuͤnf Theile des 
riſchen Saftes, der aus reifen, rothen Johannis⸗ 
beeren ausgedruͤckt, wohl abgeheilt und durchgeſeihet 
iſt, dem Gewichte nach acht Theile ganz weiſſen Zuͤk 
fer. Er wird von den Mlerzten aud) oft gebraucht um an⸗ 
dre Mittel angenehmer an Farbe und Geſchmack zu 
machen, und fann felbft zur Bereitung eines dem 
Punfc ähnlichen Getraͤnkes ftatt Eitronenfaft dienen. 
% Schweden und Rußland verfertiget man audy aus 
chwarzen FJohannisbeeren einen Sprup; f. Ph. Suec, 
p. 108. Ph. Rojff. p. 122. (12) 

J 2 — iebeertorte, ſ. Johannisbeeren, 

con.). 

Jobannisbeerwaffer (Pharm.), ift eine Vermi⸗ 
ſchung von Johanniöbeerenfaft, Waffer und Zuder, 
Man nimmt zu ı Pfund Johannısbeeren 3 bis 4 
Pfund Waffer, quetfcht die Beeren mit dem Waffer, 
thut 4 Pfund Zuder dazu und rührt altes zuſammen 
wohl um, Wenn der Zuder ſich gaͤnzlich aufgelöße 
bat, läßt man dad Waffer durch Lbidhpapier laufen 
und verwahrt ed an einem fühlen Ort. Man muß 
nicht mehr von dieſem Waſſer bereiten, ald man bin 
nen 24 oder längftend 36 Stunden zu brauchen ges 
denft, meil ed fi) nicht länger Hält. (x) 

Jobannisbeerwein f. (öcon.), 

Jobannisblume, ift eine Benennung verfchiedener 
Blumen und Pflanzen, 

1) Ded Jobannisfrautes oder vielmehr des ge» 
meinen Johanniskrautes ( Hypericum perforatum 
Linn.), f. gemein. Johanniskraut unter Jobans 
nis kraut. 

2) Der großen Maslieben (Chryfanthkemum leu- 
canthemum Linn.), f. Wuderblume, 

3) Des gemeinen oder Bergfallfrautes (Arnica 
montana Linn.), f. Wohlverley. 

9 Des Labkraͤutes (Galium verum Linn.), f. 
Labfraut 


. (39) 
Tobannisblumenefienz, Effentia oder Tin 
ra hyperici (Pharm.),, wird aus den Blumen des 
gemeinen Johanniskrautes bereitet, deren Kelche aus 
eigenen Drüfen einen eigenen wohlriechenden Balſam 
ausfchmigen, und wurde vormald in ber Schwermurb, 
bey Verwundungen, ben Wurmfranfen und vornehm⸗ 
lich bey ſolchen Krankheiten, deren Grund man in 
Zauberen ſuchte, zu Flnfzig, bis fiebenzig Tropfen auf 
einmal verordnet, auch Außerlic in Wunden ge 
braucht. Man nimmt auf 8 Foth Blumen ein Pfund 
und ſechs Loth gereinigten Weingeifted, läft ihn drey 
Tage lang bey gelinder Wärme in verſchloſſenen Ges 
ia —— ſtehen, druͤckt ihn dann aus, und ſeiht 
ibn durch. (12 
Tobannisblumenöl, Oleum hyperici (Dar) 
Auch diefem Dele traut man bey Verwundungen und 
Verrenfungen, vorzuͤglich mo nach dem Vorurtheil Äle 
terer Zeiten Zauberep mit im Spiel war, porzligliche 
Kräfte zu. Man gieft auf dren Pfunde frifcher, aber 
fon ganz in Saamen gefchoffener Blumen ded gemeis 
nen Johanniskrautes, nachdem man fie geſtampft 
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hat, vier Scrupel Cafran, ein halbes Pfund 
weißen Wein und zwey Pfund llares Oel, laͤßt ſie bey 
elinder Wärme drey Tage lang darlıber ſtehen, kocht 

ie, bis alte Feuchtigkeit zerftreut ir drüct fie dann 
aus und fegt nod) ein Pfund Haren Terpentins zu. (12) 
YJobannisblumenfaft, Syrupus hyperici (Pharz 
‘ macie), wurde vormals häufig bey Wunden, im 
Stein, in Rierenſchmerzen und Wurmfranfpeiten ver⸗ 
ordnet und von Chenier als ein vorzügliches Mittel 
den Magen zu färfen, angerühmt. Dan brüht ans 
derthalb Pfunde von friſchen Blumen Des gemeinen 
Johanniskrautes mit einen Pfunde kochenden Wa 

« fies an, läßt ed einen Tag lang an einem warmen 
Drte darüber fiehen, druͤckt es durch, hellet es ab 
und macht es mit Zucker zum Syrup; man nınmmt auf 
neun Thelle Diefesxufgufies ſechszehn Theile zucker. (12) 
Jobannisblut, nennt man eine Schildlaus (Coc- 
cus polonicus) theild wegen ihrer rothen Farbe, theils 
Sim fie um Johannistag an den Wurzeln einiger 
Gewaͤchſe, fonder lid) des Anauls (Scleranthus peren- 
nisL.) desSandFrautes (Arcenaria jerpiüijoha L.) 
und vor allen andern an den Wurzeln des großblus 
migen gornfrautes (Cerajtium grandiflorum L.) 
efunden, und zum Färben geſammlet wird. Cie 
Geist daher auch wilde oder deutſche Cochenille, 
poiniſcher Kermes u. ſ. w. Man findet daben 
mehreres unter Koörnerſchildlaus. (24) 
Jobannisblut, falſch Jobannisblut (Scleran- 
thus annuus Linn.), fe nauel. £ 
Tobannisbod (Cerambyx Cantharinus L. Calli- 
dium Cantharinum Fabr. Spec. in append, und Sa- 
erda ferruginea Fabr. in Mant.) Yınve geht Dies 

en Solzbocd unter diejenige, meldye einen unbewaf⸗ 
“neten faft runden , oder plattgedrudten kuglichten 
Bruftſchd haben, oder unter unſre Rundboͤcke. Er 
weicht Überhaupt von den übrigen ab, wie ſein Nas 
me anzeigt, und daß Fabricius ihn einmal zu 
einem Cailidium, hernad) zur Saperda machte. Erin 
Brufiſchild ift fapt unbewafner, der Körper roth, vie 
Augen und Schenkel ſchwaͤrzlicht, die Fluͤgeldecken 
weich, die Fuͤhlhoͤrner länger und bleicher als die Haupt« 
farbe desKoͤrpers. Er findet fid) in Deutſchland. (24) 
Sobannisbrod (Ceratonia). Kine beſondere 
Pflanzengattung , welche der Kitter Yınne in der 
drey und zwanzigften Claſſe ſeines Spitems und zwar 

in der dritten Abtheilung dieſer Elaffe (polyganıia 
trioecia) befcyreibt. Herr Prof. Gmelin ın Böt« 
tingen bringt fie in die erfte Abtheilung der fünften 
Claſſe (pentandria monogynia) des von ihm heraus⸗ 
gegebenen KLinneifchen Spftemes. Es finden fid) 
en diefer Gattung auf drey verfihiedenen Stämmen 
vermengte und ganz getrennte Geſchlechter: es tragen 
nemlich einige Bäume lauter Zwitterblumen; andre 
aber lauter männliche, und micderum andere 
lauter weibliche Blumen. Dieſes fol doch nur 
an dem Geburtsort Diefer Bäume Statt fine 
den, denn in unfern Gegenden ſiehet man bey allen 
Arten pure Zwitterbiumen, mie auch Hr. Bergrath 
Jacquin in Wien beobachtet hat. Zumeilen bes 
merkt man in den Zwitterblumen einen unvollfommtes 
nen gleichſam abgeſtorbenen Stempel, gemeiniglic) 
aber folgender Beſchaffenheit: der fange unterwäris 
haͤngende Fruchtfeim trägt einen breiten unmerklich 
getheilten Staubweg und ſitzt auf einem befondern 
Blumenbetre, fo aus fünf oder ſechs Meinen Warzen 
befteht. Unter diefem ftchen fünf oder ſechs Blaͤttchen, 
wilche man für den Keldy annimmt, und zwiſchen die⸗ 
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em und dem Blumenbette ſitzen flnf oder ſechs Staub» 
äden mit langen Staubbeutel. Ben der oberjtem 
Blume an der Aehre find gewöhnlich nur fünf Kelch⸗ 
tinfchnitte und fünf Staubfäden, bey den übrigen 
Blumen hingegen finden ſich teren ſechs. An den 
männlichen Blumen ſoll der Kelch größer ſeyn als an den 
weiblichen. Wenn die fegteren und die Zwitterblu⸗ 
men verblüht find, fo folgt eine große, ſtumpfe, 
plattgedructtemir vielen Abtheilungen verſehene Schote, 
worin rundliche, etwas platte, harte, glaͤnzende von 
einem markigen Weſen umgebene Saamen beſindlich 
find. Gegenwaͤrtig kennt man zwey Arten. 

1) Der Soodbrodbaum, Johannisbrodbaum, 
Soottſchotten, Carube, Schotenbaum, Bocks⸗ 
hoͤrnchen, Seuſchreckenbaum, Carobbaum, Can⸗ 
diol, Sornbaum, Bockshornbaum, Ceratonia 
iliqua Linn, fuß. veg. XIV. p. 921. Ceratonia ra- 
mis inermibus Linn. Suf. Nat. Ed. XIII. Gmel. 
T. U. P. r. p. 431.4Knorr. del. hort. 2. t. P. 7. 
Ceratonia Hort. Upf. 295. Mat. med.223. Haliel- 
aut it. 492. Gron, orient. 315. Mill. uict. 

lakw. 2.259. Zorn. ic. pl. med. cent. 1.1.59. 
Dodon. pempt. p. 786. Siliyua edulis Bauh. pin. 
400. Siligua Cam. epit. 139. du Hamel Traitd 
des Arbres T. 2. p. 262. Tab. 69. Siligua arber J. 
Ceratia lob. Bauh. hiß.pl. T. 1. p. 413. Ceratia 
filiqua Lobel. Icon P, Il. p. 104. — Im Griechi⸗ 
ſchen Kıgarane, Kıgarıs und Die Frucht Krgeruo; Im 
Arab. Charub, Charnub, Charum; Aegypi. Carnab, 
Carob; Span, Alfarabas, Algarrovas, Silique Ga- 
rove; Itql. Carobe, Caroboie, und die Fruͤchte Ca- 
roba, Carobola; Franz. Carougier und die Frucht 
Carobe, Carouge. Engl. Siliktree, Carob-tree, die 
Frucht Carob coddes, Carob beare, “Johns bread, 
St. Fohn’s Bread, Carob; Holl. Karoben-boom, Die 
a St. Jans Brood; Ungar. Szent Fanos Renye- 
re; Boͤhm SwallhoFanachleb; Ruf. Rozki cwesziie, 
DR Frucht iſt ben uns unter den Namen Jobenniss 
brod, Soodbrod, Soodſchote, und ım Lateınis 
fen auch auf den Wpothefen unter der Benennung 
filiqua dulcis befannt, bey den arabiſchen und lateinie 
ſchen Schriftſtellern des Mittelalterö fommen aud) 
die Namen Algarab, Algorab, Anabach, Anaba- 
cha, Avotion, Bazina, Bazinas marinas, Carnub, 
Carob, Cerarum, fruölus aliembach, frultus cera- 
tonii, Karnub, Karnubia, Kararbia, Karrubia, 
Kerati, Keratia, Lignum feriptum, Nabatia, Pa- 
nis St, Fohannis, Rarates, Saffes panis, Sarob, Sa- 
robo, Sitos panis, paginella, Xylocerata, Xylo- 
caratla vor. 

Diefer in attem Betracht merfiwürdige Baum waͤchſt 
urfprünglich in Apulien, Sieilien, Italien, Spa« 
nien, den füdlichen Theilen von Zranfreidh, Ereta, 
Syrien, Paldjtina und Dem ganzen Morgenlande, 
Sn gutem Boden erreicht ber Stamm eine anſehnliche 
Höhe und Dice, und die Aeſte breiten ſich ſhoͤn und 
weit aus, Die Blätter find gefiedert und befichen 
faft durchgängig aus 2 Paar großen, glatten und 
enförmigen einfachen Blättern, welche mit eigenen 
furzen Stielen an dem gemeinfdyaftlichen Hauptſtiel 
figen. Sie grünen dad ganze Jahr hindutch, und 
haben eine glänzende dunfelgrüne Farbe. Die Blumen 
wachſen in fangen, einfachen, Ahrens oder traubens 
förmigen Buͤſcheln, welche aus den kleinern Aeſten her⸗ 
vorlommen. Im November und December erſcheinen 
fie gewoͤhnlich und zeigen eine ſchoͤne purpurrothe Far« 
be. Sie verhalten fid) Übrigens fo, wie wir bep den 
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Battungdfennzeichen angegeben haben. Die darauf 
folgenden Früchte find ee: flache , dicke und fleifchis 
ge Huͤlſen oder Schoten, melde öfterd eine Spanne 
und drüber lang, gemöhnlicy daumensbreit, etwas 
gekrümmt, zumeilen aber aud) gerade find. Die uns 
reifen Früchte haben eine grüne Farbe und einen here 
ben, zufanmenziehenden und unangenehmen Geſchmack: 


fo wie ſich aber die Zeit der Reife nähert, fo verwans . 


delt fid) jene Farbe in die rothe und endlich in die dun⸗ 
feibraune; das darin befindliche und Die Saamen um⸗ 
gebende Mark wird füßlicht und immer füßer, je reifer 
die Früchte werden. Uebrigens find diefe füßen Theile 
mit vielen fchleimigen verbunden , welche fid) ebenfand 
ſeht deutlich durch den Geſchmack offenbaren. 

Man hat diefen Baum auch nad Deutſchland ges 
bradit und in den botaniſchen &ärten fortgpton 
Er verlangt aber große Wartung. Man Fann ihn 
aus den Saamen ziehen, die man im Zrühlahr in 
ein gemäßigted Miftbeet füen muß: find die Pflanzen 
aufgegangen, fo rent man jeglidye derfelben mit aller 
Sorgfalt in einen befondern Topf, der mit leichter 

. frifdyer Erde angefliat ift, und in ein andered en 
Miſtbeet eingegraben, begoffen, und bis fie Wurzeln 
haben, im hatten erhalten wird. Im Junius ges 
möhnt man die Pflanzen nad) und nad) an die freye 
Luft, im October bringt man fie in dad Gewaͤchshaus 
an einen foldyen Ort , wo fie bey gelindem Wetter fri⸗ 
ſche Luft befommen fünnen. Nach mehrern Jahren 
eigen ſich Blürhen, die aber nur hoͤchſt felten Früchte 
Gelaen. Herr Medicud in Manheim ſetzte im Jah· 
re 1779. ein ſolches Baͤumchen, daß ſchon eine ziem⸗ 
liche Stärfe hatte, ind Freye; im Srlihiahr 1780 fieng 
es an zu treiben und hatte bereits zwey ſeht ſchoͤne 
Blätter, aber bald nachher verlohr es fein friſches 
Anfehn und die Blätter verdorreten. Merfwobirdig iſt 
ed übrigens, daß das Baͤumchen einen unferer Win« 
ter im Frehen ausgehalten hat, woraus erhellet, daß 
ihm nicht ſowohl die rauhe Witterung „ als fonft ein 
anderer Zufall geſchadet hat. — Blücklicher mar dere 
jenige Verſuch, welchen Reihart in dem Anbang 
zu feinem Lands und Garten-Schag, Frkf. 1774. 
©. 119. erzählt. Er fiedte fünf his ſechs Saamen 
aus einer friſchen von einem Apotheker erhaltenen Jos 
hannisbrodſchote in Scherben in die Erde, und erhielt 
vier tieine Baumchen, die er anderthalb Jahrelang in den 
Scherben ſtehen lief. Das folgende Frühjahr verfeg- 
te er ein Baum in eine andere etwas größere 
Echerbe, mo es hurtig in die Höhe wuchs, und Alle 
mögliche Volll ommenheit zeigte. Aue 3 Fahre wur« 
de dad Bäumdhen in friſche Erde und in ein größeres 
Gefäß gebracht, mo das Staͤmmchen endlich Die Dicke 
eined ziemlichen ſpaniſchen Rohres erhielt. Ohnges 
faͤhr im 2often Jahre fieng dad Gewaͤchs an zu blü« 
ben und brachte fehr viele purpurfärbige Blümchen 
nalen melde vielen Blumenftaub enthielten. Aus 
diefen Blümchen famen mehr ald zwoͤlf Schoten, mel« 
he zum Theil abfielen, fechle aber blieben daran, er» 
langten die gemöhnliche Größe, und wurden im fpa« 
. ten Herbfte dunfelbraun. Sn den folgenden Jahren 
erſchlenen wieder Blüthen, die reife Schoten brach⸗ 
ten. Inzwiſchen maren dieſe Fruͤchte keineswegs 
ſDleimigſuß, fo wie diejenigen, welche in waͤrmern 
randern wachſen, ſondern ſehr herbe, zufammenzies 
hend und fauer. Es iſt uͤbrigens die Frage, ob meh⸗ 
rere Wärme als hier angebracht worden, nicht auch 
im Stande wäre, den Früchten ihren gewoͤhnlichen 
Geſchmack zu verfhaffen, da doch andere Gewaͤchſe, 
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die fogar in den heißeften Elimaten zu Haufe find, 
3. 3. der Pifang (Mufa paradifiaca Linn.) in uns 
fern warmen Gewaͤchshaͤuſern vöuıg reife und füße 
Fruͤchte bringen, 

In dem Vaterlande ded Johannisbrodbaumes wer» 
den die Früchte von den Einwohnern häufig friſch und 

etrodnet gegeffen. Dieſes gefdyieht befonders auf ber 
Safer Enpern und in ber Levante. Man behauptet 
auch, die Nahrung Johannis des Täuferd habe in der 
Wuͤſte mehrentheils Daraus beftanden, und Daher ere 
hielt die Frucht den Namen Johannisbrod. In Apus 
lien wendet man die Früchte häufig zur Schweinemaft 
und zum @felöfutter an. Ganze Schiffladungen fuͤh⸗ 
ret man davon zu dieſem Gebrauche nach Malta. Auch 
aus Cypern wird eine Menge ausgefahren, und zwar 
in alle Inſeln des Archipelagus. Sn der Levante bes 
reiten die Einwohner haufig durchs Auspreſſen oder 
Kochen aus denfelben einen honigflgen Saft, deffen fie 
fid) zum Einmachen verfdyiedener Gewürze und Früch⸗ 
te bedienen; die auf ſolche Weife zurüctbleibenden Tre⸗ 
ber, welche einen zufammenziehenden Geſchmack has 
ben, merden nebft den ſchlechten und unreifen Frlich⸗ 
ten den Schweinen , aud anderm Dieb ald Futter 
—— Wegen dieſes Gebrauchs iſt man auf die 

Fer u rl es würden in der heiligen 
Schrift ben der Geſchichte vom verlohrnen Sohne ders 
gleidyen Treber verftanden. Der genannte honigfüße 


. Saft ift in dem Johannisbrode fo reichlich enthalten, 


daß man aus reifen, frifchen Hülfen, von melden 
man die Saamen abgefondert hat, mehr als die Hälfte 
ihres Gewichtes eines bonigfüßen Ertractes befommen 
kann. Durd) die Gaͤhrung gibt dieſer Saft eine Art 
von Wein, welcher befonders in Sprien berciter wird, 
Nah den Nahrichten, melde Dom. Settini in 
Agricoltura , pe e commercio della Sicilia, 
T.1. 1777. giebt, macht man in Eicilien aus den 
Früchten eine Art Julep, welches auch in-den Handel 
fommt, Seit mehrern Jahren wird auch dad Holz 


’ zu eingelegten Arbeiten angewendet; Seftini ver» 


gleicht Diefed in Anfehung der Farbe mit dem ameri» 
caniſchen Corallenholze. 

In der Mediein werden die Fruͤchte ſchon ſeit Tanz 
2 Zeiten ald ein ermeichendes , linderndes, die 

chaͤrfe einhliended und gelinde reinigended Mittel 
gebraucht. Die Aegyptier brauchen fie von den älter 
ften Zeiten bis jet ald ein gelind abflihrendes Mittel; 
In —— Abſicht geben fie beſonders den daraus berei 
teten honigfüßen Saft, den fie auch den Einftieren jufeje 
jen (f. Alpin. de pl. Aegypt. p. 8.). Die trodnen 
Schoten wuͤrken ebenfalls als ein abführendes Mittel, 
ohngefähr mie Eaffia (D. Raii Aif. pl. T.2.p.1708.). 
Sn unfern Gegenden wird dad Mittel gegenmärti 
hoͤchſt felten gebraucht; allenfalls nur ben Bruftfrank. 
heiten, den Schleim aufzulöfen und den Auswurf zu 
befördern. Bey dem Keichhuften rühmt Joerdens 
(Comm. Nor.1735. p.235.) den Gebrauch der Früchte, 
und verfichert , Daß viele Kranfe dadurch geheilet wor⸗ 
den, nachdem man vieled andere vergeblich gebraucht 
hatte. Auch gegen das Sodbrennen ift das füße 
Marf ded Johannisbrodes gebraudt worden, und 
daher ſollen die Benennungen Sodbrod, Sodbrod⸗ 
baum, Sodſchote, entitanden ſeyn. 

Auf den Aporthefen hat man nod) verſchiedene zus 
fammengefegte Arzneyen, wozu das Johannisbrod 
fommt. Exſtlich gehört der Johannisbrodfaft hie» 
her (f. diefen Urt); befonderd auch der nach Vor⸗ 
ſchrift des Würtembergifchen Upotheferbuches bereitete 
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Bruftthee, In den Syrupus diacodion fommt ed nad) 
derfelben Vorſchrift ebenfalls. 

2) Der Cbilifhe Tobannisbrodbaum Carubbio, 
Ceratonia chilenfik ramis ee Linn. Syf. Nat. 
Ed. XIII. Gmel, T. II. P.I. p.431. Ceratonia fo- 
liolis carinatis, ramis [pinofs Molına hifl. nat. chil. 

-p.148.). Diefer Baum, welcher von feinem Bater« 
lande den Namen bat, unterfrheidet fi von dem eu⸗ 
ropaͤiſchen FJohannisbrodbaume durch die großen Dor« 
nen, welche feine Zweige hervorbringen. BDiefe Dor⸗ 
nen find auf vier Fuß lang, und fo hart, daß fie von 
den Einwohnern anftatt der Nägel gebraucht werben. 
Die Schotten find von dem Johannisbrode gar nicht 
verfchieden. . (39) 

Tobanisbrodfäfer (Scarabaeus Ceratoniae L. 
Haffelqu. it. 409. n. 99.). Cm unbewaffneter 

Räfer; feine eitalt und Größe nahet fidy Dem Der- 

mefles typographus. Den Kopf trägt er eingebogen. 

Die Flihlhoͤrner find gelblich; der Bruſtſchild ift 

faywarz, buckelig, und die Seiten haben erhöhere Punkte, 
davon er ganz raub it. Die Flügeldeden find vornen 
gelblicht, hinten faft braun, etwas ftumpf, und ges 
gen die Naht mit einem zugefpisten Zähndyen gezeich 
net. Man fand ihn nu dem Johannisbrodbaum zu 

Eairo in Egypten. (24) 

Jobannisbrodfaft (Syrapus de filigua dulci) 

(Pharmacie). Kann eben fo, wie Eibıfchfaft zuberei⸗ 

tet werden, Man kocht 5. B. achtzehn koth Johannis⸗ 
brod fo fange mit acht Pfunden Waſſers, bis nur 
noch die Hälfte ded Waffers übrig ift, feıht Das Was 
fer durch;, läßt ed einige Zeit ftehen, bis es ſich ganz 

* bat, gießt ed dann ſachte vom Bodenſatzt ab, 

und fodyt.ed nun mit vier Pfunden Zuder zum Syrup. 

Sonſt fommt dad Johannidbrod aud) zu dem Brufts 

fafte, den Limaͤus von Buldenflee verordnete, 

Man kocht nemlich neun weiſſe Mohnföpfe mit dem 

Saamen, ein Loth Süfholz, eben fo vieles Johannis: 

brod, acht Stücke Bruftbeeren, eben fo viele Zeigen, 
eine Handvoll Huflattig, und ein Quintchen Qutten⸗ 
ſaamen, nadydem man alleö Fein gefchnitten und ger 
ftampft hat, mit der nöthigen Menge Huflattigwafler 
fo fange, bis nur noch ein Pfund Waffer übrig PR 
feiht dad Wajfer durch, und kocht ed, wenn es fi) 
abgeflärt bat, mit drey Loth Kandiözuder und eben 
fo vielem Saccharo panidis ju Syrup. Bende, für 
wohl jener einfadye, ald diefer mehr zuſammengeſetzte 
Saft fönnen vortheilhaft gebraudyt werden | wo 
Schärfe zu mildern, iſt alſo in manchen Bruſtkrank⸗ 
heiten, die aus dieſer Quelle entfpringen, auch da, 
wo die Theile, entweder die Werkjeuge des Athem« 
holens, oder Die Gedaͤrme den Schleim, womit fie 
von Natur befleider find, verloren haben, oder zu 
troden und ſteif geworden find. „(2 
3obanniscbriften (orient,). Jobanniechriften 
find eine Religionsfeete in Orient, die ſich aber mehr 
dem Judenthum ald dem Ehriftenthum nähert. Einie 
ae halten fie für Rachfolger der —— Juͤnger 

Jo hannis des Täuferd; wenn man aber bende genau 

anfieht: fo findet man, daß fie nichts als nur den 

Namen mit einander gemein haben. des der 

ı Täufer fund in Judaͤa in großem Anſehen z er machte 

die Nation auf den fommenden Meſſias aufmerffam, 
und meihete diejenigen , Die Theil an dem Meiche Defs 
felben haben wollten, durch eine feyerliche Taufe das 
zu ein. Auſſer diefer allgemeinen Predigt, hatte er 
. auch nach Art der juͤdiſchen Lehrer noch vertraute An⸗ 


bänger, die ftetd um ihn waren, denen er nähern Uns 
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terricht gab. der feiner Anhänger trieben ihre 


Hochachtung gegen ihn fo weit, daß fie ihn fogar Jeſu 
vorzogen. Db nun gleich Johanne s ihnen dieſen Irr⸗ 
thum zu benehmen ſuchte, und ihnen deutlich genug 
fagte, daß er weder der Meſſias, noch Elias, noch 
ein anderer von den alten Propheten fen, fondern 
daß feine Beſtimmung dahin gehe, die Menfhen zu 
dem Reidye des Meffiad vorzubereiten: fo hiengen fie 
doch noch vefte an ihm. Wir finden deswegen nody 
in der folgenden Zeit Leute, die blod an der Taufe 
Johannis biengen, und Die wahre Adſicht derfelben 
verfannten. Wenigftens finden wir Apoſtelgeſch. 19, 
I—4, Jünger, die fi) dlos an die Taufe FJohannıs 
ielten.. Es mögen dieſes vielleicht Leute geweſen 
eyn, die zwar Die Predigt Johannis von dem zu⸗ 
Unftigen Meſſias gebört und von ihm darauf ges 
tauft worden; von dem Erfolg aber, den Tode und 
Yuferftehung Jeſu, von der Muttyeilung der Wunder⸗ 
kraͤfte nıchtö gewußt haben. Es kann dieſes entweder 
Daher gefommen ſeyn, daß fie von Judaͤg abweſend 
geweſen waren, und von der Erfuͤlung Desjenigen, 
was Johannes geweiffagt hatte, nichts gehört hatten; 
oder wenn fit in Judda gewefen waren, fehr ſchlech⸗ 
ten Unterricht gehabt haben, daher Paulus noͤlhig 
fand, fie auf den Namen des erfdrienenen Meffias zu 
taufen, weil fie hoͤchſtens nur Halbehriften waren, 
Es fcheint aus Job.ı, 3— 9. nicht undeutlich zu er⸗ 
heiten, daß dergleichen Juͤnger Johannis ihn für den 
Meſſias ſelbſt achalten haben, und daf nod zu den 
Zeiten des Eoangeliften Johannis verfchiedene mit 
dieſem Irrthum angefteft gemwefen : deswegen finden 
mir 4: Diefem Apoſiel mehrere Zeugniffe ded Johannes 
des Täuferd von der Herrlichkeit des Meſſias aufge» 
ichnet, als bey den Übrigen Cvangelifien. Ob die 
eutigen fogenannten Johannischriſten ein Ueberbleib⸗ 
bleibfel von dergleichen Leuten find, iſt nicht aus⸗ 
emacht. Chriſten find fie gewiß nicht; denn einer 
ihrer Lehrſaͤtze it: Meſſias wird kommen, und ſſich 

vom Johannes taufen laſſen. 
Vergleichen wir nun damit die Nachrichten , : die 
wir von Den jesigen fogenannten Fohannischriften 
haben: fo wırd es nody deutlicher werden, daß fie mit 
Johannes dem Täufer nichts zu thun baden. Nors 
berg giebt uns folgende Nachricht von ihnen, die er 
von einem Maroniten, der ſich lange Zeit unter ihnen 
aufgehalten hat, befommen bat. Eine Tagreife von 
Libanon gegen Often bin findet ſich ein Bolf, das fid) 
Salılder nennt, 13 bis 14000 Seelen ftarf, die in 
Dörfern zerftreut leben. Sie find fehr gute Leute; 
freundf&aftlid gegen alle Menfchen, ſanft, nicht 
rachgierig berihmt wegen ihrer Gaftfrepbeit gegen 
rende, feufeh, unter ic) friedfertig, und gegen die 
egierung niemald aufrührifeh. Vor obnarfähr an⸗ 
derthalb hundert Jahren famen fie aus Salıläa hieher. 
Sie behaupten , ſhre Meligion fen eben diejenige, Die 
Johannis des Täufers Junger befannten. Sie haben 
eben Die Fefte, welche Die Chriften feyern. Un diefen 
kleiden fie fi) in Cameelfelle, fiegen auch auf denfel⸗ 
ben, eſſen Cameelfleiſch, auch Honig und Heufchreden, 
die auf einer Schnur im Dfen gebraten find; alles 
dieſes wird auf eine Echüjfel geleat, die Heuſchrecken 
auffen herum, und der Honig in der Mitte, Mit der⸗ 
gleichen Speiſen machen fie auch alsdenn Geſchenle 
an die Armen, die dieſes heilige Gericht nicht kaufen 
koͤnnen. Sie haben Kirchen, die von Stein gebauet 
find, aber ohne Bilder und Gemaͤhlde; in denfelben 
ift ein Fleiner erhabener Altar, unter einem Bogen, 
Dee 
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der Thür gegen über. Hier ſitzt iht Geiſtlicher wuͤh⸗ 
rend des Gottesdienſtes auf einem Stuhl mit einem 
Tiſchgen vor ſich z auf dieſem ſteht ein Gefäß mit Ho⸗ 
nig und Heuſchrecken. Ihren Gottesdienſt halten 
ſie auf folgende Att: Der Prieſter ſitzt auf ſeinem 
Stuhl, ſtuͤtzt ſich mit dem rechten Arm und der Hand 
unter Dad Kien, und liest aus einem Bud, das ın 
altfyrifcher Spradye gefchrieben ift, etwas vor. Eben 
diefed hun feine Zuhörer; Diefe aber liegen auf der 


Erde. Der Priefier liest, und die Gemeine antwors -» 


ter, jede Parthen, wenn die Reihe an fie fommt; Zus 


legt geht jeder nach dem andern zum Priester, fallt, 


auf die Kniee, und befommt von ihm den Segen, ins 
dem er ihm die rechte Hand auf den Kopf legt; alde 
Dann ſteht er auf, ißt von den Heufchreden und dem 


. Honig, der auf dem Tiſche ſteht, und geht feiner 


Wege. Wer nicht in die Kirche kommen kann, läßt 
fi von feinen Freunden etwas mitbringen, Jede 
Haushaltung muß, wenn die Reihe an fie fommt, 
fo viel Honig und Heufchreden ald cin Opfer an die 
Kirche liefern, ald zur Haltung eines Gorteödienfted 
nöthig ift. Ihre Taufe wird in der Kirche in Beyſeyn 
mehrerer Leute verrichtet, dabey find nur zwey Zeugen, 
ein Mann und eine Frau,” Ehe Das Kind getauft 
wird, muß ed vierzig Tage alt ſeyn. Diefes Kind 
nimnit der Priefter, und taudıt e8 dreymal ins Wafr 
fer, bit fich jedesmal und fpricht: ich taufe Dich mit 
der Taufe, mie Johannes der Täufer taufte. Hierauf 
wird dad Kind auf dad. neue eingewicelt, und uͤber 
des Taufpathen Achfel gebunden, Der Gevatter und 


. bie Bevatterin, nebft aden Übrigen anwefenden Perfonen 


fangen nun unter Tanzen und Singen an, nad) einans 
der um den Priefter herum zu laufen, und machen fich 
die ganze Zeit über fuftig. Gott nennen fie den Herrn 
und König des Lichts. Jedermann wird ermahnt; 
die Taufe Johannis ded ZTäufers zu verehren, und 
nad) feiner Lehre zu leben, ald welche Die atleräftefte 


fey. Wenn man fie fragt, was fie von Ehrifto halten, - 


fo antworten fie: wir glauben meder an ihn, noch 
find wir unglaubig an ihn; wir verbammen die nicht, 
die an ihn glauben, und preifen fie auch micht ſelig; 
aber das glauben wir, daß wer an den Herin bed 
Lichts und an Johannis Taufe glaubt, deſſen Seele 
nad) feinem Tode feines Lichts theilhaftig wird; mer 
aber Das nicht thut, dejien Seele wird nad) dem. Tode 
wirklich gefiraftz was den Zeıb andbetrifft, fo ift fols 
cher nur für diefe Welt gefchaffen, die ewig bleibt. 
Den der dreymaligen Untertauchung eimed Kindes 
unter Waſſer, geben fie zur Urſache an, daß es ein 


Gebrauch fep, der fih von Johannes dem Täufer her 


fchreibt ; was diefer für Worte gebraucht habe, wüfs 
ten Re nicht; fie halten die chriftfiche Lehre jünger ald 
die ihrige. Ihre Todten begraben fie des Nachts. Sie 
legen den Todten auf einen Tiſch, ziehen ihm feine 
Kleider aus, und bringen heißes Waller, nebft wohl⸗ 
riedyender Seife. Darauf waſchen fie ihn vom Kopf 
bis auf die Füße, trodnen ihn forgfältig ab, und 
ziehen ihm feine Kleider wieder an. Wenn fie 
ihn begraben, fo haben alte Diejenigen, die die Leiche 
begleiten, Blumen in den Händen, die fie auf den 


Todten werfen, wenn er in dad Grab gefenft ift. Sie 


legen zu dem Todten ins Grab ſchwarzes und weiſſes 
Brod, einen Krug mit reinem Waffer und einen mit 
unreinem; damit der Todte, wenn ber gute Engel zu 
ihm fommt, ihm weiſſes Brod und reined Waſſer, von 
dem andern aber dem böfen Engel geben fol, Don 


dem Zuftande der Seele nad) dem Tode glauben fie, 
Allgem. Real» Wörterb. XVILL Th, 
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daß ihr Leib zwar in Staub verwandelt; die Stele 
aber früher oder fpäter mit einem-andern Leibe geboh« 
ren werde, und freuen ſich auf ihren Sterbetag, weil 
fie glauben, daß fie in dem andern Leben glücklicher 
fepn werden, als in dieſem. 

Ihre Religion ſelbſt ift ein Gemiſch vom Chaldäis 
fen, Jüdiſchen und Ehriſtlichen. Im Unfange, 
fagen fie, giengen von dem erhabenen Könige des Lichts, 
fünf große Strahlen aus, Dem erfien wurde Licht 
gegeben , dem zweyten ein gnädiger Hauch, dem drit« 
ten Stimme, dem vierten Wort ded Munded, und 
dem fünften Lob; die erhöheten dad Feuer in der 
Sonne, und priefen den erhabnen König des bichts. 
Einer ıft König des Lichts; er ift vom Anfange unters 
meßlich, ein gerechter Richter; er bat feinen Water, 
der älter wäre, ald er, feinen erftgebohrnen Sohn 
vom Anfang; feinen Bruder , der dad Erbe mit ihm 
theilte, Auf den Befehl des Königs des Lichts aienge 
Gabriel, fein Apoftel, aus, erhöhete den Himmel, 
und fpannte die Erde mit allen ihren Geſchoͤpfen aus; 
Adam und fein Weib Eva wurden gefchaffen, und der 
Geift fiel über ihren Leib. Er warnte fie vor den Ens 
geln des Feuers, die vor den Menfchen aefchaffen und 
abgefalten waren. hr vornehmfter Slaubenögrund 
it der, daß Johannes der Täufer von Bott in die 
Welt gefandt worden, um mit der lebendigen Taufe 
des Fordans zur Vergebung der Sünden zu taufen, 
und von der Öerechtigfeit im Namen des fichtd und des 
Worts jupredigen. ‚Sie laͤugnen nicht, daß der Meſſias 
gewefen fey, fondern befennen, daß er Mariend Sohn 
fen; fie glauben aber nicht, daß er Gottes Sohn, 
fondern eimer von den Propheten fer. Sie nennen 
ihn den Boten des Febend, und fagen, Daß auch er 
von Johannes auf folgende Art getauft worden, Dies 
fer fam zum Johannes, und fagte: ſtehe auf, taufe 
mid) mit deiner Taufe in dem Namen, weldyen Du 
anruft, Johannes antwortete: komme morgen. 
Der Bote des Lebens gieng weg, bob feine Augen auf 
zum Sit der Herrlichkeit und zur Wohnung des Lichts, 
und fagte: ich bitte euch, das erfte Leben, dad zweyte 
Leben, und das dritte Leben, und euch alle, die mit 
der Taufe des Lichtd getauft find, ben Den zwoͤlf 
Stunden ded Tages, und ben den zwölf Stunden der 
Racht; wenn der Schlaf über Johannis Augen fommt, 
dann müſſe er fihlafen und ruhen, wie ein guter 
Menſch. Der Bote des kebens gieng zur Wohnung 
des Lichts, und Johannes fchlief ein. Als er erwach⸗ 
te, fam der Bote des Lebens zu ihm, und fagte: 
Friede fey mit dir! Johannes fagte: fomm du Dels 
pueigı ich will mein Wort nicht brechen. Der Bote 
des debens fagte: fleig hinab in den Jordan, ftrede 
deine Hand aus, und taufe mid; mit deiner lebendi⸗ 
gen Taufe, in dem Namen, den du anrufft. Beyde 
giengen in den Jordan, und der Fluß büpfte vor 
Freude, das Waller überſchwemmte den Johannes 
daß er nicht ftehen fonnte. Uber der Bote des tebend 
fireette feine Hand aus, und Das Wafler fiel. Jos 
hannes fagte: taufend Leben habe ich in Den Jordan 
getaucht, und zehen taufend Seelen habe ich im Waſſer 
getauft, aber deines Gleichen habe ich moch nicht ges 
feben, lege mir die Hand deiner Wahrheit auf. Der 
Bote des Lebens fagte: wenn ich Dir meine Hand aufs 
lege, fo flirbeft du. Johannes fagte: ich habe Dich 
bier gefehen, und begehre nidyt zu leben; erleuchte 
mid) , und offenbare mir dad Geheimniß des 
Lichts, und des lebendigen Waſſers. Sie bende ſtie⸗ 


gen bierauf in die Wohnungen des Lichts, und wur⸗ 


D 
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den mit den Kleidern des Lichts angethan. Sie glau⸗ 
ben alſo, daß der Meſſtas gekommen ſey, und erwar⸗ 
ten ihn nicht, mie die Juden z fie machen alſo hierin⸗ 
nen eine Mittelſecte zwiſchen Juden und Ehriften aus, 
&o, wie fie — Glauben auf die Lehre Johannis 
des Taͤufers gruͤrden: fo feyern fie ihm zu Ehren auch 
drey Feſttage, einen zum Andenken feiner Geburt, 
den andern zum Andenken feiner Taufe, und den drit⸗ 
ten zum Undenfen feines Toded, Das erfte feyern fie 
mit großer Luftbarfeit, 
Jung und Alt, Groß und Klein, an das Waffer; fie 
entlleiden ſich alle auf einmal, werfen ſich ind Waſſer 
und baden fi unter Gebet und Lobgefängen. Darauf 
fommt der Priefter, mit einer hoben Muͤtze von Ca⸗ 
meclfell-auf dem Kopfe, und einen. Wimpel in der 
Hand; er ſtellt fid) an den Rand des Waſſers, nimmt 
eın Gcfäß, füllt es mit Waſſer, befprengt einen jeden, 
der aus dem Majfer fommt, und fagt: ich erneure 
eure Taufe im Namen unferd Vaterd und Heilandes 
Johannes des Täuferd, und wie er den Meffiad mit 
einer lebendigen Taufe im Jordan nebft dem Volfe 
Iſrael taufte, und fie erlöfete, alfo wird er euch auch 
auf gleiche Art erlöfen. Nach Endigung diefer Worte 
geht er felbft in dad Waffer, und badet fidy, wie die 
andern, Darauf gehen fie mit Tanz und Mufif in 
Die Kirche, und halten um einen Tiſch, der mit Heus 
chreden und Honig befeßt ift, eine feyerliche Procefs 
on. Endlich ‚giebt der Priefter einem jeden eine 
Heufchrede und ein wenig Honig zu eſſen. Un dem 
Dritten Fefttage, oder dem GSterbetage Johannis, 
find ale Gaſſen mit Sram und Betruͤbmß erfült, 
Sie weinen unaufhörlich, und rufen beftändig: Gott, 
vermehre Herodid Plagen und Strafen, und alles Volk 


gt: Amen, In ihren Häufern madyen fie an dieſem 


age einen greulichen Laͤrmen. Auſſer diefen an 
feften haben fie audy noch einige kleinere, die haupts 
fachlich in Betftunden beftehen, wobey fie jedesmal 
efegnete Heuſchrecken und Honig effen, Ob fie gleich 
erfelben zu ihrem Gottesdienſte fo viele brauchen: fo 
bat doch das Land, wo fie wohnen, feinen Mangel 
daran, Gewoͤhnlich ſuchen fie den Honig im Monat 
Auguft, und geben den größten Theil Davon an die 


Prieſter ab, die ihn in ihren Kirchen zum heiligen 


Gebrauch aufheben: 


“ noch Ehriften, wohnten unter ihnen, 


den Briechen. 


Diefe Johanneschriften wohnen gegenwärtig an der 
Hfifeite des Libanons bey Ladifia, dem Laodicea der 
Alten. Vorher wohnten fie in Galilda, woraus fie 
durch eine harte Verfolgung verjagt wurden, Diefe 
ac Ban miederfuhr ihnen nicht allein von den 
Türken, fondern auch von den in Bethlehem wohnen⸗ 
Die Urfache ded Kriegd mar folgende : 
RUN Religion hatte ſich fehr meit audgebreitetz ihre 

örfer waren groß und volkreich z ihre Grenzen er⸗ 
ſtreckten fi) vom See Tiberiad bid an Dad Gebiete von 
Jeruſalem. Keine fremde Nation, meder Türken‘, 

‚ Befonders heg⸗ 

ten die Ehriften Mifgunft gegen fie, indem fie beforg- 
ten, fie möchten ſich endlich des heiligen Landes bes 
maͤchtigen. Sie ftifteten alfo mit den Türfen ein 
Bindniß, fie audzurotten. Ohne den Krieg abzumar- 
ten, ergriffen dieſe Galilaͤer die Flucht. Dadurd) 
eſchah es, daß fie nicht nur ihr Vermögen verloren, 
ndern auch ihre Religionsbuͤcher murden verbrannt, 
Einige ihrer alten Lehrer ſchrieben aus dem Gedaͤchtniß 
0 viel auf, als fie behalten hatten; und dieſe ent« 

(ten ihre Glaubenslehre. j 

Diefe Nachrichten der Neuern ftimmen nicht gänzs 


Um zweyten gehen fie alle,- 


Sohannisfeuer, 


lich mit den Nachrichten der Alten überein, ed fen 
nun, Daß fie foldye entweder nicdyt genau gelannt has 
ben, oder daß fidy der Lehtbegriff und die Ceremonien 
der Johannischriften ſeit der Zeit geändert haben. 
Viele halten fie für eine judiſche Secte, die bey den 
Alten Hemorabaptiften genennt wurden (f. diefen Urt.). 
. Sie ſagten, der Stifter Diefer Secte fen nicht Johan» 
nes der Täufer oder feine Junger, fondern ein ande 
ter Johannes geweſen, der zu Sejuſtor in Perfien eis 
ned natlırlichen Todes geftorben fen; Diefe Secte habe 
fi, um der Verfolgungen der Muhamedaner zu ent⸗ 
gehen, zu den Ehriften, beſonders den Neftorianern, 
geſchlagen, und von ihnen verfcjiedenes angenommen; 
Daber es komme, daß beyde Johannes in eine Perfon 
ufammen gefhmolzen worden waren; vorher hätten 
e fidy felbften für Juden ausgegeben; ehemals hätten 
fie fi, um Vergebung der Sünden zu erlangen, alte 
Tage gebadet, melches fie aber hernach dahin abgeän« 
dert hatten, daß fie dieſe Ceremonie nun alle Jahre ein« 
mal errichteten, Sie felbften nennen ſich Mendai Jjahi, 
de i. Jünger Johannis, davon fie auch oft nur ſchlechtweg 
Mendai, oder Mendäer genennt werden. Bon den 
Türken werden fie Zabijun oder Sabier genennt. Die 
fed aber ift ein mehr-bedeutended Wort, und bedeutet 
berhaupt einen Heiden; inöbefondere aber dieſe foges 
nannte Fohanneschriften. Aus den noch vorhandenen 
Manuferipten laͤßt ſich in Anfehung ihres Altern Lehre 
begriffd wenig nehmen, mweil fie zu neu, und, wie wir 
ſchon bemerfr haben, aus dem Gedaͤchtniß gefchrieben 
find. Mit den Büchern, die fie noch gerettet haben, 
gehen fie ſehr geheimnißveu um. Sie leihen fie nizs 
mals jemanden von einer andern Meligion, laſſen fich 
noch weniger uͤberreden, fie zu verfaufen. Sie alaus 
ben, dadurd) wuͤrde ihre Religion entheiligt. Wern 
ihnen duch Lift oder Gewalt ein Buch genommen 
wird: fo räden fie eB, wenn fie fönnen, mit der 
Ermordung desjenigen, der es ihnen entwendet hat, 
Wenn fie ein neues Geſetz machen: fo muß es ſich auf 
die mofaifhen gründen, wodurch es ziemlich wahr⸗ 
ſcheinlich wird, Daß fie nahe an die Juden grenzen, 
Von der chriftliden Religionsparthen haben fie von 
den Maroniten vieles angenommen. Sie verheyrathen 
fi) mit feiner andern Religionsparthen, ald nur uns 
ter ihrer eigenen. Den Zauberenen find fie fehr erges 
ben. Kurz, ihre Religion ıft ein Miſchmaſch, aus 
dem ſich fein Spftem erzwingen läßt, und der Name 
Ehriften fommt ihnen ſchlechterdings nicht zu. Won 
ihrer Spradye und bürgerlichen Einrichtung, f Sas 
bier, (22) 
Jobannisengel, f Tobannistag. 
Jobannisfeft, f. Jobannistaa. 
Jobannisfeuer. Daß die Gewohnheit, am Yo« 
hannistage ein Feuer anzuzunden, noch aus den heid« 
nifchen Zeiten hergeleitet werde, wird im Art. Tobans 
nistag angeführt. Die Rönter hatten am Feſte der 
Goͤttin Pales eine ähnfiche Gewohnheit, weſche viel⸗ 
leicht zu dem Johannisfeuer Gelegenheit gegeben ba« 
ben mag. Diefes Feſt hieß Parilia oder Palilia (f. dieſe 
Art). Daß unfer Fohannidfeuer erft feit der Vers 
brennung des Johannes Huf (im J. 1415.) ent⸗ 
ffanden fen, und daß man damit in den catbolifchen 
Ländern diefen Tag fenern wolle, ift zuverläfig unge⸗ 
rindet (f. Franc. Conftant, de Khautz ad 
for Ant, de Rieger epiflola de ritu ignis in na- 
tali, f. Foannis Baptiflae accenfi. Vienn. 1759. 8.). 
In vielen Gegenden von Frankreich ift der Gebrauch, 
am Johannistage gegen Abend ein Feuer anzuzuͤnden, 


Sohannisfeuer, 


ebenfalid, Zu Paris geſchahe ed ehemals mit großem 
Pompe auf dem Place de Greve vor dem Rathhauſe, 
wo der Prevöt des Marchands, begleitet von ben 
Schöffen der Stadt, daffelbe feyerlich anglındete, und 
gemeiniglich hernach ein Feuerwerk zur Beluftigung 
des Volfs abgebrannt wurde. Vor der Thlite der 
Hauptkirche de nötre Dame zuͤndeten ehemals einige 
Stifisherren diefer Kirche ein foldyed Feuer an, und 
fagten dabey einige Kirchengebete, die man in dem 
Ritual von Paris findet, her. Diefe Gebete find ge» 
gen Zauberer und Hexereyen gerichtet. 

Der Urfprung diejes Gebrauchs J alſo wohl unter 
jene zu rechnen, von welchen Caſaubonus ſagt: 
Cum cepta eſt in eccleſia celebrari memoria fe 
rum, videntur pii patres non tantum verorum na=- 
talium curam ſaepe habuifle; quantum id fluduijle 
illos conflat, ut dies folemnes ex ritibus paganorum 
in meliorem vfum converterent, — Unter den Zaus 
berern verftand man in den ältern Zeiten immer bie 
beidnifcyen Priefter. Die Druidefien waren Hexen; 
und wo in einer rauhen Gegend, in den den Druiden 
befonders geheiligten Hainen, die alte heidniſche Reli⸗ 
gien lange ihr Unfehen behauptete, dahin feste man 
den Sitz der Heren, wie der Blocksberg beweiſet. 
Man hat vor Äliers an einigen Orten ſogar am os 
hannisabend die Gloden geläutet, und 24 Stunden 
damit fortgefahren, um fid) vor Zaubereyen zu bewah 
ren, welchen Gebraud) aber die Kirche nad Thiers 
des /uperfiitions T.1. p.295. verbannet, Alten, un. 
eultivicten, auf dem Lande jerftreut wohnenden Wöls 
fern mußte naturlicherweiſe dasjenige, was ihnen 
am Himmel, den Veränderungen ber Jahröjeiten, der 
Ab» und Zunahme der Tage, am bemerfungswürdigs 
fien war, oder auch, maß ihnen Seltened und Wun⸗ 
derbared auf dem unbebauten Erbboden vorkam, ein 
Hauptgegenftand ihrer gottesdienſtlichen Verehrung 
werden. Die Sommer. und Winter-Gonnenmwende, 
der längfte und fürzefte Tag, machten bey den alten 
Celten einen tiefen Eindruck, daher in Engelland um 
den Mit- Wintres- Dag (wie es im Alt⸗-Engliſchen 

ift), um Weyhnachten die feftlichen Joels- oder 
mie f —— Tage * feyerlich began⸗ 

en wurden, woher 9 noch das franzoſiſche Wort 
Wei erſchteibt. Daß nun um den Johannistag 
oder Mid- Summers- Dag (mie er in England heißt) 
ähnfiche Fefte getvefen, wırd Daraus wahrſcheinlich. 

Ben vielen Feften, melde einıgermajfen eine Vereh ⸗ 
rung deffen, was am Himmel vorgieng, ausdrückten, 
bediente man fi) des Feuers, und die Druiden hats 
ten, wie die Gebern, ihr heiliges Feuer. Vielleicht 
woilten fie anfänglidy durdy Feuer am Johannistage 
die Sonne, deren Kraft ihnen abzunehmen ſchien, 
wieder erneuern, wie verfchiedene Indianer bey Sons 
nenfinfterniffen durch ein m. Geſchrey und Ge⸗ 
ruſch/ der Sonne zu Hülfe kommen wollen, oder 
wie auch verſchiedene Sternkundige von den Cometen 
glauben, daß fie jened bemerffteiigten. 

vieueicht fegerten die Alten nicht allein die zwey 
Sonnenmwenden, fondern auch nod) den Eintritt des 
Fruhlings am erften May, mie man vieleicht bar» 
aus vermuthen kann, weil man auch bie diefem Tage 
vorgehende Balpurgisnacht zur Epoche machte, worinn 
die Zauberer und Zauberinnen ihre feſtlichen Tänze 
hielten. — Im Frankreich ſcheint im 13ten Jahrhunñ⸗ 
derte ein aͤhmiches Feſt geweſen zu ſeyn, weiches Ies 
Brandons, in Deutfchland aber der Funkentag ge» 
nannt wurde. Es fiel auf den erfien Sonntag in ber 
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Baften, welchen man daher dimanche des brandons 
nannte, weil an diefem Tage dad gemeine Volk in 
den Städten und auf dem Lande ein Lufifeuer anzu⸗ 
zuͤnden pflegte, und um felbiged einen Tanz hielt, 
welcher la Danfe des brandons hieß. Diefed Zeit 
iſt durch einen Schluß des Parlementd vom zoften 
ebr. 1778. in dem Städtchen Regny, mo es einge 
uͤhrt war, abgefchafft worden. (x) 
a “Fohannis L. Fabr. 
Degeer Inf. VI. Tip. 32. t. XXVIL f. —- 19). 
Ein Langfuß, oder Erdmuͤcke mit gefchloffenen Fluͤ⸗ 
ein; der Körper iſt Feiner, als die Zingſchnake, und 
hwarz. Die —— ſind perlenſchnuraͤhnlich, 
ehr Fürs; der Bruftfchild buckelicht, ungeflecki; die 
iligel durchfichtig oder glakartig mit einer Narbe, 
weldye einen braunen Punct vorſtellt; die Schenfel 
ſchwarz ; die Schienbeine blaßgelb, und an dem hin» 
terftien Paar verlängert, keulfoͤrmig, zuſammen ge⸗ 
drückt, Degeer fand die Larven dieſes Inſelts ım 
May im Kühmift geſellſchaftlich. Sie find ohne Fuͤße, 
3 Linien lang, und fonnten auffer dem Mift nicht 
lange leben. Zu Ende des Mays verwandelten fie 
ſich in weißgraulichte Rymphen. Im Julius giengen 
fie aus, Die neßförmige Augen und die glatte Dcellen 
find bey dem Maͤnnchen größer, ald bey dem Weib» 
den; audy find fie bey dem Männchen mit langen 
Haaren bewachſen, bey dem Weibchen aber glatt. 
Jobannisfliegen nennt auch Müller die Wars 
zenkaͤfer oder Cantharis L. Aud) die Keuchtfäfer, 
—— L. heiſen Johannisfliegen oder Johan⸗ 
niskaͤfer, Johanniswurmchen, Johannisgleim⸗ 
chen, Johannisfuͤnkelchen, weilen fie um Johan 
nistag durch ihren leuchtenden Schein ſich des Nachts 
verrathen. Müller nennt die Lampyris noctiluca 
befonderd den eigentliben Jobanniswurm; ihre 
Geſchichte findet man unter Leuchtkäfer. (24) 


Jobannisfünflein (Lampyris Linn.), f. J0s 


banniswurm und Leuchrkäfer. 


Jobannisgleimden (Lampyris Linn.), f. Jo⸗ 


banniswurm und Leuchtfäfer. 
h Alte Srofdyen, melde ehe⸗ 
dem in Schleſien ſowohl von den Königen in Boͤh⸗ 
men, als Herzogen von Schleſien, als auch von den 
Biſchoffen in Breölau mit dem Bilde Johannis 
bed Taͤufers geſchlagen wurden (f. Biſchoͤflich Breßs 
lauiſcheSilbermuͤnze im Art. Jobannismünzen).— 
Von dieſem Johannisgroſchen glaubte man ehemals 
viele abergläubifche Wirkungen; fie ſollten z. B. ben 
Be Nafenblugen, auf die Stirne gebunden, daB 
luten filtten, fo auch bey Blatterfindern, an den 
Hald gehängt, den Augenfehlern vorbauen, Auch ſag⸗ 
te man, wenn eın Bräutigam einen ſolchen Groſchen 
während der prieſterlichen Eiafanung am Beine bare 
gen babe: fo foute ihm die Eiferſucht die Neftel nicht 
nupfen können, x) 


— 
Jobannisgürtel, iſt eine Benennung verſchiedener 


Pflanzen, 

1) Ded gemeinen Rolbenmoofes oder Bärlappen 
(Licopodium clavatum Linn.), (f. Reulenförmiger 
Bärlappen im Urt. Bärlapp, Enc. Th. 11. &.697.). 

2) Des gemeinen Beyfuß —5 vulgaris 
Linn.), meil dad gemeine abergläubifdye Volk aus 
diefem Kraute am —— Gürtel verfertigte, 
und ſolche umband (f. Bepfuß, Enc. Th. IN 


}.10. 6.584.) 
Johannishaͤnd chen. In den aberglaͤubiſchen Zeiten 


und noch hier und da pflegte man auf Johannistag 
die Wurzeln von einigen Sarnfrautarten zu graben, 
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zugeben. in foldyes Johannis haͤndchen wurde rider 
en gebraucht, den Kindern angehängt u. f. w. 
nöbefondere nahm man die Wurzel des fogenannten 
meiblidien Sarnfrautes (polypodium filix femina 
Linn.) und des dornichten Sarnfrautes (polypo- 
dium aculeatum L.) dazu. (39) 
Jobannisbolsz, ift eine Benennung ded Johannis⸗ 
apfelbaumes, —* malns pumila Lin.n.). 
Johannisfäfer, nennt man die Lampyris L. oder 
unfere Leuchtfäfer, auch wird der Scar. horticula 
mit diefem Namen benennt, von welchem wir oben 
unter Bartenfäfer Nachricht gegeben haben. Des⸗ 
feichen flihrt der Scarabaeus Solfitialis Linn. Dies 
{m Namen, meldyer fi) um den Johannidtag fehen 
äßt, daher ihn auch Müller den Juniusfäfer 
nennt. (24) 
3obannisföorn. Man düngt und bearbeitet dab 
Brachfeld, vom Frühling bis auf Johannis, alfo 
bis gegen dad Ende des Junius, tuͤchtig und beſaͤet 
ed ſodann mit Roggen; wann dieſer dis zu einem 
halben Schuh hoch erwachſen ift, ſo wird er abgeſchnit ⸗ 
ien, und mit dem Rindvieh verfuͤttert, das geſchieht 
bis zum Winter oft zweymal, folgenden Frühling 
noch einmal, fodann läßt man ihn zeitigen, da er 
wohl und eben fo gut als anderer fpätgefäeter ausgibt ; 
olcher Roggen heißet: Tobannisforn, meil er um 
en Sommerjohannistag herum ausgeſaͤet wird. Bey 
dem Viehſtande ift eine ſolche Bauart fehr dienlich 
und nüglich, zumahl wenn Kleeftlite und Wiefen mans 
geln feüten. (13) 
Tobannisfräuter, heifen überhaupt afedie Pflan« 
zen, weldye um oder auf Johannidtag (befonderd aus 
Aberglauben gefucht werden. Hierher gehören vor an⸗ 
dern Dad gemeine Johanniskraut (f. den folg. Art‘) 
dad Conradsfraut (f. Runradsfraut im folg: Art.), 
dad Jobhannisfrautartige Gartbeu (Ascyrum hy- 
icoides Linn. f. Sartbeuartiges Afcyrum im 
rt. Sartbeu, Enc. Th. XIV. ©.427.), der gemeine 
veztug ( Artemifia vulgarıs Linn.), verfdjiedene 
Arten Settbenne (Sedum Linn.) u.a.m. (39) 
Jobannisfraut, (Hypericum). Die Botanis 
fien geben diefen Namen nicht allein Dem gemeinen 
Johannisfraut, fondern mehreren Pflanzen, welche 
in Anfehung der Blumen und anderer Eigenſchaften 
mit jenem tbereinfommen, und Daher zu derfelben 
Gattung gerechnet werden. In dem Kinneifchen 
Spitem finder ſich diefe Pflanzengattung in der viers 
ten Abtheilung der fiebenzehnten Claffe (polyadelphia 
Iyandria), und folgende Kennzeichen dienen zur 
Tnterfpeidung. Der Blumenfeldy ift bleibend und 
durch fünf Einfchnitte in eben foviel enförmige Ab⸗ 
theilungen getheilt: die Blumenfrone befteht aus fünf 
Blättern, welche länglicht, abgeftumpft, flach augges 
breitet und gegen den Lauf der Sonne gedreht find, 
Die Staubfäden find an den untern Theilen oder an 
der Baſis verwachfen, und machen drey oder fünf 
verfchiedene Buͤſchel aus: der Fruchtknoten ift abge 
ründet und gewoͤhnlich mit drey, bey einigen aüch 
mit einem , zween oder fünf Briffeln, deren jeder ſich 
mit einem einfachen Staubtvege endiget, verfehen : 
darauf folgt eine Saamenfapfel, deren verſchiedene 
Fächer ſich nach der Anzahl der Briffel richten, und 
mit vielen einen, laͤnglichten Saamen angefüdtt find. 
n der 14ten Ausgabe des Linneiſchen Pflanzenfy- 
“aeg find 42 zu diefer Gattung gehörige Arten an⸗ 


gegeben, 





Johanniskraut. 


1) Abgeſtumpftes Tobannisfraut , verſtuͤm⸗ 
meltes Hartheu, abgeſtumpfte Johannispftanze, 
(Hypericummutilum, floribus digynis foliis ovatis Jef- 
fiibus Linn. Suſt. Veg. XIV. p. 702. Gron. Virg. 
112.) Die Pflanze it in Virginien und Canada zu 
Haufe, und unterſcheidet fid) durch die mit zwey Grif⸗ 
feln verfehene Blumen, mie auch durch die ohne Stiel 
veftfigende enförmigen Blaͤttchen: Diefe find fo ftarf 
an den Stengel angedrüdt, daß man fie faum uns 
terfcheiden fann, und der Stengel biy dem erjten Ans 
blick ganz blaͤtterlos zu ſeyn fcheint. 

2) Ugyptifches Johanniskraut, Acapptifche 
Jobannispflanze, (Hypericum acgyptium, (acgyp- 
ticum) floribas trigynis, neflariis petalorum lanceo- 
latis, caulibus [uffruticofis comprefis Linn. l.c. Ej. 
diff. de hyper.t.1.f.3.). Diefe Urt hat von ihrem 

aterlande Aegypten den Beynamen, und ift ein 
Staudengewaͤchs von etwa ı Schuh Höhe, das fich 
in viele etwas plattgedrücte Zweige, deren mehren« 
theild zween gegen einander uͤberſtehen, verbreitet. 
Die Blätter find ſehr Hein, fcharf zugefpigt, eyfoͤrmig 
ungeadert, länger ald die Gelenke der Zweige, und figen 
ohne Stiele veft. Un den Heinen Zweigen fommen 
die Blumen zum Vorfchein. Diefe figen mehrentheils 

u zwey bepfammen , haben drey Staubmwege und 
Knuppenförzmige Honigbehaͤltniſſe zwiſchen den untern 
Theilen eines jeden Blumenblatted und an biefen 
Blätdyen beveftiget. 

3) Aufredhtitebendes Jobannisfraut, (Hype- 
ricum ereölum, floribus trigynis, foliis amplexicau- 
hibus, lanceolatis acutis, caule tereti herbaceo Linn, 
l.e. Thunb. jap. mfpt. et fl. lapon. p. 296. Jas 
pan it dad Vaterland diefer Pflanze. Thunberg 
entdedte fie dafelbft und namentlicy ben Yiagafafi 
auf Bergen. Sie hat drey Griffel und einen Frautars 
tigen runden Stengel, welcher mit lanzetiförmigen 
Blättern, die ihn ganz umfaffen, befeßt ıft. 

) Balearifhes Jobannisfraut, Balearifche 
Johannispflanze, flaudenartiges Balcarifches 
St. Petersfraut, warzenblättriges Jobanniss 
Fraut, Fleines, ftaudiges, warzenblättriges und 
grosblumiges Sartheu, ( Hypericum baleriacum, 
Roribus pentagynis, caule fruticofo, folis ramisque 
eicatrifatis Linn. ĩ. e. Mill. dit. n. 5. et ic. t. 54. 
Kniph. cent. 2. n.35. Hypericum floribus pentagy- 
nis, folio et ramis verrwcofis Hort. Cliff. 380. Roy. 
lugdb. 473. Hypericum ſ. Afcyruns frutejcens, magno 
flore. Magn. char. 260. Myrto-Cijtus Pennaei Cluf, 
hift. 1. p. 65.) Ein Meiner jhöner Straud) von zwey, 
vier bis acht Schuh Höhe, der auf den Balearifdyen 
Infeln, befonderd auf Majorca und Minorca zu 
Haufe ift. Die Stämme und Zweige find vierfeitig 
und mit vielen Meinen Drüfen, die haufenweiſe bey« 
ſammen ftehen, befegt. Die Blätter find Hein, eh⸗ 
förmig, furz geftielt, im Umkreiſe wellenförmig und 
haben am Rande viele Meine warzenfoͤrmige Drüfen, 
Am Ende der Zweige erſcheinen große, glänzend gelbe 
Blumen, die einzeln fingen, und faft dad ganze Fahre 
hindurch im Zlor find: darauf folgen Saamenfapfeln, 
weldye einen ftarfen terpenthinartigen Geruch haben, 
Lobel, welcher ein Exemplar von diefem Straudy 
durch D. Pena erhielte, machte ihn zuerft unter dem 
Namen Myrto-Cißus belannt, weil feiner Meynung 
nach die Blumen mit dem Ciftröschen und die Blätter 
mit den Moyrtenblättern bereinfommen,. Inzwiſchen 
wurde er nicht cher völlig befannt, bis der Upothefer 
Salvadore aus Barcelona auf die Infel Ma—⸗ 


Johanniskraut. 


jorca kam, und einige friſche ſaamentragende Exem⸗ 
plare nach Engelland und Holland ſandte, mo der rei⸗ 
fe Saame geſaͤet, und da er aufgieng, dieſe Pflanze 
nad) und nad) dermaßen ausgebreitet und vermehret 
murde, daß fie jekt in den meiften botanifdyen Gaͤr⸗ 
ten befindlich ift. Das Gewaͤchs liebt Übrigens einen 
lockern, fandigen, nicht zu fetten Boden, und fommt 
am beten in einem trocknen fuftigen Glashauſe fort, 
mo man ed bey gelindem Wetter mit genugfamer frir 
ſcher Luft verficht,, im Winter aber nicht zu ſehr bes 
gift. Im Sommer muf ed jede Woche einmal bes 
ojfer werden. Man kann ed aud abgefchnittenen 
meigen oder auß den Saanıen ziehen. Die erftern 
fest man im Jun. in Töpfe, die mit leichter Erde ans 
gefünt find, und in ein fehr gemäßigted Mıftbeet ges 
graben werden, erhält fie ben Tage im Schatten und 
erfrifcht fie zumeilen mit Waſſer. Wenn fie Wurzeln 
treiben, muß man fie behutfam ausheben, einzeln im 
befondere Fleine Töpfe ſethen, und im diefen, bis fie 
friſch eingewurzelt find, in Schatten, alddenn an 
einen bebedten Ort, und wenn es falt zu werden an⸗ 
fängt, unter Obdady bringen. Den Saamen fäet 
man bald, nachdem er reif geworden ijt, in Tbpfe, 
die mit leichter Erde angeflut find, fett dieſe im 
Winter unter einen Glastrog und behandelt die Pflans 
er, welche im Frühling aufgehen, mie bie durch 
Beolige fortgepflansten. . 

5) Beertragendes Johanniskraut, Beertras 
gendes Sartheu, (Hypericum bacciferum floribus 
pentagynis , corollis barbatis , calycibus kaevibus, 
Joliis ovatis, caule fruticofo. Linn. |. cn. 4. [uppl. 
pi. p. 344. Hypericum floribüs pentagynis , folis in- 
tegerrimis, fubtus incanis, caule arboreo, frußi- 
bus baccatis Mant. 277. Syfl. veg. ‚XIII. p. 582. 
Coapia Marcgr. braf. 96. Pif. braf. 126.). Ein 
Baum, melcher in Merico und Surinam zu Haufe 
ift, eine Höhe von drey Klaftern erreicht, und ſich in 
vieredige, armförmig ftehende Aeſte zeriheilt. Die 
Epannen langen Blätter figen gegen einander über 
auf furzen, rundlichen, oben mit einer Rinne verfes 
benen Blattftielen, und, find euförmig, zugeſpitzt, 
gänzlich ungerheilt, mit einigen Adern verfehen, gläns 
end, auf der untern Fläche * Am Ende der 

meige fommen die Blumen zum Vorſchein; ; fie figen 
büfchelförmig auf kurzen Stielen und find von gel 
Farbe. Der Kelch befteht aus fünf enförmigen, * 

eſpitzten, am Rande ſchuppigen, flachen und bleis 
an Blätthen. An der Blumenfrone find eben» 


faus fünf Blaͤttchen, welche eine enförmige Geftalt . 


aben und flady audeinander jichen. ie vielen 
—— Staubfaͤden find in fuͤnf Körper verbuns 
den, und haben eine flache, aufrechte, pinfelförmige 
Säule zur Grundflaͤche. Die Staubbeutel find rund« 
lich. r Fruchtknoten iſt eyfoͤtmig und etwas fuͤnf⸗ 
feitig. Die fünf fadenfoͤrmigen aufrechtſtehenden 
Griffel find bleibend und endigen ſich mit einfadyen 
Narben. Auf die Blume folgt eine Arte eini⸗ 
germaßen fuͤnfſeitige, zugeſpitzte mit fünf Faͤchern 
verfehene Beere, worinn viele laͤnglichte, in doppelter 
Meihe firende Saamen befindlidy find. Die gange 
Pflanze ift Übrigens mit einem gelben, zaͤhen Saft, 
eben fo wie dad Cayenniſche Jobannisfraut, ange» 
fünt. Es ift aud) die Frage, ob fie von —* Art 
wirklich verſchieden iſt, indem ſie im ganzen aͤußern 
Anſehn damit uͤbereinkommt. Der durch die Kunſt 
auẽgepreßte und verdickte Saft ift dad Americaniſche 
Gummi @utt, welches in Frankreich im Gebrauch ift. 
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6) Berg» Johanniskraut, grofiblättriges Jo⸗ 
bannisfraut, BergsSartbeu, Berg; Johannis: 
pflanze, Sartheu, (Hypericum montanum, flori- 
bus trigynis, calycibus ferrato-glandulofis, caule 
tereti erello, folits evatis glabris Linn. |. c.n. 29, 
Fl. dan. t. 173. Flor. juec. 2. n. 683. Pollich. 
pal. n. 716. Leers herb. n. 596. Mattufch. fi. 
n. 553. Doerr. naj. p. 132. Hypericum foläis ova- 
tis, uva punllata calycibus lanceolatis, ferratis, 
glanduligeris Hall. helv. n. 1042, Hypericum caly- 
cibus ferrato-glandulofis, caule tereti erelo, folis 
glabris pundlatis fefhlibus. Cranz auflr. p. 99. n, 
9. Hypericum elegantifimum non ramofum, folio 
lato. I. Bauh. hifl. 3. p. 383. Hypericum caule fim- 
plici elegans latifolium Hill. plant. 557. 1. 14. An- 
drofaemum campoclaren[e Col, ecphr. I. p.73.t. 74. 
Afıgrum [. Hypericum bifolium glabrum non perfo- 
ratum Bauh, pin. 280. Linn. ss. Weflgoth. 213. 
Afcyrum Fuchs häfl. FL Diefe Art ift perenni= 
rend und faft in ganz Furopa einheimiſch: fie findet 
ſich ın Gebuͤſchen, Wäldern, Hecken, auf unfruchtba⸗ 
ren Wieſen, irocknen Aeckern u. ſ. w. Die Stengel 
erreichen eine Höhe von einem bis anderthalb Schtie 
ben, theilen ſich zumeilen in gar feine, jumeilen nur 
in gar wenige Zweige, find rund, glatt und nad) 
oben zu mit wenigen oder feinen Blättern befegt. Diefe 
find größer ald bey den übrigen einheimiſchen Arten, 
enförmig, nicht Durdpfichtig, mit einem röthlichen 
Rande, an melden große ſchwarze Drüdden fihen, 
verfehen. Die Blumen figen mehr ährenförmig ald 
rispenförmig beyfammen. Die zugefpigten Kelcheine 
ſchnitte find fägeartig gezähnelt; im Auguft zeigen fidy 
an den Kelchen gewiſſe Drüfen, aus welchen ein fle⸗ 
briged harziged Wefen ausſchwitzt. in ähnliches 
Harz fhwigt aus den Staubbeuteln, Dad ſich, fo wie 
jened durch Weingeiſt ausjiehen (äft und ald ein 
murmtreibendeds Mittel gebraucht werden fann. Die 
Blätter haben einen etwäs bittern, gelind zuſammen⸗ 
ziehenden und balfamifchen Geſchmack. 

7) BodesJohannisfraut, ftinfendes Sartheu, 
Fleines flinkendes Jobannisfraut, Bodefraut, 

infendes flaudenartiges Jobannisfraut, flins 

ende Jobannispflanze, (Hypericum hircinum, 
Linn. I. c. Hypericum floribus trigynis, flamini. 
bus corolla longioribus, caule frutico[o ancipiti. Hort. 
cliff. 331. Hort. upf. 237. Roy. lugdb. 374. Mill. 
dit}. n. 3. Kniph. cent. 8. n. 51. Hypericum foe- 
tidum frutefcens minus Dill. eith. 182. Androfae- 
mum foetidum, capitulis longifimis filamentis dona- 
tis Bauh. pin. 280. Tragium Clus.hiß. 2. p. 205. 
Hypericum foetidum frutefcens Tourn. Die wärs 
meren Gegenden von Europa, namentlich Portugal, 
Spanien, Ealabrien, Candien find Dad Vaterland 
diefed fleinen Staudengewaͤchſes, welches fich gegen. 
** auch in unſern botaniſchen Gaͤrten befindet, 
wo es jedoch im Winter gut verwahret oder in ein 
Glashaus gebracht werden muß. Gewoͤhnlich erreicht 
ed eine Höhe von zwey, zuweilen auch von drey Schu⸗ 
ben. Die Zweige ftehen an den Gelenken des Staͤmm⸗ 
chens gerade gegeneinander uͤber. Die Blätter find 
ungeftielt,, laͤnglicht, enförmig und ſitzen ebenfalls ge⸗ 
einander über. Die Blumen haben eine gelbe 
Farbe und ftehen am Ende der Zweige traubenfär« 
mig beyſammen. Alle Theile der Pflanze, befonderß 
aber bie Blätter geben einen unangenehmen, ftinfene 
den Geruch von ſich, welcher zu den obigen Benennuns 
gen Gelegenheit gegeben hat. 
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8) Borfterförmiges Jobannisffaut, borftiges 
Sartheu, borftige Jobannispflanze (Hypericum 
fetofum Linn. I. c. Hypericum fleribus digynis, fo- 
liis linearibus G ron. virg. 88. Hypericum virginda- 
num paruum fruticofum, ramulıs equifeti Pluk. 
alm. 189.). Ein Staudengewaͤchs, deffen Staͤmmchen 
und Zroeige vieredig und rauh find... Die Blätter 
find ebenfaus rau, - ſehr fein und liegen fo vet art 
den Zweigen an, daß man fie faum unterſcheiden 
fann, Die Blumen haben eine goldgelbe Farbe und 
nur zwey Griffel. Virginien ift das Vaterland, 

9) Canadifhes Jobannisfraur, Canadenſiſche 
Yobannispflanze , Canadenſiſches gartbeu, (Hy- 

ericum canadenfe, fleribus trigynis, folüis lineari- 
— caule quaarangulo, pericarpiis colora⸗ 
tis Linn, l.c. Dieſe Art, welche ein Sommerges 
waͤchs it, fand Kalm in Nordamerica, befonders 
in Canada. Die Stengel find rund, glatt, und jer⸗ 
theilen ſich in Aeſte, meldye ſowohl ald die Stengel 
mit gleichbreiten, zugefpisten, glatten und glattrans 
digen Blättern befegt find. Die fehr Fleinen Blumen 
fiten auf befondern Stielchen und bilden eine jweptbeis 
Tige Rispe: darauf folgen fegelfürmige Saamenfap« 
feln von rother Farbe, welche noch fo lang als der 
Kelch find, 

10) Canarifches Jobannisfraut, ftaudenartis 

es Jobannisfraut aus den canariſchen Jnfeln, 
—S— Sartbeu, großes ſtinkendes Jobans 
nisfkraut, (Hypericum canarienfe, Linn.l.c. Hy. 
pericum floribus trigynis, calycibus obtufis , flamini- 
* corolla longioribus, caule fruticoſo Hort. clif. 


381. Roy. Zugab. 374. Mill. ditct. n. 4. Kniph. 
cent. 7. n. 35. di hg Ffrutefcens canarienfe mul- - 


tiflorum Comm, hort. 2. p. 135. #.68. Hypericum 
feu Androfaemum magnum canarienfe ramojum, co- 
Piofis floribus, fru£ficofum Pluk. alm, 189. t. 302, 
F 1.) Daß die Eanarifcyen Inſeln das Vaterland 
icfer Pflanze find, erheffet aus der Benennung. Gie 
iſt ein Staudengemäds, deffen Stämmen gegen 
s lesen Schuhe body wird, und ſich nad) oben zu in 
Aefte teilt. Die Blätter figen ohne Stiele gegen eins 
ander über, und haben in der &eftalt viele Aehnlich⸗ 
feit mit den Blättern des gemlinen Johanniskrautes: 
ihr Geruch ift unangenehm, ftinfend. Um Ende der 


Zweige entfpringen fehr viele Blumen und bilden eine ' 


große Blumentraube. Die Pflanze wird auch in uns 
fern botanifhen Gärten gezogen, wo man fie durch 
Setzlinge fortpflanzt, die man im Herbſte abnimmt, 
und in einen lodern Boden ſetzt. Auch aus den Saa- 
men bat man fie gezogen. 


Larolinifhe Jobannispflanze, f. Americanifdhe 


" Gordonie im Art. Gordonie Lec. T. XII. ©. 6. 
j ır) Cayenniſches Jobannisfraut oder Hartbeu, 
Lanarifhher Mandelbaum, (Hypericum — 
floribus pentagynis, corollis barbatis, calycibus ſtria- 
tis, follis ovatis, caule fruticofo Linn. Syfl. veg. 


XIV. p. 699. n. 3. Suppl. p. 343. Hyp. cay. flerisus 


entagynis, corollis hirfutis, foliis ovatis, caulear- 
doreo Linn. Syf. veg. XIII. p. 582. Mant. 277. 
Iacq. amer. 213.) Der Herr von Jacquin fand 
diefe Art in Cayenne und giebt davon folgende Bes 
ſchreibung. Sie ift ein achtzehn Fuß hoher Baum, 
der ſich nad) oben in viele efte zertheilet, mit eyrun« 
den fpigigen rauhen, ungezähnten glänzendarlnen und 
ſchwarzgedupfelten Blättern, von smen bis drey Zoll 
Länge befegt, fo daß dieſe auf befondern Stielen geras 
de gegen einanderüber ftehen. Am Ende der Zweige 
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bilden die Blumen zufammengefente Trauben. ine 
jede un a Blume bat fünf eyrunde, fpigige, hohle 
Kelchblaͤttchen, und fünf umgekehrt eprunde, ſehr 
ftumpfe,' hohle, grünlichte und inmendig dicht mit 


- langen weißen Haͤrchen bekleidete Blumenblättdyen, 


welche aufrecht und nod) fo fang find ald Die Keldy« 
blättchen. Hierin befonders, fonft aber aud) in an« 
dern Stüden fommt der Baum mit der Americanis 
fhen Gordonie (Gordonia Lafianthus Linn. Enc. 
Th. XI. ©. 6.) Üiberein. Die zahlreichen Staubfü« 
den find etwas länger ald der Keich, an der Bafis in 
fünf pfriemenförmige zotige Stüde, von welchen fie 
fih wie ein Pinfel ausbreiten, zufammengemadhfen, 
und haben fehr Feine fugelrunde Staubbeutel, Zwi⸗ 
fchen den Abtheilungen der Staubfäden finden-fich fünf 
enförmige, aufrechte und wechfelömeife ftehende Drüds 

en; welche das Honigbehältniß bilden, und mit dent 
Sruchtfnoten gleiche Höhe haben. Diefer ift ebenfalls 
epförntig und mit fünf pfriemenförmigen, ausgebreis 
teten Griffeln, welche u nd find als die Staubfäden 
und mit ftumpfen kopffoͤrmigen Narben verfehen, 
Uebrigend muß man fidy hüten, diefen fdyönen und 
merfwürdigen Baum mit der ſchon vorhin genann⸗ 
ten Americanifhen Gordonie zu verwechſeln. Dies 
fe hat jedody nur ın einen Körper verwachſene Staubs 
fäden, und fägenartig gezaͤhnte, an beyden Enden jur 
eefpip und wechſelsweiſe Kebende Blätter. 

12) Durchbohrtes Jobannisfraut oder Harts 
beu , durchwachſene Jobannispflange, (Hyperi- 
cum-perfoliatum, floribus trigynis, caule [ubancipi- 
ti, foliis amplexicaulibus ovatis, cyma floribus ſeſſi- 
libus Linn. I,c. Hypericum panicula jubdichotoma 
Diff. de hyperico p. 5. Hypericum (fallax) floribus 
trigynis, joliis ovato-oblongis, rugofis, calycisque 
laciniis ovatisobtufßis, caule fubquadrangulari (sr im, 
for. ifen. in Nov. AH. A. N. C. vol. 3, App. 362. ? 
Hypericum (dubium) floribus trigynis, caule ſub- 
quadrato herbaceo, foliis ovatis, calyribus obtujiff- 
mis Leersherb. n.594.2 Hypericumperfoliatum et 
perforatum Tournef.) Die Unterfheidungsjeidhen 
ſollen in den einigermaßen zweyſchneidigen Stengeln, 
den enrunden Blättern die den Stengel umfajlen, den 
veſtaufſitzenden und eine unächte Dolde - bildenden 
Blumen beftehen. Das Vaterland fol Apulien ſeyn. 
Ob uͤbrigens dieſe Pflanze Diefelbe iſt, welche Grimm 
und Leers a. a. O. nennen, koͤnnen wir nicht mit 
Gewißheit beſtimmen. Jener hält feine Vflanze fuͤr 
eine bloße Varietaͤt des gemeinen Johanniskrautes und 
diefer ſpricht von geftielten Blumen, Die einen flachen 
Strauß bilden. 

13) Einweibiges Jobannisfraut, Cbinefifches 
Sartheu, Jobannispflanze mit einem Staub⸗ 
wege, (Hypericum monogynum , floribus monogy- 
nis, flaminibüs corolla longioribus, calycibus colora- 
tis, caule fruticofo Linn, I. c. Mill. di&. n. ır. 
ie.2.151.f.2. Hupericum chinenfe Linn. Syfl.pl. ed. 
Reichard T. III. p. Go. Hypericum laurocerafifo- 
lium Iae q.obf.bot.3. p.4.2 Arbor lauri ſolio, foribus ex 
Joliorum alispentapetalis, pluribus flaminibusdonatis 
Catesb. Car. p. 54. 2.54.9 Ein Staudengewädd 
aus China, welches fid) durch die gefärbte Blumens 
feihe, den einzigen Staubweg und die Staubfäden, 
welche länger find ald die Blumenfronen, unterfeheie 
det, Die Wurzel befteht aus vielen holzigen Fafern, 
welche tief in ben Boden achen und treibt viele hofzige 
Stengel, die etwa zwey Schuhe hoch werben und eine 
purpurrothe Rinde haben. Die Blätter find jteif 
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glatt, mit vielen Adern durchzogen, auf ber obern 

laͤche hellgruͤn, auf der untern aber beftäubt, und 

igen gerade gegeneinander tıber veft auf. Die Blus 
men find hellgelb und zeigen fich einen großen Theil 
des Jahres hindurch: fie ſitzen auf eigenen Stielen 
an dem Bipfel der Stengel traubenförmig bepfammen, 
Man hat die Pflanze aud) nad) Europa gebradıt, mo 
fie ın einer ſehr warmen Lage in frener Luft fortfommt 
und durch die Wurzeln, die man ım Frühjahr. theilt 
und auf ein gemäligted Miftbeet ſetzt, fortgepflangt 
werden fann. Ym Winter müffen die Pflanzen an ein 
Glas haus gebracht und wohl gewartet werden. 

14) Filziges Jobannisfraut, filsiges Sartbeu, 
filsige Jobanntepflanze, (Hypericum tomentojum, 
 floribus trigynis, calycibus ferrato-glandulofis, fo- 
bis femiamplexicaulibus Bexuofis tomentofis, cauli- 
bus proftratisLinn. .c. Gouan. Monfp. 402. Hy« 
—— ſupinum tomentofum minus et peliacum 

auh. pin. 279. Sauu, monfp. 149. Hypericum fu- 
pinum tomentojum alterum Clu f. hifl. 2. p. 181. — 
#. Hypericum [upinum tomentofum majus es hifpani- 
cum Bauh. pin. 279. Hypericum Jupinum tomento- 
fum hifpanicum Cluf. hifl. 2. p. 181. Hypericum fu- 
finum Dod. Hypericum alterum tomentofum Pen.) 
Eine perennirende Pflanze, melde in Spanien und 
der Narbonne zu Haufe it. Die Stengel an derfels 
ben fiegen auf der Erde, find rundlicht, und werden 
von dem filjigen Blättern zur Hälfte umgeben. Die 
Blumen ftehen traubenförmig an den ipfeln der 
Stengel, und find mit gezähnten auch mit Drüfen 
befegten Kelchen verfehen. 

15) Gebartetes Jobannisfraut, (Hypericum 
barbatum, floribus trigynis, 'calycibus et petalis ci- 
liatis iisdemque et — Linn. S. V. XIV. 
n.30. lacq. fl. Aufr. Vol.3.2.259.) Diefe Art, deren 
Baterland librigens nicht befannt ıft, hat Jacquin a. 
‚a.D. befchrieben, und giebt die am Rande mit feinen Härs 
chen verfehene Kelche und Blumenblätter ald die Un⸗ 
terfheidungszeichen an. Außerdem bemerft er, daß 
diefe Theile ſowohl als die Blätter mit Düpfeldyen 
verfehen find, j 

16) Gemeines Jobannisfraut, durdgebobr- 
tes Jobannisfraut, Tobannisblut, Jagereufel, 
Teufelsfluht, Yerenfraut, St. Ronradsfraut, 
Gotteswunderfraut,gemeinesserenkraut,gefled« 
tes Johanniskraut, Erdhopfen / Feldhopfen Wald⸗ 
bopfen, Scherneckel, wild Gartheil, Sartbeil, 
Zarthau, unfres SGerrgöottswunderfraut, Yias 
belfraut, Teufelsraub, Sleugteufel, Hartenau, 
Sartenbauer, TaufendIoh, Slugtendüfel, Jos 
bannesfruet, Iagedüwel, (Hypericum perforatum 
Linn. S. V. Hypericum floribus trigynis, caule 
ancipiti, foliis obtufis pelucido-punklatis fpec. pl. p. 
1105. Hort. Cliff. 390. Fi. fuec. 625. 680. Mat.med. 
p. 177. Roy. Zugab. 474. Dalib. parif. 233. Mill. 
diät. n.t. Gmel. fib. 4. p. 179. n. 4. Pollich, 
pal. n. 717. Leers herb. n. 595. Mattufch. fl. 
n. 551. Doerr. —* p. 131. Blakw. 2.15.Ludw. 
ef. t. ı1. Kniph. cent. 3.n.46. Mill, slufr. 


‚fex. Regn. bot. Hypericum caule tereti, alato, . 
uf foliis ovatis perforatis Ha Il. helo.n. 


ramojfifimo , 4 ee a 
1037. ericum (ofheinarum) calyce integro, cau- 
— ramoſiſmo, foliis confertis pellucido.pun· 
Elatis. Crantz auſtr. p. 99. Hypericum foribustri. 
ynis, petalis uno latere crenatis; caule ancipiti 
cop. carn. 1: p.310, ed.2. n.944. Hypericum vul. 


gäre Bauh, pin.279. Neck, gallob. p.319. Hype- 
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vicum Dod. pempt. 76. Hypericum Besi. Andro. 
Jaemum [. rn Gesn. tab. collect. p. 586. Per- 
orata Dorit,. p. 218. Tabern. p. 804. Ofeyrom 
od.Galen.Cord, Herba St.Fohannis. Herba per- 


' forata Trag. p.72. Fugs daemonum Theod. Ru. 


ta folis perforata. Bey verſchiedenen alten Schrifte 
fteern finden ſich auch Die Benennungen: Aharib, 
Alcharib, Alhaurib, Alkarich, Aflruitio, Bium, 
Cyminella Cordialen, Corydon, Epiricum, Hafe- 
tel, Henfrichion, Ialion, Jetalion, Ipericon, — 
lium, Kabelion, Kidalb, Kidalol, Labrufen, Le- 
codapnes, Lecofarch , Lecofarchi, Linublet, Nelim 
Jricon, Othoma, Oxipurnis, Pelagomus, Piper da- 
narchos, Pitugerium, Parozaich, Reofricon, Sco- 
ya regia, Solss fuga, Uva daemonis: ben den Ara⸗ 
bern Afarib, Acarıb, Neufaricon, Mellifigon, Ca- 


dial, — Franz. Herbe de St. Jean, Mille- 
pertuis: Engl. St. Fohnwort, common St. Fohns- 


wort: Holl. Sint-Ianskruid, Faagt den Duivel, St. 
Fahnscruyt: tal. Hyperico, Herba roſa: 

Dieſe in allen Gegenden von Deutfchland und faft 
in ganz Europa befannte Pflanze, welche an trocknen 
Drten, auf Hügeln, Bergen, trodnen Wiefen, in 
Wäldern, an Heden, und Überhaupt an unbebauten 
trodnen und fandigen Drten Häufig waͤchſt, hat eine 
perennirende Wurzel, die ſich in viele Zafern zerthei⸗ 
let und ziemlidy auöbreite. Die Stengel, mweldye 
daraus herfommen, erlangen eine Höhe von einem, 
anderthalb bid drittehalb Schuhen: alle „find ziemlich 
En ‚ glatt, aufrechtftehend, oͤfters mit zweh ſchar⸗ 
en ten verfehen und alfo in gewiffem Betracht zwey⸗ 
fhneidig, zuweilen mehr abgerundet und gefluͤgelt, 
von röthlidyer Farbe, und theilen fich in freusmeife 
aegeneinander überftehende Zweige. Die Blätter find 
länglich, enförmig, am den Enden abgerundet, zus 
weilen aud) etwas mehr higefbiht, ungeftielt und fizen 
paarweife gegeneinander Über, Leber der ganzen Flaͤ⸗ 
che find dieſe Blätter mit vielen Meinen durchſichtigen 
Flecken oder Puncten und am Rande mit fchmarzen 
Puncten begeichnet : wenn man fie daher gegen das 
Licht hält, fo ſehen fie wie mit feinen Nadeln Durdye 
ftohen aus. Bey genauer Unterfuchung durch das 
Vergroͤßerungsglas findet man, daß diefe Puncte lau⸗ 
ter Feine Bläschen oder Drüschen find, die einen hate 
sigen, Öligen Saft in ſich enthalten, der den Blättern 
einen etwaß bitterlichen Geſchmack giebt. Die Blumen 
find von fafrangelber Farbe, oder auch etwas heller, 
fie fommen gewoͤhnlich gegen den Johannistag zum 
Vorfhein, und dauern bis gegen den Herbit: alle 
fiten am Ende der Zweige auf befondern zarten 
Stielen doldenförmig bepfammen. An der Spigeund 
dem Rande der Blumenblätter bemerft man ſchwaͤrz⸗ 
lid) rorhe Punete oder Drüfen, in melden ein pure 
purrotber harziger Saft befindlidh ift. Die Saamens 
fapfel befteht and drey mit einander verbundenen fee 
pelförmig zugefpigten Theilen, worinn viele Meine, 
Kingliche , glänzende Eaamen von fchwarzbrauner 
Farbe dlid) find. Won den Kraͤften, Eigenfchafs 
ten und uͤberhaupt dem Gebrauch der Pflanze handeln 
die befondern Art. Jobannisfraut (Mat. med, 
Decon., Pharm., Technof.) 

17) Geftieltes Jobannisfraut, geftieltes fünf« 
weibiges Jobannisfraut, (Hypericum petiolatum 
Linn. S. V. XIV. p. 700. n.7. Hypericum flori= 
bus pentagynis, canle arboreo, foliss ovatis Suppl. 
p- 345.) Dieſe Urt bat man in den nruejten Zeiten 
in Neu»Granada entdeckt. Sie wählt baumartig 


32 Sohanniskraut. 


und unterfcheidet fi außerdem durd) die Flnfmeibige 
Blumen und eyrunde Blätter, j 

18) Geftielteo drepweibiges Jobannisfraut 
(Hypericum petiolatum Linn. S. V. XIV. p. 70%. 
n. ı2. Hiypericum floribus trigynis, foliis ovatis 


petiolatis integerrimis Jubtus tomentofis, caule fru- . 


1icofo tetragono comprejfo ib. Hypericum petiola- 
— Per — 3 Suſt. über. von. Lip- 

ert T.2. p.1298.). Ein Stiaudy, welcher in Bras 
Htien zu Haufe ift, und ebenfalls vor noch nicht langer 
Zeit entbect worden. Die Unterfcheidungszeichen find 
die. vieredigen, etwas plattgedrüdten Siaͤmmchen, 
die dreyweibigen Blumen, und Die enförmigen, mit 
Stielen verfchenen, gänzlidy umgetheilten, auf der 
untern Flaͤche mit einer feinen Wolle bededten Blätter, 

19) Guineifhes Jobannisfraut (Hypericum 
guineenfe Linn. S. V. VIV. n.6. Hypericum flo- 
ribus pentagynis fubumbellatis, caule fruticofo, ra- 
mis teretibus, foliis ovatis acutis Supl. p.344. Linn. 
Diff de Hyperico p.4. f.1.). Ebenfalls ein ffrauch⸗ 


ariiges Gewaͤchs, Das von ftinem Vaterland Guinea - 


den Namen hat, Die Stämmen theilen fich in wiele 
gegen einander tıberftehende Aeſte, welche mit einer 
grauen Rinde befteidet, glatt und rund find. Die 
Blätter ſtehen ebenfalls gegen einander Über, find en= 
förntig, zugefpist, glatt, gänzlich ungerheilt und 
fisen auf befondern Sielen., Auch die Blumen find 
geftielt, und haben einen fünftheiligen, zugeipisten, 
concaven Kelch; aufrecht fiehende und mit Der obern 

älfte Aachliegende Blumenblätter; ein aus fünf ey⸗ 
förmigen drüfenartigen Koͤrverchen beſtehendes Ho⸗ 
nigbehaͤltnißz furze Staubfuͤden, die an der Grund⸗ 
fläche in fünf Theile verbunden, mit der Baſis der 
Blumenblätter verwachfen, und fürzer als dieſe find; 
der Fruchtfnoten ift fuͤnfeckig und ziemlich abgeruns 
det, darauf figen fünf fadenförmige Griffel mit kopf⸗ 
fbrmigen Narben. Die‘ Blumenftiele fien an den 


Seiten der obern Bläfter genen einander liber, find ' 


gas, gemeiniglich mit den Blättern von gleicher 
änge, zwey⸗ oder drentheilig, und tragen viele Blum 
men, die einigermaffen doldenförmig benfammen 
ſigen. Die Rapſel iſt fünfeckig und mit fünf Faͤ⸗ 

chern, worinn viele Saamen fiten, verſehen. 

20) SHeideförmiges Jobannisfraut, heidearti⸗ 

es Sartheu (Hypericum ericoides, floribus trigunis, 
Folis linearibus imbricatis Linn. I.c. Hipericum 
ericoides minimum, foliis cincreis Pluk. alm. 189. 
1.93. £.5. Hypericum tomentofum lufitanicum mi- 
nimum Tournef. inf. 256.). Diefe perennirende 
Art ift in Den waͤrmern Gegenden von Frankreich, in 
Spanien, dedgleichen in Portugal zu Haufe, und uns 
terfchyeidet ſich durch die fhmalen, gleichbreiten Bläte 
ter, die dachziegelfoͤrmig fıbereinander liegen. Die 
gr Pflanze ift mit einer Art von afdıgrauer Wolle 


berzogen und hat im Yeußern eine gewiße Aehnlich- 


Feit mit dem Heidefraut. Ihre Größe ift 6— 12 Zoll. 


21) Japaniſches Jobannisfraut (Hypericum . 


japonicum, floribus trigynis foliis fefilibus ovatis 
iniegris, chule herbaceo tetragono bafı decumbente 
Linn. Syf. Veg. XIV. n.37. Thunberg Flor. 
jap. p. 195.). Herr Thunberg fand Diefe Art, 
welche wahrſcheinlich perennirend ift, in Japan, und 
zwar auf der Inſel Nipon. Sie hat dreyweibige Blus 
men, ungetheilte, enförmige Blätter, melde ohne 
Stiele veft auffißen, und einen vierfeitigen Frautartis 
gen mit der Grundfläche darnieder liegenden Stengel. 

22) Ralmiſches Johanniskraut ,. Ralmifhes 


Johanniskraut. 


Sartheu (Hypericum Kalmianum, fleribus penta- 
Bunis, caule — foliis lineari - lanceolatis 

inn. Suſt. Veg. XIV. n.2. Hypericum (Bartra- 
micum), floribus pentagynis, calycibus obtufis, fla- 
minibus corollam aequantibus, caule ereflo herbaceo 
Mill, di. n. 10. Hwupericum floribus trigynis, 
caule fruticofo, foliis lineari-lanceolatis margini- 
bus revolutis. Du Roi. harpk. I. p. 310.). Hert 
Peter Kalm entdedte diefe Art in Nordamerica, 
und beſchreibt fie als ein Staudengewaͤchs von etwa 
vier Zuß Höhe, mit vierfeitigen gegen einander Übere 
fiehenden Zweigen. Die Blätter find glatt, und has 
ben mit den Rosmarin» oder Lavendelblättern Aehn« 
fichfeit. Die Blumen haben eine gelbe Farbe und bils 


den einen fladyen Strauß, der am Ende der Zweige 


fteht, zwentheilig und aus drey bis fichen Blumen zů⸗ 
fammen gefegt ift. Die Saamenfapfel ift eyfoͤrmig, 
und fo lang, ald der Keld), welcher aus lanzettför« 
mig, etwas abgeftumpften Theilen beiteht. Die Ans 
zahl der Griffel iſt berſchieden, zumeilen finden ſich 
fünf, zuweilen aber auch nur drey, welche alle fehr 
fein find. Man findet diefen Strauch gegenwärtig 
auch in den europärfhen Gaͤrten, wo er durch die 
Wurzeln, weiche man im Herbft tbeilt, ſehr gut fort⸗ 
gepflanzt werden kann. Er erfordert nur einen leichs 
ten Boden und eine offene Lage. 

23) Kelchigtes Johannisfraut, großkelchigtes 
Sartbeu Hypericum calycinum Linn. l. c. n. 5. 
Hypericum floribus pentagynis folitariis terminal 
bus, caule tetragono fruticofe, foliis ehlongo - ova- 
tis obtufis coriaceis Mant. 106, Gifecke ic. fafe.I. 
t. 18.).  Yuch diefe Urt ift eine Staude, und ſoll mit 
der vorigen gleiches Vaterland haben. Der Stengel 
ift immergrünend, aͤſtig, vieredig und von rother 
Farbe. Die Blätter eyförmig, länglicht, ſteif, gänz« 
lid) ungetheilt, etwa einer Handbreit groß, drey⸗bis 
viermal — als die Gelenke, an welchen fie ſte⸗ 
ben, und fisen mehrentheils ohne alte Gtiele di 
oder auf ganz kurzen Gtielen. Die Blumen zeigen 
fi) am Ende der Aeſte einzeln auf befondern Stie⸗ 
len, haben einen häutigen Kelch, welcher aus eyfoͤr⸗ 
migen abgeftumpften Theilen, welche mit dem Frucht« 
Enoren gleiche Länge haben, beiteht, und immer gröfe 
fer wird, fo daß er, wenn die Saantenfapfel ihre 


‚ Reife erreicht hat, noch fo groß, als dieſe ıft. Die 


Blumenfrone ift von gelber Farbe und noch einmal 
fo fang, als der Kelch; die Staubfäden find ebenfaus 
gelb und kürzer als die Krone; der Fruchtknoten hateine 
rothe Farbe. Uebrigens kommt die ganze Pflanze im 
Aeuſſern fehr mit dem Kunradskraut (Hyp. Andro- 
faemum Linn. f. n.2%,) überem. 

24) Kraufes Jobennisfraut, Fraufes Garts 
beu (Hypericum erijpum Linn. l.c. n.28. Hype- 
ricum floribus trigynis caule tereti, folüis fefilibus 
lanceolatis baſi undulato - dentatis Mantif). 106. 
Hypericum triquetrifolium Turr. farf. ı2. Hype- 
ricum crijpum, triquetro et cufpidato folio Bocc, 
mauf.2. p.31. 1.12. Hyp. folio breviore Bauh. pin. 
279. Hupericum foliis parvis crifpis j. finuatis fi- 
culum Rai. hiſt. 1019.). Eine perennirende Pflanze, 
melche ſich in Calabrien, Sicilien, Griechenland fins 
det, und fich durch die Aufferft Heinen, an der Grund⸗ 
fläche fraufen, gezähnten Blätter , welche die Zweige 
halb umfaſſen, und durch die runden Stempel uns 
a 

25) Ariehendes Jobannisfraut, Friechendes 
Sartbeu (Hyparicum repens Linnn. |, c. n.18. 

Hype- 


Johanniskraut. 
H: 


ypericum floribus trigynis, caule toreti Fepente, 
foliis lanceolato - linearıbus obt Amoen. 
* p. 287. Hupericum orientale, polygoni foliö: 
'ournef.cor. 19.); Zumeilen bleiben die Stengel 
diefer Pflanze über Winter ftehen, zumeilen fterben fie 
auch bis auf die Wurzel ab; daher ift es unbeſtimmt, 
‚ ob man die Pflanze zu den perennirenden oder ſtauden⸗ 
, artigen rechnen kann. Sie unterfdjeider fidy durch Die 
rey Griffel, die runden friechenden Stengel und die 
malen abgeſtumpften Blaͤtter welche den Wegtrittblät 


„tern gleichen. Tournefort entdecte fie in derkevante. 


26) Runradskraut, Conradskraut, Sarthau, 
Saarthau, gemeines Sartheu, Mannsblut, bee⸗ 
rentragendes Johanniskraut, breitblaͤttrige große 
Johanniskrautſtaude, St. Caͤcilienkraut, Sici⸗ 
lianiſch Grundheil (Hypericum Anaroſaemum 
Linn. I. c. n. 10. Hypericum flöribtu * 
fructibus baccatis ; cauie fruticqſo ancipiti Hort, 
upf. 237. Mill. diät. 1.9. Regn: bot. Hypericum 
j ibus trigynis, fructu baccato, foliis ovatis pedun⸗ 
culo longioribus Hort. Cliff, 380, . Roy. lugdh. 374: 
„ Dalib. parif. 235. Androjaemum maximum frü: 
teſcent Bauh. pin:280; Androfaemum Dod. pem. 
78: Blakw., 1, 54.). Ein niedriger, aͤſtiger, im⸗ 
mergrünender, uͤbelriechender Strauch, welcher in 
England, Italien und der Narbonne an feuchten er 
„ten wild waͤchſt. Die Blätter find ungeftielt ; ap “ 
mig, figen gerade gegen einander über; haben in Ver⸗ 
gleichung gegen andere Arten eine befondere Größe; 
und werden gegen Ende des Sommers dunfelroth. 
Denn man fie jebt zerreibet, fo geben fie eine dunkel⸗ 
„tothe Farbe von fid) ; daher die Pflanze den Namen 
‚ Mannsblur erhalten hat. Die Blumen find von gelber 
Farbe, hidyt groß, erfcheinen am Ende der Zweige, 
und figen zu Fünf bis fieben trauben» oder deidens 
förmig beyfammen. Die Blumenblätter find kuͤrzer, 
als die Staubfäden. Auf die Blürhe folgt eine Urt 
Deere, die zuerft eine grüne, fodann rothe, dann 
„purpurfarbene und zuletzt eine ſchwarztothe Farbe 
hat. Die Pflanze wird durch die Wurjeln, welche 
man im Herbfte theilet, fortgepflanzt; am beften 
£ommtt fie in veſtem Thonboden und im Schatten fort: 
227) Mericanifhes Jobannisfraüt (Hyperichm 
„mexitanum, floribus trigynis, ramis fimplicibus ; 
foliis imbricatis ovatis Linn. ], c. n. 23. Suppl: 
pl.345. Diff. de Hyperico p.5. f.2.). Ein Straüch 
aus Neu» Öranada, deſſen Unterſcheidungszeichen in 
den dregmweibigen Blumen, den einfachen ungetheilteri 
Zweigen und epförmigen Blättern, weldye dachziegel⸗ 
formig geſtellt find, befiehen, ER 
38) Morgenländifhes Jobannisfraut orien⸗ 
-talifhes Hartbeu, mörgenländifhe Johannis. 
pflanze (Hypericum orientale, floribus trigyhis, fi- 
lis reflexis, foliis öblongis denticulato = crenatis 
Finn. l.c. n.16. Hypericum orientale ptarmicae 
folio Tournef. cor. 18. itin. 2, p.97. t.97.): In 
“per Levante findet ſich diefe Art, melde ebenfalls 
frraucyartig ft, wild, Tournefört entdedte fie 
werft in der Gegend Der Stadt Cerafönte oder Kitis 
ontho. Die Stengel find von verfdiedener Länge, 
doc felten länger, ald-ı Fuß + theild aufrecht ftehend, 
theild darnieder liegend, übrigens dünne, auf zwey 
. Seiten edig, von blaßgrüner Zarbe, Die daran bes 
findfichen Blätter ſtehen gegen einander über, find 
tingeftielt , zwölf bis fünfzehn Linien lang und zwey 
Linten breit, und vor derteiben Dre, tie die Gtens 
gel. Doch ift die Größe der Blätter nicht immet 
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Johanniskraut. Er 


leichz ben Heinen Pflanzen find fie nemlich kurzer Und 
sind —8 ſo wie il Auen en — 


— haben acht bis Kohn Hinten Länge, und 


find länger ald die Staubfäden. Die gange Pflanze 
. riecht haͤrzig, der Geſchmad evenfat und 
* ver Ph > ra 


.701, 1,27. Hup. floribus trigipmis axillaribus ſo- 
ne, taulibets uoihihiit BR 


zumeılen hoͤchſtens von fechs bis acht Zou Bor {ind 
üf der Etde 


Die Unterfcheidungsgeihen find die ati Ende der 
op e einzeln ftehende Blumen init Fünf Griffeln, 
ie chlaffen Stengel und die eyförimigen aͤm Raͤnde 
jürhdgeronten Blätter. Thun berg bemerkt, daß 
die Pflanze auch Hier und da im Japaniſchen Reiche 
abſichtlich gezogen wird. 
31) Dipmpiiaes Jebakhiefeaut ober Sartheu, 
olympiſche Jobannispflange, morgenländifches 
Jobannisfraut mit größer Blume (Eupericum 
ölympicum Linn. l. c. n. 11, Hyp. floribus trigy- 
nis; calycbus acutis; Raminibus corolla brevioribus, 
taule fruticöfo, Hort. Chff. 380. Roy. lugpb. 374. 
Mill; diät, n. 5: ie, 151. £, 1, Hypericum montis 
Ölyimpi Wheel, itins 222, Dill, elth, 18, 6, 158, 


€ 
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F. 193. Hypericum orientale, floremagno Tour nef. 
Cor. 19.). non dem Berge Olympus in Klein; Aflen, 
wo diefe Pflanze mild waͤchſt, hat fie Die Namen er» 
halten; außerdem findet fie fih audy auf den Pyre⸗ 
nden. Sie ift ein Straub und hat viele aufrecht 
ftehende holzige Stengel, die gegen ı Schuh lang 
und mit Heinen ungeflielten, gerade gegen einander 
über fihenden, an benden Enden zugeſpitzten Blättern 
befegt find. Die Blumen find befonders groß, von 
glänzendgelber Farbe, und entfpringen zu drey ober 
vier an dem Gipfel der Zweige. Man-zieht dieſen 
Strauch aud in unfern botaniſchen Gärten, mo er 
in freyer Luft ganz gut fortfommt, wenn er nur eine 
warme Lage und trodenen Boden hat. Die Fortpflans 
zung geſchieht durch die Wurzel, die man im Herbfte 
theilt, oder auch durd) die Saamen. 

32) Peterswurz, Sartbeu mit einer großen 
Blume, großblumigtes, glattes Johanniskraut, 
das große morgenländifhe Sartbeu (Hypericum 
Afcyron l. c. n.9. Hyp. floribus pentagynis, caule 
tetragono herbacco eretio Te folis laevibus 
integerrimis Hort. upf. 236. Mill. dif.n.7.Gmel, 
fib.4. p. 178. 1.69. Kniph. cent. 9. n.50. Hyp. flo- 
ribus pentagynis, foliis ovato - oblongis glabris inte. 

errimis Hort. Chff. 380. Roy. lugdb. 473. An- 
> ec flore et theca guinquecapluları ommium 
maximis Morif. hifl.2. p.472. Afcyrum magno flore 
Bauh. pin.280. prodr. 130. Burf. XVI.25.). Eine 
perennirende * ‚ welche in Siberien, Canada 
und auf den Pyrenaͤiſchen Gebirgen wild wählt. Sie 
treibt jährlid einen einfachen, glatten, runden oder 
mebrentheil& etwas vieredigten, röthliden Stengel 
von etwa drey Fuß Höhe, der mit ungeftielten, en» 
förmigen , gerade gegen einander uͤber fikenden Blät« 
tern von blafgrüner Farbe, einem Zoll Länge und ei« 
. nem halben Zou Breite beſetzt iſt Am Ende der 
Etengel entfpringen fdyöne große gelbe Blumen, welche 
an Gröfe alle andere Fohannisfrautarten übertreffen, 
indem fie diber zmen Zoll im Durchmeſſer haben. 
—— find die Blumenblaͤtter kuͤrzer, als die 
Staubfaͤden. 

3) Pfennigkrautfoͤrmiges Johanniskraut, 
Pfennigkrautartiges Sartheu, Johannispflanze 
mit Wiefengeldblättern (Hypericum nummularium, 
‚ foribus trigynis , calycbus ferrato - glandulofis , 
foliis cordato - orbiculatis glabris Linn, S. Y.p.702. 
n. 36. Hypericum nummulariae folio Bauh. pin, 
279. prodr. 130. Hiypericum fere orbiculato folio, 
Foribus —— pallido - luteis, petalis in ambitu cre- 
natis Pluk, alm. 188. 1.93. f.4. Androfaemum 
Jupinum — nummulariae folio averja parte 
rubente Bocc, muf. 2. p. 134. t. g9r.). Ebenfalls 
perennirend und auf den hoͤchſten Pyrenaͤiſchen Ber⸗ 
gen zu Haufe. Die Blätter find glatt, fait rund, 
auf der untern Flaͤche roͤthlicht; die Blumenblätter 
von blafgelber Farbe, groß und am Rande geferbt; 
die Kelche mit fägeartigen Einfhnitten, an welchen 
Heine Druͤschen befindlich find, verfehen. Die Größe 
der Pflanze ift etwa 6 Zoll und die Stengel liegen 
größtentheild auf der Erde. 

34) Quirlförmiges Jobannisfraut, ErdFiefers 
artiges Sartbeu, Quirlförmige Jobannispflanze 
(Hypericum Coris Linn.l.c. n.39. icum flo- 
ribus trigynis, calycibus ferrato-g ulofis, foliis 
fubverticillatis Gron. orient. 240. Hypericum flo- 
ribus quaternis, linearibus, calyce ferrato, dentibus 
glanduligeris Hall. helv. n. 10490. Hyp. J. Coris 


‚.n.35. Hypericum 


Kohannisfrauf. 


—*8* ericae fimilis Moris. hifl. 2. p. 468. f. 5. 
t.6. £.4. Hypericoides, Coris quorundam Bauh. 
hifl. 3. p.384. Coris lutea Bauh. pin. 280. Hype- 
ricum —2* tenuifimo et glauco folio,). an 
findet diefe Pflanze in den Morgenländern und in 
den mittägigen Gegenden von Europa, desgleichen 
in ber —n auf trodnen Hlıgeln, wo fie eine 
Höhe von vier bid ſechs Fuß erreicht. Die Blätter, 
melde einigermaſſen mwirtelförmig find, und die fleine 
Drüfen an den fägeartigen Finfchnitten der Blumen⸗ 
kelche gebören zu den Unterſcheidungszeichen. Un der 
Grundfläche der Blätter finden ſich zu beyden Seiten 
einzelne Blattanfäze, welche mit den Blättern felbft 
einerlep Geftalt und Größe haben, und ein befonders 
Unfeben hervorbringen. 

35) Scarfes Jobannisfraut, raubes Sart⸗ 
beu, raube Jobannispflanze (Hypericum fcabrum 
floribus trigynis, caule tereti [uffruticofo muriculo, 
fohis oblongis Linn, I. c. n. 17. Amoen. acad,. 


« P.287. 7 orientale caule afpero purpu- 
ee | cor. 19.). Ein Strau r welcher in 
Africa, befonderd in Urabien und Mauritanien zu 
Haufe ift, und durch die rauhen purpurfärbigen rund⸗ 
lichen Stämmeden und Xefte, die mit länglichen 
Blättern beſetzt find, unterfchieden wird. 

36) Schönes Jobannisfraut , verwachſenes 
Jobannisfraut, ſchoͤne Jobannispflanze, zier⸗ 
lidhes Sartbeu ( Hypericum pulchrum Linn. l. c. 

Korıbas trigynis , calycibus fer- 
rato-glandulofis , caule tereti, folüs amplexicauli- 
bus cordatis, — Oed. fl. Dan.t.75. Pollich. 
pal. n.721. Curt. fl. Lond. Fafc. I. Hypericum 
Joliis amplexicaulibus cordatis, calycibus ovatis, 
ferratis, glanduligeris Hall, helv. n. 1041, Hyperi- 
cum (elegantijimum) calyce ferrato, foliis perjolia- 
tis, margine punllatis, caule tereti glabro Crantz. 

— p.97. Hyp. foliis cordatis connatis, lacinii- 

cinis ovatis obtufis Guett. flamp. 2. p. 175. 

* calyce jerrato, en connatis Hall. goett. 
116. Hyp. minus erectum C. B. pin.279. Huperi- 
cum minus glabrum ereflum pulchrum Moril. hiſt. 
2. p. 470. He Ichrum Tragi. J. Baub. hif. 
3. P.383.). Diefes artige Pflaͤnſchen finder ſich in 
den wärmern Gegenden von Deuiſchland und Über» 
haupt in den wärmern europäifcdhen Ländern, in 
trocknen unbefchatteten Wäldern, fo mie auf duͤrren 
unfeuchtbaren Hügeln und Bergen, Aus der peren« 
nirenden Wurzel entfpringen aufrechtſtehende vunds 
lichte Stengel, melde fidy oberwaͤrts in einige Zweige 
verbreiten. Die Blätter find. faft drenedig oder mehr 
herzfoͤrmig, durchſichtig, ungefledt, von grünblaus 
licher Farbe, und umgeben den Stengel fo, daß die 
zwen gegeneinander Über ftehenden mit einander ver« 
wanen zu fern feheinen. Die Blumen fien am 
Ende der Stengel und Yefte bliſchelweiſe benfammen, 
fo daf fie einen fodern Strauß bilden. Die Farbe 
der Blumenfrone ift pommeranzengelb, an der Spike 
find die Blumenblätter gefledt. Die Kelcheinſchnitte 
find eyförmig, fein eingeferbet und die Zähndyen mit 
ſchwarzen Drüfen befekt. 

37) Sproffendes Tobannisfraut oder Hartz 
beu, fproffende Jobannispflanze (Hypericum pro- 
lifohum floribus trigynis, primordialibus fefilibus, 
caule ancipiti fruticofo, foliis lanceolato - linzari- 
bus Linn. l.c. n.19, Mant.106. Murr. inComm. 
Gott. 1780. p.22. t.7. Hyp. floribus femitrigynis, 
Raminibus corolla brevioribus, caule [rutico/o fem- 


Johanniskraut. 


"per virente Gron. Virg. 112.). Ein Strauch aus 


dem mitternaͤchtlichen America. Er hat aufrechtſte⸗ 
bende Stämmden von purpurrotbher Karbe, ſchmale 
Blätter, die am Rande zurücdgerotit find, und aus 


“ deren Winfeln, befonders an den Zweigen fehr viele 


fleinere Blaͤttchen hervorkommen. Die Blumen er» 
ſchtinen am Ende der Zweige und ftehen etwa zu 
fieben dis neun mit und ohne Stielen rispenfbrmig 
benfammenz ihre Blumenblätter find mit den Staub» 
fäden von gleicher Länge. 

38) Sumpfjobannisfraut, baariges Sartbeu, 


wollhaariges Jobannisfraut, Sumpfjohannis⸗ 


pin. 280. 


pflanze (Hypericum elodes Linn. l.c.n.34. Hype- 
ricum floribus trigynis, caule tereti repente fohis- 
que villofis [ubrotundis Neck. gallob. 391. Hype- 


ricum eloides [. Mafchiftei Zwieroboi Lepech, it. 1. 


Afceyrum fupinum villofum palultre Bauh, 
Ajcyrum fupinum elodes Bauh. hifl. 
app. alt. Caryophylius paluftris foliis fubrotundis 
incanis, floribus aureis Mentz. pug. t.7. f.3?). 
Eine perennirende Pflanze, weldye in fumpfigen Ges 
genden von Frankreich, Engelland und Sibirien wild 
wähf. Sie hat fehr viele Aehnlichkeit mit dem 
oben befchriebenen filzigen Jobannisfraut (Hyp. 
tom, n. 14.) und fann faum davon unterfchieden 
werden. Inzwiſchen find die Blätter mehr rund und 
flah, ald ben jener Pflanze. i i 
39) Viereckigtes Jobannisfraut, vierwinklich⸗ 
tes Tobannisfraut, vieredigtes Hartbeu, viers 
efigte Jobannispflanze, Cunradsfraut, Peters; 


p- 78. 


kraut, Wildgartbeil (Hypericum quadrangulare 


" tufch. fl. n. 550. 


4 


1. ce. n. 25. Hyp. oribus trigynis caule quadrato 
herbaceo Hort. Cli 2 
lugdb. 473. Dalıb. parif. 234. Mill, dict. n. 2. 
Scop. carn. ed. 2. n.943. Neck. galob. 318. 
Leers, herb. n.593. Pollich. pal. n.716. Mat. 
J— naſſ. p. 130. flor. dan, 
ic. 640. Hyp. caule quadrangulo foliis ovatis per- 
foratis, punilatis Hall. heiv. n.1038. Hyp. calyce 
integro, foliis margine punllatis, caule quadrato 
herbaceo Crantz. auftr. 98. Hypericum Ajcyron 
diffum, caule quadrangulo Bauh. hifl. 3. p. 382. 
Hyp. vulgare minus, caule quadrangulo foliis nom 
perforatis Bauh. pin. 279. n. I. Ajcyron Dod. 
pempt. 78.). Man findet Diefe Urt in gan; Europa 
in fumpfigen waldigen Gegenden und auf Wieſen. 
Sie hat mit dem gemeinen Johannisfraut fowohl ım 
äußern Unfehen, ald aud) in den übrigen Eigenſchaf⸗ 
ten vieled gemein, Aus der perennirenden Wurzel 
treiben Stengel von einem bid anderthalb Schub 
Höhe, welche fih oben in verſchiedene Aeſte zerthei« 
fen. Die Blätter find eben fo gejtaltet, mie bey der 
emeinen Urt, nur etwas größer und weniger durch⸗ 
ichtig. Daß fie aber gar feine Durchfichtige Puncte 
haben ſollie, wie der Rıtter Linne in Diff. de Hyper. 
p. 5. behauptet. ift unrichtig. Am Rande der Blüte 
ter findet man ſchwarze Fleden oder Drüsen, und 
auf der Dberfläche neun Adern, die der Länge nad) 
ſich drüber her erſtrecken. | 
etmaß fleiner, ald bey der gemeinen, und Die Blu—⸗ 
menblaͤtter nur mit fehr wenigen Drüscdyen befekt. 
An dem Relch finden fidy gar feine. Bon ıhrem Ges 
Brauch in der Mediein und Färberen, f. den Art, Jo⸗ 
bannisfraut (Mat. med. und Technol.). 
40) Virginiſches Jobannisfraut, virginifhes 
Sartbeu (Hypericum virginicum I. c.n.22. Hupe- 
ricum floribus trigynis enneandris, caule tereti, fo- 


Allgem. Rral- Wörterb, XVIII. Tb. 


.380. Fi. Suec. 624. 674. Roy. 


Die Blumen find Übrigens, 
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lis ovatis amplegicaulibus Mantif. 455. Gardenia 


Coldenia Alt, Edimb. Vol.2. (1756.). p.2.). Diefe 
Art, meldye ſich in Penjplvanıen findet, wurde im 
Jahr 1754. von einem jungen Frauenzimmer Jennp 
Colden nicht weit von Neu- Engelland entdedt und 
dem D. Barden zugeſchickt, audy nach deffen Namen 
genannt; der Ritter Linne brachte fie nachher zu 
der Johannisfraut» Gattung. Aus der bleibenden 
Wurzel fommt ein aufrechter, gleidyfam ftraudyartiger 
Stengel. “Die Blätter find eyfoͤrmig und etwas herz 
foͤrmig, anderthalb Zolle lang und mit durchſichtigen 
Puncten verfehen. Die Blumenblätter haben eine 
blafrothe Farbe. Man bemerft neun Gtaubfäden, 
meldye in drey Körper verwachfen find; drey Honig« 
behaͤltniſſe, welche mit den Staubfäden wechſelsweife 
ftehen, ſtumpf, did, auswendig höderig und inwen« 
Dig audgehöhlt find, 

41) Zotiges Jobannisfraut, raudies Jobans 
nisfraut, 30tiges Hartbeu, zotige Johannis» 
pflanze (Hypericum hirfutum Linn. I. c. n.31, 
Hypericum floribus trigynis, calycibus ferrato-glan. 
dulofis , cauletereti eretfo, foliis ovatis [ubpubejcen. 
tibus Gmel. fib.4. p.178. n. 2. Leers herb. n. 597, 
Pollich. pal. n.720. Kniph. cent. 8. n.52. Hyp, 
foliis ovatis, — calycibus lanceolatit, ferratis, 
glanduligeris Hall. helo. n. 1043. Hyp. (villofum) 
calyce jerrato-glandulofo, foliis pediceliktis, per. 
foratis, caule tereti vilofo. Crantz. aufr. p.96, 
Hyp. floribus trigynis; calycibus ferrato- glandulo. 


‘ fis; folsis petiolatis, ovato-lanceolatis; caule tereti, 


Scop carn.1.p.310. ed.2. n.945. Hyp. foliis lan. 
ceolatis, calycinis laciniis linearibus ref uert. amp. 
176. Hyp. floribus krigynis, calycum ferraturis ca 
pitatis, caule tereti Hort. Clif.380. Fi. Suec. 626, 
682. Roy. iugab. 474. Dalib. parif. 234. 

a) Hypericum foliis ovato-oblongis, brevi pediculo 
donatis cAlycinis laciniis oblongo acutis Guett. 
Ramp. 178. Androjaemum Afcyron diflum, caule 
rotundo hirfuto Morif. hiß.2. p. 171. 1.3.1.6. £,11. 
Androfaemum hirfutum Bauh. pin.280. Hyp. An- 
drofaemum dittum Ba uh. hif. 3. p.382. Andrefae- 
mum alterum hirfutum Col.ecphr. I. p.745.). ine 
perennirende Pflanze, welche man hin und mwieder in 
Curopa auf Hügeln und Bergen findet und mit dem 
gemeinen Jobannisfraut in mandyen Stüden fibers 
en fomımt. As etwas Eharacteriftifches iſt zu be⸗ 
merfen, daß fi die Blumen bey Diefer Art des Nachts 
fliegen. Der Stengel ift rauh, rundlich, theilet 
ſich in viele Zweige, weldye mit enförmigen, weichen, 
haarigen, durchſichtigen, aber nicht gefleckten Bläte 
tern befesgt if. Die Blumen erſcheinen auf der 
Spitze der Stengef und Zweige in einer ftarfen Rispe, 
und find von gelber Farbe. Die Kelheinfchnitte find 
lanzettförmig zugefpißt , fägeartig gezähmelt und mit 
Droöjen befest: die Blumenblätter an der Spitze mit 

hmwarzen Puncten bezeichnet, die Staubbeutel ohne 

feden. Uebrigend geben die Blumen, fo mie ben 
dem gemeinen und vieredigten Jobannisfraut, 
eine rothe Farbe. 

42) Zurüdgebogenes Johannisfraut (Hyperi- 
cum reflexum S. V.XIV. p. 701. n.24. Hypericum 
floribus trigynis, foliis fe/hlibus lanceolatis appro- 
ximatis reflexis, ramis tomentofis, panicula termi. 
nali [uppl. pl. p. 346.). Diefe Art ift ein Straudy, 
und findet fi zu Baranfa in America. Die Unter 
fheidungszeichen beftehen in den mit drep Griffeln 
verfehenen Blumen , den ohne Stiele veftfigenden 
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fangettförmigen, zuruckgebogenen, dem Stengel ſich 
naͤhernden Blaͤtiern, den mit Wolle oder einem filz⸗ 
artigen Weſen befehten Aeſten und der am Ende der 
Stengel und Zweige befindlichen Rispe. (39) 
Zobannisfraut (chem. und technol.). Schon 
längit mar es befannt, Daß in verſchiedenen Theilen 
des Johanniskrautes ein färbendes Weſen befindlidy 
ift, und daraus läßt fid) leicht vermuthen, daß vers 
ſchiedene Verfuche über den Gebrauch der Pflanze in 
der Färberen angepeil werden, Am meiften bemühte 
‚ fd Hr. Pehr Adrian Gadd, Prof. der is 
u Abo (f. defien. Unterfubung von der Bes 
Ibaffenbeit und dem Nutzen der totben Särbe, 
die ih im Jobannisfraute finder; il 2gfteii Ban⸗ 
de der Schwedifhern Abbandlungen vom Jahr 
1762. ©. 113 fa.). Er unterfuchte nicht auein das 
officinelle Jobannisfraut (Hypericum perforatum 
f. oben n. 16.), fondern aud) das viereckige (n. 39.) 
und dad Ralmifhe (n.22.). Die erfte Urt gi 
die meifte Farbe, die jwente etwas, die, dritte färbt 
gar nicht roth, auch nicht ihre bleichrothen Staubbeu⸗ 
tel, damit fie gleichwohl vor den, andern beyden ges 
giert ift. Fr — 
Welcher Theil in den genannten Bewächen die tothe 
Farbe enthält, und was diefe Farbe f e befondere Eie 
enfhaften befigt, hat Herr Gadd. juerft dewieſen. 
Siätter, Blumen und &tiele deö gemeinen Johannis 
frauted an und vor ſich felbft geben feine rorhe Farbe, 
Dey genauerer Unterſuchung finden fid) an der Pflanze 
verfdyiedene Meine Blaͤschen oder fafıwour Huͤlſen, 
welche diefe rothe Farbe enthalıen. Wenn man Wein⸗ 
eift auf die Blumen oder Blätter gu fo entdecken 
fh ſogieich dieſe Bläschen oder ſaftvollen Farbenbes 
hältnijle, und find Da deutlich zu fehen. Iſt Das Bes 
waͤchs troden: fo zeigen fie fih auf Blatt, Blumen 
und Stielen, wie dunfelrorhe Duͤpfelchen, — An dem 
vieredigen Jobannisfraut finden ſich Diefe Farben⸗ 
behältni e zudaͤchſt an der äußern Seffe der Blumen⸗ 
biätter, des Umfangs der Blumte, des Kelches und 
an den Rändern der Blätter; aber bey dem geineinen 
IR. figen fie mehr in der Fläche der Blätter, wie 
.. aud) au dem Stengel des Gewaͤchſes Zuoberft auf 
. den Staubbeuteln.bender Diefer Arten find die größten 
arbenbehältniffe: ſticht man mit einer Nadel ein koch 
Ben fo fliet ein zäher vorher Saft heraus. Ehe 
die Staubbeutel Die weiblichen Theile —— has 
ben, find dieſe Farbenbehaͤltniſſe meift faftvol, aber 
nachher trocknen fie zufaommen. Daß fie einen befons 
dern Nahrungsfaft für den befruchtenden Staub ents 
hielten , wird man doch hieraus nicht. fhließen duͤr⸗ 
fen, indem dieſe farbenreihen Bläschen fih auch, 
wie fon bemerft worden, am andern Theilen der 
Prlanze finden. 
Diefen rothen Saft abzufondern und aus dem Jo— 
bannisfraute zu erhalten, ſtellte Herr Gadd mehrere 
erſuche und zwar mit den trodnen Pflanzen an. 
Si außgepreßien Delen, ald mit Dlivenöl, Leinoͤl 
und Mandelöl, ward nad) einer vieltägigen Digeition 
etwas von der rothen Farbe ausgezogen. Diit dejtils 
firten Delen geſchah Die Auflöfung geſchwinder, bes 
fonderd mit Anıdöl, aber mit Terpenthindl langſa⸗ 
mer. Weingeift löfete am geſchwindeſten auf und zog 
das meifte von diefer rothen Farbe aus. Waſſer altein 
ſolbirt dieſe Farbe nicht, doch zog ſich in ein Paar 
Tagen mit Waſſer etwas bleichtothes aus. Nachdem 
man das in Waſſer ausgelaugte Gewaͤchs in, Wein- 
geiſte oder Salmialgeiſte unterſuchte: ſo ward 
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dadurch faſt eben fo viel rothe Fatbe von dem Br 
waͤchſe aufgeloͤßt, als zuvor geſchahe. Mit rectificırs 
tem Weingeiſt ließ ſich wenig von der Roͤthe auszie⸗ 
ben. Waſſet, darin ſaure Salze aufgelbſt warez 
jeigte verſchiedene Wirkung; die Auflöfung des Salpe⸗ 
ters that nichts; Alaun gab nah einem halben Tage 
einen ſchwachen lichtrothen Extract: Vitriolſaͤure 
(Spiritus datriola) zog eine hochtothe Farbe aus, aber 
lañgſam. Gemeiner Salzgeiſt gab einen bleichtothen 
Ertract. Concentrirte Salpeterfäure jerftörte die rothe 
aut verdünnte hingegen und wirkte wie Vitriole 

ure. ——n zeigten verſchiedene Wirlungen. 
Ein mineraliſches Laugenſalz loͤſele mehr von den an⸗ 
dern Beſtandtheilen des Johanniskrautes als von den 
färbenden auf. Kallwaſſer gab nur einen grünen 
Ertrast, der nach einiger Zeit blaßgelb ward, obne 
die geringfte Sput einer rothen Farbe. Potaſche zog 
gleich eine purpurrothe Tinctur aus Diefenn Gewaͤch ſe⸗ 
aber in Diefer Huflöfung mar die rothe Saftiarbe mit 
ändern Materien fo vermengt, daß fie nicht für ſich 
Bin tein. Fonnte erhalten werden. Im Eyerdoiter 
ieß fich dieſe Farbe leicht auflöfen. Salmiafgeift zog 
fie fo leicht aus, ald Branntewein, aber ergab eine 
dunfelrothe Tinetur, die nach einem Tage nod) dDunfier 
teurde: — Das Mittel, welches Herr &a dd braudıre, 
durd) - alealıfcye Aufkfungen dieſe Farbe Dennoch 
abgefondert zu erhalten, beftand darinnen , daß 
die. Auflöfungen eheils fehr verdünnt gebraucht wur⸗ 
den, oder auch, daß man die Tinctut fogleich abgoß, 
wie fie rotb war, und nicht fo lange fiehen ließ, bis 
eine dunfelrorhe Farbe zum Vorfihein Fam. Alcaliſche 
Salze löfen diefe Farbe hberhaupt deicht-auf; wenn 
ſie ader etwas lange Zeit haben, ihre auflbſende Kraft 
auszuüben; fo zerſtbren fie nicht nur all⸗ Materie dies 
fer rothen Farbe, eben. mie feuerbeitändine. Zaugen« 
falze mit alten Refinen thun, fondern fie (öfen auch 
andere Beftandtheile auf, wodurch die rothe Farbe 
vermifcht und verborben wird, 


In wie fern nun diefe rothe Farbe in den Faͤrbe⸗ 
reyen nüsen iſt, hat Ki Gadd durd folgende 
Verſuche auszumachen gefucht. Ein Loth trodene 
Blumen, Blätter und Blattſtiele vom gemeinen 
und vieredigen Jobannisfraut wurden in Brannte 
wein gethan, und der rothe auf Diefe Urt entjtandene 
Extract mit halb fo viel Waffer vermiſcht. Hiermit 
murden einige Proben von weißen Tuche gefärber, 
die man zuvor in Alaun und Weinſtein gebrüht hatte, 
Die Farbe auf dem noch naffen Zeuche war hochrorh; 
als es aber trodnete, gab es cine rorhbraune Kaftas 
nienfarbe. Je länger die Waare in dem Farbekeifel 
fodyte, deſto Dunkler ward Die Farbe, Als die Farbe 
ſchwach ward, und faſt alle war, färbte fie doc) 
bräunficht olivefarben. Diefe Farben vertragen 
Senne und Fuft ganz wohl, wenn nur das Zeuch 
durchaus gefärbt if. Dom Effig werden fie nicht 
—— von Lauge oder Urin aber ein wenig 

unkler. 


Die rothen Farben in dieſer Saftfarbe zu erhoͤhen, 
feste man im Reſſel folgendes hinzu: 1) Einige 
Tropfen Vitriolfäure, welche auf dem * eine rothe 
— — hervorbrachte. 2) Einige Tropfen Salpeter⸗ 
aure thaten eben die Wirkung, doch war nur eine 
geringere Quantität biezu nöthig. 3) Dieſe bepden 
Säuren vermengt und in den Keffel gegoſſen, gaben 
eine etwas dunflere Farbe. Uebrigens vertragen alle 
diefe Farben die Sonne ziemlich, und werben vom 
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Eſſig nicht veraͤndert, Lauge und Urin hingegen ver⸗ 
ändern fie fehr, . 

Werter verfuchte Herr Gadd die Farbe aus dem 
Jehanniskraute mit einem Zufag von der Scharlach⸗ 
compohson, Zur Auföfung ded Zınned mar das 
Königsmaffer ald Salpererfäure und Salmiaf bereis 
ter. Cinige wenige Tropfen machten die Farbebrühe 
gleich rörher, als vorhin, aber die rothbraune Caſta⸗ 
nıenfarbe, die hieraus entjtand, mar doch etwas 
dunffer, ald diejenige, Die der rothe Extract vom 
Johannisfraute ohme Diefe Compoſition gab. Liehrie 
gend hat diefe Farbe mehr Glanz, als die vorige, 
iſt auch gleicher und beftändiger, 

Wenn man das Zeuch, das mit der Tinctur des Jo⸗ 
bannisfrauted caftamendraun gefärbt ıft, durch eine 
fane Potafcyenlauge zieht, fo wird es caffeebraun. 
Was in der .erften ſchwarzen Brühe von Die» 
jem Gewaͤchſe braun. olivenfarben iſt gefärbt 
worden, wird, im dieſe Lauge getunft, völlig 
slivenfarben, 


Dit Waffer allein, Alqun oder Weinftein giebt daß 
Johannistraut feine rothe Farbe, wohl aber andere 
ZFarben. Wird es mut Erimor Tarıart gekocht, und 
werden in die Brühe einige Tropfen der Scharlach⸗ 
tormpofition DRM? fo giebt es eine lichtgraue 
Farbe oder Coulepr de loup. Diefe Farbe durch 
Faite Yauge gezogen, gab eine fÄybne rethbraume Dlis 
ugufarbe. Diefe Farbe ij eine der beftändigften; fleckt 
auch nicht ven Urin, * oder Eſſig. — Mit 
alcaliſchen Solzen gab das Johanniskraut Feine bye 
teachtliche or Farbe. War das Zeuch vorher im 
Ataun oder Weinftein gebrühet; fo wurde es fait 
gar nicht gefärber, Mar — — ungebruͤhet, 
.. fd. gab xs eine matte ſchwefelgelbe Farde. 

ie; hrere Verfüche fr ie färbenden Kräfte bed 
Ibhanniskrautes finden fid) in ter Gazette de com- 
merce A. 1768. von P. Cotte. Die Refultate dapon 
find, daß fridene und wollene Zeuche, keineswegs 
aber leinene und baumwollene, Damit Dauerhaft ges 
: färbt werden koͤnnen. i (39) 
Johanniskraut (Mat. med.). Von den Xerjten 
wird insbeſondere das gemeine Johanniskraut 
(Avyerieum perforatum Linn. f. Job. Kraut (bot.) 
n. 16.) als ein Arzneymittel empfohlen; doch findet 
mar quf den Uporhefen auch dad viereckige Job. 
Rreut (Hupericum — Linn. f. Job. 
Rraut,’(bot.) n. 39), weiches jenem häufig fubftie 
tuirt wird. Hiergegen eiferte der Ritter finne, in 
der Ueberjeugung, daß Das gemeine Johanniskraut 
yore vorzůglichere Kräfte habe. Doc behauptet der 
berühmte ſhwediſche Urt Bergius (Mat. med. p. 
640.), da vieredige Job. Rraut müjfe wegen ber 
mehreren darın befindlichen harzıgen Theile wirffamer 


fenn, und andere mollen ed der gemeinen Art, auß _ 


derfeiben Urfache wenigften® am Die Seite ſetzen. Es 
befinden fidy nemlich in bepden, fo wie auch in meh⸗ 
tern andern Johonniskrautarten, befonderd an 
perfchiedenen Theilen der Bllthe, an und inden 
Blättern, Ddeögleihen an den Zweigen Meine Bläse 
den, welche mit einer roͤthlichen färbenden Materie 
angeriilt. find. Diefe Materie ift germmichteharuigee 
Natur und kommt, mie Behr Adrian Gadd, 
Vrofeſſer der Chemie zu Abo, bewieſen hat, dem 
Summitaf am nädıften. &. Schwed. Abhandl. Th. 
24.8, 115. fg, und Jobannisfraut (dem. tedinol.) 
Dasjenige, was Genffrep in Mat. med..Tı 7. p. 
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81. behauptet, die Materie fep nemlii Terpen · 
thınöl aͤhnlich, iſt gany ie 6 Nom 

Die ganze Pflanze hat einen etwaß bittern und ein 
wenig zufammenziehenden balſamiſchen Geſchmack und 
einen jiemlidy angenehmen Geruch. Der Ritterfinne 
giebt zwar den Blätter in Unfehung dieſer Eigen⸗ 
haften den Vorzug, andere aber mit mehrerem 
Srunde den verſchiedenen Theilen der Bluͤthe, indem 
dieſe eine weit größere Menge von den fogenannten 
gummichtharzigen Beftandtheilen enthalten. 

Ehemals ſchrieb man —— erordentliche Heil⸗ 
kraͤfte zu, und brauchte fie in umahlig vielen Fällen, 
fogar als ein magiſches Mittel in mandyen unheilba= 
ren Kranfheiten und ın ſolchen, deren Entjtehung 
man von Zauberep und bbfen Beiftern herleitete, Dies 
ſes erheitet fhon aus den verſchiedenen Benennungen, 
die wir oben (Jobannisfraut (bot.) n. 16.) ange» 
führet haben, und weldye ſich zum Theil noch von den 
alten Aegpptiern herſchreiben. Insbeſondere hielt 
man fie für ein außer ordentliches Wundmittel ben in« 
nern und äußern Verlegungen, bey Rubren, innerlis 
hen Geſchwuͤren, Blutſpehen, Blurflüffen aus der 
Mutter u. ſ. w. In allen diefen Fällen verordnere 
man einen mit Waſſer davon bereiteten Tranf, mel 
hen der Kranke zu bejtimmten oder unbeftimmten Zei⸗ 
ten zu fid) nahm, Sogar in der Fungenfucht fol ein 
folder Tranf geholfen haben, und der Kutter kinne 
führt felbft noch einige Fade an, wo diefe Kranfpeit 
Durd) eine eh des Johanniskrautes mit Wein 
geheilt worden. (Linn. dif. de hyperico refp. Helle- 
io p. 9.) Aeußerlich wurde Die Plane als ein rejnie 
gendes und heilendes Mittel den Wunden, Gefdyrolis 
ven, Berbrennungen und in andern Fällen gebraucht, 
wo fie auch jegt nod) gerühmt wird. . Beſoñders Ma- 
ren bier Die Davon bereiteten Oele und Salben im 
Gebrauch. Ballopıus (Trail. de vuln. in gen. c. 
15.) rühmt dey Wunden den audgepreften Eaft als 
ein Mittel ohne feines Gleichen, und Fortftuß 
(Ob/. med. Lib. 9. obſ. 32.) geht ſo weit, daß er 
eine ſchwere Kopfverletzung, womit eine Fractur der 
Hirnſchaale verbunden geweſen ſehn ſoll. mit dem %os 
hannisblumenoͤl geheilt zu haben vorgiebt. Bey Fleis 
nen Wunden thut dieſes Del allerdings die gewuͤnfchte 
Wirkung, wie auch Scopeli (fl. carn. Ed. 1, p. 
311.) bewiefen hat. Od aber die Pflanze ben gefähr« 
lichen und großen Berwundungen, ben dem heißen ind 
falten Brand, wo ein gewiſſer Wundarjt in Schonen 
(Linn. dij. p. 9.) eine Johanniskraut » Tinerur mit 
etwas Aloe» Tinetug Dermifdht mit dem beiten Erfolg 
gebraucht haben will, ſolche erfprießliche Dienfte zu 
thun vermag, iſt immer noch eine Frage, Die wır 
nıcht bejahen fünnen, * 

Viele alten Aerzte glaubten zuverlaͤßig, das Yohans 
nisfraut ſey im Stande, manche coagulirten Säfte 
aufzulöfen. Aus diefer Urſache wırd 68 noch gegene 
mwärtig in Polen gebraucht umd jwar mit Cal; und 
Butter in Bier gelocht, Das Diejenigen fleißig trinken, 
welche ſich durch fch.weret Tragen und Heben fehmerer 
Laſten im Leibe Schaden gethan haben. (f. Camerarii 
Hort. med. p. 77.2 Hiermit ſtimmt dasienige über» 
ein - 8 - : n 2 u IH l — bot. p. 389.) 

avon jagt: diefer glaubt, die Pflanze koͤn at de 
Ania a geſchaͤtzt * rn Padrber 

agliv ſchreibt der Johanniskraut s Tinchir 

falls ſolche Wirkungen und au 8 noch en 
fräfte zu, und erhebt fie deſynders ben dem falfchen 
Erirenftechen, jedoch nur in Dem. Zaue, wenn Feine 
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heftige Entzlondung mit verbunden iſt. Eho melwict FJsbannisfraut (Pharm.). Die vornehmften of - 


ben jedem Rheumatismud, der mit feinem Fieber vers 
bunden ift, eine Bermifchung von Jehanniesblumenöl 
mit Weingeift, oder auch die Tohanntsblumeneffenz 
mit Camphor aͤußerlich brauchen , und verfichert hier 
von ermlnfcyte Wirfungen gehen zu haben, 
j Ehemald war dad Johannisfraut auch bey Melan⸗ 
cholien und Manien berühmt, fo, daß man in jenen 
"Zeiten, wo man dieſe Kranfheien noch dem Teufel 
ſchrieb, und die armen Stranfen für vom Teufel Bes 
—32* ausgab, die Pflanze ſogar Fleugteufel (fuga 
" daemonum) nannte, Beſonders empfichlt Angelus 
Sala (Oper. med. chym. p. 7.) die Davon bereitete 
Eſſenz in den gan Krankheiten. Locher (Obf. 
“ pra£f. p. 71. fg.) führt an, er habe verſchiedenen von 
der Manie befaenen Kranfen Vormittags einen waͤßri⸗ 
gen Aufguß vom Johannisfraute, und Nachmittags 
Eßig gegeben, Davon aber feine andere Wirkungen, 
als ıwie vom bloßen Efig bemerfen fönnen. 
Enige empfehlen diefe Pflanze auch ald ein murm« 
“ treibendes Mittel. Die Alten ließen in diefer Abſicht 
das Kraut fammt den Blumen in Dlivendt maceriren 
° md gaben von dieſem Del öfters einen Löffel voll. Es 
iſt aber Die, Frage; ob die Wirkung hier von der Plans 
ze oder von dem Dlivenol herzuleiten?, Bartholinuß 
dereitete eine Tinctur von Dem Johanniskraute mit 
— Weingeiſt, welches er als ein vortrefliches wurmtrei⸗ 
—* Mittel prieß. 
Bor nicht langer Zeit wurde eine mit Zucker ver« 
ſuͤßte Abkochung des Johanniskrautes bey ſchweren 
“. natlirlicherr Geburten, und zwar in denjenigen Faͤtlen, 
wo entweder Schwaͤche der Kreiſenden oder ein ver» 
haͤltniſsmaͤßig zu go Kind die Geburt verzögerte, 

' entpfoblen. (S. Rahns Med. Magazin im ıften 

"Tabrgang; 1.2. St. ©. 261. j ‚ 

‚. Der Sohannisfrautfaamen , welcher einen harzigen 
Gecuch hat und in Anfehung ded Geſchmacks mit den 
> Hittern Mandeln Ibereinfommt , ift zwar nicht ohne 

ade Wirkung; indeffen fönnen wir ihn flglich entbehe 
ren. Man prefite ehemals ein Del daraus, welches 
inmn⸗ und äußerlich bey Bliederfranfheiten, Gicht, Pos 
Dagra , ben dem Seitenſtechen, ſchmerzhaften Hämors 
' rheiden, bey Verbrennungen u. f. m. gebraud)t wurde. 
” Befonders lobren es einige bey Abſceſſen in den Brls 
fien der Frauenzimmer zu wenigen Tropfen mit Char⸗ 
pie applicirt, und bep dem Wurm am Finger. 

Biele$ andere von den Kräften diefer Prianze, und 
eine meitläuftige Befchreibung der Faͤlle, wo ſie chen 
mals gebraucht wurde, findet fi) in Wedel Dif. de 
Hyperico, alüis fugs daemonum, Jen. 1716. (39) 

Jobannisfraut (deon.). Won dem Gebraude 

diefer Pflanze bey verſchiedenen Krankheiten des Dies 
hes ift im nächftvorhergehenden Art. Die Rede gewe⸗ 
fen. Wir bemerken alfo nur noch, daß die ganze 
lange, wenn fie jung und zart it für Schaafe 
Kundoich und Pferde ein angenehmes und gefunde 
Zutterabgiebt. , Den Bienen find Die Blumen wichtig, 
indem fie darin Stoff zu Honig und Wachs finden. 
An verſchiedenen Orten legen die Bauerdmeiber dab 
Kraut zu den Käfen und behaupten, daß diefe dadurch 
‘= Für den Maden dewahret wuͤrden. Bon abergläubis 
ſchen Leuten wird ed in ber Johannisnacht geſamm · 
let, in die Haͤuſer und Staͤlle an verſchiedene Orte ges 
fegt auch hier und da aufgehängt, um Die Befpeniter, 
Zauberer und Hexen, 1a, fogar den Teufel abzuhalten. 
Auf diefen Gebrauch) beziehen ſich verſchiedene Benen⸗ 
° nungen, bie im bot. Urt. angegeben find. (39) 


* ficinetten Präparate, welche aus dem Johannis kraute 
und Blumen bereitet worden, und fich zum Theil noch 
auf den Apothefen finden, find: eine Eifen;, ein Del 
und ein Sprup, meldye ın den Art. Jobannisblu> 
meneffenz, Jobannisblumenöl und Jobannisblus 
menfaft befchrieben find. Auch verfertigte man eher 
mals aus der Aſche vom werbrannten Johannisfraute 
eın Salz (f. Jobannisfrautfalz), und ein mit Waſ⸗ 
fer oder auch mit Weingeift bereitetes Ertract, das 
nod) in dem Würtembergifchen Aporheferbuche beichrie« 
ben if. — Sonſt brauchte man die Johannispflanze 
noch auf den Apotbefen, um verſchledene fpiritmöfe 
Tincturen roth zu färben. Hierzu wählt man jedody 
gegenwärtig andere Farbenmaterialieı. (39) 

Tobannisfrautfalz, Sal hyperich (Pharmacie), 
murde vormals aus ‚der Aſche des gemeinen Johan—⸗ 
niöfrautes aufgezogen, hat aber von den eigenthimlis 
dyen Kräften diefer Pflanze nichts mehr, fondern fo 
wie die Natur, alfo audy die Arzneykraͤfte eınes feuer⸗ 
veften Gewaͤchslaugenſalzes. (12) 

Jobannisfrone. Eine Lufibarfeit der Kinder an 
einigen Orten, da fie in der Johannisnacht einen mit 
Blumen angefülten Topf mit Lichtern befteden und 
fid) Dabey zu vergnügen pflegen. S. Jobannistopf 
im Urt. —— Db ſich diefe Gewohnheit auf 
die Enthauptung Johannis des Täufers, darlıber 

ch die Tochter und Gemahlin des Herodes freueten, 
beziehen loͤnne, laͤßt ſich nicht mit Gewifiheit bes 
haupten. 

Jobannismünzen. Man hat viefe verfihiedene 
Golds und Silbermüngen, auf melden das Bild For 
hannis des Täuferd vorgefteut ift. 

I. Goldmünzen. 

Kaiſerliche. Ein fehr rarer rheinifcher Goldgul⸗ 
den von Kaifer a zwiſchen A. 19400. und 
1410. Up. der einföpfige ehrhifche Reichdadler mit 
den zu deſſen Fuͤßen geſetzten Wapenſchilden von Pfal 
und Baiern. Die Umſchrift iſt: RUPERT. RO 
anorum) REX. SP. (femper) AUGU, (ftus). Rev. 

obannes der Täufer mit einem bärenen Mantel 
bekleidet, und dem Gotteslamme auf der linfen Hand, 
in welcher er auch ein erhabenes Kreuz hält. Die rech⸗ 
te Hand hebt er zum Segnen in Die. Höhe, Am Ende 
der Umfchrift über feiner rechten Schulter iſt nochmals 
der präfsifche Löwe zu fehen. Umher ftehen die Worte: 
MONETA HEIDELBERG. 

Spanifhe. Ein fhlecht geſchnittener Ducaten, 
vermurblich von König Peter IV. von Aragon. Av. 
Johannes der Täufer, die rechte Hand zum Segnen 
aufhebend und in der linken einen langen Stock hal« 
tend, an deſſen obern Ende ein Kreuz befindlich if: 
S. IOANNES.B. Am Ende der Schrift ift oben ein 
Tamm. ev. eine tilie: ARAG. 

Sranzöfifche. 1) Ein Goldgulden vom K. Lud⸗ 
wig VII. Up. der h. Johannes ftehend, mit 
einem Zepter in der Rechten: S.IOHANNESB, Die 
Buchſtaben find verfehrt geſetzt. Rev. eine große zier⸗ 
liche Lilie: LUDOV. REX. Yud) hier ift die Umfchrift 
verfehrt gefekt. 

2) Ein anderer®oldaulden, Av. Der h. Johan 
ned: S.IOHANNES B. Rev. eine filie: LUDOV, 
FC. REX. 

) Ein Goldgulden von Philipp Il. Av. der 
b: ohannes ſtehend, mit einem Zepter in der Lin» 
en; S. IOHANNES B. Rev, Eine-große jierliche 
tilie: P, DI. GRA, FRA. R. 


Sobannismünzen- j 


4) Fin fehr rarer Goldgulden von K. Carl V. 
ald erſtem Dauphin. Av. der h. Johannes ftchend, 
hebt die rechte Hand zum —— auf und haͤlt in der 
linken einen Stab, weldyer oben mit einem Kreuze bes 
fest ift: S.IOANNES B. Um Ende der Schrift ift 
ein Delphin. Rev. Eine große Lilie: FRANTIA. 

5) Fin anderer. Av. Der b. Johannes wieauf 
vorhergehenden. S. JOHANNES B. Oben am Ende 
der Schrift ift fin Delphin. Rev. Eine große Rilie: 
KROL. DPHS. V. (Karolus Delphinus Viennenfis.) 

6) Nodyein Holdgulden. Av. Der h. Johannes, 
ftebend mit einem langen und oben mit einem Kreuze 
beſetzten Stabe in der Yinfen:; S. IOHANNES. Bey 
dem Unfange der Umſchrift ift ein Delphin und am 
Ende derfelben ein Schildchen mit zwey Deiphinen. 
Dr» Eine große Lilie: KA. FRAN, REX. DELPH. 


7) @in Goldgulden von Guido, Dauphin zu 

Vienne. Av. Der h. Johannes, die rechte Hand 

m Segnen aufbebend und in der Rinfen einen Zepter 

i baten: $.IOHANNESB. Rev. Eine große Lilie: 
. DPH. VIENS, b 

8) Ein Boldguflden vom Dauphin Humbert, dem 
legten feines Stanımed, meldyer 1349. ın dad Klofter 
gieng. Av. Der h. Johannes fichend, mie auf 
. ebendem S. JOHANNES B. Rep. Eine 
große Yılie: HV. DPH. VIENS, 

Ungarifhe. Ein Ducaten vom 8. Earl Ro 
bert, melder von-1309. bis 1342. regiert hat. Av. 
Der b. Johannes, in der finfen einen mit einen 
Kreutze befegtenZepter haltend:S.IOHANNES B. Dben 
ben dem Ende der Schrift ift eine Feine Krone. Rev, 
Eine große Lilie; KAROLU. REX. Iſt der alleräls 
tefte ungarifche Ducaten, ber fogar in Mellen Serie 
Regum Hungariae e nummis aureis nidyt verzeichnet 
worden. 

Mapnzifhe. 1) Ein Ducaten von Serlad, 
Grafen von Naffau, melcer 1346. Ehurfürft ward, 
Av. Eine große Lilie: GERL. AR. EPS. Rev, Der 
b. Johannes, zu deſſen rechter Hand unten der Tafs 
fauıfcye Löwe, oben ein einfacher Adler und zur kin⸗ 
- Mapnzifche Rad befindlich if. S. IOHAN- 

ES 


2) Ein anderer Ducaten von demfelben. Av. Eine 
rofe Lilie: GERL. ARC. EPS. Rev. Der h. Jo⸗ 
anne s, die rechte Handzum Segnen aufhebend und 

in der Linfen einen Zepter haltend, dabey oben zur 
Rechten ein einfacher Adler, zur Linfen dad Maynzi⸗ 
fie Rad. S. IOHANNES B. 

3) Emrarer Boldgufden von Johann I. gebohrnen 
Herzog von Ylıneburg, welcher von 1371. bis 1373. 
regieret hat. Av. Der h. Johannes ftehend, mit 
einem Scheine um dad Haupt und mit einem Zepter, 
auf deffen Spiße ein Kreuz ift, in der Linken: TOHS. 
ARCP. MAGVNT. Rev. Dad Maynzifche Wapen, 
nebſt noch zwey daben gefegten Schildchen. MONE- 
TA 1. HOCST. MO. 

4) Ein feltener Goldgulden von Adolph IT. Gra⸗ 
fen von Naffau » Wiesbaden, meldyer 1461. mider 
Dietherrn ermähler worden und 1475. geftorben ift. 
Av. Der b. Johannes, auf einem Throne ſitzend, 
mit der Rechten den Segen ertheilend und in der Zins 
fen ein Buch baltend. Unten-dad Wapen: ADOLF. 
ARCHIEPI. MA, Xev. Ein Kreu, in den Winfeln 
mit 4 Wapenfchilden befegt: MONETA NOVA, 
AVREA MAGVN. 

5) Ein anderer. Av, Der h. Johannes, figend 


“ ARCHIEP, 
PINGWE. 


Kohannidmünzen, 


auf einem Stuhle von —— ‚, darunter in einem 
eilten Schilde das Maynziſche Rad und der Nafe 
autfche Zöme, ADOLF. ARCHIEP. MAG, 
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A. 


Ein Blumenfranz, in den Eden mit dem Mapnzifchen, 
Trieriſchen, Coͤlniſchen und ——3 Wapen beſetzt. 
VREA. MAG. 


MONETA. NOVA. A 

6) Noch ein Goldgulden von demfelben. An. Der 
h. Johannes, auf einem Throne. ADOLFVS, 
MOG. Rev. MONETA OPIDL 


7) Ein Goldgulben von Berthold, Grafen von 
— welcher von 1484. bis 1504. regieret hat. 
ıe erſte Seite eigt den, auf einem mir 4 Thuͤrm⸗ 
den nad) gothifcher Bauart gezierten Stuhle, ſitzen⸗ 
den h. Johannes, als das damalige Wahrzeichen 


- alter Goidgulden, meldyer mit der rechten auf dad in 


der Iinfen Hand haftende zugemachte Buch zeigt: date 


"unter dad Maynziſche Rad in einem Schilde. Die 


Umſchrift it: MONE. NO. AVRE. 1501. Die an- 


dere Seite enthält in einer dreyedigen und an drep 


Seiten mit Spiken ausgeſchweiften Umfafftng den 


quadrirten Wapenjchild dieſes Churfürften. In deffen 
erftem und viertem Felde ıft Das Wapen ded Erzſtifts 
Maynz, im-2ten die Säule des römifchen Haufes Co- 


lonna, (mit welcher, auf Anfuchen Diefes Grafen 
Berthold, K. Friedrich II. im J. 1467., dad 
Hennebergifche Stammmapen vermehrte, meil er ſich 


° und feine 5 Brüder von Antonio von Eolumna 


bereden lajjen, die Grafen von Henneberg wären auß 
diefer roͤmiſchen Patricienfamilie herzuleiten) und 
im dritten Die Hennebergifche Henne. Un den drey 


"Eden diefer Einfaffung fteht oben zur Rechten das 


Zrierifche, zur Linken das Coͤlniſche und unten das 
Rhein» Pfälzithe Wapen, an Unzeige, daß dieſer 
Boldgulden, vermöge des Münzvereind der rheiniſchen 
Ehurfürften gefchlagen worden ift. Umher ift zu le⸗ 
fen: BERT. ARCH. EPI. MOG. 

8) Ein fehr rarer Goldgulden von Yacob von Lite 
benftein, melder von 1504. bid 1508. regiert hat. 
Die erfte Seite zeigt den auf einem Thron figenven }. 
Johannes, mit der aufgehobenen rechten Segen 
band, und in der linken ein zugemachtes Buch hale 
tend, zu deſſen Füßen das Mapnzifche Rad fteht, und 
der Umſchrift: MONE.NO,AVRE. Die andere Seis 
te enthält den in einem zierlich audgefchweiften Drey⸗ 
ee quadeirten Wapenſchild, in deſſen erſtem und vier» 
tem Felde das erzbifchöfl. Mannzifche, ım zweyten und 
dritten Dad Liebenſteiniſche Seichlechtömapen , von 
Sılber und Blau viermal quer geftreift. Oben an den 
benden Spitzen zu benden Seiten ift dad Trieriſche 
und Cöunifce, und zu unterft das Pfätzifche Wapen. 
Die Umfchrift ift: TACOB. ARCHI. EP. MO. 

9) Ein rarer Boldgulden des gelehrten Churfürften 
Briled von Gemmingen, welder von 1508. bis 
1514. regiert hat. Av. Dad Maynziſche und Gem⸗ 
mingifche Seſchlechtswapen in einem auadrirten Schil« 
de, daneben oben das Trierifche und Coͤllniſche, und 
unten dad Pfätzifhe Wapen: VRIEL. ARCH. MOG. 

ev. Der h. 8s anned auf einem Gtuhle mit 4 
Säulen —— und zu den Füßen dad Maynziſche War 
pen: TRINITA. LAVS, 1509. i 

10) Ein anderer von demfelben. Av. Das qua 
drirte Wapen mit noch 3 dabey gefegten Fleinern, 
VRIEL. ARCH. EP. MO. Rev. Der b. Johan 
nes mit dem Mapnzifchen Wapen zu den Füßen, wie 
auf vorhergehendem: MONE. AVR.RENE, 1514. 

11) Ein Boldgulden von Udelbert IV. oder Als 


= Sohannisminzen; 


brecht IL. Marggrafen zu Brandenburg; welcher von 
1514.biß 1545. regiert hat; Av. Der b. Johannes, 
auf einen htone fiend, AL, A:EP. M,EP. EYCTE: 
Rev. Das quadrirte Wapen mit Bengneeken drey ans 
dern Shildden:. MON. AVRE. REN; 1515... Eiri 
aͤhnlicher Boldgulden ift aud) von 1543: - u 

12). Fin.anderer von demſelben Av. Der 5. Jo⸗ 
annes auf einen na —— Art gezietten 
hrone ſitzend mit dem May miſchen ar ji den 

$üßen: AL. AR. P. MO. MEI 1536; Bevs Das 
uadrirte Wapen, mit bengefeisten Teierifchen, Coͤllni⸗ 
chen und Baperifchen Wapen ın einer ſechsmal geſpitz⸗ 

ten Einfaffung: MON. AVR. REN, | 

-„ Teierife. 1) Eih Goldgulden von Cuno oder € 0« 
novon Falfenftein, welder 1362.ermählt wurde u. 
1388. felbft abdanfte. Av. Eine grofe Eile: CONO, 
AREPS, T... Rev. Der b. Johannes, die vechte 
Hand zum Stgnen aufhebend, und in der linken einen 
Zepter, welcher oben mit einem Kreuze: befegt iſt, hal⸗ 
tend :.S. 1OHANNES. B. Am Ende diefer Schrift 
if ein zmepföpfiger Adler, PR 

2) Ein anderer, Av. Das Wapenz; in einer drey⸗ 
mal Beten und. gebogenen Einfaflung ; CONO 
ARCHIEP. TREVIREN. Rev, Der b. Johan» 
nes fiehenb: S. JOHANNES. B, 

3). Cin Goldaulden von demſelben. Av. Der: h. 

ohannesd fiehend, ‚mit einem Zepter in der Linfen: 

NO, AREPS. TREVIR. Rev. Das Trierifche 

. und Geſchlechts wapen in sinem nad) Der Länge getheils 

ten Schilde , mweldyer in einer «gebogenen Einfaſſung 
mit noch drey andern Wapenfhilddyen beſetzt iſt. In 
dem zur Rechten oben iſt der zwenföpfige Adler, ‚in 
dem zur Linfen dad Maynziſche Rad uud in dem. un⸗ 
tern das Pfälsifhe Wapen: MONETA; TREVIR. 

) Ein, Goldgulden von Werner don Königftein, 
welcher von 1388, bis 1418. regierte. Av, Der b. 
Jo hannes fichend, mit einem Scheine umgeben 
und einen Zepter in der Linfen haltend. WERNER. 
ELE. AR. EPI. TREVE. Rev. Das Wapen mit 
Dabengefehten zwey andern Wapenſchildchen ın einer 
gebogenen Einfaffung: MONET, NOVA. COVEL. 

5) Ein anderer. ‚Av. Der b. Tohannes mie auf 

‚ dem. vorhergehenden. WERNERUS. AREPUS,. 
TRE. Rev, Das Trierifhe, Mahnziſche, Banrifche 
und Geſchlechtswapen MONETA. NOVA COVE- 
LENSIS, 

6) Ein anderer. Av. Der h. Jo haunes die 
rechte Hand zum Segnen aufbebend und in der finfen 
den Zebter haltend:. WERNER. AB. EP. TRE. 

‚Rev. Das Wapen in einer ſechseckigen Einfaffung, 
Daben oben noch auf jeder Seite cin Schildchen: 
MONETA. NOVA, OVENE. 

7) Ein anderer. Av. Der h. Johannes ftehend: 
WERNER. AREP. TRE. Xev. Das Trierifcheund 
Königfteinifche Wapen, melden oben zur Rechten das 
Coͤllmſche und zur Linken dad Maynzifche beygeſetzt ift. 
MONETA. NOVA, WESALIE. 

8) Fin Boldgulden Lotharii von Metternid, 
welcher von 1600. bis 1623. regiert hat. Av. Der h. 
Johannes auf einem Throne ſitzend, mit der Red)- 
ten den Segen ertheilend und in der Linken einen 
Reichsapfel haltend: unten das Trierifhe und Mets 
ternichifche Geſchlechtswapen: LOTH, D. G. ARC. 
EP. TRE, PR. EL. Rev. Dad Wapen von Trier 
und der Abten Prüm, nebft dabey geſetzten Wapens 
ſchildchen von Mayr, Cölin und Pal; MO, NO. 
AUREA. CONFLU, 1609. 


ten und 1546: abgefegten Ehurfürften 


Sohannismünzen. 


coͤllniſche. 1) Ein Goldgulden ded 1515. ermähls 
ermann, 
ied. _ Av. Der b. Johannes 


geb: Grafen von 
LON, 


aufeinem Throne : HERMAN. ARCHIEPS, 


> Rev. Das Wapen. MO. AUR. REN. 1517. _ 


2) Ein anderer von demfelben. Av. Der h. Jos 
inned, die rechte Hand zum Segnen aufhebend und 


ha 
der Linken ein Buch haliend. uͤnten, das Eöllnis 


reg HMAN. ARCEPS. COL. Rev. Das 
Toͤllniſche und Gräfl. Wiediſche Wapen, nebft Dabep 
a or ke Trieriſchen und Heffifchen Wa⸗ 
. penfchilden: M. AUR: RENENS, 1521. 

3) Ein Goldgulden Adolphs Ul. Grafen von 


. Sipaumburg, melder von 1547. dis 1550. regiert hat. 


v: Der b. Gohannes auf einem Throne figend, 


Be Rechte zum Segnen aufhebend und in der Linken 


ein Buch haltend. Unten das Loͤllniſche Wapen: 
Spaumdugifet Gefölchtöwapen, mıt den Dabep 
\ mburgifche wapen, mit Den 
gef en Trierifhen und Pfaͤlziſchen Wa- 
ildchen: MOrAU,RENE. 1547. Dergleichen 
ift aud) von 1548; und 1549. ? 
) Ein. Goldgulden Antond von Schaumbur 
weicher von 1556. bi 1558, regiert hat. Av. Dech. 
Johannes, wie auf vorhergehenden. Unten dad 
Soͤliniſche Wapen ANTO. ELE. EP. COLN. Rev. 
Das Coͤllniſche mit deygefügten drey andern Bas 
penſchildchen: MO. AUR. RENENSIS. 1357. Iſt 
- audy noch von einem andern Stempel mit etwas Ane 
ders abgefürgter Schrift. 

5) Ein Goldgulden Friedrid IV, Grafen von 
Wied, meldyer 1562. ermählt wurde und 1567 abdanf« 
te, Av, Der h. Johannes auf einem Throne 
firend und zu deffen Füßen das Coͤllniſche Wapen : 

ID. EL. ECCL. COL. Rev. Das Graͤfl. Wiedis 
fhe Wapen und daneben oben das Maynziſche und 

i Eger — das Pfaͤlziſche Wapen: MON. AUR. 
.1563. 
6) Ein anderer von demſelben. Up. Der h. Jo— 
bannes wie auf vorhergehendem. Unten das Edll« 
nifche Wapen: FRIDE. EPI.ECCL.CO. Rev. Das 
— —— ei heim nor , — * dabey 
geſetzten Maynziſchen, Trieri und Pfaͤlzi Was 
En MON, AUR. RENE. 1564. Dralipen 
Königl. Böheimifdye. _ Ein Goldgulden von K. 
—5— Av. Eine große Lilie: DHANNES. R. 
OEH. Rev. Der h. Johannes, die Rechte zum 
Segnen aufhebend, und in der Linken einen Zepter 
haltend: S.IOHANNES. B. Oben am Ende Diefer 
Schrift ift der Böheimifche Löme, Derfelbe Gold« 
ulden findet fi) aud) von anderm Gepräge, worauf 
r koͤwe nicht zu fehen ift. Außerdem hat man noch 
reger von unterfchiedenem Sepräge. Die Haupts 
te des erjten zeigt eine zierlich ausgearbeitete Lilie, 
neben welcher oben zur Linfen eine offene Krone ſchwebt. 
Umber fteht: IOHannES. Rex BOEHmise, Auf 
der Ruͤckſeite ſteht der h. Johannes barfuß mit einem 
Scheine um den Kopf, in einem härenen Gewande 
und zötigem Diantel. Seine rechte Hand ift audge- 
reckt und in der linfen hält er ein Kreuz. Dben nes 
ihm zur Medyten at ein offener gefrönter 
Stedyhelm. Umher fteht S. IOHANNESB.— Der 
zweyie ift Dem vorigen fehr aͤhnlich, nur daß auf der 
auptfeite die Lilie etwas größer und auf der Rüc- 
ite ded Johannes Mantel Fürzer ift, auch flatt 
um zu feiner Rechten der Böheimifche Löwe 


Süd 
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Saͤchſiſche. 1) Ein Goldgulden von Churf. Frie 
Derico ll. Piacido, welcher von 1428. biß 1464. 
regiert hat. Av. Der h. Johannes mıt dem Lamme 
auf dem Arme, und dem Sädhfifhen Wapen zu den 
—* : TREE DUX. SAXONI, Rep. Der 

eichsapfel ın einer gefpigten und gebogenen Einfafs 
fung: FRIDRICH. RÖMÄNORU. IMPE. 

2) Eın rarer Goldgulden von Herzog Albrecht 
dem Großmütbigen. Die erfte Eeite enıhält in 
einer dreyeckigen, und in den Seiten mit Rundungen 
ausgeſchweiften doppelten Finfafjung einen Reidyd« 
apfel, als das gewöhnliche Münzzeichen, daß eine 
Münze nach dem Reichöfuß gefchlagen fen. Umher 
fteht mit alten Buchftaben: +. ALBERTVS. D. G. 
DUX. SAXONI, Auf der andern Seite ſteht der b. 
—Johannes mit einem Scheine um dad Haupt in 
einem fangen umgürteten Kode und zeigt mit der rech⸗ 
ten Hand auf dad in der linken haftende famm. Zu 

den Füßen ift das Saͤchſiſche Wapen. Die Umſchrift 
- ift: MO. neta AUREA LIPCENSI. s.— Man bat 
noch eine andere Art Goldgulden, welche Herzog Als 
brecht zugleidy mit feinen Vettern von der Churlinie, 
Ehurf. Friedrich III. und Herzog Jobann in 
feipzig hat ſchlagen laſſen, die faft eben fo ausſieht. 
Die Umfchrift ijt aber auf der erften Seite: FRI. AL, 
10. D. G. DUCU, SAXON. unten ju Johannis 
Süßen ftehen die zwey Wapen von des Reihe Erj» 
marſchallamte und dem Herzogthum Sachſen. Die 
andere Seite hat auch einen Reichsapfel, aber auf 
vier Blättern in einer von vier dreyfachen Bogen zus 
fammengefegten @infaffung, auf deren vier Winfeln 
fo viele Blätter Gauschrim. Umber ift zu leſen: 
MONE. NOVA. AUR. LIPCENSIS. 1499. 

3) Ein Goldgulden von Ehurfürft Friedrich IT. 
feinem Bruder Johann, und feinem Vetter Herzog 

Georg. Av, Der h. Johannes ſtehend mit dem 
Lamme auf dem linfen Urme. Unten der Churfuͤrſtl. 
und der Sähhfifche Wapenfhhild neben einander geſetzt: 
FRI. 10. GE. D.G. DU. SAX. Rev. Der Reichds 
apfel, in einer gebogenen Einfaffung: MONETA, 

OVA. AUREA,. LIPES. 

Cburfürftt. Brandenburgiſche. ı) Ein Goldgulden 
von-Ehurf. Albrecht III. Av. Der h. Johannes 
mit dem Gotteslamme. Unten iſt dad Helmkleinod 
des Hohenzolleriſchen Etammmwapend : ALBT. 
MARCH. BRAND. ELTO. Rev. Flnf|Bapen- 
ſchildchen. MONETA. NOVA. AUR. SWUSACH. 

2) Fin Boldgulden von Ehurf. Yoahim I. Up. 
Der h. Johannes, in der Linken ein Buch u ıd in der 
Rechten ein Schwert haltend. IOACH. P. EMAR. 
BRAND. Rev. Ein Blumenfreuz in der Mitte mit 
dem Ehurfürftl. und umber in den Winfel ı mit vier 


andern Wapenſchildchen beſetzt: MONE.N )V.AUR, » 


FRANCKFORD, 1519. 


3) Ein Goldgulden von Churf. JoahimIT, Av. 


Der h. Johannes mit dem famme, u d daben Die 
gerri! 1538. Umher: IOACH. 11. 0.G. MAR. 

RA. ELEC,. Rev. Dad Wäpen ins Kruz: MON, 
NOVA. AUREA. BERLINEN. 

4) Fin anderer von demfelden. Av, Der h. Jos 
hannes mit den Lamme. Umber: IOACH. II. D. 
G. MA. BRA. E. Rev. Bier Wapenſchilde zwiſchen 
einem Kreuze und in der Mitte ver Churzepter: 
MON. NOV. AUR. BERLIN. . 

Pfaͤlziſche. 1) Ein Goldgulden von Ehurf. Rus 


predt. Av. Der h. Johanned fiehend, die Rechte . 


zum Segnen aufheben, und in der Zınfen einen Zepter 
Algem. Real Wörterb, XVIIL TH. 


‚zur Rechten der Pfälsifche Loͤwe. 
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baltend: S. TOHANNES B. Dben-am Ende der 
Umſchrift ift der Doppelte Adler: Rev. Dasquadrirte 
Wapen in einer gebogenen Einfaffung: MONETA 
IN OPPENHEIN. 

2) Ein anderer von bemfelben, Av. Dad mitdem 
Pfaͤlziſchen Löwen und den Bayriſchen Weden quadrir« 
te Wapen in einer gebogenen Einfaffung: RUPERT. 
DUX. COMES. PALAT. Rev. Der h. Johannes 
mit der Rechten den Segen ertheilend, und ın ber 
Linken ein Kreuz haltend: S.IJOHANNES. B. Um 
Ende der Schrift iſt ein Adler. 

3) Einanderer. Av. Einegroßefilie: RUPERT. 
DUX. Rev. Der b. Johannes mie auf vorher» 
gehenden, auch mit aleicher Umſchrift: dabey iſt oben 
Bon demfelben 
Goldgulden ift noch ein anderes Gepräge, mo, flatt 
des Loͤwen, der doppelte Adler neben dem Bildniſſe 
des h. Johannes zu fehen ift. 

Fin Goldgulden von demſelben. 


— pihit kbwe und dad Maynziſche Rad in einem 


nad) der Länge getheilten Schilde: RUPERT. DUX. 
a ar Rev. Der b: Jshanneb:- S. 
IOHAN . B. 

5) Av, Das Wapen: RUPERTUS. DU. COM. 
PALA. Rev. Der b. Johannes: SANCTUS. 
IOHANNES. - 

6) Der 4. Johanne s ftehend. Av. RUPERTUS. 
DUX.COM.PAL, Rev. Das Wapen: MONETA, 
HEIDELBERG. 

7) Eın Boldaulden von Churf. Zriedrid) J. Av. 


- Der hd. Johannes, auf einem nad) Gothiſcher Art 


* 


gezierten Throne ſitzend, die rechte Hand zum Segnen 
aufhebend und in der linken ein Bud) haltend. Unter 
ift der Prätifse und Bayeriſche Wapenfhild: FRID, 
C. P. R. DUX, BAaVA. Rev. Ein rem, in den 
vier Winkeln mit dem Maynzifchen, Trierifchen, Coͤll⸗ 
nifchen und Pfaͤlniſchen Wapen befest: MONETA, 
NOVA. AUREA. HEIDELB, 

Paͤbſtliche. Ein Goldgulden von Pabft Johann 
XXII. weldier 1316. ermählt wurde und dis 133 
regiert hat. Ao. Eine große kilie: SANT. PETRH. 
Rev. Der b. Johannes, die rede Hand zum 
Segnen aufhebend und in der finfen einen Zepter, an 
welchem oben ein Kreuz ift, haltend: dabey ıft oben 
m — Eu zweyfache Päbftlicye Krone: S. I0- 

28. B. 


Brabifchöftidye von Arles. Ein Goldgulden von 
Guilielmo de la Garde, welcher 1306. ermählt wur« 
de. Av, Der h. Johannes, die rechte Hand zum 
Segnen aufhebend, und in der linfen einen Zepter 
baltend. S. JOHANNES. B. Am Ende dieſer 
Schrift ift oben eine Krone, Rev. Eine große Lilie: 
G. AREL. ARCHPS. 

Bifhöflihe von Breslau. 1) Ein Goldgufden 
von Jacob von Salza, welcher von 13520. bis 
1539. Biſchoff war. Av. Der h. Johanne8 fichend, 
jeigt mit der Rechten auf das Yanım, meldyed er in 
der Linken auf einem Buche hält: MUNUS.CAESA, 
MAXIMT. 13235. Rev. Dad Wapen mit der Infel 
bededt, zwiſchen C, S. Umher: IACOBUS, EPS, 
URATISLAVIEN. 

2) Ein anderer, Ar. Der b. Johannes wie auf 
vorhergehenden: MUNUS, CAESARIS, MAXIMI- 
LIAN. Rev. Das quadrirte + darüber die 

ahrzahl 153 *, umd die Infel: TACOBUS. EPIS- 

OPU. VRATISLAVL. Wird megen der verfehrt 
gefegten 4 für befonderd gehalten. Dan bat audy 


° 


Av. Der _ 


* 
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dergleichen, mo bie Jahrzahl 1534. recht ſteht, Ein 
anderes Gepraͤge ift ohne Jahrzahl. 

3) En rarer Ducaren des Cafp: von Fogati, 
welcher von 1362. biß 1573. Biſchof war, Auf der 
erſten Seite fteht der 4. Johannes mit dein Lamme 
auf dem linfen Arme: MUNUS. CAESA. MAXI: 
MILIA, Die andere Seite fteut, zwiſchen Der getheil⸗ 
ten Jahrzahl 1562. das Biſchoͤfiiche Wapen vor, ir 
einem drenfeldigen Schilde , in deſſen eriten dad Mas 
pen des Bischumes Breslau, ſechs weiße Lilien in vos 
them Felde, im zweyten das Wapen des Fuͤrſtenthums 
Neiffe, der Schieſiſche ſchwarze Adler mit einem fils 
bernen gebörnten Monde auf der Bruft in goldenen 
Felde, und unter Diefen im dritten das Stanırkmas 
pen derer von fogau, nemlich ein Zeld von blau 
und weißen Rauten, durch welches von der Linker 
zur Rechten ein fehräger rother Balken geht; den gan⸗ 
zen Schild bededt die Biſchoͤfliche Infel. Umher: 
“ CASPAR. LOGUS, D. G. Epls, WRATISL; 

N ) Ein anderer Ducaten von demfelben. Av. Der 
h. Johannes, wie auf vorhergehenden mit gleicher 
Umſchrift. Rev. Drey unter der Infel ald 2 und ı 
ufammengefeste Wapen: CASP, LOGUS, EPI, 

RA. IM. peratoris FER, dinandi DEC., reto. ders 
ze ift audy mit der Jahrzahl 1565, neben dem 

apın, 

5) Ein folder von Mart. Gerſtmann, meldet 
von 1573. bis 1585. Bifhof war. Av. Wie auf 
vorhergehendem mit gleicher Umfchrift; Rev, Das 
von der Infel bededte Wapen von drep Feldern, deren 
unterftc wieder quadrirt it: MARTINUS, D. G, 


r EPISCO,. WRAT. 


6) Ein Ducaten von Joh, v. Sit ſch, welcher von 
.“. 1600, bis 1608. Bifhof war. Av. Wie auf vorbers 
gehen dem mit derfelben Umſchrift. Rev. Das Wa» 
pen von drey Feldern unter der Infel und dem Bis 
ſchoffsſtabe: IOANN: SITSCH, D.G.EPIS.WRATIS, 

Biſchöfliche von Lüttich. Ein Goldgulden von 
Biſchof Johann Graf von Horn, welcher von 
1484. bis 1505. regierte. Av. Der h. Johannes 
ſtehend, mit dem Lamme auf der linken Hand, und 


— unten zwiſchen den Fuͤßen dad Wapen des Gtafen 


Horn; umher: S. IOES. HORE. COS. CON, NOS. 
Kev. En Blumenfrem, in ben vier Winkeln mit 
fo viel Wapenſchildchen befegt: IOHS. EPS. LEO, 
DUX. PUL. CO. LOS. 

Biſchoͤſliche von Utrecht. 1) Ein rarer Gold⸗ 
gulden von Friedrich Graf von Blankenheim, 
welcher megen des Titels Dominns merfmürdia ift. 
Av. Der b. Johannes ſtehend, mit einem Zepter in 
der Sınfen: S., JOHANNES. BABTISTA. ev, 

nf ind Kreuz gefetste und mit einer gebogenen Eins 
afung umgebene Wapenfdildchen. In Dem mittels 
ften iſt der zmepföpfige Adler, in dem zur Rechten ein 
Lowe, in dem zur Linken das Bifchöfl. Utrechtiſche 
Kreuz, oben der Sröningifche doppelte Adler, und uns 
ten Das Utrechtiihe Wapen: DNS,’ FREDERICH. 
EPC. TRAIECTEN, 

2) Ein Goldgulden von David be Burgundia 
welcher 1457. ermählt wurbe, An. Der b. Johan⸗ 
ned auf einem Throne firend mit einen Buche in der 
finfen, und dem Stifts und Burgundifdyen Wapen 
in einem nach der Länge getheilten Schilde zu den 
Süßen: ELEGI. DAVID. SERV. ME. Rev. Ein 
ifienfreuz in der Mitte und in den Winfeln mit 5 Wa⸗ 
penfchitdchen befegt: MO. NO. AU. DAVID. DE. 
BURG, EPI, TR, 


\ 
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3) Ein Goldgulden von Friedrich Marggraf vor 
Baden, mweldier von 1496. bid 1316. Biſchof war. 
Mo. Der h. Johannes, In der Stellung wie im yore 
bergehenden, mit dem Stifts⸗ und Geſchlechtswapen 
bon Baden, in einem had) der Fänge getheilten Schil⸗ 
de zu den Rüßen: FRIDERI. EPI. TRA. Rev. Das 
Waͤpen mit noch drey andern Wapenſchildchen oben 
und unten an den Seiten befeßt, in ciner gebogenen 
@infallung: MO. NO. AUREA. TRAIEC. 

4) Finanderer, Av. Der hy. Johannes ſtehend 
mit einem Zepter jn der Linfen, und mit Strahlen 
umgeben: $S.IOHANNES BABTISTA. Rev. Das 
Stiftswapen, an den vier Seiten mit fo viel andern 
Wapenſchildchen be a in einer aebogenen Einfaſ⸗ 
fung : MO. FREDERI. BADEN. EPI. TRAIEC, 

arggräfl. Brandenburgifdpe. ı) Der durgs 
grafen zu Nürnberg; aus dent Zollerifchen Hauſe. 
Ein fehr rarer Soldgulden ded Burggrafen Friedriſch 
V. zu Nürnberg zwifchen 1372 und 1398. Av. Der 
bh. Johannes ſtehend, mır einem großen Scheine 
um das Haupt; die rechte Hand zum Segnen aufht- 
bend und in r linfen ein langes Kreuz haltend : S. 
JOHANNES. B. Oben zur rechten. Seite it das 
Bräfl: Hohenzolleriſche Helmfleinod, und unten bei 
dem linfen Buße der dazu gehörige Wapenſchild, Die 


Gegenſeite enthält in einer zierlich piermal ausgerüns 


beten Einfaſſung den nad) alter Art zugejpigten Was 
penſchild des Burggraftbums Nürnberg,  mweldyer ın 
oldenem und von roth und fübernen Stüden einge» 
aßtem Felde einen ſchwarzen und rothgefrönten Loͤwen 
mit vorher Zunge und Klauen kat mit der Umſchrift: 
FRID. DEI, G. BURGR. IN. —2 

2) Marggräfl. Brandenburgiſche in Franken von der 
Alten kLinie. Ein Goldgulden von den deyden Brüs 
dern und erften Marggrafen vor Brandenburg in 

tanken, Friedrich und Sigismund. Up. Der 

. Johannes jtehend mit einem Buche und dem Lam⸗ 
ie in der Linken. Unten ift ein Hundskopf. FRID., 
Z. SIGISM. MARCH, BRAND. Rev. Ein filien« 
kreuz in den vier Wınfeln mit fo viel Wapenſchildchen 
befest: MONETA. NOVA. AUR. SCHWOBACH. 

b) Ein anderer von demfelben. Av. Der bh. Jos 
bannes, wie im vorhergehenden: FRIDERIC. D. 
G. MARCH. BRAN. Rev; Ein filienfreug, wie 
bey dem vorigen mit derſelben Umſchrift und der 
Jahrzahl 1497 Dergleichen ift auch von 1501. 1503, 
1505. 1507. 1510. und 1514, ER 

c) Ein Boldgulden von Marggraf Cafimir, wel⸗ 
cher zu Bayreuth von 1507. bis 1527. regierte. Av. 
Wie im we CASIMI. Z. GEOR. 
MARCH' BRAN,. Rev. Wie bey dem vorigen mit 
derfelben Umſchrift und der Jahrzahl 1515. Derglei» 
dyen ift audy von 1516. 1517. und 1519, 

d) Ein Boldgulden, melden Marggraf Georg, 
ald Vormund Über feined Bruderd Cafımir?d Sohn, 
Albertum juniorem, hat prägen laſſen. Av. Der h. 

obanned mit dem Lamme: MONETA. NOVA, 

UR, SCHWOBACH. 1528. und 1529, Rev. Das 
Wapen: GEORG. MARCH. BRANDE. &c. & UT 
TUTORI, Das &e und & find auf dem Originale 
alfo abgefürgt, daß man fie mit den in den Drucke⸗ 
renen gewoͤhnlichen Lettern nicht vorſtellen kanu. Die 
Umfchrift von beyden Seiten ift im Zufammenbhange 
alfo zu fefen: Moneta nova aurea Schwobachenfis 
Georgii Marchionis Brandenburg. &c. & ut tu- 
toris. 

e) Ein anderer von demſelben. Av. Wir in vor⸗ 
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bergehenden. Rev. Ein Lilienkreuz, in der Mitte 
‚mit dem Brandenburgifdien und in den vier Winfeln 
mit fo viel andern Wapen befent: GEORG. MARCH. 
BRAN. CE. Z. UT. TUTORIS. ° . 
serzoal. Cleviſche. 1) Ein Goldgulden. Av. 
Der bh. Johannes ſtehend mit dem Keldye in der Lin⸗ 
fen: JOHS. DUX. CLIV.COM.MAR. Rev. Das 
bebeimre Wapen: MON. NOVA. AUREA. CLI, 

2) Ein anderer. Av. Der h. Johannes ftehend, 
mit einem Zepter in der Rechten, dem Lamıme aufder 
- Linfen und dem Clevifchen Wapen zu den Füßen: 

IOES. DUX. CLIVE. ET. CO, IUL. Rev, Das 
nad) der. Länge artheilte Wapen auf einem Kreugelie 
. gend: MONE. NOVA, AURE. CLEVE. 

3) Ein doppelter Goldgulden von Herzog Johann 
IL. Av. Das nad) der Länge getheilte Wapen, dahin⸗ 


tet ftcht der b. Johannes mit einem Steldye inder ı 


Zinfen:, IOBS..DUX. CLEVE. Z. COM. ZU. Rev. 
Ein Lılienfreuj, in der Mitie und in den vier Win« 
fein mit kilien beſetzt: REDDITE, DEO, QUE, DEI, 
SUNT. 1501. 

Serzogl. Geldrifhe. . 1) Ein Goldgulden von 
ı Herzog Reinald IV. Ar, Flınfins Kreuz geſtellte 
‚ Wapen: DUX. REINALD. IUL. ET. GEL. ET. 
COMES. Z, Rev. Der b. Johannes: 8. IJOHAN- 


«. NES. BAPTISTA. * 


2) Ein Goldgulden von ſchlechtem Gehalt, des uns 
gluͤcklichen Herzogs Urnold. Av. Fünf ins Kreuz 
geſtellte Wapen, in einer gebogenen Einfajjung: DUX. 
AKNOLD. GEL. Z. IUL. Z.COMES. ep, Der 
b. Johannes mit einem Zepter in der Linfen. und 
mut Strahlen umgeben: S. IOHANNES. BAPTISTA. 
Erzherzogl. Defterreihifhe. 1) Ein Goldguls 
den von Albert J. Up. Der h. Johannes, mit 
der Rechten den Segen ertbheilend und in ber Zinfen 


einen mit einem Kreuze befekten Zepter haltend; S, 


“JOHANNES. Oben am Ende der Schrift ift Das 
Drfterreichifche Wapen. Rev. Eine große Lilie: DUX. 


"" ALBERTUS. 


2) Ein fehr rarer Gofdaulden von Alberto II, 
fapiente oder contradto. Av. Die Dejterreichifchen 
und Steyermaͤrkiſchen Wapenſchilder in zierlicher Eins 
faſſung neben einander geſetzt. Darüber find oben 
Bin: und zwifchen den Schildern ı Sternchen: AL- 

ERTUS. D. G. DUX, AUSTRIE. Rev. Der h. 
Johannes, mit einem oben mit einem Kreuze bes 
festen Etabe in der Rechten. Zu deſſen rechten Seite 
find 2 und zur finfen 4 Sterndyen: S. JOHANNES, 
BAPTISTA. 


Serzogl. Baprifche und Pfalzgräfl. Rheinifche, 


Ein Boldgulden von Friedrich dem Siegreichen. 
Av. Fünf ins Kreuz gefetste Wapen, in einer geboges 
nen Einfaffung: FRIDRICUS. DUX. BAVARIE, 
Rep. Der b. Johannes mit einem Zepter in der 
finfen und mit einem Scheine umgeben, S. IOHAN- 
NES. BAPTISTA. 

Serzogl. Schlefifche. Ein Duraten von Herzog 
MWenzelzu Pleczkko. Av. Der b. Johannes, die 
redyte Hand zum Segnen aufhebend und in der linfen ein 
Kreuz haltend: S.IOHANNES.B. Rev. Eine große 
tie. WENCESL. DUX. P. (Plocenfis), 

Von der ARepublif Slorenz. 1) Up. Der b. 
Johannes mie im vorhergehenden, mit aleicher Um⸗ 
ſchrift. Rev. Eine große Lilie: FLORENTIA. Iſt 
einer der allererften Goldgulden, von welchen Der 
Nome Florenus aureus herfonmmt, und ungefähr um 
das Jahr 1252. gepräget. Dergleichen find in den fols 
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filie: FLORENTIA. 
ı” Den Zlorentinern. auf den 1256. wider die Pifaner ers 
haltenen Sieg geprägt worden ſeyn. 


"DUCU. SAXON. 
‚Thaler. 
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genden Zeiten von verſchiedenem Stempel geprägt: 
als z. DB. da oben am Ende der Schrift auf dem Avers 


ein Büffelöfopf oder ein vierfüßiges Thier zu fehen ift, 
u oder da der b. Johannes ftatt des Zepters einen lan« 


gen Stab hält ıc. 
2) Ein anderer Goldgulden. Av. Der b. Johan 


nes in einem kurzen härenen Kleide, zwiſchen zwey 
abgehauenen Stämmen ftehend, an deren einem mod) 
. ker und an dem andern drep Blätter zu fehen find, 


n der rechten hält er einen oben mit einem Kreuze be» 
fegten Zepter und Die linfe Hand hebt er zum Segnen 
auf; dabey ift oben zur Linken neben Dem Haupte ein 
kleines Kreuz: S.IOHANNES.B. Rev. Eine große 
Diefer Goldgulden fol von 


1. Gilbermünzen. ö 

Sädfifche. 1) Av. FRIDE. ALBERT. IOHANE. 
Ein vierfeldiged Wapen mit den zwey Chut ſchwertern 
im Mittelfchilde, darlıber ein gefbmüdter Helm fteht, 
an den Seiten die fandöberg- und Pfalz Thliringifchen 


Schildchen. Rev. Johannes der Täufer, auf das Lamm 


Gottes zeigend, welches er auf dem Arm trägt. Vermuth⸗ 


lich von einer Ausbeutezeche, die des h. Johannes Namen 


Übrte. Neben ihm Be 1500, MONET.ARGEN, 
uf den Seiten Die Brenas und 
Pleißniſchen Schildchen. Iſt ein ſehr feltner halber 
. Auf einem andern von demſelben Gepraͤge 
fteht die Jahrzahl nicht. Man hat auch ganze Thaler 
von diefer Art, doch ohne Jahrzahl und mit den Na«r 
men FRI. I0HAN. GEORG. 
2) Av. FRI. IOHAN. GEOR. Das Ehurfürft, 
chraͤg geſtelte Wapen, mit einem. Helme bededt, 
ev. Johannes der Täufer, mit dem auf 


“ einem Buche liegenden famme inganzer Vofitur, wor⸗ 


aufer mit der rechten Handzeiget. MONE. ARGEN. 
DUC. SAXON. Zwiſchen der Umſchrift jeder Seite 
find zwey Schildchen nemfich auf dem Avers die 
Landsbergiſchen Pfähle und der Pfatzthhiringifche Adler, 
und auf dem Revers Die Brena. und Pleifnifchen 
Wapenſchildchen. ft aud ein rarer gemeinſchaftli⸗ 
der halber Thaler ohne Jahrzahl 

Siſchoͤfliche von Breslau. Der b. Johannes der 

ufer wurde zu Schleſiens erſten und vornehmften 
Schuzpatron, von Anfange des Chriſtenthums daſelbſt, 
angenommen. Demfelben hat man die erfte Stifts— 
lirche zu Smogra, und hernach nod) fehr viele andere 
Kirchen, und faft unzählige Altäre in Schleſien ges 
weiber. Einige Schleſiſche Herzoge hielten denſelben 
o hoch, daß ſich die beyden Brüder, Heinrich der 

aͤrtige, und Boleslaus in ihren Ausfdreiben 
Dei et beati loannis gratia Duces nannten: Deſſel⸗ 
ben Bildniß führt das Biſchoͤfliche Officiaffiegel, ım« 
gleihen daß Siegel der Stadt Neiſſe, und den Kopf - 
in der Schuͤſſel hat die Stadt Breslau in ihr Wapen 
ee Als das grobe Geld in alten Zeiten noch nicht 


ſo gäng und gebe war, und man nur Groſchen präs 


gete, fo wurden von den Königen in Böhmen, als 
Herzegen in Schlefien, und den Breslauifchen Bis 
fhörfen, eine Menae Brofhen mit S. Johannis 
des Tauferd Bildniſſe gefchlagen, melde man daher 
Yobannisgroichen nannte, von mweldyen Gottfr. 
Rhonius Aifloricam exereitationem zu Breklau, 
1693. ın 4 hat drucken laſſen. Die Umfchrift auf eint⸗ 
en ft: S. JOHANNES BAPTISTA. PATRONUS, 
Auf andern; S. BAPTISTA SUCURE N. obis. — 
Biſchof Enfpar ließ dergleichen Umſchrift bey dem 
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Bilde Johannis meg, und ferte umher: MUNUS 
CAESARIS MAXIMILIANI und jmar nad) der Vor⸗ 
fehrift des Karferlichen Prwilegii, wwelches den Bis 
fhöffen zu Breslau Das Recht / goldene Minzen zu 
ſchlagen, verlichen hatte, f. Koöhlers Muͤnzbelu⸗ 
ftigung, Th. 3. ©. 357: fi 


® 


9: 
Ein vares thaferförmiges Stuͤck if folgendes: Av: 


IOANNES V. EPifcopus GVRATISLAVIENSIS. 


Das mit der Bifchofsmüne bedeckte Wapen und Da- 
hinter zwey Bifchoföjtäbe. Rev; Der-b. Johannes 
der Täufer, melcher ein Buch mit dem. Gotteslamme 
hoaͤlt. Neben ihm ftebt 1508. Umichrift: SANCTE 
IOANNES BAPTISTA SUCURRE. 
Eine andere hierher gehoͤrige Minze: Ap..SEBASTI- 
ANUS, D.G:EPUS;WRAT,. Das Wapen mit dem 
Hute und Stabe. Rev. Der heJohanne s mit dem 
Kreuze, Buch und Lamme, auf deſſen beyden Seiten 
unten. die Jahtzahl 1662. (auch 1007) getheilt ſteht. 
MUNUS CAESARIS MAXIMILIANI I; F 
Gräflibe von Oftfriestand: An: EDZARDUS 
COM. OIETA. PHRISI. Der h. Johannes der 
Täufer mit dem auf einem Buche liegenden Gottes: 
lamnie. Rev: Em Kreuz mit 4 Wapen. MAXIMI- 
a — ROMA. IMPERATOR. Iſt auch Moͤnchs⸗ 
rift. 
lie oglihe von Slorehz3. 1) An: COS- 
MUS MEDiceus FLORENtae ET,SENARlaeDUX, 
U, Geharniſchtes Bruſtbild. Rev. Der h. Jehans 
nes der Täufer, bey dem einige Perſonen theils fies 
ben, theils hegen, und feine Predigt anhören: : S. 
IOANNES BAPTISTA. Unten 1569. Iſt ein.ıras 
rer halber Thaler, -f. Orfini Storia« delle monete de’ 


Gränduchi di Tufcana della Cafa de’ Medici, T: 3: : 


n. VIEL. ; HR . 

2) Av. COSMUS; MED: MAGNUS: DUX. 

ETRURIAE. Geharniſchtes Bruftbitd in kurzen Haa« 
ren und Bart, Aev. S: IOANNES BAPTISTA, 
Der H. Johannes der Täufer in der Wüfte mit dem 
Kreuze mı der finfen Hand; unten 1573. ( aud) 1370, 
und 1571.) Orfinia.a.D.T. 3. n. VII, 
3) Av. FRANeifeas MED. MAGN. DUX. ETRU- 
RIAE. Geharnifchted Bruſtoild mit kurzen Haaren 
und Bart. Rep. 8. IOANNES BAPTISTA. Jo- 
hannes ih der Wüfte, mit dem Kreuz im der Linken, 
und unten 1583. (auch 15735, 77, 84 und 88.) Or 
fini T.$:n.V: 

4) Av. COSMUS II, MAG. DUX. ETR. III, 


> XL XH, XI XIV, 


m 
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RIAE: Unten; 1676. Iſt ein halber Thaler. Or- 
finia.a.D. T. 24. n. XXI. 

. 7) Av. COSMUS Ill. D. G. MA. DU, ETRURI, 
VI. Geharnifchtes Bruftbild in fangen Haaren, Uns 
ter der Achſel: 1676. Rem. BILIUS MEUS DI- 
LECTUS, Die Taufe Chriſti von. Johannes am 
Jordan. Iſt auch von 1677, 78, 80 und 83. Lezte⸗ 
rer hat einen Stempelriß auf dem Uverd, welcher die 
Nafe fehr verunftaltet, Orfini a..d. ©. T. 22. n. 


8) Av. COSMUS TI. D.G. MAG. DUX. ETRU: 
RIAE, Deſſen Bruftbild im blofen Haupte, im tös 
mifchen Harniſch, darunter die Jahrzahl 1684. Rev; 
S.IOANNESBAPTISTA. Diefer Heilige auf einem 


Steine firend, mit einem Kreuze in det rechten Handy 


an welchem oben ein fliegemtcd Band herabhängt, 


”. weldyies die Wufichrift hat: ECCE AGNUS DEI; 


Neben ihn liegt ein Lamm, auf welches er herab ſitht. 
Um den Rand: IPSA, SUL. CUSTOS. FORMA,. 


‘ DECORIS; ERIT. Iſt überaus zierlih. Orfini 


* cubeckiſche 
JOHANNES, BAPTISTa. 


T. 22. n.XV ’ 
ı) Av. MONETA. NOVA. LU- 
BICENSIS. 1502. Der doppelte Adler. Rev. SANET. \ 
Diefer Heilige mir benz 


+ -kamme- auf einem Buche im finferi Arme, mit einem 


Heffen Brufibild in kurzen gefräufelten Haaren im 


Harniſch und Gewand. Hev. $. IOANNES BAP- 
TISTA. Det h. Johannes mır dem Kreuze, Une 
ten: 1615. (auch 1611. und 1618.) Orfini T. 14 
n. VIl. VII. 

5) Av. FERD. II. MAGN. DUX. ETRUR. ®es 
harnifchted Vruftbild in furzen Haaren und dem grof 
fen Ordenskreuze auf der Bruft. Unten: 1642. mit 
der verkehren 2. Rev. S. JOANNES BAPTISTA. 
Der bh; Johannes mit dem Kreuze in der linfen 
Hand, und unten: 1642 (mit richtigen Zahlen). 
Dergleichen von 1638. 

6) Av. COSMUSIN.D.G. MAG. DUX. ETRUR. 
VI Deſſen geharnifchted Bruſtbild mit einer Halbe 
krauſe.« Rev. Der h. Johannes der, Täufer, als 
ein Knabe, mie er mit aufgehobenen Handen und mit 
einem Kreuze vor feinen Vater Zacharias kniet, der 
ihm mir der rechten Hand den Gegen ertheilt. Um⸗ 
ſchrift: S. IOANNES BAPTIST. Fllius ZACHA- 


tlipedifhe Bapen. 


ovalen Schein umgeben, und unter feinen Füßen das 
Die Umfchriften find Mönd)se 
ſchrift. Ein überausfeltener Thaler. Auch von 1506; 

2) Av. MON. NOV. ARG. LUBiCenfis. «in 
Lilienkreuz, in deſſen Mitte ein Schild mir dem Reichs⸗ 
adler. Aev. SANCT. IOHANNES PATRoöhus 
NOSter. Der b. Johannes der Täufer mit dem 
Kamme: Untendad Stadtwapen. Alles mit Moͤnchs⸗ 
ſchrift. 

3) Av. IMP, CAROLUS. V.CAESARUMNUL- 
LISECVnDUS, (Auf einem andern wi an a heißt 
es: SECUDU.) Des Raiſerb zierliches Bruftbild von 
der rechten Seite, mit einem Barret auf dem Haupte 
und dem — Vließe auf der Bruſt, im ſteifen 
Rock und Mantel. Rev. MONETA.CAESAREAE 
CIVITATIS, LUBECAE, Das Lübedifche Wapen⸗ 
ſchild, uͤber welchem Johannes der Täufer fteht, ıbefe 
cher in der linken ein Bud trägt, worauf das Yanımz 
Gottes mit Der Fahne befindlidy ift: mit der rechten 
Hand weiſet er auf dad Lamm. Auf den Beiten dıe 
Jahrjahl! 15344. in ſchoͤner und feltener Thater. 
Köhler führt dergleichen auch von 1737. on, mie 
dem fehlerhaften Worte CAESARIS und LUBICAES 
Ferner noch einen von 1546. 


4) Av. ADVERSUS. HÖSTES, NULLA. PRAE- 
TEREUNDA. Est OCCASIo, Der gefrönte kaiſer⸗ 
liche Adler mit dem Stadtwapen auf der Bruſt -tin« 
ten des Buͤrgermeiſters Aler. Pineburg’6 Wapens 
ſchildchen. Rev, MEDIOCRITAS. IN.OMNI.RE. 
EST. OPTIMA. Der h. Johannes mıt ausge⸗ 
breitetem Gewande, dad Lamm Gottes mir der Dies 
geöfahne auf einem Buche in dem linfen Urme tras 
gend, darauf er mit der rechten Hand zeigt. Am 
Ende der Umfchrift des Münzmeifterd Heine. von 
der Klähren Zeichen. Auf den Seiten unten ſtehen 
Bäume, Iſt ein zierliches Anderthalbthaferftlc, 
—— 1619 und 1627. geſchlagen. Außerdem fin⸗ 

et, ſich ein ſolcher breiter Thaler von ſchlechterem Ge⸗ 
präge, darauf unter dem Johannes des Muͤnzmei- 
fterd Statius Weffel Zeichen, der zwifchen 1009. 
bis 1616. geſchlagen ift. Auch mit dem Zeichen des 
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Dürgermeifterd G. von Höveln. Man hat auch 
doppelte, drey⸗ und vierfache dergleichen Thaler; . 
Kineburgifhe. 2) Av. MONETA: NOVA: 
LUNEBURGENSIS 1502. Das Wapen dieſer Stadt; 
ı hemlicdy ein Eafleu mit 3 Thürmen, und unten im 
Thore ein Wapenſchildchen mit einem Löwen. Aev: 
SANCT: IOHANNES: BAPTISTa. Dieſer Heilis 
ge mıt dem Gotteslamme auf dem linfen Arme, in 
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Johannis ſegen genannt, weil man fich ehedem dabey 
Die Liebe des feiner Zärtlichfeit megen befannten Evan 
geliften Diefes Namens anzuwuͤnſchen pflegte, (x) 


Jobannigrag. Es find zwey -Zage, welche dieſen 


Namien führen; der erſte wird zu Ehren des Apoſtels 


«iner roſenfoͤrmigen mit Kleeblaͤttern gezierten Einfafe : 


ſung —* den Fuͤßen das Heine Stadtwapen. Hat 
alte Schrift und ift- ein ungemein rarer halber Thaler, 

2) Ein breiter Doppelihaler der Etadt Lüneburg 
ohne Jahrzahl. Die Hauptfeite zeigt das voͤllige 


Stadtwapen mit Schild und Helm, weldyes auf ans | 


‚ bern Thalern nicht fo vorfommt. Der Schild ents 
hält eine Mauer mit 3 Thürmen und einem Thore, 
mit einem Fallgatter, morunter der Lüneburgifcye 
Löwe in einem Schildchen if: Den Schild bededt 
eine Krone, aus welcher ein hoher, oben gefrönter 
und mit Pfauenfedern gefhmüdter Hut bervorraget, 
toeldyer in der Mitte zur yechten Seite mit einem ges 
hoͤrnten Monde, und zur finfen mit einem Loͤwen ge» 

. fen. Die innere it: SIDEUS PRO NOBIS QUIS 

- CONTRA NOS. Dieäufere: DA PACEM DOMI- 
NE IN DIEBUS NOSTRIS. Auf der Gegenſeite 
ftebt Johannes der Täufer auf Mofen, der auf dem 

infen Yrme das Gotteslamm mit dem Kreuze auf 


einem Buche trägt und mit der rechten Hand Darauf, - 


zeigt. Zu deſſen Mechten ift ein großer aehörnter 


Mond mit einem Menfchengefichte von der rechten Sei-· 


- 4, mit der äußern Umfchrift: ECCE. AGNUS. DEI, 
Qul. TOLLIT. PECCATA. MUNDI, ferner: 
VISITAVIT. NOS, Die dazu noch gehörigen tbeigen 

t 


und EvangeliftenJ ohannes auf den Syften December 
gefeyert, und wird. Derfelbe auch als der drıtte Tag 
des Chriſtfeſtes oder Weyhnachten angefchen; der an« 
dere faͤlt auf den ayften Junius zu Ehren Johans 
nid des Täuferd; und leßtern verficht man gemeis 
niglid), werin man das Wort Johannistag ſchlecht⸗ 
weg gebraucht. An einigen Orten pflegt man .an die⸗ 
fem Tag ein Feuer en weiches die böfen 
Geiſter wie auch die Seuchen und alles Schädlidhe 
im der Luft vertreiben fol, und dad Johann ofeuer 
genennt wird, Woher diefe Gewohnheit ihren Ur⸗ 


ſprung genommen habe, ift ungewiß; man leitet fie 


eine Doppelte Umſchrift zu le⸗ 


emeiniglich nod aus den. heidniſchen Zeiten- ber, 

uch ift der Gebrauch an etlichen Orten, daß fid). die 
Heinen Mädchen an diefem Tage verfammeln, und 
einen Knaben weiß anfleiden, den fie den Johannis⸗ 
engel nennen, und vor welchem fie einen Topf mit 
Blumen und Wachslichtern hinftellen, und dabey fin» 
gen und tanzen, weldyer Topf dann der Jobanniss 
topf genennt wird, Wahrſcheinlich fol dieſes sine 
Nadyahmung der Erfdyeinung ded Engeld ſeyn, mels 
cher dıe Geburt Johannis des Täufers vorher ver⸗ 
fündiget bat. 


(1 
Yobanniften. Johanniſten wurden die Anhänger 4 
— Johannes Chryſoſtomus Patriar⸗ 


Worte ſtehen inwendig dem Johannes jur Linfent » 


GRIENS. EX, ALTO. Iſt auf dreyerfep Art geprä« 
get, ſowohl Doppelt ald einfad). 
Außer diefen hat man noch vıele andere Gold» und 
Silbermuͤnzen mit dem Bildnifie Jeſu und Johannis 
des Täuferd, Die neuern, welche zum Then zu Pas 
thengefchenfen von Privatperfonen geprägt worden, 
find nicht merfwlrdig. Von den Altern und merkwür⸗ 


digen wırd im Art. Tauftbaler die Kede fern. (x) , 


obannisnuß, wird an einigen Orten die gemeine 
Wallnuß genannt, j 
Yobannisol, ſ. Jobannieblumenöf. 
Jobannisobr, Jobannisöbrden , find Benen⸗ 
nungen des Sollunderſchwammes (Peziva aurieuls 
Linn.) f. Hollunderfhwamm. 
Tobannisörden, ſ Jobanniterordeh. 
Zobannispferficde oder Jobannispfirfiche, eine 
felihe Art Pferſichen, welche jhen um Johannis reif 
werden. j (x) 
3obanmispflanzt, f. Jobannisfraut. 
Fobannisf&iefienz ein feyerliches Schießen nach 
, der Scheibe oder nach einem Vogel, fofern ed um 
Johannis gehalten wird. 
Sobannisfegen; in, der roͤmiſchen Kirche, ein 
Segen, worinn der Priefter ben Neuverehlichten ehe» 
dern die Liebe ded Evangeliften Johanned anwuͤnſchte. 
mgleideen Wein, welcher am Johannistage in ber 
irche geweihet wird, wider Dad Gift gut fepn fell, 
und au der Jobannistrunf genannt wird, fo wie 
die Weihe Diefed Weines die Jobannisweibe genannt 
wird, Auch ein Abfcyiedötrunf wird auf dem Lande 
einiger Gegenden (5. B. im Rheingau, auch fonft ım 
Mapnzifchen, zumal in den Klöffern) noch jet der 


3 


J 
J 


3 


3 


3 


chens von Eonftantinopel genennt, weil fie behaupteten, 
derfelbe fep ungerechterweiſe und blos durch den Haß 


‚der Kaiferin Eudoria, ded Arcadius Gemahlin, 


abgefegt und ins Exilium geſchickt worden, welches 
im J. 404. geſchah. Er farb drey Jahre hernach in 
demielden. Seine Anhänger wurden, mweil fie einer 
Aufruhr angefangen hatten, hart beftraft und endlich 

(rn) 


‘ mit Gewalt unterdrüdt. 


obannistopf, f. Jobannistag. 
obannistraube, f. Jobannisbeere, * 
obannistrunf, ſ. Jobannisfegen. 
obannispögelhen (Lampuris noffluca und 
Lamp. [nlendidula — Leuchtkaͤfer und 
Johanniswurm. 


Iſhannisübel {Mal de St. Jean), iſt im gemei. 


nen Leben einiger Gegenden eine Benennung der fal⸗ 
lenden Krankheit, weil es gewoͤhnlich war, den h. 
Johannes dabey anzurufen, (x) 
obanniswedel, ift die gewoͤhnlichſte deutfche Be— 
nennung der Spiraea ulmaria Linn. Im gemeinen 
eben wird fie auch Tobanniswendel und bier und 
da Geifibart ( Barba caprae Cafp. Bauh.) ge— 
nannt. Dbigen Namen hat fie erhalten, meil der ges 
meine Mann bier und da die Stuben auf Johannis⸗ 
tag Damit zu beftreuen pflegt (f. Spierftaude). (39) 
obannisweide. Kine Weide oder Wiefe, auf 
welche erſt nach dem Johannistage dad Dich getrieben 
merden fol, zum Unterſchiede von der Walpurgiss 
oder Pfinaftweide, (x) 
obannisweibe, f. Jobannisfegen. 


Jobanniswürmden, Lanpyris (Naturgeſch.), ſ. 


3 


Tobannisfliegen und Leucht afer. 

obanniswurm, Johanniswürmchen (Phyſ.). 
Dieſe Thierchen werden votzuglich durch den blaulis 
chen Schein merkwuͤrdig, den fie in heitern Sommers 
abenden von ſich geben. Was zur Naturgefdhichte dere 
felben gehoͤrt, wird in dem rt. Leuchtkaͤfer, wo 
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J 


J 


den, vorkommen. 


ZJohanniswurm. 


ade zu der Linneiſchen Gattung Lampyris gehoͤri⸗ 
gen Arten (gegenwaͤrtig 44. Stuͤck) beſchrieben mers 
Wir bemerken hier nur, daß bey 
den meiſten Atten, namentlich auch bey den in unſern 
Gegenden gewoͤhnlichen Lampyris nottliluca und 
Lampyris ſplendiduia Linn. die Männchen allein 
geflüigelt find, und diefe zwey lichte Puncte unten am 


Bauche haben, die im FZinftern phosphorefeiren. Die 


' Licht vermuthlicy den Männchen zur Angeige dient, 


Weibchen find ungeflügeit ı ähneln eher den Larven 
Diefer Gattung, und leuchten weit flärfer, als die 
Männchen , befonder& um die Begattungszeit, da > 

ie 
aufjufinden. Auch die Larven geben ein ſtarkes Licht 
von ſich. Einige Zeit, nachdem das Weibchen feine 


Eyer gelegt hat (die felbft auch im Finjtern feuchten) 
"verliert ſich der Scyein ben benden Geſchlechtern. 


[7 Ge Ze 


Reſpiration wohl etwas bentragen. 


Luft leuchtet, aber nicht brennt. 


Die Urfache des Leuchtens der Jobanniswürmdyen 
iſt nody nicht hinlaͤnglich erwieſen; inzwiſchen iſt es 
am wahrſcheinlichſten, daß die leuchtende Materie in 


den Thierdyen ein flüfiger, in irgend einer thieriſchen 
‚Pewüekt aufgelößter Phosphorus fen. Diefe Mas 
€ 


vie verhält fid) wohl fo, mie ein in Relkenoͤl aufge 
loͤster Brandifcher Phosphorus, welcher an der freyen 
Diejenige Erfah⸗ 
zung, daf, wenn man das Inſect zerdrückt, die am 


den Fingern lebende Materie noch eine Zeitlang leuch⸗ 


tet, ſcheint insbefondere die angeführte Mennung zu 
bemweifen. Was Die Abfonderung einer phosphorifchen 
Materie Überhaupt betrifft, fo ift fie zwar an und 
für ſich noch imerflärbar, jedoch nicht wunderbarer, 
als fo viele andere Secretionen in befondern Theilen 
des thieriſchen Koͤrpers, wie z. B. der electrifchen Ma⸗ 
terie in den dazu eigentlich gebildeten Theilen des 
Zitterrochens u. ſ. f. 

Zur Hervorbringung dieſes Lichtſcheines mag die 
Dieſes wird 
ſchon daraus wahrſcheinlich, weil bey Infecten in je» 
dem Abſchnitte des Unterleibes zwey Luftlöcher (pira- 

la) vorhanden find, welche zu den in ihrem Innern 

au verbreiteten zahlreichen Luftcandlen führen, und 


in dem gegenwärtigen Falle gar wohl zur Entwites 


lung des Lichtes in dem Unterfeibe des Tohanniswurs 
med hinreichend ſeyn fönnen, Denn ift-die Materie, 
Die in den beyden legten Ubfchnitten des Unterfeises 


" abgefondert weird, ein mahrer flüffiger Phosphorus, 


deſſen Brennbares ın irgend einer thierifchen Feudıe 
tigkeit aufgelöfer ift, fo fan, nad) Cramfordd 
Theorie, durch den Bentritt der atmoephaͤriſchen Luft 


" ein Taufch des dephlogiftifirten Beſtandtheils derſelben 


egen jened Brennbare entftchen, und folglid Das 
Habt erzeugt werden. Diefer VBorausfehung gemäß, 
muß das Phänomen des phosphorifchen Leuchtens der 
Sohannismtrmayen in dem Maafie heiter und lebhafr 
ter fenn, indem die Luft, melde fie athmen, reine 


und von allem Brennbaren entlediget iſt. Dieſes ift + 


der Fall, wenn man diefe Thierchen in dDephlogiftifirte 
Luft bringt, welches durch die Forſteriſchen, 
Sömmerringifhen und andere Verſuche bewieſen 
worden (f. Göttingifches Magazin 3. Jahrg. 2. St. 


©.282. f 


9. . 

Herr Forfter hatte acht Stüde Johanniswlrns 
dhen von der Urt, welche Linne Lampyris fpiendi- 
dula nennt, und die ben und Die haufigfte iſt, erbals 
ten, Es waren fauter vollendete Inſecten mit Flüͤ— 
ein und Fluͤgeldecken ; folglich Tauter Männchen, Am 
Hisend verfiel Hr. 3. beym Unblict ihres ſchoͤnen grüns 
li) phoßphorescirenden Lichtes auf die Gedanlen, 


Johanniswurm . 


daß vielleicht die dephlogiſtiſirte Luft einige Wirkung 


auf ihr Leuchten Aufern würde. — Um den Unter» 
ſchied des Leuchtens, falls ſich einer zeigte, Defto Deute 
licher wahrnehmen zu koͤnnen, wurden nur vier os 
hanniswürmchen in ein verfchlofenes Glas vod 
depblogiftifirter Luft gethan und die andern vier Stünde 
im gemeiner Luft zuruͤckbehalten. Faſt ın demſelben 
Augenblicke bemerfie man eine ſehr beträchtliche Ver» 
ſchiedenheit. In freger Luft iſt befanntlicy Das Pendye 
ten der Thierdyen fehr abmechfelnd, bald beit, bald 
nur cin unmerklicher Schimmer, bald gänzlich ver⸗ 
ſchwunden. In der dephlogitifirten Luft hingegen 
war das Licht beſtaͤndig ohne Ubwechfelung und zwar 
viel heller, als der hödhte Brad, den man in gemei— 
ner Luft beimerfte, Die Thierchen fehienen ſich auch 


“in ihrem neuen Elemente wohl zu befinden, und liefen 


ziemlich lebhaft im Glaſe herum. Im einem Zim— 
mer, defien Temperatur fehr warnt mar, zeigte fich 
fein anderer Unterſchied, als daß die Injecten in dem 
Glaſe mit dephlogifiifirter Yuft noch lebhafter wur⸗ 
den, und mit großer Hintigleit Darınn aufs und 
ablıefen, Je 
Um fidyer zu fenn, daß unter den acht Johannid« 
mürmchen nicht eben Die regeſten und lebhafteſten ges 
waͤhlt waren, fo wurden die uͤbrigen vier nod) zu den 
vorigen in die Dephlogtiiifirte Luft gethan. Allein 
man wurde ſogleich gewahr, daß wirklich Diefe Luft 
zur Verftärfung ihres Leuchlens Dient, indem die zu⸗ 
lest hineingethanen fo heilalänzend als die andern 
fdimmerten.: &8 wurde verfücht, die Goͤttingiſchen 
elehrten Anzeigen ben Diefem Lichte zu lefen und man 
Font ein einziges Inſect biezu hinreichend; Dahingegen 
bey denen in gemeinen kuft das Leſen nicht gut von 
ftatten gehen wollte; wenn fie auch alle vier ihr Licht 
auf das Papier warfen. Vielleicht lag diefer Unter« 
ſchied audy in der mehrern Srättgfeit Des Lichtes der 
erfteren, — Nachdem die Inſecten mieder aus der 
dephlogiftifieren Luft herausgenommen waren, behiels 
ten fie ihren hellen Glanz noch ein Paar Minuten 
lang unverändert, und erft nach diefer Zeit verdunfels 
te er Sich, bis zum gewöhnlichen abmechfeinden Schim⸗ 
mer. Die Lufe jelbft fcdhien von den Inſecten nody 
wenig phlogiftifire worden zu ſeyn mentaftens branne 
ten Holger darinn mit der größten Heftigleit. 
Hiermit kommen diejeniaen Betrachtungen gaͤnzlich 
lüberein, weſche der Verfafler Diefeg Art. anzuſtellen 
Gelegenheit hatte, und welche mir wenigen Worten 
indem von ihm herausgegebenen Programın (de atre 
dephlogifticato, Gieflae 1784. $.Vill. p.9.) bemertt 
find. Ru den Berfuchen wurden Männdıen, Weibs 


“hen und Larven von Lampyris notctiluca und [plen- 


didula genommen. In pblogiftifirter Luft verloren 
alte diefe Thierchen ihr Licht gar bald, im Luftfäure 
noch gefchwinder, erhielten es aber in beyden Faͤulen 
nad) und nad) ın atmosphärifcher Luft mieder. As 
die Verſuche hierauf mit denjelben Threrchen in dephlo⸗ 
giftifirter Kufr wiederholt wurden, fo bemerfte man 
ein weit ſchwaͤcheres Licht, als ben denjenigen, welche 
gerade aus atmosphärifcher in dephlogiſtiſitte Luft 
gebracht worden waren. Alle dieſe Verfuche fomnıen 
übrigens mit der vorhin angegebenen Theorie des 
—— überein, und ſcheinen fie. wohl noch zu bes 
tigen, 

Der biöher affgemein für erwieſen angenommene 
Eat, daß das Leuüchten diefer Inſteten von ibrer Will- 
führ abhänge, leidet wohl große Eenſchraͤnkung. Man 
bemerft allerdings, daß fie nur von Zeit zu Zeit 

! 


— 


Johanniswutr s 
ioͤtzlich einen heilen Schimmer von fi geben in den 
— ** ee dun * = Se 
mählıg abnehmenden Lichte glänzen. tr Forfter 
finder feinen UAnftand , zu —— daß die plögliche 
Erfcheinung diefes hellern Schimmerd mit dem Yus 
nblide der Einathmung übereintrifft, und daß er 
odann in eben dem Maaße abmmmt, in welchem bie 
—— Luft ſich in den Luftroͤhren mehr und 
mehr mit Phlogiſton färtiget und endlich eine neue 
Einathmung nothwendig macht, Da aber eben diefe 
Möhren, mir depblogiftifirter Luft geflmt, dns 
leid) feuerreicher werden : fo kann dad Leuchten bed 
hosphorus auch von einer Einathmung zur andern 
mit gleicher Stärke fortdauern, mie foldyed bey den 
wiederholten Verſuchen mit den Thietchen in m. 
—5 Luft der Fall geweſen iſt. — In gemeiner 
uft erlifcht der Schein der Johannjs wuͤrmchen zu⸗ 
weilen ganz und gar; und dieſes Erloͤſchen kann ent⸗ 
weder davon herfommen, daß die Einaihmungen bey 
ditſen Thierchen ſehr langſam auf einander folgen, 
und gegen das Ende derfelben zwar noch Zuft genu 
jum tebendunterhalt, nicht aber zur —— de 
phosphotiſchen Slanjes im Körper vorhanden bleibt; 
oder, daß fit in der That nach Wiuklihr die Candle 
ſchließen fönnen, melde der phodpboriichen Secretion 
die Buft zuführen, Allein, in depblogiftifirter Luft 
fiegt man dieſen Schimmer durchaus nicht erlöfchen ; 
. alfo fiegt dieſes reinere Element uͤber Die eigenmaͤch⸗ 
Hat Bewegung des Thieres, wenn eine foldye wirklich 
Statt finden folte, und zwingt ed, im eigentlichen 
Berftände, zu leuchten. 
. ,„ Db das Johann wuůrmchen noch nad dem Tode 
‚. Muchter? ift eine Frage, weldye von den meiften Nas 
turfündigern verneinet worden, Die oben angeführte 
. Erfahrung hingegen , Daß nemlich die Materie, wel» 
- he von einem jerquetfchten Inſect an den Fingern kle⸗ 
ben bleibt, nöd) einige Zeit leuchtet, bemeift ſchon 
die Unrichtigfeit jener Behauptung, Auch hat Here 
Weſtfeld, welcher im Jahre 3767. Verfuche uͤbet 
dad Leuchten der Kohanniswürmdpen anftelite, und 
. fe im neuen Zamburgiſchen Magazin St. 19. ©. 
. 58. fg. befchrieb, Das entheil bewieſen. Er ließ 
einige Weibchen In einer Schachlel fierben,, und fand, 
daß fie noch die fünf folgenden Naͤchte hindurch 
leuchteten, ob fie ſchon ganz wertrodnet, und zuſam⸗ 
men gefchrumpft waren. Auch bie im reetifi⸗ 
eirten Weingeiſt umgelommenen Thierchen leuchteten 
noch nad) dem Tode, wiewohl nur einige Stunden, 
Im Waſſer behalten fie ebenfalld Die Kraft zu leuch⸗ 
ten, Here Weftfeid warf einige Iebendige Johan⸗ 
niswlrmdyen in eine Schaale vol Waller. Eie 
ſchwommen beynahe 24 Stunden auf der Oberflaͤche; 
. Darauf fielen fit nad) und nady zu Boden, Dad Wafı 
fer war ihrer Geſundheit gar nicht nagtheilig. Sie 
waren datinn fo munter, ald da fie, fich felbft übers 
laſſen, nody im Graſe umher krochen. Nach 6 Tagen 
dienen fie matt zu werden, Herr Weftfeld nahm 
e aud dem Waſſer heraus, Tief fie einen Tag im 
rodnen, und legte fie darauf wieder hinein, Durch 
dieſe Adwechſelung erhielt er fie vier Wochen ohne 
Zutter, und wuͤrde fie vielleicht länger erhalten haben, 
wenn fie nidyt anderer Verſuche wegen ums Leben ges 
bracht worden wären. Ob fie gleich ganz im Wafkr 
lagen, fo leuchteten fie doch beftändig fort, nur war 
der Schein, den fie von fidh gaben, etwas matter, 
welches aber auch von den Wänden der engen Schale 
lann verurfacht werden ſeyn. 


beſuchenden 
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Zuletzt bemerken wir noch, daß einige aften Aerzte 
und Scheidefünftter, Carbanus, fävinuß ken 
nıu® und f. Bapt. de la Porta aus —— 
Johanniswurmchen eine leuchtende Materie bereitet 
zu haben vorgeben. Iſt dieſes richtig, fo wird bie 
oben eugefübete nung von einem in ben thieri⸗ 

en Säften des Johanniswlirmchens befindlicyen 

hosphorus auffer allem Zweifel gefeht. 9) 


3obannitermeifter, f. den folg. Art. 
Jobanniterorden, wird einer Der anfehnlichften 


und älteften europaͤiſchen Ritterorden genannt, Seine 
Grundlage fteigt an Witerthum Liber ven Tempels 
berrn» und den deutjchen Orden hinauf. Als im 
ten Jahrhundert die Kaufleute von Amalfi fid) bey 
den arabifchen (faracenifchen) Fürften fo beliebt mach⸗ 
ten, daß ihnen die Erbauung einer chriſtlichen Kirche 
zu Jerufalem erlaubt wurde, fo Icgten fie auch ein 
Hoſpital zur Verpflegung der daß heilige Grab häufig 
ılger an, und beitelten Mönche zur 
Bartung, derfelben, welche von Diefer Stiftun ds 
fpitälbruder und von der bey dem Hofpital befindlis 
Gen, Johannes dem Täufer gewidmeten Kapelle 
Jobanniter genennt wurden. Ihren Unterhalt er⸗ 
hielten fie von vorgedachten Kaufleuten, bis Gott⸗ 
fried von Bouillon, König von Jeruſalem, und 
fein Nachfolger Balduin, ihnen Bier in Paläfiina 
ſchenkten, weldye fie aber auch vertheidigen beifen 
mußten, und dadurch zugleich Beiftlicdye und Solda⸗ 
ten wurden, Die lentere Obliegenheit gab Veranlaſ⸗ 
fung zu einer militärifchen Derfeffung, oder zu einent 
Witterorden, deſſen erfiee ermäblter Meifter Ra 
mond di Pädio, oder du Bun war, melder fie 
in 3 Elaffen, der Ritter, Capeliane und Serventi 
d’Armi eintheilte, und ihnen ftatt der Mönchsfutte 
einen Mantel mit einem weißen adıtedigten Kreuz gab, 
Die drey Geluͤbde der Keuſchheit, Armuth und Des 
Gehorſams aber blieben unverändert, Wie fireng er 
auf die bepden erſtern hielt, zeigt ſich aus der oͤffent⸗ 
lichen Geißlung und Ausfoßung aus dem Orden, 
welche auf die Fundbar wordene Fleiſcheſsſunden gefegt 
war, Band man aber bey einem von den Brüdern 
auf dem Krankenbette ein Eigenthum, fo follte ihm, 
wenn er gefund wurde, fein Geld an den Hald ge⸗ 
hängt, er ſcharf gepeiſcht, und auf 40 Tage kunt 
Saften bey Waller und Brod angehalten werden. Die 
Strafen gegen den Ungehorfam waren bey allen 
Moͤnchsanſtalten unbegrängt. Die Beftärigung dieſes 
Inſtituts Durd) den Pabft {nnocen; II, im J. 1130. 
und dad tapfere Verhalten der Ritter zwey hundert 
volle Jahre hindurch in den Kriegen mit den Arabern, 
bemog fromme Chriften in gan, Europa , den Duden 
durd) milde Schenkungen zu bereichern, Endlich ver« 
loren fie doch den legten Drt in dem Lande ihres Ur⸗ 
fprungs, nehmlich die Stadt Acre oder Akkerß (Pto⸗ 
lemais) im J. 1291. Sie mußten ſich alfo nad) eis 
nem andern Gig umfeben, wendeten fi) nach der 
Zupt Enpern, und bemächtigten fid mit Gewalt der 
jaffen der Snfel Rhodus mit einigen benadybarten 
fleinern Infeln im Zus, Pabſt Clemens V, 
beftätigte ihnen den Beſitz derſelben, und fie erhielten 
fid) darinn abermal zwey Jahrhunderte lang, wodurch 
fie den Namen Rbodiffers Ritter befamen, dein 
im %. 1522, mußte ihre Tapferfeit der Ubermacht des 
tuͤrfiſchen Kaiferd Solimanns II. unterliegen, und 
fie ſich erſtlich nach Candia, darauf aber non‘ talien 
und vornehmlich nad Nina in Savoyen jurld zie⸗ 
ben, Kaiſer Carl V. zog fie von dort nad Sirafufa 
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in Sicilien, um diefed Königreich gegen die Einfätte 
der Barbaren zu fichern; im J. 1529. hingegen räumte 
er ihnen die Inſel Maltha und Gotzo ein, von welcher 


Zeit an fie Maltefer genennt wurden. Diefe Eins 


"rdumun 


aber mar mit verfihiedenen Bedingungen 
verknüpft. Eine davon war, daß fie Tripolis, welches 


' damals Carl V. gehörte, beſchutzen, und im beſtaͤndi⸗ 
\. gen Kriege mit den Unglaubigen leben ſollten. Eine 


andere: aus dieſen eingeraͤumten Befigungen dem Koͤ⸗ 
nigreich Spanien feinen Schaden zu tbun ; Die Könige 
von Spanien, ald Könige von Sicilien, für Patrone 
fiber den Biſchof zu Malta zu erfennen; zum Capitän 


der Baleeren feinen andern, ald einen taliener zu 


erwaͤhlen wenn fie Rhodus mieder erobern, oder ſich 


an einen andern Ort begeben mürden, dieſe Inſeln 
dem Könige von Sparien, ald König von Sicilien, 
wieder abjutreten; aud) alle Jahre am Feſte Aller⸗ 
heiligen dem ſpaniſchen Unterfönig zu Neapel einen 

alfen als ein Zeichen anerfannter Echenseigenfdyaft, 

berreichen zu laffen. Doch find einige diefer Condi⸗ 
tionen aufer Liebung aefommen, oder durch neuere 
Verträge limitirt worden. Im J. 1565. wurden fie 
bier 4 nate lang von den Türken auf dad heftigfte 


“ befriegt: Ihr damaliger Großmeiſter, Johann de 


Ta Balette, vertheidigte ſich aber fo tapfer, Daß 


* die LUnglaubigen nad einem ftarfen Verluſt nieder 


abziehen mußten. Zum Anderfen wird jährlidy am 


Tage Mariä Geburt, als Dem Tage der aufgehobenen 
Belagerumg , eine folenne Proceſſion zu Malta gehals 


ten, mwoben dem Großmeiſter zur Rechten die Ordens⸗ 
fahne, zur finfen aber das bloße Schwerdt getragen 


— wird, welches er felbft in der Kirche, fo lang das 


-" von 
' oder 


+ Evangelium geleſen wird, empor hält, 


Es wird diefer Orden in adyt Zungen oder Nationen 
eingetheilt. Von Diefen find drey in Frankreich, die 
ropence, von Kuvergne, und von Frankreich 
arid; zwey ın Spanien, nemlich von Eaftılien 
und ürragonſen.‘ Die drey übrigen find die Italieni⸗ 
Er Deutfcye und Englifche, welche lehtere unter 
nig Henrich VII. 1537. ausgegangen iſt. Mit 
der deutfdyen Zunge war auch ehemald dad Priorat 


von Däntmarf, Schweden und Ungarn verciniget. 


m * 


Durch die Reformation und Daher entjtandene Sätus 


lariſationen, wie auch durd Kriege, hat der Drden 
' manche feiner Befitzungen in Europa verloren; body 


iſt noch im J. 1774. ein neues Großpriorat im Polen 


ängelegt worden, und noch fpäter 1782. fahen wir 


* eine Baprifche Zunge in Bayern entftehen. 


Uebrigens lebt der Orden nach der Regel des h. 
Yugtı fine, und ift , als ein geiftlicher Orden, Dem 
Pabſt unterworfen, 

Der Großmeiſter deffelben hat — Vorre 
te, und befommt von auswaͤrtigen Mächten dad Praͤ⸗ 
ditat: Alteffe Eminentiffime. In Sacden , welche 
den Drden betreffen, ift er an feinen Rath und an das 
Ordenscapitel gebunden, in Rüdficht der Inſeln und 
deren Einwohner aber handelt er ald ein unumfchränfs 


© ter.Herr. In feiner Refiden; trägt er ordentlicher 


weiſe eine fange ſchwarze Toga und den großen goldes 


' nen Schluͤſſel des heiligen Grabs an der Seite. Auf 


dem Lande aber geht er in ordentlicher weltlicher Klei⸗ 


"dung, mit dem’ Degen 


Die hohen Beamten des Drdend, welche gleichſam 
den Math des Großmeiſters außzmachen, und zugleich 


" Häupter der Zungen ſind, führen folgende Titel: 


ı) der Großeommeritbur, welcher aus der Nation 


* yon Provence erwaͤhlt wird. ‘ Er if Präfident des 


/ 


welchen der Großprior von 


* 


ryheiniſchen Creßtagen Sitz und Stimme. 
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Schatzes. 2) Der Marſchall. Dieſer wird aus ber 
Zunge von Auvergne erwaͤhlt, und hat das Kriegs— 
commando. 3) Der Großhoſpitalier, wird von 
Frankreich erwaͤhlt, und ſchon der Titel bezeidynet fein 
Amt. 4) Der Admiral, oder gewöhnlidier, der 


General der Galeeren. Diefer kann aus auen Zuns 
: ie erwaͤhlt werden, 


„Da diefe Würde mit großen 

lusgaben verfnüpft ift, fo trägt fie feiner Über drey 
bis vier yabıtı und fie wırd nur ald der Weg zu 
den einträglichften Eommenden und Prioraten übers 
nommen, 5) Der GransConfervatore, font aud) 
Drapier genannt, mwelcher aus der Zunge von Arras 
genen erwählt wird, und pm der Bicepräfident 
der Cammer ıft. 6) Der Großcanzler, deffen Amt 
fid) auch von ſelbſt verficht. Er wird aus der Caftie 
lianiſchen Zunge erwaͤhlt. 7) Der Gröfiballey, wels 
der aus der deutſchen Nation ermählt wird, und die 
Aufſicht Über die Veſtungswerle von Eivita Verhia 
und die Infel Gotzo hat. 8) Der Turcopelier. Dies 


\ fer wurde ehemals auß der ug ce Zunge erwählt, 


und hatte Die Aufſicht über die Meiteren und Was 
den. Sein Amt vermwaltere nachher der Marſchall, 


und jetzt wird es durch die bayriſche Zunge verrichtet. 


Auf dieſe hohen Aemter folgen u Priorate, unter 
j eutfchland den erften 
Rang hat. Kaıfer Earl V. verband im Jahr ı Ar 
mit Diefer Würde den Meichsfürftenftand; und der 
erfie, welchem diefe Ehre wırderfuhr, war ein Schwaͤ⸗ 
biſcher Edelmann, nemlich Georg Schilling von 
Eantftadt. In dieſer Qualırät hat ein Grofiprior, 
oder, wie er gewöhnlicher genannt wird, ein Obers 
ftermeifter des Jobanniterordens in Deutfhland, 
ſowohl im Reichsfuͤrſten ⸗ Eollegium auf der geiſtlichen 
Bank, und zwar zwiſchen den gefürfteren Proͤbſten zu 
Elwangen und Berchtoldsgaden, als auf den Dbere 
# ⸗ fi n 
Reichömatrifel iſt er auf 10 Mann zju Roß vn F 
zu Fuß, oder für einen Roͤmermonat auf 240 Gulden 
angefegt, dieſer Anſchlag aber in der Folge bis auf 
80 Bulden herunter 3 wordeh, Zu einem Cam⸗ 
merziel gibt derſelbe 61 Rthlr. 794 fr. Als Vicariud 
er *2 — * — aber hat er auch 
r eſponsgelder un rkenſteuer 
zu uͤberſchicien. — Po 
Seine Refidenz if! in dem im Breidgan gelege⸗ 
nen Marftfieten Heitersheim‘, mofelbft auch die 
aus einem Statthalter, Canzler und Mäthen befte- 
hende Regierung ſich befindet, umd wozu ungefähr 
7 Dorfidyaften gehören. dein felbft in dieſer Diefie 
den; und in den zugehötigen Orten ıft die Reichſun⸗ 
mittelbarfeit ftreitig, und wird die Territerial-Supes 
riorität von dem Haufe Oeſterreich, ald Marggrafen 
von Hodhberg, behauptet (f. von diefen Streitigfeiten 
Moferd neues Staatsreht, Th. von Deutfchen 
Reihöfländen, B.IIL. &'2. ©. 563 — 566.). Die 
Zitulatur des Großpriors ift: „Dem Hedywürdiaften 
Fuͤrſten und Heren, Herrn... des H. R. R. Flıra 


ſten ꝛc. Oberften Meiſter und Großpriorn des Johan⸗ 


niterordens —— in deutſchen Landen ꝛc. 
Das gegenwaͤrtige Perſonale, der Fuüͤrſt, Capitularen, 
Großkreuze, Commandeure, Ritter, Conventualpries» 
ſter, Ordendcanzfer und Sectetarius fiehe nantentlidy 
in dem jährlich zu Franffurt erfcheinenden qencalos 
sifhen Handbuch, und zwar vom J. 1792. Tb. 1. ©. 

159. und: 160, 5 nie 
Eine andere Branche diefed Grofpriorats ift dag 
Heermeiſterthum Sonnenburg in der —— oder 
die 
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die Ballen Brandenburg. Die Güter derfeiben find 
theils, mittels paͤbſtlicher Difpenjation, von den 
Tempelberen, theiis durch Schenfungen der Churfürs 
fen zu Brandenburg ,Üder Könige von Polen, der 
Herzoge von Pommern; Braunſchweig und Mecklen⸗ 
burg, theils Durch Kauf zuſammen erwachſen. Der 
Rönıy von Preußen ift, als Churfürft von Branden⸗ 
bura, Patron diefed Herrenmeiftertbumd , daher aud) 
der Herrmeifter, Herrenmeifter oder Heermeifter vor 
den Dazu gehörigen Commenthuren aus diefem Haufe 
nad) eigenem Gefallen erwählt wird; doch muß die 
Wahl dem Srofprior von Deutfdyland in Heitersheim 
angezeigt, und defien Beftätigung (welche Derfelbe aber 
nicht berweigern Darf) eingeholt werden; Eben dahin 
ſchickt auch der Hervenmeiſter aus den Commenthu⸗ 
reyen jaͤhrlich die ihm vor Alters auferlegten Reſpons⸗ 
gelder von 324 Goldgulden, welche von dort nad) 
Malta wandern. 

Diefed Herrenmeijtertbum bat die reichöfinftliche 
Würde nidyt, und ungencdyret der Herrenmeifter in den 
Drdensgütern die bfirgerliche und peinlidye Gerichts⸗ 
barfeit ausuͤbt, zu Drefem Eride audy cıne Regierung 
mit Canzler und Raͤthen angeſtellt hat, vor welcher nicht 
nur die Unterthanen, fondern auch die Commenthure 
und Ritter belangt werden koͤnnen: fo findet Doch die Ap⸗ 


pellation an Die ehurfürftliche Megierung nah Cuͤſtrin 


ftatt , und der Herrmeifter felbit huldigt dem Churflir⸗ 
ften zu Brandenburg als Landesheren. Auch dem Chur⸗ 
fürften von Sachſen wird, wegen einem Baar Uemter 
Pflicht geleiftet, und in Fällen, fo Diefe Aemter angehen, 


wird an die Regierung zu Lübben appellirt. Diefer Or⸗ 


denszweig ift ganz proteftantifch, und koͤnnen fidy Daher 
die Ritter verheprathen, aud) fällt ihr hinterlaſſenes 
Vermögen ihren Kindern und Erben anheim, welche 
überdieß in den Ordensguͤtern das Gnadenjahr genieſ⸗ 
fen. Er bat anfehnlidye Einkünfte und g Commendes 
rien, welche von refidirenden Commenthuren verwal⸗ 
ten werden, Die, nad) Unterfchied, von 2000 biß zu 
7000 Reichẽthaler eintragen. Die Einfünfte des 
Herrenmeiſters folen ungefähr 30,000 Röthir: abs 
werfen. Sein Titul iftt „der Hodywürdige, Des rıta 
terlichen Sanct FJohannisordens in der Diarf, Sach⸗ 
fen, Pommern und Wendland Meifter." Das ge« 
genmärtige Perfonale zeigt. dad vorhin bemerkte ae; 
nealogifhe Sandbuh vom Jahr 1792: Th, UI. 
Abſchn. IV. ©. 274. 

Das neue, anſtatt der erlofchenen engliſchen Zunge, 
nach Darüber mir dem Groſimeiſter zu Malta durch 
eine eigene Geſandiſchafi arpflogenen Unterhandſun⸗ 

en, von Sr, Churfürſtlichen Durchlaucht gu Pfalz⸗ 

yern, in den Hergogthlimern Baycın, Neuburg, 
Eulzbad) und der obern Pfalz errichtete Großpriorat 
in Deutfchland wurde im Jahr 1782. durch ein päbfts 
liches Breve beftätigt; und zur Grundlage Diefer Stif⸗ 
tung wurden die bemeglichen und unbeweglichen Guͤ⸗ 
ter, welche vorrhald der efuiterorden in den benann⸗ 
ten Staaten befeilen hatte, deren jährlicher Ertrag 
fit) auf 150,006 Gulden belaufen fon, gewidmet, um 
daraus ein Vriorat, eine Capitularballey, vier und 


jwanzig Eommenden für Ritter und vier Conbentual- 


taplantyen zu errichtem; — — 

Zu Rittern und Caplanen ſollen allein Perſonen, 
melche in den Herzogtblimern Bayern; Neuburg, Sulz⸗ 
bach. und in der obern Pfalz gebohren, und daſelbſt 
begitert find, können gewählt werden, Die Ahnens 
probe ift wie bey den Maltheſern überhaupt (die deut · 
ſchen Johannitter von Mergentheim ausgenommen ) 
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Hut bid auf die Urgroßpäter und Urgroßmuͤtter ein⸗ 
fhließlih, oder auf 8 Ahnen, ausgedehnt. D 
durchlauchtigſte Stifter Diefer Zunge behielt fih vor) 
den erften Prior, Bagey, Commandeur und einen 
Eoadjutor im Priorat fürd erftemal zu ernennen, auch 
diefe erſtmals ernannte Perfonen, nach Befinden , 
bon den Caravanen zu difpenfiren, Unter bie Eis 
genheiten dieſer neuen Ordensbranche gehört, daß 
jeder Ritter, er fen Nobiz oder Profeſt, wenn er in 
thurpfaͤlziſchen Kriegsdienſten fteht, alte Jahre ge- 
halten fenn fol, bey dem Eapitel ein Zeugniß feiner 
guten Aufführung von dem Chef des Corps, wors 
uͤnter er dient, vorziimeifen. Da auch jeder Ru⸗ 
ter, weldyer in dieſen Orden tritt, den uausloͤſch⸗ 
lichen Eharacter eines Staatöbürgerö wefentlich beh⸗ 
behalten muß, fo hat er die gedoppelte Pflicht auf 
ſich, dem Dede: und feinem Baterlaride zu dienen, 
Es kann daher niemand aufgenommen werden, der 
hicht in Pfalzbayerifchen Dlilitär » oder Eivildienfteri 
fteht ; doc konnen fie ſich auch den Kriegs » und 
Staatsdienften des Ordens widmen. Der Prior 
ſoll in den Grenzen feined Priorats reſidiren, bey 
nothwendigen Abweſenheiten aber kann er. einen 
Statthalter ernennen, Der Baley und die Coms 
mandeurd fönnen fid) nirgends Als in den churfuͤrſt⸗ 
lichen Ländern oder zu Malta aufhalten. 


Der gegenwärtige Broßprior Gr. Baitlif, wie 
auch deffen weltliche und geiftliche Commenthuren, 
nebft dem Ordenskanzler find in Dem Bereitd ange» 
führten genealon. Sandbuch viX: 1792. Th: 11. Abſchn. 
VI. &. 101. genannt, woſelbſt man auch die Nas 
men des Großpriord, der Commenthuren und Rit⸗ 
ter des Großpriorats leſen kann 


Was aus den 3 franzoͤſiſchen Zungen, von Aus 
verghe, Provence und Frankreich ah und vor 


ſich ſelbſt/ werden wird, iſt gegenwartig mod) nicht 


entſchieden. Von ihrer Berrächtlichkeit kann man 
urthellen, wenn man weiß, daß der Orden in Dies 
ſem Königreich 240 Commenderlen zählte, 


Die Ritter ſollen ordentlicherweiſe von Adel fenn, 
und 8 Ahnen bemeifen, Es mird auch unterſucht, 
ob Die bewiefenen Ahnen ſich micht Durch aeführte 
Handelichaft erniedrigt haben: woben jedoch die in 
den Städten Storenz, Siena und Lucca gebehrnen 
Edelleute eine Ausnahme machen, weil die im Broßen 

etriebene Haudelſchaft bey ihnen Dem Adel feinen 
Sieden anhaͤngt. Es erhalten aber auch andere 
Perfonen, wegen befonderer Berdienfte um den Or⸗ 
den, das fogenannte Snadenfreuß, in deren Anzahl 
der Großmeiſter nicht befehränft iſt. Auch fol jeder 
Ritter vier Caravanen oder Kreutzzlige, gegen Die 
Türen beymohnen. Es geſchieht Aber öfters, daß 
der Pabft don der gten Garavane difpenfirt. Jede 
Caravane ſoll ein halbes Jahr, von Johqnnis bis 
Weyhnachten, oder von Weyhnachten bis Johannis 
währen, und noch jest wird die Dauer dieſer Kreutz⸗ 
züge ftreng nachgerechnet, wenn einer zum Genuß 
einer Commende gelangen mil. 

‚Die Perſonen aber, welche zu diefem Orden ge⸗ 
hoͤren, Überhaupt gerechnet, fo fann man fie in vier 
Slajlen eintheiten. In die erite fommen die (Fee 
rechtigfeiteritter , melde der Adelsprobe und den 
Carayanen ein Genuͤge geleiftet haben, und allein zu 
den Wlrden und Aemtern des Ordens gelangen füre 
nen. In die andere zählt man die Gnadenritrer, welche 
denErjtern an Ehre gieich ftehen, aber zu feinen Lipitien 
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Hofnung, haben. In die dritte werden bie dienen⸗ 
den Brüder gerechnet, melche entweder im Krieg 
oder in der Kirche dienen: und im Die vierte Die 
Geborfamsbrüder, d. i. Priefter, welche, ohne 
nah Malta zu gehen; das Ordenskleid anziehen; 
Die Geluͤbde tbun, und fih dem Dienfte einer Ordend« 
firche unter einem Brofprior oder Commenthur wid⸗ 
men. Bon allen diefen müſſen wieder die Donateti 
unterfchieden merden, meldye man Eyrenritter nennen 
fönnte, und nur ein halbes goldened Kreuß, mit 5 
Spitzen am Hald, oder ein aͤhnliches Halbfreug von 
weiſſer Leinwand auf dem Kleide tragen dürfen, Das 
her diefe Brüder felbft Halbfreuge genannt werden; 

Die Anciennetaͤt in Dem Drden wird von dem Tage 
an gezählt, wo der Grofmeifter den Bruder aufge⸗ 
nommen hat, wobey diefer aber die Bedingung erfüls 
len muß, innerhalb Jahresfriſt die Ueberfahrtsge⸗ 
buͤhren, oder das Fahrgeld zu bezahlen. Dieſes war 
ehemals die Gebuͤhr, welche man für den Transport 
und die Verföftigung auf den Galeeren des Ordens 
bezahlen mußte, um zur Aufnahme unter Die Mitter 
in Altern Zeiten nady dem gelobten Lande und nad)« 
mals nah) Rhodis hbergefahren zu werden. Es wird 
noch heutzutage, ungeachtet Die Ueberfahrt wegfaͤllt, 
bezahlt, und auf 125 Piftolen taxirt. 

Das Grofpriorat in Deurfdyland geht in der Uhnen» 
probe weiter, als der Großmeiſter felbft, und erfordert 
16 Ahnen. Hingegen find die dabey aufjunchmenden 
von dem Noviciat in Malta feibft difpenfirt, und 
halten ihr Probejahr bey ıhrem Großprior. 

Die Ceremonien bey der Hufnahme in den Orden 
find folgende: 

Der Candıdat wird, nad) abgelegter Beicht, in 
einen langen fdywarzen Talar gekleidet, (welcher der 
Schnabelmante? heißt) und ihm ein bloßes Schwerd 
in die Rechte, eine brennende Kerze aber (welche die 
Liebe Gottes andeutet) in die linfe Hand gegeben, In 
diefem Aufzuge erfcheint er vor demjenigen, welcher 
vom Srofmeifter bebollmaͤchtigt ift, ihm das Kreutz 
zu ertheilen, in der Kirche, Fniet vor dem Ultar nie 
der, läßt den Degen weihen, hört die Meile bis nach 
Ableſung der Epiftel, Inter fodann vor dem erſtgedach⸗ 
ten Ritter nieder, melcher ihn befragt: „Was ıft euer 
Begehren?" Antw, „Herr, ich beaehre in die Ge» 
feuichaft der Ritter des heil. Johannis von Ferus 
falem einverleibt und aufgenommen zu werden.“ 
Mitter: „Dieſes euer Begehren ift hoch und michtig. 
Man pflegt auch foldhes feinem, als der von altem 
adelichen — 5 entfproffen, oder durch feine eigene 
Tugend ſich deffen würdig gemacht, zu bewilligen. Da 
wir aber wegen eures adelidyen Standeß und Herkom⸗ 
mens Nachricht haben, und und eure Tugend und eht⸗ 
liches Wefen zum Theil befannt find, fo kann in dieſem 
eurem Begehren (wofern ihr demjenigen, fo euch von 
und vorgehalten werden foll, nachzukommen verſpre⸗ 
het) euch vielleicht wilfahrt werden. Erklaͤrt euch dero⸗ 
wegen, od ihr die heilige chriſtliche Kirche und un⸗ 
fern catholiſchen Glauben zu vertheidigen und im Noth⸗ 
fall mit es eures Lebens zu beſchuͤtzen, ent⸗ 
ſchloſſen fend ?# &andid, „ich gelebe und verfpreche, 
fie, nach altem meinem Vermögen, mit meiner eiges 
nen Perfon zu vertheidigen.“ Witter: „Send ihr 
gleichfalls entſchloſſen, die Fahnen oder das Kriegd« 
ven unter meldyem ihr euch befinden werdet, aus 

einer Urfache, mie die Namen haben möchte, zu ver« 
laffen ? Denn wenn foldyed von euch geſchehen ſollte, 
würdet ihr mit großer Schande und Schmach von 
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Biefet ehrlichen und adelidyen Geſellſchaft abgefons 
dert / umd aus felbiger mit Spott verftoßen werden.“ 
Eand: „Ich wid mit allen meinen Kräften mich daflır 
hüten,” Ritter: „Gelobet ıhr, ae Witwen und 
Baifen und andere betrübte und befüümmerte Perfonen 
gu vertheidigen, zu befchligen und ihnen gu beifen ? 
Eand. „Ich verfpredye mit görtlicher Hülfe es alfo 
zu verrichten, 4 Hierauf giebt er die Kerze von ſich, 
der bevoltmächtigte Ritter reicht demſelben Das ge= 
weihte Echiwerd, und ſpricht: „Weil iht euch denn 
nun in allem, mad euch vorgehalten worden, alfo 
mittig erfläret und bezeuger, fo nehmer dieſes Schwerd 
in die Hand, auf daß ihr im Namen des Vaters, des 
Sohnes und des heiligen Beiftes euer Verſprkchen hals 
ten, und durch deſſen Hülfe eudy in der Hofnung, 
Gerechtigkeit und Liebe entzüunden, auch hierdurch 
eure Seele Bott, und den Leib der Gefahr und Mühe 
Diefer Weir, zu Vertheidigung der Armen, Wittwen 
und Waren, auch Befäntpfung der Feinde des chriſt⸗ 
lichen Namens aufopfern möget. Stedet deswegen, 
wenn ihr obgejagter Mepnung fepd, dad Schwerd 
in die Scheide, und hütet eudy, nimmermeht damit 
einen Unfchuldigen zu verlesen oder zu beſchaͤdigen.“ 
Der Eandidat ſteckt das Schwerd in die Scheide und 
giebt es dem Bevollmaͤchtigten. Diefer reicht ihm Das 
gegen einen Bürtel, welchen er unter dad lange Kleid 
anthut, worauf der Bevoumaͤchtigte fortfährt: „Die 
vornehmite Tugend eines Ritters Gottes iſt Die Keuſch⸗ 
heit. Gleichwie denn num jest dieſer Blırrei eudy ums 
fahet und euer Schwerd daran gehängt werden wird; 
alfo ſollet auch ihr eure Lenden, derſelben Begierden 
auszulöfchen, und die Zeit eures Lebens Keuſchheit zu 
halten, umgürten, wozu euch Gott feine Gnade geben 
und verleihen wolle.“ Wenn nun der Candidat den 
Gürtel umgethan hat, fo reicht ihm der Bevollmaͤch⸗ 
tigte das Schmwerd in der Scheide, welches ihm von 
einem andern gegenmärtigen Ritter an Die Seite ge« 
hängt wird. er alte Ritter fpricht hierauf ferner : 
Es ſteht einem ehrlichen adelihen Ritter nicht wohl 
an, dad Schwerd ftetd in der Hand zu haben... Wir 
hängen ed euch deswegen an die linfe Seite, auf daß 
ihr mit der rechten, zum Dienfte Gottes, feiner rei» 
nen unbefledten Mutter, und Johannis, deflen Orden 
ihr anzunehmen begehret, daffelbe gebrauchen und 
euch deifen bedienen fönnet. 4 

Jetzt sicht der Candidat auf, zieht dad Schwerd 
aus der Scheide, und reicht ed ensblößt dem Bevoll« 
mächtigten in die Hand. Diefer giebt dem Candida⸗ 
ten mit der flachen Klinge drey gelinde Streiche auf 
die rechte Achſel, mit den Worten: „Es iſt einer ade» 
lichen Perfon, wenn fie gefchlagen wird, eine große 
Schande; ihr follet alſo dieſe Drep Streiche für eure 
legte Unehre leiden und halten.” Hierauf giebt der 
Bevollmaͤchtigte dem neuen Rıtter das bloße Schwerd 
in die Hand. Diefer ſchwingt ſolches, als ein Be— 
drohunggzeichen der Feinde des hriftlichen Namens, 
dreumal lıber fi), und der Bevollmaͤchtigte fährt alfo 
fort: „Zu eurer Nachricht ſollt ihr wiffen, daß die 
drey Drobungsftreiche, die ihr fo eben gethan, bedeus 
ten, daß ihr im Namen der alerbeihgften Drevfaltia» 
feit und mit Hofnung eines gewiſſen Siegs, melden 
euch Bott verleihen wolle, allen Feinden des chriftlı- 
chen Glaubens abaefaat, Reiniget alfo euer Schwerd, 
ſtecket es wieder in die Scheide, und befleiſnget euch, 
ſelbiges allezeit reinlich und fauber zu halten.“ Hierauf 
reiniget der neuangehende Ritter das Schmerd auf dem 
Iınfen Arm, und fledt es wieder in Die Scheide; der 
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Sevollmaͤchtigte aber fpricht : „Diefe Reinigung eurer 
Wehre bedeutet, daß ein chriftlicher Ritter rein und 
fauber von allen Laftern ſeyn, und hingegen die Tus 
gend, ſonderlich die Ehre, welche vier andere Tugen⸗ 
den in fich hält, lieben und ın Ehren halten fol. Denn 
erſtlich fotet ihr mit Weisheit dad Vergangene ers 
mwägen, das Gegenwaͤrtige verrichten, und das Kuͤnf⸗ 
tige; vorausſehen. Mit Gerechtigkeit ſollt ihr zwey⸗ 
tens Dad. gemeine» und Privatweſen erhalten, und 
mit der Waage der Justin aue Sachen recht abwägen, 
und die Biuigfeit beobachten. Zum dritten ſollet ihr 
mit Stärfe euren Heldenmuth bemeifen, und Die 
Größe eures Herzens ın allen einem geiftlichen Ritter 
mwoblanftändigen Zufätten bezeigen. Viertens endlich 
foger ihr mit der Mäßigkeit eure Sinnen und Reis 
gungen mäßigen , und euch alfo felbft zu eınem ehrli⸗ 
hen vollfommenen Rittergmann maden, und euch 
mit Diefen obgefagten Tugenden Heiden und zieren. 

Nach diefem nimmt der Bevolimächtigte den neuen 
Ritter bep der Schulter, fehlittelt ihn, und fagt : 
„Wachet auf, und unterlaffer nicht, die angedeutes 
ten Tugenden hoch zu achten und zu lieben, damit fie 
euch zu Ehren bringen, und bey andern Ruhm und 
Lob erwerben mögen. Erwachet demnach jezt von 
dem Muͤßiggang und von kaſtern; Seyd wachſam 
und bereit zu allen chriſtlichen Tugenden, ſonderlich 
aber, den chrijtlichen Glauben wider alle diejenigen, 
fo felbigem Schaden zuflgen oder ihn verlegen wollen, 
zu vertheidigen. 

Nunmehr zeigt der Bevollmächtigte dem neuen Rit⸗ 
ter die goldenen Sporen, giebt fie zwey andern Mit« 
teen, und Diefe legen fie dem neuaufgenommenen 
an; der zur Ceremonie Bevollmaͤchtigte aber ſpricht: 
Bon Diefen Sporen und derjelben Bedeutung 
wäre viel zu ſagen; ich will euch aber Kürze 
megen nur bedeuten: daß gleichwie felbige dazu die⸗ 
nen, ein Pferd muthig, beherzi und wacker zu machen, 
alfo auch ihr in allem eurem Thun und Raffen einen 
Stadyel der Tugend ın eurem Herzen halter, und der 
Welt in der That zeiget, daß ihr zu feinem Geitz ges 
neigt fend, ja daß ihr dad Gold alfo gering und wer 
niq achtet, al$ Der Ort, wo es jetzt angelegt worden, 
flieht und veraͤchtlich iſt: denn zu Diefem Ende 
merden euch Die vergoldeten Sporen an den unterften 
Theil des Leibes angelegt, auf daf ihr euch Die Zeit 
eured Lebens durch Begierde des Boldes oder aus 
Geitz nicht verführen, noch zum Böfen reiten laſſen 
font. Nach abgenommenen Eporen giebt der Ber 
volmächtigte dem neuen Ritter eine brennende Kerze, 
mit den Worten, in die Hand: „Nehmet dieſe Kerze, 
und gehet mit der Gnade Gottes des heiligen Geiſtes, 
dad görtlihe Wort zu hören.” Der Candıdat niet 
mit der Kerze nieder vor den Ultar, bört den Bes 
ſchluß der Meſſe, communicirt, gebt fodann wieder 
ju dem Bevollmaͤchtigten, mirft fi) vor ihm auf 
die Knie, und wird abermal befragt: „Was ift 
euer Begehren?” and. „Herr, ich begehre, in 
die Geſellſchaft des heiligen Johannis des Hofpis 


tald von Jeruſalem auf» und angenommen zu werden," 


Bevollm „Id miederhofe nohmald, daß euer Bes 
ehren groß und wichtig ift, und daß man baffelbe 
einem, als der es fehr wohl verdient, mie ich uns 

länaft vermeldete, zu geſtatten pflegt. Nichtsdeſto⸗ 

weniger, weil wir dad Vertrauen zu euch tragen, daß 
ihr in den Werfen der Barmhberzigfeit mit rechter Liebe 
diefe heilige Religion von Jerufalem gebrauchen und 
anmenden werdet: fo wollen wir euch dieſe Bitte, 


Allgem. Real» Wörterb, XVII, Tp, 


Johannitterorden. i 


nicht abſchlagen; Denn dieſer loͤbliche Orden iſt 
von vielen Paͤbſten und catholiſchen Fuͤrſten mit herr⸗ 
lichen und ſchoͤnen Privilegien, Guͤtern und Einkom⸗ 
men (ſelbige aber unſern ——ã— yur yes 
des catholifchen Glaubens gegen die Unglaubigen um 
Feinde der chriftlichen Religion, wie auch jum Une 
terhalt und Bepftand der Armen, Wittwen und 
Warfen zu gebrauchen) verehret, begabet und gezie⸗ 
rer worden, werden auch ungezweifelt, wenn wir 
nad) diefer Regel und Verordnung leben, Gottes, 
der heiligen römifhen Kirchen und unferer Religion 
Gebote folgen, und der ewigen Seligkeit, fo uns 
gewißlich zubereitet ift, fähig und theilhaftig mas 
chen. Und ob, ihr fhon auch mit derzeit in diefem 
Orden viel Mühe und Arbeit finden, möget, fo wird 
euch doch ſolches alled, wenn ıhr euch eurer Frei» 
heit zum Dienfte der Religion beraubet, leicht und 
unmübfam werden, Saget mir alfo vor Allen: 
ob ihr allen denjenigen Obern, ob fie fhon gerins 
gern Standed ald ihr, fo die heilige Religion und 
unfer durchlauchtigſter Großmeiſter euch geben und 
vorſetzen wird, willig und gänzlich zu gehorſamen, 
und eͤꝛuch aller eurer Freiheit und eignen Willend zu 
berauben entſchloſſen ſeyd?“ Candid. „Ich gelobe 
und verfpreche, meiner Freiheit mich in dieſen Punc⸗ 
ten zu begeben. Beooum. „Sehet ihr euch gleiche 
mohl für, daß ihr eich nicht etwann allbereits zu“ 
vor zu einer andern Religion, oder font Durch ein 
Geluͤbde verbunden, und antwortet mir Mar und 
deutlich auf dasjenige, was ich euch fragen werde, 
und zwar erftens: Habt ihr euch feinem andern Or⸗ 
den mit Gelubde verbunden?” Eand. „Nein, Here!‘ 
Bevoum. „Habt ihr euch nicht verehlicht?“ and, 
Nein, Herr!“ Bevoum. „Send ihr niemand durch Buͤrg⸗ 
ſchaft, oder andere merklich große Schulden verhaftet?” 
Cand. „Rein, Herr! Bevotim, „Habt wohl Acht, 
daf der — keine, welche ihr vor mir verneint 
und verlaͤugnet, wahrbefunden werde: Denn’ in 
ſolchem Fall würde euch der Orden wieder genom⸗ 
men, und ihr als ein ehrloſer Menſch aus dieſer 
unſerer Geſellſchaft mit Schande und Spott geſtoßen 
werden. Weil wir aber euren Worten Glauben ger- 
ben, und ſelbige für wahr halten, als nehmen wir 
euch unſern Gefeken gemäß in unfere Brüder» und Ges 
feufchaft aufs und an; verfpredhen eud zum An⸗ 
fang nichts anders, als Brod, Salz und Waſſer, 
und ein geringes Kleid, # 

Nun legt der Bevollmaͤchtigte dad Mefbuch auf 
die Schooß; der Candidat giebt die Kerze von fi, 
legt bende Hände auf dad aufgefchlagene Meßbuch, 
bey dem Crucifir, wo der Canon anfängt, und Ieie 
ftet fein Gellibde mit folgenden Worten: „Ich — 
berſpreche und gelobe Bott dem Aumächtigen, feiner 
unbefledten Mutter Maria, und dem heiligen * 
hannes dem Täufer, demienigen, mer es auch ſeyn 
mag, welcher von der heiligen Religion und dem 
durchlauchtigſten Großmeifter mir zu einem Ober» 
haupt gegeben , und vorgefegt werden wird, ewigen 
und teten Gehorſam zu feiften, ohne Eigenthum zu 
leben, und Keufchheit zu halten. ı Hierauf umarmt 
der Bevollmaͤchtigte den neuen Ritter, mit den Wor⸗ 
ten: „Run erfenne ımd halte ich euch wahrhaftig 
für einen unferer Ordensbrübder. ! Der Neuanges 
nommene aber antwortet : 7 dafür achte ich, durch 
die Gnade Gottes ded durchlauchtigſten Großmei⸗ 
ſters und des Heren, mid auch.“ Der Bevoll— 
maͤchtigte hingegen verfegt: „Won dieſer Stund 
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an ſeyd ihr nunmehr insklinftig nebſt allen den Eu⸗ 
rigen aller Indulgenzien und Gnaden, fo der heilige 
bftlihe Stuhl dieſer heiligen Religion verliehen, 
participant und theilhaftig. Traget daher zum Be⸗ 
meis eured Gehorſams diefes Miffal auf den Altar, 
und bringet ed mir mieder hierher. Wann diefes 
wollzonen ift, kniet der neue Ritter abermabl vor 
Dem Bevolimächtigten nieder, welcher fortfährt: 
p Zu eurem fernern Gehorfam und eurer vornehm⸗ 
fen Schuldigkeit ſollt ihre täglich mit Andacht hun⸗ 
Dert und fünfjigmal das Water Unfer, oder das 
Dfficium unferer Sieben Frau, oder dad Todtenoffis 
cum beten, und für jeden verftorbenen Ordensbru⸗ 
Der eben fo viel Vater Unſer einmal aus Schuldig« 
—* en.“ Der neue Ritter: „Es ſoll alſo ges 
eben!" 

Sept nimmt der Benottmächtigte Den Mantel, zeigt 
foldyen dem neuen Ritter und fpricht: „Dieſes iſt 
unſere eigene Kleidung und Mantel, demjenigen aleidı, 
welchen der heilige Johannes, unfer Patron, von 
Zellen gemadıt in der Büften, zu feiner harten Buß 
amd Pönitenz, getragen. Bemuͤhet euch Deswegen, 
diber eure Stnden Buße zu thun, und den Reſt eures 
Lebens der Tugend zu folgen.” Dann zeigt er ihm 
befonderd die Ermel, und fagt: „Dieſe Ermel 
fotten nicht aflein eure Arme umgeben, fondern follen 
euch auch zum Gehorfam Ddiefer heiligen Religion, 
& Uebung der Werfe der Barmherzigkeit und zur 


efchlikung der Armen, Wittwen und Waifen und. 


anderer nothdlirftigen Perfonen verbinden. Hier⸗ 
auf zeigt er ihm Dad Kreuß, mit den Worten: „Dieſes 
ift dad Zeichen des heiligen wahren Kreutzes Ehrifti. 
Mir ordnen und befehlen euch, daſſelbe ſtets von 
zoeiffer Leinwand auf der linfen Seite und dem Her» 
f (damıt ihr e& mit der rechten Hand vertheidigen 

Önnt) zu tragen, und euch derfelben achtedigen Form, 
wodurd die adıt Seligfeiten, weldyer wir ung mit 
unfern guten Werfen würdig madyen follen, anges 
Deutet werden, allezeit in eurem Herzen zu erinnern. 
Nach diefem zeigt er ihm ferner die aus meiffer und 
ſchwarzer Eeide gedrehte Schnur, woran Abbilduns 
gen aller Paffionsinftrumente Ehrifti angehängt find, 
und fpridt: „Wir weifen euch Die Schnur, auf Daß 
ihr euch hierdurch des fchmerzhaften und bittern Reis 
Dend Jeſu Chriſti, welcher für und am Stamme des 
Kreutzes geſtorben, erinnern follt : denn dieſes ift der 
Strick, womit er gebunden — Diefes find die Geiſ— 
feln, mit melchen er gegeiffelt morden — dieſes iſt 
die Säule, an welche man ihn gebunden,# und fo 
weiter, „Und endlich dieſes ift das Kreutz, an wel⸗ 
chem er gefreusigt worden; daſſelbe fey euer Ges 
fährte und gelcıte euch die ganze Zeit eures Lebens 
in allem eurem Weſen, Qornehmen und Beginnen, 
Hierauf hängt der Bevoumächtigte dem neuen Rıtter 
die Schnur an die finfe Schulter an, von welcher 
fie bis zu den Füßen heruntergeht, und fi in Qua⸗ 
ften endiat, mit bengefüntem Gprudy: „Diefed ift 
euer Joch, melde, mie Ehriftus unfer Eriöfer 
past, füß und leicht if. Wenn ihr dafjelbe mit Ges 

uld und Liebe, wie cd einem rechten geiftfichen und 
ehrliebenden Ritterömann geziemet, tragen werdet, 
fo wird es euch zum eminen feligen Leben führen 
und feiten: wozu euch Gott in diefer Welt die Gnade 
und in jenem Leben Den Lohn der ewigen Freude geben 
wolle.” Amen. 

Hierauf nimmt der neue Ritter wieder die Kerze 
in Die Hand, Iniet mit derfelben vor den Altar, we 
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der Prieſter die gewbhnlichen Pſalmen und Gebete 
über den Profeſſen ſpricht. Nach deren Endigung 
ſteckt der neue Ritter ein Goldſtuͤck in die Kerze und 
opfert fie dem Prieſter. Jener tritt hierauf mit 
feinen Begfeitern und mit entblößtem Haupt zu dem 
Großmeiſter oder deſſen Bevollmaͤchtigten, kuͤſſet ihm 
die Hand, und wird nun in die Herberge (ſo nennen 
die Johannitter ihre Capitelshuͤuſer) geführt, mo ihm 
ein Brod, ein wenig Salz und ein Glas Waſſer vorge» 
fegt wird, von meldyem allen er etwas genießt, und 
Das Ceremoniel ift Damit geendigt. ß 

Daf diefe Eeremonien und Formeln, mit deren 
Anführung wir einigen unfrer Zefer vieleicht Lange⸗ 
weile machen mußten, ben den proteftantifdyen Jo— 
bannitrern zu Sonnenberg, (auch Die Balley 
Brandenburg genannt) zum größten Theile nicht 
anwendbar fentn, verfteht ſich von ſelbſt: fo wie 
auch, Daf alte, was von dem Schwerd und den 
Sporen gefagt worden, ben der Einfleidung der Ser» 
venten und Caplaͤne hinwegfalle. 


Dad eigentliche Ordenszeichen, welches alte Ritter, 
fie fenen von weldyem Stande, Rang oder Würde fie 
auch fern mögen, zu trager gehalten find, iſt alfo 
dad weiffe leinwandne Kreuß mit adıt Spiten auf 
der Bruft am Mantel oder Rock, und das goldne 
weiß emaillirte Kreuß, welches im Knopfloch an 
einem ſchwarzen Bande getragen wird, nur ein frey⸗ 
williger aͤußerlicher Zierrath. Ueber den Euiraffe 
zu Kriegszeiten, oder wenn fie ihre Caravanen mar 
dyen , fotten fie nody ein rothes Wappenrödgen führen, 
melches auf Bruft und Ruͤcken mit einem gleichbreis 
ten, gewöhnlichern (nicht achtfpigigen) weiſſen ne 
geziert iſt. Ihre heutige Rıtterunform aber befteht 
in einem rothſcharlachenen Kleide, mit weiſſen Um⸗ 
oder Aufſchlaͤgen, und dem weiſſen achteckigen lein⸗ 
wandnen Kreutz in der Gegend des Herzens, (33) 


Johannitterinnen ober Soſpitaliterinnen des 


Ordens des heiligen Johannes von Jeruſalem, ſol⸗ 
len zu gleicher Zeit mit dem hievor beſchriebenen 
maͤnnlichen Ritterorden aufgekommen ſeyn, und es 
iſt ſolches glaublich, weil das weibliche Geſchlecht 
jur Wartung der Kranlen und Verwundeten, dem 
erſten und löblichiten Zwecke des männlichen Ordens, 
feiner angebehrnen mitleidigzärtlichen Sorgfalt wegen, 
bennahe unentbehrlich ift. Daß diefe Täubgen, ale 
Saladin Jeruſalem eroberte, werden außgeflogen 
ſeyn, verſteht sich ebenfals. Ob fie,aber noch auf 
der Inſel Rhodis beſtanden, und die ghlante Ordens⸗ 


kleidung, worinn fie in dem 13ten Hefte der Schwa— 


niſchen Abbildungen aller geiſtlichen und weltlichen 
Orden vorgeſtellt ſind, nemlich einen ponceaufarbigen 
Mod, ein ſchwarzes Corſet mit dem weiſſen Dials 
theferfreuß, und barlıber einen purpurfarbnen Pelze 
mantel mit eben dieſem Kreutz geziert, getragen, 
und dieſe Kleidung erſt nach dem Verlüſt dieſer In— 
ſel in Schwarz verwandelt haben ſotlen, wollen wir, 
bis auf andere Beweiſe, dem Verfaſſer dieſes ſchbnen 
Werks auf fein Wort glauben. In Spanien und 
Sranfreih will man auch unterſchiedliche Fraͤulein⸗ 
ftiftungen Diefes Namens vormald gefunden haben. 
Diefe waren aber neueren Urfprungs, und hätten 
mit dem eigentlichen Johannitterorden nichts als den 
von dem Apoftel der Menfchenliebe angenommenen 
Namen gemein, (33) 


j Ä EB find ver« 
ſchiedene Muͤnzſorten befannt, welche von den Groß⸗ 
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meiſtern des Johannitterordens geſchlagen worden, 
und alle find Auferft ſelten. 

(1) @in halber Thaler, welcher zwifchen 1503 — 
1512. geſchlagen worden. Av. F: MERICUS: D. 


A. BÖIESE: MAGNUS: M: ROD: (Frater me- _ 


ricus Damboiefe Magnus magifter Rodiorum). Ein 
auadrirted Wappen. Rev, ECCE: AGNUS: DEI: 
QUI: TOLLIT: PECCAT: M: (Peccata mundi). 
Ein Agnus Dei mit der Kreutzfahne. Die Schrift 
ift Mönchöfchrift. Uebrigens ift dieſe Münze um fo« 
viel rarer und ſchaͤtzbarer, meil fie auf der Inſel 
Rhodus, als der Orden dafelbft feinen Eis hatte, 
geprägt morben. 

(2) Fine rare Münzforte des Grofmeifterd Alo⸗ 
fius von Wignacourt von 1611. Av. Das mit einer 
Krone bededte Wappen des Großmeifters von g Fels 
bern. Im erften und vierten Felde ift das Drdend. 
freug und im zweyten und dritten dad Geſchlechts⸗ 
mwappen, drey Linien mit einem darhber ſchwebenden 
Zurnierfragen. Daneben der Werth. T. 4. (vier 
Tari). Umher ift zu lefen: Frater ALOFIUS DE 
WIGNACOURT. M. A. H. ( Magifler Hofpitalis 
Hierojol m. ev. Das abgehauene Haupt 
Johännis des Täuferd, in einer Schüͤſſel mıt der 
Umfprift: S.IOAN. BAP. ORA. PRO. N. (nobis) 
1611. MO. (meta) NO. (va). — Dafi die dab 
Haupt umfchließende Ründung nicht für einen Hei 
Igenfchein anzufehen iſt, zeigt Die Zufammenbals 
tung einiger anderer von den Großmeiftern geprägten 
Münzen deutlih. Sebaftianus Pauli, Geſchicht⸗ 
fhreiber des Johannitterordens, hat in Codice di. 
plomatico del facro militare Ordine Gerofolimitano, 
oggi di Malta, T. I. (Lucca 1633. fol.) auf der 
adıten Kupfertafel, 10 Stüf Johannittermüngen, 
und T. Il. (Lucca 1637.) auf vier befondern Kup» 
fertafeln 29 Stüde von ſolchen Münzen abgebildet, 


mo zu erfeben iſt, daß der ggfte Broßmtifter, Joane ' 


ned de Baletta, welcher Diefe Würde vom 21. Aug, 
1557, bis ar. Aug. 1568. befleidete, zuerft dad alfo 
geftaltete Haupt des heiligen Johannes auf die 
unter ihm gepränte Münzen bar ſetzen laſſen, mit 
der Umfcrift PROPTER VERITÄTEM ET IV- 
STITIAM. Seine Nachfolger: Petrus de Monte, 
welcher 1572. ftarb; Jean lEveque de la Cafs 

ere, ber 1581. ftarb; Hugo de foubeur Ber 

ala, beflen Regierung bis 1595. dauerte, und 
Martinus Garzed, welcher bis 1601. lebte, ha» 
ben das Haupt mit eben diefer Umſchrift auf ihren 
Münzen beybehalten, doch liegt ſolches in einer Schüfs 
fel, die einen zierlichen Fuß hat, etwa wie ein Prä« 
ſentirteller, und ift nur dad Profil darauf zu fehen. 
Alofind de Wignacourt hat die alte Schüffel, 
melde im ge ded Jvanned de Baletta 
vorfkommt, mieder hervorgefucht, die alte Umſchrift 
aber in bad ora pro nobis verwandelt. Der 1636. 
geftorbene Großmeifter Antonius di Paula that 
es ihm in allem nad. Die folgenden Großmeiſter 
lichen auf die Münzen bloß ihr Bildnig und Wappen 
ſchlagen und vergafen ihren Ayiron. Die älteften 
Buuen und Münzen diefes Ordis, von Raymund 
du Puy an, melder von 1120. bid 1131. ald das 
jmwepte Oberhaupt dem Orden vorftand, haben auf 
der erfien Seite den Großmeiſter fniend vor einem 
Kreuge mit einem doppelten Queerbalfen, unter wel⸗ 
dem die Buchftaben «+» ftehen, mit der Umfchrift: 
RAIMUNDUS CUSTOS. Auf der andern Seite 
iſt ein offenes Gebäude mit einem im Bette liegen. 
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den Kranken, daruͤber eine Ampel in der Mitte haͤngt 
mit der Umſchrift: HOSPITALIS. IHERUSA- 
LEM. In neucen Zeiten haben einige Großmeiſter 
dad Gotteslamm, oder Das fichende und dad Lamm 
auf der Hand tragende Bild des heiligen Johannes 
auf die Münzen prägen laffen, mit vem Spruche: 
ECCE. AGNUS. DEI. QU}. TOLLIT. PECCATA. 

3) Ein feltener halber Thaler oder 4 Maltheſer 
Scubo ift folgender: Up. F. 10. PAULUS. LAS- 
CARIS. M. M. H. H. (Frater loannes Paulus 
Lascaris Melitenfum Magifter Hofpitalis Hierofoly- 
morum) 1647. dad aefrönte quadrırte Wappen. Dar» 
neben T, 4. Rev. 8S. IOAN. BAP. ORA. PRO, 
NOBIS. MO. NO. (moneta nova). Das Haupt os 
hannis des Täufers in einer Schüſſel liegend. 

4) Ein fehr rarer Thaler von Friedrid Land» 
grafen zu Helen, meldyer von 13% bis 1682. Dre 
densmeiſter geweſen. Die erſte Seite zeigt deſſen 
Bruſtbild mit dee Umſchrift: FRID. D. G. S. R. 
1. CARD. PR. LAND. HAssIAE; weiter im in- 
nern Zirfel: ORD. S. JOAN. HIER. P. GERM. 
SUP. MAG. und die andere, ein mit dem Cardi« 
nalshute bedecktes quadrirted Wappen, in deffen er⸗ 
ften und vierten Felde das Drdensfreug und in dem 
jroepten und Dritten das Wappen von Heſſen ſtehet 
mit der Umfdprift: PRO, DEO. ET. ECCL. Auf 
den Seiten B. P. und 1659. Man hat dergleichen 
auch ohne Jahrzahl. 

5) Des Großmeifterd Antoönius Emanuel de 
Bilhena, meldyer von 1722, bid 1737. regierte, Ges 
daͤchtnißmuͤnze von 1723. Die Hauprfeite zeigt das 
gegen die rechte Seite gefehrte uud geharnifchte Brufte 
bild des Broßmeifterö im Profil mit einer großen Per» 
rüfe, einem langen und breiten Ueberſchlage Dem 
DOrdendfreuge auf der Bruft und mit der Umſchrift: 
AN. MANOEL. DE. VILHENA. M. M. (magnus 
magifter). Die Gegenſeite enthält folgende Yuffchrift: 
ARX AD MARSAMUCIETUM IN VALETAE 
TUTELAM ET SECURITATEM POSITA AN. 
MDCCXXIII. in 6 Zeilen. Ueber der Auffchrift ift 
ein Stern und unter derfelben das Didensfreuß zwi⸗ 
fchen zwey Sternen. 

6) Ein Ducaten von eben demfelben Großmeiſter. 
Derfelde führt auf der erften Seite Das quadrirte und 
mir einer Krone bedeckte Wappen von 4 Feldern. Im 
erften und vierten ſchwarzen Felde ift das Drdends 
kreutzz im zweiten ein aufgerichteter Loͤwe und im 
dritten ein geflligelter rechter Arm mit einem bloßen 
Schwerte. Die benden letztern Felder find dad Etammı. 
wappen ded Srofmeifterd. Umher ſteht F. D. AN, 
MANOEL. DE. WILHENA. M.M. (Frater Don 
Antonius Manoel de Vilhena, magnus magiſter) 
1723. Auf der Rückfeite ift Johannes der Täufer, 
ftebend, mie er dem vor ihm auf dem linfen Knie 
liegenden Großmeifter mit der Mechten den Segen 
ertheilt und ihm mit Der Zinfen ein mit dem DOrdend« 
kreutz bezeichneted Panier uͤberreicht, mit der Um⸗ 
f&rift: PIETATE VINCES. 

7) Ein fehr rarer Doppelducaten von eben demfel« 
ben. Av. Das Brufibild: F. D. AN. MANOEL, 
DE. VILHENA. Rev. Daß quadrirre und var 
®Bappen; M. M. HOSPITALIS. ET. S. $. HIE- 
RUSAL. 1723. 

8) Ein Zaiber Thaler. Av. Das linföfehende 
Bruftbild des Großmeifterd Raimund de Puig 
im Harnifdye mit einer großen Perrüfe und dem 
Drdendfreuge auf der Bruft: F. D. RAIMUNDUS, 
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DES PUIG. M. M. H. S. S. H. 
Raim. des Puig magnus magifter hofpitalis fandli 
fepuleri Hierofolymorum). Rev. Das gefrönte Wap⸗ 
pen in einem zierlichen Schilde, an den Seiten 1738, 
und weiter unten $. 1. ‚ 

9) Ein Thaler, Av. F.D. EMMANUEL PINTO,. 
deſſen rechtsfehendes geharniſchtes Brujtbild mit einer 

vrüfe und dem Ordendfreuge auf der Bruft. Rev. 

1.M.H. ET S. SEP. HIER. da$ gefrönte Wappen 
in einem zierlihen Schilde. Reben der Krone ſteht 
die Jahrszahl 1741. £ 

Muratori befchreibt in Antiquit. Ital, med. aevi 
T. II. di, 27. de moneta Col, 759. eine hicher ges 
hoͤrige Münze, welche er zu Bologna bep dem Mar« 
cheſe de Pepuli antraf. Sie hat die Größe eines 
Thalers, und führt auf der, erſten Seite das 
auadrırte Wappen des Großmeiſters, in deſſen erftem 
und viertem Felde Das Ordensfreug, im zweyten und 
Dritten das Geſchlechtswappen abgebildet iſt. Auf 
der andern Seite fteht dad Bildnif Johannis des 
Taͤufera. Auf der erften Seite ift die Umſchrift: 
F. FABRICI DE CARETTO. M. MGR.R. (Frater 
Fabrici de Caretio Magnus Magifter Khodiorum. 
Auf der andern Selte finden fih Die Worte: ECCE 
AGNUS DEI QUI TOLLIT P. M. (x) 

Tobanniterritter, f. Jobenniterorden. 

Jobn, heißt im Forftwefen abachauenes und nad) 
Reihen gelegted Bufchholz, f. Jahn. 

Jobnbauer, f. Jahn. 

Jobnfonia ift der Battungdname, den Miller der 
Wirbelbeere (Calicarpa Linn.) beylegt. 

Johnſonſche Geburtszange, f. unter Inftrumen« 
ten zur Geburtesbülfe. 

Tobnftone, Blueftone, John⸗blue, Clue Jobn, 
find in England Benennungen des veildyenblauen 
Zlußfpathes. Man findet diefen befonderd ſchoͤn in 
Derbufhire, doch audy in Deutfchland, zumal im 
Saͤchſiſchen und Böhmifchen Erzgebirge. 

Tofje (Bula fpelta Linn.), [. Joh. Nro.7. 

Jofinalisz bierunter fol Diofcorides den tür« 
fifhen Rlee verfiehen. 

Jol, eine Urt Meiner Fahrzeuge, deren ſich die Ruſſen 
und Dänen bedienen, Sie fommen mit den Goͤllen 
(Jöuen, Jellen) größtentheild überein, f. Goͤlle. Im 
Schwed. bedeutet Jelle, im Dän. Jolle, und im 
Franz. Fol ein jedes Meined Boot, einen Kahn. (x) 

Joläa (ters), ein Tbebanifches Feſt, das mit den 
Seraßleen einerley war. Alſo wurde es zur Ehre 
des Hercules und feined Begleiterd Jolaus ge— 
fliftet, welcher die Hndra ibm überwinden half. Un 
‚Diefem Feſte wurde ein Dpfer gebradyt, und an ben 
folgenden Tagen doppelte Uebungen angeftelt, und 
jwar am erften Tage der Funfkampf und eın Pferdes 
rennen, fo wie am letzten gumnifche Uebungen. Der 
Eirger befam einen Mortenfranz, meil man die 
Todten mit Morten zu ſchmüͤcken pflegte. Eine andere 

rämie bejtand in einen ebernen Dreyfuß. Das 

tadium und Gymnaſium, mo diefe Lebungen anges 
fteut wurden, hieß 1er. Hier befand ſich theils 
ein Monument des Amphitryon, dad man mit 
Blumenfrängen ſchmuͤckte, theild ein Cenotaphium 
des Folauß. Denn feine eigentlie Gruft war ın 
Sardinien. „(45) 

Jotaus (Pap. pleb. rur.), f. Dickkoͤpfe (bäuer- 
liche). j 

Jole (Pap.) nennt Eramer einen mit der Gunters« 
nympbe einerlen , oder doch fehr nahe verwandten 


Frater Don 


Jolus. Som Ehibbur, 


- Zagfchmetterling, welcher bey jener auch befchrieben 
worden. Auch Führt ein Europäifcher ſchillern⸗ 
der Tagfchmerterling diefen Namen, welcher unter 
Scillerfhmetrerlinge vorfömmt. Endlich giebt 
auch Fabrıeius einer andern geäugten Yiympbe, 
welche Eramer Pap.ex. XIV.t. 137. fig. E.F. unter 
dem Namen Pap. Laodice abbilden lajjen, den Na- 
men Jole, In Anfehung der Bröße und Gejtalt 
gleicht fie dem Pap. Aglaia: die Farbe auf beyden 
Seiten iſt rothgelb, und die Hinterflügel deutlich ge- 
zaͤhnt: um den Rand aller Flügel ziehen zwey ſchwatze 
ſchlaͤnglichte Linien ſowohl auf der obern als untern 
Seite. Nahe gegen den Rand liegen auf den Vorder⸗ 
flügeln fünf ſchwarze Punkte in einer Reihe, davon 
der fünfte gegen dad Untere von den Übrigen ab« 

efondert ift: auf der untern Seite find diefe Punfte 
pitzig, und man fieht in der Mitte Des Flügels noch 
zwey abgeflirzte ſchlaͤnglichte ſchwarze Queerlinien, 
und gegen die Wurzel drey kuͤrzere ſchwarze Striche. 
Auf der Oberfeite der Hinterfiligel befinden ſich zwey 
ſchwarze Punkte gegen das Hintered : am Oberecke 
aber fieht man einen großen braunſchwarzen, faft 
ovalen Fleden, der fid) am DOberrande bis Über die 
Mitte gegen die Wurzel zieht. Unten zieht durch die 
Mitte eine zacichte, hinten ſchwaͤrziich eingefaßte 
blaumeife Queerbinde, hinter welche ſich Fünf roths 
gelbe Augen mit weißen Pupillen anfchliefien, davon 
drey am Dberrande und zwey am —— dicht 
uſammen liegen. Das letzte Auge hat eine doppelte 
8341 Der Schmetterling koͤmmt von der Kuͤſte 
Guinea, (24) 

Joli, nennt Mütter einen fehr fhönen, zur Lolibri 
Gattung gehörigen Vogel aus dem ſuͤdlichen America. 
Ben Linne heißt er Trochilus Thaumantias ; f. Joli 
Colibri im Urt. Colibri. 

Jolicourt, eine Tulpenforte, f. Tulpe. 

Toliette, eine Nelfenforte, f. Nelke. 

Jolitb (Byfus Iolithus Linn.), f. Staubmoos 
und Diolenftein, 

Joliuette, nennen die Gärtner eine fleifchrothe Une 
monenforte, — 

Tolle, ſ. Jol, Gölle. 

Joltoſuchil, nennt Acoſta eine unbekannte Blume 
aus Indien. 

Jolus (Pap. pleb. urb. Eramer pap. ex. XXXIII. 
t. 392. fig. I. K.). Diefer Surinamiſche Taafchmet» 
terling , welcher zu den bürgerlihen DidFöpfen 
aehört, hat ungezähnte ſchwaͤrzlichte Flüigel, an der 
Wurzel der Vorderflligel befinden ſich drey braune 
auslaufende Streifen: von der Spike um den Hin« 
terrand herunter befinden ſich ſechs ungleiche weiße 
es: und noch zwey andere untereinander in der 

itte gegen den Dberrand. In den Hinterflügeln 
iſt der Hinterrand breit, braun geftreift, und in ber 
Mıtte ift ein meißer Längöfleden, der auß zwey, tie 
nem Fleinen und größern Stüde befteht: unten ſchei⸗ 
nen bie weißen Flecken durch. Die Farbe Diefer 
Seite geht ind Nörblichte, mit wenigen aelben Laͤngs⸗ 
ftreifen in den Vogberfiligeln. In den Hinterfilgeln 
zehlt man aber ſieben gelbe Längsftreifen, davon drey 
durdauß ziehen. Der Körper ift obenher braun, und 
hat zwiſchen den Augen weiße Punkte. (24) 

Jomada prior, heißen in dem arabifchen 

Jomada pofterior,; und türfifchen Yabre der 
fünfte und ſechſte Monat ; der erftere hat 30, der 
andere 29 Tage. . (6.b) 

Jom Chibbur, oder, wie er in der Bibel genennt 


. 
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wird; Jom enger der Tag det Verſoͤhnun⸗ 
gen, ift der größte jährliche Buß » und Verſoͤhnungs⸗ 
tag der Juden. Die Talmudiften nennen ihn Joma / 
den Tag ſchlechtweg, und die deutfchen Juden der 
langen Tag: Die göttlidyen Berordnungen Über Die 
Fever diefed Tages, Mehen 3 B. Mof: 16, 237 274 
Die Hauptfenerlichkeiten dieſcs Tages beſtunden bey 
ben Juden im gelobten Lande in gemiflen Handlungen 
des Doheripriefterd und ih Opfern, Da hun die Ju⸗ 
det, nach der Zerftörung des Tempelö, beydes nicht 
mehr haben; fo ift auch ihre ‚heutige (eper von def 
altch ganz unterfhieden, Wir wollen alfo unterſuchen, 
erftlich, mie die alteh Juden diefen Tag begangen has 
ben, und fodann audy bemerfen, worin fie bey Dei 
heutigen Juden beftehe: j 

In den angeführten Stellen wurden zwar den Ju⸗ 


. den die Gebräuche vorgechrieben die fie ben der 


te diefed Taged beobachten mußten; aleın ber 
Imud fett noch mehrere hinzu, welches vieleicht 
aus den Traditionen genommen ift, Die fie, wenig ⸗ 
ftend von der Zeit ded zweyten Tempel, hatten, Wie 
wollen bier atied zuſammenfaſſen, und man wird, 
wenn mah die bibliſchen Stellen dabey vergleicht, 


leicht einfehen koͤnnen, was moſaiſche Verordnung 


die Sin 


ift, und was von, den Rabbinen dazu geſetzt worden, 
Bott hat den zehnten Tag ded Monats Tıfri, welches 
der erfte Monat ihres bürgerlichen Jahres ift, ju eis 
nem großen Buß-,Faft- und VBerfbhnungstag beftimmt, 
2 — —* der — — ron der Sabbath, 
mit der Sonnen Untergang ars 

fieng, fo wurde eben diefed aud) an diefem * be⸗ 
obachtet. Die Hauptperſon ben dieſem Feiltage war 
der Hoheprieſter (f. sobepriefter), Da an diefem 
Feſte ni e befondere Bergehungen, fondeen flır 
des ganzen Volfes eohfert werden ſollte 


: fo konnte audy niemand, ald er, das hohe Amt ver⸗ 


ſchien er in der 


richten. Nur an diefem Tage durfte er in das Aller⸗ 


3 —588 des Tempeld gehen, nachdem er vorber für 


ch und feine Familie geopfert harte, Wlddann, er» 
hoͤchſten Würde feines Amtes. Philo 
nennt ihn deßwegen die Mittelöperfon zwifchen Gott 
und den Menſchen. Er mußte fidy, nach dem Berichte 
des Talmuds, verfdiedene Tage vorher zu der Feper 
dieſes Tages vorbereiten. Sieben Tage vorher wurde 
er aus feinem Haufe in die im Tempel hinter ber 
Derfammiungdftube ded hohen Raths, oder Syne ⸗ 
driums, befindfihe Kammer, welche Lefchkar parhe- 
drin, oder die Kammer der Benfiger genennt wurde, 
—— Hier mußte er die ſieben Tage ganz allein 
feiben. Man ordnete ihm einen andern Priefter an 
die Seite, damit, wenn ihm etwa Diefe Tage über 
eine Unreinigfeit — ſollte, dieſer alsdann Dads 
jenige verrichten kioͤnnte, was dem Hohenprieſter zu⸗ 
fam; jedoch nur bis zum Verſoͤhnungstag. Denn, 
mern ed fidy zuteug, daß der Hobeprieiter an dieſem 
Tage unrein wurde, fo vertrat ſeine Stelle nicht der 
Zugeordnete, fondern der fogenannte Segan, ober 
Vicehoheprieſter. In dieſen fieben Borbereitungstagen 
mußte der ——— beſtaͤndig im Tempel ſeyn, 
das Blut taͤglichen Opfers ſprengen, im Heiligen 
raͤuchern, die Lampen des Morgens und Abends zu⸗ 
recht machen, die DOpferftlite auf den Altar legen, 
und Überhaupt alles verrichten, mas fonft gemeine 

riefter zu thun gewohnt waren; und dad in der Ab⸗ 
icht, damit ee hernach am Verſoͤhnungstage deſto 
burtiger und gefchidter ſeyn mbge. Da ed jur Zeit 
des weyten Tempeld oft viele ungeſchidte und unge 
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kehrte Hobeptiefter gab, indem viele biefe Würde um 
Geld erfauften, oder mit Gewalt an ſich riffen; fo 
wurde ihm non den Mitgliedern des großen Raths 
tiniged aud dem Geſetze vorgeleſen, und Die Sebräudye, 
dle er am Werföhnungstage ju beobachten hatte, ers 
klaͤrt. Er mußte auch die Stellen in Dem moſaiſchen 
Brfeße, die davon handelten, entweder felbft fleißig 
lefen , oder wenn er felbft nicht leſen konnte (weiches 
Auch zuweilen geſchah) ſich voriefen laſſen. Die älte» 
ften Hrieſter beſchwüren ihn, Daß er bey dem Räus 
dern nicht had) der Saducaͤer Meynung verführen 
moͤchte denn obſchon unter den Hohenprieſtern viele 
Saducaer watch, fo mußte doch, befonders in dert 


. legten Zeiten , alles nach phariſdiſchen Grundfägen 


verrichtet werden, Den Tag vor dem Fefte begleite» 
ten ihn die Oberpriefter vor dad Thor, dad gegen 
Morgen lag; hier mußte er Farren, Widder tımd 
Vmmer ſchlachten und opfern, gleichfam ais eine 
Probe, Daß er mir allem gefcidt umzugehen wife, 
Zur Zeit des zweyten Tempeld mußten ihn einige a'te 
‘prieer befonders unterrichten, wie er eine Handvoll 
auchmerf fajfen ſollte, als wozu eine befondere Ge— 
ſchicklichkeit gehörte. Da den folgenden Tag- ein 
Safttag war, fo ließ man ihn den Tag vorher zu 
ittage eine jtarfe Mahlzeit thun, damit er am 
folgenden Tage, wo er fo viele Arbeit zu verrichten 
hatte, defto befjer aushalten fonnte, Abends hinge⸗ 
gen durfte er nur wenig eſſen und trinfen, Er durfte 
au) nicht ale Speifen ohne Unterſchied genießen, 
PH mußte er fi für Milch, Enern und fetten 
fen hüten, wovon man glaubte, daß fie den Kopf 


fhwer machten, und Schlaf erwedten. Er durfte 


auch Die ganze Nacht nicht ſchlafenz es mußten daher 


etliche junge Priefter bey ihm bleiben, ihm auf mus 

Nalıfdyen Inſtrumenten vorfpielen,, oder Auß der 

Schrift etwas vorlefen, oder ihn mit Geſpraͤchen 

unterhalten. Das Übrige Volk bereitete fid) auch jur 

Feyer dieſes Tages. Sie affen Des Ubends wenig, in 

* nur Fiſch und Vögel, in Baliläa aber etwas 
eiſch. 

Auf dieſe Vorbereitung folgte nun die Feyer ſelbſt. 
Gleich nah Mitternacht, ehe dad Morgenopfer an— 
gieng, mußten die Prieſter den Brandopferaltar reis 
nigen, und außer den gemöhnlicen diey Feuer 
melde beftandig auf demfelben brannten, nod) das 
vierte zurecht machen, damit der Hobepriefter ben dem 
Raͤuchern die Kohlen dazu nehmen fonnte. Sobald 
des Morgens die Thore des Tempeld geöffnet wur. 
den, famen Priefter und Leviten, die den Dienft hat: 
ten, nebſt den Eiuwohnern von Jeruſalem, nach und 
nad) in Dem Tempel und deifen Borhöfen zuſammen. 
Der Hohepriefter bereitete fih durch Baden zu den 
Geſchaͤften dieſes Tages (ſ. Sobepriefter). Er ver« 
richtete darauf das taͤgliche Morgenopfer, gieng in 
das Heilige, raͤucherte und berete. Nun giengen eis 
gentlich die ®orfchäfte Diefed Taged an. Es wurde 
ein Farren und zwey junge Ziegenböde in den Vorhof 
ehr Jenem legte er feine benden Hände auf den 
Kopf, befennete feine Sünden, und fprady : Ad) Herr! 
id) babe mid) vor dir vergangen, bin mwiderfpenftig 
gewefen , id und mein Haus ; vergieb mir meine 
Sunden und Verbrechen, damit ich und mein ganzes 
Haus an dir geflindiget habe, wie geſchrieben ftebt: 
an diefem Tage geſchieht eure Verföhnung. In Dies 
fem Gebete nennte er den Namen Jehovah drenmal ; 
fo oft diefed gelood, fiel die ganze Gemeine, nebſi 
Priefter und Leviten auf ihr Angeſicht, und fagten:; 
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hochgelobt ſed der preikwürdige Name feineb Reiches 


das erſte Loos 


einander, gri 


in Ewigken. ng gieng er zu den zwey Ziegen« 
boͤcken. Hier fund eine b gerne Büchk pacat, in 
welcher die Loofe waren; Die ber Die zwey Boͤcke ge 
worfen werden folten. Zu feiner Mechten ftund ber 
Segan, oder Vitehohepriefier ; zu feiner Linken aber 
der Votſteher des großen Gerichts. Die benden Looje 
waren don Goldblech} auf dem einen ftund Fajovah; 
d. i: dem Herren ! auf dem andern, Lazazel, d: 1. 
zum freneh Weggehen: Derjenige Bod, auf welchen 
el; würde geopfert, Der aber, auf 
meldyen Das andere fiel, wurde lebendig in die Wüfte, 
oder gemeine Weidepläge gefüͤhrt und da frey ges 
Der Fer ri ſchuͤttelte Die Loofe unter 


faffen: die 
mit beyden Haͤnden in die Büchfe, und 


"zog die Looſe heraus. Nach der Mennung der Nabe 


binen wurde es für ein gutes Zeichen gehalten, wenn 


das 2008, worauf: dem Herrit, fiund, dem Hohens 


priefter in die rechte Hand fam. Geſchah nur Diefed, 
fo rtef ihm der zu ſeiner Mechten ftehende Segan zu: 
Hebe deine redjte Hand im die Hope; befam er «6 
aber in die litife Hahd, fo rief der Borfteher des 
Berichtd ; der auf diefer Seite fand: Hebe Deine 


linke Hand in die Höhe, Nin legte er Die Looſe den 


Böden, die vor ihm ſtunden, auf den’ Kopf, und 


Prod dabey das Loos aus, wie es ‚gefallen war, 


dige Name feined Meiches in Ewig 


enn er das Wort Lajovah ausſprach / fo fiel alles 
Volf hieder, und ſprach? Gelobet 99 der preiswür⸗ 
eit! Nachdem 

nun Beide Boͤcke geſchieden waren, fo gieng der Sohe⸗ 
rieſter im leinenen Kleidern wieder zu Demfälligen 
Barren, auf den er ſchon einmal die Hände gelegt 
hatte ; leate —* zum zweytenmale die Haͤnde auf den 
Kopf; und befannte die Suͤnden für ſich und die an— 
dern Prieſter, auf die nemliche Urt, wie das erſte⸗ 
mal. Hierauf ſchlachtete er den Barren als fein eige« 
nes Suͤndopfer, fieng das Blut in einem Becken auf; 
und gab eö einem gemeinen Priefter, der etwaß ferne 


“ Yon ihm fund, und ſolches ia mußte, 


daß es nidr gerann. Nun nahm er ein zei Diefem 


Gebraucheeſtimmtes goldenes Kobifeuergefäß, wel⸗ 


ches von den gewoͤhnlichen unterſchieden war, gieng 
in der Mitte des mittlern Zugangs zum Bramdopfer« 


‘ altar, nahm von da rinige Kohlen weg, und legte 
ſie in dieſes geidene Gefäß. Man brachte ihm hierauf 
noch ein anderes goldenes Geſchirr, nebſt einem Gefäß 


mit Rauchpulven, 


welches aber ſudtiler zerſtoßen 
war, als das aewöhnfiche: Bon dieſem nahm er 
eine Handbott, nemlich fo viel, als er mit den drey 
mittlern Fingern faffen fonnte, und gieng damit nad) 
dem Utterheiligften zu. Nachtern er hinein gefoinhen 


"war , fo fehte er dad Rauchfaß zwiſchen die Stangen 


der Bundeslade ! im zweyten Tempel aber, wo feine 
Bundeslade mehr war, auf einen erhöhetern Stein; 
der an deren Sielle und; er fihlittelte alsdann von 
dem goldenen Rauchfaß von dem Rauchpulver her 
aus auf Die Kohlen, und madjte einer ſolchen frarfen 
Rauch, daß man den Deckel der Bundeslade nicht 
fehen fonnte. Ehe durfte er das Rauchpulver nicht 
auffchitten, als bis er in dem Allerheiligſten war 
durfte auch nicht eher etwas anderes verrichten, al 

bis er geräuchert hatte. Wenn er aus dem Allerhei⸗ 
ligſten zuruckkam, fo hielt er fich noch eine kutze Zeit 
im Heiligen auf, und verrichtete ein kutzes Gebet. 
Hierauf gieng ex wieder heraus in den Vorhof, hölte 
von dem Blute des Farren, und gieng Damit wieder 
in Dad Auerheiligfte. Hier tunfte er den Finger ın 
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das Blut; und fprengte damit einmal gegen den 
Deckel und fiebenmal auf den Boden. Dieje adıt Ber 
fprengungen geſchahen gegen den Gnadenftuhl, doch 
fo, daß er nicht mit dem Blute befprengt murbe, 
Im zwenten Tempel geſchah dieſes Befprengen gegen 
den Drt; wo ehemals Die Bundeslade geftanden hatte: 
Nachdem diefe Ceremonie vorbey war, fo fam der 
Hohepriefter wieder heraus, und ſchlachtete den Bod, 
auf welchen das Loos gefallen war, daß er dem Herrn 
eopfert werden ſollte. Das Blut faßte er ebenfalls 
n ein Beden; ging damit in das Allerheiligſte, und 
fprengte es ebenfaud einmal in Die Höhe, und fieben- 
mal unterwaͤrts, und verfühnte damit Dad Wolf 
Iſrael. Hierauf gieng er wieder rüͤcklings heraus; 
und feste das Beden auf eine goldene Säule, die zu 
dem Ende in dem Heiligen ftund. Hierauf nahm er 
das Becken mit dem Blute ded Farren, fprengte Das 
von gegen den Vorhang , weldyer zwifhen dem Hei⸗ 
figen und Allerheiligſten hieng, einmal in die Höhe, 
und fiebenmal unterwärtd ; aber der Vorhang durfte 
nicht mit Blut befprengt werden. 


Farren- und Bodsblut , goß es verſchiedenemale 
durdyeinander , und trat alödann hin an den Rauch⸗ 
altar, und ließ das Blut an jedem der vier Hörner 
fiber feine Singer heradlaufen. Den Anfang machte 
er bey dem Horn, das gegen Nordoften ſtund, here 
nad) gieng er zu Dem Horn gegen Nordieften hier⸗ 
auf an die Suͤdweſiecke, und den Schluß machte er 
an der Suͤdoſtſeite. Hierauf reinigte er den Rauch⸗ 
altar von der Aſche ımd den Kohlen, und befprengte 
audy Diefen auf die vorige Art mit dem gemufchten 
Blute, und verföhnte dantır den Tempel; Blieb Von 
dent Blute noch etwas übrig, fo nahm er es mit fid) 


« hinaus in den Vorhof , und goß ed aıt den Boden 
‚ded Brandopferaltars,; wo es we. durch Möhren 


in den Bad) Kidron floß: Während dem, als dieſes 
dorgieng, war ed feinen Priefter, noch vielweriger 
einem dus Dem Wolfe erlaubt, in das Heitige zu 
achen. Dieſe lekten Befprengungen gefhaben zu dem 


Ende, Damıt ber Tempel von den Lnreinigfeiten , die 


er von den Stunden des Voifs an ſich aegogen hatte, 
derföhner würde, Denn obgleich dad Volk niemals 
in das Innere hineinkam, fo geſchahen doch die 
Sünden im Migeſicht der Stiftehbtte und des Tems 
pels, und es mußten dieſe alſo auch auf eine feyerliche 
Art gereiniget werden. 
Nummehr wurde auch ‚der lebendige Dod, auf 
mweldyen das Loos Lazazel gefalter war, herbey ges 
bracht. Alle alten Ueberſetzer ſtimmen darın überein, 
daß fie dieſes Wort durch Wegführen erllaͤten. Sym⸗ 
machus erflärt ed Durch ss reuyar mmierapeier, 
Uquila durch rewyar mmwertäsumer ds phir, DIE 
fiebenzig Doumetfdyer durch us var wrereunn. Bo⸗ 
hart leitet diefes Wort von dem arabijdhen Afoie 
her, und erflärt es durch waxiriew, Mit biefen 
Erklärungen ſtimmt auch die moſaiſche Verordnung 
tberein. Der Hohepriefter mußte feine benden Hände 
auf feinen Kopf legen, auf ihn alle Schulden und 
Sünden der Iſtaeliten befennen , und ihn alsdann 
durd einen dazu befteuiten Mann im frene und mie 
mand hugchörige Triften fühten faffen, daß affo der 
Bod alle ihre Schulden auf ſich nehme und forttrage. 
Er ſtellte alfo das Volf vor, welches durch das 
Dpfer des andern Bockes nunmehr verfühnt mar, 
Die arabiichen Erdichtungen bievon fiehe unter Dem 
Art, Azazel. u. 
Während 


j Eben fo madıte er - 
es mit dem Blute des Bockes. Endlich nahm er dad 
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Während der Zeit, als diefer Bot ausgeführt 
wurde, fdhnite Der Hohepricster Dem vorher geſchlach⸗ 
teten Farren und Bode den. Bauch auf, nahm alles 
Fett fammt den Nieren, und was Dazu gehörte, 
aus dem Leibe heraus, und legte es auf eine 
Schliffel j das Fleifdy aber ließ er durch vier Perfonen 
auf zwo Stangen aus dem Xager , oder der Stadt 
hinaus, an den Ort bringen, mo. es verbrennt wurde, 
Wenn ſowohl diefe vier Männer, ald auch Derjenige, 

der den Bod hinaus geführt hatte, wieder zurüc ka—⸗ 
men, fo durften fie nicht cher zu den Übrigen Iſrae⸗ 
liten wieder fommen, als bie fie ihren Leib und ihre 
Kieider gewaſchen hatten, weil man fie für unrein 
anfah, Nunmehr gieng der Hobepricfter in den 
äußern Vorhof, mo fich die Gemeinde verfammelt 
hatte. Der Gemeinbote holte das Geſetzbuch, libers 
gab ed ders Oberſten von bee Gemeinde, und dieſer 
Dem Hehenpriefter, welcher verſchiedene Stetten, die 
fid) auf dieſes Feſt bezogen, Daraus vorlas. — 
wurden nech einige andere Opfer gebracht, und da 
Bell von den beyden Thieren, die aüswaͤrts verbrannt 
worden waren, auf dem Altare verbrennt. Auf alle 
dieſe Opfer folgte endlich das tägliche Abendopfer, 
fo daß ın attenı, an dieſem Tage, fünfzehn Opferftüde 
geopfert wurden, Dev Hoheprieſter badete ſich hier⸗ 
auf wieder, legte ganz beſondere Kleider von feiner 
Leinwand an, und gieng wieder in das Allerheiligſte, 
wo er dad am Morgen darin gelajfene Rauchwerk 
wieder hinmwegnahm, Er badete ſich hierauf noch 
einmal, zog feine bobenpriefterliche prächtige Klei⸗ 
dung wieder an, räucherte auf Die gemöhnliche Art, 
opferte das Tranfopfer, und gab der Gemeinde den 
Ergen. Auf diefe Art endigte ſich diefer Tag. Un 
dieſem Fefte durfte niemand dad geringfte arbeitenz 
eö war ein volfommener Ruhetag, deswegen es auch 

Schabbath Schabbathon, oder der größte Sabbath 

genennt wurde. Es durfte auch niemand vom Uns 

tergang der Sonne des vorherigen Tages bis zur 

Nachtzeit dieſes Tages dad geringfte effen oder trin⸗ 

fen, fondern mußte Die ganze Zeit mıt Beten, Opfern, 

Bekenntniß der Shnden , in Traurigfeir umd Zerfnir» 

ſchung des Herzens zubringen. Da die Übrigen Feſt⸗ 

tage der Juden zugleich Freudentage waren, fo war 
diejed der einzige Faſttag, den. Gott den Juden gebo» 
ten hatte, 4.8. Niof. 29, 7; Auf die vorſetzliche 

Uebertretung dieſes Geſetzes ftund anfänglich die 

Ausrottung, und in den et enden Zeiten die Geiße⸗ 

lung; that es einer ummiflend, jo mußte er ein 

Dpter bringen. Zu den Eajteyungen diefed Tages 
rechnen die Rabbiner nod folgende Stüder: es 
turfte fi niemand fälben, mafdıen, baden, oder 

Schuhe anziehen. Männer und Weiber zogen an dies 

fen Tage ihre ge gr an, bıe Yungfern aber 

Heideten fid) gen weiß. Es war ein Buftag des 

ganzen Landes 


Denn mir die Art, wie die heutigen Juden dieſen 


Tag feuern, mit demjenigen, was mir biöher atı= 
geflihrr haben ; zufammen halten, fo werden wir 
einen merklichen Unterfchied Darin finden. Und es 
kann auch nicht anders fenn, da ihnen die weientlichen 
Stuͤckt der Fener dieſes Tages, Tempel, Opfer und 
Hohepriefter fehlen, Sie erſetzen alfo den Mangel 
diefer Dinge durd) allerhand aberaläubifche und dem 
Geſetze zumider laufende Gebräudye, die mir aber 
doch auch erzählen wollen, Sie fenern zwar ihren 


langen Tag, denn fo nennen fie den Verfbhnungstag, ' 


wie in dem alten Teftamente, am zehnten Tag des 
Algem. Real YWörterb.XVILL Tb, 


und ihn zufrieden ſtelle. 
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Monats Tifriz aber fie geben eine beſondere Urſache 
davon an: Mofes fey nemtıd an dieſem Tage mit 
den neuen Gefektafeln vom Berge Sinai herabge- 
fommen, und habe den Iſraeliten gejagt, Bott wer« 
u ihnen die Suͤnde des Kalberdienfied, und zum 
ndenfen diefer Verzeibung fen dieſes Feſt angeord⸗ 
net worden, Auch machen fie noch eine andere Eins 
ſchraͤnlung; wenn nemlich der zehnte Tag auf einen 
Sonntag, Dienftag oder Freytag fäut, % wird der 
Veriöhnungstan auf den folgenden Tag verfchoben. 
Lieberhaupt. fällt er allemal auf den Tag, auf wel 
chen ihr Fünfter Dftertag faͤllt. Da fie feine Opfer 
zur Verföhnung mehr haben; fo wollen fie ſolche 
dadurch erfehen, daß fie von ihrem Neyjahre, -ald 
bem erjten dieſes Monats an, zehn Bußtage nach- 
einander haben. Diefe Zeit wenden fie dazu an, ihre 
Handlungen auf Dad genauefie zu unterfuchen, und 
ihren Lebenswandel zu prüfen, Sie fehen dabey 
nicht allein auf offenbare Stinden, -fondern auch auf 
die zweifelhaften; dern fie faggn, eine Sünde, ner 
zweifelhaft fen , babe mehr Buße nöthig, ald eine 
sffenbare (ſ. Bußtage der Juden). Gie haben 
noch eine andere Megel, welche lehrt, daß der Wer» 
föhnungstag für ſolche Stunden , die einer an ſemem 
Nädıften begangen hat, nicht anderd Vergebung 
verfchaffe, ald went ev es dem Beleidigten abbitte, 
Sie bitten daher an den 
vorhergehenden Tagen einander um Verzeihung. Iſt 
der Beleidigte aber ın der Zwifchenzeit geſtorben, fo 
nimmt der Beleidiger zebn Perfonen mit ſich, und 
gehet zu dem Grabe des Verſtorbenen, ſtellt ſich auf 
daſſelbe, und fagt mit lauter Stimme: ich habe ges 
fündiget vor dem Gott frael und dieſem Manne : 
und dann ift ed gut. Einige begnügen fid Damit, 
daß fie, che das Abendgebet angeht, in der Spnagong 


- faut auseufen : Hoͤret mir zu, ich bitte um Vergei 


hung, wenn ich jemanden etwas zumider gethan babey 
mit Worten oder mit Werfen. Undere halten dieſes 
fr Eitelkeit und Thorbeit, 

‚Den Tag vor dem Verſoͤhnungstage halten fie fr 
einen Vorbereitungstag auf dieſes große Feſt. Un 
dieſem Tage geben fie des Morgens ſehr frübe in.die 
Synagoge, und beten allerhand Verſoͤhnungsgebete. 
Hernach gehen fie nad) Haufe, und verriditen eine 
befondere Geremonie, welche fie Cappores- Schlagen 
nennen, Ein Mer unter den Männern nimmt einen 
Hahn z kann Meinen weißen befommen, fo ift ed 
deſto bejfer, und betet Dabey aus dem 107ten Pſalm 
ben 10, 13 - 19 Vers. Alsdann drebet er den Hahn 
dreymal über feinen Kopf herum , und fagt jedes- 
mal: diefer Hahn fen eine Verwechſelung an meiner 
Statt; dieſer fer eine Verſoͤhnung und Austauſchung 
für michz diefer Haba fol zum Tode geben, ich aber 
zu einem guten, gefunden und langen Leben, Hits 
durch wollen fie anzeigen, gleichwie der Hahn in ver 
Luft ſich herumdrehe, flattere, fo foren fich die Engel 
im Himmel verwandeln, und flatt Der böfen Engel 


‚ gute für fie bitten, Hierauf legt jeder feine Hand 


auf den Hahn, und ftelit fid) Daben vor, daß dieſes 
ein Opfer für feine Verſoͤhnung fern fol. Hierauf 
ſchlachten fie fie, und ſollen daben gedenken, daß fie 
durd ihre Sünden cben fo verdient hätten, erwuͤrgt 
zu werden, Diefen nemlichen Gebraud) beobad)ten 
auch die Weiber; nur daß fie ftatt des Hahnes eine 
Henne nehmen, und eben allo damit verfahren, 
Eine ſchwangere Frau muß aufer derjenigen- Henne, 
die fie für ſich hat, noch zwey andere für ihr Kind 
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Kom Chibbur. 
haben ; und da fie nicht weiß, ob fie mit einen 


Knaͤblein oder Maͤgdlein ſchwanger ift, fo muß fie 


' einen Hahn und eine Senne haben, 


“ ohne Bedenftichfeit in ihren Leib hinein. 


Ehemals war 
die Gewohnheit, Daß fie die geſchlachteten Hühner 
den Armen gaben; allein, weil es ſcheinen Fönnte; 
ald ob man den Armen nur deswegen ein Geſchenk 
mache, weil man verher feine Sunden auf dieſe 
Hühner gelegt habe; - fo geben fie ihnen jetzo lieber 
Geld daflır, und eifen die Hübner mit ihren Sünden 
Zur Ems 
pfehlung dieſes Gebrauches dient ed aber nicht febr, 


daß er in einem ihrer Mitualblicher ; dem Drad) 


Chajim , eine närrifhe Gewohnheit genennt mirds 
Nach diefer Ceremonle gehen fie auf Ihren Zodtens 
ader, und theilen dafelbft reichliche Almoſen aus, zu 
deren Empfang Die Almofenpfleger mir Blichfen Da 
ſtehen. Nadymittand gehen fie an einen Ort, .wo 
Waſſer aus einer Quelle zuſammenfließt, und baden 
fi; denn dieſem fchreiben fie eine große Kraft zu; 


Zu den Verbereitungen dieſes Feſtes gehört auch noch, 


’ * fie ſich nach dem Veſpergebete die Gelßelung ges 


laſſen. Jeder Jude, der dreyzehn Jahre alt if; 


iſt Dazu verpflichtet. Dieſe Geißelung geſchieht nur 


lichen Geißelung (ſ. dieſen Art.). 
Spiegelfechten. 


leich ſam zum Scheine der witllich verdienten orden⸗ 
Es iſt bloßes 
Es erwaͤhlt ſich jeder einen Freund, 


"pie ſſch mit einander bereden, Daß einer Dem andern 
Die Geißelung geben fol. Derienige, der ſich geißeln 
laͤßt, fear fih mit dem Geſichte auf die Exde nieder, 


* 


fo daß cr ſich gegen Mitternacht wendet, Der andere 


"nimmt cinen Riemen von Kalbefeder , oder auch nur 
° feinen Gürtel, und zählt ihm damit neun und dreyßig 


* 


Hiebe zu. Damit er ſich nun in Der Zahl nicht irre, 
fo betet er dabey aud dem 78ten Pfalm den igten 
Vers drenmal. Da diefer Ders dreyzehn Worte. ent⸗ 
hält, fo fann der Jude gewiß ſeyn, wenn er zu eis 
hem jeden Schlage ein Wert ſpricht, und den Vers 
dreymal ausbetet, daß der andere feine geſetzmaͤßige 
Tracht Schläge hat. Iſt derjenige, der gegeißelt 
wird, nicht leichtfinnia, fo betet er. waͤhrend des 
Schlagenö dab aflgemeirte Suͤndenbekenntniß, ſchlaͤgt 


ſich bey jedem Hiebe mit der Hand auf die Bruft, 


* md alaubt vet, daß er vermöge diefer Zuͤchtigung 
Verzʒeihung bey Bott erhalte. 


Nun koͤmmt die Reihe 


“an den andern, mo es eben fo aeht. Allein insge— 


mein hat es mit dieſer Geißelung nicht viel zu bes 
deuten, - Einige treiben fogar ihf Geſpoͤtte Damit, 
und faffen den Riemen fo ſachte aus der Hand fallen, 
daß es der andere faum fühlt. Doch giebt es audy 
bigotte Juden, Die fich nicht einmal mit der gemöhns 
lichen Geißelung beantaen, fondern ſich im Ernfte 
rechtſchaffen Durchpeitfchen laſſen. Uber heutzutage 
giebt ed wenige dergleichen ; die meiften begnuͤgen 
fidy mit dem Scheine. Nach diefer Eeremonie eilt 
jeder nad) Haus, und ift die letzte Mahlzeit vor dem 
Verföhnungstage. Denn nad) derfelben iſt es nie» 
manden erlaubt, bis zu Ende ded andern Tages, 
etwas zu genießen. Schwere und ſcharfgewürzte 
Speiſen dArfen fie aar nicht effen; auch ſollen fie uͤber⸗ 
haupt nur eine mäßige Mahlzeit thun. Diefed find 
nun die Vorbereitungen zum Feſte. 

Da die Kuden alle ihre Feſte von dem einen Abende 
bi zum andern rechnen; fo beobachten fie dieſes auch 
ben ihrem Tangen Tage. Gobald fie ihre letzte Mahl⸗ 
zeit genoſſen haben (denn von nun an dörfen fie weder 
etwas effen noch trinfen), fo befleiden fie fich mit 
ihren beiten Sefttagöfleidern, Weber diefen legen fie 


Som Ehibbur- 


ihten Sterbefittel an, der ben reichen Juden ſeht 
foftdar iſt um diefen binden fie, nad) ıhren Ders 
mögensumftänden; eine mehr oder weniger, fojtbare 
Binde, und feren audy noch ihre Sterbemütze auf. 
Meibsperfonen beffeiden ſich zwar nicht mir ihren 
Stersefteidern ; doch find fie durchgaͤngig weiß ge⸗ 
kleidet. Und nun eilen fie nach der Synagoge zu, 
und bitten einander inter Weges; oder aud) in der 
Synagoge um Verzeihung, damit bey ihrer augemei⸗ 
nen Einigkeit der Satan feine Urſache habe, Boͤſes 
von ihnen zu reden, und dadurch Die Vergebung ihrer 
Suͤnden zu hindern, 
Ehe fie noch in die Synagoge eintreten, muͤſſen 
Diejenigen, welche noch Schuhe anhaben (denn die 
tmeiften find mit Pantofeln verfehen), ſolche von ihren 
Füßen ziehen, und ſolche entweder nad Haufe ſchicken, 
oder in Dem Vorhofe in einem Winfel fiehen lajfen. 
Alte und ſchwaͤchnche Perfonen dürfen ſich in der 
Synagoge auf Stroh oder auf untergelegte Kiffen 
fegen, Wenn fie in Die Ennagoge gefommen find, 
fo bedeckt fidy jeder mit feinem Tallis oder Gebets⸗ 
mantel unter dem daben gewoͤhnlichen Segensipruche. 
Nunmehr treten drey Vornehme aus der Gemeinde 
hervor, und ſtellen fi vor den —— und 
fprehen mit lauter Stimme: Mit Vorwiſſen Gottes 
und Der ganzer Gerneinde, mit Erlaubniß der ebern 
und untern heiligen Verſammlung, erlauben wır mit 
den. Shndern zu beten.. Hierauf wird der heilige 
Schrank geöffnet. Dieſes verrichtet einer von ven 
Vornehmijten aus der Gemeinde, der aber beweibt 
ſeyn muß; tiefer fietfet den Hohenpriejter vor, und 
wird, mie der Hohepriefter beym WVerfohnungstage, 
von zwen andern begleitet, einer zur Mechten, und 
der andere zur Pinfen. Diefer fängt nunmehr an, 
dad beruferie Gebet Col Nidre abzuſingen. Die For— 
mel dieſes Gebeted haben wir unter feinem einenen 
Namen oben angeführt. Diefed Geber muß. in 
haldäifcher Sprache geſungen werden; in demjeiben 
machen fie fi von alten Eidſchwüren, Geluͤbden, 
Verbannungen, welche fie. entweder undberlegt, oder 
gezwungen gethan haben, los. Der vorhin gemefdte 
Repräfentant des Hobenpriefters fingt Diejes Gebet 
dreymal hinter einander ; das eritemal ganz leiſe, 
dad anderemal etwas fauter, und das drittemal ganj 
laut. Durch dieſes drenmalige Abfingen wollen fie 
eine Nachahmung der Verrichtung des Hohenprieſters 
ſuchen, der erſtlich für ſich, hernach für feine Brle 
der , und endlich für das ganze Wolf ein Bekenntniß 
der Suͤnden zur Verföhnung ablegte. Gfeid nat) 
Endigung Diefed Grbered ſtimmt der Borfänger drens ı 
mal die Worte an: Es müſſe Die aanze Gemeinde 
Iſraels und der Fremdlina Vergebung. haben; . und 
die Gemeinde antwortet: Jehovah ſprach, ich habe 
na deinen Worten vergeben. Hierauf fagt der Bors 
fänger wieder: Gelobet fenit du Gott, daf du ung 
Diefe Zeit haft erreichen Taffen, Alles dieſes muß ab= 
gefungen werden, ſo lang es noch Tag ift. Hierauf 
folat dad gemöhnliche Ubendaeber, wozu fie noch eine 
Dienge anderer Gebete hinzufügen, die ae auf Ber» 
aebung arrichtet find. Diefes Dauert bis ſpaͤt im die 
Nacht hinein, mach deren Endiaung die Gemeinde 
nad Haufe geht. Die menigften aber legen ſich ald- 
dann fogleich ſchlafen, fondern bringen noch etliche 
Stunden mit Bußgebeten zu. Einige gehen .gar nicht 
nad) Haufe, fondern bleiben in der Synagoge, und 
wenn fie ſich des Schlafens micht enthalten Können, 


ſo legen fie fih in einen Winfel auf die Erde, 


Son — Jonaskuͤrbis. 


Diejenigen, die recht fromm feyn wollen, bleiben 
anf denn Mate fiehen, mo fie unter Tem oͤffentli— 
chen Berete geftanden waren. Am folgenden. Mor- 
gen als amd Berfihnumastage ſelbſten ftehen fie frühe 
vor Tags auf, und verfammeln ſich in Ihren Sterbes 
fleideen, wie des Abends vorber in der Synagoge, 
und fingen nebſt den gewöhnlichen Morgenaebeten, 
noch eıne Menge anderer Gebete ab, Die die Groͤße und 
Majeſtaͤt Gorted,- fein vaͤterliches Herz gegen feine 
Geſchoͤpfe, feine Site und Barmherzigkeit gegen bußs 
fertige Simder zum Beaenftand haben. Hierauf 
wird das ſechzehnie Capitel aus dem 3. 8. Mofe aus 
den Geſetzrollen abgelefen, imgleihem 4. B. Mof. 29. 
1-5. ef. 52. 58. Hierauf beten fie für die Seelen 
der Verſtorbenen, indem fie glauben, daß auch die 
Todten an diefem Tage Berfößnung zu hoffen haben; 
deömegen auch ein jeder nicht allein für fi) ,_ fordern 
auch Fir feine verftorbenen Freunde in der Synagoge 
ein Licht anzlındet. Gegen Mittag Heben fie wieder in 
die Synagoge und beten, meben der heilige Schrank 
bald geöffnet, bald gefihloffen wird, Es wird daben 
das drenmalige Eündenbefenntnif,, welches ehemals 
der Hobepriefter that, mit abgeleftm Sie rlıhmen 
daben die Srrrlichteit des vormalinen Tempels und 
Gottesdienſtes, und preifen Diejenigen glücklich, Die 
foldyes geſehen haben, und briammern dabey ihr ges 
— Elend. Diefed Dauert beynahe fo lange 
i6 das Äbendgebet angehet, und diefes verlängern fie, 
bis die Sonne untergehen mit. Sie halten es für 
ein gutes Zeichen, wenn ben dem Schluß diefer Feyer⸗ 
fichfeit der Mond recht heite fcheint. Nun geben fie 
nach Haufe, und bringen durch eine reichliche Mahl⸗ 
eit Daßjenige wieder ein, was fie durch das ftrenge 
Kafıen dieſes Tages verfaumt haben (f. Safttage der 
Juden). (22) 

Jon, unter diefem Namen fommt ben Theophraſt 
die wohlriechende Viole vor. x 

Jon, Jonab, find Benennungen der gemeinen Feld» 
taube, f. Taube, 

FJonasfifchz welcher Fifch den Prophet Konad vers 
ſchlungen babe, wird von den Bibelauslegern und 
Naturfündigern beftritten. Einige behaupten , der 
Cachelot (Phufeter macrocephalus un) fen es 
gewefen, welches aber nicht wahrſcheinlich ift, n 
diefer Fiſch im mittellaͤndiſchen Meere, mo ſich jene 
Begebenheit zugetragen hat, nicht zu Haufe if, Mit 
mehrerem echte halten andere einen SGaapfife 
(Squalus carcharias Linn.) daflır. Diefer hat das 
ber auch von den Helländern Den Namen Jonas« 
haay erhalten, f. Menfchenfreffer, ım Art, Haay» 
fifhe (Enc. Th. XIII. ©. 678. fa.). (39) 

- Jonasfürbis, nennt man eine Gattung von Flas 

ſchenkuͤrbiſſen, die man aus America nach Europa ges 

bradır hat. Daß man ihnen diefen Namen gegeben 
hat, davon fiheint ohne Zweifel dieſes die Urſache 
gemefen zu fepn: „weil man fic) eingebildet, daß das 

Semädye , unter deffen Scyatten ſich der Prophet 

eine Hütte gebauet hat, ein Kürbis s oder Calebaſſen · 

baum geweien : Wllein, obgleich das hebräifche 
x pp Kika jon in unferer deutfdyen Ueberſetzung 

Ih Klırbid .. it; fo fiheint es doch ein 

ganz andered Gewaͤchs zu fern. Die meiften neueften 

Dhilcfogen halten ed flır den fogenannten Wunder» 

baum, oder wie ihn die Botanıfer nennen, ricinus. 

Die Gruͤnde, die fie Davon anführen, find, weil 

Yauila, Symachus, Theodotion, diefes Wort 

nicht durch Kuͤrbis, fondern ein anderes Wort übers 


Allgem. Real Wörterb. Th. XVIII. 


weil 


Songleurs. 89 


ſetzen, welches eigentlich Epheu bedeutet, bier 


nymus aber wirklich für den genannten Wunder⸗ 
baum annimmt 5; denn er jagt ausdruͤcklich dieſe 
Pflanze werde in der punifchen und forifhen Sprathe 


Eikeroa genennt, dieſe Pflanze aber iſt nichts ariderg, 


ald der Wunderbaum. Kiki bedeutet bey den Tals 
mudiften und in der ägpptifchen Sprache eben diefts, 
und iſt von Kika jon nur durch Die Endigung untere 
ſchieden. Die Aerzte nennen auch dad aus den Koͤr⸗ 
nern dieſes Gewaͤch ſes verfertigte Del, oleum ricinum. 
Diefed Gewaͤchs ſchickte fi zu dem Gebrauch, den 
Jonas davon machte, fehr gut. In den warmen 
kaͤndern, wo er einheimiſch it, erlangt er Die Größe 
eines Baums; feine Blätter find bisweilen Über einen 
Schuh lang, und durch ihre Verbindung mit dem 
Stengel fo ausgefpannt, daß fie einen vortrefidyen 
Schatten geben, Er war alfo für Jona ein fehr ers 
erwoünfchtes Geſchenk. Andere Ausieger im Gegen⸗ 
theil find für den Kürbis geſtimmt. Diefe berufen 
ſich auf die fiebenzig Dolmẽtſcher, die das Wort Ki- 
ka jon durch Kürbis hberfegen. Sie fagen, das Wert 
Keroa, wodurch Hieronymus dieſes Mort erklärt, 


- fen in der punifchen Sprache ein ganz andered, nem⸗ 


fi Karo, und dieſes bedeutete wirflich einen Kürbis. 
Ste glauben endlich, daß das Kuͤrbisgewaͤchs ſich weit 
befjev mit der übrigen Erzählung zuſammenreime, aͤls 
der Wunderbaum. Denn auſſerdem, daß er aleich« 
falls große und Schatten gebende Blätter habe, fo 


' fen der Stamm fo weich k daß er Durch einen Wurm 
n 


leicht befchädigt werden fönne, welches ben dem Wun⸗ 
derbaum nicht Statt haben koͤnne, als welcher wegen 
feine bittern Saftes, cher Die Würmer von fid) ab» 
halte. Unſere Leſer mögen ſich nun zu einer Parthie 
ſchlagen, zu welcher fie wollen. (22) 


Jondraba alpffoides apula fpicata, nernt 


Eolumella den apulifhen Doppelſchild (Bifeu- 


‘ tela apula Linn.). 
Jondraba alpffoides lutea anguftifolie, 
iſt bey Barrelicr der geöhrte Doppelfcyild (Bif- 


cutella auriculata Linn.) 

ongleurs. Tongleurd wurden ehemals in Frank⸗ 
reich Diejenigen genannt, die bey Dem Anfang der 
franzoͤſiſchen Dichtlunſt im elften Jahrhundert nit 
den fogenannten Troudadours, oder provenzalifchen 
Dichtern- im Lande berumzogen, und die Befänge 
derſelben mit Inſtrumenten begleiteten. Man leitet 
diefen Namen von dem lateinifchen Wort joctlator 
ber, Sie fpielten verfdriederre Inftrumente, und vers 


- einigten ſich mit den Sängern. Bende wurden in die 


Häufer der Großen berufen, und befamen anſehnliche 
Gefchenfe. Einige Zeit bernady trennten fie ſich wie⸗ 
der, und die Gongleurs machten eine Partie für 
fidy aus. Ihre Kunft beftund in allerhand. Geſticu⸗ 
lationen und Stüden aus der Gauckeltaſche; fie hatten 
abgerichtete Affen, mit denen fie unter Begleitung ihe 
rer Inſtrumente allerhand niedrige Poffenfpiele mach⸗ 
ten. Sie übertrieben es aber fo fehr, daß fie ganz 
verädhtlich wurden; ihr biöheriaer Name wurde ein 
Spottname für Poſſenmacher. Der Koͤnig Philipp 
Unguft verbot ihnen den Hof, und jaate fie endlich 
zum Lande hinaus. Cinige machten in ihrer niedris 
gen Kunft eine Reformation, und wurden wieder ges 
duldet, In Paris molmten fie in einer befondern 
Baffe, die von ihnen den Namen befam: ruc des 
jongleurs. Es wurde ihnen ſcharf verboten, etwas 
vorzuſtellen oder zu fagen, Das zu Yergerniffen Gele⸗ 
genheit geben koͤnnte. In der folgenden Zeit entftune 
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60 Jongleurs. 
den daraus die Klopffechter, Seiltaͤnzer und Luft 
fpringer. 


Yongleurs , in einer fhlimmen Bedeutung merden 


auch diejenigen — die durch allerhand Gaucke⸗ 


zu entdecken und Krankheiten zu hei⸗ 


leyen die Zufun 
Man trifft fie bey allen wilden und 


len - vorgeben. 


unaufge laͤrten Nationen, beſonders in America an. 


Diefe Art von Gauceley iſt Die gefaͤhrlichſte, weil fie 
aus Aberglauben entipringt , und das Leben der Mens 
ſchen in die größte Gefahr jet. Da oben unter dem 
Art. Gaudler, nichts davon gefagt worden: fo wol⸗ 
len wir es hier nachholen. Diefe Gauckler zeigen ſich 
erſtlich darınnen, Daß fie den umaufgeflärten Diens 
ſchen Ausſicht in die Zufunft zu geben verfpreden. 
So forglos aud der Wilde iſt, durch vernünftiges 
Nachdenken für die Zufunft zu forgen, fo heftig ift 
bey ihm der Trieb, die Zufunft zu wiſſen. Dieſes 
zeigt fid) bey ſolchen Voͤllern am haufigiten, deren 
eigene Kräfte ſehr fdhwach Mind. Im Erjtaunen über 
Vorfäle, deren Urfachen fie nicht begreifen fönnen, 
bilden fie ſich ein, der Urfprung derfelden müͤſſe etwas 
Geheimnißvolles und Wunderbares ſeyn. Wenn fie 
ber Begebenheiten erichreden, deren Ausgang und 
Folgen fie micht ausfpähen koͤnnen: fo nehmen fie lies 
ber zu allen andern Mitteln ihre Zuflucht, als daß 
fie ihren Scharffinn anwenden fouten. Die Wahrfa« 

erey wird auf diefe Art auterifirt. Prieſter wollen 
Dafür angefehen ſeyn, Daß fie Die Zukunft entwickeln 
fünnten, und find daher bey allen wilden Nationen 


. die größten Jongleurd oder Gaudler, Die verfchic« 


denen Arten ıhrer Gauckeleyen und die Kunftgriffe, 
die Aberglaube und Betrug endeckt hat, den Menfchen 
in diefer Sadıe einen blauen Dunft vor Die Augen zu 
machen , werden unter dem befondern Urt. Wahrſa⸗ 
gerey vorfommen. Diefe Begierde Das Verborgene 


. zu entdeden, wird noch durch andere Triebfedern un⸗ 


terhalten, und durd ein anderes Beduͤrfniß geſtaͤrkt, 
weiche den religioͤſen Jongleurs ein weites Feld ers 


bffnet. Die Krankheiten wilder Menfchen find zwar 


an der Zahl wenig, aber in Anfehung des Angriffs 
Aufferft heftig. Dadurch entfteht bey den Wilden auf 
einer Seite eine Angfiliche Begierde, wieder gu gene 


- fen, und auf der andern cin unumfcränftes Vers 
„trauen auf die Gauckler, meldye vorgesen, daß fie 


die Natur ihrer Krankheiten verftünden, und gebeins 


- nievolle Mittel beſaͤßen, Die ploͤtzlichen und toͤdtlichen 


* 


MWirfungen derfelben zu hindern. Gchmärmeren, 
womit fich oft eine hinreichende Dofis von Fift ver 
miſcht, * den Mangel ihrer rohen Einſichten. Sie 
geben den Urfprung der Kranfheit einer übernarürlis 
chen Wirkung Schuld, und verridyten dagegen manche 
geheimnißvollen Gebräuche, denen fie eine hinlaͤngliche 
Heilungöfraft zufchreiben. Die ben unmiffenden Mens 


ſchen natlırliche Leichtglaubigfeit und Liebe zum Wun⸗ 
derbaren beglnftigt die Taͤuſchung und das Blendwerk 


der Betrüger. Beſchwoͤrungen, Zauberenen und 
Mummereyen von auerhand Art find die Mittel, die 
fie jum Austreiben der eingebildeten Urfachen der 
Bösartigfeit gebrauchen, und im Vertrauen auf die 
Kraft. diefer Dinae meißagen fie das bevorftehende 
Schickſal ihrer getaͤuſchten Kranken. In dem ganzen 
Umfang von America finden wir dergleichen Gauckler. 
Ein befonderer Umftand fommt ihnen treflidy zu ſtat⸗ 
ten. Da fie mit den Menfchen zu einer Zeit zu thun 
haben, da fie Durch Krankheit fehr geſchwaͤcht find, 
und da in dieſer Zeit der Kleinmüthigfeit leicht ers 


ſchreckt werden koͤnnen, fo fäut ed diefen Gaucklern 


Jonicker. 


gar nicht ſchwer, fie zu einem blinden Vertrauen auf 
die Gewißheit ıhree Mitel und Wahrfageregen zu 
bringen. Die Gauckler beanügien ſich nicht mit Die« 

‚ fem Fortgang ihrer Schwärmeren, fondern erjircde 
ten fie audy auf andere Begenftände. In jedem Rotb- 
fa, in jeder Gefahr nahmen fie ihre Zuflucht Dazu. 
Hatten fie einen ungluͤcklichen Krieg, mißlang ihnen 
dıe Jagd, drohte unguͤnſtige Witterung ihre Hoffnuns 
& ju vereiteln; fo mußte der gaudlerifche Priefter 

. Rath fhaffen; er mußte feine Beſchwoͤrungen anfan« 
En ‚ und ihnen die Urſachen Diefer Plagen entdeden. 
Diefe rühmten ſich einer Gemeinſchaft mit wohlthaͤ⸗ 
tigen Geiftern, durch deren Kllfe fie dasjenige 
.. entdeden fönnten, was in den entfernteften Ge— 
aenden vorgieng, was vor Zeiten gefchehen wäre, 
oder was.nac langer Zeit geſchehen würde. Um ſich 
u den Begeifterungen vorzubereiten, faften fie lange 
dit und nehmen alsdann betäubende Getraͤnke zu 
ch, laſſen fih im enge Behälter einfließen, und 
muachen die ftärkften Leibeöbewegungen,, ſo daß fie in 
heftige Eonvulfionen geratben. Sn diefem Zuftand 
thun fie Handlungen, die uͤbermenſchliche Kräfte zu 
ſeyn fcheinen, reden in einer Sprache, Die ganz fremd 
j wand ihre erhigte Einbildungskraft ſtellt ihnen Bile 
er vor, die aujjerordentlich find; und nun glauben 

- fie felbften, Umgang mit Geiftern zu haben. Gie ber 
trügen fid) und andere, und Schwärmerey und Be— 
trug figd fo mit einander vermifcht, daß es ſchwer iſt, 
fie von einander zu unterfcheiden, Cie überreden die 
ſchwachen Indianer, daß fie nunmehr Die Macht ‚er 
halten hätten, Wurzeln und Kräutern eine heilende 
Kraft mitzutheilen, ja fogar Todte mieder lebendig 
u machen, Um fie defto leichter zu überreden, machen 
ie die Probe an fih. Sie vermunden ſich an einem 
Theil des Körpers, der Gauckler faugt mit einer gt» 
wiſſen Gefchicklichfeit das Blut aus, bringt Das beis 
lende Kraut an die Wunde, und nun glaubt jeder« 
mann, dad Blut fer dadurch geftitit worden. Zaus 
fend andere Grimaſſen machen fie, um das leichtglau⸗ 
bige Volk zu betrügen. Dft aber befommt ihnen 
auch ihre Gauckeley fehr übel. Wenn der Erfolg mit 
ihren Berfprechungen nicht übereinftimmt, fo wagen 
fie, Daß die Wilden fid über fis ber machen, und ih⸗ 
nen eine üble Belohnung geben. Sie haben aber audy 

ſo viele Kunftgriffe in ihrer Gewalt, daß e6 felten 
Dazu fommt, : (22) 
Jonicker, werden diejenigen Philoſophen benahmt, 
die aus der Schule des Thales in ummterbrochener 
Ordnung gekommen find; wel Thales in Jonien 
gebohren war, und die meiſten dieſer Phileſophen 
theils eben daſeldſt ihr Vaterland hatten, theils in 
Konten lebten. Auf Uebereinkunft in Grundſaͤtzen 
wird ben diefer Benennung nicht Ruͤckſicht genom⸗ 
men, wie Überhaupt nicht bey den Benennungen 
der frübeften Philofophenfeeten 5; Denn als die 
Abtheilungen der Philoſophen in Schulen einge- 
führe wurden, hatte man beflimmte Begriffe von 
Secten noch nicht aebilder, und ließ Daher an irgend 
einer gemeinfamen Zufättigfeit ſich genͤgen. Thales 
ward etwa 632 Jahr vor Ehriftus gebohren, zu 
Miler in Jomen von Eltern, die aus Phönicien her— 
fammten, doch feit geraumer Zeit in Milet anges 
feffen waren, Geine Familie mar red, und in 
großem Anſehen, fo daf er Ausſichten auf die erften 
Stetten im Staate ſich machen fonnte. Dazu fidy 
eſchickt zu machen, trachtete er vielleicht zuerit nach 
enntniffen, die andere nicht befaßen, weil in frepern 
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Derfaffungen vorzligliche Kenntniffe zu den hoͤchſten 
Eyrenſtellen führen. Deßhalb unternahm er Meifen, 
ungewiß ob nad) Creta, gewiß aber nad) Aegyp⸗ 
ten, ais deſſen Weiſsheit und Cultur vor allen uͤbri⸗ 
gen Reichen damals hei hervorleuchtete, ohne darum 
einen fehr hohen oder nur fo haben Brad erreicht zu 
haben, ald die damaligen, und felbit fpäteren Gries 
den tuͤhmen; weil unter Blinden einäugig zu feyn, 
fhon erſtaunenswerther Vorzug ift. Wer Uegnpten 
mit feinen Wundergebäuden gefehen, mit äguptifchen 
Priejtern Umgang gebabt hatte, galt den Briedyen 
jener Zeit fo viel, als cr am Ende des vorigen Jahr⸗ 
bundertö den Deutfchen, wer Frankreich befucht, und 
mit Parıfern Bekanntſchaft errichtet hatte, Was von 
Wrgnptifcher Weisheit Die Griechen rühmen, befteht 
fajt nur in allgemeinen Ausdrücden, am meijten bey 
den älteften und zuverlaͤßigſten Scrifttellern ; in 
Ermangelung beftimmter Benfpiele laͤht fi daher 
genau darüber nicht urtheilen. Die Berichte von der 
den Aegytern befannten uud ihren Myſterien vorges 
tragenen Einheit Gottes, und feinem Unterfchiede 
von Materie und Welt ivagen nicht das Bepräge von 
Zuverläßigfeitz Herodot wenigſtens und Plaro, 
die älteiten und fiherfien Zeugen, wiſſen daven nichts. 
Auch willen die glaubwürdigften Echriftiteller nichts 
von einer auf-Bründe gebauten, oder uͤber Griechen⸗ 
lands damalige Begriffe merklich ſich erhebenden Theo⸗ 
rıe der Weltentftehung. Richtigete Begriffe Demnach 
und Brundfäge der Mbilofophie fonnte in Aegypten 
Thales nicht erlangen. Den Gewinn jedoch fdyaffte 


ibm die Reiſe, daß er aud) die Aanptifche Cosmos 


genie, und ihre Vorftelung von Welt und &ott fen- 
nen lernte, mithin Über den bey feinem Volfe herge⸗ 
- bradhten Slauben, in Stand kam hinauszublicken. 
Einem fruchtbaren Geifte ift ſchon dieß Nahrung 
genug zu meiterm FZorfhen, und Reis, ben den ab» 
weichenden Lehren tiefer zu unterfuhen, um dad 
Wahre und Vefte nad) eignen Einfichten zu beftims 
men. Allem Unfchen nad) ift das dee mefentlichite 
Vortheil, welchen Aegypten dem jonifihen Weltweifen 
gewaͤhrte, und ihn bewog Über Beltentfiehung, und 
erfte Naturfräfte, nad) Erfahrungen und Gründen 
zu philofophiren, mit Beyfeitfegung alter wiutührlie 
chen Erdichtung , und alles Anfehens grauer Ueberlie⸗ 
ferung. Bor Thales hatten dieſe allein gegolten, 
er alfo erwarb ſich das unjterbliche Verdienft, zuerjt 
dieſen Unterfuchungen wiſſenſchaftliches Anfehen zu 
geben, und dadurd) fie dem Gebiete der Phantafie zu 
entrüden. Neuheit und eigenthünticher Reit folder 
Beichäftigungen des Verſtandes feſſelte ihn allem Vers 
muthen nad) fo, daß er politifcyen Glanz gang Ihnen 
aufopferte, zufrieden mit der Ehre dem menſchlichen 
Verſiande eine ganz neue Bahn eröffnet zu haben. 
Er verlebte feine Tage in philoſophiſcher Muße, ohne 
Yemter zu fuchen oder anzunehmen, dloß beſchaͤftigt 
feine beſſern Kenntniffe in den Scheoß eines Freundes 
niederzulegen. Denn oͤffentlich Wiſſenſchaften zu 
fehren, war-unter den noch nicht genug verbreiteten 
Griechen damals nicht Sitte. j L 
Die Thaletiſche Philoſophie fhränfte auf Beſtim⸗ 
mung der Frage ſich ein: mie ih die Welt entjtan« 
den? und mithin, weil dag nothwendig Damit vers 
Inüıpft ift, die Geſtirne, nebft den Gottheiten, wel⸗ 
cher Natur find fie? Sonderbar, daf eher die Men⸗ 
ſchen dad Aeußere fib bemühten zu ergründen, als fie 
ihre eigene Natur erforfbten, und die Philoſophie 
anfieng, mo fie hätte aufhören fouen! darum aber 
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nicht minder natuͤrlich, meil die Unterfucdhungen der 
Vernunft vor ihrer gänzlicdyen Ausbildung, nicht von 
Prineipien regiert werden, fondern von finnlidyen 
Reiten, und vorgefaßten Mennungen. Nun ift Har, 
daß alled Aeußere, und in die äußeren Sinne fallende, 
vorzuiglich und an ſich zieht, durch —— und 
unangenehme Eindrucke, und durch Die von ihm leich⸗ 
ter und beſtimmter ſich einprägenden Bilder ; und 
dab Daher uͤberall die Menfchen eher Kenntniffe äußerer 
Gegenftände erlangen, ald deffen, was in ihnen vors 
geht. erner ift Far, daß die Menſchen überall, ' 
weil fie täglich mit ſich umgehen, fich felbft hinläng» 
lic) zu kennen glauben, mithin ihre Wißbegierde eher 
auf jedes andere ald auf fi) wenden. Daher kommis, 
daß in den frübeften Zeiten der Cultur, die Menfchen 
uͤber Die Natur und deren Entftehung mancherley dich⸗ 
ten, und auf Cosmogoniefabeln ihre Religion grim⸗ 
den, Eben diefe Gegenftände ‚der frühen Fabeln, 
weil fie mit der Religion in naher Verbindung ſtehen, 
erhalten bey zunehmender Eultur vorzuͤgliches In⸗ 
tereffe, und werden Gegenftände erfter philofophis 
ſcher Unterfuchung. Aus den Codmogoniedichtungen 
nahm daher aud) Thales mehrered berüber in feine 
Dhilofophie, vornehmlich den erften Hauptſatz: daß 
Waſſer aller Dinge’ erfter Stof ıft , welches an die 
Fabelvorſtellung des Chaos am naͤchſten gränzte, 
auch von Homer ſchon auf dieſe Art war vorgefteut 
worden; mahrfcheinlich ven den Aegnptiern auch fo 
gelehrt ward. Die vorläufigen Fragen : ob denn die 
Welt einmal entjianden ift, und was unter einem 
Urftof alter Dinae müſſe verftanden werden? küm— 
merten Thales nody nicht; er gieng vom Damals Übers 
alt zugefiandenen ald einem umerfdyütterlichen Stand · 
punfte aus, daß alles entftanden iſt, wie uͤberhaupt 
der Berftand leicht dad als uunmftößlich vorausſetzt, 
was Die gemeine Mennung geltend macht. Dafür aber 
bewies er zuerſt diefe Behauptung, und machte fie 
ee Unerachtet mit der ftrengften 

iſtoriſchen Gewißheit nicht kann erhärtet werden 
daß Thales Beweife gebrauchte, "weil er nichts 
ſchriftliches Hinterhieß ; fo ſtimmt doc die unbe⸗ 
ftrittene Ueberlieferung in den zuverläßigften Schrift» 
fietern Daflır. Dieſe Beweiſe lauteten jo: aller Dinge 
Nahrung iſt feucht und wäfferigt; mithin, da dad 
Feuchte die Dinge ausbildet und vergrößert, fo ift 
85 erjter GStof. Zudem find auch aller Dinge Saas 
men feuchter Natur, und einfolglich ift dad Feuchte 
aligemeiner Saame. Wegen unentwidelter Begriffe 
vom Urftoffe, haben diefe Beweife geringe Veftigfeit, 
was nad) jegigen Erfahrungen zur Nahrung und zum 
Saamen der Dinge dient, iſt Darum nicht nothwen⸗ 
dig erfier Stof, weil, und unfichrbar, es gar wohl 
aus andern Stoffen kann gebilder feyn. Auch 
find, aus Mangel an ausgedehnten Beobachtungen , 
Die beyden Saͤtze: alle Nabrung ift feucht, und aller 
Saame beftebt in Feuchtigkeit, nicht in völliger All⸗ 
gemeinheit richtig. j 

Diefer Grundftof ift ganz aus der Region finnlis 
cher Vorſtellungen hergenommen, wie ed denn bey 
damaligem Mangel an Begriffen des inuern Sinne 
nicht anders fern fonnte. Eben fo finnlich ift auch 
die Thaletiſche Vorſtellung von der Ausbildung Diefed 
Waſſers. Es ward des Wailers gedacht, als durch 
und Durch veränderlich, mitbin jede Befchaffenheit an⸗ 
zunehmen fähla, Darum nothwendig, meil ed ſonſt in 
jede andere Körperarten fidy nicht hätte verwandeln 
fönnen, Verwandlung nemlich ıjt der einzige Weg, 
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auf welchem aus Waſſer alle uͤbrigen Elemente ent 
foringen. Die Verwandlung wählte Thales, weit 
tägliche Erfahrungen nad unentwidelten Begriffen, 
fie in der Natur und zeigen, weshalb auch die Phans 
tafie vober Bölfer mit Bermandlungen mancher Art 
uͤberall iſt angefüftt. Ueber diefen dunklen, aus den 
Eosmogeniendidytungen auch entichnten DBegrif , 
gieng jedod Thales dadurch in etwas hinaus, daß 
er um cim geringes ihn verdeuticchte, und die Vers 
wandlung erflärte durch Berdidung und Verdünnung, 
Berdünntes Waſſer nemlich it Luft, verdünnte Luft, 
feuriner Aether, verdicktes Maſſer hingegen iſt erft 
Schlamm, hernach Erde, Zu dieſer Aufhellung veran⸗ 
laßte ihn höchſt vermuthlich genauere Aufmerkſamkeit 
auf einige tägliche Naturerſcheinungen, wo aus dem 
erhisten Wafler cin feinerer Dunft auffteigt, und 
jedes Waffer, nach langer Ruhe einen Bodenfaß fal« 
len läßt. Wie wenig dıefe Erfahrung der eigentlidyen 
Derwandtung alınftıg ift, fonnte Thales noch nicht 
woiffen ; Daher auch Die geringe Veftigfeit feiner Theo» 
rie nicht inne werden. Dat folde Verdidung und 
DVerdiinnung eine Urſache haben muß, fühlte Thates 
noch nicht; weil in den früheften Zeiten Die Vernunft 
noch Stärfe nicht genug hat, üͤberall nad einem 
Brunde zu fragen, indem Die noch zu mächtige Phan» 
tafie an Zufanmenreihungen der Bilder ohne Grund 
u fehr gewohnt ift. Keine Nachricht ſagt uns, Daß 
Thales einen folhen Grund annahm, und zuver⸗ 
läfige Schriftſteler verfidyern Susdrücklich, daß er 
: um ihn ſich gar micht beflimmeree. Verzeihlich dem⸗ 
nad) ift diefer Fehler dem erften Philoſophen aller⸗ 
dings, aber darum nicht minder Dem ganzen Gebaude 
verderblich, und iu feinen weiteren Folgen hoͤchſt nach⸗ 
tbeilig. Aus den angegebenen Elementen’ bilden Die 
übrigen Dinge fih: auf welche Art und. nad) melden 
Geſetzen, meldet man nicht. So entiteht zuletzt Die 
Melt, aber nur eine, und in Derfelben alles voll, 
ohne leeren Raum. Beweiſe Diefer Säge finden ſich 
nicht, nech Nachrichten, ob fie vorhanden waren. Sp 
viel erheut indef, Daß Thaled den Vorrath des 
menſchlichen Verſtandes mit den noch fehr verworres 
nen Vorſtellungen von der Welt, und dem leeren 
Ranme vermehrte, melde Die Nadyfolger mehr und 
mehr aufheitten und berichtigten.. Dem Magnet und 
Bernftein gab Thates Leben und Eerle, weil Seele 
ein ihm Bewegung hervorbringendes Wefen war. Er 
ſchloß bier nach Art aller nicht aufaeflärten Menfchen, 
Denen Bewegung, ohne ſichtbaren Stoß, Kennzeichen 
von Empfindungen und Yeben ıft, Eben daraus wird 
glaublich, daß Thales das Feten aud auf Das von 
uns für leblos gehaltene ausdehnte , vieleicht gar 
ind erfte Waſſer Lebenskraft feat. Der Gab wes 
nigftens: Durch Die ganze Melt ift Eine Seele ausge— 
breitet, und mit allen ihren Theiler vermifcht, weß— 
peib die Götter alles erfüllen, dient fehr zur Bes 
räftiaung. Nicht unglaublich ift daher, was fbätere 
Nachrichten beſagen: Die Welt fey ein thierifches Werfen 
und eben Deshalb ohne Raum. Im thieriſchen Körper, 
ſchloſſen die Alten, ift Zufammenhang after Theite, 
und ſolche Continwität flieht den Iceren Raum aus, 
Sie fahen nicht ein, daß diefer Zufammenbang Poros, 
und leere Zwifchenräume nicht aufhebt. Hier nun ift 
mefentliche Erweiterung des rohen Weltbegriffes, wo 
Norftellung des Zufammenhanges aller ihrer Theile, 
dunkel weniafteng, zum runde lieat. 
Bis bieher find alte und neuere Scyriftfteller Uber 
Thaletiſche Lehren größtentheild einftimmig,  fobald 
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aber es an die Frage fommt, was iſt Gott? erhebt 
ſich unter allen ein bisher nicht beygelegter Streit. 
An der Spitze einer Parthey ficht Urifioreles, an 
der Spitze der andern Cicero, Der erfie zieht aus 
den angetlihrten Behauptungen der Altern Philo ſophen 
bis auf Anaragorad, Die Prtagorder jedoch nicht 
beygezaͤhlt, Folgende Hauptfumme : aus dieſem 
aliem dringt ſich die Zolgerung auf, daß diefe Phi- 
fofophen nur die materieuen Principien gefannt, des 
erjten Quells alter Veränderung aber nicht gedacht ha= 
ben; ferner, die erften Philcfophen haben größten. 
theils bloß die materiellen Principien anerfannt. Der 
ander fagt mit dürren Worten aus: Gott fen das 
denfende Wefen, welches aus dem Waſſer alles bildete, 
Beyden tretten unter Alten und Neuern mehrere ben. 
Die dem Cicero folgen, befchuldigen Ariftoreles 
der Verdrehung aus Ned und Ruhmſucht, ohne 
jedod) diefe harte Anſchuldigung hinlaͤnglich zu bes 
mwahrheiten. Ganz von anderer Befhaffenheit hinges 
gegen ift, was gegen Cicero fidy erinnern läßt; Die 
Quelie, woraus er frhöpfte kennen wir nicht, mie 
wenn ed eine trübe mare ? Im Ciceronifchen Terte 
bat die unmittelbar folgende Periode weder Zuſam⸗ 


menhang nod Sinn ; mie wenn dieſer Text verdors 


ben wäre ? Einige Zeilen darauf rechnet derſelbe 
Eicero dem Unaragorad als Verdienft an, zus 
erft die Weltanordnung einem verftändigen Wefen zu⸗ 
gefchrieben & haben, und geräth mit ſich felbft in 
offenbaren Streit; mie wenn er ſich Übereift,hätte? 
Die Unaragorifhen Somoeomerieen nimmt er für 
Partikeln, die fid) einander gleichen, gegen einftims 


mige Yußfage des ganzen Alterthums, wie wenn er 


Thales nicht völlig verftanden hätte? Go viel 
Ichrt nun wohl diefe Ubroägung, daß Thales zur 
erfien Verwandlung des Waller feine außer ihm vor« 
handene Urfache ausdrücdlich gebrauchte: fo viel aber 
lehrt andy von der andern Scite genauere Betrachtung 
der Ariftotelifchen Nachricht , dar er das Dafenn einer 
foldjen Urfache nicht ausdruͤcklich laͤugnete, und daß 
mithin alte Neuern, die dieß haben finden wollen, 
ihre eigene — dem Philoſophen von Stagira 
unter ſchoben. Volllommien richtig merkt Daher Mods 
heim anz Ariſtoteles zähle Thales denen ben, 
die uͤber die weltbildende Urſache ſich nicht deutlich 
und beſtimmt ausdrüdten. Thales nemlich ſetzte 
zwar eine Urſache außer und neben der Materie nicht; 
aber er laͤugnete fie auch nicht, vielmehr ließ er Die Frage 
unberührt und unentfdieden ; hätte er Anlaß ge— 
babt fie fidy vorzulegen, er würde, nach Ariftotes 
les menſchenfreundlicher Vermuthung, der Vernei« 
nung nicht bengerreten ſeyn. Dieß ift Denn auch 
voufonmmen der Natur des chen der Finſterniß fid) 
entwindenden Verſtandes angemeffen, als welcher, 
in Etmangelung genauer Begriffe, ſcharf gefaßte Fra- 
gen nicht aufmwirft, und eben Daher manches zu ver— 
neinen Das Unfehen hat, moven forgfältigere Aus» 
einanderferung ihn würde zurli ſchruchen. Auch 
war dem erjien Philoſophen, der vor fid) nichts 
als die unförmlicen Enfteme der Theogenien fand, 
das nicht anders möglich; im Diefen Syſtemen kam 
der Begriff von einer Urſache, außer dem Chaos, nicht 
vor ; in der ganzen Maſſe von Bolfökenntnifien fand 
er ſich nicht; es war alfo nichts, das ihm darauf 
hätte himmerfen und feine Umentbehrlichfeit ihm för 
nen fühfbar machen, 

Gleich den Theogonirendichtern nahm Thates ım- 
unterfucht an, die Gottheit ſey aus Dem Urweſen, 
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das iſt dem Waſſer, entſtanden. Daß die Weltſeele 
von ihm für Gottheit gehalten ward, ſcheint feinem 
Zweifel unterworfen 5; Diefe Weltſeele num it höchit 
vermuthlich nichts anders als Der feurige und warme 
Aeıber, theils weil Arigtoreles der Ihiere Leben von 
der Wärme, das ifl, dem alled durchdringenden Ues 
ther ableitete, und dabey nicht undeurlich zu verftehen 
giebt, dieſe Wärme entfpringe aus der Feuchtigkeit; 
theild auch, weil nach faft alten Griechiſchen Philos 
fophen, der feuerähnliche Aether Welrfeele iſt. Wen 
ennmgermaffen fühlbar ut, mas Zuſammenhang in 
der Geſchichte heißt, und daß in menſchlichen Beges 
benheiten, cd nicht meht denn in der phyſiſchen Welt 
Einen Sprung fann geben ; dem mird felbft Diefe 
Ueberrungtimmung des erjten Phyloſophieſyſtems mit 
den Bollsmepnungen, neuer Beweis der richtigen 
Dorfieiung. Wen ferner aus der Geſchichte des 
menjchlichen Verſtandes erinnerlidy ift, daß Ents 
wickelung mancher Begriffe. und Grundſaͤtze durch eine 
lange Reihe von Jahren erfordert ward, che der Begrif 
‚von Bott feinen meientlichen Character annahm, dem 
wird auch Die Die hier gegebene Erläuterung beftätigen, 
Sonach fonnte num Thales fagen: eine göttliche 
Kraft ſey durch das Waſſet verbreitet, von welcher 
68 Bewegung erhalte, wenn er bedachte, daß dieſer 
Aether, vor des Waſſers Verwaridiung eingewickelt 
in ihm lag, und had) der Verwandlung auf das 
Maffer wirkt; fagen aus gleichem Brunde, Bott 
fen das ältefte, weil er ohne auen Anfang, Sonach 
onnte auch Thales den Aubſpruch thun, Gott habe 
aus Der Materie die Welt gebildet, wenn er uber 
legte, daß der Werber nad) feiner Entwickelung der 
törıgen Diaterie Ausbildung befoͤrderte fagen auch, 
ohne von Bott bemierft zu werden, fünne der 
Menſch nicht einmal Boͤſes denfen, geſchweige thun, 
wenn er ſich erinnerte, Daß die Weltſeele alles durch⸗ 
dringt. Fragen nun die Neuern, ob Thales zur 
derruchten Motte der Gottesleugner gehört : fo 
lehrt fhon das vorhergehende Die Untwort, nachdem 
einige Heine Bedingungen vorher ausgemacht find, 
Mey man mit einem Gotlesleugner den, der dürr und 
Har fagt, es ift fein Gott: fo it es Thales nicht. 
Meynt man den, der im Herjen ale Verehrung Bots 
teß, alles Gefuͤhl höherer verfändigen Macht abgeitreift; 
Alte Bande der Keligion zerriffen hatz auch dann iſt «6 
Thales fihtbar nicht. _ Meynt man den, der Vor— 
derfäre hinftett, Gorted Dafenn heimlich abquläugnenz 
auch dann iſt Ehaled micht Atheiſt. Ariſtotele 
ſpricht ihn von allem Verdacht ſolcher Hinterliſt frey. 
Den Irrenden, der aus Unkunde Saͤtze vertheidiah, 
weichen gefäbrliche Folgen anftehen, der aber dieſt 
otgen nicht fichtz ders fähr er fie, zutruͤck vor ihnen 
haudern, und feine Übereilten Behauptungen meit 
von fich würde werfen, den hat doch wohl ſchwerlich 
jemand Hartherzigkeit genug, Gottesiäuaner zu nen⸗ 
nen. Auüerdings führt das Thaletiſche Syſtem zur 
Öbngötteren atraden Wegs ; neben der Materie. ift 
feine bewegende Urfache, die Weltfeele entfteht erft 


nach dem Waſſer, ift Folglich der Vergaͤnglichkeit unters. 


worfen; d. b. vermöge deutlicher earifie, es iſt fein 
Bert. Daß aber Thales ſolche helle Begriffe nicht 
hatte, daß er von dieſen Folgen nichts abndete, iſt 
oben angernerft, Daher auch einleuchtend, daß ibrt 
fotdye Folge ohne ſchreyende Ungerednigkeit nicht koͤn⸗ 
neh aufgebfirdet werden, Zuletzt Ichrt noch daß Ge⸗ 
fer: Thales ſtimme aud) darinn den Theogonieen 
en, daß fein Gebaͤud auf einer groben Emaͤnation 
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aus Materie ruht; weil Gott und die Welt, nebſt 
altem, was darinn iſt, aus dem Waſſer durch Ver- 
wandlung hervorgehen. Alfo eine Urt von Emanation 
und zwar die finnliche , iſt der dichtenden Phantafie 
ſowohl, als dem ſchließenden Verftande erjte Erklaͤ⸗ 
tung des Urfprumgs alter Dinge. Auch kann ed, die 
Lage des rohen Verftanded wohl erwogen, nicht. flig« 
lid) anders fenn; unfere Sinne rufeh täglıd) und zu, 
was entfteht, erhält Durch Verwandlung eines andern 
Würkiicykeit, woraus der ungelbte, im Zufammen- 
fegen und Trennen der Begriffe noch nicht erfahrne 
Verſtand, zur ——— ſogleich hinüber fpringt : 
alles Entfichen ift Verwandlung. Und da zugleich 
bey Entjtehung der Welt, von allen, was wir fehen, 
nichts muß ſchon, gemefen ſeyn, weil es fonft 
nicht emſtanden wäre: ſo blieb uͤbrig, daß alles 
Entſtehen, Verwandlung eines einzigen in vieles, 
grober Ausfluß vieler aus Einem ward. Ueber des 
Emanationsſyſtems Urſprung bat man demnach nicht 
Urſache verlegen zu ſeyn, nur ſeiner Verfeinerung muß 
man forgfältig nachſpuͤren, und bier den Faden nicht 
fatten laſſen. Noch werden unter Thales Namen 
einige Lehren von juͤngern Schriftftellern aufgeführt; 
die aber; theild well alte Gewährsmänner ihren 
mangeln, theilö weil fie mit dem bisherigen im 
beiten Vernehmen nicht fteben, von geringer Erhebs 
tichfeit find, So melden —5 — er habe die Seele 
für ein ſich felbft unaufhoͤrlich veränderndes Weſen 
erfiärt ; andere, Die Seele befiche aus Waller; nod) 
andere, die Seele fen unförperlich und tnfterblich. 
Mit Thales ſtarb fein philoſophiſcher Geiſt nicht 
aus: er erbte fi), der Abweichung in den mefentlis 
dien Stüden uneradytet, auf mehrere Menfchenges 
ſchlechter fort. Durch Freundſchaft ward Unaris 
manders Geiſt von Thales geweckt zum Stus 
dium der Philoſophie. Auch er war ein Mileſier, 
—— gegen dad Ende der 42ſten Olympiade. 
on feinem Yeben ift auf die Nachwelt nut gefom» 
men, daß er in einem Buche feine Mennungen bins 
terließ. Sein Uebernehmen hingegen det Perjon eines 
bifentlichen Lehrers, ift nichtd als Vermuͤthung eines 
neuen Schrififteuers, Als Selbſtdenker verlieh Unaz 
ximandet feined kehrers ohnehin wenig vefte Bes 
hauptung Über das erfte Prinzip aller Dinge, und 
fete an deſſen Stelle das Unendliche, dody nicht als 
etwas abfiraetes, ſondern ein unendliches Weſen 
eine unendliche Subſtanz z und fliate zu näherer 
Beſtimmung An, fie fen feiner als Waſſer, groͤber 
als Luft. Cine Nachricht aus einem ſehr fehler 
haft zu. uns gekommenen Buche des Philoſophen 
von Stagira, bermöge welcher dieß Grundweſen 
Waſſer feon fol; meil fie jener Ausſage, aus cinem 
andern glaubhaften Zeugniſſe entgegen ift, verdient 
nicht beobachtet zu werden, Zuerſt erſcheint im der 
Philoſophie durch Anarimander Der unendliche 
Begrif, jedoch, mie bey der erfien Ausfonderung 
nicht anders ſeyn kann, in fehr dunklem und zwey⸗ 
deutigem kLichte. Was den Sinnen und der Phantaſie 
ald unendlich vorſchwebt, dad Grenzenloſe in Dauer 
und Ausdehnung , dann auch das Unbeftimmte in 
Rüuͤckſicht auf Form, nennt Anatımander unends 
lid. Noch Jahrhunderte hindurch arbeitete der Ver: 


sand, und wand fi) in Sophismen herum, che 


ibm dieß Chaos zu entwirren, und dem Begrif in 
Pin verſchiedenartigen Beftandrheile zu zerlegen nes 
and. Mehrere Philofophen geben nad Anarımam- 
ber ihrem Urweſen Unendlichkeit, und zwar, nad) 


— 


64 Jonicker. 


Ariſt ote les Bemerkung, nicht ohne Beweis, wel⸗ 
chen Beweis Ariftoreles als allen gemeinſchaftlich 
aufführt, und dadurch und berechtigt, ihn auch für 
Anarimandrifh zu nehmen. Das Unendliche bat 
feine Graͤnzen, mithin auch fein Prineipz es iſt ferner 
ohne Anfang und unvergänglidys denn, mas entftcht, 
bat nothwendig ein Aufhoͤren, umd alles Aufhoͤren iſt 
Graͤnze, folglich ift nah Anarimander das Linends 
liche unfterblich und unvergänglich. Jene Phitofophen 
ſchließen, dad Unendliche ift Princp, weil es fein 
Printip haben kann, indem es fonft würde bearänzt 
ſeyn, ohne zu bemerken, daß in der Folgerung Gränze 
der Zeit und Graͤnze der Ausführung mit einander 
vertaufht werden ,. und das Prineip anfangs für ein 
Ding, woraus etwaß entfteht, hernach für Zeitanfang 
—— wird. Sie ſchließen, das Unendliche 

oͤnne weder entſtehen noch vergehen, und müſſe 
mithin Urweſen ſeyn, weil alles Entſtehen und Ver⸗ 

ehen mit ſich eine Graͤnze führt, alſo die Unendlich⸗ 

eit vernichtet, ohne zu fühlen, daß auch hier von 
Zeitgränge auf Naturgränze oder Befhränfung, durch 
Bermehhslung fremdartiger Begriffe, gefolgert wird, 
Ben dem allem liegt nicht geringes Verdienft darinn, 
daß der Begriff eined Princips in Unterfuchung ge— 
nommen und Unlaß dadurch gegeben ward, eines 
» Grundwefend Erfordeeniffe veſtzuſetzen, welches noth⸗ 
wendig alten hierüber zu errichtenden Lehrgebaͤuden 
muß vorangehen. Auch darinn hat Anarimander 
fi Verdienſt um feine Wilfenfchaft erworben, - daß 
er fein Grundmwefen zum Mittelding zwiſchen Wafler 
und Luft machte, in Unfehung der Feinbeit, nicht, 
mie ed jemand deutet, ald ob ed von Luft und Feuer 
gleich viel an ſich trägt, und von beyden keins ift. 
Eben dadurch bereitete er den Geiſt der Nadıfoiner 
vor, die Materie von allem individuellen mehr zu 
entfleiden, und fomitihren Begtif zu berichtiaen. Ob 
dazu ihm die Bemerfung Anlaß gab, daß ganz bee 
ſtimmie Materie, wie die Thaletifche, zur Verwand⸗ 
Jung in alle Elemente nicht taugt, muß aus Marıgef 
an Nachrichten dahingeſtelt bleiben.‘ Außer diefen 
Gründen hatte Anarimander noch einen, fein Urs 
seien unendlich zu machen, damit nemlich fo Der un« 
überfehbaren Mannichfalgfeit in der Melt der Stof 
nidyt mangelte; moraus zugleich fid) ergiebt, daß 
unendlich ihm unbegränst war. 

Aus diefem Unendlichen, wegen feiner Einfoörmig⸗ 
feit von den Alten genannt Find, fol altes Übrige 
werden; alfo fragt fih, war es in ihm fchen eins 

efchloffen , lag es im Steinen, und ſchon wirklich ger 
emt darinn? Oder war es vielmehr nur fo darınn 
befindlich, Daß es daraus werden fennte, etwa wie 
im Marmorbiod die Bildſaͤule Merfurs? Alte umd 
—— Nachrichten weichen von einander ad; Ar i⸗ 
ftoteles fagt, aus dem Unendlichen werden Die dar« 
inn liegenden entgegengefehten Dinge abgefondert , 
und fein Ausleger Simpliciuß fügt hinzu, damit 
fenen die warmen, falten, trocknen und feuchten Dinge 
gemepnt. Dieß ſcheint auf vorhergehende Zormung 
zu gehen, fo daß die Elemente im Unendlichen, zwar 
völlig aebildet, aber unordentlich durch einander fa- 
en. So nahmen es unter den Alten mehrere. Das 
* aber iſt wohl zu erwaͤgen, daß Ariſtoteles 
Ausſage nicht auf ſolche Einſchlieſſung der Elemente 
in Einem geht z wohl zu erwägen auch, daß Ar iſt o⸗ 
teled anderswo der Verdickung und Verdünnung 
dad Ausbilden der erſten Materie beylegt. Nun 
ift offenbar, wo Verdickung und Verdünnung Statt 
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bat, da fällt Vorhergehende Clementenformung weg. 
Sonach wird wohl die Erflärung obfiegen, vermöge 
welcher die Efemente noch ungebildet im Einen lies 
gen, und Unarimander bierinn, wie in ber 
Entftehungdart einzelner Weſen, feinen Zehrer treu 
bleibt. Die Urfadye der Verwandlung hatte Thales 
außer Acht gelaſſen, fein im Denfen fhon mehr geübter 
Schüler, verbefferte auch hierinn das, Spftem, ine 
dem er dazu die Bewegung und Weränderung,; und 
zwar eine ewige, annahm. Nach nähern Beftims 
mungen zu forfchen, ob foldhe Bewegung der Materie 
weſentlich ſey, und aus ihren eigenen ®rundfräften 
entipringe, oder ob fie vielmehr von einer Urſache 
außer der Materie müfje hergeleitet werden, lam 
ihm noch nichts in den Sinn. Solche Ewigkeit der 
A EN ju machen, nahm er an, Die ge« 
fammte Materie ſey nie chaotiſch, endloſe Zahl won 

Welten ſey von Emigfeit her geweſen, fo daß Linters 

gang einer, Entftehung einer unmittelbar folgenden 
„und nie alle auf einmal fid) zertrümmiern: Daß 

Au hingegen ift ewig, ohne Veränderung, nur ein⸗ 
jeine Theile von ihm werden zerftört und wieder 
gebaut. Welches denn die Folge giebt, daß mit den 
Velten es fid) verhält, wie mit einem Baum, deſſen 
Stamm bleibt, Aeſte, Zweige und Blätter wechſein. 
Sinnlich demnach, und“ benm erften Anbtlick, mar 
dadurd die Schwierigkeit vom Urfprung der Bewe⸗ 
Re: gehoben; dem Verftande hingegen bloß weiter 

inausgefeht : Die erfie Welt nemlıdy, woher mar 
die ? oder war feine erfie, woher Die mefentliche 
Unordnung der Körper, aus weldyer ſtets eine Welt 
nad) der andern hervorgeht ? So wenig man den 
Verftand befriedigt, wenn man fagt, ein Menſch 
fen immer erzeugt von vorhergehenden, umd fo wenig 
man dadurd Grund angiedt, vom Bau und der Eine 
richtung des menſchlichen Körpers: fo wenig beru⸗ 
bigt man ihn, menn man annimmt, die Welt fey 
aus Materie, die Materie enthalte nicht nothwendig 
eine gewiffe Zufammenordnung , und dennoch fey 
fietd eine Anordnung Folge einer vorhergesangenen. 

Diefe Behauptung demnach ift dem Echter des 
Thales als Verdienft anzurechnen, in fofern dar. 
inn feine nachherige Unterfuchungen über Weltewig⸗ 
feit, und fette Urfache der Welt enthalten iſt. 

‚Von Ausbildung der Elemente haben wir bios dlırfe 
fige, und noch Dazu dunkle Nachricht z bey Enifies 
bung der Welt heißt es, fonderte ſich Wärme und 
Kälte, die von aller Emwigfeit her jeugende Kraft bes 
figen, das heißt, durdy Verdünnung ward aus jenem 
Mittelweſen Feuer, Durd) Verdidung Luft, Darauf 
ſetzte ſich eine Flammenfphäre um die die Erde um. 
gebende Luft, wie um den Baum die Rinde ; ausführ—⸗ 
lidyer, aus der Luft ward durch Verdidung Waffer, 
aus diefem endlich Erde; Dieje alle umgeben fid) wie 
die Häute einer Zwiebel, wahrſcheinlich wegen ver⸗ 
ſchiedener ſpecifiſcher Schwere. Nun platzt die Feuers 
rinde, die zerſtreuten Bruchſtücke wurden in Kreiſe 
eingefehloffen , und Diefe Kreife find c6, was wir 
Sonne, Mond und Sterne nennen, Dick alles 
iſt voͤlig im Thaletiſchen Geiſte. Fernere Bildung 
der Welt qus den Elementen haben uns die Grie— 
chen nicht überliefert, nur Entſtehung des Menſchen 
duͤnkte ihnen werth des Aufzeichnens, wie fie es denn 
wegen eines tiefen, noch Jahrhunderte hernach nicht 
genug beherzigten Gedankens, ohne alien Zweifel 
iſt. Anfangs ward der Menſch von Thieren anderer 
Urt erzeugt, meil die Übrige hiere bald ihre Nahrung 

von 
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don fſelbſt finden, nur der Menſch langer Saͤugun 
bedarf, mithin gleich anfangs nicht vermochte fü 
u erhalten. Ein Gedanke, den faft alle Nadyfolger 


ıberfaben, indem fie gleich Pilzen die Menjdyen aus 


der Erde laſſen bervorwachien , und der erft larige 

rnach auf die klüger gewordene Metfchheit gewirkt 

t. Der mit alten Naturgefegen ftreitende Folgeſatz / 
daß die Menfchen von andern Thierarten zuerft er⸗ 
zeugt find, ift mehr dem Zeitalter, ald dem Manne 
atzurechnen, und zugleich daran zu erfeben, wie viel 
es dem menfchlichen Verftände Zeit und Ueberlegung 
foftete, der Natur ihren veften Bang abjulaufchen, 
Anarımander mehrte dieſe Ungerermebeit mit eis 
ner andern , indem er anfünte, die Menſchen feyen 
zuerſt erzeugt in Fiſchen, und haben bier Unterhalt 
fo lange gefunden, daß fie fich felbit zu nähren Kraft 
hatten, und feyen ſodann auf die Erde ausgewotfen. 
Die Übrigen Thiere traf bey ihrer Entſtehung ein 
bhärtered Shidfal: fie bildeten ſich im Feuchten, und 
es umſchloß fie eime ſtachelichte Dindez Sonnen⸗ 
waͤrme trocknete alles mehr aus, die Rinde zer⸗ 
ſptang, und fie uͤberlebten den Unfall nicht lange, 
Auch hiet veroffenbaret ſich die Macht allet verjährs 
ten Vorurtheilez gerade auf gleiche Urt glaubten Die 
riechen Tbierergeugung aus feuchtem Schlamme , 
und mehrere Jahrhunderte wurden erfordert, durch 
Bemerfung des hoͤchſtkünſtlichen Thierbaues, die 
Menfchen zu — ſolche Entſtehung ſey durch⸗ 
aus uͤber alle Kraͤfte der Sonne und des Schlam⸗ 


med. u — 
Bishieher iſt im Anaximandrtiſchen Lehrbegriffe Die 
Rede nicht von einem Materienbeweger auſſer der 
Materie, noch von Weisheit und Zweden bey Errich⸗ 
tung des Weltgebäudes : vielmehr giebt es Schrifts 
fteger, die ausdruͤcklich, und nicht ohne Tadel, von 
änzlicher VBernachläßigung , ja Ableugnung foldyer 
— z* reden. Ihnen geſellt ſich der ältefte 
und ebhrwürdigfte Forſcher alter Pehrfäge, Ariſt o⸗ 
tele, zu: Dad Unendliche, ſpricht er, fcheint alles 
u umfaffen und zu kegieren, laut den Behauptungen 
erer, Die auffer ihm feine Urſachen, denkendes 
Weſen z. B., oder Freundfchaft anerkennen; denn 
nad) Unarimander, und ben meiften Phlloſophen, 
it es un * und unvergaͤnglich. Nur Eind 
fleht entgegen: Elemens von Verandrien will, es 
babe Anarimander ber die Materie hinaus phie 
loſophirt ; das Unendliche fen ihm nicht materielle 
Gottheit. Der gute Clemens zieht hier, wie mehr⸗ 
mals ibm begegnet, aus richtiger Vorausſetzung / 
unrichtige Folge; weil Unakimander das Unend⸗ 
fiche Goit nennt, iſt nicht nothwendig, daß er ed 
von der Materie auch unterfcheide) um fo weniger, 
da Ältere und fichere Nachrichten befägen, er habe es 
nicht unterſchieden. So märe demnach Thales 
Schuler ein Gottesleugnet? Die nehmlichen Gründe, 
weiche ben ſeinem Lehrer aufgefteut find, gebieten 
auch hier Behutſamkeit, daß man nicht mit * 
Neuern zu raſch und zu — verhaßte Lehren ihm 
aufbürde, Es war nicht fein Vorſatz, alte Gottheit 
und Sotteöverehrung zu vertilgen , hoch durch Um⸗ 
wege fie zu untergraben; dem Berftande in feiner 
Kindheit , ‚gebunden durch Volksglauben, gewohnt 
tberan &ötterhandlungen zu erbliden, iſt Gotteds 
feugnung durdaus unmöglich. Hatte gleich Ang⸗ 
gimanderd Lehr ebäude Hang jum Atheismus ; fo 
mward er doch felbit das nicht inne, zog die arfährs 
“fie Zolge nicht daraus , und darf mithin, gleich 
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ſpaͤteren Philoſophen von beſtimmteren Begriffen, 
nicht nach dem Gehalte feiner Saͤtze allein gerichtet 
werden, Vielmehr muß man bey dem allen ihm, 
mefentlicher Verbeiferung des Begriffes der Gottheit 
halber, danken. Das Unendliche, fante er oben, re 
giert alles, und ift darum Gott; alfo erfaunte er 
Juerſt, wiewohl Dunfel, ed für anftändig der Gott- 
beit, alled zu vegieren , faßte zuerſt den erhabenen 
und für richtige Gorteserfenntniß durchaus unent⸗ 
behrlichen Begriff , von allgemeiner Regierung der 
—— Po mar e weit eg * Gott in 
einem Herzen zu leugnen, daß er die unzaͤhligen 
Welten, auch die Beftiene, fir Götter erkannte, und 
auch dadurch den Begriff der Gottheit, mit Vergroͤße⸗ 
rung ded Gegenſtandes, von den unmwürdigen Bil⸗ 
dern des großen Haufend abzog. Freylich fuͤhlte fein 
von Vorurtheilen unmmebelter Geiſt nicht das Uns 
ſchickliche in der Vorftenung bergänglicher Gottheis 
ten; allein noch lange dauerte ed, ehe allgemein ber 
menschliche Verftand von den Derirrungen feiner 
Kindheit ,_ zu dieſem Gefuͤhle hinauf ſich arbeitete, 
Allem bisher Gefagten gemäß, it Unarimander 
den Pantheiften beyzugeſellenz nicht nur Die Materie 
ift ihm Sort, und zwar erfitr, erhabenſter Gott, 
fondern auch deren Ausflufe, Welten und Geſſirne, 
benamt er Götter. Was Thales verworren dachte, 
mad die Theogonirendichter dunkel lehrten, faßte 
bemnad) er in beſtimmtere Werte. Solchen Pan: 
theismus nun achtet man gemeinhin gleich der Got⸗ 
teöläugnungs ohne zu bemerken, daß zwiſchen benden 
großer Unterſchied fich findet, Wenn alfo gleih von 
altem Irt ſale Anarimandern zu fäubern durchaus 
unmoͤglich bleibt: fo haben dennoch große Männer, 
aus Ibblidem Eifer bielleicht/ Gortesteugnung der 
menſchlichen Vernunft — ſich beſrebt, ihn 
zu den Rechtglaͤubigen heruͤberzuziehen. Ariftoreled 
muß dem gemäß ausfagen, alle Jonifhen Philoſo⸗ 
hen haben ſich notbgedrungen gefühlt, nach einem 
über die Natur erhabenen Wefen zu forfchen; Anas 
zimander muß, weil fein Lehret rechtglaͤubig iſt, 
und weſentliche — von ihm keiner ihm zur 
Laſt legt, Der richtigen Lehre gleichfalls beha than 
ſeyn z ein Hermiad endlich, auf den ſonſt nicht 
geachtet wird, muß bier einziger vonglltiger Zeuge 
feyn, wenn er Daher ſchreibt, ewige Bewegung, aljo 
ein ewlger Beweger gehe vor dem feuchten Urweſen 
ber, Diefe Ehlüffe alle zerftiebt ein Hauch Fühler 
Bernunftz Ariſtoteles legt Forſchen nad) einem 
Princip auffer der Materie nicht den erften Jonikern, 
fordern den nachher folgenden Meltweifen unmiders 
ſprechlich bey. Thales Nechtaläubigkeit ift nicht 
ermiefen, alfo auch die feines Schlilers nicht, wohl 
aber ermwiefer, daB diefer den kehrer im weſentlichen 


. Stüden verließ. Hermids endlich , der fo oft aus 


trüben Quellen fchöpft, der aud gerade an Biefer 
Stelle Eilfertigfeit oder Rachläfigfeit darin verrärh, 
daß er Anaximandern Behauptung eines feuchten 
Grundweſens zufchreibt, der foute Vorzug vor alien 
Ueltern, vor Ariftoteled verdienen? Erzwungen 
ift demnach die Folgerung eined großen Mannes 
gleichfalls, der im Unarimandrifchen Lehrbeariffe eis 
nen ewigen, der Materie inwohnenden Beweger fin: 
den will; von inwohnender Bewegung auf einen in. 
wohnenden Beiveger zu ſchließen, geitartet die Ver- 
nunftlebre nicht. 

Unarimander hinterließ einen feiner würdigen 
Schüler am Anaximenes, der in der zöten 
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Olympiade gebohren ward, und von deſſen Pebeil 
nichts von Erheblichleit auf und — iſt. Dieſer 
fetste. fur das Anaximandriſche Mittelweſen die Luft 
mit Beybehaltung der Unendlichkeit ; ein ſehr ſpaͤter 
Bericht, der dies Prineip Aether benamt, iſt des 
Anhoͤrens nicht merth. Die Unendlichkeit beſchraͤnkte 
er auf die Quantität, und verwarf Damit auch feis 
ned !ehrerd Unbeftimmtheit der Form; letzteres 
woahrſcheinlich, weil foldye Unbeſtimmtheit in der 
Natur nicht gefunden wird: erjteresaber, weil ihm 
die Luft biegſam genug fühlen, alle Formen anzus 
nehmen, und weil er glaubte, behaupten zu dürfen, 
altes fen aus Luft entftanden, und Iöfe in Luft ſich 
auf. Beweiſe verlangt man von dem allen verge⸗ 
bene, fen ed; daß fie nie da waren, ober daß Die 
Alten ed nicht der Mirhe werth achteten, fie zu uͤber⸗ 
liefern. In fo meit ift diefe Behauptung Über. die 
Thaletiſche, daß Feinheit die Luft geſchickter macht, 
in die Formen der drey andern Clemente ſich zu 
hüten, jedocdy unter der Anarıimandrifchen, weıl ein 
durchgängig! beitimmter Körper nicht fo bequem 
fcdyeint ; aller Elemente Geftalten anzunchmen, So 
viel erhellet indeß aus diefem Sprtgange der Joniſchen 
Schule, daß der Berftand frühe das Bedürfnifi cis 
ned feinen, und von Natur wandelbaren Urweſens 
fühlte, und dem gemäß, unter allen bekannten Din— 
gen jedesmal das fubtilfte auslad. Gemeine Erfahs 
rung ruft täglich ihm zu: je gröber und weiter cın 
Körper if, defto minder Verwandlungen ausgeſetzt, 
deſto feltener ift er in Verwandlungen zu beobadıs 
ten. Seinem Lehrer zufolge behauptere bingenen 
Anarimenes, Verdidung und Verdlinnung fenen 
einzige materienbildende Mittel, und beyde werden 
bewirft durch Die eiwiae Bewegung und Berändes 
rum; ibm zufolge ließ auch er der Bewegung erſte 
Urſache dahin geſtellt, ohne rioch zu fühlen, daß 
nad) joldyer Urſache mit Recht einmal werde gefragt 
werden. Die Verwandlungsart der Luft iſt diefe: 
durch Verdünnung wird fie feiner, alfo Feuer, durch 
Derdidung erft Wolfen, dann Waffer, zuletzt Erde 
und Steine, In Aufſtellung der von den Vorgaͤn⸗ 
nern nicht erwähnten Wolfen findet ſich ein neuer 
Schluͤſſel zur Erklaͤrung, warum cr Luft Urweſen 
ſeyn hieß. Entſtehung der Wolken in der Luft eve 
weckte in ihm die Folgerung, daß aus der Luft die 
Wolken entſtehen, vornehmlich da zu deren Bildung 
der Wind fehr mitwirft. Wind, als bewegte Luft, 
erzeugt Wolfen, folglich reidıt bloße Bewegung bin, 
in Wolfen die Luft zu wandeln, Aus den Wolfen 
rinnt Regen, alfo Luft geht über in Waſſerz Durch 
das Waffer machen Pflanzen und Thiere, einfolglich 
aus Waſſer bilder fih Erde. Scarffinnig ohne 
Zweifel nad dem Vorrath damaliger Kenntniſſe, 
und annehmlicher noch als das Thaletifche Syſtem: 
aber darum nicht veſter an ſich. Welche Folgerung, 
Wolfen entſtehen in der Luft; alſo aus der Luft! Und 
doch wie natürlich, wie faft unvermeidlich dem 
ungeſchaͤrften Berftande! Würmer, Kröten, Froͤſche, 
fließt diefer, entjtehen im Schlamme, alfo aus 
Schlamm; Maden , Fliegen entſtehen in todten 
Thierförpern, alfo aus todten Thieren. Mon bier 
nun fpringen einige Berichte hinüber zur Kälte und 
Waͤrme, ats erften Gründen der Luftverwandlung: 
allein theils haben Diefe zu wenig eignes Gewicht, 
und theils ſtimmen fie mit dem Vorhergehenden ſo⸗ 
wohl, als mit den Grundſaͤtzen des Lehrers und der 
Schuüͤler nicht genug zufammen, um auf fie fidyer 
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fußen zu duͤrfen. Was eben dieſe Schriftſteller von 
Ausbildung des Weltſyſtems ferner erzählen, macht 
Mangel an Harmonie verdaͤchtig, und die Lnerbebs 
lichkeit der Sache ſelbſt, des Anſtrengens vom weite 
ren Nachdenken durchaus unwerth. 

In den Behauptungen über Gottes Natur tritt 
feinem Lehrer Anarimenes faft durchgängig bey: 
daß die Luft Gottheit, und zwar unter allen die 
oberfie iſt daß aud aus ihr gebildete Wefen unter 
die Gottheiten gehören, und die Gottheit nicht erfte 
Urfache aller Bermegung und Weltbildung if, Nur 
in den Nebenjtäder entfernt er fi von ihm, vers 
muthlih , daß er der Luft ausdrüdtidy Leben und 
Empfindung zueignet, und aus ihr unfere Gerlen 
läßt beftehen, wie fie von einer andern Seite Seele 
der ganzen Welt ift. Bon folder Seelenemanation 
ift Unarimenes nicht erfter Erfinder; fie ward im 
Pythagoriſchen Bunde ſchon vorgetragen. Wie feine 
Vorgänger über der Seele Natur dachten, ja ob fie 
darüber gar dachten, iſt zu berichten außer Acht gce 
laflen; daher. Anarımenes im diefer Schule für 
den erſten gilt, welcher den Verftand auf dieſen Ge— 
genftand richtete, Was demnach in Betreff der 
großen Frage ded Atheismus und der Emanation 
von Unarimandern gefagt ift, muß auch vom 
Schinler gelten, wie denn auch Wriftoteles Über 
beyde einerley Ausſpruch thut. 

Anaximenes Schüler fol Aharagoras ges 
weſen fenn, uneradjtet Died Die Zeitrechnung durch⸗ 
aus nicht geftattet, Denn Anaxagoras ward gie 
bohren in der Toten DOlnmpiade, mithin Fo Jahre 
hady Anaximenes. Auch dad Anaxagoriſche Sie 
ftem zeugt von feiner Abftammung aus Anarimenie 
ſchem Unterrichte. Wer ihn mag in der Weltweit⸗ 
heit unterrichtet haben , wird fonft nicht gemeldet; 


‚ein Hermotimus von Klazomenä, der vor ihm 


von Gott das nemliche fol gefagt haben, wird uns 
tee feine Lehrer nicht gerechnetz ja, ob Diefer Hera 
motimus fo philofophirte, wird ungewiß gelaſſen. 
Bon ihm ift Übrigens nichtd befannt, als daß er 
zu Efftafen geneigt; und eben darum Phantaft in 
ey Grade war. Es wird erzählt, feine Scele 

abe in Gewohnheit aehabt, Den Körper zu verlaſſen, 
und in fernen Gegenden umber zu fhmärmen, dann 
babe fie nach der Rldfehr davon Bericht erſtattet, 
bis endlich des armen Schwaͤrmers Feinde den Körs 
per während ſolcher Seelenreiſe verbrannten. Don 
einem Manne folhen Schlages wird man gruͤndliche 
Philoſophie nicht, nur Sprünge Giberfpannter Eins 
ge zu erwarten Befugmiß haben; und hat 
er ja jo etwas gefagt , fo war es zuverläfiig mehr 
Frucht eines augendlicklichen Einfaus, als gefester 
Ueberfegung. Bis auf Anaragoras hatte Die Welt 
meisheit ſich in Jonien, wiewohl ohne arofen Slanz, 
und fümmerlich fortgepflanzt, zum fidhibaren Bes 
weiſe, daß diefer Boden ihm nicht gedeihlich mar. 
Schneller Reihthum, und deffen Begleiter, ausfdmoeie 
fender Luxus und Schwelgeren, binderten den Forte 
gang der Weisheit; mozu fid) um diefe Zeit noch 
der Überhand nehmende Perferdefpetifmus gefelite. 
Als Kleinafien von den Perfern unterjocht, und unter 
Satrapen vertbeilt, oder auch die Regierung der 
beträchtlichften Städte Griechen zugetheift war, ward 
die Freyheit ſchneut unterdrüdt; der Handel durch 
mandherlen Kriege vernichtet, ja mehrere Städte 
murden gänzlich zu Grunde gerichtet. Daher vers 
liegen Die Edeldenfenden ihr Vaterland, und mit 
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Ihnen wanderte die Grundlage afted Guteninaus. 
Unter diefen war aud) Anaragoras, der Das 


terfiadt Klagomenä ın feinem Izten Jahre mit Athen 
pertaufchte. Hier fand er alınjrige Aufnahme durch 
Periftes, der den Werth höherer Aufflärung, und 
Vertilgung des groben Aberglaubens lebhaft fühlte, 
indem er nur durch Stärke der Vernunft, in hins 
rcißender Beredfamfeit, das freye und auf Befiegung 
der Perfer ſtolze Arhen vermochte zu regieren. Mehr 
denn einmal war ihm Wblegung gemeiner Vorure 
theile, durch Anaragoras Unterricht, nuͤtzlich, 
{ber Die Seinde des Staates wichtige Vortheile zu 
“ erfämpfen. Eben dieſe Entfernung vom Volfdabers 

tauben zog ihm oͤffentliche Gegner zu , und fiftige 
Feinde fichten dadurch dem großen Haufen ihn ver⸗ 
haft zu machen. Diefe befhuldigten und verflagten 
unter alten Philoſophen zuerff den Anaxagoras, 
wegen Frengeifteren und Gotreäleugnung. Nach eis 
nigen, hatıe er ein von Mahrfagern ausgeſchrienes 
Wunderzerchen am Kopfe eines Thieres aus natlır 
lichen Urſachen erflärtz mach andern, ward ihm vor⸗ 
geworfen, der Sonne Gottheit, durch Behauptung, 
daß fie ein glühender Stein fen, geleugnet zu haben, 

Des Reditshandels ei ur, war, daß der —8 
zurückgieng nad) Lampſakus, wo ihm ein ehrenvolles 
Begräbnif, nebft zwey Altären zum erbigen Andens 
Ten zu Theil ward. Ob er unter Perifles Veran 
ftattung heimlich entfich, oder durch gerichtliched 
Urtheil vertrieben ward, ift nicht ausaentadht. So 
viel aber ergiebt fi aus allem, daß in Athen 
Prieſterhaͤrte und Unduldſamkeit vorhanden war, 
Wenn gleich die erfte Triebfeder dieſer erften Philos 
“ fophenverfolgung Haß und Partheyſucht gegen Per 

rifted war, den mit Demfelben Schlage die Feinde 

hofften zu Boden zu werfen: fo war doch abergläus 
biſche Unduldfamfert bewegende Urfache der Derjar 

ung.  Uchrigend war Anaragoras Wahrheitd« 

orſcher aus ganzer Seele, fren vom Streben nad) 
“ eitfem Ganze und aͤußern Ehrenzeichen ; ihm ge— 
nügte die Wonne, Wahrheit zu finden, und das Ge— 
fundene in den Bufen meniger Vertrauten nieders 
zulegen. Daher auch gab er fid nicht die Mühe, 
eine Sekte zu fliften, oder öffentlich in beffern 
Kenntniffen Unterricht zu ertheilen, Sein eigeneb, 
nicht geringes Vermögen machte ihm feine Sorge, 
ufrieden mit mäfigem Unterhalte,, überließ cr Die 

änderenen der Verroilderung. Un öffentlichen &e- 

fhäften Theil zu nehmen, war ihm dem Nachdens 
fen binderlich , und ald man fragte: Bekuͤmmerſt 
Du dich um dein Vaterland gar nicht? äntwortete er, 
den Finger gen Himmel gerichtet : allerdings , ſehr 

art. Daraus erhellet, Daß Aſtronomie eine ſeiner 

ieblingswiſſenſchaften war. 

Gleich allen übrigen Philoſophen des Alterthums, 
legte Anaxagoras zum Grunde ſeines Lehrge— 
baͤudes, daß aus Nichts nichts wird, und folgerte 
daraus mit ihnen der Materie Ewigkeit. In Be— 
ſtimmung aber der Materieneigenſchaften entfernte 
er fi von den Vorgängern allen. Sie befteht aus 
einer unendlichen Menge unendlich fleiner Körper, 
außaertiftet mit allen in unfere Sinne fallenden 
Beſchaffenheiten, mit Farben, Gerlichen, mit Wär» 
me, Kälte, fur; mit allem, was mir an gröfern 
Körpern bemerken. Wie fie fhon hierdurch von den 
Atomen und den Empedofleifhen Elementen hin« 
laͤnglich fich unterfcheidet: ſo fteht fie noch mehr 
von ihnen dadurch ab, daß, mad nur an größern 
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Kbrperarten mag gefunden werden , im Kleinen ‚bey 
ihr vorfönmt, alfo unendlich Heine Gold-, Eilbere, 
Kupfertheilchen, Fleiſch, Knochen, Blut, Wafler, 
Feuer, Erde, im unbeſchreiblich Kleinen; mit einem 
Worte‘, jede Körperart bat ihre gleichartigen und 
gleichnamigen Elemente in dieſer Maffe von Grund⸗ 
ftoffen, Mles entjteht und befteht demnach aus ihren 
gleichartigen Principien, Knochen aus fehr Heinen 


Rnochen, Blut aus Bluttheilchen, Gold aus Gold⸗ 


partikeln, Erde aus erdichten, Feuer aus feurigen, 
und Waſſer aus waͤßrichten undeſchreiblich Heinen 
Urſtoffen. Der Inbegriff dieſer mannichfaltigen, 
mit den groͤßern Körpern einartigen Urſtoffe liegt in 
Verwirrung, und madıt das Chaoß auß; die Drins 
eipien felbft aber wegen ihrer Ginartigfeit mit dem 
daraus gebildeten, heißen Homödomerien. Bendes 
Sache und Name, it unbeftritten Erfindung de 
Klazomeniſchen Werfen, Ob brauchbare Erfindung, 
mird nah Aufſtellung der Beweife am beften fidy 
entfcheiden, Aus Nichts wird nichts, alſo aud) feine 
Qualität, feine Befchaffenheit einer Subftanz, alle 


. haben von Ewigkeit her in ihren Subieften fid) ſchon 


vorgefunden. Was entfteht, muß ſchon vorher in 
ben , woraus es wird , ſich befinden: alfo menn 
aus Waſſer Luft wird, mar die Luft ſchon vorher 


im Wajfer da; und was nur irgend entfteht, hatte 


vorheriges Daſeyn, nur in unfichtbarer Geftalt, 
Gleichermaſſen wenn auß einem Dinge entgegengefet« 
tes wird, mar dies ſchon vorher im Subjefte, Auch 
auf Erfahrung berief fih Aunranoras: unfere 
Nahrung iſt einfach und einförmig, Brod z. B. aus 
Korn und Wajfer, Dadurch werden alte Theile unfers 
Körpers, Haare, Blutadern, Schlagadern, Sehnen 
und Knochen mit Zuwachs verfehen, mithin muß 
Waſſer und Korn Theile von diefem allen enthalten. 
Sagt gleich davon die Empfindung nichts: fo it 
doch nicht minder wahr, Daß man nicht alles auf 
Empfindung muß beruhen laſſen. Offenbar macht 
hier Unaragoras den nemlidyen Fehlſchluß, der 
fhon Zenophanes und Parmenıdes bethörte, 
daß nemlich der Grundfag: aus Nichts wird nichts, 
auf Leugnung vom Entjtchen aller Qualitäten fen 
auszudehnen, Mit Recht wundert ſich daher Banle, 
daf er nicht in Erwägung jog, was tägliche Erfahe 
rung lehrt: ein Haus entfiche nicht aus fleinen, vor⸗ 
ber vorhandenen Häufern, fondern aus Zufammens 
fügung ganz verfdiedenartiger Beitandtheile; daß 
alfo des Haufes Qualitäten werden, ohne vorher in 
den einzelnen Beftandtheilen fidy gefunden zu haben, 
Zudem, wenn alles entfteht aus gleichartigen Theis 
len, muß durchaus beftimmt werden, mie weit ſich 
dad erfireden fol: da in manchen Fällen die Erfahs 
rung ſichtbar entgegen ift, und Menſchen nicht aus 
Zufammenfügurg Fleiner Menfchlein, Thiere nicht 
aus Aneinanderfekung Meiner Thierlein entftehen, 
Was aber anlangt die Erfahrung, daß in Brod und 
Waſſer alte Theile menfhliher Körper ſich müͤſſen 
vorfinden: fo ift dad bloße Erſchleichung, weil der 
ganze Körper durch fie fann Zumachs erhalten, wenn 
Auch von feinen Theilen nichts völlig geformt in ih⸗ 
nen angetroffen wird, durch Veränderung der Zu— 


k rag 2 gerade wie durch Diſtillation und 
N) 


Bährung aus Korn ein feuriger und beraufdyender 
Beift gezogen wird, Angxagoras ferner nahm, 
unbefannt aud melchen Gründen, endlofe Theilbars 
feit altes Körperlihen an, wodurch auch die Ho— 
möomerien ald Körper der Auftdfung werden unter» 
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worfen, und ihre Ewigkeit, nebſt der Unmoͤglichkeit 
aller Zerſtoͤbung verlieren. Erfahrung zudem, durch 
chymiſche Auftöfungen, hat fattfam erhärter, daf die 
Metallarten, die Knochen, die Steinarten u. f. w. in 
gan beterogene Beftandtheile fi auflöfen, und der 

eitweife vom Klagomenä im Der Auflöfung nicht weit 
genug iſt fortgerüct. Sonach hat dieſe neue Theorie 
nicht mehr DVeftigfeit, als alle vorhergehenden ; fie 
fteht fogar dem Leucippifchen Utomenfofteme darin 
nad), daß died die Körperauftöfung weiter fortſetzt, 
und den Erfahrungen gemäßer ift, weßhalb aud) 
nad) Unaragoras feiner gewagt hat, die Ho— 
möomerien zur Grundlage eines phofifchen Syſtems 
ju machen. So viel aber muß man dennod) zuge» 
ftehen, und ald Verdienft auch diefer Theorie dem 
Urheber anrechnen, daß darin erfte und entfernte Uns 
Sage zu den von manchen Neuern, nicht ohne Grund 
angenommenen vorheraebildeten Keimen enthalten ift. 
Endlofe Zahl der Hombomerien behauptete Unaras 
gorad zmweifeldohne aus demfelben Grunde, aus 
welchem die Atomiſten ihren Urftoffen Zabttofigfeit 
geben, und feine Vorgänger Unendlichfeit der Ma«- 
terie annehmen, Und damit aus Nichts etwas nicht 
werde, mußte der Philofoph von Klazomenaͤ hinzü— 
fligen, der ganze Inbegriff von Grundftoffen werde 
nicht größer; damit in Nichts etiwaß nicht uͤbergehe, 
er werde nicht Fleiner, Diefe Stoffe nun waren urs 
fpränglicy alle verfammelt , und machten eine vers 
wirrte Maffe aud, mo alles durch einander gemifdht, 
in größter Verwirrung lag, alte noch fo verfdyieden« 
artigen Partifeln gemifcht waren mit allem, und 
dad zwar fo, Daß fie einander beruͤhrten, und ein 
Eontinuum ausmachten. Diefe Mafle demnach hatte 
feines Körperd Beſchaffenheit, fie war nicht Feuer, 
nicht Erde, nicht Waſſer, noch Luft, fie hatte feine 
beſtimmte Farbe, feinen beftimmten Geruch, fur, 
fie war von allem, was jet an den Körpern bemerkt 
wird, nichts, und alter Qualitäten gänzlich beraubt. 
Auch bier forgte der Klazomeniſche Weije vor Ents 
fernung alier gegründeten Erinnerungen nicht zu⸗ 
laͤnglich; ſchon die Alten wurden die verftedten Uns 
" gereimtheiten gewahr. Nicht alles laͤßt ſich mifchen 
mit allem und jedem; Dad Gemifchte muß vorher 
fenn gefchieden gemwefen, meil man es gefondert den⸗ 
fen muf, um es gemifcht ſich vorſtellen zu koͤnnen. 
Letzteres jedoch ſcheint mehr fubtil, als gegruͤndet, 
weil noch ſehr die Frage iſt, ob daher, daß etwas 
fruͤher muß gedacht werden, folgt, daß es eher muß 
txiſtiren ? In Erfahrungen wenigſtens finden mir 
manches vorher Gedachte dennoch zugleidy eriftiren, 
wie die drey Seiten im Dreyede vor den drey Wine 
fein müffen gedacht werden, aber dennoch mit den 
drey Winkeln zugleich ihe Dafenn im Dreyecke erhafs 
ten. Treffender ift, was megen der Sonderung, 
alles aus allem, erinnert wird, die von foldyer volle 
fommenen Mifchung unausbleibliche Folge iſt; iſt 
alles volkommen gemifhht : fo muß alles in allem 
fenn. Dies aber ift undenkbar. Endlich ift nicht bes 
reiftich, daf die chaotiſche Maffe fol ohne alle Qua⸗ 
ität fenn, weil Qualitätenlofes nicht Begenftand der 
Erfahrung , noch etwas witklich Vorhandenes ift, 
indem von alten möglichen Farben, Figuren, Ges 
rüchen, jedem Sinnengegenftande nothmendig einer 
zufömimt. Beneife von folder Miſchung aller Urs 
ftoffe fircht man bey Unaranoras vergebens; fon« 
der Zweifel nahm er fie auf im fein Lehrgebaͤude, 
weil alte Vorſtellungen von Chaos, nebjt Dem Bens 
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fpiefe, feiner Vorgänger fie annehmlich ihm machte. 
DRlage, warum verhält fihs mit den Yomdome- 
rien nicht wie mit den Zeucippifchen Atomen, daß 
fie zerftreut find, oder mit den Empebofteifhen Ele⸗ 
menten, daß fie vollkommene Mrfhung nicht aus— 
machen ? hätte zuverläßig in große Verlegenheit ihn 
eſetzt. 

— dieſer Materienmaſſe iſt weſentlich und ur⸗ 
ſpruͤnglich feine Bewegung; von aller Ewigkeit ber 
war fie in ftäter todter Ruͤhe. Von den Vorgängern 
alten entfernt fih bierin Unaragoras betrachte» 
lich, fie alle hatten Ewigfeit der Bewegung voraus« 
gefeht ; ja zufolge der Homdomeriernatur mußte 
man ewige Bermegung erwarten. In der Maſſe bes 
finden ſich Feuer» und Waſſertheñe, befinden fich 
warme, falte, teodene, feuchte, mit einem Wortez 
Stoffe von alten entgegengefegten Beſchaffenheiten, 
aud Deren, nothiwendigem Streite Bewegung und 
Veränderung unmmiedertreiblich folgt. Was Unara- 
gorad zu diefer Neuerung mag bewogen haben, iſt 


man mit vollem Nechte zu wiſſen begierig. Einigen 


Aufſchluß, wiewohl in ziemlihem Dunfel, giebt 
Ariftoreles: allgemeiner Erfahrung zufolge wird 
aus allem alles, mithin ift alled in allem; alfo alle 
Urftoffe waren einmal gemiſcht, und alles in der 
Welt ift aus folder Miſchung entfprungen durch 
Sonderung. Anfang hat die Sonderung nothwen⸗ 
dig, nothwendig war demnad) alles in der Mſchung 
vorher ruhig; mit Bewegung hätte die Miſchung 
nicht vermocht zu beftehen. So etwa denke ich den 
Zufammenhang in der mehrere Mittelfäge lakoniſch 
verſchweigenden Stelle des Philofophen von Sta» 
gira; fo ift auh Anaragoras Schliefart und» 
mein bündig, und neu umd tieffinnig. Aus diefer 
allgemeinen Ruhe alter Grundjioffe folgerte der 
Weiſe von Klazomenaͤ meiter : alles Entftehen ift 
nichts dein Zufanuneufehung von gewiſſen Urftoffen, 
in der Maafe, daß einige die Oberhand erlangen z 
Verwandlung im eigentlichen Sinne hat nicht Stattz 
das Entftehen ift Verbinden, dad Vergehen Trennen, 
mithin ıft Bewegung einziger Weg des Entſtehens 
und Vergehend der Dinge. Da nun im Chaos alles 
in Berwirrung liegt: fo muß Bewegung erſt Daß 
Gemifchte fondern, dann dad Gefonderte nach ges 
wiſſen Verhaͤltniſſen vereinen; und fo erheitt, daß 


>» außer der Maffe von Urftoffen ein Princıp der Den 


mwegung muß vorhanden ſeyn, von Unaragoras 
denfendes Wefen oder Verftand benamt. Aules, ſpricht 
er, Sag in Verwirrung, Dann trat der Berjtand 
hinzu, und ordnete. @iner andern Wendung des 
nemlichen Beweifed gedenket Ariftoteles mir fols 
genden: als auf diefem Wege die Philoſophen fort 
giengen, leitete fie die Sache felbft, und zwang fie 
weiter zu forfdhenz; wofern alles entiteht aus Etwas, 
und vergeht in Etwad, warum findet das Statt ? 
welches ıft von beyden Urfache? Das Subjeft bewirkt 
dod) feine eigene Veränderung nicht, Holz allein 
macht fein Ruhebette, Metag allein feine Bıldfäufe, 
vielmehr giebt es eine von benden verſchiedene Lr« 
ſache der Umgeſtaltung. Diefe erforfchen, heißt nach 
dem andern Prineip forſchen, welches ich das Princip 
der Bewegung und Veränderung pflege zu nennen, 
Auch hier fiegt zum Grunde, daß die Materie ihrer 
Veränderung und Ausbildung Urfache in ſich nicht 
enthalten fann, Died zuerft deutlich erfannt, und 
dem gemäß die Urſache von der Bildung der Materie 
klar von der Materie unterſchieden zu haben, rechnet 


’ 
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der Phitofoph von Stagira dem Anaxagoras als 
wahres Verdienst mit großen Lobederhebungen an, 
om geblihrr zugleich Der Ruhm, den Mangel des 
. Yeueippifchen und bemofritifchen Syſtems, durch 

Derfnüpfumg der mechaniſchen Philofophie mit der 
Anerkennung einer Bewegungsurfahe außer der 
Materie, ergänzt, von zweyen Seiten Der Philoſophie 
weſentliche Werbefferung gegeben,. und gezeigt zu 
haben, daß nicht alle mechaniſche Theorie auf Ohne 
götterep unausweihlich führt. Warum der Klazo⸗ 
meniſche Weiſe dad bewegende Princip von der Mar 
terie fonderte, alle Vorgänger es nicht trennten, Das 
von liegt der Grund in feinen und ihren eigenthlms 
lichen Vorftelungen, Sie fanden theild nıchtd Uns 
gereimted in einer ewigen Bewegung , und theild 
nichts Anftößiges darin, daf durch inwohnende, ſich 
entwickelnde Kräfte die Maſſe geformt wird, weil 
alter VBolföglaube und nody unaufgeheflte Vorſtellun⸗ 
gen alten Anftoß ihnen benahmen, Er fand, dur 

erdeutlihhung der Begriffe, Bewegung ohne alten 
Anfang nicht begreiflicdh, und er glaubte deutlich eins 
zuſehen, daß die Jufammenfegung ded Ganzen, mie 
jeder einzelnen Theile, einen Anfang mie haben, 
Zugleich begreift man auch, warum jene Vorgänger 
zu joldyer Erfenntniß nicht gelangen fonnten, und 
warum ed dem Weſen der Vernunft gemäß ift, vom 
atheiſtiſchen Materialismus auszugehen 5 begreift 
Bei! daß alle, Die dem Äfteften Weltweiſen Bes 

auptung einer Berwegungsurfache außer der Materie 
zufchreiben, gegen alle ſichere Zeugniffe nicht nur, 
—— gegen ded Verſtandes Natur auch ftreiten, 


arin beftebt Anaragorad Verdienſt nicht aflein, ' 


außer der Materie eine a — Urfache erkannt, 
_ fondern darin vornehmlich, Diefe Urſache Derftand 
enamt zu haben, Billig wird auch dieſer Zchre Grund 
und Entftehung gefucht. Der Philofoph von Stagira 
ie auch hierin Rechenſchaft zu geben micht unters 
aflen. Nach Aufſtellung der blosß materiellen Prins 
eipien, fpricht er , forfchten die Philofophen nad) der 
hoͤhern damit verfnüpften Utſache: denn daß die 
Dinge gut und volkommen find, daß in ihren Vers 
änderungen und Entftehungen Gutes und Vollkom⸗ 
menes fich findet, Davon iſt vielleicht weder Feuer, 
noch Erde, noch fonft ein Weſen dDiefer Art Urfachez 
endlid) dem Zufalle und Obhngefähr etwas von der 
Erheblichfeit zu übertragen, ift nicht richtig —* 
Wer demnach lehrte, der Verſtand ſey, wie bey den 
Thieren, fo in der ganzen Natur, Urſache der Welt 
und ihrer Ordnung, der erſchtene als cın Mann vor 
efegter und richtiger Lieberlegung gegen die Altern 
E den Tag hinein Redenden. Was demnach den 
Klazomeniſchen Weifen dahin vermochte, jur erften 
Bewegurfache das denfende Wefen zu erfiefen, war 
theild die Betrachtung der Ordnung ded Ganjen, 
theils aud) die Erwägung des Zweckmaͤßigen einzels 
ner Mefen, Died lebhafter zu fühlen, und heiter 
einzufehen, veranlaßte ihn fonder Zweifel eifriges 
Studium der Wftronomie, nebſt einigen ben den 
Vorgängern ſchon heil hervorſcheinenden Funken von 
Erfenntniß des Zufammenhanged alter Dinge, und 
der Nichtigleit eined blinden. Zufalls. 

Died denfende Wefen, alter Bewegung erfte Quelle, 
nannte Anaxagoras Gott; ihm gab er Die Eigen. 
fdhaften unendlich, rein und unvermiſcht; Bott habe 
mit allen dibıigen Wefen und der Materie nichts 
gemein, und ſey aus Homöomerien nicht zufammens 
gefegt; gab ihm auch Befrepung von allen Reiden, 


“ ohne Ausnahme, 
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das iſt, Unmöglichkeit, durch Einwirkung anderer 


Weſen jerſtoͤrt, oder in feiner Natur verändert zu 
merden, Bon der Materie demnach unterfchied er 
die Gottheit fo forafältıg, ald nur immer die Bes 
ſchaffenheit feiner Einſichten wollte zulafen. Go 
haben wir alfo hier den erften Deismus far und une 
verfennbar, aud anerfannt von Alten und Neuern 
Groß und erhaben erfcheint der 
Weiſe in den Augen jeded gründlichen Denkers, den 
zuerft die Vernunft bis zur Erfenntniß eined Melt 
daumeifterd erhöht; der die alten Nebel von mate- 
rialiftifcher Ohngoͤtterey zerftreut ; der endlich, mas 
der gefunde Menfchenverftand verworren erblict 
hatte, Mar und beſtimmt darlegt. Zugleid) tritt 
bier zuerft auf das Gebäude ded Dualısmus , wo⸗ 
durch aler biäherigen groben Emanatien ein Ende 
gemad)t wird, ald meldye von dieſer Zeit an ihre 
biöherige Herrſchaft in den Philofophien aumählıg 
verlohr, und in die Winkel einzelner und weniger 
Syſteme fid) zurlichzog. Selbſt Anaragoras Zeit» 
alter fühlte die Richtigkeit und Wichtigfeit feiner 
Entderfung fo lebhaft, daß es ihm den ehrenvollen 
Bennamen: Verftand, faft allgemein beylegte. Bide 
bieher redet Anaragoras von ber Bottheit in uns 
beftimmten Ausdrüden,, modurd; ihre Eubftan; zu⸗ 
teichend nicht wird kenntlich gemadıt. Ein neuerer 
großer Geſchichtſchreiber der Weltweisheit behauptet, 
diefe Subſtanz fen Luft; alein, außer daß feine 
—X das nicht ausſagen, ſind andere, und zwar 
oͤchſt wichtige entgegen. Ariſtoteles zuförderft 
er nicht undeutlich zu erfennen, der Aether ſey 
Subftang der Gottheit. Zu mehrerer Beveſtigung 
nehme man hinzu, daß Seele und denfendes Werfen 
von gleicher Atherijcher oder feuriger Natur dem Kia⸗ 
omeniſchen Weiſen find. Reinheit und Unvermifchte 
eit ſuchte er fo zu erhärten: Der alles denfende Vera 
ftand muß ungemifcht ſeyn, damit er die Dberhand 
behalte; denn Verſchiedenartiges dazwiſchen geſtellt, 
hindert und ſchließt aus. Man erinnere ſich an den 
alten Sag: gleiches wird nur erfannt von gleichem: 
fo wird died ſich aufhellen; eine Subſtanz, gemiſcht 
aus allen Urftoffen, würde alles zu denfen nicht fähig 
ſeyn, weil jeder ihrer Theile nur einiges denfen fönnte, 
Inſofern bierin erfter Keim eines Verſuches, die 
Immaterialitaͤt der Seele zu ermeifen, enthalten 
ift, hat dieſer Gedanfe allerdings Verdienſt. Die 
Gottheit alfo iſt in der Materie wefentlich verſchie⸗ 
den, aber auch arfchieden? gänzlich aufier ihr bes 
findlich? Der Weife von — denkt auch 
hierin heil und richtig: die Materie ruht ibm von 
Ewigkeit her, nun tritt dad denfende Wefen hinzu, 
fie zu bewegen; es ift alfo außer aller Materie, nıcht 
eine ihr inwohnende, oder mit ihr verbundene Kraftz 
es ift mit feinem andern Wefen und in fein anderes 
Weſen gemifcht, fondern attein und für ſichz es ıft 
das reinfte, feinfte Wefen, ausgerliftet mit der 
größten Kenntnif, mie mit der höchſten Madıt. Noch 
weiter wird, fraft Plutarchs Bericht, dieſer Duas 
liemus dahin außgedehnt: daß, vermöge der Ente 
gegenfesung zwifchen Gott und Materie, und weil 
Bott Quelle alled Guten ift, die Materie Lrfache 
alles Uebels, und das böfe Principium ſeyn muß. 
Wohl zu erwägen, daß bier nicht geſagt wird, Die 
Materie fen eine zweyte Gottheit, und verhalte fich 
zur wirkenden Urſache, mie das Manichkifche böre 
Prineipium zum entgegenftehenden Buten; daß alfo 
von zweyen Goͤttern nicht Die Rede ſeyn kann. Wohl 
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zu erwaͤgen ferner, daß zwar, laut andern Berichten, 


Bott Quͤelle aller Ordnuͤng und alles Guten in der 


Welt, aber deshalb die Materie nicht nothwendig er⸗ 
fer Grund alles Böfen ift, Keine Nachricht, aufer 
diefer, fagt dad mindefte vom einer Erflärung des 
Liebeld im Anaxagoriſchen Lehrgebäaude, mithin mag 
dieſe Fölgerung ihr Urheber verantworten. 

Als nun den Weltbau die Gottheit befchloffen hatte, 
brachte ſie in die Materie eine Umdrehung oder Kreise 
bewegung, und zwar zuerft in Deren Fleinjte Theile, 
fo daß von da fie immer mehr Play griff, und alle 
acmein zufeßt ward. Alles gemiſchte Fannte der Ders 
ftand ; altes, mas fünftig, was vergangen war, 
und ſetzt iſt, bat er eingerichtet , alfo auch dem jetzi⸗ 
gen Umlauf der Geſtirne, der Luft und des Aetbhersy 
als fie fich fonderten. Hoͤchſt vermuthlich freute Unas 
zagoras das fo vor: bey der altın Ruhe alles 
Materieiien war Continwität deſſelben, Diefe hob die 
mitgetheilte Bewegung auf, und madjte, daß die 
verfdpiedenartigen Partikeln ſich trennten; denn mehr 
kaun uud foll durch Die Sonderung bier nicht gefagt 
feyn, alfo bey Leibe nicht, Daß der Haufe in Re 
aus lauter homogenen Partikeln, fidy geſchieden hat. 
Sonderbar und nicht zum Beſten zu reimen ift, Daß 
juerft den Heinften Theilen wird Bewegung mitgerheiltt 
tie ſtimmt das mit der Continuität ? Iſt nicht, 
100 alles zufammenhängt, jeder Theil mit Dem andern 
von gleicher Größe? Und wo bleibt, bey Verſchie⸗ 
denheit der Größe, der Homdomerien unendliche 
Kleinheit ? Warum endlich hebt die Gottheit, bey 
Den Heinften Theilen die Beroegung an? Wie bier 
Anaxagoras mit zu geringer Umſicht nad allen 
Seiten verfuhr; fo betrug er ſich Dagegen in Er— 
wählung der Kreisberegung zur erfien, mit vor« 
züglicher Weisheit, und ließ den Verftond, gemäß 
feiner Natur, durch einfachſtes Mittel, —88 und 
mannichfaltigſte Wirkung erzeugen. Ob er dieſe Wir⸗ 
bet ſelbſt erfunden, oder herübergenommen hat, aus 
Leucippiſchem und Demofritifhem. Yehrgebäude , 
muß dahin geſtellt bleiben. Der Sreisbewegung 
folgte Die Sonderung in gleichartige Haufen; das 
Reine, Leuchtende, Trodene und Leichte drang 
bis zum Werber empor, und vermoͤge des Ge— 


enſatzes fenfte fi das Schwere, Dunfte und. 


echte zu Boden, kurz verſchiedene Schwere 
brachte die Homdomerieen in gleichartige Haufen. 
In Unnebmung der Schwere zur Grundeigenſchaft 
der Urftoffe, hat Unaragoras zu voreilig zwar, 
aber doch, weil damals ſich nicht ahnden ließ, 
daß vieleicht die Schwere den Körpern nicht eigens 
thuͤmlich iſt, nicht ohne gute Entfduldigung vers 
fahren, ier nun entfieht die arofe Frage : wie 
theilte der Materie die Gottheit erſte Bewegung 
mit? Mittelft Durchdringung der Maife, und Bere 
miſchung mit ihr? oder von außen Durd) einen Stoß? 
Erſteres befagt Plato ausdruͤcklichzʒ woraus die 
Folgerung fcheint hervorzugehen, daß Anaxagoras 
alter einzelnen Wefen Formung der Gottheit unmits 
telbar zueignete. Gleichwohl folgert der Klazomenis 
ſche Weiſe nicht fo; ich hörte einmal, fagt So« 
crates ben Plato, aus einem Unaragerifcher 
Buche vorlefen, daß aller Dinge Urſache der Der- 
fand ift, alfo Dadıte ih, wird eben der Verftand 
alles ancrdnen und aufs bejte einrichten, Frägt 
man demnach, warum jedes entfiebt, vergeht, Da 
ift, oder fonft eine Veränderung leidet: fo bat er, 
fraft des Gefagten, nur zu unterfuden, was dad 
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beſte ift, Indem ich dies uͤberdachte, freute ich mich, 
im Anaxagoras einen Lehrer nach meinem Sinne 
gefunden zu haben, und glaubte, er werde mir zu⸗ 
erjt zeigen, ob die Erde kugelrund oder platt dit, 


hernach zur Urſache davon anführen ,* daß dieß ihe 


am beften if, Allein beym Leſen des Buches fahe 
id, daß der Mann das denfende Wefen gar nicht 
gebraucht, und vom Zweck des Weltgebäudes keine 
Gründe herninmmt, fondern auf Luft, Aether, Wafe 
fer und andre ungereimte Dinge fih beruft. Nach 
Plato demnach hat Anaragorad den mechani— 
ſchen und blinden Sträften zu viel, dem Verſtande zu 


‚wenig Anthell an Ausbildung der Materie zum Welt 


gebäude gegeben. Gerade das tadelt an ihm auch Arie 
ftoteles; er gebraucht den Verftand zum Weltbau 
wie manche in Schaufpielen die Götter, den Knoten 
zu löfen, wenn er verlegen ift, warum die Welt 


. horhwendig fo ıft. Dann zieht er ihn herben; in allen 


übrigen Faͤllen bezieht er fid) lieber auf jedes andere, 
ald auf ihn. Aus welchem allen fich ergiebt, Daß 
Unaragoras bey dem Weltbau der Gottheit nichts 
als Mutheilung der erſten Kreisbewegung zutheilte, 
alles übrige durch dieſe Bewegung, und durch blinde 
mechaniſche Kraͤfte bewirlen ließ. Hierinn alfo hieng 
er der Vorſtellungsart feiner Vorgänger noch zu fehe 
an, und dann alten Vorurtheilen der Theogoniediche 
ter, wo aus dem Chaos durch Dervegung fich alles, 
„mitteljt bloßer Naturfräfte hervorarbeitet. Woraus 
dern zugleic) erheut, daß Plators und Wriftoreles 
Tadel mit vollem Rechte auf ihn fältz da blofe Me= 
dyanifcye Kräfte, ohne Beywirkung eines leitenden 
Verjtandes, zum deutlichen Begreifen der Einrich · 
tung aller Dinge, und zwar des fünftlichen Baues 
von Pflanzen und Thieren, micht hinveichen. hm 
jedod) iſt Dieß weniger zu verargen, weit zu feiner 
zeit der Thiere zweckmaͤßiger Bau, nebft der auf Er— 
erg Kup ne —— ee Siellung 
u nung Der Körper unſers Planeten 
— 3 bekannt war. Rund, 
es Entjtehen ift dem vorherachenden demä 
Zufammenfegung und Anhäufung Tan sr 
merieen, in foldjet Maaße, daß von einer Art meh⸗ 
tere ſich In einem Haufen zufammenfinden, und durch 
Uebergewicht dem Gegenftande Form und Natur eines 
beftimmten Körpers ertheilen; denn auch in fden 
geformten Körpern ift noch Mifchung after übrigen 
Homdomerien, nichts ift ganz rein, affeß iſt in allen, 


‚ nur das ift jedes, wovon es Die größte Menge Urs 


ftoffe enthält. Une Elemente demnad find benate 
miſchte Theile alter Übrigen, auch Zoe aller Fee 
Körperarten. in Waſſer iſt Erde, Feuer, Blut, 
Fleiſch, Gold, Silber, es ift und heißt Waffer, weil 
in, feiner Miſchung die Zahl der Waffertheildien die 
größte ift. Die Entftehung benahmte Unaragoraß 
auch Berwandlung, und zog ſich Dadurch von Aris 
ftoteled gerechten Tadel zu, meil Verwandlung 
nur Statt hat, mo dad nehmliche Subject, ohne frem« 
den 3ufat Durch geänderte Zufammenfegung, andre 
Sorm befommt , weldyed nad) feinen Srundfägen 
nicht gefchehen fann, da auch ben anderer Zufanı- 
menfekung das vorige Uebergewicht homogener 
Theile , nothwendig bleibt. Dem tuıfolge können 
aus dem Chaos die Elemente nicht anders als mit» 
telſt Anhaͤufung vieler aleichartigen Hombomerieen 
ſich entwickein, das iſt, laut eigenem Ausdrucke des 
Philofopben, mittelſt Geſellung des Gleichen zu Glei⸗ 
chem. Das Zuſammengeſellen grundet fi) in den 
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Vartikeln verſchiedener Schwere; dent die groͤbern 
imd ſchwerern Theilchen verſammeln ſich Durch fie, wo 
jetzt die Erde iſt; die leichtern und feinern Theile 
von Feuer und Luft heben in die obere Region ſich 
empor; fo jedeh, daß audy hierinn die Schwere 
tod) aenauere Sonderung bewirkte, und Erde den 
unterften, Waller den nädyften, Yuft den höhern, 
Feuer den hoͤchſten Par einnahm. Genauere Bes 
richte vom mweitern Fortgang der Weltentfiehung mans» 
geiny weshald man Medyenfchaft zu geben von fols 
gender Anaxagoriſchen Behauptung nicht vermag: aus 
den Wolfen fondert fi Waſſer, aus dem Waller 
Erde, und aus der Erde wurden Steine, Entſte⸗ 
hung der Geſtirne erflärte dem Klazomeniſchen Weifen 
die Kreisbewegung, als melde auch ſchwerere Körs 
ber in die Höhe hob, mithin große Steine vermochte 
hinauf zu ſchleudern, die dann dort oben, in des 
Beuers Wohnfige durdhgtübt wurden, Aue Sterne 
nemlich ſind nichts als glühende Steine. Ungeheuer 
mußten freylich dieſe Steine feyn, und eben darum 
iſt ihre Erhebung durd die Wirbel defto unbegreiflis 
cher: allein ben, damaliger geringen Sternfunde, 
und noch geringern Wilfenfchaft von der Größe der 
Sterne, war diefe Hnpothefe verzeiblih. Ben dem 
allen hat fie eime bortreflihe Seite, daß nemlich 
dem bisherigen Glauben an Böttlichfeit und Denk⸗ 
kraft der Geſtirne ins Angeſicht wird widerſprochen, 
und der ‚Sterne Natur mehr der Wahrheit gemäß 
beſtimmt. Go arbeitet Die Weltmeisheit vaitlos, 
Volfsabergläuben und Volksvorurtheile zu zerftören 5 
durch die mechaniſche Philofophie ward die biöher all⸗ 
gemein geglaubte Belebung aller Naturgegenftände 
mehr und mehr vericheucht. 

Lieber Thier » und Menfdyendildung dachte Unaras 
—— erade mie alle Vorgaͤnger, und mit ihnen 

er große Hatıfe; anfangd entſtanden die Thiere 
in der Zeuchtigfeit, hernach aus einander ; Wärme 
und Erde haben die erften Thiere hervorgebracht; mit 
ondern Worten: Sonnenwärme hat den Schlamm zu 
Thieren gebildet Dich altes ſtimmt genau zw den 
oben aus Plato und Arijtoreles angeführten Vors 
würſen, Daß mit der weitern Ausbildung der rohen 

taterie die Gottheit ſich nicht befafit: woraus zu⸗ 
gleich ſich ergiebt, daß von der Regierung der Welt, 
und göttlichen Vorfehung, Anaragoras nicht viel 
konnte haften 53 hoͤchſtens beyde nur in Fortferung 
der erften Bewegung beftehen laſſen. Db nd 
wie er hierliber phrlofophirte, wird nicht gemeldet ant 
wahrſcheinlichſten ift, daß in dieſe Unterſuchung er fid) 
nicht einließ. Und das zwar darum, meil die Lehre 
von der Vorfehung durch fpätere Entdefung von 
Zwedmäßigen in der Einrichtung aller Dinge, tınd 
ven der Unmoͤglichkeit aus bloßen Naturfräften die 
regelmäßige Beitändigfeit der Weltveränderungen here 
guleiten, if veranlaßt und erweitert worden. Daß 
aus Naturnothmwendigfeit Bott habe Die Welt gebaut, 
befagt feine Nachricht; . wer ihn deshalb zu einer Art 
von Gotteslaͤugnern macht, fehe wie er fih rechtferti⸗ 
gen will: Jrenaͤus mit feiner Anſchuldigung des 
Arheiemud ft zu jung und gemwichtlod um gehört zu 
werden, . 

Woher aber kommen den Tieren die Seelen? Zu den 
Thieren zählet Anaragoras auch die Pflanzen, ald 
welche Empfindung baben, und von Schmery und 
Vergnuͤgen Eindrüde erhalten. Dieß ſchloß er aus 
dem Abfallen der Blätter und dem Wahöthum; auf 
welche Weiß, hat man zu melden nicht nöthig er⸗ 
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achtet, obgleich es wegen Verſtecktheit der Folge, 
nichts weniger als Üiberflliffig war. Ja er gieng bis 
dahin ſogar, den Pflanzen Denkkraft und Erkenntniß 
zuzuthetlen, nebſt dem Athemholen. Soll das, nad) 
einem Zwiſchenzaum von Ariſtoteles angefügte 

aud) auf Anaxagoras gehen: fo berief er ſich auf \ 
Uehutichteit Der Pjlanzen mit den Thieren, in der 
Fortpflanzung, Nahrung, Jugend, dem Grünen, 
Wachsthum und Alter; von melden allen nichts 
lebloſen Körpern zutemmt. Was ernährt wird, hat 
aud) Begierde, empfindet Vergnügen Über die Saͤiti⸗ 
gung, Schmerz Über den Mangel, Wogegen fehon 
der Philoſoph von Stagira fehr richtig bemerft, 
man finde doch bey Pflanzen feine Sinnenwerkzeuge, 
feine Deutliche Zeichen der Empfindung, auch nichts 
von mwiuführlicer Bewegung und Selbſtthaͤtigkeit. 
Scharfſinnig bey Dem allen find diefe Schluͤſſe, und 
nicht ohne allen Edyein, weßhalb bis auf Diefen 
Tag ihr weſentliches von manchen wırd in Schub 
genommen. Daß die Luft unfidhtbaren Pflanzene 
faamen enthält, und uͤberall umberführr, ward 
nod) hinzugefegt 5 ob aber Die Seelen aus der Luft 
gleichfalls genommen werden, findet ſich hier nicht 
angemerft. Thier» und Menſchen-⸗, alfo auch über 
alten Zweifel, Pfaanzenfeelen find wefentlich einerley. 
Woher denn aber zwifchen Menfchen « und Thierfeelen 
der gewaltige Abſtand ? Hier philoſophirt der kla— 
zomeniſche Dhitofopp mit ungemeinem Scharffinn, 
fo daß eın Neuerer von nicht geringem Anſehen, 
den nehmlichen Gedanken wieder in Umlauf zu brin« 
gen, feiner nicht unwerth hat geachtet. Daß wir 
den Thieren an Berftand und Geſchicklichkeit übers 
legen find, fommt daher, daß wir Hände haben, 
womit wohl nichts anders ſollte geſagt ſeyn, als 
unfere kuͤnſtlich gegliederten Hände machen und zu 
mancherley Arbeiten und Verrichtungen fähig, welche 
die Thiere, ungeſchicktern Baues halber, auszuführen 
nicht vermögen. So ſcheinbar auch das gefant ift, 
fo ſteht dad) nadı Galens ridtiger Anmerkung, 
entgegen, daß Die Seeienfräfte ſich äußern, bevor die 
Werkjeuge da find, indem der Stier ößt, ehe er 
Hörner, das Füllen ſchlaͤgt, ebe es einen Huf bat; 
daß einfolglich der Unterſchied nicht in der Organifas 
tion allein muß gefucht werden. Nicht zu gedenken, 
daß ben den Affen der vordern Fuͤße Bau von den 
menfchlichen Händen nur wenig unterſchieden ift. Hiezu 
nun genommen, Daß Seele und Verftand weſentlich 
rinerley iſt, tritt die Fofgerung heraus: ale Mens 
ſchen⸗Thier⸗ und Pflanzenfeelen ſtammen urfprüng« 
lich ber von der Gottheit, und find von ihr unmite 
telbare Ausfluͤſſe. Wie fie Daher entfpringen, wird 
weiter nicht gemeldet; hoͤchſt yon. ift jedoch, daß 
Unaragoras die Welt befeelt annahm, und fo aus 


; der Gottheit die Weltfeele, aus diefer die uͤbrigen See 


lenweſen entftehen ließ. Vielleicht auch unterfchied er 
von der Gottheit die Weltfeele durch einen Zuſatz 
von, Materie, und nahm dazu die Luft anz ein Paar 
fpätere Berichte menigftens erflären die Seelen nicht 
unwahrſcheimiich für Luft. 

Auch in diefem allen ift nicht die Rede von goͤttli⸗ 
her Mitwirfung bey Vertheilung der Seelen, alles 
geht den nehmlichen mechaniſchen Gang: alſo ift 

lar, daß Anaragoras einen Weltplan im göttlie 
hen Verſtande, und deifen Ausführung durch Ende 
urſachen, nicht kennt. Gleichwohl giebt Simpli⸗ 
cius ſich große Muͤhe eine Intellectualwelt, wie 
bep Plato, in dieſem Syſtem zu entdeden ; was 


® 


2 » Sonider, 
Unaragorad von der chaotiſchen Vermiſchung / 
und von den Durch die Sinne nicht erfennbaren Ur» 
ftoffen fagt, das deutet er auf intellectuelles Daſeyn? 
und mwenn er von einer andern Sonne und einer 
andern Erde r:det, wo alles ſey, mie im der ſichtba⸗ 
ren: fo ift ihm daß unleugbar eine inteuectuelle 
Sonne, eine intellectuelle Erde. Der vom Platonis 
ſchen Spneretifteneifer geblendete Deutler erwägf 
nicht, daß fein Helterer und Unparthepifcher fo etwas 
bier ſah, daß auch Feiner unter allen zahlreichen 
Gegnern Plato's, obgleich, fie ihm ſuchten dief Ideen⸗ 
erfindung ftreitig zu machen, fih auf Unatageras 
beruft 5 Daß endlidy diefer Weltweife michrere Sons 
nen und mehrere Erdförper, aͤhnlich dert uns bes 
fannten, in der Welt annahm, 

Abwechſelnde Perioden von Weltentſtehung und 
MWeltvergehung, wıe Empedofles und Heraflit, 
glaubte Anaragoras nicht, mithin mar hoͤchſt 
dermuthlich endlofe Weltdauer ihm annehmlich: die 
einmal entfandene Welt wird von der Vorfehung, 
oder richtiger, Gottheit erhalten, durch fortgefehte 
* einmal geſchiedener Grundſtoffe. Leerer 
Raum ıjt vom nbegrif der Welt gänzlıd) ausge⸗ 
ſchloſſen ; ein leerer aufgeblafener Schlauch läfı fidy 
voufommen nicht zufammenpreffen, alſo giebt es 
Körper, wo feine feinen zu ſeyn, mithin nicht 
leeres. Mit vollens Recht wird fchon vom Alters 
thum hiegegen erinnert, Dieß erweiſe bloß Dafenn 
der Luft. Gteichergefalt ift auch, nad) oben bemerk⸗ 
tem alles Förperliche theildar ohne Aufbören, wovon 
jedoch die Beweiſe nicht find aufbehalten worden. 

Kein fo zufammenhängend, fo beſtimmt Über vieles 
fehrender Philoſoph fann Skeptiket fepn: wenn 
demnach hie und da Unarageras für einen Zweif⸗ 
ker wird erflärt: fo leuchter der Ungrund bepm erftert 
Anblick hervor, und das um fo mehr , meil er in Ge⸗ 
fettfhaft vom Empedofled, Demofrit und 
Sofrates wird aufgeführt, von weldyen zuver« 
laͤßig ift, daß fie Skeptifer nicht waren. Aber 
Anlaf zu ſolchem Verfehen gab er gt, indem 
er die Dinge für das mirflidy erflärte, mas fie 
jedem jedesmal ſcheinen. Wodurd er denn auf He— 
raflits und Empedofled Seite unleugbar trat, 
die Neafität alter Erkenntniſſe veſtſetzte, deren All⸗ 

emeingültigfeit aber, und allgemeine Lnerfhltters 
ichkeit gänzlicdy laͤugnete. Auch bier aber erwarte 
man nidyt mehr, wie bey den Vorgaͤngern: durch⸗ 
Dadıte, veſte und sufammenftimmende Behauptungen, 
Die Dunkelheit der Frage, nebft der Werworsenheit 
der durch ernander laufenden Begriffe von Realität, 
atigemeine Ricytigfeit und Veſtigkeit der Erfenntniß, 
machten den erjten Forſchern ſchwankendes Entfcpeiden 
durchaus unvermeidlich. Somit verliert vom Anſehen 
auch das uͤber dad Kriterium der Wahrheit von ihm 
angeblich Vorgetragene ; weil er audy hierüber zu feis 
ner veften Entfcheidung, vermoͤge ber Unbeſtimmtheit 
des vorigen gelangen fonnte, einfolglich diefe Frage 
gleichfaud im Vorbengehen bloß, und nady zufätlis 

er Sedanfenreihe, unterfuchte. Kraft feines obiger 
Realismus atter Kenntniß, mußte Unaraaoras der 
Sinne Anfehen für gültia erflärenz dennoch gab er 
fit) Mühe, deren Schwaͤche fihtbar zu madyen und 
ju zeigen, daf wir ſhres Unvermögens halber außer 
Stand find, Wahrheit zu beurtheilen. Man achte 
einmal auf der Farben allmaͤhlige Wenderung ben 
langfamer Mifhung ded Schwarzen und Weißen in 
feinen Tropfen; fo wird man fid überzeugen, daß 


Jonicker. 


das Geſicht unfaͤhig ift, die kleinen, wuͤrklich doch 
vorhandenen Abaͤnderungen des Schwarzen in Weiß, ge⸗ 
nau zu unterſcheiden. Anaxagoras demnach er» . 
kennt den Verſtand für Wahrheitsrichter. Fiel ihm 
don der andern Seite Mannichfaltigkeit und Ver— 
fchiedenheit menſchlicher Mepnungen und Sciüffe 
auf, dann flagte er über Ungemwißheit und Dunfel« 
beit der Verjtandedeinfichten, auch deren Veſtigkeit 
mwanfend zu machen. Ward endlich der Blick geworfen 
auf den —— daß aus Nichts nichts wird: 
dann gab er alle Veſtigleit der Erlenniniß ganz auf. 
Erfahrung nemlich lehrt, Daß aus einem Enigegene 
geraten das andere wird, der Grundſatz ſagt und, 
aß dieſe Gegenſaͤtze aus Nichts nicht enttehen: bleibt 
alfo nichts übrig, als Daß beyde Gegenjäge vorber 
fhon im Gegenftande ſich befinden; daß einfolglich 
jedes Weſen Junbegrif alter möglicyen entgegenjtehen- 
den Beſchaffenheiten von jeher ſeyn muß. Demnach 
fann gar füglich das nehmliche einem ſuͤß ſcheinen, 
dem andern bitter, einem weiß, dem andern gelb, 
und mas Jeden jedes ſcheint, iſt ed in der That. 
So führt ein Ungereimtes zu einem andern immer 
handgreiflicher. Ariſtoteles, nad) einiger Anlei⸗ 
tung ſeines großen Lehrers, hat das ſo ins Helle ge⸗ 
ſetzt, daß feiner hernach es zu behaupten hat Kühnheit 
gehabt. Durch dieſen Schuß herumgelenft, freute 
dann wieder Unaragoras die Erfcheinungen,, das 
ift, die Empfindungen, ald Maafıtab alles Wahren 
au 


In entgegengeſetzter Simmung that er zweifelsohne 
auch den fo berühmten Ausſpruch Über den Schnee, 
daß er, kraft ded Waſſers Schwärze, wuͤrtlich ſchwarz 
fen, ihm nicht einmal weiß ſcheine, Hier wird das, 
Alles in Allem: gaͤnzlich aufgehoben, ald nady weldyem 
der Schnee olle mögliche Farben muß haben: bier 
wird vielmehr der Sinne Ausſpruch durch Rai— 
ſonnement verworfen, und dem Schnee weiße Farbe, 
wegen ſeines Entſtehens aus ſchwarzem Waſſer, abe 
geſprochen. Db nun der Klazomeniſche Philoſoph 
im Zutrauen auf fein Raiſonnoment fo weit gieng, 
daß er ‚den Sinnen aled Anfehen nahm, und im 
Aerger über deren mancherley Betrügerepen, fogar das 
Vermögen Schein zu erregen ihnen micht einraͤum⸗ 
te: oder ob Dad, nad) Finigen, Uebertreibung von 
Eicers aus rhetorifcher Angewohnheit iſt, mag das 
bin geſtellt bleiben. Ganz außer der menſchlichen Ratur 
indeß ſcheint mir nicht zu liegen, daß im Äugenblick 
des Verdruffes Über Sinnentrug, und des hohen Zu« 
frauend zum abftraften Schluß, ein Philofoph den 
Sinnen nicht einmal Erzeugung eines Scheins übrig 
läßt. Aus dem allen zog der Skepticismus neuen 
Vortheil, indens der Sinne Unfehen durch immer 
fi) mehrende Gründe, mehr und mehr abnahm, 
audy die Vernunft, theils durch der Philofophen 
Schwanken, theilö durch ihre mandyerfey Befdywer- 
ns — en theils endlich durch 

ehtung fireitender Lehrgebäude, von richterli 
Amtswuͤrde mehr ** — 

Neben Anaxagoras ſtetlen mehrere Schriftſtel- 
ler den Diogenes aus Apollonia, als Anarime 
nes Schüler auf, und legen ihm kLehrſaͤtze bey, Die 
mit den —— gänzlich uͤbereinkommen. 
Neues und Eignes kommt in dieſen Lehren nichts 
vor, Daher meitere Erwähnung derſelben langweilig 
und unbelehrend ſeyn würde, 

Us Unaragorad Schüler wird genannt Arche: 
laus, von dejien feben weiter nichts bekannt iſt, als 

- daf 
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Jonides — Sonifche Bogenftellung. 


daß er dem ofrated ſotl Kenntniſſe mitaetheilt haben, 
welches jedoch, als geſtuͤtzt auf zu unſichere Ausfagen 
noch manchem Zweifel unterworfen bleibt. 
nennt man als den letzten Jonickerz denn von nun 
an hörte die Forterbung der phnfifden und mas 
terialiftifhen Brundfüpe, fo weit fie aus Jo— 
nien ablammte, gämlıch auf, Archelaus übris 
gene hat in feinen aufbehaltenen Grundfägen, we—⸗ 
nig mit Unaragoras gemein, und tritt ganz bins 
über zu den Beßauptungen der ältern Jonider. Bon 
ihnen weiter etwas zu erwähnen, macht der Mangel 
an Neuheit und Tiefſinn gänzlich entbehrlih. Nur 
iſt ned anzumerken, Daß er in Diefer Philoſophen⸗ 
reihe Über Die Natur der moraliihen Grundſaͤtze Bes 
tradytungen anſtellte, welches Der einzige von ihm 
aufbehaltene Satz bezeugt : Daß alte Gerechtigkeit 
und moralifche Haͤßlichkeit, nicht aus der Natur, 
fondern allein aus menſchlichen Einrichtungen und 
bürgerlichen Geſetzen entfpringen. Die aus der Erde 
ervorgewachſenen Menſchen nemlich führten unter 


ih Staaten ein, erfanden Künfte, und bildeten cben - 


fo auch, widführlicdh die Regeln des Rechts und der 
Sittlichkeit. Beweiſe dieſes Satzes hat. man und 
nicht hinterlaſſen. 

onides oder Cytherides, waren eine Art Nym⸗ 
pben, die an dem Fluſſe Eytherus im Elis ihren 
Tempel hatten. Diefe gemeinfchaftiiche Benennung 
haben fie vom Jon, dem Eohne des Gargettus, 
welcher von Athen eine Colonie in jene Gegend führte, 
Mit ihren befondern Namen biefen fie Rallipbäa, 
Spnallaris, Pegaͤa und Jajis. Man fagte, daß 
befonders Diejenigen Hilfe von ihnen zu gewarten 


hätten, welche wegen Ermüdung, oder einer andern 
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Förperlihen Schwäche in dem Fluſſe Eytherus fi 
badeten, (45) 
onifhbe Blumen (Baukunſt). Unter diefer 5 
nennung pedienen ſich die Baumeifter einer Auszie⸗ 
rung ben den Miedern ihrer Gefimfe, die der Frans 
306 Grotesques & Jones nennt, und in runden 
Zügen mit eingemengten Blättern beftehen. *), (18) 


Jonifhe Bonenftellung (Baufunk), Joniſche 


geſtalt an: 


Arcade, Schibbögen oder Bogenitellungen,, wel⸗ 
che nach den Verhätenifen der Joniſchen Saͤulenord⸗ 
nung ausgetheilt und verziert find, 
ben giebt Bıanola nady Joniſcher Art folgenders 
ie Bogenpfeiler werden drey Model 
dicke, der Bogen wird breit im Lichten 84 Model, 
und hoch 17 Model, nemlid) alö die Doppelte Breite, 
nad der .aligemeinen Kegel, welche man am alten 
Bogenſtellungen durchgehends gebrauchet, wenn nicht 
eine fonderbare Urſache zwinget, davon abzugehen. 


Nach der Toscanifhen Ordnung ift die Joniſche 
am feichteften auszutheilen, meil die Zahnſchnitte 
feinem foldyen Zwang unterworfen find, mie die 
Dreyſchlitze und ihre Zwifchentiefen in der Dorifchen, 
auch wie die Sparrenföpfe an der Eorinthifchen Ord⸗ 
nung. In dieſer Bogenſtellung bleiber der Nebenpfete 
ler einen halben Model breit, und fiber den Bogen 1 
Model fıbria bis an den Unterbalkenz daß alfo von 
18 Model der Eulen ı7 zur Höhe des Bogens 
kommen. Die befte Proportion der Bogen ijt die 
doppelte, doch mörhiget unfer Baumeifter nicht fe gar 

enau darıu, daß er nicht in gewiſſen Faͤllen aus Noth 
—* eine Freyheit laſſen. Wenn man aber die Bos 
gen dieſer Ordnungrüber den Dorifdyen anordnet, 


“)f. Tafel Baukunſt Sig. 297. 
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Joniſch Tamin (Baufunft). 
nach Joniſcher Art ausgeziert ift. 





Irsueine, Karnießlein re 


Riem, Plättlein, . 
Stab, 
Pfubl, 


Matıd, Platte 
Me — — 


Die Bogenlau⸗ 


Joniſch Camin — Joniſch Copitaͤl. 73 


muß die Höhe über doppelte Portionen befommen, 
damit fie ıns Gefichte, jedoch in redyter Proportien 
falle, indem unten etwas Davon verdedet wird, 
welches auch an dem Theatro Marcelli beobachtet 
worden, Da auf Die Bogenmweite von 9 Fuß 19 Fuß 
Höhe gegeben find, Hingegen ift es an dem Cor 
leſſeo tinerley Breite, nehmen aber dazu aus dem 
Theatro Marcetti die Verhaͤltniſſe des Bodengeſchoſſes 
gegen dem darauf ftehenden, 

Bor altem aber muß man ſich hüten, wenn zarte 
Drdnungen Über ftärfere gefet werden, daß man 


die obere Deinungen nicht enger als Die untern mas 


die; denn folchergeftalt würden Die obern Neben⸗ 
pfeiler gar feine Geoportion erhalten gegen ihre 
Säulen, und wider die Grundregeln der Stärfe 
auf den untern nicht völlig ruhen. (18) 
Eın Camin, welches 
Die Einfajfung 


richten die Baumeiſter nach folgender Tabelle : 
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(18) 


Joniſch Eapitäl (Baukunſt). Joniſcher Knauf, 


der oberſte Theil der ſoniſchen Saͤule, der den Stamm 
bedeckt und das Gebaͤlke unterſtutzt. Das allgemeine 
alter Capitaͤle iſt bereits in dem zten Bande dieſer 
Encpclopädie Geite 179. angeführt werden, wohin 
wir Die Leſer verweiſen/ daher bier dasjenige allein 
angeflihrt wird, fo den jonifhen Capitaͤls privative 
eigen ift. Das jonifche Capitaͤl wird unterſchieden 
ın das alte und neue: jenes bat eine andere Aus— 
theilung als dies. Das alte joniſche Capitäl *) 
beftebet .aus dem Deckel, den Schnecke, dem, Hals 
und Rüden. Der Deckel it ziemlich niedrig gegen 
den neuen, und Daber finden fi) bey Wandpfeilern 


Schwierigkeiten, die Schneden oder Voluten obers 


halb dem Wulſte wohl anzuordnen. Eben dieſes 
bat verfchiedene Baumeifter dahin verleitet, dieſen 
Wulft, nadı der Länge auszubauchen , das iſt, eine 
Alnförmlichkeit zu begehen, die fie hätten vermeiden 
fönnen, wenn fie den Deitel genugſam verlängert 
oder ausgelodet hätten, damit er uͤber den Wulf 


© hervor geſtochen härte, und zugleich auch die Wen—⸗ 


dungen der Schnede mehr vorwärts gefommen waͤ⸗ 
ren, wie folded der Durchſchnitt A RB, Deutlich 
zeigt **8). Der Dedel befteht aus zwey Bliedern, 
dem Oberſaum oder Oberplättfein und dem Karnieß. 
Die Höhe des erften verhäft fid zur Höhe des zweyten 
wie 1:2. Der Hals iſt 8 Theile vom Model hoch, 
und begreift die Schnecke bis in des Auges Mitte, 
an demfelben iſt der Wulſt, welcher mit Eyern und 
Graͤdern arziert wird. Er hat men Schneden, mel 
che mit Bändern zufammen gebunden werben, die 
®) f. Tafel bürgerl. Bautunſt Fin. 298. R 


— **) ſ. Tafel -bürgerl. Baufunft His: 29% 
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74 Sonifch Eapitäl, 


man Ceintures nennt. Der Rüden des Capitaͤls 
wird von Vitruv zu dem Stamm gerechnet, wel⸗ 
us da wohl zu bemerfen it, wo man Stamm und 
apitäl aus zweyerley Materie macht. 
Es ift wahr, daß daß alte jonifche Capitaͤl 
ſchwach ausfiehet, und daher haben verfcyiedene ges 
glaubt, daß ed beffer märe, wenn man demfelben 


einen Hals fo ftarf als den Durchmeffer der Schneden 


gabe. Diefe Größe giebt dem Capitaͤl mehrere Stärke, die 
es aud) nöthig hat. Auf die Art befommt ed 4 Stüde, 
den Hals, ven Wulft, den Anlauf der Schneden, 
und die Platte. Es behält aber doch einen großen 
Fehler, nemlich, weil der Hals fo hoch feyn muß, 
daß er den ganzen Durchmeiier der Schneden faßt, 
fo ift er zugleich der oben gegebenen Regel zumider, 
daf die dem Schafte am nädyften stehenden Glieder 
die ſchwaͤchſten fenn ſollen. 

Imzwiſchen uͤberſieht man diefen Fehler megen ber 
Shneden, die dies Capitaͤl bereichern, und ihm ein 
ſchbᷣnes Anſehen geben, 

Bringt man dieſe Schnecke nach Art der Alten an, 

ſo haben fie ihre Unbequemlichkeiten, man mag auch 
ſagen, was man will. Die Seite, welche rund wie 
ein liegendes Saͤulchen (baluſtre) gehauen iſt, hat 
eine zu ſtarke Bauchung, und verurſacht, Daß die 
Platte zu Hein fiheint. Die neuere Manier, da man 
- die Platte ausfchnigt, fo daß die Spike Die große 
Bauchung der Schnede bedeckt, nimmt ſich weit bejler 
aus. Dieſes alte Capitäl hat auch noch bey Saͤu⸗ 
lenſtellungen die große Unbequemlichkeit, Daß die Eds 
ſaͤulen von der Seite betrachtet ganz anders ausfehen, 
als von der Vorderfeite, Um dieſem Uebel abzuhels 
fen, machten Die Alten die Roten der Egſaͤulen micht 
' parallel, fondern zogen fie am innern Winkel zuſam · 
men, und am Aufern Winfel ferten fie eine ſchraͤg 
laufende Schnede; fo fieht man cd am Tempel der 
Minerva Poliad zu Athen, un dem von Bacchus 
u Tejod, und in Rom an dem von der Fortuna 
Diritis. Un dem von der Concordia bat man ein 
andered Mittel getroffen, an allen vier Ecken des 
Capitaͤls eine befondere Schnecke zu machen: fo daß 
man fie von jeder Seite auf gleiche Weife far. Man 
trift in Rom noch Bruchſtuͤcke von dergleihen Capi⸗ 
tälen an, 3. €. in der Vila Majtri, in Et. Clte 
mente, und andrer Orten. 

s ſcheint, Daß diefe beyden Huͤlfͤmittel der Alten, 
um den Unbequemlichfeiten des Übrigens ſimplen 
und ungefünftelten - jonifdyen Capitaͤls abzuhelfen , 
den Scamoszi auf den Einfall brachten, es ju vers 
beffern. Er war der erfte unter den Neuern, der die 
Morten weglief, und vier gleiche nach der Diagonallinie 
geordnete Seiten machte, die insgeſammt leere, aber 
mit einem Plättlein geyierte Schnecken hatten, Diefed 
iſt Die eine Art des neuern joniſchen Eapitäld, wovon 
man eine der beften Benfpiele inwendig in der Kirche 
des heiligen Janaz zu Rom fieht. 

Ben dieſem Kapitäl des Scamozzi ift zu bemers 
fen, daß die Schneden aus dem Viertelftab ald aus 
“einem Gefäfe bervorfieigen. Davon wußten die Alten 
nichts, die ihre Schneden allezeit unter der Platte 
bervorließen, ausgenommen ben der römifchen Ord⸗ 
nung. Diefe Erfindung hat ihr Gutes aber auch ihr 
Fehlierhaftes. Die gute Seite iſt, daß dieſes Capitaͤl 
mit der ausgehoͤhlten Platte größer wird, als das 
Antife, welches in der That etwas ind Kleine fiel. 
Scamozzi hätte beffer gethan, die Platte noch ein 
wenig mehr zu vergrößern. Der Fehler befteht dar⸗ 


Joniſch Eapitäl. 


inn, daß unter der Platte ein Teerer Raum bfeibt, 
und dieſe auf nichtd zu ruhen fiheint. Man kann 
ihn aber leicht vermeiden, wenn man auf dem Vier⸗ 
telftab eine Blume mit artig geordneten Blättern 
anbringt. 

Die zweyte Art des neuern jonifchen Capitaͤls, 
deren Erfindung man dem Michael Ungelo zus 
ſchreibt, beiteht in eben einem Paar foldyer glocken⸗ 
förmigen Roten, mit Schnecken oben drauf, nad) 
Art der Antifen, die in der Platte eingehöhlt find, 
mit Sruchtfchnüren, die in den Augen der Schnecken 
hängen, und mit vier Masken. Diefed Eapitäl hat 

eben den Fehler ald Das antife, iſt nicht fo natlıre 
lich, und ſchwerfaͤlliger. 


Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß die Rollen und 
Schnecken des joniſchen Capitaͤls eine Nachahmung 
weiblicher Haarlocken find: fie find vielmehr von 
den Baumrinden, die ſich im Trocknen aufgerollt 
haben, entjtanden. Der Viertelftab fteiit den Rand 
‚ded Stammes vor, von dem die Rinde abgetreten 
und bauchig geworden ift. Nun kann ein jeder leicht 
ſchließen, welches von Diefen drey Capitaͤlen das na— 
tuͤtlichſte, artigſte und ſchicklichſte iſt; das vom 
il wird gewiß allgemeinen Beyfall er 

alten. 


‚Inzwifchen kann der Architeft nady den Umſtaͤnden, 
die fih zeigen, alle drey gebrauchen. Das erite 
bey platten DVorderfeiten ohne Nifalit, dab ans 
dere, wo das Gebäude leeren Raum erfordert, und 
das Dritte bey Gebäuden, Die ein gewiſſes Anſehen 
verlangen. Uebrigens ficht man leicht, daß das j0« 
nifche Capitäl, zumal Das antife, nichts anders iſt, 
ald das doriſche mit dem Zufag der Schneden, Die 
feichtefte und bequemſte Art, die Schneden zu zeich⸗ 
nen, ijt die durch Daviler verbeiferte vonBignola, 
Des Boldmann feine iſt unftreitig die genaueftey 
aber in der Ausführung ſchwer und” verdrüßlich. 
Das neue jonifhe Eapitäl hat nah Goldmann 
folgende Maaße : 


Joniſches Capitaͤl. Höhen) Ausläufe, 


Ueber die Fruchtſchnur 5 6 — — — 
Der uͤbrige Hals mit dem 












Ablaufe 1 — — — 
* und unter die Schnef- 

enaugen . . 15 1305 : 35:40 
Stab und ber die Schnek— | : 

fenaugen 2. 2... ı8 4143: 23 : 304 
Wulſt und bis an die Blume 2 mio — 
Leber die Schneden . oo Il— — — 
Platte . . 34 19: — 414 
Kehlleiſte a 33 | — 2 
Ueberfchlad 


Nach diefer Tabelle lehrt Herdric) die Zeichnung 
des jonifchen *) Capitaͤls folgenderaeftalt. Ziehe 
No in der Länge von 94 Theildyen des Moduls. Michte 
aus N und O die perpendicularen N A und OB auf 
von 30 Theilchen, oder 1 ganzen Model. Gehe für 
dann 3 Theildyen aus N in L, und aus O in M jur 
Höhe für die Fruchtſchnur Px. Gebe nochmal fo 
viel, nemlih 3 Theilden aus L in aa, und aus 
M in bb für den Ueberreft der unter der Fruchte 
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ſchnur und den Schneden ſteckenden Kropfleifte, fo mit 
ben blinden Linien angemerkt it, Aus aa in f, und 
aus bb ın K ſetze ein Riemchen von 14 Theridhen, Aus 


lin G, und aus K in H fee 3 Theilchen Für einen, 


Stab, theile ihn aber zwiſchen GI und HK in zwey 
gleiche Theile, und ziehe Dadurdy eine blinde Linie, 
um Die Schnedencentra r S darauf zu befommen, 
AudG in b, item aus H in d fie 6 Theitchen für einen 
Wulſt, und aus b.ince, und aus d in dd, wieder 6 
Theildyen, allein dabey ſetze auch 2 Theilchen außbinE, 
und aus dinF, um wW, zu befommen. Sodann fee 
noch ein Theildyen für den Ablauf der Platte aus cc 
bisa, und aus dd bis c. Auda ferne in C, und aus 
€. in D 1% Theilchen für ein Riemdyen, und endlich 
Theilchen aus C in A, und ausD in B für 
en Wulſt. Ziehe alte ſolche Puncte blind zuſam- 
men. Sodann theile AB in No mit e P in zwey 
gleiche Theile, ziehe e P, ald den Achöftrich der Säufe, 
und fee 8 Theildyen aus e in Q und auch in R, ins 
gleichem aud von $ in S und T, und ziehe Q S 
und RT zufammen für den Play der Blume, Um 
aber Diefe ın etwas auszuziehen, fonimm 7% Tbeils 
den, fege fie aus e in zwey, laß den Zirfel ın zwey 
fteben, und reiß damit den Bogen 3 e 4. Behalt 
eben dieſe Weite, fee fie in 3, und reif Damit 2, 5, 
und aud g reiß mit eben derjelben Weite 2, 6; allein 
3 2, 4, reiß fodann vollends mit der Hand auß, 
erner nimm 23 4 Theildyen, und fie fie aus y in 
r, S, für die Schnedencentra. 
ſimm nod) ferner 29 Theilchen des Models, ſetze 
fie aus P auf der Linie Pe ın 7. Sttze den Zirfel in 
folche 7, und reif mit der Weite 7, P auß ce Ten Bo— 
genrPs. Nimm ferner 384 Theildyen, fee fie aud) 
auf der Pinie Pe im die Höhe, (kommt bier üͤber e 
hinaus) und reif damit den andern Bogen r X s, fo 
befommft du daher die Fruchtſchnur zwiſchen x P. 
Mei ein Röschen dareın. Ferner reif auch die 
Schneckenaugen r und 5 in der Höhe des Stabs 
alfo aus, Daß ur Radio oder Ermidiametro eines 
Auges 14 komme. Ziehe aber die Zirkelchen, mie 
auch hernach die Schnecken, nicht mit Durch Die 
Fruchtſchnut hinweg. „Um nun aud die Schniden 
felbſt zu reiffen, fo ziehe Durd) e s, die blinden Linien 
p, ft, s, un, und Durch e und s übers Kreutz Dazu 
ie Carheten ff, m, m, und ss, tt, und reiß dar⸗ 
auf die Schnecte nach der gzjten und 46ſten Aufgabe, 
oder, da folches wegen Kieinigfeit des Raums nicht 
wohl möglich, mit freyer Hand, oder, da fie gleich- 
wohl nur etwad groß fommen, auch nichts taugliches 
mit freger Hand zu machen feyn wird, fo verfahre 
alfo: ſuche zuerft das Centrum zu den oben Bogen 
ff, und ss, wird ſeyn unten bey do und ein Ras 
dius ungefehr von 18%, fo erfordert werde, Reif das 
mit folchen oben, allein zugleich aus eben ſolchem 
Centro den untern Bogen mit, Damit die Gänge dop⸗ 
pelt fommen, und eben mit foldien Weiten auch Die 
Bögen auf der andern Seite T. ss. Nun fee 35 
Theilchen aus yinnn, den Zirfel aber in v, und 
und thue ihn auf bis uͤber FF in den obern Bang, und 
in einer Weite von ein ır Theilchen, reif die Gänge 
“ff, nn, mm. Allein auch daß man weder bier, noch 
in folgenden merfe, mo ſolche Stliete oder Boͤgen 
an einander gefekt find, und alfo Diefetsen weder Bruͤ⸗ 
che noch Budel geben, fondern die ganze Schnecke 
als in einem Zuge fortgehe. Aus y mache ferner 
das Gemerf kk von 13 4 Theilden, ziehe dann die 
3 Puncte mm, kk, ii. mit einem Radio von 9 Theil⸗ 


Allgem. Real» Wörterb.XVIII. Tb, 


- fen der Schneden zu liegen fommen, 
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“chen auch doppelt zuſammen. Aus r mache dad-Get- 


merf y y von 63 Theilchen, und ziehe mit foldhen 
63 die Bögen ii, yy 00. Aus r made auch Das 
Gemerk Il von 4: Theilden, und ziehe Die Puncte 
00,11,hh mit dein Radio von ſolchen 44 Theildyen zu» 
fammen. Aus r mache auch Da$ Bemerf rr von 3 Theile 
dien, und ziehe Dann auch die Bogen hh,rr mit 
einem Radio von 3 Theilchen, und das Übrige vollende 
mit freyer Hand, dieweil ed zum Zirkel zu Hein ſeyn 
möchte. Allein auf gleiche Art bereite audy die andere 
Schnecke. Aus S und T madye die Gemerke m, n von 
33 Theildyen, um den Auslauf ded obern Blättes zu 
befommen. Aus y mache in der Weite von gı Theile 
den die Gemerle pp und uu, um ben Auslauf des 
untern Blattes zu erhalten. Ziehe bende Blätter nit 
freyer Hand alfo aus, daß fie ald oben von den Ruͤk⸗ 
jugleidy aber 
siehe aud) die zwifchen ihnen ſich findende Rücken fol» 
cher Blätter. Aus P in der Weite von 36 Theildyen 
mache die Gemerle u und q, und ziehe Dann Die Bos - 
gen aus u gegen pp, und aud q gegen un, in paral« 
fefer Weite von 1% Theildyen von einander, den in» 
nern aber nur bid an das Querſtrichelgen o und p, 
welched Querjtrichelgen zivep Theilchen lang ift, und 
auf der Linie IK hingehet. Ziehe dann auch Den Bo« 
gen o x, und py bis. an den Ning mit dem äußern 
Schneckengange nn, mm, und uu, tt paralfel, in 
der Weite von 1 Theilchen. Hänge auch w x und yz 
jufammen, alfo, daß x und y 5 Theilchen vom Ringe 
an in die Höhe laufe, - Endlich fee von der Mittels 
linie Pe go Theilchen in V,W für die Platte dis an 
Den Ablauf gı Theilchen bis in kh, li, für den 
Auslauf des Riemchens und 45 Theilchen bis in £ 
und g flır den Auslauf des Wuljid. Ziehe fh KV, 
item gilw zufammen, reif aus X und z, und 
was Ent etwann noch von Kleinigkeiten die Figur _ 
giebet, fo wird dad ganze Capitäl feine ziemliche Rich⸗ 
tıafeit haben. Lege dann den Ming in der Höhe von 
6 Theilchen, den Saum von 2 Therldyen in der Höhe 
und 27 Theilchen im Nusdlaufe, den Ablauf 
in der-Höhe von 4 Theildyen, und unten in ber 
Weite von 24 Theildyen, deffen Bogen aber ziehe mit 
44 Theilchen, und dann reiß das Stüd Saͤulenſtamm 
“6,3 vollends darunter, alfo, daß es zwiſchen a® 
faſt ein Theilchen des Models breiter, als zwiſchen 
av fomme,. Wer im Zeichnen von freyer Hand ges 
{ıbt it, der wird weniger Schwierigkeit und mehr 
Anftand finden. Sturm, Goldmann und andere, 
die zur Aufnahme der Baufunft viel bengetragen , 
haben zwar /ben Zeichnung der Eapitäfe die Grund⸗ 
rıfe zum Fundament gelegt, allein von den Schneden 
im Grundriß nur den Anfang und dad Ende angege⸗ 
ben; Penter aber hat diefe Beſchwerlichkeit ges 
hoben, und foviel Data gegeben, Daß man leicht die 
Schnede vottfommen auszeichnen kann. Will man 
näher zur Sache fhreiten, und Den Viertelgrundriß 
zeichnen, *) daf doch demfelben die Hälfte des Capi⸗ 
taͤls ſichtbar werde, fo macht man eine blinde Perpen⸗ 
dicularlime ao, und ſetzt unten aus a in b 45 Models 
theile Des unten ben X Y befindlichen Maaßſtabs, an 
ab aber macht man das biinde Quadrat abcd, dann 
werden aus a 4 Duadranten ‚gezogen, wovon des er⸗ 
ften Radius 25 Modeltheite, -ded andern 30, bed 
dritten 31 4, des vierten 34 Modeltheile betragen, 
wie folche in der Figur mit Denen bavor geſetzten Maaßen 
ihrer Radiorum zu feben. Die innerfte 3 Quadranten 


koͤnnen gleich mit Tuſch ausgezogen werden, Der aͤuſ⸗ 
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welcher von all dem biöher Gefagten abweicht und 
8 Schneden diefem Capitaͤl nebft einer Reihe Blätter 
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ferfte aber wird anfaͤnglich nur mit Reißbley ges 
zogen, hierauf kann man von b nad) ce 7, wie auch 
41 Modeltheile aufſetzen, eben ſolche Maafen fegt man 
auch aus d argen c, nemlich 7 Modeltheile in — 
41 in 9. Erſteres Maas, nemlich 7 giebt die Breite 
des Blatts, und fegtered, nemlich 41 ift der Ort, wo 
der Abacus an dad Quadrat mit der Auferften Cante 
anrührt. Won dem Punct gı fest man auf den 
Achsſtrich ao, 82 Theile, welche bis in e reichen, 


giebt; er wollte lieber ale biöherige Meynungen 
und Benfpiele verlaffen, als in feiner angenommenen 
aritymetifhen Progreffion fehlen, nad) welcher in der 
römifdyen rung Ken Eapitäl 2 und in der corine 
thifchen 3 Reiben Blätter bat. (18) 
— Colonade (Baukunſt), f. Säulen» 


ſtellung. 
Joniſche Ordnung (Baufunf). Joniſche Saͤu⸗ 


Aus e wird nun das Bogenftüd 41. 34. mit Reiß⸗ 
bley gezogen, Darauf fegt man aud) die Weite von 32 
Modeltheilhen aus Q auf die herauswaͤrts continuirte 
horizontale ad, fo wird ſolche Weite von 82 Mo» 
Beitbeilcpen aus 9 bis in £ liber Die 2te Figur bins 
reihen. Der Punct £ nun ift ein Centrum des Bo» 
genftüdd 9 g, welches audy mit Reißbley ausgezogen 
wird, auch ziehet man gr 2 jufammen, zu der Linie 
41 2 werden hereinwaͤrts 2 blinde Parallelchen gezogen 
in einer —— von ı4, und 24 Modeltheilchen. 
Dann merden aus dem &entro e Fig. 1. und dem 
Eentro £ (bey der aten Figur) nod 2 Bogenftlite 
mit einem Radio von 834, und mit einem Radio 
von 844 Modeltheilchen, Blind gezogen, daß die erjte 
an die erfte vorberührter Parateldyen, und Die andere 
an die zweyte foldyer Parallelchen anftoße, (mie ed deut» 
lid) auß der ıften Figur Tab, 22, zu erfehen) fo zeigen 
dieſe Bogenftüde den Abacum an. Hierauf macht 
man die Anftalten zu Eintragung des Srundriffes 
der Schneden ; und zwar rg man aus 45 den 
blinden Bogen hi (Sig. ı. Tab. xxır) mit einem 
Radio von ıı Modeltheilen, oder man entfernt h 
von b 34 Modeltheile, auch fänt man aus 7 den 
MPerpendiful 7 m, daß er bis an den zweyten Qua» 
dranten reiche, der einen Radium von 30 Modelthei⸗ 
len bat; mad; diefem ziehet man eine gerade blinde 
finie von dar, mo der Bogen hi den Innern Bogen 
des Abaci durchſchneidet, Das ift von n nad) m. 
Wie mar fann mit der einen Bade der Schnede 
verfahren fo macht man ed auch mit der Schneden 
zwepten Bade. Wiewohl es feine Nothwendigkeit ift 
bie zweyte Bade auszuzeichnen, weil der Aufriß des 
Capitaͤls ohne ſolche doch zu Stande gebracht werden 
fann. Endlidy wird die Stirne der Scynede, oder 
rz durd) die Puncte xy in 3 Theile — von t 
aber wird durch die Linie I m minfelvecht die Linie 
tw bid an den britten  Quadranten gezogen, aud) 
wird w und x zuſammen gezogen, fo ift die vorderſte 
Bade völlig ausgezogen, auf welche Weife auch die 
zweyte Bade zufammen geiogen werden fann. Hiers 
auf entwirft man das Blatt, deffen äußerfter Punct 
vom Mittelpunct 39 Modeltheile entfernt iſt, feine 
Breite giebt Die Linie 7. m. Wann dann die 
Schneden und Blätter fo ausgezeichnet, wie fie in 
der Figur angemwiefen , fönnen auch die Bogenftüde 
ded Ubaci, nicht minder der vierte Quadrant audges 
zogen werden, in fo meit ſolche fichtbar find und 
feyn koͤnnen, weßhalb die Figur zu Rathe zu ziehen, 
Nach ſolchem Grundriß läßt ſich dann dad Eapitäl, 
wenn man von allen nöthigen Puneten blinde Perpens 
dieufaren in die Höhe ziehet, und auch aus den Höhens 
puncten horizontale, blinde Linien macht, wodurch 
man ein Netz erhält, in welches bie Zeichnung der 
Schnecken und der übrigenStücte des Capitaͤls leicht eine 
getragen werden fönnen, dem Aufriffe nach entwerfen, 

Noch muß ich die Abweichung des Angelo Bun 
naruotti bey dem jonifhen Eapitäl anführen, 


lenordnung, das heißt die Ordnung, mach welcher 
die jonifhe Säule ausgetheilt und preportioniret 
wird. *%) Die Üthenienfer haben aud Befehl des 
Ypotlo und feiner Drafel” 13 Colomen nad) 
Afien unter der Anführung des JZunonid abgeſchickt, 
und das Fand Jonien genannt. 

Unter denen in foldem erbauten Städten war eine 
der anſehnlichſten Epheſus, in welder man ber 
Diana einen Tempel auf andere ald Dorifche Art 
bauen mwoüte, und Daher diefe Säule zuerft ger 
brauchte, woher fie dann diefen Namen erhielt. 

Nach der Zeit feste man diefe Säulenordnung auch 
vor dem Tempel des Upolo und Bacchus. Vi— 
truo fagte, Die Urſach Diefer Abänderung war, daf 
gleidy wie dieſe Göttin unter der Figur eines Mid⸗ 
chens vorgeftellt wird, fie Daflıc hielten, man foute 
auch diefe Säulen etwas gefhmeidiger und zarter hal⸗ 
ten, damit fie der Statur diefer Goͤttin gleichfoͤrmi⸗ 
ger würden, weßwegen fie diefe Ordnung zarter auge 
ige haben, woran fie dann audy einen Fuß cder 
Bafın — fo die Schuhe dieſer Zeiten vorftellen z 
Ja fie haben auch die Aushoͤhlungen der Säulen tie» 
„ fer gemacht, damit fie die Falten eines feinen und 

leichten Kleides vorſtellten. Sie machten au Schnek⸗ 
‚ fen an bad Eapitäf, wodurch fie den Aufſatz der Mägd« 

Tein anzeigten, melde die Haare vom Kopf abhängend 

hatten, und unter den Ohren wieder aufgelodt was 

ren. Anfangs hatte die Säule nur eine Höhe von 

8 Durchmeſſern, und ihr Verhältniß war, wie Bis 

truo verfihert, von dem weibliden Geſchlecht, fo 

wie dad von den Dorifchen vom maͤnnlichen her⸗ 
genommen, 

‚In der Folge verlängerte man fie auf 84 und 
die Römer gar auf 9 Durchmeſſer, moben ed bis 
jegt geblieben ift. Um Tempel des Erecht heus zu 
Athen ift die jonifhe Säule 93 body, obgleich der 
Saͤulenfuß nicht einmal eine Tafel hat. Diefe Höhe 
it an den verſchiedenen Seiten deſſelben nicht einers 
Kr weil die Säulenmeiten nicht einerley Breite 

aben. 

Die Unterfheidungdzeichen der jonifdyen Ordnun 

Be ber Zuß ded GBäulenftuhld an dem ** 

eifgen. 

a an einer Tafel, fo mit einer Kehlleiſte 
eingefaßt; 

Der Deckel des Saͤulenſtuhls wieder an ſeinen 
einigen Reifgen. 

" J Saͤulenfuß an dem Staͤbgen uͤber dem obern 

uhle; 
Das Eapitäl an feinen bloßen 8 Schnecken. 
Der Unterbalfen an der bloßen Kehlteifte unter dem 

Ueberfchlage ; 

Der Borten'an dem Ueberfchlage mit dem Ab» 
laufe darunter ; 

Der Kranz an der ſchlechten Kehlleiſte Über der 
Kranzleifte. 
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Die Kämpfer, Meinen Saͤulenſtuͤhle, Raͤhme und 
— an ihrer ſchlechten Kehuteifte Liber der Kranj⸗ 
eifte, 
Der Unterſchied zwiſchen der doriſchen und jonıfdyen 
Drdnung aber befichet nah Vitruv in folgendem: 
Die doriſche Säule war anfangs ſechs Säulendiden 


PL r bernady aber nad) verbeiferter Proportion: 
ie 


Dagegen ift die jonifche acht und eine halbe Saͤu⸗ 
Tendide hoch z welche Höhe beyderſeits nebft dem 
Eapitäte zu verfiehen ift. Das doriſche Capitäl ift 
einen Model body und zwey und ein Sehötheil Mo⸗ 
dei breit; dad joniſche ift gleichfalls einen Model 
hoch, aber zwey und einen halben Model breit. 
Diefe Breite ift von den Unterlagen der Schneden zu 
verftehen, denn die Echneden laufen für ſich weıter, 
und Über Diefe Unterlagen aus. Die Beſchreibung 
dieſet Auslaufung, von der Achſe der Säule zu ver» 
ftehen, ift bey Vitruv ziemlich undeutlich, wie 
zu feben. Damit idy dem Lefer den Zweifel beneh⸗ 
me, als ob etwann Die angefeßten 24 Model mehr 
errathen, al& berechnet wären, fo ift zu wiffen, daß 
zur Erfindung deffelben die Data Vitruvii angenom⸗ 
men worden, mo er feget: 1) Man foute den Cirkel 
in dad Diertheil ded Capitäls Höhe fegen, und ihn 
bid an dad Auferfte Karniefgen aufthun, fo würde im 
Umſchlagen die Yudlaufung der Unterlagen derer 
Schnecken abgefihnitten werden. 2) Der Dedel des 
joniſchen Eapitäld ſey zwey und einen Achtzehntheil 
Model breit. So iſt nun deſſen Auslaufung a b von 
der Säulen Achſe 15% Model, das iſt 5, von dem 
Dberplättlein fenfredyt herunter bis auf Dad eine vor« 
gefchriebene Viertheil des Capitäld a c find $ oder 47, 
man fol daraud Die hypothenufam bc finden, 
welche der geſuchten — cd gleich iſt. Dem⸗ 
nach ſetze ich, wie 27 zu 37 ſo der ſinus totus zu der 
geſuchten hypothenufa, 

1.4313638 3 = Log. : 27. 
1.5682017)> = Log. : 37. 
T.00000000)) = L.fin.: tot. 


11,5682017 
10,1368379 = Log. Tang: 53° ; 52! 
So groß ift der Winfel acb, daraus finde 
id) eb, indem ich fee: mie der Sinus des Winfeld 
-acb juab, fo der Sinus totus ju be. 


9.9072216 3 = Log.Sin. ac b. 
1er = Log. ab. 
10.0000000)} = Log. Sin, tot. 


11.5682017 
1.6609801 = Log. $# oder 1,%;, oder ıE 


Model, welches zweymal genommen, Die obige 2 

Model ausmachet. Sonſten ift dad doriſche Eapitäl 
durdy den Hald, und dad joniſche durch feine vier 
Schnecken unterfchieden. Ferner ift in der doriſchen 
Drdnung der Urdyitrab einen Model body und hat 
Zapfen ; im der jonifchen Ordnung ift der Architrab 
zwar gleicher Höhe, aber mit dren Platten unterſchieden 
und ohne Zapfen. Der doriſche Frieß hat Triglys 
phen und ift mit Dem Dberpfättlein einen und einen 
halben und nody ein Sehötheil Model body, das if 
14 Model zufammen ; hingegen hält der jonifche 
einen Model weniger ein Viertheil, menn er ohne 
Eiegelbilder ift, mit Siegelbildern aber befommt er 
einen Model und ein Wiertheil Höhe. Der boris 


> 
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e Kranz iſt einen Model buch, und laufet einen 

Iben und eın Sechstheil Model aus; der jonifche 
im Gegentheil hat Zähne, und ift ohne den oberiten 
oder Rinnenlarnieß 3 ded Models body, laufet auch 
eben fo viel aus. 

Wenn man aber den Karnieß darzu rechnet, ift er 
4 und noch Zr des Models body; Dad ift $?, alfo 
etwad meniger ald $ des Modeld. Kür den Giebel 
giebt Vitruv noch eine andere Verhaͤltniß des Kar⸗ 
nießes, und nach ſolcher mürde der völlige Kranz des 
Biebeld 4 und Zu das ift 37 oder 2 des Models 
werden. Ob zwar der Unterfchied der Gebälfe oder 
oder Hauptgefimfe nicht eine befondere Ordnung mas 
het, indem ja Vitruv die Maafe und Zierrathen dere 
felben theils witlkührlich, theild nach dem Grunde 
der Optik und Hoͤhe, da ſie ſtehen, aͤndert, ſo hat 


man auch dieſe Merkmaale beybehalten wollen. Was 


nun die joniſche Säule ſelbſt betrift, fo bemerft man 
an derfelben, den Säulenfuß, Schaft, dad Eapitäl, 
den Architrab, den Frieß und Kranz. ‚ 

Der Säufenfuß des Vit ruvs ift gerade dad Ge⸗ 
gentheil von dem, mas er ſeyn ſollie, indem der 
größte und am mweiteften hervorragende Theil, wel⸗ 
der natuͤrlicher Weile zu unterft ſeyn müßte, auf 
zwey erg ruhet, zwiſchen denen ein Staͤb⸗ 
lein angebracht iſt. Bisher hat man unter roͤmiſchen 
Denfmaalen nod) feine Epur von einem fo abgeſchmack⸗ 
ten Säufenfuße angetroffen. Ein Paar Benfpiele 
davon find am Tempel der Minerva Polias zu Priene, 
heutiged Tages Palazia, und des Apotlo Didymäus 
zu Mile. Was das Schlimmfte ift, fo haben ihn 
ein Paar moderne Architeften, melde diefe Benfpiele 
nicht kannten, und vielleicht auch feine getreuen Nach» 
folger ded Vitruvs waren, fogar an der vatika⸗ 
niſchen Halle angebradıt. 

Die Griechen hatten jedoch einen regelmäßigen jo« 
niſchen Säulenfuß, ob er gleich nicht fehr artig war, 
Um jonifhen Tempel der Diinerva zu Athen befteht 
der Säulenfuß aus einem Stab mit einer Einzies 
bung und darüber find flnf Stäblen, weldye anfangs 
etwas weiter außlaufen, und hernach oberwaͤris ſich 
wieder einziehen. 

Der Attiſche Säulenfuß, den man der Schönheit 
rg an allen Ordnungen verfchwendet hat, ſchickt 

ich am beften zu Diefer mittlern Ordnung, weil er 
ufammengefehter ald der doriſche und einfacher als 
er corinthifche ift. . 

Die Griechen waren fo fehr daflır eingenommen, 
die Säulen gleih unmittelbar auf den Fußboden zu 
feren, Daß fie felten eine Tafel unter dem joniſchen 
Säulenfuß festen. Ein Bepfpiel davon fieht man 
am Säufengange ded Tempels der Eintrachi. Wir 
hingegen werden nicht fatt, Poftemente, ®rundfieine 
und Tafeln über einander zu häufen, um ein mage⸗ 
red Saͤulchen darauf zu fegen, welches zu ſchwaͤn⸗ 
fen fdyeint. 

Der Schyaft diefer ger fon den Vorſchriften 
nad vier und zwanzig bis dreyßig Cannelirungen 


haben. 
In Griechenland finden fidy noch verfchiedene ders 
leſchen cannelirte Säulen, z. €. an den Tempeln 
dr Bacchus zu Tejod, der Minerva Poliad zu Priene, 
des Apollo Didymaͤus ben Milet. 

Zu Rom bat man fein andered Benfpiel, ald am 
Tempel der Fortuna virilis, mo man zwanzig Gans 
—— bt. Sind fie nad) einem halben Eirkel 
ausgehöhlt und von unten bid auf ein Dritttheil 
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der Höhe des Schaͤfts inmendig wie mit Gtriden 
und Stäbchen verzieret, damit die Zwiſchenſtaͤbe vefter 
werden, und nicht fo leicht an den Eden abftoßen. 
Es ſcheint alfo , Diefe Ausfullung fey Überfiüffig, 
wenn die Säulen body genug und vor dem Stoßen 
gefihert ſtehen: fie bat aud) Überhaupt etwas - ges 
jwungenes und Überflüßiges, 

Dad Eapitäl ift an feinem Orte abgehandelt mor« 
den. Der Architrab befteher fat in alten Denkmaalen 
und Büchern von der Baukunſt aus drey Streifen 
oder Platten. Am Minerventempel zu Athen hat er 

leichwohl feine Abtheilungen, fondern ein bloßes 
Dlärtiein zur Dede, Da aber der dorifche Architrab 
eine Platte, und der corinthifche drey hat, fo foute 
man dem jonıfchen zwey geben, um ein richtiges 
—— nad) dem Character der Ordnungen zu 
aben. 

Man kann beydes thun, und den Frieß entweder 
glatt laffen, oder mit Bildhauerarbeiten verzieren ; 
man muß nur allegeit eingedenf feyn, daß diefe Ord⸗ 
nung dad Mittel der fimplen dorifchen und zierlichen 
torinthifhen Ordnung halten fol, und diefe Mittel⸗ 
ftraße muß man ſowohl in der Anzahl als der Beſchaf⸗ 
fenheit der Verzierungen beobachten. 

Aus dem jegt gedachten Grunde ſollten bey der 
joniſchen Ordnung auch billig feine Kälberzähne ald 
zu feinen Zierrathen gedultet werden, obgleich die 
meiften Architeften nach dem Benfpiel des Vitruvs 
und der beften antifen Muſter fie als characteriſtiſche 
Kennzeichen derfeldben angeben. 


Don diefem allgemeinen Gebrauch find bloß Bal- 
ladio, Ecamoszi und Vignola abgegangen, 
und haben ftatt der Kälberzähne Sparrenföpre anges 
nommen, moben fie fid den Tempel der Eintracht 
zum Mufter gewählt haben, defien Karnief mit Käls 
berzähnen und Sparrenföpfen Bewunderung ver- 
dient, obgleich dad übrige der Ordnung eben nicht 
fehr regelmäßig if. Um Tempel der Minerva zu 
Athen iſt der Karnieß ganz glatt. 


Es ift ausgemacht, daß die Kälbersähne, menn 
man fie einmal gebrauchen will, für die corinthiſche 
Didnung, und die Sparrenföpfe flır die jonifcye 
aufgeyoben werden müflen, damit dad Beine der 
Theile mit dem Ganzen Übereinftimme. 


Wer aber nicht dad Herz bat, dem Vorurtheil 
zu widerftcheif, und Kälberzähne gebrauchen will, 
muß Acht geben, daß fie oben in den Zmifdyenräu« 
men etwas ausgehöhlt find, welches den Schatten 
verſtaͤrkt, und fie deutlicyer macht, zumal im Innern 
der Gebäude, wo nicht fo viel und ein ungleiches 
richt zu fepn pflegt. 

Die Mofen ded Kranzleiften müſſen nicht über 
feine horizontale Oberflädye bervorragen, auch nicht 
fehr abmechfeln, wie an der Peteröfirche in Rom, 
um die | der Zufammenfesung und dad Auge 
nicht zu beleidigen, 

Die Verzierungen der Sparrenföpfe muͤſſen aus 
eben diefem Grunde nur von einerfen oder hoͤchſtens 
zwegerlen Art fen; mehr Abwechslung veranlaft 
nur Verwirrung, und verräth ded Architekten Ge— 
ſchmack am Kleinerlihen und Lebertriebenen. In 
jeder Verzierung fol gute Anordnung herrſchen, daß 
ev fi an feiner Stelle aut außnehme, ohne daf das 
Auge durch zu vielerley Verzierungen bald hier bald 
dahin gezogen wird, 


1. Säufenftuhlfuß, 


Tafelptatte 


Wulf, Viertelöftab 1 
Kranzleifte, Platte 1 
Einziehung, Hohlkehle 
Riem, Plättlein 
Pfuhl, Stab. 

vi. Stammfdaft. 
Stab, Stäblein 
Saum, Plättlen 
Anlauf 
Gleichdicker Stamm 
Verduͤnnter Stamm 
Ablauf 
Saum, Dserplättlein 
Rink, Stäblein, 


VIII, Unterbalfen, 


Unterftreif, Platte 
Hehtteifte 

Stab, Stäblein 
Oberſtreif, 2. Platte 
Kehtteifte, Karnieflein 


Ueberſchlag, Oberplättlein 


Joniſche Ordnung. 


Dieſe Zwiſchentiefen zwiſchen den Sparrenkoͤpfen, 
mliſſen viereckig, und die Seiten es ebenfalls ſeyn. 
Eden dieſes fchreibt Bitruo bey der corinthiſchen 
Drdnung vor, 

Bey der Ießtern hat Vignola dieß nicht beob» 
adıtet ,„ und Die Zwiſchentieſen laͤnglich vieredig 
gemacht. 

Die Verhaͤltniſſe der Ordnung hat man nad) Mos 
dein in Tafeln gefeht : 


1 


Biel, Urt ſSchieczt an. 


Fußgefinfe, Höden, Ausl. Höpen, Ausl, 
GSrunpftcinplatte , 07 | 5311204 100 
Pfuhl, Stab 3 — J— ih 
Riem, Plättlein 2 | 514 | 365 | 464 
Rinnleiſte, Karnieß 3 144 |1— | —- 
Stab, Etäblein 40 = in I 
Riem, Plaͤttlein a ]si1l— |— 
Kehueifte, Karnießlein 4 [4 413 [8 R 

II. Würfel, 3 u 95 aıf 

II. Dedel, Poftamentö- — 
geſimſe. 
Stab — [fast | 3 Ifaai 
Kehlleiſte, Karnießlein 4 * * 
Riem, Plaͤttlein 544204 
Stab, Staͤblein u er BEE ya 
3 | Al m Im 
Hohlleiſte * 53 r Er 
Kehreiste‘, Karnießlein ” 20 a — * 
Ueberfchlag, Oberplaͤttlein 2231353125056 
IV. Unterſatz. —A 
V, Säutenfuß, Schaf =. 


gefimfe. 





fuhl, Stab 
ten, Plättlein 


VII, Eapital. 





Architrab. 
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Joniſcher Säutenftuhl. Joniſches Alphabet. 


Joniſcher Säuienftubl (Baufunf), Den Eäufene 
ſtuhl der Joniſchen Ordnung, welcher diefe Benen— 


80 Sonifcher Klangfuß. Joniſcher Tam. 


oniſcher Dialect, f Dialecte der Griechen. 
onifher Klanafuß, beſteht aus vier Tönen, wo⸗ 


von immer zwey fang und zwey —5—— folglich 
nur zum Trippeltacte taugen, Cs kann gleichviel 
feyn, ob die kurzen oder langen vorne fichen, z. B. 





Das Beyſpiel 2) koͤmmt ben den Polonoiſen haͤufig 
dor, Es wäre —— zu wuͤnſchen, daß man in 
den mufifafifhen Lehrblichern mehr vom Metrum 
und vom Rythmus handelte, um Die —— Melo⸗ 

oeten zur richtigen Behandlung der Poeſie und bes 
— der Derfe, Dann zur deutlichen Einſicht der 
dyafafteriftifhen Tanzmelodien vorzubereiten, 

Eine feine Zergliederung der Gluckſchen Opern 
müßte unfehtbar viel Licht Darlıber verbreiten. (25) 
Joniſcher Tanz, Joniſche Mufif, Joniſches Ka« 

chen, Jonſſche Dichtkunſt. Ute diefe Ausdrücke 
haben ihre Benennung von den Joniern, morunter 
man im weitläuftigern Verſtande die Griechen in 
Fleinaſien Gberhaupt verſteht. Diefe Meinaftatifhen 
Griechen genoſſen eined noch glüdlihern Himmels, 
ald die uͤbrigen Griechen; und eben Diefer Himmel 
erweckte und begeifterte die erften Dicyterz die grie— 
chiſche Weltweisheit bildete fih auf Diefem Bodenz 
ihre erften Geſchichtſchreiber waren aus diefem Lande 5 
und Apetes, der Mahler der Grazie, war unter 
diefem wohllͤſtigen Himmel erzeugt, Aber theils 
eben diefer. ladyende Himmel, theils Die Nachbarſchaft 
der Birfer, und der nähere Umgang mit diefen, hatte 
einen nachtheiligen Einfiuß auf Den moralifdyen Chas 
rafter Dieter Nation. Sehr bald verließen fie ıhre 
ehemalige Simpfieität, und murden fo weichlich und 

Uppig, daf Joniſches Laden, rifus lonicus, und 

Gonifibe Tänze, motus Jonici, zum Spruͤchwort 
"wurden, Daber war in Sparta ein ausdrückliches 

Geſetz, fraft deifen die Buͤrger dieſer Republif ſich 

des Umganges mit allen Ausländern, ganz vorzüglich 

aber mit den Aſiaten, fo vick als moͤglich enthalten 
eilten. Denn man wußte zu Eparta, daß Pradıt, 
erſchwendung und viele unnöthige Ergöglichkeiten 

aus Afien nach Griechenland gefommen waren, und 

daß befonders Die Jonier hierzu Veranlaſſung gegeben 
atten. 

i Gene Weichlichfeit der Einnedart mar der unter“ 

fheidende Charafter von alien Verrichtungen ber 

Jonier, ihrer Sprache, ihrer Mufif, ihrer Poeſie, 

ihrer Tänze u. f. w. Die letztern, Ogxasıs wwrınn, 

wurden von ihnen, und noch mehr von den Sitilias 
nern, der Diana zu Ehren getanzt. Im Athenaäͤus 
heißen fie eryncıe wugemer , weil fie beym Wein und 
bey Gaftgeboten artanzt wurden. Ihr Charafter war 

Puftigfeit und Muthwillen, Die Bewegungen did 

Körperd daden waren üppig und frech, kurz alles ente 

Er der Denkungsart der fittenverderbten Jonier. 
aber benm Uriftophanes der Ausdrud, Amer 

lmııy , Jonifdre Beweaungen maden; ımd in 

eben dem Verſtande fagt Horaz arm. III, 6, 21. 
Motus doceri gaudet Ionicos 


Matura virgo.. (45) 


Joniſches Alphabet. 
nad) dem einmütbigen Zeugniß der alten Scrifte 


nung erhält, findet man in der Antiquitaͤt theils gleich 
durchgehend , ald an dem Tempel Fortund viritis, 
oder mit Verfröpfungen, oder, (mie fie Vitruvius 
nennet) ald Scamilli impared, wie an dem Theatro 
Marceti und an dem Loloſſeoz man finder feinen, 
ausgenommen den am Tempel Fortund virilis, der 
einen Fuß hätte. An dem Theatro Marcelti iſt feis 
ner, Un dem Coloſſeo iſt nur cin (Chanfrein) fhräg 
ablaufender Stein an allen Füßen der Gäulenftühle. 
Dhilibert de Lormo har an dem Schloſſe der 

hinllerieß einen durchgehenden Joniſchen Säulen“ 
ftuhl gemacht, unten auf den Boden, welches für 
eines der. beffen Modelle diefer Ordnung gelten fann, 
Die Joniſche Ordnung, welche nad) VBignola yieme 
lich genau an der Faciata der PP. Fevidans in der 


Straße St, Honore gemadıt worden, hat einen ho— 


hen Säulenftuhl. Doch der Grundflein unter dem 
Säufenfuß machet, daf er beynahe den dritten Theil 
der Säutenhöhe beträgt. Der Saͤulenſtuhl hat zu 
. feiner Höhe erhalten: 
von Blondel 54 Model, 
— Goldmann 6b — 
— Palladio 
— Penther 
— Scamozzi 
— Sturm 
— Vignola 


5* — 
6 


5 — — 


—— 


6 * 


6 —— 


7 (18) 
Allgemein befannt ift ed, und 


fteer gewiß, daß Cadmus mit den Phoͤniciern, vie 


fih in Griechenland anbauten, auch die Pbönici« 
Dabey 


fen Buchſtaben dahin verpflanzt babe. 
aber iſt es nicht allein wahrſcheinlich, fondern auch 
mit den Nachrichten Herodots übereinftimmend, 


daß die Phönicier, die mit dem Cadmus nad) 
Griechenland famen, und-fid in Böotien niederließen, 
die Geſtalt und Ausſprache der Cadmeiſchen Buch“ 
ftaben nach und nad geändert haben, und daf fie 
von ihnen auf Die Jonter gefommen find. Herodot.. 
nennt Diele Jonter Nachbarn der Cadmeiſchen Phoͤ— 


nicier. Sie wohnten ehedem im Peloponnes, oder, 
nad) Andern, in Attica, und featen mit der Zeit 
anſehnliche Colonien in Dem Theile von Kleinaſſen 
an, der von ihnen Jonien genannt wurde, Gie 
bedienten fich der Cadmeiſchen Buchflaben, aber auch 
mit einiger Veränderung. Ihr Alphabet bejtand, 
nadıdem es allerley Zufäpe befommen hatte, aus 24 
Buchſtaben, die vermuthlich Calliftratus von 
Samos fammelte, und Die zufamnengenommen daß 
Jonifhe Alphabet genannt wurden, Wen den 
Joniern farm es auf die übrigen griechifchen Völker⸗ 
ſchaften; wenigſtens fagt das Plinius Hif. Nat. 
VI, 57. Gentium confenfus tacitus primus ominium 
confpiravit, ut lonum literis uterentur. Unter 
Gentes miıflen bier die einzelnen griechifdyen Voͤlker⸗ 

fdyaften verftanden werden, ’ 
zu weldyer Zeit die uͤhrigen Griechen das Joniſche 
Alphabet annabmen, läßt fih nicht mit Gewißheit 
fagen. Vielleicht ziemlich ſpaͤt. Denn es finden ſich 
manche Spuren, daß jeder griechifche Staat feinen 
Gebraͤuchen getreu blieb, und ſich ſchwer dazu ent⸗ 
ſchloß, Die Gebraͤuche anderer anzunehmen, eben 
als waͤre es feiner Freyheit nachtheilig. Vermuthlich 
iſt es in Anſehung der Buchſtaben eben ſo gegangen. 
Von den Athenienſern fa man beynahe mit 
Gewiß heit 


J 


Joniſche Schnee. 


Sen ifheit fagen, daß fie das Joniſche Alphabet fpät 
angenoemmen haben, Es geſchah erſt in Der oyften 
Olympiade unter dem Archön Euklides; weiches 
doch entweder fo zu verſtehen iſt, daß die Athenenſer 
damals erſt angeſangen haben, ſich des Joniſchen 
Alphabets auf öffentlichen Denkmaͤlern zu dedienen, 
ober daß fie nun Die ihnen noch fehlenden Buchſtaben 
von den Joniern angenemmen, und alfo das ganze 
Joniſche Alphabet unter ſich eingeführt haben. 
Bon der Geſtalt der Älteften ——— Buchſtaben 
laͤßt ſich wenig mit Zuverläßig 
ſah fie noch zu ſeiner Zeit an drey Inſchriften, Die 
mit Cabmeifhen, und den Joniſchen fehr ähnlichen 
Buchſtaben aefchrieben waren. Die erfte befand ſich 
an einem Dreyfuße im Tempel des Ismemſchen 
Apollo zu Theben in Böotienz die andere an einem 
Dreyfuße, den Sfäuß, Hippofoons Schu, dem 
Apoll gewidmet hatte; und die dritte an einem 
Dreyfuße, der dem Apoll vom frodamas war 
eweiht worden. Scaliger und Galmafius bar 
n es verfucht, Die Züge der Buchſtaben und Wörs 
ter, woraus dieſe vom Herodor angeführten 
Inſchriften beftonden, vorzuͤſtellen. Es iſt aber 
unläugdar, Daß fie, meil fie die Originale nie 
efehen haben, nur ihren Vermuthungen gefolgt find. 
ein Wunder alfo, daß fie in ihren Meynungen von 
einander abweichen. 
Daran ift wohl faum zu zweifeln, daf die alten 
Cadmeiſchen und Joniſchen Buchftaben mit ven Phd« 
nicifehen große Aehnlichfeit gehabt haben, meil fie 
aus Phoͤnicien nach Griechenland famen. Man ents 
deckt auch dieſe Aehnlichkeit bald, wenn man beyde 
Alphabete mit einander vergleicht, nur muß man 
fid) die Phönicifhen Buchſtaben verfehrt vorftenen, 
meil die Phönicier von der Rechten zur Linken, die 
Griechen aber nur felten fo, fondern ſchon fruͤhzeitig 
von der Linfen zur Rechten ſchrieben. Die Züge der 
älteften griechiſchen Buchſtaben finder man in Monte 
faucon’s Palaeographia graeca ; audy kann man 
fie aus der Sigeifhen Inſchrift, die über zwanzig 
Jahrhunderte alt gefhäst wird, und von Edmund 
Ehiſhul ift herausgeacben worden; fo wie aus der 
Ampfläifhen Inſchrift, deren Alter auf zweytauſend 
Fahre seat wird, und von der Fourmont im 
Nouveau Trait diplomat. Tom. 1, handelt, fen- 
nen — e (Baufunft). Un tem € a 
onifche nede aufunft). n tem Ca 
2 der Fonifchen Säule erhält die Schnede oder Rote 
diefen Namen. Es haben viele Baumeiſter gemeynt 
Die Art entdedft zu haben, nady der Vitruvius Die 
Schnecke gezogen hat. Galviati, der berühmte 
Maler, hat davon gefchrieden. Phil. de Lorme 
will fie an einem angefangenen Knauf gefunden ha⸗ 
ben an der Marienfirche über der Tiber, welche aus 
vielen Stüden alter Gebaͤude zuſammen geſetzet wor« 
den. Un diefem ſoll die Schnede aus dreyjehn Centris 
gezogen worden ſeyn. Endlich bat Goldmann, 
ein ireflicher Geometra, eine in folder Mollfommens 
heit erfunden, daß ich flir dienlich erachtet, Diefelbe 
mit hieher noch zu ſetzen. Man findet ſelten die 
Doluta an dem Theatro Marcelli in Abriß, an 
welcher die Eircumvolutiones alle in einer Höhe, oder 
mit den Geometris zu reben, in einem Plano find, 
eben wie des Vitruvii feine von feinen Auslegern 
und von Vignola geriffen wird. Diefe Art ift 
vielen Baumeifteen fo platt vorgefommen, und hat 
fie bewogen, die Ummidelungen auseinander hervor 


Allgem. Real-Wörterb, XVII Tb, 


eit fanen. x rodot, 


Joniſche Schnee, gt 


treten zu laſſen, daß dad Auge am weiteften heraus 
zu fichen kemme, wie die Torinthiſchen Schnecken 
gemeimglich gemacht werden. Dergleichen fichet 
man an dem Pattafte Der Thuillerien, an St. Ger⸗ 
vafii und der Ftuillantiner Kirche, Andere haben 
die Ummidelungen immer tiefer ausgegraben. Einige 
Bildhauer, wenn fie Modelle darzu gemacht, und 
geliehen haben, daß die Umwickelungen nicht annehms 
lich ins Auge aefatten, haben Lorbeerzweige, Epbeu 
und Kertenfhnüre herum gelegt, welche in der Mitte 
Über den Yuge aus einer Bſume entfpringen, und 
eben mit ausgeftreuten Zweigen Über der andern 
Ummidelung aufhören, 

Stammozji bat, wie gedacht, feinen Knauf mit 
Schnecken an vier Eden nad) dem Tempel Eoncordik 
gemacht, die Schnecken find mit guter Anmuth ges 
gen die Höhe etwas laͤnglichtrund. Etliche, unter - 
denen Chr Boffü, baben ſich fehr bemuͤhet, diefelbe 
geometriſch aufjureißen, aber fie geht nicht allein 
den Regeln nicht reine nach, fondern koͤmmt aud) 
ganz unanaenchm heraus, ift alfo beffer, Diefelbe von 
frener Hand fleißig zu zeichnen, und dak Auge Dabey 
zu Hülfe gu nehmen, Vignola giebt die Zeich— 
nung feiner Schnede *) alfo an: Wenn man den 
Catheten dieſer erſten Schnecke gezogen hat, und noch 
eine Linie, weiche Denfelben mutten ım Auge zu 
rechten Winfeln ſchneidet, theilet man Das Auge, wie 
in der Figur zu ſehenz fängt ferner oben bep dem ' 
Eatheren A. an, aus dem. Centro ı, einen Bogen 
zu ziehen bi6 an die gezogene Queerlinie unter B, von 
da an ziehet man weiter einen Vierteldbogen an den 
Earheten, unten nach C. aus dem Punet 2, ald dem 
Eentro; und alſo fährt man immer fort, bi6 man 
drepymal berumgefommen aus den Centriß 3. 4. 5. 
6. 7: 8.9. 10. 11.12. Der Saum der Schnede, 
welcher den vierten Theil dei Spatii begreift, fo 
oben zwiſchen der erfien und andern Eircumvolutioh 
A.E. iſt, kann leicht aczogen werden, wenn man 
unter einem jeden Centro den vierten Theil hinein⸗ 
mwärts nimmt, und aus den Dadurch erhaltenen 12 
neuen Puncten, wie vor gewieſen worden, die ine 
nerven Circunwolutiones reifer. Wenn man Diefe erfte 
Schnecke veifen will ohne Brüche, wo die Wierteld« 
bögen zufammen ftofen, muß man die Bögen zu 
ziehen nicht auf dem Senf: und dem im tediten 
Winfel dieſen durchſchneidenden Striche anfangen, 
fondern die punetirten Linien 1, A. 1.2.B.2.3.C. 
3.4. D. und fo weiter, ziehen, und bie auf diefe aus 
den Puncten 1. 2. 3. 4. und fo weiter, die Bögen 
bid auf ıhre binausaesogene Linien reißen; denn 
alfo fallen zweyer zufammenftoßender Bögen, meldye 
allezeit juft einen Viertelskreis ausmadyen, ihre Mittels 
puncte auf eine Linie. 

Man bat noch eine zweyte Methode zu Zeichnun 
diefer Schnecke *) Nachdem der Cathet von ı 
Therlen des Modes gezogen, fo find g über dem 
Eentro des Auges, und 7 darunter. Aus dem Centro 
des Auges theifet man dDurdy 8 Pinien den Zirkel des 
Auges in 8 aleiche Theile. Ferner wird Das recht⸗ 
winkelichte Dreyeck B. C. D. gemadıt, davon die 
Seite B.C. 9 Theile, und C.D. 7 Theile halte. Daß 
Uebrige ift leicht aus der Figur zu fehen, wie ſolches 
u volführen. Nachdem trägt man die Theile des 

riangels C. 1. C. 2. ıc. aus Dem Schnedenauge, 
nad) Anweiſung der Zablen, herum. Den Umzug 


”) Eiche Tafel Baufunft, Fig. 307. 
*) Ebendaſelbſt, Fig. 304. 
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82 Joniſche Schnee. 


auf die 8 Rinien von einem Punfte zum andern wird 
man .bieraus finden, als z. B. von rs, bis 2. auf 
ſolche Weife: „. fee den Fuß des Zirfeld in 1. und 
madye ihn auf bis in den Mittelpunet Des Auges, 
und ziehe Durch Dad Auge einen Bogen ; in eben 
diefer Weite durchſchneide ich den Bogen mit einem 
andern aus 2, fo befomme id) in diefem Schnitte das 
Eentrum ded Bogens 1. 2, Auf eben ſolche Weiſe 
den Bogen 2. 3. zu finden, fehe den Zirkel in 2, 
druͤcke ihn zu bid an dem Centro Des Auges, und 
reife einen Bogen; dieſen Bogen durchſchneide wies 
derum durch einen andern Bogen von eben Der Weite 
aus 3., fo haft du den -Mittelpunet zu dem Bogen 
2.3. und fo fahre fort durch alle Puncte, ‘ 
Unter den zwey Manieren, die Schnecke ju vers 
eihnen, melde Vignola zeiget, iſt die erfte amt 
—*R zu begreifen. Man muß beobachten, daß 
der Mittelpunct des Schneckenauges nicht zugleich der 
Mittelpunct des Stabes fen; wodurch der Knauf 
höher wird, wie man es findet an dem Tempel For« 
tund virilid. Belangend die andere Urt durch den 
Triangel, ift ſolche zwar ſinnteich, aber wegen der 
vielen Mittelpuncte, die man fuchen muß, in dem 
Schneckenauge, ziemlich verdrießlich. Der Autor hat 
e5 gar deutlich befchrichen, ob man ihn fon vom 
Anfange für dunfel halten ſollte;z man muß nur ein 
wenig aufmerffam feyn, fo fann man ihn bald vers 


chen. 

1) Der Bogen EF von dem Echnedenauge C. an 
bid an die Linie DB, wird in 6 gleicdye Theile, und 
jeder wiederum in 4 getheilet, und durch alle Diefe 
Puncte nah dem Punct D. Linien gezogen bis an die 
finie CB, morauf foldergeftalt ale bendthigten 
Puncte zum Schneckenauge abgezeichnet werden. 

Ohngeadytet Diefe benden Arten des Vignola 
leicht und gut find, fo wird fie jedoch von der 
®oldmannifchen *) übertroffen. Nicht nur weil 
fie recht geometriſch ift, als auch weil der Saum der 
Schnecke fo juft und regelmäßig , als die Schnede 
feldft gezogen ift. Deswegen mennte ich nicht unges 
reimt zu handeln, wenn idy fie hier mit einbrächte. 

Theilet Das Auge der Schnecke, deffen Diameter, 
wie zuvor, 2 Theile von dem Moden hält, in 4 gleiche 
Theile durch die Durchmeſſer AB und DE, hernach 
nehmet auf AB die Puncte 1.4.5, . befchreibet ein 
Quadrat T. 2. 3. 4., deſſen Eeite 2. 3. den Zirkel des 
Schneckenauges im Puncte E berühre, und ziehet 
aus dem Eentro Linien in die zwey Eden 2. und 3.5 
folgends theilet die Linie 1, 4. in 6 gleidye Theile 
Durch die Puncte 5. 9. C. 12. 8., und ziehet aus 
diefen Puncten Paralleuinien mit 1.2. oder 3. 4., bid 
fie an die Diagonalen C 2. und C 3. anftoßen, welche 
Anftefungspuncte 6. 7. und 10, TI. aud) zufammens 
gezogen werden. Alſo haben wir die 12 Mittelpuncte 
zu der Schnedenlinie, welche alfo gezogen wird. 
Sehe den Zirkel in 1., und made ihn auf bid an 
das geſetzte Obertheil der Schnede F, und ziehe den 
Quadranten FG; hernady aud dem Puncte 2, als 
dem Eentro, mit der Weite 2G den Quabdranten GH, 
und fo fort an, bi ihr durch alle 12 Puncte gegans 
gen fend, da ihr alödann den Hauptumriß der Gold⸗ 
mannifden Voluta fertig habet. — 

Die Mittelpuncte zu den inneren Umzuͤgen findet 
man alfo: Suchet eine Linie, die fi) gegen C ı vers 
bafte wie AS gegen AF, welches auf ſolche Weiſe 
gefhichet : Machet einen Triangel nach Belieben , 

”) Tafel Baufunft, Fig. 305. 


Sonifche Tonart. Sonifche Verkleidung. 


daran die Seite af fo grofi fen ald AF, und bie 
andere fu gleich der Line Cı. Auf der Seite af 
nchmet ein Gtüd ab sf, fo groß als SF, und zie« 
het aus s Die Linie st parattel mit fu, fo wird Diefe 
Linie die vierte proportionirliche ſeyn, Die gefucht 
wird, Diefe mird benderfeitd aus C auf Die Lime 
AB getragen, und auch benderfeitd in drey Theile 
gerbeilet. Aus diefen Puneten werden wiederum mit 
1. 2. Parallellinien gezogen, bis an die Diagonale 
linien, fo fommen wiederum, wie vorher, diey 
Quadrate heraus, aus deren ihren Winfeln,, nad) 
oden befchriebener Ordnung, Die innere Voluta gezo⸗ 
gen wird. (18) 


Jonifhbe Tonart, ift nach unferer jezigen Tonart 


dad harte C: fhmmt aber in der Behandlung mit 
unferem C nidyt fiberein , meil feine Schlußfaͤlle in 
das G mit dem fremden fis erlaube find. In Manns 
heim famen 1780. Ehoralvefpern heraus, worin die 
alten Tonarten der Griechen zum Grunde gelegt 
waren. Zum Unglüce aber für junge Tonfeger uns 
terblieb der Druck, der die Zergliederung enthielt, 
und Anfänger zurechtweifen, und Die Aufführung 
einer foldyen alten, unfern modernen Tonfünftlern zu 
neuen Mufif erleichtern ſollte. In der mufifalifchen 
Zeitung von Speyer reclamirte cın Tonfiebhaber dad 
Manufeript der Erklaͤrung, das er gefehen zu haben 
behauptete, und bat ım Namen der ganzen filarmo⸗ 
nifchen Gefeufhaft um die Mittheilung und Befannts 
madyung — allein — man hat bishieher noch feine 
Spuren, daß es ſich vorfinder. (25) 


Joniſche Verkleidung (Baukunſt). Verkleidungen, 


Bekleidungen find Meine Geſimſe, melde um die 
Deffnungen der Fenfter und Thuͤren gemacht werden, 
Was eine Jonifche ift, wird alfo ſchon aus dem 
bisher Sefagten ermefien merden fünnen *). Es fen 
AFBE ein Stüd der Thhre oder ded Fenſters im 
Lichten. Dieſes Ichre Herdrich alfo zu befleiden 
Man fehe aus Fin G 30 Theildyen, und richte 
fodann die Perpendiceularen Fm und Gs auf. Sétze 
auch 30 Theifhen aus B in C, und ziehe zu A 


‚die Parallelen BR und CN, er. ferner nad) der 


folgenden Tabelle 10 Theildyen für den Unterjtreif 
aus F in a und aus B ın aa, und ziehe aa, x und 
ax zuſammen, zugleich aber aa, P auch in L 10 
Theilchen weiter, wie aud BE über y und I eben« 
faus 10 Theilhen. Ziche LI zufammen, und aaL, 
wie auch Iy und ya aus, fo befömmt man zugleich 
die Eckzierde aLyl, als ein accurated Quadrat, 
Ziehe fodann die Diagonalen yLu, item xIZ, und 
auch iyW. 

‚Nun fee man aus F in c, item aud m in 0, 
ingleichen auß B in bb, und aus R in O, Überall 
22 Theildyen für den Oberſtreif. Ziche bbo biß an 
die Linie yu indd, und dd, ee nur blind, ziehe 
zu L die Parallele dd, gg recht, fo fann fodann 
aud) sg arzogen werden. Nun fehe aus B in cc, 
und aus R in T, imgleihen aus F in v, und aug 
m in r 27 Theilchen für eine Kehlleiſte, ziehe ce bis 
ee auß, ee und ii aber zu dd, gg, parallel, wie 
auch ii, V zu S, gg und Vv blind. Letztlich fe 
aus B 30 Theilden in C, und aud) aus R in T; 
imgleichen audy aus F-in G und aus m in s, mies 
wohl ſolche beyderſeits auch ſchon gefert find, ziehe 
aber Cu recht aus, wie auch uZ juee, ii parallel, 
imgleihen ZW zu ii, V parallel. Nun feret man 
aus a in b, und aus c in e, I Theildyen für den 

”) Sieh Tafel bürgerlide Baukunſt, Fig. 306. 
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Joniſche Versart. Joniſch Gebaͤlke. 


Auslauf des Dberftreifeö, aus c in d ſetze 2, und 
aus v in g ſehze 44 für den Auslauf der Kehlieiſte; 
und aus v in h, imigleichen aus @ in £ fege 6 Theil 
den für den Auslauf des Ueberſchlages, sicher be 
gerade, dh als eine Kehlteifte, und hf wieder gerade 


Joniſch Geländer. — Joniſch Portal. 83 


Jonifd Geländer (Zaufunft). Ein nad) den Ver» 


ufammen, fodann dS, gV, und £W auf, ſo wird 


ie Einfaffung an ſich fertig ſeyn. Verlängert man 


nun Hu bis in K, und braucht uK als den Achs⸗· 


ſtrich zu dem Kranze; verlängere aud) Cu in N, 
und fee auf N die Perpendicular NM ; ferner aus 
C gegen D, und aus N gegen M, nach Anleitung 
der Tabelle, eine Kehlleiſte, Riem, Wulft, Kranzleifte, 
Kebtieifte, Riem, Rinnteifte und Ueberfehlag, ziebet 


auch alles (mie in vorftehenden Aufgaben) aus, fo 


‚ wird fi) die Berfleidung geben. 
Jonifches Gefimfe. | Plenigere —— 


Einfaſſung, Rahm | & [aus &% jauer. 


Unterftreif, erſte Platte 10 


9 — 




















Stab, Stäblein a 41— — —— 
Oberſtreif, andere Platte.. 244221 
Kehlleiſte, Karnießlein 274 (38 27 | 24 
Ueberfchlag, Dberplättiein . | 30 | 441 30 
Borten , Frieß | 23 | 30 | | 
Kranz, oder Karnieß | | | | 
Riem, Plättlin . . ıl —— 
Kehlleiſte, Karnießlein | 5 r 3 (23 
Riem , Plättlein . J 6151431 
Zahnſchnitte, Kaͤlberzaͤhne. 118 ——⸗ 
Niem, Plaͤtllein ..: 12 19 nn 
Etab, Stäblein .. 11131 — — — 
Wulſt, Viertel Stab 8 | ı2| 9|i 6 
Kranleifte, Platte 244 * 17 2 
Kehlleiſte, Karnießlein 2714 3 20 * 
Riem, Plaͤttlein . .. 12841 30 | ar 221 
* Rinnleifte, Ramief ——. 34 — 283 — 
Ueberſchlag, Oberplaͤttlein 36 | 36 | 30 | 30 
(18) 


oniſche Dersart, beftehet aus vier Spilben, ; 

a Lie zwey langen; ftehen die kurzen voran, 
peißt er ionicus = minore, }. ®. generofi; fiehen 
‚aber die langen voran, fo heißt er ionicus a maiore, 

"48. enormiter. _Drep oder vier dergleichen Füfe 

. —2 einen Joniſchen Vers, z. B. 


— — v von vu - 
Miferarum eft | neque amori | dare ludum. 
Horat, Od. Ill, ı2, 1. (22) 


Gebälfe (Baufunft). Die Bededung der 


3° . = Säufe, mel 


Joniſchen Saͤul⸗ 
proportionirt wird, 

londel und Vignola haben in dem Kranze 
deſſelben Zahnſchnitte angebracht ; an Deren Stelle 
Boldmann, Paltadio und Scammoszi fe 
wenföpfe gebrauchen ( 42* Säule, Zabn« 
ſchnitte und Sparrenföpfe. - . (18) 


Allgem. Real Wörterb, Th. XVILL, 


der Drdnung 
erfät Defen Namen, Sturme 


haͤltniſſen der Joniſchen Säulenordn ausgetheile 
ted Doden» A Säulengeländer —* Die Ole 





find folgende: 

1. Sußgefimfe. Obben.] aus. 
Srundftein, Tafl . -. 32 6 
Riem, Plaͤttlein ne 34 5 
Kehueifte, Hopffehle . | je 

. Riem, Plättiein . . . 49 1 


T—€—€——Z—z——€—€—€—€—€—€—€—€—€—€—€—€—€—€— uw ungen, 
IL Geländerdode, oderBalluftre.] | 














. Kafel, Platte  . RN 6 | 10 
Phul, Stab . a . 1X 
N aa hama Se 1 a - 2 
ingi⸗ 
Riem, —R * * 18 € 
¶ Der Baud) did an dad@entrum - | SH | 10 
Ende des Budb . u. 15 8 
Einziehung bis an dad Centrum . 4 
Ende der Einziehung enter Tng 
Riem, Plättlein r.te de 1 5 
: 18, Plate . 5 
9 iem, tlein 6 3 
Bulft ‚ViertebStab - 10 1: 8 
Platte “ * “ ” s.| Io 
— — ii —r — —— — — — 
IL. Sauptgeſimſe. BEE 
Kehlleiſte, Karniefein . . 4 | > 
Riem, Plärtlein eure 5 
ze Hohifehle —— a 8 
anzleifte, abhangende Platte . 141 7 
Kehlleiſte, Karnießlein a 17% | (5 
Ueberſchlag, DOberplättiein . 29 10 ° 
(18) 
Jonifd Haus (Baufunf). Ein Gebäude, welche 
mit Joniſchen Säulen verziert, oder nach iſcher 
Drdnung erheilt ift. Goldmann und Sturm 
von den diefer Art gute Entwürfe gege⸗ 
man fiehet diefelben hier und da- ausge 
—— Beyſpiel, bey der kaiſetlichen freyen Reichs» 
alle in en, auch ein dergleichen: Ge 
Jonifd Portal (Baufunf), Janffhe Pfen) 
Bıitrum bediente ſich ſchon derfef ben, . 


Man theilte die Höhe in 25 Theil, davon einer 
und ein halber zur Breite fam; die obere Zufammene 
siehung war gleich der Doriſchen. 

Die Breite der Einfaffung mar der viergehnte Theil 
ber Höhe der Pforten im Fichten. Diefe Breite der 
Einfaffung wurde in ſechs Theile getheifet, und kam 
—— Kehlleiſte; dad Uebrige wurde in zwölf 
> et, und fo famen drey zur erften Platte, wenn 

Stab mit darzu genommen wird, dann vier Theile 
— B— — — 
riſe ron nt, hat die 
Propertion, ale wie dad im Doriſchen. er 
*) Siehe. Tafel Baukunſt, Fig: gan. a. 
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34 Jonke. — 00: $oor. 


Die Krogfteine rechts und links giengen an dem 
Gewaͤndern völlig hinunter, und hatten annod) Laub⸗ 
merf unten daran: ihre obere Breite war der Dritte 


Theil der Einfaſſung, und verringerte fidy unten auß - 
8 


um ein Viertheil. 18) 
Jonke, aud Junfe (franz. Jonque, chineſ. Fonkos, 
bouänd. Fonk), gemöhnlidy ein chineſiſches und ofts 
indifches Fahrzeug, das aber nicht unter die zierliche 
ften Gattungen von Fahrzeugen gehört, Zumeilen 
bedetiter Diefed Wort aber auch die größten Krieges 
und Kauffabrrhenfhiffe (Tfoen, Seren, Soun) der 
Ehinefer. Die Jonken in der erftern Bedeutung fühs 
ren, wenn fie fehr groß find, 30 Yaften, haben vorne 
und Hinter Caftele, Segel aus den Matten von 
Rohr, Binfen oder Palmblätrern , die zufammen» 
gefegt fidy mie die Fächer der Damen falten; ı oder 
2 Mäften, und Anker, die bismeiler von ſehr ſchwe⸗ 
- rem Holje find. 

Das Vordertheil der chineſiſchen Jonken ift, mie 
das Hintertheil,, platt und Doepedigk; fie haben zwey 
Verdecke, die in der Mitte offen, und vorne ſchmaͤ⸗ 
fer wie hinten find; Border» und Achterfteden har 
ben fie nicht, und dad Hintertheil ift biß gegen die 
Mitte einmärtd. gezogen. Ben dem fehr großen 
Steuerruder find hinten einige Treppenftufen ange 
bradit, um von dem.untern Derdede in den Ratım 
u ſteigen; an den bepden Seiten des Hintertheils 

finden ſich viele Ruder; der große Maſt ſteht naͤ⸗ 

er nach vorne, wie nad) hinten; im der Mitte des 
ahrzeuges, das oben ſchmaͤler als unten iſt, iſt 
unter dem erſten Verdecke auf jeder Seite ein vier⸗ 
edigted Pfoͤrtchen, um hinein zu ſteigen, angebracht. 
Der Pilot figet hinten, und giebt dem Steuermann 
mit einer Meinen Trommel tin Zeichen , wohin er 
ſteuern fol. ı . 
' Die Jonfen auf der Inſel Java etwas an⸗ 
ders aud. Das Derded ift von Binfen gemacht, geht 
vom Wördertheile bid zum Hintertheil, und fieht wie 
das Dad) von einem Haufe aus. ie haben ein 
Borafpriet, einen Dttelmmaft, einen Befansmaft, und 
Die Segel find von Binfen oder ſchwankenden Holj« 
“reifen geflodyten;; die Anfer find von Hol;. j 
Jonquiklen, eine Art großer Nartiſſen ( Narciffus 
 Fongwilla Linn.), f. Ylarciffe. 
Jonfonia, nennt Udanfon den Cedrobaum (Ce 
: drela Linn.). . 
Dontblapfi, Tortlapfi , iſt nicht nur der ats 
- tungdriame , weichen Tournefort, Boerhaave 
und Adanfon dem Scildfraute (CiypeolaLinn.), 
—ſondern auch der Beyname, den Linne dem gemei« 
nen Scildfraute (Ciypeols Iouthlapfi) giebt. 
Jonta, f. Junta. . . 
00+Jo0r, wird. eine Urt einer ehelichen Verbin⸗ 
dung ben den Maleyen genennt. Im ganzen ſuͤd⸗ 
Uchen Wfien werden die Bräute um @eld gefauft. 
- Nady dem Preife, den ein Mann für feine Frau 
iebt, ift aud) feine Herrfchaft mehr oder meniger 
ber fie ausgedehnt. Bey den Malenen ift diefe ges 
- nannte Ehe Die theuerftie. Man zahlt Flır die Braut 
„720 Thaler, und noch unter andern Namen Feine 
Geſchenke von 15, 6 und 5 Thalern. Durch Vermit⸗ 
telung der Engländer ift der. game Kaufpreis auf 
: eine gerade Summe von 150 Thalern gefest worden. 
Wenn diefe Summe ganz bezahlt wird, fo ift die 
rau ein vollfommenes a des Manned; er 
ann fie ald Schavinn verfaufen, menn fie ihre Fa⸗ 
milie nicht um ben nemlichen Preis zurücknehmen 


« 


. auf diefe Weiſe 


“ bien 


Jooſtje. 


wi, Es Tann aber auch cin Mann um weniger 
Geld, nemlich um ı2 Thaler zu einer Frau kommen. 
Uuein, alddann hat die Frau mit dem Manne fait 
gleiche Rechte. Aue Güter, Die fie befigen und ev» 
werben, gehören ihnen gemein fdhaftlich, und wenn 
fid) der Mann von feiner Frau (dreiden wid, fo muß 
er ihr die Hälfte des ganzen Vermögend berande 
eben. Diefe Gattung der Ehe wird bey ihnen 

emunda genennt, Es fann ader aud ein Mann 
eine Frau gan umfonft befomm en. Allein, alsdann 
wird er mit allen feinen Kindern ein Eclave feined 
Schwiegervaters. Diefer bezaislt feine Schulden, 
bingegen ıft alles, was der Mann mit feiner Frau 
erwirbt, fein — Dieſes erftrect ſich nicht 
atlein auf den Schwiegervater, ſondern auch auf 
feine Familie. Sind min die Anverwandten der 


Frau mit dem Manne zufrieden : fo fann er ſich 


und feine unmündigen Kinder von der Sclavereh 
fosfaufen, wenn er den gewöhnlidyen Kaufpreis und 
noch Über Died «ine Strafe von 50 Thalern bezahlt, * 
Sind aber-die Töchter einmal manndar geworden : 
fo hält die-fosfaufung viel ſchwerer, indem Die Far 
milie der Frau duf die Töchter, als ihre Erlavin- 
nen; und zugleich- auf die bey Verheyrathung ge» 
mwöhnlichen Zanipatiß Anſpruch macht. Da nun 
Mann ein voͤlliger Sclave der 


Familie feiner Frau wird, und dadurch die Ehen und 


--Beoölferung fehr vielen Schaden teiden: fo haben es 


die Engländer in dem Gebiete, welches fie eingenom- 


men haben, dahin aebradıt, daß diefe Art von Ver- ' 


beprathung, welche Umbel- Una Heißt, gänzlich. ver« 
boten wurde. 2 


Jooftje, nennen die Holländer die cotoffaliihen 


Goͤtzenbilder der Ehinefen. Wir haben bereits oben 


‚(in dem Urt. Chinefifche Religion ) bemerft, daf 


der —8 Vobel dem abfipeulicften Bögen. 

uſte ergeben ift. re n halten fie meijten« 
theild flır bösartige Dämonen , die fie mit Schau— 
fpielen und Opfern zu befänftigen ſuchen, und babey 
alien ihren Thorheiten und Laftern Dem Zügel ſchießen 
laffen, unter dem Vorwande, ſich Diefen böfen 
Geiftern gefäuig zu madyen, und den Wirfungen ihrer 
Rache zu entgehen. Die Chinefen, die ſich zu Bas 
tavia aufbielten , verehrten gleichfau dergleichen 
Goͤtzen, und faft- in einem jeden Haufe fanden fid) 


‚dergleichen. Der Dberfte von diefen mar in Riefens 


a alt, hatte die Beine kreuzweis Über einander ge» 
Silasen, und einen entfeglich dicken Bauch auf den 
nien 


liegen. Man nennte ihn nur indgemein 


Jooſtje von Batavia. Es brannten beftändig Lam- 


en vor ihm. Ben Leichenbegängniffen und andern 
enerlichfeiten wurde er unter einem Pradithimmel 
jur Schau herumgetragen, und ihm jährlich; mit den 
größten Ausſchweifungen ein Zeft gefeyert. Da bey 


dergleichen &elegenbeiten die größten Audfchmerfuns 


gen vorgiengen :- fo wurde es ihnen von der Regie⸗ 
rung verboten, Adein, fie glaubten, mit Geld Fönnte 
man alles ausrichten ; und man fagt, dafi fie es 
duch anſehnliche Geſchenke dahin gebracht hätten, 
daß ihnen dieſe Freyheit wieder verftattet wurde, 
Diefed fol aber auch Gelegenheit zu dem entfeglichen 


‚u ben haben, den die Chi i 
—— n haben, den die Chineſen im Jahre 


atapıa erregt haben. Wenigitend fand 
man unter der Beute , die von den Ehinefen einge 


bracht wurde, eine Standarte, auf welcher mit Chi. 


nefifcher Schrift ieben ſtund: bei t . 
a Soofte. em ze * 


Jope. — Joriſten. 


Joptı Zöpchen , beißt‘ im Riederſachſen -Dadienige 

tüd der Weiböfleidung, welches man font ein 
Corſet nenne. Auch ‚ein kurzes, nach dem Leibe 
gemachtes Dberfleid der Mannsperfonen ıft im Ober⸗ 
Deutfchen bin und wieder unter dem Namen der Jope 
oder Jupe befannt. — Die Schwäbifchen Bäuerin« 
nen geben ihren Roͤcken denfelden Namen. Solche 

« MRöde find insgemein ftarf und tlein gefältelt, ziem⸗ 
lich kury, und entweder von ſchwarzer Glanzleinwand, 
welchen fie Sonntags tragen, oder von gruͤnem Tuche 
und Zeuge gemacht. Auch bier und da im Elſaß, 
befonderd um Straßburg, haben die Bäuerinnen 
Jopen : biefe find gemöhnlich von dreperiey Farben, 
als grün, roth und ſchwarz, auch unten herum mit 
Peljmerf verbrämt. 

Diefes alte Wort ift faft in allen europäifthen 
Sprachen befindlich, und wurde ehedem von mehr 
als einer Urt ber Keidungsfiüide gebraucht. Im 
Deutſchen lautete ed ehedem und zum Theil noch 
Jepe, Gibe, Gippe, Jüppe, ben den Schwaͤb iſchen 
Dichtern Joppe, im mittiern Lat. Iupa, Gipo, 
Chopa , apple Jubeus, liopula, Yopula, lupelum, 
im Engl. Gippo, Fub, , um $ranı. Jupe, 
Fupon, im tal. Giubba, Giubbone ,„ Gabbano, im 
Epan, Fupone. Mi vorgefegtem Zifdylaute lautet 
es ın einiger Gegenden Schoppe, Schaube, und-im 
Latein. Supparum. ( 

Joppe doublet, nennen die Hollaͤnder, und nad) ih⸗ 
nen Mütter, eine Art der Kammmuſchel, welche bey 
Linne unter dem Namen Ojres zikzak vorfümmt. 
Sie bat achtzehn platte Strahlen, die ſich inwendig 
am Rande beffer ald ausıvendig zeigen. Die Schaale 
ift viel Dinner ald an den meiften uͤbrigen Kamm⸗ 
mufceln, Die untere viel bäuchiger, und die obere 
—— platt eingedruͤckt, weswegen man ſie auch 

eptunusdoſen nennt. Sie find inwendig ſchnee⸗ 
weiß, auswendig ſchoͤn heü- oder auch drauntoth, 
auf dem Deckel mit niedlicher Zikzakzeichnung, und 
am Schloſſe mit einer ſtern⸗ oder veſtungsaͤhnlichen 
Bigur gezieret. Auch giebt ed folche, die ſchneeweiß 
und ohne alle Farbe find, j (x) 

Joppenbier, nennen die Holländer dad dide Dans 
jiger Doppelbier, 

Jordanmandeln, nennt man eine Sorte Man« 
dein, welche mit einer fehr mürben Schale umgeben 
find. Der Baum, welcher fie trägt, heißt bey Ca⸗ 
fpar Baubın u. dulcis, putamine mol- 
liore, in verſchiedenen Gegenden auch Frauenzimmer · 
Mandelbaum (ſ. Mandelbaum). (39 

Tord-Sumbla, if die Schwediſche Benennung der 
Diolerbummel (Apis violacea Linn.). 

Jorena, nennt Adanfon eine Gattung Pflanzen 
aus feiner Familie der Sertbenne (Sedum). ls 
Gattungskennzeichen giebt er an: gegen rinander 
überfichende Blätter, Blumen, melde aus den Wins 
fein der Blätter hervorfommen, und flache Sträuße 
bilden, fuͤnf Blaͤtichen am Kelche und der Blumen» 
rone, fünf Staubfäden und zwey Fructfnoten, 
melche einen ziemlich dicken Saamen bintertaffen. (39) 

Zoriften, ein ehemalıger Zweig der Wiedertäufer, 
oder Taufgefinnten, mie fie ſich feldft, vornehmlid) 
in den vereinigten Niederlanden zu nennen pflegen, 
8* ihren Namen von David Joris, oder 

eorgi, auch Jlırgesoon, welcher 1501. zu Delft 
in Holland gebohren, ein Glasmahler, und ein Mann 
von großem Vermögen gemefen iſt. Er ſuchte die 
damaligen Streitigfeiten zwiſchen dem Menno Sir 
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monid, und dem Johann Diefri Batten- 
burg auf der Synode zu Bolholt in Weſtphalen 


‘im Jahre 1538. beryulegen, Menno war von den 


ehemaligen jirengen Mepnungen ber Wiedertaͤufer 
abgegangen , und: behauptete, es ftp kein anderes 
Reich Chriſti auf Erden zu gemarten, als dasjenige, 
welches bereitd vorhanden, und’in welchem feine 
Jünger den Leiden umd Verfolgungen —*— aus· 
geſetzt ſeyen. Dad Reich der Herrlichfeit und der 
Ausermählten fange erft Kinftig an. In diefem Le⸗ 
ben. wären bie Waffen , welche die Gläubigen ge— 
brauchen müßten, blos geiſtlich, wider Fleiſch und 
Blut, als die eigentlichen Feinde, und es ſeh uns 
recht, und dem Geifte des Evangelii gan; entargen, 
bie Waffen zu ergreifen. Bartenburg hingegen 
mevnte, das Reich der Auserwaͤhlten fen ſchon Auf 
Erden zu aewarten, die Zeit dazu fen arfommen, 
und die Bläubirn mären berechtigt, dad Schmerdt 
w ergreifen, und die Sottlofen, von welchen Die 
luserwaͤhlten gebeüct und verfolgt würden, ju ver» 
tilgen. Die Mepnungen ded Battenburgs bes 
eur Jor is nicht geraden, fondern behauptete mtr, 
die Zeit,ıdad Reich deri Unsderwählten auf Erden’ zu 
runden, ſey noch nicht gelommen; bi6 dahin, daß 
e fomme, müuſſe man. die Obrigfeiten und Unglaͤu⸗ 
bigen noch im Beſitze der Gewalt laffen, die fie 
ufurpiet hätten. Er behauptete nicht aeradezu, daß 
ed den Gläubigen wicht erlaubt fey, fich des 
Schwerdtes wider.bit Ungläubigen zu bedienen; aber 
er ermabnte fie, dieſes nicht zu thun, damit man 
nicht. von ihnen fagen möchte, daß fie Räuber, 
Mörder und Aufrührer wären. Es gelang ihm hier 
durch Frieden zwiſchen ben beyden Partheyen zu ſtif⸗ 
ten. Aber dieſer war von feiner Dauer z beyde Theile 
madıten dem Yorıd wechſelsweiſe Befihuldigungen, 
und da er ebenfalls Unhänger gefunden hatte, jo 
entftand eine neue Parthey, weldye Joriften oder Das 
vidiften genannt wurden. . 
Er glaubte außerordentliche Baben und Ausgießun⸗ 
gen des heiligen Geiſtes, die den Gläubigen noch 
jest eben fowohl, als den erften Ehrifien mitgetheilt 
mürden, welches aber Menno flr Schmärmere 
hielt. Er hatte ed dur @infamfeit, beichaulich 
Leben, Faften und Beten fo meit gebradyt, Daß er, 
feinem Worgeben nad), außerordentlidyer Eingebuns 


" gen, ‚Offenbarungen und ®efichter war Ram rdiget 
e 


worden. In einer ſolchen himmliſchen inung 
war ibm geoffenbaret werden, daß zwar das fichte 
bare Reich Ehrifti ſchon hier auf Erden angerichtet 
werden würde, aber nicht Durch dad Schwerdt, wie 
Battendurg wolte, fondern diefed würde fo ges 
n, daß die Könige der Erde ihre Kronen und 
freymittig niederlegen, und ſich den Glaͤubi⸗ 

gen unterwerfen wuͤrden. 

Zur Aufnahme diefer neuen Parthey trugen bie 
Schriften ded Joris, die fehr zahlreich maren, jejt 
aber fehr felten find, viel ben; vornehmlich fein für 
genanntes Wunderbudy , welches alles enthielt, was 
man von einem Manne, der ſich in die Momit vers 
liebt hatte, eine lebhafte Einbildungskraft befaß, 
fi felbft für einen außerordentlihen, von Gott er. 
leuchteten Menfchen hielt, und gar feine Wiſſenſchaft 

te, die feinen Verſtand hätte bilden , und feine 
n in Drdnung bringen fonnen, nur erwarten 
onnte. Viele Taufaefinnte kamen zu ihm nad 


Delft, und traten mit ihm in eine befondere Gemein⸗ 


ſchaft. Auch breitete fich feine Parthey in Fritßland, 
ı 3 


«6 Joriſten. 
in der Grafſchaft Oldenburg und an andern Or⸗ 
ten auß 


Da fi) diefelbe ungemein vermehrte, fo wurde 
{ft eine obrigfeitlihe Verordnun t 
— 221 —— * "innerhalb acht. 3 * 


die Stadt verlaſſen, oder am Leben geſtraft werden 
ſollten. Sie gehordhten aber nicht alle, und fo murs 
den fuͤnf und dreyßig Perfonen beyderley Geſchlechts 
hingerichtet. Kein deſſeres Schickſal hatten fie an 
andern Orten der Provinz, Holland. Joris aber 
rettete ſich mit der Flucht. ch feiner Entfernung 
ſchrieb er an den Rath von Holland, mweldyer aber 
den Ueberbringer des Schreibens hinrichten ließ. Er 
ſchrieb hierauf an den Landgrafen Philipp den 
Broßmüthigen von Heffen, und legte ein Schreiben 
ber, dad diefer an den Kaifer uͤbergeben foute. Bende 
waren mit Schwärmereyen und vorgebliden Prophe⸗ 
zeyungen angefüfit. Der Landgraf ließ ihm erflä- 
‚ ren, er könne ſich mit der Lebergabe des Schreibens 
an ben Kaifer nicht befaflen, wollte aber Joris fi 
ju der Augfpurgifdhen Eonfeffion befennen, fo wollte 
. er ihm in feinem Lande Schuß geben. :« @r wendete 
fs auch an die Damald zu Regenfpurg Yerfammelten 
beologen; allein Burer gab feinem Abgeſchickten 
die ihm überreichten Schriften mit Verachtung 
url, Er gieng hierauf ım Jahre 1540. nad) Frieß⸗ 
land wo er viele Anhänger hatte. Allein die Libri» 
gen Zaufgefinnten, die ed mit dem Menno hielten, 
maren ihm entgegen, meldyed ihn —— eine Apo⸗ 
logie herauszugeben, die er an bie Graͤfin von Die 
denburg richtete. Zwar murden fie daſelbſt geduldet ; 
allein Ddiefed dauerte nicht lange. orid verli 
daher 1544. Frießland, begab fidy nad) Bafel, febte 
Dafelbft unter dem Namen Johann van Brüd 
subig. Da er ein anfehnliches Vermögen beſaß, ſich 
aud) im Aeußern ganz zu der in Bafel eingeführten 
Religion hielt, fo war er allgemein geliebt und ges» 
achtet, und niemand vermuthete, daß er Jorid 
wäre. ne nger, mit weichen er einen ge⸗ 
heimen Briefmechfel unterhielt, waren indeß bep 
nen Lebzeiten faft ganz zuſammen geſchmolzen. Er 
ftarb 1556. , und erft nad) feinem Tode ward ed von 
feinem Schwiegerfohne Bleddpd, der nachmals in 
der Pfalz; Prediger wurde, bey entftandenen Strei⸗ 
tigfeiten wegen feiner Verlaſſenſchaft, dem Magiftrat 
von Bafel verrathen , daß Johann van Brüd ei» 
entlich der berüchtigte David Jorid gemefen. 
Seine Haudgenojfen wurden hierauf eingezogen, bie 
aber nichtd von einer geheimen Secte mußten, Die, 
dem Angeben nad), von ihm ſollte unterhalten wors 
den fepn, Man begnligte ſich alfo damit, daß fie 
Öffentlich im der Kırdye einige auß ded Joris Schrif⸗ 
ten gezogene Artifel als gottedläfterlid verdbammen, 
und die Kirche um Berzeiben bitten mußten. An 
dem vor drey Jahren ſchon orbenen Joris wurde 
dad Urtheil vonzogen, daß fein Körper 1559. audges 
raben, durch dem Henker unter den ®algen ge 
hleppt, und Dafeldft mit feinen Schriften und Bild» 


8 und ar 


Sornale. — Joſephsblume. 


worden. Er auch Richter der Lebendigen und 
der Todten. Die Lehre Chriſti und der Apoftel ſey 
eine unvolfommene Lehre, für Kinder allein beftimmt, 
Diejenige aber, die er verfündige, ſey vollfommen. 
Es gebe weder Engel, noch Teufel. Ale Geſetze und 
Ordnungen, aud) Die Ehe, mlıffe unter dem von ihm 
zu erridhtenden geiftlicyen Reiche Ehrifti, in welchem 
ee König ſeyn werde, aufhören: fo fönne man audy 
diejenigen, Die nicht zu feiner Gemeinde gehörten, 
beftehlen, betrügen und umbringen, ohne Sünde ju 
begehen ; den wahren Ehriften fämen die Güter der 
Ungläubigen zu, und dergleichen. Allein Joris hat 
diefen und ähnlicyen ihm ſchon bey feinen Lebzeiten 
effenen Irrthuͤmern in der obgedachten Apo⸗ 
fogie widerſprochen (f. Job. Yug. Starf6 Ge 
(dire der Taufe und Taufgefinnten. gr. 8. 
piig 1789. ©. 260-280, I 
Jornale, wird in einigen alten Schriften genannt, 
was heutzutage Diurnale heißt (f. diefen Art.). 
—2 — Canonici von Thale Joſaphat, movon 
on unter dem Art. Canonici regulares iſt gehan« 
beit worden. Ihr Urfprung und ihre Stiftung ift 
ungewiß. Dan fagt, fie hätten Die Regel der Bene⸗ 
Dictiner gehabt, und eben fo audy ihre Kleidung, mit 
dem einzigen Unterfcyiede, daß diefe bey den Cano⸗ 
nici® roth war. 
Jofapbat (Thal). Weil man in gg gg A 
anden, dad jüngfte Gericht müde in dem benm 
ropheten Joel Cap. 3. vorfommenden Thale Jofas 
phat gehalten werden : fo ift daher die Medensart 
gefommen : Jemanden in das Thal Fofaphat citie 
ren , wodurch man feine Unſchuld gegen menfchliche 
Richter, die nicht darauf achten wollen, betheuert 
und fi auf Daß Iepte und hächfle Gericht Sorteh 
ru 1) 


) (St. italiteri ni 
2 (St) Sofpitaliterinnen, f. im Art 2 


Jofepb (St.) zu Rom, eine Eongregation von 
Weltprieftern, melde in Gemeinfcaft leben. Ihre 
Regeln hat ein Priefter des Dratoriumd, Marcus 
Gaccini, im Jahre 1684, —— Innoeenz 
der Eilfte aber gutgeheißen, it ihr murbe ums 
biefe Zeit eine ältere, aber beynahe erlofchene Con- 
—— von Weltprieſtern des h. Laurentius in 

amaſo vereiniget. Ihr Endzweck iſt, an eigenem 
ſewohl, als an fremdem Seelenheile zu arbeiten, 
Sie legen feine Gelübde ab; ihr Haus ift wie ein 
Seminarium, wohin fi auch andere Geiſtliche bege- 
ben fönnen, die ein ſtilles und einfames Leben in 
Rom Führen wollen. 

Jofepb, oder Coton Jofepb, ift in Frankreich eine 
Art baummollen Barn von mittlerer Güte. — Außer 
dem befommen verfhiedene Papierforten in Franfs 
reich ben Namen Jofepb, }. B. Fofeph cole, Fofeph 
fiuant, Zeh de foie, Fofeph raifin u. f. mw. Die 
legtere ift eine dunfelbraune Sorte auß der Nor« 
mandie. Die Bretagniſche Leinwand wird gewoͤhn⸗ 
lid) damit umgeſchlagen. (x) 

Jofepbe, eine Tulpenforte, f. Tulpe. 

Jofepbiner, oder Joſephiſten, eine Benenn 
ber Waldenfer von einem ihrer Prediger, Jofeph, 
der ein Schüler ded Petrud Waldas mar, 1) 

Joſephle, iſt eine Benennung der gemeinen Satu. 
ren (Saturaia hortenfis Linn.). 

3% en eine Benennung der wilden 

aferwurze ra on praten/fe Lion, 2 
Wirfenbodsbart im dit. Bofsbart. 4 


Sefephsbrüder- — Joſephsſchweſtern. 


Jofepbebrüder. Die Schriftſteller, welche diefed 
Drdens ermähnen, miffen nichts von ihm zu fagen, 
als daß feine Kleidung ein langer aſchengrauer Leib⸗ 
rock mit fehr weiten und fo fangen Aermeln gewefen 
fen ,, daß fie bis an die Waden gereicht hätten, 
worüber ein weißer Schultermantel mit einer weißen 
Kapuze angethan wurde, Die Brüder dieſes Ors 
dens trugen ihr Haar, und einen Bart wie die Cine 
fiedter, Helyot glaubt, daß es gar feinen ſolchen 
Drden gegeben babe; andere aber halten Dafür, es 
fen eine bloße Brüderfchaft gemefen. 
Jofepbsebe, Jungfernehe, pflegt man diejenige 
Ehe ju nennen, melde, weil bey derfelben der 
Hauptzweck der Ehe, memlidy die Kinderzeugung / 
hinwegfaͤut, feine wahre Ehe ift, dennoch aber ges 
duldet wird, fo Daß ihe die bürgerlichen Wirfungen 
einer wahren Ehe, 5. B. im Hinſicht auf Guͤterge⸗ 
meinſchaft, Erbfolge, jugefchrichen werden, infofern 
fie ver Natur der Sache nad) damit beſtehen fönnen, 
Benfpiele derfelben find: 1) Die wiſſentlich mit einer 
unvermögenden Perfon eingegangene Verbindung, 
wohin befonders die fogenannte Caftratenche gehört, 
welche heutzutage wenigſtens mit Difpenfation zuge⸗ 
laffen wird; 2) die fortdanrende Verbindung zweyer 
Ehegatten , von melden der eine während der Ehe 
ganz unvermögend gefunden worden it, welche mit 
Finftimmüng ded vermögenden Theils nah dem 
Eanoniſchen Rechte gültig bleibt; 3) die Verbindung 
zweyer Perfonen unterſchiedenen Geſchlechtes, bey 
welchen wegen des hohen Alters eines oder beyder 
Theile der Endzweck der Ehe nicht erreicht werden 
fannz und 4) eine Ehe, welche unter dem wechfel» 
feitigen Verſprechen eingegangen wird, ſich des Bens 
ſchlafs zu enthalten; wovon in ältern Zeiten ſowohl 
bey Privat - ald bey erlauchten Perfonen mehrere 
Benfpiele vorfommen, mo fie hingegen nad der 
heutigen Prarid für unerlaubt angefchen werden, 
In der lateinifchen Spradye nennen die Nechtöges 
Ichrten dieſe Jofephöchen ein quafı matrimonium, 
aud) matrimonium virgineum oder civile; fie 
ſchreiden ihr alte geferlihe Wirlungen einer Che 
u; jedod erfordert die Bitligfeit, daß der Ehe— 
ruch, melden ein folder in einer Jofepbsebe fie 
hender Ehegatte begeht, gelinder als fonjten geftraft 
werde, (38) 
Jofepbepricfter, eine Conaregation von Welt 
prieftern in Sranfreidy, melde aud Miffienarien von 
der Fongiegation des b. Joſephs, und an einigen 
Orten Ereteniften, von ıhrem Stifter Eretenet, 
genennt werden. Ihr Zwech ift, hauptſaͤchlich Das 
Landvolk im Ebriftenthume und in der Tugend Durch 
veranftaftete Miffionen zu unterrichten. Sie erhiele 
ten um die Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts ihre 
erfte Etiftung in non, und breiteten fich von da in 
verfchiedene angränzende Provinzen aus. Sie gehen 
mie andere Weltpriefter gefleidet, und ſtehen unter 
einem ®eneral. Sonderbar ift an diefer Congrega« 
tion, daf ihr Stifter Eretener ein weltlicher und 
verhenratheter Mann, ein Wundarzt von Profeflien 
mar, und ald folder ihnen Vorfchriften gemacht, 
und fie in ihren geiftlichen Verrichtungen geleitet hat. 
Erſt nach dem Tode feiner Frau ließ er ſich im Jahre 
1666. zum Priefter weihen, fharb aber etliche Wochen 


darnadı. , j 
arendsfäwetern. Diefe Eonarenation hat in 

Yun, der Hauptitadt der Landichaft Velay in Nieder» 

taneuedoc Am bad Jahr 1650. ihren Kıfrıı am 


Sofephsfchweftern. 87 


men. Ein Jefuit, Johann Peter Medaille, 
hatte auf feinen Miffionen verſchiedene Maͤgdchen und 
Wittwen angetroffen, die gern in ein Kloſter gehen 
moliten, aber Die Ausfteuer nicht aufbringen konnten. 
Er machte alfo dem Bifchoffe von Puy den Vorſchlag, 
eine Congregation für fie zu errichten. Der Biſchof 
ließ fie zufammen fommen, übergab ihnen ein 
Baifenhofpiral, fchrieb ihnen Regeln und eine gemiffe 
Kleidung ver, und, ftiftete die Congregation unter 
dem Namen des h. zerpnt im Jahre ıö51. Der 
nachfolgende Biſchof und der König beflätigten fie 
jeyn Jahre darauf, und fie verbreiteten fidy bald in 
mehreren Diöcefen. Ihre Satzungen wurden im 
Jahre 1694. zu Vienne gedrudt, Sie libernehmen 
die Aufſicht Über weibliche Krankenzucht und Waiſen⸗ 
bäufer , unterrichten Die Warfen und andere Mägde 
chen im Ehriftenthume und in der Arbeit; befuchen 
die Kranfen und Gefangenen täglich ein» oder zwey⸗ 
mal, ermahnen fie zur Buße und Geduld, marten 
ihnen auf, und reichen ibnen Arzneyen; zu dieſem 
Ende haden fie die nöthigften Arzneymittel in eigenen 
Aporheken. Sie nehmen die Maͤgdchen auf, die aus 
Mangel der Aufficht und des Verdienjtes in Gefahr 
fteben , ihre Ehre zu verhiehren, und geben ihnen 
Arbeit. Sie lajfen jene Maͤgdchen zu ſich kommen, 
die groß genug find, in der Welt und in Geſell⸗ 
ſchaften zu erſcheinen, um fie Die Regeln der Sitt« 
famfeit, des Anſtandes und alle weiblichen Arbeiten 
zu lehren, Monatlich halten fie eine Damenver⸗ 
fammlung, um fi Über die Mittel zu berarhfihlas 
gen , mie man den armen Kranken zu Hülfe kom— 
men fol. Eonntags und Feyertags verfammeln fidy 
Wittwen, verhenrathete Frauen und Mägdden, jede 
abarfendert, bey ihnen, mo von den Werfen der 
Barmherzigkeit und den einem jeden Stande eigenen 
Pflichten und Tugenden gehandelt wird. Jedes Haus 
von Diefer Eongregation hat feine Priorinn, Intense 
dantinn, Coadjutorinn, Haushäkterinn, Erinnerinn, 
Auficherinn der Kranken, Directorinn der Verſamm⸗ 
lungen und andere Acmter. Täglidy halten fie Mor« 
gens« und Abendsbetrachtung, und verrichten gewiſſe 
Gebete, Freytags halten fie Capitel und Sonntags 
eine gaeiftliche Linterredung. Das Novitiat dauert 
zwey Jahre, wornach fie einfache Bellibde ablegen, 
und Auglibung der Liebeswerfe verfpreden, Will eine 
nad) abgelegten ®elübden aus der Congregation 
treten: jo wırd fie erft mit Güte, hetnach auch mit 
Schaͤrfe davon abgehalten. Iſt aber eine heimlich 
entflohen, fo fucht man fie zurüchjubringen,, fchließt - 
fie ein, und verfucht ebenfalls Güte und Schärfe, 
fie bey der Eongregation zu erhalten. Michter man 
nichts aus: fo macht fie der Biſchof von den Geluͤb⸗ 
den frey, und fchict fie in die Welt zurüde, Ihre 
Kleidung ift anftändig und fittfam : fie beffeht aus 
einem Node und Jade von gemeinem ſchwarzen 
wollenen Tuche, dad nicht appretirt ift ; um Die 
Stirne geht eine Binde von weißer feinwand , ein 
anderes leinenes Tuch wird Über den Kopf geſchlagen, 
und unter dem Kinne mit einer Nadel jufammen 
geheftet; Darüber wird ein Stuͤck ſchwarzer Taffet 
in Geftalt eines Weihels gezogen, und wenn fie außs 
geben, ziehen fie ein viel größeres darüber. Leber 
die Schultern tragen fie ein ganz einfaches weißes 
Halstuch, auf der Bruft ein Erucifirbild, und am 
Bürtel einen ſchwarzen Roſenkranz. Die Lanens 
fhweftern haben gröbered Tuch, und nichts von "eng 
Kofi, auch Fin Trich-. ut om Baperte 
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ſchweſtern darf die Congregation mit Erlaubniß des 
Biſchofs und mit —— des geiſtlichen Va⸗ 
ters, auch noch auf Doͤrfern kleine Gemeinſchaften 
von drey oder vier armen Maͤgdchen errichten. Dieſe 
heißt man Aggregirte oder Beygeſellte. Sie ſtehen 
unter der Auffiht und Zucht der Oberinn des naͤch⸗ 
Ki Haufed von der Congregation, und müſſen alle 

ahre meniaftens einmal befucht werden. Sie gehen 
tie Die Joſephsſchweſtern gefleidet, nur tragen fie 
fein ſchwärzes, fondern immer ein weißes Kopie 
Ehe fie der Eongregation beygeſell werden, muͤſſen 
fie wenigftens drey Monate ſich in einem Haufe der 
Eongregation aufhalten und prüfen laſſenz alsdann 
werden fie ohne alle Eeremonie eingeflcidet, und 
möüjlen zwey Jahre Novittat machen, worauf fie 
mit den drey geiftlichen Gelübden ſich auf fo lange 
verbinden, als fie bey der Congregatien bleiben, 
Gehen fie Davon ab, oder werden aus wichtigen Urs 
ſachen fortgeſchidt, fo find fie wieder frey von ihren 
Gelübden. Die Regeln der Congregation müffen 
fie haften, fo viel fie fönnen; aber an die Uns 

; —— derſelben ſind ſie nicht ſo genau ge⸗ 

alten. 

Jofephsitab, nennen die Bärtner die ganz gefuͤllte 
weiße Narciſſe. 

Joſſe la ſſar, Jofepblaffer, ift eine Art Baumwolle, 
welche aud Smyrna zu uns gebracht wird. Sie ıft 
etwas geringer in Guͤte und Preis als dirienige, wel⸗ 
che unter dem Namen Monteffin daher fümmt. (x) 

Jota. Eo heißen zwen Eulenpbalänen, welche beyde 
unter dem Artifel Eulen beſchrieben worden; Die 
eine unter Eule, europäifche mit dem goldnen 
Tora: die andere aber unter Eule, ausländifdhe 
mit dem weißen Hafen. (24) 

Jo.Tpr, heißt in Norwegen der Larus paraji 
ticus des Mitterd Lınne; f. Struntjäger unter den 
Wieven. 

Jou, nennen die Sinefen den Onyx. 

Force (Baufunft). Ein Kunftwert der franzöfifchen 
Baumeiſter, welches fie in nicht ganz beftimmter und 
daher verfchiedener Bedeutung gebraudyen; 3. B. bey 
Thhröffnungen nennt man alfo dasjenige von Stein 
oder Holz, fo rund um Diefelbe von. den Thürfluͤgeln 
bedeckt wird, wenn man fie zumadıt. Ben den 
Keuerfenftern verfteht man darunter die fdıräg ab» 
laufenden Seiten dejfelben, fo wie bey dem Dachladen 
die Seitenwände deſſelben. (18 
ovem lapidem iurare, f. Jupiter lapis. 
oui, it in Japan ein gewiſſes nahrhaftes und 
ftärfendes Getränf, welches ganz Dimne ift, eine 
ſchwarze Farbe’ hat, lieblich riecht, und etwas füls 
zig, aber fehr angenehm ſchmeckt. Nach Lemery ift 
die Bafis von der Eompofition des Joui Die ausge⸗ 
preßte Brübe aus halbgebratenem Nindfleifh 5; aus 
den andern Ingredienzen aber machen die Japaner 
ein Geheimmß. Die Neichen in Dftindien richten 
faſt alle Epeifen damit zu, um ihnen einen haut 

oür zu geben. Merfictirdig iſt es Übrigens, daß 
fi das ori zehn bis zwölf Fahre lang unverdorben 
erhalten fol. eh (x) 

Jovialis mahine Römeri, ift ein von Olaus 
Römer im Jahre 1677. ausgedachtes Flnfilidyes 
Jupiterfpftem, durd; dad man die Bewegungen der 
Trabanten des Jupiters um ihren Hauptplaneten 
verfinnlichen, und ihre relative Stellung gegen Dens 
felben, nebft den davon abhängenden Verfinfterungen 
für jede gegebene Zeit, wenigſtens ungefähr finden 
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kann. Eine genauere Beſchreibung dieſes Inſtrumentes 
befinder ſich in Horrebow's Baſi Aſtronomiae c. 
19. add. Hamel. p. 184. : (6.b) 
er Srücte, nennen einige die Mandeln. 
oviana (Phal. No, Cram. pap. exot. XXXIV, 
t. 399. fig. B.). Geftalt und Größe koͤmmt bey Dice 
fer Eule, melde auf der Eoromandelfcdyen Küfte an« 
etroffen wird, der Phal. nofl, Gamma gleih. Die 
arbe der Vorderflügel iſt violetbraun: an der 
Wurzel find zwey braunſchwaͤrzliche Queerlinien, 
weiche auf der Hinterfeite roth eingefaßr find. In 
der Mitte ijt cin breites, an Dem Innenrande ſchma⸗ 
les, und an der Hinterfeite gezaͤhmes braunſchwarzes 
Band, meldied an der Seite gegen die Wurzel roth 
eingefaßt iſt. In der Schwitze ift ein braunfchmarzer 
Flecken. Die Hinterfiligel find braunſchwaͤrzlich, wie 
der Körper. Unten find die Fluüͤgel violetbraun mit 
braunen Stippen, und am Hinterrande mit Mei 
beſchmutzt. (24) 
Jovianus (Pap. pleb.urb.C ram. pap. ex.XXXIII. 
t. 392. fig. L.M.). Ein Surinamifher Tagſchmet.- 
terling, Der unter die bürgerlichen DidFöpfe ge— 
hört, etwas aröfier ald Pap. Malvae, mit runden 
ungesähnten Flügeln. Die Vorderfluͤgei find ſchwarz, 
mit Violet gemifcht: innerhald des Hinterrandes ift 
eine Bogenrcihe blauer Flecken, davon die fetten 
arößer und laͤnglicht ſind. In der Mitte befinden 
ſich vier größere weiße Flecken, und gegen die blaue 
Bogenreihe drey bis vier Fleine weiße Pünftchen in 
einer Reihe: unten ſcheinen diefe weißen Flecken durch. 
Don der blauen Bogenreihe find nur zwey Fleden 
an dem Hinterwinkel fihtbar, Dagegen findet man 
an der Wurzel zwey blaue Streifchen. Die Hinters 
flügel find oben an der Wurzel von der Farbe der 
Vorderfiigel: Das Uchrige der Flligel ift blau: der 
Hinterrand fhmwarz: unten find die ganzen Flügel 
blau, und nur der Hinterrand fdwarz: gliie Franzen 
find gelblich. Dad Blaue hat einen Glan. (24) 
Jovilabium, ein von Caſſini erfundenes Inftrus 
ment, Dienct, Die relative Stellung des Jupiter und 
feines Trabanten, von der Erde aus gefchen,, Flır 
jeden Tag eined Monats feicht zu finden, wenn uns 
die jovicentrifche Länge der Trabanten für einen cin« 
zigen Tag deffelben Monats berechnet, und Jupiters 
geccentrifher Ort ald befannt aus den Tafeln vors 
ausgeſetzt wird, 

Weidler (Explicatio Iovilabii Cafiniani. Viteh. 
1727. 4t0.) hat diefed Werkzeug zuerft umſtaͤndlich 
beſchrieben. 

Es befichet *) aus vier concentriſchen Kreiſen 
von Pappe, mit einem Ringe, der in zwoͤlf Zeichen 
und Graden eingetheilten Echptif umgeben. Die vier 
innern Kreife ſtellen Die Bahnen der Yupiterd« 
trabanten nad) den ihnen zufommenden Verbättniffen 
vor, und find um den gemeinfchaftlicyen Mittel— 
punct C, welcher zugleich den Mittelpunct des Zus 
piters bezeichnet , beweglich. Um denfelben Mittels 
punct C dreht fih eine durchſichtige Alhidadenreget 
ACB, die meiftens aus Horm verfertiget wird, 
Die Kreife der Trobantenbahnen find nad) der aus 
den Tafeln befannten taglidyen Bewegung der Tra— 
banten fo abacrheilet, daß die Puncte 1. 2. 3.u. ſaf. 
ihre jovicentrifchen Derter für aufemander folgende 
Tage des Monats bezeichnen. Wollte man 5. B. Lie 
Stellung der Jupiterömonden für den Zten May 1759, 

beftimmen, 

*) Eiche aftronomifhe Tafel, Fig. 39. 4. 
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beftimmen , menn ihre von. dem 
- Züngen für den ıten eben diefed 
wären: 


ıter Trab. ater Trab. ter Trab. ter Trab. 
103.13°. 33.11°%. 23.25%. 0 3. 240. 


und der geocentrifche Ort des Jupiters aus den Tas 
feln 9 3. 22°, angenommen würde, fo führte man 
den Punft 1. eines jeden der vier concentrifchen Kreife 
ges den Grad ber Ecliptif bin, der dem Drte ded 
tabanten den ıten May 1759. entfpricht. Kerner 
führte man die Ylhidadenregel auf den geocentrifdyen 
Drt A des Jupiterd. Die Verlängerung der Regel 
ACB gäbe alddann die Stellung des Beobachters 
auf der Erde an, und zugleich die Richtung, nach 
welcher derfelbe den Mittelpunft ded Yupiterd an 
dem Himmel erblidte. Die mit 3.3. u. f. w. bezeich⸗ 
neten Buncte der vier concentrifchen Kreife würden 
die Trabanten, nie fie am Iten Map erfcheinen, vor» 
fetten , wenn Jupiters geocentriſcher Drt ſich waͤh⸗ 
‚ gend dem ıten ded Monats, wie hier vorausgeſttzt 
woird, nicht merflich verändert bat. Ueberhaupt muß 
‚ die Alhidadenregel immer fo steftelte werden, daß 
der Punft A dem jedeömaligen Orte ded Jupiters in 
der Ecliptif von der Erde geſehen entfpridt. Um 
die Stellung der Trabanten gegen den Jupiter in ei⸗ 
ner Zeichnung augzudrüden, waͤre nichts weiter md« 
tbig, ald einen Kreis für die Jupitersſcheibe zu bes 
ſchreiben, Durch eine Durch den Mittelpunet mit ben 
Etreifen paratlele Linie die age bed Jupiteräquatord 
anzugeben , und auf diefe Linie die ſenkrechten Ente 
fernungen der Trabanten von der Schärfe der Alhi« 
dadentegel, aus dem Mittelpuncte des Kreifes redytö 
und linfs gehörig aufzutragen. Da aber die Tra» 
banten des Jupiterd ſich nicht völlig genau im der 
Ebene feines Aequators bewegen, * müßte man 
auch Ruͤckſicht auf die Neigungen ihrer Bahnen 
und die kagen ihrer Knotenlinien nehmen. Waͤre die 
letztere durch eine Linie wie NN auf dem Jovilabio 
angegeben, fo hätte man alddann nur zu bemerfen, 
ob ein Trabant fid) nord» oder füdmärts näher oder 
weiter von feinen Anoten NN befände, und müßte 
ihn mad) diefen Umftänden mehr Über oder unter 
die Linie des Jupiteräquators verzeichnen. Die größte 
ſcheinbare Breite hat eın Trabant, wenn er 90°, von 
der Knotenlinie entfernt ift, iefe Breite verhält 
fi) zum wahren Abſtand des Trabanten vom Yupis 
ter mie der Sinus der Neigung der Trabantenbahne 
zum Sinus totus, er fann alfo in Theilen des Abe 
ſtandes gefunden werden, wenn die Reigung befannt 
if. Die ſcheinbaren Breiten der Trabanten felbft 
verhalten ſich unter einander, mie die Sinuffe ihrer 
Abftände von den Knoten NN. Endlich ift bey 
diefer Zeihnung des Jupiterſyſtems nod zu bemer» 
fen, daß man die Ziffer, welche den Trabanten bes 
zeichnet , zwiſchen ihm und dem Jupiter fihreibt, 
wenn er fidy diefem nähert , hingegen außen bin, 
menn er fid) von dem Jupiter entfernt, Auch ber 
merft man ben Diefen Zeichnungen die Zerten der 
Durchgaͤnge der Trabanten durch die Jupitersicheibe, 
und ihrer Bededungen von derfelben. Dieſe Zeiten 
koͤnnen muttelft des Jovilabii fehr leicht gefunden 
werden, menn man Die Breite der Albidadenregel 
dem feheinbaren Durchmeſſer des Jupiters gleich 
macht. Im dieſem Falle geben die Bededungen der 
Trabanten durch die Alhıdadenregel die nur erwaͤhn⸗ 
ten Zeiten unmittelbar an. 
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Die Zgte Figur aſtronomiſcher Tafel *) ſtellet den 
Jupuer mit feinen vier Trabanten, wie man ihn 
durch ein Fernrohr , dad umkehret, erblidt, auf 


dieſe Art gezeichnet ; für den gten May 75. 
dar (6.b) 


Jorinianiften, haben ihre Benennung vom os 
nimianud, einem Maylaͤndiſchen Moͤnche, welcher 
die berändige Jungfraufhaft der Mutter unferd Hei⸗ 
landes läugnere, und den Vorzug und die Verdienſt⸗ 
lichfeit des ehelofen Lebens vor dem Eheftande be» 
fritt. Man giebt ihm, wiewohl mehr durch eine 
Solgerung, Schuld, daß er den Unterfdied der Stus 
fen guter Handlungen geläugnet habe, meil er be» 
hauptete: alle Menjchen, welche den in der Taufe 
erlangten ®lauben bewahrten, hätten ein gleiches 
Mecht auf die Seligfeit , fie möchten verebelidht oder 
eheloß, dieſes oder jenes Standes feyn. Seine Mep- 
nungen wurden von dem Bifhofe Siricius von 
Nom, und dem Bifhofe Umbrofius von Mayland 
im Jahre 390. verdammt. Der Kaifer Honoriuß 
fuchte feine Anhänger durch Gefege und Strafen zu 
unterdrücken, ihn felbft aber ſchicte er auf eine Intel 
ind Erilium. Hieronymus, aus dem folgenden 

ahrhunderte, mwiderlegte feine Meynungen mit vieler 
efrigfeit. (dD 

Jovis, f. Jupiter. j 

Jovis barba, unter diefem Namen fol Plinius 
den fdhmalblätterigen wilden Oelbaum verftehen, 
ben Linne und andern ift es der Silberbufch (An- 
thyllis barba Iovis). 

Jovis flos, ift eine Benennung der Adelep (Aqui- 
legia vulgaris Linn.): 

Tovis os Theopbrafti, nennt Gesner die 
Rronraden (Agroflemma coronaria Linn.). 

Jovis glans, ıfl eine Benennung der Raftanie. 

Four (Baufunft), ein Kunftwort der franzöfifcen 
Baufeute, meldye darunter das Tageslicht oder die 
Hetligfeit verftehen, welche durch ein Fenfter oder 

a eine andere Deffnung eined Gebäudes eins 

ut 


2 18 
Jour⸗nomme, ift bey den Zranzofen ein PPPR 
fahrended Schiff, deſſen Schiffer ſich verbindlich ges 
madıt hat, an einem gewiſſen bejtiimmten Tage in 
den Hafen, wohin ed beftimmt ift, einzulaufen, bey 
Strafe der Verminderung der Hälfte des Preiſes, der 
in dem Frachtbriefe enthalten ift. (x) 
Journal, ein Diarium, oder Tagebuch, nennt 
man papierne Hefte, oder ein Buch, worin man die 
tägliche Einnahme und Ausgabe, oder die Borfatten« 
heiten jedes Tages verzeichnet. Dergleichen Journal 
wird z. B. ben dem Kammerrechnungsweſen, in der 
Handlung, ben der Schiffahrt, bey der Haus» und 
Landwirthſchaft geflihrt. In gegenwärtigem Artikel 
wird man blos dad Kammerrechnungsweſen vor Au⸗ 
gen haben. 

Soll dergleichen Journal von wefentlichem Nutzen 
ſeyn, fo muß es die Boufommenheit der Rechnungs⸗ 
einrichtung befördern, nemlich Sicyerheit und Ueber« 
ſicht verfchaffen. 

Die Einrichtung ded Journald hänat von den Ab⸗ 
fihten desjenigen ab, der ed führt. Fin allaemeiner 
Endzweck ift die Erleichterung des erften Uuffchreis 
bers, und die augenblidlidhe Lieberficht ded Koften- 
zuftanded, fomohl mie er nenenmärtig iſt, ald auch 
mie er zu jeder Jahreszeit befhaffen war. Es folgen 
hieraus folgende Regeln, die bey Führung eines 

”) Siche aftronomifhe Tafel, Fig: 39. & nd 
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Journals ſchlechterdings beobachtet werden müſſen: 
1) Die Eintragung der Poſten muß mit fo wenig 
Umftänden geſchehen, als ohne Radıtheil der Deut- 
lichkeit gefchehen kann ; 2) die Ordnung der Poften 
muß chronologiſch feyn; 3) Die Eintragung in dad 
Journal muß ſogleich geroehen ‚ febald eine Zahlung 
zu der Eajfe, oder aus berfelben geſchieht; 4) die 
Einnahme» und Ausgabecolumnen müjfen neben ein« 
ander auf eine Seite geftelt werden; 5) auf jeder 
Seite muß, fobald fie voll getragen, nicht 'nur Eins 
nahme und Ausgabe zufammen gerechnet , jondern 
auch der Betrag des Latus auf die nädyitfolgende 
Seite transportirt merden. 

Ben der gemöhnlichern Einrichtung des Nechnungss 
weſens werden die Rechnungen nidyt aus dem Jours 
nale, fondern aus dem Danuale gefertiget. Soll 
die Rechnung richtig ſeyn, fo mliſſen aud) ade in dem 
Journale flehenden Empfänge und Zahlungen in 
daſſelbe eingetragen merden. j 

Ben dem verbefferten Cameralrechnungsfuße ift ed 
nothmendig, dad Journal nicht nur dem fogenann« 
ten Hauptbuche benzuflgen, fondern es au mit 
demfelben in den genaueften Zufammenhang und Ders 
bindung zu fegen. Es erhält hierdurch dieſes Tage» 
buch eine foldye Einridytung , durch welche es ſich 

von einem gewöhnlichen Journale ſehr unterfceidet, 
Der Vorzug, den dos Journal nach dem verbefferten 
Rechnungs weſen vor dem andern dadurd) erhält, daß 
ed mit der Redynung in eine Verbindung gefeht wird, 
muß jedem in die Uugen feuchten, daher wir ihn ums 
ftändlicher audeinander zu fegen überfilifig finden. 

Der Nupen der ei wenn fie aut eingeriche 
tet, und richtig geführt werden, erftredit ſich ſowohl 
auf den Rechner, ald auf den Principal. Erfterer 
uͤberſieht allezeit ohme große Mühe den Zuftand ber 
Eaffe genau; folglich fann er, wenn ihm eine bes 
traͤchtliche Ausgabe bevorfteht , ſogleich, und ohne 
feine Baarfchaft.zu zählen, genau willen, ob die be— 
nöthiate Summe vorhanden fep, oder was etwa 
daran fehle. 

Da die Poften nicht fo umftändlich in dad Tage: 
buch eingetragen werden dürfen , ald ın dad Ma- 
nuale, fo wird auch dad Aufſchreiben der Einnahmen 
und Ausgaben von jemand, der fid) ein Tagebuch 
hält, richtiger gefcheben koͤnnen, ald von einem an« 
dern, der blos ein Manuale hat. 

Dad Journal dient nicht weniger dem Rechner 
in manchen Faͤtlen aegen den Principal zu einem 
Beweife feiner Ehrlichkeit, denn er kann fidy mit fels 
bigem legitimiren, daß er die ihm angewieſenen Zah» 
lungen nicht eher habe präftiren fönnen. — 

Die Vortheile, welche das Tagebuch dem Principale 
verſchaft, dürfen wir auch nicht uͤbergehen. Did) 
daffelbe fest ſich der Principal in Stand, alle Aus 
genblide die Haushaltung ded Rechners gründlich zu 
unterfuchen; folalıdy fann er nach dem Tode einch 
Rechners, den Nachfolger deffelben ſogleich in fein 
Amt einfegen, ohne daß in der Verantwortung des 
vorigen und des neuen Rechners fiber Beldeinnagmen 
und Ausgaben eine Verwirrung zu befürchten. 

Er erfahrt ferner durch das Journal, in welchem 
Zuftande die Eajfe zu jeder Jahreszeit war, ob es 
folglich nöthig gemefen, &elder für die Caſſe zu ente 
lehnen ; desgleichen ob der Redner nicht zu viel 
Geld, oder doch zu lange in der Caſſe muͤßig babe 
liegen laffen z endlich ob die eingefandten monatlichen 
oder Duartalberichte über die Einnahmen und Aus⸗ 


Journal. 


gaben, und über den Caſſenzuſtand allemal richti 
geweſen, u. f. w. (19 


Journal (juriftifdy) heißt in der allgemeinern Bedeu⸗ 


tung ein Buch, in welchem Tag vor Tag aufgejeich- 
net wird, was vorgeht. Dem Rechtsgelehtten fommt 
ed vor, in fo fern ed Kaufleute oder rechnungsfuͤh⸗ 
rende Beamte haben. Das Journal der Kaufleute 
heißt auch die Kladda, Biornale, Tag» und Handbuch, 
oder Megifter 5; es ift eined der vornehmſten Hand- 
lungöbücher, in welchem alle Einnahmen und Aus⸗ 
gaben, fo mie fie in der Zeitordnung fid) ergeben, 
unter einander eingetragen werden; es ift aber vom 
Maftro» oder Hauptbud) , und eben ſo von dem 
Etrajjo oder Glitterbuch fehr unterfdhieden. Ob die» ° 
fem Journal audy wie dem Hauptbuch eines Handels⸗ 
manns die Kraft eines halben Beweiſes jugefchrieben 
werden fönne? ift eine unter den Rechtẽ geiehrien bes 
flrittene Frage, welche von andern bejaht, von andern 
verneint wird. Die richtigere Mennung ift, Daß dad 
Journal zwar nicht die gleiche Beweiskraft mit dem 
Hauptbuch, jedody wenn ed ordentlidy geführt ift, 
einige Beweißfraft babe, befonderd aber durch Dad» 
felbe die Beweisfrait des Hauptbuchd unterftüßt und 
verftärft werde, wenn ed nemlich mit dem Haupte 
buch gänzlich übereinftimmtz; ift es aber undrdent⸗ 
lid), oder von unglaubmürdigen Perfonen geführt 
worden, fo J es ganz feine Beweiskraft. Dad 
Journal ded Rechnungsbeamten ift dasjenige Bud), 
in weldyem alled, was wirklich baar in die Eaffe ein« 
eingenommen und außgegeben worden, nicht nad) 
den Materien und Rechnungstitein, fondern lediglich 
mie alles nad) der Zeitordnung vorfält, eingetragen 
wird; feine baare Einnahme oder Ausgabe darf Das 
ber aus dem Journal gelaffen werden, fie find in zwo 
neben einander ftehenden Eolumnen neben einander zu 
Shreiben, Die Tage an welchem fie erfolgen, find or« 
dentlidy zu bemerken, der Name des Bezahlers oder 
Empfängers ift mit furger Beyfügung des Grundes 
der Schuld zu bemerfen, und Übrigens etwa am Rand 
die Seite des Manuals, Abrechnungsbuchs und dere 
gleichen, im welchem der Poften eingetragen ift, 
anzuzeigen, Es muß, um alien Verdacht eıned Be— 
trugs zu vermeiden, mit Genauigkeit geſchrieben wer⸗ 
den, und wenn es fo geführt ift, fo muß der Beftand 
mehr Cinnehmend immer mıt dem Taſſenvorrath 
vum Üübereintreffen. Zu dieſer Genauigkeit gehört 

uptfächlich, daß alle Seiten des Journals, febald 
fie vogefchrieben find, fummirt, die Summen von 
Einnahmen und Yusgaben jedermal auf die andere 
Seiten Üüberaetragen, und mit dieſem Uebertragen bis 
zu Ende des Jahrgangs fortgefahren, niemals aber 
en Abzug gemacht merde, damit am Ende des Jahrs 
der wahre Betrag der Einnahme und Ausgabe Mit 
Einem Blick uͤberſehen werden koͤnne. Das Journal 
eines verfloffenen Jahrs wird entweder auf das Flinfs 
tige Jahr bey, und fo lange offen gehalten, bis alle 
ju dem Jahr gehörige Einnahmen und Ausgaben ges 
macht find; und alödann wird für daß folgende Jahr 
ein neues Journal angefangen, oder es wird,melches bes 


- quemer ift, mit Ende des Jahrs Das Journal gefcyloffen, 


und die noch ruͤckſtaͤndige Einnahmen und Ausgaben 
werden in folgendem Jahr, wo fie wuͤrllich geleiftet 
werden, eingetragen; alddann muß das alte Jour⸗ 
nal am legten Tage ded Jahrs beſchloſſen, die Ausgabe 
von der Finnabme abgezogen, und der Beſtand Eins 
nehmens in das neue Journal Üübergetragen werden. 
Werden nur baare Einnahmen und Ausgaben ins 


Sournal. 


Jeurnal eingetragen, fo ift ein Bejtand mehr Au 
dens — — ohne dag ein Fehler Amen 
wird ; denn die mehreren Ausgaben müßten nicht 
aus der Eajfe, fondern anderdwoher beftritten wor⸗ 
den fenn, es müßte alfo der Rechner, mern dieſes 
geſchehen wäre, Die anderswoher dazu verwandten Gele 
der zuvor in Einnahme gefteltt haben. Belcge zum 
Journal find nicht nöthig. Der Rechnungsführer ift 
verbunden, auf Verlangen mit der Rechnung auch 
fein Fournal vorzumeifen, bingegen wenn er ohne 
Rechnung allein das Journal vorlegen wollte, fo 
wirde der Rechnungsherr nicht verbunden ſeyn, es 
anzunehmen, fondern der Rechner muß eine fürmliche 
Redynung herſtellen. Der Nugen des Journals bes 
ſteht darinn: daß 1) der Rechnungsführer zu feiner 

« eignen Bequemlichfeit und Sicherheit hier alle vorfafe 
Iende Ausgaben und Einnahmen gleich Fürzlich alio 
bemerfen kann, daf er fie alödann zu bequemer Zeıt 
in dad Manual, Zinsregifter u, dal. cinzutragen im 
Stande ift; 2) zu jeder Stunde des Tags mit einer 
einzigen Subtraction von wenigen Zahlen feinen Cafe 
fenbejtand berechnen und Üüberfehen kan, wozu er ohne 
das Journal viele Mühe brauchen wuͤrde z daß binges 
gen 3) auch der Rechnungsherr jederzeit den Mechner 
und feine Caſſe zu prüfen ım Stande ıft; Daß 4) der 
Rechnungsführer nie einen eigenen Vorſchuß oder 
Actwobeftand vorfpiegeln kann, wenn er ſolchen nicht 
in dem Journal unter den Einnahmen vorzuweiſen im 

- Stande ft; daß 5) in Fällen, in weldyen Dem Rech⸗ 
ner erlaubt ift, in Etmanglung des baaren Caſſenvor⸗ 
raths zu geroiffen Ausgaben perzinsliche Gelder aufzu⸗ 
nehmen, ibm gleich aus dem journal vorgerechnet 
werden fann, ob die Entiehnung nöthig, oder vielleicht 
genug Geld zu jener Ausgabe in der Caſſe vorräthig 

eweſen DaB 6) zuweilen Poſten, welche ın ber 
Ionen außer Einnahme geblieben find, aus dem 
Sournal erforfht, und zur Einnahme gebracht mer» 
den fünnen; daß 7) aus dem Journal der Tag jeder 
Einnahme und Ausgabe erfehen werden kann, welcher 
aus der Rechnung nicht zu erlernen, und doch oft zu 
wiſſen noͤthig ift; Daß endlich $) im Nothfall, wenn 
eine Rechnung verlohren gegangen ift, beſonders mit 
Zubllfnehmung der etwa vorhandenen Belege eine 
örmliche Rechnung wieder zufammengetragen und 


rgeftett werden fann; nur wird es dannut deswe⸗ 


‚gen oft viele Schwierigkeiten haben, weil viele Ein» 
nahmen und Ausgaben durch Abrechnung, Unmweifung 
oder auf andere Urt abgetban werden fünnen, welche 
nicht durch das Caſſenbuch laufen. Ben berrfchaftlis 
dyen Haupteaffen muß von der Regel, daß nichts ald 
baare Zahlungen im Journal laufen dürfen, notbe 
wendig eine Ausnahme gemadıt, und es münen aud) 
Anmeifungen im Journal aufgezeichnet werden, in 
welchem Fall ſich der Rechnungsfuͤhrer die ganze Poft 
ald eine Gutmachung von der angewiefenen Nebens 
caffe ſogleich im Jonrnal in Einnabme ſtellt, und auf 
den Aflignatar, jeded auf einmal, und mit Bemer⸗ 
fung, daß es durch Anmeifung gegangen, in Ausgabe 
verfchreibt 5; ben Aemtern aber und, andern Nebene 
caffen, fo mie ben Bormundfchaften und andern Ders 
mwaltungen geht diefe Art, das Journal zu führen, 
nicht an, meil herrſchaftliche Beamten und Einneh · 
mer, Bormlnder u, dal. ihre Herrſchaften und Muͤn⸗ 
del durch Ausſtellung folder Anweiſungen immer 
der Gefahr audfekten, daß der Aſſignatar die Einfors 
derung zu rechter Zeit verfäumte, und Dereinft, wenn 
der Schuldner verdorben ift, mit der unbezahlten Ans 
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“ Steuermann aled dabienige auffchreibt, 


Sournal, Journaliere. gi 


meifung auf dad Amt oder den Mundel zurlickgien⸗ 
gen r und eine beffere Vergütung verlangte, welches 

y einer Hauptcafle in der —— daß der 
Rechmmgsführer Die ihm einverleibte Nebencafien 
nidit über Sträften mıt Anmeifungen überhäuft, nicht 
zu befürchten if; Daher find auch Beamte und Vor⸗ 
minder ſchuldig, ihre Ausgaben nicht anders, als 
durd Die Caſſe zu. bejtreiten, und wenn je befondere 
Umjtände eine Unmerfung nothwendig machen, fo 
ift es genug, wenn fie durch das Abrechnungsbuch 
geführt wırd, im Journal aber iſt fie nicht leicht 
einzutragen, weil fonft aus dieſem nicht mehr der 
wahre Caffenzujtand erlernt werden fönnte ; aber ed 
muß mwenaftens zugleich die gleiche Summe in Ein» 
nahme gejieut, und daß die Zahlung durch Anweiſung 
geſchehen fene, bemerft werden, (38) 


Journal (litter.), f. Epbemeriden, 
Journal (Schifffahrt). 


Schifferjournal, ift ein 
Pegijier, worin der Ediffscapıtain oder auc der 
mas ſich 
mit dem Schiffe, während der Fahrt, täglich ja ſtund⸗ 
lich zutraͤgt: 3. B. nad milden Windjteiche mar 
jeden Tag feinen Lauf genommen, auf welder Höhe 
man ſich zu gemijler Zeit befunden habe, um wie viel 
das Schiff in jeder Woche wener gelommen u. |. w. 
Auf Reifen, melde einer Entdedung wegen vorges 
nommen werden, oder nad unbefannien Ländern 
wird in diefem Journal aufieedem mit der größten 
Genauigfeit die Yage, Geſtalt und Ausdehnung der 
Yänder, die befucht werden, beitimmt, ihre geo— 
grapbifce Länge und Breite angegeben, desgleichen 
Die Abweichung der Magnernadel, Die Michtungen in 
melden von einer Zeit zur andern die verſchiedenen 
Vorgebirge und Banen längst dieſer oder jener Küfte 
lieaen , Die befondere Lage der Häfen, in welchen ein 
Schiff Erfriſchungen bekemmen fann, die Höhe, Rich⸗ 


tung und Geſchwindigkeit der Fluthen und Stroͤ⸗ 


mungen, die Tiefe des Mers, mo dieſelbe nur immer 
zu ergründen iſt, die Verſchiedenheit des Metrgruns 
Des, Die Untiefen, Klippen u. ſ. f. Auſſerdem müſ⸗ 
fen die Buchten, Häfen und andere Theile der Kürten 
befchrieben werden, desgleichen die Beichaffenheit des 
Erdreichs und deſſen Ereigniſſe, die Thiere und Voͤ— 
gel, melche dort wohnen, oder fidh dort aufhalten, 


« die Fifehe in den Fluͤſſen und an den Küifien, die ne 


fecten und Würmer, die einheimifchen Mineralien, 
und Pflanzen, Finden fib einige Naturalien, die 
dem Orte eiaen oder überhaupt noch nicht befannt 
find. fo muͤſſen diefe fo umftändlih und genau als 
möglih in dem Journal befchrieben, mo moͤglich 
auch befondere Abbildungen Davon genommen werden. 
Hat man Einwohner auf den neuentdedten Ländern 


gefunden, fo muß ihre Geſtalt, Farbe, Lebensart, 


Bemüthsart, Kleidung, Sprache, Gewohnheiten , 


. Waffen, Spiele, Wohnungen, Religion, Aberalati» 


ben und Überhaupt alles ben ihnen gefundene Merks 
wuͤrdige in dem Journal befcwieben werden. — Ge⸗ 
meiniglich hält der Schiftcapıtain auf ſolchen weiten 
Reifen zweh Journale : Das eine ift in Eolummen 
getheilt, und bier wird Das Jahr, der Taa und die 
Befchaffenheit der verfchiedenen Winde bemerft; in 
dem andern werden alle befondere Vorfälle und mas 
nur merfmwiürdig ift, aufgezeichnet. (39) 


Journaliere, eine Poft, welche alle Tage nad) 
einem gewiflen Orte abgeht oder von demſelben an« 
lommt. (x) 
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92 Journaliſiren. — Ipecacuanha. 


FJournalifiren, ift ben der Handlung dıeienige Vers 
richtung eines Buchhalters, wenn er alle Pojten und 
Sachen ın das Journal einträgt. (x) 

Joy:®wi oder Schreech⸗Odl auch Leech » Owl, 
find in England Benennungen der Brandeule (Strix 
firidula Linn.) j (x) 

3030 (Gobius Loxo Linn.)z f. Seeftinde unter den 
Grundeln (Enc. Tb. XIII. ©. 453.) - 

IpatPa (Alca arllica Linn.), f.Papageptauder. 

Ipecacuanba, Rubrmwurzel;brafilianifdhe Ruhr⸗ 
wurzel, indianifhe oder americanıfhe Brech⸗ 
wurzel, brafilianifdye Einbeere, brafiliänifche 
Sieberwurzel oder Sieberfraut, Golderzwurzel, 
Sppecacuanbe, Ipecacoanba , Srpoacantie, Spas 
pefoane, Cagoſane (Radix Ipecacuanhae, f. Ipe- 
cacoanhae,; Hyppecaanna, Hyppekotaanna, Hypo- 
taquanna, Ipecaguanha ;, Hypecaquanha, Radix 


dufenterica Brafiliana, Brafilianum Alexipharma= 


cum, Ipecaya, Pigage, Radix Brafilienfis, Be 
coaguillen ; Span. Bexugillo, Bexupuillo, Begu- 
guella, Becuio, Beloculo , Beculo , Belaculo , Be- 
aguella, Becaculu, Bexugilio, Caflofangs, Cago- 
Ze; Portug. Cipo de cameras, Cypo de cameros; 
Sram. Mine d’or, Mine d’or vegetal, Beconquillez 
Brafil. Coa- Apia, Cagofana und Ipecacoanha , wel⸗ 
dye Benennung in die meiften europäifchen Sprachen 
tbergegangen, und von den Aerzten, Apothekern und 
Materialiften angenommen —— 

Dieſe berühmte und wegen ihres allgemeinen Ge⸗ 
brauches fo befannt gewordene Wurzel koͤmmt aus 
Merico , Brafilien und andern americaniſchen Fäns 
dern nadı Eurepa. Lange war ed unbefannt, meldye 
Pflanze fie liefert, und ned) jezt ift es nicht mit Ge⸗ 
wißheit entſchieden; indeffen ift es mahrfceinlich, Daß 
nicht eine, fondern mehrere Pflangenwurzeln, welche 
in der Wirfung der äußern Beftalt und manchen an» 
dern Eigenfhaften mit einander Übereinfommen, 
unter dem Namen der Ipecacuanha zu und gebracht 
werden. , 

Hr. Schreber und mehrere der jegtlebenden Na⸗ 
turfündiger nehmen gegenwärtig an, die gemeine 

: Ypecacuanba (Ipecacuanhae vulgaris radix) kom⸗ 
me von einer in Dem neueften Zeiten befannt gewor⸗ 
denen Pflanze, die zu der Pinneifchen Gattung 
Pfychotria (Rüblbeere) gehöre; Pfychotria eme- 
tica, herbacea procumbens ,foliis lanceolatis glabris, 

° flipulis extrafoliaceis fubulatis, capirulis axillaribus, 

redunculatis paucifloris. Linn. Sun. veg. edit.XIV. 
cur. Murray. p. 214. Syfl. nat. edit. XIII. cur. 
Gmelin.T. II. P, 1.p.364. n.27. Suppl. pl.p. 134. 
Mat. med. edit. V. cur. Schreber. p. 68. n. 152, 
Die Pflanze ift perennivend, und findet ſich in größe 
ter Menge unter dem heifeiten Himmelsſtriche des 
mitternächtiaen Umerica, befonderd in der Gironen⸗ 
fer Provinz des Königreiches Merico, Diefe Nadye 
richt haben wir einem Mericanıfchen Kräuterfamme 
ler, welcher die Wurzel von der genannten Pflanze 
ſelbſt fammelte ; zu danken: er verficherte Herrn 
Mutis, er mwifle es ganz gewiß, daß diefe Wurzel die 
ädıre Ipecacuanha fen, und unter diefem Namen in 
den Handel fomme, 

Die fogenannte weiße Ipecacuanba (Ipecacuan- 
hae albae radix, Ipecacuanha albicans , Ipecacuan- 
ha blanca der Portugiefen, Bexuguillo der Spanier, 
Coa-apia der Brafilianer) fol von einer zur Gat⸗ 
tung Viola gehörigen Pflanze genommen merden; 
f.Linne Materia medica, edit. V, cur. Schreb, 


Ipecacuanha. 


p. 133. Es iſt die Viola ipecacuanka Linn. Syf. 
veg. ed. XIII. p. 669. ed. XIV. p. 854. Syfl. nat. cur. 
Gmelin. ed. XIII. T.11.P. 1. p.414. n.37. Viola 
Joliis ovalibus margine jubtusque pie. Mant. 2. 
i * Mutr. appar. med. T. I. p. 521. Viola 
Bra iflora veronicae folio villofo. Barrere fur 
Niſt. nat. de la France aequin. p. 113. Viola 
Itoubou foliis et caulibus tomentofis , flore amplo 
albo. Aublet Guian. 808. t. 318. Ipecacuanha 
Brafilienfis radice emetica. Petiv. Gaz.t. 59. flg.9. 
Ipecacuanha blanca. Pifon. Brafil. 101.? a 
der neueften. Ausgabe der Linne iſchen Mat. med. 
foü die von Pıfo befchriebene Art die vorhin ges 
nannte gemeine Jpecacuanba fipn). Pombalia 
Vandelli fafeie. 1771. (Wandelli bat die Pflanze 
gu Liffabon ım botanifchen Garten gezogen , und 
genau unterfucht: inzwiſchen iſt es auffallend, daß 
er ihr glatte Blätter zufchreibt, da doch alle eben ans 
a Schriftſteller von mit Haaren oder einer 

et Filz befegten Blärtern reden; f. Linn. Diff. de 
Viola Ipecacuanha Upf. 1774. p. 7. Db die Viola 
parviflora veronicae folio non villofo, floribus ex 
albo violageis, welche Desportes in Maladier de 
Dominque T.3. p.6. beidreibt, diefelbe Pflange feyy 
ift noch nicht erwieſen), Diefe Planze waͤchſt im 
füdlichen America, befonders in Prru und Brafilien, 
beögleichen in Caſenne und Gujana an fandigen Ors 
ten, und iſt perennirend, nad Vandelli aber 
firauchartig. 

Außer diefen benden Gewaͤchſen werden noch meh⸗ 


rere andere von den Autoren angegeben, melde die 


Ipecacnanhamurzel liefern ſollen. Nach der Phar- 
macopoes Danica p. 21. fell fie von einer Euphor- 
bia, und zwar von der Euphorbia. Ipecacuanhae 
Linn. fomnen. Euphorbie dichotoma, foliis in= 
tegerrimis lanceolatis, pedunculis axillarıbus uni- 
Noris, folia acquantibus, caule ereflo. Syft. Veg. 
XIV. p.450.n, 28. Suſt. nat. cur, Gmelin. edit. 
XI. T. 11. P. 1. p. 761. n. 29. Im eilften Bande 
unferer Encyclop. ©. 123. ift fie unter dem Namen 
brebmwurzelartige Euphorbie kurz befchrieben : 
ſonſt heiße fie auch virginifche Euphorbie. — Nach 
Schoepf. Mat. med. amer. fol die aus Guang 
nad Eurepa fommende Ipecacuanha von der Boer- 

avia diandra, Aublet. Guian. 4. Burm. ind, 
t.1.6,1.feon, Diefe Pflanze ift Boerhaavia ereila, 
taule ereöfo glabro, floribus diandris Linn, Suſt. 
veg. XIV. p. 52. Sufl. nat. XIII. p. ta. Jacgq. Hort. 
Vind. 1.1.5.6. Boerhaavia floribus paniculatis 
Jeminibus pentagonis truncatis Linn. Mantiff 313. 
Gouan. Hort. 2. ſ. Aufrechte Boerbaavie Im rt, 
Boerhaavie, Encyclop. Th. IV. S. 187. — Ebens 
derfelbe behauptet, die von den Garibärfchen Eilan— 
den fommende Ipecacuanha fen die Wurzel Der 
Afclepias curaflavica Linn. Oldenb. Carib. gı. 
Afclepias foliis lanceolatis glabris nitidis, caule fim- 
plici umbellis ereölis folitariis Iateralibus, uſt. 
veg. XIV. p.259. Sy. nat. XIII. T. II P. 1.p.444. 
n. 12. Dil, Hort. Elth.t. 30. f. 33. m imenten 
Bande der Encyclop. ©. 26. fünmt N im Art, 
Afclepiade unter dem Namen der unaͤchten Ipes 
cacuanha vor, — Die Earolinifhe Ipreacuarha 
fo, nad) demfelden Verfaſſer, von dem Podophyl.. 
lum peltatum Linn. genommen werden, Podophyl. 
lum foliis peltatis lobatis, Su. ver. XIV, p. 489 
Syf. nat. XI. T. 1. P. 1. p. 808. Trew. Ehren 
1,29. (f.Schildformiger Entenfuß, Enc. Th. VIIL 
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©. 152. — Aus Virginien, ſagt derſelbe, bekaͤmen 
wir die Wurzel der Fpiraea trifoliata unter dem 
Namen der IJpecacuanha. Mitter liefert davon eine 
Abbildung auf der 256ten Tafel, und nennt fie Spi- 
raea foliss ternatis jerratis fubaequalibus, floribus 
Jubpaniculatis (f. Linn. Syfl.veg. XIV. p. 472. n. 18. 
Syfl.nat. XI. T. 11. P. t. p.850. 2.25. f. Spier« 
Raude). Außer diefer fol aus Virginien eine tıns 
aͤchte Ipecacuanha ( Pfeudipecacuanha virginica) 
von dem Triofleum perfoliatum fommen, Triofteum 


Roribus verticilatis % ilibus Linn, Syfß, veg. XIV. | 
I 


p. 217. Syfl, nat, 1, T.il. P. 1. p. 369. Dill, 
Hort. Elth. t. 293. f. 378. (f. Durdwadhfener 
Beinfaame, Enc. Th. III. ©. 878.) — Rap vers 
muthete, man erhalte die Brechwurzel von einer jur 
®attung Paris (Rinbeere, Enc. Tb, VIII, ©. 42.) 
gehörigen Pflanze, Er fam auf diefen Gedanken, 
weil die Wurzel unferer gemeinen vierblättrigen Eine 
beere eine gewiſſe Aehnlichkeit damit bat, und eben⸗ 
falls Erbrechen verurfachet. Diefe Vermuthung ift 
uͤbrigens ungegruͤndet. — Plufenet glaubte, fie 
fomme von einer Urt Geifblatt, ober Lonicera 
Pluk. alm. p. 288.): biefer Meynung ſtimmte Mos 
rıfon bey, und felbft der Ritier Linne in Mat. 
med, ed.1.p.24. n.69., mo er die Pflanze Lonicera 
specacuanha nennt (Lonicera, caule procumbente 
vepente , foliis obverje ovatis acutis fcabris, Mat. 
med. \.c.)— Noch nannte man das dr'fige Wars 
zenfraut (Pforalea glanduloja , foliis omnibus ter. 
matis: feliolis lanceoiatis, petiolis fcabris, Aoribus 
fpicatis, Linn. Syfl. veg. XIV. p. 686. n. 14.), 
welches in Peru und auf den Balearıfchen Inſeln zu 

aufe ift, und die Ipecacuanha liefern joa; auch 
eine Art Sundskohl ( Apocynum), wovon nad) 
Dalii Pharmacol. p. 195. eine Art Ipecacuanha 
(Pfeudo- Ipecacuanha fujca) genommen mird, — 
Endlich ift zu bemerfen, Daß mehrere sur Gattung 
Viola gehörige Pflanzen eine Wurzel liefern, welche 
mit der Ipecacuanha Übereinfommen, Seldſt die 
Wurzel unferer befannten Märzviole hat brechen⸗ 
machende Kräfte. Insbeſondere achört. die Viola 
dıandra Linn. hieher (Viola, caule ferpente her- 
bacco , foliis oblongis , pedunculis unifloris, Syf. 
veg. XIV, 7 804. Suſt. nat. T. II. P. 1. p. 414. 
n. 39.). Wllamand, ein berlihmter Wundarzt und 
Botanifte, welcher verjdrredene Reifen nadı Surinam 
unternommen hat, giebt diefe Pflanze als die Ächte 
N. in einem Briefe an den Ritter 

inne an (f. Linn. Diff. de viola Ipecac. 7. 8.). 
Uebrigens ift bierbey zu erinnern, daß es noch niayt 
ganz ermiefen worden, ob diefe Viola diandra eine 
potlig von der Viola ipecacuanha unterfciedene 

flange, oder eine Varietät, oder gar eine und Dies 

Ibe Pflanze fen. 

Den Europäern wurde die Ipecacuanha in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts, und zwar im Fahre 
1649. befannt, Piſo mar der erfte, welcher 
davon ſchrieb, und zwar von dem nuͤtzlichen Ge⸗ 
brauche derfelben in Bauchflüßen (Pifon. Ind. res 
nat. et med. p. 231.). Im Jahre 1672. brachte fie 
ein gewiſſer dat, le Gras, melder verſchiedene 
Meifen nad) America unternommen hatte, mit nad) 
Frankreich, wo er fie in einer berühmten Apotheke 
zum Derfauf abſetzte. Demohngeachtet waͤhrte es 
noch anige Zeit, bis man fie brauchen wollte. In 
Deutſchland wußten die Aerzte nichts davon, und 
ein Marftfchreper mar der erſte, welcher im Jahre 


"hen von diefem 
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1684, auf einem gedrudten Zettel ihren Gebrauch 
anrühmte (fi Wedel. Diff. de Ipecacuanka rejp. 
Leincker. Jen. 1705,.), Im Jahre 1686. führte 
ein fat Kaufmann, Örenier, einhundert 


und fünfzig Pfund Ipetacuanha aus Epanien nach 


Paris, und gab dem berühmten Arzt Adrian Hel⸗ 
vetius Davon Nachricht, mit der Verſicherung der 
Hälfte des Gewinns, wenn er zum Verkauf und der 
Anwendung des Mittels ın Krankheiten beytragen 
würde. Diefer machte die große Wirffamfeit diefer 
Wurzel dem Könige Ludwig XIV. befannt, welcher 
ihm die Erlaubniß ertheilte, Verſuche im Hotel Dieu 
anzuſtelen. Als dieſe gluͤcklich ausfielen, fo erhielt 
er, außer einem anſehnlichen Geſchenke, das aude 
fäyließende Recht, die Ipecacuanha in Paris zu vers 
faufen. Hieruͤber wurde der Kaufmann fo aufge» 
bradıt, daß er den Helvetius bey dem Parlamente 
verflagte, welches Diefen aber bey feinem Privilegtum 
ſchuͤtzte, ihm jedoch auferleate, den Raufmann ſchad⸗ 
los zu halten. Der letztere verkaufte nun aus Rache 
auch andern dieſe Wurzel, fo daß fie endlich allent⸗ 
halben in Parts zu befommen war, und jur Ehre 
der Menſchhen aufhoͤrte ein Geheimnißmittel zu fen, 
Sn den Jiederlanden fing Arıd. Dekkers (in 
exertitat, ꝓpraclicis) an, die Ipecacuanha zu ruͤh⸗ 
men, zugleich aber beflagte er, Daß fie noch nirgends 
ju kaufen war, In Deutfchland wurde fie im Jahre 
1696. Durch Den großen Leibniz ih einem Schreiben 
an die Academie der Raturföriber befannt gemacht 
(f. Mife, nat, cur. Dee. 3. Anm. 5. App p. 1. (q. 
und Lifter. exercitat,' med, Francof. 1696.). In 
diefem Schreiben erzählt er die Geſchichte dieſeß 
Arzneymittels in Zranfreich, und zugleich muntert er 
ferne kLandesleute zum Gebrauch deifelben auf, Bald 
nachher trug Gesra Wolfg. Wedel im der ange 
führten academiſchen Streirfährift viel dazu ben, 
Anfangs maren, bios Die Wirfungen der Ipetas 
ctuanha in der Ruhe bekannt, weswegen fie auch den 
Namen Kuhrwurz (Radix antidyjenterica, anti 
dufentericum novum), erhielt, In ver Folge erfuhr 
man aber, daß ihre Kraͤfte fich viel weiter erſtreck⸗ 


ten. — Bit iſt nemlich dad gewoͤhmichſte und bes 


fanntefte Brechmittel, das man ſogar Heinen Fine 
dern geben kann. Sie wirft zwar etmas langfamer, 
ald der Brechweinſtein und andere aus dem Epiefie 
lanze bereiteten Mintel, melche daher, wenn ae 
ehivinde Hülfe nothig ift, als z. B; wenn jemand 
Bift befonmen hat, vorzuziehen find, Inzwiſchen 
äußert, fie ſchon ihre Wirfung, wenn fie eine Viertel« 
oder laͤngſtens eine halbe Eiunde in Den Magen ift, 
Sie erregt auf eine aclinde Art Erbrechen, wenn 
anfangs wenig nachartrunfen wird: entfieht aber 
ein häufiger Zufluß des Sptichels in dem Munde, 
Edel, Zittern der Lippen, und eine Empfindung, als 


‚wenn der Unterleib jufammen gezogen würde, fo 


muß dinned, lauwarmes Getraͤnke fo lange nadıe 
aetrunfen werden, bid das bloße Getraͤnk ohne wei⸗ 
tere Vermiſchung wieder weggebrochen wird, Man 
bat gefunden, daß die am feinſten gepulverte Wurzel 
die befte Wirfung bervorbringt, Ehemals gab man 
fie in arößerer Dofis, als geaenwärtig. Die Bras 
filianer gaben einem Erwachfenen ein ganzes Quente 
ulver, und zwey Quentchen, wenn 
davon ein Aufguß bereitet wurde (ſ. Piſo a. a. O.). 
Dekker verordnete ein halbes Quemchen, und 
Hermann (Mat. med. T. 2. p. 60.) einen Scrupel, 
jumeilen aud ein Quentden, und im Yufguß jıweo 
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Quentchen. In Fiebern verdoppelte er die Doſis. 
Kindern von zwey bis drey Jahren gab er ſieben, acht 
und mehrere Grane. Degner ſtieg von einem hal⸗ 
ben Quentchen bid zu zwey Scrupeln (Dyfent. biliof. 
eontag. p. 135.). n unferm Vaterlande ſowohl, 
ald in England, iſt ed gewöhntich, zu einem Scrupel 
Ipecacuanha einen bis zwey Grane Brechweinſtein 
zu miſchen, welche Verbindung alsdann empfohlen 
werden kann, wenn die im Magen befindlichen Uns 


reinigkeiten zaͤhe find, und ein gewiſſer ftärferer Reiz 


* 


allen Fäden dergleichen jtarfe Portionen zu reichen. — 
Starfen Perſonen ſchaden fie wohl nichts; ben 
ſchwaͤchlichen hingegen , 3. B. bufierifchen Frauen« 
immern und andern, die zu Krämpfen geneigt find, 
at man öfters uͤble Wirkungen gefehen. Man hat 
auch gefunden, Daß eine geringe Dofis mehrentheils 
eben fo gut wirft, als eine ftärfere, wenn fie zur 
rechten Zeit gegeben wird: aus Ddiefer Urſache ift 
man faſt gänzlidy von der alten Dofid abgefommen, 
Geoffroh verfihert ſchon, fehs bis zehn Grane 
haͤtten ihm unter Umſtaͤnden dieſelben Wirkungen 
geaͤußert, wie ſonſt eine viermal ſo ſtarke Doſis 
Mat. med. Traité T. 2. p. 161.). Der Engländer 

He verminderte die Gaben noch mehr (ſ. Med. 
ob/, and Ing. T. 1. p.240,.), und bewies durch ſorg⸗ 
fältig angeſtellte Beobachtungen, daß nad Verſchie⸗ 
Denheit des Alterd und der förperlicen Beſchaffenheit 
der Kranfen , ſechs, vier, ja zumeilen nur ein halber 
Gran von dem Pulver, die gehörige Wirfung her— 
vorzubringen, hinlaͤnglich geweſen, wenn nemlic) 


ai if. — Inzwiſchen ift es nicht rathſam, in 
? 


‚ alle Zeichen, die ein Brechmittel nothmwendig madıen, 


zugegen waren. Pye verfihert, nad einer foldyen 
geringen Dofis habe er öfterd vier» bis neunmalige, 
und bey einer Frauensperfon von zwey ober drey 
Granen, zwölf » biö zwanzigmalige Wırfung gefchen. 


. Einige Weste wollen zwar dieſe Erfahrungen nicht 


ganz für gültig annchmen,: und Murray vermis 
thet (a.0.0.&.529.) mit Ti ſſot (Lettre premiere 
r, Zimmermann, p. 72.), Der nenannte 


- Englifche Arzt hätte wohl eine von der gewöhnlichen 


Ipecacuanha unterfdyiedene Wurzel angewendet , 
welches aber nicht wahrſcheinlich iſt zumal aud) 
andere Erfahrungen vorhanden ſind, daß nach der 
—* Doſis von einem halben bis zwey Granen, 
fters Erbrechen erfolat iſt, namentlich, wenn die 
in dem Bun befindlichen Unreinigfeiten und gals 
lichten Schärfen durch vorhergegangene refolvirende 
Mittel locker gemacht worden, wenn ſchon Neigung 
um Erbrechen da geweſen, oder auch wenn ein 
—R empfindliches, hyſteriſches Frauenzim⸗ 
mer eine ſolche geringe Portion zu ſich genommen. 
Die befte Methode iſt übrigens, eine gewiſſe Menge 
niemald auf einmal, fondern nach und nad) in ab« 
gebrochenen Portionen zu geben, weil man auf diefe 
Urt niemals uͤble Folgen zu erwarten hat, und Die 
eigentlich nöthige Dofid am genaueften trift. Co 
fann man 3. B. achtiehn Grane Ipecacuanha mit 


etwas Zucder oder Weinſteinrahm vermiſchen, Die 


Vermiſchung ım ſechs gleiche Portionen zertheilen, 
und den Patienten alle Viertel Stunde ein Pulver 
nehmen laſſen, fo fange, bid gehörige Wirkung er- 
folgt. Ben Kindern verfährt man eben fo, nur mit 
dem Unterfchiede, daß man nur einen Gran von der 
Wurzel zu jeder Portion nimmt. _ Hat man fehr 
robufte feute vor fich, die viele veftfirende fdrleimige 
Unreinigfeiten bey fid) haben, fo fegt man, wie ſchon 
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oben erinnert worden, etwas Brechweinſtein zu, 
iebt die Vermiſchung aber auch in abgebrochenen 
Portionen, — Ein von der Ipecacuanha bereiteter 
wäßrıger Aufguß, der entweder mit einem auflofene 
den Salje, oder audy nur mit etwas Syrup vers 
mifcht wird, muß ebenfalls in abgebrochenen Dofen 
gegeben werden, wenn er gut wirfen fol. Daß gt» 
ringe Portionen bier ebenfatts hinlängliche Wirkung 
hervorbringen, bemeifer unter andern Deplaignes 
in Fourn. de Med. T. ı2. p.238. Abkochungen hin⸗ 
egen thun gar feine Wirkung. — Die befondern 
älfe, wo der Gebrauch der Ipecacuanha als Bredye 
mittel Statt finder, find hier zu meitläuftig anzıe 
führen ; wir übergehen Diefe alfo ganz, und bemer⸗ 
fen nur, daß die Brechmittel überhaupt in umzählig 
vielen Kranfheiten, wo Unreinigfeiten im Magen, 
gallichte Schaͤrfen u. d. gl. Die Urfachen oder Fols 
en, oder fonft auch nur zufällig mit verbunden 
ind , gebraudyt werden, und gebraucht werden 
müffen. ! 
SOben ift ſchon bemerft worden, daß die Ältern Aerzte 
die Ipecacuanha in Bauchfluͤſſen, zumal in der Rufe, 
aͤußerſt hoch hielten, und fie hier als ein Specificum 
anfahen. Pifo fagt von ihr a. a, ©. lib.2.cap. 9, 
p-37.: fie ſey facra anchora, qua nullum praeitan- 
tius dc tutius in plerisque alvi fiuxibus cum vel 
fine fanguine compelcendis natura excogitavit re- 
medium. Sie bat audy in diefer Krankheit nach fo 
vielen Jahren ihren Ruf nicht verloren; nur hat 
man nad) und nad) genauer beftimmt und eingefee 
ben, zu welcher Zeit und unter welchen Umständen 
ihr Gebrauch am beten Statt: finde. Fruͤhzeitig 
genug gebraucht, iſt fie das vortreflichite Heilmirtelz 
und die Furcht, die Krankheit dadurch zu vermehren, 
ift gänzlich ungegründer. Sie ift allezeit zutraͤglich, 
wenn Die materielle Urſache der Krankheit nodı bes 
mweglich iſt, und noch nicht ftarf um ſich arariffen 
hat: hingegen ift fie ſchaͤdlich, wenn die ſcharfe Mas 
terie bereits eine Entzündung, Epterung, oder gar 
Brand In den Gedärmen bervorgebradit, oder audy 
ſich mit den flüßigen Theilen des menfchlichen Körs 
pers vermiſcht hat. Am beften iſt es, fic im AUnfange 
der Kranfheit zu geben, wenn die Kräfte des Pas 
tienten noch nicht geidywächt find, und Die Einge⸗ 
meıde noch nicht gelitten haben, vornehmlich, wenn 
Neigung zum Brechen, Magenframpf, Kouern im 
Leibe, uͤbles Aufſtoßen u. d. gl. da if. Hiernach 
lindern ſich die heftigen Schmerzen in den Därmen, 
die Stuhlgänge vermindern ſich, und der Abaung 
des Blutes wird fparfamer, Wenn keine Linderung 
erfolgt , und die genannten Zufäue fortdauern , ſo 
giebt man dafielbe Mittel noch ein « oder zweymal, 
entweder an demfelben Tage, oder beffer einen eder 
zwey Tage nachher. Zumeilen muß aud) ın der Folge 
noch ein Brecymittel aegeben werden , ſelbſt nadı 
acht, vierzehn und mebrern Tagen , wenn nemlich 
noch von der Kranfheitsmaterie zuruck, und feine 
Gefahr einer Entzuͤndung oder Enterung da iſtz Ci. 
Degner. Dyf. biliof. p. 131. Zimmermann von 
der Rubr, ©. 80.). — Einige Yerzte find der Mey— 
nung, die Ipecacuanha hätte vor den andern Bredı- 
mitteln bey der Ruhr nichts voraus, es fen folalich 
gleichgültig, cb man diefe oder den Bredweinkin 
gebe (f. Comm. Nor. 1733. p. 44. fq. 1734. p. 333. 
und 1735. p. 221. Baker. de catarrho.et duwjen- 
teria.. Lond. in Sandif. Thef. Diff. T. 2. p. 535.). 
Bafer zieht fogar den Brechweinſtein weit vor, 


- 
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Man muß aber allerdings bey der Ipecacuanha * 
die darin befindlichen ſchleimigen Theile, zugleich au 
ihre gelinden zuſammemiehenden Kräfte, und beſon⸗ 
ders auf ihre merkwuͤrdigen krampfſtillenden Eigen⸗ 
ſchaften, die ben dem andern Brechmitteln nicht 
Statt finden, Ruͤckſicht nehmen. Die Eigenfhaft 
der Ipecacuanha, daß fie die Ausdünftung befördert 
hat der Brechweinſtein mit ihr gemein. Uebrigen 
ift ihre Wirkung defto fidyerer, wenn fie zugleich den 
Leib offen erhält (f. Pringle Dif. of the army, 
.262. Cleghorn Dif. of Minorca, p. 230.). -— 
Ru Abficht der Dofid und der Zeit, fie zu reichen, 
nd Die Aerzte verfchiedener Mepnung. Pifo (a.a.®. 
©. 37.) bereitete aus zwey Quentchen der Wurzel mit 
vier Unzen Waſſer, entweder ein Infuſum oder ein 
Decoct , und miederholte diefed nach Beſchaffenheit 
der Umſtaͤnde. — Degner (a. a. O.) gab einem 
Erwachſenen ein halbes Quentchen bis zwey Scrupel 
von dem Pulver, Kindern aber nur wenige Grane. 
Pringle (a. a. O.) will einen Scrupel geben, vor» 
nehmlich wenn der Magen zugleich leidet: bey 
robuſten Menſchen ſetzte er einen bis zwey Grane 
Srechweinſtein zu. Wenn hingegen der Sitz der 
Krankheit mehr in den: Daͤrmen war, welches man 
aud den heftigen Leibſchmerzen fchließen kann, fo gab 
er nur fünf Grane ftatt der gewöhnlichen Dofid auf 
einmal, und miederholte diefed nach Verlauf einer 
Stunde jmen» bis dreymal, bis Stuhlgaͤnge darauf 
erfolaten. Auf ſolche Urt waren gemeiniglich fünf⸗ 
zehn Grane hinreidyend. Hillary (Air and Difeaf. 
of Barbado:, p.214. 86-95.) giebt drey Grane auf 
einmal, und wiederholt dieſes alle drey Stunden; 
die vierte Dofid vermehrt er bis zu fechd oder fieben 
&ranen. Auf folche Art, fagte er, wuͤrde nady ein» 
oder zmwenmaligem Erbrechen der Durchlauf geſtillt 
merden, einige Stunden nachher ein Schweiß erfol⸗ 
gen, meldyer durch fleifines Trinken zu unterhalten 
fen, und hierauf miırden fi alle uͤdlen Zufäde iegen. 
@leaborn (Dif. of Minorca, p.230.) theilte zehn 
bis fünfzehn trane dieſer Wurzel in drey Portionen 
ab, und gab des Vermittaged, alle anderthalb oder 
zwey Stunden, eine Davon, wodutch nicht allein ein 
gelindes Erbredyen, fondern auch einiger Stuhlgang, 
und ded Nachts ein Schweiß erfolgte: am andern 
Tage wiederholte er daffelbe Mittel, wenn die Ruhr 
noch anbielt, jedody in mehr von einander entfern« 
ten Zwiſchenzeiten. — Es baben aber nicht alle 
Aerzie von folden aeringen Portionen Wirfungen 
gefehen. Monro führt an (Mil. dif. p. 72.83.) 
dergleichen Portion habe im der Ruhr zwar Erbrechen 
und Stuhlgaͤnge bewirkt, die Kranfen ſeyen aber 
davon fo anararıffen worden, daß fie die Arzney 
nicht fortbrauchen konnten. Auch hat Zimmermann 
(a.a.®.&. 81.) mit Meinen Doſen nichts ausrich⸗ 
ten fönnen, und ifi daher gemöhnlich bis zu vierzig 
Granen geftiegen. Elard (Dileaf. in long voyages 
to hot countries, p. 230.) behauptet, daß Die Ipe⸗ 
earuanha unter heißen Himmelsſtrichen, zu wenigen 
®ranen gegeben, nur einen beſchwerlichen Edel er» 
wecke, aber faft feinen einzigen Kranken von den 
Schmerzen und dem Stuhlzwange befrene, 

n Eipftieren bat man die Ypecacuanba chemald 
auch ben der Ruhr gebraucht : dieſes geſchah in den⸗ 
jenigen Fällen, mo die Patienten fie ſchlechterdings 
nicht innerlid brauchen molten (j. Helverins 
Trait€ des maladies, p. 163. 202.), Diefe Methode 
ift aber gar nicht mehr gebräuchlich. R 
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Man tolırde aber fehr irren, wenn man jede Ruhe 
blos durd die Ipecacuanha curiren wollte, ohner⸗ 
achtet es ſich nicht laͤugnen laͤßt, daß ſie in einigen 
leichten Faͤllen allein zu helfen vermag, und dad Uebel 

leichſam in der Geburt * Wenn die Krank⸗ 
beit inflammatorifcher oder faulichter Art ift, fo hilft 
dad Mittel nichts. Im erften Falle muß antiphlos 
giftifch, fo wie in andern Entjindungsfranfpeiten, 
verfahren werden; und im festen Falle find faure 
und faͤulnißwidrige Mittel, verbunden mit folchen, 
welche die ſcharfe Materie einmideln, noͤthig. Nach⸗ 
dem Magen und Daͤrme gereiniget find, die Ente 
zuͤndung gehoben, und die Faͤulniß der Säfte vers 
beffert iſt, muͤſſen gelinde Dpiate, theils um die 
Krämpfe zu mindern, theild auch einen gelinden 
Schweiß zu erregen, und den Durchfall, welcher nur 
noch von Schwaͤche und Meizbarfeit det von Schleim 
entblößten Därme herrühret , zu flilen , aebraudht 
werden. Zuleht muß man fuchen die Schwäche des 
Magens, der Därme und des ganzen Körpers durch 
ftärfende Mittel wegzubringen. — Wegen alter dıefer 
Urſachen hat man die Ipecacuanha, mit verſchiede⸗ 
nen andern Mitteln verbunden, gebraucht. Cinigen 
Aerzte ſchien die Verbindung derfelben mıt Rhabare 
ber angemeflen: Albrecht (Comm. litt. Nor. 1741. 
R: 133.) vermifchte, wenn er robufte Menfdyen vor 
ch hatte, gef ehn Grane Ipecacuanha mit einem 
Quentchen Rhabarber. Nabier (fur plufieures 
maladies populaires, p.10.) will einen auf fünfzehn 
Granen Jpecacuanha, zwölf Granen Rhabarber, zehn 
Granen Salpeter und der gehörigen Menge Eichoriene 
forup beftebenden Bolus nehmen laſſen. GStörd ' 
(Annus med. I. p. 108. 163. form.25.) fand, daß 
ein aus zwanzig Ötanen Rhabarber und eben fo viel 
—— beſtehendes Pulver, bey einer harte 
nädigen, von verdorbener Blutmaffe herrührenden 
Diarıhöe, aute Dienfte that, Zu Ende der Ruhr, 
wenn der Durchfall fortdauert, ift, nah PBrinate 
(a. a. O. S. 203. 283.), Die Iprearuanba mıt einem 
anodynifchen Mittel verbunden, fehr vertieflih. In 
dieſem Zeitpuncte giebt Procklesby (Obf. on Camp. 
Difeafes, p. 189.) Morgens und Abends Pillen, 
die aus zwey Gran Dpium und dren Gran Ipetca— 
cuanha beſtehen. Elarf fagt (a.a.®. ©. 231.), 
daf fie, mit Opium verbunden, eines der beiten den 
Durchfall ſtillenden Mittel ſey. Monro verfidert 
ebenfalls, er habe den Ruhrpatienten durch drey bis 
zehn Grane Ibecacuanha, mit einem Grane Dvmm 
verſetzt, welche Portion er alle vier bis ſechs Stun⸗ 
den gegeben, viele Linderung verſchafft z inzmifchen 
habe er nur höchft felten die Eur damit vollenden 
fönnen. — Uebrigens ift ed wohl gewiß, daß die 
——— gegen das Ende der Ruhr in kleiner 
ofe gegeben, ftärfende und zuſammenziehende Kräfte 
äußert, und fehr gute Dienfte tburz; zum Beweis 
dıenet der von Pringle in Difeaf. p. 283. ange⸗ 
Übrete Fall, wo eın Soldat, der duch die Ruͤhr 
ußerft geſchwaͤcht war, und viele adftrinnirende 
Mittel vergeblich gebraucht hatte, durch den forrges 
ſetzten Gebrauch der Ipecacuanha gaͤnzlich hergefteut 
wurde. Dieſem Patienten wurden taͤglich, Moͤrgens 
fruͤhe, ſechs Gtane gegeben, welche ihm in den erſten 
Tagen Erbrechen, in der Folge aber nicht einmal 
Edel verurfachten. Auch Degner war von diefen 
aditrinairenden und flärfenden Kräften überzeugt, 
wie aus einer Stelle in der angeführten Schrift 
©. 132. erhellet. Er fagt bier: Poft vomitum aut 
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purgationem adſtringendo robur inteſtinorum con- 
ciliat, eotumque tonum relaxatum reſtituit. 
Von dem Gebrauche der Ipecacuanha in Fiebern 


bemerken wir nur, daß ſie, ſo wie andere Brechmittel, 


in allen denjenigen Faͤllen zutraͤglich iſt, wo Unrei⸗ 
nigkeiten in den erſten Wegen das Fieber erregt ha- 
ben, oder Damit verbunden find (f. Vater. Diff. de 
Ipecac, virtute febrifuga atque antidyfenterica relp. 
Fritfch. p. 9. fg. und Car. Gianella de admi- 


ı rabili Ipecac. virtute in curandis febribus, Patav. 
‘1754. in Hall. coll. —— T.35.n.155.). In 


Wechſelfiebern, wenn en von Unreinigkeiten da 


> find, ıft fie den kaxiermitteln weit vorzuziehen; denn 


diefe ſchaffen die reizende ſcharfe Materie nicht fo gut 
weg, ſchwaͤchen und verlängern dadurch die Paros 
zuömen. Die Ipecacuanha hingegen vermindert die 
Kräfte feinedweged, und man mird fogar finden, 
daß fich der Patient bald nach dem Gebrauche ders 


ſelben geftärft fuͤhlet. Um fchidfichften und mit dem 


beften Erfolge wird fie nach einem Zieberanfalle ges 
geben, Einige Aerzte rathen zwar, fie fur; vor tie 


nem Anfalle zu neben, meldyes aber ſicher nicht fo 


gut ift. Befonderd verdienen die Bemerkungen eines 


« &olombier (Code de Med. milit. T. 3. p. 88.) 


- Patienten fo oft unterworfen find. 


maͤßiges Erbrechen erfolget, 


“men. 


und Rofenftein hierliber madhgelefen zu werden, 
Bianella (a.a. O. ©.96.) dehnt den Bebraud) 
der Specacuanba fogar biß zu. den im Herbite hetr⸗ 
ſchenden Wedhfelfiebern auß, mo Die Urfadye theils in 
Stockungen im Unterleibe, theild im Blute felbft zu 
fuchen if. Er behauptet, Daß dieſe oft fo langwie⸗ 
rigen Krankheiten bios durch die Ivecacuanha ceuriret 
werden fünnen, wenn man dem Patienten einen 
Davon bereiteten mäßrigen Aufguß in abgebrodyenen 
Dofen am Bormittage giebt, dieſes verfchiebentlich 
wiederholt , und zulegt eine Abkochung der Wurzel 
nehmen läßt. 

Daß die Ipecacuanha auch zu den krampfſtillenden 
Mittein arbört, bemweifen viele Fälle. Beſonders 
wirffam ift fie bry Der fonderbaren frampfhaften 
Engbrüftigfeit, welcher hypochondriſche und hyſteriſche 
Eben fo ift fie 
ben denjenigen frampfbaften Zufäden, die fich ben 
unterdrücdter oder bald aufbörender monatlicher 
Reinigung einfinden , zuträglib, In allen dieſen 
Fätten ift fie dem Opium meit vorzuziehen. Die 
Dofis laͤßt fi Übrigens nicht beftimmen, indem in 
einigen Fällen eine größere, in andern eine geringere 
Menge nörbig ift. Am beiten ift es, Meine Puͤlver⸗ 
den , die etwa zwey bis drey Grane Ipecacuanha 
und einen Ecrupel Zucker enthalten, zu geben, und 
fo fange fortzufahren, bis die Zufaͤlle fich legen, und 
Da dergleichen Patıens 
ten oͤfters ſehr ſchwach find, und fehr empfindliche 
Nerven haben, fo ift e& nicht rathſam, eine größere 
Portion, z. B. einen Scrupel, auf einmal zu aeben, 
weil darauf zu heftiges Erbrechen erfolgen fann, 
und die frampfhaften Zufäue alsdann heftiger kom⸗ 
Iſt ein foldyes Uebel ſchon alt, fo ift der 
fortgefegte Gebrauch der Ipecacuanha, etwa vier bis 
ſechs Wochen lang, von einigen empfehlen worden. 

In Blutftliſſen hat ſich die Wurzel ebenfaus wirfs 
fan bemwiefen ; die erſten, melche dieſes beobachteten, 
waren der berühmte Englifche Arzt und Narurfüns 
diger, Wilh. Sherard, und der gelehrte Schwei— 
er, Jo. Jac. Manget. Bende gaben Bagliv in 
Srlefen davon Nachricht, und Diefer fagt: Radıx 
bipecacuanhae eft fpecificum ac derme infallibile 
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remedium in fluxibus dyffentericis, aliisque hae- 
morthagiis. fanguineis , colliquationibus humo- 
rum etc. (f.Bagliv Opera Lugd.1704. 4t0.p.109.). 
Barbeirac (Medicamentor. conſtitut. Br Jormulae, 
p. 95.) rühmt ihre Wirkungen in ſtarken Blutflürs 
zungen, auch bey unmäßiger monatlicher Reinigung 
und der goldenen Ader , felbft beym Blutfpenen. 
Hierin ſtimmt fein Schmwefterfphn Sidebre mit 
ihm überein. Diefer fagt in feiner Schrift (de va- 
riolis et,morbillis, p.57.): Ypecacuanha miras obti- 
net dotes ad fanguinis profluvium coörcendum. 
Gianella (a.a.®.&.93.) hält fie für das befte 
und fidyerfte Mittel bey Blurfpeyen und Blutflifen 
aud der Mutter. Die wichtigften Erfahrungen über 
die lentere Wirkung find von dem Schmwedifhen Arzt 
Nil Dalberg, weldyer fie in den Schwed. Abhandl. 
T.XXXI. ©.313. fg. befannt gemadıt hat. Er gab 
nicht mehr ald ein Viertheil oder ein Drittheil Gran 
Ipecacuanha mit Zuder auf einmal, wiederholte 
dieſes alle drey oder vier Stunden; hierauf erfolgte 
fein Erbredyen, und ſchon nach wenigen Dofen ers 
folgte merfliche Beſſerung. Bergius, durd) Diefe 
Erfahrungen aufgemuntert, gab bey einem heftigen 
BlutAuffe aus der Mutter einen halben Gran von ber 
Wurzel, unter derfelben Vermiſchung, alle halbe 
Stunde mit dem nemlidyen glüclicyen Erfolge. Ein 
ähnlicher Fall ift von Buldbrand (Dif. praef. 
Saxtorph de fanguifluxu uterino, Hafn. 1774.). 
de der Gazette falutaire 1775. iſt ebenfalls ein It 
er Fall befdyrieben, wo aber die Ipecacuanha bis 
um Erbredyen gereicht wurde. Bey dem Blutharnen 
ben mehrere Aerzte gute Wirfungen von dieſem 
Mittel, das in Fleinen Dofen gegeben wurde, gefeben. 
Zu denjenigen, die bierliber Erfahrungen gefammelt 
haben , achört befonders der ſchon genannte Dale 
berg. Daß in alten diefen Fällen die Ipecacuonha 
nicht fowohl wegen ihrer zuſammenziehenden Kräfte, 
fondern blos als ein krampfſtillendes Mittel wirkte, 
bedarf wohl feines meiteren Beroeifed, zumal es bes 
kannt iſt, daß in den genannten Kranfheiren vor« 
zuͤglich viele Krämpfe im Epiel find, und die Wurzel 
auch fonft ihre krampfſtillenden Kräfte offenbar zeigt. — 
Eben diefe Kräfte fommen bey der Huͤlfe in Betracht, 
die fie bey manchen Arten von Huften leiftet, felbft 
bey demjenigen, der die Schwindſuchten und Das 

Blutfpenen begleitet. 
Eine noch befonderd merfwürdige Wirfung der 
—— iſt diejenige, welche ſie auf das Opium 
ußert. Dieſes verliehrt nemlich bey der Vermiſchung 
manches von feinen Kräften, zumal von denjenigen, 
die bey feinem Gebrauche öfterd nachtheilig find, 
und wird dadurdy weit fiherer zu brauchen. Zum 
größten Beweife Dienet dad Doverfche Pulver, 
morin Opium in größter Menge befindlich ift, und 
welches die beften Wirfungen,, Beruhigung, innere 
liche Heiterkeit, einen angenehmen und erquidenden 
Echlaf und ftarfen Schweiß, keinesweges aber, wie 
dad Dpium allein in derfelben Dofe thun wuͤrde, 
heftige Bewegung ded Blutes, flarfen Trieb deffelben 
nad dem Kopfe und der Brut, Beängftigungen, 
Schmäde u. d. al. hervorbringt. Dieſes Pulver bes 
fteht aus aleihen Theilen Opium und Ipecacuanha, 
mit vitrielifirtem Weinſtein vermifcht, dem zumeilen 
ned) gepülvertes Suͤßholz und Salpeter zugeſetzt 
wird, Daraus laͤßt ſich auch fehlichen, daß die 
Jpecaruanha, wenn jemand aus Unvorfichtigkeit zu 
viel Opium befommen hat, den gefährlichen Folgen 
vorbauen, 
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vorbauen, und Die gegenwärtigen mindern 
mird. Einen merkwürdigen du, wodurch dieſes 
bewieſen wird, erzählt Smith in Marx Diff. de 
Spasmis, p. 39. Ein Mädchen hatte, in Üibler Abs 
—* eine Unze Opiumtinetur, worin gegen ein Scrus 
pel vom Dpium felbft befindlicy war, verfchludt, und 
- wurde, ohnerachtet fchon heftige Krämpfe, Convul⸗ 
fionen und Schlafſucht ſich einfteuten, durch den 
wiederholten Gebrauch der Fpecacuanha gerettet. 


Mehrere befondere Faͤlle, wo die Ipecacuanha mit , 


Nutzen gebraudyt worden, j. B. bey der fallenden 
Kranfheit, ben Dem Tetanus, bey feporöfen, apo⸗ 
plectiſchen Zufätlen, bey dem Stedfluffe, dem Keich⸗ 
huften, bey exanthematiſchen Krankheiten, bey zurlich 
getretenen Exanthemen u. f. m. übergehen wir, um 
nicht zu meitläuftig ju werden. 
ie meifte Jpecacuanha wird aus Peru und Bras 
filien von den Epaniern, Portugiefen und Holläns 
dern nad) Europa gebracht. Diejenige, melde in 
unfern Apothefen vorfömmt, ift hellbraun oder aſch⸗ 
gan dünn, etwa mwie ein Etrohhalm, verſchiedent · 
ich gewunden, und mit erhabenen Ringen, die zum 
Theil rund herum gehen, verſehen. In der Mitte 
der Wurzel befindet fidy ein weißes holziged Weſen, 
das mie ein Faden außficht, und von welchem ſich 
die zerreibliche mürbe Rinde leicht abfendern läft. 
Die aſchgraue Ipecacuanha, melde aus Peru jähre 
lich mit der fpanıfchen Flotte fhmmt, wird fuͤr die 
befte gehalten : die heübraune befommen mir zum 
Theil durch die Houänder von Fiffaben, mohin fie 
aus Brafilien gebracht wird; dieſe unterſcheidet ſich 
von der grauen auch dadurch, Daß fir Dünner, mehr 
mit Ringen verfehen, und ungleicher iſt. Beyde 
Urten haben einen etwas dDumpfigen oder ſchimmeli⸗ 
Geruch, und einen bitterlichen, etwas ſcharfen 
Sefhmad, der jedoch größtentheild von der Rinde 
abhängt, indem die innere holzige Subitan; faft nad) 
nichts ſchmeckt, und nur etwas von ſchleimigen Theis 
. Ten in ſich — einen 
Mörfer jerſtoͤßt, fo ſteigt ein feiner Staub in die 
Höbe, der Nafe und Augen ftarf angreift, und zus 
weilen gar Entzlindbung der Augen und Nafenbluten 
bhervorbringt. Wenn er unvorfichtiger Weife bey Die» 
fem Stoßen in den Hald und die Lunge gezogen 
wird, fo hat er manchmal eine Urt Entjlindung im 
Halfe, ſchweres Athemholen und Biuifvegen bervors 
ebradyt (f. Geoffroy Mat. med. T. 2. p. 158.). 
Don der braunen Brafilianifchen Irecacuanha ſollen 
jedody wegen ihrer groͤßern Schaͤrfe nur die genann« 
ten heftigen Zufaͤlle zu beflirchten ſeyn: einige fagen 
gar, Diet wirfe wie Euphorbium. 

Wenn man die Wurzel chemiſch unterfucht , fo 
findet man refindfe ; mueilagindje und viele erdige 
Beltandtheile, Don jenen fdheint die bredyenmadyende 
Kraft allein abzubangen, mie befonders Lewis bes 
wieſen bat, welcher mit dem Daraus bereiteten res 
findfen Exiract Verſuche anſtellte. Auch fanden 
Schulze und Hueber (Dif. de Ipecacuanha Ame- 
ricana, p.13.), daß das fdhleimige Wefen fat gar 
fein Erbredyen zumege bringe. Die erdigen Bejland» 
theite äußern zufammenziehende Kräfte, und färben 
eine Auflöfung des Eifenvitriold dunfel (Bergius 

in Schwed. Abb. 1779. ©. 319.), mie alle andern 
finptifchen Mitte. Wußerdem finden ſich gewiſſe 
fllichtige Theile in der Idecacuanha, welches man bes 
fonderd daraus erfennt, meil fie in ganzen Erlicen 
fehr fange, ohne daß fie dadurch ihre Wirkſamfeit 
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Wenn man die Wurzel in einem, 
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verliehrt, aufbewahret werden fann; da Bingegen 
das Pulver von ihr, wenn das Sf, worin es 
aufbewahret wird, Öfterd geoͤfnet wird , oder Die 
Luft zufommen fann, nad und nach unfräftiger 
wird, außerdem auch durch dad Kochen vieled von 
den frampfftilienden und brechenmachenden Eigen⸗ 
fchaften verlohren get. Zum größten Beweiſe Die» 
net auch die Wirffamfeit der Wurzel in fo geringen 
Dofen, welche norhiwendig von den feinen und flüch» 
tigen Theilen berrlihren muß. 

Zuletzt ift noch zu bemerken, daß die Rinde von 
der Wurzel weit wirffamer ift, als der inmendige 
holzige oder marfıge Theil, wie man ſchon aus dem 
Seihmade ſchließen kann. Böcler war bereits 
von Diefer geößern Wirkſamkeit überzeugt (f. Herm. 
Mat. med. T. 2. p. 60.), Phil, Fried. Gmelin 
unterfuchte die Rinde ſowohl, ald die innern Theile 
dur Hllfe eined Wergrößerungdglafed, und ent» 
deckte in jener eine Menge von refindfen Theilen, in 
diefen bingenen Davon nichts (Phil. Transafl, 
vol. 43. p. 385.). Aus Diefer Urſache wollen einige, 
j. 8. Tiſſot, Die Rinde alleın zum medicinifchen 


Gedrauche anwenden (f. Tiſſot Lettre premiere à 


Mr. Zımmermann fur l’epidemie courante, p. 72. 
Medicus Gefch. Prriod. Rranfbeiten, S.317.). 

Auf verſchiedenen Apothelen, befonders in Enge 
land, hat man mehrere zufammengejegte Arzneyen, 
wobey die Ipecacuanha das Hauptingredins iſt: 

a) Den Ipecacuanbawein (Vinum ipecacoan. 
hae). Nah der Borfihrift der Londner Aerzte wird 
diefer aus Fprcacuanha , trocknen Pomeranzenihagas 
len und Ennarienfeft durch Huͤlfe der —— be⸗ 
reitet (f. Ph. Lond. p. 66). Die Kräfte dieſes 
Pröparats find ſtaͤrkend, frampfftidend, und nur in 
größerer Dofis kann darauf Erbrechen erfolgen. Mit 
dorzuͤglichem Nutzen ift ed bey großer Schwaͤche nach 
Überfiandenen Krankheiten, bey Falten Fiebern und 
nach flarfen Durchfaͤllen gebraucht worden, 

b) Die Jpecacuanbatinctur ( Tinfura ipeca- 
cuanhae). Das Edimburger Apothekerbuch lehrt 
dieſe durch Infuſion aus zwey Loih Ipecacuanha mit 
einem Pfunde Spaniſchen Wein bereiten (Ph. Ed. 
1758. p.42.). Sie füommt mıt dem ebengenannten 
Jpetacuanhawein Überein, und koͤnnte flglich dene 
felben Namen flıbren. n der Baldingerfhen 
Ausgabe der Edimb. Pharmatop. vom T. 1776. 
©. 55. hat fie audy den Namen Vinum ipecacuanhae 
erhalten. In Unfehung der Kräfte koͤnimt fie ebene 
faus Übercin. 

c) Das Doverfhe Pulver (Pulvis fudoriferus 
Doveri).. Bon den Beftandtbeilen und einigen 
BWirfungen diefes Pulvers ıft kurz vorher die Rede 
gewefen, Mehrered wird bey Erwähnung des Dpiums 
vorfommen. (39) 


Ipecu, f. Spedt. . : 
Iper, ift in einigen Gegenden ein Name der Lime, 


befonder8 der fhmalblätterign ( Ulmus minor 
Mill.). 


Iperu, beißt im Brafilien der Squalus Carcharias 


Linn., f. Menfchenfreffer im Urt. Saapfifche 
ncyclop. Tb. XII. ©. 678. 9 


Jperuquiba, Piraquiba, find in Brafilien Be— 


nennungen ded Echeneis Neucrates Linn., ſ. Schiffe 
balter unter den Saugern. 


pbianaffa (Phal. nof.), f. unter Eulen. 
Ipbicla (Pap. N. phal. Linn. Fabr. Cram, pap, 


ex. XVI. t. 388. fig. D. E. F. Drury Inf. Ir. 14. 
R 
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Iphikratendr — Ippo. 


fig. 4). Ob die Synonymen uſammengehoͤren, it Iphikratenſer, hießen die Soldaten, weicht 14ch 


zweifelhaft, obgleich Fabricius, Cramer und 
} Panzer in der Leberfegung des Drurn fie zuſam⸗ 
menfuͤgen. Sie weichen rmensaftens im Baue und 
Zeichnungen von einander ab, ob fie gleich fonft in 
den Hauptzeichnungen, im der weißen Binde 
den ziwen rofifarbigen Flecken uͤbereinkemmen. Linne 
befchreibt die fenige felgendermaffen : der Körper ift 
ſchwarz, von Größe deß Pap. Urticaez; die Fuhle 
hoͤrner ſchwarz: alle ſechs Füfe find mit Klauen vers 
fehen Cvielleicht iſt hierin ein Fehler, denn die Pas 
piliones Nymphales haben nur vier vollſtaͤndige Füße; 
und Cramer nennt aud feine Iphicla tetrapoda ); 
oben find alte Fluͤgel fchwatz, braunneblicht 3 fiber 
die ausgebreitete Flügel jicht von der Mirte der Vor⸗ 
derfluͤgel durch die Hinterfiüinel bis an das Hintereck 
eine weiße lanzenförmige Binde. Innerhalb der 
" Spitze der Vorderflügel befindet, ſich ein großer rofts 
farbiger Flecken, und an dem Hinterecke der Hinter— 
Aligel iſt ein Anderer Fleinerer voftfärbiger Flecken, 
Auf der untern Seite find alle Flügel braungelblicht, 


mweißbunt, mit einer weißen Binde, Lebrigend nennt 


Linne die Flügel edigt. Aus Indien, (24) 
Ipbiachia (Pap.Dan.Cand.), heißt ein Tagfchnmets 
terling, welcher unter Danaer, weiße, feine Bes 
fhreibung erhalten hat, Cramer (pap. ex. VI, 
t. 67. fig. D. E.) nennt auch eben fo einen andern 
Tagſchmetterling, melder auf Java gefunden wird, 
ind zu den Nymphen obne Augen gehört. Er 
hat eine anſehnliche Größe, und ift obenher ſowohl 
an dem Körper, ald auf den Fluͤgeln ſchwarz: letztere 
find gezaͤhnt, und in den Zahnluͤcken weiß, In den 
Vorderfüigeln befindet ſich in der Mitte längs dem 
Innerrande ein großer rother Flecken: von der Mitte 
des Vorderrandes Jiegen ſchief gegen den Hınterrand 
vier weiße länglichte Fieden in der Form eined abs 

ekürzten Bandes : um den Hinterrand ziehen zwey 
Reihen weißer Fledchen, und nicht weit von diefen 
noch eine andere Reihe. In den Hinterflügeln ficht 
- man ih der Mitte einen großen weißen Queerfleden, 
welcher mit blauer Farbe, doch ftärfer nach hinten, 
umſchloſſen iſt: im Hinterede ıft ein weißer Strich⸗ 

den: um ben Hinterrand ziehen zwey Reihen 
lauer Monde und Sieden: übrigens find alte weiße 
Sieden mit Blau gerandet, auch am Vorder s und 
Hinterrande der Vorderflügel ficht man blaue Etreis 
fen, davon Die Flügel einen glänzenden Wiederſchein 
erhalten. Auf der untern Seite iſt die Grundfarbe 
ein Belbbraun: Die Zeichnung der Dberfeite, das 
Blaue ausgenommen, befinder ſich auch bier! von 
der Wurzel bis an das Fleckenband fieht man in dem 
ſchwarzen Vorderrande noch weiße Puncte und 
Flecken; auch liegt Das weiße Fledenband und die 
reife Einfaffuna des Hinterrandes in einem ſchwar⸗ 
en Streifen. Die Hinterflügel find aud) gelbbraun. 

on der Mitte des Worderrandes zieht etwas fchief 
gegen den Hinterwinfel ein breites weißed Band, 
mwelched mit einem ovalen werfen Fleden anfängt, 
Der Hinterrand ift in einer ſchwarzen Cinfaffung mit 
ſchmalen weißen Monden, hierauf mit zufammenge- 
ftoffenen meifen Mondfleden, und meiter nad) innen 
mit einer Reihe meißer Puncte umgeben, Der Koͤr⸗ 
per ıft unten roͤthlicht. (24) 
Ipbifratidä, war eine Art von Schuhen, welche 
der Athenienfer Iphifrated, von dem fie den 
Namen tragen, erfunden hatte! f. Dapbiie- 
pboria. (45) 


und. 


. 
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der Merbode des berühmten Urhenienfifchen Feldbertn. 
phikrates gebildet waren. Dieſer tapfere Heet⸗ 
uͤhrer zeiate ſich nemlich auch als Erfindergenie in 
feinem Fache. Befonders gab er der Infanterie eine 
beränderte Waffenrüntung. Vor ihm waren ben ders 
felben ſehr ſhwere Schilde, kurze Spieße und ferne 
Schwerdter eingeführt. Baflır gab er ihnen ſolche 
Schilde, die bey den Manduvres und Artafen nicht 
. fo läftig und hinderlich waren; laͤngere Schwerdter 
und noch einmal fo große Spieße. Denfelden Ends 
zweck Hatten auch die berfihmten Panzer von Feins 
wand, Die er ftatt der merattenen einführte, Von 
den feßtern f. unter Satniſch oder Panzer (antıs 
quar.). (45) 
ersm, Cram. pap. ex. XVUL 
t. 209. fig.C.D.). Diefe geäugte Nymphe, welche 
man aber wegen dem Umrif der Vorderfliael, der 
dem Pap. Polychioros oder Antiopa, deifen Groͤße 
fie auch hat, gleicher‘, eher zu den ungeäugteis 
Yıpmpben redinen fünnte, koͤmmt aus Ehina, von 
der Coromandelſchen Küfte, und-von Bengala. Eie 
hat gezähnte Flügel, und in den Vorderfiligein eın 
arfes Et. Oben find alle Flügel braun, und vor 
er Mitte an mit drey ſchwarzhraunen Bändern 
durchaus durchjogen: gegen die Wurzel haben nody 
die Vorderftligel vier braunſchwarze Qucerfiriche, 
und verne zwiſchen den zwey hinterften Bändern 
einen mweifen Punet. In dem mittlern Bande der 
Hinterfligel fieht man zwey Augen mit einer Meinen 
weißen Pupitie: das Hintere, das ein wenig vor⸗ 
fteht, iſt mit Fleinen weißen Pimetchen gepudert, 
Unten find die Vorderflügel wie oben, mir etwas 
.blaffer, Gegen den Hinterrand liegt in einem hellern 
Grunde fowohl in den Vorder» ald Hinterflügeln eine 
Reihe Fleiner ſchwarzer Augen mit einer meifen Pu— 
pille, und zwar fünf im jedem Allınel: auch zieht 
noch durch die Mitte atter Fluͤgel eine ſchwatze Quters 
linie mit einer beiten Einfaſſung. (24) 
Ipbron Tbeopbrafti, ift ben Anduillara der 
gelbe Affodill (Aphedilus lutens Linn.) ‘ 
pomoen (Ipomoca Linn.)s f. Trichterwinde, 
Jppo. Unter diefem Namen hat man auf der Infel 
Celebes ein hoͤchſt merfwiirdiget Gift. Ein Lnges 
nannter aus London hat die Nachricht davon art die 
Verfaſſer ded Journal Encyclopedigue geſchickt, mo 
«8 Th. III. ©. 3. näher beſchrieben iſt. Dieſes Eift 
glänzt, iſt zerbrechlich und ſchwarz, und afeicht uͤbri 
gend in allen Stüden dem gemeinen Peche. Der 
Baum, von dem cd koͤmmt, mächft auf der Inſel 
Celebes im füdlichen Meere, ganz vorne im Lande, 
Das Bummi wird von einer Art Wilden gefammelt, 
welche die Macaffars , die ſelbſt aefittete Mahomes 
daner find, und von dem Theile der Inſel, den fie 
bewohnen, den Namen führen, Terragias nennen, 
Sie handeln mit diefen Wilden, die ihnen das Gift 
bringen , womit fi die Eingebohrnen des Landes 
auf der Meife zu bewaffnen pflegen. Sie verfehen 
ſich mit einer Art eines Blaſerohres von retbem Ind 
hartem Holze, das dem Brafilienhofze gleicher, und 
von ihnen Sampitan genannt wird. Die eine 
Spitze dieſes Rehrs ift mit einer breiten eifernen 
tanze bemafnet. Hernach machen fie einen Fleinen 
Pfeil, der etwa einen Fuß lang, fehr gerade und cin 
wenig dicker ift, als eine gemeine Kornähre. Eines 
von den Enden Diefes Pfeiles wird in ein rundes 
Stuͤck leichtes und zarted Hol; gefiedt, das dem 


Ips. 


Korke aͤhnlich iſt. Dieſes Stuͤck Herz iſt eines klei⸗ 
nen Fingers lang; und fuͤuet die Röhre des Blaſe⸗ 
rohtes ganz genau auß, fo daß beym Higeinblaſen 
alle Luft wider dad Hol dränget, und foldyergeftalt 
den Pfeil mit defto wi Yen Gewalt forttreibt. Ant 
andern Ende ded Pfeiles ift ein eigentlich dazu ges 
machter fleiner Hafen beveftiget, wiewohl fie ad) 
wohl eine hoͤlzerne Lanze, fo dick, als die Spike des 
Pfeiled und etwa einen Zoll fang, nehmen, und an 
das Ende ded Pfeiles hernach eine Meine Kerbe mas 
hen, in welche fich die hoͤlzerne Lanze, die mit dent 
Bifte zubereitet ift, hineinfäget. Diefe — — 
wird folgendergeſtalt gemacht: Wenn die Terragia 
das Gift ſammein, fo verhuͤten fie forgfältig, daß 
ihnen nicht der Wind von dem Baume her entgegen 
fomme. Wenn fie das Gift gefammelt haben, fo 
thun fie ed in hehie Röhren oder Schilf, umd tragen 
ed darin nad; Macaflar. Die Könige und Vornehmen 
fuchen ſich das befte aus. Sie laffen es auflöfen, 
und ftreichen Davon eined Zolles dick an dad Ende 
eines Stockes, welches fie hernach mit Wegerich-⸗ 
blättern dedecken, und mit Baft zubinden, damit es 
die Luft nicht berühren möge. Hierauf fegen fie es 
an einen warmen und verfchloffenen Drt, mo es fü 
auf diefe Weife zwey bis drey Jahre hält, ohne etwa 
von feiner Kraft zu verlichren,, wenn man ed nur 
Dann und wann einmal aufbinden, abmwifchen, und 
wieder zumicdeln läßt. Diefed Gift ift von folder 
befonderer Art, daf man bis jezt fehlechterdings fein 
Gegengift finden können. Wenn man fich deifelben 
bedienen till, ſo nimmt man eine recht glatte 
Muſchelſchaale, und ein breited, am Ende glattes 
Stuͤck Holy, wie audy ein menig ven der frifchen 
Galangamurzel, die man reiben, und in ein menig 
Waſſer mifcherr, hernach aber den Saft auf einen 
. portellanenen Teller herausdrücen muß. Hicrauf 
frager man mit einem Meffer ein ci Oi! auf Die 
Muſchelſchaale, fett das Ende des Holzes in den 
gedachten Saft, und loͤſet foldheraeftalt das Gift fo 
weit auf, daß es die Die eines Syrups erhält, 
Hernach beftreicht man mit dieſem Holze den Hafen 
oder die hölzerne Lanze am Ende des reile, Im 
tetztern Falle wird fie über hoͤlzernen Staͤben an die 
Eonne gelegt, bis die Wärme alles recht aufge— 
trodnet hat , welches gemeiniglich im weniger als 
zwey Stunden gefhieht. Hierauf ſteckt man dieſe 
feite ın wohl verfihloffene Blaferöhre, da fie dann 
ihre giftige Kraft einen Monat fang behalten: allein 
fobald auch diefe Zeit vorbey it, verlichrt daß Gift 
alle feine Staͤrke. Dieſes ift die Urfachr, warum die 
nadı England gebrachten vergifteren Dferle feine Wir⸗ 
fung ir thun, da ihre Kraft durch die Länge der 
Zeit verlohren gegangen iſt. — 
ps. Mit dieſem Namen bezeichnet Fabrieius cin 
Inſectengeſchlecht aus der Claſſe der Koleoptera, 
deffen Arten er zuvor in feinem Syf. entomol, unter 
Tritoma_gtfammelt hatte. inne hat fie unter 
Silpha. Die Kennzeichen, wodurch er dieſes Geſchlecht 
pon Tritoma abfondert, find dieſe: j 
Die Hüblfpigen find fehr kurz, glei), fadens 


rmig. 

r Die zwey vorderften haben dren Glieder, und 

find faum länger, ald die Maxille: das legte Glied 

ift ſtumpf, abgehauen ; fie find an die Marılle ange» 
liedert. 

s Die zwey binterften Süblfpitten haben auch drey 

lieder, find kurz: das fehre Glied iſt gleichfalls 
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“unter Boſtrickur. (24) 
Ip, if in verfciedenen Gegenden Oberdeutfchlandes 


Ipſer Shme 


Ipſer Schmelstiegel. Spfo Jure. 99 


fumpf, abgehauen z und dieſe ſitzen in der Mitte an 
der Seite der Yippe: j 

Die aͤußere Rinnlade ift furz, hornartig, faum 
detrümmt, unbewafnet, 

Die innere Rinnlade ift kurz, haͤutig, zwey⸗ 
fpaltig: die Spaltſtreifen find liniengleich, die innere 
iſt ein wenig Fürzer, 

Die Kippe ift ſehr kurz, hornartig, abgehaucn, 
Ausgefchnitten. 

Die Süblbörner ſtehen vor ſich geſtreckt, find 
Feufförnng; die Slieder find rund, gleich, die dreh 
legten aber dicker und durchblaͤttett: Dre Arten, welche 
Fabricius hierzu rechnet, kommen meiftend unter 
Gräber ver. 

Degeer gebraucht auch diefen Namen Ips, um 
einige Käferarten von Linne's Dermefles zu trene 
Hen, und unter dieſem generifchen Namen zu fans 
meln. Er giebt in dem fünften Theile feiner Inf. 
folgende Kennzeichen : Der Kopf ift beynghe funels 
förmig, etwas niederhamgend: die Fuhlbörner find 


" wie gebroden: dad Endknoͤpfchen hat kaum mer 


liche Einfchnittes der Bruſtſchild ift fehr fang , chliu⸗ 
driſch, bucklicht; auch der Leib iſt enlindrifch : die 
Bruſt iſt groß, daß beyde Himerfüße nahe an dem 
Hintertheile fiken: die Schlenbeine find an den Sei⸗— 
ten gejähnelt ? alte Zufiblätter haben vier Glieder, 
aber feine Batlen. Er zähle folgende Linneiſche 
Dermeftes —— — Piniperda, ſuma- 
tus, micrographus, polugraphut, Fomeficus, fe- 
neftralis, euflatius. Fabricius hat De a 


eine ae des Gypſes 
zriegel, nennt man eine Art von 
Echmelztiegeln, die aus Waſſerbley und einer guten 
Thonari fabricirt werden, Dad Waſſerbley, an und 
für ſich, iſt ſchr ſproͤde, muß folglich durch einen 
Zuſatz eines ſchicklichen Thones verbeſſert werden. 
ven Theile Waſſerbley erfordern einen Theil ‘ges 
brannten Thon, beyde Körper merden geftefen, ge— 
ſiebet, angefeuchtet , Und in eine fleife Malle vers 


wandelt, Diefe Maffe wird auf dem Fufbeden der 


Babrif mir den Füßen durchtreten, in einen Haufen 


geſchlagen, mit einer Thonſchneide dünne Scheiben 


von diefem Haufen abgeſchnitten. Dieſes Verfahren 
wird, nach Befchaffenbeit der Thonart und der vers 
ſchiedenen Größe der Tiegel, ein- oder mehreremale 
wiederholt, und aus diefer alſo zubereiteren Maſſe 
die Schmelztiegel mit den Handgriffen der Haͤfner 
auf der Drebicheibe ausgearbeitet, und, um das 
Aufreißen zu verhuͤten, im Schatten getrocknet, 

Nach dem Trodnen werden fie auf den Herd des 
Dfend mit Bebutfamfeit eingeſetzt, anfänglich ein 
fehr gelindes euer tmnterhalten,, nad vergehtter 
Feuchtigkeit aber vermehrt man gradiveife Das Feucr 
bis zur gehörigen Stärfe, welches ſechs zehn bis zwanzig 
Stunden dauern fann, 

Belobte Tegel find manchen Metaltarbeitern, zu— 
mal jenen, die viel Metalle auf einmal einzuſchmel⸗ 
zen wimſchen, ohnentbehrlich. Sie haben gleichwohl 
den Fehler, vom Saljze zernaget, und nicht ſelten im 
Feuer zerſprenget zu werden. 


19) 
Ipſo Jure, iſt ein juriftifcher Kunſtausdruck, 2 


der ım Ganzen fo viel anzeigt, daß eine gewiſſe 
rechtliche Wirfung von felbit , ohne daß Dazu cine 
befondere Handlung nöthia wäre, erfolat. So für 
gen z. B. die römifhen Geſetze und Rechtsichter, 
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100 Ipſullices. — Irdengeſchirre. 


Irdengeſelle. — Irene. 


daß eine Verbindlichkeit entweder ipſo Jure, oder Irdengeſelle, heißt an einigen Orten fo viel ald 


mittelſt einer Einrede aufgehoben werde; erfterch 
geſchieht zum Benfpiel Durd Die Bezahlung, Com» 
penfatton, Acceptilation; letzteres durch einen Ders 
trag oder cin Vermaͤchtniß. Im erfien Falle iſt die 
Verbindlichleit fo fehr von felbit aufgehoben, daß 
dem Gläubiger gar feine Klage mehr zuftebt; folglich 
eö, wenn er dennoch eine Klage anſtellt, ganz feiner 
Einrede bedarf, um ihn wegzuweiſen; Da hingegen 
im andern Kalle die Klage dem Gläubiger nach Dem 
firengen Rechte zuficht, und von ihm angeſtellt, von 
dem Schuldner aber durch eine Einrede weggewie⸗ 

. fen, hingegen der Schuldner, wenn er fine Einrede 
nicht anführt , mit Recht verurtheilt werden fann. 
So ift 5.8. ferner, der im väterlichen Gewalt ſte— 
bende Sohn ald ſuus Heres ipfo Jure Erbe feines 
verforbenen Baterd, fo daß er fie ohne eine Uns 
tretung fchon erwirbt ,. mo hingegen cin fremder 
Erbe erſt Durch dieſe Antretung- fie erwirbt, und erſt 
nad) diefer fie auf feine Erben transmittirt. Go 
seht das Eigenthum einer vermadhten befondern 
Sache ipfo Jure, Das heißt, ohne daß (wie fonften) 
die Liebergabe nöthig wäre, nad) dem Tode des Erb» 
laſſers auf den Legatar Über ‚„, daß er alfo, wenn 
gleich ihm dieſe Sache noch nicht Üibergeben worden 
ift, fie als Eigenthlmer von jedem Befiger vindicie 
ren fann. 

Ipfullices, waren Abbildungen einer Perfon, deren 
fidy die Zauberer bedienten, um bey denjenigen, Die 
Dadurch vorgeſtellt wurden, Liebe zu ermeden. Die 
Benennung ift fo viel, ald Jpfillices, von Ipfe und 
Iuex, welches Ießtere Wort bald durch; qui ıllieit, 
einen Verfuͤhrer, bald durch; illicium oder jl- 
ledtamentum , ein Perführungsmittel , erflärt 

. wird, j 45 

Jquitapa, oder Liquitapa, find Benennungen ber 
Woafferbraunwurz (Scrophularia aquatica). 

Fra, der Zorn, war nad Denn Hpgin eine Tochter 
des Aetbers und der Erde: 45 

rane, nennt Diofcorides eine Urt des Gras» 
leders oder Wafferfadens. , 

Iras, ift eine Benennung ded Diamantes. 

Irden, oder Jrrden (Chemie). Diele Gefäße in 
der chemiſchen Werfftätte, vornehmlich aber foldye, 
welche ein heftiges Feuer bey ihrem Gebrauche aus» 
zuhalten haben, oder worin Körper bearbeitet were 
den , melche Metall angreifen, werben am beiten 
von Erde bereitet. Zu Prüfungen, bey meldyen ein 
äußerst heftige Zeuer nöthig ift, taugen wohl 
Tiegel von Kreide, Spedftein, Serpentinftein am 
beiten, auch kann man dem Thone, den man ges 
wöhnlidy Dazu wählt, einen hoͤhern Grad von Feuer⸗ 
veftigfeit verfchaffen , wenn man ihm geſtoßenen 
Speck⸗ oder Eerpentinftein beybringt ; nimmt man 
Thon, fo muß er von Kies, Kalferde und Eifen« 
theilchen rein fen, und wenn ibm der erfiere von 
Ratur eingemengt ift, durch Echlemmen forgfäl- 
tig davon gereiniget werden (f. uͤbrigens Schmelz= 
tiegel). (12) 

Irdengefhirre. Im gemeinen Gebrauche ver⸗ 
ſteht man hierunter alle Geräthe, die auf fo ver— 
fihicdene Arten von Erde zubereitet und gebildet, 
nachher in einem dazu gehörigen Feuer erbärtet 
worden. Mithin ift bierunter nicht allein alle ge— 
meine Töpfer » oder Häfnerwaare verftanden , füns 
dern es wird auch Porcelan und Fayence dahin ges» 
rechnet. (19) 


der Ultgefeite, welchem nemlich die Stelle eines Vor⸗ 
ſtehers bey Zufammenfünften der Geſellen eines 
Handwerles aufgetragen ‚wird. 


(38) 
re, fou bey Diofcorides eine Urt der Ruhr— 


pflanze fenn, 


IJrena (Pap. N. phal. Cram, XXVII. t. 328. 


fig. C.D.), Ein Surinamifder Tagſchmetterling, 
meldyer zu den Nymphen obne Augen gehört. 
Seine Flügel find rund, vollſtaͤndig, oder ohne Zähne, 
und fönnte daher auch zu Danais fefivis gezogen 
werden. Er ift fogroß ald Pap. prorja; alte Flügel 
oben ſchwarz: um den Hinterrand der Borderfilgel 
liegt eine Reihe gelber Puncte, näher gegen die Mitte 
> nicht ganz; vom Dberrande eine weiße abge» 
ürzte Binde ſchief gegen den Hinterrand : von der 
Mitte dieſer Vorderfiligel geht durch die Hinterflügel 
eine breitere weiße, gelbbegränzte Binde. Der Hinz 
terrand der Hinterflügel ift mit zwey gelben Linien 
bordirt: die Franzen find gelb; auf der untern Seite 


. find die Slügel weiß, Der Vorderrand der Vorder⸗ 


fluͤgel nebft dem Hintertande gelb und ſchwarz, von 
dem Dberrande ziehen in den Hinterrand zwep gelbe 
und föhwarze Binden, und eine andere von der Mitte 
der mittlera Binde ſchief gegen die Wurzel des 
Innerrandes. In den Hinterfiigeln ift der Saum 


* alsdann eine Reihe weißer Mondflecken, und 


ierauf eine ſchwarze Bogenbinde. In der Mitte eine 
elbe und ſchwarze Bogenbinde. Die Murzel iſt 
— und gelb. (24) 


Irenarchä (vom Singular Irenarcha oder res 


narches, senweyu), ohngefähr fo viel, ald bey und 
Sriedensrichter, maren obrigfeitliche Derfonen, die 
in den Provinzen Über Ruhe und Ordnung machen 
mufiten. Irenarchae funt (fagt Ulpian), qui 
difciplinae publicae et corrigendis moribus praeh- 
eiuntur, Yud) bey den Eoldaten fand Died Umt Statt; ' - 
wo derjenige, der es befleidete, entftandene Tumulte 


uͤten, und aufrührifche Köpfe mebft ihren Verge⸗ 
ungen bem Statthalter in der Provinz anzuzeigen 
bedamıt fenn mußte. Die Decurionen (morunter in 
Den Colonien und Municipien Ratböherren zu ver« 
ftehen find), harten dad Medyt, fie zu wählen, fo wie 
der Statthalter, fie zu confirmiren, 


Ki ſtillen, Streifereyen und Plünderungen zu vers 


45 
Irene (Phal. Attacus. Cram. pap. ex. XXI. t. 249. 


fig. B.C.). In Surinam findet man diefe Atlas 
pbaläne. Sie hat die Größe der phal. Att. Tau. 
Die Vorderflügel find braun, mit etwas hellern und 
dunklern Fleden gemiſcht. Bon der Spihe zieht bis 
in die Ditre ded Innerrandes eine gerade ſchwarze, 
auf der innern Seite heit begrängte Linie. Eine 
gleiche Linie findet man näher gegen die Wurzel. Die 
Hinterflügel find rorh, der Rand ift heller, und vor 
diefem ift eine ſchwarze Borde, welche nady Innen 
beit und ſchwarz gezadt if. In der Mitte iſt ein 
großes ſchwarzes Auge mit einem gelben Ringe und 
weißer Pupitte. Die Unterfeite der Vorderfluͤgel ift 
ift braunröthlib: in der Mitte ift cin ſchwarzer 
Fleden mıt einem weißen Mittelpuncte. Die Hinter« 
flügel find aelb, in der Mitte ein weißer Punct mit 
rother Einfaſſung. Durch alte Flügel zicht hinter 
den Puncten eine rothe zatichte Queerlinie: und 
in den Hinterfiigeln nod) eine Bogenreibe ro» 
ther Mondfletden. Die Füblbörner find gelb 
und ftarf gefirdert. Die Phaläne ift ein Männ- 

en. (24) 


‘ 


Irene. — Zrefine. 


Irene (antiquar.), Eigen (der Friede), hieß bey den 
Griechen der Zriedensfhluß, Eraft deſſen ſich beyde 
Parthenen verpflichteten, von allen ferndfeligen Uns 
ternehmungen abjuftehen, und weder fid) unter eins 
ander, nod) a beyderfeitigen Bundesgenoſſen zu 
beunrubigen. Er hieß auch eweds und ensmr. (45) 
Irene (mythol.), Tochter ded Jupiters und der 
Themid, ift eine von den Soren, melde unter 
diefem Art. überhaupt abgehandelt find. 

Bon der Jrene, deren Name ven, fo viel ald 
Sriede heißt, inöbefondere lefen wır bey dem gries 
chiſchen Dichter Bacchylides dieſe Schilderung ! 

„Irene, die Hehre, gebiert den Sterblichen den 
Piutus (Reicht um), und die Bilzhen füßtönens 
der Gefaͤnge. Auf den Altären der Götter werden 
eng ihrem Schuge) Rinder und Schaafe geopfert. 

ie ift die Pflegerinn feitlicher Tänze, Schmaufe 
reyen und MWetilämpfe. Unter ihr ummeben die 
Spinnen mit ıhrem Netze die Schilde, roften die 
‚ Schwerdter, werden wurmſtichig die Speere, ſchwei⸗ 
gen die Töne der Kriegspofaune, wird der Schlaf 
nicht verfcheucht, werden häufige Freudenmahle ges 
halten, und jugendliche Lieder aefungen.” 

Man fieht, age diefe Dichterbilder drüden den 
Begriff aus; die Folgen des Friedens find Ruhe 
und Sluͤckſeligleit. Die, Freuden der alten Welt 
aber beftanden vorzüglich in Geſang, Tanz, Cor 
meffationen, Rampflpieien, feyerlichen Opfern u.dgl. 

Steut man den Frieden, Jrene, ald allego- 
rifdye Perfon vor, fo ift e eine Göttinn, die einen 
Deljweig in der Hand trägt. Oft fest fie den Fuß 
auf eine Waffenrüftung, oder hält eine Zadel, mit 
. welcher. fie aufgehäufte Waffen anzuͤndet. Zumeilen 
wird fie vorgejtellt , mie fie den Janustempel que 
fließt. — Äuch ift ein Helm, worlber die Spinne 
ihr Retz gewedt hat, ein Kennzeichen eined fangen 

riedend melde Bild ſchon in der eben angeführte 

tete ded Bachylides vortömmt. 45) 
Jrenici, werden diejenigen genennt, welche zwiſchen 
zweyen oder mehrern Religionen Zriede und Verei— 
nigung ftiften molten, Weil fie natuͤrlicher Weife 
anrathen müffen, daß ein jeder der ſtreitigen Theile 
eines oder dad andere nachgeben müffe, ald ohne 
melcheö feine Vereinigung zu erwarten iſt z fo pfles 


gen fie ed gemeiniglid) mit beyden Theilen zu verder - 


ben, und, wenn’d gelinde geht, mit dem Namen der 
Simeretiften belegt zu werden, (1) 
Ireos, f. Schwertelbummel, j 

Jrefine (Straußfeder bey Planer, IrefineLinn.). 


Ein eigened Pflanzengefchleht mit gan; getrennten 


Geſchlechtern, welches alfo in Die zwey und zwanzigſte 
Elaſſe des Linneifhen Syſtemes (Dioecia), gt« 
hoͤri. Wegen der fuͤnf Staubfaͤden an den männs 
lidyen , und den zwey Briffeln an den weiblichen 
Blumen bringt fie Here Gmelin in der neueften 
Cı3ten) Ausgabe des Linneifhen Naturſyſtemes 
ju der zweyten Wbtheilung der fünften Claſſe ( Pen- 
tandria digynia). Die Öattungsfennzeichen beſtehen 
bey den männlichen Blumen in einem zmenblättes 
richten Kelche, einer Flnfblätterichten. Blumenfrone, 
und fünf Honigbehältniffen. Nah Gmelin (4. a. O.) 
find fieben Honiabehältniffe und fünf Kelchblaͤttchen. 
Die weiblichen Blumen haben auch einen zweyblaͤt⸗ 
terichten Kelch und eine Fünfblätterichte Blumenfrone, 


aber zwey ungeftielte Narben und ein Saamenbehält« - 


niß, dad mit filigem Saamen angefütt ift. — 
- Man hat bis jest nur eine Urt Fennen lernen, welche 


— ſtehenden Bluͤmchen 


ift, 
Yrefione, Eigen, f. Ppanepfia. 
Jeide, heißt in glich a brauner oder ſchwaͤrz⸗ 
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wegen ihrer Aehnlichleit mit den Amarantharten 
die Namen 

Amarantbartige Ireſine, amarantbartige 
Strauffeder (Celof.) erhalten hat. Irefine Celofia 
Linn, edit. XIII. (Gmel.) T. 2. p. 463. Irgine 
erelia herbacea, caule nodojo, panicula longa aj- 
Jurgente. Brown. Jam. 338. Mill. Diet. n._ı. 
Celofia foliis lanceolato - ovatis, panicula difufa 
fliformi. Gron. Virg. 144. Amaranthus panicula 
Ravicante gracili holojerica, Sloan. Jam. 49. hift. 1. 
p- 142. t. 90, - Amaranthus nodoſus, pallefcentibus 
Joliis bliti parvis, americanus, multiplici [pecio/a 
ſpica laxa candicante. Pluk. alm. 26. t. 201. ig. 1. 

ıefe Pflanze hat man in Virginien und auf as 


- maica gefunden. Der Stengel ıft fang, ſchmal und 


mit Heinen ſchmalen Blättern befekt. An dem Ende 
des Stengeld zeigt ſich ein gelber oder weißlichter 
unanfehnlicher Blumenftrauß, meldyer aus mehrern 
— 

(39 


licher Bergerpitall (Iris nigrans Aldrovandi). 
Man findet dieſe Cryſtalle klein und los in der Erde 
auf der Oberflaͤche im Gebiete Sinua zu Leceto, in 
den Bädern von St. Philippo und Ehianciano, ben 
Belviquardo in Dem Berge Polojano u. ſ. w. (39) 


‚Iris, eine befannte Görtinn bep den Griechen und 


Römern. Die Ableitungen, die einige alte Schrifte 


‚ fteler von ihrem Namen geben, find fammt und 


fonders fo gezwungen und unwahrſcheinlich, daß wır 
niemand damit läjtig fallen wollen. _ 

hr Vater war Thaumas, ein Sohn ded Pon- 
tus und der Erde; die Mutter Eleftra, eine 
Tochter ded Oceanus. Einige neuere Schriftjieuer 
uchmen ald wahrfcpeinlic an, daß diefe Genealogie 
und Abftammung ihre phnfifcyen Gründe achabt 
babe. Hier eine Probe von einer folchen Deutung, 
a. jedoch ihre voufommene Richtigkeit zu vers 

ürgen, 

„Das Staunen und die Derwunderung (Sur- 
mal, fi) verwundern) Über Die großen Erfcheis 
nungen der Natur ıft aud dem Meere erzeugt, und 
wird, obgleidy nur mit wenigen Umriffen, in dem 
Thbaumas, einem Sohne des Pontus, als per« 
ſoͤnlich dargefteut.” E 

„Thaumas vermählt fi mit der Elektra, 
einer Tochter des Oceanus, und erzeugt mit ihr die 
bewundernswürdigfte Krfcheinung , den vielfar« 
bigten Regenbogen , der megen der Schnelligkeit, 
womit feine Füße die Erde berühren, indeß fein 
Haupt nody in die Wolfen ragt, unter dem Namen 
Iris, ald die Botinn der Götter, dargeſtellt wird, 


» die in der neuen Göttergefchichte zum öfteren handelnd 


wieder auftritt, — In der vom Glanz der Sonne 
durchſchimmerten Utmofphäre bildet ſich der vielfars 
bigte Regenbogen. Dieſer ift wiederum dad Urbild 
der ſchneuen Bötterbotinn, melde die Befehle der 
gun vonzieht. Es iſt die glänzende Jris, eine 

ochter des Thaumas, melde, menn fie in den 
Wolfen ficht, die Gegenwart der hohen Himmelds 
föniginn verfändigt.” 

Gewiſſermaſſen gehören aucd folgende Worte des 
Eicero (de Nat. Deor. Ill, 20.) bieher: „Gewiß, 
wenn der Mond eine Gottheit ift, fo muf der Mor« 
genftern, fo muͤſſen die übrigen Planeten, jo müfen 
die Fixſierne gleiche Vorzüge mit ibm haben. Und 
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warum folte ed nicht auch der Regenbogen fehh? 
Diefe Iris, die fo ſchön, ſo zum Bewundern ſchoͤn 
iſt, Daß man mit Recht geſagt hat, fie ſey cine Toch⸗ 
ter des Thaumas.” „‘ 

Im ficbenfarbigten Regenbogen ſteigt die Goͤttinn 
Iris von dem Olympus auf die Erde herab, um die 
Befehle der Götter an die Sterblichen oder die Lnters 
gottheiten zu überbringen. Sie ift nicht bios, mas 

" Merceur dem Jupiter ift; die Gefchäftöträgerinn 
der Bötterföniginn Juno affein, wie man gewoͤhn⸗ 
lich zu gläuben ſcheint. Beym Homer berficht fie 
Died Amt beym Jupiter fo aut, wie ben feiner 
Gemahlinn. So Überbringt fie in dem Kriege vor 
"Zroja dem Neptun die Drohung det Nupitersz 
er möge ablaſſen, den Griechen benzufieben. Im 
demſelden Kriege fendere er fie einſt nach Troja, der 
Juno und Minerva zu befehlen , augenblicklich 
vom Schlachtfelde zu meichen. Ein anderntal ermun⸗ 
tert fie, auf des Zevd Befehl, Den Priamus, 
Heftord Leichnam vom Achilles Toszufaufen. — 
Wegen diefer Verrichtungen Fi fie ben dem Homer 
immer die ſchnellfüßige Jrid_(wedrmi, woͤrtlich, 
- deren Süße die Bile des Windes haben), und der 

—— iſt ihr Wohnſitz. Aber nicht blos Jupiter 
umd June, auch andere Gottheiten, ja ſelbſt Heiden 
pro fie in ihren Geſchaͤften aus. So eilt fie beym 
homer (Il. Y, 108.) auf des Achilles Bitte, in 
die Wohrtung der Winde, um fie een dad 
Feuer ben Patroflud Scheiterhaufen anzufachen: 
Nach em Homeriſchen Symnus auf den Apoll 
ſchicken Dione, Rhea, Themis, Amphitrite, 
Pallas und andere Goͤttinnen fie in den Olympus, 
—die Eileithya, unbewußt der Juno, zu holen, 
“damit jene Den ſchmerzhaften @eburtswehen der 
Latona ein Ende madıte. Bey dem Duintus von 
Smprna gebt fie, nah Palas Willen, zu dem 
YHeolud, welcher der griechifden, von Troja zurüde 
kehrenden Flotte einen Sturm nachſchicken fe. 

Der vom Diomedes verwimdeten Venus bot 
fie die Hand, und führte fie aus dem Gefechte, In 
dem Wagen. des Mars fuhr fie drauf diefelbe mach 
dem Olhmpus, wo Yriß die Pferde ſelbſt abſchirrt, 
und ihnen Zutter worwirft (Il. «. 365.). ’ 

Aufer den Verfendungen auf die Erde ſcheint fie 
noch andere Werrichtungen in dem Goͤtterpallaſte zu 
baben. Beltändia fitst fie unten am Throne der Bots 
tinn, die fie vorzüglich liebt, d. b. der June, und 
ift immer bereit, ihre Befehle auszurichten. Hat fie 
Ruhe vonnöthen, fo lehnt fie fih an den Thron dieſer 
Soͤttinn. Sie thut ihr eben die Dienfte, wie der 
Aphrodite die Grazien, denn fie ſalbt und badet 
fie; ja Theokrit erzähle, daß fie dem Jupiter 
und der Juno mit ihren mohlriechenden Händen 
das Lager bereite. Als Juno aus dem Drcus mir 
der in den Ofnmp zurüctam, fo reinigte Iris Dies 
felbe mit Raͤucherwerk. 

Ihre Erſcheinung auf den Erdboden erweckt dent 
Landmanne, deifen Felder aufnedörrt find, Die ins 
niafte Freude, Denn fie verfünder ihm Regen, und 
wenn fie wieder in den Olympus zurüichgebht, fo ift 
ihr beaenförntiger Pfad mit den ſchoͤnſen Farben 
geſchmuͤckt. — 

Trac einiger Meynung ſoll fie auch die Seelen der 
Frauen, die einen _fhmeren Ted haben, aus ihren 
feibern erlöfen. Daher ward fie, wie Virgil ers 

yählt, ven der Juno abgefendet, der fterbenden 
Königinn Dido das fatale Haar abzufchneiden, wel⸗ 


Iris. 


his die Aufloͤſung derſelben berzoͤgerte. Dieſe bes 
tühmte Stelle im IV; B. der Aeneide ve 693. ff. it 
folaende: 

Tum Iuno omnipotens, longum miſerata dolo- 


rem; 
Difhicilesgue obitus, Irim demifit Olympo, 
Quae ludtantem aniımam nexosque refolverer ar- 
tus, 
Nam, quia riec fato, merita nec morte peribat, 
Nondum illi favum Proferpina vertice crinem 
Abfulerat, ftygioque caput damnaverat Orco. 
Ergo Iris croceis per coelum rofcida pennis, 
Mille trahens varios adverfo fole colotes, 
Devolat, et fupra caput adftitir: Hunc ego Diti 
Sacrum iuffa fero, teque iflo corpore folvo. 
Sie air, et dextra crinem fecat. Omnis et una 
. Dilapfus calor, atque in ventos vita recefür. 
Die Urſache, warum aa abgefchicht wird, 
die Serle der armen Dido aus ihrem Leibe zu ber 


freyen, iſt leicht einzufehen. Scen oben ift bemerft 


worden, daß Juno ganz kt fid) der Jris 
hi ihren Verfendungen bedient, uno aber ıft es 
ier, die aus befannten Gründen für die Dido und 
die Karthager Tberhaupt ſich beforderd intereſſirt. 
Doech aber lehrt eben dieſe Stelle, daf fonft Pros 
ferpina das Gefchäft hatte, jenes fatale Haar ab» 
zuſchneiden. Dem Birgit find in diefer Fiction 
mehrere. alte Dichter aefolgt. In der Alceftis des 
Furipides bat Thanatob Lied Amt, „Sie 


wuß (Cfagt er), fie muß hinab in den Pallaft des 


Pluts. Ich gebe rn hin, um fie durch mein @ifen 
dem Dreus zu weihen. Du weißt, daß der den tin« 
terirrdifäyen Göttern geweiht ift, deſſen Haupthaar 


dieſes Eifen berühret.” 


Das Abſchneiden der Haupthaare war eine ſymbo⸗ 
liſche Handlung, und von den Opfern bergenommen, 
So mie alödann das Thier Dem Gott, welchem e6 


“geopfert werden foute, dadurch geweiht wurde, dafi 


man ibm einige Haare von der Stirne ausrif, und 
fie ind Feuer warf, eben fo wurde ein Sterbender 
durch das Abſchneiden der Haare den Goͤttern der 
Unterwelt gleichſam zum Opfer gewidmet. 
Servius ad Aeneid. V, v. 606. behauptet, die 
Geſandſchaften der Jris hätten bloß auf Zwierracht 
und Krieg, fo wie die des Mercurius auf Mühe 
und Frieden abgezielt. Daber derivirt er ihren 
Namen von sg, Die Zwietradht, der Zank. Allein 
dieſe Etymologie iſt nichtig, weil jener Unterjchied 
gan und gar erträumt it. Das lehrt fihon bieles 
von dem, mas vorhin von den Geſandſchaften Dies 
fer Böttinn ift angeführt morden; am unwider ſprech⸗ 
lihften aber eine Stelle des Homers, wo Iris 
in dem Kriege vor Troja dem Neptun die Dro— 
hung des Jupiters überbringt, er möge fih ia 
mit des Donnererd Macht nicht meffen, und dbe 
laffen, den Griechen beusuftehen. hr antwortet der 
Erderſchuͤtterer: „Jupiter fen fo mädıtig er wolle, 
fo hat er doch fehr felz geredet. Sind wir nicht 
alle drey vom Kronos erzeugt, und von der Rhea 
nebohren ? Iſt nicht das Sheikh unter uns getheilt 7 
Er mag feine Söhne und Töchter, nicht mich mit 
ſolchen Worten fahreden !” Itis ficttt ihm vor: 
„den ältern Bruder ſchuͤtzt die Macht der Erinnnen !"” 
Und Neptun giebt Dem Donnerer nach, und fagt 
—* — zn ; * haſt ſehr wohl geſprochen, 
(N) inn, und es iſt gut, wenn auch cin Bo 
Nuͤtzliche weiß,” ir —— 


Iris. 

Aber der Unterſchied ſoll zwiſchen dem Mereur 
und der Iris Stait finden, daß jener ſowohl aus 
dem Olhmpus, als dem Dreus abgefendet wurde} 
Iris hingegen nur aud dem Dlumpus. 

Man malt die Iris in einem bunten Gewande, 
wie fie vom Regenbogen herunterfährt. Einige ges 
ben ihr bunte, andere goldgelbe, andere fafranfarbige, 
das Heißt, toͤthl. he Flügel. Von den Dichtern wird 
ſie zuweilen Thaumantias, nad) dem Namen ih⸗ 
res Vaters, genannt. (45) 
Iris (bot.) f Schwerdlilie. 

Iris (mineral.), lat. Iris, von dis, der Redenbos 
gen, beißt, nad Linne, der auf beyden Seiten 
zugeſpitzte Cryſtall, nah Gerhard und Gmelin 
aber cin jeder Bergeryſtall, weil Die mehreften, wenn 
fie rein find, in die Sonne gelegt, Die Farben des 
Kegenbogens annehmen, Die fie auch dann erhalten, 
wenn fie einen Riß oder Sprung erbalten haben, 
Die Alten gaben ındeffen diefen Namen einem Ery— 
ſtalle, am dem, fie dieſe Eigenſchaft der Regen⸗ 
bogenfarben vorzüglich bemerkten, vielleicht, weil fie 
mit andern Cryſtallen feine Verſuche angeſtellt hats 
ten. Ich beweiſe dieſes aus folgender Stelle des 
Plinius (GHiſt. nat. lib. 37. cap. 52. nach Müuerd 
Ausg S. 282.9. „Er wird, ſagt er, auf einer Inſel 
des rothen Meeres, welche von der Stadt Berenice 
chſtauſend Schritte liegt, ausgegraben, Es iſt 
uͤbrigens ein Eryſtau, Daher einige geſagt haben, daß 
er die Wurzel des Ernftates fir. Den Namen Jris 
hat er feiner Eigenſchaft wegen (ex argumento); 
denn wenn man ihn an einem verfihloffenen Orte an 
die Sonne lege, fo bildet er einen Regenbogen ar 
der naͤchſten Wand, verändert auch feine Farbens 
mifhung zur größten Bewunderung. Er hat ſechs 
Seiten, wie ein Eryſtall z doch ſoll es auch einige 
geben, melche rauhe Seitenflächen und ungleicye 
Winkel haben, welche, in Die frene Sonne gelegt, die 
Strablen bredhen , Die auf fie fallen, andere aber 
fouen die umiiegenden Dinge helle machen, indem 
fie den Glanz weit um fidy werfen. Die Farben 
bilden fle nur dunkel ab, nicht wie fie diefelden in 
ſich gegogen haben, fondern wie fie Diefelben bey dem 
Begenjcheine der Waͤnde von Fi werfen koͤnnen. 
Den beiten von der Urt nennet man denjenigen, 
welcher die meiften Regenbogen, und zwar folde, 
welche dem Megenbogen des Hinmeis am ähns 
lichſten find, bilden. Man hat nody cine andere 
Iris, melde ſeht veſt iſt von Diefer giebt Ho— 
tus vor, Daß fie gebrannt und zerſtoßen für den 
Stich der Wefpen fehr gut fey, und ın Perfien er⸗ 
ztugt werde.” . J 
Scheuch zer macht über dieſe Stele des Plinius 
noch die Anmerkung, daß die Erſheinung des Miete 
genbogens auf der Iris, derſelben nicht eigen ſey, 
ſondern allen denjenigen Cryſtalen zulomme / welche 
ganz heil und durchſcheinend find, wenn ſie nur 
gleichſeitige Winkel haben. Eben dieſem Unterjayiede 
der Winfel ſchreibt er es zu, daß einige, nad) dem 
Ausfpruche des Plinius, die Farben an Die näce 
ften Wände werfen, andere aber die Strahlen bres 
hen, und noch andere die bey ihnen liegenden Dinge 
heile machen. Man ficher indeffen Die mehreften die» 
fer Erſcheinungen audy, wenn ein reiner heuer Cryſtall 
einen Riß erhalten hat, Re. ; 
Aus diefer Erzählung ded Plinius ift Deutlich, 
baf die Iris bey den Alten in einem gan; befondern 
Unfehen ſtund. Die Schriftfteler der mittlern Zeit 
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find mit diefer Benennung deſto frengebiger geweſen. 
Iris vulgaris, Adamas Brifiolenfium coloris athra- 
cini —* Iris von Briſtol koͤmmt beym 
vkind Lithoph. n 16. 17. Cruſtalli ſpecies nigrior 
Iris ditla, wird unter andern bey Wagner Hifk, 
nat. Helvet. p. 31, und beym Brüdmann Magnal. 
P. IL, p. 67. n.2. angeführt , und Brüdmann 
glaubt, daß dies der Etein fey, den bie Alten Morion 
ind Pramnion genannt hätten, und in den böben 
Alpen ziemlich oft vorfomme, daher er auch von 
den Ernftauhändiern gering geachtet werde Iris 
altera heißt beym Agricola der unaͤchte Topas, 
Iris chalcedonica, Regenbogen» Cbalcedon, heißt 
‘ein Chalcedons der etwas in das Gelbe und Purpurs 
farbene fpielt, und wenn man ihn in die Sonne 
feat, die Farben des Megenbogens fpielt. Iris ci- 
trina heißt, der unaͤchte Topas. Iris coloris athran 
- ini, audy Iris nigras heißt der fhwarze Cryſtall. 
Iris coloris hyacinthini heißt ‚der. unaͤchte Hyas 
cintb; fo wie durch Iris Plinii und Iris vulgaris 
die eigentliche, oben aus Plinius beſchriebene Jris 


beißt. (10 
Iris (Pap. N.), heißt ein Tagſchmetterling, weicher 


unter Schillerfhmetterling oder Schillervogel 
vorfömmt, Auch nennt Fabrieiuß einen Metall: 
Föfer (Cetonia) von Surinam alfo, Er bat: die 
Größe ferner Cetonia fulgida, ift ganz gelin, aläns 
er ſchimmert aber ins Braune. Der Kopfſchild 
ft ausgeſchnitten, fonft aber ohne Dorn, Der 
Bruſtſchild und Die —— find fein punctirt/ 
aber ohne Flecken. Das Brufibein ſteht hervor, ıft 
furz , rundlicht. 2 ) 


(2 
Jrisfräufßel (Conchyl.), der Regenbogen, der 


mit den Sarben des Regenbogens geibmüdte 
Rräufiel (lat. Trochus Iridis; fran. Le grand 
Point d’Hongrie; engl. T’he greater Iris Snasl, the 
Beatuty. Naturforſcher IV. Stld, ©, 42. Tafı tr, 
19. 5. 6. VI. Et, S. 161. Taf. 2. Fig. E 1.C.% 
Chemnisg fortgef. Choncilienk. Tb. V. ©. 27. 
Taf. 161, Fia. 1532. 1323. Schröter Kinferr. Ih. J. 
©.681.Ne.$.). Zaft foute man nicht alauben, daß 
in den angeführten Abbildungen ein und eben ders 
felbe Körper vorgefteltt wide, und doc iſt's alfo, 
Diefer merklich geftrestte Kraͤußel it fpiegelglatt, und 
von vorzugliher Schönheit. Er 8 eine Feine 
glaͤnzende biauiiche Achatfarbe, darauf ſich viele roͤth⸗ 
Iidye Zichackſtreifen mie wellenfoͤrmige Flammen 
herabfchlängeln. Unter diefem Oberkleide liegen 
Queerfurchen verborgen ; die fich an dem Innern Der 

Rundung Deutlich bemerfen laſſen, bey abgebeigten 
oder abgeſchliffenen Srüden aber noch merflicher 
werden. Nun fpielet dieſer Kraͤußel mie ein Megens 
bogen, mit rothen , blaulichten, goldgeiben , und 
vorzüglich mit hochgriinen Farben, mit einer folden 
Schönheit, die man nicht deſchreiben, und Die Auch 
fein Pinfel ausoruden fann. Die fieben bid neun 
fpigig zulaufenden Windungen graͤnzen nahe, anein« 
ander, und feren unmerflich ab. Die Mundöffnung 


iſt etwas gedrückt, nähert fich aber ftarf dem Halbe 


mondfoͤrmigen. Die fharfe Muͤndungslefze ijt in⸗ 
wendig grün gefäumt, Die Spindellefze ift weiß 
und ziemlich ftarf, und mein abgezogenes Exem⸗ 
plar ıft 13 Zeu hoch. Dieſer Kraͤußel fommt aus 
den Südländern , befonderd auf Yieufeeland ; 
er muß aber dort in guter Anzahl gefunden wore 
dert ſeyn, weil er fi in mehrern Sammlungen bes 
findet, (10) 


104 Drisſchnecke. — Irmina. 


Iris ſchnecke (Conchyl.), das Prisma, der prisma⸗ 
tiſche Murer (Thom. Martyn Umiverf. Conchol. 
Tom.L fig.2. Chemnitz fortgeſ. Chonchilienk. 


Th. X. ©. 282. Taf. 169. Big: 1635. 1636.). ©ıe 
in 


L nneifche Geſchlecht 

ex, bat acht Windungen, einen geftredten Wir⸗ 
bei, einen ſchmalen Bau, und einen merklich ver- 
längerten Schnabel , meldyer unten gelblich gefärbt 
— Man ſiehet bey ihr viele laͤngliche Falten 
und Furchen, melde von ſtarken Queerſtreifen und 
von himmelblauen, wulftigen, etwas durchſichtigen 
QDueerribben ummunden werden. Wenn man diefe 
Schnecke ind Wafler legt, fo geben die blauen 
Queeraüirtel , noch mehr aber die heüblauen Zähne 
Der Plındunpslippe einen ſelchen Wiederfchein, wel⸗ 
der den Farben des Regenbogens, dergleichen ein 
Pridma von fid) zu werfen pflegt, gleihet. So 
bald man aber diefe Schnee wieder aus dem Wafler 
berausnimmt , und troden werden läßt, fo ver 
fhwindet dad ganze Zarbenfpiel. Weil das Epir 
derm wahrſcheinlich ji diefem Wiederſchein vieles, 
mo nidyt das meifte benträgt, fo ift es nicht zu ra⸗ 
then, diefe Schnede zu reinigen, und ihr den Ober» 
sog außzuziehen. In England wird diefe Iris- 
ſchnecke theuer bezahlt. Ste ift ohne Zweifel ſuͤd⸗ 
iaͤndiſch, und 5** zu den neuern Entdedungen ; 
man ift aber über ihren eigentlichen Wohnort nicht 
einig. Thom, Martyn nennet die freundſchaft⸗ 
lien Inſeln als ihr wahres WVaterland ; andere 
aber behaupten mit größerer Wahrfcheintichkeit, daß 
fie von der Inſel Pulo⸗Condore fomme. Könnte 
fie nicht in deyden Gegenden gefunden werden? Das 
im Chemnitz abgebildete Bepfpiel ift beynahe 24 
Zolle lang. (10) 


ret zuverläßig unter dad 


Jrius, ein Tagfehmetterling, den Fabricius unter 


die Danaos feftivos rechnet, aber vielmehr ein Nym- 
phalis gemmatus iſt. Er iſt in Reuholland zu Haufe, 
und bat die Statur des Pap. Hyperanthus. Der 
Körper ift braun: die Flügel find ungezähnt, und 
aud braun. Die Vorderflügel haben ein gelbes 
Band, oder vielmehr einen großen Sieden in der 
Mitte. Unten find fie wie oben gefärbt, mit einem 
Heinen Yuge vor der Epite. Die Hinterfiligel haben 
eine breite rojtfarbige Binde, und ein ſchwarzes Auge 
mit roftfarbigem Ringe und weißer Pupitte: unten 
find fie braun, an der Spike blaß, mit zwey großen 

warzen Augen, die einen roftfarbigen und breiten 
ilbernen Ring haben. Die Pupitfe ift weiß. Zwiſchen 
diefen Augen befindet ſich ein kleiner filberner Flecken. 
Der Rand der Flügel endigt ſich mit einem filbernen 
Streife. Man findet von diefem Schmetterlinge Das 
rıetäten, welche ganz gelbe Slügel haben, deren Rand 
nur allein braun ıft. f (24) 

Irlaͤndiſche Harfe, eine große Davidöharfe, deren 
Körper groß und ſchwer ıft, ziemlich grobe und dide 
meffingene Saiten hat, deren Anzahl fi bis auf 
dren und vierzig erftredft, und einen überaus lieblichen 
Refonanz giebt. (x) 

Irmenfäule, f. Germann. 

Jrmina (Phal. Attacus), ——— ex. XXX, 
1.355. fig. C.D.). ine Surinamifhe Atlaspba- 
läne. Sie ift nur halb fo groß ald Phal. Att. Tau., 
und hat etwas fihelförmige Flügel. Die Vorder⸗ 
flligel find rothbraun, gegen den Hinterrand fäut die 
Farbe ind Gelbe, melde durch eine fchwärzlichte 
Queerfinie, welche nahe an der Spitze anfängt, und 
ſich einwärtd frümmt, von der erftern Zarbe geſchie⸗ 
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Irrationalgroͤße. 


den wird. In der Mitte dieſer Flugel iſt ein Meines 
Auge mit gelbem Ringe, und unter dieſem ftößt auß 
dem Innerrande ein roͤthlich violetter Fleden, Naͤ⸗ 
ber gegen die Wurzel befindet fid) nody eine geſchlaͤn⸗ 
elte *3 Queerlinie. Die Hinterfluͤgel find gelb. 
&n der Mitte ift ein größered röthliches Auge mit 
einem ſchwarzen Ringe und gelber Pupille: hinter 
dem Auge zeichnet ſich ein roͤthlich violetted Queer⸗ 
band aus, in mweldyed am Innerrande eine gleiche 
Farbe einläuft: unten find alle Flügel pomeranzen« 
geld. In der Mitte eined jeden ift cin Feines Augez 
der Bogenſtrich in den Vorderfllgeln ift weiß, mit 
einem rörhlihem Saume In den Hinterfiligeln 
sieht eine ähnliche Queerlinie hinter dem Auge ber, 
und die Farbe von da bis an den Hinterrand i 

dunffergelb. Der Körper ift wie die Flügel gefärbt. 
Die ſtark gefiederten Fuͤhlhoͤrner find gelb. a (24) 

ad N 

tbigfte hievon ift bereits im Art. Größe (B. XI. 
©. 346. b. u. f.), angeführt, und mir ſetzen bier 
nur dasjenige zu, was wir dort, um den Artikel nicht 
über die Gebuͤhr zu verlängern, meggelaffen haben. 
Wir nehmen alfo. hier als befannt an, daß 


Vase, V a2, YV3a23 u.d, gl. Frrationals 


1 a 

größen; 1/8, Vi, Vrsıu. d. af. Irrational⸗ 
zahlen feyen ‚ und aus dem Artifel: Dianität, daß 
man fie aud) folgendergeftalt ausdrücken könne: 
(@a2)?, (4a2)?, gt, 16% u, ff. Bas faum 
von incommenfurablen Größen gefagt worden, 
verdienet gleichfalls bier nachaelefen zu werden. 

Damit nicht einige fonderbare Ausdrücke, wenn 
fie etwan einmal vorfommen , den fefer aufhalten, 
fo wollen wir den Anfang mit ihrer Betrachtung 
machen. Der Wurzelerponent fönnte 1, negativ, ein 
Bruch, oder auch wohl o ſeyn. Im erften Falie ift 


8.1 a=a. Denn Va=yVa en FR 1a, 
Im andern Falle ift z. 2. Va=y. Denn es 
m Va=bı pita=b =}. Sehet man 
nun aud) Vı=b fo ift i=b 3, aljo auch „zu 
4 
Im dritten fen 5.8. Va=.ı. Alſo amd 7 7 
daher a *=c?, und endlid) Va ı=c Waͤre in 
dieſem Falle der Bruch negativ, 3. 8. ⸗ a, fo 


3 
wiſſen mir bereitö, daß diefed — vi deögleichen 


da dieſts = Y (2) = Vz — 
v 





3 
4 
(weil ae Dignitäten und Wurzeln von ı —X ; 
fd) = — Wenn der bloße Nanıe des Bru—⸗ 


a* 


DER „+ 
ches negativ ift, z. B. Va, fo ift es natürlicher 
Weiſe eben derfelbe ; denn aus den Regeln des Die 
vidirens ıft befannt, daß I—=— 4 wäre, Endlich 
“ ! 


im vierten Falle Va, fo müßte, wenn man dieſes 
=f feet, a=f?’—=rfepn. Hiebep wollten wir es 
beiwenden 





Irrationalgroͤße. 


bewenden laſſen, und diejenigen, die duſt haben, flir 
fi) felbft weiter nachzüdenten, auf den Artifel; 
Dignität, verweifen. 

‚ Man Fann leicht eine Rationalaröße auf eine den 
irrationalen ähnfiche Weife ausdrlidten, Man waͤh⸗ 
let ſich nemlich eine Wurzel von beliebiger Dignität, 


die ausgezogen werden fol, 3. B. —* Alsdann 
exhebet man die gegebene Rationalgroͤße, z. B. 5» 
au eben biefer Dignität, dieſesmal 125, fo ıft 
125=5.- ' 
Eben fo kann man einen Bruch, deffen Zähler 


oder Nenner irratiomal iſt, z. B. 3 — ganz 
irrational machen. Man drückt nemlich den ratio» 
nalen Theil, dieſesmal den Zähler 4, auf eine dem 
irtationalen Nenner aͤhnliche Weife, dieſesmal Durch 


YV 64, aus; ſo iſt der Bruch vs — * 
Gois 615 


ganı irrational. Daß ſich diefe Arbeit umfchren 
ale, und der Brudy zur Hälfte rational gemacht 
werde, mern man aus demſenigen Gliede, Das ed 
Kat die Wurzel außziehet , fieber man von fid) 
c * ö 


Srrationalgrößen, die zweyerley Wurzelerponenten 


haben, z. 2. — und vs ‚in foldye zu ver» 

mandeln, deren Wurzelerponenten einerlep find, oder 

ungleichartige in gleichartige zu verwandeln, Dan 

drücte beyde ald Potenzen mit gebrechenen Expo⸗ 
n s 


nenten’ au, „m und yr3 hierauf bringe man die 


nr _ms 
Brüche zu einerley Benennung, — und — Man 
ſetze dieſe neuen Exponenten ın die Stelle der alten 
nr mis 


mr und „mr; fo ift geſchehen, maß man bes 
gehtte, und man fann allenfallß noch, wenn man 


es für nöthig befindet, am Ende das Verkehrte der 
F mr, mr, 
erſten Operation — Vx nr ” ⸗ I» 
So werden Y 5 und Yı2 erſt ju 5° und 128, 
als dann zu xund 12%, hierauf zu ⸗ 5°? und ⸗ 122 


a 
und endlich zu vV 125 und vY 144. 

Eine Jrratienalgröße einfacher außzudrüden, d. i.y 
wenn die Größe nicht gänzlich hinter dem Wurzele 
zeichen weggebracht werden fann, zu miachen, daß 
fo wenig davon, ald möglich ift, Dahinter fichen 
bleibe, Um die Auflöfung der Yufgabe aus ihrer 
erften Quelle herzuleiten, bedenfe man, daß j. B. 
(ab)’= ab ab ab. In den Werth einer Reihe 
Buchſtaben hat die Stelle, worin fie fiehen, keinen 
Einfluß. Alſo it dieſes = aaa bbb, und dieſes 
abermald ift = a?’b?’; daß beißt: die Potenz; des 
Products (ab)? ift gleich dem Producte der Pos 
tenzer der Bartoren 4562. Der Sab iſt allgemein, 
die Erponenten mögen ſeyn, welche fie wollen. Sie 


mögen alfo auch Brüche ſeyn, d. i. Vabztapt 
Allgem. Real» Wörterb, XVIII. Tb, 


Seratisnalgröße. 105! 


\ 
737 = Ya 7b, ober die Wargel and dem Pros 
ducte ift gleich dem Producte der Wurzeln aud den 
Sactoren. dolglich auch Ya Ih m Va’ vb und 
diefes ift = ayb. Die Regel ift daher: Zerfätkt 
dad Product, das das Wurzelzeichen vor ſich hat, in 
swep Zattoren, beren einer eine -Poteny ift von der 
Art, wie die Wurzel’, die ausgejogen werden foll, 
und der fo groß ift, ald er immer in biefem Pros 
ducte ſteckt. Hieße es z. B. 4 b, fo wäre der 
groͤßte Würfel, der hierin ſteckt, nicht =? „'fondern 
8a?, der andere Factor wäre d. Aus jenem ziehe 
man die Dorgefchriebene Wurgel, und ſetze fie vor das 
Zeichen, den andern aber alein hinter daffelbe , ſo 
daf man im vorhabenden Fate erhält ow vb. Im 
zählen ſieht bie Operation alſo auf; 0 * 
v'125. va=;3y%. Laͤßt ſich dad Produet nicht 
in Factoren zerfaͤllen, deren: einer die angezeigte Eis 
genfhaft an ſich hat, ſo läßt ſich die Auflöfimg 
in dem Fate nicht anbringen, z. ®. vr. Weil 
Var = v5 ſo feet man won ſelbſt, daß 
fid) dieſes in F Va verwandelt. Eben fo 
4a’. 20 
Va 55 5 Ya. \ e 
Ein zum Theil irrationaled Product gan if 
tionaf zu machen, gefdyiehet een durch N Dertehene 


Dperation, da man den rationalen Theil zu der 
Digmirät ded Exponenten, den die Wurzel hat, er 





- hebt, und-in bie Größe hinter dem Wurzeljeichen 


multipfieirt, 
Es fommen aud doppeltsirrationale Größen 


. vor, welches gemiſchte Irrationalgrößen find, aus 


denen wiederum eine Wurzel gejogeh merden fo, 
a 
EB. V (i2 ac vV27a?b). Ein nachdenfender 


Leſer fiehet von felbft ein, daß, wenn ſich dieſe eine 


fadyer ausdrücen laſſen, es auf eben die faum 


beſchriedene Weife geſchiehet. Unſere vorhabende läßt 


ſich in folgende verwandeln: Y’ (12 ac, 34 vb), 
welches eben fo viel ald: (36 a2c yb). In 
unferem vorhabenden Falle kann nun die Were 
wandlung zum zweytenmale gefchehen, Denn 
1 1 
V (36arte vb) =6bay’(cyvb) Wie man 
umgelehrt diefe in die anfänglich angegebene ver» 
wandeln ſoll, faͤllt von ſich felbft ım die Aue 


‚gen. Eben dieſe aber Fönnte noch ferner zu 


V (Wır8are, v (27 a?’ 5b) gemacht wer⸗ 
den ; melde, mie die ſogleich auch zu ermähnende 
Multipfication der Srrationalgröfen lehren witd, 
— 0656 eb aba eih, 


Wenn man dieſe letzte mit 64 (c vb) vergleicht, 
ß fiehet man, wie man die mandımal ins Große lau⸗ 


fenden einfachen in viel gefhmeidigere Doppelte 


irrationale Groͤßen umformen fann, 
D 


196: Irrationalrechnung. Irrationalrechnung. 
ı 6 we fie im Artikel: Größe, communieirend 
Dafyyıa=y'a oder Überhaupt —— Een —532 worden. ann Dicke — 5 


thut man ed wirklich, addiret alddann dad vor dem 
BWurzeljeihen ftehende, und fegt die Summe vor 
daffelbe. Man fan, wenn man es nuͤtzlich findet, 
am Ende dad Product ganz irrational maden; 5.8. 


Visa igab =safi + uy= 
3 
zayvı = *343 a’b, oder in Zahlen 


3 3 3 3 

0. 00 v2 zyrıo%. 

Hat jene Vorausſetzung nicht Statt, fo, ift die 
j — BOLon nid! mög, und 4 alſo 

e Irrationalgroͤßen, verbunden durch dad Zeichen 
+, fo ſtehen laſſen. 2 

Srrationalgrößen zu fubtrahiren kbmmt mit dem 
Addiren voͤllig überein; nur fubtrahirt man, was 
vor dem Wurzeljeichen ſtehet, wie ein jeder flr ſich 

. . 3 
reiht einfichet. Silo vy4=ß-ya= 
ya =y'ı6. 

Serationalgrößen in einander zu multipficiren. Auß 
dem vorhergehenden Wrtifel ift fchon befannt, daß 
die Wurzel aus dem Producte gleich ift dem Bros 
ducte der Wurzeln aus den Factoren. Daher, wenn 
die Wurzelzeichen einerley find, iſt weiter nichts zu 
thun, ald daß man die Groͤßen hinter demfelben in 
einander multiplicire, und daſſelbe Wurzeljeichen das 


1 
vor ſetze, z. B. v'a, vb == Vab, oder in Zahlen 
vr. v8 = v6, welches diefeemal eine Ratio⸗ 
nalgröße 4 iſt. Wären die Wurzeljeichen verfdyieden, 
oder die Frrationalgrößen ungfeichartig, fo müßten 
fie nad) den oben vorgefihriebenen Regeln erft gleiche 
‘ artig gemacht werden, und foldergeftalt wäre 
u Ba m army“ 


_nr mr 

vx N yy' zu ya'’ı yy” vx” y 
oder in Zahlen Von, v5= 4. 125 isoo. 
Wären endlich die Irrationalgroͤßen in etwas multie 


lieirt, fo verftünde es fi von felbft, daß auch das 
—* dieſer Factoren dem Burjeljtidhen Are 


ſetzen märe, 3.8. va, sy = loyrab, 


"und daß es einerley iſt, ob man > Zr ie v —* 


—* iſt ſchon aus dem Artikel: Dignität, be⸗ 


> Fannt. : 
u, Eine irrationale Sunction nennt man Z 
von 2, wenn. darin die veraͤnderliche Größe = 
binter Wurzelgeichen ftehend vorfömmt , z. B. 
- — 2 2 f s 
Z=a era, und zwar, wenn fie, 
« wie ins gegebenen Benfpiele, vermittelft der Wurzel 
+ „zeichen abgefondert dargeſtellet ift, fo nennt fie Eu⸗ 
: Ier. entwidelt ; menn man aber, wollte man — 
die Wurjzelzeichen gebrauchen, doch den Wert! 
von Z nicht abgefondert, vorſtellen kann, wie 
"ZrmarZ?—bri, ſo nennet er fie verwidelt. 
In den Wusfüheungen der Gleichungen koͤnnen 
Fälle vorfommen, wo eine Srrationalgröße oder aan 
durch eine gerade Linie ausgedruͤckt werden muß. 
‚Bir haben alfo auch zu zeigen, mie diefed gefchehen 
- $ann. Man kann die Srrationalgeöße allgemein 


ausdruiden durch * und kann dieſe oder „my 


© fegen. Alsdann iſt xy’, oder (meil eine Linie 
einer Fläche, eine Fläche einem Körper nicht gleich 

f gm kann, fondeen, was einen? Körper gleich fern 
ol, ein Körper und Überhaupt, was einer Größe 
von gewiſſer Dimenfion gleich feyn"foll, von eben 
derfelden Dimenfion fepn muß) PT my 
„‚ oder, a flv Die Einheit angenommen, a?" I xy" 
» Die Gleihung, worauf wir gefommen, ift die, für 
unendliche Paradeln ( ſ. Parabel). Dian fiehet alfo, 
daß man mit einem Parameter = ı eine Parabel 

‚ von dem um. xı njedrigern Geſchlechte, ald der Ex—⸗ 
ponent der Wurzel anzeiget, zu befchreiben, die 
Bröße hinter dem Wurzeljeichen ald Wbfeiffe vom 
Schtitel an auf die Achfe zu tragen, und. bie 
Semiordinate fenfredht Darauf aufzufegen hat, welche 

‘ Die verlangte Linie it. Wil man z. B. eine Linie 
. haben, die nad) rinem gegebenen Maafftabe 1/3 


oder 973, fo befihreibe man die Parabel vom erften 
GSeſchiechte oder die apollonianiſche mit dem Paras 


PL, 
* 


meter , der nach dem angegebenen Maaßſtabe = 1, trationalgrößen durch einande ividi “ 
und fteche auf. ber Achſe vom Scheitel an eine Abs R fid) ans rn elbf, ” a 
feiffe = 3 ab, fo it die dazu gehörige Semiordis 3 3 3 

ale — v3. Hätte ed vH fepn fetten, ſo haͤte 4P0, 556 = 2oyab, fo muß Dagegen 


' 3 
man die Abfeiffe = 3 gemacht, Wäre 15 verlangt 
“ worden, fo hätte man eine Parabel des zweyten 
Geſchlechtes gezeichnet mit dem Parameter = 15, 
der Ubfeıffe Die Länge 5 gegeben , und die Semi— 


3 

ordinate gezogen, melde y’5 gemefen wäre. Was 
"weiter bier von diefer Sadye zu fagen ift, gehört in 

den Xrtifel: j 
Irrationalrehnung. Diefe enthält die Regeln, 
, nach melden man alle fogenannte —— 

Specied mit Irrationalgroͤßen oder Zahlen auszufuͤh⸗ 
- ren hat. Wir mollen alfo eine derſelben nad) ber 
andern befonderd vornehmen. 

Jrrationalgtdßen zu addiren feet voraus daß fie 
fi) auf obige Weife einfacher ausdröden faflen, und 
jroar dergeftalt, daß ſowohl dad Wurzelzeichen, als 
das hinter deniſelden bleibende einerley ift, im wei» 


—2 


17: i9 = 2,0645 : 4,358 beynahe 


20 Yab ; Va sy ſeyn. 


Wenn ſich zwey Irrationalgroͤßen nicht nur eine 
facher außdrüden, fondern auch auf einerley Größen 
oder Zahlen hinter dem Wurzelzeichen bringen laffen, 
fo ftehen fie in einem ratignalen Verhaͤliniß unter 
einander, welches durch die vor den Wurzelzeichen 
ftehenden Zahlen oder Größen ausgedrüdt wird, 


3 3 3 3 
Solchergeſtalt Va50:y 54 =5vri3ya st. 
Haben jene Bedingungen nicht Statt, fo ift fein 
rationaled Verhältniß vorhanden ; durch — 
der Wurzeln aber laͤßt ſich ein rationales Derhäftnip 
angeben, dad dem irrationalen um fo viel näher 
fhmmt , je meiter man durch Anhaͤngung meh—⸗ 
rerer Nulen die Wurzeln verfolgt. Solchergeſtalt 


Ixrationalrechnung. 


Wie aus einer hoͤhern Gleichung die Irrational⸗ 
groͤßen wegzuſchaffen find, ift ſchon im Artıfel: Glei⸗ 
chung, gelehret worden (ſ. Tb. XII. ©. 569. 6.). 

Wenn man die Wurzeln cubiſcher oder biquadras 
tifcher Gleichungen nach Cardani Pegel fuhr, fo 
— man dieſelben ſo, daß, ehe ſie anwendbar 
nd, noch erft Cubiewurzeln aus zuſammengeſetzten 


> 

Serationalgeößen, z. B. Y’ (18 4 1325), müffen 

zogen werden (f. Cardani Regel). Es ift alfo 
I auch noch zu zeigen, wie Diejeö letztere verrichtet 
werden fünne, Weil man leicht fiehet, daß die 
Wurzel aus 18 + 325 eben fo aus Rational und 
IJrratiönalgrößen zufammen gefeger feyn müßte; fo 
fege man e =x + y. Demnad) ılt 

H+z3Rtyyt3RytYy’=18+ 325, 
und hierin muß das Mationale auf beyden Seiten 
= das Irrationale auf beyden Seiten gleidy fepn. 

v 


theils 377 yyHry’—=vV 325 
und daher gx*y--6x?y? - y?=325 (A) 
tbeild x’ + 3x = 18 
und daher x+-6x*?y-4+9x?y?=18?==324.(B) 
"Man fubtrabirt Die Gleichung A von B oder B von A, 
je nachdem der Werth der einen oder andern größer 
if. Dieſesmal alfo 
9xty H6x?y?-yP 325 
x +6xtygx?y? =324 
x +32 %y—3x29° Fy’=ı und die@ub. A. 


—x +-y=ı Alſo 
—x241. 


Dieſen Werth von y ſubſtituiret man in der Gleichung 

x’ +3xy = 18 und erhält 

4x’ 3* = 18 oder 

4x 43x — B=o 
Um dieſer hoͤhern Gleichung Wurzel zu finden, bee 
freyet man dad erfte Glied von dem Coefficienten, 
ſchafft alddann die dadurch entftehenden Brüche bin» 
weg / und thut fernen, was im Artıfel: Gleihung, 
vorgeſchrieben worden. 

ee ix — 20 

4 2 8 

Z’+ +3Z— 36 =o 
Unter den mehreren Factoren des letzten Gliedes 36 
ift auch 3, deſſen Eubftitution die ganze Gleichung 
vernichtet, denn ed wird aus ihr 

27+9 —36=0. 


x: Lı=y=ı+ 


xstFvy=jtVvY7 = 3+v'13, weldyed folg . 


lid) die verlangte Cubitwurzel auß 18 + 325 iſt, 
und fi ing der Probe richtig befindet, wenn man 
3 +13 jur dritten Potenz erhebet. 


2 
Wenigſtens in manchen Faͤllen kann man dieſes 
33 folgender Geſtalt leichter zu Ende bringen. 


Ylgem, Real» Woͤrterb. XVIII. Th, 


‚nad 1yy2 — 2ya = ı2y%2 fen, 


Irrefahren. 107 


22* 
Van fucht (20417392), odery(20-F 149). 
Iſt dieſes ein wirklicher Würfel, fo muß in dem 
oben angegebenen Würfel von x + y’y dab Ichte 
Glied y’y? oder yyy apa fon, wie man 
von felbft ſiehet, meil die größten vor und nach dent 
Wurzeljeicherr “eineriey fen fouen. Das zweyte 
Glied des angeführten Würfels 3x? 17'y muß dem. 
Und dem⸗ 
nad) find 3x?= ı2, alfo x24 und x felbft = 2. 
Nunmehr kann man nad) der Reihe alle Glieder 
des Wuͤrfels von + y'y leicht angeben. Sie 


- find nemlich folgende: 


8412 2412422 
welche gerade die vorgegebenen 204 142 mit 
einander ausmachen, und dadurch beweifen, daſ 
242 2 die rechte Wurzel ſey. Eben fo hätte 
man mit unferm vorigen Exempel verfahren koͤnnen. 
Denn + rn 3235 = 18 + 1034. Alſo das 
legte Glied = yyy=34y3i, folglid dad zweyte 
geryymıoyz;— iv 64yal, daher 
3 = 4 NY, alſo x2 =tmd x 34. 
Hieraus wird 
+32 yyt3xytrYy’ 
=YV+ÜvV3i HH +3 V3R | 
=14+ 10193} 
= 18 + ıoy3}, 
wie ed fen folte, und die Wurzel x + y/y ift 


=i4r3=ı4r9 =3t03, wie ſie 
oben gefunden worden. (6) 


Irrationalverbältniß. Davon findet man 


das Nöthige in dem vorhergehenden Artikel, 


Irrbeere, Tollbeere, find Benennungen der Bellas 


donna. 


Irrefabren .(Brubenbau), heißt, Überhaupt ges 


nommen, den Endzweck, weswegen ein gemiffer unters 
irrdifher Bau aus einer bergmännifchen Abſicht une 
ternommen wird, verfehlen. Diefer kann nun aber 
freylich oft fehr verfchieden ſeyn. 

Man fann die Abficht zum Benfpiel haben, einen 
Durchſchlag mittelft eines Ortes oder Schachtes, 
mit einem ſchon vorhandenen Orte oder Eichadhte, 
oder einem —— Gange zu machen; und 
wenn dieſes bey Fuͤhrung des dazu noͤthigen Baues 

anz oder zum Theil vereitelt wird, ſo faͤhrt man 


rre. 
Die Urſachen des Irrefahrens ſind zwar mancher⸗ 
ley, fie laſſen ſich aber hauptſaͤchlich auf zwey Dinge 
zurüdführen : entweder der Steiger (m. ſ. diefenäkre.), 
oder jeder andere Aufſeher über einen ſolchen unters» 
irrdiſchen Bau , der zu irgend einem von den oben 
angeführten Abſichten getrieben wird, iſt ſchuld 
daran, oder nicht. Erftered kann er zum Benfpiel 
fenn , wenn er ben Treibung eines Stoͤllortes, um 
einen vorliegenden Gang zu überfahren, aus der 
Streidlinie, die ihm der Marffcyeider vorgefchrieben 
hat — denn dieſe wird allemal ald richtig voraus⸗ 
geſetzt — zu meit rechts, links, zu body oder zu tief 
(zu mweit ind Hangende, Liegende, in der Börfte oder 
Sohle — mie der Bergmann fagt —) fümmt. Yu 
fo ben Abfinfung eines Schachies auf ganz ähnfiche 
Art, wenn man entweder einen Bang, oder irgend 
einen andern Punct auf einem Stoden oder einer 


O 23 


108 Irregulaͤre Figur ꝛc. 


Strecke damit erreichen wi, Oft kann man in allen 
dieſen Fäen die Abficht ganz verfehlen, oft aber 
erreicht man nur feine Abficht weit fpater, denn ftatt 
einer Länge von zwanzig Lachter, in der z. B. der 
vorliegende Gang hätte koͤnnen uͤberfahren merden, 
find nun vietleicht dreyßig nöthig, alfo iſt man doch 
irre gefabren. * 
Ein Aufſeher eines zu ſolchem Behufe getriebenen 
Baues kann aber auch gewiß in mehrerer Fällen uns 
; range an der Verfolgung ded Endzweckes ſeyn; 
> Denn um beym eriten Benfpiele ftehen zu bleiben, fo 
' Darf nur der vor einem Stollorte vorliegende Gang 
fin Streichen oder Fallen, oder beydes zugleich ver» 
ndern , und gleich wird der Durchſchiag in ganz 
andern Entfernungen erfolgen, wenn dieß noch ges 
ſchieht z oder wuͤrde etwa der Stolle felbft auf einem 
- Gange getrieben, fo fünnte diefer, durch eine fehr 
unmerfliche dergleichen Veränderung, noch mehr aber 
burd) Zertrümmerung, ſeht leicht eine ganz falſche 
. Rıdıtung befommen, ” daß der Auffeher ſich vielleicht 
faft gar nicht zu helfen wiſſen wird, und dann fährt 


er im eigentlichften Verftande irre, wenn er nad) der‘ 


unrichtigen Gegend fich wendet. 

Da aber in allen Faͤllen, man mag nun ſeine Ab⸗ 
ſicht gar nicht, oder nur zum Theil, erreichen, bey⸗ 
des mit oft ziemlich beträchtlichen Zeit» und Geld« 
aufwande verknuͤpft ift, und zumellen ganze Ente 
mürfe dadurd) vereitelt werden, fo fieht jedermann 
ein, daß genaue Aufmerffamfeit erfordert wird, um 
ben vorfommenden Gelegenheiten dad Irrefahren, ſo 
viel als möglich, zu vermeiden. — 42 

"reguläre $igur der Oberfläche, ift eine Fläche, 
welche von ungleihen Seiten umſchloſſen ift, und 

‚ ungleiche Winfel hat. Man denfet fid) in der cos 
metrie, wenn man von ihr redet, gewöhnlich eine 
durch ungleiche gerade Linien begränzte Ebene, und 
heißt fie auch ein irreguläres Vieleck. j 

Wie man eine ſolche Figur ausrechnet, in ein 
Dreyeck, Parallelogramm und Rectangel verwandelt, 
ift (dom bey dem Wort: Dreyeck, gewieſen wor« 

. den; bier wollen wir nur nod) eine fürzere Art zei⸗ 
"ger, mie ein ſolches irreguläre Vieleck in ein 
Meetangel verwandelt merden fann °), Wenn 
“ ABCDE eine folde Figur ift, melde in ein 
Mectangel verwandelt werden fol, deffen eine Linie 
EF gegeben worden, fo ziehe man die Linie GFH 
auf EF perpendicufar, ziehe aus den MWinfelpuncten 
— auf die Linte EF, dergleichen AK, DL, 

1, CI find, tbeile die Seiten EA in I, AB in Il, 
ED in III, DC in.IV, in zwey gleiche Theile, ziehe 
durch dieſe Puncten IT, IT, III, IV Paratielen mit 
EF, welche die Linie GH ın 1.2. 3.4. fhneiden, 
und merfe nur dieſe Puncte an; lege dann an E 
und ı. daß Lineal, und merfe den in AK fihneidens 
den Punct O, ferner an die Puncte E und 2, und 

jehe mit diefer Linie E2 die paraliele durch O, bi 
Folche in P den folgenden Perpendicuf trift z durch 
diefen Punct P ziehe man dann mit EF die Linie 
RQ parattel, nadydem zuvor ER ſenkrecht auf EF 
geſetzt worden; fo ift daß Rectangel ERQF der its 
regulären $igur EABI gleich. Don felbit verftehet 
ed fih, daß man diefes Derfahren auf der andern 
Eeite von EF eben fo fortfegen,, und durch den 
eben fo gefundenen Punct U die Linie ST ebenfaus 
— mit EF ziehen muß, um auch das Rectangel 

STF der Figur EDCTI gleidy zu machen. Der 

*) Siehe geomerrifche Tafel, Fig. 81. 


Irregulaͤre körperliche Figur, 


‘rund dieſes Verfahrend erhellet aus folgenden 
Eigen: 1) der Perpendicuf aus dem Puncte I auf 
bie fine EF oder F.ı ift, wie die Geometrie lehrer, 
die halbe Höhe des Dreyetdö EKA, folglih Fx 
multiplicirt mit EK der Inhalt des Dreyecks EK:A; 
2) das Dreyet EKO ift dem Dreyecke EFı aͤhn⸗ 
lich, und hieraus folget die Propertion EK:KO — 
EF: Fr, in diefer Proportion ift dad Product der 
beyden mittleren Glieder den Producte der benden 
äußeren gleih, folglich EK mal-Fı, der Inhalt 
des Dreyecks EKA, gleich EF mal KO, einem 

Rechtecke von der Fänge EF und der Höhe KO; 
3) ein Perpendieul aus II auf die Linie EF gejogen, 

iſt die halbe Summe der Linien AK und BI, daher 
auch die ihm gleiche Linie Fe, Diefe halbe Summe 
oder F2 mit der Linie KI muftiplicirt, giebt, wie 
die Geometrie lehret, den Inhalt des Stüdes AKIB. 
giehet man nun nod) mit E2 oder OP die Paradiele 

KV, fo wird aud das Dreyet VKI dem Dreyede 
2EF ähnlidy, und es folgt aus diefer Aehnlichkeit 
die Proportion: KI:IV=EF: F2, und hieraus 
die Sfeihung KI X F2 = IV x EF, welde in 
Worten audgedrüdt fagt: das Trapezium AKIB 
ift dem Rectangel von der Länge EF und der 
Breite IV gleih. 4) Legt man nun das erfie 
Mectangel von der Fänge EF und Breite KO, und 
dad zweyte Nectangel von der Länge EF und der 
Breite IV neben einander , fo befömmmt man ein 
Mectangel von der Fänge EF und von der Breite 
OK IV, daß ift aber fo viel wie IP; folglich if 

"das Rertangel EF X IP, oder EFQR fo groß 
mie bende Reckangel EF X KO, EF X IV, oder 
mie Die beyden ihnen gleiche Figuren EKA und 
AKIB.' A (6.2) 

Irreguläre Forperlide Figur, oder irregu- 
färer Körper, heißt jeder Körper , weldyer nicht 
durch Tauter gleich große und ähnliche reguläre ebene 
Figuren eingeſchloſen wird, und woran nicht alle 
Eden gleich und ähnlich find, daß heißt, eine gleiche 
Anzahl gleich großer ebener Winfel haben, 

Die Größe oder der Inhalt eines folhen irregu⸗ 
lären, von Ebenen umfhleffenen Körpers läßt ſich 
dann leicht berechnen, wenn man innerhalb deſſen 
Umfang einen Punct annehmen fann, von welchem 
ſich lothrechte Linien auf ale feine Seitenflächen 
mejfen laffen. In diefem Falle werden gerade Linien, 
von allen Ecken des Körpers nach diefem Puncte ges 
gegen, den Körper in fo viele Ppramiden zerlegen, 
als derfelde Seitenflächen hat. Die Höhe einer jeden 
Pytamide wäre dann aud) das Loth aus dieſem 
Puncte auf die zugehörige Seitenflaͤche, und man 
berechnete jede Ppramide befonders , und fehte den 
Inhalt aller einzelnen zufanımen , um den Inhalt 
des ganzen Körperd zu erhalten. Eelten wird ſich 
aber ein folder Punct in einem Körper angeben 
lafien, von welchem die Lothe auf die Seitenflächen 
unmittelbar gemeffen werden fönnen, und wir wollen 
deß wegen hier eine andere Anmeifung mittheilen, den 
Inhalt eines ſolchen Körpers zu finden. Sie grlns 
det fid) auf die Borausfekung, daß ed möglich fen, 
von jeder Ecke des Körpers ein Loth auf eine Ebene 
außerhalb des Körpers zu fällen, daſſelbe zu meffen, 
und den Ort, mo Diefed Loth Die Ebene trift, zu bes 
ftimmen *. Die Eckpuncte des Körpers fenen 
ABCDEF, man ziehe die Lothe von diefen Puncten 
auf die außer dem Körper liegende Ebene NO, das 

*) Siehe obige geometr. Tafel, Fig. 82. 
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von A treffe die Ebene in G, von B in H, den 
C in I, von D in K, von E in L, von F in M, 
Es find an jedem ſoichen Körper in Nücdficht dee 
Lage gegen die Ebene NO nur zweyerley Geitens 
flädyen möglich: nemlich diejenige, weiche ywifchen 
dem Körper und diefer Ebene NO fiegen, fie feyen 
bier ADF, CDF, BCF, ABE; und Diejenigen, 
jroifchen melden und der Ebene NO der Körper 
tegtz nemlich ABE, BCE, CDE und ADE, 
Woute man der Klirze halber erftere die untern, 
letztere die obern Geitenflähen nennen, fo liegt 
—— den untern und der zugehörigen Figur GHIK 
n der Ebene NO ein Körper außerhalb des zu be 
rechnenden irregulären Koͤrpers, und zwiſchen den 
obern Seitenflaͤchen und der nemlichen Figur GHIK 
ein anderer Körper, welcher den erftern nebſt dem 
irregulären Körper in ſich faffet. Ziehet man alfo 
den erfieren von dem legteren ab, fo bleibt der it 
reguläre Körper felbft uͤbrig. Eimen jeden von bey» 
ben fann man beſonders berechnen, wenn man ihn 
in lauter ſolche Körper zerlegt , deren Grundflächen 
Dreyede find, und deren Geitenlinien fenfrecht auf 
Diefen Dreyecken ſtehen, wie HGL, morauf die 
drey Eeiten GA, EL und BH zwar fenfredyt ftehen, 
aber von verſchiedenen Längen Ind. 

‚„Den Inhalt eined Körperd, deffen Grundfläche 
ein Dreyed ıft, und deffen darauf fenfredyte drey 
ungleiche Seiten Linien find, findet man aber, wenn 
man den Inhalt der Grundflähe mit dem dritten 
Theile der Summe diefer drey Seiten multipficirt. ” 

Es fen ) ABCDEF ein foldyer Körper , bie 
®rundflähe ABC, BI=y ein Perpendicul auf die 


Eeitenlinie AC= x; ſo iſt ABC= XV, Die 
2 

rößte Seitenlinie AD = e, die mittfere CF—=b, 

Die fleinfte BE = a, WVerlängert man BE bis H, 


CFb85 G, ſo dañ AD=BH = CG=e wird, 
fo it ABCDHG ein fenfrechtes Pridma des ne 


halts XX. c. Ziehet man von diefem die zwey Pre 
2 


tamiden DHGE und FGDE ab, fo bfeiber der: 


Köıper ABC DEF übrig. Die Pyramide DHGE 
bat die Grundflähe DHG = ABC = *Y und die 
2 
Höhe EH=c—a. Ihr Inhalt ift alſo IX 
Die Pyramide DGFE hat die Grundflaͤche DGF 
— DGXFG_, eb, weil FG=c—b if. 
2 2 
re Höhe ift ein Loth auf die gegenüber ftehende 
Sxtentäche ADFC, ‚und biefes Loth if — y; 
folglich ift der Inhalt der Pyramide DGFE = 
x. —b. X— XX. b. gieht man nun beyde 
— 7 — 7— 
Pyramiden von dem Prisma ab, fo bleibt der Körper 
ABCDEF = XY, c—XY, ea _ xy eb 
2 2 3 2 3 
xy. (1-8 — c-b) Bun xy(3ce-c+a-c+b) 
7 —— — 2 3 
xy (etatb), oder die Grundfläche ABC 
2 3 , 


*) Siehe geometrifche Tafel, Fig: 83. 
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multiplicirt in die durch drey getheilte Summen der 


darauf ſenkrechten drey ungleichen Geitenlinien 
AD, BE und CF. j 

Gewöhnlich bedient man fidh riniger andern Me⸗ 
thoden , die Größe der irregulären Körper zu ers 
fahren, die zwar nicht allein auf Gruͤnden der Geo⸗ 
metrie beruhen, die wir aber doch bier a ihres 
häufigen Gebrauches anzuführen nicht Überft fig 
achten. I) Kann man, wenn man die Größe einer 
irregufären förperliben Figur von einer gewiffen 
Mafle, z. B. Bley, willen wid, annehmen, dieſer 
bieyerne Körper habe die nemliche Dichtiafeit in allen 
feinen Theilen, wie ein anderer regulärer Körper 
der nemlichen Maffe von einer befannten Größe, 
deſſen Gemicht A befannt ‚ift. Unter diefer Bora 
ausfegung verhält fid) der förperliche Raum des bes 


kannten regulären Körpers zu dem förperlichen Raum 


des irregulären,, wie das Gericht deö erfteren zu 
dem Bericht des fegteren, und man bat daher nur 
nöthia, den irtegulären Körper zu wiegen, und-feis 
nen förperlichen Inhalt nad der Regel de Tri zu 
berechnen. 3.8.ein rheinländifcher Eubieduodecimals. 
jet Bley wiege 3334 Gran, der irceguläre Körper 
15002 Gran, fo folgt darauß 3334 : 15002 = ı 
tub, Z0U zu den 43 cub, Zollen des irregulären Köre 
pers. Ben dem Worte: fpecififhe Schwere, wird 
ezeigt merden, wie man auf eine fihhere Art das 
ewicht jeder Maſſe von einem beftimmten Maafe, 
z. 2. eines Cubichzolles oder Fußes findet. 2) Wird 
ein folder Körper, wenn er in einen flüßigen, j. B, 
Regenwaſſer, eingefenfet wird, von Diefem nicht 
aufgelöfet; werden feine Poren von demfelben nicht 
ſchnell durchdrungen, und ift er. ſchwerer ald ein 
gleich großer Körper von der Fluͤßigkeit, fo kann 
man ebenfalls die Größe eines irregulaͤren Körpers 
finden, wenn man ihn zuerſt außerhalb des fluͤßigen 
Korpers wiegt, und ihn alödann in ſolchen, j. 8. ' 
Regenmwaffer, einſenket, dabey aber bemerfet, wie 
viel er ın dem flüßıgen Kb von feinen vorigen 
Gewichte verlohren hat, Diefer Verluft ift Dad Bes 
wicht eines gleich großen Raums des llißigen Köre 
pers, melden der vefte irreguläre aus feiner Steue 
verdrungen hat — mie Du bey dem Worte: fpes 
cififche Schwere, des mehreren erfehen werden 
kann. — Hat man nun ſchon durch Verfuche beftimmt, 
wie viel ein rn Maaß, z. B. ı Eubiczotl oder 
Buß, von diefem fluüßigen Körper wiegt, fo läßt nd 
ebenfand nach der Megel de Tri die Größe des au 
der Stelle verdrungenen Wafferd , und daher auch 
des gleichen Raum erfuͤllenden irregufären Körpers 
berechnen. Es wiege z. B. der rheinlaͤndiſche Cubics 
zoll Regenwaſſer, nach Leupol ds Verſuch, 300 ran, 
ein —— Körper wiege außer Waffer 15230 
ſolcher Grane, in dad Regenwaffer eingefenfet aber 
nur 10200 Örane, fo ift der Verluft an Gewicht 
5030 ®rane , und 300 : 5030 verhalten fid) wie ı 
rheiniſcher Cubiczoll zu der Zahl Zolle des verdrunges 
nen Waſſerkoͤrhers, oder des gleich großen irregulären 
eingefenkten Körper, alfo 300 : 50370 = 1 : 16, 76 
Eubiczote. 3) Bedient man ſich oft folgender Mes 


thode, die Größe irrequlärer Körper ju finden: mar 


legt nemlidy den irregulären Körper in einen reatı« 
lären hohlen, deffen Maaf fich leicht berechnen f ft, 
3. B. einen Würfel, und umſchuͤttet den irregulären 
Körper mit einem flüfigen oder balbfilifigen , mie 
3. B. Waſſer oder Sand , bis der reguläre Körper 
ganz ausgefuͤllet, und ber irreguläre uͤberdedet ift, 


2 3 
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dann nimmt man letzteren heraus, jedoch mit der ge⸗ 
hoͤrigen Vorſicht, daß nichis von der Flüſſigkeit ver⸗ 
ſchuftet werde, und bemerlet den mie vielten Theil 
die Flüffigfeit von dem regulären Körper erfüde. 
Diefer Theil von dem Inhalt ded gamjen regulären 
Körpers abgezogen, ergiebt die Größe des irregulären 
Körpers. 

Daß bey diefem Verfahren feine große Schärfe, 
theild wegen des Verſchuttens, theild wegen der nicht 
vonftändigen Umfließung der halbflüffigen Maſſe zu 
erhalten, wird man ohne unfre Grinnerung bemerken, 
und fidy feiner nur in denen Fällen bedienen, wo die 
Umftände feine große Schärfe der Ausmeflung erheis 
ſchen, oder wo fie nicht zulajfen, die andern genauern 
Arten anzumenden, j (6a) 

Irrelevant oder unerbeblich, heißt ın dem Pros 
ceſſe alles, was zu Entſcheidung der Sache nichts bey⸗ 
trägt, und dahin feinen Einfluß hat; irrelevant ift 
3. 3. der Bemeiß, wenn er Über Puncte geführt wird, 
meldye ganz feinen Einfluß in die Entſcheidung der 
Sache —— irrelevant iſt ein Eyd, wenn er über 
einen folhen Punct von einer Parthie der andern zus 

efhoben wird; irrelevant find die Sasftlite oder 
Softtionatartifel, wenn fie Umftände enthalten, von 
welchen die Entſcheidung der Sache in feiner Ruͤckſicht 
abhängt; da ein Verfahren uͤber ſolche irrelevante Ums 
fände nur vergebliche Koften und Aufenthalt in dem 
Proceſſe macht, und zu vergeblicen Eyden Anlaß 
gibt, fo fol ed der Richter nicht zulaffen, und 5. B. 
einen irrelevanten Beweiß ohne Bedenken fogleid) 
abſchlagen. Bey der Appelation heifen insbefondere 
die Beſchwerden des Appellanten gegen die Urthel des 
Unterrichterd irrelevant, wenn ſie von der Befchaf- 
fenheit find, daß fie nichtd weniger ald die Ungerechs 
tigfeit der Urthel zeigen, und ganz feinen erheblichen 
Grund enthalten, die Urthel mon find Die Be» 
ſchwerden von diefer Art, mie a befonders aus dem 
eingezogenen Bericht ded Unterrichter6 öfters ergiebt, 
fo wird die Appellation wegen Lnerheblichteit der Bes 
ſchwerden abaefchlagen , und ein foldyed Erfennt- 
niß wird daher aud) ein Irrelevanz-Beſcheid ges 
nannt. (38) 

Frreligiofität, f. Religion. 

Irreligiofität, Anflage derfelben bey den Athe⸗ 
nienfern. Zu Athen, ſagt Demoſthenes, niebted 
fein Tribunal, als dad Tribunal ded Opferföniges, vor 
welchem man einen Bürger der Jrreligiofitär belangen 
Hönnte. Diefer Opferfönig, oder Rönig, Bari, 
war der Zweyte unter den neun Archonten. Gr hatte 
Aehnlichkeit mit dem Rex facrificulus der Römer, doch 
erſireckte fi) feine Macht und Würde viel meiter. 
Man könnte ihn den Hobenpriefter der Republik nennen. 
Er hatte einen Gerichtshof im koͤniglichen Porticus, 
wo er alle Streitigfeiten entſchied, Die zwiſchen den 

rieftern und heiligen Familien entftanden; und was 
oe indbefondre gehört, auch Die wurden vor ſei⸗ 
nen Richterftuhl gebracht, die der Ruchloſigkeit, oder 
der Schändung irgend eined —— Tempels, 
oder andrer heiligen Sachen beſchuldigt waren, 

Wenn man ihm Schuldige, oder vermennte Schufs 
Dige diefer Art deferirte, mußte der Baſileus einen 
J— Gerichtshof anſetzen, der aus einer Menge 

Richtern beſtand, welche aus den ſechſstauſend gerichts⸗ 

fähigen Männern durch dad Loch gewaͤhlt wurden. 
Diefer Hof war ed, melder den Socrated zum 

Tode verdammte. Plato fagt ed in fo Haren Wors 

ten, daß man fid) wundern muß, mie man in fo Yite 


Srreligiofität. 


fen Büchern den Irrthum, als wenn Sorrated von 
dem Arcopagus märe gerichtet worden, verbreitet fin 
det. Dies ift ganz falfcy; noch irriger aber ıft Die 
Behauptung, Daß der Philoſoph von dem Gericht Der 
Heliajten fey verdammt worden, 

Die Piofterien der Ceres waren die erfte Deranlafe 
fung zu den Anklagen über Profanation, Nah und 
nad) erfiredten ſich dieſe Anflagen über allerley unbe⸗ 
ſtimmte Gegenſtaͤnde, über Dinge, Die Remand ver- 
ſtand, und ber Worte, die Niemand erklären Fonnte, 

Derjenige, welcher die Phryme der Gotteslaͤſterung 
wegen verflagte, hatte vermuthlic) des Nachts von 
ihr eine abfchlägige Antwort befemmenz daflie rägyıe 
er fi) an ıhr bey Tage. 

Das Frauenzimmer diefer Gattung gerieth manche 
mal in große Verlegenheitz wenn fie ihre Gunſibe⸗ 
geugungen zu hoch anjdylugen, oder diefelben ganz ver⸗ 
fagten, liefen Die Woujilinge zu dem Opferfönige, 
Fagten fie der Gottlofigfeit an; und da man vor Dies 
ſem Ricyterftuhle mit elenden Bewerfen große Dinge 
ausrichten fonnte, wurde nicht felten den Bublerin» 
nen ihre Sprödigfeit oder ihre Habfucht verleidet.. 

Der Redner 24 perides übernahm die Bertheidie 
gung der Phryne, E6 ift ein wahres Unglück, Daß 
feine Rede verloren gegangen ift, Da fo manche erhal⸗ 
ten worden find, die gar fein Intereſſe flır uns haben. 
Ein ſolches Stück wäre allerdings von der gröpten 
Wichtigkeit. Was für ein intereffanted Schauſpiel 
mußte ed ſeyn, das ſchoͤnſte weibliche Gefchöpf inganz 
Griechenland, welches dem Bildhauer bey einer Des 
nus von Gnidus zum Muster gedient hatte, vor den 
Richterſtuhl eines Priefters fchleppen, von einer Menge 
neidiſcher Nebenbuhferinnen, von einem Haufen june 
ger Woultiftlinge, von Sachwaltern und Anklaͤgern 
umgeben zu schen; zu fehen, wir Hyperides geacı das 
Ende feiner Rede, um die fhmärzeften Herzen zung 
Mileiden zu bewegen, den Schleyer feiner Elientin 
aufbebt! Aus diefen Schaufpiele koͤnnte ein geſchick- 
ter Künftler ein nody intereffantered Gemählde, ald 
die Hochzeit des Alexanders und der Roxane von 
Yetion, machen. , 

Als zu Athen mährend deö Peloponnefifdyen Krie⸗ 
ged (f. Corneliud, Alcid, 3.) die Hermen oder Bild⸗ 
faulen des Mercurs verſtümmelt wurden, bich «8 in 
der ganzen Stadt: das it Die aröfte Gottloſigkeit, 
die ſe unter den Menſchen gehört wurde! Man 
glaubte fogar, Die Spuren einer Verſchwoͤrung zum 
Untergange des Staatd und zur Zerrüttung von ganz 
Griechenland darin zu entdeden. Unter einer ſo alle 

emeinen Beftlrzung trat der Nedner Undocides, 
ein Mitſchuldiger diefer ewig merkwürdigen That, 
auf, ubernabm die Anklage, und behauptete ſtand⸗ 
baft, daß diefe, dem Anſcheine nad) ſo ſchreckliche 
Sache im Grunde weiter nichts, ald ein muthwilliger 
Strei einiger Athenienſiſchen Trinker geweſen wäre, 
die ein gewiffer Euphilet zu allerley unfinnigen Unters 
nehmungen beredet hätte, nachdem fie einige Fla- 
ſchen Ehter und Lesbier Wein ausgeleert hatten. Diefe 
Anklage berubigte die erfhrodenften Gemüther, und 
verbreitete Freude und Munterfeit durch ganz Attika. 

Auf der, dem Bacchus befonders geheiligten, und 
mit Weinbergen ganz bedeckten Inſel Naxos zerſchlu⸗ 
gen einige betrunkene Griechen, in ihren naͤchtlichen 
Ausſchweifungen, etliche alte und ſehr ſchlechie Sta« 
tuen; der Richter der Jaſel verurtheilte fie, neue und 
ſchoͤne Statuen an die Stelle der zerfchlagenen zu 
fegen. Diefe Inſulaner perftanden nidyt übel, was 


* 
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‚ zur Polizey gehört. Noch kluͤger aber waͤre es einge 


richtet gemefen, wenn man alled, maß jur Golles⸗ 


verehrung gehört, in Tempel oder an foldyen Orten _ 


verwahrt hätte, wohin Niemand kommen konnte. 
Benn in der Religion große Mifbräudye Statt finden, 
entftehen daraus fogenannte Profgnationen, 
Andocides ließ feinen Tag hingehen, ohne feinen 
Feinden einen Rechtöhandel anzuzetteln, oder von ſei⸗ 
nen Feinden in einen Proceß verwidelt zu werden, 


Er gefteht es ſelbſt, die Natur habe ihn in ihrem Zorne 


erzeugt, um ihn dem Eigenſinne ded Blüdd und den 
Schlangen der Zwietracht preis zugeben Kaum mar 
er dem Sturm wegen der Derflmmelung der Her⸗ 


‚men entronnen, ald man ihn zum zweytenmal der 


Sortlofigfeit anflagte; und nie würde man heut zu 
Sage die Urſache der Anklage errathen, wenn er fie 
und nicht felbft in folgenden Worten erflärte. Einige 


Athenienſiſche Financiers, fagt er, modten die Abga⸗ 


ben auf die einzuflhrenden fremden Waaren für dreyſig 
Talente in Pacht nehmen. cd) aber, ſetzt er hinzu, 
ich gab dem Staate ſechs und dreyſig Talente dafür ; 
daher haben diefeginancierd, in der Äbſicht, einen Nebens 
buhler 106 zu werden, der fie hindert, auf Koften des 
Staats Schäge zu fammeln, beliebt, mid) vor dem 
Dpferfönige der Bottlofigfeit anzuflagen. 

n der That, bey alien diefen Unflagen war Die 
Religion meiter nichis, ald ein Vorwand, deffen ſich 
— Haß, gegenſeitiges Intereſſe, und entge⸗ 

engeſetzte Paͤrtheyen, als J. E, die Partheyen des 
els und Des Volks, zur Erregung ihrer Ubfichten 


bedienten. 


Was aber einem Jeden auffallend ſeyn muß, iſt, 
daß Plato dieſe Unflagen in feiner Republik Etatt 
finden laͤßt. Man muß, fagt er, die Ungläubigen im 
Staate nicht dulden, man muß den Planeten eine 
öffentliche Verehrung erjeigen, und diejenigen, feht er 
hinzu, melde den Planeten die —— abſprechen 
wollen, muß man, mie gottloſe Menſchen, vor Ge⸗ 
richt fordern, - i , 

Nie mar Plato Meiner, ald in dem Augenblid, wo 
er die Sprache eines Inquifitord führte, und fo ur⸗ 
theilte,, mie faum der Dimmfte Göhendiener im 
einer Pagode in Hindoftan raifenniren dürfte. 

Selbft die Kunftrichter des Altherthums haben fdyon 
die Bemerkung gemacht, daß die fchledhteiten Werke 
des Plato und des Kenophon gerade ihre Schuzſchrif⸗ 
ten des Socrates find. Beyde gründen ihre beſten 
Vertheidigungsmittel auf ein Delphiſches Oralel, und 

war, was noch Ärger iſt, auf ein falſches unterge⸗ 
Khobenes Drafcl, wie man ed ſeitdem bıd zur Evidenz 
daraetban bat, Die Betruͤger zu Delphi waren zus 
verläßig nicht Die Leute, weiche von Philofophen zur 
Vertheidigung eined Philofoppen angeführt werden 
mußten. Die Unfchuld des Soerates bedurfte zu 
ihrer Rettung feiner vorgeblichen Revelationenz fie 
war einfeuchtend, und Jedermann founte fie fehen. 
Eine erhabene Tugend bedurfte eben fo menig durch 
vermennteWundermwerfe auf dem Parnaſſus beftätigt 
ju werden; fie lag offenbar aller Welt vor Augen. 

Socrated ward befanntlic ein Opfer der Erbitter 
rung von jmo unverſoͤhnlichen Parthepen, melde 
täglich mitten in Arhen mit den Unflagen der Irreli⸗ 
giofität einen ftrafbaren Mißbrauch trieben. 

fato muß blind gewefen feyn, da er die Nothwen · 
digkeit nicht eirfah, ſolche Anflagen aufzuheben, bes 
fonders in einem politifchen Romane, wie feine ya 
war, mo er als dad erfie Örundgefe, hätte anne 


. man im ef 


" Redner hätten 


‚ gened Merfmaal an gar 


Irrgaͤnger. Irrgarten. tt 


mm folten, daß man feinen Menſchen um metaphp⸗ 
ſiſche Spigfindigfeiten vor Gericht belangen koͤnnie: 
denn alles, mwaß nicht unter Die Sinne fäut, kann 
feinen Gegenſtand der Geſetze abgeben; und wenn 
die Geſetze ed gewagt haben, ihre Macht an dem Ge⸗ 
wiſſen zu verfuchen, at ſichs immer gejeigt, daß 
das Gewiſſen ftärker, als Die Geſetze, war. 
Die Woiluſt; fagt E pilur, befteht nicht darin, daß 
Ängniffe mit einer Phryne oder Laiß 
ſchlafe z ſondern darin, daß man fo lebe, daß man 
niemals einen Eriminal« ja nicht einmal einen Civil⸗ 
proce$ befürchten dürfe. Diefen Grundfag hatten 
fid) feine Schüter fo tief eingeprägt, daß feiner vom 
ihnen jemald einen Handel vor dem Dpferfönige hattey 
* daß * — — der — ans 
tflagt wurde. e machten hberhaupt den Geri 
fen fo wenig zu fdaffen, daß die ie a 
Hungers ſtetben müffen, wenn alle 
Menſchen fo friedlich mit einander gelebt hätten, als 
Diefe —*— 


Irrenbaus, f. Narrenbdaus, Tollhaus = 


Sofpital. 


Irrgang, f. Irrgarten 


rragang in dem Obr, f. unter Gehör. 
rrgänger, (Majca erratica Linn.) fo nennt mar 
eine Sammetfliege mit borftentragenden Fuͤhl⸗ 
börnern. Sie ıft nackend; der Bruftfchild unge 
fledt, das Schildchen roftfarbig: der Leib aber hat 3 
weiße Ringe. Sie ift eine Europaͤerin. 


Irrgarten (Baufunft), Labyrinth, Irrgan 


Ohne irgend eine Definition meiß Die Bedeutung 
diefer ter ein jeder, Der Erfinder ift der Grie— 
chiſche Baumeifter Dädalud, daher man ihn a 
Dedale nennt. Bey denfelben ift zu betrachten: ” 
die Urt des Zugs, oder deſſen Geſtalt, 2) ihre Bau 
und dann 3) ihre Unterhaltungen, Die Urt des Zug 
befiehet aus vielen in einander laufenden ſchmalen 
Bängen, aus denen man nicht fo leicht, oder bald 
wieder Serausfommen fann, wenn man fid) einmal 
darin befindet. Man muß aber ein gewifles verbor» 
Bängen haben, bermit« 
telft deſſen man alfobald auf einen angenehmen Platz, 
oder in den mittlern befindlichen Raum fommen kann. 
Diefes aber muß jedod) von der Beſchaffenheit fep 
daß diejenigen, melde zuerſt dahin fommen, folde® 
nıcht fogleidhy wahrnehmen, und folglih durch die 
vielen vermwirrten Gänge ſich lange Zeit darinn aufzu⸗ 
balten gendthigt fehen, ehe foldye den redyten geraden 
Weg, Seichen fie fuchen, finden können, In der Urt 
bed Zugs waren unfere lieben Alten fehr ſinnrei 
und €6 ſcheint, ald wenn fie in ſolcher attein den Wert 
eined Irrgartens ſuchten. Dan fehe den viereckigten 
A und den ovalen B*, Die Wände werden von 
hohen Efpalierd aus Buchen, Fichten, Nadelmerf, 
Zwergobit, Bux und deral, gemadit, und die Gaͤngt 
jur Unterhaltung mit Bildern, Obelisken, Ppras 
miden, Sonnenuhren, Bebäuden „ Ruhebaͤnken, 
Nihen, Lauben, Grotten, Gremitagen und 
dergleidyen mehr ausgeziert. Wenn gleich Home 
die Labyrinthe und Irrgaͤrten flır ein bloßes Berämdel 
erflärt, und fie unter den Werth der Raͤtzel erniedrie 
en wid, fo laſſen ſich doch Gruͤnde nicht blos zu ihrer 
uldung, fondern felbft zu ihrer Empfehlung anfuͤh⸗ 
ren, Er mirft ıhnenvor, daß, wenn auch die Gänge 
und Keden angmehm ſeyn mögen, diefe doch in der 
Form eines Labyrinths zu nichts dienen, als zu pero 
*) Siehe Tafel bingerl, Baulunſ Ei cc. 
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Sergarten. 


mwirren, und daß felbft die Sharffinnigtek feine Hlife 
n kann, den by u eined Labyrinths audz 
{ıren, mie fie Doc) ben der Yuflöfung eined Raͤtzels 
br ein Verdienft gelten fann, Dhne ju unterfuchen, 
ob eben Scharffinnigfeit erfordert merde, den Aus⸗ 
gang des Irrgartens zu finden, und ob die Uebun 
er Scharffinnigfeit von dieſer Seite der einzige Zwe 
des Sartenfünftierd ſey z fo wuͤrde edratierdings für 
Diefen zu gemein fenn, wenn er bloß und ohne eine 
weitere Abſicht auf eine Meine Verlegenheit ſaͤhe, 
morein er den Spagierenden zu fehen aedächte, Eine 
——* Verwirrung kann nicht die Beſtimmung der 


Irrgaͤrten ſeyn; wohl aber eine kurze Verwirrung, 


die frey von der Furcht vor einiger Gefahr, oder 
einer eivigen Umherirrung, Beſchaͤftigung fhr die 
Seele hat, die Erwartung anfeuert, fie bald mehr, 
bald minder täufcht, und dadurch belebt, und mit dem 
Beranligen uͤberraſcht, der Ausgang undermuthet ges 
teoffen zu haben. Waldigte und gebirgiate Gegenden 


* haben ihre naturliche Jergärten; bdiefe Fonnen daher 


dehnten Gegend. 


- # 


nicht wider die Natur ſehn, vielmeniger nad) den 
brittifchen Grundfägen der Gartenkunſt. Aber ein 
Spielmerf würde ed allerdings ſeyn, wenn man Irr⸗ 
gärten auf einem Heinen abgezivfelten Play anlegen 
iwodte; fie gehören allein flır Gärten in einer ausge⸗ 
Dabey ſcheint es widerfinnia, den 
Eingang des Irrgartens durch ein Gitterwerk oder 
eine Statue merklich zu machen; er muß etwas vers 
borgen liegen, fo daß man fi hinein verliert, ohne 


ſich dahin verlieren zu wollen, und gleihfam durch 


feine eigne Unadhtfamfeit zu der angenehmen Irre 
verführt wird; die Vorftellung des Herumirrend 
hwaͤcht die Wirfung der Bewegungen, die in der 
83 erweckt werden-follen. Auch iſt es noͤthig, daß 
Die Gaͤnge nicht zu enge, die Hecken nicht zu hoch ans 
elegt werden, weil fie ſonſt etwas trauriges umd aͤngſt⸗ 
Pie einfloͤßen wuͤrden. Noch eine vorzlgliche Ders 
fhönerung der Jrrgärten wäre es, wenn fie hin und 
mieder mit ſolchen Scenen bereichert würden, Die 
aufhalten, zerftreuen, erfriſchen, und der Unruhe und 


* Ermartung eine gewiffe Mifderung ertheilen, etwa 


3 


ein Rafenfis, ein Heiner riefelnder Bach, eine Statue 
der Liebesgoͤttin, in einer lieblichen Stellung. ine 
durchgängige Peere kann verdruͤßlich machen; und Die 
Hinſtellung fuͤrchterlicher Statuen, zumal an Pläken, 
mo fie unvermurber erblickt werden, fcheint ung durch 
den ploͤtzlich erweckten Schreden, den die&infamfeit ver« 
ſtaͤrit, eine Art ven Braufamfeit zu werden, dieunfern 
Unwillen zu empe£ren berechtiat ill. (18) 
ergarten (Eorall.) das Labyrinth. Madrepora 
labyrinthica Pallas Elench. p. 297. fp. 172. Ma- 
drepora conglomerata fefhlis, flellis anfraftuofis, 
lamellis craffufeulis integris. Pallas Holland, 
p. 367. Zee-Bloemkool; Pallas Deutfh. Th. II: 
&.45. Der Irraarten, das Labyprintb. Doolhoffleen. 
Linne Syf. Nat. ed. X. p. 794. fp. 23. Madrepora 


‘ Iaburinthiformis, fimplex acaulis, cendro repando 


labyrinthiformi, lamellis retufis, ed. XII. p. 1274. 
fp. 11, Madrepora Macandriter, fimplex acaulis, 

ella repando-labyrinthiformi, futura acuta. Müls 
fer Linnäifh. Ylaturf. Th. VI. S. 680. Der Irr⸗ 

arten. Gualtieri Inad. Teftar. tab. 51. b. 
Sehe Thefaur. Tom. III. tab. 109. fig. 9. 10. tab, 
112. fig. 2.3.4. Knorr Deliciae tab. A, III. fig. I. 
Nah Dallas ift der Irrgarten eine Madrepore, 


die fi) auf andre Körper veftfegt, und aus verſchie⸗ 


den gefrümmten Sternfiguren beſtehet, welche aus 


Sergarten. 


etwas dien und uneingefchnittenen Lamellen en 

den find; die ſich auch mehrentheild in rundli 
Klumpen zeigt. Diefe Art it von dem Gebirnftein 
fehr verſchieden, (ſiehe Gebirncoralle im XI. Bande 
©. 455.) nur muß man nidyt vergeſſen, mas id) 
am angeführten Orte anmerfte, daß der Maͤandrit 
ded Dallas nicht der Maͤandrit des Finne iſt; 
nicht nur darinn, daß die Krlümmungen der Sterns 
figuren von einem größern Umfange und mehr erwei⸗ 
tert find, ald man bey den mehreſten Varietäten jener 
Art anteift, fondern auch darınn, daf die Subftang 
dichter und wie ein Stein if. Es find auch die 
Sternlamellen viel dider und uneingefchnitten, wie 
fie fi) denn aud) gegen den Mittelpunet zu nicht dere 
ftärfen. Dazwiſchen giebt ed aber auch ſolche einzelne 
Schiefer, welche an dem nach dem Mittelpuncte lau⸗ 


fenden Ende dicker werden, aufferdem aber noch meh⸗ 


rere ganz Fleine, welche kuͤrzer find, und gegen den 
Sternumfang ihre Ridytung nehmen. Auch der Mıts 
telpunct der Gternfiguren erſcheint mirtelft Fleiner 
Lamellen ftrablicht gebildet. . 

Pallad nennt diefe Madrepore fehr felten, von 
der er ihre erfte Anlage befigt. Dieſe ſtellet einen mit 
einer Art von Stiel verfehenen einfadyen und fehr zu⸗ 
fammen gedrudten Kelch vor, morinn ein einfacher 
längliher Etern liegt, fo wie ſchon am Rande des 
Kelchs eine Spur von einer wellenförmigen Linie bes 
merft wird. Uebrigens ıft die Structur des Sterns 
mie ben denen erwachfenen Exemplaren. Diefe Mas 
drepore finder fih in dem americanifhen Meere, 

Beynahe alle Schrififteter, führt Pallas fort, 
haben nur allein feinen, des Pallad, Miandriten 

efannt, Der —— Linne ſcheinet indeſſen die⸗ 
e Urt, nemlich das Labyrinth, bemerkt zu haben; nur 
at er dabey offenbar unrichtige Synonymen ange⸗ 
übrt, Pallad artrauer ſich indeffen nicht, für die 

ichtigkeit feiner Eiraten Buͤrge zu ſeyn, da dieſe Art 
ſehr ſelten in den Sammlungen vorlommt, und es 
leicht geſchehen kann, daß man die Abbildungen eines 
abgerſebenen Gehirnſteins für eine don dieſer Urt 
anſiehet. 

Linne ſucht wenigſtens feine Arten durch ein Teiche 
in die Einne fauendes Kennzeichen kenntlich zu mas 
chen. Wenn die Suturen oben ſtumpf, oder abge⸗ 
rundet find, fo its bey ıhm ein Maͤandrit; ein Las 
byrintheorall hingegen, wenn diefe Suturen ſcharf 
find, Der feel. Infp. Wiltens macht aber darüber 
folgende Unmerfung. „Linne bat und mit Deren 
u auf Die Qualtierifhe und Sebarfhe 

iguren verwieſen. Wieaber, wenn dieſe Figuren nur 
Steinamarantbe (Madrepora arcolata Pal. fiche 
Rroößeitein), als welchen fe gewiß volllommen glel⸗ 
chen, habe vorſtellen ſollen? Dieſe find von einer leich⸗ 
ten, gar nicht dichten und ſteinaͤhnlichen Maſſe, 

leichen dem Labyrinth volllommen, haben zurges 

härfte Sternraͤnder, und an gezaͤhnelten Lamellen 
gar feinen Mangel. Und wenn nun auſſerdem in des 
Heren Pallas Beſchreibung der zugefhärften Scheis 
dewände und Krommungen gar micht gedacht wird, 
von ihm felbft aber auch fein in die bengefenten Sy— 
nonymien geſetztes Mißtrauen nicht verſchwiegen 
iſt (ich daͤchte aber doch, da Pallas ben den ange⸗ 
führten Zeichnungen von abgeriebenen Exemplaren 
redet, die Suturen muͤßten unabgerieben, ſcharf ſeyu), 
fo wırd ed defto wahrſcheinlicher, Rinne habe den 
Steinamaranth vor ſich gehabt, und die Labprintbs 
coralle des Heren Pallas gar nicht gefannt. * 
ep 


Srriger Satz — Irritum. 


fen aber auch mie ihm wolle, fo ift doch allemal fo 
viel einleuchtend, daß der Labprinthftein des Linne 
und des Pallas nicht zu einander paſſen (die aud) 
beyde Schriftfteller rolırflich getrennt haben, wobey 
e3 allerdings zu wuͤnſchen wäre, daß fie nicht audy 
die Namen bepder Corallen möchten getrennt haben, 
wodurch fie zu mancher Verwirrung Anlaß geben). 
Mir ſcheint indeffen die Madrepora Maeandrites des 
finne zur Madrepora labyrinthica des Pallas 
fehr gut zu paffen, wovon mich nicht nur Bepfpiele, 
fondern Herrn Pallas eigned Geſtaͤndniß: JIl. 
Linnaeus noftram notafle videtur, binlänglid) übers 
jeugen.” (10) 


Irritum. Irrlichter. 113 


nicht wieder gültig, obgleich der Teſtirer vor ſeinem 
Tode wieder in fein Buͤrgerrecht hergeſtellt wird; je⸗ 
doch giebt der Prätor aus einem foldyen Teftament 
die Bonorum Poſſeſſio fecundum tabulad, wenn der _ 
Teſtirer, nachdem er eine Capitis Deminution erlitten 
hat, wieder in fein Bürgerrecht hergeftettt worden iſt, 
wenn nur in dem Fall einer vorgegangenen minima 
Capitis Deminuntie der Teftirer 3 nad) der Her⸗ 
fteuung von neuem erklärt, daß fein Teftament gültig 
ſeyn fode, Kommt der Teftirer nad) verfertigtem Te» 
ftament in des Feindes Gefangenfchaft, fo wird fein 
Teſtament, wenn er aus derfelben zuruͤckkommt, durch 
das Recht des Poſtliminium; oder wenn er in derſel⸗ 


ben ſtirbt, durch die Fiction des Corneliſchen Geſetzes 

aufrecht erhalten. Ba (38) 
Irrlebren, deren Dufdung. ©. Duldung. 
Jrrlihter, im aemeinen Leben Irrwiſche Trugs 


Ve Sa (propofitio erronea ) in tbeologifch 
Farbolifhem Sinne heißt derjenige, welcher einer 
nicht ausdruͤcklich geoffenbarten, fondern nur aus der 


Dffenbarung richtig ig in Wahrheit widerfpridht, 
zum Unterfchiede eines ketzeriſchen Satzes, welcher 
mit einer foͤrmlichen Offeñdarung im Widerſpruche 
ſteht. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ausdrücklich 
und foͤrmlich geoffenbarte Saͤtze mit der Religion 
Jeſu in naͤherer Verbindung ſtehn, als die vermittelſt 
natürlicher Kenntniſſe, oder manchmal zufaͤlliger 

deenaſſociationen aus der Offenbarung gezogenen 

chluͤſſe. Die Theologen handeln daher ganz ver⸗ 
nünftig, wenn fie den lektern einen geringern 
Grad von Gewißheit zufchreiben, und der Kirche Das 
Recht abfpredyen, dergleichen Säpe ju Glaubenswahr⸗ 
heiten zu erheben, Sıe würden aud) ganz confequent 
verfahren, wenn fie atte kirchliche Entſcheidungen nad) 
dieſem Maafftabe prüfeten, und zufähen, auf welchen 
Grunde fie beruheten; ob fie eine foͤrmliche Offenba⸗ 
rung, oder bloß eine fogenannte conclufio theologica 
zum Gegenftande hätten, 11) 
Trritantia (Materia medica), find folhe Mittel, 
welche vermöge einer gelindern oder heftigern Schärfe, 
eine reizende Kraft auf die Musfelfafern oder Nerven 
aͤuſſern. (12) 
Irrirum, beißt bei dem Rechtögelehrten eine Hand« 
fung, weldye zwar anfänglih gültig vorgenommen, 
nachher aber durdy einen folgenden Umſtand, welcher 
befonderd in der Perfon des Handelnden ſich ereignet, 
unalıltig geworden ift. Ein Teitament insbefondere 
heißt irritum, wenn ed der Erblajfer in einem Zus 
ftande gemacht hat, in welchem er als Roͤmiſcher Buͤr⸗ 
ger fähig war, ein Teftament zu machen, nachher 
aber vor feinem Tode durch Capititz Deminution eine 
Veränderung erlitten hat, nad) welcher er nicht mehr 
fähig war, einen Teftamentserben zu haben, menn er 
nemlih nad verfertigtem Teftament feine Freyheit 
oder fein Bürgerrecht verlohren, oder feinen Familien» 
ftand verändert hatz wenn er z. B. mit Racht jur 
Todesftrafe oder Deportation verurtheilt, wenn er 
in die Gefangenſchaft des Feindes gerathen, oder von 
einem andern arrogiet worden war: wenn aber dem 
Teftirer nad verfertigtem Teſtament etwas zu⸗ 
ſtoͤßt, mas nicht feinen bürgerlichen Zuftand betrift, 
wenn ed ihn gleich ein Teftament zu machen unfähig 
macht, wenn er z. B. wahnfinnig wird, fo hat ed nicht 
die Folge, daß dad Teftament irritum, oder fonft 
ungültig wird; hat aber der Teftirer fein Teftament 
in einem ſolchen Zuftand gemacht, wo er feines bürs 

erlichen Zuftands halber feines machen fonnte, 3. 
3. ald Sclave oder Gefangener, ſo iſt es nicht irrie 
tum, fondern null In dem Teftamentum irritum 
iſt nicht nur die Erbseinfegung, fondern der ganze 
Innhait ungültig; ed wird aud) nad) ſtrengem Recht 


Allgem. Beals Wörterb, Th. XVIII. 


fadeln, im Niederſaͤchſiſchen Dweerlichter Queerlich⸗ 
ter, Tuckebothen, Dwaͤllaͤchter, Leuchter, große 
Leuchter, brennende Schuͤtte, Feuermaͤnner, 
Lichtmaͤnner, Elflichter, ignes fatui, ambuloner, 
Franz. feux follets, flambars, furolles, flammerel- 
les, find Diejenigen glängenden LZufterfheinungen 

melde Abends in der Dämmerung oder auch de& 
Nachts, befonders im Sommer und zu Anfang. des 
Herbftes in Geftalt von brennenden Fichtern, oder 
ald Flanımen von verſchiedener Größe, vornemlich 
in Torfgegenden, aud) fonft Über fumpfigen Orten, 
Mooren, Kirhhöfen, Scindangern, ın der Nähe 
von Mifihaufen und überhaupt auf Plägen, mo viele 
faufende Körper des Thier» und Pflanzenreiches in 
oder auf der Erde befindlich find, fehen laſſen, ſich 
fin und ber bervegen, bald nahe Uber dem Erdboden 
inlaufen, bald Blpfen, zuweilen größer, zuweilen 
auch Feiner werden, und nachdem ihre Bewegungen 
eine verſchiedene Zeit fortgedauert haben, wieder ver⸗ 
ſchwinden. 

Woher die Irrlichter entſtehen, mas für eine Mas 
terie dazu a giebt, und Überhaupt von wel⸗ 
her Natur fie find, bat man bis jekt noch nicht aufs 
findig machen fünnen. Der Grund ed liegt wohl 
darınn, weil der von VBorurtheilen freye Raturfündiger 
dergleihen Erſcheinungen nur äußerft felten zu ſehen 
und zu beobadhten Gelegenheit hat. Es lauft alfo 
alles hiebey fo lange auf leere Muthmaßungen hinaus, 
bis man genauere Beobachtungen diefer fonderbaren 
Erfdjeinungen hat, ald bisher. Verſchiedene Nature 
fündiger , indbefondere Willoughby, Ray und 
Vallisneri glaubten, die Irrlichter rühreten von 
Icuchtenden- Infeeten her. Db diefes ganz und in allen 
Faͤllen richtig iſt, laͤßt fidh zwar nicht mit Gewißheit 
behaupten, indeſſen iſt es wahrſcheinlich, daß ein Klum⸗ 
pen ſolcher leuchtenden Inſecten zu Zeiten dergleichen 
Erſcheinungen nahahmen kann. — Andere behaups 
ten, fie hätten fich eines Irrlichtes bemächtiget, und 
eine ſchleimigte Materie erhalten. Dechales erzählt 
diefed von dem Engländer Robert Fludd, mwelder 
ein Srelicht verfolgt, zu Boden gefchlagen, und eine 
frofchleidytartige Materie gefunden haben fol. — 
Ungleidy wahrſcheinlicher ift die Mennung, die Materie 
der Sjrrlichter fey ein bey der Faͤulniß ergeugter natürs 
licher feiner Phosphorus, der eben fo und auf dens 
felden Urfachen Licht hervorbringe, mie faules Holz, 


faule Fifche und andere dergleichen phoßphorescirende 


Körper. Diefed vermuthete auch Nemton (Opt. 

L. 3. Qu. 10, p. 294.) weldyer fie einen leuchtenden 

Dunft ohne Hitze nennet, und glaubst, daß zwiſchen 
P 


J 


tı4 Srrlichtet. 


dieſem Dunfte und einer Flamme eben ein ſolcher Un⸗ 
terfchied fen, mie zwifchen Holze, das ohne zu brennen 
leuchtet, und einer glühenden Kohle. Die Nichtigkeit 
diefer Gedanken, und die Lebereinfunft des Lichtes 
der Irrwiſche mit dem Fichte faulender Materien, ers 
— beſonders aus den Beſchreibungen, die Derham 
Philof. tranact. Vol. XXXVI. No, g11.) und G. B. 
Beccari (Philof. trancact. ab. Vol. VII. p. 59.) 
davon gegeben haben. Der erftere nahm einft auf 
einem. moraftigen Grunde, zwiſchen zwey felfigten 
Hügeln, in einer dunfeln und ftilten Nacht, einen 
Irrwiſch wahr, und mäherte ſich demfelben alimählig 
bis auf drey oder vier Ellen, daß er ihn alfo aufs bes 
quemſte beobachten konnte. Es huͤpfete dieſe Erſchei⸗ 
nung um einen verdorrten Dornbuſch herum, und 
forang, vermuthlich wegen der durch feine Annaͤhe⸗ 
fung verurfadhten Bervegung der Luft, nach einer ans 
dern Stelle fort, Tief audy immer vor ihm her, fo 
wie er ſich näherte. Derham mar fo nahe heran 
— daß, mern die Erſcheinung von Leucht⸗ 
äfern oder einer andern groͤbern Materle berurfachet 
worden waͤre, er nad) feiner Mennung nothwendig 
- die einzeln leuchtenden Theildyen habe unterfcyeiden 


müffen. Es war aber nichtd, ald ein einziger zufams 


menhängender Lichtförper, der blos and Dinften zu 
beftehen ſchien. — Betcari erfundigte ſich forge 
fältig wegen der Irrlichter, bey allen fernen Befanne 
ten, welche Gelegenheit, fie auf der Ebene oder auf 
den Bergen zu beobachten, gehabt haben. Er erfuhr, 
daß zwen folche Lichter, die auf der Ebene theild nord« 
woaͤrts, theild oftwärtd von Bologna. fidy fehen ließen, 
faft in jeder dunflen Nacht anzutreffen wären, das 
letstere inöbefondere, und daß fie etwa fo heile, wie 
ein Bündel Reißholz leuchteten. Das auf der Oſt⸗ 
feite gewoͤhnliche Licht begleitete einsmals einen feiner 
Freunde über eine Meile weit, immer vor ihm ber, 
und feuchtete noch flärfer, als die Fadel, melde er 
fid) vortragen ließ. Alle diefe leuchtende Erſcheinun⸗ 
gen, fagt er, waͤren heile genug gewefen, die Gegen⸗ 
ftände in der Nähe zu erleuchten, und man hätte fie 
immer in Bewegung, wiewol in fehr unordentlis 
dyer gefeben. Bisweilen hätten ch erhoben, 
und bald wieder gefenfet, waͤren abet doch mehren« 
theild etwa ſechs Fuß vom Boden ſchwebend geblie⸗ 
ben. Auch wären fie ploͤtzlich verfhmunden, und an 
einem andern Orte ſogleich wieder zum Vorfchein ge⸗ 
fommen, Sie märem fid) in Abſſcht an Figure und 
Größe nicht gleich, fondern breiteren ſich einmal ziem⸗ 
fich weit aus, und zögen ſich ein andermal wieder 
jufammen, gertrenneten fi in zwey Stüde, und 
vereinigten ſich wieder, floͤßen zuweilen mit einer Art 
von wellenförmiger Bewegung dahin, und ftreueten 
gleihfam Feuerfunfen aus. Dan verficherte ihn, 
daß feine dunkele Nacht im Yahre wäre, da fie nicht 
erfchienen, und man nähme fie noch häufiger im Winter 
nad} gefattenem Schnee, ald in den heiffeften Som« 
mertagen wahr. Megen tınd Schnee waren der Ers 
fdyeinung diefer Lichter keineswegs hinderlich, im Ges 
gentheil leuchteten fie bey feuchtem und regnichtem 
Metter noch ftärfer, Was das merkwirdigfte ift. fo 
cu der Wind auch feine Winfung auf fie geäußert 

ben. Der Boden an der OHftftite von Bologna, 
wo dad größte dieſer Lichter ſich fehen lief, befteht 
aus einer harten Freidichten und thonichten Erbdart, 
worauf Dad Waſſer fange ftehen bleibt, und wo hers 
nach, ben heißem Wetter, große Riten entftehen, 
Auf den Bergen, mo diefe leuchtende Erfcheinungen 


“nes von einer folhen Erfdyeinung an, 
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Meiner waren, ift der Boden von lockerer fandiger Art, 
der dad Waſſer bald einfaugt. Den beften Nachrich— 
ten, die Beccari einziehen fonnte, zufolge, hießen 
diefe Lichter fi) häufig an Baͤchen und Fluͤſſen fehen, 
vielleicht Deömwegen, meil der Zug der Luft, nad) feis 
her Meynung, fie leichter dahin ald an einen andern 
Ort treibt. Zum Beſchluß führt Beccari noch fols 
genden merfmürdigen Bericht eined verftändigen Mars 
Diefer reiſete 
im Maͤrz zwiſchen acht und neun Uhr des Adends eine 
bergichte Straße, etwa zehen Meilen fübmwärtd von 
Bolsgna, und bemerkte cin fehr hetles Licht, das ſich 
auf einigen an dem Ufer des Rioverde liegenden Steis 
nen zeinte, Es ſchien etwa zwey Fuß liber den Stei« 
hen ethaben und nicht, weit vom Waffer zu fenn 
und glich einem etwas Über ı Fuß langen und & Fu 
hohen Parauelepipedum, deffen laͤngſte Seite horizons 
tal ivar, und leuchtete fo ftarf, Daß man dadurch 
einen Theil einer in der Nähe liegenden Hecke und dad 
Waſſer des Fluſſes erfennen fonnte, los an der 
oͤſtlichen Ede war der Glanz etwas ſchwach, und die 
eckigte Seite abgerundet. Der Reiſende gieng aus 
Neugierde langſam Darauf zu, und ſahe zu nicht ges 
tiriger Verwunderung, dad, fo mie er näher fan, 
bad hellrothe Licht ſich erft im ein geiblichted, und 
darauf in ein blaßfaͤrbiges verwandelte, und ganz vers 
fhmwunden war, mie er an die Stelle felhft fam, 
Hierauf gieng er wieder zurück, und erblidte es nicht 
alleın aufs neue wieder, fondern fand aud), daß es 
defto heller ward, je weiter er zurlickgienge Auf der 
Stelle, wo dieſe feurige Erfheinung ſich hatte fehen 
laſſen, fonnte er nicht den gerinaften Geruch, oder 
fonft ein Merkmaal eines da gewefenen Feuers bemer⸗ 
fen. Eine Beftätigung diefer wunderbaren Erſchei⸗ 
nung erhielt Beccari von einem andern Manne, 
der Diefen Weg oft reifete, und ihn verficherte, chen 
diefed Licht, fünf» bis ſechsmal, im Früblinge und 
Herbfte erblicet zu haben. Es hätte ſich immer unter 
derfelben Geſtalt und auf derfelben Stetle fehen laſſen; 
niemals hätte er fogar wahrgenommen, daf es an 
einem Orte in der Nähe entitanden wäre, und die 
vorher beſchriebene Geſtalt nad) und nad) angenoms 
men hätte. Beccari gefteht feine Berlegenheit, nicht 
allein diefe fonderbare Erſcheinung, fondern die Irr— 
lichter Überhaupt zu erfiären, Nur diefeg — er 
noch, Daß alle, welche dergleichen Lichter geſehen, 
darinn Übereingefommen, daß ihr Glanz mit dem 
Scheine der Leuchtwürmer nichts aemein habe, 
Daß die Electrizität zu der Entftehung der Irtlichter 
Gelegenheit geben fann, ift ebenfaus nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich. Wenigſtens ſcheinen einige Beobachtungen 
beweiſen, daß manche dieſer Erſcheinungen mit 
er electriſchen Materie in einer gewiſſen Verbindung 
fiehen. Eine hoͤchſt merkwuͤrdige hierher gchörige Fre 
ſcheinung erzählt Hr. Berabauptmann von Trebra 
im deutſchen Mereut, Getober 1783. Am sten 
September 1783 Abends um 10 Uhr erfihien zu Fels 
lerfeld ein Schein einer rothen Gluth am Himmel, 
der bald ftärfer, bald ſchwaͤcher und bräffer ward, 
und nad) einigen Minuten wieder aufbörte. Bald 
darauf ſchoſſen wieder von Abend her matte Flammen, 
wie beym Nordlichte, nur weit tiefer in der Atmod. 
phäre, auf, die immer fichter wurden, und näher ka— 
men, bid angenbliclich Hrn. von Trebra games ” 
Haus und alles um ihn her voͤllig heile ward. So 
flammte es einige Minuten, wie ein ſtehenbleibender Blitz, 
und zog dann in eine weitere Entfernung von etwa 
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300 Schritten hin, wo es fo lange ſtand, daß er e8 
bintänglich beobachten fonnte. abe an der Erde 
war dad mehrefte Licht, das ſich ziemlich, wenigſtens 
bis zum Dranaefarbenen, röthete, ein Umfang 
mochte etwa 20 Schritte finn, und auf diefem war 
alles fo Äuferft hu, daß man Kleinigkeiten auch ın 
der Entfernung fehen zu koͤnnen, fich beredete. Won 

dieſem Puncte aus ftrahlte das immer ſchwaͤchere, 
gelbe, bis endlich, in noch mehr Entfernung von feis 
nem Mittelpunctean der Erde, das ganz weiße Licht mit 
bogenförmiger Erweiterung des limfangs in Die Höhe, 
und exleuchtete den herummiehenden dünnen Rebel jwar 
bid auf eine ziemlidye Entfernung von der Erde, aber 
doch nicht ganz dutch: denn oben druͤber war wieder 
blftere Dunfelheit.. So ftand diefer lichtflammende 
Schweif ein paar Minuten lang, dann rücte cr ſich 

ſchwingend in Abwechſelung mit Dunfel weiter gegen 
Mittag bin, und zog, nadıdem er auch bier einige 
Minuten geitanden hatte, in großer Entfernung auf 
den let, wo man ihn zuerft ald ein Zeichen eines 
entfernten Feuers gefehen hatte. Hier verſchwand 
das Mieteor,. blickte. aber nady einer halben Stunde 

«+ wieder auf, und ftste dieſes Spiel bis gegen ı Uhr 
Nachts fort. Am Tage vorher war dad Barometer 
Fehr ſtark gefallen, und Die Witterung falt und veg« 
nicht gemmefen, Selbft während der Erfcheinung reg» 
nete.c6, und der Wind gieng mäßig aus Abend. — 
Eine ähnliche Erſcheinung finder fi in Shaw Tra- 
weis &c. (London 1734.'4.). ©. 3 Als Shaw 
mir feiner Geſeuſchaft Durch Die Thaler des Gebirges 

. Ephraim in Paläftina bey Nacht reifete, wurden fie 

+ fiber eine Stunde von einem Sferlichte begleitet, wel⸗ 
ches bidweilen fugelrund, oder wie eine Lichtflamme 
ſchien, ploͤtzlich ich aber foweit ausbreitete, Daß die 

anze Geſeilſchaft von einem blaſſen unfhädlichen 
ichie umgeben ward, worauf ed ſich wieder zufammerne 
50g, und mit einemmale verfhwand. Uber in wenir 
ger ald einer Minute fam es wieder zum Vorſchein, 
und breitete fich, indem es fidy mit vieler Geſchwin⸗ 

. digkeit fertbemeate, von Zeit zu Zeit fo meit auß, 
daß es einige gg Land auf den nahe gelegenen 
Bergen einnahm. . Die Luft war vom Untergang der 
Sonne an befonderd dick und neblicht geweſen, und 
der Thau war, mie die Reifenden es an den Zäumen 
ihrer Pferde fühlten, ungewöhnlich fchmierig und fets 
tig. Ben eben folder Witterung, fagt Sham, habe 
er aud) ‚die leuchtenden Erfheinungen mwahrgenoms» 
men, meldye um die Spigen der Maften und Stgels 
ftangen zu büpfen pflegen, die von den Scyiffern mit 
einem verborbenen fpanifhen Yusdrude von Cuerpo 
Santo, fogenannte Torpufanfe (f. St. Eimsfeuer, 
Selenenfeuer, Caftor und Pollurxc.)., 

Hr. Alerander Volta in Como erflärt die Irr⸗ 
lichter für Erfheinungen der aus ſumpfigen Orten 
auffteigenden entzindbaren Sumpfluft. Daß diefe 
Luft eben fo wie die aus Eiſen und Vitrivlfäure und 
auf mandye andere Art bereitete, wenn fie mit atmod« 

haͤriſcher Luft vermifcht wird, fich Durch jeden brenn⸗ 
—* Körper entzuͤnden läßt, und mit einer blauli⸗ 
chen Flamme brennt, meldye mit dem Lichte der Irr⸗ 
wiſche eine gewiſſe Aehnlichkeit zeigt, hat Volta in 
feinen Briefen über die natürlich entftchende ent» 
züundbare Sumpfluft , welche im zabre 1776 zu 
Eomo in Italiaͤmſcher Eprache heraußgefommen, zu⸗ 
erft befannt gemaht. Was die Gegenwart Diefer 
Luft bey Irrwiſchen noch wahrſcheinlicher macht, 
iſt die allgemeine Erfahrung, daß dergleichen Erſchei⸗ 
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nunden Ve nd an ſolchen Diten, wo faufichte 
Körper des Thier- und Pflanzenreiched in Menge bee 
findlich find, mo alfo cine große Menge von entzlind- 


barer kLuft entwickelt wird, vorkommen. Aus diefer 


Urſacht fande die Voltaiſche Erklaͤrung bey vielen 
Naturklindigern Benfau. Es kommt aber in Betracht, 
daß die Irrlichter nur zu leuchten, keineswegs aber 
wirklich zu brennen ſcheinen, daß fie nicht an einem 
Orte ſtehen bleiben, fondern ſich vielfältig hin und 


‚her bewigen, und daß die genannte Luft nicht für 
ſich feuchter, fondern erft alddann, menn fie durch 


einen brennenden Körper, oder durch den efectrifdyen 
unfen entzundet wird; welches alles gegen die Bol⸗ 
taifhe Mepnung fireitet. Inzwiſchen iſt es Möge 


lich, daß die Sumpfluft gewiſſe noch unbefannte Ber» 


änderungen erleidet, Daß fie bey der Entftehung der 
Irr wiſche, entweder in phosphorescirende Beftande 
ſdeile zerlegt, oder mit gewiffen andern Dünften vers 


* bunden, einen phosphorescırenden Körper hervor⸗ 
. bringt; und daher fann fie immer noch als eine mit» 


mwürfende Urſache bey diefen fonderbaren Erfcheinuns 
gen angefehen werden. 

Weil die Materie, wotaus die Jerlichter beſtehen, 
ſehr feicht ift, fo fann die geringfte Luft fie forttreis 
ben, in die Höhe heben, und ein etwas jtärferer Lüfte 
zug muß fie nothwendig fehr Eu von einem 
Drte zum andern bringen, iefes ift Die Urfache, 
warum Die Irrlichter bey der Annäherung eines Men« 
fhen meghüipfen, und warum fie zumeilen nachfom⸗ 
Men, wenn man von ihnen weggehet. Ein Wagen, 
melcher vor Irrlichtern fchnett vorbey fährt, befomme 
—— zuweilen die Räder damit beſetzt, umdineinis 

en Fuͤllen ſieht man fie gar in und Über den Wagen weg · 
pringen. Wenn der Wind etwas wehet, fo hebt er die 
roßen Frrfichter ‚(die ſogenannten großen Teuchter, 
uer · oder Lichtmänner) mehrere Ellen hoch in die 
* und nimmt ſie durch eine gewiſſe Strecke mit 
ch fort. Aus derſelben Urſache lommt der gro 
Leuchter den Fahtenden oft hundert und mehr Schrit⸗ 
te auf die eine, und in der größten Geſchwindigkeit 
auf die andre Seite, nachdem der Wind fich Drehet, 


- ‚oder die Fuft von einem Gegenſtande abgeftoßen wird. 
- Aue diefe Erfcheinungen, Die dem gemeinen Manne 


fo vielen Schreden verurſachen, und die zu vielen aber⸗ 
—— Meynungen, (3. B. die Jerrlichter ſeyen 

fperifter, hoͤliiſche Geiſter, Seelen von ungetauften 
Kindern, Geifter die weder im Himmel noch in der 
Höue ihren Play finden Fönnten, eine befondere Urt 
von Teufeln, die nicht, mie die andern, durch Geber, 
fondern nur durch Flüche vertrieben werden fönnten) 
laffen ſich alfo ganz natürlich erflären. Sollte «6 
wahr fenn, daß die Irrlichter zumeilen vor Schimpf⸗ 
mörtern und Flüchen geflohen find, und ſich den Bes 
tenden genähert haben, fo läft ſich auch dieſes Daraus 
erflären, daß ein fhimpfender Menſch die Luft mit 
Heftigfeit_ von ſich ſtoͤßt, ein Betender hingegen fie 
mehr an ſich ziehet, worauf die unterfihiedene Bewe⸗ 
gung der leichten Koͤrperchen erfolgen kann. Die 
Erfahrung, daß Irrlichter verführen, d. b. an fume 
pfige Orte führen formen, bedarf feine Erflärungz 
denn ganz natuͤrlich geht ein Meifender, der ſich etwa 
in der Nacht verirret hat, einem Irrlichte, dad er in 
der Zerne fieht, und von einem andern Lichte nicht 
unterfiheiden kann, nad, und fommt denn juweilen 
unvermuthet in einen Sumpf. 

Die brennenden Irrwiſche, melde Musfchens 
broet ¶ Introd.ad philof. nat. T. U. $. 2508) unter 
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dem Ramen Ambulones incendiarii anführt, derglei⸗ 
hen nad) dem Tacitus (Annal. L.XIIl.) ehemals 
in der Gegend von Luͤttich, und nach neuern Nadys 
richten in Hollſtein, Frankreich und Jtalıen , Häufer 

. angezündet und Berwüftungen angerichtet haben follen, 
gehören nicht hierher, und find allem Anfehen nad) 
Erdbrände oder Ausbrüche eined unterirdifchen Feuers 
geiwefen. Ausflibelice Nachrichten von ſolchen aus 
der Erde aufgeftiiegenen u es rap welche 
im Jahr. 1754. bey Loria Strohdaͤcher anzlındeten, 
finden fid) in Job: Yarber difcorfi epiflolari fopra 
$ fuochi di Loria in Venez. 1737. - 

Im 95 Stuͤck des banöprifhen Magazins von 
Fahre 1764. findet fid) die Nachricht, daß fiber einen 
fumpfigen Ort, wo man Gerlichter geſehen hatte, 
ein Gewehr abgefdyofen worden, und das Zlinten« 
feuer in eben dem Augenblicke die ganze Gegend, ſo 

. weit fie mit den Augen Üiberfehen werden fonnte, 
in Feuer gefegt, welches ſich in eine Feuerwolfe zu⸗ 
fammengezogen habe, in die Hoͤhe geftiegen und dar« 

- auf als ein langer Feuerſtrahl verſchwunden fen. Daß 
durch dad Flintenfeuer Die aus der Erde aufgeftiegene 
entzuͤndbare Luft entzlmdet worden, fäut genugfam 
in die Augen : inzwiſchen iſt die Beobchtung immer 
—6 und mit der vorhin angeführten Theorie 

‚ des Herrn Alex, Volta ju vergleichen. (39) 

Jrrlidhter oder Jrrwifde, bat man aud in ber 
Luftfeuerwerferep, wo fie bey Wajlerfeuermerfen das 
find, was Schwärmer bey Landfeuerwerken. Man 
verfeßt mit ihnen Bienenfhwärme r Seuerpumpen 
u. dgl. Sie fahren auf dem. Wafler in alterley Kruͤm⸗ 
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vermeidlich, und durchaus unverbeſſerlich, weil, ſo 


lange wir im dieſer Lage uns befinden, unmbglic) 


ift zu wiffen, wie die Gegenftände in einer andern uns 
erſcheinen werden. Won diefer erſten Richtſchuut 
demnad) kann bey einer Unterſuchung über den Itr⸗ 
thum fein Gebraud) meiter gemad)t werden; wozu 


noch fommt, daß, falls wir, nad) der Meynung Der 


mehrftenPhilofophen, die Dinge größtentheils erfennen, 
mie fie find, diefe Norm mit der gleich zu berühren« 
den zweyten jufammenfält, 

Denn unfere Erfenntniß muß, nach allgemeinen 
Geſtaͤndniß alter Phitofophen und Nichtphiloſophen, 
jweptens ſich richten nach den Empfindungen und 


* Erfahrungen, das ift, wir muͤſſen die Bilder, Be= 


griffe und Urtheile fo abfaifen, wie die Empfindun« 
gen und Erfahrungen es heiſchen. Sind alfo unfre 
Empfindungen größtentheild wahre Abbildungen der 
Gegenftände an ſichz dann erfennen wir die Dinge 
an ſich, fobald unfere Vorftellungen und Urtheile den 
Empfindungen entfpredyen , und Dann geht die erite 
Norm uͤber in die zweyte. Ich fage Empfindungen 
und Erfahrungen, weil einzelne Empfindungen von 
einander mandımal abweidyen, mithin jede einmalige 
Empfindung Richtſchnur nicht feyn kann, ſondern 


‚unter wiederholten an er diejenigen e8 ſeyn 
en; 


muͤſſen, welche die gemdhnlidy beftändigften und 
am meijten mit der Empfindungsart anderer Übers 
einftimmenden- find. Solche Empfindungen nennt 
man Erfahrungen; eine einzige Empfindung macht 
feine Erfahrung aus. Daß nun diefe Norm des 
Erfennend ſeyn muß, erhellet leicht, wenn man er⸗ 


, mungen hin und wieder. Gemeiniglic) beträgt ihre 
Länge 7 — 8 Durchmeſſer und. man fihlägt fie mit 
‚gemeinen Radeten » oder auch mit Brillantſatz. Ganz 

feine dergleichen mit dem Fleinen Luftſchwaͤrmerſatze 


mägt, daß Befchäftigung mit bloßen Gedanfenbildern 
ohne Bezichung auf Gegenftände, fein Erfenntniß, 
» fondern leere Dichtung oder leeres Gedankenſpiel iſt; 
und daß alles Erkennen, ſeiner Natur nach, auf 
‚gefchlagene, Denen man feinen Schlag giebt, damit Genuß, dad ift, Empfindung, zuletzt hinausgeht, dies 
“fie nicht Schaden ftiften , laͤſſet man bep dem Defert fen y befoͤrdern und zu erleichtern, Ohne dies würde 
an. Tafeln auf großen Wafferbesten fpielen. (6)  aued Erkennen zwar wohl Befhäftigung zu Ausflile 
Zrrfterne, f. Planeten. ’ fung einer leeren Stunde, etwa mie dad Schnitzen 
Jrretbum. Wder Ircthum ift Abweichung vom rech⸗ yon allerhand fubtilen Geftalten aus Kirfchfernen, 


ten Wege, alfo von einer Richtſchnur des Erkennens. 
Bevor demnach feine Natur näher kann beſtimmt wer⸗ 
den, muß die Norm unſerer Erlenntniß veſtgeſetzt ſeyn. 
Auf 3 verſchiedene Stüde wird bey dieſer Richtſchnur 
Ruͤckficht genommen, und zwar zuerſt auf die Dinge oder 
Gegenftände an fi. Der gemeine Menſchenverſtand 
faubt, und manche Philoſophen behaupten mit en Die 
inge an ſich zu erfenmen, dad heißt, fo fie zu erfennen, 
wie fie allen empfindenden und deufenden Weſen ſich 
darjtellen, und wie fie, abgefehen von alem Erfennen, 
in Wahrheit find. Diefe alle mar und alle Men ſchen 
wünfchen, daß unfere Erkenntniß ſich richte nach den 
Dingen an ſich. Da aber mehrere Philoſophen ſchon von 
Alterd her, mit. ſehr ſcheinbaren Gründen dieß Er— 
fennen der Dinge an ſich haben zweifelhaft gemacht, 
und da die Gegnernoch bis jet entſchiedenes Lcber« 
ervicht nicht haben erlangen fünnen: fo dürfen die 


inge an fidy zur ſichern und allgemeingüftigen Richt 


fdnue unferd @rfenntniffes nicht erhoben werden. 
Zudem, wenn man über den Irrthum philofophirt, 

efchiebt ed vornehmlich in der Abſicht, die Mittel zu 
Finer Vermeidung ausfindig zu machen, wozu die 
Dinge an fib in unferer gegenwärtigen Lage auf 
feine Urt dienen können, Denn find wir nun einmal 
fo gebaut, daß wir die Gegenftände anderd empfin« 
den, uns vorftellen und denfen müffen, als fie wirk⸗ 
tich find: fo if diefer Irrthum ſchlechterdings une 


dem Schach Baham aber ein ernſtes Geſchaͤft und 
angelegentlichfied Bemühen ſeyn. 

Auffer diefer giebt es eine dritte Richtſchnur des 
Erkenntniſſts noch, bergenommmen aus folgendem, 
tief der Menfchennatur eingemebten Umſtande. Dis 
Epielend mit Bildern kann unfere Dichtfraft fi 
gänzlich nie entbalten, weil in manchen Fagen da 
tolirftidye und laͤſtig wird, oder zuwider, und weil 
manche Augenblicke ven dringenden Befchäftigungen . 
mit Realitäten Icer find, Die Menfchen daher haben 
zu allen Zeiten in einigen aus Unwiſſenheit, in dne 
dern felbft mit befferm Wiffen, eine Anzahl Bilder 
und Begriffe in Bereitfchaft, womit fie ernftlid oder 
fielend die Gegenwart ſich erträglid machen. Solche 
Vorfteltungen haben durch allgemeine Aufnahme uns 
ter Völfern und Geſellſchaften, eine Art von Guͤltig⸗ 
feit und ein Anſehen erlangt, welche nicht geftatten, 
som einmahl Hergebradhten fich zu entfernen, und 
nach bloßem Belieben fle umzugeftalten. Go flebt 
den Worten Centaur, Greif, kindwurm, Fee und 
unzähligen andern, ein gewiſſes Bild einmal an, 
melched jedem willkuͤhrlich zu ändern nicht geftattet 
wird. Daher in manden Vorftellungen, wo die 
Natur fein Original darbietet, die ſtillſchweigende 
Uebereinfunft oder dad Herfommen Richtſchnur des 
Erfennens ift. 


En 
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Dieß vorausgeſchickt laͤßt der Yrethum fo ſich er⸗ 
erllaͤren: er iſt Abweichung eines Erkenntniſſes (das 
iſt Vorſtellung, Begriffs, Satzes) von der Erfahrung, 
da wo ber Begenfiand in der Erfahrung vorfommt, 
und von Dem — da wo der Gegenſtand ın 
der Erfahrung nicht gefunden wird. - Wie aber vers 
hält fihs mit den Dingen, die in der Erfahrung 
Ps biöher nicht find gefunden worden, bie aber 
n die Elaffe der Eentauren, reife, und kindwür⸗ 
mer nicht gehören, den Engeln, abgefchiedenen Eer- 
len, einfachen Subftangen, und dgl.? Auch dieſe 
werden beurteilt mady der Erfahrung, nur nicht 
ummittelbar, fondern mittelbar, Das heißt, nach ihe 


rem Zufatimenhange mit Erfahrungen. Sie nemlich 


zu rechtfertigen, und ihten Rang Über den Centaus 
ven und tindwürntern zu beveftigen muß gezeigt wer» 


den, daf aus der Erfahrung ıhr Daſeyn, und zwar 


gerade auf ſolche Art, ald angenommen wird, 
unmidertreiblich folgt.: Won der Urt des Philefor 
phierens, die auf Begriffe baute, deren innere Mig« 
lichkeit bloß erwieſen ward, und die alfo auch die Ab» 


" wefenbeit von  Miderfpendhe ald Richtſchnur bed 


— 


Erkenntniſſes anerfannte, iſt man zurückgelkommen, 
feit dem man eingeſehen hat, daß daraus nichts als 
kuftſchloͤſſer erwachſen, die jn großem Leidmefen ihrer 


Erbauer, nicht felten durch den geringfien Hauch fpäs 


terer Erfahrung zertruͤmmert werden, und daß das 
’ eich des Reelien nedy'bey weitem fo rlicht erſchoͤpft 


ift, um einem zum Beſten der Menſchheit wirffamen 


Manne, Streifereyen ind Gebiet des bioß Moͤglichen 
- ju geſtatten. 


Die allgemeine Duelle alles Irrthums leitet ſich 
aus dem Seſagten leicht ab. Die Normen des Er— 
lennens ſind der menſchlichen Natur unabänderlich 


und unausföfchlich eingepraͤgt, und werden vor der 


deutlichen Entwidelung inftinetartig von jedem beobs 


achtet. Nıeniand kann, und Niemand will im Ernjte 


Erfenntniffe, die alten Erfahrungen gerade zumider 
laufen, und Niemand darf in den cenventiönelten 
Verftelungen von allem Hergebradhten ſich gaͤnzlich 


“ entfernen, ben Strafe von feinem verjtanden oder 
<: angehört, 'und von alten verladyt zu werden, Jeder 


alfo, der von ihnen abweicht, ficht die Abweichun 
nicht, ift vielmehr im Wahne voͤlliger Lebereinfunft 
feiner Erfenntnifi, mit ihrer wefentlichen Richtſchnur; 
mithin entfpringt aller Itrthum auß einem Mangel 
im Erfenntnif.- Was oft gefagt wird von einem 
ren aus böfem Willen, und einem vorfeglichen 
4. des Verſtandes vor dem Wahren, kann 
und fell dahin nicht gemennt fen, daß wir ‚dad 
Wahre bloß und unmittelbar deshalb nicht fehen, 
weil wir es nicht erbliden wollen; denn fein Menſch 
ift bleß darum veft und. Dauerhaft überzeugt, daß 
ein Dreyeck vier Eeiten hat, weil er das will, viels 
mehr muß jeder dem Wahren unmiderfiehlich huldi⸗ 
en, fo bald ed im vollem Lichte ihm ſich daritelit. 
Sondern dieß fon mehr nicht ausfagen, als daß ber 
Wie mittelbar Urfadye ded Irrthums if, durch 
Bewirfunng eined Mangel} im Frfennen. So mans 
cherley demnach die Urſachen find, aus meldien Mans 
gel des Erfenntniffed entfpringt, fo mancherley giebt 
ed im Befondern Quelten des Itrthums. 
Diefe Urſachen zerfallen in zwey allgemeinſte Claſ⸗ 
fen; denn der Mangel an Erfenntniß entſpringt 
entweder aid natürlicher Schwaͤche und Unvolllom⸗ 


mienheit der erfennenden Wermögen, oder aus ihrer 


fehlerhaften Unmendung. Zur natlrligen Schwäche 
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gehbren Stumpfheit der Sinne, Fehler deb Gedaͤcht⸗ 
niſſes, ein Mangel am Behalten oder in der’ Lange 
famfeit des Erinnernd; Schwaͤche der vorjtellenden 
Kraft, im unrichtigen Abdrud der ſinnlichen Eins 
drücte, mmthin in vermworrenen und unrichtigen Bile 
dern. Wo die Sinne nicht ſcharf und unbeftimme 
die Veränderungen aufnehmen; mo dab Gedaͤcht⸗ 
niß nicht diefe Veränderungen aufbewahrt, oder im 
erforderlichen Fate bereitwitig bergiebt 5; imo die 
Einbildungsfraft mit beftimmten und deutlichen Bile 
dern fich nicht verforgen kann , da ift richtiged Era 
Fennen und Uebereimftiimmung der Gedanfenmelt, 
mit der Sinnenwelt durchaus nicht möglih. Zu 
diefer natlırliden Schwäche gehören auch alle Ge⸗ 
miüthefrankheiten, Verruckungen, Wahnfinn, Raſe⸗ 
rey u. dgl. ald in welchen Das Vermögen Eindrlicke 
richtig aufjunehmen, oder ridytig zu erneuern, durch 
zu lebhefte oder zu langfame innere Bewegungen 
des Schiens, — worden; dahin gehoͤren auch 
manche geringere Fehlet der Organiſation, die zum rich⸗ 
tigen Erkennen unfähig machen, zu große Fllichtig⸗ 
feit, Flatterhaftigkeit, mebft zu großem Braufen der 
Geminhobewegungen. Diefe Ürſachen des N 
atte find unabaͤnderlich, weil fie in Der Organifalion 
felbft befindlich find; doch feheinen die letztern durch Les 
bendart und Nahrungsmittel einigermaffen gehoben 
werden ji fönnenz nur ift die Theorie dazu noch nicht 
binlänghh im Keinen. 

Die andere Elaffe von Irrthumsquellen, beſtehend 


in fehlerhafter Anwendung der Seeleufähigfeiten , ift 


unfeer Willluͤhr mehr unterworfen, und daher der 
Aufmerffamfeit vorzuͤglich werth. Sie theilt fid) aber⸗ 


mals in zwey Hauptäfte, indem die Nichtanwendun 


entfpringt, entweder aus gewiffen, im Erfennthiße 


. vermögen felbft, oder aus gewiffen im Witten befinde 


lichen Urſachen. Im Erfentnißvermögen ſelbſt liegt, 
daß die und am Öfterften und tagtäglich vorſchweben⸗ 
den Vorftellungen und Pegriffe uͤberall ſich einmis 
fdyen, und daß wir daß Lnbefannte meifen nadı dem 
Befannten. Einem eingefchränften Verſtande ift dieß 
durchaus nothwendig, weil eben feine Eingefchränfte 
beit ihn von Gewohnheit abhängig macht, und nöthigt 
Das Neue und Unbefannte, durch Bekanntes fid) faßlich 
u madyen. Aus dreier Quelle entfpringen bie fo 
haufen Subreptionen oder Erſchleichungen in Er⸗ 
ahrungen, Beobahiungen und Verſuchen, wo man 
zu erfahren glaubt, mas man nicht erfährt, durch 
Einſchiebung "eines fehr gewöhnlichen, wie wenn die 
Alten den Abſcheu der Körper gegen den leeren Ratın 
ſich einbildeten zu erfahren, weil nad unfern täge 
liden Empfindungen wir dem füchen  audjus 
meiden, was mir verabfcheuen. Aus diefer Quelle 
entfpringen die uͤberall fo gewöhnlichen Anthropo⸗ 
morpbisnten , mo feblofen Weſen empfindende, 
vernunftlefen denfende Kraͤfte geliehen merden , 


durch den er fliegt und fein jele zueilt; oder die 
Sprache ded gemeinen Leben n einem zu ſchwe⸗ 
ren Steine, den man von der Stelle nicht bringen 
fann, fagt, er will nicht meichen. 

Im Erfenntnifvermögen felbft liegt, daß wenn ge⸗ 
raume Zeit hindurch gewiſſe Vorftellungen find vers 
bunden, oder getrennt gedacht worden, fie getrennt 
oder verbunden zu denfen aͤuſſerſt ſchwer, in manchen 
Fäuen unmöglid wird. Daher Abneigung und 
Widermitte gegen alted unfrer gemohnten Denfart 
fehr entgegenftehende. Auch das iſt Folge der Ein⸗ 


v3 


„ wie wenn der Wilde feinem Pfeile einen Geift zufchreibt, 
6 s 
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ſchraͤnkung des Verſtandes, der eben weil er allſeitig 
nicht fepn kann, durch Gewohnheit einſeitig wird, 
Mer von früher Jugend an gewohnt iſt, mit der 
Vorſtellung von Finfterniß und Nadıt, die Vorſtel⸗ 
lung von ‚Befpenftern zu verbinden, dem feftet es 
groſſe Ueberwindung, beyde zu trennen; wer lange 
Zeit hindurch alchymiſtiſche oder geiſterſeheriſche 
Schriften ließt, oder mit Menſchen ſoſches Glaubens 
umgehet, wird endlich davon angeſtectt und kann 
hernach zum Gegentheil nicht leicht uͤbergehen. 

Im Erkenntmfioermögen ſelbſt liegt, daß jeder ſehr 
lebdafte Eindrud, jedes ſehr helle Bild, für wirlliche 
Empfindung genommen wird, weil eben dieſe höhere 
xebhaftigleit das gewoͤhnliche Merkmaal von Empfins 
dungen ift, und ın den meiften Faͤllen zur Erfennung 
einer Senſatien zurcicht. Daher Die Geſpenſter, 
die Geiſtererſcheinungen, der Geiſterumgang, die Ahn⸗ 
dungen, die Hexenfahrten und was dem anbängt. 
Daber auch umgäblige andere Irrthuͤmer bey Erfah⸗ 
rungen und Berfudyen, wo lebhafte Einbildungen 
unter bie Empfindungen fich mifchen, und Dinge «re 
feinen madyen, Die nie waren. 

Die Natur des Empfindungevermögend bringt mit 
fih, Daß die Scnfationen nicht aud unmittelbaren 
Einwirkungen der Außendinge, fondern durch Beh⸗ 
huͤlfe gewiffer Media entfpringen, Dieſe Media befins 
den fid) oft, ohne unfer Gewahrwerden, in einem der 
Empfindung nicht alınfligen Zuftande, Die Luft wird 
ohne unfer Bemerken von Dünften und Feuchtigfeiten 
erfültz Der Speichel auf der Zunge von gallichten 
oder andern Partifeln, uns unmiffend geichwängert. 
Hieraus entftehen zahlloſe Irthuͤmer beym Empfinden, 
welchen nur mit der größten Behutſamkeit aus u⸗ 
weichen möglich ift. 

Der aligemeinen Brariffe und Säge bedürfen wir 
zur Abflirzung und Erleichterung unferer Erkenntniß 
durchaus, und bemühen und daher inftinetartig vie 
Augemeinheit fo oft, und fo geſchwind ald möglich zu 

erreichen. Hieraus auellen atie Fehler in Entwerfung Der 
allgemeinen Begriffe, vornehmlich der, daß fie meiſtens 
zu weit werden; quellen auch die gewoͤhnlichen Fehler 
der Inductionen, wo aus zu wenigen Erfahrungen 
zu allgemeine Säpe gezogen werden. 

Nicht minder bedürfen wir der Gründe urd Urſa— 
chen in unferer Erfenntnif, ſowohl unfere Behaup⸗ 
tungen Dadurch zu beveftigen, und andern annehm« 
lich fie zu machen, als aud) mitteljt Kenntniß der 
Urfachen, die Theorie auf Handlungen anzuwenden, 
"und Nutzen daraus zu zieben. Nur durch Kenntniß 
der Urfachen belommen wir die Dinge in unfre Ge— 
„ Walt; mer da weiß, welches des Brennens Urfachen 

find, ift im Stande Körper in Brand zu ſetzen. Das 
ber fuchen wir uͤberall eifriaſt nach Urfachen, und eben 
wegen ſolchen Eiferd nicht uͤberall mit der erforderlis 
chen Vorfidst ; wo wir Dinge auf einander folgen 
fehen, da find wir ſogleich geneigt, das vorheige⸗ 
bende für des folgenden Urſache zu nehmen. 

Einerlep WortWder Redensart bezeichnet meiftens 
mehrere von einander fehr verfchiedene Gedanlen, deren 
Unterfcdhiebed man ſich nicht allemal deutlich dewußt 
if, Man wendet demnach, was von einer Bedeus 
tung wahr ift, unvermerft auf die andere lacht an, 
und begeht Fehler im Schließen. Dieß ift die Quelle 
alter Sophismen, I 

Die im Willen liegenden Urſachen der Irrthuͤmer 

eben darauf afle hinaus, Daß, was und im hoben 
Grade angenehm ift, unfre denkende Kraft anftrengt, 


- gung dient, 
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durch welche genauere Betrachtung und naͤhere Zere 
iederung ed denn größer erfcheint, als «8 in der Wahr» 
eit ıft. Daß ferner ed durd) diefe Unftrengung alle 
huliche, oder ehemals zufällig angefnüpfte Balder 
aufregt und mit der Vorfielung des Gegeuftandes 
im Eifer des Bitradhtens zuſammen ſchmelzt, weiches 
Diefem Gegenftande neue und ihm ganz frempe Zar« 
ben und Geftalten feiht. Daß endlicy es die denfene 
den Kräfte zurlicthält, auf dad cnigegenftehende und 
daran flebende Unängenehine zu fehen, weil dadurd) 
das Vergnügen würde unterbrochen werden. Daher 
fommt, Daß ale Gemuͤthsbewegungen und Leidenſchaf⸗ 
ten dad, wornach fie fireben, ‚größer und erbeblidyer 
ericheinen laſſen, als es iſt z. Daß der Aufgebrachte 
eine geringe Beleidigung für äußerft groß ; der 
Zornige feine, Gegner für hoͤchſt nichtswuͤrdig und 
verächtlich ; , der, Liebende feinen Freund oder feine 
Beliebte für hoͤchſt volllommen und ſchoͤn; der Bes 
trübte feinen Verluſt für unerfeglich achtet. Daher 


"such, daß in heftigern Reidenfhaften umd Gemuͤths⸗ 


bewegungen, man nur fieht, was zu ihrer Befriedis 
die entgegenjiehenden Hinderniffe und 
Sefahren nicht bemerkt, oder, weil ihre Betrachtung 
unangenehm tft, nur obenhin fieht und gering achtet; 
daß alfo. alle in ſolchen Zuftänden entworfene Plane 
mit großen Irrthuͤmern, und falſchen Schlüffen durch⸗ 
webt find. _ Ute heftige Leidenſchaften und Ges 
ee find demnach Quetlen von Irr⸗ 
uͤmern. 
Insbeſondere aber und vor allem gehoͤren hierher 
die Ruhmſucht, der Stolz, und die Titelleit. Die 
Ruhmſucht, im Gegenſatz der Ruhmbegierde, trach⸗ 
tet nur darnach, von ſich reden zu machen, und,in 
den Uugen vieler ald ein Gegenſtand der Bemunderung 
zu erfcheinen, ohne auf ** Verdienſt und Befoͤr⸗ 
derung des wahren Wohls der Menſchheit Rlckficht zu 
nehmen. Der Rubmfüchtige demnach ſucht nur von 
feinen Mitmenfdyen in Dieynungen ſich zu unterfcheiden, 
vornehmlich nie der augemeinen Mehnung zu fepn ; 
ihm iſt genug, daß etwas fehr allgemein angenoms 
men ift, um ed zu verwerfen. Border Ruhmſucht 
ift die Paradexieſucht der naͤchſte Ublommling. "Daß 
dies Bemühen,. nie der gemeinen Meynung zu fepn, 
unzähliche Jrrihuͤmer erzeugt, weil Die gemeine Mey« 
nung doch durchaus nicht immer kann falfch ſeyn und 
ungereimt, ergiebt ſich von ſelbſt. 
Ruhmſucht iſt die Berführerin der Gelehrten, daß 
ift, derer die ſich aus Entdedung und Verbreitung des 


Wahren, ihr vornehmſtes Geſchaͤft machenz Eitelfeit 


die Verfuͤhrerin derer, die zu eignem Gebrauche vor» 
Zůͤglich mit Unterſuchungen ſich befaſſen. Dieſe bewegt 
fie mit ihren Kenntniſſen gegen andere zu glaͤnzen, 
in Geſellſchaften den Ton anzugeben, und das große 
Wort zu führen. Der auf feine Kenntniffe Eitle, ift 
daher bemüht bey jeder Gelegenheit andern zu wider 
ſprechen, er giebt ſich dad Unfehen alles beſſer zu wife 
fen und fällt eben dadurch in mancherley Ungereinit. 
eiten, 

Unrecht haben ift unangenehm , und Unrecht vor 
andern haben, berabfegend; der Stolje demnad), voll 
von feinen Borzügen vor jeden andern, erträgt nie 
a —— Behauptungen, und wagt eber die 

roͤßten Ungereimtheiten, als er vom einm 1 
Heute na abbringen, — 
ußer dieſen erzeugen Secten» und Partheygeiſt eine 
große Menge von Jrrthlimern, ——— 
wegen einiges Guten und Wahren eines Secie oder 
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einer Parthey, fich zu einem uͤbergroßen Grad von 
Bervunderung, und Anhängfichkeit an fie, hinreißen 
und dewegen (ft, nichtd nadırheiliges oder unwah⸗ 
red an ihnen zu glauben. Woraus denn unausbleibs 
lich erwaͤchſt, daß man alles Schädliche und Unwahre 
der Parthey oder Sette mißkennt. 

Mehrere Saͤtze und Begriffe aus einem einzigen ab» 
juleiten, daß ift, ein Spflem von ihnen zu errichten, 
iſt dem menſchlichen Geifte mefentliches Bedürfniß, 
“ Der leichtern Ueberſicht, und des beſſern Behaltend 
halber. Eben daher gemährt die Errichtung von Sys 
ſtemen dem Denfer ein jo entzuckendes Vergnuͤgen und 
ben andern eine fo verzügliche Ehre. - Durch beydes 
wird endlich das Syſtemmachen zur Leidenfchaft, uns 
ter dem Namen. der Syſtemſucht; melde uͤberall 


ſyſtematiſche Einheit in den Kenntniffen mit unübers - 


legter Hitze ſich bemüht zu bewirken. Won jeher ift 
dieſe Spftemfucht eine ergiebige Quetfe von Irrthuͤmern 


dreht, und gemartert hat, bis fie unter ein hoͤch 
ſich (ige miıfen, (17 
Irrebum (iurid.) heißt ein falſcher Begriff, eine tına 
richtige Kenntniß einer Sache; er ift von der Unwiſſen⸗ 
heit, mit mweldyer er Übrigens nleiche Rechte bat, fehr 
unterfcyieden; ben diefer meiß ich gar nichts von 
der Sache, fie ift mir ganz unbefannt, ben jenem habe 
ich einige aber unrichtige Kenntniffe 5; mit demſel⸗ 
ben lauft auch Dubitatio oder derjeniae Zuftand 
gleich, in welchem ich zweifle und ungewiß bin, ob fid) 
die Sache fo oder anders befinde. In vielen Theilen 
der Rechtswiſſenſchaft ift diefe Lehre vom Irrthum 
—— daher wir davon das noͤthigſte in Klırze 
erfen wollen. _ ö 
Bey der Frage, in wie fern ein Irrthum entſchuldi⸗ 
gt um einen Schaden von ſich abzumenden, unterfcheiden 
ie roͤmiſchen Geſetze hauptfächlich denIrrtbum in Thate 
ndlungen von dem Irrthum des Rechts, und die 
egel des gemeinen roͤmiſchen Rechts tft, daß der face 
tifche Irrt hum nicht ſchade, der rechtliche aber ſchade; 
ich bin z. B. darlıber im Irrthum, daß ich nicht weiß, 
daß derjenige geftorben fepe, deifen Erbſchaft mir nad) 
prätorifchern Mecht zufältt, oder daß ich faͤlſchlich 
glaube, nicht fo * als ein anderer mit dem Ver⸗ 
ftorbenen verwandt zu feyn, fo fann mir Diefer factie 
ſche Irrthum nicht ſchaden, und die Zeit der präto« 
riſchen bonsrum Pofjeffio lauft mir nicht; menn 
id) aber den Tod des Erblafferd und meiner Vers 
wandſchaft richtig meiß, ich ırre aber darinn, daß 
ich glaube ein anderer gehe mir in der Erbefolgeord- 
nung vor, fo ſchadet mir. diefer redyiliche Iretbum, 
und durch den Ablauf derjenigen Zeit, im welcher Die 
prätorifche Bonsrum Poffeifio gefucht werden muß, 
gehet mein Recht verichren; fo wenn ich als Erbe 
aus einem rechtlichen Irrthum, weil idy nicht weis, 
daf mir das Faleidifdye Geſetz erlaubt, einen Viertel 
von den Vermaͤchtniſſen abzuziehen, um den vierten 
Theil der Erbfchaft Üibrig zu behalten, die Vermaͤcht ⸗ 
niſſe ganz entrichte; wenn idy auß einem vechtlichen 
Jerhtum etwas bezahle, was ich nicht fchuldia bin, 
© bleibe ich im Schaden, und fann das aus Irrthum 
zahlte nicht zurlichfordern; mar aber der Erde in 
einem factifhen Jrrtbum; er glaubte 5. B. die Erb» 
ſchaft reiche zu Bezahlung after Vermaͤchtniſſe hin, und 
ihm bieibe doch fein vierter Therl übrig, oder hat 
tiberhaupt jemand aus factifhem Irrthum bejahlt, 
was er micht fehufdig war, fo kann er das Bezahlte 
wieder zurlictfordern. Zuweilen aber ift es ſchwer 
gu beftimmen, ob jemand im Recht, oder im Factum 


gervefen, indem fie Saͤtze und Begriffe fo lange de 
e 
) 


iſt, 
irrchum entſchuldigen. 
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irre? 3. B. wenn jemand frey gebohten iſt, und 
ſeine Eltern kennt, aber nicht weis, daß er die Rechte 
der Cognation babe, fo irrt er im Recht; kannte 
er aber feine Eltern nidyt, weil er vielleicht ehe⸗ 
mals audgefeht worden, und er meis. Deömegen 


Ei Verwandtfdyaft nicht, fo irrt er im Factum. 


ene Regela aber haben wieder ihre Ausnahmen. Der 
factifche Irrthum alfo entfchuldigt nicht, wenn er grob 
und unverzeihlidy ift, und die Geſetze druͤcken es alfo 
aus: Non flultis folet fuceurri,- fed errantibus; 
daher 3. 3. das Ediet der Nedilen demienigen Käus 
fer nicht benfteht, welcher einen Fehler der verfauften 
Sache nicht bemerft hat, der jedermann in die Yus 
en fäntz; z fuͤrnehmlich fommt ed biebey auf bie 
atur des Befchäftes an, bey welchem der Irrthum 
vorgefalfen iſtz mar dieß ein Contract, in welchem 
die groͤßte Aufmerffamfeit erfordert mird, fo fann 
nur ein ſolcher Irrthum entſchuldiget und verzichen 
werden, in weldyen man auch ben der größten Mufs 
merffamfeit verfallen fonnte; leichter aber kann 
der factifche Irerbum entfchufdigen, wenn die Nas 
tur des Geſchaͤftes feinen fo hoben Grad der Hufe 
merffamfeit erfordert 5 ed wird ferner von einem 
jeden in der Megel erwartet, daß er die von ihm 
ſelbſt veraenommene Handiungen wife; eın Irrthum 
alfo in feinen eigenen Handlungen kann nidjt leicht ente 
ſchuldigen, ausgenommen, wo dem Irrenden deshalb 
feine Schuld mehr beygemeſſen werden fann; menn er 
4. B. durch abfichtlichen Betrug eines andern zu dieſem 
Jertbum verleitet worden, oder von einer ſchon laͤngſt 
vorgeaangenen, nicht merfiwindigen Handlung die 
Mede ıft ; ed wird aud ein folder Irrebum über 
eigene Handlungen niemals vermuthet, fondern muß 
erwieſen, und wenn der, welcher ihm vorgiebt, einige 
Vermuthungen flır fih bat, mit einem End beitärtt 
werden, Der Irrthum Über eigene Handlungen als 
ein hober Brad von Nachlaͤßigkeit entfchuldigt alfo 
z. B. demenigen nicht, welcher fih nicht erinnert, 


etwas gefchricben oder unterſchrieben zu haben, welcher 


geglaubt hat, von tinem andern etwas gefauft zu 
haben, was er nicht gefauft hat, und ſich nun auf 


die Dersährung beruft; er fommt nicht einmal zu 


gut, um Schaden zu vermeiden, 3. B. Demjenigen, 
weicher unter einer Strafe auf eine gewiffe Zeit et» 
was zu feiften verfprochen bat, und Die Verſaͤumniß 
diefer Zeit mit einem Irrthum entichuldigen will. 
Der Irrthum oder die Unwiſſenheit über fremde 
Handlungen fchadet in der Reael nicht, und bat 
die Bermuthung fuͤr fi) ſo lange, bis ein anderer 
die Wiflenfhaft erweißt; find jedoch wegen richtiger 
Wiſſenſchaft von der fremden Handlung wichtige 
Vermuthungen vorhanden, ſo muß der, weicher 
Irrthum oder Unwiſſenheit vorgiebt, ſich mit einem 
Ende reinigen; nur alsdann kann der Irrthum über 
fremde Handlungen ſchaden, wenn jemand etwas gut 
zu wiſſen verbunden war, als z. B. Die Handlungen 
feines Bevollmaͤchtigen; wenn der Irrthum fehr 
grob iſt, und jemand ın dem, was jedermann mußte, 
und wiſſen fonnte, geirrt zu haben vorgiebt ; oder 
wenn jemand von fidy ausgicht, Daß er eine gewiſſe 
Kunft oder Wiſſenſchaft wohl kenne, und bierinn 
einen Fehler begeht. Auch die Regel, daß ein Rechts⸗ 
irrthum nicht ſchade, bat ihre Ausnahmen; er kann 
nemlich niemanden zum Bortheil: gereichen, um 
etwad zu gewinnen, aber mern e8 darum zu thun 
den zu vermeiden, fo muß auch der Rechts⸗ 
Alſo wenn ich aus einem 
rechtlichen Itrthum bezahle, was ich nicht ſchuldig 
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war, und dadurch an meinem Vermoͤgen Schaden 
leide, fo kann ich dad Bezahlte zurückfordern. Ges 
wiſſe Perſonen, welchen die Rechtsunwiſſenheit er⸗ 
laubt iſt, werden Durch einen rechtlichen Irrthum 
entſchuldigt z. dahin gehören fuͤrnehmlich Soldaten 


und Minderjährige, und öfters auch die Frauens- 


perfonen ;. nur nicht alddann, wenn fie bloß einen 
Gewinnſt zu erhaſchen fuchen; nicht aber die Batıe 
ern, befonders wenn fie Rechtsgelehrte um Math zu 
fragen im Stande — find. Wenn alſo ;. B. ein 
— ——— aus Unwiſſenheit des Maccdonifchen 
Rathſchluſſes einem in vaͤterlicher Gewalt ſtehenden 
Sohne Geld gelehnt hat, wenn ein Frauenzimmer 
aus Rechtsunwiſſenheit einem Maͤchtigern eine Klage 
abgetretten, oder fih in eıned andern Teftament ein 
Vermaͤchtniß zugefchrieben bat, fo werden fie nach 
ausdruͤcklichen Geſetzen des roͤmiſchen Mechts ente 
ſchuldigt. Endlich verfteht ſich auch von felbt, Daß 
ben Geſetzen, welche nicht gehörig bekannt gemacht 
worden find, Irrthum uͤnd Unwiſſenheit leiht ente 
ſchuldigen, und aus dem gleichen Grunde wird auch 
ein Fremder, welcher aus Unwiſſenheit eines beſon⸗ 
dern ftatutarifchen Geſetzes einen Fehler gem icht bat, 
leicht entfchuldigt ; aud) iſt demjenigen fin Irre 
thum zu verzeihen, welcher, meil er ſich feiner gerins 
gen Kenntniffe bewußt war, den Math eines Rechts⸗ 
elehrten geſucht, und dieſen befolgt hat. Nach Dies 
en Srundfären haben daher nach der allgemeinen 
Elaufel des prätorifchen Edictö diejenigen die Rechts 
mwohlthat der Wiederherftellung in den vorigen Stand, 
welche Durch einen entfchuldbaren Irrthum des Rechts 
oder des Factums in Schaden nefommen find; und 
demjenigen , welcher aus einem factifchen, oder uns 
ter ger Umftänden aus einem Rechtsirrthum 
etwas bezahlt hat, was er nicht fehuldig war, wird 
Die Klage, weldye Condictio indebiti genannt wird 
(und unter dieſem Artikel abgehandelt worden), ge« 
geben, um das Bezahlte zurfitzufordern. 

Beſonders wichtig ift ferner die Lehre vom Irrthum 
bey den Verträgen, mo nemlich die Frage entftehen fann, 
ob und in wie ferne ein aus Irrthum eingegangener 
Eontract ungültig merde? Der Irrthum hindert zwar 
die zu Verträgen weſentlich nothwendige Einwiltigungz 
Deswegen fann jedoch nicht ein jeder Irrtbum, melcer 
bey dem Vertrag vorgeht, denfelben ungültig machen. 
Iſt alfo ein Theil Durch den vorfeglichen Betrug des 
andern zum Irrthum verleitet worden, fo ift Der Fall 
jedesmal nad) den Regeln, nad) weldyen der Betrug 
bey DBerträgen beurtheilt wird, zu beurtheifen. Hat 


ein Pacifcent zwar nicht durch feine Handlung mid) 


zum Jrrebum verleitet, jedody gewiſſe Eigenſchaften 
Der Sache verſchwiegen oder verborgen, welche, wenn 
ich fie gewußt hätte, mid, von dem Vertrag abges 


. 


halten, oder meniaftens ihn anderft einzugehen bee 


flimmt haben würden, fo fann der Irrende in dem Kaufe 
contract die redhibitorifchhe oder die Klage quanti 
minoris anftclien, Auf einen Irrthum, in weichen 
jemand durch feine eigene Schuld gefaden ift, und 
melchen er leicht hätte vermeiden fünnen, kann ein 
Contrahent fid) niemald berufen; menn z. B. der 
Derfäufer, um feine Sache zu empfehlen, gefagt hat, 
der Sclave fene ſchoͤn und gut gewachfen, das Haus 
ſey bequem und veſt gebaut, mo das Gegenthtil 
Har am Tage lag, fo kann der Käufer niemals uns 
ter Vorſchuͤtzung eines Irrtbums, zu weldyem ihn 
der Verkäufer verleitet habe, den Kauf anfechten, 
weil er den Fehler der Sache leicht fehen, und alfo 
feinen Jertbum vermeiden Fonnte ; hätte aber der 


‚tbum find ; 


Irthau 


Verkaͤufer feinen Sclaven } 3. fuͤr einen großen 
Künſtler oder Gelehrten, für einen ſtillen, gutartis 
gen Menſchen ausgegeben, und es zeiate fid) Dad Ge— 
gentheil, fo würde En der Käufer, welcher 
ſolche Tugenden oder Mängel. nicht aus dem Anblick 
beurtherlen Fonnte, fich deswegen an feinen Berfäufer 
halten können. Sonſten aber fommt bey Verträgen 
alles darauf an, ob der vorgefallene Irrthum weſent⸗ 
liche Theile des Contractd, oder nur zufällige bes 
treffe; im erften Fat it Der Vertrag ungültia, im 
andern aber bleibt. er gültig, und es mırd afleın 
nad) Befinden dem, weldyer durch den- Irrtbum 
Schaden gelitten hat, eine Klage quanti minoris ge— 
geben. Wir wollen hiedon einige Bepſpiele anfühe 
ven. Wenn beyde ‚Theile jin der Urt Des einzuge⸗ 
henden Eontracts fidy geirrt haben, id» wollte z. 8. 
dem andern etwas leihen, der andere glaubte es ge- 
ſchenkt zu erhalten, oder ich wollte dem andern ein 
Gut verpacdhten, und er glaubte ed zu faufen, ſo ift 
der Contract ganz unguͤltig z mur ift in Hinſicht 
auf den Uebergang des Eigenihums noch der Untere 
ſchied zu bemerken: wenn bende Theile einen folder 
Vertrag im Sinne hatten, Durdy welchen Das Eigen? 
thum Übertragen wird, z. B. der eine wollte verkau- 
fen, der andere ein Geſchenk annehmen, ſo geht das 
Eigenthum auf den Empfänger über; wenn aber 
einer oder beyde Theile einen folchen Vertrag im Sinne 
hatten, durch melden das Eigenthum nicht übertragen 
wird, 5. B. der eine wollte feine Sache zur Verwah⸗ 
rung hinterlegen, der andere ein Geſchenk eder Anle⸗ 
hen empfangen, fo geht auch dad Eigenthum nicht 
ber. Eben fo ift der. Vertrag ungliltig, wenn die 
Contrahenten in Anfehung der Sache, über weldye 
fie contrahiren, der Materie aus melcher fie beſteht, 
oder eines großen Theils derfelben fi) irren; fo 
ift die Stipufation ungültig, wenn einer fid) den 
Eclaven Stihus wollte verfpreden laffen, und 
ibm der Pampbilus verfprochen worden ift; fo 
ift der Verkauf unglftig, wenn id) dad But A faus 
fon wollte, und mir ift Dad Butt B verfauft wor⸗ 
den; wenn id) ein goldned Gefäß faufen wollte, 
und mir ein ehernes verfauft worden iſt menn 
jedod) ein unentgeldlicher Vertrag, z. B. Commodat 
oder Hinterlegung eingegangen. worden, fo fann ein 
Be in dee Materie ihm nidye ungültig machen. 

erner ift der Vertrag ungliltig, wenn die Pacifcen» 
ten in Unfehung der Exiſtenz der Sadye ierten, wenn 
ih unwiſſend 5. B. einen Sclaven, welcher geftorben, 
ein Haus, welches abgebrannt ift, gefauft habe ; 
ferner ift er auch unglütig, wenn ich mit einer ge» 
wiſſen Perfon contrahiren wottte, und aus Irrthum 
mit einer.andern contrahirt habe; wenn id) 5.8. dent 
A etwas ſchenlen oder verfprechen wollte, und aus Irr⸗ 


thum dem Bgefchenft oder verfprochen habez endlich iſt 


auch der Bertrag ungültig, wenn Contrabenten ber Die 
eigene wefentliche Erforderniffe eines Contratts, wie 
beym Kaufcontract wegen des Kauffchillings im Irrs 
id) wollte z. B. mein Gut um 1000 
Thaler verfaufen, und mein Käufer glaubt es um 
1000 Gulden gekauft zu haben; im umgelfchrten 
Ball aber, wenn nemlich der Verlaͤufer einen gerins 
gern, der Käufer aber einen höhern Preis im Sinne 
hatte, iſt der Kaufcontract im geringern Preis güle 
tig, weil man annehmen kann, daß der Käufer auch 
in dieſen ‚eingewilligt habe. Iſt himgegen ein Irra 
thum nur in Unfebung der Nebenumftände vorgefalten, 
auf welche die Abficht der Pacifcenten gar nicht oder 
nicht hauptſaͤchlich gerichtet war, z. B. im Namen der 

Perfon, 
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Verſon, mit weicher man contrahiren, oder in Bes 


nennung det Sache, Über welche man centrahtren 
wette, ſo bleibt der Vertrag gültig; eben ſo wenn in 
Anſehimg der Zugehoͤrden, oder der zufälligen Eigen⸗ 
ſchaften einer Sache ein Irrthum vorgefatten uf, in 
welchem Fau nur unter gewiſſen Umſtaͤnden cine 
Klage auf Entſchaͤdigung Statt haben fann. Ein 
guͤtlicher Vergleich wırd wegen Irrthums nicht leicht 
aufgehoben; denn wenn zwey ſtreuende Theile fich 
mit rinander vergleichen, fo zweifeln fie an ihren 
Recht, und in der Diennung, Daß der Michter wider 
fie ſprechen könnte, (welche auf einer Seite irrig ſeyn 


- Muß) ziehen fie die glitiche Beylegung ver richterlichen 


Eniſcheidimg vet. Wollie man alfo dieſen Irrthum 
fuͤr hinlaͤnguch halten, einen guͤtlichen Vergleich ums 


kommen vielmehr eben dadurch miteinander 


" Kiftenen, fo würde jeder als ungültig angefochten wer⸗ 


fönnen; die Parthehen, indem ſie ſich id 
berein/ 

daß, wen gleich der Richter anders entſcheiden miırde, 
e es bey dem Vergleich laſſen wollen, und entfagen 


"Damit jeder Anfechtung des Vergleichs, wegen eines 


ſolchen Irrthums. Aiſo nad der Ratur des gitlichen 


Ver gleichs kann ein ſolcher Irrthum nie hinteichend 


ſeyn, um jenen für unguͤltig zu erllaͤren, wenn gieich 


ein. Theil durch neu .aufgefündene Urkunden feinen 


Irrthum Mar erweiſen könnte, 


ein Vergleich megen Irrthums ungültig werden, 
wenn ı) em Therl durch den Betrug des andern in 
den Irrthum verleitet worden; wenn z. B. Der ans 
dere betrüglicher Weiſe Urkunden, welche den erſten 
don feinem Recht belehren konnten, zuruͤcbehalten 


“oder beyſeit geſchafft hatz 2) wenn der ganze Grund 


des Veigleichs als unwichtig erfunden wird, z. Dich 
habe als Teſtamentserbe mir andern die Erbſchaft ges 
theilt, oder andern Vermaͤchtniſſe bezahlt, und mich 


bierhiber mit ihnen verglichen; hun aber zeigt es ſich, 
Daß das Teſtament unguͤltig, falſch oder vom Erbe 


lajfer widerrufen wetdeny an welches man ben dent 


Vergleich; nicht gedacht hatz oder mein Recht iſt bes 
reits rechtskraͤftig entſchieden, und ich habe mich nad)» 
ber daruͤber verglichen 3) wenn Überhaupt ein Irr⸗ 
tbum vorgefallen Ift, an welchen bey dem Vergleich 


nicht gedacht, und beffen ſich alſo durch Denfelben nicht 


begeben worden iſtz; wenn z.B. Erberi ſich uͤber die Theis 


lung der Erbſchaft vergleichen, und nachher erſt etwas Das 


zu gehoͤriges / ſo man zuvor nicht wußte, gefunden wor⸗ 


den iſt z wenn ein Theil außer der verglichenen Sum⸗ 


mie nech etwas weiters zu fotdern hat, oder wenn ein 


Rechnungsirrthum vorgefallen iſt: jedoch in dieſen 
Faͤuen bleibt der Vergleich an ſich gultig; nur kann 


wegen deſſen, woruͤber ſich nicht verglichen worden 
ift, noch eine Klage angeſtellt werden z endlich 4) wenn 
ben dem Vergleich derjenige, welcher etwas herausge⸗ 
ben ſollte, etwas ganz anderes, als der, welcher es 


empfangen ſollte, im Sinn hatte; oder wenn die her⸗ 


auszugebende Sache zur Zeit des Vergleichs nicht mehr 


exiſtirt. In Fallen alſo, in welchen wegen eines 
Irrthums der Contract tnadıltig wird, ſteht dent 
Parifeenten, wenn er von feinem Gegner belanat wird; 
die Einrede ded Irrthums zu; mittelſt welcher er, 
wenn er hur den Irrthum gehörig bemeifen kann, 
bon der Klage entbunden wird. In Contraetsutkun— 
den iſt es zwar fehr gewoͤhmich, daß die Conttahenten 
der Einrede des Irrrhums ſich augdrÄidtich brachen, 
allein dieſes iſt gan ohne Nutzen und rechtliche Würs 
fung, weil der Patiſcent immer mit Grund fagen 
ann, daf er im gleichen Irrebum, mit welchem er 
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Dennod) kann auch 
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tontrahirte / auch Der Eintede des Irtthums ſich be⸗ 
geben habe. 

Daß auch Ehe berloͤbniſſe wegen eines Irrthums auf⸗ 
gehoben werden loͤnnen, iſt keinem Zweifel unterworfen, 


‚und zwar iſt Dazu nicht ausdrücklich ein fo wichtiger 


Irrthum, mie zu Aufhebung der Ehe nothwendigj 
66 kann hiezu z. B. ein —— Dar Yebensiwans 
del des andern Theild, über den Dermögenszuftand 
deſſelden, ın fo fern daraus gegründete Beſorgniſſe we⸗ 
en fünftigen Mangels entfteben muͤſſen, oder in fo 
ern ein Theil berrhglicher Weiſe den andern in einen 


ſolchen Irrthum gebracht batz Über geringere Der» 


gebungen ‚, ‚oder auch kraͤnkliche Zuſtaͤnde des andern 
bei hinlaͤnglich ſeyn hingegen zit Aufhebung Oder 
Nichtigerflärung Der Ehe, kann nur ein folder Irts 
tbum hinlaͤngůch feyn, welcher Umftände betrift, 
welche der — al& ſtiuſſchweigende Bedingung 
berausfegen fonnte. Dahin gehört Irrtbum in der’ 
Derfon ſelbſt, über ihren ehelichen oder freyen Stand; 
indem ohne Zweifel derjenige, welcher eine Sclavin 
in-der Meinung, daß fie eine frepe Perfon ſeye, heis 
tathet, die Ehe als ungültig anfechten fan; Jrrs 
tbuni über ſolche Eigenſchaften, welche kraft des 
Aweds der Ehe nothwendig erforderlich find, ‚wenn 
h B. jemand aus Jrrtbuin einen Eaftraten gebenrds 
hetz insbefondere der Irrthum über die Jungfer— 
ſchaft derjenigen, welche man als eine ehrbare Jungs 
fer gebenrathet hatz der Irrthum aber über nicht we⸗ 
entliche Umſtaͤnde einer Perſon, z. B. einer Kraͤnklich⸗ 
eit, welche den Zweck der Ehe nicht aufhebt, oder ans 
dere zufätiige Nebenumftände, ;j: DB. Gtücsalter; 
Etand und Nana, ift zu Aufhebung der Ehe niemals 
hinreichend. 

Von dem Irrthum in letzten Willensverordnungen 
bemerken wir nur folgendes: wenn der Teſtirer in 
dem Namen, Vérnamen oder Zunamen des —— 
ten Erben oder des Legatars geirrt hat, fo bleibt Die 
Erbseinfekung oder dad Vermaͤchtnis immer güͤllig / 
wenn man hur gewiß wa, wen er Damit gemeynt 
babe; widrigenfalls würde die Verordnung ungültig 
kon; eben fo ſchadet es der Erbsceihfeßung, oder dent 

Jermaͤchtniſſen nicht, wenn ſich der Teſilier in Demi ' 
Vaterlande, den Amtsſtellen und andern Eigenſchaften 
des Erben oder Legatars geirrt batz wenn er ſeine 
Frau unter der Benennung als Schwaͤgerin, wenn 
er jemanden; welder micht fein Bruder ift, welchen 
et aber mit brfiderlicher Zärtlichkeit hebt; unter der 
Benennuna eines Bruders zum Erben einſetzt, fo iſt 
die Erbseinfehung guͤltigz uͤnghltig aber iſt fie, wenn 
er gewiſſe Perfonen als ferne Söhne zu Erben einſetzt, 
welche es nicht find. Eine falſche Demonftration der 
Perfon des Legatars, oder der vermachten Sache, 
macht in der Regel dad Vermaͤchtniß mcht ungültig, 
alſo ein Irrthum fchader dem Vermaͤchtuiß in dieſer 
Hinſicht nicht, wenn nicht eriweistich iſt, Daß der Tes 

irer, wenn er ſolchen Irrthum nicht gehabt hätte, 

as Vermaͤchtniß nicht verordnet haben, würde; (f. ” 
Deimonftratio) eben fo macht die Anfuͤhrung einer 
falchen Urfache des Vermaͤchtniſſes daſſelbe nicht un» 
guͤltia, wenn nicht erweislich iſt, daß der Teftirer, 
wenn ihm fein Irrthum benommen worden waͤre, 
dad Vermaͤchtniß micht verordnet haben wiirde, _ 
Anch in dem Pröcep tft öfters von dern Irrebumi 
die Rede. Wenn eine Parthie etwas gerichtlich zuge» 
— oder eingeſtanden bat; nachher aber unter Dem 

erwand eined Irrthums ein folhes Geſtaͤndniß 

wieder zuruͤtnehmen wid, fo wird fie dannt, beſon⸗ 


> 
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ders wenn der Gegentheil, daß er dieſes Geſtaͤndniß 
annehme, erklaͤrt hat, nicht mehr gehoͤrt, fie müßte 
denn den vorgegebenen Irrthum, und wie fie Dazu 
verleitet worden, vollftändig erweifen, Gibt aber eine 
Parthie aus Irrthum der andern einen Rechtsſatz zu, 
welcher nicht gegründet ift, fo fann ihr ſolches niemals 
Nachtheil bringen, indem durch die Auflagen der Pars 
thieen niemals Rechtsſaͤtze beftimmt oder verändert 
werden. Wenn der Advocat aus Irrthum etwas 
vorgebrad)t hat, welches feiner Parthie nachtheilig ift, 
fo wird, wenn diefer Irrthum einen Rechtsſatz oder 
das rechtliche Verfahren betrift, derſelbe von dem 
Richter von Amtswegen verbeffert ; betrift aber der 
Irrthum des Advocaten das Bactum, fo ift zu unter« 
fheiden, ob der Advocat in Gegenwart, ober ob er in 
Abwefenheit der Parthen einen foldyen Irrthum vors 
getragen habe. Im erjten Falle ift zwar eigentlid) 
dasjenige, mad der Advocat vorträgt, eben fo anzu⸗ 
ſehen, ald ob es die Parthıe felbft vorgetragen hätte; 
die Geſetze geftatten jedod) der Parthie, innerhalb drey 
Tagen, welche von dem Zeitpunct des vorgebradhten 
Tertbums ihren Anfang nehmen, den Irrthum ded 
Advocaten zurück zu nehmen und zu verbeffern, wenn 
gleich derfelbe nicht bewiefen wird. Gleichwohl wenn 
nad) Ablauf. jener drey Tage eine Parthie den Irr⸗ 
tbum ihres Advocaten hinlänglich bemeifen fan, fo 
iſt fein Zweifel, daß ſie noch damit gehört werden müffe, 
und ihr der erwiefene Irrthum Des Advocaten nicht 
ſchadet; hat aber der Udvocat einen Irrthum in Ab⸗ 
wefenbeit der Parthie begangen, fo fann ihr folder 
niemals fehaden, und zu jeder Zeit, felbft nad) dem 
Beſchluß in der Sache nody.von ihr verbeffert werden, 
und eben diefes wird alfo Statt haben, wenn der Ude 
vocat in ſchriftlichen Vorträgen einen Jrrebum bes 
gangen hat, es müßte Denn die Parthie ausdrücklich, 
oder ſtillſchhweigend, 3. B. durch Unterfchrift oder Ueber» 
gebung der Schrift an den Kichter diefelbe genehmigt 
baben, in welchem Fate fie nur alddann, wann he 
den Irrthum vollſtaͤndig bemweißt, ſolchen verbeffern 
und zurücknehmen fann, Ein Irrthum, melden 
der Richter bey der Urthel begeht, kann diefelbe une 
— nichtig machen, wenn ſie nemlich gegen einen 
laren Rechtsſatz Niben oder auf offenbar irrigen 
factiſchen Umftänden ſich gründet; ein minder richti= 
ger Irrthum aber hindert es nicht, daß die Urihel 
in Rechtskraft Übergehe; ift eine Urthel von Rechts- 
elehrten eingeholt worden, fo ift es dem Michter er» 
aubt, minder wichtige Irrthuͤmer, z. B. in den Be⸗ 
nennungen der Parthien, zu verbeflern; finden fid) 
aber Irrthuͤmer von mehrerer Bedeutung, fo iſt es 
räthlicher , die Acten mit einer Unzeige davon an die 
Mechtögelehrten zurücd zu ſchicken. Endlich wollen 
wir noch einige rechtliche Würfungen des Irrthums 
in peinlichen Rechtsſachen bemerfen. Hier fünnen 
Unmiffenheit und Irrthum, in fo fern fie den Grad 
des Vorſatzes mindern, oder den Vorſatz ganz ents 
fernen, eine Milderung, oder gar eine gänzliche Aufz 
hebung der Strafe bewürfen. Auch bier muß der 
rechtliche und der factifche Irrtbum wohl von einans 
der unterfchieden werden. Der factifhe Irrthum, 
in fo fern damit ganz feine Schuld verbunden ift, be= 
frenet den Thäter von aller Strafe; wenn z. B. ein 
Bruder und Schweſter fidy einander heprathen, ohne 
von ihrer nahen Verwandtſchaft zu moiffen, fo find fie, 
obgleich fie wirkliche Blutſchande begehen , auffer 
Strafe, und werden erft firäflich, wenn fie von der 
Zeit an, als fie ihre nahe Vermandtfhaft in Erfahe 
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rung bringen , in der ehelichen Verbindung bleiben ; 
eben fo wenn eine Frau aus glaubwürdigen Gründen 
ihren lange abmefenden Mann für todt halt, und in 
diefem Irrthum, da ıhr Mann nod) ben Leben ift, 
einen andern henrathet, fo it fie, wenn fie nur bey 
erhaltener Nachricht von dem Leben ihres erften Ehe—⸗ 
mannes fi gleidy wieder von dem zwenten trennet, 
von aller Strafe der Bigamie frey; weis aber in Dies 
fen Fällen der eine Theil Die nahe Verwandtſchaft, oder 
Das Leben des abmefenden Ehegatten, fo kann es ge⸗ 
fheben, Daß der wiſſende Theil mit der ordentlicher 
Strafe belegt, der andere aber wegen feines Jrrebums 
mit aller Strafe verfchont wird; ift aber mit einem 
ſolchen Irrthum einige Schuld verbunden, 3. B. die 
Frau hätte zu leichtfinnig auf unzuverläffige Beweife 
ihren abwefenden Mann für todt angenommen, ohne 
ſich forgfältig genug nach ihm zu erfundigen, und 
einen andern gehenrathet, fo wurde fie zwar nidyt mie 
der ordentlichen Strafe der Bigamie, jedoch wegen 
ihred Verſchens mit einer gelindern pn en ni 
Strafe belegt werden. So wird ein unverhepratheter 
Mann, meldyer mit einer Ehefrau in der irrigen 
Meynung, daß fie unverheyrathet fey, zu thun hatte, 
wegen feines Irrthums nicht als Ehebrecher, fondern 
nur als Stuprator befiraft; eben fo in dem traurigen, 
nicht feltenen Falle, wenn jemand ein geladenes 
Schiesgewehr in der irrigen Meynung, daß ed nicht 
geladen fen, negen den andern abdrüct, und ihn Das 
mit tödtet, jo entfchuldigt ihn der Itrthum in fo 
weit, daß er flatt Der ordentlichen Strafe der Tod« 
tung, wegen feiner Unvorfichtigfeit mit einer gelindern 
aufferordentlihen Strafe belegt wird; fo wenn der 
Jäger nad) einem Wild fehieffen will, und einen Mens 
ſchen, welcher unvermuthet vorüber geher, trift, fo 
iſt er,. je nachdem ihm einiges Verſehen dabey juge« 
rechnet werden kann oder nidyt, entweder mit einer 
gemilderten aufferordentlichen Strafe zu belegeu, over 
von aller Strafe zu entbinden; allein ın allen diefen 
Faͤllen muß der Thäter oder fein Defenfor den vorges 
gebenen Jrrebum «rechtlich beweifen; fann er ihn 
nicht, oder nicht vollſtaͤndig bemeifen, fo wird nad) 
Verfchiedenheit der Fälle, wider ihn die peinliche 
Zrage, der Meinigungseyd, oder auch eine aufferore 
dentliche Strafe erfannt. Nicht fo leicht als der 
factifche, entſchuldigt der rechtliche Jreebum. Wenn 
der Thäter mußte, daß feine Handlung in den Gt» 
fernen bey Strafe verboten fen, fo entſchuldigt es ihn 
niemald, wenn er vorgiebt, die Gattung der auf fein 
Vergehen gefesten Strafe nicht gewußt, oder ſich 
hierinn geirrt zu haben, es müfte dann, mie ch zu⸗ 
weilen bey der Caroliniſchen Geſetzgebung der Fall iſt, 
die gergliche Strafe in gar feinem Brrhältmf mit 
dem Berbrechen ftehen. Sonſten mufi für@mlid uns 
terſchieden werden unter Verbrechen des Naturrcchté, 
wo die Abfcyeulichkeit der Handlung einem jeden höchſt 
rohen und unwiſſenden Menfchen ſchon in die Augen 
leuchtet, oder ob Das Verbrechen blos in bürgerlichen 
pofitiven Gefegen feinen Grund habe; in jenen, 5. B. 
Toͤdtungen, Diebſtahl, Verfaͤlfchungen, Nothzuͤcht, 
u. ff. fann der Rechteirrthum niemanden, von wel— 
dem Stand oder Geflecht er fene, entſchuldigen; 
nur daß bey ſolchen Verbrechen dieſer Art, von mels 
chen die Strafe fehr felten zur Anwendung fommt, - 
nad) Befinden von der aͤuſſerſten Strenge der Strafe 
abgegangen wird. Unter diefe Verbrechen, in melden 
Recht sunwiſſeuheit nicht entſchuldigen kann, redynete 
man beſonders ehemals auch die Unzucht mit Thieren, 


Irrthum. 


woju enge die in den — * Geſetzen 
enthaltene Strafe deſſelben beygetragen haben mag; 
allein billig iſt man in neueren Zeiten von dieſer Mey⸗ 
nung abgegangen, um fo mehr, als die gefegliche 
Strafe dieſes Verbrechens fehr unverhältnigmäflig 
iſt, und es meiftend von rohen, ‚bey dem Vieh aufer- 
zogenen Menfchen begangen wird; melde daher im 


all des vorgeichligten Itrthums über die Strafbar» ' 


eit dieſes Verbrechens immer mit der Todesftrafe 
verfhont werden. In Verbrechen aber, welche bloß 
pofitiven Rechts find, wird zwar der Unterthan, mern 
das Geſetz gehörig promulgirt worden iſt, nicht, bins 
gegen ein Fremder, oder ein neu aufgenommener Buͤr⸗ 
ger, welchem das Geſetz noch nicht befannt gemacht wor⸗ 
den iſt, ſeht leicht durch den Irrthum entſchuldigt, nur 
kann zuweilen, wegen einer mit dem Irrthum vers 
bundenen Eulpa, noch eine geringe aufferordentliche 
Strafe Statt haben. Befonderd werden Perfonen, 
meihen fonjten die Rechtsunwiſſenheit zu Statten 
fommt, auch in Verbrechen des pofitiven, obwohl ge⸗ 
meinen Rechts, durch Diefelbe, oder einen Rechtöirr- 
thum leicht entfhuldigt, und wenigſtens mit der ors 
dentlichen eehaider Strafe verfhhontz wie j. Bi nad 
Roͤmiſchen Geſetzen Frauensperſonen und Minderſaͤh⸗ 
rige mit Der Strafe eines Inceſts des bürgerlichen 
Rechts gaͤnzlich verſchont werden. Bey Toͤdtungen 
entſchuldigt beſonders derjenige, obgleich erwie ſene Itr⸗ 
tbum nicht, wenn der Thaͤter, welcher den A tbdten 
wollte, fiatt feiner den B gerödtet hat, weil in Dier 
fem Fall, Abſicht zu rödten, und wuͤrkliche Tödtung, 
obwohl nicht am gleichen @egenftand, jedoch in dem 
gleichen Fade zuſammentreffenz auch nicht ein Irr⸗ 
thum, ın welchem der Thaͤter faͤlſchlich giaubte, von 
dem Getödteten herausgefordert, oder beleidigt wor« 
. ben zu feon. Bey dem Eltern⸗ und Kindermord fann 
der Irrthum einigermaßen entfhuldigen; nemlich 
wenn der Thäter feinen Vater ermordete, ohne zu 
‚ willen, daß er fein Vater fep; oder wenn er einen 
. andern toͤdten wollte, und ftatt deffelben durd Zus 
fall feinen Vater getroffen batz. in welchen Fäuen, 
wenn der Irrthum binlänglich erwieſen ift, nicht die 
Strafe des Vatermords, fondern des einfachen Todtr 
ſchlages Statt finder; aus gleichem Grunde wird der 
. Vater nur mit der legtern Strafe belegt, wenn er 
einen Sohn getödtet hat, von welchen er, obwohl irrig, 
glaubte, daß er nıdyt von ihm, fondern mit feiner Mut» 
ter durch Ehebruch erzeugt worden fene; Das gleichemuß 
endlich Statt finden, wenn derjenige, weldyer feinen 
Dater iddten wollte, ftatt deſſelben, einen Fremden 
etödter bat; todtet hingegen derjenige, welcher feinen 
Bater tödten wollte, die Mutter oder umgekehrt, fo 
ndet immer bie Strafe ded Batermords Statt, Eine 
njurie wird durch den Irrthum in der Derfon nicht 
entfhufdigt, nur fann er alddann die Strafe mildern, 
wenn jemand einen ®eringern oder Gleichen beichims 
hi wollte, und durch Irrthum einen Höhern oder 
orgefegten beſchimpft har; eben fo wenig durch den 
Jrrtbum, daß jemand fälfdylich glaubte, von dem 
andern —— worden zu ſeyn. 

Daß endlich ein irriges Geſtaͤndniß in peinlichen 
Sachen niemals, wenn gleich der Inquiſit dabey bes 
harren ſollte, zu Verurtheilung deſſelben hinreichend 
fen, verſteht ſich von ſelbſt; wenn aber ein Juquiſit 
fein Geſtaͤndniß unter dem Vorwand eined Irrthums 
widerruft, fo wird in der Wiürfung aled davon 
abhängen, ob und mie ferne er feinen vorgegebenen 
Irrthum beſcheinigen koͤnne; und nach Verſchitden⸗ 
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* der Fälle bald auf der ordentlichen Strafe beharrt, 
ald die peinliche Frage, oder eine auſſerordentliche 
Strafe erfannt werden. 38) 
Irrwanze,: Cimex erratius Linn. Cine läng« 
Iıchte Borftenwanze. Der feıb und überhaupt der 
ganze Körper ift ſchwarz. Der Bruftfchild auf beyden 
Seiten weißlicht, und üderdiefed mit 3 weiſſen kaͤngs⸗ 
linten durdygogen. Die Fühlhoͤrner find braun: blau⸗ 
licht, haben 4 Glieder, und find borftenförmig, das 
unterfte Glied ift ſchwarz. Der Rüffel hat eine weiße 
lichte Barbe: die Füße find braun⸗blaulicht; die Une 
terfiligeh haben eine weißblaue Farbe und glänzen: 
die Oberfiligel aber find braun, und an dem hart⸗ 
ſchaalichten Rande weiß, man trift fie auf verfchiedes 
nen Pflanzen an. ı (24) 

Irrwiſch, f. Irrlicht. 

Irrzug (Baukunſt). Von einigen Irrweg, Guilochis 
eine Bauzierde, welche in Zligen wie Jrrgaͤrten oder 
— deſtehen, und zur Decoration in der Bau⸗ 

unft gebraucht werden. *) 

Man hat deren verfchiedene Arten, einfache A, dop⸗ 
pelte B, und um Blumen gemundene C. Sie werden 
von Bildhauern und Stuccatorarbeitern am meijten 
benutzt. (18) 

Yrhiola, ift der Gattungsname, welchen Browne 
den Rlimmen (Ciffüs Linme) beylegt. 

Irte, ein nur in einigen oberdeutfchen Benenden uͤbli⸗ 
ches Wort, eine Zeche zu bezeichnen, den Antheil, wel⸗ 
chen jemand zu einer Sache, befonders zu einem dt» 
meinfhaftlichen Schmaufe bezahlt. Seine Jrte bes 
zablen. Einem die Irte machen, die Zeche. Wo 
Diefes Wort auch Öerte, Orte und Urte lautet, und 
auch eine Verſammlung bedeutet, mo ieder auf-feihe 
Koften iffet und trinfet. In die Irte aeben. Bine 
Bierirte, Weinirteu.f.f.: Daherder Irtenmeifter, 
ben den oberbeutfchen Handmwerfern, der Handiverfd« 
wirth, welcher den anfommenden Geſellen den Wille 

- fommen reicyet; der Jrtengefell, Ortengeſell sder 
Urtengeſell, der Altgefeue, deſſen Beſchaͤftigung liche 
fauls darin beſtehet. (x) 

Irus, ein Bettler auf Jthafa, aus dem achtzehnten 
Gefang der Odyſſee hauprfächlich befannt, Wenn 
man im Pateinifchen einen aͤuſſerſt Dürftigen be eiche 
nen will, fo fagt man: Iro pauperier. Und fo bes 

- darf es audy feiner weitern Erflärung, wenn Dvid 


t> 

— Irus & eſt ſuhito, qui modo Croeſus erat. 

Was uns Homer von ihm erzählt, läuft auf fol⸗ 
gended hinaus. 

Sein eigentliher Rame war Arnäus; allein die 
Freyer der Penelope, die ihm flatt eines Boten 
brauchten, nannten ihn Irus. Diefe Benennmg 
fommt, nah Damm in feinem Lex. efrmol., von 
ugw, ic) fage, ich melde. Er war ein weitberfichtig« 
ter Dielfraß, groß, aber kraftlos und ohnmaͤchtig. 
Als Ulyſſes, gleichfals in Bettlersgeſtalt, nach Hauſe 
fam, wollte Irus ihm wegiagen, und gab var, von 
den Freyern dazu befehfiat zu ſeyn. Uloffes drohte 
ihm nieder, und unter den ſich um fie verfammelnden 
Freyern that Antinous den Vorfchlag, daß bende 
mit einander fämpfen folten; der Sieger fote dann 
das Atleinrecht zum Betten da haben, Dieb ward 
gsi: und Ulyſſes bedung ſich, daß Feiner dem 

rus benftehen foute. Minerva verfchönerte" den 
ent fleideten Ulyſſesz und alle ftaunten fiber feinen 
ſchoͤnen, musfulöfen Körper, und prophtjeihten dem 

“) Giche Tafel. Baukunſt, Fig. 15, = 


Da a 
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Jrus, 


Irus. 


Fruß, er werde unterliegen. Irus begann ſich zu 
fürdpten, und zitterte am ganzen Leibe. Antinous 
ſchalt ihn, daß er einen alten Greid fürchte, und 
drohte, ihn zu dem König Echetus in Epirud, einem 
unbarmberzigen Tprannen, zu ſchicken, falls er fid) 
überwinden liege. Nun fam ed zum Zmenfampf. 
Irus ſchlug den Ulyſſes auf die Schultern; Ulyſſes 
ihn in den Naden unter dem Obre, und ſchlug ihm 
den Knodyen inwendig entzwey, fo daf ihm das Blut 
aus dem Halfe ftürzte, und die Zähne ausfielen. Mit 
Geſchrey ftürzte der Bettler nieder. Drauf 18 ihn 
Ulpfied ben den Beinen Über den Hof hin, bis an die 
äufferfte Umzaͤunung, lehnte ihn Daran, gab ihm 
einen Stod in die Hand, um damit die Schweine 
und Hunde mwegjujagen, und bieng ibm endlich noch 
eine Taſche um. Hierauf fehrte Ulnffes zum Saale 
zurück, wurde fehr gut aufgenommen, und von 
Antinoud und Ampbinomus beſchenket. (45) 
Sphinx ad/c. Cram. pap. ex XXXI. t. 368. 
Han bringt diefen Baftardfpbinr von Ams 


f. A. 


‚ boina, Er ift vielgrößer ald Sph. filipendulae. Aue 


und gegen die Spike 3. 


t 
- der Dberfeite: denn alle weiße Fleden fcheinen ri ‚ 


Blügel find ſchwarz. An der Wurzel der Vorderflligel 
it ein Feiner weißer Flecken, in der Mitte 2 größere, 
wiſchen den mittlern und 
bhintern Flecken befinder fidy ein blauer, die Wurzel 
und der Innenrand find aud) blau. In den Hinter» 
flügeln find 2 weiße Flecken, und ein blauer Punct ge⸗ 
en die Wurzel bin: der Bruſtſchild ift ſchwarz und 
Hau geftreift. Der Körper ift ſchwarz; hat vorne 2 
blaue, und hinten 3 rothe Bänder. Die Fuͤhlhoͤrner 
haben furze Haͤrchen. DieuntereSeite der Fluͤgel glei 


Die blauen Fleden und Streifen haben aber einen 
Silberglan 


z. (24) 
Irus oder Irusmuſchel (Conchyl.) die Bettlerss 


‚Linn. 


mufchel, lat. Donax Irus Linn. XII p. 1128. fp. 
ı1. Holland. gebiaderde Schraale: ®ualtieri 
nd, Tefar. tab. 95. fig. A. Ehemnitz fortgef. 
Conchylienk. ————— tab. 26. fig. 268. 269. 
270. Schröter Einleit. Th. III. S. 100. Donax 
tefta ovali, rugis membranaceis ereflis firiatis eintla. 
Kach inne hat alſo die Irusmuſchel einen 
eyfoͤrmigen Bau, und erhoͤhete pergamentartige ge⸗ 
ſireifte Queerrunzeln. Dieſe Muſchel, ſagt Linne 
ferner, wohnet im mittellaͤndiſchen Meere, mo fie 
Brander gefunden hat. Sie hat die Größe einer 
Bohne, ift enförmig, weiß, und vorn fehr ftarf ab⸗ 

ftumpft; fie hat bogenfürmig laufende, pergament« 
Kontiche, erhöhete und gefrümmte, geftreifte und faft 
auögezafte Runzeln, die allmählig nad) dem Rande 
zu größer werden. Jede Schaale hat zwey Mittelzähne, 
unter denen der eine gefpalten if. Man fann alfo 
füglich fagen, daß fie drey Mitteljähne habe, und das 
her hat Chemnitz Recht, daß fie mehr zu der Venus, 
ald zu den Donarmufcyeln gehört, zumal da die ab» 
eftumpfte Worderfeite, die man aud) in manden 
Einusurakhein findet, die Sache noch nicht entſchei⸗ 
det. Der Bau iſt an Fleinern Benfpielen mehr abges 


_ rundet, an größern aber mehr oval, obgleich diefe 


und erhabener ' 
Awas nad) dem Wirbel zu fehren, umgeben, 


Muſchel nie zu einer anfehnlihen Größe erwaͤchſet. 
Sie wird von lauter biättrichten Queerftreifen oder 
‚echabenen Runzeln, welche auf der Vorderfeite größer 
end, als auf der Hinterfeite, gi ſe 

n ⸗ 
fige kleine Streife laufen vom Wirbel bis zum äußern 
ande, daher Die Queerftreifen wie geferbt, und die 
Zwifchenräume runglicht erſcheinen. Der äußere Rand 


Is. fa Abn Miriam. 


hat weder Kerben noch Zähne. Dad Schloß liegt 
außer der Mitte; auögebleichte Benfpiele find weiß 
oder grau, friſche und gut erhaltene aber, find von 
Außen und Innen röthlid. Man findet fie nad) 
Linne in dem mittelländifhen Meere, nah Chem» 
nis aber au an den marockaniſchen Ufern, bes 
fonderd ın Dem Haven der Stadt Saffia; Da Cofta 
will fie aud) an der englifdyen Klıfte gefunden haben. 
Sie gehöret unter die Seltenheiten, (10) 
Is, eine mufifalifche Endung, um auf die fürzgeite Art 
die halben Töne anzudeuten; denn fo wie die Endung 
es bie mitb bezeichneten, 5.8. be bd be bf bg 
i . ces des es fes ges 

fo giebt und die Endung is die mit Kreuz bezeichneten, 


zu erfennen 
Die TE 72 72.72 72077 
eis dis eis fis gis ais his 

Iſa Ibn Miriam (orent.), nennen die Mahommedaner 
in ihrer Sprache unfern Heiland Jefus Ehriftus. Sie 
find weit entfernt, ihn mie die Juden zu läftern; fie 
halten ihn vielmehr für einen großen Propheten, ob» 
gleich geringer ald Mahommed. Sie geben ihm auch 
den Namen Ruch ullah, oder Geiſt Gottes. Seine 
Geſchichte, Die fie durch Tradition erhalten haben, 
vermiſchen fie mit allerhand Erdichtungen. Nach 
ihren Sagen ift er zu Bethlehem gebohren morden. 
Seine Mutter nennen fie Miriam, eine Tochtet Am» 
raes und Anna. Won diefer wurde er durd das 
Anhauchen ded Erzengeld Gabriel in dem z2ten Res 
gierungbjahre des Auguſts gebohren. Seine götıli« 
de Sendung fieng ineinem Alter von 30 Jahren, nach 
feinee Taufe im Fordan an, Er rief das Volf zur 
Buße. Gott gab ihm die Kraft, Die größten Wunder 
kr thun. Er heilte Ausfügige, gab Blinden das Ges 
Nicht, erweckte Todte, gieng auf dem Waſſer des Mee⸗ 
; durdy fein Anhaudyen beiebte er einen Vogel, 
ber aus Gyps gemacht war. Als er und feine Schlie 
ler vom Hunger gedruͤckt wurde, fo empfieng er vom 
immel mitten unter feinem Beten, eine gededte Tas 
el, mit einem gebratenen Fiſch, Flnf Broden, Wein⸗ 
effig, Dliven, Datteln, Granatäpfeln, undale Urten 
von friſchen Kräutern. Sie afen alle davon, und 
diefe himmliſche Tafel wurde ihnen vierzig Nächte 
hinter einander in demfelben Zuftande gereicht. Dies 
fer Mefliad der Voͤlker bewieß fein Apoftelamt durch 
eine Menge Wunder. Die Einfachheit im Aeuſſer⸗ 
lidyen, die Niedrigfeit feiner Lebensart, die Strenge 
ey Lebens, die Weißheit feiner Lehren, die Reinig⸗ 
eit feiner Sitten find über die Menfihheit erhaben. 
Dom Himmel empfieng er das heilige Bud) der Evan 
—— Die verlehrten Juden verfolgten ihn fo ſehr, 
aß fie feinen Tod forderten. Bon Judas wurde 
er verrathen, und war in Gefahr feinen Feinden zu 
unterliegen; aber er wurde in Himmel verfetst, jener 
treulofe Yudas aber, der in die Geſtalt feines Herrn 
verwandelt wurde,‘ mard für den Meffias gehalten, 
und erlitt die Kreuzeöftrafe mit allen den Befchims 
pfungen, Die dem großen Heiligen zugedacht waren, 
Am Ende der Zeiten wird er wieder fommen, und 
die Geſchaͤfte des Imans ald Steuvertretter des ober» 
ften Phropheten verrichten. Dieſes find Die vornehm⸗ 
ften Stüde, die fie von Jeſu fagen, Einige mahon« 
medanifche Schriftſteller glauben doch an feinen wirk⸗ 
lichen Tod, Auferftehung und Himmelfahrt. Nach 
ihm nehmen fie weiter feinen Propheten, ald bis auf 
Mahommed, an, und nennen Deswegen diefen Zeit» 
raum die Zeit der Unwiſſenheit. (22) 


Iſabelle. — Ssfabellfarbe. 


Iſabell a, Pap. Helicon. f. unter Selikonier. 
Ifabelle oder Iſabellſchnecke, (Conchyl.) diefen Nas 
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Ifabellfarbe auf Leinengarn. Man weicht dad 
Garn in Alaun und BWeinftein, in heißem Waſſer aufe 


men führen zwey Conchylien. 

1) Die Iſabelle, eine Porcelfane. Cypraca 
Habela Linn. XII. p. 1177. fp. 345. franz. 
PFfabelie, bouänd. angel of Garneeien, Liter 
Hifl. Cı l. tab. 660. fig. 4- 

Raritätenf. tab. 39. fig.G. Argenville Conchyl. 
tab. 18. fig. P. Muj. Gottwald, tab. 7. fig. 36. 
Knorr Dergn. Th. IV. tab. 9. fig.5. Martini 
Conchyl. Th. I. tab. 27. fig. 275. Särdter ins 
leit. %.1. ©. 113. Cypraea tefld obtufa [ubeylin- 
drica extremitatibus luteis. Linn. Garnäle oder 
Garneelen (Cancer erangon Linn.) find eıne Urt 
Heiner runder Krebfe ohne Scheeren, unter weldyen 
man mit unfrer Porcellane eine Aehnlichfeit zu finden 
laubte, die wahrſcheinlich gering genug iſt. Scid- 
icher ift der Name der Jfabelle, weil er von der Iſa⸗ 
beufarbe hergenommen iſt, womit Diefe Porcelane 
gefärbt if. Sie hat nad) Linne eine ftumpfe faft 
enlindrifche Schaale, und an beyden aͤußerſten Enden 
gelde Flecken. Sie ift lang und ſchmal, und dabey 
ftarf gewoͤlbt, folglich hat fie einen chlindriſchen Bau, 
Die Schaale ſeibſt ift fpiegelglatt, oben ein wenig eins 
gedrlickt, und man fiehet hier an manchen Benfpielen 
Spuren von Bindungen, an andern aber einen bloßen 
Eindrud. Was dieſe Iſabelle vorzüglich kenntlich 
macht, dad find die zweh orangegelben Zleden, die 
man an benden äuferften Enden gewahr wird. Die 
Farbe des Ruͤckens neiget fidy zu einer fahlen Iſa⸗ 
deufarbe, gemeiniglich mit dunklern Queerbändern, 
und wenn die Schaale nicht abgeriebenjtft, fo fiehet 
man auch ſchwarzpunctirte zarte Linien, welche fenf» 
recht herunter laufen, aber flach aufliegen, und daher 
feicht verfchmwinden , daher fie aud an Den we—⸗ 
nigften Beyſpielen fihtbar find. Rumph redet auch 
von ganz weißen Benfpielen, die vieleicht ausgebleicht 
find. Die untere Seite, oder der Bauch ift weiß, und 
Die enge und ſchmale Mundöfnung hat auf bepden 
Eeiten überaus feine Zähndyen. Sie wird nicht leicht 
‚ anderthalb Zoll lang und fäut auf der Inſel Mauris 
rius und bey Madagascar, zwar nicht felten, aber 
doch felten genug mit ihren ſchwarzpunctirten Linien. 

2) Die Mabelle, ein Regel. Conus Linn, Eich, 
Landdhartentute, die glatt gewundene, (1 

Iſabellholz, (Bois Ffabele) ıft dab Hol; vom 
— korbeerbaum, Taurus Borbonia Linn. 
Iſabellfarbe, Iſabellenfarbe, der Name einer 
meifigelben Farbe, bey welcher jedoch das Gelbe mehr 
ald das Were herrfcht: fie foll ihren Namen von einer 
ſpaniſchen Prinzeffin Jſab ell a erhalten haben. Diefe 
PDrinzeffin war König Philipp Il. Tochter, und 1366 
ebohren. Eie wurde 1598 mit dem Erzherzog 
Yıpret VL von Defterreich vermäbhlt, und Phie 
lipp gab ihre zum Heyrathsgute die Niederlande, 
nebft der Franche Eomte (oder Burgund) mit. Sie 
wurde felbft Statthalterin der fpanijchen Niederlande, 
und als ſolche b te fie, im Jahr 1601 den Haven 
Dftende, ed murde ihr aber Die Eroberung diefes Platzes 
fo ſchwer und fauer gemacht, da fie ihn erft nad) 3 
abren in ihre Gewalt erhielt. Man erzählt, daß 
te bey diefer Belagerung: dad Gellibde gethan, ihr 
Hemd nicht eher auszuziehen, als bis den Det erobert 
wäre. Diefes foll fie auch puͤnctlich gehalten, und 
biervon die Farbe diefed Hemdes den obigen Namen 
befommen haben. (x) 


Rumph amboin. ’ 


gelöfet, 12 Stunden ein, nimmt fodann ı Loth Dre 
Ican, weldyen man einweicht, und 2 Loth Seiffe, die 
man in einem befondern Geſchirr zerlaffen, eingemweicht, 
und zu Gaͤſcht geſchlagen hat. Am folgenden Tage 
wird Waller aufgefest, der Orlean und die Geiffe, 
welche durchgeſeihet werden muß, bineingetban und 
efotten ; man gieft ſodann dieſe Brühe über das 
einen, und fehrt foldyes Darin um... Befagte Menge 
der Farbemarerialien ift auf ein Pfund Barı ge 
richtet. (19) 
Ifabellfarbe, auf Leinwand zu färben. Eineneue 
Erfindung des Herrn von Room, die empfolen zu 
werdenverdient. Es wird eine fauge von 3 Metzen Uft 
gemacht, worauf 16 Maas heiß Flußwaſſer gegoffen, 
beudes mit einander gefocht wird; hat die Afche ſich 
zu Boden gefeht, mird die heile auge abgegoffen, ein 
wenig Driean flein geftoßen, in ein Laͤppchen gethan, 
in die Zauge geworfen, und mit einander einen Tag in 
Ruhe gelaffen. Sodann wird die Lauge fammt der 
Barbe etwa eine Stunde gefochtz ein menig geftoßener 
Alaun hinzugefüget, ns einer Stunde das Läppchen 
mit der Farbe aus der Lauge genommen, letztere wohl 
umgerübrt, und zum Färben gefchritten. Man thue 
die Feinewand, ganz loß in die Farbebrübe, und 
läßt fie einigemal mit derfelben auffochen. Die nuns 
mehro gefärbte Leinewand wird in faltem Waſſer ge» 
fpült, und pr Ablaufen aufgehängt. Mit * 
ter Lauge koͤnnen 12—ı5 Ellen Leinewand gef * 
werden. (19) 
Iſabellenfarbe, auf Wone und zwar zu 12 Pfund Waa⸗ 
re. . Bird Alaun werden Hein geftoßen, und 
in einen Keſſel mit hinlaͤnglichem Waſſer gethan. So⸗ 
bald dad Waſſer anfängt zu fieden, thut man die ju 
färbende Waaren hinein, mendet fie einigemal um; 
nimmt fie nad) Verlauf einer Stunde aus dem Keffe 
fühle fie ab, und fplıle fie aus, Nun gehet ed 2 
Bärben. . Zwölf Pfund Orlean, die den Adend vorher 
eingemeicht und jerrieben worden, fommen zu 3 Pfund 
vorher zerfchnittener Seiffe. Tages darauf fiedet man 
es miteinander, fhütter während dem Sieden ı 4 Loth 
pulverifirten Salmiaf hinzu, thut nad) Dem Sieden 
das Feuer weg, läßt die Zarbebrühe, etwas erfühlen, 
thut ſodann die Waare hinein, wendet fie oͤfters um, 
füge: nad) und nad) die Brühe von drey Loth Eurcus 
ma hinzu, und endiget die ganze Operation damit, da 
man die Waare ausſplilt und zum Trocknen ber 


hängt. 1 

Ifaga, ift der Titel ded Oberfammerheren des 92 
kiſchen Kaiſers. Unter ihm ſtehen die Kammerpagen 
und Gaderobepagen. 

Ifaja, hierunter verfteht man in Egypten die ſchwarze 
Nieswurz. 

Iſambert, unter dieſem Namen hat man zwey 
Birnſorten: 

a) die große Iſambert, Beurrd roux, Beurré 
d’or, Beurri d’Anyou, Beurrf d’Amboife, Fam- 
bert le bon, Gifambert. Sie hat feines Fleiſch, gu⸗ 
ten Saft, und einen herrlichen Gefchmad: nur ift fie 
etwas fteinig, und wird, wenn fie lange liegt, —* 

t 


lit. Zu Anfang ded Octobers wird fiereif, und hä 


ſich bis in den Februar. 

b) Die. Pleine Jfambert fommt der Beurrd gris 
an Fleifche, Saft und Gefihmad ber. Sie reift zu 
derfelben Zeit, mie die erfie, und bätt fi eben fo 
fange. (x) 
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426 Iſambron — Iſchaͤme. 


Iſambron, hieß ehemals ein gewiſſes Wollenzeug, 
deſſen Gebrauch zur Kleidung den Chorherrn zu St. 
Victor unterfagt wurde. , 

fanafi, ift einer von den Untergöttern der Japaneſen, 
von dem fie ihr Geſchlecht herleiten. Aus Stolz; wol 
ten fie nicht von andern Voͤlkern abftammen ; fondern 
erdichten fich einen görtlichenUrfprung. Sie haben nems 
lich ein doppeltes Geſchlechtsregiſter threr Götter. Das 
eine ift eine Folge himmliſcher Geifter, die von aller 
Dermifhung „mit förperlihen Subftanzen frey find; 
das andere find irdifche Geiſter, Die ben weitem Das 
reine Wefen nicht an fid) haben, das jenen eigen iſt. 
Bon der erften Gattung find drey ohne Weiber geblie- 
ben, die vier folgenden aber haben Werber gehabt, ohne 
ſich jedoch fleiſchlich mit ihnen zu vermiſchen. Das letzte 
Paar von dieſen wär Ffanafı und Iſanami, von 
melden Söhne und Töchter fleiſchlich gezeugt wurden, 
Diefe zweyie Succeffion war jwar weniger vollkom⸗ 
men, als die erfte,- aber doch befier als die folgende. 
Diefe Geſchlechtsfolge des Jfanafı macht ihr filberned 
Weltalter aus, und beftund aus fünf Öliedern; von 
dem letzten derfelben ftammen die heutigen Sr 
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ab. 
Ifangelia, f. Bifangelia. 


Jfanien, ift ein Halbgott der Indianer, dem zwar - 


fein befonderer Tempel gebaut ıjt, deſſen Bild aber 
in den Tempeln einiger Hauptgötter aufgeſtellt iſt. 
Er beherrfcht den nordöftlihen Theil von Malabar, 
und hat die Erlaubniß, Daß er unter der Geſtalt des 
Schiwen erfheinen darf. Man bildet ihn eben fo wie 
diefen Gott ab, weiß, auf einem Ochſen reitend, mit 


vier Armen, und einem Hirſch in der Hand. Dan 
ruft ihm befonder6 um eine zahlreiche Nachfommen» 
ſchaft an. (22) 


Jfatis, f. Waid 

Jfaris, unter diefem Namen beſchreibt J. G. Gme— 
lin den weiffen Suche (Canis lagern: Linn. I.N, 
Ed. XI. T. 1. p. 75.)S. Steinfubs im Urt, Sund. 
Enc. Tb. XVL- ©. 385. mo aus Verſehen T,fatis ans 
ftatt Ifatis ſteht. — 

Jfeariotiften. Mit dieſem einfältigen Namen hat 
man diejenigen belegen wollen, welche der Meynung find, 
daß auch Judas Iſcharioth mit den Übrigen Apoſteln 
den Peib und dad Blut Ehrifki genoffen habe, als wel⸗ 
ches andre läugneu. (1) 

Iſchaͤme, Schuppengras, Ifchaemum Linn, Eine 
Gattung Gräfer aus der erften Abtheilung Der drey 
und zwanzigſten Linneiſchen Elaffe (polygamia mon- 
oecia) und nad der Gmelinſchen Ausgabe ded 

+ Naturfoftemed aus der zweyten Abtheilung in der 
dritten Elajfe (triandria digynia). Un den Zwitter⸗ 
bluͤmchen findet man einen zwenblumigen Keldy, eine 
aus zwey Spelzen beftehende Blumenfrone, drey Staubs 
fäden, zwey Griffel und einen einzigen Saamen. Ben 
den männlichen Blümchen verhalten ſich Kelch, Krone 
und Staubfäden wie bey der vorigen. In der igten 
( Nurrayiſchen) Yusgade des Finneifdhen Pflanzen⸗ 


foftemsd find nur zwep hierher gehörige Arien an- 


geben. ? 
, 2) Die unbewebrte Iſchaͤme, unbewehrtes 
Schuppengras, Ijchaemum muticum Linn. p. 906. 
Ifchaemum feminibus muticis ib. Gramen arundi- 
naceum indicum [picatum, [pica [quamofa Rai hift, 
3. p. Burm, fl. ind. p,221. Tagadi Rheed. 
Mal. 12. p. 91. tab. 49. Ben dieſer Girasart, welche 
in Oftindien zu Haufe iſt, ftehen Die Blüthen in einer 
zweptheiligen Uehre, Die aus wechielömend ftehenden, 


Iſchaͤmenbartgras. Iſchenia. 


einfachen, zweyblumigen, edigen, an dem Halme an⸗ 
gedrudten, ſchuppenartig Über einander liegenden Blu⸗ 
menftielden zufammen gefest iſt. Die eine Blüthens 
art, melde auf der Spitze jedes einzelnen Stieles ſitzt, 
ift jmwitterartig, und befteht aus einem einblumigen 
mit zwey Bälgen verfehenen Kelch, Die andere hinge⸗ 
gen, oder unter Demfelben ſtehende, hat halbgetrennte 
Geſchlechter, iſt ungeftielt, der äußern Bafis jedes ein⸗ 
zelnen Blumenſtieles einverleibt, und diefe befteht aus 
einem zmepbälgigen ziemlich harten Kelch, der mit der 
Bluͤthe gleiche Länge hat, zwey Blümchen einfchlieft, 
deren eines maͤnnlich, das andere aber weiblich ıft. 
Die Narben der Griffel find dit und bärtig, ver 
Uehrenſtiel ift mit Blättern befegt. 

2) Bewebrte- Jfhyäme, bewebrtes Schuppens 
gras, Ifchaemumariflatum Linn. Syf. veg. p. 906. 
Ifchaemum feminibus ariflatis ib. If m jermi- . 
nibus ariflatis, calicihus muticis Linn. Syfl. nat. 
XIU. (Gmel.)T. I. B 177. Burm. M. ind. p. 221. 
zn Ruͤckſicht des Baues der Aehten und der Blüthen 

ommt Diefe Urt, melde Os beck in China entdecte, 

vollig mit der vorhergehenden überein; der Halm hin⸗ 
gegen ift höher, die Achre länger, und der Achrenftiel 
nicht mit Blättern befet. Uebrigens iſt der Halm 
rund, glatt, bepnahe einen Schuh lang, und mit 
Blattfcheiden beſetzt, Die ſich fi ibı9 endigen, und in 
etwas von felbigem entfernt halten. Die Saamen 
find mit gedrehten Erannen, Die länger als Die Bliim⸗ 
chen find, bewehrt. 

Außer dieſen benden Arten find noch mehrere ent⸗ 
dedt worden; 

a) I/chaemum murinum Linn. Syf. nat. XIII, 
(G mel.) T. IL. p. 177. n.3. Ifchaemum calice fe- 
minibusque ariflatis Fort. nov. all. Upf. 3. p. 185. 
Hier find nicht allein die Saamen, —* auch 
die Kelche mit Grannen verſehen oder bewehrt. 

b) Ijchaemum involutum Linn. l. e. Iſchaemum 
ſpica ſecunda mutica quadriflora: involuta recep- 
taculo foliaceo concauo For ũ. fl, aufir p. 73. Die 
Aehren find einſeitig, unbewehrt, mit vier Blümchen 
verfehen, und mit einem befondern blättrigen Behälte 
niffe, — als der Fruchtboden angefchen werden kann, 
umgeben, 

€) Ifchaemum fecundatum Linn. I. c. Ifchaemam 
fpicis fubfecundis, floribus receptaculo inidulan. 
tibus Walth. flor. carol, p.249. Diefe Art hat.mit 
der vorigen viele WUchnlicyfeit, doch find Die Aehren 
nicht immer ganz einfeitig. 

d) Ifchaemum fcariofum Linn. 1. c. Ifchaemuim 
fpicis filiformibus, floribus acuminatis exflansibus 
laeibus Walth. for. carol. p. 249. Die Aehren 
find bey diefer Art fadenfoͤrmig/ die Blüthen zugefpint 
und glatt, . j 

€) I/chaemumglabrum Linn. Lc. Ifchaemum /pi- 
eis teretibus glabris nitidis, floribus Jubreconditis, 
Jeminibus magnis Walth. flor. carol. p. 249; 1: Zu 
dem Sen Den die länglichteuns 
den, glatten. und glängenden Wehren, Die zum Theil 
verjiechten Blumen, und die große Saamen. (39) 

Ifhamenbartgras, Andropogon Iſchaemum 
Linn. Eine Art Bartgrad, melche in den wärmern 
Gegenden von Europa auf feinigen: trodnnen Hügeln 
zu Haufe ift, Sie ift ım Art. Bartgras Th. IL. S. 


’. 874. nicht befchrieben, und wird daher in den Sups 


plementen unter Bartgras vorfommen, ( 


- —J 39) 
Iſchenia, inzeın, waren Spiele, die jährlich zu 


Olympia jur Ehre des Iſchenus, eines Enkels des 


Iſchiafeige. Iſchiatik. 


Merkur und der Sierea, angeſtellt wurden. Diefer 
opferte ſich bey einer Hungersnoth zur Rettung ſeines 
Baterlandes auf, und wurde deswegen mit einem 
Monument bey dem olympifchen Stadium beehrt. (45) 
Ifhbiafeige, eine braune faftanienfarbige Feige, 
die fehr 2 fur; und rund ift. Sie hat ein purpurs 
rothes Mark, und ſchmedt fehr gut. 
Iſchiatik, Hüftweb, ifchias, malum ifchiadi- 
cum, dolor coxendicis, coxagra, ift ein nicht immer 
mıt Recht fogenannter Rheumatismus, welcher in 
der Gegend ded Gelenks des Schenfeld, oder ın der 
Haut, oder Ferthaut, oder in der Fascia lata, oder in 
den Befleidungen der obern Musfeln, oder der untern, 
oder in den Scheiden der Hlftnerven, ober in der 
Knochenhaut des obern Theils des Schenlelknochens, 
oder des Huͤftlnochens, oder in dem knoͤchernen Theil 
der Gelenkpfanne, oder in der Gelenllapſel, oder in 
den Knorpeln, dieden Knochen oder die innere Höhe 
fung der Panne überziehen, oder in der Selenforüfe, 
dem runden Bande, und zwar an einem oder dem ans 
dern Theile deffelben feinen Sig bat. Selten bleibt 
der Schmerz oͤrtlich, jondern er erſtreckt fich meiter, 
und unterbricht die Bewegungen, macht hinfend, iſt 
langwierig,. fehr ſchwer zu heilen, und bringt oft die 
YAusjehrung zumege. : Die Urfaden ſind zumeilen 
bloße aͤußerliche Gewaltthaͤtigkeiten, oder innerliche 
—— als Gicht, Rheumatismus, Milch, 
eine Entzundung und darauf folgende Eiterung, Kraͤßz⸗ 
materie, Pocken, Scropheln, Scharlachfieber, veneri⸗ 
ſche und andere Materien. Go gut dieſe ın Die Pfanne 
para ae Materien eine Verrenkung des Schenkels zus 
wege bringen fönnen, eben fo leicht entſteht Vereite⸗ 
rung, Beinfraß, oder eine vöuige Verwachſung des 
Schenkelkopfs mit der Pranne. Cotunni beſchreibt 
noch eine eigene Art von Huͤftweh, welche er Das ner⸗ 
vichte nennt, und in zwo Gattungen abtheilt, Die 
erftiere hat ihren firen Sitz vornehmlich hinter dem 
großen Umdreher, und aehet nach dem rue nad) 
unten durch die Yußenfeite des Schenfels, bis zur 
Kniekehle, und meiftend von da Auferlib an Dem 
Kopf der Fibula her, von da nad) vorne an ber äußern 
Seite der Spitze des Schienbeins herunter, und endigt 
fi endlich vor dem aͤußern Knoͤchel in dem 
Ruͤcken Plattfußes. Die zweyte Gattung hat 
ihren Sit in dem vordern Theil der Hüfte, nach der 
Leiſte zu, und liegt in einer Anfechtung des Schen« 
felnervens, deffen Lauf fie SE Weil erftere ih⸗ 
ren Giß vorne, die leßtere aber hinten hat, Io wird 
jene dad vordere und diefe dad hintere Huͤftweh ge⸗ 
nannt. Die letztere ift Die heftigfte und häufigfte. 
Ihren Sit hat fie nah Cotunnis Ueberzeugung in 
dem Klftnerven, wie Dies die anatomiſche Tage des 
Nervens mit dem Zug des Schmerzes und die Curmes 
thode offenbar beweifen. Der Schmerz ift ohne Fie⸗ 
ber, und kann fange ohne Gefahr ertragen werden, 
Der Grund deffelben liegt in Der Feuchtigkeit, welche 
in der celluldfen Scheide des Nervens enthalten if, 
und welche entmeder aus dem Kopfe, oder aus dem 
Miıdenmorfe, oder aus den, Den Nervenfcheiden eige 
nen Yrterien berftammet, Die Feuctiafeit ſchadet 
entmeder durch ihre Menge, oder durch ihre Schärfe. 
Es laffen ſich in dieſem Uebel drey Zeiträume veſt⸗ 
ſetzen: der erſte iſt die Abſetzung einer häufigen reizen⸗ 
den Materie in die Scheiden des Hliftnervend, woraus 
auch, menn die Materie fehr ſchatf ift, eine Entzündung 
derScheidehaut entftehen fan; der ziwente ift die Waffers 
fucht derRervenfcheide; und der dritte die halbefähmung. 
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Die Heilung ded Huͤftwehes, kommt zwar, wenn 
ed rheumatiſcher Art ift, fehr mit jener der Mhcumas 
tismen überein, weswegen wir, um eine Sache nicht 
doppelt fanen zu Dürfen, auf jenen Urtifel vermeifen 
müffenz indeflen werden folgende Bemerkungen bier 
am rechten Det ftehen. Wenn mit dem Hüftweh ein 
entzuͤndliches Zieber verbunden ift, fo muß die Haupt⸗ 
beilart gegen diefed zuvoͤrderſt gerichtet ſeyn. Hat 
ftodende goldene Ader daran Antheil, fo muͤſſen Saug« 
igek um den Maftdarm gefegt, und wenn verhaitene 
monatlidıe Reinigung im Spiele ift, die nöthıgen 
Aderlaͤſſe angeftelit werden. Iſt es aber chroniſch, 
fo bringen Schroͤpfloͤpfe, auf den leidenden Ort geſetzt, 
nicht ſelten ſchneile Linderung. Noch thäriger wird 
dieſe Huͤlfe, wenn man auf die geſchroͤpften Stellen 
unmittelbar Blaſenpflaſter auflegt/ womn öfters laͤn⸗ 
ger fortgefahren werden muß. Andere Mittel, wel⸗ 
die, wenigſtens auf einige Zeit Linderung ſchaffen, find 
Fontanellen, Haarferle am untern Theil des Schenkels 
geſetzt, Die Mora, ermerchende Bähungen und Ume 
fehläge, Dampf: und andere Bäder, ariınes Wachs— 
tuch und darliber Flanell, oder ein Haafenfell, zuwei⸗ 
len ein neben den Kanten gelegter Hund, der Seifen» 


balſam, em Platter aus Maſtix ın Weingerft aufges 


loͤßt, und Mercin ialſalben, befonder# wenn fie nady 
Eirifo’s Urtangemender werden. Eins der fräftige 
ften Mittel ift das Falte Wajfer, welches eine Zeit lang 
in den beftiaften Schmerzen aufgeschlagen wird, wo⸗ 
ben aber bemerft merden muf, daß man fich deſſelben 
nur nad) hinfänglicher Reinigung der erften Wege bie 
dienen darf, und Diefe ift, bey andern fehlenden An⸗ 
geigen gewiß noͤthig, wenn ſich beym Fieber Exacer⸗ 
bationen und Remiſſienen finden. DasEijenhlitcheriers 
tract und die Queckſilbermittel find mit Ruben gebraucht 
worden. Das Cheyneſche Mittel aus zwey Quenchen 
Terpentindl, und einer Unze Honig, Abends und 
Morgeng zu einem Heinen Löffel voll genommen, wird 
febr gerübmet, aber es erfordert Vorſicht. Die Afa 
förida ift ebenfals mit Nußen gebraucht morden, 
Während des Anfalls fann man fih ven warmen er» 
weichenden Einftieren Vortheil verfprehen, menn 
feine Anzeigen von Entzlindung und Eiterung da find, 
etliche Birane Mehnfaft jedem zuſetzen und den ftrans 
fen gleich Darauf in warmer Nie fi) baden laſſen. 
Wenn man Gründe ven Entzlindung und Eiterung 
bat, welches jedoch oft äußerlich ſchwer zu erfennen 
ift, fo muß man ſogleich alle aͤußerliche und innerliche 
entzindungdwidrige Mittel anwenden. Iſt die Eite⸗ 
zung ſchon entftanden, fo muß der Patient Selterfer« 
waſſer, Gurkenſaft, Mildyıc, ꝛc. nebft China in hin⸗ 
länglidyer Menge nehmen, wodurch vieleicht der Eiter 
durch einen fiherern Wen, ald durch eine aͤußerliche 
Deffmung ausgeführt wird. 

Eotunni behandelt dad nach ihm obenbeſchriebene 
Hliftweh auf folgende Urt. Er läßt zuerft an dem 
Zweige der Hlifrader, die vor dem großen Knäcyel 
berläuft, eine aute Menge Blut ab, wodurch daß Uebel 
immer erleichtert, zumeilenabererftidt wird. Nach den 

ehörigen Anzeigen muß, wenn die Aderläffe nicht 
deifen, ein Brechmittel geueben werden. Beſonders 
hat man von ermeichenden Einftieren gute Wirfungen 
gefehen, die nach Umſtaͤnden etwas veijend aemacht 
merden, Purganzen thaten meniaer gut. kLaͤßt der 
Schmer; noch nit nach, fo wird der Teidende Ort 
mit einer lindernden Settigfeit begoffen, und Morgens 
eine Biertelftunde fang mit der bloßen Hand gerieben. 
Abends giebt man einen Gran Mohnſaft, bringt deffen 
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Iſchie⸗ agafi « bachi. 


Auch etwas in einem Elyſtier bey, Der Mohnſaft 
ift befonderd beym veneriſchen Hüftröch nöthig, nach 
deſſen Gebraud) der fehsmal fublimirte Mercurius, 
Abends zu zehn Gran mir eben fo viel cerufla anti- 
monii in Honig, und nadjher ein Pfund eines fatus 
rirten Decocts ded Guajafholzes gereicht wird. Sel⸗ 
ten wird die Salivationscur nöthig ſeyn. Kind der 
vorzüglichften Mittel, wenn alle Übrigen im Stiche 
gelaffen haben, find die Fleinen Blafenpflafter, Ein 
ſolches ſechs Zoll lang und vier Zoll breit, wird in 
der Dueere auf den Kopf ‚der Fibula auswaͤrts unter 
dem Knie aufgelegt und zwar fo, daß der mittlere 
Theil ded Pafterd den ganzen Kopf der Fibula des 
Dedt, und die beyden Enden oben nach der Sinies 
feble zii; unten aber nad) dem Schienbeme zu, Über 
demfelben weggehen, doch am meisten nady unter zus 
Dieſes Pflafter muß fo_oft aufs neue aufgelegt wers 
ben, bis die in einigen Fäden auſſerordentlich fharfe, 


„ in andern fehr zähe Feuchtigfeit alle ausgeleett ift. 


Zuweilen bleibt der Schmerz, der von dem Knie nad) 


dem Fuße herunter geht, zurlike, ob er gleich oft und 


zugleich mit jenem, der oben figt, berſchwunden ift; 


. Hier legt Hr. Cotunni an die aͤußerſte Spike des 
Schiendeins vier Finger breit uͤber dem Aufern And« 


‚ und dieß lange fortjeken. 


3 


chel auswärts ein ſolches Blafenpflafter mit 
dem glüclichften _ Erfolge auf, Die zuweilen 
nach gewichenen Schmerzen uͤbrig bleibende Mager⸗ 
keit und Taubheit des Schenkels wird durch Reibun—⸗ 
gen mit rauhen, um die Hand gewickelten Tuͤchern, 
welche auf Dem aͤußerſten und hintern Theil des 
Schenfeld; unter welchem der Hüftnerve herlauft, 
zäglıdh Morgens der Länge nad) vorgenommen mers 
den, einzig und allein geheilt. Nach dem Reiben 
ließ er die Fußſohle des Teidenden Theild einiges 
mal mit einer ledernen Peitſche anhaltend peitfchen ; 
In dem vordern Hüft⸗ 
weh fam er meiftens mit Aderlaſſen, Deffnungen 
des Leibes, mit Elyſtieren, gelindem Reiben und 
öfterem Fahren aus. (4) 
fhic-agafi»badi, ift an dem perfifchen Hof 
der Oberſte Über alle Hofbedienten Des Königs. Iſchik 


deißt der borderfie oder Hauptrheil des Fonigliden 


Palajtes, und it von dem Harem, oder den innere 
fien Wohnzimmern des Frauenzimmers unterfchies 
den; Diefe Staatöbedienung iſt eine von den vors 
nehmſten an dem Perſiſchen Hofe, Der Iſchik⸗ agafis 
badyi bat viele Aehnlichkeit mir Dem ehemals in Franfs 
reich uͤblichen Grand-maitre de la maifondu roi, Unter 
ihm ftehen alle Diejenigen, die an dem Hof und be 
der Perfon des Königs einige Bedienung haben, z. ©: 
die Garden, Ceremoninmeifter, u. dal; Er hat audy 
tiber die Garden zu befehlen, welche bey Gelegenheit 
an gewiſſe Pläge gefteut werden, wenn die Werber 
des Königs fi) entweder auf den Luſthaͤuſern, oder 
beym Spazierengehen befinden , und, alle Zugänge 
befegen, damit ſich ihnen niemand nähere. Wenn 
er in feinem Umte äußgebet, jo wird ihm ein goldes 
ner, fünf Schuh langer Stab, der mit Edelgefteineri 
beſetzt iſt , vorgetragem; geht er aber mit dem Kö« 
nig, fo hat er dieſen Stab ın der Hand;, alsdann 
ebt er ibm zur Geite, doch etwäß vorwärts, und 
richtet feine Augen immer auf das Geſicht des Königß, 
damit er es ſogleich merlen kann, menn der 
König etwas defehlen wit. Sobald er meıf, mas 
der König will, fo legt er ſogleich ſeinen Stab 
nieder; und lauft um des Königs Wilten zu vollziehen; 
febald er wieder zurückkommt, fo nimmt er ihn 


Iſeen Ira, heit ſo viel als Se 


Iſchwambrati. Iſeen. 


wieder in die Hand. Ben großen Gaſtmahlen und 
Feyerlichkeiten ſetzt er ſich in Gegenwart des Königs 
niemals nieder, ob er gleich den Rang uͤber alle 
Etaatöbedienten hat, fondern fein Pla bleibt immer 
leer. Er nimmt aue Bittſchriften an, Die man deni 
Könige überreichen will; und uͤbergiebt fie ihm; ofte 
mals ließe er fie felbft, und erfiattet Dem Könige 
Bericht von dem Innhalt derfelden, Er ſollle alle 
Nacht vor der Thlr des Pallaſtes ſchlafen; allein 
gar oft wird ihm Diefer Theil feines Amtes erlaſſen, 
und man begnügt fi) min damit, daß er die Wach- 
ten um Die Verfon des Königs auf ihren Poften an⸗ 
weiſet. Dian darf aber nicht glauben, daß dieſe Wachten 
einen foldien Dienft haben, wıe in Europa, daß fie die 
Nacht über wachen, fondern fie ſchlafen die ganze Nacht 
hindurch, ohne einmal die Thür des Pallajtes zu vers 
ſchließen. Er hat zwar einen Lieutenani untet fid), aber 
er läßt dieſen nicht den geringften Dienft ar feiner 
Start verrichten; denn in Perfien fert jedermann 
eine befondere Ehre darinnen, feinen Dienft ſelbſt 


..ju verrichten. Seine Einfünfte find ſehr groß; von 


alten Geſchenken , melde dem Könige gemacht 
merden, und er befommt ihrer fehr Diele, hat er 
den zehnten Theil; mandmal befommt er auch 
einen noch groͤßern Antheil. (22) 
ſchuren, f. Efuaren, 


Iſchwambrati oder Schweibrati, war ein Gott 


der alten Preußen, von dem man fajt weiter nichts 
als Fabeln und Muthmaſſungen anyuflihren weiß. (45) 

— * der aͤghptiſchen 
Goͤttin Jfis. Wir verſtehen hier befonders Diejes 
nigen Feſte diefer Göttin, welche ihr die Griehen 
feyerten 5 denn von den einheimijchen Feiten der— 
ſelben / das heißt von denen, die in Aegypten felbit 
in su Ehren eingefegt waren, wird der Art. his 
andeln. 

‚Es fragt ſich, iſt die Benennung Iſeen, welche 
die Griechen fo oft brauchen, bey ——— 
ſchaftlicher Name aller Feſttage, welche die Aeghp⸗ 
tier der JIſis feverten? oder bezeichnen fie daduech 
vorzuglich nur Eins dieſer Fefte? Es ſcheint, daß 
ſich hier nichts mit Gewißhen beftimimen laſſe Das 
Wort fommt befonders in einem Fragment des 
Fudorus deym Geminuß, und im Diodor bor, 
Eudoxus fheint es allerdings in dem engiten Ver 
ftande gebraucht zu haben 5 er verflcht Darunter f 
wenigſtens nad) Petavs Meynung, bloß die Tage 
des Leidtragens, welche nach dem Plutarch in 
dem Monat. Athyt einfielen. Fr Diodor binge« 
gen wird wohl daſſelbe in einem altgemeinen Sinne 
dod) iſt es auch da nicht auf alte möge 
ichen Feſte der J ſi s auszudehnen, fondern nur auf 
die bekanntern, auf die, welche die Griechen in ih⸗ 
tem eigenen Lande nachahmten. Das erhellet aus 
den Gewohnheiten bey diefen Ifeen , melde Diodor 
in den beyden Stellen, wo er ſich dieſes Yusdruce 
bedient, erzähle. Ja der Einen nemlich berichtet 
et und; Daß man ın einigen Städten Gefäße mıt 
eigen und Gerfte in der Proceflion hetumgetragen 
habe; in der Adern, daß von Hunden Diefer Aufe 
zug fen eroͤfnet worden. In dem letztern Verſtande 
nehmen wir darin die Benennung auch bier. 

‚Zu Tithorea, einer Stadt in der Landſchaft Pho⸗ 
dis, hatte die Goͤttin Ffiß eine befondere Capeut mit 
einem umjäunten Plage, ben melden —— woh· 
nen, Jay dem ſich Feiner nahen durfte, als der, 
welchem die Goͤttinn Die Erlaubniß darzu im 


Traume 
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Traume eingegeben hatte. Hier hielt man ihr jaͤhr⸗ 
lich zwo Meſſen, Lie eine im Herbft, die andere im 
Fruͤhling, deren jede drey Tage mährte. Am erften 


reinigten Diejenigen, welche in das Heiligthum gehen: 


durften, daſſelbe auf eine geheimnißvolle Weife, und 
in Die Ueberrefte von den bey der vorigen Meſſe 
verbrannten Dpferthieren , fo viel Davon noch gefuns 
den wurde, von da hinweg an einen gewiffen Drt, 
etwa zwey Stadien weit Davon, mo man fie vergrub, 
Den jweyten Tag ſchlug man die Buden von Rohr 
und andern dergleichen Materien zum Jahrmarkt 
auf, der am dritten ded Vormittags gehalten wur—⸗ 
de, weil man den Nadymittag zum Opfern beftimmt 

Die Reichen von den Mefleuten brachten Ochs 


atie. 
* und Hirſche, Die Aermern Gaͤnſe und Truthuͤhner z 


denn ein jeder Erwachſene mußte ein Opfer in das 
heilige Gehaͤge ſchiden, in welchem ein Scheiterhaus 
fon errichtet war. Sie ſchmückien dieſe Thiere nach 
aͤghptiſcher Art mit leinenen oder feidenen Bändern, 
brachten fie zufammen, und führten fie mir großem 
Prunf bis zu dem Heiligthum. Einige diefer Fuͤh⸗ 
rer giengen vollends mit ibnen.binein, indeß daß 
Die andern die Zelte und Hütten anſteckten, und ſich 
Davon machten. Uber auch ven jenen Durfte feiner 
feben, wie fein Thier den Göttern geopfert oder 
verbrannt wurde; fondern er mußte es der Aufſicht 
derjenigen uͤberlaſſen, welche den Scheiterhaufen zus 
recht gelegt hatten. Daran war den letztern allem 
Anſehen nach viel gelegen 5 fie hatten jogar, um 
diefen Endzweck deſto eher zu erreichen, eine Fabel 
ausgedacht. Gin Menſch, der auf keinerley Weiſe 
die Erlaubniß gehabt haͤtte, den Tempel zu betreten, 
babe ſich einmal getüften laſſen, zu der Zeit, da man 
den Scheiterhaufen in Brand ſteckte, hinein zu gehen. 
Aber diefe Berwegenheit fen ihm übel befommen. 
Denn er habe altes mit uftern angefült geſe⸗ 
ben, und jep, nachdem er Ubentheuer in Titho⸗ 
zca erzählt hätte, urplößlich gefterben. — Die ganze 
Befcyrerburig dieſes Feſtes find wir dem Griechen 


: Paufanıas ſchuldig. 


Die Phliaſier hatten in ihrer Stadt einen Tem- 


pel der Iſis, welcher nahe bey einem alten Tempel 


I 


" ren, und dann au 


« hatten 5; 


des Bacdyus und, einen andern ftand, der dem 
Apoll zugchörte, Die Bildfäulen des Bachus 
und Apou ftanden frey da, fo daf fie jeder fehen 
fonnte ; die Statue der Iſis hingegen durfte, 
außer den Prieftern, niemand fehen. 

Auch zu Megaraͤ, und noch an andern Orten, 
befand ſich ein Tempel der Iſis. 

Sonft war Find ihrer fenerlichften Fefte dafjenige, 
weſches Ifidis Navigium hieß; wovon ein eigener 
Yrtifel handeln wird. (45) 
felaftica. &o hießen die Kampffpiele, ans mels 
dien die Sieger, gleich triumphirenden Zeltherrn, 
auf prächtigen Wagen in ihre DVaterftadt zurückfuh⸗ 

? ihre ganze Lebenszeit vom Staat 
gewiſſe Belohnungen erhielten, Die Benennung ift 
griechifdyen Urfprungd, «rräurrze, Don ewsAmwre Oder 
ram ich fabre ein, balte einen Einzug. Bey 
felaftica muß man alfo ſich «Sas oder certamina 
hinzudenfen. Derfelbe Ausdend fommt auch für 
die Belohnungen vor, auf die jene Sieger Anfprüche 
in melden Falie nach Ifelaftica entweder 
praemija oder as⸗⸗ (denn aud) ade fommt in diefee 
weyfachen Bedeutung vor) perfranden werden muͤſſen. 
Man fche Davon die Briefe ded jüngern Plinius, 


Allgem. Real-Wörterb. XVIIL Th. 


- ten aufmeifen könnten. 
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3.X, Br. 119. und ı20., wo Iſelaſtica oder audy 
Ifelafticum in dem —* Sinne, der hier an⸗ 
gegeben iſt, vorkommt. y den Sriechen heißen 
jene Kampffpiele auch eyurıs armer; fo ſagt unter 
andern die Sibylle: \ 


piyas yag ayuı weliagine Isa, 


Die Belohnungen, meldye den Siegern in den feyer⸗ 
lichen Kampffpielen Griechenlands zu Theil wurden, 
bat Vitruv praef, % fürzlidy in folgenden Worten 
jufammen gefaßt: Nobilibus athletis, qui Olym- 
pia, Pythia, Ifbmia, Nemea viciflent, 'Graeco- 
rum maiores ita magnos honores conflituerunt, 
uti non modo in conventu flantes cum palma et 
corona ferant laudes, ſed etiam cum rever- 
tantur in fuas civitates, cum villoria triumphan- 
tes, Aquadrigis in moenia et in patriam invehan- 
tur , e reque publica perpetua vita conflitutis 
vedtigalibus fruantor. 


Man fieht, der glänzende Aufzug, melder die 
Athleten nad) erfämpftem Siege, wenn fie in ihre 
Vaterſtadt zurüdtamen, ermartete, gehörte unter 
ihre vorzüglichften Belohnungen. Sie wurden mit 
freudigem Zuruf empfangen, ald Männer, denen 
ihr Vaterland die größte Verbindlichkeit ſchuldig war. 
Man führte fie, wie im Triumph auf vierfpännigen 
Wagen, unter einer zahlreichen Begleitung auf. Die 
Thore wurden, ald wären fie für ſolche Sieger und 
ihren prächtigen Aufzug zu enge, ungemein erweitert; 
die Mauern wurden zum Theil niedergeriffen, gleidyfans 
ald bedlirften die Städte feiner Mauern mehr, die 
dergleichen tapfere und mit Siegen gefrönte Athles 
Nicht leicht iſt ein Aufzug 
von der Art prunkvoller gewefen, als damald, da 
der Athlet Exenetus, auf-einem Wagen figend, 
und von drenhundert Wagen, deren jeder mit zwey 
weiſſen Pferden beſpannt war, begleitet, zu Agrigent 
in Sicilien ald Sieger eingeholt wurde; oder al 
ber mufing.beb Karfers Nero, den er zu Neapel, 
Antium, Rom und in andern Städten hielt, nad)« 
dem er in den olympiſchen und pythiſchen Spielen 
die Ehre eined Siegers, wornad er lange ſchmach⸗ 
tete, Davon getragen hatte. + 

Ueberhaupt waren die Belohnungen ſehr groß und 
mannigfaltig , Die jeder mit Eieg gefrönte Kämpfer 
davon trug, Die Zuſchauer jauchzten ihnen lauter 
Bepfall ju. Herolde verfündigten ıhren Namen, 
und Didyter veremigten fie durch Lobgeſaͤnge. Kro— 
nen wurden ihnen gegeben, und Gtatuen zu ıhrer 
Ehre errichtet. Man führte fie wie im Triumph auf. 
Man trug ihren Namen in die Öffentlichen Verzeich⸗ 
niſſe gin, und benennte nach ihnen die Jahrrechnun⸗ 
gen. Man bemilligte ihnen große Freyheiten, einen 
jährlichen Gehalt, und einen der vornebmften Sie 
ben den fegerlichen Spielen. Lauter große, Serrlie 
Belohnungen, Die ed wohl werth waren, daf man 
die mit den athletifchen Uebungen verbundenen Bes 
ſchwerden gern Übernahm, und die, mwenn fie ben 
olpmpifdyen Siegern ertheilt-wurden, in den Augen 
der Griechen einen faft höhern Werth hatten, als für 
den Römer die Ehre des Triumphs haben Fonnte, 
So ſagt Cicero pro Flacco c. 13. Homo nobilis 
Atinas pugil Olympionices : hoc eſt apud Grae- 
cos prope majus et gloriofius, quam Romae trium- 
phale. Noch ftärfer drüdı fi Horaz auß in der 
erfien feiner Oden gleich zu Anfang: 


! 
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Sunt quos curriculo pulverem Olympicum 

Collegiſſe iuvat, metaque fervidis 

Evitata rotis, palmaque nobilis 

Terrarum dominos evehit ad Deos. 
Es wird hier ein ſchicklicher Ort ſeyn, was vorher 
in wenig Worte zuſammen gedrängt wurde, genauer 
zu unterſuchen, und die Befchaffenheit aller dieſer 
Belohnungen näher fennen zu lernen, 


Die erfte Frucht ded von den Athleten erfämpften 
Sieges war der freudenvode Zuruf der Zufchauer, die 
aud) (bon während des Kampfes ihre Theilnahme an 
dem Erfolg deffelden auf mehr als eine Art zu erfens 
nen gaben. Bald herrſchte unter ihnen eine ernfte, den 
Ausgang ded Streits mit Sehnſucht erwartende Stille, 
Bald brachen fie in ein lautes Gelächter aus, Bald be⸗ 
zeigten fie chren Unwillen oder ihre Zufriedenheit. 
Bald riefen fie, von Mitleid durddrungen, Dem 
Kämpfer zu, der in Gefahr war, den Preis zu vers 
lieren. Bald frohlockten fie Über den, auf deſſen 
Seite der Sieg fid) neigte. Am ſtaͤrkſten wurde das 
FJubelgeſchrey, wenn Unverwandte, Freunde, Lands⸗ 
leute ihren Landsmann oder Freund fiegen ſahen. 
Da fprangen einige vor Entzüden von ıhren Sitzen 
auf und balgten fi mit ihren Nachbarn: Andere 
Hatfchten in Die Hände, warfen ihren Mantel ın die 
Höhe, büpften und fangen. Dieß ıjt das Bild, mwele 
ches Philoftratus von der Üibergroßen Freude ent⸗ 
wirft, die ſich ben den Olympiſchen Spielen über den 
fiegenden Panfrariaften Arrihion erhob, moben 
der Schriftfteller die Worte binzufügt: vi ro wruc- 
Bares, ag un abaxgmyer Imı Te adrurn; (Wer ift fo ges 
fübllos,, daß er über den Arbleten nit mitju⸗ 
bein möchte? ) 

Die Preife, melde unter die Sieger vertheilt 
wurden, waren nicht an allen Orten und zu allen 
Zeiten gleich. Die Kampffpiele hießen Überhaupt von 

dieſen reifen ayanız Jıwarınaı , denn Sum (VON vı9am, 
ich fere) bedeutet einen ausgeſetzten Preis. Beftand 
die Prämie in Geld, oder Geldeswerth, fo wurden 
die Kampffpiele ayarır werugrms genannt, Wurden aber 
Bränze jur Belohnung ausgetheilt, fo hießen fie 
run sıparıra, Diefe verfihiedene Benennungen 
maren nicht nur bey denen Spielen Üblidy, die in 
förperlicyen Uebungen beftanden, fondern audy bey 
den ass Wertftreiten , nicht nur bey den 
olympifchen, pythiſchen, iſthmiſchen und nemeifchen 
Spielen , die im vorzüglihen Sinne iger run, beis 
lige Spiele hießen, fondern auch ben vielen andern, 
die zu Arhen, Marathon, Eleufiß, Argos, Theben, 
Megara, Tefpiä, Lebadia, Einen, Lacedämon, 
Yegina, Sprafus und in mehrern Städten Griechen⸗ 
lands und griechifcher Colonien angeſtellt wurden. 


Die meiften diefer letzten Kampffpiele waren werug- 
#0; und es ſcheint, daß ſchon in den Älteften Zeiten, 
da es noch fein geprägtes Geld gab, Preife ausge 
theilt worden find, Die Beldeöwertb waren. Homer 

iebt fchon denjenigen Kämpfern, die in den Spielen 
I des Patroklus Begräbniffe fiegten , eherne nnd 
fiiberne Gefäße, Kleider, Waffen, Pferde und Sclas 
pinnen. Diefe Prämien hatten einen verfchiedenen 
Werth, und wurden nad) Verfchiedenheit der Kampf⸗ 
tibungen und nad) der Didnung der dabey erfämpfe 
ten Siege vertheilt, 

Die Rränze, momit fonderlid) bey den vier heilie 
gen Kampfpielen die Sieger belohnt wurden, wa⸗ 
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ren zwar an und fuͤr ſich ſelbſt unbedeutend, und 
von feinem innern Werthe. Sie beſtanden bey den 
olympiſchen Spielen in einem Kranz von wilden 
Oliven, bey den iſthmiſchen in einem Fichtenfran;, 
bey den nemeifchen in einem Kranz von Eppidy, und 
ben den pptbifchen in einem vomfaube und den Fruͤchten 
des Palmbaums oder auch des Lorbrerbaums geflochtenen 
— Ueberhaupt ſcheinen ſonderlich bey ben pythiſchen 
Spielen die Kraͤnze von verſchiedener Art geweſen zu ſeyn. 
Es ſollten aber dieſe Kraͤnze weiter nichts als Zei— 
chen des errungenen Ir feyn; und bie Athleten 
faben ben ihren Kampfübungen nıcht fowohl auf diefe 
an fi) unerhebliche Belohnung, als vielmehr auf die 
ihren Gieg begleitende Ehre, die ihnen über alled 
theuer ſeyn mußte. Aus einer Stelle beym Pindar, 
wo Diympia wurıg zeroniparer audi genannt wird, 
haben einige ſchließen wollen, daß den Siegerin bey 
den olympiſchen Spielen ( Orygrionzas) biömeilen 
garen Kränze oder Hronen gegeben worden ſeyen. 
ift aber bey dieſen Siegern eben fo unerweislich, 
ald von denen, die bey den Übrigen feyerlichen Spies 
len fiegten, und Is$wenxu, More, Niusoueas gie 
nannt wurden, Pindars Ausdrud bezicht fich ent« 
meder auf den von Seiten der Ehre fehr wichtigen 
und dem Golde gleicy zu fchägenden Werth der Sites 
öfränze, oder auf den Gebrauch, die ausgeſetzten 
Dreife auf elfenbeinernen oder goldnen Tafeln und 
Schuͤſſeln auszuftellen. So fab Pauſanias nody 
zu feiner Zeit die Gefäße, morauf man die Preife 
auöftelte, im Schab zu Olympia. Eben dieſer 
Schriftſteller (ehrt und, daß den Siegern auch Blät« 
ter und Blumen zugemworfen wurden. Dieß hieß 
Quäroßere UND Puärehere, 

Die Kampfrichter waren eigentlidy die Austheiler 
der Palmen und Kränze. Gemeiniglich aber ferte ein 
Herold jedem fiegen tbleten den verdienten Kranz 
auf, und zwar an Drte, wo der Kampf vors 

efallen war. Doch läft ſich auß einer Stelle beym 
Blur arch, fchließen, daß manche Sieger zu dem Drte, 
mo die Kränze lagen, hingegangen find, und fidy 
felbft gekroͤnt haben, ohne den Befehl der Athleten 
und die Hüffleiftung des Herolds abzuwarten. Fa— 
ber (Agoniſt. LI, 27.) hält dafür, daß dief in dem 
Fall geſchehen fen, wenn ein Athlet feinen Antagos 
niften fand, der mit ihm fämpfen und ed wagen 
mollte, ihm den Preis ſtreitig zu machen. Go viel 
it gewiß, dag manche Athleten gekrönt morden find, 
ohne gekämpft zu haben, wur, fine pulvere. Date 
auf fpielt folgende Stelle des Horaz in Epifl. I. 
I, 49. gg. . 

Quis eircnm pagos et circum compita pugnax 
Magna coronari contemnat Olympia, cui fpes, 
Cui fir conditio duleis fine pulvere palmae? 


Weil nemlich der Kampfplatz der Athleten, eben 
fo wie die Rennbahnen, mit einem fehr feinen Sand 
bededt war, fo gieng ed gemöhnfid nicht ohne 
vielen Staub ab, Aber axonr, ohne Staub, wurde 
der Preis erhalten, wenn fid) niemand fand, der 
einem zum —— ſich darſtellenden Athleten entge⸗ 
gen zu ſtehen ſich getraute. Vielleicht hatten derglei⸗ 
chen Athleten durch ihre ſchon oft erhaltenen Siege 
ſich in ein ſolches Anſehen geſetzt, daß keiner es ver⸗ 
ſuchte mit ihnen ſich zu meſſen. Vielleicht waren 
fie auch den Athleten wegen ihrer ſchon oft bewieſe- 
nen Geſchicklichkeit und Stärfe fo achtungswerth, 
daß fie ihnen den Preid juerfannten, ohne ihn von 
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dem Erfolg des Kampfes abhängen zu laſſen. Pat 
fanias erzählt, daß dieß einem gemiffen Drombeus 
von Mantinea zuerft geſchehen fen; aber ſchon lange 


vor ihm hatte Hercules, der Stifter der olhmpiſchen 


Epiele den Preis ın allen Battungen von Wettfämpfen 
« erhalten, weil Niemand fid) mit einem Kämpfer von 
‚ Diefer Stärfe hatte einlaffen wollen. So erfannte 
Achilles dem Agamemnon den erften Preis zu, 
ohne ihn mit dem Merioned fämpfen zu laſſen, 
„ weil feine vorzügliche Stärfe ſchon laͤngſt entfchieden 
mar, und wel Achill es für unſchickuch hielt, den 
. erften Seldherrn mit einem Unterbefehtshaber um den 
Vorzug freiten ye ſehen. So eignete Dared 
(Vıirgil Aen. V, 365) den erſten Preis fich zu, 
wel er feinen Gegner fand; und fo murde der 
Athlet Dorieus bey den pyihiſchen Spielen ohne 
den vorhergegangenen Kampf, des Sieges theilhaftig. 
Das letztere jagt Paufanias (Eliac. II, 7.); und 
durch dieß Zeugm wird zugleich Heliodor ( Acthio- 
pic. 1.4.) widerlegt, welcher behauptet , bey den 
porhifhen Spielen hätten die Amphiftyonen das 
Gejeg gehabt, feinen zu frönen, der nicht gefämpft 
hätte. Mertiwbrdig it es auch, daß mandıe Arhleien 


noch nad) ihrem Tode aid Sieger erflärt werven 


. find, wenn fie etwa das Unglück hatten, in dem 
ehrenbollſten Kampfe ihr Leben einzubüflen. Arri— 
Kıon farb als Panfratiaft während des Kampfed 
in den olompifchen Spielen, und doch bielten ibn 
die Athlotheten der Ehre des Sieges würdig, In 
eben der Stelle, wo Paufanias dieß erzählet, führt 
er nod) einen befondern Zal an, aus weldem ec» 
gas daß fogar ine durd) die Treulofigfeit und 

Üde ihrer Untagoniften beſiegte Athleten gekroͤnt 
worden find, Der Fall iſt dieſer. Ereugas und 

» Damoxenus, zween Kämpfer ben den nemeifchen 

„ Spielen, waren eins geworden, fich zu erfennen zu 
geben, was für Schläge fie einander benbringen 
wollten. Damoxenus aber hielt nit Wort. Er 
fagte dem no. daf er den Urm in die Höhe 

ben follte. reugas thatd, und der treulofe 

amoxenus ſtieß ad die Finger mit folcher Ge⸗ 
malt in die Seite, daß die Hand tief in den Leib 
bineinfuhr, und der Vermwundete auf der Stetie ftarb. 

für wurde Damoxenus des ‚Landes vermiefen, 
Ereugad aber nicht nur mit dem Siege, fondern 
auch mit einer Statue beehrt, die Paufanias 
nod) zu Argos fah.| 


Außer dem Siegeskranz befamen die Ueberminder 
auch einen Palmzmeig, den fie in der rechten Hand, 
. biömeilen aud) auf dem Haupte trugen, und den man 
bey allen Kampfipielen alb ein Zeichen des Sieges 
brauchte. Gellius nicht Davon folgenden Grund 
an, den er auß dem Plutarch entiehnt bat: quo- 
niam ingeniam eiusmodi palmae eft, ut urgenti- 
bus opprimentibusque non cedat. Ueberhaupt aber 
ſcheint diefe Gewohnheit aus den Morgenlaͤndern und 
dem hoͤchſten Alterthum zu den Griechen gefome 
men zu feyn, Man ſtellte Diefe Siegespalmen —— 
lich aus, und fie lagen vermuthlich, mie die Kraͤmze, 
nicht weit von den Sitzen der Athletheten, fo daß 
fie von alten gefehen werden fonnten.. Auf Diefen 
Gedtauch fieht ohne Zweifel Virgil Aen. V, 107. 


Munera prineipio ante oculos circoque locantur 


In medio: facri tripodes, viridesque coronae, 
Et palmae, pretium victoribus, 


Allgem, ReakWörterb. XVIIL Th. 


/ 


ches Fpigramm verewigt bat. 
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Einen Palmzweig als Sieger erhalten, mar, wie 
der ganze Steg und alle Folgen deffelben, hoͤchſt rͤhm⸗ 
lid, Horaz Nenn ihn daher palmam nobilem, 
und fagt an einem andern Orte von den fiegenden 
Kämpfern : 


— — — Quos Elea domum reducit 
Palma coeleiles. 


Der Fall war jwar felten, daf ein Athlet nicht 
nur an einem Tage mehrere Siege erhlelt, fontern 
aud) in mehrern Kampfübungen, im Laufen , im 
Rinsen, ım Zauftfampf und ım Pancratium den 
Preis Davon irug; wenn es aber geſchah, fo 
erhöhte e8 den Ruhm des Sieges außeroi dentlid). 
Er belam alsdann mehr als einen Kranz, mehr als 
einen Palmzweig, und wurde wugwöses Und wugudıfer 
runs genannt, Paufanıas führe cımge Beyipiele 


ſolcher vorzlalıh glücklichen Arhleten an, zu denen 


auch Klitemadus von Theben gehört, ber bep 
den iſthmiſchen Spielen drey Kıänze an einem Tage 
gewana, und weihen Ulcäus durch ein vortrefü— 
Um den Sieg einch 
gefrönten Athleten noch berrlidyer zu machen, wurde 
er, mit einem blumigten Gewand befleidet, von einent 
Heroid unter Trompelenſchall durchs ganze Stas 
dium geführt. Der Herold rıcı Dadey feinen Nas 
men und Vaterland laut aus. Die jaudızenden Zus 
ſchauer warfen ihm, mie ſchon bemerft worden fr 
Blumen zu, und drlickten durch allerley Geſchenke, 
die fie ihm gaben, ihre Zufriedenheit thaͤtig aus. 
Sie warfen ihm, indem er herumgeflihrt wurde, Hüte, 
Gürtel und Klhider zu, welches zu dem Gebrauch 
Anlaß gab, daß die ſiegenden Athleten herumgiengen, 
um das, was ihnen von den Zuſchauern gegeben 
wurde, in Empfang ju nehmen. Freplich waren, 
mir Balenus fügt, Diefe Gefchenfe von der Art, 
daß die Sieger Dadurdy nicht bereichert werden fonne 
ten; aber fie juchten auch nicht, reid; zu werden, 


Pi größte, ihre einzige Belohnung war die 
bir. 


Bon der ehrenvoden Rüdfehr und dem herrlichen 
Tufjug der Sieger, wenn fie ihrer Vaterſtadt fidy 
näberten, iſt ſchon zum Unfang dieſes Artikels die 
Rede gewefen, 

Zu den Fenerlichfeiten, welche den Triumph der 
fiegenden Utbleren begleiteten, gehören auch öffentlis 
che Goftgebore. Die Brieden machten es in diefer 
Abſicht, wie die Deutſchen, die nicht leicht eine Sor 
lennität anfteliten, ohne dabey zu eifen und y trin⸗ 
fen. Einige dieſer Gaſtgebote wurden auf Öffentlis 
che Koſten gehalten. Wenigſtens bemirthete man zu 
Olympia Die Sıeaer im Prortaneum. Aber auch Pris 
vatperfonen, ſonderlich Die Freunde der Sieger, ſtell⸗ 
ten mit großer Freygebigkeit Gaſtmahle an. Sie 
iwetteiferten daben um den Vorzug, fo daß ihre Ftey⸗ 

ebigfeit oft in Berihmendung ausartete. Das ges 
hab einft bey dem Gaſtgebot, Das zur Ehre des 
Solms vom Phocrion gehalten wurde, der in den 
panathenaͤiſchen Spielen beym Wagenrennen den Preis 
erhalten hatte. Es wurden Daben fogar FZußbäder dar» 
gereicht, die aus Wem befianden, der mit den fölte 
lihften Specerenen vermifcht mar, und den herrlichiten 
Wohlgeruch duftete. Dem alten Phocion miffiel 
der übertriebene Luxus fo ſehr, daß er, von ediem 
Unwillen ergriffen, zu feinem Sohne jagte: „Kannſt 
du Das mit anfcehen, dag man durch eine fo heilloſe 


‚Verwendung Deinen Sieg entchrt und gleichſam 
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gernichtet?“ Xenophon erzaͤhlt ein anderes Bey⸗ 
ſpiel eines ſolchen Gaſtmahls, dad Kall jas dem Aus 
tolyfus gab, der als Panfratiaft in den panathe⸗ 
naͤiſchen Spielen geſiegt hatte. Ueberhaupt war es 
herrſchender Gebrauch, zur Ehre derer, Die in gymni⸗ 
fhen Spielen oder muſicaliſchen Wettfireiten ven Sieg 
erlangt hatten, Gajimahle anzuftelen. Die Griechen 
„nannten das ärım va siwnrngim DDEL arırıni, Oft gaben 
die Sieger felbft mit Anwendung großer Koften, feners 
“liche Baftgebote, zu welchen eine Merige von Gäften 
 engeladen wurde, Das thaten Ulcıbiaded, Le o⸗ 
phron, Scopas und andere. Manche giengen fo 
weit, daß fie einen großen Theil der Zufchauer, welche 
„Zeugen ıhres erfämpften Sieges geweſen waren, mo 
nicht bewirtheten , Doch mentaftend befchenften. Jon 
aus Chios, der zu Athen als Acteur in einer Tragödie 
den Preis Davongetragen hatte, gab jedem Athenienſer 
„zer nigapiner (d. h. entweder cin irdened Gefaͤs aus 
N Ehioß, oder eine gewiſſe Quantität von Ehiermein) 
Min Gefchenfe. Empedokles von Agrigent, der in 
r m olympifchen Spielen geficgt hatte, und als ein 
Pythagoraͤer ſich des Fleiſches der Thiere enthielt, 
ließ aus den koͤſtlichen Specereyen einen großen Mar» 
cipan, in Geſtalt eines Ochſen, verfertigen, und 
theilte ihn unter die Zuſchauer aus. Auf dieſe Urt 
“fan freylich manchem Athleten der Sieg ſehr theuer 
zu ſtehen; und noch theuer ward er bisweilen durch 
‚rudnzra, oder durch die angelobten und geweibten 
° Gefchenfe, womit fie Die Tempel der Götter ſchmuͤck⸗ 
ten. Aber was giebt man im Enthuſiasmus der 
Freude nicht bin, und wie wenig achtet man des Gel⸗ 
des, wenn man eines großen DBunfces iſt gewaͤhret 
worden! A 
Hätten die Athleten aud feine andere Belohnuns 
gen zu erwarten gehabt, als die, von denen biöher 
geredet wurde, fo würden ihre Siege immer ehrenwoll 
und herrlich geweſen ſeyn. Aber es gab noch reellere 
und ————— Belohnungen, die ihnen zu Theil 
wurden. Und von dieſen muß noch etwas gefagt 
werden. 

Die Sieger bekamen einen der vorzuͤglichſten 
Site (SAeeden⸗-) bey den oͤffentlichen Spielen. Dies 
war ein Vorzug von der größten Wichtigkeit in den 
Augen der Griechen, weil der, der ihn genoß, bey 
aulen Öffentlichen Spielen, deren er in Perfon bey— 
wohnte, Die Freude hatte, von vielen Taufenden ald 
Sieger erfannt und bewundert zu werden. Es war 
ein Vorzug, gegen den felbit die Lacedämonier nicht 

leihalltig waren, ob fie gleich den Tod fürs Vater⸗ 
and höher ſchaͤhten, ald den Sieg der Athleten, Sie 
gaben fogar dem Kämpfer, der mit Sieg gefrönt war, 
den nächiten Platz beym König. Hiernach firebte der 
Spartaner, der ſich durch eine aroße Summe Geldes, 
die man ihm anbot, nicht abhalten ließ, in den olnnız 
piſchen Spielen ald Kämpfer aufjutreten, und der, 
ald er feinen Antagoniften bezwungen hatte, von 
einem Andern befragt wurde: wozu dient Dir nun der 
Sieg? Dazu, fagte er, dafi ich forthin in der Nähe 
des Königs mit den Feinden fampfen kann. 

Die Befrepung von öffentlichen Abgaben (arı- 
Ama) gehörte ebenfauts zu den Vorzligen der fiegen. 
den Uthleten. Doc wurde nidyt alten dieſe Immu— 
nität bewilligt, fondern nur denen, welche ın den 
fogenannten heiligen Epielen waren aefrönt werden, 
mie Ulpian verfidyert, oder die in diefen Spielen 
menigftend dreymal rechtmäßig und ohne Anwendung 
irgend eines unerlaubten Mittelö gefiegt hatten. Das 
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Letztere erhelll aus einer Verordnung des Kaiſers Dice 


cletignüs und Maximſanus, die freylich in 


die ſpaͤtern Zeiten gehoͤrt, aber doch beweiſt, wie es 
damals gehalten worden iſt. Vermuthlich wurde 
dieſe Verordnung deswegen abgefaßt, weil Die Ans 
zahl der Athleten, die er jeden auch unrechtmaͤßig 


“erlangten Sieg von allen Abgaben frep ſeyn wollten, 
ſehr groß war, und dem Staate fehr zur Laſt fiel. 


Die gefrönten Athleten befamen ferner von ihrem 
Staate, den fie durch ihre Siege verherrlicht hatten, 
eine jährlihe Penfion, die fie Zeitlebens behielten. 
Der Sebraud) war an ſich fehr alt, er ward aber 
bald laͤſtig, da die Anzahl der in vielen Staͤdten eine 
geführten feyerlichen Spiele, und mit Diefen die Menge 
der Athleten ſich fehr vergrößerte. Man hielt es alſo 
für noͤthig, Die Penſionen einzufchränfen, und du 
eine gewiffe Summe ju fegen, um zu verbüten, da 
der daraus entfichende Schaden nicht größer ſeyn 
möchte, als der ganze Nutzen der ftampfübungen. So» 
fon gab unter andern den Athenienfern das Geſetz, 


daß denen, Die in den olpmpifchen Spielen ges 


fiegt hatten, 300 Drahmen, d. i. nad) unferm 
Gelde 106 Rthir. 18 Gr. 6 Pf., und denen, die in 
den iſthmiſchen Spielen Sieger geweſen waren, 
109 Dradynien, d. 1. 21 Rthlr. 8 Gr. 6 Pf. gegeben 
werden folten. Die römifchen Kaiſer erhielten den 
Athleten das Vorrecht, kraft deſſen fie mit einer 
Penſion beehrt wurden. 

Ein weſentlicher Vorzug der Sieger war es auch, 
daß nicht nur ihre Namen, ihr Vaterland und die 
Urt ihres Sieges in die Öffentlichen Derzeichniffe 
zu Diympia und an andern Orten eingetragen, und 
fo fr die Machwelt erhalten wurden, fondern auch, 
welches noch wichtiger war, die Olpmpiaden nad) 
ihnen benannt wurden. Died that man ſowohl im 
gemeinen feben, fo daß dadurch die Namen der fiegs 
gefrönten Athleten vielen Taufenden befannt wurden, 
als auch thaten. es Die Geſchichtſchreiber, mit deren 
Schriften ſich die Namen vieler Athleten erhalten 
haben. Die Beweiſe davon. liegen noch jetzt in den 
Worten des Thucndideds, Dionyſſtus Hali« 
carnaſſenſis, Diodorud Siculus und Pau— 
fanias vor Augen, wiewohl nicht alfemal dad Va— 
terland und die Urt des Kampfes genanm wird, in 
welchen die Athleten gefiegt haben. Thucndides 


ſagt unter andern, Daß Undroftbenes, ein Arca— 


bier, den erjten Preid als Panfratiaft in den ofym» 
pifhen Spielen Davongetragen habe, die in der neun 
zigſten Dipniptade achalten, und wobey die Lacedaͤ⸗ 
monier von.der Theilnehmung an diefen Spielen aus» 
gefchlojfen wurden. Won den Gebraud, die Namen 


‚ und das Vaterland der Sieger in die öffentlichen Vers 


zeichniſſe einzutragen, ift noch zu bemerken, daß au 
die Namen der Athlotheten, der &pmnafiarchen * 
anderer Perfonen von Bedeutung und Einfiuß auf 


‚ die feyerlichen Spiele in dieſe Verzeichniſſe eingetras 


gen wurden, und daß zur Aufbewahrung derfelben bey 
den Gymnaſien gemeiniglich eine Art von Archiv — 
ar⸗æ⸗) ſich beſand. Faber Agoniſt. III, 27.) führt 
einige Juſchriften an, aus weichen erhellet, daf noch 
manche der fpätern roͤmiſchen Kaifer für die Anlegung 
foldyer mit Den Gpmnafen verbundenen Archive ge= 
forgt haben, worinn die yeuumars zen verwahrlicdh 
bengelegt wurden, 

Zur Berherrlichung der mit Sieg gefrönten Athfeten 
errichtete man aud Statuen, fowohl an dem Ort, 
wo fie gefiegt hatten, als auch in ıhrer Vaterſiadt. 
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Viele Gymnaſſen und öffentliche Plaͤtze prangten mit 


dieſen Statuen. Um bäufigften waren fie zu 


- Olympia und Elis, mo man fie Defto lieber zur Ehre 


der Sieger errichten ließ, je ruhmvoller e8 war, in 


den olympiſchen Spielen gefrönt worden zu fern, 


Hier ftanden fie in zahlreider Menge und von vers 
fhiedener Materie. Die aͤlteſten diefer Statuen was 
ren von Holz, und unter andern Die, welche die 
Athleten Praxidamas und Rhexibius vorſtellten. 
Died waren die erſten athletiſchen Statuen, die etwa 
in der neun und fünfzigften und ein und ſechzigſten 
Divmpiade erricdyter wurden. Dad altes fagt Pau 
fanias, bey dem man von fehr vielen athletifchen 
Statuen Nachricht findet. Andere diefer Bildſaͤulen 


' waren von Marmor , und fehr viele von Bronze. 


Alle entiprachen nicht nur der Bildung und den Ges 
ſichtszuͤgen der Originafe, melde fie vorftelten folten, 


“ fondern fie druͤckten auch Die Urt des Kampfes aus, 


wodurch fid> jeder den Sieg verdient hatte, Hier 
"fanden Einige ald ſchnelle, beflügelte Läufer. Ihre 
> Süße ſchienen kaum den Boden zu berühren. Ihre 


Sruſt fdhien zu feuchen, und in ihrem @efichte las 


man ein ſehnliches, nad Sieg ſchmachtendes Ver- 
-Sangen. Dort waren Andere als Diofeobolen, als 
- Ringer und Pancratiaften vorgeſtellt. Faſt alle as 


ren Meifterftliche der Kunft. Denn Viele der berühm⸗ 
teten Bildhauer Griehenlandes arbeiteten dieſe 
Statuen aus, und füchten, indem fie die Athleten 
Durch ihre Kunft verherrlichten, fich ſelbſt ein Denfs 
mahi ihrer Talente zu ſſiften. Plinius hat die 
Namen vieler Künſtler aufbehalten, die ſich durch 


Berfertigung athletiſcher Statuen berühmt gemacht 


Leider find nur wenige davon uͤbrig geblie⸗ 


abın, 
' doch kann es fern, daß man vielleicht einmal 
ſo gluͤcklich ſeyn wird, nody manche zu entdeden, 


— 


menn man ſich die Mühe geben wird, Die Ruinen bey 
Eſis und Olympia genauer zu unterſuchen. Uebrie 


" gend waren die Statuen der Athleten gemeiniglich 


Binerig ITaMargRTeI , das heißt, fie wurden in Lebensgroͤße 
vorgeſteut. Unter dieſen Statuen befanden fi aud) 


Abbildungen mander Knaben, die noch in den Jah⸗ 


ren der Kindheit waren. Denn aud) dieſe traten 
oft ben den Fenerlichen Epielen als Kämpfer auf, 
ebe die ermachfenen und mannbaren Athleten ihre 
Kampfübungen anfiengen. Es fann fen, daß fie 
im Wettlauf und Wagenrennen mit den erwachſenen 
Athleten zugleich um. den Preis geftritten haben; 


aber beym Fauſtlampfe, beym Ringen und Pancra⸗ 


zum Sieg verhalfen. 


num äft es, obngeachtet Faber dafür ſich 


erklaͤrt, 
wehl nicht zu glauben. Das Verhaͤltn ß der Kräfte 
zwiſchen fo jungen Kämpfen und zwiſchen ftarfen, 
gelibten Athleten wuͤrde gar zu ungleich geweſen ſeyn. 
Ned muß hinzugefügt werden, daß auch P erde, 
deren man fich bey einigen Kampfübungen bediente, 
dieweilen in Statuen abgebilder worden find, meil 
auch fie in ihrer Art fämpften , und den Athleten 
Daher murten fie, wie die 
h er, aan, eyarıra , viumdege „ aFredege, 
en. uf. w. genannt, zugleich mit dieſen be⸗ 
ſungen, mit Kraͤnzen gefchmüct , rupwmpegn , zu⸗ 
weilen auch auf Mlınzen und Inſchriften erwähnt. 
Hicher gehoͤrt folgende Horazıfhe Stelle, Carm. 
IV, %, 17. fl. 3 
Sive, quos Flea domum reducit 
Palma coeleftes, pugilemve equumve 2 
Dieit (Pindarus) , et centum potiore fignis 
Munere donat. 


- Pferde feyerlich zur Erde, die 
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Zu Athen beſtattele man ſogar im Ceramicusdie 
deepmal:in Den o 
pifchen Spielen gefiegt hatten. , er er 

Die Ehre war groß, welche den Athleten zu Theil 
ward, wenn fie und ihre Siege durch herrliche Sta⸗ 
tuen verherrlicht wurden ; aber noch wichtiger als 
dad Alles war , nach der eben angeführten Stelle 
des Horaz, die Ehre von - unfterblichen Didye 
teın geprftien zu werden,“ und die erfämpften 
Siege von ihnen mit eben dem Feuer, mit eben der 
Begeifterung befungen zu fehen, mit der fonft. die 
Thaten der Götter und Heroen verkündet wurden. 
„Und wäre Pindar, der ımerreichbare Pindar, 
” — nad) der vorhin citirten Horazifchen 

ẽ— ‘+ * 

Fervet immenſusque ruit profundo 

— — —ñ— dre 

Laurea donandus Apollinari — 
waͤre er ber einzige Dichter Diefer Art, fo würde es 
ſchon ein beneidenswerthes Gluͤck gemefen ſeyn, von 
ihm fo verewigt zu werden , wie er wirklich viele 
Athleten verewiget hat, deren Statuen längft «in 
Raub der Zeit oder der Wuth von rohen: Barbaren 
acworten find.. Aber es fangen nocd andere große 
Dichter, zu denen Simonided und Euripıded 

ehören, das Lob der fiedenden Athleten. Die truns 

ene Begeifterung , mit der fie das gethan haben, 
zeugt von der großen Hochachtung, welche audy fie 
fuͤr die Uebungen der Athieten hatten. Man darf 
nur einen geringen Theil Davon empfinden, um das, 
was mir von der Athletif der Griechen noch wiffen, 
der Unterfuchung nidjt unmwerth zw halten, (45 


Ifer (Salmo Thymalus Linn.),- f. Aefche im — 


Iſeteria, ſ. Eiſeteria. 


Salme. 


Iſeum, oder Iſium, war in Rom die Benennung 


> 
a5 
I 


für einen Tempel oder eine Capelle der Iſis. Man 
findet die vornehmften derfelben ‚angezeigt unter dem 
Art. Iſis. . (45) 
fia, lrsın, f. Iſeen. , 
ficia, oder Iſitia, f. Inficia. 
fidis Navigium. So beift in dem römifchen 
Galender eined der fenerlichen Feſte der Gbitimn 
Iſis, welches in eben dieſem Calender auf den fünfs 
ten März verlegt wird. Lactantius redet: Davon 
als einem roͤmiſchen Fefte; nach. dem Zeugniſſe 34 
Apulejus aber, welcher in ſeinen Verwandlungen 
dichter, fein Efel habe bey der Feyer dieſes Feſtes in 
Cenchrea feine menfchliche Geſtalt wieder befommen, 
muß es auch in Griechenland gefeyert worden ſeyn. 
Diefed Heft hatte der Iſis, nach ihren eigenen Wors 
ten bey dem zuletzt angeführten Schriftſteller, die 
Danfbarfeit der Menſchen megen des nunmehr 
wieder ruhigen Meeres, feit undenflichen Jahren her, 
angeordnet. Denn ed murde zu der Zeit gefenert, 
warn die Schiffahrt wieder aufaitng. Apulejuß 
fiefert uns eine meitläuftige: Befchreibung der Ges 
draͤuche an diefem Fefte, Die wir hier abgekürzt mit⸗ 
theifen wollen. 

Man fam des Morgens früh zufammen, und eine 
Menge von Menfchen, die fi theils in Perfonen 
von anderm Stande, theild in Thiere verkleidet hats 
ten, machte den Vortrab von Dem feyerlichen Auf⸗ 
zuge der Göttinn. Ihn feldft erdffnete eine X 
in weiße Leinwand gekleideter und mit Kraͤnzen ge⸗ 
ſchmuͤdter Frauehzimmer, von denen Einige Blumen 
auf den Weg ftreueten, Andere wohlriechende Salben 
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auf die Sttaße troͤpfeln ließen. Einige hatten Spie⸗ 
auf den Mücken gebunden, Andere trugen helfen⸗ 
einerne Kaͤmme, momit fie ſolche Bewegungen 
machten, als ob fie Die Haare der &öttinn in Ord⸗ 
“nung bräcten. Hinter ihnen fam eine Menge von 
Männern und Meibern, mit brennenden Fadeln und 
Kerzen in der Hand. Drauf folgte eine Geſellſchaft 
- von Tonflinftiern, welche dem Ehore auserlefener 
: junger Leute hinter ihnen, die insgeſamt weiß gefleis 
det waren, die Melodie des Liedes vorfpielten, welches 
. fie fangen. Nach diefen ſah man eine andere Geſell⸗ 
ſchaft mit anderer Mufif, welches zum Theil diejenie 
gen, die bep den Dpfern die muſitaliſchen Inftrus 
mente fpielten, zum Theil aber auch Herolde waren, 
welche audriefen, man mödhte nichtd vornehmen, wo⸗ 
durch die Feyer dieſes Feſtes entheiliget mürde 
Hierauf folgten alle Perfonen beyderlen Geſchlechts, 
die ſich in Die Geheimniſſe der Iſis hatten einmeihen 
laffen, mit goldenen oder, filvernen Eiftern in der 
Hand, womit fie ein liebliches Getoͤn machten ; die 
Srauenzimmer in weißen , leinenen Kleidern, mıt 
einer ducchfichtigen Dede auf dem Kopfe, worin fie 
- ihr gefalbtes Haar gehuͤllt hatten ; die Mannsperfos 
nen gleichfalls in feinenen Kleidern, aber ohne Bes 
deckung ded Hauptes, fo daß man die Blake von 
ihren rein abgefhornen Köpfen von weitem glänzen 
ſah. Den Beſchluß endlich machten die Driefter und 
Vorſteher der Geheimniſſe in engen, meißen, leinenen 
Brufiffeidern, die ihnen bie auf die Füße herunter 
reichten. Sie trugen alterhand heiliged Gerätbez 
der Erfte eine goldene fampe, mie ein Kahn geftaltet, 
aus welcher in der Mitte eine ziemlich große Flamme 
brannte; der Zweyte trug im beyden Händen Altäre, 
die man Sülfen (Auxilia) nannte, Der Dritte hob 
einen goldenen Palmzweig mit einem Mercuriusftabe 
in die Höhez der Vierte zeigte das Einnbild der Ges 
techtigfeit,, nemlich eine flach aufgethane linke Hand, 
und zugleich ein rundes, goldenes Gefäß, mie eine 
weibliche Bruft, aus der er Milch ſpritzte. Der 
Fünfte trug eine goldene Wanne, vol goldener 
Zweige; der Sechſte endlich einen Waffereimer. Nach 
dieſen famen die Bilder der Götter, oder mas ihnen 
gan geachtet wurde, ald die geheimnißvolleKiſte u. ſ.w. 
uf ſolche Art gieng der Zug bis an das Seeufer 
fort, wo man die Bildfäulen ordentlich hinſtellte. 
Sobald das geſchehen war, reinigte der Oberprieſter 
: ein kuͤnſtlich gebauetes, mit Hieroglyphen bemaltes 
Schiff, umer Verrichtung eines Gebets, mit einer 
brennenden Fackel, einem Eye und Schwefel, und 
weihete ed fo der Iſis. Drauf rüftete man es aus, 
und auf dem Segel ftand ein Wunfd wegen glück⸗ 
- Hicher neuer Schiffahrt, Man befrachtete es mit 
atterband Geſchenken, und ließ ed Damit in die Ser 
. Jaufen. Wenn es fi ganz den Blicken entzogen 
hatte, fo griff ein jeder nach demjenigen, was er 
juvor gettagen hatte, und freute ſich in feine Reihe, 
Hierauf zog man in eben der Ordnung wieder zum 
Tempel zurück, in welcher man ausgegangen war, 
Die Priefter und diejenigen, meldye die Bilder und’ 
das heilige Geräthe getragen hatten, begaben ſich in 
Begleitung der älteften Fingemeihten in das Heilige 
thum der Goͤttinn, und brachten alled mieder an 
Ort und Stete. Darauf trat der Grammateus vor 
die Thlire, rief die ganze Gemeine zufammen, beftieg 
einen Catheder, lad gute Winnfche für den Kaifer, den 
Senat, die Rıtter und dad ganze roͤmiſche Volk ab, 
und Flndigte alten Schiffen im romifchen Reiche die 
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nunmehr gluͤcklich eröffnete Schiffahrt an, welches 
alles er nad) griechifcher Sitte mit den Worten: Adi 
«Den, dem Dolfe Entlaffung , beſchloß. _ Diefe 
Worte empfieng ein lauter Jubel des Volkes, welches 
die Fußſolen des auf der Treppe hängenden filbernen 
Bildniffes der Görtinn-Füfte, und mit Zweigen und 
Er in der Hand fröhlich nach Haus zuruͤck⸗ 
ehrte. 


Iſidor a (Pap. N. gemm. Cram. pap. ex. XX. a 


fig. A.B.E. F.). Diefer Surinamifche Tagſchmei⸗ 
terling , den Cramer unter die geäugten Nymphen 
zählt, bat die Groͤße des Pap. Paphia. Seine Bors 
derflügel find etwas fihelfürmig, und dad Hintereck 
der Hıinterflügel tritt hervor. Die Oberfeite ift rothe 
gelb; die Spite, der hintere Rand und ein Flecken 
am Vorderrande find ſchwarz, und zwey Fleinere 

Sleden unter dieſem find weiß Durchfcheinend: daß 

Hintere der Hinterflügel iſt ſchwarz. Unten find 

die Alügel dunkler und hellergelb geitreift, und mit 

vielen Stippen bededt: über der Mitte zieht von 

Vorderrande der Hinterfiligel in das Hinteret ein 

braumfchmarzer helldegraͤnzter Streif. Um den Hins 

terrand liegen jech6 ſchwarze Puncte, mit einem beten 

Ming umgeben. So ift das Weibchen beſchaffen. 

Das Maͤnnchen ift etwas Feiner , fatter gefaͤrbt. 

Es fehlen ihm aber Die weißen durch ſcheinenden Zleden 

in den Vorderflüaeln, und Die augenförmigen Puncte 

in den Hinterflügeln. (24) 
Iſis, war eine von den großen Gottheiten Der Ae— 

ppter , und fie und Oſtrus, weicher die Sonne, 

o wie Iſis den Mond bezeichnete, waren es als 

fein, welchen man durch diefes ganze Land, wo ſonſt 

faßt jede Provinz ıhre befondern Gegenftände der Uns 
berung hatte, goͤttliche Verehrung erzeigte. Schon 
daraus erheifet, daß fie, nebſt dem Oſiris, unter 
die wichtigiten Gottheiten des alten Aeghptens gte 
bore, und felbit diefem lestern wird fie von vielen 

Schriftſtellern des Alterthums noch vorgefrgt. Um 

fo mehr wird es dem Verfaſſer dieſes Urtifeld ver» 
oͤnnt, um fo mehr wird es noͤthig fern, ben dieſer 

tranfafjung über die Theologie der Aeghpter uͤber⸗ 
haupt und die ungeheuern Zuſaͤtze, wodurch die ure 
fprüngliche Geftalt derſelben von den Griedyen ent⸗ 
ſteilt worden ift, einige Bemerfungen vorauszuſchicken. 

Igt man hier dem großen Haufen der Schrift 

eller, die ohne Kritif, ohne Untericeidung der 
geitfolge alles durdeinander geworfen haben, fo 
berirrt man ſich in Labyrinthe, aus denen feine 
Ruͤckkehr zur Wahrheit und gefunden Vernunft offen 
ſteht. Niemand unter den neuern Gelehrten, welche 
nad) Jablonsfn diefed Fach bearbeiteten, hat alle 
hicher gehörige Nachrichten mit größerer Fritifcher 
Sorafalt ar ruft, und gefihtet, ald Meinerd in 
einem Verſuch über die Religionsgeſchichte der 

Iteften Völfer, bejonders der Aegyptier. Goͤt⸗ 
tingen 1775. 8. Er ſey dann auch vorzüglich uns 
k ‚Sübrer in dieſem Gewirre, in diefem Chaos von 
abein ! 

Harmoniſch und in alten ihren Theilen Fıbereine 
ftimmend blieb Die aͤghptiſche Religion nur bis auf 
die Zeiten ded Pfammetihus, deſſen Regierung 
man als die erfte Hauptepoche anfeen muß, mo fie 
unvermerft eine Menge von Veränderungen und un« 
—— Zuſaͤtzen litt, und allmaͤhlig, vhne daß 

egypter und Griechen ed merften, vieles von ihrer 
erften Originalität verlohr, Pfammetichus nem⸗ 
Lich machte ſich mit Hülfe der Jonier und Garier, 
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Heinafiatifcher Griechen, jum Hersn ven gang 


Yegppten; räumte ihnen, theild aus Dankbarkeit, 
theils aue politiſchen Abſichten, ſchoͤne Gegenden an 
beyden Ufern des peluſiſchen Nilarms, nicht weit 
vom mittellaͤndiſchen Meere, ein. Er lief von der 
Zeit an die Yegypter in der griechifchen Spradye une 
terrichten, und von diefen ftammen, fagt Herodot, 
Die igsmes oder Ticeroni ab, bey denen die reiſen⸗ 
den Briedyen ſich Raths erholten. Amaſis, einer 
der letzten aͤgyptiſchen Könige, uͤberhaͤufte die Gries 
chen mit noch mehrern Gnadenbezeugungen. 
andern ertheilte er ihnen die Frenheit, in Ylaufratis 
Tempel zu bauen, und ihre Götter nach den Satzun⸗ 
gen ihrer Väter zu verehren. Das 'Erraıneo Mar 
der prächtigfte und ſchoͤnſte der griechiſchen Tempel 
in Naufratis; ale afiatifchen Griechen, Dorser, 
onier und Weolier, führten diefes Werf gemtin« 
chaftlich aus, und die, welche feinen Theil daran 
hatten, errichteten ganz allein von ihnen abhängende 
Tempel: fo baueten Die Xegineter dem Jupiter, 
die Samier der Juno, und die Milefier dem Apod 
eigene Tempel. 
Don diefem Zeitpuncte an, wo die aͤgyptiſchen 
Koͤnige ſo große Goͤnner der Griechen wurden, und 
ihnen fo ungewoͤhnliche Vorzlge zugeſtanden, wo 
riechifche Tempel neben ägnptifden aufgebauet, und 
fiö neben der Juno verehrt wurde, wo die Briee 
dyen fo fehr mit den Aegyptern vermiſcht, und dieſe 
zugleich mit der griechiſchen Sprache, außländifchen 
Sitten, Meynungen und Religionsbegriffen befannt 
wurden , endlich mo gräcifirende .igums die Dole 
metfcher äguptifcher Bottheiten und Alterthuͤmer wur« 
den, von diefer Zeit an muß man Die erfie Yusartung 
der ägnptifchen Religion, und ıhre Vermifchung mit 
griechischer Mythologie rechnen. Sie verlohr alfo 
ihre Driginalität nicht erft unter den perfifdien Er« 
oberern, und der Regierung der Ptolemäer; lange 
vor den Meifen des Thales, Pythagoras, 
Plato und Herodotus mar fie verborben wor⸗ 
den: in den Schriften der kLetztern trift man die deut⸗ 
lihften Spuren diefer Revolution an. 5 
Diefe frühe Einpfropfung der griechiſchen Eofonien 
in den ganzen Stamm der ägnptifchen Natien murde 
nicht fonleich die Urfache einer gaͤnzlichen oder merf« 
lichen — beyder Religionen; fie war aber 
ſogleich Urfadye, daß die Griechen , meldye den ‚größe 
ten Theil ihrer Kenntniffe von den iguanıs erbickten, 
falfhe, in griechiſchen Modellen zubereitete Beariffe 
von der ägnprifhen Religion faßten, und ihre Götter 
in Aegnpien wieder zu finden glaubten, meil jene 
iguenus aͤghptiſche Gottheiten nach entfernten , aber 
feicht zu findenden Wehnlichfeiten mir griechiſchen 
Namen belegten. a j 
Dieſe Verfälfbung nahm in immer merflidyen 
Sraden bis auf die Zeiten der Ptolemäer zu, mo 
bende Religionen gänzlich zufammenfhmolzen, und 
nicht bios die halb griechifchen , halb äanptifchen 
äguanes , nicht bloß die einheimiſchen Griechen , fon« 
dern die eingebohrnen Aegypter felbft zu Diefer Totale 
vermifhung mit und ohne Vorſatz dad Ihrige bey⸗ 
trugen. Die ganze griechiſche Religion gieng in Die 
äauptifche Liber, und daraus entftand das feltfamfte 
Mittelding , in welchem man kaum fidhtbare Spu⸗ 
ren der älteften , "unvermifcyten Religion entdeden 
fonnte. —— 
Es war aber noch nicht genug, daß in dieſe ori⸗ 
ginale Religion ein im geringften nicht mit ihr dere 
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toanbted Fabelfpftens gewaltſam hineingepreßt wurde; 
ihr fund noch eine undere Verwandlung bevor, in 
welcher fie alle Spuren der Urfprünglichkeit, die fie 
bid dahin noch behalten harte, g 34 verlobr. Sie 
mußte es leiden, daß die unſinnigſte Philoſophie, die 
jemals die geſunde Vernunft in einer Fluth von ges 
bluͤmten Ausdrücken, geheimmßvollen Raͤthſeln und 
aberwitzigen Schwaͤrmereyen erſaͤuft hat, daß die, 
ſage ich, * Dogmatik wurde, und die ganz finn« 
lidye, vorher ſchon genug zerrintete äapptiiche Melie 
gion in ein magifches Gewebe erfünjtelter Allegorien 
und tranfeendentifdyer Speculationen umgeſchaffen 
murde. Sobald die ungeheure Philofophie, die ge 
fräfia wie der platoniſche Tartarud, alle Syſteme 
von Religion und Philofophie , fo ftreitend fie im⸗ 
mer ſeyn mochten, in ſich verfchlang , ihr Hydern⸗ 
haupt in Wlerandrien emporhob ; fo midelte man 
auch alle Briten und Hypotheſen, fo warm fie aus« 
gebruͤtet worden, in. die ägnptifche Religion ein und 
aus, Man erfand die Diftinction der Im rondem 
au weder, Die fein Aegypter vor der Zeit gekannt 
‚hatte; eine Schlange madıte man zur oberften Gott⸗ 
beit, und die Ffis Überhäufte man mit fo hyperbo⸗ 
liihen Figuren, daß man gar feine für den Dfiris 
und Serapis übrig behielt. Im Plutarch enteo 
det man ſchon die allerdeutlichſten Spuren diefer im 
den erjten Jahrhunderten nach Chriſti Geburt allen 
Philofophen fo altgemeinen Sucht zu alegorifiren. 
Weit unverfhämter find die Alerandriner, Jane 
blih, Porphyr, welche ihre väterliche Religion 
auf eben die Art verunftalteten , ındem fie diefelbe 
weniger ungereimt zu machen ſuchten. 

Man muf alfo menigftens drey Hauptperioden der 
ägnptifchen Religion annehmen. Die erfte enthält 
den Urfprung, Fortgang und die völline Entwickelung 
des ſich felbft Überlaffenen aͤgyptiſchen Polytheismus, 
mit allen dahin gehörigen Gebräuden und Einrich» 
tungen; Die zwente umfaßt den Zeitraum vom 
Pfammetihus bis auf die Profemäer, worin diefe 
urfprünglidx , unvermifchte Religion erftlich durch 
griechiſche Mithologien unmerklich verſtellt, nachhei 
aber bis zur Unkenntlichkeit verwandelt wurde; die 
dritte und letzte fängt da an, mo dieſer garı auf 
Einne und Einbildungsfraft fi) griindende Gottede 
dienjt durch die abgezogenſten Epeartationen ente 
glitter Schwärmer ın myſtiſche Auegorien und erhas 
ben ſcheinende Syſteme verſteckt wurde. 

Eine von den Haupturſachen, warum die aͤgypti⸗ 
ſche Religion uns nicht rein, ohne alle Verunſtaltung 
aefhildert worden, war das verborbene Auge der 
Griechen felbft, die in allen Ländern und Völfern 
ihre Gottheiten und Mythologie wieder ſahen. Eine 
feine entfernte Aehnlichkeit war ihnen Urſache ger 
nug, die Sottheit einer andern Nation mit einer von 
den ihrigen zu verwechſeln, und meder auf Den 
Unterfchied ihrer Benennung , noch der Verehrung 
Acht zu geben, Ihren Urtheilen und Nachrichten 
nad) müßte ihr mothotogifdyed Syſtem die ausgebreis 
terfte aller Meligionen gemwefen fen. In Perſien 
fanden fie ihren Mard und Jupiter; in Phönis 
cien ihren Saturnz in Chaldäa ihre Venus Eds 
leftid und Juno wieder : Aethiopien, Mabien,. 
und felbft die ungeheuern Wälder Germaniens wur⸗ 
den mit ihren Göttern bevölfert z eben fo gieng es 
auch bey den Uegnptern. Jemehr fie mit den Ae— 
guptern befannt wurden, deito mehr Aehntichleiten 
entdedten fie jwifchen ihrem und dem aͤghptiſchen 
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Religionsſhſteme. Beym Herodot iſt dieſe Bele⸗ 
gung aͤgyptiſcher Gottheiten mit griedifthen Namen, 
und die Erklärung ihrer Religion aus griechiſchen 
Begriffen noch zu ertragen; aber im Dio dor ſtei—⸗ 
gen bende bis zur Außerften Unverfhämtheit. 

Weil aber doch immer die aͤghptiſche Religion 
nicht fo fruchtbar an unterfdyiedenen Gottheiten war, 
als die griechifche Mopthologie, fo daß fie für einen 
jeden ariechifihen Gott einen ibm entfj techenden 
ägnptifchen hätten wiederfinden fönnen; fo wählten 
fie eine Methode, die einem jeden philefophifchen 
Forſcher der Neligionen hoͤchſt fonderbar vorfommen 
muf. Sie zerlegten nemlich eine jede aͤgyptiſche 
Gottheit in mehrere, oder vielmehr, ſie vervielfäle 
tigten fie wegen mehrerer Eigenfchaften und Attris 
buͤte, die fie mit mehrern gricchiſchen Gottheiten 
—— hatten. Iſis wurde alſo bald zur Ceres, 

ald zur Minerva, bald jur Diana, bald zur 
Venus Cöleftis gemacht, bis ſie endlich ein wahr 
ver vor; Her, ein Behältnif aller Götter und Goͤt⸗ 
tinnen der Griechen wurde. j 

Diefe Einleitung war nöthig,, wenn nicht das 
Meifte von dem nun Folgenden unverftändlic, bleiben 
foute. Auch mußte diefe Materie ein» für allemal 
bier außeinander gefegt werden ; bey andern mit dem 
egenmwärtigen verwandten Artifeln werden wir nur 
—32* verweiſen koͤnnen. Jetzt kehren wir zur Iſis 
insbefondere zurück. 

Der Name Jfis fell, nach dem Diodor, fo viel 
als die Alte bedeuten, und die Meynung der Aegypter 
von der Emwigfeit diefer Göttinn ausdrüden. Pius 
tarch macht ihn griechifchen Urfprungs, und deris 
virt ihn von wwrim, ich weiß, dem zufolge er viele 
umfaffende Wiſſenſchaft und Kenntnig anzeigen fol. 
Eben diefer Schriftftielter ſchlaͤgt noch eine andere 
Ableitung vor, von sed, Geben ; wornad) er ein.n 
befeelten und Mugen Fortgang bedeuten fol, welches 
der Fortgang der Natur fen, Nach dem Servius 
und Horapouo gehört er der aͤghptiſchen Spradye 
an; und bezeichnet nady jenem die Erde, nach dies 
fm das Jahr. Aber beyde Derivationen trftärt 
Yablonsfy für geundloß, und will den Namen 
lieber aus dem äguptifchen I, geben, fich bewegen, 
und Sois , Srau, Herefherinn , zufammenfegen, 
daß er alfo eine gehende, oder fidd bewegende Frau 
andeutete, Am alferwahrfcheinlidyften aber ift ed 
ibm, daß er aus den beyden aͤgyptiſchen Wörtern 
J und fi, moderdy ein Ueberfluß, eine Sättiqung, 
ausgedruͤckt wurde, entftanden fen; folglich einen 
allgemein verbreiteten Ueberfluß, eine fortgehende 
Fuͤlle bezeichne. 

Herodot, der aͤlteſte griechiſche Geſchichtſchreiber, 
berichtet uns nur, daß Oſiris zu der dritten Ord⸗ 
nung der Götter gehöre, daß Horus, fein Sohn, 
unter allen am festen regiert habe, und vom Typhon 
aus dem Wege aeräumt worden fer. Bon feiner 
Verſchwiſterung und Vermaͤhlung mit der Iſis, und 
von allen den abentheuerlichen Dingen, die man dem 
Diodor erzählte, weiß er nichts; er fagt nur blog 
daß man Dfiris Durch Aummees Üiberfege, 10 wie Jfi 
durch Anusrıe. Außerdem faat er noch, Daß die 
Aegypter nicht alle einerley Götter anbeteten , ihre 
großen Gottheiten , die Jfid und Dfirid, audges 
nommen, Und von dem Zeite diefer Göttinn giebt 
er folgende Befchfeibung. „, Die Auswahl der Opfers 
thiere, und die Urt, fie zu verbrennen, ift bey ver 
ſchiedenen Gottheiten ebenfaus verfchieden, Ich rede 
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aber bier blos won der Goͤttinn, welche fie für die 
größte halten, und der fie Dad größte Feſt feyern. 
Wenn fie diefer, der Iſis, zu Ehren vorher gefaftet, 
und zu ıbr gebetet haben , fo opfern fie ihr einen 
Stier. Diefem ziehen fie alddann die Haut ab, nehe 
men den Unterleib aus, aber Die Eingemweide laſſen 
fie nebft dem Fett im Leibe; Die Beine, dad Ende 
der Hüfte, die Schultern und den Hals hauen fie ab. 
Den Ueberreft von dem Körper des Stieres fuͤllen 
fie drauf mit reinen Broden, mit Honig, Roſinen, 
Zeigen , Weihrauch, Myrrhen und andern Spttte 
renen. Nach diefem wird er angezündet, und reiche 
lich) Del hinzugegoffen. Vor dem Opfer faften fie 
allemal; wenn aber die Flamme das Opfer ergriffen 
En ‚ fo ſchlagen fie fi aue. Und find fie damit 
ertig, fo fleen fie dad vom Opfer librig gebliebene 
Fleiſch zu einem Mahle hin. Die reinen Ochſen und 
die Kälber männlidyen Geſchlechts werden durch ganz 
Aegypten geopfert ; aber die Kuͤhe Dürfen fie Dazu 
nicht gebraudyen, weil fie der Iſis heilig find, 
Denn das Bildniß diefer Göttinn iſt weidlich, und 
hat Kühhörner , nerade wie die Griehen die Jo 
malen, Daher fümmt ed auch, daß ın ganz Yes 
gupten die Kühe von allen Thieren am allermeiften 
verehrt werden. Aus eben diefer Urſache wird fein 
Aegnpter und feine Aegypterinn einen Griechen kuͤſſen, 
noch dad Meffer eines Griechen gebrauden, oder 
feinen Bratſpieß, Keſſel u.f.f. Selbft dad Fleiſch 
eined reinen Ochſen wird er micht foften , wenn es 
mit einem griehifchen Meffer zerlegt worden ift.” 
Uebrigens fol Herodot hier das Sen der Iſis in 
Bufiris mepnen, wovon meiter unten nod) etwas 
vorfommen wird, - 

Bir fommen nun zum Diodor, der Wegnpten 
unter dem Ptolemäud Auleted gefehen und bes 
füyrieben bat. Die Verſchiedenheit und Abweichung 
feiner Nachrichten von den Herodotifchen ift fo 
auffalleud , Daß es unbegreiflidy ift, mie man das 
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ſchrieb, für einerley mit denjenigen habe halten fün« 
nen, die Herodor befchrieben hatte. * Was ſich von 
ägpptifchen Gebräuchen und Meynungen beym He 
rodot den griecbifchen nur näherte, ift im Diodor 
fhen vönig mir ihnen zufammen gefloffen. 

Um die gänzliche Verfhmelsung der griechiſchen 
Mythologie in Die dapprifhe Religton zu beweiſen, 
darf man nur von der Gefchichte des Ofirig, wie 
fie Diodor hat, einen Auszug geben. Faſt alles, 
was bier vom Oſiris gefagt wird, war dem Heros 
dotus unbefannt. Aus dem unbeträhtlichen Stoffe, 
den wir vorhin aus dem letztern angeführt haben, 
hatte man bis auf die Zeiten Diodor’s eine der 
vollſtaͤndigſten mythiſchen Gefhichten herausgefpon« 
nen. 

Man hatte ihm den Namen de Arwures nicht ums 
fonft gegeben. Diefe Benennung war Urfacdhe, daß 
der ägnptifche Gott zulegt eben Die muthifche Perfon 
murde, eben die Thaten verrichter hatte, melche die 
Griechen ıhrem Bacchus zufchrieben; cr war der 
Dater und Pfleger des Weinſtockes, wie die Iſis 
megen ihres griechifchen Namens, Anuarne, Die Era 
finderinn des Ackerbaues wurde. Gr hatte feinen 
Namen (Dionyſos) von Nyſa, einer Stadt im 
glücklichen Urabien, und von feinem Water, dem 
Jupiter, Die Richtigkeit diefer Etymologie bemühte 
man fid) durch ein Paar Verſe aus einem Hymnus, 
der dem Homer zugefchrieben wird, Darzuthun, 

DOfirie, 


ie. 


Oſiris, heißt es ferner, war zu fehr Menſchenfreund, 
» als daß er die wichtigen Erfindungen des Wein-;und 
Arerbaues blos in Die Graͤnzen Aegyptens hätte eine 


chließen folten ; er verſammelte Daher eine große 


meer, um die ganze bemohnbare Erde, mie der 


— Bacchus, zu durchziehen, und die Men- 


en, ſelbſt wider ihren Witten, glüͤcklich und geſellig 


zu machen. Er fette Dedmegen die Ffis zur Regen« 


tinn von Aegypten ein, und ſtellte ihr den Hermes, . 
Dem , 


ald einen getreuen Rathgeber, zur Seite, 
Hercules vertraute er Dad DObercommando Über die 
in Aegypten zurbdbleibende Heeresmacht an: Bus 
firiß wurde Gouverneur. Über Die am mittellaͤndi⸗ 


ſchen, Meere und gegen Syrien liegenden Länder: . 


Autaͤus hingegen Über die Aethiopien und Epbien 
begränzenden Seiten des Reiches, Seinen Bruder 


Apollo (der beym Herodot fin Sohn haft) - 
nahm er als einen Gefährten des glorreichen Felde . 


vr mit, In feinem Gefolge war cine Menge von 


erfonen, die den Wein» und Fruchtbau ſehr gut 
verftanden, und den wilden Voͤlfkern, die fie antras ; 


kn bekannt machen fonnten; unter dieſen thaten 
ich befonderd Maro und Triptolemuß hervor, 
Er wendete fidy zuerft nach Wethiopien, wo tr daß 
Geſchlecht der Satyren antraf, die er, als ein Freund 
der Zreude und weiſer Beinftigungen, zum Beranlis 
gen mit ſich nahm. 


und unter Diefen neun Jungfrauen, die den Apoͤlle 


. zum Anführer hatten, und von den Griechen nachher , 


Mufen genannt wurden, Aus Werhiopien kehrte er 


zurüd, und durchzog ganz Afien bis an die Aufere . 
ften Gränzen von Indien, mo er zu feinem Anden» - 


‚‚ fen die Stadt Nyſa erbauete, und Enpreffen pflanzfe, 
Endlich. gieng er aus Afien nach Europa Über, febte 
den Maro jum König von Thracien ein, von dem 
nachher die Stadt Magorıım den Namen führte.. Seim 
Eohn Macedo wurde König ven demjenigen Reiche, 
dem er feinen Namen gab. Triptolemus lehrte 
Die Einwohner von Attica zuerft den Ackerbau, und 
Die Übrigen Klınfte des Friedens — Nachdem ſich 
Dfiris auf diefe Urt dad ganze menſchliche Geſchlecht 
durch feine Wohlthaten verbunden hatte, fehrte er 
nah Aegypten zuruͤck, und erhielt, wegen feiner 
geofen erdienjte, göttfiche Ehre und Die Unſterb⸗ 
ichfeit. 

Die Todedart ded Oſſris blieb lange Zeit ein den 
Prieftern ganz allein befanntes Geheinmif, das aber 
doch endlih an meniger heilige Leute vertathen 
wurde. Typhon wurde das Haupt einer Verſchwoͤ⸗ 
rung, die dem Dfiris das Leben foftete. Diefer 
Derräther zerftüctte den Leichnam des Ofiris in ſechs 
and zwanzig Theile, die er feinen Mitverfchwornen 
austheilte, um fie ade gleich ſtrafbar Ir madıen, und 

fie durch diefe barmonifche Besheit ſich deſto näher 
u verbinden. Iſis fuchte mit Hlife ihres Sohnes, 

ed Horuß, den Tod ihres Gemahls an dem 
fbändlıhen Mörder deffelben zu rächen, das Gluͤck 
bealinftigte ihre Unternehmung , Typhon murde 
mit alten feinen verrätherifhen Areunden vermundet 
und umgebradit. Nadı dieſem Siege war ihr erſtes 
und wichtiaſtes Geſchaͤft dieſes, alle Fragmente von 
dem Körper ihres Gemahls aufzuſuchenz fein einzi⸗ 
ges blieb verfohren, als die Zeugungsglieder, Die 


Tophon fogleich in den Nil geworfen hatte, weil 


feiner der Übrigen Mebetten fie annehmen wette. Da 
fie ihrem ermordeten Gemahle feine andere Proben 
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die Folgſamkeit der Priefter auf eine 
liche Urt, indem fie ihnen den dritten Theil von 


Aus eben der Abſicht hatte er . 
eine Menge von Eängern und Tonklinſtlern bey ſich, 
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der Zärtlichkeit geben Tonntes fo bemirhete fie ſich 


wen igſtens Ihn zu einem Botte zu erheben, und 
zum Gegenjtande der Anbetung von ganz Aegypten 
ju machen. Sie formte Daher um einen jeden ein» 


| zelnen Theil feines Körpers eine menfchliche Figur 


ven Wachs und Specereyen; und Üıbergab einer jeden 
Geſeuſchaft von Priegiern einen foldyen wädhfernen 
Dfiris, mit der Derfiherung , daß -fie ihnen den 
heiligen Körper ihred Gemahls “anvertrauet habe. 
Zugleich haͤngte fie dem Geſchenke den Befehl. an, 
dıefen ihnen überlieferten Schatz zu begraben, und 
ja feinem Menjchen es zu verrathen, Daß der wirkliche 
Dfiris in ihrem Tempel beygeſetzt fen. Durch die⸗ 
— Kunſtgriff, mit dem fie wahrſcheinlich nur keute 
intergeben Fonnte, die hintergangen ſeyn mouten, 
erreichte fie zwo Abſichten zugleich; daß nemlich cine 
jede Geſelſſchaft von Prieitern den wahren Ofiris 
zu haben glaubte, und daß ihrem geliebten Gemahle 
In alien Theilen Wegpptens_ göttliche Ehre erwlefen 
mwınde, weil man alle Reliquien dieſes großen 
Wopithäterd anzubeten glaubte. , ‚Sie belohnte 
könige 


ganz Aeghpten zum ewigen unveräuferliden ‚Eis 
an um von diefen Finfünften ſich 
V ihre Kuͤſter und die heiligen Thiere maſen 
zu koͤnnen. ur: ‚3 
‚Derodot, der ſich lange in Aegnpten aufgehalten 
batte, und ale isgus Ama, befonder6 Diez welche 
Spuren. der griechiſchen Religion an fid) trugen, fo 
frgfätig fammelte, weiß von. ‚allen , muthifchen 
bentheuern z- und befonderd von der zuleht ‚erzähle 
ten Mordgeſchichte des Dfiriß, gar nicht: ‚eim 
uverläfiger Beweis, daß die ganze Fabel zu feinen 
Breiten noch nicht erdichtet. war... Sie ſetzt auch im 


3, der That einen gänzlichen Abfall von der väterlihen 


Religion, und eine zu genaue Bekanniſchaft mit allen 
Theilen der griechiſchen Mythologie voraus, als daß 
man ihre Beburt in die Zeiten. dieſes Geſchicht 
ſchreibers fegen Fünnte, wo die weniaften Prieiter 
ſich durch griechiſche Gelehrſamkeit gebildet hatten, 
Der erſte Abfchnitt, in welchem Dfiris ın den 
griechiſchen Dionyfos metamerphofiet,, und ncdy 
lberdas eine Menge von Fragmenten aus der grie⸗ 
chiſchen Fabel und Geſchichte eingeſchaltet wird, iſt 
vielleicht dem Diodor unter allen Griechen zuerſt 
erzaͤhlt worden, weil weder im Plutarch,noch 
Strabo, noch Porphyr und andern, aus einem 
oaͤltern Geſchichtſchreiber fo etwas angeführt wird, 
Der zweyte Theil iſt freylich auch von fpäterer Er» 
findung, als Herodors Zeitalter; aber doch älter, 
ald Diodor, weıl Plutard die Ermordung des 
Dfiris und die Übrisen Darauf folgenden Begeben- 
heiten aus dem Fudoruß citich, . 
‚Eine fo ausſchweifende Frepheit im Erdichten, als 
diejenige ift, wovon mir gleich, ebenfalls aus dem 
Diodor, Benfpiele anttlem werden, wide man 
ſich nicht haben erlauben dürfen, wenn man nicht 
das Dirttel, diefelbe Gottheit pi verpielfältigen ; in 
zwo oder drey Perfenen zu tbeilen, und zugleich 


; mehrere, vorber unbefannte Ordnungen ganz neuer 


Goͤtter einzuführen, erfunden und gebraucht hätte. 
Eine Unbequemlichfeit vermied man ffeylich Das 
durch; aber man brachte auch zuletzt eine fo unge 
heute Verwirrung in die äguptifche Görterichre 
—— daß man ſich unmoͤglich ſelbſt wieder heraub⸗ 
elfen konnte. ER 


€ 


or tam, 


fie. 


‚ Darin waren die ägpptifchen Priefter zu Di o⸗ 
dor's Zeiten mit alten den Lehrmeiſtern der vorherges 
henden und nachfolgenden Griechen einig, daß ganz 
Argnpten die Sonne und den Niond verehrt, und 
zwar unter dem Namen Oſiris und Iſis angebetet 
hätte. - Diefe nennten fie die erften ımd ewigen Goͤt⸗ 

- ter, und ließen fie die erfte Ordnung ausmachen, der 

fie aber eine zweyte Elaffe irrdifcher Götter an die 

Seite feßten, $ras my, Die zwar gleid) den Mens 

ſchen fterblidy gemefen, aber doch megen der ihren 

Mitbrüdern erzeigten Wohlthaten durch göttliche 

Ehrenbegeugungen nach dem Tode wären verherrlichet 
- worden. Dergleichen find Die Sonne, Saturnuß, 

“= Rhea, Jupiter, und Überdad au Juno, Vul— 
can, Befta und Mercuriug; Die Priefter, fährt 
Diodor fort, können fidy nıcht Darlıber vereinigen, 

welcher von dieſen Göttern zuerft regiert habe; einige 

entfcheiden fir die Sonne, andere für den Buls 

Eben ſo wenig ftimmen fie in Unfehung der 
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Genealogie ihrer Götter uͤberein 
“dan, oder, wie Einige fagen, nach der Sonne fol 
" Saturn mit feiner Gemahlinn Rhea geberrfcht, 
und, mie Finige behaupten, den Dfiris und die 
ı Ifid, nach dem Zeugniß Anderer aber, den Jupiter 
und die Yuno erzeugt haben. Jupiter und Juno 
'wurden wiederum Eltern von flinf göttlichen Kins 
dern, die Diodor in folgender Ordnung nennt: 
Dfirid, IMS, Tnpbon, Apolv und Venus, 


2" Hierhber einige Bemerfungen. 


Die älteften Aegypter fannten feinen doppelten 
Oſitis ; einen unfterblidyen Gott, einen und eben 
Denfelben mit der Sonne, und eine zmepte mythi⸗ 
fdje , dem griechiſchen Bachus ähnliche Perfon. 
Dielmeniger trennten fie Oſiris und Sonne, als 

wen verfchiedene Wefen voneinander, wie Die Pries» 

r beym Diodor thun. Die Sonne und ber 
=. Mond find die benden erften unfterblichen Götter, 
und gleich darauf erfcheint der “Has ald der Erfts 
gebohrne der Sor aweyum wieder, Wie haben die 

Yenpuifihen Priefter, wie Diodor, diefen offenbaren 
' Miderfpruch überſehen ? Um aber das Maas der 
Ungereimtheiten recht voll zu machen, merden fie 
Er drittenmale ald Kinder des Jupiters und der 


uno wiedergebohren. Obnehin ıft auß dem Heros 


Dot befannt, daß Die Aegypter fchlechterdings von 
feiner Verebrung, Vergoͤtlerung fterblicher Menfchen 
etwad wußten und wijfen wollten, Und namentlid) 
fagt er, daß die Aegypter weder Juno, noh Rhea, 
‚meder Befta, noch Saturn kannten, die doch 
alle bier in der Efajfe der Ir my ſchimmern. 
Wir fommen min von dem Diodor zu dem 
Plutarch, weil man bey diefem abermals die Mes 
ligion der Aegypter durch neue, ungeheure Zuſaͤtze 
verunftaltet findet. 5 A 
Ungeachter Pluftarch in einem Zeitalter febte, wo 
der Aufere Gottesdienft der Aegypter ſchon durdaus 
mit griedhifchen Ceremonien überladen, und das 
eigenthümliche Syſtem der Theologie in ein Chaos 
' fremder, gar nicht zufammenhängender Fabeln vers 
ſchwunden war ; fo märe er doch mehr als irgend 
ein anderer Geſchichtſchreiber und Forſcher ım 
Stande gemefen , Wahred vom Falfhen zu unter 
fheiden , wenn er mit dem großen Scharfſinne, den 
er befaß, mehr Vorficht im Prüfen, und mehr ans 
baftenden Fleiß im Unterfuchen angewendet hätte, 
- Ydein fo durchaus mit platonifdyen Dem angefülit, 
die er altenthalben fand, und mo fie nicht waren, 


Nah dem Bulk 
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hinein zauberte; fo geneigt, Die ungereimteſten Ras 
beln als aͤchte Aanptifche ingus Asyıs anzunehmen, um 

das Verdienft zu haben, erhabene Sedanfen und 

philoſophiſche Hnpothefen herauszuflauben 5; mit eis 

nem folden, aus der wahren Lage herausgebrachten 

Kopfe konnte er unmöglid) dasjenige leiften, mas er 

ohne dieſe Schwachheiten zu leiften im Stande ge» 
weſen wäre. 

Eben die Kunft zu entraͤthſeln, die er anmendete, 
mar die Urfadye von einer gar nidyt zu verbeffernden 
Verwirrung, wodurch die wahre Geſtalt der aͤghpti— 
ſchen Religion noch mehr, als durch allen mythiſchen 
Unfinn verſtellt wurde, Seine Abhandlung Tg: Irıdar 
za Orieds wurde daher ein Gewebe von Vermu⸗ 
thbungen und willkührlichen Erflärungen, woran 
fein.alter Aegypter aedadır hatte, und die nicht eine 
mal dad Verdienft det Uebereinſtimmung hatten, 
Er, der aue Anlagen zu einem praamatıjdıen Ge— 
fdnchtfchreiber harte, wurde unter Den Griechen eben 
das, was Kircher und Huet unter und geworden 
find : kuͤnſtlicher Erfinder auffallender Hypotheſen, 
denen er die äußere Geſtalt von wirklicher Geſchichte 


zu acben mufre, 


Die aͤgyptiſche Mothologie im Plutarch verhält 
fi) gegen die im Drodor befchriebene eben fo, wie 
die fentere gegen dem Fleinen Vorrath der im Heros 
dot enthaltenen Traditionen. Ungeachtet Plutarch 
foldye a3: nicht mit der Sorgfalt fammelte, mit 
welcher Diodor fie aufzeichnete, und nody uͤberdas 
gefteht, daß er von den Fabeln des Dfiris die une 

faublichiten und abaefhmadteften Umſtaͤnde abges 
—** babe; fo bleiben doch in feiner Erzählung 
noch immer ganze Sammlungen der ungereimteften 


und laͤcherlichſten Dinge übrig, von denen man 


weder beym Diodor, noch Herodot das Geringſte 


antrift. 


Er nimmt, wie Diodor, den Saturn und die 
Rhea als die aͤlteſten Siammdaͤter des ganzen 
Goͤttergeſchlechtes an; er gebt aber gleich darauf in 
der Zahl und den Namen der Gbiterkinder von ihm 
ab: befonders wird der Ruf Diefer auten Goͤttinn 
im Geringſten nicht geſchont. Die Sonne verfluchte 
fie, weil fie ſchwach genug geweſen mar, dem 
Saturn Bunftbeptugungen zu erfauben, auf melde 
nur ein techtmäßiger Gemahl Anfpruch maden 
fonnte. Vermoͤge dieſes ſchrecklichen Fluches fonte 
fie die Frucht ihrer verbotenen Liebe weder im Jadıtr 
noch in iraend einem Monate zur Welt gebahren. 
Die arme Göttinn mare alfo ewig ſchwanger geblie— 
ben, wenn nicht Hermes, der zweyte beguͤnſtigte 
Liebhaber, in einem Epicle mit dem Monde, diefer 
Goͤttinn der Zeit von fiebenzig Tagen einen abgewon⸗ 
nen, und alfo aus 360 Tagen fünf andere heraus— 
gebracht hätte, an welchen Rhea, ungeachtet des 
auf ihr ruhenden Fluces , Mutter werden fonnte. 
Sie gebahr alfo am erften Tage den Oſtris, am 
jiwenten den Horus, am dritten ven Tnphbon, der 
die Seite Der Rhea zerrif, und durch dieſe Oeff— 
nung and Tageslicht trat, am vierten die Iſis, und 
am fünften die Nepbtid. Den Dfiris und Hos 
rus hatte fie von der Sonne; die Iſis vom 
Hermes, und den Tpphon und die Nephtis 
vom Saturn empfangen. Den dritten diefer zum 
ganzen Jahre hinzugefliaten Tage habe man für 
ungluͤcklich gehalten, meil die feindfeligen Götter 
Typhon und Nephtis an ihm gebohren worden. 
Wie wenig die abgefhmadteften Dinge diefen Ermeis 
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terern Der udor gekoſtet, kann man aus folgendem 
Umſtande abnehmen: Dfiris und Iſſs, heißt e 
liebten fich fehon vor ihrer Geburt fo inbrünftig, 3 
fie auch in Mutterleibe der Liebe pflegten; daher ſeh 
— bey ihrer Geburt ſchon mit dem Arueris 
Hwanger geweſen. 
Nach dieſen vorlaͤufigen Erinnerungen koͤmmt er 
auf die eigentliche Geſchichte des Typhon und 
Dfiris, aus deren Vergleichung mit der Erzaͤhlung 
des Diodor’d5 man fi von dem Gefchmade und ı 
der Unverfchämtheit der arderym Liberzeugen kann. 
In Anſehung der Erfindungen ded Dfiris, und 
feiner , aus Guͤte und Menfchenliebe angefangenen 
und glüdlid volldrachten Welteroberung, ſtimmt 
[utardy mit dem Diodor überein; in allen 
ıbrigen Puncten ift er ihm entgegengefeßt, oder geht 
doch menigftend ftarf von ihm ab, Während der 
Abweſenheit des Dfiris hatte Typhon meder 
Muth, nod) Gelegenheit, Neuerungen anzufangen; 
die auferordentlidye Wachſamkeit der Iſis hielt feis 
nen ungemeffenen Ehrgeiz in den gehörigen Schran⸗ 
fen. Rach der Ruückkehr des Oſiris hingegen ſetzte 
er. alle bis dahin ruhende Triebfedern in Bewegung, 
und machte mit zwey und ſiebenzig ®ehlilfen und einer 
aͤthiopiſchen Köniainn Aſo cine Verſchwoͤrung, den 
Dfirid mit gemeinfchaftlicher Hülfe aus dem Wege 
zu raͤumen. Nie bat man wohl durdy ein kleineres 
und laͤcherlicheres Mittel feinen Zweck gluͤcklicher 
erreicht, als bey dieſer Gelegenheit. Thphon ließ 
einen großen, wortreflich gearbeiteten Kaſten oder 
Sarg machen, und ohne weitere Vorbereitung zu 
einem großen Gaſtmahle hereinbringen, bey welchem 
Dfiris ſowohl, als er mit feinen fibrigen Verſchwor⸗ 
nen, gegenwoärtig war, Man fonnte das Meifters 
ftlid nicht genug bewundern ; endlich verſprach, 
Tnphon, es demjenigen, deſſen Körper am genaueften 
hineinpaßte, zugeben, Aue uͤbrigen Bäfte verfuchten es z 
bey feinem aber wollte die Probe gluͤcken, bis endlid) 
fi) auch Ofiris hineinlegte: fogleicy fielen alte Vers 
fhwornen über ihn ber, warfen den Dedel Über die 
Deffnung, und nagelten ihn theild zu, theild ver» 
mwahrten jie alte fid) berührende Seiten mit heißem, 


geſchmolzenem Bley, Nach diefer fonderbaren, und 


mit fo vielen Vorbereitungen verbugbenen Handlung 
feste man den eingefchloflenen Offfis in den Nil, 
von deffen Mellen er auch durch Den Tanaitifcyen 
Arm bis zum Meere fortgetragen wurde, Nach einer 
Eage über den Urfprung der Satyren, die des 
Dıodor's Nachrichten nicht unähnlicyer ſeyn fönnte, 
fährt er im feiner Erzählung weiter fort: die trofte 
lofe Iſis irete in Aegnpten herum, ihren Gemahl 
zu ſuchenz fie ließ niemanden, felbft Kinder nicht, 
ungefragt, und diefe waren es auch, die ihr zuerſt 
die Nachricht gaben, daß der Kaften des Dfiris 
durd den Tanattifchen Arm des Nils dem Meere 
zugeſchwommen fen. Die Göttinn belohnte diefe, ihr 
von den Kindern gegebene Nachricht mit der Gabe 
der Weifagung, die fie, ohne es zu willen, ın ihren 
Spielen an heiligen Tagen und Dertern ausuͤbten. 
Endlich murde der Kaften nad Byblus verfchlagen, 
und auf einer Erpfa fanft niedergefegt, die in furzer 
Zeit bis zum Erftaunen aufmwuchd, und den Kaften 
felbft ganz bededte. Der Herr des Landes beimunderte 
die Schönheit und Größe diefes Gewaͤchſes, beſchnitt 
die den Garg umfaffende Krone, und ſetzte ihm 
nachher eine andere Stute unter, Durd einen 
görtlichen Hauch oder Geiſt erfuhr Iſis die Niederlage 
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deB fo lange vergebens geſuchten Kaſtens, ſich 
Darauf nach Byblus, and, ad man wohl nicht 
vermuthen ſollte, ſetzte ſich ganz demuͤthig und nieder⸗ 
geſchlagen an einer Quelle nieder, um ihre Thraͤnen 
ungefiört mit dieſer vermiſchen zu fönnen. Sie 
redete mit feinem Menſchen, als mit den, Kammer⸗ 
damen der Königinn, denen fie Überirrdifche Grazie 
und göttlichen Wohlgeruch mittheilte. Die Königinn 
merfte diefe wundervolle Berwandlung, und empfand 
die heftigfte Begierde , diefe. Fremde näher kennen zu 
lernen. Sie ließ. fie Daher zu ſich rufen, und erhob 
fie, zum Bemweife ihres gütigen Zutrauend , zur 
Säugamme ihred föniglichen Prinzen. Alten Nach⸗ 
richten zufolge, fol der König Malfander, bie 
Koniginn aber Aftarte, Soafld, oder Memanus 
geheißen haben. Iſis, die fi überhaupt nicht 
ald gew oͤhnliche eg · und Bötterfinder aufe 
führte, reichte dem Heinen Prinzen ftatt der Bruſt 
einen Finger, und brannte des Nachtd alled Sterb⸗ 
liche und Syerdifche, mas er um ſich trug, durch ein 
uͤbernatuͤrſiches Feuer aus. Sie felbft verwandelte 
ſich des Nachts in eine Schwalbe, und flog mit dem 
traurigften Gewinſel um den theuren, verfhloffenen . 
Leichnam ihred Gemahls her. Die Königinn fdöpfte 
endlich, man fagt nidyt warum ? Verdacht, und fieng an, 
die göttliche Ernährerinn ihred Sohnes in auer Stille 
zu belauſchen. Hier fah fie ihren geliebten Prinzen heil 
brennen, und erhob ben diefem Anblicke ein klaͤgliches 
Geſchrey, wodurch fie demfelben auf einmal die Gabe 
der Unfterblichfeit raubte. Nach dieſer Entdedu 
bat. ſich die Görtinn die den Sarg des Hfiri 
tragende Stüte aus. ie wurde ihr zugeftanden, 
drauf ummicelte -fie Diefelbe mit einem Gewande, 
goß die herrlichſten Balfame Über fie aus, und fo 
zubereitet überlieferte fie Diefelbe der Röniginn, die 
fie in einem Tempel niederlegte, wo fie bis auf die 
fpäteften Zeiten verehrt wurde, Endlich umarmte 
fie den traurigen Sarg, und brach in fo durchdrin⸗ 
gende, laute Klagen aus, daß der jünafte der Fünige 
* Prinzen darlıber in eine toͤdtliche Erſtarrung 
fiel. _ Den ätteften nahm fie famt dem Sarge mit, 
und fuhr in einem fleinen Schiffe davon. Während 
ihrer Fahrt ergrimmte fie Über die zu reißenden 
Welten des Ztuffes Phädrus fo fehr, daß fie ihn ganz, 
austrodnete, Bey der erften Windſtüle öffnete fie 
den bis dahin verfchloffenen Sarg, und ließ mit 
angefhmiegrem Geſichte an dem geliebten Antlitze 
des Dfiris ihrer bermäßigen Betruͤbniß frepen kauf. 
Der arme Prinz, den fe geraubt hatte, moüte 
fehen, mad fie machte; murde aber mit einem fo 
drohenden, entfeglichen Blicke empfangen, Daß er auf 
der Stelle ftarb, 
Nady ihrer glüdlihen Ankunft in Aegypten begab 
fie fidh zu ihrem Sohne Horus, der in Buto erzo⸗ 
en wurde: verftedte aber doch aus Vorficht den 
arg, in welchem ihr Gemahl noc immer einge» 
ſchloſſen lag. Unglücklicherweiſe mußte Topbon 
auf einer Tagdparthie an den Ort fommen, wo fie 
den Dfiris bingelegt hatte, und ibn aud beym 
heilen Mondfcheine entdeten. Er mar graufam ges 
nug, feine Rache nody an dem Leichname auszulafe 
fen; zerſtlickte ihn in vierzehn Theile, und warf 
diefe aufs Gerathewohl an verfchtedenen Theilen von 
Argnpten aus. Iſis vernahm Died neue Unglück 
bald, fieng wieder an zu fuchen, umd war auch fo 
gluͤcklich, alle Fragmente zufammen zu bringen, die 
Benitalien ausgenommen, die der Orprinchus ver« 
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ſchlungen hatte. Sie heiligte aber. ftatt deffen den 
Bhauus, eine genaue Copie des Originals, den 
Die Aegyptet deswegen aud) bis auf die Zeiten des 
Plutarcy’d verehrten, Endlich erſchien DOfiris 
Dem ermwachfenen Horud aus dem Reiche der Schat⸗ 
ten, um ihn in den Kriegen wider. den Typhon 
zu unterftügen. Um feinen Berftand auf die Probe 
zu foren, legte er ihm verfchiedene Fragen, die auf 
ar feine beftimmte Art gut beantwortet werden 
onnten, vor. Ungeachtet Horus fie alle nady der 
Art eines Schliler6 auflöfete , gerieth Oſiris doch 
in ein berwunderndes Staunen „ und faßte von dem 
Erfolge feiner Unternehmungen wider den Typhon 
die gluͤcklichſten Vorbedeutungen , die auch vollkom⸗ 
men erfuͤlt wurden, Horus uͤberwand feinen Feind 
nad) einem hartnädigen Gefechte von einigen Tagen, 
und fieferte den gefeſſelten Typhon feiner Mutter 
aus, weil er ibn ben ihr in fihern Händen glaubte. 
Atlein eben die Iſis, Die alle Anfchläge des freyen, 
mädtigen Typhon mit fo vieler Wersheit vereitelt 
hatte, entfprad in diefem Falle den Erwartungen 
ihres Sohnes nicht: fie ließ ihn, den Mörder und 
Zerfleiſcher ihres Gemahls, mit einer unverzeihlis 
chen Nachlaͤßigkeit entwiſchen. Horus ereiferte ſich 
wider dies unpolitiſche Verfahren ſeiner nach gar 
keinen Grundſaͤtzen handelnden Mutter ſo ſehr, daß 
er iht den koͤniglichen Schmuck vom Haupte abrif, 
den Hermes aber durch eine, wahrſcheinlicherweiſe 
nicht gleichgeltende Goeffüre von ein Paar Ochſen⸗ 
Örnern erjehte. Zur Dankbarkeit machte der in 
on gefegte Tnphon dem Horus einen Pros 
cef, worin er feine Geburt verdächtig machte, und die 
eheliche Treue der Jſis anzufchwärzen ſuchte. Allein 
er wurde abgewieſen, und Horus dagegen als ein 
aͤchter Sohn von allen Göttern erfannt. Horus 
tiberwand feinen Feind zum zweytenmale in zwo 
Schlachten, die ihn völlig zur Ruhe brachten. Am 
Ende fegt Plutarch nod) eine Anecdote hinzu, die 
mit der ganzen Göttergefchichte ftreiter, und uͤberdas 
fo unglaublich ift, als irgend eine von denen, Die 
id) aus ihm angeflihrt habe. Er ſagt nemlid), daß 


die Iſis von ihrem verftorbenen Gemahle noch tie 
nen Schn, den Harpocrates, empfangen habe,’ 


aber an feinem ganzen Körper ſchwach geweſen fen, 
und fid) befonderd Durch Fraftlofe verzogene Beine 
augarzeichnet habe. Iſis babe ihn zur Welt gebracht, 
als fie fi ein Amuler umgehangen hätte, zur Zeit 
des Fürzeften Tages im Jahre, zu eimer Zeit, da die 
Vorläufer des Frühlings, befonderd der Lotus, 
bervorfproßten." Nach dem Hpngın, wurde er feiner 
Mutter, da er noch fehr jdng war, entriflen, die 
ihn deswegen zur See und auf dem veften Lande 
geſucht babe.‘ Ben diefer Gelegenheit babe fie Die 
Echifffegel zuerft erfunden ; 
Bennamen Pelagie veranlaßt, den man noch auf 
einer alten Aufſchrift findet. - 

Nach den Aukzuügen, die wir furz vorher aus dem 
Herodot und Dıiodor gemacht haben, mürde es 
eine fehr uͤberflüßige Arbeit ſeyn, aus der Vergleis 
dung derfelben mit der ägnptifchen Muthologie, mie 
mir fie aus dem Plutarch aeliefert haben, zu bee 
meifen, daß die Anzahl der Mythen ın dem genaue⸗ 
ſten Berhältniffe mıt der Vermiſchung der feit den 
Dtolemäern in Aegypten herrſchenden Religionen 
fid) vervielfältiget babe, Daß fie in eben dem Grade 
ungereimter und fich miderfprechender geworden, und 
daß man fie alfo unmöglich für Religionsvorurtheile 


. ehren, daß Feyerlichkeiten, 


und dieß habe ihren, 
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der alten Aegypter halten koͤnne, da ſie vieleicht im 
den neuern Zeiten, mo fie ausgeheckt worden, felbft 
nur don ihren Erdichtern erfannt und geglaubt 


. wurden. 


Je länger Plutarch die aͤgyptiſche Theologie bes 
arbeitet, von deito mehr Seiten fteut fie fich ihm 
dar, und defto mehr aͤhnliche oder unähnliche Ges 
danfen fallen ıym ein, mit Denen er fie vergleichen, 
oder woraus er fie erklaͤren kann. Nachdem er die 
Platonifche Lehre von der Meltfeele vorgetragen, 
und zugleidy den Sat veftgefest hat, daß es unmoͤg⸗ 
lid) fen altes Unvoufommene und Unordentliche aus 
diefer Welt weazufchaffen; fo madıt er eine Anwens 
dung davon auf Die ägnptifche Theologie. Der beſſere 
Theil der Weltſeele, der alles erquictende und leitende 
Ayo, iſt Dfiris: fo wie die in allen Elementen 
und Gegentänden der Natur herrſchende Ordnung 
ein Ausfluß und Bild deffelben if. Der unordente 
liche, gefetzlofe Theil der Weltfeele fomohl als Ma— 
terie it Tnpbon. Mer nur einigermaffen mit dem 
Syſtem ded Plato, mie Plutarch ed ausgelegt 
hat, bekannt ift, klann fchon zum Voraus errathen, 
mas aud der Iſis werden wird, Er gefteht frenfich, 
daß alle Aegypter in diefer Göttinn den Mond vers 
f Symbola und felbft 
ältere Traditionen diefe Meynung beftätigten: allein, 
fagt er, wir wollen ihre Natur aus der fehon einmal 
—— Hypotheſe erklaͤren. Dieſer zufolge, iſt 
Iſis die Mutter aller Weſen, dad Subſtratum alles 
deſſen, was iſt und wird, Die Plato rmn zur 
werdıgns nennt, Den Namen auewumes hat fie Dede 
wegen erhalten » weil fie alter der Eindrlicte fähig iſt, 
die der grofie Demiurg ihr mittheilen wıll. Sie 
hat eine angebohrne Ficbe zu diefem Demiura, und 
ungeachtet fie alle mögliche Formen anzunehmen ver 
mag, fehnt fie fid) dod immer nad den Eindruüͤcken 
der höhern Volllemmenheit. Man fann, fährt er 
fort, mir Recht fagen, daß die Seele des Dfiriß 
unſterblich fen, fein Körper hingegen vom Typhon 
zerſtückt, und von der Jfis wieder zuſammengeſetzt 
werde. Dad eigentliche Urmefen bierbt ewig und 
unveränderlidh, mie «6 ijtz Die Bilder hingegen, 
Achnlichfeiten und Abdrüde von Voufommenheiten, 
die ed der Materie einverleibt, find eben fo veraänge 
lich, und leſtht zu vernichten, ald die dem Wachs 
mitaetheilten Fotmen. © So wie aber Oſiris der 
Schoͤpfer des Banzen, oder doch die alles regierende 
Weltſeelez Iſis, die aller Formen fühige, gegen 
das Gute ſich aber mehr neigende Materie ift: fo 
fann man unter dem Horus, dem Sohne der Iſis, 
nichts anders, als Die ſichtbare Körpermwelt verftehen, 
die Plato xeruss nennt, und die eine gemeinfchafts 
liche Zeugung des hoͤchſten wirkenden Gotted, und 
der alten diefen Wirfungen leicht nachgebenden Mas 
terie iſt. 

‚Vergleicht man die griechiſchen Schriftfteller, die 
biöher ercerpirt worden find, mit einander, fo kann 
man fid) Überzeugen, daß die heiligen Sagen und 
diges Aoyaı um defte feltener werden, je böber man 
in das Alterthum der aͤghptiſchen Geſchichte hinaufs 
ſteigt, und daß ſie in eben dem Verhaͤltniſſe zuneh⸗ 
men, in welchem die griechiſche Religion in Ae— 
—8 einlaͤndiſcher wurde, und ihre Mythologie 
ich mit der ägpptifchen Theologie vermiſchte. Eben 
dieſes muß ein jeder Kenner bey den Attributen und 
ſymboliſchen Eigenſchaften der aͤgyptiſchen Götter 
wahrgenommen haben. Zaft alte ſymboliſche Ver⸗ 
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zierungen, wodurch man in fpätern Zeiten den 
Dfiris, Harpocrates und die Iſis characterifirt 
hat, gründen fidy auf heilige Sagen, die erft nad) 
dem Herodot und Diodor erfunden wurden. , Je 
neuer ein Monument tft, deſto uͤberladener ift es mit 
fombolifchen Vorſtellungen. Kin jeder neuer iger 

Aeyer, in welchem eine vorher nicht befannte Bege⸗ 
bendheit oder That irgend eines Gottes erzählt wurde, 
gab dem Künſtler, der ihn hörte, zu neuen Verzie⸗ 
rungen und Attributen Anlaß. 


Unter den Bennamen der taufendnamigen Iſis 


verdient Adve oder Adv (Athyr, Athyri), vor 
alten andern herauögehoben Pr werden ; befonders 
beömegen, mel Jablonsfn durch Ddiefe Denen» 
—— ganz irrigen Vorſtellungen verleitet wor⸗ 
den iſt. 

Die Aegypter, ſagt er, verehrten nach dem Gram⸗ 
matifer Drion eine Venus unter dem Namen 
Athor oder Athyrz Dies fann die griechiſche Des 
nuß, die Vorfteherinn der Buhlerinnen, nicht ſeyn; 
auch nicht der Stern gleiched Namend: man muß 
daher unter ihr die Juno der Drientaler, die auch 
himmliſche Venus genannt wurde, und Die 
fruchtbare Natur aller Dinge bedeutete, verjtanden 
haben. Diefe Venus iſt mieder mit der Nacht 
einerlen, die die Phoͤmcier und Orpheus für den 
Urfprung aller Dinge gehalten, und die Urgnpter 
gleichfalis ald eine ſolche verehrt haben, weil eine 
(von Jablonsfn fetbft für verdächtig erllaͤrte) 
Inſchrift beym Thron Empyrnäus die Nacht als 
eine Goͤttinn nennt, und Damafeius (einer der 
legten Alerandriner) ein awerss ayrwrer den Legpptern 
als die erfte sexm zufchreibt. Nacht und Venus 
baben gleiche Eigenſchaften z fie find daher beyde 
eins, weiter nichtö, als verſchiedene Benennungen 
der Natur, der Mutter aller Dinge, der Urquelle alles 
deſſen, wa? iſt. 

Gegen dieſe Kette von Schluͤſſen laſſen ſich folgende 
gegruͤndete Einwendungen machen: Er 

ı) © ift viel gewagt, auf dad Zeugniß eines 
der fpäreften Grammatifer, der ein fehrer des 
Proktus war, und zwar auf dies Zeugnif allein 
anzunehmen, daß die älteften Aegnpter eine Venu 
Athyr oder Athot verehrt haben, Herodot re⸗ 
det von einer Venus, die er aber nicht fuͤr eine 
infändifche Gottheit, ſondern für die vergoͤtterte 
Helena haͤlt, und debwegen mit Dem Namen der 
Sremden, Ausländifhen (Zum) belegt: allein von 
einer Venus Athor weiß er eben fo wenig als 
Etrabo, melder fagt, daß Einige ihren Tempel 
für den Tempel der griechiſchen Venus, Andere für 
den Tempel des Mondes gehalten hätten. . 

2) Dan gebe es aber auf Das bloße Wort eined 
einzigen fpätern Grammatıfer6 zu, daf die Aegnpter 
eine folche ben 
denn diefe Venus nothwendig von derjenigen, Dee 
ren Tempel Herodot und Strabo anführen, Ders 
ſchieden fenn? und wenn fie von ihnen verfchieden 
mar, die Dea Syria, die Venus coeleftis fenn, die 
Plutarch im Leben des Craſſus für den Urs 
fprung der Dinge hält ? Der Grammatifer, den 
Sablonsfn adein zum Grunde legt, fügt nichts 
davon; und ale übrige Schriftſteller unterſcheiden 
eben fo wenig eine der Syriſchen Dea Mater entfpres 
dyende Venus von derjenigen, deren Strabo und 
Herodot ermähnen. — Ueberdas mußte ab» 
londfn, daß eine jede Gottheit der Aegypter durch 


Benus Athnr verehrt haben, mußte ' 
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die Einmiſchung fremder Religionen mehrere Namen 
erhalten bitte, daß die Ffis allein mit allen griechi⸗ 
fhen und befannten Böttinnen identificirt war, daf 
Plutard fie ſchon deswegen wuemmumes nannte, 
Eo wenig aber die verfchiedenen Benennungen, die 
Dfiris, Horus und andere We führen, uns 
zur Dervielfältigung diefer Gottheiten „berechtigen ; 
fo wenig fann man aus einem meuen Namen der 
Venus auf eine von der befannten verſchiedene Gott⸗ 
heit schließen ? 
3) Wenn aber die Athor aud) von der gemöhn. 
lien Venus unterfdyieden, eine Venus coeleftis 
ſeyn folte, warum mußte fie juft aufer Aegypten 
aufgefucht werden ? Zeigte dem Jablondfn denn 
fein einziger Schriftfteuer eine einheimiſche Gott« 
heit, auf Die alles Das paßt, was er die Uthor aus 
freyen Sıtüden ſeyn läßt? Apulejus in einer 
Stelle, die ihm nicht unbefannt war, lehrt und, daß 
man zu feiner Zeit, zweyhundert Jahre vor dem 
Grammatifer Orion, der Iſis alte die Eigenfhaf- 
ten zufchrieb, meswegen er eine, allen Übrigen 
Schriftſtellern unbefannte Athor einführt. Man 
fefe die Anrede der Iſis bey ihrer Erfcheinung vor 
dem Apulejus (Lib. XL). En!.affum, tuis com- 
mota, Luci, precibus, rerum Natura parens, ele- 
mentoroum omnium domina , faeculorum proge- 
nies initialis, fumma Numinum, regina manium, 
prima coelitum , Deorum Dearumque facits uni- 
formis: quae coeli luminofa culmina, maris fa- 
lubria flamina, inferorum deplorata filentia, nu- 
tibus meis difpenfo, Cuius numen unicum mul- 
tiformi fpecie, ritu vario, nomine multiiugo, 
totus veneratur orbis. Me Primigenii Phrygii 
Pefünunticam vocant Deum matrem: hinc Autoch- 
thones Artiei Cecropiam Minervam, illince Auduan- 
tes Cyprii Paphiam Minervam; Cretes fagittiferi 
Dietynnam Dianam ; Stygii trilingues Stygiam 
Proferpinem ; Eleufinii vetuſtam Deam Cererem, 
lunonem alii, alii Bellonam, alii Hecaten, Rham- 
nufiam alii. Et qui nafcentis Dei folis inchoanti- 
bus radiis illuftrantur Aethiopes, Ariique, prifca- 
que doctrina pollentes Aegyptii, ceremoniis me 
—— propriis percolentes, appellant vero nomine 
eginam Ifidem. Aſſum, tuos miferata cafus, 
aſſum favens et propitia. 

Nach dem , was oben von der Verfälfchung der 
ägnptifchen Religion gejagt worden ıft, braudıt es 
bier feines weitläuftigen Beweiſes, daß die Beſchrei— 
bung des Apulejus nicht aͤcht aͤgyptiſch fen; Daß 
ed den älteften Argpptern gar nicht einficl, alle 
Göttinnen der Erde fuͤr bloße Modificarıofeh der 
Iſis zu halten, und in ibe eine Sammlung aller 


‚ Eigenfhaften der uͤbrigen Gottheiten insgefamt ari« 


zubeten. Sie war aber ſchon zu Upulerus Zeiten 
eben fo gut alö Die Dea Syria, ein rer Isar, mie 
Eimplicius von beyden ſagtz und es wäre daher 
aud) ohne alte übrige Beweiſe ſicherer gewefen, Die 
Adwe für die Iſis, als fuͤr eine feinem Schrifiſteller 
befannte Venus zu halten, 

4) Aber eine Stele des Plutarch's hebt hier 
allen Zweifel auf, und bemeifet, daß die Iſis zu 
diefes Schriftiteterd Zeiten Athyr genannt worden . 
fo Plutarch fagt de lf.er Of. „Die Iſis wird 

ald Muth (us), bald Athnri, bald Methor 
(due) genannt. Das erfte heißt Mutter, Daß 
weyte bedeutet dad ſchoͤne Haus des Horus (mie 
Diato fie dad Subfiratum der Entftehung , xwemr 
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var yirmr, nennt); dad Dritte zeigt dad Zuſam men⸗ 
gefeste, und die wirfende Urfache an.” "Schon oͤfters 
ıft von Gelehrten gefagt worden, mas von Plutarchs 


Derdottmerfhungen zu halten fen; vielleicht würde - 


es auch hier einem Kenner der foptifchen Sprache nicht 
ſchwer fallen, ‚ibm mehrere Irrthümer zu zeigen. 
Wenn aber dieſe Ehrentitel auch richtig ind Gricchiſche 
übertragen wären, fo zeigen fie doch nur fo viel, daß 
man der &bttin Iſis zu Plutarchs Zeiten anf eine 
fo Platoniſche Art gefchmeidyelt habe. 

Die dren Namen mögen aber am Ende bedeuten, 
mas fie wotlen, Plutarch mag fie richtig oder falich 
Überfegt haben; fo iſt Durch dieſe Stelle doch fo viel 
aufgemacht, daß Athyr oder Athyri cin Bepname 
der taufendnamigaen Iſis fen, Die Orion unter dem 
Zeichen der Venus anflıbrt, und daß Jablonsfy 
fih wahrfcheintich, wenn er dieſe Stette gefannt bätte, 
alte Verwandlungen der Athyr in die himmliſche 
Venus, der Venus in die Syriſche Goͤttin, dieſer in 
die Nacht, und der Nacht in die Mutter Natur hätte 
Überheben fönnen. - 

Aehnliche Trugſchluͤſſe fett Jablonsky in Ans 
fehung der Goͤttin Neitba auf; und meil and) 
diefe nichtd anderd als die Iſis iſt, fo verdient fie 
ebenfalls bier eine Stelle. 

Der angeflihrte Gelehrte fagt: Die Aegnpter verehrs 
ten die hoͤchſte Gottheit unter dem Namen der Neitha, 
Eie wurde vorzüglich zu Sais, einer der groͤßten 
* Städte Niederaͤgyptens, verehrt, wie Plato bezeugt. 
Berühmt ift Dre Infchrift auf ihrem Tempel zu 
Saiß: eyw dm mar To Yiyarıf, xl 00, dremiver, Kas 
vor ur were dr ae nie; ich bin alles, was 
war, wasift, und fepn wird; meinen Schleier 
amd Fein Sterbliher aufgededt. Diefe Inichrift 

ommt beym Plutacdh de If. & Of. vor. Pros 
klus miederholt fie, und fest noch hinzu: ch bin es, 
die die Sonne geboren bat. Die Göttin war nad) 
dem Horapolid agemsserus, d. h. fie vereinigte beyde 
Geſchiechter in ſich. 

Ein Hauptbeweißgrund, worauf Jablonsky die 
Größe feiner Neit ha baut, iſt die vorhin eitirte ne 
ſchrift. Und doch hält er diefe felbft aus mehrern 
Gruͤnden mit Mosheim fhr untergefchhoben , une 
ter denen der vornehmite und unmiderleglichfte dies 
fer ift, daß weder Herodot, noch Plato, noch 
Strabe, noch Diodor, die alle in Aegypten gewe⸗ 
fon waren, alle von Said und dem Tempel, der 
die Jnfhrift enthalten ſollte, reden, daß fein Einziger 
von diefen die Worte angeführt hat, die auf die Vers 
eh der Attiſchen Minerva eine gar nicht zu uͤber⸗ 

— Beziehung baben. Kurz, die Inſchrift ift ente 
weder ganz erdichret, oder fie rühre von einer fpätern 
griechifchen Sand her, beweißt alfo für den Glauben 
der älteften Aegypter nichts. 


Jablons fy's Leſer müffen notbwendig glauben, . 


daß die Neitha eine, von allen Übrigen befannten 
verfchiedene, ſaitiſche Göttin gemefen fen. Er felbft 
tıberfieht alte die Stetten, und felbft in den Stellen, 
die er anflıhrt, alle die Data, woraus erheilet, was 
die Neitha eigentlich gewefen fen. Cie mar weiter 
nichtö, als die Iſis der ganzen Nation, die in Said 
Neitha oder Reith hieß, und bloß hier unter Diefer 


Benennung verehrt wurde, mesmegen es gar nicht zu, 


vermwundern ift, daß wir von ihr in dem übrigen 
Aegypten gar feine Epur antreffen. 

Die Eaitifcyen Priefter (iberfegten (‚Plat. Tom. III.) 
dem Solon (oder vielmehr Plato) ıhre Goͤttin 
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Nu$, oder Neitha, durch Anm oder Minerva; und 
dies muͤſſen fie nicht 6108 gegen den Plato, fondern 
auch gegen alle Übrige Griechen gethan baden, meif 
ee Strabo und Plutard) des prächtigen 
empeld der Minerva zu Said erwähnen. Diefe 
den Griedyen unter dem Namen der Minerva ver» 
dollmetſchte Neitha war feine andre als die Iſis. 
lutarch fagt es an eben der Stelle, wo er der In⸗ 
chrift an ihrem Tempel erwähnt: ro du wm Zauı rı5 
Admas (iv zur Irır eraumlurır) —2 ——— 
x.r.”. Eben fo ſagt er an einem andern Orte: Man 
nennt oft die Ffis mit dem Namen Minerva, 

Nah dem Diodor ift Iſis einige Zeit nach dem 
Sieg ihred Sohnes über den Tnphon geftorben. 
Ste fen in —— begraben worden; doch haͤtten 
Andre ihre Grabſtaͤtte nach Philaͤ, einer Inſel im Nil, 
und noch Andre nach Nyſa ın Arabien geſetzt. Ant 
letztern Orte habe ſich auf einer Säule folgende hiero⸗ 
* phiſche Inſchrift befunden: „Ich Iſis bin die 

nigin der ganzen Welt, und vom Hermes unter⸗ 
mwiefen. Was von mir gefeglidy verordnet worden iſt, 
kann niemand aufheben. Ich bin Saturn, des juͤng⸗ 
ften unter den Göttern, Ältefte Tochter. Ich bin des 
Königs Dfiris Gemahlin und Schweſter. Ad bin 
die Erfte, welche den Feldbau zum Beten der Menſch⸗ 
heit erfand. Sich bin des Königs Horus Mutter, die 
in dem Hundsftern aufgeht. Mir zu Ehren iſt die 
Stadt Bubaftis erbaut, Lebe wohl, freuedich, Aeghp⸗ 
ten, meine Eäugamme.” Soviel, fagt Diodor, 
fonnte man von der Inſchrift leſen der Übrige noch 
größere Theil derfelben war durdy die Zeit verwiſcht 
morden. Diefer Schriftſteller unterfucht aber nicht, 
in wie fern dieſe Inſchrift Glauben verdiene, Eine 
andre Inſchrift, Die auf einem Marmor befindlich 
mar, Den man zu Capua gefunden hat, ftehtinGrur. 
Thef. Infer. p. 82. n. 2. Gie ift folgende: TE. 
TIBIL. UNA. QUAE. ES. OMNIA. DEA. ISIS, 
ARRIUS. BALBINUS, V. C. 

Bon dem nichtigen Vorgeben vieler riechen und 
Römer, Iſis fen eine und ebendiefelbe Perfon, mit 
der Argivifchen Je, ift unter dem letziern Namen 
ausführlich gehandelt, und die Urfachen diefer Zufame 
menfchmeltung entwickelt worden. 

Iſis war die vornehmite Gottheit der Aegypter; 
fie wurde, mie fon zu Anfang dieſes Artikels erins 
nert worden ift, allen audern Göttern, fonar dem 
Dfiris bisweilen, vorgeſcht, und die ganze Aeghpti— 
ſche Religion unter ihrem Gottesdienfte begriffen, 
Nady dem Yelian verchrte man fie befonders zu 
Koptus, wo ihr eigne Klanemeiber gewidmet was 
ren. Dadurd wollte man Das Andenken ihres Wehe 
Magens über die Ermordung des Dfiris erhalten, das 
her dieſe Klageweiber eben fo jammern und flagen 
mußten, als ob ihnen ihre Gatten oder fonft ihre naͤch⸗ 
ften Unperwandten jenen entriffen worden. Man 
fagte, daß alsdann die dort häufigen und gefährfichen 
Ecorpionen jenen Weibern nichts Leids hätten suffiaen 
koͤnnen, ohnerachtet fie baarfuß aiengen, und ſeibſt 
auf fie traten, Hier waren der Iſts die wilden Zie⸗ 
gen geheiligtz; die Boͤcke aber wurden ihr geopfert. 
Auch in Alexandrien wurde fie feyerlich verehrt. In 
ihre Fefte ſell ſich in der Folge viele Ehrloſigkeit ein. 
geſchlichen haben. In den fenerlihen Aufzuͤgen, fagt 
man, babe man das ſchaͤndliche Bildnif des Phal 
lus (eine Figur des männlichen Gliedes aus Holz, 
Glas u. f. me.) berumgetragen, welches Jſis geheiligi 
hatte, und das nachher ein Sinnbild der Fruchtbare 


wie wır kurz vorher gefehen haben, einerley mit der 
Iſis if) zu Sais ven den andern unterfchied, mar 


vor ihren Häufern an. 


Iſis. 


Teit geworben ſey, ob ed gleich bey feiner Einſetzung 
meiter nichts, alb ein Kennzeichen der heftigen Liebe 
der Iſis gegen ihren Gemahl DOfiris vorſtellen 
foute. 

Un dem Fefte zu Bufiris, welches man zu Ehren 
der Jfis fenerte, —85 auf das Opfer eine Geiſſelung, 
von der ſich weder Mannsperſonen noch Frauenzim⸗ 
mer ausnahmen. Vornemlich peitſchten ſich die Ka⸗ 
rier, welche in Aegypten wohnten, mit der größten 
Herzbaftigfeir, und fügten zu diefer Eeremonte noch 


hinzu, daß fie ſich die Stirne mit der Spike eined 
Degens aufristen. 


Dasjenige, was dad Feſt der Neitha, (melde, 


die große Menge ven kanıpen, weldye man Daran bey 
Nacht anzlındete; Diejenigen, melde bey dieſem Feſte 
nicht gegenwärtig ſeyn konnten, zünderen dergleichen 
Herodor gedenft aud) ge⸗ 
wiſſer Feyerlichkenen, die der Goͤttin hier nur von 
einer gewiſſen Elaffe von Perfonen begangen werden 


- Fonnten, und alten Übrigen ein undurchdringliches Ges 


heimniß blieben. 


Er erwähnt. biefer Miyfterien zu 
Sais, wie er fie nennt, mit der„geheimmfivguften 
Miene. — Zu Sais, fagte er, im Tempel der Minere 


da (io hennen die Griedyen, Diele Göttin) find Grabe 


mäbler von jemand, deſſen Namen augjufprechen un« 
heilig fepn würde. Auch finder fich bier ein Tiſch mit 
einer mohlgearbeiteteu fteinernen Einfaſſung, in mels 
chem die Priefter des Nachts die Schickſale dieſes Un» 
befannten vorſtellen, melche Vorftelungen fie surugıs 


“nennen; ohhgeachtet ich vieles von ihnen weiß, lege ich 


— 


doch meinen Finger mit Ehrfurcht auf den Mund. — 
Ueberhaupt entſtanden die Myſterien der Iſis erſt, 
als man mit den griechiſchen Mythen belannt war, 


r nd wurden ſpaͤterhin mehr ausgebildet. 


"tet ung gleihfalts 9 
"eines Königs ‚von Yegupten. 


Kine andre Feverlichkeit zu Ehren der Iſis berich- 
erodot, und zwar ben der Ers 


waͤhnung von der, Höllenfahrt des Schampfinit, 
Die Aegyptet hatten 


damals die ganze Zeit, melde von feinem Hinabs 


E Tale biß zu feiner Ruͤcikehr verfloß, zur Voltziehung 


von ıhr entlaffen wurde. 


eftlicher Gebräuche angemendet, indeſſen Daß Ihr Koͤ⸗ 
nig mit der Jſi sam Brette eben fo fein, als fie felbft, 
fpielte, weswegen er auch nicht ohne ein Geſchenk, 
das flir Diesmal in einer goldnen Handquele beftand, 

Und daher fenerten Die 
Argnpter noch in den Tagen ded Herodot, wenige 
ſtens nad) ıhrem Vorgeben — denn er ſelbſt ſetzt ein 
Mißtrauen in die Auſſage — einen Feſttgg, an dem 
fie folgenden Gebrauch beobachteten: Die Priefter 
gaben einem ihrer Mitbrüder, dem fie Die Augen vers 


bunden hatten, ein von ihnen an eben diefem Tage, . 


vollendeted Gewebe zu beſtellen. Der Ort, wohin er 
es bringen ſollte, war ein Tempel der Iſis, der 20 
Stadien von der Stadt abſtand, wo der Zug ausgieng, 
denn näber koͤnnen wir fie nicht beſtimmen, weil He⸗ 
rodot ihren Namen aufzuzeichnen vergeſſen hat. Da 
ibm die Augen verbunden waren, fo erzeigten fie ihm 
wenigſtens den Liebesdienſt, ihn durch die Stadt hin 
Durch bis auf die rechte Straße zu gelten; weiter 
aber giengen fie nicht mit. Gleichwohl Fam er gluck⸗ 
lic in dem Tempel an, und auch alüclich wieder zu⸗ 
rid. Wie gieng — zu? — Woͤlfe, ſagen die 
caypter, find feine Wegweiſer. RR. 
— — ein anders Feft, dazu vermuthlich Iſis fos 
wohl, ald Serapis ihren Namen hergeben mußte, 
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woar die Panegygris in Canobus, bie wir auß 


« nen beyderley Geſchlechts, welche fich ein 


dem Strabo hauptfädylich fenuen ternen. „Eleu⸗ 
ſis, fpricht er, ein an dem Canobiftenfanal gelege= 
ner Drt, bat abſichtlich dazu angelegte Wohnungen 
mit einer entzucenden Ausſicht für Diejenigen Perfos 
| ergiiligen 
machen mwoten. Hier fieht man gleichfam Das Vor» 
ſpiel des Canobismus, oder der in Canobus herr⸗ 
ſchenden zügellojen Lebens art. Denn in Anſehung dies 
fer Stadt ıft nichts fo merkwuͤrdig, als der Haufe der 
von Ulerandrien auf dem Kanal hinabfahrenden Pane- 


-- gpriften, Das ift, derjenigen Leute, welde zur 


Seper des Heftes, oder der Mieffe fich verfammeln. 
Den ganzen Tag und die ganze Nacht hindurch wim⸗ 
melt es von Leuten beyderley Sefchlechts, die ohne 


Schaam mit-der größten Ueppigkeit in feinen G'ons 


deln auf Flöten blafen und Reigen halten, und die 
zum Then in Canobus felbft am Kanal; gelegene und 


. "haben. 


ju dergleichen Ergöglichen fehr bequeme Wohnungen 
1.” Diefem Zeugniffe des Strabo wollen wir 
fogleih ein andres, weiches eben: Diefe Luͤderlichkeit 


mnovoch ausdrücklicher unter die Religionsgebraͤucht der 


VAegypter rechnet, benfügen, 


Epiphanius führt, 
nachdem em zuvor von den Orgien geredetrhat, alfo 
fort? „Wenn ich endlich ven den Dienen reden motite, 


die in dem Steden- Nenurbis ale. Schranfen der _ 
weiblichen Schaam haftigkeit und des · weiblichen. An⸗ 


ſtandes uͤberſchreiten, u.f. m.” Wienutbis aber. mar, 


wie auf. dem Stepkanns befannt af, die Vorſtadt 


von Canobus. Das Stillſchweigen des Herodot 


„von. dieſer Panegyris, und ihre Achnlichten mit 


der Bubaſtiſchen zuſammen gehewmmen, machen es 
wahrſcheinlich/ daß fie ihre Exiſfen; bios der Era 
bauung und Beboͤlkerung Alerandriend zu danfen 


habe. So wie die Memphiten in Bubaſius jähr- 


lich ſich einmal der Freude uͤberließen: fo verlangten 


auch die Einwohner von Alerandrien, als der nune 
mebrigen Hauptftadt von Aegypten, daß es ihnen vers 
oͤnnt feyn möchte, fih, auf gleiche Urt zu veranligen. 


. Sie hätten zwar auch nach Bubaftus fdhiffen koͤnnen; 
„aber Dad war. ihnen 
„ale? Sie ſuchten 


I weit entfernt, Was that man 
ich einen Dit in der Nähe aus, 
wo fie dieſes Freudenfeſt fenern koͤnnten, und wähle 
ten dad anmuthige Canobus, Das fi aleichfam von 
felbft anbot. Das Feſt war der Yfis und dem Ser 
rapid gewidmet; denn dieſes waren die benden 


‚ ®ottheiten, ‚die man allein dafelbft verchrte, 


Die Verehrung debSerapis in Canobus ıft außer 


| Zweifel; hier-muß alfo nur noch bewieſen werden, 


daß vermurblich auch der Ffid jene Panegpris gebeis 


ligt war. Diefe Goͤttin hatte ihren Tempel- in Me—⸗ 
nuthie; fie ıft die Goͤttin Diefed Namens beym E pi» 
phaniuß; die Goͤttin, melde uns verfchiedene Gas 


"noben abbilden, wie aus der erfien Auffchrift der 
LXXXV. f. in der Gruter. Samml. erhellt, wel⸗ 


che. diefen Inhalt bat: Eine Perfon, deren Name 
nicht mehr zu lefen ift, meihet wegen der Erhaltung 


des Kaiferd Antoninus der Iſis Pharia ein 


>. Gbtenbild, dad zwar auch die $ 


L fiö, aber auf die 
Art, wie man fie in Menuthis. vorfteite, abbildet. 


"Die Griechen, und nach ihnen die Roͤmer, verban- 
den, da fie die Herrfhaft uͤber Meanpten befommen 


harten, die Religion diefed Landes mit der ihrigen, 


Doh fo wie fie nicht alle Götter der Aegypter uns‘ 
ter ihrem eignen Rämen aufnahmen, fo feyerten fie 
auch nicht alle ihre Feſte. Von denjenigen Seiten, 
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welche der Goitin Iſis insbeſondere die Griechen 


begiengen, ſiehe den Art Iſeen. 
Det Dienſt dieſer Göttin kam alſo auch mit ber 


Zeit nad Rom. Der Senat ſuchte zwar bisweilen 
ihn wieder auszurotten, und befahl Daher ſchon im 


J. n. Erb. d. St. 535. alle ihre Tempel niederzureifs 
fen. Attein feiner von den Urbeitöleuten wagte sd, 
Hand anzifegen ; Daher mußte der Eonful 2. Paulus 
Hemilius feldt die Art dazu ergreifen, Im Jahr 


"698. mußten abermals alle Tempel zerftört werden, 
die ihr von Privatperfonen waren errichtet worden. 


our Er Zu 


* 


eingefuͤhrt, und man 


‘a, aus ganz Italien ſollte von nun an ihr Gottes» 
dıenft verbannt ſeyn. Attem er wurde bald wieder 
beſchloß im Jahr zur öffentlich, 
es joute ihr, wiedem Serapid, ein Tempel erbauet 


"werden. Bmar wurden unter dem Kaifer Diberiuß 


ihre Ultäre von Neuem, wegen des uͤbeln Betragens 
ihrer "Priefter, umgeworfen, aber dem ohngeachtet 
wurde fein Goͤtzendienſt zu Rom mit größeren 
Aberglaußen getrieben, als eben dieſer. Die Kaifer 
felbſt miſchten ſich unter ihre Priefter, mie unter ans 
dernvom Domitian, Commodus und@araratla 


“ befannt iſt. Sie hatte ihre Tempel und Kapellen in 
“ Ser I, II, II, IV, VIE, IX, XII, XIIBund XIV, 
Region der Stadt. er ge fistempel in der 


- und 
’ Yntonids erbaut; 


werten Region hatte Metellus erbaut; der in ber 
ritten Region war cın Tempet der Iſis und des 
Serapis, ben welchem die Region den Namen Iſis 
erapid erhielt. Detavius hatte ihn mit dem 


Die Priefter diefer Goͤttin hatten in Rom geſchorene 


gr 


e Köpfe, die fie mit Dem Fell eines Hundskopfs zu bee 


Te 


— 


decen pflegten, 
ihnen bis auf die 


üch ein Gegenftand der 


‚ pel bleiben mußte. 


und march mit weißem feinmwand, der 
Shfle.reichte, "befleidet, daher Iſis 
felbit Linigera genannt wurde. Sie war vorzlig« 

Vetthrung beym Roͤmiſchen 
Srauenzimmer, welches, ſo lange Der Dienft der Goͤt⸗ 


‚tin dauerte, ſich alles umseng mit Männern enthal ⸗ 
za 


und Tag und Nacht im Tem⸗ 
r etwa eine ſolche Verehrerin 
mußte fie den Oberpriefter 


ten, (in Ifidis caſto RR 
a 


eine Nacht ausgeblieben, fo 
der Js (Ifacus) um ferne Vorbitte erſuchen, damit 
die Göttin wieder verföhnt wurde.  Nickte hierauf die 
filderne Schlange, die im Tentpel aufgerichtet war, 


mit dem Kopfe; jo mard die Schuid vergeben, . und 


dad Weib mußte eine Gans und einen Kucen ji 
Danfdarkeit opfern.’ “Ben dem alten find die Erzähe 


"Jungen der Alten voll von Exempeln Der Unkeuſchheit, 


die ber dieſem Dienſte begangen wurde. 


Und auch 
dieſer Umſtand ſou ſchuld daran geweſen ſeyn, daß er 
etlichemal ganz unterfagt wurde. 


Außer den Beynamen, die ſchon vorhin beylaͤufig 


von ihr find angeführt worden, fuͤhrt fie noch folgende: 


‚ Jera, Domina, Fruffifera, 


Bubaſit, Cämpenfis, Corhu- 
Frugifera, Inachis, 
Myrionyma, Nilotis, Pelagia, Pkaria, 
Triumphals, Villrix. ie Erklaͤrung 


Aeguptiaca, Augufla, 


Linigera, 
Salutaris, 


Diefer Benennungen gehört eigentlich unter jedes Wort 
ſelbſt. 


Weil aber im den vorigen Thetlen dieſes Werls 
ale dieſe Benmamen (den Einzigen, In achs, aufs 


. genommen) find üiberfehen werden, fo wollen wir fie 


bier zuſammen faflen. Bi 
Hennptiaca, bedarf 
fir Auaufida,‘ Demina, Triumphalis, Die 
trig aenannd worden fen, darüder läßt ſich nichts mit 
Gewißheit dbefiumnten, Fe Te Tr 


Ihe 


er Bubafis heißt die Ifid bep dem Kol —X 


- Härung Dapon giebt. 


mologici magni, welcher pigembe Adıtgriechifche 
Als Die in eine Kuh verwan⸗ 
delte Jo nad) Aegypten gekommen fey, habe fie an dem 


1 Drte, mo fie ftehen blieb, und welchen der Nil Übers 


ſchwemmt hatte, ihre Fußſtapfen ın den Schlamm 


Der Koͤnig des Landes habe das bemerft, 
und geſehen, Daß die Fährte der vorderen Klaue ein I, 
der hintern aber ein » bildete; Daher habe er Die Kuh, 
70, und die Stätte, wo fie ftand, Bubalis, Ochſen⸗ 


eingedrücdt. 


i. tritt von abe und Awrıs, genannt. So ſey denn Das 


- Fablonsfn 


ein Beyname der Göttin felbjt geworden. _ Nacd dem 
hingegen iſt es ein aͤgyptiſches Wort / 


beißt eigentlich P-bo-bafi, und bedeutet ein kuh⸗ 


— 


Mond, die Urſache der Fruchtbarkeit war. 

Linigeraz fo heißt fie erlichemal . beym 
Man ift ungewifi, od es ein würflicher Benname, oder 
blos ein dichterifches Epitheton ſey. 
auf den Umſtand, weil ihre Priefter in Leinen gelſei⸗ 


äbnlihrs Geſicht. Die Aegypter gaben naͤmlich 
ihrer Iſis, als der Göttin des Mondes, Körner; da⸗ 
ber mag aljo der Beyname gelommen ſeyn, wenn er 
wuͤrklich Agnptifchen Urfprungs iſt. 
Den Namen Eampenfis hatten ihr die Römer ge 
geben, megen der Lage Eines ihrer Tempel. Died war 
dermuthlich der in der zweyten Region von dem Mee 
tellus erbaute Yfistempel, nahe bey welchem der Cam⸗ 


pus Martins minor lag. 


Cornufera erflärt ſich nach demjenigen, was zu⸗ 


letzt unter Bubafis geſagt worden iſt, von felbft; 


Srucrifera oder Frugifera, mel fie als der 
Doid. 


“Ber giengen. Undere, an deven Spige Joſe ph Sta⸗ 


— 


figer ſteht, wollen dafüͤr Linigena leſen, weil 


Iſis die berühmte Leinwand des alten Aegyptens zu⸗ 


erſt gezeugt, oder gebaut habe. 


Myprid nymos oder Myrionnma, it ſchon hin 


und wieder In dem Borhergehenden erflärt: worden. 


Nilotis; diefen Beynamen, der vom Nil her» 
genommen, und folgfich 


r eben fo viel als Aeghptiata, 
it, führt fie auf einer alten Inſchrift, wo fie auch hyrn 
die Reufche, Reine genannt wird. 3 
Pelagiaz die Erftärung dieſes Beynamens vom 
Spain, der ihn auf die Erfindugg der Segel bezieht, 


‚. als die Göttin ihren verfohrnen Schn Harpofrates 
ſuchte, ift fhon oben da geweien. Andre, melde ans 
- nehmen, daß unter ihr Aegypten verftanden mierde, 


erklären ihn daher, weil Aegypten gleichſam ein 
See, Pelagus, ſey, wenn ed der Nil uͤberſchwemme. 


Noch andre find der Meynung, dieſer Beyname fe 
urſpruͤnglich griebifch, und gehöre mehr der Jo, aß 


der ägnptifchen Iſis zu. Zum Beweiß führen fie eine 


» Stelle dei Pauſanias an, in welcher gefagt wird, 


‚ Ihr der Eine unter dem 


daf denen, die nad) Afroforinth hinaufftiegen, zuerſt 
zween Tempel in die Augen gefallen wären, wovon 
eynamen Pelagia, der Une 


dre unter der Benennung der Acapptifchen gewidmet 


gewefen feyn. — Auf einer Münze Domitiand fin= 


: det man eine Iſis, melde ein ausgebreiteted Segel in 


| 2 + Auffhriften. 
feiner Erllaͤrung; warum 


ihren Händen vor ſich hat. 
Pharia; diefen Beynamen findet man nicht allein 
bey alten Dichtern, fondern aud) noch auf einigen 
Die Göttin befam ihn von der Meinen 
Inſel Pharos bey Ulerandrien, nad welcher, ſynek⸗ 
dochiſch, auch ganz Aegypten genannt wurde, Der 


Bedeutung nad) ift alfo Pharia und Yegyptiaca wies 
der einerley. 


Sa lu⸗ 
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—Salutaris; fo heißt Jſis auf einigen alten In⸗ 
ſerſptlonen. Diodor —58— von ihr, ‚fie an 
Kranfen oft im Schlafe gerathen, was flir Heilmittel 
fie gebraudyen ſoilten, und felbjt viele Medicamehte 
erfunden. Nach einer Stelle ded Juvenals heilte 
fie nidyt allein Krankheiten, ſondern ftrafte auch Das 
mit, vorzlalich mit Blindheit. Eine Bildfäule, Une 

„ ter welcher ſich Diefe Aufſchrift definder, iſt vonfommen 
ſcou gearbeitet. Sie ſiellt eine Göttin in Roͤmiſcher 
Kieidung vor, die “) einem Throne zwiſchen zween 
Adlern figet, und auf der linken Seite einge grüße 
„neben ſich hat. Man mürde fie am nichts für eine 
Ins erfennen, wenn es die Unterfhrift nicht Ans 


Migte, . 

Rn die Abbildung biefer Bbttin betrift, fo ſchil⸗ 
"Dart man fie gewöhnlicher Meife, ‚wie fle ein Siſtrom 
Ain der Hand hält. Diefed war ine metallene Stlapper, 
„durch deren ſchmales, wie ein Gürtel zuſammengebo⸗ 
„.geneß Blech dry oder vier Fleine Stangen geſogen 
„waren, Wenn man dieſes Eiftrum ſchwenkte, Mn⸗ 
en die Stängen darin hin und her, und ſchlugen mit 
„ihren Knoͤpfen an beyde ——— Snrtrillek 8. 
„Man fügt der Ghltin nofeikh eine Lorugblume anf das 
h , welches eine Ar weißet an Kopf und Saamen⸗ 
Achern dem Mohne oͤhnlicher Waſſerlillen ift, moraus 


„man ehemald Bred ätbadnı kten fo. Auch wird 

air Dioden, zuwellt mit Schlangen ummanden, 

‚Mater dem Sinnbilde einer Art ſehr ige —J 
rnte 






* fo, wie Aellan berichtet, die e 
ee werben ſeyn, die man alddaun Chermun) 
oder die Tod brjngende, nannte, a 
„wird JS mit bielen Brüsten abäehilber, alß’e| 
‚Wöttin,. die alles etnaͤhrt und erhält. 
Ueberhaupt aber wird fie 3 1 ſowohl Agndtie 
fen, als griediifhen Diufmälerk auf gar miancher» 
‚dep Urt abgebildet,  Selbft auf der hefannten Iſiſchen 
t Tafel (f. Diefen Art.) fommt fie in vielfältigen Yutze 
„und abgeaͤndertet Stellung vor. Shchon in den Altes 
ji en wurde fie, wit Herodot berichtet, "mit 
Sdſenhoͤruern dörgeltet. Zwiſchen dieſen MWo 
een findet ſich gemeiniglic) eine Kugel, Und Nie 
r In aud Erg 1: von A mu, —8 rais 
„federn gemacht zu ſeyn ſcheint. Untet derſelben ri 
ſie eine —* von Schlafhaube, die faſt wie eine Kaptıze 
„gemacht ift, mit vielen gleich laufenden Falten "duf 
deren Spitze ein Vogel fist, den. man Die Numidi 
Henne nennt, und weicher zu beyden Seiten feine Fllı- 
„gel ausbreitet. Sie ſitzet unten her eng befleider, oben 
‚aber bios, und, seiht dem Horuß, den fie auf dem 
ESchoe ſie fiegen hat, die Bruft. Die Federn können 
‚niedeicht Gehersfedern fenn, melde die Mten aufzus 
ſetzen pflegien. Der Vogel aber iſt noch in verfihies 
denen audern Abbildungen von ihr anzutreffen (ſ. 
den Art. Wifche Tafel). Fine andere Ahbildung von 
ihr, die der —— grbßtentheils aͤhnlich iſt, 
bat anſtatt des! Menſchengeſichts, einen foͤrmlichen 
chſenkopf. Auch wurde fie bisweilen mit arfaelößs 
tem Haare vorgeficht, welches ihr aber Einige ın Flech⸗ 
zen ber die Schultern fallen laſſen, und es mohl nar 
fine falſches und nur anfgefegtes Haar haften, Auf 
einigen Gemmen und Münzen fommt fie vor mit nach 
MRömifcher oder Griechiſcher Urt gemundenen oder Ar» 
fräufelten Haaren, und hat eine Lotusblume, oder die 
Frucht und Blume von der Perſca, auf dem Kopfe, 
welche bisweilen auch zwifchen den Hörmern eines hal⸗ 
ben Mondes fichet. pn der rechten Hand hat fie din 
Siſirum, in der Linfen eine Schaale mit Früchten, 
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Manchmal hat fie ein Wajfergefäß am Urm hängen, 
oder tränt es blos ftart der Schaale in der Hand. 
Auf einen zerftummelten Denkmahl glaubt man ihr 
Dberfleid von Federn zu erbiichen. Andre aber halten 
es für Br Start, die von den Schultern herunter 
kommen, fid über Den Nabel zufammenfchlagen, und 
fo weiter hinunter gehen. Denn auch Diefe giebt man 
ihr hoaͤufig, woben fie zuwellen in dem Tinfen Arme 
em Fuͤllhorn hat, mit dem Rechten aber, um den fi 
eine Schlange winder, fi auf ein Steuerruder ſtütt 
Einige befränzen fie mit Stabmurje, und geben ihr 
vinen Zweig Davon in Die rechte Hand; mit der Linfen 
hält fie ein Schiff. Auf einet_Mürje vom Saifer 
Julian ſteht fre auf einem Schiffe, und hält das 
Segel; ‚aut zw andern von Ebendemfeiben ſteht fie 
auf einem Wagen, und wird von zween geflligeften 
a fortgefübret, oder. ſteht auch auf einem ' 

offe, '' ELALEEZO LI EHE ER 1 1 Zee u 5 2 Bun 1 ı Be L 502 . 

Un der ſchoͤnen griedhifchen IMS im Muſeo Capito⸗ 
Are, 8 ‚eier größeren Yis ım Pallafte Barberini 
iſt der Mantel an ween feiner Zipfel uͤber beyde ch⸗ 
fein 36 und durch dieſt Zipfel iſt der Rock mit 

dem Mantel unter den Bruften gebunden; Das aͤbrige 


“von dieſen Zipfeln hängt unter den gebundenen 


wird der 
She gezogen, {md die ſanften Fallen, 
welche ſich auf den Schenleln imd Beinen werfen, iges 
ben aue zugteich mit aufwärts, und von der Beuft 
hängt den Beinen Bid auf Die Fuße eine einzige 
gerade Falte herunter. Das Gewand dieſer benden 
\ rail en Iſis iſt mit Stanjen befeht ‚fo wie die 
"Mäntel an den Statutn gefangener Wonige, um, mie 
es fcheint, eben Dadurch eine Goöttin anzudeuten, de— 
'zen Sottedotenft aus fremden Ländern gekommen fey. 


Knoten von der, Bruft herunter Hierdu 


Ein ſolches Gewand hieß, Gauſapum, und. war jote 
var; & ed in Rom Mode. wurde, trugen es die Weir 
er ım Winter, Winkelmann fägt, er babe nach 


Biel. Bemerkung alle Figuren der \ 8 in Abficht der 
eidung betrachtet, .. und, gefuriden, daf fie alle, 
keine ausgenommen, den Mantel auf ſolche Weiſe tran 
gen, und daß diefe Tracht in Kennzeichen dieſer Göte 
„tin ſey. Eben Dadurch fen ihm ald eine Yfiß kenntlich 
geworden, der Rumpf einer foloffalifihen Statue, Die 
„an dem venttianifhen Pallafte zu Ron fteht, und von 
dem Volle Donna Luereiia genannt wird, Gerade 
‚ fo fiebt mon die Jſis beffeidet, an einer ſchoͤnen Figur 
derfelben von Erze und einen Palm hoch, in dem 
Hereulaniſchen Mufeo, fo wie an zwo oder drep Tleis 
nern Figuren diefer — an eben dieſem Orte, die 
ſo wie jene, die Eigenſchaften der Fortuna benaeleat 
n 


ben. 

Achte altägpptifhe Figuren find die zwo großen 
weiblichen Statuen im Mufeo Eapitoling, die ——** 
lich Bilder dev Iſis find, ob fie gleich Feine Hörner 
auf dem Haupte haben, die an derfelbeh den Wachs⸗ 
thum und dad Abnehmen des Mondes anzeigen, fo 
wie es fid) an einer ihrer Figuren des Alteften aͤghpti 
ſchen Stils zeigt, die Winfelmann in feinen DenPs 
malen des Altertbuns bekannt gemacht bat. Denn 

riefterinmen der Gotthen koͤnnen jene Statuen nicht 

1, weil, nad) dem Herodot, fein Weib in Aeghp⸗ 
ten Diefeß Amt führte Winkelmand bemierft hier 
zugleich, daß das Siftrum feiner Figur, auf irgend 
einem alten ägnprifhen Werfe in Rom, in die Hand 

egeben ift; ja man fehe dieſes Inſtrument anf den⸗ 
feiben, außer auf den Rande der Iſiſchen Tafel; gar 
nicht votgeſtellet und Diejenigen itrten fidy, welche, 
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wie Biauhini, 8 auf mehr, als auf einem Dbe- 


'lıgfen, wollten ‚gefunden haben. 

te Statuen der Iſis in Marmor gehören dem 
danptifchen Althertyum-nicht, an: denn fie find vöLıg 
um aeiechijchen Styl, aud) zu. der, Kaifer Zeiten und 


nicht eher Bere t.. weil,zu de& Cicero Zeiten der 


Soticsdienſt der Iſis in Rom noch nicht angenom« 


—*— (45 
Er ber alten Deutfhen. Tacitus de FR 


Germ, © 9. giebt, dieſer Göttin eine Stede unter denje⸗ 


„migen.höhern Wefen, „die. von den alten. Germanen ver» 


» 


Ein Theil Der Sueven bringt ud), der Iſis 
. N — Urſprang dieſes frem⸗ 
den Gotter dienſtes ich nichts erfahren koͤnnen; 


‚cbet worden ſeyen. 


ine Worte fund folgende: 
© 5 Ne: 


ibe Brida das wie eine Fiburne gefialter 

Me — ent Sntthe Rp 

‚Meber-diefen Furzen Text iſt gewaltig, viel commentirt 

worden. end und — mußte freylich 

A der ea ( * — daß 
— er Goͤnin Iſis fe is zu den rau 

ee 4 alten ‚Bermaniens vor Mt v. 


», Auein die ehemaligen Alterthumsforſcher, befonders 


Dig. Gelehrten des vorigen Jaht hunders waren ‚bey 
Bald Materien en Rep an. Konjerturen, 
die zwar nicht immer von dem Scyarffinn, aber dejto 
‚mebr von dem ——— Inder zeugten. Blos 
ur — des Leferd alſo mögen folgende Träume 
jer ftehen. J 
‚Wenn, fagt Boffiuß (de Orig, et progr. :}dol.) 
diefe Böttin unfer aller Mutter, Eva ıft,. wie fie es 


„denn wirklich, iſt, well ihr, Name von dem Hebräifchen 


daß fie,von fo vielen V 


Wort Iſcha MS berfommmt, welches Wort ſchlechthin 


"und potingsmeife eine DR Heifit; was Wunder, 
bifern, die ihren Namen durch 


bie WA überlieferte Säae fennen gelernt hatten, 
i 


orteßdieniftlich verehrt wurde? — Warum forte, dem 
Juper zufolge, Dit in any Afien befannte Dienst 
der AIſs nicht mir Den Eolonien, die in das innerſte 
eurfchland eindrangen, ſich eben dahin haben wir. 
eeiten Lönnen ? — Die Sueven, die, nad) den Dom 
ejrom, aus Aſſen gefonmen waren, hatten ohne 
weifel Die Religion dieſes Volt Angenommen, — 
ochard läßt den Aeghptiſchen Hereules eine Eos 
lonie nach Bermanienführen; nach diefer Hypotheſe waͤ⸗ 
re denn der Urſprung von der Verehrung unſter Gbttin 
in Denrfdjland auf Arial Mar und bel. — Wenn Ofi⸗ 
vis anf den großen Neifen, die Ihn Diodor von Eici- 
lien und die andern Alten thun faffen, bie zu den Gräne 
en der Donau. gekommen war, wie. Huet glaubte; 
* es da nicht Die Danlkbarkeit berantaſſen, dat er 
und ſeine Gemahlin Iſis von den Vbllern dieſer Ge— 
enden eben ſewohl, als wie von den uͤbrigen, die cr 
—66 hotte, unter die Götter aufgenommen, und 
‚yon. da ihr, Dienst nach Deutſchland, Gatien und 
panien propagıtt wurde ? 
Banier, ‚der alle Fabeleyen anführt, und feiner 


5. dad Verdient der Wahrfbeinlicfeit abjpricht, Fügt 


endlich noch eine eigne hinzu, die er mit vieler Selbi. 
zufriedenheit betrachtet, Lieber moͤchte man fagen, 


meynt er der Dienſt dieſer Göttin babe vermitsclit 
des Seſoſtris nach Deurſchland lommen lonuen, der 


ganz gewiß nicht nur bis nach Kolchis gekommen fen, 
wg eu, dem Herod ot zufolge/ eine Pflanzſtadt if⸗ 


at fondern auch bis nad) Thracien, ; top er, nad) 


io dors Zeugmiß, ine andre unter der Anführung 


‚ terfuchungen, m 


—5 
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des Marons — —“R habe. Noch lieber 
moͤchte er die Bekanntmachung dieſer Göttin in Deutfihe 
land den Galletn zufchreiben, melde Eolonien nach 
Germanien gefandt, und feldft den Dienſt dieſer Got 
tin von Ausländern befommen hätten. Diefe Ausläns 
der fepen entwedet Phönicier gemmefen, bie fich auf ihrer 
Seefahrt nady Bades oft an der Kufte Galliens aufe 
‚gehalten hätten, wenn fie nicht gar, nah Bodarts 
hauptung,. fie bevölfert hätten; oder Carthager, 


die lange Zeit Handlung nach Gattien getrieben, und 


den Dienft des Saturns, fo wie einiger andern Gott⸗ 


len dahin gebracht hätten. — Sed ohe jam fatis 


In unfern. Zeiten, mo man auch mpthologifdye Un⸗ 
— CR, 
mehr gebildeten Fritifchen Ge uſtellen pfle 
haden die bewaͤhrteſten Schriftſtetler in dieſem Fa 
„behauptet, Tatitus ſey irre geführt worden, oder 
habe ſich felbft irre geführt, wenn er die Verehtung 
der Iſis in Germanien zu finden glaubte, Zwar hat 
5 noch an foldyen nicht gefehlt, melde fein 
Vorgeben in Schub nahmen. bin gehört der pers 
ſtorbene Job: Hotel. Böhme in feinen zwo Differe 
tationen De “ Fran r * ne * 
Joh. Heint. umacher inf. ng⸗ 
— ahnung und Geſchichte ——— 
‚aus den alten Ueberlieferungen und Sinnbildern 
„ erläutert. Wolfenb. 1763. ing. und Andre. Schu⸗ 
macher fucht ſogar den Urfprung der Deutfchen in 
‚ Aegppten, und behauptet, es feyen in Deutichländ 
„ Denkmäler vorhanden, die von der verehrten INS den 
Namen hätten. Adein die Gründe diefer Gelehrten 
waren. von ber Urt, daß fie wenig Eindruck machten, 
zut an Etwas über die oben angeführten Worte 
des Tacitus, und den Ungrund feiner Behauptung. 
Sueven find ih —* Stelle nach Gatterers Aus⸗ 
kauna, nicht Einwohner Schwabens, fondern die an 
der DOiksumnd Nordfeite der Elbe und Saale wohnen. 
„den Bölfer. Barum folen blos diefe, warum nicht 
auch die übrigen Deutfchen, wenigftens ein fehr großer 
‚ di ge gpnt und verehrt haben? Ueber⸗ 
haupt weiß TZaciths ſo wenig, oder nichts von dem, 
Far. fie und et u Dienft betrifi, daß man ſchon Dede 
i fine in die Nachricht Mißtrauen zu 
N die Worte, daf das Enmbol, gleich 
einer Liburne-(ein Feines ſchneiles Fahrzeug, wie ein 
CH geformt) auf einen fremden Gottesdienſt 
. hinweiie — fein einziger Brund — find nichts meiter 
als Raifonnements des Geſchichtſchreibers. Nun mag 
. leicht ein Nönier, nad Gatterers Erklärung, vor 
„ einem Scuffe, dem Sinnbild einer Seenation, einen 
 Sueven kinen Gotteödienft verrichten, oder dad Schiff, 
nach Peloutierd und Antons Mepnung, als in 
_ einem 17 aufgehangene Beute, gefehen haben; fo 
war auf einmal der Iſisdienſt da, meil der Mömer 
jährlich Das Zeft der Jus fenerte, und die Fever Ifis 
Schiffahrt (f. den Art. Iſidis Navigium) genannt 
wurde. i 

Eine einzige Schwierigkeit findet ih beyn Sch dr 
pflin, der in feiner Alfatia viele Aanptifche Gotthei⸗ 
ten befannt machte, die im Elfaß aus der Erde ge 

raben wurden. Wber fie haben Dad Alter nicht, wenn 
fie auch aͤghptiſch waren, 

Eine ſehr fharffinnige Note macht Ermefti in flie 
‚ner Ausgabe des Tacitus zu den Worten: In modum 
Liburnae figuratum (fignum). Ich glaube, man 
wird diefe Bemerfungen nicht ungern bier fehen : 


immer n 


Iſis. 


Qui aliquid fui moris reperire volunt, aut eauſas 
rerum incognitarum indagant & nomina, faepe 
plus vident, quamalii, autquaminreeft. Innumis 
fubinde vidi, antiquarios videre, quae mei alio- 
rumque oculi non viderent: & phyfici per micro. 
fcopia faepe cernunt, quae nemo alius. Talequid 
Taeito, five aliis, iſta indagantibus, accidere po- 
toit. Ego lignum informe fuilfe crediderim, te- 
mere in eam figuram faftum, in qua Romani Li- 
burnae aliquam fimilitudinem agnofcerent; e qua 
nihil aliud colligere liceat, nifi antiquitatem figni, 
& ruditatem illorum temporum. Quis unquam le- 
git, originem religionis novae figura flatuse effe 
expreffam & fignificatam ? ——— eſt nihil, 
nifi ſtatua Deae, quam Romani Ifidem interpreta- 
bantur. Multae navibus advedtae religiones apud 
Graecos & Romanos: nunquam tamen propterea 
eius Dei vel Deae fignum in navigii figuram factum. 
Aliudeffer, fi Deae fignum Liburnae impofitum fuif- 
fer, aut Liburnam in bumero geftaffer. 


- Zfis bey den Galliern. Diefe Iſis ſcheint en 


ringere Autorität für fid) zu haben, als die der Ger⸗ 
manen, ja, ed ift wahrſcheinlich, Daß fie der letztern 
ihre ganze Eriftenz zu Danfen hat. Wenigſtens nımmt 


‚ man den Hauptbemweis für fie von jener fuevifchen 


fiö her, und fchließt Dann weiter aus der Aehnlich⸗ 
eit der Religion bepder Nationen, ihrem gemeinfdhafts 
lichen Urfprung u. ſ. f. Sogar find. die meiften ältes 
ren Schriftfteller, welche die Alterthumer von Paris 
unterfucht haben, fo unfinnig, den Namen diefer 
Stadt von der Jfis, Miagw Irıdos, herzuleiten. Ein 
gewiffer Martin, Der eine Religion des Gaules ges 
fehrieben hat, fucht dieſen Iſisdienſt in Gallien fehr 
angelegentlicy zu bemeifen, und beruft fid) auf ihre 
Bildfäule, die ehedem in der Kirche des b. Germains 
des Prez fol geftanden haben, und die der Eardinal 
Briconnet, weldyer Abt davon mar, niederreiffen und 
verbrennen ließ; auf eine zu Soiffond gefundene Auf» 
ſchriftz auf. die Stadt Melun, deren Name Melodus 
num fich in den Namen Iſeos oder fia vermandelt 
babe, als fie den Dienft diefer Böttin angenommen; 
auf den Flecken Iffi nahe bey Parid, deſſen Name dem 
gelehrten Manne ganz offenbar aus dem Namen Iſis 


entfprungen zu fenn ſcheintz auf Die bey dem Heren 


Berrier audgegrabene Bildfäule, melde der fie 
eben fo ähnlich fehe, ald der Cybele, wofern nicht gar 
Enbele und Iſis einerlen Gortbeit fenen; endlich, auf 
den Dienft diefer Göttin in Deutfcyland. Wer den 
Art. is der alten Deutfchen vergleichen mag, und 
daben bedenft, daß fein einziger, Schriftſtellet des 
Altertbumd von einer Iſis in Gallien etwas erwähnt, 
der wird ed und gern erlaffen, jened alberne Gewaͤſch 
u miderlegen, (45) 


3fis (Coral), Linne Syfl. Nat. ed. X. p.799. Gen. 


2. Ifis. Stirps radicatusiapideus, nudus, rigidus, 
lm XI. p. 1287. Genus 340. If. Flo- 
res Hydrae, fparfiefloribus lateralibus. Stirps ra- 
dicata, lapidea, rigida, faepe articulata. Müls 
fer Annaͤlſch. Naturſ. Tb. VI. ©. 735. Edle Los 
ralle. Pauas. Elench. p. 220. Gen.g. Ifis. Animal 
vegetans, plantse forma. Stirps (Corallium) 
lapifa , vafculis ng, rg porofa, Pie ar- 
ticulata; obdußla dice molliori, jparfo verru- 
eis calycularibus oviparis; eflorefcentes in Polypos 

iformes tentaculis coronatos, vetrafliles. Palla6 
Hodänd. p. 275. Coraal, Pall as Deutſch. Th. J. ©. 


282. das edle Rorall. 
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Linne und Patlas weichen in der 
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Angabe der Ge⸗ 


ſchlechtscharactere der Iſis, noch mehr aber in der Une 


gabe der Arten derfelben fichtbar genug ab; ed fen mir 
Daher erlaubt, bier blos dem Palla s zufolgen. Ra 

anas int die Iſis ein gleich einer Pflanze wachſende 

bier, welches aud) das Anſehen einer Pflanze hat, 
Der Stamm oder das Coral ſelbſt ift fteinartıq, hat 
der Länge nach laufende Heine Gefäße, dadurch 9 po⸗ 
roͤs wird, und iſt mehrentheils gegliedert; fie iſt fer⸗ 
ner mit einer weichen Rinde umgeben, welche mit 
kelchfoͤrmigen Warzen beſetzt iſt, woraus ihre Ever 
zum Vorſchein fommen ; fie öfnen ſich gleich Blumen, 
und nun erfcheinen Die Blumen aͤhnlichen Polypen, 
die rıngöherum mit Fuͤhlhoͤrnern bejegt find, und die, 
fidy einziehen koͤnnen. 

tinne bat in dem Horto Cliffortiano den Namen 
Iſis, zu Bezeichnung gewiſſer Corallarten zuerſt 


gebraucht, in der zehnten Ausgabe ſeines Naturſy⸗ 


ſtems aber dieſen Namen einem ganzen Geſchlecht der 
Corallen zugeeignet. Nur hätte er nicht wider die Na⸗ 
tur die Pennatulam umbellatam , und den Brachionus 
anaftatica zu diefem Geſchlecht bringen, hingegen das 
Corallium rubrum, das juverläffig hieher gehört, Das 
von trennen folen; was er Doch, menigftens zum 
Theil in der zwoͤlften Ausgabe geändert hat. 

Aue Yfidarten find niedliche Fleine Geefträucher von 
fteinigter Natur, die befonderd mit den Horncoraden, 
in naher Verwandtſchaft fiehen. Was jie zufbrderſt 
mit ihnen gemein haben, ift dieſes, daß fie aus einer 
irgendwo angeflebten Rindenwarze, welche den erſten 


noch einfamen Polnpen, als eine Blüthe aus ſich heme 
- vorgeben laͤß, alddann aber in die Höhe geht 


und 
in ihrem Innern die erfte Anlage des fteiniaten Coral 
hervorbringt , herauf wachſen. Sie briichen, wie 
die Gorgonien, aus einem doppelten Beftandwefen, 
in dem ihr Innred, welches gleichſam das Skelet des 
Thierd, oder Dad Hol; des Bemächfes ift, eine vorzlig« 
is Dichtigfeit hat, aus vielen Lagen uͤbereinander 
befteht, und auswendig einige Streifen zeigt; dahıne 
gegen ihr Aeußeres, welches die Rinde iſt, weich iſt, 
und Zeilen enthält, woraus Polypen, welche ihre eig⸗ 
nen Nahrungd-und Fortpflanzungswerkzeuge haben, 
hervorkommen. Ferner haben fie auch eine aͤſtige 
a ga tie fie denn auch font an der Natur 
er Pflanzen vielen Antheil nehmen, und wie fie, mit 
ihren auf einer Fläche vertheilten Aeſten, die Form 
eined Faͤchers anzunehmen gewohnt find. Endlich bes 
merft man auch an ihnen, Daß fie ganz wie die Gors 
gonien allerley ihnen aufgeftoffene Körper erſt mit 
einer Rinde, hernach aber mit dem Coral felbft übers 
ziehen, und mit ihren ſich einander beruͤhrenden Aeſten 
ufammen mwachfen.. Sie verdienen alfo in aller Rüde 
icht mit ihnen verglichen zu werden, und find nur 
allein der Natur ihrer innern Subſtanz nad) von ein⸗ 
ander unterfchichen. 

Diefe innere Subftanz der Iſitarten, welche gleich⸗ 
fam von tbierifcher Subſtanz, und gleihfam das Ske⸗ 
let, oder den Knochen vorftelt, von einer harten, fteie 
nigen Ratur, fo daß mir auch diefelbe in dieſem Ge⸗ 
ſchlechte Iberbaupt, das Corall zu nennen weit ge» 
ſchidter finden, da diefelben bey den Gorgonien den 
Namen des Holzes verdient. Auf der äußern Ober« 
fläche des Coralls der Jfisarten, ficher man fenfrechte 
fubtile Streifen, melde man als halbe Candle der 
auswendig zu fieben gefontmenen Röhren betrachten 
fann, fo daß bendes hinlaͤnglich bemweifet, es fen daß 
Corall aud vielen zufammen gebauften Röhren, die 
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der Länge nad) an einander fiehen, verwachſen. Bey 
einem oral, dad in die Queere zerfchnitten iſt / bes 
weiſen audy die concentrifcyen Eirfel, welche die um 
eine gemeinfchaftlidye Achſe angelegten Lamellen vor» 
fteuen; daß das Wachsthum in die Dice lagenmeife 
und in der Urt, wie das Holz an den Bäumen an Dide 
unimmt, vor fid) gehe. Nur die is nobilas alleıne 
dat eine inwendig Auperft Dichte ſteinige Subſtanz, 
welche zugleich auenthalben genau jufammen hängt. 
Bey alten Übrigen Arten diejed Geſchlechts hingegen 
wird man finden, daß ſich ihre Subſtanz in gewaffe 
Abſchnitte oder lieder theilt, die doch bald durch ein 
gewiſſes fnorplichted Wefen, wie bey der J/is Hippuris, 
bald durch ein hornartiges Verbindungsmittel, wie 
bey der Is dichotoma, bald Durdy eine gleichſam bim⸗ 

„ fteinartige oder lockere Materie mit einander zuſam⸗ 
men gefügt werden. Indeſſen pflegen fogar bey denen 
in Blieder abgerheilten Arten Die Stämme im groͤſſern 
Alter dichter, und ein Corall zu werben, worinne allcd 
gerade zufammenhängt, wovon die Züs ochracea jum 
Beyſpiele dient, 

Dad Coral der Iſisarten ift überall von Auſſen 
mit einer Rinde umgeben, vermittelft welcher ihr 
Stamm mächfet, lebt und genährt wird, worinn aber 
aud) zugleich gewiſſe Organe enthalten find. Die or« 
ganiſche Structure der Rinde fol bep der Beſchreibung 
der Ifis nobilis genauer angegeben werden. Hier wird 
davon im Augemeinen und gleihfam nur hiſtoriſch 
gehandelt. : , 

Die Rinde ift bey Allen Arten viel weicher, ald das 

Corxall ift, und wird, menn fie trocken geworden ıft, 

bruͤchig, da fie im frifchen Zuftande von einer fleiſchig · 
ten, oder dem Knorpel nahe fommenden Confiſtenz iſt. 
Sie ift alfo von einer aus Gefäßen beftehenden und 
pordfen Subſtanz, mworinne man aud) noch befondere 
Cellen findet, weiche von Auſſen Kleinen Warzen gleis 
hen, die fid) Öffnen, und oben nad) der Mündung zu 
ringöherum einen mehrentheils ausgefchnittenen Kelch 
vorſtellen. Wenn die Iſis noch friſch if, und ihr 
Leben hat, fo tritt aus jeder Mündung eine thieriſche 
Blume, oder ein Polyp hervor, welcher eine gewiſſe 
Yryahl von Fuͤhlhoͤrnern, gleich Strahlen auöbreitet, 
ſich aber auch fogleidy wieder zurück ziehet, fobald er 
irgend einen Widerftand merft. Diefe Polypen hat 
Sham mit den Pflanzenwuͤrzelchen verglichen, fie 
tönnten aber nody faritlicher mit den Poren der See⸗ 
pflangen, vermittelft weicher fie die Nahrung aus dem 
fie umgebenden Meere einfaugen, verglichen werden. 
Denn c8 find diefe Polppen eben fo gut die Köpfe und 
Miündungen der Thterpflanzen, als es diejenigen find, 
melche ſich aus jedem Zähnen der Gertularien here 
vorthun. Da aber in der Celle eines jeden Dazu gehoͤ⸗ 
rigen Polnpen nicht nur ihr Eingemeide, fondern aud) 
ihr Enerneft verborgen find: jo find fie darinn von des 
nen zur Nahrung der Sertularien Dienenden Polnpen 
verfchieden, indem diefe feine Epernefter hervorbrin⸗ 
sen, da dazu eigne Fruchtfnospen, melche der Polyp 
treibt, zur Bereitung derfelben beftimmt find, 

Diejenigen Arten, die Pauas zur Iſis rechnet, 
find folgende: 

I. Ifis nobilis. 

Patlas Elench. p. 223. Sp. 1422. Ifis mobilis 
Ifis continua un Her , — car. 
tilagineo [parfim papillofo. Pallas Holänd.p. 278. 
Blocd — alas Deutſch Th. I. ©. 285. 
Das Blutkorall. it. p. 291. Franz. Coral rouge ou 


"wieder hinein, 
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Janguin. Engl. Red-Coral. Span. Corall roxo oder 
El-Coral. Ital. Corako roſſo. Arab. Besdon, oder 
Bosdon, Bajjadhon, Margianon. Mal. Maradjian. 
Xinne Syf. nat. ed.X. p. 797. $p.38. Madrepara 
rubra, ramofa glabra, samis vagis, juperficie 
ſtriis obliquis, fiedis objoletis lateraisbus. ed, X. 

. 1288. 8p. 6. Jisnobilis, ‚flirpe coralina, aequa- 
i, continua, jiriis obfoletis obliquis, ramis vagis. 
Mütter Kmnsift. Warurf. Th. IV. ©. 745. Die 
Königscoralle, st. tab. 16. fig. 4. Bouannı Muj. 
Kircher, p. 265. und tab. p. 284. n. 1. 3. Geba 
Thefaur. Tom. Ill. tab, 113. üg. 1. 6167. Marfigli 
Hıfl. phyf. de la mer tab. 22. bis 29. und tab. 40. fig. 
180, Kuorr Deliciae tab. A. fig. 1. 2. tab, A. II. 
fig. 4. tab, A. VII. fig. I. rab. A. VIII. fig.3.4. Pal⸗ 
las Deutſch. Th, I. tab. 10. fig 38. 

Nah Pauas hat die edle Iſis einen ununterbrodyes 
hen Stanım, welcher fid) in gabelformige, nad) oben 
zu etwas duͤnnere Aeſte theiler, und mit einer knorp⸗ 
lichten Rinde, die hin und wieder Wärsdyen hat, ume 
geben .ift. Der Stamm erreicht hoͤchſtens die Höhe 
eined Fußes, und iſt dann unten emen Zoll ftarf, ' 
Bon feiner Baſis, welche eine auf den Zelfen ausge⸗ 
‚breitete rundliche Scheibe vorfieut, wird er nad) ber 
Hope zu allmählig etwas dünner und länglidyrund, 
und theilet fich in gabelförmigr Aeſte, Die aber mehren— 
theild zu einer uncbenen Fläche vertheilt, aus einander 

efperrt, und bin und wieder unter einander verwach⸗ 
a find, Das Corau iſt meiſtentheils ſchoͤn roth, ſel⸗ 
tener roͤthlich gelb, oder milchweiß; dadey iſt es ſtei⸗ 
nig, und durchgaͤngig von einerley zuſammenhaͤngen⸗ 
der Subſtanz, von Außen aber ſichet man zarte fenks 
rechte Striche, und hin und wieder feine Gruben, 
In dem aͤußerſten Unfehen ift gleihwohl das Corali 
Jerreiblich, auch zerfäut es beym Verfaifen ın lauter 
Kügelhen. Die Rinde, welche eine mennichrothe 
Barbe (miniaceus) hat, iftfchlünfrig, weich, und voller 
&etten, fie wird aber Durch fenfrechte zarte Saftgefäße, 
welche uͤberzwerg liegen, feucht erhalten, mie fie dann 
aud) mit Heinen rothen Kuͤgelchen, aus welchen das 
Eoral erzeugt wird, ganz ausgefüdt if. Indeſſen 
find wenig ſoiche Kügeldyen ın der zwiſchen ihr und dem 
Corall ſelbſt befindlichen innern weiſſen Rinde oder Baſt 
(liber). An der Rinde figen hin und wieder tegelfbrs 
mige Waͤrzchen, mit einer halb offenen, ın acht lippeie 
runde Ausläufe fich theilenden Mündung, welche mit 
den Zeiten, fowohl der äußern als der Innern Rinde, 
und ſelbſt mit den Grübdhen des Coralls ın Verbins 
dung ſtehen. Aus eben diefen Wärschen kommt auch, 
fo lunge die Thierpflange im Meerwaſſer bleibt, in 
welchem Zuftande fid die Mündungen Derfelben weit 
aufthun, ein blauglänzender, etwas durdfichtiger, 
cylindriſcher Polyp, mir acht Fuͤhlhoͤrnern, die ihn 
wie Strahlen umgeben, die immer dünner werden, 
und auf bepden Seiten mit Haͤrchen beſetzt find, hers 
dor, Nimmt man aber die Thierpflanze aus dem Waſſer 
heraus, fo zieht fi) auch der Polype mit feinen zurlicte 
gefrummten Fuͤhlerchen, indie fid) verſchlitßende Warye 
Er iſt es aber auch, der in dem innern 
Raume der kleinen Eelle uͤberaus Feine Eyerchen legt, 
Man erhält dieſe Art ganz allein aus dem mitteuaͤn— 
difchen Meere. 

Ben den aͤltern Schriftſtellern wird des rorben 
Coralls vornemlih als eines foldyen gedacht, das 
unter allen Thierpflangen, Die das Anfehen einer Plan« 
je haben, das ſchaͤzbarſte if. Vor dem Anfange die: 
ſes Jahrhundertes, wurde es feiner Figur wegen, weil 
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es einem Heinen Strauch aͤhnlich iſt, fuͤr eine Seepflanze 
erhalten. Und Diefe Meynung war nicht nur den Als 
teften, fondern auch den neuern Kraͤuterkennern eigen, 
ohnerachtet Die wenigſten unter ihnen ein frifched Eos 
rall ſelbſt gefehen, und ed gehörig unterfucht hatten, 
Einige der damaligen ideflinftier, mo alles, 
mas zur Naturgefäyichte und zur Arzneykunſt gehörte, 
chymiſch unterfucht merden mufite, erflärten die Ente 
ftchung Des Coralls im Meere nach ihrer Urt, und 
verglichen ed im voden Ernfte, mit denen in alerley 
Figuren und in der Geſtalt Heiner Baume anſchießen⸗ 
den chnmifchen Solutionen. (S. Ganfii Corallior. 
Hifor. Francf. 1449.) fonder& aber lich ſichs 
Gupfon in feinem Briefe af den Boccone angelegen 
ſeyn, dieſe Meynung durchzuſetzen, inden er ſich un« 
ter andern Beweiſen auch Darauf berief, Daß man aus 
der chnmifchen Aufofung der Eorallen ein ın Erpftale 
len angeſchoſſenes Sal erhalte, und dies Fann um fo 
weniger auffallen, Da er fogar die Kunft verjtund, dad 
vegetabilifche Wahstyum eines auf einem Todten⸗ 
Fopfe figenden Mooſes, chymiſch zu erklaͤren. Boc 
eone, welder Die Unterfuchung der Corallen, ſich zu 
einem Hauptgegenftande feiner Schriften machte, belt 
- ed erft für ein Mineral, weil altes, was einer Pflanze 
zufommt, nemlich Die mittelſt eingefogener Säfte vor 
fi) gehende Nahrung des ganyen Koͤrpers, Die Digas 
nifatton, Fructification, und andre der Pflanze eigne 
Dinge, daran nicht zu finden waren. (S. feinen ers 
fien Brief an den Guyſon.) Hernady aber nahm er 
in feinem zweyten Briefe an den Marchettus) die 
epnung an, daß die Rinde des Coralls, welche er 
mit dem Namen eined Fuci zu belegen anfieng, Dazu 
diene, daß die Milch, daraus das ſteinharte Corall, 
vermittelfteined Abfages der darinn befindlidyen veſtern 
Theile zufammen wiıdhfe, darinne aufbebalten würde, 
und daß die zum Wahsthum nothwendigen Salje da» 
durch herbepgefchafft werden müßten. Er verfiel fogar 
nachher in einen andern Irrthum, da er die Rinde 
der Gorgonia coralloides, fogar aud) die Rinde der 
Gorgonia ceratophyta, weldye beyde mit dem Corall 
einige Aehnlichkeit haben, für die um Seeſtraͤucher her» 
um wachſende Mutter des rothen Coralls hielt, und 
ſich eınbildete, daß ed von ihr abbienge, die corallini» 
ſche Subftanz, wenn die Straͤucher nad) und nad) 
verzebret wolırden, indem Innern nad und nad) ins 
mer mehr zu concentriren. (S. den britten Brief an 
Denys.) Diefe ungearlindete Mepnung hat er ins 
deſſen im 6ten Briefe felbft widerrufen und eingeftan« 
den, daß die Rinde beyder Gorgonien dem rothen 
Coral zwar ähnlich fen, ſich aber zu feiner Erzeugung 
gar nicht ſchicke. — Lange nad) dem Boccone murs 
den die Erfindungen ded Grafen Marfiali, die ım 
ahr 1707 ihren Anfang nahmen, wovon in eben Dem 
ahre dad Fourmal de Scavans Nachricht gab, ber 
annt. Er hatte die aus den Waͤrzchen hervorkrie— 
chenden Polppen ald Blumen befchrieben, und es ſchien, 
ald wenn er den —— uͤber —— ent⸗ 
igeſetzten Zweifel gegen die Corallen als Seepflans 
—* den Sieg zuerfannt babe. Er bat auch befräf- 
tiget, daß dad Corall durch die organifche Rinde feine 
Nahrung erhalte, und daß das fteinigte Sfelet deſſel⸗ 
ben aus dem innerhalb abfließenden zuſammen geron⸗ 
nenen mildhichten, zuvor in der Rinde zubrreiteten 
Safte durdy mehrere, über einander abgeſetzte Lagen 
verardffert werde; auch glaubte er von den meiden 
Episen, der im Meere herabbängenden Aeſte, daß fie 
von dem Ueberfluffe Diefed Safted, gleich einer Tafche 
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— Der auf ihn gefolgte Reaumür, welcher fo damald 
die befannt gewordenen Säge des Peyßonel feiner 
Achtung gar micht werth hielt, hat in feiner Erklärung 
Über die Erzeugung des Coralls mıt dem Marfigli 
fajt gleiche Gedanken, Er bejaher nemlich audy, daß 
ed blos mittelſt der organiſchen und pflanzenartigen 
Rinde Dadurch machfe, Daß die in den feinen Geiüpen 
derfelben erzeugten Meinen rothen fteinıgten Körper 
ſich um die Achſe des Stammes anlegten, und daß 
die unorganifche Corallſubſtanz, welche der Pflanzene 
finde zur Unterftügung diente, durch fehr viele ſolcher 
Über einander gelegten Dichten Steinlagen befördert 
werde, (Memoir. de V’ Acad. de Paris 1727. p.269.) 
Nahıdem aber den Threrpflanzen im Spftem der 
Thiere ihre gehörige Stelle angemwiefen war, fo bat 
uns Donatı den wahren und beiten Fntrourf darlıber 
mitgerheilt Und ob er wohl anfänalıd) angenommen 
hatte, daß Die Polypen ın ben Cellen einen freyen 
Aufenthalt hätten, und mit dem Corall feldft in feiner 
Verbindung fHınden (Hifk. Adriat. Zvanj. Ausg. p, 
48. Deutfche Ausg. 5. 46.), ſo bat er doch nachher 
nah Tremplen’sd Verhderung in’ den Phil. Tram- _ 
ad. Vol. 30.p. 59. den Coxallſtamm flr ein vielkoͤpfiges 

Thier gehalten, und hat eben dadurch den wahren Bes 
arıff von dieſer Thierpflange recht qut gefaßt. Eiche 
indeſſen Über die verſchiedenen Meynungen Über den 
Uriprung: der Gorallen den VI. Band diefer Encyel. 


. 369. 

Einen andern Irrthum, den die Alten von dem Coral 
heaten, haben die Neuern ebenfalls zu verbeſſern ge⸗ 
mußt. Man glaubte ehedem, es ſey im Meere weich, 
und werde nur erſt in der Luft zu einen harten Koͤr⸗ 
per; daher auch Ovid dieſe Veränderung unter feıne 
— — ſetzt. Er ſagt nemlich Meram. 

ib, “ 


Sic & Corallinm, quo primum contigit auras 
Tempore durefeit: molis fuit herba fub undis. 


Auein (hen Peirefeius hatte längit das Falfche die» 
ſes Vorgebens enıdedt und bemerkt, daß es blof die 
Enden der Aeſte wären, die man von Corallmilch aufs 
geſchwollen und weich finde. So hat auch Shwams 
merdam in einem Briefe an den Boccone, die 
Structur des Coralls, fo weit er feine Beobachtungen 
mit tocknen Exemplaren tfeiben fonnte, fehr aut aus 
einander geſetzt. Hätte er ſich friſcher Exemplare des 
dienen fünnen, fo würde er aller Wahrſcheinlichkeit 
nad die wahre Natur ded Coralls in ein gröfferes 
Licht gefeht haben, Keiner unter allen aber hat uns 
fo viele Nachricht von dem rothen Corall mitgetheiit, 
ald der Graf Marfigli. Er hatte es von den Co— 
rallfiſchern gelernt, daß Das Corall an foldhen Klinpen 
und in ſolchen unter Dem Meere befindlichen Höblen, 
die der Mittagsfeite gegen über fieger, und wo Das 
Meer rubig ift, vorzuͤglich häufig wachſe, daß es hin⸗ 
gegen nach der Morgensund Abendſeite zu fparfam 
gefunden werde, und daß cd an den Klippen und Höhs 
len, die der Mittagsſeite zugekehrt find, auch nicht 
eine Spur vom Coral, oder von einer andern Stem⸗ 
Pflanze acfunden werde. Ferner fügt er und, daß die 
größte Tiefe, von meldyer befannt worden fen, daß 
man aus derfelben einen Coral gefifht babe, hundert 
bi6 hundert und fünfzig, Die geringite aber eilf Klaf- 
ter betragen habe, und daß fie gewoͤhnlich zwölf bis 
15 Klafter tief ftünden, Die Fiſcher, faat er, alaus 
ben, daß der Coral in der mindern Tiefe viel und 
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wohl drey⸗ bis viermal ſchnetler heran zu mwachfen 
pflege, als in der größten: daß ed aber aud) alddann 
in einer Zeit von 10 Jahren faum einen halben Schub 
hoch würde, und am untern Stammende etwa nur 
die Stärfe einer Schwanfeder erreichte. Der Graf 
hatte in den Gedanken geftanden, das Coral wachſe 
blo8 an den oberften Wölbungen, und feine Aeſte waͤ⸗ 
ren allemal der Erde zugelehrt. Diefen Umſtand hat 
on Rajuß bezweifelt, und das Gegentheil beweis 
Br aud) diejenigen Heinen Coratbäumden, weide 
auf freyliegenden Eondyylien, und auf Steinen, Die 
ind Meer geworfen find, ſortwachſen, aber nicht ans 
ders, als ın einer aufrechten Stellung haben fortwach⸗ 
fen fonnen, Indeß erhellet doc aus den Beobadıtuns 
en ded Marfigli fo viel, daß das Corall an der 
lähe, woran ed veft figt, ſolite es auch eine ſchief⸗ 
liegende feyn, zwar iothrecht anftehe, aber aud) jur 
gleich eine jede Richtung annehme, und nicht mie eint⸗ 
e Borgonien, oder wie Die Erdpflanzen, Die mut allen 
ihren Heften in die Höhe geben, zu wachen pflege. 
Es beweifen Died auch foldye alte Gorgonienaͤſte, woran 
fi dad rothe Cora ald Rinde angelegt bat, woraus 
aber wieder viele ganz Feine Corattäfte überall hervor⸗ 
fäoffen find, fo daß fie derfelben ein ſtachlichtes Ans 
eben geben; dergleichen Exemplar Aldrovand 
Muf. metall. p. 290. mittheilt. Wie ſich das Corall 
auf verfchiedene Körper, Conchylien und dergleichen 
anfene, davon hat Marfigli mehr als ein Benfpiel 
angeführt. Nod) fagt er und, daß er an dem Coral 
eine zwiſchen Dunfel- und Fleiſchroth inne ſtehende weiß⸗ 
liche Farbe, als ſeine natuͤrliche Farbe bemerlt, nie⸗ 
mals aber eine wuͤrklich weißliche, oder wohl gar 
„eine milchroeife Farbe an einem friſchen Exemplare, 
das noch feine Rınde behalten bat, bemerkt hätte; er 
“belehrt und aber auch, daß ıman die rothe Farbe Des 
Eoraus in eine milchweiße verändern fünne, wenn 
man es in weiſſem Wachſe, oder auch in Milch) fieden 
läßt. Ferner hat er von Dem verdordenen Corall ans 
gerherft, daß es zumeilen gelb oder braun , auf der 
Dberfläche ader ſchwarz oder rörhlich gefleckt vorlomme. 
Endlich bat er und eine Urt von Nereis beſchrieben, 
welche die vefte Corallſubſtanz ausfrißt, wie er denn 
auch ven dem verfchiedenen Gebrauch und von der 
chymiſchen Aufloͤſung, beſonders des friſchen Coralls 
alterien geſagt hat. Was indeſſen Dad letzte betrift, 
fo find Seoffron und Lemery darinne weiter je 
gangen, mie ihre in die Schriften der DParifer Ala⸗ 
dem e eingerücten Aufſaͤtze, bezeugen. 

Roch etwas aus dem Donati. Ermerft an, daß 
man dad untere Stammende und bie Aeſte des Coralls 
zumeilen gedrüdt, und breit wie cin Band, antveffe. 
Er verfichert auch, daß die abgeriffenen Aeſte im Meere 
fortwachfen, leben und ſich weiter fortpflangten,» Und 
obgleich die Farbe der innern Subſtam an den mehres 

en queerdurdfehnittenen untern Stammenden von 
ihm einfbrmig befunden worden iſt: fo hat er doch 
zumeilen bemerkt, daß die rofenrothe und gelbe Farben, 
die bald Dunffer bald Heiler find, in verfhiedenen Las 
gen unter ſich abmedhjein; aud) hat er eben diefelben 
Mirmer mahrgenemmen, die und Marfiglials fols 
che befchreibt, welche die Eoralien audfreffen; aber 
auch noch eine andre Art, Die, fo wie fie alle Kallfelſen 
ded Meers durchbohrt, alfo auch die Corallen auds 
hoͤhlt. Ferner belehrt er uns, daß die Aſche von der 
Runde und die zu Half gebrannte Corallſubſtanz, aus 
ganz ähnlichen Theilen bejtehe. Er ift der Mepnung, 
daf die Coraafifcher (und viedeicht aud) die Schrift« 
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ſteller) die zuſammen gezogenen weiſſen, und in den 
Mündungen der an der Rinde befindlichen Waͤrzchen 
figenden Polypen für die wahre Nahrungsmilch der 
Corallen gehalten haben. Zulttzt findet man bey ıhm, 
fo wie von der ganzen Gtructur, alſo aud) von dem 
Urfpeunge diefer vortreflicden Ihierpflanze mit großem 
Fleiße angeftette Beobachtungen. Er leitet aber ihren 
Urfprung von einer einzelnen Warze her, welche ſich 
gleich einer Bluͤthknospe mit einem daraus hervorge⸗ 
henden Polypen öffnet, und alsdann inwendig ein 
Corallblaͤttchen erzengt. 

Vom Rumph wiſſen wir es, daß das eigentliche 
rothe Korafi weder in Indien noch in dem rothen 
Meere anzutreffen ſey. Dagegen wird es in großer 
Menge von den Europaͤern nad Indien gebracht, 
wo es fidy no immer in dem von Alters her ihm 
beygelegeen Werthe erhält, ein guted Arzneymittel zu 
feyn, ohnerachtet ed bierinne in Europa, befüne 
hp unferm Jahrhunderte, alle Achtung verloh⸗ 
ren bat, 

Das Unfehen, dad diefe edfe Iſis für die Cabinette 
erhält, berubet vorzuglich auf ihrer Größe, auf der 
Menge ihrer Aeſte, und auf ihrem unbefchädigten Zus 
ftand. In der Keerfifchen Auction wurde een onge- 
meene capitaale, en zeer fraaye dubbelt getakte veel- 
takkigeroode Bloed Koraalgt Zoll hoch und ð Zoll breit 
mit 38, und einander Erempiar 7 4 30U hoch und 8 Zoll 
breit gar mit 64 Bulden bezahlt. Man findet fie in den 
Sammlungen fehr felten mit ihrer äußern Rinde. 

Was man von dieſer Is nobilis und von der Ifis 
hippuris im Steinreiche entdedt hat, oder haben 
ne ſoll am Ende diefer Abhandlung angeführt 
werben, 


II. Ifis dichotoma. J 
Der GSliedercorall, iſt im zwölften Bande dieſer 
Encytl. S. 593 befchrieben. 


III. Ifis ocracea, | 


Patad Eiench. Zooph. p. 230. Sp. 144. Ifis ocra- 
cea, articulata paniculato- dichotoma ramaofi 
explanata, cortice hinc papillofo. Pallas Holdnd. 
p. 288. und tab, 7. fig. 1. Leedjes Coraal. Daas 
Deutſch. Tb. J. S. 296. und tab, Ir, fig. 39. Das 
rotbe Bliedercorall Hol. Rood. Konings, of Leed- 
jes- Koraal. Malaiſch. Karang-mera; Accarbaar- 
mera. Linne Syfl. nat, ed. X. p. 799. Sp. 3. und ed. 
XI. p. 1287. Sp. 3. Ifis ochracea flürpe corallino ar- 
ticwlis decorticatis, geniculis nodofs. Müller Lin» 
naͤiſch. Naturſ. Th. VI. ©. 739. tab. 25. fig. 3. 
Die rotbe Gliedercoralle. Rumpb Amboin. VI. 

.234. tab. 95. fg: 1, Accaarbariumrubrum. Stba 

hefaur. Tom. III. tab. 104, fig. 1. p.192. Accar- 
baar, ouCorallodendron commun, ronge, articuld, 
Nah Pallas ift dad rorbe Gliedercorall geglie⸗ 
dert, vielmald neben einander gabelförmig gerbeilt, 
mit feinen fehr vielen Aeftchen ausgebreiter, und hat 
eine Rinde, an deren einen Seite warzenförmige Er⸗ 
böhungen ftehen. Es ift ein oft fehr großes Gewaͤchs, 
das feine Bafin weit ber die Felfen ausbreitet. Die 
Stämme, melde aufrecht ftehen, und ein wenig ge⸗ 
bogen find, erfcheinen Aftig. Dieſe Arfte theilen is 
beſonders nad) oben zu in viele Fleinere, die in einer 
auf⸗ und abfteigenden Fläche liegen. Die Arftchen find 
gebogen, laufen etwas fpıgig aus, find aabelfärmig 
gethilt, auß einander gefperrt, fait überall in gleicher 
Weite von einander, und find nur felten unter fich ver» 


ee Iſis. 
wachſen. Das Corall ift dunktlroth, hat rine abge⸗ 
mn ind gltichſam zerfreffene Oberfläche, 
und ift inwendig wegen vieler —— Gefaͤße 
porbd. Es beſtehet aus ſteinernen Bliedern;' welche 
etivad laͤnglichrund und ein wenig krumm gebildet 
"find, im Stamme und at alten AUeſten küͤrzer fauen, 
"und ſich Dafelbft zu einen zuſammenhuͤngenden fnotigen 
ein verhärtet, darſtellen. An den Arſtchen find 
ngere, und zwifchen jeder Abtheilung einzelne @tie« 
der, welche an beyden Enden abgeſtüht, und durch 
dazmwifchen gelommene ‘Knoten von zerveiblicher Sub» 
fanz, zufammengefliat find. - Die Rinde iſt ſattroth, 
dhmne, obwohl an den Aeſtchen etwas dicker. An der 
Seite. derfelden finden fidy viele warzenaͤhnliche Poren, 
mit einer Haffenden, fternförmigen Deffnung. Es er⸗ 
hätt fi aber dieſe Rinde ſehr felten an den Exempla⸗ 
ren, -Die ju fommen; weit fie in’ feuchter Luft 
leicht auffpringt, ba fie fidy dann in Blätter abfhilfert. 
Man hat eine feltenere Barietät, denn ſchwerlich 
ſts eine eigne Art, Die war der befchriebenen in bei Art, 
‚wie ſich die 


theifen, ir far gleicht, ader darinne 
abweicht, ihre Coraue ſchwerer und Dichter iſt, 
auch dem Scheine nach ſich mit ihren Theilen teichter 


erhärtet, auch ſich befonders durch feine weiße Barbe 
ausjeichnet. Man finder fie gleichwohl auf verſchie⸗ 
dene Art. Die meiſten haben eine harte und beſon⸗ 
derd an den Aeften ziemlich dide, pomeranzenfar⸗ 
bige Rinde, mit nur wenigen Wärzchen an den Stäm- 
men auf der einen Geite des Gewaͤchſes, dahingegen 
iefelbe gegen die Wefte zu fehr zunimmt, wie fie denn 
4 bier größer, ald an der gemeinen Art find. Un 
den obern Wefichen find fie fogar aͤußerſt Dicht bey ein⸗ 
ander, und da gleichen fie einem hervorragenden Meinen 
Hügel, oben mit acht pfriemenfbrmigen Audgäugen, 
die zufammıen ziehen fünnen. Bey andern 
fpielen war die ——— Rinde faſt ab⸗ 
gebrödelt, Noch andere Bepfpiele, die ſich ihrer dim⸗ 
"nen Wefte und langgeſtreckten Glieder megen, flr vie⸗ 
fen andern auönehmen, haben eine fo dünne jinnober» 
ebene Rinde, daß es int, ald wenn fie nur mit 
eniß überzogen wären; an den Seiten des Ger 
waͤchfes fiehet man aber flatt der Warzen, bloß gelbe 
Sternpuncte. Andere haben eine duͤnne Rinde von 
gelber Farbe, und die zerfireut ftehenden Poren find 
mit einem fehr rothen Minge eingefaßt. Aue diefe fo 
merkliche und fonderbare Verfchiedenheiten wird wohl 
niemand leicht vereinigen fönnen, fo lange ed ung noch 
an einer voträndigen Geſchichte dieſer ſchoͤnen Thiere 
anze fehlt, und fo lange wir noch mit Den Umfläns 

n, woelche auf die Veränderung der Bildung und ber 
Farbe bey diefem Coral und feiner Rinde Einfluß has 
+ ben, unbekannt bleiben werden. Das Vaterland ift 
der oftindifche Ocean. - 

Vieueicht wird auch diefe Iſis im rotben Meere 
gefunden. Sie waͤchſet in Oſtindien auf ſchwam⸗ 
michten, weidyen Steinen, und auf großen Conchylien, 
auf weichen fie fi) mit einer fidy immer mehr erıweis 
ternden Bafiö mehr und mehr anfegt, in großer Zahl. 
Man bat Stämme die unten mehr ald zwey Zofle im 
Durchſchnitte haben, und mit ihren Heinen Welten eine 
Höhe von zwey biß drey Fuß erreichen. Rumph fagt, 
es gebe Stämme von der Stärke eined Arms, ohner« 
achtet die gewöhnlichen nur zwey Ducerfinger dicke waͤ⸗ 
ren, vier oder fünf Fuß body würden, und nachdem 
fie fib in einige Haupräfte zertheilt hätten, eine unzäbs 
lige Menge Feiner Weite hervorgehen ließen, welche 
zufammen ums fo viel mehr ein Netz vorſtellten, da fie 


rentheils eine gelbe Farbe hät 


ad ꝑag. 51. fig. A. A. 
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bin amd wieder mit einander zu verwachſen pflegten, 
Ferner fagt er, daß dıe a Aeſte — * meh⸗ 

ten, ob fie gleich inwen⸗ 
- Dig votly wären, und daß man, obgleich fehr felten, 


"auf-der nordlichen Küfte von Ceram eine ganz gelbe 


Spie lart finde, welche dicht und ziemlich hart fe 

auf Malaiſch — —— das iſt —— 
der = —— — — genennt, 
‚und jur Urzeney vorzuglu U gehalten werde, 
Es woͤchſet uͤhrigens dieſes rothe Gliedercorau ’um 


Amboin und in andern Meeresgegenden Indiens 


in einer Tiefe von ſechs bis acht Kafiern. E6 bedies 
nen fi die Indianer deffelben, als eines Gegengifts, 
‚nachdem fie «8 auf einem ſcharfrauhen Porphpr arrie- 
ben, und mit andern zur Dämpfung der Säuren diens 
lichen Corallen verfeßt haben. Weil ed auch eine be⸗ 
fondere harntreibente Kraft befigt, fo win Rumph 


Ees lieber fuͤt ein Alcyanium ald fuͤr eine Eorallart ans 


aefchen miffen. Wennin den Reifebefchreibungen, von 


; indien zumeil t wird, Da 
ee a „daß dad mahre rothe 


fo iſt ed rſcheinlich, da 
von biefer unfrer id die Mede a hie v 
Structur deſſelben vortreflich befchrieben. (AH. angl. 


Vol. 30 P. I. p:188. tab. 3.) 


IV. Ifs Hippuris. 


Palad Elench. p. 233. Sp. 145. Is Hi 
articulata diffufa alterne ramo/a, ———— laevi 
porofo, Pauas Holländ, p. 292. Koningı Coraal. 
alas Deurfdy. Th.1.&.300. Das Röniascorall, 
inne Syß: nat.ed.X. p. 799. Sp. 1.cd. XI]. p. 1287. 
Sp. 1. M Hippuris, flirpe coralina, articulis firie- 
tis, geniculis attemuatis. Müller Linnäifch. Na⸗ 
surf. Th. VI. ©. 736. tab. 25. fig. 1. Die Rönigs- 
coralle. Vale ntyn Abbandi. Deutſch. ©. 50. tab. 
: A. Weife Acarbahar. Der 
weiße Afarbabar oder Seebaum.: De witte Acar- 
bahar of Zee-Boom. Qualtieri Ind. Teßar. tab. 7. 
b. Geba Thefaur. Tom. III. tab. 105. fig. 3. tab, 
110. fig. 1.2. Knorr Deliciae Tab. A. i. fig. 5. 
Stanz. Corail artical£. Leers. 4 &ulden. 
Nach Pallas ift die Koͤnigscoralle eine Iſis, die 
gegliedert, fperrig, eins ums andere äftia gewachſen, 
und mit einer dien, glatten, porbfen Rinde bedeckt 
if. Bald find es furge und dicht gewachſene, bald 
aber auch größere, und einige Fuß hohe Sträucher, 
bie ſich nicht nur abhängend, fondern auch irregulair 
und aufgebreitet darftellen. Der Stamm, weicher 
unten Did ift, und in viele meite Wefte zertheilt wird, 
bat eind umd andere anflehende Wefte, welche ſich aber 
vielmald wieder imandre abtbeilen. Die ganze Thiers 
pflange befichet aus einem gegliederten Coral, und aus 
einer diden Rinde. Die Glieder, aus denen das 
Corall zufammen geſetzt ift, find cylindriſch, von der⸗ 
fihiedener Länge, weißlich, ſteinern, von Außen nad) 
der Fänge geftveift, doch find die Streifen gebogen, 
und gehen bin und wieder in Nebenftreifen auß. 
untern Stammende findet man diefe Glieder mehren» 
theild. in einen zufammenbhangenden Stein jufammen 
gewachſen, an den größern Welten dagegen find fie 
um Öftern vorzüglich kurz und gedrängt, wovon man 
Seba tab. 110, fir. 2. ein tel findet; fo 
wie fie dep den jlngern Weflen allemal nidyt nur ziem⸗ 
lich gerade, und * den Verbindungen verengert, 
fondern auch viel länger und weiter ald unten am 
Stamme find, mo fie eine (hmusiggelbe oder blau« 
liche Fatbe haben. Was dıe Wlieder mit einander der⸗ 


152 Iſis. 


vindet, daß iſt ein Knorpel, welcher gleichſam enge 
zuſammen gezogen, und im trocknen Zuſtande von 
x einer leder⸗ oder etwas hornartigen und faferigen 
Subftanz ift. ‚Einige Glieder laſſen hie und. da Forts 
faͤtze hervorgehen, an welchen Aeſte figen, fo wie an 
„den 'jüngern Weften Die mehreften Glieder der gabel⸗ 
foͤrmigen Tpeilungen beynahe im zwey Hoͤrnchen ause 
. gehen. Die Rinde, welche das Coral ıncruftitt, ift 
fehr Diet, und hat mit der Rınde der Gorgonia an- 
tipathes viele Aehulichleit. An einem trodnen Erem- 
plare war fie unmterbeoden; ſchmutziggrau, ſehr dic, 
Jerreiblich und ausınendig glatt; fie bildete die Aeſte 
ungefchieft adj’ und endigte ſich oben an den Aeſten 

<. ftumpf, mwoben fie ſich mit der Rinde der ihr nahen Aeſte 
vereiniget hatte; ſie war allenthalben mit undeutlie 
den, faum hervorragenden und in geflinfter Ordnung 
ftehenden Poren deftveut. Sie ift beynahe von forfe 
artiger Natur, nur zerreiblicher , und wird- vor den 
oren, bie nady.der Länge und auch uͤberzwerg lauf 
en, loder und gleichfam ſchwammigt. Man findet 
fie in dem Oftindifhyen Ocean, auch nad Jmpe- 
- Fati Zeugniß im dem Mitteländifchen Wieere, und 
bft ın der YTordfee, mie Linne verſichert. Auch 

in den amerifanifhen '&emäffern  fonmen , ‚fie 


vor. j . j 
Schon fängft hat Im peratus diefer Iſisart eine 
ftarfe zufammenhangende Rinde bengelegt, fo daß «6 
aus feinen Worten deutlich iſt, daß man unter feiner 
gegliederten Coralle gerade dieſe und feine andre Art 
verftehen miiſſe. Auſſer ihm und dem Rumph aber 
cheinen faft alte übrigen Schriftiteller die Rinde deſſel- 
> nicht gefannt zu haben. Was Rumph von Dies 
fer in dem Oftindifhen Ocean gemeinen Thier« 
pflanze ausführlich fagt, befiehet in folgendem; ı Er 
unterfceidet zuförderft Dad weiße Uccarbaar, dad aus 
der tiefften See fommt, von Dem mas gerne am 
Strande waͤchſt. Das etfte, oder die größte Barietät 
tennet man nur blos aus denen aus der Meereötiefe 
berausgegogenen Bruchſtucken vom Stamme und von 
den untern Aeſten, weldye, wie Die Abbildung beym 
Seba Tab. 103. fehrt, mehrentheils zu einem fafi 
ununterbrochen fortgehenden Eorali mit einander ver« 
wachfen find. Es zeigen fid} aber Diefelben von Außen 
ſchmutziggelb, doc) find fie-inmendig weiß, wie Elfen⸗ 
bein und glänzend glatt, und weniger ald von einer 
fiefelartigen Ratur, und gehen, : wenn man fie zerbricht, 
allcmal da auseinander, wo ehedem die Verbindungen 
der Glieder geweſen waren. Dad zweyte, welches eine 
Varierät. des erſten iſt, foll, wie er fagt, eine. Höhe 
von dritthalb Schuhen erreichen, ſich arfrümmt zeigen, 
und in vielen bin und wieder vermachfenen Ucften vors 
fommen. Don den Stämmen, indem mehrere aus 
einer gemeinfchaftlihen Bafı hervorfteigen, fagt er, 
daß fie ohngefähr von der Dice eines Zotls wären, 
und fi) in einer fidy neigenden Stellung zeigten. Die 
untern lieder wären kurz und Did, die oben aber 
tten nur die Stärfe eines Strohhalms, und wären 
taum fo lana, ald da$ Glied eines Fingers. Ben tinis 
gen Heinen Sträudern finde man, daf die Verbindun⸗ 
gen der Glieder, die Glieder felbit an Länge meit über» 
träfen, da hingegen an andern die Glieder länger waͤ⸗ 
ren, ſich mohl gar einander berührten, und deynahe 
Das Unfehen eined ununterbrocen fortgehenden Eos 
raus hätten. Ob ed nun leid von Außen fiheine, 
als wenn die Glieder des Stammes ganz unter fich 
«serwachfen wären, fo zeige ſich Dach beym Zerbrechen 
inwendig nody immer eine Spur der ehemaligen 


man ſie eine Zeitlang dem 


Is. 


ſchwarzen Verbindungsmaterie, die ſich sreifipen den 
Bliedern befand. Die Rinde, welche das ganze 
Baͤumchen umgiebt, ift did, aſchfarbig, zerbrechlich 
und ſandig, daher fie auch — iſt, und- wenn 
egen ausſetzt, leicht ab» 

gerieben werden kann. Es hat aud) der Stamm am 
untern Ende, und die daran befindlichen Wefte ſchon 
im Meere die Rinde mehrentheils verlohren, und man 
—* fie. dann mit einer andern faldartigen Subſtanz 
berzogen. : Dad gereinigte Corall hat eine Farbe, die 


ſich auß dem. Weißen bald in dad Himmelblane, bald 


ind Gelbliche zieht, jedoch find die obern Aeſte innig 
weiß. Im Bruce hat die Subfianz der Glieder eben 
faus eine: weißblauliche Farbe; man wird aber auch 
dabey um das Mark in der Mitte einige Spuren von 
zuſammen erhaͤrteten Paͤtichen aewahr, Wenn die 


einzelnen Glieder am Ufer lange genug herum gewaͤltzt 
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worden find, fo werden fie dadurch, gleich den Kies 
fein abgeglättet, und wenn man dergleichen gegen ein⸗ 


‚ ander zeibty ſo haben fie gmar einen Geruch wie andre 


Kiefelfteine, doch fo, daß ſich der Geruch von are 


roͤſteten Brod mit einmiſcht. Jeweniger nun in 


dieſem Falle dergleichen Steinchen dem Kieſelgeruche 
nahe fommen , defto mehr. wechnen Die Indianer 
auf die Güte eined ſolchen Coralls. Die Wurzel 
fest ſich in den Höhlen der Felfen vet. Un den Aeſten 
erblidt man auch hin und. wieder hohle Wärjchen oder 
Bläschen. Die Einwohner von. Amboina nennen 
ed Hatuchu— puto; die Wialeyer Calbahaar. puti 
parampwanz die Völker in dein oͤſtlichen Leram 
Sgaro futi; und endlich heißt befonders die aus dem 
tiefiten Meere heraufgezogene Varietaͤt dey den Zito⸗ 
neſern Hatululi, welches einen ſteinharten Knochen 
anzeigt. Es waͤchſet uͤbrigens dieſe JAS in dem Arie 
pel der moludifchen Inſeln und auf Amboing häufig 
gengg. Die am Strande wachfende Barietät. findet 
man in einer Tiefe von zwey oder drey Klaftern, «Die 
andre Art aber in dem Tiefften des Meers. Bep den 
Einwohnern Diefer Inſeln, beſonders aber bey den Ter⸗ 
natenfern wird es als ein Gegengift in großem Werth 
gehalten. Man bedient ſich deſſelden —9— als ein Mite 
tel gegen das Blutfpeyen, Die vothe Ruhr, Gatlenfie⸗ 
ber, und allerley Vergiftungen, aud) fchreibt man «8, 
nad) vorhergegangener Reinigung des Körpers, gegen 
den Tripper und den weißen Sluß vor, Man fieht es 
audy bey bisigen Fiebern als ein herzftärfendes und 
die Hitze damıpfendes Mittel an, und giebt ed denen, 
weldyen die Sonnenhitze Kopfweh verurſacht hat, ein: 
doch wird das auf einem Reibeſtein durch genugſame 
Anfeuchtung erhalten? Pulver nod) mit andern Ingres 
dienzien perfekt, 

Was die Derfleinerungen diefes nun befchriebenen 
Geſchlechtes anbelangt, fo bat ſich, fo viel id) meif, 
von der Ifis dichotoma und ocracea im Steinreiche noch 
nichtö gefunden. Uber 

ı) Don der Is nobilis führen die Echriftfieiter 
mebr als ein Senfpiel an. Wald) in der Naturgeſch. 
der Verſt. Th. II. Abſchn. I. ©. 9. n. 1. feet Die Ben- 
fpiele dieſer Urt in feine erfte Elaſſe der verfteinten 
Corallen, die er glatte Toralliolitben nennet, und 
fie heißen ben ihm: aͤſtige glatte Corallitben, obne 
Puncte und Stern, mit einer glatten Oberfläche, 
und mit wenig Aeften, obne Queereinf&hnitte und 
Abfäge; und fagt von ihnen: „Berfteint findet man 
ed, zumal in großen und ganzen GStüden fehr felten, 
welched auch Herr Dapvila in feinem Catal. tom. III. 
p- 7. bezeugt, doch haben Zeichnungen von ihm aeliefert : 

Scheuch⸗ 
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Scheuchzet Fpecim. Lithogr. Helv. Fig. 18. Geb- 
ner fig. lap. p. 133. b. (ſoll heißen p. 132. denn 
ebd gleich Gesner Gorgonia nennt, fo fagt er doch: 
Gorgonia nihil aliud ei quam Corallium, nominis 
caufla, quod in duritiem lapidis muratur, welches 
er aus Glinıue darum binzufckte, weil er daß 
angeführte Maͤhrchen glaubte, daß die edle Iſis im 
Meer weich wäre und an der Luft erhärte, er ſagt 
auch ausdrlicklich: rubrum invenitur. Dieß Bey piel 
aber iſt nicht verſteint, und haͤtte hier nicht angeführt 
werden füllen). Spada Cat. Lap. fig. Veron, tab, 
VI Die Verf. der Merkwürdigkeiten der Lands 
Schaft Bafel Th. VI. tab. Vi. fig. 6, und Hr. Wald 
felöft im Steinreihe Tb. 1. XXI. 3. Man 
bat mit diefer Gattung gewiſſe Stüde vom Stimm 
derjenigen Ceratophyten, Die Gorgoniae Flabella heißen, 
nicht zu verwechſeln. Sie finden fid) zu Wielicska 
in Poblen, und folte man fie dem erjten Anſehen 
nach für Stücke diefer Ifdis nobilis halten; allein 
bey genauer Befidytigung wird man gewahr, daß ihre 
Minde aus zarten Über einander fiegenden fameuen 
beftehet, und daß fie inwendig etwas bolzfaferiaied 
haben, beydes thur Die ]fs nobilis nicht. Un den 
Ufern der Oſtſee findet man einen marmorarrigen 
Etein, der voller Corallen und anderer Seekbrper 
first, und eine ſchoͤne Polnur aumımmt. m dierer 
Matrir finder man diefe Iſis auch zuweilen, und for 
ar manchmal von einer ziemlichen Größe. Sie liegt 
Eier zuweilen chne Wefte, zumeilen findet man Spus 
ren von Xeften Dabın. Es iſt merfmwürdig , dafi diefe 
18 fogar noch einen großen Theil ibrer rothen Farbe 
ıbrig behalten hat, ob fie gleich durch die weiße Farbe 
des Epatbs, in welchen Diefe Körper verwandelt wor⸗ 
den find, unterbrechen wird. Bey Salzburg findet 
man gelbliche urd rethe Marmortafeln, in weichen 
weiße Flecken, die Truͤmmern ven der Iſis ſeyn folien, 
fihtbar werden. Auch in den Blankenburgiſchen 
Marmorn findet man Beyfpiele diefer Iſis, Die wie 
Die ven den Ufern der Oſtſee nad) ihre rothe Rarbe 
baben. In dem Verzeichniß einer auserlefenen 
Sammlung — nebft einer Tabelle und Erklaͤ⸗ 
rung des Martinifchen Condylienfpftems, Berlin 
1773. wird ©. 39. Num. 89. ein ſchoͤnes Mate 
morplättdyen mit Corottenzinfen von Berlin anate 
führt. Freylich wenig und wenig bedeutende Beyſpiele 
für eine Corallart, die fid) ihrer Härte wegen vorzligs 
lid) fange erhalten fann, und die fid) in dem M.'re 
bäufig genug findet, daß fie in mehrern und größern 
Bepfpielen verfommen koͤnnte (f. Schröter vollſt. 
Einleitung in die Renntniß und Gefbichte der 
Steine x. Tb. III. Altenburg 1778. ©. 523.524.). 
2) Don der Is Hippuris. Diefe nennt Wald 
a. aͤ. O. S. 10. Rum. 4, äftigte, geflreifte, geglie⸗ 
derte Corallithen mit Zweigen und Nebenzwei— 
en. Er ſagt, Daß fie verſteint Büttner Corall. 
Rubter. tab, Il. fig. 1. 2. und Scheuchzer Herb, 
diluv. tab. XIV. fig. 1. abgebildet hätten 5; Daß fie 
aber unter die feltenen DVerfteinerungen gehöre. Ich 
kann darüber nichts ſagen, da mir davon noch kein 
Beyſpiel vorgefommen iſt, zweifle aber ſehr, daß 
Buͤttner die eigentliche Ifis hippuris abbiide. Er 
fast &. 21. von diefen Abbildungen, es fey utraqne 
faces vamorum collateralium, nodoforum, wzonulis 
elegantioribus injtruflorum, ac leviter friatorum ad- 
huc intra majlam eretacam. Scheuchzer s Abs 
bildung fann ich nicht beurtheilen, merk ich Die neuere 
Vusgade feined Herbarii nicht beſitze. (io) 


Algem, Real · Wörterb. Tb. XVIII. 
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Iſiſche Tafel, Iſiſcher Tiſch (Menfa Yraca, 7Ta- 


* 


bula J/.). Diefe Tafel, die ihren Namen daher hat, 
weil fie dit Geheimniſſe der Iſis zu enthalten ſcheint, 
ift eine Kupferpfatte, auf meldye Figuren ziemlich 
plump geftochen find, die fat alle aͤghptiſche Götter 
vorſtellen. Befonderd werden Jfi$ und DO firisß 
mit ihren Kennzeichen zu verſchiedenen Malen darauf - 
angerroffen.. Auf dieſem fupfernen oder metallenen 
Grunde findet ſich ein ſchwarzes Schmelswerf, das 
hier und, da mit eingelegten Silberblaͤttchen kuͤnſtlich 
untermifcht if. As im Jahr 1527. der Connes 
table Bourbon, Carls V. Zeldherr, die Stadt 
Kom einnahm, wurde diefe Tafel einem Soldaten 
von einem Schloffer abgefauft, welcher fie an den Care 
dinal Bembo verhandelte. Von diefem letztern beißt 
fie bieweilen auch Die Bembifhe oder Bembinifche 
Tafel. Nah des Cardinald Tode fam fie in die 
Hände ded Hetzogs von Mantua. Als die Kaiferlis 
den im J. 1630, Diefe Stadt erobert hatten, fonnte 
man fange Zeit nicht die geringfte Nachricht von ihre 
erhalten, fo daf man fie flır ganz verlohren hielt. 
Endlich aber wurde fie von dem Leibarzt des Herzogs 
von Savoyen wieder entdedt, und in das fönigliche 
Kunft: undRtaturaliencabinet zu Turin gebracht, wo fie 
noch jet fich befindet. Yeneas Vico von Parma 
hat fie in ibrer ganzen Größe und mit ader nur 

Sglichen Genauigfeit in Kupfer geftodyen. 

Diefe Urt eined Gemäldes ift in dreh horizontale 
Etreifen vertheilt, in deren jedem fidy wieder verfchie- 
dene Ubtheilungen befinden, welche verſchie dene Hand⸗ 
lungen enthalten. Dieſe Abtheilungen find verſchie⸗ 
dene ame melde manchmal durch bloße Striche, 
no öfter aber durch einen ziemlich breiten Balfen, 
der ſtark mit Hieroginphen befchrieben jſt, von andern 
unterſchieden find. Die vier Eeiten der Tafel ſchließen 
fi mit einer Cinfaffung, welche eben ſowohl als 
daß, mas fie einfhließt, mit verſchiedenen Figuren, 
welche ägpptifcye Götter vorftelten, und einer großen 
Dienge von Hieroglyphen angefüut ift. 

Ob dieſe Tafel bloß die Geheimniſſe der Iſis vor« 
ſtelle, deren Bildnifi in einer Urt von Höhlung die 
Mitte derfeiben einnimmt; oder ob fie die Hatipt« 
puncte der Ägnptifchen Theologie enthalte, weil beye 
nähe alle Götter der Negnpter darauf abgebilder find, 
laͤßt ſich nicht wohl entfcheiden. Der Denfungeart 
Diefer Nation gemäß erfcheint alles geheimnißvoll und 
räthfelhaft. Pig nor ius wurde erfucht, dieſes Kunſt⸗ 
werk auszulegen, und ſchien nur ungern dem dringen⸗ 
den Unliegen feiner Freunde nachjugeben. Age bie 
Muthmafungen, die er vorträgt, haben daher einen 
gewiſſen Anftrih von Furdrfamfeit. ein Werf, 
meldyes den Titel, Menfa Ifhaca, führt, wurde 1605, 
in Venedig abgedrudt ; die vouftändigfte und befte 
Yudgabe aber erfchien 1669. zu Amfterdam in Quart, 
Bald nah ihm handelte der Pater Kircher eben 
diefe Materie in feinem Oedipus mit der zuverſicht⸗ 
lihen Dreiftigfeit ab, die in alten feinen Schriften 
herrſcht. Endlich fügte Chifflet zu den Muthmaßun- 
gen diefed gelehrten Jefuiten noch neue hinzu, Doch 
von der murhmaßlichen Abficht dieſes Kunſtwerls wird 
ſich weiter unten noch Gelegenheit zu reden darbieten. 
Int von der wahrſcheinlichen Erflärung der Figuren 
auf der Iſiſchen Tafel; denn mit Gewißheit läßt ſich 
bier wohl nichts beftimmen, fo lange man nicht den 
Echlüffel zum wahren Verftande dieſes raͤthſelhaften 
Gemälded gefunden bat. 


u 
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In dem oberften Streife, von der linken Hand an⸗ 
gufangen, erblidt man den Dfiris, der in ber einen 
and einen Ring, daran ein mohlgebildeted Kreuß 
chtbar ift, in der andern einen Stab, oder vielmehr 
einen Scepter hält, der fidy oben mit einem Vogels⸗ 
fopfe endigt. j 

Wad‘die Aegypter durch dad Kreuß, dad wir fo oft 
auf ihren heiligen Denkmaͤlern erbliden, eigentlich 
auddrücden wollten, darlber find die Alterthumsfors 
fdyer nicht einig, und faft jeder hat feine befondere 
Meynung. Folgende drey Muthmaffungen haben noch 
den ftärfjten Unfchein von Wahrheit. Martin 
glaubt, meil die von Ihm erklärte heilige Wanne 
ziemlich eben Diefe Figur gebildet haben würde, wenn 
man die zufammengedrücdte Handhabe Daran auf bey» 
den Seiten wieder ausgebogen hätte, das Kreuß ftelle 
Diefe im den Geheimmiſſen fo berühmte Wanne vor, 
Clayton behauptet, eben fo wie Iſis und Dfiriß 
nod) andre zur Landwirthſchaft gebörige Werkzeuge 
in Händen hätten, fo fen auch diefed Kreuß weiter 
nichts ald ein Pflanzholz , dad oben mit einer Hand« 
habe verfehen fen, um den, Der ed gebrauchen will, 
in den Stand zu fegen, dad Linterfte in Die Erde zu 

oßen; fo wie Dinar dad daben angebrachte Queer⸗ 
oiz / modurd eben dieſes Prlanzhol; die Geftalt 
eines Kreutzes befomme, hätte verhüten ſollen, daß 
ed nicht zu tief im die Erde eindringe, ein Fall, der 
in Yegopten allerdings fehr leicht möglidy war, indem 
man dafelbft zu der Zeit fäete und pflanzte, wann der 
Nilſtrom das Land befeuchtet hatte, La Eroye ends 
lich ift, nah Jablonsky's Bericht, der Mennung, 
Daß diefed aͤgyptiſche Kreug nichts anderd, als eine 
DVorftedung des Phauusfey; und Fablondfy 
ſelbſt unterftügt Ddiefe Meynung durch eine Steue 
Diodord, mworinn er fagt, daß man dad Bild des 
2 n8 in allen Tempeln der Aegypter erblit habe. 
enn fo jagt Jablonsfy: von dem Bildniffe des 
Bocdes finden wir eben nidyt in den Meifebefchreibuns 
gen, daß er fo häufig auf den Ueberreſten der ägnp« 
tifchhen Tempel zu fehen fen; aber Überall haben fie 
das Kreutz gefunden: folglich ift es fehr wahrfcheins 
lid}, Daß dieſe Kreuge die Bildniffe Pan find, von 
Denen Diodor redet, und Pan und der Phallus 
haben viei Verwandtſchaft mit einander. Nach dies 
fer Digreffion von der Bedeutung ded Kreutzes auf 
den Denfmälern der alten Yegypter fehren wir zu uns 
ſerer eigentlichen Materie wieder zurüc, j 
Den Vogel auf dem Zepter des Dfiriß 
hält Banier für einen Sperber. Sodann erblidt 
man einen Priefter, meldyer einen Bod der Iſis 
opfert. Die Goͤttinn fteht ihm gegen uͤber und in 
der Mitte von beyden befindet fidy der Altar, Jfis 
hält in diefer Abbildung in der einen Hand einen 
Ring mit feinem Kreuße, in der andern ihren Zepter, 
meldyer fidy oben in eine Lotusblume endigt, die ihr 
gewoͤhnliches Sinnbild ıdar. Ihr Hauptſchmuck ift 
von dem, meldyen man in andern Wbbildungen von 
ihr erblidt, etwas verfchieden; wir werden nachher 
Davon reden. - 

Die biöher vorgetragenen Erflärungen find bie, 
welche man in Baniers Götterlebre findet. Ab» 
meidyend von ihnen in mandyen Stüden find Die Muth⸗ 
majfungen, meldye Jablonsfy, einer ber competens 
teften Richter uͤber das ägpptifche Alterthum, im 
echöten Bande der Mifc. Berol. vorgetragen hat. 

n Anfehung ded oberſten Streifed Überhaupt merft 
er an, daß allezeit drey menfhliche Figuren zufammen 
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gehoͤren, und daß diefe drey Figuren altzeit die Iſis, 
den Dfirid und den Horus vorjtellen. Dem zu⸗ 
folge erftärte er die Figur, welche Pignorius für 
einen Ofirid, Montfaucon aber und mit ihm 
Banier für einen Priefter halten, für eine Abbils 
dung des Horus, melder hauptfächlich feiner Muts 
ter zu Ehren einen wilden Ziegenbod, oder einen 
Oryx mit dem eigenen Horne diefes Thiered abſchlachte. 
Den Bogelfopf aber auf dem Zepter ded Dfiris, den 
Banier für einen Sperberfopf anficht, "hält Yas 
blonsky flır den Kopf eines Wiedehopfes. 

Darauf zeigt ſich Oſtris mit dem Zepter in der 

nd, weldyer der Iſis einen Vogel bringet, die 
ihrerfeitö ihm ein Gefäß darbietet, weſches die 
Geſtalt eined Bechers bat. Hinter der Goͤttin befins 
det fi) ein Menſch, welcher ın der einen Hand ein 
Gefaͤß, das demjenigen, welches man ın der Hand 
der Iſi s ſieht, aͤhnlich ıft, in der andern aber ein 
gleich einer Sichel gefrümmtes Meffer hält. — Nach 
dem Jablonsky ift die Figur, welche Banier bier 
für den Oſiris hält, eine Abbildung des Horus 
doch fo, daß er zugleich den aͤghptiſchen Hercules 
vorſtelle. In der einen Hand hält er einen Jagdfpien, 
hi der Vogel, den er der Iſis hinreicht, iſt ein 

nir. 

Zwiſchen der Iſis und dem Oſiris ift in dem 
obern Theile diefed Feldes ein Bod, in dem untern 
aber der Affe befindlich, den man den Cerkopithekus 
nennt. — Uber was Pignoriud und nad ihm 
andere hier für einen Bock anjehen, fol nah Jab«- 
tonsfy’d Behauptung mit diefem Thiere gar feine 
Aehnlichkeit haben. Es fey augenſcheinlich ein Wid⸗ 
der, der ein Geſchirr mit Blumen, oder vielmehr, 
mie er in feinem Panth. Aeg. annimmt, mit Aehren 
vor ſich ftehen haben, 

Die Figur, die ſich alddann zeigt, und auf deren 
Haupt eine Schlange mit einem Vogelkopfe wahr« 
genommen wird, Da indeffen ihre eine Hand einen 
Aſt, ihre andre einen Stab hält, ber ‘oben gleich 
einem Bifcbofföftabe frumm läuft, iſt mieder eine 

fid. Hierauf erfheint abermals Ofiris mit den 

—— ‚die er in den andern Abbildungen führt, - 
und fehrt fein Geſicht gegen eine andere Iſis zu, 
meldye eine Blume in der Hand hält, Der Sreif, 
ein der Sonne geheiligtes Thiet, befindet fid) in 
der Mitte. Jablonsky aber hält dieſes vierflikige, 
aeflligelte und mit einem ſchwarzen Kopfputze ges 
chmuͤckte Thier, welches ſich auf feiner tinfen Seite 
jeigt, für eine Abbildung der Thueris, feiner Hy⸗ 
pothefe zufolge, daß diefe Göttin ein Sinnbild des 
Aegypten zu einer gewiſſen Jahreszeit fo ſchaͤdlichen 
Sudmindes fen. Der ganze Streif endigt ſich mit 
drey —— deren eine noch ein Oſtris, die zweyte 
eine Iſis, Die dritte gber, melche in der Mitte ſteht, 
ein Priefter (nad) andern Horud) ift, welcher in 
der einen Hand einen Stab, in der andern etwas, 
das ſich nicht Deutlich erfennen läßt, vieleicht cine 
Dpfergabe, hält. 

Der mittelfte Streif, melder der vornehmfte zu 
ſeyn ſcheint, enthält abermals verſchiedene Auftritte 
oder Abrheilungen, Diejenige, melde den mittlern 
Raum einnimmt, ift die hauptſaͤchlichſte. Zuerſt ficht 
man eine Iſis auf einem Throne, deffen Himmel 
auf zwo Säulen ruht. 

Der Hauptſchmuck der Böttinn ift ſehr ſonderbar; 
er beſteht in einem fihenden Vogel, deſſen ausgebreis 
tete Zlügel bis auf ihre Schultern herabgehen. Diefer 
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Vogel, welcher durchgängig ſprenklicht erblidt wird, 
ift Zu hg * er; ehe Numidiſche Senne, 
welche bey dem Martial, Numidica guttata, heißt. 
Oden darüber find zween Stängel, vermuthlich von 
Lotus, welche hatt der Blumen nur erft noch Knoſpen 
haben, und über allem dieſem nod) zwey große Hoͤr⸗ 
ner, Die mit einem Striche zuſammen verbunden 
find; in dem Raume aber, welchen fie zwiſchen ſich 


laſſen, ıbefinder fi) eine rorhe Scheibe. Die Kopfs . 


auffäge, welche dieſe Göttinn auf den Bıldfäulen 


trägt, Die wir nod von ihr haben, find allzeit fehr - 


el und gan; aufferordentlidy .fonderbar. Sie er⸗ 
cheint — bisweilen mit einem Ochſenkopfe und 
großen Hörnern; noch Öfterd aber mit der kotus⸗ 

fume in der Seftalt eines halben’ Mondes mit einer 
Kugel in der Mitte. Da fie den Mond vorfteltte, 
fo hebt man ohne vieled Nachdenken, daß man, es 
fen nun durch die Ochſenhoͤrner, oder durch den auf 
dıe angezeigte Weiſe Igeitelten Lotus, das zunehmende 
Viertel diefed Planeten, durch die Kugel aber die 
Erde habe abbilden wollen, um bie er herum lauft. 


Jablonsky indeſſen muthmaffet, daß hier nicht 
ſowohl eıgentlidy die Iſis, als vielmehr die Neith, 
der Aegypter Minerva, abgebildet werde: theils, 
weil die vom Kuͤnſtler vorgeſtellte Goͤttinn ſitzt z theils 
weil zwiſchen den beyden Hoͤrnern em —*88 
befindlich iſt, mofdr dieſe Figur, welche Bamier 
für eine Scheibe ausgiebt , ſchon Pignorius 
erfannt hat. Denn der Käfer — als dad Sitzen 
De e. Shriftftedern zufolge, Charactere der 

eit * * 


In eben diefer Abrheilung find nody"fechd Figuren 
enthalten, deren drey auf jeder Seite des Throns ſich 
befinden, und ihr Geſicht der Göttin zugefehrt haben. 
Zwo von dieſen Perfonen find ſtehend gezeichner, mit 

roßen Stäben in den Händen ; und Diefe kann man 
Fir ihre bepden feibtrabanten anſehen. Zwey von 
dieſen Bildern find figend vorgefteut, und dad find 
zween Oſir is, von denen der eine ſich mit dem ges 
woͤhnlichen Zederbufche, der andre mit einem Ibis⸗ 
kopfe zeigt. Unter dem Sitze desienigen, der jur 
rechten Hand iſt, befindet ſich der Stier Upid; und 
und ünter dem Eibe des andern, den man jur 
Sinfen Hand wahrnımmt, ein Krokodyl. abs 
londks hingegen erflärt Die eine von dieſen Figu⸗ 
ven, nemlic) Die, melde zur techten Hand figt, für 
“eine Abbildung Ded 2. unter deffen Thron ein 
Tome cube; Die andere mit dem Ibiskopfe, unter 
deren Sefkl man ein paar rudig liegende Keotodpie 
wahrnimmt, für ee des Thoth. — 
Die beyden le ten Bilder dieſes Feldes, melde an den 
bepden Außerfien Enden ftehen, find ziemli®, fonder« 
bar. Es find wo Zrauensperfonen, die einander 
bended in der Kleidung, und in den Ginnbildern, 
welche fie bey fi) Führen , ganz aͤhnlich find. F 
Hauptſchmud beſteht in einem großen Federbuſche, 
mit Hoͤrnern, und einer Scheibe; fie haben fange 
Haare, und an den Hüften Flügel. Da fie etwas 
balten, das einem Meſſer ähnlich, und gegen zwey 
Gefäße gekehrt ift, weldye auf zwey Geſtellen ruhen, 
fo erheer daraus, : daß fie der Iſis ein 5 dar⸗ 
Bringen, und daß fie nicht, wie Pignorius glaubt, 
die Bbttinn feldft, fondern zwo ihrer Priefterinnen 
vorſtellen. So urtheilt Banter. Allein feiner Meh⸗ 
nung ſteht der Umſtand entgegen, welden Winkels 
mann bey ähnlichen Veranlaſſungen oft in Anſchlag 
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. freilen dar 


deren vornehmfte eine Iſi 
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bringt, d ꝛe Frauen; 
a re Far vn ee —— 
An den beyben En den dieſes mittlern Streifed find 
jmen Beh er —I— halbitet, und einander 


son er - n de bern bekn or if —— 
ier Apis mit zween Prieſtern we 
denſelben aufm an ich i u 


u n. viemtu 
Meonung, fie unterſuchten, ob er Die Zeichen habe, 
weiche er haben müßte, wenn er den Dfiris vor 
fiegen ſollte. Da aber der Priefter, weicher ſich vor 
dem Stiere befindet , in ber einen Hand ein Gefäß, 
in der andern ein Stüd Fleiſch hält, dad er ihm dar» 
bietet; fo iſt fein Zweifel, daß beyde ihn anfehen, 
um zu bemerken, ob er das annehme, was ihm zu 
cht wird. Denn befanntlih jog man 
eine gute Vorbedeutung daraus, wenn er fraß, was 
ihm angeboten wurde; fo wie eine ſchlimme, wenn 
er feinen Appetit dazu zeigte. Sonderbar ift es alſo, 
daß Pignoriusd, und nach ihm andre berühmte Als 
tertbumsforfcher , bier irre gegangen find. Der un« 
tere Theil dieſer deyden Felder fteut die Goͤttinn Iſis 
zweymal vor. Diefer ung it auch Jabtonsf 
nad) deſſen Behauptun um einen tragbaren Nils 
mejler herumſtehen. er will aufferdem in Anfehung 
derjelben zwifchen Den beyden Feldern einen Unterfchied 
demertt wiffen, indem Diejenigen, welche in Dem ietz⸗ 
tern Felde vorfämen, wole Brüfte hätten, bey denen 
ri welche zur Jinfen Hand ftünden, Das Begentheif 
i ce. .. 


man bey der linken Hand anfängt, enthält, —— 


Gerte fünnte. 
2 fr Da 


Eriten befinden ſich zwo Figuren, welche man flır 
hs lt. Die Eine reicht dem 

r, Die Andre eine eine 

ſich Flinf Gefaͤße befinden. 

Vorſtelung in Diefem Strerfe enthält eine 


blift man einen Dfirid mit einem Eperberfopfe, 
und zwo Jſi s, deren Eine ihm ein Gefäß anzubieten 
ſcheint. In dem vierten zeigen ſich fünf Figuren 
if. Mod ficht Yabiondlp Diefid Haupt für den 
iſt. iebt Jabion i r 

Kopf eines Cebus, oder einer Meerfage, an. Neben 
der Goͤttinn fieht man einen Anubid; dann einen 
Dfirid, der in der einen Hand feinen Stab, in der 
andern die Zeichen feiner Verſtlimmelung hält. Drauf 
fommt ein eingerindelter Horuß, ber eine Roger 
oder den’ @ott Helurud mit dem Siſtrum ü 

fi) hat. In der obern Hälfte diefes Feldes ift die 
Kate in gerader Linie über dem eingewindelten jr 
zus oder Harpocrated befindlich, deſſen viel klei⸗ 
nered Bilduiß, als das erftere von diefer Art ift, die 
untere Hälfte einnimmt. Endlich erblidt- man noch 
einen Dfirid mit einem Spieße, der ſich gleich einem 
Bifchofäftabe endigt, und einer Schlange auf dem 


u 2 
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* » Über der ſich wieder eine Sonne befindet; 
zei Rare ohne De den ungleicyen Lauf dieſes Ges 
en fol. i ——u 
Die Einfaſſung iſt mit eben ſolchen Figuren ange» 
' Far. Zwat weichen fie in einigen Nebendingen von 

einander Ab, die wir aber, ua micht zu meitläuftig 
ju werden, ibergeben, 
Dieſe Iſſche Tafel kann zugleich) einen Beweis gegen 
en Meynung abgeben, die göttliche Fir 

ur mit Dem RKopfe eines Thieres fen (le älter zu 
Falten ad diejenigen , Die ganze menſchliche Figuren 

d. Wit erbliden bier mehr ifche Figuren, die 
aus ihren bepgelegten Zeichen ; Gottheiten : feheinen, 
in voriger menſchucher Geftalt, als mit dem Kopfe 
eined * vorgeſtellet. Es ſcheinen alfo die Star 
tuen, in welchen die menſchliche Geſtalt nicht ver⸗ 
ſtellei iſt, eben das Alter haben, als die von der 
andern Art. Wenigſtens urtheilt Winkelmann 
auf diefe Art in feiner Gefchichte der Runft des 
Altertbums, S. 74, Wien. Ausg. - 

Es fragt fi nun, was flır eine Abſicht hatte der, 
welcher die: Tafel ſtechen ließ ? Eine fAhnwere , 
vieueicht unauflösliche Frage. Der Vater Kircher 
in feinem oben angeführten Werke hat die verbors 
genften Geheimniffe der ägpptifchen Theologie dar⸗ 
-auf wahrzunehmen geglaubt, und ſich in eine ums 
ſtaͤndliche Erflärung. davon eingelaffen. Pigno- 
siud, mie ed ſcheint, wagte es nicht, in den wah⸗ 
ven Berftand derfelben einzudringen, und ſchraͤnkie 
fi) nur auf die mechaniſche Beſchreibung diefer Tas 
fel ein. Der wegen feiner abentheuerlichen Hypo⸗ 
thefen bekannte ſchwediſche Geſchichtſchreiber Rude 
bed. (atlantid. P. Il. cap. 11.) age in ihr einen 
Runencalender. Banier hält fie für eine Gelo- 
bungstafel, welche irgend ein Fuͤrſt oder auch eine 
Privatperfon zum Danf für eine Wohlthat, die fie 
der Iſis ſchuldig zu ſeyn glaubte,  diefer Goͤttinn 
gewidmet hätte. Geine Gründe find folgende: 

Iſis nimmt den vornehmften Pla darauf ein, 
und man bat dadurch, daß man mit ihren Stelluns 
gen und Einnbildern abmedyfelte, anzeigen. wollen, 
auf wie viel verfchiedene Arten man fe vorjtellte, 
und was für mandyerley Opfer man ihr darbrädhte. 
In der That bemerft man dreyerley Gattungen dere 
ſelden darauf, Opfer von Thieren, Opfer von Pflan⸗ 
gen und Libationen, Vielleicht hatte derjenige, wel⸗ 
cher der Iſis diefe Tafel widmere, Opfer von allen 
diefen drey Arten dargebracht; ſey es dafür, daß er 
von einer ſchweren Krankheit hergeſtellt, oder von 
einer großen ®efahr zur See zmar befrent worden. 
Denn beyded in Krankheiten, und wenn man fich 
zu einer-Jangen Reife einſchiffte, rief man diefe Göt« 
tinn an; die daher auch Die Bennamen Salutaris und 
Pelagia führen fol. "Nichts mar übrigens fo häufig, 
als Belobungstafeln, der Yfid gewidmet. Ale Tems 
pel diefer Bortinn waren damit angeflitet, und dieſe 
Art von Kunftwerfen ernährte eine große Menge von 
Mahlern. Weniaftend fagt Yuvenal (Sat. XI. 
XII, 27. 28.) das ausdruͤcklich: 


Et quam votiva teftantur fana tabella 
Plurima: pidtores quis nefeit ab Ifide pafci? 


Andre, Hppotbefen über die muthmaßliche Abſicht 
diefer Tafel bat Bruder in hifter. crit. philof. T. 1. 
. 249. et 250, angeführt. Wir führen jum Bes 
—* nur diejenige noch an, welche Jablons ky in 
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rap Panth. Aeg. im gten B. an verfchiedenen Stel⸗ 
en vorgetragen hat. 

Nach Diefem : berühmten Forfcher des aͤgyptiſchen 
Alterthums enthält jene, eben fo wie Dad Jahr der 
Beappier in drey Theile abgefondertt Tafel, worauf 
und Götter und Dpfer dargeftellt nerven, einen 
ägyptifhen Seftcalender. Er nimmt daben ar, 
fie ſey zum Gebrauch derjenigen Aegypter, welche ſich 
Kom aufhielten, folglidy erſt im zweyten oder 

itten Jahrhundert nach Chriſti Geburt verfertiget 
worden. Daher richtete fie ſich darinn nach dem 
rbmiſchen Jahre daß in dem obern Streife die Feſte, 
welche die Aeghpter vom Anfange des Fruͤhlings bis 
zum laͤngſten Tage feyerten, an dem mittleren die, 
welche von diefem Zeitpunete an dis zum Anfang des 
Herbfted einfielen, und in dem untern endlich Diejes 
nigen vorfämen, welche in der Zwiſchemeit von 
Unfange des Herbfted bis ohngefähr zum Flryeiten 
Tage, und etwas darüber hinaus begangen wurden, 
Diefer Hypotheſe zufolge hat er in dem Hten Bande 
der Mijc. Berol. eine Erklaͤrung der ſechs erften Fi⸗ 

uren dieſer Tafel, in dem 7ten aber eine andere von 3 

el bes vierten Feldes im dritten Streife gleichſam 
sur Probe mitgetheilt. Jene deutet er auf ‚das 
jaͤhrlichgewoͤhnliche Opfern der Schweine im Volle 
monde, und dad Schlachten des Widders in The— 
ben; dieſe auf dad Geburtöfeft ded Harpocrates 
oder Das Feſt des miedergefundenen Ofirıts, welche 
er für eins hält, In der . Vorrede zum ere 
ften Theil feines Buches von den aͤgpptiſchen 
Göttern verfprady er, auf dieſe Weife die aanje 
Tafel in einer eigenen Schrift auszulegen; allein 
in der Vorrede zum andern nahm er fin Werk wies 
ber zurldz? weil er, nad) feinem eigenen edlen Ges 
——— nicht vermoͤgend mar, Die nach feiner 

eynung wahre Bedeutung alter Figuren ausfindig 
zu machen. Indeſſen bat er doch in eben dieſem 
Buche viel Erflärungen von den Figuren des mitte 
lern Streifed gegeben ; und da es fdieint, als fepen 
ihm diefe am beften gelungen, fo wollen wir fie 
ebenfaus anführen. 

Ja. dem erften Felde dieſes Streifed befindet ſich 
Apıs in der obern, in der untern Hälfte aber die 
Abbildung der Iſis doppelt, und zugleich ein trage 
barer Nilmeſſer Dadurd werden die Yiloen are 


. gedeutet, Iſis bilder hier Uegnpten ab, das nad) 


der Ueberſchwemmung des Nilftcoms gleichſam dhrs 
fet. Den Rilmeffer trugen die Yeanpter an diefem 
Feſte in Proceffion herum ; ihre hoͤchſte Surae zu 
Diefer Zeit war, zu wiſſen, mie body der Nil geſtiegen 
fi... Der daruͤber ſtehende Apis zeigt an, daß man 
auch mit ihm beym Anfang diefi ſtes befondere 
Seperlichfeiten vornahm ; vermuthlidy fuhr man 
Ihn in keinem Schiffe auf dem Nil herum, und zeigte 
ihn dem Volke, daher das Feft den Namen Theo« 
pbanien befam. Divfe Theophanien müffen mehrere 
Tage nad Anleitung dieſer Tafel begriffen haben, 
als die fieben Tage, melde man dad Geburtsfeſi 
des Apis nannte; denn die letztern werden beſon⸗ 
ders durch den Mercur mit dem Ibiskopfe, unter 
dem ein paar Krokodyle ruhig da liegen, vorgefent. 
Sıe fowohl, ald die Yiloen, mährten neun und 
jmanzig Tage, von dem längften Tage an, bis zu 
dem durch die auf dem Throne fiende Neith abs 
gebildeten Aufgang des Hundöfterried ; und diefes 
deutet der auf der Zunge des Apis fihtbare Era» 
rabäus an, den. man auf der Zunge des von feie 


Brs/.!. 


ga 


E 


Iſiten. 
ner linken Seite ‚vor Mpid im letzten Belde 
dieſes Streifed, nicht x wird, weil hier der Grund 
wegfaͤllt. ‚Der nad ber Reith folgende Harn 

‚unter deſſen Thron ein: füwe liegt, kigt. on: ‚da 

nunmehr die Sonne ſich im Zeichen, des Löwen: ber 
finde. In dem Testen Felde. endlich. wird: uns: die 
Seit, wann der Nil wieder fÄlt,abgebilder, Der;ueben 
der einen rl 8 auf der Fotusblume fizende Froſch ift 
ein Sinnbild, der Nil zu fallen beginnt. -Wegppten 


8 —— 


iſt durch ‚Die Ueberfhmemmung nunmehr fruchtbar 


"gemacht; daher haben die Iſis ſchwelende Bruſte. 
an bringt.den Nilmeſſer wieder in den Tempel zu · 
tlickz deswegen erblict man auch hier einem Nilmeſſer. 


Man ſieht, dieſe Erklaͤrung iſt ſehr mühfam, und 


nicht ohne Scharfſinn gusgedacht. Schade nur, daß 
ihr — wengſtend in Anfebung des Alters von dem 
Kunftwerfe, deſſen Bedeutung bier entwidelt. werden 
fon — Wınfelmanns gewichtvones. Zeugnıf ganz 
entgegen if. Diefer behauptet, gegen Warburteon, 
welcher bie Iſiſche Tafel ebenfaus Für ein Werk hielt, 
das zu Rom verfertigt worden. fen, fie babe. alle 
Zeichen des ältern Aapptifben Sipis. th 
Kurz ed wird fi ſwerlich ein. richtigered Alte 
theil Liber diefen Gegenjiand . aufftellen iaſſen, als 
was Bruder an dem vorhin angeführten Orte hat: 
„ Erudite et —— ſpecioſis argumentis; et 
Pignorium et Rudbeckium, viros dodtifimos et 
Kirchero eruditione atque iudicio longe fuperiores, 
argumentum excuſiſſe non negamus ex diverfili- 
mis tamen de fignificatione -hieroglyphicarum. ha- 
rum imaginüm opınionıbus fole meridiane clarius 
et, fruftraneum eſſe labarem, qui in interpre- 
tandis fölvendisque his,aenigmatibus confumitar ; 
cum prouf. quis . magis eſt ingenio  foecun- 
dus, et a cögnitione veterum rerum non impara- 
tus, eo facilius fibi ſtruit explicationem non in- 
commodam, ſed fui potius ingenii lufibüs, quam 
veritäte nixam. { (45) 
Ffiren, find eine mahomedanifche Secte, die von einem 
ewiſſen Iſa, Sohn Merdad, den Namen hat. Sie 
art den unter den Mahommedanern beynahe allge⸗ 
mein angenommenen Satz, daß der Eoran er n 
worden fep, Die Mahommedaner glauben daß der 
Le: verfaßte Eoran aus dem großen Buch himm⸗ 
tiber Verordifungen genommen, und blaͤtter⸗ und 
versweiſe vom Himmel gefandt worden, Der Geſctz ⸗ 
eber. bediente ſich deſſen, um feine jededmalıgen Ber 
— aufzuklaͤten, feine Predigten zu. unter⸗ 
ftügen und Streitfragen aufjulefen. Zaft immer, 
wenn er in Verlegenheit war,. erhielt er ſolche Blaͤt⸗ 
ter ; ‚fie enkfpredhen genau, den, Umftänden „ worin” 
er fich jedesmal befand, ſobald ein Entwurf auto- 
rifirg,, oder eine. Handlung ‚gebilligt, ober verwerfen 
erden ſotlte “ Uber erit zeh Jahre nach feinen Tode 
wurde dies Buch auf Befehl .ded Chalifen Abu⸗ 
beer zuſammen getragen, und bey der Winwe 
Da honmmedsmiedergelegt, Es wurden bald Abſchrif⸗ 
‘ten davon genommen, die aber fo fehlerhaftimaren, 
dag man endlich — das Original von 
der Wittwe holen zu laſſen, um- bie Abſchriften dar⸗ 
neh an aeerigiren. Dpparfäht hundert Tale dar · 
na e die Soͤttlichleit Diefes Buchs , Daß es 
unerfchaffen und emig fep, angeariffen.; Gleichwohl 
aber hatte Mahommed Diejenigen verflucht, welche 
den Eoran- für, erſchaffen halten miwden.. Wie hal 
‚fen fi) nun die Iſiten, um dieſen Widerſpruch zu 
heben, und doch rechtglaubige Mahommedaner ju 


Is laͤndiſche Gotterlehre. Hair 


bleiben? Sie ſagten, derjenige Coran⸗ der von 
durch Mahom me degegeben worden nd ne 
Wfdpeift deffen, . weldien Gott mit eigener Wand ger 
ſchrieben; dieſer ſey im Himmel, und nur Hon'Diefens 
ede Mabommed; wenn er behaupte, der Ebran 
‚fen, uner ſchaffen. Dite Ausflucht er ent⸗ 
ſtunden unter Dan Mahommedanern über dieſt Ftage 
we blungjten, Verfolgungen Anfaͤnglich wurden 
’ —— * —— 2* ort) 
upten, oran fen nicht Fund hundert 
Jahre hernach erhielt fie Den Ben des at 
Abdullah Almamon; welher die Pehrer feines 
Hofs zwang, fie saünehmen. Ale, vr Alle 
nahmen, wurden verfolgt; und zu Bagdad’ ein bes 
ſouderes Fnauifitionsgericht geftiftet, weiches viele 
‚von-denen, Die die Ewigleit ded Corans leugneten, 
fÄlagen und jämmertich hinrichten fieß. Benig 
Jahre hernach wurde dieſes Tribunal wieder abge» 
afft. Dieſe Aenderung war der Beinerfung eines 
„alten Scheifs zuzufchreiben, der fich durch olgenbes 
‚Dikerıma herausmidelte: war das "Shäfchmeigen 
ded Propheten über: diefen Punct eine Fol „feiner 
Unfunde der Natur des Corans, oder Die Würftn 
eined Geheimniſſes, das er den Merifchen entziehe 


es der Prophet nıcht für nöthia erachtet bat, den 
LDenſchen etwas hierliber ju fagen, mit meldyem 
Rechte erhebft du Dich Ay zum Midhter des Eos 
rand, und beftimmpt mit Feuer und Edmerbr Lehr» 


ſaͤtze, uͤber welche Mah o m med felbften i 
bat? Nun wurde die — — 
und. die F ſiegten gicht, wurden au Ein ver⸗ 


folgt. dieſe Iſiten machen dem Boran n 
einen andern Vorwurf, daß feine Satcidart 
weitem nicht fo zierli als man nisgemein 
vorgebe. Daß er im vielen Stüden ganz wi:o:ritänds 
lid) wi mohf eine aus genachte Sache; von der 
Bierfichfeit der Schreibatt aber far niemand recht 
urtheilen, ald ein gebohrner Araber ı der feine 
Sprache: funftmäßig verſſeht. Db aber’ bey Dies 
ſen nicht : Religiondverurtheile einer ftärfen Eins 
fluß in die Enrfeidunig diefer Frage· haben werde, 
iſt eine andere Sache 5 fiehe indeffen den Hrrifel: 
— (äh R vn (22) 
slander (Helix pela Linn,), 'f. el- 
Linder „Haie pele Linn), |), Shirt 


Isländer‘(Trings ilandica Linn.)‘ f. Strand. 
laͤufer Tonak ee 


Iständifher Achat, fi Dultanenfhlare. 
Isländifhe Baumflechte, Jolandiſches Moos, 
Jeländiihes Heidegras‘, ITeländifhes Durgier- 
moos Is laͤndiſche Sledite, find Berrennungen des 
Lichen isländicus Linn. f. Jeländifhe Baum 
— Au: rs —* ee ©. 192. 
standiſches Dudlef (Eontypl.) f. Kammm 
ſchel die islaͤndiſche — ee 
Is laͤn diſche GBörterfehre. Obgleich dieſe 
Inſel ſehr ſpaͤt devbllett und den uͤbtigen Euro— 
päern befannt wurde; ſo haben mir doch durch 
dieſen Canal die m Nachrichten von dem Reu⸗ 
gionöfhftem der alten Stindinavifdyen Bölkerer halten; 
weil ſie die erſten Annaliſten der aften nordiſchen 
Oeſchichte/ hervorbrachte Das iblaͤndiſche Cörteke 


u3 
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48 Islaͤndiſche Goͤtterlehre 


—— 
ah 


in 


haupt. Nur muß man.dabey die Ber 

meeit brauchen, daß man Annalen und bloße 

von ‚einander unterſcheide. Letztere haben 
offenbar der Barbaren, der Nachahmung, und auch 


‚aeg und alfo ein treued Bild von dem hor- 
Bin ‚über 


ke jumeifen dem Muthwillen ihre Entftehung zu danfen; 


erftere aber find durch Islaͤnder, die ſich ſchon außer 


ihrem Baterlande gebildet hatten, aus den alten 


uinen herausgeſucht worden, Neuere Schriftſteller 
ben beyde unter einander gemifcht, und daraus ift 
Das ungeheure Gemiſch, Das in der Edda enthalten ift, 
entftanden , weil in berfelben ſowohl Altes ald Neues 


"aufgenommen worden(f. ddr). Die ältefte Goͤtter- 


lehre-befteht ohngefähr aus; folgenden Stüden. Der 
ältefte und vornehmfte Gott war Agef ad er oder der 
allgemeine Vater, er it der mächtige, allweiſe, 


“ tönende, Dberberr ber genen Welt, der die Erde 


" und die Luft und den 


nfdyen erfchaffen hat, er 
wohnte anfänglich in Hrimthuffis, nachher aber in 
Bınle, mo er die unfterblicye Seele atier verdienten 
Menidyen aufnahm. Einige fleüten dieſen Gott uns 
ter drey gefrönten Perfonen vor, Die Über einander 
auf einem Throne faßen. Die unterfte bieß Haar, die 


" mittfere Jafnhaar, und. der oberfte Thridie, oder 
auch der Eviede, der Weiſe, der Tapfere. Hieraus 


wurden in.der folgenden Zeit drey vergätterte Men« 
ſchen gemacht. Der All efader erfhuf lange vor 
der Erde Nifiheim und Mußpel, oder die mittäg« 
liche Welt, welche ein unerträglices und heißes Licht 
anflılite, darauf ſchuf er Surtur die Finfterniß, welche 
am Ende der Zeiten an. mi Beute — * 
arauf entſtunden die aber n Ro 
re ad zu Ei# wurden. Die Wärme des 
Mußpels zerſchmeizte Die Gipfel, aus deren Tropfen 
der Unefader den erften. Menfchen, :Dmer oder 
De a a fi) von der Mildy einer 
uh ernaͤhrte, die ihre Rahrung durd das Ablecken 
einiger Steine erbielt,; melde dadurch in dreyen Ta» 
en zu einem neuen Menſchen, Bure, wurben, bies 


“fer erzeugte den Bär, und ‚Diefer den Odin, We, 


und Wile. Diefe drey Männer erfäylugen den alien 
Dmer,.und verlilgeen Durch die Stroͤme ſeines Bluts 
Das ganze Menſchengeſchlecht. Sie ſchleppten hierauf 
inen Leichnam in die Eisberge, und verfertigten aus 
emfelben Die Erde, aus feinem Blute die. Ströme, 
aus den großen Knochen die Feljen, aus den kleinen 
die Wälder ,„ aus den Augenbraunen eine große Stadt 
in den Mittelpunct der Erde, aus dem Gehirn die 
Wolken. . Aus zweyen Hoͤlzern erſchufen fie dad erfte 
aar Menfchen, Aff und Embla, und gaben ihnen 
fen, Leben, Bewegung und Wiſſenſchaft ; von 
da begaben fie fich nad) Asgard oder in die Valhaua, 
melde fie mitten in der Welt anlegten, und von dort 
führte Ddin täglich die Sonne um die Welt, bis er 
die Führung derfelber zweyen von der Erbe audgt« 
raubten Menfchen- übergab; Nach und nach wurde 
der Ylefader vergeffen „ und an deſſen Statt 
famen vergötterte Menſchen z. hierdurch wuchẽ die 
ahl ihrer Götter merklich an. Die Sagen der Fb. 
länder mifchten nun alles, was ber. Aberglaube in 
Norden erfand, untereinander, und waren nicht mehr 
reine idländifche Religionen, welche fie enthielten, ſon⸗ 
dern Die Mepnungen aller Nordfänder wurden auf ih⸗ 
ten Grund und Boden —— Nunmehr wurde 
Ddin und feine Familie vornchmfte Gottheit. 
Doch wurde diefer Aberglaube nicht allgemein ; -fons 
dern einige blieben bey der Verehrung des einzigen 


Islaͤndiſches Jahr — Sölebienfes. 


Atefader s und betrachteten die übrigen Götter mie 


bloße Menden. Die vornehmften Götter, melde 
der grobe Haufen des gemeinen Volks verehrt, wa⸗ 
ren Ddin, Thor und Frenaz; geringere Götter 
waren Difa, der Gott der Witterung, Sunnan 
und Mana, Sonn und Mond, Nöden, der Bott 
der Mecre, Braga, der Gott der Dichtfunft u. dgl. 
Bon den vornehmften diefer Götter wird in befondern 

Artikeln gehandelt. — (22) 

—— sund, ſ. Hund, Enc. Th. XVI, 

> ©. 373. b. 

Isländifhes Jahr. Die Zeitrechnung der Is- 
länder ift nicht nach dem Lauf der Sonne, fondern 
nad) ihren Wrbeiten beftimmt. Sie rechnen nur 
wen Jahrszeiten/ Sommer und Winter : jener 
—* am Donnerstage vor dem ıöten April und Dies 
fer am Freytage vor dem ıgten October an. Waͤh—⸗ 
vend der erften Zeit verrichten fie. ihre Sommerarbeiten, 

und während der andern ihre Winterarbeiten.. Diefe 
zwey Jahrdzeiten werden ad eben fo mie bey 

. uns in 12 Monate eingetheifer, welche den gewoͤhn⸗ 
lihen Namen haben. In ihren alten Annalen und 
bey dem gemeinen Marne heißen dieſe Monate; 
ı) Mitsvetrar; 2) Söftugange ; 3) Jafndäs 
gra; 4) Sumar; 5) Sardaga; 6) Hoͤttieyſuʒ 

° 7) Midfumar ; 8) Seyanna ; 9) Adratra ; 
10) Slastrunar; ır) KRidtidar; 11) Skamm⸗ 


deigis, 

— den Nachrichten, welche Are Frode hinter⸗ 
laſſen hat, zaͤhlten die —— ehemals auf jedes Jahr 
drey ganze Hunderte Tage, und auſſer drey ganzen 
Hunderten Tagen noch vier Tage eine vierten Hune 
dertd. Denn fie machten in ihrer Rechnung einen 
Unterfchied unter einem großen Hundert, welches 
aus zehnmal 12, und einem Heinen Hundert, wel⸗ 
ches nur aus zehnmal 10 oder 100 beſtand. Wenn 
die Föländer auf das Jahr drey ganze Hunderte Tage 
rechnen, fo verftchen fie große Hunderte darunter, 
deren drey 360 Tage ausmachen, mozu fie nody vier 
Zage des vierten Hunderts zulegten, 6 daß alio ihr 
Jahr aus 364 Tagen beſtand. Da aber diefe Rech⸗ 
“mung nicht lange beſtehen fonnte, fo gab ihnen Tore 

ften Smwarter den Kath, daß fie alle 7 Jahre im 

Sommer eine ganze Woche von 7 Tagen binzufligen 

fouten, Man nahm diefen Vorſchlag an; allein der 

Lagman Thorfel Mäne, und Andere, melde 

mehr inficht hatten, famen endlich überein, 

daß jedes Tahr aus 365 Tagen bejiehen, das vierte 

Jahr ader allemal ein Laupar, d. i. ein Schaltjahr 

von 366 Tagen ſeyn ſollte. (39) 
Islandifhe Rammmufdel(Eond.),f. Ramm« 

muſchel, die isländifche. 

Isländifhes. Kinkhorn (Eondpl.), f. Rink. 
“born, das isländifche. 
Ierändiföer Bryfat, f. Cryſtall, Enc. Th. 


VI. ©. 538 b. 

Isländifhe Spindel (Eondpl.), f. Spindel, 
die isländifche 

Jeländifhe Venusmuſchel (Eondpl.), f. 
Denus, die islaͤndiſche. 

Isiändifhe Oulcanenfhlade, f. Dulcanen- 
ſchlacke 


Jolamismus, f. mahomedaniſche Religion. 

Istebienfes, find eben die, welche ſonſt Antinomi, 
(f. erften Band) genennt werden. Der Name rührt 
von dem dafelbit nahmhaft gemadjten Ygricola von 
Eidleben ber, 5 (1) 


— 


Ismara — Isnardie · 


Iſmara 77 N. phal. Cram. pap. ex. XXIV. 
t. 279. F.E.F.). Diefer in Amboina mohnende Tags 
fmeiterling, weldyen Cramer unter die Nymphen 
ohne Augen —X hat die Groͤße eines Pap. Machaon. 
Seine Fluͤgel ſind gezaͤhnt z die Vorderfluͤgel ſind wie 
an einem Papilio Aeneas geitredt, bey dem Maͤnn⸗ 
chen ſchmaͤler, als an dem Weibchen. Er iſt auf 
beyden Seiten ſchwarz und weißgefleckt. In den Vor⸗ 
derflügeln zieht von der Wurzel bis in die Mitte ein 
weißer Kängöftreif: hinter deffen Ende formiret ſich 
kin Queerbogen weißer Flecken von unterfdyiede 
Groͤße; indgemein zählt man deren 6 Fleden. 7 
iſt hinter Diefen am Dberrande der Anfang eines gleis 
den Bogend, meldyer aus vier weißen Flecken beſteht. 
Ja den Hinterflügeln ziehen von der Wurzel 3 — 4 
weiße ——— gegen die Mitte, hinter welchen 
noch vier bis flnf weißer Flecken in einem Bogen lie 

- gen; der Rand aller Flügel ift mit 2 Reihen weißer 
Duncte oder Fleden umgeben ; unten find die Fluͤ⸗ 
gel, mie auf der DOberfeite, mur etwas ſtaͤrker gezeich⸗ 
net. Der Leib ift gelblidyr; Die Bruft ift unten weiß 
punctirt; Cramer Pap. Melanarus-tH, t. 30. f. 
D. fommt ihm fehr nahe. (24) 

J ——— (Pap. pleb. rur.), |. Dickkoͤpfe, baͤuer⸗ 

iche. 

Iſmene (Pap. in gemm. Cram. pap 
f. A. B.). Diefer Tagſchmetterling aus China und 
von Batavia gehört zwar. wegen den’ Augen auf 
feinen Flügeln unter die geaͤugte Nymphen, wes 

n dem Umrifi feiner Flügel aber zu den ungeaugten 

pmpben, oder zu ſolchen, welche aus der Dornen« 
raupe entftehen. Er iſt jo groß ald P. polychloros ; 
die Flügel find gezaͤhnt ; die Vorderfluͤgel haben nicht 
weit von der Spige ein flarfed Ed, und vor dem 
Hinteredt der Hinrerflägel eine ſchwanzaͤhnliche Spike; 
die Dberfeite iſt dunkelbraun. In der Spige der Vor⸗ 
derflünel iſt ein nicht völig runder großer Flecen, 
der größtentheils in der Mitte mit Schwarz gededt ift, 
und 2 weiße Fleden in dieſer ſchwarzen Barbe bat. 
An dem Hintere der Hinterflügel aber fieht man 
2 weiße Puncte neben einander. Die untere Seite iſt 
Hlafarau, braun und ſchwarz marmorirt. In 
jedem Flügel befinden fi um den Hinterrand fünf 
feine ſhwarze Augen mit einer weißen Pupiue. Er 
hat einige Aehnlichkeit, befonderd in Anfehung des 
Umriſſes mit Pap. Leda Linn. (24) 


Ifmenius, ift einer von den Beynamen des Apollo, 


welchen er, nad) Einigen, von einem Hügel bey The» 
ben, nad) Andern, von einem Fluſſe dieſes Namens 
atte. Un diefem Fluſſe hatte er einen Tempel, deſſen 
ieſter einer der vornehmſten, ſchoͤnſten und ftärkften 
Knaben zu Theben war, Der Amprupeges hieß, weil er 
einen Lorbeer auf feinem Haupte trug. Hercules 
elbit war ehemals ein folder Lorbeerträger, oder 
apbnopborus. Man pflegte dem Upouo hier 
jumeilen einen ehernen Dreyfuß zu opfern, 

Den Ramen Jfmenius führte aud einer von 
den Söhnen ded Apouo, Die er mit der Melia, 
des Deeand Tochter, zeugte. Von ihm fol Der 
Fluß Ifmenius in Böotien den Namen befommen 
baben, weldyer vorher Ladon hieß. (45) 

Tonardiellmardis). Eine Planzengattung, weiche 
ju Ehren des Hrn. Unton Danti D’fnard, ber 
in den Schriften der Parifer Academic vom Jahr 
1716, u. fg. einige feltene Pflanzen befchrieben, diefen 
Namen erhalten hat. Sie gehört in die erſte Abtheis 
fung der vierten Linnäifhen Claſſe (tetrandria 


ex. III. t. 26. 


3 rer grobe Vergehungen nicht fallen Fann! 


Sfocardia, Iſochroniſch. 159 


monogynia), und unterfceidet ſich Durch die Blu 
weldye mit einem —— — 
Kelch, aber mit feiner Krone verſehen iſt ; durch vier 
Etaubfäden, einen einfachen Siaubweg und eine 
vierfächerichte mit dem bleibenden Keich gefrönte San 
mencapfel. Die einzige befannte Art ift Die 
Sumpfisnardie (Ismardia palufris Linn. Dan 


foliis obovatis oppofitis ibus fingularibus ad alas 
B — a rg Ms 
3 ” 


von etwa ı { i 
Baͤchen und Due Se Klüfen ** "Die Stengel 


womit fie aus dem Waller Nahrung an fich ziehen. 
Die Blätter find Dit, faftig, — * 2* 
auf kurzen Stielchen gegen einander Über. In dem 
Blattwinfeln fommen Feine gruͤnlichte ungeftielte 
einzeln ftehende Blümchen zu Vorſchein. Die Pflanze 
it ın Italien, Zranfreih, Elſaß, Rußland, Virgie 
nien und Jamaica einheimifch. 


Ifocardia (Conchyl.) Iſocardia ift beym reich 


dem Method. oftracol. p. 138. $. 362. ein eignes Mus 
ſchelgeſchlecht, das in feiner ſechsten Caſſe, die er 
Diconcha cordiformis nennt, Das jwepte iſt. Er vers 
ftehet Darunter. gewölbte oder baucigte Mufcheln , 
meldye, wenn beyde Schaalen geſchloſſen find, eine 
Herzfigur bilden. Sie find nad) ihm entmeder geftreift, 
oder glatt, oder gerungelt. Unter die geftreiften 
gehört j.B. Cardium coflatum, Cardium ijocardie, 
Cardium wberculatum, nah Finne Unter 
die glatten gehört nad Finne Chama cor, Arca 
lafiea, Arca undata; und unter die gerunzelten 
Telina cornea, Mactra folida, Venus edentula, 
Wer diefe Mufcheln kennt, der wırd, auch ohne Klicke 
fiht auf das Schloß zu nehmen, «6 gleichwohl nicht 
begreifen Fönnen, mie diefe-und mehrere Mufcheln, 
die id) Übergangen habe, unter einem Geidylechte ftes 
hen fonnten, deffen Gatiungsunterſchied nicht ſowohl 
der Bau, ald bloß nur die Außere Beidyaffenheit ver 
Schaale war. Da aber freylich Klein feine Einthrie 
fung und Rangordnung bloß nad) Zeichnungen dir 
Schriftſteller und nicht nach Driginafen machte, fo 
fonnten zwey UnbequemlidFeiten durchaus nicht 
vermieden werden, Einmal mußte er Spielarten 
zu Arten machen, wenn etwa die Zeichnungen der 
Schriftſteller abwichen, und der Fau fommt in dies 
fem Werfe fehr vielmal vor. Er hat fogar eine und 
eben Diefelbe Art einigemal unter verfhiedene Ge 
ſchlechte gebracht. Sernach mußte er Arten unter 
Sefchledyte bringen, dahin fie nicht gehören. Ge 
giengs dem guten Klein ben feiner Ifocardia. Nim« 
mermebr fann man von der Maälra folida fagen, 
daß fie teftam gibbofam habe, daß ihre Schaale rugofa 
fen, daß fie eine egentliche Herzfigur bilde u. ra m. 
Weldye unendlidye Vorzüge hat das Linnäifhe Nas 
turfpftenm barinnen, Daß er denen Conchylien ſolche 
Geſchlechtskennzeichen beplegte, ben Denen man in ders 
10 
o hroniſch Iſochrona), heißen in der Mechanik 
folge Bewegungen, oder in der Naturlehre uͤberhaupt 
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ſolche Wirlungen, melde in gleichen Zeiten erfolgen, 
alfo von gleicher Dauer find. Die Schwingungen 
eines Pendeld Fi B. find iſochroniſch, menn ben 
unveränderter Länge deffelben die Kreisbogen, die es 
durchläuft, gleich bleiben. Diefes trift aber nur bey 
unendlid, einen Kreisbogen ein. Sotlen die Schwin⸗ 
gungen auch ben größern und ungleidyen Bogen gleiche 
zeitig fepn, fo Darf das Pendel nicht in einem Kreife, 
fondern muß in einer Encloide ſchwingen. Diefe Linie 
heißt daher auch tautocdhrona oder Kinie von einer» 
lep Zeiten des alles. Ihre weitern Eigenfdaften 
fommen unter dem Art. Linie vor, 
Leibniz bat inden Ad. Er. Lipfiae 1689. p. 198. 
juerft die Frage aufgegeben, in welcher vorgejeichnes 
ten Linie eın Körper, den unfre Schwere treibt, ſich 
bewegen müfe, damit er in gleichen Zeiten einem 
*— Punete ſich gleichviel nähere. Dieſes von 
eibniz ſynthetiſch aufgelöste Problem haben 
ac, Bernoulli und Verignon analytiſch erwies 
fen. Der legte hat ed auch auf ſolche Frumme Linien 


ausgedehnt, in melchen ein ſchwerer Körper in gleichen. 


Zeiten, nicht gleich viel, fondern in jeder gegebenen Vers 
haͤltniß fi) einem gewilfen Puncte nähert, Mehr von 
Diefen frummen Linien, weldye man ifochronifch-pas 
rocentrifche Linien nennt, kommt unter dem Urt, 
Linie ebenfall$ vor, (6 b) 

Iſochronismus, nennt man ben Pendeln die bes 
reits erflärte gleichzeitige Schwungbewegung. (6 b) 

Iſodomum (Baufunft), Unter diefem Kunftiwort 
Vitruvs verfteht derfelbe eine Mauer von Bruchſtei⸗ 
nen, deren Lagen A alle einander gleich body find, *) 
Perauft giebt ed franzöfifch Egale ſtructure, und 
Barbaro equale italieniſch. Dagraen Pfeudidomum 
B, inegale firudture, ital. disequale aber ift, wenn 
eine bald duͤnne, Die Darüber liegende wieder dider, und 
ferner fo abwechfelnd iſt. Won der erftern Art Mauers 
werk ift von den Alten der Kampfplak des Amphithea⸗ 
terd zu Berona uͤbrig. Alle unfere heutige Quaderarbeit 
wird nad) Urt des Iſodomums gemacht. Es ift uns 
ftreitig das veftefte Gemäuer; welches durch feine eie 
gene Laſt mit geringer Veranferung jtehen kann, und 
man findet bey alten und neuern Werfen viele, bey 
welchen gar feine Mörtel gebraucht morden iſt. Das 
gegen aber find Die Zugen und Flaͤchen defto genauer 
bebauen, 

Von diefem Gemaͤuer fagen die Alten und zwar 
Vitruv Archit. libr, 2. c. $. Non eft contem- 
nenda Graecorum firudtura, non enim utuntur e 
molli caemento politam, fed cum difceflerunt a 
quadrato, ponunt de filice feu lapide duro ordi- 
nario, et ita uti lateritia ftruentes, alligant eorum 
alternis coriis coagmenta, et fic maxime ad aeterni» 
tatem firmas perficiunt virtutes. Haec autem duobus 
generibus flruuntur, ex bis unum Ifodomum, alte- 
rum Pfendifodomum. INodomnm dicitur, cum 
omnia coria acqua crafütudine fuerunt ftrudta, Pfeu- 
difodomum eum impares et inacquales ordines co- 
riorum dirieuntnr, 

Plin. hif. nat. libr. 36. c. 22. Graeci e lapide 
duro ac filice aequato conftruunt veluti lateritios 
parietes. j 

Cum ira fecerint Ifodomum vocant * ftru- 
cturae, ut cum inaequali craflitudine ftructa funt 
Pfeudifodomum,. j 

Bon dergleihen Mauern ſchreibt Lipfiud folgen 
ded: nemlich, daß Thucndides von den athenien» 


”) Siehe Tafel Baukunſt, Fig. 308. 


Iſodomon. 


ſiſchen Stadtmauern ſage: Latitudine fuiſſe tanta, 


ut duo eurrus juncti inter fe vel obvii per murum 
tranfırent. Introrfus autem neque caementum neque 
lutum impofitum, fed iundtas er coagınentatos gran- 
des lapides, qui fedti quadratique eflent, eorum- 
ve exteriora ferro et plumbo revincta. Und Dio 
aſſtus imSevero: Byzantii veteres muros fuiſſe 
firmifimos, quorum frons exterior grandibus lapi- 
dibus conſtructa, qui craffi — pedes erant 
i. 


lato ferro aut aere inter fe vin 


Jufti Lipfi Poliorcetion f, de machinis tormentis, 
telıs. libr. 3. dialog. 5. - 


Am dritten jüdifcyen Tempel, von Heroded tre 
bauet , ift zwiſchen den Duadern Bley geleget 
worden, 

de ant, Jud. libr. 15. cap. 14. In Rom 
haben die cloaca maxima Gewölbe von großen Qua⸗ 
derftlichen ohne Kalf verbunden. Das Amphitheater 
zu Verona beftehbet aus Quadern ohne Kalf. Das 
Eolifeum , die Säule Trajans find aus Quadern, die 
mit Bolzen verbunden find, und wenig Kalf haben, 
Die römifhe Mauer auf Dem St, Olilienderg bey 
Klofter-Hohenburg im Elfaß ift aus großen Duadern 
aufgeführet, die nur an einander gefeket, und inn⸗ 
wendig mit eidyenen Anfern von 8 Zoll lang 2 Zoll 
breit, wie Schwalbenſchwaͤnze geſtaltet, verbunden find. 
Schoepflini Aljatia illuflrata celtica, romana, 
— Tom. I. p. 532. Am Tempel zu Eyzicum 

onnte ein Boldfaden die Zugen deden. Plin. Ai, 
nat, libr, 36. cap. 15. Durat et Cyziei delubrum 
in quo filum aureum commifluris omnibus politi 
lapidis fubiecit artifex. In England finden fid) ver⸗ 
ſchiedene Gebäude von Feuerfteinen, welche zu einan⸗ 
der gefchliffen zu fepn ſcheinen. Davon find einige 
Thore, als zu Elocefter, Canterbury und Weltmüns 
fter zu merfen. 

Das vorzüglichfte Gemaͤuer diefer Art findet fih am 
Bridewell zu Norwich, welches vor 409 Jahren er» 
bauet iſt. 

Die Steine find drey Zoll quadrat und fo dichte in 
einander geſetzt, daß man faum mit der Schneide 
des Mefferd Dazroifchen fommen fann , viel weniger 
beftimmen, eb Mörtel gebraudyt worden ift. 

Die Art Zangen der Alten, womit die Steine ge— 
hoben wurden, erleichterte Die Arbeit, Die Quader auf 
einander zu reiben, ındem folche Die beyden Seiten 


. faßte, wovon in den alten Quadergemäuren noch dıe 


Löcher außerhalb befindlich find. 

In den neuern Zeiten find zu dem Triumphbogen vor 
dem Thore St, Antonii zu Paris vie größten Qua» 
der frottirer, 

Perault ad cap, 8. libr. 2. Vitruvii, (18) 


Iſodomon (Ireower), mar ben den Alten eine Art 


des Mauerwerks, welcher eine andere, Pfeudifodos 
mo, Yirdircdeuer, entgegen fteht. Vene fand Dann 
Statt, wenn nidyt nur die Mauern ſelbſt von harten 
und forgfältia bekauenen Steinen oder Kiefelfteinen 
maffiv aufgeführt murden, fondern auch die Außers 
lich fihebaren Lagen und Reihen der Steine einan⸗- 
der gleich und regelmäßig waren; dieſe aber, wenn 
die Reihen und Lagen der Steine ungleib und ums 
regelmäfig waren. Chandler bat in der Gegend, 
wo ehedem Ephefus Stand , noch Ueberrefte der 
von Lyſtmachus aufgeführten Mauer gefunden, 
Die von Der Urbeir mar, welde man Iſodomon 
nennt. In der Gegend des alten Claros fand er 

eine 


Iſognomon — Iſop. 


‚eine. vorgefallene Mauer von unbehauenen Steinen, 
nach der Art, die Pfeudifodomon heißt. (45) 
Iſoetes, f. — 
Iſognomon (Eondni). Yognomon iſt beym Klein 
Method. oſtracol. p. 121. $. 310. unter feinen fiqu⸗ 
rirten Mujcheln, (Dieonchae figuratae) ein einened 
Geſchlecht, darunter die einzige Art des Winkelha⸗ 
Pens (Ofirea een Linn.) ſteht. Es ift in 
der Drdnung daß Dritte, da dad erſte, dad ſogenannte 
Voͤgelchen (Mytilus hirundo Linn.). Das andere 
den pohlnifhen Sammer (Oftrea malleus, und dad 
vierte, die gedrebte Arche, oder das SHafpeldus 
plet (Archa ng in ſich faffet. Ueber die Mes 
thode des Klein habe ich bey dem Wort Ifocardia 


ra 10 

Jfolinum (von ws, glei, und Auer, der Saden), 

bieß eine Schnur Perlen, an weldyer ein Stüdf genau 
Diefelbe Größe und Dide hatte, wie das andere; 
mworauf elegante Damen noch heutzutage ftarf fehen. 
Anaftaf. in Gregor. IV. nennt fie Filopares. Al- 
bas maiores numero viginti et novem, alabandi- 
nas maiores numero viginti, albas moditas habens 
eircum capitis coronam diverfe filopares. 

Davon iſt verſchieden Monolinum_ (vom were, 
allein), worunter man eine einfache Schnur Pers 
ten verftebt. War die Schnur dreyfach, fo hieß fie 
Trilinum; vierfach, Tetralinumu.f.m. (45) 

Jfoliren, heißt in der Lehre von der Efectricität, 
einen Koͤrper, welcher die electriſche Materie leicht 
durchlaͤßt, d. i. einen feiter mit lauter Nichtleitern 
verbinden, und von allen andern leitenden Körpern 

ausſchließen, f. Electricitaͤrsleiter, Enc. Ih. 
Vii. &, 230. und Electricitaͤt. 


folirt (Baukunſt). Wird von jedem Gegenſtand ges 
‚ braucht, der fo ganz freu ſtehet, daß man rings um 
denſelben nicht nur herum fann, fondern derfelbe 
aud) mit feinen andern Gegenftänden verbunden iſt. 

- Dabin zählt man frey fichende Gebäude Infula ger 
nannt, Statuen auf großen Pägen, die Columna 
Antonina und Trajana ju Rom, Baumgruppen, 
Bronnen auf Marftplägen u. dal. m. (18) 
Zfomeria, Vergleichung, heißer das Verfahren, bey 
Gleichungen die Brüche aus den Eoefficienten wegzu⸗ 
affen, oder fie ale unter einerlen Benennung zu 
ringen. Wie diefed zu bewerfftelligen, iſt bey Dem 
Wort Gleichung gejeiget worden, (6a) 

op (bibl.), ein Kraut welches bey den Juden bey 
ers — zur Fed gebraud)t 
wurde, 2 3. Mof. 12,22. 38. "4 ” Im Hebräis 
fchen heißt es Sir Efobh. Die Ausleger find aber 


nicht alle einig, was es flır ein Kraut geweſen. Eis 
nige halten e6 für unfern gewoͤhnlichen Jop und grüns 
den ſich tbeild auf die Aehnlicyfeit des kautes, tbeil6 
meil diefed Kraut häufig in Galilaͤa angetroffen 
werde. Andere machen daraud Rosmarin, andere 
Majoran, noch andere Mauerraute, oder capillum 
Veneris. Di letzte grlinden ſich auf den Urfprung 
biefed Worts, aus dem Arabifchen entweder von 
SI8 birfatus, intonfus fnit, oder von ZI pilofu 
longis copiofisque pilis fuir; fie führen jmenten 
an, daß ed ein Kraut ſey, dad aus der Mauer 
wählt, 13. Rön. 5, 13. Endlich führen fie an, 
daf der Gedrauch, den Mofes damit zu machen bes 
Kg fid) auf feined von den genannten Kräutern fo 
aut ſchice ald auf die Dauerraute, Es ift fein Claus 
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bendartifel; ein jeder wähle eine Meynung, welche 
er will, (22) 

ale Ifopp (Hufopus) VYſop. 
he (Helißleres ljora Linn.), f. Schrauben 

aum. 

Iſoperimettiſch, beißen Figuren, wenn der Um⸗ 
fang der einen im Bauen ‚ dem Umfang der andern 
im Ganzen glei if. 23. E. wenn eines Dreyeckes 
brey Seiten 9, 13, 16 Fuß, und eines Vieredes vier 
Seiten 8, 9, 10, ı1 Zuß find, fo hält der Umfang 
beyder Figuren im Ganzen 38 Zuß und eine ift der 
andern ifoperimetrifch. 

Unmijlende ſchreiben ſolchen Figuren einerley Ins 

It zu, fhreiten 5. B. eines Waldes Umfang mit 

dritten ab, und wollen daraus die Morgenzahl 
feines Gehalts angeben; unerachtet in die Augen 
fäuet, daß, wenn der Wald die Geſtalt eined Quas 
drates hätte, Davon die Seite 100 Ruthen, alfo der 
Umfang 402 Ruthen hielte, fein Inhalt 10000 QDuas 
dratruthen berrüge, und nur 975, wenn er ein Recht⸗ 
ede wäre, deſſen beyde lange Seiten 195, und die 
benden furzen 5 Ruthen, alfo wieder alle jufammen 
400 Ruthen lang wären, 

Es giebt mehrere merfwlrdıge e von dieſen 
Siguren , ‚die Pappus im collecli mathema- 
ticis, Elavius im feiner geometria praßlica Lib. 
VII. Prop. 6. u. f. und andere mit meitläuftigen 
und ſchweren Demonfirationen beftätiget. Wir mole 
fen die vornchmften derfelben bier vortragen und auf 
eine fehr leichte Weife ermeifen. 

Wenn zwey ıfoperimetriihe Dreyede *) EBF und 
EFG einerley Grundlinie EF haben, und die Schen» 
fel des einen EB und BF find gleih, die Schenfel 
des andern EG und GF find ungleih, fo ift daß 
—— größer als das ungleichfäbenkliche. 

yenn aus der Weife, mie bie Euipfe befchrieben wird 

Ceb. VIM. &. 294. a), ift befannt, daß die Spitzen 
dieſer Dreyecke B und G in dem Umfange einer 
Enipfe liegen, und die Puncte E und F die Brenne 
puncre, die Summe ihrer beyden Schenkel aber 

_ die große Achſe derfelben find. Die Hoͤhe BM deB 

gleichſchenklichen Dreyeckes EBF ift alfo Die halbe kleine 
Adyfe, und die Höhe eined jeden ungleichfchenflichen 
ift eine andere Semiordinate, dirfmal GT... Die 
halbe kleine Achſe aber ift Die nrößte mögliche Se— 

miordinate, jede andere in derſelben Ellipſe ift ſiei⸗ 
ner. Wo hat das —— Dreyeck die 
groͤßle moͤgliche Höhe unter allen iſoperimetriſchen, 
die mit ihm auf einer dritten oder Grundlinie auf⸗ 
ſtehen, und iſt daher ſelbſt das größte. Diefer Bee 
wers jſehret zugleich mit, Daß, mie die beyden Schen⸗ 
kel EG und GF der Gleichheit näher fommen odcı fi 
mebr davon entfernen, fo die Inhalte derfelben fi 
dem arößten Möglicyen nähern, oder davon abe 


weichen. 

Auf eben dieſe Weiſe erhellet, daß, EB für die 
Grundlinie genommen, und EF, FB für die Echen« 
fel, das Dreyer am größten, audfäut, wenn ER fo 
lange ab» und BF fo fange zunimmt, bis deyde gleidy 

. find, und daß ferner, dad neue BF für die Grunde 

" finie, BE und das neue ER flır die Schenfet genom⸗ 
men, das Dreyed ferner fo lange waͤchſet, als BE tue 
und EF abnimmt, bis fie afeich find. Nun fommt 
die Reihe wieder an EF zur Grundlinie zu merden. Und 

aus allem wird endlich ſichtbar, daß ifoperimetrifche 
Drenecte fich dem aröften möglichen Inhalte defto mehr 
*) Siehe algebraifhe Tafel, Fig- 6. 


* 
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nähern; jemehe ſich ihre Sriten det @feichheit nähern, 
und ihn alddann jelbjt erreicyen, wenn fie voͤllig gleiche 
feitig ‚werden, j 

Ueber einer graden Linie AB *) laffe man drey uns 
gleiche finien ACT, CD, DB, melde 5.8. 207.36, 24 

uf fang ſeyn mögen, ein Teapezium formiten. Wenn 
man die Diagonale AD ziehet und darauf dab Ditye 
ed AED feet, worin AE= ED— 4 (AC+-CD), 
in unferm Sale — 28; fo ift die Figur AEDB der 
urſpruͤnglichen ACDB ifoperimetrifcy, Dad Dreyeck 
ADB davon ‚bleibet, wie ed war, das neue AED aber 
ift vertuöge des vorhergehenden geöfer als das alte 
ACD, alfo ift die ganze neue Figur größer, Man ziehe 
nun wiederum Die Diagonale EB und ferne Darauf Dad 
Drepet EFB fo, daß EE=FB=j (ED + DB) 
in unferm Fate — 26; fo bleibt wiederum ba 
Drevet AEB in feiner vorigen &eftalt und Gröfe) 
und dad zufommende EFB it größer ald Das weg⸗ 
kommende EDB, alfo ift Die nunmehrige noch immer 
ifoperimetrifhe Figur AEFB von neuem größer als 
die kaum vorher erhaltene AEDB. Dan fahre fo 
fort, ziehe die Diagonale AF, ſetze ein Dreyeck darauf / 
deffen zwey neue Zeiten jede = 3 (AF-+ EF), und fo 
immer weiter Solchergeſtalt werden die Geiten 
gleicher und gleicher, und zwar folgenders 

„maflen: 


20 36 24 

28 28 
26 26 

27 2 

| a6 208. 
auf 


Die Figur bleibet immer ifoperimetrifch, waͤchſt aber 
beftändig, bis die drey Eriten Über der Grundlinie 
voͤllig gleich find, 

Was von der vieredfichten Figur gilt, gift audy von 
der fünfedichten. Denn wenn unter der Grundlinik 
AB nod) dad Drenet AGB gelegen hätte, deren AG 
— 16 GB= 48, geweſen wäre, und man hätte das 
für dad Dreyet AHB fubftituirt, darinn AH = HB 
=} (AG GB), in unferm Falle = 32, fo märe 
die Figur unbefchadet der Iſopcerimetrie gewachfen 
und daf man auch nun mit den Diagonalen und der 
Veränderung der darlıber ftehenden Drenede fo fort» 
fahren Fönne, wie oben geſchehen ift, begreift man 

‚ leicht von felbit, 

Und fo fiehet Man gleichfalls am fich felbft nicht 
nur, daß dab Gefagte vom Sechsecke, Siebenede und 
alten folgenden Figuren wahr ift, fondern aud) , daß 
unter allen ifoperimetrifchen Figuren von gleicher Sei⸗ 
tenzahl die gleichfeitige Die größte ift, und jede andere 
defto Feiner, je meiter ihre Seiten von der Gleichheit 
abmeihen. 

Die gleichfeitige, außer dem Dreyecke, ift bekann⸗ 

termaßen deswegen noch nicht gleichwinklicht, und 
deswegen ift ed aber mals eine merkwuͤrdige Wahrheit, 
daß unter allen galeichſeitigen iſoperimetriſchen Figuren 
von gleicher Seitenzahl die gleichwinklichte die größte 

und jede andere deſto aröfer ist, jemehr ſich ihre 
Minfel der Gleichheit nähern, Vom Drevede ift es 
bereit erwieſen, weil Das aleichfeitige zugleich gleich⸗ 
winfticht it. Won der Raute faͤllet er für ſich in die 
*) Siehe geomerrifhe Tafel, Fig. 72 





So ift der Inhalt des Dreyecks AFB = AG, FG 


Iſoperimetriſch 


Augen. Bon jeder andern Gattung Vielecke zeichne 
man ein gleicheitiged und gleichmwinklicytes hin, ſchnei· 
de Davon durch die Diagonale AB *) ein Traptzium 
ACDB ab, und feße ein andered AEFB auf dieſelbe , 
deſſen Seiten den Seiten des vorigen gleich find, Die 
Urfache liegt vor Augen, warum, wenn dad eine Ede 
F des neuen außerhalb dem alten und höher faͤllt, Das 
andre Ede E innerbalb dem alten und niedriger fatten 
müıfe und umaefthrt, Man verwandie nur das alte 
Trapezium ACDB ın das Drepet GDB auf der vir= 
längerten Diagonale fo, mie im Artifel, Figur (Th. 
X. ©. 49. 5) gemiefen worden ; man vermanbfe 
ferner das Dreyet GDB in GHB, defien Seite BH 
auf die neue Polnaonfiite BF fäut, und verwandie 
endlich GHB in IFB, deifen Geite BF diefe —38 — 
feite iſt: ſo iſt dad, alte abgeſchnittene Stücd des Viel⸗ 
eckes ACDB dem Dreyecke IFB gleich. Wenn man 
nun eben fo das neue Gtüd des Vieleckes AEFB in 
das Dreyeck KFB vermandelt, ſo iſt aus der Meile, 
wie dieſes gefihieher, offenbar, daß je ſtumpfer ver 
Winkel E if, oder je mehr er von C abweichen je 
mehr alfo AEF ſich —— Linie naͤhert z je weiter 
der Punct K gegen A rlıdet, je arößer alfo dad Dreyeck 
IFK, d. i. der Unterſchied der Drepede IFB und KFB 
wird. Daher iſt dad ungleichwinklichte gleichfeitige 
Vieletöftlid AEFB um fo viel mehr Feiner ald dad 
ifoperimetrifche gleichfeitige ACDB, je ungleicher fine 
Binfel find. a j 1 

Weil die reguläre Figuren dierenigen find, bie U⸗ 
gleich vn Seiten und gleiche Winkel haben, fo ift 

ieraus Mar, daß die reguläre Figuren unter allen 
iſoperimetriſchen von gleicyer Seitenzahl den größten 
inhalt haben, und eine jede andere einen deſto 
groͤßern, je wehiger fie von ber Megularität abs 
meichet, 

Der Umfang tiner regulären Bien ſeye =’ 4 
Und die Zahl der Geiten = m; fo ift eine Seite 


AB *) = e und AG=—, Wenn der ganze um⸗ 


* 


freiß AEDCB -, fo iſt axp — ünd AFG 
Beil aber 2 


Tang AFG : Sin tot = AG : GR 
Yang 7 ı Sinn = 9 ; ? Sin tot 
Em a — 


— 
— , 


* 

am Tang — 

aꝛ Sin tot — 

= und daher der der ganzen di⸗ 
4m?. Tang * 


dur AEDCB = m, AGB = i#, Sin tot 
4m. Tang — 
2m 


2 3 
Fa Sin tot, a, Zaͤhlet dieſes Bruches bleidt 


2m. Tang = 


immer berfelbe, m mag wachſen und abnehmen, wie 
es wi; der Nenner aber ändert ſich mit deimfele 
ben. Weil aber der Tangent ded doppelten, drens 
fachen u. f. w. Winfeld größer iſt ald die doppelte, 
”) Siehe geometriſche Tafel, ig. 73. - 

) Siehe geometriſche Tafel, Fig: a7. 


Sfopleuron — Iſotelia. 
dteyfache u. f. m. Tangente des einfachen, fo fange 


man von fpigigen Winkeln redet, wie hier geſchie⸗ 


ber; fo ift 2m Tang = defto Fleiner, je größer m 


und umgefehrt, mie z. E. wenn m = 4, 8 Tang ?$° 
= 8 Tang 45 = 80000000, und wenn m —5, 
10 Tang = 10 Tang 36 = 726591260. Fe 
fleiner aber der Nenner bey eben Demfelben Zähler, 


deſto größer der Bruch. - Alfo iſt unter mehrern ifopes, 


rimetrifchen regulären Vielecken jedesmal das größer, 
dad mehrere Seiten hat, 
Der Kreis kann als ein Bielet von unendlich dies 
len und unendlich feinen Seiten betrachtet werden. 
Daher ift der Kreis der größte unter allen regulären, 
- und, da Diefe vermöge des obigen größer, ald bie 
i — überhaupt unter allen ſopermetriſchen 
iguren. 
Geradlinichte Figuren und der Kreis haben feine 
‘ Schwierigkeiten. Wein, zu beſtimmen, meldhe unter 
Arummen Linien den größten Raum einfchließe, erfor» 
‚dert deſto mehreres Rachdenken. Wer ſich Damit ab« 
wit, kann in den Worten Johann Bernoul« 
8; ın ben Scwiften der Academie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Paris von 1706 und 1778 Auffäge von 
ihm und feinem Ältern Bruder Jacob, der die Sache 
‚.zuerft auf Die Bahn gebracht und durch feine in den 
is Eruditorum 1697 vorgelegten Wufgaben den 
jüngern zu ber vortreflihften Wuflöfung veranlaſſet ; 
‚ in verfehledenen Bänden der Academie zu Peters» 
: burg Yuffäge von Euler; und in den Berlini« 
ſchen von 1752. einen von Cramer: finden, die ihn 
binlänglidy unterrichten werden, £ 
Um ben keſer mit einer Vielen entbehrlichen Sache 
"zu fange aufzuhalten, wollen wir uns in die Vers 
« gleihung förperlicher Figuren nicht einlaffen, fondern 
nur im Vorbengehen anmerfen, daß die Kugeln un« 
—* — Koͤrpern, den größten 8 
alt SR: 
fore (Helileres Ifora Linn.), f. Schrauben» 
baum, . 
Ifopleuron, eine jebe Figur, deren Geiten alle 
einander gleich find, (6 a) 
Iſosceles (irlangulum) , gleichſchenklichtes Dreyeck, 
an welchem zwey Seiten einander gleich find. (6a) 
Iſotelia (trrama), war eine Ehre für Die Schuß 
verwandten zu Athen, bie ſich durch irgend eine merfe 
rolırdige Verrichtung ausgezeichnet hatten. Sie wur⸗ 
den in dieſem Faile Durch eine befondere Verordnung 
des Volls mit einer —— von allen Auflagen, 
Taxen und andern Pflichten belohnt, nur diejenigen 
ausgenommen, die ſelbſt den freygebohrnen Blirgern 
oblagen. Daher hießen fie teorsres, weil fie arm ırı- 
Aur res wen, d. i. mit den Bürgern in gleichem 
Derbältnis zahlten. Es war eine Urt von halber 
Freyheit, und mit dem, was biemeilen Arsaaa genannt 
wird, einerley. Von dieſer letztern ift zum Theil fchon 
unter Ateleia und Ateleis die Rede geweſen. Sie 
wurde den Fremden bewilligt, die ſich Verdienſte 
um die Republif erworben hatten, aber doch feine 
von ſolcher Wichtigkeit, Daß Tie in die Rolle der aͤchten 
Bürger eingetragen zu werden verdienten, Ein Bey» 
fiel davon haben wir am Perdiccad, dem Könige 
von Macedoien, und bisweilen an ganzen Städten 
und Staaten, die Durch einen befondern Dienft ihre 
Liebe und Zumeigung zu den Athenienfern an Tag ges 
legt hatten, Hierher gehören die Exempel der The⸗ 
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baner und Olynthier beym Theophraft, fo wie ihn 


Suidas anführt. 


(45) 
for, ift bey Albertud M. de animal, p. 252. . 


Salmo falar Linn. f. Salme, 


Ifparerta, it eine der vornehmiten Gottheiten der 


Malabaren, Sie fagen, er ſey eher ald ale andere 
Dinge dageweſen und habe fidy in ein Ey verwandelt, 
aus welchem hernach das ganze. Gebäude des Him— 
meld und der Erde, und mas Darinnen befindlich iſt, 
— ——— worden. Von dieſer Gottheit, ſagen 

e ferner, ſey etwas entſtanden, dad fie Kiwelinga 


nennen, und in ihren Tempeln ald einen Gott vers 


ehren, Diefem Rumelinga haben Drey andere Bötter 
ihren Urfprung zu danken, Brama, Wifinu und 
Iſparel. Es ſcheint, daß diefer Jfparetta nichts 
anders ift, als die Sortheit Die in andern Gegenden 
von Indien Iſchuren, auch Efuaren genennt meird, 
f. diefe Artifet. 


2 
Jepıdula (Fowse Ispidula Linn.), f. Wale. e 


spis (Ispi 
sqauiepatl, 
des StinPrbiere. 


Ir f Kisvogel. 
Poquiepati, find Benennungen 


Iſſe (Pap. D. Cand.) f. unter Danaer, weiffe. 
Iforia (Ieewgm), war ein Feſt, welches der Diana 


foria (fe bieß fo von einem Berge gleiched Na» 
mens in Laconien ) gewidmet war, und befonderd 
von den Einwohnern zu Theutrone begangen wurde. 
Diefe nemlich verehrten, wie Sanfanies fagt, 
die Diana Iſſoria mehr ald alle andere Götter.i45) 
fraeliten, f. Juden und Jüͤdiſch. 
fraele Schaaf (Agnus filiorum Ifrael, Gannim 
Ifraei, Daman 1 —— Unter dieſen Benennungen 
verſtehen einige Naturfündiger den Erdhaſen (Dipus 
Jaculus Lina. Syß. Nat. XIII. T. I. p. 137. Di- 
pedibu⸗ tetr lis, palmarum unguiculo peli- 
cari Schreb, Sarugtk. IV. t. CCXXVIIL jaculus 
orientalis Erxl. mamm, p. 404. n. 1. Mus (jact- 
lus cauda elongata , Rocaje, Jubpentadaätylis, fe- 
moribus longi/hapis, brachiis Syft. Nat, 
XI. I. pag. 85. n. 20, Muj. Ad. Fr. 2. pag. 9. 
Forsk. fin. orient, p. IV. Mus (jaculus vel aegyp- 
tius) pedibus poflicis longifimis, cauda corpore lon- 
iore extremo villofa Haflcigq. st. Pal. 198. AH, 
— 1752. p. 123. t. 4. f. i. A, Upf. 1750. p. 
17. Pall. glr. p. 87. n. 27. t. XX. Mus montanus 
Moncon. Aegypt. 288. Cuniculus pumilio faliens, 
cauda longifima I. G. Gmelin. nov. comm. Petrop. 
1760, Vol. 5. p 351.19. f 1. Cuniculus minor 
caudatus dauricus Muf. petrop 1, a n. 123. 
Cunsiculus f. lepus indicus, Utiar di Aldrov. 
quadr. 395. Aegyptü mures alii Geſn. quadr. p. 
837. Jerboa or Gerboa; et Daman ljrae Shaw. 
trav. p. 248. 376. Aegyptian et Siberian Gerboa, 
Penn. — p.295. 296. n. 222. 223. t. 25. f.3. 
Gerbua Edw.av, t. 219. Gerbo le Brun. it. 287. 
t. 210. Gerbo ou Gerboife et Alagtaga. Buff. hifl. 
nat. XIII. p. 141. Erdhaaje. S. G. Grne lin. it.L, 
.26. 1.2. cauda elongata Sufl. nat. Ed, 
ix. .4). James Bruce nennt daß Thier Ask- 
koko und bemeifet, daß ed von dem Erdhaſen unters 
ieden fey. Die Beſchteibung, welche er Tiefert, ift 
olgende: Man trift den AsbFofo in Wethiopien 
in den Höhlen der Felſen, oder unter großen Steis 
nen auf dem Sonnenberge hinter der Königin Palaft 
zu Kofiam. Es finder fh auch an manchen andern 
Drien in tiefen Felfenhöhlen. Es gräbt nicht in die 
Erde oder macht Höhlen, wie eine Rate oder ein 
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Caninchen ; bie Natur verehrt ihm dieſe Arbeit, 
weil fie ihm Füße mit voufommen runden Zeben ges 
eben; Die weich, fleiſchig und zart find. Der fleis 
ori Theil der Zehen ragt Liber die Nägel hervor ) 
welche mehr breit, als feharf find, mie uͤbel gewach⸗ 
ſene Nägel bey Menſchen. Sie ſcheinen ihm mehr 
u Schutz feiner meichen Zehen, als jum Gebrauch 
eym Graben in det Erde gegeben zu ſeyn, wozu fie 
leineswegs tüchtig find. — Der Hinterfuß ift fan 
und ſchmal, und wird in der Mitte durch zwey tiefe 
Runjein oder Spalten geheilt, bie queer uͤber den 
Mittelpunct gehen, an welchen fidy zii beyden Seiten 
das Fleiſch fehr emporhebt; der Fuß endigt fich Mit 
drey Klauen, darunter Die mittelfte die ſaͤngſte ift, 
Der Dorderfuß hat wier Zehen; drey find von eben 
der Größe ald am Mterfuße und fliehen neben einan⸗ 
der, die vierte und groͤßte von alten fint tiefer herun⸗ 
ter feitwärtd am Fuße, fo daß ihre Spike an der Wur⸗ 
ki e nächftert aufhört. Die Fußfohle ift ebenfalls 
n der Mitte durch tiefe Spalten getheilt, wie artı 
> Borderfuß und eine Spalte geht dis am die Werft hirts 
unter, und theilt fie bennabe in ſwey Theile. Der 
gene Vorderfuß ift fehr dic, fleiſchig und weich, von 
Dunkler ſchwarzer Fate und ganz ohne Haare z höher 
hinauf ift er hinge dick mit Haaren; nie der tıbrige 
Au u. ae) 7 F —— —* 
ehen n; weil die Haate au ſo ha 
ee id ähntiched mit menfchlicyert 


die tunden Zehen vi 
Fingern, 

Statt der Höhlen ſcheint der Ashkoko'ſich lieber an 
Minder eingefchfoflenen und en Dertern aufzus 
halten, 3. B. vorne an der Oeffnung der Höhlen 
oder Spalten in den Selfen, oder mo einer hervors 
post und vorne offen fteht, fd daß er einen langen 

aum zum Aufenthalt darbietet, ohne daß zu beflurchs 
ten iſt, daß der Fels durch menſchliche Kräfte auf Die 
Seite geſchafft werden fünhe Der Ashkoko ift ein 

eſelliges Thier, und oft fiken einige Duhkende ders 
felden auf den großen Steinen an den Muͤndungen 
der Höhlen und warmen fid) an Der Sonne, oder kom⸗ 
men heraus, um fich an einem Fühlen Sommerabend 
zu erquicken. Sie ſtehen micht gerade auf ıhren Füßen, 
fondern ſcheinen ſich Fortzufchleichen, als wenn fie ſich 
—— indem der Bauch der Erde ganz nahe 
ommt: fie thum jedesmal nur einige Schritte 
und ftehen alddann ſtille. Sie haben etwas fanftes, 
gleichſam einfältiged und furchtſames in ihrem Betra« 
gen; fie find artig und laſſen fich leicht zahm mas 
dyen, wiewohl fie audy ernſtlich beiſſen, wenn man fie 
hart behandelt. 

Man trift dieſe Thiere in großer Menge auf dem 
Gebuͤrge Libanon anz Bruce ſahe fie auch auf 
dem Felſen am Vorgebuͤrge Pharan oder Cap Maho⸗ 
met, welches die beyden Meerbuſen den elanitiſchen 
und den heropolitiſchen, dder Meerbuſen von Suez / von 
einander trennt. Sie ſcheinen ſich aller Orten voll⸗ 
kommen gleich zu ſeyn mern ja einiger Unterſchied 
herrſcht, fo wäre es bloß in der Größe und Fettigkeit, 
wodurd) fie fih vom Sonnenberge vorzüglic aude 
zuzeichnen fcheinen. Womit es fi nährt, fann mar 
nicht mit Gewifibeit beftimmen. Wenn Hert Bruce 
einen hatte, fo aß er Milch und Bred und ſchien mehr 
maͤßig als fehr gefraͤßig zu ſeyn. Vermuthlich lebt er 
von Koͤrnern, Früchten und Wurzeln. Er ſcheint zu 
furchtſam und unentfcdhloffen zu feyn, um fid) von 
lebendigen Thieren zu nähren, oder ſolche durch 


Nachjagen zu fangen, 
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Die ganze Länge des Ashloko, fo wie er fiht, bis 
trägt von Der Spite der nauße bis zur Oeffnung 
des Hintern 174 Zoll, Die Länge. der nr von 
ihrer Spitze an bis ine Hinterkopf 34 Zou.“ Der 
obere Kinnbaden ift langer ald der untere - die Nafe 
gebt einen halben Zoll Über den Kinn bor. Die 

effnung des Mauls, wenn er es zubält, im Durch⸗ 
fehnıtt etwas Über einen Zoll: Der Umfang der 
Schrauge um bdende Kinnbaden — ** — 

ol, und um ben Kopf gleich Über den Ohren 8% 

05 der Umfang des. Halfes 34 Zoll, und die Länge 
14 Z0l. Es ſcheint, als ob er ſich {ieber mit: dem 
genun Körper ald mit dem Hals allein umdrehe. 

er Umfang des Leibes hinter den Worderbeinen Ace 
meſſen macht 9% Zoll, und wo er am Dichten iſt, 14J 

ou. Das DVorderbein iſt mit den Zehen 33 Zou, 
er Hinterſchenkel 34, und die Fänge des Hinterbeind, 
pi Zehen mit eingefchloffen r 2 Zuß,2 300, der Bors 
erfuß 14 Zoil, Die mittlere Zehe 6 Linien lang Ind 
ch fo breit“ ‚Die Länge zwiſchen der Naſenſpitze und 
em erften Augenwinlel 1$ Zoll; -die Länge von einem 
Augenmoinfet did zum andern zLimen. ‚Don dem nor» 
derſten Augenwinkel bis zur Wurzel des Ohres t Bol 
anien, ‚und die Oeffnung des ang 24 Linien, 
ie Oberlippe ift mit einem kleinen Büfchel  ftarfer 
Haare, wie ein Stunbart befetz fie find 3$ ol, 
und die von den Augenbraunen 24 Zofllang. 
Der Ashlolo hat füinen Schwang; beym erften Arte 
blick foute man ihn cher Für eine Rabe ale irgend tin 
anderes Thier halten. - Stine Farbe ift graupımit 
Roͤthlichbraun vermifcht, volllommen wie wilder@as 
ninchen, oder die man in den Caninchengehegen an⸗ 
trıft. Sein Bauch iſt weiß, von der Spike des uns 
tern Kinnbackens an, bis da wo der Schwanz; anfan⸗ 
en folte, wenn er einen hätte. Weber den gangert 
eib hat er hin und wieder ſtarles glaͤnzendes Haar) 
wie der Stugbart;. die meiften ſind Zoll fang, 
Seine Ohren find rund, nicht ſpitzig. Bruce hörte 
nie einen Laut von ihm, fand aber, daß er zunelägig 
hwiederfäuet. Er folgt denen, bie er einmal Fennt, 
mit ununterbeodyener Unhänglichkeit, Gobald er iv. 
gend eine lebendige Kreatur gewahr wird; fucht er ſich 
zu verſtecken. Bruce ſteckte ein junges Huhn zu ihm 
in den Käfig, nachdem er ihn einen ganzen Tag nicht 
gefüttert hatte. Jenes fand man frühe unbefchädigt, 
aber der Ashfofo kam mit ftärfen Beweifen, das er 
Hunger gelitten. Brite machte einen —*5* Ver⸗ 
ſuch und ſchloß zwey Meinere Bbgel eiliche Wogen 
fang bey ihm ein; es wiederfuhr ihnen aber fein Leid, 
ob fie gleich beyde von eben dem Futter fraffen, das 
ihm in den Kafig geworfen mard 5; ja der kleinfe, 
eine Meiſe, ſchien eine Art von Mertraulichkeit mit 
Ihm zu errichten ; fie hüpfte ihm zwar nicht atıf 
den Leib, fraß aber oft und zu gleicher Zeit mit ihn 
bon eben dem Futter. Der Ushfofo zeiate ben der 
Gegenwart des Bogels hie die gerinafte Veränderung 
in feinem Betragen, fondern eine voufommene Gleich⸗ 
gültigfeit. Der Käfig war jedod) groß und die > 
el hatten oben eine Stange, worauf fie fi) fehen 
onnten, fo, daß feines dem andern binderlich 
war. 

In Amhara heißt diefed Thier Asbkoko, welches 
wohl von den beſondern igelartigen langen Haaten 
abzuleiten iſt, die wie kleine Dornen auf dem Rucken 
wachſen, und in Amhara Ashkok beifen, In Ara⸗ 
bien und Syrien heißt es Iſraels Schaaf (Gannim 
Ifrasi), warum, meid man nicht; vielleicht, weil 
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83 ſich hauptfaͤchlich auf den Bergen Horeb mb 
Sinai aufhält, in deren Gegend die Kinder Iſtael 
vierzig Fahre herumreiſeten. Wietreicht. ift diefe Bes 
nennung aud) tur bloß umer den Wrabern gewoͤhn⸗ 
lid). euce bermurher, 26 heiße auf Hebräiich 
Sapban, und fen eben das Thier, welches unfere 
—— irrig durch Caninchen verdollmetſchet 
aben, 

Die Ehriſten in Abyſſinien eſſen das Fleiſch dieſer 
Thiere nicht, weil fie ed für unrein haften, und 
tben fo mente die Mahomedaner, welche in manchen 
Faͤtlen dieſer Art, und in der Enthaltung vom Fleiſche 
wDilder Thiere, eben fo gewiſſenhaft, wie die dor⸗ 
53 Chriſten ſſnd. Die Araber; im ſtemigten Ara⸗ 
en ed, fo wie auch die vom Berge Libanon. 
Die Thiete diefee Art, melde Hr. Bruce ſah, 
waren g6 fett, und ihr Fleiſch fo weiß, mie von 
ungen Hübnern. Bruce ziweifeltinicht daran, daß 

El Afbar und BI Webro einerley Thiere find, 

r Bi Akbar bedeutet die groͤßte Bergmaus, 
darunter fie den Jerboa gerechnet haben, Der 
Jerd und El Webro, mie auch der Askoko oder 

tzbar / haben das Unterſcheidungkzeichen, daß ihnen 
der Schwanz fehlt, * 3469 
Iſtambul-Effendi, wird bey den Türken der 

Gouverneur von Conſtantinopel genennt. Er fekt; 

außer andern Verrichtungen, die in das Policehweſen 

tinſchlagen ; die Preife der Lebensmittel beſt, und 
pıst d fie flır den beſtimmten Preis verfauft wer⸗ 
.. Entotdt er Betrligerenin; ſo ftraft er nad) 
afiatifcher Juſtiz Auf der Stelle. Mancher Beder, 
der das Brod ju theuer verfauft hat, muß es mit 
dent Leben büßen. Cr begleiter zugleich die Richter⸗ 
ftene in birrgerlichet und peinlichen Saden. So 
oft fenerliche Aufwartung der Gtaatsbrdienten bey 
dem Sultan iſt, fo ift er nebſt dem Muftı, und 
den Gadisaffierd Cazi»Afferd) Daben, da die übri⸗ 
en Ulemas ihm nur bey feherlichen Aufzuͤgen zugegen 
yn muͤſſen. BE ‚(22) 
Iſtend korient.), wird bey den Perſern daßienige 
Zeit genennt, welches fie feyern, wenn der Winter 
ben ihnen vorbey iſt. Es bat diefen Namen von 
einem gerotffen Krauͤte, welches in Werfien am erſten 
zu Ende ded Winterd zu machen pflegt. Es ift 
feichfam das matlırfihe Neujahrsfeſt der Perfer, 
Denn da ihre uͤbrigen Feſte fi nadı dem Menden» 
* richten, ſo folgt dieſes alein dem Sonnenjahre. 
wird geradbe an dem Tage gefeyert, wenn die 
Sonne den 25ften Grad des Waſſermanns vorbeh 
tgangen iſt ohnaefähr gerade den ızten Februak. 
Er Feyer — Feſtes wird mit vielen Kanonenſchſſen 
angezeigt, Ste zlnden an diefem Tage viele Lichter 
ar, Die fie den ganjen Tag Und die ganze Nacht, nicht 
nur in ihren Zimmern, fondern auch ın den Kramläden 
brennen laffer, zum Zeichen der Freude, daß fie den 
inter Äberfebt haben. — (22) 
fRbmiade; f. Iſthmiſche Spiele. j 
Fitbmionich, Irdmmxa heißen die Sieger in den 
iftbmifchen Spielen. Nähere Nachricht von ihnen 
giebt jr Artikel: Iſthmiſche Spiele; f. auch Fe 
ronica. ‚(45 
Aftbmifhe Spiele, gehören unter die vier öffent 
fihen und fenerfihen Epiele ded alten Griechen« 
Tanded , die * — ke, heilige, genannt wur⸗ 
den. Die drey Übrigen find die olympiſchen, py⸗ 
tbifchen und nemeifhen. Sie hießen fo, theild 
wegen der Hochachtung, worin fie In gan, Griechen⸗ 


' Einfluß auf dieſe Änftalten, 
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land ſtanden, fo daß aus allen Theilen deſſelben eine 


erſtaunliche Menge von Zuſchauern zu dieſen Spitlen 
binftrömte; theus weil fie jur Ehre der Goͤtter und 
der vergötkerten Herden amgeftelit, allemal mit 
Opfern angefangen, und auf eben Die religidfe Art 


+ befdhlöffen wurden. Wußerdem aber hatte man ned) 


andere Endzwede bey diefen Kampfſpielen. 
Faſt ben allen geſitteten Völkern war 88 gewoͤhn⸗ 
ii) tage amzuſtellen, und gewiſſe bffentliche 


Luſtbarkeiten halten, zur —— Arbeit und 


Ermüdung, Die eine beftändige Beſchaͤftigung verur⸗ 
fachen wuͤrde, oder einem unvermeidlichen und noth⸗ 
wendigen Edel vorzubeugen , den ein aänglicher 
Müpiggang verarlaffen würde. Allein die Geſetzgeber 
Waren mit gutem Grunde liberzeugt, daß ber große 
Haufe allzu felavıfcy an dem Sinnlichen hänge, und 
ju menig Verſtand befie, um eine hinlaͤngſiche Bes 
suftaung und Ermunterung in .bem, mas bloß den 
Verftand rührt, zu finden; daher fuchten fie ihn 
durch Segenftände, melde Die Sinne rührten, zu 
Aus diefer Udſicht iſt man ju allen Zeiten 
dacht geweſen, das gemeine Wolf durch Dinge, die 
inem Berftande und Geſchmack gemäß waren; : zu 
eluſtigen, das beißt, Durch Schauſpiele, deren 
ußerliche Einrichtung Die Sinne lebhaft ruͤhren, und 
einen ſtarken Eindrud machen koͤnme z mat ficht 
aber auch, -teie zugleich der größte Theil Der Geſttz⸗ 
eber feine Aufrmerffamfert darauf gerichtet babe, 
efe Arten von Ergögungen nuͤtzlich und vortheilhaft 
ju machen 
Es ift gar leicht, dieſe zwo Urſachen in der Fire 
uͤhrung der griechiſchen Spiele zu erkennen. Dies 
enigen, welche fie anordneten, hatten nicht bloß 
a5 Vergnügen und den Zeitvertreib zum Augenmerk, 
Auch eine weit und ‚vernünftige Politif hatte einen 
Bricchenland ift Übers 
haupt ein jiemlidy warmes Land, Es ift befannt, 
daf die Beichaffenbeit diefer Urt Länder die Körper 
ordentlich weich und weibiſch machte. Man feste 
fi) vor, fie aelenfer, färfer und dauerhafter zu 
machen , ale fie gemöhnlich in warmen Ländern find, 
und verband daher Die Idee vom höchften Ruhme 
damit, wenn man Uebungen, Die viel Etärfe und 
Fertigkeit erforderten , geſchict ausführe, Man 
wollte auf die Art die Jugend bey guter Zeit gu ter 
beſchwerlichen Urbeit Des Krieges gewöhnen, und fie 
ae geſchickt machen, die Waffen zu traaım 
ermittelft Diefer Lebungen gewoͤhnte man die jun⸗ 
den Leute von Kindheit an zu fchwerer-Urbeit, man 
madhte fie auch viel ftärfer, ftreitbarer, unerfchruces 
her, und Überhaupt fertiger in Gefechten, wo, nad) 
der damaligen Urt Krieg zu führen, Erärfe und 
Behendigkeit des Körpers behynahe allemal den Aus— 
ſchlag gaben, Der Vortheil, welchen die Griechen 
bon den verfdyiedenen Lebungen zogen, wozu fie von 
zupend anf gewoͤhnt wurden, zeigte ſich in ben 
riegen, die fie gegen bie Perfer zu führen hatten; 
augenſcheinlich. Herodet behauptet, daß ein ein⸗ 
iger Grieche mit zehm Perfern es aufgenommen habe, 
uch bemerkt dieſer Geſchichtſhreiber, daß faft ade 
diejenigen, bie ſich in den Schlachten bin Marathon, 
Salamis und Platda am meiften hervorthaten, in 
den Epielen, bon denen wir reden, Preiſe davon 
getragen hätten, 
‚Man bemerfe ferner, mie geſchickt die Stifter 
diefer Spiele das Mittel außgefunden haben, diejenige 
edle Begierde nad) Ruhm anjufeuern, die zu alter 
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Zeiten bie befte Ehepac der Staaten war. Beym 
Urfprunge befamen die Sieger Dinge, die an ſich 
unbedeutend waren, zur Belohnung. Die Urheber 
dieſer Anſtalten wotlten damit zu erfennen geben, 
daß blos die Ehre, nicht ein geringer, verachtungds 
werther Vortheil, ber Endzweck und die Belohnung 
fon möüfe, Man urtheile, mad Völker vermochten, 
ie ſich an dergleichen Grundfäße gewöhnt hatten, 
Als Tigranes, einer von den vornehmften Heer» 
führern ded Kerxesd, hörte, worin die Preife ben 
den Epielen in Griechenland beftlinden, fo wendete 
er ſich gegen den Mardoniud, der den Oberbefehl 
tiber die ganze Armee führte, und rief ftaunend aus: 
„Ihr Götter! welchen Menfchen wilift du und ente 
pegenfübeen ? Ohne Gefühl von eigenem Nutzen 
ämpfen fie blos für Ehre!” Durch tie Belegen» 
heit, meldye diejenigen, die ſich durch Talente des 
: Beifted, oder durch Stärfe des feibes vor andern 
a Tr bier fanden, von ihren Borzligen einen 
öffentlichen, ruhmvollen Gebrauch zu marben, 
mußten. aud) andere zur Nacheiferuing angefeuert 
werden. Dem Iehten Umftande hat man ed zum 
Theil zu danfen, daß durch die bey dieſen Spielen 
entflammte Ehrbegierde manche unvergeflide That 
in Griechenland veranlaßt und befördert wurde, 

Der veornehmfte Bewegungdgrund endlich, ben 
man beb der Anftelung dieſer Spiele am meiften 
zu bewundern bat, war die Gelegenheit, welche diefe 
Spiele allen Einwohnern der verfhiedenen Staaten 
Griechenlands gaben , einander cine Zeitlang an tie 
‚ nem Aewiffen Orte r fehen und anzutreffen. In 
der That forderte es die Klugheit und die Regeln 
einer guten Staatsfunft , daß dieſen Völfern ale 
mögliche Gelegenheit verfhafft wurde, zuſammen zu 
kommen. Die griehifhe Nation beftand aus einer 
Dinge fleiner Staaten, die von Eiferfucht und Neid 
gegen einander erfüllt maren, hatte alfo zu ihrer 
Erhaltung einen gemeinfchaftlichen Mittelpunct nd» 
thig, mo alle ihre Einwohner bisweilen zufammen 
fommien, und mit der gröfiten Gleichheit unter ein« 
ander leben konnten, Died geſchah ben den feper« 
lidyen Spielen, wo ſich eine unglaubliche Menge von 
Zuſchauern aus aten Theilen Griechenlandes verfams 
melte. Bey diefer Zufammenfunft entftand, ohne 
läftigen Zwang, eine Art Verbindung, Vertraulich⸗ 
keit, und, man fann fagen, Berbrüderung unter den 
Bürgern aller der verſchiedenen griechiſchen Städte, 
Man hatte ben diefen Spielen, me die Eeele ohnehin 
zum Vergnügen und Zrohfinn gefiimmt mar, täglich 
Gelegenheit, einander zu fehen und zu ſprechen. Es 
geſchah häufig, daß dieſer freundfchaftiiche, zwang · 
lofe Umgang Blirger von verſchiedenen Republiken 
ermunterte, fich Durch Das Band der Gaftfrenheit zu 
verbinden. Man fonnte hier, ohne Limfchmeife, Über 
das gemeinſchaftliche Intereſſe einer jeden Stadt 
handeln. Die Briedyen ſchienen zu Diefer Zeit ges 
wiffermaffen Bürger einer einziaen Stadt zu ſeyn. 
Sie opferten gemeinfdhaftlich denfelben Göttern, und 
theilten Diefelben Bergnügungen. 

Uebrigens herrfchte die ganze Zeit hindurch, daß 
diefe Verſammlungen mährten, in ganz &riechenland 
ein allgemeiner Waffenftiuftand, damıt man ben 
Schaufpielen mit größerer Ruhe und Zufrieden» 
beit beywohnen fonnte. Die Feyer der Spiele brachte 
auf einige Zeit den Frieden umd die Ruhe wieder, 
und erweckte den Wunſch, fidy der Vortheile, die 
daraus entfpringen, auf immer zu verſichern. Kury 
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in jeder Ruͤcſicht muß die Einführung der dffente 


. lichen Spiele in Griechenland für ein Meifterftüd ver 


Etantöflugheit gelten. 

Die Namen der vier großen Kampfſpiele, bie 
Derfonen,denen fie gewidmet waren, und die bey einen 
jeden vorgefegten Preife, hat Archras in folgenden 
5 (Aniholog. I., c. I. epig. 1.) jufanımen« 
gefaßt: 

Tirragn mer aylrs m "Biiala, Tirempıs ige, 

"O4 dvw par Irurar.äı dee Vudnarur, 

Zune; , Amöidme, Ilmimiuure , Apxıpogoh, 

Ada du vor werirog, nd, RA, 


wirus, 
FEs find vier heilige Spiele in Griechenland, zwey 


find Sterbficyen, und zwey den Unfterblichen, Dem 
Zeus, Upodo, Palamon und Archemorus 
gewidmet. Die Preife derfeiben find ein Oelkramz, 
Urpfel, ein Kranz von Eppich und yon Fichten.” 

Es braucht faum wiederholt zu werden, daß bie 

olympiſchen, pythiſchen, iſthmiſchen und nemeiſchen 
Spieie hier gemehnt ſind. Aber das muß bemerkt 
werden, daß Kampfſpiele, die eben fo benannt wur⸗ 
den, und vermuthlidy mit ähnlichen Fenerlichleiten 
verbunden waren, auch in vielen andern Städten 
angeſtellt worden find. Zu Athen, Antiochien, 
Alerandrien, zu Dius in Maredonien, ju Olpntb 
in Thracien wurden dem Jupiter zu Ehren olym⸗ 
pifhe Epiele angehein. Zu Actium, Ancyra, 
Lartbago, Emifa, Sierapolis, Megara, Mile 
tus, rg a Pbhilippopolise, Sicion, 
Theſſalonich, Tralles u. f. f... gab ed ppythiſche 
Spiele, aufer jenen zu Delpbi üblichen Feyerlichlei⸗ 
ten, zur Ehre Upou’d und anderer Götter. Zu 
Argos und vermuthlich auch an andern Orten wur⸗ 
den nemeifche Spiele gehalten. Die iſthmiſchen 
Spiele endlich find audy in der torinthifhen Pflanze 
ftadt Spracus, und zu Ancyra, fo wie zu Rom 
durch den Kaifer Nero, veranftaltet morden, 
Von den Siegern in den heiligen Spielen, meldye 
im Griechiſchen Sieronicä heißen , und von ber 
Ehre, die ihnen zu Theil ward, ift unter dieſem 
Artifel nachzuſehen. 

Vermöge einer eigenen —*—— Athen durf⸗ 
ten Knechte, Huren, und andere Übel berüchtigie 
Perfonen nad) diefen Spielen nicht benannt werden. 
Athenaͤus hat daher die Frage aufgeworfen, mie 
ed zugegangen fen, daß die Flötenfpielerinn Neme a 
von den nemeifchen Spielen ihren Namen gehabt 
habe? Man hielt ed nemlidy für unanftändig, ge» 
ringe und verächtliche Leute nach einer wichtigen und 
ruhmmürdigen Sache zu benennen. j 

Don den Rampfrichtern dabey handelt der Art, 
Sellanodicä, welches in Griechenland ihre Benens 
nung war, Ihr Geſchaͤft beftand hauptfächlic darin, 
dafi fie denen, Die es verdienten, Den Preis zuer⸗ 
kannten 
Wenn diefe Richter ihr Urtheil gefprochen hatten, 
fo rief ein öffentlicher Herold den Namen ded Site 


; gerö, feine Vaterfiadt, den Namen feined Vaters, 


und die Art des Kampfes, morin er gefiegt hatte, 
aud, In Unfehung der Vaterftadt aber geſchah es 
nicht felten, daß mandye Sieger eine ganz andere 
Stadt, ald worin fie gebohren waren, audrufen 
liefen, entweder aus Liebe zu fremden Dertern und 
Perfonen, oder aus Gewinnſucht, oder weil fie von 
ihrer Baterftadt beleidigt zu fenn glaubten. Die auf 
die Art beleidigten, und einer großen Ehre beraubten 
wirflichen Waterftädte rächten Nic dadurch, daß fie 
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pide tndankbare Blirger verbannten, ihre Haͤuſer 
Gefouͤngniſſe verwandelten, Die ihnen vorher etwa 
errichteten. Statuen umriſſen u. ſ. f. Bon jenem 
öffentlichen Ausrufe des Heroids (met) hat das 
gtiechiſche Wort enger, und das lateinifcdhe prac- 
dicare, die Bedeutung, Jemands Lob verfündis 
gen, belommen. 


Das Zeichen des Sieges mar an den meiften Orten 
ein Palmzweig, der den Siegern dargereicht , und 
bon ihnen in den — getragen wurde, The⸗ 
feuß war der Stifter dieſes Gebrauches, und er 
führte ihn ein, ats die deliſchen Spiele angedrdnet 
wurden. Doc balten ihn Einige für viel After, 
. Palmam dare, heißt dedwegen, den Sieg zuerken⸗ 
nen, und, plurium palmarıım homo, ift beym Eis 
cero tin folder, der viele Preife gewonnen bat, 

Man fagt aud), herbam dare, weil die Befitgten 
zum Zeichen der Ueberwindung ein an dem Plahe, 

wo der Kampf geſchehen mar , ausgeriffened Kraut 
dem Sieger bisweilen zu überreichen, oder einen rang 
davon zu flechten pflegten. Das thaten audy die 
Iraupeı rende); ju deren Ordnung und Elaffe der 
Sieger gehörte, j 

Dieſe atigemeine Einleitung mußte vorausgeſchickt 
werben, weil bier die Materie von den vier großen 

Kompffielen in Briechenland zum erftenmal kigente 
lich vorfam. Jezt zu den iſthmiſchen Spielen inöbes 
fondert, 

Die iſthmiſchen Spiele heifen fo bon dem Orte, 
wo ſie angeſtellt wurden; das war der corinthifche 
INbmus / eine fchmale Zandenge, die den Pelopons 
nefüs mit dem veſten Lande verband. Sie wurden 
zur Ehre des Dalämon oder Melicertes geſtif⸗ 
tet, Der ein Sohn des thebaniichen Königs At ha⸗ 
mas und der Ino war, Ino flürzte fi aus 

urcht vor ihrem Gemable, der ihren andern Sohn 

earhus im einem Anfalle von Raſerey ermordet 
hatte, mit dem Melicerted, den fie in ihren Ar⸗ 
men trug, ins Meer, wo fit aud Achtung gegen den 
Bacchus, ihren Pflegſohn, vom Neptun umter 
die Zahl der zu feinem Gefolge gehörigen Gottheiten 
aufgenommen wurde. Mit diefem veränderten Zus 
ande änderte fich auch beyder Name. Y wurde 
von nun an Leucot hea, und ihr Schn Palaͤmon 
enannt. Dennoch wurde Palaͤmon's Körper, 
Piner Gottheit ungeadytet, auf. dem Meere herum⸗ 
geworfen, bis endlidy ein Delphin ihn aufnahm, und 
and corinthifche Ufer trug. Hier fand ihn Eifp 
phus, der damalige König Corinths, welcher ihn 
anftändig begraben ließ, und ihm zu Ehren dieſe 
Spiele anordnete. So Paufanias. Andere fagen 
der Körper ded Melicertes fen auf Den Iſthmu 
geworfen worden, und habe da eine Zeitlang unbe⸗ 
erdigt gelegen. Drauf fieng eine fürchterliche Peſt 
an, in den dortigen Gegenden zu wuͤthen. Die 
Drafel fagten, das einzige Mittel dagegen fey, tern 
Palämon’d Körper mit der gewöhnlichen Feyer⸗ 
fichfeit begraben, und zum Undenfen diefes Jung⸗ 
finad Spiele angeftelit würden. Man folgte dem 
Math der Orakel, und die anftedende Krankheit 
börte auf. Sie brady aber von Neuem aus, ald bie 
Spiele vernachlaͤßigt wurden. Daher fragte man 
die Orakel -abermald um Math, und fie gaben zur 
Antwört, man mülfe dem Undenfen ded Meliter⸗ 
ted immsermährende Ehre erzeigen. Es geſchah. 
Man erridytete ihm einen Altar, und gab ein Geſeth / 
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kraft deſſen diefe Epiele in Zukunft beftändig. gehals 


ten werden follten. 

Einer andern Mepnung zufolge bat Thefeus diefe 
Epiele zur Ehre Neptun, deſſen Sohn zu ſeyn 
er ſich rühmte, geſtiftet; wiewohl Mandye daftır 
halten, daß es zwey verſchiedene feyerliche, auf dem 
Iſthmus angefteure Spiele gegeben habe, wovon die 
einen dem Melicerteöd, Diaanbern dem Neptun 
ſeyen gewidmet gemefen. . Diefe Meynung gründet 


ſich auf das Zeugniß des Muſäus, der eine Abs 


handlung von den iſthmiſchen Spielen gefchrieben 

t. — erzaͤhlt, dieſe Spiele ſeyen an⸗ 

nglich zur Ehre Neptun's geſtiftet, und nachher 
um Andenken ded Palämon begangen worden. 
Dass faat Plutarch, Daß fie bep ihrer erfien 
Etiftung dem Melicerted gewidmet gewefen, nach⸗ 
ber aber verändert, erweitert, und vom Theſeus 
jur Ehre Neptun’d wieder hergeſteut worden fenen, 
als desjenigen Gottes, weldyer ganz befonders Vor⸗ 
fieher ded corinthifhen Iſthmus war. Er führt, 
nod) andere, den Urſprung derfelben. betreffende Mens 
nungen an. Hier find feine eigenen Worte: „The⸗ 
feud ordnete Spiele an, weil er dem Herculeß 
nacheiferte, und nad) der Ehre firebte, daß, fo wie 
die Griechen nach der Werdrdnung dieſes Heroen die 
vlympiſchen Spiele zur. Ehre Jupiterd begangen, 
fie auch nach feiner Unordnung die iſthmiſchen Spiele 
dem Neptun zu Ehren begehen möchten. Diefe 
Waren vorher dem Melicertes gewidmet, wurden 
zur Nachtzeit in der Stille begangen, und beitanden 
mehr in gotteödienftlichen Gebraͤuchen, als in irgend 
einem Öffentlichen Schaufpiele.. Doch fanen Einige, 
die iſthmiſchen Spiele fepen zum Andenfen Stir.on’s 
geſtiftet worden, bey der Expiation, die Thefeud 
wegen bed an ihm verübten Mordes verrichtete, weil 
er mit ihm in naher Verwandſchaft fand, indem 
Stiron der Sohn ded Canethus und der Here 
niodyay der Tochter ded Pitheus, war, Andere 
wollen, nicht Sciron,  fondern Sinnid fen hr 
Sohn geiwefen, und zur Ehre diefed letztern habe 
Thefeus die iſthmiſchen Spirle angeordnet Hellas 
nieus und Endro von Salicarnak ſchreiben „er 
habe fid) damals zugleidy Mit den Cormthern vers 
plihen, den Athenſenſern, Die zu den üfthmifthen 
Spielen fommen würden, den erften und vorzlige 
> Pläß zu bemilligen, und war von folder 
Größe, ais das voͤllig außgebreitete Segel des Schiffes, 
in welchem er nad) Corinth gefommen war, bededen 
würde.” . Na den gruͤndlichſten Unterfucungen 
über dieſe Materie haben die iftbmifchen Spiele 
(Olympiade 49) 3.) ihre ordeniliche Einrichtung 
— bier 

‚Zum Behuf diefer Spiele waren auf dem u 
viele prächtige Gebäude aufgeführt, ein ee 
diges Theater, eine Reumbahn von weißem Stein, 
und ein Tempel ded Neptun. Mor demfelben 
fanden Bildniffe der Kämpfer, die in den ifthmifchen 
Epielen gefiegt hatten. Dicht daran ftanden eherne 
Zritonen; und im Vorhauſe Bildfäulen ded Neptun’s 
der Amphitrite, und der Thalaffa, dvder 
Meeres. Im Tempel waren vier Pferde, die, biß 
auf die von. Effenbein gemachten Hufe, ganz vergoldet 
waren, bey den Pferden zween Tritonen, Die von 
oben Bid ‘zur Hüfte vergoldet, und von da an von 
Elfenbein. gearbeitet waren; hinter den Pferden ein 
Wagen, worauf Ampbitrite und Neptun ſtan⸗ 
den, die ebenfatis aus Gold und Elfenbein verfertigt 


168 Iſthmiſche Spiele, 


waren. Nabe bey dem Tempel befand fidy ein dem 
Neptun gemeihter Fichtenhain. 
Die Eleer waren dad einzige griechiſche Volk, das 
ſich von dieſen Spielen entfernte. ie thaten es, 
‚wie Pauſanias fagt, aus folgender Urſache. Als 
die Eorinther einft die Begehung der iſthmiſchen 
Spiele angefekt hatten, famen die Söhne Actors, 
um fie feyerlich zunbegeben; fie wurden aber in ber 
Nähe der Stadt Cleönaͤ vom Hercules überfallen 
und erfchlagen. Anfangs war der Mörder unbekannt, 
endlich aber wurde er durch dad Nachforſchen der 
Molione, Actor's Blau, entdedt. Die Eleer 
giengen alfo nad) Argos, und verlangten Genug» 
thuung, weil Hercules damals zu Tiryns, einem 
Dorfe in dem Gebiete von Argos, wohnte. Bon 
den Urgiven abgemwiefen, menbeten fie fid) an die Eos 
rinther, und baten fie, allen Einwohnern und Lintere 
thanen von Ar o8,ald Stöhrern der Öffentlichen Si⸗ 
&erheit, den Zutritt zu den ifthmifchen Spielen zu 
unterfogen. Weil es ihnen aber bier nicht beffer 
gieng, als ne un sun fo verbot Molione, 
ju.den iſthmiſchen Spielen zu geben, und fprady über 
„alle die Eleer den entfeglichften Fluch aus, Die den» 
ſelben jemald bewohnen würden. Diefed Verbot 
murde fo heilig beobachtet , daß noch zur Zeit des 
« Baufaniad fein Eleer ed wagte, rn zu den iſth⸗ 
mifchen Spielen zu begeben, aus Furcht, von dem 
Zluche der Molione getroffen zu werden. 
Plinius und Solinus find der Mepnung, 
Die itpmifchen Spiele atfe fuͤnf Jahre, oder eigentli 
im Anfange des flinften Jahres , gehalten werden 
find. Pindar aber, deffen Autorität hier wichtiger 
iſt, fagt, daß fie alle drey —* oder richtiger, 
mit dem Anfange ded dritten Jahres, miederholt 
worden find. In welchem Monate das allemal ge⸗ 
ſchehen fen, ift ungewif. Man vermuthet aber, e6 
fen ein Herbfimonat dazu bejtimmt gemefen,. weil 
wIgindun, nach der Erflärung ded Heſychiutz und 
Suidas, von denen gefagt wurde, die Fränflich 
waren: die Herbfizeit aber bringt mehrentheild Rranf« 
heiten mit fidy. Doch ift diefer Grund nicht entſchei⸗ 
dend; denn auch in andern Jahreszeiten, befonders 
im Frühling, herrſchen oft Krankheiten. Es waren 
übrigens bey diefen Spielen die in den olympiſchen 
und andern feyeriichen Spielen gebräuchliche Kamıpfe 
uͤbungen eingerlihrt, alfo audy mufifalifdje Wettſtreite, 
in welchen unter andern Kaifer Nero den Eitg tr» 
halten hat. . - F 
Die olympif und pythiſchen Spiele dienten 
sefannttich jur Zeitbeftimmung, und man benannte 
und zählte darnach Die Olympiaden und Pytbiaden. 
Aber nah Iſthmiaden und YIemeaden wurde wenig 
erechnet. Hätte man bie Zeiten darnach geordnet, 
* wuͤrde jede Nemeade und Iſthmiade ein Zeitraum 
von zwey Jahren und etwas drüber gewefen fepn, weil 
bepde mit dem Unfange des dritten Jahres gefenert 
wurden, Je feltener aber nad Iſthmiaden und Nies 
meaden geredhnet wurbe, deſto ſchwerer ift ed, fie 
mit den Olympiaden ‚und Pythiaden zu vergleichen. 
Bon den Iſihmiaden indbefondere iſt ed beynahe un« 
möglich, ihren Anfang und una Bay anzu· 
geben , vornehmlich deswegen, weil die iſt hmiſchen 
Spiele, die am ſich glaͤnzend genug und: ſogar älter 
als die olpmpifchen waren, durch Unruhen und 
Streitigfeiten oft unterbrochen, und biämeilen fehr 
lange aufgefegt wurden. Wo ſoll man alfo anfans 
gen, die Iſthmiaden zu zählen? Eher läßt ſich etwas 
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von den ifthmifcyen Jahren fagen, ben denen der 
Cyclus zum Grunde lag, deſſen fidh die Eorinther 
und Spracufaner bedienten. Uebrigens hat Wil helm 
Lloyd in der Schrift, die im Jahre 1700. zu Ox⸗ 
ford in Folio herauskam, unter dem Titel: Series 
chronologica Olympiadum, Pythiadum , IRhmia- 
dum, Nomen ‚ quibus veteres Graeci tempora 
Jua metiebantur , die — — dieſer Epochen 
angeſtellt, und ſie bis aufs Jahr 220. nach Chriſti 
Geburt ſortgeſetzt. Dieſem iſt noch beyzufugen. Ed. 
Corfini Obfervationes agoniſticae, quibus O 
piorum, Pythiorum, Nemacorum atque Ifihmio- 
rum tempus demonflratur. Flor. 1747. 4. und nach⸗ 
gedr. Leipzig 1752.98. _ 

Als die ifthmifchen Spiele eine Zeitlang wegen der 
tprannifchen Unterdrüdung des Königd von Corinthy 
bed Eppfelud, waren unterlaffen worden, fo wen⸗ 
beten die Eorinther nad) dem Tode diefed Defpoten 
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derfelben wieder herzuſtellen. Sie begiengen fie daher 
mit einem fo außerordentlichen Glanze und Aufwand, 
als vorher nie gefchehen war. Als Eorinth von dem 
römifchen Feldherrn Mummius geplündert und 
ganz vermlftet wurde, fo hörten diefe Epiele a 
niht auf. Die Sienonier befamen die Beforgni 

derfelben, bis Gorinth wieder aufgebaut war, da 
fie den Einwohnern diefer Stadt wieder gegeben 


" wurde, 


Während der feyerlichen Begehung der iſthmiſchen 
Spiele geſchah es einſt, daf der römifche Conſul, 
Z.0. Flaminius, nachdem er den macedoniſchen 
König Philipp überwunden hatte, ‘den Eorinthern 
und allen Griechen, die unter Philipps. Both« 
möäßigfeit geftanden hatten, mit Genehmhaltung des 
rbmifchen Senats ihre vorige Freyheit mieder gab, 
Er ließ das verfammelte Volt durch den Präco Davon 
benadrichtigen. Die Freude darlıber war fo grof, 
daß feine Schilderung fie zu erreichen vermag. Kei⸗ 
ner wollte dent, was er gehört hatte, frauen. Einer 
fah den andern ftaunend an, und fragte feinen 
naͤchſten Nachbar, weil ihm Die Sache zu unglaublich 
vorfam, Endlidy trat der Präco, den vorher nicht 
alte verftanden hatten, zum zwentenmale auf, und 
verfündigte mit noch lauterer Stimme den Griechen 
ihre Frehheit. Da entitand ein oft wiederholtes 

ubelgeſchrey und Händeflatfcyen ; ſelbſt die iſthmi⸗ 
hen Spiele wurden diesmal nur in der Eile vors 
genommen, und im Taumel der Freude von den 
meiten mit geringer Wufmerffamfeit angeſthen. 
Das geſchah ungefähr 194 Jahre vor Ehrifti Geburt. 
Nachher that der Kaifer Nero etwas Aehnliches. 
Er gab, als einft die iſthmiſchen Spiele gehalten 
murden, den Griechen ihre Srepheit wieder, und 
machte ihnen das in eigener * befannt. Den 
Kampfrichtern ertheifte er das römifcye Bürgerrecht, 
und beſchenkte fie mit vielem .Gelde — ar es ihe 
nen denn wohl zu verdenfen, daß fie ihm den Preis 
zuerfannt hatten ? Wie würdig er Deffelben war, 
lehrt folgende Stelle Sueton’d: Excuflus curru, 
ac rurfus repofitus, cum perdurare non poflet, 
defiftit ante decurfum : nec eo fecius corona- 
tus eſt/ 

Die Sieger wurden mit Kraͤnzen von Fichtenblaͤt⸗ 
tern ei Nachher befamen fie Eppich, welches 
auch der Preid der nemeifchen Sieger mar, doch mit 
dem Unterfchiede, daß er dort friid und grün, bey 
ben iſthmiſchen Spielen aber troden und well — 

it 
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Mit der Zeit kam der Eppich wieder ab, 
Zichtenfränge wurden von Neuem eingeführt, 
Die iſthmiſchen Sieger, welche Pındar befungen 
bat, find Herodorus aus Theben, Kenocratts, 
Melifus, Phylacides, Pytheas, Euthymes 
ned, Strepfiades und Eleander, morunier 
die meiften ald Pancratiaften, d.h. im Ringen und 
Bauftfampfe zugleich, gefiegt hatten, (45 
mius, mar ein Beyname des Neptuns, den 
er von feinem Tempel auf dem Iſthmus ben Corinth 
hatte. Diefer Iſthmus gehörte ihm zu, nachdem er 
ee mit dem Helios einen Streit darlıber gehabt 
satte. 

.- Briareus jum Schied£richter, welcher dom Neptun 

„Die Erdenge, dem Helios aber das Vorgebirg vor 
Eorinth zuſptach. (45) 

Itacismus, nennt man die fonft fogenannte Reuch⸗ 
liniſche Ausſprache des Griechiſchen, fo mie man 
bie Eraſsmiſche Etacismus nennt, weil beyde ſich 

in der Ausſprache des auf dieſe Urt unterſcheiden 

f. griechiſche Sprache). Ohne uns hier Über. die 
ichtigfeit oder Unrichtigfeit der einen oder der ans 
bern aufzuhalten; fo bemerfen wir hier nur dieſes, 
daß aus der umterfchiedenen Ausſprache diefes Buche 
ftabend einige verſchiedene Lefrarten entftanden find. 
Die Abſchreiber des neuen Teſtaments ſchrieben ges 
iglich nach dem Gthoͤre ab, da mehreren zu 

° gleicher Zeit. Dietirt wurde. War nun ein Schreiber 
an die eine oder die andere Ausiprache gewöhnt, fo 
founten hierdurch gar leicht andere Worte gefchrieben 
werden, ald im Terte funden, Die Abweichung mar 
var bloß orthographifch; gab fie aber einen guten 
Sinn, fo war die Variante fertig. Wir weiten einige 
Benfpiele anführen. Eo wird zumeilen Xgrss mit 
Xoneos vermechfelt. _ Benm Matth. 27, 60. ſteht in 
einigen: w zaurw jenamw, in ein ncucs Grab, in 
ahdern: ir zow zunuw, in ein leeres Grab. Bey 
Matth. ır, 14. lefen einige: wu &urırı date, wenn 
ibr es annebmen wol't; andere: w dire dıfmchı, 
wenn ihr wollt, fo nehmt cs an (f. Lefcarten). 

Es ift der Mühe werth, auf diefen Unterſchied auch 

bey Profanferibenten Achtung zu geben. (22) 

Jtacle, Itague, Itaque, find ben den franzöfifchen 

Schiffern Benennungen derjenigen Stüöde Tau, welche 
mitten an einer Rab, dem Kafwerfe gegenliber, bes 
veftiget find, um die Rah damit aufzuhiffen oder 

. nieder zu laſſen. Die deutfchen Schiffer nennen ein 
foldhed Stud Tau, den Mantel (f. dieſen Art.), 

Itaeca, nennen die Brafilianer eine Urt Seefroͤſche 
oder Amapoen, von dreyeckiger Geſtalt, mit blauen 
Augen. ihre Haut, Leber und Gedärme find aiftig, 

. das Fleiſch hingegen nicht, welches fonar gefpeifet 
werden fann, wenn ale jene Theile forgfältig abge» 
fondert werden. x 

Jtaiba, nennt Pifo den Seufchredienbaum. . 

Ftala Derfioj f. Bikelüberferung. 

Ftaliaans Vloertſe, eine Art Tuten (Conus 
litteratus Linn, Müuerd Tiger unter den Tuten). 

Jtaliäner (Grylus Loc. Italicus), f. Grplle, ro⸗ 
fenrorbgeflügelte. 

Iraliaͤniſch (Fonchnf.); mit diefem Vornamen mers 
den in der Eondypliologie drey verfchiedene Schnecken 
verjtanden 

1) Der italiänifche Jaſpis, ift eine Walzenſchnecke, 
die nah Linne unter Voluta-aebört. Sie ift vorher 
unter Dem allaemeinen Namen Jaſpis (Conchyl.) 

. Num.3. beſchrieben. 


Allgem. Bea Wörterb. XVIIL Th. 


und die 


Eie wählten zur Beylegung deffelben ven 


Staliänifche Blumen. 169 


2) Die italianifhe Landihnede. Sie arhört 
nach Linne unter Helix, heißt bey ihm Helix itala, 
und fol unter dem Namen Landfhhnede , die ita- 
lianifche, beſchrieben werden. u. 

3) Das italiänifche Eſtrich. Es gehört unter die 
Kegel des Linne (Conus), und zwar ald Abänderung 
zu Conus virgo, und ift ım gten Bande ©. 38. une 
- dem Namen Eſtrich, das italianifche , beſchrie⸗ 


en, (10) 

Italiänifhe Blumen. Diefe Kunftlihe Blumen 
werden gröftenthrils aus den getrennten, Häuten der 
Seideneyer (Cocons) verfertiget. Sind aber bie 
Blätter der Blumen grof, fo werden ftatt der Corond, 
Pergament, Flor, feidene Zeuge, ja ſelbſt Sammıt 
angewendet, Ehemals, vor Errichtung der italiäni« 
fhen Plumenmanufacturen , fuchte man von Seide 
Blumen zu bereiten, die aber foftbarer und mühfamer 
waren. Man bediente ſich dazu der Florerfeide, und 
nahm nad) Verhättniß der Größe der Blätter, ‘die 
verfertiget werben folten, einen großen oder fleirien 
Buͤſchel, welcher nach der Zänge, als man ihn brauchte, 
gefchnirten murde,. Diefe Floretfeide mußte, fo teich 
mie möglich, mit einem dichten Kamme gefämmt 
werden, Nadıher bereitete man von Haufenblafe einen 
feinen Leim, nahm ein etliche Zon großes Stlick 
© las, drebte an dad eine Ende des Geidenbüfheis 
einen Draht, und beveftigte mit demfelben ſoichen, 
Damit man die Seide daran halten fonnte, Nachher 
legte man die Eride nad) der Zange auf dad Glas, 
kaͤmmte mit einem dichten elfenbeinernen Kamme die 
auf dem Glaſe liegende Seide auseinander, und fuchte 
fie dadurch, fo viel wie möglich, dünn und weit 
audjubreiten, fo daß die Seide einem fehr dimnen 
Gewebe ähnli mar. Wlsdann nahm man einen 
noch feinern Kamm, tauchte ihn in den Haufenblafene 
lim, beſtrich Damit die ſchon ausgebreitete Seide 
auf dem Glafe immer mehr und mehr, und machte 
ſolchergeſtalt einen dichten Körper daraus, welcher 
den Eocon ziemlich nahe fam, woraus man, wenn 
der feim getrodnet war, alle beliebige Figuren, Blaͤt⸗ 
ter, Blumen u. d. gl. bilden fonnte. ! 

Die Kunft ift in Bereitung der italiänifdhen Blus 
men gegenwärtig fo hoch geſtiegen, daß man aus den 
genannten Eocons, Blumen, Pflanzen, Blätter und 
ganze Gewaͤchſe verfertiget, die Durch Das Auge von 
den natlırliden gar nicht zu unterſcheiden find. Wir 
baben dieſe Kunft der —— der Staliäner. zu 
danfen, von wo fie in andere Länder gefommen ıjt. 
In, Deutjchland ift Berlin derjenige drt wo die 
fbönfte und beträchtlichfie Blumenmanufactur iſt, 
und wo die Blumen von vorgliglicyer Guͤte verfertiget 
werden, En Sranzofe, de Rieny (nicht Dreue), 
legte diefe Manufactur im Jahre 1770. an, Es find 
bier beftändig argen zweyhundert Perfonen , mehren. 
iheils junge Mädchen, beichäftiget. 

Die erfte Beſchaͤftigung diefer Manufacturiften ift, 
die Eocond auszuleſen, fie von der äußern rauben 
Schaale zu befrenen, auch eine Rage von der andern 
abzufondern. Alsdann werden die Häute fortirt, und Die 
ganz feinen, fo wie auch die ardbern befonder$ gelegt, 
weil man zu manchen Blättern feine, zu manchen 
hingegen gröbere gebraucht. 

FR eine Menge deraleichen abaefonderter Geidene 
bäutchen benfanimen, fo ziebet man fie auf Räden, 
und theilt ihnen verfchiedene Farben mit. Aus dem 
Färben macht man auf den Manufarturen ein Ges 
heimniß; inzwiſchen kommen ſowohl die Farben, al 
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aud die Handgriffe größtentheild mit den bey der 
Geidenfärberen gewöhnlichen überein. Manche Fare 
ben werden indeffen aud mit dem Pinfel aufgetras 
en, meldyeö jedoch nur bey den ſchon ganz fertigen 

lumen gefchieht. Nach dem Färben werden bie 
Eoeonhäute gut audgefpület, und zum Trocknen aufs 
gehänget. Sie find nunmehr gefhhiht den Händen 

r arbeitenden Mädchen Übergeben ju werden, mo 
eine jede in ihrem Fache bemlihet ift, dad Jhrige zur 
Voukommenheit des Ganzen beyzutragen. Ein jeded 
Mädchen hat feine eigene Arbeit : die eine z. B. macht 
Blätter, Die andere giebt ihnen die gehörige &eftalt, 
nod) eine andere bereitet Stengel, andere ſetzen Die 
Blumen jufammen, und noch andere bereiten aus den 
fertigen Blumen und andern Theilen die ganzen Ges 
iwaͤchſe, und formiren dad Ganze. 

Die vornehmften Werkzeuge in diefen Manufactus 
ren find die fogenannten Stanzem, von welchen man 
eine große Menge antrift, die nach allen m vun 
Bildungen und gegeneinander verhaͤltnißmaͤßigen 
Größen verſchieden And. Diefe Stanzen find von 
gutem Eifen gefchmiedete, acht bis neun Zoll fange, 
gerundete Bolzen, auf deren didem Ende die Figur 
in Stahl gebildet if. In diefes Stüd Stahl wird 
die Bildung der Blume eingegraben, und der ganze 
Umriß der Bildung ift ſcharfſchneidend, tiber ſich er» 
. hoben und ſcharf abgefchliffen. Innerhalb der Umriffe 

iſt Die ganze Bildung vertieft ausgegraben, 

Die andern Werkzeuge beftchen gleidhfand aus lan⸗ 
gen Eifen, die mit dem einen Ende in einem hoͤlzer⸗ 
nen Hefte fteden, auf dem andern aber mandherley 
Geftalten haben , und beftimmt find, den Blumen 
verſchiedene Biegungen und Geſtalten mitzutheilen. 
Bon diefen Werkzeugen hat man nicht fo viele, ald 
von der erften Urt, weil man einerley Art Eifen zu 
verfchiedenen Blumen gebrauden fann, welches bey 
den Stanjen nicht Statt — indem zu einer jeden 
ne von anderer Geftalt aud) andere Stangen ſeyn 
müffen, 

Bon den Arbeiterinnen ſitzen gemeiniglich diejenis 
gen an einem Tifche beyſammen, die einerlen Arten 
von Blumen verfertigen; und eine Perfon arbeitet 
der andern in Die Hand. Da zu einer Blume Blätter 
von verſchiedener Größe gebraucht werden, fo verfere 
tigt auch jede Perfon mit einer Stanze die Blätter 
von einer Größe, eine andere die Blätter von einer 
: andern Größe u. ſ. w. — Eine jede Perfon, melde 
Blätter verfertigen ſoll, hat vor ſich auf dem Schooße 
ein. ftarfed viereckiges länglichted Brett, von etwa 
24 300 Dide, 18 Zoll Länge und 6 bid 8 300 Breite, 
auf deffen Dberflädye verfdyiedene große und fleine 
Löcher gebohrt find. Sie nehmen die Cocons, legen 
diefelben , wenn e6 die Größe des Bilded der Stanje 
erlaubt, zwey · auch mehrmal zufammen, und legen 
verſchiedene folder Häute als aufeinander, daß 
zuweilen wohl zwölf Stüdte aufeinander liegen. Die 
Stange wird mit dem dünnen Ende in ein Loch ded 
Bretted, morein ed paßt, fenfrecht aufgefteltt. Die 
Arbeiterinn legt alle zufammen gelegte Coconhäute 
auf die Figur der Stange, fo daf die Enden überall 
herum bervorftehen, nımmt alddann einen bleyernen 

mmer, ſchlaͤgt damit auf die auf der Etanze 
Tiegenden Häute, und drüdt Dadurch die Häute nicht 
allein in die Höhlung der Stanze, fondern fie bildet 
und ſchneidet auch alte Blätter zugleich durch. zit 
die Fiqur der Stange groß, fo miılfen etliche Schläge 
mit dem Hammer gefchehen, welches bep kleineren 
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Stanzen * noͤthig iſt. Auf ſolche Art kann ein 
Maͤdchen In einer Stunde etliche hundert Blätter 


bilden. 

Eind die Blätter auf jeztgedachte Art gebildet, fo 
fommen fie nunmehr in die Hände derjenigen Perfon, 
weldye ihnen ihre fernere Form, nemlich Biegung, 
Wendung, Kräufelung oder eine andere beliebige Ge⸗ 
ftalt geben muß, Die Perfon, welche diefe Urbeit 
verrichtet, fit vor dem Tiſche, und hat ein gepols 
ſtertes Kiſſen, welches mit Baumwolle audgejtopft 
iſt, vor ſich liegen. Neben ihr ſteht, auf einem 
Schemel, eine Kohlpfanne mit glühenden Kohlen, 
worein die Bildungseiſen gelegt find, und eine gehb⸗ 
rige Wärme erlangen. Die Wrbeiterinn legt das 
Blatt, welches fie modeln wid, vor ſich auf das Kiffen, 
nimmt das Eifen aus den Kohlen, probirt es auf 
einem unbraucdybaren Stüddyen Haut, ob ed nicht zu 
heiß ift, und mern es recht ift, fo fährt fie Damit 
nach den Vorſchriften der Kunſt Über das Blatt, 
welches dann in einem Augenblicke gebogen wird, und 
die erforderliche Geftalt erlangt. 

Diefe geformten Blätter werden nun von einer 
dritten Perfon —— Eine andere Arbeie 
terinn bat hierzu ſchon den Stengel von Draht zu= 
redyt gemacht. Es wird hierzu ein wohl ausacglühe« 
ter feiner Eifendraht genommen, welcher ſich leicht 
biegen läßt, ohne zu bredyen, Die BlumerlAtter 
werden gehörig ausgefucht, und mit aufgelöstens 
Gummi an den ſchicklichen Stetten beveitiget , fo daß 
endlich die rechte Geftalt der beftebten Blume hervor⸗ 
koͤmmt. Sit ein Kelch zu der Blume erforderlich, fo 
wird ein folder angebradit, nachdem er vorher von 
den andern Perfonen in den erforderlichen Stanzen 
ausgefchnitten und weiter gebildet worden. Die Ars 
beiterinn bewicelt den Stengel unter der Blume mit 
etwas Baumwolle, welche fie mit Gummi beftreicht, 
und giebt. ihm die erforderliche Geftalt. Darliber 
beveftiget fie Dad artıne Blatt, welches den Kelch bil⸗ 
den fol, mit Gummiwaſſer. 

3u den grünen Blättern der Blumen oder Pflanzen 
merden feine Seidencocond genommen, weil ſolche 
oͤfters Die gehörige Größe nicht haben. Gewöhnlich 
braudyt man ein feines, duͤnn geſchabtes Pergament 
dazu; zumeilen aud) nur Papier, welches mit einem 
2“ Firnif, woraus ein Geheimniß gemacht wird, 

berzogen wird. Die Blätter werden entweder mit 

einer Scheere zugefchnitten, oder auf beftimmter 
Stangen gebildet. Letzteres gefchieht nur ben Meinen 
Blättern, erftered hingegen ben arofen und langen, 
mozu jedod) auch beftimmte Modelle noͤthig find, 
wornach fie abgefchnitten werden. Inzwiſchen bedie» 
nen ſich erfahrne Arbeiterinnen folder Modelle nicht, 
fondern fchneiden alles aus freyer Hand, Die Bläte 
ter werden nachher mit arlıner Seide, melde mit 
der Farbe des Etengels tıbereinfümmt , beveftiget. 
Sollen an dem Stengel noch Nebenfnofpen anges 
bradıt werden, fo find dieſe fchon von andern Pers 
fonen der erftern in die Hände gearbeitet. Alles wird 
mit Seide bemwidelt,, und an dem Hauptftengel an die 
gehdrigen Stetten beveſtiget. 

Außer den die Natur nachahmenden Blumen wer⸗ 
den auch einige, beionders sum Frauenzimmerputz, 
bloß nad der Einbildungskraft verfertiget, die alfo 
feine gänzliche Achntichfeit mit der Natur haben, fone 
dern nur kuͤnſtliche · Geſtalten, melde die eigene Eine 
bifdungsfraft und die Mode hervorbrinar, erhalten, 
Dan bieget z. B. einen feinen geglüheten Draht ju ver⸗ 
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ſdiedenen willkührlichen Gefalten, & Roſenblaͤtter, 
Hetryjen u. d. gl. umwickelt ihn mitlahn oder Can⸗ 
ille, fuͤllet den leeren Raum gleifalls mit Lahn 
oder andern reichen Fäden durch Daflimminden und 
Blechten aus, und fest mehrere ſicher Blätter zu 
einer Blume zufammen. Den Mitterunct der Blume 
verziert man auch wohl mit Flittern,veichen Büfcheln 
von Gold» oder Sılberlahn, oder Minen auseinander 
gezogenen Cantillenknoͤtchen u. d. gl. (x) 
‚Jtaliänifhes Blumenwerf,nennt man eine 
Art Gebackeues, wozu erfordert ird: 1% Pfund 
Mehl, 4 Pfund frifche Butter, 4 Werdotter, eiwas 
15 und geriebene Eitrenen, ZIfund geriebenen 
uder, eine Theetaffe Pomeranyenkitijewajfer; alle 
eſe Stüde werden untereinandergefnetet, und ein 
Teig daraus gemacht. Nachdem !r Teig ein wenig 
ausgeruhet, werden die Fleurens ı der Bröfe einer 
welſchen Nuß gefchnitten, wohl gollt, mit gefiopfs 
tem Ey beftricdyen, auf eine Rupfaplarte gefeht, und 
» in den Dfen gefhoben. Sind fügahr, fo werden 
—— genommen, mit feinemzucker glacırt, wies 
er in den Dfen gefchoben, um fl) zu färben, ende 
lid) in eine Schüuffel gefeht, unizu Beyeſſen ange 
I 


“> richtet. (19) 
Jtaliänifche Bohne, ift einegewoͤhnliche Benen« 
° nung Der gemeinen minf: oder Pbafeolen= 
bohne (Phafeolus vulgaris Lim.). 
Italiaͤniſcher *— italiaͤniſche Mag⸗ 
neſie, eine ſehr gule Sorte Brunftein, welche von 
den Töpfern und Glasfabricants vorzüglich geſchaͤtzt 
wird (f. Braunftein). 
Jtariänifhe Budbaltum; f. Buchbalten. 
IJtalianifh Dach (Baufunft, f. Dad. 
Jtaliänifhe Erde, ift eineirt Ocher von bratie 
ner Farbe, aber lebhafter un’ ſchoͤner ald der ges 
meine braune Ocher. Die ſowere und inmendig 
braune ift Die befte. Man gebaucht fie zum Tufchen 
und Sfafiren, (x) 
Jtaliänifher Fenchel, Borifher, Boloanes 
fer, Storentiner, Roͤmiſcher Fenchel (Foeniculum 
dulce Azoricum bi uk. Foenculum Azoricum hu- 
milius, caule carnofo, femisibus recurvis, radice 
annua Mill. Foeniculum vıdgare italicum, femine 
oblongo, guſtu acuto C. Baıh. Pin. 147.). Diefe 
Pflanze ift eine WVarietät dei gemeinen Fenchels, 
und fol auf den Azorifchen Inſeln zu Haufe ſeyn. 
Sie ift lange Zeit in Jtalin, unter dem Namen 
Finocchio , ald ein Salatfraut gezogen worden. In 
Deutfchland koͤmmt fie nur in wenigen @ärten vor, 
weil guter Saamen davon nur fehr ſchwer zu haben 
if. Es bat diefe Sorte nur fehr furze Stengel, 
melche gerade Über der Oberfläche des Erdbodens zum 
Vorſchein fommen, vier bis flinf Zoll breit, und faft 
eben fo did, fleifchig und weich find. Dieſes ift ders 
jenige Theil, den man mit Del, Eflig und Pfeffer 
als Salat zu effen pflegt. Wenn man die Pflanzen 
—— Saamen ſtehen läßt, werden die Stengel nicht 
ber anderthalb Schuhe hoch, und haben oben an 
dem Gipfel eine Dolde, die ſich fehr meit ausbreitet. 
Die Saamen find ſchmal, gekruͤmmt, heulgelb, ſehr 
fü und von einem ſtarken aniesartigen Geruch. 
Der italtänifche Fenchel wird aufgebunden und ges 
bleicht, und alddann theild, mie ſchon oben erinnert 
worden, ald Salat gefpeifet, oder audy zu andern 
Speiſen gethan. In Italien werden die gelblichen 
Stengel roh mit Saly und Pfeffer oder eis genoffen. 
Zum Salat lieben einige das Kraut grün, andere 


Allgem. Beals Wörterb. XVIIL Th. 
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mei und gebleicht, mie Endivien,  Menn man 


daſſelbe abgefchnitten hat, waͤchſt es wieder nach, fo 
daf man den ganzen Sommer bindurd jungen Fenchel 
zum Salat hat. . 
Der Staltäner hält von diefer Pflanze fehr viel. Er 
fägt im Spruͤchwort: Finocchio e pane mi bafla, 
* wenn ich Fenchel und Brod Babe, fo —8 
genug. x 
Itallaänifſche Gärten (Baufunft), So gute 
Muſter die Villen und Gärten der Römer waren, fo 
konnte Stalien doc) ganz von foldyen entblößt werden, 
und allen Geſchmack in der Folge verlieren, er 
Hirſchfeld hat die befte Beſchreibung ‚der italiänie 
ſchen Bärten, und ihreö Urſprunges geliefert, deren 
wir bier folgen. Nach fo mannichfaltigen Ummäls 
jungen und Berbeerungen, wodurch Italien viele 
Jahrhunderte hindurch entfräfter, und von feiner 
alten Schönheit herabgefegt worden, fieng es endlich 
wieder an, die Erquidung des Friedens zu genießen. 
Die Frepheit, zu meldyer fid) verfchiedene Städte 
wieder erhoben, der Reichthum, den der Handel 
verfchaffte, die Kenntniß und der Edelmuth eimiger 
Päbfte und Fuͤrſten erwedte allmaͤhlig die Fiebe der 
ſchoͤnen Künfte, und breitete in den Geiſtern mehr 
Heiterfeit, in den Empfindungen: mehr Verfeinerung 
aus. Die ſchoͤnen Künfte ſchritten bald einer Volls 
fommenbeit nad) der andern entgegen, nachdem fie 
ſich nur erft einmal aus der alten Nacht hervorge⸗ 
arbeitet hatten. Nur blieb dieſer faft allgemeinen 
Wiedererweckung des Gefuͤhls für dad Schöne die 
Gartenkunſt noch lange vergeſſen. 
So leicht es, dem Anſcheine nach, haͤtte ſeyn ſollen, 
auf die Spur der wahren Schoͤnheit in den Gaͤrten 
u fommen, fo —— ed doch, ehe man fie 
nden konnie. Das Unftändige, Harmonifche, Schöne 
war fon in Hundert Werfen der Malerfunft aufge⸗ 
fett; und eben die Nationen, die Diefe Werke * 
rt hatten, mußten noch nicht, maß fie mit den 
rten rt ſollten, und überfiefien fie den 
albernen Einfälten der Unmiffenheit: oder einer una 
gluͤcklichen Verfimftelung. Ja mas diefe Bemerfung 
nod) —— macht, fo waren die vortreflichſteñ 
Landfdyaftgemätde vorhanden; viele Künftler in 
Stalien, den Niederlanden und Zrantreid hatten 
darin dad Meizende der Natur, Die fie nad ihren 
ſchoͤnſten Seiten fudirten, in dem ganzen Umfange 
nachgebildet , den nur die Graͤnzen der Kunft ver» 
ftatten. Und noch immer dachte man nicht daran, 
daf der Garten eine Landſchaft im Kleinen ſeyn ſollte, 
abgefondert von der großen Maffe einer Provinz, 
ch den gefänigen Benftand der Kunft in na— 
tuͤrlicher Schönheit. erhoben. Addifon glaubte, 
daf die Frangofen die erfte Einrichtung ihrer Gärten 
von den Staliänern genommen hätten; eine 
nung, für melde er die Beweiſe ſchuldig geblies 


ben iſt. 

Vielmehr Fhnmte man behaupten, daß die Frans 
run ihren Geſchmack den Staliänern zugebracht has 

n; wenigſtens ift fo viel gewiß, daß le Notre 
nad) Stalien gieng, daß er da verfchiedene Gärten 
anlegte, und daß fein Geſchmack noch jejt in man⸗ 
chen Gegenden diefed Landes fichtbar if. 

Untäugbar ift ed inzmifchen, daß die Jtaliäner 
—— vor den Zeiten des le Notre ihre Lufigärten 

tten. Der berühmte Montaigne, der gegen 
daß Ende des fedyehnten Jahrhunderts in 
reifete, bat und eine Rachricht von einigen 


2 


talien 


172 ‚Staliänifhe Gärten. 
nterkaffen „die binfänglich bemeifet , wie fehlerhaft 
noch ‚ju einer Zeit waren, wo die größten Genies 
an der Wiederherftelung der Übrigen ſchoͤnen Kuͤnſte 
arbeiteten. 
Und diefe Orten fand nicht allein der gute 
Montaigne fehr ſchoͤn, fondern fie waren auch) zu 
der Zeıt fo berühmt, daß man 
—— von ihnen hatte. Volkmann, deſſen Urs 
tbeil Glauben verdient, verſichert von den jehigen 
Gaͤrten der Jtaliäner, daß fie nicht das bedeuten, 
mad fie ſich Davon einbilden. Die Anlage, fagt er, 


iſt fimpler, ald die von den framöfiihen; man 


nbdet aber audy feine ſolche prächtige Alleen, folche 

he Heden, fo viele Meine Eabinette und AÄbwech ſe⸗ 
lungen darin, Inzwiſchen gefallen fie vielleicht den 
meiften Reifenden aus nördlichen Gegenden, befons 
ders wegen der Neuheit der Gewaͤchſe, melde man 
bey und vergebens fuchtz dahin gehören die verſchit ⸗ 
denen immer gruͤnenden Bäume. Die Wafferwerfe 
find in der That meiftend bloße Epielmerfe, wenn 
Die Jtaliäner, Die nichtö befferd-fennen, fie aleich für 
unverbefferlih halten. Sie beſtehen größtentheils 
aus Kontainen, mit einem niedrigen dDlinnen Strahl, 
der auf allerley Art verändert werden fann, aus 
Heinen mit wenigem Waſſer verfehenen Eaftaden und 
dergleihen Stüden, 

Gleichwohl zeichnen ſich, mac der Befchreibung 
eben diefed Schriftſtellers, verſchiedene größere Gaͤr⸗ 
ten aus: um Turin die ben den Lufifchlöffern Denes 
tie, Stupinigi und Digne de la Reine; zu Flo— 
renz Boboli; zu Rom bie Daticanifchen Gärten, 
der ‚audgedehnte Ludopififche Garten, und die bey 
den Villen Corfini und Mediris — bie ihre Schöns 
beiten haben von der angenehmen Lage, den adwech- 
felnden Durchſchnitten, malerifchen Profpeeten, Alleen, 
Heinen Luſtwaͤldern, Blumenparterren, Rofenjtüden, 
Brotten, Statuen — die zum Theil die Nachahmung 
des Altern franzoͤſiſchen Geſchmackes verrathen, aber 
mit noch mehr fleinen Spielmerfen angefütt find, 
Stalten ift indeſſen vol ſowohl von edlen Land« 

ſern, als auch von Vignen oder Fleinen Luft» 
ufern, morin man, außer der Stadt freye Luft 
fcoͤpft, und die mit anmuthigen WBeingärten ums 
zogen And, Durdy den Beift der berühmteften "Ars 
dyiteeten , befonderd eines Pauadio, Scamozzi, 
haben fidy un Turin , Mayland, Vicenz , Pas 
dua, Slorenz, Venedig und Rom Landhäufer er- 
pe: die fih Durch die ſchoͤne Architectur empfehe 
en, und an die römıfchen Villen eine angenehme 
— — erwecken. Die Ufer der Brenta 
ind uͤberall mit Villen bepflanzt, Nahe vor Flo⸗ 
renz bringen die ſchoͤnen Landhäufer, die fehr zahle 
reich, ſehr weiß, und hin und wieder unter den 
angebauten Hügeln und grünen Plaͤtzen zerftreut 
find, eine äußerft angenehme Wirfung für das Auge 
rvor. 

‚In vielen Gegenden von Tofcana prangen uͤberall 
Die Hügel mit Witten, die zumeilen mit fufte 
ſchloͤſſern abmwechfeln ; von den mit Wein, Dels 
und Dbfibäumen bepflanzten Höhen genießen fie 
ehr reigende Ausfichten und eine reine gefunde Luft, 

> Genua find die benden Ufer des Meeres 
mit prächtigen Luſthaͤuſern bedeckt. Nicht weniger 
find die romantiſchen Landſchaften des Meerbufens 
von Neapel bis Portici, und felbft verfdiedene 

Striche in GSicilien, mit Bitten und Luftgärten 
verſchoͤnert. (13) 


chriften und Wbbils | 


Staliänifoe Gebarde. Italiaͤniſche Sprache. 


Italiänifye Gebäude (Baukunſt). Die Jtas 
liäner habe fo, wie mehrere Nationen, etwas Eigen 
ned in ihre Bauart, worin fie fich vorzuͤglich dem 
alten Kömihen Geſchmacke nod am meiften nähern. 
Die vorzluichften ſhrer Gebäude find mach "den 
Saͤulenor dungen ausgerheilt, wenn man aud) feine 
Ehufe fihe Das dadurch gewinnende gute Ders 
haͤltniß derfagaden giebt dem Gebäude einen gie 
wiſſen Anſtad. 

Die ausgeichnetſten Theile bey den italiaͤniſchen 
Gebaͤuden ſid von außen: Altanen und niedrige D 
cher, Halbgeyoofe, große Hauptgeſimſe, wohlgeputzte 
Fenſter, uninad einigen elende fleine Hausıhüren 
und viele Grtgeſimſe. Die Jtaliäner willen auch 
durch Gelänte und attifche Werke ihre Dächer dem 
Auge zu verbigen (f. Jtalianish Day). Ben Hude 
theilung ihrerFacaden erhält das ganze Geſchoos ein 
— ober ſich z bepde werden mad) ‚Ben 
Eäulenordnugen alfo außgerheilt, als wenn Saͤulen 
von diefer HL da filinden, Iſt das Gebäude: höher, 
fo madyen dir anderthalb Geſchooße Darauf mirder 
eine Säulenfttung aus; > Beyſpiel dienen: bie 
Gebäude des rofen Platzes zu Reapolis. Da in 
dem fechschnte Jahrhunderte viele rͤmiſche Maier 
Baumeifter warn, fo blieben diefe den Verbältniffen 
der Architectur sicht fo getreu, und liefen bey ıhren 
angelenten Gebuden die Phantafie herrſchen. So 
gluͤcklich und gehict Raphael ald Maler war, fo 
wenig Verhältn;, Befiimmufg, Ordnuna und ee 
ſchmaͤck herrfcht in feinen Gebäuden. Die Maler 
wichen alſo vor den Geſetzen der Architeciur ‚ab; 
daher es koͤmmt daß dieſciben bald zwey ganze Ge⸗ 
ſchooße, bald zwy halbe übereinander ſetzten, fo daß 
nian Gebaͤude firkt, wo in einer Façade breite, und 
ſchmale Fenfer md, mit geraden und gebogenen 
Fenfterftürgen., Rarı erdlickt auch Gebäude mit-katıe 
ter ganzen Gefhogen, fo wie im Deutichland, auch 
—— welche nu unterm Dache die Halbgeſchooße 


haben. (18) 
ige Rirfer, ift eine Benennung der Pi- 
nie, f. Pinie, 
Jraliänifder Marmor, f. Marmor. 


Ftaliänifche Me le, f. Meile. 


Traliänifche Nudein, f. Mudeln. 
Jtaliänifher Sılar, f. Salat. 
Italiänifhes Shlaqwerf, f. unter Ubr. 
Italiäniſches Salor, f. unter Schloß. 
Iraliänifhe Schule, f. Malerey. j 
Italiänifhbe Sprade, ift aus den Ruinen der 
lateinifchen entſtanden. Es gab ſchon zu den beften 
Zeiten der Römer eine gewiſſe Bauernfpradhe , Die 
dad gemeine Volk, befonders in den Provingen, res 
dete. Da aber in den fpätern Zeiten aus den entle« 
genften Provinzen Leute nach Roms kamen, und fogar 
u den höchſten Ehrenftellen gelangten ; fo wurde 
adurd die Epradye nodı mehr verändert. Am 
auffaltendften aber war die Vermiſchung der Spra⸗ 
chen zu der Zeit, da mitternächtige Voͤller, Loııgos 
barden, Herufer, Gothen nach Italien famen, und 
Darin den Meifter fpielten. Sie nahmen zwar dıe 
Landesſprache, die fie fanden, an, veränderten fie 
aber, und vermifchten fie mit der ihrigen. Daraus 
entftand ein verdorbenes Latein,“ welched mit ber 
borigen einen erftaunlicden Abftand machte. In den 
wenigen ſchriftlichen Urfunden, die man ned) findet, 
fiehet man dieſes Verderbniß deutlich; ja die Buch« 
ſprache bildete fich fogar nady der gemeinen Sprache. 


Italioten. — Iteinit. 
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Alte Wörter wurden veraͤndert, und neue eingeführt; It eit; dieſen Namen geben einige Raturflindiger ges 


bie Inflerion der Worte wurde auf ein Gerathewohl 


nebilder, - Man kann nicht eigentlich fagen, zu welcher 


Zeit diefe Veränderung geſchah, fondern ed gieng . 


nad) und rad). Wir wotlen eine Probe anführen, 
woraus man fieht, wie wert bereitd im neumten 


wiſſen Kiefein , weldye man in dem Fluffe Sil, in 
der Schweiz, findet. Man fiehet auf,der Oberfläche 
diefer Kiefel Eindrüde von Weidenbfättern und in 
den Zwifchenräumen zwiſchen biefen Eindrüden find 
Heine runde förnige Erhöhungen. * 


Jahrhunderte der Abfau geſchehen ſey. Ein Docu. Ite Niffa eft, ıft die Formel, womit dad Ende 


ment .ın der lateiniſchen Sprache, in meldem. die 

deutlichſten Spuren Der daraus entftandenen italiäs 
. mfher Spradw anzutreffen find. Es ıft eine Eides⸗ 
=: formel, in welcher Ludwig der Deutfdye mit feinem 
+ Bruder Carl: dem Kablen ein Blindniß befiätiget. 
r Pro don ‘amore «et pro Chriftien poblo et noftro 
comun faluament dıft di auant, in quant Deus 


favir et porir me dunant,; fi faluarai eo ceft meon ° 


fradra Karlo, erin adjudha in caedhuna cofa, fi 
cum ham per dreit fon fradra falvar dit, ino quid 


äl imi altre ſi foret, et ab Ludher nul plaid nun. - 


er prindrai , qui meon vel cift meon fradre 
arlo in damno fir, Den färfften Einfluß aber in 
Die Bildung der italiämfchen Sprache hatten. die 
< Gitilianifdyen Dichter an dem. Hofe des Kaiftrs 
Sriedrid) II,, der ſich in Sicilien aufhielt. Zu 
dieſen famen die fogenannten Trovatoren aus der 
‚ Provence, Ihre Sprache wurde die romanifche ger 
nennt.. In dieſer Sprache ſchrieben nicht ‚nur viele 
witzige Köpfe der Stafiäner, fondern man überſetzte 
aud) andere Gedichte in dieſer Sprache. Petrarta 
b ihr mehr Reinigfeit, und bildete diefelbe, um 
ine feine Ideen audjudrüden.. Und von biefer Zeit 
an bildete ſich die neuere itafiänifche Sprache in 
furzer Zeit. Schon gegen dad Ende des drenjehnten 
ahrhunderts zeigen ſich italiänifche Dichter, in deren 
erfen man feine und zarte Ideen findet, Dad ma 
wohl auch eine Urfache mit fern, warum die italiä« 
niſche Sprache befonderd zu fanften Empfindungen 
aufgelegt ift, weil die erfien Bearbeiter derſelben 
hierin ihren Geift gezcigt haben. (22) 
Italiänifhe Tanze,f. Tanz. 
Zealiänifhe Weine, f. unter Wein, 
Italianiſche Würfte, f. unter Wurft. 
Italtiäniſcher Zwiebad, f. unter Zwieback. 
Jtalicum Jus, f. Jus italicum. . 
Italioten, biefen die erften Bewohner Italiens, 
infofern man durch Stalin anfangs nur einen Fleis 
nen Sirich des nachher fo benannten Landes verftand, 
Itaſin, ift in Aeghpten das Bockshorn (Foenum 
raecum). 
tea (Pap. N.gemm. Fabr.). Ein Neuſeelaͤndiſcher 
Tagſchmetterling, welcher zu Den geaͤugten Nym⸗ 
pben gehört. Er hat die Statur des Pap. Cardui, 
und ift mit Fabriciuß Pap. Gonerila fehr nahe 
verwandt, Er hat gezähnte ſchwarze Flugel z in den 
Vorderfiigeln hat er ein gelbed Band und gelbe 
unete; in den Hinterflligeln bemerft man eine rothe 
fitte und vier Augen. Er unterfcheidet fih von 


Pap. Gonerila, daß in den Vorderflligeln die 


Wurzel rorhalänzend, dad mittlere Band nicht roth, 
fondern gelb; in den Hinterflügeln aber die ganze 
Mitte rorh if, und die vier Augen ungemein Flein 


find. (24) 
tee‘ (Ites Linn.), f. Doriftraud (Encyclop. 
Th. VII ©. 560.). 
Iteinit (Iteiniter, Lithoxylon falicis, verfteiner- 
— 2* Br —— * —* re 
hen Berge ben Aachen, ben erig an der 
—— — bey Jena, im Veroneſiſchen u.m.D. (x) 


der ſtillen Meſſe und des Hochamtes dem Wolfe vers 
fündiget ,. und es gleichſam entlaffen wird. Der 
Priefter tritt nach gefchloffenem Meßbuche im: Die 
Mitte des Altard, kuͤßt denfelben, wendet ſich ald« 
dann gegen dad Volk, und nachdem er das Domi- 
nus vobiscum geſprochen hat, fpricht er auch das 
Ite Miſſa ef. Bey Hochaͤmiern aber mendet fich 
der Diacon gegen Dad Volf, und fingt diefe Worte, 
melche Die Beendigung der Meffe und eine Entlaffun 

des Volkes bedeuten. Mrftifcher Weife ſotl es d 

Sendung der Jünger Ebrifti in die Welt zu Ber 
fündigung des Evangeliums , die Auffahrt Ehrifti 
in Himmel, fo mie die Antwort : Deo gratias 

welche darauf geachen wird, Die Freude und Darf. 
fagung ber Jimger anzeigen. Nach einigen ıft diefe 
Formel vom Pabft Leo der Mefle hinzugefügt wor⸗ 
den, Uber fdyon Tertudian und Eyprian, wie 
auch ale alte griechifche Liturgien, ald vom heil. 
Bafılius, Chryſoſtomus und die Eonftitutid« 
nen Der Apoftel thun Meldung von einer ſolchen 
Entlaffung nad) dem Gotteödienfte, wiewohl mit an⸗ 
dern Worten, nemlih: Gebet im Srieden, oder 
laffet uns im Srieden geben. Das Ite Miffa eft, 
wird auch jest nicht zu allen Zeiten geſprochen, fon» 
dern nur alddann , wenn die Kirche freudige Feſte 
begeht, mo auch das Gloria in Excekſis gebracm 
oder gefungen wird. Beydes wird in der Faften, im 
Advent und fonft an Bußtagen audgelaflen; daher 
wird den Prieftern die allgemeine Megel gegeben, daß 
Ite Miſſa eft in der Meile zu ſprechen, fo-oft Glo⸗ 
ria in Ercelſis gan wird; fonft aber wird, ftatt 
des Ite Miſſa eſt, Benedicamus Domino, mit 
der Antwort: Deo Gratias, und ın ben Sec. 
meſſen: Requiefcat in pace, mit der Antwort: 
Amen , gefproden. Bey diefen bepden Formeln 
wendet fidy der Priefter nicht gegen dad Volf, fon- 
dern gegen den Ultar. Bor Zeiten war die Meffe 
mit diefen Entlaffungsformeln ganz geendiget. Heute 
zutage folgt aber noch ein furged Gebet: Placeat, 
der Segen ded Priefterd, und der Anfang des Evan 
geliums des hd. Johannes darauf. (37) 


Iterativa, f. Srequentativa. 
Fterduca, f. Interduca. 
Iter juftum diei, ift ein Auddrud, deſſen fidy 


Eähfar öfters bedient. Vegetius bemerkt, daß die 
angehenden Soldaten der Römer ben ihren Uebuns 
gen * gewoͤhnt worden ſind, in einem Zeitraume 
von fünf Stunden einen Weg von imanyig bis 
vier und zwanzig taufend Schritten zurüdzufegen; 
worunter aber weit größere, als bie gewoͤhnlichen 
Schritte, und an fedis Meilen zu verftehen find. 
Aus dem, mad Vegetius fügt, haben Einige 
fließen wollen, daß diefe zwanzig id vier und zwañ⸗ 
ig taufend Schritte Die ? ded Marſches gemefen 
ind, den die römifche Armee gewöhnlich in einen 
Tage gethan hat, und daß der Ausdrud, iter iuftum 
diei, eben Das bedeute. Aber außerdem, daß Wer 
gerne nur von einer Uebung redet, wobey man 
ie Abficht hatte, Die Soldaten zu langen und ges 
ſchwinden Märfden zu gemöhnen; fo bedeutet jener 


9»; 


174 Ithomaͤa. — Itkur Sopherim. 


Auddruck beym Caͤſar uͤberhaupt einen ziemlich 
ſtarken Marſch, ohne eine beſtimmte —* deffelben 
— Dies wird auch dadurch beſtaͤtiget, weil 
€äfar iuffum diei iter nicht braucht, wenn er einen 
ſchneilen Marſch befhreibtt.. 
Ithomag, 102, mar ein griechiſches Feſt, mo 
Die Tonflinftler einen Wettſtreit miteinander hielten. 
Es wurde zur Ehre des Jupiterd, mit dem Bey— 
namen Ithomatas, ouuras, gefenert. Man trug 
:“ an demfelben den ganzen Tag Waffer ın den Tem» 
- gel, weil die Nymphen, meldye den Yupiter hier 
erzogen, ihn in dem Fluſſe gebadet hatten. Diefen 
Bennamen hatte der Bott von ichome, einer Anhöhe 
oder einem Schloſſe in Tbeffalien oder Mieffene, 
auf meldyer fein Tempel ftand, und wo er von zwo 
Rymphen, Ithome und Neda, foll erzogen mors 
den ſeyn. Die erfte gab einer Stadt, Die andere 
einem Fluß ihrem Namen — Daß Übrigens ben den 
Ithomaͤen zu Meffene mufifalifche Wettftreite üblich 
geweſen find, fagt Paufaniasd aufdrüdlih. (45) 
Jtbomia, as, war ein Benname der Minerva, 
welche zu Ithome in Theffalien einen berühmten 
Tempel hatte. 45) 
Ithymbus; fo hieß ehemals ein gewiſſer Tanz, der 
dem Bacchus zu Ehren gehalten wurde. 
Itiadendron, nennt Diofcorided eine Art des 
Rannenfrautes. . 
Itinerarium, wird dad Gebet genannt, welches 
— den fatholifchen Geiftlichen auf Reifen zu beten vors 
efchrieben ift. Es fängt mit dem Lobgefange des 
Ei. Zahariad (Luc. am ı.Eap.) an, worauf 
eine Antiphon, dad Kyrie eleifon, Pater nofter, ver- 
ſchiedene aus den Pfalmen und andern Büchern der 


olgen, melde alte auf eine glüdlihe Reife Bezug 

ben, Der Befchluß beftebt in vier furgen Gebeten, 
worin Gottes Schu und Zeitung, die er den Kins 
dern Iſraels Durch dad rothe Meer, den drey Weifen 
aus Morgenland, und dem Abraham erzeigt hat, 


(8 Schrift genommene Verfifel und Mefponforien 


angerufen wird, 7 
re Servirus, f. Durchwandelsgerech⸗ 
tigfeit. 

Jtonia Irma, mar ein Benname der Minerva, 
die reichen Pbäre und Kariffa einen anſehnlichen 
Tempel hatte, in welchem Pyrrhus die Schilde 
der von ihm erfchlagenen Batlier aufbieng. Einen 
andern Tempel hatte fie unmeit Roronea, deſſen 
Erbauer der Theſſaliſche Fuͤſt Jtonus, Ams 
phictpon’d Sohn war, von dem fie diefen Bene 
namen befommen hat, Man vermutbet, ihr Bildniß 
fomme auf einer Theſſaliſchen Mlınze Balerian’d 
vor, mo fie aeht, einen Helm auf bat, an dem linfen 
Arme den Schild trägt, und mit aufgehobener rechter 
Hand den Wurffpieß ſchwinget. (45) 

Jefhoalans, f. Ichoglans. 

It s jo, ift in Japon diejenige Pflanze, welche Adan⸗ 
fon Ginkgo nennt. 

Itti Conni, ift bey Rheede eine Art der Riemen 
blume. 

Ittur Sopberim, ift, nad dem Talmud, eine 
Art einer erıtifhen Necenfion der Bibel, Die blod in 
der Weglaffung der Eonjunctiondpartifel Vav in eis 
nigen Stetlen befteht. Dad Wort bedeutet eigentlich 
ablatio feribarum. Da von den gemeinen Leuten 
bey einigen Stetten dieſes Vav bineingefeßt worden, 
um ihrer Mennung nad folhe deutlicher auszu⸗ 
drüden; fo ließen fie die eritifchen Abſchreiber der 


Jtys (Pap. N. gemm, Cram. pap 


Itynx — Juan blanco, 


Bibel, an deren Spitze die Rabbinen dad Fra fehen, 
weg, und dieſes Weglaſſen befam von ihnen dieſen 
befondern Namen, Z. B. 1. B. Moſ. 18, 5. las der 
gemeine Mann: und hernach gehet weiter; Die Cri⸗ 
tifer ließen Died und meg, und lafen: bernady 
gehet weiter. Es find nur überhaupt fünf Stegen 
in der ganzen Bibel, die fie auf dieſe Art critifch de⸗ 
bandelt haben; Ddiefe find: 1.8. Moſ. 18,5. TR 
ftatt WIN), 1.3. Moſ. 24, 55. 4.8. Mof. Zr, 2. 


:Df. 68,26. und Pf. 36,7. ODWD ftatt Yoawmn. 


So gering auch dieſer Beyirag ift, fo bemeifet er 
doch, daß die Juden ſchon in den. Älteften Zeiten 
die Handfchriften der Bibel mit einander: vergfichen 


ben, 22) 
Itynx (Phal, Noct. Fabr.). Diefer Coromandeiſche 


Rachtſchmetterling wird von Fabricius unter die 
Noctuas alis patulis gegählt. Er ift unter dieſer Fa⸗ 
milie einer von den Heinen Arten. Alle Flügel find 
gezaͤhnt, braun, roftfärbig gewaͤſſert. In der Mitte 
des Vorderflügeld. befinder fich ein roftfarbiger Aue 
enfleden, und hinter diefem zwey zuſammengewach⸗ 
ene größere Augenflecken, davon der äußere rothgelb 
ift, und einen ſchwarzen und weißen Ring bat, der 
innere aber blaulicht mit gleichfaus ſchwarzen und 
meißen Ringen ift. Unten find alle Fluͤgel braun, 
und haben einen meißpunctirten Rand. Zmep 
chwarze Flecken befinden fi an dem innern Rande 
8 Hinterflligeld. 


! 24) 
Ityphalliſche Derfe, —— aus drey Dactpien 


und aus einem Jamben, 5.8. 

Qui fere | re ingenu | um volet ] agrum ' 

Liberat arva pri | us fruti | cibus, 

Falce tu | bos fili | cemguere| fecat. 

Ut nova | fruge gra | vis Ceres | eat. 
In dieſer Versart wurde ein ſchaͤndliches Lied bep 
den Zeiten ded Bacchus gefungen (f. Phallus), mo» 
von fie aud) den Namen bat. - (22) 
. ( . 6%. X. t. 119. 
fig. F.G.), Diefer Surinamiſche agfometterlinge 
den Fabricius unter feine Dan. Fef. zähle, ift 
sine geäugte Yiympbe von der Größe des Pap. 
Hermione ; die Flügel find ungezähnt; die Vorders 
flligel an der Epike und an dem Hinterede der 
Innenſeite —— Eben dieſe Geſtalt hat daß ° 
Hintered der Hinterflügel , und bildet gleichfam tie 
nen Schwanz. Die Dberfeite der Flügel ift mie der 
Körper rothgelb. Dic Spike und der Hinterrand 
der Vorderfiligel find ſchwatzz am diefe ſchließet ſich 
eine breite ungleidye gelbe Binde. Die untere Seite 
ift auch rothaelb und braun marmorirt; die obere 
Binde ift hier blaß und braun geftippt; in der 
Spitze ſtehen drey Meine weiße Fleckchen. Die Hälfte 
der Hinterflügel ift unten von der Wurzel an blau, 
aud) färbt ſich der Fluͤgel nach hinten etwas blau, 
In einem hellern Queerftreife befinden fich innerhalb 
des Hinterrandes ſechs fehr Fleine weiße Augen mit 
einem punctähnlichen ſchwarzen Kern, 


24) 

Ityterion, nennt Diofcorides eine Urt ge 
Epheu. nen 

Igebo, Icebo, ift eine Feine Japaniſche Gold⸗ 


miınze, f. Japanifche Münze, 


Itziban, f. Three, 
Juan blanca, nennen einige die Platina, oder 


das foaenannte mweife old. 


Juan blanco, ift ben den Spaniern die Benennung 


der Marcafitfrpftallen (Pyrites eryfallinus L.). 


Juanas — Subelvoctor, 


Juanas, murden in einigen americanifhen &egen« 
« den eine Urt Gößenpriefter genennt. Ihre Kleidung 
iſt wie ein europaͤrſcher Weiberrot mit Falten, welchen 
um den Hals hängen, und über der rediten 
Schulter fo zufammenbinden, daß fie den rechten 
Arm beraudftreden, und nad Gefallen brauchen 
Hönnen, Dieſes Kleid, welches aus Thierhäuten vers 
— iſt, hängt ihnen dis auf die Mitte des Schen⸗ 
ls. Sie beſcheeren außerdem das Haupt bis auf 
den Wirbel, wo ſie von der Stirne bis in den Nacken 
einen Buͤſchel Haare ſtehen laſſen. Dieſe Prieſter 
ſtehen in großem Anſehen, und man hält ihre Aus⸗ 
fprüche für Drafel. Sie entziehen fid) der menſch⸗ 


lichen Geſellſchaft, um für deſto heiliger gehalten zu 


werden. Bey allen dringenden Zufäulen nimmt man 
feine Zuflucht zu ihnen; ihr Ausſpruch entjcheidet 
jumeilen Krieg und Frieden. Gie lehren, daß Die 
Seelen nad) dem Tode noch übrig bleiben, und daß 
Diejenigen, welche hier — gehandelt haben 
nad) ihrem Tode an einen Ort fommen, wo fie alle 
irdiſche Vergnügen in hoͤchſter Volkommenheit ges 
nießen, mo fie Wildpret und Fiſche um Ueberfluß 
antreffen, wo die fdönften Weiber find, welche eine 
immermährende Jugend behalten, und wo ein ewi⸗ 
ger Frühling herrſcht. Dieſe Priefter find zugleich, 
wie bey allen Wilden, ihre Zauberer und Xerzte. (22) 
Juba fr ‚ pleb.rur.Fabr.). Zu den bäuerliden 
Did pfen können wir diefen africanifhen Tag« 
ſchmetteriing hinzufügen. Er ift Hein, und hat uns 
gezaͤhnte ſchwarze Flügel mit einer rorhgelben Mitte, 
und einen gleihgefärbten Streif an dem Rande der 
Hinterfbge, Unten find die Flügel auch ſchwarz, 
und haben einen weißen Streif an ber Wurzel, eine 
weiße Binde in der Mitte, und einen meißen abge» 
Fürsten Streif an dem Hinterrande: an dem Hintere 
ede befinden ſich zwey ſchwarze Punfte, melde mit 
Silber ſtaub gepudert find. Der Körper iſt ſchwacz, 
und die Fuͤhlhornkeule iſt an der Spitze ıojte 
farbig. (24) 
Zubajadi, iſt eine Eecte unter den Mahemedanern, 
die, dem bey ihnen angenommenen unbedingten 
Raihſchluſſe entgegen, behauptet, daß Gott zwar die 
Welt regiere, aber dlos nad) —— Zufaͤllen. 
Sie leugnen die Alwiſſenheit Gottes, und behaupten, 
daß Gott die Dinge der Welt nicht eher wiſſe, als 
bis fie zu ihrer Wirflichfeit gelangen; er erlange alfo 
. feine Erfenntniß, wie die Menſchen, durch den Ges 
brauch und Erfahrung (f. Cadh, oder Ladr.). (22) 
Tube (Baufunft), wird die ın vielen Kirchen ober 
dem Eingang in das Chor angelegte Tribune genennt. 
Sie verdunfelte die Schönheit des Chors, und man 
fdleppte fi lange mir feiner Geftalt und auerley 
Veränderungen, ehe man fahe, daß die Ermeiterun 
des Eingangs ins Chor dad Beite bewirkte. (18) 
Jubel, ein Zreudengefchrey; daher Tubelfreude, Bes 
ang, Lied und dergleichen. Da das Wort Jubilum 
den Römern und namentlıd fon bey dem 
Barro vorfommt: fo dlirfte ed mohl ſchwerlich von 
dem hebraͤiſchen Jobel, von welchem Jubeljahr abs 
zuleiten ıft, beefommen. a 
YJubelcalender, beißen in der catholifchen Kirche 
Diejenigen, in melden die Ablaͤſſe auf ale Tage des 
ganzen Jahres verzeichnet find. Einen Auszug folder 
Galender findet man in Eliae Ebingeri Hiflor. 
Ecclef. Saeculi XV. p. 408. feq, (37) 
Zubeldoctor, f. Jubeliabr überbaupt. Außer 
dem heißt auf Liniverfiäten , infonderheit bey Der 


Jubehahr. 17; 


ehemaligen in Pariß, ein Doctor, der ed ſchon fünfzig 
zer ewefen , und, jedoch ohne Abbruch feiner 
inkünfte und Rechte, nicht mehr verbunden war, 
bey Öffentlichen Zufammenfünften zu erfdyeinen. (1) 
Jubelfeft, f. Jubeljahr überhaupt und nad den 
mancherley Wbtheilungen. 
Jubelhochzeit, f. Jubeljahr überhaupt. 
Jubeljabr überhaupt, oder Jubiläum , bedeutet 
ein Zeit, welches alte hundert, oder alte fünfzig, 
allenfalls auch alte fünf und zwanzig Jahre begangen 
wird. Ben den Römern wurde alle hundert Jahre 
ein Feft zum Undenfen der Erbauung der Stadt Rom 
gefepert (f. Sundertjaͤhrige Spiele). Bey den Ju⸗ 
den hatte man ehedem alle fünfzig Jahre ein Judel⸗ 
jahr (f. Salljahr). Ben den catholifchen Ehrijten 
wird nunmehr, ale fünf und zwanzig Fahre ein Jus 
bıldum gehalten (f. Jubeljabr bey den Latboli« 
fdyen). Auch die Protetanten feyern gewiſſe Jubel⸗ 
feite (f. Jubeljahr bey den Proteftanten). 

Außerdem finden ſich einzelne Jubiläa, als: 1) zum 
Andenken der ——— einer Kirche, eines Kloſters, 
einer Univerfität, eines Gymnaſii, allenfalls auch 
eines andern Inſtituts, einer ehemals verwilligten 
Aufnahme, Duldung, Freyheit, einer ——— 
wichtigen Erfindung, z. B. der Buchdruckerkunſt und 
dergleichen; 2) der ei ae zei Regenten, weldye 
fünfzig, oder allenfalls nur fünf und zwanzig Jahre 
gerähret hat; 3) ded Amts eined Privaimannes, 
eines Geiſtlichen u. f. w. 4) des Eheftanded. Haben 
bende Eheleute fünfzig Jahre beyfammen in der Ehe 
gelebt; fo nennt man Diefed eine goldene, find es 
aber nur fünf und zwanzig Jahre, eine filberne 
Hochzeit, weil, obgleich keine neue priefterliche Trauung 
beyder Eheleute, doch eine Art von Finfegnung und 
andere fonft bey wirklichen Hochzeiten btiche Ge⸗ 
braͤuche vorgenommen zu werden pflegen. 

Bey allen dieſen vierfachen Feyeruüchkeiten iſt nichts 
Beſtimmtes, fo daß gewiſſe Gebraͤuche dabey Statt 
haben, oder dieſelben nothwendig vorgenommen 
werden müßten; ſondern alles beruht auf der Wille 
führe der dabey intereffieten Perfonen. So werden 
bey Univerſitaͤts⸗ und andern aͤhnlichen Yubilden 
gewille Züge vorgenommen , gewiſſe zur Sache ſich 
fdyidende Reden in dem Univerfitätsgebäude, allens 
falls aud) in der Kirdye, gehalten, Die academıfd)en 
Grade unentgeldlidy ausgerheilt (Daher Die Wörter: 
Jubeldoctor , Jubelmagıfter), Programmen ges 
ſchrieben u. f. . Bey Regierungtjubiläen werden die 
Feyerlichkeiten vorher von dem Megenten beftimmtz 
nach denfelben pflegen audy wohl allerley kLuſtbarkeiten 
yaseı ju werden, wozu der Regent oder aud daß 

and die Koften trägt u.d.g Eben fo ift ben den 
Amtsjubilden altes willklihrliich. Iſt es ein Geiſt⸗ 
licher, der es feyert, fo wird wenigſtens ein Kirche 
ang, eine Predigt und bey den TCatholiſchen eine 
eſſe gehalten (daher die Ausdrüde: Jubelmeffe, 
Jubelpredigt, Jubelpriejter). Weil man feute, 
melde fünfzig Jahre Über einem Amte vorgeftanden 
Öfterd von den Amtsarbeiten befrenet, ihnen jed 
die Fintünfte ganz oder zum Theil läßt: fo ift Daher 
der Ausdrud: Einen jubiliren, aefommen, welcher 
fo viel heißt, als einen Beamten Wlterd oder 
Ehmwählichfeit halber feined Amtes, mit Benbehals 
tung pe ganzen, oder eines Theild, gemeiniglı 
der Hälfte feiner Befoldung, entlaffen, wenn er un 
leich nicht er fünfzig Jahre gedient härte, Bey 
heftandsjubiläden hängt «6 aud von den Eheleuten 


176 Subeljahr, 


ab, ob fie zur Kirche achen, oder dad Andenken ihrer 
Verbeprathung auch ohne Kirchgang, oder Überhaupt‘ 
feyern wollen. 

Daß in allen diefen Fällen Gafterenen und =. 
Befinden auch Muſik und Tänze, allenfalls au 
andere Luſtbarkeilen gehalten werden , verfteht fid) 
von Fe: (1) 
Jubeljabr (jüdiſch), f. Salljahr. 

Jubeljabr (ben den Earhelifcyen), Jubilaͤum, 
aud) das heilige Jahr genannt. Schon ın den frü« 
bern Zeiten des Chriftenthbums beſuchten Einige zur 
Ermwedung oder Verftärfung ihrer Andacht die heilis 
gen oder ſolche Derter, wo Ehriſtus, Die Apoftel oder 
andere u gelebt , gewandelt, Thaten acthan, 

elitten hatten, oder begraben waren, allenfalls auch 
En fouten. So mie dieſes mir’ der Zeit, häufiger 
murde , fo leate man die Beſuchung dieſer Derter, 
wohin die Reifen oder Wallfahrten, wie man fie 
auch nennte, nicht felten mit Beſchwerlichkeiten ver 
knuͤpft waren, den Büffenden ald Uebungen oder als 
Beweiſe ihrer Buffe, oder wie man auch fpradı, als 
Bußftrafen auf (f. Rirdenbuffe unter Buffe). 
Die Bußftrafen wurden jedech manchmal zum Theil 
erlaffen oder gemildertz vornehmlich wenn der Buͤſ⸗ 
fende ſich anheiſchig machte, andere gute Werfe at 
ftatı deren, weiche aufgelegt waren, zu Übernehmen, 
welches dann Ablaß genannt murde (f. die Artifel: 
Ablaß und Indulgentien, woron der erfte von 
einem proteftantifchen, der legte aber von einem cas 
zn Mitarbeiter herruͤhrt). Unter Diefe guten 
Werke wurden auch die Waulfahrten geredynetz melde 
daher audy Mittel wurden, den Ablafi zu gewinnen, 
Diefer gieng in DM erften Zeiten nur auf mündlich 
aufaelegte und beſtimmte Strafen , weldye dem 
Binfenden nadyaelaffen wurden. Uber im eilften 
Jahrhunderte ward derfelbe dahin ermeitert, daß er 
einem jeden, Weldyer ein von der Kirche beſtimmtes 
ges Werk vollbrachte, zu Theil wurde, fo daß ihm 
afuͤr nicht nur die auferlcaten Kirchen- oder Buf- 
trafen, fondern audy die göttlichen Strafen , jedod) 
nur die zeitlichen , dag iſt, Diejenigen, melde der 
Menſch ſowohl in diefem eben, als auch nadı dem 
Tode in dem Feaefeuer auszufiehen hat, und welche 
fegtere auch zeitliche Strafen um deßwillen genannt 
werden , meil fie doch nicht ewig dauern, erfaflen 
fenn fouten. Ja, die Paͤbſte, melde die wichtigſten 
Faͤtle, in denen Ablaß ertheilt wurde, nach und 
nach für ſich allein gezogen hatten, da fonft Die Bis 
nö diefed Recht uneingeſchraͤnkt ausübten, fiengen 

Id an, mit dieſem Ablaß auch den Nachlaß aller 
Sünden, der Schuld und der Strafen derfelben 
überhaupt, zu verbinden. Und ob ſich gleich Gelehrte, 
Biſchoͤffe und Concilien von Zeit zu Zeit widerfekten 
(f. Indulgentien), mie ſolches in den nenern Zeiten 
nod) häufiger aefcheben ift, und nech immer geſchieht: 
fo wurde doch hiermit nichts ausgerichter, indem 


die Paͤbſte Die einmal angenommene Epradie, wor 


durch Ablaf der Kirchenftrafen, und Vergedung der 
Elinden Überhaupt untereinander gemifcht wurden, 
immer benbehielten, und noch jetzo benbehalten, 
Da alfo das gemeine Volf ſowohl, als andere Uns 
gelehrten und Layen mit dem Ablaß Vergebung der 
&tnden felbjt zu erlangen hofften: fo war es nicht 
zu vermwundern, Daß dieſer Ublaß fo eifrig gefucht 
wurde. 

Unter die Mittel, denfelben zu erlangen, gehörte 
auch die Beſuchung ber heiligen Derter, weldye noch 


Subeljahr. 


außerdem manche Reise hatte, und daher fo gerne 
vorgenommen murde. Die Stadt Nom hatte vor 
vielen andern heiligen Dertern manches voraus. 
Man fand daſelbſt das Grab der bepden Apoftel 
Perri und Pauli, wovon der Erfte alö der Vor— 
nehmſte unter alten Apoſteln angefehen wurde, der feis 
nen legten Sig in Rom jelbft gehabt hätte, und der 
Andere wegen Tiner vielen Schriften fehr große noch 
—— Verdienſte um die Kirche hatte. Die 
eiſe nach Rom war fuͤr die abendlaͤndiſchen Chriſten 
auch nicht ſo beſchwerlich, als eine Wallfahrt nach 
Jeruſalem, das noch auſſerdem in den Haͤnden der 
Mahomedaner war, die manchmal Hinderniſſe in 
den Weg legten, fo wie dann die Reifen ſowohl 'in 
Paläftina, als audy der Ste nicht immer mit Sıcher« 
heit vorgenommen werden fonnten, Außerdem waren 
auch zu Rom nody Merfwürdigfeiten mandyerley Art 
zu fehen, die eine Reiſe dahin ſchon an ſich felbit ver⸗ 
lchnten. Die Stadt war der Sitz des Pabjtes, der 
in allen Abendländern ſchon fange ald das Haupt der 
chriſtlichen Kirche anerfannt war , wenn gleich Die 
morgenländifchen Ehriften ihn nicht daflır annehmen 
wollten. Diefen fonnte man Ddafelbft fehen, feinen 
ganzen Hof und die dortigen, ſowohl relıgiöfen ald 
hitrarchiſchen Einrichtungen Fennen lernen, und fomit 
aud) mand)e andere theils angenehme, theils für Die 
Folge wichtige und nützliche Kenntnijfe und Einſichteü 
ſich derſchaffen. Je gröfier nun das Unfehen und die 
Macht des Pabfies wurde, um Defto häufiger wurde 
Rem befudyt, und um Deito mehr hoffte man das 
ſelbſt einen vorzuͤglichen Ablaß zu erhalten, 
Indeſſen war noch fein Geſetz vorhanden, in Wels 
dem auf den Befuh von Rom infonderbeit, ein 
Ablaf verwilligt worden. Denn im elften, zwoͤlften 
und dreyzehnten Jahrhundert erteilten die Päbfte 


gemeiniglich nur denen, welche den Kreutzzugen ın den 


Drient oder irgend-einem andern Zug gegen Die Feinde 
der Paͤbſte beywohnten, den arofen und fenerfichen 
Ablaf. ber ſchon im Dreszehnten Jahrhundert 
1%. 12735. verhieß der Pabſt Gregor X. allen denen, 
weiche nad) Rom fämen, auch nur um ihn zu fehen, 
einen Ablafiz worauf bald hernach Bonıfacius VII, 
dad Jubiläum erfand, welches er auf das Jahr 
1309. verlegte. 

Im Jahr 1299, breitete fih in Rom auf einmal 
das Gerücht aus, Daß alte hundert Jahre dafeldft ein 
befonderer Ublaß gewonnen werden Fönnte, und jetzo 
die Zeit Dazu vorhanden waͤre. Es ıft ſchwer zu fagen, 
woher dieſes Gerüchte entftanden fen, aber nicht ne 
wahrſcheinlich, daß Bonifacius VIII. ſolches ſelbſt 
insgeheim verbreitet habe. Indeß ließ der Pabſt dieſes 
Gerücht unterſuchen, und da fanden ſich Leute, welche 
bezeugten, daß ſolches ein altes Herkommen ſey. Es 
verurſachte wuͤrklich einen großen Zulauf nach Rom, 
und der Pabit ließ nach vorberargangener Ueberlegung 
mit dem Coflegio der Eardinäle eine Bulle erachen, 
worinn er fich auf jenes. Herfommen und auf die Liebere 
fieferung bezog, und der Chriſtenheit befannt machte, 
daß aue die, melde bie Kirchen der Upofiel Perri 
und Pauli in diefem Jahr (1300) beſuchen, ihre 
Elnden wahrhaftig bereuen, md daſelbſt beichten 
würden ‚ einen vollfommenen Ablaß und fogar Nach⸗ 
faß der Stinden ertangen foutten, Diees ſoute Für 
das ganze Jahr güftia pn, und alle bundert Jahre 
wieder erneuert werden. Jene Kirchen follten von 
den Innländern durch 30 und von den Fremden durch 
15 Tage, mwenigftens einmal des Tages beſucht were 

den; 


Zubeljaht, , 


den; je eifriger und öfterer aber dieſes geſchehen 
würde, defto volllommener foute aud) der Ablaß ſehn. 
Ob fid nun gleich der ft auf Die Ueberlieferung 


- berufen hatte: fo war dieſes Doc) dad erfte Jubiläum, 


„einer 
‚dom Jahr 1524, eingejtanden wird, daß dad Jubel⸗ 


dad gas wurde; mie Denn auch felbft in 


ulle eines nacymaligen Pabftd Clemens VIL 


jahr vom Pabjt Bonifacius VIII. feinen Urfprung 
be. Zwar wurde ehedem das jedesmalıge hundertſte 
abr von Erbauung der Stadt Rom mit vielen Feyer⸗ 


chkeiten, und unter andern auch durch die fogenahns 
ten ſaͤculariſchen Spiele (Ludi faeculares f. bundert« 


_ 


"jährige Spiele) begangen. Allein dieſes Feſt ıwar 


jur Zeit des Bonifacıus länaft abaefommen, und 


ba weder er, noch die folgenden Päbfte ſich je hier⸗ 


auf bezogen haben, fo kann daſſelbe nicht als Die Vers 
anlaffung des Jubeljahts angefehen werden. Auch iſt 


dieſe nicht in dent bey den Juden ehedem üblichen 


”» a a8 


Zubeljahr zu ſuchen, worauf ſich Bonifacius nicht 
5084 sd da er die Feyer deſſelben nur alle hundert 
jahre verordnete, nicht bejichen Fonme ; Daher aud) 


‚der Name Jubeliahr Damals noch nicht, fondern erft 


sin. der Folge gewoͤhnlich wurde, ald man die Zeit der 
Beyer auf ein jedes fünfzigite Jahr feste. 


Der große Zulauf der Fremden, deren in dem 


e Jahr 1300 einen jeden Dionar Über zweymal hundert 
.‚taufend in Kom waren, trug ſowohl dem Pabſt und 
‚den Kirchen, als auch den Bürgern der Stadt unere 


meßliche Summen ein. Dieſes veranlaßte den Pabft 


Clemens VI. ob er gleich zu Avignon refidirte, daß 


* 


— 


er auf Bitte der Einwohner in Rom das Jubeljahr 
auf das Jahr 1350. ausſchrieb, und verordnete, daß 
es von nun an alle fünfzig Jahre gefeyert werden 
foßte, wobey er jur Urſache angab, daß nur wenig 


Menſchen hundert Jabre erteichten, und folglich nur 


wenig Ehriften diefes großen Schatzes, des vollkom⸗ 


menen Ablajfes nemlich, theilhaftig werden fönnten, 


Zugleich bezog er ſich auf Dad judiſche Jubeljahr, als 
a ein Borbild des chriſtlichen, meldyes auch alle 
fünfzig Jahre gefenert werden wäre; und hiervon 
und von diejer Zeit an ift der Name Jubilum 
oder Jubeljahr üblich geworden, In feiner Bulle, 


die er das Jahr vorher hatte ausgeben laſſen, fprad) 


er auch von Dim unermeßlichen Schatz der Verdienfte 
Ehrifti, der heiligen Jungfrau und afer Ger 
wovon Ehriftuß die Aubtheilung dem heil. Petrus 
und feinen Rachfolgern Überlaffen habe, mit welcher 
Lehre man ſchon im Dreszehnten Jahrhundert den 
Ablaß unterfiütt hatte (f. Indulgentien). Er feste 
auch die Beſuchung der Kirche des heil. Johannes 


-im Lateran hinzu, und verfidyerte allen, welche waͤh⸗ 


rend ihrer Reife nah Rom jierben würden, ebenfowohl 
als denen, welche daſelbſt Die vorgefchriebenen Andach- 
ten würklich verrichtet hätten, völlige Vergebung der 
Sünden; modurd fie ın den nehmlidyen Zuftand 
verfegt werden ſollten, in welchem fie waren, als fie 
die heilige Taufe empfangen hatten. Er ſprach fie 
von der Schuld und der Strafe ded Fegfeuers völlig 
los, und befabl den Engeln, ihre Seelen geraded« 
weges in das Paradies zu bringen, Diefe Verheißun⸗ 
gen taten ihre Würfungen und der Zulauf nadı Rom 
wurde noch größer, als bey dem erjten Jubeljahr. 
Ungeachtet Clemens VI, in feiner Bulle ausdrlce 
lich und fehr fcharf verboten hatte, daf die veſtgeſetzte 
Zeit des Jubeliahrs nicht abarändert werden follte: fo 
fegte dob Urban VI. dafjelbe auf dad jedesmalige 
drep und dreyßigſte Jahr herab, unter dem Vor⸗ 
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wand, daß Chriftus nur drey und brepig ahre 
auf Erden gelebt habe. Demnach hätte ed im Jahr 
1383. gefeyert werden ſollen. Aüein daffelbe fonnte 


erſt 1389. ju Stande gebracht werden. Da nun 


Urban im vorhergehenden Jahr verftorben war, fo 
feyerte es fein Nachfolger Bonifatiuß IX. Der 
Zulauf mar diefeömal nicht fo groß, weil die Nas 
tionen, melde dem damaligen Gegenpabft anhiengen, 
nicht erſchienen. Daher verftattete der Pabft ein 
Nachjubilaͤum, und fhicte Überall berg mn 
aus, um denen, bie nicht nach Kom hatten fommmen 
koͤnnen, den Ablaß unter der Bedingung anzubieren 

wenn fie dafür den dritten Theil deifen, road die Rei 

nefoftet haben wuͤrde, bezahlen wouten; wodurch 


denn aud) noch anjehnlidye Summen eıngiengen. Don 


diefer Zeit an find die Nadhjubiläen uͤblich geworden. 


Uebrigens feßte dieſer Pabſt auch nod die Kirche, 


Maria Maggiore genannt, hinzu, fo daß ed nun vier 


Kirchen waren, melde man in Rom befuchen fonnte, 


die Peterslirche, die Paulsfirdye, die Johannisfirdye 
im Yateran und Die eben genannte größere Marien⸗ 
fire; bey welcher Zahl es hernach in fofern ver⸗ 
blieben ift, daß nur dieſe mit dem Anfang des 
Zubeljahrs feyerlich erdffnet werden, 
BonifaciusIX. harte beftändig mit Begenpäbften 
zu ſtreiten, Die ıhren Sig zu Yoignon hatten, und 


vornehmlich von dem König in Frankreich unterſtuͤtzt 


wurden, Da diefe das Jubeljahr der zu Rom mohnen« 
den Päbfte nicht anerfannten, und zu beforgen war, 
daß Der Damalıge Gegenpabſt, der ſich Benedict XIII. 
nannte, das Jubeljahr mit dem Jahr 1400. nach der 
Verordnung der Päbfte Bonifacius VII. und 
ElemensVI, welche, da damats noch Feine@egenpäbfte 
waren, von beyden Theilen flır gültig erfannt wur⸗ 
den, fepeen, und ſolches nad) Abignon verlegen möchte: 
fo ergrif der nehmliche Pabft Bonifacius IX. wels 
er daſſelbe erft 1389. gefeyert hatte, Die Gelegenheit 
und fhrieb ein abermalıges Jubeljahr nach Rom auf 
das Jahr 1400. aus, moben er ſich dann auf die 
Verordnungen der eben gedachten — berief, 
gleich als wenn das vorbergegangene ungültig geweſen 
wäre. Ungeachtet nun ſeit dem letzten Zubelfeft nur 
ehen Fahre verfloffen waren, und der König von 
———— ſeinen Unterthanen die Reiſe nach Rom 
verbot, ſo war doch der Zulauf wieder ungemein groß. 
Im Jahr 1423. wurde ein abermaliges Yubildum 
unter dem Pabſt Martın V. gefepert. Diefer bez 
fid) auf die Verordnung des Pabftö Urbans VI. na 
welchem daſſelbe alle drey und dreyßig Fahre gefeyert 
werden follte; rechnete vom Jahr 1389. an, und Über» 
gieng das im Jahr 1400. gehaltene Jubelfeft ganz, 
mit Stillſchweigen, ald wenn es ungültig gemefen 
wäre. Doc mar die Anzahl der Fremden, melde 
ge befuchten, nicht fo groß als in den vorbergehene 
en Zeiten. 

Defto größer aber mar fie im Jahr 1450., wo der 
Pabft Nicolaus V, ein abermaliged Tubelfeft aus⸗ 
gefchrieben hatte. Er nahm feine Rotiz von dem letzt⸗ 
vorbergegangenen, fondern rechnete v. J. 1400. ar, und 
berief * auf die Verordnung Clemens VI. Für das 
Nach jubilaͤum, das er verordnete, ſetzte er den an Theil 
der Koſten an, welche die Reiſe nach Rom betragen würde, 

Pabft Paul II. wollte dad Jubelfeſt alte fünf und 
zwanzig Jahre gehalten wiffen, weil die vorberges 
benden Termine von fuͤnfzig oder drey und dreyßig 
ziehen nod) immer zu lange waren, ald daf alle 

heiften davon Nutzen ziehen Fonnten. Er gab bee 


3 


* 


Jubeljahr. 


reits im Jahr 1470. eine Bulle deswegen heraus, 


— 


aber er erlebte daſſelbe nicht. Sein Nachfolger Six⸗ 
tus IV. beſtaͤtigte jedoch feine Verordnung, und hob 


in einer deswegen befannt gemachten Bulle, weiche 


auch noch heutiges Tages jedesmal ergeht , bie 


Suſpenſionsbulle genannt wird, und num auf die 


eigentliche Anfündigungs « oder Indictionsbulle 


des Zubiläi erfolgt, um dem Jubeſablaß deito mehr 


Abgang zu verfchaffen, alle andere Arten von Abläjfen 


fir dieſes Jahr auf. So wurde alfo das Jubeklfeſt 
m Jahr 1475. begangen; und ben dieſen Anftalten iſt 


es bisher verblieben, und dad Yubiläum ſeitdem alle 


ertheifte er allen denen, meldye nach Rom 


im Jahr 13500. 
laͤſſe für dieſes Jahr auf, und verftattete denen, 
welche nad Kom fommen fonnten, den Ablaß für 


f ‚fünf und zwanzig Fahre ordentlich gefeyert worden. 


Das naͤchſte hierauf hielt Pabft Alerander VI, 
Er bob gleichfaltd alle andere Abs 


eine gewiſſe Geldfumme; fo wie er auch den Pils 
grimmen in Rom felbft erlaubte, die Zeit ihres dorti⸗ 
gen Aufenthalts und die Beſuchung der Kirchen ab» 
ufürzen, wenn fie ein gewiſſes Geld dafür erlegten, 
8 nady den LUmftänden eingerichtet war, Zugleich 
ommen 

wlirden, die Macht, die Seelen ihrer Unverwandten 


oder Freunde für Geld aus dem Fegfeuer loszukau— 


fen; mwodurd der Zufauf dahin fehr vermehrt wurde. 
Auch erfand er die feyerliche Eröffnung und Schliefe 
fung der fogenannten heiligen Pforte, wovon here 
nad) ein Mehrered. 

Auf Ddiefe Art ift nun dad große Yubilkum alle 
fünf und zwanzig Jahre regelmäßig gehalten. wor—⸗ 
den. Das letztere fill in das Jahr 1773. Dieſes 
war in der Zahl das neunzebente. Das Ele⸗ 
mens XIV. hatte es in einer Butle voni 39, Aprif 
1774., welche den 12. May auf Himmelfahrtstag 
befannt gemacht wurde, ausgefchrieben, Allein er 
ftarb fhon den 22. Sept. dieſes Jahrs und da 
auf den 24. Dec., von weichem Tage dad Yubeljahe 
den Anfang nimmt, der neue Pabſt Pius VI. noch 
nicht ermählt war, fo wurde die Zn Erbff⸗ 
nung der heiligen Pforte erſt den 26. Febr. 1775. 
vorgenommen, dieſelbe jedoch den 24. Dec. des nehm⸗ 
lichen Jahrs wiederum gefchloffen. 

Bey diefem Jubilaͤo erhalten die Beichtoäter die 
Gewalt die Beichtenden von alten Suͤnden los zuſpre⸗ 
chen, deren Losſprechung dem Jubilaͤo reſervirt iſt. 
Auch koͤnnen fie Die Gellibde der veichtenden in andere 
gute Werfe verwandeln, wovon jedoch dad Geluͤbde 
der Keufchheit und die Ordensgelübde audgenommen 
find. Endlich können fie auch von allen Cenſuren 
und Kırdyenbufen, gegen Auflegung einer andern heils 
famen Buße, was dad Gewiſſen betrift, losſprechen. 

Das Jubeljahr wırd in dem Jahr, das vor dems 
felben hergeht, befannt gemacht. Gemeiniglich wird 
Dazu das Feft der Himmelfahrt Chriſti gewählt, an 
welchem die Bulle, darinn dad Yubeljahr angefet 
worden, publieirt wird, nachdem fie vorher den 
Gardinälen in einem Eonfiftorio ebenfalltz Fund ge» 
macht worden ift. Sie wird darauf von zwey Kan⸗ 
zeln verfefen, melde in dem Vorhof der Sanct Pes 
teröfieche in dem Vatican ausdrüdlih dazu erbaut 
merden, und an die Kirchenthüren der vier Haupt« 
firchen , in denen das Jubildum durch Eröffnung 
einer ihrer Pforten gefenert wird, angefchlagen. Hier 
wird die Bulle bloß lateiniſch verlefen, Den vierten 


Adventſonntag aber wird fie noch einmal_vor den 


Thüren des Quirinald, eined päbftlihen Pallaftes, 
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prublicirt, und zwar in lateinifcher und itafienifcher 


Sprache. Sleich nad der erften Publication wird 
die Bulle ded Pabſtes“ an alte Biſchoͤffe verfender, 
Diefe maden die Sache weiter befannt, und befehe 
len dabey indgemein den Pfarrern, dad Volf von 
der Urt und Weife, fid) des Jubelablaſſes fähig und 


theilhaftig zu machen, vorher ordentlich zu untere 


richten. 

Weil die Grundfäse ded roͤmiſchen Hofes in Bes 
treff des Jubilaͤums am beften aus den eigenen 
Bullen der Paͤbſte erfehen werden, fo wollen wir 
die letztere, welche Clemens XIV, ergehen laſſen, 
bier mittheilen : 


„Clemens, Biſchof, Knecht der Knechte des Herrn, 
allen Chriſtglaͤubigen, welche gegenwaͤrtiges leſen 
werden, Unſern Gruß und apoſtoliſchen Segen. 


Unſer Herr Jeſus Chriſtus, der Stifter unferer 
Seeligkeit, hat, nachdem Er die Menſchen durch fein 
feiden und durch feinen Tod, aus der alten Knecht- 
{daft der Sünde wieder zum Leben und Freyheit 


gerufen, und zu Kindern Gottes gemacht, noch eine 


andere unausfprechliche Wohlthat hinzugefügt, nem⸗ 
lid), daß wenn einige, aus Schwachen der menſch⸗ 
fihen Natur, oder aus eigner Boßheit, unglüͤcklicher 


Weiſe von diefer hoͤchſten Stufe des göttlichen Er» 
bed herunter fielen, fie ein ſchleuniges Mittel hätten, 


ihre Bergehungen abzubüßen, und mittelft der, dem 
Fürften der Apoftel fammt den Schlüffeln des Him« 
melreichd ertheilten Gewalt, die Suͤnden zu erlaſſen, 
in ihre erfte Unfhuld und ın den Gewinn der Früchte 
der Erlöfung, wieder hergeſtelt zu werden. Da 
dieſes der einige Weg für denjenigen ift, welcher 
von dem Befehe des Heren abgewichen ift, um die 
örtliche Gnade und die Seeligfeit zu erlangen, fo 
* die Nachfolger des heiligen Petrus, als 
Erben feier Gemalt, ſich niemuld etwas forgfältie 
ner angelegen fenn laſſen, ald einen jeden zu diefer 
Quelle der Barmherzigkeit zuruͤck zu rufen, denen 
Reumüthigen Hofnung zur Vergebung zu machen, 
und ihnen foldye zu ertheilen, und ale Diejenigen, 
die ſich in ihren Vergehungen befangen und deſtrickt 
befinden, durch alle Mittel zu deren Vergebung eins 
zuladen, Und obwohl auf folden, für dad emige 
Heil der Menſchen, fo wichtigen Gegenftand, die 
Sorgfalt ihred apoftolifichen Amtes beftändig ge» 
richtet geweſen, fo haben fie deffen ohngeadhtet für 
gut gefunden, gewiſſe und eigentlichere Zeiten vejt« 
sufesen und zu beftimmen, in melden die Sünder, 
durch Verheißung einer aröfern Hofnung der Vers 
föhnung und Vergebung der Sünden, zur Befänftie 
gung der göttlichen Gerechtigkeit gereist, zur Buße, 
als dem einzigen Mittel von dem aänzlichen Unter» 
ange, erwedet, und allen der ihnen anvertraute 

ya des Ablaſſes gereicht werden möge. Zu dem 
Ende, und Damit fein Menfchenalter dieſes Vortheils 
der Verföhnung beraubt feyn möchte, festen fie veſt, 
daß alle fünf und zwanzig Jahre, das heilige Jahr 
des Jubiläums, nemtich ein Jahr der Gnade und 
der Vergebung, beaangen, und daß ein folder Zu. 
en zur Barmhbersigfeit in diefem Site der 

eligion felbft. eröffnet werden fotte. 

Da Bir nun diefer fo heilſamen Gewohnheit ebene 
faus folgen wollen, fo fündiaen Wir Euch allen, 
gelichte Söhne, die Ihr mir Uns in der Einfalt 
und Einförmigfeit des Glaubens vereiniger fepd y 
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die nahe Wiedererfcheinung eined ſolchen Yahred an, 
und ermahnen Euch, dad Heil Furer Seelen zu be= 
wirfen, und Euch ade erfprieötiche Mittel der Heise 
ligung zu verfchaffen. Wir werden Euch ohne Bors 
—— ale Schaͤtze det Gnade und der Barmherzigkeit 
er * die aus dem Blute Jeſu Chriſti ſich er⸗ 
ießen, und deren Austheilung uns anvertraut wor⸗ 
if. Wir werden auch Üıberdief jener reichlidyen 
Anzahl der Genugthuungen, welche in den DVerdien» 
fen der allerſeeligſten Mutter Gottes und der Apoftel, 
in dem Blure dev Märtyrer, und in den guten und 
heilige Werfen aller Gerechten, enthalten find, theils 
baftıg madyen , um euch Durch fo reichliche, aus der 
Gemeinſchaft der Heiligen herfließende Bephülfen, 
eine defto leichtere &elegenheit, Friede und Verge⸗ 
bung zu erlangen, zu verſchaffen, fintemal wir eben 
fo, mie mir in einem einigen Leibe der Kirche, welche 
ber Leib Ehrifti ift, eingeſchloſſen und beariffen find, 
auc der Geſellſchaft und Gemeinfhaft der Heiligen, 
theilhaftig werden. Wir find alte mit deflen Blute 
befprenget und lebendig gemacht, und fünnen und 
alle untereinander mechfelfeitige Hülfe leıften. In der 
That wollte Er, damit der Umfang feiner Liebe und 
ty win gt und die unendliche Wirkſamkeit und 
Kraft feined Leidens und feiner Verdienſte, noch Deuts 
. licher und merflicher würde, daß diefelbe von einem 
—— andern uͤbergienge, und daß die uͤbrigen Glie⸗ 
re feined moftifchen Leibes, dieſes voraus haben ſoll⸗ 
ten, daß fie einander durch ihre Vereinigung mechfels 
feitige Huͤlfe feiften, und die Vortbeile, die aus diefer 
“ Duelle der Gnaden felbft berfließen, mittheilen fünn» 
ten, und daß auf dieſe Weiſe die Güte des ewigen 
Daterd, um des unfäglıdıen Werthes ded Blutes 
feined Sohnes milfen, und durch die Kraft deifelben, 
auch megen der Berdienfte der Heiligen und ihrer 
Sürbitte, bemegt würde, feine Gnade gegen und vor⸗ 
alten zu laffen. Wir laden Euch daher ein, an 
dieſer Flıne des Ablaſſes, und an diefen Schäßen der 
Kirche Theil zu nehmen; und nad) dem Gebrauche 
und der Anordnung unferer Vorgänger, und mit 
Einftimmung unferer ehr wuͤrdigen Brüder, der Cars 
Dinäle der heil, roͤmiſchen Kirche, mit der Gewalt 
des allmächtigen Gotted, der heil. Upoftel Petri 
und Pauli, und der unfrigen, lündigen wir das 
allgememe und fenerliche Jubiläum des heiligen 7* 
red an, und machen bekannt, daß ſolches in unſerer 
Hauptſtadt, im kuͤnftigen Jahre 1775. begangen wer⸗ 
den, und von der Veſper der Vigilie der Geburt uns 
ſers Herren Jeſu Chrifti anfangen, und das ganze fols 
ende Jahr hindurch, zum Preife Gottes, zur Erhe⸗ 
Boos der catholiſchen Kirche und zur Heiligung der 
ganzen Ehriftenheit dauern ſolle. 
Während dieſem Jubeljahr ertbeilen und verleihen 
Wir in dem Herren allen Ehriftglaubigen von dem einen 
und dem andern Geſchlechte, Die wahrhaftig zerfnirfcht 
. gebeichtet und communicirt haben; melde drenfig 
nad) einander folgende natürliche, oder audy Kirchen» 
täge von der erften Veſper eined Tags bi zu der Abends 
Dämmerung ded nachfolgenden zu rechnen ‚wenn fie 
Romaner oder Einwohner von Rom find, und menn 
fie Pilgrimme oder Fremde find, zum menigften fünfe 
zehn Tage, die Hauptfirdyen der heil. Apoftel Petri 
und Pauli, St. Johann im Lateran, und Et. 
‚ Marıa Maggiore in der Stadt zum menigften des 
Tages einmal befuhen, und inbrünftig um die Er⸗ 


halftung der heiligen Kirche, um die Ausrottung der 


Ketzereden, ums die Eintracht der tatholifhen Zürften 
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und um das Heil und die Ruhe der Chriftenheit be 
ten werden, einen volfommenen Ablaf, Nachlaſſung 


‚ Und da es fich ereignen fan, daß unter denen, 
die zu diefem Ende * Reiſe nach Rom angetre⸗ 
ten, oder ſich ſchon dahin begeben haben, einige 
entweder untermwegd, oder auch in diefer Stadt 
felbft, durch Kranfpeit, oder duͤrch eine rechtmäfe 
fige Urfache verhindert, oder vom Tode Übereilt, ohne 
die veſigeſetzte Anzahl von Tagen erfllet oder viel» 
feiht noch gar nicht angefangen zu haben, vote 
ſtehendes nicht bewerkſtelligen und die obbefagten Kir» 
hen befuchen koͤnnen ; fo wollen Wir, um ihre gute 
bereitwillige Abficht, . fo viel Wir können, in dem 
Heren zu beglinftigen , daß, wenn fie wahrhaftig reu⸗ 
möüthig gebeichtet und communicirt haben, fie der 
vorbefagten Ablaͤſſe und Vergebung, auf eben Die 
Weiſe, ald fie es durch wirlliche Befuchung befagter 
Kirden, an denen von Uns vorgefdhriebenen Tagen, 

eweſen fepn molırden, theilhaftig ſeyn ſollen, Damit 
ke, obgleich durch obbefagte Wideriwaͤrtigkeiten ver⸗ 
hindert, nichts deſto weniger durch die Gnade des 
heiligen Geiſtes das Ziel ihrer Wünfkhe erlangen- 
mögen. 

hr demnach, ihr Kinder der Kirdye ! fo viel 
eurer find, ermuntert euch felbft und laſſet nicht zu 
daß dieſe angenehme Zeit und Diefe Tage des Heilg 
vorbengehen, ohne euch diefe Selegenheit jur Barm⸗ 
berzigfeit zu Nutze zu madyen, euch mit ber 2 
dien Gerechtigfeit zu_verföhnen und die göttliche 
Gnade zu erlangen. Laßt euch die Beſchwerlichleiten 
der Reife und der hiblen Wege nicht abhalten; es 
märe ja im hoͤchſten Grade thöricht, daß, da euch 
feine Ungemädplichfeit oder Hinderniß zurlick halten 
fann, wenn ihr Durch euren Vortheil oder Die Bes 


'gierde die Stadt zu fehen, gereizt merdet, ihr doch 


zu träge ſeyn folltet, dem Reichthume ge 
Gnade nachzugehen, und euch in die Borhoͤfe des 
Herrn zu begeben. Eben die aus einem fo erhabe⸗ 
nen Grunde unternommene Mübfeligfeiten werden 
euch zum großen Nußen gereichen fönnen, um bie 
reichlichften Früchte der Buße davon zu tragen. 

Aus Diefer Urſache ift denn audy jene alte Gewohnheit 
der Waulfahrten in der Kirche fr fehr nuͤtzlich gehalten 
worden, weil die dabey zu leidende Ungemaͤchlichkeiten 
und Widerwaͤrtigkeiten, zugleich eine Genugthuung und 
einen Entſchluß, ſich ernftlich zu beffern, anzeigen. Und 
wenn eure Inbrunſt und eure gegen Bottentjändetefiebe 
euch die Befdywerlichfeiten wegnehmen, oder meniger 
empfindlich madyen werden, fo wird auch dieſe Ver⸗ 
[aflang eures Geifted große Kraft haben, Vergebung 

tr euch zu bewirken; auch wird fie euch ald eine 
ſchuldige Senugthuung für eure Vergehungen anges 
redynet werden, indem ed gewiß ıft, daß demjenigen, 
welcher viel leidet, auch viel nad)gelaffen wird, Ziehet 


demnach aus Diefer Urſache in Die Stadt Zion einy 
. und fättiget euch mit dem Reichthume in dem Haufe 


des Herrn. Selbft der Unblid diefer Stadt, der Wohn⸗ 
la ded Slaubend und der Sottfeligfeit, die Grab⸗ 
ätte der heiligen Apoftel, die Denfmaale der Märtye 


. rer, merden euch aufmuntern, Buße zu —* und 


Gott gegen euch zu verſoͤhnen. Wenn ihr kommen 
werdet, dieſes mit Blut befprligte Land zu betrachten, 
wenn fie euch an allen Orten die Spuren der Heilig« 
feit zeigen werden, fo werdet ihr nicht unterlaffen 


„ Fönnen , es herzlich zu beflagen, daß ihr fo unermeß⸗ 


lich weit von ihrer Nachahmung entfernt feyd; ihr, 
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die ihr gleichwohl eben die Religion und einerley Ge⸗ 
ſetze mit ihnen befennet. Naͤchſtdem wird euch die Ma⸗ 
yeftät der Tempel, die Schönheit des Gottesdienftes 
bey der Erinnerung, daß ihr felbft Tempel des leben⸗ 
digen Gottes ſeyd, Fräftigft bemegen, euch defto eifri⸗ 
e zu —* „ihn mit den Gaben der göttlichen 
nade anzubeten, je geneigter ihr zuvor gemefen, ihn 
zu beleidigen, und den heiligen Geiſt zu betrüben. 
“Ueber dieſes merden auch die Thränen der andern, 
welche ihre Vergehungen beflagen, und die Scufjer 
derjenigen, die Gott um Dergebung anflehen, euch ein 
mächtiger Antrieb fenn, eine gleiche Befinnung der 
Bortfeeligfeit und Betruͤbniß zu faſſen. Mitten in diefee 
Gortfeeligfeit und Betruͤbniß aber wird die Menge fo 
vieler zu den Werken der Buße und der Gerechtigkeit 
zufammen gefommener Menfchen, von fo vielerley Na⸗ 
tionen, dazu dienen, euch auch zu gleicher Zeit den 
reichlichſten Troft zu verfchaffen, meit ihr fernen ers 
—— und angenehmern haben koͤnnet, als den⸗ 
enigen, der auf gewiſſe Weiſe den Augen eines jeden 
—— Triumph des Kreutzes und der Religion 
vorſtellet. 

Ganz beſonders aber wird unſer Troſt bey dieſer 
allgemeinen Zufammenfunft der Kinder der Kirche ſeyn, 
indem Wir von dieſer eurer nocchfelfeitigen Ueberein⸗ 
ſtimmung in der Liebe und —— nicht geringe 
Beyhuͤlfe und Beyſtand zu unſerm Vorttheile verhoff⸗ 
ten, da Wir das voͤllige Vertrauen haben, daß ihr in 
eurem Gebete zu Bott, eures gemeinfchaftlichen und 
gegen euch alle mit der zärtlichften Licbe erfüuten Va⸗ 
ters, eingedenf feyn, und daß, wenn ihr einftimmig 
mit Und, den hoͤchſten Geber alcd Guten um die Ers 
haltung, der catholifcyen Kırde, um die Verbefferung 
auer Voͤlker, welche nicht mit euch vereiniget find, 
und um die Ruhe der Kirche, und um den Frieden 
der chriſtlichen Fürften bitten werdet, ihr. auch durch 
eure Gebete und Gelübde Unferer Schwachheit, bey 
der beſchwerlichen Buͤrde, melde Wir zu tragen haben, 
zu ftatten fommen werdet. 

Ihr inzwiſchen, Unfere ehrrolrdige Brüder, Pas 
triorden, Primaten, Erzbiſchoͤffe und Biſchöffe, fte= 
bet Und in diefen Angelegenheiten ben und. vertretet 

ugleich unfere und eure Stellen, kuͤndigt denen eurer 
Firforge anvertrauten Voͤlkern diefe Zeit der Buße 
und der Verföhnung an, und verſchaffet durch euren 
Fleiß und euer Unfehen, daß die günftige Gelegenheit, 
den Ablaß Mu gewinnen, den Wir mit väterlicher Licbe, 
nach der alten Anordnung der Kirche, allen erteilen, 
nicht_verfäumer werde, Von euch müffen fie hören, 
daß fie ſich in dieſen Werfen der chriftlichen Erniedris 
ung und Barmberziafeit üben müffen, um mit einer 
Bern Faſſung des Geminhes herbeyzukommen, das 
mit fie ſich dieſe herrlichen Früchte der himmliſchen 
Gnade zu Nutz zu machen, und aus eurem Linterrichte 

"md euren Benfpielen muͤſſen fie die Schuldigkeit bes 
greifen lernen, fi im Faften, im Gebete und im 
Almofengeben zu üben. 

Ihr felbft, ebrwärdige Brüder! wenn Ihr eurer 
Hirtenforge auch diejenige benfligen werdet , einen 
Theil eurer Heerde nach diefer Hauptftadt der Religion, 
zu dieſen Quellen des Ablaffes, zu Uns felbft, die Wir 
euch mit väterlidyer Zärtlichfeit ju empfangen und 
zu umarmen bereit ſeyn werden, zu führen, werdet 
außer der Vermehrung ded Glanzes dieſer Feyerlichkeit 
für eine fo loͤbliche Bemuͤhung und Unternehmung 
die größten Schaͤtze der göttlichen Barmherzigkeit em» 
pfangen, welche Ihr ald die foftbarften Waaren zurüde 


“ denen gedrudten, von dem 
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bringen, und dem zu Haufe gebliebenen Theiße eurer 
Heerde werdet freudig mittheilen fönnen,- 

Wir zweifeln audy nit, Daß unfere geliebtefte 
Söhne ın Chriſto, der ermählte Kaifer und alle cas 
tholifche Könige und Fürften, mit ihrem Anſehen 
und bepftehen werden, Damit Diefe unfere Veranſtal⸗ 
tung, zum Heil der Seelen, den beften Ausgang, wie 
Wir wuͤnſchen, haben möge. Diefermegen bitten 
und ermahnen Wir fie inftändig, Daß fie, nad) ihrem 
befondern Eifer für die Religion , ſich mit der Sorge 
falt unferer ehrwuͤrdigen Brüder der Bifchöffe verei⸗ 
nigen, ihre Bemühungen unterftügen, und die 
Straßen und Quartiere für die Pilgrimme ſicher 
machen wollen, Es ıft dDenenfelben nicht unwiſſend, 
daß dergleichen VBeranftaltungen nicht wenig zur Ruhe 
ihres Gebietes gereihen, und daß fie Gott gegen ſich 
felbft um fo mehr anddig und verföhnli madıen, 
werden, je mehr fie ſich angelegen fepn faffen, feine 


. Ehre bey den Völfern zu vergrößern. 


Und damit gegenwärtiger Brief defto leichter allen 
Slaubigen, an melden Drten ſich ſolche auch befin« 
den, zur Wiſſenſchaft gelange, fo wollen Wir, daß 
Öffentlichen Notarius 
eigenhändig gezeichneten, oder mit dem Siegel einer 
in geiſtlichen Würden ftehenden Perfon verfehenen 
Eremplarien davon in allem und liberal eben der 
Glaube bepgelegt werden ſolle, melden er haben 
wfırde, wenn er in ihrer Gegenwart aufgelegt und 
befannt gemacht würde, 

Dabey fell niemanden erlaubt fenn, diefe unfere 
Intimation, Promulgation, Vergünftigung , Ere 
mahnung, Bitten und Willen zu verliehen, oder fols 
den verwegen zu widerfpreden, Daferne fich jemand 
unterfilinde , ſolches zu thun, fo feu ein folder 


wiſſen, Daß er fid den Zern des allmaͤchtigen Got⸗ 


ted und feiner heiligen Apoftel, Petrus und Pauls, 
zuziehen wird. i j 
Gegeben in Rom, bey St. Maria Maggiore, im 


Jahre der Menſchwerdung des Herrn, 1774. den 


z3oten April, im fünften Jahre unferer paͤbſtlichen 
Würde, 


A. Cardinal Negroni. 
C. Ferro, Subdatariud,” . 
Außer diefer —— Indicrionsbulle und 
der obgedachten Sufpenfionsbulle eriäßt der Pabft 
aud) noch eine an alle catbolifche Sürften, welche 
er von dem Jubiläum benachrichtiget und ermuntert, 


‚theild felbft in Perfon nah Rom zu kommen, theils 


ihren Unterthanen dazu bebülflidy zu ſeyn. Naͤchſtdem 
ergehen nod) andere minder wichtige Bullen und 
Eonjtitutionen, z. B. an die Beichtoäter, worin ih⸗ 
nen die obgebadıte Gewalt, loszuſprechen, ertheilt 


‚ wird; an die abtrlimnigen Ordensbruͤder, wieder in 


den Schoos der Kirche zurückzukehren, mo fie ald« 
dann von allen fonft auf den Abfall gefegten Strafen 
fren bleiben ſollen u. f. f. 

Die vornehmften Feyerlichkeiten des Yubeljahred 
befteben in der Eröffnung und PVerfchliefung der 
beiligen Pforte. Bende geſchehen ordentlicher Weife 
ben vier und zwanzigſten December, von einem Jabre 
zum andern gerechnet. Eigentlich find es vier Kit» 
chen, an welchen jede Pforte mit den nemlichen 
Ceremonien eröffnet und aefchloffen wird, als die 
Peterdfirdye, die Kirche des heilinen Johannis im 
Lateran, die St. Pauls kirche, und dann Die größere 
Marienfirche (Maria maggiore). Der Pabft vers 
richtet an ber erſten die Feperlichleiten in eigener 
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Verſon. Ben den drey librigen aber werden Cardinaͤle 
dazu als paͤbſtliche Legaten abgeſendet, die dieſe Ce— 
zemonie zu gleicher Zeit vornehmen, die in der 
Haupt ſache einerley iſt, nur daß dıe Cardinaͤle filberne 
Haͤmmer dazu gebrauchen, da ſich der Pabſt eines 
goldenen dabep bedienet. Am Nachmittage des vier 
und zwanzigften Decemberd, ald dem Vorabend des 
Weyhnachts feſtes, gefäricht eine fenerliche Proceſſion, 
bey welcher ſich, außer Dem Pabite in feinen päbft« 
lichen Kleidern mit der Krone auf dem Haupte, die 
Eardinäte in ihren Kirchenfleidern, die Äbgeſandten, 
der römifhe Magiſtrat, die vornehmiten Bcamten 
der Stadt, der hohe Adel, die ganze Cleriſey, alle 
Eapitel und Brüderfchaften,, und die Pönitentiarüi 
minores befinden. Diefe find Broßvicarıi der Bifchöffe, 
und fönnen in allen denjenigen Fällen die Abfolunen 
ertheilen, in meldyen 88 ein Erz» oder Biſchof thun 
fann, und haben einen Grofpänitentiarius, der ein 
Cardinal ift, zu ihrem Haupte. Dos Kreuz wird 
ihnen vorgetragen, und fie gehen proceſſionsweiſe 
nach ihrem Range. Sie begeben ſich hierauf ın die 
Capelle Sirtus IV., wo der Dabjt mit den Übrigen 
vor dem heiligen Sarrament niederfnier, und fein 
Gebet verrichtet. Die Bedienten zuͤnden Wach&ichter 
an, und überreichen fie den Cardinälen: nach der 
gefihehenen Anbetung des heiligen Sacraments nımmet 
ber Pabft dad Rauchfaß, und raͤuchert. Während 
dem wird in lateinischer Sprache, worin auch alled 
brige gefprocdhen oder gefungen wird, ber Geſang: 
Komm Gott Schöpfer beiliger Geift, angejtims 
met, und unter der Begleitung der Mufif fortgefune 
en. Wenn bie erſte Strophe defielbigen geendiger ıfl, 
heist der Pabft auf feinen Sejfel, fest die Krone, 
Die er .bey der Anbetung abgenommen hatte, wieder 
auf, nimmt eine Wachskerze in die linfe Hand, und 
ertbeilet mit der Rechten dem Volk den Gegen. 
Hierauf wird er in dem Seffel bi6 an die oberfte 
Staffel der Pforte der St. Petersfirche in Begleitung 
der Procejfion getragen. Er fteigt von dem Stuhl 
auf einen Thron, welcher mit drey Staffeln erhöht, 
und nahe an die goldene Pforte geiteltt iſt, welche 
eröffnet werden fol. Diefe Pforte iſt font immer 
jugemauerr, und heißt defimegen Die goldene, theils 
megen den goldenen Zierratben, fo an derjelbigen 
bangen, theild megen des herrlichen Ablaſſes, Den 
'man durd den Durdygang durch diefelbige erhält. 
Nachdem der Pabſt ein wenig gerubt, fo fteigt er 
von dem Thron, gebt zur Pforte, giebt feine Wachd« 
ferge weg, und nimmt den goldenen Hammer, den 
ihm der Großpdnitentiarius uͤberreicht, Mopft drey⸗ 
mal damit an die Pforte, und fingt die Worte: 
eröffnet mir die Pforten der Gerechtigkeit, 
worauf der Ehorfänger antwortet: daß ich hinein⸗ 
ebe, und dem Seren danfe, Der Pabit fingt 
Fat Serr,, ib will in dein Haus geben. Der 
Ehor antwortet: Ich will mit Furcht anbeten in 
deinem beiligen Tempel. Endlich fingt der Pabft : 
Eröffnet die Pforten, denn Gott ift mit une. 
Der Ehor antwortet : Er thut große Dinge in 
frael. Hierauf fest fidy der Pabſt wiederum auf 
den Thron. j 
n der Mauer ift beceitd eine Stelle fo weit aus⸗ 
gehöhlt , daß mit drey Schlägen allenfalls ein klei⸗ 
ned Loch gemadıt werden fann, welches der Groß— 
pönitentiariuß vodendet. Die Maurer find aud) 
ohnehin inwendig und auswendig an der Pforte, for 
gleid) nad) den Schlägen, die der Pabſt gethan hat, 
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eſchaͤftig, reißen die Mauern nieder, und tragen die 
aterialien hinweg, Der Pabft ſpricht hierauf: 
Serr, erböre mein Gebet. Der Ehor antwortet: 
Und mein Gefhrep Fomme zu dir. Der Pabft 
fährt fort: Der Herr ſey mit euch; man antwortet 
ihm : und mit deinem Geifte. Darauf fagt er: 
Caßt une beten; und betet wirklich ein furz Gebet: 
Herr, laß die unfer Vornehmen woblgefallen, 
und bilf une weiter, daß unfer Gebet und alle 
unfere Handlungen mit dir anfangen und ges 
endiget werden, durch Chriſtum unfern Seren. 
Der Ehor ruft: Amen ! 

Nach Votiendung deffeldigen fingen die Sänger 
den hundertjten Pſalm: Jauchzer dem Gerrn alle 
Welt, u.f.w. Während diefer Zeit waſchen die Poͤ⸗ 
nitentiarii, welche mit priefterlichen Kleidern ange 
than find, den Boden und Die ganze heilige Pforte 
mit Wenhmaffer. Der Pabft fit indefien auf dem 
Throne, und hat die Krone auf dem Haupt, Wenn 
der Belang geendiget iſt, fo fteht er auf, feat die 
Krone ab, nimmt dad Buch, und fingt: Dies iſt 
der Tag, den der Serr madıt. Der Chor antwor« 
tet: Laffer uns freuen und fröblid fepn. Der 
Pabft fährt fort: Selig ift dein Volf, o-Serr! 
der Ehor antwortet: das Urfache bat fi zu freuen. 
Der Pabft: Diefes ift die Pforte des Seren; der 
Chor: die Gerechten werden bineingeben. Der 
Pabft: Gerr, erböre mein Gebet; der Ehor: und 
mein Geſchrey Fomme zu dir. Der Pabft: Der 
Serr fey mit eudy; der Chor: und mit deinem 
Geijte. Der Pabſt: Laßt uns beten ; und darauf 
ſpricht er folgended Gebet: Gott, der du durdy 
ofen deinen Diener deinem Volk Ifrael das 
Jubel= und Erlaßjahr verordnet baft, verleibe 
uns deinen Dienern, daß wir diefes auf deinen 
Befebl angeftellte Jubeljabr, an weldem du 
diefe Pforte deinem Volk baft wollen feperlihft 
öffnen laſſen, um fein Gebet für deine Nayeftär 
3u bringen, glüdlih anfangen, und wenn wir 
in felbigem die vollfommene —— aller 
unferer Suͤnden erhalten, auch der Tag unferer 
Abforderung Fommen wird, wir zur himmliſchen 
$reude durch deine Barmberzigfeit geführet wer« 
den, durch Ebriftum unfern Herrn. Der Ehor 
antwortet: Amen! j 

Wenn Dies vonendet ift, fo feht der Pabſt die 
Krone wieder auf, und nimmt ein Kreuz im Die 
rechte Hand, und ein Wachslicht in die linke, und 
geht in die heilige Pforte, mo er fogleich das Te Deum 
anfiimmt, wobey Trompeten und Paufen ſich hören 
lajien, ale Glocken in der Stadt geläutet, und die 
Canonen gelöfet werden. Die Eardinäle und Übrigen 
Begleiter folgen ihm paarweife. Gobald er durch 
die Pforte ift, fest man ihn in einen fammetnen 
Seffel, und trägt ihn bis vor den hohen Altar. 
Darauf fteht er auf von dem Seffel, Iniet vor dem 
Hobmlrdigen nieder , betet eine Zeitlang, und bee 

jedt ſich auf den deswegen zubereiteten Thron, und 
—* die Veſper an. Nach deren Endigung geht die 
Prozeffion wieder nach dem paͤbſtlichen Pauafte unge⸗ 
fähr auf die nemliche Att. , 

Wenn dad Jahr herum ift, fo wird die heilige 
Pforte wieder geſchloſſen. Dreh Cardinäle verrichten 
die Feyerlichfeiten an den übrigen Kirchen, Un der 
Peterefirche thut es der I son ſelbſt. Er beniebt ſich 
den vier und jwanzigften December Rachmiträgs durch 
diefe Pforte in die Peterslirche in einer Proceſſion 
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von den nemlichen Perfonen, die der Eröffnung bey 
—— pflegen. Er geht durch die Pforte nach 
hohen Altar, und von da auf den Thron, und 
hält die Befper. Hierauf werden die Wachslichter 
angezlindet und audgetheilt, Nachdem er geräudyert 
bat, wird er auf feinem Stuhle in die Mitte der 
Kirche getragen, mo er den Reliquien der Lanze, des 
heiligen Kreuzed und des Schweißtuthes Ehrifti feine 
Ehrerbietung auf den Knien bezeuget. Er ſetzt fi 
wieder in feinen Stuhl, und wird zur Capelle de 
um Sarramentd getragen, meldyed er fniend an- 
et. Er fieht auf, und fingt: Mit Sreuden wer» 
det ihr hinausgehen. Der Chor oder die Sänger 
der päbftlihen Capelle fahren fort: Und mit Freu⸗ 
den werdet ibr binweg gefübrer werden: denn 
die Berge und Hügel werden büpfen, und eudy 
mit Sreuden erwarten. Allelujab ! Er fegt dar» 
auf die Krone auf, geht zu Fuß nach der heiligen 
Pforte, wo er unter alten zulent hinausgeht, indem 
er ein brennended Wachdlicht in der Hand trägt, 
Alddann fteigt er auf den zubereiteten Thron , und 
bleibt figen, bid daß die Steine und Ralf zur Ver— 
“maurung der Pforte herbengebradht worden, Er 
geht näher hinzu, ‚legt die Krone ab, behält jedoch 
das brennende Wachslicht, fegnet die Steine und den 
Kalf. Er liefet aus dem Buche Die Worte: Unfere 
Sülfe ift in dem Namen des Herrn. Der Chor 
antwortet : der Simmel und Erde gemacht bat. 
"Der Pabſt fährt fort: Der Name des Serrn ſey 
gelobet. Der Chor antwortet: von nun an bis 
an Ewigkeit. Der Pabſt: Der Stein, welchen die 
Bauleute verworfen haben; ber Chor: ift zum 
Eckſtein worden. Der Pabft: Serr, erböre mein 
"Gebet. Der Ehor: und mein Gefhrep Fomme 
zu dir. Der Pabit: Der Herr fer mit eud Der 
Ehor: und mit deinem Geifte. Der Pabit: Lafit 
ums beten; und alsdann fpricht er folgendes Gebet: 
Söchfter Bott, der du das Höchfte, Mittlere 
und Yiiedrigfte beſchuͤtzeſt, und der du alle Crea⸗ 
turen umgiebft und umſchließeſt, beilige und 
" fegne diefe deine Gefchöpfe , die Steine, den 
Ralf und den Sand; dur Chriſtum unfern 
Gern. Der Chor ruft: Amen! 
Nach vollenderem Gebet nimmt er die Krone mies 
der , räuchert und fpricht die Worte: Don ihm 
“wirft du aefegnet werden. Darauf alırtet er ein 
weißes Tuch vor, kniet auf der oberiten Staffel der 
“Pforte nieder, und nimmt eine filberne Mauerkelle, 
“Die ihm der Großpoͤnitentiarius reicht, mit welcher 
er dreymal Kalf nimmt, und den zuerft in die Mitte 
end hernach auf beyde Seiten der Schwelle mwirft, 
und zurecht macht. In den Kalf merden filberne 
und goldene Münzen, die zum Andenken diefed Ju⸗ 
beljahrs geſchlagen morden, gethan, und darauf drey 
Eteine, auf eben die Urt, mie der Kalf, darauf gte 
feat. Ben dem erften Wurf ded Kalfs liefet er aus 
‘dem Buche die Worte: Im Glauben und in der 
"Rraft unfers Seren Jeſu Chriſti des Sohns des 
lebendigen Gottes. Ben dem zweyten: Welcher 
"dem vornehmſten der Apoftel geſaat bat: du 
bift Petrus. Und ben dem dritten: Und auf dies 
fen Selfen will ih meine Rirche bauen. Ben dem 
eriten Stein, den er auflegt, fpricht er: Wir legen 
dieſen erften Stein. Ben dem zweyten: Die beis 
lige Pforte zuzuſchließen. Ben dem dritten: Wel⸗ 
che in einem jeden TJubeljahre wieder eröffnet 
"werden fol, Sierauf macht er dreymal dad Zeichen 
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des daruͤber, und ſagt: Im Namen Got⸗ 
tes des Daters, des Sohnes, und des Degen 
Geiftes, Amen! Alsdann nimmt der Großpönis 
tentiarius aud) die Mauerkelle, und legt einen Stein 
auf, und die Übrigen Pönıtentiarien beifen ihm. 
Auch verfhiedene Mauermeifter find bey der Hand, 
und mauern die Pforte in der Geſchwindigkeit zu. 
Während dem fingen die Sänger den Sefang: Du 
bimmlifche Stadt Jerufalem. Der Padft fett ſich 
mıeder auf den Thron, waͤſcht die Hände, und wenn 
der Gefang geendiget ift, legt er die Krone ab, und 
fingt : Erlöfe, Serr, dein Dolf, Der Ehor ants 
mortet: und feegne dein Erbtheil. Der Padſt fährt 


"fort: Es werde Sriede Über uns, o Serr, durch 


Deine Kraft. Der Chor: Wie wir auf did bof- 
fen. Der Pabft: Schide ihnen Hülfe aus deinem 
Seiligebum. Der Chor: und fhüge fie von 
Sion. Der Pabft: Herr, erböre mein Gebet. 
Der Chor: Und mein Gefhrep Fomme zu dir. 
Der Pabft : Der Serr fep mir euch. Der Chor: 
Und mit deinem Geifte. Der Pabſt: Aaffer uns 
beten. Darauf ſpricht er folgendes Gebet: Bott, 
der du an einem jeden Orte deiner Serrfhaft 
ein gnädiser und glitiger Erhoͤrer bift, erböre 
uns, bitten wir dich, und mache, daß die Hei» 
ligfeit diefes Orts unverlegt bleibe, und die 
— Gemeine der Glaubigen ſich über die ers 
altenen Wobltbaten deines Geſchenkes in dies 
ſem Jubeljabre erfreuen möge, durd Chriftum 
unfern Seren. Der Ehor ruft? Amen. 
Der Pabdft bleibt firen, dis die Wachslichter aufs 
elöfcht worden, worauf er aufſteht, und das Te 
m anſtimmt. Wenn die Sänger ſolches vollendet 
haben, fo ertheilt er dem Voll den Segen, und 


ſpricht: Der Name des Herrn ſey gelobet. Als⸗ 


dann fest er fich wieder, und antwortet dem ihm 
auf der rechten Hand ftehenden Diaconus , welcher 
ihn um Ublaß bitter: Ich gebe einen vollEommes 
nen Ablaß, nah Art des Jubeljabre. Hierauf 
verfündiget diefer, und ein anderer auf der Linken 
ftehender Diaconus denfelbigen dem Volk in fateinis 
fher und ıtallänifher Spradye. Hiermit hat die 
Senerlichkeit ein Ende. Denn hierauf begleiten die 
Cardinäle den por wiederum zu feinem Pataft. 

Während des Yubeljahres werden allerley Lebuns 
gen der Andacht von denen vorgenommen , die es 
beſuchen. Man hält es Für ein verdienftliched Werk, 
oͤfiers durch die heiligen Pforten zu gehen, die Kirchen 
fleifig zu befuchen, und den mancherlen Proreffionen, 
welche angefteut werden, beyzumohnen. Man beiche 
tet, geht zur Communion,  betet im den Kirchen, 
faftet, giebt Allmoſen, und thut nody andere gute 
Werke freywillig. Einige ziehen durch die Strafen ' 
in grober und verächtlicher Kleidung, mit Afche auf 
den Haupt, fehlagen dfterd auf die Bruft , oder 
a fih wohl gar, bis dad Blut tüchtig fließet. 

ur, nachdem ein jeder einen Begrif von den auten 
Werfen hat, und nachdem fein Temperament bes 
ſchaffen ift, wählt er ſich außer der Beicht, der Com⸗ 
munton , der Befuchung der Kirchen, dem Beten, 
Saften und Almofengeben, welches Alle anacht, ge= 
wiſſe Werfe, die er ausübt, oder gewiſſe Bupkbungen, 
mit melden er ſich befchäftigt. 

Nach aeendigter Fener des ordentlichen Jubeljahres 
wird daſſelbe das Jahr darauf noch einmal in einem 
jeden katholiſchen Lande gefeyert, weil es immer noch 


viele Leute giebt, die die Reife nach Rom nicht untere 


zu dem 


Jubeljiahr. 


nehmen konnten, und doch der Wohlthat des Ablaſſes 


gerne theilhaftig werden wollen. Der Pabſt erlaͤßt 
Ende eine eigene Bulle an die Biſchoͤffe, 


welches, wo möglich, auf den Tag nach dem geen⸗ 
de großen Jubeljahre (den 25ten December) 
er chieht. Vermbg 


— 


e derfelben wird dad Nachjubi⸗ 


um durch ſechs Monate gefeyert, wobey von dem 


E Sage der Publication in jeder Didcefe gerechnet wird ; 
we 


en denn nicht an allen Orten gerade die 
nemliche Zeit beobachtet werden kann. Es werden 
auch darin vier Kirchen zu beſuchen empfohlen, welche 
aber von einem jeden Biichoffe ſelbſt beftinimt werden,, 


-. und unter welchen die Cathedral» oder bifchöfliche 


- 


eramient: ded Altars empfaͤng 
Monaten dieſe vier Kirchen durd) fünfzehn auf eins 


- Kirche natlırlider Weife befinddich 


iſt. Wer feine 
Süuͤnden  bereuet und beichtet, Das hochwiirdigfkt Sas 
b7 und. binnen ſechs 


ander folgende Tage ‚bed Tages wenigſtens einmal, 
beſucht ,- und daſelbſt um Erhöhung der heifigen 
Mutter der Kirchen, Ausrottung der Ketzereyen, tar 


tholiſcher Fuͤrſten —— und des chriſtlichen 


Bolkes Wohlfahrt ‚und Frieden inbrünftig zu Gott 
bittet „den erhaͤit den vollkommenen Ablaß des Jubele 
jahres, Nadlaffung und Berzeihung aller feiner 
Sünden eben fowohl, ald wenn er die vier Kirchen 
u Rom während des feyerlihen Zubeljahres befucht 

tte. Die Bifhöffe machen diefes befannt, und bes 
fitnmen auch die übrigen Feperlichkeiten, Die dabey 


beobachtet werben ſollen. 


Außer dem ordentlichen Jubeljahre haben auch ei⸗ 


nige Paͤbſte außerordentliche ausgeſchrieben z. wo⸗ 
: bey aber die Feyerlichkeiten des großen Jubeljahres 
nicht beobachtet werden. Das erſte feperte Paul III. 


1542., als er dad Concilium zu Trident aus ſchrieb / 
um deffen guten Fortgang die Chriſtenheit zu Gott 
beten foute. Das zweyte Paul IV. 1555., wegen 
der durch die Königin Maria in England wieder 
eingeführten catholifhen Religion, welches jedoch 
nicht ben Dauer war, da nad) ihrem 1558. erfolgten 
Tode Diefelbe wieder unterdruͤckt wurde, Das dritte 
Sregoriud XII. 1572. wegen der. Unterdrüdung 
der Hugonotten in Frankteich durch die fogenannte 


. Darifer Bluthochzeit z wiewohl diefed geleugnet, und 


Dagegen behauptet wird, das Jubiläum fen verords 
net worden, Gott flır die Hülfe gegen die Damald 
auf dem mittelländifchen Meere ehr mächtigen, und 
von Johann von Auftria 1371. geſchlagenen Türfen 


‘ — und um weitern Beyſtand zu bitten. 


s vierte Paul V. 1617., in welchem Gott um 
Die Erhaltung der Einigkeit in der Kirdye gebeten 
werden folte. Die Veranlaffung fol, nad Einigen, 


N genen ſeyn, daf die Proteftanten damals zum Un» 


nfen des Anfangs der Reformation ein Jubilaͤum 
fenerten. Doch it dergleichen meder 1717., noch 
auc ben andern ‚Gelegenheiten, wo die Proteftanten 
Yubiläa feyern, nicht wieder verordnet worden, 
Das fünfte begieng Ylerander VII. 1655. gleich 


? zu Anfang feiner Regierung, wobey dann die Ehriften 


Gott um eine gute Regierung der Kirche und um 
Frieden unter den Zürjten bitten follten, 

Diefem Benfpiele find alle —* Päbfte ge⸗ 
folgt. Denn bald nach dem Antritt ihrer Regierung 
fchreiben fie ein Jubiläum auß, und ermahnen die 
Ehriftenheit, &ott um eine glücliche Regierung des 
Mabfted, um Erhaltung und Ermeiterung der catho« 
liſchen Kirche, um Ausrottung aller ſchaͤdlichen Irr⸗ 
thlmer, und um Vereinigung der chriſtlichen Fuͤrſten 


den die dortigen vier 


Jubeljahr — Jubelmuͤnzen. 


zu bitten. Doch werden dabey nicht alle. 
eiten ded großen Zubiläi beobadytet; auch Dauert 48 
nur einige Wodyen, obgleich der vollfommene Ablaß 
eben To’, ‘wie in dem ordentlichen großen pie, 
erlangt wird; mofern nemlich die in Rom Anweſen⸗ 
auptfirchen, die Abweſenden 


> aber die von ihrem Biſchoffe beftimmten Kirchen alle 


—— 


Wochen, fo lange das Judilaͤum dauert, wenigſtens 
einmal beſuchen. Das unter dem Tettverftorbenen 


Pabſt Clemend-XIV., welcher 1769. den’79.Map 


"September des nemlichen 


Pabſt geworden, nahm * nfang den Iqten 

ahres, wurde mit einer 
Proceſſion angefangen, umd dauerte vierzehn Tage z 
wie auch das unter Clemens XIII., welcher im J. 
1755. auf-den paͤbſtlichen Stuhl gelangt. war, nut 
vierzehn Tage gedauert hat. (1) 


Jubeljahr (bey den Proteftanten), oder genauer zu 


reden, Jubelfefte. In Deutſchland find in dem 


ſiebenzehnten und achtzehnten Jahrhunderte derglei⸗ 


gions friedens vom 


hen drey allgemein gefeyert worden; zum Andenfen 
1) des Anfangs der Reformation vom Jahre 1517.5 
2) der Uebergabe der Augsburgiſchen Confeſſion vom 
I. 1530.53 3) des zu Augsburg geſchloſſenen Reli⸗ 

$ 1555. Außer diefen hat man 


auch an einigen Orten das Andenken der 1537. abge⸗ 
faßten Schmalkaldiſchen Artikel, und des 1648. ge⸗ 


ſchloſſenen Weſtphaͤliſchen Frie dens; wie auch wohl 
z. B. in Churſachſen der 1580. publitirten ſogenann⸗ 
ten Concordienformel gefehert. Hievon ſind die be⸗ 
ſondern Jubilda zum Andenken der in einem gewiſſen 


' Rande angefangenen Reformation, des hier oder da 


verwilligten Gottesdienſtes, der Erbauung der fire 


che u. f. fi verſchieden; und find dieſe unzählig. 


Die ganze Feyer jener aligemeinen Jubelfefte ſowohl, 
als der befondern, hängt von der Landedobrigfeit ab, 
melche entweder felbit, oder durch dad Conſiſtorium 
Diefeibe beſtimmt. Gemeiniglich Dauert das Feſt nur 
einen, hoͤchſtens zwey Tage. Man mäÄhlt entweder 
den neminhen Tag, an'mweldjem die Begebenheit, 


' deren Andenken gefeyert wird, vorgefallen ift, oder 


. werden. 


verlegt die Fever auf einen nächtfolgenden, auch wohl 
vorhergehenden Sonntag. Die auf einen foldyen Tag 
zu baltende Predigt wird befonders auf das Feſt 
eingerichtet, fo auch Die Geſaͤnge und Gebete, welche, 
wenigſtens der Text zu der ‚Predigt, vorgefchrieben 
Auch pflegt an mandyen Orten die Beift« 
lichkeit mit den Schulen einen feyerliden Gang in 
die Kirche vorzunehmen; und dieß find Die Eeremos 
nien alle, 

In auswärtigen Reichen, wo die proteftantifche 
Religion blühet, j. B. Dänemarf, Schweden, feyert 
man ein Zeit zum Undenfen des Yahred , in welchem 
die Reformation dafelbft eingeführt worden. - Ders 
gleichen war ım erftern Reihe das Jahr 1536., im 
andern 1527. (1) 


Jubelmagifter, f. Jubeljabr überhaupt. 


Tubelmedaillen, f. Jubelmünzen. 
Tubelmeffe, f. Jubeljahr überbaupt. 


Jubelmünzen , Jubelmedaillen 


Jubelthaler. 
Daß bey ſehr vielen Jubelfeſten, 3. 8. ben Gelegen⸗ 
heit der von den Paͤbſten gefeyerten Jubeljahre, zum 
Andenken der Reformation, auf flnfziajäbrige Res 
gierungen und Amtsflihrungen ‚auf Jubrlhochzeis 
ten u. d. g. manche goldene und filberne Münzen ges 
präget worden , ift allgemein befannt. Da viele von 
diefen Medaillen aud in Anſehung der Geſchichte 
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‚einem. Edelfteine vorſtellt. 


Jubelmumzen. 


änferft merkwuͤrdig find, fo bemerfen wir Hier einige 
der vorzuͤglichſten. 

A. Gedaͤchtnißmuͤnzen auf die von den Paͤb⸗ 

ften gefeyerten Jubeljabre. 

H Gedaͤchtnißmedaille ded Pabfted Nicolaus V. 
auf da6 ihm.gefenerte Jubeljabr 1450, Die eine 
Seite derfelben enthält das Bruſtbild des Pabſtes, 
mit einer dreyfach unterſchiedenen, reichlich, beſetzten 
und oben mit einem Kreuschen geyierten päbftlichen 
Krone , auch geftictem und befegtem Drnate oder 
fogenanntem Pluviale, * u >. bey —— 

ildchen zuſammen welches ein Kreuz unter 
eea Die Umfarift IR der 
bloße Rame: Nicolaus. V. Pont (ifex) Max (imus). 


: Die andere Seite ſtellt eine — Pforte vor, 


ift, deren finung und Vers 


melched biejeni 
s upteeremonie ded Jubiläums auds 


ſchließung die 


macht. Ueber der Pforte bemerft man ein ſchweben⸗ 


des Licht, in Geſtait einer Wolfe, welche Strahlen 
von ſich wirft. Die Umfchrift ift folgende : Anno 


- Jubil, (aei.) Alma Roma. Darunter fteht die Jahre 
- zahl 1450. j 


2) Gedächtnißmedaide auf das unter Alexander 
VI. gefeyerte "ti wer Die erjte Seite fteut den 
bit mit bloßen Haupte und der Tonfur, auf den 
ultern aber mit dem Pluviafe vor. Die Uebers 


ſchrift ift: Alejandro VI. Pont. (efice) Max. (imo). 


Dr 


Auf der andern Eeite wird die Schließung der heili⸗ 

en Pforte vorgeſtellt. Man ſieht diefe ohne einigen 
—58* oder Einfaſſung offen, und vor derſelben 
den Pabſt, im paͤbſtlichen Ornate nut der dreyfachen 
Krone, nebſt verſchiedenen Geiſtlichen, davon die 


meiſten im: bifhöflidden Habit find , zwiſchen oder 


rvorragen. 
Gast aber feget im-Niederbüden einen Stein ! wel⸗ 
t 


hinter welchen ein Kreuz und zweh brennende Kerzen 
Der Hammer liegt auf der Erde; ber 


6 die Schliefung andeutet, Die Aufſchrift ift: 


. Referavit et dlaufit, Ann. (0) Jub. (ilaei). MD. 


3) Jubelmedauie des Pabſtes Elemens VII. im 
ahre 1525. Die eine Seite ftellt dad Bruſtbild dies 
ed Pabfted in blofem Haupte vor, Auf dem Bruft- 
hilde, womit ber Ornat zufammengeheftet üft, finder 
ich ein: Kopf, der dem Haupte Ehrifti, wie es ſich 
auf dem Schweißtuche der heiligen Veronica zu 
präfentiren pflegt, nicht unaͤhnlich ift, Dben fieht 
der Name: Clemens VIL. Pont. (ifex) Max, (imus); 
und unten MDXXV. An. Il, ketzteres Deutet Das 
zweyte Jahr der päbftlichen Regierung an. Auf ber 
andern Seite erfceint die Eröffnung der heiligen 
Pforte. Selbige hat oben ein Feines Kreuz, ift aber 
onft mit feinen Zierrathen verſehen, und bereits 
En bis zur Hälfte eröffnet, wobon die Materialien 
auf der Erde liegen, Der Pabſt wird vorgeftelit, 
wie er diefe Handlung mit dem Hammer verrichtet, 
und —— ich im völligen Ornate mit der drey⸗ 
achen Krone. Die hinter ihm befindlichen Perfonen 
ben Pilgerftäbe in den Händen, die zu ſolcher Zeit 
ewoͤhnlichen häufigen Wallfahrten anzugeigen, Dben 
echt man den heiligen Petrus in einer Wolfe mit 
dem Schluͤſſel vor einer Thlire, melde die Himmeld« 
forte bedeutet, fihen, und diefelbe gleichſam aufs 
tiefen, wovon die Strahlen auf die römifdye 
forte falten, Der befte Commentar Üiber diefe Vor⸗ 
ellungen find die Worte Ehrifti: Was ihr auf Er⸗ 
n binden oder Iöfen werdet, foll auch im gim- 
mel gebunden oder los ſeyn (Job. 20, 23. und 


' P. M. A. Iubilaei. 


r 


Subelmünzen. 


Matth. 17, 19. Die Infeription it: Er pörtae 
coeli apertae Junt. 
4) Eine goldene Medaille von eben diefem Pabſte. 


- Av. Dir neugebohrne Jeſus im Stalle auf Stroh 


liegend, zu den Seiten Kofeph und Maria fniend: 
hinter ihnen ein Ochs und Efel an der Krippe, und 
Darüber ein Stern. Umfdr. Hodie. ſalus. falla, 
* mundo. Am Abſchn. Clemens, VII. Anno. Iubi- 
ed. Rev, r Pabſt, mie er Die heilige Pforte 
erdffnet, mit Pilgrimmen hinter ihm Entend, Umfchr. 
Et portae. caeli. apertae. funt. Unten ein Dreyzack 
ald ein Möınzzeichen. Iſt zehn Ducaten ſchwer, von 
welchem ®ehalte fonft feine päbftlihe Münze vorhans 
den ift. Auch ift Diefed Stuͤck deßwegen merfwürbig, 
weil der Titel Pontifex maximus. ausgelaffen ift. 
5) Yubelmedaitte ded Pabſtes Yulıus IL. auf 
das Jubilaͤum 1350. Die eine Seite ſtellt dad Bruſt⸗ 


dd des Pabftes im bloßem Haupte vor, mit der 


Umfdrift: D. Iulius IH. Ponf, Ma&. Anno I. Auf 
der andern Seife ift die heilige Pforte mit den Wor⸗ 
ten: Haec ports Domini, Unten Rema. Darlıber: 
Jufti intrabunt per eam. — Man hat noch eine an⸗ 
dere von eben diefem Pabite auf ıgedachtes Jubiläum ; 
da auf der einen Seite ım Krane fteht: Julius III. 
Auf der andern Iufli intra- 
dunt per eam, und auf der Pforte die Jahrzahl An, 
Dni. MDL, zur Seite: Roma, 

6) Jubelmedaille des Pabſtes Gregorius XII. 
auf das Jubilaͤum 1575. Auf der einen Seite ſieht 
man dab Bruftbild des Pabſtes im bloßen Haupte 
und ın Pontificalibus, mit der Umſchrift: Grego- 
rius XIII. Pontifex Maximus. Yuf der andern, mie 
der Pabft die heilige Pforte öffnet. Hinter ibm fies 
ben viele Biſchoͤffe, und neben der Pforte verfchie- 
Dene Pilger und Pilgrinnen, theils ftchend , theils 
Iniend, Oben ſieht man den heiligen Petrus in 
einer von Engeln umgebenen Wolfe, mit dem 
Schluſſel vor der Himmelspforte. . Unten ſteht: Do- 
mus Dei et porta coeli, 1575. in dren Zeilen, 

7) Eine andere Medaille von eben dieſem Pabſte 
ben derfeiben Gelegenheit. Av. Des Pabſtes Brufts 
bild, wie auf der vorigen Midaille, mit der Um⸗ 
air: Gregorius XIII. Pont. Max. Anno. Iubelei. 

ev. Die vermauerte und mit einem kleinen Kreuze 
gezeichnete Pforte, mit der Umfhrift: Aperwit. et 
—— Ango MDLXXV. Unten im AÄbſchnitt: 


oma, 

8) Jubelmedaille ded Pabfted Clemens VEIT. auf 
das Jubiläum 1600. Av, Des Pabſtes Brufibild im 
bloßen Haupte mit einem ziemlichen Barte und im 

fuvial, mit der Umfchrift: Clemens VIII, Pont. 

lax. An. lab. Unten M.G, Rev. Der auf den 
Wolfen figende und mit Cherubinen umgebene Welts 
deiland, mit aufachabener rechter Hand, den durch 
die offene heilige Pforte zu.ihm andringenden fniens 
den F—— den Segen ertheilend, mit der Um⸗ 
förift: Ego vos reficiam. Im Abfhnitt: MDC. 

9) Eine andere von demſelben Pabſte. Av. Des 
abfted Bildniß, mit der Umſchrift: Clemens VIII. 
ont. Max. A. XII. Auf dem Revers ſteht der Pabſt 


vor der — Pforte, Die paͤbſtliche Krone liegt 


ihm zu Fuͤßen; er Öffnet die Pforte, läßt die Schaafe 
durch diefelbe ein, und Gott fieht von oben herab aus 
den Wolfen dieſem adem zu. Umſchrift: Introite in 

Exultatione. MDC. 
10) ine dritte von demſelben Pabft, Auf der einen 
Seite das Bruftbild mit der Umſchrift: Clemens VIIT, 
Pont. 


— 


Jubelmuͤnzen. 


Pont. Max, Auf der andern die Pforte mit der Jahr⸗ 
zahl. MDC. und der Aufſchrift: Iuſti intrabum per 
« am, k 

11) Eine vierte. Av. Clemens VIII. Pont. Ma. 

A.X. Das Bruftbild mit der Platte, ım Chorrock. 

Rev. An. Jubilei. M. DC. abfoluro. Die geſchloſſene 

heilige Pforte. Im Abſchn. cin Heines Wappen mit 

deep Schlüffeln zwiſchen Roma, 
12) Fine goldene Medaıtte Des Pabſtes Urban VII. 
auf Das Jubiläum 1625. Av. Dad rechts fehende 

Brufibild Des Pabſtes mir der Umſchr. Uyrdanus VIII. 

Pont. M. A.1I, Unten im Winkel: C.M. Rev. Dıe 

heilige Pforte, mit der Beronica Schweißtuche, 

zwifchen der Jahrzahl 1625. und mit der Umſchrift: 

« Qui. ingreditur. fine. macula, Im Abſchn. Roma, 
13) Eine fupferne Medaille von demielben, Av. 
Urbanus VIIL Pont. Max. A. Il. des Vabftes Brujts 


bild ın Pontificalibus. Neo. Ponat. fines. fuos. pa- 


cem, Der die heilige Pforte verfchließende Pabſt. 
14) Jubelmedaitie des Padftes Innocentius X, 
auf das Jubiläum 1650. Up. Imwocentius. X. Pont. 
Max. Sein Brufibud mit Der drenfachen Krone auf 
- dem Haupte, und unten Anno VII. 1650. Rev. Die 
heilige Pforte zwifchen zwey Lorbeerzweigenz in Ders 
—* haͤngt der Veronica Schweißtuch, und auf 
en Seiten ſteht: Roma. Umſchrift: Anno. lubilei. 

„Unten: MDCL. 

15) AJubelmedaitte des Pabſtes Clemens X. auf 


dad Jubiläum 1675. Auf der einen Seite dad Brufte 


» bild des Pabſtes mir der Krone und dem Pluviale, 
Umichrift: Clemens. X. Pont. Max. A. VI. Unten 
im Winfel: Opus. Hamerani. Auf der andern Eeite 
Öffnet der Pabft, von vielen Cardinaͤlen und einem 
großen Elero begleitet, die heilige Pforte, 
ſchrift: Aperuis. Dominus. thefaurum. ſuum. Unten: 
MDCLXXV, 

16) Eine andere von demfelben. Uv, Clemens X. 
Pont. Max. An. lub. Das Bruftbild in der Galotte 

- und Rocetto, darunter des Medaitteurs Name, Eq. 
Hier. Lucenti. Rev. Vorſaal der St. Peterskirche 
mit der eröffneten heiligen Pforte . in melche die Pils 
grimme eindringen. Darhber: Diligit. Drus. por- 

. .2as. Sien. Unten: MDCLXXV. und cın kleines Wap- 
pen. — Man bat auch einen Judelſtudo, darauf 
anftatt des Bruſtſchildes das Wappen mit der Krone 
und Schluͤſſeln ericheint. Auf einem dergleichen Vier⸗ 
telöfeudo ſteht auf dem Revers die Umſchrift: Dedi 
coram te oflium apertum. 

‚ 17) Ein von demielben Pabfte am Ende ded Yubis 
laͤums gefchlagener Scudo. Av. Clemens X. Pont, 
Max. An. lub. Das Bruftbild in der Müsge und 
Rochetto, darunter: Eg. Hier. Lucenti. Rev. Die 
vermauerte heilige Pforte mit dem Kreuze, und an 
benden Seiten Petrus und Daulus: Claufis faris 
‚ wendet et dabit pacem. Unten ein Meines Wappen, 


zwiſchen der Jabrzabl UDCLXXV. ft ebenfalls mit - 


dem Wappen auf dem Revers vorhanden. 

Medailien des Pabſtes Innocentius XII. auf 
die Anfhındiaung Des bevorstehenden Jubeljahres 1702. 
und auf das Jubeljahr ſelbſt. 

18) Auf das herannahende Jubeljahr. Av. Innoc. 
XII. Pont M. A. VIII. Das Bruſtbild in der Ca» 
forte und Mänteichen. Unten: Hameranus F. Rev. 
Die Kinder Iſrael, mie fie auferbalb ihres La— 
gerd das Manna fammeln: Egrediatur. popu- 
dus. et. colligat. Unten: MDCIC, und S. (ant) 
U, (rbano). 


Allgem. Real« Wörterb. XVIII. Th. 
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‚19) Ein mebaittenförmiger-balber Ecubo auf eben 
dieſe Gelegenheit. Av. Innoce. XII. Pont. M. A.VUI, 
Das Bruftbild von der rechten Seite ın Pontificalie ‘ 
bus und mit der drepfachen Krone auf dem Haupte. 
Unten: Hamer. (am). Rev. Jubilei fecularis in- 
diktio, Die annody geſchloſſene heilige Pforte, vor 


“ welcher eine Fama fehmebet, Die mit der redyten Hand 


eine Pofaune an den Mund fert, aus welcher die 
Worte: Jubilate Deo, gehen. in der Linken hätt fie 
eine andere Pofaune, an deren anderm Ende: Ommnis 
terra, zu leſen iſt. Im Abfchnirte ift Die Jahrzahl 
CHMCIE,, ——— 
20) Fine Medaille auf dad Jubilaͤum ſelbſt. An. 
Innocen. XII: Pont. Max. Das Bruftbild, wie vor⸗ 
her. Rev. Eine Vorfteltung, wie der Pabft mit ſei⸗ 
nem Hammer Dad Mauerwerf der heiligen Pforte 
rinſchlaͤgt und nicderreift. Hinter ihm zur Rechten 
find viele Eardimäle und Präfaten in ihrem Habit, 
davon einer Inier, die andern aber fichen. Gegen» 
über zur Linken Inien und ftehen einige Pilgrimre, 


die ihre Hände theils ausſtrecken, theils falteh. Don 


Zettel mit der Aufſchrift: Domus. 


—⸗ 


oben her fallen Lichtſtrahlen auf die halb geöffnete 

Pforte, und zwey Heine Engel haften einen fliegenden 

Dei. et. porta. 

ar Caud 1. Moſ. 28, 17.). Im Ahbſchn. Die Jahre 
ahl 1709. ' 

21) Eine andere auf dad Jubiläum. Ao. Innoe. 


XI. Pont.M. An, Iub. Das Bruftbild, mie auf 
benden vorhergehenden, Rep. Introite portas eius. 


Die effene Pforte, zu mweldyer eine große Menge von 


——— in Proceſſion mit ihren Staͤben und 
ahnen eingeht, von denen aud) einige auf den Knien 
biegen, Im Abſchn. Hameranus F. (eeit). 

22) Eine dritte Medaille ben derfelben Gelegenheit, 


Av. Innocen. XII. Pont. M. A. IX. Das Brufibild. 


Unten: S. V. Rev: 'Anno —— M. DCC, 
Die offene heilige Pforte, inwendig mit Etrahlen 
und Wolfen. Im Abfchnitt ein klemes Wappen, 
und 8. V. 
23) Eine vierte. Av. Innocen. XII. Pont. M, 
A.IX. Das pübflliche Wappen. Rev. Anno propi- 
tiatiönis. MDCC. Die offene heilige Pforte, unter 


welchet eine ftrablende Wolfe ſich nicdergelaffen hat. 


Un der Schwelle iſt das feine Wappen des Cardinald 
Ungauifciola, ımd S.V, . 

Bey erledigtem Stuhl wurden noch folgende bende 
geſchlagen. 4 

24) Av. Sede vacante. MDCC. Das Wappen des 
Cardinalfimmererd Spinvla, und darlıber bie 
Schluͤſſel, der Eardinalthut und Daß Panier der 
Kirche. Rev. Der heilige Geiſt in ftrablenden Wolfen: 
Nor vos relinguam orphanos. Unten des Unguis 
ftiota Wappen und Anno Jubil. 

25) Av. Sede vacante. M. DCC. Dad Wappen 
des Känımerers, worüber die Echtüffel Perri unter 
einem Baldahin. Rep. Der ſchwebende heilige Geiſt. 
Vado et venio ad vos, Unten: Anno Jubil. Ein 
Wappen, 

26) Medaifte des Pabftes Clemens XT. auf den 
Schluß des Jubelſahres 1700, Clem. XI. P. M. 
crea XXIII- Nov. MDCC. Das Bruſtbild von der 
rechten Seite, mit der Drenfachen Krone, in Pontis 
firalibus, darunter: Hameranus F. Rev. Benedixit 
Fliis in te. (aus Pf. 147, 13.). Die Abbildung, wie 
der Pabſt in Begleitung der Cardinäle und Bifchöffe 
den Anfang macht, die offene heilige Pforte wieder 
jujumauern.- Im Abſchn. 1700, 
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27) Eine andew. Av. Clemens XI. Pont. Max. 
An.]. Deffen Bruftbild in der Galotte, Unten: Sur. 
Rev. Die von dieſem Pabjte wieder jugemauerte 
heilige Pforte mit dem Kreuze: Portam fanklam 
elaufit. A, Jubilei. Mi. D.CC. Unten! Roma, und 
des Unguiftiola Wappen. 

B) Yübelmedaillen auf die 1517. angefangene 

tformation Lutberi, bep dem erften 
— Reformationsjubiläum , im 
abre 1617 _ ‘ 
L Ihurfähfifhe. _ 
2) Av. Ded Churfürften Friedrich III. oder 
Weifen su Sachſen (bey deſſen Regierung die evans 
elifhe Reformation fid) angefangen hat) Bildnif, 
m Ehurbhabit, dad Schmwerdt in der Hand haltend. 
Auf den Eeiten fieht der Name: Frid, II. Um: 
ſchrift: Seculum Lutheranum, 1517. Unten ift daB 
ur» und fürftlide Wappen, Kev. Des Ehurfüre 
ften Johann Beorg I. ‚(ben deifen Regierung dab 
erfte Fubelfeft gefeyert worden it) Bildnif, mit der 
Umſchrift? Verbum Di mantt in aeternum. 1617. 
Auf den Sciten fleht der Name: Ich. Geor. Unten 
iſt 'ebenfaus das Chur» und fuͤrſtl. Saͤchſiſche Wappen; 
jedoch in vier, gleichwie jenes in zwey Felder getheilt, 
und iin dem Huͤttelfchildchen ftehen die Ehufonen. 
ter. Ben der Zahl 17 ficht man einen feinen Schwan, 
welches vermuthlich des Muͤnzmeiſters Merkzeichen, 
oder ein Kennzeichen iſt, daß dieſe Medaille zu Zwickau 
(melde Stadt drey Schwaͤne im Wappen führt) ges 
‚präget ‚fen. “JE von —— 

9 Av. Des Ehurfürften Friedrich Bildnif, 
ſtehend, im Thurhabit, mit aufrecht gehaltenen 
Schwerdte, im bloßen Haupte, den Zeige- und Mittele 
finger der linfen Hand in die Höhe redend, ald ob er 
auf den 'oben herabftraßlenden Namen Gotted oder 
Jehovah deutete, Ihm zur Linken fieht Lurher, 
weicher in der, rechten Hand ein brennendes Licht 
hält, mit dem 3eigefinotr der Tinfen Hand aber auf 
ein Buch meifet, melcheß auf einem mit einem Teppiche 
«daran unten dad Ehurflrftlice Wappen zu fehen ift) 
dedecten Tifcye liegt, und die Worte: Biblia facra, 
V. (erbum) :D.(omini) M. (aviet) I, (n) AE. (ter- 
num), zum Titel führt. Auf der andern Geite be 
findet hd die Auffhrift: D. (eo) S. (oli) T. (loria), 
-Jubilaeus primus reformati per D. (octorem ) 
‚M. (artinum) Lutherum papatus Anno MDCXVII. 
in acht Zeilen. Darunter: C. (um) Privi, (legio) 
C. (aefareo). C. (brift.) M. (aler); in zwey Zeilen, 
3) Av. Wie in der vorhergehenden Midaille. Red, 
Der glänzende Rame Jebovab in einer Wolfe, wie 
ſchen einem rauchenden Ziegelofen, und einer an dad 
Kreuz 'erhöheten Schlange. Die innere Umfärift 
heißt: Egyptus et Ifrael, 'weldyed durch die in zweh 

ifen ftehende deutſche Randfchrift feine Erläuterung 

fommt: Wie Monufes Ifrael 'gefuhrt aus dem 
fchwern 'egyptifchen Dienfi Haus. Aljo hat Martin 
“ Lutherus uns geführt aus des Bapp Fi * 

Unten En: Anno Iubilaei 1617. ©. M, (Chrilt. 
Maler.). — 

4) Av. Die Bildniſſe zweyer Churflirſten zu Sadı- 
fen, deren einer das Ehurfchmerdt neben ſich gelegt 
bat, und 'mit benden Händen ein Birch anfaffet, 
darin ‘gefchrieben iſt: Verbum Domini manıt ih 
atternum. Der andere aber hält dad Buch nur mit 
der linken Hand, und hebt 'mit der reihten das 
Schwerdt empor. Zmifchen bepden Ehurfürften Über 
und hinter dem Buche ſteht win Crucifit. Die Um⸗ 
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rift lautet alfo: D. (ei) G. (ratia) Prid. (eriens) 
Il. D.(ei) G. (tatia) Johan. (nes) Geo. (rgius) 


. Dux. Sax, (oniae). Im Abjchmitt: 1617. Rev. Ein 


mit einem Teppiche bedestier Tiſch: auf demſelben 
ſteht ein brennendes Licht, deſſen Glanz ein Engel, 
mit einem Palmzweige in der Hand, vermittelft 
Abhebung eines Huttö, fren macht, daß «5 in feie 
nem Blanze gefehen wird (Matth. 5, 15.). Luther 
weifet mit feinem Finger auf das Licht. Dben ift 
der Name Jehovah. Die Umſchrift ift: Fulgeat in 
aeternum, ü 

5) Av. Wie obige zweyte. Rev. Hat die deutſche 

nfchrift: G.Z.E. (Gott zu Ehren). Butberus 

at ans Licht gebracht. Gottes Wort aus der 
finftern Nacht. Darfür dank Gott die Chriftlich 
Schaat. Weil er erbalten Sundert Jabr. Gott 
immerdar fein Rird bewabr. MartInVs LVrhe- 
YVs theoLoglae D. in zehn Zeiten, In der unterfien 
Zeile: C.M. Se 

6) Ad. Ebenfalls wie in der zweyten. Rev. Ded 
Ehurfinften Bildniß, auf einem Felſen ftebend, 
daran gefchrieben ift: Schlos Hartenfelsz hält in der 
rechten -Hand dad Ehurfhmwerdt, in der linfen aber 
tine Waage, in deren verdern Schaale das Jefude 
Find ſitzt 5 dabey fteht: Die Almacht. In dir Hd» 
bern Schaale aber liegt eine Schlange; dabey: Die 
Vernunft. Um den Rand liefet man: IJofua I. 
Confide won derelinguam te. Unten: C. M. 
7) Av, Faſt eben ein folder Birdnifz nur mit 
dem Unterfdyiede, daß der Churfürft das Schwerdt 
nicht emporbebt , fondern unter Das Buch leget. 
Daneben find die obigen Buchſtaben: C.M. Rep, 
Ein m einem mit Rohr beſetzten Teiche ſchmimmen⸗ 
der Schwan, mit der Umſchrift: MartiaVs LV- 
therVs theoLoglae D. in deren Buchftaben die unten 
im Abſchnitt fichende Jahrzahl 1617. erithalten ft, 

8) An Der Ehurfürft im völligen Churbabit, 
welcher neben ſich ein Buch liegen bat, deſſen Titel 
iſt: Biblia ſacra. Neben ihm ſteht Lut her. Beyde 
heben eine zierliche Dede von einem brennenden 
Lichte auf, graen welches Luther mit den Fingern 
der linfen Hand deutet. Un dem Teppich des Tiſches, 
werauf der Leuchter mit dem Lichte ſtehet, ift das 
herzoglid, Saͤchſiſche Wappen gleichſam geſtickt. Um 
den Rand tiefet man: Das klare Licht verdecket 
war; D. (octor) M.(artin) L, (uther) Bracht in 
offenbar. Den fiebt man den Namen Sehovah. 
Unten: Martin\'s LVrherVs theoLoglar D. Rev, 
Ein ſchwimmender Schwan, welcher von der Sonne 
'beftrablet, und von einer Hand aus den Wolfen mit 
tinem Kranze befrdnet wird. Umfcrift: Auf Waf- 


‚fer lauter ſiwam ein Swan wifz. C. (hundert) jahrig 


Fubileum zu Gottes Ehr und Pris. Unten im Ub» 
ſchnitt: Tubilews primus. 1617. 

9) Av, Lurherd Bildniß ftehend, in der rechten 
Hand ein Licht, und in der linfen ein Buch haftend, 
deſſen Tuel ift: Biblia facra ; tiber feinem Haupte 
der Name Jeborab. Umfchrift: Falgeat arternum, 
Rev. Ein Schwan fhreimmend, Im innern Rande 
liefet 'man“_ MartinVs LViherVs theoLloglae D. 
In dem Aufern? Gottes Wort if Lutheri Lehr ; 
darumb —— fie nimmerm (ehr), Unten im Ab⸗ 
ſchnitt; Iubileus primus. 

10) Av. Luther an einem Tifche ſtehend, melcher 
‘mit einem Teppich, woran die Säaͤchſiſchen Chur⸗ 
ſchwerdter vorgeftelit find, bededt iftz auf demfelben 
liegt ein Bud, worin gefchrieben ift: Biblis farra ; 
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neben bemfelben ſteht ein Leuchter mit einem bren« 
nenden Lichte, tiber weichem Luther den Dedel aufs 
hebt. Umfchrift: Fulgeat aeternum. Oben iſt der 
Name Jehovah. Unten im Winfel Die Jahrzahl 1617. 
Rep. Wie in vorhergehender Medaille. 

11) Av, Luthers Bildniß im Moͤnchshabit, und 
in einem doppelten Rande die Worte: Martinus 
Lutherus Ecclef. (iae) Witten. (bergenfis) Doctor. 
Actat.XXXIV. Anno MDXVIl Rev. Ein ſchwim⸗ 
mender Schwan, welcher von dem Namen Jehopah 
bealänzet wird. Die Umfchrift it: Memoria Iubilei 
Evangelici, A. MDCXVIL Unten im Abfchn. Oior 
invillus virtute divina. 

12). Av. Luther im Priefterbabit, mit der Um— 
ſchrift: Mart. Luther. Elias ultimi feculi. Rev. Ein 
Zimmer, darin ein Tifh , worauf ein brennende 
Licht und offened Buch; unter dem Tifche liegt ein 
umgaemworfener Schrffel. Umſchr. Jam Iucet omnibes 

: modio remoto. 

13) Av. Dad Bildniß eined Engels, welcher in der 
rechten Hand einen Palmzweig böftz neben ihm feht 
Lurber an einem Tiſche, auf welchem cin Buch mit 
dem Titel: Biblia jacra, liegt. Bende heben einen 
Scheffel von’ einem Lichte ab. Oben ıff der Name 


Jehovpah und am Rande die Schrift: Fulgeat ae- - 
Rev. Ein offenes Buch, ° 


ternum. Unten: 1617. 
Durch welches cine Poſaune mitten durchgeht, welche 
zu beyden Seiten oben arflügelt if. In dem mit 
einem zierlichen Kranze umgebenen Buche Tiefer nran : 
Verbum Domini manet in aßternum. Biblia ſacra. 
. Unten ı517. Umſchr. Gedechinus des evangelifchen 

Subeljahrs. ‚ 

14) Av. Luthers Bıldnif, nebft dem Namen und 

Eterbejahre: D Martinus Lutkerus. Anno Act. G. 
LXIL Xev. Die Inſcription: Memoria Iubilati 
primi ob divinitur reflitutam per D. Martinum Lu- 
therum Religionem Chrijtianam. An.Chri. MDCXVIL 
in neun Zeilen. 

15) Av. Luthers Bildniß, im Prieſterhabit mit 
der ümſchrift: Mart. Luth. ob. (it) 15346. AE. 63. 
Rev. Luthers Symbolum oder Wappenſchild, nems 
Ich cine Roſe, in welcher ein Herz, und auf Dems 
felben ein goldenes Kreuz, mit der Umſchr. Memoria 
labilaei Evangelici. A 1617. 

II. Serzoglich-Pommerſche. 

Av. Eimfon, mie derſeibe einem Loͤwen den 
Rachen aufreift, mit ber Umſchrift: Obturavit os 
leonis. 1517. Auf dem Rev. ıft die Inſcriptien: In 
memoriam Jubilagi Evangelici. Anno MDCKVIL 
celebrati, Philippus. 11. Dux Pom. F. (ieri) F.(ecit). 

TIL, Waldrdifche. 

Ar. Ein Kübel, in melden ein feiner Palm« 
baum eingefegt ift, deſſen Dede durch eine zur Red)» 
ten aus den Wollen fommende Hand aufgcheben 
wird. - Umfcrift : Chrs. (ſtianus) et Wolr. (ath) 
Fr. (atres) Co. (mites) e.(t) Do. (mini) i. En) 
Waldeck. Rev. Promitur, non opprimitur, | Ein 
‚großer außgebreiteter Palmbaum, auf deſſen Mitte 
in einem Echilde der Waldeefiihe Etern, zwiſchen 
Jubilate H’aldeck ; in zwey Zeilen, und unter Diefer 
Auffchrift an den Seiten des Stammes die getheilte 
Jahrzahl 1617. j 

IV. Jubelmünzen, welde von einigen freyen 

KReichsftädten gepraͤget worden. 
a) Don Sranffurt am Mayn. 

Av, In. memoriam. Inbilaei, Evangelici. Anno, 

Seculars, MDCXVII celebrati. Senatus, Reipub, 
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Francofur. F.F. Rev. Ein über den Wolken flie⸗ 
gender Engel haft mit beyden Händen ein offenes 
Bud, in welchem: Evangeli. zu leſen ift. innere 
Umfcdrift: Furchtet. Gott. und, gebet. ihm. die, 
Ehr. Apo.14. Aeußere Umſchrift: Ferbum. Domini. 
manet, in. aeternum. 

b) Don Magdeburg. 

Av. Mo. Ne. Reip. Magde. de Tubilaeo. Ao. 
C. 1617. Der gefrönte zwenföpfige Reichsadler, auf 
deſſen Bruft das Wappen. der Etadt Mandeburg 
(nemlidy eine Jungfrau zwiſchen zwey Thlırmen über 


‚einem offenen, und zur Hälfte mit einem Schutz- 


gatter verwahrtem There, ftebend, mit dem halben 
eibe hervorragend , und in der einen Hand, einen 
Kranz haltend). Rev. Die Bildniffe Job. Hufen 
und D, Luthers gegen cinander geſtelltz zur redye 
ten Hand Huf, im Barte und einer Müke, in der 
rechten Hand ein Buch baltend; Luther, im bloßen 
Kopf und Priefterhabit, zur finfen band, faffer mit 
benden Händen ein Buch oder die heilige Bibel. -Yn 
der Aufern Umſchrift ſteht Huſſens Weißagung. 
Cent. (um) Ann, (is) Rev, (olutis) Deo. et. miki, 
refp. (ondebitis) Pat. (ieinium) Joan. (nis) u 
Combus. (ti). Ao. 134175. Und in der innen: ‚Hir, 
Lap.(fis) D.(odtor) M. (artinus) Luther. (hs) 
ad rep: (arationem) Doff, (rinae) Cöe. (leflis) 
(oder ad repurgandam dotirinam coeleftem) a Deo, 
excit. (atus) Aa. 1317, — Ein Thaler, weldyer, auch 

als eine Kippe (Klipping) vorhanden iſt. ü 
e) Don Nuͤrnberg. 

1) An. Ein ſchwimmender Schwan, welchen der 
Name Jebopah beſtrahlet. Umſchr. Olor. intictus. 
virtute. diuina. Unten: 1517. Rev. Ein Tiſch, auf 
welchem die heilige Schrift liegt, nach Anzeige des 
Titels: Biblia Sa. Daneben ſteht ein brennendes ficht, 
unten am Tiſche aber ein umgeworfener Scheffel. 
Um den Rand lieſet man: Tam. Zucet. omnibus. mo- 
dio. remoto. 1617. 

2) Eine Klıope. Av. Ecelefia Norica Iubilans. 
Ein in der Mitte auf einem Leuchter ſtehendes brens 
nendes Ficht, von welchem eine links bereinfangende 
Hand einen Scheffel weabebet, und es alfo leuchtend 
madıt. In den Eden vier Engelsköpfe. Rev. In 
einer zierlichen mit einem Engelskepfe bededten 
Tafel die Worte in vier Zeilen: MartInVs; LVthe- 


"Vs theol.oglae D. deren Zahlbuchſtaben das Jahr 


1617. anaeben. — Ben eben diefer Erfindung iſt 
auch ein Goldgulden und ein größeres rundes Suͤber⸗ 
fü vorhanden. 


d) Von Worms. 

1) ip. Ein offenes Buch, auf welchem ein bren⸗ 
nendes Licht fiehet, Daneben das Wort? Biblia. Auf 
das Ficht zeiat eine Hand aus den Wolfen mit dem 
Finger, welches eine gefrimmte ziſchende Schlange 
ausjulöfhen bemüht if. Um den Rand find Die 
orte: LVMen eVangeLll perenna DeVs nofler, 
deren Zahlbuchſtaben Das Jahr 1617. in fid) fallen, 
zu Tefen. Rev. Ein Thurm mit einer Leuchte, deſſen 
Spitze bis in die Wolfen reichet, und den auf dem 
Meere irrenden Schiffen al& ein Feuchthurm dienet, 
und ıhnen den Wea nad) dem Hafen und der Stadt, 
Die fih im Profpect zeigen , weiſet. Wetten an dem 
Thurme iſt ein Kreuz, unten aber ein Schlüffel in 
einem Schilde, als der Stadt Worms aewöhnlichen 
Woppen. Die Umfchrift heißt: Turris. fortijima. 
nomen, Domini. (au6 Sp. Sal. 18; 10,). 
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n) Eine etwas kleinere in Klippenform. Av. Der 
Shild mit dem Schlüffel, ald der Stadt Wappen, 
wobey die Jahrzahl 1617. Um den Rand ftehet: 
Benefac. populo. tuo. Deus. Rev. Inſchrift: Iu- 
bulasus. evangeküi, reprodulli nummus. 


e) Jubelmünzen der Städte Galle in Schwa- 


ben, Regensburg, Strasburg und Ulm. 


©. in Junferd mm und filbernen Ehren⸗ 
gedaͤchtniß D.Makt. Lutheri, Franff. und Leipz. 
1706. gr.8. ©. 408 - 415. Faſt ade find Flippens 
— und haben auf der einen Seite dad Etadtr 
mwappen auf der andern aber eine Inſchrift. 


V. Jubelmünzen der Papiften, zum Spott des 
evangelifhen Jubelfeftes 1617. | 

Ein feltenes Stud. Av. Die Sonne, um melde 
geihrichen ift: Conflans ecelefiae antiquitas, Um 

en äußern Rand liefet man: Mile et fexcentis micat 
invariabilis annis cıarexviı,. Rev. Der Mend, 
oben die Umfchrift am innern ‚Rande: Inconjlans 
haerefeon novitas, Am äuffern Rande ıft zu leſen: 
Milie et fexcentas facies centum induit annis. Mit 
Diefer Mlınze ſollte erwiefen werden, daß allein Die 
roͤmiſche Kirche beftändig, alle andern ketzeriſchen bins 
gegen, und mithin aud) Die evangelifche, unbeftandig 
und veraͤnderlich ſey. 


C. Jubelmedaillen bey dem zweyten Reforma⸗ 
tionsjubiläum im Jahre 1717. 


1. Serzogl. Braunfhweig-Lüneburgifhe. 

1) Av. Augufles Wilh. D. G. Dux. Br. et Lin. 
deſſen geharnifchtes Bruftbild im Gewand. Rev. Fol - 

ende Auffchrift in 15 Zeilen: In Memoriam Fubilaei 

[, ob ver. (am) Doctrinam Chrifl. (janam) Ante. Hos. 
CC. Ahnos. a. corruptelis. vanisg. (we) ae 
". (um) commentis. aufpice. Deo. Vindice. D. M. Lu- 
thero, felieiter. repurgatam, ciorocxvii. Pr. (idie) 
Kal. (endarum) et Kal. (ehdis) Nov. (embris) in. 
terris. Br. (unsvico) Wolfen. (buttelenfibus) cele- 
#rati H, C. H. 

2) Av. Dad geharnifchte Bruſtbiſd: Lud, Rud, 
D. G. Dux. Br. et Lun. Rev. Die aufgehende 
Sonne, in einer Landſchaft, worinn Blankenburg zu 
fehen ift. Ueber derfelben fliegt ein Engel, welcher 


in die Pofaune ſtoͤßt, und ein mit = bezeichneted 


offened Bud) hält: Non. tanguam. novum, fed, quod, 


habuimus. ab mitio. II. Job. 5. Im Abſchn. Fubi- 
lei. Evang. Renovata. Memor, Blankenb.MDCCXVIL 
d, 31.04. in Ducaten. 


I Serzoglidh. Meklenburgiſche. 

Av. D. G. Adolph. Frid. III. Mecklenb. Dux. 
Die erfte Seite zeigt das —— Bruſtbild des 
Herzogs in der Perruͤcke und im Gewand. Unten des 
Muͤnzmeiſters Name J. C. A. Auf der andern Seite 
ſieht man das Mecklenburger Land in der Geſtalt einer 
Frauensperſon, welche einen mit dem Medlenburgi« 
ſchen Buͤffelochſen bezeichneten Anfer zur Seite fichen 
hat, und ihre Augen und Hände zu dem in der Höhe 
ftrahlenden heiligen Geiſt aufhebt, indem fie nad) 
einem bon eben dieſen göttlichen Strahlen erfeuchte» 
ten Tempel binaufgeht 53 mit der Ueberſchrift im den 
Wolfen: A Deo. m Profpect zeigt ſich zur Rech⸗ 
ten ein Theil der herzogl. Reſiden; Strelij. Unten 
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im Abſchnitte ſtehen folgende Worte in 3 Zeilen: 
— Fubilans. Anno. 1717. d. 31. Oflobr. 
I. H 


Eben diefer Herzoa bat noch zwey andere Thaler 
auf daffelde Jubiläum ſchlagen laffen. Auf der erſten 
Seite kommen fie der in vorhergehender Medaitte in 
altem gleih. Auf der andern Seite aber hat der 
eine Das neue Serufalem im &lanze, mit dem Meere 
und mit Selfen umgeben, und der Ueberſchrift: Nec 
ingens fi corruat orbis, welches auf Pf. 46, 3. 4. zie⸗ 
let, Auf dent zweyten ſteht ein Tempel auf einem 
Felſen, welcher von dem Meere beftürmet wird. Oben 
hiefet man: Coafilio flat firma Dei, Auf beyden 
fommen im Abfchnitte eben Die Worte, mie in dem 
zuerſt befcyriebenen vor. 

IE. Serzoglich⸗Saäͤchſiſche. 
a) Sachſen⸗Gothaiſche. 
1) Up. Fridericus 1I. D. G. Dax. Saxo-Gotha= 
nu. Das geharniſchte Bruſtbild in der Perruͤcke, im 
Gewande und mıt umgehangenem Drdensbande, Am 
Arme: C. W. (Chrift. Wermuth). Rev. Ein von 
dem göttlichen Vorſehungsauge aus den Wolfen bes 
firahlter Weinberg, mit der Ueberſchrift: Non dor- 
mit cuftos. Im Abſchn. Jubil.Il. Evangel.MDCCXVIL, 
Auf einem andern Stämpel ftebt: Outer non dermit. 

2) Av. Fridericus II. Dux. Saxo- Gothanus. 
Gebarnifchtes Bruftbild und am Arme K (och). ' 
Rev. Ein von der Sonne beſtrahlter erhabener Palm⸗ 
baum: Vixi Annos bis centum: Nunc tertia vivitur 
aeas. Am Abfihn, Jubil. II. Evangel. MDCCXVII, 

3) Av. Fridericus I. D. G. Dux. Saxo- Goth, 
Das Brufibild. Rev. Ein Fichbaum mit Früchten, 
auf einem erhabenen Orte: Eadem per Sccula. Im 
Abfchn. Fubil. I. Evang. Ein Ducaten, 

4) Av. Martinus Lutherus Theologiae Doßlor. 
Sen Brufibild von der rechten Seite ın fraufer 
Haaren, im Priefterrode mit der innern Umſchrift: 
Jubilacum feeundum. Unter dem rechten Arme 
liefet man die Nachricht: Nat. 1483. Ref. (ormatio- 
nem) inc. (epit) 1317. 31. OF. obiit. 1546. Rev. 
Catharina. von Bora. D, Luthers Frau Gemahlin. 
Derſelben Bruftbild von der linfen Seite, und die 
innere Umſchrift: Succeibg foecundum. Am Arme 
fiebt: Nup. (ür) 1525. Ueber jedem Bilde ficht 
ein kleines Wapen, nemlich Über Luthern eine Roſe 
mit einem Herzen und Kreutze, und über der Cat ha⸗ 
rina das adeliche Wappen derer von Bora; fo 
hält auc) jede Namensunterfchrift Die Jahrzahl 1717. 


in fi). 
b) Sachſen » Zildburgbaufifche. 

Av. Das Brufibild des Herzogs Ernſt Frie 
drich. E.F.D.G.D.$.1.C.M.ActW. Rev, 
In. Memoriam, Jubilaei. II. Lutherani, 1717. Sit 
3 Ducaten, 

ce) Sadfen » Weimarfche. 

1) Av. Ein Licht auf einem Leuchter, welches 
durch eine aus den Wolfen fommende Hand mit einer 
Tadel angezündet, aber von den vier Winden beſtürmt 
wird. Der Leuchter ſteht auf einem offenen „Buthe 
und auf einem Tifche, an deffen Teppiche vorn der 
beyden zu Weimar damals reaterenden Brüder, nem⸗ 
lich Wilhelm Ernft und Ernft Auguſt, verzo⸗ 
gene Namen unter einer Krone und zwiſchen Palme 
— und auf der linken Seite das gekroͤnte ſaͤch⸗ 
iſche Wappen, auch zwiſchen Polmzweigen zu ſehen 
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iſt. Die innere Umfchrift: 4 Deo aCCenfVM gVIs 
[Vperablt, darinn die Jahrzahl 1717. enthalten iſt ; 
die äufere: Sie daempfen nicht des Wortes Licht. 
Rev. Folgende Schrift in 7 Zeilen: In Memoriam 
Jubilaci Secundi Evangelics Vinariae celebrati. 
AXXI Of. MDCCXVI. - 
IV. Landaräfl. Seffen-Darmftädtifche. 
Av. Ernefl. Lud. D. G. Hajf. Landgr. Pr. 
Hersf. Dad geharniſchte Bruftbild in der Perrüde. 
Unten am Arme: B.I.B. Rev. Foflum. Seculare. 
fecundum. Ecelefiae: Evang. (elicae) Luther. (anae) 
31. 08. 1717. in mit den Buchſtaben V. D. M. I. 
AE. (Verbum domini manet in aeternum) bezeich⸗ 
neter Opferaltar, auf welchem ein ftarf Dämpfendes 
Rauchfaß ftehet. Bey Ddiefem Ultar Tiegt eine mit 
dem fuͤrſtl. Mantel angethane 
graen den himmliſchen Glanz gefehrtem Geſicht und 
Händen, auf den Knien, und hat den Fürſtenhut 
auf die Stufen des Altard abgelegt. Im Abſchnitt 
lieſet man in 2 Zeilen: Hafia. votorum. compos. 
Deo. grata. $ 


V. Marfgräfl. Brandenburg Anfpadifche. 


Av. Wilh. Fridericus. March. Brand. Dad 
Bruftbild. Rev. Eine Kirche auf einem Felſen im 
Miere, auf melde die Winde und Wetter ſtuͤrmen, 
mit dem Darüber firahlenden Namen, Jehovah. 
Ne portae quidem inferiorum. Unten; Saecularia 
Sacra Relig. Refit. MDCCXVU. ‚ 

VI. Gräfl. Stollberaifdhe. 

1) Av. Chrifto. Frid.et Foß. Chrifti, Fr. (atres) 
Com. d (e) Stolb. K.R. W.et H.. Bender gehar« 
miſchte Bruftbilder in Perrüden neben einander. Am 
Arme des Medaitteurd Name: C. W. Rev. Ein 
Grubengebäude im Durchſchnitt, mo ein Beramann, 
vermittelft des Haſpels, in einen Kübel, ber mit dem 
Worte Fubilacum bezeichnet ift, das Erzizu Tage för 
dert. Im Abſchn, Den 31 Offobris 1717. 

2) Av. MartInVs LVtherVs theoLoglae DoCtor. 
Luthers Bruftbild von der rechten Geite ım Pricfters 
ref. Rev. fpes Conflja Deo nVngVaM bona Vota 
fefeLLft. Einige edie Gebirge, und in und außer 
demſelben verfchicdene Bergarbeiten, Goͤpel, Pod: 
merfe, Hütten und Hutbäufel. Auf dem Gipfel des 
hoͤchſten mittelften Berges ſteht der Stollber giſche Hirſch 
neben der gekroͤnten Säule; am Fuße dieſes Gebit— 
ges aber: Soc (ietas) Strasbergen (fis), meil dieſe 
Straßbergiſche Gewerkſchaft die Münze hat fchlagen 
lajfen. Weiter unten ſteht: Fubil. IL. Luther. daß 
in den beyden Umſchriften die Jahrzabl 1717. ent» 
halten fen, wird fidy bey dem Ueberzählen der Zahls 
buchſtaben leicht finden, 

VI. Augsburgifde. 

Av. Hundert. jachriges. Angedenken. auf. 
das. zweyte. Jubeljahr, 1717. Wegen. reiner. Her- 

eltung. des. Evangelii. Rev. Ein auf dem ſtillen 
Miere ſchwedendes und anftatt des Maftbaums ein 
Krug Führendes Schifchen: Da. ward. es. ganz. 
five. . Im Abſchn Masth. VIII, 26. Ein Ducaten. 

Man hat auch Reformationẽjubelmůnzen von den 
Erädten Frankfurt am Mayn, Eßlingen, Hanız 
bura, Yiürnberg, Regensburg, Worms u. a. m. 
Mehrere Judelmedaillen auf das zweyte evangelifdhe 
Jubelfeſt, findet man in Er». Sal. Cyupriani Werke 
u. d. T. Hilaria Evangelica, oder theologiſch⸗ bis 


rauenöperfon, mit - 
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hiſtoriſcher Bericht vom andern evangeliſchen 
— —— 1719. f. beſchrieben und, abge 
ildet. 
D. Jubelmedaillen zum Andenken des 1530, 
dem Kaifer Rarl V. übergebenen Augs⸗ 
burgiſchen Glaubensbefenntniffee. 


‚) Ben dem erften Jubıläum 1630. f. Junkers 
güldenes und filbernes Ehrengedaͤchtniß D. Mar« 
tin Lutheri, Erf. und keipz. 1706. ©. 490. - 449. 

2) Ben dem zweyten Jubiläum 1730, f. Koͤh⸗ 
lerd Ducatencabinet und MadaiThalercabinet, 


E. Jubelmedaillen zum Andenfen des zu 
Augsburg 1555. gefhloffenen Religionsfries 
dens oder des Paſſauiſchen Vertrags, melden 
Ehurfürf Morız zu Sachſen im Jahr 1552. zu 
Paſſau, und im Jahr 1555. zu Augsburg mit 
Kaifer Carl V. geſchloſſen, und wodurch er die 
evangelifhe Religion und deren freye und uns 
gehinderte Uebung in Deutſchland beveftiget hat. 


1) Bey dem erfien Jubilaͤum 1655. f. Junker 
6. a. O. ©. 484. - 493. 

2) Ben dem zwehten Yubildum 1755. Eine 
Sachſen⸗Eiſenachiſche beichreibt Madaı a.a. O. 
Th. 2. S. 5:6. n. 3992. und zwey Sachſen⸗Gothai⸗ 
ſche ©. 513. f. n. 4013. und gorg. 

F. Tubelmedaillen auf befondere evangeliſche 
Jubelfefte, welche von einigen Rirden in 
— Städten und Ländern in ſolchen 

abren geferert worden find, da man die 
evangelifche Religion vor 100 Jahren oͤffent⸗ 
lidy bey ibnen angenommen hatte. 
I. QJubeltbaler der Stadt Braunfdhweig 
vom Jahr 1728. 

Av. Augufius Wiih. D. G. Dux Br. et Lun. 
Geharniſchtes Bruftbild. Aev. Auffchrift in 10 Zei⸗ 
len: In Memoriam Jubilaei de Reformat. (a) Ecclef. 
(ia) in Frbe Brunsvi. (cenſi) fub Aufpiciis —— 
Wilhelmi Auguſti Anno Regim. (inıs) XIV. cele- 


brati D. V. Sept. MDCCXXVII. H. C. H. — 


Bon gleichem Gepräge hat man auch Ducaten, 


II. Medaillen auf das dänifhe Refor⸗ 
mstionsjubeljabr 1736. 

1) Av. Dad Bruftbild des Königs Chriſtian VI. 
in Profil, auf die linfe Seite fehend, belorbeert, ges 
barnifcht und mit umaejchlagenem koͤnigl. Mantel, 
auch dem Elephantenorden geziert. Umſchr. Chrift, 
VI. D. G. Rex Dan, Norv, Vand. Goth. Unten 
befindet fid) Der große Künftler angezeigt: J. C. Hed- 
linger F. Rev. Die Daͤniſche Kirche ald eine mit 
gefaltenen Händen auf einer Wolfe ftehende, und 
nad) der Höhe, auf das gegen fie herabftrablende Licht, 
fehende Krauensperfen. NRüdwärtd praͤſentirt ſich 
ein prächtiger Tempel ; vor demfelben liegen verſchie⸗ 
dene Merfmiaäle der romiſch-katholiſchen Religion, 
als: Triregnum, ein Cardinalshut, päbfklidyer und 
Biſchofſtab, Kreug, Bullen u. dal. Umſchrift: De 
Domo Servientium liberavi te, Im Abfchn. Eeelef. 
(iae) Dan. (icae) ee Norv. (egicae) Fubilaeum 
MDCCXXXVI. 

2) Eine Heinere Medaille. Av. Das koͤnigliche 
Bruftbitd, mit dev Umfchrift > Chriftianus VI. R, 
Dan. Norv. Vand. Goth. Rev. Folgende Schrift: 
For Liwog Flor og Fred, itwende hundred Aar, 
Vor Sions Tackog Fryd til hoyer Himmel, gaar, 
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1736. d.30 Octobr. (Ueber dem feit 200 Jahren 
erbaltenen Licht des Evangelli in Slor und Srie- 
den läffer Zion feine Danf= und Sriedenlieder bis 
an den Himmel erfcballen. . — —— 
UI. Auf das zweyte Reformationsjubilaͤum 
zu Genf, im Jahre 1735. Die erfie Seite ſtellt 
den ze der Stadt Genf, mit daran befindlichen 
Genferfee, auch einigen Echiffen darauf, dar. Oben 
ſtrahlt der Name Fefus. Die Umſchrift heißt: Poſt 
tenebras Lux. Im Abſchn. flieht: Celebrata Anno 
Genevae Reformatae bis Centefimo M. D CC. XXXV, 
Auf dem Revers fieht man die Wahrheit auf den Wol⸗ 
Ten fitend.. Um das Haupt hat fie einen großen Schein, 
in der rechten Hand einen Palmzweig, und in der lin⸗ 
fen ein offene& befchriebene® Buch, worinn die oberfte 
Zeile zu lefen iſt: Evang. (elium) F. (efu) C. (hrifti), 
Bor ihr ftcht die Etadt Senf, aud) als eine Frauens⸗ 
perfen, welche Die Urme gegen jene, gleichſam Danfend, 
ausbreitet. hr Dee iſt mit einer Thurmfrone 
geziert; ruͤckwaͤrts ſſeht man das Stadtwapen, nem⸗ 
lid einen nach der Länge getheilten Schild, deſſen 
rechtes Feld einen halben gekroͤnten Adler, Das linfe 
einen Echlüffel batz unter den Süßen lirat ein Joch, 
nebft Ketten und Feſſeln. Siecben ficht eben: Veri- 
as liberanit vos. Unten: Fubilemus Domino; und 
noch weiter herab der Name des Medailleurs: Daſer. 

IV, Schauſtuͤck auf die Reformation der 
Stadt Osnabrücd im Jahr 1643. Auf der einen 
Eeite ſteht in 6 Zeilen: Anno 13543. 2. Febrw, 
LVX faCra eVangeLIl. omabr V’gas. eCCe al,Ma 
r/[LVXIE. Die Zahlbuchſtaben geben das Jahr 
1543. Auf der antern ficht in 6 Zeilen: Anno 
1643. 2. Febru. IngVe aeVVM Vt Conflet faXlIr 

‚loVa NeVs. Jubil. celeb, 

V. Auf das Regensburgiſche Jubiläum 1642. 
find in Junfer a. a. O. ©. 462 - 465. fünf Die 
daillen beichrichen und abgebildet. 

v1 Medaillen auf Das zweyte evangeliſche 
JZubrlaͤnm in Schweden ı721. Up. Friedericus 
D. G. Rex Sueciae. Died Roͤmgs Bruftbild in einer 
langen Perrucke. Unten: An. Fubil. 1721. Rev. 
In einem Yorbeertvange zwey Bruſtbilder in ovalen 
Dahmen: Gujflavuus I. D. G. Rex Sueciae und Guſt. 
Adolph. D. G. Rex Suec. Im Abſchn. In Memor. 
(am) Vindicatae Libert. (atis) ac Relig. (ionis). 
Unter den Palmzweſgen: L. C. Auſſen um ben 
Rand: Gloria ® in* Excrlfis * Deo, Eine Abbil⸗ 
dung daven finder ſich in J. 9. Lochners Sammıl. 
merPwürd. Medaillen ı. Jahr. 1737. Nurnb. 4. 


©. 133. , 

VII Zuͤrichiſche Gedaͤchtnißmuͤnze auf die 
zwerbundertjäbrige Jubelfeper weaen der evan⸗ 
aclifhen Achre vom Jahr 1719. ie Dauptfeite 
zeigt Das gegen Die rechte Sene gelehrte Bruſtbild 
des erſten Predigers der evangeliſchen Lehre in der 
Stadt Zuͤrich, Huldrich's Zwingli, mit einem 
Hute bedeckt, und deſſen Ramen MaglIer RVLDerICVs 
VIneLI, worinn die Zahlbuchſtaben 1719. anzeigen, 
Im Abſchn. ſteht: Aet. 48. An. 1531. womit deſſen 
Alter und Todesſahr bemerkt wird. Die Rüuͤckſeite 
enthaͤlt felgende Inſchrift in 10 Zeiten: Luce Evan- 
gelii duob. Saecul. pure confervata vota publica 
Chrifto decreta Tig. Cal. Dan. MDECKIX. 


G. Jubelmedaillen auf fünfzigjäbrige Regies 
rungen. 


1, Bapreutbifhe. Ad Markgraf Chriſtian 


- Magdeb. Boruj]. et 
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im Jahre 1653. nach fünfzigſähriger Regierung ein 
ſolennes Jubelfeſt anjteute, wurde folgender Ducate 
geichlagen. Av. Das Bildniß des Malgrafen mut 
der Umſchrift: —— D. G. Mar. Brand, 

om. Dux. Rev. Dad Wapen 
und bie Fortickung Des Titels: Burg. Nor, Prince, 
Halberjt. et Mind. A 1633. Begim, L. 

IH. Pfalsgrafl. Sutzbachſſche. Der P akaraf 
Ehriftian Auguſt zu Suljbady feyerte im Nabe 
1695. im 73ſten Jahre fines Alters, das Juberfeſt 
feiner zaährıaen Regierung, und bewirthete ven dieſer 
Gelegenheiut 230 feiner Unterthanen, welche mehr als 70 
Sabre alt waren, auf dem Sulzbachiſchen Rathhauſe. 
In dem Erler des Rathhauſes war die herrſchaftli⸗ 


‚ce Tafel, an welcher 10 Perſonen, welche, den Erb⸗ 


prinzen und deſſen Gemahlin ausgenemmen, alle 
über 70 Jahre alt waren. Zur redten Seite maren 
6 Tiſche mir alten Männern und zur firfen 6 mit 
alten Frauen befegt. Unter den Männern befanden 
fib 26 von go Jahren und darüber, zwey von gr. 
und 97. und einer von 102. Jahren. Unter den 
Wabern waren neunschn von go Jahren und dar« 
tiber, eine von 90. id eine von 100 Jahren. Ums 
ftändliche Nachricht hiervon ſ. in Köhler Münz« 
befuftiaung, Tb. 1. &. 321. fg. und in KunDds 
manns Jubelſchauſtücken, Berlin und Leipug, 
1734. 4. S. 13. fa. Die bey dieſer Gelegenheit ge⸗ 
prägte Getächtnifmünge ift folgende: An. Ein 
Hatıfen kniender alter und junger feute benderien Ges 
ſchlechts mit aufgehabenen Banden, (Die Umſchrift ifte 
Senes cum junioribus laudent nomen Domini, Kev, 
Folgende Infeription in 13 Jutenz A. C, MXCV. 
die nat, [une 1& Gh, Astor. LXXIII. Reg iminis. 
L. fer. eniflimus, Prince. eps. Dr. Chriflioneus. Au- 
gufßius. Com, es. Pal, atinus. Rh. eni. D. ux. B. 
avariae. 7, ulise. C. liviae. M. ontiom. C. omes. V. 
eldenzise, S. panheim. M. arcac, R. avensbergae. 
€? M. oers. I). ominns. in R. svenftein. pollguam 
coaetancos. fubditos, ultra a. CCL. contivio exce- 
riffet iuventuti Solisbac. eufi. hoc. mnemojynon di- 
Sribui, iuſſit. 

2) Eine filberne Medanle, welche zu Ehren des 
——— Pfalzarafen, als er das boſte Jahr ſeiner 

egierung zuruͤglegte, gepraͤget worden. Up. Das 
geharniſchte Bruſtbild des Pfalzgrafen mit ganzem 
Geſichte, in einer langen Perruͤfe, mit dem umber 
geſetzten Titels Chröfianus Auguflus. C. omes. 
P. alatinıs. R. heni. Bau. Jul. et Mont. Dux. 
A. nne. Aet. atis. $2. Unter demfelben ift im Ab⸗ 
ſchnitt zu leſen: Princers Senect. utis. et Prindipum 
Imp. erii. Senior. Rev. Fine grofe ftarfe und 
arüınende Eiche, ald ein Bild eined hoben und doch 
lebhaften Alters, mit der aus Virgil genommenen 
Umfchrift:  Annofoque valet cum vobore. Virg. 
Gm Abſchn. ſteht: Augufi Augufla Senettus MDCCI il. 
Der Rand enthält Die Worte: Longitudine dierum 
replebo cum. Pf. XC. 

HMI. Seſſen Darmſtädtiſche. Auf de Landgra⸗ 
fon Ernit Ludwig Regierungsſubilaͤum vom Jahr 
1738. Die Hauptfcite zeigt das gegen Die linfe Seite 
gefchrte und auf roͤmiſche Art gcharnifchte Bruſtbild 
des ficbenziglährigen Landgrafen mit umgeſchlagenem 
Gewande und der Umfchrift: Erneſt. Lad. D. G. 
Hajf. Landgr. P#. Hersf. Auf der Rücdfeite liegt 
die Landgrafſchaft Heſſen Darmjladt in Geſtalt einer 
Srauensperfen, nit abgeligtem Fürjtenhut und mit 
aufgehobenen Händen zu der Über ihr firablenden 
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göttlichen Vorfehung, vor einem Altare, auf dem 
ein Kauchfaß fteht; und welcher an der Seite mit 
dem verzogenen Namen bed Landgrafen EL bezeichnet 
ift. Umſchr. Pro falute optimi. Principis. Im Ubr 
fihnitte liefert man in 3 Zeilen: Vota Haſſiae A. Jub. 


MDCCXXXVIIU. D. XVII. Febr. Eine Nachricht . 


von dem Reaierungsiubiläum dieſes FZürften, welcher 
nachher noch 2 Jahre gelebt hat, findet man in Koͤh⸗ 
fers Münzbeluft. Th. XVI. ©. 313. f. 

IV. Sobenlobifche. Auf das Kegierungsjubelfeft 
des Srafen Carl Ludwig. Up. Carol. Lud. Com, 
de Hohenlo. et Gleich. Dom. in Langenb. et Cranich, 
Deſſen geharniſchtes Bruftbild in der Perruͤcke und im 
Gewande mit dem Elephantenorden. Um Arme: 
P.P,W, Re. In einer zierlichen Eartouche in 
Zeilen: In Memoriam Iubilaei Regiminis. Die XV. 
Septembris MDCCLI. celebrati, 

V. Stollbergifche,. 
— des Grafen Chriſtian Ernjt im Jahre 
1760. 

4) Av. Das auf die rechte Seite ſehende gehar⸗ 
niſchte Bruftbild in der Perruͤcke mit einer Bandſchieife 
und ım umgeſchlagenen Gewande, auf welchem der 
preußiſche ſchwarze Adlerorden zu fehen it. Un der 
» rechten ruft ft Der Dänifche Orden de I’Union par- 
faire. Die Umſchrift if: Chrifian. Ernſt Graf. 
zu. Stolb. K.önigftein. R. ocheford. Wernigerode, 
w.nd. H. ohenftein. Herr. x. u. E. pftein, M. ün- 
zenberg. B. reuberg. A. igmont. L. ohra. u. nd. 
C. lettenberg. 1760. nebft dem Meidydapfel. Auf 
der Mlıdfeite fieht man einer runden mit Blumen» 
und Fruchtſchninren (Feftonen) behanaenen Opferaltar, 
anf meldem Feuer brennt, deſſen ftarfer Rauch gen 
Himmel fteiat, und Die Lieberfchrift auf einem Bande: 
Gott fey gebenedeyt für diefe feltne Zeit. Im Yro» 
fpecte, das Schloß und die Stadt Wernigerode, in 
einer aebirgiaen Gegend, Im Abſchn. in 4 Zeilen: 
“ Nach Fünfzigjährig. er. Regier. ung. zu Wernige- 

wode feit dem 4 Nov. 1710. 
. Bernd. Hecht, Mlınzmeifter in Zetterfeld). 
2) Av. Chriflian. Ernfl. Graf. zu. Stollberg. 
K.R. W.u.H. Herr. z. E.M.B. A. L. uw. C. 1760. 
mit dem feinen Reichsapfel. Das mit 3 Helmen und 
mit der preußiſchen ſchwarzen Adlerordendfette ges 
fdymüdte Wappen mit hachures, darunter zur Linken: 
L.E.V C. ald des Münimeifterd in Stollberg, Job. 
Eberhard Bolfmar Claus, Name ev. Die 
auf dem vorigen, nur im Abfdhnirte obne die Buch⸗ 
ftaben I. B. H. — Befonders merfwürdig ift es, 
Daf eben Diefer Herr auch das feltene Gluͤck hatte, 
—— den 31. Mär; 1762. zu Wernigerode 

zu feyern. 

VI. Jubelthaler auf den gefürſteten Abt des 
Stiftes Forvey. Florentius, welcher das 53ſte 
Jahr ſeines arıftlichen Standes zurückgelegt hatte, 
dom Jahr 1713. Auf der erſten Seite ift das Wapen 
mit 3 Helmen, dem Stabe und Schwerte. Umſchr. 
. Seolemni ritu. Fubilaeum. telebrabat. Rev. erendili- 
. mus, et Celf.ifimns. Pr inceps. D. ominns. Florent. 
. Aus. Abbas. Corbienf. is. S.acri. R. omani. I. mperii. 
Pr. inceps. XX. Ap.rilis. Deffen Fortſetzung folgt 
im Meotrd: An. no. quo Praefent. es. Rev. et Cel, 
Pr. d. Frane. iscus. Arnol. dus. Ep. ifcopus. Mon. 
afterienfis. et Pad. erbornenfis. ac Ser. enifimus, 
Pr.inceps. D. ominns, Ant, onius: Fir. ricus, 
D. ux. Br. unsvicenfis. et Lun. —— In 
der Mitte ſind 7 Kronen zu ſehen, mit Beyſchriften, 


Auf das Regierungsjubi⸗ 


®an; unten: I.B.H. 
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old bey der umterften : Stemmalis gentilitd, 18. 


- Febr. 1743. Bey der jwenten: Religionis 1660. I. 


Jul... Bep der dritten: Sacerdotü. 1667. 5. Mart. 
Bey der vierten: Principalis 1696. 18. Fun. Bep 
der fünften, ald der Infel: Abbatialis 1696. 18. 
Fun. Ben der festen, von forbeerzweigen: Corona 
“Fubilaei. Vlret his CIHrCUMData. Bey der fieben» 
ten, über den Wolfen: ULtlMa CoeLefls Venlat 
JeD jero. Die Zahlbuchſtaben in den letzten bepden 
—— die Jahrzahl 1713, in welchem jahre dieſer 
k ya 53fte Jahr feines geiftlichen Standes zurlice 
geleat hatte. 
„VI. Tbalerförmige Jubelmedailfe auf die 50 
jährige Regierung der Webtiffin von Gandersheim, 
Elifaberb Erneftine Antonie vom Jahr 1763. 
Av. Die Umfchrift in 2 Reihen: V.G.G. Ehfa- 
betha Erneftina Antonia, d. es. k. alferlichen, f. rey. 
ww. eltlichen, S. tifts, G, andersheim. Abb. atiflin. 
H. erzogin. x. u, S, achfen. g. eboren, d. 3. Dee. 
1681. inthron. ifiret. d.9. Nov. 1713. Dad Brufts 
bild mit umgehangenen Drden. Am Arme: I 6 
Wahl. Rev. Folgende Aufſchrift in zı Zeilen: Zum 
Denkmal auf das Fubelfeft, das Gottes gnadenreiche 
— nach fünfzigjähriger Regierung im Se- 
en mich begehen läft. Gefürftete Abtey Ganders- 
im, d. 9. Nov. 1763. 


H. Jubelmedaillen auf Männer, welde dem 
Stante füngsigjäbrige Dienfte getban baben, 
Einige der merlwürdigiten find folgende; 

1) Gedächtnifimünge auf Das von Yrie. Tuls 
pen im Jahre ı672 begangene Jubelfeft, wegen 
der 50 Jabre geführten Würde rines Aathsherrn 
zu Amfterdam. Rev. Das Bruſtdild im Durd)« 
fehnitt von der rechten Geſichtsſeite mit einem Müb« 
chen bededt, in damaliger Kleidung, mit dem um 
frehenden Tırel, mworinn die Zahlbuchſtaben die oe 
zahl 1672. anzeigen. N. icolaus TVLp. AMferD. 
ami_Cos III. Senator. annls VlmgVaginta. Auf 
der Mückfeite ficht man eine hohe Eeder, welche mit 
dem Bipfel Über die Wolfen hinausreicht, mit der 
Umfchrift: Vires. ultra. fortemque, Seneklae. 

2) Gedähtniftmünze auf den Scholafticus 
und Senior des Domkapitels zu Mainz Sreps 
berrn von Waldpott auf Baflenbeim im Jahr 
3705. Av Der heil. Martin, ald der Mainzifcen 
Metropolitaufirde Patron und Schusheiliger , zu 
Pferde, welcher eın Stuͤck von feinem Mantel dem 
dabey liegenden Bettler mittheilt, mit dem dabey ge> 
festen Wafdpottifchen Wappenfchilde und der Umſchr. 
Sub hoc Patrono Deo Caefarique militans confenui, 
Auf der andern Eeite ſteht ie Inſchrift von 
9 Zeilen: Cafimir. Ferd. Adolph. L. B. a Waltpott 
in Bajfenheim. Eccl. Metr. Mog. Scholaflicg. Jubi. 
asus. et Canvnicatu. Senior. mit der Umſchrift: 
Non hos fed plures fautoribus opto dies. 1705. 

3) Medarlle aufden gefürfteten Abt des Kiofters 
Muri, und erften Reibefürften Placidus, als 
er fein sojähriges Priefterjubiläum feperte, vom 
Jahr 1720. Wuf der erftien Seite präfentirt fich des 
Urs Bruftbild im linksſehenden Profil, in dem ge⸗ 
woͤhmichen geiftlichen Habit, mit einem vom Halfe here 
abhangenden Kreutze, mit bededtem Haupte, und dem 
umberftehenden Titel: Placidus. Abb. as. Mur, enfis. 
S. acri. R, omani. I. mperii. Princeps. Auf dem 
Revers fteht der Profpect des Gotteshauſes Muri, 
mit allen feinen Gebäuden, Kirchen, Höfen und 
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Jubelmuͤnzen. 


Gaͤrten in der Ringmauer. Die Umſchrift enthält 
die Fortſetzung des auf dem Avers befindlichen Titels: 


— ———— welche auf, dem Kopfe eine 


Breslau 


Jubilacus. Aet.atis. LXXIV. Regim. inis. XXXVI. 
m Abſchnitt iſt das fuͤrſtliche Wapen zwiſchen der 
ahrzaht MDCCXX. Zum. Undenfen dieſes Jubis 

läums wurden auch kleinere Schauftückhen in Duca⸗ 

tengröße mit des Abtes Bildniß, dem fürſtl. Wappen 
und gleichlautender Umſchrift geſchlagen. 

) inige befonders merkwürdige Medaillen 
alt Hans Sigm. von Haunold, der Stadt 
Pröäfes, welcher den 5. März 1710. im 
zöften Jahre feines Alters das zoſte Jahr feiner Raths⸗ 
-wöürde jurlic legte. 

a) Die auf Befehl der Kämmerer im Namen des 
Magiftratd geprägte Medaille. Die eine Seite ſtellt Die 
Etadt Breslau vor, unter dem Bilde einer ſitzenden 
auer⸗ 
rone (Corona muralis) trägt, in der rechten Hand 


das Breslauiſche Stadtwappen in einem ovalen 


P opulus. 
. Mart. Yu 


Schilde hält, zur Linken einen Warferfrug mit dem 
Namen Viader ‚(die ben Breslau vorbeyflioßende 
Dder bedeutend) liegen bat, oben aber die Worte: 
Jofephi fub imperio. Unten im Abfchnitt: S. enatus, 
. Wratisflavienfis MDCCXIUL Nen. 
I dem Revers ſieht oben Das Haunofdis 
ſche Geſchlechtswappen, zu benden Seiten ein Kranz 
von Eichblaͤttern, und darunter in 13 Zeilen die 


Worte: Fohann Sigismundo ab Haunold S. Caef. 
.“ Maj. Confiliario Reipubl, Wratislau. Praefidi quod 


nove exemplo Ann. Actatis LXXVI. Senatoriae digni- 
tatis L. in commeun. utilitatem juperfles nobis ve- 
littut folemnia pro eo concipientes vora gratu- 
lam 


ur. E 
b) Die von der Kaufmannfdyaft aeprägte Gedaͤcht⸗ 
nifmänze ftelt auf der einen Eeite das Bruftbiid 


des Praͤſes vor, mit der Umſchrift: Jo. Sigism. ab 


Haunold. S. C. Maj. Confil. Reip. Wratisl. Prae- 
fes. Unten: Ann. Aetatis LXXVL Senatorii Mu- 
neris L. Auf der andern Seite ſteht das zierlich 
eingefaßte und mit einer Krone bedeckte Haunoldiſche 


- Stammmappen, welches ein blau und weiß geſchach⸗ 


ter Schild, modurd ein rother Balfen oben von 
der vordern Ede des Schildes herunter zu der bins 
tern Ede deffelben gebt; auf dem aeferbten Heime, 
zwifchen zwey blau und weiß abgewechſelten Fluͤgeln , 
in deren jedem der rothe Balfen zu feben iſt, präs 
fentirt fich ein ausgeſtreckter Arm mit einem bloßen 
und in der Mitte blutigen Säbel; die vordere Helmdede 


F ift roth und weiß, die hintere blaw und weiß. Neben 


herum find die Worte: Deo Caeſari Patriae Fidus. 
Unten die Jahrzahl M. D. C. C. X. 

ec) Die dritte etwas kleinere in Gold und Silber 
nur etlichemal (weil der Stämpel gefprungen it) 
geprägte, vom Synd. Zach. Machnitzky inventirte 


- and dem Präfes überreichte Medaitte, zeigt auf einem 


Poſtemente dad Haunoldiſche Bruſtbild, mit feinem 
Wahlſpruche in der Umſchrift: In Summo Humilis 
in feveritate humanus, (mit welcher Worte Anfangs- 
buchitaben, I.P.H. auf die Aufangsbuchſtaben frined 
Namens gezielt it). Im Abſchnitte fieht: E Fami- 
lia Senator. ab A. 1445. womit angezeigt wird, daß 
die Haunolde fhon im Jahr 1443. im Mathe zu 
Breslau aefeffen habe. Auf der andern Seite ficht 
folgende nfeription in 13 Zeilen: Ultimus gentis 
Suae lok. Sigm. ab Haunold S. Caef. Maj. Confil. 
Reip. Wratisiau, Praejes. L. Annorum. Senator, 
Primus hoc celebrans Fubil, felititati nemini cedat. 


Subelmünzen. 


aectate ommes äntecedat. illuftrem familiam fero ctlau- 


det. ficvovet Z. M. 1710. 5, Mart, i; 

d) Eine nicht geprägte, fondern nur in Kupfer 
geftocyene Medaille. Dan ficht darauf Das Bruſtbild 
auf einem vieredigen Poſtemente. Die demſelben zur 
rechten Hand ftehende, mit einer Bürgerfrone gezierte, 


- und in der rechten Hand ıhre gewöhnlichen Attri⸗ 


bute, nemlich das bloße Schwerdt und die Waage, 
führende Afträa oder Gerechtigkeit, reicher ihm 
eine Blrgerfrone oder. einen Kram von Eichenlaub 
dar, Hinter ihr ſteht Die Zeit, in dem Bilde eines 


. alten Mannes, mit einer Sanduhr auf dem Haupte, 


einer Senfe in der rechten, und dem Ehrenzeichen der 
alten römifchen Bürgermeifier (nemlich eınem zwiſchen 
julammen gebundenen Stäben hervorrageuden Richt-⸗ 


. beite, fafces) in der linfen Hand. Ferner wird ihm 


von der zun Linken frehenden, ein brennended Flaͤmmchen 
oben auf der Scheitel führenden, in der finten Hand 
aber eine brennende Kerze, nebft einem offenen Buche 
haltenden Klugheit, binter welcher ein Greis mit 


‚einem Stabe in der linken Hand zu fehen iſt, ein 


Lorbeerkranz gereichet. Auf dem Poftemente felbft 
Sieger man Folgendes in 7 Zeilen: loh. Sigism. ab 
Haunold et Rumberg Reip. Wratisl. Praejes. Dar» 
unter: A. MDCCX. Aet. LXXVI. Auf dem Ab⸗ 
ſchnute in 2 Zeilen: Elett. Senater. A. MDCLX. 
Praefes fa. A:MDCXCI Oben ift die Umſchrift: 
Vir Secula troica dignus. Auf Dem Mevers findet 
man fieben ſchoͤne friſche Bäume ın gemwiffer Propers 
tion neben einander ın Die Kunde geſetzt, an welchen 


die Wappenſchilde eben fo vieler Breslauiſchen Präfis 
denten hängen; in der Mitte aber zwifchen denſelden 


zeigt der hoͤchſte Baum das Hauneldifche Wappen. 
Die Ueberkorft haft: Tantum caput extulit una. 
Im Woichnirte ficht: Vot. a. V. (quinque) Decen. 
alia. In dem Zirkel des Randes iſt zu leſen: Quin- 
quafinta Annos Gefli Monumenta Senatus. ‘ 
e) Ebenfatis nicht gepraͤgt, fondern nur in Kupfer 
geſtechen. uf der einen Seite ift der Profpeer der 
Stadt Breslau. Darüber: Vratislauia. Unten: 


. Joh. Sigismundus' ab Haunold electus Senator, 


MDCLXI. d. XL Febr, herum: Projwit Haunoſ- 
dus tibi Quinguaginta per Annos. Auf der andern 
Seite der hebräifche Name Jehovah z in der Mitte 
zwey betende Hände aus einer Wolfe; darunter: 
Anno MDCCN.-d. XI. Febr. quinguazenalia felici- 


.. ter celebrat. Die Umſchrift beſteht aus zwey Hexame⸗ 


tern, mit deren erſtem der Erfinder auf das 1. J. 1650. bey 
dem Damals ın Nürnberg publicirten Frieden luſſe 
erfundene, ganz ungezwungene, die Jahrzahl in unvers 
ruͤckter Drdnung ber Zahlbuchſtaben erprimirende Chro- 
nodiftichon, Magnas ferte Deo grates pro paCe reLa- 
ta, afludiret. Pre ganze Umfchrift in 2 Zeilen Initek 
alſo: Magnas ferte Deo cives pro Praefide grates, 


 ferte preces porro profit dum praefidet urbi. 


f) Eine Medaille, weldye Herr von Haunold 
ſelbſt prägen laſſen. Huf der einen Seite deſſen Brufle 
bild mit der Umfchrift: Jo. Sigism ab Haunsld S, 
C. Maj, Confil. Reip. Vratitl. Praefes. Im Abſchn. 
ſteht: Ann. Aetatis LXXVL \Dignitatis Senator. 
L.O. R. MDCCX. Auf der andern Seite präfens 
tirt fid) das an einem umaeftürgten Corintbifchen Cas 
piräle angelebnte, und etwas abwärıs finfende Hau⸗ 
noldifche Wappen, welches der dabey ftchende Tod mit 
einem Leichenruche bedesten wit. Unten iſt zur finfen 
Seite eine ſich zur Erde neigende oder verwelfende 
Kilie bepgefüge. — Im Abſchnitte ſteht: Novifima 

cogite- 


Aubelmünzen: 


cogiterius vivamusgne memores lethi. Der äufferfte 
Rand zeigt folgende Worte: Aliıs inferviendo con- 
dumor, 

5) Jubelmedaide auf Heinr. Aeſcher, Bürger» 
meiner in Zürd in der Schweiß, welcher im Syften 
Jahre feines Alters und im Zoften der Bürgermeilier« 
würde, nad) fehhzigjäbriger Amtsführung, fein 
Mathejubiläum. begieng. Wuf dem Avers zeigt ſich 
Dad Bildnif des Greifed in gewöhnlicher Kleidung, 
mit der Umfchrift: Henricus Aefcherus Conful Reip. 
Tigurinae. Auf dem äufferften Rande ſteht: Anno 
Aetatis LXXXIV, Senatus LX. Confulasus XXX. 
Die unten angefügten Buchſtaben H. 1.G. bezeichnen 
den Künftler Hand Jacob Gesner, welder den 
Stempel geſchnitten. Auf dem Mevers fit die Hofe 
nung und hält in der linfen Hand einen Oelzweig, 
weldyer von der Sonne lieblich angefdienen wird; 
den rechten Fuß ſetzt fie auf römifche Falces, neben 
welchen die Weltfugel liegt. Die Umſchrift ift: Non 
eſt mortale quod opto. ; 

6) Gedaͤchinißmedaille auf die Umtöjubelfegerzioener 
gelehrten Aerzte in Nürnberg, Joh. Georg Volka⸗ 
mer und Gottfr. Thomafius, im Jahre 1741. 
Die Hauptfeite zeigt die gegen einander Über ſtehen⸗ 
den Bruftbilder der beyden braven Männer , rechts 
Bollamers und lints Thomafiud. Die Um⸗ 
ſchrift, melche in der Mitte durch ein Roschen getheilt 
ift, enthält die Namen: D. lo. Georg. Volkamer, 
Coll. Med. Sen. Pr. (imarius). D. Godofr. Thoma- 
fius, Prince. (ipum), Med, et Cons. (iliarius). Uns 
ter den Brufibildern ift in der Mitte der Name des 
vertreflidyen Kuͤnſtlers, Veſtner F. (der jüngere Uns 
dreas Veſtner). In Dem gerheilten halbrunden 
Abſchmite fieht reis in Beziehung auf Bolfamern: 
Nat. Nor, (imbergee) 1662. Rec, (eptus) in Col. 
Med. 1685. und finl6 in Bepiehungauf Thomafus 
Mat. Lipj. 1660. Coll. Med. adjeript. 1691. Auf 
dem Revers ift folgende ruhmliche Inſchrift unter 
emem Röschen in 13 Zeilen: Nobilifimo Medicor. 
um, pari avi huius ormamentis qui per L. Anmos 
Collegium Medic. um. Norimb. ergenfe magnis me- 
ritis iluſtrarunt cui alter jam fext. um. praefedit 


alter fext.um. praefidere coepit henor. is. ergo fı 


ieri. c. uraverunt. Codegae. Um Abſchnitt ſteht die 
Jahrzahl: A. CHITICcaKxxKL. 


7) Medaille auf ein fehr feltened Umtdjubiläum, 


meldyed drey Nürnbergifche Gelehrte in drey verſchie⸗ 
denen Facuitaͤten in einem Monat erlebt haben, vom 
Jahre 1764. Avers: folgende Aufſchrift in 3 Zei⸗ 
fen: Viri incomparabiles et Excellentiſſimi D. lo, 
Balt. Bernhold D. Io. Frid, Dannreuther. D. Io. 


das. Jantke Iubilaeum ofich uno menfe celebrant. 


Die Gegenfeite vereiniger die drey Sinnbilder der drey 
Facultäten, der theologiſchen, juriftifdyen und medi⸗ 
riniſchen zur gemeinfcyaftlichen Freude, Die zur rech⸗ 
ten Seite ftehende Theologie erfennt man an dem 
ehrmürdigen und frommen Anſehen. 
triangelfdrmiged Diadem auf dem Haupte: ihre 
Augen find gen Himmel gerichtet, und auf der Bruft 
bat fie die Hände Über einander liegen. Die Taube 
neben ihrem Ohre zeigt an, daß die Grundſaͤtze ihrer 
Srfenntnif von dem heil. Geifte kommen. ie zu 
äibren Füßen liegenden Bücher, mit der Auffchrift : 


Biblia und Aug. Conf. bezeichnen die reine evangelie 


ſche Theologie. Die in der Mitte ſtehende Themis oder 
Sinnbild der Rechiögelahrtheit hat ihre Waage und 
dad Schwerdt, Liber dem Haupte den Stern (nad) 


Algem, Real» Wörterb, XVIII. TH. 


lahrtheit, zur linfen 


' Stüße der Kranfen, 
‚ fame Hahn. Um die gemeinſchaftliche Freude dieſer 


Sie hat ein 
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der Vorftellung des. Te Brun, um den göttlichen Urs 


; fprung ju bemerfen), und zu den Füßen Die römıfhen 


fafces. — 8ygen oder die Gbttin. der Arzneyge 
and, bat einen Lorbeerfrang 
auf dem Haupte, Die Schlange um den rechten Arm 
gewidelt, und in der linfen Hand den Stab, die 


Dep dem Fuße flieht der wach⸗ 


drey Frauen auszudrlicken, ift der Boden, auf dem fie 
eben mit Blumen beftreuer und der Verb aus dem 
rolper Aquitanicys (einem chriftlicdgen Dichter 
des zten Jahrhunderts): Luare dum licet inter nos 
lastemur amantes ; angebracht. Im Adſchnitt ſieht 
die Jahrzahl cioaiocerxiiti. und der Medaiteur P. P. 
Werner, £; , 

8) Jubelmedaille auf D. Jac. With. Feuer 
fein, weldyer zu Göttingen ım Jahr 1765. fein 
Amtsjubilaͤum feherte. Av. Der gelehrte Mann ins 
Profil, zur linfen Seite gefehrt, im ordentlichen Kleide 
mit dem Priefterfragen : Iac.obo. Wilh. elmo. Feur- 
lino. Th. eolegise. D. octoti. et in Acad. emia, 
Ge. orgia. Aug. ufta. Pro. feffori. Prim. ario. M, 
agnae. Br. itanniae, Reg. is. et El. ectoris. Brunſ. 
vicenfis. a Con/. iliis. Confifl. orii. Duc. atus. Goet. 
tingenlis. Superint. endentis, Gen. eralis, melde 
Umfärift mit dem Reverse zufammen hängt. Unter 
dem Arme hat fidy der kuͤnſtliche Medaileur ange- 
jeigt: Oexlein. F. Der Revers zeigt ein vierediges 
verzierted Poftement, auf. welchem eine auf Kugeln 
rubhende, abgefürzte, mit Kranz und Blumen ges 
ſchmuͤckte ge oder Prachtlegel ſteht. Zur 
rechten Hand & auf dem aͤußerſten des Poſtements 
ein nach der Säule ſehender Gemius, der ein offenes 
Bud, mit der Inſchrift Biblia hält, und zur linfern 
ein anderer, vor fid) hinaus —— mit einem 
ebenfaus offenen Buche, auf deſſen rechten Blatte man 
Aug. Confej. liefet. In Verbindung mit dem Aver& 
lautet nun die Umſchrift, fo mie in meiterm Zufams 
menhange die an der Prachtſaͤule, an dem Poſte⸗ 
mente und im Abfchnitte fiehenden Worte alfo: Do- 
Älrina. candore. meritis. percelebri. Annis L, in 
munere Profefforis academico exaflis XIX. Aug. 
MDCCLXV. Jubileum celebranti Patruo devene- 
rando. }. ubens 7. ibens. 4. ue, d. at. d.icat. d, edi- 
cat. Joh. annes. C, onradus, F, eurlein, 


9) Jubelmedaille, auf den wuͤrdigen Dedant, 
Zreyherrn Spie gel in Halberſtadt, weldyer im Jah 
1781. fein Fubilauns feyerte. Der alte wlırdige Gas 
nonicus Gleim ım Halberftadt ift der Erfinder der 
Medaite. Die Huuptfeite zeigt dad Bruſtbild des 
Herrn von Spiegel im Profil von der linken Seite, 
mit der Umfchrift: Kenſt Ludow, Freuherr Spiegel 
zum Diefenberg gebohren 1741. Unter dem Arme 
fteht der Name des Medailleurs in zwey Über einan⸗ 
der geſetzten Buchſtaben A.S.(Abramfon in Berlin), 
Die auf dem Revers in rılzeilen befindliche Inſchrift 
lautet: Ward Domherr zu Halberfiadt 1731. Dom- 
dechant 1753. Lebte geliebt von alien Menfchen im 
Fahr 1781. Würde: wenn unfere Liebe Leben gäbe 
wicht flerben. 

I. Yubelhocdhzeitmünzen, 

Bern wir auch nur die befannteften anführen woll⸗ 
ten, fo würden dDiefe zu viel Raum einnehmen, Wir 
verweifen daher auf Koͤhler s Münzbeluftigung , 
mo viele in verfchiedenen Bänden beſchrieden werden, 
auf Kundmanns Abb, de numis Fubilaeis Bresl, 


ob 
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und Leipz. 1734. 4. auf Bottfr. Chr. Goͤtzens 

biftorifhes Münzcabınet, und Joh. Philipp 
Eafels Samml. etliher Jubelbodzeitmünzen, 

—— 1759. 4. Einige beſonders merlwuͤrdige 
nd : 

1) Die Medaitten auf Jar. Meinerzthagen, 
Banquier und Kaufmann zu Cöln, im Jahr 1724. 
a) Eine größere: Av. Zwey auf einem erhabenen 
Selfen mit dem Aeußerſten ihrer Klauen, und mit aus— 

ebreiteten einander theils beruͤhrenden, theils bedef« 
enden Flügeln, empor geredtien Hälfen und offenen 
Schnaͤbein ftehende und nad) dem Himmel zum Flug 
geſchickte Adler, Liber welchen eine glänzende Sonne mit 
dem göttlichen Namen, ihre Strahlen ausbreitet. Unten 
am Felfen auf-beyden Seiten finden ſich Dad Meinerz⸗ 
bagenfhe und fe Brünifde Geſchlechtswappen. 
Im Abfchnitte Hecht: Viribus adolefcunt Efai. XL, 


31. Am Rande fiehen die Namen, die Jahre, Mon 


nate und Tage, nemlich: Jacob Meinerzhagen, geb, 
1649. d. 13. Nov, Sara le Brun, geb. 1649. d. 19. 
O8. verchl. 1674. Die 5ojährige Ehe verneut 17234. 
d, 4. Sept. Der Nevers zeigt aus dem Meinerzs 
hagenſchen Wappen einen großen Weinftod mit Bläts 
tern und Trauben, das gemöhnfiche auch Pf. 128,3. 
angeführte Bildniß einer frudytbaren Ehe, deſſen 
Dfabl eine aus den Wolfen hervor gehende Hand” 
' hält. Die 10 Zweige oder Reben des Weinſtocks bes 
merfen Die 10 Kinder, melde Aus biefer Ehe ent⸗— 
fproffen find. Die 7 Zweige zur rechten Hand bea 
zeichnen die männliche, Die 3 zur finfen aber Die weib⸗ 
lihe Nachlommenſchaft. Diejenigen Zweige, melde 
ohne Laub und Trauben jur Erde niedergebeugt find; 
oder weldye ihre Trauben falten laffen; zeigen diejeni⸗ 
gen Kinder an, weldye entweder unverheyrathet, oder 
ohne Kinder geftorben find, oder melche zwar Kinder 
achabt, diefelben aber wieder verloren haben. Die 
über fich ftehenden und mit Trauben verfehene Zweige 
bemerfen die noch (ebenden Kinder beyderley Geſchlechts, 
welche Enfel gehabt haben, wo wiederum Die abfals 
Ienden Trauben die verftorbenen Enfel andeuten, die 
am Etode aber noch hängenden und Über fih ragen» 
den Trauben die damals noch lebenden bezeichnen. 
m Abſchnitt ficht: Sufulta virefco, Um den Rand, 
die aud ef. $, 18. genommene Stelle: Siehe bier 
bin ich und die Kinder, Die mir der Herr gegeben hat, 
in folgenden Vers gebracht: En tua guam nobis con- 
— dextera prolem. b) Eine kleinere Medaille? 


e ſtellt auf der rechten Etite das Ehepaar, auf 


einem grlinenden beblumten Erdreiche ſtehend, vor; 
welches einander zwey Hände giebt, Die beyden ans 
bern aber nach einer Krone ausſtreckt, melche ein 
Engel über ihren Häuptern hält, wobey der Engel 


zugleih dad Wort Fubilacum mit feiner Pofaune 


ausbläfet. Die Umfchrift ift mir der auf dem Mes 
verd der gröfern Medaille einerley. Im Abfchnitte 
ſteht: Coronatus amor. Auf der andern Seite ficht 
ein von der Sonne beftrahfter und arlınender Palms 
baum, als dad Sinnbild der Frucdhtbarfeit und lan⸗ 
gen Dauer des Eheſtandes, zwiſchen zwey am Rande 
gefekten BWappenfchilden, mit der Umſchrift: Fattura 
nepotibus umbram. Im Abfchnitt fteht : In aevum, 
erfwüirdig ift es, daß einer von den NTeinersbas 

gen ſchen Söhnen ebenfauis feine Inbelhochzeit zu feyern 
ad Glück hatte, und diefe mit zwey Medaillen ver— 
ewigte. — Auf der erſten Seite der größern Medaille, 
fieht man zwey Häupter, die das Yubeljahr vorftch« 
len. Ueber den Häuptern fommt cin Engel aus den 
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Wolken, teldjer in der einen Hand eine Krone, in 


der andern aber eine Pofaune hält, womit er Lubel 
ausbläfet. Unmittelbat unter den Häuptern liefet 
man: Des v. Meinerzhagenjchen Haujes 2teı Ehe 
Jubel Feflin Cöln. 1761. 12, un. Unten En Abſchn. 
ſteht der Spruch: Den Seegen hat das Haupt der 
Gerechten. Spr. Sal. Cap. 10. v. 6. Um Rande 
ftehen Die Namen der benden Eheleute: Gerhard Edler 
v. Meinertzhagen, des H. R. R. Ritter. geb. 1682. 
11. Apr, und Sara Elij. Schluiter, geb. 1693. 2. Apr. 
verm. 1711. 12. Junii. Der Revers ſiellt einen Baum 
an einem Waſſerbdache vor, deſſen zweyfacher Stamm 
nad) oben zu &inem Stamm und Baum wird. Gleich 
Über dem Bache ſteht der Spruch, woraus diefed Sinne 
bild genommen ifi, nemlich: Pf. Tv. 3. (der ift wie ein 
Baum gepflanzet an den Waflerbädhen). Die 8 Aefte 
des Baumes bezeichnen die 8 Kinder, welche aus diefer 
Ehe entfprojfen find und zwar dergeltalt, Dafi der erfte 
At zur Rechten das erfte, der erfte zur Linken das 
jweite, dann wieder der mente Aſt zur Rechten das 
Dritte, Der zweyte zur Linlen das vierte Kind, und fo 
weiter, aud) die aus folhen Hauptäjten, als dem 
zweyten linker und vierten rechter Hand entfpringen« 
den Nebenäfte Die Kindesfinder bemerfen, und zugleich 
die duͤrren Hefte und Nebenäfte die Verftorbenen anzeis 
gen. Dben über dem Garıme fteht der Spruch angt» 
führt: Pi ga. 0; 15, (Und wenn fie gleich alt wers 
den, werden fie denndch bilihen, fruchtbar und frifch 
feyn). Unten gegen die benden Stämme des Baumes 
liegen die benderfeitigen Geſchlehtswappen, als: das 
von Meinertʒhagenſche zur rechten, ‚und dad Schlui⸗ 
terfihe zur linfen Hand. In dem Abſchnitte ſteht: 
Das werde nenn auf die Nachkommen. Pf. 102. 
dv. 19. Am Rande ficht: Dem Nacchften gedienet. 
— treulich gelicbet. von den Nächkommen ge- 
ehret. 
Die Meinere Medaille ftent auf der Hauptſeite zwey 
vereinigte Hände vor, zum Zeichen der unverbruͤchlich 
ehaltenen chelichen Liebe und Treue. Oben erſcheint 
ie Sonne, welche acht aröflere und ſechs kleinere 
Strahlen dahin wirft, Jene bedeuten acht Kinder 
und dieſe ſechs Kindesfinder; die heilen Strahlen 
bezeichnen die Damals lebenden, die Matten hingegen 
die verftorbenen, Weber und um die Sonne fteht der 
Spruch: Siehe alfo wird gefegnet der Mann der den 
Herrn fürchtet. Pf. 128. v. 4. Unten im Abſchnitt 
liegen ın der Mitte Die Geſchlechtswappen des Yubels 
aared. Daben ftehen die Worte: Gedächtnus des 
ochfeyerlich begangenen Ehe Iubel Fefles in der 
Reichsftadt Cöln. 1761. 12, Jun. Am Rande ftehen, 
wie auf Dem Avers der vorbergcehenden Medaille die 
Namen der benden Eheleute, die Zeit ihrer Geburt und 
ihrer Vermaͤhlung. Ruf dem Revers zeigt ſich ein 
brennender Altar. Zu benden Seiten ſieht man das 
Jupelpaar aufrecht ſtehend, das Angeſicht nach dem 
Himmel richtend, und im der einen Hand gefchmückte 
kampen haltend. Daben fteht Matth. 25. v. 7. und 
10, (da ftunden diefe Jungfrauen alle auf und ſchmuͤck⸗ 
ten ihre fampen sc.). Mit der andern Hand hält Das 
Qubelpaar eine dreyfach um den Altar gefdylungene Kette 
oder Schntr, welche Die Daben ausgedruckte 3 Tugen⸗ 
den: Glaube, Hofnung, Liebe, 1. Cor. 13. vorbil« 
den fol. Neben dem aufrecht ftehenden Jubelpaare 
fnien die nod) lebenden 6 finder und ı Enfel, mit 
ausgebreiteten Händen. Unten im Wbfchnitt ıft zu 
lefen : Sie —* der Saame der Geſegneten des Herrn 
und ihre Nachkommen mit ihnen, Fefaias 65. v. 23. 


Subelmünzen. 


In dem Rande fteht die Ueberfchrift: Umfer Wandel 
aber ift im Himmel. Phil. 3. v. 20. Die Unterfchrift 
it: Preifet mit mir den Herrn und lajlet uns mit 
einander jeinen Namen erhöhen. Pf. 34. v. 4. — 
Diefe benden Jubelmünzen find in Gold und Silber 
von dem Medaileur Oexlein in Nürnberg geprä» 
et worden, Die größere wiegt in Silber dreh, die 
einere zwen Loth. 
2) Jubelmünzen auf Hr. Segerus von 
Udelen, Kaufmann in Franffurt am Mapn, im 
ehre 1718. Auf dem Avers hält eine aus dem. 
immel bervorgehende Hand zwey zufammen vers 
Inhıpfte Wappen, In dem Schilde zur Rechten fteht 
ein Baum und in dem zur Liuken ein Roß, meldyes 
mit den hintern Füßen fi aufbäumet, Umher ift 
folgende Umſchrift in 3 Zeilen: Memoriam coniugis 
50 Annor. Dn. Segeri von Uchelen Aet. 76. et Mar- 
gar. uxoris natae Bartels Aet: 71. d. „5 “Fan. 1718. 
ttiby Fubilei gamici folenn. celebr. Francof. ad 
Moen. perennat familia Ucheliana. Auf dem Mes 
vers fieht man den in einer Landſchaft unter zwey 
Bäumen liegenden Jacob ſchlafen, mie ihm die auf 
der Himmelsleiter auf - und abfleigenden - Engel 
Botted, und oben Drauf der Name Gottes erſchei⸗ 
nen. . Umber ift zur Rechten zu fefen: Domine. mi- 
nor. [um. prae, omnibg. miferat. twis. Gen. 32. v. 10, 
Und zur kinken: Ecce ego tecum et cuflodiam te. 
Gen. aß. v, 15. 
3) Jubelhbochzeitmedaille auf Hrn. Jac. Paf 
favant, Kaufmann in Franffurt am Mayr, im 
—* 1758. Auf der erſten Seite ſteht Folgende Ins 
hrift in 13 Zeilen: Zum Andenken der zwifchen 
Jacob Pa/favant und Margaretha Ziegler in Franc. 
urt am Main vor 50 “Fahren Beflifteten und mit 
XII Kinder XXVIIl Enkel und [Il Urenkel gefeg- 
neten Ehe, Auf der andern Seite ſteht eine Kirche mit 
vier Reiben Pfeiler von beyden Seiten vorgeftellt. 
Hinten auf dem Wltare liegt ein Buch mit der Auf» 
ſchrift: Evangelium. Un benden Seiten des Altares 
ftehen zwey fid) einander die rechte Hand gebende 2 
fonen, welche das Geſicht nad) den daruͤber gezeichne» 
ten Strahlen richten. Un den zwey Auferften Pfeis 
lern zu beyden Geiten hängen ihre Wappenfchilde. 
Un dem Rande umber ftehen folgende Worte: Wie 
Jou ich dem Herrn vergelten alle feine Wohlthat die 
er an mir thut. Pf, 116.0. 12. Unten im Abfchnitt : 
MDCCLVIU. d. 14. Febr. Diefe Medaille ift in 
Gold und Silber geprägt. Jene wiegt 12 Ducaten, 
die filberne 34 und 2 kLoth. — Eben Diefer Hr. Paſ⸗ 
favant hatte auch auf feine 25jaͤhrige Ehe eine 
Medailte prägen laſſen, welche in Bold 6 Ducaten und 
in Silber ı Loth ſchwer iſt. Auf der rechten Geite 
niet die Andacht, zu deren Füßen ſich zwey Tauben 
ſchnaͤbeln ; fie hält in der einen Hand eine Harfe, 
in der andern zwey verbundene flammende Herzen 
egen die Strahlen der Borfehung in die Höhe, wor⸗ 
ber der bebräifche Name Jehovah ſtehet. Am Rande 
umber: Wo reine Lieb die Herzen rührt, Auf der 
andern Seite ftehen die beyden Namen des Jubel⸗ 
paars P.Z. (Paflevant und Ziegler) mit einem 
Kranze von Laubwerf, oben mit einer Krone geziert. 
Im Abfchnitt: Ehe- Fubel - Fefl von XXV lahren 
d. XIV. Febr. 1733. Um ben Rand fieht: Wird 
Heil und Segen fortgeführt. 
4) Medaille auf die goldene Hochzeit des Hrn. 
ob. FJac. van Weſtrenen, I. U.D. ordinären 
athes in dem Provinzialgerichtöhefe des Stiftes 
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Utrecht und Dechants von Oudmuͤnſter ıc. und Frau 
Johanna Eatharina Mamuder van Hou— 
dDringe 1759. den 25. Aug. Auf der andern Seite 
liefet man um den Rand: Gods milde Hand kroondt 
vrindiyk Paaren. (®otted mılde Hand frönet das 
freundliche Paar). Unten-im Abſchnitt: Van Fan, 
Jac. v. Weftrenen. Ioh. Cat. Mamuchet v. Houdringe. 
Ueber diefen Namen fieht man einen Traualtar, wor» 
an Mann und Frau ftehen, die fid) einander Über 
demfelben die Hände geben. Dben aus den Wolfen 
fommt eine Hand hervor, welche ein Horn ded Lieber» 
fluſſes hält, und daffelbe ber Dem Altare audftärzet. 
Unten am Fuße des Wltared flieht Pfalm. 128. v. 5.6. 
z" der Mitte des Altared finder fid) der Zahlbuchſtabe 

Hinter dem Jubelbräutigam fieht man einen Po ' 
Fruͤchte trägt zum Zeichen 
der 3 noch lebenden Söhne, und 3 verdorrte Zweige, 
um Undenfen der verftorbenen Söhne, Hinter der 
Fubelbraut fteht ein Rofenftod, woran nur eine Rofe, 
welche Die noch lebende Tochter bedeutet, und 4 durte 
welche die 4 verftorbenen Töchter bezeichnen, befinds 
ti) find, Auf der andern Seite liefet man um den 
Rand: T.Dankofer Brand na vyftig Iaaren (Dank- 
opferdbrand nach fünfzig Nahren). Unten im Ab⸗ 
ſchnitt: Op den 25. Auguſt 1759. Dad YJubelpaar 
niet vor dem Ultare, auf welchem das Feuer brennt. 
Unten an demfelben fteht Pfalm 50, v. 23. (wer Danf 
opfert, preifet mid; und Dad ıft der Weg, daß ich 
ibm — in Borted). Die hebräifchen Worte : 
Yan Wr ‚, mm » (dem Sehovah fen die Ehre) 
fiehen Über den Wolfen, aus melden Strahlen her 
vorſchießen. PSP Bappen findet man auch 
auf dem Altare audgedrüdt. Unten fteht des Mes 
dailleurs Name: I. T. 


5) Auf ded Kaufmannd Heinrih Häfelers 
Jubelhochzeit in Braunſchweig ließ Herzog Anton 
Ulrich folgende Medaide ſchlagen. Av. Die n« 
ſchrift in 19 Zeilen: Yota fecunda cum prima con- 
iuge Princeps invitis fatis optaverat non invito 
ze. civis celebrat Henricus Haefeler A. AEt. 
LXXVI. coniugii L. cum Gertrude Maria Eltaen 
A. AE. LXXI. Iubilaeum gamicum quod e filiit 
III. filiabus totidem XXXIII. nepotibus XV, ab- 
nepot. fuperflites XL. adornant Prince nummo 
ornat Brunſvig. d. 13. May. MDCCVI. En Prae 
mia grata laborum. Diefe Inſchrift bezieht ſich auch 
darauf, daß Herzog Anton Ulrich, welcher mit 
feiner Gemahlin Elifabethe Juliane in 48jährie 
ger Ehe gelebt harte, immer ın der Hofnung war, 
ebenfaus feine Jubelhochzeit feyern zu können, wel⸗ 
ches aber fehl fhlug. Die andere Seite der Medaille 
fteut einen umzäunten Weinberg vor, - welchem 
die oberſten zwey Weinranken den Jubelbraͤutigam 
und feine Braut, die andern aber in 3 Reihen her⸗ 
um gefenten Reben, ihre Kinder, Enkel und Urenkel 
anzeigen, und zwar fo, daß die noch lebenden, mit 
ihren Blättern und Trauben nody ganz frifd und 
grün, die todten aber als verdorret abgebildet find, 
wie man denn unter den Kindern zwey, unter ben 
Enkeln neun, und unter den Urenkeln drey verſtorbene 
bemerkt. Die in 2 Zeilen darlıber ſtehende Schrift 
beißt: Dein Weib wird feyn wie ein fruchtb: arer, 
Weinftock umb dein Haus. Pf. 128. v. 3. Unten im 
Abſchnitt ſteht: Siehe alfo wird Beleg. (net) der 

ann der den Herrn fürchtet. — y Diefer Ge⸗ 


legenheit wurde in der Domlirche St. Blaſſii von 
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- dem. Prediger Jordan Boden eine Danfpredigt 
uͤbet Pf. 115, 13. gehalten, welcher der Herzog mit 
feinem ganzen Hofflaate und allen feinen Räthen bey⸗ 
mohnte. Hier geſchah auch die Finfegnung. Die 
Mufif, welche von der herzoglichen Capelle augeühe 
murde, mar nad) der alten Urt , wie fie fünfzig und 
mehr Sabre vorher gewöhnlich war. Ben der Mahl⸗ 
eit ließ der Herzog dem Jubelpaare einen großen 
ilbernen und vergofderen Beyer überreichen , welcher 
darauf, mit Wein angefüllt, bey allen Auweſenden 
berumgieng. Un der einen Seite des Bechers mar 
folgende Inſchrift befindlich. Die Freude, ein fünf. 
zigjäbriges Ebeband mit neuem Segen in diefem 
Jahre aufs neue zu verfnüpfen, batte der 
durchlauchtigſte Surf und Herr, Serr Anton 
Ulrich, Herzog zu Braunſchweig und Luͤne⸗ 
. burg, gewünfchet, war aber nieht ibm, fondern 
einem feiner getreuen Untertbanen zugedacht: 
. Er gönnet aber gern den Seinen, was er ihm 
felbjt wünfcher. Auf der andern Seite ftand: Def 
fen follen die beyden altjungen Eheleute, eins» 
ri Saͤſeler, und deffen Ebefrau, Gertrud 
Maria Eltzen, ein Zeugniß und Andenken 
baben, beftändig beybebalten, und jederzeit der 
Aeltefte ihres Geſchlechts, deifen Befiger und 
Derwabrer fepn. Im Jabr Siebenzebnbundert 
und Schs. Auf zweyen Seiten des Bechers waren 
zwey Ducaten mit eingefaßt, auf deren einer Geite 
des Herzogd, Anton Ulrich, Bildnif, auf der ans 
bern das derzogliche Wappen, jenes auswendig, dieſes 
inmwendig zu fehen war, Oben auf dem Dedel ftand 
ein Loͤwe, welcher in den Vorderflauen die fo eben 

befchriebene Medaille in Gold hielt. i 
“Mehrere andere fonft merfwürdige Jubelhochzeit⸗ 
münzen, 3. B. auf Bernhard Kredting, St 
nior ded Minifteriumd zu Luͤbech, im Jahre 17005 
auf D. Jac. Waitz, Leibarzt des Herzogen zu 
Sachſen · Gotha, im J. 1716. 5 auf Matth. Muͤtzen⸗ 
becher, Kaufmann und Rathsherrn in Hamburg, 
im Jahre 1732.5 auf Jo. Mich. Raabe, Bürger 
meijter in Rotenburg an der Tauber, im Jahre 1734-5 
auf Jobſt Lazarus König, Stadt- und Ehe, 
aud Fand» und Bauerngerichtöfchreiber in — 
im Jahre 1758-5 auf Burdard Deneden, Kaufs 
mann und Ratböheren in Bremen, im Jahre 1754.35 
auf Ehriftophb Futtmann, Ätteften Dberalten 
der Stadt Hamburg, im Jahre 1756.53 auf Wilh. 
Marrfeld, Dberalten dafelbft, im Qahre 1758-5 
auf Engelh. Wihelbaufen, Kaufmann und 
Rathsherrn in Bremen, im Jahre 1758.5 auf Dan. 
Weitfel, Kaufmann und älteften Rathéherrn das 
felbft, im Jahre 1758.; auf den Confulent Dann» 
reuther in Nürnberg, welcher ım Jahre 1767. fein 
; Ehejubelfeft, und furz vorher fein Umtsjubelfeft ges 
feyert harte; auf D. Johann foren; von Jens 

umer Elofter, älteren Stadtmeifter in Schwaͤ⸗ 

iſchhau, welcher den 7. May 1748. an Einem Tage 

fein Amts» und Ebejubelfeft feperte; und mehrere 
andere müffen wir Überaeben, und unfere Leſer auf 
die vorbin angeführten Schriften verweifen. 

Zuletzt müffen wir bemerfen, daß auf die fünfe 
zigiäbrige Ebe des unfterblihen Königs Fried« 
ri II. von Preußen, welche von dem großen Könige 
zwar nicht gefenert worden, eine in Kupfer geſtochene, 
aber nicht ausgeprägte Medaille vorhanden iſt. Auf 
der einen Seite ift das mir einem Lorbeerfrange ums 
wundene Bildniß ded Königs im Profil, von ber 


Jubilarius. Jubilate. 


linken Seite, mit der Umſchrift: Fridericus Magnus 
Borufforum Rex, und auf der andern dad rechts⸗ 
fehende Bruftbild der Königinn mit der Umſchrift 
in der obern Hälfte: Eli/. Chriflina Borujf. Regina , 
befindlidy ift. Unten fteht: Iubil. (cum), gami. (cum). 
In der untern Hälfte des Umkreiſes zur Linken: D. 
XI. Iun. MDCCXXXIN. und zur Rechten: D. XII. 
Iun. MDCCLXXXIL, (f. Siftor. Portefeuille vom 
Sabre 1783. Et. 6.). (x) 

Jubelpredigt, f. Jubeljabr überhaupt. 

Jubelpriefter, |. Jubeljabr überhaupt. 

Jubeltbaler, f. Jubelmünzen. 

Jubiläum, f. Jubehahr überhaupt, und nad) 
den mancherlep Unterabtheilungen. 

Jubilarius, beißt in der carholifhen Kirche ein 
Geiſtlicher, der flnfjig Jahre in einer geiftlichen 
Weihe oder Würde ficht, oder fo lange einer Kırde 

dienet, oder bey dem Eapitel einer Stiftskirche die 

. fatutenmäfige Zeit erflutet hat, wie dann in mans 

chen Stiftern mehr nicht als dreyßig Jahre dazu er⸗ 
fordert werden, oder endlich ein Ordensgeiſtlicher, 
der fünfzig Jahre Profeſſion in feinem Orden gethan 
bat. Ein ſoicher Jubilarius genieher gewoͤhnlich ges 
wife BVorzlige, Freyheiten und Exremtionen, z. 2. 
daß er von gewufen Ehorfiunden oder von der 
Strenge der Didensregel befreyet iſt, oder fonjt Vers 
guͤnſtigungen und Nugungen genießer, welche andern 
nicht an werden, Dftmal werden, befonder® 
in Klöftern , gewiſſe Feperlichkeiten vorgenommen, 
wenn ein Geiſtlicher Jubılarius wird, und dıefes 
wird alsdann Jubiläum genannt. Dergleichen Feyer⸗ 
lichkeiten aber find theils in den Statuten der Ca— 
pitel, oder ın den Drdensfahungen vorgefchrieben, 
theils. auch durch Die Gewohnheit eingeführt. Bep 
den Earmeliten wird, der Jubilarius mir einer Kerze 
in.der Hand von dem Prior und dem ganzen Con« 
vent proceffionsweife unter Pfalmenfingen aus feiner 
Zeue abgeholt, und in daß Gapıtel oder Refectorium 
geführt, wo Bänke mit Teppichen behaͤngt find; hier 
wird eine Unrede an ihm gehalten, und werden 
Gebete über ihm geſprochen. Alsdann wird feine 
Kerze angezlndet, und der Zug gebt unter Gefang 
in die Kirche, wo dad Te Deum angeftimmt wird. 
Der 2 gr an den Altar, ſpricht abermal Gt» 
bete über vor ibm niederfnienden Jubilarius, 
befprengt ihn mit Weihwaſſer, und fängt das Hoch⸗ 
amt an, weldyem der Jubilarius am Ältare fniend 
bis zum Ende beywohnet; alsdann legt er feine Kerze 
auf den Altar, und gebt mit den Übrigen in das 
Klofter zurück. Dergleihen oder ähnliche Feyerlich⸗ 
feiten find mohl aud) in andern Ordensſtaͤnden uͤblich, 
die aber zu meitläuftig wären anzuführen. Das 
Priefterjubiläum pflegt Dadurd) gefenert zu merden, 
daß der Beiltliche, welcher fuͤnfzig Jahre Priefter ıft, 
wie einer, ber feine erfte Meſſe liefet, mit einem Blue 
menfranzge auf dem Haupte ein Hochamt fingt. Ge—⸗ 
meiniglich werden dergleichen Jubilda mit einem qus 
ten Schmauße beſchloſſen. (37) 

Uebrigens wird aud) ein jeder anderer, um deſſen 
willen ein Jubiläum gefepert wird, märe er aud) 
ein meltlicyer Beamter, und fo ferner, wie auch Ders 
jenige, der Alters halber mit Entlaffung von feinens 
Amte auf Penfion geſetzt wird, Jubilarius ge» 
nennt. (v) 

Jubilate, heißt der dritte Sonntag nad) Ditern, 
meil an demfelben die Mejfe mır dem Pıaim: Inbi- 
late Deo omnes terrae etc. Jauchzet Gott, alle 


Jubiliren. — Suchten. 


ande! zc. angefangen wird (f. Sonntag den all⸗ 
gem. Art.). ‘ (37) 


Jubiliren, ein Freudengefchren anftimmen (ſ. Ju⸗ 


3 


bei). Ferner einen Mann Wlterd oder Schwaͤch⸗ 
lichfeit halber von feinen Amtögefchäften mit Bey⸗ 
bebaltung der Befoldung. befreyen (f. Jubeljabr 
überhaupt). (1) 
ubis, eine Art Rofinen, melde aus der Provence 
fommen, . 


Jucca, f. Yucca, 


2 
J 


Schoos. 
Jucht,i 


ucca Benzoni, nennt Linſcot das Manibot. 


ucha, find bey den Perſern eine Urt duͤnner Kuchen, 


die fo dlnne, wie ein Pergamentblatt find. Sie nd 
ben anderthalb Ellen lang, werden, aber nicht zum 
Eflen gebraucht, fondern die Bäfte breiten foldye, wie 
wit unfere Servietten , ben der Mahlzeit Über den 
Sollte ed aber nicht mandymal heißen : 
Menfas quoque confumimus? ; (22) 
auf den Hammermerfen ein Maaf, wor⸗ 
nad) die Kohlen und gemengten Steine gemeſſen wer= 
den. Es enthält gewöhnlich vier Tröge gemengter 
Eteine und fünf Scherfäfer Kohlen. Es ift aus 
Gidyt verderbt , welches bey den hoben Defen in 
eben dDiefer Bedeutung uͤblich iſt. Daher der Jucht⸗ 
boden (der Gihtboden ), die Juchtbühne, das 
Juhtmack (Gihrmaaf), ein bölyerner Maad- 
ftab, neun Queerhaͤnde hoch, die Höhe der Kohlen 


und Eifenfterne in dem Dfen Damit ju meflen. (x) 


Zuchten, Jufften (tecdhnol.). Die Zubereitung ber 


ruſſiſchen Jufften ijt eined der Alteften Handwerfer 
im Drenburgifchen. . Die jezt gebräuchliche Zubereis 
tung derfelben ift folgende. Trockene Häute legt man 
auf fünf, ſechs oder mehrere Tage ind Waſſer, bıd 


- fie ganz aufgeweicht find. Nach diefem werden fie 


Man rührt 


in Rufen, worin achtzig bid hundert Häute Raum 
haben, eingeweiht. Wenn fie in diefer Lange etwa 
eine Wodye gelegen haben, nimmt man fie aus, und 
legt fie in eine frifche, two fie wieder etwa eine Woche 
lang fiegen bleiben. Diefe Lauge wird aus einer 
jeden Aſche gemacht, Zichtenafche etwa aufgenommen, 

fe mit fiedendem Waſſer ziemlich Dick ein, 
fiedet fie, und läßt fie bedeckt etwas abfichen, nach« 
dem fie vorher wohl umgerührt , und mit etwas 
Kalt vermifcht worden ift. Gewöhnlich nimmt man 
auf hundert Häute drey Achtel Aſche und ein Adhtel 
Kalk, und wirft diefe dicke Lauge in die Kufen, 
Endlich gießt mar falted Waffer auf, und taucht die 
Häute in der Lauge unter. Hierauf werden die Haare 
‚mit einem frummen ftumpfen Eifen abgeſchabt, und 
Die Häute im Sommer auf acht, im Winter auf 


‚ vierzehn Tage in. Flußmafler aehangen, Damit Die 


Lauge ausgezogen nıerde. Wenn das Waller hart iſt, 
fo nimmt man die Häute bisweilen aus, und tritt fie 
mir Füßen, um alle Yauge auszutreiben. Nach. die 
fem nimmt man fie in Stuben, und ſchabt anfangs 
mit ftumpfen, hernach mir fhärfern Meſſern das 
Fleifh ad. Wenn man bey Diefer Gelegenheit findet, 
daß fie noch nicht weich genug find, fo wirft man 
fie unterdeſſen in Haufen, und läßt fie einige Zeit 


. liegen und meiden. Sobald fie weich > find, 


wirft man fie auf vier und zwanzig Stunden ın 
Sauerteig, den man auf folgende Art macht. Man 
nimmt auf bundert Häute vier Achtel Habermehl, 
und rührt es mit etwas warmem Waſſer cın. Hiezu 
gieft man einen Eimer dicken Kıvas, und läft dieſes 
Semiſche vier und gmwanzig Stunden und darüber 
fauern. Aus dem Sauerteige legt man Die Haͤute 
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wieder m ihre alte Brühe, und läßt ſie drey oder vier 
Tage darin liegen. Nach dieſem legt man fie auf 
adıt Tage in kohe, die aus Weidens (befonderd von 
Salix arenaria) und nur im Nothfall aus Eichen⸗ 
rinde gemacht wird. Jede Haut wird dünne bejtreut; 
nad) ächt Tagen ſpuͤlt man fie wieder ab, und trıtt 
fie mit Füßen, um fie dadurch weich zu madıen. 
Dann legt man fie wieder auf vierzehn Tage in Lohe, 
womit man aber jede Haut viel dicker als zum erſten⸗ 
mal befireut. Nach vierzehn Tagen nimmt man fie 
aus, und ſchabt fie mit einem befondern eifernen 
Mefier, fowohl um alle fleiſchige Theile gänzlich ab» 
jufondern, al6 auch um die Haut überall gleich Dick 
* machen. Nach dieſem wirft man ſie wieder in die 

ufen, und beftreut fie auf der beſchabten Seite mit 
Lohe, nod) dicker als zum zweytenmale. Nach vierzehn 
Tagen nimmt man fie aus Ddiefer kohe, trıtt fie mit 


- $üßen, um. fie weicher ju machen, und wirft fie 


wieder auf vierzehn. Tage in die vierte Lohe, : Sind 
die Häute fehr groß, oder findet man, daß fie noch 
nicht weich genug find; fo legt man fie nody auf vier» 
zehn Tage in Die flinfre Lohe. Nach allem dieſem 
ſpuͤlt man die Häute im fließenden Waller aus, und 
tritt fie Dabey mit Füßen, um ‚den Lohefaft auszu⸗ 
treiben, damit fidy die Farbe in die Haut einziehen 
fönne. Sobald dieſes geſchehen ift, fängt man an 
— * Faͤrben zu bereiten, welches auf folgende Art 
gefcieht. _ 

Wenn die Häute auf vorgedachte Urt rein geſpuͤlt 
und getreten worden find, fo macht man durch weit⸗ 
läuftiged Benähen der Enden einen Sad daraus, 
welchen man in Alaunwaſſer taudyt, Damit die Farbe 
beffer haften möge. Hierauf gießt man die wohl: zu» 
bereitete und gefochte Farbe in den Sad, legt ein, 
wenig Kalf zu, und wirft und tritt den Sad fo 
lange , bi6 alle Farbe ausgedrüdt ift. Die Größe 
der Häute beftimme dad Maaß der Farbe, und eine 
ganz große Haut erfordert wenigftend 4 Eimer. 
Wenn die Farbe dad erftemal nicht genug haftet, fo 
füut man den Sack auf vorgedachte Art zum zweyten⸗ 
mal, und auf erforderlichen Fall auch zum drittens 
mal. Zur ſchwarzen Farbe gebraucht man blaues 
Sandelhol;, und nimmt auf hundert Häute zwanzig 
Pfund, und auf jedes Pfund zwen Eimer Waffer, 
Man fuͤllt die Säde auch noch mit Kupferwaſſer. 
Zur rotben Farbe bedient man fidy ded rothen San» 
delholzes, und nimmt auf hundert Häute, nad) der 
Güte der Farbe drepfig und mehr Pfund, auf jedes 
Pfund aber 14 Eimer Waſſer. 

Wenn nun die Häute gefärbt worden find, fo 


ſchmiert man fie mıt Seehundfett oder fehr reinem 


Theer, um fie dadurch weidyer zu madıen, und hängt 
fie zum Trodnen auf. Sobald fie troden find, wers 
den fie befondern Leuten in die Hände geliefert, 
welche fie glatt und glänzend machen. Hiezu ebnen 
und hobeln fie anfangs die Häute auf der unrechten 
Seite, damit fie nicht zu dick und Überall eben und 
gleidh werden. Nach Ddiefer Arbeit werden auf der 
rechten Seite die befannten Streifen angebracht, wozu 
man ſich befonderer en von Ahornholz bes 
dient, die wie Bürften ausfehen. Endlich werden 
fie vermittelft einer befondern Mafchine geglättet, wo⸗ 
durch fie zugleich ihren Glanz erhalten, 

Uebrigens verfichern die Zederarbeiter und Eigen. 
tbümer der Yufftenfabrifen, es werde eine fehr ge⸗ 
naue Yufmerffamfeit erfordert , um aus den lm» 
ftänden zu beflimmen, ob die Häute lang genug in 
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der Lauge oder in der Lohe gelegen haben, und ob 
der gehörige Zeitpunct vorhanden ſey, fie auszuneh⸗ 
men.. Nicht nur ein Tag, fagen fie, fondern eine 
Stunde macht hiebey einen * Unterſchied, und 
wenn man die Haͤute nur etwas uͤber Die gehörige 
Zeit liegen läßt, fo geſchieht es oft, daß fie ale faul, 
- jerfreffen und verborben ausgenommen werden, und 

otalich der. Eigenthiumer durch eime geringe Ver— 
Bat großen Schaden leide. Man fieht alfo, 

ß ben dieſer Arbeit viel Fleiß, Vorſicht und Aufs 
merffanmfeit erfordert werde, und daß viele Hands 

riffe und allerhand Feine Umftände ben der Ärbeit 

Ibft vorfommen und gezeigt werden muͤſſen, die ſich 
in einer kurzen und allgemeinen Befchreibung nicht 
angeben faffen. Den eigentlichen ®erudy erhalten fie 
vom Birfentheer, mit welchem man fie, menn fie 
wieder troden geworden find, einfchmiert. Abhand⸗ 
lungen der oͤkonomiſchen Geſellſchaft zu Pe» 
tersburg. V. 43. Lepech in Tagebuch) einer Reife 
durch verfihiedene Provinzen des ruffifchen 
Reiches in den Iabren 1668. And 69., Altenburg 
1744. 1, Neues Petersburger Journal v.J. 1782. 
1.67. Krlniß Enc. XXXI. 233. Georgi Bes 
merfungen auf einer Reife im ruffifden Reiche 
1772.11. 902. Pallas Reifen. 1.46. (47) 
Juchten CHandl.) , Ruffifch zuftt ‚ werden bisher 

allein in Rußland von gehöriger Voiltommenbeit 
. verfertiget; aber man erhält fie nicht aus alten Ge⸗ 
genden dieſes Landes von einerley Guͤte. Die vor⸗ 
“ vorzüglichften Arten liefern das Kostromſche, Jarod« 
lawſche, Wologdifche, Nowgorodſche und noch einige 
andere ®ebiete. Den Kernfellen unter diefen- giebt 
man den Namen Mafteröfy, welche auch einen hös 
bern Preis als die andern haben. Auf dieſe folgen 
die Poluwalli, ben dem Petersburger Handel Malja« 
jufftt genannt. Diefe find ihrer Leichtigfeit wegen 

hr beliebt: Won diefer Sorte.aehen acht bid zwoͤlf 

eite auf den Pud. Wraf und Roßwall ıft eigentlich 
der Ausfhuß von Juchten. Diefe Eorte beftebt aus 
allerhand Feten, melde zum Theil voller Löcher, 
ſchlecht von Farbe, ſchwer und plump von Köpfen, 
entweder Überhaupt nicht gehörig, oder doc) hie und 
da ungleich bereitet find, und auf der Fleiſchſeite 
nicht ſchoͤn meiß ausfehen. Ben dem Einfauf diefer 
Waare muß man befonderd darauf fehen, daß man 
feine ſchweren Felle mit plumpen Köpfen , die nichts 
anders ald Pferdehäute auf Yuchtenart zugerichtet 
find, erhalte, fondern wirkliche Ochfen» oder Kühe 
haͤute, die fr viel beffer als jene gehalten werden. 
Sie müffen auf der Zleifchfeite ſchoͤn weiß, auf der 
andern aber ſchoͤn gleicy von Farbe, nicht verſchoſſen 
oder fledig fepn, auch einen flarfen und angenehmen 
Geruch haben. Um Ungreifen möflen fie fein weich 
und gefchmeidig , und nicht hart, brüdig oder 
brandig fenn. Sowohl die rothen ald ſchwarzen 
Sorten, mie aud) die meißen Juchten geben, nad) 
dem neueften Tariff von 1782., adyt und zwanzig 
Kopecken Ausfuhrzoll für jeden Pud im Gewicht. 
Don den Päden aber rechnet man 5 pro Cento für 
Thara ab. Noch bis jest wird Deutfcyland von Hole 
land, Hamburg und Lübet mit diefem Artikel ver- 
fehen. Die Sorten, welche Hamburg aus « und ein» 
führt, find feine Juchten, wovon dad Paar nur 
IR bis zehn Pfund im Gewicht hält. Diefe find am 
theuerften, und gelten 4 124 bi6 13 Schilling 
Banco ohne Mabat, dad Pfund. Dergleichen von 
eilf Bid vierzehn Pfund 111 bis ı2 Schilling, ders 
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gleichen von fünfzehn bis achtzehn Pfund ırz bis ır. 
Schilling, dergleichen zwanzig bis vier und zwanzig 
fund, und endlidy von ſechs und zwanzig bis dreyßig 
fund etwas wohlfeiler. Uusfchuß, Wraf und Roß⸗ 
mal gilt, nad Verhaͤltniß der Schwere, 10 bis ıı 
Schilling. Archangel und Pereröburg liefern inſon⸗ 
derheit nachſtehende Sorten : Feine rothe Juchten, 
von welchen fehfthalb bis ſechs Felle au 
gehen, Die befte und theuerſte Sorte, gleichen 
minder feine, von fünf bis fechfthalb Feilen, ift erwas 
niedriger im Preis. Schwere Sorte von vier bis 
fünf Fetten ift noch geringer. Malja, wo acht bis 
' zwölf Felle darauf gehen, noch ſchlechter ald die vor⸗ 
enannte, Hierauf folgen Roßwalljuchten von vier 
id ſechs Selen. Die weißen machen eine befondere 
Gattung aus. Die meiften Juchten ſchickt Rußland 
nad) Zübef , dem Sunde, nach Stettin, Italien, 
Umfterdam und England, Die Routen Juchten, welche 
nach den Hanfeeftädten gehen, enthalten gewöhnlich 
drey Paar Fette, auch, wenn ed Polumalli oder leid 
tere find, mohl flinf Paare. Ein ganzer Pad Juch- 
ten enthält zwanzig folcher Roten, und wiegt gegen 
taufend Pfund im Gewichte, Die Paͤcke, weiche nach 
reg chen , macht man von zwey und zwanzig 
oicher Rollen. Man wählt biegu ertrafhöne Waare, 
und Die recht leicht ind Gewicht fäut. Der größte 
Theil von denen, melde Italien aus Rußland zieht, 
fommen über Liborno. Hier, unterfcyeidet man die 
Waaren in fogenannte Gavejufften, Prima, Secon- 
da, Terza Sorta, &rave und Roßwall. Dan 
— folde nah Pfunden zu fo und fo viel 

oldi, 


Duden (Pruritus), ift eine Empfindung, die —— 


Schmerze nur dem Grade nach unterfchieden iſt, und 
ſetzt einen beunruhigenden Reis von einer nicht une 
r angenehmen Empfindung voraus, weswegen man 
den angegriffenen Theil fat wider Witten reibt, kratzt, 
oder auf irgend eine Urt bewegt. Alle Urfachen, 
welche fanfter, als die ſchmerzerregenden wirfen, brin« 
gen ein Juden hervor. Dahin gehören Daher alle 
Diejenigen, wodurch die empfindlichen Theile durch 
eine äußere oder innere Gewalt übermäßig ausge» 
dehnt, oder durch Schlagen, Stoßen, Drücen, Us 
fontren, Verdrehen und Verwunden verlegt, oder 
wenn fie durch mancherley Schärfen, welche die Haut 
nagen und beißen, angegriffen werden. Deswegen 
ift — ein gewoͤhnicher Zufall bey der Kräte 
und Raͤude, bey den Flechten, ben der Roſe, bep 
verſchiedenen Ausichlägen und Froftbeulen , bey der 
Läufefucht und einigen Arten fdyarfgemordener Säfte, 
So wie dieſe Urſachen örtlich wirfen, fo. fönnen auch 
durch die Mitleidenheit der Nerven entfernten Theis 
len, durd) einen anderswo fisenden Reij, Empfins 
dungen des Juckens mitgetheilt werden. Dahin ge» 
hören die Darmmürmer, die in der Nafe,. und die 
Blafenfteine, die in der Eichel ein Juden bemirfen. 
So mie der Haut, fo ift auch den innern Theilen 
eine Empfindung vom Jucken eigen , mwodurd wir 
bemogen werden, gewiſſe der Lirfache angemeffene 
Bewegungen zu meden, ald Huften, Niefen, Dehnen, 
Gaͤhnen, den Urin laſſen, den Stuhlgang außlee- 
ren u. f.w. Außer diefem ift noch ein unerträgliche® 
innerliches Jucken zu betrachten, das ohne Reiben 
oder Musfelbewegung vor fidy geht, und mandımal 
ben hyſteriſchen oder hypochondriſchen Perfonen ine 
nerlidy die einzelnen Glieder befänt, ohne daß ſich 
irgend eine Epur einer reijenden Schärfe entdeten 


’ 


den Dud 
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laͤßt. Diefed hängt wohl allein von vermehrier Relz⸗ 
barfeit ab. Gewoͤhnlich dauert ed nicht lange. Zus 
teilen iſt ed aber periodifcy, und kommt zu beftimms 
ten Zeiten wieder, (4) 
Juden am After. Wenn Hämerrhoiden die Urſachen 
find, und eine wirflihe Veublütigfeit vorhanden ift, 
müjjen allgemeine Aderläffe und Saugigel, die an 
ben Maſtdarm geſetzt werden, vorausgehen, worauf 
man kaltes Waſſer, allenfalls mit etwas Eſſig vers 
miſcht, oder Kalkwaſſer mit Milch, oder Goulard⸗ 
ſches Waſſer mit Hollunderwaſſer verdlinnt, aufſchla⸗ 
gen kann. Dabey können auch Elyſtiere aus falten 
Waſſer Ar werden. Wenn das Juden mehr von 
einer Schärfe und einem Krampf nebſt einer Trocken⸗ 
heit diefee Theile berrührt, fo find erweichende Arz⸗ 
nenen und Salben beifer, als z. B. Die Leinſalbe mit 
etwas Campher vermischt. Wenn Aſcariden die Urs 
: face des. Juckens wären, fo muͤſſen diefe durch die 
Mittel, welche im kuͤnftigen Artifel: Würmer, foms 
nen ‚ vertilgt erden. te (4) 
Juden der Augenlieder.. Diefed ift meiftend mit 
einer brennenden Empfindung verbunden, welche die 
Patienten jum dftern Meiben zwingt, wobep aber 
gemeiniglich feine merlliche Nörhe und Entzundung 
vorhanden ift. Diefes Uebel hat mehrentheils nad 
dem Innern Augenwinkel hin feinen Sitz. Der Ges 
braud) der Augen mwırd dadurch fehr gebindert, und 
Die Augenkieder find faft immer in Bewegung. Einige 
find mir diefer Befchwerde den ganzen Tag, andere 
aber nur des Abends, befonders, wenn die Augen 
bey Tage angeftrengt worden, beläftiget. ‚Ben andern 
ie e5 auf Nachtwa oder vielem Leſen bey 
icht, oder nad) einen Rauſche. In den, meiften 
Fällen ſchafft eine Auflöfung von einem Gran weißen 
Vitriol in einer Unze Wafler, oder ein ftarf mit 
Meofenwafler verdlinnted Goulardſches Waller, oder 
in hartnaͤckigern Foͤllen eine Auföfung von einem 
Brart Eublimat ın vier Unzen deſtillirtem Waſſer, 
womit die Augenlieder fleißig benetzt werden , ſehr 
gute Wirkung. Andern ift eine Salbe aus Butter 
und rothem ‘Präcipitat, oder aus Butter und Zinf« 
blüthen zutraͤglicher. — Das Juden ift auch ein Zus 
* fall mehrerer Augenfranfheiten, z. B. gelinder oder 
anfangender Augenentzundungen , ded Gerſtenkorns, 
der Augenliederfichte, der catarrhaliichen uud rheus 
matiſchen Difpofition, zumal bey feuchtem und fals 
tem Wetter. Mind } 
gere, aber gallichte Unreinigfeiten daran Schuld. (4) 
Yudfgefhwüre, f. Sisblattern. 
TJucunda (Phal. Attac. Cram. Pop: ex. XXI 
" tab. 249. fig. A.). Eine rothbraune Atlasphalane 
von der Größe der Phal. Att. Tau. Un der Spike 
- find die Vorderflügel etwas geſichelt. in gelbed 
Band, das aber nicht an den Worderrand anftöft, 
befindet fi etwas entfernt von der Wurzel; hinter 
demfelben liegt . unter dem Dorderrande ein Tegel» 
artiger gelber Fleck; bierauf zieht nicht fern von der 
Epite in den Innenrand eine gelbe Linie: der Hin⸗ 
terrand felbft ıft gelb gegittert, m der Mitte der 
Hinterfitigel ift eim ſchwarzes Auge mit röthlicher 
Mitte, daß noch von einem großen ſchwarzen Rin 
umſchioſſen wird. Hinter diefem Auge befindet fi 
ein fchmaler ſchwarzer Quterbogen, Der Saum ift 
mit einer gelben Borde umaeben. Der Körper und 
Fuͤhlhoͤrner gelb; letztere gefiedert. Auf der untern 
Exite hat jeder Flügel in der Mitte einen weißen 
Punct mt einem ſchwarzen Ringe, und ein dunkel» 


Zumeilen find Hämorrhoiden, häufis - 
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rothes Band Über alle Flügel, welches ſich von dem 
—— Punct bis an den hinterſten erſtrectt. Don 
urinam. 


M — 
Judaiſten, eine Benennung der Cainiten, weil he 


von dem Judas von Iſcharioth ruͤhmlich urtheilten; 
(f Lainiten). 


Judaizantes, find erſtlich die fogenannten —* 


Hriften in den erſten Zeiten des Chriſtenthums (ſ. 
den Art. Jüdiſche Chriſten), und hernach alte, welche 
auch nur in einem oder dem andern Lehrſatze mit 
den Juden einerley Gefinnungen haben, z. B. dafür 
halten, daß der Sonntag der Ehriften mit eben der 
Etrenge gefepert werden müffe, als der Sabbath der 
Juden u. ſ. w. 


Judaiziren, heißt, wenn man ſowohl in ber ce 


ald Gebraͤuchen, den Juden auf eine ftrafbare Art 


nachzuahmen ſucht. Wir reden hier nicht von denen 


Chriften, die in dem erften —— theils aus 
irrendem Gewiſſen, theils durch Berführung falſchet 
Lehrer, das levitiſche Geſetz zum Theil benbehalten 
wollten (f. Judendriften), ſondern von ſoichen, 
die in den neuern Zeiten eine ſtrafbare Anhaͤnglichkeit 
an jüdifche Lehren ‚haben. In England kam in dem 
vorigen Jahrhunderte unter den Quadern eine Secte 
anf, die man Sabbatherier nannte, weil fie den 
Sabbath auf jüdifche Art feyerten, Es werden auch 
vft diejenigen Judaizivende , wie einige ſich aus— 
drüden, Judenzer genennt, die in der Erflärung 
einiger Stellen des alten Teftaments, die man inde 
gemein von Ehrifto erflärt, abweichen, und fie auf 
jüdiſche Urt auslegen. So wurde der berühmte 
Hugo Brotius aus diefer Urfadye vom Carpzov 
ein Tudenzer genannt. Wenn Diefe Regel gelten 
ſollte, wie viele von unfern neuern Philologen- rofıra 
den auf diefe Art gebrandmarfet werden. mülfen ! 
Es ift nody lange nicht die Folge, daß, wenn man 
in einer oder der andern Stelle mit den Erflärungen 
der Juden harmonirt, man defmwegen ein heimlicher 
Jude fen. Unter diefe Elaffe rechnet man ferner auch 
viele unter den fogenannten Chiliaſten, welche von 
einem fihtbaren Reidye Ehrifti auf Erden träumen 

da die Juden von ihrem zu erwartenden Meſſia 

eben diefes hoffen. Nicht weniger gehören darunter 
viele Schwärmer, unter welchen in den neuern Zeiten 
der befannte Gordon in England eine vorzügliche 
Rote fpielt. In der Eritif fünnte man auch diejes 
nigen Judaizirende nennen, die aus blinder Hoch⸗ 
achtung von dem maſotethiſchen Tert nicht ab« 
meiden moden, wenn gleich aus deutlichen Gruͤn⸗ 


den offenbar ift, daß der Text fehlerhaft ift CL. Mas 


fora). 22) 


Judasbaum (Cereis Linn.); f. Griffelbaum 
Judaskuß, ein Kuß aus Faiſchheit, von Judas 


dem Verraͤther fo benannt, 


I 
Judasöbrden, Judassbrlein, ift eine — 


* des Sohlunderſchwammes (Peziꝝa Auricula 
ınn.). 


Judasobr (Conchyl.) das drepyzäbnige Midas« 


obr. at. Voluta auris Iudae. Linn. XII. p. 1187. 
Sp. 393. Zranj. Oreille de Judas. Holl. “Fudas-Oor, 
Lifter. Hiſt. Conchyl. tab. 32. fig. 30. Bonsnni 
Muf. Kircher. Claſſ. IL. fig. 412. Martini don 
chylienk. Tb. II: ©. 128. tab. 44. fig. 449. 450. 451. 
Schröter Flußeonchyl. tab. 9. fig. 10, Schröter 
Einleit. Tb. I. ©. 197. tab. 1, fig. 9. Voluta tefla 
coarllata oblonga, [pira laevi,columella tridentata. 
Linn.). Verſchiedene Schriftſteller ſtehen in der 
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Meynung, daß Linne unter feinem Judadohr eben 
die Condyylie meyne, die bey ihm unter dem Namen 
Helix fcarabatus nod) einmal vorfommt, Es fann 
fepn, daß dem Linne diefer menfchliche Fehler eins 
oder dad anderemal begegnet fern koͤnne, eine und 
eben Ddiefelbe Art unter zwey Geſchlechten zweymal 


anjufuͤhren ; bier aber iſts der Fall gemiß nicht, denn 


er fagt vom Judasohr, daß es dem Midasohre 


-(Voluta auris Midae), Überaus aͤhnlich und fehr 


nahe verwandt fen (valde afinis); mas man doch 
vom Räfer des Linne wahrhaftig nicht fagen faun, 
Dadurch, da Linne die benden angeführten Abs 
bifdangen aus Lifter und Bonanni nicht zum 

udad « fondern zum Midadohr redynete , trug, er 
repfich zu diefer Unordnung etwas bey; er war aber 
von beyden Schriftſtellern dadurch bintergangen 
worden, Daß fie der Spindelfäule zwey Falten oder 
Zähne beplegten, da es ihrer doch drep hat. Eo 
viele Zähne legt auh Martini diefer Conchylie bey 
und Fann fie gleihwohl zur Abänderung vom 
Judasobr mahen? 

Alte die Kennzeichen , die Linne feinem Midasohe 


> beyleget, paſſen auf unfere Conchylie ehr gut. 


Sıerhat einen laͤnglichen, gedrängten oder veren⸗ 
Herten Bau, glatte ——— und an der Spindel 
drey Zähne. Sie hat die größte Aehnlichkeit mit dem 
Midasohr, nur ift fie ſchmaͤler, länglıdyer, und wird 


Nnicht fo groß. Mandye haben fogar aud) die braune 


Farbe des Midasohrs , was wohl den feel. Mate 
tini hauptſaächlich verführt haben mochte, daraus 


* eine bloße organ Ro machen. Die erfte Wins 


‘ Aungr welche viel gr 


r, als afle die folgenden zu⸗ 
ſammen genommen, ift, hat ſenkrechte Runzeln und 
fehr feine Queerſtreifen man fann fie gegittert nen» 


nen, an den obern Windungen aber find Die Queer⸗ 


- Tann aud) fon, daß Linne cin abgeriebened Bey- 


ftreifen, fo mie die fenfredhten, überaus fein, daß 
man wohl fagen fann , der Wirbel fon glatt. Es 


ſpiel vor ſich hatte, welches mir um fo glaublider 


iſt, da er in dem Muf. Reg. p. 590. , wo Diefe Vo⸗ 


J 


lute unter den Builis ftcht, und Bulla auris Judae 
beißt, faat, fie fen dDurchgängıg glatt (tota glabra), 
weiches in dem Syſtem blod vom Wirbel gefagt wird, 
Die Mundöffnung ift fang und ziemlich enge, Die 
Windungen, deren die Conchylie ohngefähr ſechs hat, 
find lady, und ftoßen genau zuſammen. Die End» 
ſpitze iſt ſtumpf, und Die Farbe ift braun, oder weiß, 
oder auf weißem Grunde braun geflanımt. Sie gte 
hört unter die Erdſchnecken, hält fidy gern in den 
Wäldern an fumpfigten feuchten Dertern auf; wird 
in Oftindien gefunden, und ift fehr felten. 1 
udas verbrennen. Diefer alte Volfdahsoru 
wird von jener Ceremonie der catholiſchen Kirche 

ebraucht, nach welcher an dem Eharfamftage aufers 
Bath den Kirchen Feuer geſchlagen und angemacht 
wird, um das gemeihte Del, welches von dem vor⸗ 
bergehenden Jahre noch Übrig ift, Darin zu verbrens 
nen, und damit Die Lichter in den Kirchen aufd neue 
anzufteten (f. Janis novus). Wahrſcheinlich fou 
durch Diefen Ausdruck die Strafe ded an feinem 
Meifter zum Verräther gewordenen Judas dezeich⸗ 
net werden, 


(37) 
Fude (Conchyl.). Im erften Terte gu Knorrs Ders 


nügen Tb. II. &. 25. wird bey tab. 11. fig, I, vers 
ichert , Daß die dafelbft abgebildete Conchylie der 
Tude heiße. Man fagt dort, man milfe nicht, 
warum? Wabrfcheinlicy aber fahe man dabey auf den 


Yude, emwiger, f. Ewiger Ju 
Juden überhaupt. 


Juden. 


Bau des Nabellochs. Im neuen Terte zum Knorr 
S. 165. macht man Daraus Nerita albumen Linn. 
wahrſcheinlich aber iſts Nerita glaucina Linn. und 
ſoll unter dem Namen der Teftikein beſchrieben wer⸗ 
den. (10) 
de. 

Diefed Volk ſtammte dur 
Abraham aus den Begenden jenfeitd ded Euphra 
ber, hielt fih einige Zeit ın —— Theil von 
Syrien, welcher Canaan oder Palaͤſtina genennt 
wurde, auf, formirte unter verſchiedenen Abwechſe⸗ 
lungen daſelbft einen unabhängigen Staat, und 
wurde endlich Daraus vertrieben, und in alte Gegen⸗ 
den der Welt zerſtreut. Da diefes Volf von jeher 


ſowohl durch feine Geſetze, ald andy Sitten und Lee 


bensdart, von aflen Völkern abgefondert war, und 
beſonders in den äfteften Zeiten in feiner politifchen 
Verbindung mit ihnen ftund: fo ift ed gar nicht zu 
verwundern, wenn Die Nachrichten, Die und Die 
Profanferibenten von ihnen geben, mit: den Erzäh- 
dungen ihrer einheimifhen Schriftfteder , die un® 
unter den bibfifhen Büchern des alten Teſtaments, 
als Achte Nattonalarfunden. aufbehalten worden, und 
die auch) die neuen Juden, ihrer Abneigung gegen die 
Chriſten ohnerachtet, mit ihnen gemeinſchaftuͤch als 
laubwürdige Denfmäler des Alterthums anerkennen 
n einem fo ſtarken Widerfpruch ſtehen. Tacitu 
fagt, Die Juden wären aus der Inſel Ereta auöges 
wandert, und hätten ihren Namen von dem auf 
Diefer Inſel gelegenen Berge Ida befommen; nad 


.. andern Nachrichten wären fie unter der Anflihrun 


eines gewiſſen Hierofolpmus und Juda au 
Aegypten in Die nächften Länder gewandert. Er felbft 
aber Hält auf dieſe Nachrichten nichts, umd giebt fie 
für nichts mehr, ald ungereimte Sagen, aud, Mehr 
Beyfall ſchenkt er einer andern Nachricht , welche 
fogte ‚die Juden mären wegen des Ausſatzes aus 
Argnpten ausgetrieben morden; da babe fie einer von 
den Emigranten, Mofed, ermahnet, fie fouten ihm; 
als einem göttlichen Heerführer, vertrauen; fie hät« 
ten es gethan, und unter feiner Unflhrung auf Ge⸗ 
rathewohl die Meife angetreten; da fie aber Mangel 
on Waffer gelitten hätten, fo wäre Moſes einer 
Heerde wilder Efel in einem Walde nachgegangen, 
und da er hier einen gradreichen Ort angetcoffen, fo 
habe er bier eine Quelle vermuthet, und da er fie 
nad) einem Wege von ſechs Tagen mwirflidy entdedt 
hätte: fo habe er die Einwohner verjagt, dad Land 
eingenommen , und Städte und Tempel daſelbſt er» 
bauetz er habe hierauf neue Sitten eingeführt, die 
von den Sitten aller anderer Völfer uͤnterſchieden 
gemwefen wären; das Bild eines Efeld, der ihm zum 
Wegmweifer gedient hätte, habe er in dem Innern 
eined Tempel& ald eın Heiliathum aufgeftellt, und 
durch Opferung eines Widders, zur Beſchimpfung 
Hammond, und eines Dchfen, den die Aegypter 
Apis nennten, eine neue Religion eingeführt. Die 
Juden enthielten ſich des Schweinenfleiſches, megen 
des Aus ſatzes; ihren lang ausgeftandenen Hunger er» 
hielten fie durch häufiges Faften im Undenten; zur 
Erinnerung ihrer fehötägigen mühfamen Wander» 
fchaft feyerten fie den firbenten, als einen Tag der 
Ruhe, u.dgl. Tar. Hiftor. V. 4. ärgere Er» 
Dichtungen erzählt Juftin. B. XXXYL 2, Dieſer 
läßt fie von einem Könige Damas fı,d abftammen, 
deffen Nachfolger Azelus, U» ores, Abraham 
und Ifrahel geweien; letzterer habe jehn Söhne 
gehabt, 


Juden. 


gehabt, unter welche er ſein Reich getheilt haͤtte, und 
dieſe wären alle von ihrem Bruder Juda, der nach 
der Theilung bed Reichs geftorben wäre, Juden ge 
nennt worden; der jüngfte Sohn wäre Jofeph ger 
mefen, der befonders in magifchen Kuͤnſſen fehr er“ 
fahren gewefen, Diefer wäre nad) Aegypten gefoms 
men, und babe das Land von einer Hungersnoth 
befreyer; fein Sohn Mofes habe J magiſchen 
Khnfte von ihm, gelernet, und, da Die Aegypter von 
dem Yusfage wären geplagt worden, fo hätten fie 
ihn, auf Befehl eined Drafeld, zum Lande hinaus 
jagt; Mofes habe ihnen ihre Heiligthuͤmer geſtoh⸗ 
en, und fen damit nad) feinem Vaterlande Damedfus 
zuruͤckgekehrt ; er habe den Berg Sina befegt, wohin 
er nach einer Reife von fieben Tagen, vom Hunger 
abgemattet, gefommen wäre, und defimegen den 
fiedenten Tag, den fie Sabbath genennt hätten, auf 
ewige Zeiten zu einem Fafltage verordnet, und weil 
fie des Ausfages wegen aud Aegypten vertrieben wor⸗ 
den wären, fo hätten fie fid) deßmegen des Umganges 
mit allen Menfchen enthalten. Es ift zu verwundern, 
daß dieſe Römer, zu deren Zeiten doch die jüdifchen 
Befchichtbüicher in griechifcher Ueberfegung vorhan⸗ 
den gemefen , fidy Derfeiben nicht bedient , und die 
einfältigen VBolfsfagen daraus berichtigt haben, Als 
kin, wenn man die Beratung bedenft, in welcher 
damald die ige bep den Römern flunden, fo wird 
man fi nıdıt wundern, daß fie die Sefchichtblicher 
eined ſolchen Volles feiner größern Achtung werth 
geachtet haben, und lieber den blinden Sagen der 
Alten folgen, ald fi) um die Entwidelung der Wahr- 
beit viele Mühe geben wolten. 

Sehen wir auf die ältern auswärtigen Denkmaͤler 
zur, die und Nachricht von den Juden geben, fo 
finden wir eben fo wenig Troft. Man nennt und 
den Sandyuniathon, der ein Zeitgenoffe Davids 
geweſen feyn foll, der feine Nachrichten ın den phoͤ⸗ 
. nieifchen Tempeln gefunden habe; aber ed wird nod) 
ſtark Über die Richtigkeit der Fragmente, die Philo 
in das Griechifche Überfekt hat, geftritten. Eben fo 
wenig haben die Nachrichten zu bedeuten, die man 
auf Rechnung des Manetho ſchreibt. Diefer bes 
ruft fi auf Heute, die niemals eriftirt haben, 
und ſchoͤpft aus den unreinen Quellen ungemiffer 
Sagen; die Nachrichten, Die er auftifcht, find meh⸗ 
rentbeils unwahr cheinlich, und mit fich felbft wider» 
fprechend. Die bibliſchen Nachrichten hat er vor fid) 
gehabt, verftummelt fie aber fo lang, bis fie in fei- 
nen Plan taugen. Borofus würde und gute 
Dienfte leiften, wenn wir ihn nody ganz hätten, Er 
lebte unter dem Könige Antiochus, und befchrieb 
Die chaldaͤiſche und badbyloniſche Geſchichte. Fr durch⸗ 
lief einen Zeitraum von 480 Jahren. Wir haben 
nur noch einige Fragmente von ibm, melde Yofee 
phus in feinem Buche gegen den Upion gefammelt 
und überfeht bat. In dem, was Joſephus von 
ihm liefert, Nimmt er mit der bibliſchen Geſchichte 
überein, : E8 bleibt und alfo aus der-ältern jüdiſchen 
Geſchichte nichts ald die bibliſchen Urkunden übrig. 
Hieraus hat auch Joſephus gefchöpft; aber er hat 
mandyed, dad ın den bibliſchen Nachrichten fehlt, 
befonderd in dem Buche gegen den Apion, binzus 
gefeht. Allein man muß bedenken, daß diefe Schrift 
eine Streirfchrift iſt, worin fih Joſe phus mandıe 
Advocatenftreiche erlaubt. Er will zum Benfpiel dem 
Apion bemeifen, daß feine Nation die ältefte auf 
dem Erdboden ſey. Auf die heilige Schrift. durfte 
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er ſich nicht berufen, meil er wußte, daß ihr fein 
Widerfacher Feine Gültigkeit zuſchtieb. Er machte «6 
alfo wie ftin + plünderte Fabeln, Nachrichten 
und Geſchichtbuͤcher aller Nationen , und hob dad» 
jenige heraus, was zu feiner AUbficht diente. Man 


muß alfo aud) diefen Schriftſteller mit großer Behut⸗ 


ſamkeit braudyen; doch wollen wir gar nicht leugs 
nen, daß aud) gute Nachrichten darunter feyen, bie 
er vielleicht aus mündlihen Traditionen, bie ſich 
bid auf feine Zeit erhalten haben, geichöpft hatte. 
Nach dem Joſephus ſtimmt Diodor von Sicilien 
am meiften mit den biblifdyen Nachrichten uͤberein. 
Er war jur Zeit des Königs Prolomäud Auleres 
in Aegypten, und fonnte da ſchon genauere Nach⸗ 
richten von: den Juden erhalten, als die übrigen, 
jumal da zu feiner Zeit die Gefcyichte der Juden mit 
andern mehr vermwidelt war. Seine Nachrichten 


- find ein Miſchmaſch von biblifchen Erzählungen und 


unrichtigen Volföfagen ; infonderheit ftad ihm die 
Sage von dem Ausfage der Yfracliten, weswegen fie - 
aus Aegppten vertrieben waren, in dem Kcpf (man 
fehe den Art, Spafos, oder Hirtenfönige). Eeine 
Erzählung lautet alfo:_ „Die Juden wurden wegen 
einer anftedenden Krankheit aus Aegypten vertriebe 

und die meiften om ihnen famen in ein Yand, da 

jet Judaͤa heißt, und damald müfte lag. Der 
Fuͤhrer diefer Eolonie war Moſes, ein meifer und 
tapferer Mann. Nachdem er das fand in Befit ges 
nommen, fo bauete er unterſchiedene Städte, wor» 
unter die berühmtefte Jerufalem war; wie auch einen 
Tempel, der von ihnen hochgehalten wird. Er une 
terrichtete fie in der Verehrung und in den Cere⸗ 
monien, die man Gott fchuldig iſt, fehrieb ihrer 
Republik Geſetze vor, und —— fie in Ordnungz 
er theilte die Menge in zwölf Stämme, weil er diefe 
Zahl flir die volfommenfte hielt, und den Monaten 
des Jahres gemäß fand. Wllein er verordnete weder 
Bilder, noch. Bıldfäulen flır die Götter (mente fola 
numen intelligunt, fagt Tacitus), meil Gott feine 
menſchliche Geſtalt hat, fondern meynte, die Him⸗ 
mel , welche die Erde umgeben, waͤren nur Gott 
alein, deſſen Macht alled unterworfen ſey. Er bes 
fiimmte die Dpfergebräude und die Regeln ihrer 
Eitten, wie fie von andern Rationen abgehen follten. 
Er (a8 die beften Männer zur Regierung dieſes 
Volls aus, meldyed eine Geſellſchaft aͤsmachte. Die 
Priefter mußten beftändig in dem Tempel ſeyn, und 
den Botteödienft verrichten, und die Opfer beforgen, 
Er fette Richter über fie, meldyen die Entſcheidun 

ihrer wichtigſten Angelegenheiten oblag, und uͤberlie 

ihnen die Sorge flır die Gefege, und man fagt folge 
lich, die Juden hätten niemals einen König, ber 
die Sorge und Gewalt, diefe Menge zu be en, 
wurde allemal einem Priefter, der ed den andern an 
Einficht und Tugend zuvorthat, anvertrauet, welchen 
fie den Hohenpriefter nennen, und ihn ald den Aus⸗ 
leger des Willens Gottes verehren. Diefer theilt in 
ihren öffentlichen Verfammlungen die Befehle aus, 
und die Juden find fo gehorfam, daf fie fi) auf die 
Erde niederwerfen, und ibn anbeten, wenn er die 
Ausſpruͤche Gottes ertbeilt. Un dem Ende ihres 
mn heißt ed: Mo ſes der Befandte Gottes see 
diefed zu den Juden.” Go weit Diodor. Man 
fieht leicht, daß diefed alles miteinander ein Gemiſche 
von Wahrheit und Erdichtung if. Daß ältere 
Schriftſteller, me man nod fo wenig Kenniniß von 
den Juden hatte, ob fie gleid bin und wieder. in 
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dem roͤmiſchen Reiche wohnhaft waren, fo verkehrte 
Urtheite hatten, ift weniaer zu verwundern, ald daß 
Pluͤtarch, der weit fpäter lebte, von ihnen fagt, 
daß fie ein Schwein anbeteten , und zwar aus der 
Urſache, weil ed, indem ed die Erde mit dem Rüſſel 
ummühlte, den Menſchen den Uderbau gelehrt habe; 
daß fie den Bacdyus verehrten, weil ihr Laubhlit- 
tenfeft in den Herbſt faͤlltz daß er aus den Leviten 
die Backhifche Benennung Evınd berleitetz daß der 
Sabbath vom Sabatius, einem Namen des Bat 
chus, berfomme, u. dgl. Wiewohl, mad dürfen 
mir und wundern ? Sind doc felbit Ehriften, die 
ihnen die ungereimteften Dinge Schuld geben, 3. B. 
daß fie Ehriftenblut unter ihe Opfer mifchten u. f. w. 
Eingewurzelter Neligionshaß verbiendet nur gar zu 
oft die beffern Einfichten des Verſtandes. Giebt es 
doch wohl auch Leute unter den Ehriften, die den 
Juden blos deßwegen die Pflichten der Menfclichfeit 
verſagen, weil fie Juden find. — 

Es bieibt alſo ausgemacht, daß die Bibel die 
reichſte und michtiafie Quelle iſt, woraus wir die 
Kenntniß von den Juden herleiten koͤnnen. Aber ed 
müffen die rechten gebahnten Wege, zu ihr zu gelan— 
‘gen, betreten werden. Wudgebreiterere Philologie hat 
manche Serthümer aus dem Wege gefchafft, mit 
weichen Die Denfwürdigfeiten der Juden ehemals 
uͤberſchwemmt waren. Auch die apoernphifchen Bücher 
find in Anſehung ihres bifterifchen Inhalts nicht aus 
den Augen zu ſetzen. Zunaͤchſt nad der Bibel ftehen 
Philo und Jofe phus, zwey glaubwürdige Schrifte 
ſteiller der judiſchen Nation, fo, lange fie von dem⸗ 
jenigen, was zu oder furz vor ihrer Zeit geſchehen ift, 
reden; doch ift lenterer glaubmwürdiger, als der erfie. 
Einige Gelehrte woden zwar den legtern für ganz 
fehlerfrey erfiären; allein bey genauer Unterfuchung 


findet man, daß er feine Nation oft auf Koften der « 


Wahrheit zu verarößern ſucht, und oft ven Kleinigs 
feıten vieled Wefen madıt. Man darf feine Aus- 
ſpruͤche nicht blindlingd annehmen, fondern auf die 
Waage der Eritif legen. Wie viel man ſich auf an« 
dere griechifche und fateinifhe Schriftfteller zu ver⸗ 
laffen habe, iſt aus dem Vorhingefagten klarz doch 
find fie nicht ıberalt zu verwerfen. Auch der Tal: 
mud it ſowohl ben den Ältern, ald neuern Umflän« 
den der Juden zu gebrauchen; doch muß er mit 
Verftand benugt werden. Da die neuere jüdiſche 
Hiftorie fo fehr mit der chriſthichen verwebt iſt, fo 
liefern uns ſowohl die glaubwürdigen Denfmäler der 
politifhen als Kirchenhiſtorie gute Materialien zur 
Kenntniß der Juden. Auch ihre eigene Echriften 
müffen hiebey in Betrachtung gezogen werden, davon 
Wolf und Bartolocei in ihren bebräifdyen Biblios 
theten hinreichende Nachrichten geben. &o viel mag 
von den Juden überhaupt genua ſeynz die befondern 
Nachrichten von dem, was ihre Religion, Geſchich⸗ 
- te, Gebräuche, Kebensarr , fowohl der Altern, 
ald neuern Zeit betrift, müͤſſen unter den eigenen 
dahin gehörigen Artikeln nachgeſehen werden, (22) 
Juden (iurit.), ibre befondern Rechte in peins 
liben Sachen. Der medyfelfeitige Haß unter den 
’ — und Ehriften,, und ihre mechfelfeitigen Ver⸗ 

olgungen , befonders in denen Zeiten , in melden 
die römifhen Kaifer bald Ehriften , oder doch den 
Ehriften gewogen, bald das Geaentheil waren, ers 
jeuaten unter ihnen ſchon im älteren Zeiten einen 
Haf, von welchem fdyon die Juſtinianeiſche Geſetz⸗ 
.. fammlung und der Theodofifche Codex mehrere 
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Proben enthält. Der Haß und die Vorurtheife wider 
die Juden nahmen immer zu, wozu befonders bie 
Kirdyenväter vieles beptrugen. Schon im fedften 

ahrhunderte kam die unfelige Gewohnheit auf, die 

uden, fo wie andere Unglaubige, mit Gewalt zur 
chriſtlichen Religion zu zwingen, und zu diefem Ende 
die graufamften Martern und Todefftrafen zu ge— 
brauchen ; Die Juden wurden oft aufs beftigfte vers 
folgt; man fieng an, ein jeded Unglück, welches den 
Ehriften begegnete, der Boshert der Juden zuzurech⸗ 
nen; wo eine Schlacht verlohren wurde, wo eine 
Etadt oder Veſtung an die Feinde übergieng, mufte 
es durch Verraͤiherey der Juden gefchehen fenn ; ml 
tete eine Peſt, vor welcher fich vielleicht die der 
Arzneykunſt beffer fundige Juden mehr ju verwahren 
mußten, fo muften die Juden die Brunnen vergiftet 
rend und wurden aufs graufamite fo lange ges 
oltert, bis fie ed eingeftunden; wußte man nichts 
anders , fo mußten fie gemeihte Hoftien entehrt 
und mishandelt haben, oder man ftrafte oder mare 
terte fie zuſetzt wegen der von ihren Voreltern gefdyes 
henen Kreujigung Chriſti al6 Gottesmoͤrder ; cd 
wurden, um dad Wolf zu Verfolgungen der Juden 
gu reizen, Die unfinnigften Mährchen erdichter , als 
$- B. daß fie den Heiland in einem Bildniffe geißeln, 
treuzigen und Durchfiechen, daß fie Die heiligen Hos 
ftien durchſtechen, daß fie zu gewiſſen Gebraͤuchen 
Ehriftenfinder entwenden , Freiigen, oder fonft t5d« 
ten, und dad Blut in die Dfterfuchen mifchen, damit 
Sterbende befireihen, Krankheiten heilen, oder 
fonften es zu Zauberepen mifbrauchen. Dergleichen 
Vorwände gebrauchte man gewöhnlich, menn man 
eine Judenverfolgung anſtellen wollte; gemeiniglich 
aber mar nicht Religionshaß, ſondern eigentlidy 
Habſucht der erjte Beweggrund Diefer Verfolgungen, 
da mit denfelben immer zugleich alle Actioforderune 
gen der Juden, deren fie meift große an die Fürften 
und Privatperfonen zu madyen hatten, getilgt wur⸗ 
den, In Deutfdyland wurden die Juden lange fehr 
erträglich gehalten, und nur megen ihren, Reichthuͤ⸗ 
mern, welche fie ald Des Handels vorzüglich fündig 
erwarben, beneidet. Mit den Kreugügen aber fiene 
gen auch in Deutfdyland ihre Verfolgungen an, in« 
dem die Waubrider oder Kreuzfrieaer , welche auf 
Pabft Urban II. Befehl den Türfen die Stadt Je— 
rufalem und das gelobte fand wieder abnehmen foll« 
ten, aud) die Gewalt erhielten , nirgends einen Ju⸗ 
den zu dulden, fondern fie entweder zum chriſtlichen 
Glanben zu bereden und zu nöthigen, oder ben be« 
barrlicher Widerfelichfeit fie gar zu tödten, welches 
diefe MWatibrüder in Deutfchland hin und mieder 
tapfer ins Werf festen. Die Kreuzzüige gaben bes 
fonders Anlaß, daß die Juden bey jedem Verluſte 
der Ehriften einer Verrärheren an die Linglaubigen, 
und ben jeder ausgebrochenen Peſt einer Brunnens 
vergiftung befchuldigt murden, Diefe Verfolgungen 
dauerten einige Jahrhunderte fort, bis endlich die 
deutfchen Kaifer, befonders Friedrich TIL im Jahre 
1470. , Earl V. im Jahre 1544. und ihre Nachfolger 
fie als ihre Kammerfnechte öffentlich ın Schuß nah⸗ 
men, und befonders die graufamen Mißhandlungen 
und Tödtungen derfelben ohne rechtliches Verfahren 
und ermwiefene Gruͤnde nahdrücdlidy verboten. Damit 
und daß ihnen auch die Päbfte Privilegien gaben, 
daß fie nicht von Königen und Fürften, um Geld 
von ihnen zu erpreffen,, mißhandelt und gefaͤnglich 
eingezogen werden follten, hörten zwar die graufamen 
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allgemeinen Berfolgungen auf; allein fit waren doc) 
nod) lange Zeit aͤußerſt verhaßt und veradhtet. Uns 
erachtet Die Rechtögelehrten fie ald Ungetaufte nicht 
unter die Ketzer zählten, fo wurden fie doch in mans 
chen europäifchen Reichen als ſolche behandelt, und 
ihnen auch 'in Deutſchland fehr oft die Duldung 
vermeigert; einzeln wurden fie auch da nody oft miß⸗ 
handelt, und die meiften Politifer, Rechts⸗ und 
Gottesgelehrten der damaligen Zeit rathen ihre Ders 
trerbung und Ausrottung, und felbft Luther Äufert 
noch fehr harte Ausdrüce wider fie; ihre Gering⸗ 
ſchaͤtzung war felbft in alten und neuen Geſetzen ges 
gründet, und die meiften Mechtögelehrten trugen 
Daher fein Bedenfen, die Juden als foldye für ehrlos 
zu balten,, wenigftend ihnen eine fogenannte levis 
notse maculam zjujufchreiben. Ben folhen Grund» 

en kann man ficb nicht daruͤber wundern, wenn 
die Mechtögelehrten voriger Zeiten behaupten , Daß 
gegen die Juden niemald Bittigfeit, fondern nur 
ſtrenges Recht zu beobachten fey,. und daß fie auch 
in peinlichen Rechtsſachen viele Mißhandlungen er⸗ 
dulden müßten; meldyeö wir nunmehr durch meh» 


rere Lehren des peinlichen Rechts zeigen wollen. Ob» 


mohl der Jude im juriftifchen Sinne fein — iſt, 
weil er die Taufe nicht erhalten hat, fo hielt man 
ihn doch für einen ſolchen, wenn er wider die mos 
ſaiſchen Geſetze und Verordnungen ſich vergieng; und 
ſchon die weſtgothiſchen Geſetze enthalten, daß ein 
folder ketzeriſcher Jude von feinen eigenen &laubend« 
enoffen verbrannt oder gefteinigt werden folle, menn 
ihm nicht der König ald Sclaven jemanden fdyenfen, 
und fein Vermögen einem andern geben will; daher 
auch ſchon dfterd der Talmud, meil er Keherenen 
wider das alte Teftament enthalten ſolle, Öffentlich 
verbrannt, auch ehemald mandye Juden, weil fie 
nad) demfelben gelehrt hatten, am Leben geftraft 
wurden. Allein die Ungerechtigkeit diefed Verfahren 
liegt zu fehr am Tage, als daß fie eined Beweiſes 
bedürfte. Apoſtaten, welche von der chriſtlichen Res 
ligion zum Judenthum übergehen, werden nad) einer 
Verordnung Kaifer Eonftantind und Jultans, 
welche auch von Kaifer Leo beftätigt worden, mit 
der Eonfifcation ihres Vermögens beftraft; alein in 
der Folge iſt man weiter gegangen, und hat die zum 
Ehriftenthum übergegangenen Süden welche daſſelbe 


wieder verließen, als Ketzer verbrannt ; mie ſelbſt 


"dad Schwabiſche Landrecht Cap. 349. Art. 10. ſol⸗ 


ches verordnetz und wenn ein zum Chriſtenthum 
bekehrter Jude in Yudenverfammlungen gieng, fo 
glaubte man, koͤnne er wegen Apoſtaſie gefoltert 
merdenz; Saͤtze, welche felbft den weſentlichen Lehren 
Der chriftfichen Religion, und der gefunden Vernunft 
toiderfprehen. ine Gottedläfterung fann zwar von 
einem Juden begangen werden, wenn er über Gott 
den Vater läftert, und er kann von Rechtswegen 
geftraft werden; menn er fıber den Heiland, an 
meldhen die Ehriften — und andere Glaubens· 
artifel der Ehriften läftert, obwohl er damit eigent⸗ 
lich feine Gortesläfterung begeht. Stine härtefte 
Strafe aber möchte vieleicht Entziehung des Schutzes 
und anderer Privilegien, oder einge Dar dem 
Sande ſeyn. Allein aud) bey diefer Art Derbrechen 
haben ehemals die Juden viele und große Ungere 

tigfeiten erfahren, wenn theild mandye ohne Ubficht 
einer Läfterung gefprochene Worte oder vorgenom⸗ 
mene Handlungen, z. B. ein gelehrter Streit Über 


SGlaubenslehren, oder dad Öffentliche Erſcheinen an 


Ugem. Real Wörterb. XVIII. Tb. 


haben. 
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Sonn« und Zefttagen , fogar eine genaue Beobach⸗ 


tung ihres eigenen Gottesdienſtes den Juden al 


Gottedläfterung aufgeredhnet und beftraft, theild aber 
toider Diefelbe Toded» oder andere Strafen erfannt . 
worden. Der ungegründeten Mennung ungeachtet, 
ald ob die Juden durch feinen den Ehriften geſchwor⸗ 
nen Eid ſich für verbunden hielten, merden fie zu 
Eiden zugelaffen, koͤnnen alfo auch megen eine 
Meineids eben fo gewiß, ald meineidige Ehriften ber 
ftraft werden , wenn fie nur nach den Grundfägen 
ihrer Religion einen wahren Eid, gm + und 
wiſſentlich/ was nidyt wahr ift, für wahr beſchwo⸗ 
ren, oder was fie eidlich verfprodyen, nicht gehalten 
tte aber ein Jude nach den Grundſaͤtzen 
der chriſtlichen Religion gefhmoren , fo mlrde er 
durch einen falfhen Eid feindı Meineid begeben. 
Ehemals aber behaupteten viele Rechtsgelehrte, daß 
ein Jude niemals wegen eines Meineides beftraft 
werden könne. Ein zude, welcher einen Chriſten 
zu feiner Religion zu überreden oder zu verführen, 
befonder8d welcher einen durch Erbfchaft erhaltenen 
chriſtlichen Sclaven zum Juden zu machen ſuchte, 
wurde nad roͤmiſchem Redyt mit der Eonftfcation 
alles Vermoͤgens und einer weitern Eapitalftrafe be» 
legt; und auch dad canonifche Recht enthält manche 
Vererdnung, melde eine foldhe Verführung zu 
verhliten fuchet, 3. B. daß eine hriftlibe Frau von 
ihrem jüdiſchen Ehemann getrennt, chriſtliche Kinder 
ihren Wöifchen Eltern genommen merden, und zum 
chriſtlichen Glauben befehrte Juden fi) des Ume 
gangs mit andern Yüden enthalten ſollen. Allein 
auch hierin ift den Fuden viel Unrecht gefchehen, und 
diefe Art Vergebung möchte mohl am fidherften dere 
hütet werden, wenn man ben Annahme jüdifcher 
Profelpten die gehörige Vorſicht beobachtet. Die 
römifchen Geſetze beftrafen einen Juden , welcher 
riftliche Kinder befchneidet oder befchneiden läßt, 
mit der Strafe derer , meldye jemanden caftriren 5 
neuerlid) aber mit der Eonfifcation alles Vermbaend, 
oder der Landeövermeifung ; und wenn ein Jude 
einen chriſtlichen Sclaven beſchneidet, fol nicht nur 
dieſer mit der Freyheit befchenft , fondern auch der 
Jude mit einer Eapitalftrafe angefehen werden; und 
hieraus haben die Mechtögelehrten hergeleitet, daß 
Diefe Vergebung mit dem Tode zu beftrafen fene, 
Die weſtgothiſchen Geſetze beftrafen fie nebſt Eonfifcas 
tion ded ganzen.Vermögens an Mannsperſonen mit 
Abfchneidung des maͤnnlichen Gliedes, und an 
Meiböperfonen mit Abfchneidung der Naſe. Alles 
diefes aber ift ſehr ungerecht, und wenn je diefe un. 
gereimte Vergebung noch vorkommen ſolite, fo ift 
dieſelbe nur etwas mehr ald eine andere nicht ges 
fährfiche Verwundung zu beftrafen. Befonderd hart 
wurde der Kirdyendiebftahl in Anfehung der —** 
gehalten; nicht nur ſollte der Jude, welcher ihn in 
einer chriſtlichen Kirche begeht, mit einer geſchaͤrften 
außerordentlidhen Strafe belegt, fondern aud) die 
Strafe ded Lebendigverbrennen für denjenigen, tele 
cher eine Monftranz mit gemeihten Hoftien ftiehlt 
durch Zwiden mit glühenden Zangen, Schleifen auf 
die Gerichtöftatt, oder vorheriger Abhauung ber 
2. gefhpärft werden; wenn ber Dieb die geftoblene 

onftranz einem Faden verfauft,, - und der Käufer 
fou mit der gleihen Strafe belegt werden. Ohne 
Zweifel grlinder ſich letzteres auf den Wberglauben, 
ald ob die Juden mit ben gemeihten Hoftien Zau⸗ 
berep trieben, alleın fo wie Diefed wahrer Unfinn ift, 
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und die in den deutſchen Geſetzen beſtimmte Strafe des 
Kirchendiebſtahls alles Verhältnif mit dem Verbrechen 
Cberfchreiter, fo laſſen ſich jene Saͤtze um fo weniger ver» 
theidigen, ald der Jude, welcher von ver Weihung nichts 
hält, fi) immer weniger fträflidy ald ein catholifcher 
Ehrift an geweihten Sachen vergeht. Aus gleichen Gruͤn⸗ 
den aber wird ferner nad) alten deutfchen Geſetzen Der 
ude, welcher eine durdy Kirchenraub entwendete 
che fauft, weit härter gehalten, ald werm er andere 
geftohlene Waaren kauft. Der Sachſenſpiegel und 
Echmabenfpiegeb verurtheilen den Juden, meldyer 
wiſſentlich durch Kırdyenraub entwendere Dinge fauft, 
nicht nur zur Wiedererftattung,, fondern aud) zur ors 
dentlichen Strafe des Diebes. 

Wenn Juden untereinander Fleiſchesverbrechen be⸗ 
gehen, fo werden fie nach dem gemeinen Recht beurs 
theilt, nur daß man fie ehemals öfterd um dreyßig 
Eilderlinge frafte; wegen Blurfhande haben zwar 
einige Rechtögelehrte daflır halten wotlen, daß die 
Juden nicht geftraft werden fünnen, ausgenommen, 
wenn die Verbindung derer, weiche ſich mit einan⸗ 


der vergangen, in den Mofaiihen Gefegen ausdrlich 


lich verboten iſt; allein ohne Grund, denn die Ges 
fege, welche Vermiſchungen in meitern Graben ver⸗ 
bieten, fließen nicht aus Meligions «, fondern aus 


—— Grundſaͤtzen ʒ auch verbieten die Capitu⸗ 
a 


rien Elotar II. von dı5; bey Strafe der Blut« 
ſchande den Juden die Heyrathen bis auf ben ficben« 
ten Grad, und die weſtgothiſchen Geſetze bi auf den 
ſechſten alfo, daß die, melde darwider handeln, 
geſchoren werden, öffentlih hundert Streiche em⸗ 
pfangen, bed kandes verwiefen werden und ihr Vers 
mögen den Kindern voriger Ehe, wenn fie ſolche 

ben, fonften aber dem Fuͤrſten zufallen fee. Einige 

echtögelebrte haben aud) behauptet, daß ein Jude, 
meldyer mehrere Weiber nimmt, gelinder zu beſtra⸗ 
fen feye, weil er immer ın den Mofaifchen Geſetzen, 
weldye mehrere Weiber erlauben, einen Vorwand zur 
Entfhuldigung findet ; allein da die Juden, mo 
fie geduldet find, den gemeinen Geſetzen unterwor« 
fen find, melche nicht geitatten, daß ein Mann mehr 
als Ein Weib habe, und polittiche Grunde es nicht 
erlauben, bey den — eine Ausnahme hievon zu 
machen, fo iſt derfelben nicht Statt zu geben. Die 
fonderbarften Rechte aber behauptete man in denen 
Zäuen, wo ein Ehrift mit einer Juͤdin oder ein Jud 
mit eimer Ehrifiin zu tbun hatte; man grüns« 
dete ſich hierbey auf das Mofaifdye Recht, nad) tel 
chem eine nicht juͤdiſche Weibeperfon, welche mit 
einem Juden zu thun hatte, mut dem Tode geitraft 


- wurde; auf dad römifche Recht, nach deſſen Ders 


erdnung die Ehe eines Juden mit einer Chriſtin oder 
eined Ehriften mit einer Judin als ein Ehebruch ge⸗ 
ftraft werden feite, und auf das canonifhe Recht, 
welches gegen ſolche Verbindungen einen arofen Haß 
bejeugt , und eine chriftlidye Perfon, welche fih mit 
einer jübdifchen verbindet, von den chriftlichen Vers 
fammlungen und der Gemeinſchaft der Kirche aus⸗ 
ſchließt. Es fehlte nicht an Rechtögelehrten, welche 
Die Umucht eines Juden mit einer Chriſtin, oder eines 
Ebriften mit einer Juͤdin für mahre Sodomiteren 
oder Unzucht mit Thieren erflärten, und mit der Strafe 
derfelben belegten z felbft das alte Schwaͤbiſche Land⸗ 
recht feheint hierzu geneiat zu fenn, in welchem «6 
heift : And ift ein Cbriftenmann bey einer Juͤ⸗ 
din gelegen, oder ein Jud bey einem Tbriften- 
weib, die fepynd beyde des Todes ſchuldig, und 
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man foll fie auch beyde über einander legen, 
und foll fie brennen, wenn der Cbriftenmann 
oder das Chriſtenweib bat den chriftlihen Glau⸗ 
ben verläugnet. Andere halten diefe Unzucht zwar 
nicht für eine wahre Sodomie, jedoch fly ein ihre 
nabe fommended Verbrechen, und mifbraudyen dazu 
den biblifhen Epruh: Es ift nicht fein, daß 
man den Kindern das Brod nehme, und werfe 
es vor die Hunde, in weldyen fie unter den Hun⸗ 
den die Unglaubigen, alfo aud) die Juden verftehen. 
Diefe Meynungen widerlegen fid) von felbit; andere 
Rechtsgelehrten aber leiten die Todeöftrafe einer ſol⸗ 
den Vermifhung daher, weil nady dem römifchen 
Recht auf die Ehe zwiſchen Juden und Ehriften die 
Strafe ded Ehebruchs, auf diefen ader die Todes⸗ 
ftrafe verordnet, und die von Juftinian fuͤr die 
Ehebredyerin gefeßte gelindere Strafe der Verſtoßung 
ins Klojter auf die Jüdin nicht anwendbar fene. 
Adein obwohl ehemald die gemeine Mennung flr die 
Todeöftrafe war, und manche befondere Gefene fie 
aufgenommen haben, fo beruht jedoth dad roͤmiſche 
Geſetz auf ganz unrichtigen Gruͤnden, und redet 
nur von einer feyerlich geſchloſſenen Ebe , nicht 
von einem unehelichen Beyſchlaf, und ſcheint Übers 
haupt unter die unanwendbaren rtoͤmiſchen Geſetze zu 
gehören. Andere Rechtsgelehrten helfen fi mit 
mancherley Unterfhridungen, z. B. ob eine Ehriftin 
mit einem Juden oder ein Chriſt mit einer Ylıdin 
u thun gehabt habe, und beftrafen nur die erftere 
ergehung mit dem Tode, weil die Ehriftin, wenn 
fie fh einem unglaubigen Knecht unterworfen , ſich 
weit fträflicher vergehe, als der Chriſt ım andern 
Falle; andere wollen auf den Zuftand der Perfonen, 
befonders des Weibes Rüdficht genommen milfen, 
B. ob fie eine ehrbare oder vornehmere Frau, ob 
ie lüderlich oder geringer Herkunft fene ; ob der 
Jude mınderjährig oder voljährig, verheurathet oder 
nicht fene, ob er nur einmal oder Öftere, und ob er 
mit mehrern Weiböperfonen fid) vergangen ? und 
nad Verſchiedenheit dieſer Umftände ſoll eine Geld-, 
Leibe» oder Lebensſtrafe erfannt werden. Andere 
wolen auf foldhe Vermiſchungen immer der an jedem 
Ort eingeführten Strafe des Ehebruchs Statt geben; 
andere lajfen, im Fall gefchlojfener Ehe oder begatız 
genen Ehebruchs die Todesftrafe zu, und halten im 
Fall andrer uncheliher Beywohnungen eine gelindere 
aufferordentliche Strafe für billig; Farinaz will 
den Juden alödann mir dem Tode beftraft wife 
fen, wenn er nicht aus MWouuft und Geilheit, fons 
dern um des Heilands der Ehriften zu ipotten, eine 
chriſtliche Weibsperfon beſchlafen babe; er giebt 
audı wider den Juden wegen Ehebruchs, Blut 
fbande, Entführung und Nothzucht mit einer Chris 
ftin der Todesfirafe immer Etatt, weil, obwohl 
Ehriften wegen Diefer Verbrechen nicht immer mit 
dem Tode befiraft werden, fie doch ben dem Juden 
wegen feiner jldifhen Eigenſchaft immer ſchwerer 
foren , und obwohl nach feiner Mennung fonften 
der Beyſchlaf mit einer Hure unfträfich ift, fo wid 
er doch den Juden, welcher mit einer foldyen Ehrie 
flin zu thun gehabt, mit einıger, fogar Leibesſtrafe 
belegt wiſſen, und ibm hat ed ungemein gefallen , 
Daß einmal ein folder Jude zehn Jahre auf die 
®aleeren verursheilt worden ift. Ein alted Manni» 
ſches Befe verordnet davon: Auch wan ein Wald» 
pode einen Juden bep einer Chriftenframen oder 
Mapde funden, Unkeuſchheit mit ihr zu treiben, 
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die mag er berde balten.! Da foll man dem 
Juden fein Ding abefniden, und ein Aug ufte- 
chen, und fie mit Ruden uffjagen, oder fie moͤ⸗ 
gen um eine Summa darum dingen. Diele 
Itere Rechtsgelehrte gehen zwar von der Todeöftrafe 
ab, fie nehmen aber fehr harte aufferordentliche 
Strafen an; die Meynung der meiften ältern und 
neuern Rechtsgelehrten aber geht dahin, daß der 
unter Juden und Chriften vorgefatiene unchliche Bey» 
ſchlaf, wenn er nicht ein Capitalverbredhen ausmacht, 
niemals mit dem Tode, fendern mit einer geringen, 
nur wegen der jüdifchen Eigenſchaft erhöheten oder 
verdoppelten Strafe, gewöhnlih an Geld zu büfen 
feye: allein da bey Beftrafung derer, weldye mit eine 
ander Unzucht treiben, in dem Unterſchied der Melis 
ger fiyerlicdy fein Grund zu Erhöhung der Strafe 
iegt, fo folte aud) der Beyſchlaf einer chriftlichen 
mit einer jüdifdyen Perfon nicht höher ald gewoͤhn⸗ 
lich beftraft werden. Dergleihen Grundfäge finden 
aud) ben dem zwiſchen Juden und Ehriften beganges 
nen Ehebruche Statt, uneradhter er ehemals gemei« 
niglich mit dem Tode, öfters auch mit Ausſchneidung 
ded fündigenden Glieds geftraft wurde, und die 


meiften wenigfiend auf eine beträdytliche Erhöhung der 


srdentlihen Strafe antragen. Die Ehe zwiſchen 
Ehriften und Juden fol jwar nad) dem candniſchen 
Recht mit einer Pöniten, von ſieben Jahren, nad) 
dem roͤmiſchen Recht mit dem Tode beftraft werben, 
und viele befondere Geſetze haben die Todeöftrafe aus« 
drüdlidy beftätigt: allein heutjutage wird fie billig, 
ng an denen Drten, an weldyen auf den Ehebruch 

ie Todeöftrafe gefegt ift, nur mıt einer gelindern 
aufferordentliyen Strafe, niemald aber mit dem 
Tode beftraft. 

Wir gehen meiterd auf andere Verbredyen über. 
Denn ein Jude verwundet oder fonften verlcht oder 
getödtet worden ift, fo findet nad) der einflinnmigen 
Meynung aller Gelehrten die gleiche Strafe Statt, 
als ob ſolches an einem Ehriften gefdyehen wäre; dieß 
iſt ſchon in den römifchen und alten deutſchen Geſez⸗ 
en enthalten, was aber diefe für einen befondern 

rund hiervon angeben, zeigt eine Stelle des Sadıfene 
fpiegeld: Schlaͤgt der Jude einen Chriſten todt, 
oder verübt er eine Miſſethat, darinnen er ers 
griffen wird, fo richtet man über ibn, als über 
einen Ebriften ; fhlagt aud der Chriſt einen 

uden todt, oder thut er eine Uebelthat an ibm, 
o richtet man über ibn, wegen des Föniglidhen 
Sriedeng, den er an ibm gebroden bat. iefen 
$rieden erwarb ihnen Jofepbus bep dem Rös 
nig Defpafian, da er feinen Sobn Titum 
von der Gicht gefund machte. Beſſer wird es fen, 
wenn wir und hier nur auf Die Kedyte der Menfchheit, 
welche aud; dem Juden nicht verweigert werden koͤn⸗ 
nen, berufen; und eben aus Diefem folgt es auch, 
daß der Jude, welcher Icbensgefährlid angegriffen 
wird, feinen Angreifer ungeftraft tödten koͤnne; und 
daß ein Ehrift, wenn er einen ſich in Lebendgefahr bes 
Findenden Juden ohne eigene Gefahr retten lann, ſolches 
ju thun Fhufdig fene, und midrigenfans fid eined 
eulpofen Todtſchlags ſchuldig made. Nach der befon« 
Dern Natur ded wahren Mafiniumd, welches allein 
an einem Ehriften begangen wird, kann deſſen Strafe 
niet Statt haben, wenn jemand einen Dritten din⸗ 
get, um einen Juden zu tödten; allein da nach uns 
fern deutfchen Gefegen und Prarid jeder Meuchelmord 
wegen der gebrauchten Hinterlit und Verrätherep 
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härter, als ein gewoͤhnlicher Todtfchlag beftraft wird, 
und in dem Unterfcied der Religion des Getoͤdteten 
fein Grund zu einer härtern oder gelindern Strafe 
liegt , fo ift jener nad) dem canoniſchen Recht rich« 
tige Srundfag heutzutage in Deutſchland nicht an⸗ 
mwendbar. , 

Wegen Menfchendiebftahld find Chriften, melche 
den Juden ihre Finder entmwenden, obmohl in der 
gutgemennten Ubficht, fie in der chriftfichen Religion 
zu erziehen, adierdings ald Menfdienräuber, fo gewiß, 
ald Juden, meldye in der ähnlidyen Abſicht den Chris 
ften Kinder entführen, zu beftrafen; Daß aber ketzte⸗ 
red die Juden in der Abficht thun, um die Kinder zu 
ermorden, und Chriſtenblut zu haben ‚ it, ſeitdem 
man deshalb Beweis fodert, nicht mehr erhört worden. 

In Hinſicht auf Diebftähte hatten die Juden von 
den Älteften Zeiten her dad Recht, daß fie geftohlene 
Sadyen, welche fie unmijfend ded Diebftahls und 
nicht heimlich von andern gefauft hatten, wieder her» 
auszugeben, anders nicht ſchuldig waren, ald wenn 
ihnen der Werth erfegt wurde, um melden fie die 
Sache gefauft hatten ; ſchon das alte Saͤchſiſche Recht 
und dag gg Landrecht, auch mehrere befon« 
dere Gefege ermähnen dieſes Borredrs der Juden, 
Da jedoch ſolches die Diebftähle fehr erleichtert, und 
daher manchen zu Begehung derfelben verleiten kannz 
da ben dem heutigen mehreren Flor ded Handels bie 
Juden ohne jenes ſchaͤdliche Vorrecht Gelegenheit ge» 
nug befommen, auf ehrliche Weife ihr Brod zu ver⸗ 
dienen: fo wird auf daffelbe feine Ruͤckſicht genom⸗ 
men, da zumal neuere Reichsgeſetze ausdrüdlich vers 
ordnen , daß die Juden ſich des Kaufens geftohl- 
ner und geraubter Güter enthalten, und wenn fie 
foldhe haben würden, dem, welcher fein Eigenthum 


“beweist, diefelben unentgeldlich wieder zuruͤckgeben fols 


fen. Kaufen fie aber wiffentlich geftehlne Sachen 
fo ift nad) altem und neuem Recht fein Zweifel, daf 
fie ſolche dem E:gentblimer unentgeldlich zurlichuges 
ben haben, und ald Therlhaber befiraft werden. Das 
egen murden Die Juden ehemals darum fehr grau— 
am und ungerecht behandelt, daß wenn fie eines Diebe 
ſtahls überwiefen waren, fie Ofters nicht auf Die ge⸗ 
woͤhnliche Weiſe, fondern an den Fuͤßen oder Zehen 
wiſchen zween Hunden aufgehängt wurden 5; und es 
Bedarf feiner —— daß dieſe in feinem Geſetz 
gegründete Unmenſchlichkeit durch feine Gewohnheit 
entfchuldigt werden koͤnne. 

Wegen des Kaubs fann nad) dem römifhen Recht 
der gewaltthätig Beraubte, gegen den Räuber auf die 
Erfegung des vierfachen Werths Magen; hingegen ift 
in L. 6. €. de pagan. verordnet, daß ein Ebhrift, 
welcher an einem Juden oder Heyden einen Raub begc- 
ben würde, wenn er Überwiefen wäre, nur in den 
gedoppelten Werth der geraubten Sache verurtheilt . 
werden folte; aus diefem Grunde haben mehrere 
Rechtögelehrte behauptet , Daß auch heutzutage der 
an einem Juden begangene Raub gelinder als gemöhn« 
lich geftraft werden ſole. Allein fo undillig das Ge⸗ 
ſetz an ſich iſt, fo gewiß iſt es auch daß es 
verfaͤlſcht worden ; da alſo unſere deutſchen Geſetze 
feinen Unterſchied machen, ob ein Raub an tinem 
Ebhriften oder an einem Juden begangen worden, da 
fie ſchon ald Menfdyen, und nod) mehr nad) unfern 
deutfchen Reichögefegen , befonder& nad) einem Privis 
legium 8. Carl V. fi des allgemeinen Landfriedens 
zu erfreuen haben, fo muß z. der an Juden 
begangene Raub eben fo wie der, welcher an Ehriften 


€ 3 


206 Juden. 
begangen wird, beſtraft werden. Eben fo getoif iſt 
ed, daß diejenigen, welche Synagogen und andere 
ufer der Juden plündern , anzlinden oder fonft bee 
digen, welche Die Gräber der Juden vermüften, 
oder zerfiören, darum, daß es Juden find, melden 
fie Schaden zugefügt haben, feine Entfehuldigung 
finden. Ein Jude, mweldyer um &eld zu gewinnen, 
ſich mehrmald taufen läßt, verdient allerdings «eine 
. Strafe, jedod) ift die Strafe des Staupbefend famt 
ewiger Landeöverweifung, welche nad) der gemeinen 
Meynung erkannt wird, nicht verhaͤltnißmaͤßig, und 
defmegen unbidig, meil man die Juden zu Diefer 
Betrligeren Dadurch reiste, Daß man jeden fid) angee 
benden Judenprofelyten ohne Vorſicht und Unterfüs 
dung mit offenen Armen empfieng und mit Geſchen⸗ 
fen überhäufte. Daß die Juden mancher Betrügereyen 
im Handel, befonderd audy durch Monopolien und 
Dardanariat beſchuldiget werden, ift bekannt, und fo 
wenig man fie ven diefem Vorwurf ganz frey 
ſprechen kann, fo ift es doch ungeredht, mie einige 
gethan haben, ed ald rechtliche Bermuthung aufjus 
den, daß die Juden lügen und betruͤgen ; und diefe 
orürfe famt dem Grund derfelben werden größtens 
theild aufhören, wenn die Juden erträglicher als ge» 
woͤhnlich behandelt werden, und die Behauptung, 
daß den Juden ihre Religiondgrundfäge erlauben, die 
Chriſten zu betrügen, ift unerweiblich Eine der mid) 
tigſten und am meiften gegründeten Vergehungen der 
Juden war unerlaubter Zinswucher, melden man 
vietteidyt mit mehr Recht, als Dem meift nur zum 
Vorwande dienenden Religionseifer den Haß der Chris 


ſten mider die Juden und ihre Verfolgungen in den 


mittleren Zeiten zufhreiben muß ; welcher aber auch 
feinen erften Grund hauptſaͤchlich in einer fehlerhaften 
Befehgebung hat. Nach Dem canonifcdyen Recht nem 
lid) werden befanntlidy die Zinfe aus angelehnten 
Gelde ald unerlaubt angefehen und allen Ehriften ver» 
boten ; Dagegen behauptete man, daß die Zinfe den 
uden erlaubt, der jüdiſche Wucherer felbft im Kir» 
ftaat zu dulden ſeye z daß derjenige, melder als 
2% Wucher getrieben bat, und nun jur whriftlichen 
eligion Übergeht , die in feinem Yudenftand ein« 
mmenen Zinfe wieder herausgeben mliſſe, und den 
Sıden ſelbſt durch paͤbſtliche Erlaubniß und Autoris 


tät zugelaſſen ſeye, Zinfe nicht nur aus einer Haupt⸗ 


ſchuid, fondern aud) aus Zinfen zu nehmen. In 
Deutfchland hat man zwar den Irrihum des canonis 
ſchen Rechts, als ob Zinſenehmen dem wahren Ehriftens 
thum zumider und nur dem Nichtchriften zu geftatten 
wäre, bald eingefehen, und das Zinfenehmen aud) 
den Ehriften geftattet ; man bat jedod) den Juden, 
wie befonderdein vonK.Rudo!ph II. beftätigtes, von 
K. Carl V. i. J. 1544. gegebened Privilegium ausmeifet, 
deswegen, weil fie mit Abgaben auſſerordentlich uͤber⸗ 
—— waren, und doch ihnen manche ehrbaren Erwer⸗ 

ungsmittel abgeſchnitten waren, mancherley Vortheile 
bey den Zinfen geſtattet, welche aber nicht nur für 
die Juden felbft von den nachtheiligften Folgen ma» 
ren, indem fie ſicherlich dadutch mehr als Durch 
ihre Religion, welche meiftend nur zum Vorwand 
diente, fidy den Haß und die Berfolgungen der Ehriften 

zogen, fondern auch die natürliche fhlimmere Wür« 
Ks hatten, daß die Juden, welche ſich auf, ihre Pris 
vilegien verließen, den Zinswucher aufs hödhfte irie⸗ 
ben, movon nicht nur eine Menge Schhriftfteller der 
damaligen Zeiten, fondern audy unfere Reid) eſetze 
ſelbſt viele nachdruickliche Zeugniſſe enthalten. Allein 
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Juden. 
fo wie die Juden zu dieſem Zinswucher durch Ent» 


iehung der meiften ehrbaren Nahrungsmittel beynahe 


gendthiget worden, fo wird auch diefer Vorwurf bep 
einer weniger eingefchränften Duldung bald aufhören, 
und mo Diefeß der Sat ift, da müıffen auch Juden wie Ehrie 
ften wegen unerlaubten Zinswuchers gejtraft werden. 
Endlich fommen nody die Injurien in Betrad)e 
tung. Wenn wir dem Juden die Rechte des Men» 
fen nicht verweigern molten , fo ut es eben fo 
wenig erlaubt, einen. Juden als jeden andern zu bes 
fdimpfen ; dieſes verordnen ‚aucy mehrmals die 
römischen Sefege, und das canonifche Recht verbiee 
tet den Chriften ade thärliche —— und Be⸗ 
ſchimpfungen der Juden ben Strafe der Ehrloſigkeit 
Dienftentfegung und Ercommunitation, befonberi 
bey Fenerung ihrer Feſte fie mit Prügeln und Stei⸗ 
nen ju beunrubigen, gezwungene Dienfte von ihnen zu 
fordern, oder re Gräber zu zerftören. Eben fo ges 
wiß ift ed, daß die Juden aud) in Deutfchland, wo 
fie in befondern Schuß genommen worden, folglich als 
deutſche Einwohner und Unterthanen anzufehen find, 
nicht ungeftraft beleidigt und beſchimpft werden fönnen, 
wie befonders ein Privilegium X. Earl V. fehr nach⸗ 
drüchid; verordnet ; felbft die levis notae macula, 
weldye man den Juden ald ſolchen andichtet, iſt uns 
egründet Und unbitlig , die einem Juden wieder» 
Toben Beleidigung für eine geringere , und die vom 
Juden einem Ehriften zugefligte für eine größere im« 
mer zu achten, meldyes jedoch felbft in einige Geſetze 
gefommen ift. Befonderd graufam verfährt dad römie 
ſche Recht gegen Juden, melde andere zum Chriften» 
thum Übergegangene Juden befihimpfen oder beleidi⸗ 
gen, indem derjenige, welcher einen foldyen belehr⸗ 
ten Juden mit Steinen oder jonft auf eine wuthende 
Weiſe anfältt, mit alten feinen Theilhabern lebendig 
verbrannt werden fol z niemand aber wird es beyge⸗ 
ben, dieſes Geſetz heutzutage in Anwendung bringen 
zu wollen, Der Jude, welcher einen Geiſtlichen 
ſchlaͤgt, fol nad) dem canonifhyen Recht von dem 
Bıihof „ wenn er feiner ®erichtöbarfeit unter» 
worten ift, an Geld oder fonft zeitlich geftraft , 
fonften aber fein Herr ermahnt werben, ihn zu einer 
gebührenden Genugthuung an den Beleidigten und 
die Kirche anzuhalten; und wenn der Herr deſſen 
ſich weigert, ſoll der Bifchof durch die Kirchencenfur 
allen Chriſten unterfagen, mit jenem Juden feinen 
Handel zu treiben, Ob, wenn ein Chrift einen andern 
Chriften einen Yuden nennt, folches für eine Bes 
fhimpfung zu achten fene, iſt eine fehr beftrittene 
Frage, melde im Zweifelsfail zu bejaben ift, meil 
dod) gewöhnlich damit die Abficht zu beſchimpfen 
verbunden iſt. 

Endlich bemerfen wir noch einige befondere Rechte 
der Juden in Hinſicht auf das peinliche Verfahren. 
Wenn gleich an mehrern Orten den Rabbinen einige 
Gerichtöbarfeit uber die Juden eingeräumt ift , —* 
haben fie doch ſolche niemals in peinlichen Sachen ; 
und zwar haben nach dem canoniſchen Recht die Ju⸗ 
den, auch in Verbrechen, welche der Kirdyencenfur 
unterworfen find, und fonft vor die geiftlichen Berichte 
gehoͤren, immer ihren Gerichtäftand vor den meltli« 
hen Berichten; nur wenn dieſe nicht Benugthuung 
verfchaffen, fou der Biſchof durch die Kirchencenfur 
unterfagen, mit dem Juden, che er Genugthuung 
geleiſtet, Handel zu treiben. Demnach werden von 
jener Regel mehrere Ausnahmen gemacht, und der 
Jude fol, wenn er fi wider das Nalurrecht oder 
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die heilige Schrift alten Teſtaments vergeht, ven 
dem geiftlichen Richter mit einer koͤrperlichen, nur 
mit Feiner Blutftrafe belegt werden können; er fol 
der geifilichen Gewalt unterworfen fenn, menn er 
wider den chriftlichen Glauben fireitet, oder etwas zur 
Geringſchaͤtzung defielben unternimmt, in welchem Fall 
die Ingunfitionsgerichte wider ihn zu verfahren haben; 
auc fol, wenn der weltliche Richter nachlaͤßig iſt, 
der Geiſtliche Die von einem Juden begangene Gote 
tesläferung unterſuchen und beftrafen können. Ans 
dere ſchreiben bey Diefen Verbrechen, und dem Meyn⸗ 
«id benden Ridytern eine concurrirende Gerichtöbarfeit 
zu. Das Echmäbifche Landrecht fagt: Die Gefez 
und ander Gefez uber die Juden die follent rich⸗ 
ten geyſtlich und weltlich Richter. Und was der 
ein nicht tbut, fo mag es der ander wobl tbun. 
Der gepftlih mag den weltlihen darumb wohl 
bannen, ob er es nit ride. Allein da der geifte 
liche Richter nur Kirchenftrafen erfennen fan, weldye 
auf die Juden, weil fie nicht Mitglieder der Kirche 
find, nicht anmendbar find, fo iſt es ganz matlre 
dich, und in Deutfchland, wenigſtens ın den Pros 
teftantifchen Ländern durdyaus angenommen , daß 
alte Verbrechen der Juden, von welcher Urt fie 
auch feyen, allein vor die weltlichen Gerichte gthoͤ⸗ 
ren. Hie und da ift es durch befondere Geſetze den 
Mabbinen erlaubt, wegen geringerer Vergehungen 
Geldftrafen zu erfennen, 3. B. in Den preußiſchen 
Landen, wo davon 3 dem fbnigiichen Fiscus, und 4 
zum Seiten der armen Juden gehört. Der Jude fann 
memals Anklaͤger eines Ehriften feyn, jedoch kann 
ein Richter die von einem Juden wider einen Ehrie 
ſten mıt wahrſcheinlichen Umſtaͤnden gemachte Anzeige 
nicht auffer. Acht lafen. Es iſt ferner gemeine und 
in den Gefegen bejtätigte Meynung, daß der Jude 
niemals ein tücjtiger Zeuge wider den Ehriften feye, 
wovon man als Gründe theild die Ehrloſigkeit der 
Juden und ihren Haß wider Die Ehrijten , theils 
diefed anführt, weil fie dem Zeugniß Chriſti und der 
Kirdye nicht glauben 5; von jener Regel aber madıt 
man mehrere Ausnahmen, und läßt des Juden Zeug« 
niß gelten für einen Ebriften, oder wider einen Juden, 
auch wider einen befchrten Juden, wenn er beſchul⸗ 
Digt wird, vom Ehriftenihum wieder abgemidhen zu 
fun, oder unrechtmaͤßigen Zinswucher ausgehbt ju 
haben; auch in den fogenannten ausgenommenen 
Verbrechen, 3. B. der Ketzerey, und in Fällen, mo 
man fonften die Wahrheit nicht erfahren kannz auch 
nicht man zu, daß aus der Auffage Des Juden eine 
Anzeige entſtehe, Deren Mangel durch den Zufammen« 
flug anderer Vermuthungen, befonderd chrifklidyer 
Zeuaniffe, ergänzt werden fünne. Das Zeugniß bins 
gegen eines Ehriften wider einen Juden foll nad) dem 
canenifhben Recht in alten Rechtsſachen ohne Aus⸗ 
nahme guͤltig fepn. Auch in Diefen Süßen liegt man« 
che Unbilligkeit, welche ſich nicht entſchuldigen läßt. 
Wenn je etwas mit Grunde das Zeugniß des Juden 
wider einen Ehriften verdächtig machen fann, fo ift 
es der mechfelfeitige Haß unter Juden und Ehriften, 
durdy welchen auch dad Zeugmß des Ebhriften wider 
den Juden verdächtig mırd; es wird aber vielmehr 
in einem wie in dem andern Fall dad Zcugniß nies 
mals aan zu vermerfen ſeyn, fondern der Richter 
wird Die übrigen Eigenfcyaften der Perfon des Zeus 
gen unterfuchen, und aus dieſen beurtheilen, ob 
und wie meit ibm Glauben beyzumeſſen feye. Ein 
Jude, welcher eines Verbrechens, z. B. des wiſſent⸗ 
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lichen Kaufs geſtohlner Waaren beſchuldigt wird, 


ou nach mehrerer Rechtsgelehrten Meynung zu einen 
eimgungseid niemals zugelaflen werden, mel von 


ibm in einer Sache, mweldye ihm Vortheil und einem 


Ehriften Rachtheil bringt, ein Menneid zu befürdhten 
ut: aleın, wenn nicht befondere perſoͤnliche Figens 
ſchaften den Juden bierzu unfähig machen, fo ift 
fein binlänglidyer Grund, den Juden in Zällen, mo 
der Chrift zum MReinigungseid zugelaffen wird, von 
demfelben auszuſchließen. Nad) alten Deutfdyen Rech⸗ 
ten durfte ein angellagter Jude dem chriftlichen An⸗ 
fläger den Zweykampf nicht anbieten, aber den von 
Ehriften angebotenen Zweyfampf mußte er annehnten. 
Den Umftand, daß der Befchuldigte ein Jude ſey, 
gr man ehemals hen für eine wichtige Anzeige des 

erdachts, melche in Verbindung mit andern die Er» 
fennung der Folter begruͤnde, Daher war es beynahe 
genug, um einen Juden auf die Folter und durch 

jeſe zur Strafe zu dringen, mern er nur angeflagt 
wurde; Die Sache aber kann hoͤchſtens nur ın ” 
weit Flie gegründet erachtet werden, daß Juden, 
deren Übrige perſönliche Eigenfchaften fo beſchaffen 
find, welche ein herumirrendes Leben flıhren, und 
fdyon mehrerer Verbrechen fehr verdächtig oder ſchul⸗ 
dig erfunden ‚worden, aud in jedem andern Kal 
einen jtarken Verdacht wider fi) haben. Am ſchlimm⸗ 
ften famen fie bey der peinlichen Frage felbft Davon: 
man bielt es für erlaubt, fie ben der Folter härter 
als jeden andern zu behandien. War ein Jude zum 
Tode verurtheilt, fo wurde ihm niemals ein Rabbi 
geſtattet, ihn zum Tode vorzubereiten, fondern ihm 
durch chriftlicdye Lehrer aufs aͤuſſerſte zugefegt, uͤm 
ihn zu bekehren. So undriftlic al diefed war, fo 
ungereimt war es Dagegen aud), wenn einem jung 
Tode verurtheilten Juden, welcher ſich zur chriſtlichen 
Religion bekehrte, und ſich taufen ließ, die Todede 
ftıafe erlaffen wurde, und er nur zum Schadens⸗ 
erſatz verbunden bfieb ; einige fchreiben dieſer Ben 
tehrung die Würfung zu , daß die Strafe ganz 
erlaffen, andere nur, Daß fie gemildert werde; allein 
heutzutag möchte man wohl einer ſolchen Befehrang 
feinen Einfluß mehr auf die Strafe zufchreiben, da 
man einestheild voraus feren fan, daß fie nicht 
ernftlidy gemenner jene, anderntheils dieſer Milde⸗ 
—— ſehr gefaͤhrliche Folgen nach ſich ziehen 
onnte. 

Die Frage: ob die Juden ſich die Wohlthat der 

Srepftätten, beſonders in den Kirchen zw erfreuen 
haben ? wird von den meiſten verneint, weil fie 
der Wohlthaten der Kirche unmwürdig fenen; und ſelbſt 
das roͤmiſche Recht ſcheint hiermit übereinzuftimmen; 
allein nicht zu gedenken, daß das roͤmiſche Rechi 
nur vorfäglichen Miſſethaͤtern das echt der Frey⸗ 
ftätten verweigert, fo ift ſolches auch nach dem cand⸗ 
nıfchen Recht mehr ein dingliches, auf dem Gebäu 
baftendes, ald ein perfönliches Mecht, daher es im 
Zweifelsfall auch den Juden zuſteht. 
Ueberhaupt, da auch die Caroliniſche Halsgerichts⸗ 
ordnung der Juden niemals, auch nur mit einem 
Wort gedenkt, fo iſt ed ſowohl der gefunden Ver⸗ 
nunft, der Menfchlichkeit und . it, als auch 
den Geſetzen gemäß, daß wir niemals unterfchiedene 
er der Ehriften und Juden in peinlicyen Sachen 
behaupten, 


(39) 
Juden (nad ihren Rechtsverbältniffen in Deutihe 
- fand Überhaupt betradhtet). 


In den alten Zeiten 
murden alle Juden im deutſchen Reiche als unmit- 
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telbare Unterthanen des Kaiferd betrachtet, dergeſtalt, 
daß dieſelben iediglich dem Kaifer unterworfen wa⸗ 
sen, unter deſſen befondern Schuß dieſelben ſtanden, 
und Dagegen auch eine gewiſſe Abgabe an den Kaifer, 
weite — (aurum coronarium), Opfer» 
pfennig genannt wurde, zahlen mußten, dahero auch 
die Kaifer die Juden ihre Cammerknechte nannten. 
Die Urfadye hievon mird von Denen bey Gelegenheit 
der Kreußzlige entftandenen Judenverfolgungen herge · 
leitet, da die Juden fi) nicht anders ın Sicherheit 
zu fegen gewußt , al$ dadurch, daß fie fich unter den 
unmittelbaren Schuß der Staifer begeben haben. Die 
Kaifer haben desmegen durch dad ganze Meich befons 
dere Judenvoͤgte gefeht, melche die Juden richten und 
beſchuͤtzen, auch die kaiſerliche Gefaͤe von den Juden 
einfammeln ſollen. Nach dem Schwab. Landrecht 
Lib. 1. cap. 25. $. 3. fo dem Ehurfürften von 
Maynz ald Erzfanzlern die Beihligung der Juden 
zufommen. Es bat auch Kaiſer Friedrich II. 
den damaligen Grafen von Würtemberg, die Jüͤdiſch⸗ 
heit durch das ganze deutſche Reid, ald Vogt und 
Richter unterworfen. j 
Es find aber diefe den Kaifern in ältern Zeiten uͤber 
Die Juden im deutfchen Reiche zugefrandene Rechte, 
theild durch Pfandfhaften, modurd die Juden von 
den Kaifern an Reichsſtaͤnde verpfändet worden, theild 
durch befondere dießfals ertheilte Farferfiche Privilegien, 
theils Durch Die weitere Ausbildung der den deutfchen 
Reichöftänden zuftehenden Pandeshcheit nach und nad) 
verlohren und auf die Meicheitände Übergegangin, 
Daher heißt es ſchon in der Reihspolizepordnung 
vom Jahr 1548. $. 20. daß fübrobin niemand Ju- 
den anzunehmen oder zu balten geftattet wers 
den foll, denn denenjenigen, Die von uns und 
dem beil. Reid Regalia haben, oder infonderbeit 
derbalben privilegirt find, Ddergeftalt, daß die den 
Kaifern in Anfehung der Juden pormals zugeitans 
denen Rechte, heutzutage ald Mechte der den Reichs⸗ 
fänden zuftehenden Landeshoheit betrachtet werden 
müfen, und zu behaupten ift, daß die in den Terris 
torien der Reichsſtaͤnde befindliche Juden eben ſowohl 


ald andere Unterthanen der Landeshoheit unterworfen 


find. Nur in Unfehung der in den Reicheftädten 
+ befindlichen Juden finden fih einige Spuren diefer 
vormalıgen Rechte der Kaifer uͤber Die Juden , indem 


nicht zu Jaͤugnen ift, daß noch in den neuern Zeiten, 
die Kaifer nicht allein Da& fogenannte aurum corona- 
rium von Dnefelben gefordert, (man f.d. Art.), 
fondern fit auch befonders von denfelben huldigen 
laffen, ja fogar öfters, obgleich mit Widerfpruch der 
Reichsftädte, den Juden die Privilenien ertheilet, 
oder ältere auf die neuere Zeiten nicht mehr paffende 
Privilegien beftätiget haben, 

Es haben alfo nach der neuern Verfaffung alle 
Reiheftande in ihren fanden, den Juden Schuß zu 
ertheilen freye Macht, fofern fie nicht etwa durch 
Verträge mit den Landfländen und Unterthanen dar» 
inn eingefhränft find. Ob auch Landfafien und Obrig« 
keiten in den Landftädten Juden aufnehmen dürfen, 
bänget von befonderm Herfommen und Privilegien 
ab, Wo ed Statt findet, da pfleat dennoch zwiſchen 
der Aufnabme und Schutzertheilung, desgleichen 
zwifchen. dem Aufnabmoelde und Schutzgelde ein 
Unterfchied gemacht zu werden, deraefialt, daß die 
von einem Landfaffen zu recipirende Juden zuförderft 
von der Fandesherrfchaft einen Echupbrief auswürs 
fen und das Schuggeld erlegen müffen, wo hingegen 
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dem Landſaſſen nur die Erhebung ded Aufnahmgel⸗ 
des zufommt. i 

Hierauf beruht der Unterfhied der Schutz und 
Schirmjuden, und der unvergleiteten Juden. Wenn 
letere in andere Länder reifen, fo müflen ihnen da⸗ 
feibft der Regel nach Die Rechte zugeftanden werden, 
welche allen Fremden zufommen, Doch fordert man 
von jedem reifenden Juden einen Keibzoll, wodurch 
derfelbe leider bid zum Vieh herabgemwürdiget wird. 
Juden, welche nirgends vergleitet find, betrachtet 
man ald Bagabunden oder Landläufer, 

Durch den ertheilten Schug erhält der Jude die 
Rechte eines Unterthband. Er tritt folglicdy dadurch 
in die Gemeinſchaft derjenigen Rechte, welche allen 
andern Unterthanen, ohne Rüdficht auf einen beſon⸗ 
dern Etand in der bürgerlichen Geſellſchaft zuftehen. 
Diefer Ehuß wird ihm aber allegeit Durch befondere 
Brivilegien oder fogenannte Schupbriefe ausdruͤcklich 
ertheilt, wohl gar nur auf gewiſſe Jahre, nach deren 
Ablauf er wiederum erneuert werden muß. Und da 
dieſes Überhaupt nur ein perſoͤnliches Recht giebt, fo 
gewinnen infonderbeit feine Kınder Damit fein Indis 

enat, fo wie ber ertheilte Schutz auch an fidy noch 

eine Art eines eigentlichen Buͤrgerrechts begreift. Zu 

letzterm ift der Jude uͤberall in Deutſchland unfähig. 
Er fann folglid als fein ordentliches Mitglied der 
bürgerlichen Geſellſchaft angefehen werden — er ift 
nur ein Schußverwandter. und darf als folder nur 
am einem ihm beftimmten Ort wohnen, und dafelbft 
dad ihm erlaubte Gewerb treiben; wobey er jedod) 
folder Rechte fi) zu erfreuen hat, ben deren Genuß 
weder Jndigenat, noch eigentlihes Bürgerrecht vor⸗ 
ausgefegt wird: Daher aud) der Jude unzimftig if, 
feine Grundftüce erwerben, nocd zu Aemtern und 
Würden gelangen kann. 

So meit laͤßt ſich die rechtliche Natur diefes Ju⸗ 
denſchutzes im Allgemeinen beftimmen ; das Lcbrige 
von den befondern Verhaͤltniſſen des Juden zum 
Staat, und —7 ordentliche Mitglieder muß aus 
den Schutzbriefen und Judenordnungen oder Ju⸗ 
denſtaͤtigkeit abgenommen merden , welche auch 
—* Schutzgeld und andere Pflichten des Juden bes 

immen, 

Weil der Jude durch den erlegten Schuß in 
die Gemeinfchaft aller Unterthanen, Rechte und 
Pflichten tritt, melde vom Indigenat und Bürgers 
recht unabhängig find, fo hat er gleich jedem andern 
Unterthan, gerechten Anſpruch auf obrigkeitlichen 
Schutz für feine Perfon und Vermögen. Er fann 

olglich auch perfönliche Pflichten übernehmen, und 
ber fein Vermögen unter Zebentigen und auf den 
Todesfall frey Difponiren ; gleich andern Untertha— 
nen Heyrathsvertraͤge ſchiießen j er ſteht feiner 
Familie als Hausvater vor und genießet alle Rechte 
der vaͤterlichen Gewalt. Er kann ſolche auch durch 
Adoptionen und Legitimationen erwerben, und keine 
Religionsveraͤnderung, die auf feiner oder feiner 
Kinder Seite erfolgt, darf für fi allein als eine 
Urfadye betrachtet werden, ihm die Rechte des Ehe— 
manns und Hauvaterd zu entziehen , wenn gleich 
diefe Rechte eben fo mwenig einen von feiner Eeite 
auszulbenden Gewiſſenszwang rechtfertigen. Gleis 
cherweiſe ift aber auch der Jude alte Pflichten eines 
guten Unterthanen zu erfüuten ſchuldig. 

Indeß ift unfere Redhtötheorie dem Hauptgrundfag 
von ber Gemeinſchaft der Unterthanenrechte in Ans 
fehung der vergleiteten Juden nicht ganz — 

lieben, 


udn, 


„“blieben, wenigſtens ift manches zweifelhaft geworben, 
; welches ald richtige Folge Daraus hatte gelten ſollen. 
Willkuhr uud Religionshaß find hiervon die Urſache. 
Es gehört hierher: 1) daß die Ehemweiber der Jus 
den, in Anfehung ihres Heprathöguts nicht gleiche 
Vorrechte mit den Eheweibern, der Ebrijten genießen 
otten, Nov. 109. Cap. 2, 2) Daß nad dem 
eihsabfchied von 1551. $. 79. die Juden mit 
. Epriften feine Eontracte ohne obrigfeitlidye Beftätis 
gung fließen ſollen. — 3) Daß ſuͤdiſche Forderun⸗ 
gen nicht an Ehriften abgetreten werden dürfen, Reiche» 
» polizepordnung von 1577. Tit. 20, Das erite 
Reichegefeh von der Beftätigung der Eontracte war 
an ſich felbt unmöglidy zur Volkichung ju bringen) 
und hat daher in Einer buchſtaͤblichen Yugemeinheit, 
feinen Gerichtsbrauch erlanget. Die Verordnung 
der Reichspolisepordnung von 13577. würde eben» 
fatö, allgemein aenommen, mit den befondern 
Schutzbriefen der Juden, melde ihmen erlauben, 
Handel- und Wechfelgefchäfte zu treiben, in dem offen» 
barften Widerfprud) ſtehen, «8, fann Daher vernünftis 
ger Were nur auf unvergleitete Juden angemendet 
merden, und der Schußbrief iſt als cın Privilegium zu 
betrachten, melched eine Ausnahme von jenem Reichs⸗ 
gefeh zum Beten der vergleiteten Inden enthält. — 
3) Daß die Handeltbliher der Juden nicht gleichen 
Glauben mit den Handelöblichern der chrifilichen Haufe 
leute haben ſollen. — 4) Daß die Judeneide minders 
glaubwürdig als Die Eide der Ehrifien ſeyn ſollen. 
Se wie übrigens den geduldeten Juden überhaupt 
Glaubenss und Gemwifjensfrerbeir geftattet iftz fo 
muß billig auch in alte den; was im Privatrecht Das 
mit in Verbindung ſteht, nach feinen andern als nach 
den eigenen jüdischen Rechtsgrundſätzen geurtheilt 
werden, und ed ift in vorfommenden Fällen dienlich, 
daß chriftiiche Richter fi darlıber von judifchen Ge⸗ 
fesfundigen Gutachten ertheilen faffen, welche in Ent» 
ſcheidung ihrer Etreitigfeiten, wie die Gutachten der 
Kunftverftändigen, zum Grund gelegt werden. Juden 
find übrigens auch in ihren Rechtshaͤndeln gegen ein⸗ 
ander, gewöhnlich den ordentlichen Untergerichten 
ihres Wohnorts unterworfen, wofern nidyt Durch ein bee 
fonderes Privilegium einem fandrabiner eine folche Ge⸗ 
richt&barfeit in der erften Inſtanz eingeräumt ift. (47) 
Juden (politifch). Man hat oft die Fragen aufgewers 
fen, ob'die Juden einem Staate nuͤtzlich oder ſchaͤd⸗ 
lich find, ob fie zu dulden find oder nicht, und wenn 
einige fie für ſchaͤdliche Leute erflärten; fo_fanden 
ſich nidyt minder Menfhenfreunde und weife Mäne 
ner, welche glaubten, daß es blos auf die Regierungen 
--anfomme, diefe Leute fuͤr den Staat nuͤtzlich zu ma— 
dien, melched um fo leichter bemerfftelliget werden 
Fönnte, da fie Über diefelben weit freyere Hände haben, 


als in vielen Ländern lıber andere Claffen von Unter 


tbanen, Es ift auch in der That ein edler Gedanke, 
eine unter und wohnende, fo fehr berabarfunfene Na» 
tion, fo umzubilden, daß fie der Geſellſchaft brauche 
bare Mitglieder liefern fann, Der Eifer, mit 
dent man Diefe Umbildung betreibt, bleibt immer 
lobenswuͤrdig, aber man muß bey dieſem wichtigen 
Geſchaͤfte die Schwierigkeiten nicht uͤberſehen, welche 
erft gehoben werden müjlen, bevor man zur Ausfüͤh⸗ 
rung jenes wohlthaͤtigen Planes fchreiten fann. Man 
Drang darauf, der Jude ſoll Profeffionen erlernen, 
ſoll Soldat werden, aber man vergaß die Frage zu 
erörtern : kann der Jude als Jude Profeſſoniſt wer- 
den, Soldat fen ? Wird.er ald Jude dem Stante 
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redlichen 
ſuchen, und ohne fie zu ſuchen, moͤchten fie dis jetzt 


Wie verſchieden 
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dadurch nuͤtzlicher ? Wird er ſich dadurch glücklicher 


ſehen? Die juüͤdiſche Jugend ſoll ben chrifilicyen 
Meiſtern in die Lehre gehen, Gewiß giebt es gutden⸗ 
fende, vorurtheilfreye Männer, die zu redlich denken, 
als daß fie ed den jüdifchen Lehrling follten fühlen 
laffen, = er ein Zube it, Wer will aber dieſe 

änner aus dem großen Haufen beraus- 


nod) in manchen Städten ſchwer zu finden fen, Soll 
man die chriſtlichen Meifter zwingen, Juden in die 
Lehre zu nehmen; fo läßt ſich der Erfolg voraus ſehen. 

find überdieh die religidfen Gebräuche 
bes Mieifters und ded Jungen? Diefer darf zu feiner 
Arbeit ſchreiten, bevor er. jein Morgengebet verrichtet 
bat, und dieß darf nicht vor Tages Anbruch gefchehen. 
Ja von Rechtöwegen fou er dieſes Gebet in der Synas 
goge verrichten. Freytags mit Untergang der Sonne 
muß er aufhören zu arbeiten. Den Sabbath muf er 
heiligen. Sollte er dafür am Sonntage arbeiten ; 
fo wäre ed unbillig ıhn allein arbeiten zu laffen, und 
dann koͤnnte der Meifter fagen, mein Sabbath ift 
To heilig wie der deiniae. Man ermäge ferner, was 
für Hinderniſſe die vielen Feyertage nod) hervorbrine 
gen, anmeldyen der Jude oft ganzer 3 Tage lang nicht 
arbeiten darf? Diefe Schwierigkeiten, wovon noch 
weit mehrere angeführt werden fönnten, finden ben 
dem juͤdiſchen Soldaten nod) in einem pöbern Grade 
Statt. Geſetzt aber in jenem Falle, braͤchte es der 
Jude did zum Meifterwerden, Hier fann er mit 
chriſtlichen Profeſſioniſten weder gleich arbeiten, noch 
gleiche Preife halten. Er hat unendlidy mehr Abhal⸗ 


- tungen, als: Die vielen Fenere, Bet» und Bafttäne, 


Todesfäue in der Verwandtſchaft, und bey weiten 
mehr Ausgaben, die fein. Religion, die Berfaſſung, 
in welcher er in Dem Staate lebt, verurfadyen. Der 
yudifche Meifter fiebt ſich alfo immer gezwungen, fid) 
auf irgend eine andere Urt ſchadlos zu haltın. Er 
ſucht Schleichwege, wird ein Wucherer in feiner Pros 
feſſion, mie er ed zuvor war, und man hat alfo nichtd 
gewonnen, fondern nur eine Heine Veränderung im 


. der Form, und in. der That feine der Gefeltfchaft vor« 


theilhafte, bewirkt. , Kurz, der Yude wird und muß 
zu allen burgerliden Handthierungen fo lange uns 
braudybar erfceinen, fo lange er noch durch das Joch 
feiner Religionsgeſetze in feine druͤckende Lage einge⸗ 
zwuͤngt bleibt. Diefe find ed, die ihn. hindern, das 
zu fepn, was er ſeyn ſollte und fünnte, und was er 
nie werden fann, fo lange diefe Hinderniffe nicht we⸗ 
nigftend zum Theil gehoben find. Hier fragt. ſichs 


‚nun: find diefe Hinderniſſe zu heben, wie for man fie 


denn heben? Das Mittel hierzu kann fein anderes fenn, 
als eine den Umſtaͤnden angemeflene vollfommene Res 
form. Dazu aber wird ine hinlängliche Zeit, Vorficht, 
ausdauernde [Stetigfeit erfordert; denn gewaltſame 


- Mittel wurden diefe Nation noch unbraudbarer nnd 


unglüclicher machen, als fie es jegt fdyon if, Das 
Schwierige dabey liegt darinnen, dag Umreiffen und 
Yufbauen, und zwar nicht nur etwas Neues, fondern 
etwas Beffered aufbauen, bey einander ſeyn muͤſſen. 
Pädagogik ift die erfte Grundlinie, woraus figurirt 
werden muß, aber an eine vollitändige Pädagogik 
bat man noch nicht gedacht. Jede moralifdye Beſſe⸗ 
rung einer Nation muß ſtuffenweiſe bey ihr fortges 
führt werden, wenn fie einen gewiſſen Grad der 
Meife erlangen fol. Wufflärung des Verſtandes 
und Bildung ded Herzens, diefe find das Fundament, 


« auf welchem dad fünftige Gebäude aufgefuͤhrt wer⸗ 


Dd 


as Judenapfel. 


den kann und muß. Dazu gehoͤren Männer von 
Einſicht und großem Gewicht unter der Nation felbft. 
Bitte an die Großen wegen der Juden in den 
Ephemeriden der Menſchheit 1776. 10 ©t. 1777. 
2. St. Don Duldung der Juden in (Schmohls) 
Samml. von Auffägen Yiro. 3. _ Dohm über 
die bürgerliche VDerbefferung der Juden, Berlin 
1783. Anmerkungen zu der Schrift des Herrn 
Dobm, Altona 1792. Ueber dielnnüg- undSchäd- 
TichFeit derJuden im Rönigreib Böhmen und 1Täb» 
ren, Prag 1782. Worte der Wahrheit und des Sries 
dens an die gefammte yüdifche Nation, Berlin 
1782. Hartmann, Unterfuhung, ob die bürs 
gerliche Srepbeit den den zu geftatten fey + 
Berlin 1785. (Dies) über Juden, an Dohm, 
Deflau-1783. Della influensa del Ghetto nello flato, 
Venetta 1783. Runde über die bürgerliche Ders 
beſſerung der Juden in den beffifchen Bepträgen, 
1784. 1.©t. (Schlegel) Zufag zu den Vor⸗ 
ſchl u. und Mitteln über die bürgerliche Cultur 
und Religionsaufflärung der jüdifchen YIation, 
Roͤnigsberg 1785. Klodenbring, über die Vor— 
ſchlaͤge Die bürgerlihe Derbefferung der Juden bes 
treffend in deffen Aufſaͤtzen verſchiedenen Inhalts, 
Hannover 1787. Comte de Mirabreau fur Mr. 
Mendelsfohn, fur 4a reforme des Juifs, à 
Londres 1787. deutſch mit Anmerf. Berlin 1737. von 
- Bangen, etwas Über die bürgerlihe Verfaffung 
und Derbefferung der Juden, Gieſſen 1788. Ans 
merfungen über Dohms Verbefferung der Jus 
den, Berlin ind Stratfund 1789. Unmäßgebliche 
Gedanfen ber Berteljuden und ihre beffere und 
zweckmaͤßigere Derforguna ; von Joſeph 
JIſaak, Nürnberg 1797.  Srepmütbige Gedans 
Een über die vorgeſchlagene Verbefferung der 
Juden. in den Preußiſchen Staaten, Halle 


1 2. . e (47) 
Yude napfel, Adamsapfel, Paradiesapfel (Cedro 
aWEhrea,:im Hebr. Efrogem. Malum ajlyrium , 
ponum Adami,. Etwas von diefer Frucht 
iſt im Artikel Citrone, Th. V. &. 675. angeführt, 
Meiftend ift der Judenapfel laͤnglich rund, von gelbs 
licher oder gruͤnlicher Farbe, auch gemeinglich dicker 
und ungleidher Schaale , melde vberwaͤrts einen oder 

wen Eimdrüde oder Einbiffe haben, ald wenn mit den 
ähnen Darein wäre gebifien worden. Die "Juden 

>, find der Meymung, Daß ed die Frucht fen, welche 
— Vater Adam im Paradies gegen das Verdot Got« 
< 208° genoßz daher die Benenhungen Ydamsapfel 
und Daradiesapfel.. Aus diefem Grunde verbraucht 
dieſe Nation jaͤhrlich ine große Menge bey der Fener 
ihres Lauberhüttenfefted. - ‚Die jüdifchen Familien 
haften es zu dieſer Zeit für eine vorzugliche Ehre 
und Zierde, wenn fie ben biefem Fefte mit einem 
Apfel prangen können, welcher ſich durch ſchoͤne Pros 
portion von andern auszeichnet. Darunter verſtehen 
fie hauptſaͤchlich die Muͤtelgroͤße und gleiche Farbe, 
auch daß die obere Strone gerade und unbefchädiat und 
der Stiel vorwärts gefrümmt, und daß der Einbiß 
recht natürficy und gut gezeichnet ſey. Das Vater 
land dieſer Frlichte ift Die. Gegend von Montenearo 
und-Cafabrien. Die hieiften fommen liber Genua, 
Triefte, Fiume, Böglineeo, Gorgnano. j Sie find 
in ganzen und halben Kiften von 200 Stück gepackt. 
Jedes Stüd ift erft in Papier und fodann in Werg 
, mit Fäden umhlullt. a melde damit Han⸗ 
del treiben, laffen, nad) Der Anzahl der Yepfel, eben 


Sudenbekehtung. 


fo viele, entweder friſche, oder afte vorjäheige Zweige, 
die mit Fäden ummidelt find, und von den Juden 
Chodes genannt werden, beufegen, Auſſer dieſen 
laͤßt man gemeiniglich noch befonders Die Hälfte oder 
zwey Drittel fo viel Palmen (Lullef) ald Früchte 
find; fommen. Bey dem Berfaufe ift alddann ges 
draͤuchlich, daß derjenige, dev nur einen Upfel fauftz 
einen Chodes aber feinen Luttef erhält, es wäre denn, 
daß er ihn beſonders bezahle. Derjenige, welcher 
zwey Aepfel fauft, befommt 2 Ehodes und ı Lutteff 
u. ſ. w. Die Häufer, welche ſich mit dieſem Handejs⸗ 
artikel befaſſen, koͤnnen da, mo eine zahlreiche Juden 
ſchaft ſich befindet und Mangel an Diefen Früchten 
ift, einen anfehnlihen Gewinn machen. Es hat Zei⸗ 
ten grgeben, wo das Stuͤck mit 5, 6 bid zo Rtihlr 
bezahlt worden ift. Hingegen loͤnnen aber aud) Die, 
welche die rechte Zeit zum Wbfag verfäumen, einen an» 
fehntiehen Bertuft erleiden. Die Unkoften auf dieſen 
Art. find fehr beträchtlich, wenn der Ort der Beſtim⸗ 
mung entfernt if Sie werden gewöhnlich mit dem 
Pofien verſchickt, Da zwiſchen der Sammlung und 
der Zeit ihres Derbrauches öfters nur ein. Zwiſchen⸗ 
raum von cin paar Wochen iſt. Wer fie nun nach 
dem Pauberhittenfeft erhielte, fünnte fie Flir nichts 
weiter als für ordinäre Eitronen verfaufen, und würde 
nicht das Viertel der Koften herausbringen. (x) 


Yudenbaum (Rhamnus Paliurus Linn.), f. untee 


Rreugdorn. 


Judenbefebrung. Daf Chriftus zunächft an der 


Befehrung der Juden gearbeitet habe, ift aus der 
evangeliſchen Geſchichte befannt ; daß ed auch nicht 
an Perfonen gefehlt habe, die feine Lehre angenommen 
haben, zeigt ſich ebenfalls aus derfelben. So einleud)» 
tend aber auch feine Predigten waren, und fo ftarfe Bes» 
weiſe von der Wahrheit derfelben vor Augen lagen; fo 
ift doch der größe Iheil der Juden in ihrem veritodter 
Unalauben geblieben. Die Urſachen find verfchieden. 


Erſtlich verblendete fie Die Eigenliebe. Die Vorfteher 


der Yaden beforgten, fie wuͤrden ihre irdiſche Herr⸗ 
lichkeit verlieren, und nicht viel befier als daß fıbrige 
Volk ſeyn, wenn fie Jefſum Für den Meſſias erfennen 
würden. Die Wahrheit ſeiner Wunder fonnten fie 
nicht leugnen; fie —— alſo das Volk durch irrige 
Vorſtellungen von ihm abzuwenden, und ſtellten ſeine 
Anhaͤnger als detrogene und verblendete Menſchen 
vor. Sie ſagten: glaubt auch irgend ein Oberſter 
oder Phariſaͤer an ihn ? fondern das Volk, dad nichts 
vom Gefeh weiß, iſt verflucht. Tob. 7, 48. Ziven« 
tend erwarteten fie einen meltlichen Erlöfer , der: fie 
von dem Drud, unter welchem fie damals feufzeten, 
errettete; daher kam ed, daß Diejenigen, Die ihnen einer 


Meſſias verfpradhen, Der Das Joch ihrer Herefcher 


zerbrechen würde, fo leicht Benfatt ben ihnen fanden, 
Da fie aber an Ehrifto nichts Dergleichen fanden, fo 
ärgerterr fie ſich an ihm, und verwarfen ihn mit feiner 
Lehre. emohngeachtet mirfte die Wahrheit feiner 
Predigt im Stillen. Viele erfannten fie, bielten ſie 
aber aus Menfhenfurdt eine Zeirlang zuruck; endfidy 
aber fiegte fie doch, wie das Beyſpiel Ricodemi, 


Joſephs von Arimathia, des Schaͤchers am Kreutze, 


und noch vieler andern beweiſt. Am auffallendſten 
aber. zeigte ſich der Sieg der Wahrheit nad) der Him⸗ 
melfahrt Chriſti. Gleich am erfien Pfingfttage erklaͤr⸗ 


« ten fi) drentaufend Perfonen öffentlich für Bekenner 


Jeſu, und ließen fid) Durch die Taufe zu feiner Ges 
meinfchaft einweihen, Davon in der Folge der Zeit 


- immer mehrere folgten, wie aus ber Gefchichte bee 


. 


Audenbefehrung, 


Apoſtel deutlich erhellet. Freylich beftund zu den das 
maligen Zeiten die Belehrung nicht darinnen, mas 
wir * im —— Verſtande Darunter 
verſtehen, gaͤnzliche Ginnesänderung ; fondern fie 
befiund nur darinn, daß jemand. von Herzen glaubte, 
Jeſus ſey ver von Gott verheißene Meſſias, wenn 
auch gleich fein Herz noch nicht durch dieſen Glauben 
gebeffert wurde, Der nähere Unterricht in der Reli⸗ 
er folgte erft nad. Apoftelg. 2, 42. Auf Ddiefe 
fe —* die Apoſtel fort, und predigten die Lehre 
Jeſu erftlich in Paläftina und hernach in den andern 
Yändern, Sie bedienten ſich feiner Kunftgriffe oder 
aͤuſſerer Macht, fie trugen die Religion vor, derrich⸗ 
teten Wundermwerfe, widerlegten Die darwider gemach⸗ 
ten Einwendungen, und ſteüten übrigens ıhre Anneh⸗ 
mung Der eigenen Unterfuchung der Menfchen anheim. 
Eie ließen anfänglidy die Juden ihrer Erziehung ges 
mäß leben, beftunden aber doch darauf, daß daß levis 
tiſche Sefe für Die Chriften Feine Verbindlichkeit habe, 
bis nach) und nad) das ganze Judenthum abgefchafft 
wurde. Und auf diefe Urt beftund der erfte Stamm 
der chriftlichen Gemeinden aud Juden. GSelbft Pau⸗ 
lud pflegte dad Evangelium nur an foldyen Drten zu 
redigen, wo fi) Juden aufpielten. Hierzu famen 
nad) ſelche, die zwar , feine gebohrne Juden 
aber dod) dan Lehrſaͤtzen der jldifchen Religion zuge⸗ 
than, oder Judengenoffen waren. Befonderd war 
Die Anzahl derfelben unter dem weiblichen Geſchlechte 
fehr ſtark. Hierdurdy murde die Ausbreitung Dee 
ehriftlichen Religion ungemein befördert ; denn da 
die Iſraeliten ſchon richtige Begriffe von dem Einen 


Bott, von der wahren Religion Überhaupt, und 


große Hoffnungen von dem Meſſia hatten; fo durfe 


ten diefe Begriffe nur berichtigt, und nad) ihrer Laͤu⸗ 
terung in eine voͤllige Ueberzeugumg befördert werden. 
Dies Tonnte nicht anders geſchehen, ald daß die Ab⸗ 

rdneten Jefu, Die feine Reformationdbemühungen 

tſetzten, die judifhen Vorurtheile befiegten; und ihre 
Zandesleute hingegen von der wahren Urt, dad Wohl» 
gefallen und den ewigen Befig der Gnade Gottes zu 
erlangen, gründlich unterrichteren. etruß cr 
mahnte fie in der erften Pfingftpredigt mündlich, ſich 
von den Irrthuͤmern der Pharifier und Gadducäer 
und der wider Sjefum eingenommenen Nation zu tren⸗ 
nen, und ihre biöherige Geſinnungen zu ändern. Pau« 
lus that eben dDiefed an andern Drten, und dies nicht 
nur mündlich, fondern audy ſchriftlich. 

Nach der Zerftöhrung Jerufalems und der Zerftreu- 
ung der Juden finden wir nicht viele Benfpiele mehr von 
großen Befehrungen der Juden; im Gegentheil finden 
wir mehr feindfelige Angriffe derfelden auf die Ehriften, 
wordiber infonderheit Die Kirdyenväter bed zweyten und 
dritten Jahrhunderts bittere Klagen führen. Man wich 
aber auch von der apoftolifchen Urt die Juden durch 
Vorftelungen und Ermahnungen zu gewinnen, immer 
mehr ab, und fuchte ſie durch Zwang und harte Mittel 

ur Unnchmung der chriftlidhen Meligion zu zwingen, 
—* gab daher der Kaiſer Theodofius im vierten Jahr⸗ 
im letzten Jahr feined Lebens eın Ediet wider 

den ungeitigen Eıfer einiger Ehriften heraus, die unter 
dem Vormande der Religion dıe jüdifhhen Synagogen 
plüinderten, und befahl, daß man ihnen Freyheit des 
Gewiſſens verftatten ſolite. Es ift aber auch) nicht zu 
leugnen, daf die Juden manchmal felbften Gelegenheit 
dazu igaben , deswegen auch Theodofiuß IL. ein 
Edict herausgab, morinn auf der einen Geite ben 
Ehriften verboten wurde, die Juden der Religion hals 
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ber zu verfolgen, auf der andern aber auch den 
unterfagt wurde, ſich alles beleidigenden Freve 
die Chriſten zu enthalten. Beſonders zeichnete ſich 
im fünften Jahrhundert der heil. Simon EStyli 
tes durch ſeſnen Befehrungseifer aus. Er hatte ſich 
durch feine Schwaͤrmerey in ein ſolches Unfehen ges 
fegt, Daß ſich der Kaifer gendthigt fahe, fein Edict, 
das er zum Vortheil der Juden gegeben hatte, a 
zubeben. Eben diefer bewegte die jüdiſchen Einwo 
ner auf dem Berge Libanon dahin, daß fie Die chrifte 
liche Fee annahmen. Diefe keute wurden. auf 
ihren Gebürgen von einer großen Menge wilder Thiere 
eängftiget. Der gedachte Simon fagte ihnen, daß 
ein ſicherers Mittel gegen diefe Plage wäre, ald wenn 
fie die chriftliche Religion annahmen. Sie gehorch⸗ 
ten, und ihenn den damaligen Schriftitellern zu glauben 
ift, fo flohen darauf die wilden Thiere aus ihren Graͤn⸗ 
zen weg. uf der Inſel Ereta ereignete fib um eben 
dieſe Zeit ein befonderer Zufall. Ein gewiſſer Jude 
auf dieſer Infel, mit Namen Mofes, hatte die 
Juden dermaßen betböret , daß fie ſich won ihm 
eben eine foldye Errettung verſprachen, ald ehemals 
die Jfraeliten in Yegppten vom Mofe. Er gab fidy 
für den Meffiad aud, und verfprady ihnen auf eine 
sounderbare Art ihnen einen Weg Durch das Meer in 
ihr Land zu eröffnen. Er lief in allen Städten uud 
Dörfern auf der ganzen Infel herum, und beredete 
die Juden ihm zu folgen. Ihre Verblendung war fo 
groß, daß fie Haus und Hof verliefen, und nur fo 
viel von ıhren Sa mitnahmen, ald fie mit Be⸗ 
quemlicyfeit fortbringen fonnten. Er führte fie an 
einem beftimmten Tage auf die Spike eines Zelfen, 
von welchem fie fi ohne Bedenklichfeit in das Meer 
ftürzten, wodurch eine große Menge von ihnen ums 
Leben fam. Hierdurd) wurden den Übrigen die Augen 
aeöffnet, daß ſich eine große Menge derfelben zum 
Chriſtenihum befehrten. Im fiebenten Jahrhundert 
— ſich der Pabſt Gregorius XIII. viele Mühe, 
ie Juden zur Annehmung der chriſtlichen Religion 
3 bewegen. Er ermahnte die Geiſtlichen und das 
of, aufrichtig und liebreich mit ihnen umzugehen, 
meil fie, wie ec glaubte, noch alle würden berzuge» 
rufen, und zu einem gar anfehnlicyen Theil der Heerde 
Ehrifti gemacht werden ; daher müffe man fie =. 
gelinde Mittel, freundliches Zureden und fiebreiche 
Ermahnen zu gewinnen fuchen, nidyt aber Gewalt 
brauden, ald wodurch fie nur nody widerfpenftiger 
würden. Es ſollen auch zu feiner Zeit fehr viele Juden 
en worden fepn. Nicht fo gelinde gieng man 
in andern Reichen mit ihnen um. In Spanien wurs 
den fie in Gefängniffe geworfen, wo ein Theil derfele 
ben, nachdem fie Kummer und Elend genug ausge⸗ 
ftanden hatten, um noch härtern Strafen zu entgehen, 
Ehriften wurden. Indeſſen billigten die Biichöffe 
diefed Verfahren nicht z in dem vierten Eoncilio, 
daß zu Toledo gehalten wurde, war ed für unerlaubt 
und ieh erflärt, jemanden zum Glauben zu 
zwingen; doch murden Die vorher durch Zmang 
befehrte Juden verpflichtet, ım Glauben, den fie an« 
enommen hatten, zu bleiben; vielleicht weil die Er» 
—— gelehrt hatte, daß bekehrte Juden, fobald 
ſich Gelegenheit dazu zeigte, wieder zurlickgiengen, 
wodurch dad Aergerniß größer wurde, als es vorher 
war. Syn eben dieſer Kirchenverſammlung wurde’ bes 
ſchloſſen, daß man den Juden ihre Kinder nehmen 
und fie in der chriftlichen Religion erziehen folte. In 
Drient gieng ed nicht beffer. Der Kaifer Heraclius 
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haßte die Juden, weil fie Feinde feiner Religion mas 
ren; und fie fonnten fi durch nichts retten, ald 
wenn fie Ehriften wurden, Diefe Befehrungsart wurde 
auch in den folgenden Jahrhunderten fortgefegt; was 
ed aber für Chriſten gab, kann man leidyt urtheilen, 
Unmiffenheit und fanatıfcher Eifer waren in Den 
dunften Jahrhunderten Die Quellen, aus welchen viele 
Uebel, die die chriſtliche Religion verunftalteten, her⸗ 
vorfamen. Man gieng fo weit, daß man mıt Vers 
legung aller görtlihen und menſchlichen Rechte gegen 
fie zu Werfe gieng ; allein wir wollen den 
darüber ziehen, um die Greuel, deren fich die Ehrijten 
vieleicht zumerlen aus guter Meynung ſchuldig ges 
macht haben, nicht zu rügen, j 
Zu denen Zeiten, wo mehr Aufflärung in die 
Welt fam, brauchte man andere, nicht fo'gemaltfame 
Mittel, Die Belehrung Derfelben zu bewirfen. Einige 
woliten en mit Ihren eigenen Waffen befämpfen, 
und aus dir Cabbale die Geheimniſſe der chriftlichen 
Religion herleiten, und fie zur Unnchmung derfelben 
bemegen, Zu einer andern Zeit verordnete man, 
Daß, um den Juden Begriffe von der chriſtlichen Mes 
ligion beyzubringen, die fie ohne fie zu fennen haften, 
wöchentliche chriſtliche Predigten gehalten werden folls 
ten, zu deren Anhörung die Juden gezwungen wur⸗ 
den, dergleichen in Rom und andern italtänifdyen 
Städten veranjtaltet wurden. Man gab auch Blicher 
in jädifch » deutfcher Sprache heraus, welche theils 
Ueberfegungen des Treuen Teftaments, theild Unter⸗ 
richt in den vornehmſten Wahrheiten der dhriftlichen 
Religion, theils Widerlegung jüdischer Irrthümer 
enthielten. Die Kırdıe, Die man in Rom dazu 
brauchte, mar nahe bey.der Juden Wohnung, ohne 
Gemaͤlde und Altar, damit die Juden deſto eher bes 
wegt werden fonnten, hineinzugehen. Hier mußten 
wenigſtens 300 Juden beyderley Geſchlechts erfcheinen, 
und ſollte feiner davon befreyet ſeyn. Aber die Abſicht 
wurde doch nicht erreicht z die Reichen erfauften arme 
Juden, die an ihrer Statt hineingehen folten, und 
Diejenigen, die da waren, verftopften Die Ohren, oder 
machten eın ſolches Seräufc, daß von der Predigt 
ee wenig oder gar. nichts verftanden werden 
onnte.. Ed wurden zwar chriftliche Auffeher befteut, 
die den kLaͤrmen verblten folten, aber Dadurch wurde 
der Laͤrmen zuweilen noch größer. Der Prof. Callen⸗ 
berg in Halle ſchlug einen andern Weg ein. Er 
ließ nicht nur die nörhigen Bücher in das Hebräifdye 
und Judendeutſche Überfegen, und folde unter die 


Juden unentgeldlich auötheilen, jondern ed wurden 


auch Perfonen, die die noͤthige Geſchicklichkeit dazu 
hatten, in den rabbinifchen und talmudiſchen Kennts 
niffen unterrichtet, und unter die Juden, an verfchies 
denen Orten ausgefchidt, um fie von den slıdifdyen 
Ferthlomern und chriſtlichen Wahrheiten zu uͤberzeu— 
gen. Er’murde durd milde Bepträge zur Beſtrei— 
tung der Koften dazu unterftügt; ed wurden bier 
und. da ‚Stiftungen gemacht, aus melden diejenis 
gen, die zu den Ehriften übergiengen, unterftüßt wurs 
den, weil ihnen gemeirtiglid dad Vermögen, ihren 
Unterhalt zu erwerben, fehlt. Es wurden auch durch 
ihre Bemühungen bier und, da einige vonder Wahrs 
heit uͤberzeugt, ben den meijten aber fanden die Mifs 
fionarien eine unuͤberwindliche Hartnädigfeit. Daß 
ben vielen neubefehrten Juden zeitliche Abſichten mit 
unterlaufen, 
ihrer Befehrung aufrichtig mennen, muß Gott und 
& ihrem. Eewiſſen überlaffen bleiben. Man darf fi 
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indeſſen nicht wundern, daß die Bekehrung der Ju⸗ 
den bisher fo vielen Hinderniſſen ausgeſetzt war. 
Ih will jetzo nicht Davon-reden, daß vielleicht die 
Epriften, zum Theil durch ihre Lebensart, zum Theil 
durch ihre Behandlung, mandmal felbiten Urſache 
find, daß Die Abneigung der Juden gegen die Chris 
ſten fo groß ıft; ich will nicht anführen, daf die 
Verachtung Der Juden gegen einen, der zum Chriften« 
thum übergebt,; fo groß ift, daß fie ic) fogar auf 
dejfen zurücgebliebene Familie erfiredt; ich will nicht 
erwähnen, Daß ein getaufter Jude felbft ben vielen 
Ehriften in einem ſchlechten Eredıt ſteht, wodurch wirks 
lid) manche abgefhredt werden; ich will auch nichts 
Davon fagen, daß oft Durch unfchicliche und ungründs 
liche Widerlegung der Jude in feinem Irrthum 
nod mehr beitärkt wird, fondern ich will nur eine 
einzige Bemerkung bier beyfügen, die aus der innern 
Denfungsart der Juden hergenommen ift, wodurch 
ihre Belehrung ſehr ſchwer gemacht wird. Durch dıe 
kaͤnge der zeit wurzelte der Nationalftol; der Juden 
fo vet, daß fie ihre Geſetz nod immer für das erfie 
und volllommenſte halten, und um p viel veſter 
dabey halten, da es ſich fo vielen Verfolgungen ohn⸗ 
erachtet, bisher erhalten hat. Won dem Bang, wie 
man Juden von der, Wahrheit der chriftlichen Reli— 

ion, und von der Yatfehkeit der ihrigen Überzeugen 
ann, wollen wir hier nichts reden, fondern verweiſen 
unfte Leſer auf die Art, chriftliche Keligion, Mieffias, 
Chriſtus. 

Aber noch einen Punct muͤſſen wir hier berühren, 
und der betrift Die Frage: ob nod) vor dem Ende 
der Welt eine allgemeine Befchrung der Juden 
zu hoffen fen? Die Hauptſtelle, worauf es bier 
anfommt, ift Röm. ı1, 25. 26, , Die Frage iſt 
hier nicht, ob nicht einzelne Juden, auch wohl zur 
taufenden , wie zu der Apoſtel Zeiten, fondern ob daß 
ganze Volf der Juden, als Volf betrachtet, dereinften 
zu Ehrifto befehrt werden würde ?_ Damit verbinden 
fie noch eine andere Frage : ob die befehrten Juden 
auch alddann wieder zum Beſitz ded Landes Canaan 
fommen werden ? Die Schriftforfcher find hier nicht 
einig. Wir wollen zuerft die Mennung und Gründe 
derjenigen hören, Die beyde Fragen bejahen. Sie 
nehmen die angeführten Worte Paufi in ihrer aus» 
gedehnteften Bedeutung, und fagen, die Sadıe liege 
Darinnen fo ganz Mar vor Augen, daß alle die Eins 
mwendungen, die man dagegen machen fünne, nicht 
Statt haben. Wenn man fagt, daß eine foldye Be— 
fehrung ganzer Völfer, wodurd) unter ihnen fein ein⸗ 
siger Böfer uͤbrig bleibe, fondern alle fromm und 
felig würden , Über alle Erwartung fen ; fo antwor« 
ten fie, Daß die Bekehrung bier nichts anders fagen 
mole, als die chriftlicye Religion annehmen, ohne 
gerade deswegen durch fie gebeffert zu fen, welches 

ar nicht Über Die Erwartung fen, da alle europäifdhe 

ölfer auf dieſe Urt zu Ehrifto befehrt worden find, 
Wendet man ferner ein, Daß die Beweiſe für die 
Bahrheit der chriftlichen Religion feit 1700 Jahren 
nicht8 weiter bewirkt hätten, als einzelne Befchruns 
gen, und da feine neue zu erwarten wären, ed auch 
nicht wahrfcheinfich fen, daß fie in Zufunft ftärfere 
BWirfung haben würden ; fo antworten fie, daß 
ed ben der Ueberzeugung von einer vorhin unbefanns 
ten Wahrheit nicht bloß -auf die Beweiſe anfomme 
fondern auf die Beſchaffenheit und Verhältnif —* 
Vollks gegen die Beweiſe. Die Juden geſtehen die hiſto⸗ 
riſche Wahrheit der Wunder Jeſu ein, es kommt 
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nım darauf an, Daß einmal eine Zät fommt, mo 
Vorurtheil und Erziehung nicht mehr fo md 

find, und dann fann das Beyſpiel einiger Wenigen, 
bey einer ganzen Nation den Ton angeben. Was Gott 


für Mittel brauchen fönne, in der Denfuggsart dieſes 


Volls eine foldye Veränderung bervorzubringen, wird 
fid) wohl fein menſchlicher Verftand unterjieben, ihm 
vorzuzeichnen. Es ıft alfo gar nichts unmoͤgliches, 
daß der größte Theil der Juden feinen jegigen Unglaus 
ben verläßt, Jeſum für den Meflias erfennt, und 
alsdann von dem Strafgeriht, das das Voik jetzo 
fo hart drüdt, befreget werde ; und da es Paulus 
fo ganz gerade heraus verfihert , Daß es geſche—⸗ 
ben werde, fo meynen fie, fallen die gemadyten Ein« 
mendungen Über den Haufen. Die Bertheidiger diefer 
algemeinen Judenbefehrung find aber nicht alle uns 
angefochten blieben. Spener nahm fie an, aber 
man madıte ihn darüber zum Chiliaſten, zumal da 
er die Bejahung der zwepten oben angeführten Frage 
Damit verband, gerade ald ob es einerley ſey, zu bi« 
baupten, das Bolt der Juden wird ſich dereinften zu 
Ehrifto befehren und wieder zum Befis des Landes 
Canaan kommen; und: alle Voͤller werden zu Ehrifto 
befehrt werden, und er wird ein allgemeine ſichtba⸗ 
red Reich auf der Erde anrichten, welches aus lauter 
Frommen und Yuserwählten beftebe. Bende Dinge 
find ganz von einander unterſchieden, und folgt feines 
aus Dem andern. Indeſſen wurde ın den fogenannten 
pietiftifchen Streitigfeiten, auch von diefer Sadye viel 
ve Noch im Jahr 1748. bat ed in Danzig 
der diefe Frage, die ein Prediger auf der Canzel 
vortrug, Streitigkeiten gegeben, fo daß ſich endlich 
die Obrigleit darein legen mußte, damit keine Unru— 
hen darüber entſtunden. Won der Zuruͤckkehr der Ju⸗ 
den in Sanaan ſteht in der Pauliniſchen Stelle nichts; 
Deswegen wollen wir aud hier nichts davon fagen 5 
fo viel erhellet aber Doc) ganz deutlich daraus, Daß 
zu der Zeit, da Paulus diefen Brief ſchrieb, eine 
große Belehrung des jüdifdyen Volks geweiſſaget wur⸗ 
de, wie aroß fie aber feyn werde, Davon fieb 
in diefer Stelle. 
Judenbilz, nennt der gemeine Mann einiger Gegen» 
den eine Art Shwämme mit ſpitzen Hüten, vermuth⸗ 
ich wegen der Aehnlichkeit mit den ehemaligen fpiken 
Hüten der Juden, (x) 
Zudendriften, f. Judifhe Tbriften. 
Judendeutfch, nennt man denjenigen verdorbenen 
Dialect der deutfchen Sprache, defien ſich die Juden 
ſowohl in täglichen Reden als aud) ina Schreiben be— 
dienen. Aus der abergläubifchen Anhaͤnglichkeit an die 
Sprache ihrer Vorfahren, haben die Juden Überall, 
mo fie ſich aufhalten, Die Landesfprache verderben. 
Ahr fingender Ton, in der Ausfprache pflanzt ſich von 
den Eltern auf die Kinder fort, und wenn fie fid) 
auch bey zunehmenden Jahren Mühe geben, reines 
Deutfc zu fprechen, fo Fünnen fie doc) ihre von Kinds 
heit auf angewöhnte Ausfprache nicht ganz ablegen, 
fo daf man fie auch noch an getauften Juden, lange 
Zeit nad) ihrem Uebertritt, gewahr wird. So ftarf 
ift die Macht der Gewohnheit. Man finder dieſes 
nicht nur bey den deutfchen und polnifhen Juden, 
fondern auch bep den fpanifchen und italiaͤniſchen, ob 
Diefe gleich auch im reinen Hebräifchen fih nicht fo 
fehr von den gelehrten Europäern auszeichnen, ald 
Die erft genannten. Es giebt fo gut ein Judenitaliks 
niſch, als ed ein Judendeutſch giebt. Die ſtaliaͤniſchen 
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Juden haben ehemals ſchon ihre Handelsblicher zwar 
in italiaͤniſcher Sprache, aber mit neubebräifchen 
Buchſtaben geſchrieben. Allein die Paͤbſte Paulus IV. 
und Pius IV. haben ihnen ſolches Durch eine befondere 
Eonftitution verboten, mit dem Zufah, daß fie mis 
drigenfaus feine Beweiskraft haben fouen ; welches 
aud) neuerlich in den Faiferlichen Erblanden verord⸗ 
net worden ıft. Mit feiner Landesſprache aber find . 
die Juden fo erbärmfidy umgegangen, ald mit der 
deutſchen, welcher fic einen folchen fremden Ton und 
Laut gegeben, Die Wörter fo verfiünmelt und gerad- 
— * haben, daß es einem Deutſchen, der nicht daran 
gewoͤhnt iſt, auch wenn ſie leine hebraͤiſche Woͤrter mit 
einntifhen, ſhwer wird fie zu verſtehen. Sie miſchen 
aber noch Überdieß eine Menge hebraͤiſcher Worte 
mit unter, Die fie aber theils auf Die ihnen eigene 
Art ausfprechen (f. ebräifche Sprache), theils nad 
der Analogie der deulſſchen Wörter verftümmeln, z. E. 
von pt halach,geben, machen fie holchen, von 333 
ganabbh,, er hat geftoblen, ganfen; von 427 dabhar, 
er hat geredet, machen fie dibbern, und conjugiren 
aud) auf dieſe Urt; z. E. er hat gedibbert, er bat 
geganft. Zumeilen gebraucden fie aud) bebräifche 
Eonftructionen mit deutſchen vermifcht, 3. €. zu ſollſt 
mir dad Moos nofen ſeyn, d. i. du ſollſt mir daß Geld 
geben, von Imıy) einer der giebt, und nyp Das Geld; 
er hat die Sechoro gefaddert, d. i. er hat Die Waaren 
in Ordnung geftet. Die Selbjtlauter, der legten 
Soylben verfhluten fie, z. €. für Sahbath ſprechen 
fie Schab's. Hingegen wenn im Deutſchen das Wort 
mit der Sylbe er anfängt, fo ſetzen fie ein d davor, 
j. E. für erfchreden, fagen fie derſchrecken. Sie haben 
auch in te Wörter, die weder deutſch noch hebräifch 
find, 5... leien für lefen, benfchen für fegnen, Brey⸗ 
laft für Hochzeit, ermenen für ergögen. Wenn der 
reine Hebräer fagt: anı fchomea et zaaka gedolah, 
idy höre ein große6 Geſchrey, fo fagt ver Jude: iach 
bin ein große Zaife ſchomea. Wenn aud) ein Ehrift 
hebräifch verficht, fo ift ihm eine ſolche Sprache dene 
noch unverständiih. Wer viel mit Juden zu thun 
bat, kann fid) nach und nach an dieſes Kauderwelſch 
gewöhnen. So wiefie nun auf eine foldye verdorbene Art 
seden, fo ſchreiben fie auch gerade fo, mie fie ſprechen. 
Sie bedienen fid) daben eines Alphabets, welches von 
den fibrigen hebräifchen Characteren ſowohl ım Ges 
fhriebenen als Gedrudten ganz unterfchieden if. Es 
ift nicht Die fogenannte Quadratfchrift, deren wir ung 
bey den gedruckten Bibeln zu bedienen pfleaen, auch 
nicht diejenige Schrift, womit rabbinifdye Bücher ge= 
ſchrieben und gedrudt werden, die mehr rund ald 
eckigt iſt und eine Art von Eurfiv ift, Die Die Araber 
Masket oder die fallende ju nennen pflegen; fondern eine 
befondere Art von Eurrentfährift, deren Buchſtaben von 
der Figur der vorhergehenden — abgehen. Da ſonſten 
in dem Hebraͤiſchen jeder Buchitabe beſonders geſchrie⸗ 
ben wird, fo hängen hier die Buchftaben an einander ; 
fie bedienen fidy auch vieler Abkürzungen, da oft ein 
Buchſtab ein ganzes Wort anzeigt. Wenn man fid) 
die Eharactere befannt gemacht hat, fo ıft daß Leſen 
und Schreiben felbft fo gar ſchwer nicht; indem es 
meiftens, auffer in den ganz hebräifcen Worten, nad) 
deutſcher Art geſchieht, nur daß es von der Rechten 
zur Linken geht. Wir wollen bie wenigen Megeln, 
die daben zu beobachten find, Flrzlid anführen. Die 
Eonfonanten werden in dem gewöhnlichen Hebtaͤiſchen 
ausgefprochen, aufler Daß dad M in der Mitte zu⸗ 
weilen wig,ein f außgefproden wird. 2. & mann 
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bfolah, aud welchem Wort fie im gemeinen Leben 
Binfel zu machen pflegen. Um die Vocale anzupeis 
gen, braudyen fie die fogenannten matres ledtio- 
nes, ſo daß N, a und 0, You und u, Ne 
und i anzeigt, zum beilen @ brauchen fie dad Ajin, 
Zängt das Wort mit einem i, o und u an, fo 
fegen fie ein Aleph voran; z. E. TN ih, Po⸗ 
und, mn oder. Dad ftumme e wrrd meiftend 
gaı meggelaffen, Die Diphthonge bemerfen fie, 

6 fie zu dem Hauptoocal ein jod ſetzen. .E. 
[nr Sind, ar Neu. Anſtatt des deutfihen f, 
brauchen fie ein D mit einem Queerſtrich oben drls 


ber. 3. €. > 5 Sranffurth z zu dem 
Deutfchen w —— ein doppeites Bau, folgt 
aber noch ein o oder u Darauf, fo ſetzen fie ein 
N dazywiſchen; 7 E. many Schmwur. Auf dieſe 
Art find viele Bücher — ſowohl Gedetblicher 
als andere. Auch find'zur Belehrung der Juden 
von den Ehriften viele Bucher auf dieſe Art ges 
Drucdt worden. Wer mit Juden viel zu thun hat, 
ſowohl in Handlungs ald andern Geſchaͤften, wird 
wohl thun, menn er ſich im Judendeutſchen, für 
ook was dad efen und Verftehen, als auch was 
dad Schreiben anbelangt „ eine Kenntmiß zu ver 
fhaffen ſucht. Die Hülfsmirtel Dazu’ find nicht 
felten. (22) 
Zudendode, f. Judenfirfdhe. 

Fudendorn, eine Benennung; 1) des Rhamnus 
Paliurus Linn., f. unter Rreugdorn; 2) einiger 
Lycium-Wrten, f. Budesdorn. 

Zudenduldung und Derfolgung —8 
Rach den beyden großen Veränderungen, die ſich 
mit den Juden ereignet haben , da ihr Land einmal 
von den Babpfoniern, und dad zmeptemal durch die 
Römer erobert wurde, haben fie fid) größtentheils 
in fremden Ländern aufgehalten, ausgenommen; 
mad dad erſtemal von ihnen wieder in das Land 
zurüdgefommen. Die nad Paläftina zurlidgefchr« 
ten Juden hatten bid auf Alexanderd Tod 
eine zubige Zeit, da die Hobenpriefter unter der 
Oberherrſchaft der Perfer die Megierung des Landes 
beforgten.. Nachdem das perſiſche Reich durch Ale ze 
ander fiber den Haufen geworfen war, fo hatten 
die Juden, fo fang er lebte, gleichfalls noch Ruhe. 
Er ertheilte ihnen die Frepheit nad) ihren Geſetzen 
zu leben, legte ihnen zwar einen Tribut auf, aber 
mit der Einfhränfung, daß fie dad fiebente Jahr 
davon befreyet ſeyn ſollten, meil fie nach ihren 
Geſetzen in dem Subbathjahre nicht füen und ernd⸗ 
ten durften. Er nahm auch viele von ihnen unter 
feine Urmee zu Kriegädienften auf, ber mit feinem 
Tode gieng auch ihr bisheriger glüdliher Zuftand 
ju Ende. Sein Reid) wurde befanntlicy gerheilt , 
und die Juden empfanden auch gleich die Üble Wir« 
fung davon. Ihr Land, welches zwiſchen Sprien 
und Wegnpten, zween Theilen ded großen Alerans 
drifchen Reichs lag, murde alten den LUngilcds 
fäden unterworfen , melde aus der Nachbarſchaft 
zweyer ehrgeitzigen Könige zu entftehen pflegten. 
Da fie ſſich auf die fprifdhe Seite neigten , fo ariff 
fie der König Prolemäus von Wegppten feindlid) 
an, und belagerte Jeruſalem, welches er ohne 
viele Mühe eroberte, Da er merfte, Daß die Juden 
am Sabbathe nicht fochten. Er führte ihrer Über 
hundert taufend nad) Uegppten. Wenige Jahre her⸗ 
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nach der König von Syrien, Antigonus, 
und nahm ihm feine Erpberungen wieder ab, ded) 
führte Ptolemäus aufs meue eine ungeheure 
Menge nach) Wegnpten , und gab ihnen. anfehne 
liche Freyheiten und Vorrechte. Dieſes reigte viele 
von den zurlichgebliebenen Juden an, ihren Brüs 
dern zu folgen; und auf ———— wurde Alex⸗ 
andria ſehr ſtark mit Juden lkert. Da St- 
leucud, der König in Syrien, diefed_merfte, fo 
ahmte er dem Bepfpiel des aͤghpiiſchen Königs nad), 
gab ihnen eben dieſe Freyheiten und Vorrechte, 
wie jener, und bradyte Dadurd) — eine 
8 e Menge Juden in fein Land, bauete viele 

taͤdte in. Kleinafien, die er mit jüdifchen Eolos 
niften befegte , befonderd aber vermehrten fie ſich 
u Antiochien fehr ftarf, fo daß fie an Menge den 
Tuden in Alexandria nichts nachgaben. 

Nicht lange hernach ergieng fiber die aͤgyhptiſchen 
Juden die grauſamſte Verfolgung, Die fie je aus⸗ 
ge hatten. Der König von Xegnpten Pto« 

emäusd Philopator, molte in den Tempel 
zu Serufalem geben, um das innere defleiben zu 
befehen z allein der Hohepriefter geftattete ihm ſol⸗ 
ches nicht. Darlıber gieng der König voller Zorn 
weg , und die Juden ın Aegypten mußten folden 
empfinden. Diefe waren bisher in Wlexandria 
unter die erfte Claſſe von Einwohnern gerechnet 
worden. Nun aber befahl der König, daß fie aus 
der erfien Drdnung herausgeſtoßen und unter die 
geringften Leute gefchrieben merden folten. Hier⸗ 
urch verloren fie alle ihre Rechte und Freyheiten, 
meöregen fie aus ihrem Vaterlande gejogen wa⸗ 
ren. Zugleich wur fie mit einem glühenden 
Eifen auf ihren Stirnen gebrandmarft , und alle, 


. die alfo gezeichnet waren, zu Sclaven gemacht; hier⸗ 


von follten aber diejenigen ausgenommen werden , 
die den Ägpptifchen Gbttern opfern würden. Etliche 
—— uden entſchloſſen ſich zum Abfall von ihrer 

eligion, wurden aber von den Übrigen , welche 
ihrer Religion getreu geblieben waren, von aller 
Gemeinſchaft ausgeſchloſſen. Hieruͤber wurde der 
König aufs neue dermaßen aufgebracht, daß er 
ſich entſchloß, alle Juden, die in feinem Reiche 
maren, auöjurotten. Zu dem Ende lief er ale 
Juden nad Wlerandrien bringen, einfperren und 
in Ketten fegen, und follten ihrer fünf hundert 
von den Elephanten zertretten werden , aber «3 
eſchah nicht z Die Juden erzählten, daß dieſe 
eftien ſich felbften gegen ihre Führer gewendet und 
fie umgebradht hätten. Dem fen, mie ihm molle 
fo ift fo viel richtig, daß der Befehl des König 
nicht vollzogen worden. Nicht lange hernach ftarh 
der Koͤnig. 


Nun ereignete fih in der jüdifhen Geſchichte eine 
— * die die fuͤrchterlichſte unter allen * Der 
Koͤnig in Syrien, Antiochus der Große, eroberte 
Valaͤſtina, und die Juden erwarben ſich dadurch feine 
Bunft, daß fie ihm freymidig gegen die Aegypter 
benftunden. Antiohus war darüber fo vergnügt, 
daß er ihnen verſprach, ihre Hauptſtadt wieder in 
ihre alte Pracht, Frepheit und Vorrechte zu fegen, 
und alle verjagte Juden mieder urbchurufen; zu 
dem Ende wollte er ihnen nicht nur anfehnliche Ge⸗ 
ſchenke ſchicken, ſondern auch den Tempel auf feine 
Koften neu aufbauen ; fie ſollten die vönige Freyheit 
des Gotteödienfted haben; Fein Fremder foute in Zu» 
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unft in den Tempel kommen; alle au derte 
Juden, die in einer beftimmten Zeit zurüchfommen 
würden, follten Befreyung von allen Abgaben haben. 
Er hielt auch fein Wort, und die Juden hatten eine 
geraume Zeit Ruhe z aber unter feinem Enfel, Uns 
tiochus Epiphanes, brady der Stutm mit uns 
aufpaltbarer Gewalt los. Innerliche Uneinigkeit, die 
aber bier zu erzählen zu meitläuftig ſeyn wuͤrde, 
mar die fofung dazu. Antiochus rüdte an; er» 
oberte die Stadt erufalem, und fparte Feine Graus 
famfeit gegen die unglüdlihen Einwohner, fo daß 
innerhalb drey Tagen Vierzigtauſend erſchla—⸗ 
gen, und eben fo viel an die benachbarten Voͤlker 
verfauft wurden. Er gieng in den Tempel, ließ alle 
goldene Berärbfchaften wegnehmen, und führte alles, 
was der Kunft, oder der Materie nach, merkwuͤrdig 
war, weg. & ſchidte feine Leute durch das ganze 
Land, mit dem Befchl, alle Städte zu plündern, 
alle Mannsleute zu ermorden, und Weiber und Kins 
der zu verfaufen. Sein Befrhl wurde vollzogen, 
Don Ddiefer Zeit an wurde der Tempeldienft vöui 
aufgehoben, weil diejer Ort affenthalben theild dur 
das Blut der Erfchlagenen, theils durch andere Bes 
flefungen verunreinigt war. Wus den Ruinen der 
Stadt wurde eine Veftung auf der Höhe in der 
Stadt David erbauet, und mit ftarfen Mauern ver» 
ſehen. Nicht allein Die Juden in Yaldtina waren es, 
die die Wuth dieſer Verfolgung fuͤhlten, ſondern da 
Antiochus die Abſicht hatte, ae Juden, fo weit 
er reihen fonnte, entweder zu vertilgen, oder wenige 
ftens ihre Religion abzuschaffen, fo ließ er unter 
den ſtrengſten Strafen einen Befehl aufgehen, daß 
alle Bölfer innerhalb feines Reichs ihre alte Religion 
und Götter verlaffen, und feine verchren follten. 
Um feinem Befehle defto mehr Gewicht zu geben, 
ſchickte er Kuffeher in eine jede Provinz, auf die ger 
nauefte Befolgung deffelben zu ſehen. Diele Juden 
fielen ab, und murden gegen ihre Brüder ärgere 
Feinde, ald die Syrer felbit. In dem Tempel wurde 
3: pıiters Bildfaͤule aufgerichtet, und neben den 
randopferaltar geftelt. Alle Diejenigen, die ſich 
weigerten, an dieſen Drt zu geben, und das Bild 
aniabeten ,. wurden auf der Stelle niedergehauen, 
oder mit langfamen Martern belegt, bis fie entweder 
rinwilligten eder unter den Händen ihrer Henfer 
urben. Diefe ganze Zeit über war ed der augen» 
lickliche Tod, menn man den Sabbath, oder daß 
Gebot der Befihneidung , oder einen andern Theif 
Des moſaiſchen Geſetzes beobachtete. Aue heilige Büs 
cher der Juden murden verbrannt, und wenn man 
in emem Drivdthaufe eines Fand, 8 wurde derjenige, 
der es verſteckt hatte, ſogleich zum Tode fortgeſchleppt. 
Dieſes dauerte fort, bis ſich Mattathias und 
Die Maccabaͤer mit Gewalt der Waffen Ruhe ver» 
ſchafften. 
Unter den Roͤmern war das Schickſal der Juden 
im Anfang guͤnſtiger, ob dieſe gleich hernach Ihrem 
anzen Staate ein Ende machten. Da fie von den 
Sofern fo hart geänaftiget wurden , fo nahmen fie 
ihre Zufluht nad Rom, und der Senat fhrieb fol» 
genden gebieterifhen Brief an den 75 gang: 
Warum habt r das jüdifche Volk beeinträdy er 
und unterdrüct ? Wiſſet, daß die Juden ıumfere 
Bundedgenioffen find; wenn ihr ihnen daher bie 
“ Mühe macht, eine zwehte Geſandtſchaft, die fich über 
“ euch befchmert, Sicher zu ſchiden, fo wollen wir euch 
wis Zeinde halten, und euch zu Wafler und zu Land 
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verfolgen”. Solcher Brrumpfbaftebünbuifk wurden 
noch mehrere durch Öffentliche Urkunden bejtätiger, 
Infonderheit hat ſich Julius Cäfar befonders um 
dıe Juden verdient gemacht. Er fente ben Hyrtas 
nus wieder in die Oberherrſchaft von Judaa din, 
und verficherte ihm und feinem Geſchlechte Die Krone, 
durd) eine Verordnung, welche er in eherne Tafeln - 
ſtechen, und auf dem Tapitolio aufhängen fief, Er 
erließ ihnen einen großen Theil der Steuern ,\ melde 
die Juden jährlich Dem gemeinen Wefen entrichten 
mußten, Den Juden, ın Ulerandrien beftätigte er 
alte Vorrechte, die fie In diefer. Stadt hatten, jur 
Crfenntlichkeit,, weil fie ihm ın dem Aerandtiniftben 
Kriege fo treulich geholfen hatten, und ließ dieſen 
Befehl auf eine ſteinerne Saͤule, Dit er hatte aufs 
richten laſſen, eingraben. Da die Römer Griechen ⸗ 
land und Kleinafien unter ihre Bothmäßigfert ge» 
bracht hatten, wo m den Städten viele Juden 
wohnten, ſo genoſſen dieſe alte die Freyheiten die 
die andern Emmohner diefer Städte hatten, mit 
ihnen gemeinſchafttich. Ob fie gleich ihre Religion 
verachteten, ſo bedrüicten fie fie. doc nicht, und hießen 
ihnen nach ihrer gewohnten Toleranz; völige Ge» 


wiſſensfreyheit. Selbſt zu der, Zeit, da fie ıhre Pro⸗ 


turatoren zu Jetuſalem hatten, hlaeten fie fich, ſich 
in ihre Rehigionshändel zu miſchen, fondern Iteßen 
foldye unangetajtet. Nur alsdann erſt, ald Die Jus 
den aller hand Empdrungen Anfiengen, da fie Durch 
Betrüger angefeuert, die toͤmiſche Oberherrſchaft 
nicht mehr erfennen wollten, da fie ſich bemlihlen, 
Profelyten zu machen, und ihren Anhang in verfchie- 
denen Städten ded Reichs zu vergrößern ‚Tiefen fie 
die Römer ihre ſchwere Hand fühlen. In diefer 
Adſicht trieb Tiberius eine große Anzahl von ihnen 
aus Rom , und verpfianzte fie nach Sardinien. - Bes 
fonders merkwurdig ift die Verfolgung, die fie unter 
dem Kaifer Faligula zu WUlerandrien ausſtehen 
mußten, Der dafige römiiche Statthalter Flattus 
fing an in der Handhabung der Gerechtigkeit ſchlaͤf⸗ 
rig zu werden, und machte fich ein befondered Ge⸗ 
ſchaͤfte Daraus, die Neigung des Volks zu gewinnen. 
Einige falſche Freunde, die ihn gern ſtuͤrzen motlten, 
ſtellten ihm vor, das rechte Mittel, die Alexandriner 
zu gewinnen, fen, wenn er den Juden, von melden 
viele Taufende in dieſer Stadt wohnten, feinen 
Schutz entziehen, und fie der Winkühr der Wegnpter 
preis geben würde, bie jederzeit einen unverſoöͤhn⸗ 
lichen Hab gegen die Juden gehabt hatten. Flatcus 
nahm Diesen Vorſchlag an, weil er glaubte, ſich das 
durch beym Caligula befonders beliebt zu machen, 
indem ſich die Juden gerveigert hatten, feine ders 
meynte Gottheit zu erfennen. Er uͤberſah dem Poͤbel 
die Beſchimpfungen, die er dem Könige Yarıppa 
ben feiner Durchteiſe durch, Alexandria angethan 
hatte. Hierdurd) wurde der Pöbel noch ausgelaſſener, 
forte Bilder in die jüdifchen Berhäufer, yertörte 
folche zum Theil, zum Theil zündete er fie an, wo⸗ 
durch viele prächtige Denkmäler , die die vorigen 
Kaifer den Juden zu Ehren aufgerichtet hatten, jer⸗ 
ftört, und auch einine benachbarte Häufer mit der» 
drannt wurden. Unfiatt daß Flaccus die Frevler 
hätte beftrafen ſollen, erffärte er vielmehr die Juden 
für Fremdlinge, ohne ihnen Zeit zu laſſen, ihren 
Anſpruch auf das Bürgerrecht, das fie feit vielen 
Jahren genoffen hatten, zu erweiſen. Diefe Gelegens 
heit ergriffen die Aletandriner , ihre Wuth gehen 
ein Volf außzulaffen, welches fie jederzeit verabſcheuet 
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za. Die Häufer wurden geplündert, und all ihr 
ermögen totggenommen. Sie jagten fie in einen 
engen Binlel der Stadt zuſammen, in der Hoffnung, 
daß fie vor Hunger und andern Unbequemlichfeiten 
bald aufgerieben werden wuͤrden. Die Verfolgung 
war ſo allgemein, daß ſogar diejenigen Juden, die 
‚von ihren Landhäufern in Die Stadt gefommen mar 
.. zen, und von dem Lermen nichts wußten, gemife 
handelt und getödtet murden. Ganze ig 
murden durd) Feuer und Schwerdt hingerichtet ; ei⸗ 
nige wurden an einem Tangfamen Zeuer gebraten, 
und mußten eines elenden Todes fterben, Die Jus 
den hatten zu Werandria einen Ethnarchen, oder 
Borſieher ihres Volks, fie hatten auch eine Raths⸗ 
verfammfung, die von den vorigen Kaifern bejtätis 
get war; aud von diefen ließ der Stätthalter 
einige Verfonen mißhahdeln und geifeln, daß einige 
Daran ſturben. Als diefer Vorfall nad) Kom beridys 
‚tet wurde, fo wurde zwar Der Statthalter wegge⸗ 
bracht und verbannetz die Juden ſchickten aud eine 
Wefandtihaft nach Rom; aber wir leſen nicht, daß 
fie etwas ausgerichtet habe, So mie «8 zu Ale» 
— gieng/ fo gieng es auch an mehreren Orten 
roͤmiſchen Reichs, wo Juden waren. Die Unge⸗ 
rehtigfeiten der aller Landpfleger fliegen von 
Tag zu Tag höher. ilarud mäAr, gegen felne 
Nachfolger gerechnet, noch gut, und diefe wieder gutz 
gegen den lebten, Ge ſzus Florusz diefe reisten Die 
Sion immer mehr und mehr, bis ihnen endlich die 
duld vergieng, und fie in eine allgemeine Emph⸗ 
“rung ausbrachen, die ihrem Gtaate mit_der Zerſtoͤ⸗ 
rung Jeruſalems ein Ende machte. Die Drangſalen, 
die die Juden dabey erduldet, und die Hartnͤckig⸗ 
feit, die_fie bewiefen häben, gehet über alle Beſhrei⸗ 
bung. Beſonders mierfwürdig aber iſt, daß es von 
Chriſto b umſtaͤndlich vorher pefugt mwörden ( Cuc. 
23. Cap Mer diefed Capitel mit Aufmerffanfeit 
Tiefe, und dabey Jo ſephi Geſchichte des jldiihen 
Krieges damit vergleicht, wird finden, daß letzterer 
einen vollftändigen Kommentar Über jene Weifagung 
liefert... Mit Recht fagt daher Joſephus: Feine 
Stadt bat je ein ſolches Unglück betroffen. Es ges 
{dab aber von den Römern nicht aus Religionds 
haf, fondern die Juden waren felbft Lrfache daran. 
Der menfhenfreundlihe Titus mochte ihnen fo 
'glitige Friedensvorfhläge machen, ald cr wollte, ſo 
dat aues nichts, und er wurde endlich genoͤthiget, 
durdy harte Strafen ihre Bosheit zu brechen. Wir 
"wollen nur eine einzige Geſchichte anführen, Wähs 
rend der Belagerung war die Hungerönoth fo groß, 
daß Eltern und Kinder ſich einander die" Nahrungss 
mittel mit Gewalt entriffen, Maria, ein reiches 
und vornehmes Frauenzimmer, tödtete, vor Hunger 
und Wuth ganz unempfindlich, ihre faugendes Kind, 
und nährte ſich mit dem Fleiſch deffelben etliche Tage. 
Situs war durd) diefen Vorfad fo gerührt , daß 
er Gott zum Zeugen ferner Unschuld an dieſem Elende 
anrief, und zugleich betheuerte, er wolle das Uns 
denken diefer entſetzlichen That und der hartnädigen 
Bosheit der Juden unter dem Schutte der Stadt 
begraben. Diefer Krieg rieb, ohne die Gefangenen 
aber, dreyzehnmal hunderttaufend Juden auf. Die 
tıbergebliebenen Juden wurden gefangen , fchaarens 
weife verfauft, und in alle Welt zerſtreut, ohne ſich 
wie andere Voͤlker, deren ehemalige Exiftenz; uns 
die Geſchichte erzählt, unter den übrigen Völfern zu 
verlieren , oder mit ihnen zu vermiſchen. Wo fie 


terricht in der Religion gegeben wur 


Judenduldung. 


— bis jetzo noch aufhalten, find fie An Sitten, 


= Ba ebensart und Meligion von ihnen abge» 
Don denen) die der Wuth der Römer entgangen 


waren, blieben ein Theil im Lande, viele aber zogen 


fi) nad) Aegypten k mo fie neue Empbrungen anfien« 
en , und Die Römer pe Zorn gegen fie reijten. 
ie mußten aufer den Abgaben, die fie vorher ents 


richten mußten, jeßo eine jährliche Kopffteuer an den. 


kaiſerlichen Fiſtus bezahlen, Doch wurde ihnen ge— 
ſtattet, Schulen unter ſich aufzurichten, ine 
in d ; andy Durften 
fie ſich in ihren Berhäufern zum — Berka 
BGottesdienſt verfammeln. In den Städten Tiberlas, 
Jamnia und Lydda wurden Wcademien angelegt, 
wozu fie die Erlaubniß von der Landesobrigkeit er. 
wi Diefes veranlaßte, daf ſich von den zer. 
euten Juden fehr viele in diefe Gegenden zogen. 
Sie mwagten es auch, Befchle und Entfheidungen in 
undere Gegenden, wo zerftreute Juden ſich aufiele 
ten, zu fchiden, damıt dadurch doch menigftens ein 
Schein einer Verbrüderung erhalten würde. Hicrs 
durch gefhah es, daß fie unter dem Kaifer Trajar 
nus aufs neue anfiengen ſich zu empören, und ſich 
der Herrfchaft der Nömer zw entziehen. Der Aufe 
ruhr fing in Aegyhpten an, mo fie einen Anführer, 
den Euſebius Lacuas nennte, ermählten, über 
Iweymal hunderttaufend Einwohner ermordeten, und 
ganz Lybien vermüfteten, fo daß Hadrianus ein® 
neue Eolonie hinſchicken mußte, um das Land wieder 
u bevölfern. Diefem Benfpiele weiten andert Juden 
Im Drient folgen; aber fie kamen uͤbel weg. Der Kaifer 
Zrajan fhiete einen erfahrnen General gegen fie, 
der fie zu Paaren trieb, und um allem fernern Aufe 
ruhr vorzubeugen, mit einer farfen Armee in Pas 
laͤſtina blıed. Zu gleicher Zeit fingen auch Die Jus 


den in Cypern einen Aufruhr an, mit denen Trajan 


feine Hände vou zu thun befam; der fi) aber damit 
endigte, Daß die Juden aug der Inſel verjagt, und 
aud im Zufunft feinen Fuß mehr darauf feren 
durften. Hadrian ſchickte darauf eine neue Cor 
lonie nad) Paläftina, um Jerufalem nad) roͤmiſchem 
Geſchmage wieder aufzubauen , und die Stadt nad) 
feinem Namen Aelia zu nennen, Diefes verurfachte, 
daß fi) ein Straßenräuber, wovon damals das 
jüdische fand voll war, zum Anführer aufmarf, und 
Unter den Namen eines falſchen Meſſias fi zum 
Haupt feiner Nation machte. Hadrian adıtete 
biefen Aufruhr anfänglich gering; da fid) aber der 
Haufe räglid) —— fo ſchickte er einen Mugen 
General mit Verſtaͤrkung bin, der fie aud) mad) und 
nad) ſchwaͤchte. Es loſtete auf beyden Seiten viel 
Blut, und ſollen über fünfmal hunderttaufend Juden 
dabey umgefommen ſeyn. Diefed war die lebte Ane 
firengung der Kräfte; nach der Zeit fonnten die Juden 
nirgends mehr etwas Wichtige unternehmen. Das 
drian gad einen fdarfen Befehl, daß fein Jude 
mehr nad Serufalem und diefe Gegend fommen 
durfte. Um aber auch das Land von juͤdiſchen Eine 
wohnen zu —— ſo ließ er ſſe verkaufen, und 
was nicht verfauft wurde, nad) Aegypten bringen, 
Nun hatten die Juden eine Zeitlang Ruhe, wozu bes 
fonders die im dritten Gahrhunderte in Nom ausges 
brocdenen innerliden Unruhen viel beytrugen. Der 
Kaifer Pefcennius Niger bewies fich befonders 
fehr günftig gegen fie. Da er erfuhr, daf unter den 
Juden fehr viele Reiche waren, fo nahin er fie in 

feinen 


‚Sudenduldung- 


Rinen Schuß, ließ ſich aber Denfelben theuer genug 
bezahlen. Aus eben dem Bewegungsgrunde erhob er 
aud) verfdyiedene zu großen Ehrenſtellen, und gab ih⸗ 
nen alle Vorrechte, welche roͤmiſche Bürger zu genießen 


hatten. Hierdurch murden fie fo ftolz, daß fie fich für 
re zu Werkzeugen der Verfolgung gegen die Chriften 


raudyen ließen. 

Unter dem Kaifer Conftantin gieng eine neue 
Periode der Juben an. Durch Die gelinde Behand⸗ 
lung, die. fie bisher erfahren hatten, wurden fie frech) 
und ſtolz, fuchten Profelpten zu maden, ‚und -mifs 
bandelten die Chriſien, wo fie fonnten. Hierdurch 
wurde der Karfer bewogen, ihnen beydes Durch ein 
fdyarfes Edict zu verbieten. . Seine Ubficht mar. nicht, 
fie zu verfolgen, oder fie zur chriftfichen Religion zu 
zwingen, fondern nur zu verhüten, daß fie die ihnen 
geſchenkte Freyheit nicht zum Nachtheil oder ‘Bes 
ſchimpfung der chriſtlichen Religion brauchen ſollten. 
Er gab deßwegen ein Geſetz, Daß alte Sclaven, die 
von ihren juͤdiſchen Herren beichnitten worden mas 
ven, in Freyheit aefent werden ſelltenz Daß die Fur 


den, wie alle ahdere Untertbanen des Reichs , öffent» - 


liche Dienfte leiſten ſollten; doch ſprach er die Prieſter 
und Lehrer in den Synagogen davon frey. Unter 
dem Kaiſer Julian Kengen Die Juden aufs neue an, 
ihr Haupt empor zu heben. Sie befchwerten fich, Daß 
ihnen der Zutritt jur ertt Jeruſalem verboten 
wäre, meldye doch fo viele Jahrhunderte hindurch die 
Reſidenz ibrer Vorfahren acwefen fern. Der Kaifer 
nahm fie liebreich auf, befregete fie von den bishes 
tigen ſchweren Abgaben, und ver flattete ihnen nicht 
nur die freye Ausuͤbung ihrer Religion, fondern ere 
laubte ihnen auch, ıbren Tempel wieder aufzubauen, 
amd ihren alten Gottesdienft, Darin wieder anzufan⸗ 
en. Er nannte fogar, um die Chriften zu fränfen, 
ihren. Patriarchen feinen Bruder. Man kann ſich 
leicht: -einbilden, was diefe Gnade für Wirkungen 
nach fidy arjogen habe, Die Juden trieben ihren 
Frebel gegen die Chriſten aufs hoͤchſte, indem fie 
fahen, daß diefed das beſte Mittel fen, fi ben Dem 
Kaifer beliebt zu madyen. - Ste verfammelten fich 
daher in verfdiedenen Städten von Eprien und 
Paläftina, wo fie anfiengem, die Kirchen der Chtiſten 
niederzureißen, und andere Freveltbaten auszuüben. 
Die folgenden Kaiſer ſetzten dieſem Muthwillen 
Sraͤmen, und hoben die Privilegien, die ihnen ma» 
ren gegeben worden, wieder auf; doch geftatteten fie 
.. Ahnen, eine Art von Jurisdiction, wegen der vielen 
VProceſſe, die fie unter einander hatten. Honoriuß 
"und Urcadıus aber ſchraͤnkte es dahin ein, daß 
ihnen verboten wurde, eigentliche Gerichte zu halten, 
allein Schiedsrichter verfiatter wurden ,..die von 
beyden Partheyen gewaͤhlt werden konnten, und de⸗ 
ren Aus ſpruch die Obrigken unterſtuͤtzen ſollte. Der 
Kaiſer Zuftiniam fdwänfte fie noch mebr, ein ;. er 
nahm. ıhnen verfdiedene Vorrechte, Die fie bisher 
ebabt hatten: fie Tonnten nicht als Zeugen wider 

e Ehriften aufgeſtellt werden; es wurde ihnen uns 
. terfaat, Teſtamente zu machen, u. dal. Diefed zog 
von Eeiten der Juden großes Mifveranligen nad) 
ſich, das allmählig in Empörungen ausbrad.. Ein 
falſcher Meſſi as gab wieder die Fofung dazu. Nady 
dem diefer eine große Menge Juden an fi ges 
gogen hatte, fo führte er fie wider Die Ehriften 
. an. . Der Kaifer fdhichte ‚feine Truppen ‚gegen fie 
aus, die nad) einer heftigen Gegenwehr Den Aufruhr 
- Dampften, ts ; 
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: Teauerfleider aus. 


ſchloſſen waren, 
; eifriger „ da er fie zu einem ſichern Gewinſt leiten 
konnte. 
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Nach dem Einfatie der nocdiſchen Boͤlker in Das 
abendländifche roͤmiſche Reich waren die Schiefale 
der Juden fehr verſchieden. Da die Römer und 
andere urfprüngliche Bewohner diefer Zander von: ih⸗ 
ren neuen Eroberern faft ald Sclaven behandelt wur⸗ 
den, jo mußten die ſchon von dieſen ſehr perachteten 
Juden nod eine härtere Begegnung von ıhnen, er⸗ 
fahren, Die Religion der Überwundenen Römer 
wurde von den Siegern angenommen , und. diefe 
wußten ihren Eifer für dieſelbe nicht beſſer aubzu⸗ 
drücen, als daß fie dieſe Nation ‚verfolgten. Die 
ehemafigen roͤmiſchen &efeke, die den Juden nad) 
theilig waren, blieben in ıbrer Kraft, und neue fa« 
men noch Dazu, Unter alien Nationen aber hat Feine 
härtere Gefehe gegen die Juden gehabt, als die 
Weitgothen , Die gerade. ‚darauf ‚arbeiteten „- dieſe 
Nation ganz zu vertilgen, Durch dieſe Gefege wurde 
den Juden verboten, ihren Sabbath und ihr Ofter« 
feſt zu feyern, ſich nad) dems moſaiſchen Geſetze zu 
verheyt athen, nad demſelben Speiſe und Trank zu 
beſtimmen, und die Beſchneidung aus zuuben. Nicht 
einmal ein getaufter Jude ſollte gegen einen Chriſten 
zeugen , ſondern erſt Die NRadyfommen , die ihren 
Glauben binlänglich erprobt hätten, waren fähig, 
ber das Verbrechen eines Ehriften eine, Ausſage zu 
thunz der Sclave eined Juden, der ein Ehrift-wurde, 
erhielt ſogleich die Freyheit; die Priefter. waren ans 
gewieſen, auf die Beobachtung dieſer Geſetze zu hal⸗ 
ten, und alles gegen fie zu verfügeny: mas. ihrer 
Rechtglaͤubigleit gut dünfen würde, Die Geſetze der 
Franken waren weniger hart; denn wenn gleich die 
* zu den Domainen der Könige gehörten, und 
ie dadurch zu befondern Dienften und Abgaben ver« 
bunden waren , fo aenojlen fie doch auch des beſon⸗ 
dern Schutzes des Regenten, Sn eben einer ſolchen 
Lage waren, die Juden unter den Angellaͤchſiſchen 
Voͤlkern in England. In Italien wurden fie für 
unfähra gehalten, ein gerichtlihed Zeugniß abzulegen, 
und öffentliche Uemter zu befleiden ; Die &eiftlichen 
hatten die ausichließende Gerichtsbarkeit Über Die 
Juden in alten Religiondfaden z in fpätern Zeiten 
aber haben die Päbfte verordnet, daf die Juden der 
re nicht unterworfen ſeyn fodten. Die 

uden im Gegentheil fuchten die Härte Diefer Geſetze, 
mern fie es nicht öffentlich fonnten, wenigſtens mit 
heimlichen Beweifen ihres Haſſes zu vergelten ; + fie 


. zeichneten fid an den Feſten, welche die Ehriften an 


traurige Begebenheiten. erinnerten , Durch Freudende 
bejeigungen, und in den entgegengefehten Dur) - 
Es fann gar wohl ſeyn, wie 
ihnen in Den- mittlern Zeiten oft. vorgermorfen wurde, 
dag fie fih an einzelnen Perfonen , um ihren Haß 
auszuüben, gerächt ‚haben. Dft wurden fie beſchui⸗ 
digt , daß fie Brunnen vergiftet, geweihte Hoftien 
durchſtochen, Ehriftenfinder ermordet hätten, welches 
u häufigen biutigen Auftritten Gelegenheit gegeben 
at. Hierzu gefelte ſich noch ein anderer Umſtand, 


der den: Juden ein unangenehmes Schicfal bereitete, 


Da den Juden alle andere blirgerliche Gewerbe ver 
fo betrieben fie den. Handel. deſto 


Aber fie fuchten. ſich durch übermäßigen 
Profit. gegen andere Sinſchraͤnkungen ſchadlos zu hal⸗ 
ten. Daher. der Bormurf des Übertriebenen Wuchers, 


„ den man nur indgemein Judenzind ju nennen pflegt, 
nicht immer ungegrüundet war; wenigitens find da: 


durch an vielen Orten unangenehme Auftritte ente 
Eee 
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anden, die oft zur Verfolgung der ganzen Juden⸗ 
aft Gelegenheit gaben. - Keime Zeit zeichnete ſich 
‚aber mehr durch Die Verfolgung der Juden aus, als 
die Hälfte ded viergehnten Jahrhunderts , da man 
faft in ganz Europa gegen die Juden wuͤthete. Man 
gab ihnen Die Peft, die Damals durch ganz Eurepa 
ausgebreitet war, ſchuld. Der fanatifche Eifer der 
Slagelianten , die damals in den Städten herum⸗ 
zogen , feuerte diefe Wuth befonders an, Auch hier 
in Frankfurt zeichnete fidy Das Jahr 1348. durch die 
fogenannte Judenſchlacht aus. Obgleich in den neuern 
Zeiten die Juden an vielen Orten eingefchränft find, 
d haben doc die Verfolgungen fdien lange aufge⸗ 
ört, In Portugat und Epanien fieht «8 hierin 
noch am finfterften aus. Deffentlidy werden fie nicht 
age: aber es giebt noch viele heimliche Juden 

‚ die unter dem Namen der Neuchriſten befannt 
find, und ſich gemeiniglich zuletzt nach Holland bege⸗ 
ben, mo man fie Portuaiefifche Juden nennt, In 
England find die Juden im Jahre 1753. Durd) eine 

Parlamentsacte der Naturalijation fähig erflärt wor⸗ 
den, welche aber im folgenden Jahre wegen dem 
Widerftande des Pöbeld wieder aufgehoben worden 
ift; doch werden fie ohne Bedrlicung geduldet. In 
rankreich find in den alten Provinzen des Reichs 
eine Juden; doch merden die aus Epanien ent— 
wichenen Portugiefifcyen Juden zu Banonne und 
Bourdeaur geduldet, und genießen verfdiedene Frey⸗ 
heiten, Auch an andern Drten ift man jego mehr 
Duldfam als chedem, und giebt fih Mühe, dieſe 
Menfcyenclaffe dom Staate nukbar zu machen. 

‚Nicht fo vortheilhaft ind die Ausfichten der Juden 
im Orient, mo fie noch bis jcko in der tiefften Ber« 
achtung liegen. Da das ariechifche Kaiſerthum durch 
die Saracenen gefiürgt murde, fo erſtreckte ſich auch 
Das Ungklich Über Die Juden. Ned) ele Mahommted 

aufkam, waren fie ſchen in dem Koͤnigteich Perfien, 
mo ſich viele Juden nach der Zeridrunk ihres 
Staates binaemendet hatten , in mißlichen Umftäns 
den. Man fuchte fie, fo mie die Ehriften, zur An— 
nehmung der alten Perſiſchen Religion zu zwingen; 
und ald fie fidy weigerten, ſo ergiengen- harte Vers 
folgungen über fie; doch milderte ſich ihr Schickſal 
unter Der berlhmten Königin. Zenobia Diefe 
bauete ihnen viele Synagogen, und erhob fie zu-den 
anfehnlichften Ehrenämtern. Die juͤdiſchen Atade- 
mien kamen dadurch in einen blühenden Zuftand, fo 
daß auch der Babyloniſche Talmud durch die vor⸗ 
nehmiſten Lehrer derfelben' zu Stande fam. Aber die 
Herrlichkeit dauerte nicht ange. Es entſtund ım 
- Flnften Jahrhunderte eint Verfolgung, melde, nach 
jüdifhen Nachrichten,- etlich und ſiebenzig Jahre 
dauerte. In dieſer Zeit wurden ihre Synagogen ver- 
ſchloſſen, Die Feyer des Sabbaths verboten, und ihre 
Synagogen den Magiern üͤbergeben. Die Obere 
ug derfelben wurden in das Gefaͤngniß gemor» 
en, und verfchiedene derfelben jammterlich ermordet. 
. Hierdurch wurde ihre Jugend dermaſſen verdorben, 
daß die mieiften davon von der ſüͤdiſchen Mefigien 
abfitlen. Diefes Unglück fiber Die Juden Dauerte-une 
ter der gamen Regierung des Perfifchen Königs 
€ * fort, der fie infonderheit aus Verdruß 
eines unglücklichen Krieges mit dem Kaiſer Juſt i⸗ 
nianus jaͤmmerlich plaate. Uriter feinem a 
Hor mis des IN. gieng es ihnen wieder etwas beſſer. 
Die Academie zu Pundebitha wurde wieder hergeſtellt, 
und die Juden genoſſen wieder Ruhe. Hr + 
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Mun ereignete ſich in Orient die große Werände 
rung durch Mahomed. Diefer ſuchte anfänglich 
die Juden auf feine Seite zu bringen, lad ihre Bücher, 
und nahm verfdyiedene Stuͤcke aus ihrer Religion 
an. Alein.er änderte feine Gefinnungen bald gegen 
fie, nennte fie Berröger und Mörder der Propheten, 
und ein Voll, das von Gott verflucht ſey. Unter 
feinen Nadyfolgern , den Ehalifen , giena es ihnen 
nicht beſſer. Sie mußten aue Dad Unglück fühlen, 
welches durch die innerlichen Kriege derfelben veran« 
laffer wurde, Unter dem Chalifen Almanzor aber 
bekamen fie wieder Luft, Diefer harte eine große 
Anzahl gelehrter Juden an feinem Hofe, und dieſe 
bedienten ſich der Gelegenheit, ihre Academien in 
einen fo blühenden Zuftand zu ka als fie jemals 
gewefen waren.  Diefer glüͤckliche Zuftand dauerte 
noch ım neunten Sahrhunderte fort. Da in den 
Abendländern die Wiffenfchaften in Dunkelheit und 
Unmiffenheit begraben maren, fo thaten fid) Die us 
den im Drient in verſchiedenen Theilen der Gelehr⸗ 
famfeit hervor, Ihre Academien wurden fo zahlreich, 
daß fie von Zeit zu Zeit neue bauen mufiten; die 
Juden fagen felbft, daß fie niemals fo viele und große 
Gelchrte gehabt hätten. Diefe Hetlıckfeliafeit aber 
wurde Durch die fogenannten heiligen Kriege unters 
brochen , da Diejenigen , Die Denfelben benwehnten, 
aus Religionseifer alte Juden, die fie in ihre Gewalt 
befemmen fonnten, uns Lehen brachten, ehe fie nur 
noch einmal nah Serufalem gekommen maren, 
Dieſes verurſachte den gänzlihen Verfall ıhrer jldis 
fhen Academien, und Die Vertreibung diefer Nation 
aus den djtlichen Gegenden, von mannen fie ſich nad) 
Epanten wandren. Hier lebten fie in Ruhe bis in 
das fünfzehmte Jahrhundert, da fie von dem Köhige 
Ferdinand vertrieben murden. Dom diefer Zeit 
an fonnten die Juden im Orient nicht mehr zu 
Kräften kommen. Zu Jeruſalem ıft ihre Unzabt außer« 
ordentlich‘ Fein; fe find meijtentheils arm "Eder 
Reben in geringen Bedienungen ; fie leben Aröftens 
theil® von den Almosen , Die ihnen ihre reichen 
Brüder aus andern Gegenden ſchicken. In Sorien 
finden ſich mehrere Juden, find aud in defern Unis 
ſtaͤnden. Zu Xleppo haben fie anfehnliche Ernaao- 
gen, und teriben starke Handiuna. In diefer Sfadt 
war der bertichtigte Sabbathai Sevi gebehren, 
der ſich in den Kopf fehte, fich sum Befrener der 
Juden aufzumerfen, aber zutekt ein trautiges Ende 
nobm. Zu Eonftantinopel finden fich die merften 


Juden, mo fie gegen Erlegung ibred Kopfgeldes voll 


emmene Sicherheit und frene Ausſibung ihrer Mes 
ligſon haben ; doch dfirfen fie fich bey Ichendfieafe 
nicht unterfichen , Profelnten zu machen, oder tine 
Türkin zu beyrathen, Ob fie aleich von dei TTirfen 
nichts geachtet werden, .. fo findet man doch nicht 


leicht einen vornehmen Herrn, der nicht einen Juden 
” in feinem Solde habe, der feine Wirthſchaft veſckat, 


in verfommenden Fällen Handel ſchließt, und Für 
alles Sorge tragen muf. Ihren vornehmen Yufe 
enthalt haben fie in der Vorſtadt von Galata "die 
deßwegen auch die Judenftadt genannt wird. ie 
haben die Erlaubniß , mit Were zu handeln, meldyes 
den Mahommedanern verboten ift, wobon fie großen 
Profit ziehen.“ Sie treiben uͤberhaupt große Hand⸗ 
lung, und find ben Juden und Türken Fattord, Uns 
ſtatt des gewoͤhnlichen Kopfheldes haben fih Die 
Juden in Conftantinopel auf -eine gewiſſe Summe 
verglichen , die von den Spnagogen im Ganjen 
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ahlt wird, In andern Städten des Türfifchen 
eichs find fie gleichfalls fehr zahlreich, befonders ift 
ihre Anzahl in Theffalonichi fehr groß. In den mar 
hommedaniſchen Städten auf der Africaniſchen Küfte 
treiben fie den ftärfften Handel, und ftehen mit den 
mohriſchen Höfen in genauer Verbindung. ö 

Auch in den aͤußerſten Winfeln von Aſien, in 
Ebina , treffen wir Juden an, Ihren Nachrichten 
ufolge , find fhon 243 Jahre vor Ehrifti Geburt, 
Suden vermuthlich des Handeld megen, nad Ehina 
gefommen ; allein Die heutigen Juden ftammen von 
einer juͤdiſchen Colonie ab, die im Jahre Chrifti_73. 
in ſiebenzig Familien nad China gefommen find, 
Ihte Anzahl aber hat fich feit diefer Zeit fehr vermins 
dert, indem fie nicht mehr ald ſechshundert Köpfe 
ausmachen. Gie leben in der Stadt Eaifong-fu, 
die hundert fünfzig Meilen von Peding liegt. Sie 
haben eine Synagoge, Die * eben die Art, wie die 
andern m. find, außer daß fie nach Jeruſalem zu 
— Abend gerichtet iſt. Sie geben dieſe Synagoge 
ür die einzige in gam China aus. Ihre Borfahren 
müffen die Religiensfreyheit durch befondere Verträge 
erlangt haben, da diefes fonft den Fremden in China 
nicht verjtattet ift. 

Unter allen diefen Völfern, wohin die Juden zer⸗ 
fireuer worden , leben fie nirgends , außer was die 
Religion betrift, nad) ihren eigenen Gefegen; nir⸗ 

ends haben fie ihre eigene, von andern unabhängige 
Dprigfeit; nirgendd madyen fie Die herrſchende Par⸗ 
then aus. Und dennoch erhalten fie ſich moch immer, 
ald ein eigenes, von andern unterfäyiedened Wolf, 
Aveldyed, wie man behaupten will, aus mehr als dren 
Mitionen Seelen befteht. (22) 

TJudeneid, f. den Art. Bid der Juden, 

Judenfeder (Eriophorum Linn.), ſ. Wollgras. 

Judenfifh (S: Zygaena Linn.), f. unter 
Sammerfifd. 

Judengenoffen, f. Sremdling. 

Tudenbarsz, f. Judenped). . 

Judenbut, ift ı) eine Benennung der Judenfirs 
ſche: 2) des gemeinen Springfrautes, oder ber 

elben Balfamine (Impatiens noli me tangere 

Fan) Die reifen Kapfeln diefer Pflanze gleichen 
den ehemaligen Judenhüten in etwas, Daher auch wohl 
die Benennung entſtanden. (39) 

Tudenjabr, f. Jahr und Calender. 

Judenfirfhe, Schlutten, Schlafkirſche, Blaſen⸗ 


fraut. Unter Diefen Benennungen verjtehet man 


nicht allein die gemeine Judenfirfhe, fondern ein 
ganzes Pflanzengeſchlecht, meldyed zur erſten Untere 
abtheilung in der fünften Elajfe des Linneiſchen 
Syſtemes (Pentandria monogynia) gehört. Der 
Ritier Linne fomohl, ald auch Hauer, Royhyen, 
Miller und andere geben der Gattung den Namen 
Phuyfalis, und in der viergehnten (vom feel. Murray 
beforaten) Ausgabe des Pflanzenfpftemes find drey⸗ 
jehn Arten angeführt, wozu hernach noch acht Arten 
gekommen find, melde Hr. Profefor Gmelin in 
der von ihm beforgten drenjehnten Ausgabe des Lins 
neifhen Ylaturfpftemes bemerft bat. Es find 
alfo gegenwärtig ein und zwanzig Arten befannt. 
Die Battungsfennzeihen find folgende: Die Blume 
umgiebt den Fruchtknoten, und hat einen bleibenden 
roßen, bauchigen, mit fünf Eden verfehenen, und 
in fünf Theile efpaftenen Keldy: eine in eben fo 
viele Theile gelpaltene rabförmige Blumenfrone, 
worin fuͤnf Staubfäden , die fidy gegen einander nei⸗ 
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gen, befindfic) find: einen fadenförmigen Griffel mit 


einer abgeftumpften Narbe. Auf die Blume folgt 
eine runde, zweyfaͤcherige, mit vielen Saamen an« 
gefüllte Beere, welche innerhalb des noch größer ges 
mordenen aufgeblafenen und gefchloffenen Kelches 
figet. Die hieher gehörigen Arten find theild peren« 
— theils ſtrauchartige, und theils Jährige Ges 


1) Die äftige Judenkirſche ( Phyfalis ramofa 
Linn. Syfl. Nat, XIII. T. U. p.382. * P * 
foliis fimplicibus geminisque late ovatis acutis 
to - dentatis Jubvilofis. Forsk. Fl. Aeg. Arab. 


. pP. 204.). Eine jährige Pflanze, melde in Arabien 


zu Haufe ift, und ſich durch die theils einfach, theils 
ju Iwey bepfammen figenden Blätter, welche breit, 
enförmig , zugefpigt, am Rande mit Vertiefungen 
und Zaͤhnchen verfehen,, und auf den Flächen mit 
kleinen weichen Häcdyen pefegt find, unterfcheidet. 

2) Die Americanifhe Judenkirſche, betbaute 
Schlutten , bereifte Judenfirfhftaude, Barbas 
denfifhe Zwerajudenfirfhe mit Anoblauds 
Prautblättern (Phyfalis pruinofa Linn. Syf. veg. 
XIV. p.222.n. 12. Phyfalis ramofiima , fohis —* 
villofis, pedunculis ſtrictit, calicibus f iferis lon- 
gifhmir. Linn. Syß. nat. XIli. T. IL p. 382. n. 16. 

Ikekengi barbadenfe nanum, alliariae fee Dil. 
len. hort. Eltk. T. I. tab. 8: fig.9.). Diefe Pflanze, 
meldye gegen einen Schub hoch wırd, ift in America 
zu Haufe. Der Stengel ift beynahe eines Fingers 
dit, und theilt fid) in viele runde, oben etwas fladye 
und no. Aeſte. Die Blätter find ebenfalls mit 
Haaren bejegt, melde einen Fleberigen Saft von fidy 

eben. Die Blumen fehen ein wenig unter fich, fiee 
be auf langen, aufrechten, völlıg geraden Stielen, 
ind verhäftnigmäßig Hein, und mit gelben Staube 
fäden verſehen. Die darauf folgenden Früchte find 
rd und a an den immer gerade bleibenden 

tielen unter ſich. Der Fruchtkelch behäft feine grüne 
Farbe; Die darin ſitzende Beere ift ebenfans grün, 
und hat einen ſaͤuerlichen, etwas fdyarfen Gefchmad. 
Stengel und Blätter geben ben dem Berlibren einen 
fnoblaucdartigen Geruch von fih. In den Winfeln 
der Zweige bemerft man einen grünlichten Befhlag, 
der mit einem Thau oder Reif verglichen werden fann, 
welcher auch zu dem Linneiſchen Trivialnamen 
Gelegenheit gegeben bat. 

3) Barbadenfifhe Judenfirfhe (Phyfalis bar- 
badenfis Linn. Suſt. nat. XIII. T.Il. p. 382. n. 17. 
Syf.veg. XIV. p. 222. n. 13. Phyfalis ramofifima 
foliis cordatis villofis, calycibus frußtefcentibus pen- 
dulis, ovatis acutis erg frutlu maioribus. 
Jacgq. plänt. rar. ic. cent. I. t. 70. Mifcell. Vol. 2, 
B: 359.). Das Vaterland diefer Urt, melde eben« 

als zu den Sommergemächfen gehört, ift die Infel 

Barbados, Der Stengel theilt ſich in ſehr viele 

Zweige, welche mit herzfoͤrmigen, auf beyden Flaͤchen 

fein behaarten Blättern befegt find, Die Kelche häne 

gen, wenn die Fruͤchte reif find, herab, find enfär« 

* zugeſpitzt, fünfedig, und größer ald bie 
t. 


2 Baumförmige Judenfirfche , baumartige 
Pi futten, baumartige Judenfirfhftaude, baum 
rmige Schlaffirfhe (Phyfalis arborefcens Linn. 


Suſt. nat. XI. T. II. p. 381. n.4. Syß. veg. XIV, 


p. 222. n.3. Phyfalis caule frufticofo, foliis ovatis 
pilofis ,„ floribus folitarüis , corollis revolutis. Sp. 
pl.261. Phyfalis fohis ovato -lanceslatis integerri- 
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mis oppofitis, caule frufticoſo. Mill. dict. tab. 206. 
fig. 2.). Ein Strauch oder Baum von zehn bis 
zwölf Zuß Höhe, meldyen D.Houfton auf der Halbe 
inſel Jucatan, und zwar in der Gegend von Cam⸗ 
peche entdedt hat. Die Zweige find mit einer grauen 
baarigen Rinde bedeckt, und mit enrunden, lanzetts 
förmigen, ungegähnten, wolligen Blättern von blaß« 
grüner Farbe befetst. Diejenigen Blätter, welche ſich 
an dem untern Theile der Zweige befinden , ftchen 
mwechfelsmweife, die andern aber gegen dab Ende der 
Zweige zu ftehen gerade gegeneinander über. Die 
untern Blätter find drey dis vier Zolle fang, in 
der Mitte zwey Zolle breit, und laufen an beyden 
Enden fpitig zu. Die Blumen fommen im Junius 
und Julius in den Winfeln der gegen das Ende der 
Zroeige zu ſtehenden Blätter zum Borfchein; biömwerlen 
freht eine einzige , biömweilen auch zwen Blumen an 
dem nemlichen Gelenke gegeneinander Über: fie ftehen 
auf ſehr kurzen, unter ſich hängenden Stielen, find 
fein, und haben eine blaſſe ſchmutziggelbe Farbe 
und einen purpurrothen Boden. Wurf fie folgen 
“ Heine halbrunde, rothe Beeren, Die in einem Dunkeln 
purpurrothen, blafenförmigen Kelch fizen. 

5) Curaſſaviſche Judenkirſche, Luraffaifche 
Judenkirſchſtaude, Curaſſaiſche Schlutten oder 
Schlafkirſche —— — Linn. Suſt.veg. 
XIV. p. 222. n.4. Sy, nat. XIII. T. II. p.381.n.5. 
Phyfalis caule fruticofo,, foliis ovatis tomentofis. 
Vir. clif. 16. Roy. Lugdb. 426. Phufalis caule 
perenni, foliis ovatis felitarüis , ramis annotinis 
fimpliciffimis. Hort. cliff. 62. Solanum veficarium 
curajlavicum, folano antiyuorum fimile „ foliis ori- 


_ gani [ubincanis. Morif. Hifl.3.p. 527. Pluk. aim. . 


352. tab. III fig. 5.). Diefe perennirende Pflanze 
findet fid) in Curacap, mo fie gegen einen Schub, 
oder etwas drüber hoch wird. Die Stengel find 
dinne, etwad bolzig, jedoch nicht ſtrauchartig, ins 
dem fie felten Über zwey Jahre auddauern, und ald« 
denn Über der Wurzel verdorren. Die Blätter find 
enförmig, ungezähnt, mit Wolle bededt, gegen zwey 
Zote lang, und anderthalb Zolle breit; fie haben 
einige Aehnlichkeit mit den Blättern der Dofte, und 
ſtehen mechfelöweife auf furzen Stielen. Aus den 
Blattwinfeln fommen in den Sommermonaten bie 
kleinen mwotigen Blumen hervor, welche eine ſchwe— 
felgelbe, und unten auf dem Boden eine purpurs 
rothe Farbe haben, auch wie die Blätter auf, furzen 
Stielen ftehen. 

6) Geboaene Judenfirfhe, bieafame Scylut« 
ten, beugfame Judenkirſche mit gebogenen Xes 
ften, gebogene Schlaffirfhe (Phufalis — 
Linn. Syf.nat. XIII. p. 331. n.2. Syß. veg. XIV. 
p.222.n.2. Phyfalis caule fruticofo , ramis flexuofis, 
Foribus confertis. Mill. diöt.n.7. Pevetti Rheed. 
hort. mal. 4. t.55. Baccifera indica, floribus ad 
Joliorum exortus, fruttu fulcato decapyreno. Rai. 
Hif. 1632. An? Solanum [omniferum vet. vid, 
Alpin. Exot. pag. 71. tab. 70.). in fünf bis ſechs 
Fuß hoher Strauch, welcher in Dftindien, beſonders 
auf Malabar und Zenfon, desgleichen auf dem Vor⸗ 

ebirge der guten Hoffnung zu Haufe if. Auf Mas 
* erreicht er eine Hoͤhe von zwoͤlf Schuhen, 
waͤchſt Öfterd baumartig, und wird wohl achtzig 
Jahre alt, Er unterſcheidet fi durch die fangen 
biegfamen weine, welche mit einer grauen Rinde 
berleidet find. Die daran befindlichen Blätter ſitzen 
auf kurzen, kaum merklichen Stielden, größtentheitd 
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gerade gegen einander uͤber, zuweilen auch zu drey 
um die Zweige ringsherum, und haben einen eyför« 
migen , etwas länglichten Umfang. Die Blumen 
fommen ohne beftimmte Ordnung aus den Blatt- 
winkeln in wirtelförmigen Büfheln hervor: fie find 
fein , und von ſchmutziggelber Farbe. Der Kelch 
wird immer größer, und fließt ebenfaus die Beere 
ein, melche zur Zeit der Reife eine purpurrothe 
Farbe befommt, zehn Fächer (die ſich ſchon Außer 
lich durch zehn Streifen verrathen), und in jeglichen 
einen einzigen Saamen enthält. Der einzige Nugen, 
den man von diefem Gewaͤchſe fennt, ıft, daß die 
— auf Malabar eine Wundſalbe aus den 
laͤttern bereiten. 

7) Gelbe Judenkirſche (Phyfalis lutea Linn, 
Suſt. nat. T. Il. p. 382. n. 12. Phyfalis calicibus 
Ffrußtiferis r riformibus claufis fertis, corollis im- 
maculatis. edie. AH. Pal, 4. Phyf. p. 156.). Die 
Unterfheidungszeichen Diefer Urt, welche eine peren« 
nirende Pflanze ift, beitehen in den birnfoͤrmigen, 

efchloffenen fruchtragenden Kelchen und den Blumen» 
ronen, welche gänylich ungefleckt find, 

8) Gemeine Judenkirſche, gemeine Oder eu» 
ropäifhe Schlutten, Boberellen, Boborellen, 

emeine, rothe Judenfirfhitaude, Judendocke, 

udendoͤckchen, Judenbütlein, Brafenkirfche , 


- Brofirfche, Möndsfirfde, rotber Rachtſchatten, 


rotber Steinbrech, Steinfirfhe, Teufelsfirfe, 
Winterfirfdye ——— Alkckengi Linn. Syſt nat. 
XI p. 381.n.9. Syfl.veg. XIV. p. 222. n. 7. Phufalis 
foliis geminis integris acutis, caule herbacco injerne 
Jubramofo. Linn. Mat. med. p. 65. a 
coniugatis —— caule ramojo. Hall, 
Helv. n. 577. Phyfalis caule fimplici annuo, foliir 
integerrimis geminatis, floribus folitariis. Hort. 
cu 62, Hort. Upf. a9. Dalib. Parif. 73. Mill. 
diti.n.1. Gmel. st. 1.p. 158. Pollich. Pal.n.227. 
Moench. a n.176. Blackw. t.161. Kniph, 
cent.7.n.71. Knorr. del. ı.t. 1.4. Sabb, hort.2, 
t.63. Ludw. ef. t. 151. Phyfalis halicacabum, 
Scop. carn. ed, 2. n. 286. — radice perenni, 
Joliis lanceolato - cordatis. Vir. chf, 16. Roy. 
Lugdb, 426. Solanum veficarium. Bauh. pin. 166. 
Dod. pempt, 454. Zrguxror armmener Diofc, Alke- 
kenge „ Baguenaude, Cerife d’outre mer , Coque- 
relle, Coqueret und Veficasre in Sranfreih; Win- 
ter- Cherry in England; Krieken over Zee in Hole 
land). Eine befannte Pflanze, meldye nicht allein 
in den ſüdlichen Gegenden von Europa, fondern 
aud in der Schweiz und bier und da in Deutfch- 
land wild wählt. Vorzüglich bemerft man fie an 
trocknen, fteinigen, etwas bergigen Orten, befonderg 
in Weinbergen, an Zaunen und alten Gemaͤuren. 
Auch in Japan bat man fie aefunden. Sie bat 
eine perennirende, lange, faferige, flarf kriechende 
Wurzel, die ſich fehr weit ausbreitet, und jährfich 
ungefähr zwey Zuß hohe, in menige Zweige abge 
theilte, etwas raube und roͤthliche Stengel, an 
welchen die langaeftielten Blätter auf eine eigene 
Art ſitzen. Es entfpringen nemlich mehrentheils 
ie Stiele auß einem gemeinfhaftlihen Orte, mit« 

in ftehen zwey Blätter auf einer Geite: diefe find 
herzfoͤrmig oder eyrund, an bepden Enden ſcharf 
zugefpigt , glattrandig,, und oft ein wenig außges 
ſchweift. Die Blumen find ſchmutzigweiß und ziem⸗ 
lich groß : fie entfpringen einzeln auf furzen Stie- 
len an den Gelenfen des Stengel, da wo die 
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Blaͤtter ſtehen. Alle Theile der Pflanze find ein we ⸗ 


nig haarig. Die reife Frucht iſt eine rothe, in ein ' 


nem großen aufgeblafenen , gleichfalls rothen Keldy 
eingeſchloſſene Beere, melde ſaftig, und von einem 
: mällerigen, ein wenig fäuerlihen Geſchmack iſt. Der 
Kelch, morin die Beere figt, iſt fehr bitter, und 
macht daher auch feichtlidy Die Beere felbft ein wenig 
bitter , wenn dieſe nicht mit größter —— 
ohne den Kelch zugleich mit ihr zu berühren, heraus⸗ 
genommen wird. s 

Die Judenkirſchen find wegen einiger Heilfräfte 
von altenZeiten ber befannt, - Schon Diofeorides 
und andere. alte Aerzte fchrieben ihnen harntreibende 
Kräfte zu, weßwegen fie in der Waſſerſucht, bey 
Steinbeſchwerden und fonft noch ben Kranfheiten der 
Urinmwege gebraucht wurden, In Diefer Abſicht wer⸗ 
den fie entweder roh, zu ſechs dis zwoͤlf Stuͤck, oder 
mit Zucker eingemacht, oder in Wein, in dem man 
drey dis vier Beeren jerauerfcht bat, oder der Saft 
. von ihnen gebraucht. Den ausgepreßten oder ver» 
dickten Saft lobt Diofcorides, melde Art ded 
Gebrauches auch Lewis rühmt Buchwald hat 
den Wein, worin die Beeren gemeicht mowben, wider 
das Blutfpenen , und Wedel im Blutharnen em» 
pfohlen. Raius CHif. T. I. p. 681.) meldet, ein 
Gewiſſer babe fidy die Gicht vertrieben , indem er bey 
jedesmaligem Mondwechfel adıt Beeren aß, oder fie 
zerquetſcht in Wein tranf, wodurch er den Abgang 
einer ftinfenden Materie mit dem Urine bemirfte. 
Nach Mitter fol man die Beeren in Mildy fieden, 
und dad Decoct mit Zucker verfüßen: dieſes Mittel, 
fagt er, heilt die Hige ded Harnd, dad Blutharnen 
und die Geſchwuͤre der Nieren und Blafe. Als eines 
Hausmittels bedient fich der gemeine Mann in vers 
ſchiedenen Gegenden diefer Beeren: in der Pfalz 
3.8. ißt fie der Landmann roh zu ganzen Haͤn— 
den voll. 

Zu den Zubereitungen aud den Judenkirſchen ge» 


ren: 

a) Die Judenfirfhenküchlein ( Trochiſci Alke- 
kengi, Trochijci de Halicacabo, de Veficaria, oder 
Diaphyffalidon): welche in einem befondern Artifel: 
Judenkirſchenzeltchen, beſchrieben find. 

b) Das Judenkirſchenwaſſer; f. dieſen Art. 

Auf manchen Apotheken hatte man auch ſonſt ein 
daraus bereiteted Muß (Rob f. Puipa e baccis); des⸗ 

leichen eine Tinctur oder Ejlenz, wie auch einen aus 

m gegobrnen Saft deftillirten Spiritus, 

Die Blätter der Pflanze haben einige Aerzte au 
empfohlen, und zwar ald ein kuͤhlendes und aufs 
—— Mittel beh Geſchwulſten und andern aͤußern 

den 


9) Grannichte Judenkirſche (Phuſali- ariſtata 
Linn. Suſt. nat. XIII. p. 381. n. 3. Phyfalis caule 
ticofo, ramis pedunculis petiolisque — 
Joliis glabris, calicis denticulis ariflatis. Ait. Hort. 
Kew. ı. p.244.). Ein Staudengemähs , welches 
wegen feined wollichten Anſehens fogleid in die Aus 
gen fänt. Es find nemlich die Aeſte, die Blatt» und 
fumenftiele ganz mit Wohle bededt. Die Blätter 
find glatt , und die Kelchzaͤhnchen endigen ſich mit 
Grannen. 

10) Saarige Judenkirſche, rauchklebrige Ju⸗ 
denfirfhitaude , baarige Schlutten, baaricte 
Schlaffirfhe (Phyfalis pubefeens Linn. Syfl. nar. 
XII. T. IL. p.382.n. 14. Syfl. veg. XIV. p. 222.n.0, 
Phufalis ramofıima , foliis. vilofo - vifcofis , floribus 


. virginianum 
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pendulis. Linn. Sp. pl. 26%. Phufalis annua ra- 
mofifima , ramis teretibus pubejcentibus : geniculis 
nodofis. Hort. Cliff. 62. Phujalis ramoja. Mill, 
did. n.9. Alkekengi virginianum , fructu luteo. 
Fewill, peruv. 3. p. 5. tab. 1. — ve ſicar ium 
procumbens annuum, folio lanuginoſo. 
Morif, Hiſt. 3. p. 527. ſig. 13. tab. 3. fig. —— 
jährige Pflanze, welche fid) in beyden Indien, bes 
ſonders aber und in Menge in Birginien rang Ihre 
Zweige ſind haarig, und haben aufgetriebene fnotige 
Gelenfe: die Blätter find ebenfalls haarig und flebrig 
anzufühlen, übrigens faft bersförmig, am Rande 
mit verſchiedenen fpigigen Zähnden ausgezackt, une 

efähr drey Zoue lang , fait zwey Zolle breit, und 

hen auf langen Stielen. Die Blumen fommen 
aud den Blattwinfeln einzeln hervor, ſtehen auf furs 
zen dünnen Stielen, und hängen herab: fie haben 
eine ſchmutziggelbe Farbe mit dunfelbraunen Flecken 
in der Mitte oder auf dem Boden. Auf diefe Blus 


‘ men folgen große, fugelrunde , gelblichte , .. 
ie 


und Flebrige Beeren, welche ihren Kelch, morin 
eingefchloflen find, ganz ausfülen, Diefe Früchte 
enthalten einen fühlenden Saft, welcher in Peru 
megen Diefer Eigenſchaften in bisigen Krankheiten 
gebraucht wird. Aus dieſer Urfache wird die Pflanze 
in Peru auch in den Gärten gezogen. uch ben un 
findet man fie gegenwärtig im den botanifchen rten, 
mo fie jedod bey fühlen Sommerabenden verwahrt 
werden * 46: Yubenichibe, I 

11) Rlebrichte Ju irſche, Flebrichte Schlut⸗ 
ten, leimifchte Schlafkirſche, kleine americani⸗ 
ſche Judenkitſche, klebrige, kriechende Juden⸗ 
kirſchſtaude (Phyfalis viſcoſa. Linn. Syfl. nat. 
XIM. T.Il. p. 381. n.7. Syfl. veg. XIV.p.222 n. 5. 
Phyfalis foliis geminis repandis obtufs Jubtonien. 
tofis, caule herbaceo fuperne paniculato, am diek. 
n.2. Jacgq. Hort. t. 136. Phufalis foliss cordatis 
integerrimis obtufis fcabris , corollis glabris. Spec. 
pl.1.9.183. Phufalis radice perenni, foliis corda- 
tis obtufis. Hort. Cliff. 496. Roy. gab. 426, 
Gron. Virg.24. Alkekengi bonarienfe repens, bacca 
turbinata vifcoja. Dill. Elth. ı1. tab. 0. fig 10.), 
Diefes niedrige, perennirende Gewaͤchs if in Dire 
ginien und andern — americanifchen Laͤn⸗ 
dern zu Haufe. Aus der kriechenden Wurzel, durch 
welche es ſich fehr ſtark vermehret, fommen eine 
En Anzahl glatte , etwa einen Schuh hohe Stengel 

rvor: dieſe gertheilen ſich an ihren Enden in Heine 
ausgebreitete Zweige, und find mit herzfoͤrmigen oder 

eyrunden Blättern befegt , welche auf langen Stielen 

ftehen, etwa drep Zolle lang und an der Baſis zwey 
Zote breit, ſtumpf, ungezähnt, von blafarlıner 
Barbe und ganz raub anzufüblen find. Die Blumen 
mwachfen gegen dad Ende der Zweige in den Binfeln 
der Blätter auf langen dlinnen Stielen; fie erſcheinen 
im Junius und Julius, und haben eine ſchmutzige 
gelbe Farbe mit einem purpurrothen Boden. def 
diefe Blumen folgen grünlichtgelbe Beeren von birn« 
förmiger Figur, und ungefähr fo groß, als die von 
der gemeinen Art. Sie find klebrig anzufühlen, has 
ben einen füßen Gefhmad, und nah Clapton’ 
Beobachtung fehr gute harntreibende Kräfte. Man 
hat die Pflanze aud) in den europäifchen Gewaͤchs⸗ 
haͤuſern, wo fie an mäßig warmen Drten fehen 
m 


uf, 
12) Die Pleinfte Judenfirfche, Flei Schlut⸗ 
ten, kleinſte Schlafkirſche (Phufalis weich ter = 
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‚Syf. nat. XIII. T. II. p. 382. n. 15. Syf. —* XIV. 
p222. n. 11, Phyjalis ramoſi ſſima, pedunculis 
Srudtiferis folio villo/o longioribus. Hort. Cliff. 62. 
Roy. Lugdb. 427. Solanum veficarium indicum 
minimum, Herm. Lugdb. 569. t.571. Sabb. Hort. 
2.1.64. Pee- inota - inodien. heed, mal, 10, 
tab. 140. fig. 71.). Diefe Art ift eine jährige Pflanze, 
und finder fi in den heifeften Gegenden von Dfte 
indien an trodnen Orten. Die Pflanze ift Hein, hat 
auseinander ftehende Zweige, und an den Winfeln 
der Zweige fange Haare. Ihre Blätter find eyrund, 
fpigig, ein wenig gezaͤhnt, haarig, und ſtehen auf 
langen Stielen. Die Blumen find Mein, von weißer 
Farbe, und wachen einzeln an den Blattwinfeln 
auf Stielen , die Fürger find, als an den darauf 
—— Srüdhten. Letztere haben eine gruͤnlichte 
1% 


arbe, 

13) Limenſiſche Judenkirſche (Phyfalis limenfis 
Linn. Syft. nat. XIII. T. IL p. 382. n.20. Phyfalis 
foliis ovatis repandis pilofis, calicibus florum in- 

tis feariofis. Retz. obf. bot, 5. p. 22.). Sie un 
terfcheidet ſich durch die Reiche, welche ſchon ben der 
Blüthezeit fehr aufgeblafen, und mit vielen rauhen 
Dröfen befegt find. Die Blätter find enförmig, und 
mit Haaren befegt. Ihr Vaterland ift Die Gegend 
um fıma. 

14) Yliederliegeride Judenfirfhe (Phufalis pro- 
Arata. Linn. Syf. nat. XIII. T. IL, p. 381. n. 6, 
Phyfalis caule procumbente tereti hirfuto ramafı[- 
fimo , foliis fubtarnofis. Herit. Stirp. nov. 3. p. 43. 
t.22.). Eine Meine Pflanze mit. beinahe auf dem 
.. Boden liegenden Stengeln, melde ſich in. fehr viele 

Zweige theilen.  Diefe fomohl als die Stengel find 

ftarf mit Haaren und mit diden, etwas fleifchigen 

Blättern befebt. 

15) Penfploanifhe Judenkirſche, Penfplvas 
nifhe Schlutten oder Schlafkirſche ( Phufalis 
pen/ylvanica. Linn. Syfl.nat. XIII.T.IL.p. 381. n.8. 
Syfl.veg. XIV. p. 222.n.6. Phufalis foliis ovatis 
Jubrepandis obtufis nudiujculis, floribus geminis, 

, caule herbaceo. I. c. Phyfalis radice perenni, caule 
. procumbente, foliis ovatis acute dentatis, petiolis 
ongifimis. Mill, dict. 3. Alkekengi virginianum 
enne maius, flore luteo amplo, fru&lu minimo. 
and. Al. Angl. 399.). Diefe Art ift in Virgi⸗ 
nien zu Haufe. Shore perennirende Wurzel treibt viele 

Stengel, welche bald darnieder liegen, bald aufrecht 

wachen, faum einen Schuh body werden, mit einem 

Dunften Filze befleivet, ziemlich gebogen und runds 

licht find, oder doch nur ftumpfe Eden haben, und 

fid) oben zunächft an den Blumen in Xefte zertbeilen. 

Die Blätter find auf ihrer untern Fläche etwas filzig, 

ſtehen wechfelsmeife und an den Blumen zu wen. 

hre Stiele find nur halb fo lang, ald die Blätter 
elbſt. Die Blumenftiele ſtehen einzeln in den Wins 
ein der Aeſte, und find etwas länger ald die Blatt« 
ftiele. Der Blumenfeldy ift fat enlindrifh, und 
unten abgeftumpft. Die Blumenfrone bat eine gelbe 
Farbe : darauf folgt eine fugelrunde Beere, welche 
nicht größer ald eine Erbfe ift. 

16) Peruvianifhe Judenkirſche, Peruvianis 
ſche baarige Judenfirfhftaude , Peruvianiſche 
Schlafkirſche oder Schlutten (Phyfalis peruviana, 

- Linn. Suſt. nat. XIII. T. II. p.381. n. 10. Syf. veg. 
XIV.p. 222.n.8. Phyfalis pubefcens folis cordatis 
integerrimis. |, c.). ine perennirende Pflanze aus 
der Gegend von Lima in Peru, melde im Aeußern 
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Yiele Aehnlichkeit mit der Datara Metel hat. Der 
Stengel iſt hoch, theilt ſich in viele auseinander ſte⸗ 
hende Aeſte, welche fo, wie die Blaͤtter, mit ſehr 
Er chen befegt, und daher meidy anzufühler 
nd. Aus den Blattwinfeln fommen die Blumen 
einzeln hervor, und hängen unter fidh; fie haben eine 
ge Farbe, und inwendig ſowohl, ald auswendig 
Gnf braune $leden. In der Mitte der Blume find 


" viele Meine Härchen 


17) Schlafmachende Judenfirfche oder Schluts 
ten, wirtelförmige Judenfirfhftaude mit aufe 
rechtftebenden Zweigen, ſchlafmachende Schlaf⸗ 
kirſchen ( Phyfalis fommifera. Linn. Syf. nat. 
AIII. T. IL p. 381. n. 1. Syfl. veg. XIV.p.222.n.1, 
Phyfalis caule fruticofo, ramis reflis, floribus con- 
fertis. Mill. di. n. 6. Phufalis caule fruticofo te- 
reti, foliis ovatis integerrimir, floribus confertis, 
Hort. Cliff. 62. Roy. Lugdb. 426. Solanum Jomni- 
ferum verticilatum. Bauh. pin. 166. Solanum 
Jomniferum. Cluf. Hifl. 2. p. 85. Solanum fomni- 
ferum Diofcoridis ? Halicatabus Plinii?). 


Diefe Art finder ſich nicht allein in Merico, fondern, 


nad) Chuſtus, auch in Spanien, wo fie in der 
‚Gegend von Malaga von den Einwohnern Orvale 

enannt wird, und im Februar Blumen und reife 

rüchte zugleich trägt. Sie ift ein Staudengewaͤchs, 
bat zwey bis drey Fuß hohe Stengel, deren viele 
nebeneinander aus der Erde bervorfommen, und ſich 
in einige gerade, fteife, mit einem weißlichen mollie 
gen Wefen befleidete Zweige zertheilen, Die mit en« 
runden, glattrandigen wolligen Blättern befetst find, 
welche mit den Quittenblättern viele Wehnlichleit ha⸗ 
ben, auf furzen Stielen gerade gegeneinander Üıber« 
ftehen , und faft drey Zoll fang und dritthalb Zoll 
breit find. Die Blumen fizen in den Winkeln der 
Blätter auf fehr kurzen Stieichen in wirtelförmigen 
Büfcheln ; find Mein, von einer fmugigweißen 
Farbe, und fommen ihrer Structfir nad mehr mit 
den Blumen der Atropa - Arten Üiberein; die darauf 
folgende Beere aber, weldye zur Zeit der Meife eıne 
rothe oder rothgelbe Farbe befommt, ſitzt in einem 
en mit Haaren bededten Keldye einge» 

oſſen. 

Man hat die Pflanze in unſere Gegenden gezogen, 
mo fie jedoch nicht recht fort will, und gewoͤhnſich 
im jmwepten Jahre verdirbt. Im Winter verlangt fie 
mäßige Wärme und friſche Luft, auch forgfältige 
Wartung in Anfehung des Begiefen. 

Die Wurzel, oder vielmehr die Rinde derfelben 
äußert ſchlafmachende Kräfte, melde gelinder find, 
ald bey dem Mobnfaft. Die Beeren treiben ftarf 
auf den Urin. Bon den Saamen ſagt Forskal 
a Aeg. Arab. LVII.), fie feyen den Hühnern 

ich. 

18) Ueberbängende Judenkirſche (Phufalis nu- 
tans. Linn. Syf. nat. XIII. p. 382. n.21. Phufalis 
folüs alternis ovatis, cauleque ſuban tis tomen⸗ 
tofis, floribus folitarüs nutantibus. alth. for, 
Carol. p.99.). Die Unterſcheidungszeichen dieſer Art, 
weiche zu den Sommergemwäcfen gehört , beſtehen 
in den enförmigen, wechſelsweiſe ftehenden Blättern, 
meldye jo, wie der Stengel, edig und mit Mode 
befetzt find. Die Blumen figen einzeln, und hängen 
9) Winkticpte Judenkirfhe, ed 

19) Winflidhte Judenkirſche, eckige Schlutten 
edige Judenfirfhftaude (Phyfalis —— Lin * 
Suf, nal, XIII. T. U, P- 382, 2, 13. Syf, vg. AV. 


\ 
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p. 222. n: 9. Phufalis ramofifima, ramis angulatis 
— feliis ovatis dentatiıs Mill, dit. n. 10. 

niph. Cent. 7. n. 72, Phyjalis annua ramojifima, 
ramis angulofis —— foliis dentato· ſerratis. Hort. 
Clif.62. Hort. Uyj.30. Fi, Zeyl. 97. Roy. Lugd. 
427. Halscacabum ſ. Solanum indicum, Cam. hort. 
70. t. 17. Solanum veficarium indicum. Bauh. pin, 
166. Alkckengi indicum glabrum, chenopodii folio. 
Dill, elth.-13. t. 12. f. 12. 8) Alkekengi indicum 
glabrum, capjfici folio. Dill. elth. 12. t. 11. £. 11.). 
Sie wäcyt ın bepden Indien, verbreitet ſich im ſehr 
dicie mit vorragenden Ecken beſetzte oder viereckige, 
glatte Zweige, mit epförmigen, mehr ober weniger 
eingszadien Blättern. Die Einfchnitte des gelblichen 
Blumenbiartes find mit einem dunkelgelben Flecken 
bezeichnet und Die Staubbeutel blau. Der Held, 
wenn Derjelbe die Frucht umgiebt, ift weniger als 
bey andern Arten eckig, gruͤnlicht geib, ımd mit pure 
purfarbigen Linien durchzogen. 

20) Wollige Judenkirſche (Phuſalis tomentofa 
Linn. Suſt. nat. XIII. T. IL. p. 382. n. 11. Phy- 
Jalis caule arborefcente, ramis ereitis, foliis cordato- 
acumınatis finuato-repandis, inferne alternis, ſum- 
mis geminis. Medic. aff.palat. 4. phuf. p. 184.1. 4. 
Bey dieſer Urt, melde ein baumartiaed Gremäche 
ift, ſtehen die Hefte aufrecht, Die Blätter find enförmig, 
ſcharf zugefpigt, etwas ausgeſchweift, fien unten 
mechfelsweife, oben aber zu jwen beyſammen. 

21) Zweifelbafte Judenkirſche (Phufalis dubia 
Linn. dyfi. nat. XII. T. II. p. 382. n. 19. Phy- 
Jalis ramoj;fima , pedunculis calicibusque fruEliferis 
brevifimis. Medic. act. palat. 4. Phuf. p. 118. t. 5. 
f. 1.). Eine jährige Pflanze, welche fich in fehr viele 
Zweiges zertheilet, und bey melcher die Blumenftiele 


fo — auch Die fruchttragenden Kelche äuſſerſt kurz 


ind, 39 
JudenFfirfhe; an einigen Drten führt die Cornelfir« 

ſche diefen Nomen, f. Zartriegel. j 
Judenfirfhen (herald,) nennt man eine Wappens 


figur. 33) 
Judenkirſchenwaſſer (Aqua fructus halicacabi, 
five aikekengi) (Vharmacie), wurde vormals von den 
Aerzten verordnet, bat aber vor anderm reinen Wafe 
fer nichts zum voraus. Man nimmt auf ein Pfund 
Qudentirfchen vier Pfund Warfer und zieht anderthalb 
Pfund Waller ber. (12) 
Judenfirfbenzeltden (Trochifes alkekengi) 
(Pharmacıe), ſchreiben ſich noch von den arabiſchen Aerz⸗ 
ten ber, die fie mit Eibiſchſaft verfüßt, allenfalls auch 
mit füßem Mandelöte verjcht, und mit irgend einen 
Biftitlirten Waſſer verdünnt, in Geſchwuͤren der Nie⸗ 
ren und der Blafe, um die Schdrfe und das Brennen 
des Harns zu mildern, bis zu einem Quintchen auf 
einmal verordneten z man vermiſcht zwey Loth Jus 
denlirſchen, eben fo vielen weifien Mohnſaamen, ein 
baltes Loth Eppichſaamen, eben fo vielen Bilfenfrauts 
“ faamen, drey Leıb Dintengummi, eben fo vieled Stärke 
meht, eben fo vielen Tragant, eben fo viel Eibiſchwurz 
und eben fo vielen Sußholzſaft, ein Quintchen weniger 
als dren Loth armeniihen Bolus, eben fo vielen Wenhs 
rauch und eben fo vieles Dradıenblut, ein halbes Loth 
wohl abarriebenen Bernitein und eben fo viel Siegel⸗ 
erde, allenfalls nech eben fo vielen Mobnfaft (fo daß 
in jedem Quintchen der Zeltchen ein Gran Mohnſaft 
mar) mit einander, laͤßt alles recht zart ſtoßen, mit 
Roſen- oder Indenfirſchenwaſſer anfeuchten, und au 
die befannte Weife Zeltchen daraus machen, W 
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diefe Zeltchen wirklich Gutes erwarten Täffen, läßt 
ſich mit andern einfachen Mitteln eben fo leicht aus⸗ 
richten. 


Nr 
Judenfranfbeiten,. Un vielen Orten beme 


man, daß die Juden gewiſſen Krankheiten mehr und 
ftärfer unterworfen find als andere Menfchen, woran 
theils ihre Lebensart, theild ihr Gewerbe, theild auch 
ihre Misbräuche fchuld find. Da inzwiſchen diefelben - 
Urfachen auch ben andern Nationen Diefelben Kranfs 
beiten bervorbringen, fo wouen wir, mas davon zu 
fagen wäre, in Dem allgemeinen Art. Krankheiten, 
bemerken, Eine Schrift, welche dieſe Materie befons 
ders behandelt, ıft D. Elcan Afaaf Wolf von 
den Kranfbeiten der Juden. Seinen Brüdern in 
Teurfchland gewidmet, Mannheim 1777. f. aud) 
Ramazini de morbis artificum, cap. XXXI. de 
morbis Judaeorum (Op. omn. Lond, 1739. T. II. 


p. 84. feq.). (39) 


Tudenleim, f. Judenpech. 
Judenmedaillen. Mit diefer Benennung belegt 


man Diejenigen Medaillen, die ein gemiffer Yude ju 
Prag im vorigen Jahrhundert verfertiget und für 
Adıre Münzen der Darauf abgebildeten Fürften aus— 
gegeben, darlıber aber auch feinen Kopf verloren 
bat. Einige diefer Thaler enthalten auch moraliſche 
Vorſteluungen und Sinnbildet. Alle find felten und 
merfwürdig. Es gehoͤren z. B. hierher: 

1). Eine geldene Medaille auf die Kaiferinn Ele os 
nora, 8. Friedrichs III, Gemahlin, Die erfte 
Eeite ftent die Kaiferin Eleonora in majeftärifcher 
Geſtalt vor, nemlich firend auf dem Throne mit der 
Krone auf dem Haupte, den Scepter in der rechten 
und Meichdapfel in der linken Hand baltend. Auf - 
dem Mande fieht folgendes: LEONORA. FILIA. 
EDVARDI. REG. PORTVGAL. FRID. III. IM. 
PER. UXOR. uf der andern Seite ıft eine große 
vollblaͤttrige Mofe abgebildet, mit der ardrppelten 
Randfchrift : UT. ROSA. FLORES SPLENDORE, 
CORUSCO. PRAEFULGET. SIC. LEONORA, 
VIRTUTUM. AMATO. CHORO. PRAESTAT. 

Die Medaitte ıft ganz flach, doch fehr fleiſtig und 
gierlich bearbeitet. Man trift fie auch in Eilber an, 
Eomwöhl die einförmine Art ded Stempeld, als die 
Figur der nachgeahmten Buchftaben, zeigen in der 
Zufammenhaltung, Daß fie zu den Medaitten achöre, 
die in der Folge gemacht worden, um die Welt zu 
berrligen. ud) offenbaret ſich die Unächtheit ſowohl 
durch die ungewöhnliche Größe, Die darauf vorfeme 
menden Bilder, ald auch duch die Gleichfoͤrmigkeit 
— Moͤnchsſchrift, die ſich nicht zu ſelbigen Zeiten 


dt. 

2) Ein Goldſtlick in Thafergröße, mit Kaifer 
Cart des Großen Bruſtbilde im kaiſerlichen Ornate, 
und einem mit Lilien beſtreuten Mantel, mit der ge— 
ſchloſſenen Faiferlihen Krone auf dem Haupte, dem 
bloßen Schwerdte in der rechten und dem Reichs— 
apfel in der linfen Hand, Die Umfchrift ift: + 
CAROLUS. MAGNUS. ROMAN.. IMPER. ET, 
FRANCOR.R. Die andere Seite fiettt die St. Mas 
rienkirche zu Aachen mit zwey fpikiaen Thuͤrmen vor, 
Umber fiebt: FUNTATOR. TEMPLI. S, MARIE, 
VIRGINIS,. AQUISGRANI. 

Die gerinaften Kenner der fränfifchen Alterthlimer 
wiſſen, daf Carl der Große feine Münze ven fole 
cher Größe prägen, und daß er noch meniger fein 
Bildniß auf ſelbige feen laſſen; daß er garz anders 
ausgefehen und fid) eined ganz andern Habitd bedient 
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hat; daß feine Krone anders geſtaltet geweſen und 
daß man damals von franjzoͤſiſchen Lilien noch nichts 
ewußt hat. Die Abbildung der Aachenſchen Mariens 
irche ift aud) in der Geftalt nach dem großen Brande, 
und nicht wie fie gedadhter Kaifer aufgeflihret bat. 

13 Worte Funtator iſt auch ein orthographiſcher 

ehler. 

3) Ein Goldſtuͤck in Thalergröße „auf deffen einer 
Seite Kaifer Heinrich VI. Bruftbild in roͤmiſchem 
Habit, mit einem Lorbeerfrange auf dem Haupte, 
dem Reichsapfel in der linken Hand, und folgenden 
umfchriebenen Ramen und Titel: HENRICUS. RO- 
 MANORUM. IMPERATOR. SEMPER. AUG, Die 

andere Seite präfentirt feiner Gemahlin Brufibiid 
mit einer Zadenfrone auf dem Haupte, von welchem 
zu benden Seiten ein Schlener herabhängt, und mit 
der rechten Hand auf der Bruft. Die Umſchrift iſt: 
TONSTANTIA. IMPERATORIS. CONIUX. EX. 
CICILIA. 

Die Figuren find zu fauber und zierlich fuͤr damalige 
geil mit welcher auch die uorgeitelite Tracht und Größe 

er Münze nicht Übereinfommen. Cicilia anjtatt Sich 
lia lautet auch affectirt. 

4) Ein Goldſtuͤck mit Dem gefrönten Bildniffe der 
heil, Elifaberh, Ludmig VI. Landgrafen in Thü— 
ringen Gemahlin und Königs Andreas in Ungarn 
Tochter, mit der Umfdirift; ELISABETA. FILIA, 
ANDR. REG. UNGAR. OBIT. MARB. AN. 
MCCXXXI. Auf dem Revers ſteht die von ihr ges 

iftete Hofpitalfirche zu Marburg, mit der Umſchrifte 

ISPERSIT. DEDIT. PAUP. JUST. EJUS. MA- 
NET. IN. SECUL. SECULI, 

5) Ein Goldſtück von Kaifer Carl IV. die Haupt« 
feite zeigt des Kaiſers vorwärts ſehendes Bildniß 
mit zwey Händen, bis an den halben Leib, in voͤlligem 
Faiferfichen Schmucde, mit der Reidisfrone auf Dem 
Haupte, dem Scepter in der rechten und dem Reichs⸗ 
apfel in der linfen Hand, ferner ım Pluvial und 
der lreutzweiſe Über der Bruft zufanrmengelegten Stola 
und dem umher ftehenden Titel in alten gothiſchen 
Budftaben: D. G. CAROLUS. III. ROM. IMP. 
P. ius. F, elix. AUG. uftus, GER. maniae. BOHE, 
miae. REX. Die Rüdfeite enthält das kaiſerliche 
Sinnbild , nemlich einen gegen die rechte Seite ſtehen⸗ 
den Luchs, oder wie es andere daflır anfehen, einen 
Parder mit dem jur linken Seite aefehrten Kopfey 
wobey die inwendigelleberfchrift:! NVLLIVS. PAVET. 
OCCVYRSVM. in der Aufferften Umfchrift wird der 
auf der erften Seite abgebrochene Titel fortgefeht 
DUX. SILES. MARCHIO, MORAVI. LUSAT, 
COM. LUTZEMB. 

Diefed Goldſtuͤck, wovon fih-dad Original in dem 
Faiferfichen Münzcabinette zu Wien findet, ift offenbar 
untergefhoben. Dem vierzehnten Jahrhundert waren 
ſolche anfehnliche und prächtige Medaitten noch unbes 
fannt, und weder die Prägeart noch Dad darauf vors 
+ Tommende Sinnbild, noch die Form der Buchſtaben, 

noch die Inſchrift felbft, ſchicken ſich zu dem Zeitalter 
Caris IV. Der Erfinder Died Sinnbildes ſtand 
in dem irrigen Wahne, daß die alte Landſchaft Kureme 
burg ihren Namen von den Luchſen, welche fid) vor⸗ 
mals dafelbft in den dien Wäldern häufig aufhielten, 
befommen haben; und daß man, wen der Karfer 
aus dem Luxemburgiſchen Haufe abſtammte, Demfelben 
einen Luchs zum Sinnbild gar ſchicklich zueignen koͤnne. 
So wenig aber der Luchs ſich zu der Abſtammung dee 
Benennung der Grafſchaft Luremburg ſchickt, eben fo 
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wenig reimt ſich auch die Ueberſchrift: Nullius pavet 
occurfum, zu dem abgebildeten Luchſe. Der. kuchs 
ift zwar din reiſſendes, dabey aber gar ſchuͤchternes 
Thiery welches nur hinterliſtig und heimtüdifd) von 
hinten zu auf Hirſche, Mebe und Hafen fpringtz 
und fie zerfleifcht, feinem Thier aber muthig entgegen 
gebt, und ſich mit demfelben in einen Kampf beberzt 
einläßt. Geſetzt aber, daß ed wirflid wahr mäte, 
daf der Luchs muthig und unerfchroden feinem Feinde 
unter Die Augen gehe, fo kann doch Carl IV. hierinn 
mit demfelben nicht verglidyen werden, weil derfelbe 
gar nicht herzhaft feinen Feinden begegnet ift, fons 
dern ben allen Belegenheiten Zaghaftigfeit blicken laſſen, 
f. Köhlers Niünzbeluft. Th. 18. S. 238. fg. End» 
lich findet ſich auch in der Inſchrift diefer Medaille ein 
offenbarer Fehler wider die Zeitrechnung, indem Carl 
darinn Germanise Rex genennet wird, da doch erſt 
Kaifer Marimilian I, dieſen Titel angenommen 
und geführt hat, 

6) Eın Goldfilit in Thafergröße mit den neben 
einander ftehenden Bruftbildern K. Friedrichs II. 
und 8. Marimilians. K. Friedrich hat einen 
Deljmantel an, und eine autergeftreifte Haube auf 
dem Kopfe. K. Marimilian aber ift in der Dr» 
denstracht des goldenen Bliefed. Der Titelift: D. 
G. FRIBERICUS, IH. PAT. MAXIMILANVS. 
FIL. ROM. IMP, Auf der andern Seite erfcheinet 
der oͤſterreichiſche quadrirte Wappenſchild, über wel 
dien zwey Engel den erzherzoglichen Hut halten mit 
der Umſchrift: ILLVSTRISS. DOMVS, AVSTRIA- 
CAE. INSIGNI.. 

Diefe Medaitte ift augenſcheinlich von einer andern 
copirt, die mit gleichem Avers und Meverd im Jahre 
1531. gepräget worden, auf der die Umfheiften aber 
etwas anders lauten; nemlich auf dem Avers ftebt : 
DIVI. FRIDERICVS. 3. PAT.ET. MAXIMILIA- 
NVS. FILT, IMPER.ROMANI. und auf dem Revers: 
NOBILISS. AC. ILLVSTRISS.DOMVS.AVSTRIA- 
CAE. INSIGNIA. AN. 1.5.31. 

7) Fin Goldſtuͤck in Thaferaröfie, worauf erftlich Kai⸗ 
fer Maximilian l. im faiferlichen Ornate zu fehen iſt, 
mit einer gefchloffenen Krone von vier Bligeln auf dem 
Hanpte, in der rechten Hand Den Scepter und in der 
Iınfen einen Palmzweig baltend, mit einer doppelten 
Umſchrift. Die äuffere mit größern Buchflaben heißt: 
MAXIM. TI. FRID. II. FIL. ELECT. ROM, IMP, 
ANN. MCCCCLXXXVL Die innere mit kleinern 
Buchftaben ift: JVDICH. CAMER. IMPER, CON- 
DITOR. Auf der andern Erite ftcht dad Bildnif 
feiner erften Semahlin, der Burgundifchen Maria, 
in zierlicher Tracht, mit einer offenen föniglichen Krone 
und der vorgebeugten rechten Hand, in melcher ein 
Schnupftuch ift. Der Titel it: MARIA.CAR.BVRG, 
DVC., FILIA. VNIC, IMPERATOR. UXOR, 


Daß diefe Gedaͤchtnißmuͤnze unter gedachtem Kaifer 
nicht geprägt worden, erhellet augenſcheinſich Darauf, 
daß er im Jahre 1486. nur römifcher König, und 
nicht Kaifer acwefen ; Ddiefes ift er erft 1493. gewors 
den, und 1495. bat er das Kammergericht seftiftet. 
Eo war auch 1486. die Burgundiihe Marıa nice 
mehr feine Semahlinn, fondern ſchon 1482. geftorben x 
als Kaifer vermähfte er ſich aber 1494. mit der Mailaͤn⸗ 
difchen Prinzefiin Maria Blanca Efortia, ' 

8) Ein Goldſtüͤck, etwas Feiner ald dad vorige 
in ber Größe eined Guldiners, auf deſſen Hauptfeite 
wirder Das Bild Marimilians L in einem —* 

ant 


Unmſchrift ift: 
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Mantel, doch mit bioßens Hasipte, mit der Umſchrift: 
MAXIM. I. ROM. IMP. SEM. AVG. Auf der 
andern Seite ift auch: die Burgundiide Maria 
—— doch in ganz anderer Bildung, Kleidung und 

uffaß, und ohne Hand. Der Titel it MARIA, 
CAR. BVRGVND., FILIA. IMP. UXOR. .: 

9) Medaille von Kaiſer Wibert IE und. feiner 
Gemahlin —I Die erſte Seite enthaͤlt des 
Kaiſers Bildniß, did auf den halben kLeib, im finfs 

* fehenden Profil, geharniſcht, mit einer geſchloſſenen 
Krone auf dem Haupte, in der rechter Hand den Scep« 
ter und in der Tinten Dad etwas hervorftehende Schwerdt 

haltend, mit der Umfchrift in: zierlich nachgemachten 
alten kafen gothiſchen Buchftaben ; IMP, CAES, 
ALBER VS, 'Pl. FE. AVG. REX. GER. HVN. 

"BOH. Die andere Seite präfentirt der Kaiferin Bilde 
nif bis auf den halben Leib, ım rechtö fehenden Profil, 

in praͤchtiger Tracht und Schmuck, mit einem Schleyer 

und einer offenen Krone auf dem Haupte, in der red) 
sen Hand. rine Rofe und in der linfen ein —** 
tuch haltend, mit der Umſchrift von gleichmaͤßigen 

‚Zuchjftaben: ELISABETHA. ALBERTI. II. ROM. 
IMP. CONIVNX. — 

10) Ein Goldftlit von Thalergroͤße, welches auf 
der erften Seite dad Brufibild Kaifer Eonftantin 
des Großen, ald eined grofbärtigen Mannes vor 
fteut, in einer Dalmatica, mit der gefchloffenen Krone 
auf dent Haupte, ın der rechten Hand ein Buch und 
“in der linfen den Scepter haltend, fait wie K. Carl 

der Große und K. Marimilian 1. auf den Nro. 2. 
und 7. befchriebenen Goldftücten. Dben zur Rechten 
erfcheint ein Feines mit Wolfen umgebened wur en. 
un umber ftehen die Worte: SVB. CRVCE, 

-CRESCIT.FIDES. Die äußere Umfheift ift: CON- 
STANTINVS. M. IN. HOC. SIGNO. SVPERAVE- 
RAT. HOSTES. Auf der andern Seite fteht in einer 


ri Einfaffung ein großes Kreug in vollen Gtrabe - 


‚ um weiches innen ber Die Worte: CHRISTI, 
CRYX. MEA. LVX. zu lefen find. Die innere im» 


ſchrift iſt: EST. ALIQUID, CHRISTL.PRO.CRVCE. ' 
.. FERRE. CRVCEM. : 


Da diefe Medaille ein Lobſpruch vom Kreutze Ehrifti 
nebft einer guten chriftlichen Lehre in fidy enthält, fo 
dürfte wohl leicht jemand zweifeln, ob dergleichen 


von einem Juden gemacht worden feyen; inzwiſchen 


ift die Sache gewiß. 

11) Ein Gofpftli von 65 Ducaten, zeigt auf der 
erften Seite das links fehende Bruſtbild K. Luds 
wigs XIL. in Frankreich, mit einem Über eftlılpten 
Barret, aus welchem die mit Lilien befegte Krone her⸗ 
vorraget und mit der umgebängten Drdensfette. Die 
LVDOVICO. XIL. REGNANTE. 
CAESARE ALTERO GAVDET OMNIS NATIO. 
Auf der andern Seite findet ſich dad rechts fehende 
Bruftbild der Königin Anna, feiner Gemahlin, mit 
einem Schleyer fiber dem Kopfe, auf meldem Die 
Krone mit der Umſchrift: ANNA REGINA HAC 
VIVENTE OMNIS LAETABATVR TERRA. 


Diefed Goldftlic ift augenſcheinlich nad) dem großen 


*. Medailton pon 8. LudwigXIL. und feiner Gemahlin, 


mit welchen Luckius feine Syllogen numismatum 
elegantiorum angefangen hat , gemacht. 

12) Ein Goldſtlick mit dem linkd fehenden Bruft« 
bilde K. Earis V. mit einer fleinen Haube auf dem 
Kopfe, in einem mit Pelz breit außgefchlagenen Man« 
tel, in der rechten Hand den Scepter und in der linfen 


Algen. Real⸗Woͤrterb. XVIIL Tb. 


j gon chen Budhftaben: 
ID 
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den Meichdapfel haltend. Umher ift deſſen Titel_zu 


leſen: D.-CAROLVS. V. ROM. IMP. SEMPER. 
AVG, GERM. HISPAN. ET. UN. REX, Die 
andere: Seite ſtellt die faiferliche Devife vor , nemlich 
die zwey mit Kronen bededten Säulen ded Hercules 
an der Baditanifhen Meerenge, zwiſchen weichen ein 
rechtöfehender Adler mit außgefpannten Stügeln ſtehet. 
Weber demſelben iſt die faiferliche Krone und die Ueber⸗ 


.. fehrift; PLUS ULTRA. Umher jteht der Revers: 


HERCULIS EXCESSIT MAGNA VIRTUTE CO. 

LUMNAS. Buhl 
‚_13) „Der fogenannte juͤdiſche Margaretbenpfennig 
if ein Goldftüd von eben der Größe, mie das von 
aifer Albert IL, und feiner Gemahlin Efifaberh 
(ſ. Nro. 9.) und ſtellt auf der erften Seite in einer 
zierlichen Einfaffung von Laub⸗ und Blummerf die 
heil. Märtprin und Jungfrau Margarid, im halben 
Leibe und redytd fehenden Profile vor ,. melde in der 
rechten Hand ein zurüdgelegred Kreuß und unter dem 
linfen Arme ein Buch Hält, mit der Umfchrift in alten 
MARGARIS, ‚OPPETIT. 
I. PRO. DOGMATE. MORTEM. "Auf der 
andern Seite ſteht die heilige Margaretha, in eben 
dergleichen Einfaſſung In rechts ſehendem Profil, mit 
der 955 ein Buch vor fich Haffend, “und in 
der Tinten einen Palmzweig führend. Die Umſchrift iſt: 
MARGRETHA. EST. TVEVO. LONGE, PRAE. 

STANTIOR: AURO. 

14) Ein Goldftüc auf KH, Peter den Graufa- 
men ın Eaftifien und Leon, mit der Falfehen Japrgabt 
ſi⸗ 


1398. "Auf der erſten Seite iſt das koͤnigliche 


bild im Profil, die linke Geſichtsſeite vorfehrend zu 
fehen, mif der Krone auf dem Haupte, langem Haare, 
bloßem Haffe, und mit einem Mantel angethan in einer 
zierlichen Einfaffung. Umher fteht der Spruch, in alten 
auf gothiſche Art gemachten Buchſtaben aus Pf. 118, 
5 OMINVS. MICHI, ADJUTOR. ET. EGO, 
ISPICIAM. INIMICOS. MEOS, Die andere Seite 
enthält in gleihmäßiger Einfaffung die ins &evierte 
gefegte Wappen von Caftilien und Leon, umgeben von 
dem fönigl. Titel: PETRUS. DEI. GRACIA. REX, 
CASTELLE.E.t. LEGIONIS, E. MCCCXXXXVIIL 
nen wiegt 84 Ducaten, ift aber ſchlechtes 
old. 


udenmedaillen mit moralifhen vorſtellun· 
gen und Sinnbildern. 


1) Die Tapferkeitsmedaille mit dem Hector 
und Bellon«e. Ein Golditüd in ber Größe eines 
ranzöfifhen Guldens, meldyes drey Ducaten miegt. 

ie Hauptfeite let ein Bruftbild im römifdyen Habit 
im Profil vor, mit vorgemwandter rechter &efichtsfeite, 
farfem Barte und einem Helme auf dem Haupte. 
Der umftehende lateinifche Ders in den gewöhnlichen, 
reinlich und nett gefhnittenen gothifchen Buchſtaben, 
zeigt an, für wen man Diefen Mann erfennen und 
halten fol. HECTOR.PRO.PATRIA. MORIENS, 
NON. INTERIT. UNQUAM, Auf der andern 
ift eine ftehende Belona mit dem Helme, Yane 
und Schilde befindlich, und der Umſchrift: IMMOR- 
TALIS. ERIT. VIRTVTEM. QUISQUE. AMAT. 


2) Die Glaubensmedaille mit dem Gottes- 
lamme und dem beil. Evangeliften Jobannes. 
Ein duͤnnes Goldſtuͤck von zwey Kronen, recht ſchlech⸗ 
ten Goldeö, in der Größe eines franzoͤſiſchen Guldens. 
Auf der erftien Seite ſteht das völlige Bildniß des 
heil. Johannes des Täufers, mu einem Scheine 


Sf, 
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vm das bloße Haupt und Hält in der linken ein Buch, 
auf welchem ein Laͤmmchen fist, auf meldyed er mit 
der rechten Hand deutet, mit der Umſchrift: AGNVS. 
15. ECCE. DEI. QUI. TOLLIT. CRIMINA. 
MVNDI, Die andere Seite zeigt den h. Evangelis 
ften Johannes, ſitzend, fchreibend und nach bem 
fi mit beiten Strahlen dfnenden Himmel fchauend ; 
u feinen Füßen fteht ein mit Den Flügeln ſich aufhebens 
A und ihn anblidender Adler mit der Umfchrift: SIC. 
AQVILA. IN. SOLEM. CERNIT. VEL. VT. 
ALTA. JOHANNES. 


3) .Die Eheſtandsmedaille mit Braut und 
Bräutigam. Ein Goldftlit von Thalergröfe, wel—⸗ 
ches auf der einen Seite Braut uud Bräutigam vor 
ſiellet, die vot einem Altar fid) einander die Hände 

eben. Der Bräutigam ift mit einem Kranze und 
je Braut nit einer Krone gefhmüdt,. Die Umfchrift 
it: JUNGIMUS. OPTATAS. SUB. AMICO. FOE- 
DERE. DEXTRAS, a der andern Seite ſtehen 
folgende Worte in einem Rofenfranze eingefaßt: UXOR 
CASTA..EST. ROSA. SUAVIS. Umher fteht der 
Sprud: Sir. 26,21, , SICUT. SOL. ORIENS,. 
DEI. SIC. MULIER. BONA, DOMUS, EJUS 
ORNAMENTUM, _ 


4) Die Dankbarfeitsmedaille, mit dem —F 
gen Storche, den den Alten trägt. Ein Golditlid 
von 6 Ducaten. Die erfte Seite zeigt einen fliegenden 
jungen Storch, welcher den Alten auf dem Rüden 
trägt, mit dem inmwendig umber gefehten Lemma : 
GRATIA. GRATIAM. PARIT. Sin dem: Auffern 
Rande ıft zu leſen: AD. PATRUM. GENITOREM. 

„ GRATA. CICONIA,. DEFERT. uf, der andern 
Seite befindet fid) die befannte Geſchichte von dem 
Knechte, der einem Löwen den Dorn. aus ‚dem 
Zuße zieht, und von ihm nachher Lebenslang begleis 
tet worden if. Umber ftebt: SANANTI, SESE, 
SERVO, LEO. GRATUS. UBIQUE,. EST, 


5) Die KRinderfegensmedaille. Auf der erften 
Seite erſcheinet die von ihrem Sohne, dem Eupido, 
umarmte Venus, in zierlicher Einfaffung, mit der 
Umfcheift, in großen Möndöbucftaben: DULCI- 
BUS. INSERVIT.: NATIS. VENUS. ALMA, 
CREANDIS. Die andere Seite zeigt einen ın den 
durch die Sonnenftrahlen entzüundeten Flammen ſich 
erneuernden Phönir, mit der Umfihrift: UT, 
PHOENIX. FLAMMA.SIC. NOS. RENOVAMUR. 
AMORE. j . (x) 

Judennadeln (Verfteiner.). Amfelfchnäblein , 
Steinfeile, länglihe Judenfleine, englifche Ju⸗ 
denfteine, lat. (Echinorum radii lapidei, Rhunco- 
lithi, Lapides iudaici cylindroidei, Radioli Echi- 
nitarum, Radioli lapidei, Aculei Luid. Aculeati 
lapids Woodw. Echinorum aciculae lapideae, 
Aciculae, Echinorum claviculae lapidrae, Subulae 
Echinorum lapideae, Lapides aculeoferi Mercat. 
franz. Aciculaires, Acicules, Asiguilles, Clavicules, 
Pointes d’ourfins, Pointes d’Herifjons, Dards d’He- 
riffons Fofhles; holänd. Verfieende Fooden Naal- 
den, of verfieende Pennen van zee- appels, heißen 
die verjteinten Seelgelſtacheln, wenn fie mehr oder 
weniger dünne und fpikig find. Sie gehören alfo uns 
ter die Judenfteine, oder vielmehr fie gehören mit 
den Judenfteinen einem und eben demfelben Körper 
u, nemlich dem Seeigel, und bende die Judennas 
ein und die Judenfteine hätten nicht von einander 

‚getrennt werben ſollen, wie verfhiedene Schriftſteller 


Sudennüffe. Judenpech. 


Haben. Da fie inwenbig nicht hohl, fondern 
icht find, man auch an unverletzten Exemplaren 
diejenige Vertiefung, womit fieebedem auf dem Wärze 
chen des Seeigeld auffafeny Deutlich ſiehet, fo kann 
man nicht leicht in die Verſuchung gerathen, manche 
Dentale mit mandyeh Judennadeln zu verwechſeln 5 
wenigſtens möchte es flr Kenner ein äufferft feltener 
Bag werden. Das Uebrige verfparen wir auf den 
Yıt. Judenfteine,, f. Judenfteine. (10) 
Judennüffe, heiſſen an einigen Orten die Rlappers 
oder Dinpetaure. 
Judenpappel (Corchorus L.), f. Nuspflanze. 


Judenped (antiquar.), ‚heißt im Hebräifcen or 


von NEON bervorquelien, fprudeln, weil ed. auß der 
Erbe hervorquiltt, In dem Thale Siddim, mo ches 
mald die Städte Sodom und Gomorrha lagen, und 
welches heutzutage Das fogenannte todte Meer aus—⸗ 
macht, waren nad) ı 3. Mof. 14, 10, viele ders 
ge en Pechquellen. Den deutſchen Namen hat ed 
aber, weil es in dem Lande, wo ehemaͤls die Juden 
wohnten, am bäufigfien gefunden wird. Es quillt 
nicht nur aus Der Erde, fondern es fleiget auch 
von. dem Boden des todten Meered noch jego häufig 
in die Höhe. Es müßte ſich diefeß ehemals, da e8 
nody ein unterirdifcyes Meer war, an verfdiedenen 
Orten häufen, fo wie man an andern Orten aud) große 
Erdriffe findet, aus denen Naphtha , hervorquilit, 
weldyes der vornehmfte Beftandeheil des Erdpechs iſt. 
Hierdurd befommt die Meynung derjenigen eine 
‚ große Wahrſcheinlichkeit, welche Die Zerftörung von So⸗ 
dom und der andern in der Nachbarſchaft gelegenen 
Städte von einer Entzändung der Erde durch Blige 
erflären. Dad ganze Erdreid, beftund aus Erdpech, 
welche ſich auf einem unterirdifchen Meere fo ans 
gehäuft hatte, daß es das darauf fiehende Land trug, 
auch oben in mehrere Quellen ausbrah. Das Erds 
pech ift im hoben Grade brennbar ; nun fonnte es 
durch einfchlagende Blige an mehrern Orten in Brand 
erathen, welches den ganzen Boden des Landes in 
euer ſetzte, und alled, was darauf fiund, in den 
unterirdifchen Pfuhl hinabſtuͤrzte. Die Befhreibting 
diefer Pechart gebört in die Naturhiftorie. Der Gte 
braud) davon war bey den Alten fehr gemein. Man 
brauchte es anftatt des Kalls zur Beveftigung der 
Mauern, ı 3. Mof. 17, 3. auch beftric man die 
Schiffe auf dem Nil damit, weil es der Faͤulniß und 
den Würmern widerteht, 2 3. Moſ. 11,3. Einige 
wollen ed mit dem fogenannten Sodomitifhen Salz, 
movon bey den Rabbınen fo viel Kedens ift, Für eincrlep 
halten, aber beyde Dinge find fehr von einander unter» 
ſchieden. Das Sal; des todten. Meeres, welches in 
den gemachten Gruben in der Nachbarfchaft deſſelben 
ubereitet wird, ift etwas ganz andere, als diefer 
Sphalt, (f. Salz) und beyde Materialien haben an 
der Natur, Farbe, äufferen Geftalt, Geruch und Ge— 
fhmad fo wenig mit einander gemein, daf es wirk⸗ 
lich zu verwundern ſcheint, mie Gelchrte auf dieſe 
Meynung haben falten fonnen. Wenn daher unter 
den Ingredienzien des heiligen Rauchpulvers auch 
Salz gefunden wird, fo wollen fie hier nicht gemeines 
Salz, fondern unfern Aöphalt verfianden haben, Die 
Gründe, die fie für ihre Meynung anführen, find 
ungemein feicht zu heben, Eie fagen, es verbreite 
einen —— Geruch. Und die Naturkuͤndiger 
fagen das Gegentheil. Ferner ſagen fie, auſſer dem 
Rauchwerk, ſey ed auch bey den Opfern gebraucht 


Judenpech. 


worden, damit fie deſto leichter von dem Feuer ver⸗ 
Kr wurden, Aber thut dieſes nicht auch unfer 
Kuͤchenſalz; wenn man Salzwaſſer in dad Feuer 
gießt, fo brennt ed heftiger, und ın der Küche weiß 
man ſchon, daß wenn man Salz in das Feuer wirft, 
es beffer brennt, Vergeblich ſucht man alfo dad So⸗ 
domitiſche, oder Paläftinifche Salz in Judenpedy zu 
verwandeln, : (22) 
Judenped, Judenbarz, Judenleim, Asphalt, 
Bergbarz, Bergpech, Erdpech, Steinpech, Gis 
biriſcher Gagat, erhaͤrtetes Bergöl (Asphaltum, 
Bitumen Asphaltum Linn., Karabe Sodomae, Mu- 
mia nonnullorum, Bitumen iudaicum, Bitumen fo- 
ldum coagulatum Waller, Pix montana dura 
friabilis nitida Woltersd. T/chernoi Kamen in 
Rußland, Bergbek in Schweden, Fews Pitch in Eng» 
land, Asphalte oder Bitume de Judee in Frankreich). 
Diefed Product gränzt fehr nahe im Abficht auf feine 
Miihung, feine finnttchen Eigenfdyaften und felbft in 
Abdficht auf feinen Nutzen an das Bergtheer. Aber 
ed har mehr die fpröde Härte eined Harzes, eine glatte 
Dberfläche und glatten Brud. Seine gewoͤhnliche 
Barbe ift dunkeſſchwarz, nur dad Freybergifche ficht 
theild heilbraun, ıheild mie Geigenharz aus und hat 
einen fhönen Glanz, der zwiſchen dem Glanze des 
Golded und des Rubins gleihfam in der Mitte ift; 
ed ift auch lockerer ald anderes. Ueberhaupt ift e 
leicht, weich und bruͤchig, brauft mit rauchendem 
GSalpetergeift auf und hat roh feinen merflidyen Ges 
ruch. Arm Lichte ſchmelzt es fo leicht als ſchwarzes 
Siegellack und zuweilen mit einem ähnlichen Geruche. 
Aber ed entzlındet ſich nicht fo leicht , und die Flamme 
erloͤſcht gemeiniglid) eher. Manches läßt gar feine Aſche 
nach fich, wie das Finnbergiſche und amertcanifche, aber 
das meifte hinterläßt doch nach dem Verbrennen etwas 
Aſche oder ſchlackenartige Materie. Durd die Deftile 
lation erhält man ein braunrothed oder braͤunſchwarzes 
Del daraud, dad dem Bergöl gänzlich gleicht, wie Dies 
ſes mit cauſtiſchem kaugenfalze zu einer Art Seife wird, 
eben fo von den Feuermwerfern in Gibirien ges 
braucht wird, und fidy bey der zmenten Deftitlas 
tion in ein fehr dünnes, gelbes, flüchtiges und 
in ein gröbered, bräunfiched Del theilt; ben diefer 
zweyten Deftittation erhält man auch ein ſaͤuerliches 
Waffer, dad, fo mie dad Det felbft, mit Weinfteinfalz, 
ſylviſches Fieberfalz und vitriofifitten Weinftein giebt. 
Henn alles Del bey der erften Deſtillation herüber 
iſt, fo bleibt eine Erde zurüd, die oft ftarf nad) 
Schwefel riet, zumeilen faft gefchmacklofe, blättes 
richte, mit einem Wort Seleniterpftalle giebt, em 
andermal mehr Falfartig oder thonig ift, und gemtis 
miglich auch Eifentheildyen enthaͤlt. 

Man findet ed immer in Flöggeblirgen in Sibirien 
bey Koſthtſchi an den Ufern der Wolga, die aus Kalfe 
ſtein und Mergel beftchen; bey dem Catharinenbade 
am mitternädhtlichen caucafifchen Vorgebirge in der 
Nachbarſchaft Fatfartiger Tropffteinez; in Schweden, 
im Sinnberge, im ÖrottabüttesKirchfpiele, im Gräne 
gesberge, in der Mooögrube in Norberg, in der Dane 
nemoragrube, audy in Deland, (zwiſchen Schiefer, 
der durch Selenitblättchen aleihfam in Zelten getheilt 
in), in Dännemarf, in Sadıfen bey Saalfeld in einer 
Vittiolgtube, und bey Freyberg in der Chriſtbeſche⸗ 
rung zu Großvoigiberg; in der Churpfalz bey Spiz⸗ 
jenberg in Adern und Streifen ım Zinnober, und 
ben Mörsfeld in runden Tropfen an feinen Quarz⸗ 
oder Sputhdrüfen, auch in Thon, Kalkſtein und 
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Kiefel ; im, Naſſau⸗Weilburgiſchen bey Kirchheim 
nierenweife in ſchwarzem Hornſteine. Etwas felten 
ift ed in der Grafſchaft Marf in-Steinfohlengruben 
im Rhombordalfalffpath ; ben fangenbogen im Saal⸗ 
freife in Selenitdrüfen, die in einem fehr mächtigen 
Erdfohfenföze jerftreut liegen 5; in Schlefien im Zlır« 
ſtenthum Schweidnitz in einer Gteinfohlengrube in 
dimnen Adern in dem fihiefrigen Dache des Kohlen» 
flbzes; in Siebenbürgen ; in Jtalien bey Beiluni 
in einem Steine, der aus Quarz und Thon beſtehet ; 
in Sranfreih; in der Schweitz bep Welfdy Neuburg, 
vornemlich im Wal de Traverd, zwiſchen Traverd und 
Eouvent, in einem Marmorflöse mit Selenit.- . © 
fommt aud) ein ſolches Judenpeh, von Porto Prin- 
jipe in Havana. Un den Ufern der Wolga ſetzt € If 
berall bid auf eine geroiffe Höhe durch den Kaͤllfelſen; 
an einigen Stellen ift das Geftein mit einem ſchwarzen 
Pechglanze gleichfam Üiberfloffen; an andern mit Meis 
nen und großen Tropfen und Körnern durch und durch 
eingefprengt ; und hin und wieder in der Tiefe findet 
man große Klumpen und Nefter deffelbigen von mich» 
rern Pfunden und Puden, 
Dasjenige Judenpech, melched man auf dem todten 
Meere (Asphaltites d. i. Pechpfuhl) findet, gehört, 
da es weich und halbflliffig iſt, mehr zu dem Bergtheer 
oder Erdpech (Bitumen maltha Linn.). Inzwiſchen 
kommt e8 in Anfehung der Beftandtheile und atlem 
übrigen mit dem oben befchriebenen Product überein. 
Auf dem todten Meere ſchwimmt diefed weiche und 
fluͤſſige Erdharz als ein ſchwaͤrzliches Fett herum. Wie 
ed auf dad Warfer fommt, ift freylich nicht mit Ge⸗ 
wißheit beftimmt, inzwiſchen ıft ed hoͤchſt wahrfchein« 
lid), daß es aus dem Boden des Sees in die Höhe 
ſteigt. Schwallart (f. deffen Pilaerfabhre in das 
beilige Land im zweyten Theil des Reysbuchs des 
beiligen Landes ©. 313.) fagt, ed quelle von dem 
Grunde auf, nicht anders als ein fiedend Waſſer. 
Daniel, Abt des Klofterd des heiligen Saba, bat 
dem Sefuiten Nau (Voyage nouveau de la terre 
Jainte ©. 373.) erzählt, daß ed nicht allegeit vorhan⸗ 
den fen, zu gemillen Zeiten aber fomme es auf die 
Oberflaͤche des Wafferd, und ſammle ſich auf derfelben 
biömweilen zu Stlden, die fo groß ald ein Schiff waͤ⸗ 
ren , und melde von dem Winde an das Ufer getrie« 
ben mwirden, mo fie fih manchmal in viele Stücde 
jertheilten. Arvieur (merFwurdige Nachricht von 
feinen Reifen Tb. IL. S. 162.) berichtet, daß, wenn 
das Waſſer vom Winde ftarf beimegt werde, es dad 
Erdpedy aus und an dad Ufer werfe. Diefes fen 
ſchwarz, zerbrechlich und gleiche dem ſchwarzen Peche. 
Es fen voll von Schmefel, entzlinde ſich leicht und 
gebe einen ftarfen Geruch. Man glaube, es fteige 
vom: Örunde der See auf, Shaw (Anmerf. ver- 
fchiedene Theile der Barbarep und Levante bes 
treffend S. 300.) giebt eine noch genauere Nachricht 
davon. Man hat ihm erzählt, es werde'der Asphalt 
zu geroiffen Zeiten in Geftalt großer Kugeln von der 
See aufgehoben ; fo bald dieſe auf die Oberfläche 
kaͤmen und die Luft unmittelbar darauf wirke, jer« 
plagten fie mit großem Getoͤſe und gäben viel Dampf 
von fih. Dad Pech fen mit Schwefel vermifcht,, der 
mit dem gemeinen natürlichen Schwefel, ganz lıber« 
einfomme ; das Pech felbft laſſe fich zerreiben, fen 
ſchwerer ald gemeines Wafler, dunfel und glänzend 
wie Agat und ftinfe, menn man es reibe oder aufs 
euer werfe. Egmond van der Nyenburg (Rei- 
zen, gedaan door Johann Asgidius van Egmond 


82 


228 


udenfchufe. 


van der Nyenburg en Fohan Heymann-T. 1. p.355.), 
welcher dieſes Pech nidyt auf und bey dem See, fons 
: bern zu Serufalem gefehen bat, berichtet, man habe 


[4 


es ihm erzählt, daß ed am häufigiten auf ver Slid» 
feite ded Sees gefunden werde. Diefes Pech würde 
von den Urabern gefammelt, ein Theil davon dem 
turkiſchen Befehlöhaber zu Jeruſalem geliefert und 
ein Theil davon verfauft ; ein Theil davon werde 
aud) zum Verpichen der Schiffe und Boote angemens 
det. Vor Alters habe man es in Aegypten mit zur 
Einbalfamirung der Zeichen gebraucht. Arvieux 
faat, es fen gewiß, daf «6 der Faͤulniß und ben 


. Würmern widerftehe 5; und nah Scheidts (Be- 


ſchreibung feiner Reife nady dem gewefenen ges 


lobten Kande) Berichte wird es unten an Die 


—— geſchuͤttet, Damit feine Inſecten hinauf⸗ 


aan. 


riechen und die Frudytbäume verderben. Haſſel— 
auwift, welder den Umftand berichtet, daß es im 
Herbſte geſammelt werde, erzählt auch, es werde zu 
Damasco verkauft und zu den Wollenfärbereyen ges 


braucht. Pokocke (Befhreibung des Morgenlan⸗ 


chet ohn 


des Th. I. ©. 54.) ſagt, es ſey wahricheine 
lich, daß dieſeßs Erdpech durch unterirdifche 
Feuer an den Grund der Ste heraufgetrieben wer« 
de, mo ed ſich vielleicht im eine Maffe zuſammen⸗ 
fee, die durch Die von ftarfen Winden verurfad)te 
Bewegung des Waſſers zerbrodyen werde, Merfe 
mürdig fen ed, daß der fogenannte Mofesftein, wels 

efähr zwey oder drey franzöfifcye Meilen weit 
von der Ste gefunden werde, wie eine Kohle brenne, 
und nur jueinem weißen Steine, nicht aber zu Aſche 
werde; daß diefer Stein, wenn man ihn anzlındet, 
einerley Geruch mit diefem Erdpeche habe. Es fene 
demnad) zu vermutben, Daß cine Lage von dieſem 
Steine unter bem todten Meere fid) befinde, und Diefe 
Materie unter andern dad unterirdifche Zeuer mit untere 
halte, und diefes Pech daraus in die Höhe fprudfe. Wenn 


das Erdpech bey windigem Wetter an das fand fomme,fo 


würde es von den Arabern gefammelt, und als Pech zu 
verfchiedenen Dingen gebraucht, audy unter Arzeneyen 
gemifcht. Unter dad Harz, womit man die Körper 
in Aeghpten einbalfamire, ſolle es ſtark genommen, 
befonderd aber zur Ausfütlung der Köpfe gebraucht 
worden feyn. Es fen einerlen mit der fogenannten 
Mumie, Dan bediene ſich aud) deſſelben häufig zu 
Berfertigung des Wachstuches. 

Das Judenpech, welches in unfern Gegenden die 
Apothefer und Materialiften haben, iſt gewöhnlich 
foldyed, welches in Europa aegraben worden, Zus 
weilen wird es auch aus Schiffpech und Bergöl nach⸗ 
gemacht, welcher Berrug jedod) leicht zu entdeden iſt; 
wir brauden es noch zu einigen Salben und Balfas 
men, zumeilen aud zum Raͤuchern bey bufterifchen 
Zufäten. Wichtiger ift der Gebrauch zu ſchwarzem 
Firnif, und bey den Kupferftechern zum Aezgrunde. 
Pallas empfiehlt es mit einem Zufaße vermiſcht, 
der ſeine Sproͤdigleit mindert, zum ſchwarzen Eies 
gellack, und die Sibirifhen Schmiede gebrauchen es 
ſtatt ded Pechs, um Eifenwerf zu verladen, (x) 


Judenfhule, mird derjenige Drt genennt, wo fich 


die Gemeinde ber Juden zur Vorlefung des Geſetzes, 
zum öffentlichen Gebet, Befchneidung und andern 
Berrichtungen ded Öffentlichen Gottesdienſtes zu ver 
fammeln pflegt. Man darf fi durch Benennung 
Schule nicht irre machen laſſen zu glauben, als 
wenn ed Orte des Unterrichts wären; dieſes find fie 
nicht. Man vergleiche Die Art. Bathe Hedenefes 


- die von allen Übrigen Gefhäften frey find, 
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und Batbe Medrafbim. Die Juden find ſchuldig, 
an einem jeden Drt, wo eine gefegmäfiige Zahl von 
jehen erwachſenen Mannsperfonen, oder cine ſoge⸗ 
nannte Minjan, anzutreffen ift, eine Schule zu ers 
bauen. Es braudyen nicht bloß foldye Leute zu fenn, 
und 
fi) den ganzen Tag in der Schule aufhalten Fönnen, 
(f. Batlanim) fondern ihr kehrſatz iſt Diefer: wo 


er Iſraeliten wohnen, da ift von nöthen, daß fie 
i 


ch ein Haus ſchaffen da fie zur Zeit des Gebetes zu» 
fammen fommen fonnen. Die Einwohner eines Orts 
treiben fi auch felbiten an, eine Schule zu bauen, 


und ſich eın —— zur Öffentlichen Vorleſung an⸗ 


zuſchaffen. In 


oͤrfern, wo arme Juden wohnen; 


die nicht fo viel im ——— haben, daß ſie ſich eine 


befondere Schule bauen koͤnnen, miethen fie von 
einem Ehrijten ein Haus dazu, und ridyten darin» 
nen eine Stube aud) oft nur eine Scheuer zu dieſem 
Gebraudy zu. Ehemald hatten fie fie auf freyem 
Felde, nachher aber wurden fie in verfchloffene Orte 
gezogen. Wenn fie daher ſolche Schulen an offenen 
Drien haben, fo machen fie wenigftens zum Schein 
eine Einſchließung von Balken und Brettern. Da fie 
daher im J. 1692. in dem Haag cine Synagoge baut« 
ten, welches belanntlich ein offener Dit ift, fo baten 
fie um Erlaubniß, daß die Brüden, welche an den 
Dir führten, unterbrodyen und mit hölzernen Zuge 
brüden verfehen werden, wo fid) aber dieſes nicht 
thun liege, mit Thor und Riegel verfehen werden 
möchten, welches ihnen auch verjtattet mucde, Zur 
Urſache hievon gaben fie any meil an einem Orte, 


‚ ber nicht verfchloffen, mo des Nachts der Zugang 


nicht verfperet wäre, fie nach ihren Saßungen am 
Sabbath feine Sachen und Gefäße, Bücher und 
Schuupftücyer, ja nicht einmal Kinder zur Befchneie 
dung, in die Schule tragen dürften, wovon unter 
dem Artifel, Sabbath der Juden, mehr gefagt 
werden wird. In Fürth z. E, einem offenen Orte, 
tragen fie am Sabbarh Feine Bücher in die Schule, 
auch nidyt einmal ein Schnupftuch, es fen denn, daft 
es mit einem Faden am Kleide beveftigt ift, da es 
fodann als ein Stüd der Kleidung angefehen wird. 
Wenn fie in Dörfern in einem Ehriftenhaufe ihre Sy⸗ 
nagoge haben, fo bezeichnen fie ſolches mit den bene 
den Buchſtaben PP, melde W NP np heilige Vers 
fammlung bedeuten. 

Wenn fie an einem andern Ort eine Schule erbauen, 
fo erwählen fie den hoͤchſten Ort der Gtadt dazu, und 
führen Das Gebäude felbiten fo hoch auf, daß es Über 
alte Wohnhäufer hervorragt ; fönnen fie aber dieſes 
nicht möglich machen, fo richten fie weniaftend an der 
einen Spige des Dachs eine fo hohe Stange auf, 
welche über die übrigen Gebäude hinaufreicht. Eie zie⸗ 
ben dahin die Stelle Sprüd. Sal. 1, ar. melde 
fie von ihren Tempeln erftären, Ben Erbauung 
einer Synagoge bemeifen fie fich ſehe eifrig, und 
legen, fo viel es ſich thun laͤßt, felbiten Hand mit 
an. Danadı dem großen Brand in der Judengaſſe 
bier zu Sranffurt im Jahr 1711. die Synagoge ncu 
erbaut wurde, fo gaben Die Juden den Arbeitern zung 
Theil Geld, daß ihnen erlaubt wurde, Steine, Kalf 
und andere Materialien zusureichen. Sie balten 
alles, was zum Gebäude der Schufe gehört, für ein 
Heiligthum ; Daher fie auch dasjenige, was davon 
unbrauchbar wird, als eine heilige Sadye auf ihren 
Kirchhof bringen. Was nun das Gebäude und deffen 
einrichtung jelbft anbelangt, fo ıjt von auffen an 


Sudenfchule. 


dem Eingang ein in Stein eingehauener, oder fonft 
angemachter Stern, neben welchem auf beyden Seiten 
folgende Buchſtaben eingegraben find, auf der einen 
Sete UP WP, welche bedeuten J1UW Nyp kol fcha- 
fchon, die Stimme der Froͤhlichkeit, mmow MP 
kol fchimcha, die Stimme der Freude; auf d 
andern Seite JPY MP d. i. 7nm TIP Die Stimme des 
Bräutigamd , 2 P kol callah, die Stimme 
Der Braut. Auch left man manchmal die Worte: 
das ift das Thor ded Herrn, die Öerechten werden 
da hineingehen. Den Eingang machen fie auf der 
Abendfeite, Der Befenlade, meldye gegen Morgen fteht, 
gegen Über (f. diefen Art.) und zwar an derjenigen 
Eeite, wo entweder die Mittag« und Ubenddede, oder 
Mitternacht « und Abenddede zufammen ftoßen. In 
manchen Spnagogen ftehen aber an der Wand, dem 
Eingange gegen Liber, die Worte: höre! hebet eure 
Augen auf! zu wen? zu dem allmächtigen höchiten 
König; wann? des Morgens, Mittags und Abends. 
Inwendig werden die Wände meiftend weiß gelaffen, 
oder mit allerhand Sprüdyen aus dem Alten Teſtament, 
hebräifch befchrieben.. Wegen der vielen Lichter aber, 
Die beftändig darinn brennen, find fie durch den Dunft 
unfeferlich gemoorden, Auf der redhten Seite des Eins 
angs iſt ein Opferſtock, mit der abgefürzten hebräis 
den Infchrift: eine heimliche Gabe ſtillet den Zorn, 
aus Sprüd. Sal. 21, 14. Auf der linten ſtehet 
gleichkalls eine Buͤchſe, mut der Aufſchrift, Jeruſa⸗ 
lem, worein fie die Almofen für ihre armen Brüder in 
Patäitina legen. Der Fußboden der Synagoge wird 
niedrig angelegt, jo Daß man etliche Stufen hinab» 
fteigen muß, weil e8 Pf. 131, 1. heiße: aus der 
Tiefe rufe ich. In der Mitte der Schule ift eine Urt 
von Canzel, melde Almemor und Bimah genannt 
wird (f. bepde Artifel). Gegen Morgen ift der hei⸗ 
* fie Schrank oder Gefeglade (f. diefen Artikel). 
Ueber der höfjernen Ultane, hängt ein kreutzweis ge⸗ 
ſchloſſener Stern, aus hoͤlzernen Leiſten, morauf der 
ſogenannte Oſtermatzen liegt, (ſ. Erubhim). In 
manchen Synagogen liegt dieſer Oſterkuchen, wozu 
ein jeder juͤdiſcher Hausvater etwas beyttagen J— 
bey dem Eingang der Synagoge in einem beſondern 
Schrank. Hin und wieder ſind haͤngende meſſingene 
Lenchter angebracht, darauf die Lichter des Abends, 
wenn fie fange in der Schule bleiben , oder ben Feyer⸗ 
fichfeiten ituminiren , geſteckt werden. Nahe bey der 
Geſetzlade fteher ein großer meffingener Leuchter mit 
ſieben Armen, welcher nach dem Model des Leuchters 
in der Snftöhfitte und dem Tempel gemacht fenn fol, 
und mit vielen Xnfchriften geziert if, deſſen Abbildung 
die Juden am Ende ihree Galender benfügen. Nahe 
ben dem Almemor ift an der Wand ein meflingener 
Ktöpfer angemacht, womit an den Wocentagen das 
Zeichen gegeben wird, wenn Daß fogenannte Kuddifch- 
gebet angeher (f. diefen Art). Oben darüber ift 
ein Schranf, in welchem die Haphtharath, oder pro« 
phetiſche Lectionen, die alle Sabbathe ben den Büchern 
Mefes allefen werden, und zwar in jeder Synagoge 
nur tin Erempfar, da von der Thorah ſonſten mehrere 
vorhanden find. An ſolchen Orten, wo die Zahl der 
Juden fehr groß ift, haben fie neben der großen Schule 
noch eine Meinere. In der Schufe felbiten find Baͤnke 
und Berftühle, auf welche fie benm Gebet ihre Bücher 
legen, und Dahinter ſtehen. Auf der Erite an der 
Wand iſt auch ein erhabenes Bitterwerf; binter dem⸗ 
felben ift eine Galerie für die Weiber, zu welcher man 
von auſſen durch eine befondere Treppe fommt; denn 
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das weibliche Geſchlecht muß von dem maͤnnlichen 
abgeſondert ſeyn. Bey der Synagoge iſt auch noch 
ein befonderes Zimmer, worinnen ſich die Bau = und 
Kaftenmeifter zu verfammeln pflegen, wenn fie fidy 
über Sadyen, die die ganze Gemeinde angehen, dee 
rathſchlagen. Gegen dieſe Schulen haben die Juden 
eine aufferordentliche Hochachtung. Ehe der Jude in 
die Spnagoge tritt, muß alles, was er hat, dollkom⸗ 
men rein feyn. Daher iſt zur Reinigung der Schule 
ein Eifen vor der Synagoge beveftiget. Db mar 
nun gleich hievon eine ganz natlırlide Urſache ange» 
ben fann ; fo ziehen doch die Juden nad) ihrer 
Gewohnheit aud) hier eine biblifhe Stelle an, da 
es Predi 4, 7. heißt: bemahre deinen Fuß, wenn 
du zum Haufe Gotted geheft. Hat der Jude Pantofe 
fein an, welche auf der Strafe fhmusig gewerden 
find, fo muß er fie außziehen, denn es heißt 5 B.NTof. 
3 5. siehe Deine Schuhe aus, denn der Dit, wo du 
fteheft ıjt heilig. Beym Aus⸗ und Eingehen füffen fie 
Die Steine jur Seite der Thlre, oder berühren : fie 
wenigſtens mit der Hand. In der Spnagoae find 
ihnen alle Arten von Yeichtfertigfeit, Scherz, Yadyen, 
unnüge Reden verboten ; fie Dürfen darinnen nicht 
effen, teinfen, fpazieren gehen; der Jude darf audy 
bey großer —— ich nicht dahm begeben ; - ir 
der Adſicht fid) abzukuͤhten, noch beym Regenmwetter, 
um fidy vor dem Negen zu fehlen. Bon den Pers 
fonen, die bey der Synagoge Verrichtungen haben, 
iſt ınbefondern Artikeln gehandelt worden; diefe find. der 
Rabiner, der Chaſan oder Dorfinger, der —— 


Zibbur oder Gemeindebote, der Schomme 


der Schulklopfer, wohin wir unfere Leſer vermei 
Auf dieſe Urt find alle deutſche —— —* 
gerichtet, auſſer was nach den aͤuſſern Umſtaͤnden der 
Juden an einem oder dem andern auf Koſibarkeiten 
mehr oder weniger angewendet wird. Zu Prag haben 
fie ftatt des vorhin gemeldeten Klopfers ein kiemes 
Sloͤcklein, welches fie im Jahr 1648. wegen ihres 
Dienfteiferd bey der Belagerung der Stadt ald eine 
Verguͤnſtigung erhalten haben. Eben dafelbft haben fie 
eine Orgel ın derSchule, die zwar nicht beym Gottes dienſt, 
fondern Freytag Abends bey dem Bewittffommungstied 
ded Sabbath gefpielt wird, da in andern Ennagogen 
diefes Lied mit Figuralgefang begleitet wird, Bon der 
alten Synagoge zu Worms, Die aber 1615. zerſtoͤrt mor« 
den, fagen die Juden, daß fie 1800 Jahre alt geweſen, 
und es fen oben an der Dede der Name IM ges 
ftanden, der fo mit Spinnenweben bedeckt gemefen, 
dag man nichts habe ſehen können, weil foldye tes 
gen der Heiligfeit niemald abgemadyt worden wären, 
Um meiſten aber verdient die Portugiefifche Juden⸗ 
ſchule zu Amſterdam bier angemerft zu werden, als 
melde an Pracht unter allen Judenſchulen ihres glei⸗ 
den nicht hat. Da die Juden gegen dad J. 1606, 
nad) Amſterdam famen, fo bauten fie fi glei 
eine Spnagoge , die fie nad dem Namen ihre 
Stifters das Haus Jacob nennten; fie bauten 
hierauf noch eine andere, die fie Neveh Schalom 
oder Sriedensbaus nannten ; weil fie aber unter 
einander tneinig murden, fo bauten fie eine dritte, 
und nannten fie dad Haus Iſrael. Nadıdem dieſe 
Trennung 21 Jahre gedauert hatte, fo veieinigten 
fie fih im Jahre 1639. und baueten eine neue, unter 
dem Namen Talmud thorah oder Lehre des Geſez⸗ 
zes. Diefe beftund aus rei Häufern, und war 
mit: zwey Eingängen verfehen. Inwendig mar fie 
mit vielen gläfernen Lampen und Foftbaren filbernen 
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Kronleuchtern geziert. Wie ſich nun die Judenſchaft 
mehrte und große Reichthuͤmer erwarb, fo baueten 
die portugielifchen Juden im Jahr 1672. eine neue 
Schule, und bradıten fie in Zeit von vier Jahren 
zu Ende. Sie weihten fie feyerlih ein, und nann« 
ten fie dad neue Jerufalem. Sie wollten fie höher, 
ald alle andere Pauäfte bauen; meil man aber bes 
forgte ‚ fie mödıten unter dem Vorwand eined Tem 
pelö eine Veftung in der Stadt, bauen, wotaus fie 
von oben her der Stadt Verdrüßlichfeit verurfachen 
Tönnten; fo wurden fie genöthigt, dad Dad) aufs 
julegen , ehe dad Gebäude zur beftimmten Höhe ges 
"fommen war, Um die Schule herum gehet eine 
große Mauer, die einen großen Vorhof einſchließt. 
Hier ift ein Waſſerbehaͤltuiß angebracht, woraus fie 
ſich waſchen, ehe fie in die Schule gehen. Der Als 
memor, wo der Rabbi fieht, und Die Befeklade, ift 
von dem ſchoͤnſten Ebenbolz verfertiget. Inmendig 
ift fie mit herrlichen Pfeilern und föftlichen Kron— 
leuchtern geziert. Diefe macht freylich gegen die Schus 
len der deutſchen Juden einen merflidyen Ubftand. 
Wer Beluftiigung der Augen ſucht, darf in feine der 
Ießtern geben. 8 ift auch nicht zu vermundern, 
daß alles fo ſchmutzig und verraucht ausfieht; denn 
die deutfchen Juden haben die Gewohnheit, die bey 
ihnen fo ftarf ıft, als ein Geſttz, daß fie ıhre * 
len nicht mehr als einmal ausweißen laſſen, und 
dann laſſen ſie ſie auf immer in dieſer Beſchaffenheit 


ſtehen. (22) 
Jud — ſ. Juden nach den Rechtoverhaͤlt⸗ 
niſſen. 

Judenſpieß, ein nur in den gemeinen Redensarten 
übliched Wort: mit dem Judenfpiefe laufen ; auf 
den Judenfpieß ausgeben ; einem jhdifchen Wucher 
oder einem unerlaubten Gewinne nachgehen. 
Judenfteine (Berfieiner.), Oliwenfteine, verfleins 
te Seeigelftahheln, Stachelſteine, Stadeln oder 
Pfeile der Meerigelſteine (Lat. Lapides iudaici, 
Tecolithi, Radiolı glandarii, Lapides olivares, 
Olivae lapideae , Balanı f. Balanoidae, Lapides 
iudaici balanoides, Cyflolithi, Uyfteolithi, Euneos 
f. Eurrhoci Plin. Digiti Echinorum, Radioli Echi- 
nitarum fublutei maiores nodofi Lang. Radioli 
torofi eburnei maiores Luid. Aculei Echinorum 
Klein. Lapides [yriaci, Lapides Phoenicii, Phoe- 
nicitae, Echinorum radii lapidei, Echinorum cla- 
vieulae Wall. Zoophytolithus clavicularum Echins 
Carth. Helminholithus obevatus crenulato - flria- 
tus fubpetiolatus Linn. Helmintholitus iudaicus 
lapis diffus Linn. franz. Pierres judaiques, Ju- 
daiques, Pierres de Syrie, Pierres de Phoenicies, 
Piquans d’ourfin fofhles ou petrifis. Heuänd. Joo- 
denfteene (die Namen der ebenfauls hieher gebörigen 
Judennadeln, fiehe ben Judennadeln ), beißen die 
gearabenen oder verfteinerten Secigelftaheln. Da 
man die erften wahrſcheimlich in Tudaa fand; menig« 
ſtens Diofcorides, derden Namen Lapis iudaicus 
zuerft braucht, feine Benfpiele aus Judaa erhielt, fo 
Aab man ihnen diefen Namen. Wenigftens ıft diefe 
Ableitung nathrlicer , als die des Abildgaard, 
daß fie Diefen Namen von der Uehnlichfeit mit dem 
Zeugungsaliede der Juden hätten. 

Diefe Körper, die man Judenfteine und Juden» 
hadeln nennt, find auf manderlen Art gebaut. 
Man kann fie \berbaupt in breite und runde eintheis 
fen. Die breiten, zumal wenn fie breit und dünne, 
wie gequerfcht find, find die feltenften, bie mehreſten 
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ſind rund. Einige gleichen einem Dental, oder einer 
Stecknadel, ſie gehen alſo regelmaͤßig in eine ſcharfe 
Spitze aus. Andere gleichen einem Pfahle, ſie has 
ben faſt durchgängig eine Stärfe, außer daß fie ſich 
endlich in eine ſchaͤrfere, oder in eine ftumpfe Spike 
endigen. Noch amdere find bauchig, und von dieſen 
giebt es befonders drey Abänderungen, Einige ver» 
ängern ſich nach und nad) regelmäßig in eine Spige, 
und das find diejenigen, weldye man um ihrer Aehn⸗ 
lichkeit mit den Dliven willen, Oliven, auch Oliven⸗ 
feine nennt. Andere haben oben eine ſchnellangeſetzte 
Spite, fie haben beynahe einen chlindriſchen Bau, 
jeit durchgängig eine Die, und dieſe heißen Gur⸗ 
en; und noch andere find furz und ſtumpf, fie 
haben entweder gar feine Endipige, fondern find 
oben abgerundet , oder fie haben eine unmerkliche 
Spitez und da diefe mehrentheils einen fangen Stiel 
haben „ und dadurch einer Keule ähnlich find’: fo 
heißen fie Reulen oder Peulenförmige Judenfteine. 
Man will auch walzenförmige Stadyeln haben; da 


. fie aber wahrſcheinlich ihrer Spiken beraubt morden 


find , fo gehören fie zu den qurfenförmigen See 
—— In der Natur hat man auch dreyeckige 

tacheln, dergleichen Klein Natur. diſp. Echino- 
derm. tab. 34. abbildet; fo viel ich aber weiß, find 
diefe im Steinreidhe noch nicht entdedt. Die Bee 
ſchaffenheit Der Außern Peripherie ift an diefen Sta» 
cheln fehr verſchieden. Sie find entweder glatt, und 
haben entweder gar feine Farbenzeichnung, oder fie 
haben fenfrechte Fınien. Undere find geftreift. Wenn 
diefe Streifen fein find, fann man fie überhaupt 
Er Echinitenſtacheln nennen, find aber die 

treifen ftarf, rund oder ſcharf, fo haben fie neben 
ſich tiefe Furchen, und heißen dann gefurchte Echi- 
nitenftadeln. Und noch andere find knotig und 
dornicht, dabey gehören fie aber bald ju den alatten 
bald zu den gejtreiften Judenſteinen. Ihre Größe i 
verfchieden, und fo auch ihre Stärfe, Manche find 
fo fein, wie ein Haar, andere find ftärfer und län» 
ger. Man bat fie im Steinreiche und in der Natur 
bis zu einer Länge von fuͤnf Zoil. Andere find für 
ke und oft ungewöhnlich Dick, daß fie zuweilen 

aft den Durchſchnitt eines Zolles haben. Was fie 

fonderlich lenntlich macht, Das iſt ihre Baſis, d. i. 
der untere Theil derfelben, der auf der Ereigel« 
ſchaale veſtſitzt. Hier hat der Seeigel ein kleines 
Knöpfen, oder eine Warze, welche genau ın die 
Baſis des Staceld paßt, der alfo unten ein eben fo 
weites Loch hat, welches an einem fürzern oder län» 
gern Etiele fist. Fehlet auch manchen Benfpielen 
diefer Stiel, fo ift doch der Stachel mahrfchrintich um 
der Dauer und Veftigfeit willen mit einer Leiſte eine 
gefaßt. Dieſes Loch if mun zwar im Steinreiche 
mehrentheild mit einer fremden Gteinart ausaefüdt, 
allein man kann diefe Ausfühung leicht von dem 
Körper felbft unterfcheiden, 

Damit man indeffen das große Heer der verſchie⸗ 
denen Serigelftacheln, der natüırlidhen und der araras 
benen, Überfehen fbnne, fo will ich zwey methodische 
Eintbeilungen mittbeilen. 

Die ded Heren van Phelfum Brief aan Cor- 
nelius Nozemann over de Gewelffiekken of zee - 

elen. Te Ratterdam 1774. 8. befonderd um der 
olländifchen Namen willen. Doch theile ich bloß 
feine dreyzehn Claſſen mit. Die Arten beftimmen ben 
ihm theild die Befchaffenheit der Auffern Fläche, und 
da find fie entweder glatt, oder gejtreift, oder ger 
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Förnt, oder very oder —— theils die Bes 
fhaffenheit ihred Baues, feiner Richtung nad), und 
da find fie entweder gerade oder gekrummt. Seine 
cm ei af Borfiel 
1) Setarformes , Borfielswyze, 
2) Cylindraecei feu teretes, Rolronde. 
3) Conoidei obtufi, Stomp- Kegelswyre, 
4) Conoides, Kegelmeyze. 
5) Fiflulaeformes, Fiuitformige. 
6) Fufformes, Spillformige. 
7) Sudes, Knuppelnoyze. 
8) Coronati, Gekranfte. 
9) Cucumeriformes , Komkombernoyze. 
10) Glandiformes,, Eikelswyze. 
11) Pyriformes, Peer oyze. 
12) Sceptriformes, Schepterformige. 
* Spatulares, Sckupagtige. 
Der feel. Prof. Leöfe hat ın feiner Ausgabe von 
Klein natural, aifp. Echinodermat. Leipzig 1778. 
©. 264. bı6 273. ben feiner Abhandlung lıber Die 
Seeigelftacheln zwar die Eintheilung ded Kleind 
ganz beubehalten, aber dabey befonderd dreyerley 
eleiftet. Einmal hat er und mit den Schriftftellern 
fannt gemacht, welche der verfchiedenen Arten eben⸗ 
falls gedacht haben: dann hat er Zeichnungen. bins 
zugethan, wo fie im Klein fehlten; endlich hat er 
ſehr viele neue Arten bengebracht, und fie durd) Bes 
ſchreibungen und Abbildungen Fenntlid gemacht. 
Eeine Eintheilung ift abgekürzt folgende: 
I. Akciculae. 
A, Aciculae capitatae. 
1) Cidaris efculentae. tab. 38. fig. 1. a. 
2) Cidaris jaxatilis. tab. 38. fig. 2. a. fig. 3. 
3) Cidaris Bajfleri. tab. 49. fig. 1. b. B. 
4) Cidaris Diadematis. tab. 51. fig. G. 1. 2. 
5) Petrefafla Acicula iudaica diöla.tab.52.fg.5. 
Bald) Derfteiner. Th. II. tab. E. 6. fi 15. 
Bolfmann Silef. [ubterran, p. 181. tab. 30. 
fig. 17. 18. ®eöner de petrific. p. 36. d. 
&norr Deliiae Tab. D.1. * 1.5. Shrb» 
ter vollftänd. int. Th. IV. tab, 1. fig. 6. 
B. Aciculae capillares. 
1) Echinodijci fexier perforati. tab. 50. fig. 4. 
2) Spatangi pufili, tab.24.fig. c. Knorr, De- 
liciae. tab. D. 1. fig. 7- 


3) Spatangi purpurei. tab. 43. fg. 3.4. 
U. Sudes; u es 


A. Villarum, 
a) laeves. ß 

1) Echinometrae mufcofae ſ. Cidaris rupeflris. 
tab. 39. fig. 4. 

2) Cidaris violaceae. tab. 47. fig. 1. d, e 

3) Cidaris variolata. tab. 44. fig. 6. 

4) Fragmenta petrefafla. a) Cylindricum laeve. 
tab. 52. fig. 8. b) Traquetrum. tab. 52. fig. 5. 
ce) —— ſulcatum. tab. 52. fig. 13. viels 
kit Der Radiolus minor — tubulofus. 
Luid, Lithophyl.n.136.und Morton. North, 
pP. 235. tab. 10. fig.2. d) Tetragonum. fig.10. 

b) nodofae. Kundmann. rar, nat. et art.tab.5. 
fig. 14. 
€) pe 

3) Cidaris papillatae. tab. 39. fig.2. tab. 51.fig.h, 
1.2. von Pheilfum. tab. 3. fig. 10.11. Bo- 
nanni Hifl. nat. tab. 36. 

2) Spinae granulatae et plicatae. tab, 51.hg.a.f, 
von Pbelfum, tab.3. fig. 7.8. 
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3) Spins cylindracea, tab. S1.fig.d. von Phel. 
Ne» —* —** 4. ö — 
pine obtuſe conica, tab. SI. fig.c, von 

! Phelfum. tab. 3. fig. 5. 5 e 

5) Petracfaflae varietatei, tab. 52. fig, 3.7.9, 10, 
ı2. Schröter Einleit. Th, IV. tab. 2. fig. 2. 

d) — * — 

1) Srina torofo-nodo/a, tab. 52, fi 

2) Spina Jpinofo - dentata. * Fr IT, 

9) Spina cylindracea , firiata et [pinofo - den. 
tata. tab. 52. fig. 15. Schröter Einleit. Th. 
IV. tab. 2. fig. 11, 

e) Suder. — 

1) Cidaris calaminaris , eylindracese deorfum 

— ſcabrae, cavae. tab. 45. fig. ĩ. 2, 


1.b.B. 

2) Cylindraces deorfum attenuats, granulata, 
bafı eleganter capitata, apice truncata.. tab, 
51.fig.b. von Phelfum. tab. 3. fig. 6. 

f) eylindracea granulata, annulis denticulatis, 
arqualiter diffentibus infignita, tab. 32. fig.21._ 
8) — compreſſae. tab. 47. fig. 8.9. tab. 52, 
.18. Imperati Hifl. nat. p. 660, Liiter, 


- &. Angl. n. 100. fig. 24. der bier einen Ens 


trodyit zu fehen glaubt, aber es ift ein Judene 
ftein. Luid. Lithoph. p. 50. n. 1035, Scilla 
tab. 24. * 2. Morton. p. 235. tab. 10. fig. I. 
Lange Hifl. lap. fig. tab. * fig. ultima. 
Scheuchzer, Spec. Lithog. Helv. p. 28. fig. 39. 
Scheuchzer, Muf. diluv. n.824.865. Bour- 
—* t. tab. 54. fig. 360. 365. 367. 368. 372. 373. 
üttner, Coral. [ubt. tab.4. fig. 16, 17. Schre. 
ber. Lithog. Halenf. p. 41. Bsencr. de pe- 
trif.p.36. Wbildgaard Sterensfl.tab.3.fg.5.6, 
Argenville Conchyl. tab. 25. fig.B. Wald 
Ylaturgefch. tab. E. VI. fig. 2. biß 14. 30. bis 37, 
Schröter Einleit. Th. IV. tab, 2. fig. 15. 
Fortalitiorum. tab. 39. fig. I. Kundmann, 
var, nat, et art, tab, 5. fig. 15. Mentzer. Mi- 
ce. nat. curiof. Dec. II. an. IX. p. ı19. fig. ı2, 
Seba Thefaur. Tom, III. tab. 13. fig. 1 - 5, 
Argenville Conchyl. tab. 25. fig.C. Gual. 
tieri tab, 108. fig. F.F,F. Knorr. Delicias, 
tab. D. III. Ag. 7. 8. 
III. Spatulae ; 
1) Cidaris violacea. tab. 47. fig. e. 
* 2) Cidaris papillata. tab. 39. b,- 2.4 
IV. Clavieulae; 
A, Glandariae, 
3) laevis, bafı acuta. tab. 52. fig. 1. Walch, 
tab. E. VI. fig. 4. 
2) laevis, fuperficie lineis brunis albirque varie- 
N ala. tab. 52. fig. 23. Schröter Einleit. 
BER tab. 2. fig. 3. R 
) firiato-granulsta. tab. 52. fig. 2. Walch, 
⸗ tab. E. VI. fg. 2. ⸗ 

Die Claviculas glandarias bilden folgende 
Schriftſteller ab, oder befchreiben fie; Boodt, 
gemmar. et lapid, hift, p. 408. 409. Aetius 
tetra bibl. Lib. 2. cap. ıg. PliniusLib. 37. 
cap. 58. Eurhöes (meil man ehedem glaubte, 
er treibe den Urin). Imperati Hif. mat, 
p. 160. Caefalpinus Metal, Lib. 2. cap.q4. 

. 131, Aldrovandus Muf, metall. 'p. TIL, 
— Muf. Besler. tab. 18. Iudaicur la- 
pis. Wor m. Muf. p.69. Luid. Lithoph. p. 49. 
D. 998 - 1001. lot, nat. hifl. Oxforish. p.335. 
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$. 136. tab. 6. fig. 3.4. Morton, North. 
p. 235. tab. 10. fig. 3. Scheuchzer. Muf. 
diluv..n. 873. Gchsuchzer. Orydlogr. 
Helv. p. 320. fig. 190. Hook. Wochs. tab. 5. 
68: 10-13. Lange Hifl. lapid. p.127. tab.36. 
Mercatus Metal. p. 226. 227. ben, 
lapid. iud, fig. 11 - 14. Helwing. Läthogr. 
pP. 38. tab. 1. üg. 15. Volkmann. Silef, fubt. 
p- 54. 165. tab. 127. fig. 32-34. Ritter. 
Orytiogr. Calenb. I. p. 9. 19. IL. p. 19. Bour- 
uet. tab. 54. fig. 362. 363. 364. Schreber. 
Ykeer. Half .41. Lerche Ory£iogr. 
Halenf. p. 33. Gesner. de petrif. p. 36. 
8. Merfw. der Landſch. Bafel. tab. 22. fig. 
M. N. S. Walch. tab. E. VI. fig. 1 - 8. 40. 
Hill. Fofils. p. 654. tab. i2. Bonanni Nat. 
Hift. tab, 36. fig. 4. 
B. Cucumerinae. 
1) Taevis. tab. 35. fig. E. tab, 32. fig. 6. Tor 
rubia Ylaturgefd. Span. tab. 3. fig. I. 


2) — granulatis. tab.46. fig. 2. 3.4. tab. 52. . 
g. 14, 


Von dieſen Cucumerinis geben folgende 
Schriftſteller Nachticht: Luid. Lithoph. p. 49. 
n. 1002-1027. Wagner. de lap. iud, fig. 41. 
42. Wagner. Mifcel, mat. curiof. Dec. Il. 
an. VIIL p.321. fig. 33. Lange Hifl. lap. fıg. 
tab. 36. hg. 34. Scheuchzer. Muf. diluv. 
n. 816 - 820.859. Scheuchzer. Oryflogr. 
Helvet. fig. 137.138. 139. Volkmann. Silef. 
fubt. p. 181. tab. 30, fig. 20. Bytemeifter. 
Appar. p. 49. n.243. tab. 19. fig. 243. Bour- 
guet. tab. 53. fig. 351. tab. 54. fig. 369 - 371. 
Baier, Oryilogr. Nor. p. 22. tab. 1, fig. 16. 
Gesner. de petrif. p. 36.g. Wbildgaard 
Stevensfl. pag. 42. tab. 3. fig. 4. a. bis f. 
Wierfw. der Landſch. Baf. p. 2601. tab. 22. 
fig. L.O. P.Q.R. Walch. tab. E. VI. fig. 9. 
10, 16. bis 22. 25. bi6 29. 38.39.41. 46.63.64. 
Hill. Fofils. p. 654. tab. 12. fig. 8. biß 11. 

C. Laeves. tab. 51. fig. e. tab. 52. fig. 16.17. Walch, 
tab. E. VI. fig. 42. 43. 44. 45. von‘ Phelfum, 
tab. 3, fig. 9. 

D. Brevifimae. tab. 47. fig. 1. f. 

In den vorigen Zeiten wußte man picht, was 
man aus den Sudenfeinen machen fette. Einige, 
die alled unter die Steinfpiele warfen, warfen auch 
fie darunter; die mehreften warfen fie unter Die Köre 
per, deren Urfprung unbefannt ift (Lapides incertae 
eriginis). ‘Die Urfadye Davon war gedoppelt. Auf 
der einen Seite waren ehedem die Seeigel mit ihren 
Stadeln eine aufererdentliche Seltenheit (man ſehe 
Kundmann Rar. nat, et art. p.97.); man fonnte 
alfo auch Die Verfteinerungen diefer Art nicht mit den 
natürlichen Körpern vergleichen ; auf der andern 
Seite fommen freylich unter den gegrabenen Meer« 
igelftaheln viele Arten vor, dazu mir noch feine 
Driginale kennen. Sogar Finne, diefer große Nas 
turforfcher , deffen Augen fo heile faben, konnte ſich 
im Jahre 1768. noch nicht Überzeugen, daf die Yus 
denfteine Stadeln der Seeiael mären. Er fagt 
(Sy. nat. ed. XII. Tom. III. p. 166.): Natum plu- 
rimi exıiftlimant ex Echini fpinis, er certe bafıs 
fummam habet fimilirtudinem ; at vero ego non 
noveram fpeciem Echini cum einsmodi fpinis; to- 
tus lapillus conflat fpato durifimo, qui folet in- 
dicare cavitatem , in qua nafcitur, aber in 


Kubenfteine, 

den neuern Zeiten der Herr von Luc einen verſtein⸗ 
ten Seeigel fand, auf dem nody einige ſolche zweifel- 
bafte Stacheln ſaſſen (f. keskens m. des Klein 
tab. 46. fig. 2. 3. Naturforſcher VIII. St. tab. 7. 
Andreä Griehe aus der Schweis,tab. 14. iE D.); 

fo wurden dadurch ale biöher gemachten Zweifel au 
einmal gehoben, und man behauptet in unfern Tas 
einftimmig, und der Wahrheit gemäß, daß die 

udenfteine verfteinte Seeigelſtacheln wären. 

Der Zuſtand, in dem ſich diefe Judenfteine im 
Sieinreiche befinden , ift unferer YUufmerffamfeit 
alterdings würdig. Ihr Wefen ift in den mehreften 
Fällen fpathartig , und gleichet im Bruche einem 
weißen glänzenden Eelenit , der mit den Eäuren 
pe en und alfo falfartia if. Man fagt, bes 
fonder$ von den Moskowitiſchen Judenfteinen, daß 
fie nit nur von einer befondern Größe, fondern 
auch vorzliglich Mar und durdhfichtig wären. Sorn⸗ 
fteinartig findet man fie fehr felten , und felbft die» 
jenigen, die in Hornftein liegen, find entweder bloße 
Abdrüce, oder auch ın Spath verwandelt. Die Ur⸗ 
ſache, warum die Judenſteine faft alte in einen fei- 
nen Spath vermandelt find, läßt fich vielleicht daher 
erflären , weil ihre Natur im natbrliden Zuftande 
fehr compact ift. Sie erhalten alfo in der Ealcına« 
tion feine Poren, die feine andere , ald die feinfte 
Spathmaſſe auöflıtten kann. Diefe fpathige Natur 
nd den alten Naturforfhern die Veranlaffung zu 

Irrthume, aus den fpatbartigen Derfteine» 
rungen eine eigene Elaffe zu machen ‚fie fpatbigte 
Steine von emer befondern Figur: ju nennen, 
und dahin die Trochiten und Entroditen , die Aftee 
rien und Afterienfäulen , und die Judenfteine zu red)» 
nen. Einige rechneten Die genannten Körper fogar zu 
den Judenfteinen. 

Die gewoͤhnlichſten Mütter, in denen man die 
Yudenfteine findet , find der Kalfftein, der Hornftein 
und die Kreide. In ſchwarzem Falfartigem Stinfe 
feine liegen fie bey Roforz unweit Prag in Böh- 
men. In der Kreide find fie vorzuglich qut erhalten. 
Der Sraf von Büffon redet zwar aud) von einem 
rothen — der mit einer unzaͤhlbaren Menge 
folder Stachein angeflillt ſeyn fol, in feiner allges 
meinen Ylaturgefh. Tb. II. ©. 72. 84. 85. der 
Berliniſchen Yusgabe; er bat aber nichtd ald weiße 

uncte gefehen, Die im Mittelpunete einen kleinern 
chwarzen Yunct haben, der die Nervenröhre der. See⸗ 


igelſtacheln ſeyn fo, die man gleichwohl an natlıre 


fihen Seeigelſtacheln vergeblich ſucht. Wahrfchein- 
lid) lag alle in dieſem Porphyr gar feine Verſtei⸗ 
nerung. 


Liegen die Judenfteine ın einer Mutter, fo haben 
fie oft andere Seeförper , vorzuͤglich Trociten und 
Afterien in ihrer Gefeltfchaft. Lienen fie auffer der 
Mutter, fo wong man fie zuweilen mit Würmern 
befegt, was ihnen aud) in ihrem natuͤrlichen Zuftande 
nicht felten begegnet. ! A 

Diefe Judenfteine finden fi im Steinreiche unter 
mancherlen Geftalten , gedrüdt , zerbrodgen , und 
unter mancerlen Verunftaltungen, Un vielen fehlet 
die Baſis, an eben fo vielen die Endfpige, die Dor« 
nen , die Streifen und dergleichen. in Schidfal, 
dad fie mit allen Verfteinerungen gemein haben, 
Darüber man ſich um fo viel weniger wundern wird, 
wenn man an alle die Schichfale gedenfet , denen ein 
Körper unterworfen ift, ebeer verfteinern Fann, und 
wenn er verfteint if. Man findet die Judenſteine 

ver⸗ 
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verſteint, feltener caleinirt, häufig in Abdruͤcken, und 
vielleicht gar nicht in Steinfernen, welches audy nicht 
wohl möglid) ijt, da der Seeigelftachel nicht hohl 
ift, und daher auch feinen Steinfern bilden fann. 
Der einzige mögliche Fau iſt diefer, wenn ein Sees» 
igelftachel einen deutlichen Abdruck hinterläßt, der 
dann mit einer fremden Materie ausgefüut wird; 
dann aber iſts doch Fein eigentlicher Steinfern, fon= 
dern ein Spurenftein (f. SteinEerne und Spuren 
ftein). Wenn die Geeigelftacheln , zumal die Elcie 
nern, im Steinreiche uͤberaus häufig vorfommen, ſo 
wird man fich darüber um fo viel weniger wundern, 
da Bellontus an einem einzigen Secigel ſechſtau—⸗ 
end, und Here von Reaumlr dreptaufend vier« 
undert zählte, 

Man findet aber diefe Yudenfieine ar ‚, und 
nicht mehr auf ihrer Schaale ſitzend. Man fennet 
nur einige Bepfpiele mit einigen Stacheln, mit allen 
Stacheln hat man, noch feines entdedt, es ift aber 
auch nidyt leicht möglich , da diefe Stacheln eine viel 
zu geringe Beveftiaung baden, daß fie fi auf ber 
Schaale erhalten fünnten, biß fie ın das Steinreid) 
tıbergegangen find, ’r 

Don den medicinifhen Rröften, die man den 
Judenſteinen ehedem beylegte, daß fie 3.8. den Stein 
und Gried zermalmen, und nod) mehrere Wunder» 
furen thun fotten, will ich nichts ſagen z auch würde 
es zu weitläuftig feyn , aus der großen Schaar der 
Judenſteine diejenigen auszuſuchen, die unter ihnen 
die feltenften find. Ich will nur dasjenige mieder- 
Bolen, was der Herr Prof. Bmelin von ihnen im 

inneifden Naturſyſt. des Mineralr. Th. IV. 
S. 17. f. fagt, weil Id * Schriftſteller und ſeine 
Abbildungen im Vorhergehenden nicht benutzt habe. 
Er redet blos von den Verfteinerungen diefer Art, bie 
er folgendergeftalt abtheilt: ns 

1. Gang dünne, rund und fpiig. Judennadeln, 
Aciculae echinorum lapideae, auf dem Salvas 
torsberae bey Aachen. 

1) Gerade; . 

a) enlindrifch, tab. Ir. fig. 129. auf dem Rande 
berge in der Schweiz. 

b) conifd). tab. 10. fig. 116. tab. I. fig. 130. eben» 
daſelbſt, auch in ſchwatzem Gtinfftein bey Ko- 
ſorz unweit Prag in Boͤhmen. 

8) Gefrlmmt, zumeilen wie Gemfenhörner, Sus 

bulae, tab. 10. fig. 120. — 

M. Dider, gerade und ganz chlindriſch, unten mit 
einem Gruͤbchen, aber ohne Gtiel. Syder, For- 
talitia, Zaunftöde, Faͤhle; in gelblichem Kiefel 
bey Biengen in Schwaben, aud) In der Schweis. 

1) ganz glatt. tab. ı1. fig. 132. 

2) förnig. tab. 11. fig. 133. 

3) knotig. tab. 11. fig. 134. 

4) dermd. tab. 11. fig. 131. 

11. Faft wie ein Finger —— Daätyliformet, 

tab. ır. fig. 135. fle find immer glatt. ‚ 

IV. Spindel örmig. tab. 11. fig. 136. ohne Strei⸗ 
fen und Knoten, j 

V. Drepedig, am Rande mie eine Säge gezackt. 
tab. 12, fig. 137. ben Giengen in Schwaben, und 
am Randberge in der Schweiz. , 

VI. Eigenttiche Judenfteine. Reulenförmig. Im 
Veronefifchen ım Scoglio della Kimpia , den 
Paffrarb ım Herzogtum Bergen, aud) Abdrucke 
Davon in Feuerftein bey Querfurth. tab. 12. fig. 
138. felten ganz glatt, meiftens geftseift, und 
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die Streifen bald glatt, bald gekoͤrnt, bald kno⸗ 
tig, bald warzig, bald gezackt, jiemlich haͤufig auf 
——— *2 Gebürgen in Ungarn in gelb⸗ 
lichem Kalkſtein. Sie ſind 

1) Gurkenfoͤrmig, Aculei cucumerini. teb. 10. fig. 
117. 119. bey Nothberg im Herzogthum Sülihs 
auf den Würtembergifchen Alpen Ebningen, 
Pfullingen, bey dem Nebelloch, bey Thalbeim 
und auf dem Roßberge, auf dem Randberge 
in der Schweiz, auch im Bafeler Gebiete, in den 
Veroneſiſchen Gebirgen in Italien, in gelbli⸗ 
dem Kalffteine , und bey Roforz, unmeit Prag 
in Böhmen in ſchwarzem Stinkſtein. 

2) Eihelfürmig, Öliveniteine, Olivae lapideae. 
tab. 12, fig. 139. in Weltpbalen , vornehmlich 
in einer Kaltjteingrube bey Bensberg, und in 
der Schweiz, vornehmlich am Randberge; auch 
bey Baspille in KLorbringen. Sie gleidyen in 
ihrer Geſtalt bald mehr einer Olive, bald mehr 
einer Eichel, bald. mehr einer ganz Heinen 
Birn. (10) 


Judenfteine, präparirte (Lapides iudaici prae- 


ee (Pharmacıe), find eine ganz entbehrliche 
pothefermaare, fo fehr man auch fonft ihre harn⸗ 
treibenden Kräfte, vierteicht mer fie oft, mie andere 
Etinffteine, wenn min fie reibt, nad) Katzenharn 
riechen, erhoben hatz wenn fie noch von der Natur 
des Gtinffteins oder einer reinern Kalfart find, fürs 
nen fie noch ald Säure verſchlingende Mittel dienen, 
eg nicht beifer, als zart abgeriebene Eyerſchaa⸗ 
en (127 


Judenfteuer (bey den Römern), aud wre 


genannt ; mar eine jährliche Abgabe, weiche dieſe 
Nation an die römifhen Kaifer als ein freywilliges 
Gefchenf, oder aurum coronarium, bezahlen mußte, 
Es waren einige Feute beſtellt, Diefe Steuer einzus 
fammeln, meldye man Apoftel nannte, von welchen 
vieleicht die Berrennung awsrsrz gemacht worden ift. 
Um erften Februar ward fie angefant, und im Many 
mußte fie bezahlt werden. &o lange der Tempel 
ftand , hatte jeder Jude zur Unterhaltung deffelben 
jährlich einen edel erlegen müſſen Ddiefer wurde 
nun in die faiferlihe Schapfammer geliefert. Der 
Kaifer Julian, der Abtrünnige, deſſen Huld die 
Juden ſich Durd ihren unverfühnlichen Haß gegen 
das Chriſtenthum in einem fehr hoben Brade erwor⸗ 
ben hatten, erließ ihnen dieſe Abgabe, Ad Beweg—⸗ 
grund führt er an, damit fie flr das Gtüc feiner 
Regierung Bett defto eifriger anrufen möchten; weil 
Geängftere und Bedrängte nicht im Etande fenen, mit 
Freudigkit und Zuverſicht zu beten. (45) 


Judenfteuern. Befanntlich find die Juden unter 


den Chriften mit viel härteren Steuern , Leibzoͤllen 
und mandyerlen Abgaben mehr belegt. Es klingt 
aber nicht ſehr chriftlich, wenn Hr. von Juſti in file 
ner Staatswirthſchaft faat: da 75 der eigene Wille 
dieſes unglüclichen Volks ıft, daß fie Fremd⸗ 
linge unter uns ſeyn wollen ; fo bat man 
aub in diefer Sache auf aenaue Billigkeit und 
gerechte Proportion eben nicht zu feben. Alſo 
Darf man gegen Fremdlinge weder billig, noch ges 
recht ſeyn! 

Mir ſcheint dieſes Urtheil höchitvermerflich ; ja ich 
bilde mir ein, daß, wenn die Juden einem Etaate 
imnüß oder gar fehädtich find, es mehr der Regit⸗ 
rungen ald der Juden Schuld fen, 
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Diefe Geſchoͤpfe werden mit eben den Leidenſchaf⸗ 
ten, als die Ehriften, gebohren, und fie haben die 
nemlichen Beduͤrfniſſe. Wird ihnen alfo verboten, 
ehrliche Gewerbe zu treiben, muͤſſen fie Doppelte 
faften tragen, wird ihnen feine zweckmaͤßige Erzier 
bung gegeben ; fo find fie ja gezwungen , ihren Yes 
Hi unterhalt durch unnüte, oft ſchaͤdliche Künfte zu 
chen, 

In Surinam find die Juden gute, fleifige, dem 
Staate ergebene Bürger. Will man fie andermärts 
als Sclaven behandeln, fo koͤnnen ſich ihre Gefins 
nungen nicht ändern. Die Diftanz zwiſchen den 
Herren und den Sclaven ift zu groß, ald daß fich 
mechfelömweife Liebe und Zutrauen gedenfen ließe, (19) 

YJudenzoll, f. Juden. 

Tudenzopf bey menſchen f. Weichfelzopf. 

Judenzopf bey Pferden, f. unter Maͤhne. 

Juder pedaneus, oder pedarius, f. Peda—⸗ 
rius Juder, 

YJuder Quaftionis, welcher auch indicum prin- 
ceps genannt wird, ſcheint ben den iudiciis publicis 
der Gtelivertreter des Prätord oder Quaͤſtors gewefen 
zu ſeyn, welcher, im Fall dieſer abmefend oder fonft 

hindert war , Dadjenige verrichtete, maß fonften 
iefem obgelegen war ; er mufite audy nothmendig 
beftetft werden, damit nicht im Fall, wenn der 
Quaͤſtor gehindert war, die iudicia publica aufhör« 
ten; er war aber fein befonderer Magiftrat, fondern 
wird vielmehr diefem entgegengefest. Er hatte, nadh« 
dem der Quäftor die Unflage zugelaffen hatte, die 
iudices zu wählen, Die Zeugen zu bören, und die 
quaeftiones vorzunehmen, auch an bie Stelle der 
von den Parthien verworfenen Iudicum andere zu 
fegen. (38) 

Juder Synodalis, oder Spnodalrichter, mer« 
den nad) Dem canonifchen Rechte, und inöbefondere 
nady dem Tridentinifhen Kirdenratb Seil, 25, 
c. 10. de Reform. diejenigen genannt, melde Die Des 
erete der Kırchenverfammlungen zu vollziehen haben, 
Die Eigenſchaft diefer Synodalrichter befteht vorzüg« 
lich darin, Daß fie nicht von dem Bifchoffe und deffen 
Eapitel, fondern von der Spnodal» oder der Pros 
vincialverfammfung felbft ernannt und delegirt mer» 
den. Wenn aud) ein Geiſtlicher eine der erften geift« 
lichen Würden in einem Domftifte begleitet, fo ift er 
außer diefer befondern Benennung dennoch nad) der 
Eonftitution Bonifaz VI. in cap. Statutum L1. de 
RBefcript. in 6. nicht zu einem Ennodalrichter ges 
eigenſchaftet; indem nad) der Vorſchrift des Kirchen» 
raths fogar diejenigen, meldye von dem Pabſte als 
Synodalrichter ernannt werden, mit den Eigenſchaf⸗ 
ten der obgedachten Eonftitution begabt ſeyn muͤſ—⸗ 


fen. 7) 
Judica, wird der flnfte Sonntag in der Faften ge« 
nannt, weil die Meffe an dieſem Tage mit dem Pfalm: 
Indica me Deus — Richte mich, Gott 2c. anfängt. 
Er hat noch andere Namen, mie in dem Art. Domie 
nica, nachzuſehen ift. (37) 
Yudicia Dei, f. Gottesurtbeile. 
Judicia, privata, publica, ertraordinaria, f. 
Gerichte der Römer. — 
Judiciale dicendi genus, mar diejenige Urt zu 
reden, deren man ſich bey @erichten zu bedienen 
flegte, woben ed auf Unflage und Vertheidigung an⸗ 
ham, Wir werden von diefen gerichtlichen Reden unter 
dem allgemeinen Artifel: Rede, handeln. (22) 
Judicirbübne (Baufunft). Bey den Reithäufern 
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nennt man alfo einen in der Höhe befindlichen arg 
oder Gallerie, welche Dazu dient, daß Die Zufchauer bey 
Rıngrennen und Earouffeld fidy Darauf befinden fün« 
nen. Sie werden bald auf die benden ſchmalen Sei⸗ 
ten, bald aud) rings herum angelegt. Pentber ras 
thet, an benden Enden des Reithaufed Cabinette und 
darlıber Judicirbuͤhnen, ja noch eine in der Mitte, 
und darunter Kabinette anzulegen, (18) 

Judicium f. Gericht. 

Judicium (diplom.) , bedeutet zwar gemeiniglich 
eine Verſammlung der Richter, oder die Handlung 
derfelben; doch findet man auch, daß dadurch die 
Schriften angezeigt werden, weldye das Urthril ent« 
halten. Nicht weniger wurde diefer Ausdruck bis— 
mweilen von Teftamenten gebraudht. (33) 

Judicium calumniä, war bey den Römern die 
wider den Kläger erhobene Grgenflage, vermöge 
welcher man ibm Schuld gab; und ihn zu überführen 
ſuchte, er habe eine falfche Unflage geführt, und eis 
nen Unſchuldigen boͤslich verflagt. Konnte diefe Klage 
bewiefen, werden , fo murde dem falfdyen Anfläger 
ein K auf die Stirne gebrannt, um ihn als einen 
Kalumniator zu bezeichnen 5; melches Wort man in 
den älteften Zeiten mit einem K fchrieb, (45) 

Judicium Centumvirale, f. Centumpiri, 

Au icium’populi, f. Gerichte der Römer. 
udicium prävaricationis, hieß bey den Rs 
mern, wenn man den Kläger deßwegen belangte, 
meil er mit dem Beflagten zufammengebalten, und 
dad Verbrechen deſſelben mit Fleiß verſchwie⸗ 

€ 


3 (45) 
Judicium vindicale (diplom.), bedeutet in le 
funden einen Urtheilsſpruch gegen einen gefliffentlie 
hen Abmwefenden (fententia in contumaciam; Frans. 
Jugement par defaut). Nach den Bepfpielen möchte 
- nothwendig ſeyn, noch hinzuzuſetzen: „In Reale 
agen. 33) 
Juditb (Pap.D. Cand. Fabr.) Ein Supplement 
zu den weißen Daraern aus Fabricius Mantiffe. 
Es kommt diefer Tagfchmetterling von Pulicander. 
Er hat Natur und Größe des Pap. Scylla, unge 
zähnte, faſt gleichfarbige Fluͤgelſeiten: Die Vorder 
flügel find weiß, mit ſchwarzem Rand und Aderm 
Die Hinterflügel find rothgelb, mit einem ſchwarzen 
Rande, und in diefem Kande mit einigen rothaels 

» ben Flecken. Der Körper ift rauchhaarig, aſchfarbig, 
mit ſchwatzen, weißgeringelten Fuͤhlhoͤrnern. (24) 
Juͤdiſche Chriſten. Hierunter verſtehet man dies 
jenigen Chriſten, die zur Zeit der Apoſtel aus dem 
Judenthum verſchiedene Geſetze in dem Chriſtenthum 
beybehalten wollten, So mie Chriſtus, der Stifter 
unferer Religion, felbft ein Glied der jüdifchen Kırce 
war; fo mar auch feine erfte Gemeinde aus der juͤ⸗ 
difhen Nation gefammelt ; und nag der Himmele 
fahrt Ehrifti predigten feine Upoftel den Juden zuerft 
das Evangelium, fo daß der erſie Stoff der dhrift 
lihen Gemeinden auß befehrten Juden beftand, Auch 
nach dem Tode Ehriftii, wodurch die Scheidewand 
zwifchen Juden und Ehriften aufachoden war, beobs 
achteten die Apoftel noch eine Zeitlang jüdifche Ges 
fee, und der Apoftel Petrus wurde durd eine 
munderbare Offenbarung erft von diefem Irrthum 
befrenet (Apoftgefch. 10, 1.). Sie unterhielten auch 
noch anfänglidy die kirchliche Gemeinſchaft mit den 
Juden, und beobachteten diejenigen Vorſchriften des 
levitiſchen Geſetzes, melde nicht geradesu mit den 
erften Grundſaͤtzen des Ehriftenthums firitten; fie 
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befuchten die gotteödienftlihen Verſammlungen der 
Juden in den Synagogen, fie fenerten die Sabbathe 
und Fefttage Der Juden, fie beteten zu den Stunden, 
melde Die Juden Diefen gottesdienftlicdyen Uebungen 
zu widmen pfiegten. Aber wir finden fein Benfpiel, 
daß fie. Opfer arbracht hätten, als meldyed dem Geiſte 
des Chriſtenthums geradezu entgegen gemefen wäre, 
Es ijt alſo fein Wunder, daß ıhre Zuhörer eben fo 
gefinnet geweſen ; Denn da fie eine fo allgenteine Hoch · 
achtung gegen ihren Geſetzgeber Mofes hatten , fo 
fonnten fie fih nech nicht üͤberreden, daß Ehriftuß, 
+ ben fie uͤbrigens für den wahren Meſſias erfannten, 
die moſaiſchen Verordnungen abarfchafft habe , fon» 
dern Überredeten ſich, Daß Die Lehre Mofis mit dem 
Evangelio Chriſti verbunden werden koͤnne. Da fie 
nun faben, daß die Predigt der Apoſtel unter den 
Heyden ihren rechten Anfang genommen, fo zogen 
dieſe jüdiſchen Gefinnungen allerhand dıble Folgen 
nady fidy, und verurfachten unter den Ehriften vers 
fdyiedene Streitigfeiten. Ein Beyſpiel finden wir bey 
der Geſchichte des Hauptmanns Cornelius (Apo⸗ 
—— 11, 3.); wo dem Apoſtel Petrus der 

orwurf gemacht wird, daß er bey einem Unbefchnite 
tenen eingekehrt fen, und mit ibm aegeffen babe. 
Auch bey den erfien Reifen Pauli wurden die Juden 
unwillig, und fingen an, Das Evangelium, von dem 
fie anfangs gur dachten, zu läftern, da fie fahen, daß 
Henden, ohne die Beſchneidung anzunehmen, Ehriften 
wurden, Zu Antiodien wurde (nad Apoftelgefch. 
155 1.), die Ruhe der Gemeinde der Ehriften,. Die 
zum Theil auß befehrten Heyden beftund, durch die 
Anfunft einiger befehrten Juden unterbrochen. Aus 
den Umpftänden fann man ſchließen, daß es Leute 
waren, die vor ihrem Beptritte zum Chriſtenthum 
der pharifäifchen Parthey zugetban, und für Die Vor« 
züge der jüdifchen Nation und Beybehaltung des 
mofaifcyen Gottesdienfted eingenommen geweſen. 
Diefe thaten an Die Dafeldft befehrten Hepden die For» 
derung, fid) nad) der Vorſchrift des moſaiſchen Ges 
fees befchneiden zu laſſen, und fahen Diefes als eine 
nothiwendige Bedingung, die Seeligfeit zu erlangen, 
an.. Eie blieben nicht daben , fondern aus dem 
Schluſſe der Apoftel zu Jeruſalem läßt fih vermuthen, 
daß diefe unruhigen Lehrer auch auf die Beobachtung 
der übrigen moefaiihen Geſetze gedrungen haben. 
Hierdurdy entftund eine Öffentliche Unruhe, und 
Paulus ließ fih mit ihnen in eine heftige Unters 
redung ein. Da er fie nicht überreden fonnte, fo. er» 
mäblte man das Ausfunftämittel, die Sadye nad) 
Serufalem gelangen zu laſſen, und fich ven den das 
ſelbſt befindlichen Upofteln und fibrigen Gliedern der 
Gemeinde einen Unterricht Liber dieſe Streitfadhe zu 
erbitten. Man erwählte Geſandlen von benden Theis 
fen, und fchichte fie nad) Jerufalem. Hier war man 
über die Verpflichtung der neubefehrten Heyden zur 
Beobachtung des mofaifchen Geſetzes uneinig. Die 
befehrten Pharifäer fuchten foldye zu behaupten, die 
Apoftel aber lehrten das Gegentheil. Nach verſchie⸗ 
denen wechſelſeitigen Reden erklaͤrte ſich der Apoſtel 
Jacobus über die Streitfrage in zweyen S 3 
erſtlich fagte er, daß man die befchrten Heyden durch 
die gedachte Forderung nicht beunruhigen, und fie 
Dadurch von der Befehrung abſchrecken folte; hernach 
aber, daß man auch auf die ſchwachen Brüder Rüde 
fiht nehmen, und den befehrten Henden die Enthals 
tung von ſolchen im Geſetze verbotenen Dingen anbes 
fehlen follte, deren Gebraudy fie bep den befchrten 
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Juden in Verdacht bringen könnte, daß fie noch mit 
den abadttifchen Heyden in einer gottesdienſtlichen 
Gemeinfhaft ſtunden. Diefer nad) den Grundſaͤtzen 
einer aͤchten Sittenlehre ertheilte Rath fand den Bey⸗ 
fall, den er verdiente; es murde ein Schluß gefaßt, 
und an die Gemeinden abgeſchickt, worin fie von der 
Verpflichtung zur Beobachtung der moſaiſchen Geſetze 
unter der Einſchraͤnkung frengefproden wurden, daß 
fie ſich nun vom Goͤtzenopfer, Blut, Erftidten und 
der Hureren enthalten fouten. Hierdurd wurde für 
dieſesmal die Ruhe wieder hergeftellt. 

&o klar und deutlich nun auch dieſer Ausſpruch der 
Apoſtel beſtimmt war: fo gab cd doch bald darauf 
neue Unruhen Über diefe Frage. In den Briefen 
Pauli finden fidy verfchiedene. Nachrichten , Die zu 
Diefer Sache gehören. Nach denfelben gab es zweyer⸗ 
len jüdifchaefinnte Ehriften ; einige aus Schwachheit, 
andere aud Bosheit. Die erften waren Diejenigen, 
welche der Apoftel ſchwache Brüder nennt (Roͤm. 
14, 1.). Diefes waren bekehrte Juden, die fi) aus 
einem irrenden Gewiſſen zur Beobachtung der mo⸗ 
faifhen Geſetze verpflichtet hielten. Diefe ‚fonnte man 
gewiffermmafen entſchuldigen, meil ihnen der erſt⸗ 
gemeldte Schluß der Apoftel entweder nicht befannt 
mar, oder fie auch nicht geradezu angieng, fondern 
nur die aud dem Heydenthum befehrten Chriften bes 
traf, und ihnen alfo noch immer der Zweifel bleiben 
fonnte, ob aud) Die aus dem Judenthum befchrten 
Chriſten diefe Freyheit zu genießen hätteg. Diefe bes 
fiehlt Paulus mit Sanftmuth und Duldung zu er⸗ 
tragen. Hiezu fam noch ein befonderer Umſtand, da 
in einigen Kirchen die aus Dem Hendenthum befehrten 
Chriſten die Kegeln der Klugheit aud den Augen 
ſetzten, und die Einfchränfungen, die bey den Schwas 
dyen zur Vermeidung alles Wergerniffes fehr heilſam 
waren, nicht beobachteten. Dadurch entftunden Dann 
allerhand Unruhen, zu Deren Beplegung, befonderd 
in den Gemeinden zu Rem und Corinth, der Upoftel 
Paulus allen Fleiß anmendete, und ihnen foldye 
Vorſchriften ertheilte, Die in den bepden Haupt⸗ 
grundfägen, der Freyheit der Ehriften, und der Scho⸗ 
nung der Schwaden, ihren Grund hatten (ſ. Goͤgen⸗ 
opfer). Es gab aber nody eine andere Gattung von 
juͤdiſchen Ehriften, die weit fdhädlicher und gefähre 
licher war. Ben diefer fam es nicht blos Darauf an, 
ob gewiffe wittführliche Dinge, die von Mofe ber 
foblen oder verboten waren, beobachtet ‚oder unter» 
faifen werden follten,, ſondern fie verbanden damit 
ſolche Irrthuͤmer, die den ganzen Grund ded Evan 
geln umſtuͤrzen mußten. Sie hatten dabey nidyt nur 
ſehr ſtrafbare Abſichten, ſondern bedienten ſich auch 
unverautwortlicher Mittel, um ſich einen großen 
Anhang zu verfhaffen. Paulus nennet fie falſche 
Apoſtel, betruͤgeriſche Arbeiter (2 Cor. 11, 13. 14.). 
Ob fie gleich in verfchiedenen Nebendingen nicht einig 
mit’einander waren, fo famen fie doch darin mit 
einander überein, daß fie eine libertriebene Hochach⸗ 
tung gegen das Judenthum hatten ‚und Die möo— 
faifshen Gelege mit dem Ehriftenthum verbinden 
wollten. Sie thaten diefed auf eine foldye Urt) daß 
fie den wefentlihen Grundwahrheiten des Chriſten⸗ 
thums widerſprachen, und fi Die Gewogenheit der 
juͤdiſchen Nation verdienen wollten. Sie unterliegen 
dabey nicht, mo ed nur angehen wollte, die härteiten 
Verfolgungen gegen die aͤchten Ehriften zu erregen, 
Ihr Hauptfag war: die Verbindlichkeit, Dad ganze 
moſaiſche Sets ju beobachten, Dauere auch im neuen 
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Teſtamente fort, audgenommen die Opfer. Sie gaben 
alfo zwar den Sab von der Opferkraft des Todes 
Ehrifti zu, Drangen aber im Gegentheil deſto ſtrenger 
auf die andern Theile des fevitifchen Geſetzes, vor« 
zuͤglich auf Die Befchneidung, die Enthaltung von 
verbotenen Speifen, Beobadytung der gottesdienfte 
lien Zeiten, und auf Die Reinigungen. Diefen 
Angaben feste fih Paulus mit großem Nachdrucke 
gerade entgegen , und behauptete, Def Dad ganze 
mofaifche Geſetz nur allein die Juden, und nur fo 
lange verpflichtet habe, als der befondere Bund Got» 
ted mit diefer Nation dauern folte, mithin im neuen 
Teftamente fihledhterdingd aufs;ören müßte. Weil 
aber doch Diefe jüdifchgefinnten Lehrer eine Urfadye 
angeben mußten, warum fie fo ſtark auf die Beob⸗ 
achtung des moſaiſchen Geſetzes Drängen, fo fielen 
fie auf den zweyten Irrihum, und ſagten, der Ges 
horfam gegen dieſe Geſetze habe einen nothwendigen 
Einfluß ın die Erlangung der ewigen Geeligfeit, 
Gegen diefen Itrthum ſetzte ih Paulus dadurch, 
daß er ihnen die Lehre non der Mechtfertigung eines 
Suͤnders vor Bott einſchaͤrfte. Diefes ijt einer von 
den Hauptpunften, den er in feinem Briefe an die 
Römer bearbeitet,indem die juͤdiſchen Chriſten Dem Ge⸗ 
horfam gegen das mofarfche Geſetz eine Verbindlichkeit 
bepflegten , und behaupteten , Die Beobachtung des 


Geſetzes ſey die einzige Bedingung, ohne welche feine - 


Eeeligfeit zu hoffen ſey. Sie nahmen alfo weder 
den von Ehrifte an unferer Statt geleifteten Gchor- 
fam , nody Die Zurechnung deifelben , noch die Darauf 
gegründete Vergebung der Sünden an, Alles dieſes 
waren Folgen des unter Den Juden herrfchenden 
Lehrbegrifö , waren aber Dem Grunde und der 
Ordnung des Heild fo gerade entgegengefent , daß 
man fid nicht wundern darf, warum fich ihnen 
Paulus-mır fo vielem Eifer entgegenftellt. In feis 
nem Briefe an die Römer und Galater find die 
augenfceinlichften Beweiſe davon anzutreffen. 

ud. Diefem Hauptierthum der jüdiſchen Chriſten 
folgten noch etliche andere, Der eine betraf ben 
Bund Gottes mit Abraham und feinen Nadıfons 
men. Die Juden hatten Urſache, die Vorzlige hoche 
zuſchaͤtzen, welche ihnen diefer Bund verfchaffte, Al— 
lein fie zogen daraus eine irrige Folge, da fie meyn⸗ 
ten, alle durch diefen Bund verheifenen &üter ſehen 
Denenjenigen, welche ihn durch Die Beſchneidung ans 
näbhmen, fo eigen, daß niemand ohne dieſe zum 
Beſitz derfelben gelangen koͤnnte; und daf alfo die 
Heyden erft durch die Befchneidung Kinder Abra— 
bams und Glieder ded Volkes Gotted werden mlıfe 
ten, ehe fie fih Hoffnung machen fönnten, Die von 
Ehrifto erworbene Sceligkeit zu erlangen. Daß fid) 
Paulus gegen diefen Jrrihum ſetzt, ſieht man aus 
feinen vorhin angeführten Briefen. Da ſich nun 
Paulus diefen juͤdiſchen Chriften mit fo vielem 
Nachdrucke widerfegte, fo war es fein Wunder, daß 
diefe einen perſoͤnlichen Haß auf ihn warfen, und 
ſich bemühten, die Gemuͤther der Neubefehrten von 
ihm abzujiehen. Sie ſuchten alfo vorzüglich fein 
Apoftelamt verdächtig zu mahen. Bar Paulus 
fein folcher Apoftel, mie die fibrigen Boten, melde 
Ehriftus audgefandt hatte, fo hatten fie gewon⸗ 
nen Spiel. Db mir gleih von ihren Angriffen 
feine deutlichen Nachrichten haben, fo fünnen wir 
doch aus feinen Vertheidigungsgränden wahrſchein⸗ 
lich ſchließen, worin ihre Läfterungen beftanden haben, 
Ste werfen ihm vor, daß er Fein Augenzeuge von 
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den Thaten Jeſu geweſen z daß er feinen unmittel⸗ 
baren Beruf von ihm babe; daß feine Lehre mit der 
Lehre der Übrigen Apoſtel nicht Übereinftimme. Ges 
gen dieſe Lälterungen vertheidigt er ſich umſtaͤndlich 
in folgenden Stellen: ı Cor. II, 1-22. 15,8. 
2 dor. ıo, 11. Gal.ı,ı2. 2,7. Phil. 3,2. 
2 Tim. 1,12, 

Dieſes find die Hauptunterfcheidungslehren, die die 
juͤdiſchgeſinnten Ehriften hatten; da aber die Juden 

Ibft in verfchiedene Secten getheilt waren, Davon 
jede ihre befondern Grundfäge hatte, fo entftunden 
daraus allerhand Abänderungen der jüdiſchen Ihrie 
ver Diejenigen Stuͤcke, die wir biöher angeführt 

aben, ftimmten Überhaupt mit dem Lehrbegriff der 
Pharifäer uͤberein Ddeömegen haben wir von dieſen 
nicht befonderd zu fagen. Daß befehrte Sadducäer 
ihre Brundfäge mit in Die chriftliche Meligion ge⸗ 
bracht hätten, wollen einige auß ı Cor. ı5, 20, 
ſchließen; allein, obgleidy die Sadducaͤer die Aufer« 
ftehung der Todten Ieugneten, fo ſcheint doch Pau— 
lus nidyt befonderd von ihnen zu reden, fondern 
ſcheint mehr auf neuplatonifche Lehrfäge, die von 
Ale xandriniſchen Juden mitgebradyt worden maren, 
Nücfiht genommen zu haben. Deutlicher find die 
Spuren, die man von den Eſſenern unter einigen 
der erften Ehriften antrift. Diefe fhrieben ihren zum 
Ehriftenthum befehrten Brüdern foldye Kehren vor, 
und thaten foldye Forderungen an fie, die in ihrem 
eigenthuͤmlichen Lehrbegriffe allein gegründet waren. 
Hieher gehören ihre Irrihuͤmer von den Engeln. Die 
Eſſener hatten ſowohl, ald ein großer Theil der 
brigen Juden die biblifchen Wahrheiten von den er⸗ 
ſchaffenen Geiſtern mit fo vielen Zufägen vermehrt, 
und ihnen beftimmmte Berrichtungen in Der Regierung 
der Welt angewiefen, daß ein großer Theil der Schick⸗ 
fale einzelner Menſchen von ihnen abhängen mußte. 
Sie fahen die Engel ald Mittler an, durd) welche dad 
Geber und dad Andenken der Tugenden der Menfchen 
vor Gott gebracht, und die göttlichen Wohlthaten 
den Menfchen ertheilt wuͤrden. Diefed mar Die Quelle 
von der gotteödienftlihen Verehrung der Engel. 
Daß fi) unter den erjten Ehriften wirflich ſolche 
feute gefunden haben, fehen wir auß Col. 2, 18. 
Außerdem brachten fie auch moraliſche Irrthumer mit 
in die chriftliche Religion, und zwar ſolche Saͤtze, 
welche weder der Sittenlehre der Vernunft, noch der 
Dffenbarung gemäß waren, und viele fhädliche Fol⸗ 
gen haben fonnten. Aus Epheſ. 5,21. und Col. 3, 18. 
ſchließen wir deutlich, daß Paulus von folchen Per« 
fonen unter den Ehriften redet, melde ſſch ſo nach- 
theilige Begriffe von dem menfchlidhen Körper anges 
möhnt hatten, daß fie alle, was die Natur zur Bes 
friedigung der ſinnlichen Luft und Erweckung eined 
ſinnlichen Vergnügend, auch ohne Mißbrauch, fordert 
haften, und die Pflichten, die uns zur Erhaltung des 
feibes verbinden, vernachlaͤßigten. Daß diefed lau⸗ 
* Eſſeniſche Lieblingsſaͤtze waren, davon ſ. den Art. 
ener. 

Man hätte glauben ſollen, da die Lehre von der 
gaͤnzlichen Abfdyaffung des moſaiſchen Gefehed von 
den Apofteln fo deutlich vorgetragen, und die ihr 
entgegen fiehenden Irrthumer fo nadydrücklich wider⸗ 
fegt worden find, daß man feine Spur Davon in den 
fünftigen Zeiten mehr finden würde; allein die Ges 
ſchichte fagt und, daß ed noch immer Chriften gege- 
ben habe, die den Hauptfak von der fortdaurenden 
Derbindlichfeit des moſaiſchen Geſetzes annahnıen, 
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und bald mehr, bald weniger falfche Lehrſaͤtze damit 
verfnüpften, Uber eben dieſe Geſchichte belehret und 
auch, daß die anderd denfenden Ehriften, die bey 
meitern die größte Zahl ausmachten, jenen mit Ernft 
und Eifer widerfpraden, Man behielt deswegen dıe 
bisher.ge Duldung nicht mehr ben, weil die Schwad)« 
beit, Die zwar ehemals diefen Namen verdient hatte, 
mit der Zeit in Hartnädigfeit und Eigenfinn ausge» 
artet war. Hierdurch wurden nidyt allein die alten 
Streitigkeiten erhalten und erneuert, fondern fie er» 
jeugten auch voͤllige Trennungen; ed entitunden Pars 
thehen, die einander mwechfelömeife für ketzeriſch an« 
fahben. Bon Ddiefer Art waren die Ebioniten und 
Ylazarener , von weldyen in befondern Artifeln ges 
handelt wird. 
Man darf aber nicht glauben, daß jedes Stüd, 
welches aus der altteftamentliden Einrichtung bey» 
behalten morden ift, ſogleich ein Beweis von jldifdye 
chriftficher Sefinnung fen. Zum Benfpiel bievon Dies 
‚nen die Streitigkeiten über die Sabbathöfener. Es 
ift befannt , daß fchon zu der Apoſtel Zeiten die 
Ehriften nebft Dem Sonntage aud zum Theil den 
Sabbarh oder Samftag aefeyert haben (Apoftgefch. 
ad 14. 42. 18, 4.). Wein, fie hielten dieſes nicht 
für nothwendig, EM rechneten vielmehr die Feyer 
Diefed Tages unter diejenigen Stlicke ded moſaiſchen 
Geſetzes, welche im Neuen Teftamente feine gefetzliche 
Verbindlichkeit mehr hatten (Col. 2, 19. Bal.4, 
9-11). Demohngeachtet fuhr man in einigen , be⸗ 
onders morgenländifdyen Gemeinden fort, den Gab» 
th zugleich mit dem Sonntage zu feyern. Einige 
Lehrer eiferten dagegen, und endlich murde dieſe 
Sabbathöfener durch Eoneilienfhlüffe verboten. Je⸗ 
doc) merft man * an, erſtlich, daß obgleich ſo⸗ 
mwehl von den Apoſteln, ald auch ihren Zeitgenoffen 
der Sabbath gefenert worden, foldyes doch nicht auf 
jüdifche Art, mit einer gänzlichen Unterlaffung aller 
Arten von Arbeiten geſchehen; zmentend, daß dieje⸗ 
nigen, die den Sabbath noch gefenert haben, nicht 
für Ketzer gehalten worden find, wie Diejenigen, Die 
berhaupt für die Benbehaltung des mofaifhen Ge⸗ 
ſetzes geeifert habenz drittens, Daß diefe Gewohnheit 
* aus den Neigungen der jüdıfchgefinnten Ehriften 


rzuleiten, doch aber für zu unerheblich gebal» - 


ten worden, eine Spaltung zu erregen; viertend, 
daß diefe Gewohnheit befonderd den morgenländis 
ſchen Ehriften eigen gemefen, Indeſſen machten die 
äußern Umftände von Paläftina, daß derjenigen 
Ehriften,, die jüdifchhe Gebräuche bisher benbehalten 
hatten, immer weniger wurden, Nach dem Umfturz 
von Paläftina machte die Wehnlichfeit der Sitten in 
der Bepbehaltung mofaifcher Gebräuche, oft, daß 
Ehriften mit den Juden in gleiche Umftände geric« 
then; jene wurden dadurch gleichſam gezwungen, die 
jüdischen Befinnungen fahren zu laffen , wenigftens 
ſolche, fo viel ald es möglich war, geheim zu hal⸗ 
ten, und dadurch geſchah ed denn, daß außer einis 

en ketzeriſchen Parthehen man feine jldıfhen Chris 

en mehr fand, Doch behielt man in der griedi» 
fen Kirche verfchiedene Gebräuche bey, ohne Ded« 
megen zu beforgen, in dad Megifter der jüdifchen 
Chriſten gefeht zu werden. Einer der vornehmften 
war bep der Oſterfeyer. Die Gefeße von der Schlach⸗ 


tung und dem Genuffe deö Ofterlammöd, welche Mo⸗ 


ed dem ifraelitifchen Wolfe gegeben hatte, ftanden 
ey denen aus dem Judenthüm befehrten morgens 
laͤndiſchen Ehriften, wie andere lebitiſche Verordnun⸗ 
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gen in fo großem Werthe, daß fie foldhe bey dem 
efenntniffe zur chriftlien Religion beybehielten. 
Sie ſchlachteten, wie die Juden, am Dftertage ein 
Lamm, und hielten, mie dieſe, eine fenerliche Mahl⸗ 
geit. Sie thaten ed aber nicht auß bloßer Nachah⸗ 
mung gegen bie Juden, fondern fie glaubten dadurch 
Ehrifio lich zu werden, weſcher am Abende vor 
feinem Leiden eine feyerliche Oſtermahlzeit hielt, und 
erneuerten dabey Andenfen des von Ehrifto eine 
efegten Abendmahls. Sie banden dabey diefe Feyer⸗ 
ichfeit genau an den Tag, an meldyem die Juden 
ihre Oſtern hielten. Ueber dieſe Dfterfener bat «6 
zwifdyen der morgen» und abendländifchen Kirche 
aroße Streitigfeiten gegeben, wovon unter dem Titel: 
Oſtern, mehr geredet werden fol. In Schweden 
find die mofaifhen bürgerlichen Geſetze noch jeho ein 
Jus fubfidiarium , ohne daß man daraus den Schluß 
* fann, daß die Schwediſche Kirche jlidifch ge⸗ 
innt ſey. 


22 
Judifhe Gelebrfamfeif, f. Gelebrfamfeit. 
Judifhe Geſchichte. Es mürde gegen den Plan 


dieſes Werfs feyn, wenn wir die Reihe der Bege- 
benheiten , Die die jüdische Geſchichte ausmachen, nad) 
der Ordnung hererzählen wollten. Wir beanüigen 
und daher nur damit, daß wir den foftematifchen Zus 
fammenbang berfelben in einigen allgemeinen Grund⸗ 
linien abzeichnen , das Detail bavon aber auß den 
biblifchen Büchern zu formiren, dem Zefer überlaffen. 
Wir mollen hierauf einige allgemeine Anmerfungen 
Über verſchiedene Epoquen derfelben machen. 

Der Unfang der politifhen Geſchichte der Juden 
ehet mit der Eroberung Canaand an. Nachdem ſich 
Tofua in den Befig dieſes Landes geſetzt, und es 
unter die Stämme vertheilt hatte, fo machte er noch 
vor feinem Tode die nöthigen Einrichtungen, befahl 
ihnen die Beobachtung der göttlichen Geſetze, und 
farb. Die Stämme regierten ſich nunmehr ſelbſt, 
außer daß Bott zumeilen außerordentliche Perfonen 
ermedte , die die Jfraeliten, wenn fie von benady» 
barten Bölfern gedrückt wurden, befrepeten, und die 
unter dem Namen der Richter befannt find. Diefe 
Epoque dauerte ohngefähr vierhundert Jahre, und 
die michtigften Begebenheiten find in dem fogenanns 
ten Buche der Richter erzählt. Man glaube aber 
ja nicht, daß diefed Bud) eine chronologiſche Ges 
ſchichte dieſes Zeitraums enthalte. Diejenigen, Die 
dieſes annehmen, ſehen fih in eine Menge von 
Scmierigfeiten verwidelt, aus meldyen fie ſich ald« 
dann nicht heraushelfen fönnen; denn wenn man die 
daſelbſt angeführten Regierungsſahre der Richter 
zuſammenzaͤhlt, fo kommt eine große Verſchiedenheit 
mit den Übrigen chronologiſchen Datis heraus. Es 
ift ganz deutlich, daß der Verfaſſer feine Geſchichte 
des jüdifcyen Staatd, fondern nur einzelner Untere 
drüdungen der hebräifchen Nation und ihrer Errets 
tung durch Helden, erzählen wollte. Daber fest auch 
Jofe phus mandye Umftände hinzu, Die nicht in 
diefem Buche ftehen, die er vielleicht auß muͤndlichen 
Ueberlieferungen , oder aus andern Nachrichten ges 
nommen bat, Im Jahr der Welt 2916. wurde das 
Land durch einen König beherrſcht, davon drey fiber 
dad ganze Meich an ri Saul, David und 
Salome. m Jahr 3009. gab der Sohn des letz⸗ 
ten, Rebabeam, durch eine unbefonnene und harte 
Antwort Gelegenheit, daß zehn Stämme von ihm 
abfielen,, und fidy einen eigenen König wählten, Alſo 
wurde Dad Reich getheilt 5 derjenige Theil, welcher 
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dem Rehabeam treu blich, hieß dad Reich Juda, 


der andere aber, der Jerobeam jum Kbnig wählte, 
hieß das Reich Iſrael. Bende Reiche führten ofts 
mais ſchwere Kriege gegen einander. Das Reich 
Iſrael näherte ſich zuerft feinem Untergange, und 
wurde von Dem Könige in Alfprien, Salmanaſſar, 
zerfiört,, ım Jahr 3263. Das Reich Juda erhielt 
ſich faft hundert und fünfzig Jahre länger, und gieng 
alsdann gleichfalls zu Grunde. Die —* wurden 
in die Gefangenſchaft artübrt ; aber ſiebenzig Jahre 
hetnach, 3446. belamen fie ein beſſeres Schickſal. 
Der Perſiſche König Eyrus gab ihnen Erlaubniß, 
wieder in ihr Fand zurüczufehren. Cie thaten es 
unter der Auflihrung Serubabele; Esra wurde 
hierauf perfiiher Statthalter, und gab ſewohl der 
bürgerlichen Verfaflung, als dem Gottesdienfte eine 
neue und vefie Geſtalf. Ihm folgte Nehemias, 
und nad und nad) befamen die Hohenpriefter, neben 
der gottegdienjilichen Aufficht, unter perfiiher Ober⸗ 
herrfchaft einige weltliche Gewalt. Da Das perfifche 
Reich durch Alerandern über den Haufen gewor— 
fen, und des letztern Reich nad) feinem Tode gerheilt 
wurde, fo kamen Die Juden gegen 3660, unter die 
Bothmaͤßigkeit der Ptolemaͤer in Aegypten, melde 
über 30000 Juden nad) Aeghpten führten. Nach 
einiger Zeit, 3782., machte ſich der König in Sy— 
rien, Untiochus der Grofe, zum Heren von Pas 
laͤſtina. Als aber Antiochus Epiphanes die 
Juden zwingen wollte, die heydniſche Religion anzu» 
nehmen, fo ergriffen im Jahrt 3816. Die Juden unter 
der Anflhrung einer befdenmäfigen Familie, der 
Hatmonder, oder, wie fie aud) genennt werden, Mate 
cabäer, die Waffen gegen die Syrer, und fetten ſich 
wieder in Freyheit. Uber die folgenden maccabäis 
ſchen Fürften aeriethen bald in Meßhelligkeiten gegen 
einander; Die Roͤmer mifchten fid hinein, und unter 
ihrem Schuß erhielt Herodes die föniglihe Würde 
3944. : Uber bald nach feinem Tode 4024. wurde ein 
Theil feiner Länder in eine roͤmiſche Provinz verwan⸗ 
delt, und von roͤmiſchen Procuratoren regiert. Dieſe 
mifihandelten Durch ihren Gerz und Graufamfeit die 
Juden. dermaſſen, Ddafi fie endlich insaefammt die 
Waffen gegen Die Roͤmer erarıffen, Befpafian und 
Titus führten den Krieg, und im Jahre der Welt 
4950. , nach Ebrifti Geburt 70., wurde Jeruſalem 
erobert, Und damit hörte auch Die politifche Exiſtenz 
des jhdifchen Votl s auf, nachdem es 1350 Jahre 
unter verſchiedenen Perioden und Adwechſelungen ges 
Dauert hatte. Von den Urfunden diefer judiſchen Ge⸗ 
fhichte und ihrer Glaubwürdigkeit f. Hiftorie, Ger 
ſchichte und Litteratur, Tb. XV, ©. 660. 

Wir wollen nur Über einige der merfwürdiaften 
Epoauen einige Unmerfungen machen. Der Anfang 
der politifchen Geſchichte der Juden ifi Die Beſitzneh— 
nehmung von Canaan. Was hatten die Juden für 
ein Recht dazu? Zu dem,- mas bereits unter dent 
Art, Gelobte Land, bierüber geſagt worden, merfen 
wir noch »Folgendes an, 
angeführt worden find, haben einem neuen Gelehrten 
feine Genugthuung gegeben, er hat daher die Ges 
rechtfame ber Iſraeliten auf eine andere Art zu verthei« 
digen gefucht. Seine Meynung fommt auf Folgende 
Puncte hinaus. 
ten nichts unternommen, was nicht andere Bölfer, 
die fich in Ähnlichen Umſtaͤnden befanden, gleichfalls 
gerhan haben. Man darf mıt der alten Geſchichte 
niur ein wenig befannt fepn, fo wird man finden, daß 


Die Gruͤnde, die daſelbſt 


Erſtlich, faat er, baben die Ireli · 


Juͤdiſche Geſchichte. 


dieſes unter alten Voͤlkern Geſetz und Praxis war, 
wenn ein Voll aus feinem bisherigen Wohnſitz vertrie⸗ 
ben war, daß es in ein ander Land einfiel, es mochte ſeyn, 
welches es wollte. Zweytens haben die Iſraeliten auch 
nicht gegen das Naturrecht gehandelt; fie befanden 
fid) in dem Fall ded Norhredhtd 5; Da fie an einem 
Drte nicht geduldet wurden, fo mußten fie ſuchen den 
erften beſten Wohnſitz zu befommen ; denn aus der 
Welt fonnten fie doch nicht hinausgehen. Diefes vor— 
ausgefegt, mar es ihnen drittens Pflicht Fieber, Palaͤ⸗ 
flina als ein jedes andere Land zum Wohnſitz zu wähe 
fen, Aus dieſem Lande ftammten fie urfprünglich 
ber, und fie fonnten es als ihr Vaterland betrachten. 
Ihre Borfabren batten die Frepheit genoffen, ihre 
Hreerden auf den öffentlichen Weiden dejfeiben herum 
zu treiben, und diefes Mecht gründete ſich darauf, 
weil die Ganaaniter jene Landesſtriche Damals nod) 
nicht ın Befig genommen hatten, Da nun alles das⸗ 
jenige, worauf noch fein anderer - 'n Eigenthumsrecht 
hat, demjenigen gehört, der es juerft in Beſitz ummt; 
fo fonnten ſich die Vorfahren der Juden als erfte 
und vechemäfige Befiger Diefer Weiden anfehen; und 
defto gerechter war nunnichr der Unfpruch, den Die 
vertriebenen Iſraeliten darauf machten. Betrachtet 
man das Verfahren der Iſtaeliten auf diefer Seite, 
fo braucht man fidy nicht auf Die Frage einzulaffen, 
ob die Iſtaeliten dieſes Land freywillig oder Durd) 
Noth gezwungen verlaffen, ob fie dabey den Vorſatz 
gehabt haben, nieder zu fommen oder nicht. Ben 
diefen Umſtaͤnden blieb viertend den fraeliten Fein 
anderer Weg übrig, als den fie wirflich eingeſchla⸗ 
gen find, fid) dad Land untermürfig ju machen , die 
biöherigen ufurpirenden Einwohner Daraus ju vertreis 
ben, und fidy ein eigenes Reich Daraus zu errichten, 
Berlangt man, die Ffraeliten hätten ſich mit den Ca— 
naanıtern vereimgen, und zu einem Vollk mit gleicyen 
Rechten zufammen fdhmelzen ſollen, wie ſelches bey 
mehrern andern Völkern geſchehen ift; fo fonnten 
fid) weder die einen noch die andern Dazu verſtehen; 
es fam darauf an, mer von Benden den kuͤrzern mürde 
gezogen haben; innerliche Kriege würden unvermeids 
lich geweſen ſeyn. Die Iſtaeliten hätten aud) ben diefen 
Umftänden nicht nad einem gewiſſen Gtaats - noch 
Meligionefpftem haben gebilder werden können. Sie 
mußten alfo Die herrfchende Nation werden, und Die 
Canaanıter entweder todtichlagen, oder vertreiben. 
Man bat gefeben, mad es für ſchlimme Folgen gege⸗ 
ben hatte, da nad) und nach der Eifer in der Vertreie 
bung der Canaanitter erfaltete, und daß ifraelitıfche 
Volf die Suͤßigleit des Ruhelebens unter Hütte und 
MWeinfiod, beym Genuß des Tributs, den Die vers 
fhonten Eanaaniter gaben, fdhmedte; mie ſchon das 
mals die benachbarten Völfer ım Einverftändniß mit 
den im Lande gebliebenen Canaanitern den Iſraeliten 
fo vielen Verdruß machten z mie viel Ärger würden 
Die Umſtaͤnde der J aeliten geworden fepn, wenn fie 
ſich mit mebrern in Eapitulation eingelaffen hätten ! 
Diele Mühe Foftete es, Die einmal erlangte Souverats 
nität zu behaupten. 

Eine andere Unmerfung betrift die Theilung des 
Reichs nach dem Tode Salomons. Hiebey mar nicht 
alteın das Staattinterefir, fondern auch die Religion 
auf Die Spige geſtellt. Bisher war das Iſraelitiſche 
Reich mächtig, und fonnte den benachbarten Staaten 
die Epige bieten, Nun aber, da das Intereſſe ges 
theilt murde, fo fanden wir in der ganyen fıbrigen 
Geſchichte feinen ‚König, mehr, der fo maͤchtig als 
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David und Salomon mar, und beyde Reiche 
litten wechſelsweis von den fidy immer mehr erheben» 
den benadhbarten Staaten. Es hatte aber audy einen 
wichtigen Finfluß-in die Religion. Jerobeam ſahe 
ein, die gehen Stämme wirden ſich dereinft mieder 
mit dem Stamme Juda vereinigen, fit) dem 
rechtmäßigen Könige aus der Familie Davids unters 
mwerfen, menn fie fortführen an den hoben Feften 
nad) Yerufalem zu gehen; um ſich nun zu erhals 
ten, und die Trennung zu verewigen, verbot er die 
jährlichen Wallfahrten nad) Jerufalem, und beftimm« 
te, dem Gefege Mofis zumider, zwey Orte des Bote 
tesdienfted, unter dent Vorwande, daß der Weg nad) 
Serufalem zu weit fen. Er gab dem Hang der Iſrae⸗ 
liten zum rdienſt gegen die göttlichen Berordnnuns 
gen nad), und ließ zwey güildene Kälber verfertigen, 
und das eine zu Bethel, dad andere aber zu Dan aufs 
ſtellenz um Bee Sache noch gewiſſer zu fepn, ver⸗ 
legte er auch das — — 
auch) die andern Feſte, um einen Monat fpäter, als fie 
nah Mofed Verordnung falten ſollten, wobey er viels 
leicht den Vorwand brauchen mochte, daß die Erndte 
und Weinleſe in den unter dem fibanon gelegenen und in 
die Bebirge hineingehenden Stricyen feined Landes bis⸗ 
meilen etwaß fpäter ald in den übrigen Theilen von 
— — fiel, » 3. Rön. 12, 22. fg. Er ſetzte alſo 
tinem pofitifchen Inteteſſe die Religion nah; denn 
einfeuchtend muß es mohl fern, Daß ein gemein» 
ſchaftlicher Drt des Gottesdienſtes ur Erhaltung der 
Einigfeit ungemein viel beptrage. Nun war der Bile 
derdienft zwar nicht eigentliche Abgötteren (f. dieſen 
Art.),aber bey einem Volk, welches fo ſinnlich dachte, 
mie die Juden, mar ed die nächfte Gelegenheit un 
Es fcheint auch, da die Iſraeliten einen fo ftarfen 
Hang dazu hatten, daß Jerobeam dieſes für ein 
ſchicliches Mittel gehalten habe, feine Unterthanen 
Defto leichter von der Wallfahrt nach Sjerufalem ab» 
zubalten, Diefer Kälberdienft erhielt ſich unter den 
Königen der zehen Stämme bid auf die Zeiten des 
Aflyrıfben Erild, und murde nur insgemein die 
Eunde Jerobeamd genennt, ı Aön. 16, 31. 
23. Rön. 3, 3. 13,6. 11. Dieſes fcheint auch die 
Urſache mit zu fern, Daß im dieſem Meiche die Ab» 
götterey viel fuͤrchterlicher ausbrach, als in Yuda, 
und die Könige und die Unterthanen in die abfcheus 
lichſten Lafter ausarteten, wodurch auch der Untergang 
deſſelben beſchleunigt wurde. 
Welches waren denn nun die nähern und unmittels 
baren lirfachen von dem Limfturz diefer Reiche ? Daß 
ed Abgötteren und Überhandnehmende Lafter waren , 
welche diefes Strafgericht Über die Juden brachten, 
ift auß vielen Stellen der heiligen Schrift offenbar ; 
aber es fen und audy erlaubt, zu unterſuchen, welchen 
Gang die Auffern Umftände nahmen, und maß bie 
veranfaffenden Urfacdyen davon waren. Sittenloßig⸗ 
feit und Abgötteren mar in dem Meiche Iſrael am 
hoͤchſten geftiegen, daher ließ ed Gott geſchehen, daß 
das immer mächtiger werdende Affnrifche Reich dems 
feiben nicht, nur gefährlich wurde, fondern ſolches 
endlich gänzlich Über den Haufen warf. Schon 
Thiglath « Pilefer fil in das Land ein, man 
weiß nicht, aus was für Bewegungẽgruͤnden, und 
nahm einige Gegenden jenfeitö des Jordans in Beſitz. 
Er führte einen großen Theil. der Einwohner nach 
Aſſyrien in die Sefangenfäjaft, und ſchwoaͤchie Dadurd) 
Das Land ungemein. Der König Ahat in Juda 
machte fi) diefe Umftände zu Nutz, und bewog den 
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eft, und vermuthlich 
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König von Aſſytien durch Geſchenke zu einem Blnd« 


niffe gegen den König von Damaftus, der fi mıt 
dem Könige von Iſrael attiirt harte. Der Aſſyrer war 
fo glüdtidy zu fiegen, und dem Syriſchen Reiche ein 
Ende zu machen. Nun mar das Königreich Sfrael 
nody mehr geſchwaͤcht. Es war alfo feinem Nachfol⸗ 
ger Salmanaflar ein leichtes, aud) den König 
von Tfrael, Hofea zu untetjochen. Er machte ihn 
jinsbar. Allein bald darauf entdecte ſich, daß Ho⸗ 
er mit dem Könige in Aegypten in ein heimliches 

erſtaͤndniß fid) einließ, und den Tribut nicht weiter 
bezahlen wollte. Der K * von Aſſyrien uͤberzog alſo 
das Land, machte den König zum Gefangenen, ers 
oberte Somarien, nach einer dreytaͤgigen Belagerung, 
führte die Einwohner weg, und wies ihnen Wohnuns 
en in feinem Lande an. Auf diefe Art hatte Diefes Reich 
Fin Ende. Man muß ſich aber nicht vorſtellen, 
old wenn alle Einwohner aus dem Lande mweggeflihrt 
worden wären. Die in der damaligen Zeit gewoͤhn⸗ 
lihen Wegführungen der Einwohner eroberter Länder 
hatten zum Endzweck, zu verhindern, daß fie nicht 
wieder rebelliven mödıten ; man führte alfo bloß die 
Vornehmen, Reichen, die Eoldaten, Schmibdte und 
Baufeute weg, und ließ die Geringen zurlic, dab 
Land zu bauen, und andere Dem Sieger nicht gefährli« 
he Hanbthierungen zu treiben. Gewiß ift 68, Daß 
in diefem Lande viele Einwohner jurdic blieben, die 
ned) dazu hernadyHisfia und Jofia zur Theilnehe 
mung an dem &otteödienft nad Jeruſalem einladen 
lief. Bon diefem ftammten hernach die Samariter 
ab (f. diefen Art.). 

Was den Untergang ded Reichs Juda eg 
ſo, wurde Diefer durch unbefonnene Bündniffe der 
Könige veranfaffet. Verboten war ed zwar nicht, mit 
beydnifchen Königen Blndniffe zu machen, die Pros 
pheten aber eifern befonders Lıber folche, bie dem Volfe 
nachtheilig waren ; orbentlidy find es diejenigen, 
mit den Aegyptern und Aſſyrern. Ahas rief zuerft 
die damals ncdy entfernten Aſſyrer gegen die Syrer 
und dad Reich Iſrael zu Hülfez; fie halfen audy 
wirklich, aber eiwas zu viel, denn in furzer Zeit 
hatten fie beyde Königreiche unter ihre Bothmäßigfeit 
gebracht, und waren dadurd) unmittelbare Nachbarn 
der Juden geworden. Nun entftund damals ein betr» 
ſchendes Volk ın Afien, mit welchem die Schickſale 
des jüdifchen Volls in der legten Zeit genau zufammen 
hängen. Die Ehaldäer, ein großes nbrdliches barba« 
rıfched Volk, das vorhin fdyon in den füdlichen Ger 
genden hordenweis herumgezogen war, war aus fei« 
nen nördlichen Gegenden ausgebrochen, und hatte ein 
großes maͤchtiges Reich errichtet , deflen Sit Babel 
mar. Dieſes Wolf hatte ehemals feine gefchloffene 
Gränzen, nun aber war es groß neworden, und bes 
herrſchte einen großen Theil von Aſien. Mit diefen 
machte Hiskias ein Buͤndniß, welches lange Zeit 

edauert zu haben ſcheint. Zu den Zeiten des jüdifcdhen 

oͤnigs Joſtas griff Der König von Aegypten Diefe 
Babnkonier oder Chaldäer an, Er wollte das jüdifche 

ebiet nicht berühren, und ließ den König von Juda 
nod) über diefed warnen, ihn nicht anzugreifen. Jo⸗ 
ſtas gieng ibm aber doch mit einer Armee entgenen. 
Er wurde gelölogen, und verlor in der Schlacht daß 
keben, 2 3. Rön. 22. Der König ven Yegnpten 
ſetzte ald Sieger einen neuen König in Juda. Das 
Blatt ader wandte ſich, der König in Aeghpten wurde 
von Nebucadnezar fibermunden, diefer fehte den 


von jenens eingefegten König wieder ab, und ernennte 
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einen neuen. Auf dieſe Art war munmehr bad 
Reich Juda ein den Babyloniern unterworfenes 
Reich. Die folgenden Könige brachen den Eid der 
Treue, uud da diefed mehrmal geſchah, fo zerftörte 
endlid Nebucadnezar die Hauprftadt Jeruſalem, 
verbrannte den Tempel, und führte die Cinwohner 
in die Sefangenfüaft nah Babel. Und auf dieſe 
Weiſe hatte diefed Reich fein Ende erreicht, Won der 
Babyloniſchen Gefangenſchaft und der Küdfehr aus 
derfelben , fiehe diefen befondern Artikel. 

Es ift oft die Frage aufgeworfen worden, mo denn 
die gehen Jfraelitifhen Stämme, die in die Aſſyriſche 
Sefangenfhaft gerathen find, hingefommen fenen ? 
Man bat eine Menge Mennungen darlıber gehabt 5 
einige fegen fie nady Ungarn, andere nad) Schweden, 
einige wollen bey den alten Gothen Spuren von ihnen 


gefunden haben; einige ſuchen fie ben den Mongolen, ' 


andere fogar in Umerifa. Man fekt die Anzahl der weg⸗ 
geführten Iſraeliten unftreitig zu hoch an. Man bedenfe, 
wie die Zahl der Einwohner durch Die innerlichen Kriege 
——— ſeyn muͤſſe ; mas eine dreyjaͤhrige Bes 
agerung von Samaria für Menfdyen gefoftet haben 
mag; vermuthlich find aud ben dem Einfau der 
Aſſhter viele, die das Aufferfte nicht abwarten wolls 
ten, ın das ⸗benachbarte Judaͤa geflohen; man bes 
denke ferner, wie wir ſchon bemerft haben, daß nıcht 
alte Einwohner weggeführt worden, Aus allın diefen 
Umftänden erhellet, daß ihre Anzahl bey weitem nicht 
fo groß war, ald man ſich insgemein einbildet. Es iſt 
. auch nicht unmwahrfcheintich, Daß, da Cyrus das ches 
malıge Aſſyriſche Deich Über den Haufen gemorfen 
bat, ſich nicht wenige Diefer Juden zu denen aus Babel 
zurücdfehrenden werden gefdylagen haben, und wirder 
mit in das Land zurlick gefommen ſeyn. Man wendet 
zwar Dagegen ein, daß beym fra 1, 5. nur Juden 
vom Stamm Yuda und Benjamin, nebft den Le— 
viten genennt wurden; allein in Diefer Stelle ijt 
nur von denjenigen die Rede, Die bey der Erbaum 
ung der Stadt Terufalem und des Tempels befchäfs 
tigt waren, aber nicht, von Denen, die ſich in andern 
Gegenden von Paläftina niedergelaffen haben, Wenn 
man heutzutage noch tinige Spuren von dieſen emis 
geirten Iſraelſten finden woltte, fo müßte ſolches ın 
demjenigen Gegenden ſeyn, mo fie ehemals hingebracht 
worden, in Medien und an dem Caſpiſchen Dieere, 
Aber alle Bemühungen find bisher vergeblich geweſen. 
Auf der Intel Madagasgar findet ſich ein Volk Idas 
ſich Zaffe Ibrahim, d. i. Nachlommen Abrahbams 
nennt, welches Die Mahomedaner für Unglaubige hal⸗ 
ten, das im Benentheil die Namen Noa, Abraham, 
Mofed und David fennt, meldes den Sabbath 


fenert, Ochſen und Schaafe opfert, feine Thiere 


verfchneidet ꝛc. Wer foltte hier nicht Juden zu fine 
ben glauben ? Können es aber nicht auch Nach— 
koͤmmlinge der Araber fenn ? da ihre Sprace und 
einige Gebräuche es wahrſcheinlich maden, «8 auch 
weit wahrſcheinlicher ift, daß fie aus Arabien, als 
aus dem nördlichen Ufien in das indianiſche Meer ge⸗ 
fommen find. Diefe emigrirten fraeliten find alfo 
entweder zum Theil mit andern Juden mieder zurück 
gekommen, oder haben ſich mit andern Völkern fo ver» 
mifcht, daß man feine&@pur mehr von ihren finden fann. 

Meine lebte Anmerkung betrift endlich diejenigen 
Juden, die den gänzlichen Umſturz ihres Reichs uͤber⸗ 
lcht haben , und deren Nachkommen jeo unter andern 
Voͤlkern leben, von denen fie in Unfchung der Reli— 
gion, Lebensart und Gebräuche goͤnzlich unterfciee 


Shpifche Jahresberechnung. 


den find. Es ift nicht moͤglich, eine zufammenhäns 


‚gende Geſchichte diefed Volks zu —— Das mei, 


das wir Davon wiſſen, ift aus judiſchen Schriftſtellern 
er die wegen ihrer parthenifhen Vorliebe 
ür ihre Nation, und wegen des Haſſes gegen andere 
Nationen „ ald Geſchichtſchreiber verdächtig find. 
Mährdyen, Wunderwerke und abentheuerliche Bege« 
benheiten madyen den Hauptinhalt ihrer Erzählungen 
aus; in Anſehung der Zeitrechnung find fie eben⸗ 
alls im hoͤchſten Grade unzuverläfig, indem fie oft 
ber ganze und halbe Jahrhunderte megfpringen. 
Sie wiſſen ſelbſt nicht, was ihren Brüdern in an« 
dern Welttheilen begegnet ift. Auf der andern Seite 
aber fojtet ed auc bey dem Religionshaß mancher 
Ehriften, befonderd in den barbarıfh@ Zeiten, uns 
endliche Mühe, die Wahrheit heraus zu bringen; fo 
daß Die neuere jüdifche Geſchichte ein noch ſehr unbear⸗ 
beiteted Feld ift. Die ganze neuere Geſchichte ber Juden 
loͤſt fid) in dieſe zwey Punfte auf, Duldung und Ver« 
folgung (f. JZudenduldung und Derfolgung). Man 
müßte ganze Bücher davon voufchreiben, wenn man 
in dad Detail gehen wollte. Bemerfungsiwirdig. ift 
ed in ber That, Daß dieſe Nation bey den erfchrede 
lichen Verfolgungen, denen fie Über 1705 Jahre aufs 
geſetzt gerwefen if, ben der Zerftrenung durch alte Voͤl⸗ 
fer des Erdbodens, ſich nicht nur erhalten, fondern 
ſich aud) mit feinem Volle vermiſcht bat; eine Br 
obachtung, wovon wir in der ganzen Geſchichte alter 
Voͤlker Fein Beyſpiel antreffen. Ihre Menge läßt 
fi) gewiffermaffen aus natürlichen Urfachen herleiten, 
aus ihrer einfachen Lebensart, der Befreyung ver 
Kriegedienften, die fo viele Menfchen wegraffen, ihre 
frühen und f ufigen Heprathen, Da fie den ebelofen 
Stand für verächtlich anfehen ıc, fie auſſer dem 
für fi beſonders leben, und mit andern Volkern 
vermoͤge ihrer Gefeke feinen nähern Umgang, meder 
im Eſſen, nod) andern bürgerlichen Verbindungen haben 
fönnenz fo läßt fid) daraus begreifen, mie fie ſich 
fo fange unvermifcht haben erhalten koͤnnen. Fügt 
man ncdy ıhre Anhänglichfeit an die Sitten und Ge« 
bräuce ihrer Vorfahren hinzu, fo wird man ſich 
Über ihre Abſonderung und Dauer nicht mehr vers 
wundern. Webrigens Dient diefe Nation auch wider 
ihren Willen zu einem Beweis der Wahrheit der chrifte 
lichen Religion, indern fie die Älteften Urfunden der 
gbttlichen Dffenbarungen , bey altem ihren Haß 
— die Chriſten, zu dem Vortheil derſelben auf⸗ 
ehaͤlt. 


Jüudiſche Geſetze, ſ. Geſetz, jüdi 
re A A 


Jal nung, ift unter alten be⸗ 
fannten die mühfamfte und vermworrenfte, weil der Trieb 
aberwisiger Nabbinen, Die Gefege Gottes läftig zu 
madyen, Überall unnöthige Schwierigkeiten auffucht. 
Unterdejfen ift es doch nöthig, fie zu verstehen, weil 
dad Volk, dad fid) darnach richtet, dergeftalt unter 
und ausgebreitet ift, daß und an der Kenntniß feiner 
Gebraͤuche und der Richtfchuunen derfelben nicht wenig 
gelegen feyn fann. Wir wollen Deöwegen dad Haupte 
fachlichfte davon ind Kurze zufammen ziehen. 

Es fommt vornehmlich darauf an, den Bodens 
tag, worauf das Neujahr oder der Neumond de& erſten 
Monats, der Molad Tieri fallt, und die Art des Jahres, 
deren wir ſechs im Artifel Jahr, jüdifcd;es, unter 
ſchieden haben, zu beftimmen, Dieſes leiften zu koͤn⸗ 
nen, muß man willen, was in der juͤdiſch aſtrönomi⸗ 
fen Rechnung die Rennzeiden der Zeittbeile, 
charatieres temporum, fügen woden, und wie viel fie 
beiras 
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betragen. Ueberhaupt beftehen fie in dem Ueberſchuſſe 
aitronomifh ausgeworfener Zeittheile Über ganze 
Moden, und werden alfo gefunden, wenn man die 
Zahl der Tage, die fie enthalten, mit 7 dividiret und 
den Reſt famt den Stunden und Helafım merfet. Die 
Juden ſchreiben einem aftronomifchen Mondmonate 
29 Tage, ı2 St. 793 Hel. zu, welches faft gänzlidy 
genau mit 29 T. 12.81.44 M. 8. S. ı1 T., Die 
ihm im Artikel: Tabr, gegeben worden, übereintcift, 
» Dividirt man die 29 Tage mit 7, fo ift der Quotient 

4, und der Meft ı. Daher ift das Kennzeicdyen ded 
Monats ı T. 12 St. 793. 9. Dem gemeinen Jade 
von 12 Monaten geben fie 354 T. 8 Et. 876 9., wel⸗ 
ces abermald zu den obigen 354 T. 8 St. 48 M. 
38 ©. 12 T. fehr wohl paſſet. Dividirt man 354 
mit 7, fo ift der Quotient 50, und ber Reſt 4, daber 
dad Kennzeichen ded gemeinen Jahrs 4 T. 8 St. 
8769. Dem Schaltjahr waͤchſt ein Monat zu; man 
muß alfo zu dem faum gefundenen den Character des 
Monats 1 T. 21 Et. 78 addiren, um das Kennzeie 
en des Schaltjahrs 5 T. 21 St. 589. H. zu finden, 
Der juͤdiſche Cyelus von 19 Jahren enthält 12 ges 
meine und 7 Schaltjahre ; man erhält alfo fein Kenn» 
jeihen, wenn man das des gemeinen Jahres mit 12, 
das de⸗ Schaltjahres mit 7 multiplicirt, die Producte 
addiret und die in der Summe enthaltenen Tage mit 
7 dividiret. Die Rechnung giebt zum Reſte 2 Tage, 
16 St. 395 Hel. Endlidy der Molad Tohu, von mil« 
em an die Juden ihre Zeit vechnen, faͤllt in das 
953ſte Jahr der Julianıfcyen Periode, deſſen Sonn 
tagsbudyjtabe im Dctober (mir nennen den Monat, 
weil es ein Schaltjahr war) F im Unfange aber G 
(f. Sonntagsbuchſtab) und deffen erfter Januar 
alfo ein Montag war, ' Bis auf den ten October, 
Diefen mitgerechnet, waren 281 Tage, Vor dem er⸗ 
fen Sonntage diefeb Jahres, der mit einem Montage 
anfieng, giengen 6 Tage vorher. Alſo waren vom 
erftien Sonntage dis auf den 7ten October, beyde mit 
eingefhloffen, 281 — 6 = 275 Tage. Dividıren 
wir Diefe mit 7, fo fehen wir, daß vom erften Sonns 
tage an 39 Wochen verfloffen, und der ste Dctober der 
2te Tag der often Woche war, alfo das Kennzeichen 
* * Tohu 2 Tage, 5 Stunden, 204 Hela⸗ 

im iſt. 

Hieraus fann man num, doch anfangs nur beys 
läufig, den Wochentag beftimmen, morauf eines ge⸗ 
— züdifchen Jahres Molad Tiſri fäuet. Das 

erfahren ift folgendes: man dividiret die Zahl des 
gegebenen Jahres 3. E. 5550, , welches in dem bevor» 
ftebenden Herbfte anfängt, mit der Enclußjahl 19, fo 
zeiat der Quotient 292 die Anzahl der verfloffenen 
Tyclen und der Meft Sdas laufende Jahe, alfo daß 
die verfloffene Zeit von Molad Tohu an in 292 Cyelen 
und ı Jahr beftehet, Nun multiplicivet man dad 
Kennzeichen eined Cycles 2 T. 16 St. 595 Hel. in 
die Zahl der verfleffenen 292 und mirft aus dem 
Product 785 T. 8 St. 940 H., alle darinn enthals 
tene Wochen heraus, welches gefchiehet, wenn man 
Die Zahl der Tage, 785 mit 7 dividirt und den Meft 
3 attein benbehält. Solchergeſtalt erhält man daß 
Kennzeichen der verfloffenen Cyelen ı T. 8 St. 9402. 
Ferner unterfuchet man, wie viele unter deu außer 
den Enclen noch verfloffenen Jahren gemeine und mie 
viele Schaltjahre find. 3. €. waͤren 13 verfloffen, 
fo wären darunter dad Zte, Öte, Ste, ııte alfo 4 
Scdialt » folglich die Übrigen 9 gemeine Jahre. Hiers 
auf multipliciret man dad Kennzeidyen des Schaltjahe 
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red mit der Zahl der vorhandenen, welche dießmal 4 
wäre, und das Kennzeichen des gemeinen Jahr ader« 
mals mit ihrer vorhandenen Anzahl, Diefesmal mit 9. 
Addirt alddann bepde Producie und wirft aus der 
Summe die Wechen um Das Kennzeichen Der Dere 
ie Fahre zu erhalten. In unferm vorhabenden 

alte faͤlt dieſes Stud der Arbeit hinweg, weil nur x 
verfloſſenes Fahr da ift, welches, wie jedes erfie Jahr 
eined Cycles, ein gemeined Jahr ift. Dad Kenıtzeis 
dyen eines gemeinen Jahrs 4 T. 8 St. 876 9, iſt 
alfo dad, maß in die Stelle deſſen mitt, dad durch 
die diefesmal wegfallende Arbeit würde erhalten wor« 
den ſeyn. Endlich addiret man das Kennzeichen der 
verfloffenen Cytlen, ber verfloffenen Jahre und des 
Movlad Tohu. 


ı% 86t. 940 Hel. 
4 8 876 


2 5 204 ’ 

7 T. 22 St. 940 9. 
Zuletzt wirft man wiederum von der Summe die 
Wochen hinweg, fo ift der Reſt o T. 22 St. 940 H. 
dad Kennzeichen des Neumonds Tıfri oder Ded Neu⸗ 
jahrstages, wofern nidyt noch Eorrecturen dabey 
—— ſind, wovon ſogleich geſprochen wer⸗ 
den ſoll. J 

Wir machen nur vorher ein paar Anmerkungen 
bierben. Wenn bey der anfangs des vorhergehenden 
Abſatzes vorgeſchriebenen Divifion der Jahrözahl 
mit 19 nur ı Übrig geblieben wäre; fo wäre dad 
laufende Jahr dad erfte im neuen Epele, alfo nody 
gar feines darinn verfloffen, daher wäre fein Kenn» 
zeichen der außer den Cyclen verfioffenen Jahre vor⸗ 
handen geweſen, und der zwepte Poften in der kaum 
gemachten Rechnung ganz meggeblieben. Wäre aber 
gar nichts uͤbrig geblieben, fo wäre das laufende Jahr 
daß fette des ſehten Cycies. Alſo wäre der lette 
Cycle noch nicht verfloffen , fondern nur 18 Jahre 
deſſelben. Man hätte folglich das Kennzeichen des 
Cytles in den um ı verminderten Quotienten mul⸗ 
tipfieirt, die 18 Jahre in gemeine und Schaltjahre 
erlegt und ferner behandelt, wie wir faum befchrie= 

en haben, daf die außer den ganzen Epclen verwis 
chenen Jahre behandelt werden müffen. 

Der Eorrecturen, welche, nachdem man ſoweit ges 
fommen ift, anzubringen find, find viererley. Nem⸗ 
lich, 2) find der ıte, gte und ſte Wochentag oder 
Sonntaa, Mitwoch und Frentag bey den Juden vers 
mworfene Tage, auf welche der Reujahrstag nicht fallen 
darf. Bringt ihn alfo die vorige Rechnung auf einen 
ſolchen, fo muß er um einen Tag weiter fort gerückt 
werden, Diefe Urſache der Verſchiebung des Neujahrs⸗ 
tagd wird Adu genannt, meil der erſte Buchſtab 
dieſes Wortes ı, der andere 4, Der dritte 6 bey den 
Hebräern vorſtellet. 2) Wenn der Character an Stuns 
den 18 und darüber enthält, fo wird in allen Fällen 
der Reumond Tifri auf den folgenden Tag verleget, und 
dieſe Urſache beißt aus eben dem Grunde ach. Befonders 
aber in den Fällen, wenn entweder 3) in einem jeden 
gemeinen Jahre der Neumond auf Den Zten Tag faͤllt 
und dad Übrige des Characterd 9 St. 204 9. Über⸗ 
fteigt , fo geſchiehtt daſſelbe und die Urfache heift Ga- 
trad ; oder endlich 4) wenn in einem gemeinen 
Jahre, das unmittelbar auf ein Schaltiahr folger, 
der Neumond auf den aten Tag fät und das Übrige 
des Kennzeichens über 15 St. 589 9. ift, fo gefchies 
pet e6 wiederum, und diefe Urſache wird mit dem Kunſt⸗ 
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namen Batu thakpat beleget. Die Gruͤnde dieſer 
Verlegungen , die hauptſächlich Darin beſtehen, Damit 
nicht gewiſſe Feſte auf gewiſſe Tage gefehert wer—⸗ 
den, wiewohl, mie hernach im Vorbeygehen ange» 
zeigt werden foll, auch andere mitunterlaufen, wollen 
wir — und nur anmerfen, daß manchmal 
zwey Fortrüdungen geſchehen müflen, wenn die erfte 
nemlidy dad Neujahr auf einen Tag bringt, der aus 
einer andern Urſache nicht genommen werden darfı 
In unferm Fate hat diefed wirflihd Statt, Denn 
weil Dad biöher berechnete Kennzeichen des Molad 
Tisri des jüdifchen Jahres 3550 0 T. 22 St. 940 H. 
ift, alſo an Stunden mehr ald 18 hat, fo muß wegen 
Jach um einen Tag fortgeruct werden. Weil mar 
aber dadurd auf den iten fommt, fo muß megen 
Adu der zweyle gewählt werden, und Das befagte Jahr 
fängt alfo mit dem zweyten Wodjentage; oder mil 
einem Montage art: 


Eo bald der Molad Tisri für ein Jahr gefunden 
worden, fann man ohne Mühe denfelben für das 
folgende,und daraus für das abermald Folgende un f. fa 
angeben, Man unterfucht nemlich, ob jenes ein ges 
meined, oder ein Schaltjähr ift, melbrs man aus 
dem Mefte abnimmt, der bey der Diviſion friner Zahl 
durch 19 übrig bleibt, 3.8. unfer vorhadendes Jahr 
5550, iſt daß zweyte im neuen Enclez aifo ein gemei⸗ 
ned, das vorhergehende war gleichfais ein gemeines, 
das folgende aber wird ein Schaitjahr fenn, Iſt es 
ein gemeine, fo abdiret man zu dem uncorrigirten 
Kennzeichen feines Molad Tisri dad Kenngrichen eines 

emeinenz ift ed ein Schaltjahr , fo addiret man das 
— — eines Schaltſahres, um das untorrigirte 
— des Molad Tiöri des kuͤnftizen zu erhal⸗ 
ten. 








3550 = of. 22 St. 940 H. 

5551 = 5 7 736 
Schaltjahr = 5 ai 589 

552 = 4 5 245 


Nunmehr bringt man die Verbefferiingen Art, wenn 
dergleichen Statt haben, wie fie ed hie: nicht im er⸗ 
fen, aber im andern Jahre haben, in welchem das 
Neujahr wegen Adu auf den fünften Wohentag vers 
legt werden muß. Eben fo lann man aud) den Molad 
Tisri für dad vorhergehende Jahr findet, wenn man 
Dad Kennzeichen gemeinen oder Schaltjahres, 
nachdem das vorhergehende diefed oder jenes ift,von 
dem Kennzeichen des Molad Tisri des gegebenen, 
welches, wenn es nöthig iſt, mit 7 Tagen vermehrt 
wird, abziehet ; z. 2. 


z5550 — 7 T. 22 St. 940 H. 
gem. Jahr = 4 8 876 
59 = 3 14 64 


der Neujahrstag wird ivegen Gatrad auf dert vierten, 
und von diefem wegen Adu auf den fünften Wocen« 
tag verſchoben. Um einigen rund der Verbeſſerung 
durch Gatrad anzugeben, merfen wir an, daß der= 
jenige, der den Abfchnitt dieſes Artifeld von der Bes 
fiimmung der Art eines vorgegebenen Jahres, hierauf 
anzuwenden fidy die Mühe nehmen will, finden wird, 
dap j wenn man auf Gatrad, das die erſte Verbeſſe⸗ 
sung gemacht, und die andere veranlaffet , nicht 
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geachtet hätte, das Unterſcheidungszeichen ded Jahres 
gemwefen fepn wuͤrde, welches bey einem gemeinen 
moi nicht Statt findet; nunmehr aber, da Die 
erbefferumg vorgenommen worden, 4 ift,, welches 
anzeiget, Daß died Jahr ein gemeines gewoͤhnliches 
Sahr mar, 
Nun wien wir jmar ſchon, in welches Juliani⸗ 
ſches Jahr und auf weichen Wochentag der Neumond 
Tıeri fäut; aber den Jahrestag wiſſen wir noch 
nicht anzugeben, Um auch diefen Gefiimmen zu för, 
hen, erwäge man zuporberft erſtlich, Daß vermöge 
des obigen 12 gemeine jüdifche Jahre = 12 X 354 7, 
8 ©1.876 9. = 4252 T. 9 St. 792 9. und 7 Schalte 
jahre = 7 X 383 T. 21 ©t. 589 P. = 26057 %. 
6 St. 883 H., aljo ein ganzer ıgjähriger jüdifcher 
Eydle = 6939 T. 16 ©t. 595 9 5 bingegen ein fols 
ther Julianifcer Cycle = 19 X 355 T.6 St. = 
6939 T. 18 St., folglich der Ueberſchuß eines Aus 
lianiſchen Cycle über den jlidifdien ı St. 483 9. bes 
trägtz zweytens, Daß der Ueberfchuß eines Juliani⸗ 
ſchen Jahres uͤber sim judiſches gemeines — 3653 T, 
b&t. — 354 T. 8 St. 376 H. — 16 T. 2ı St, 
204 H.; drutens, daß hingegen der Ueberſchuß ei— 
nes ſuͤdiſchen Schaltjahres über ein Jullaniſches — 
383 T. 21 St. 3899. — 365 T. 6St. = 18T 
15 St. 589 H. Nachdem dieſes ausgemacht il; Dis 
vidire man das vorgegebene Jaht, z. B. 5550. mit 
19, um, mie oben ſchon geſchehen, Die Zahl der 
jurtcigelegten Cyclen und der zuruͤckgelegten einzelnen 
Jahre zu finden, Deren jene 292 und diefe einziges 
waren, Dran bemerfe, wie viele unter den verfioſſe⸗ 
hen einzelnen gemeinen, und mie viele Schaltiahre 
waren, Mart multipieire den Ueberſchuß eines Ju⸗ 
lianiſchen Encle über einen jüdifdyen in die Zahl der 
Eyclen, den Ueberfhuß des Julianiſchen Jahres uͤber 
das juͤdiſche gemeine in die Zahl der einzelnen ges 
meinen , und den auf Die andere Seite fallenden 
Ueberfhuß ded jüdischen Schaltjahres über ein Jus 
lianiſches in Die Zahl der Schaltjahre 5; addire das 
zweyte Product zum eriten, und fubtrahire von der 
Euhrme das dritte, Da in unferem Benfpiele nur 
1 einzelnes zurlchgelögtes gemeine Jahr vorhanden 
it, fo fäut Das dritte Product hinweg, und wir 
fuchen nur die Summe der beyden erften. Das erſte 
ft = 292 XoT%ı6.459 = 178.15 St. 
140 9., das andere = 19 T. 21 St, 204 9,, alfo 
‚die Summe beyder — 28 T. 12 St. 3449. Diefe 
Summe fubtrahire man endlich vom zien October, 
5 ©t. 204 9., worauf der Molad Tohu fit. Wenn 
ed nicht angehet, fo nehme man Die Tage De Sep— 
temberö, und, wofern Diefe nicht zureichen,, auch die 
des Auguſts zu Huͤlfe. In unferm Beyſpiele haben 
wir nur die 30 Tage des Septembers näthig, und 
373.5 St. 2049. — 28T. 12 Er. 344 9. = st. 
16 &t. F H., wovon wir, weil wir feine Stun—⸗ 
den und Fleinere Theile zu wiſſen begehren, blos die 
Tage beybehalten. Alſo, wenn feine Correctur in 
un khun des jhdifchen Neuſahrstages noͤthig märe, 
fo fiele er auf den Sten Julianiſchen September. Aber 
wir haben oben befunden, daß der judiſche Neu— 
jahrsiag zwey Tage fpäter angefeet werden muß; 
Daher fällt er auf den ıoten Julianifchen, oder auf 
den ziten Bregorianifhen September 1789. , welcher 
dem obigen gemäß, ein zweyter Wochentag, oder ein 
Montag if. 

Die Frage, zu welcher der fechferlen Arten jüdifcher 
Jahre ein gegebenes gehdre, jaͤßt fi aus dem Vor⸗ 
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hergehenden nunmehr leicht beantworten. Durch die 
Divifion feiner Zabl mit 19 haben wir bereitd erfah⸗ 
ren, ob ed ein Edyaltjahr ift, oder nichts 5. B. 5550 
ift ein gemeines, nemlich das zweyte in feinem Epcle. 
Mir miffen auch das Kennzeichen ſowohl dieſes, ald 
des Darauf folgenden Jahres, fowohl wenn erftered 
ein gemeines, ald wenn ed ein Scyaltjahr ift. Das 
Kennzeichen des erficren war o T. 22 ©t. 990 H., 
der anderen 5 T. 7 St. 736 9. Desgleichen iſt und 
befannt, daß dad erfte eine deppelte Correctur nöthig 
bat, wodurch fein Neujahr auf den zten Wochentag 
gebracht wird, das andere aber feine Correctur zu» 
läßt, alfo fein Neujahr auf dem flinften Tage haftet. 
Nun haben mir alfo nichts weiter zu thun, als die 
Zahl des Wochentaged des erſten von der Zahl ded 
Mochentages ded andern, die wir, wenn es nöthig 
ift, mit 7 vermehren, abzuziehen, und den Reſt an⸗ 
jumerfen a unferem Falle 5 — 2 — 3. Eind 
wir bis hieher gekommen, ſo erwaͤgen wir, daß 
353, 354, 355 Tage Über die darin begriffenen 
De 3, 4, 5 Tage, und 383, 384, 385 

ge über die darin begriffenen 54 Wochen 5, 6, 7 
Tage in ſich enthalten, alfo dad Kennzeichen eines 
jüdıfchen 





abgefürgten gemeinen Jahres — 

ee hpnlien — —— ar = : 
vermehrten gemeinen Jahres = 5 
abgekuͤrzten Schaltjahres 25 
gewöhnlichen Schaltjahres =6 
vermehrten Scyaltjahred — 


ſehe. Die Vergleichung des Reſtes mit dieſem Taͤ⸗ 
felchen offenbaret die Art des Jahres. 3. B. mil der 
Reſt in unferm Beyſpiele 3 war, fo iſt unfer vorha⸗ 
bendes Fahr ein abgekuͤrztes gemeined Jahr von 353 
Tagen ,.und daraus erfehen wir ferner, daß jein 
Monat Cisleu nur 29 Tage hat. 


Nunmehr find wir im Stande, neben die Tage 
des Tulianifcyen, oder, menn wir wollen, des Gre⸗ 
gerianifchen Jahres Die Tage des jlidifchen darneben 
zu ſetzen. Denn mir mijfen, mo wir anfangen folfen, 
weil der ıote Julianıfche, oder z2ıfte Gregorianifche 
September der juͤdiſche Neujahrstag iftz und wie wir 
fortfahren ſollen, meil uns befannt ift, mie viele 
Tage ein jeder jüdifcher Monat hält. Hätten mir 
ſolchergeſtalt einen Ealender neben den andern geſetzt 

fo koͤnnten wir ohne alle Mühe ſehen, welche Tage de 
einen und andern Calenders auf einander fallen. Has 
ben mir aber nur etwa einen oder ein Paar Tage des 
einen Calenderd im andern zu wiſſen nöthig, und 
verlohnet ed ſich alfo nicht der Mühe, beyde nanze 
Ealender neben einander zu fchreiben, fo fann man 
fib auf andere Weife helfen, die wir, um nicht zu 
meitläuftig zu werden, vorbeygehen. 


Vornehmlich it und Chriſten an den jüidifchen 
Dftern gelegen , meil auf der Nıränifchen Kirchen. 
verſammlung beſchloſſen morden, daß die chriftfichen 
mit dieſen nicht zualeich aefenert werben follen. Der 
jadifche Offertaa ift jederzeit Der 15teNifeon. Es fommt 
alfo darauf an, dieſen im Sulianifhen Calender 
aufufirhen. Hat man bende Calender nach dem vo⸗ 
rioen Abſatze neben einander geſchrieben, fo giebt ſich 
die Sache von fi ſelbſt. Wo richt, fo fann man 
folgender Geſtalt verfahren. Vom ıten Nifan an 
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bid and Ende ift ein Jahr, wie das andere; denn der 
Schaltmonat Veadar wird vor ihm eingefchoben, und 
der Vermehrungs · oder Verminderungstag, wovon 
ed abhängt, ob dad Jahr ein abgeflirgted, oder ver⸗ 
längerted , oder gewoͤhnliches feyn fo , hat gleich» 
falls feine Stelle vor ihm. Es ift alfo vom ı5ten 
Nifan did an dad Ende eine ftändige Summe von 
Tagen, die ſich leicht ausmerfen läßt. Die Betradys 
tung der Monate im jüdifchen Jahre lehret, fie-fene 
= 3.29 + 2.30 + 15 = 162. Alſo ift vorwärts 
von Oſtern der folgende Neujahrtötag, und eben fo 
ruͤckwaͤrts vom folgenden Neujahr der Oftertag der 
163te. Findet man alfo erft den Molad Tisrt ded 
folgenden —— im Julianiſchen Calender z ſum⸗ 
miret alle Tage vom eriten Jänner an dis auf dieſen, 
ihn eingefchloffen ; ziehet Davon 163 ab, und vom 
Mefte die darin enthaltene Summe der Tage der 
gaugen vom erjten u. an verfloffenen Monate, fo 

feibt der Julianiſche Monatstag Übrig, auf mels 
chen die juͤdiſchen Dftern fallen. 3.8. dad Neujahr 
des 555 1ten Jahres ift ben zgten Hugufl.1790. Die 
Summe der Tage vom ıten Jänner bid den 2gten 
Auguft if = I. + 28 (denn es ift ein gemeined 
Yen +374+30+31+30+3171+29 = 241. 

ievon 163 abgezogen, bleiben 78. Hievon abermals 
die 59 Tage des Jänner und Februars abarzogen, 
bleiben 19. Wlfo falten die jüdifchen Dftern des Jahres 
5550. auf den ıgten Jultanifchen, oder auf den Zoten 
Gregorianifchen März 1790. Man fiehet leicht, daß 
man auf ähnliche Weife Iran fann, in welchen Mo⸗ 
nat und auf melden Tag des Julianifhen und Gre⸗ 

orianıfchen Jahres ein jeder gegebener jlidiſcher Tag 


alle. 

Es iſt nichts mehr uͤbrig, ald annoch die Tecuphot 
anzugeben, worunter die Juden die Anfaͤnge der vier 

ahretzeiten, und oͤfters dieſe ſelbſt verſtehen. Sie 
hen dabey nicht genau auf den Eintritt der Sonne 
in die Zeichen des Thierfreifes, fondern werfen für 
eine Tecupha, mie für Die andere, den vierten Theil 
eined Yulianifchen Jahres , d. i. gı Tage, 74 Stim⸗ 
den aud. Sobald man alfo eine weiß, weiß man 
fie alle: Wir molen deswegen die erfte, oder. die 
Tecuphe Tisri fuchen. Denn fie heißen Tecuͤphe Tisri, 
Tebeih, Nifan und Tamuz, obgleich fie nidyt immer 
in diefe Monate fallen. Die erfte ftellt die Herbft-, 
die dritte die Früblingänachtgleiche, Die zmente den 
Winter », Die vierte den Sommerfonnenftand vor. 
Vor allen Dingen ſucht man die Tecuphe Tisri für 
das erfte jüdifhe Jahr im 953ten der yolaniten 
Periode. Sie fänt nach der Juden Ungabe 12 Tage 
20 &t. 204 9. vor dem Molad Tohu, welcher felb 
auf den 7ten October 5 St. 204 9. trifft. Man muß 
alfo ı2 T. 20 Et. 204 9. abziehen vom 7ten October 
5 St. 204 H., oder vom 37ten Gteptember 5 Et. 
204 PD oder vom ZÖten September 29 St. 204 9. 
Der Reft 24 Sept. 9 St. 09. ift die Tecuphe Tisri 
flır das erfte jüdiſche, und damit zugleich für alle 
Julianiſche Schaltjahre. Weil nun ein Zulianifhes 
aſtronomiſches Jahr 6 Stunden liber ein gemeines 
bäft, fo rüdt in jedem der drey —— gemeinen 
Jahre die Tecuphe Tisri um 6 St. weiter fort, 
nemlich von 9 Et. auf 15 Et., 21 St. und 1T.3St. 
Hat man nun für jeded der vier Julianifchen Jahre 
die erfte Tecuphe , fo darf man nur einmal, jmeys 
mal, dreymal gı T. 74 St. addiren , fo bat man 
die drey uͤbrigen Tecuphen. Hieraus ift folgendes 
Täfeldyen entftanden ; 

9h 2 
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fi Tecuphe | Tecuphe | Tecuphe | Tecuphe 
nr an. | Fisri Tebeth ſtiſan Tamuz 
ahre. Sept. | Decemb.| März. | Jun. 
T. ©r.| T. ©t.| T. Et. 


24. 164) 26. 0125. 74 
24. 224] 26. 6} 25. 133 
Bien 


25. 44] 26. ı2 j 25. 194 

| 25. 1031 25. ı8 | 23.14 

Diefeninady find die 4 Tecupben des Jahres 5350. 

diejenigen, die man in der Meihe I. finder, beyde 
erjten Fauen noch in 1789. , beyde fetten in 1790. 

m den ganzen Zufammenhang des jüdiſchen Cas 
Tenderd , fein Verhaͤliniß gegen den unfrigen, und 
die Ordnung der darin vorfommenden Zefte zu uͤber⸗ 
fehen, rollen wir noch einen, Auszug aus dem Cas 
Tender des Jahres 5550. vorlegen, worin die Julias 
niſchen Tage in Gregorianifhe verwandelt worden. 
Wegen der Feſte ſchiden wir nur die Anmerkung 
voraus, daß in Edyaltiahren, die einen Veadar has 
ben, nur dad Feine Purim oder Hamansfeft im 
dar, Das große oder Eufan Purim aber im Veadar 
gehalten wird. Die mit * bezeichneten werden jtrenge 
gefepet- . 
1789. — 





1 Tisri. Neujahr * 3550, 2 
2 Zweytes Neujahrfeſt * 


ya 


23. 3 Faſten Gedalıa 
30. &lıo Verföhnungsfeft oder lang. Tag * 
Octob. 5. Clı5 Erſtes Lauberhüttenfent * 
6 16 Zweytes Lauberhuttenfeft * 
ı1. Ol2ı Palmenfeft B 
12. 22 Verſammlungsfeſt oder Lauber⸗ 
huͤtten Ede ® 
13. #123 Oefehfreude * 
21. ı Marchesvan 
Nor. 19 ı Cisten 
Dec, 13. ©'23 Kirchweihe 
.' 18. 2|'r Tebeth * 
" 97. 06 Faſttag, Belagerung Jeruſalems 
1790. Jan. 16. ı Schebat . 
30, 15 Rreudentag 
Febr. 15. ı Adar 
27 13 Faſten Eſther 
28 14 Burim oder Hamansfeſt * 
15 Eufan Purim * 


Nifan 

Ofterfeft * 
Zweytes * 
Siebentes * 
Oſterſeſts Ende ® 


tar 
Schuͤlerfeſt 
Sivan & 
Pfingſten oder Feſt der Wochen ® 
weytes Feft, Brfehgedung 2 


amnz 
Saften, Tempels Eroberung 
Ab 


F 
Zerfiörung Jeruſalems * 
* 5 Freudentag 
«Ang. II. ı Ein! I ee 
'Sept. 9. ı Tisti oder Neujahrẽtag 5551. * 
Die Tetuphen haben wir nicht eingetragen , weil 
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Nun. 13. 
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+ fie ſchon in dem vorhergehenden Taͤfelchen ftehen, und 


Juͤdiſche Regierungsfom, 
daß der ſiebente Wochentag der Juden Sabbath ſeye, 


gom wir nicht angezeigt, weil ed jedermann weiß. (6) 
I 


difhe Regierungsform. Rad, den verſchie- 
denen Perioden hat das Volk der Juden auch vers 
ſchiedene Namen gehabt, Bon ıhren erſten Stamms 
vätern, welche von ſenſeits des Euphrais her in Car 
naan einwanderten , befonderd von den Zeiten 
Abrahbams an, hießen fie Hebräer, von Jay 
tranfiit. Und fo wurden fie ſowohl von den Canaa⸗ 
nitern ‚ als auch von den benadybarten Voͤllern bes 
nennt. Hierauf befamen fie durch Jacob den Na— 
men Iſraͤtliten, nachdem Gott Diefem Patriarchen 
den der bekannten Geſchichte, die ı 33, Moſ. 32, 24. 
aufgezeichnet ıft, Den Namen Iſrael gegeben bat. 
Dieſer Name bezog ſich befenders aud) auf Die Reli— 
gion, Daher ſolcher im geiſtlichen Sinne don ber ge 
offenbarten Religion Überhaupt, ınfonderheit aber 
aud) ven der durch Ehriftum arfiifteten Religion ges 
braucht wird. Berfchiedene Stetten im Neuen Tes 

amente beziehen ſich Darauf; 5.8. Apoftg. 5,31. 

öm. 9, 6. Diefen Namen behielt das Volk unter 
der mofaifchen Conſtilution. Da aber nach dem Tode 
Salomon die unglüdlide Trennung des Reichs 
ſich ereignete, fo wurde der eine Theil das Reich 
Juda, und der andere dad Reich Iſrael genanntz 
dod) finden wir dieſen Unterſchied auch fen zu 
Davids Zeiten bemerft. Da er nemlich nicht gleich 
von dem ganzen Volfe, fondern anfänglid nur von 
dem Stamme Juda zum Könige gewählt wurde, 
welchem die Übrigen Stämme erſt ſechs Jahre her⸗ 
nach folgten, fo wurde Damals ſchon diefer Unter» 
ſchied auch in-dem Namen bemerft (2.S8am. 2, 10.). 
In der folgenden Zen aber wurde der Name Juden, 
der allgemeine. Diele ftehen in den Gedanken, daß 
dieſer Name erfi nad dem Babyloniſchen Exil durch 
den Judas Maccabäusd fo allgemein gemorden 
fen; aber wir finden ihm bereits vorher ſchon in den 
bibuſchen Büchern (2 8.der Rön. 16,6. 25,25. 
er. 49,5. 41,3. Und von Diefer Zeit au biieb er 
der gewöhnliche Name dieſes Volks, 

Bas nun die Negierungsverfaffung dieſes Volls 
anbelangt, fo war ſie nach den verſchiedenen Petio⸗ 
Den ſeiner Dauer gleichſals verſchieden. Unter 
Abraham und ſeinen nächſten Nachkemmen war 
jeder Hausvater der Fir feiner Familie. Sie hiel⸗ 
ten ſich ſtamm- oder familienweiſe zuſammen; jeder 
hatte fein eigenes gemeinſchaftliches, Jutereſſe haben⸗ 
des gemeine Weſen; einer unter ihnen wär Fuͤrſt 
Üiber Leute, die alte in einer gewiſſen Entfernung 
fine Vettern nären , To mie heutzutage Die arabis 
Then Emirs (f. dieſen Artikel). Da fie Nomaden 
waren, fo war die Pflicht Des Megenten, die Ober» 
aufficht Über die Heerden zu haben ; er ordnete bie 
Logerpläge an, befuchte Die Heerdein', zog von 'den 
entfernten Nachrichten ein, gab Befehfe wo Zelte, 
Hütlen und Lager aufgefchlagen merden föllten ; bes 
forgte die Gortesverehtung , richtete Wltäre auf. Im 
dem Lande, wo fie mit ihren Heerden herumzogen, 
waren fie fren, ohne die Einwohner fir ihre Obrig« 
feit zu erkennen. Abraham hatte unter feinen 
Knechten eine Art von Miliz, die in den Waffen 

eubt wurden; er machte Buͤndniſſe mit benachbarten 
bikern, und führte mit einigen Königen Krieg. 
Sie übten unter den Ihrigen die Gerechtigkeitspflege 
aus. Da Thamar, Judas Schwirgertechter, des 
Ehebruchs beſchuldigt wurde, fo ſpricht Judas das 
Verdammungsburtheil Über fie aus, und nachdem er 


Juͤdiſche Regierungsform. 


don ihrer Unſchuld uͤberzeugt war, nimmt er auch 
ſolches wieder zutuͤck. So wenig wir auch von der 
bürgerlidyen Einrichtung der —— wiſſen, ſo 
erhellet doch aus den vorhandenen Bruchſtuͤcken fo 
viel, Daß fie ſtammweiſe eine ſolche bürgerliche Ge— 
feufhaft gehabt haben. Moſes behält auch diefe 
Einrichtung bey; da wir nun nicht lefen, daß er fie 
eingejegt habe, fo iſt wahrſcheinlich, Daß fie ſolche 
aus Yeappten mitgebracht haben, 

Die Jfraeliten waren ,. wie befannt ift, im zwoͤlf 
größere Stämme eingerheilt. Diefe waren wieder in 
größere und kleinere Familien abgetheilt, die fie Fa« 
milien range und Häufer der Väter MIR nd 
bald auch nur ſchlechthin Häupter mpg nannten. 
Die Vorfteher dieſtr Fanlien wurden auch Aelteſte 
—— ſo wie bey den Arakern nech heutzutage 

rt. Name Scheich, zwar eigentlich einen Alten bedeu⸗ 
tet, aber auch zugleid ein Name der Würde iſt. Da 
wir nicht finden, wie cin ſolches Familienhaupt, 
wenn e6 durch den Tod abgieng, wieder erieht mors 
den, fo ift es wahrſcheinlich, daß die Sureeffionsfelge 
durch das Alter bejiimmt wurde. Diefe Stamm» 
fürften waren zu Mofis Zeiten in großem Anfehen. 
Sie famen ihm bey Zählung des Volles, und dem 
Joſua bey Auscheilung des Landes zu Hülfez fie 
waren gleihfam feine Käthe, und ben ordentlichen 
Serichtefigungen die Präfidenten ihrer Stämme. Sie 
maren zugleich die Nepräfentanten des ganzen Volks. 
Wenn daher zumeilen gefagt wird, daß das ganze 
Volk zufarımengerufen, und fid) Über gewiſſe Dinge 
berathichlager babe, fo muß folches eigentlich von 
ſolchen Stamm- und. Zamilienhäuptern verſtanden 
werden. Hätte jeder einzelne Sfraelite feine Stimme 
zu geben gehabt, fo wäre nicht zu begreifen, wie uns 
ter ſechsmal hunderttaufend Dann Ordnung erbalten, 
die Stimmen richtig gezaͤhlt, und Thätlichfeiten 
hätten vermieden werden koͤnnen z melde menſchliche 
.- Stimme wäre hinreichend geweſen, vor einer, ſolchen 
Menge zu reden, und von jedem einzelnen Menſchen 
verftanden zu werden? Die Sache redet alſo felbit, 
daß nur gemiffe Abgeordnete verftanden werden füns 
nen. Dieſe werden auch im Gegenſatze nenen Dies 
jenigen Jirachiten, MW I NYSP D. 1. Die in die 
Derfammlung gerufen zu merden pfleaten, genannt. 
(4 8.Mof. 16, 2.). Zweyhundert und fünfzig fols 
her Männer find Mofi überaus fürdhteriidh, welches 
fie nicht würden geweſen fepn, wenn nicht ihre Stim⸗ 
mie zugleidh die Stimmen. ıbrer Stämme gewefen 
wären. Od fie nun bey jedem einzelnen Fate die 
Stimmen ihrer Committenten haben einholen muͤſſen, 
oder ob ſie nach einer gewiſſen allgemeinen Vollmacht 
ekandelt haben, koͤnnen wir nicht mit Zuverlaͤßig- 
cu fagen, da mir feine befondere Nachricht davon 
finden. Hieraus it auch begreiflid) , mie der jindiſche 
Staat babe beitchen koͤnnen. Jeder Stamm hatte 
feine bödhfte Dbrigfeit, unter melcber wieder Die 
Häupter der Famılien. ſtunden; alle biefe hielten 
wieder in gemiffen Stuͤcken zuſammen, deren allate 
meine Werfammlung Über das ganze gemeine Weſen 
Rathſchluͤſſe fallen konnte. Doc führten ſich auch 
Die einzelnen Staͤmme in, ſehr vielen Stuͤcken ald_eis 
ene gemeine Weſen auf, nicht nur, wenn fein 

obͤnig oder Richter war, fondern auch zuweilen un« 
ter den Koͤnigen. Wir finden daher nicht nur, daß 
von einzelnen Stämmen Kriege aeflibrt wurden 
(Iof. 17, 15.3. der Richt, 4, 10. 18-20.)5 fondern 
felbjt unter der Regierung Sauls führten deitthalb 
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Stämme jenſeits des Jordans einen uͤberauß wich⸗ 
tigen Krieg, an welchem das Übrige iſraelitiſche Bolk 
fo wenig Untheil genommen bat, daß ihn Samuel 
nıct einmal in der Regierungsgeſchichte Sauls ans 
führt (13. der Thron. 4, 19.). Unter den Rich⸗ 
tern finden wir eimge von. den dafelbft erwähnten 
Richtern, die nicht- über Dad ganze Volf „ fondern 
nur über einige Stämme regiert haben, Ben diefer 
Einrichtung fdyeint es wahrſcheinlich zu feun, daß 
eine gewiſſe Anzahl von Köpfen erfordert wurde, um 
eıne Familie zu heißen. Wäre weiter nichtd- dazu 
erfordert worden, als nur ein von andern Familien 
verfdyiedener Stammvater, fo würden fo viele Fas 
milten geworden fenn, als der Stammvater Söhne, 
Enitel und Urenfel hinterlaffen hatte. Es ift viele 
mehr mahrfcheintih, daß, wenn fi 3. B. cınige 
Enfel nicht fehr vermehrt hatten, ihrer etliche zuſam⸗ 
men eine größere Familie ausgemacht haben- ' In 
ı Chron. 23, 11. heißt es wirflidy von vier Söhnen, 
fie hätten nicht viel Nachfommen gehabt, und wären 


deswegen nur flr eine Familie gehalten. morben ; 


und nach Micha 5, ı. war. Bethlehem zu klein, um 
unter die Familien Juda gerechnet 'zu merden. Das 
ber ſcheint ed auch zu fommen, daß einige Wörter 
Zahlwoͤrter und zugleich Familiennamen find; z. B. 
zn bedeuter Tauſend, und auch eine Familie, Wie 
viel Köpfe aber dazu erfordert wurden, fonnen wir 
nicht fagen, Von demjenigen Theile der ehemaligen 
Megimentöverfaffung ben den Juden, die man Tbeo« 
fratie, ingleiden von dem Einfiuß ded Sohen⸗ 
priefters in die Regierung, fiehe dieſe Artikel. Von 


- Der Handhabung der Gerechtigkeit fiehe Gerichte, jü- 


diſche, Gefere, Synedrium. 

Dieſe urfprüingfiche democratiſche Verfaſſung wur⸗ 
de durch verfchiedene Umſtaͤnde eingeſchraͤnkt, und 
endlich. groͤßtentheils abacändert. Das: erfte geſchah 
durch die Leviten, und das andere dur Einführung 
der föniglihen Gewalt. Die Leviten fehen wir hier 
nicht auf der reliaidfen, fondern politiſchen Seite an. 
Sie machten tinen’ gelehrten Adel ausz;- aus ihnen 
wurden, auſſer den Prieftern , Werzte, Richter, 
Schreiber, mit der Policen befchäftigte Matbematifer 
genemmen. Diefe -Berrichtungen marip- bey ihnen 
erblich, und dieſes Matte. den Vortheil ‚ daß ber 
junge Gelehrte von feiner erſten Kindheit an zu den 
Wiſſenſchaften anaeführt werden, und eine feiner 
Beftimmung gemoͤße Erziehung befommen konnte. 


Ohne fie fonnte meder Gefetz, noch Gelehrſamkeit ere 


halten werden; auf ihrer Genauigkeit berubete die 
Zuverläßigfeit der genealogiſchen Tabellen ‚auf mels 
en in Palaͤſtina alles liegende Eigenthum berubete, 
An. der Wüfte waren. fie aewiffermaßen die Leibwache 
Mofis, um das zum Aufruhr geneiate Volk in 


Ordnung zu erhalten. Auch unter den Königen hats 


ten fie eine gewiſſe militaͤriſche Einrichtung, Die fie in 
Stand fekte, einen tnrannifchen und unrechtmäfiigen 
Megenten vom Thron zu ſtuͤrzen. Altes Diefed machte 
fie dem Staate nothmwendia, und hinderte, dafi die 
demoeratifche Gewalt nicht in Ausſchweifung gera⸗ 
then fonnte, Auf der andern Seite war aber aud) 
vorgebeugt, daß fie ihr Anfehen nicht zum Schaden 
des Landes und: zur Umterdrüctung der Einmohner 
mıfbrauchen fonnten, Denn nicht allein ihre Eine 
kuͤnfte, fondern auch ihre Perfonen waren als Geißeln 


‚in den Händen der übrigen Stämme; fie waren auch 


fo weit von einander entfernt , daß, wenn auch 
einer. oder der andere hochmuͤthige und . ehrgeizige 
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Abſichten gehabt haben folte, er von den andern nicht 
unterftligt werden konnte. Dazu fommt audy noch 
dieſes, daß feiner dad Recht hatte, neue Geſetze Ir 
madyen , nody ältere aufzuheben; dad Geſetz Mofis 
war die einzige unveränderliche Regel, nach welcher 
alte Angelegenheiten entfcyieden werden Fonnten, und 
die Leviten waren befonderd verpflichtet, micht nur 
dem Volle ſolches zu erflären, fondern aud für 
deffen Aufrechthaltung zu forgen. Auf diefe Art wur⸗ 
den bie beyden MRegierungsarten, die Democratifche 
und ariftorratifdye, wechſelsweiſe Durch einander eine 
gefhränft und modificirt. , 

Mofes hat nirgends verordnet, daß die republis 
eanifche Regierungsform bey den Juden unverändert 
bleiben foute ; fondern erlaubt ihnen, einmaf einen 
König zu wählen, ſchreibt ihnen aber hierliber gewiſſe 


Mofes voraud, was hernady wirklich geſchehen iſt, 
daß dad Volk Luft befommen loͤnne, nach dem Beys 
fpiele benadhbarter Völker , einen Koͤnig zu haben, 
Das Benfpiel der Nachbarn, eine 5 Einbildun 
als mache der Name eines Königs ein Volk vorne 
mer, die Verdorbenheit der Sitten, die fih nad) und 
nad in dem levitiſchen Stande einfdylichen , Die 
Geſetzloſigkeit des Voiks, Die Begierde , ſtets zum 
Kriege bereit zu feyn, und andere Urſachen konnten 
in den Hebräern den Wunſch, einen König zu haben, 
erregen. Zweytens laͤßt Mofes dem Volle das 
Wahlrecht, aber doc mit diefer Einf änfung, nice 
mald einen Audfänder zu wählen. Die Pharifäer 
dehnten dieſe Einſchraͤnkuͤng fo weit aus, Daß fie auch 
denjenigen nicht ald König anerkennen wollten, der 
fie durch Gewalt der Waffen unterwirfig machen 
würde, Mofes fagt diefes nicht, fondern redet blos 
von einem Könige, den die Iſraeliten durch fteye 
Wahl uͤber fid) fegen würden, und Jeremiad und 
Ezeciel fordern außdrüdtid von den Übermundes 
nen Sfraeliten, daß fie dem Batyloniſchen Staate 
treu ſeyn ſollten. Diefe pbarifäifhe Auslegung mach» 
ten die Pharifüer zu den Zeiten. Ehrifti, um ihre 
Yuflehnung gegen die Römer x befhönigen. Drit- 
tend, die Iſraeliten ſollten feinen König über ſich 
fan ald den Bott ermählen würde. Dieſes en 
ann eine doppelte Bedeutung haben: entweder, da 
dem Volle dad Wahlrecht ſchlechterdings genommen 
werden, und Gott durch dad Food, oder einen Pros 
pheten einen König beftimmen mollte; oder daß ſich 
Gott bep der Wahl eine ausſchließende Stimme vor« 
behalte, die er gleichfalls durch einen Propheten 
äußern wlırde. Wir wollen fehen, ob wir nicht aus 
der Geſchichte von bepden einige Faͤlle finden koͤnnen. 
Der erfte König, "Saul, ift den Jfrarliten , ohne 
ihre Wahl, durch dad Loos gegeben worden, und die 
Iſraeluen folgen ihm erft alsdann, da er durch ei⸗ 
nen Über die Ummoniter erhaltenen Sieg ihre Auf⸗ 
merffamteit auf fidy gezogen hatte (1 3. Sam. 10, 
17. folg. 77, 14. 15.). ‚Der Familie eben dieſes Koͤ⸗ 
nigs giebt Gott für die Zukunft eine ausſchließende 
ze; dag niemand aus derfelben mehr zum 
König gewählt werden ſolte (1 Sam. 15, 23.). 
Davıd mar zwar insacheim zum Könige gefalbt 
worden , obne daf das Wolf eiwas davon mußte; 
und doch erwarb er ſich durch feine Thaten eine feiche 
Liebe Des Volks, daß jedermann ihn in feinem Herzen 
zum König beftimmte;. er wurde anfänglich durch 
die Wahl feiner Mirblirger Uber den einzigen Stamm 
Juda zum König erwählt, und nachher fielen die 


— (5 3. Mof. 17, 4. felg.). Erſtlich ſetzt 
e 
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übrigen Stämme familienweiſe dem Reiche Davids 
zu. Jerobeam murde zwar von den zehn Stäm« 
men zum König Über frael ermählt; aber Bott 
machte ed ihnen dennody zum Vorwurf, daß fie Rö» 
nige ohne Jehovah machten (Hof. 8, 4.). Viertens, 
war die Meynung Mofis nicht, daß Die Jiracliten 
jeden einzelnen König wählen ſellten, fondern er lich 
ihnen die Freyheit, eine ganze Familie mit ihren 
Nadyfommen zu wählen. Diefes erhellet darauf, daß 
er den König ermahnet, die Geſctze zu halten, damit 
er und feine Nachlommen din Thron lange befigen 
möchten; folglich fette die Familie den Thron behals 
ten , fo lange fie die Grundgeſetze des Reichs nicht 
brach; fie foute ihn aber verlieren, wenn fie Dagegen 
handelte. Fünftens befichlt cr dem Könige , feine 
übermäßige Anzahl von Pferden zu halten, das Volk 
nicht wieder zurick nach Aegypten zu führen, nicht 
viele Frauen zu nehmen, nicht viel Gold / und Eilber 
zu fammeln. Sechſtens finden wir endlicdy auch 
Spuren, daß außer diefen Geſetzen auch dem Volle 
frey fund, mit dem zu mählenden König eine bes 
fondere Eapitulation zju madyen, welches in der 
Sprache der Bibel ein Bund genennt wurde, Or 
durd) die Madır deffelben auf cine oder Die andere 
Art eingefchränft werden ſollte. Demohngeachtet fine 
den mir ben den Iſraelitiſchen —— einigen Hang 
— Deſpotismus, welcher in der Folge immer ſtaͤt⸗ 
er wurde, 

Wir müffen nun auch noch etwas von den Reichs⸗ 
ige reden, die bey einer jeden Regierungs⸗ 
erm, fie mochte republicanifch oder moͤnarchiſch 
ſeyn, zum Grunde lagen, und aleihfam die Serle 
des Iſtaelitiſchen Staates auknachten. Die eine 
war: Die Verbannung der Abaötterey. Unter aliın 
Völfern, mit welchen die Afrarliten Umgang hatten, 
herrſchte die Vielgötterey. Diejer Dumme Aberglaube 
mar damals fo anftedend, daß er fich zum Erftaunen 
aufgebreitet hatte. Nur Abraham und feine Fa- 
milte bemahrte Die vernunftmäßige Lehre von Einem 
Gert, Ihn rief Gert deswegen aus feinem Batcre 
lande, um doch wenigftend ben einem einzigen Volfe 
unter der Sonne in den fo langen Zeiten des hent« 
niſchen Aberglaubens den Dienft eines einzigen @ots 
tes zu erhalten. Aus Diefer Abſicht machte es 
Mofes zur Grundmarime feined Etaated; und eine 
Menge Geſetze befommen erft ihr rechtes Licht, wenn 
man fie aus dieſem Geſichtspuntte betrachtet. Hicher 
gehört unter andern die Befchneidung, die Abfonde» 
rung der Ffraeliten von abgöttifhen Völkern u. d. gl. 
Aus dieſer Ubficht erflärte ſich Gott im befondern 
Verftande En Könige der Iſraeliten, und dadurch 
wurde die Abgoͤtterey ein unmittelbar den Staat bre 
treffended Verbrechen. Da die Iſraeliten in der fol« 
genden Zeit, allen gemachten Anſtalten und häufigen 
E:trafpredigten ohnerachtet, dennoch in die duͤmmſie 
Abgoͤtterey verficen, fo war der Umfturg ihres Reihe 
vor der Thuͤr. Wort erflärt felbft , daß dieſes die 
Urfadye von der Zerftörung ihred Reiche fen (ef. 
39, 5. Jer. 12, 3. 17,3.4. 20,4. 23. Rön. 25,8. 
2 Chron. 36, 17.). ie andere Grundmarime des 
juͤdiſchen Staated war, daf der Aderbau die vor 
nebmfte Lebensart ſeyn follte, wodurch Die Ffraeliten 
Sid) erhalten fouten (f. Erbacker). Co Tange die 
Juden einen fowwerainen Staat ausmachten, fo 
dauerte diefe Regierungsform fort; da fie aber nad) 
dem Babplonifhen Exil unter fremde Bothmäßigfeit 
Tamen , fo änderte fi) aud) ihre Regierungsform, 


Jüdiſche 
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bald mehr , bald weniger, nachdem fie in groͤßerer 
oder geringerer Unterwürfigfeit lebten, (22) 
eligion, Rach den verſchiedenen Pes 
rioden, welche da6 Volk der Juden von Abraham 
an bid auf die neuern Zeiten Durchlebt hat, hat auch 
ihre Religion verfchiedene Aenderungen erlitten. Wir 
koͤnnen fie bequem in drey Hauptabfchnitte eintheilen, 
in die patriarcyalifche, mofarfche, und talmudifche oder 
neuidifche, Mit Abraham gieng die eigentliche 
rg Religion an, Nach Mofis Erzählung 
at Bott zur Verhütung des gaͤnzlichen Untergangs 
des wahren Sortesdienfted auf dem ganzen Erdboden 
dat Mittel gebraucht , fi dem Abraham unmit- 
telbar und auf eine ganz audnehmende Weife zu offen» 
baren, unter auferordentlihen Verheißungen, feine 
Nahfommen fid) zum Volke auszufondern , ihnen 
Geſetze zu ‚geben, und fie mit der Vermiſchung mit 
andern Völkern fo abzufondern, daß fie ihre eigene 
Religion haben fellten. * Die Art der Offenbarung 
brauchen mir nicht zu wiffen. Gott richtete fie nach 
der finnlihen Denfungsart jenes Zeitalterd , und 
kleidete feine Dffenbarungen in diefes Gewand ein, 


Der Hauptfak war: es ift nur ein einiger Gott, der 


die Welt mit auen ihren Theilen erfchaffen hatz und 
dieſer enthielt Die Grundlage der patriarchaliſchen 
Religion, Abraham bauete dem Herrn einen Als 
tar, zum Denfmaal der Erſcheinung. Glaube und 
Vertrauen auf Gottes Verheißungen mar das Char 
racteriftifhe feiner und feiner unmittelbaren Nach 
fommen Religion. Zum Zeichen der Verheißung 
befam er die Beſchneidung. Er verehrte Gott in Un⸗ 
fhuld der Sitten, erhielte fein Herz und Geift im 
Umgang mit Bott, und ohne Äußere Ceremonie war 
feine Religion herzlich. In gleicher Unſchuld lebte 
Sfaac und Jacob. Nun aber gieng eine große 
DVeränderung mit feinen Nachfommen vor. Sie far 
men nach YUeanpten, und man fann nicht fagen, wie 
treu fie der Religion ihrer Väter geblieben find. An 
dem Gottesdienſte der Aegypter durften fie feinen 


Antheil nehmen, und der Gott ihrer Väter wurde 


ihnen nad und nach unbefannt, Nun ließ fidy ihnen 
Bott durch Mofen anfangs bloß als den Bott ihrer 
Väter anflındigen, um fie mit der Idee eined auch) 
ihnen zuftehenden Gottes befannt zu machen. Durd) 
die Wunder, mit melden er fie aus Aegypten aus— 
führte, und in Canaan einfegte, bejeigte er ſich ih« 
nen, daß er mächtiger fen, als irgend ein anderer 
Bott; er fuhr fort, ſich ihnen als den Mächtigften 
zu zeigen, und gemöhnte fie aufs neue zu Dem Ber 
rt des Einzigen Gottes, Er ſagt ſelbſt: ich bin 
ein Gott, der Did) aus Aegypten geführet hatz du 
fouft keine andere Götter neben mir haben, Doch 
diefer Begriff ded Einigen war, bey dem geringen 
Adſtractionsvermoͤgen jener ſinnlichen Menfdyen, noch 
weit unter der reinen Wahrheit ‚und fiel ſehr in das 
Körperliche. Ob ſich gleich die Beffern im Volfe dem 
wahren Begriff des Einige und Unendlichen mehr 
näberten, fo fonnte ſich doc das gemeine Volk 
lange nicht dazu erheben; und das mar eine Urſache 
mit, warum ben alten den Wundern und Ermeifen 
der unendlichen Macht des Ichovah, die Juden fo 
Bft ihren wahren Gott verließen, und fid an die 
Götter anderer Völker biengen. Dieſes Volf, dad 
fo roh und ungeſchickt zu höhern Gedanken mar, 
mufte, mie ein unergogenes Kind, durch Sinnlich⸗ 
feit gelenft werden. Gott nahm alfo darauf Rück 
fiyt, und verband die moraliſche Beiferung mit 


= 
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zeitlichen Gluͤckz doch ermangelte er auch nicht, ihnen 
Winke zu geben, daß erft ın einer zuflnfrigen Welt 
die Belohnung der wahren und moralifchen Tugend 
völlig ji erwarten fen. Es ftehen zwar viele in den 
Gedanken, daß in der mofaifhen Conſtitution von 
der Unfterblidyfeit der Seele und ihrem Zuftande 
nad) dem Tode gar nichts enthalten fen; allein man 
muß einen Unterſchied machen zwifchen Moſes, als 
Geſetzgeber, und zwiſchen ihm, als Volfdlehrer. es 
ner brauchte dies nicht zu thun, und ed war ihm 
genug, auf vorfeßliche Lebertretung feiner Geſetze 
eitliche Todeöftrafen zu fegen; daß er aber ald 

up: die Juden zugleich auf den Zuftand jen« 
ſeits des Grabes bingemiefen habe, zeigen folgende 
Stellen zur Genlige (13. Mof. 5,24. 23.3, 6. 
20,5 6. —— 23, 10. 58. 14, 1.2.). In den fol⸗ 
genden Büchern des Alten Teſtaments fommen noch 
mehrere und beutlichere Sıeiien davon vor, Die 
Härte und Robigkeit der jhdifchen Nation machte es 
auch nothwendig, fie durch ſchwere und harte Geſetze 
Mr emer beffern Religion vorzubereiten. Der ganie 

mfang des levitiſchen Dienfted hatte hierauf feine 
Beziehung; er ſollte Mittel, aber nicht Zweck ſeyn, 
den fih Gott verfente. So bald alfo die Juden 
dıefen Zweck verfeblten, und blog an den Eeremonien 
hängen blieben, chne an den Geiſt derfelben zu dene 
fen, fo beftrafte fie Gott deswegen. Man erwarte 
nicht, daß wir bier den Umfang des Aeußern dar 
jüdifhen Religion anführen; es ıft ſchon unter an⸗ 
dern Artikeln Davon gehandelt worden (f. Gottes⸗ 
dienft der alten und neuern Juden, Sefte, Gebete, 
Opfer u. dergf.). 

Nach der Zurückkunft der Juden aus dem Babys 
joniſchen Exil bfieb zwar die mofaifhe Einrichtung 
ned) immer die Grundlage der jüdifchen Religion, 
aber es giengen doch verfchiedene, Veränderungen 
damit vor, Zwar hatte nunmehr die Lehre von 
einem Finzigen Gott, fo tiefe Wurzeln geſchlagen, 
daf es nicht mehr noͤthig war, fo firenge Unord« 
nungen gegen die Vielgötteren zu madıen; aber die 
Religion der Juden befam einige andere Auswüͤchſe, 
die nicht weniger verwerflich waren. Dur dag 
viele Elend, das fie ın dem Eril ausgeftanden hats 
ten, und welches fie. als Strafen ihrer vorhergegan. 
genen Ausſchweifungen anſahen, murden fie auf 
beſſere Gedanken gebradht, und verabfdwueten die 
Abgoͤtterey eben fo fehr, als fie vorher derſelben er» 
E geweſen waren, Es fam aber noch ein befon« 
ever Umftand hinzu. Bisher hatten die Juden ihr 
ren Gott nur aracn die armfeligen Goͤtzen der Meinen 
benachbarten Voͤller, mit denen fie in beftändiger 
Eiferfucht lebten, geſchaͤtzt. Nun aber famen fie zu 
den Perfern, welche vor andern Voͤlkern in der Ere 
kenntniß Gottes einen großen Vorfprung batten, 
Diefe verehrten nur Einen Gottz und ob fie gleich 
das Fruer anbeteten , fo fahen fie es doch nicht als 
Bott felbft, fondern nur als Symbol deffelben an, 
Nun verglihen die Juden Daß, mag fie bey Diefen 
fanden, mit den Auefprüchen ihrer heiligen Bücher ; 
fie ſahen, daß die Perfer vor alten finnlichen Vor— 
ſtellungen der Gottheit einen eben fo arofen Abſcheu 
hatten, als ihnen in ihren Büchern befohlen mar, 
Sie wurden nunmehr in diefem Stüce ein ganz 
anderes Volf. Einige wollen den Grund dieſer Ver— 
änderung darin finden, weil die augenſcheinliche Ers 
füttung der {ber die Babplonifche Sefangenfchaft und 
der Wiederberftelung aus derſelben außsgefprochenen 


248 Juͤdiſche Religion, 


und aufaefchriebenen Weiflagungen fie von der Wahr« 
heit der göttlichen Reden Iderzeugt habe. Allein diefe 
Urfache fann nur ın fo fern Statt finden, als fie ver» 
edelte Begriffe von Gott voraugfert. Die Juden fahen 
nun auf Das deutlichite ein, das Wunder thun, und 
das Künftige voraus fehen, nur Gott zukomme. Und 
fo lernten fie nur ihre eigene Guͤter ſchaͤtzen, die fie 
biäher verfannt hatten. 

Aber die Lehrer der Juden geriethen bald auf andere 
Abwege; fie blieben entweder zu genau an dem Buch⸗ 
ftaben, ohne auf den Geift zu fehen, oder behalfen 
fidy mit kleinlichen Anfpielungen, erdachten atterhand 
Adegorien, und wo dieſe nicht binreichten , füuten fie 
die Luͤcken mit Erdichtungen aus. Diefes find dieſeni⸗ 
gen Sakungen und mwiuführliche Uuslegungen , die 
Ehriftus fo fharf an ihnen tadelt, Hierzu geſellte 
fih Stolz und Eitelfeitz fie fhrieben ihren Einfaͤl⸗ 
fen den nehmlichen Werth zu ald den göttlichen 
Ausfprüchen , und modelten diefe fo lange un, 
bis fie einigermaßen in ihre Vorftellungen paßten, lm 
ihren Einfaͤllen einen deſto größern Werth beyzulegen, 
fuchten fie das Volk zu bereden, Daß ed Ueberliefes 
rungen wären, die vom Mofe san mündlich wären 
fortgepflanzt werden (f. Traditionen). Sie wur« 
den fpikfindig , abergläubifcd) und vo Verachtung ges 

en das Leichte und Faßliche. Lind Diefer Geift vers 
veitete fid) auf Das ganze Volk. Es entftunden aller⸗ 
hand Secten unter ihnen, die durch ihre Streitigfeis 
ten den Geiſt der Religion voͤllig tödteten. Und auf 
diefe Art wurde die Neligion der neuen Juden bloß 
ein Mifhmafch von wahren und falſchen Mennungen, 
und ein Gemengſel allerhand Gebraͤuche. In Unfes 
bung des erſten verweiſen wir unſre Leſer außer von 
oben angeführten Artikeln auf: Gottesgelahrtheit, 
Chdifh) Talmud, Jad chafafo; und in Anfeyung 
des letztern auf die befondern Materien; z. ©. Bes 
dneidung, Sabbath, Sefte, Gebete und dal. 

uch vergleidye man die Urt. Pharifaer, Rabbanis 
ten, two das Übrige von der Religion der neuen Jus 
den vorfommen wird, 


Die heydniſchen Schriftfteter haben entweder aus 
Unmiffenheit oder aus Boshert den Juden in Abficht 
auf ihre Meligion Dinge zugefchrieben , davon wir 
bey genauerer Kenntniß ihrer Religion nicht die ges 
ringfte Spur finden. Plutarch beſchuldigt fie, daß 
fie ein Schwein verehrten, und fagt, Die Juden ent« 
halten ſich des Schweinenfleiſches aus einer Art von 
Ehrerbierung gegen dieſes Thier, weil es, indem es 
mit feinem Müffel die Erde durchwuͤhlet, die Mer 
Se den Ackerdau gelehrt habe. Daher fagt auch 

etron: 


Judaeus licet et porcinum numen adoret, ' 


Eben diefer fehreibt ihnen aud) die Verehrung des 
Efelö zu, Tacitus will die Urfache davon anacben, 
und fagt, die Juden pflegten Deswegen einen Ejel zu 
verehren, weil fie auf ihrer Meife aus Aegypten vor 
Durft hätten umfonmen muͤſſen, wenn fie nicht einen 
großen Haufen wilder Eifel angetroffen hätten, die fie 
zu einer Waſſerquelle geführt hätten. Apion ſagt, 
Daß deöwegen in dem Heiliathum der Juden ein Bild 
gefunden worden wäre, das einem Efelöfopfe ähnlich 
gewefen wäre. Cinige glauben, daß diefes Vorgeben 
Daher entfianden ſey, als Dnias in Alerandrien 
einen fchiömatıfcher Tempel arbauet habe, den man 
nur Our sauer, den Tempel des Onias genannt habe, 
‚ fo fey daraus durch Verdrehung ou sus, der Efilde 


Juden nicht felbjten leſen konnten, 
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tempel gemacht worden, und das habe zur obigen kaͤſte⸗ 
rung Anlaß gegeben. Go mie ıhre Religion durch 
heydniſche Schriftſteller verunftaltet worden ift, fo 
bat aud) ihre Sefchichte das nemliche Schickſal achabtz 
man darf nur leſen, was Diodor aus GSicılierr 
in feiner Geſchichte B. 1, 194. Tacitus B. 36, 2. 
anführt, fo fäur die Ungereimtheit diefer Nachrichten 
jedermann ın Die Augen, 

Es hat auch nicht an Epriften gefehlt, Die den Juden 
Dinge aufbirdsten, die entweder ganz falfch find oder 
auf einem Mifverftändniß beruhen. Befonders has 
ben fid) befchete Juden zumeilen ein befendered Ge« 
fhärte daraus gemacht, ıbren ehemaligen Glaubens— 
brüdern die größten Ungereimtheiten aufjubürden, da 
fie denn bey folhen Chriſten, die die Schriften der 

leicht Beyfall 
fanden. 


Man darf aber die Juden nicht alle auf einerley Art 
beurtheilen. Der gemeine Haufe iſt aͤuſſerſt unwiſſend, 
hängt bloß an äußern Gebraͤuchen und betet den enthus 
fiaftıfchen Rabbinen blindlings nah. Es giebt aber 
auch Leute unter ihnen, die fchärfer nadydenfen, und 
unter einem Gewirre von unrichtigen Ueberlieferungen 
auch manche fharffinnige Säge vortragen. Man fehe 
* Aa Tabbaliften und barbarifhe Pbilo« 
opbie. 


(22 
Judifche een f. Roraiten, Pbarifäer, Er 


ducaͤer, Eſſaͤer, Tberapevten, 


Jüfk (Waſſerbau). Der Seelaͤnder verſteht unter dieſer 


Benennung bey Sielern und Schleuſen ein aus 
wen Ständern und einem darauf ruhenden Balken 
eftebendes Verbind. Bey andern Arten von Ge— 
bäuden ald Brücken und Grubenbau nennt man ſolche 
Verbindung ein Jod. 


(18) 
- Ju Fi oder Jur, nennen die Türfen eine gewiſſe Suͤm⸗ 


me Geldes, welche in den Rechnungen der öffentlichen 
Schatzlammer gebraͤuchlich ift, und 100,000 Aſpern, 
oder nad unferm Gelde 1846 Gulden 94 Kreutzer 
(1025 Rthfr. 135 gr. 44 Pf.) beträgt. x) 


( 
Juelfeft, ein Feſt ben den nordifchen Deutfchen, wel— 


des der Sonne zu Ehren auf den Fürzeften Tag 
im Jahr gefeuert wurde, vermuthlich um dieſelbe zur 
Rücklehr zu bewegen, indem das Wort Juel, ein 
Rad bedeuten fol, 


(1) 
Jüngere (Funiores), find in der geiftlichen Hierars 


chie Diejenigen, welche ned) um gewiſſe Grade Der Wey⸗ 
bung zurückſtehen. Yu dem Concilio Emeriten/, c. 5. 
wird der Diacon der Jüngere in Ruͤckſicht auf den 
Priefter genennt, Nach dem heutigen Verſtande wer⸗ 
den aber alle Gciftliche, als Die Lektores, exorciftae, 
oftiarii, foflarii, toeldhe dem Subdiaconat folgen, 
bie Jüngere genannt. Die Lex Theod. 10. de Epifcop. 
legt ihnen fogar den Namen juvenes bey, da es heißt: 
Clericis et Juvenibus praebeatur immunitas. Die 
trift noch heutzutage zu; da viele, befonders von dem 
Adelſtand ſchon in den Kinderjahren geiftliche Bent» 
ficien erlangen, und die Eltern per procuratorem 
in den Stiften für felbige aufſchwoͤren laffen. (7) 


Jüngerer im $elde (Brubenbau), heißt der Eigen« 


thümer einer Grube, oder aud) einer Gemerffchaft, 
in Rüdfiht einer andern, die darthun kann, daß fie 
einen Gang, oder ein Floͤtz 2. eher gefunden, oder 
wenn hiervon aud) der Beweis fehlen follte, doch ſelbi⸗ 
ges eher gemuther, nad) der Muthung aber, den 
sergrechten gemäß, Gänge oder Flöge ic. gehbs 
rig entbloͤßt, Bergwaſſer aber gefaßt, und in Lehn 
und Bertätigung erhalten, auch die Iandeöherrlis 

den 


Juͤnglingsliebe. 
hen Gebühren, an Zehnden, Quatembern oder der⸗ 
—* uͤblichen Abgaben, gehbrig entrichtet habe. 
ie Jüngere Gewerkſchaft muß fi nun, nad) Bes 
ſchaffenheit der Umftände, vieles von dieſer, welche 
die Aeltere heißt, gefallen laſſen. Folgendes wird 
fidy: ziemlid) allgemein davon ſagen laflen: Wenn 
leid) eine Gewerkſchaft oder ein Lehnträger — welhed 
* einerley iſt — ältere Muthung cined Ganges, 
loͤtzes ꝛc. in Auſehung einer andern darthun fann, 
fo iſt doch, wenn dieſe, den in Lehn habenden Gang ıc, 
eber gefunden zu haben beweilen kann, die Jüngere im 
"Selde. Sind zwey Gewerffdyaften, die auf einerley 
Bang belehnt find, mit einander des Zelded wegen in 
Streit, fo muß die jüngere der ältern weichen. Durch« 
ſchneiden zwey Gänge einander, fo muß der Jünger« 
belehnte dem andern auf feinem Gange, mas in deifen 
Vierung fält, abzubauen erlauben, ausgenommen, 
menn der Jüngere auf edied Metall baut, und der 
andere nur etiva einen Eiſenſtein, Zinn oder derglei⸗ 
den Bang in Zehn hat. Sollte aber, wenn beyde 
Gänge einerlep Metall führen, des Ältern Gang fi) fo 
jertrümmern, daß die Trlimmer aus feiner Vierung 
(m.f.dief. Art.) fallen, fo hat der Jüngere dad Recht 
den Altern zu jwingen, eind von diefen Trümmern 
für feinen Gang anzunehmen, zu fiefen, wornach alde 
dann das Liebrige bejtimmt wird. Wenn jmey Stollen 
in einerley Teufe in einem Grubengebäude, zu gleicher 
Zeit durchſchlaͤgig werden, fo wicd der Jüngere vom 
andern enterbt, oder des Genuſſes der Stollenrechte be» 
raubt, ift aber der Jüngere dem andern im Felde 
juvorgefommmen, fo hat er alles dad zu genießen. 
Ziehen ferner, zmwey oder mehr Gewerkſchaften 
ihre zu Kunftgezeugen, Waͤſchen oder Pochwerken 
nöthigen Aurich agewaffer , aus einerley Fluß oder 
Teich, fo find die Jüngere in der Muthung Diefer 
Waſſer befugt, zur Mangelszeit fo lange abzufchügen, 
und den vorhandenen Vorrath den Aeltern zu Über 
laſſen, bis die Waſſer wieder gehörig zum Bebürfniß 
für alle angemachfen find. . (42) 
Zünglingsblume (Gnaphalium Stoechas Linn.), 
f. Rubrfraut, Sonntngoldblume. 
Tünglingsliebe bey den Grieden. Unter bie 
mancherlep Eigenheiten der alten Griechen, wodurch 
fie fid) von den meiften Rationen des Erdbodend untere 
ieden, gehört vorzlialid) auch die bey ihnen fo häͤu⸗ 
ge Männer.» oder Jünglingsliebe, oder ihre auß» 
ezeichnete Neigung zu jungen Leuten maͤnnlichen Ges 
echts, die durch befondere, bauptfädylic, förperli« 
he Vorzüge ſich empfahlen. Die Urtheile Über, Diefe 
Eitte waren zu allen Zeiten verfihieden. Theis aus 
menfchenfeindlichen Hange, Überall dad Schlimmite 
zu vermuthen und zu glauben, theild aus Unlunde 
und Unfähigkeit, in den wahren Bert des griechiſchen 
Alterthums und feiner Scriftfieller cinzudringen, 
- haben viele Ältere und neuere Gelehrten von rl 
lingeliebe der Griechen die nachtheiligften Begriffe pe 
habt, und fie ohne Ausnabme mit einem der unmatlır« 
Tichften Laſter, das je Die Menſchheit entehrte, zuſam · 
men geworfen. Ich ſage, ohne Ausnahme. Denn 
ſo Hecht wahrſcheinlich es it, daß Die Männerlicbe 
- der alten Griechen im Anfange und bey fehr Vielen bloß 
eiffige, feinesmegd koͤrperliche oder unreine liebe war ; 
FA —* ſich doch auf der andern Seite nicht läugnen, 
daß diefe unfchuldige Schwärmerey ſchon frühzeitig , 
und in der Folge immer mehr ausartete, und unter 
den fpätern Griechen, fo wie unter den Römern, zu 
. jenem ſcheußlichen kaſter, von welchem vorhin die Rede 
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war, berabfanf, Eine nähere Entwickelung ber bes 
waͤhrtheſten Zeugniffe über diefe den Griechen gewiſſer⸗ 
majfen characteriftifcye Sitte wird uns in Stand 
fegen, zuverläßiger hiervon zu urtheilen. 

. Wundern wird fi) vieleicht mandyer, daß die järts 
lichſte alter —— bey den alten Griechen eine 
und fo feltfam dünfende Richtung nahm; aber noch 
mehr wird es ihn vielleicht befremden, wenn er hört 
daß diefe Nation, Die in Unfehung ihrer Eultur und ihred 
GSeſchmacks fo entſchiedene Vorzlige vor den meiften 
Voͤllern ded Erdbodend hatte, Die zärtliche Liebe zum 
meiblichen Geſchlechte, die weniger Hang * Genuſſe, 
als Hochachtung iſt, entweder gar nicht kannte, oder 
davon in einem veraͤchtlichen wegwerfenden Tone 
fprad). Und eben in dieſer unerwarteten Würdigung 
ded andern Geſchlechts und feiner Vorzuͤge lag der 
Hauptgrund jener ſchwaͤrmeriſchen, geiftigen Männere 
liebe , die faft durch alle, wenigſtens die tapferften , 
Völker Griechenlands verbreitet war, und ſich viele 

abrhunderte durch von der erften Bildung der gries 

ifdyen Staaten, bis auf den gänzlichen Untergang 
derfelben erhielt. Ihre Weltweifen raifonnirten mit 

— irn N —— F zi Fan ’ — der 
wichtigſten Gegenſtaͤnde für Philoſophen z kurz, ihre 
ſchwaͤrmeriſche Liebe für die Schönheiten des Base 
hen Geſchlechts würde und in einer jeden Fiction 
abentheuerlic vorfommen, würde und immer un« 
auch feinen, wenn nicht die Übereinftimmenden 

—— des Alterthums allen Zweifel unmoͤglich 
machten. 

Aber — wird man vielleicht fragen — Woher daß 
fonderbare Phänomen, daß ein Volk, geſchmackvoll 
und verfeinert wie fein andered, dem weiblichen Ge» 
ſchlecht und feinen Reigen den Tribut der Hochachtun 
und Zuneigung verfagte, den ihm faft alle Welt jont 
Dian darf nur einigermaßen mit der Erziehung, der 
Bıldung und ganzen Behandlung des griechiſchen 
Brauenzimmerd befannt fepn, um diefes Kaͤthſei ſich 
ohne Mühe zu loͤſen. 

Das meiblidye Geſchlecht lebte bey den Griechen in 
einem Zuftande der Ubfonderung und Entfernung 
welcher auf die Eultur feines Beiftes und Herzen 
nothwendig den nadıtheiligiten * hatte. Alles 
was zu dieſem Geſchlechte gehörte, war —* 
in dem innerften Theil des Saufes Gynaͤceum oder 
Gpnäconitis genannt, eingefchloflen , zu wel— 
chem niemanden als den nädften Verwandten der 
Zutritt erlaubt war, Aus diefen heiligen, unzugänge 
li‘yen Dertern kamen fie nicht anders hervor, ale zum 
Beſuche von Freundinnen, oder jur Feyer großer 
Fefte, die fie gewöhnlich mit Ausfchliefung ded männe 
lichen Geſchlechts begiengen. Niemald wurden fie zu 
großen Saftmählern gezogen, felbft dann nicht, wenn 
Die Geſellſchaft aus einer ausgeſuchten Zahl ernfthafs 
ter und zuverläßiger Männer beftand, Aus dieſer 
gänzlichen Entfernung des weiblidyen Geſchlechts muß 
man fid) theils die den Griechen fo eigent huͤmlichen 
philoſophiſchen Tifchgefpräche, theild die uͤppigen, quch 
die beiten Gaftmähler begleitenden Vergnügungen er⸗ 
Hären, die bey den verdorbenen Morgenländern nicht 
audgelaffener fepn koͤnnen. Ihnen fehlte alſo jede 
Gelegenheit fi durch den Umgang mit vernlnfe 
tigen Männern auszubilden , welchem das ſchoͤne 
Geſchlecht unter uns fo viele Vorzuͤge zu verdanfen 
bat. Aber auch ihre ganze Erziehung. war von der 
Urt, daß fie ſich feine Hoffnung machen konnten, Bes 
herrſcherinnen von Männerfeelen zu roerden, Die Künfte 
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ud Wiſſenſchaften Über alles liebten. Diejenigen 
Künfte, wodurch fie Geiſt und Herz hätten bilden, und 
fich ſelbſt zu vermünftigen Geſellſchafterinnen ihrer Gat⸗ 
ten machen fünnen,; wurden insgefammt entweder 
von Männern gelehrt, denen aller Zugarig zu ihnen 
verfagt war; oder auch an Öffentlichen Dertern mit« 
getheilt, "Die fie wiederum zu befuchen durch den Wohl⸗ 
ſtand verhindert wurden, Alter Unterricht, den fie erhiel⸗ 
ten, fchränfte ſich auf Die Erlernung einiger weiblichen, 
eitfürgenden Arbeiten, und auf die große Kunff ded 
Nuges ein, melde, Die Haremd der Morgenländer 
ausgenommen, nirgends weiter getrieben werden fann, 
als unter den Griechinnen geſchah. Diefe Benfpiele 
der Griechinnen und Morgenländerinnen bemeifen, 
daß der Hang zum Putze nicht immer mit der Ber 
gierde, dem männlichen Gefdylechte zu gefallen, ab⸗ 


‚und zunehme. Langeweile war hier die einzige, maͤch⸗ 


tige Triebfeder. 

Bor allen zeichneten fih die Athenierferinnen durch 
ein unſeliges Beftreben, ihre natürlıdhen Reitze zu ers 
böyen, aus. Sie nahmen die unſinnigſten Moden 
an, und trieben zuletzt mit der Schminfe einen fo wi⸗ 
drigen Mifbraud, daß man me ein ähnliches Benfpiel 
bey irgend einer civilifirten Nation gefehen hat. Dieß 
gieng fo meit, daß die Oberfläche des Geſichts bald in 
eine Art von Masle audartete, und daß man die 
feilften Buhlſchweſtern im dieſem Stüde nicht von den 
ehrwuͤrdigſten Matronen unterfdyeiden Fonnte. Sie 
ſchwaͤrzten ſich die Augenbraunen und Wugenlitder, 
bemalten ſich Die Baden und Lippen mit dem duöges 
preßten Saft einer Pflanze, von den Botänifern Or⸗ 
Canetta genannt, die ein mildered Roth ald der Carmin 


giebt. Und endlidy trugen fie alle ohne Unterfchied, 


die Zeit audgenommen, wo fie trauerten, eine Page 


. von Bleyweiß lıber dem Bufen und dem Befichte; und 


noch feßte man ſich uͤber Die Befere der Trauer oft weg, 
wie man aud einer Anflage des Lyſias ſieht. ‘ 
Während, daß Die griedifchen Damen zu Haufe ars 
beiteten,, fich badeten und pusten, waren die Männer 
gewöhnlich außer Haufe, entweder ben öffentlichen 
olföverfammlungen und den Unterredungen der Phis 
lofophen gegenwärtig, oder verweilten in den Werk— 
flätten der Kuͤnſtler und in Gymnaſien, me bie 
ſchoͤnſten Junglinge in allen Arten von »Leibeshbuns 
gen unterrichtet wurden. — Den Griedyinnen fehlten 
alfo theild megen der Entfernung von dem Umgange 
mit dem männlichen Gefchlechte, theils aus Mangel 


des Unterrichtd, alle Hülfemittel, wodurch fie einen 
- dauerhaften Einfluß auf die fo aufgeflärten Griechen 


hätten erhalten fönnen. Wenn aber irgend eıne 


‘mit förperliher Schönheit auſſerordentliche Vor⸗ 


zuge des Geifted verband, die die blühenden Klınfte und 
Wiſſenſchaften einer jeden Griechin hätten geben koͤn⸗ 
nen; ſo zog fie, gleich den munderbarften und felten« 
fien Erfcheinungen, die Augen von ganz Griechenland 


auf ſich, und erregte nicht bloß in der Stadt, wo fie 
ſich aufbielt, fondern in alten griechifchen Staaten die 


‚größten Bewegungen, und Unordnungen. Man walls 


fahrtete zu folhen Perfonen, wie zu ®öttinnen, und 


richtete ihnen goldene oder doch vergoldete Statuen 


"neben den Heiligthümern Griechenlands, und den 


Denkmaͤhlern der größten Männer in Delphi auf. 
Uebrigens fol das weibliche Geſchlecht nur in menis 


gen Gegenden der Erde fehöner oder fo ſchoͤn geweſen 


fenn, ald in ®riedyenland ; eine Bemerfung, die 
Binfelmann an mehrern Steien feiner Gefchichte 
der Kunft des Alterthums aud) von den heutigen 


Shnglingöfiehe, 


Bewohnern diefed Landes macht. Zwar giebt er zu, 
daß ihre jetzige Verfaſſung, Erziehung, Unterricht 
und Urt zu denken, auch in ihre Bildung Einfluß 
habe; nicht zu gedenken, daß ıhr Gebluͤt einige Jahr⸗ 
hunderte hindurdy mit dem Saamen fo vieler Völfer, 
die ſich unter ihnen niedergelaffen haben, vermifcht 
morden fey. Aber troß allen Diefen nachtheiligen Um⸗ 
ſtaͤnden ift noch heutzutage die griechiſche Natıon we⸗ 
gen ihrer Schönheit berühmt, worinn alle aufmerkſa⸗ 
me Meifende übereinftimmen; und je mehr fidy die 
Natur dem griechiſchen, Hımmel’ nähert, defto ſchoͤ⸗ 
ner, erhabener und mächtiger ift fie in Bıldung der 
Menfchenfinber. Die Natur, nachdem fie ftufenmeife 
durch Kälte und Hige gegangen, hat ſich in Griechen 
fand, mo eine zwiſchen Sommer und Winter abge» 
mwogene Witterung it, mie in ihrem Mittelpuncte ges 
fest, und je mehr fie fid) demſelben nähert, defto hei⸗ 
terer und fröhlicyer wird fie, und defto allgemeiner 
ift ihre Wirfung in geiftreihen und witzigen Bilduns 
gen, und in entfcyiedenen, vielverfprechenden Zligen. 
Wo die Natur weniger in Nebel und ſchwere Dünfte 
eingehüftt ift, wo fie in einer heitern und fröhlichen 
duft wirfet, wie Euripides die Athenienſiſche be⸗ 
fchreibt, giebt fie dem Körper zeitiger eine reifere Form; 
fie erhebt fidy in mächtigen, ſonderlich weiblichen Ge⸗ 
waͤchſen, und in Griedyenland wird fie ihre Menfdyen 
auf dad Feinſte vollendet haben. Die Briechen waren 
fid) diefed Vorzugs vor andern Völfern bewußt, und 
unter feiner Nation ift die Schönheit fo hoch, ald ben 
ihnen, geachtet worden. Ja, es fcheint, man habe 
geglaubt, die Zeugung ſchoͤner Kınder durch verorde 
nete Preiße befördern zu fönnen, welches Die Wettfpiele 
der Schönhert zu glauben veranlaffen, Die bereitd in 
den allerälteften Zeiten vom Enpfelus, Könige in 
Arfadıen, zur Zeit der Herafliden, ben dem Fluſſe 
Alpheus in der Landſchaft Elis angeordnet waren ; 
und an dem Fefte des Philefifhen Apotlo war auf 
den gelehrreften Kuß unter jungen feuten ein Preis 
gr Eben diefed geſchah unter Entſcheidung eines 

ichters, tie vermutblich auch dort zu Megara bey 
dem Grabe ded Diofles. Zu Sparta und zu 
Lesbus, in dem Tempel der Juno, und bey den 
Parrhafiern waren MWertftreite der Schönheit unter 
dem weiblichen Geſchlechte. Die allgemeine Achtung 
der Schönheit gieng fo weit, daß die Spartanifchen 
Meiber einen Rireud, Narciſſus, Hyacinthuß, 
oder einen Kaftor und Pollux in ihren Zimmern 
auffteuten, um fdyöne Kinder zu haben. Das ſchoͤnſte 
Geblüt der Briedyen, fonderfich im Abficht der Farbe, 
ſoll unter dem Joniſchen Himmel in Kleinafien gemes 
fen fenn, wie Hippofrates und Lucian bezeugen, 
Es ift auch nod) jest dieſes Land fruchtbar an ſchoͤnen 
Bildungen, mad dem Berichte eincd aufmerffamen 
Reiſenden des fedhzehenden —— welcher 
die Schoͤnheit des weiblichen Geſchlechts daͤſelbſt, die 
ſanfte und milchweiße Haut, ſo wie die friſche, geſun⸗ 
de Roͤthe deſſelben nicht genug erheben fann, 

Ganz verfhieden von dem, maß bisher aus Wins 
kelmann Über die vorzuͤgliche Schönheit des griechi⸗ 
ſchen Frauenzimmers ift angeführt worden, ‚bat ein 
ganz neuer Schriftfteller, Mr, de Pauw in feinen 
Recherches philofophiques fur les Grecs, ſich uͤber 
diefen Punct geäußert. Zwar den förperfichen Reigen 
des männlichen Geſchlechts in Griedyenland, beſon⸗ 
ders zu Athen, läßt er alle Gerechtigkeit wiederfahren, 
oder vielmehr er fpricht mit Entbufiasmuß davon, 
Defto unglınftiger hingegen ift fein Urtheit Ober die 
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koͤrperliche Beſchaffenheit des weiblichen Geſchlechts in 
eben die ſem Lande. Das Gebiet von Athen, ſagt er, 
welches fo vielen Männern ihr Dafenn gab, bey denen 
die koͤrperlichen Eigenſchaften einen fo —— Grad 
von Voulommenheit hatten, brachte in feinem Zeit⸗ 
alter Weiber hervor, die durch ihre Schönheit bes 
rühmt gewefen waͤren. Eben fo und noch nadıtheili« 
ger ıft Dad Gemälde, dad er von den heutigen Grie⸗ 
innen macht. Bon dem ſchoͤnen Geſchecht in Samos 
und Ereta verfichert er, die Natur habe +8 gleihfam 
im Unwillen gefchaffen z und die neuern Meifenden , 
Die vol Neugierde Die Inſeln des Urchipelagus in der 
Hoffnung durchſtrichen haͤtten, bier die fhönften Weis 
ber der Welt zu fehen, ſeyen nie aus einem täufchen» 
deren Wahne in ein größeres Erftaunen verſetzt wor⸗ 
den. Das. Frauszimmer dafelbft ftehe weit unter 
dem des nördliben Europa, fomwohl in Abficht der 
Regelmaͤßigleit der Züge, als auch der Lebhaftigfeit 
der Geſichtsfarbe und der Zierlichfeit ded Wuchfes. 
Aus diefer vorgegebenen, faft allgemeinen Häßliche 
feit des griechiſchen Frauenzimmers derivirt der cben 
angeführte Schriftfieler die finnlofe Verſchoͤnerungs⸗ 
ſucht der Griechinnen, befonderd der Athenienferinnen. 
Wenn zu den wenigen Reigen, fagt er, melde fie 
von Natur empfangen hatten, ncd) die Verachtung 
des Kleiderfhmudes binzugefommen wäre, fo wuͤr⸗ 
den die Athentenfer dad Gefühl für dad andere Ge⸗ 
ſchlecht immer mehr verlohren haben, Er gebt noch 
weiter, und bemüht fid auf dieſelbe Voraus ſetzung 
die Entftehung der Männerltebe unter den Griechen 
zu gründen, Um die Quelle desjenigen zu entdeden, 
(heißt es ben ihm) was man gemeiniglic Ausartung 
des Inſtinets der Griechen nennt, braudyen wir nur 
über jene. fonderbaren Geſetze nachzudenken, nach mel« 
hen die Natur ihre Gaben hier vertheilte, und foldye 
an ein Befchlecht verfdjwendete, das deren nicht bes 
durfte, dahingegen ein anderes, daß derfelben nicht 
entbehren konnte, nur kaͤrglich bedacht wurde. 
Über alles, was de Paum hier behauptet, und 
mit dem ihm eignen Wis und Scharfſinne zu 
unterftügen fucht, wird durch die einftimmigen Zeug« 
niffe anderer, fälterer Beobachter widerlegt. Ohne⸗ 
bin fennt man ja, bey feinen übrigen unläugbaren 
Vorzuͤgen, den Hang diefed Schriftſtellers zu Hypo⸗ 
tbefen, die bloß durch dad Auffallende und Paradoxe, 
das in ihnen liegt, ſich empfehlen und daher ſtets 
einer ſorgfaͤltigen Prüfung bedürfen. Kurz es iſt und 
bleibt ausgemacht , Daß die Natur fidy nichts weniger 
ald Farg, daß fie im Gegentheil vorzüglich freyge⸗ 
big negen die alten und neuern Griechinnen in der 
Mittheilung förperlicher Reitze fi bemiefen habe. 
Die neringe Achtung, welche Die alten Griechen gegen 
das ſchoͤne Geſchlecht zeigten, würde und daher aller 
dings befremden, wenn nicht die oben angeführten 
Umftände von der Bildung und Behandlung des 
Frauenzimmerd unter ihnen und bereits dieſe fonder» 
bare Erſcheinung enträtbfelt hätten, j 
Eden daher muß man ſich erflären, daß fein ans 
dres Volf fo viele erflärte und feindfelige Weiberhafs 
fer hatte, ald wir unter den Griedyen finden. Die 
Athenienſer, verfiyert de Paum, fenen die Erften 
unter den Griechen gemefen, die den Ausdruck 
Miſogyn, Weiberhaffer, erfunden hätten; und von 
feiner Komödie ded Menander ſey der Berluft mehr 
zu bedauern, als von derjenigen, melde er Mis 
ſogyn betitelt hatte. Es fen dad ein Eharacterftüd, 
welches jetzt viel Licht Über einen fehr dunkeln Gegen» 
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ſtand verbreiten würde. In der That find einige der 
größten Männer Griechenlands, z. E. Pindar und 
Euripides, befonders aber der leute, als Feinde des 
ſchoͤnen Geſchlechts befannt. Diefer läßt feine Belegen» 
heit vorbey, wo er von den Weibern Böfes fagen kann ; 
und man bemerft in feinem Alten, daß die Griechen 
durch dergleihen Befchimpfungen des weiblichen Ges 
ſchlechts auf oͤffentlichem Theater wären beleidigt wor⸗ 
den. „Wollte der Himmel, (fagt Jafon in der 
Medea diefes Dichters) daß ed gar feine Weiber gäbe 
und daß dad menſchliche Geſchlecht ſich anders al 

durch ıhre Vermittelung fortpflanzen ließe! dıe Men» 
ſchen würden auf einmal von allen ihren Uebeln bes 
reyt fepn.” Aehnliche Klagen und Vorwürfe trift man 
in vielen andern Stellen Diefed übrigens fo fanften, 
zaͤrtlichen Dichters, und in den Fragmenten faft alter 
griechiſchen Komiker an. 

Auf dieſelbe Art ſahen die größten Philoſophen Grie⸗ 
chenlands, beſonders aber lato und feine Nachfol⸗ 
- die eine Hälfte des menſchlichen Geſchlechts als 

efchöpfe von niederm Nange, von geringerer Wilırs 
de, fajt als Geſchoͤpfe von andrer Art an, die weder fo 
großer Tugenden fähig, noch zu fo erhabenen Zwecken 
von der Natur beftimmt wären, als das maͤnnuͤche es 
ſchlecht. Er fagt es an fehr vielen Stetlen als eine 
ganz befannte, von allen zugegebene Wahrheit, daß 
das maͤnnliche Geſchlecht das beffere und färfere ſey. 
Er ſcheut ſich fogar nicht einmal, den gefallenen menſch⸗ 
lichen Seelen, Die während ıhrer erften —— 
in männlichen Körpern den Geſetzen der Tugend nicht 
gemäß gehandelt, und der Gottheit ſich wiederum zu 


' nähern vergejfen hätten, zur Strafe ihrer Sünden in 


weibliche Körper zu ſchicken, und wenn fie fi auch 
alddann noch nicht gebeffert, in allerley Arten von 
Thieren fahren zu —* Bekannt iſt auch ein Gedicht 
des Simonides (in der Ausgabe der griechiſchen 
Gnomiker von Brunk, wo die Schoͤpfung von 
Weiberſeelen befchrieben wird. Die eine, fagt der 
Dichter , wurde von einem Schweine, und fo Die fole 
genden von einem Fuchſe, einem Eſel, einer Wieſel 
u. f. f. genommen. 

Daher dünfte die Ehe den Griechen mehr ein noth⸗ 
mendiges Uebel, oder eine unangenehme aber unders 
meidliche Pflicht, als eine wimſchenswerthe Verbin⸗ 
dung, die als unerſchoͤpfliche Queſle perſoͤnlicher Biliche 


- feligfeit um ihrer ſelbſt willen zu mäblen, und ein ver» 


flßended Gegenmittel wider ale Bitterfeiten Des 
menjchlichen Lebens ſey. Kein vernünftiger Menſch, 
glaubten fie, würde ſich einem fo ſchweren Joche une 
terziehen, wenn die Natur nicht die Verbindung mit 
einem Weide ald das einzige Mittel, das Geſchlecht 
ſterblicher Menſchen unfterbiich zu machen, übrig ge⸗ 
laffen haͤtte, und nicht jeder Patriot ſich verpflichtet 
hielte, dem Vaterlande ſtatt ferner kuͤnftige Verthei⸗ 
diger und Bürger zu hinterlaſſen. Stobaͤus hat 
viele Sentengen gefammelt, mworaud die unvortheils 
haften Begriffe der Griechen vom Ehejtande fid) abs 
nehmen laſſen ; befonders aehört hierher Serım. 66, 
ir ve ayader ro yazıı ( heprathen fen nichts Gutes), 
Die liebe zum meiblichen Geſchlecht, melde Die 
fleifchlihe Vermiſchung, und Erzeugung von Kindern 
zur Wbficht hatte, nannten die Griechen Die gemeine, 
Sie fen weiter nichts als phyſiſches Bedürfniß, daß ' 
der Menſch mit allen Thieren gemein babe, und wel⸗ 
ches nur Durch den guten Gebrauch gut oder erträglich 
werde. Man müſſe fie dulden, meil die Erhaltun 


des menfcdlichen Geſchlechts von ihr abhaͤnge ; fon 
ia 
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habe ſie nichts Edles und Seelenerhebendes, bringe 
auch weder große Thaten noch erhabene Tugenden 
bervor. Ihre Vorſteherin fen die gemeine irdiſche 
Liebe oder Venus, deren Tempel und Wltäre von 
denen der himmliſchen Liebeögdttin, Venus Urania, 
ſehr verfchieden wären. 

Ganz anders redeten und dadıten die Griechen von 
der männlichen Liebe, Hier aber wird es Zeit ſeyn, 
u beſtimmen, was man unter der reinen, geiftigen 
« Liebe, wovon bier Die Rede ijt, zu denfen habe. Denn 

eö fommt vorzüglid) darauf an, daß man fidy einen 
richtigen Begriff von Diefer Sache bilde, die manchem 
unglaublich dunken würde, wenn nicht die ausdrüde 
lichſten Zeugniffe der bewärtheften Schriftſteller fie be⸗ 
ftätigten. Die Liebe, welche hier gemepnt ift, war 
ein Enthufiasmus der Freundfchaft, eine innıge, zur 
Leidenfchaft gerwordene Neigung zweyer Mannöperfos 
nen gegen einander, bie hauptfaͤchlich durch Vorzuͤge 
der Seele, welche einer an dem andern wahrnahm, 
‚ ermect, aber auch vorzliglich durch Schönheit des Koͤr⸗ 
pers befördert wurde, und zur Äbſicht hatte, ſich ge⸗ 

enfeitig gluͤcklicher und beffer Fi machen, fic) in jedem 
alle benzuftehen, und alles für einander aufzuopfern. 
Diefe innige Zuneigung nannten die Griechen in der 
eigentlichften Bedeutung Kiebe; fie allein fen Die reine, 
edle, tugendhafte, himmliſche Seelenliebe, ein Ge— 
fchenf der Venus Urania, auf deren Witären reie 
nered, heiligeres Opfer brenne, ald in den weniger 
befuchten Tempeln der gemeinen irdifchen Liebeögättin. 
Sie fünne nur in feufhen, tugendhaften Seelen woh⸗ 
nen, die in den großen Geheimmiffen der himmlischen 
Venus eingemeyht wären, und ald ihre gebeiligten 
Priefter ein unbefledtes Leben zu führen ſich entfchloffen 
: hätten. Sie fen die fruchtbare Mutter und Ernähres 
rinn aller Tugenden; fie erweiche daß ben Hate 
ten und Sraufamen zum Mitleiden und Wohlthun ; 
. Öffne die Schaͤtze deß Geikigen zur Unterftüßung der 
; Noshleidenden; ftähle das Her; des Feigen zu ftands 
- baftem Muthe in Gefahren und zu unübermwindlicdyer 
Tapferkeit ; fie reinige endlich die Seelen der Mens 
ſchen von allen verftedten Laftern und erniedrigenden 
-. Gefinnungen. Dieſe Liebe fen der heiligfte Bund tus 
endhafter Seelen, wodurch fie fid) zur Wottbringung 
- se größten Thaten vereinigten, und fid) gegenfeitig 
ihre Tugend fo fehr verbürgten, daß fie den ſchmerz⸗ 
bafteften Tod der. Befchimpfung des Liebhabers oder 
Geliebten durch irgend eine niederträdhtige Handlung 
vorziehen würden, Die größten Helden der Vorzeit, 
Enfel und Abfümmlinge der Goͤtter hätten diefe Liebe, 
als ein heilig zu bemwahrendes Vermaͤchtniß, ihren foäs 
teften Nadylommmen hinterlaffen; die verehrungsmür⸗ 
digften Geſetzgeber und Weiſen hätten fie in Schuß 
genommen. 


Ein Jüngling (ſagt Phädrus im Gaftmable des 


Platod kann fein größeres But, als einen edlen Lieb⸗ 
haber, und ein Liebhaber feine größere Gluͤckſeligkeit als 
- einen bofnungsvotten, bluͤhenden Geliebten befiken. Nicht 

hohe Geburt nicht Ehrenjtellen, nicht Reichthum, noch 
irgend ein äußerer Vorzug fönnen fo ſicher zu einem 
Leben voll Wonne führen, ald diefe Liebe. Ein Lieb⸗ 
. baber wuͤrde ſich, wenn er irgend etwas Unedles bes 
gienge, oder aus Zeigheit etwas Erniedrigended von 
andern dufdete, weder vor feinem Water nody Freun⸗ 
de, oder irgend einem andern Menfchen fo fehr, ald 
vor feinem Geliebten fdyamen, Eben die Schaam 
wirde den Geliebten quälen, wenn er in irgend einer 
: ungegiemenden Handlung von ſeinem Liebhaber Übers 


- 
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raſcht wlirde. Eine Stadt alſo oder ein Heer, dab 
aus lauter Lichhabern und ®eliebten beftlinde, miıde 
ſich vor allen übrigen durch den ruͤhmlichſten Wetteifer 
in der Tugend und durch mechielfeitige Hochachtung 
auszeichnen; ein feiner Haufe lievender Krieger 


‘ wlırde dad Übrige Menſchengeſchlecht zu befiegen im 


Stande ſeyn. Liebhaber und Geliebte werden eher 
einen vielfachen Tod fterben, als den gefahrvollſten 
Kampfplag verlaffen, oder mit einer ſchimpflichen 
Wegwerfung der Waffen aus dem Streite und vor 
der Seite des Gegenſtandes ihrer Zärtlichkeit ente 
fliehen, Bas Homer von feinen Helden fagt, daß eine 
Gottheit ihnen Tapferkeit und Stärfe mittheile, gilt 
im firengften Verftande von denen, die fid) der Liebe 
geheitigt haben. Alceffid und Drpheus, befonders 
aber Ach ill, Der den Tod feines Liebhabers Patro—⸗ 
klus fo edelmuͤthig raͤchte, find redende Beweiſe von 
dem wundervollen Einfluſſe, welchen die Liebe auf 
ihre Verehrer auslıbt. So weit Phädrus in dem 
Spmpofion des Plato nad dem Auszug und der 
Ueberfegung davon in der vortreflihen Abhandlung 
ded Herrn Hofraty Meıners über die Männer 
liebe der Griechen (vermifchte pbilof. Schriften 
Th. L.), welche, nebſt andern Schriftitellern, ben dem 
gegenwärtigen-Xrtifel vorzliglich benust worden ift. 

Eine andere Perfon, die ın Dem eben angeführten 
Dialog des Plato auftritt, macht über die Juͤng⸗ 
lingstiebe folgende Bemerkungen: 

Der Gehlufe der irdifhen Venus ift eben fo ges 
mein, alö die Liebeögbttin, deren Begleiter er ıfl. 
Ohne Liebeögott finder feine Venus, und ohne dieſe 
fein Amor Statt; da es aber zwo Liebesgdttinnen 
giebt, fo müffen wir nothwendig auch zween Liebed« 
görter annehmen. Die eine Liebesgoͤttin ıft die Ältere, ' 
eine Tochter ded Himmels, die feine Mutter hat, und 
unter dem Namen der Venus Urania, oder der 
bimmlifchen verehrt wird. Die zweyte ift eine Toch⸗ 
ter ded Jupiters und der Dione, jünger als ihre 
himmliſche Schweiter, und unter dem Namen der ge⸗ 
meinen oder irdifchen Denus befannt. So verſchie⸗ 
den diefe Gbttinnen der Liebe find, fo verfchleden find 
auch ihre Gehllfen die Amors. Der Begleiter und 
Gehuͤlfe der erftern ift der bimmlifche Kiebesgott; 
fo wie man ben Genojfen der Iektern mit Recht den 
gemeinen oder irdifchen Amor nennen fann. Diefer 
ift ed, den lafterhafte und nichtswuͤrdige Menſchen 
verehren. Solche Menfchen werfen ihre Neigung eben 
fowohl auf Weiber, als ſchoͤne Knaben und Züng« 
linge ; lieben den Körper mehr ald die Eeele , und 
wagen fid) an Die unbefonnenften, am mwenigften aus⸗ 
gebildeten Perfonen am liebften, meil fie ben dieſen 
den fleinften Widerftand und die geringften Hindere 
niffe gegen Die Befriedigung ihrer unreinen Begierden 
ju finden glauben. Wenn fie diefen Zweck nur erreis 
en, fo fümmern-fie fidy weiter nicht darum, ob ihre 
Neigung tugendbhaft und tadellos fen oder nicht. Diefe 
Liebe fammt von der jüungern Venus, Die aus der 


Ver miſchung bepder Geſchlechter, des männlichen füs 


wohl als des weiblichen entſtanden iſt. Die Diener 
dieſer gemeinen, irdiſchen Liebe ſind es, welche die Liebe 
überhaupt verdächtig gemacht und den Ausfpruch ver» 
anlaßt haben, daß es ſchaͤndlich fen, feinem Liebhaber 
zu Gefallen zu leben. Die tugendhafteften Voͤlker 
und bluͤhendſien Staaten in Griechenland haben die 
Liebe entweder ohne Einfchränfung erlaubt, wie die 
Böotier und die Einwohner von Euͤs z oder fie haben, 
wie bie Athenienfer und Spartaner, bie männliche 
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Liebe durch mannigfaltige Geſetze vor allem Mißbrauche 
zu verwahren geſucht. Nur den Barbaren, und denen, 
die wie die Jonier unter der Herrſchaft barbariſcher 
Deſpoten leben, ſcheint die Liebe, wie die Weltweids 
beit und der Hang zu förperlichen Ucbungen, ſchaͤnd⸗ 
lich oder gefährlich zu ſehn. Die Turannen merkten 
es bald, daß erhabene Gefinnungen, ftarfe Freunds 
ſchaften und unauflöstidie Seelenverbindungen, deraleis 
dien die Liebe erzeugt, ihrer Sicdyerheit und ihrem In⸗ 
tereſſe nachtheilig fepn würden. Benfpiele, mie bie 
des Ariftogiton und Harmodius, Überzeugten 
fie, wie unvereinbar edfe Liebe und zärtliche Freunde 
fhaft mit dem Defpotigmuß fen. Ällenthalben alfo, 
wo bie Geſetze die Gefaͤlligkeit dez Geliebten gegen 
feinen Liebhaber für fhändlıch erflären, war fuͤrcht⸗ 
fame Bosheir Gefesgeberin 5; mo aber diefe Gefällige 
keu ohne Sinfchränfung durch Gefene befohlen wird, 
da war Unwiſſenheit oder Seelenſchwaͤche an diefer 
unweiſen Lebereilung ſchuld. — So Paufanias 
beym Plato a. a. O. 
Wenn mir doch (ſagt der Lobredner der maͤnnlichen 
Liebe beym Lucian ın dem Dialoge, Egurıs uͤber⸗ 
ſchrieben) die himmliſchen Bötter ein Leben verlichen, 
mo id) meinem @eliebten ſtets gegenuͤber figen, und 
feine füße Stimme ununterbrochen hoͤren fünnte! Ich 
naͤhte in meiner Bruft feinen heißern Wunfdy als Dies 
fen, meinen Geliebten durdy ein fummerlofes Leben 
bis ing fpätefte Alter zu begleiten; oder, wenn eine 
‚ nie geſtoͤrte Glüͤckſeeligkeit den Menſchen verfagt if, 
mit ıhm ſtets krank zu ſeyn, und in feiner Geſeüſchaft 
die empörten Wogen des Meeres im fuͤrchterlichſten 
Sturme zu durchſchiffen. Mit Freuden würde ich, 
wenn Tprannen ihn in Feffeln legten, mic, in diefels 
ben harten Bande ſchmeden laſſen. Seine Feinde 
feüten meine Feinde, feine Freunde die meinigen fenn. 
Mit unerfhrodenem Muthe wide id) gegen Feinde 
und Räuber ihn vertheidigen. Und wenn er endlich 
fein Leben beſchloͤſſe, wurde mir das meinige jur Laft 
fepn, Dann würde idy denen, die ich nach ihm am 
meiften gelicht hätte, dieſe meine letzten Befehle und 
Wuͤnſche binterlaffen : unfre Gebeine in ein gemeine 
ſchaftliches Grab zu legen, daß felbft nad) ihrer Ver⸗ 
mefung der empfindungsloje Staub ſich mit einander 
vermischen müßte. : 

Vieleicht fommen Manchen diefe Lobreden auf die 
männlihe Eeelenliebe nicht fo fonderbar vor, als 
ihnen die Nachricht unglaublich ſcheinen wird, daß 
faft alte große Geſetzgeber Griechenlands dieſe järtlis 
lichen Verbindungen unter Perfonen männlichen Ge⸗ 
ſchlechts gebilligt, und dad Verhalten des Liebhabers 
und Geliebten gegen einander durch Geſetze zu bee 
ſtimmen, gefucht haben. Die Benfpiele der berühms» 
ieſten griechiſchen und benachbarten Staaten werden 
dieß Ichren. . 

In Creta, mar die männlidye Liebe feit undenflie 
chen Zeiten durch Geſetze geheiliatz Daher halten viele 
Diefe Inſel Für dad eigentliche Vaterland jener Leidens 
fhaft. Man hatte bier ein ausdrücdliches Geſetz des 
Inhalts: die Knabenliebe ſoll erlaubt fepn ‚ und wer 
einen Knaben vor andern liebgeminnt, kann ihn ente 
führen, und ein halbes Jahr ben fidh behalten. Frey⸗ 

ebohrne und mwohlaebildete Jünglinge, die nie einen 
Fiebhaber gehabt hatten, murden bier oͤffentlich ge» 
tadelt, weil man glaubte, fie müßten irgend etwaß 
Fehlerhaftes in ihrem Character haben, wodurch fie 
die Liebhaber von ſich wegicheuchten. Juͤnglinge hin» 
gegen, die fo glüdlidy waren, von andern gelicht und 
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bewundert zu werden, wurden bey öffentlichen Spies 
len und eperlichfeiten mit den erften Sitzen beehrt, 
und trugen ein koͤſtliches Gewand, ald unterſcheiden⸗ 
des Ehrenzeichen. iefed behielten fie audy Dann, 
wenn fie die männlichen Jahre erreicht Hatten, zum 
Andenken, daß fie ehedem Kruwes, vorzüglide Juͤng⸗ 
linge, gemwefen waren. Denn fo nannten die Ereten« 
fe Jünglinge, welche Liebhaber gehabt hatten ; die 
iebhaber felbft hießen green. Merfwürdig war 
auch die Sitte der Eretenfer, liebgewonnene Knaben 
zu entführen, was, wie wir vorhin fahen, dad Geſetz 
erlaubte. Hatte jemand Neigung auf irgend einen 
Knaben oder Jlıngling geworfen, fo gab er den Uns 
verwandten deifelben davon Nachricht, und beſtimmte 
zugleidy einen Tag, mann er ihn wegnehmen wolle. 
War der Liebhaber deö Knaben, den er begehrte, nicht 
werth, fo wurde ihm die Verabfolgung verfagt, Fand 
man hingegen feinen Stand und moralifhen Character 
dem Rnaben angemefien, fo widerfegte man fid) war 
dem Liebhaber zum Schein und begleitete ihn bie in 
fein Haus. Hier aber wurde die Finwilligung gege⸗ 
ben. Der Liebhaber führte Darauf den Knaben, wo⸗ 
bin er woute ; und Diejenigen, die bey dem Kaube 
zugegen gewefen waren, begleiteten ihn. Er beſchaͤf⸗ 
tigte ihn eine Zeitlang mit der Jagd und ähnlichen 
Zerfireuungen, worauf er ihn wieder zu den Seinigen 
brachte, Wenn er ihn von fid) ließ, war er, nady 
der Vorſchrift ded Geſetzes, verbunden, ihm eine 
Rüftung, einen Stier und einen Becher zu geben; z wozu 
der Liebhaber freywillig nody manche andere Gefchen 
von Werth zu fügen pflegte. Der ju den Geinigen 
zurlcgebrachte Knabe opferte den Stier dem Jupiter, 
bemwirthete die, welche bey feiner Entführung ihn bes 
leiter hatten, und erzählte, wie er von feinem Liebe 
aber mar behandelt worden. Denn, mar diefer hart 
und ungeftüm mit ihm umgegangen, fo war er nady 
den Ge eg berechtigt, Genugthuung zu fordern, 
Uebrigens verfihert Maximus Tnfius, daf mähe 
trend der Zeit, worinn der Liebhaber mit dem Knaben 
fo genau verbunden mar, nichts unanftändiges und 
der ftrengften Tugend widerfprechendes vorgenommen 
worden jey. Daſſelbe beftätigen die Zeugniffe vieler 
Andern, und die Achtung, womit die Alten von der 
Eretenfiihen Gefegen, die Diefe Liebe genehmigten, 
fpredyen, find ein neuer Beweis daflır. So fagt 
unter andern Strabo, man habe bier die Knaben 
nicht fomohl megen ihrer Förperlideen Reitze, als 
vielmehr wegen ihrer Herzendalte, ihrer Beſcheidenheit 
und ihres Muthes geliebt. Denn die Eretenfer hielten 
diefe Seelenliebe flir den beften Zunder der Tapferfeit, 
und glaubten, daß ein Falter, froftiger Krieger einem 
feurigen, liebeentflammten Etreiter unmöglidy wider» 
ſtehen fönne. Liebhaber und Beliebte wurden ihrem 
Ausſpruche nad) in der Hitze des Streits von zween 
Goͤttern, dem Amor und Mars, zugleich getrieben, 
wenn ündere nur den Einfluß eines einzigen, des 
Kriegsgottes, empfänden, RE 
Bey den Lacedämoniern , die viele ihrer * 
von den Eretenfern entlehnt hatten, war das au 
druͤckliche Sefeg : ein jeder kann frepgebohrne Knaben 
lieben. Lykurg hatte über dieſe Männerliebe viele und 
mannigfaltige Vorſchriften gegeben, und fie ald die 
fiherfte Anleitung yurSpartanıfden Tugend empfohe 
len. Unausloͤſchliche Schmad) oder Todeöftrafe ver» 
folgte den Unmwürdigen, der ftatt der Seele eines ſchoͤ⸗ 
nen Juͤnglings feinen Körper lieben und mifbrauden 
würde. - Die Ephoren ftraften Zünglinge, wenn fie 
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ges eined rechtfchaffenen Armen einen nichtswuͤrdigen 
Reichen zum Liebhaber mählten, fo wie man ed an 
tugendhaften Männern als Mangel von Patriotid« 
° muß abhndete, wenn fie gar feine Beliebte hatten und 
' junge Seelen nicht zur Tugend zu gewöhnen fuchten. 

Der ältere Liebhaber mufte Hr die Handlungen 
feines Geliebten einftehen ; wenn daher junge Leute 
Muthwillen trieben, oder fi) andrer Vergehungen 
ſchuldig machten, fo flrafte man diefe nicht an ihnen 
felbft, fondern an den Liebhabern, meil man vors 
ausſetzte, daß dieſe durdy ihre Lehren und ihr Bene 
fpiel dergleichen hätten verhüten fünnen. Kurz, 
diefe Liebe entfprang aus der Hochachtung, die einer 
gegen die Tugend und den Werth des andern hatte, 
und eben diefeö, was die Flamme zuerft entzdndete, 
nährte und unterbielt fie auch. Nicht einmal der 
Verdacht einer Schaamloſigkeit fonnte an derfelben 


haften. —J wollte den Knaben, den er. 
felbj 


liebte, nicht küſſen, um ſich dadurdy feinen 
Tadel zuzuziehen. Den Frauenzimmern war eine 
ähnliche Liebe gegen Perfonen ihres Geſchlechts er« 
faubt, und Diefe war fo herrfchend unter ihnen, daß 
Die gefegteften und tugendhafteften Matronen fein 
Bedenfen trugen, ihre ſeidenſchaftliche Zumeigung ges 
gen leuſche und ſchoͤne Mädchen oͤffentlich an den Tag 
ulegen. Marimus Tyrius fagt, die Epartaner 
. hätten ihre Knaben nicht anders geliebt , als jemand 
eine ſchoͤne Statue liebt, und er beftätigt dieſes mit 
dem, was Plutarch fagt, daß, wenn gleich mehrere 
Männer auf einen einzigen Jlngling ihre Zuneigung 
morfen hätten, dennody weder Kaltfinn noch Eifer» 
—* deswegen unter ihnen entſtanden ſey. Vielmehr 
habe dieß zu der innigſten Freundſchaft Veranlaſſung 
gegeben, weil fie gemeinfhaftlich dahin arbeiteten, 
en Gegenſtand ihrer Liebe fo volllommen zu machen, 
ald möglih. Der Endzweck Diefer Liebe beitand nem» 
lich darınn, daß junge Leute durch den Umgang mit 
sechtfchaffenen und erfahenen Männern zur Tugend 
und einem lobenswerthen Character foiten gebildet 
werden, Der Liebhaber und der Geliebte theilten 
daher, wie vorhin ſchon bemerft worden ift, Ehre 
und Schande mit einander. Plutard erzählt, ein 
ervifjer Spartaner fey von der Obrigkeit deswegen 
raft worden, meil der Knabe, den er liebte, wei⸗ 
biſch gefchrien hatte, als er im Gefecht begriffen war, 
Diefe Liebe dauerte aud) dann fort, mann die Jlınge 
linge zu reifern Jahren gefommen waren. Auch 
dann noch harten fie an der Bertraulichfeit ihrer 
Liebhaber Antheil; fie entdedten ihnen ihre Unfchläge 
und ließen fie durch ihren Rath leiten. Zur Beftätis 
gung dieſes Umftanded dient, was Plutardh vom 
Kleomened fagt. Er wurde, ehe er zum Föniglie 
chen Throne gelangte, von einem gewiffen Renares 
eliebt. Und eben der Mann war ed, mit dem er 
—* beſtaͤndig in der vertrauteſten Freundſchaft 
lebte, bis er den Gedanken faßte, dem Staat eine 
neue Derfaffung zu geben. Da trennte fid) Xenared 
von ihm, meil er fein Unternehmen mißbitigte. 
Gleichwohl blieb er ihm noch immer getreu , und 
* verbarg feine Anſchlaͤge. 

Eben fo allgemein gebilligt war die männliche 
Liebe unter den Einwohnern von Elis, den 350. 
tiern, befonderd aber den Thebanern. Plutarch 
agt von dieſen letztern, ihre Geſetzgeber hätten die 
iebe zu den Knaben fehr befördert, um dadurch die 
Eitten ihrer Jugend zu mildern und ihren Muth zu 
entflammen. Diefe Erwartung blieb nicht unerfüut, 
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Einen überzeugenden Beweis hiervon giebt ihre Tu pe 
Art, oder heilige Coborte. Dieß war ein auser« 
lefened Eorps von drephundert Mann, das aus Liebe 
habern und den von ihnen geliebten Jünglingen bes 
ftand. Eserfocht viele wichtige Siege, uͤberwand zum 
erftenmal die heidenmüthigen Epartaner, Die bid da⸗ 
bin für unbezwingbar gegolten hatten, und wurde 
niemals Überwältigt, ausgenommen in der Schlacht 
bey Chäronta, wo fie dem König Philipp von Ma- 
cedonen den Sieg Über die griedyifche Freyheit fehr 
erfchwerten. Dieſer König, der fonft feinen ftarfen 
Blauben an Tugend hatte, konnte bey dem Uns 
blit fo vieler flır dad Vaterland geftorbener Jlınge 
linge fid der Thränen nicht enthalten, und fprady 
Verwuͤnſchungen gegen diejenigen aus, Die nur des 
geringiten Zweifels an der Reinigfeit der Liebe une 
ter foldyen fähig waͤren. 

Auch Solon, der Geſetzgeber der Arbenienfer, 
beftätigte die Männerliebe, Die lange vor ihm allge» 
mein verbreitete Sitte war, unter feinen Diitbüirgern. 
Die Fiede zu Weibern geftattete er aud) den Sclaven; 
die Seelenliebe aber behielt er als eıne Die Tugend er» 
jeugende oder ftärfende Leidenfchaft bloß den Freyen 
vor. Kein Stlave, fo lautete dad Geſetz, ſoll einen 
frengebobrnen Jungling liebkoſen, oder in ihn verlicht 
fepn. Durd) dieſe Verordnung madıte Solon die 
Sache ſelbſt ruͤhmlich, und lud gleihfam, wie Plut⸗ 
arch fagt, die Würbdigen ein, Das zu thun, mas er 
den Unmürdigen verboten hatte. Solon felbft fol 
den BuuprainE geliebt haben, und Die angefehene 
ſten Männer in Athen waren Diefer Peidenfchaft untere 
morfen. Davon hernach. Aufferdem hatte man noch 
in Athen folgende Geſetze, die hierher gehören. 

Benn irgend jemand, es fey Vater, oder Bruder, 
oder Vaters Bruder, oder Vormund, oder fonft einer, 
der liber einen Knaben zu gebieten hat, denſelben gegen 
eine gewiffe Vergeltung zu wolluͤſtigen Umarmungen 
bingiebt ; fo fe nicht wider den geſchaͤndeten Kna⸗ 
ben, fondern allein wider den Unterhändfer, und wie 


. der den, der für ihn Geld gegeben hat, eine Klage 


eingegeben werden, und beyde follen einerley Strafe 
dulden. Das Kind fol, wenn ed zu reifen —— 
gekommen iſt, nicht verbunden ſeyn, feinen Vater, 
der ſich auf die Art verflndigt hat, zu unterhalten ; 
nur wenn er ſtirbt, fol es ihn anfländig begraben 
laffen, wie ein Vater begraben werden muß. 

Mer einen freygebohrnen Knaben oder ein Mädchen 
ſchaͤndet, mider den fol der Procef, Yeupa genannt, 
anhängıg gemacht, und er felbft, wenn er überführt 
mwird, am Leben geftraft werden, 

Wer ſich felbft hat ſchaͤnden laffen, ſoll fein Archon, 
fein Priefter, fein Syndicus werden, noch auſſerhalb 
der Graͤnzen von Attica ein Amt verwalten fönnen, 
das durchs Loos oder Durch Stimmen ertheilt wird, 
Er ſoll nicht zu Befandtfchaften —— werden, 
ſeine Stimme zu nichts geben, keinen Fuß in die 
oͤffentlichen Tempel ſetzen, nicht an feyerlichen Tagen 
* werden, und die geweihten Schranken des 

arkts nicht betreten. Wer der vorher genannten 
Unzucht überführt worden ift, und dennod) diefen 
Verboten entgegen handelt , fol fterben. — Das 
wären ohngefähr die vornehmften Geſetze Solons, 
die Männerliebe betreffend. 

Der Liebhaber eines Jünglings hieß bey den Spar⸗ 
fanern sıwrÄ0g, sumnasg, oder, wie andere diefed Wort 
fhreiben, suersan; der geliebte Flıngling wurde von 
den Thejfaliern wirms genannt. Der griechiſche Sche« 
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liaſt leitet beyde Benennungen ber Naçæ vo Tor 1gwpit- 


vor fıralar zus fra Tor era Ta ayararrı, Weil Der 
Geliebte dem Liebhaber Liebe einflößt. 

Eben dieſe Seelenliebe, die faft unter allen» griechte 
ſchen Voͤllern und Geſetzgebern Sanction erhalten 
haͤtte, wurde durch die Behſpiele und Lehren der groͤß⸗ 
ten Heerführer und Weltweifen gebilligt. Cimon 
und Epaminondas hatten beyde ihre Geliebte z 
der lettere fiel bey Mantinea feinem Capbifodoruß 
jur Seite und wurde in ein Grab nut ihm gelegt. 
Auch Socrated —— hier, ſo wie in mancher 
andern Ruͤckſicht, Epoche. Er trieb die Sache hoͤher 
als irgend ein andrer, und bewies dabey die größte 
Unfhuld. Er fand in Griechenland und befonders 
zu Athen ein fehr auögebreitetes Uebel; alles war 
vol lafterhafter Liebhaber , vou verführender Sophi⸗ 
ſten, und voll verführter Jlınglinge. Diefed Uebel 
fonnte er durch Geſetze nicht hemmen, durch Gewalt 
nicht unterdrüden, und durch vernünftige Vorftels 
lungen nicht mindern. Er bediente ſich alfo eines 
ander Mittel, Das durch feinen edlen Character, 
durch feine herrlichen Tugendlehren und durch feine 
einnehmende Methode fehr befördert wurde. Er liebte 
Junge Leute; er gieng denen unter ihnen beſonders 
nad), die ſich Durch Schönheit ded Körpers auszeich⸗ 
neten ; er redete von feiner Zuneigung gegen de in 
der Sprache eined Verliebten ; er eroberte ihre Here 
em. Und das alles that er in der reinen Abſicht, 
ad Befte der Juͤnglinge zu befördern, fie zur Tugend 
zu führen, und durd) Die Tugend zu beglüden. Dars 
um liebte er den Wlcibiaded, Eritobuluß, 


—2 Phaͤdrus, Charmides und andere, 


Sowo 
liebte er fie mit dem feurigſten Enthuſſasmus. Denn 


* tin; und auf den Autolpfuß fehe er, 


f feinen Empfindungen als feinen Worten nach 


er fagte, das Herz fange ihm an zu Mlopfen, wenn er 
den Eharmides ſehe; beym Unblide ded Alris 
biades merde er außer fid) geſetzt, wie eine — 
wie au 


einen die Nacht erhellenden Glanz. Man muß den 


Zenophon und beſonders Platons Gaſtmahl 


leſen, um dieſe Ausdrücke fennen zu fernen, und 


von dieſer fehreärmerifihen Licht ſich einen Begriff zu 


maden. Un der Unfchuld derfelben fanden ſelbſt 
feine ganflichtigen Feinde nichts zu tadein, Denn, 
mie ſollte es fonft zugegangen fepn, dag Kallias, 
Thrafimahus, Unitus, Melitus und feine 
übrigen Feinde, die ihn der Sophifterey, Der Goͤtter⸗ 
verachtung, der Verführung der Tugend durch Bey« 
bringung gefährlicher Grundſaͤtze, und vieler andern 
Verbrechen befhuldigten , niemals eine unveine Liebe 
ihm vorrldten, oder es ihm zur Laſt legten, davon 
eredet und gefchrieben zu haben ? Und würde mohl 
Geiftophanes, der entweder aus eigenem Muth⸗ 
mitten, oder von etlichen Feinden des Socrated 


par: diefen großen Mann in ben Wolfen ſchreck⸗ 


bdieſes Lafterd ihn zu zeihen, 


ich verläumdete , und mit den heftigſten Schliaͤgen 
feiner wuͤthenden Satyre geißelte, unterlaffen haben, 


" rund dazu hätte auffinden fönnen ? Merkwürdi 


ift bierliber das Bekenntniß, welches Alcibiade 


‘ in Platond Gaſtmahl von fid) felbft ablegt. 


„Socrates fpielt bey allen mohlgebildeten Pers 


ſonen immer den feurigften Liebhaber ; "und body 


merft man bafd, daf er auf die Förperliche Schönheit 
eined Menfhen, wie auf fo viele andre vom Poͤbel 
gepriefene fogenannte Güter und Vorzüge nicht den 
geringften Werth legt. Ich kann hierüber ein Wort 


wenn er nur einigen | 


ſche Abficht hätte 
das eine fehr old 


dieſe Beruriglimpfungen fon von Ma 
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aus Erfahrung ſprechen. Denn auch ich glaubte ches 
mals, daß er auf meine Schönheit eine verflͤh reti⸗ 
und id) muß befennen, mir dünfte 
glückliche Eroberung. Nun haft du, 
dachte ich, die fhönfte Gelegenheit, an den Schägen 
feines Geiſtes Antheil zu nehmen; ich machte Desme« 
en alle Anftalten dazu, ihm feinen Sieg Über mich 
eicht zu machen. Ich fuchte feine Geſellſchaft oft und 
ohne alle Begleitung, gieng mit ihm auf die Öffentlis 
dyen Uebungspläge,, trieb mit ihm allein, und ohne 
von einem Fremden beobachtet zu werden, gymmajti« 
ſche Uebungen. — Ja, ich that fogar nod) einige 
Schritte weiter, Die Mander, welcher der lodenden 
Stimme der VPhiloſophie niemals Gehör gab, mir 
äußert veruͤbeln fönnte, Aber alte meine Bemlihun⸗ 
gen maren fruchtlos. Seine Liebe zu mir war ynd 
lieb jederzeit die reine, ſchuldloſe Liebe eines Valers 


gegen feinen Sohn, oder Die eined ältern Bruders 


gegen den jüngern. 4 
Und Socrates felbft gab bey jeder Veranlaſſung 
von feinem Abſcheu vor einem lafterhaften Umgang 
mit Perfonen männlichen Geſchlechts die. redendften 
Bemweife. Hierher gehört unter andern eine Sielle 
in Zenephons Wierfwürdigfeiten des Soctas 
teö I, 2., mo er ben Eritias von feiner unccinen 
Liebe zu dem Euthydemus erft durch —— 
Vor ſtellungen zurckzudringen, hernach aber, als dieſe 
nichts fruchteten, duͤrch den bitterſten Spoti ihm dies 
ſelbe zu verleiden fucht. — Zwar haben, ſonderli 
In pl n Zeiten, Mandye, die mit dem Geiſte de 
griechiſchen Alterthums nicht vertraut waren, vieleicht 
auch aus andern, nicht fehr lautern Urſachen, "die 
Tugend des Socrates in diefem Puncte bezweifelt: 
aber fowohl er als fein Schüler Plato, ift gegen 
[ [ R mus de 
rius binlänglid verteidigt worden. Denn eben for 
wie Socrated den Alcibiades und andre feiner 
Schlüter, fiebte Phato den Dion, Erates ven 
Polemon, jaalle Socratifer und Platonifer fid) une 
— hafte pi r he n 
t tugendhafte utard, empfiehlt nad) dem 
Beyſpiele Diefer großen Männer in feiner —X 


von der Erziehung der Kinder, die maͤnnliche Liebe 


als dad zuverfäßigfte Mittel, die Seelen der Jünglinge 
zur Tugend auszubilden. Auch Fucian befahl zwar 
allen zu beprarhen, ließ aber doch den Philofophen 


die männliche Liebe. — Diefe Seclenliebe kann daher 


unmöglich in allen Staaten und Zeitaltern eine bloße 
Masferfeined unnatürlichen Lajterd geweſen feyn z 
fie war, wenn man nicht die bewaͤhrteſten Schriftſtel⸗ 
ler für Betrüger, und die größten Männer fuͤr nichtd« 
wuͤrdige Heuchler ausgeben will, reine, tadelloſe See⸗ 
fenfiebe, und muß auch felbft in den Zeiten der Unter» 
drücung und Sittenverderbniß in diefer Reinigfeit fidy 
erhalten haben, 

Ueber die Urſachen und den Zeitpunet ihrer Ente 
ſtehung ſchweigen die gtiechiſchen Schriftſteüer, oder 
fie find mit ſich nicht darüber einig. Nur zween Phi⸗ 
Iofophen haben, wiewohl fehr furz, die Entſtehungs⸗ 
art der männlichen Liebe zu erflären gefucht, Eiceto 
nemlich und Plutarch. Bende feiten fie auß dem 
Gymnaſien der Griechen, und den —— Uebun⸗ 
gen ab, in welchen die ſchoͤnſten Juͤnglinge alle Reitze 


des Koͤrpers ohne Verhuͤllung dem luſfernen Auge 


zeigten. Bey dem letztern behauptet ein eifriger Mi« 
derfacher. dieſer Liebe, daß fie feit nicht gar langer 


"Zeit entſtanden fep, und bie kiebe zu weiblichen Schoͤn⸗ 
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heiten, die unfer Geſchlecht Trhalte, zu verdrängen 
angefangen habe. j 
Ihre —— hingegen fanden ſie ſchon in dem 
Heldenalter der Griechen In ihrer Blüthe, und rlıde 
ten ihren Urfprung in die entfernteften Zeiten der Tras 
dition hinauf. So hätten fi) (hen Uhines und 
Patroftus geliebt. „Beyde waren, fagt Maxi— 
mus Tyriud in der zehnten Difputation, jung, 
ſchoͤn und verftändig ; der eine giebt Lehren, Der añ⸗ 
dere nimmt fie an. Der eine ijt traurig, der andere 
tröfter ihn. Der eine fingt, der andere hört zu, 
Auch dieß ift eine Würfung ihrer Liebe, daf der eine 
um Erlaubniß zum Fedjten bittet, und fänen Freund 
mit Thränen Dazu bervegt, meil er fürchtet, Daß er 
ed ihm nidyt erlauben werde; und daß der andere 
ed endlid) bewilligt, ihm feine eigene Rüftung anlegt, 
feines langen Auffenbleibens wegen voller Furcht ift, 
und als er endlich erfährt, daß Patroflus umge 
fommen ift, feldft zu fterben wuͤnſcht. Die nächtlis 
chen Erfcheinungen , die ſich ihm darſtellen, die Thräs 
nen, die er vergiefit, dab Haupthaar, dad er feindm 
verftorbenen Freunde bey feiner Beerdigung gleichſam 
als dad letzte Geſchenk mitgiebt, alles dieß Ad Zeichen 
der Liebe. Eben fo führen die Bertheidiger diefer Liebe 
den Drefted und Pylades, den Thefeus und 
Pirithoud, und nod) mehrere als Beyſpiele der 
zaͤrtlichſten Heldenfreundfchaft an; und glauben, 
daß diefe heiligen Buͤndniſſe fie zu alten den großen 
Thaten begeiftert und geftärft hätten, wodurch fie ſich 
um dad menfchliche Geſchlecht ver dient machten. Ach il» 
les fen allein wegen feiner unausfpredhlichen Liebe zum 
Vatroklus von den Göttern ın die Elnfifdyen Ges 
filde verfegt worden, und alle ihm nacheifernden Lieb« 
aber und. Geliebte häften nad) diefem Leben ein 
ered Schickſal ald andere gute Menſchen zu ges 
marten. J 
Ader Wahrſcheinlichkeit nach mar dieſe Seelenliebe 
urſprunglich nicht fo ehracteriftifh und die Griechen 
fo audzeichnend, als fie nachher wurde, — eine 
Leidenſchaft, die man bey mehrern rohen kriegeriſchen 
Voͤlkern in aͤhnlichen Zeitaltern findet. Unter alen 
ftreitbaren Völkern in Umerica fand man Verbrüs 
derungen, ungertrennlide Sreundfchaftsbündniffe uns 
ter einzelnen Kriegern, modurd fie fi) aufs heiligſte 
verbanden, alles, felbft Leib und Leben, flr einander 
aufjuopfern, die gefährlichften Unternehmungen ges 
meinſchaftlich auszuführen, ale Beleidigungen mit 
vereinten Kräften zu ftrafen und den Mörder 
des Freundes mit ungausloͤſchlicher Rache zu ders 
folgen. Aus ähnlichen Urfachen und unter ähne 
lien Umftänden entftanden dieſelbigen Werbinduns 
“gen in den Mitterzeiten wieder, in melden ein 
jeder Chevalier feinen Waffenbruder (frere d’armes) 
hatte. Bon eben der Urt waren die vorhin aus der 
griechtſchen Heldenzeit angeflihrten, die alle griedhifche 
und roͤmiſche Dichter fomohl als Philoſophen unzähe 
ligemal befungen und gepriefen baben, 
Diefe Heldenfreundfhaften mußten mit der Yuöbreis 


tung der Cultur feltener oder doch weniger feurig werden, » 


ald fie urjprünglich waren, da man mehr durch Geſetze 
und Bündnife ald durch eiane Tapferfeit oder. den 
Benftand eines einzigen Freundes gefihert mar; da 
ferner nicht einzelne. Helden mit einigen Gehuͤlfen 
. Unternehmungen in entfernte Begenden wagen, oder 
Meere und Länder von Räubern reinigen durften , 
fondern ganze Staaten Kriege wider Völker und Räus 
ber führten ; — da endlich die perfönliche Tapfere 


. verfanfen am meiften in dieß Lafter, 
‚gaum ehrbare und nicht beleidigende Ausdrücde —— 
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keit eines einzelnen Mannes bey verbefferter Kriegs⸗ 
ucht nicht mehr den Werth und Nutzen hatte, den 
he fonft vor der Eultur bey alten Völkern zu haben 
pflegt. Unterdeffen hörten dieſe Heldenfreundfchafs 
ten unter jungen Kriegern nicht auf einmal auf; man 
trift ſichtbare Spuren davon in allen griechiſchen 
ge bis auf den gänzlidyen Verluft ihrer Frey⸗ 

t an. 

Jene Heldenfreundfchaften der unruhigen Zeitalter 
erhielten durch die Verfeinerung der Griechen, und 
durd ihre Gymnaſia eine ganz andere Wendung. 
Durd) den fteten Anblick der ſchoͤnſten lebenden Koͤr⸗ 
per und ihrer noch volfommmeren Nahbildungen 
durch die größten Kuͤnſtler erwarben fid) die Grie- 

en endlich den feinften Geſchmack, und die größte 
Empfindlichkeit gegen förperlihe Schönheit, die 
je ein Volk auf Erden gehabt hat. Man darf ſich 
daher nicht wundern, menu Jünglinge, die entwe— 
der in den Gymnaſien, oder den Saufen der Philos 
fophen beftändig jufammen waren, fid) wegen dieſer 
förperlichen Schönheit liebten, und wenn ben ihnen 
Hochachtung und Freundfhaft vom Wohlgefallen an 
fhönen Formen ausgiengen, 

Diefe Verbindungen, die durch Dad Zufammenfenn in 
den &iymnafien entftanden, und auf förperfibe Schbn⸗ 
heit ſich gründeten, waren weniger heldenmaͤßig ald 
die Freundſchaften der älteften Seit ‚ aber ungleidy 
järtlicher. Sie wurden endlich noch zaͤrtlicher und 


verfeinerten ſich bis zur geiftigften Schwaͤrmereh, als 


Socrates und Plato zu lehren anfiengen, daß 
Schoͤnheit des Körperd nur dann einigen Werth 
babe, wenn fie der Widerfchein einer ſchoͤnen Seele 
fen ; daß ein ſchoͤner Körper, den eine haͤßliche Seele 
beiebe, nicht fo liebenswuͤrdig ald ein haͤßlicher Koͤr⸗ 

r fey; in dem eine fhöne Seele wohne. Bon dies 
er Zeit an wurden die Verbindungen, die fid) vorher 
auf Tapferfeit oder Förperlihe Schönheit gegründet 
hatten, reine aeifiee Seelenliebe; man fa bie fürs 
perlihe Schönheit ald Winke der Natur, ald Nach⸗ 
meifungen fchöner Seelen an; und Socrates für 
wohl als Plato ſuchten die ſchoͤnſten Jünglinge jur 
Ausbildung aus, meil fie glaubten, daß, ohne ge= 
maltfame errüttung, dem vollfommenen Bau der 
fihtbaren förperlidyen Theile Die Vollkommenheit der 
inneren Organifation faft immer entfpräche. Philos 
fophen wurden kiebhaber fchöner Seelen, die fie aus⸗ 
bildeten ; und ſchoͤne Jünglinge wurden Geliebte 
tugendhafter Männer, denen fie wenigfteng eben fo viel 
ald der gütigen Natur, die Entwidelung ihrer Gei— 
Bea und die ganze Bildung ihres Herzend, zu 
anfen hatten. Die Seelenliebe wurde alfo zuleßt 
zaͤrtliches Verhaͤltniß zwifchen Lehrern und Lernenden, 
und blieb auch faft allein in den engen Zirkel der 
Schulen der Philofophen eingefchloffen. 

Diefe Seelenliebe nun, die aus der edelften Freund« 
ſchaft entfprang, und von den ehrmürdiaften Geſetz⸗ 


gebern und Werfen in je Reinigfeit gebilligt wor» 
den mar, fieng fehr früı 


an, unter den Griechen im 
unnatlrliche Luft ausjuarten, Wenn auch Orpheus 
nicht, mie Dovid erzählt, der erfte Urheber ihres 
fürdpterlidhen Mißbrauchs war, fo ift ed doch gewiß, 
daf zu Unacreond Zeiten unnatürliche Knabenliebe 
feine Sünde der Finſterniß mehr war, die man ald 
etwas Schaͤndliches hätte verfteten muͤſſen. Die 
Eretenfer., die Einwohner von Elid und die Thebaner 
für das man 


annz 
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kannz die Athenienſer und Spartaner hingegen er⸗ 
hielten ſich am laͤngſten in ihrer Unſchuld. Endlich 
nahm dieſe, die heiligften Geſetze der Natur zerſtoͤ⸗ 
rende Liebe unter allen Griechen, und nadıher aud) 
unter den Römern, fo fehr Überhand, daß man 
oͤffentlich und ohne Scheu von ihr, wie von Der 
ſchuldloſeſten Neigung zu einem Maͤdchen fprady, 
und von ihrer Befanntmadyung nicht die geringfte 
Schande zu befürchten harte. Sogar gab es Buhl⸗ 
bäufer , worin Knaben eben fo, ald Weiber, zu 
Werkzeugen der Ausſchweifung dienten. Man findet 
Daher unter den Werten der griechiſchen und römie 
ſchen Liebesdicyter faſt eben fe viele Sefänge an ſchoͤne 
Knaben , ald an Mädchen, Und nod) heutzutage pfles 
gan manche Schriftjtetier jene unnatliırliche Unzucht 
in griechiſchen Gefhmad in der Kiebe zu nen« 
nen. So ausgeartet war Knabenliebe Das ſicherſte 
Kennzeichen der äußerten Sittenverberbnifi, die nicht 
eber eintritt, ald bis die Seelen eines Volks an den 
erlaubten und fiärfeen Vergnügungen der Natur 
Edel finden, und ihre Körper durd übermäßigen 
Genuß bis zur Erfhöpfung gefchmwäcr find. Die 
Kuabenliebe war bey Den Griechen und Roͤmern, 
mie im Orient, mir dem bitterften Harfe gegen das 
weibliche Sefchlecht verbunden, und mußte nothwens» 
dig eine Haupturfadye der Entvölferung unter beyden 
Nationen werden. , (45) 
Jünglingsliebe unter den Römern. In dem 
vorhergebenden Artifet , der von der Jünglingsliebe 
ben den Grieden handelt, ift ſchon bin und wieder 
bemerft worden, daß die geiflige Männerliebe in 
Mom etwas Unbefannted war, defto befannter hin» 
gegen der Mißbrauch diefes Geſchlechts zu der aller» 
verwerfüichften Unzucht. Die Zeit, wann dieſe Seuche 
fid) juerft unter den Römern verbreitete, wird ſich 
ſchwerlich ganz genau beftimmen laffen; einzelne Bey⸗ 
fpiele davon finden ſich ſchon ziemlich frühe, wie man 
aud dem Valerius Marimus (L.VI,c., 1.) 
chen kann. Aber herrſchend ſcheint Diefer Frevel bey 
en Römern erft geworden zu fern nad dem Ende 
Des ziwepten puniſchen Krieged, wo fie in den naͤch⸗ 
fien ſechzehn Jahren die Könige, Philipp von Ma— 
cedonien, und Antiochus von Sprien, die ſtotzen 
Yetolier, nebſt andern ee und aſiatiſchen 
Nationen überwanden, Dieſe Siege waren alle nur 
wenig blutig; allein fie famen den Roͤmern body 
tbeurer zu ftehen, als wenn fie diefelden mit eben fo 
vielen Legionen erfauft hätten, ald Hannibal er- 
fhlagen hatte. Sie fofteren ihnen nemlich einen bes 
trächtlichen Theil ihrer Tugenden und guten Sitten, 
die ſich biöher unverdorben erhalten hatten. Ein 
jeder Schritt, den die Mömer in Griechenland und 
Alien thaten , war ein Schritt zu ihrem eigenen Der« 
derben; eine jede noch fo glorreidie Erweiterung übe 
zer Herrſchaft war eine Annäherung zu ihrem Unter 
ange, meil die Überwundenen Nationen ihnen mit 
ihren Reichthlimern zugleich ihre Laſter gaben, oder 
neue zlgellofe Begierden und Bedürfnijfe in ihnen 
aufwedten. In diefe Claffe gehört audy) das unna⸗ 
slrlihhe, mehr ald viehiſche Lafter, wovon gegen» 
wärtig die Rede if. Das lehrt unter andern dje 
Geſchichte der Bacchiſchen Geheimniffe, die im Jahr 
566. nach Erbauung der Stadt aufgehoben wurden, 
jeſe Mpfterien wurden zuerft von einem armfeligen 
griechiſchen Landftreicyer nach Etrurien gebracht, und 
nur drepmal im Jaht bey Tage und allein von Weis 


bern gefeyert. Sie erhielten aber bald durch eine, 
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Campaniſche Prieſterin eine ganz andere Geſtalt, in» 
dem fie in mächtlihe Feſte verwandelt, in jedem 
Monate fünfmal begangen, und zu ihnen nicht bloß 
Weiber , fondern aͤuch Männer jugelajfen wurden. 
Nach diefer Veränderung breiteten fie ſich ſchneil uͤber 
und arteten in Werffiätte und 
Schauplaͤtze der ſchaͤndlichſten Rudjlofigfeiten und 
Mijlethaten aus. Weiber und Jungfrauen befledten 


ſich nicht nur mit Männern, jondern aud Männer 


mit Knaben und Jünglingen ; melde unnathrliche 
Luft zu befriedigen, Die Häupter diefer Orgien zwey 
„Jahre vor der Entdefung ıhrer Greuel das Geſetz 
gegeben hatten, daß von dem ftärkern Gefchlechte 
einer, der Über zwanzig Jahre alt ſey, zugelaffen 
werben ſollte. j 

Dhngefähr fünfzig Tahre hernach fhilderte Scipio 
Aemilianus ſeinen Zeitgenofen, den Publıus 
Sulpicius Gallus, alfe: 

„Wer täglih mit Salben Üöergoffen vor dem 
Spiegel ſich ſchmuͤft, wer Die Augenbraunen ſich 
ſchwaͤrzen läßt, wer mit ausgezwickiem Barte und 
ohne Haare an den Füßen einhertritt, wer ald Jüngs 
ling bep den Gaftmahlen in einem Node mit fpigen 
Aermeln mit feinem Fiebhaber, und zwar unten an 
liegen fonnte, mer nicht nur Mann bep dem Weine, 
fondern aud Weib gegen Männer ſeyn fann; darf 
man da zweifeln, daß er das gethan habe, was maͤnn⸗ 
liche Huren (Cinzedi) zu thun pflegen?” (Gel- 
lius VII, 12.). 

Und doch war diefer Sulpicius Gallus ein 
nambafter Mann ım Staate, und ein wirffamer 
Blrger in Ron. 

Ungleich mehr noch muß ed und befremden, zu 
hören, daß felbft der große Julius Cäfar fi auf 
eine fo elende, vermworfene Weiſe mifbrauchen Tief. 
Indeſſen müßten fi die anſehnlichſten roͤmiſchen 
Staatsmänner, Confulen, Redner, Dichter, ja ganze 
römifdye Urmeen entweder verſchworen haben, als 
Verläumder fein Andenfen durch die Benennung Rös 
nigin, melde fie öffentlidy und feldft im Senate ihm 
gaben, zu befchimpfen, oder Cäfar har wirklich 
Durch dieſe verabfcheunnadmürdigfte aller Weichlich- 
feiten ficy entehrt. Ausführlich handelt davon Sute 
tonius in feiner Biograpbie deſſelben, Cap. 49. 
Hier wird erzählt, eö fen allgemeines Geruͤcht in Rom 
gewefen, dab Caͤſar auf Diefe fhändfiche Art dem 
Könige von Numidien, Nicomedes, fi) preid ge» 
geben habe, And eben darauf bezog fich die vorhin 
angeführte Benennung Königin. Bey feinem Trium⸗ 
phe über Gallien fang die Armee, melde dem Wagen 
des Sıegers folgte, Diefed Spottlied: 

Gallins Caclar fubegit, Nicomedes Caefarem : 

Ecce Caefar nonc triumphat, qui fubegit Gallias. 

Nicomedes non triumphat, qui fubegit Caefa- 


rem. 

Edler handelte doch ein gemeiner Soldat, €. Plos 
tius, in dem Heere des Marius, welcher den Tri 
bun, €. Luſcius, Der ihn auf Diefe Weiſe mißhan⸗ 
deite , ums Leben brachte, ohngeachtet er ein Neffe 
des Zeldherrn war. Diefer dachte aber aud) fo billig, 
daß er den jungen Dann von aller Verantwortung 
und Strafe freyſprach. 

Weil durch die Reihe von Blrgerfriegen gegen das 
Ende der Republik die Volfömenge gewaltig abge⸗ 
nommen hatte, fo dachte man auf allerhand Mittel, 
fie wieder zu vermehren, und jedem Hinderniſſe ders 
felben entgegen zu arbeiten. Man mußte folglich 


st 
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auch das widernatuͤrliche Laſter, wovon in dieſem 
Artikel die Rede iſt, als der Fortpflanzung des Mens 
ſchengeſchlechts vorzüglich nadıtheilig,, auszurotten 
fudyen. Und diefen Endjwe hatten die Geſetze des 
Auguftus de adulteriis, de pudicitia und de ma- 
ritandis’ ordinibus. Die Knabenfhändereyg wurde 
bier weit härter beftraft, als fie ein älteres Geſetz , 
Lex Scatinia oder Scantinia, in mölles et effoemi- 
natos, qui nefanda Venere uterentur, beſtraft 
wiſſen woͤllte. Man fann ed bey dem Suetonius 
(Cap. 34.) nachleſen, mie viele Mlıhe ed den Aus 
guftus gefofter hat, mit Erneuerung befonderd des 
legtern Geſetzes, de maritandis ordinibus, durdypus 
dringen, und wie große Sorge er anmendete, alle 
Schupfibcher, wodurd man ſich der Verbindlichkeit 
deflelben zu entziehen ſuchte, zu verſtopfen. Abet 
rößtentheild ohne Erfolg, enn auch bier fand 
eine Anwendung, was Horaz ſehr richtig fagt: 
‘Quid leges fine moribüs 

j Vanae proficiunt? 

Denn Auguſtus länger gelebt hätte, fo wirde 
er es, wie Tiber ius, erfahren haben, daß die tief 
— kaſter mächtiger, als der unumſchraͤnkte 

ehertſcher der Roͤmer waren. Die Zahl der Schul⸗ 
digen war ſo groß, daß, wenn Tiberius fortge— 
fahren hätte, die durch dad Geſetz de maritandis 
ordinibus verordheten Strafen nad aller Strenge 
einzutreiben, der größte Theil der Römer nicht nur 
in der Hauptftadt und in Falten, fondern aud) in 
den Provinzen in Gefahr gefommen wäre, Über den 
Haufen aeworfen zu werden. Was aber der Wırf- 
famfeit dieſes Geſetzes alle Kraft rauben mußte, war 
Das eigene Benfpiel des zuletzt angeführten Tyrans 
nen, der fi) durdy die ſchaͤndlichſte Unzucht nicht 
minder, als durch feine Übrigen Unthaten brand« 
marfte. in fchredliches Bild davon entwirft Tas 
citus Annal, I, ı. Saxa rurfum et folitudinem 
maris repetiit (Tiberius ), pudore fcelerum et li- 
bidinum : quibus adeo indomitis exarferat, ur, 
more regio, pubem ingenuam flupris pollueret. 
Nec formam tantum et decora cörpora , Ted in his 
modeflam pueritiam , in aliis imagines maiorum, 
incitamientum eupiditatis habebat. Tuncque pri- 
mum ignota ante vocabula reperta funt , fellario- 
rum et /pintriarum, ex foeditate loci ac multi- 
plici patientia, Praepofitique fervi, qui quaere- 
rent; pertraherent , dona in promtos , minas ad- 
verfüm abnnentes; et fi retinerent propinguus aut 
parens, vim, raptus, fuaque ipfi libita, velut in 
captos exercebant. — Man fann Damit vergleichen, 
was Tiberius (Tib. c. 43.) erzählt. 

Nachdem Tiberius alte Künſte und Werkzeuge 
unnatürlicher Lüfte auf dem Capreifihen Zelfen vers 
fammelt, und gegen altes, was in Rom fchön und 
edel war, ausgelibt hatte; z nachdem ferner Calis 
gula, Nero, Domitianıud, Commodus und 
Heliogabalus eine Ehre darin fuchten, die Fre 
findungen und Zurüftungen des Tiberius und ans 
derer Wolluͤſtlinge zu übertreffen, und das öffentlich 
u thun, was felbft Tiberius noch zu verfteden 
ich bemüht hatte, fo ftarben bald die wenigen 
Ueberrefte von Zucht und Schamhaftigkeit ganz aus, 
die fi noch durch Auguſtus Gefeke uͤnd feine 
Etrenge gegen unnatlrlihe Schande erhalten hats 
ten. Die vornehmften Junglinge und Männer ſchaͤm⸗ 
ten ſich nicht, leid dem Nero und Helivaabas 
lus, mit ihren Geliebten oder Liebhabern fid) öffent» 
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lich zu vermaͤhlen, und ihre ſchaͤndlichen Verbin⸗ 
dungen durch formliche Ehepacten zu bebeſtigen. Cine 
dergleichen abentheuerlihe Heyrath ſchildert Juve⸗ 
nal Il, 116. feq. 
Quadraginta dedit Gracchus feftertia, dotem 
Cornichui, five hie redto cantaverat aere; 
Signatae tabulae; dietum feliciter. Ingens 
Coena fedet; gremio iacuit nova nupts mariti. 
O proceres, cenfore, opus eft, * harufpice no- 


bis? 
Und Martial XII, 42, 
Barbatus rigido nupfit Calliftratus Afro , 
Hac qua lege viro nubere virgo folet. 
Praeluxere faces; velarunt flammea vultus; 
Nec ma defuerunt verba, Thalaffe, tibi. 
Dos etiam didta et, Nondum tibi, Roma, vi- 
detur 
Hoe fatis? Exſpectas numquid ut et patiat? 
Zahlreiche Schaaren weiblicher oder verweiblichter 
Knaben und Juͤnglinge (exoleti, molles, effoemi- 
nati), die man nad Nation, Farbe, Haaren, Für 
bigfeiten und Beſtimmung abtheilte und zufammen« 
bröncte, waren ein eben fo nothmwendiger Theil des 
ſtandesmaͤßigen Aufwandes großer Häufer, als bes 
fette Harems es in den Morgenländern find. Solche 
Unglüclice, und nad ihren Benfpiele die jungen 
Römer, die, wie Seneta fagt, dad Prahlen mit 
—— Laſtern für eine große Gluͤckſeligkeit 
ielten, glaͤtteten ihren Leib, fhmücdten, fhminften 
und kleideten ſich nach der Weiſe von Frauen und 
Jungfrauen, und wurden von beſondern Lehrern 
unterrichtet, mie fie gleich Weibern reden, gehen, 
fingen , fidy geberden,, und befonders Augen, Hals 
und Hände bewegen ſouten. Die menſchenſchaͤnde⸗ 
rifche Lüfternbeit dei vornehmen Wollüſtiinge gieng 
fo weit, daß fie unmlndige Rinder beyderley Ge— 
ſchlechts zur Bliſſung ihrer ungeheuren Lüfte miße 
brauchten, Diefer Greuel fchien felbft einem Domis 
tian fo entſetzlich, daß er ibn auf das firengite 
Uunterfagte, fo wie er das Verftümmeln von Knaben 
verbot; melde Verbote beyde gleich menig befolgt 
wurden. Die Zahl der feilen Mäddien und Knaben 
war feldft unter dem Alerander Severuß, der 
ihrer, nach ded Fampridius Ausdrude, eine uns 
endliche Menge aus Ftalien weggeſchafft hatte, den. 
nod) fo aroß, daß dieſer Kaifer aus dem Kopfgelde, 
mas Diefe ehriofe Elaffe von Menfchen zahlte, atıe 
zum öffentlichen Vergnügen des Volks beftimmte Ge— 
baͤude konnte erneuern laſſen. — 
[23 


Jünglingstliebe bey den alten Deutfchen. 


der, wer Die reine, fautere Unfhuld unferer Bors 
fahren, befonderd ihre muftermäßige Keuſchheit aus 
dem Tacitud kenni, wird erftaunen, wenn er hört, 
daß die haͤßliche Beſchuldigung der Knabenfchänderen 
aud) ihnen gemacht, und auf eine Gtete des chen 
angeführten Befchichtfchreibers geartindet worden fey. 
Diefe Stette findet fi Germ. XII. Diftindio poe- 
narum ex delicto. Proditores er transfugas arbo- 
ribus fufpendunt : ignavos et imbelles et corpore 
infames coeno ac pallude , iniecta infuper erate, 
mergunt. Diverfitas fupplicii illue refpicit , tan- 
quam fcelera oftendi oporteat, flagitia abfcondi. 

, Man bemerft leicht , daß der Außdrud, corpore 
infames, der häufig von unnatürlicher Weichlichfere 
rer wird, es ſey, morauf der ganze Vorwurf 
berubet. Lipſius, welcher diefe Worte wirklich in 
jener verhaßten Bedeutung nimmt, geräth bey diefer 


* 


' eredam, et Quindtilianus certe eos 
- elamatione pro milite , cuius pudicitia tentata a 


die 
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Steue in eine patriotiſche Aufwallung, und nimmt, 


um jene haͤßliche Beſchuidigung von den alten Ger⸗ 
manen abzumälzen, zu einer Veränderung des Terted 
feine Zuflucht, indem er, aber ohne kritiſche Anctos 
ritaͤt t e, ftatt corpore, liefet. Seine Worte 
find merfwürdig und Mrhftig ausgedrüdt: „Hoc 
lego de Germanis ? feri illi et borridi foemineo 
morbo et mollitie corporis infames ? Nunguam 
urgat in De- 


Teibuno: Nihil tale novere Germani, et fanflius 
apud Oceanum vivitur. Seribamus igitur (gratiam 
mihi age magna kn) et torpore infameı. Non 
enim alia mens bic Taciti, quam quod ignavos , 
torpentes, bello inutiles crate impofita merferint.” 
Er führt darauf eine Stelle aus dem Athenäus 
an, die, feinet Mennung nad), denfelben Vorwurf 
u. die alten Deutſchen miederholt, aber feinen 
jlauben verdiene, Doch diefe Stelle fpricht nicht 
einmal von den Deutfcyen insbefondere, fondern von 
den Eelten überhaupt; moerüber nachher ausführlis 
der gehandelt werden fol. Gronov in feiner 
Note 6 den oben —— Worten des Taci—⸗ 
tus erklärt fie ebenfalls von Knabenſchaͤnderey / und 

iebt zu, daß dieſes ſchaͤndliche Vergeben bey unfern 

orfahren zwar felten, aber doch, mie diefe Stelle 
lehre, nicht unerhört gemefen fey. 

Lipfius vertheidigt feine Mepnung, daß fo mas 
von den bicdern Germanen nicht denkbar fen, noch 
meiter in einem eigenen Excurſus zu der citirten 
Stele. Man hatte ihm nemlich den Einwurf ges 
macht, daß nicht bloß Athenaͤus, fondern aud) 
Diodor, Kriftoteled und Strabo den Eelten 
dad erwähnte Lafter aufblirdeten. Darauf antwortet 
er mit Recht, daß gar feine Nothwendigkeit, fein 
Brund vorhanden fen, unter diefen Eelten die alten 
Deutſchen zu verjtehen. Wahrfcheintich haben jene 


Grieden indgefammt die Gatlier, befonderd Die _ 


Maflilienfer , deren Weichlichleit zum Sprüchwort 
mwurde, und Diejenigen, welche an Italiens Graͤnze 
wohnten, Damit gemeynt. Denn nur bid dahın 
waren fie vorgedrungen; Germanien felbft hatten fie 
nie betreten. 

tipfius hat in der Hauptfache ohne Zweifel Recht ; 
aber die Stelle ded Tacitus bedarf feiner Berän- 
derung. Ein neuerer Ueberſetzer deffelben giebt den 
Ausdrud, corpore infames , durch Keibesfhänder 
oder durch Unzucht Berüchtigte, und macht dazu 


. Ben — „Jede wonüftige Ausſchwei⸗ 


ung entzieht Kräfte, und macht" untlichtig zum 
Krieg; daher Wonüftlinge, ald Leibesſchaͤnder, wie 
Feigen und zum Kampf Verdroffenen (der krie⸗ 
gerifche Deutfche kannte nichts Schaͤndlichetes), bes 
fraft wurden. Es erhält diefed auch gewiffermaßen 
Beftätigung , da, anderer Geſetze nicht zu gedenken, 
nach einem alten beutfchen Geſetze beym Linden⸗ 
brog, die Strafe des Verfenfens in Moraft bey uns 
tigen BWeiböperfonen gewöhnlich war.” 
Auf ähnliche Art urtheilt über diefen Punct Ame⸗ 


lang in feinen Gedanfen ber die Abfiht und 
den Plan des Tacitus bey feinem Bude von 
den Deutfchen, den man zum Beſchluß dieſes Urtifeld 


nicht ungern hören wird. 

Es ift falſch, fagt er, wenn man mepnt, die alten 
Deut ſchen hätten fh mit dieſer Sünde befledt, und 
Tacitud hätte fie mit dem Ausdruck, corpore in- 


* famer, anzeigen wollen. Zum Beweiſe des erften 


Allgem. Real-Wörterb. XVIII. Th. 


-Süterboe — Juga. 259 


Satzes berufe ich mid vor allen auf die erflaunende 
Bevölferung des alten Landes. Tacitus Täfßt 
Sechiigtaufend von einer einzigen Voͤlkerſchaft ums 
fommen, und wie viel maren deren nicht in dem . 
Lande? Er nennt die ganze Nation populofifimam 
gentem. Eine zahlreiche Nachlommenſchaft war das 
einzige Vergnügen der alten Deutſchen. Sie felbft 
festen ſich feine beftimmte Zahl der Kınder veſt. Sie 
binderten die ————— auf keine Weiſe, und je 
mehr Kinder fie befamen, deſto angenehmer war es 
ihnen, Ohne Kinder ju feyn, war eine wahre Schande; 
und dieſes ades darum, damit es niemald an Hets 
den fehlen möchte, die dad Vaterland zu vertheidigen 
bereit wären. Deutſchland hatte, bey dem abſcheu⸗ 
lichen Verlufte feiner Mannfcyaften in den römifchen 
Kriegen, und bey feinen innern Zerrüttungen, nod) fo 
viel Volf uͤbrig, daß es die zween Übrigen Weltrheile 
verſchlingen fonnte. Und follten foldye Umflände ſich 
wohl mit der Knabenliebe vertragen koͤnnen? Weit 
gefehlt, daß fie ein Mittelding wäre, iſt fie viels 
— wenn ſie ſich ausbreitet, der Tod der Bevoͤl⸗ 
erung. 

Bon diefer Knabenliebe bey den alten Deutfchen 
ſteht in der ganzen Gefchichte fein Wort. Gewiſſe 
Erfahrungen find ihr fogar entgegen. Das Urtheil 
jenes jungen Deutfdyen, der, von einem römifchen 
Tribun ergriffen, zur Dufdung diefer Schande ges 
nöthigt werden fodte, hebt den Streit alein. ‚Er 
ſchrie laut auf: die Deutſchen wiffen von diefem 
Kafter nichts. Bey uns lebt man reiner und 
Feufcher. Er fühlte die Schande fo fehr, daß er, 
als der Tribun ihn nicht geben laſſen wodte, feine 
Waffen ergriff, und ihn auf der Stelle durchbohrte. 
Die gegenfeitigen Zeugniffe der Griechen fönnen dieſe 
Ausfagen für Die allgemeine Tugend nicht umftoßen. 
Sie alle haben ſich einander abgefchrieben , ohne wi 
—— fümmern, ob dad, was fie ſchrieben, au 
wahr ſey. 

‚Denn Tacitus dachte an dieſe Suͤnde gewiß 
nicht, als er die Worte: corpore infames, nieder» 
ſchrieb. Sie bedeuten ben ihm nichts mehr, als den 
hoͤchſten Brad der Untüchtigfeit zur Erfllung der 
Pflichten geoen dad Daterland, Unfern Vorfahren 
war nichts lieber, als ein großer, fiarfer und ges 
funder Körper. Mit dieſen Kräften außgerüftet, 
glaubten fie den Ruhm aftdeutfcher Tapferfeit am 
Erften behaupten zu fönnen. Hingegen war ihnen 
Untücdhtigfeit, Zaghaftigfeit und Schwäche des Koͤr⸗ 
perd ein wahrer Abfdeu. Mer ſich diefe das deutſche 
Blut entehrenden Befhaffenheiten an feinem Körper 
muthwillig zugezogen hatte, der fonnte ald ein Staats⸗ 
verbrecher Öffentlich vor den Landtagsverfammlungen 
angeffagt, und mit dem Tode beftraft werden. (45) 
üngftes Gericht, f. Gericht. 


Tüfida, Jüflieuifhe Pflanze, f. Juffieue. 
gaben ein Fiſch (Cyprinus plefiga Lesk.), f. 


Guͤſter. 


Jüterboc, war ein Gott der Slaven, von dem faſt 
Br nichts befannt iſt, als daß er unter Die guten 
I 


Ötter gerechnet wurde. (45) 
uffers (Handl.), im Holländifhen Holzhandel eine 
Act furzer Schiffsmaſten, die aus Riga und Memel 
geholt werden. 4m 

r 


Juga, Jugalis, Jugatina, waren Beynamen 


Juno, a iungendo, oder a iugo, weil fie ben Hey» 
rathen vorftand. Wirklich pflegte ber Prieſter oder 
Flamen Perfonen, die fi verbepratheten, bey dem 


Kt a 
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Altare diefer Böttin, in dem Vico Iugario; ein Joch 
aufzwlegen, um fie zur Eintracht zu vermahnen. 
Shih Heißt fie in derfelben Bedeutung Zuys, von 
ve gern, Das Joh. Das fünftige Ehepaar brachte 
ihr ein Opfer, moraus fie die Galle nahmen, und 
fie hinter den Altar warfen. Diefer Umftand hatte 
die Bedeutung , daß der Eheftand von aller Galle, 
d. h. von allem Zorne, frey ſeyn muͤſſe. Hieher ges 
hört Aeneid, IV, 59. 
Iunoni ante omnes, cui vincla iugalis curae. 
I 

Jugatinus, war, mie fein Name ſchon anzeigt, ein 
Gott der Römer, meldyer der Vereinigung von Ehes 
gatten vorftand. Er wurde angerufen, wenn man 
die Braut auszog. (45) 
Jageine ere, eine Benennung der Sumpfbeere 

(Vaccinium uliginofum Linn.), f. unter Geidels 
beere, Th. XIV. ©. 807. j j 
Jugend, beißt überhaupt der Zuftand eines Dinged, 
nad) welchem erft eine Furze Zeit feit deſſen Entftehen 
verfloffen ift, wo es doch nur in einigen einzelnen 
Fällen gebraucht wird; 5.8. die Jugend des Bieres, 
des Weines u.f. w. — Am häufigiten und gewoͤhn⸗ 
lichſten von der Furzen, feit der Geburt eines leben⸗ 
digen Geſchoͤpfes verfloffenen Dauer. In engerer 
Bedeutung fteht fie den männlichen Alter entgegen, 
und begreift die Lebenszeit von dem erften bis fünf 
und zwanzigften oder drenßigften Jahre. In der 
engſten Bedeutung, mo fie auch nur von Der 
Kindheit unterſchieden wird, macht fie dad foges 
nannte Jünglingsalter aud. Von der zarteften 
Jugen> an, ſchon in den erften Kinderjahren. In 
meiner Jugend, in meinen Kinderjahren und Jungs 
lingsjahren. In feiner Jugendblüthe, in feiner 
blühenden Jugend, fepn. Der Jugendfebler, Feh⸗ 
ler der Unbedachtfamfeit, des Leichtfinnes, dergleichen 
man gemeiniglich in Der Jugend zu begehen pflegt. 
Das Jugend euer, die Juͤgendhitze, der hohe Brad 
der Lebhaftigfeit, melden die menfchlidyen Zeidene 
fhaften in der Jugend haben. — Figlirlich, die juns 

en Leute; junge Perfonen beyderley Geſchlechts, 

Sinder, Yünglinge und Junafrauen. Die unerz30s 
gene leihtfinnige Jugend. Der Jugend ein gu⸗ 
tes —— geben. Die Jugend unterrich- 
ten u.f. m. 

Schon im Jfidor Fugundhi, bey dem Dttfrieb 
und Notfer Fugend. Aus den Niederfächf. J5gd, 
Houänd. Feugd, Angelfächf. Geoguthe, Fogoth und 
Fuguth, und Engl. Youth, erhellet, daß diefes Wort 
Anfängiich mit der Endung der Abftractorum — de, 
Jungde geheißen habe, woraus Burch eine nicht un— 
gewöhnliche Verfegung der Spiben nadımald Jugend 
geworden ift, fo wie aus Töade unfer heutiges: Tur 
en ‚ entftanden ift. Mit andern Suffixis fommen 

y dem Dttfried audı Fungi, und im Niederfächf. 
Junfbeit für Jugend, vor. Im Altfranzöf. fommt 
für Feuneffe gleichfalls Jouent vor. 6 
Jugend (ardäologifh). Die Schönheit iſt jedem 
Alter eigen, aber in verſchiedenem Grade; fie geſellet 
fi) vornehmlich mit der Jugend, und daher ft der 
Kunft größtes Werf, diefe zu bilden, Alles indeffen, 
mas die Aufmerffamfeit griechiſcher Künftier auf die 
ſchoͤnſten Theile unzählbar ſchoͤner Menſchen darbot, 
murde bey der Bildung jugendlicher Gottheiten 

leichſam zufammengefhmolzen ; und aus dieſem 
—55 erſtand, mie durch eine neue geiftipe 

ugung, eine edlere Geburt, deren höchfter Begriff 


Sugend, 


eine immerwährende Jugend mar, zu welchem noth⸗ 
wendig bie Betradhtung ded Schönen führen mußte. 
Denn was fonnte menfhlichen Ideen von finnlichen 
Bottheiten würdiger, und flır die Einbildung reiſen⸗ 
der fepn, ald der Zuftand einer ewigen Jugend, und 
des Frühlings des Lebend, wovon und felbft das 
Andenfen in fpäteren Fahren erheitern fann! Auch 
entſprach dieß dem Begriffe von der Unveränderliche 
feit des göttlichen Weſens. 


Unter den weiblichen Gottheiten wurde der Diana 
und der Pallas eine ewige Jungferſchaft beygelegt, 
und die andern Böttinnen, wenn fie diefelbe einge» 
blißt hatten, fodten fie wieder erlangen koͤnnen; 
Juno, fo oft fie fi in dem Brunnen Canathus 
badete. Daher find die Brite der Gbttinnen, mie 
an jungen Mäddyen, denen Zucina den Guͤrtel 
noch nicht aufgelöfet hat, und welche die Frucht der 
Liebe nody nicht empfangen haben; das heißt; die 
Warze ift auf den Brüften nicht fihtbar, Es fep 
denn, daß Göttinnen wirklich im Saͤugen vorgeſtellt 
würden , tie Iſis, melde dem Apis die Bruft 
giebt. Es würden aud vieleicht am der figenden 
Statue der Juno, die den Hercules fäuget, im 
päbfilichen Garten, die Warzen der Brüfte ſichtbar 
feon, wenn diefelben nicht Durch den Kopf des Kindes 
und durch die Hand der Göttin bededt waͤren. 
Auf einem alten Gemälde in dem Pallaſte Barberini, 
welches eine Venus in Lebensgroͤße vorſtellen fol, 
find Warzen auf den Brüften ; und eben aus diefem 
Grunde fann es feine Venus, überhaupt feine 
Goͤttin fen, 

Wirklich ift an alten griedhifhen Kunftwerfen die 
Bruſt oder der Bufen meiblicdyer Figuren niemals 
tberflüßtg begabt; und Banier ifk tıbel berichtet, 
wenn er in Beſchreibung der Figur der Ceres fagt, 
fie fen mit großen Brüften vorgefteit worden; er 
muß eine neue Ceres flr eine alte angefehen haben. 
Auf diefelbe falſche Art haben einige Dichter der 
neuern Zeit Die Ceres geſchildert; vielleicht durch 
den angeführten Franzofen irre geführt, Die Form 
der Brüfte ift an göttlichen Figuren um fo mehr 
jungfräulich , da überhaupt die Schönheit derfelben 
in dem mäßigen Wahöthum geſetzt wurde; und man 
gebrauchte einen Stein aus der Inſel Naxos, mels 
der , fein geſchabt und aufgelegt, Die zu große 
Schwellung ded Bufens verhindern ſollte. Fine jungs 
fraͤuliche —— wird von Dichtern mit unreifen 
Zrauben verglichen, und die mäßige Erhobenheit 
berfelben bezeichnet der Dichter durch dad Wort ob- 
fcura, wenn er fagt: 


Crinis ad obfcurae decurrens eingula mammae, 


An einigen Figuren der Venus unter Lebensgroͤße 
find die Brüfte gedrungen und Huͤgein ähnlich, die 
fi) zufpigen, weiches für Die ſchoͤnſte Form derſelben 
ſcheint gehalten worden zu feyn. Von diefer Anmers 
fung und von den Figuren der Göttinnen ift die 


einzige Ephefinifhe Diana auszufchliefen, an wel 


her die Brüfte nicht allein gro 
auch vervielfältigt find; dieſe Form ift aber bier 
ſym boliſch, und hat nicht die Schönheit zur Abficht. 
Unter den italiänifcyen Figuren haben die Amazonen 
allein die Brüfte groß und audgebreitet, auch die 
Warze ſichtbar, meil Ddiefelben nidyt Jung auen, 
fondern Weiber vorftellen. An einer jungfräulichen 
Bruſt hingegen, ſowohl ald an Goͤttinnen, ift, we⸗ 
nigſtens in Marmor, die Warze nicht ichtbar, fo wie 


und voll, fondern 


Jugend. 


es bie g" der Bruͤſte in der reinen Unſchuld der 


Jahre 
Die geiftige Natur diefer Göttinnen iſt zugleich in 


ihrem leichten Gange abgebildet, und Homer ver- 


gleicht die Sefchwindigkeit der Juno im Gehen mit 
dem Gedanken eines Menfchen, womit er durch viele 
entlegene Länder, die er bereifet hat, durchfaͤhrt, und 
in einen Yugenblide fagt: Sier bin idy gewefen, 
und dort war ih. Ein Bild hiervon ift dad kau⸗ 
fen der Atalanta, die fo fihnett Über den Sand 


hinflog, daß fie feinen Eindruc der Füße zurüidließz 
‚und ra 


leicht feheinet Die Utalanta auf einem 
Amethyſte des Stoſchiſchen Mufeumd. Der Schritt 
des Vaticanifdien Apollo ſchwebet gleichſam, ohne 
die Erde mit den Fußſohlen zu beruͤhren. Dieſes 
unmerkliche Schreiten und Wanden der Goͤtter 
ſcheint Pherecydes, einer der Älteften griechifchen 
Dichter, in der Scylangengeftalt, die er den Gott« 
heiten gab, haben ausdrüden zu wollen, um figuͤrlich 
einen Bang zu befchreiben, deffen Spur man nicht 
leicht wahrnimmt. 

Der höchfte Begriff idealifdyer männlicher Jugend ift 
onderlich im Xp.o Io gebilder, in welchem fidy DieStär« 
e vollfommener Jahre mit den fanften Formen des 

ſchoͤnſten Frühlings der Jugend vereinigt findet. Diefe 
Formen find in ihrer jugendlichen Einheit groß, und 
nicht wie an einem im Fühlen Schatten gehegten 
Lieblinge, welchen die Venus, mie Ibyeüs fagt, 


Abfichten gebohrnen Juͤnglinge gemäß; daher war 
Apollo der fhönfte unter den Göttern. Auf diefer 
rg bluͤht die Geſundheit, und die. Stärfe meldet 
ich, mie die Morgenröthe zu einem ſchoͤnen Tage. 


Doch haben nicht ale Statuen ded Apollo diefe 


hohe Schönheit. Ä 
r ſchoͤnſte Kopf des Upolo, nad) dem im Bel— 
vedere, iſt ohne Zweifel der Kopf einer wenig bes 


« merften se Statue deffelben uͤber Lebensgroͤße, 
a 


in der Willa Ludovifiz es ift derfelbe eben fo unver« 
fehrt, ald jener, und einem guͤtigen, ſtillen Apollo 
noch gemäßer, Auch ift die Statue, im Abſicht eined 
diefem-Apotto bengelegten Zeichend, ald die ein. 
ige, die befannt ift, zu merken; und dieſes ift ein 
rummer Scyäferftab, welcher an dem Steine liegt, 
worauf die Figur fiet, wodurd Apollo der Schaͤ⸗ 
fer, Nous, abgebildet wird, in Beziehung auf ſei⸗ 
nen Hirtenftand beym Könmg Admetus in Theſſa⸗ 
lien. An den Köpfen von vier Statuen diefed Gottes 
kann man fich einen Begriff machen von dem Haar» 
utze, den Die Griechen zgußsurss nennen, und wovon 
in Schriften Fein deutlicher Begriff gegeben ift. 
Diefed Wort bedeutet bey Junglingen, was an Jung« 
frauen xeruäss, Das ift, Haare, die am Hintertheile 
des Kopfs zufammengebunden find, Ben Juͤnglingen 
waren ed Haare, die rund herum am Haupte hinauf⸗ 
eftrichen, und aus dem Wirbel zufammengenommen 
nd, ohne fihtbared Band, das fie haften Fonnte. 
Auf vbllig gleiche Weife find die Haare gearbeitet an 
einer weiblichen Figur eined der ſchoͤnſten Hertula⸗ 
nifchen Gemälde, die neben einer tragiſchen Perfon 
auf einem Knie figet, und an einer Tafel etwas 
reibet. 

ie (dönfte Jugend ded Apollo geht nachher in 
andern jugendlichen Göttern zu ausgeführteren Jah⸗ 
ren, und ift männlidyer im Mercuriud und im 
Mard. Mercurius unterfcheidet ſich durd eine 
befondere Zeinheit im @efichte, welche Ariftophaned 


ſtchied des 
alſo iſt er auf einem Carniole des Sioſchiſchen Mu⸗ 
ſeums geſchnitten. 
Stirne an mit einer ruͤndlichten, fetten Wölligkeit, 


-- wählte. 
auf Roſen erzogen, fondern einem edlen, zu großen. ' 


verkleidete Jungfrau. befchreibt, 
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Arria⸗· Bere wlirde genannt haben, und feine Haare 
» find furz und fraud. 
als ein junger 


Mars findet ſich indgemein 
d und ohne Bart gebildet. Die 
zwo ſchoͤnſten Figuren beffelden find eine ſitzende 
Statue nebft der Venus zu feinen Flißen in der 
Vitra Ludooifiz und ein Feiner Mars auf einer 
der Bafen der jween fchönen Leuchter von Marmor, 
die in dem Pallafte Barberini waren. Bende find 
im Ylnglingsalter, und im rubigen Stande vorge» 
ftent; eben fo ift Mars auf Münzen und auf ges 

ſchnittenen Steinen gebildet. 
Hercules findet ſich ebenfalls in der ſchoͤnſten 
Jugend wg nes ‚ mit Zügen, welche ben Linter« 
efchlechtd faft zweydeutig laflen; und 


Mehrentheild aber waͤchſt feine 


melche den Yugenfnocdyen mölbet, und gleichfam auf« 
blähet, zur Andeutung feiner Stärfe und befiänbigen 
Arbeit in Unmuth, melde, wie Homer fagt, das 
Herz auffchmeuer. 

Doch die Aufmerkfamfeit griechiſcher Künſtler auf 
die n. der fchönften Theile von einer jahlloſen 
Menge ſchoͤner Menſchen blieb nicht auf die männ« 
liche und meibliche Jugend allein eingeſchraͤnkt, ſon⸗ 
dern- ihre Betradytung war aud auf Verfchnittene 
gerichtet, zu melden man mohlgebildete Knaben 
Dieſe zweyte Art idealifher Jugend, von 
verfhnittenen Naturen genommen, ift, mit der maͤnn⸗ 
lihen Jugend vermiſcht, ım Bacchus gebildet; 
und in dieſer Geſtalt erfcheint er in verſchiedenen 


Alter bis zu einem volifonmmenen Gewaͤchſe, und in 


den ſchoͤnſten Figuren allezeit mit feinen, geründeten 
Sliedern, und mit vödigen, ausſchweifenden Hüften 
ded weiblichen Geſchlechis, fo wie Bachuß, nad 
der Fabel, ald ein Mädchen erzogen wurde. Ya 
Plinius gedenft der Statue eines Satyrs, welder 
eine Figur des Bacchus hielt, die ald eine Venus 
gefleidet war ; daher ibn auch Seneca als eine 
' . Die Formen. feiner 
Glieder find fanft und flüffig, wie mit einem gelinden 


- Hauche neblafen, fait ohne Andeutung der Knoͤchel 


und Knorpel an den Knien, fo mie Diefe in der 
fhönften Natur eimed Knaben und in Verfchnittenen 
gebildet find. Das Bud diefer Gottheit ift ein ſchöͤ⸗ 


ner Knabe, welcher die Graͤnzen von dem Frühling 


bed Lebens und der Juͤnglingſchaft betritt , ben wel.- 
dem die Regung der Wolluſt, wie dig zarte Spitze 
einer Pflanze, zu keimen anfängt, und’ welcher, mie 
zwiſchen Schlummer und Wachen , in einem ente 
jüdenden Traume halb verfenft , die Bilder deſſelben 
u fanimeln, und fi wahr zu maden beginnetz 
Kine Züge ſind voller Süffigfeit, aber die froͤhliche 
Seele tritt nicht ganz ins Geſicht. Diele ruhige 
Froͤhlichkeit haben Die alten Klınftler audy fogar bes 
obachtet im Bacchus, ald einem Held oder Krieger, 
auf feinem Indiſchen Feldzuge gebildet; und vers 
muthlich diefer Betrachtung zufolge findet fidy dieſe 
Gottheit niemals in Geſellſchaft des Mars vorge» 
ſtellt (denn Baech us ift feiner von den zwoͤlf obern 


SGoͤttern) z daher fagt Euripides, Mars fen den 


Mufen und den Zeften des Bacchus zumider. In 
einigen Statuen des Apollo ıft die Bildung deſſel⸗ 
ben einem Bacchus fehr aͤhnlichz Wenn in einer 
von diefen Gottheiten wurden zumeilen beyde verehrt, 


_ mb Einer murde ftatt ded Andern genommen, 


Winkelmann befchreibt einen ehemals verſtum⸗ 
st 3 
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- unter Die Schaam herabgefunfen ift, Keine einzige 


Jugend. 


melten und itzt ergaͤnzten Bacchus, der von dem 
Mittel des Koͤrpers an bis auf die Füße bekleidet iſt, 
oder bejler zu reden, deffen Gewand oder Mantel bid 


Figur giebt, mach dem angeführten Schriftfieler, 
einen fo hohen Begriff von dem, was Unacreon 


‚ einen Bauch des Bacchus nennet. 


Bacchus aber wurde nicht allein in jugendlicher 
Geftalt verehrt , fondern auch ın der Zigur eines 
männlichen Alters, welches aber nur durch einen 
langen Bart anatziigt wird, fo daß das Geſicht in 


‚ dem holden Blide und in der Zartheit der Züge ein 


3 


Bild von der Fröhlichkeit der Jugend giebt, In 
diefer Geftalt fol Bacchus wie auf feinem Feldzuge 
in Indien vorgejtelit werden, mie er ſich den Bart 
wachſen lieh; und ein ſolches Bild gab den alten 
Künftlern Anlaß theild zu einem beiondern Ideal der 
mit der Jugend vermifchten Männlichkeit, theils ihre 
Kunft und Geſchicklichkeit in Ausarbeitung der Haare 
nu zeigen. ERBE 
ugend, Spielder, wird bidmeilen die kriegeriſche 
Uebung ben den alten Römern genannt, melde nod) 
gewöhnlicdyer Ludus Troiae, Ludicrum Troiae , 
Ludus Troianus, oder auch ſchlechthin Troia heißt. 
Diefe Art von Spielen war ohngefähr, mas wir 
heutzutage ein Carrouſſel nennen, worin fehs und 
dreyßig Jünglinge von Wdel (Nobiles, wrargds), 
die in drey Partheyen gerheilt waren, zu Pferde alle 


. die Bewegungen, Schwenkungen und Evolutionen 


nachmadhten, weldye im Kriege vorfonmen. 
Aeneas fell dieje Uebung bey den feichenfpielen 
feines Vaters geftiftety und fen Sohn Af taniuß 
in Alba Longa fie eingeführt haben. Die Wlbaner 
pflanzten fie auf ihre Nachkommen fort; und jo 
nahm aud Rom, dem Undenfen feiner Borfahren 
zu Ehren, diefes Ritterſpiel auf. Der Haufen von 
Knaben, melde man Dazu abrichtete, hieß noch zu 
Dirgild Zeiten der Trojanifchhe. Das fagt diefer 


Dichter Aen. V, 596. ſeq. 


Hunc morem, hos curfus, atque haee certamina 
primus 
Afcanius, Longam muris quum eingeret Albam, 
Retulit, et priſcos docuit celebrare Latinos. 
Quo puer ipfe modo, fecum quo Troia pubes; 
Albani docuere fuos: hinc maxuma porro 
Accepit Roma, et patrium fervavit honorem: 
Troiaque nune, pueri, Treianum dicitur‘ ag- 
men. 
Zu Rom "wurden diefe Spiele in dem Cireus gene» 
ben. Nad) dem Bericht des Plutarch ließ Spa 
fie zuerft aufführen. Die bürgerlichen Kriege untere 
brachen die Vorſtellung derfelben, bid Julius Chr 
far. fie. wieder bherftelite, unter- dem, wie Sueto⸗ 
nius fagt, Troiam lufit turma duplex, maiorum 
minorumque puerorum. Und von nun an war Dies 


ſes Schauſpiel ziemlich häufig, mie und der eben ans 


eführte Schriftſteller lehrt. Aber feiner der römi« 
hen Kaifer gab fie fo oft und mit foldyer Pracht, 


als Auguft, der fie zum Erftenmal nad dem Siege 


bey Actium im Jahre nad Erbauung der Stadt 726. 
vorſtellen ließ. Auch Er ſuchte dazu unter der roͤmi⸗ 


ſchen Jugend zwey Elaffen aug, maiorum mino- 


rumve puerorum deledtu, wie Suetonius fagt, 
und hielt diefes Spiel flr einen feines Alters und 
Nutzens wegen ehrmürdigen Gebrauch, wobey die 
Söhne angefehener Männer ihre Unlagen frühzeitig 


- bilden und zeigen könnten, f 


‚übungen a. 


Jugum. 
Ein jeder von den drey Haufen hatte feinen beſon⸗ 
dern Anführer, der auß den vornehmſten Familien 


re wurde, und Princeps iuventutis_ hieß. 
ie Pferde waren mit vortreflichen Zäumen und an« 
dern Zierrathen geſchmuͤckt; ihre Reiter hatten Heime 
auf, und jeder einen goldnen Ring am Halfe hängen. 
Die Waffen waren von Horn, und beftanden in, ie 
nem Heinen Wurfſpieße, der vorn mit Eifen befchla« 
en war, einem Bogen und einer Tafche voller Pfeile. 
eder Haufe beitand, aufer dem Unführer,,: aus 
zmölf- Pferden. Wenn das Lufttreffen angehen fodte, 
murde mit einer Peitſche das Zeichen gegeben, ein 
Geſchrey erhoben, und dann verſchiedene Kriegs- 
Die, Glieder trennten ſich, 
fprengten auf einmal auseinander, und ſchloſſen fid) 
plöglid) wieder; dann giengen fie mit blofem Degen 
auf einander (od, trieben bald Diefen, bald-ienen 
Haufen in die Enge, fteliten fi, als ob fie flöben, 
und kehrten unvermuthet zurlick, das Schetztreffen 
von Neuem anzufangen. Endlich machten ſie gleich⸗ 
fam einen Waffenſfilſſtand, giengen friedlich aus 
einander , und damit hatte das Spiel: für diesmal 
ein Ende, 

Denn ed Grund hat, dafi diefe militairifche Lie» 
bung von den Trojanern berrübrte, fo muß fie ans 
fangs zu. Wagen vorgeftcht morden fern. Denn aus 
dem Homer ift befannt, daß damals Feine Reiterey 
in dem Berftande, wie hernach, aeiftirte;  fondern, 
daß man von Wagen herab firitte. Gewoͤhnlich bes 
fanden ficy auf jedem Wagen zween Krieger ; der 
Eine hieß wire, auriga, und lenfte die Roſſe; der 
Undere , vagaserm; genannt, ftritt vom Wagen 


erab. 
Jugend, Göttin der, ſ. Sebe und Juventas. @ 
Jugerum, und Jugum, ald Flaͤchenmaaße, f. Jod). 
Jugum, fub jugum oder fub jugo mittere, uns 


tero Jod ſchicken, war unter den alten italifdyen 
Voͤllerſchaften die aͤußerſte Beſchimpfung, wodurch 
man eine beſiegte Armee, die ſonſt keine Rettung 
vor ſich ſah, zu demüthigen ſuchte. Die Urt dieſer 
Befhimpfung war folgende. Man ftecte zween 
Spiefe neben einander perpendiculär in Die Erde; 
uber diefe wurde ein dritter ın horizontaler Richtung 
gelegt. Dieß hieß dad Joch; und unter dieſem 
mußte die ganze gefangen genommene Armee, nad) 
dem man zuvor fie entwaffnet hatte, durchkriechen. 
Fixis in terram duabns haflis, fuper eas ligabatur 
tertia, et tunc vidti hofles difcingebantur , et fub 
illa tranfıre cogebantur inermes. Der Fall fommt 
in der alten Geſchichte der Römer öfters vor, daß 
befiegte Feinde von ihnen unters Jod) geſchickt wur⸗ 
den; aber dieſe ftolje, heldenmuͤthige Nation ſelbſt 
mußte einmal, und zwar unter hoͤchſt erniedrigenden 
Umſtaͤnden, jene Schmad von den Samnitern duls 
den. Dad geſchah in dem Fahre nach Erbauung 
Roms 433., ald fie bey Caudium, einer Stadt in 
dem Hirpinifchen, oder in den Hohlwegen bey derfels 
ben (in Furculis Caudinis) waren eingefchlöffen wor» 
den. Hier mußten die Eonfulen, : Deturiuß 
Ealvinus und Sp. Poftumius Albinus auf 
die erwähnte ſchimpfliche Bedingung einen Vergleich 
(Sponfio Caudina) eingehen. Die ganze Armee, die 
beyden Confulen, welche die Lirtores von ſich entfer« 
nen, und ihre Generalsroͤcke ausziehen mußten, nicht 
ausgenommen , hatten dad — Schickſal, unter 
dem Joch durchzukriechen, hrend deſſen die 


i Semniter nicht allein ihre Augen an dem ſeltnen 
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Schauſpiel weideten, ſondern auch alles aufbothen, die 
ohnehin genug Gekraͤnkten noch tiefer zu kraͤnken. Aus⸗ 
fuͤhrlich ſchildert dieſes Mißgeſchick der roͤmiſchen ke⸗ 
ionen Livius B. 9, C. 5 und 6., welche Steille mit 
echt unter die ſchoͤnſten und pathetiſchſten dieſes 
Schriftſtellers gezaͤhlt wird. 4; 
Jugum (mufif.), nannten die Alten den Hald der faute 
oder aud) der Beige, worinn die Zapfen oder Wirbel 
geben, weil er aleichfam dad Joch iſt, woran bie 
Saiten gefpannt werden, 


un 
— 


Es giebt niedergedrückte und grad aufſtehende Haͤlſe. 


Die niedergedrüctten madyen mit dem Griffsbrette einen 
Winkel aus. Die grad aufftehenden, die für die Laute 
zuerſt ein Geigenmacher in Wirzburg, Hr. Staudins 
ger erfand, und fo zierlich ausſchmuͤckte, als nugbar 
machte, gehen grad in die Höhe. Durch legtern ges 
winnt der Zug der Saite merklich z denn feine Saıte 
kann im Winfelmaafe vibriren, und die verſchiedenen 
Einſchied ſel von Elfenbein liefern bey diefer neuen Erfin⸗ 
dung die Tonleiter.fo verhäftnißmäßig alt man fich jeete 
was vorfteiten kannz meıl im Maaße ald dieSaiten dicker 
ſind, ſie auch um ſo viel hoͤher daroben aufliegen, und 
um ſo viel im Zuge laͤnger werden. Dieſer Hals der 
Laute wird wegen feiner Aehnlichleit mit der Iheorbe 
der tbeorbirte Hals genannt. ns (25) 
Jugum pectinis, heißt am Biolinbogen die un« 
tere hoͤlzerne Beveftigung, woran die Prerdshaare eins 
geferbt find, meil diefes Holz gleichfam das Jod) ijt, 
woran der Haarfamm zieht. In Deutfdyland nennen 
5 Violiniften und ®eigenmacher dieſes Hol; —— 
oſch. 5 
Jugurtha (Pap. D. Cand), ſ. Danaer, weiße. 
Jubles, find eine Art Dämonen bey den Lapplaͤndern. 
Eie ermeifen ihnen zwar gotteddienftliche Verehrung, 
haben aber feine Bildniffe von ihnen. Sie glauben, 
daß fie fi) unſichtbar in der Luft aufhalten, und von 
einem Drte zum andern herum ſchweben. Sie bedienen 
fid) gewiffer Bäume, unter welchen fie, ald ın Tempeln, 
ihre Andacht verrichten. Ihre gottesdienftliche Hands 
Jung ift diefe, daß fie ihnen an einem ihnen geheiligten 
Zage ein Opfer bringen. Diefes beftehet darınn : Sie 
nehmen einen Theil ihrer Speifen, die fie uͤbrig gelaffen 
haben, und thun fie in eine aus Birfenrinden ver» 
fertigte Buͤchſe; dieſe hängen fie hinter ihren Woh⸗ 
nungen an Bäume, ımd glauben, daß die herum» 
ſchweifenden Juhles kämen, und fi damit er. 
quidten. j (22) 
YJujaba. Unter diefem Namen fommt bey Seba eine 
Rinde vor, welche aus America gebracht und ald ein 
berzftärfendes Mittel angerlihmt worden iſt. Wegen 
des ganz ungemein lieblichen und balfamifchen Ges 
dmads, fou fie zur Ehocolade gebraucht und der 
anille vorgezogen werden. Nach andern Nachrichten 
hat diefe Rinde einen angenehmbitterlichen Geſchmack, 
der etwas mandelartıg if. Der Baum, movon diefe 
Rinde genommen wird, ift nody zur Zeit unbefannt, 
audy die Rinde felbft bey unfern Materialiften nicht 
anzutreffen. j DRS ; (x) 
Juibas, find die Priefterinnen auf der Inſel For⸗ 
mofa. Man bemerkt ald etwas befonderes auf diefer 
nfel, daß bloß Perfonen weiblichen Geſchlechts den 
otte8dieft verrichten. Wenn die Priefterinnen ihre 
Dpfer, welche gemeiniglich in gekochtem Reif, Schmeis 
nen» und Hitſchlbpfen —— bringen, fo gera⸗ 
then fie in eine heftige Bewegung, und madıen 
einen erſchrecklichen Lärmen. Sie verdrehen die Aus 
gen, und fallen mit ftarfen Verzudungen auf die 
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Erde. Während diefer Entzlicfungen geben fie vor, 
einen geheimen Umgang mit ihren Böttern zu haben. 
Wenn der Zujland der Betäubung vorbey iſt, fo ftee 
hen fie wieder auf. Noch eine Zeitlang nachher Dauert 
das Zittern an allen Gliedern fort, und mährend 
diefer Zeit aͤchzet und feufzet Die ganze Verſammiung. 
Nach einer Stunde klettern fie auf Dad Dad) der Par 
gode, fagen einige Gebeter ber, entkleiden fid), umd 
laden die Götter zu Ihren Umarmungen ein. Hierauf 
berauſchen fie fidy Durch ftarfe Getraͤnke dermaßen , 
daß ſie ganz finnlos werden, Nun fangen fie an 
die Geifter zu deſchwoͤren, und madyen Bewegungen, 
als wenn ſie fie fortjagten. Bey den Japanejern 
findet man etwas Ähnliches. 22) 


( 
Yujuben, find die Früchte oder Beere von Rhamnus 


Juiuba Linn. einem Straudye, weicher in Oftindien, 
zu Haufe iſt. Die Holländer nennen diefe Früchte 
Doorn Kerfen, Dornfirfhen, und auf den Apo⸗ 
tyefen heißen fie gewoͤhnlich Bruftbeeren, meldye Bes 
nennung zwar aud) den Zrüdıten von Rhamnus Zy- 
ziphus Linn. und Cordia Myxa Linn. zufommt. 
Die Befcyreibung der Jujuben und des Strauches 
fommt im Urt. Wegdorn vor. Des von den Bew 
ren bereiteten Saftes ift in einem befondern Artikel 
Bruftbeerenfaft (Enc. Th. IV. ©. 502.) gedacht 
den 


worden. (39) 
Jujubenfräußel (Conchpl.). Der eigentliche 3 


jubenfräußel iſt ungenabelt , er koͤnnte daher auch der 
ungenabelte heißen, zum Unterſchiede des genabelten 
Zujubenfräußels. Wir wollen fie beyde beſchreiben. 
ı) Der ungenabelte Jujubenfräußel , der 
Jujubenfraußel (Trochus Zyziphinus Linn. XI. 
p. 1231. fp. 599. franz. Cul de Lampe de Bretagne 
& cordon. Sabot Zyziphine. houänd. Gerand Toletje. 
fifter Hifl. Conchyl, tab. 616. fig. 1. Lifter Hip. 
animal. tab. 3. fig. 14. Bualtieri Ind. Teflar. 
tab. 61. fig. C. Argenville Condypl. tab. 8. fig. 
N. Klein Method. tab. 2. fig. 36. Knorr Dergn. 
Th. III, tab. 14. fig. 2. 3. Th. VI. tab. 27. fig. 5. 
von Born Muj. Caefar, Vind. Tef. tab. ı2. fig. 9. 
10. Chemnitz fortgef. Conchyl. Th. V. ©. 66, 
tab. 166. fig. 1592. 1593. 1594. 1597. 1598. Schr ds 
ter Kinleit, Tb. I. ©. 672. Troehus tefta imperfo- 
rata conico livida laevi , anfraflibus marginatis 
Linn.), Nach inne hat alfo der Yujubenfräußet 
eine ungenabelte, conifche, gelbbraune, glatte Schaale, 
deren Bindungen mit einem Rande umgeben find. 
Der Bau dieſes Kraͤußels iſt voufemmen conifch und 
endiget ſich in cine ſcharfe Spitze. Die Windungen 
ſteßen fo genau zufammen, daß man fie faum von 
einander unterfcheiden fann , und find mit lauter 
Queerftreifen ummunden, Dies geftehet Linne in 
dent Muf. Reg. Lud. Ulr. ſelbſt ein, zählt fogar an 
der erften Windung jehn Etreifen , deren übrigens 
mehr oder weniger fenn koͤnnen, und fann gleichwohl 
im Spftem fagen, daf die Schaale glatt fin? -Die 
erfte Queerftreife an der Baſis jeder Windung iſt groͤßer 
und höher als die Übrigen, und faſſet die Bindung 
— mit einem Saume ein, und das find eben 
ie anfraflus marginati des Linne. Die oberen 
Bindungen find fein geförnt; die Mundöffnung ift 
vieredia, die Bafıs ift bald platt und mit concentri« 
fhen Cirkeln verfehen, bald ein wenig gemölbt. Es 
iebt aͤber haupt hier verfchiedene Abänderungen ſowohl 
m Bau, ald auch der Zarbenzeihnung nad. Bald 
ift die Baſis breiter, bald fchmäler, die Streifen find 
bald ſchwaͤcher, bald ftärfer, bald gelösnt, bald glatt 
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Der Kraͤußel hat neun Windungen, und gewoͤhnlich 
“time rörhliche oder gelbbraune Farbe, Er erlangt nur 
eine mittlere Größe. Wenn man diefen Kräußel ab« 
ziehet, fo nimmt er eine blaͤuliche Bleyfarbe an, die 
zugleich in das Grüne fpielt. Ein ſolches Benfpiel 
it im Knorr Th, VII. tab. 14. fig. 3. abgebildet. 
Nah) Linne findet man diefen sträußel ın dem mitt⸗ 
laͤndiſchen und europäifchen Nieere, er wohnt aber 
auch an der africaniſchen Küjte in großer Menge. 

Den lateinifhen Namen fchreibt Linne Zisyphis 
nus, von Born, wahrſcheinlich aus Uebereilung 
Zyriphinus, andere fhreiben Zeziphinus, Klein 
aber, dem Chemnitz folgt, am richtigiten, Zezy- 
phinus, weil Zezypha Fujubae ein rothes Bruſtbeer⸗ 
chen bedeuter, welches Kinme bey feiner Benennung 
vor Augen hatte, und dabey auf Die gewöhnliche Farbe 
dieſes Kraͤußels ſahe. 

2) Der genabelte Jujubenfräußel (Muſs. Gott- 
waldt tab. 39. fig. 269.2 Chemniß fortgefestes 
Condplienf. Th. V. ©. 82. tab. 167. fig. 1612, 

1613.). Seine Windungen find in der Mitte ein 
wenig eingebogen, oder ausgelehlt, und werden von 
lauter Reiben erhobener Puncte umgeben. Der untere 
Rand jeder Windung tritt etwas hervor, ift aber viel 

breiter ald an dem vorher beſchriebenen Zujubenfräußel, 
und wird durd weiße und abmechfelnde braunrothe 
Flecken wuͤrflicht gemacht. Die Grundfläche iſt lady, 
und mit fein punctirten concentriſchen Linien umges 
ben. Die Spindelfäule ift gebogen, Die Mundöffnung 
ift vieredigt, und die Schaale hat auf ziegelrothem 
Grunde einzelne weiße Flecken. Er ift höher als er 
breit ift, und hat die Größe des ungenabelten Juju— 
benfräußels. Mir dieſem hat er nichts gemein als den 
Rand der Windungen, und die Befhaffenheit der 
Mundöffnung. Ich glaube daher miht, Daß ihn 
Linne vor Augen aehabt habe, wenn er vom Trocho 
zizyphino ın dem Muf. Reg. Lud. Ulr. p. 650. jagt: 

- Umbilicus patens albus oblique tetragonus; in alı.s 
clauſus. Man finder ihn auf St. Niaurice und an 

' den Stranden der weftindifchen Zuderinfeln, doch 
feiten. 10 

Yuriao, foll eine Benennung der Parthey ded Con⸗ 
fucius in China feyn. ©. Baumgartend Geſchichte 
der Religionspartbeyen, 4. ©. 238. (1) 

‚Iulep (Fulapium, Fulepus. Pharm.), ift immer ein 
ftüifliges und angenehmes Mittel, oft bloß gemeines 
oder irgend ein abgezogenes wohlriechendes Wajler , 
allenfalls mit dem dritten oder vierten Theile eines 
eiftigen verſetzt; mit Zucer oder einem Syrup vers 
ehr, wohl auch mit einer Säure angenchmer gemad)t; 

fo verordnete man ihn theild zum Labſal des Kranken 
nad) Belieben zu nehmen, theild mit andern unanges 
nehmern Mitteln, auf melde man, um ihr Wis 
derwaͤrtiges zu mildern, hinten nad) einige Löffel vol 
Julep nehmen fieß. Zumeilen ließen ich auch wichti— 
gere Zwecke damit erreichen ; ſonſt Überhaupt eine 
flhffige, dünne, meift durchſichtige Arzney, welche im 
Geruh, Geſchmack und Farbe angenehm ift. 
Juli, Demetriuli (Inder, Arurrgwre), heißen bey 
den Griedyen Lieder, die der Cered (Demeter) 
zu Ehren gefungen wurden. Denn jo wie alle heilige 
Lieder, die gemeinfcaftlidien Namen Trias, sur, 
war, aedm, aruare UND Migessma führten, fo hatten 
doch auch, wie Pollux bemerft, die jedem Gott eige- 
nen Hymnen ihre befondere Benennungen. (45) 
Julia (Pap. N. Phal.). Unter dieſem Namen bes 
fhreibt Faͤbrictius Cramers Pap. Alcionea, wel 


(12) 
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chen wir in dem Wet, Gelifonier beygebracht haben. 
Auch giebt Cramer einer Bulenpbaläne diefen Nas 
men, weldye mit Linne's phal. No£f. decora einere 
ley ift, und unter Eule (fchöne) befdyrieben worden. (24) 

Julia Curia, f. Luria Jul, 

Julia Gens, f. Gens. 

Julia Ler, f. Julifhes Gefen. 

Juliana (Satureja Fuliana Linn,), betrurifcher 
oder Julianifcher Saturei (Herbe de St, Julien), 
f. Saturei. 

Juliana (Pap. N. gemm. Fabr, Cram. pap. ex. 
XXIV. t.280, f. A B.). Diefer Amboiniſcha Tags 
fdymetterling, der zu den Yıpmpben mit Augen gt» 
hört, ift noch etwas größer ald Pap. Populi, hat 
fanft ausgeſchweifte Border» und gezähnte Hinterfili 

el z auf der Dberfeite herrſcht eine dunfelbraune 
Date und ein grüner Widerſchein läßt fi noch 
berdieß auf den Hinterfiägeln fehen. Rings um die 

Hinterrände ziehen als ein breited Band abgeſetzte, 
dreyfach hinter einander Tiegende, weiße, mondförntige 
Sleden; den Hinterrand felbjten umgiebt eine jdywarze 
Linie.» In den Hinterfiligeln, und zwar in der weißen 
Fleckenbinde befinden ſich 2 große ſchwarze Augen mit 
einem gelben Ming, und blauem Stern, diefe find 
auch auf der untern Seite fidytbar, nur daß der Stern 
halb weiß ift. Die untere Seite ift gelbbraun mit 
ſchwarzen Characteren ; dad obere Band ift weißlicht« 
blaß und wie verlofdyen , mit blaßbraunen Wellen 
durdyzogen. (24) 

Juliane, iſt bey den Blumiften eine Unemonenforte 
mit großen weißen Blättern, die eine Mifhung von 
Leibfarbe haben. Imgleichen eine aus Eolumbin, 
Weiß und Grau gemiſchte Tulpenforte. (39) 

Julianifhe Periode, f. Periode. 

Julianifher Calender, f. unter Calender, Th. 


IV. ©. 764. 
Zutianifßee Jahr, f. Jahr, Th. XV. ©, 667, 


Julianiften, find eben diefeute, welche Aphtharde⸗ 
ceten genennt werden, f. dieſen Artikel. 
Juliansblattfäfer (Chryfomela Saltat. Fuliana, 
Boddaert, welcher Pallas Spicilegia in hollaͤn⸗ 
diſcher Sprahe mit Anmerkungen und andern Zus 
fägen unter dem Titel: Dierkundig Mengelwerck, 
inher welke de nieuve of nog duiſtere Zoorten van. 
Dieren dor naauwikeurige Afbeeldingen, Befchrei- 
vingen en verhandelingen obgeheldert worden. In 
het Latyn befhkreven door den hogel Heer Pallas — 
Vertaald en met Aanmerkungen voorzien door P. 
Boddaert M. D.— Te Urecht 1740. 4. herausgege⸗- 
ben, bechreibt im fünften Stuͤck diefed Infeet, wel⸗ 
ches Gronov und Linne vor eine neue Art ſpringen⸗ 
der Blattkaͤfer erflärte, Der Apotheker Yuliaans, 
von dem es jeinen Namen erhalten, fand diefed Ins 
feet als Karve, Puppe und Räfer in der Frucht 
des Cocos guineenfis L., und in dem angezeigten 
Werk findet man davon ſowohl Beichreibung als 
Abbildung. Da es ein Mittelding zwiſchen Chrufe- 
mela, Necydalis und Silpha ſeyn fol, fo dürfte es 
bey näherer Unterfuhung wohl zu einem neuen 
genus gehören. (24) 
Juliansorden, St. Juliansorden (Ordre de 
Saint Fulien), war der Name eines im zwölften 
Jahrhunderte geftifteten Spanifdyen Ritterordens, 
meldyer, feitdem dad Großmeiſterthum deſſelben uns 
ter der Regierung des Ferdinandus Catholicuß 
und der Iſabella, mit der Krone von Eaftilien ver» 
einiget 
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einiget worden ift, der NRitterorden von Alcans 
tara genannt wird. (x) 
Julianspflaume, f. unter Pflaume. 
Julienne, ift bey den franzoͤſiſchen Koͤchen eine fette 
Potage, die man von Kalbsbruft, Kapaunen, 
jungen Hühnern, Tauben und andern Zleifdyarten zus 
bereiten fann. Man läßt nemlich das Fleiſch blan« 
ſchiren, thut ed mit guter Brühe in einen Topf, thut 
feine Kräuter und Wurzeln dazu, und garnırt alddann 
die Potage mit Spargelfpigen. " 

Noch beffer macht man die TJulienne mit einem 
Hinterviertel vom Hammel, welches halb gebraten, 
abgefettet, und, nachdem ihm die Haut abgezogen 
if, nebft einem Stücke Schnitten von Rindfleiſch, 
einer rund audgehöhlten Schnitte Kalbfleiſch, einem 
Kapaun, zwey Mohrrüben, zwey Stecktüben, zwey 
Paftinatwurzeln, Peterſſlienwurzeln, Sellerie, und 
einigen durchſtochenen Zwiebeln in eine Caſſerole ge⸗ 
than wird. Dieſes altes zuſammen läßt man lange 
kochen, damit die Brühe fräftig werde. In einem 
andern Heinen Geſchirre hat man drey bis vier Buͤnd⸗ 
den Spargel, ein wenig Eauerampfer und Körbel 
geſchnitien, die man mit Brühe auß dem großen Topfe 
außfochen läßt. Alsdann läßt man Sruften gelinde 
fohen, auf. melde man den Spargel und Sauers 
ampfer zurecht legt, und richtet c$ warm an. (x) 
Yulier (ital. Giulio), eine Feine Silbermünze, die 
ju Rom und fonft in dem Kırdenitaate geſchlagen 
wird, Ddafeldft, mie auch an einigen andern Sta» 
lieniſchen Orten gangbar ift, und von dem Pabſt 
QYulius IL ihren Namen hat. Sie ift, dad Bildniß auf 
dem Bepräge ausgenommen, mit einem Paolo einer⸗ 
ley. Sie hält nemidy 10 Bajocchi oder 50 Quatrini: 
etwa 10 fols 5 deniers ft}. Düne und nad) unferm 
Eelde cıwa 13 4 Kr. (3 Ggr.) zehn Giuli oder Paoli 
machen ı römifchen Scudo, d, i. 3 Marf 84 Schil. 
Luͤbiſch. 6) 
Julis (Labrus Fulis L), Muͤllers Meerjunfer 
unter den Lippfiſchen, f. Lippfiſch. ; 
Juliſches Gefeg. Wir haben eine Menge römis 
ſcher Geſetze, melche diefen Namen führen, meldye 
theild von Ju lius Caͤ ſar, theild vom Jmp. Auguͤ⸗ 
ſtus ihren Urfprung und diefen Namen haben; mir 
merden die wichtigften derſelben anzeigen. j 

Lex Julia Agraria wurde nad dem Zeugniß der 
Schriftſteller unter dem Eonfulat ded €. 8 uliuß 
Eaͤſar und Bibulus gemadt ; die meiften Der» 
ordnungen deifelben haben uns die Schriftſteller, bes 
ſonders Dio aufbehalten, vermuthlidy aber waren 
es ıhrer mehrere, ald wir jeho willen. Wilhelm 
Goes. ad rei agrariac feriptores und andere haben 
fi) bemüht, ed aud den Schriftftellern möglichft wie» 
der herzuftellen. Die Hauptverordnungen dieſes Geſetzes 

iengen dahin: das dem römifchen Voll zugehörige 
Ser fol den Bürgern, welche nod) fein Feld haben, 
und fid) angeben'mwerden, durch Die Zmanyigmänner 
ausgetheilt werden; durch ein nachfolgendes Geſetz 
des Julius Efar murde aud) dad Campaniſche 
geld, meldyed zuvor ausgenommen, und unberührt 
geblieben war, unter 20-00 Blirger, welche drey oder 
mehrere Kinder hatten, ausgetheiltz ſollte jenes Feld 
für diejenigen, fo ſich angeben, nicht hinreichen, fo 
feute von denen, welche Feld verfaufen, fo viel ald 
nörhig, zufammengefauft werden ; niemand aber 
ift zum Berkauf zu zwingen, und jedem für dad vers 
Faufte Feld nad dem Ermeffen der Zwanzigmaͤnnet 
fo viel zu bezahlen, ald das Feld im legten Eenfus 
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gefchäst worden ; das Geld ift von dem von Pom⸗ 
peyjus den Feinden abgenommenen ®elde zu bezahten, 
und dad meitere fou von dem Rüdftand der Steuers 
und Zolleinnchmer erhoben werden. Wer nach dieſem 
Geſetz ein Feld erhält, und feine Erben, dörfen es 
innerhalb zwanzig Jahren nicht verfaufen. Zu Ders 
mejfung und Austheilung der Weder follen vom Prätor 
zwanzig Männer, melde ſchon obrigfeitliche Hemter 
geführt haben, gewählt werden, Davon aber die, 
welche angeflagt find, aud) der, welcher dieſes Geſetz 
vorgeſchlagen, hat, ausgefdjloffen fepn ; es wird for 
dann die Größe der jedem zuzutheilenden Felder bes 
ftimmt und veftgefegt, mie die Öränzen zu machen, 
auch wider denjenigen, welcher die veftgefehten Brärs 
zen uͤberſchreiten würde, für jeded Gränzmaaf eine 
Strafe von fünfzig Aureis ar die Colonie, in wel⸗ 
er Die Grängen verrücht morden, verordnet, Ueber 
die Graͤmplaͤtze ſollte einem jeden wie auf Öffentlicher 
Straße zu wandeln und zu fahren erlaubt feyn; Bes 
gräbniffe und Ehrendenkmaale auf den vertheilten Fel⸗ 
dern ſollten innerhalb der beftimmten Sränzen bleiben, 
Dieſes Geſetz heilig zu halten, ſollte der römifhe Ses 
nat und das Velk (hören, und wer in einer beftinm« 
ten Zeit nicht ſchwoͤren würde, foute auf eine gewiſſe 
Geldjirafe angeklagt werden fünnen. in Yulifcdes 
Geſetz des Caͤfar, welhes Hotomannanflhrt, daf 
auf Die Geſetze des Cäfar geſchworen werden folle, 
— * eigenes, ſondern ein Theil des agrariſchen 
eſetzes. 

Eine andere Lex Julia Agraria iſt von K. Auguſt 
und nad) vorangefuͤhrtem Goes ungefähr folgenden 
Inhalts. Den Kriegsleuten und Veteranen, durch 
deren Bemühung der Welt Friede verfchafft worden, 
fol dad dem roͤmiſchen Volk in Jtalien und in den 
Provinzen zuftehende Feld außgerheilt, und menn fols 
ches nicht zureicht, von Privatbefigern nody mehr Feld 
jufammengefauft werden ; fein Feld, fo ſich nicht 
bauen läßt, fou vertheilt und angemwiefen werden, und 
niemand foü Theile des vertheilten und angewieſenen 
deldes an ſich faufen, und mehr als ihm angewiefen 
worden , befipen; die Üiberlaffenen Guͤter ſollen feinen 
Vorzug vor andern haben, die außgenommenen aber 
zu nichts verbunden feyn ; es wird endlich genau bes 
flimmt, wie groß die Güter feyn, und wie Die Gräne 
zen bezeichnet werden follen. 

Ler Julia caducaria, mar eigentlich fein beſon⸗ 
deres Geſetz, fondern ein Theil des Papifch-Poppäie 
fehen Geſetzes, welches hauptſaͤchlich auf Strafen der 
Ehelofigkeit und Vermehrung des Aerariums gerichtet 
war. Die Verordnungen deffelben, welche man zum 
saducarifhen Geſetz rechnete, maren hauptſaͤchlich 
folgende: Eine Eroͤſchaft, zu welcher mehrere fremde 
Miterben vorbanden find, ift ed micht eher als nad 
eröffnetem Teftament anzutreten erlaubt, und eher falten 
auch Die unbedingt oder auf einen gewiſſen Tag verord« 
neten Bermädhtniffenicht an. Wenn jemand, welcher ein 
Teftament hinterläßt, feine Kinder oder Eltern bis auf 
den dritten Grad, oder andere, melde Kinder haben, zu 
Erben einfept, fo erhalten Diefe Erben alles, mad nad) 
dem ältern Recht caduc war; Verordnungen, meldje 
von Anfang nicht gelten, oder in welchen der Teſti⸗ 
rer fernen Willen verändert, werden als nicht ges 
ſchrieben angefehen, und dasjenige, maß damit an» 
dern zugedacht werden, fällt denen zu, welche es 
hätten entrichten ſellen. Wenn ein Fheiterbe ober 
ein Legatar, welchem unbedingt oder auf einen 
gewiffen Tag eine Crbſchaft oder ein Vermaͤchtniß 


21 


266 


caduc, und dem Wolf angefallen ; 
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quardacht worden, vor eröffneten Teftament mit 
ode abgeht, oder Blirger zu ſeyn aufhört, fü ift 
jener Erbtheil oder Vermaͤchtniß cadut, und Dem 

olk zugehörig ; eben diefes geſchieht, wenn ein 
Erbe oder Legatar bey Lebzeiten des Teſtirers nad) vers 
fertigtem Teftament ftirbt, oder die ihm beygeſetzte 
Bedingung fehlfchlägt. Was einem Unverhepratheten 
oder jedem andern mehr durch lebten Willen verfchafft 
wird, ald nad) dieſem Geſetz erlaube iſt, ift ebenfatis 
eben dieſes iſt 
der Fall, wenn ein Erbe oder Legatar nach dem 


Teſtirer dor erfüllter Bedingung ſtirbt; eine Erb» 
ſchaft oder ein Vermaͤchtniß, weiche jemanden als 


unmürdig entriffen werden , fallen dem Volk zu. 


. Wenn vor angetretener Frbfihaft oder vor anerfants 


tem Vermuͤchtniß, welches per Damnationem, finendi 
modo, oder durch Präception verordnet iſt, von 


dem Erben oder Regatar nicht angenommen oder 


als vacant dem Bolfe, 


ausgefhlagen wird, fo faͤllt eines wie das andere 
nicht aber den Erben zu, 


Niemand fo zu Hintergehung dieſes Geſetzes ctwas 


thun, wodurch demjenigen, welcher ed nicht fähig if, 
cadufes oder ereptitiiſches Gut zugewandt wird, Vor 
eröffnetem Teſtament und angetietener Erbfchaft fins 


det unter verbundenen Erben oder Leaatarien bey 


dem, was caduc it, ausgenommen bey der vermach⸗ 


ten Nutznießung, fein Jus acreftendi Statt. Ein 


unbedingt oder auf einen gewiſſen Tag durch Vin— 


dication verordnetes Vermaͤchtniß acht erft nad) er» 


auf die Erben Über. 


oͤffnetem Teftament, andere geden erft, wenn fie ans 
erfannt find, bedingte erft nach erfüllter Bedingung 
Wenn cin Erbe oder Zegatar 
zu Hinntergehung des Geſetzes vom Teftiver gebeten 


“worden ijt, die Erbfchaft oder etwas davon demje⸗ 


nigen, der ed nach dem Geſttz unfähig ift, abjutrete 
ten, und jener es wiffentiidy befolgt, fo verlieren fie 


die ihnen zugedachte Erbſchaft oder Vermaͤchtniß, 


und fie fallen dem Volk zu. Wenn jemand bey dem 
Herarium anzeigt und beweißt, Daß einem Unfähigen 
etwas verfhafft worden, fo befommt er hiervon 
einen Theil zur Belohnung. Cadukes Gut wird nur 


nady Abzug der Schulden und mit allen darauf hafz 


tenden Befcbiverden dem Volk erworben. Nach diefern 


Fiſcus gu; 


Geſetze alfo fielen in manchen Fällen die Erbſchaften 
und Dermädhtniffe dem Aerarium, oder nachher dem 
altein Kaiſer Juftinian hob in feiner 
1. un. ©. de caduc. toll. Das caducarifhe Geſetz auf, 
und nach deffen Verordnung wurden alle Erbſchaf⸗ 
ten und-Bermächtniffe,, welche chemald als caduc 
dem Fiscus zugefallen waren, als nicht verordnet 
angefehen, blieben alfo bey demjenigen, welchem fie 
zugehert hätten, wenn nichts Dartıber verordnet gie 
weſen wäre, z. B. das Vermaͤchtniß dem Mitlegatar, 
oder dem, weldyem auferlegt iſt, es zu entrichten. 


Nach dem meuern Recht fann der Fiſcus allein noch 


Diejenigen Vermaͤchtniſſe in Auſpruch nehmen, welche 
dem Legatar zwar zufallen, aber weil er unwürdig 
ift, wieder entriffen werden. 

Ler Julia de Adulteriis, ift ohne Zweifel von 


Kaiſer August, und zwar im Jahr nad Erbauung 


Romd 736 oder 737. gegeben worden, wahrſchein⸗ 
ih um dad — Geſetz de maritandis Ordinibus 
zu unterſtuͤtzen, welchem die Eheloſen unter dem Bors 
wand, daß man wegen der häufigen Ehebrüdye nicht 


‚ leicht heyraͤthen könne, zu widerſtreben fuchten. Nach 


der berübmten Abbandlung Johann Wilhelm 


Hofmanns über dieſes Geſetz beitund es haupt» 


Juliſches Geſetz. 


raid aus folgenben. Derordnnungen :.. Niemand 
fol nad) dieſem Geſetz fin Stuprum oder Ehebruch 
begehen. Wer wiſſentlich eines Ehebruchs ſich ſchu⸗ 
dig macht, ſoll auf eine Inſel verwieſen, um die 
Halfte ſeines Vermoͤgens geſtraft und zum Zeugniß 
unfähig werden. Wer ein Stuprum mit einer ehr⸗ 
baten Jungfrau oder Wittive ‚begeht, ſol um die 
Hälfte, feines. Vermögens gefteaft, , Perfonen, ges» 
Fingern Standes aber. mit Zuͤchtigung auf eine 
Inſel verwiefen werden. Eine überwiejene ‚Ehebre- 
ern „wird auf-eine Juſel ‚vermiefen, die Hälfte 
ihres Heyrathöguts und ein Drittbeil-ihred Bermö« 
gens confifeirt, und fie zum Zeugniß untuchtig 5 
wer ‚ein Stuprum an- fid) zuläßt,. „wird um die 
Hälfte feines Vermögens beftraft 5. wenn ein Dater 
bey feiner, Tochter, welche in ſeiner Gewalt jieht , 
ober bey Der, welche, da. fie in feiner Gewalt war, 
unter jeiner Authorität heprathete, in feinem oder 
ſeines Tochtermanns Haufe einen Ehebredyer antrift, 
und Dazu den Schiviegervater feiner Tochter bezieht, 
fo fann er von Rechts. wegen den Ehebrecher tödten, 
wenn er zugleidy feiner Tochter Das: Leben. nimmt, 
Den Marne iſt es erlaubt, den bey feiner Frau in 
feinem Haufe angeiroffenen Ehebredyer zu tödten, 
wenn Diefer ein Lenco, ein Gaufelfpieler in , um zu 
tamen oder zu fingen, aufs Theater gegangen, ben 
einem Judicium publicum verurtheilt, und nicht mies 
der hergefteut worden, ober ein Frengelaffener jened 
Ehemanns, feiner Frau, oder des Vaters, . der 
Mutter oder der Kinder derſelben if feine Frau 
Darf er, nicht tödten,. fondern er foıt fie gleich, ente 
lajjen und ın den noaͤchſten drey Tagen von der Zeit, 
als er fir über dem Ehebruche angetsoffen hat, ans 
zeigen. Eine Eheſcheſdung zu machen, foffen fiehen 
miundige ronnſche Börger und ein Freygelaſſe ſer Dede 
jenigen, weicher ſich ſcheſdet, zugezogen werden; fonjten 
iſt die Scheidung nicht gültig. Wenn der Diann den 
bey feiner. Frau ‚angetroffeuen Ehebrecher nicht Löde 
tar fatın, oder darf, fo ift- ihm erlaubt, denſel⸗ 
ben zwanzig, Stunden, zurück zu halten, - um Damit 
feinen Beweis zu unterfügen. Der Mann und Das 
ter haben zur Unflage fechzig Tage von Zeit der 
Scheidung gerechnet, innerhalb welcher fie jeden 
andern. vorgezogen werden; nach Diefer. Zeit wird 
aud) ein jeder Fremder zugelaffen, ausgenommen ein 
Ehrloſer, welder unter zwanzig Jahren, oder ein 
Freygelaſſener it, und nicht ein Vermoͤgen von 
dreyßigtaufend Seftertien oder einen Sohn hatz wol⸗ 
len niehrere anflagen, ſo fann der, welder das Era 
lenntniß in der Sache hat, den Unfläger beftimmen, 
Den, welcher um dad Beite des Staats willen abs 
weſend if, ſoll man nicht unter die Angeklagten brins 
gen. Niemand fol eine Manns» und eine Frauens— 
perjon zugleich und aus aleidyem Grunde wegen Ehe⸗ 
drucks anllagen ; niemand eine DVerhevrathete, fo 
fange fie mit dem Angeklagten in der Ehe iſt, er 
müßte denn, che fie heyrathete, es ihr angeflindigt, 
oder er vorher den Ehebrudy begangen haben; wird 
eine Witwe wegen Ehebruchs angellagt, fo fieht es 
dem Unftäger frep, zu welcher Zeit er anflagen will. 
Wird ein Sclave wegen Ehebruchs angeflagt, und 
der Unfläger verlangt, daß er gefoltert werde, fo 
ſollen die Richter ſchaͤtzen, und fo viel. fie ſchaͤtzen, 
und noch einmal fo. viel fol der, welcher den Sclas 
ven angegeben hat, dem, welchen es angeht, bezahlen. 
Auch die Sclaven und Sclavinnen deffen, weicher 
angeflagt wird, und feiner @ltern, fouen mit der 
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ſcharfen Frage angegriffen werden, Beh dieſer ſollen 
die Ungeflagten und ihre Patronen gegenwärtig und 
dieſen erlaubt fenn, zu fragen; auch der, weldyer 
das Verbrechen angegeben hat, ſoll ihr bewohnen, 
Die Eclaven, welche gefoltert worden find, gehören 
dem Staat, Wird der Angeflagte frey gefprodyen, 
fo ſollen die Richter, die Sclaven mögen unter der 

olter geftorben ſeyn, oder fonft Nachtheil erlitten 

ben, ſchaͤtzen. Innerhalb fechjig Tagen nady ber 
Scheidung fol feine Frau ihre Sclaven oder Sclavin⸗ 
nen, melche ben ihr im Dienft oder auf dem Felde 
find, frenlaffen oder veräuffern, rod ihre Eltern 
die Sclaven oder Sclhavinnen, welche fie ihrer Tody« 
“ter zum Gebraudy fıberlaffen haben. Wer fein Haus 
daqu, daß mit einer fremden Frau oder einer Mannd» 
‘ perfon ein Ehebruch oder Stuprum begangen würde, 

wiſſentlich herleiht, oder mit dem Ehebruch Sur Frau 
Gewerbe treibt, oder Frein in Erfahrung gebrad)» 
tes Etuprum fi etwas bezahlen läßt, wird nach 
dieſem Geſetz beſtraft. Eben fo, mer eime im Ehes 


bruch ergriffene oder deswegen verurtheilte Frau bee - 


hält, oder den in feinem Haufe erariffenen ‚Ehes 
brecher loſlaͤßt, oder eine megen Ehebruchs verurs 
theilte heyrathetz auch derjenige, durch defien Hülfe 
oder Rath ed geichehen ift, daß eine im Ehebrudy era 
griffene Perfon ſich mit Geld oder fonften loslaufte; 
endlich derjenige, welcher feined Bruderd oder feiner 


Schweſter Tochter oder Enfelin, feined Vaters oder 


feiner Mütter Schweſter zur Ehe nimmt, Wer falfches 


“ BZeughif in einer einen Ehebruch betreffenden Sache 
iebt, ift nach dem Corueliſchen teftamentarifcyen Ge⸗ 


derbunden. Em zum Henrathägut gegebenes Ita⸗ 
liſches Landgut fell der Mann ohne Einwilligung der 
Frau nicht veräußern, und nicht einmal mit ihrer 
Einwitligung verpfaͤnden. 
Dieſes Juliſche Geſetz erlitt aber in der Folge bis 
auf Kaiſer Juſtinians -Zeiten und durch ihn ſehr 
viele Veränderungen,‘ nie ſich beſonders aus dem 
Art. Ehebruch, ergiebt, 
Ler Julia de ambitu. Was für eine Vergehung 
der Ambitus fene, iſt unter dieſem Urtifel geſagt 
worden. Bey den Römern ſcheint er fehr häufig bor⸗ 
efommen zu ſeyn, da diejenigen, welche ein dom 
Dait u vergebended Amt haben mollten, bey dem 


Volk herumgiengen, (daher der Name Ambitus) Be : 


ſtechungen,  &aftmahle und andere: ſchlechte Mittel 
ebrauchten, um zu Aemtern zu gelangen; ed wur⸗ 
En daher mancherley Geſetze wider den Ambitus 
gegeben, und ein Ealpurnifdyed Geſetz beftrafte ihn 
mit Ehrfofigfeit , lebensfänglicher Verweiſung aus 
dem Senat, und Außfchliefung von aflen obrigfeit« 
° Jichen Aemtern ; das Juliſche Geſetz aber, welches 
von FR. Unguft, vermuthlich im Jahr 736 nach Er⸗ 
bauung Roms gegeben‘ war, ſchloß den,’ welcher 
fid) vergangen hatte, nur Fünf Jahre lang von dem 
gefuchten odrigkeitlichen Amte aus; ein nachgeſolg⸗ 
ted Senatusconſultum beftrafte auch diejenigen, welche 
in’den Munieipien Auf unerlaubte Weiſe ein öffent 
liches Amt oder Sacerdotium fuchten, mit der Ehrloßig⸗ 
feit und hundert Aureis. Neuere Geſetze verordneten 
auch andere Strafen, und führten es ein, daß jeder, 
welcher ein Öffentliche Amt erhalten hatte, ſchwoͤ⸗ 
ren mußte, feinen Ambituß begangen zu haben, 
Ler Julia de Annona. Aünona begriff ade jährlich 
Bon der Natur erzeugten Fruͤchte, welche zum täglichen 
° Unterhalt ded Menfchen gehören, beſonders Getreide 
unter ſich z derjenige · alſo, welcher fürſaͤtzlich einen 
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Mangel und Theurung der Annona verurſachte, beging 
das crimen defraudatae annonae. Gegen dieſen war 
dad Juliſche Geſetz de annona gerichtet, z. B. wider 
diejenigen, welche eine Geſellſchaft in der, Abſicht eine 
gegangen hatten, um Die jur Annona gehörigen Dinge 
theuer zu machen, melche um Theurung und Mangel 
zu bewirfen, ein mit Getreide beladened Schiff ju« 
rüd gehalten hatten, Wann und von Mem Daß 
Geſetz gemacht worden fen, ift nicht befannt; nach 
-Ulpian aber war in Demjelben eine Seldftrafe von 
wanzig Aureis verordnet. Heutzutage ift ed auffer 
ebraucy, und befondere deutſche Gefene haben wider 
feige Vergehungen mancherley andere Strafen vers 
ordnet. 

Ler Julia de civitarer Diefed Geſetz wurde 
von Julius EAfar, melher im Jahr nad) Er— 
bauung Roms 663 
Eonful. mar, nachdem diefer ermordet worden, ger 
Pe ae ed von ihm allein den Namen bat; in 

—— wurde den Latiern das Recht der Cibitas 
gegeben. 

Lex Julia de datione in ſolutum. Dieſes 
Geſetz des Jul ius Caͤ ſar verordnete nach Suetons 
Erzählung,, daß die Schuldner ihre Gläubiger mit 
dem Werth ihrer Befigungen, fo viel fie deren vor dem 
Kriege gehabt hatten , befriedigen, jedoch von der 
Summe der Schuld abgezogen werden follte, was 
ald Zins bezahlt, oder aufgefdyrieben- worden war, 
wodurd) die Släubiger beynahe den vierten Theil 
ihrer Zorderung verlohren haben ſollen z auch fcheint 
in dieſem Geſetze eine Verordnung gemefen zu feyn, 


nady welcher in Italien niemand über ein gewiſſes 


befummted Maaß —— haben konnte 5 ohne 
Zweifel war es auch dieſes Juliſche * in wel⸗ 
dem die Rechtswohlthat der Abtrettung der -&lter 
eined Verſchuldeten ihten Urfprung bat; aud er. 
giebt fi aus Div, daß durch biejeß Geſeiz Die Zinfe, 
melde die Schuldner vor dem mit Pompejus ges 
führten Kriege ſchuldig waren und die Hausmierhe 
zinſe nachgelaffen wurden 7 deren Summe: fehr bes 
trächtlich mar, 

Ler Julia de Judiciis Cine foldye haben wir 
von Julius Eäfar, nady welcher die Gerichte an 
zwo Battungen der Judicum, nemlich den Senatoren 
‚und Rutern überlaffen, die. dritte Gattung aber der 
Tribunorum Yerariorum aufgehoben , aud) den Cen— 
turionen unter Vorfchreibung eines gewiſſen Cenſus, 
wie er fuͤr die Richter gehörte, der Wea zum Richters 
amt geoͤffnet wurde. Eine andere Lex Julia de Ju⸗ 
ciis iſt von Kaiſer Auguſt gegeben worden, jedoch 
iſt es noch ungewiß, ob dieſe nicht einen Theil der 
Juliſchen Geſetze über die Judicia privata und pu⸗ 
blica, in welchen die ganze Gerichtsberfaſſung ange⸗ 
ordnet war, ausgemacht habe. Ihre Verordnungen 
ſind nad Ehriftian Gottfried Hofmanns 
Entwurf folgende: Niemand ſoll zu gleicher Zeit 
zwey Schuldige anflagen, —— wegen ſelbſt 
erlittener Beleidigungen. Wer junger als zwanig Fahre 
iſt, ſoll nicht gezwungen werden, Richter zufepn. In 
einer Sache, in welcher jemand Richter ift, ſol er 
niemald die Stelle eines Schiedsrichters Übernehmen ; 
Privatperfonen ift ed erlaubt, unter fid) einen Richter 
durch Vertrag zu erwählen ; mer jemand als Schuls 
digen anflagt, fol den Ort, an welchem, und den 
Monat, in welchen dad Verbrechen begangen wor⸗ 
den ift, anzeigen. Niemand fol gezwungen werden, 
wider feinen Schwiegervater, Tochtermann, Stief⸗ 
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» nicht gegeben werden, und mußte alfo auf fich 


guliſches Gefeg. 


vater, Stieffohn, Sefchwifterfind oder deren Kinder 
erfien Grads Zeugniß abzulegen ;. noch der Freyge⸗ 
lajfene, feine Kinder, Eltern, Ehegatten oder Die 
Patronen ; befonderd nicht der Patron oder die Par 
tronin wider ihre Frepgelaffene oder umgekehrt. Nie⸗ 
mand fol Über eine gewiffe Anzahl Patronen haben. 
In den Saturnalien ſollen deep Tage Ferien gehals 
ten werden. Niemand fol megen eined Verbrechens 
angeflagt merden, von melden er auf die Anflage 
eined andern frengefprodhen mworben iſt, es müßte 
denn eine Prävarication des erften Un tÄgers erwie⸗ 
fen ſeyn. Der Angeklagte oder Anklaͤger, welcher in 
das Haus des Richters geht, ſoll nach dem Juliſchen 
Geſetz de Ambitu geſtraft werden. Wenn ein Sclave 
wegen Capitalverbrechen angeklagt wird, muß auch 
ein Auswaͤrtiger Sicherheit leiſten, ihm zu ſiellen; 
und wenn niemand. feine Vertheidigung uͤbernimmt, 
wird er in die Öffentlichen Gefaͤngniſſe geworfen. 

Ler Julia de maritandis Ordinibus. Dem 
Raifer Auguſt war alled daran gelegen, nachdem 
die Stadt Rom durch bfirgerlidye Kriege ſehr ent« 
völfert worden war, fie wıeder hinlaͤnglich zu bevoͤl⸗ 
tern, er fuchte es durch Diefed Geſetz zu Stande zu 
bringen ; allein weil die meiften Bürger die. Heye 
rathen färchteten, und ihnen die Strafen des ehelor 
fen und finderlofen Standes unerträglic waren, fo 
fand er mit dieſem Gefeg vielen Widerftand ; kaum 
erhielt er-im Jahr 737. nad Erbauung Roms ein 
Senatusconfaltum über die Rogatıon diefed Geſetzes 
unter den Eonfuln &, Furnius und E. Silanuß; 
allein da es befannt gemacht werden follte, fonnte ed 
megen ded Tumults derer, melche erg le 

ru⸗ 
ben. Nach Verlauf von mehreren Jahren, und nach⸗ 
dem K. Auguſt die Strafen theild gemindert , theild 
aufgehoben, und die Belohnungen vermehrt hatte, 
brachte er e6 dahin, daß er im Jahr nach Erbauun 
Roms 757. unter den Eonfuln S. Aelius Carus 
und €. Sentius Saturninud dad Geſetz neben 
konnte; ald aber nachher die Eauites, obwohl vers 
eblidy , auf Die Abſchaffung des Geſetzes drangen, 
% wurde endlich auf Augufts Befehl unter den 
Eonfuln M. Papius Mutilus und Q. Poppaͤus 
im Jahr nad) Erbauung Roms 762. die ter Papia- 
Poppäa gegeben , ** meiſtens jenes Juliſche 
Gefen wiederhoite und beftätigte, und daher auch 
obigen Namen behielt , in einigen Puncten aber 
= von demfelben abwich ; fie ift nad) Heineccius 
Entwurf hauprfächlidy folgenden Inhalts: Ein Ses 
nator , deſſen Sohn, Enfel oder Urenkel von Soͤh⸗ 
nen, ſoll nicht eine Freygelaffene oder eine folche heh⸗ 
rathen, ald Braut oder Frau haben, welche felbjt oder 
deren Eltern Schaufpieler geweſen; eined Senators 
Tochter, Enfelin oder Urenfelin von Söhnen fol nies 
mals einen Frepgelaffenen oder einen folchen heyrathen, 
welcher felbit oder deſſen Eltern die Schaufpielfunft 
etrieben. Wen Übrigen Freygebohrnen auffer. den 
natoren und ihren Kindern ift ed erfaubt, eine 
elaffene in der Ehe zu haben, und es fol ihren 
auf feine Weife nachtheilig ſeyn. Kein Freygebohrner 
aber fou eine foldye heyrathen, meldye fi) ald Hure 
gebrauchen faffen, oder eine Hurenmwirthin, oder die, 
welche von einem Hurenwirth frengelaffen wegen 
Öffentlicher Verbrechen verurtheilt, oder über dem 
Ehebruch ergriffen worden, &der die Schaufpielfunft 
getrieben, aud) fol er fie nicht zur Frau oder Braut 


haben. Alle mannbare Mannd- und Zrauenäperfonen 
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ſollen um der Kinderzeugung willen heyrathen. Sech⸗ 
zigſaͤhrige Manns» und fünfzigjährige Frauensper ſo⸗ 
rien, und die Spadonen find von den Strafen dieſes 
Geſetzes frep. —— welche man nach dieſem 
Geſetze nicht als Ehefrauen haben darf, iſt es erlaubt, 
zu Concubinen zu nehmen; eine Freygebohrne von 
Stande, darf man nicht zur Concubine madyen. Cine 
Braut, welche jünger ald zehn Jahre ift, fol niemand 
haben, die Verlobte fo er binnen zwey Jahren nad) 
Haus führen widrigenfalls bat er die Vorrechte der 
Ehemänner nicht. Ehefrauen ſollen nad) dem Tode 
ihres: Ehemauns ‚innerhalb zwen jahren, nach der 
Scheidung innerhalb eines-Jahrs und ſechs Monaten 
nicht heyrathen. Welche wiffentlih und aus Bode 
beit ſich diefem Geſetze zumider verbinden, ben den⸗ 
felben nimmt man feinen Ehemann, feine Ehefrau, 
feinen Schwiegervater , oder Mutter, feinen Tochter⸗ 
mann und feine Schwie ter an, Die Kinder find 
nicht. ebelich, nicht ſui 8, machen den Eltern 
feinen Bertheil, und die Eltern fünnen feine Erbſchaft, 
welche gefeglich auf-fie fäur, fein Vermaͤchtniß, und 
von. einander felbft nichtö erwerben ,, und mad) ber 
Ehefrauen Tod ift der Brautfchag caduc. Wer mich» 
vere Kinder als fein Collega ‚in feiner Gewalt oder 
durch den Krieg verlohren hat, der ift als der erſte 
Conſul die Fafced zu nehmen befugt ; ‚haben beyde 
die gleiche Anzahl von Kindern, fo geht Derienige vor, 
welcher auch Ehemann iſt find beyde Ehemänner 
und Bäter, ſo giebt das Alter den Vorzug; welder 
von Amtsbewerbern mehr. Kinder; zufolge. dieſes 
Geſetzes hat, der. hat den Vorzug, und denen, 
welche Ehrenſtellen ſuchen, wird fuͤr jedes Kind ein 
Jahr von dem erforderlichen Alter nachgelaſſen, und 
‚fe dürfen ſolche eher ald fonft nach den Geſetzen er. 
laubt ift, füchen. Wer nad) diefem Geſetz drey in 
Rom gebehrne Kinder , in Jialien vier, oder in den 
Provinzen fünf bat, iſt von alten perfönlidhen Aem⸗ 
tern befreyt. Ein areiner, weldyer mit. einer Zateis 
nerin einen Sohn oder Tochter erzeugt, erhält, wenn 
diefe jährig werden, die roͤmiſchen Bürgerrechte. Ein 
Brepgelaffener, welcher mehrere von ihm erzeugte Kine 
der in feiner Gewalt hat, er fene denn ein aufpite 
few oder, vermiethe fich zum Kampf mit den wilden 
Thieren , iſt ſeinem Patron oder feiner Patronin und 
ihrem Kindern wegen der Freyheit ‚Feine Dienfte, feine 
Seſchenle, oder anderes, was er eidlich verſprochen 
baty zu leiſten ſchuldig 5 ja er ift von Dienften frey, 
obſchon er nicht zu aleidyer Zeit zwey Kinder in feiner 
Gewalt hat, oder nur. eins -von fünf Jahren, . Eine 
Freygebohrne, melde drey Kinder zur, Welt gebracht, 
oder Dad Recht dreyer Kinder erworben. hat, und eine 
Srengelaflene welche vier Kinder hat, find.von der 
ormundfchaft frey 5 dieſe kann auch ohne Patrons 
Beyſtand einen letzten Willen-verordnen, wenn fie nur 
dem Patron einen Kindstheil zur laͤßt. ‚Eine Frey⸗ 
— 55 ihren Patron geheyrathet hat, kann 
id) ohne feinen Witten nicht von ihm ſcheiden, ſo fang 
er fie behalten will, noch ohne feinen Willen einen an⸗ 
dern zur Ehe nehmen, - Einer Frauensperſon, welche 
einen Pupitten zum geſetzlichen Bormund bat, wird 
zu Beſtimmung und Berfprechung des Heprathöguts 
ein Vormund vom Prätor urbanus gegeben. - Mann 
und Frau fonnen:von einander der Ehe wegen den 
jehenden Theil erwerben. Wenn fie aus einer andern 
Ehe Kinder uͤbrig haben, fönnen fie, noch weiter 
eben: jo viele Zehendtheile wach der Anzahl der Kine 
des erwerben, Nebſt jenem Zehendtheil erwirbt der 


‘ 
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berlebende Ehegatte auch die Nutznießung vom dritten 
Theil der Verlaſſenſchaft ded vorverftorbenen Ehegat« 
ten, und fo viel fie auch Kinder haben, den dritten 
Theil eigenthumlich 5- auch kann die Frau ihr Hey⸗ 
rathsgut oder ein ıhr verfchafftes Vermaͤchtniß fordern, 
Dann und Frau haben dad Recht, ihr ganzes Vermögen 
von einander zu erwerben, wenn beyde oder eined der⸗ 
felden nod) nicht in dem ter it, in weldyem das Gefeg 
Kinder von ihnen fordert, oder wenn beyde bie in 
dieſem Geſetz beftimmten Jahre mit einander in der 
Ehe gelebt haben ; eben dieſes findet auch Statt, 
wenn Berwandte bid auf den ſechſten Brad einander 
geehelichet haben. Wenn der Mann des Staated wegen 
abmefend ift, fo fönnen, fo lang er abweſend ift, und 
ein Jahr nach feiner Roͤcklehr beyde Theile, mie fie 
mwolen, durch lebten Willen verordnen. Eheleute, 
welche einen gemeinfdaftlihen Sohn oder Tochter 
bey Leben haben, oder einen Eohn von vierzehn, 
oder eine ter von zwölf Jahren, oder zweh 
drepjährige, oder drey nach der. Geburt , oder ein 
“mmälndiged Kind von jedem Alter nad) einem Jahr 
und ſechs Monaten verlohren haben, können von ein» 
ander ihr ganzed Vermoͤgen erwerben z eben fo eine 
au , welche innerhalb zehn Monaten vor dem Tode 
ihtes Mannes ein Kind von ihm jur Welt bringe ; 
eben fo Eheleute, welche die Rinderprivilegien vom 
Genate erhalten haben. Aus den Teftamenten ande» 
rer fann ein Dater dad ganze Vermögen erwerben, 
eben fo eine frepgebohrne Iran, welche drey, und eine 
Brenaelafem welche vier Kinder hat. Wird einem 
ben oder Regatar Die Bedingung, daß er unverhey⸗ 
rathet oder Wittwer bleibe, gemacht, fo befommt er 
die Erbſchaft oder dad Ve tnif, wenn er. gleich 
Der Bedingung zuwider handelt, Wenn ein Patron 
feinem Sclaven oder feiner Sclavin bey der affung 
einen Ed auferlegt hat, daß fie nicht heyrathen mollen, 
8 iſt es ihnen dennoch nach dieſem Geſetz erlaubt. 
ie Schwaͤgerſchaft wird, Stiefeltern und Stiefkin⸗ 
der, Schwiegereltern und Schwiegerkinder ausgenom⸗ 


men, durch den Tod und die Scheidung aufgehoben. . 


Welche ded Staated wegen abmwefend find, bleiben, fo 
lang fie ed find, und ein Jahr nad) der Rüdkunft 
‘son den Strafen dieſes Geſetzes frey, andere aber, 
welche nur ihred Vortheils megen abmefend find, 
bjeiben ihnen unterworfen. Wel der Senat von 
dieſem Geſetz difpenfirt , deſſen Ehe und feine Kin» 
der find rechtmäßig, und fie genießen davon alle Vor« 
heile. Wenn ohne Schuld der Frau die Ehe getrennt 
2 menn die Frau wegen ſchlechter Aufführung den 
ann verläßt, fo muß der Dann dad Heprathögut, 
welches er fonft nach einem, - zwey oder drey Ja ren 
jurüdgeben ſollte, wegen ſehr ſchlechter —* 
eich, wegen minder ſchlechter Wufführung in ſech 
onaten zurüdgeben; ein Heyrathögut, weiches font 
ich zurüdgegeben zu merden pflegt, ein Stalienis 
Landgut, und mad vom Vermögen der Frau und 
Zrepgelaffenen an den Mann gefommen ift, 
oder nur wegen feiner bodhaften Verhinderung nicht 
an ihn gefommen, muß er oder feine Erben der Frau 
in Geld erſetzen, und mebft dem die Fruͤchte von 
a pier Fahren erftatten; ift Durch der Frauen Schuld 
die Uneinigfeit entftanden, fo kann der Mann na 
dem größern oder —— Brad ihres Verſchulden 
den fechöten oder achten Theil des Heyrathsguts zurlice 
behalten. Wer die in feiner Gewalt ftehenden Rinder 
ohne rechtmäßigen Grund zu heyrathen hindert, fol 
durch den Praͤlor urbanud gejmungen werden. Die 
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Unverbepratheten, wenn fie nicht innerhalb eines Jahrs 
und hundert Tagen diefem Geſetz Gehorſam leiften, 
find nicht fähig, aud einem Teffament, außgenoms 
men von ihren naͤchſten Verwandten, eine Erbſchaft 
oder Vermaͤchtniß zu erhalten. Wenn der mäÄnnli 
Ehegatte über dad fünf und jwanzigfke, der meibli 
tiber dad jwanzigfte Jahr Feine Kinder haben, find 
nur zur Hälfte 6 aus Teſtamenten zu erwerben; 
nur die naͤchſten Unvermandte erhalten , was ihnen 
durqh letzten Willen verfchafft worden, nad) dem alten 
Recht ganz. ine Frepgelaffene, weiche mit des Pas 
trond Finmwilgung heyrathei, it von Dienftverbinde« 
lichkeiten frey. Sn der Verlaſſenſchaft eines Freyge⸗ 
laffenen, welche weniger ald hundert Seſtertien hat, 
fteben, wenn diefer Feine Kinder hat, dem Patron 
und feinen Kindern männlidyen Geſchlechts die alten 
Rechte zu, binterläßt er aber Kinder, fo hat der Pa» 
tron feine Rechte auf fein Vermögen. NHinterläßt aber 
der Sreygelaffene hundert Seftertien oder mehr, und 
eines oder zwey Kinder, fo befommt der Patron ohne 
Teftament einen Kindstheilz nichts aber, wenn der 
Sernaslafıne drey oder mehr Kinder hinterlaſſen hat, 
ine Tochter des Patrons, wenn fie das Recht dreper 
Kinder hat, genießt die gleichen Rechte mie der Patron 
und feine Kinder männlichen Geſchlechts. Wenn eine 
Freygelaſſene auch dad Recht der vier Kinder hat, fo 
erhält nad) ihrem Tode der Patron oder deffen Söhne - 
einen Kindötheil. ‚Eine frepgebohrne Patronin, welche 
vun Kinder, und eine Frepgelaffene, welche Drey Kin⸗ 

r hat, genießt Dad gleiche Recht, welches Dem Pas 
tron nad) dem prätorifhen Edict zufteht. Auch die 
Kinder einer frengebohrnen Patronin, melde,das 
32 dreyer Kinder hat, haben mit ihr die gleichen 

echte. 

Daß die Verordnungen dieſes Geſetzes in Beriehu 
auf nd Erlaubniß zu heprathen , er die —R 
der Verehelichten, und der mit Kindern begabten 
Eheleute, und auf die Erbfolge in dad Vermögen 
der Frepgelaffenen ben und nad), befonderd unter 
8. Juftinian viele Veränderungen erlitten haben, 
ift aus den hierher gehörigen Artikeln zu erfehen. 

‚Ler Julia de Numero Civium augendo. Jur 
lius Edfar, daerald Dictator die große Abnahme 
der Bürger bemerfte, mar fehr darauf bedacht, ihre 
Anzahl wiederum zu vermehren, er fette Daher nicht 
nur Belohnungen für Diejenigen au, welche viele 
Kinder hatten, und ſchenkte alten, welche die Arzney⸗ 
kunſt und andere freye Rünfte lehren, das Bürgerrecht, 
fondern madte auch nah Suetonk Zeugnif ein 
Geſetz des Innhalts: Fein Bürger, meldyer älter 
als zwanzig, und jünger ald vierzig Jahre ift, wenn 
er nicht Durd) Bffentlichen End gebunden iſt, ſol mehr 
ald drey Jahre an einander abmefend feyn; Fein 
Sohn eined Senatord, wenn er nicht Eontubernalis 
oder Comes einer —— iſt, ſoll in fremde 
kaͤnder reiſen. Welche Viehzucht treiben, ſollen unter 
den Hirten nicht mehr als den dritten Theil von Frey · 
gebohrnen Haben. 

Ler Julia de Parricidiis. Daß eine ſolche von 
Julius Caͤſar ald Dictator gegeben worden, tr» 

iebt ſich wieder aus dem — des Sueton, wel⸗ 

r von ihm ſagt: er erhöhte Die Strafen der Vers 
brechen, und da die Reichen es defto leichter nahmen, 
Verbredyen zu begeben, weil fie ohne Verluft an ihrem 
Dermögen, ind Exilſum giengen, fo verordnete er 
wider die Parricidad den Verluft ded ganzen Vermoͤ⸗ 
gend; wider andere Verbrecher ben Beriuf der 
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Haͤlfte deſſelben. Wahrſcheinlich handelte das Geſetz 
nicht allein von Parriciden im engeren Sinne, fon« 
dern auch von den fogenannten Sicariis und Vene⸗ 
fieid, welche Damals immer in. den Gefegen zuſammen 
eftelt wurden; wie denn auh Sueton in dem 
eben ded Nero eines Julifchen Gefenes de veneno 
gedenlt ; vielleicht hat jenes Juliſche Gefeg allein 
die Strafen des Corneliſchen Geſetzes de Sicariid et 
Veneficis aefchärft. j 

Ler Julia de Refiduis. Vielleicht mar dieſes 
Geſetz mit dem Julifchen Geſetz vom Pecufat verbuns 
den; mahrfiheinlicher jedoch von demſelben abgefons 
dert. Die Verordnungen des erflen waren hauptfäd)s 
lich folgende: Niemand ſoll Öffentliches Geld zuruͤck⸗ 
behalten, oder zu einem andern, ald Dem bejtimmten 
Gebrauch verwenden. Nach diefem Geſetz ift gehalten 
derjenige, welcher aus einem Beftandcontrart, Kaufs 
contract, wegen Alimenten Öffentliche Gelder, fo er 
empfangen, Jjurlick behält, oder derjenige, welcher, 
ald er von der Provinz abgieng, Geld, Das er bey ſich 
und zum Aerarium angezeigt hatte, Über ein Jahr 
fang zurlict behielt. Wer nad diefem Geſetze verurs 
theilt wird, wird um einen dritten Theil mehr ald er 
jurüdbehalten hat, beftraft. 


Eine weitere Ausführung ded bier genannten Berbres 


chens wird unter dem Artifel: Refiduum folgen, 
Ler Julia de Sacerdotiis. Don diefem Geſetz 
ded Julius Cäfar ift und nichtö meiter befannt, 
ald waß davon Cicero ad Brutum epifl. 3. aufbe⸗ 
halten bat, welches darinn befteht, daß er aus einem 
Julifchen Geſetz de Sacerdotiis die Wortie anführt: 
Qui petit -cuiusve ratio habebitur, aperte indicat, 
pofle rationem haberi etiam non praefentis. 
er Julia de Di. ine folde gab Yulius 
Eifar, und beftrafte im derfelben die unerlaubte 
Gemwaltthärigfeiten mit Unterfagung des Waflers und 
Feuers. Wichtiger aber ift dad Geſetz, welches 
wahrfcheinlih vom Kaifer August gegeben worden, 
den Namen Lex Julia de Di publica et private 


Ührt, und in den Pandecten attein bemerft wird, - 
ermuthlich war es nur ein Geſetz, welches aber «ine . 


große Anzahl von Abfägen hatte, indem davon Uls 
ian Colat. XI, 2. dad 87 und 88ſte Capitel’an« 
übhrt. Die von demfelben nody bekannte Verordnun⸗ 


auptfächlic aus den Pandecten zuſammen getragen; 
ie find folgende: Nach diefem Gefeg ift gehalten 
derjenige, melcher Waffen und Pfeile in feinem Hauß, 
Feld oder —— auſſer zum Gebrauch der Jagd, 
Reiſen oder Schiffahrt, ſamimlet, er müßte denn Das» 
mit Handel treiben z welche um einen Auflauf eder 
Aufruͤht zu erregen, ſich berathfchlagen, und Sclaven 
oder freye Leute in Waffen halten, ausgenommen, 
menn ed wegen der Jagd, oder daß fie mit milden 
Thieren fämpfen, geſchieht; welcher, da er mann⸗ 
bar ift, mit einem Gefchoß öffentlidy einhergeht, mel« 
cher einen Knaben, eine Frauensperfon , oder irgend 
jemand notbzlichtigt; melche durch Zufammenrufen 
anderer, durch Aufruhr, oder mit Pfeifen und Waffen 
Landhäufer außplündern z welcher ben einer Feuerde 
brunft mit einem Schwerdt oder Geſchoß erfcheint, 
um zu rauben oder den Eigenthümer von Rettun 
feiner Sadyen abzuhalten, oder welcher dabey etwa 
raubt ; welcher mit bewaffneten Peuten den Befiger 
aud feinem Haus, Feld, Landgut oder Schiff vertreibt, 
audfchlieft, es belagert, oder zerftört, oder Leute da» 
zu gemiethet hat; mer bep einer Berfammlung, Auf⸗ 


—— Chriſtan BottfriedHofmann, 
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lauf oder Aufruhr eine Feuersbrunſt ertegt z welcher 
verurſacht, daß jemanden ein keichenbegaͤngniß nicht 
gehalten, er nicht begraben, oder daß. Leichenbe⸗ 
gängniß geftfsrt oder! zerſtreut werde 5. welcher 
die Tempel, die Thore oder andere oͤffentliche Plaͤtze 
mit bewaffneten Leuten umgiebt einſchließt, belagert 
oder in Befig nimmt; welcher boshafter Weiſe macht, 
daß die Gerichte nicht ficher gehalten werde koͤnnen, 
oder die Richter, nicht wie fie follen, urtheilen, oder 
daß die, melche Die Gewalt und dad Imperium haben, 
anders, als fie folten, erfennen, befehlen und handeln; 


welcher von einem andern Öffentlich oder privatımmmit 


Unrecht fordert, Daß er wider feinen Willen Geld oder 
feyerliche Spiele. gebe, welcher mit Waffen boshafter 
Weiſe in einer Volfsverfammlung , oder wo bffent« 
liche Berichte gehalten werden, ſich einfindetz welcher, 
da er Die Gewalt und das Imperium hatte, einen rö⸗ 
miſchen Bürger feiner Berufung ungeachtet tödter, 
ſchlaͤgt, verurtheilt, oder ihm, damit er gefoltert 
werde, etwas um den Hald wirft, ihm in bie Öffents 
lichen Sefängniffe führt, oder daß dergleidyen geſchehe, 
befiehlt , es müßte denn ein folder feyn , welcher 
Baufeifpiele treibt, welcher fchon verurtheili iſt, oder 
eingeftanden hat, oder weil er der Obrigkeit nicht ge⸗ 
horcht, ind Gefaͤngniß zu führen befohlen wird; nur 
die Tribunen der Soldaten, die Vorſteher der Schiffe 
und der Alarum waren durch diefen Theit des Geſetzes 
nicht verbunden ; weldye- den Angeflagten. gebunden 
oder gehindert hatte, in einer gemiffen Zeit zu Mom 
nicht zu erſcheinen/ welcher neue Zölle einflihrte. 
Wer nad dieſem Gefeg verurtheilt wird, dem fol 
Waſſer und Feuer unterfagt werden, Welche mit zus 
fammenberufenen Leuten Gewalt gebraudyen, daß ohne 
eine Tödtung jemand mit oder ohme Schmerzen ge 
ſchlagen werde, oder meldyer macht, daß mit Unrecht 
von Tome Bute etmad genommen werde, welcher 
einen Auflauf er Bags verhindern, daß jemand 
nicht vor die Obrigfeit gebradyt werde, welcher den 
Sclaven eined andern auf der Folter befragen läßt, 
meldyer mit gefammelten Leuten ohne Waffen einen 
Undern vom Beſitz feined Guts vertreibt, melcher den» 
jenigen, meldem Waſſer und Feuer verboten iſt, 
bey fid) aufnimmt , yerbirgt und zuruͤckhaͤltz welchet 
Gläubiger die Güter feines Schuldners ohne richterlie 
che Autorität in u. nimmt, alle Diefe werden: ald 
der Privatgemalt fchuldig, nad) dieſem Geſetz verurs 
theilt, und um den dritten Theil ihres: Vermögens 
geftraft. Undere Verordnungen dieſes Geſetzes waren 
auf öffentliche und Privatgewalttbätigfeit zugleich 

erichtetz nemlich, was mit Gewalt befeffen wird, 
ann nicht durch Verjährung erworben werden. Zum 
Zeugniß wider den Angeklagten foll nicht wider feinen 
Willen gezwungen werden , meldyer mit ihm Geſchwi⸗ 
fterfind, oder näher verwandt, welcher Scywiegervater, 
Todternrann, Stiefvater oder Stieffohn von ihm ift. 
Wider den Ungeflagten darf fein Zeugniß ablegen, 
melcher ſich von ihm, feinem Vater, oder feinem 
Srepgelaffenen , deffen Frengelaffener er war, "befrent 
bat, meldyer unmündig, welcher in einem Judicium 
publicum verurtheilt, und nıcht wieder hergefteitt wor⸗ 
den ift, welcher im öffentlichen Befängniß oder Feſſein 
ift, welcher beftimmt ift, mit den milden Thieren zu 
fämpfen, oder zu diefem Znoe andere gemiethet bat, 
weldye mit der Hureren Gewerbe treibt, oder getrieben 
bat, weldyer verurtheilt oder Üibermiefen ift, daß er, 
um Zeugniß abzulegen oder nicht abzulegen, Geld 
empfangen habe. Wer @erichte in dieſem Verbrechen 


. 


Juliſches Geſetz. 


u halten hat, fann, wenn er abreifet, feine Gerichtds 
arfeıt andern auftragen, 


Wie heutzutage dergleichen Gewaltthätigfeiten be⸗ 
firaft werden, fiehe unter Dem rtifel? Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit. 
Ler Julia Majeſtatis. Wahrſcheinlich Kat ſchon 
ulius Caͤſar ein ſolches Gefeg gegeben, und bie 
ajeſtaͤtsberbrecher mit Unterfagung des Waller und 
Feuers beftraft; das Julifche Gefen aber, welche 
in den Pandecten aufgeführt wird, iſt vermuthlich 
von KRaifer Auguft, und fiheint aud) noch von K. 
Tiberius vermehrt, und zum Theil abgeändert 
worden zu fepn. Deſſelben Innhalt möchte ungefähr 
— — ſeyn:, mer des roͤmiſchen Volkes Sicher⸗ 
eir oder Majeftät verletzt, vermindert, durch welches 
Mühe und Bosheit darüber derathſchlagt worden, 
daß Beifel ohne Bewilligung des Princeps entfämen, 
oder daß bemaffncte Denfhen mit Geſchoß und Steinen 
ſich in Rom aufhalten, oder daß fie wider den Staat fich 
zuſammen rotten, daß Verſammlungen gehalten, und 
die Leute zum Aufruhr aufgerufen, dafi öffentliche 
Plaͤtze und die Tempel befegt werden; ferner durd) 
welches Mühe, Rath oder Bosheit verabredet worden ift, 
Daß ein Magiſtrat des roͤmiſchen Volkẽ, oder ein folder, 
welcher öffenttiche GBewalt und Imperium hat, getödtet 
werde, oder daß jemand wider den 5* Waffen trage; 
welcher den Feinden des roͤmiſchen Volls Boten oder 
Briefe zuſchickt, oder Zeichen giebt, oder beshafter 
Weife verurſacht, Daß dieſe Feinde wider den Staat 
unterfiüßt-werden, oder welcher Soldaten wirbt oder 
aufmwiegeit, daß ein Auflauf oder Aufruhr wider den 
Etaat entftehe z ein Magiftrat, welcher, nachdem 
‚er einen Nacyfolger befommen hat, von der Provinz 
nicht abgegangen ift, oder welcher Die Armee verlaſſen 
‚bat; ein Privatmann, weldyer zum Feind üͤberge⸗ 
gangen ift, oder welcher wiſſentlich auf den öffentlie 
chen Tafeln etwas falfches gefchrieben hat; welcher 
ferner ohne Bewilligung des Princeps Krieg führt, 
Auswablen haͤlt, ſich ein Kriegsheer anwirbt, welcher, 
nachdem ihm in der Provinz ein Nachfolger gegeben 
war, demfelben das Kriegsbeer nicht uͤbergeben bat, 
oder ein Privarmann, welcher, al$ ob er öffentliche 
Gewalt und Imperium hätte, boshafter Weiſe etwas 
unternimmt, oder daß cd unternommen werbe, bes 
forgt; alle dieſe fotten nad) dieſem Geſetz geftraft wers 
den. Eben fo derjenige, durch deifen Bodheit jemand 
zu einem Eyd getrieben worden ift, daß er etwas mis 
Der den Staat unternehme, oder durch deſſen Bosheit 
das Sriegeheer des roͤmiſchen Volls in einen Hinter 
halt geführt, und den Feinden verrathen worden, 
oder durch deflen Bosheit es geſchehen ıft, daß die 
einde des römıfcyen Volks 33 in deſſelben Gewalt 
amen ; durch welches Mühe und Bosheit die 
Feinde des roͤmiſchen Volls mir Vietualien, Waffen, 
Geſchoß, Pferden, Geld, oder andern Dingen unter⸗ 
ftünt, oder die Freunde des roͤmiſchen Volfö zu deſ⸗ 
felben Feinden gemacht worden find; welche boshafter 
Weiſe gemacht haben, daß den Feinden des rönfden 
Bolks Geiſel, Geld oder Zugvich wider den Staat 
egeben wurden, find nad) dieſem Geſetz gehalten ; 
nicht weniger derjenige, welcher einen gerichtlich uns 
befannten und deswegen ind Gefängniß geworfenen 
Verbrecher loslaͤßt, oder Öffentlihe Schmähfchrife 
ten wider den Staat verfaßt. Wegen dieſes Verbres 
chens fünnen auch Diejenigen anftagen, welche ſonſt 
der Unklage unfähig find, Welche nad Inhalt dieſes 
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Geſetzes verurtheilt ſind, denen wird auf immer Waſſer 


und Feuer unterſagt. Daß die Verordnungen dieſes 


Geſehes in der Folge fehr viele Veränderungen erlit⸗ 


ten haben, und beſonders die Sträfen fehr geſchaͤrft 
worden , ift auß Dem Artikel: Sochverrath und 
Majeſtaͤtsverbrechen zu erſehen. BR 
Ker Julia Miſcella. Kaifer Yuftinian giebt 

zwar in feiner Nov. XXII, cap. 43. vor, daß dieſes 
Befeg von einem Julius Mifcella, welcher es ge⸗ 
geben, feinen Namen erhalten habe; ‚allein dieſes 
iſt ganz unrichtig; jench Geſetz war Fein eigenes 
Geſetz, fondern die neun und zwanzigſte Verordnung 

— 2 — « Poppäifthen — welche von der 
einem Vermaͤchiniß beygeſetzten Bedingung des ehelo⸗ 
fen oder Wittwerſtandes handelt, und wie der Codex⸗ 
titel: de indidta viduitate er lege Julia Mifcella ' 
tollenda anzeigt, den Namen Lex Julia Miſcella 
erhielt, vermuͤthlich meil jened Recht aus Dem Pas 
piſch · Poppaͤiſchen Geſetze, einem — Senaruß 
confultum, und der Mutianifhen Caution zuſammen 
geſetzt war. ! 

er Julia Peculatus, Died Geſetz wird von 
mehrern Rechtsgelehrten für eined mit dem Juliſchen 
Geſttz de Mefituis gehalten, wahrſcheinlicher aber 


» waren fie abgefondert; vermuthlich it es von Julius 


Caͤſar, doch kann auch diefes nicht mit Gewißheit 
behauptet werden ; Die Verordnungen deffelben wa⸗ 
ren haͤuptſaͤchlich folgende: niemand ſoll von geheilige 
ten, ecligiöfen oder öffentlichen Geldern etwas ent» 
wenden, unterfhlagen, in feinen Nuten verwenden, 
oder machen, Daß ein anderer etwas entwende, ums 
terſchlage oder in feinen Nutzen verwende, ausgenom⸗ 
men, wenn ed mach den Geſetzen erlaubt ift; nice 
mand ſoll in Öffentliched Gold, Silber, Erz etwas 
hineinbringen oder mifchen, oder machen, daß etwas 
hinein gebracht oder gemifht werde, modurd es 
ſchlechter wird; niemand fol eine eherne Tafel, 
weiche ein Geſetz, die Form der Felder, oder fonften 
erwas enthält, abnehmen, verändern oder auf den 
Öffentlichen Tafeln etwas vertilgen oder durchſtreichen; 
niemand fol cıne vom Feinde gemachte Beute untere 
ſchlagen. Wer nach dieſem Geſetz verurtheilt wird, 
dem wird Waſſer und Feuer unterfagt. Nach Verfluß von 
fünf Jahren ſoll wegen Peculats feine Unflage geſchehen. 

Bon den Verbrechen des Peculats ſelbſt und Der 
felben neueren Strafen wird unter dem Art. Peculat, 
schandelt werden, 

Ler Julia Repetundarum, nemlih Pecunias 
rum, wert ed Dabey um Diejenigen Gelder zu thun 
war, welche Obrigfeiten und Richter ihfen Unterge— 
‚benen abgepreße hatten. Dad Geſetz iſt von Julius 
Caͤſſar, old er nebſt Bibulus Conſul war, im Jahr 
nach Erbauung Roms 694. gegeben werden, und muß 
febe viele Kapitel gehabt haben, indem M. Eöliug in 
ei adliceron. libr.VIT. 8. ſich auf Das 10iſte beruft. 

as fih davon noch zuverläftg angeben läßt, befteht 
in folgenden Verordnungen: niemand, er im obrige 
feitlichen Amt, Gewalt, im einer oͤffentlichen Verwal⸗ 
tung oder Geſandtſchaft it, oder in irgend einem 
andern Sffenfichen Amt oder Dienft, oder in deſſelben 
Begleitung ſich befindet, ſoll Gelder annehmen, zus 
ſammen fanmeln, hinwegnehmen, oder behſeit jchafe 
fen. Niemand fett, um Soldaten zu wählen, oder 
abzuſchicken, Geld annehmen, noch um.in Dem Scnat 
oder öffentlihen Rath eine Meynung zu fagen, noch 
vum anzuftagen oder nicht anzuflagen ; die Magifirate 
zu Ren ſollen fich alles Befchenfannchmeng enthaltenz 
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nicht mehr Geſchenke und Verehrungen dad Jahr tiber 
annehmen, als bis auf hundert Yureos, ausgenom⸗ 
men von Geſchwiſterkindern oder nähern Verwandten. 
Niemand fol Geld annehmen, um zu urtheilen ober 
zu erfennen, um einen Richter oder Schiedsrichter zu 
geben oder zu verändern, oder zu befehlen, daß er 
urtheile; oder um einen Richter nicht zu geben, nicht 
zu verändern, nicht zu befehlen, daß er urtheile; oder 
um einen Menfchen in die öffentlichen Gefaͤngniſſe zu 
werfen, zu binden, zu befehlen, daß er gebunden 
werde, oder ihn aus dem Gefaͤngniß zu entlaffen, um 
einen Menfchen zu verurtheilen, oder frey zu fprechen, 
einen Streit zu ſchaͤtzen, ein Judicium Capitis oder 
Pecuniaͤ zu halten. Kein Proconful oder Prätor in 
den Provinzen ſoll etwas annehmen, Ausgenommen 
zu Tempeln und Monumenten, oder beym Antritt 
des Amts in der Provinz. Verkaͤufe und Verpace 
tungen, weldye, um &eld zu erpreiien, um zu viel 
‘oder zu wenig gefchloffen worden, find ganz unglils 
tig; der Beflter ann die dadurch erhaltene Sache 
nicht einmal duch Verjaͤhrung erwerben, wenn fie 
nicht zuvor wieder in die Gewalt ded vorigen Bes 
figerd oder feines Erben gefommen if. Niemand 
fol dad Aurum coronarium annehmen, noch darauf 
'erfennen‘, ald nad) befchloffenem Triumphe, Dis 
plome folen in der Provinz nit anders ald in 
gewiffer Form ausgefertigt werden; andere Berords 
nungen betrafen die Anzuhl der zu haltenden Schiffe, 
den Betrag der Beute, die Fieferung und Frhebung 
der Früchte. Niemand fol freyen Völkern die Freys 
eit 'entreifen, niemand dad Kriegsheer aus der 
rovinz hinausführen, 'oder Für ſich felbit einen 
‚Krieg führen, oder ohne Einwilligung des Volfd 
oder ‚Senats fidy einem Reiche nähern. Die Pros 
conſulen und Prätoren feuen ihre Rechnungen in 
der Provinz bey den zwo arößten Städten jurlıcda 
Iaffen, 'und fie mit den hleihen Worten zum Yeras 
rium bringen, Gleiche Vorfchriften wurden wegen 
der. Rechnungen der Quäffören und Proquäfteren 
‚gegeben. Der — ſoll nicht vor ihm den Le⸗ 
'gaten aus der Provinz entlaffen. Ein Senatot fol 
ein Schiff haben. Wenn ein Öffentliched Werf zu 
errichten, Frucht Öffentlich zu geben‘, auszurbeilen, 
etwas mit Koften auszubeffern ift, fo ſoll, ehe ſolches 
wirklich geſchehen, es nicht ald geleiftet in die Eins 
nahmen gebradyt werden. Es foll, wenn jemand 
nad) diefem Gefeg verurtheilt wird, fleißig nachge⸗ 
forfht werden, wohin fein Geld aefommen fepe, 
Vermuthlich war aud) in diefem Gefehe verordnet, 
daß der, welcher Prätor mar, fein Amt nicht uͤber 
ein Jahr, und der Conſul nicht über zwey Jahre 
behalten oitte; auch wurde in dieſem Gefege von 
Haltung der ffenttichen Berichte gehandelt und 
unter andern verördnet: was der größere Theil der 
Richter geurtheilt hatte, folte Recht, und vejtbeftes 
hen bleiben. Endlid mar eine Strafe auf dieſe 
Vergehungen verordnet, welche man aber heutzutage 
nicht mehr fiher angeben fann. Der Zweck dieſes 
Geſetzes war hauptſaͤchlich, Die Provinzen vor den 
Erpreflungen der Obrigfeiten und Richter zu ſchuͤtzen ; 
allein fhon Eicero Flagt, daß durch dieſes Geſetz 
dad Uebel nur ärger geworden wäre, weil nunmehr 
die Provinzobrigkeiten auch dasjenige zu erprejien 
ſuchten, was fie zu Beftechung der iudiciorum de 
repetundis pecuniis nöthig hätten. Von diefem Vers 
bredyen ſelbſt werden wir unter dem Urt, Repetuns 
darum handeln, 


Sulius. 


Ber Julie Sempronia, handelte von den Feldern 
und ihren Graͤnzen; etwas Genaueres ift von dieſem 
Geſetz nicht befannt. 

Zer Julia fumtuaria. Eine folde hatte Yuliuß 
Cäfar gegeben, von welcher nichts weiter befannt 
ift, ald daß er in berfelben die Reichen, welche ihr 
Vermögen verfchmwendeten, beſtrafte. Ein anderes 
Geſetz diejed Namens war von Kaifer Auguſt, mels 
ches den gleihen Endzweck hatte, und von weichen 
und Gellius folgende Steie aufbehalten hat: Ur 
pro feſtis diebus ducenti, Kalendis, idibus, nonis 
et aliis quibusdam feftivis trecenti, nuptiis autem 
et repotiis HS mille confumi poffent. \ 

Ler Julia theatralis. Ihrer gedenft unter dies 
fem Namen Plinius; alleın fie fcheint ein unter 
Kaifer Auguſt gemachtes Senatusconfultum zu fepn. 
Gueton fägt ung davon fo viel: Spedtandi confu- 
ſiſſmum morem correxit, et ordinavit; illi debe- 
tur, quod vacaret pritnus fubfelliorum ordo Sena- 
toribus; ille milites a populo fecrevit, et bullatos 
a media cavea afcuir. 

Ler Julia Titia, wurde unter dem Conſulat ded 
Auguſt und M. Titius Rufus im Jahre nady 
Erbauung Noms 722. gegeben , und ertheilte den 
Praͤſidibus in den Provingen die Gewalt, den dort 
befindlichen Unmündigen Dormlinder zu geben; in 
der Folge würde dieſe Gewalt audy den Zegaten der 
Proconfulen, nur daß fie eine vorgängige Untere 
ſuchung anftelten mußten, acgeben, und endlich befas 
men fie unter gewiffen Einfdyränfungen auch die Mus 
nicipafobrigfeiten. 

Ler Julia vicefimaria, ift wahrſcheinlich von K. 
Augujt, und dab Beh über welches der Rechts⸗ 
gelehrte, Yemilius Macer, feine zwey Bücher 
mern ad legem vicefimam bereditatum gefhrieben 
bat , von welchen noch einige Brucdftäde in- den 
Pandeeten übrig find, Die wichtigſte Verordnung 
des Geſetzes, von welcher es feinen Namen bat, war, 
daß der zwanzigfte Theil auer Erbfchaften und Vers 
mädhtniffe, ausgenommen wenn den nächiten Unver« 
wandten oder den Armen etwas hinterlaffen worden 
wäre, in das für den Krieg beſtimmte Yerarium 
eingebracht werden ſollte; eine andere Verordnung 
deſſelben befahl, daß jedes Teftament gleich nach 
dem Tode des Erblafferd eröffnet werden fottte. (38) 


Ju lius (antig.), einer von den zwoͤlf Monaten des 


Aer hieß zuvor Quintilis oder Quinctilis, der 
fünfte Monat, weldyed er unter dem Romuluß, 
wo dad Jahr nur zehn Monate hatte, und mit dem 
März begann, wirflih war. Den Namen Julius 
befam er auf den Vorfchlag des M. Antonius zur 
Ehre ded Julius Caͤſar, welcher in diefem Mos 
nate, und zwar am zwölften Tage deifelben, geboh— 
ten war, (45) 


Julius (Heumonat), ift nach der genenwärtrgen 


Eintheilung unferd Jahres der fiebente Monat, und 
bat 3ı Tage, In ihm tritt Die Sonne in das 
Zeichen des Löwen.  Kaifer Carl der Große hat ihm 
den Namen Hewinnamanot, d. i. Geumonat, gt» 
geben , weil die Aerndte des eigentlichen Heues ges 
meiniglich in benfelben zu falten pflegt, daher er auch 
im mittlern fat, Menfis fenalis oder foenalis genannt 
wird. Im Dänifchen heift er Soemaaned, und 
im Ungelf. Medmonat, d. i. Wiabemonat; Böh- 
mild, Cxerwenecz., d. i. der Fleine Raupenmonat ; 
und bey andern Slaviſchen Nationen, maly Trawen, 
maly Swieczen. Die Juyrier, Eroaten und Slavo⸗ 

nier 


Julius. 


nier nennen ihn Serpan, oder Serpanj, d.i.Sichel« 

monat, weıl in diefen Ländern *8 die Getreide» 

ärndte iſt. In Pohlen blühen die Linden erft in dieſem 

Monate, darum. heißt er bey ihnen Lipjerz. Die 

Ervaten nennen ihn Fakopowerak, fo wie die Wen⸗ 

x — Fakobnik, von dem Tage des Apoſtels 
acobi. 

Dieſer Monat wird ald ein nadeter Mann abges 
bildet, welcher auf feine von der Sonnenhitze braun 
— Glieder zeiget, mit Zweigen und Korn— 

hten verflochtene Haare hat, und in der einen Hand 
einen Korb mit Maulbeeren hält. Die Neuern fielen 
ihn auch in einem gelben Gewande vor, und geben 
ibm in die eine Hand dad Zeichen ded Löwen, und 
in die andere eine Schaale voll Früchte. Die Alten 
malten ihn mie einen Mann, meldyer mit der Senfe 
das Gras abmährr, und wie ein Weib, welches es 
mit dem Rechen auffammelt. F (x) 
F N . (deon.). a) Verrichtungen in der Landwirth⸗ 

‚aft. 

Ehe die Aerndte angeht, koͤnnen diejenigen Aecker, 
welche man jur Winterfaat beftimmt bat, zum zwey⸗ 
tenmal gepflügt werden. Die Hanf» und Kratite 
felder müffen nun fleißig gejätet werden. jenen pflegt 
man um Diefe Zeit zu fimmeln. Die Aerndte muß 
man, mo möglidy , ben ſchoͤner Witterung vorneh« 
men; wenigſtens darauf bedacht fenn, die Früchte 
bey trockner Witterung in die Scheune zju bringen. 
Um Jacobi fängt man an die Koblpflanzen bfatten 
zu laͤſſen. Nach der Xerndre der Wintergemüfe 
nimmt man die Stoppel = oder Holmbradye vor. Zu 
Anfang diefes Monats haut man die gemeinen Wies 
fen. In den Weinbergen felgt man zum zweytenmal. 
Das Heften muß in dieſem Monate nach dem Blüs 
ben wieder vorgenommen werden. Man bricht die 
Aderzähne an den gehefteten Ruthen aus. Un raus 
ben Orten, mo man im Auguſt nicht verhaut, wirft 
man um Jacobi die gchefteten unverbrodyenen Rus 
then ab. Ben der Viehwirthſchaft Fänge man nun 
an die Schöpfe und anderes zum Verfauf beſtimm⸗ 
tes Schaafvieh zu ſcheeren. Die Ziegen werden tum 
diefe Zeit am beften verfauftz und die Waldmaft läßt 
fidy jegt am beften beurtheilen. Die jungen Gaͤnſe 
merden in die Etoppeln getrieben. 

b) Verrichtungen im Rüdyengarten. 

In der erjten Hälfte dieſes Monatd werden Dies 
jenigen Sämereyen, Die am Ende des vorigen Mo« 
nats etwa noch nicht völlig reif geweſen, aufges 
nommen. Gellerie, Porre, Thnmian und Majoran 
werden verpflanzt, Die Peterfilieniwurzeln Durchz0s 

en. In der erjten Hälfte des Julius füet man 
Peener Herbftrhiben und die großen Winterrettige. 
Die ledig werdenden Bohnen» und Erbfenfelder were 
den mit braunem Kohl bepflanzt. Sobald in dieſem 
Monate Shaletten, Johannislauch, Perllaud) und 
Zipotten. umfallen, möüffen fie aufgenommen, und 
auf einem fuftigen Boden zum Abtrodnen aus eins 
ander gebreitet werden. Die Gemwürzfräuter, melde 
groß aenug find, werden nun, ehe fie blühen, abge⸗ 
fiynitten. Noch vor der Mitte dieſes Monats _pfles 
gen die erften Früberbfen, melde man zur Saat 
ftehen laffen, teif zu merden. Alte Artifchodenftöce 
liefern von diefem Monate an ihre erften Früchte, 
Man muß fie alfo oft durchgehen , und Die zeitigen 
abfihneiden, Witt man noch im Herbft Spinat has 
ben, fo mufi er um die Mitte dies Monats a 
werden. Um Ende deffeiben fäct man maͤrliſche Rüben, 


Allgem. Real-Wörterb. XVIIL Tb. 


Juliuskaͤfer. 273 


und in den letzten Tagen koͤnnen ſchon die Arten des 
Winterkohls geſaͤet werden. 
ec) Berrichtungen bey der Forſtwirthſchaft. 

In den Saat» und Baumfchulen wird alles rein 
gehalten. Das Ze wird jet bey der Hitze 
eingeſtellt. Das Kohlenbrennen in den Laubhölzern, 
Tannen» und Fichtenrevieren fann nad) geendigter 
Bluͤthezeit wieder angehen. Die Erd « und Heidels 
beerfammlung geht fir vol. Mit dem Anfange 
diefed Monats follen die orftverbefferungdanfdyläge 
für den naͤchſten Herbft und Frühling eingegeben 
werden, Mar muß alfo zugleich auf den Saamen- 
ftand aufmerffam ſeyn, um zu beurtheilen, was in 
dieſem jahre gerathen koͤnne. In der Mitte des 
Qulius wird in den vorgeſchonten Birfengehauen für 
das Flinfrige Jahr der Boden mund und zum nas 
tuͤrlichen Anftug geſchickt gemacht. Auch zur Herbfte 
ſaat wird gepfiligt und gehact. in gleiches ges 
ſchieht in den jetzt trodnen, der Ueberſchwemmung 
nicht auögefegten Etterngehauen. In den Saat +» und 
Baunıfculen wird das Reinigen, auch bey dürrem 
Wetter dad Begießen darin fortgefegt, und das Auf⸗ 
ſchneideln der Wafferreifer angefangen. Das Torfs 
graben wird eifrig betrieben, weil es nun bald aufs 
bören muß, indem fpäterhin die Ausſtiche nicht 
trodnen. Das Stodroden geht fort. Der Saame 
der Frühbirfe wird gefammelt. Gegen dad Ende ded 
Julius wird oculirt, und dad Nöthige an den Laͤud⸗ 
hoͤlzern noch befchnitten. 

Die Junge Entenjagd ift im Flor. Kalbenhirſche 
werden Im Unfange ded Julius geſchoſſen, die Rothe 
hirſche werden feift, der Mehbod läuft aufs Blatt. 
Die fleine Schnepfenjagd gebt ftarf, und ed wird 
allerley junges Wildprett geſchoſſen. Mit dem Auss 
gang des Julius hört vieles Gefiligel zu brüten auf. 
Die jungen Finfen fallen vier Wochen vor ihrem 
Striche häufig in Die Gärten ein, fo daß man mit 
einer Schlagwand zwanzig bis dreyßig auf einmal 
ziehen kann, Auch fann man zu Ende diefes Monats 
junge Meifch fangen, und fie zur Lode flr den Herbft 
aufziehen. Die jungen milden und Turteltauben 
fonımen jekt auf die Feldbaͤume, meil die Früchte 
fhon anfangen reif zu werden; daher man fie 
fihießen kann. j 

Ben flarfen Gemitterregen ift Aufſicht auf die Floß- 
teiche noͤthig, daß fie nicht außreißen. 


, (4 
Juliusfäfer, der Walfer, der Müllerfäfer, 2 


marmorirte Maykaͤfer, der Tiger, der Wein 
Fäfer , der weißſprenalichte große Juliuskäfer, 
der Tannen » oder Donnerfäfer, der Dünen 
Fäfer (Scarabaeus Fullo. Linn. Schranf, De 
geer Inf. IV. Scar.ı9. Sulz. Geſch. praef.XXV. 
et Clafl. I. p. I. Schaeff. icon. tab. 23. fig. 2. 
Röf. Inf. IV. tab. 40. Frifch Inf. XI. tab. 1. ig 
Voöät. Scar, I. tab. 6. fig. 48. 49. Fabr. Melo 

tha Fullo. —). Diefer fdyöne Käfer ift einer von 
den größten Europaͤiſchen, und gehört zu den Lin» 
neifhen unbewaffneten Räfern, oder zu den 
BaubFäfern (Melolontha Fabr.). Der Kopfſchild 
und Bruſtſchild find braunſchwarz; Der erftere ift 
vorne und an den Seiten mit dichten aufliegenden 
weißen Härchen gefäumt. Der Bruftfchild hat drey 
ſolche weiße Längöftreifen. Die Zilägeldeden find 
Ieberfarbig, oder eiwas fchmärzlicht, und ganz mit 
weißen arofen und Meinen äftigen Haarfleden bebeckt; 
dad Schildchen ift ganz mit weißen Härdyen übers 


zogen. Die Bruft ift braunhaarig: die Leibringe 


Mm 
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weißlich. Die Füße find leberfarbig, wie die Fuͤhl⸗ 


börner: letztere haben meiftend fieben Blätter, melche 
an dem Männchen uͤberaus lang find, Die Vorder« 
ſchienbeine haben drey Zähne. Er giebt durch das 
Meiben feines Leibes an die Flügeldeden einen Ton 
von ſich. Weil er im Julius an verſchiedenen Bäus 
men, befondere an Linden erfcheint, fo hat er von 
diefer Zeit feinen Namen erhalten. 5 
Julius « oder Weinblattkäfer, heißt der von 
Friſch (Inf. IV. tab. 14.) vorgeftellte Melolontha 
Frifchii, Fabr., den einige für eine Darietät des 
Sctopoli’s Scarabacus dubius, andere für eine bes 
fondere Urt halten. Er wird unter Räfer — 
men. 24 
Der Pleine Juliusfäfer, Rornfäfer, Rofens 
- Fäfer, Weinblattfäfer bey Friſch, Jobannis« 
Föfer bey Mütter (Scarabacur horticola Linn.) 
ijt der in der Encycl. Th. XL. S. 83. unter dem Nas 
men GartenPäfer befchriebene Käfer, Wir bemers 
fen nur noch, daf er ſich, nad) Art der Stinffäfer, 
Witten aus Mifte zu machen pflegt , um feine Ever 
Darein zu legen. _ Der Wurm, welcher aus diefen 
Eyerchen hervotloͤmmt, hat ein ſcheerenfbrmiges 
Maul, einen braunen Kopf, zwey gelbe harte Schild⸗ 
en am Halfe, und fechs gelbe mit Haͤrchen befeste 
Füße. Der Körper ift mit rohen Härdyen ganz dünn 
befegt. Er liegt krumm, frißt ſich in der Miſtpille 
gehörigen Pak, und verfüttet Die angefrejfenen 
Winde mit einem leimigen Auswurf, aus welcher 
Hoͤhle hernach der. fertige Käfer zu feiner Zeit aude 
ſchlieft. (39) 
Julius Nöfer. Unter diefem Namen Fommen ın 
den Münyfammlungen große Stücke Silbergeldes von 
2, 24, 34 4 51 8, 9 und 10 Speciesreichsthalern 
vor, welche Herzog Julius zu Braunſchweig- Wol⸗ 
fenbüttel gegen das Ende des ſechszehnten Jahrhun⸗- 
derts prägen Tief. Es giebt von Ddiefen Münzen 
viererlep Stempel, welche etwas von einander unters 
fihieden find. Ben den zwey erften und Ältern von 
den Jahren 1574., 76. und 78. prä, Mirt der Uverd 
an der Mitte in einer Meinen Rundung, des Herzogs 
ulius gebarnifchted Bruſtbild, mit einer von ber 
linken zur vechten Seite herabgehenden Feldbinde und 
mit einer Bidelhaube auf dem Haupte. In der 
rechten Hand hält er einen Streithpammer, und mit 
der linfen greift er an dad angeglirtete Schwerdt. 
Bey dem Haupte ftcht die Jahızahl. Dad Bruftbild 
umgeben vier Kreife. Der erfte enthält des Herzogs 
Namen und Denffpruh: VON. G. G. IVLIVS. 
HERZOG. ZV. BRVN. V. LVN. GOTTES. 
VERSEHEN. MVS. GESCE. In dem andern 
Kreife find die Worte zu lefen: O. HER. BEHVT, 
MIR. NICHT. MEHR, DAN, SEEL. LEIB.VND. 
EHR. So verhält es fih bey den Julius » Löfern 
von 1574. Auf den von 1576. und 73. ftcht im 
erfien Xreife: VON. G. G. IVLIVS. HERTZ. Z. 
BRVYNSWIC. V. LVNEBVRG. GOTTES. VER- 
SEHEN. MVS, GESCHEHEN. Im andern: O, 
HER. BEHVT. MIR. NICHT. MER. DAN. SEEL, 
LEIB. VNDT. EHR. — In dem dritten Kreiſe bes 
nden fi) die zwölf bimmlifchen Zeichen des Thier⸗ 
reifed, fowohl in ordinärer Geftalt, ald auch in den 
gewöhnlichen Galenderzeihen, und zwar alfo , daß 
u oberft. die Waage und zur Pinfen bie Jungfrau, 
erner der Scorpion und Loͤwe, dam der Schlige 
und Krebs, der Steinbof und die Zwillinge, ber 
Waffermann und, Stier, und unten bie Fiſche und 


Julius Löfer. 


der Widder, gegen einander gefegt find. Im vierten 
Kreife erſcheinen auf eben foldye doppelte Weife die 
fieven Planeten, und jwar in Diefer Ordnung, daß 
zu oberft Sonne und Mond, hernady Jupiter und 
Mard, dann Venus und Mercuriuß „gegen einander 
über ſtehen, ımd zu unterft Saturnus ſich befindet. 
Der Reverg hat in der mittlern Kleinen Rundung den 
Braunfdmeig » Wolfenbüttelfchen vierfelderigen Wape 
penſchild, mit dem Braunfdmeig » Luͤneburgiſchen 
Helme bedeckt, zwiſchen zwey wilden Männern, deren 
einer zur Rechten einen Reichsapfel mit der einge» 
fchlagenen Zahl 5, und Der andere zur Linfen ein 
drennendes Licht auf einem Leuchter hält. Daſſelbe 
umfihließen ebenfalls vier Kreife, Davon der aͤußerſte 
und erfte folgende Worte in ſich faßt: NEW. HEIN- 
RICHSTEDISCHE. MVNZ. NACH. DES. REICHS, 
SCHROT. VND. KORN. Der andere darunter 
ſtehende Kreis enthält die Worte: GENANDT., 
BRVNS. IVLIVS. LOESER,. AM. WERT. 5. TAL. 
ALI. INSER. CONS. — Die Münzen von 1576. 
und 78. enthalten in den benden Kreifen diefelben 
Worte, nur mit einiger Veränderung : NEWE, 


.MVNT. GEPREGE. ZV. HEINBICHSTADT. 


NACH. DES. REICHS. SCHROT, VND. KORN, 
GENANDT. Im folgenden Kreife: BRVNSWIGS, 
IVLIVS. LOESER. AM. WERT. (21) TALER, 
ALIIS. INSERVIENDO.CONSVYMOR.— In dem 
dritten Kreife fommen die zwölf himmliſchen Zeichen 
und in Dem vierten Die fieben Planeten, eben fo, wie 
auf der erften Seite vor. 

Die zwey andern und jüngern Sorten mit der bey 
dem herzoglichen Bruſtbilde ſtehenden Jahrzahl 1583. 
85. und 88. haben 1) nur auf dem vers um daß 
Bruftbild die vier oben befchriebenen Kreife, auf dem 
Revers aber nur die zwey Keeife mit der Umfchrift. 
2) Enthält der Revers einen weit größern Wappens 
ſchild von ſechs Feldern und mit dDrey Helmen, 3) Iſt 
die Umſchrift auf zweyen alfo ven einander unters - 
ſchieden. Einer von 1583. hat auf der erften Seite 
im erften Kreife: * VON. G.G. IVLIVS, HER- 
ZOG. ZV. BRVNS. V. LVNE. GOTTES. VOR- 
SEHVNG. MVS. GESCHEHEN, m andern 
Kreiſe: * O, HER. BEHVET. MIR. NICHT, 
MEHR. DAN. SEEL. VND. EEHR. uf der ans 
dern Eeite ift im erften Kreiſe folgende Umfchrift: 
® NEW, HENRICHSTETI. MVNTZ. NACH. D. 
R. SCHR. V. KORN, GENA. BRVNSC. Im ans 
dern Kreiſe: HWEIGISCH, IVLIVS. LOESER, 
AM. WE.X. THA. ALIIS. INSER. CONS. — Ein 


* anderes er von 1588. hat auf der Hauptfeite 
? 


im erſten Kreife dieſe Umfchrift: VON. G. GNA. 
DEN. IVLIVS. HERZOG. ZV.BRVN. V.LVNE, 
GOTTES. VERSEHUNG. GESCHEN. Und ım 
andern : O. HER. BEHVET. MIR. NICHT. 
MEHR. DAN. SEEL. LEIB. VND. EEHR, Auf 
der Nebenfeite ftcht im erften Rande: NEW. HEIN- 
RICHSTET. MVNTZ. NA. DES. R. SCHROOT. 
V. KOR. GENAN. BRAVNSH, Und im andern 
Rande: WEGISCH. IVLIVS. LOESER, AM, 
4. THALER. ALIIS. INSERVIE. CON- 

Herzog Julius wutde durch feine fehr ergiebigen 
Silbergruben auf dem Harze veranlaft, J— Menge 
Geld auszumlinzen. Um einen gewiffen Notbpfen« 
ning zu fünftig fich ereignenden Kriegs» oder andern 
unvermutheten Staatdausgaben zu haben, ließ er die 
genannten großen Stüde Silbergeldes prägen. Von 
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dieſen mußte jeder Unterthan ein Stücd nad) feinem 
Stande und Vermögen, um den darauf gefehten 
Merth einwechfeln, verwahrlich aufheben, und zu bes 
ſtimmter Zeit der Dbrigfeit jährlich vorzeigen. Vor—⸗ 
- nehme und wohlhabende Perfonen nahmen ein Zehn 
thalerſtückz Leute von mittelmäßigem Vermögen bes 
famen ein Neun», Acht- oder Fuͤnfthalerſtuͤck, und 
geringere Unterthanen ein Vier», Drey⸗, Drittehalb« 
oder Zweythalerſtuͤckk. Der Herzog konnte alfo nicht 
nur genau wiſſen, maß für eine Summe unzinsbaren 
Geldes in feinem Lande gewiß vorhanden war, fons« 
dern ſich auch fihher darauf verlaffen, daß, bey allem 
vorfattenden Geldbedfirfniffe, er ſolche auch aleich 
erheben , und zu des Landes Beften anwenden Fonne, 
Dabey hatte er audy den Vortheil, daf er durd) dad 
Einmechfeln eben fo viel Geld gleich mieder in die 
Hände befam, ald er unter feine Untertbanen auf 
gemeldte Urt vertheilte. Die großen Silberthaler 
befamen nun den Namen Julius» Löfer, von dem 
Einloͤſen, weil nemlidy die Unterthanen fie mit baa« 
rem Gelde nad) ihrem gefesten Werthe annahmen, 
und der Herzog fie nachmals bey dringenden Gelegen⸗ 
"heiten wieder cinfdfete. 

Einige halten die Juliuds Lfer für Medaillen. Es 
miderfprebengihnen aber die Darauf ftehenden Werte: 
Nach des Reihe Schrot und Korn, melde ans 

zeigen, daß fie nad dem dDamaligem Reichsthalerfuß, 
und nicht von ganz feinem Silber, dergleichen doch 
ju Medaillen erfordert wird, gefchlagen worden find. 
Nach den Meichsabfarieden und Münzgordnungen von 
1559., 1566. und 1570., wie auch nad) dem Abfchied 
Des Deputationdtages zu Franffurt vom Jahre 13571. 
fouten acht Std probirte Reichſsthaler an Schrot 
und Korn fein halten: 174 Loth und 4 Grän. Es 
erftärte fi daher Herzog Julius in einem im 
Sahre 1572. den 25. September pubficirten Muͤnz⸗ 
" edicte, daß er uͤber Diefe des Meiched gemeine und 
einhellige Conftituttonen und Abſchiede ſteif und feft 
zu halten entfchloffen fen. , . 
° Wie viel Thaler eine jede Urt der Julius» Löfer 
"habe gelten follen, davon ift die Zahl allemal auf 
demfetden theild eingeprägt, theils mit einem befon« 
dern Etempel eingefhlagen, ſowohl im zweyten 
Schriftkreiſe, ald auch in dem Reichsapfel des wils 
den Mannes auf dem Meverd zu fehen, wiewohl 
Öfterd nicht decurat, indem auf einigen die Zahl 24 
auf das deutlichſte eingeftempelt ift, welche jedody 
5 Speciesthaler voufommen wiegen. Auf einem ans 
dern, welcher nur zwey Speciesthaler wiegt, ſteht: 
AM. WERT. X. TALER., welches Verſehen un« 
fſtreitig die. aus Unadhtfomkeit verwechfelten Stempel 
verurſachet haben : doch hat, megen des richtie 
! gen Gewichtes, niemand dabep zu furz kommen 
3 nen. 

Der ältefte Schlag der Julius» Löfer wird vom 

Sabre 13574. gehalten; und weil damit bi6 auf etliche 

30. fortgefahren wurde, wie die auf denfelben vors 
Tommenden verfdyiedenen Jahrzahlen beweiſen, fo ift 
es eine gewiſſe Anzeige, Daß Herzog Tulius dieſe 

Muͤnzen nicht auf einmal, fondern nad) und nad) 
babe prägen, und unter die Unterthanen verfheilen 
laſſen. 

en darauf gefekten Spruch; was Gott ver« 
feben, das muß gefcheben , wählte der Herzog um 

° Ddeswillen,, meil er wider feines Vaters Anſchlaͤge, 
wider feiner Feinde Wunſch und Willen, wider aller 
Menſchen Mepnung, ja fogar wider fein eigenes 
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Dermuthen, zur Landedregierung gelangte. Warum 
er aber die fieben Planeten und die zwölf himmliſchen 
Zeichen auf diefe Münzen habe ſetzen laſſen, hat noch 
niemand recht fagen koͤnnen. Die gemeinfte Mey—⸗ 
nung davor tft, Daß er Damit die Conftelfation des 
Hımmeld in feiner Geburtöftunde habe vorſtellen 
wollen, welches aber ganz offenbar irrig ift, meil 
auf den verfchiedenen Stempeln fidy auch derſchiedene 
Etellungen der Planeten und himmliſchen Zeichen bes 
finden, &o ſteht z. B. auf dem fieben Loth ſchweren 
vom Jahre 1578. zu oberft der Widder und Gas 


turn. 

Wie viele Julius» Lbfer Überhaupt geſchlagen wor⸗ 
den, bat man auch nidyt erfahren fönnen; meil fie 
aber doch meit feltener, als alle andere alte und 
grobe Braunſchweigiſche Geldſorten verfommen, und 
daher auch ſehr hoch, ja, wie ze meldet, daß 
Stift um vierzig bis fünfzig Thaler, eingemechfelt 
worden, müffen Ddiefelben doch nicht in gar großer 
Menge geprägt worden ſeyn: zumal, da man aud) 
nirgends liefet, daß fie jemald wären wieder einges 
—* worden, indem es der Herzog nicht nöthig 

atte. 
Die Worte: aliis inferviendo conſumor, waren 

des Herzogd Devife. (x) 
Julus,nennt finne unter dem ungeflligelten Inſecten 

(Infeöla aptera ) daß legte Genuß in feinem Spitem, 

weiches mit feinen Arten unter Vielfuß feine Bes 

fchreibung erhält. (24) 
Julus (Cyprinus Iulus Linn. Syfl. nat. Ed. XIII, 

T.I. P. II. p. 1420. Cyprinus pinna ans radiis 10, 

caudae lobata. Molin. wi nat. Chil. p. 199 n.7.). 

Ein Feiner —— iſch, welcher ſich in ia 

fügen Waſſern von Ehili findet, und zu den Karpfen 

gehört. In Ehili heißt er Yuls (f. Rarpfen). (39) . 
Julus (tv), hieß bey den Paphiern der 4te Monat, 

er fing, nad unferm Julianifhen Jahr gerechnet, 

den zgten December an. ° 
Jumala, en alter Goͤtze der Lappländer. Er wird 

als ein auf einem Altare ſitzender Mann abgebildet, 

welcher eine mit zmölf foftbaren Eteinen befeste 

Krone auf dem Kopf ‚ und an dem Halſe eine goldene 

Kette trägt. Diefen Bögen halten fie für den Bes 

fehlöhaber aller uͤbrigen, und ſchreiben ihm eine un: 

bedingte Macht über Leben und Tod, und alle Ele 
mente gu. Auf den Knien hat er einen Becher mit 

Münzen, meil fie ihn für den Bott aller Reichthümer 

halten. ein Tempel war, mie bey andern alten 

nordifchen Bölfern, in einem Walde. (22) 
Jumart, Jumarre, Ochfenefel, Ochfenpferd, 

Maulochs (Iumarus, Onotaurus, Hippotaurus , 

Hippobus ; $ran;. Fumar, Fumart; tal. Gimerro). ' 

Unter Diefem Namen beſchreiben verſchiedene Schrifts 

ftetter ein Thier, welches aus der Begattung eines 

Etiered mit einer Efelin oder mit einer Stute ent 

ftehen fol. Der erfte,  weldyer davon fpricht, iſt 

Eonrad Gesner, nad) welchem fie fid) ben Gres 

noble finden ſeilen. Aldrovand fagt: Teflatur 

Gesnerus, fe et quartum muli genus invenifle, ex 

afına et tauro, idque —— reperiri, et gal⸗ 

lica voce Jumar nominari. lIdrov. de A 

ped. folidipedibus Cap. IV. Ed. Francof. 1622. p.164. 

Andere Schriftſteller verfihern, man habe dieſe 

Tbiere befonders in Savoyen und Piemont gefunden. 

In Unfchung ded Kopfes und Schwanzes follen fie 

den Kuͤhen, in Anfehung ded Körpers und der Flıfe 

aber, den Pferden oder Efeln gleichen, Sie fotten 
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auch furze Erhöhungen auf dem Kopfe mie Hörner 

“ haben. Büffon ließ einen foldyen Jumart aus der 

. Dauphine, und einen andern aus den porenatfchen 
Gebirgen fommen, da er denn ſowohl dur Beſich⸗ 
tigung der aͤußern Theile, ald auch durch Unter» 
fuhung der ınnern erfannte, daß diefe Jumarts 
nichts anders ald Maulthiere vom Pferde und von 
der Efelin waren. Man fann alfo, ſowohl um diefer 
Beobachtung willen, als auch der Analogie wegen, 
mit Grunde glauben, Daß dieſe Gattung von Mauls 
thieren mie exiftirt habe. Die Natur des Ochſen iſt 
von der Natur der Stutte allzuweit entfernt, als 
daß. fie beyde etwas hervorzubringen vermöchten : 
denn jener bat vier Mägen, Hörner auf dem Kopfe, 
gefpalfene Klauen u. ſ. w. Das Pferd hingegen hat 
einen einzinen Magen, feine Hörner, einen ganzen 
Huf u. f.w.; weil auch die Zeugungetheile ſowohl in 
der Groͤße ald in der Proportion fehr unterfchieden 
find, fo läßt ſich gar nicht vermuthen, daß fie ſich 
mit Luft begatten, noch weniger ed aber mit einigem 
Erfolge thun koͤnnten. 

Inzwiſchen find einige wichtige und gelehrte Maͤn⸗ 
ner, welche dad Daſeyn des Jumarts nicht allein 
für moͤglich, ſondern auch für ausgemacht halten, 
Hieher gehoͤrt vor allen andern der große Spallan⸗ 

oni a deſſen Verſuche über die Erzeugung dee 

biere und Pflanzen. feipj. 1785.). _ Er führt 
noch an, man babe jegt drey Arten. Die eine fen 
diejenige, meldye von einem Stiere und einer Stutte 
fommen fode; die andere von einem Efel und einer 
Kuh, und die dritte von einem Stiere und einer 
Efelin. Auch Sham verfidert , in Africa ein von 
einem Efel mit einer Kuh erzeugtes Thier gefeben zu 
haben, welches dort Rumrab bieß (f. feine Reife, 
die Engl. Ausg. in Fol: 239.). Der berühmte Bons 
net behauptet ebenfals Das Dafenn der Jumars 
wider Büffon (f. Giornale d’Italia [pettante alla 
ſcienza naturale etc. Tomo quinto. In Venezia. 


1768. p. 49. (39), 


Juncago, ift der Battungdname, welchen Micheli 
und Tournefort dem Ärötengrafe ( Trichlochin 
Linn.) benlegen, 

Juncago maritima, nennen Barrelier und 
Mıceli eine Abänderung des Sumpffrötengrafes 
Trichlochin paluſtre Linn.). , 

Juncago paluflris, ıft bey Micheli dad Meer— 

“ ftrandsfrötengras( Trichlachin maritimum Linn.) 
und by Tournefort das Sumpffrötengras. (39) 

under, f. Junfer. ‚ 

Juncus (Iuncus Linn.), ift die eigentliche Benen« 
nurg der Binfe. In dem Urt. Binfe ıft Eincyclop. 

Th. III. S. 783. fa. das Simfen » oder Semfengras 


befchrieben, und, S. 785. Juncus auf Semfen vers . 


tiefen, wo wir alfo die Juncus =» Arten befchreiben 
werden. (39) 
Suncus lapideus (Corall.) CIuncus lapideus), 
beifft beym Mercatus Metall, Vatic. arm. 6. cap. 
22. p. 134. die fonenannte Zinfen« oder Bimfen» 
cöralle. Diefe haben wir zwar (Encyclop. Th. III. 
&.786.) beſchrieben; bier aber ſey es uns erlaubt, 

* über den Namen des Mercatud einige Anmerfun« 
gen zu machen. Man fann ed nicht gewiß beftime« 
men, was den Mercatusd bewog, dieſer Coralle 
den angeführten Namen zu geben. Ob er dieſen Koͤr⸗ 
per, den er verſteint vor ſich hatte, wirklich für ver» 
einted Robr hielt? oder, welches wahrſcheinlicher 

fir ob er dabey hlos auf die Dicke der Cylinder fah, 


Junge. 


von denen Pallas ſagt, daß fie Junei craflitiem 
hätten, fo ſiark wie Binſen wären ? oder ob er aus 
Liebe zu den Alten, diefen Namen aus Plinius 
oder Theophraſt ntiehnte? Diefe Fragen laſſen 
ſich nicht beftimmt beantworten. Plinius nennt 
einen jungen Baum Juncus —— und- behauptet 
von ihm, daß er dem an dem Ufer befindlichen Rohre 
aͤhnlich fen; nur habe er einige Aeſtchen (Hiſt nat. 
Lib, 13. cap. 51. p. 15. der Muͤllet ſchen Ausa.). 
Theophraft (Hif. Stirp. Lib. IV. cap. 8.) verjtebt 
unter feinem Junco lapidco wahrſcheinlich eine 
Coralfart, und fein Inder mmruues iſt nichts andere, 
und vielleicht fein Iuncut lapideus, von dem er jagt, 
daß er von den Corallen fehr wenig unterichieden fey. 
Es ift daher mwahrfcheinlich, daß ae drey Schrift- 
fetter, fonderlid Mercatus und Theophraft, 
einen und eben denfelben Korper mepnen, daß we— 
niaftend Mercatud dem Theophraſt feinen Na— 
men abgeborgt habe, welches zu feiner Zeit ſeht ge= 
braͤuchlich mar, (10) 


Junge, beißt überhaupt eine junge Perfon maͤnn— 


lichen Geſchlechts, welche das Jlinglingsalter nody 
nicht erreicht bat; wo es doch nur ın der niedrigen 
und vertrauliden Sprechart uͤblich ift, und oft einen 
verächtlichen Nrebenbegriff hatz daher in der anftäns 
digern Spredyart Rnabe dafür gebraucht wird. Ein 
Fleiner Junge, ein guter Junge, in der vertrau— 
lichen Sprechart, ein guter junger Menſch, wenn er 
leich ſchen ein Jüngling oder Mann if. Ein 

auerjunge, Gänfejunge, Hirtenjunge, Schule 
junge u.f.f. weflr man in der anjtändigern Sprech⸗ 
art ein Bauerfnabe, Gänfefnabe, Sirtenfnabe, 
Sdulfnabe fagt. — In befonderer Bedeutung 


“ beißt Junge 1) ein Lehrling, bey den Kaufleuten, 


Kürftlern und Handwerkern, wo fid denn dieſes 
Wort nicht fomohl auf dad Alter, als vielmehr auf 
die Lehrſahre bezieht, indem ein folder Menſch ins 
emeinen Leben fo lange ein Junge beißt, bis feine 
tehrjahre vordiber find, und er loßgefprochen worden 
if. In der anftändigern Epredyart ein Kebrling ; 
einen Jungen aufdingen, losſprechen u. f. f.} eirt 
Scdneideriunge, Scufterjunge u. f. f. Einige 
Küinjtter_ und Handwerker pflegen ihre Lehrlinge in 
der anftändigen Spredyart Burfche zu nennen. 2) 
Ein Knabe, fofern er zur Aufwartung beftimmt ift, 
und feiner Jugend wegen nod nicht ein Bedienter 
— werden kann; gleichfalls nur im gemeinen 
eben und mit Verachtung. 
Im Tatian ift Jungo ein Juͤngling. Im Nieder⸗ 


- fähf. hat man aud) das Diminut. Jünsken, Jüns 
‚ gelfen, für Knaͤbchen. x) 
Junge. Im gemeinen Leben giebt man diefen Namen 


jeder noch nicht erwachſenen Mannsperſon von ihrer 


FTindheit an; bie und da verſteht man darunter auch 


Dienftboten männlichen Geſchlechts, melde noch ſehr 
jung find, Daher nicht zu allen Dienften noch ge= 
braucht werden fönnen, und eben dedwegen einen 
geringern Lohn befemmen, und den eigentlichen Be— 
dienten im Range nachſtehen. Vorzüglich wichtig ift 
68, bier von den Handwerls- oder Lchriungen zur 
reden, Denjenigen Perfonen nemlich, melde ın der 
Abſicht, ein Handwerk fu erlernen, zu einem Hands 
werlsmeiſter ſich begeben haben... Zum Zehrjungen 
werden gewiſſe Eigenſchaften erfordert, ohne weiche 
er ald ſolcher nicht angenommen, und richt in die 
Zunft eingefhrichen wird. Diefe find: 1) die ches 
liche Geburt, weiß mit der unehelichen eine levis 
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⸗ Sunge. 


notae macula verbunden iſt, welche immer die Auf⸗ 


nahme in ein Handwerk hindert; 
bier jede Yet der Legitimation den 
lichen Geburt. 


leichwohl erfegt 
angel der ehr» 
2) Männliche Geſchlecht, indem 


Weibsperſonen zu Treibung eined Handwerks nicht 


jugelajfen werden. 3) Ein Alter von wenigftens vier» 


eit die nöthigen Leibesfräfte nicht haben, und aus 


hu Jahren ,, weil meiftens die Kinder vor dieſer 


er Schule nicht entlaffen werden, aud) Dad Schul—⸗ 


. geben mit dem Erlernen ded Handwerks ſich nicht 


vereinigen läßt. Manche Handwerker haben noch cin 
fpätered Ulter zur Yufnahme beftimmt. Ehemals 
nad) dem alten Sprühmwort: Handwerker müffen 


. fo, rein ſeyn, als ob fie von Tauben gelefen 
. wären, mar auch ehrliche Herkunft eines der wich⸗ 
. .tigiten Erforderniffe; und alle, fo von geringer Herz 
* Junft waren, oder deren Eltern eine gewiſſe Mafel 


hatten, waren von Handwerkern ausgefchloffen. Erſt 
im Jahre 1548. umd 1577. erhielten durch Reichs⸗ 
gefege die Bader, Schäfer, Mütter, Leineweber, kau⸗ 


lenſchlaͤger, und andere, deren Gewerbe eine leicht- 


- Kinder H 


. den bierüber viele Streitigfeiten, 


fertige Handwerfsart genannt wurde, dad Recht, ihre 
andwerfer lernen zu laſſenz und die Kinder 


der Stadifnechte oder nod) geringerer Leute, Deren 


"Handtbierungen man fir unehrbar hielt, blieben 


auch damald, wie zuvor, von Handwerfern ausge⸗ 
ſchloſſen. Weil jedody nirgends beſtimmt war, welche 
Handthierungen eigentlich unter Die unehrbaten ges 
5 ſollten, und die Zünfte oft fo weit giengen, 

aß fie jede nicht zunftmäßig eingerichtete Handthies 
zung für geringer und unehrbar hielten, fo entftuns 
bid endlid ein 
Reichsſchluß von 1731. die Kinder der Landgerichtö- 


und Stadtknechte, Gerichts⸗, Frohn⸗, Thurme, Holze 


und Feldhuter, Todtengraͤber, Nachiwaͤchter, Bettel⸗ 
voͤgte, Gaſſenlehrer, Bachſtecher, und anderer dere 

leichen keute, mit Ausnahme der Schinder, flır 
————— erflärte, und endlich durch einen 
Reichsſchluß von 1772. auch die letzte Aus nahme aufs 
gehoben, "und den Kindern der Waftnweifter, Edyins 

er und Abdecker, wenn fie gleidy Abdedtersarbeiten 
ſchon getrieben haben, wenn fie nur in diefem Falle 


- von Kaifır oder ihrem Landesheren wieder ehrlich 
gemacht worden find, Dandmerfer zu lernen gejtattet 


worden, Auch der free Stand iſt in der Regel 


nicht nöthig, und aud) Leibeigene Fünnen als Lehr. 
"jungen bey Handwerkern aufgenommen werden; 
. noch) weniger ift ed erforderfich, daß fie einer gewiſſen, 
pder daß fie der Landesreligion zugethan fiyen. Die 
und da if es bey einigen Handwerkern hergebradt;, 


Da fie fremde Kehrjungen nicht ohne obrigfeitliche 


.Erlaubniß annehmen dörfen ; oder daß derjenige, 


welcher außer Landes fein Handwerf erlernt hat, und 


num im Bande Meifier werben will, eine gewifeSumme 
„„zur Lade erlegen muß. 


.. 


Ehe der Lehrjunge in dag Handwerk aufgenommen 
und eingefchrieben wird, hat er bey demjenigen Meis 


‚ fer, ju welchem er ſich in die Lehre begeben will, die 


" Probezeit zu erftehen, 


_ werden, und in derfelben prüft der Meiſter 
.. erfoderlichen Fähigkeiten habe. 


melche , wenn nidt Hande 

werfdordnungen ein anderes vorſchreiben, gewöhnlich 
vierzehn Tage dauert, Sie fan, wenn fie in der 
Drdnung vorgefihrieben worden , nicht nad, _ 
n 

Jungen, ob er die zu Erlernung des Handiwerfd 
Nah erfiandener 
Probezeit muß der Lehrmeifter bey den Ladenvorſte⸗ 


hern um das Einſchreiben des Jungen. in, dad 


unge, . 


Kungenregifter bitten. Diefed Einſchreiben MR 
meiftend vor offener Lade auf der Herberge, in Ge. 
Be des Lchrmeifterd, des Lehrjungen und feines 
aters oder Pflegerd; und in dem Yungenregifier 
find zu bemerfen: =) der Tag, Monat und Jahr der 
Verhandlung; 5) der Name des Fehrjungen und 
feines Vaters, und der Drt von ded letztern Aufent⸗ 
halt; c) der Name ded Lehrmeiſters z d) das Lehr⸗ 
geld, und was fonften verfproden und bedungen 
werden; e) die Lehrzeit, und wie lange fie mähren 
ſolle; — ob, und auf was Art, von wem und mie 
viel Buͤrgſchaft für den Jungen geleiftet worden ? 
Endlih g) muß es auch bemerkt werden, wenn’ bey 
der Annahme des Jungen ein Anſtand vorgewaltet 
bat, daß, und wie dieſer Unftand gehoben worden. 
Die Verhandlung wird endlid) von den Vorſtehern 
des Handwerls, von dem Water oder Pfleger des 
Jungen, und dem Lehrmeifter unterfchrieben. - Zunt 
Beweis der ehelichen. Geburt muß der Junge einen 
Zauffchein vorlegen, welchen man, bi Die Lehrjeit 
vorüber ift, und der Junge ſich ald Geſelle auf die 
Wanderfchaft begiebt, ın Der Lade aufbermahrt. Auch 
geben die Handwerksvorſteher dem Yehrmeifter die 
Erinnerung, daß er den Jungen ju einem ebrbaren 
Mandel und guten Sitten anhalte, ihm in denz 
Handwerk getreuen Unterricht gebe, und nicht die 
meifte Zeit nur zu häuslichen, für Knechte und Mägde 
gehörigen Dienſten brauche. "Und eben fo wird von 
Ihnen der Junge zu einen ordentlichen. Betragen 
gegen feinen Lehrmeifter angewiefen. Dad Ein» und 
Ausſchreiben muß bey derjenigen Lade geſchehen, zu 
weldyer der tehrmeifter gehört, fonft — die Ver⸗ 
handlung ungültig ſeyn. Bey derſelben miiſſen alſo 
in der Regel der Lehrmeiſter, der Junge und deſſen 
Vater oder Pfleger erſcheinen. Wenn ſedoch an dem 
Wohnorte des. Meiſters feine Fade iſt, fo wird üf- 


ters von dieſem perfönlicen Erfcheinen. difpenfirt. 


Das Einfchreiben muß ordentlicher Weife nady 
Ablauf der Probezeit geſchehen, und es ift ein nicht 
zu Duldender Mißbrauch, wenn bie und da Hand⸗ 
werfömeifter ihre Soͤhne erft nad) verflöffener. Fehr» 


- zeit zugleid) eins» und audfchreiben laſſen. Die Summe 


des Lehrgeldes, welches der Lehrjung feinem. Meifter 
für den Unterhalt und Unterricht bezahlen mufi ,' 


« berubet, mo nicht Handwerfsordnungen fie beſtim⸗ 
‚men, auf einer Verabredung. Kann der Junge fein 


Lehrgeld geben , fo läßt man daflır die Lehrzeit ein 


- oder zwey Jahre länger ben ihm währen. Ben eie 


nigen Handwerkern wird vom Jungen fein Lehrgeld, 
fondern ihm ein Lohn gegeben. Die Lehrzeit if 
oͤfters durch die Handwerlsordnungen beftimmtz 
alsdann darf feine Fürzere Zeit verabredet, und nur 
dem Zehrjungen , weldyer fein Lehrgeld giebt, weil 


er ohnehin länger als ein anderen aushalten muf, 


ein Vierteljahr gefchenlt werden. Auch kann dem 
Lehrjungen, wenn fein Meifter mit Tode abgeht, und 
an der Lehrzeit nur Weniges mangelt, und die 
Handmwerfövorfteher nad vorheriger. Prüfung des 


Lehrjungen einwilligen, Die Übrige Zeit nadygelaffen 


werden. Un,den meiſten Orten und bey den meiften 


Handwerkern haben die Meifteröföhne dad Vorrecht, 
daß fie bälder als andere aus der Lehre entiafkn 
werden⸗ 
Vermuthung grindetg daß derjenige, welcher bep 


Und obwohl, dieſes Vorrecht fidy auf die 


incs Vaters Hantthierung und Gewerbe aufgewach ⸗ 
n ift, ed leichter und gefchminder als ein anderer 
begrsifen „ und der Sohn von feinem Water einen 


Um; 
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vorjliglichen Unterricht erhalten werde, fo genießen 
ed doch auch Meiſtersſoͤhne, welche ſchon in der Ju⸗ 
gend ihren Vater verloren haben, und nicht beym 
Handmerf erzogen worden find; mo aber Handwerfö- 
erdnungen den Meifterföpnen ein ſolches Vorrecht 
nicht geben, da haben fie feinen Vorzug in Anfehung 
der Bebrjeit vor den Fremden. Beftimmen die Hands 
merföartifel die Dauer der Lehrzeit nicht , fo hängt 
fie von der Verabredung ab, bey welcher jedoch im⸗ 
mer auf dad Herfommen gefehen werden muß; der 
Anfang. der Lehrzeit wird gewoͤhnlich von Ablauf 
der Probezeit geredynet. Um ſich fomohl gegen Ber» 
untreuungen der Zehrjungen fidyer zu ſtellen, als 
auch ihr muthwilliges Entlaufen zu verhindern , laf⸗ 
fen ſich oͤfters die Meifter (welches fie aber nad ih» 
rer Witführ auch unterlaffen fbnnen) auf folde 
Fälle von dem Jungen eine Buͤrgſchaft freuten, wel⸗ 
dye jedody auf den Fall, wenn der Junge durd Uns 
gefhiclichkert Materialien oder Werkzeuge verdirbt, 
nicht ausgedehnt werden ‚Tann. Wenn nad) ſchon 
bezahltem Lehrgeld der Lehrmeifter vor geendigter 
Lehrzeit flirbt, fo muß entweder die Witte mit eis 
nem tlichtigen Geſellen den Jungen auslehren, oder 
die Erben müffen ibn auf ihre Koften bey einem ars 
dern Meifter auslernen laffenz; und im letztern Fall 
ift ed billig und bey den meiften Handwerkern herge» 
bracht, daß Die Erben vom ?ehrgeld nur fo viel bes 
halten, dad ed nach Verhältniß der Zeit beträgt. 
Stirbt der Junge während der Lehrzeit, fo wird es 
emeiniglidy , wenn feine guͤtliche Uebereinfunft 
Statt findet, der. Beurtheilung der Handiwerfövore 
fteher überlaifen , ob und wieviel am Zehrgeld von 
dem Lehrmeifter zurlct oder von den Erben des 
Jungen nadybezahlt werden fol, und wenn an der 
Lehrzeit mehr ald die Hälfte voruͤber ift, fo wird ge» 
meiniglich dem Lehrmeifter das ganze Lehrgeld zuge⸗ 
fprochen, weil er in der erften Hälfte Die meifte Mühe 
und den-wenigften Nutzen vom Jungen gehabt hat; 
Die Eintrettung des Jungen nad Wbfterben feines 
Lehrmeiſters bey einem andern muß mit Wiffen der 
Handwerlsvorſteher geſchehen, und im Jungenbuch 
bemerft werden., Wenn ein Junge vor geendigter 
Lehrzeit davon laͤuft, und er erweislich durch eine 
harte. Behandlung feines Meifterd dazu genöthiget 
worden, fo.fann der Junge den Reſt der Lehrjahre 
; bey einem andern Lehrmeifter zubringen, und wird 
von Bezahlung des dem erften noch ſchuldigen Lehr⸗ 
eldes frey geſprochen; ift ed aber ganz oder zum Theil 
yon bezahlt, fo haͤngt es von obrigfeitlicher Erfennte 
niß ab, ob und mie meit der Kehrmeifter es zurüc zu 
bezahlen verbunden ſeye. Iſt aber der Junge ohne 
hinlaͤngliche Urſache entfoffen , fo ift nicht nur das 
Lehrgeld verfallen, und der Junge zum Erſatz alles 
Schadens verbunden, fondern er darf auch von kei— 
nem andern Meifter angenommen merden, er habe 
denn zuvor mit dem erften ſich abgefunden; will er 
ben dem Handmerf verbleiben , und body nicht zu 
feinem vorigen Meifter gehen, fo muß er ſich aufs 
neue einfchreiben, und nach der Obſervanz der meiften 
Handwerker Die Lehrzeit wiederum von vornen ats 
fangen; er wird fogar ben eben demfelben Handwerf 
nicht mehr leicht angenommen, wenn er zum zweyten ⸗ 
oder drittenmal entläuftz iſt es ein Streit, ob bie 
Schuld benm Meifter oder beym Jungen hafte, fo 
entfcheiden nad Verſchiedenheit der Fälle und der 
Handwerlksartikel bald die Handwerksvorſteher, bald 
die Obrigfeitz eben dies iſt aud) von der Strafe des 


J 


Jungenſteiger (Bergbau). 


FJungenbuch. Jungenſteiger. 


ſchuldigen Theils zu fagen melde meiftend in Geſd 
beſteht der fhuldige Meifter wird bey Handwerkern, 
melche feine Wartzeıt haben, damit beftraft, daß er 
nicht eher wieder einen Lehrjungen annehmen darf, 
als biß fein —— Junge bey einem andern Meiſter 
feine Lehrzeit erjtanden hat. 

Nach Verfluß der Lehrzeit wird der Junge von 
feinem Meifter ledig geſprochen, und auf gleiche Art, 
wie dad Einſchreiben geſchehen war, nunmehr ausge⸗ 
ſchrieben; Die ganze Verhandlung mird in dad Jun 
genbuch eingezeichnet, und dem nunmehrigen neuen 
Geſellen ein Zeugniß, Daf cr feine Lehrzeit oͤrdnungs⸗ 
mäßig erftanden habe und fedig gefprochen fepe, er⸗ 
theilt, welches der Pehrbrief beißt bey großen Hands 
werfern geſchieht Das Ausſchreiben vor offener Lade 
in Gegenwart des Lehrmeifterd und des Jungenz 
bey mittelmäßigen und Heinern Handwerkern zumeis 
len vor der Lade, zumeilen aud) vor Amt oder einis 
gen hiezu berufenen gemeinen Meiftern. Mit dieſem 

usfchreiben find Unkoſten verbunden, mweldye, wenn 
die Handwerfsartifel nicht ein anders verorbnen, 
nebft dem Lehrbrief von dem Jungen oder feinen 
Eltern bezahlt werden müflen; mur die Meifteröföhne 
find bey manchen Handwerkern von diefen Ausſchreib⸗ 
foften ganz; oder zum Theil befrent ; fie beftehen 
bauptfähhlich in den zur Handwerkslade gehbrigen 
Gebühren, und der Belohnung der Handwerlsvor⸗ 
ſteher, und find in den Handwerfdartifeln, dem Hera 
fommen , und befondern fandeöherrlihen Verord⸗ 
nungen beftimmt; unnöthige Koften aber ſollen nad) 
dem Neichöfchluß von 1731 nidyt geduldet werden, 
und befonders find Die ehemals bey dem Ein» und 
Ausfchreiben gewöhnliche Mahlzeiten abgeſtellt wor⸗ 
den. Wie viele Jungen ein Meifter halten dörfe, 
ift aemeiniglich in den Handwerföartifeln oder dem 
Herfommen beftimmt. Einem Meifter, welcher ein 
ſchlechtes Meifterftüct geliefert hat, wird ed öfters 
verboten, Jungen zu halten, 


\ i (38) 
Jungenbucd, Jungenregifter, heißt bey den Hands 


merfözlinften Dasjenige Buch, in melden die Hands 
werföjungen ben ıhrer Annahme eingefchrieben, und 
nad) erftandener Lehrzeit ausgefchrieben werden, wo⸗ 
von unter dem Art. Junge, (38) 

Derjenige Auffeher 


Über die Bergjungen, welcher dahin fehen muß, daß 
fie in der Scheidebank die geſetzte Anzahl Erz in ihrer 
Schicht fertig, und ſoviel möglich rein, wenn meh⸗ 
rere Arten vorhanden find, fheiden, auch jedes in 
den dazu beftimmten Korb, alfo gleiches zu gleichen 
thun, fein Erz wegſtuͤrzen oder auf die Seite werfen. 
Auf Gruben, mo man Erze hat, die gemöhnlidy 
trocken gepocht zu werden pflegen, wo man aber fein 
Dodwerf, diefer oder jener Urfache halber, bat, 
dergleichen Erze aber anftatt deſſen mit der Poch« 
ſchlage ven Scheidejungen gepecht werden, hat'er 
dahin zu fehen, daß felbige die zu podyenden Erze, 
in gehdriger Maße, zumeilen —— +. dad was 
flein genug ift, oder ſich zuweilen feftichläget , mit 
einem eifernen Kraͤtzchen von der Platte abziehen, 
und ſobiel möglich ein gleiches Korn zu halten ſuchen, 
damıt dad Durchrädeln nicht noch erft nörhig ift. 
Diefe Aufficht ift hier um fo nötbiger, da nur reiche 
Erze, auf vorgedachte Art behandelt zu werden pflee 
gen Gewoͤhmich verfeben afte oder doch halb invae 
ide keute Diefed Amt, welches ihnen zugleich Das Recht 
ertheilt, die Scheidejungen, wenn fie etwas verfehen, 
oder andere Striche vornehmen, zu jüchtigen. (42) 


Sungermannie. 


Jungermannie —— Unter dieſer 

Benennung, welche das ündenken an zwey berühmte 
Botaniften Joahim und Ludwig Jungermann 
verewiget, iſt eine merfwlrdıge Gattung von erypto⸗ 
gamifdyen Gemächfen befannt, welche zu den After 
moofen oder Algen ( Algae) und in die dritte Ab⸗ 
theilung der vier und zwanzigſten Elaffe des Linnei⸗ 
fhen Syſtems gehören. Die — Kenn⸗ 
zeichen, welche der Ritter Linne anführt, ſind: 
ein vierſchalichter mit einem Stiele verſehener 
Staubbeutel, welcher die männliche Blüthe ausmacht, 
und eine nadende, feſt fihende, rundlide Saamen 
bervorbringende weibliche Blüthe. Genauer find dieſe 
Kennzeichen durd den Fleiß und den Ecyarffinn der 
Herrn Schmidel (Diff. de Iungermanniae cha- 
ractere, Erlang. 1750.) und Hedwig ( Theoris 
generationis et frullificationis plantarum cryptoga- 
micarım Linnaei, mere proprüs realer 
et experimentis [uperfiruäla: Differtatio quae prae- 
mio ab Academia Imperiali Petropolitana pro anno 
1783. propofita ornata eſt, Auffore Joanne Hed- 
wig, M.D, Petrop. 1784. 4.). , 

Nah der Schmidelfhen Beobachtung hat bie 
weibliche Inflorefcenz der Jungermannien immer ti» 
nen Kelch oder eine feldyartige Hüfte, die aber in Hin⸗ 
ſicht ihrer Geftalt und übrigen Beſchaffenheit fo fehr 
varlirt, und fo viel eigenes befikt, Daß man von dere 
felden fehr fliglich Unter fcheidungsmerfmaale für die 
unter diefe Gattung gehörigen Arten entlehnen fönnte, 
An alien Arten ließ ſich nicht mit gleichem Glücke 
immer diefe kelchartige Hüte beobadıten. An den 
Jungermannien mit einfachen Blättern wird im ge⸗ 
wöhnfichern Falle die aufgeborftene Oberhaut des 
Blatted mit einem zerſchliſſenen Rande emporgehoben, 
und dad Staubfügelcdhen zum Theil zwiſchen der Sub⸗ 
ſtanz des Blattes, gleichſam in einer Höhle wahrge⸗ 
nommen. Diegablichte Jung. ( Bee) ae 
befigt Kelche, die auf der Zlädye des Blattes befind« 
Tidy find. Die Pleinfte Jung. (pufilla) trägt meit 
offenftehende glodenförmige und gefaltene Kelche. 
Die Yungermannien mit gefiederten Blättern haben 
auf der Oberfläche ded Blattes einblätterichte, eyfoͤr⸗ 
mige, doch unter fi fehr variirende Kelche. So 
haben einige drenedige, andere vieredige, andere an 
der Baſis ſchuppige, andere am Rande zerfchliffene 
Kelche u. f. w. In Hälften getheile ift felcher an der 
vielbtürbigen Jung. ( et Age aber foms 
men in Anfehung des Rei ed darinn überein, daß 
derfelbe nad vollendeter Infloreſcenz noch lange 
fieben bheibt, fogar, daß man ihn auf ſchon abge- 
ftorbenen Pflaͤnzchen nicht felten noch wahrnehmen 


ann, 

Auch eine Krone haben die Jungermannien, und 

ar immer eine einblätterige: doch variirt Diefelbe 
n Ruͤckſicht ihrer Geftalt gar fehr, und ſcheint fih 
nad) der verſchiedenen Beſchaffenheit ded Staubfügel« 
chens zu richten, das diefelbe in ſich faßt. Auf eine 
beſonders eigene Weife zeichnet fidy aber die Krone an 
den Jungermannien dadurch aus, Daß dieſelbe, fo 
fange ald das Staubfügelhen noch in ihr verborgen 
liegt, mit einem mehr und’ minder langen, runden, 
geraden, größtentheild gefärbten, auf ihrem Scheitel 
flehenden Griffel befest ift, von dem fi), wenn das 
Staubfügelhen im Durchbrechen jene —— hat, 
an einem der Lappen alsdenn noch Spuren wahrs 
nehmen laffen. An jenen Arten, die einen fehr Furzen 
aber nicht altzulangen Kelch haben, wird bie Krone 


(pin wis) tragen in der 
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Über den Kelch hinausgehoben, an den’ Übrigen aber 
wird fie im gemöhnlidyeren Falle innerhalb des Kelches 
angetroffen. Sobald fid) dad Staubkligelchen empor 
u bebem beginnt, fo zerreißt auch die Krone, und 
leibt nun von demfelben entlediget , leer an ihrer 
Stelle figen. Diefes Zerreiffen Fan auf verfchiedene 
Weiſe vor fi) gehen, und jwar bald in Die Queere, 
wodurch alddann die Krone ein zerfchliffenes Anſehen 
gewinnt, bald auch in mehrere Lappen von verſchie⸗ 
bener Anzahl, Breite und Geftalt; am dfterften jer⸗ 
ist foldye in zwey Lappen. 

Das Staubfügelchen ſitzt auf einem eigenen Stiele 
den, und ift bald mehr, bald weniger rund oder 
laͤnglicht, auf feiner äußern Flaͤche zart, nekarti 
und in feiner Reife braun ode: ſchwarz. obald 
daffelbe voufommen reif geworden, fo zerreift es 
auch, und zwar am öfterften in vier, nicht felten 
aber audy in mehrere oder wenigere Lappen. Dieſes 
Zerreiffen fängt immer oben und in der Mitte des 
Staubfügelhens an, und zwar an demfelben Flecke, 
mo fidy der ehemals auf der Krone befindlich geweſene 
Griffel vor feiner Reife mit demfelben marfheinfich 
vereiniget bat. Die Lappen begeben fid) bey den 
meiften Arten flach auseinander, an einigen - aber 
ſchlagen fie fidy rückwaͤrts. Das zerriffene Staub» 
Fügelchen entiediger ſich einer Menge unendlich kleiner 
—* Faͤcen, die, wenn ſie ſchon bald der 
ganzen Flaͤche der Lappen, bald nur dem Mittels 
puncte, den Rändern, oder den Spitzen einverleibt 
find; bald gerade, bald bogicht und gefrümmt, ents 
weder einfach oder aͤſtig find, und in fo ferne von« 
einander abweichen, dennoch in Hinficht ihres Baues 
miteinander Übereinfommen, der ſchlauchartig, bla⸗ 
fenfdrmig und unendlich zart ift. Diefe Fäden ſchei⸗ 
nen des Blumenftaubes wegen anmefend zu feyn, der 
ſich an felbige hängt und mit denfelben vereiniget. 

Außer diefen Fructificationdorganen laffen ſich auch 
noch andere bemerfen, die zwar ungleich nwandelbarer 
und — ſehr einfachen Urſprunges und 
Baues ſind, demohngeachtet in Hinſicht ihres Stand⸗ 
ortes und Subſtanz unterſchieden werden müiſſen. 
Einige haben eine blaſenfoͤrmige Subſtanz, andere 


eine blos mehlichte, und andere eine blafenfoͤrmige 


und mehlichte zugleih, wodurch letztere gieichſam 
von benden etwas entiehnt zu haben ſcheint, weßwegen 
man auch diefe dritten in Hinfidyt ihrer Subftanz 
mit benden erftern in Verbindung bringen muß, 
Die blätterblübende (epiphylis) und fette Jung, 
itre ihres Blattes in einen 

neul zufammengedrungene Bläschen: die gablichte 
—— hat aus dieſem Grunde mit jenen viel 

hnliches, nur ruhen an derfelben die gedachten Blaͤs⸗ 
en auf den Spiten der Aeſtchen. An der veräns 
derlihen (F. varia) und weislidhten (I. albicans) 
find die Spitzen der Blätchen mit einer dichten foliden 
meblartigen Maffe befent. Auch in Hinſicht des 
Standortes diefer Bläschen und meblartigen Maffe 
za ſich eine fehr merfmärdige Verſchiedenheit auß, 

n ber zweyzaͤhnichten (I. bidentata ), wellenfbr⸗ 
migen (I, undulata) und andern liegen an den 
Epigen der Blättchen und deren Zähnen mehlartige 
Maffen, audy an andern an den Spiken der Aeſtchen 
in Geſtalt Feiner Knoten, Un der plattſchuppich⸗ 
ten (I. complanata) brechen an den Rändern der 
Blätter meblartige Häutchen hervor. Un der Leber⸗ 
baum « Jungermannie (I. dilatata) und der Tom 
marisfenblätterichten ( I. tamariscifolia ) ſcheint 
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man an der Aushoͤhlung der untern Blätter heile 
Tropfen wahrgenommen zu haben: noch wagt man 
man nicht zu beftimmen, ob felbige mit unter die 
gedachten Fructificationsorgane zu rechnen ſeyn moͤch⸗ 
ten. — Aus altem diefem läßt ſich nun zur Genüge 
abnehmen, daß das in der Folge in vier Lappen ſich 
theilende gehe dad weibliche Fructifica⸗ 
tionsorgan ſeyn muͤſſe und daß man ohne Beſorgniß 
zu irren, jene blaſenfoͤrmigen und mehlichten, bald 
auf der Mitte, bald an dem Rande der Blaͤttchen 
liegende Haͤufchen, für wahre männliche Geſchlechts— 
theile halten könne. * 

Alle dieſe Beobachtungen hat D. Hedwig in der 
oben angeführten Schrift beftäriget , indbefondere 
auch bemwiefen, daß der in den Staubfügeldyen ent ⸗ 
haltene Staub wahrer Saame fen. Das Ausfäen 
einer Art diefer Gattung gieng glüdlic ven ftatten, 
und die jungen Pflaͤnzchen feimten freudig auf. 

Als befonderd merkwürdig müffen wir nody anfüh⸗ 
ren, daß die weiblichen Bluͤthen eben fo wie bie 
männlichen an verfcyiedenen Orten bey den Jungers 
mannien hervorbrechen. Sie erfdeinen nemlich bald 
auf der Spitze des Stammes und der Aeſte, bald in 
der Mitte oder an der Bafis derfelben. Aber es ift 
hierbey diefer fonderbare Umftand zu bemerfen , daß 
alte weibliche Bluͤthen nicht immer an jener Stelle der 
Pflanze ihre Reife vollenden, an der fie in ihrem blüͤ⸗ 
Henden Zuftand wahrgenommen merden. Es folgt 
nicht, daß fie auch im der Mitte des Blattes geblühet 
haben mäflen, wenn ſich daſeldſt ſchon das reife 
Staubfligeldyen zeigt. Denn die Urfache diefer Er« 
— — liegt in der immer fortdauernden und be— 
ſtaͤndig anhaltenden Vegetation und Frondeſcenz, 
durch welche die —* immer ausgedehnt und die 
Frucht auch von der erſten Stelle entfernt wird. 
In der vierzehenden (Murranifhen) Ausgabe 
des Linyeiſchen Pflanzenfpftems find drey und 
drepfig Arten angegeben, 

1) Die Alpen » Jungermannie ( Iungermannia 
alpina Linn. Syfl. Veg. p- 954. Hudfon. Fl. 


Angl. T. Il. p. 517. Iungermannia furculis tereti- 


bus, foliolis ovatis patentibus, calycibus imbricatis 
Weber. fpieil. 152. Lichenaftrum alpinum atro- 
rubens teres, calycibus [quamofis Dill. mufe. 556. 1.73. 
f. 39.). Sie findet fid) auf den Alpen von Groß— 
brittanien, auf Felfen und niedrigen Gebuͤrgen in 
Schmeden und Deutfdyland. Die Ranfen find von 
4 bid ı Zoll fang, Aftig, knotenfoͤrmig, auögebreitet, 
an den Spisen aufrechtitehend und mit Blättchen 
beſetzt, nach unten zu aber nadend. Die Blättchen 
find enförmig, an beyden Enden jugefpikt, concav, 
von dunfelgrüner oder bräunlichter Farbe, meit ab» 
zus: auf trodnen Pflanzen ſchwarz und platt ans 
iegend, an den Spiben der Ranken mehr zufammens« 
gedrängt und fternförmig ftehend, den dicken purpurs 
roͤthlichen Stengel umgeben fie obermärts an allen 
Seiten. Die Kelche, melde im Map und October 
bervorfommen , figen auf den Endungen der Blätt- 
chen, und beitehen aus enförmigen, ausgehoͤhlten, 
tunen oder braunen Schuppen. In diefen Kelchen 
iegen die Stieldyen gleichſam verborgen, zum Theil 
ftehen fie auch ein wenig hervor, und find von pur⸗ 
purrother Farbe. An den frifchen Pflanzen find die 
Staubkligeichen gefchloffen, an der Baſis von meiffer 
Farbe, ben trocknen Pflanzen in Dunfel purpurrothe, 
an der Spite weiße Lappen zertheilt. 

2) Blätterblübende Jungermannie (Iunger- 
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mannia' epiphylla Linn. I. c. p. 955. Jung. acaulir, 
foliole frondi innato, Fl. Suec. 930: 1047- Weis. 
erypt. 106. Pollich. pal. n. 1075. — —— 
157. Fl, Dan. t. 359. Leers herb. n. 909. lung. 
hypöphylla Linn. it. w. goth. 213. Jung. fronde 
foliacea, obtufe lobata, cx medio florifera Hall. 
helv. n. 1883. Jung. acaulis, foliis laciniatis crifpis ; 
thecis dorfalibus , ee glabris Scop. car. I. 
p. 122. n. 2. ed. 2.n. 1351. Jung. fublobata apice 
latior capitulo globofe : — frondofis 
obtufifimis marginalıbus Neck. meth. 127. Mar- 


» ‚filea maior atrovirens, floribus albicantibus e folio- 


rum medio egredientibus Mich. n. pl. gen. 5. t. 74- 
f. 1. Lichenaflrum capitulis rotundis e foliorum me- 
dio enafcentibus Dill. mufc. 508. t. 74. f-41. Lichen 
petracws, caliculo calceato Bauh. pin. 362. Lichen 
alter minor, folio calceato, Col. ecplr. 1. p« 331. 
t. 332. Hepaticoides eichorii crifpi folio Vaill. parif. 
t. 19. 8. 4.). Diefe Urt hat feinen eigentlihen Stens 
el. Die Blätter find einfach, verſchiedentlich zer— 
Khlifen , obermärts von blaßgrüner Farbe, in der 
Mitte mit einer ſchwarzen Linie verfehen, und auf 
der untern Fläche mit vielen filjigen Zäferchen anges 
murzelt. Die Lappen ber Blätter find größtentheild 
länglicht rund, etwas ausgehöhlt und an den Enden 
frauß. Die mähnliche Infloreſtenz fann man auf 
der Oberfläche in Geſtalt Heiner Bläschen wahrneh⸗ 
men. Dieje Bläschen find gelblicht und erſcheinen 
unter dem Vergroͤßerungsglaſe warzenförmig. Die 
Kelche, welche aus der Mitte der Blätter entfpringen, 
find walzenförmig ‚, gleichſam zerfchliffen , einiger« 
mafen zotig und von rother Farbe: aus ihnen foms 
men boble, ziemlich lange, ſchwache, an der Baſis 
jugefpiste filberfarbene Fruchtftielhen heraus, auf 
weldyen gruͤnlichte Staubfügeldyen figen , die in der 
Folge mir vier gelbbraunen glatten Laͤppchen aufs 
—— Aus der Mitte dieſer Lappen brechen 
chwartze haarfoͤrmige Fäden heraus, an welchen Die 
eigentlichen Saamen gereihet find. Die Fäden haben 
eine außerordentliche Länge, und find dem Mittels 
punete des Staubfügeldyend oder der Capſel einvers 
leibt. Nad) ausgefhlitteten Saamen ragen fie bart« 
förmig ineinander gewirrt in die Höhe. Man findet 
das Maͤnzchen in ganz Europa in fehattigen feuchten ' 
Gegenden, befonders an Gräben und den Ufern klei— 
ner Bäche. 

3)‘ Breitblätteridhte Jungermannie ( Sunger- 
mannia platiphylla Linn. l.c. p. 954. Iungerman- 
nia furculis procumbentibus fubtus imbricatis , foliis 
cordatis acutis Neck. gallob. 495. Weis. erypt. 
125. Scholl. barb. 891. Doerr. naf. 295. Pol- 
lich. pal. n. 1072. Leers herb. 906. Iung. foliis 
imbricatis lanceolatis , [uperne planit, alternis, 
inferne concavis, quinquefariis Hall. helv. n. 1872. 
Jung. furculo decumbente imbricato, appendicibus 
fubtus ordine duplici cordatis acutis Neck. meth. 
142. Lichenaftrum arboris vitae facie, foliis minus 
rotundis Dill. mufc. 501. t. 72. f. 32. Hepaticoides, 
furculis et foliolis thuyae inftar compreſſit, maior 
Vaill. parif. t. 19. £.9. Muscoides [quamofum atro- 
virens, foliis [ubrotundis Mich. gen. 9.1.6. f.3. 4. 
Mufcus muralis floridus, foliis fubrotundis ereber- 
rime imbricatim dispofitis Morif. hifl. 3. p. 627. 
f. 15. 1.6. £. 44. — 8) Muscoides [quamofum faxa- 
tile maximum comprejfum , ex obfcuro virefcens, 
foliis [ubrotundis, nonnihil denticulatis Mich. gen. 
1.6.8. 1. Lichenaflrum arboris vitae facie, foliis 


rotun⸗ 
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rotundioribus Dill. mufc. 502. t. 72. f. 33.). , Sie 
finder fidy in den Europaͤiſchen und Nordamericanie 
fdyen Wäldern, theild an den Stämmen der Bäume 
nahe an den Wurzeln, theils auch auf der bloßen Ere 
de, und gehört zu denjenigen Arten, wo die Blätter 
—— uͤbereinañder liegen. Die Stengel 
find mehrentheus gerade, theilen EN in auseinander 
gefperrte armförmig ftehende Aefte, werden etwa 3 
Zoll lang, und bilden dichte Rafen, in weldyen eine 
Nanfe Über der andern hiegt. Die eich er 
enförmig, am beyden Enden zugefpikt , oberwaͤrts 
conver, unterwärts cdncan, von dunfelgrüner Farbe, 
mit ohrartigen Anfägen verfehen, und liegen in dop⸗ 
pelten Reihen dachziegelförmig übereinander, Zu 
Anfang des Frübjahres fommen die Fructificationen 
aus den Blattwinfeln hervor. 

4) Dreplappige Jungermannie (Iungermannia 
trilobata Linn. ]. c. p. 954. Jung. frondibus ſub- 
tus bipinnatis, foliolis quadratis obfolete trilobis 
Weis. crypt. p. 118. Leers herborn. n. 901. 
Weber. /pieil. 1433. Hudfon, Fi. angl. T. UI. 
p- 513. Iungermannia furculit plano pinmatis: fo- 
iiolis obfolete trilobis auriculatis, Fl. Suec. 917. 
n. 1090. Jung. caulibus conwexis, foliis deſcendenti- 
— imbricatis tridentatis Ha > helv. n. * 
ung. furculo pennato, ſimpliciuſculo reptante, fo- 
lii⸗ — * Fa: infra appendicu- 
latis Neck. meth. 137. Jung, foliis latiusculis ob- 
tufis undulatis et veluti angulofis Mich. gen. 7. 
t.5.f. 10. Lichenaftrum multifidum ab extremitate 
florens Dill. mufc. 494. t. 7. f. 23. fecundum 
Hallerum, et Lichenaftrum pinnulis obtufe trifi- 
dis nervo geniculato Dill. mufc. 493. t. 71. f. 22.). 
Dad Vaterland diefer Art ift Schweden, England, 
Stafien, Deutfchland, die Schweiz, mo fie ſich in 
Wäldern , unter ſchaitigen Bäumen findet. Ihre 
Ranfen find etwa ı Zoll lang, loße, oberwaͤrts con. 
per, untermärtd concad efrimmt, und theilen fidy 
in armförmige Aeite. e Blätter find gefiedert und 
aus vierefigen, an der Bafis ziemlich breiten, dach⸗ 
giegelförmig fıbereinander liegenden Blättchen zufant« 
mengefebt. An diefen Heinen Blättdyen bemerkt man 
dren bis fünf Außerft ftumpfe Zaͤhnchen. Hier und 


da fommen aus den Ranfen einige Wurzelfafern ber». 


vor, durch welche jene an den Boden befeftiget wer 
den. Die Eructificationen erfdyeinen im Fruͤhjahr 
an den Endungen der Ranfen und Aeſtchen, ın Ges 
ſtalt fuglichtfegelförmiger Körper, die auf fehr kur⸗ 
jen Stielchen figen. 

5) Selfen Jungermannie (Jungermannia ruye- 
Rris Linn. 1. c. p. 954. u. furculis teretibus, fo- 
biolis fubulatis fecundis Weber fpicil. 154. Hud- 
fon. Fl. angl. T. II. p. 516. Jung. furculofa ere- 
Hiuscula, foliolis undique imbricatis hinc reflexis, 
Fi. fuec. 920: 1045. Jung. furculo tereri ,„ foliis 
fubulatis fecundis patulis Neck. meth. p. 144. Li- 
chenaftrum alpinum nigricans , foliis capillaceis re- 

exis Dill. mufe. 507. t. 73. f. 40.). Auf feuchten 
falten Felſen ge fid) Diele Moos in vielen Gegen⸗ 
den Europend, und fommt mit der Alpen Junger 
mannie im Unfehung der Größe, Farbe und des gans 
zen Wuchfed Üiberein. Die Ranfen find rund, Aftig, 
Dunkelgelin, und uͤberall mit Schuppen befegt. Die 
Blättdyen fisen zerftreut nur nad) einer Seite zu, und 
find zurlctgefchlagen. - 

6) Sette Jungermannie ( Jungermannia pinguis 
Linn. l.c. p. 955. Iungermannia acaulis, fronds 
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oblonga ſinuata pingui, Fl. uec. 929: 1048. Neck. 


allob. 489. eis, erypt. 107.-Scop. carn. 2. 
= 1352. Doerr. naf. p. 295. Web. fpicil. 158. 
Leers. herborn. 910, Hudfon. Fi. angl. T. II. 
E 517. lung. fronde foliofa lacera, ex oris florifera 

all. helv, n. 1884. Jung. finuata obtufiuscula, ex 
lateribus sapitulifera : imordialibus convolutis 
linearibus frondofis Neck. meth. 126. Marfilsa me- 
dia pinguis pallide virens, floribus maioribus nigri- 
cantibus ad foliorum latera egredientibus Mich. 

en. 5.1.4. f. 2. Lichenaflrum capitulis oblongis 
suxta foliorum divifuras enafcentibas Dill. mufc. 
509.1. 74. £.42. Hepatica faxatilis undulata, femi- 
nijera Vaill. parif. t. 19. f.6. Lichen parvus 
ereklus, foliis profunde laciniatis Pluk. alm. 216. 
t. 42. f.2.). Sie ift in fumpfigen Gegenden, und 
jivar in ganz Europa zu Haufe, Die einfachen Blaͤt⸗ 
ter find in Unfehung ihrer Größe gar ſehr verfdyieden, 
und bald mehr, bald weniger zerfchliffen. Etwa im 
April fproffen aus den Heineren zerfdyliffenen Blaͤtt⸗ 
den an dem Rande und den Zwifdhenrdumen der 
Lappen feine länglichtrunde ſchwarze Köpfchen, die 
immerju größer werden, und unterwärts mit bleid)« 
grünen Scheidchen verfehen find. Die Stielden, 
melde mweislicht, durchſichtig, einen bis drey Zolle 
lang werden, tragen laͤnglichte, keilfoͤrmige, ſchwat⸗ 
je, glänzende Staubkligelchen, die ſich mıt vier länge 
lichten , ziemlich zottigen Lappen Öffnen, und ein 
fdywarzbraunes Pulver audftreuen. Bey einigen läne 
eren Arten finden fidy Feine Zructificationen, und 
find dagegen in der Mitte mit grünen Wärzhen 

t 


7) Sünfzähnige Jungermannie (Iungermannia 
quinquedentata Linn. ]. c. p.'953. Jung. frondibus 
pinnatis ramofıs apice floriferis, foliolis quingueden- 
tatis Hudfon. Fl. angl. 433. Weber. ſpicil. 137. 
Leers herborn. n. 897. Jung. furculo pennato ra. 
moſo, apice globulifero, foliis guinquedentatis Neck. 
meth. p. 132. Lichenaflrum multifidum maius ab 
extremitate florens Dill. mufc. 494. t. 71. f. 23.). 
Die Urt, melde hier und da in Deutidyland und arı 
dern Gegenden Europend in ſchattigen maldigen Ges 
genden an feuchten Orten gefunden wird, gehört zu 
derjenigen Unterabtheilung , melche gefiederte einfeis 
tige Zweige bat. Die Ranfen find einen bis andert⸗ 
halb Zote lang felten einfach, mehrentheild Aftig, 
und fien gedrängt aneinander. An juͤngern Pflanzen 
find die Blättchen faft vieredig, und liegen loße, ab» 
wechslend, dachziegelf oͤrmig und in Menge Überein« 
ander. In Hinficht ihrer Zähnchen variiren fie zu⸗ 
meilen ganz fonderbar. Oftmals find fie nur gleich“ 
fam mit einem einzigen, nicht felten aber aud) mit 
zwey bis ſechs Zähnchen verfehen, zumeilen auch nur 
eingeferbet. Diefe Zähndyen figen größtentheild an 
dem obern Rande, zuweilen aud) an dem untern, 
wodurch, da die Blättdyen alödenn etwas zurlicge» 
bogen werden, foldye einigermaßen eine vieredige, 
etwas mehr länglichte Figur erhalten, Die Fructifie 
cationen find etwa eine Linie lang, geferbt, und 
fiten auf der Spitze oder auch an der Seite der 
Blättchen, 

8) Gablihte Jungermannie ( Iungermannia 
Jurcata Linn. 1. c. p. 955. Iungermannia ataulis, 
fronde lineari ramofa: extremitatibus furcatis ob- 
tufiufculis, Fl.fuec.928. Neck.gallob.488. Weis, 
erypt, 108. Scop. carn. ed. 2. n. 1353. Schreb, 
Jpieil. 109. Leers, herb. n. 912, Doert. na. 
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toma , bafı —— primordialibus Frondofis 


terminalibus 


beiförmig —— find. Dieſes findet ſchon bey ganz 
nichen ſtatt, im Alter werden fie größer, 


und damit angemurzelt. 
fommen die weiblichen Zructificationen hervor , wel⸗ 
de aus halbkuglichten etwas zugefpihten und zotigen 
Kelchen, gleichbreiten, zarten, weilfen, obermwärts 
rer rang Stielchen, die fleine, rundlichte, 

raune Capfeln tragen, beftehen. Die männlichen 
Blüthen fiehen auf der Unterfläde der Blätter in 
Menge bey einander. Sie erfcheinen dafelbjt in Ges 
ftalt epförmiger , nierenförmiger geftielter Capſeln, 
die mit einem durchſchimmernden blafichten Rande 
umgeben find, in welchen die enrunden Staubbälge 
von zwey zu drey auf einem - Träger fingen. Der Yufe 
enthalt des Gewaͤchſes it an den Baumflämmen, auf 
Zelfen und mehreren trocknen Drten, 

9) Gefranzte Jungermannie (Jungermannia 
eikaris Linn. |. c. p. 954. Jungermannia fürculis 
repentibus, foliolis duplicato - imbricatis : inferne 
auriculatis ciliatis, —— 1044. Weis. 129. 
Pollich.n. 1073. Web, ſpicil. 150. Leers. n. 
907. Hudfon. T. IL p. 515. lung. caule pinnato, 
Joliis crifpis ,„ capillariter multifidis Hall, helv. n. 
1881. Jung. furculo repente, foliis ferie duplici or- 
dinatis, fubtus appendiculatis , cliatis: vagina 
axillari, cylindracea „ villofa Neck. meth. 143. 
Jung. caule ramofo, furculis comprejis, foliis im- 
bricatis , >> duplici ovato - acutis ciliatis, Fl, 
Lapp. 426. Lichenaftrum filicinum pulchrum villo- 
Sum Dill. mufc. 503. t. 73. £.35. — paluftris, 
abfynthii folio Vaill. parif. 140. t. 26. £.11.). Ben 
dıefer Art, welche in verfdyiedenen Ländern Europens 
in waldidhten Gegenden und auf Gebürgen zu Haufe 
ift, — ſich kriechende zwey bis drey Zoll lange 
Ranken, welche gefiedert und in abwechlend ſitzende 
Yeftchen‘getheilt find. Die Blätter find mit einem 
bheilgrünen File fo Dicht umgeben, daß man fie te 
weilen kaum unterfheiden fanrı, bey genauerer Uns 
terfudyung zeigt ed fich jedody, Daß fie Dachziegelförs 
mig übereinander liegen. Die Sructificationen, tele 
che nıcht bep allen Pflanzen zum Vorfchein fommen, 
entfpringen an den Divaricationen der Aeſtchen, in 
Geſtalt zotiger, langer, ftrohgelber Kelche, aus wel⸗ 
chen dicke, einen bis zwey Zoll lange, weiſſe, durch⸗ 
fdyeinende mit eyförmigen ſchwarzen oder dunfelpurs 
purrothen Capfeln verfehene Stieldyen bervorfom- 
men. Dillenius ſah dieſe Frustificationen im 
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10) Saarblaͤtterichte Jungermannie (Iunger- 
mannia trichophyla Linn.1.c. Jung. furculis te- 
retibus fololis capillaceis aequalibus Weis. erypt. 
130%. Schreb. fpieil. 109. Leers. herb. n. 908. 
Web. ſpicil. 154. Schmidel Ic. tab. 42. Hud- 
fon. T. II. p. 516. Jung. furculis ereiusculis,, fo- 
liolis imbricatis acuminatis undique ereilis, Fl. 
Juer. 921. 1046. Jung. minima , joliis capillariter 
multifidis Hall, heiv. n, 1880. Jung. [urculo tereti 
adjcendente, apice globulifero, fohis [ubulato ca- 
pilaceis [paris Neck. meth. 144. Lichenaflrum 
trichodes minimum in extremitate florens Dill. 
mufc. 505. 1.73. £. 37.). Waͤchſt auf falten felfigen 
Drien bier und da in Europa. Die Ranken find 
rund; einige Linien lang, aͤſtig, uͤberall mit haat⸗ 
förmigen Blättchen von gleicyer Größe befleidet, die 
jedoch nur an friſchen Exemplaren zu bemerfen find, 
Diefe Blaͤttchen durchs Microfcopium betrachtet yei- 
gen eine blafihte Subftanz, und am aͤußerſten Ende 
eine Fleine fteife Spike. An dem Ende der Kanten 
erfdeinen eplindeifche , zwepfpaltige Kelche, aus 
deren Mitte zarte Stielhen mit Staubfügelchen hervor» 
fommen, welche legtere zur Zeit der Reife ſchwarz 
werden und fid) in vier Spalten zertheilen. 

ı1) Javanifhe Jungermannie (Iungermannia 
davanica Linn. |]. c. p. 953. Jungermannia frondi- 
bus fimpliciter pinnatis: Jurculis ramofifkmis, fo- 
diolis ovatis imbricatis convexis Linn. di. meth. 
mufc. p. 35. 1,2, f.1. Ad. med, fuec. T. ı. p. 197. 
t. 15.8. 2). Hat von ihrem Vaterlande Java den 
Namen, und unterfceider ſich Durch die einfady ges 
fiederten Blätter, den aufredyten Stand, die vielen 
Nebenäfte und Die epförmigen converen dachziegele 
förmig übereinander liegenden Blaͤttchen, an deren 
Seiten die Fructificationen erfdeinen. Außerdem 
fäut dad Zee megen feiner außerordentlichen 
Blätte auf. 

12) Räzgenförmige Jungermannie (Junger- 
mannia iulaces Linn. 1. c. p. 954. Jungermannia 
Surculis teretibus, foliolis undique.imbricatis, = 
bur pedunculatis Weber. /picil. ı51. Hudfon, 
T. I. p. 516. Jung. caule filiformi , foliis adprefis 
incon/picuis Hall, helv. n. 1882. Iung. furculo te- 
reti fragili, apice globulifero: foliis rachi aröte 
adprefis Neck. meih. 145. Lichenaflrum alpinum, 
brys iulacei argentei facie Dill. mufe. 506. t. 73. 


f. 38.). Findet fid) auf den hoben Bergen Euros 
pens an Felfen, befonderd doch an feuchten Orten, 
Die Ranfen find rund, einen halben aud) ganzen 


Zoll lang, einfach oder getheilt, und ſitzen gedrängt 
aneinander, Die daran befindlichen Blaͤttchen ſitzen 
dachziegelfoͤrmig, welches man doch nur durch ein 
guted Vergrößerungsglas entdeden kann. Diefeb 
befondere Verhalten, fo mie auch das glänzende file 
berfarbene Anſehen neben ein characteriftifcyes Kenn. 
zeichen ab. An den Enden der Ranfen bemerft man 
Die weiblichen Fructificationen , an melden die 
Staubfügelhen auf feinen befondern , meniaftend 
auf feinen in die Augen fallenden Stielchen ftehen, 
13) leinfte Jungermannie ( Iungermannia 
pufila Linn. I.c. p.955. Iungermannia acauli:, 
‚fronde Jubpinmatifida: lobis imbricatis, perichaetio 
— Fl. ſuec. 2. n. 1050. Leers. herb. n. 913. 
ollich. pal. n. 1077. Web. fpicil. 161. Schmi- 
del lc. T. 22, Iung. jureulis brevifimis apice flori- 
feris, foliis imbricatis antice crenatis , — 
Jubtus vilofo Schreb, ſpicil. 107. Jung. fekis 
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palmatis digitatis , ex baſi florifera Hall. heiv, 
n. 1887. Lichenafirum exiguum , capitulis nigris 
lucidis e cotylis parvis nafcentibus Dill. muſc. 513. 


t. 74: £. 46.). Sie findet fidy hier und da in Heides " 


— zwiſchen Felſen, an feuchten Orten, Gräs 

n, an faulen abgefallenen Baumrinden u. ſ. m. 
Die äußert furzen,, faum anderthalb Linien lange 
Slaͤmmchen theilen ſich in einige eben fo Furze Aeſt⸗ 
den. Die Lappen der Blätter, welche eın gefieder⸗ 
tes Anfehen haben , liegen wie Dachziegel übereinans 
der, und ſitzen theils los, theils aud) gedrängt, 
letzteres befonders aud) an denblühenden Ranfen, Vor⸗ 
waͤrts find fie mit zweh bis fünf Zaͤhnchen verfehen , der 
Länge nad) etwas wellenförmig gebogen, öfterd cons 
cav , zum Theil audy ziemlich flach. Die Blüthen 
figen einzeln , feltener zu zwey oder drey auf ber 
Epige der Blätter. Die Keldye befiehen aus vier 
Iofen Blättchen , weldye gedrängt zufammen ſitzen. 
Die Staubbälge firen in Geſtalt eyrunder Kuͤgelchen, 
die anfangs grümicht, alsdann gelb find, an dem 

. Stämmdyen in der Winfeln der Blätter, Unter 
frarfer Vergrößerung beobachtet , erſcheint der Träger 
der Anthera durchſcheinend, faftig, ſammt den durch 
ihn laufenden Gartengefaͤßen, die ſich rings um den 
Staubbalg netzartig ausbreiten. 

14) Kriechende Jungermannie (Iuxgermannia 
veptans Linn. |. c. p. 954. Jung. frondibus ſubtus 
bipinnatis apice röptantıbus, foliolis quadridentatis 
Weis, erypt. 119, Web. jpieil. p. 144. Leers, 
herb. n. 902. Hndfon. T. U. p. 513. lungerman- 
nia minima, ramoja, polyanthos, foliis imbricatis 
trifidis Hall. heiv. n. 1879. Jung. Jurculis decom- 
pofitis, medio floriferis, foliis quadratis antice in- 
eiis, fipulis quadrifidis Schreb. ſpicil. p. 106, 
Jung. furculo pennato, ramofo , apice radicato, 
Joliis jubtus auriculatis fubquadridentatis Neck, 
meih.138. Lichenaflrum multifidum exiguum ad bajin 
Porens per ficcitatumimbricatum Dill.mufc.494.1. 71. 
f. 24.). Auf feuchten Plaͤtzen in Heidegegenden hat 

man dieſe Art am häufigften gefunden: ſonſt auch in 
MWaldungen unter andern faubmoofen a auf der 
Erde ald an modernden Baumfiämmen. Die Ran⸗ 
fen find zart, einen Zoll lang, loſe, theilen fid) une 
‚ zegelmäßig in einige Aeſtchen, die fo wie jene Wurs 
zeln ſchlagen. Die Blaͤttchen find ſehr Hein, kaum 
eine halbe Linie breit, durchſichtig und unter Dem 
Microſcopium drey⸗ aud) vierzähnig. Getrocknet 
Tiegen fie dergeſtalt dachziegelartig uͤdereinander, Daß 
fie daher ein kettenſoͤrmiges Unfeben erhalten, und 
Die Ranfen und Aeitchen ſchuppig machen: befeuchtet 
werden fie wegen der ruͤckwaͤrts gefrümmten Zähne 
chen fraufe. Die Endungen der obern Aeſtchen und 
Ranlken heften ſich mit ausfprofenden Wurzelfaſern 
an ihre gewöhnlichen Standörter an. Im Decem⸗ 
„ ber entfpringen an den untern Endungen der Nanfen 
häufige dreyeckige Kelcye, die weislicht und zerſchliſſen 
find: aus ihnen fommen weiffe zarte glänzende, ei⸗ 
nige Limen lange Stieldyen hervor, auf welchen eye 
formige, braunrothe glänzende Staubfügelchen ſitzen. 

15) Langranfige Jungermannie ( lungerman- 
nia viticulofa Linn. I. c. Jungermannia frondibus 
fimplieiter pinnatis, foliolis planis pudıs linearibus 
Ger. prov. 40. Weis. orypt. 172. Pollich. pal. 
n,1057. Web. Jpie- 132. Leersherb.n. 892. Jung. 

Jeliis pinnatis fubrotundis, ex caule florifera Hall, 
heiv, n. 1869. lung. Jurculo pennato J medioque 
eapitulifero, foliis ovatis integerrimis Neck, meth. 
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134. Jung. terreflris, viticulis longis, foliis perexi. 
guis denjifimis ex rotunditase acuminatis Mich, 
gen. 8. t.5.f.q, Li um trichomanis fatie, 
e bafi et medio florens Dill. muſc. 484. t. 69. £. 7.). 
Sie ift in naſſen ſchattigen waldidhten Gegenden zu 
Haufe, und unterfcheider fi durch die einfach gefie- 

‚ berten Blätter, an weldyen die einzelnen Blättchen 

flach nadend, gleichbreit und ruͤckwaͤrts gerout find. 
Die Stieldyen. fommen im Frühjahr an der Mitte 
oder gegen Dad Ende der Ranken oder auch an dem 

‚ Urfprunge der Nebenäftchen aus zerſchliſſenen Scheid⸗ 
den zum Vorſchein, find aufferordentlic) zart, einen 
Zoll und drüber lang, und unterftügen ziemlich runde, 
ſchwarze, glänzende Staubfügeldyen, die fi) in vier 
faftanienbraune Lappen auffpalten. 


16) Kanzettförmige Jungermannie (Junger- 
“ mannia lanceolata Linn, I. c.p. 953. Iungerman- 
nia frondibus fimpliciter pinnatis lanctolatis apice 
floriferis, foliolis integerrimis W eis, crupt. p. 114. 
“ Pollich, pal. n. 1059. lung. foliis pinnatis ovatis 
confertis, ex apice flörifero Hall. helv, n. 1871. 
" Jung. furtulo pennato apice globulifere, foliis ova- 
tis obtufis integerrimis Neck. meth. p. 131. Jung. 
palufiris minima repens, foliis Jubrotundis denfi/h- 
mis laete virentibus Mich, gen. 8. t. 5. f. 67. Li- 
chenaftrum trichomanis facie minus, ab extremitate 
forens Dill. mufe. 486. t. 70. f. 10.). Un feuchten 
fhartigen Orten kommt dieſe Art in breiten Rafen 
theild aus der Erde, theild an alten Baumſtumpfen 
—— Die Ranken ſind gegen 1 Zoll lang, einfach, 
riechend, und theilen ſich oberwaͤrts in zwey auch 
drey ziemlich aufrechte Aeſte. Die Blaͤtichen find 
flach, heugrlin glängend, haben einen glatten Karidy 
 figen wechſelsweiſe und auf der Spitze gedrängt beie 
‚fammen, Auf der obern Spitze der Ranken ent» 
fpringen im erften Frühjahr dünne, einen halben 
Zed lange Stielchen von meißer Farbe, auf melden 
Fr ku oder ſchwaͤtzlichte Capfeln befinde 
id) find, . 


17) Leberbaum Jungermannie (Iungermannis 
dilatata Linn. 1. c. p. 954. Jungermannia furculis 
repentibus, folüis inferne auriculatis duplicaso im- 
bricatis, ramis apice latioribus, fl. fuer. gig. 1022, 
Neck. gallob, p. 494. Weis. erypt. 124. Scholl, 
barb. n. 888. Pollich. pal. n. 1070. Weber fpi- 
eil. p. 146. Leers kerb. n. 904. Hudfon fi. angl. 
T. 1. p. 514. Jung. folis imbricatis, alternis, or- 
bieulatis, fetis brevifimis Hall. helv.n. 1874. Jung. 
Jureulo reptante imbricato, foliis ferie duplici orbı- 
eulatis: ramerum apice latiusculo Neck. meth. 140. 
Lichenaftrum imöricatum minus, jquamis convexo 
concavis Dill. mufe. 497. t. 72. £. 27. Hepaticoides, 
rohr et foliolis thuyae inſtar compre/iis minor 

aill. parif. 99.1. 19. £. 10. Muscoides minimum, 
foliis alternis: fuperioribus circinnatit, inferioribus 
eucullatis, flore pedieulo ferme carente Mich. gen. 
10.1.6. 8.6.). Nicht nur in Europa, fondern auch 
in America findet man diefe Art an Baumflänmmen 

‚in. Wäldern. Die Unterfheidungszeichen find die 
friehenden Ranken, die dachziegeifoͤrmig Üibereinan« 
der liegenden, runden, conversconcaven, unterwärts 
mit einem runden obrartigen Anſatze verfehenen 
Blaͤttchen, und die auf Der Spike breiteren Aeſie. Die 
Eructificationen kommen mit Anfange des Frühjahres 
mehrentheild an den oberften Aeftchen zum Vorſchein, 
.. und ‚zwar aus geligen aufgedunfenen Kelchen. Die 


na 
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Stielchen find gleichbreit, die Staubkligelchen braun 
und ſpalten ſich in haarige Klappen. 
18) milzkraut⸗-Jungermannie, Milzkrautar⸗ 
tige Jungermannie (Tungermannia Asplenioides 
Linn. l. c. p. 953. Iungerm. frondibus fimpliciter 
pinnatis: foliolis ovatis fubeiliatis Neck. gallob. 
pP. 492. Weis.cerypt. 110,5cop.carn.ed.2,n.1338. 
t. 62. Web, /pic.p. 132. Pollich. pal. n. 1056, 
Leers herd. n.891. Hudfon. T. Il. p. 309. Iung. 
Joliis:pinnatis, fubrotundis, ferratis, ex apice flo. 
rifera Hall. helv. n. 1868. Jung. furculo pinnato 
apice pedunculifero ,„ foliis obtufis recurviufculis 
margine fubeillatis Neck, meth. 133. Jung. maior, 
Joliis brevioribus et Er pre non dentatis Mich, 
gen. 8. t. 5. f.3.v.v. Li ftrum — facie, 
innis laxioribus Dill. muſc. 482. t. 69. 8.5. Muſcus 
Mol procumbens, foliis [ubrotundis Loef. pruj]. 
167. t. 47% 
£) Iungermannia caule ramofo repente foliis im- 
bricatis ovato-crenulatis: alternis minoribus Roy 
Lugdb, 508. Iung. maior , foliis fubrotundis te. 
nuifime denticulatis Mich. gen. 7. t. 5. f. 1. 2. 
Lichenaftrum asplenii facie, — confertioribus 
“Dill, muſc. 483. t. 69. £. 6. Hepaticoides polutrichi 
face Vaill. parif, 99. t. 19. f. 74 Mufcus triche- 
manoides, foliis rotundioribus pellueidis [quamatim 
— A incumbentibus Morif. hifl, 3. p. 627. 
65 15. t. 6. r̃. 42. 
Bepde Warteräten wachſen häufig an feuchten bes 
ſchatteten Orten ſowohl auf der Erde ald an Baums 
ſtaͤmmen, und ftehen gewöhnlid) untereinander, Auch 
n —* hat man fie — Die erſtere hat fin⸗ 
tslange mehrentheils einfache Ranken, mit etwas 
reiten ziemlich weit voneinander entfernten Blätts 
den; die andere hat kuͤrzere mehr getheilte Nanfen 
mit kleinern, ſchmaͤlern und näher aneinander ftehens 
den Blaͤttchen. Un benden ift der Rand der Blaͤtt⸗ 


chen obermärtd mit Meinen fpitigen Zaͤhnchen, Die, 


mit blofien Augen zu erfennen find, verſehen. Einige 
Pflanzen tragen blos männliche, andere bloß weid⸗ 
Ihe Feuctificationen, An der männlichen Pflanze 
nehmen ſich nicht nur. die Staubbeutel (antherae), 
ſondern auch die zwehyzeilig ſchuppenartig legenden 
Huͤllen ſehr kenntlich aus. Die Spitze derſelben 
ſchwillt zu einer keilfoͤrmigen Figur an, die aus ſehr 
ark ausgehoͤhlten auf benden Seiten dachziegelartig 
bereinander liegenden Blaͤttchen zuſammengeſetzt iſt. 
An der Are des Stammchens ſitzen zwiſchen jedem 
dieſer ausgehoͤhlten Blaͤttchen, zwey bis drey eyrunde 
Staubbälge, die mit einem Stielchen verſehen und 
ſo lange fie noch mit dem Btüthenftaub angefüttt find, 
eine milchweiße Farbe haben. Daß diefe Staubbälge 
fi wirklich ihres eingeſchloſſenen Bluͤthenſtaubes ent» 
ledigen, beweißt, daß fie bald mit flacher bald ge— 
zähnter Mündung leer angetroffen werden. Ben den 
weiblichen Pranzen kommen auf der Spike der Ran⸗ 
ken einige Iinienlange Scheiden heraus, aus welchen 
zotllange, Ddurchfichtige , weißlichte Stielchen ent» 
ſpringen, weldye mit enrunden ſchwarz purpurrothen 
längenden in der Folge ın vier breite Klappen aufs 
eingenden Capfeln befegt find. 

19) Plattfhuppihte Jungermannie (Junger- 
mannia complanata Linn. l. c. p. 954. Jungerman- 
nia furculis repentibus: foliis inferne auriculatis 
duplicato imbricatis, ramis aegualibus, fl. fuee. 922. 
1041. Reyg. ged. 2. p. 166. Gunn, nörw. m. 521. 
Neck. gallob. 494: Weis. erypt 124, -Pollich, 


7 
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pal.n. 1069. Doerr. najf,294. Weber fpicil. 146, 
Scop.carn.n. 1340, Leers kerb. 903. Hudfon, 
T. IL p. 514. Jung. foliis rotundis, alterne imbri= 
catis, caule plano, multiforo , fetis brevifimis “ 
Hall. heiv. n. 1860, Jung. furculo reptante folüis 


‚fubrotundis ferie duplici ordinatis, jubtus appendi- 


culatis; vaginis ramorum plano- truncatis Neck, 
meth. 142. lung. foliis circinnatis imbricatim dispo- 
fitis ex viridi Aavefcentibus Mich. gen. 7.t.5.£.21. 
Lichenaftrum imbricatum maius, [quamis compreffis 
et planis Dill. muſc. 496. t.72. f. 26. Hepaticoides 
folüis et furculis Thuyae inflar comprefis maior 
Vaill, parif. t. 19. f.9.). Findet fih in vielen Ge⸗ 
enden an den Staͤmmen der Bäume Die Ranfen 
ind einen auch zwey Zolle lang, flach, unregelmäßig 
Aftig und bilden breite Rafen. Die Heinern runden 
faft durcchfichtigen und flachen Blättdyen ſitzen dach⸗ 
jiegelförmig in abwechslender Reihe dichte übereinan⸗ 
der. Die Fructificationen , welche im erften Frühe 
jahre erfcheinen, zeigen fich an den Enden auch zu⸗ 
weilen an dem Urfprunge der Zweige in flachen, 
—— Kelchen von beltarliner Farbe. Aus dieſen 
ommen kurze zarte Stielchen hervor, auf welchen 
kleine ſchwarze in braune haarige Lappen ſich theilende 
Capſeln ſitzen. 

20) Ruͤckwaͤrts gewendete Jungermannie 
(Iungermannia refupinata Linn. l. c.p.933. Jum- 
germannia frondihus jupra bipinnatis inferne flori- 
feris, foliolis erenulatir imbricatis rotundis Neck, 
gallob. 491. Pollich, pal.n. 1067. Web, fpicil, 
141, Leers herb. n. 899. Jung. furculo pennato 
ereffiusculo, baji capitnlifero, foliis imbricato -ro- 
tundatis, fuperne auriculatis Neck. meih, 136. 
Jung. furcutoja refupinata, foliolis pinnato- imbri- 
catis deflexis rotundis integris: auricula lateraii, 
Rt. fuec. 926. 1038. Lichenajlrum imbricatum, pin- 
nulis rotundis, crifpum Dill. mufe. 491. t. 7, 
f. 19.). Diefe Urt waͤchſt an Felſen. Jhre Ranten 
find mehrentheild einen halben Zoll fang, und in abs 
wechslend ftehende öfters einfache Aeſtchen vertheilt. 
Die Blättchen find eyförmig, ſcharf zugeſpitzt, durch⸗ 
ſichtig, am Rande zwar abwechslend, jedoch ſehr 
dichte ben einander, Die Blattoͤhrchen find ausge» 
hoͤhlt, nicht viel Feiner als die eigentlichen Blaͤttchen, 
jugerunder und liegen auf der Oberfläche der Ranken 
abwechſelnd in einer fehr merklichen Entfernung von 
einander, Die Fructificationen fommen felten zum 
Vorſchein. 

21) Scheidige Jungermannie (Iungermannia 
vaginata Linn. l. c. p. 954. Iungermannia ſurcu- 
lis repentibus, foliis alternis, euneiformibus, reiu- 
fi, complicatis, amplexicaulbus Linn. diff, meth. 
muſc. p. 35.1.1. f.5. Alt. med. ſuec. T. 1. p. 147:). 
Die Inſel Java ift das Vaterland dieſer Moesart. 
Thunberg fand fie bier unter andern Moofen zwi— 
ſchen welchen fie feſt gewachſen war. Die Unterfcheis 
dungszeichen beftehen im den friechenden und faden« 
förmigen Weftchen, an welchen Überaff die Fructificas 
tionen hervorfommen, Den abmwechfelnd firenden, 
feilförmigen , abaeftumpften , gefaltenen und die 
Ranken umfaffenden Blaͤttchen. 

22) Schoͤnſte Jungermannie (Iungermannia 
pulcherrima Linn. |. c. p. 954. Iungermannia [ur- 
culis erefliuseulis confertis, foliis ovatis imbricatis 
Jubbifidis ciliatis Linn. Diff, meth. muſc. p. 33. 
Weber fpicil, p. 1590. n. 214. Lichenajlrum feor- 


- pioides pulchrum villofum Dill, muſc. Sir, t. 69. 
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f.3.). Die Ranken find bey dieſer Jungermannie 
fhmal, gleichbreit, zuſammengedruckt, an den Spigen 
etwas dicker, einwärts gekruimmt, ineirander ges 
flochten, fehr ſtark äftin und gedrängt in breiten Nas 
fen an die Rinden der Bäume gewurzelt. Beym 
flüchtigen Anblick feheinen fie zottig zu feyn, welcher 
Umftand aber nur durch die Blätter veranlaßt wird, 
Diefe erfhjeinen unter dem Vergrößerungsglafe ey» 


foͤrmig, größtentheils bis im die Mitte mit zwey 
Spalten eingefchnitten, concav, abwechslend fichend, 


nur nach einer Seite zu gerichtet, jedoch nicht ein» 
märts gebogen, uͤberaus dierlich punetirt, und am 
Rande uͤberall mit gegliederten Grannen befekt, wo⸗ 


durch dieſes Moos eine gewiſſe äufiere Aehnlichkeit mit 


den Sertularien erhält. Im Drtober fommen die 
Saamenbehältniffe, ſowohl an den Spigen der Aeſt⸗ 


chen als in deren Winfeln zum Vorſchein; dieſe find 


etwa zwey Linien lang und an der Bafıs nody mit 


- dem zerriffenen fchridenartig ausfehenden Kelche um⸗ 


‘ geben, 


In den Saamenbehältniffen liegt das ſchwarze 
Staubkuͤgelchen verboraen , mweldyed nochmals von 
einem befondern Keldye umgeben wird. — Man fine 
det diefe Art, melche unter den Jungermannien dab 
fehönfte Anſehen hat, in den fältern Gegenden von 
Europa, auf dem Harze u. ſ. w. Dillen erhielte 
fie aus Grönland. " 

23) Sertularienartiae Jungermannie (Junger- 
mannia fertulareides Linn. ]. c. p. 955. Iunger- 
mannia furculis repentibus: ramulis undique flori- 
feris, Mliis capillaceis aequalibus articulatis Linn. 
Diff. meth. mufe, p. 35. t. 1. f. 6. Att. med. fuec. 
T.I. p. 108. T. XIV. £.6. Swppl. pl. 439.). In 
der Gegend von Upfala hat man diefe Art zwiſchen 
Alt - und Junafernmoofen auf feuchten Plaͤtzen ges 
funden. Die Ranfen find lange, mut andern Mood» 


- arten feft verwebt, und ſtehen gedrängt benfammen, 


r 


Die Blätter find haarfoͤrmig, aufrecht, zierlich ge» 

fiedert, doch fo fein, daß man dieſe Gelenfe ohne 
Dergröferungsglas nicht gehörig beobachten fann, 
Aus den Winfeln alter Aeſtchen fommen die Fructifis 
cationen mit Anfang des Frühlings hervor. Die 


Kelche find laͤnglicht und alimählig ermeitert ; die 
" Daraus hervorfommenden Stieldyen lange, zart und 


von weißer Farbe. Die Staubkügelcdyen fpringen an 


ihren Spitzen auf, und ftellen Fleine Sternen von 
purpurrother Zarbe vor. i 


24) Tamarisfen Jungermannie, Tamaris— 
Fenartige Jungermannie (lungermannia Tama- 
risci Linn. 1. c. p. 954. Jungermannia imbricata 
Serie duplici: fuperioribut fubrotundis convexis ob- 
zufis — maioribus, Fl. Lapp. 425. Fl, ſuec. 
923. 1043: Roy. Lugab. 508. Neck. pallob. 495. 
Weis. crypt. 128. Scholl. barb. n. 859. Pol- 


lich. pal. Iort. Doerr.naf. p. 294. Weber, 


fpieil. 147. Leers herb. n. 905. Jung. Joliis imbri- 
catis rotundis, fuperne alternis, convexis, inferne 
quadrifariis Hall, helv. n. 1873. Jung. tamarisci- 
folia , furculis decompojitis apice foriferis , foliis 
fubrotundis fubtus auriculatis, Ripulis ovatis emar- 
ginatis Schreb. /pieil. 108. Jung. Jurculo lineari 
reptante, foliis convexiuszulis duplici ordine Jubor- 
biculatis: inferioribus quadruplo minoribus jubbi- 
fidis Neck. meth. 141. Lichenaftrum imbricatum, 
tamarisci narbonenfis facie Dill. mufe. 499. t. 72. 
£. 31. Hepaticoides quae mufeus trichomanoides ter- 
. refris minor floridus Vaill. parif. 100. 1.23. f. 10, 
. — [quamofum ſaxatile nigrõ · xur pureum, ſur · 


. Tateribus globulifero, 


Sungermannie. 285 
eulis angufioribus foliis cireinnatis minoribus Mich, 
nov,pl.gen.t.6.10.f,5.). Sie findet fid) in Europa an 
Baumjtänmen u. Felfen, u. unterfceidet fi durch die 
langen,gedrängt libereinander liegenden, faylanfen,äftige 
Manfen, und gleidylangen, mit einer tumpfen Spige 
ſich endigenden , loßen , an den Baumrinden gleich« 
fam herabhängenden Weite. Die fehr Meinen — 
hen liegen ſchuppenartig übereinander , und erſchei⸗ 
nen durchs Vergröferungsglad auf der obern Fläche 
tonver, faft rund, an ihren Enbungen abwärts ges» 
bogen, glänzend. Im Februar und März erfcheinen 
die Fructificationen in Geftalt gelbbrauner Staub⸗ 
kuͤgelchen, die ih in haarige Lappen zertheilen und 
auf äußerft kurzen Stielchen rufen, 

25) Deränderlidhe Jungermannie , mannich⸗ 
faltige Jungermannie (lungermannia varia Linn, 
l.c. p. 954. Jung. furculis ereftiusculis bifariam 
imbricatis, foliolis bipartitis Pollich. pai. n. 1074, 
Jung. furculis ad/cendentibus, foliis dijlichis bilobis 
Jubrotundis integerrimis , lobulis inaequalibus 
Schreb. fpieil. p. 104. Jung. repens, —— corda. 
tis carinatıs Mich. gen. 8. t. 5. f. 9. ichenaflrum 
foliis variis Dill. muf. 503. t. 73. f. 36). Eine 
fehr Heine, faum einen halben Zot große Art, welche 
fih in den Europäifchen Wäldern , befonders in Heis 
begegenden finder, Die Ranlken find ziemlich einfach), 
theilen ſich nur felten gegen ihre Spige zu in einige 
Aeſtchen, liegen an ihrer Bafıs, ftehen aber gegen 
die Mitte wieder aufredit. Die Blättchen liegen in 
zwey Reihen Üibereinander , find unterwärts flein, 
merden aber gegen Dad Ende der Ranfen allmaͤhlig 
größer, und theifen ſich in zwey glattrandige, ziem 

ih runde Lappen: der eine untermärts gerichtete: ift 
fat noch fo groß als der andere, Durch cın ſtarkes 
eraräßerungsglas erfcheinen an dem vordern Ende 
der Blättchen einige Einferbungen. An den Enden 
der Blättchen erfdyeinen die Fructificationen aus furs 
zen vieredigen, mit vier Zurchen und eben fo vielen 
Zahnden verfehenen zugefpigten Kelchen. 

26) Dielblütbige Jungermannie, vielblumige 
Jungerntannie (Jungermannia polyanthos. Linn, 
l.c. p. 933. Jung. frondibus fimpliciter pinnatis: 
feliolis integerrimis imbricatis convexis Weis, erypt. 
113. Pollich. pal. n. 1058. Leers kerb. n. $93, 
Iung. foliis pinnatis ovatis, ex caule florifera Hall, 
helv. n. 1870. Jungermannia trichomanis Neck. 
gallob. p. 49T. —— ramoſo pennato, ex 

oliis ſubrotundis integerrimis 
Neck. meth. p. 132. Jung. paluftris repent, foliis 
denfifimis ex rotunditate acuminatis Mich. gen. 8. 


5 55 —— trichomanes facie, Polyen- 
+9.) 


themum breve # repens Dill. mufc. 486. 1.72. 
* ſchattigen Wäldern und zwar an feuchten Steuen 
ndet fidy Diefe Art. Sie hat kleine Ranken, welche 
fehe dicht mit aedrängten aneinander ftehenden Blätt« 
hen, und zwifchen Diefen mit vielem Filze beſetzt find, 
Die Staͤmmchen felbit find kurz, und faum einen 
Zou land. Die Blaͤttchen find * eyrund, 
conver , ſtumpf zugeſpitzt, und ſtehen abmechfelnd, 
Die ſchwarzen oder rothbraunen laͤnglichtrunden 
Staubfügelhen ſitzen auf zarten, weißen, durchſich⸗ 
tigen Stielchen, welche einen halben Zoll lang ſind, 
und an dem Urſprunge der Nebenaͤſtchen bald in 
mehrerer, bald minderer Anzahl entfpringen, 
27) Vielblumichte Jungermannie (Tungerman- 
nia multiflora Linn. 1.c: p. 954. Jung, nnia 
‚fronde repente ramofa : foliolis alternis. geminis 


Nn 3 


Nungermannte, 


* dringen, ob man fehon an diefer Wet dergleichen noch 
nicht, wie an andern, unter der Geſtalt eines Stiel 
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. ‚fetaceis aegaalibus, Mant. 130. Pollich. pal. n. 
ı 1063. Jung. fronde fimpliciter pinnata bafı florifera : 


Jotiolis acutis Hudfon. angl. 431. Lachenajlrum 
multiflorum exile, foliis anguflijimis Dill. muſc. 
481.1.69.f.4.). Die Ranfen find kriechend, jehr 
fein, fadenförmig, theilen ſich federartig in verſchie⸗ 
dene Aeſte, und bilden ſchmale Raſen. An denfelben 
figen Heine , „Peine: oder haarförmige Blättchen 
Dicht und gedrängt in zwen Reiben. Die Fructificae 
tionen beſtehen in häufigen Kelchen oder Scheiden 
von weißlichter Farbe, aus melden weiſſe glänzende, 
faft einen Zeu fange Stielchen hervorlommen, 
.. ‚worauf epförmige, ſchwarze glänzende Staubkuͤgel⸗ 
hen ſitzen. 
« 28) Dielfpaltige Jungermannie , flammilofe 
vielfpaltige Jungermannie (Jun nnib mul=- 
tifida Linn. Il. c, p. 935. Jung. acaulis, fronde 
bipinnatifida, Fl, fuec. 2. n. 1049. Neck. gallob. 
. Weis. orypt. 109. Leers herb.n.giı. Web, 
Penn. 158. Jung. bipinnatifida bafi capitulifera: 
primordialibus linearibus delicatulis frondofis Neck. 
meth. 129. Lächenaflrum ambrofine divifura Dill. 
mufc. 511. t. 74. f. 43.). Ihr Geburtsort ıft Heide⸗ 
egend in England und Deutfdyland, Die Blätter 
ind mit vielen gefiederten Lappen eingeſchnitten und 
an der frifhen Pflanze faftig , fett, durchſichtig. 
An der untern Hälfte derfelben fisen ſeht viele länge 
: Hichte, runde Kelche von gelblicher Farbe , "gleichfam 
um einen gemeinfchaftlihen Mittelpunet : aus den 
Kelchen entipringen mweiffey durchſichtige Stielchen, 
von einem Zoll lang, worauf länglidytrunde dunkel⸗ 
grime Staubkuͤgelchen, welche ſich auf die gewoͤhn⸗ 
liche Art in vier Theile zertheilen, ſitzen. 2% 
29) Wald» Jungermannie, Bainen⸗Junger⸗ 
mannie (Iungerma ania nemorofa Linn. l. c.p. 
953. Jung. frondibus Jupra bipinnatis apice florife= 
is, foliolis ciliatis Neck: gallob. p. 493. Weis, 
crypt. 121. Scop. carn. ed. 2. n, 1339. Pollich. 
yal. n. 1066. Weber, fpicil. 140. Leers herb. 
hı. 898. Jung. foliis bipartitis, auriculatis, imbri- 
catis, Jupernis punäliferis Hall. heiv. n. 1859, 
Jung. furculo pennato apice capitulifero, foliis ob- 
. ovatis margine ciliatis, bafı Jupra appendiculatis 
. Neck. meth. p. 136. Jung, nemorofa , foliis acu- 
. tioribus auritis tenwifime denticulatis ,„ flore inji- 
dente pediculo breviore Mich. gen. 7. t. 5. f. $.). 
Eie findet ſich in fehattigen Wäldern an den Wurzeln 
der Baumſtaͤmme. Die Ranfen find Heiny nicht 
fehr äftig , und an den Enden etwas dider. Die 
daran befindlidyen Blaͤtichen find conver, am Rande 
gneferbt , und fiehen Dicht. Auf dem Gipfel des 
Staͤmnichens ſihen braune Koͤrperchen — ro⸗ 
ſenartig beyeinander. Anfangs bemerft man nur 
drey dis fünf auf der Spitze bräumlichte Blaͤttchen; 
in der Folge werden es aber bey guͤnſtiger Witterung 
mehrere. Es giebt Pflaͤnzchen dieſer Art, an wels 
hen tiber zehn folder Blättchen ährenförmig heraus⸗ 
fproffen. Wenn man die bräunfichte Spike diefer 
Blättchen unter dem Vergroͤßerungsglaſe beobachtet, 
fo erſcheint fie unter einer ſtumpfen hersförmigen 
Bipur, und aus einer fehr großen Menge vvaler 


ge oder Behäftniffe zufammengefegt. Diefe Bälge- 


erſcheinen bey ftärferer Vergrößerung ald wahre Be— 
hältniffe einer förnichten Mafie. Man weiß, daf fie 
ihren Urfprung aus dem zellichten und faferigen Ge—⸗ 
webe der Blätter nehmen, und es ıft glaublich, daß 
von demfelben auch Grfäße felbft in Die Gubflanz 


oder eined Staubfadens entdedt hat. Die Staube 
fügelchen figen auf 4 auch ı Zoll langen, ganz meife 
fen Stielhen auf den Spigen der Ranken. i 
530) Weißlihte Jungermannie ( lungermannis 
albicans Linn. l. c. p. 954. Jungerm. frondibus 
Supra bipinnatis apice floriferis, foliolis linearibus 
recturvatis Scop. carn. ed. 2.n. 1342. Neck. gal- 
lob. 492. W eis. erypt. ı22. Pollich. pal. n 1068. 
Weber. ſpicil. p. 142. Jung. furculis pinnatis: 
foliolis recurvis planis auricwlatis, Fl. juec. 916. 
1039. lung. furculo pennato ramofiujeulo , apice 


" tapitulifero, foliis linearibus vecurvis; fupra auri- 


eulatis Neck. meth. 135. Lichenaftrum auricula- 
tum: pinmulis angujlis planis recurvis Dill. muſc. 
492. t. 71. f. 20. Hepaticoides albefcens, foliis pin- 
natis Vaill. parif. 100. 1.19. £.5.). Im Yeubern 
hat dieſe Art viele Aehnlichkeit mit der lanzetrför« 
migen Jungermannie (n. 16.) , unterſcheidet ſich 
aber durch die Weftchen, welche einen ſcharfen Winkel 
bilden und mebr länglıchte, loßer ſtehende, etwas 
erhabene und ruͤckwaͤris gefrümmte Biättchen. Die 
Ranlen find einen bis zwey Zoll lang, Frieden nicht, 
fondern find nur rüdmärts geneigt. Die Saamen« 
behaͤltniſſe, weiche ım October fihtbar werden, find 
rund herum mit Blättdyen umhuͤllt, und ſitzen gleich 
häufig, ſowohl in den Winfeln der Aeſtchen ald an 
den aufgedunjenen Enden der Ranfen, In Hinſicht 


. ver Infioreſtenz fommt fie übriaend ganz mit der 


Milzfraut « Jungermannie (n. 18.) tberein. Ihe 
Geburtsort ift in Waldungen an trodnen Plägen, 
desgkeichen auf Felſen. 

31) Wellenförmige Jungermannie ( Tunger- 
mannia undulata Linn, |. c.p. 953. Tungerman 


‚ nia frondibus fupra bipinnatis apice fleriferis, fo- 


liolis fubrotundis integerrimis undulatis Weis. 
crypt, 120, Pollich. pal.n. 1065. Weber /pi- 
ei. p. 139. Jung. furculo pennato procumbente, 
apice capitulifero ,„ joliis fupra auriculatis remo- 
tiufeulis, convexo = concavis Neck. meth. 139. Li- 
chenajtrum pinnulis auriculatis maioribus et non 
crenatis Dill, mufc. 490. t, 71. £. 17, Hepatica 
Jaxatilis undulata — Vaill, »arif. 96. 
1.19. f.6.). Die Ranken find ben dieſer Jungere 
mannie ziemlich lange, oberwaͤrts äftig und Dunfel= 
grün. Die Blaͤttchen haben dieſelbe Farbe, find 
giemlich rund, concav, glattrandigr Tiegen in zwey 
Reihen übereinander , ſedoch nicht Dachjiegelförmig, 
fondern nur abmechfelnd: Übrigens find fie mitein- 


‚. ander von gleiher Größe, nirgends ‚miteinander 


verwachſen und nur obenhin wellenfoͤrmig gebogen‘ 
An den Enden der Aeſtchen fommen die Zructifitae 
tionen aus länglichten grünen Echeiden hervor, und 
figen in ®eftait ziemlich runder Köpfdyen auf weiße 
Tichten zolllangen Stielchen. Man findet fie in den 
Wäldern an den Wınzeln der Bäume, 

32) Zweyfach gefpiste Jungermannie (Jun= 

ermannia bicufpidata Linn. I. c. p. 953. Iung. 

ondibus fimpliciter pinnatis medio floriferis , Pe 
liolis bidentatis Neck. galleb. p. 299. Weis, 
erypt. 117. Leers herb. n. 396. Pollich, pal. 
n. 1062. Weber. jpieil, p. 136. fung. furculis 
procumbentibus „ folis difichis quadratis bidenta- 
tis, flipulisnullis Schreb. jpicil, 105. lung. foliis 
bifidis, ex medio caule erebro forifera Hall. heiv, 
n. 3878. Jung. Jurculo pennata lineari vanie/o, 


Sungfer. 


medio capitulifera, foliis bidentatis acutifimis Neck. 
meth. 129. Fung. minima repens, er va- 
ge florum eylindracea. Mich. gen. 9. t. 6, £. 17. 
ichenaftrum, pinmulis acutijime bifidis, minimum. 
-Dill, Muſc. 288. t. 70. f. 13.). An fdyattigen feuch⸗ 
ten Drten ift ihr Geburtdort. Die Ranfen tbeifen fi 
in fehr wenige Aefte, find weich und fait welk anzu 
fühlen. Die daran figenden Blaͤttchen haben eine 
vieredige Geftalt, eine blaffe Farbe und find tief in 
zwey Theile gefpalten, fo daß fie als mit zwey Spitzen 
verfehen erfheinen. Im April fommen aus den Wefts 
chen und zwar an dem Lrfprunge derfelben Die Fructi⸗ 
ficationen hervor. Die länglicdytrunden Staubfligels 
chen ſitzen auf fadenförmigen Stieldyen von weißlich⸗ 
ter Farbe und der Länge eined halben Zolles. 
33) Zweyzäbnige Jungermannnie, zweymal 
gesähnte Jungermannie (Jungermannia bidentata 
inn. ]. c. p. 953. Jungerm. frondibus fimpliciter 
finnatis apice floriferis — Didentatis. Scop. 
carn. ed. 2. n. 1346. Neck. gallob. 490. Weit. 
erypt. 115. Pollich. pal. n. 1060. Doerr. naf. 
b- 293. Leers, herb.n. 895. Weber fpicil, p. 183. 
ung. foliis bifidis, in ramo florifero masoribus Hall. 
helv.n, 1877. Jung. ſurculis procumbentibus ramafıs, 
oliis ovatis bicufpidatis, ſtipulis 
banceolatis quadridentatisSchreb, ſpicil. p. 104. n. 
1081. Jung. furculo pennato apice globuli —— 


von einem bis drey Zoll lang, ruͤckwaͤrts geſchlagen, 
aͤſtig; die daran ſitzenden Blätthen flad), epförmig, 
zum Theil cirfelrund, durdyfichtig, an dem Ende mit 
zwey ſpitzigen Zaͤhnchen verfehen, und ftehen gegen das 
Ende der Ranken dichter an einander, Schreber 
bemerfte noch befondere zmwepfpaltige Blattanfähe, 
welche den Blättchen gegenüber ſitzen. Die Fructifi⸗ 
cationen erfcheinen im Herbfte an dem Ende der Ran⸗ 
fen und efte. Die braunſchwarzen, glänzenden 
Staubfügelden, welche ſich in vier Theile erteilen, 
figen auf weißlichten Stielchen. (39) 
QJungermannie (Mnium Fungermannia Linn.), 
f. Sternmoos. 

Jungfer überhaupt, f. Jungfrau. 

ZJungfer, ift bep verſchiedenen Küınftlern und Hands 
mertern, desgleichen in der Naturgeſchichte, in der 
Schiffſprache und fonft im gemeinen Leben eine figlir» 
liche Benennung mandyer feht von einander verſchie⸗ 
denee Sachen. ’ 

1) Ben den Maurern, Gteinfehern, Strafen- 
pflafterern ift ed eine Zandramme, womit dad friſch 
geſetzte Straßenpflafter veft geftoßen, und zuſammen⸗ 
getrieben wird. Eine folde Handramme beiteht aus 
einem runden, an einem Stiele ir a oder fonft 
mit einer Handhabe verfehenen und am Ende mit einem 
eifernen Ringe umgebenen Kloge, in melden viele 
ftarfe eiferne Nägel gefchlagen find, ſ Ramme. 

2) In der Chemie ift ed ben verſchiedenen Deuts 
ſchen Echeidefünftlern eine gewöhnliche Benennung 
des Scheibetripterd oder bedjenigen Trichterd, welcher 
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jur Ybfonderung Shlichter und mäfferiger Körper ges 
braucht wird, f. Scheidetrichter, Trichter. u 
3) Eine Art vortreflicher Mühlfteine, won welchen 
dad Paar nach der verfchiedenen Größe mit 100 bis 
150 Bulden bezahlt, wird, führt ebenfalls den Namen 
ungfer. Bon diefen Jungfern, als einem der nuͤtz⸗ 
ſichſten Handlungszmweige, handelt Sinapius in den 
Faufmännifchen Zeften, Nro. 7. Altenburg 1781. 


8. ©. 698. fa. 

4) Auf den Ediffen find Jungfern (holl. Jufs 
fers, franj. Cap de mouton, engl. Dead Eyes) runde 
oder vielmehr ovale in jedem Pütting eingefaßte hoͤl⸗ 
gerne Scheiben oder Routen, die in der Mitte etwas 
dicker al$ am Rande, und mit drey Löchern, durch 
deren jedes ein fleiner Strid gehet, verfeben find, 
Die Düttinge find dide eiferne Stangen , die unten 
mit Bolten an die Schiffsfeite beveftiget find, nicht 
weit von einander abftehen, oben wie ein Ring ges 
—— worinn die Jungfern eingefaßt find. Die 

ungfern werden auf den Schiffen verſchiedentlich 
deym Takelwerke gebraucht, inſonderheit aber, Die 
Haupttaue oder Waͤnde, und Stage, an deren unter⸗ 
ſten Enden zu beveftigen, damit dieſelben dadurch veſter 
angezogen werden, und deſto ſteifer zu ſtehen fom« 
men. Don den Maften, mozu fie gehoͤren, befomnten 
fie verfchiedene Namen. Zur Yusrüftung eines Schifs 
ii — gemeiniglich dreyjehen Dutzend folder 

ungfern. 

5) Ben verſchiedenen Metallarbeitern fommt un— 
ter dem Namen Jungfer ein eiſerner Loͤffel vor, 
womit gluͤhende Kohlen aus dem Feuer genommen 
werden. 

6) Auf den Muͤnzſtaͤtten iſt ed ein großer eiſer⸗ 
ner Löffel, der einen ſtarken hoͤlzern Stiel hat, In 
diefen Löffel thut man eine große Menge glühender 
Kohlen und bewegt ihn oft in der Luft hin und ber, 
damtıt Die Kohlen glühend bleiben. Man bringt ald« 
dann die Platten hinein und glühet fie, woben der 
Minzerjunge den Löffel halten und oft hin und ber 
ſchwenken muß. , 

7) In den Gefängniffen der Inquiſition fol die 
Jungfer eine gereiffe aud vielen Meffern zufammen 

eſetzte Mafchine geweſen fepn, mo bey einem Drud 


ſich Die Meffer aus einander bewegten, den ſich nähern» 


den Menſchen umfaßten und in viele Etüide jerfchnitten, 
In manchen alten deutfchen Kloͤſtern fol man ches 
mald ebenfalls eine ſolche Jungfer gehabt haben. Da 
die Mafchine geheim gehalten wurde, fo ift es leicht 
begreiflich, daß uns nähere Nachrichten von der Ein. 
richtung derfelben mangeln. — Von einem Men« 
ſchen, der durch die Maſchine hingerichtet wurde, 
fagt man, er habe die Jungfer gefüßt. 

8) in ziemlich ſchwerer Klotz, an melden die 
Befangene mit einer Kerte gefdymiedet find, und mels 
dyen fie, wenn fie von einem Ort zum andern geben 
wollen, mit fich berumtragen müffen, führt aud den 
Namen Jungfer. j 

2 In einigen Gegenden Niederfahfens wird eine 
BWörmflafhe Jungfer genannt, n 

10) In mandyen Fällen bedeutet bad Wort Tung« ' 
Ki das reinfte und befte in feiner Art, 5.8. ın den 

ufammenfegungen Jungfernerde, Yungfernquedfil« 
ber, Jungfernwahs, Jungfernhonig u. f.f. So 
auch die Erftlinge einer gewiſſen Art, ebenfalls in den 
—— Jungfernhopfen, Jungfernbiene 
u. bg 
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11) Im gemeinen Leben nennt man ein neues noch 
ungebrauchtes und unverletztes Ding,öfterd im Scherzer 
eine Junafer: z. B. einen Degen, welcher noch nicht 
aus der Scheide gelommen ift, und noch niemand 
Lendes gethan hat. Befonderd aud) eine Stadt, oder 
Veſtung, welche nody nicht von einem Feinde beztoun« 
gan und eingenommen worden. — Uebrigens ift diefe 

edentung nicht neu, fonar wurde bey den ältern 
Scriftitellern dad Wort Magd tn Demfelben Sinne 
gebraudyt. Nach dem alten Fragmente auf Carl'n 
den Großen bey dem Schilter V. 1854 fland auf 
Rolands Helm geſchrieben: 


Alle werlt Wefen 
Thie muozen mih maget lazen, 


12) Unter den Vögeln fennen wir eine Papas 
Bapenart, welche von einigen Jungfer genannt wird. 
Es ift der Pfttacus domicellia Linn, Suſt. Nat, 
XI. p. 135. XIU. T. 1 P. II. p. 334. Pfittacus 
ruber , pileo violaceo, alis viridibus, humeris geni- 
busque caerwleis, orbitis fufcis l. e. Lorius orienta- 
Bis indicus Brifl, av. q. p. 22. n. 15. t. 24. f. J. 
Lery des Indes oriertales Buff. pl. enlum. n. 84. 
Lori 4 colier Buff, hifl. nat. des oif. 6. p. 130, 
Second blanc-cap Lory. Edw. av. 4. t. I⁊1. Pur- 
ple-capped Lory Lath, /yn. I. ı. p. 271. n. 77. 
#) Pfittacus pileo caeruleo. Lorius torguatus indi- 
eur. Briſſ. av. 4. p. 130. n. 18. Lori a Collier 
Buff. hifl. nat. des oif, 6. p. 131. Lori mäle des 
Indes orientales Buff. pl. enlum. n. 119, Laurey 
Jrom the Brafils Albin. av. ı.t. 13. Ein ungemein 
ſchoͤnes Thier, melde auf den Moluffen und in Neus 
Guinea zu Haufe ift, ſehr leicht und vernehmend reden 
lernt und eine Länge faft von 11 Zolten hat, Bey der 
zuerſt angeführten Barietaͤt ift der Schnabel roth, 
ben der zwepten gelblicht, die Wachshaut —— 
die Hirnſchaale bey dem erſten mit einem violetfar⸗ 
bigen, bey dem legten mit einem blauen Fleck bedeckt. 
Un dem ganzen Körper finden ſich grüne blaue und 
röthe Farben, die aͤußerſt zierlich mit einander ver» 
miſcht ſind. Die Flügelfedern find grün oder blauy 
auch gelbgruͤn, Rüden und Bruftrotb, die Schenkel 
blau, der Schwanz roth und Die geöfern Muders 
federn aus meiß und roth gemifdht. Die Füße find 
ſchwaͤrzlicht, die Nägel ganz ſchwarz. 

Auch ein zu dem Reihergeſchlecht gehdriger Vogel 
hat den Namen Jungfer (Ardea Virgo Linn. Syf. 
Nat. XII. p. 234. XUL T. I. P, ıı. p. 619, Ar 
dea fuperciliis albis poflice retrorfumque longe cri- 
Ratis 1.c. Grus namidica, virgo numidica vulgo 
dicta Brifl. av, 5. p. 388. n. 12. Grue de Numi- 
die ow demoifelle. Dodart. mem. 3. p. 3. t. 35. 
Buff. hiſt. nat. des oif, 7. p. 313. t. 15. Pl, enlum, 
n. 241. Numidian Crane Alb.av.3.t.83. De 
moifelle of Numidia Edw. av. t. 134. Demoiſelle 
Heron. Lath. fyn. III. 1. p.35. n. 2. Otus plum- 
beus Barrere. Scops Möhring). Die Yiumis 
difche Jungfer, der Yrumidifche Aranid, der 
Numidiſche Kronvogel, das Sräulein aus Nu⸗ 
midien. Er findet ſich an den öftliden und wejts 
lichen Ufern von Africa, in Yeanpten, Numibdien , 
dem Gebiete von Tripolid, um dad Tafpifche und 
chwarze Meer auch in der Gegend bed Sees 

ifal, an fumpfigen Dertern und in der Nach— 
barſchaft der Fluͤſe. in fhöner Vogel von der 
Größe des Storches, mit einem an der Wurzel rl» 
nen, in der Mitte gelben, und an der Spitze rothen 
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Schnabel. Der Kopf und die an der Kehle herab⸗ 
hängenden, eine Art Palatin bildenden Federn find 
ſchwarz, auffer der Kopfplatte, meldye grün iſt. 
Nicht weit von den Yugen findet fid) eine lange und 
frumme Feder, die wie ein gefrümmted Widderhorn 
vom Naden gegen die Bruft zurlic geht. Der hintere 
Theil ded Halfes, wie aud) der ganze Leib, Die Fluͤgel 
und der Schwan; find blaulich afchfarbig; die größern 
Schwungfedern ausgenommen, weldye, fo mie auch 
die Spisen der Schwungfedern, und die fchuppigen 
üße, ſchwaͤrzlich oder ſchwarz find. Der Vogel bat 
brigend in feiner Febensart viel befonderes. Wenn 
er merkt, daß man ihn betrachtet, fo macht er aller» 
lep Bewegungen mit dem Kopfe, hebt den Hals in 
in die Höhe, nimmt verfchiedene Stellungen an und 
fängt ordentlidy an zu tanzen, Aus Diefer Urſache 
vergleichen. ihn die Naturflndiger , welche ihn zu bes 
obadıten Gelegenheit hatten, mit einem eingebildeters 
Srauenzimmer, und daher find aud) die obigen Be— 
nennungen entjtanden. Die Alten nannten ihn den 
Gaukler, Tänzer, Poſſenmacher. In der Gefangen» 
ſchaft ıft er ſehr gelehrig, und wird leicht zahm. 

13) Unter den Fiſchen fommt die Bartgrundel 
oder Schmerle (Cobitis barbatula Linn.), bey eini⸗ 
gen mt dem Namen Jungfer vor. Sie foll wegen 
ihrer Schönheit und wegen des ungemein füßen Flei⸗ 
ſches fo heißen, daher fie aud) von Richter Cobitis 
omnium noblifima —— wird. Nach andern ſind 
die beyden runden Blaͤſschen am Genicke, welche mit 
den Bruͤſten einer Jungfrau Aehnlichkeit haben ſollen, 
Urſachen der Benennung, f. Bartgrundel im Art. 
Sochſchauer. 

14) Verſchiedene Inferten belommen ebenfalls dieſen 
Namen, f. den folgenden Art. Jungfer, von N. 24. 
Wir vemerfen nur noch dad Geupferd oder Libeiluls. 
grandis Linn. das aud) die verfluchte Jungfer ges 
nannt wird. 

15) Unter den Conchpylien haben mehrere den» 
felben Namen erhalten. 

a) Eine Tellmufchel, die Tellmufcheliungfer 
Telina incarhata Linn. Syft. Nat. XUL T. I. P. 
VI. p. 3234. Telina tefta ovata anterius produftiore 
tomprejla planiuscula natibus fubmucronatis Faun. 
Juec. 2134. Lift, an angl. 32. t. 1. f.8. Gualt. teſt. 
t.88. £. M. v. Born. Muf. Caef. Vind, teſt. t. 2. 
f, 13. Chemn. Conchil, 6. t. 12, f. 110.). Sie 
findet ſich im europäifchen Dcean, deögleichen ım mit» 
teuändifchen Meere. Sie ift fo groß als das vordere 
Blied ded Daumend, vorne etwas lang, am Schloß 
etwas fpigig und Übrigens zufammen gedrüdt. Die 
Benennung Jungfer, —* Rood “Fuffertje, jſt von 
der fhönen Fleiſchfarbe hergenommen / daher fie auch 
für eine Urt der Roſendoublette gehalten wird. Es 
find noch drey Varietäten befannt, f. Chemn. Opn- 
chyl. 6. t. 12. £. 117. — Lift, Conchyl. t. 405. £. 
251, und 252. 

b) Eine Denusmufcyel (Venus virginea Linn, 
Syf. nat. XIII. TI. P. VL p. 3294. Venus teſta 
Jubovata anterius [ubangulata, flriis transverfis in- 
aequilineatis, vulva tumida,. ib. Chemn. Conchyl, 
7. 8.42. £. 447. 1.43. f. 457. 458. eta.b.c. Maag. 
delyke Kousdoublet in Holland). Sie iſt im Adria» 
tifchen und andern Meeren zu finden. Die Scyaale 
iſt faft enformig, vorne etwas edig, ungleich in die 
Queere geftreift, blafröthlicht und faum ftrablicht, 
am Vorderzwickel etwas aufgetrieben und ſchief ge» 
ftreift. Das darin befindliche Thier ift — — 
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e) Eine Volute oder Walze, melde fonft auch 
unter dem Namen flammig gewölfte glatte Gurke 
befannt ift. Fußerije ben den Holländern. Voluta 

allida Linn. Syf. Nat. XII T. I. P. VI. p. 3444. 

oluta tefta integra — ovata, ſpira elevata, 
columella quadripiicata. Muf, Lud, Dir. 558. n. 
223. Adanf, Seneg. 1. t. 3. f.®. et 3. Lift, Conch. 
t. 714. f. 70. Schroet, Einl. in Conch. 1. p. 21, 
t. 1.1.10. a. b.). Eie findet fid) im africanifcyen 
Dean, Die Schaale it länglicht eyrund, nicht eine 
gefhnitten, an dem Wirbel erhaben zugefpist und an 
der Spindel’mit vier Falten verfehen, ie ſchoͤne 
wellenförmige Zeichnung auf einem achatartigen weiſ⸗ 
fen oder rofenfarbigen Brunde hat ihr den Namen 
Jungfer verſchafft. 


bat. 
d) Noch eine Dolute , welche fonft auch Thurm» Jungfercoralle (Corall.) (Madrepora virginca 


walze, und am gewöhnlichften die Mennonitenvo⸗ 
lute genannt wird. Voluta virgo Linn. Sufl. Nat. 
XI. T. 1. P. VI. p. 3450. f. Mennonitenvolute. 

e) Eime Regel» oder Tutenart, melde unter 
dem Namen Mennonitentute und Wachslicht bes 
Fannt ift. Conus virgo Linn. Suſt. Nat. XIII. T. 1. 
P. VI. p. 3676. f. Wiennonitentute. 

16) Einigen Pflanzen hat man auch diefen Namen 
gegeben; a) der Serbftblume oder Zeitlofe (Col. 
chicum Autumnale Linn.). Beil fie ohne Blätter 
erſcheint, fo heißt fie Die nackte Jungfer oder nackte 
Sure, f. Zeitlofe. b) Der zahme und damaſce⸗ 
nifhe Schwarzfümmel (Nigella fativa und damajce- 
na Linn.). Da die Blumen bey dıefen Pflanzen 
mit vielen grünen Blättern umgeben find, fo heißen 
fie Junagfern im Grünen. 

17) Fungfrun oder die ſchwediſche Jungfer ift 
bey der Inſel Deland gegen Norden, eine gefaurliche 
hohe Klıppe auf einer Iuſel in der See, melde eine 
Meile im Umfang bat, woran ſchon viele Schiffe 
verunatüct find, Die Einwohner nennen dıefe Küppe 
Blackkula, weil fie an ihrer oberften Spike die 
Stürme vorher fehen können. 

18) Ben den Fägern, ift Jungfer machen, oder 
in die Jungfer legen, ein Ausdruck ben dem Zer⸗ 
mirfen des Wildpretes, wenn nemlid das Schloß 
geöffnet, und Die —— aus einander gedrüdt 
worden find, daß man dad Geſcheide frey ausheben 
kann. Man fagt alddann: der Sirfh, das Tbier 
oder die Sau ift zur Jungfer gemacht worden. 

19) Jungferfüffen, f. Jungfer, Nro. 7. (39) 

Jungfer (Inſect), beißt eine Eule an der Zundss 
aunge, oder Phal. Noct. dominula, meldye auch 
unter die Spinner gerechnet wird ; ferner eine 
Spinnerpbaläne (phal. Bomb. Virgo), melde 
unter Spinner vorfommt. Endlich unter den kaͤfer⸗ 
artigen Inſecten ein Aräuterbof (Leptura virgs- 
nes L. Febr, Müll. Degeer Inf. V. Lept. 23.). 
Der Bruſtſchild it rund und ſchwarzz, auch find 
der Kopf mit den zehngliedrichen Fuhlhörnern und 
die Füße ſchwarz: hinter den Füßen ift der Leib 
rothgelb. Die Fluͤgeldecken find grünblaulicht,, glaͤn⸗ 
jend, und haben zerftreut liegende vertiefte Puncte. 
Er wird in den Wäldern angetroffen. 

Die Wafferjungfern (Libelulae) werden auch 
von einigen Jumgfern oder Jüngferdyen genannt.(24) 

Jungfer (juritifch), heißt auch zumeilen eine Strafe, 
meldye darınn befteht, daß dem, welcher ſich vergan« 
gen bat, ein Brett, auf welchem eine Janpız ift, 
an den Hals gehängt wird, und er aljo oͤffentlich 
eine Zeitlang binftehen muß, Diefe Strafe wurde 
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befonderd chemald bey den Höfen wider diejenigen 
gebraucht, welche bey den Tafeln und Tifchen ſich 
Ungebührlich aufgeführt, garftige Zoten gemacht, 
unanftändige Reden geführt, oder fonften etwas vers 
fehen hatten. In vorigen Zeiten gab es aud eine 
gewiffe Zolterart, weldye man englifhe Jungfern 
nannte, 


ae ’ 38 
Jungferbiene, wird in der Bienenzucht der erite 


Bienenſchwarm von einem Stode in einem Some 
mer genannt; in engerer Bedeutung ein Schwarm 
junger Bienen, weldyer von dieſem erftien Schwarme 
ungefähr drey bis vier Wochen nadyher, da ihre Alten 
in einen Stod gefaßt worden find, — welches 
zuweilen geſchieht, wenn der Alte ſehr fruͤh geſchwaͤrmt 

(x) 


Pauas Elench. p. 310. Sp. 180, Madrepora virgi- 
nea, ramofa dichotema fubftrata , flellis alternatim 
Jparfis ominulis. Palas boländ. p. 384. tab. 9. 

g. 4. gde Coraal. Pallas deutſch Tb. II. ©. 
72. tab. 16. fig. 55. der Jungferncorall Linne 
Sufl.nat, ed. X p. 798. Sp. 40. Madrepora virgi- 
nea, corallio [ubdichotomo folido albido, flellis fpar- 
fis prominulis, ed. XII. p. 1281. Sp. 37. Madrepora 
virginea, caulefcens Jubdichotoma, rella, folida, 
Reltis alternis eminentibuws. Müuer Linneiſch Kia» 
turfpft, Th. VI. ©. 705. tab. 23. fig.2. Die Jung» 
ferncoralle, ——— Ind. Teſt. am Schluſſe 
der Vorrede p. XXIII. b. Marſigli Hiſt. phuf. de 
la Mer tab. 30. —* 140.). Es iſt nach Pallas eine 
Madrepore mit gabelfbrmig getheilten, etwas geſtreif⸗ 
ten Aeſten, auf welchen ſich hin und wieder etwas 
hervorſtehende und eins ums andere geſtellte Stern⸗ 
figuren ſehen laſſen. Es find Heine Straͤucher hoͤch⸗ 
ſtens einer Spanne lang, welche ſich aber mit ihren 
unordentlich hervorgehenden Aeſten, nach allen Ge» 
genden ausbreiten. Das Corall iſt milchweiß, dicht 
und ein wenig ſcharf anzufühlen z ed kommt aber in 
der Stärke nur felten eınem Meinen Finger gleich, ſon⸗ 
dern es hat gewöhnlidy die Stärke einer Schreibfeder. 
Die gabelförmig getheilten Aeſte fperren ſich aus fine 
ander, find laͤnglich rund, endigen ſich in eine fiumpfe 
Spitze und find verdreht; man findet fie aber auch 
mehrmalen, wenn fie fi) berührt haben, an einander 
gewachſen. Die Sternföher, weiche in guter Anzahl 
vorhanden aber hın und her zerftreut find, haben eine 
gefünfte Beftalt ; fie find inmendig hohl, biätterich, 
und von unbeftimmter Größe, Da der Rand dere 
felben gezähnelt ift, fo ziehen ſich auch von demielben 
fo viele Streifen, die fi aber ein wenig wirbelfbr⸗ 
mig zeigen, Über die ganze Oberfläche der Eoratte. 
— wohnt im mittländifchen und americanifhen 

ere. 

Wenn der Corall ſtark ift, fo hat er auch vorzuglich 
große Sterne, in die man die Spitze einer Gaͤnſefeder 
einfenfen kann ; find aber die Aeſte, wie man fie ge⸗ 
wöhnlic findet, nur ven mittlerer Stärke, fo find 
die Sterne darum gleihmwohl nicht von verhaͤltniß⸗ 
mäßiger Größe. Herr Pailas fahe Benfpiele, die 
noch ſchwaͤcher ald dieſe waren, deren Wefte auf einer 
unanfehnlichen Flaͤche auffaßen, die durch ihre feinen 
Etreifen raub anzufühlen waren, deren Aefie ſich ein 
wenig verengerten, und die ganz fleine Eavitäten 
hatten, weldye ftatt der Sterne bloße Streifen hatten, 
und deren Umriß mit flachen Zähndyen befept war, 
Aus America befit er ein Benfpiel von ſchmutzi 
grüner Farbe, deſſen Aeſte gabelförmig find, meit au 


8» 


298 Jungferkammmuſchel. 


einander ſtehen und die Etärfe einer Gaͤnſeſpule has 
ben, an dem die Sterne gleihmwohl nur klein find, 
unter ſich eine verſchiedene Größe, und.mit der lebten 
Darierät nur eimen hervorragenden gezähnten Rand 
haben. Eigentliche Striche find auf der Oberfläche 
faft ger nicht zu bemerfen, -mohl aber eine gewiſſe 
Raubigfeit, wenn man fie mit dem Finger berührt. 
Db es num gleich fcheint, ald wenn dieſe Abänderung 
eine eigne Art beſtimme, fo lehrt Doch Die Vergleichung 
diefer und der erften Varietaͤt, mit den Übrigen dere 
— daß ſie ſich mit jenen ſehr gut vereinigen 
laſſe. 

Marfinli hat dieſe Madrepore in einer gewiſſen 
Meerestiefe, die den Ramen la Coraillade führt, in groſ⸗ 
ſer Menge gefunden, Die arößte Höhe derfelben ſetzt er 
auf acht Zotte, und fagt, daß er in den Sternröhren 
der friſchen aufgefifdyren Exemplare ein weißes fleb» 
richtes Weſen gefunden babe. An die Aeſte diefer 
Madrepore hat fid) oft die Chama gryphaides gefegt, 
Daher es fheint, daß fie ſich in dieſen Meereögegen- 
den vorzliglich gern aufhalte. 

n der zehenden Ausgabe hatte Linne geſagt, 
Daß Die Madrepora oculata und virginea einander 
fehr ähnlidy wären, und giebt verſchiedene Kennzeichen 
an, fie zu unterfcheiden. Muͤll er fegt den Unterſchied 
darinn, daß der Jungferncorall 

1) gerade, gabelförmige Aeſte und Zweige habe, 
welche inwendia nicht ausgehöhlt find, er läuge 
net aber gleichwohl nicht, Daß dieſelben mie bey 
dem Augencoratt unter ſich verwadyfen ſeyn koͤn⸗ 
nen 5; und fo ein Eremplar ſoll Pallas vor 
fidy gehabt haben ; 

2) daf die Sterndyen mehr herborragen, von einer⸗ 
fen Größe find, und eind um dad andere an den 
Aeſten figen. Allein das trift man nicht felten auch 
an dem Augencorall an, und fait ſcheint ed, daß 
Muͤ ller dieſe beyde verwandte Arten nicht recht 
zu unterfcheiden gewußt habe. Daher find aud) 
die Finmwürfe, die er dem Herru Pallas macht, 
faum werth, erdrtert und beantmworter zu werden, 

Außerdem, mas Dallas aus dem Marfigli an« 

ber hat, fagt der Graf noch, daß die jüungern 

efte und Zweige eine vorzüglich weiße Farbe hätten, 
die fid) aber an der Luft gar bald verliere ; die Sub« 
ftanz des Coralls fen zwar dicht, aber fehr gebredylich, 
und oft finde man dieſe mit der Ifis nobilis durch- 
flochten. 

In Norwegen findet man eine Coralle, welche 
unter andern Gunnerus 'ın den Schriften der 
Drontbeimifchen Gefellfhaft Th. IV. ©. 49. f. bee 
fdyreibt, tab. 8. fig. 2 — 4. abbilder und Madreporam 
virgineam nenne, welde, wenn fie hierher gehören 
foate, eine befondere ke beftimmen möchte. 

Der feel. Hr, Infpector Wilfens alaubt in feis 
ner Ueberferung des Patas Th. I. ©. 75. daf 
er ein verfteint Exemplar Diefer Urt befine, welches 
einen feinen niedlichen Strauch vorfteltt, der zwey 
Zoue hoch ift, und fi) von Faxoͤr in Dännemarf 
berfchreibt. Die Stärfe der Aeſtchen fommt faum 
einer Mabenfeder gleich. Hätte dody der liebe Mann 
diefe Verfteinerung näher beſchrieben. (10) 

Zungferfammmufdel, oder Jungfernmuſchel 

(eonäpl.), (dad Paquetboot, die Baftartarde. 
at. Arca antiquata, Linn. XII. p. 1141. fp. 174. 

Franz. Coeur en Arche de Noc. Coeur d carenne. 

Coeur d’ Amerique Dav. Arche antique ou faux Arche. 

Hollaͤnd. Maagdeblom, Paquet- Boot, arı Ars. 
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Baſtert Ark, Liſter Hiſt. Conchyl. tab. 230. fig. 6 
fig. 70. —— Recreat. — t 
fig. 73. 74. —* Muf. Kircher. Claſſ. II. fig- 
73. 74. Rumph Amboin. Raritätenf. tab. 44. 
fi Lbitinee des Anbein. tab. rt Buals 
Ni ti Ind. Teflar. tab. 87. fig.B.C. Klein Method, 
tab. 11, fig. 73. Bronod Zoophyl. tab. 18. fig. 13. 
Knorr Dergnüg. Th. I. tab. 24. fig. 3.4. Adane 
fon Hif. du Seneg. tab. 18. fig. 7. Anadara, Murs 
van Fundam. teflaceol, tab. 3. fig. 15. Chemnig 
fortgef. Conchylienk. Th. VII. tab. 55. fig. 548. 
549. Schröter Einleit. Tb. III. S. 266. Arca 
teſta oblique cordata multifwcata fwleis mutieis, 
natibus recurvis, margine crenato. l.inn.). Lınne 
leget dieſer Arche eine ſchraͤge Hersfigur, viele glatte 
Nibben, zurlcgebogene Wirbeiſchnaͤdel, und einen 
geferbten oder gesähnelten Rand bey. Sie ift ftarf 
ewölbt, hat eine rhomboidaliſche Form, und die 

orderfeite hat die Form eines Herzens, meldyed im 
Mittelpunct oder Da, mo ſich beyde Schaalen an eine 
ander ſchließen, merklich erböhet ift. Das drückt 
Linne in feiner Spradye alfo aus: Pulvae regio 
quafi angulo compreffo prominens: Bald ift Diefe 
Mufchel kuͤrzer und breiter, bald ift fie länger und 
ſchmaͤler gebaut. Vom Wirbel herab laufen eine 
Dienge glatter, breiter, ftarker Streifen, aus weldyen 
und ıhren Zurden ein gezähnelter Rand entftehet, 
der veft verſchloſſen iſt. An einigen Benfpielen ift 
die eine Schaale etwas länger ald die andere. Die 
Wirbelſchnaͤbel ehren ſich nach der Hinterfeite, und 
der Zwifchenraum zwiſchen ihnen ift weder breit 
noch ſchmal zu nennen, aber er ift vertieft, und die 
Länge herab fein geferbt ;_ an manchen Benfpielen iſt 
er etwas breiter und mit Winfeljligen bezeichnet, 
Streifen und Furchen find innmwendig viel flächer 
ald von außen. Diefe Mufchel kann eine für die 
Archen recht anfehnliche Größe erhalten. Sie ift weiß 
gefärbt, und wenn fie frifh aus der Gee gezogen 
wird, mit einem baarigen Lieberzuge verfehen, wel⸗ 
ches ſich aber nah Rumph mit Sand leicht ab» 
reiben läßt, beffer aber noch von Statten gehet, wenn 
man Die Muſchel eine Zeitlang in lauliches Waſſer 
weicht, und dann mit einer Buͤrſte ftarf reibt. Auch 
Scheidewaſſer nimmt dieſen haarigen Ueberzug hinweg. 
Das vielgezähnte Schloß ftehet in einer geraden Liniez 
und die Mufchel fäut in dem mittländifchen Meete, 
Weftindien, in Oftindien auf Amboina und an 
den Ufera der Antillen in guter Zahl. Eine Abän« 
derung, Die ſich beſonders Durdy breite, ftarfe, mit 
vielen Queerftreifen —— Ribben, und eine ſtarke 
Schaale von andern Äbaͤnderungen unterſcheidet, 
und die im Knorr abgebildet iſt, wird im mittlän« 
difhen und rorben Meere gefunden, 

Unter der eigentlichen Arche des Noah (Arca Noae 
Linn.) und diefer Mufchel findet man gewiß eine 
größere Aehnlichkeit, ald unter ihr und einem Pae 
querboote. Der Name der Baftartardye würde alfo 
erträglicher fern , ald der des Paquetbootd, wenn 
nur. nicht Dann noch mehrere Urchen auf den Namen 
der Baftartarde Unfprud machen fönnten. Ich 
babe den Namen der Jungfernmuſchel, den ihr 
Rumph gab, deffen Ableitung ich gleich erzählen mil, 
vorgezogen, ob er gleidy eigentlich die Jungfernarche 
heißen folte. Wer ed weis, daß Tefla antiquata 
beym Linne foldhe Conchylienſchaalen anzeigt, deren 
Streifen oder Ribben durdy neue Schaalenanfäge 
gleichſam unterbrochen werden, ber wird ed auch 
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begreifen fönmen, waum bey ihm diefe Arche Arca 
antizuata beißt; aber aud) einfehen, daß der frans 
zoͤſiſche Name des Frn. Meufchen in dem Muf. Ge- 
verj. Arche antique jwar Arca antigua, aber nicht 
antiquata heißen Inne. Dad find nun fo Kis 
neianen. : mo 
Beym Rumph jeißt diefe Muſchel Pecten virgi- 
neus oder die Jungfernfammmufchel, Mal. Bis 
anadara. Er jagt darüber Folgendes :. „das Fleiſch 
(des Bewohners ) iſt etwas hart, und in demjelben 
fett ein zugeſpitzes Händchen, von mennigrother 
Farbe. In diefem Händchen hat dad Thier eıne große 
Kraft, und fprüke Durd) daſſelbige einen reihen Saft 
aus, welchen die Indianer mit der Jungfernblürbe 
vergleichen, und Daher diefe Muſchel die Jungferns 
muſchel nennen. Cie werden häufig an allen foldyen 
amboinifchen Stranden gefunden, wo der Sand 
mit etwas Schlamm vermengt iſt, und man ſuchet 
fie fleifig zur Loft, wiewohl fie ſchwer zu verbauen 
find, u (10) 
Jungfern (Verſteiner.), Libellen (Libelae), was 
fid) von diefen fogenannten Wafferjungfern im Stein« 
reiche, mehrentheils in Abdrüden auf Schiefern ges 
funden bat, davon fiche Infecten (verftcinte). (10) 
Jungfernbaum, eine Benennung des fdywarzen 
Tobannisbrerenftraudes. 


.Jungfernbergorden. Diefer hat feinen Urfprun 


von einem aus Vercetl in Piemont gebürtigen Edel» 
manne, mit Namen Wilhelm, welcher aus Antrieb 
u einer firengen Lebensart im jugendlichen Alter fein 
— und Vaterland verlich, eine bußfertige 
Batfahrr nad Compotel in Spanien unternahm, 
bierauf nad) Apulien im Neapolitaniſchen reifete, umd 
als Einfiedler auf verſchiedenen Bergen lebte, bis er 
den fogenannten Virgilsberg, der feinen Namen von 
dem Lufenthalt des Dichters a auf demſelben 
erhalen haben fol, zu feiner beftändigen Wohnun 
fid) auserwählte. Hier verbreitete fich bald der Kur 
feine Heiligfeit, und eine Menge Menfhen fam zu 
ihm, feine Lehren anzuhören und in fein Gebet ſich 
zu empfehlen, Verſchiedene Weltpriefter aus der Ges 
gend baten ihn Dringend um die Erlaubniß, bey ihm 
bleiben, und Genoffen feines bußfertigen Lebens ſeyn 
zu dürfen; er bauete ihnen Cellen, und übte fie, ihren 
Verlangen nach, in firengen Bußmwerfen. Bald aber 
fingen fie an zu murren, daß fie als Prieſter mit Hands 
arbeit und niedrigen Verrichtungen befchäftiget Mile 
den, fie wollten ihr Priejteramt verfeben, Meſſe lefen 
und Chor halten. Er bauete alfo ums Jahr 1119. zu 
Ehren der feeligften Jungfrau eine Kirche, ließ fie 
vom Biſchof einweihen, und nun verlohr der Berg 
feinen Namen, und wurde Jungfernberg genannt. 
Pabſt Salirt IT, approbirte den neuen Orden, und 
verlieh ven Waltfahrern zu deſſen Kirche viele Ablaͤſſe. 
Die Zahl der Geiſtlichen vermehrte ſich, die Wallfahrten 
wurden häufig, und Die Opfer, welche fie darbrachten, 
waren beträchtlich. Der Stifter nahm davon nur 
dad Nöthige zum Unterhalt feines Kiojters, dad hbrige 
theilte er unter Die Urmen aus, Diefed und die ftrenge 
Kegel verdroß Die Gerftlihen ; fie flrchteten Durch 
die Freygedigkeit ihres Stifters zu verarmen, und 
wolten eine Milderung in der Strenge der Lebensart, 
Da ev fie aber weder durch Vorſtellungen zurecht wei- 
fen fonnte, nody ihnen nachgeben wollte, gab er ihnen 
einen andern Vorgefekten, gieng mit fünf feiner 
Geiſtlichen, Die eines Sinned mit ihm waren, von 
dannen, und baucte anderwärts Klöfter, fowohl für 
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Manns⸗ ald Frauensperfonen, mworunter dad Klofter 
Ar rg mit der. Zeit dad beträchtlichfte wurde. 

König von Neapel und Sicilien Rogeriuß ließ 
ihm mehrere Mannd« und Frauenflöfter in beyden 
Ländern, zu Venoſa, Palermo, Mejlina und andere 
waͤrts bauen, alfo, daß fid) die Zahl der Frauenflöfter 
feines Ordens allein auf fünfzig belaufen haben fol. 
Er blieb einige Zeit in Sicilien, beſuchte hierauf feine 
Kiöfter jn Neapel, aud) jenes auf dem Jungfernberg, 
wo fi die Moͤnche wieder zu feiner firengen Klofters 
sucht verftanden hatten, und farb zu Guglieto 1142. 
Er hatte den Seinigen allen Genuß des Weind, Fleis 
ſches und der Milchipeifen unterfaget; Drenmal in 
der Woche mußten fie rohe Kräuter mit Brod effenz 
die übrigen Tage befamen fie ein einziges mit De 
zubereitetes Gericht. Won Auerheiligen bid Weihe 
nachten und von dem Sonntag Septuagefima bis 
Dftern fafteten fie täglich in Waller und Brod. Uns 
ter dem Dritten Ordensvorjteher murde von Ddiefer 
Strenge etwas nachgelaſſen, der ihn auch, da der Stif⸗ 
ter deffelben feine geſchriebene Regel hinterlaffen hatte, 
mit Genehmigung Pabft Alex anders ILL. der Regel 
Indeſſen wuchs 
der Orden immer an Zahl der Klöfter und an Eins 
fünften, wodurch aber Die Ordenszucht verfiel, und 
die Zwietracht fo fehr einriß, Daß nad dem 1gten 
Seneral feine Wahl mehr eined Dberhaupts des Dre 
dend zu Stande fommen fonnte, und jedes Kloſter 
für ſich von einem Dechant oder Probft regiert wur⸗ 
de, bis der Pabjt wieder einige Generäle ernannte, 
wovon aber der dritte feine Stelle einem Cardinat 
übertrug, dem noch vier andere folgten. Der letſte 
davon brachte e6 dahin, daß die Abten Jungfernderg 
mit. famt ihren Gütern dem Hofpital ju Neapel 1515, 
einverfeibt wurde, wodurd) fie ganz in die Hände weite 
licher Verwalter gerieht, die alles nad) ihrem Bes 
fallen einridyteten , den Möndyen einen Vorfteher 
festen, und ihn wieder abfesten, wie fie wollten, 
m Jahr 1565. rieth einer dieſer Verwalter den Moͤn— 
hen, die alte Ordensobfervan; wieder herzufteiten, fie 
maren bereit Dazu, glaubten aber ed nicht bewerkſtel⸗ 
tigen zu fönnen, fo lange fie unter dem Regiment der 
Weltlichen jtünden, begehrten daher von Pabit davor 
befreyt zu werden. Pius. that es daher im Jahe 
1567. caſſirte die Vereinigung ded Kloſters mit dem 
Hofpital als erſchlichen, und dieſes trat dem Orden 
gegen eine durch Vergleich bedungene jährliche Abgabe 
von 3000 Ducaten alle Einkünfte dejfelben wieder ab, 
Dabey behielt aber Doc) der fogenannte Sacriſtan des 
Hoſpitals noch verſchiedene Rechte in Anfehung des 
Drdens, wovon dieſer endlich auch 1588 durch eine Bulle 
—— V. gar; befreyt wurde. Pabſt Clemens 
VIII. war Rot bedacht, den ganzen Orden ju tt» 
formiren, ernannte daher im Jahr 1596, einen apo⸗ 
ftolifhen Commiffarius, der ae Klöfter deffelben Hifie 
tiren, die Ordenszucht darim einführen, jene aber 
unterdrücken mußte, im welchen fie nicht mehr einge« 
führt werden fonnte. Paui V. beftättigte in einer 
Bulle vom Jahr 1611. die neue Einrichtung des 
Ordens, beſtimmte darinn die Zahl der Drdenshäus 
fer und der Perfonen, die in einem jeden wohnen 


.follten, und machte verfdyiedene den Drden betreffende 


Verfügungen. 

Der jedesmalige Abt des Jungfernbergs iſt zugleich 
Drdensgeneral , geiftlicher und_ weltficher Herr der 
Güter Der Abiey ; er bedient ſich bifchöflicher Klei— 
bung, und giebt die Fleinern Weihen nicht allein 
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ſeinen Ordensgenoſſen, fondern auch den Weltgeiftli« 
chen, die im Bezirke ſeiner Herrſchaft wohnen. Das 
Ordenskleid iſt weiß, und beſteht aus einem fangen 
Leibrock mit einem Scapulierz im Ehor tragen fie 
ein fanged Oberlleid mit fehr meiten Uermeln, wie 
die Benedictiner, ftatt deifen aber einen weißen langen 
Mäntel, mit einem weißen, inwendig ſchwarz gefüt« 
terten Hut, wenn fie in Me Stadt gehen. Die Hleis 
dung der Klofterfrauen beficht ebenfatd in einem 
meißen langen Mod, der mit einem Guͤrtel von 
weißen Leder zufammen gehalten wird, darüber ein 
Erapulier ; ein weißer E leyer bedeckt Kopf, Hals 
und Bruſt, darüber wird ein anderer fehr dünner 
und durchfichtiger Schleyer gezogen. Ben Feyerlich« 
feiten tragen fie einen auf der Erde nachſchleifenden 
Schleyer. Das Ordenszeichen befteht in einem gol« 
denen Felde mit drey grünen Bergen, auf denen ein 
rothes Kreutz ſteht, Das mit einem Kreife von der 
nämlidyen Farbe umgeben ift, zu beyden Seiten ficht 
man die Buchftaben M. V., melde Mons virginis 
oder Sungfernberg bedeuten. Der ganze Orden vom 
Junfernderg befteht dermal bloß noch im Königreidy 
Neapel, und an einigen Orten des Kirchenſtaats, mo 
er hoͤchſtens 47 Häufer hat, da ihm zur Zeit feines 
Verfalls gar viele Klöfter find entzogen worden, 
Srauentißfier trift man davon faum nody zwey oder 
an, und felbft in diefen haben die Klofterfrauen 
dad Drdenöfteid und die Ordensſatzungen vom Fung« 
fernberg verlaſſen. 


37 
Jungfernbirn (Poire de Demeifelle, Poire de 
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vigne, la longue Queue d’Anjou). Cine große läng« 
lichte Birnforte, welche gegen die Mitte Des Septem⸗ 
berö reif wird, und fidy gegen drey bis vier Wochen 
hält. Sie hat einen angenehmen gewürzbaft füßen 
etwas muscatekerartigen Geſchmack, ein mäfıg veſtes 
Sleifch und Feine Steine. Die Farbe ift gelblidy und 
jwar an der Sonnenfeite Dunfelgelb mit roth gemiſcht, 
an der andern grünlichtgeib. Die Schaale ift nicht 
rauh, fondern dünn und glatt, der Stiel ziemlich lang. 
Gewöhnlich waͤchſt fie an Zwergbäumen, meldye je 
doch nicht fehr viele Früchte bringen. (x) 
ungfernbliep (Metalturgie). Dasjenige Bley, 
welches beym Röften leichtfiüßiger Bleyerze, ſchon 
metalliſch aus den Bleyerzen irdpfelt. Es iſt fehr 
gut und geſchmeidig, und läßt ſich zur Kaufmanns 
maare anwenden. 

Man erhält ed auf zweyerley Wegen. Entweder 
zufällig beym Nöften bleyiſcher Erze, wenn etwa zu 
ſtarkes Feuer negeben ift, oder aus Abficht. Erſteres 
wird nicht oft verfallen. Allein legteres ift dem Hause 


halt der Hlttenmwerfe ſehr ſchaͤdlich. Denn um aus 


Abfiht Jungfernbley zu erhalten, muͤſſen die leichtfluͤſ⸗ 
figen Erze geröftet, und was uͤbrig bleibt, durch einen 
Dfen wieder geſchmolzen werden, um aud) das in dem 
Ueberbleibfel vorhandene Bley zu gewinnen. Da aber 
juſt die firengfllffigern Theile übrig bleiben, fo wird 
ben dem nadıherigen Durchſchmelzen des Ruͤckbleibſels 
nicht nur fein Zeurungsmaterial— was wenigſtens in 
Anſchlag zu bringen wäre — erfpart werden ; fon« 
dern es wird auch nod) überdieß die zum vorherigen 
Möften nöthige Menge Holz und das Arbeiterlchn 
daflır mehr aufgehen, ja felbit das hernady zu er. 
baltende Bley aus der Schmelzarbeit meit ſchlechter 


“ und unreiner ausfallen, ald wenn man bie Köftung 


vorher gar nicht unternommen hätte; welches bemweifet, 
daß ſchlechterdings Schaden und mehr Aufwand und 
nit im mindeften Vortheil Dabep heraus kommt. 


Sungfernbrüfte — Yungferngeficht. 


Statt ded Jungfernbleys if dad aus der Glaͤtte er» 
haltene und noch einmal gefuigerte Friſchbley vortrefe 
lich zu gebrauchen. 2 


ö * 
Junafernbrüſte, eine Bmennung des bruͤſtigen 


Nachtſchattens (Solanum aammofum Linn.), ſ. 
Nachtſchatten. 


Jungfernebe, beißt eine Ehe, in welcher der eine 


Theil unvermögend iſt, der endere Theil aber feinem 
Recht, deswegen auf Nichtigerflärung der Ehe zu 
Hagen, ausdruͤcklich und ſtillſhweigend entfagt, und 
mit jenem in Gemeinſchaft fertiebt ; fie wird aud) 
Jofepbsebe genannt, unter welchem Urt. bereitd Da» 
von gehandelt worden ift. (38) 


Jungfernerde (Terra virgina, terra virgo, terre 


vierge), nennen die Ehemiften, insbefondere Die alten, 
eine Erde, welche von allen fremden Beymiſchungen 
ereinigetift, und als Elementarerde betrachtet werden 
an P Krde, urfprünglide, Enc. Th. VIII, 
. 701. fg. j 
In ber Fandiwirthfchaft verficht man Darunter die⸗ 
jenige Erde, meldye in einem alten Acker noch nicht 
an der Luft und ‚Sonne, fondern unter der Erde, 
welche man bearbeitet, unbebauet und vom Pfluge 
unberührt gelegen hat, Sie iſt alfo eigentlid) der Bo— 
den des Uderd, oder vielmehr der bisher gezogenen 
Furchen deffelben. Je beffer dieſe Erde ift, d. h. je 
mehr die brennbaren und falzigen Zeftandtheile von 
verfaulten thierifchen und Pflangenproducten einge» 
drungen find, defto mehr muß man fid) bemühen, 
fie durch tiefes Pfiügen herauf zu bringen und mit 
der biöherigen obern Erde zu vermißhen. Diefe 
Arbeit ift zwar fehr mühfam und beſchwerlich, be= 
fonderd, wenn der. Landmann feine zwey Pferde oder 


zwey ftarfe Ochſen vor den Pflug fpannen lann, We⸗ 


gen ihrer Auferften Wichtigfeit und ded großen Nuje 
jend, den man davon, mo nicht in der erfen, doch 
in den folgenden Erndten hat, foute man ſich aber 
ale Mühe geben, fie zu bemerffteitigen. Am beiten 
ift es, wenn man eine Furche zweymal ziehe, und 
diefed fogenannte doppelte Pflügen braucht man nur 
alte adyt bis zehm Jahre zu wiederholen. Die befte 
Hoffnung auf Fünftige reiche Erndre hat man bep 
Aeckern, Die eine fette und nur mäßig lodere Erde 
haben. Im Sandlande hingegen, und wo bloß falfıgs 
tee Boden ijt, darf man dad Aufpflügen der untern 
Erde nicht vornehmen, meil bier bloß ſchlechte mit 
feinen fetten Theilen vermifchte Erde in die Höhe ge⸗ 
bracht wird, und der ganze Acker verdorben wer⸗ 
ben fann, 

Diejenige Erde, welche aus ber Tiefe eined Bruns. 
nend eder eined Schachtes geholt worden, und jetzt 
zum erftenmal an die kuft fommt, nennen einige auch 
Jungfernerde, 


Jungfernfieber, weißes Jungfernfieber, 2 


Benennungen der Bleihfuht oder Jungfern» 
Frankbeit. 


Jungferngefiht, Zäppgen, Wanzengeſicht, 


Wandlausfaamen, Toreopfis, Coreopfisftaude 
(Coreopfis Linn.). Eine Pflanzengattung des Lin⸗ 
neifhen Spftems (Syngenefia polygamia fruftra- 
nea). Hieraus erhellet ſchon, Daß die Blumen zu 
den zufammengefeßten gehören. Der gemeinfdjaf . 
liche Kelch beftebet gemeiniglid aus zwey Reihen 
Schuppen, davon die äußern fleiner ald die ınnern 
find. Die Blümchen find von verfchiedener Geſtalt 
und Geſchlecht. Ohngefaͤhr acht große zungenförmigs 
am Ende vierfach eingeferbte, machen den Rand aus, 
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und koͤnnen zwar für meibliche angefehen werden, 
indem fie auf dem Fruchtfeime finen ; es findet fid) 
aber dabey meder Briffel noch Staubweg. Mitten 
ſitzen viele roͤhrenfoͤrmige, flinfzackige Zwitterbluͤm⸗ 
chen, welche auf den fünf kutzen Staubfäden einen 
gemeinfchaftlihen, röhrenförmigen Staubbeutel, und 
auf dem Fruchtkeime einen langen, mit zwey fpigigen 
Staubmwegen geendigten Griffel tragen. Dad Blumen« 
bette ift mit Spelzen * ie Randbluͤmchen 
alten, ohne Saamen zu hinterlaſſen, ab; nach den 
—— aber folgen rundliche, auf der einen Seite 
erhabene, auf der andern vertiefte, mit einem haͤuti— 

en Rande eingefaßte und mit zwey Hörndyen geen⸗ 

igte Saamen, welche mit einander von dem unver» 
änderten Keldy eingefdyloffen werben. Lebrigend je 
gen alte hierher gehörigen Pflanzen viele Aehnlichkeit 
mit den Zweyzahnarten (Bidens Linn.), nur der 
Kelch und die Randbluͤmchen, welche bey den letztern 
fehlen, machen den Unterfchied. der vierzehn⸗ 
ten Ausgabe des Kinneifhen Pflanzenfpftems 
find zwölf Arten angegeben. 

1) Das drepflüglige Jungferngefiht, drey⸗ 
fache Coreopfis, virginifdye drepblätterichte Lo» 
reopfisftaude, virginifhes Wanzengefiht, bobe 
pirginifche unaͤchte Sternkrautſtaude mit glat« 
ten Baumbohnenblättern ———— tripteris L. 
Suſt. Peg. XIV. p. 782. Coreopſi foliis fubternatis 
integerrimis Hort. upf. 269. Gron, tirg. 131. 
Mill.dif.n.4.Fabrıc. helmſt. 142. Kniph. cent. 
12. n. 35. Rudbekia foliis compofitis integru. Roy. 
Lugab. 181. Chruyjanthemum virginianum, folio 
acutiore laevi trifoliato [. anagyridis folio Morif. 
hif, 3. p. 21. f. 6.1.3. £. 44. Rai. fuppl. 215.). 
Diefe Art waͤchſt in dem mitternädhtlichen America an 
ſchaitigen und etmad feuchten Orten; ihre Wurzel 
ift perennirend ; die Stengel find ftarf, rund, glatt 
und biö fieben Schuhe hoc) ;_ die Blätter meift drey⸗ 
fach, doc) zuweilen auch gefiedert ; Die Blumen jeis 

en fit) im Julius in Buͤſcheln an den Spitzen der 
Hefe und haben einen Keldy, wie der Zweyzahn, mit 
einem offenen Nebenfeldy, einem blaßgelben Blumen» 
ffrahf und eine dunfelpurpurrothe Scheibe, aus wel⸗ 
cher die Bienen Stof zu Wachs und Honig ſammeln. 
In unfern botanifden Gärten findet fi die Pflanze 
haufig und kann fehr leicht fortgepflanzt werden. 

2) Gebeertes Junaferngefiht (Coreopfs bacca- 
ta L. 1. c. Coreopfis 30 ſerratis ovatis, ſeminibus 
bacciformibus Linn. dupet. p. 380.). Surinam it 
ift das Vaterland diefer Pflanze, deren Unterſchei⸗ 
Dungsjeichen in den fägeartig gesähnten, enfbrmigen 
Blättern und den beerenförmmgen Saamen beftehen. 

3) Gekroͤntes Jungferngefiht, befränzte Co» 
zeopfis, gekröntes Wanzengeſicht (Coreopfir co- 
ronata Linn. 1. c. Coreopfis foliis pinnatis jerratis 
lineatis glabris Sp. pl. p. 1281. Ceratocephalus fo- 
his pentapteris acutis, flore radiato. Vaill. af, 
601. Bidens pentaphylla, flore radiato. Plum. 
ſpec. 10. ie. 53 _f.2.). Eine jährige Pflanze, welche 
mit der erften Urt gleiches Vaterland hat. Sie hat 
viele Achnlichfeit mit dem zweigigen Zweyzahn 
(Bidens frondofa Linn.) von welcher Pflanze fie nur 
durch die Blumen, welche einen großen achtblätterid) 
ten, geftreiften und ovalen Zahn haben, unterfchieden 
werben fann. on den Übrigen Eoreopfisarten uns 
terſcheidet fie fich Durch die gefiederten, fügenartig ge» 
zähnten, geftripelten und glatten Blätter, 
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9). Geoͤhrtes Jungferngefiht, geöbrte Coreop⸗ 
fis (Coreopfis auriculata Linn. I. c. Coreophis foliis 
integerrimis ovatis, inferioribus ternatis Gron. 
virg. 131, Chryfanthemum hirfutum virginianum, 
auriculato dulcamarae folio, offopetalon. Pluk, 
alm. 101. t. 83. £.5.& t.242, f. 4. Rai. Jupp!. 212. 
Chryfanthemum virginianum trifoliatum humilius , 
obtufioribus foliis hirfutis. Morif. hif. 3. p. 20, 
f. 6. 1.3. £.45.). Auch dieſe Urt ift in Virginien 
zu zer Der Stengel ift zwey Schub hoch, edig, 
taub, an den Gelenfen mit gegen einander über fie 
benden, rauhen, an beyden Enden zugefpigten, glatt 
randigen, an der Bafid geöhrten Blättern, befegt. 

öher an Dem Stengel hinauf verlieren fich dieſe Oehr⸗ 

n, die Blätter nd alddann vollkommen einfad). 
Theis feitwärtd theils auf der Spige des eigentlichen 
Stengeld fommen fehr lange, glatte, nadte Blumen» 
ftiefe hervor, die faſt immer nur eine einzige ſchoͤne, 
ziemlich große, goldgelb geftrahlte Blumenfrone untere 
ftügen. Die Strahlblümdyen find fehr breit, an ihren 
Enden mehr zerſchliſſen ald gezähnt, geftreift und acht 
an der Zahl. Der äußere Keihı iſt achtdlättericht, 
feine Blättchen oder Strahlen ſtehen außgebreitet von 
einander, der innere ift breiter, und beftcht aus eben 
fo viel dunkelgelben Blaͤtichen. Uebrigend hat die 


Pflanze ein fehr fehönes Unfehen, weswẽgen fie auch 


in manchen Blumengärten vorfommt, 

5) Gequirltes Jungferngefiht , quirlförmige 
Coreopfis, quirlförmiges Wanzengeficht (Coreop- 
fs verticilata Linn. 1, c. Coreopfis foliıs decompo- 
‚fito - pinnatis linearibus Mill. dic. n. 3. Fabric. 
heilmfi. p. 142. Coreopfis foliis verticillatis linearibes 
multifidis Gron. virg. 131. * Ceratocephalus del- 
— foliis Vaill, af. ı720. Ehret. pict. t. 9, 

. I. Chrufanithemum marianum , fcabiofae tenuifh- 
me divifis foliis, ad intervalla confertis. Pluk. mans. 
48. 1.344. f. 4.). Auch eine Nordamericanifche Pflanze, 
Elapton entdedte fie in Virginien, und beſchrieb fie 
mit folgenden Worten: Deiphinii vel Mei foliis plan- 
ta, ad nodos pofitis, caule fingulari. Ihre Wurzel 
ift perennirend; der Stengel ſteif, edig und gegen 
drey Schuhe hoch ; die Blätter find ſchmal und 
stehen mebhrentheild quirifärmig, jededy find fie weni⸗ 
ger fhmal als an der Baͤrwurz; die fangen zarten 
Ueſte entftehen einander gegen Über und endigen ſich 
mit einer heigelben Blume, melde von der Mitte 
des Sommers bid in den Herbſt bluͤhet, eine duns 
felpurpurvothe Scheibe und einen Kelch wie der 
Zweyzabn mit einem offenftehenden Nebenkelche 
bat. Die Blätter folten in Virginien zum Mothfärs 
ben gebraucht werben. 

6) Goldgelbes Jungferngeſicht, aelbblumige 
Coreopfis, goldgelbes Wanzengefiht ( Coreopfis 
chryfantha Linn, I, c. Coreopfis —* ternatit ova- 
to-oblongis ferratis, radio florum concolore Sp. pl. 
p. 1282. Bidens americana triphylia, angelicae fo- 
lio, flore radiato, Plum. fpec. 10, ic. 53. f. 1.), 
Ebenfald eine americanifche dhanıe, und von Plue 
mier entdedt. Mit der oben beſchriebenen erften 
Art, bat fie fehr viele Aehnlichkeit. Die Blätter find 
enförmig, länglicht, fägeartig gezaͤhnt, und ſitzen zu 
dren beyſammen. Die Blumen And einfärbig. 

7) Kriechendes Jungfernacfiht, Friehende 
Coreopfis (Coreopfis reptans Linn. l.c. Coreopfis 
Joliis ferratis ovatis, fummis ternatis, caule repente, 
Amoen. acad. 5. p. 407. Verbefina foliis inferioris 
bus fimplicibus oppofitis ; [uperioribus pinnato terna- 
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tis Brown. jam. 319. Chrufanthemum trifoliatum 
feandens, flore luteo, femine longo roſtrato bidente 
Sloan. jam. 125. hifl. 1. p. 261. t. 154. f. 2. 3.). 
Diefe Urt finder eh auch in — mild. ie 
bat einen friechenden Stengel ; eyrunde, fägrartig 
gezähnte Blätter, von welchen die oberften zu drey 
benfammien figen. Der Blumenfeldy ift wie am Zwey⸗ 
zahn mit einem offenftehenden Nebenkelche z die Bluͤ⸗ 
menkrone hat eine gelbe Farbe, und an den Saamen 

nden ſich Grannen. An dem Geburtsort wendet ſich 

ie Pflanze mit ihrem kriechenden Stengel an den hoͤch⸗ 
ften Bäumen hinauf, und erhält hier ein auffallendes 
Anſehen. 

8) Lanzettfoͤrmiges Jungferngeſicht, lan⸗ 
zetfoͤrmige Loreopfis, lanzenförmige Coreopſis⸗ 
ſtaude, lanzenförmiges Wanzengeſicht (Coreopfis 
lanceolata Linn. I. c. Coreopfis foliis lanceolatis 
integerrimis ciliatis MilldiE. n. 2. Coreopfis foliis 
integerrimis Roy. lugd. ıg1. Coreopfis Hort. Cliff, 
= Bidens fuccifae folio, radio amplo laciniato 

ill. elth. 55. t. 48. £. 56. Bidens es 
rum radiis latifimis infigniter dentatis, femine alato 
per maturitatem convoluto. Mart. cent. 26. t. 26.). 
Sie finder fid) in Carolina und andern Provinzen Des 
nördlichen America. Mit der oben befchriebenen vier« 
ten Art hat fie viele Aehnlichkeit, unterfcyeidet fich 
aber befonderd dadurch, daß ihre Blätter mit feinem 
ohrartigen Anſatz verfehen , fondern volllommen eins 

fach und nur fanzettförmig find. Die Blümchen, 
welche den Strahl bilden, nd gar nicht verfchieden, 
und von derfelben Seftalt und Farbe. Die ganze 
ufammen geſetzte Blume ift groß, goldaelb, und 
ommt auf eignen großen und nadenden Stielen aus 
den Winfeln der Blätter herver, In Europa wird 
die Pflanze aus den Saamen gezogen, Die man im 
Fruͤhjahr auf ein gemäßigted Miſtbeet ſaͤet, und 
wenn die Pflanzen ſtark genug find, fie einzeln in 
befondere Meine Töpfe ſetzt, Diefe in ein Miftbeer gräbt, 
im Junius nad) und nad) an die freye Luft gewöhnt, 
nachher aus den Töpfen in eine warme Rabatte fetzt. 
Sie gehören zu den zwepjährigen Pflanzen. 

9) Wecfelsweisblätteriges Jungferngefiht , 
hoͤchſte Coreopfis, Woanzengefiht mit wechſels⸗ 
weife ftebenden Blättern, geflügelte Coreopſis⸗ 
ftaude (Coreopfis alternifolia Linn. 1. c. Coreopfis 
Joliis lanceolatis ferratis alternis petiolatis decurren- 
tibus Hort. up/. 270. Mill. di. n. 1. Fabric, 
helmft. 143. Jacgq.. hort. t. 110. Coreopfis folüis 
ferratis Roy. lugdb. 181. Chryfanthemum tana- 
denfe bidens alato caule. Rai. hifl. 337. Chryfanthe- 
mumvirginianum alato caule, bidens altiffimum, folio 
alpıro, Nore minore ferotino Mor if. hifl. 3. p. 25. 
+6. 1.7. f.75 & 76. Chryfanthemum virginianum, 
caule alato, ramofum, flore minore Pluk. alm. 
100, t. 159. f. 3.). Eine perennirende Pflanze aus 
Birginien und Canada. Der Stengel wird fehr hoch, 
‚zumeilen gegen 10-Fuß. Die langenförmigen einge 
zackten Blätter ſtehen mechfelömweife, doch unterwärts 
an dem Stengel auch drey oder viere in einem Kreife. 
Die Blätter find geftielt und die Stiele laufen mit 
einer bäutigen Hervorragung an Den Weften herab, fo 
daß foldhe daher einigermaßen gefluͤgelt erſcheinen. 
Die Wurzel dauert im freyen Lande, die Stengel hin» 
gegen fierben ab. Die Vermehrung geſchieht leichtlich 
a Theilung der Wurzel. Die Bluͤthezeit ift im 

uguft, 
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10) Weifblumiges Amafernasfiht, weiße 
blumige Toreopfis, masliebenartiges Wanzen⸗ 
geſicht (Coreopfis leucantka L. 1. c. Corcopfis foliis 
pinnatis ferratis, radio florum diverficolore Amoen, 
acad. 4. P- 291.). Eine jährige Pflanze mit geficder« 
ten und fägeartig gezaͤhnten Blättern, und eine Blume 
von verſchiedener Farbe. Im Aufßern Anſehen oder 
vielmehr in Anſehung der Geftalt kommt fie mit der 
festen Art überein. Die gefirablte Blume hat mit 
den großen Maslieden viele Aehnlicykeit. Das Vater⸗ 
land iſt Umerica. 

11) Weißes Jungferngeficht, weiße Coreop⸗ 
fis, weißes Wanzengeſicht (Coreopfis alba Linn. 
l. c. Coreopfis foliis Jubtermatis cuncatis ſerratis. 
Sp. pl. p. 1282. Coreopfis fcandens, foliis ferratis 
ternato - pinnatis, receptaculo nudo Brawn. jam, 
321. Chryfanthemum americanum,ciceris folio glabro, 
belidis maioris flore. Herm. par. 124. r. 124. flore 
albo/Pluk.alm. 101.1.160.£.3.). Die Pflanze unters 
ſcheidet fi) Durch die Feulförmigen, ſaͤgeartig gezaͤhn⸗ 
ten und mehrentheils zu drey beyfammen ſtehenden 
Blätter. Die Blumenfrone ıft weiß, zumeilen auch 
purpurroth. Das Vaterland ift Die Inſel Et. Croix 
in Weftindien, j 

12) Der Zweyzahn, europäifche Coreopſis, 
— ——— Wanzengeſicht, gemeine Coreopſis 

aude (Coreopfis bidens Linn. I. e. Coreopfis foliis 
lanceolatis ferratis oppofitis amplexicaulibus, Fl. 
Suec. 2. n. 772. Reyg. ged. 1. p. 212. Leers 
herb. n. 676. Mattufch. M. n. 640, ch cent, 
ı2. fl. 34. Coreopfis bidentis. It. Weftgoth. 272. 
Hepatorium aquatile folio non divifo, fiore aureis 
petalis undique radiato. Triumf. obf. 65. Chry- 


Jauthemum aquaticum bidens, fo non divi/o flore 


aureis petalis undique radiato Morif. hifl. 3. p. 17. 
ſ. 6. 1.5. F. 25. Eupatorium cannabinum chrufan- 
themum. Barr. ic. 1209.). Es waͤchſt diefe Pflanze 
an Waffern, feuchten Orten, an Gräben und Bäcen, 
faft durch ganz Europa wild, und blüht im Auguft 
und September. Auch in Penfplvanien findet man " 
fie. me fteht aufrecht, erreicht nach Bes 
ſchaffenheit des Bodens eine verfchiedene Höhe und ıft 
mit ſteifen borftenartigen Haaren beſetzt. An den 
Stengeln fichen fanzettformige ungeftielte mit ihren 
Grundflaͤchen, an weichen fie einigermaßen mit einans 
der vermachfen, oder an felbigen zum mwenigften vide 
märts gebogen find, ihm umfaflende und an ihren 
Rändern tief eingeichnittene oder fägrartig gesähnte 
Blätter. Die Blumen find umgebogen oder hängen 
unter ſich, und ſtehen einzeln auf gefurchten fie untere 
flügenden Stielen. Die allgemeine Blumendede ift 
fünfblätterig zurüchgefcylagen, langertförmig und faſt 
gefranjt. er eigentlidye Kelch beſteht aus einer 
doppelten Reihe fünf eyrunder gefärbter Blättdyen. 
Die Blumenfrone ift gelb und hat fünf bis adıt ges 
ſchweifte, eprunde, glattvandige, unfruchtbare Strähle 
blumdyen. Die Saamen find mit einer vierfaden 
Einzähnung gekrönt, die ruͤckwaͤrts ftrahlicht ift. 
Es hat dieſe Pflanze fo viele Aehnlichleit mit der 
Bideris cernua, mit weicher fie, fo mie auch mit der 
Bidens tripariita vermifcht waͤchſt, daß der Mitter 
Linne felbit zu zweifeln ſchiene, ob fie eine eigene 
Art ausmache, oder ob fie nicht vielmehr als cine 
Spielart von derfelben angefchen werden müffe. Vaile 
lant, Poll ich, Hudfon, Halter umd Leers find 
ber letztern Mepnung. Zwar ift diefe Pflanze ver 
äußern Beftalt nach an Stengel, Blätter und Blumen 


Jungferngold. Jungfernguͤrtel. 


mit der Bidens cernua völlig einerley, in Anſehung 
ded Innern Baues der Blumen zeigt fich aber doch eine 
merflihe Verfhhiedenheit, Ben der Bidens cernus 
find ale Blümchen röhrenförmige Zwitterbluͤmchen 
und mit fruchtbaren Fruchtinoten, Griffen und 
Staubfäden verfehen, bey der Coreopfis hingegen find 
die am Strahl ftehenden Blümchen geſchweift und ges 
ſchlechtlos, alfo unfruchtbar. Diefer Umftand bewog 
vermuthlich Hrn, von Jacquin fieald einer befondern 
Gattung eigene und zu einer befondern Ordnung ges 
hörige Art zu verweißn, Es miırde aber dieſes Dem 
erften Anſcheine nad) wichtige Unterſcheidungszeichen, 
dieſes Gewaͤchſe dennody nicht zu einer eigenen Art zu 
erheben im Stande ſeyn, wenn fi) Leers Wahr« 
nebmung betätigen ſollte, daß nemlich ein mebr 
oder weniger wäßriger, natürlicher Standort diefer 
Pflanze, und bald mehr oder weniger trocdene oder 
regnerifche Sommer an diefer Ausartung der Blumen- 
frone Urſache ſeyen. (39) 
Jungferngold (Aurum virgineum , franz. Or 
vierge) , eine Benennung des gediegenen Goldes, ber 
ſonders dedjenigen, weldyes in Klumpen oder ganzen 
Stüden gebrochen wird, f. Gold, Th. XII. ©. Bir 
Da diefed Gold gewoͤhnlich fo rein ift, Daß «6 
feiner weitern Scheidung oder Reinigung bedarf, 
fo hat ed obigen Namen erhalten. nzwifchen ift 
ed niemals ganz rein, und was befonderd merfwürdig 
ift, zuweilen an verfdiedenen Stellen von verſchiede⸗ 
ner Reinigkeit. So war dadjenige feltene, 56 Marf 
oder 448 Unzen ſchwere Stüd, melded nad) Reaus 
miı?’8 Bericht der Parifer Academie vorgelegt wor⸗ 
den, an einem Orte 234, an einem andern 23 und 
an nod) einem andern nur 22 faratig: Noch auffaltens 
der verhielt fi) dad aus Peru gefommene, in Pors 
tocarero’s Cabinet gemefene und von Femwiller bes 
ſchriebene Stud von 528 Unzen, ed war weniger 
rein ald dad vorhergehende und zwar an einer Gteile 
22, an einer andern 21 und an einer dritten mur 
ı74 faratig, f. Bold legiren, Tb. XIL E. 
816. — = 
FJungferngras, eine Benennung des Augentrofts 
grafes (Stelaria holoflea Linn.), f. Sternfraut. 
Yungferngrotte, Seengrotte (Beaume des De- 
moijelles) , f. im Artifel: Höhle, Enc. Th. XV, 


©. 746. b. 
Zungferngürt el, Jungfrauengürtel (Ceinture 
de virginise, Zur —— der Jungferſchaft hat 
man in vielen Gegenden, beſonders in ben orienta« 
liſchen, manche körperliche Mittel erdacht, der Ge⸗ 
fabr vorzubeugen, er 3 find ſchon im Urt. Fi⸗ 
bula, (inc. Th. X. ©. 2.) angeführt worden. 
Außer diefen gehört ein Schmud hierher, der in 
Arabien bep vornehmen Jungfrauen gemöhnlid) war, 
und aud) ın der Bibel It 3, 15. 18. 20.) vor⸗ 
fommt. Gie legten den Jungfrauen goldene, filberne 
oder andere foftbare Feſſeln um den Lntertheil der 
Hufe Über den Knoͤchein, und verbanden beyde Feſ⸗ 
fein mit einer goldenen Kette, die, wie man vors 
ab, die Schritte abmeffen und Ben Bang regelmäf- 

g madyen folte. Es verfteht ſich von felbit, daß 
der Schiüffel zu dem Schloſſe der Kette oder Feſſeln 
nicht der Tochter anvertrauet wurde. Daß biefer 
Schmuck ein kuͤnſtliches Mittel zur Bewahrung der 
Keufchheit ſeyn follte, erhellet noch befonders aus 
der fonderbaren Erzählung des Talmude, daß ed 


nemlich einige Familien gab, denen die Feſſeln gan 


unentbehrlich waren, wenn nicht die er, wegen 


Jun 
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der gar zu weiten Schritte, bad Hymen jerreiffen, 
und alfo dad Hauptzeichen der Jungferſchaft vor der 
Hochzeit einblißen folten. Dhne diefe Talmudifche 
Erzaͤhlung und die Urſache des Verluſtes des Hnmens 
näher zu unterfuchen, bemerfen wir nur, daß es 
bintänglidy in die Augen fäut, daß die Fußketten nicht 
einem jeden Verluſte des Zeichens ber ungferſchaft 

vorbeugen koͤnnen. Wie fotten fie der Se bſtbefledun 
fie geſchehe nun auf welche Art fie wolle, vorbeugen ? 
Selbft den Beyſchlaf koͤnnen fie nicht ſchlechterdings 
hindern, denn es iſt eine noch jest in Afien fehr ges 
woͤhnliche Art des Beyſchlafes möglich, dem diefe Kette 
nicht im Wege ſteht, ob fie gleich Gefahr lauft, > 
riffen zu werden. Weit vortheilhafter und zuverlaͤßi⸗ 
er ift Daher der von einigen vorgefchlagene Junge 
—5— Der Haupttheil iſt ein duͤnnes elaſti⸗ 
ſches Stahlband, fo ſchwach wie ungefähr die Federn 
Heiner Stybenuhren , meldyed fo bieafam und leicht 
ift, Daß es felbit ben vollem Magen, fo gar 'bep 
Verftopfungen und andern Zufätten feine Unbequeme 
fidyfeiten erregen fann. Diefed Stahlband iſt mit 
Leder Überzogen,. weich ausgefüttert, und vorn mit 
einem Schloͤßchen verfehen, welches fo befchaffen iſt, 
daß es auch den halben Kreis, welcher zwiſchen den 
Beinen durchgeht, vorne mit veſt ſchließt. Es 
iſt dieſer nemſich hinten im Rüden mit dem Bauch⸗ 
freife verbunden, von eben der Materie, theilt ſich 
Über dem After in ein laͤnglichtes Oval, fält unter 
demfelben ſogleich mieder zufammen, und erhält bier 
in der Gegend der Schaamtheile eine bequeme Fafe 
fung ven Meſſing  ctonver oder laͤnglich ausgebogen 
und mit einer nothduͤrftigen Oeffnung verſehen. "Da 
wo diefe Hoblfaffung aufhört, geht dad Stahlband 
Über den Leib weiter fort, bis es oben anſchließt, 
und ift ebenfaus fo wie dad Ganze mit Leder lıbere 
joaen und geflittert. Der Bauchfreis kommt eben 
abin zu liegen, wo die Frauemimmer die Nöde 
binden, und hat zugleich nody den Nutzen die Kleider 
vet zu halten. (39) 
az baar, ift eine Benennung 1) der Mäufes 
erite oder Taubengerfte (Hordeum murinum L.), 
? Naufegerfte im Urtifel: Gerfte, Enc. Tb. XL 
©. 394. Nro. 7. 2) Ded gemeinen Gaarmoofes 
(Polytrichum commune Linn.), f. Saarmoosı 
Th. XIU. ©. 657. (39) 
iche, 


Enc. Tb. XI. ©. 328 


Jungfernbäutden (Ehir.) Doppeltes und ver« 


fhloffenes Man hat einige Benfpiele, daß das 
Jungfernhaͤutchen (hymen) doppelt — wovon 
das eine tiefer unten, das andere hoͤher hinauf lag. 
In Anſehung des verſchloſſenen Jungfernhaͤutchens 
iſt zu bemerken, daß ed zuweilen die ganze Mutter⸗ 
ſcheide bep jungen Mädchen verfchließt, und micht 
felten fo veft und dicke ift, daß fein Beyſchlaf und 
feine Empfängnif Statt finden. Iſt eine gaͤnzliche 
Verſchließfung vorhanden, fo entfteht zwar, menn, 
font nichts im Wege if, ein Ausflug des Bluts 
in die Mutterfcheide und in die Gebärmutter, wovon 
letztere in manden Fäuen fo ausgedehnt wird, daß 
man auf eine Schwargerfchaft, oder Waſſerſucht der 
Gebärmutter Verdacht haben ennte, aber dad in den 
genannten Theilen ſtockende Blut fann nie abfliefen, 
erregt Deöwegen Schmerz , En und andere 
Krankheiten, wenn man nicht frühzeitig das Jungs 
fernhaͤutchen mit einem Scalpell in die Länge, oder 
mis einem Kreutzſchnitt entzweyſchneidet. In hoͤchſt 


296 Sungfernharfe. — Jungfernhorn. 


feltenen Faͤllen beobachtete man, daß ohnerachtet 
das Yungfernhäutchen noch unverleht war, dennod) 
eine Schwängerung Statt hatte, daß Der vortretende 
Kopf des Kindes das gedachte Häutdyen in einer halb» 
mondförmigen Geſtalt hervortrieb, aber durch Die 
Veftigfeit deſſelben gehindert, nicht weiter vorrüden 
fonnte ; fobald ed entzweygeſchnitten war, gieng die 
Geburt recht gluͤcklich von ſtatten. 4 
Junafernbarfe (Conchyl.) (Muf. Leers. p. 80. 
n.851. Maagde- Harpen. Muf. van der Mied. p.3. 
n.44.*, Muf. van Dishoek. p. 26. n. 607. Vierges. 
Muf. Koening. p. 41. n. 518. Muf. Anon. p. 208. 
n.478. Harpes Vierges. Muf. Gever/. p. 584. 385. 
n.1241. Harpa virginea, coflis nigro- flriatis, jul- 
eis flavo fufcoque maculatis. Harpe virginale, a 
eötes flriös de noir , filondes, et tachetdes de jaune 
et brun. Martini Tonchyl. Th. III. S. 420. Pu- 
celies. Pucelle Vierge.). Ueber diefe in den Holläns 
difchen Verzeichnifien angeführte Harfenart herrſchet 
in den Deutfchen Schriften entweder Stillſchweigen, 
oder Ungewißhelt. Martini glaubt, daß darunter 
Die fogenannte edle rofenfarbige Harfe (f. Die ro⸗ 
fenrotbe Davidsbarfe,im VI. Bande ©. 775.n. 16.) 
zu verftehen ſey. Die Citaten, die Meüſchen in 
Den obigen Verzeichniffen anführt , laſſen uns hiers 
tiber ganz in Ungewißheit. Im Leers wird Guals 
tieri tab. 29. fig. G. angeführt, und da wäre es die 
edle Harfe (f. der bunte Chryfant, im V. Bande 
©. 600. unter Cbrpfant n. 1.)5 in allen übrigen 
Derzeichniffen findet man bloße Namen, ohne Bes 
ſchreibung und ohne angeführte Schriftſteller. Blos 
daß Muf. Geverfanum, dab Hr. Meufchen eben= 
fand verfaßt hat, giebt Beihreibung und Zeichnung 
zugleich; und hier Bat fi Hr. Meuͤſchen, mie id) 
glaube, deutlidy genug erflärt, was für Harfen man 
in Solland Junafernbarfen nenne. Er beruft ſich 
nicht nur auf Fifter tab. 994. fig. 57., welches der 
fogenannte Fleine Chryſant (f.den V. Band S. 6or. 
n. 4.) iftz fondern er fagt auch von feiner Jungferne 
barfe, daß fie auf ihren Ribben ſchwarze Streifen, 
und in ihren Zurchen gelbe und braune Fleden habe, 
Died aber kann Son der rofenfarbigen Harfe nicht, 
wohl aber von dem Fleinen Chryſant aefagt werden, 
der audy wegen feiner unfhuldigen Schönheit den Na⸗ 
men der Jungfernbarfe wohl verdient. 
Jungfernberz (Eond.), oder die pirginianifche 
Serzmufchel (Cardium virgineum Linn.) ift unter 
den Gersmufcheln, Num. 27. befchrieben. 
Jungfernbonig, beißt in der Bienenzucht jenes 
Honig, fo an den Ekiten der Stöde fid) befindet, 
und Dad weiße zu fenn pfleget, Will man felbiges 
—— machen, ſo faͤhrt man mit einem Meſſer 
ber die angefüuten Tafeln leiſe hinweg, um die 
Deden der Zeiten zu öffnen, bricht alsdann die Tafeln 
in-Stüde, legt fie in am Boden durchloͤcherte Gefäße, 
da denn dad befte weiße Henig, wie ein Del, in die 
untergefeßten glaflirten Töpfe fließt. (19) 
Jungfernborn (Eondpl.), beißt bey einigen 
Schriftſtellern, nad Finne, die Staatenflaage oder 
rinzenfabne ( Bula virginesa Linn.). Man hat 
ie fomohl rechts als linfs gemunden; davon man 
vorläufig Chemnitz fortgefentes Conchyliencab. 
Th. IX. Abſchn. II. ©, 8. f. von dem gewöhnlidyen 
rechtsgewundenen / und Th. X. ©. 366. von dem hödhit« 
feltenen linksgewundenen nachleſen fann. Wir wollen 
bende unter dem gehraͤuchlichern Namen der Prinzen« 
fahne befchreiben, (10 


Sungfernfind. — Jungfernknecht. 


JungfernFamm, mird von einigen dad Acker⸗ 


—— (Aphanes arvenſit Linn. Nadel⸗ 
erbel) genannt, ſ. Ghmkraut. 


JungfernFind (Phal. Noct. Parthenias Linn.), 


heißt auch eine Nachtphalaͤne, welche unter Eule 
an Hangelbirfen beſchrieben worden. Man rechnet 
fie auch zu den Spinnerphalaͤnen. 


(24 
Jungfernfinder (nadmm, Partbeniä), war 


ſchon bey den Älteften Griechen der Ausdrud, wo⸗ 
mit man diejenigen bezeichnete, weldye unverbepras 
there Srauenzimmer zu Müttern hatten, Belannt 
find vornehmlich die Partbenier zu Sparta, weldye 
während des erfien Krieges mit den Meffeniern zur 
Welt famen, Die Geſchichte ift folgende: 

Als Diefer Krieg begann, verbanden ſich die Lacke 
dämonier durch einen ſchauderhaften Eid, nicht eber 
wieder heimzugehen, als big fie die feindliche Stadt 
erobert hätten. Schon harten fie zehn Jahre frucht⸗ 
los mit der Belagerung vderfelben zugebradyt, als 
ihre Weiber, des langen Wirtwenftandes müde, fie 
auf die Nothwendigkeit, das Geſchaͤft der Fortpflane 
jung nicht zu vergeffen, aufmerffam madıten, In 
dieſer Verlegenheit nahmen fie zu einem Mittel ihre 
Zuflucht, weiches beweiſet, Daß der Gebtrauch, feine 
Frau einem Undern jur Befruchtung zu Überlaffen, 
dort ſchon frühzeitig muͤſſe geherrfcht haben. Sie zo⸗ 
gen Diegenigen Bürger aus, weiche erjt nad jenem 
Eidſchwure zur Armee gefommen waren, ſchickten 
diefe nad) Haus, mit der Vellmacht, ihre Zeugungss 
fräfte ohne Unterſchied an allen Zrauenjimmern zu 
üben. Die Kinder, welche auf Diefe milde Urt gebohs 
ven wurden, hießen deßwegen Partbenier, meil nie⸗ 
mand, felbjt Die Mutter, nicht den eigentlichen Vater 
eined jeden angeben konnte. Diefe ſchimpfliche Bes 
nennung war ihnen, als fie zu reifern Jahren gekom⸗ 
men waren, fo läftıg und unerträglich, daß fie einen 
gewiffen Phalantus fi zum Anführer wählten, 
verſchiedene Heloten an fidy zogen, und auf gut Gluͤck 
auswanderten, Nach verfchiedenen Abentheuern Far 
men fie endlid im untern Stalien an, und bemäd)e 
tigten fidy der Stadt Tarent, mit Vertreibung der 
alten Einwohner, Dieß geſchah 707 Jahre vor uns 
ferer Zeitrechnung. (45) 


: Yungfernflöfter, f. Rlöfter, 
(10) Jungfernfnedt, war in einigen deutſchen Ländern 


eine Art von Spottname, womit man Männer, die 
fi) unmänntich zierten und betrugen, zu belegen 
pflegte. In dieſem Sinne ift ed gleichbedeutend mit 
dem framofifhen Worte Petit-maitre, und weniger 
——— als wenn man es durch Kleinmeiſter 

ber ſetzte. Im Hofcalender findet man es aber auch 
ald einen Amtstitel, und bedeutet den Aufmärter 
des Hoffrauenzimmerd, Dergleichen fand man im 

ahre 1675. mehrere am Gotbaifchen, und noch einen 
einzelnen in der Sildburgshauſiſchen fogenannten 
focationsordnung vom Fahre 1707., wo ıhm fein 
Rang (denn bey Hofe muß alles einen Rang habem) 
nach dem Einheitzer angemiefen ift. In der Meise 
ningiſchen Mangordnung von 1680. hat er den gas 
lantern Titel als Jungfernlafap. Heutzutage, wo 
ed an Höfen feine Junafern, ja nicht einmal Fräus 
fein mehr, fondern nur Hofdanten giebt, heifien die 
zu ihrer Yufwartung befiimmten Leute Hofftaates 
laFapen überhaupt, und folgen nady den Leib- und 
Kammerlafapen, » 


SJungfernfranfbeit, (.Bleihfuht (im IV. 


der Encyclop.). 
Jungs 


‚Sungfernfrankheiten. — Jungfernpflaume, 


Jungfernfranfbeiten. Die Jungfrauen find 
verfchiedenen Krankheiten unterworfen, die wir unter 
dem Art. Rranfbeit, benahmen mwerden, und die 
theild ſchon in verſchiedenen Artikeln abgehandelt wor⸗ 
den find, theild in der Folge in andern vorfommen 
werben. 9 

Jungfernfraut, eine Benennung der fhambaf- 
ten $übl - oder Ginnpflanze (Mimofa pudica 
Linn.), ſ. Sinnpflanze. 

——— (Clitoria Linn.), ſ. Clitoris⸗ 

ume. 

Jungfernmeife (Parus caeruleut Linn.), f. 
Blaumeife, im Art. Meife. 

Jungfernmild (Lac virginis) (Pharmacie), fo 

en verſchiedene milchweiße Feuchtigfeiten , meldye 
zugleich als Schminfmittel gebraudt werden. Eine 
minder ſchaͤdliche, die gleichſam einen Firni über 
Das Geſicht zieht, und fo Die Unebenheiten der Haut 
verbirgt, aber doch bey anhaltendem Gebrauche Diefe 
fpröde und runzlicht macht , bereitet man aus der 
Benzoetinctur, indem man fie mit einem mohle 
riechenden Waffer vermifcht; welches das in ihr aufs 
(öfte Harz niederfchlägt 5; andere , die durch ihre 
arf zur&dtreibende Kraft bey einem oft wiederhol⸗ 
ten Gebrauche fhaden, koͤnnen aus der Auflöfung der 
Blätte in Eſſig, welche man mit Alaun, oder aus der 
Aufloͤſung Bleyes in Salpeterfäure, welche man 
mit Kochſalz vermiſcht, gemacht werden. (12) 

— ü ni ju * —* Baͤr⸗ 
lapp gehoͤrige oo yeopodium Bryopteris 
Linn.) , ſOſtindiſcher Bärlapp unter Bärenlapp 
(Encyclop. Tb. II. ©. 697.). 3 

Junafe ennelPe (Dianthus virginews Linn.), f. 

el \ 


e. 
Jungfernöl, nennt der Oelpreſſer das erſte Del, fo 
beym erften Preffen und ohne Feuer erfolget, weil es 
bey alten Arten von Delen daß befle ift. (19) 
Jungfernpergament, nennt der Pergament« 
madyer ein aus jungen Bodshäuten verfertigted, be— 
fonderd zarted Pergament. (19) 
YJungfernpflaume (botan,), Aftlofe (Comocla- 
dia Linn. Camocladia Brown. ct Mill.). ine 
Pflanzengattung aus der erfien Abtheilung in der 
dritten Zinneifhhen Claſſe ( Triandria monogy- 
nia). Die Geſchlechts- oder Gattungskennzeichen 
find unter Comocladia (Enc. Th. VI. ©. 153. a.) 
angegeben. Bis jetzt find drey Arten befannt, 

1) Die ganzblätserichte Junafernpflaume, oder 
Aftiofe, Lomocladie mit ganzen Blättern (Como- 
cladia integrifolia L. Sun: veg. XIV. p. 82. Syfl. nat. 
All. T.II.p.99. Comocladia foliolis integris. Jacq. 
amer.12.Mill.diff.n.1,Comocladia caudice fimplict, 
Noribus confertis fefilibus, racemis alaribus Brown, 
jam. 124. Prunus racemofa, caudice non ramo/o, 
alato fraxini folio non crenato, frultu rubro jub- 
dulc, Sloan.jam. 194. Hift. 2. p. 131. tab. 222, 
fig. 1. Rai. dendr. 44. the Maiden - Plumb ben den 
Engländern auf Jamaica; de Maagden-Pruimboom 
bey den Holländern.). in merfwürdiger Baum, 
welcher in den waͤrmern Gegenden von America, be= 
fonderd auch auf St. Domingo und Jamaica zu 
Haufe it. Jacquin, welcher ihn am Geburtdorte 
unterfuchte, giebt davon folgende Brfchreibung. Der 
Baum eeriht eine Höhe von zwanzig Fuß, felten 
drüber, hat einen geraden Stamm von mittelmäßi« 

er Dice, welcher ſich oben in einige wenige bufchige 
efte zertheilet. Diefe find an den Enden mit gefit- 
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derten platten Blättern dicht befegt.. Die Blätter 
beftehen aus einer runden, jwep Schub Fangen. Rib 
moran mehrentheild acht da und am Ende 

ein einzelnes Blaͤttchen ſtehen. Diefe Heinen u 
einzelnen Blätter fiehen auf Stielen, find vier Zou 
lang, enfbrmig, an beyden Enden fcharf zugeſpitzt, 
an den Seiten ein Mein * umgefchlagen haben 
einen unzertheilten Rand, und von den in die Queere 
laufenden Adern kleine Runzeln. Aus den Blatt⸗ 
winkeln kommen traubenfoͤrmige Blumenbüfcyel here 
vor, die anderthalb Schub lang find, und aus einer 
zufammengefegten lodern Riſpe beftehen, die ſich 
ehngefähr in vier und zwanzig, mwechfelsmeife fiehende 
Seitendlifchel zertheilet, wodon der unterfte vier Zoll, 
der obere faum eine Finie lang, und die mittlern 
von verhältnigmäßiger Länge find. Ein jeder Seiten» 
buͤſchel ift felbft wieder mehr oder —— zuſammen⸗ 
geſetzt, und trägt eine große Anzahl Heiner geruch⸗ 
fofer, Dunfelrother und ohne befondere Stieldyen 
feftfigender Blumen, Diefe haben größtentheild einen 
dreyfach zertbeilten Kelch, eine drepblättericyte und 
noch einmal fo lange Blumenfrone, und drey Staub» 
fäden mit vierfach aeftreiften Staubbeuteln, welche 
kürzer find als die Blumenblättchen. Hier und da 
fommen aud) in den Blumenbüfcheln einige Blumen 
vor, welche vier Staubfäden haben, und deren Kelch 
und Blumenfrone in vier Abfchnitte getheilt find. 
Da inzwifden von den mit drep Staubfäden verfes 
benen Blumen weit mehrere da find, fo fteht die 
Battung mit Recht in der dritten &lafie des Linse 
neifhen Enftemd. Die Früchte find länglichte, 
etwad gefrümmte, ftumpfe, glänzendrothe, und oben 
mit drey ſchwatzen Puncten gezeichnete Beeren, worin 
eine Nuß liegt. Der ganze Baum ift mit einem 
waſſer hellen, etwas klebrichten Gafte angefüät, wel 
her an der freyen Luft ſogleich ſchwarz wird, und fo 
ftarf färbet, daß die Schwärje, wenn man etwas 
von dem Saft an die Hände befommen, nicht eher 
vergeht, bis die Oberhaut fid) abfhuppet. Sogar 
werden die Hände ſchwarz, wenn man den Baum 
nur angreift, und felbft J kann die Farbe kaum 


durch Waſchen weggeſchaffi werden. 


Die Nachrichten, welche Browne und SIoanet 
von dieſem Baume mitgetheilet haben, kommen 
groͤßtentheils mit den Jacquinſchen überein. 
Sioane fagt jedoch, der Stamm fey nur zwölf bis 
8 Fuß hoch, nicht viel dicker als ein gemeiner 
Stab, und mit einer grauen Rinde bedeckt. Die 
Früchte, fagt er, ſeyen füßliht. Dan ſieht leicht, 
daß Sloane nur jüngere Bäume zu fehen Gelegene 
heit gehabt. — Das Hol; fol, nad) ded Ritter finne's 
Verfidyerung, ungemein hart feyn. 

2) Gezaͤhnte Jungfernpflaume, gezäbnte Afte 
lofe (Comocladia dentata. Linn. Syfl. veg. XIV, 
p-82. Syf. nat. XIII. T. U. p. 99. ocladia fo- 
lioiis [pinofo - dentatis. Jacq. Amier. 13.t. 173. fig.4. 
Ed. U. piöf. tab. 259. Guao bey den Bewohnern 
von Cuba). Jacquin fand diefen Baum bin und 
wieder auf der Inſel Euba in der Gegend von Has 
vana in den Wäldern. Nach deſſen Verficherung ift 
er dem vorhergehenden fo aͤhnlich, daß er fein Bes 
denfen trug, ihm zu der nemlichen Gattung zu zaͤh⸗ 
len, ob er ihm gleich zu einer Zeit zu fehen befam, 
ald weder Blüthen, noch Früdte zugegen waren, 
Er hat einen aufredhten Stamm , ber fehr weni 
Aeſte von ſich giebt, die auch mit bufchichten, geftte 
berten und auf ber obern Seite glänzenden Blättern 
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beſetzt ſnd. Die Mippe oder der Haupiſtiel dieſer 
Blätter iſt rund, und anderthalb Schuh lang, mit 
ſechs bis zehn Paaren und am Ende nod) mit einen 
einzelnen Blättchen beſetzt. Alle diefe, find länglicht, 
ugefpitst, am Rande jtachlicht) gezähnt, und auf 

er untern Seite adericht, auch etwas wollicht. Der 
Saft diefed Baumes ift weiß, milchigt, Hebricht, 
und bat, fo wie der von dem vorhergehenden Baume, 
die Eigenfchaft , daß er an der Luft ſchwarz wird, 
und die Haut. fo ſchwarz färbt, daß durch Waſchen 
Die Farbe auf feine Art weggebracht werden lann. 
Diefer Saft ftinfet uͤberdieß wie Koth, und fein Ges 
ru fommt vönig mit demjenigen ıberein, welcher 
bey dem Eingiefen des Eſſigs in eine Echwefeltinetur 
entfteht. An und vor ſich bat der Baum feinen 
®eruch; fo mie er aber nur im geringften verwundet 
wird; fo entfteht der erwähnte Geftanf, welcher fid) 
in der Nadybarfchaft audbreitet. Die Eingebehrnen 
von Cuba verfihern, die Ausdünftungen diefed Bau— 
med fenen ſchaͤdlich und toͤdtlich: man habe ſogar den 
Tod-bey denjenigen Perfonen erfolgen ſehen, die fid) 
nur in den Schatten foldyer Bäume gelegt und ges 
ſchlafen hätten. 

3) Stehpalmenblätteridhte Jungfernpflaume, 
dDodondifche Stehpalme (Comocladia ilicifolia, 
Linn. Syf. nat. XIII, T. II. p. 99. Ilcx Dodonaea 
foliis pinnatis. Syß. nat. XII. T. II. p. 130. Como- 
— angulato-[pinofis. Pl um.ic.118.Ag.1.). 
Der Ritter inne zählte diefen Baum ehemals zu 
den Stechpalmen, von welchen er ſich ſedoch ſogleich 
durch die drey Staubfäden , den dreyzaͤhnigen Kelch) 
und die drenfpaltige Blumenfrone unterfcheidet, m 
äußern Anfehen fommt er mit den beyden deſchrie⸗ 
benen Urten der Jungfernpflaume überein. Die ges 
fiederten Blätter beftehen aus ein und zwanzig befts 
auffigenden, fteifen, eyrunden und fdharf zugeſpitz⸗ 
ten Blättchen, welche in der Mitte zu bepden Seiten 
einen Meinen Zahn haben, (39) 
Tungfernquedfilber, beißt Dadjenige Duedfilber, 
fo febendig und ohne Sublimation aus dem Geſtein 
hervordringt, folglich noch nicht ind Feuer gefoms 
men ift. (19) 
Sunafernraub, fo nennen manche das Verbrechen 
der Entführung (raptus), allein unrichtig ; indem 
dieſes Verbrechen nicht nur an Jungfrauen, fondern 
auch an Wittfrauen und Ehefrauen, ja felbit an Hus 
ren und an Danndperfonen begangen werden kann. 
Aucd, was hieher gehbrt, ift daher unter dem Art, 
eEntführung, zu Anden. (38) 
Zungfernraub bep den alten Deutſchen. er 
diefed Verbrechen begieng, befam nad) dem Geſetz 
der Weftgorhen Öffentlich zweyhundert Peirfchenhiche, 
und mußte entweder bey den Eltern der Beraubten, 
der ben ihr ſelbſt Knecht werden. Wer eine verlobte 
Braut entführte, den verurtheilte dad Geſetz der 
Sachſen zu dreyhundert Solidis für den Vater der 
Braut, zu dreyhundert für den Bräutigam, und mit 
drenhundert mußte er fie kaufen. (45) 
Yungfern- oder Jungfrauenregal, ein Drgels 
regſterz ift ein Mein offenes Regal und Zungenwerk, 
vier Fuß Ton. Man ſchreibt meiftens Vox virginea, 
um diefe Stimme von dem diden runden Scynart« 
merf, das Vox humana beißt, zu unterſcheiden. 
Manche Orgelmacher, um den Werth dieſes ſchneiden⸗ 
den, aber fehr findifchen Regifterd zu erhöhen, nann⸗ 
ten ed gar Vox angelica, 


‚ Sungfernfchlange. — Jungfernſchwamm. 


Alte Diefe Regale, Ranfete und dergleichen Zungens 
werke find nicht mehr wie ahemalz in Uebung, feite 
dem die Vox humana fo fehr verbeffert werden. Un 
ihre Stelle treten jet mit ungleiher Wirkung, die 
Dulciane. 25 


Sungfernfhlange, Schoosfhlange (Coluber 


— 


Junafernfhloß, 


domicella. Linn. Syf. nat. XIII. T. 1. P. III. p.1088. 
Amoen. acad.1.p!117.n.5. Seb.muf, 1. tab. 54 fip. I. 
Außer Slang bey den Houändern). ine ſchoͤne 
leıne Schlange, melde m Afien zu Haufe iſt. Sie 
hat hundert und achtzehn Bauchſchilde und fechzig 
Schwanzfchuppen , in allem alfo hundert und acht 
und fiebenzig. Die Schuppen auf dem Kopfe find 
fehr zierlich. Die Farbe ift ſchneeweiß, in Die Queere 
mit ſchwarzen Bändern gezeichnet, welche Über den 
Rücken breit und am Bauche ſchmal find, doch nicht 
altezeit unten jufammenlaufen,. Ste iſt gan uns 
ſchaͤdlich. Aus diefer Urfadye und wegen des nieds 
lihen Baues ſcheuet fi Das oftindianıfhe Frauen⸗ 
jimmer nicht, mit dem Thierchen-zu ſpielen, und 
ed zur Ablühlung oͤfters zwiſchen die Brüfte zu 
ſtecken. (39) 
iſt eine Benennung des Jung⸗ 
fernbautchene.' x — 


Jüngfernſchnecke (Conchyl.) (Auris virginea. 


Chemn, Helix pudica, Müll. Daͤniſch. Fomfr 
Snekken. Lifter. Hiſt. Conchyl. tab. * Tr ge 
Chemnitz fortgef. Conchylienk. Tb. IX. Abfchn. II, 
©. 44. tab. 121. fig. 1042.). Unter den Erdſchnecken 
bat Chemmis eine eigene Claſſe gemacht, die er 
Nidasohren nennet, und dahin nicht nur Die eigents 
lichen Midasohren, die nach Linne ihrer gezahnten 
Spindel wegen unter die Voluten gehören, fondern 
auch ſolche Erdſchnecken gerechnet, deren Bau dem 
Baue der Midasohren jıvar aͤhnlich ift, Die aber an 
der Spindel feine Zähne haben. Zu den letztern ges 
bört diefe Jungfernfchnede ; die daher aud) der 
* Staatsrath Müller in Copenhagen in ſciner 
iſt. Verm. P. Il. p. 97. n. 293. unter die Helices 
geitgt hat, wohin fie auch nach Linne gehört, In 
er Form und Bauart nähert fich dieſe Schnecke gar 
ehr den Midasehren, obgleich bey ihrer Spindenippe 
ein Zahn noch Falte, fondern nur ein Meiner Wulft 
vorhanden ift. Die Grundfarbe der Schaale ift 
weiß, mird aber durch eine anmuthige Roͤthe, aar 
fehr verſchoͤnert. Vermuthlich hat  diefe gefätige 
ſchaamhafte Roͤthe den feel. Mütter bewogen, fie die 
Jungfernfchnede und den keuſchen Selir zu nen« 
nen. Die epförmige, ungetheilte und undurchſchnit⸗ 
tene Mündung derfelben wird von einem breiten, 
ftarfen, weißen, etwas rörhlihen Fippenfaum umge» 
ben und eingefaßt, hr ganzer Bau hat nur ſechs 
Windungen, und fie iſt einen Zoll, ſechs Linien fang, 
und neun bis zehn Linien breit. Sie fommt aus 
Oftindien, und ijt obnftreitig eine Landfchnede. (10) 


Yu —5 — ſchrift, f. Schriftgießerey. 


Jung 


ernfhwamm, Junafernblätterfhwamm 
(Agaricus virginens. Linn. Syji. veg. XIV. p. 975. 
Agaricus fipitatus niveus, pileo hemifphaerico , 
lamelis armatim per fipitem — — Linn. 
l.c. Jacgq. Mife. T.II. p. 104. tab. 15. fig. 1.). Une 
ter den Blätterfhwämmen (Encyÿclop. Tb. III. 
© 906. f.) ift dieſes Schwammes nicht ermähnt wor⸗ 
den, Er ift durchgehends ſchneeweiß, glatt, ohne 
Glanz, nad) vorhergegangenem Regen fo durchſichti 

wie Glas, jedoch nıdıt Flebrig. Sein Ka iſt ve 


Fi 


und troden. Der Strunf ift walgenförmig, gefüͤllt, 


Sungfernfchrwefel. Sungfernfpringen. 


‘ einen bid anderthalb Zotle fang, ohne Ring und 
» Bull. Der Hut ift halb fugelrund, ganz, behält 
lange feine gewölbte Figur, die er aber nach häufigen 
Regen verliert, und dann flächer wird. Er hat we⸗ 
der Geruch, nod) Geſchmack. Ob man ihn zur Epeife 
+ brauden fann, ift ungersiß. Pater Wulffen ent« 
deckte ibn in den Waldungen, befonders auf fonnen« 
reichen Hügeln um Wilzenegg in Kärnthen. (39) 
Jungfernfhwarm, ein aus fogenannten Jungs 
fernbienen beftehender Bienenfhwarm , f. Jungfern« 


« biene. 


Jungfernfhwefel, Plarer Schwefel , dichter 
Schwefel (Sowfre de Quittau, Soufel de Quidon, 
Soufre de Guadaloupe in Franfreid), Sulphur vir- 
gineum Linn.), ift eine durchſichtige Vatietaͤt von 
gediegenem oder natuͤrlichem Schwefel, weldye unter 
ichmefel befchrieben wird. (39) 
Jungfernfpringen (Wafferbau). Wenn bey dem 
Eınrammen eined Pfahls der Klok, Hope, Kamme 
oder Bär zuruͤckſpringt, fo nennt man ſolches das 
Jungfernfpringen. Diefes erfolgt, wenn die Ge⸗ 
mwalt der Hope oder Ramme dem Widerftand des 
Pfahls im Boden dad Gleichgewicht hält. Nimmt 
man darauf einen ſchwerern Hope, oder läßt folden 
böher falten, fo gebt der Pfahl auf das meue. Iſt 
der untere Boden flüffig oder fumpf, fo wird der 
Pfahl zulent fein Gleihgewicht in foldyen halten, 
jurückipringen, und doch nicht veſt ſtehen. Es wird 
hier nicht unangenehm ſeyn, eine Geſchichte dieſer 
Art aus Des Herrn Oberbau⸗ und Conſiſtorialrath 
Silberſchlags Werken zu leſen, welche derſelbe 
alſo erzählt, Ein Waſſerbaumeiſter, der vorſichtig 
genug war, den Grund zu unterſuchen, ehe er Pfahl 
und Ramme herbeyfuͤhrte, fein Werk anzufangen, 
fand im Grunde einen Sand, der die eiſerne Stange, 
mit welcher fondirt wurde, willig viele Fuß tief ein» 
dringen lief. Er machte den Anfchlag auf ziemlich 
lange Pfähle, beforgt, ob fie audy lang genug ſeyn 
möchten, die Laft eines feyweren Mauermwerfed, fo er 
auf diefe Pilots gründen wollte, ftandhaft zu ertras 
gen. Er ließ mir der Ramme den Anfang madıen. 
Bey den erften Stöfen fuhr der Pfahl tief genug in 
den Grund, ja bohrte beynahe tiefer hinein, als ed 
ihm lieb war. Denn was fonnte er fih für Halt« 
barfeit von einem Sande verfpredhen, der fo leicht 
auf jeden Stoß auswich? Unvermuthet ftaud der 
Pfahl, und fprang auf jeden Stoß wieder in die 
Höhe, nicht anderd, als ob cine Springfeder unter 
dem Pfahle wäre, die den Pfahl wieder in die Höhe 
gehoben, wenn die Ramme ihn miedergeftoßen. So 
gieng es bey dem erften, fo gieng es bey Dem zwey⸗ 
ten und ben alten Pfählen, die er deſſelben Tages ein« 
feste. Des folgenden Tages waren gar diefe Pfähle 
aus dem Grunde wieder auferflanden, und ſchwom⸗ 
men frey im Sumpfe herum, Es thut mir leid, 


daf man feine forgfältigere Unterfuchung angeftellet . 


hat, ald daß man wahrgenommen haben molle, daß 
unter dem Morafte eine Sandbanf vor feinem Sande 
befindlich gewefen , welcher ſich fo veit in einander 
geſchloſſen/ daß er die Steife eines elaftifhen Körpers 
vertreten können, der den Stoß, welcher ihn nıedere 
drücket, wiederholet, und dadurd den Pfahl wieder 
in die Höhe gemorfen. Daß die Vermutbhung ges 
gruͤndet gemweien, fann aus dem Mittel erfehen wer« 
den, defien fich der Baumeifter bediente, feine Pfaͤhle 
tief genug in den Grund einzuftoßen, Er ermählte 
einen andern Pfahl, hieng felbigen mu Striden an 
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den einzurammenden, jedoch nach einer horizontalen 
Lage , auf, und fo fort bohreten die Pfähle durch 
den —— Wollſand durch, ja ließen ſich unges 
mein leicht einrammen, fo tief, als es für gut 
funden ward. 

Es ift nicht zu laͤugnen, daß nicht durch den aufs 

gehaͤngten Qurerpfahl die Laft des einzufchlagenden 
vermehrt worden; daher der zurückpringende Sand 
nicht fähig war, feinen Feind mit eben der Kraft 
wieder zurüdzuftoßen, ald er einzubohren trachtete. 
Noch mehr aber mag dab Zucken, welches durch die 
geſpannten Stride — worden, und den 
Stoß des Rammbaͤrs unmittelbar darauf wieder⸗ 
holte, darzu beygetragen haben. Denn in demſelben 
Augenblide , da der Grundfand zuruͤckwirkte, ſtieß 
das Zuden des Queerpfahld dieſer Wirfung entgegen, 
und verhinderte, Daß der gerammete Pfahl nicht mies 
der in die Höhe fuhr. Auf Die Art war es möglich, der 
Liſt der Natur auf eine mohlausgefonnene Gegenliſt 
zu begegnen. 

Die Gegenwirfung eines geftoßenen Körpers ift in 
den erften Srundgefegen der Natur gegründet, und 
daher bey jedem Rammftofe unvermeidlih. Man 
würde alfo die Wirkung der Ramme. verdoppeln, 
wenn man allemal fid) dieſes Handgriffed bedienen 
wollte, 

Die fid) ohne Unterlaß ausruhenden Rammknechte 
laffen Zeit genug uͤbrig, bey Anſetzung eines neuen 

fahles einen Queerpfahl, follten ed audy mehrere 

pn, anzubinden, 

Aus dem Tielemann van der Horft fichet 
man, daß dieſes Kunſtſtuͤck den Hollaͤndern nicht une 
befannt fen. Fr (18) 

Jungferntabaf (Nicotians paniculata Linn.), 
f. Tabaf. ve in 

Jungfernvitriol, eine Benennung dedjenigen nas 
türlidyen oderigemadhfenen Vitriold, welchen die Nas 
tur in Cryſtallengeſtait oder in Geſtalt von Eiszapfen 
hervorbringt. (39) 

Jungfernwads, f. Junafernbienen. 

Jungfernmwein und Jungfernweinftod‘, find Bes 
nennungen des fünfblätterigen Epheues ( Hedera 
quinquefolia Linn.), f. Epheu (Encyclop. Th. 
VII. ©. 594. 

Jungferobr. (Eondyl.), das Denusohr, das 
jungfräulide Obr ( Hasiotis virginea. Chemn, 
Chemnitz fortgef. Condplienf. Th. X. S 314. 
tab. 166. fig. 1607. 1608.).. Diefed Meine allerlirbſie 
Meerohr, fagt Chemnitz, befam ich unter folgen» 
dem Namen: The leffer or firiated Ear from New 
Zealand, das Fleine geftreifte Ohr von Yleu« 
feeland. Weil aber im Linneifhen Naturfpften 
fdyon eine Heliotis parva und eine fhriata vorhanden 
ift, fo habe ich weder vom erftern, noch vom leßtern 
Namen Gebrauch machen fönnen, fondern daß jetzige 
mit einem neuen Namen belegt, und es wegen feiner 
Schönheit dad jungfraͤuliche Ohr genannt. Der 
spalartige Schielerglanzg, welcher auf der Perlmut⸗ 
ter der innern Wände, nebft allen Farben des Regen« 
bogen fpielt, verräth es fogleidh dem Eondyplien« 
fenner, daß er eö hier mit feiner gemeinen, nur aus 
europäifchen Meeren berftammenden Schnede, ſon⸗ 
dern daß er ed gemiß mit einer ſuͤdlaͤndiſchen zu 
thun habe, Das dunfelgrüne Farbenfleid derfelben 
wird bie und da durch weiße Flecken marmorirt, und 
auf dem Felde hinter den Löchern dis zum innern 
Rande durch einige artige, gleichſam gewäfferte Bar 


Pp 2 


g60 Jungfervenus. Jungfrau. 


der beſtens gezieret. Auf den Oberfläche erblicket man 
viele nahe beyſammenſtehende, groͤßtentheils runzel⸗ 
haft und wellenfoͤrmig gebildete Streifen, welche 
ned dazu von Queerſtreifen durchkreuzet, und Das 
durch nekartig aemadyt werden, Auf den innern 
petlmutterhen Winden fieher man gleichfalls Streis 
fen. Sechs Löcher fiehen bey dieſem Meerohre offen, 
die andern find verſchloſſen. Es ift einen Zoll, ſechs 
Linien lang, und 'einen Zoll breit, und wohnet bey 
Yieufeeland. ' Obgleich eine gute Anzahl derfelben 
nad) Europa gefommen ift, ſo hat man doch anfangs 
+» das Stück zu vier Schilling Engliſch, oder für einen 
Reichsthaler verfauft. (10) 
Jungferſchaft überhaupt, f. Junafraufhaft; und 
uber die Begriffe, welche verfdriedene Voͤlker uͤber den 
Werth oder Unmerth der unbefleckten Keuſchheit haben, 
den Art. Junafrau. 
Jungferſchaft (bot.) (Impatiens noli me tangere 
Linn.), f. Sprinafraut. : 
Jungferfhoftsbaum (Hymenaca Linn.), f. 
:. Seufchredenbaum (Eneycl. Tb.XV. ©. 394. 2.). 
Jungfervenus (Eonchyl.) die eßbare Denus, die 
oirginifhe Venus (Venus virginea. Linn. XII. 
.1136. Sp. 150. Chemnitz fortgeſ. Conchplienk. 
b.VH. 8.60. tab. 42. fig. 447. tab. 43. Ar. 457.458. 
und fig. a.b.c. Schröter Einleit. Th. NI. ©. ı5r. 
Venus tefla fubovata, antice jubanpulata , flriis 
transverfis inaegwilineatis vulua tumida. Linn.). 
Die Jungferwenus hat 'alfo einen einigermaßen 
eyförmigen Bau, it an der Vorderfeire gewiſſermaßen 
. winflicht, bat ungleidylaufende Queerftreifen und 
eine aufgeblafene Vulbam. Damit Linne dieſe 
Mufchel noch fenntlidyer mache, fo ſetzt er hinzu, Daß 
fie faft der Preuzmweis geftreiften Denus TVenus 
decujlata Linn.) gleich WR fie fen aber mehr: ab« 
gerundet, habe eine blafrothe Farbe, woher fie aud) 
Linne ohne Zweifel virgineam nannte; habe ferner 
unfenntlihe Strahlen und Queerſtreifenz doch waͤ— 
ren diefe Streifen bey der Vulva oft confud und 
unordentlich, und diefe Gegend fen gewoͤlbter als an 
andern Bentenmfcheln, und laͤnglich geftreift. Diefe 
Muschel erſcheinet in vielen Abänderungen. Der Bau 
iſt an andern weniger , an andern mehr enformig. 
Die Queerftreifen find bald Fenntlicher, bald unfennt= 
licher, ſtehen aud) bald weiter aus einander, bald 
näher beyſammen. Auch die Farbe ift fehr verſchie— 
den. Inwendig find manche weiß, manche gelblich, 
einiae haben bfauangelaufene Seiten, bey andern ıft 
der Rand blau. Bon außen find einige vörhlich mit 
und ohne Strahlen, oft nur mit Anlagen zu Strah⸗ 
len, andere grau gefleckt, oder anders gezeichnet, 
manche haben braune Sifzaflinien u.f.w. Gie wer— 
den nie fo groß als Venus decuffata , haben auch feine 
fenfeechten Streifen, und koͤnnen ſchon dadurch fehr 
gut von einander tunterfchteden werden, 


Die Muſcheln werden gefpeifet, ımd haben cben 


Darum den Namen der efibaren Denus erhalten. 
In Wien z. B. werden zur Winterszeit unzählige 
verschrt. Sie fommen aus dem adriatifchen Meere; 
und vornebmlidy von dem Lifern ben Triefte und 
Fiume. Sie geben, wenn fie gekocht werden, den 
Bruͤhen und Saucen, welche man uͤber Fifche, aebras 
tene und gekochte Capaunen und Über anderes Fleifch 
und Fluͤgelwerk fhüttet, den angenehmften Geſchmack 
und den wahren haut gout. (10) 
Jungfrau, beift in der meiteften Bedeutung eine 
junge Perſon weiblichen Geſchlechts, fie fep verhey⸗ 


Jungfrau. 


rathet, oder nicht: eine im Hochdeutſchen veraltete 


Bedeutung. In Hand Rofenplüuͤts Saftnadıt« 
fpielen aus dem fünfzehnten Jahrhunderte kommt es 
nod) von einer jungen Ehefrau vor, wofür man jest 


_ Junge Frau fagt. 


In engerer Bedeutung: eine freye, noch unver“ 
benrathete Perfon weiblichen Geſchlechts, Deren Keuſch⸗ 
beit, fo viel man weiß, noch unverlegt ift, zum Une 
terfdyiede von einer Feibeigenen. o fommen im 
Scwabenfpiegel Cap. 54. Junffrowe und Junf- 
berr, Junler, in diefer Bedeutung vor, In einem 
1501. zu Mom gedrudten deutjch »italiänifchen 
Woörterbuce heißt # ergene, Wiaget, und Donzella, 
Junkfrau. In diefer Bedeutung war es zugleidy ein 
Ehrenwort der vornehmfien Perfonen Diefer Art, bis 
nahmald die fürftlichen Jungfrauen den Titel 
$räulein befamen, welcher zu unfern Zeiten dis zu 
dem niedern Adel herabgefommen ift. Der Sürften 
Töchter baben aebeißen Junagfrauen , fo man 
jetzund Sraulin nennt, beißt es nody ın Münjters 
<Losmograpbie. in der deutſchen Bibel fommt «8 
in Diefer Bedeutung nody mehrmals vor. 

In der engften und gemwöhnlichften Bedeutung eine 
Perſon weiblichen Geſchlechts, melche noch von raid 
Perfon männlichen Geſchlechts fleifchlich erfannt wor« 
den ift, ohne Rüdfiht auf das Alter oder den Stand, 
im ®egenfase ſowohl einer Frau, ald aud) einer ge» 
ſchwaͤchten Perfon. ! 

Hoͤchſt merfmwürdig ift ed, daf die Jungfrauen bey 
den mannidyfaltigen Nationen des Erdlreifes von 
jeher fo fehr verfchieden behandelt und geſchaͤtzt wor⸗ 
den find. Bey einigen mußten fie, fo wie auch jet 
noch, Auferft eingezogen leben; fie Durften ſich nie⸗ 
mals öffentlich, zumal nicht in Gegenwart von 


Mannsperſonen, feßen laffen , und manche Voͤlker 


giengen fo weit, daß fie fih von derfelben Keuſchheit 
durch ein Mittel zu verfichern fuchten,, welches der 
Tugend aͤußerſt ſchimpflich war (f. Sibula). Bey 
andern finden wir weniger Eingezogenheit, mebrere 
Gemeinſchaft mit dem andern Geſchlecht, größere 
Srenheiten in Unfehung der ganzen Lebensart, Noch 
finden wir Volker, welche die Jungfraufhaft ver» 
achten, und die Bemühung, fie zu rauben, ald ein 
knechtiſches Werf anfehen. Alles diefed beweifer den 
großen Widerfprud) wiſchen dem Geſchmack und den 
Sitten verſchiedener Voͤlfer, und dem großen Streit 
im ihrer Urt zu denken. 

Auf den Genuß der umerſtoͤrten Jungferſchaft ih⸗ 
rer zufünftigen Weiber find verſchiedene orientalifche 
Voͤlker am eigenfinnigften verſeſſen. Befonderd ge⸗ 
hören die Bewohner von Hindoftan (f. Sonnerat 
Reife nad Oftindien und China) hierher. Diefe 
heytathen Die Mädchen fchon lange, ehe fie mannbar 
find, und verſchmaͤhen die ganz reif ausgemwachfenen 
Töchter, meil fie ben diefen feine vollkommene Ge— 
mißheit ihrer unbefledten Reinigfeit mebr haben 
fönnen, Diefe Gewohnheit ift vielleicht auch daher 
entftanden , weil die erfte Brautnadyt von Rechts⸗ 
wegen dem Bramanen angehört, der die Trauung 
verrichtet hat. Go aber verhindert ihn die Jugend 
des Kindes, dieſe Freyheit ädht zu benugen. — Über 
wie meiftend der Mifbraud eines zu fıberfpannten 
Grundſatzes die miderfprecendften Gebräuche zur 
Belt brinat, fo ift es auch bier. Es ift Schande 
für en Madden, wenn es nicht ſchon verbenrathet 
mird, che fie empfangen kann; und doch ift es feine 
für einen Mann, fid) zu verheyrathen, ungeachtet ex 


Sungfrau, 


ſchon wirklich dad Zeugungsvermögen vetlohren hat. 
&o fieht man oft einen Gteis von fiebenzig , der ſich 
ein Kind von vier Jahren antrauen läßt, Dieſes 
Dolf, dad, ohne weiter nachzudenfen , an feinen 
Gewohnheiten hängt, bemerft nicht, daß dergleichen 
fo gar abentheuerlidhe Verbindungen gänzlih den 
Zwed verfehlen, deſſen Erfüllung fie doch für eine 
unvermeidliche und acheiligte Pflicht anfehen. — Aus 
derfelben Urfache verheyrathen fich die Wittwen nie 
wieder, Hat ein Web ihren Mann ſchon in dem 
Alter verlohren, wo fie nody unfähig war, die Bes 
ffimmung der Ratur zu erfüllen, fen fie auch im 
firengfien Verſtande noch vollkommen Jungfer, fo 
ift fie dody auf ewig zum ehelofen Leben verdammt, 
Auch fieht man den Wittwenftand ald das größte 
Unglüd an, weil man den Aberglauben bat, die 
Weiber würden nicht darein verfekt morden fenn, 
wenn fie es nicht in einem vorhergehenden eben ver« 
dient hätten. Wer alfo eine Witrwe zur Frau neh— 
men molte, würde ald ein Mann angefehen, der 
fit) dem Laufe der aöttlichen Gerechtigkeit entgegen 
— und ſich ſelbſt dem Zorn der Götter aus⸗ 
etzte. 
weniges auf Andacht und Froͤmmigkeit halten, ſtellen 
Wallfahrten an, thun Bußwerke, und geben Almos 
fen, zur Verföhnung der vorbergegangenen Sünden 
ihrer Töchter, damit Diefelben Avenigftend bey der 
bevorfiehenden Seelenwanderung glüclicher feyn 
möchten, Dies ift die traurige Wirkung des kLehrſatzes 


von der Metempfochofe, in Rücficht auf den Zuftand 
der Wittwen: fie macht ihn unendlich druͤckend, weil 


man ihn gar nicht mehr abändern darf, 

Keine Nation bütet ihre Jungfrauen firenger, ald 
die Araber, befonderd Die in Demen und den gebire 
tchren Gegenden mohnenden (f. Niebuhr -Bes 
———— von Arabien). Sie dürfen ſich vor 


feiner Mannsperſon fehen laffen, und werden daher, 


fo fehr als möglich, in ihren: Wohnungen inne ges 
halten. Wenn fie ja außgehen, fo find fie beynahe 
ganz bededr, fo daß man weder Geſicht, noch Leibes« 
geftalt wahrnehmen fann. Um der Gefahr, die 
Jungferſchaft zu verlieren, vorzubeugen, legt man 
ıbnen hier und da noch eine Art von Feſſeln an die 
Füfe (1. Jungferngürtel). Man geht fo weit, daß 
man jede Gelegenheit, wo das Hnmen auf eine uns 


vorfichtige oder unglüdlihe Urt verfohren werden ‘ 

Dieſes verfichert nody - 
Fin arabiſches Mädchen ° 
von Haleb fiel von einem Cameele; der Dater ließ » 


Fönnte, dey Gerichte anzeigt. 
Niebuhr a.a.®. ©.35. 


darüber ein Inſtrument von dem Cadi auffeken, und 
von Zeugen unterfchreiben. Imwiſchen ift leicht ab⸗ 
zufeben, Daß verſchlagene Leute ſich dieſer kLiſt zumeilen 
bedienen fbnnen, um die Ehre ihrer Töchter bey den 
künftigen ehefihen Verbindungen zu retten. 


Doc ift dieſes nicht mehr in aanz Arabien, fons 


dern nur in dem aenannten gebirgidyten Gegenden 
nöthia, wo die Hochzeitgäfte das Brautpaar bis vor 
das Schlafgemach bealeiten, und bier fo lange 
warten, bid eine alte Matrone dad Berttuch aus dem 
Schlafzimmer holt, und es den Gaͤſten bringt, die 
ben erblicktem Merkmaal der Jungfrauſchaft laute 
Zeichen der Freude von ſich geben. — Lebrigens 


müflen wir bier eine Bemerfung beybringen, wo⸗ 


durch die Ehre nicht allein der arabiſchen, fondern 
aud anderer Jungfrauen, bey deren Berheprathung 
man obiges Merfmaal nicht gefunden hat, gerettet 
wird. Wo nemlich nicht dios der Bräutigam, fone 


Die Eltern jeder Wittwe, wenn fie nur etwas 
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dern aud der Braut Eltern und die Hochzeitgaͤſte, 
auf die Zeichen der Yungfraufchaft aufmerfiam find, 
und letztere Dad Brautpaar deshalb bis vor die 
Schlaflammer begleiten, wird oft bey der reinften 
Jungfrau in der erften Nacht kein Zeidyen der Junge 
fraufchaft das Betttuch färben, mweil fi nemlıch in 
der Nacht noch Jungfrau bleibt, und Dem. Bräutigam 
dad Vermögen fehlt, zu thun, was man in diefer 
Nacht von ihm erwarte, Zu Sachen der Liebe pflegt 
die Vorbereitung, und daß man vorher auf dabſe⸗ 
nige denft, mas geſchehen ſoll, eben feine Zufäge des 
Vermögens zu geben. . Niebuhr jagt in der Bes 
—— von Arabien, S.37. „Biswellen würde 
auch der Mann ſelbſt nicht wuͤnſchen, daß man das 
Zeichen nach der erſten Nacht ſuchtez denn Die Araber 
glauben aus der Erfahrung zu wiſſen, daß es bey 
einigen Frauenzimmern, beſonders bey den Schavine 
nen aus der Gegend von Senngaar, ſehr ſchwer halte, 
ed fo meit zu bringen. In foldem Falle würde diefer 
Mangel ein Beweis von der Schwaͤche ded Mannes, 
und nicht von der ſchlechten Aufführung der Frau 
feyn, und der Mann Urfache haben, fidy zu freuen, 
wenn fie durch eine kuͤnſtliche Farbe feine Schande 
zu verbergen wuͤßte. Man will überdies Benfpiele 
haben, daß zumeilen junge Ehemänner aus Schaam⸗ 
baftigfeit oder allerhand Einbildungen , in den 
erfien Tagen untüchtig geweſen find. Ein’ foldher 
Mann muß alddenn zu feiner Entfchuldigung fagen, 
daß er marbüd (gebunden) jey. Man glaubt nem« 
lich, eine andere Zrauensperfon, Die ſich vergebens 
Hoffnung gemadyt babe, den Mann zu heyrathen, 
fönne ihn durch heimliche Kuͤnſte untlichtig machen. 
Die junge Frau ift dann betrübt, weil fie beflirchtet, 
daß fie durch ihre 33 Lebenszeit ungluͤclich ſeyn, 
und feine Kinder befommen werde. Wenn die Mut— 
ter von der Unſchuld ihrer Tochter verficdyert ift, fo 
treibt fie den Mann bisweilen mit Ungeftüim zu feiner 
Schuldigkeit anz damit Die junge Frau das Zeichen 
ihrer Ehre aufmweifen koͤnne z und Dies macht den fo 
ſchon furdtfamen Mann noch mißtraufder gegen 
ſich felbft. Zuletzt nimmt man feine Zuflucht zu Aerz⸗ 
ten, Moͤnchen oder alten Weibern.” 

Die Uegnptier und manche andere Morgenlänvder, 
welche ehemals fo fehr auf die Jungferſchaft fahen, 
als die Araber, find gegenwärtig außerordentlich 
von ihrer Strenge herabgefommen. Dad dortige 
Frauenzimmer muß zwar immer nod) eininegogen lee 
ben, und darf fid) nicht vpr Mannsperfonen fehen 
laffen. Inzwiſchen find fie gegemmärtig fo weit, daß 
fie das Kleidungsſtück, momit fie dad Geſicht bes 
deden, für nothiwendiger ald jedes andere anfehen. Ein 
Engländer uͤberraſchte einmal eine Frauensperion, 
die fid) ben Basra im Euphrat badete; und dieſe 
hielt nur die Hände vor das Geſicht, ohne fi) darum 
zu befimmern,, was der Fremde fonft fehen midchte. 
In den Bädern haben die Weiber bloß ein Tuch um 
die Hüfte, oder ein Ihhraͤm, welches Niebuhr 
@. a. O. S. 364. befhreibt. Ein Frauenzimmer zu 
Eonftantinopel erzählte ihm, daß, als fie einmal ın 
der Thür des Vorzimmers von der Aufwärterin im 
Bade empfangen worden, unvermuthet eine Manns⸗ 
perfon gekommen wäre, und daß die Türfin fich 
geſchwinde das Geſicht mit dem Ihhraͤm bedeckt hätte 
Ch. Niebuhrs Aeifebefhreibung nach Arabien, 
Th. 1. S. 165.). Die Bauern in Xegnpten acben 


ihren Töchtern felten vor ihrem fiebenten oder achten 


Jahre ein Hemd; aber fie haben ein langes ſchmales 
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Tuch vor dem Kopf gebunden, um ed uͤbers Geſicht 
fallen zu laſſen, wenn fid) ihnen eine fremde Manns-⸗ 
perfon nähert. Niebuhr fah felbft in Aegypten 
ſolche Bauernmäddyens, die ganz nackend herzu⸗ 
eifeten, um die Fremden zu fehen, nachdem fie nur 
das Geſicht verborgen hatten. — Es ift alfo fein 
+ Wunder, daß die Zeichen der Jungferſchaft bier fel« 
tener geworden find; und daß man bey dem Mangel 
derſelben auf mandye zum Theil fonderbare Ausflüch« 
te gefallen ift. Hierher gehört dasjenige, mad man 
in der Stadt Siuth in Dberägnpten behauptet. 
Diefe Stadt ift fo glücklich, eder unglüdlidy, einen 
Teich zu haben, deſſen Waſſer die Kraft hat, wenn 
Mädchen davon trinfen, ihnen die Zeichen ‚der Jung« 
ferfchaft zu rauben: Daher fordert man von den 
Mäddyen zu Siuth, die aus dem Teiche getrunfen 
haben, ſolche Zeichen nicht, und man darf fie, in 
Ermangelung derfelben, nidt den Eltern zurüds 
ſchicken/ welches fonft, fo wie in Arabien, gefchehen 
fonnte. 

Unter den Morgenländern find die Abnffinier Dies 
jenigen , welche den Jungfrauen ſowohl ald den Weir 
bern die größten Frepheiten erlauben. Alle leben 
bier gleichfam in Gemeinſchaft mit dem andern es 
fchlecht, fo daß ed blos ven ihrem Willen abhängt, 
wenn fie einige Gunſtbezeugungen erlauben mwolen, 
oder micht. Inzwiſchen geben fie vor, es fen ein 
Srundfab ben ihnen, daß fie verheprathet nur eines 
Mannes an fepn dürfen: allein fie laffen fi da⸗ 
durch nidyt binden, fondern er dienet nur blos, um 
darlıber zu reden und zu laden. ie weit die Aus—⸗ 
fhmeifungen von ihnen getrieben werden, erhellet 
aus Bruce Reifen zur Entdedung der Quellen 
des Nils, Tb. III. S. 303., wo von der Abpffinier 
blutigen Gerichten vom Zleifhe noch lebender Thiere 
Die Rede if. Die Freude bey den Gaͤſten fieigt bier 
immer höher, die Liebe font altes in Feuer, und alles 
ift mit der uneingefhränfteften Freyheit erlaubt, 
Man fennt feine Sprödigfeit, feinen Vorzug, man 
ſucht feinen einfamen Ort zur Erfüdung feiner Be— 

ierden: man hat nur ein einziges Zimmer, wo dem 
Bachus und der Venus geopfert wird. Die beyden 
nähften Nachbarn des Platzes, den ein verliebtes 

aar auf der Banf verlaffen hat, halten felbigen ihre 

berfleider ftatt eines Schirmes vor. Wenn fie ihr 
ren Plag mieder eingenommen haben, fo trinft die 
tbrige Geſellſchaft des gluͤcklichen Paares Gefundheit. 

hr Bepfpiel findet hin und wieder am Tiſche Nach⸗ 
olger, nad) dem ein jedes Paar Luft hat. Alles geht, 
ohne daß ed bemerft wird, oder daß ſich jemand 
darlıber ärgert, vor: feinem entfällt ein unan« 
ftändiged Wort, oder irgend eine noch fo entfernte 
Anfpielung auf die Handlung. Die Zrauenzimmer 
in dieſen Geſeilſchaften find meiftend von Familie, 
oder von einem gewiffen Range; fie und ihre Lieb⸗ 
baber werden wechſelsweiſe durch die Benennung 
Woodage unterſchieden, momit ohngefähr der Bes 

riff der italiaͤniſchen Eicisbeen zu verbinden ift. — 
Hus der Art, wie die Abnffinier ihre Ehen ſchließen, 
erhellet nody mehr, daß fie in Anfehung ihrer Mey⸗ 
nungen Über den Genuß der ungerftörten Jungfrau— 
ſchaft gar fehr von den Übrigen orientalifchen Voͤl⸗ 
fern verfchieden find. Es findet nemlich meiter feine 
Ehe Statt, ald die durch bepderfeitige Einwilligung 
ohne weitere Zormalien eingegangen wird: fie Dauert 
aud) nur fo lange, bis fie, wenn der eine oder der 
‚andere Theil nicht mehr Damit zufrieden. ift, aufge 
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hoben wird. Haben hierauf beyde Theile wieder Luft, 
ald Mann und Frau wieder beyfammen zu wohnen, 
fo erneuern fie ihre Ehe wieder, wenn fie ſchon 
unter der Hand mit andern verhenrathet geweſen 
und Kinder gezeugt haben. Bruce führt an, als 
er einmal zu Kofam in Gegenwart der Iteghe 
(Königin, Regentin) gewefen, habe ſich in der Ver» 
ſammlung eine Frau von fehr vorncehmem Stande 
mit fieben Männern befunden, mit denen alten fie 
verheyrather gewefen, und feiner von ihnen war der 
damalige glückliche Gemahl. 

Bey den rohen und halbeuftivirten Völkern geht 
ed mit den Jungfrauen eben fo, mie bey den cultie 
virteften Nationen ded Erdfreifed, deren Syſtem 
nicht ganz befonderd auf eine genaue Beobachtung 
der Keufchheit eingerichtet ift. Es wäre zu weitläufs 
tig, von vielen verfdnedenen Nationen befonders zu 
ſprechen, und Überflüffig, da in den meiften Fäuen 
Daffelbe gefagt und bemerft werden müßte. Ben 
Völkern, wo alle Familien, Erwachfene und Kinder, 
unter Einem Dadye wohnen, wo die Häufer nicht in 
mebrere Zimmer abgetheilt find, folglidy mehrere 
Handlungen nicht verheelt werden fönnen, bey denen 
man in Europa ſchwerlich Zeugen zulaffen würde, 
mo alfo die Kinder ſchon frühzeitig. Begriffe von 
Dingen befommen müffen, die manches eurbpaͤiſche 
Frauenzimmer vielleicht nie erfährt; bey allen dieſen 
hält man die Liebe, mit allen ihren Folgen, nicht 
für unehrbar, und man befümmert ſich folglich um 
Jungfrauen und um die Zeidyen der Jungfrauſchaft 
gar nicht. Dieſes iſt z. B. der Fall auf. den Suͤdſee⸗ 
infeln. Auf D- Tahiti ließen ſich die-unverheprathes 
ten Mädchen fomohl als die Weiber gewiſſer perfüne 
lichen Gunſtbezeugungen megen nicht nur ganz bes 
reitwilig und Öffentlich mit den Engländern in sinen 
Handel ein, fondern der Vater felbft brachte feine 
Tochter, und der Bruder feine Schwefter zu dieſem 
Ende an den Strand herab. Sie fannten indeſſen 
den Werth der Schönheit gar wohl, und je nadıdem 
ein Frauenzimmer mehr oder minder ſchoͤn war, je 
nachdem forderten fie flr den Genuß derfelben einen 
größern oder Meinern Nagel, und dad auf folgende 
Urt, Die Männer famen an das Ufer ded Fluſſes 
bin, und ließen dafelbft ein Mäddyen fehen, melches 
fie ausbothen; fie zeigten aber aud) gleich vermittelft 
eined Heinen Gtedend , wie groß der Nagel ſeyn 
muͤſſe, den fie dagegen verlangten, Bewitligten nun 
die auf dem Schiffe befindlichen Leute Diefen Preis, 
fo wurde das Mäddyen zu ihnen hinlibergeichict. 
Diefer Handel ward eine geraume Zeit hindurd) ge— 
trieben, ehe die Dfficiere foldhyes inne wurden; denn 
wenn einer von den Matrofen fi ein wenig ents 
fernte, um feine Schöne in Empfang zu nehmen, 
fo hielten feine Kameraden unterdeſſen Wade. Als 
der Eapitain ed endlich erfuhr, wunderte er ſich nicht 
mehr , daß dad Schiff, der Nägel und des Eifens 
wegen, welche daſſelbe zuſammenhielten, Gefahr lief 
jertrümmert zu werden; zuvor aber hatte er fich 
vergebens den Kopf zerbrechen, um zu erratben, wozu 
das Schiffsvolk nur die Nägel brauchen müßte: Denn 
jeder befam täglidy fo viel frifdye Lebensmittel, als 
er nur immer verzehren fonnte (f. Hawkesworth 
Geſchichte der Seereifen x. Th. I. &.256.). Cas 
pitain Eoof behauptet, Daß man nirgends wohl fo 
wenig platonifdy liebt, und nirgends fo wenig drlie 
cat in Anfehung der Junafrauen iſt, ald in O⸗ Tas 
biti. Wenn rin junger Daun mit einem Mäddyen 


Jungfrau. 

einderftänden iſt, und mit ihr der vertrauteſten Um ⸗ 
gang pflegt, ſo giebt er ihrem Vater, als eine Art 
von Verguͤtung dafür, allerley Geſchenke an Schwei⸗ 
nen, Zeug, Kanois und dergleichen, nach der laͤn⸗ 
ern oder kuͤrzern Zeit, die fie beyſammen zugebracht 

ben. Glaubt der Vater, er fey nicht binlänalich 
bezahlt worden , fo zwingt er ohne Bedenken feine 
Tochter , ihren Liebhaber zu verlaffen , und fid) zu 
einem andern zu begeben, dem er mehr Frengebigfeit 
zutraut, Der Mann feiner Seits, fana ju allen 
Zeiten eine neue ‚Wahl treffen. Wird feine Beliebte 
fdwanger , jo fann er den Umgang mit der Mutter 
entmeder fortfegen, oder fie verlaffen. Wenn er das 
Kind aufnimmt, fo hält man die Eltern von da an 
für vercheficht, und gemeiniglidy bleiben fie hernach 
Zeitlebens.bey einander, Manne verargt es 
indeß fein Menſch, werrn ee ſich neben feiner erften 
Frau nod) eine jüngere zulegt, und mit- benden zus 
glich lebt, Aber weit gemdbnlicher ift es, zu wech« 
fein, und neue Berbindungen einzugeben: ja fie 
fpredien davon, mie von der gleichaültigften Sache. 
Die Errioys find weiter nichts, al Perfonen vor⸗ 
nehmen Etanded, die theils zu leichtfinnig und une 
befiändig find, um ein dauerhaftes Bundniß einzus 
geben, theils auch megen ihres größern Wohlſtandes 
unaufbörtih herumſchwaͤrmen, und der Abwechſe⸗ 
lung nadiagen förinen. Daher fieht man oft die 
ſchoͤnſten Einwehner von benderien Befchlecht in Dies 
ſem zuͤgeloſen Umgange ihre Jugend verſchwelgen: 
ein Anblick, Der nirgends fo viel Abfcheu erweckt, 
als in D»- Tahiti, mo der Nationaldyaracter von fo 
mancher anderen Geite fidhrbare Spuren von Zärt« 
lichkeit und Menfchenliebe verrärh. Mehrere von 
diefer Erriohsgeſellſchaft f. in Cooks dritter Reife, 
Th. 1. ©: 428. fa. Zum fernern Beweis, wie weit 
die Ausfchmweifungen bey den vornchmern Bolfsclaifen 
u führen wir noch einige Bemerfungen vom 

Itern Hrn. Forfter an. Er erzählt von einer vor» 
nehmen D» Tabitierin, Namens Taurai, fie fey 


eine Art von Meſſaline gewefen, und babe fih bis 


zu Leuten von der niedrigften Bolföclaffe (Tautaus) 
herabgelaſſen. Werner gehört der Vorfall hieher, 
da Potarau und fein Weib Waini-au, nachdem 
fie alte Schweine, die fie entübiigen fonnten , nebft 
einem foftbaren Helm, verſchiedenen Bruftichildern, 
und einem ganzen Trauerhabite , für rothe Federn 
vertaufeht hatten, endlich aus Übertriebener Bierige 
feit nady dieſem Echmude, nod unter fi eins 
mwurden, daß das Weib fih Hrn. Eoof anbieten 
fonte; zu welchem Ende fie denn auch ald ein bes 
reitwilliges Dpfer vor ihm erfchien, tunica velara 
recindte. Diefer Zug in dem font edlen Character 
des Potatau verdarb Hrn. Forfter die ſchwaͤrme⸗ 
riſche Freude, die Tabitier als das einzige liebens⸗ 
mürdige Vöifchen amfehen zu dürfen, deffen Unſchuld 
und urfprünaliche Finfalt , zue Ehre der Menfchheit, 
nody ganz untadelbaft aeblieben wären (f. J. R. 
Forfters Bemerkungen über Geaenftände der 
pbpfifben Erdbeſchreibung, Berlin 1783. S. 340.). 
Inzwiſchen verfichert auch Hr. For ſter, er habe in 
manchen Familien nicht nur Begriffe von Keuſchheit, 
ſondern auch wirkliche Auslbung dieſer Tugend ges 
funden. Oft habe er mit Entzucken geſehen, daß die 
glängendften Anerbietungen der rafchen Engländer 
von einem ſchoͤnen Den Weibe na rn. Yin 
chen Befcheidenbeit ausgeſchlagen worden, deren fi 

die deſte Europkerin nicht zu ſchaͤmen gehabt hätte. 
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Bald hieß ed: Tiera⸗tane, ich bin verheyrathet; 
bald beafeitete ein Lächeln das einfache: · Eipa Mein, 
Der beffere Menſch it alfor auch unter. diefen Wöl. 
fern, der Stimme der Menſchheit und: der u 
gehorfam y die ihm den Umerſchied zwiſchen echt 
und Unrecht lehrt, und Begriffe von Sittlichkeit und 
Tugend in ihm hervorruft. : Auch fomme biemmit 
dasıenige überein, was: Cap. Co of a.a. O &. 1291. 
ſagt: Unterrden vornehmern Elaffen fep Bas unber⸗ 


heyrathete Fratienzimmiew ‚mit feinen gi rem 
nen fehr zurlcihaltend. Man finde frehlich Line 
Menge Benfpiele vom Begentheil, und vieneih® ſey 
die Anzahl williger Mädchen bier zu Lande ftäffer, 
als in manchen andern Ländern; allein die en 
ſchienen zur niedriaften Elafie zu gehoͤren, be rs 
diejenigen, welche ſich den Matrofen lıberfießen,; und 
mit ihren Reizen förmlidy ein Gewerbe trieben, 

Zu denjenigen Ländern, wo Yungfrauen und Weis 
ber die Ausſchweifungen am weiteſten treiben, gehört 
unftreitig Kamtfdatfa, Niemand nennt hier’ die 
liederlichften unverhepratheten Weibsperſonen anders 
als Jungfetn, wenn fie auch zehn Kinder gebohren 
haben ; und die äraften Ausſchweifungen halt man 
meder für Schande, noch Suͤnde. Wer nad) Kamt⸗ 
fdatfa fommt, und fid) fein Frauenzimmer zuleget, 
oder mit feinem Weibe in heimlichem Verftändniffe 
lebet, wird durch die Noth Dazu gesmwungen. Nies 
mand waͤſcht, nähet, dienet ihm, oder thut ihm fonft 
den geringften Dienft, wo man nicht die Bezahlung 
— Beyſchlaf verrichtet. — Uebrigens geht es nicht 
allein bey den urfprünglichen Kamtfchadalen oder 
Itaͤlmenen, fondern auch ben den Ruffen oder Eos 
ſalen, die ſich daſelbſt niedergelaffen haben, auf die 
Art zu. Die Urfache liegt darin, meil der Eofafen 
Weider Kamtfhhadalinnen find, melde es noch bis 
diefe Stunde für eine grofie Ehre halten, viele Lieb⸗ 
haber zu haben. Dagegen erlauben fidy audy die Eos 
fafen daffelbe, und die Folge davon ift, daß alle 
Männer mit allen Weiböperfonen , und letztere wieder 
mit allen Männern leben, die ihnen nur vorfommen. 

Um ein Segenftüd ie den unzlchtigen Kamtſchada⸗ 
linnen zu haben, führen wir noch etwas von der 
Lebensart einer an einem andern Ende der Erde woh⸗ 
nenden Nation, nemlih der Grönländer an. Die 
un Jungfrauen leben zlchtig und eingezogen, 

aben gar feinen befondern Umgang mit Dem andern 
Geſchlecht, und fehen ed ſchon als eine Beleidigung 
an, wenn ein Füngling fid) unterfiehen wollte, ihnen 
in einer Geſellſchaft nur von feinem Schnupftabad 
anzubieten. Ein Auferft feltener Fall ıft e8, wenn 
eine unverheyrathete Perfon ſchwanger werden ſollte: 
bey verftoßenen Weibern und jungen Wittwen hinges 

en fommt ed mehr vor. Yede wird aber in der 
Folge ſowohl von ihrem eigenen, als auch ven dem 
andern Geſchlechte aͤußerſt verachtet. Wenn ein Ylınge 
ling durch ein Paar alte Weiber um eine Jungfrau, 
die er zur Ehe nehmen wit, anhalten laͤßt, fo will 
diefe nicht davon hören, lauft fort, und reißt den 
Haarzopf aus einander. Freylich gefchieht dieſes zus 
meilen nur um des äußern Wohlftanded mitten, um 
nicht in ein uͤbles Geſchrey zu fommen. Gar oft ift es 
aber nicht Verſtellung, fondern ein wirklich fuͤrchter⸗ 
licher Eindruck, der fo meit geht, daß dad Maͤdchen 
manchmal ohnmaͤchtig wird, oder in eine Wüftenep 
lauft, und (meldyes bey einer Brönländerın viel ſa⸗ 
gen wit) ſich die Haare abfchneidet, da fie dann 
gewiß nicht weiter angeſprochen wird, Vielleicht rührt 
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Abſcheu daher, weil fie viele Exempel von ver» 
nen Weibern und ftoljen Nebenmweibern gefehen 
h 89 geben die Eltern zwar nicht aus⸗ 
Brüdtih ihre Einwilligung, laſſens aber geſchehen. 
Die Weiber ſuchen die Tochter auf, und ſchleppen fie 
re des Zreyerd — J fie *8 =. 
e mit jer € aren figt un 
ni ir. Ben an u. Seen * 
üft rd fie mit Gewalt, au mit etlichen 
rel gendthiget, ihren Stand zu verändern, 
Lauft fie fort, fo wird fie wieder geholt und deſto 
r gendthiget. Jedoch forgen mandye Eltern felbft 
ee Kinder, und einige haben Diefelben einander 
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Kocn in der Kindheit verfproden und ein Pfand | 


darauf gegeben; da fie dann ohne weitere Umftände 
> jufammen fommen, fobald fie wollen. 

Bir haben nun von denjenigen Völfern zu reden, 
welche Die — —— veradhten , und Die Bes 
mühung , fie zu rauben, gerne andern Üiberlaflen, 
oder diefe auch ald ein knechtiſches Wert anfchen. 
Thomas Lagrue, der Ueberfeger von Abraham 
Bogen: verfihet: daß auf der Küfte von Malabar 
Die Vaſallen, wenn fie beprathen, ihre Herrn bitten, 
fie möchten die erften zwey oder drey Nächte nad) der 

t bey ihren Weibern fdlafen. Iſt dieſes ge 

nn, fo fommen die Männer, und hofen fie mit 
roßer Pracht, mit Mufif und den lebhafteften Zreu« 
Pensheprugun en wieder zu fi. Un andern Orten 
opfern die Pänner die erften Umarmungen ihrer 
Meiber den Gößenprieftern, auch den Goͤtzenbildern 
felbft, deren — dann bie Pfaffen erfegen. 
Diefes Rechtes genießen die Priefter des Koͤnigreichs 
Eodyin und Kalicut. Der König von Kalicut giebt 
dem anfehnlichften Pfaffen ein Geſchenk von flnfe 
hundert Thalern, damit er vor ihm bey Dem Maͤd⸗ 
hen ſchlafe, das er heprathen will. Lintſchotten 
erzählt in feiner orientalifhen Schiffahrt Tb. I. 
Cap, 33. von den Einwohnern in Goa: daß wenn 
eine Jungfrau Braut iſt, diefelbe mit großem 
Friumpb und unter Begleitung von Muſicanten, 
dem Bräutigam zu fonderbaren Ehren und vermeyn⸗ 
tem Ruhm, vor den Pagoden oder Abgott, an deffen 
Bildnig ein maͤnnliches Glud von Elfenbein befind» 
dich ift, geflihret werde. Darauf wird Die Braut 
dem Bräutigam überliefert, meldyer ſich fehr freuet, 
und es für eine große Wohlthat achtet, daß ihm der 
Pagode fo viele Ehre angethban und ihn einer fo 
großen Mühe und Arbeit Überhoben babe. In einis 
38 Gegenden nehmen die Hochzeitgaͤſte dieſe Arbeit 
ber ſich, und ſchlafen alle die erſte Nacht bey der 
Braut. Ben andern aſiatiſchen Völkern muß jede 
Pa che fie heprathet, in einem Goͤtzentempel 
eil figen, und ihre Jungfrauſchaft dem erften Bien 
genden zum Nutzen des Tempels hingebm. Man 
glaubt, und zwar nicht unwahrſcheinlich, daß einige 
midianitifdhe Stämme diefen Gebrauch gehabt , und 
ihrer Töchter Jungfraufhaft dem Baal Peor zu 
Ehren — einem jaͤhrlichen Feſte an den erſten Kom⸗ 
menden uͤberlaſſen haben, ſ.Jungfrauſchaft, jüd. 
Man erzählt auch von den Babploniern eine gleiche 
Eitte , und beruft fi auf den Herodot. Nur 
redet Diefer nicht gerade von dem Verluſte der Jung» 
frauſchaft, fondern fagt, jede Frauensperſon zu Bas 
bei fen ſchuldig geweſen, einmal in ihrem Leben in 
dem Tempel der Mplitta feil zu fteben, und ſich 
von dem erften Bietenden entchren zu laffen. So 
wiel würde man , falls die Hauptſache richtig if, im 


dieſem 
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i Beyſpiele ſehen, daß tinerley Recht ſehr ent⸗ 
ge ngefept? Birfungen haben fann, je nachdem dad 

olf tugendhaft, oder in der Mitte zwiſchen Tugend 
und Zafter , oder in einem gewiſſen höbe n Grade 
lafterhaft ift. — Blos men liche Abſichten haben 
andere Völfer bewogen , ihre Töchter begierig ihren 
Dderhäuptern, MRegenten, Herrn zu überlaffen. Die 
Bewohner der Eanarieninfeln und des Königreiches 
Congo thun diefes, ohne daß man ihre Töchter das 
durd) für entehrt hält. In der Türfey und Perfien, 
in vielen andern aſiatiſchen und africanifhen kaͤn⸗ 
dern halten ſich die Vornehmen fehr geehrt, wenn 


- “fie von ihrem Oberhaupte Weiber erhalten, deren es 


überdeüßig ift. Um auffauendften ıft diefed in dem 
Königreiche Dahomey in Africa, mo deri König dab 
Eigenthumdrecht auf alle Maͤdchen und Knaben hat. 
Die jungen Manndperfonen, melde gern Weiber has 
ben möchten, verſammlen ſich jährlid) zur Feyer eines 
großen Fefted (die jährliche Zollabgabe, the an- 
mual cufloms ,„ wie ed Robert Norris in feiner 
Reife nad) dem Soflager des Königs von Das 

bomep nennt), und bringen dad mit, maß fie fi 

durch ihren Fleiß erfpart haben, wenn es fidy ander 
auf fünf Rabe (eine eingebildete Münze) oder 
zwanzig taufend Rauries belauft. Sie legen t6 
dann vor des Königd Throne nieder, werfen ſich im 
den Etaub, und bitten um Weiber , meidye fie dann 
auch gemeiniglich erhalten. Die Frauenzimmer wer« 
den hernach aus dem Pallaſte herausgeführt , unter 
die Sompetenten vertheilt, und die Kauries Dagegen 
in Empfang genommen. Jeder muß die nehmen, 
die ihm beftimmt wird, fie mag alt oder jung, ſchoͤn 
oder bäßlic fen. Der politifhe Grundſatz, auf 
welchem diefe Art Weiber zu geben berubet, ift der, 
daß in dem Gebiete von — die Eltern gar 
fein Eigenthumsrecht auf ihre Kinder haben. Diefe 
ehören alle Dem Könige zu: daher werden fie in 
Früher Jugend von ihren Müttern mweggenommen 
und in Dörfer vertheilt, die weit von ihren Geburtds 
brtern entfernt find. Hier bleiben fie fo fange, bis 
der König in der Folge fie ſich zurignet, und haben 
nur geringe Wahrfcheinlichfeit, von ihren Eltern 
jemals gefehen oder Doc erfannt zu werden. Der 
Bewegungsgrund zu diefem Verfahren ift der, daß 
feine Blutsfreundſchaften, Anverwandtſchaften oder 
Verbindungen Statt finden ſollen, welche der unum⸗ 
ſchraͤnkten Macht des Kbnigs nachtheilig werden koͤnnten. 
Im Königreihe Aracan und den philippiniſchen 
Inſeln, würde ſich e8 ein Mann flır cine Schande 
adıten, eine Frau ju haben, die nicht von einem an“ 
dern entjungfert worden, und man kann nur für 
Geld Leute befommen, die bier dem Bräutigam vore 
arbeiten wollen. In dem Königreidye Thibet fuchen 
die Miıtter Fremde auf, und bitten fie inftändigft, 
ihre Töchter in die Umflände zu fegen, daß fie Män« 
ner befommen fönnen. Wenn da Mädchen fid) von 
ihrem Liebhaber fcheidet, erbitter fie ſich ein feines 
Geſchenk, zum Andenken und Zeichen, daß er bey ihr 
gefchlafen habe. Diefes trägt fie ald einen Schmuck, 
wenn fie aufgeht, und diejenige, melche die größte 
Unzahl folher Zeichen hat, wird jederzeit am meiften ' 
geehret. Diefeb erzählt Marco Paolo in feiner 
hreibung der orientalifhen Länder. Eben 
Daffelbe meldet Gaͤr ber von den Tauliftaneen. Auf 
Madagakcar finden die freyſten und liederlichſten 
Mädchen am erften Männer. Die Lappländer ziehen 
ebenfalls diejenigen Mädchen vor, die mit —— 
ern 
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———— fie bilden ſich ein, die⸗ 
Ken müßten mehr Verdienſte als die andern haben,meil 
ſie Leuten gefallen haͤtten, bie fie fuͤr beſſere Richter der 

Schoͤnheit halten, als ſich ſelbſt. In Brafilien uͤberlaſſen 
ſich die Maͤdchen vor ihrer Heyrath den ledigen 
Mannsperſonen ohne Schande: ihre Anverwandten 
bieten fie — dem erſten dem beſten an, fo daß 
nad Feri’s Berichte, mohl nidyt eine einzige ale 
Sungfrau in den Eheſtand tritt. Die Wilden ın 
Quito haben, nad) dem Berichte des Ulloa, die 
närrifhe Einbildung, daß, wenn die Perfon, die fie 
zu ihrer Braut erwählt haben, nicht zuvor von an⸗ 
bern erfannt worden ıfl, foldhes ein Zeichen ihrer 
Nichtswuͤrdigkeit fep. Boch muß man ihnen aud) 
dieſes zu ihrem Ruhme nadyfagen, daß, wenn fie 
einmal in den Ebejtand getretien find, fie fi von 
- felöft alter Gemeinſchaft mit andern Mannsperfonen 
entziehen: wie denn aud) Die Todeöftrafe auf den 
Edhebruch geſetzt if. 

Bey ———— wilden Bölfern in Nordamerica 
iſt der Grundfag eingeführt, die Jungfrauen und 
Weiber törnten nah den natürlideen Rechte Der 
Freyheit mit ihrem Leibe thun maß fie wollten. Aus 
dieſer “58 haben, nach Eharleroir, die Maͤd⸗ 

chen wenig Begierde zum Eheſtand, und man findet 
nach fa Potherie nicht leicht eine Weibsperſon, 
die nicht ſchwanger iſt. Da ihre Hütten Tag und 
Nacht offen ftehen, fo iſt es nicht ſchwer, des Hachts 
hinein zu fommen, Die jungen Wilden geben hinein, 
zunden bey dem unter der Aſche glimmenden Feuer 
ein kleines Hölschen an, und nahen fi) dem Maͤd⸗ 
. en. Werden fie nicht mohl aufgenommen, fo geben 
fie ohne Geraͤuſch wieder hinweg. Manchmal erlaus 
ben fie, dem jungen Menfchen , fi) blos auf ihre 
Lagerſtaͤtte zu fegen, um mit ihm fpeechen zu koͤnnen, 
und ermeifen einem andern, ber dazu fommt, und 
beifer nad Geſchmack ift, eine nähere Gunſtbezeugung. 

Die einzigen urfprünglicyen americaniidyen Voͤller⸗ 
fdyaften , welche im Anfehung, der Jungfrauſchaft 
andere Sefinnungen haben, und die Jungfrauen forg« 
fältig hüteten , waren die Mericaner. Die jungen 
Männer, welche heyrathen weiten, verlangten ſchlech⸗ 
terdings völlig unbefleckte en und ben wel · 
chen die Zeichen der hoͤchſen Keufchheit ſichtbar was 
sen. Bey dem eng, Pr Verdacht hierinnen ſchickte 
man die Braut am Tage nach der Hochzeit wieder 
nach Haus. Hatte hingegen der Braͤutigam ſeine 
Braut als Jungfrau gefunden, ſo machte er dieſes 
mit großen Freudensbezeugungen befannt, und bie 
junge rau erhielt deßwegen viele Ehrenbezeugungen 
und Geſchenke. Der Bräutigam bemerkte dey dem 
Verloͤbniß alled dasjenige, was er feiner Braut gt» 
fbenft hatte, damit er im Fall einer Verftoßung 
alles wieder fordern fönnte: denn wenn die Keufche 
beit feiner Braut nicht mit feiner Hoffnung uͤberein⸗ 
ftimmte, fo nahm er alles wieder zuruͤck, ſ. Sitten 
und Niepnungen der Wilden in America, Franff. 
1778.36. 11.8.4177. 4 —6 
Jungfrau, Jungfer (juriftifch) ,, beißt im eigent⸗ 

lichen und turikikhen Sinne dierenige Weiböperfon, 
melde noch feinem Manne , ehelich oder unehelich bey» 
ewohnt bat; in einem andern Sinne aber bezieht 
fh diefe Benennung nidyt auf die Keufchheit, fondern 
"auf den Stand, und ebemald wurden alle ledige 
Meibsperfonen von Stande, adeliche oder unadelicye, 
Jungfrauen, Jungfern, die vom gemeinen Volk 
aber Dirnen genannt, heutzutage aber pflegt man 
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ledigen Weibsperſonen von Adel den Namen Fr, 
fein, unadelichen von gutem Stände den en 
Jungfer oder das franzöfifdhe Mademoiſetle zu ge⸗ 
ben; diefe Bedeutung des Wortd Jungfer im gene 
nen Xeben hat nor in fo fern ein practi Antereike, 
als deßwegen bie Frage entſtehen kann: ob uns 
** — welche ihrem Stande * den 
men Zräulein oder Jungfer erwarten fann, eine 
Injurienflage zuftehe, wenn ihr Diefe 2 mung 
verweigert wird ? welche Hommel in Obf, 430. 
bejahet , wenn mit der Abſicht zu beſchimpfen, ber 
Name Fräulein oder Jungfer verweigert worden ift. 
Dom eigentlichen juriſtiſchen Sinne des Wortd bemer⸗ 
fen wir folgendes: Von jeder unverheyratheten Weibö- 
perfon wırd es ım Zweifelöfatt vermuther und ange⸗ 
nemmen, daß fie eine Junafer fee, bis dad Gegen⸗ 
theil von demjenigen, welcher es behauptet, bemiefen 
wird, bejonders wenn fie zuvor einen guten Lebens» 
mandel geführt hatz im Zweifelsfall hat audy die 
Jungfrau feine eigene Rechte, fie kann nicht Die 
Vorrechte der miferabfen Perfonen anſprechen, fie iſt 
fo lang fie minderjährig ift, der Bormundfchaft oder 
Degfhaft des Auers unterworfen , und wenn’ fie 
vouſaͤhrig ift, befommt fie an Drten, wo die 
fhlehtsvormundfdyaft angenommen ift , einen Be« 
ſchlechtsvormund. Einer Jungfrau, weiche unehelich 
geſchwaͤcht worden ift, fieht wider den Thaͤter eine 
Klage zu, daß er fie entweder heyrathen oder aus⸗ 
ftatten muß; ift aber die Geſchwaͤchie eine Hure, 


welches jedoch der Beklagte beweifen muß, fo wird 


fie mit Diefer Klage abgewiefen. Eine andere Frage 
aber ift eb, ob eine Weiböperfon , welche jwar nicht 
Hure iſt, aber doch ſchon einmal von einem andern 
unehelidy gefhwächt worden war, jene Klage wider 
einen neuen Stuprator anftellen fnne? Die meiften 
läugnen es, meil jene Privatgenugthuung für den 
Verluſt der Jungfrauſchaft oder die Defloration bes 
zahlt werde; aneın letzteres ift unrichtig, indem ſelbſt 
aud) einer gefhwächten ehrbaren Wittwe jene Klage 
auf Privatgenugthuung zufteht z billiger wird al 

die Frage bejaht, jedoch wird in Hinſicht der Summe 
der Ausftattung einer geſchwaͤchten Jungfrau mehr 
zugeſptochen, al& derjenigen, welche ſchon zuvor yon 
andern zus worden war. Cine Nothzucht 
fann nicht nur an einer Jungfrau oder andern uns 
beſcholtenen Frauensperſon, fondern auch an einer 
Hure begangen werden, nur wird fie im letztern Fall 
gelinder bejtraft. Der gleiche Fall iſt es be - 
Entführung. Eine befannte Streufrage ift ee b 
eine Genorbzüchtigte dad, fegenannte Jungfernfränge 
den zu tragen noch berechtigt feye? Diele bejahen 
ed, weil ed hoͤchſt ungerecht fen würde, die Genothe 
züchtigte, weldyer doch feine Vergebung zugerechnet 
werden fann, duch Beraubung jened Zeichens zu 
ftrafen;, allein richtiger ift Doch Die entgegengefehte 


 Meynung, weil das Jungfernfränzchen ein Zeichen 


nur der förperlidyen, nicht der moraliſchen Keufch⸗ 
heit ift, auf jene aber die Genothjlchtigte fo wenig 
als die Wittiwe einen Anſpruch machen kann. 

der DVerebelihung mit einem ehtbaren Mädchen 
nimmt man die Jungferſchaft als eine ftiufhmeigende 
Bedingung, folglid den Irrthum eines anne 
hierüber für einen Irrthum in einem mefentlichen 
Punct der Ehe an; ed fann daher ein Ehemann, welcher 
diefen Jerthum bemeifen kann, darauf antragen, daf 
feine Ehe ald nichtig erflärt werde. Daß ein Bräutie 
gam feiner Braut deßwegen auffagen koͤnne, weil er ent« 
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deckt hat, daß fie nicht mehr Jungfer ſey, ift ganz 
feinem Zweifel unterworfen. 38) 
Jungfrau, ein großes Sternbild in der Echptif 
und ner dad fechfte Zeichen Derfelben. Wegen 
der Präceffion der Nachtgleichen find gegenwärtig 
die Sterne der Jungfrau fait ganz; aus den 
gleichnamichten Zeichen der Ecliptif herausgerüͤckt, 
- und man Darf daher beyde nicht miteinander Vers 
wechſeln. Das Sternbild der Jungfrau erſtreckt ſich 
“ in die Länge von dem 26. Grad des Zeichens der 
Sungfrau bis zum 6. Grad des Zeichens des Scors 
pions. Gleich im Unfang deffelben bey dem Halfe 
der Jungfrau, nicht weit von dem Lömen , ift ber 
erfte Punct der Waage oder der Herbftäguinoctials 
punct; es gehen daher der Aequator und die Ecliptif 
beyde Durch dieſes Sternbild. In demfelben zeichnet 
fi) vorzüglih ein Stern von der erſten Größe, 
Spiea oder die Kornähre der Jungfrau, aus. Sonſt 
.. machen dajfelbe noch unterſchiedene Sterne der drits 
ten Sröße fenntlidh, der nördlichfte von alten fteht 
am nördlichften Flügel, und führet den Rramen Vin- 
demiatrix, Flamſteed rechnet überhaupt 110 
Sterne zu der Jungfrau. Nordwaͤrts dieſes Bildes 
Kteht der Boote und das Haupthaar der Berenice, 
ſudwaͤrts der Raabe auf der Waſſerſchlange. 
Von dem Urfprung dieſes Sternbilded führet 
Abienus unter andern Meynungen der Alten auch 
“.. folgende an. Die Jungfrau war der Iſis fo mie 
der Löwe ihrem Gemahl dem Dfiris geheiliget. 
Der Sphynx, aus einem Löwen und einer Jungfrau 
“ zufammengefegt, folte Die Ueberſchwemmungen des 
Nils bezeichnen. Diefe Ueberſchwemmungen ereig« 
neten ſich aud) damals wirklich zu der Zeit, da die 
Sonne in diefen beyden Zeichen fand, Die Kor 
ähre, melde man der Jungfrau in Die Hand gab, 
folte nad) demfelben Autor das Bild der Erndte 
ſeyn. Dad Zeichen der Jungfrau ift Cm). (6b) 
augen, oder Junge $rau(Phal. Noc. Nupta), 
f. Eule an Badyweiden. 
Jungfrau (Conchyl.), f. Tungfer, und die zuſam⸗ 
mengefegten Worte: Jungfercoralle , Junafern» 
. barfe, Jungfernberz, Jungfernborn, Jungfers 
“ Fammmufchel, Jungfernmufchel, Jungfernohr, 
Jungfernſchnecke, Junafernvenus. 
Jungfrauen, geifllide. Gott geweibre Jungs 
frauen gab es ſchon in den erjten Zeiten der chriſt⸗ 
lichen Kirche, ehe noch das eigentliche Klofterleben 
oder aud) nur der Name deffelben befannt war, wie 
diefes auß den Schriften des heil. Cyprian, des 
Tertullian und anderer SKirchenväter erhellet. 
Diefe Jungfrauen, welche fid) zu dem Stande der 
Jungfrauſchaft öffentlich verbanden, wurden zum 
Unterſchied von den andern, kirchliche, geiftliche und 
canoniſche Jungftauen genennt, weil ihre Namen 
in dem Canon, Matrıfel oder Verzeichniß der Kirche, 
wie andere Geiftliche eingefhrieben wurden, Es gab 
ihrer aber zwey Gattungen; die eine Davon befannte 
ſich oͤffentlich pm Stande der Jungfrauſchaft bloß 
durch ein dunfies, hauptſaͤchlich braunes und fitte 
ſames Kleid, welches die Tungfrauen ohne meitere 
. Feyerlichfeit anlegten; die andere Gattung aber trug 
“ gebt diefem noch einen Schleyer, melden fie an 
einem hohen Fefttage während dem Gottesdienite in 
der Kirche vor dem ganzen Wolfe aus der Hand des 
Bifhofs oder eines dazu bevoumächtigten Prieſters 
feyerlih empfieng. Diefe letztere und vorzüglidyere 
Elaffe war micht Fehr jahlreid), Da ſchon ein reifered 


Jungfrauen. 


“After dazu erfordert wurde. "Zur erften Claſſe Hi 


gegen war dad Wlter von zwoͤlf Jahren ſchon hin⸗ 
laͤnglich. Eltern fonnten ihren Töchtern die braune 
Kleidung geben, und gaben fie häufig, Deßwegen war 
ihre Zahl faft unendlich. Dieſe Jungfrauen lebten 
nicht in Gemeinſchaft benfammen, fondern einzeln 
bey ihren Eltern , oder fonft ganz fill und einiges 


“ zogen, und nach dem Sinne der Kırde von Mannde 


perfonen, foviel möglich, entfernt, Ihren Untere 
halt hatten. fie von ıhren Eltern, oder aus ihrem 
eigenen Vermögen, im Nothfa aber von der Kirche. 
Die fenerlichhe Weihe einer Jungfrau von der zweyten 
Battung wurde auf folgende Art verrichtet: der 
Bifchof oder dazu bevoumächtigte Priester legte ihre 
die gewöhnliche Kleidung der heiligen Jungfrauen 
unter Pfalmenfingen und langem Gebete ar, hielt 
eine fenerliche Anrede an fiep und legte ihr Die Hände 
auf. Ein Hauprtheil der jungfraͤulichen Kleidung 
war das facrum Velamen oder der Schleyerz ‘cin 
anderer beftund in einer purpurnen oder goldenen 
Muͤtze oder Krone, melde fie auf ihrem Haupte 
trugen. Ob jie auch cin feyerliches Geluͤbde der 
Keufhheit gethan haben, läßt ſich aus den gleichzei- 
tigen Schriftftelleen nicht mit Gewißheit bejtimmen, 


Daher fiimmen auch Die Gelehrten nicht uͤberein, 


ob es dieſen Jungfrauen frey geſtanden, ſich zu ver⸗ 
ehelichen. Go. viel laͤßt ſich vermuthen, daß die 


zweyte Claſſe durch Die feyerliche Einweihung eriger 


an den eheloßen Stand gebunden war, als die erſte 
durch die bloße Anlegung der jungfraͤunchen Klei— 
bung. Etwas fpäter wurden‘ Diefenigen mit Kir— 


chenſtrafen belegt, die ihr Verſprechen uͤbertretten 


hatten. Die Kirchenverſammlung zu Wrchta bes 
ſtimmte ihnen die Buße eines Jahres, die Ehalces 
donenfifhe aber erfannte ihnen Den Bann zu. Be— 
merft muß hier werden , daß diefe Jungfrauen zu 
feinen befondern Verrichtungen in der Kirche , wie 
Die Diaconiffinnen, gewepher wurden. Sie wurden 
aber fehr hoch geachtet, und hatten mehrere Wor« 
zuͤge. Sie waren mit den Geiftlichen von einerley 
Abgaben frey z ihre Perfonen waren heilig, und 
ſcharfe Geſetze gegen Diejenigen gegeben, melde fie 
im geringften beleidigten. Kaifer Conftantin 
unterhielt fie aus feiner eigenen Schatzlammer, und 
feine Mutter Helena pflegte fie zu bewirthen, und 
ihnen an ihrer eigenen Tafel aufzuwarten. Den 
Dürftigen gab die Kirche einen Theil ihrer Eine 
fünfte, und wies ihnen einen befondern Ort in den 
Kirchen an, wohin vornehme und fromme Frauen 
giengen und ſich ihre Küffe ausbaten. (3 


Jungfrauen; lebten bey den alten Griechen in 


einer ſeht ftrengen Enthaltfamfeit, - Nur felten mar 
es ihnen vergönnt , ſich Öffentlich ſehen zu laffen, 
oder mit Mannöperfonen ſich zu unterreden. Wurde 
es ihnen ja bisweilen erlaubt , fo verhütiten fie ihr 
Antlig mit einem Schleyer, Der zaururreer Oder zu- 
Ausrge hieß, und welcher auch in Gegenwart der 
Mannsleute nicht eher abgelegt wurde, ald an dem 
dritten Tage der Hochzeitfeyer. Diefer Tag hieß da— 
ber, wie Heſychius fügt, wraxuasıınun; fo mie 
man die Gefcyenfe, welche der Braut alddann von 


dem Bräutigam, von deſſen Anverwandten und 


Freunden gemacht wurden , wuxuruwrngm , Suwparem, 
“erngin, deruura UND = urpFiyurngın nannte, weil 
jetzt der Bräutigam die Erlaubniß hatte, feine Braut 
v" fehen, und ſich mit ihr zu unterreden, _ Manche 
ehaupten deßwegen, eine Braut fep im Griechiſchen 
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ou genannt Norden , ame ru or Aanerdes, weil 
fie an Diefem Tage jum erſtenmal in einer oͤffent⸗ 
lichen Zufammenfunft mit unverhüdtem Antlige ſich 
ſehen lief, Die Dichter thun in diefer Beziehung 
mandmal der Geſchenke Erwähnung, die Pluto 


der Proferpina gab, ald fie ihren Schleyer abe 


fegte. So unter andern Euphorion in den von 
‚dem Scholiaſten des Euripides bey Den Phöniffen 
angeführten Verfen, Bon dem Scphiften Hermo⸗ 
"frates erzählt man eine Anekdote, die auf dieſen 
Bebraud) arfpielt. Der roͤmiſche Kaifer Severuß 
nörhigte ihm eine unangenehme haͤßliche Frau auf. 
Dan fragte ihn‘, was für Geſchenke, ald fie den 
Schleyer ablegte (wunursernga), er ihr gegeben habe, 
Die Antwort war; "yn-Avarugım pre rem Aufn 
wer, d. i. Schleyer bätte vr ſchenken follen, als 
ich ein ſolches Weib nahm. 
Jungfrauen, die unverheyrather ftarben, murden 
für hoͤchſt unglüͤcklich gehalten. erodot giebt 
uns eine deutliche Probe von dieſer Denfart in einer 
Bregebenheit , die fi mit dem Polpfrates, dem 
Tyrannen von Samos, jutrug. Polykrates, durch 
die Derfprechungen des Statthalters zu Sardes, Nas 
mens Orte, verleitet, machte Anſtalt, diefen Satrapen 
‚zu befuchen. Seine Tochter, die nichts ald Unglück 
von Diefer Reife ahndete, that ihr Moͤglichſtes, ihm 
Diefelbe zu widerratben. Als fie ſah, daß er ohnges 
achtet aller ihrer Vorftellungen -fidy dennoch zur Abs 
s' reife fertig machte , ſo fagte fie ihm frey heraus, 


mchts ald Unalüch würde die Folge Davon flır ihn 


“fen. Polykrates, darüber entrlftet, drohte ihr, 
wenn er gefund nieder heim kaͤme, fie in langer Zeit 
“nicht zu derheyrathen. Diefe Drohung mar nicht 
fähig , ihren Eifer zu hemmen, vielmehr wünſchie 
fie Die Erfüutung derfelben, und wollte, wie Hero⸗ 
dot fagt, lieber obne Mann, ald ihres Vater bes 
raudt fepn.'-- Und fo führt Eleftra beym Sophos 
-ofle6 bitsere Klagen, daß fie nicht verhenrathet fey, 
f. weiter unter Erziehung bep den Aegyptern, 
s:Perfeen, Griehen und Römern; "deögleihen uns 
* ter Srauen bep den Alten, - (45) 
Jungfrauen bep den Römern, f. Erziehung 
bey den Ueapptern , Periern, Grieden und 
“Römern; desgleichen Srauen bep den Alten. 
Jungfrauen bey den alten Deutfihen, f. Zeu⸗ 
zb bey den alten Deutfchen. Sr 
Jungfrauen von Lafliglione, f. Taftiglione. 
Jungfrauen von Iremona, f. Tödhter der heil. 
Jangfrau zu Eremona, yarı : 
Yungfrauen, die Engliſchen, aud) die Engli⸗ 
ſchen Sräufein genannt, find geiftlihe Yungfrauen, 
melde in Gemeinſchaft miteinander: leben, und ſich 
haupe ſaͤchlich der Erziehung und dem Unterricht der 
* weiblichen Jugend im Ehriftenthum und in den dem 
weiblichen Geſchlechte anftändigen Kenntniffen und 
Urbeiten widmen Ihr Inftitur, welches ſich an 
vielen Drten der Niederlande und Deuticlands ver⸗ 
breitet hat, wurde auf Begehren etlicher beutfcher 
° gürjten vom Pabft Innocenz XIl., hernach auch 
von Elemens XI. gutgebeifen. Bald hierauf ent» 
"Rand dad. Gerlicht, daß es das nftitut der vom 
bft Urban VIIL unterdrüdten Jeſuiteſſen fey ; 
vielleicht aus dem Grunde, weıl die Englifchen Jungs 
uen eine: Maria Warta als ihre Stifterin er 
—— Pabſt Urban XIII. aber ein von einer 
Warta geſtiftetes Inſtitut von ſogenannten Je—⸗ 
ſuiteſſen zuvor wirllich aufgehoben hatte, die ſich 


Allgem, Real-Wörterb. XVII, Ib. 


Sungfrauen, 307 


des Predigtamteß und atiderer ihrem Geſchlechte nicht 


angemeffenen Vertichtungen hatten unterziehen wol⸗ 
len. Benedict XIV. ließ die Sadye genau unter« 
ſuchen, und that hierauf den Ausſpruch, Daß dad 
nſtitut der Englifhen Jungfrauen ein ganz anderes 
ep, ald jenes der unterdrücten Jeſuiteſſen ; verbot 
aber doch den Englifcyen Jungfrauen, ihre Maria 
Warta ald eine Seelige anzurufen, mie fie es bid« 

. u gerhan hatten, urd erflärte, daß fie feine eigent ⸗ 
ſchen Klefterfrauen wären, da fie nur einfache Ge⸗ 
luͤbde ablegen, die fie jährlich, mie die Jefuiten, er 
neuern. Zugleich erflärt Benedict XIV., daß fie 
der Gerichtsbarkeit der Bifchöffe unterworfen: find, 
obſchon fie eine Generalvorfteherin in Deutſchland 
haben , welche ihnen die Geluͤbde abnimmt. Eben 
Diefe Generalvorſteherin darf zwar ihre untergebene 
—— zu den Geluͤbden aufnehmen, aber mit 
rlaubniß des ordentlichen Biſchofs; auch darf fie 

die Häufer ihres Inſtituts, melde Tonfervatoria 
genennt werden , entweder felbft oder durch andere 
vifitiren, aber fie muß dem Bifchoffe Redyenfchaft 
davon geben.  Diefe Jungfrauen dörfen Hauscapels 
len haben , in welchen Meſſe gelefen und die conſe⸗ 
erirte Hoftie aufbewahret wird. Beidjtoäter werden 
ihnen vom Biſchof aus den Welt» oder Ordensgeiſt⸗ 
lichen angemwiefen.. Sie haben feine Clauſur. Ihre 
Rleidung ıft ſchwarz, Über welche fie, wenn fie auds 
ehen, einen ſchwarzen durchſichtigen Schleyer wers 

n, der tief in den Rüden und vor dem Geſichte 


bis auf die Bruſt herabfäut. ı GG) 
Tungfrauen von Halle, f. Gall nen; 
Junaftauen von Jeſu find die Eaftigltone, 


Jungfrauen der Kiebe, f. Töchter der kiebe 
Jungfrauen von der Reinigung der heil. Jung« 
frau zu Arona. Nach dem Beyſpiele des heil. Ca« 
rolus Borromäud, der in feiner- Geburtöjtadt 
Arona im Maylaͤndiſchen am Lato maggiore ein ee 
ſuitencotlegium errichtet hatte, entfchloflen fidy zwey 
Brüder, Seraphini, Bürger diefer Stadt, die 
jwar gebeprathet waren , aber feine Kinder hatten, 
ihr Vermögen zu Stiftung diner Geſellſchaft geift« 
licher Jungfrauen zu verwenden, melde junge Maͤd⸗ 
den, biß fie einen Stand anträten, erziehen ſollten. 
Eie entdedten ihr Vorhaben dem Pater Mellini, 
Rector des Jeſuitencollegiums ihrer Stadt, der daß 
Berf im } 1590. unternahm , und im Haufe der 
beyden Brüder eine Geſellſchaft von 24 Yungfrauen 
derfammmelte, die ſich zu Diefem Unterricht verftanden ' 
hatten. Er ſchrieb ihnen Satzungen vor, die auß 
der le ihren gezogen mären , und von dem 
' Mapländifchen Ersbifhoffe gut geheifen wurden, 
Eie geloben die Keufchheit und Beharrlichfeit in der 
Eongregation bid an ihren Tod, find aber nicht ind 
Kloſter eingefchloffen , unterrichten junge Mädchen 
unentgeldli , und nehmen Koftgängerinnen - auf. 
Sie find ſchwarz gefleidet , tragen einen umgefchlas 
genen meiffen Haldfragen und dergleichen Kraufen 
an der Spitze der Aermel, einen weiſſen über den 
Kopf auf den Rüden hangenden zugeſpitzten Schleyer, 
und menn fie in die Kırdye gehen, einen Mantel,’ in 
welchen fie ſich dermaßen einhuͤllen, daß man nur 
die Hälfte ihred Geſſichtes fieht (37) 
Jungfrauen, DVeftalifhe ( Virgines Veflales ), 
ben und aud) Veſtalen oder Deftalinnen genannt, 
Die Priefterinnen der Defta mußten , fo wie ihre 
Soͤttin, undbefleckte Jungfrauen fepn, und waren ju 
Rom unter den mweiblidyen Prieftern die vornehme 
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fien, ja man hielt dieſe prieſterliche Wuͤrde vor allen 
andern vorzüglich heilig. Ein Theil von. der. Vereh⸗ 
rung der Gottheit felber fiel mit auf diefe ihre Dies 
nerinnen, weldye durch die Aufbewahrung ded Palas 
diums und durd die immermährende Erhaltung 
ded heiligen Feuers, gleichſam für die nady Dem 
Botksglauben hiervon abhängige Wohlfahrt Dis 
Staates, durch die firengfte Beobachtung ihrer hei⸗ 
ligen Prichten, beſtaͤndig wachen mußten. 
Wo und zu welcher Zeit dieſe Prieſterinnen zuerſt 
entſtanden ſind, iſt eine ſchwer zu beantwortenpe 
age. Zwar iſt es eine gemeine Behauptung, daß 
te in Phrygien von uralten Zeiten ber bekannt ges 
weſen fenen, daß fie von Troja durch den Aeneas 
‚und feinen Sohn nad) Alba Longa, und von da zu 
den Römern gefommen fiyen. Uber die Zeugen, 
worauf man dad grimdet, feinen nur Dichter Ir 
feyn. Wenn die Ältefte Gefchichte der Römer nicht 
fo ungemiß und fo vielen Zweifeln. unterworfen wäre, 
fo fönnte man wenigftens den Theil der Behauptung 
als hiſtoriſch richtig annehmen, daß diefer Priefierins 
nenorden ſchon bey den Albanern herrſchend, daß er 
folglich Älter ald Rom gewefen fen. . Denn men, ijt 
eö unbefannt, das Amulius, der König der Als 
baner, nadıdem er den Numitor, feinen Bruder, 
dethronfirt hatte, Die Tochter deſſelben, Rhea 
Silvia, aub Ilia genannt, zur Veſtaliſchen 


’ — machte, damit fie feine Kinder gepähren 


worden; 


fönnte? — 

In Nom, ſagt Livius ausdrücklich, ſeyen fie 
vom Koͤnig Ruͤma⸗Pompilius-zuerſt geſtiftet 
* ſchen zu des Dionyſius von Hali⸗ 
carnaſſus Zeiten behaupten Andere daſſelbe vom Ro⸗ 


—mulüus. Und im Livius ſelbſt kommt in einer 


Stelle (1, XI.) eine gewiſſe Tarpeja vor, die, zu 


«der Zeit, als die Sabiner gegen den Romulns 
-. Krieg. führten,, ‚eine Verraͤtherey an ihrem . Vaters 


lande,begieng, und meldye — der dert von ihr vor⸗ 


.. fommenden Verricjtungen wegen — von vielen für 
eine Veſtalin gehalten wird, 


Die Zahl diefer Priefierinnen, war nicht grof. 


Numa ernannte ihrer nur vier, ‚welche nach dem 


- + Plutardı, Gegania, Verenta, Canuleja und 


Tarpeja hießen. Benm Gellius wird gefagt, 


- die aligrerfte habe Amata geheißen; und daher foms 


me ed, Daf eine jede, Die in der Folge gewählt wurde, 


‚. von dem Pontifer Marımus bey dem Wahlactus den 


In den erjten Zeiten wurden 


Namen Umara erhielt. Zu dieſen that Servruß 
Zullius — nad andern Tarquinius Prifeuß- 
noch zweny Hinzu, und ben diefer Zahl von ſechſen iſt 
es hernach beſtaͤndig geblieben. Die vornehmſte von 


‚ihnen, gleichſam die Vorficherin ihres Collegiums, 


bieß Virge Maxima oder Virgo Veftalis Maxima, 
ie von den Königen 
ernannt. Nachher gefchah dieß in den Comitiis Cu- 
riatis vom Volle und vom Oberpriefter oder Pontis 
fer Marimus. Die Wahl dieſer Jungfrauen hieß 


Lectio, aber auch fehr oft Captio; alſo capere oder 
, legere virginem Veſtalem find die hier gebräuchlichen 
Ausdruͤcke. 


Bey der Wahl, in captione, ſah man zu allererſt 


auf das Alter. Juͤnger als ſechs und aͤlter als zehn 
Jahre durfte feine ſeyn, wann fie angenommen wur⸗ 


de. Ihre beyden Eltern, Vater ımd Mutter, muß« 
ten noch am eben ſeyn, oder, mie die Römer es 


‚ auddrücden , fie mufte patrima et matrima ſeyn. 


. Sie durfte feinen Fehler an den Sprachwerkzeugen 
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und am Gehöre, überhaupt-kein Gebrechen an ihrem 
Leibe haben. Ihre Eltern mußten beyde freygebohrne 
Leute ſeyn, un? durften fein entchrendes Gewerbe ges 
trieben haben. Wenn eine gewählt wurde, fo konnte 
fie dieſes Prieſterthum nicht ablehnen, außgenoms 


men, wenn bereits ihre Schweſter eine Veſtalin, 


oder fie felbft Die Braut eines Opferprieſters war. 
Eben fo war die Tochter eines Augur, eines Flamen, 
eines Quindecemvir facrid faciundid, eined Geptem» 
vir epulonum , eines Salius, und eines Tibicen 
ſacrorum nicht gendthigt , fi Diefem Dienfte zu 
widmen. Auch fonnte einer, der drey Kinder hatte, 
Dijpenfation für feine Tochter erhalten. Unter: die 
Erforderniſſe einer wahlfähigen Jungfrau gehörte 
aber au der Umjtand, daß ihr Water fid) in Ita⸗ 
lien haͤuslich niedergelaffen hatte. dur 
Die Wahl geſchah mit einigen Umftänden, wenige 
ftens von der Zeit an, nachdem das Papıjdıe Geſetz 
das dabey zu beobacdhtende Ceremoniel vorgefcrieben 
hatte. Der Ponrifer Marimus beftiimmte zwanzig 
Mädchen aus dem Volte, die manzufammenbringen 
mußte, Ueber diefe wurde in der Verfammlung des 
Volls das Loch geworfen, und diejenige, melde das 
Loos traf, wurde Priejterin der Veſta. Diefe nahm 


‚ der Pontifer Maximus bey der Hand, führte fie meg, 


und. entzog fie der väterlichen Aufſicht und Gemwaltz 
wie fie denn auch, fobald fie in den. Vorhof. des 
Tempels der Veſta getreten war, dad Recht erhielt, 
ein Teſtament zu machen, meıl fie von nun an völlig 
ihre eigener Herr geworden war... Eben Daher, weil 
fie durch Die Dand des Pontifer Maximus der dä» 
terlihen Gewalt entnommen wurde, fol der Aus⸗ 
Drud, capere, captio, von ihrer Wahl gebraucht, 
fommen; quia, fagt &ellius,. Pontificis Maximi 


„manu prehenfa ab eo parente , in cuius. poteflate 


‚et, veluti bello capta abdueitur, Der Pontifer 
Marimus ,. wenn er fie bey der Hand hatte und 
wegfuͤhrte, ſprach Dabep folgende Worte: Sacerdo- 


‚tem. Veltalem, quae facra faciat, quae jous fiet, 
facerdotem Veflalem ‚facere pro. .popolo Romano 


Quiritium, utei quae optuma lege fovit, ita-te 
Amata capio. In fpätern Zeiten beobachtete man 


nicht allezeit mehr die Umftändlichfeit der Wahl, 


wie dad Papiſche Geſetz fie verlangte. Wenn ein tadele 
loßer Mann zum Pontifer Maximus gieng , + und 
fine Tochter zur Veftalin ander, fo.fonnte fie for 
glei, ohne vorhergegangenes Loos, angenommen 
merden , falls fie die. dazu erforderlichen Eigenſchaf⸗ 
ten beſaß. Uebrigend fonnte eine Veſtalin feinen 
Anverwandten, der ohne teſtamentariſche Verfüͤgung 
ſtarb, erben, ſondern alsdann fiel dad Vermögen 
dem Staate anheim. Vermuthlich deßwegen, weil 
ihre Priefterwürde : hinlaͤngliche Ber forgung fürifie 
war, und weil, mie mir hernach fehen werden, nach 
vollendeter Zeit ſich felten eine entſchloß, den Tempel 
der Veſta zu verlaflen, und durd eine Heyrath ſich 
in neue Familienverbindungen einzulaffen. . 
Wenn eine neuerwählte Jungfrau in den Tempel 
der Defta geführt war, fo mußte fie überhaupt 
dreyßig Jahre Dafelbjt bleiben, Die erftengehn Jahre 
mußte fie den Dienft der Veſta lernen; die zweyten 
zehn Jahre ihn verrichten; und die fetten zehn Jahre 


ihn wieder lehren. Dann war fie ihrer Pflicht ent« 


laſſen, und konnte, fidy verheyrathen, mußte aber 
zuvor die priefterliche Tracht ablegen, Man hat Bey⸗ 
fpiele, daß einige wenige dieß wirklich gethan ha» 
ben, mie j. €. Yauilia Severa, die Gemahlin 


—* 
* 


als das beftändig brennende Feuer; 
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des Kaiferd Heliogabalus, Adlein, well man bes 
“merkt haben wollte, daß ihre Ehe nicht vergnligt, 


und ihr Lebenswandel nicht gut geweſen fen, fo ſpie⸗ 
gelten fid) Die andern an ihrem Erempel, und bliee 
ben, ben immer fortgefeßter Fungferfhjaft,- in dem 
Tempel der Vefta, 
‚Ihre VBerrichtungen waren hauptfädylich dreyetley. 
Fürs erſte mußten fie das heilige Keuer im Tempel 
der Veſta beftändıg brennend erhalten. Dazu war 
alfo genaue Aufficht erforderlich, welche, vorzuͤglich 
des Nachts, einer Jungfrau nach der andern anbes 
foblen ward, Trug es ſich bey alter Sorgfalt dene 
nody zu; daß diejts Feuer verlöfchte, fo wurde das 
als ein hoͤchſt ſchaͤdliches Votbedeutimgszeichen an⸗ 
geſchen. Man fonnte nichts anders vermuthen, 
als daß die Unachtſamkeit der Junafrau, welche das 
bey die Wache hatte, an dem Berlöfchen ded Feuers 
ſhuld ſey, und deßwegen wurde; fie vom Pontifer 
Maximus an einem dDunfeln Orte mit Ruthenfchlägen 
assıchtigt. Ben einer gewiffen Yemilia, me 
Das Feuer verlofhen war, wird erzählt, fie habe 


ſich für ganz unfdhuldia gehalten, und die Veſta 


jur Zeugin baven angerufen. Die Göttin habe auch 
wirklich durch eine wunderthätige Wiederamlndung 
des Feuers Die Unſchuld der Jungfrau bewährt, 
Wenn nun, durch welchen Zufall es auch gefchehen 
ſeyn mode‘, das Feuer verlefdyen war, fo mußte 
ed auf eine befondere Urt wieder angezlındet werden, 
Man rieb — und dieß mußte die Prieſterin ſelbſt 
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mern; die Übrigen nahnien die ſechs Jungfrauen 
mit fi), und trugen fie in den Händen heraus. Der 
Drt, mo-fie jene Faͤßchen vergruben , erhielt ben 
Namen Doliola. — Das Palladium felbft wurde 
in dem Innerften des Tempels der Wefta aufbehal« 
ten, wmeldyer Ort Penu genannt wurde, Er war 
anz bededt und "verfdyloffen , und wurde nur am 
Fertichen Tagen geöffnet. 
Drittens hatten die Veftalinnen aud Opfer zu 
verrichten, Man farm diefen Umstand aus verſchie⸗ 
denen Steffen der Alten bemeifen. Was fie aber geopfert 
haben, und mie oft im Jahre, oder an welchem Tage 
— das bekannte Feft ihrer Goͤtlin, am neunten Junius 
ausgenemmen — ift altes völlig unbefannt. Bey ih- 
ven geheimen Dpfern brauchten fie ein befondered 
Saljwaffer, mit Dinfelforn oder farre adoreo ver» 
miſcht, welches 'Muries hief. 
Außer diefen Hauptverrichtungen hatten fie noch 
einige Nebengefchäfte. Sie hatten praeparationem 


muriei et molae, daß heißt, fie mußten das Sal; 


und Dinfelforn bereiten, deſſen man bey Den Opfern 
ſich bediente. Aus einem den Mufen geweibten 


. Brunnen muften fie täglich Wafler bolen, und den 


thun — itrockne Brotter-fo lange aneinander, bid fie * 


euer fiengen , weldyed dann auf den Altar der VBefta 
gebracht, und meiter in Brand geſetzt wurde. Ei⸗ 
nige behaupten, dad verlofdene Feuer fen von’ den 


Veſtalinnen durch “einen fupfernen Brerinfpiegel, 


wieder arigezlinder worden; allein die Steue des 
Plutardy im Leben des Nama, worauf man das 
gründet , redet ausdrüdlidy von Athen, nicht von 
den Priefterinnen der Veſt zu Mom. 

Das zweyle Geſchaͤft der Veſtalinnen mar , "daß 
fie jenes berlihmte pignus imperii, dad Palladium, 


weilches im Tempel der Befta aufbewahrt murde, 
bewachen 


mußten. In Roem ſelbſt glaubten viele, 
es befaͤnde ſich weiter nichts im Tempel der Vefta, 
Aber man weiß 
gewiß, daß darin auch andere Heiligthumer aufbe⸗ 
wahrt wurden, wovon man indeſſen blos das Patlas 
dium namhaft machen kann. So erzählt Plutarch, 
der Oberprieſter Metellus fen bey einem entſtan—⸗ 


denen Brande in Dad Innerſte des Tempels gedrun⸗ 


gen, habe daſelbſt alle Heimlichkeiten geſehen, Habe 


* dad Palladium herausgenommen, nnd es den Flamı 
‚men entriffen. man 
lium ihm eine Statue, unter meldyer Diele That eins 


Daflır errichtete man im Capitor 


atte, die zu fehen Männern nicht vergdnnt war fo 
eraubten ihm Die Götter zur Strafe des Geſichts. 
Es trug ſich Öfterd zu, daß dieſe Sacra Vellae 
ben Feuerdbrünften mußten gerettet werden. Das 
—8 aber von den Veſtalinnen ſelbſt, und fo-ers 
fuhr man nicht eigentlich, was für Gegenftände es 
mwaren. Daß es indeffen mehrere gemefen find, ers 
bet auch aus folgender Erzählung des Plutarch. 
Ad Rom von den Senonifhen Galliern erobert 
wurde; mußten die Veſtalen flüchtig werden, und 
ihren Tempel verlaffen. Zuvor aber begaben fie fid) 
in das innerfte Gemach, in die penetralia deifelben, 
und vergruben dafelbft zwey Faͤßchen mit Heiligthuͤ⸗ 


fie, mar, Weil er indeffen Grgenkände erblickt 
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Tempel damit befprengen.“ Die Virge Veftalis 
Maxima mußte bey Dem Kubopferfefte, Fordieidiis, 
gegenwärtig feyn , und dab aus der gefchladjteten 
trädhtigen Ruh genommene Kalb zu Aſche verbrennen, 
um fie ın den Palilibus zu gebrauchen, Bey den 
Dpfern der‘ Bona Dea hatten die Veftalinnen eben⸗ 
falls einige Befchäftigimgen. Ueberhaupt bey jedens 
Dpfer für dad Wohl- des Staatö,. befonders denen, 
welche auf dem Capitofium-verridytet wurden, mußte 
dem Pontifer eine oder mehrere Beftalifche Junge 
frauen zur Hülfe fepn. Daher ſagt Horaz(IIL,30.)r 
wenn er die ewige Dauer des Roͤmiſchen Reiches 


ſchildern wid: ’ 
Dum ’ Capitoliom 
Scandet cum tacita virgine Pontifex. 
Bey ſchrecklichen Gefahren, die den- Staat bedroh⸗ 
ten, mendeten fie ſich mit Gebeten an ıhre Göttin. 
Dararif ‘zielt folgende Stelle des eben genannten 
Dichters In der allererfien Ode; A 
Prece qua fatigent 
Virgines fanftae minus audientem Carmina 
Veltam ? 
Die Veſtaliſchen Jungfrauen unterſchieden ſich durch 
eine befondere Kleidung, die niemanden außer ihnen, 
zu tragen’ erlaubt war. Ihre Haare waren gefräus 
felt und gefcheitelt, mit ſchmalen Baͤndern durch 
flohten, weldye im Naden auf den Ruͤcken herab⸗ 
biengen. Um die Schlaͤfe war eine weiße Binde 
aewunden, und wenn fie opferten , bedeckten fie ſich 
überdieß mit einem Opfertuche, fufibulo, weldyes 
weiß und verbrämt war. Ihr DOberfleid war ın 


den erften Zeiten nur von ordentlichen Leinwand, 
nachher aber von dem atterfeinften Binnen, Carbafus, 


und mit einer Purpurftreife befekt. 
Winfelmann in feiner Geſchichte der Kunſt 


des Altertbums redet von einigen Üübriagebliebenen 


Kunstwerken, die man fälfchlicd für Veſtalinnen zu 
haften pflegt, und macht dabey einige hierher ger 
börige Bemerkungen. Die Stelle ift folgende: 
„Wenn dad Gewand oder der Mantel bis oben 
auf dad Haupt verfdyiedener Statuen und Fiauren 


- gezogen ift, bat man diefe insgemein für Veſtalen 


genommen, da gleichwohl eine foldye Tracht mur 


AWeibern gemein war.  Sonderlidy find ale und jede 
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einig, einen Kopf in der Farnefina, der dad Kinn 
verhullt hat, eine Veftale zu nennen, ohne zu über» 
legen, daß demfelben das vornehmfte Kennzeichen 
fehler „nemlich die Infula oder ein breited Band 
um das Haupt, welches auf die Achſel berunterfiel. 
Alſo find zween Köpfe gebildet, die Fabretti bey⸗ 
bringt, einer auf einem runden Bleche, der andere 
in einen Onyx gefdhnitten. Auf jenem ſteht der 
Name der Perfon mit der LUmfchrift: BELLICIAE 
MODESTE, und inwendig, neben dem Bruftbilde, 
bedeutet nad) des gedachten Schriftftellerd Auslegung 
V.V.Virgo Veftalis. Auf dem Steine ſteht unter 
der Figur: NERVIRV, weldyes ebenderfelbe alfo 
* Neratia Virgo Veſtalis. Cine Veſtale 
wiırde auch kenntlich ſeyn Durd) ein befonderes Tuch 
oder Schleyer fiber dem Haupte, welches länglic) 
vieredt war und fufibulum hieß. ine foldye ne 
fula hängt gedoppelt auf der Bruſt herunter an ei⸗ 
ner Figur unter Lebendgröße in dem Pallaſte Bars 
berini, der man einen neuen Kopf der Iſis gege- 
ben bat.” 

Der Stand der Beftalen war allerdings mit mans 
hen Beſchwerlichkeiten verfnüpfer z dafür war aber 
auch ihre Macht und ihr Unfehen vorzüglich groß. 


Wenn ein Miſſethaͤter, der hingerichtet werden ſollte, 


zufaͤlliger Weiſe einer Veſtaliſchen Jungfrau begeg« 
nete, fo mußte ihm dad Leben. gefchenft werden. 
Ein Zeichen von Würde, mweldes man fidh nicht 
höher denfen fann, und wodurd man fie gleichſam 
als höhere, erhaltende und ſchaͤtzende Weſen bezeich⸗ 
nete, denen felbft Die Gerechtigkeit ſich unterordnen 
mußte. Doc, mußte die Veſtalin betheuern, Daß es 
zufaͤlligerweiſe gefdyehen, und feine abgeredete Sache 
ſey. Die darf man indeffen nit ven eidlicher 
Verficherung verſtehen denn auch das gehörte unter 
ihre Vorrechte, Daß man feinen Eid von. ihnen for« 
dern durfte, Eine Befräftigung bey der Veſt a war 
bier fo güftig als ein Eid. Erühien eine als Zeugin 
- auf dem Forum, fo fam fie in ‚einem verdedten 

‚Wagen, in pilento, dahin gefahren,. Ga, eine ges 
wiſſe Urgulania war zu ſtolz, um zu erfihemen, 
obngeachtet fie vom Senate darum erſucht ward, 
Der Prätor war daher genoͤthigt, ſich zu ihr zu bes 
geberi, und ihre Ausfage zu vernehmen. Bon ber 
Eremtion der Veſtalinnen aus der väterlichen Ges 
walt iſt ſchon oben die Mede geweſen. Wenn fie 
ausgiengen, mußte ein fictor vorangehen ; doc 
fcheint dieſes eine neue Bergünftigung aeıwejen -zu 
ſeyn, die ihnen, als Vorforge für ihre Sicherheit, 
erſt nad Caͤſars Ermordung jugejtanden wurde. 
Ihr ganzer Unterhalt, der fehr bequem und reichlich 
mar, wurde ihnen auf oͤffentliche Koften gegeben, 
und fie erhielten liegende Gruͤnde, wovon fie die 
Einflinfte genofien. Die Kaifer machten ihnen bis— 
weiten fehr anfehnlidye Geſchenke. Dbngeachter ihe 
rer Pflicht der Enthaltfamfeit fand dennod) meiter 
nichts Kloͤſterliches bey ihnen ftatt. Sie durften 
ohne Tadel oͤffentlich erſcheinen, und hatten fogar 
im Theater , in der Reihe, mo die vornehmften 
Magiftratsperfonen ſaßen, einen ehrenvollen Platz. 
Auch hatten ſie Einfluß auf den Staat, und ihre 
Empfehlung ben der Beſetzung obrigkeitlicher Stel» 
len war von nicht geringem Gewicht. Nicht minder 
wirkſam war ihre Vorbitte fuͤr Bedraͤngte. Ein 
Beyſpiel iſt Julius Caſar, welchem bloß ihre 
Vorſprache das Leben rettete, als Sulla ihn aufs 
ſuchen ließ, um ihn zu koͤdten. Eben des großen 
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Unfehend ‚wegen, worin fie ftanden, deponirten oft 
Perfonen vom erften Range Teftamente bey ihnen, 
wovon dad Teftament deſſelben Julıus Ehfar, 
welches die Virgo Veftalis Maxima in Verwahrung 
hatte, ein befanntes Benfpiel iſt. 

Seringere Vergehungen der Beftalinnen wurden 
mit Ruthenſchlaͤgen gezlichtigt. Aber, die ſchrecklichſte 
Strafe war Darauf gefegt, wenn eine ſolche Prie- 
fterin dad Geluͤbde der Keuſchheit brach. Demohne 
geachtet waren die Benfpiele davon gar nicht- felten, 
er auch hier fand ſich bewährt, was Flaccuß 
agt: 

Naturam expellas furca, tamen usque recurret, 

In den alterälteften und erſten Zeiten wurden Die» 
jenigen, welche fidy dieſes Verbrechens ſchuldig mach⸗ 
ten, enthauptet , oder nad) andern, mit er 
ſchlaͤgen geroͤdtet, und ihr WVerführer zu Tode ge 
prügelt, Nachher aber, entweder durch den Tar« 
quinius Prifeus oder Tarquinius Super« 
bus, fam die Gewohnheit auf, ſolche unglüdliche 
Mädchen lebendig zu begraben. Der Pontifer Marie 
mus, welcher überhaupt als Aufjeher der Veſtalen 
betrachtet werden fonnte, mußte ihr diefe, fo wie 
jede andere Strafe zuerfennen. Die Eeremonieny 
unter welchen die Schuldige lebendig ins Brad ſtei— 
gen mußte, waren fuͤrchterlich. 

Man legte fie auf eine Bahre , umbüüte fie mit 
Tuͤchern, beveftigte fie mit Striden, und band. ihr 
den Mund zu, damit ihr Geſchrey nicht gehört wer⸗ 
ben fonnte. Darauf murde fie im völligen Leichen» 
pomp in Begleitung ihrer Freunde zur Grabftätte 
ganz verhüdt hinaußgetragen. Wer auf der Straße 
diefem Gefolge begegnete, gieng mit Wehklagen bep 
Seite; gan; Rom trauerte an einem ſolchen Tag 
und betrachtete Dad Vergehen und die Strafe al 
ein Unglüc, dad Dem ganzen Staat wiederfuhr. So 
wurde dieſe lebendige keiche liber den Markt bin bis 
an dad Colliniſche Thor gebracht. Dier war ein 
Damm , zume, noch innerhalb der Mauer aufge» 
worfen , auch campus fceleratus genannt, worauf 
eine Feine Capelle ftand, in welcher eine tiefe Grube 
binabgieng , wohin man durch eine Leiter fleigen 
fonnte, In der Eapelie fand ein Bett, ein Licht, 
etwas Brod, Waſſer, nebſt Milh und Del. Wenn 
die Veſtalin bierhergefommen war , befrepten die 
Gerichtsdiener fie von ihren Banden, und ließen fie 
bier mit dem Pontifer Maximus und den Übrigen 
Prieftern. Nachdem der Pontifer Marimus mit 
aufgehobenen Händen ein Gebet verrichtet hatte, 
mußte fie auf der Leiter in die Grube bimabfteigen, 
Man ;0g die keiter in die Höhe. Dann ward fogleidh 
die Grube nebjt der Capelle mit Erde uͤberſchuͤttet. 

Diefe fhauderhafte, unmenſchliche Strafe mar zu 
manchen Zeiten ganz abgefommen. Won den beyden 
vortreflichen Kailern, Befpafianus und Tirug, 

gt Suetoniud ausdrüdlid, fie hätten die Ans 

fagen von Veftalinnen wegen Unzucht fo viel möge 
lich zu unterdrüden gefucht. Aber der Bruder und 
Nachfolger ded Titus, der blutdlirftig Domie 
tian, fuchte jene veralterte Graufamfeit wieder‘ 
hervor, weil er, wie Pliniud fagt, mähnte, Beya 
fpiele von der Urt würden einen Glanz auf fein Zeite 
alter werfen. Indeſſen den drey erſten Veftalinnen, 
welche jenes Vergehens bezüchtigt wurden, ſtellte er 
es frey, fich eine Todesart ju wählen, und ihre 
Verführer wurden mit der Landesverweiſung beftgaft. 
Als aber nachher Cornelia, Die Virgo Maxima, 


- 


Sungfrauenauction, 


melde ſchon einmal unter dem Kaifer Nero ber 
Unzudt war befchuldigt worden , aufd neue wegen 
dieſes Verbrechens angeflagt wurde, 3. er ſie ab⸗ 
weſend und ungehoͤrt, jur Strafe des kebendigbe⸗ 
grabens verdammen, welche auch mit der abſcheu⸗ 
lichſten Puͤnetlichkeit vollzogen wurde. Auch die Ges 
noffen ihrer Unzucdht wurden bis auf einen, der mit 
dem Eril davon fam, zu Tode gepeitfcht. Ausführe 
fidy und mit der voten Indignation eined Menſchen⸗ 
freundes erzählt Pliniuß (Ep. IV, ı1.) diefe tra» 
giſche Geſchichte. Merfwürdig ift der Zug, melchen 
dad unaliidlihe Schlachtopfer von der Wuth des 
Tpranmen — Denn fo urtheilte ganı Rom — noch 
furz vor der Verſcharrung von feinem Schaamhafts⸗ 


« geflihl gab. Als fie die Leiter hinabſtieg, blieb ihr 


der Roc hängen. Sogleich machte fie Halt, ihre 
Kleider wieder in Ordnung zu bringen; und als der 
Earnifer ihr Daben die Hand bot, ſtieß fie Diefelbe 
mit Umvitten zurück, um ihren Körper ganz rein und 
unbefledt mit hinüber zu nehmen. — Es fkommen 
mehrere Benfpiele von folhen Mädchen vor, die 
man für unfhuldig hingerichtet hielnz wenigſtens, 


- wo Die Bemweife nicht binlänglich waren gerühret 


Jungfrauenauction. 


worden, 

Man kann leicht denfen, daß diejenigen BVeftalin« 
nen, welche den Berfichungen der Natur nicht wis 
derfteben fonnten, fo geheim, mie möglich, dabey 
verführen; manche, wenn e6 dennod an Tag lam, 
nahmen ſich felbft Dad Leben, um der Schande und 
ſchmaͤhlichen Strafe zuvor zu femmen, Man fah 
«5 ſchon ungern, wenn eine von dieſen Jungfrauen 
fi altzuforgfälria ſhmuͤckte und pußte , meil man 
daraus auf die Meinıgfeit ihrer Sitten feinen vor: 
theilbaften Schluß machte; daher wurde ihnen dieſes 
Beitreben, zu gefallen, von den Prieftern oft ernſt⸗ 
lich unterſagt. 

Wenn eine Veſtalin von dem Pontifex Maximus 
aufgenommen wurde, pflegte man ihr die Haare ab⸗ 
uſcheeren, zum Zeichen, daß fie nunmehr ganz der 

efta aewidmet ſey. Wenn eine von ihnen beftig 
erfranfte, murde fie aus dem atrio Veſtae, Der bis 
fimmten Wohnung diefer Jungfrauen , mweldye mit 
dem Tempel der Göttin zufammenhieng , hinausge⸗ 
bracht, und der Pflege und Wartung einer Matrone 
aus ihrer Verwandtſchaft anvertraut. Dabey hatten 
fie ihre eianen Leibärzte, . j 

Diefer Eee ward endlich vom Kaifer 
Theodofius aufgehoben. Weil der Senat fid) nicht 
dazu bequemen wollte, fo that es der Kaifer durch 
ein ausdruͤckliches Geſetz, mit der bengefügten Ur⸗ 


ſache, weil der Staat die großen Koften, meldye zu 


ihrer Unterhaltung nöthig wären, nicht — 


gen könne. (45 

Diefe vielleicht in ihrer 
Art ganz einzige Auction fand , dach dem Zeugniſſe 
des Herodotuß, unter den Babploniern alljahr« 
lich ſtatt, kraft eines foͤrmlichen Geſetzes, in deſſen 
Lob der angeführte Geſchichtſchreiber ſich völlig er» 
ſchoͤpft. Der Grund der Gewohnbeit ift in dem faft 
allgemeinen Gebrauche der alten Drierttaler, vermöge 
weiches fie ihre Weiber fauften , zu ſuchen. Was 
und Herodot von jener Mädchenverfteigerung ers 


- zählt, ift folgendes. 


Alle Jahre verfammelte man an Einem Orte die 
Mädchen, welche das Alter zum Heyrathen hatten, 
Der öffentliche Ausrufer fegte einer nad) der andern 


den Preiß. Die reichſten Bürger fauften mit Stei- 


ger 
he 


‚ Mädchen feine 


handlun 
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des Preißed diejenigen , welche durch Törper« 
eitze fich ‚ihnen empfahlen. . Di id 
diente zur Unterbringung jener, ‚die von der Natur 
fo ſtiefmuͤtterlich bedacht waren, daß niemand, fie 
verlangte. Denn nachdem der Verfauf der ſchoͤnen 
Mädchen geendigt war, zeigte der Ausrufer die Häß- 
lichfte von denen, welche uͤbrig geblieben waren, und 


‚ fragte, ob jemand. mit ber Summe Geldes , Die er 


anzeigte, fie begehre. So wie num in. dem vorher 
gehenden Fall immer einer den andern höher * 
fo gieng es bier umgekehrt, und das haͤßlichſte Mid⸗ 
chen fiel dem zu, der ſich mit dem geringſten Preiße 
beanügte, Nach diefer Methode gieng man von dee 
ßlichſten zu der minder Haͤßlichen fort, gerade 
wie vorher ben den Reitzenden. Und fo fand jedes 
Fat sei Diefed Mittel, die hr 

zu erleichtern, ſoll bey nody mehreren Nationen üblidy 
gewefen fenn. Schon Herodot verfidert dad von 
einem Jlprifden Wolfe, den Enttern. Um die haͤß⸗ 
lichen Bräute gegen Betrug und unangenchme Bes 
ſicher zu ſtellen, hatten, die Babplonier 
—— ige Vorkehrungen getroffen. Es wurde 
einem erlaubt, die Perſon, welche er gekauft hatte, 
mit fidy wegguführen, wenn er nicht vorher Buͤrg⸗ 
ſchaft gefteut hatte, Daß er fie heyrathen wolle. Fand 


ſichs, daß Mann und Frau nicht harmoniren konn⸗ 
ı. ten, fo mufite dad Geld wieder herausgegeben mer« 


den. Wuc war cd ausdrüdlidy verboten „ den 
Brauen hart zu begegnen, oder fie in ein fremdes Land 
ju bringen. , Herodot beſchließt feine Erzählung 
mit der Bemerkung, Diefer herrliche Gebraucd habe 
fid) verloren , ‚ald-die Babylonier «von den Perfern 
unterjodyt worden fenen.. Seit der. Zeit fen ed unter 
den Urmen in Babplonien herrſchende Sitte gewor⸗ 
den, ihre Mäddyen zur Unzucht zu verfaufen und 
feil zu halten. : 
Ueber dieſe Babyloniſche Yungfrauenauction wird 
verfchieden geurtheilt. Boguer hält mit dem He⸗ 
rodot das Inſtitut flir weife und wohlthätig. An⸗ 
dere fehen die ganze Erzählung. für weiter nichts, als 
die Erfindung eines müßigen Griechen an, die viel⸗ 
leiht dadurch veranlaßt worden fen, daß man bid« 
weilen in Babplonien arme, vechtfchaffene Mäddyen 
auf Koften des Staats auögefteuert habe. (45) 
Paufanias erzählt, die 
Einwohner von Temefla, einer Stadt in Calabrien 
hätten dem Genius eined von Den Gefährten —* 
Ulyſſes, den fie gefteinigt hatten, alle Jahre eine 
—— geopfert. Dieſer Geſteinigte hatte in der 
runßenheit einer Jungfrau Gewalt angethan, und 
— den Lohn feiner That empfangen. Aber det 
mon dejielben hatte die Macht, die Räder jenes 
Frevels fo zu quälen, daß fie drauf denken muften, 
feinen Zorn zu verföhnen. Auf den Kath ded Ppthie 
fhen Apollo baueten fie ihm, als einem Heroen, 
einen Tempel, und opferten ihm jaͤhrlich die fhönfte 
der Jungfrauen. Derſelbe Schriftftelfer berichtet, 
daß die Jonier der Diana Triclaria einen Jüng» 
ling und eine Jungfrau von fehr ſchoͤner Geſtalt zu 
opfern pflegten ; ebenfalls auf Befehl des Delphi⸗ 
fdyen Drafeld, Fine Jungfrau war altzeit die Prie 
fterin dieſer Göttin, bis fie heyrathete. Menalipe 
pus gewann die Priefterin Komaͤtho lieb, er dee 
re fie zur Ehe von ihrem Vater , der fie aus 
loßem Eigenfinne ihm abſchlug. Die, jungen Leute, 
im Taumel ihrer Liebe, mißbraudhten den Tempel 
der Diana zu ihren. unfeufchen Zufammenfünften. 
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Jungftaͤuticher Stand, 
rlibek ergrimmt raffte die Göttin Das umglchti 
durch einen 8* Tod hin, —** 
and unfrüchtbar, und ſuchte die Bewohner mir ener 
e beim. Ihre beleidigre jungfräufihe Ehre 
fonnte nicht anders, ald durch jaͤhrliche Menſchen⸗ 
fer hnt werden. Die Aufopferung Dreyer 


—8 des Leo, melde zu Athens Rettung auf 


ded Delphiſchen Orakels Geheiß gefchehen mußte, 
und die Errichtung einer Capelle, dieſen drey Toͤch⸗ 
tern zu Ehren, welche Leoforium hieß, erwähnt 
Aelian— (45) 


Jungfraͤulicher Stand (ecatholiſch). Das Eon⸗ 


tiliũm von Trient erließ Seſſ. 24. Can. 10. uͤber den 
jungftaͤulichen Stand folgende Entſcheidung: „wer 
* behaupten wird, daß der Eheſtand dem Stande 
der Jungfrauſchaft oder dem @dlibate vorzuziehen, 
und es nicht beſſer und feliger fey, im der Jungfraus 
ſchaft oder dem Edlibate zu verbleiden, als zu heh⸗ 
rathen‘, der fen verflucht.“ Es ſcheint daher, der 


"Vorzug ded jungfiäulidhen Standes vor dem ehe» 


wie fie 


we unter die catholiſchen Dogmen zu gehören, 
Bir mouen zufehen, wie diefe hohe Idee von dem 
ehelogen Stande entjtanden ſey, wie fie fidy verbreis 
tet habe, auf was für Gründen fie beruhe, ob, und 
fid) rechtfertigen ae? ? 

Es ift ſchon oft und ganz richtig -bemerft worden, 
und mird bereiis von catholifchen Theologen felbit 
eingeftanden , daß die Möndysbegriffe von Der Ub« 


‘'tbDkung des Fleiſches, daß die Ideen der Myſtiler 
von dem abgezogenen, beſchaulichen keben gar feinen 


Grund in der Sittenfehre des Evangeliums finden, 


daß fie ihren Urfprung von der alerandrinifh pla⸗ 


tonifchen Phifofophie, von den Jdeen der Neuplatos 
nifer über Die Beftimmung des menſchlichen Körpers 


und der Seele, und Über die Verbindung bender 


Eubftangen ableiten ; daß fie durch Kirchenvaͤter, 


die dieſer Phitofophie ergeben maren, durd Ele» 


mens von Merandrien, Driginced u, a. verbreitet 
wurden, daß fie leicht ben finftern, durch heißes Eiis 
ma zur Melancofie herabgeftimmten Köpfen Fingang 
fanden, und altmählig die fonderbaren Lebensacten 
der Einfiedfer, Anachoteten, Ednobiten und Moͤnche 
gründeren, Man fand in der Kirche ſchon im vier« 
teu Jahrhundert den Moͤnchsſtand attentyalben aus« 
gebreitet, und bezeigte demjelben Die groͤßte Achtung, 
noch ehe man grimdlidy unterfucht, ob Derfelbe der 


chriſtlichen VBeufommenheit den Menſchen näher brin« 
gen fönne. Aber eben deßwegen, weil diefer Stand 
- Die Lobfpräche der berühmteften Männer flır fich, 


und die angefehenften Kirchenlehrer unter feinen Zög« 


lingen hatte, fo mufte ſchon der Schritt eines Mans 
nes, der ed wagte, den Vorzug Diefes Standes zu 
beftreiten,, oder auch nur zu prüfen, fehr fühn und 


verwegen fheinen. Dieß war das Schickſal des Jo⸗ 
vintanus, eines Moͤnchs zu Rom, der um das 


388. nebit andern Saͤtzen in einem Buche ver 


‘ theibigte, daß die Jungfrauen, MWittwen und Ehe 


weiber einerley Verdienſt hätten, mern fie fonft in 


' den lbrigen Werfen nicht verfchieden wären. Cr 


om Benfall. Er bewog felbft einge aͤlt⸗ 

emweihte Jungfrauen, weldye ohne den 

eringfien dacht Der Unkeuſchheit aelebt hatten, 
Ah zu verheprathen , indem er die Frage an fie 
ſtellte: bift Da vieleicht beffer ald Sara, Sufan- 
na, Unna? Eden fo wußte er auch Männer, welche 
fi dem ehelofen Stande ergeben hatten, durch Das 
Beyſpiel frommer Lehrer, welche verehlicht geweſen 


fand zu 
liche Gott 


Jungfraͤulicher Stand. 


waren, zu gleichem Entſchluſſe zu bringen. Fopie 
nianus ward von Siricius, damaligen Biſchofft 
zu Rom, verdammt, und fand an Ambroſius, 
————— und Auguſtinus heftige Gegner. 

ie Werke der beyden letztern Väter wider Jovin, 
morauf ſich alle nachfolgende Theologen beziehen, 
verdienen bier näher gekannt zu ſeyn. Hieronye 
mus ſucht ın dem Buche, das er um dad J. 392. 
dem Jovintan entgegen fete, zu zeigen, daß die 
drepfigfältige Frucht in der evangelifchen Gleichniß⸗ 
rede die Ehe, die fechzigfältige den Wittwenſtand / 
bie hunderträltige aber Die Krone der Jungfrauſchaft 
bedeute. Darauf breitet er fich fehr weitläufig aus 
über die Stelle Pauls’ı Corinth. VIL., um dar« 
zuthun, daß es lberhaupt etwas Böfes ſeyn muͤſſe, 
ein Weib zu berühren, weil der Upoftel verficdyere, es 
ſey gut, daſſelbe nicht zu berühren; daß die Ehe am 
Geber hindere, im weichem ſich doch die Chriſten 
ohne Unterlaß üben ſollen z daß fie nur ein geringeres 
Uebel fen, als die Verſuchung des Satans; daß bie 
verchlichien Knechte Der Menſchen, nicht Chriſti, 


‚ wären, die, nachdem ihnen in der Taufe Pharno 


geſtorden, und fen ganzes Heer erfäuft worden fen, 
er nad YUegypren zuruͤcklehrten, und nachdem 
ie das Wanna genoffen, fidy doch nach Knobiauch 
und Zwiebeln ſehnten; daß Gott die befrändiae Jung» 
frauſchaft nur defiiwegen nicht vorgefchrieben hab, 


damit dad menſchuche Geſchiecht nicht untergeben 
muoͤchte ; daß aber Ehriſtus deßwegen die Junge 


frauen mehr liede, weil fie freywillig dasjenige lei⸗ 
ſteten, was ihnen nicht befohlen worden ſey. Auf 
die vom Jovinianus vorgebrachten Beyſpiele ver⸗ 
heyratheter Frommen antwortet er, daß einige darun⸗ 
ter unrichtig wären; daß es etwas anders ſey, unter 
dem Geſetze und unter dem Evangelium zu leben; 
Petrus und andere Upoftel hätten zwar Weiber gc« 
habt, aber vor der Zeit, da fie dad Evangelium nody 
nicht fannten, nachdem fie aber Die Apoſtelwuͤrde vi» 
langt hatten, hätten fie dieſelben verlaffen; es ſey 
aud) nur vom Petrus erweislich, daß er eine Frau 
gehabt habe; Johannes fen eben deßwegen mehr 
von Christo geliebt worden, ald die Übrigen, weil 
er ſtets Jungfrau geblieben, und nur feined Alters 
wegen fep ihm Petrus vorgezogen worden, da auf 
ihn gewiffermaßen die Kirche gearlındet wurde, mels 
des gleichwohl auch von den Übrigen Wpofteln ge« 
fagt werde; endlich fen auch ſtets die Keujchheit mehr 
ald die Ehe geachtet worden. Die Stelle, welche 
Jovinianuß für fid) bendringt: das Weib wird 
feelig dur Rinderzeugen, zeigt nad) der Bemer» 
fung des Hieronpmus durd) ihren Zuſatz, daß 
dieſe Geligfeit mit der Bedingung Etatt finde, wenn 
fie Söhne gebährt, melde Junafrauen bleiben, fo, 
daß fie in ıhren Kindern daß erwirbt , maß fie felbft 
verloren hat. Aus den Ecriften des Salomo, 
fährt er fort, kann man fernen, daß die Liebe zum 
Weibe überhaupt ein Uebel ſey, und daß die Ehe 
unter die Folgen des Falles der Menſchen gehöre. 
Das Hohelied, welches Jovinianud gan; dem 
Eheſtande alınftig zu fern alaubt, enthält vielmehr 
Einnbilder der Junafraufchaft, 5. B. wenn es heifit: 
Die Stimme der Turteltaube (des allerzlichtigſten 
Vogels) bat fi in unferm Lande bören Taffen: 
oder: du haft mir das Herz verwundet, meine 
Schwefter, Braut! denn, wo der Schmeftername 
vorfümmt, da wird alter Verdacht einer ſchaͤndlichen 
Liebe auögefchloffen. Hierauf fammelt Hiero - eine 

enge 
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Menge von Stellen der Apoftel, worinn die volle 
fommne Keuſchheit ausdrüdlich, oder durch eine uns 
fehlbare Zolgerung angepriefen merden fou, aus 
welchen er auch unter andern den Schluß zieht, daß 
Bott zwar die Ehe, wohl gar, um etwad Schlimmes 
res zu verhüten, mehr als eine geftatte, aber die Ent⸗ 
haltung von derfelben als das eigentliche Gute wolle. 
Dazu —* ee noch viele Beyſpiele heydniſcher Jung- 
frauen und Wittwen, welche ſich durch ihre Keuſch⸗ 
heit ausuchmenden Ruhm erworben haben. Weis 
ter rechnet er aus Theophrafts Bude vom Hey⸗ 
tathen und aus der Geſchichte nicht menige Ber 
denflichfeiten und Beſchwerlichkeiten ded Eheſtandes, 
auch unglüchiche Ehen treflicher Männer her, wels 
che cd widerrierhen , ıhnen nachzuahmen. Zufent 
jeigt er nod), daf die Liebe der weiblichen Schön. 
heit eine Dem Wahnmwite nahe Unvernunft, und 
die Keuſchheit Die hoͤchſte aller meiblicdyen Tugenden 
ſey. Hieronymus hatte in Diefem Merfe bie 
Keufchheit offendar mit einer üÜbertriebenen Hitze 
angepriefen 5; weßwegen daſſelbe nicht wenige zu 
Rom tadelten, daß es beynahe cine Verdammung 
der Ehe ſey. Pammachius, ſein Freund, mel⸗ 
dete ihm Dies; worauf er demſelben eine weitlaͤuf⸗ 
tige Schutzſchrift (Apologetieus ad Pammachium) 
ſchickte, worinn er ſich wundert , daß die Geiſt⸗ 
iichen und Mönche dasjenige nicht lobten, was fie 
doc) ſelbſt thäten ; er behauptet, daß man übers 
haupt entweder ihm- oder dem Jovinianus beye 
tretten müffe, da doch der ichtere ald ein Jrrlehrer 
verdammt worden fen, Er erflärt fich aber doch, Daß er 
die Ebe nicht ganz vermerfe, fondern ihr nur das 
jungfräufiche Leben vorziehe. Auch führt er zu feis 
ner Entfhuldigumg an, daf man in Streitſchriften 
mehr Frepbeit habe, als am Lehrvortrage, und ſich 
in jenen auch redneriſcher Künfte, felbft einer Art 
von Verftenung bedienen fönne, um nur feinen 
Feind deſto gewiffer zu Boden zu werfen. — Bes 
butfamer und «mäßiger fuchte Auguſtin den Jo— 
pinian zu widerlegen, und zuerſt dem Eheitande 
Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, ſodann aber 
auch die Ehre der Jungfraufibaft zu retten. Gr 

ab affo eine Schrift von dem-Guten des Ehe⸗ 
ftandes (de bono coniugali) heraus, wodinn er 
geſteht, daß die Ehe mancherley Gutes ftifte, zu— 
erft die Erzeuaung der Kinder , zweytens die na« 
tuͤrliche Gefeuihaft von zwo Perfonen beneriey 
Geſchlechts, als welche ſich, je beifer fie find, deſto 
zeitiger mit beyderſeitiger Einwilligung der ehelichen 
Beywohnung enthalten, und cine immer dauerbafs 
tere Vereinigung der Gemütber ftiftenz ferner, daß 
die fleifchliche Unenthaltfamteit , ob. fie gleich an 
ſich fehlerhaft ift, durch die Abſicht, Kinder zu ers 
zeugen, ehrbar wird; Daß die Begierde des Flei- 
ſches dadurch zurücdgehalten wird, und gewiſſer⸗ 
maßen ſchaamhafter aufbranfet, indem man Vater 
und Mutter zu werden gedenft;. endlich, daß ſich 
die Eheleute, felbft in der Leiſtung der ebelidyen 
- Ylicht, wenn fie gleih unmäßig darnach trachten, 
eine gereiffe Treue fchuldig find. Die Ehe ıft an 
fih etwas Gutes, micht etwa bloß in Vergleihung 
mit der Hurerey; doc gehoͤrt fie unter dasſenige 
Gute, welches nur um eines andern Guten millen, 
megen der Eryeugung der Kinder, nethmendia ift. 
In diefer Müchficht iſi es zwar gut, zu heyrathen, 
aber noch beifer , es nicht zu thun, weil es beifer 
ift, dieſes Mittels zur Vermehrung der menſchlichen 


Allgem, Real» Wörterb, XVII. Th. 


- Wolf Gottes fortzupflangen, heyraͤthen m 


 meifiend auf myſtiſchen Deutungen, 
Kirche, ſchreibt er, eine Jungfrau ift, welche mit 


. Sungfräuliher Stand, 313. 


Geſellſchaft nicht zu bedürfen. Eben darum haben 
in den erften Zeiten auch die Heiligen Pur dad 
en; ) 
ber muß man Di om Ent 
famteit n.. 7 F dc ei *5 Völkern 


erwachſene heilige Geſellſchaft und geiſtliche 


wandtſchaft von Menſchen in. großer Menge giebt, 
welche bloß um der Kinder willen ſich verheprathen. 
Wie aber fol, fagen einige, dad menfchliche 
ſchlecht bejieben, wenn fidy ale ded Bepfhlafs ent⸗ 
halten wollen ? Motten doch dieſes alle! ruft Au— 
— aus, jo würde die Stadt Gottes weit ge⸗ 
chwinder angefüut, und dad. Ende der Welt ke 
dyleunigt werden, wozu auch Paulus ı Corintb. 
U, 7. aufmuntert, Obſchon Yuguftin die 
Rechte des Eheſtandes zu retten fuchte ; fo plante 
fi doch in der lateinifchen Kirche der & e 
fort, daß es faum möglıd) fen, die eheliche Pfus 
ohne Suͤnde zu erfüuen, weil es nicht ohne 
ierde und boͤſe Luſt geſchehen koͤnne, die eine Wire 
ung und Urſache ver Sünde fey, Mit dieſer Schrift 


‚verband Auguſtin noch eine andere wider den 


Jevinian (liber de fandta ‚virginitate), worinn 


er weitläuftiger darıhut, daß der jungfräufiche 


Stand hoͤchſt verehrungswürdig fep, Daß ihn gleidye 
wohl die Demuth vorzüglich .ziere , und daß -er 
auc wicht zur gänzlichen Erniedrigung der Ehe 
gelobt werden dürfe, - Die Gründe beruhen aber 
Da die ganje 


einem Manne, Ehrifto, verlobt worden; welcher 
Ehre mürfen nicht Diejenigen , Glieder derfelben 
werth ſeyn, die das auch im Zleifche ſelbſt bewah⸗ 
ven, was fie, uͤberhaupt im Glauben bewahrt ? 
Sie ahmt die Mutter ihres. Mannes und Herrn 
nad ; denn fie iſt zugleich Mutter und Jungfrau, 
Uber er bat uns felbjt belehrt, Daß die geiftliche 
Verwandtſchaft mit ihm ſchaͤtzbarer ift ald die 
leidliche. Maria mar durd den Glauben an 
Ehriftum feliger, als durd die Empfängnif des 
Fleiſches Chriſti. Die Jungfrauſchaft wird aber 
eigentlich nicht an fid), fondern deßwegen geehrt, 
weil fie Gott gemeiht ift, und ob fie glei den 
Leib betrifft, doch zualeic etwas Geiftliched vor⸗ 
fteut. Die Herrlichkeit und Freude. derjenigen, 
welche im jungfräulichen Beben beharren, muß. dere 
einjt großer ſeyn, als jene der Übrigen Glaubigen 
weil fie dem Lamme Überall an wohin 4 
eht, dieſe aber nur, wohin fie koͤnnen. Indeß 
ind Die Tungfrauen mehr ald andere Ehriften zur 
Demuth verbunden, fowohl wegen der Gefahr des 
Bates, in der fie ‚fi unaufhorlich befinden, als 
auch, weil ihre Enthaltſamkeit eine- Gabe Gottes 
iſt z. weil ſelbſt Feine Verſehen durch Stolz größer 
werden. Eben fo verfährt auch Auguſtin in ei⸗ 
nem langen Schreiben an die Wittwe Juliana 
uber das Gute des Wittwenftandes (de bono 
viduitatis), das zwar nidyt wider den Jovinian 
gerichter iſt, aber doch zu den bepden vorhergehen⸗ 
den Schriften gehört. 

SEs iſt befannt genug, daß die Folgenden Lehrer 
in der fateinifhen Kirche feine Schriften fleißiger ges 
leſen, und feinen Örundfägen mit größerer Unhaͤnglich⸗ 
feit gefolgt find, ald jenen des heil. Auguſtins. 
Dazu fam noch, daß fi) im Mittelalter der Mönchde 
ttand uber Den ganzen Decident auögebreitet, und die 
Päbfte auf die allgemeine Einflhrung des Ehlibats 
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gedrungen haben. & konnte daher nicht fehlen, daß 


man nicht in der ganzen Kirche es Flır einen unftreitis 


& be der jungfräufi 
gb as A dem Pr ev 


weit anftändiger ſey, ald der Eheſtand. Dieß war 


Die einmüthige Sprache alter fyolaftifchen Theologen, 


» welche immerhin dad Sprachtohr der Kirche ausmach⸗ 


nio praeferendam, 


ten. Bir wollen ftatt aller andern nur einen der be» 
Kiebteften und geüindlichften hören. Der h. Thomas, 
der Stammvater einer lange en Schule, 
wirft 2. c. q. 152. die Brage auf: utrum virginitas 
fit excellentior matrimonio? und entfcyeidet fie Durd) 
er Gründe: dicendum, ‘quod, ficur patet in 
ib, Hieronym, contra lovinianum, hie error fuit Io- 
vinieni, qui pofuit virginitatem non effe matrimo- 

Gi quidem error praecipue 


' deftruitur et exemplo Chrifti, qui et matrem virgi- 


"nem el 


Pr 


it, et ipfe virginitatem fervavit, er ex do- 
pofoli, qui I Cor. 7. virginitatem con- 
et etiam ratione: 


ttrina 
fuluit tanguam melius bonum; 


tum quia bonum divinum eft melius humano bono: 
-tum quia bonum animae praefertur bono corporis: 


tum etiani guia contemplativae vitae praefertur bono 
adivae. Virginitas autem ordinatur ad bonum ani- 
mae fecundum vitam contemplativam, quod eft co- 
gitare ea quae funt Dei: coniugium autem ordina- 


“ tur ad bonum corporis (quod eft corporalis multipli- 


catio generis 'humani) et pertinet-ad vitam adtivam, 


er vir et mulier in matrimonio viventes necefle 


Nolum 1 Cor. 7. Unde indubitanter virginitas pe 
1 


abent cogitare quae funt mundi, uf patet per apo- 


ferenda eft contirientise coningali. Diefe Gründe, 


and vorzüglidy jener, Daß diefe Lehre ſchon in dem 


vierten Jahrhundert wider Jovinians Behauptung 
von der Kirche entfchieden zu ſeyn geglaubt wurde, 
benusten die auf der Synode zu Trient verfammelten 
Väter, ohne meitere Unterfuchung, und ohne nähere 


Beſtimmung der Frage, den oben angeführten Canon 


wider die Reformatoren veitzufepen. Da nun einmal 
die Frage durch Die Kirche entfchreden ift ; fo koͤnnte 
«5 feinen, ald wenn dem cathofifchen Theologen 
sun der Gränzfteiri gefent fen, den er nicht über⸗ 
ſchreiten darf. dein gründliche Theologen erlaubten 
fi) doch, die unbeftimmte Entideidung der Kirche, 
e mie fie da liegt, einer neuen Prüfung zu unterwer- 
en, theild darum, weil fie alauben, es fene erlaubt, 
die Gründe jeder kirchlichen Entfcheidung zu unterſu⸗ 
hen, theild deswegen, weil auch nad) ganz orthodoren 
catholifhen Grund ſaͤtzen die vagen und zweydeutigen 


" Beftimmungen nicht im firengften Sinne flır eine 


®laubendnorm zu betradhten wären. Nun ift aber 
Die Frage Über den Borzug ded jungfräufichen Stans 
ded vor dent ehelichen wirklich fehr vieldeutig. Der 


catholiſche Theolog hat Die Ehre des Eonciliums genug 


erettet, mern er den Canon Deffelben nur in einem 
Sat wahr finder ; wenn er zleich den allgemeinen 
5: die Sungfraufdyaft ift der Ehe vorzuziehen, 
als falſch verwirft.” Man kann hier entweder Stand 
mit Stande, oder Individuum mit Jndividuum ver⸗ 
— Die Streitfrage kann ſich nicht auf die in 
efem oder jenem Stande lebenden Inviduen beziehen. 
Denn, mer wollte behaupten, daf alle unverheyrathete 
Menſchen beffere Menſchen fenen, ald alle verehelich⸗ 
ten? Die heftigſten Vertheidiger des eheloſen Etan« 
des geben hier Hußnahmen ju. Die Frage fönnte audy 
ſchlechterdings von Menſchen gar nicht entfchieden 
werden, wenn ed hier auf das Urtheil Über Den mo⸗ 
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raliſchen Werth der Menſchen, welches von Menfthen 
fehlechterdings nicht gefäut werden fann, ankaͤme. 
Die Frage betrift daher bloß den Stand ım Gegen- 
abe mit Stande; das ift, es müffen die Pflichten 

yder Stände, die in denfelben befindlichen Befbrde» 
rungsmittel und Hindernifle der Tugend, der moras» 
liſche Werth der jedem Stande anflebenden Ders 
richtungen, die Wichtigfeit Derfelben ſowohl in Hinficht 
auf dad allgemeine Befte ald im Verhältniffe auf die 
eigne Beiftesvervonfommnung gegen einander erwogen 
werden; «6 muß bier Möglichkeit und Wahrſchein⸗ 
lichkeit der größern Vervonfommnung in einem 
Stande, nicht einzelne Handlungen, nicht die wirfe 
liche Verwendung der Kräfte bey dieſem oder jenen 
Subjecte, nicht Die Anzahl der in einem Stande den 
Berufspflichten nahfommenden Menſchen ın Anſchlag 
ebracht werden. Wenn nun dem jungfräulichen 

tande vor dem ehelichen der Vorzug gegeben werden 
foute; jo müßte gezeigt werden, Daß dem erſten 


" Stande an fich edlere, midhtigere, gemeinnüsigere, 


die Geiſtesgroͤße näher und ſicherer befördernde Pflich⸗ 
ten und Verrichtungen, und meniger Hindernijfe der 
Morvalität, und mehrere Berörverungsmitiel derſelben 
anfieben, als dem Eheftande. Kann aber dieß Darge« 
than werden, fo ift zugleich erwiefen, daß jedem 


Menſchen die Verbindlichkeit aufliege, nie den jung« 


fräufihen Stand zu verlaffen, und nie den Eheſtand 
anzutreten, weil es die ftrenge Pfticht alter Menfiyen 
ift, ihre moraliſche Volkommenheit, als ihr hoͤchſtes 
But,: auf alle möglıdıe Weife zu befördern. Der 
Eheftand wäre dann als ein gefährlicher, der Moralität 
nadıtheiliger und ‚unerlaudter Stand zu betrachten. 
Diefe Folge verabſcheuen aber felbit Diejenigen, die 
den jungfräulihen Stand fo fehr erheben. Es läft 
ſich auch im Gegentheil leicht beweifen, daß der Ehe⸗ 
ftand ein weit befferer Stand fen. ' 5 

Um den Vorzug ded Eheftandes vor dem Chlibat 
zu bemeifen, darf man nur zeigen, daß der Eheftand 
an und für ſich betrachtet ein guter, zum Briten der 
Menſchheit abzweckender, Gott gefälliger, nuͤtzlicher 
Stand ſey. Hat man dieß geleiſtet, fo iſt zugleich 
erwiefen, daß er dem Cölibat vorgezogen werden 
müfe; meil nemlich Eheloſigkeit ein bloß negativer 
Begriff, folglich nicht fo Faft cin Stand, ald Nega« 
tion eined Standes, die Abweſenheit eines pofitiven 
Guten, der Mangel einer nuͤtzlichen Realität ift. Wer 
fann aber läugnen, daß der Eheftand an und für ſich 
etwas Gutes fen, ohne gegen die ganze menſchliche 
Geſellſchaft ungerecht zu feyn, und ohne Bott felbft und 
feine mweifeften Anordnungen zu tadeln ? Dan ent 
wickle nur die Begriffe vom Eheftande, man erforfche 
feinen wefentlidyen Endzwed, man fehe auf den Stif- 
ter deifelben, man ziehe feine natuͤrliche Folgen in Er= 
wägung, und man wird feinen Augenblick anftehen, 
ihn für einen guten, nuͤtzlichen und vortreflihen Stand 
zu erflären. 

Die Ehe ift eine gefekmäßige Verbindung einer 
Mannd» und Weibsperfon zur gemeinſchaftlichen Er⸗ 
jeugung und Ernährung der Kinder, und zurinnigften, 
dauerbafteften Freundſchaft gegen einander, hr 
Zweck ift alfo, die Welt mit vernünftigen Geſchoͤpfen 
zu vermehren, um dieſe zu glücklichen Menfchen, zu 
mohlthätigen Gliedern der menſchlichen Gefellſchaft, 
u Fünftigen Bewohnern ded Himmeld zu bilden. Iſt 

iefer Zweck nicht vortreflich? Gott felbit will ed, 
daf die Menfchen ihr Geſchlecht fortpflangen, und ſich 
in diefer Abſicht in den Eheftand begeben; er felbft 


* 
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führte diefe Ordnung ein, er mählte Diefe Mittel zu 
feinem Endzmede; er legte jenen mächtigen Trieb, 
der ſich in allen tebendigen Geſchoͤpſen zur Erhaltung 
ihrer Art von der Zeit an reget, da die Natur den 
Bau ihrer Körper vollendet bat, aud) in die Natur 
der ſchen, und gab ihnen, damit fie ihn nicht 
mie dad Vieh gebraudyen, bloß um ihn zu ſtillen, oder 
bloß Geſchoͤpfe ihrer Urt zu erzeugen, die Vernunft, 
unter deren Unfeitung fie ihn nicht anderd, als in einer 
fortwährenden Geſellſchaft befriedigen, und ihre Kin⸗ 
der zur Ehre Bottes und zum Dienfte der Welt erzie⸗ 
ben ſollen. Bott felbft ift alfo Stifter und Urheber des 
Edheſtandes. Fragt man, warum ed Gott beliebt 
habe, den Gejcyledhtätrieb ben den Menſchen, unge 
achtet er die aus Dem Mißbrauch deffelben entjtehenden 
Unordnungen vorber fab, nicht nur eben fo ftarf, als 
bey den Thieren zu ſchaffen, fondern ibn aud) weder 
in Unfehung der zn ‚ nod anderer Geſetze der Ord⸗ 
nung fo einzufchränfen, als er ben den Thieren wirfe 
lich eingefchränft iſt; fo ift ed nicht ſchwer, Die Lire 
davon zu entdeten. Man begreift leicht, daß 

Die Pflichten ded Eheſtandes und die unzähligen Be« 
ſchwerlichkeiten, die fowohl mit der Erziehung als 
mit der anftändigen Ernährung einer Familie vers 
Inlıpft find, viele abhalten würden, fid) mit einer Pers 
fr des andern Geſchlechts zu verbinden, wenn nicht 
r Auwiſſendſie diefen Inftinct fo mächtig und faft uns 
widerſtehlich gefchaffen, und die Vereinigung bepder 
Geſchiechter durch eben fo viele Annehmlichkeiten ver« 
füßt hätte, als ihmen dieſelbe durch fo männigfaltige 
Widermärtigfeiten verbittert wird. Man vernimmt 
daher in eben dem Triebe, den der Frömmling aus 
Dummheit und Zanatismus läftert, die Stimme des 
Schoͤpfers und eine laute Aufforderung zu einem Stans 
de, der Die Bafid aller menfchlichen Wohlfahrt und 
Gluͤckſeligkeit iſtz indem er nicht nur die Zeugung, 
fondern auch die Erziehung, diefe muͤhſame und dem 
mienſchlichen Geſchlecht fo wichtige Pflicht, übernimmt. 
Der Eheitand bat aber auf die Eheleute ſelbſt einen 
mohlthätigen Einfluß. Er macht fie erftens menſch⸗ 
licher, und eben darum zur Yuslbung der Tugend 
und zur Erfüllung gemeinnhgiger Pflidyten aufgeleg- 
ter und gefchichter. Die Erfahrung beftätigt ed, daß 
ſich ** ſowohl als weltliche Hageſtolze großen⸗ 
theild durch Geitz, Kr gi und Hartberjigfeit außs 
ichnen. Mer nie das Vergnuͤgen der Liebe zum ans 
en Geſchlechte fühlte, oder ed aus Eigenfinn oder 
Fanatismus gewaltfam unterdeüdt, nimmt leicht 
einen Hang jum Mifvergnligen, zur Traurigfeit und 
zur Mifantbropie an. Durd den Eheftand hingegen 
wird der Menſch vefter an die Welt gefnüpfts und 
feichfam genöthiat, mehr thätigen Untheil an dem 
ohl anderer Menfhen zu nehmen, Daher trifft 
man mehr Patriotiimus, mehr Medlichfeit, mehr 
Fleiß und Treue bey verheyratheten ald bey ehelofen 
Menfhen an. Die allgemeinen Menfhenpflichten er» 
halten in der Ehe eine genauere Beftimmung, mehr 
Bemwegungsgründe, mehr Leben, und durch die Liebe 
mehr Anmuth. Weldyed Feld von Tugenden öffnet 
nicht die gemeinſchaftliche Erziehung der Kinder ? 
* B. Geduld lernet fein Menſch beffer, als wer kranke 
inder hat; Nachſicht und Vergebung der Fehler iſt 
nirgend fo erleichtert und fo herzlich als bey Eltern ; 
Klugheit, Worforge, —— werden bey 
der Erziehung gleihfam zur andern Natur ; vorzüg⸗ 
lich aber hat Das Lafter der Unzucht, das fo viel Ver⸗ 
mwüftung in der Welt anrichtet, einen Erbfeind am 
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Eheſtande. Der Eheftand macht die Menfchen zwey⸗ 
tend auch glüdlicher, indem er nicht nur Die ihrer 
Natur angemeffenfien Freuden und re ſten 
Bergnügungen gewaͤhrt, ſondern auch ſelbſt ihre Leiden 
mildert und erleichtert. Unſere Freude iſt erſt als dann 
volle Freude, wenn wir fie mit andern theilen koͤnnen; 
audy die Befchwerlichfeiten des Lebens empfinden wir 
nur bald, wenn fie und ein redlicher Freund tragen 


hilft, oder wenn wir wenigftend unfere Klagen 


in feinen Schooß ausſchuͤtten fönnen, Wer fann aber 
treuern und aufrichtigern Theil an unferm Scidfale 
nehmen, ald Gatten und Kinder, fie, die mit und 
leihfam nur Eine Perfon ausmachen; die mit und 
ermögen, Ehre, Ruhm, Unfehen, alles gemein 
haben, und deren Gluͤck und Unglüd mit dem unfris 
gen wie in Eines vermebt ift? 

Wenn nun jederMenfdy verbunden ijt, fo viel Gutes 
als ihm moͤglich it, im der Welt zu fliften, und feine 
einzige von der Ratur ihm verliehene Kraft zum Bus 
ten ungenüßt hu laffen, wie man denn dieſen Gaß 
nicht läugnen kann, ohne die eriten Grundfäge der 
Moral mitzuläupnen, und alle firtliche Wahrheit ums 


‘ zuftoßen, fo muß man auch gefiehen, daß jeder Menſch 


in der Regel und natbrlicher Weiſe verpflichtet fen, 
zu heyrathen, Kinder zu zeugen, und zu erziehen, weil 
in der Regel jeder Menſch mit der Kraft, dieſes zu 
bewerlſtelligen, von der Natur verfehen ift, und weil 
die Zeugung und Erziehung der Kinder an und für 
fid) etwas Gutes, etwas Vortrefliched ıft, wodurch 
Dad Wohl der Menfchheit, und — desjenigen, wel⸗ 
cher ſich beſtrebt, dies But hervorzubringen, in einem 
hohen Grade befbrdert wird. Dieſe Regel bleibt veſt 
und unerſchuͤtterlich ſtehen, fo lange nicht eine Aus⸗ 
nahme zum Gegentheil berechtigt. Eine rechtmaͤßige 
Ausnahme aber kann nur auf einem der zmep folgenden 
Grundfäge der Natur beruhen: 1) daß fein Menſch 
verbunden ſeyn Länne, dasjenige Gute zu wirken, 
mozu ed ihm entweder an den natürlichen Kräften, 
oder an Gelegenheit mangelt, und 2) daß jeder Menfcy 
im Falle einer Eolifion ein höheres Gut dem gerin⸗ 
gern vorziehen müffe. Es fann daher nur phyſiſche 
oder moraliſche Unmdglichfeit von der Pflidit zu 
heyrathen befrepen. Phoſiſche Unmoͤglichleit entſteht 
entweder aus dem Mangel des natuͤrlichen Zeugungs⸗ 
triebed, und der natürlichen Zeugungsfraft, oder 
aud Mangel an hinreicyendem Vermögen, cine Fami⸗ 
lie zu ernähren, und Kinder zu erziehen oder erziehen 
zu laffen, oder aud) aus Mangel an Gelegenheit, eine 
anftändige Heyrath zu treffen. Moraliſche Uumdg- 
licyfeit aber entſteht aud der Colliſion einer hoͤhern 
Drict ‚ welche man im Eheftande hintanfehen müßte. 
Es bat z. 9. ein Sohn alte, unbehliflihe Eltern, 
er hat Gefchwifter, Die ſich felbft nicht ernähren Fön» 
nen, die, wenn er heyrathete, dem Elende und der 
Dürftigfeit würden preis gegeben werden. Geine 
Pflicht fordert dad Heprathen wenigſtens fo lange, 
bis fie entweder feiner Huͤiſe nicht mehr bedürfen, 
oder feine Heprathung mit Unterftügung derſelben 
beſtehen kann, aufzuſchieben, mittlerweile aber ſich 
in der Enthaltfamfeit und Selbſtuͤberwindung zu üben, 
und die Regungen der Natur durch weife Mittel, Durch 
Gründe der Vernunft und die Kraft der Religion zu 
ſchwaͤchen. In dieſen und ähnlichen Fällen iſt 
allerdings der Eblibat beſſer als der Eheſtand; 
aber ed iſt auch offenbar, daß dieſer Vorzu 

nur in der Kraftloſigkeit und dem Unvermoͤgen eine 

Menſchen, folglid in einer Unvoufommenpeit ihre. 
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Grund hat, und daß derjenige votlkommner ift, der 
fo viel Kräfte, Vermögen, Geſchicklichleit beſitzt, meh⸗ 
reren Beduͤrfniſſen zugleich abzubelfen. $ 

Es ergiebt ſich hieraus —— daß der Coͤlibat 
auch in dem Sinne, in welchen die heiligen Väter 
und die Kirche denfelben anpreift, nemlich in dem 
Sinne der Myſtiker, dem Eheftande nicht vorgezogen 
werden könne. Alte Möndye und Moftifer bereden 
fi) , daß die unmittelbare Belhäftigung mit Gott, 
ohne Rüdficht, ob fie weiter einen wohlthätigen Ein⸗ 
fluß anf die eigne Vervollkommnung oder auf das alls 
gemeine Befte der Menfchheir habe, der vornehmfte 
Gottesdienſt, die erhabenfte Tugend ſey. Je mehr fich 
der Menfd) von den Menfchen abzieht, je mehr er ſich 
in ſich felbft verfchließt, je mehr er fid) mit andädhtis 
gen Speeulationen und myſtiſchen Betrachtungen abs 
giebt, mit einem Worte: je theoretifcher feine Froͤm⸗ 
migfeit und je unndiser er felbft der Welt wird, für 
defto heifiger, vortreflicher und votlfommener halten 
fie ihn. Offenbar find Diefe Begriffe von Tugend und 
evangelifcher Votlkommenheit unrichtig. Der Eblis 
bat ift an und flır fid) fein Gottesdipnft, feine Tus 

end, wenn er nicht dem höbern Zrbede, der Ver⸗ 
errlihung Gottes durch Begluͤckung der Menfchen 
untergeordnet, und als ein Mittel zur thätigen, auf 
Die Liebe Gottes gegruͤndeten DMenfchenliebe betrachtet 
wird. Wenn der Cölibat den Menſchen nicht geſchickter 
macht, feine Pflichten zu erflien, wenn er ihn nicht 
in den Stand ſetzt, den Menſchen nlıglichere Dienſte 
als in der Ehe zu leiftenz fo hat er an ſich feinen Werth, 
Gottes Ehre wırd nur dadurch befbrdert, wenn man 
Im nachaͤhmt, d. i. wenn man gerecht, glıtig, wohl⸗ 
thätig, fiebreich gegen Menfchen iſt. Es koͤmmt nicht 
Darauf an, ob du mehr oder weniger dich unmittels 
bar mit Gott und göttlidyern Dingen beſchaͤftigeſt, 
fondern ob du miehr oder weniger zum Beten der 
Welt um Gottes willen beptrageft ? 

Der catholiſche Theolog, der ſich Diefe phifofophifch« 
und theologifch = richtigen Begriffe von Tugend und 
- Dem Werthe des umafränlichen Standes erworben 
bat, kann daher unmöglich den tridentinifchen 
Canon, wenn er fo ganz unbedingt und uneinges 
fhränft genommen wırd, unterfchreiben; er giebt 
we zu, daß es Umftände und Eotlifionsfäe geben 

dnne, in welchen für einzelne Perfonen der Coͤlibat 
beffer und pflihtmäfiger, ald der Cheftand, ift. 
Der catholifche Theolog ift Daher, audy nach den beffern 
Grundfägen der Theologie, befugt, jenem unbeftimms 
ten Canon gewiſſe Modiftcationen und Einſchraͤnkungen 
beyzufuͤgen, und überhaupt den Eat: der Cblibat ift 
in manden Umftänden und für gewiffe Perfonen 
beffer, ald die Ehe, nur für Glaubensfak und für 
den wahren Sinn der Kirche zu halten. So ıft auch 
die Hauptſtelle, auf welche ſich die Vertheidiger der 
evangelifchen Kenfchheit immer beziehen , nemlich 
ıClorintb. 7.nidıt von einer unbedingten Empfehlung 
des Eölibatd zu verſtehen. Der heilige Pautus 
hat den Edtibat nicht überhaupt und allgemein, 
nicht einmal der ganzen Eorinthifchen Gemeinde, fons 
dern nur gewiffen Perfonen, die ihn deshalben um 
Math aefragt haben, wegen ganz befonderer Umftände, 
vorzüglich aber wegen der bevorftehenden Drangfale 
und Berfolgungen, und wegen der Beſchwerniß, einen 
getreuen Anhänger des Chriſtenthums zum Gatten zu 
befommen, und auch diefen wenigen nur in fo fern 
empfohlen, als fie fih Dadurd feiner Gefahr der 
“Verführung zur Unzucht außfegen. Diefer den das 
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mafigen Zeiten, Umſtaͤnden und Perfonen angemeffene 
Kath kann die allgemeine Vernunftwahrheit: der 
Eheftand ift ein pofitives Gut, eine Volkommenheit, 
und in der Megel eine Pflicht eined jeden Menſchen, 
der den Zweck deifelben erreichen kann ; der Loͤlſbat 
hingegen ift eine Negation, eine bloße Ausnahme 
von der Reael, nicht umfiofen. Ar) 
Man kann 
diefe in Rüdficht auf Mediein/ Pbyflologie und 
gerichtliche Arzneykunde betradıten. Da indeffen 
in der letztern dasjenige vorfömmt, mas man zum 
Theile bey den erftern fagen müßte, fo dürfen wir, 
um Wiederholungen zu vermeiden, alles zuſammen 
verbinden, Die meiſten Schriftſtetler theilen vie 
Jungferſchaft in die moraliſche und phyſiſche "nd. 
Die erftere fiberlaffen wir andern zu unterfuchen, 
und laffen und daher bloß auf die phyſiſche ein. Menn 


“ alfo die weiblichen Geburtstheile im dem unverlögten 


Zuftande find, worinn fie ſich vor dem Beyſchlaf mır 


einer Mannsperfen befinden müuͤſſen, oder wert. fie 
jur Befriedigung der Wolluſt durdy mechanifhe Mit- 


tel feine Veränderung erlitten haben, fo wird dieß 
phnfifche Jungferfchaft genennt. Letztere Beftimmung 
wotten einige unter die moralifche, wir wiſſen aber 
nicht mit welchem Recht, rechnen, da die Folgen der 


verletzten Integrität, wir nehmen die auf einen Beh⸗ 


- aus, immer auf eines hinaus laufen. 


ſchlaf folgende Schwangerſchaft und Niederkumft 
So oft ſich 
Weibsleute auf ihre Jungferſchaft berufen, oder vor⸗ 
geben, fie hätten fie z. B. durch Nothzuchi verfohren, 
wird dieſe Materie ein Gegenftand richterlicher Auf: 
merffamfeit. Wird daher der Arzt um fein Urtheif 


gefragt, fo muß er die Gefchlechtstheile, che er unter« 


ſucht, nad) ihrer Befchaffenheit im natürtichften Zus 
ffande votlfommen fennen, fonft fann er von den 
etwa vorfommenden Abmweihungen unmöglich ein 
Urtheil faͤllen. Die Theile, moran nady einem Beys 
ſchlafe oder manchen mehanifhen Wolluſtsbefriedi⸗ 
gungen Veränderungen vorgehen, find: 1) das Junge 
fernbäutchen, oder Hymen. Ueber die Gegenwart 


‚ beifelben, fo wie über die Jungferſchaft uͤberhaupt iſt 


“ Mutterfcheide dringen fann, 


viel Dagegen und daflır gefchrieben worden, mortiber 
man die Sallerifhe Vorlefungen über die gerichts 
liche Arzneywiſſenſchaft in den Zufägen, Th. I. 
S. 297 und 298. nachleſen fann. Durd die neuere 
ergliederungsfunft ift aber fine Eriften; ins beufte 
icht gefeht worden, und man weis, daß es gewoͤhn⸗ 
lich eine balbmondfärmige Haut ift, welche nad) vorne 
unter der Harnröhre offen gefunden wird, Damit der 
Harn und Die monatliche Reinigung durch diefe Deffe 
nung abfließen fönnen, Diefe Deffnung ift fo Mein, 
daß dad männliche Glied durch dieſelbe nicht in die 
ondern die Haut erft 
zerriffen werden muß, menn ein ordentlicher Bey— 
ſchlaf Statt haben fol. Won der Beftalt des Hnmens 
fann man in dem Urt. Geburtstbeile, weiblide, 
mehreres nachleſen. Wir fegen hier nur noch das bins 
zu, daß feine Geſtalt nicht immer die nehmfiche bey 
alten Fungfern ift, wovon man in Tolbergs Differtas 


. tion: de varietate hymenum, Halae 1791. 4. mehreres 
gefagt, und einige Verfchiedenheiten fauber abgebil« 


det findet. Die gerichtlichen Aerzte haben angenome 
men , Daß die Gegenwart diefer Haut chen ſowohl 
das Daſeyn der Jungferſchaft anzeige, als die Abwe⸗ 
ſenheit derſelben, daß erſtere fehle. Indeſſen walten 


hierüber, und beſonders uͤber den erſten Satz nicht 
nur Zweifel vor, ſondern wir werden fogar Grgenbt« 


Yungfraufchaft. 


weiſe Danger . welche, mern fie nicht die Regel im 


doch eine Ausnahme machen werden. 


Angemeinen über den Haufen zu werfen vermögen, 


Mir nehmen 


»alfo an: «6 kann bey unverlehter Jungferſchaft nicht 
“nur der Benfchlaf und die Schwangerſchaft, fondern 


Nauch Die Geburt Statt haben. 


® 


niſche Leſer entſcheiden. 


Ob Plazzonus (f. 


We part. generat. Lib. 2. c. 5. p. 119.) mit folgenden 


srBedingunaen dieß bemeifen fönne, mag der medicı 


Sie find: 1) wenn daß 


Hyumen queer eingefchnitter ift, nicht aber ein rundes 


* 
2 


Adert. 


Loc) hat, erſteres alſo nicht reift, ſondern ſich erwen 
2) Wenn die Mutterſcheide ſehr weit, und das 


männliche Glied aͤußerſt dunne iſt. 3) Wenn der Mann 


en Glied mit vielem Vortheil und ohne ſtoßende Ges 


wait einzubtingen weiẽ. 4) Wenn eine Jungfer einen 


% 
’ 
r 
* 
1 
* 


& 


* vierte am unrechten Ort ftehet. 


- 


Murttervorfall erlitten hat, Das Hymen dadurch ge» 
riflen. iſt, oder wenn fie es aus Neugierde oder Muths 
willen mit den Fingern oder einem Werfjeug verlegt 
hat. 15) Wenn zur Zeit der monatlidyen Reinigung, 
inpder furs hernach, der Beyſchlaf geſchiehet, mo der ge⸗ 
nannte Theil mit der Murterfiheide fo ſchlaff wird, 
“daß er fid) ausdehnen läft, und dem eindringenden 
Mmaͤnnlichen Gliede nadıniebt, "Wir zweifeln ob diefe 
bloß theoretifch hingeworſenen Lehrfäne das bemeifen 
Fönnen, mas fie beweifen fotten, da uͤberdieß der erfte 

und dritte Derfelben vielleicht erdichtet find, und der 
In der Arzneylunde 
find Die Beweiſe die ſtärlſten, welche von Erfahrungen 
unterftüiht:merden. Wir nehmen als den erſten Gag 


van, daß von einer Krankheit, firender Lebensart, von 
» vielen erſchlaffenden Getränken, vom Mißbrauch der 
°  Beuerftlibchen, vom monatlichen oder auch dem weißen 
Fluſſe, eine Erſchlaffung und befondere Schluͤpfrigkert 
» der Scheide entſtehe. Daß in dieſen Fütten das Jung» 


” ben fünne, bemweifen die von Pin 


— 


fernhaͤutchen beym Beyſchlaf ohne — reiſſen nadıqe= 

us angeflihrten 
Breobadjturigen, ſ. deſſen oxtiſc. phufiol. et anat. L. 1. 
€. 17. p- 65. feq. wo angeführt wırd, daß ein neu 
Berheyratheter in der erfien Brautnacht einen fehr leich⸗ 
ten Eingang in die Echerde hatte. Daf aber hieran 
Die fließende Monatszeit fehuld mar, bemirfen Die, 


"nachdem der Mann einigemal allein geſchlaffen hatte, 


folgende Nächte; Denn erft in der dritten fonnte er 
wegen Der Enge der Scheide zurecht fommen. — 
Ein Kaufmann beſchlief feine Braut während ihrer 
Monatszeit, ohne einige Schwierigfeit zu finden, und 
und fhmängerte fie. Nach der Ruͤckkehr von einer gleich 


nach diefem Benfchlaf erfolgten langen Reife traf er fie 


als Yungfer und — ſchwanger an. Auch Hall er in 
feinen Vorleſ. uͤber die gerichtl. A. K. B. 1. ©. 44. 
bar einen ähnlichen Fall, und es iſt zum Theil unter 


x Mädchen von geringerer Herkunft nicht unbefannt, daß 
© gu genannter Zeit Dad Hymen nicht fo leicht verlohren 
"  gebet, und eine Schwangerschaft erfolget.- Auch außer 


der Reinigung fann ben einem Benfchlaf Das Jungfern⸗ 
bäutchen unverfegt bleiben, und nichts defto meniger 


die Empfängniß und Schwangerſchaft Statt haben. 


Die geſchiehet in den Fällen, wo dad Hnmen wider 


natuͤrlich veft ift, fo daß, wie in dem Fall, den Dils 


entzwey gefchnitten merden muß. 


dan obf. chir. Cent. Il. obf. 60. erzählt, daſſelbe 

Herr Profeflor 
Meéekei in Hate befint noch ein Präparat aus der 
Sammluna feines Vater, woran das Hnmen nody 
unperleßt ift. In dem fünften Monat der Schwangers 
ſchaft hatte die Perfon, wovon Diefes Präparat ac 


nommen ift, nichts deftomeniger gebohren. Der V. 


dieſes Artikels erinnert ſich noch Das Präparat gefe- 


Zungfrauſchaft. 
hen zu Des Hr. Profeſſor Walter zu Ber 
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lin in feingg ® —— uͤber die Geburtstheile des 
BR. Ste näher befcyreibet und in Abbil⸗ 


dung tiefert. Aus der Beftalt des Muttermundes 


erkannte mar, daß dad Mäddyen eine eins, zwey; oder 


drepmonatliche Frucht ben ſich gehabt haben mußte, - 
die durch einen Mißfall von ihr gegangen war. Nichts 
defiomeniger war die Scheide mit einer widernatürlie 


hen und veften Haut verwachſen, hinter welcher, 


nachdem fie entzwepgefihnitten war, ſich das unver« 
legte Hnmen befand. Mehrere Faͤlle diefer Art, sder 
practirdye Beweiſe, daß bey Dem Beyſchlafe das Hymen 
nicht inmer zerriffen wird, Desgleichen eine ſchoͤne Ab⸗ 
bildung, von dem obenerwähnten Mekelifchen Präpas 
rat, findet,man in der angeführten Differtation 
des Hın. Tolbergd. Aus alten obenangefüheten 
Soͤtzen erhellet nun, daß die Gegenwart des Jung⸗ 
fernhaͤutchens ein ſehr zweifelhaftes Kennzeichen der 
Jungferſchaft fon; daß man den Beyſchlaf dataus 
nicht erkennen foͤnne; daß eine geſchehene Nothzucht 
ſich daraus nicht beurtheilen laſſez daß (die Rebens 
bemerfung fen und erlaubt) die Gegenwart des Hy⸗ 
mend bey einer Frau Fin Beweis fuͤr die Impotenz 
ded Mannes fen; daß man feine Unwefenheir für Fein 
fidyeres Kennzeichen in allen Bäuen annehmen fünne, 
daß eine Weibsperfon noch nicht gebohren babe, i— 
Man nimmt fonft ziemlich aligemein an, daß dad 
Jungfernhaͤutchen durd einen Fall, Sprung, Stoß 
oder Meiten, überhaupt bey einer Gelegenheit, wo⸗ 
ben die Beine wert aus einander geſtreckt werden, zer⸗ 
reifen fönne, Allein der anatomifchen Lage nach ift 
dieß nicht wehl möglich, fo daß man, menn man 
vicileicht nur äußert feltene Fälle ausnehmen, oder 
der Ehre der Yungfern etwas zu Gute halten will 
vejtfegen kann, 08 werde zu feiner Verletzung eine auf 
daſſelbe unmittelbar wirfende äußere Gewalt erfordert. 
Iſt ed einmal zerriſſen, und iſt befonders der Benfchlaf 
mehrmals acpflogen worden, fo zıchen ſich die Enden 
befielben zufammıen, und bilden Die fogenannten myr« 
tenfdrmigen Warzen, deren Anzahl unbefiimmt 
if, Wofern Diefelben nicht immer ein Zeichen eine 
gepflogenen Beyſchlafs find, fo darf man fie dedy in 
den altermeiften Fäuen für ein Merfmaal einer verab⸗ 
ſchiedeten Keuſchheit halten, diejenigen Faͤlle ausge⸗ 
nommen, wo ein oder der andere Unglücksfall erweis⸗ 
lid das Hymen zerftört hat. Wir erinnern uns an 
eim Beyſpiel diefer Art, daß ein Mädchen von einer 
Höhe fo herunter fiel, daß ihr die Handhabe eines 
Pflugs in die Schaamtheile drang. — Fü 


' Zergliederer wiſſen, daß diefe Runzeln am bintern 


und vordern Theil der Mutterfcheide von unten laͤngſt 
hinauf befändia in Jungfern angetroffen werden, 
ſich aber durch häufigeren Benfchlaf und durch die Ge⸗ 
burt fehr verlieren. Im fo fern kann man dieſes Zeis 
chen immer flır richtig gelten laffen, mern mar nur 
nicht dadurd) beſtimmen mil, ob fie durch Benfchlaf 
oder Onanie verlohren gegangen find. Ob eine Geburt 
vorgegangen, liche ſich wohl noch durch andere Zeidien 
beſtimmen. Weniger gewiß ift Die Enge der Mutter« 
fcheide; denn nah Maafigabe, daß diefe nach dem 
Alter der trodnern oder feuchtern Reibeöbefchaffenheit, 
oder dem geilern Temperament, der menatlichen Mei« 
nigung, der Bleichfudyt, dem weißen Fluß weiter wird, 
und der natüırlichen Bildung nad) verſchieden iſt, muß 
man auch auf die relative Dice des maͤnnlichen Slie⸗ 
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des rechnen, wodurch fie in auße 
meiſtens nur allein unterſucht und 
Zugleich kommt in Betrachtung, da icht immer 
in dem erften und zweyten Beyſchlaf Mh betraͤchtlich 
erweitert, daß fie Durch eine, einige Zeit befliſſene 
Enthaltfamfeit, fidy wieder verengert, und Daß zu» 
gie negmittel fie wieder etwas herſtellen 
Önnen ; welche deswegen die Freudenmäddyen öfters 
‚ginzufprigen pflegen. Wußer den obenerwähnten Ur⸗ 
fachen, welche die Scheide erweitern koͤnnen, müffen 
wir bemerken, daß vor dem monatlichen Fluß letztere 
‚insgemein fehr enge, fo wie während und fur; nad) 
demfelben, fehr weit angetroffen wird, — Noch wird 
der Schmerz beym erften Beyſchlaf für ein Zeichen 
der Jungferichaft gehalten. Aus dem, mas von der 
‚engen und weiten Mutterfcheide gefagt worden, läßt 
ſich dieſes ‚Zeichen ſchon ziemlich beurtheilen und ent» 
ſcheiden, daß es truͤglich ift, welches nody mehr ge= 
en fann, wenn örtliche Krankheiten, die vor 
nehmlich mit einer Wundigfeit der Mutterſcheide ver⸗ 
bunden find, binzulommen fouten. Wie fehr kann 
endlich die Verfielungsfunft vorgeblicher Jungfern 
den Mann zum Beften halzsı! Daß Jungfernfd)än« 
der fidy zu ihrem Endzweck vetäubender Mittel bedies 
‚men, um Mädchen unempfindlich zu madyen, und fie 
um ihre Unfhuld zu bringen, hat von Hader aub 
Erfahrung verſichert. — Zuletzt wird nody der 
Blutverluft der vorgeblihen Jungfrau in der erften 
Brautnadt für ein unzweifelhaftes Kennzeichen der 
— * angegeben, welches alle Mahomedaner, 
ſtindianer, die Juden, Ruſſen, ein großer Theil 
der Bewohner von Spanien ıc. für fo gewiß halten, 
daß bey feiner Abweſenheit ein Bräutigam nicht vers 
bunden ift, Die angefangene Ehe fortzufegen. Selbſt 
die Bibel fchreibt (5 B. Mof. 22.) diefen Blutfluß als 
Regel zur Beurtheilung der Jungferfhaft vor. Diefed 
Zeichen wird immerhin eins der gewiffeften ſeyn, da 
in mannbaren Jungfern das Blut ſchon eine bejtimme 
tere Richtung nady den Geburtötheilen bat, ob es 
ke nit an Gelehrten. fehlt, welche die Aagemeins 








ichtlichen Faͤtlen 


heilt wird. 


eit deifelben läugnen; 1) mer bey folden, Die 
Dlaffe Geburtöalicder, oder 2) Schaamtheile befigen, 
die von den Mädchen felbft aus Geilheit mit den 
Zingern, oder andern Werkzeugen ermeitert worden, 
der Blutfluß ſich nicht einfinder ; 3) derſelbe bey mans 
chen erft nady mehrmals geſchehenem Beyſchlaf zu ers 
folgen pflegt ;_ 4) auch Durd Betrug, z. B. eine eins 
gebrachte Fiſchblaſe, nachgemacht werden ; 5) auch 
zur Zeit des vorgeblichen eriten Beyſchlafs der monat= 
liche Fluß vorhanden ſeyn fann. Indeſſen fagt Hals 
fer, fo fange eine chriſtliche Jungfer fein anderes 
Ding, ald eine hebräifche ift, und die Canoniften 
feine Schwierigfeiten finden, dieſes Zeichen gelten zu 
laſſen, fönnen wir und dabey beruhigen. Büffon 
ift aber anderer Meynung. Er fagt, nicht alle 
wirkliche Jungfern vergößen Blut, einige bluteten 
ftarf und mehrmald, andere nur einmal und wenig, 
andere wieder garnicht, Alle Diefe Verſchiedenheiten 
fepen Folgen von dem verfdjiedenen Alter, der Bilr 
dung, Gefundheit und andern Lmftänden. Im 
mannbaren Alter befämen erjt die Geburtötheile eine 
beftimmte Geftalt unter verfchiebenen Abänderungen, 
und ehe dieß aefchehe, verlöhren Mädchen kein Blut, 
wenn fie ben Manndperfonen fchliefen, menn anders 
die Ungleichheit der Zeugungstheile nicht gar zu grof, 
oder die Auseinanderfpannung nicht zu heftig märe. 
Im gefunden Zuftande, bey gutfließender Monatszeit 


Sungfraufchaft- 


und völlig ausgebildeten Geburtögliedern erfhiene 
oͤfters von einer ganz geringen Berührung Blut. 
Eine auf einige Zeit geichehene Unterbrechuͤng des 
Beyſchlafs koͤnne die vermeynte Jungferſchaft wieder 
aufs neue entſtehen laſſen u. ſ. w. Wir nehmen in⸗ 
deſſen keinen Anſtand, aller dieſer Bedenklichkeiten 
ohnerachtet, dieſes Zeichen als eines der gewiſſeſten 
gelten zu laſſen, weil, wenn nach der Zerreißung 
des Hymens und der dabey erfolgten Ausdehnung 
der Mutterſcheide einige zu erſterem gehende Gefäße 
jerrijfen werden, dieſe fid) bald vernarben, und feine 
zweyte Zerreißung erleiden Fönnen, wenn das Hpmen 
gerftört ıft. Wir fegen noch Diejenigen Zeichen hie» 
ber, melde Fafelıud und Mayer zur Unter 
fudyung der Junaferfchaft angeben , und welche die 
durd) das Einbringen der männlichen Ruͤthe bewirfte 
Beranderung an Den Geburtötheilen und den ver» 
mehrten Zufiuß des Geblüts während dem Benfchlaf 
beweifen ſollen. Hier find fie: 1) Die Schaamlippen 
müfen nahe benfammen fenn, und ſich derb und 
elaſtiſch anfühlen laffen. 2) Die Wafferlefjen muͤſſen 
fein und von re er Farbe feyn. 3) Die 
Vorhaut Des Kitzlers muß Fein fepn, und die Eichel 
die ſes Glieds nicht ganz bededen. 4) Das runzlichte 
Wefen an der Deffnung der Harnröhre, worauf die 
Alten Acht gaben, ift nicht ganz zu verachten, Es 
jeugt auch von einer nicht vorgegangenen Ausdeh- 
nung der Geburtötheile. 6) Das Hpmen fann nur 
unter zwey Bedingungen Die Gegenwart der Jung» 
fraufdyaft andeuten, Es muß nicht zu robuft fepn, 
ſonſt fönnte der Beyſchlaf vologen werden, ohne 
Daß es zerriſſe. Auch muß die Weiböperfon feine 
zweyfache oder doppelte Mutterfdyeide haben. Unter 
die zweifelhaften Kennzeichen der Jungferſchaft gehoͤ⸗ 
ren; 1) der Urin und Die Art, ihn zu laſſen. Die 
Alten glaubten nemlih, der Harn einer Jungfer 
müffe dünn feyn, und mit Ziſchen oder Geraͤuſch 
gelaſſen werden ; dahingegen eine entiungferte Perſon 
einen trüben und diden Urin faffe. Jeder fiehet aber 
leicht ein, wie fehr Krankheiten den Urin verändern 
tönnen, und daß der Schliefmuöfel der Blafe auch 
von andern Urſachen, als dem Beyſchlafe oder der 
Geburt, leiden kann. 2) Die Farbe der Warjen an 
den Brüften. Dieſe folte, nad der Mennung der 
Alten, frifh und roſenroth ſeynz befämen aber 
durd) den Bepfchlaf eine andere Farbe. Uber auffer» 
dem, daß die Farbe der Warzen fidy nicht felten nach 
den Haaren abändert, da fie j. B. oft bey Blondinen 
roth / und bey Brünetten braun find, fo ift ohnge⸗ 
achtet der Sympathie zwiſchen Gebaͤhrmutter und 
Bruͤſten, ein einigemale wiederholter Beyſchlaf und 
wiederholtes Betaſten der Bruͤſte nicht im Stande, 
die Derbheit und Roſenfarbe derſelben geſchwind zu 
aͤndern. 3) Die Veraͤnderung der Stimme. Dieſe 
ſollte nemlich bey Jungfern ſchoͤn flar und klingend 
ſeyn, mie beym Gegentheil diefelbe groͤber oder 
beifdyerer würde. Gegen dieſes Zeichen fünnen aber 
viele Theaterpringeflinnen ein gültiged Zeugniß able 
gen, Nod) find bey der Unterſuchung folgende Puncte 
nicht zu Üüberfehen: 1) ob die gerichtliche Befichtigung 
gleich nach gehaltenem Bepfchlafe, oder nady einer 
Enthaltung davon, die einige Zeit gedauert hat, vor⸗ 
genommen wird ? 2) Db von einem einzigen, oder 
von mehrmals gepflogenem Beyſchlafe die Rede ik? 
Im erften Falle wird eine friſch vorbergegangene 
Entebrung aus dem Blutfluß, der Geſchwulſt und 


Entündung der Schaamtheile geſchloſſen werden 


‚chen 
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fönnen. Diefe Erſcheinungen, mit einer Verſchwü⸗ 
rung verbunden, finden hauptſaͤchlich nach einer 
Ediändung von Unmiündigen Statt. Wird die Bes 
ſichtigung einige Zeit nad) gefdyehener That vorge⸗ 
nommen, fo wird die Entfcheidung ſchon mehreren 
Schwierigkeiten unterworfen fenn, weil ſich die 
Geſchwulſt dann gefekt, und die Scheide ſich deren» 
gert hat. Noch fehmerer wird die Unterfuchun 

wenn die Rurbe fehr Mein war, auch der Beyſchla 
nur einmal geſchehen iſt. Zulest geben wir, nad) 
Plenk, noch folgende Zeichen einer durch Öftere 
Begattung verlehten Jungferſchaft an: 1) find die 
größern Schaamlippen fchlapper und meiter von ein» 
ander entfernt; 2) die innern Schaamlippen mehr 
vorragend und dunkeltothz 3) das Schaamzlngels 
cht mehr empor, und ift mit der Worhaut be» 


decdt; 4) die Scheide ift meiter und weniger runz⸗ 
licht ; 5) das Hnmen fehlt, ald Hauptlennzeichen mit 


andern; 6) nichts deftomeniger fann e8 aber auch 


noch vorhanden ſeyn, und die Perfon fid) doch 


hwanger befinden. In diefem Fall ift ed entweder 


br ſchioff, oder zu vet. — Ben den Römern, und 


and) nach den aͤlteſten deutſchen Geſetzen wurde eine 
Weibẽeperſon nur durch Hebammen beſichtiget. Da 


aber dieſen meiſtens die noͤthige anatemiſche Kennt⸗ 


niß fehlt, ſo traͤgt man billigermaßen dieſes Ge— 


ſchaͤfte heutzutage den Aerzten auf. Um die Betrü— 


ereyen, wodurch man, mie wir oben ſagten, eine 
einfungferſchaft zu maden pflegt, zu vereiteln, 


muß man die Geburtätheile mit warmem Waſſer 
auswaſchen, und zur Unterfichung gegen den Sinn 


des roͤmiſchen Geſetzes ſich nicht blos der Yugen, fon« 
dern auch der Haͤnde bedienen; denn meiſtens gehet 
der Sinn des Geſetzes mehr auf eine geargwohnte 
Schwangerung oder vorhergegangene Geburt, als eine 
bloße Entjungferung. 


(4) 
Jungfrauſchaft (ud. ant.) Die Juden — 


außerordentliche Sorgfalt an, Die Unſchuld und 
Keuſchheit ihrer Töchter zu erhalten, und Dies nicht 
allein um der Morafität willen, fondern weil es eis 
nen großen Einfluß auf ihre Eherechte hatte. Nicht 
nur die Väter, fondern auch die Brüder hielten ſich 


für beſchimpft, wenn ein Mädchen vor der Ehe ihre 


ungfrauſchaft verlohr. Es ıft befannt, was die 
bhne Jatobs, wegen der Entehrung ihrer Schwe⸗ 
ſter Dina, für eine blutige Rache nahmen (1B. 
Moſ. 34, 6.). Dieſes Point d'honneur herrſcht noch 
heutzuiage ben den Arabern, die fo wie in andern 
Stücden, alfo auch hierin mit den fraeliten viel 


 Yehntichfeit haben (f. Zurerey). Mahomed mits 


derte diefe Rachfucht, und verordnete, daß, menn 
eine von den Frauendleuten Unzucht begehen wuͤrde, 


* man vier Zeugen gegen fie nehmen ſollte, und wenn 


die Perſchon ſchuldig gefunden worden, fo folte man 
fie in den Häufern behalten, bis fie der Tod hin« 
wegnehme , oder Gott ihnen einen Weg mache. —2 
den Juden wurde der Bräutigam fuͤr betrogen gehal⸗ 
ten, wenn die Braut nicht ald Jungfer erfannt 
murde, und ben dem erften Beyſchlaf Die Zeichen der 

unafraufchaft fehlten. Die Verordnung ſteht 5 3. 

of. 22, 13-21. (f. Ehe). Ueber die Anwendung 
Diefed Geſetzes haben die Juden allerhand Ausfluͤchte 
erdacht z entweder, meil fie oft bey Bräuten, Die 
Jungfern fepn mouten, feine Zeidyen der Jungfraus 
{haft fanden, oder fi gern überreden molten, es 
fönnte dieſer Mangel, ohne fich einer wirklichen Un⸗ 


zucht ſchuldig zu machen, auf andere Art entftanden 
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ſeyn, oder weil eh ihren zu hart vorlam, daß eine 
Unver heyrathete blos wegen De dieſes Zeichens 
u 


reg t werben folte. Gie behaupten —* das 
ſetz handle blos von Maͤdchen unter zw if und 
einem halben Jahre, wenn aber ein Mädchen Über 


ab 

diefe Jahre —3. ſo koͤnne man feine Zeichen 
der Jungfraufdpaft fordern. dein, diefe Einfchr: 
fung koͤnnen wir ın den Worten Mofid nicht fine 
den.: Andere find der Miynung, daß eine Perfon 
blos wegen des Mangels des Zeichens der Jungfraus 
ſchaft, wenn —* andere Beweiſe des Verbrechens, 
oder eigenes Geſtaͤndniß dazu kamen, nicht gefteinigt, 
fondern blos an die Eltern zuruͤckgeſchickt worden. 
Die Gründe ihrer Meynung find, weil hier Mofes 
von der Strafe der nicht ald Jungfer befundenen 
jungen Ehefrau nur bepläufig rede, und eigentlich 
nur ein Geſetz gegen den Mann gebe, der feine Frau 
unrehtmäßiger Weife en. hatte, —2* 
war doch dieſes Geſetz zur Warnung für junge Maͤd⸗ 
chen in allem Betracht ſehr rl‘ wenn wir auch 
leich in der Geſchichte Feine Zäue finden, wo ed in 
Kine voͤlligen Strenge audgelbt worden if. Die 
Eltern werben auch ohne Zweifel genau auf ihre 
Toͤchter Achtung gegeben haben, damit fie ihnen, 
wenigſtens nicht ſchimpflich, —— werden 
konnien. Db fie nicht auüch kuͤnſtliche Mittel ge» 
braucht Haben, den Vergehen, wodurch das Zeichen 
der Jungferfchaft verlohren gehen koͤnnie, vorjubeus 

en, fönnen wir aud Mangel der Nachricht nicht 


agen, 
Aehnliche Aufmerffamfeit auf ‚die Yunafe 
der Bräute finden wir auch bey — —EXE 
Volfern; wir finden aber auch bey eben denſelben 
Ausfllichte, um der Strenge der Geſetze zu entgehen, 
Einige Gögendiener hatten die Gewohnheit, daf jede 
Frauensperſon, ehe fie verhenrathet wurde, in einem 
Gögentempel feil firen, und ihre Jungfraufchaft 
dem erften Beften für &eld zum Gewinſt des Tem⸗ 
pels bingeben mußte. Ben andern hatte der Priefter 
bed Tempels dies Geſchaͤfie zu verrichten. Wo Die 
ſes war, da fiel alle weitere Nachfrage weg. Daf 
einige midianttifche Stämme dieſen Gebraudy gehabt 
haben, laͤßt fih aus 4 3. Mof. 25, 1. folg. nicht 
undeutlich fließen. In Aſien hält man heutzutage 
noch viel auf das Zeichen der Jungferſchaft. Wo es 
ſich findet, da wird ed mit großem Gepränge in der 
Stadt zur Schau herumgetragen, Aber man pflegt 
aud) zjumeilen mit dem Bräutigam vorher Ubrede 
zu nehmen, und ihm zu faaen, man fönne nicht für 
die Zeichen der Jungferfchaft ftehen; befriediget fi 
der Bräutigam damit, und ſchließt Die Heprath au 
die Bedingung, fo verliehret er fein Recht, die Braut 
zurüdzufdiden. Nirgends find aber die Männer 
eiferflichtiger auf diefen Punct, als in den gebirs» 
Ben enden von Arabien; denn der gemeine 
ann Ddafelbft glaubt durd bie rath einer 
nicht richtig befundenen Jungfer dergeftalt beichimpft 
Ay ‚ daß er feine Frau fogleich toieder zurlick 
bet, und den Vater nöthigt, das Geld, weiches er 
ihm für feine Tochter bezahlt hat, wieder zu geben, 
u einige foden nicht einmal damit zufrieden ſeyn, 
dern fogar ihre Weiber ermordet haben. Hinge⸗ 
gen in den Städten find fie fdyon nadhgiebiger,, und 
ed würde für ungefittet gehalten werden, wenn ein 
Mann feine Frau deswegen zurlückſchicken moute, 
Wenn diefe bey ihren Bräuten dasjenige nicht fine 
den, mad. fie ſuchen, fo zeigen fie es gemeinigiich 
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dem Schwiegervater an, der hernach die Sache mit 
Geld ausmacht. (22) 


Jungfrauſchaft —— Von der Sorge 


flr das Zeichen der Jungferſchaft, und von der Auf⸗ 
merffamfeit darauf bey den Bräuten fommt bey den 
Schriftjtelern der Griehen, Römer und alten 
Deutſchen fait gar nichts vor, Es ſcheint, daß ben 
der Simpficität der bepden erjtern Nationen’in frlis 


: bern Zeiten fo was nicht nöthıg warz. fo wie, daß 


'ben der Siitenloſigkeit ebenderfelben - in der Folge 


man fit) um dergleichen nicht kuͤmmerte, und nicht 
flummern durfte. Bey der unbefholtenen Tugend 
der alten Deutfchen, vorzüglich im Puncte der S.eufdye 
eit, fonnte diefe Sitte noch weniger Statt finden. 

on dem Zuftande der Jungfrauen aber unter Dies 


° fen verfchiedenen Nationen wird an feinem Drie ge 


handelt, 


(45) 
Juͤngfrauſchaft (allegoriſch). Man hat feine ee 


» Reufchbeit uͤberein. 


gene und befondere Urt, die Jun fraufdyaft abzubils 
den; fie fommt aber mit der Unſchuld und mir ber 
Das Bild der erjtern iſt fols 
gended: Die Unſchuld ift jung, ift weiß und ſehr 
einfach befteider; hält eine Lilie in der Hand, und 
ſpielt mit einem feinen famme. Andere haben ftatt 


beſſen einen Schwan genommen, welcher gleihfaus 


ein Sinnbild von der Neinigfeit der Sitten abgeben 


"bilder. 


fann. 

Die Reufchbeit wird jung und fehr firtfam abge⸗ 
Sie trägt einen Schleyer und ein weißes 
Gewand, und hält in der Hand eine weiße Lilie, dad 
Sinnbild der Meinigfeit. — Auch wird die Keuſch⸗ 
heit durd eine Veſta angedeutet, Die an ihrem 
Schleyer und brennendem Wltare zu erfennen ijt. 


Sder man fann den feufhen Joſeph vorſtellen, Der 


in der Hand feiner wollliſtigen Gebieterin den Mans 


tel zuruͤcklaͤßt, woran ſie ihn auf ihr Lager sieben 


will. (45) 
Zungfraufbaft Mariens (eathelifh). Die 
- eathelifhen Theologen unterjcheiden eine dreyfache 


— 


deſſelben, 


Stufe der Jungfrauſchaft Mariens: a) die Jung« 
fraufihaft vor der Geburt Jeſu (ante partum); 
b).in der Geburt (in ‚partu); c) nad der Ge⸗ 
burt deſſelben ( poſt partum). Man glaubte, dieſe 
dreyfache Jungfrauſchaft fene in dem apoftolifdhen 
Btlaubendbelenntniffe: Gebobren aus Maria der 
Jungfrau, ausaedrüdt, und hielt daher eine mie 
Die andere fo lange flır einen Glaubensſatz, bis man 
fi) erlaubte, den Sinn und die Gruͤnde diefer drey—⸗ 
fachen Behauptung näher zu erforfchen. 

Was nım a) die Junafraufhaft vor der Ges 
burt betrifft, fo beſſeht diefelbe darin, daf Marta 


ohne Zuthun eined Manned Jeſum empfangen babe. 


Diefe Wahrheit beruht auf deutlichen Schriftſtellen; 
und hierin tft zwiſchen Catholiken und Proreftanten 
Fein Unterfchied. Nun entftand in neuern Zeiten bey 
den Catholiken eine Streitigfeit, nicht zwar über 
den Hauptſatz ſelbſt, ſondern Über eine Beweisſtelle 
die hier allerdinas berfihrt werden muß. 
Es erſchien im Jahre ı778.: Yobann Forenz 
Iſenbiehls neuer Derfucd fıber die Weißagung 
vom Emmanuel, worin geweigt wird, Daß die 


Worte Tef. 7, 14.15. feine Weifagung auf die junge 


fräufiche Geburt Jefu, fondern auf die Niederfunft 
eined damals Tebenden unverbenratheten Mädchens, 
einer Tochter des Propheten, enthielten. Dies ſchloß 
der Werfaffer vorzliglichh daher, meil dad Gebaͤhren 
des Emmanuels zum Zeichen einer Damalıgen Bes 


die Übereinftimmmende Erklärung der heiligen 
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gebenheit, zum Beweiſe der göttlichen Hülfleiftung in 
der berrübten Lage des koͤniglichen Hauſes dienen 
foute; zu dieſem Zwecke aber die nad) fieben Jahr« 
hunderten erfolgende Geburt Jefu ganz unbraudybar 
gewefen ſeyn würde. Dem Hrn. Verfaffer ftane 
den nun zwey Haupteinmürfe entgegen: 1) die bey 
Matth. ı. befindliche, Auegation diefer Stelle; 2) 

Väter, 
wovon der catholifcye Exeget nad) der Vorſchrift der 
Trientiſchen Spnode nie abweichen fol. Den erften 


- Einwurf beantwortete er auf eine fehr wahrſcheinliche 


Urt dadurch, daß Matthäus in mehreren andern 
Anführungen altteſtamentlicher Bibelſtellen bewieſen 
babe, daß er aͤhnliche Begedenheiten oder Worte auf 
feinen Gegenftand blos ju arcommediren pflege, ohne 
dabey eine buchſtaͤbliche Prophezeyung im alten Its 
fiamente vorauszufepen. Bey der Beantwortung ded 
jwepten Einwurfs wurden Grundſaͤtze geäußert , Die 
die Schultheologen noch mehr aufbringen mußten. 
Der Hr. Verfaffer bemeifte, daß man nicht leicht 
beitimmen fönne, wann der Fall eintrete, daß die 
Väter wahrhaft in einer Schrifterklaͤrung uͤberein⸗ 
fiimmten, daß ın dem Falle, wenn auf Die Aucto⸗ 
rırät der Väter ein fpeculatived Doama, wie diejid 
eins ift, gegruͤndet werden ſolle, eine volfommene - 
Uebereinftimmung ohne Ausnahme erfordert würdez 
daß man die Väter nicht nad) Der Zahl; fondern nach 
ihren Gruͤnden abmeſſen müſſe; dag die mannich ⸗ 


faltigen Verirrungen der Vaͤter, auch der aͤlteſten, 


auch bey Lehren, bey welchen fie ſich auf diediberfome 
mene Tradition berufen, iht Anſehen ſehr zweydeutig 
maden; dab die Vorſchrift des Contilſums pon 


‘ Trient fi) lediglich auf entſchiedene Glaubensſaͤtze 


(in rebus ſidei et morum ) beziehe, oder ein blofrs - 
Diſciplinargeſetz, welches zur Zeit der Reformation 
einen guten Grund haben mochte, aber micht für. ale 
Zeiten verbindlich fen, enthalte, und daher auf dieſen 
Ball gar nicht anwendbar fen. Es fonnte nun diefen 
feeymüthigen Yeuferungen an Widerfachern und Vers. 
fegerungen nicht feblen. Die theologische Facufrät 
ju Mainz, welche fchon vorhin den Sat, daß dieſe 
Stelle bey Matthäus feine prophetifche Weifiagung 
enthalte, weldyer unter Iſenbiehls Borfige ver⸗ 
theidigt werden ſollte, verworfen hatte, und befon« 
ders der Exieſuit Goldhagen in feinem Religions 
yournal ftießen ‚fogleich in die Trompete. Der Erz- 
biſchof von Mainz zog von den tbeolonifhen Fatııle 
täten zu Mainz, Heidelberg, Strasburg und von der 
Sorbonne Gutachten ein, melde alle wider Tfens 
biehlen mit mehr oder mwentger harten Cenſuren 
ausfielen. Die franzöfifhen Antworten, waren Die 
unglimpflichften ; dieſe hielten die Iſenbiehliſche 
Behauptung für ketzeriſch. Doch hatte auch J ſen⸗ 
diehl mande gründliche Theologen für ſich. Fole 
gende zwey find die michtiaften der Vertheidigungde 
ſchriften: Catholiſche Betrachtungen über dierzu 
Mainz, Heidelberg und Strasbure wider den 
Ifenbieblifhen Verſuch vom Emmanuel 
ausaebrachte tbeologifhe Tenfuren, nebft ei« 
nem Salzburger $acultärsautachten. Frankf. und 
Leipz. 1778. Catholiſche Reflerionen Über die zu 
Trier ausgebradte tbeolonifche verketzernde Bes 
urtbeilung dec Ifenbieblifhhen neuen Ver— 
fuds vom Emmanuel. Berlin, Hate und feipz. 
1779. Der Erzbifhof von Maınz ließ den Ffens 
bieblifhen Verfuh jufammengedrängt in die las 
teinifhe Sprache Üüberfegen, und ſchickte ihn mit den 

widrigen 
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mwidrigen Facultaͤtsgutachten nah Rom, Pius VI. 
erließ im Fahre 1779. eine Verdammungsbuͤlle, worin 
er erflärt, daß in dem Iſenbiehliſchen Berſuche 
falſche, vermeſſene, ärgerliche, ſchaͤdiiche, irrige, 
der Ketzerey guͤnſtige und ketzeriſche Säge enthal⸗ 
ten ſehen. — hat zwar hierauf den 25ten 
December 1779. , meil der heiliafte Vater jü Rom ein 
dogmatiſches Urtheil ergehen ließ, feinen Verfuch 
jurüdgenommen und verworfen; aber andere catho⸗ 
liſche Theologen glauben darum noch nicht, daß ihnen 
die Hände gebunden, daß das päbftliche Urtheif 
dogmatiſch, und es folglich ein caiholiſches Dogma 
fen, daß die Stelle Jeſ. 7, 14. eine wahre Pros 
phejenung von der Jungfraufcbaft Mariend ent» 
halte. Denn and nad) den orthoderen Grundſaͤtzen 
der catholifihen Theologie ift zur Entfcheidung einer 
Blaubenslehre das Urtheil des Pabſtes mit Der Ue⸗ 
bereinftimmung einiger Biſchoͤffe nicht hinreichend, 
fondern es mird die Genehmigung der ganzen Kirche, 
welche in diem Falle nicht Statt hat, indem fidy 
weder die Streitinfeit, noch die päbfttiche Bulle in die 
ganze Kirche verbreitet hat, erfordert. Zudem ift die 
päbjtliche Bulle aus dem Grunde an fidy felbft micht 
dogmatifch , meıl fein beftimmter Gab darin ald 
ketzeriſch erflärt, fondern nur Überhaupt (in globo) 
geſagt wird, es fenen Feperifche Sähe ın dem Jens 
diehliſchen Buche enthalten. . 

b) Die Jungfrauſchaft Mariens in derGeburt 
Jefu ift bieher durchaus von catholiſchen Theolo—⸗ 
gen als ein Glaubensartikel vertheidigt worden , und 
“ zwar aus diefen Gründen: 1) weil die heilige Schrift 
von Maria nicht allein fagt: ficbe! die Jungfrau 
wird empfangen, fondern aud) VER: und ge: 
bäbren; 2) meil von dem vierten Jahrhundert an, 
wo Jovinian dieſe Jungfrauſchaft beftritt, alle 
Vaͤter und Concilien darin übereinkommen, daß 
Maria auch in der Geburt ihre Jungfraufchaft 
nicht verlohren habe, Indeß läßt fi) der Werth und 
der Grund diefer Behauptung nidyt ſicherer auffins 
den, ald menn man unterfucyt, was man denn für 
einen Begriff mit der Jungfrauſchaft in der Geburt 
verbinden fole? Yungfraufchaft, ſowohl im phy⸗ 
fifhen als morafifchen Sinne, mird nur durch die 
männliche Beywohnung verlohren, nicht durch dad 
Gebähren. Setzt man einmal ald wahr voraus, 
daf Maria ald Jungfrau empfangen habe, fo kann 
man auch immer behaupten, daß fie ald Jungfrau 

ebohren habe, wenn fie fhen auf ganz natürlichem 

ege, nach Urt aller Evenstoͤchter, ihren Erftges 
bohrnen zur Welt gebracht hat. Der Begriff von 
Jungfrauſchaft ſteht nur mit dem Empfangen, nidyt 
“ mit dem Gebähren ın Verbindung. Dies feheint 
auch ganz allein der Sinn der Bibelftellen zu ſeyn; 
indem ſich diefe blos Über dad wundervolle Empfan« 
“gen, welches ohne Benhlilfe des Manned zu Stande 
gefommen ift, ausbreiten, aber gar nichts von einem 
Wunder bey der Geburt Jefu ermähnen, fo wie 
man von einer außerordentlichen Schwangerſchaft 
Marien nichts finder. Man meiß vielmehr, daf 
die Merfmaale ihrer Schwangerfihaft eben fo natuͤr⸗ 
lich und ſichtbar waren, daß die hierzu beftimmten 
Körpertheife in eben die Lage verfeht wurden, melde 
' alfen Müttern eigen ift. Warum follen dieſe Mutter» 
theile bey dem mirflichen Gebähren nicht die Ause 
Dehnung erhalten haben, die dabey nothwendig ift? 

ch enthalte mich, die verfchiedenen Mennungen und 

räumerepen der Väter und Theologen Über die Art, 


Allgem. Real» Wörterb. XVIII. Tb, 


Saamen befledt hätte, 
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wie Jeſus aus dem Schooße Mariens hervore 
gegangen ſeyn fol, anzuführen, weil ed die Religion 
entehren mürde, dergleichen Behauptungen dem Res 
higionsunterrihte einzumiſchen. Wie ſollen aber 
Säge, die mit der Religionslehre in feiner Berbine 
dung flehen, Die von dem MReligionsunterrichte 
ſchlechterdings entfernt merden’müffen, die au php 
ſiologiſchen Unterfuchungen des meiblichen K rpers 
beruhen, zu Religionswahrheiten geeigenſchaftet ſeyn ? 
Der ganze Gewinn für Religion Fönnte ganz allein 
darin beftehen, daß man wüßte, daß bey der Geburt 
Jefu ned ein befondered Wunder gewirft worden 
ſey. Iſt dieſer Vortheil aber fo erheblich ? Oder 
beruft man ſich auch nur bey dem Beweife der Mahıre 
heit des Epriftenthams auf dad Wunder der junge 
fraͤulichen Empfängniß Bedenkt man noch dabey, 
daß die Altern Väter, Drigened Hom. 4, in Lu- 
cam, Tertullianus L. de carne Chrifli c, 23. 
Jrenäus L, 4. adv. haere/. c. 66. und andere ges 
lehrt haben, daß Maria nad Art anderer Weiber 
gebohren habe; fo wird der catholifche Theolog ſei⸗ 
nen Bemeis aud der Tradition nicht mehr gründlich 
führen Fonnen. Stattler Theol. chrif, theorer, 
tradt, V. een: auch S. 225., daß diefer Sag von 
ber Jungfrauſchaft in der Geburt nicht fo zuder⸗ 
laͤßig, mie jener von der Jungfrauſchaft vor der Gt» 
durt zu den catholiſchen Glaubenswahrheiten gezählt 
werden fönne, 

ec) Daf Maria nad der Geburt Jeſu feine 
andere Kinder mit Jofeph gezeugt habe, daß fie 
immer Jungfrau geblieben fen, dies fann aus der 
heiligen Schrift nicht bewieſen werden. Dies liegt 
ganz außer dem Zwecke, und vielleicht, teil ed ſich 
nicht beſtimmen laͤßt, wie lange noch Maria ihren 
Sohn Überlebt habe, außer der Epoche der biblifchen 
Bücher. Selbſt Johannes, dem Maria auf eine 
befondere Weiſe Überlaffen wurde, thut weiter feine 
Meldung von ihren Lebendumftänden. Man — 
auch in den drey folgenden Jahrhunderten feinen 
Schriftſteller, dem es wichtig genug geſchienen hätte, 
fihere Nachrichten von ihrem Leben und Tode zu 
ammeln. Zuerſt im vierten Jahrhunderte, wo die 
Jerehrung der Heiligen ſich allgemein verbreitete, und 
die Lehrer der Kirche durch verſchiedene Aeußerungen 
eines Helpidius und Jovinans veranlaft wur« 
den, für die Ehre Mariens eifriger zu f mpfen, 
fam bie Lehre von der beftändigen Jungfraufchaft 
derfelben zum lauten und allgemeinen Bekenntniß. 
Die Lehrer dieſes und der folgenden Jahrhunderte 
gründeten aber ihre Behauptung, daßs Maria immer 
Jungfrau geblieben fen, nicht auf hiſtoriſche Urkun— 
ben, mie fie Doch hätten thun müffen, um daß 
Bartum, daß Maria weder mit Joſeph, noch mit 
einem andern Kınder gezeugt babe, zu bemweifen , fone 
dern auf ganz andere, auf Gründe der Schidlichkeit, 
So, führt 3.8. Epiphbaniuß haeref. 78. folgende 
Gründe an; 1) Maria wird in dem apoſtoliſchen 
Glaubensbekenniniſſe ſchlechterdings Jungfrau ges 
nennt. Diefen Ehrennamen verdiente fie aber nicht, 
wenn fie zu irgend einer Zeit aufgehört hätte, Junge 
frau zu ſeyn. 2) Joſeph war fon fehr alt, da er 
ſich mit Maria vermählte; mit diefem fonnte fie 
daher feine Kinder mehr zeugen. 3) Es wäre ſehr 
unſchicklich, und der Ehre Jefu nacıtheilig geweſen, 
wenn feine Mutter ihren jungfräulichen Schooß, auß 
welchem Jeſus bervorgieng, mit eined Mannes 
Diefer legte Grund fand 


Ss 
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durchaus Benfall; er wird ganz aflein von dem Pabſt 
Siricius Epif. 5. ad Theoph. et Anyfium, von 
Ambrofius L. de infit. virginis, c. 6. angeführt, 


und von Hieronymus L. adv. Helvidium mit 


außerordentlicher Hitze, und mit einem Schwall von 
Morten wiederholt. &8 koͤmmt bier darauf an, ob 
dıefe Gruͤnde an fid) Bloß die firdyliche Mennung von 
der Jungfraufbaft Marieus rechtfertigen loͤnnen, 
oder ob fie auch dazu hinreichen, dieſelde zu einem 
Dogma zu erheben. Das leiste beweifen fie ſicher 
nicht, indem ein Doama auf Deutliche Offenbarung 
gegrümder werden muß; und es zur Slaubwürdiafert 
der Religion Jeſur ſehr gleichgültig ift, ob die Muts 
ter deſſelben nur Mutter von ihm allein geweſen fen. 


* Keine hiſtoriſche Gewißheit bar hier nicht einmal 


Etatt, wenn man auch dieſen Begenftand nicht als 
einen Religionspunct betrachten will. 


laͤßt ſich auch micht Durch richtige Schlüſſe auß der 


andere Meynungen der Catholiken 


Schrift folgernz er gehoͤrt daher fo, wie manche 
ber die Lebens⸗ 


umſtaͤnde Marıend, z. B. uͤber ihre Himmelfahrt, 


a 
’ 


Jungge 


über ihre unbefiedte Empfängniß, unter die frommen 
Sagen —— piae). (11) 
elle, heift der ſüngſte Geſelle eined Hands 


werks an einem Orte. An Drten, wo Geſellenaufla⸗ 


en gehalten werden, und zu den Zufammenfünften 
eine gewiffen Tage beftimmmt find, muß er ſich Dazu 
gebrauchen laſſen, Die Zufammenfünfte der Geſellen 


, anzufagen, wofuͤr ihm aud) zuweilen eine Belohnung 
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eben wird, 


(35) 
Jünggeſelle, ift ben den Handwerkern fo viel a 


der jüngere Geſellez derjenige Geſelle, welcher unter 
den Übrigen die Fürzefte Zeit als Geſelle an einem 


Orte ift, im Gegenſatze des Altgefellen; deſſen Amt 


— 


Junggeſellen alte Rnaben zu nennen, 


daher alıh Das jüngfte genannt wird, 

In weiterer und gewöhnlicherer Bedeutung eine 
Mannsperſon, welche noch underheyrathet it, ohme 
Unterſchied Des Alters oder Standes. — Un vers 
ſchiedenen Orten in Deutſchland pflegt man die alten 
Auf dieſen 
Namen fann man fi etwas einbilden, wel Pom- 


ponius Mela von den alten Deutfchen rühmet; 


Daß fie Tange Knaben geblieben wären, Damit aber 
dieſes nicht etwa fo aufgelegt werden möchte, als ob 


ſie ihren Verstand erſt ſehr fpat erhalten hätten, fo 


ſich der Liebeswerke lange enthalten hätten. 
3 
3 


Tegt dies Iſ. Voß in feiner Anmerkung zu diefer 
Stelle weiter aus, und erklaͤrt es dadurch, daß fie 
Hiermit 
ſtimmt überein, was Tacitus von den Sitten der 
Deutfchen jagt: Sera Iuvenum Venus, ideoque in- 
exhaufta puberras. x) 
unggefellenfnopf, eine Benemmung des ganz. 
etrennten Lichtröschens (Lychnis dioica Lin.n.), 
? Lichrröschen. 
ungbeder (Conchyl), Das Rotbauge, die bruts 
tragende Nerite, die geibmäulidte Schwimms 
ſchnecke. Bat. Nerita pulligera Linn. XII. p. 1253. 


' 5p.726. $ranı. Nerite à botsche jaune. Nerite En- 
ceinte. Hottänd. Rood- Oog. Lifter. Hifl. Conchyl 


Ag. H. H. 


tab. 143. fig.37. Rumph amboin. Raritaͤtenk. 
tab. 22. fir.X. Periver Aguat. amboin. tab. II. 
fig.4. (Red. Nerit.) Gualtieri Ind. Teflar.tab.q. 
Seba Theſaur. Tom. III. tab, 4t. fig. 


23-26. Knorr Vergnüg. Th. VI. tab, 13. fig. 3. 


erlin. Magaz. Th. IV. tab. 8. fig. 31. von Born 
Muf. Cacf. Vind. Te}. tab. 17. fig. 9.10, Chemniß 


fortgef. Conchylienk. Ip. IX. Abſchn. II. p. 64. 


Diefer Satz 


» 


Junghecker. 


tab. 124. fig. 1078.1079. Schröter Einleit. Th. II. 
©. 289. Nerita teſta laevi rudi, fpirula, excavato- 
oculata, labio interiori laevi orenulatv. Linn.). 
Der Name ded Jungbefers gehört, fo wie der 
Name des Jungwerfers, womit Helix vivipara des 
Linne bezeichnet werden foll, unter Die vielen une 
gluͤcklichen Namen des feligen Profeffoe Mütter in 
Erlangen. Indeſſen ftehen dergleichen unerträgliche 
Namen da, und find gedruckt, in mehreren Schriften 
nadygedrudt , und wir müffen fie, deider! behalten, 
Aue Übrigen Benennungen dieſer Flußnerite find 
ſchoͤn, und nach der gegebenen Befhreibung für ſich 
verftändlich. j 

Nah Linne hat diefe Nerite eine glatte unanfehns 
Tihe Schaale, einen mit emem Rande eingefaßten 
Wirbel, der ein Auge vorftelt, und eine feine ges 
ferbte Spindellefze. Rinne fagt Über dieſe Nerite 
noch folgendes: Sie wohnet in den indianifchen 
Fluͤſſen, und trägt ıbre Jungen auf dem Rüden der 
Schaale. Sie gleicht der Neritae Auviatilis, iſt aber 
wohl viermal gröfter , unanfehnlid , braun, oder 
hornfarbig, etwas glatt und undurdfichtig. Dar, 
too der Wirbel iſt, iſt ein ſcharſer erbabener Rand, 
der den Wirbel einfaßt, und alſo —28* ſich eine 
Vertiefung hat. Der Schlund iſt bleichgelb, ohne 
Streifen. Die Spindellefze ift platt und geferbt. 
Oft fichet man auf dem Müden bieichgelbe; ovale, 
mweißeingefaßte Zirfel, weldye von den ungen her 
— die Dad Thier auf feinem Rüden aus— 

vhtet, 

Unter allen Neriten der füßen Wajfer ift diefe ohne 
Zweifel Die größte, Die wir fennen. Ihre Schaale 
iſt leicht, hat faum zwey Windungen, und wird von 
einer braunen, oft audy von einer ſchwarzen Farbens 
rinde bedeckt. Den Wirbel findet man bey Diefer Art 
faft allemal wie nabelfürmig ausaehöhlt und ausge» 
freffen, welches von befondern Urfachen und Ums 
fänden herrühren muß. Ded) findet man auch zu⸗ 
weilen Beyſpiele, deren Wirbel noch unverlegt, und 
blos mit einem Rande eingefaßt if. Die Mundöffe 
nung iſt weit und halbmondförmig. Auf der Hachen 
glatten innern Lippe fiehet man einen bleyſarbigen 
Glanz, und unten beym Gaum lauter Meine Zähne, 
weiche aber nur von einem bewaffneten Auge deutlich 
wahrgenommen merden koͤnnen. Die innere Seite 
der fcharfen aͤußern fih beym Wirbel in einen Zahn, 
oder ſcharfe Spite endigenden Lippe, hat gemei» 
niglid) eine rothgelbe Drangenfarbe, welche dieſer 
Schnecke ben den Malenern, nah Rumphs Auſſage, 
den Namen des Rotbauges jumege gebracht haben 
fol. Man finder diefe Neriſe in den. oſtindiſchen 
Meeren , aud) wurden bey den Coofifhhen Reifen 
um die Welt viele auf Otaheite gefunden. Sie 
erhalten eine Länge von ſechzehn Linien, ob man fie 

leid) in den Sammlungen, wo fie gerade nicht gemein 
ind, mehrentheils einer finder, 

Die Heinen weißen enförmigen Warzen, die man 
gemeiniglid auf dem Rüden Ddiefer Nerite finder, 
foten, nah Rumphs Verfiherung, Ever diefer 
Säyneden ſeyn, die folglich ıhre Jungen auf ihrem 
Rüden ausbrüten. Dies haben ıhm viele Schrifte 
ſteller, darunter ſelbſt Linne gehört, auf Treu und 
Glauben nachgeſchrieben. Undere, 5. B. Miller, 
von Born und Chemnitz, haben es bezweifelty 
und halten fie für fremde aufgetragene Ever. Wenn 
man freylich bedenft, daß man ſelbſt nach Rumphs 
Geſtaͤndniß dergleichen Eyer nicht auf allen Beyſpie⸗ 


Jungie. 


len des Rothauges findet; daß hingegen der Hr. von 


Born eben dergleichen Eyer auch auf einer Fluß-⸗ 
pabſtkrone, Helix amarula Linn. fand, die er 
aud) ın dem Muf. Caef. Vind. Teſt. tab, 16. fig.21. 
bar abbilden fafien, fo wird man gewiß geneigt zu 

daß cin anderes Thier, Das ſich mit dem 


—— 
othauge in einer Gegend aufhält, dieſe Eyer auf, 


die Schaale dieſer Nerite lege; zumal da man ders 
gleichen Erfheinungen mehrere findet, daß nemlich 


Eyer von Waſſergeſchoͤpfen auf fremden Körpern . 


liegen, 

Ucber den Drt, mo man diefe Nerite in Oftin« 
dien findet, fant Rumph noch Folgended? „Dieſe 
Schnecke haͤlt ſich in füßen Flliſſen auf, mo fie ihren 
Ausfluß in das Meer haben, und klippigt find, Oder 
mon finder fie auch an ſolchen Hippichten Stranden, 
wo aus dem Grunde füge Quellen hervorfommen, 
dergleichen man vice bey Mangi-MTangis antrıffl.— 
Sie find gut zur Speift, und von füßem Geſchmack, 
fie werden auch aus der Urfache auf dem Maurfte 
verfauft, Man finder fie an den Mündungen der 
Flüſſe in ziemlichem Ueberfluffe, jedoch mit dieſem 
Unterſchiede, Daß die rechten Rethmünder an harten 
und rethen Klippen wachſen, als auf der Inſel His 
oe; daher man auch den ganzen Strand nad) dieſen 
Steinen und Schneden Mattacou nmnet, Dieje⸗ 
nigen aber, die man in ſchlammichten Flüſſen findet, 
haben an der Mündung nichts Rothes, wenn fie ſich 
alcih auch an Steine hängen, jedoch find fie von 
fügern: Geſchmack.“ Don Dedel endlid) fagt Rumpby 
er ſey wie ein halber Mond, glatt und glänzend, 
eben mit einem hervortrerenden Ecke gleih einem 
Zahn verfchen, und habe ſchwarze, rothe und ſchmutzig⸗ 
gebe Adern, welche gleih Ringen mit dem Bogen 
des Mandes herumlaufen, und gin —* eines 
Achats geben, zumal der Deckel glatt und glänzend iſt. 
Er ſcheinet alfo fhaalenartig zu feyn, „ Co) 
Jungie, Unter diefem Namen bemerfen wir zwey 
Plangengattungen. * 5 

I. Die Dianthera des Ritterd Linne, welche fonft 
euch unter der Benennung Zwerbeutel vorfommt, 
Jungie heißt fie zu Ehren des um die Botanif und 
um Die ganze Naturgefchichte verdienten Yoadyım 
Yung, wilder in der Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts gelcht, und ald Recter des Hamburgifdyen 
Gymnaſiums geftorben, befenders aber Deswegen merfs 
würdig iſt, weil er Die verſchiedenen Geſchlechter ber 
Blumen zuerft beobachtet, und folglich zu_dem gans 
zen Sexualſyſtem den Grund gelegt bat. Die Kenns 
jrichen find folgende: Der —— Kelch iſt in 
flinf Einfchnitte verthellet: Des rachenfoͤrmigen Blu⸗ 
menblattes kurze Roͤbre verbreitet ſich in zwey Lip⸗ 


pen, davon die obere zurückgeſchlagen, ſtumpf und. 


zwenfpaltiaz die untere aber im drey fänglichte , 
finmpfe Lappen zerfchnitten, und der mittelfte Lappen 
etwas breiter it. Un dem Blumenblatte figen zwey 
Etautfäden, und jeder traͤgt zwey Staubbeutel, dar 
von der eine etwas höher ald der andere ſteht. Der 
Griffel ift mit einem ftumpfen Staubweg verfehen. 
Das Saamenbehaͤltniß Öffnet ſich mit zwey ſchiff⸗ 
fſdimigen Klappen, zeiget zwey Faͤcher, und in jedem 
einen finfenförmigen Saamen. Faſt alle dieſe Kenn« 
zeichen finden ſich aud) bey der Juſticie, weswegen 
aud Hr. Jatquin beyde Gattungen in Eine verei⸗ 
nigen will, Der Hauptunterſchied beftebt jedoch in 
den deyden auf den Staubfäden befindliden Staub⸗ 
beuteln, welche bep den Jufticien nicht Statt finden, 


Allgem. Real-Wörterb, XVIII. Th. 


Jungie. 323 


n der dreyzehnten Ausgabe des Linneiſchen 

flanzenfpftemes fommen nur zwey, in der viere 
zehnten Ausgabe hingegen fieben, und in der drey⸗ 
zehnten (Emelinifhen) Ausgabe deskinneifhen 
Yiarurfpftens zwey und zwanzig Arten vor, Diefe 
find folgende; 

7) Die americanifhhe Jungie , americanifcher 
Zwepbeutel (Dianthera americana Linn. Sy. veg. 
XIV. p. 63. Syf. nat. XI. T. II. p. 36. 0. 11, 
Dianthera [pieis folitariis alternis. Gron. Virg, 6. 
Mill, dict. n. I. Gratiolae afınis floridana, folii:, 
foribus et capfulis in fpica brevi, pedunculis <t fo- 
liorum alis innixis. Pluk. alm, 114.tab.423. fig.3.). 
Diefe Pflanze waͤchſt urfprünglich in. Florida, Vir⸗ 

mien und andern Theilen von Nordamerita. Sie 
dat eine perennirende Wurzel, und treibt aus dere 
felben verfhiedene ſchwache, ungefähr vier ZoU fange, 

anz einfache Stengel, melde mit ungeftielten, 
haare ſchmalen, lanzettförmigen Blättern befeht 
ind, die eine dunkelgrüne Farbe und einen gemürje 
bafıen Geruch haben. Wechſelsweiſe in den Winkeln 
Der Blätter entfpringen Blumenftiele, Die eben fo 
fang oder etwas länger find, ald die Blätter, und 
eine eyrunde kurze Aehre von Fleinen weißen oder 
roͤthlichen Blumen tragen. 

2) Die blaue Jungie (Dianthera caeruleaLinn, 
Suſt. nat. XIII. T. 1. p. 36. n. 16. Dianthera um 
bela fafcicula ſeſſili fimplicifima. Forft. pl, aufr, 

4.) Man fand Diefe Urt auf den Süpdfeeinfeln, 
Bi Blumen find von blauer Farbe, und bilden einen 
einfachen deldenartigen Blumenbüſchel. 

3) Bruftartiger Zwepbeutel, ſchmnalblaͤtterichte 
Jungie (Dianthera pefloralis Linn. Suſt. nat XIII. 
T. 11. p. 36. n.7. Suſt. veg. XIV. p.64.n.4. Dian- 
ihera panicula dichotoma terminali. Murray in 
Linn. Syf. veg. XIV. p. 64.n. 4. Dianthera caule 
adjcendente, foliis lanceolato - lincaribus, panicula 
dichotoma terminali Gmel. in Linn. Syf.nat.l.c, 
Juficia peltoralis annua panicula dichotoms Jacq. 
Aner. piöl. p.8.tab.4.). Cine jährige Pflanze von 

wey bis drep Fuß Fohe aus America, welche 
ich durch die zweytheiligen, am Ende des Stengeis 
befindlichen Riſpen unterſcheidet. Dieſe Riſpen find 
fang, dünne, und mit vielen fleinen, dlinnen, roͤth⸗ 
liben Blumen etwas locker beſetzt. Die Blätter 
eben auf fehr furzen Stieldyen gerade gegeneinander 
ber , find zwey Zou lang, ſchmal, an benden Enden 
— glatt und ungezaͤhnt. Die Pflanze giebt 
einen Geruch von ſich, wie friſches Heu, Doch eiwas 
mehr gewürzbaft und erquidend. Die Einwohner 
von Domingo und Martinique machen aus derfelben 
einen Syrup, der in Bruftfranfheiten fchr gerühmt 
wird, Auch ſollen die Blätter mit Meerſalz zerquerfcht 
bey Wunden beilfam ſeyn. Die a auf den 
genannten Inſeln nennen fie Herbe d Charpentier 
(Bagnerkraut), weil diefe Handwerker, welche ſich 
bey ıhrer Arbeit öfterd verwunden, fie vor andern 
brauchen, 

4) Euſtachiſche Jungie, euftachianifcher Zwey⸗ 
beutel, euftsachianifche Jufticie (Dianthera Eu. 
Rachiana Linn. Syf. nat. XII. T. IL. p. 36. n. 6, 
Juflicia Euflachiana Linn. Syf. veg. XIV. p. 64, 
n 5. Juficia foliis Tanceolato- oblongit, pedunculis 
multifloris, braßleis linearibus apice latiufeulis acu- 
minatis Jacq. flirp. amer, pif, tab. 4.). Diefe Art 
wurde von Hrn. Jacquin auf der St Euftachiuße 
infel entdedt, wo fie auf fonnichten duͤtren Hügeln 
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waͤchſt, und im September bluͤhet. Sie iſt ein un⸗ 
anſehniicher, aufrechter, drey Schuh hoher Strauch, 
mit runden holzigen, ‚aber brüdyige: Zweigen ; feine 
Blätter ſtehen auf furzen Stielen gegeneinander Über, 
und find länglicht, an. beyden Enden jugefpist, am 
Mande ungezähnt, glatt, und etwa drey Zoll lang. 
Die gemeinſchaftlichen Blumenftiele zertheilen ſich in 
wenige Seitenftiele; Diejenigen, welche in den Wins 
fein der Blätter figen, tragen gemeiniglich nur drey, 
Die an den Enden der Zweige aber mehrere Blumen. 
Die Blumen find meiftend mit drey Fleinen Dede» 
blätichen verfehen, purpurroth, anderthalb Zotl lang, 
und ohne Geruch; ihre Mündung ift fo fang als dıe 
Möhre, runzlicht, und in zwey Lippen zertheift, von 
Denen die untere in drey —— Lappen, die obere 
aber aufrecht, und nur am Ende in zwen ſpitzige Zähne 
geſpalten ift. 

5) Epförmige Jungie (Dianthera ovata Linn, 
Syf. nat. XIII. T, II. p. 37. n. 18. Dianthera fo- 
is [ubovatis , [picis folitarsis alternis filiformibus, 
folio duplo longioribus. Walt. flor. carol. p. 63.). 
Eine jährige Pflanze aus Carolina, Sie hat meh— 
rentheild epförmige Blätter; die Blumen bilden Aeh⸗ 
ren, melde einzeln und mechfelsmeife fteyen, ſchmal, 
und zweymal fo lang ald die Blätter find, 

6) Gefurchte zungie (Dianthera trifulca Linn. 
Syfl.nat. XIII. T. IL p.36.n.3. Dianthera flori- 
bus axillaribus folitariis pedunculatis Forsk, fl. 
weg. arab. p.7.). Sie ift in Arabien einheimifch, 
und unterfcheidet ſich durch die aus den Winfeln der 
Blätter hervorfommenden einfachen Blumenſtiele, 
worauf einzelne Blumen fiken. 

Retzius beſchreibt in den Schwediſchen Ab- 
bandlungen Th. 37. &. 295. f. eine vielleicht hierher 
gehörige Pflanze, die er Dianthera tetrandra nennt, 
und melde fi durd einzeln ſtehende, aus den 
Blattwinkeln bervorfommende Blumen unterfcheiden 
fon. Sie ift ihm von einem Freunde der Brtanif, 
Adrian Stjerneranz, aud Bengalen zugeſchickt 
worden. Sie hat viele Aehnlichkeit mir Der Juflicia 

urpurea, unterſcheidet ſich aber durch vier Staub« 
Sm, deren jeder zmep Staubbeutel hat, wegen 
welches letztern Umſtandes fie Retzius zu Den 
Diantheren zähle. Der Stengel ift halb ſtrauch- 
artig, rund, rauh, und mit einander uͤberſtehenden 
Zweigen befeht. Die Blätter fiehen auch gegen eine 
ander Über, ſitzen auf Gtielen , find eyfoͤrmig längs 
licht, etwas rauh, gesähnelt, und an der Grunde 
fläche ungerheilt. Die Blumen fommen gegen einan⸗ 
der Über aus den Minfeln der Blätter auf befondern 
Etielen einzeln hervor. Der Keldy ıft einblätteria, 
enförmig, mut fünf Zaͤhnchen von ungleicher Größe 
verfchen, mit Haaren bewachſen, und fäut nicht ab. 
Die Blumenfrone ift roth, einblätterig; die Röhre 
mwalzenfbrmig und alatt;z der Echlund- aufachlafen, 
inmendia haarig; die Mlındung in zwey Lippen ge» 
theilt, die obere Lippe Fürzer, mit aufıecht ſtehender 
ungetheilter Endfpige, Die untere Kippe ift länger, 
nad) ter Spitze hoͤckerig, beynahe fugelfoͤrmig und 
Dreprbeilig. Die vier Etaubfäden find kürzer als die 
Blumenfrom , fadenförmig, ungleich, und, an der 
Brundfliche des Schlundes beveftiget: auf jedem 
ſitzen zn y runde, telferförmige Staubheutel. Der 
Fruchiknoten ift enförmig zugefpikt, mit einem fas 
denförmigen Griffel verfchen, weſcher über die Blus 
menfrone hervorragt. Die Narbe ift etwas Did und 
ſchief abgeftumpft. Die Saamenfapfel ift fo lang 
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old der Kelch, und befteht auß zwey laͤnglichten, 
fahnförmigen Schaafen; darin fihen mehrere länge 
lichte Saamen. — Aus diefer Befcpreibung erhellet 
übrigens, daß diefe —5* zwar viele Aehntichfeit 
mit den Jungien bat: ob fie aber wirflich zu der» 
felben Gattung gehörer , oder eine eigene Gattung 
ausmacht, ftehet noch zu ermeifen, 

7) Glänzende Jungie (Dianthera nitida Linn. 
Sy. nat. XIILT. II p. 35. n. 21, Dianthera folüis 
lancevlato - acuminatis, fioribus [ubjpicatis, braßfeis 
Setaceis, caule laevi. Jacg. flirp. am. p.4.). Ein 
Strauch, welcher im nördlicyen America zu Haufe 
ift. Die Blätter find lanzetifoͤrmig und ſcharf zuge⸗ 
ſpitztz Die Blumen bilden größtentheild eine Aehre, 
* ——— ſind borſtenfoͤrmig, und die Sten⸗ 
gel glatt. 

8) Baarige Jungie, haariger Zweybeutel, Ja⸗ 
maicenſiſcher Zweybeutel (Dianthera comata 
Linn. Suſt. nat. XIII. T. II. p. 36. n.ı2, Suſt. veg. 
XIV, p. 63. n. 2. Dianthera ſpicis filiformibus ver- 
ticillatis: inferioribus umbellatis. Sp.pl.24. Dian- 
thera foliis lanceolato -ovatis, racemo [patiofo a/- 
Surgente, fpicillis verticillatis. Brown, jam. 118, 
Antirrhinum minus angufhifolium, flore dilute cae- 
ruleo. Sioan, jam. 49. hifl. 1. p. 160. tab. 103. 
fig. 2.). Eine Meine Dhanye, welche ſich auf Jamaica 
auf fieinigen und maldigen Hügeln finder. Eie hat 
ſchmale, eyförmige, an beyden Enden zugefpigte 
Blätter , und trägt anfehnliche, aufmärts fteigende 
Slumentrauben, Die aus Wirteln blaßblauer oder 
roͤthlicher Blumen beſtehen. 

9) Iapanifhe Jungie, Japaniſcher Zweybeu⸗ 
tel ( Dianthera japonica Linn! Suſt. nat. XIII. 
T. I. p. 36. n.4. Suſt. veg, XIV. p. 64. n.7. Dian- 
thera pedunculo axillari — Jubquadrifioro, 
draßleis oblongis ciliatis. Thunb, fl. jap. p. 21.). 
Diefe Pflanze fand Hr. Thunberg in Japan. Sie 
unterfäpeidet fi Durch Die einzelnen Stengel, meldye 
aus den Blattwinfeln hervorfommen, und mehren« 
theils vier Blumen tragen, und durch die länaliche 
ten, mit fleinen Haͤrchen am Rande befegten Deck⸗ 
blätichen. 

10) Keulförmige Jungie (Dianthera clavats 
Linn, Syf. nat. XII. T. U, p. 36. n. 17. Dian- 
thera panicula fubumbellats compofita : pedunculis 
apice dilatatis. Fort. f. aufr. p.4.), Die Untere 
fdeidungdzeihen diefer Urt beftehen in der zufame 
mengefchten, einigermaßen doldenförmigen Blumene« 
riſpe, und den on Der Epige oder am Ende dider 
werdenden Blumenftielen. Man fand fie ben den 
een Reifen um die Welt auf einigen Südſee⸗ 
tnjein, 

11) Zriehende Jungie ( Dianthera rentans 


‘ Linn, Syf. nat. XI. T.H. p. 36.n. 14. Dian- 


thera caule repente, folüis obtufis, ſpica terminali 
indivifa. Swarts nov. pl. gen. et fp. p.13.), Sie 
hat einen kriechenden Stengel, abgeſtumpfte Blätter, 
und eine ungetheilte, am Ende der Stengel befindliche 
— Pr 

ı2) Malabariſche Juncie, zweykelchiger Zwey⸗ 
beutel (Dianthera — —— ZioR ne 
XI. T.1i.n.9. Suſt. veg. XIV. p.63.n.3. Dian- 
thera floribus paniculatis: pedicellis bi- vel trifidis 
Acribus bicaliculatis: lacinia dorfali maiore. uppl. 
p. 85. Gaertn. de fr. et fem. cent, 3. tab. 51. fig. 8. 
Dianthera bicalyculata , floribus paniculatis bica- 
Iycwlatis, paniculis dichotomis. Retz. AL, Stockh.: 
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1775. tab. 9. p. 296. (ed. germ.). ie findet ſich in 
Malabar auf grasreichen Stetten. Der Stengel ift 
Frauchartig, vierfeirig, mit Haaren befegt, und bie 
Wefte ſtehen gegen einander Über. Die Blätter find 
enförmig , ſcharf zugeſpitzt, ungetheilt, und ftehen 
ebenfalls gegen einander ber. Aus den Blattwin« 
fein fommen jmeptheilige Blumegfiiele hervor, welche 
länger ald die Blätter find, und fünf bis acht Blus 
men tragen. An der Theilung der Blumenftiele 
ſitzen zwep pfriemenförmige Dedölättchen gegen eins 
ander über, Der Kelch ift doppelt: der Aufiere fünfs 
theilig, mit ſchmalen, zugefpigten, grünen, metiße 
gerandeten Abſchnitten verfehen: der innere ebenfalls 
fünftheilig, mit bäutigen jugefpigten grannichten 
Abſchnitien. Die Blumenfrone hat eine rorhe Farbe: 
die Rohre ift etwas baarig: Lie Abtheilungen der 
Muͤndung find ziemlich gleich z. die ebere iſt jedech 
etwas breiter. Die zwey Staubfaͤden, welche etwas 
laͤnger find als die Staubwege, haden mit der Krone 
gleiche Fänge, und haben haarıge Träger. Die Staub» 
beutel find gedoppeit, epfürmig, und eine ſitzt ſchicf 
über der andern. 

13) Martiniquifhe Jungie, Martinififcher 
Zweybeutel, Martiniquifche Jufticie ( Dianthera 
martinicenfs Linn. Suſt. nat. XII. T. II. p. 36.n.5. 
Syß. veg. XIV. p.64.n.6. Dianth:ra foriis ovate- 
acuminatis, pedunculis trifloris, braßleis ovatis 
calyce longiorisus. Suſt. mat. et Sul. veg. \.c. Iu- 
Ricia martinicenfis. Jacgq. flirp. amer. pi£f, tab.6.). 
Das Vaterland diefer Art ıft Martinique. Sie ift 
perennirend, und unterfcheidet fidy durch die eyfoͤr⸗ 
migen, ſcharf zugefpikten Blätter, Die dreyblumigen 
Blumenfticle und enförmigen Deckdlaͤtichen, melde 
länger als der Kelch find. ‚ 

14) YTiederliegende a (Dianthera humi- 
fuja Linn, Syfl, nat. XIII. T. UI. p. 36. n. ı5. 
Dianthera caule decumbente, foliis ovatis cordatis- 

e, fpicis umbelatis. Swarts nov. pl. gen. et ſp. 
vun ie Der Stengel liegt bey dieſer Pflanze auf 
der Erde, und ift mit epförmigen und bersförmtaen 
Blättern befegt: die Blumen wachen in doldenförs 
migen Yehren, 

15). Raube Jungie ( Dianthera hirfuta Linn. 
Syß.nat. XUI. T. IL p. 35. n. 22. Dianthera folüis 
lanceolato-acuminatis, floribus fubfpicatis: braßleis 
— caule hirſuto. Iacq. flirp. amer. p. 4.). 

in Strauch, welcher in Amerita zu Haufe ift, und 
durch die fanzertförmigen, ſcharf zugeſpitzten Blaͤt⸗ 
ter, die einigermafien in Aehren fisenden Blumen, 
durch die pfriemenförmigen Deckblaͤttchen, und die 
rauhen, mit Haaren beſetzten Stengel lenntlich wird. 


16) Riechende Jungie (Dianthira odora Linn. ' 


Sy. nat. XII. T. II. p. 36. n.2. Dianthera fori. 
bus axillaribus fehtariis fefhlibus Forsk. fl. arg. 
arab. p.8.). Dad Vaterland diefer Art ift Arabien. 
Die Blumen fommen einzeln ohne Eticle aus den 
Winkeln der Blätter hervor. 

17) Rifpenförmige Junaie (Dianthera paricu.- 
lata Linn. Syf. nat. XIII. T. II. p. 36. n.8. Man- 
thera paniculis axillaribus Pad dichotomis, 
Forsk. fl. arg. arab. p.7.). Cine jährige Pflanze, 
welche mit der vorigen gleiched Vaterland hat. Die 
Blumen ſtehen in zweytheiligen, gegen einander 
fiberftehenden Rifpen, melde aus den Blattwinfeln 
berverfommen. ; 

18) Schwache Jungie (Dianthera debilis Linn. 
Suſt. nat.xIII. T. U, p. 36. n. 10. Dianthera fpicis 
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axillaribus imbricatis: bracteis late ovatis ciliatis 

ternis. Forsk. fl. aeg. arab. p.9.). Auch diefe 
and Hr. Fors kal in Arabien. Die Blumen, weldye 
eine gelbe Farbe haben, figen in Aehren, welche aus 
den Blattwinfeln bervorfommen. Die einzelnen 
Blümdyen decken einander wie die Ziegel auf den 
zz. Die Dedblätthen find breit, epförmig, 
am Rande mit Härchen befegt, und ſtehen zu vieren 
benfammen. 

19) Schwerdtförmige Jungie ( Dianthera enA- 
formis Linn. Syf. nat. XIII T. II. p. 36. n. 19. 
Dianthera foliis enfiformibus , — ſubcapitatit, 
pedunculo jolitario elongato. alt. flor. carol. 

. 63.). Carolina ift das Daterland dieſer Pflanze. 
—* Kennzeichen derſelben beſtehen in den ſchwerdt⸗ 
foͤrmigen Blättern, den halbrunden oder vielmehr kopf⸗ 
förmigen Aehten, mweldye auf einzelnen verlängerten 
Etielen figen. ' 

20) Lngeftielte Jungie , ungeftielte Jufticie 
(Dianthera fefilis Linn. Syf. nat. XII. T. IL. 
P-35. n. 1. Juficia fefilis Linn. Syfl. veg. XIV. 
p- 62.n.10. Jacg. flirp. amer. pie. tab. 3. Iuſti- 
cia fruticofa, floribus axillaribus — Sp. pl. 
p. 1663.). Ein aufredht ftehender Straub, welchen 
Hr. Jacquin höufig in den Heden und Gebuͤſchen 
auf der Et. Euſtachiusinſel angetroffen, wo er im 
Julius und Auguſt biühet. Die eigentliche Höhe des 
Sewaͤchſes fonnte er nicht beurtheilen, denn er fand 
es beftändig vom Vieh abgefreffen, und daher felten 
zwey Schuh hoch. Seine Zweige waren rund und 
dünne, Die Blätter ftunden auf kurzen Stielen ge 
gen einander Über, waren enförmig, jugefpigt, und 
am Rande ganz feicht geferber. Die Blumen ſitzen 
einzeln in den Winkeln der Blätter, haben feine Stiele, 
find ohne Geruch und von purpurrother Farbe : die 
untere Yippe der Blumenfrone ift in drey Abfchnitte 
getheilt, Die obere aber ungetheilt und zugeſpitzt. 

21) Wirtelförmige Jungie ( Dianthera verti- 
cillata Linn. Syß. nat. XII. T. I. p. 36. n. 13. 
Dianthera floridus verticillatis : verticillis capitatis, 
Forsk. fl. aeg. arab. p. 9.). ine perenhurende 
Pflanze aus Urabien. Die Blumen figen in kopf⸗ 
förmigen Wirteln beyſammen 

22) Pfopblätterige Jungie ( Dianthera hyffopi- 
fotia Linn. Syf. nat. XII. T. II. p. 37. n. 20, 
Dianthera floribus terminalibus pedunculatis, foliis 
lanceolatis fcabris, Burm. ind. tab. 5. fig. 2.). Eine 
oftindifche Mar, melde durdy die am Ende der 
Stengel auf befondern Stielen figenden Blumen, und 
durch die lanzettförmigen rauhen Blätter unterſchie⸗ 
den wird, 

II. Die Iungia Linn, Ein neued Pflanzen« 
geſchlecht, welches in den neuern Zeiten entdeckt wor⸗ 
den, und zuerft in der vierzehnten Ausgabe des 
Pflanzenfoftemd befchrieben if. Die Blumen find 
mit den Staubbeuteln verwachfen, und ftehen zu drey 
in einem gemeinfdyaftlichen Keich. Der Fruchtboden 
ift mit Schuppen beſetzt. Die Plumen find röhren« 
formia, zum Theil Hermaphroditen , zum Theil auch 
nur männliche. Sie theilen fi in zwey kippen, wo⸗ 
von die Äußere länger und zungenförmig iſt. Die 
innere Kippe ift in zwey Abſchnitte getbeilt. Die 
Gattung gehört zur fünften Abtheilung der neun⸗ 
zehnte“ Elaffe des Linne iſchen Syſtems (Syngenefia 
polygamia fegregata), f. Linn. Suppl. pl. p. 58 

an bat nur eine hierher gehörige Art gefunden, 
welche wegen ihrer Zarbe den Namen eifensoftfärs 
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bige Jungie erhalten hat Cungia ferrugines Linn. 
Sufß. veg. XIV. p. 797. Suppl. * p- 399.). Sie iſt 
im mittaͤgigen America zu Hauſt. (39) 
- Jungle, eine Gattung oſtindiſcher Neſſeltlicher oder 
Tanjebs, weiche die Dänifche Compagnie zum Vers 
fauf bringt. Sie find 28 - 29 Kopenhagener Ellen 
lang, und eine Elle und + bis +F breit. (47) 
Junameifter, oder der jungfte Meifter eines Hands 
werlö, welcher deſſelben Diener ıft. Seine Verrich« 
tungen find bey unterfhiedenen Handwerfern und 
an unterfdiedenen Orten mancherley, gemeiniglich 
aber beftehen fie darin, Daß er den zunftverwandten 


Meiſtern des Orts zu den Zufammenfünften vorbie⸗ 


tet, ihnen, fuͤrnehmlich aber den DObermeiftern bey 
dieſer Gelegenheit aufwartet, denjenigen Mitmeifter, 
welchen die Handwerfövorficher von Amts wegen zu 
fid) berufen, abholt, daß er den Tod des Bramten 
im Ort, des Obmanns, des Ober» oder Mittmei« 
fterd der gefammten Meifteıfhaft anfagt, und fie 
jum —— beſtellt, und endlich an Ort 
wo die Geſellen fe 

Amt eines Ummveiss, Umfag- oder Zuſchickmeiſters 
nidjt unter der Meiſterſchaft wechſelsweiſe umachety 
die anfommenden fremden Gefetten auf dep Herberge 
begruͤßet, und ihnen nad Arbeit fhauet, ifo daß 
er von dem erſten und aͤlteſten Meiſter bis zum 
letzten eine Anfrage macht, ob ſie dem Geſellen keine 
Arbeit geben koͤnnen. Durch Reichsgeſetze aber iſt 
ed verboten, daß er mit Herumſchicken und Aufwar—⸗ 
ten zu viel befdywert, und dadurd an feiner eigenen 
Arbeit verhindert werde, uͤr die in auferordents 
lichen Vorfaͤllen habende Mühe und Zeitverſaͤumniß 
wird ihm von den intereffirten Parthien, oder wenn 
es eine Das geſammte Handwerk betreffende aufers 
erdentliche Sache ift, von der Handwerkslade cine 
Belohnung gegeben; wegen der’ übrigen gewöhrs 
lichen Berrichtungen aber hat er bey der Handwerks⸗ 
zufammenfunft etwas weniges zu verzehren, und ift 
vom Leggeld frey. 9 — 

Jungthler, nennen die Jäger ein Junges weiblichen 
Geſchlechts von einem Edel» und Dammhirſch, im 
Gegenſatz des Alttbieres. Wird es etwas alter 
und größer, fo befommt es den Namen Schmabl- 
tbier. 

Junawerfer (Conchyl.) die Ichendig gebäbrende 
Waſſerſchnecke. (Lat. Helix vivipara Linn. XI. 
p. 1247. Spec. 690. Franz. Pivipare a bandes. Cor- 
net de Pofiillon vivipare. Houand. Fongwerpende 
Slak ; Lilter Hifl. Conchyi. tab. 126. fig. 26. und 
Tab. anatom. 6. fig. 5. Liter Hifl. animal. tab. 2. 
fig. 18. Liter Exercit. anatom. IL. tab. 2. fig. 5. 
Gualtieri Ind. Tefar. tab. 5. fig. A. und M. 
Friſch von den Infect. Deutſchl. Th. XIII. tab. r, 
Argenpilte Zoomorpbofe tab. 8. fig.2. Seba 
Thefaur. Tom. II. tab. 38. fg: 12. tab.39. fig.33.34. 
Knorr Vergnüg. zb. V tab. 17. fig. : erlin. 
Magaz. Th. IV. tab. 7. fig. 4.5.7. Müller Kins 
neifch. YTaturfpft. Th. VT. tab. 18. fig. 4. Schröter 
Flußconchyl.tab. 8. fig. 1.2. tab, 11.Minor C. fig. 6. 
Schröter Kinleit. Th. IL ©. 1357. Chemnig 
fortgef. Conchylienk. Th. IX. Abſchn. 11. ©. 136, 
tab, 132. fig. 1182. und 1183. Helix tefla imper- 
Jorata ſubouata obtufa, cornea : cingulis fufcatis, 
apertura ſuborbiculari. Linn.). Diefer Helix hat alfo 
eine undurchbohrte , etwas eyfoͤrmige, fhumpf ges 
baute Schaale, eine hornartige, mit braunlichen 
Bändern verfehene Farbe, und eine etwas runde 


eine Auflage haben y oder wo das - 


Jungwerfer. | 


Mundöffnung. Die Mundöffnung ift auch in der 
That mehr rund ald oval zu nennen, und fie würde 
ganz rund fenn, menn fie nicht oben eine rinnene 
artige Vertiefung hätte. Die Mündungslefze gehet 
um die ganze Mündung herum, bededt aber an der 
ES pindeuefje den Nabel nicht alemal ganz, fogar in 
den wenigſten Fällen; fie forte alſo in der Linneis 
Then Beſchreibung fubumbilicata heißen. Die Win« 
dungen find rund und geivölbt, fehen ftarf ab, und 
endigen ſich in eine ſtumpfe Spike, und ihrer find 
hoͤchſtens ſechs. Einige find indeffen etwas ſchmaͤler, 
und mehr gedehnt als andere, Ihr Epiderm iſt bald 
fdwärzlidh, bald gruͤnlich, mir durchſchimmernden 
Bändern. Nimmt man died Epiderm hinweg, fo 
erfdeinen drey, auch wohl, nah Argenville, vier 
braune Bänder auf milſchweißem Brunde; Die Schaale 
feldft nimmt eine ziemliche Politur an. · Ihren Nas 
men hat fie Daher, weil fie feine Ever legt, fondern 
‚gleich lebendige Junge zur Welt bringt. Sie gelöret 
unter die Fluͤßſchneen, die in Seen, Flüffen und 
Pfuͤtzen in und aufer Deutſchland häufig wohnt, 
‚aber fauım zwey Zolle fang wird. 

Der Deckel, Damit dieſe Schnede ihre Mündung 
verſchließt, ift hornartig , dünne, durchſichtig und 
braunroth. Er iſt an der Ferſe des Thieres angewach⸗ 
fen, und mit lauter eingfdrmigen Linien geziert. Wo 
er arfı Fleiſche anſitzt, Da hat er eine kleine Erhöhung, 
welcher auf der andern Seite eine verhältnifmäfige 
Vertiefung entgegen ſtehet. 

Der Kopf des Thieres iſt Dice, hart und vorne 
abgeſtumpft. Die Fühlborner find kurz, Dicke, rund, 
und oben fpisig. Db fie die Schnede gleich nicht 

anz einziehen fann, mie die Erdſchnecken, fo fann- 
He diefelden doch nach alten Seiten zu bewegen. Ges 
meiniglich find fie gerade ausgedehnt, und ein we— 
nig nach unten hin gerichtet. Die Augen fisen uns 
ten an der außen Seite beyder Fühlhörner an einem 


‚ befondern Abſatze, durch welchen der Geſichtsnerve 


gehet, Neben jeder dieſer Augenftaugen bat Die 
Schnecke eine dünne, breite Haut, worein fie die 
Yugen bitten fann, Bor dem Kopfe träat die 
Schnecke einen langen, ftarfen und ſtumpfen Hafen, 
Das Maul iſt eine laͤnglich perpendiculäre Deffnung, 
die vorn und untermwärtd am Kopfe zu fehen iſt. 
Die Schnee it uͤberall am ganzen Körper, feldft 
an den Fühlhoͤrnern ſchwarz, aber allenthalben 
mit orangefarbigen Puncten befekt. Sie kriecht 
er ihrer buntgefleckten Zußfohle faſt wie die Erd⸗ 

neden, i 

Liſter, der die Ener dieſer Schnede unterfuchte, 
fand fie mie im gleicher Anzahl bey mehreren 
Schneden; die arbfte Zahl beftund in 10 volfem« 
menen, deren Scyaalen man fAyon fühlen fonnte, in 
45 balbvolfommenen , und in 34 noch unvollkom⸗ 
menen. Er hat bemerft, daß fie ſchon in den zarten 
Mutterhäutchen, worin jede Schnede mit ihrer Nahe 
rung liegt, ihre fchaalie Wohnting erhalten. Wenn 
fie durch ihre Mutterhäutchen durchgebrochen find, 
10 bleiben fie, bis zu mehrerer Erbärtung ihrer 
Schaafe, in der Mutter liegen , bis fie das Thier 
endlich lebendig, das iſt, ohne Mutterhaut, gleich mit 
ihrer Schaale zur Welt bringt. 

Die lebendig gebabrende Wafferfchnede obne 
Bänder (Müller Hit. Verm. P. II. p. 184. n.371. 
Nerita difimilis. Dän. Uligedan-Neriten. Schr ös 
ter Slußcondpl. ©. 339. n. 129. Chemnik Con⸗ 
rl. Th. IX. Abſchn. U. ©. 139, tab, 132. fig. 1154. 
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1185.) kommt von Tranquebar und Tirutſchina⸗ 
palli, und hat mit der vorherbeſchriebenen viele 
Aehnlichkeitz aber auch, viel Eigenes, daß fie doch 
wohl mehr ald bloße Abänderung ſeyn moͤchte. Sie 
hat cin arünliches Farbenkleid, ıft ſchmaͤler gebaut, 
wird micht fo groß, ermangelt alter Queerbänder, 
hat aber zuweilen länglide Streifen und Bänder. 
Auf der erfien Windung ift eine merfliche Kannte, 
die indeffen an Heinen und jüngern Bepfpielen am 
kenntlichſten iſt. Die Mundöffnung iſt mehr oval 
ald rund. Der hernartige Dedel iſt in der Mitte 
roth, und an den Seiten honiggelb. Das find ja 
wehl Kennzeichen genug, die dieſe Schnecke zur eiges 
nen Art machen koͤnnen ? Ich befige mehrere ange» 
ſchliffene Bepfpiele, in welchen Die jungen Scneden 
licgen, bald näher nad) der Mundöffnung, bald ents 
fernter von derſelben, wahrſcheinlich nachdem ihre 
Geburt näher oder entfernter war. Eie gehbret alfo 
auch unter die lebendig gebährenden Waſſerſchnecken, 
und fann im Lin neiſchen Syfteme unmittelbar auf 
Helix vivipara folgen, . z 

Endlih muß ich aud der Tebendiggebäbrenden 
cryſtalliniſchen Woelferfhnede (Rondeletius 
Aquat. Hiſt. Cap. 42. p. 214. fig.3. Gesner Hifl, 
animal. Lib. 4. ed. Tigur. p.289. Shmwammers 
dam Bibel der Natur ©. 73. 370. tab. 9. fig. 5. 
Bonner Berr. über die Yiat. ©. 62. Bonnet 
von den organifirten Rörpern Tb. I. ©. 246. 
Berlin. MTogaz. Tb. IV ©.259. n. 53. tab. 7. fig.$. 
Sandbuc der Naturgeſch. Th. IV. ©. 306. Schr ös 
ter Stußcondrl. ©. 334. Schröter Einleit. 
Tb, 1, E.238. n. 219.) gedenfen, meldye ihrer Sels 
tenheit wegen nur wenige gefehen haben. Sie hat 
vicr biö Fünf flache Windungen, die fid) immer mehr 
verkleinern, und in eine ftumpfe Spitze auslaufen. 
Sis bat eine Fräufilförmige Geftalt, ift mit einer 
Beinhaut Überzegen, und mit fieben Ringen von 
borſtigen Haaren beſetzt. Un der äußern Flaͤche be 
merft man durchſcheinende ſchwarze Flecken, untere 
ſchiedene Reihen Puncte und zarte Streifen, Ihre 
Mundöffnung iſt rund. Der Kopf des Thieres iſt 
Fucelförmig, und zieht ſich surlice; er kann fidy nur 
“ein wenig verkürzen. Der Mund erfheint als eine 
Heine runde Deffnung am äußern Theile des Kopfes, 
Die Fuͤhlhoͤrner find fang, und vorne etwas ftumpf. 
Die Augen ſitzen als zwey ſchwarze Puncte auswärts 
neben beyden FZühlhbrnern. Die Farbe alter Theile 
des Thieres iſt weiß. Der Leib hängt faft ganz aus 
det Schaale heraus, und der Dedel it am Schwanze 
anaewadhıfen. Den Namen der crpftallinifchen 
Schnede hat fie von einer Menge durchfichtiger ery⸗ 
frattinifeher Theilchen erhalten, die einerley Größe 
haben, und fleinartig find. Die Zühlhörner , der 
obere Theil des Mundes, und viele andere Theile 
dieſer Schnede find fo ——— daß ſie zwiſchen 
der Scheere oder zwiſchen den Zaͤhnen, wenn man 
ſie in den Mund nimmt, fniftern, und mit der Dis 
° trietfsum aufbraufen. Auch diefe Schnede bringt 
Tebendige Junge zur Welt, die fo groß ald cine Erbſe, 
mit einer ziemlich harten Schaale umgeben find, ei⸗ 
nen Deckel und alle Sliedmaffen im vollfommenjten 
Zuftande haben. Schwammerdam bat diefe ſel⸗ 
tene Schnee in Solland in den Gräben, wie auch 
in den größten Flüffen ungemein häufig angetroffen, 
ie hält ſich acın in den Sandgründen und unter 
den Steinen auf. In den Gräben kriecht fie an den 
Bafferpflanzen und Im Moder herum welche nebjt dem 
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Thone ihre Nahrung ausmachen. Sie deln ſich 
im Kothe fo ſehr, daß bey ihnen der größte Theil 
von ver Schönheit der Schaale verborgen bleibt. 

Wir kennen alfo unter den Flußſchnecken ſchon drey, 


“ weldye Kebendige gebäbren , und wahrfdeinfid) 


dürften ſich ihrer mehrere finden; Daher der Beyname 
Vivipara, der Lebendiggebäbrenden , fein Satz 


, tungsname mehr fepn fann. (10) 


unia gens, f. Gens Jun, unter Gene. 

unia (Pap. N. gemm.Cram. pap.ex.XXV.t.292. 
F.D. E.), Dieſer ſchoͤne Suringmiſche Tagichmet« 
terling, der zu den geäugten Nymphen gebört, 
hat die Größe des P. hyperanthus. Seine Flügel 
find ungezähnt,, auf der Oberfeite mit dem Körper 
himmelblau glänzend und ungeflett. Die untere 
Seite der Vorderfilgel ift violer: durch die Mitte 
sieben 2 braune Streife, welche durch die Mitte 
der Hinterflügel fortgefegt werden: Der Hinterrand 
iſt mit zwey ſchwaͤrſtichen Linien umfhloffen. In 
der Spitze befindet ſich ein Fleined ſchwarzes Auge 
mit einem blauen Kern, roͤthlichem und braunem 
Ring, unter diefem liegen nod) zwey faum ſichtbare 
Peine Ringe. Die Hinterflügel find blau, doch ſieht 
man nur vorzüglich in der Mitte den blauen Wie 
derſchein, um den Hinterrand liegen ſechs ſchwarze 
Augen, mit rothgelbem Ring und blauer oder weißer 
Pupille: das zweytletzte Auge iſt das größte und hat 
eine weiße Pupide : das dritte vom Anfang aber iſt 
einmwärts aus der Reihe gedrängt. 


(24) 
Junior ij in der diplomatiſchen Sprache der Unter» 
ſcheidungsbeyſatz, wenn 


wey Perſonen genen 
Namens zugleich in einer Familie leben. kann 
alſo den Sohn, oder, wiewohl ſelten, weil fie ges 
woͤhnlicherweiſe dur Taufnamen unterſchieden was 
ren , den jüngern Bruder bedeuten; weil jedoch 
diefe Derwandticyaft meiftens dabey angezeigt zu wer⸗ 
den pflegt (z. E. aus einer Urkunde von 1391. Wir 
Ruprecht der elter , von Got. gn. Pfalzgraff by 
Ryne, des h. r, richs oberfter truchfefs und hert- 
zog in Beyern , und wir Ruprecht der junger, 


. von denfelben Gnaden Gottes auch Pfalzgraff b 


Ryne und hertzog in Beyern, fin fon &c.): fo 
bezeichnet dieſes Wort, eben fo häufig als Vater und 
Sohn, den Yieffen, im Gegenfas des Oheims. 
Herr Wenf bemerft in feiner Geflifhen Landes» 
gefhichte, Daß es nicht nothmwendig einen nod) le⸗ 
benden Senior vorausfege, Wir zweifeln aber, bey 
der großen Genauigkeit unſerer Voreltern in Fer— 
tigung ıhrer Aufſaͤtze, daß diefes ın ſelbſt ausge 
ſtellten Urfunden geſchehen fen; in fremden Docu— 
menten aber ift es leicht moͤglich, daß man an dem 
DOrt, wo c6 ausgeſtellt wurde, den Abgang Des St» 
niors nicht wußte, und alfo das vorhin gewöhnliche 
Beywort behielt: und Diefes iſt der Fall von den 
beyden dort angeführten Beyſpielen. Werden doch 
noch in, den Canzleyen unſerer Zeiten dergleichen 
Fehler täglich begangen! In Franfreich war es füs 
viel old fecundus (Der zwehte), und wenn ed fecun- 
dus iunior hieß, der dritte, Denn die Gewohnheit, 
die Regenten, weiche aleihe Namen führten , durch 
Zahlen zu unterſcheiden, mweldye man in Deutfdyland 
ſchon feit dem zehnten Jahrhundert findet, war in 
Sranfreid vor dem vierzehnten Jahrhundert uody 
gar nicht eingeführt. 


(33) 
Juniorat, wird ın dem catholiſchen Kirchenrecht Dies 


jenige Kirche oder geiſtliches Benefidum genennt, 


welches man insgemein Dem jüngern Geiſtlichen 
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giebt, wiewohl Vaſſorius dafür hielt, daß jede 
Kirche, oder die damit verbundene Geelforge, wenn 
fie von einem Perfonate abhanget, dad Juniorat 
ausmache. Manthmal fommt ed and) unter der 
- Benennung des Vicariats, aber fehr unfüͤglich, 


. vor. 7 

FJuniores beilfen in den mittlern Zeiten alle Eleris 
fer, welche in der geiftlichen Kangordnnung nad) den 
Subdiaconis folgen , als Ledtores , xorciflaey 
Oftiarii ete. Ueberhaupt mırd es von Untergebr- 

nen geiftlicdyen oder weltlichen Standes gebraucht, 
ald dad Alter bey Erwaͤhlung der Vorgeſetzten noch 
in Betradht Fam, die Grafen aus den Grauen, und 
die Bifhöffe and den Aelteften erforen wurden. So 
hießen auch einft die Schüler Jünger. (35) 

Juniperus, f. Wahbolder. _ 

Juniſches Geſetz. Mehrere römische Geſetze Füh« 
ren dieſen Namen, welche wir kuͤrzlich anführen 
wollen. 

Lex Iunia de peregrinis, wurde von dem Tribu- 
nus plebis M. S unius Pennus im Jahr nad) 
Erbauung Roms 627. gegeben, um die Bemühungen 
des E. Gracchus zu hintertreiben , welcher aud) 
Dad Geſetz widerrieth. Sein Inhalt dieng dahin, 
daß die Fremde ſich aus der Stadt begeben ſollten. 

Lex Iunia de regio et confulari Imperio. Sie 
bat ihren Namen von dem ÜWiederherfieier der roͤ⸗ 
mifchen Freyheit/ 2. Junius Brurus, melder 
fie gegeben und in derfelben verordnet hat: Daß die 
Tarquinier und ihre Kinder von Rom und von den 
Grergen ded Reichs fi entfernen, miemand für die 
Tarquinier etwas fagen oder thun, und wenn jes 
mand dem zuwider handeln müde, es tapital feyn 
ſollez daß Ferner die Roͤmer niemals mehr geftatten, 
daß ein König zu Mom regiert, fondern zwey Mine 
nern, welche fie auf den Comitiis centuriatis durch 
ihre Stimmen ermählen würden , das Imperium 
tbertragen folten. 

Lex. lunia Licinia de Tegibus wurde mahrfcheins 
li von D. Junius Cilanus, ımd 2. Licinius 
Miverna im %. nad Erbauung Roms 6gT, ges 
macht und enthielt, daß die Gefeke durch ein trinun- 
dinum zuvor befannt gemacht werden ſollten, ehe 
fie an das, Volf gebracht würden. 

Lex Iunia Norbana de manum ſſiomibus iſt wahr« 
ſcheinlich im X. nach Erbauung Roms 771. unter 
den Confuln M. Junius Eılanuß und £, us 
nius Norbanus Balbus gemacht worden, ob« 
wohl andere das J. 671. und die Confuln €. Ju⸗ 
nius Norbanus Balbus und k. Eorneliuß 
Ecipio angeben, Die noch Übrigen Verordnungen 
Diefes Geſetzes find folgende: I. Qui inter amicos 
manumiſſi funt, dominive voluntate in libertate 
morantur, ipfo iure liberi funto, et latinorum Coloni 
vicorum iure utuntor. II. Qui hoc modo liber- 
tatem confequutus erit, ei teflamenti faciendi ius 
'ne efto. III. Neve ei hereditatem capere liceto, 

- nifı mortis teftatoris tempore vel intra diem 
eredtionis civis Romanus fuerit, IV. Neve tefla- 
mento tutör dator. V. Latino latinisve impube- 

' ribus eum tutorem dari ios eflo, . ante manu- 

“ miflionem ex iure Quiritium fuit. VI. Qui minor 
XXX annorum manumiflus civem Romanam vel 

« Latinam uxorem duxerit „ teftatione interpofita, 
quod liberorum quaefundorum canfa uxorem duxe- 
rit, poflea filio filiave nato natave et anniculo 
fadto fi apud Praetorem vel Praefidem provinciae 
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caufam probaverit, ipfe filius filiave et uxor, quae 
Latina et, iura Quiritium confequitor. 

Lex Junia Petronia de libertate, wurde nad) 
Hotomann im 3. nad *1* Roms 813. 
unter den Conſuln C. Junius Cäfonius und 
Petronius Turpillianus gegeben , allein der 
erftere Conful wird nicht Junius, fondern C. Ch- 
fonius Pätus genannt z es muß demnad) unten 
unbefannten Confulibus fuffedtis gemadt worden 
feyn. Der Inhalt war, daf wenn unterfchiedene 
Stimmen der Richter von gleicher Anzahl fallen 
mwürden, fuͤr die Freyheit geſprochen werden fotlte. 

Lex lunia reperundarum, wird dem Tribunus 


plebis M. Junius Pennus zugeſchrieben ; mel« 


cher fie im Jahr nach Erbauung Roms 627. unter 
den Eonfuln M. Aemilius Lepidus und 2, Aus 
relius Oreſtes argeben, und mider Die Bere 
brecher neben dem Erſatz des Entwandten dad Erie 
lium verordnete. Nach Diefem Gefeg wurde der von 
den Macedoniern angeflagte C. Cato verurtheilt. 

‚Dax lunia. Velleia .de heredum inflitutionibus, 
it, wahrſcheinlich unter den Eonfuln &. Junıus 
Citanus und E. BDellejus Tutor gemacht 
worden, andere behaupten, daß es im J. nad) Fre 
bauung Roms 799. unter M. Juniud Silanud 
und Vellejus Rufus, melcher letztere Conful 
ſuffectus acwefen, gegeben worden fepe. * Ca⸗ 
pitel derſelden hat der Rechtsgelehrte Scävola in 
L. ı9, D. de lib. et pofth. aufbehalten, meldye Dies 
fe6 Inhalts find: 1. Qui teflamentum faciet, is 
omnis virilis fexus , qui ei fuus heres futurus 
erit , inftituendi poteftlatem habeto ; etiamfi pa- 
rente vivo nafcatur. II. Si quis ex fuis heredi- 
bus fuus heres efle defierit, liberi eius etc. in lo- 
cum fuorum fui heredes fuccedunro, Die poft- 
humi Velleiani haben von dieſem Gefeg ihren 
Namen. (38) 
unius (Brahmonat), nach der jehigen Art daß 
Jahr einzutheilen der ſechſte Monat, hat 30 Tage, 
In demfelben erreicht Die Sonne in denjenigen Ge— 
genden, welche wir bewohnen, ihren hoͤchſten Etand 
an dem Himmel, und Die Tage find am längiten. 
Mehr hiervon, wie auch die Benennungen, welche 
diefem Monate in vorigen Zeiten und von andern 


Nationen find beygelegt worden, findet fidy unter 
dem Art. Jahr. ‚P * 


6 
Junius (antiquar.), ald Monatsname, übte 
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nad der gewoͤhnlichern Mepnung von der Juno, 
welcher er ganz gewidmet gemefen feyn fol, fo wie 
der May von der Maja, Mercurs Mutter, den 
Namen, Weil aber das römifche Wolf in jeder ſei— 
ner Elaffen in die eltern und Jüngern, Maiores 
et Tuniores , eingetheilt war, und die Monate May 
und Junius gerade aufeinander folgen, fo glauben 
andere, von jenem Volksunterſchiede hätten bepde 
Monate ihren Namen, (45) 
unius (öcon.). Die Arbeiten in diefem Monate 
find folgende: 
a) ın der Landwirthſchaft. 

‚In diefem Monat muß man den Mift fleifig auf 
die Brachfelder führen, und ihn bald moͤglichſt aus⸗ 
breiten und unterpflügen. In Diefem und dem fol« 

enden Monat ift audy die befte Zeit Gemenge zu 
fen, welches, wenn es ſich der Blürhe nähert, grün 
gefüttert wird. Zu Unfang dieſes Monated füet 
man auch noch Hirfe, Buchweitzen, Hanf, und uns 
Johannis Spaͤthflachs. Der Frühflachs up Ip 

altig 


aufgehenden 


Junius. 


faͤttig gejaͤtet werden. Nach einem Regen kann 
man nun auch die Kohlpflanzen fieden. Die Brad) 
rüben merden gefüct. Wuf den Wieſen fann man 
nun den Kümmel fammeln. ft das Wetter gegen 
das Ende dieſes Monats troden, fo muß man. Die 
zweyſchurigen Wiefen mähen. In den Weinbergen 
nimmt man vom. Anfang diefed Monats bis in die 
Mitte das Heften vor, "Das zweyte Felgen geſchieht 
zwiſchen Johannis und Jacobi, Ben der Viehwirth⸗ 
{daft fäher man mut dem Schaafſcheeren fort, und 
da mo dad Melten der Schaafe eingeführt ıft, ift cd 
zutraͤglich erft nah Pfinaften anzufangen, Die 

nje werden in der Murte dieſes Mionated be— 
rupft, und nad Johannis muß man feine Tauben 
mehr fliegen dajfen. Don den Bienen f Bienen» 
calender, 

b) im Kuͤchengarten. 


Die frühgefäcten Pflanzen erlangen in dieſem 


Monat die zum Verſetzen nöthige Groͤge. Man fann 
ist Thymian und Majoran füen. Die Stangen » und 

eitsbohnen pflegen um diefe Zeit fo weit herange⸗ 
: wachjen zu feyn, daß man fie mit Stangen verfehen 

muf. Menn ım Unfang diefed Monats an den 
alten Artiſchocken noch überflüßige Wbleger find, 
fann man fie noch jur Unlegung einer neuen Plane 


zung gebrauchen, da fie dann meijtend noch um Mie 


chaelis Früchte zu hefern pflegen, wenn fie einen 
feuchten Boden befommmen. Den alten Artiſchocken 
müſſen ſchon im: Unfang dieſes Monats Die an den 


Stengeln zur Erite herausgewachſenen Nebenjtengel 


genommen ‚werden. Die Sommerendivie pfiegt nun 
die gehörige Größe erlangt zu haben, um zufammen 
gebunden und gebleicht werden zu koͤnnen. Die 
herangewachſenen Erbfen werden geftiefelt, Nach 
dir Mitte dieſes Monats pflegen die fpärer gefätten 
Pflanzen zum Verfegen groß genug zu ſeyn. Um Jo⸗ 
bannıs, aucd) wohl noch einige Tage früher hört 
man auf Spargel zu ſtechen. Sticht man ihn [pä» 
terhinz fo har er nicht Zeit genug auf das kuͤnftige 
Jahr neue Treibaugen anzujegen, wenigſtens pflegen 
bie Stangen im folgenden Sabre dann nur dünne 
u fon. Ko 
. c) in der Forſtwirthſchaft. 
Zu Anfang dıefes Monats habe der Forſtwirth 
Yaıt auf die Reife des Ulmenſaamens, und mache 
Amfalt zur Ausſaat deſſelben. In den Saat» und 
Baumſchulen gehen. die Geſchaͤfte des abgewichenen 
: Monats fleißig fort. Man hat itzt Urfache von den 
aatpflanzen Überhaupt und vom Wie⸗ 
derwuchſe alten Schaden und. Zrevel abzuwenden, 
Junge Reben ımd- junge Haafen werden geſchoſſen. 
- Die Anlagen vom vorigen Herbft und von dieſem 
Früchling werden nad). der Befaamungs « und Une 
pflanzungstabelle revidirt, und die Künftig abzutrei⸗ 
benden Schläge und Gehaue angewieſen. Dre Jah⸗ 
res⸗Forſtverbeſſerungsrechnung wird abgeſchloſſen. 
In der Mitte des Jumius wird der Ulmenfaame ges 
: füer, Die Reinigung der Saat» und Baumjchulen 
seht fort. Die Jungeentenjagd geht an. Die une 
ewieſenen — werden Iß*3. um die 
—** davon zur Grundlage des Forſtetats bald 
einreichen zu koͤnnen. Berner iſt Aufficht udthig 
wegen des Laudſtreifens, unerlaubten Grasſchnei—⸗ 
dens und Finhlitend. Die Saljlecken ſind anzu—⸗ 
friſchen. Die Floßbaͤche und Teichdaͤmme werden 
ausgebeffert. Man ſorgt für die Aufraͤumung der 
Tränfen und Suhlen. Die- Behänggeit mit dem 
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u gewiſſer Hof · und 


Juniuskaͤfer. Junket. 32 
Leithunde jur, Reviſion der Standhirſche fängt an 


ſobald ſich dieſe voͤlig verfärbt haben, 7 
Juniuskaͤfer, der kleine Kaub- oder Yrapbie 


fer, der andere große Srüblingskäfer, der Brach⸗ 
kaͤfer (Scarab. folfitialis, L.MuN. Scop. Gled, 
Friſch Inf. IX. p.30.1. 15. Deg. Inf. IV. r. 10. 
‚£. 15. Schaef. kcom t. 93. F. 3. Voee. Scar. I, 
1.6. f. 51. Melolontha folflitialis Fabr. faihart.). 
Diefer unbewaffnete mit einem Schilddyen verfehene 
Käfer gehört unter die LaubFäfer, bat die ganze 
Geſtalt des Scarab. Melolontha L., iſt aber fait 
um die Hälfte kleiner, und feine Farbe ift blajfer, 
glänzend, der Bruſtſchild ift ſtark behaart, desglei⸗ 


chen dee DBordertheil der Fluͤgeldecken, welche auf 


dem Übrigen Theil auch noch einjelne Haare fehen 
laſſen. Wuf jeder Flügeldecke nehmen ſich drey erha⸗ 
bene Streifen aus, welche als heile Linien bey dem 
Leben des Thieres erſcheinen; die Bruſt ift weiß be⸗ 
baart, Der Yeib hat aud) dergleichen fleine Haͤr⸗ 
hen. Die Fuͤße, Fuͤhlhoͤrner, welche drey Blätter 
an der Kolbe haben, find rothbraun. Un den Vore 
derfchienbeinen ſehe ih nur ı Zahn; ob er mit meh« 
reren Zähnen variire, oder ob diefe, welche mehrere 
Zähne haben, eine befondere Art find, muß nod 
näher entdedit werden. Er fommt im Junius an 
Linden und andern Bäumen vor, und ſchwaͤrmt deb 
Abends herum. > 
Juniusfäfer, weltindifcher , der weitindifche 
Laubfäfer. (Scarab. octidentalis L. Melol. occi- 
dentalis Fabr, Drury inf. Il. t. 32. f. 2.), Er 
gehört zu der Familie des vorbergehenden Kaͤfers, 
hat feine Statur und Farbe, iſt aber arößer, und 


auf dem Bruſtſchiſld, Schildchen und Filigeldeden 


mit Härchen befept. Dee Bruſtſchild ift mit einer 
weiſſen Längstinte gezeichnet. Die Fllgeldeden has 
ben auch drey weiſſe parallele kaͤngslinien: eine vierte 
Linie aber verbindet beyde Fluͤgeldecken an der Nath. 
Dan trıfft diefen Käfer in Carolina an. 
Juniusfäfer,, americanifber ( Scar. Junius 


‚ americanus:Goeze. Haneton de “Fuin americain. 


Voet, Scar. t. 7. £. 60.). In der ganzen Geftalt 
gleicher er, wie in der Größe dem Scar. folfitialis. 
Kopf und Bruſtſchild glänzen dumfelgrün, mie ein 
Theil des Hinterleibs, welcher etwas Über Die File 
geldecken hinaus geht, Beyde Fluͤgeldecken, melde 
brämtidy alängen , find mit zwey ſchwarzen Linien 
beſetzt. Eine eben fo gefärbte Linie befindet ſich an 
der Nath. Die Füße find ſchwarzbraun. Die untere 
Hälfte des Inſecis iſt mit ſteifen grauen Härdyen bes 


ſetzt. Fabricii Cefonia vittata von dem Cap glei» 


cher dieſer Beſchreibung z nur daß der Voetifche 
Käfer mehr einer Melolontha ald einer Cetonia aͤhn⸗ 


hi. nn (24) 
. —* ein chineſiſches und oſtindiſches Fahrzeug, f. 
onke. 

Junker, urjprünglich nichts anders als junger Herr, 


trat als Ziel in Der Urkundenſprache in die Stelle 


des Worts Domicelins, ımter welchem Wrtifel ſchon 
deutſche Benfpiele angefuͤhrt find. Im Schwaben» 


fpiegel bedeuten Junker in weiter Bedeutung einen 
freyen Yüngling im Gegenſatz eines Peibeigenen. 


- Heutzutage wird ed nur im gemeinen feben von maͤnn⸗ 


lichen Kindern des Adels, und in Canzleyen als Titel 
Mitirärfteen arbraudyt. Wegen 
yener geben die Hofcatender die möthige Auskunft, 
Als eine Generalregel aber kann angemerft werden, 
Daß alle Junferneitel an den Höfen, als Dofiugfer, 
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Jagdjunker ıc. gleichfam die erfte Stufe fenen, auf 
welcher vom Pagenftand aus zu den höhern adelichen 
Hofäntern geitiegen wird; nur Daß der Hofjunfer 
nod) eine Stufe mehr, nemlich die eines Lammers 
junfers zu beiteigen hat, ehe er zum Cammerberrn 
gelangt. Von dieſen beyden letztern iſt ſchon im 
V. Bande gehandelt werden, Ueberſpringungen ge⸗ 
hören nicht zur Regel, ſondern find Ausfluͤſſe der 
landeöherrlichen Gnade. Gewoͤhnlich ift mit Diefen 
Junkerſchaften fein Gehalt, hoͤchſtens die freye Tafel 
bey Hof, verbunden, und Dann der Rang! — Hins 
gegen beiteht audy in der Aufwartung bey Balatagen 
die game Amtsverrichtung. Ben den meiften Leib⸗ 
garden find die Dfficiere von Adel ſaͤmmtlich thells 
of » theild Cammerjunfern, Die Yunfern beym 
ilitär, ald Stück⸗, Fahnen» und Standartenjuns 
fer, muͤſſen nidyt nothwendig von Adel ſeyn. Sie 
ftehen zwiſchen den Ober» und Unterofficieren in der 
Mitte; der Stldjunfer ausgenommen, welcher eis 
gentlich die Stelle des Faͤhnrichs ben der Artillerie 
vertritt, folglich Oberofficier if. Andere Bedeus 
tungen des Woris gehören nicht hieher. (33) 
Junker, Junkerfiſch (Labrus Iulis Linn.); f. 
Mieerjunfer unter den Lippfiſchen. 
Junker (Bupreftis nobilis), f. unter Stinffäfer, 
Junferbauern heiſſen an der Oftfeite von Schleß— 
wig und Holftein Die Qutöcigene ( Glebae adjcripti), 
f. Leibeigenfchaft. - 
Junferbirn, f. Cyperbirn. Sonſt ift fie auch 
unter den Namen braune Wunderbirn, ?Amird 
roux, Amiret roux, Admiret roux, le gros Oig- 
nonnet, Oignonnet musqud, Roi d’ete, Rois roux, 
Mouille bouche und Coule foif befannt. (39) 
Junferndorf, heift in Thüringen und einigen an« 
dern Gegenden ein adeliched Gerichtödorf , worinn 
der Edelmann die Jurisdiction hat, im Gegenfaße 
eines Amtsdorfes. x) 
Sunferjtüde (Salgwerfömwiffenfchaft). Ehedeſſen 
zu catholiſchen Zeiten ſchickte zu Halle im Magdeburs 
gifhen Der Satzwürker auf Dftern feinen Junkern 
oder Herren ein Stüd Salz zum Geſchenke, Die man 
alfo nannte, ’ (18) 
uno, Briehifh Hera oder Gere, war die vornehm⸗ 
fie alter Goͤttinnen bey den Griechen und Römern, 
und erfcheint fhen im Homer ald Königin der 
Götter und des Olympus, da fie Jupiters Ge— 
mahlin it, Die Griedyifche Benennung Sera, und 
Die verfuchten Derivationen derfelben fiche unter dies 
fem Artikel. 
Stalien, vermuthlih ven lovis, Iovino, Juno, 
Andere, und bey den Alten fhon Eicero (deN.D. 
UI, 26.), leiten ihn aiuvando ab. Sie ift Schweſter 
und Gemahlin des Yupiters, die Tochter Sa- 
turnd und der Rhea, und ward von der Tes 
thys und dem Dceanud erjogen. Nach einigen 
wurde fie mit ihrem Bruder, dem Jupiter, ju— 
gleich gebohren; und fo jen cd der Rhea leichter ge— 
worden, ben Saturn zu tauſchen, indem fie ihm 
die Funo gezeigt, und indeſſen den Jupiter bey 
Seite gefchafft habe, Nach andern wurde fie nod) 
vor dem Jupiter gebohren , und gemeinfchaftlidy 
mit ihm von ihrem Vater verfchlungen, der fie jedoch 
nad einem von der Metis ihm bepgebrachten 
Brechmittel wieder von ſich gegeben habe, Lieber 
ihren Geburtsort ift man nicht minder uneinig. Ei—⸗ 
nige geben daflır den Fluß Imbrafus auf der Inſel 
Samos an; wo fie unter einem fogenannten Keuſch⸗ 


Der Name Juno entftand erſt in 


Kuno, 


baume zur Welt gekommen ſey. Andere behaupten, 
fie fen zu Argos gebohren. 

Rad) dem Homer genoß fie zum erftenmal die 
geheimen Freuden der Yiebe, ohne Vorwiſſen ihrer 
Eltern, än den Armen ded Jupiters. Diefe furze, 
fimple Erzaͤhlung war ed dermuthlich, welche ſpaͤ⸗ 
tere Scriftftetter zu folgendem: kleinen Romane aus⸗ 
ſpannen. Jupiter habe ihr lange nachgeſtellt. 
Einſt als fie beym Spatzierengehen von ihren Beglei⸗ 
terinnen ſich allzuweit entfernte, und am Berge Thor⸗ 
nar ſich —— ‚ erregte er ein großes Ungewit⸗ 
ter, wovon die Luft ganz falt wurde, - Er felbjt ver» 
wandelte fid) in einen Guckguck, und ſchmiegte ſich 
benäßt und zitternd vor Froft zu ihren Füßen. Sie, 
die feinen Betrug witterte, erbarmte ſich feiner, und 
flug ihre Kleider um ihn, Jetzt aber zeigte er ſich 
in feiner wahren Geftalt, und bat um die hoͤchſte 
ihrer Gunftbezeugungen. Juno fträubte ſich, vor» 
zügli aus Furcht vor ihrer Mutter, bis er durch 
das Verſprechen, fid) mit ihr rechtmäßig zu ver⸗ 
mäblen, fiegte. Von diefem Abentheuer hieß der 
Berg nachher der Guckgucksoberg (aruyior 086); 
fo wie Juno einen Gudgud auf der Spike ihre 
Zepterd führte, Andere erzählen, auf der Fluͤcht vor 
Jupiters Nachſtellungen fey fie in die Hohle eines 
gewiffen Achilles gefonmmen, der ihr gerathen habe, 
ihrer Sprodigfeit gegen den Jupiter zu entfagen. 
Die fenerlihe Vermäahlung wurde darauf in Dem 
Gnoſſiſchen Gebiete auf Ereta, nicht weit von dem 
Fluße Theron , volzogen, wo das Andenken derſel⸗ 
ben durch eine getveue Vorftellung desjenigen, was 
der gemeinen Sage nady dabey vorgefallen war, 
jährlich wiederholt wurde. Won diefer Hochzeit hat 
Eervius, der befannte Scheliaft des Virgilius, 
folgende Zabel. Jupiter, fagt er, um feinen Ehe« 
bund recht feyerlich zu machen, befahl dem Mer« 
cur, alle Götter, alle Menſchen und alle_Thiere ein« 
zuladen. Alles fand fid) ein, nur Ehelone nicht, 
eine Nymphe, die Über diefe Hochzeit fpöttelte und 
auf Ausflüchte fann, damit fie ihre nicht beywohnen 
dürfte. Ad Mercur in den Olymp zurücdgelehrt 
war, und die Chelone allein vermißte, flieg er 
wieder zur Erde herab, den Frevel zu ftrafen. Das 
Haus Diefer Nymphe ftand an dem Rande eines 
Fluſſes; er ſtuͤrzte es daher in Denfelben hinab, und 
verwandelte die Chelone in bad Thier, welches 
ihr Name bedeutet, d. h. in eine Schildkroͤte. Seit 
der Zeit ift fie genöthigt, ihr Haus auf dem Rücken 
zu tragen; und ums fie für ihre Spöttereven zu ſtra⸗ 
fen, ward fie zu ewigen Schweigen verdammt. 

Die Kinder der Juno find Hebe, Eileithya, 
Mars und Bulcan, den fie nah dem Homer 
mit ihrem Gemahl, nad) dem Hefiodus durd) ſich 
ſelbſt, blos vom Winde , zeugte. Eben fo erzählen 
Andere, fie habe den Mars nad der Berührun 
einer Blume, und die Hebe nad) dem Genuſſe Kr | 
Salates, zur Welt gebracht. 

Nach dem Verfaſſer des Someriſchen Symnus 
auf den Apollo gebahr fie auch den Thphbus 
oder Typhon ohne Zuthun ded Jupiters. Erbits 
tert, Daß Jupiter aus jeinem Haupte die Athene 
gezeugt hatte, beflagte fi, Juno bey dem gefamm« 
ten Götterftaate, und nahm fih vor, den Typhoͤus 
gleichfaus ohne, feine Hülfe zu gebähren, Hierauf 
fiehte fie fern von der Göttergefeufchaft zur Gaͤa, 
zum Uranud, und zu den Tıtanen , ihr einen 
Sohn zu geben, der mächtiger als Jupiter ſelbſt 


uno, 
. ®ha (die Erde) bemegte und Yuno 
fab dieß als —* tt 84 dem 


Augendlit enthielt fie ſich aller Gemeinſchaft mit 
ihrem Gemahl, betrat felbft den Olymp nicht mehr, 
lebte in ihren Lieblingsplägen auf der Erde 
id zu dem Zeitpunet der Geburt ded ungeheuern 
Dtachen Typhoͤus, welcher dann von ihr dem 
Dradyen Delphine zur Erziehung Üibergeben wur» 
de. — Diefe Zabel ift offenbar nichts anders, ald 
eine Nachbildung jener Altern von der Geburt der 
PDallad aus Jupiters Haupre, nur mit einer 
geringen Veränderung auf die Juno übergetragen. 
— Nah Einigen fou fie fogar mir dem Eurpmer 
don den Prometheus, und zwar noch vor ihrer 
Verheyrathung mut dem Jupiter, gezeugt haben, 
Uebrigens fol! fie fib ate Jahre in Dem Brunnen 
Kanatyus bey Nauplia in der Landichaft Argolis 
— und dadurch ihre Jungferſchaft wieder be» 
ommen haben, N 

‚ Die Dichter geben ihr den Character einer mas 
jeſtaͤtiſchen, anſpruchsvollen Frau. So zeichnen fie 
beym Virgil ihre eignen Worte: 

ft ego, quae Divam incedo regina Iovisque 
Et foror et coniux,. 
Aus dieſem Character fließt es, daß fie ben ıhren 
Widerſpruͤchen nicht fanfı, fendern, wie hberhaupt, 
fehr heftig und aurbraufend war. In dieſem Lichte 
ſchildert fie fehen der Water der Dichter, Homer, 
Und fo nahmen alle folgende Dichter, wenn fie eine 
feindſelige Gotiheit brauchten, welche die Anſchlaͤge 
upiters, ober anderer Goͤtter, Helden und Mens 
dien binterireiben foüre, Die Juno. — Über wie 
amı juft diefe Göttin dazu? — Ein ganz neuer 
Schriftſteller aiebt Darüber folgenden Aufſchluß. 

In den Älteften Zeiten hatte man eine Menge 
epiicher Gedichte von den Than des Herculed 
(Heraclea), und in Ddiefen Gedichten war Juno 
die Gottheit, die ihm zumider war, und allen feinen 
Unternehmungen fidy widerſetzte. So hielt fie feine 
Geburt auf, und befchleunigte die des Euryſtheus; 
ver ſchlug ibn durch einen Sturm , ald er von Troja 
zuruͤckſegelte z nährte aus Haß gegen ihn die Ler⸗ 
naͤiſche Schlange, und widerſetzte ſich ihm ſelbſt bey 
dem Einfalle, den er in Pylos that, wo ſie aber 
von ihm mit einem Pfeile in die Bruſt verwundet 
wurde. Dieſe Gedichte fand Homer vor ſich, 
nahm jene Idee heraus, verallgemeinte ſie, ſchuf 
daraus eine feindſelige, zaͤnkiſche Goͤttin, und 
brauchte fie zur Maſchinerie, wenn etwas zu vethin⸗ 
dern mar. 
übrigen Dichter, 

Daß fie im hoͤchſten Grade eiferfüchtig mar, läßt 
ſich von einem Character, wie der ihrige gezeichnet 
wird, nicht anders erwarten; und freylich waren 
der Unireuen , die Jupiter an ihr begieng, fo 
viele, daß diefe ridenfchaft ein Grundzug ihred Char 
racterd werden mußte, Faſt alle ihre Nebenbube 
ferinnen mußten Opfer ihrer gerrigten Empfindlich⸗ 
feit, die bis jur Wurb aieng, werden. Die fatona 
fieß fie Durch einen Dradyen verfolgen. Die Cals 
Tinte verwandelte fie im eine Bärin, und machte, 
daß fie in diefer Geftalt von der Diana erfhoflen 
ward, oder wie Undere ſagen, von ihrem eigenen 
Sohne Arkas beynahe erfcheffen morden woͤre; 
und als Jupiter diefelbe in den Himmel entrücdt 
hatte, bat fie, mie Ovid errählt, den Ocean, dieſe 
Bärin niemals wie andere Geſtirne bey ſich aufjus 
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AUcher der Art, Hercules davon, 


Seinem Benfpiele folgten Dann die, 
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nehmen, Wie gtaufam fie fi, an der Jo raͤchte, 
fann man unter dieſem Artikel finden, mp aud) die 
Strafe der Jynz vorlommt, melde den Jupie 
ter durch Zauberfünfte zur Liebe gegen die Fo ger 
reist haben fote. Wie fauer fie der Alfmene ihre 
Geburt machte, und wie raſtlos fie den Sohn der⸗ 
Idben, den Hercules verfolgte, ift theils vorhin 
läufig angedeutet werden, theild handelt au: führe 
I De Semele 
verführte Juno unter der Geftalt der Beroe, etis 
nee Amme derfelben,, daß fie den Jupiter ſchwoͤ⸗ 
ren ließ, ihr eben fo, mie der Juno, zu erfcjeinen, 
wodurch Semele das Leben verlor, 
Es koͤmmen auferdem nody manche Benfpiele von 


ihrer heftigen, ftolgen und rächſüchtigen Gemüthsart 


bey den Dichtern vor. In dem berühmten Goͤtter⸗ 
gefechte (11.9) war Diana ihre Gegnerin, murde 


‚ aber fehr Übel von der erbitterten Goͤtterkoͤnigin 


heimgeſchickt. Diefe nemlich hielt mir dee Linken ihr 
beyde Hände, rıß mit der Rechten ihr den Köder 
von der Schulter, und ſchlug ihr damit fo an den 
Kopf, daß fie im Kreife ſich herumdrehte, und die 
Pfeile aus dem Köcher fſogen. Diana floh wei— 
nend davon , ließ ihren Köder im Stiche, und eilte 
nach dem Olymp, wo fie ſich in einen Schleyer ger 
huͤllt auf ihres Vaters Knie fepte, und ihm die von 
der Juno erlittene Mißhandlung Magte, 

Drey Töchter des Proͤtus, des Könige zu Urs 
905, welche im Tempel der Juno den DOpferdienft 
derrichteten, und ſich der Goͤttin an Schoͤnheit vor⸗ 
gezogen, oder, wie Undere fagen , Daß Gold von 
ihren Kleidern weggenemmen, und es für fid) ges 
braudyt hatten, machte fie jo vafend, daß fie, in * 
Meynung, ſie waͤren Kuͤhe, auf den Feldern umher 
liefen und bloͤckten. Die eine ſtarb in dieſer Ras 
ſerey, Die beyden andern fteute der Wahrfager Mes 
lampus wieder her; und zwar mit rg 
wie Einige meynen; nach Underer Erzählung aber 
dadurch, Daß er einen Haufen junger, ftarfer Peute 
zu fi nahm, die mit ıbm hinter ihnen berlaufen, 
und ſich eben fo naͤrriſch anſtellen mußten, als fie. 
— Emige erzählen, daß nod mehr Weiber zu Urs 
gos in gleiche Raferey verfaften wären, und daß 
Melampus flr die Heilung vom Könige Prötuß 
die benden Töchter deſſelben für ſich und feinen Bru⸗ 
der Bias, und zur Mitgabe zwey Drittbeile des 
Königreihd erhalten habe. Nach Anderer Bericht 
Bi Bacdyus die Weider zu Argos rafend gemacht 

aben, 

Als bey dem Volke der Pygmaͤen die ſchoͤne und 
ftolje Denoe einen Sohn gebohren hatte , und der 
uno fein Opfer bringen woilte, ward fie von der 
Böttin in einen langhalfigen Kranich verwandelt. 
Weil fie ſich nun nad) ihrem geliebten Kinde fehnte 
flog fie unaufhörlid um das Haus herum, fo da 
die — genoͤthigt waren, zu den Waffen zu 
greifen, um fie zu verjagen. Seit diefer Zeıt, fagt 
män, fen ein beftändiger Krieg zwifchen den Pog« 
mäen und den Kranichen gemefen, 

As Side, Driond erfte Bemahlin, fi der Ju⸗ 
no an Schönheit vorzog, mard fie von der erzutn⸗ 
ten Goͤttin in den Tartaruß verftoßen. 

' As Juno einft auf den Jupiter wegen feinen 
Kebömeibern heftig erzlırnt war, ließ Diefer auf den 
Rath des Mugen Eithäron,, eined Königed im 
Böotien, ein Öötyerneß Bild anffeiden, und auf ei⸗ 
nem verdeckten Wagen zu fi) führen, wobey man 
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außfprengte, es wäre die Platäa, eine Tochter des 
Afopud. Juno lief vol Wuth auf den Wagen 
106, riß der vermeynten Nebenbuhlerin die Kleider 
vom Leibe, und ald fie ſah, daß es nur ein Bild 
war , lachte fie felbft Über ihren Irrthum, und vers» 
föhnte fid) wieder mit ihrem Gemahl. Indeſſen, 
weil diefe Göttin, durch die unaufhörfidyen Galan⸗ 
terien ihres Gemahls fo ftarf gefränft wurde, gab 
König Numa bey den Römern dad Gefeg: Pellex 
aedem Iunonis ne tangito; fitangat, Iunoni agnum 
foeminam crinibus dimifis caedito. 

Die Hauptſtellen ded Homers von der Juno 
und den mit ihr verbundenen Begriffen find Il. £. 
1359-360, und Il, «. v. Unf., wo die Haupfideen 
von diefer Goͤttin, untereinander gemiſcht, vorfome« 
men. Juno, die Schußgottheit der Briedyen, woll⸗ 
te ihren vom Hector gedrängten Fıeblingen gern 
helfen; aber Jupiter hatte den Göttern alte Theile 
nehmung an dem Kampfe unterfagt, und bielt daher 
felbt Wache auf dem Gargarus. Dffenbar ihnen 
zu helfen war alfo nicht möglid. Juno fann daher 
auf kit, Jupiters Auge vom Kampfplage abzu⸗ 
wenden, und nad) mandyerley Entwürfen ſchien ihr 
Diefer der befte zu fenn: in vollem Putze nad) dem 
hr zu geben, ihren Gemahl durdy den Glanz ihrer 

hönheit zu den geheimen Freuden der Liebe zu 
zeigen, und ihn ın ihrem Arme einzuſchlaͤſern. Nach⸗ 
dem fie ſich in vollen Putz gefeht harte, vief fie die 
Venus aus der Verſammlung der Götter bey Seite, 


‚ und erbat fi, unter dem Vorwande, daß fie zu 


ihren Pflegeeltern, Dceanus und Tethys, um fie 
auszuföhnen, gehen wolle, den Glirtel der Liebe und 
Des Verlangens, womit fie Götter und Menſchen bes 
fiege, von ihr. Venus gab ihr denfelben, und mit 
Diefem umgürtet eilte Juno zum Olymp, ſchwebte 
ber Pierien und Aemathien, über die TIhracifchen 
Gebirge, und vom Athos über dad Meer nad) Lem⸗ 
nus hinüber. iee geht fie zum Hypnoß, oder 


„zum Schlafe (f. den Urt. Sypnos, wo durch ei» 


nen Druckfehler Spppnos gefet ift), faßt ihn vers 
traulich bey der Hand, bittet ihn, Da er ber Götter 
und Sterbliche herrſche, den, Jupiter in ihrem Urme 
in Schlaf zu wiegen, und verfpricht ihm einen vom 
DBulctan herrlidy gearbeiteten, mit Gold, auögeleg- 
ten Fußſchemel zur Belohnung. Der Schlaf madıt 
Schmicrigfeit, weil er ſchon damals Yupiters 
Zorne ſich ausgefest habe, ald Hercules nad) Cos 
verſchlagen worden fey, und er den Jupiter cbens« 
m. in Schlaf gewieget habe. Yuno bietet alles auf, 
hn zu bereden, und um ihren Gründen defto mehr 
Gewicht zu geben, verfpricht fie ihm die ilingfle der 
Grazien, die Paſit hea, auf die der Schlaf ſchon 
längit ein Auge hatte, zur Gemahlin (denn mad) 
der alten Religion waren die Grazien Begleiterinnen 
der Junoz erſt in der Folge wurden fie der Venus 
zugeſellt). Der Schlaf läßt ſich bereden, und 
nadhdem Juno ihm über ihr Verſprechen den Göt« 
terend geihmworen hatte , verlaffen beyde Lemnus 
und fommen zum Jda. De Schlaf, um nicht 
vom Jupiter gefchen zu werden, fegt ſich wie ein 
Vogel in die hoͤchſte Tanne des Ida, und vermeilt 
daſelbſt, indeß daß Juno den Gargarus beficigt. 
aut fragt fie, warum fie zu Zuß femme, und 

uno, die vorgiebt, ihr Wagen ſtehe unten am 
Fuße des Berges , wendet die memlidye Reiſe vor, 
von der fie der Benuß gefagt hatte, und bittet 


Ihn um feine Einwilligung dazu. Entbrannt von 


„ fen. 
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Liebe und Sehnſucht nach ihrer Umarmung ſucht er 
fie mit der. Beredfamkeit des zärtlichiten Liebhabers 
u bereden, bey ihm zu verweilen, und erft ın feinen 

rme zu ruhen. Yung weigert ſich, weil es auf 


‚öffentlichem Ida fey, wo Feicht cine Gortheit fie 


mitten ım Genuſſe belauſchen koͤnne, und ſchlaͤgt 
ihm vor, mit ihr nach feinem Pallaſte zu geben, 
Allein Jupiter umarmt fie, zieht einen Dichten 
Nebel um fidy herum „, die Erde fproßet zu einem 
weichen Lager der Verliebten Grad und Blumen hers 
vor, und Jupiter entfdylummert an Junod Bus 
Sogleich fickt dieſe den Schlaf nach dem 
Griechiſchen Lager, und laͤßt dem Neptun fagen, 
Jupiter ſchlafe, ed fen alfo Zeit, den Griechen zu 
beifen. Neptun gehordit, und feuert die Griechen 
an, Die Trojaner werden zurüdgetrieben , und 
Hector vom Ajar mit einem ‚Steine getroffen, 
Su in Ohnmadıt. Indem erwacht Jupiter tie 

t;, fieht Die Trojaner fliehen, den Neptun unter 
den riechen, den Hector in Ohnmacht und bluts 
bedeckt, fährt ergrimmt die Yüno an, daß fie ihm 
diefen Streich arfpielt habe, droht ihr mit Schlägen, 
und erinnert fie an die Vorzeit, wie er fie damals, 
ald fie den Herculed Durch einen Sturm nad 


Cos verfihlagen, in dem Olymp aufgefnüpft , ihr 


an die Füße jnoeen Ambofe gehangen, ihr die Hände 
gebunden , und fie in den Wolfen geſchwebt habe, 
und feiner der um fie ftehenden Götter ihr habe 
heifen können und dürfen. Juno entfhuldigt ſich, 
und verfihert, Neptun habe wıder ihren Rath den 
Griechen bengeftanden und den Hector vermunden 
fallen; und Jupiter, der bey dieſer Entſchuldigung 
lächelt, ſchit fie nach dem Olymp, ibm die Jris 
und den Apollo zu holen, daß jene den Neptun 
aus dem Treffen entferne, und Diefer Dem Hector 
neuen Muth elnhauche. 

In einer andern Stetfe, gleich im erften Buch der 
Finde, wird gefagt, einft hätten Juno, Neptun 
und Apollo (nad Adern Pallas) den Jupie 
ter binden wollen; dieß aber habe Thetis abge 
wendet, indem fie ſchleunig den. bunderthändigen 
Briareus gu Jupiter Benitand in den Olymp 
beraufrief. Kurz, als feindſeelige Göttin, melde 
die Anfchläge Jupiter zu hintertreiben fucht, läßt 
fie Homer am meiften fiauriren, und faft an jeder 
— der Iliade und Odyſſee finden ſich Beyſpiele 

avon. 

Als Schutzgoͤttin der Griechen geht ſie ferner ge⸗ 
waffnet und in einem Kriegswagen, begleitet von 
der Pallas, in den Kampf, um ihren kieblingen 
zu helfen und bepzufteben. Go giena fie z. B. mit 
der Erlaubniß des Jupiters dahin, um den 
Mars, der Trojaner Freund, aus dem Treffen zu 
ſcheuchen. Pallas ſchirrte die Pferde ihr an, 
Hebe machte den Wagen: zurecht, fie ſelbſt jochte 
die Roſſe an die Deichſel, und fuhr mit der Pallas 
in dus Schlachtfeld. Die Horen öffneten ihr die 
Thore des Olymps, und, durdy die Luft dahinfah⸗ 
rend, thaten die Pferde Sprünge vor dem Wagen, 
fo weit nur eined Menfdyen Auge trägt. Diefe ſtetlte 
fie dann an den Zufammenfluß des Simois und 
Stamander , zog einen dien Nebel um fie, und 
gieng famt der Pallas mit einem taubenähnlidyen 
Sluge zum Griechiſchen Lager. 

In dem Streit der Götter mit den @iganten 
traf Porpbprion auf fie. Diefer hatte ihr fihon 
die Kleider vom Leibe geriffen, und war im Begriffe, 


Sjuno. 


ihr Gewalt amuthun, fo dag Juno um Hüffe rus 
fen mußte. Worauf Jupiters Blitz den Giganten 
traf, und Hercules Pfeile ihm vollends das Leben 
nahmen, Dieſer legtere war aud ihr Beſchuͤtzer, 
ald die Biganten, Anonpmud und Peripnouß, 
fie angriffen. 

Ihr Dienjt war fehr audgebreitet5 doch wurde fie 
in einigen Städten und Ländern befonderd verehrt. 
Beym Homer nennt fie ſelbſt ald ſelche, Argos, 
Sparta und Mytene. j 

Hros 1ust wetis mir mweAsheArarmı fine wor, 

Aeyıs TE, Dwragrari, was suguagee biunnnn. 

Hierzu gehört noch von Briechifhen Ländern bie 
Inſei Samos und !die Landſchaft Elid. Gembhns 
uch führt man auch Carthage unter den Städten 
an, die ihr vorzüglich heilig waren. Allein, außer⸗ 
dem daß es fi nicht ge läßt, wie die Cat⸗ 
thager , Eolonisten der Tyrier, zum Dienſte der 
Juno fouten gefommen ſeyn, ift ed bios Die Ars 
neide bed Virgilius, worauf man dieſe Be- 
hauptung grümder, der doch hier als Dichter Fictio⸗ 
nen nad Witführ ſich ſchafft, mas belanntlich von 
der ganzen Unfunft des Aeneas ben der Dido 
gilt. Zwar fagen einige Gelehrte , uno ſey zu 
Tarthago unter dem Namen Urania, oder, mie 
das eigentlidy heiffen müßte, unter einer Benennung, 
die mit diefem griechtſchen Namen gegeben werden 
fönnte,, verehrt worden. Aulein das ıft leered Ge— 
waͤſch, mie freplich ſchon die alten Griechen und 
- Mömer führten , die ihre Gottheiten bey allen Nas 
tionen des Erdbodend finden wollten, und fidy zum 
Bewerſe Davon jeder auch noch fo entfernten und 
erpreßten Aehnlichkeit bedienten. 

Bon ihren Zeiten, die an verſchiednen Orten Gries 
chenfands fryerlich begangen wurden, und Geräa, 
- Secatombäa oder Secatomboja hießen , handelt 
der Urt. Gecatombora. 

Geopfert wurde ihr am gewoͤhnlichſten ein Lamm, 
außer bey ihren Zeiten, mo Minder , und jwar 
weiffe Rinder, geſchlachtet wurden; und von Thieren 
waren die Pfauen, &änfe, Dohlen, Sperber, 
Straufe, Störde und der Guckguck ihe vorzüglid) 
geweiht. C Nr 

Juno war Vorfteherin der Königreiche ,_ der 
Reichthumer und der Ehen. In dieſer letzien Klıd- 
fidyt hieß fie bey den Griechen Ley, ben den Ro» 
mern Juga, Jugalid, Juaatına, wovon, fo 
wie von den Opfern , weldye ıbr in diefer Qualität 

ebracht wurden, der Art. Juga handelt. Daraus 
äßt ſich auch leicht begreifen, warum fie vorzüglich 
von Müttern , die ihre Töchter gern verheyrathet 
wiſſen mochten, angebetet wurde, Sur, man bis 
tradhtete fie nicht mur ald GStifterin Der Ehen, 
fondern auch die Folgen davon waren ihrer Vorforge 
Übertragen, 

Man nannte die Schukageifter der Frauen Yunos 
nen, fo wie die Schußgeifter der Männer Genien; 
und die Frauen ſchwuren bey ihrer Jund, fo mie 
die Mannsperfonen bey ihrem Genius. Hierher ges 

drt jener berüchtigte Schwur eıner Quartilla beym 

etron: Iunonem meam iratam habeam, fi um- 
quam me meminerim virginem fuifle. 

uno, ald der weibliche Schußgeift, wurde uns 
ter der Geſtalt einer Jungfrau, mit einem Purpurs 
mantel bekleidet, abgebildet. Die Frauen trugen 
daher auch ein purpurnes Dberfleid, wenn fie ihrer 
Juno ober ihrem Schutzgeiſt opferten. 
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a der Orpbifchen 8ymne auf diefe Göttin 
liegt man folgende Edyilderung von ihr: „Juno, 
die Aukönigin, dad fielige Weib des Zeus, die 
Luftgeftaltete (argomsgos), thront in dem Blau des 
Himmeld, haucht alten befeelten Weſen Leben und 
Ddem ein. Mutter der Regen und Winde ıft fie, 


Die ze ‚ ohne welche die ganze Natur leblos 
1 


daliegt, fie, die alles beberrfcht,, altes umwirbelt, 
fi) ın alte Wefen ergicßet.” 

Zu Rom ſcheint dieſe Göttin in den ältern Zeiten 
nicht befonders , fondern erft nad) der Eroberung 
von Veji vorzüglich verehrt worden zu fern. - Denn 
weil fie die Schutzgoͤttin diefer Stadt war , welche 
man zehn Tahre vergeblich belagert kette, fo glaub» 
ten die Mömer , diefe Göttin, die Ven fo mädtıg 
gemacht hatte, nicht bald genug nach Rom bringen 
u fönnen. Hierzu fam nody der Umjtand, daß die 

elagerer aud der Mine, durch weldye fie die Stadt 
eroberten, gerade in dem Tempel der Juno zum 
Vorfhein famen. Sie madıten daher gleich An— 
ftalt, die Göttin nad Rom zu fchaffen. 
fie mit den Bildniffen der Goͤtier ehrerbietig. ums 
iengen , und feine. Gewalt gegen fie brauchten , fo 
ah ein, Römer die Göttin, ob fie mit nad Rom 
weue? Juno nidte mit dem Haupte, und ihr Bild 
wurde mit aller Religiofität auf den Xventinifchen 
Berg geſetzt. Den Römern war Juno ebenfalls 
Göttin der Ehe, und Vorfteherin der Geburt. - Das 
ber heißt fie Zucina, welches Dionys von Has 
licarnaſſus durch Qwrpees liberjekt. hre Tempel 
hatte fie zu Rom in der IV, V, VI, VIIL IX. XL 
und XII, Region, — 

Was die aus dem wen Alterthume noch 
vorhandenen Abbildungen dieſer Goͤttin betrifft, ß 
fagt Winfelmann davon: „Juno ift außer i 
rom gipflichten Diademe fenntlid an den großen 
Augen, und an dem gebieterifhen Munde, deſſen 
Zug diefer Göttin fo eigen ift, daß man ein blofes 
Profi, meldies von einem meiblichen Kopfe eines 
erhoben gearbeiteten und zerftümmelten Steins in 
dem Muſeo Stroßi uͤbrig geblieben ift, durch einen 
ſolchen Mund ſicher auf eine Yuno deuten kann. Der 
ſchoͤnſte Kopf diefer Göttin von coloffalifcher Größe bes 
findet fidy in der Villa Ludovifi, wo zugleid) noch ein 
fleinerer Kopf derfelben ıft, meldyer den zweyten Rang 
verdienet z die ſchoͤnſte Statue derfelben aber fieht 
man in dem Pallaſte Barberini.” 

Die großen ſchoͤnen Augen der Juno bezeichnet 
Hemer durd) dad Beywort Baum, welches er ihe 
faft beftändıg giebt. Es ift längft bemerft worden, 
daß dieſes Epitheton nicht auf Dchfenaugen zu deuten 
fen (wiewohl nody neuerdings einige Scyöngeifter 
behauptet haben), fondern dad 4° oder Av, ald ein 
srrarızor, wie die Spradhlehrer reden, bier, fo wie 
in vielen andern Worten, eine DVergrößerung be— 
deute. Daher erklärt Heſychius jened Benmwort 
Durch meyarspdurue, großaugicht, oder sme@dmuer, 
ſchoͤnaugicht. Der Scholiaſt des Homerd giebt 
es durch merwrepFmäuos (menn dieſes nicht vielleicht 
msyarsgt, heiffen folte), ſchwarzaugicht, und durch 
weg To weerwwer, ſch n von Antlin. Kur + die 
großen Augen bezeichnen die Majeftät der Juno, 
und gehören unter bie Dee Tai pi Kennzeichen 
derfelben. Daher pflegte man Überhaupt große Aus 
gen, Oculos Innonios , Junonifche Augen , zu 
nennen. Indeſſen haben, wie Winkelmann ber 
merkt, viele der neuern Künftler, als wenn fie die 
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alten. übertreffen mwotten , dadjenige wad Homer 
Bruas nennt, in hervorliegenden Augäpfeln, die aud 
ihrer Einfaffung hervorquelien, obngefähr wie die 
Augen an gehängten Menfchen feyn würden, zu bil⸗ 
den geglaubt, Juno (fo wie Yupiter und Upols 
10) bat in ädıten alten Abbildungen den Schnitt 
derfelben groß und rundlich gemwölbet, und enger als 
semöhntih in der Länge, um den Bogen derfelben 
defto erhabener zu halten, — in anderes Beywort, 
unter dem fie beym Homer häufig vorfommt , ift 
nt ; die Weißarmichte; und ware, Die 
ehre. 

Unter den Goͤttinnen, welche als Kunſtwerke der 
alten Etruſcer noch uͤbrig ſind, iſt beſonders eine 
Funo auf dem dreyſeitigen Altare in der Billa 
Borghefe zu merfen, meldye mit beyden Händen eine 
große Zange hält, mie fie auch von den Griechen 
vorgeftelt wurde. Diefed war nah Winfelmanns 
Erfiärung eine Juno Martialis;.und die Zange Deus 
tete vermuthlich auf eine befondere Art von Schlacht⸗ 
ordnung im Angriffe, melde eıne Zange (Forceps) 
hieß; und man Tage nach Urt einer Zange fedhten 

Forcipe et ferra proeliari), wenn ein Heer im 
date ſich alfo theilte, daß es den Feind in Die 

itte faßte, und,eben diefe Deffnung madyen fonnte, 
wenn ed, vormärtd im Gefechte begriffen, im Rüden 
foltte angefallen werden. j 

Des Biadems wegen wird die Statue in der Billa 
Borghefe, Die eine der fehönften aus dem Alterthuͤm 
fe wine Juno genannt; da im Gegentheil mandye 
te flır eine Mufe halten. Sie ift von Porphyr, Über 
Lebensgroͤße, und hat ein Gewand, Das Winfel« 
mann für ein Wunderwerf der Kunft erfiärt. 
uno Lucina in der Villa Albani hat ein deppel⸗ 
ted Band oder Diadem. An der im Capitol befind« 
lichen Juno find die Arme und der eine Fuß 
ſchlecht —— 

Das groͤßte und berlihmteſte Werk des berühmten 
Bildhauers Polycletus von Sycion, der um die 
grfte Dinmpiade lebte, war die coloffaliidhe Statue, 
der Juno zu Argos, von Eifenbein und @olde, 
Die Börtin faß auf einem Throne; ihr Haupt trug 
eine Krone, auf weicher die Horen und Grazien eins 
gegraben waren. In der vechten Hand hielt fie tie 
nen ®ranatapfel , ein geheimnißvolles Sinnbild, 
melched den Uneingeweihten nicht erflärt wurde; in 
der linken eimen Zepter , morauf eın Guckguck ſaß. 
Neben ihr ftand die Hebe. Diefe Bildfäule befand 
fi in dem beruͤhmten Tempel der Jüno, tinem 
der beruͤhmteſten in Griechenland, welcher vierzig 
Stadien von Argos ftand, und ehedem diefer Etadt 
und Mycene gemeinfcyaftlich gehörte. Der alte vers 
brannte durch die Nachläffiafeit der Priefterin Chrye 
ſis, weiche eine zwifdyen neweihten Binden ftehende 

Lampe auszuloͤſchen vergaß, Der meue ward am 
- Fuß des Berges Eubous, an dem Ufer eines Fleinen 
Baches, erbaut; und brachte den Namen feines Baus 
meiſters Eupolemus aus Argos auf die Nachwelt. 

In dem eben ermähnten Tempel befand ſich noch 
eine andere. Bildfäule der Junoz melde mit der 
vorhin befcriebenen tinen feltfamen Eontraft machte. 
Ed war: das eine unförmliche finende Figur , aus 
dem Stamm eined wilden Birnbaumd geſchnitzt, die 
alerältefte Statie der Juno. Lange genoß fie der 
Anbetung der Menſchen; aber ſchon Daufanias 
fand fie mit Staub Überdedt, und in einen Winfel‘ 
ded Tempeld verbannt, wo niemand ſich ferner mit 
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Gebeten an fie wendete. Dod dab ed zu des gi 
angeführten Schriftſtellers Zeit noch ‘eine ältere 
bildung von diefer Bbrtin, die aber feine Statue 
Ban werden konnte. Dieß war die Juno zu 
pis, ein bloßer vieredigter Stein, aus den er« 


| ften Kinderjahren der Kunft in Griechenland, wo 


man die Gottheiten nody micht in menſchlicher Ge—⸗ 
ftalt bildete. Von dem Tempel der Juno zu Yr« 
906 gehören noch einige Merkwürdigkeiten hierher, 

Ben dem Altare verpflichteren die Obrigfeiten von 
Argos ſich eydlich zur Beobachtung der Friedende 
—* Uber fein Fremder durfte hier Opfer 

ringen. 

Seit der Stiftung des Tempels diente in dem⸗ 
felben eine Priefterin, welche unter andern ſich ges 
wiſſer Fiſche enthalten mußte, bep ihren Lebzeiten 
ward ıhr eine Bildfäule errichtet , und mach ıbrem 
Tode ihr Name und die Dauer ihres Amtes darauf 
gefhrieben. Diefe Folge von Denfmaalen, melde 
vor dem Tempel, mit den Bildfäulen mehrerer Hels 
den vermifcht, ftanden, gab eine Reihe von Zeitbes 
rer weldye die Geſchichtſchreiber zuweilen 

fragten. ae 

n dem Derzeichniß dieſer Priefterinnen fand man 
berühmte Namen, z. B. Hypermneftra, des Das 
naus Tochter; Admete, die Tochter des Könıgs 
Euryſtheusz und Epdippe, die ihren Ruhm 
nıhr fowohl ihren Uhnen als ihren Kındern ver 
dankte. Die Geſchichte, melde hier gemeynt if, 
fiel bey der Feyer vom Feſte der Juno vor, Dies 
fer Tag lockt eine zahlloſe Menge Zuſchauer herben, 
und zeichnet ſich vorzliglich durch eine fenerliche Pros 
ceſſion aus, welche von Argos nach Dem Tempel der 
Goͤttin hinzog. Woran giengen 100 Ochfen, mit 
Blumenkränzen geziert, welche geopfert und unter 
die Unwefenden vertheilt wurden. Den Zug bededte 
eine Schaar junger Urgiver, in hellfunkeinden Waf⸗ 
fen, welche fie ehrfurchtsvoll ablegten, ehe fie dem 
Altare fi) näherten; am Ende erſchien die Priefterin 
auf einem Wagen mit zwey Ochfen von bewundern» 
würdiger Weiße und Schönheit. Als nun zu Ey— 
dappens Zeit ber Zug fhon in Bewegung mar, 
aber ihr Geſpann nicht .anfam; traten Eleobiß 
und Biton an den Wagen ihrer Mutter, und zogen 
fie im Triumph 45 Stadien weit in der Ebene fort, 
und bis an die Mitte des Berged, wo damald der 
Tempel ftand, So langte die Priefterin an, mitten 
unter dem Jubelgefchren des Vollsz und in der Ents 
Kung ihrer Freude fiehte fie um daß größte Gluͤck 
hie ihre Kinder, Ihr Gebet ward erhört; ein fanfe 
ter Scylaf uͤberfiel die Junglinge noch in dem Tem 
pel, und. brachte fie durch einen ſchmerzloſen Leber. 
gang vom Leben zum Tode, mie wenn die Götter 
den Menſchen Fein größeres Gt gemähren fhnne 
ten, als Verfügung ihrer Tage. . Die Argiver 
fhidten die Bildfäulen diefer edien Brüder nach 
Delphi; und in einem Tempel der Landfchaft Argos 
1i6 ſah man eine Gruppe, welche fie vor ihrer Mute 
ter Wagen gefpannt vorftelte. 

Es it wahrſcheinlich, daß auf zween Marmorn, 
weldye Beger beym Montfaucon Antigu, Expl, 
T. L P. I. auf der 24ften Tafel mittbeilt, diefe 
fhichte vorgefteit werde, Gleichwohl find meder 
auf dem einen nod) auf dem andern die Sbhne vor 
den Wagen gefpannt, fondern zween Dchfen. Die 
Mutter fteht auf einem dieſer Wagen aufrecht; die 
bepden Kinder aber neben den Ochſen, welche fie 
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fuͤhren, und darauf Acht geben, ob fie geſchwind 
genug geben, um zu rechter Zeit anzulangen. Wirk⸗ 
lid) Anden ſich unter den Alten Einige, wie j. E. 
„ Eicero und Plutarch, melde verfichern, die 
Ochſen feyen an den Wagen gefpannt, aber, weil 
fie nicht gefhmwind genug giengen, von den benden 
Brüdern abgelößt worden, Auf dem zweyten Denf« 
maale liegen die beyden Brüder vor dem Tempel Der 

Juno entfeelt auf der Erde; die Mutter, melche 
- in jeder Hand eine Fadel haͤlt, ſcheint Für ihre 
Kinder um die Glücfeligfeit des andern lebend zu 
bitten, wie Medea, nad dem Euripides, für 
ihre Kinder diefelbe erbat. 

Einer von den Alteften Tempeln der Juno fand 
gu Samos. Er befand fid) rechter Hand der Stadt, 
in der DBorftadt, und war, wie man fagte, um die 
Zt des Trojanifchen Kriegd erbaut worden, wurde 
‚aber —— Zeit hernach durch den Baumeiſter 

Rhökus, aus Samos geblirtig, wieder aufgeführt. 
Er war vorn dorifher Drdnung, Herodot ſagt, 
er babe nie einen größern Tempel geſehen; aber zier⸗ 
lidyere waren befannt. Er fiand nicht weit vom 
Meere, an dem Ufer ded Jmbrafus, gerade auf Dem 
Pape, weldyen die Göttin ben ihrer Geburt zuerft 
anblicte, Man glaubte, daß fie unter einem von 
den Gefträucen jur Welt fam, welche in großer 
Menge längd dem Fluffe ftanden, und den Namen 
Keufhbaum führten, Diefed fo berühmte und chr« 
würdige Gebäude hat ımmer das Vorrecht einer 
Freyſtaͤtte genoſſen. — Noch heutzutage finden ſich 
Truͤmmer eines ehemaligen Tempels auf Samos; 
aber fie ſcheinen nicht zu demjenigen, wovon Hero» 
Dot redet, zu gehoͤen. 

Die Bildjäule der Juno in dem vorhin befchries 
benen Tempel gehörte unter die erften Verſuche der 
Bildhauerep bey den Griechen. Ihr Verfertiger war 
- Smilid, einer der aͤlteſten Künftler in Grieden» 

land. In ganz alten Zeiten war es auch bier ein 
biofer Balfen , welcher die Anbetung der Samier 
erhielt 5, fo wie damals die Götter uͤberall durch 
Baumftärame, oder durch Steine, bald von viered« 
ter, bald von Kegelgejtalt, vorgejtetl® wurden. 

Jene Bildfäuk, von Smilis verfertigt , bildete 
die Göttin im Hodyzeitlleide ,„ mit zween ehernen 
Pfauen und einem Kaſten, aus welchem ein Ges 
ſtraͤuch hervorwuchs, zu ihren Züßen, ab. Das 
hochzeitliche Gewand zielte auf die Behauptung der 
Samier, auf ihrer Infel habe June den Jupie 
ter acheyrathyet, weswegen fie.auch ein Feſt hatten, 
an meldyem der Jahrestag diefer Vermählung ge» 
fenert wurde. Schon zu Aufang des gegenwärtigen 
Art, ift bemerft worden, daf nad) andern dieſe Vers 
mählung in dem Gnoſſiſchen Gebiete auf Creta war 
vouzogen worden, Von den Pfauen zu den Fuͤßen 
der Bildfäule gab man folgende Erklaͤrung. Diefe 
Voͤgel wohnten gerne zu Samod, fie feyen der Juno 
geweiht, würden auf. der gewöhnlichen Münze von 
Samos vorgefteltt, und hätten fid) von diefer Inſel 
aus nad) Griedyenfand verbreitet. Das aus dem 
Kajten hervormwachfende Geſtraͤuch war der nemliche 
Keufhbaum, welder der Göttin zur Wiege diente. 
Diefer , behaupteten die Priefter, km noch in voller 
Qugendfraft, — er boͤheres Alter habe, als 
der Delbaum in Athen, als der Palmbaum auf 
Delos, alö die Eiche zu Dodona, als der wilde Oel⸗ 
baum in Olympia, ald der Platanus, melden Ag a⸗ 
memnon mir signer Hand zu Delphi pflanzte, und 
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ald ade die heiligen Bäume, welche feit fo vielen 
— in verſchiedenen Tempeln aufbewahrt 
wurden. 

In dem Tempel der Juno zu Samos befand 
fid) auch ein großes ehernes Trinkgefaͤß, welches zu 
Herodots Zeiten noch vorhanden war. Die Raͤn⸗ 
der waren mit Greifföpfen geziert. Dad Gefäß wur⸗ 
de von drey coloſſaliſchen Bildfäulen getragen... wel« 
che fnieten, und dad Verhaͤltniß von fieben Ellen 
in y Höhe hatten. Diefe Gruppe war gleichfalls 
von Erz. 

Auch zu Olympia hatte Juno einen Tempel, Er 
war, fo wie der berühmte Tempel ded FJupiters 
ebendafelbft, von dorifcdyer Ordnung , mit Säulen 
umringt, aber gar viel Älter ald jener. Die meh⸗ 
reften Bildfäulen, melde man darin antraf, ſowohl 
die von Gold ald von Elfenbein, zeigten eine nody 
rohe Kunft, ob fie gleedy fo ganz alt nicht waren. 
Man zeigte hier den Kaften ded Cypſelus, worin 
diefen Fuͤrſten, der fid) hernad) zum Heren von Corinth 
machte, im früher Kindheit feine Mutter einſchloß 
um ihn den Nachſtellungen der Feinde feines Haufeß 
u entziehen. Der Kaften war von Zedernholz. Der 

eckel und Die vier Seiten waren mit erhobenem 
Schnitzwerke, theild in dem Zedernholz felbft , theils 
in Elfenbein und Gold, verziert — Vorſtellungen 
von Scyladyten, Spielen und andern Gegenſtaͤnden 
aus dem heroifchen Zeitalter — Daneben ftanderr 
——— in alter Schrift. Auch die ie ser 

heile dieſes Werls zeigten, in welchen ungebildetere 
Zuftande fid) zur Zeit feiner Verfertigung die Künfte 
in Griechenland befanden. Bep diefem Tempel wur« 
den die Spiele gefeyert, welche unter dem Art, Sem 
catomboja befchrieben find. 

Am Throne des Amyklaͤus, einem alten Kunſt⸗ 
werle zu Amyflda im Laconıfhen Gebiete, wovon 
beym Paufaniad eine umſtaͤndliche Beſchreibung 
vorfommt, befand ſich unter andern auch die Fabel 
von der Juno, melde vom Vulcan angefeſſelt 
wird, abgebildet, Vulcan fhidte ſeiner Mutter 
einen goldnen Seſſel zum Gefchenfe, worin er. ver« 
borgene Federn angebracht hatte. Wie die Göttin 
fi) darauf feste, fprangen die Federn auf, und 
fäyloffen die Juno feft an den Stuhl an. Nody 
wird, und zwar vom Hygin bengefügt, Juno fah 
ſich auf einmal mit ihrem Sitze in der Luft ſchweben. 
Vermuthlich war vom Kuͤnſtler Juno auf ihrem 
Sitze im Schweben vorgefteut; ſonſt ift nicht eimu— 
ſehen, wie Die Fabel zu erfennen war... Die Des 
freyung der Juno von ihrem beſchwerlichen Sike 
machte ein Gemählde im Tempel des Bachus jur 
Athen aus, das Pauſanias befchreibt. Bulcan 
hatte fid) durch jenen Einfall an feiner Mutter zu 
raͤchen gefucht, weit fie ihn nad) feiner Geburt, we— 


gen feiner haͤßlichen Geftalt von Himmel geſchleu— 
„ dert hatte. est fuchte man den Gott wieder zu bes 


fänftigen ; aber vergebens; bis endlich Bachus, 
* den er am meiſten Zutrauen hatte, es ber 
id) nahm , ihn beraufcht zu madyen , uod fo nach 


" dem Diymp zu bringen. Hier ließ er fidy endlidy er⸗ 


bitten, feine Mutter zu befreyen. Eben dieſes Sujet 


. war vom Bitiadas, einem alten Künftler, zu Zas 


cedämon im Tempel der Minerva Chalcidcud, 
in Bronze, in erhobener Arbeit vorgeſtellt. 

Don den Orakeln dieſer Göttin iſt Feines ſehr 
berühmt geworden. Paufanias fagt in feiner Bes 
ſchreidung von Eprinih , fie habe im Gebiete diefer 


536 


* 
9 


© Heitigter Sumpf‘, wo auf folgende Art 
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Stadt zwiſchen Lechaͤum und Pagaͤ ein Orakel ge» 
habt. Ein anderes war ihr zu Nyſa gewidmet. 
In Laconien endlich befand ſich ein der Juno ge⸗ 
orherver⸗ 
fuͤndigungen geſchahen. Man legte Kuchen, von 
Brodforn gebaden, in denſelben. Sanken fie unter, 
fo galt dab als Zeichen eines bevorftehenden Glüͤcks 
m: gegenfeitigen Falle ahndete man fuüͤrchterliches 
—* — Es mögen wohl noch andere Drafel Der 
uno aufjufimden ſeyn, aber es lohnt nicht ber 
Mühe, fid) Dabey zu verweilen. 

Wie Jumd abgebildet wurde, lehrt zum Theil 


ſchon die Befchreibung ven ıhıer Statue zu Arges, 
und von den Üibrigaebliebenen Bildfäuten dieſer Goͤt⸗ 


tin. Andere geben ihr ned) eine Wolfe zu, Die fich 
um ihr Haupt zieht, desgleichen die Iris, melde 
Kinen Regendogen um fie ſchließt, Pfauen, die zu 


beyden Seiten fiehen, nebſt einer Frau, die von eis 


nein Rinde 'entbunden wird, Nach dem Paufas 


mias werde fie auch fo gebildet, daß fie die Eure 


ı nen auf der Hand trug. 


Auf einem mit Pferden 
befpannten Wagen, wie fie ſchen beym Homer 
vorfommit ‚ “erbfickt man fie auf einigen Münzen, fo 
wie auf andern der Wagen von zween Pfauen ge⸗ 


* jogen wird. So wurde fie auch, bald mit Hörnern 


auf dem Haupte, bald mit Schild und Epieß, bald 
mit einer Trommtl und mit dem Blige in din Häns 
den, "bald mit einem weiſſen Dademe auf dem 
Haupte, von Caſtor und Pollux unıgeben, bald noch 
“auf andere Art abgebildet , je nachdem der Künftler 


dieſer oder jener Idee von ihr folgte. Das gewoͤhn⸗ 


liche Kennzeichen der Juno ift der Pfau; und wird 


“fie fahrend vorgeſtellt, fo ziehen insgemein zween 


dieſer Voͤgel Den Wagen. As Gbttin des Putzes 
iſt fie haͤu a mit einem Kopfputze gegiert, und in 


derfelben Ruͤckſicht wird ihr hier und da ein Spiegel 


zugegeben. % ZN 
Diefe Goͤttin fommt unter überaus vielen Beyna⸗ 


’men’ver. Die haufiaften darunter find: x 

Adulta, Aegoghaga‘, Ale, Ammonia, Anthia, 
Argiva, Bunaea, Calendaris, Caprotina‘, Chera, 
"Cinxia, "Cithaeronia, Curitisy Cypria, Dirphya, 


* 


Domiduea, Equeftris, Februa f. Februalis, Fero- 


nia, 'Fluönie, Gabinia, Gamelia, Heniocha, Hy- 
--perchiria, Imbrafis, Interduca, Iterduca , Juga 


‘ren Drten nachgeſehen werden. 


f. Jugalis, f. Jugatina, Lacinia, Lucetia, Lucina, 
Märtialis, Monera, Pelasga, Populonia, Pronu- 
ba, Profymna, Puella, Regina, Rhefeynis‘, Sa- 
mia, Sororia, Sofpita, Telchinia, Telta, Tro- 
paea, Vida, Unxia, Zeuxidia, Zygia. 
Die Erftärung diefer Benennungen fönnen an ih» 
Folgende mürfen, 


aäals in den vorigen Bänden liberfehen , hier nachge⸗ 


"holt werden. " j 

Adulta, Br. Trrra, die Erwachſene. Unter 
dieſem Bennamen hatte ihe Temenuß, des Pe⸗ 
Tasgud Sohn, der fie in ihrer Kindheit erzogen 
baben fol, einen ergnen Tempel zu Stymphalus in 


Arkadien erbaut, toben er ihr auch einen unter dem 


Namen des Mädchens, Trader, und der Wittwe, 
zrens, errichtete, Die Juno Adulta murde bes 


< fonderd von denjenigen angerufen, die in den Eher 
ſtand treten mollten , fo wie aus derfelben Urfache 


— 


Jupiter Adult us. J3 

Aegophaqe oder Aegophagos, von nz, die 
Ziege, Und Hay», ich effe; alfo, die Ziegenfrefferin, 
Unter diefem Bepnamen batte- fie zu Lacedämon tie 


uno. 


nen Tempel, weldien Hercules ihr erbaut haben 
fo, Weil er damals nichts anders bey der Hand 
hatte, ald eine Ziege, und dennoch Diefer ihn ſonſt 


verfolgenden Gbttin eine Ehre dafür erweifen wolte, 


daß fie ihm in dem Befedyre mit des Hippofoons 
Söhnen nicht zumider geweſen wary fo brachte er 
ihre jenes Threr zum Opfer, Die Lacedämonier fehten 
dieſen Gebraudy, Ziegen zu opfern, fort. 

Wlea, Arm, hieß fie zu Simon, wo draft ihr 
einen Tempel errichtet hatte. Sie ſoll dieſen Ramen 
haben von wrwrdu, flieben, herumtrren, weil 
Adraft ſich vor feinem Bruder nad Sicyon fllich« 


. ten mußte. 


Ummonia hieß fie von dem Jupiter Am» 

mon, ihrem Gemahle. Unter diefem Bennamen 
verehrten fie. die Elier, welche mehrefe von den Liby⸗ 
ſchen Gottheiten angenommen hatten. 
Anthia oder Anthea, Arm, hieß fie in dem 
ihe geweyhten Tempel zu Argos, Die Benennung 
fommt vonsew3s, die Blume; aber die Alten’ fas 
gen und nicht, worauf fie fi gründe. Einige der» 
mutben, man babe ihr aud) zu Argos ein Feft Ans 
tbespboria, Arrtepegia (me Tr Piper udn, Dom 
Tragen der Blumen) gefeyert, j 

Urgıva wurde fie genannt von Argos, wo fie 
nad) Einigen gebohren war, und wo man fie ganz bes 
fonders verehrte. 

Bunda, Bam, bie fie von dem Bunud, eie 
nen Sohne ded Mercuriud, welcher ihr einen bes 
fondern Tempel zu Corinth widmete, 

Calendaris murde fie von den Römern genannt 
a Calendis, von den erſten Tagen der Monate, wel⸗ 
Eh ihe insgeſamt heilig waren, Zu Lavinium wurde 
ihr an allen Calendis eine Supplicatio gehalten. Und 
außerdem, daß in der Heinen Kapelle auf dem Tapie 
tolimfhen Berge, Luria Lalabra genannt, ven 
einem Priefier an jedem erſten Monatötage der Yuno 
geopfert ward, mußte auch die Regina Sacrorum 
auf ber loͤnglichen Burg der Juno ein Schaaf oder 


tin Schwein opfern, 


Ehera, zen, die Wittwe, war der Beyname, 
unter welchem ihr Temenuß einen Tempel zu 
Stymphalus erbaute, ald fie vom Jupiter ſich trerine 
te, und von nun an, gleidyfam ald Wittme, in der 
Eınfamfeit am ermähnten Drt lebte. 

Cithaͤronia hieß fie von dem Berg Cithaͤron, 
adf welchem fie, fo mie vorzliglih Jupiter, vers 
ehrt murde, 

Cypra oder Cupra war der Name, unter wel⸗ 
chem fie ben Catellum im Picenifchen einen befondern, 
von den Tufeiern erbauten, Tempel hatte, 

Dirphya wurde fie von dem Berg Dirphy in 
Fubda genannt. & 

Babına hieß fie von der Stadt Babiiin Italien, 
wo fie ehmals vorzuͤglich verehrt wurde. 

Gamelia, Taurm, wurde fie von re Yaus, die 
Hochzeit, genannt, unter welchem Beynamen ſchon 
Cecrops ihre Verehrung ju Arhen eingeführt haben 
fou. Ihr opferten befonders diejenigen „ welche im 
Begriff waren, ſich zu verhehrathen. 

‚Die bekannteſte phyſiſche Deutung von der Juno, 
die fon bey einigen Alten vorfommt, ift, daß man 
fie für die untere, vice Luft, worin die Wolfen 
ſchweben und der Regenbogen erfcheint, für die At⸗ 
molpbäre hielt ; fo wie ihren Gemahi den Yupie 


ter für das Symbol der obern Luft, oder des Ae⸗ 


there. Diefe Grundidee von der Juno glauben 


Diele 


Yunonigena. — Yunovogel. 


Diele ſchon im Homer zu finden. Jupiter, fagen 
fie, hängt die Juno in den Wolfen auf, und bindet 
ihr zween Ambofe an die Füße. Dieß ift urfprüng« 
lich alte Naturphifofophie Über die Elemente, in wel⸗ 
cher Jupiter das Sinnbild der obern, und Juno 
dad Zeichen für die untere Luft war. Diefe legtere 
entfteht aus Dünften, die von der Erde und dem 
Meere auffieigen , welche zwey Elemente durch die 
beyden Ambofe ausgedrlickt werden, Und fo fol in 
der andern Homerifhen Stelle, wo Juno, 
Neptun und Apollo den Jupiter binden mol 
len, aber durdy den Rieſen Briareusd Daran ges 
hindert werden, Juno gleichfalls der Ausdrud Ahr 
Die untere Zuft feyn, Diefer Mythus, fagt man, 
enthält einen Sat der alten Philofophie von dem 
Streit der Elemente, wo unter den Bildern nichts 
weiter. gefogt wird, ald der Aether fen beynahe von 
der untern Luft und den Übrigen Elementen Übers 
mwältigt worden. — Diefe Methode, den Homer zu 
erflären , ift offenbar gewaltfam, und alten vernlinf⸗ 
tigen , nad richtigen Gefuͤhl und Geſchmack gebile 
Deten Begriffen von Didhterinterpretation zuwider. 
Dennod) hat fie in unfern Tagen ihre Vertheidiger 
wieder gefunden. — Aber keineswegs zu verfennen 
ift ed, Daß in der oben angeführten Orphiſchen 
ymne auf Diefe Göttin, Juno als Symbol ber 
uft dargeſtellt wird. Alſo alt ift diefe Vorſtellung 
allerdings; ohugeachtet fid) bey der Ungewißheit uͤber 
den mahren Berfafjer von den Orphicis der eigent« 
liche Zeitpunet nicht beftimmen laͤßt. — 
-Juno (Pap. N. Phal. Fabr. iſt mit Cramer 
: * Pap. Helic. XVIII. t. 215. £. B. C. einerley), 
s, % unter Seliconier. 
Junonen, Scusgeifter der Frauenzimmer, f. Juno. 
Junonia (Pap.), f, unter Schillerfhmetterling. 
‚Junonia, ift.die lateinifche Benennung von dem Sefte 
»der Juno, welches bey den Griedyen Seraͤa oder 
Secartomboja hieß, f davon den Art. Secatom⸗ 


._ boya. i (45) 
Junonigena, heißt Bulcan, als Sohn der Ju⸗ 
no, beym Dvidiuß, (45) 
Zunonifd, z. €. Junonifhe Augen, Junoniſche 
Blicke, beißt foviel ald groß, maeftäarifh, meil 
uno mit dergleichen Augen abgebilder wurde, f. 
weiter den Urt. Sun. (45 
Zunonius, war cin Bepname ded Janus, meil er 
über den Eintritt nicht nur des Januars, fendern 
auch der Übrigen Monate wadıte, alle Calendaͤ oder 
erfien Tage der Monate aber unter der Herrſchaft 
der Juno fianden. 
ihm, wie Varro fagt, 12 Wltäre gerade für fo 
viele Monate geheiligt. Benin (45) 
Junovogel (Funonia avis), ift eine Benennung 
des Pfaues, f. den Art. Juno. 
Junovogel von Malacca. Ein nody nicht fange 
; befannter Vogel, weicher unftreitig mit in dad Ge⸗ 
fcht der Hühner aehört, und überhaupt viel Ue⸗ 
ereinſtimmung mit dem Pfau bat, nur daß ihm 
„der fange prächtige Schwanz fehlt, mit melden 
der Liebling der Juno gezieret ıft. Zu obigem Nas 
men, mit welchem man ihn zu Malacca benennt bat, 


feinen die runden Flecken Anlaß gegeben zu haben, | 


melche feirie Dedfedern der Flügel zieren , und die 
viel Uchnlichfeit mit den Augen auf den Schwanz⸗ 
federn des Pfaues haben. - 

Der Schnabel ift weißgrau, laͤnglich und erhaben 
rund: der obere Theil deſſelben ſchließt mit einem 


Allgem, Real: Wörterb. XVIIL Ib. 


Aus dieſer Urſache hatte man. 
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Hafen Über den untern. Die Naſenlbcher find mit 
einer fnorplidyten Haut Üiberzogen , der Vorderfopf 
ift platt und mit kurzen ſchwaͤrzlichen Gedern beſetzt. 
Die Schläfe find mit einer blaulichen Haut beffeidet, 
die beym Schnabel anfängt und ſich bıd hinter da 

Ohr ausbreitet. Die Augen find ziemlich groß und 
lebhaft. Die Ohren find mit dünnen Haaren ber 
det. Der Hinterfopf ift mir Dunfeln Federn ges 
ziert, die etwas zurüdgefrummt Man und dadurch 
einigermaßen eine Kuppe bilden. Der Hals ıjt lang 
und mit braunen und ſchwarzſchaͤckigten Federn bee 
fest, om Vorderhalfe find die Federn etwas länger 
und roͤthlicher. Die Flügel find lang: die zehen 
erften Federn derfelben oder die Schwungfedern has 
ben blaue Ribben, und find auf der einen Seite 
diefer Ribben gelblich von Brund , mit vielen braus 
nen regelmäßig ftehenden Zleen; auf der gegenüber« 
ftehenden Seite haben fie außer diefer Zeichnung noch 
einen längft den Ribben hinlaufenden braunen Streie 
fen, der weiß gekippt ift. Unten find fie graulicht 
mit dunfeln Flecken. Auf diefe Schmwungfedern 
folgen zwölf lange Dedfedern mit weilfen Ribben, 
die auf einer Seite der Ribben einen heügrauen und 
noeiffen Grund mit braunen Zleden, auf der andern 
Seite einen heilgrauen Grund mit braunen Flecken, 
und einen in die Länge laufenden braunen Streifen 
haben. Un diefen Streifen fteht eine Reihe runder 
Augen, die etwa Z Zoll im Durdymejfer halten, und 
die in einem ſchwarzen Ringe violette olivengrüne 
und gr Farben zeigen, und alle faft in der Mitte 
ein Fleined meiffes Auge haben. Auf der untern 
Seite find dieſe Federn faft wie auf der obern ges 
zeichnet, nur etwas ſchwaͤcher. In den Afterflügele 
hen ftehen vier frumme Schwungfedern, mehren 
theilö braun von Farbe. 

Der feitförmige Schwanz iſt ungefähr neun Zoll 
lang, und hat zwölf Ruderfedern, die ſowohl von 
oben ald unten meift, ſchwatz von Farbe und mit 
weiſſen Puͤnctchen befäet find. Er fteht wegen Länge 
der Schwungfedern nur wenig hervor, 

Die Federn am Rüden, dem Bauche und der 
Bruft find braun mit ſchwarzen Flecken. Die Beine 
find mäßig lang, unbefpornt , oben mit braunen 
BR: und unten mit einer hochrothen Haut bes 
leidet. Drey Finger ſtehen vorwärts und einer 
binterwärts; alle viere haben weile Nägel. 

Die Länge vom Kopfe bis and Ende ded Schwan⸗ 
jed_beträgt ungefähr zwey und einen halben Fuß, 

Das Weibchen ıft viel Heiner und durchgehende 
von braun » und weıffchädigter Farbe. Auch fehlen 
ihm die Verzierungen der Schwung» und Dedfedern 
ded Männdend; die Federn feiner Krone find bors 
ſtenaͤhnlich. 

Dieſer * welcher mit dem kleinen Pfau aus 
Malacca (Pavo bicalcaratus Linn, Syfl. Nat, 
XIII. T. I. P. II. p. 730. Petit paon de Malacca 
Sonner. T. Il. n. 99. p. 135.) nicht vermechfelt 
merden darf, iſt der Geſellſchaft der Künfte und 
Miffenfhaften zu Batavia von dem Gouverneur zu 
Molarca, Peter Gerardus de Brupn im Jahre 
1784. zugefdict worden. , Yuf Java ift er ganz 
fremd, und nie vorher. gefehen worden, (39) 

Junta, ein fpanifhes Wort, welches eine zu einen 
gewiffen Zwede zufammengefeste Anzahl von 
Staatödienern bedeutet, und.alfo mit den in deut« 
ſchen Ländern fogenannten Deputationen oder Com- 
miffionen Übereinfommt , dad heißt, von den vers 
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faſſungsmaͤßigen kandescotlegien unterſchieden iſt. 
Eine gun ift alfo fein Eonfejo, noch umgefehrt. 
Sie hören gewoͤhnlicher Weife nad) Vollziehung ih⸗ 
res Auftrags auf; Doch koͤnnen fie aud) bleibend oder 
ftehend werden, wenn es der Regent für gut findet, 
und doch die ordentlichen Eoflegien nad) der Landes» 
verfaffung nicht vermehren darf. Zu diefen ift in 
Spanien die Junta de Miedios zu zählen, melde 
Die gemachten Vorfchläge, die Staatöbedürfniffe auf⸗ 
zubringen, zu unterfuchen, und after Hände voll zu 
ihun hat, da es, der jährlich aus America fommen- 
den Schäge ungeachtet , bey der eingeführten Ver⸗ 
pachtung der Kroneinfünfte, wovon der Ertrag auf 
viele Fahre vorher eingenommen und audgegeben ift, 
oft zu den nöthigften Staatsausgaben Der Schatz⸗ 
‚ tammer an &eld gebricht. Unter Philipp IV. war 
dieſe Junta noch fo gemiffenhaft, über verſchiedene 
Vorfdyläge von Auflagen das Gutachten der Theologen 
einzuholen ; da diefe aber, wenn nur die Geiſtlichen 
nicht zu contribuiren haben, immer flr den König 
ausfieien, fo hat man ſich uͤber dieſe Ceremonie hin⸗ 
ausgefetzt. Auf Andringen Don Juans von.Defters 
reid) entftand im Jahr 1669. auch eine Erleichterungse 
junte, melde auf Mittel denken foute, wie die Ab« 
aben vermindert werden koͤnnten. Wllein ed blieb 
on damals bernd Alten, und fie wurde bald wieder 
aufgehoben. Diefe Nachrichten find aus der Relation 
des differens arrivex en Espagne entre D. Jean 
d’ Autriche et le Card. Nithard gefdyöpft, wo fie weite 
Täuftiger nachgefefen werden können. Heutzutage bes 
ftehen «ine Junta de Obras y Bosques, (Baur 
und Forftcommiffion) Junta de Commercio, Mor 
neda y Mynas (Tommerj, Munz⸗ und Bergwerks⸗ 
commiffion) Junta de Tabaco (Tabaföcommifs 
fion) x. Auch dad Koͤnigreich Portugal hat derglei⸗ 
chen Junten. Weniger defannt, oder vielmehr ver» 
eſſen ift e& hingegen, Daß zu den Zeiten, ald bie 
Eoanifhe Sprache zu Wien Hoffpradye war, und 
ſich der Spaniſche Hof nad) Spanifcher Etiquette mo⸗ 
deite, Ddiefes Wort in Deutſchland gehört wurde; 
j. Er. die große Staatöjunta im J. 1711, weldye fid) 
nad) Abjterben des Kaiferd Joſeph I, mit der Mes 
jerung der Erblande befdyäftigte, und aud der kaiſer⸗ 
ficpen * Mutter, dem Fuͤrſten von Mannofeld, 
Sürften von Trautfon und dem Grafen von Wratid« 
law beftand. (33) 
Jupiter, oder, wie der Name gewöhnlich auf Müns 
jen und Steinen vorfümmt, Jupiter, der Bott des 
Himmels, ein Sohn des Saturnuß oder Kronod 
und der Rhea, mird der Vater der Götter und Men« 
{hen , wurne ange rı Jierrı, Divum pater atque homi- 
num rex, genannt, Ben den Griechen heißt er Zuw, 
Zeus oderZens, und Keen, Kendas rı, Kronion, 
Kronides. Die bevden letztern Benennungen bejiee 
ben ſich auf feinen Vater und heißen fo viel ais Sohn 
des Kronus, gerade wie ihn Die Lateiner bisweilen 
Saturnius nennen, Nicht fo per. | ift man uͤber 
die Derivation feiner zuerſt angeführten Namen. 
Supiter ift nach dem Eicero de N. D. II, 25. aus 
iuvans pater jufammen gezogen. Noch wahrfcheinlis 
cher nimmt man an, dieſes Wort habe anfangs Jovis 
pater geheißen , woraus ın der Folge lupiter gewor⸗ 
den fep, Denn daf Iovis urfprunglid ald Nominas 
tiv gegolten babe, laͤßt ſich aus vielen ganz klaren 
Steien der Alten beweiſen. Die julegt angeführte 
Ableitung des Namens Iupiter von Iovis pater trägt 
@elliusV, ı2. vor. Quod eſt in elifis aut immu- 


Supiter, 


tatis quibusdam literis Juxiter, id plenum atque 
— eft Fovis pater. Daß librigend Jovis pa- 
ter der Bedeutung nad) einerley fey mit iuvans pater, 
erhellet aus folgenden, bey demfelben Schrififteller 
unmittelbar vorher befindlichen Worten fehr deutlich: 
<}ovem Latini veteres a iuvando appellavere: eun. 
demque alio vocabulo iundto patrem dixerunt. 
Und fo faffen fih Cicero und Geuus hier vereinis 
en; aber genauer hat allerdings der ketztere fid er» 
laͤrt. — Was fonft noch einige Gelehrte des vorigen 
ahrhunderts Über Die Derivation Diefed Namens von 
ebova u. f. w. geträumt haben, verdient faum 
einer Erwähnung. 

Loos, ftatt deffen auch Zur und Zar gefagt wird, lei⸗ 
tet man amı beiten und ficherften ber von Zw, leben, 
wofür aud) Zar, Zar gefunden wird. Nach dem 
Lactantrüs Inf. Div. I, ır. beifit er fo, meil er 
der erfte unter Saturnd Söhnen gewefen fen, Der 
beym eben erhalten wurde. Beſſer ift ohne Zweifel 
folgende Erflärung in einem Orpbifhen Sragment 
(bey Gesner ©. 398.). „Zeos ift, der Urheber 
(sexe) alter Dinge. Aue beliebte Geſchoͤpfe ftammen 
von ihm. Ze und a⸗ nennt man ihn, weil alled durch 
ihn entftehet, Ein Vater aller ift er, der Menfchen 
und der Thiere. 4 A 

Den Namen Jupiter pflegten die Römer Opti- 
mus maximus anzuhängen. Optimus ftand allemal 
voran, quia maius eft (fagt Cicero de N.D. II, 
25.) certeque gratius, prodefle omnibus, quam 
opes —— habere. Uebrigens wird behauptet, 
Optimus Maximus ſey dem Namen Jupiters nicht 
ohne Unterfchied angehängt worden, fondern der eigene 
—— Beyname des Capitoliniſchen Jupiters 
geweſen. 

Was von andern Goͤttern des Alterthums ſchon 
bfters bemerft worden iſt, nemlich daß die Mythen 
von ihnen ein Aggregat von vergroͤßerten Thaten meh⸗ 
rerer Könige und Helden der Urzeit find, bey denen 
fid) entweder einerley Name oder fonft eine Aehnlich⸗ 
feit zeigte, das findet dey gegenmärtigem Artikel ganz 
vorzüglich feine Unmendung. Daher haben einige 
nicht weniger ald dreyhundert Jupiter zuſammen ges 
bracht. Undere haben ſich bemüht, den Unterfchied 
der befannteften von ihnen nad) der Ehronologie und 
nad; andern Datid zu beftimmen ; allein die alte 
Zeitredynung felbft, fo wie Das ganze Gewebe der My⸗ 
thologte, beruhen auf fo unfidyern, ſchwankenden 
Gründen, daß dergleichen Unterfuchungen zu den une 
danfbarften und fruchtlofeften gehören. Cicero de 
N. D. I. 21. fagt, die Theologen nähmen drey Jupie 
terd an. Der erfte und der zweyte ſeyen in Arfadien 
zu Haufe; jener habe den Werber, Diefer den Cblus 
zum Vater. Der dritte endlih, de Saturnus 
und der Rhea oder Ops Sohn, habe Ereta zum 
Daterlande, mo man aud) fein Grabmaal zeigte. 
Diefer fette ift der berühmtefte von allen, den man 
gewöhnlich nur verfieht, wenn der Name Jupiter 
vorfommt, und welchem man die Abentheuer der 
uͤbrigen in&gefamt zugefchrieben bat. Won ihm, 
dem hödyften der griechiſchen und roͤmiſchen Götter , 
ift alfo auch gegenwärtig allein die Mede. 

Kronos oder Saturnud, Sohn des Uranos 
und der Gaͤa, mar der jüngfte und verfhmißtefte 
der Titanen. Er heprathete feine Schwefter, Die Rhea, 
und zeugte mit ihe die Befta, Eeres, Juno 
den Pluto, Neptun und Jupiter. Wüe diefe 
Kinder, den Jupiter ausgenommen, fraß Kronos 


Jupiter. 


gleich nach ihrer urt auf, damit er ftetd den 
bron behaupten möchte, denn er mußte aus einer 
Prophejenhung ded Uranos und der Gaͤa, daß er 
einft von einem feiner eignen Söhne würde entthront 
merden. Betrübt liber Diefed Verfahren fragte Rhea, 
alö fie mit dem Jupiter ſchwanger gieng, den Uras 
nos und die Gaͤa um Rath, was fie thun follte, um 
der Freßbegierde des Krono& dad zu gebährende Kind 
zu entreiffen, und die Übrigen ſchon verzehrten Kinder 
ju rächen, 
Kronos, und ihres jüngſten Sohnd, des Jupiter. 
Sie felbft, die Rhea, fehichten fie ben herannabender 
Geburt nach kyktus in Ereta, wo fie in der Nacht 
anfam, den neugebohrnen Jupiter in eine Höhle 
des Berged Argaͤus verbarg, und ftatt defien dem 
Kronos einen in Windeln gewidelten Stein zu ver« 
ſchlingen gab. Nach feiner Geburt nahm ihn Gaͤa 
zu fih, um ihn aufziehen, und verbarg ihn des 
Nachts in der eben genannten Höhle. Jupiter wuchs 
ſchnell heran, und innerhalb eined Jahres hatte er 
ſchon Bröße und Stärke genug, feinen Bater Saturn 
mit Huͤlfe der liftigen Anſchlaͤge der Gaͤ a zu jmingen, 
feine verfchludien Söhne und Töchter famt dem Steine 
wieder von ſich zu geben, den er ftatt des Jupiter 
verſchlungen hatte. Diefen Stein legte er dann zum 
mwunderveßen Andenken bey Pytho, am Fuße des 
Parnaffus, in Die Erde. 
Was wir bidher von den Umftänden bey der Geburt 
yurlters bemerft haben, iſt aus des Heſtodus 
beogonie entiehnt. Spätere Schriftftener weichen 
davon in manchen Stlcden ab. So foll er nad) eini⸗ 
gen auf dem Eretenfifchen Berge Jda, nad) andern 
auf dem Berge Difte, nady den Phrygiern auf ihrem 
Berge Ida, nach den Böotieen zu Theben gebohren 
worden ſeyn. Außerdem eigneten die Meffenier, die 
Neginenferfin Achaja, die Bewohner von Dlenos in 
Yerotien, und befonders die Arkadier fich dieſe Ehre 
ju. Man zeigte bey ihnen auf dem Berg Lyceus eine 
Höhle, wo er eigentlich follre gebohren worden ſeyn; 
und diefe Höhle wurde fo heilig gehalten, daß niemand, 
aufer den Frauenzimmern, melche dem Dienfte der 
Rhea fich gereidmet hatten, der Zutritt vergönnt war.- 
Der Widerſpruch der Ereter und Urfadier läßt ſich 
heben, wenn man die vorhin angeführte Stelle des 
Ticero bedenft, worinn ausdrüdlich gefagt wird, 
die benden erften Jupiters fenen in Arkadſen zu Haufe. 
Bas andere von feiner Erziehung berichten, iſt 
folgendes: Als Rhea den Jupiter bey Seite ſchaffte, 
habe fie ihn den Kureten Üibergeben, welche nebft den bey» 
den Rymphen, Ydraftea und Yda, in einer Höhle ihn 
rg Damit aberSaturn dad Geſchrey ded Kin» 
des nicht vernehmen möchte, machten fie mit ihren 
Spießen und Ecilden, die fie unaufhoͤrlich zuſammen 
ſchlugen, ein betäubendes Getoͤſe. Nach den Yıfa- 
diern waren die Nymphen Thifoa, NedaundHagno 
Jupiters Ammen; nad den Mejfeniern Netha 
und Ythome, melde ihn in dem Brunnen Elepfpdra 
ebader hätten. Andere laſſen ihn von der Nymphe 
Amalthea mit Ziegenmildy, oder audy mit ihrer 
eignen ernährt werden ; und nod) andre fagen, eine 
. Biene, Umalthea genarint, habe ihn gefäugt. Diefe 
Ziege ward, dem Antoninus Liberalis zufolge, 
von einem goldenen Hunde bewacht. Auch folen die 
Bienen ihn mit Honig vom Berge Na verforgt und 
ein Adler ihm Nektar und Ambrofia gebracht haben. 
As Jupiter herangewachſen war, entfeffelte er 
die Centimanen, ebenfalls Söhne des Uranod und 
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Diefe eröffneten ihr dad Schickſal ded 


- Vater Uranos verftlmmelt hatte, 
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der Baͤa, Eottuß, Briareus und Gyges, Nie 
fen von ungeheurer Stärke, deren jeder hundert Hände 
und fünfzig Köpfe hatte, Gleich bey ihrer Geburt 
fegte fie ihr Vater, Uranod, gefeflelt in dad Innere 
der Erde. Er — fie aus Furcht vor ihrer außer⸗ 
ordentlichen Stärfe und ungeheuren Größe, und traus 
rig und betrübt faßen fie am äußerften Ende der |Erde, 
Zur Dankbarkeit erhielt Jupiter von ihnen den Dons 
ner und Blitz, der biöher im Schooße der Erde ver» 
borgen gelegen hatte, und auf Diefe ſich verlaffend 
enttbronte er feinen Water. Uber die Titanen, des 
Saturnud Brüder, waren mit der neuen Regierung 
des Jupiter nicht zufrieden, erregten einen Yufrubr, 
fuchten die Thron. chte ihres Bruders mit Gemalt zu 
behaupten, und führten daher einen zehnjaͤhrigen Krieg 
gegen den Jupiter und feine Parthey, welche an den 
Gentimanen eine mächtige Stüße hatte. Die Titanen 
fochten vom Othrys herab, und ihre Gegenparthep 
vom Olymp. Der Kampf begann mit fürdhterlichenz 
Gefchren, die Gentimanen fochten mit ungeheuren 
—— in den Händen. Dad Meer ertönte, die Erde 
achte, der Himmel aͤchzete, und der Olympus bebte. 
Dad Stampfen der Füße halte bis in den Tartarus 
hinunter, und dad Geſchrey der Fechtenden jtieg bi6 
ju den Sternen. Jupiter felbjt nahm nun an deng , 
Gefechte Theil, und fchleuderte von dem Olymp feinen 
Blitz und Donner unaufhörlic auf die Titanen herab, 
fo daß davon die Erde entbrannte, die Wälder in 
Flammen geriethen, der Dcean fiedete, und heißer 
ampf die Titanen ringsum einhuͤllte. Die Klamme 
ſtieg himmelan, felbft der Luftraum (zes) fieng an 
zu brennen, und die Titanen wurden von dem Glanze 
der Flamme völlig geblendet. Zugleich erhoben ſich 
die Winde, und führten praffelnd Blige und Staub 
mitten zwiſchen die Krieger. Endlich formirten die 
Eentimanen dad —— warfen dreyhundert 
ungeheure Felſen gegen die Titanen, und beſchatteten 
fie Über und über mit dieſen Geſchoſſen. Da neigte 
ſich der Sieg auf die Seite des Jupiter und der 
Eentimanen, bie Titanen mußten weichen, und wur⸗ 
den gebunden in den Tartarud geworfen, mo fie von 
den Eentimanen bewacht werden. Daffelbe Schidfal 
hatte Saturnus. 
Auf Diefe Art erzählt und fhildert und Hefiodus 
den Krieg des Jupiterd mit den Titanen, Die Lie 
tanomadie, Äbweichend davon find im verſchiede⸗ 
nen Umftänden die Nachrichten fpäterer Schriftſieller. 
So fotten nach andern die Titanen gegen den Satur« 
nus, ihren jlmaften Bruder, zu Felde gezogen feyn, 
und zwar aus dem Grunde, meiler den Jupiter am 
Leben gelaifen babe , welches nad) ihrer Mennung 
vorfäslid; gefchehen war. Sie hätten auch wirklich 
den Saturnus nebſt der Rhea gefangen befommen 
und eingeferfert. Aber ſogleich habe Jupiter ein 
zahlreiches Heer in Ereta zufammmen gebracht, womit 
er die Titanen befiegte, feine Eltern befrepte, umd dem 
Saturnuß wieder zum Throne verhalf. Nicht lange 
hernach habe Saturn dem Jupiter felbft nachge» 
fteiit, entweder, meil er ihm feinen Ruhm beneidete 
und Sefahr von ihm beforgte, oder, meil eine Weifla» 
ung ded Uranos und der Gaͤa ihm verfündige 
hatte, er wuͤrde Dereinft von feinem Sohne entthront 
werden. Jupiter aber fen feinem Vater zuvorges 
fommen, babe ihn uͤberwunden, aefangen befommen, 
mit leinenen Binden gefeffelt und entmannt; mozu er 
fi) eben der Harpe bediente, womit jener feinen 
Nah diefem 
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allen ſey Saturn ind Gefaͤngniß gelegt worden, 
woraus er aber zu entwifdyen®elegenheit gefunden habe, 
Nad) dem Apollodor hatte Jupiter in dem Kampfe 
“gegen die Titanen feine depden Brüder, Neptun 
und Pluto, zu Behlilfenz; dem erftern fchenften die 
Enelopen einen Dreyzack; dem andern einen Helm, 
um ihren Feinden defto nachdräclicher widerſtehen 
zu fönnen. Und mit diefen Waffen ſeyen hernach die 
Fitanen in den Tartarud hinab geſtoßen worden, 
Außerdem habe dem Jupiter bie Shor nebſt ihren 
‘ Kindern, dent Siege, der Stärfe, dem Eifer und 
der Gewalt, gehelfen 3 daher habe Jupiter aus 
Danfbarfeit verordnet , daß binfort der heiligfte 
und unverleglichfte Schwur der Esiter ben der Styx 


gefchehen four — Nad) einer andern Erzählung _ 


trat Saturn feinem Schne die Regierung freywilli 
ab; und noch andere verſichern, die Unterthanen deſ⸗ 
felben, der Habſucht und Tyranney ihres Beherrſchers 
müde, hätten Den Jupiter auf den Thron gefegt. 

Kaum war der Kricg mit den Titanen geendigt) 
ald Typhoͤus fi gegen en Jupiter erhob und 
ihr befriegte. Diefen hatte Gaͤg als ihren jüngjten 
. von den Umarmungen des Tartarud gebohren, 
He 
Seine Hände und Füße find in beftändiger Arbeit 
‚ und nie zu ermüden. Stine hundert Schlangentöpfe 
blitzen von feurigen Augen, und ſchießen ſchwarze Zun⸗ 

en hervor. Der Ton feiner Stimme iſt bisweilen 
en Göttern verftändlich, oder er bruͤllt wie ein Stier 
oder Löwe, heult wıe ein Hund, und ziſcht endlich 
fo fürchterlich, Daß die Berge Davon erzittern, Diefes 
Ungeheuer ſtritt nady den Titanen mit dem Jupiter 
um die Dberherrfähaft uͤber die Sterblichen und Uns 
freeblicdhen, und würde fie aud) davon getragen haben, 
hätte Jupit er fidy nicht mit feinem Blige aufgemacht 
und ihm age Köpfe verbrannt, es zerſtuͤmmelt dar 
niedergefchlagen und in den Tartarus gelegt, Nach 
dem Homer liegt Typhon oder Typhoͤus in 
Arimis oder unter den Arimiſchen Bergen begraben , 
wo Jupit er um fein Grabmaal zornvoll Blige ſchleu⸗ 
dert, Auch Heſtodus redet von den Arimiſchen Gets 
birgen, aber nicht, als fen daſelbſt Thphons Grab⸗ 
maal , fondern als habe er da mit der Nymphe 
Echidna der Liebe gepflogen, und mit ihr ben 
Orthus und andere Kınder erzeugt, 

Von diefem Typhon wird in der Zomeriſchen 
Symne auf den Upollogefagt, Juno, feine Mutter, 
babe ihn aus Verdruß und Rache ohne Jupiters 
Zuthun gezeugt, ald diefer die Pauas ohne fie auß 
feinem Haupte gebohren hatte, Er fen weder Bott 
noch Menſch geweſen, ſchrecklich und fürchterlich, 
niemand habe ſich ihm genaht. Auf ſeinet Mutter, 
der Juno, Geheiß ſey er von dem Drachen Delphi⸗— 
ned ergogen worden. — Pindar fagt von ihm: 
„Er war ein ungeheurer Rieſe mit hundert Köpfen, 
ein Feind der Götter, und lebte in einer Höhle Eilis 
eiend. In der Folge lag er im Tartarus, Und die 
phlegräifche Gegend bey Ermä in Italien duf ihm) 
ſo daß ſich Die haarichte Bruft unter dem Meere hin 
bis nach Sicilien zum Aetna erftredte, Ben Tage 
fpie dad Ungeheuer ded Vultan Dampffäulen, 2 
Racht Flammen und Steine mit Gepraffel in da 
Meer. Denn angefeſſelt lag er zwifchen dem Gipfel 
und der Wurzel des Aetna mit ganz gerfleifchtem Ruͤk⸗ 
fen.” Uebrigend wird der Name diefed Rieſen etwas 
verschieden vom den Alten angegeben. Beym Homer 
- heißt er Typphoeus, Tops, Typhoëus (fo daß eu 


ioduß entwirft von ihm folgende Schilderung. . 
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den Diphthong macht, nicht ve), beym Pindar 
Typhos, beym Appilodor Thyphon u. f. w. 

Der zuletzt angeflihrte Schriftſteller, Apoil odor/ 
weicht in ſeiner Erzaͤhlung von dem Streite zwiſchen 
Jupiter und Typhon von den aͤltern Schriftſtel⸗ 
lern etwas ab, und fuͤgt in der Befchreibung Des Kam⸗ 
pfes ſelbſt manche Umftände hinzu, Nach ihm hatte 
die Erde, Gaͤa oder Ge, mit dem Tartarus dieſes 
Ungeheuer erzeugt , Die Vertilgung der Giganten amt 
Yupitergzurächen. Als Typhon den Jupiter nebſt 
den uͤbrigen Goͤttern zum Kampfe herausgefordert 
hatte, entwichen fie vor ihm nach Aegypten, und 
verwandelten ſich dafelbft in Thiere Upouo in 
einen Raben, Bacchus in eintn Ziegenbef, Diana 
in cine Kabe, Juno in eine Kub, Mal in einen 
Dchfen, Venus und Mars in Fifche, Zatona in 
eine Wiefel, Aurora ın den Vogel Ibis. (Henne 
bemerft dabey, dieß fen ein im Geiſte der ſpaͤtern Zei⸗ 
ten erfonnener Zufag von einem Dichter, dem es bey⸗ 
fiel, daß in Aegypten die Götter unter hieroglyphi⸗ 
ſchen Thiergeftalten verehrt wurden), Jupiter felbjt 
nahm einige Zeit die Geſtalt eined Widders an, zog 
aber endlich wider den Tppbon zum Streit aus und 
ſchleuderte von weiten feine Blige nad) ihm. Als der 
Rieſe ihm dennoch immer naͤher rlidte, trieb er ihn 
mit feiner Diamantenen Harpe (Sichel) ın die Flucht, 
und verfolgte ihn bis an Den Berg Kaſius in Syrien. 
Als er ihn hier verwundet ſah, ließ er fid) in der Nähe 
mit ihm in einen Kampf ein, - Typhon aber ume 
wickelte ihn mit feinen Schlangen (denn nad) dem vor» 
liegenden Schriftfteiter beftand Typhons Unterleib 
aus lauter Schlangen, fo wie er ftatt der Finger hun⸗ 
dert Dradyen an den Händen hatte), wand ihm die 
furchtbare Sichel aus der Hand, ſchnitt ihm die Ner⸗ 
ven von Händen und Füßen ab, und trug ihn fo ges 
laͤhmt auf den Schultern durch das Meer nad) Eilis 
rien, legte ihn im eine Höhle, widelte die Nerven in 
ein? Baͤrenhaut und ließ ihn von der Delphine, 
einem Ungeheuer ,. dad halb Drache, halb Jungfrau 
war , bewachen. 

Mercurius aber und Aegipan ftahlen die Ners 
ben weg, und beveftigten fie wieder an Jupiters 
Körper. Sobald diefer feine Stärfe aufs neue erhale 
ten hatte, fpannte er geflligelte Roffe vor feinen Was 
gen, und verfolgte den Feind aufs neue, Diefer fich, 
ward aber auf der Flucht von den Parten aufgehale 
ten, die ihm einige Früchte vorfeßten, mit der Dere 
fiherung , daß er mehr Kräfte Davon erhalten miırde, 
Hierauf vermweilte er fich fo lange, daß ıhn Jupiter 
einbolte, ihn mit feinen Blisen zu Boden fihlug, 
und Den Berg Aetna auf ihn warf, unter weichem 
er noch bis jetzo Flammen fpeyen fol. So weit 
Apollodor. 

Uebrigens läßt Hefiodus den Streit des Tophon 
mit dem Jupiter ſogleich auf den Titanenkrieg fols 
gen, da von den fpätern Dichtern erft noch der Kampf 
mit den Giganten zwiſchen diefe bepde Kriege einge» 
ſchaltet wird. Ueberhaupt erwähnt Hefioduß der 
Biganten nicht weiter als in einer einzigen ganz furs 
jen Stele ; vielleicht um das Eckelhafte und Lang« 
—** zu vermeiden, da das Gefecht der Titarien, 
der Biganten und des Tpphöuß immer denfelben 
Sat enthält. Den Dichtern ſchien diefer Stoff von 
dem Streite zwiſchen den Göttern und jenen ftarfen 
Ungeheuern vorzüglich geſchickt, die rohen Gemütber 
ihres Zeitalters durd dad Wundervolle ftarf zu rühs 
ten. Da alfo die Religion der Titanen veraltet war, 
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wur de eine neue Art don Ungeheuern erfunden, nem⸗ 
lich die Giganten, und ihr Krieg bey Phlegra und 
Pallene in Theſſalien. Die Sache alſo blieb, nur 
befam fie ein neues Gewand. Vielleicht aber war auch 
der Bigantenfrieg die Erfindung eined neuern Dich» 
terö, der erft nadı dem Hefioduß kam. 

Don diefem Streite de$ Jupiter und der Übrigen 
Goͤtter gegen die Giganten, oder von der Biganto» 
machie, wird gd nunmehr Zeit ſeyn, zu reden, und 
war etwas umjtändlicher, weil der Art, Giganten, 

Gigantömadhie, an feinem Orte Üiberfehen worden 
iſt. Vor alten Dingen ift zu bemerfen, daß felbft bey 
den Alten die Tırancmachie häufig mit der ſpaͤtern Gi⸗ 

antomachie vermifcht werde. Diefe Vermiſchung 
finder fi ſchon häufig bey den griechiſchen Tragifern 
und nody mehr bey fpätern Dichtern. Uber beyde 
Kriege find mohl von einander zu unterſcheiden. Die 
Titanen waren aus einem eigenen Geſchlechte, Brls 
der des Saturnud; Die Giganten hingegen einige 
in Theſſalien zerftreute Räuber. Hefioduß unter» 
ſcheidet fie in feiner Tbeogonie fehr genau von tin» 
ander, und läßt die Giganten erjt lange Zeit nad) der 
Niederlage der Titanen , und nad den Kriegen, 
welche diefe gegen einander führten, gebohren werden, 
Den Giganten werden Schenkel und Fuͤße von Schlan⸗ 
gen dbepgelegt, aber niemals den Titanen, Und ed ift 
ein Irrthum, wenn man Gemmen, auf welchen ders 
gleichen Figuren mit Schlangenflifen vorfommen, für 
Tıtanen hält. Es find, aus dem eben angeführten 
‚ runde, Giganten. Veranlaſſung zu dieſer Ver⸗ 
wechslung gab Die Aehnlichleit zwiſchen beyden Krie⸗ 
gen. Beyde bekriegten Die Goͤtter; nur mit dem 
Unterſchiede, daß die Titanen, ob fie gleich aus Einem 
Geſchlechte Hammten, democh in ihren Abfichten ges 
theilt waren, indem Die einen Saturnd, dieandern 
Jupiters Parthey ergriffen. Die Biganten hinge⸗ 
gen bejtanden aus emem Schwarm von Räubern, deren 
Anſchlaͤge iberhaupt gegen afle Titanen gerichtet waren, 
Und Apolodor fagt auddrüdlid, daß Gaͤa, oder 
Die Erde, die Giganten nur darum zur Welt gt» 
bracht habe, weil fie gegen den Jupiter Deömegen 
entrüftet war, daß er die Titanen in dem Tartarus 
eingeferfert hielt. — Eben fo wird beym Pindar 
und Horaz Typhon unter die Biganten gezählet, 
und ftürmt mit ihnen den Himmel. Allein nad) dem 
Homer und Hefiodus fiel der Streit zwifchen dem 
Jupiter und dem Typhon erft nad) dem Titanens 
friege, andern Didhtern zufolge nad) dem Giganten⸗ 
kriege vor, fiche oben. 4 

Hefiodus jagt von den Biganten nur Folgended? 
„fie find Söhne des Ur an os und der Gda, Brüder 
der Erinnpenz; fie entftunden aus den Blutötropfen, 
welche aus den abgefchnittenen Zeugungdgliedern ihres 
Vaters entflofen, und von der Gäa aufgefangen 
wurden. Sie find große Riefen in völliger Waffen⸗ 
rüftung.” ApoHodor, der vermuthlic aus alten, 
verlohren gegangenen Dichten ſchoͤpfte, liefert ung 
eine umſtaͤndliche derung der Gigantomachie, 
welcher wir, wie gewoͤhnlich gefchieht, hauptfächlich 
folgen werden, R 

- Die Erde, Gaͤa, hatte dieſe Ungeheuer , 
wie ſchon erinnert worden ift, hervorgebracht, die 
Verftößung der Titanen am Jupiter zu rächen. 
Sie waren don ungeheurer Größe, und ihre Stärfe 
fand damit in dem genaueften Verhaͤltniſſe. Die 
Blicke waren wild und fürchterlich ;_ fie hatten —* 
Haare, einen großen Bart, und ſchienen Schenlkel 


ihn unter die Goͤtter. 
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und Fliße von Schlangen zu haben. Ihr gewdhnli⸗ 
her Aufenthalt war bey Phlegra und Pallene in Thefe 
falien. Sie daten den Himmel zu erfteigen, und 
thlırmten die Theffalifchen Berge Offa, Pelios (Pelion) 
und Olympus auf einander, und fhleuderten Bäume, 
Selfenftücte, ja fogar Berge und Inſeln unter die Goͤt⸗ 


«ter. Die berühmteften unter ihnen find folgende : 


Tyophon, Enceladus, Mimas, Rhdcus, 
E » . Porpbprion, Otus, 
Epbialted, — Polibotes, 
elorus, 
Agrius, Thoon, Padeneus, Eurptud, 
®ration, Almopsé, 

Eiytiud, Palas, Alchoneus, Wfcus, 

Damaftor und Athos. 
Die Schlacht fiel in den Phlegräifchen Befilden vor. 
Was den Jupiter am meiften ſchreckte, war eine 
überlieferte Sage, die Biganten feyen unÜberwindlich, 
und feiner von den Göttern fönne ihnen das Leben 
nehmen, wofern fie nicht irgend einen Sterbfichen 
zu ihrer Hülfe berbeyriefen. Jupiter verbot der 
Morgenrötbe, dem mMond umd der Sonne, feine 
Anſchlaͤge zu entdecken, Fam der Erde, die ihren Kine 
dern beyzuſtehen fuchte, zuvor, und ließ, auf Unras 
then der Pallas, den Hercules fommen, um mit 
ihm gegen die Giganten zu flreiten. In dem Gefecht 
erlege Mar zuerſt den Pelo'rus, und als Mimas 
mit der Inſel Lemnus nach ihm werfen wollte, vere 
wundete er benfelben mit der Lanze, und Minerva 
verwandelte ihn durch den fchlangenhaarigen Medufene 
Fopf, den fie an ihre Wegide gefeht. hatte, in einen 

Felſen. Diefen Felfen hob Damaflor auf, und wa 

Auch der Riefe Uth 06 ergri 
den ungeheuren Berg, der feinen Namen führt, und 
warf ihn nad) den Feinden. Den Enceladus warf 
Minerva mit der audgeriffenen Infel Sicilien, und 
Neptun warf ‚mit einem Stücde von der Inſei Eos 


. ven Polybotes zu Boden, 


Indeſſen fit Porphprion zu gleicher Zeit den 
Hercules und die Junoan; aber Jupiter bediente 
fid), ihn zu überwinden , einer fonderbaren Kriegstift, 
Er erweckte in ihm eine zärtlihe Neigung gegen die 
Jund, und ſchon war das Ungeheuer Im Begriff, 
ihr Gewalt anzuthun, als Hercules mit feinen 
Pfeilen und Jupiter mit feinem Donner , ihm das 
Leben raubten, 

Epbialted und fein Bruder Otus, Söhne des 
Neptunus und der Jphimedia, der Frau des 
Biganten Alodeus, (daher die benden Brüder die 
Wloiden, Aloidae gemini genannt wurden) gehörten 
unter die furchtbarſten diefer Giganten, Nach dent 
Homer faßten fie den Entſchluß, die Götter von 
ihrem Wohnberg Olympus auf das Himmelsgewoͤlbe, 
in welchem uͤber dem Berge eine Deffnung war, zu 
verjagen, und den Fliehenden Über zwey andere dar« 
auf geſetzte Berge nachzuſteigen, Odyſſ. XI, 308. 

Diefe ragten an Laͤng auf der nahrungfproffenden 


d 
Und an ſchoͤner Beftalt , nad) dem hchkerlan 
en 


Drion, 
Denn im neunten Yahre, da maß neun Eden 
’ Die Breite \ 
Ihres Rumpfed, und die Höhe des Haupts neun 
mächtige Klaftern. 


Ja, die Unfterblichen felbft bedroheten beyd’, auf 
Olympos 
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eindlichen K erregen, und tobendeß 

asia Sclatstengetummel: 

Dffa zu hoͤhn auf Olympos Er fie, aber 
auf Oſſa 


Peliond Waldgebirg’, um hinauf in-den Himmel 


zu fleigen, 
Und fie hättend vonbradyt, menn der Jugend Ziel 
‚fie erreichet. 
Für * 6 Zeit, die ein niedriges Himmelsgewoͤlbe 
und die Götter durch förperliche Stärfe bezwingbar 
glaubte, mar diefe Erdichtung fo ſchicklich ald erhaben. 
uf dem verlaffenen Olympus, dem größten diefer 
Berge, dachten die Riefen den Offa, den naͤchſten an 
tage und Größe, und hierauf den Fleinern Pelion zu 
mälzen, um die empor ſchwebenden Götter auf der 
metallenen Veſte zu erreichen. 
Virgil Georg. I, 280. f. hat eine Nachahmung 
diefer Homeriſchen Stetle, die aber in einigen Stüden 
von jener abweicht. 


— Coniuratos caelum refcindere fratres, 

Ter funt conati — Pelio Oſſam, 
Scilicet ,„ atque ae frondofum imponere 
Olympum ; 

Ter pater exftrudtos disiecit fulmine montes. 


Hier thlirmen die Giganten, nicht fo natlırlid auf 
den Peliod den Dffa, und auf diefen den Diymp. 
Auch häufen die Himmelftürmer hier ſchon wirklich 
Berge (beymH o mer faften fie nur den Entfhluß), und 
eine umgefehrte Pyramide, in der thörichten Abficht, 
- den Böttern, die, nad der Volfömennung feiner 
Zeit, nicht auf dem Berge Olympus, fondern auf 
höherem Himmeldgewölbe in unendlicdyer Allmacht 
und Seligfeit wohnten, nachzuklettern. Drenmal 
wiederholen fie ihren Verfuch, und dreymal jerfchlägt 
der Donner die aufgethuͤrmien Berge. 

Nach dem Apouodor giengen Druß und Ephials 
tes vornehmlich auf den Kriegsgott los; aber dem 
erftern wurde fein linkes Auge durch die Pfeile des 
Apollo, dad redite durch die Pfeile des Hercules 
außgefhoffen z und auf diefe Weife wurde er auffer 
Stand gefeht, meiter zu fechten. 

Auch ſchoß Hercules feine Pfeile auf den Altyo» 
neußd, welcher, fobald er auf die Erde fiel, meue 
Kräfte befam, und nicht cher farb, als bid ihn 
Hereuled, auf Minervend Math, aus feinem 
Geburtdorte Palene heraudgefchleppt hatte. Den 
Eurytus erfhlugHercufes mit einem Eichenpfahl. 
Mercuriud, der den unfihtbar madyenden Helm 
des Orcus aufgefent hatte, erlegte den Hippolptuß; 
Bulcanus, der diefen Helm gefchmieder hatte, toͤd⸗ 
tete mit einem glühenden Eiſen den Elytius, Diana 
den Bration, die Parcen mit ehernen Keulen den 
Agriud und Thoon. Auch fell Silens Efel die 
Rieſen mit feinem ungewöhnlichen Geſchrey erſchreckt 
. und in die Flucht gejant haben, für welchen Dienft 
ihn agupiter nachmals unter die Sterne verfegte 
ein Dienft, weldyen andere dem Mufdyelhorne de 
Meergottes, Triton, jufhreiben. 

Die Scene alter diefer großen und furdytbaren Aben⸗ 
theuer war Theffalien, weil alle Dichter darinn einig 
find, daß die Himmelöftürmer den Olymp, Dffa und 
Meliod aufgethlirmt haben. Diefed Land war audy 
um fo eher der Et: wenn ed wahr ift, Daß 
die Einbildungsfraft der Dichter zu fo erhabenen 
Schilderungen durch natürliche Revolutionen in jenen 
Gegenden erweckt worden ift. Nach dem Strabo 


Jupiter, 


‘ haben Oſſa und Olymp ehemald Einen Berg audge- 


madjt ;_ jener aber, der den Gipfel des letztern for⸗ 
mirte, fen durch ein Erdbeben herabgeitürgt worden. 
Diefe Nachricht wird dadurch noch wahrſcheinlicher, 
daf Theffalien von jeher ein Land geweſen zu feyn 
fheint, dad vielen Naturrevolutionen aufgefegt war, 
weil es fo gebirgig und zugleich fo waſſerreich ift. Man 
erinnere fi nur an dad Erdbeben, wodurch das Thal 
Tempe geborften ift, und an die Flut des Danges. 

@ine andere Hypotheſe uͤber die Entftehung jener 
Fabeln hat Wood, in feinem befannten Buche über 
das Originalgenie des Homer , vorgetragen. 
Er meynt nemlich, Durch den Anblick, welchen die 
Theſſaliſchen und Macedoniſchen Gebuͤrge von Aſien, 
d, i. von dem Archipelagus her, darſtellen, ſeyen 
in dem reifenden Homer, aud dem hernach Die 
andern Dichter nefhöpft haben, die Bilder der Gi— 

antomachie ermedt worden. „Bey meinem Aufent⸗ 
hai in diefen claffıfhen Gegenden (ſchreibt er), 
onnte ich die Vermuthung nicht unterdrüden, daß 
bier die Quelle einer der Älteiten Zabeln der bendnis 
fdyen Mythologie , Ded Krieges der Titanen (Gigqn⸗ 
ten, wollte er vermuthlich ſchreiben) mit den Goͤt⸗ 
tern ſey. — Die Scene diefer Geſchichte iſt zwar 
das europäifche Griechenland, aber einige Schoͤnhei⸗ 
ten der Einfteidung ſehen wie Producte einer Joni— 
ſchen Einbildungdfraft aus. Ich habe ſchon von ber 
reijenden Ausſicht nach Weiten geredet, die man des 
Abends von diefer Klıfte hat. Wenn man von bier 
die Sonne hinter den in Wolfen gehüuten Bergen. 
Macedoniend und Theffaliens unterachen fieht , fo 
giebt dieſe Ausficht einen fo malerifhen wilden Ans 
blick, daß einem jeden natlırlidy die Fabel der wider 
den Jupiter aufrührerifhen., bimmelftürmenden 
Titanen (Giganten ) einfallen, und er fie für das 
Geſchoͤpf einer durch diefe romantiſche Ausficht ge» 
rübrten Phantafie halten muß, Die Natur har hier - 
ein fehr außerordentlicyes, dieſer Fühnen Fiction aber 
fo angemejlened Unfehen, ald man bey ciner fo aus⸗ 
fhmweifenden Idee nicht hätte erwarten follen; denn 
es mar gar nicht einerlen, welche Berge, oder in 
meldyer Ordnung fie der Dichter zu diefer Unterneh⸗ 
mung, den Himmel zu erfleigen, auf einander 
thuͤrmte.“ Indeſſen ſcheint diefe Hypotheſe mehr 
win und blendend, ald auf fidhere Gruͤnde gebaut 
zu ſehn. 

Nach allen diefen Siegen fam dann nun Jupiter 
in den völligen Beſitz der Oberherrſchaft, die ihm 
die Götter auf Das Drafel der Gaͤa libergaben; Das 

egen ertheilte er den Göttern jedem feine Ehre und 

lohnung. Die drey Brüder, Jupiter, Neptus 
nud und Pluto, theilten ſich hierauf in das Reich 
ihred Vaters, two denn, nad) dem Loofe, Jupiter 
den Himmel und den Aether erhielt, Neptun die 
Herrſchaft über das Meer, und Pluto die Untere 
welt. Die Erde aber und der Olpmp blieben alten 
Göttern gemeinſchaftlich. 

Unter Jupiterd Regierung nahm das filberne 
MWeltalter den Anfang, mo die Erde nichts mehr 
freywillig bervorbradyte; welchem bald hernach das 
eherne, worin die Menſchen bereitö den Frieden unter 
ſich zu brechen anfiengen, und endlich dad eiſerne 
folgte, worin fie vöuig außdarteten; fo daß Die Ge— 
rechtigfeit gen Himmel floh, und Jupiter befchlof, 
dad menſchliche Geſchlecht, oder vielmehr einen 
großen Theil von Griechenland, durd eine Waſſer⸗ 
fluth zu vertilgen. Aus diefer vettete fi) Deuca⸗ 
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fion, der von feinem Vater Prometheus ge 
warnt worden war, Er beftieg nemlidy mit feiner 
®emahlinPprrba, einer Tochter des Epimetheus 


- „und. der Pandora, den Berg Parnaffus. Andere 


fagen, er verſchloß ſich mit ihr in einen Kaften, wel⸗ 
der am neunten Tage an den Bera Parnaffud an⸗ 
trieb; ſ. meiter unter dem Art, Deucalions 


Sluth. 

Als die Bosheit der Einwohner des Landes noch 
nicht aufhoͤrte, ſtieg Jupiter ſelbſt zur Erde herab, 
ihren Lebenswandel zu unterſuchen. Auf diefer Keife 
kehrte er zuerft in Arcadien bey dem Tprannen Pie 
caon ein. Diefer nahm ihn zwar auf, meil er ge 
bört hatte, daß ihn in der Perfon eines Unbefannten 
ein Gott befuchen wuͤrde, feßte ihm aber, feine Ude 
wiffenheit zu prüfen, das gebratene Fieiſch eines 
Rnaben vor, Den er von einem benadhbarten Volke 
ur Geifel empfangen hatte. Jupiter zündete den 
Naar des unmenfehlichen Königs mit feinen Bligen 
an, und ald er entflob, verwandelte er ihn auf Der 
Flucht in einen biutgierigen Wolf. Seine Söhne, 
deren fünfzig waren, und die an ben. graufamen 
Menſchenopfern ihres Vaters Theil hatten , töDdtete 
er mit feinen Bligen. Ya er ließ feine Bline fo haͤu⸗ 
fig auf Urcadien fallen, daß die Erde endlidy ihre 
Arme auöftredte, und ihn um Erbarmen bat. 

Weil Promerheuß für die Menfchen dad Feuer 
von dem Olymp herab geftohlen, und dem Jupiter 
feibit bey einem Opfer einen Betrug gefpielt hatte, 
wurde Diefer fo ergrimmt, daß er ihn, nady dem 
Aeſchylus, an den Caucafus führen, und da von 
Dem Bulcan an einen Zelfen ſchmieden ließ, fo fehr 
auch der Ungluͤckliche fi) darauf berief, Daß er den 
Menſchen gedient habe, 


Den Salmoneus, einen Tyrannen in Elid, der, 


ſich Jupiter Opfer anmafte, auch, feinen Don» 
ner nadyjuäffen, auf einem ehernen, mit Beden be« 
bangenen Wagen, oder uͤber eime eherne Brüde zu 
fahren, und brenmende Badeln unter das Wolf zu 
werfen pflegte, ‘und die Getroffenen alddann von 
feinen Trabanten umbringen ließ, erſchlug er mit 
dem Donner. ne j 

Den Haͤmus, einen König in Thracien, und deffen 
Gemahlin Rhodope, Die fib unter dem Namen 

upıter und Juno anbeten ließen, verwandelte er 
in zwey Felfen. k 

Den Periphaß, einen Mann, der von den alten 
Einwohnern in Attica gleich ihm felber verehrt ward, 
wollte er anfangs mit feinen Bligen vertilgen; allein 
auf Vorbitte des Apollo entzog er ihn bie feinem 
Volke durch eine Verwandelung. Er trat nemlich 
in ſein Haus, wo er ihn bey ſeiner Gemahlin fand, 
berührte ibm mit den Händen, und machte ihn zu 
einem Adler; gab ihm dabey Die Herrfchaft über alle 
Voͤlker, und erlaubte ihm, ſich feinem Throne zu 
naben, und ihm Die Eur reichen. Die Semab- 
fin deſſelben, die ihred Manned Umgang gern noch 
länger genießen wolite, verwandelte er auf ihre Bitte 
in einen ähnlihen Vogel, den man Beinbrecher 
(Ofüfraga) nennt. IR 

Als er zu einer andern Zeit die Handlungen ber 
Menfchen unterfuchen wollte, kam er mit dem Mer» 
eurius in menfdylicher Geſtalt zu den Einwohnern 
in Phrygien, und bat fie um eine Herberge. Nie 
mand wollte diefe Pilger aufnehmen, ausgenommen 
ein armer alter Mann, Philemon, und feine 
fromme Gattin Baucis. Dieſe wuſchen ihnen die 
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Füße, trugen ein laͤndliches Mahi auf, und fehten 


ihnen einen irdenen Becher vol Wein vor. Als fie 
faben, daß der ausgeleerte Becher ſich von ſelbſt 
wieder fuͤlle, erkannten fie ihre Säfte für Götter, 
Werl fie ihnen nun gern dad Befte opfern wollten, 
was in ıbrem Vermögen war, fo griff Baucıs nad 
der einzigen Band, die fie hatte; dieſe aber rettete 
fit) unter Jupiters Züfe, ‚der ihre daß Leben er⸗ 
hielt. Darauf führten die Götter das alte Paar auf 
einen Hügel. Von diefem fahen fie, wie dad Walker 
die Häufer der hartherzigen Einwohner übers 
ſchwemmte, und wie fidh ihre eigene Schilfhütte in 
einen prächtigen Tempel verwandelte. Als Jupiter 
ihnen befahl, ſich etwas von ihm ausjubitten, wuͤnſch⸗ 
ten fie, in dieſem Tempel ihm opfern zu Dürfen, und 
das Priefterthum zu verwalten. Als er ihnen dieſe 
Bitte gewährt hatte, und ılmen nod) einen Wunft 
zu thun erlaubte, wuͤnſchten fie weiter nichtd, al 
zu gleicher Zeit zu ſterben. Diefer Wunſch ward 
ihnen auch in ihrem hoben Alter gewährt. Denn 
ald fie einft vor der Thuͤre des Tempels ftanden, und 
den Volke, welches Opfer gebracht hatte, ihre wur 
derbaren Begebenheiten erzählten, wurden fie bende in 
Bäume verwandelt, Philemon in eine Eiche, Baus 
cid in eine Linde, ; 

Die Eureten tödtete Jupiter, weil fie den Epa— 
phus, auf der Juno Antrieb, verſteckt hatten. — 
As Hercules und Apouo —8 um den Delphi⸗ 
ſchen Dreyfuß zankten, trennte ſie Jupiter mit 
dem Blitze. — Mit eben demſelben erfchlug er den 
Capaneußd, den Idas, den Weiculap; und 
wollte den Apollo, meil er die Enclopen mit feinen 
Pfeilen erlegt hatte, in den Tartarus filrzen. — 
Juptters Diener war Mercuriuß, bisweilen 
auch Jris (f. diefen Art.), fo mie fein Mundſchenk 
Banpmedes. Diefer war ein Phrygiſcher Prin 
und nad) der gemeinften Mennung ein Sohn dei 
Tros undder&alırrhoe. Jupiter ſah ihn einft 
auf dem Berge da, und feine Geftalt gefiel ihm fo 
wohl, daß er ihn Durch einen Adler aufheben, und 
ın den Himmel tragen fie. Nady Anderer Bericht 
verwandelte fi Jupiter felbit in einen Adler, und 
trug ihn in den Himmel, wo er ihm dag Amt eines 
Mundſchenlen gab. 

Seine befiändige und redirmäfige Gemahlin ift 
feine Schweiter Juno (f. Diefen Art.), mit der er 
den Mars, den Bulcan, die Hebe und Eilei— 
thya zeugte. Die Verlegungen der ehelichen Treue, 
die er an ihr begieng, find, mie wir unten fehen 
werden, fat zahllos dorh bat Callimachus eine 


Nachricht aufbewahrt, welche die Ehre des Bötters 


koͤniges einigermaßen rettet, nemlich, er fen drey⸗ 

hundert Jahre ıhr treu gewefen. Als frine anderen 

——— giebt man an die Metis und bie 
emis. 

Metis, des Oceanus Tochter, die Fllgfte aller 
Götter und Goͤttinnen (mus, die Rlugheit der 
Anfchläge), war, nad dem Hefiodus, die erfte 
Gemahlin des Jupiter. Als fie aber mit der 
Pauas ſchwanger gieng, bemädhtigte ih Jupiter 
ihrer durch Lift und Schmeicheley, und verſchlang 
fie famt der noch ungebohrnen Pauad, auf den 
Drafelfprudy der Gaͤa und ded Ucanod. Denn 
nad) der Pallas — fo war ed vom Schickſal be- 
flimme — ſollte fie einen Schn gebähren, welcher 
dem Jupiter die Herrſchaft entreißen würde. Um 
dieſem Unheil zuvorzufommen, derſchlang er Mutter 
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und Tochter, wobey er u. die Abſicht hatte, 
daß fie ihn Gutes und — zu unterſcheiden lehren 
moͤchten. Spaͤtere Schriftſtelier ſetzen hinzu, Jupie 
ter hade nach dieſer Verſchlingung einen fo gewal⸗ 
tigen Schmerz im Kopfe empfunden, Daß er ſich 
denfelben vom Bulcan mit einer ei Urt von 
einander hauen ließ. Sobald dieſes geichehen war, 
entfnrang Pauas demfelben voller Entzuͤcken, tanjte, 
ſchwang ıhren Spieß, ſchlug damit auf den Schild, 
und betrug fid) nicht anders, ald ob fie ihren Feind 
auf der Stelle angreifen wollte. 

Themis, des Uranos Dee dem Ju⸗ 

iter die Horen : Eunomia, Dice, Irene, 
— die Parcen: Clotho, Lacheſis und Atro⸗- 
pos. Nach dem Homer, wohnt Themis in dem 
Olymp, und hat da die Aufſicht uͤber die Gleichheit 
der Portionen bey Tiſche, und Überhaupt Über alies, 
maß die Ordnung dabey verlangt; f. von ihr den Urt, 
Themis. 

Auch warb Jupiter, oder vielmehr er und Nep⸗ 
tunus zufammen, einft um bie Hand der Thetiß, 
Beyde aber ftanden von ihrer Liebe ab, ald Themis 
ihnen des Schidjald Witten enthülte, denn ein 
größerer Sohn, als fie bende, folte von der The 
tiß gebohren werden , wenn fid) einer von ihnen 
mit ihr verbände. Sie wurde aifo dem Peleus 
beftimmt, und durfte ſich nicht weiter meigern, denn 
ve dadıten einftimmig mit der Themis 

ierüber. 

v Außerdem hatte er eine Menge von Geliebten und 
Benfihläferinnen, Die indgefammt Pfänder feiner 
Liebe von ihm aufzumeifen haben; alles theild Hel⸗ 
den, deren Geſchlecht man bis auf ihn zuruͤckleitete, 
um eine hohe Abftanımung zu bezeichnen, theild 
Dichtermefen, deren Urfprung man gewöhnlicher 
Weiſe an den Jupiter anfnüpfte, meil fein anderer 
Bott bequemer dazu war. Die berühmteften unter 
den Kindern, die er mit Töchtern der Götter und der 
Menſchen gezeugt hatte, find folgende, 

Mit der Dione, der Todyter des Aether und 
der Terra, zeugte er die Benud, Mit der Las 
tona, der Tochter des Titanen E dus und der Ti» 
tanin Phöbe, -zeugte er die Diana und ben 
Apollo. Mit der Ceres, der Tochter ded Gatur- 
nus und der Rhea, zeugte er die Proferpina; 
und, nad) der Erzählung des Nonnus, mit der 
Proferpina unter der Geſtalt eined Drachen, 
welchen ihr Eeres zum Wächter zurücgelaffen hatte, 
denjenigen Bachus, melden man Zagreuß, 
Ethoniusd, Infernus, oder den Unterirdiſchen 
nennt, der die Kunft erfunden haben fol, die Erde 
mit dem Pfluge und mit vorgefpannten Dchfen zu be⸗ 
arbeiten. Mit der Eurpnome, der Tochter des 
Oceanus, zeugte er die Grazien; mit der Tochter 
ded Caͤlus, der Mnemofpne, unter der Geſtalt 
eines Hirten, die Mufen; mit der Maja, der Tody« 
ter ded Atias und der Pleione, den Mercus 
riud, Mit der Tangete, der zmenten Tochter des 
Atlas, meldye feiner Nachftellungen wegen von ber 
Diana in eine Hindin verwandelt worden war, 
eugte er, nachdem fie ihre vorige Beftalt mieder ber 
ommen batte, den Lacedämen, der feinen Nas 
men dem Lande gab, worüber er berrfchte, und den 
Namen feiner Gemahlin Sparte der Stadt, die er 
darin erbaute. Mit der Electra, der Dritten 
Tochter des Atlas, zeugte er den Dardanus, den 
Erbauer der Stadt Troja, nad) deren jämmerlicher 
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Zerſtoͤrung Electra, die bereits nebſt ihren ſechs 


Schweſtern an den Himmel verſetzt war, ſich fo ſehr 
betruͤbte, daß fie mit zerſtreuien Haaren die froͤh⸗ 
lidyen Tänze ihrer Schweſtern verließ, und näher an 
den Nordpol rüdte. 

Der Cauifto erfhien Jupiter in der Geftalt 
der Diana, deren Jagdgefährtin fie war, und be» 
fam von ihr den Arcas, nachdem er fie vorher, 
aus Furt vor der Juno,-in eine Bärin verman« 
deit hatte: eine Derwandelung, Die Einige der ‚Eis 
ferfucht der Juno, Andere dem Zorn der Diana 
zuſchreiben. Am Himmel ift Canifto noch unter 
dem Namen ded großen Bären, des Urctoß, und 
ihr Eohn Arcas unter dem Namen ded Bärenhlie 
terö, Aretophylax, zu feben. 

Der Semele, die bereits von ihm mit dem Bas 

chus ſchwanger gieng, erſchien er, auf ihre. Bitte, 
in feiner eigenen göttlidien Geſtalt, mit feinen 
Blitzen bewaffnet, wovon Semele, ald eine Sterb⸗ 
liche, verbrannte. Ihr Kind ward gerettet, und von 
den Nympben erzogen. Gie felbft foll nach dieſem 
aus dem Reiche der Todten zurlidgeholt, und in den 
Himmel aufgenommen worden fenn. 
, Die Danae, die von ihrem Vater Acrifiuß 
in einen veften ehernen Thurm verſchloſſen war, ber 
fuchte Jupiter in der Geftalt eines goldenen Me« 
et und zeugte mit ihr den Per ſeus. — Eein 
reg mit der Jo ijt unter diefem Urt. zu 
nden. 

Die Europa, die Tochter ded Phönicifchen Koͤ⸗ 
nigs Ugenor und Schweſter des Cadmus, ent« 
führte Jupiter, als fie Blumen pflüdte, unter der 
Geftalt eined Stiered, und brachte fie Über dad Meer 
nad) Ereta. Er zeugte mit ihr den Minos und 
Rhadamanthub. 

Mit der Yegina, der Tochter des Flufgotted 
uf — zeugte er, unter der Geſtalt des Feuers, 
den Aeacusz und als der Vater der Yegina ihn 
verfolgte, und mit feinen Wellen gegen den Hime« 
mel jtlrmete, fdhleuderte er ihn mut feinen Bligen 
in den Fluß zuruͤck; von melder Zeit an der Fluß 
—— ſchwarze Kohlen mit fi geführt has 

en ſoll. 

Mit der Earme, einer Enfelin ded Eretenferd 
Carmanor, oder, nad Anderer Bericht, des Kb« 
nigd Agenor, zeugte er die Britomartis oder 
Bretimartyd. Diefe widmete ſich dem Dienfte 
der Diana. Als fih Minos, der König in Creta, 
in fie verliebte, und fie allenthalben verfolgte, vers 
barg fie fid) unter einige Zuichernege, oder ſtuͤrzte 
fid) ind Meer, fiel in die ——— Fiſchernetze, 
und ward gerettet. Als ſie hierauf einer von den 

iſchern, Namens Andromedes, nach Aegina 

bergeſetzt hatte, und ihr Gewalt anthun wollte, 
flüchtete fie ſich in einen Hain, und ward nicht mehr 

efehen. Sie ward nad) der Zeit unter dem Namen 

ictpnna verehet : ein Name, melden man fonft 
der Diana beylegt, und melcher von dem griedyie 
ſchen Worte Dicty, ein Rey, berfommt. Er for 
der Britomartid, wegen ihrer Erhaltung durch 
die Fiſchernetze, oder aud) megen ihrer Erfindung 
der Jägernege, beygelegt worden fepn. Andere für 
gen, Britomartis habe der Diana Dictonna, 
ie Danfe flır ihren Bepftand, eine Eapelle gte 
werht. 

Mit der Antiope zeugte Jupiter, in der Gi 
ftalt eined Satyrd, den Zethus und den beruͤhm⸗ 

ten 
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ten Amphion, der auf der Leyer, melde ihm 
Mercuriud, ber Gott der Beredſamkeit, gefchenft 
batte, fo ruͤhrend zu fpielen wußte, daß er bie 
Steine dadurch bemegte, und fie zu der Mauer hers 
—A womit man die Burg von Theben deve⸗ 
iate, 

Mit der Ulemene zeugte er, unter. der Geſtalt 
ihres eigenen Gemahls, des Amphitryo, den. Her⸗ 
tuled; f. weiter davon den Urt. Sercules. 

Mit der Leda, der Gemahlin des Tnndaruß, 
jeugte er, in der Beftalt eines Schwanes, den Pol⸗ 
fur und die Helena, fo wie Tyndarus den Ca 
“ ftor und die Eiprämneftra, 


- Als er in Eicilien die Nymphe Aetna, oder, 
nad) Anderer Bericht, eine Tochter ded Wulcanuß, 
mit Namen Thalia, umarmt hatte, Überfiel ihn 
uno, Yugenbliclid befahl er der Erde, ſich aufs 
zuthun, und. feine Beliebte zu verbergen. Nach einis 
ger Zeit famen aus der Erde zwey Knaben hervor, 
welche Palifer (Palici) genannt wurden, Diefe 
ſoll man ald Bötter der Schiffleute verehrt, und 
Ihnen anfangd Menfhenopfer gebracht haben. Sie 
hatten bey Erpr in Sicilien einen berühmten Tems 
pel, neben welchen zwey unerarlndlid tiefe Seen 
waren, die man die Brüder der Palifer nannte, und 
bey welchen Diejenigen einen Reinigungseyd ſchwoͤren 
mußten, die man eined Diebfiahl$ oder eineß andern 
Verbrechens wegen in Verdacht hatte. Diefer Eyd 
ward auf ein Taͤfelchen geſchtieben; wenn er wahr» 
aftig war, ſo fhmwamm das Täfeldyen; war er falſch, 

d verſchwand ed. 

Auch liebte Jupiter die Aſterie, eine Tochter 
des Titanen CE dus, welche mit dem 2 einem 
Echne des Titanen Ereus, vermaͤhlt war, und 
von ihrem Danne die Hecate gebohren hatte. Als 

. ee fie beſuchte, ſoll er fi), wie Doidiuß erzählt, 
in einen Adler verwandelt, und mit ihr denjenigen 

Hercules erzeugt haben, der zu Tyrus verehret 
ward. Nach der Zeit, als fie feine Bunft, oder er 
die ihrige verlohren hatte, und fie vor ihm in der 
Geſtalt einer Wachtel Über dad Meer fich, vermans 
deite er fie auf ihrer Flucht in einen Stein, der ın 
das Meer berabfiel, und um weldyen fid nad) und 
nad; Sand anhäufte, und, die Inſel Delod bildete, 
melde Neptunus einige Zeit nachher aus dem 
Grunde des Mecred hervorfommen Tief, damit fie 
der Latona zum Zufluchtöorte dienen fönnte. Diefe 
Inſel hieß zuerft Ortygia, von dem griedyifchen Worte 
Drive, weldyed eine Wachtel bedeutet, 

Als er die Juturna liebte, und ihr für ihre 
Jungfrauſchaft die Unfterblichfeit geſchenkt hatte, 
verrieth die Rymphe Zara (Tarunda) foldyes der 
—— ward aber dafür vom Jupiter mit dem 

erlufte- der Zunge beſtraft. Juturna war die 
einzige von Jupıters Geliebten, melder uno 
nad wie vor gewogen blieb. hren Namen, den 
Einige von iutus oder iuturus herleiten, bat ein 
Gefundbrunnen in Stalien geführt, der vielen Kran⸗ 
ten gebolfen hatte; f. mweiter von ihr unter Jus 
turna.' ‘ 

als fih Jupiter in die Sinope verliebt, und 
ihr mit einem Ende verfproden hatre, ihr alles zu 
bewilligen, was fie von ihm bitten würde r bat fie 
fi) _ daß er ihr die Jungfraufchaft laſſen möchte; 
* er auch, feinen Schwur zu halten, von ihr 
ablich. 
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Außer diefen und einigen andern kiebeöbegebenheis 
ten, bat man dem Jupiter aud angedichtet, er 
habe die Pthia in Geftalt eines Täubers, und die 
Elpytoria in der Geſtalt einer Ameiſe befucht, 

Dieſenigen von den Alten, welche die Geſchichte 
der Inſel Ereta befihrieben, haben den Jupiter 
wegen feiner Tapferkeit, feiner Klugheit, feiner Bes 
—— und feiner andern bürgerlichen und krie⸗ 


n 5* Tugenden ſehr gelobt; und aus dieſen Ge⸗ 
ſchicht 
find, 


been, deren Werke nicht mehr vorhanden 
aben die griechiſchen Schriftjtener ohne Zwei— 
fel dadjenige entiehnt, was fie uns noch ferner von 
ihm berichten. „Er war, fagen fie, damit noch nicht 
zufrieden, daß er Eroberer war, er wollte auch Ge⸗ 
feggeber ſeyn, und gab wirklich geredite, billige Be» 
fee, über deren Beobachtung er forgfältig hielt, 
und die Liebertreten derfelben beſtrafte. Er rottete 
die Strafenräuber aus, melde Theſſalien und ans 
dere Provinzen Griechenlands unfider machten. 
Durdy die Vertilgung derfelben verſchaffte er wicht 
nur feinen Untertbanen Ruhe, Sondern arbeitete auch 
fuͤr feine eigene Sicyerheit. Er lebte hundert und 


iwanzig Jahre, und regierte, nad) der Niederlage 


der Tıtanen, zwey und jechzig Jahre. Endlich flarb 
er auf der Inſel Ereta, auf der man lange Zeit bey.der 
Stadt Bnoffuß, einer von den beträchtlichiten Staͤd⸗ 
ten diefer Inſel, fein Grabmaal gefehen hat. Die 
Eureten, die zehn Söhne des Yupiter von Creta, 
fotten ihn zur Erde beitattet haben. Euhemerus 
beym Lartanz jagt, auf feinem Grabmaale habe 
geſtanden: Bar Kgaw, Zevs, des Cronus Sohn. 

Jupiter heiße der König der Götter, Aurirz 
vor dm, meil mehrere Götter waren. . Diefer Nome 
und der Begriff des Jupiter muß aljo in Zeiten 
entflanden ſeyn, Da Griechenland nocd lauter fleıne 
Könige hatte; Diefe vereinigten fi) oft, und wähl« 
ten einen allgemeinen König unter ſich, der unter 
den Übrigen den Verfiy und Die Anführung harte, 
fo wie Ulyſſes auf Jrhaca, und Ygamemnon in 
dem Trojanifchen Kriege. Daffelbe war unter den 
Göttern Jupiter; Daher bat er dad Recht, die 
Bötter nad) feinem Pallaſt in wichtigen Angelegen» 
heiten zur Verſammlung zu berufen. Diefe Vera 
ſammlungen läßt er durch feine Herolde, Mercur, 
oder Iris, oder- Themis anſagenz er felbit hat 
Vorſitz darın, und dirigiert Dad ganze Collegium. 
Vieleicht auch mit aus Dem Grunde, mweıl er der 
ältefte der Götter ift, alfo mehr Klugheit und Ers 
fahrung hatz denn je älter eine Gottheit ift, und je 
mehr Erfahrung fie hat, defto Flliger, vorzüglicher 
und verfiändiger iſt fie. Daher thut er auch bey den 
Schluͤſſen dieſes Collegiums den Ausſpruch, und 
en dad entſcheidende Endurtheil. — Die gewoͤhn⸗ 
ihen Berfammiungen beftehen aus dem Ausfchuß 
der fogenannten zwoͤlf großen Götter, oder eigente 
lich ſechs großer Götter und ſechs großer Göttine 
nen, deren Namen in biefen bepden Werfen enthale 
ten find: 

Iuno, Vefla, Minerva, * Diana, Venus, 

ars, 

Mercurius , Iovi’, Neptunus, Vulcanus, Apollo. 
Der: 

Jupiter, Juno, Neptun, Minerva, Veſta, 

Diana, 
Ceres, Mercurius, Mard, Bultanus, 
Venus, Apollo. 
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Indeſſen giebts auch Verſammlungen, die aus 
dem ganzen Goͤtterſtaaie beſtehen. So berief er die 
Götter in dem Titanenfriege zu fi), und verfprad) 
ihnen, wofern fie ihm treulich helfen wuͤrden, nicht 
nur fie in ihren Würden zu laffen, und die, melde 
unter Saturnus Regierung ihrer Würden entfeßt 
worden, wieder ju erhöhen, fendern ihnen auch 

roße Belohnungen zu ertheilen. Auch in dem Zros 
Janin Kriege hielt er dergleichen Verſammlungen 

er Gdtter, und unterfagte dem gefanimten Gbtters 
fraate, fernerhin nicht mehr an den Gefechten bey« 

er Nationen Untheil zu nehmen, mobey er die Dros 
bung hinzufügtey denjenigen, welcher dawider hans 
Dein mürde, mir dem Blike zu verwunden, oder in 
den Tartarus zu fehleudern. Hierauf entließ er die 
Berfammlung, und fuhr von dem Olymp nad) dem 
‘da, mo er tinen Tempel hatte, ſtallte feine Pferde 
dafelbft;, und fette fi dann auf den hödyften Gipfel 
des Berged, um die Gbtter zu beobachten. Cine 
aͤhnliche Verſammlung berief Jupiter, ald er den 
Göttern feinen Willen wollte befannt machen, daß 
jeder an den Gefechten der Griechen und Trojaner 
fernerhin wieder Antheil nehmen fönnte, welches er 
ihnen vorher unterſagt hatte, Bey diefer Verſamm⸗ 
lung blieb, außer dem Ocean, kein Flußgott, und 
feine der Nymphen aus, die In Hainen, und an 
den Quellen der Ströme, und auf kraͤutervollen Auen 
wohnten. Gie faßen alle auf Stühlen, vom Vul⸗ 
can klimſtlich gearbeitetz5 Neptun faß in ihrer 
Mitte, und fragte Inpitern um feinen Willen, 

n dieſen Verfammlungen machte nun entweder 
Supiter feinen Willen und feine Befehle den übris 
gen Göttern befannt, oder fie rathſchlagten mit eins» 
ander indgefammt tiber gemeinſchaftliche Angelegen« 
heiten, oder zum Beften einer geliebten Perfon, oder 
einzelne Gottheiten verwendeten ſich darin zum Wohl 
ihrer Geweihten und Lieblinge, oder fie trugen ende 
lich ihre eigenen Angelegenheiten vor. Bitten die 
Goͤtter etwas vom Jupiter, fo thun fie es auf 
eben Die Art, wie ed die damalige Sitte der Helden» 
zeit heifchte , fie umfaffen Jupiters Knie. Jupi— 
ter, als Präffdent , billigte und gewährte, oder 
rg und verwarf danm ihre Vorträge und 

itten. 

So mie Jupiter in feiner Würde, ald König, 
gar nach den griechifchen Königen geformt ıft, fo 
ſt erd auch in feiner ganzen übrigen Lebensart. Er 
fährt daher gewaffnet auf. einem Wagen , mie die 
Damaligen Helden, An den Gefechten felbit aber 
nimmt er nie Theil, fondern fit als bloßer Zus 
{dyauer auf dem Jdaz Daher heißt er: Jupiter, 
der vom Ida herab regieret (Zus rd wide), 
Hier ferlitteft er nur die Megıde, woraus fich der 
Beyname, Jupiter mit der Aegide (Zi Amıs- 
x) erläutert, Eigentlich beißt dieſer Ausdruck: 
upiter mit dem Ziegenfelle. Diefed Beywort 
rüber nech von feiner chemaligen Waffenrüftung ber, 
die in den uralten Zeiten blos aus einem Felle: be— 
ftand, und bad mar die eigentlich fogenannte Aegide 
(Carr), die theild um den einen Arm, theild um bie 
andere Schulter geworfen war, und zum Schilde 
diente; denn in Crmangelung deſſelben nahm 
man oft blos ein Fell, dad man um die Arme 
widelte. Hingegen hat Jupiter im Homer fhon 
einen Schild und einen Brufiharnifch; bende heißen 
Aegide (ar), meil fie an die Stelle des Ziegen: 
felles kamen. Hatte etwa eine Armee einen Vortheil 
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uͤber bie andere, und Jupiter wollie daß nicht fo 
fhüttelte er nur feine Yegide, und Schreden und 
Flucht verbreitete fich gleich über den fiegreichen Theile 
da. im Gegentheil der fliehende Muth und Herzhaf⸗ 
tigfeit dadurch befam, Um die Aegide herum wuren 
oldene flammende Franzen, unter weldyen Scheuen 
Bienen. Diefed mußte ungemein fchreden, und war 
dem rohen. Zeitalter fehr angemeſſen. Wenn mar 
fidy einen ſchon gefürdhteten Krieger vorſtellet, mit 
einem blank geſchliffenen Schilde, auf das vielleicht 
die Sonne bligt, und der unter dem Geflingel von 
Schellen mitten unter den Feinden herumwürget, fo 
fieht man leicht, wie poetiſch ſchoͤn dad Bild iſt, um 
das Fuͤrchterliche zu vermehren. 

Ferner wohnt Jupiter in einem Pallafte, und 
bat eben die Bedürfniffe und Schwacdhheiten, wie die 
Homerfhen Helden. Seine Gemahlin Juno, 
mit der er im fteter Uneinigfeit lebte, behandelte er, 
fo wie ed in den damaligen Zeiten gewoͤhnlich war, 
auf die ungefittetfte Art mit Schimpfreden und 
Schlägen. Sein Zorn ift ungemeffen und plump, 
und geht in die ſchrecklichſten Thärlichfeiten Über, fo 
daf cr nicht mur die Übrigen Götter aus einem Ede 
des Olymps in das andere wirft, fondern felbft feine 
Semahlin aufhänget, und den Vuilcan auf die 
Erde herabſchleudert. Den Schlaf, Hypnos, wid 
er fogar tödten, als ihn diefer in Schlummer “ges 
wiegt, und indeß Juno feinen Sohn Hercules 
nad) Cos verfchlagen hatte. Daß diefe Vorftettuns 
gen alte von den damaligen Helden entlehnt, und 
auf ihn Übergetragen find, kann unter andern au 
dad Benfpiel des Achilles lehren , der gleich u 
Jaͤhzorn den Agamemnon in Sffentticher Ders 
fammlung mit dem Schwerdte tödten will. Ferner 
redet und handelt er oft unbefonnen und Übertift, 
und hat er fidy dadurd) gefdyadet, fo wird er auß 
Unmuth unbandig erboßt, wie damals, als er die Ute 
aus dem Diympus warf, Die ihm bey der Geburt 
ded Hercules verleitet hatte, feine Abſichten mit 
ihm zu entdeden. Go läft er fid) von der Juno 
auf dem Gargaruß berüden, und fich in ihrem Arme 
in Eihlaf wiegen. Bon dem Promerbeus (äft 
er fi) nicht nur dad Feuer entwenden, fordern ſelbſt 
bey einem Opfer zu Mocenä uͤberliſten, woruber ee 
aus Mache den Menſchen die Pandora zufdlet. 
Auch feine Liebe ift, wie die dee Homerfchen Hels 
den, grob und brutal; ja er ift ſchwach genug, dere 
ſelben auf öffentlichem Ida zu pflegen. 

Beil er Gott, oder vielmehr Rönig des Sims 
mels iff, wird befonders das Gewitter ald ein Phäe 
nomen angefehen, bey dem ſich feine Kraft und Mas 
jeftät wirffam zeige. Daher gehören die Donners 
feile unter die gemöhnlichiten Attribute dejfelben; 
wenn er abgebildet wird ; Daher feine vielen Bene 
wörter bey den Dichtern, Die fich auf Blitz und 
Donner beziehen, So heißt er befonders Kıpautog, 
Beurraies ,„ Argamıbs, Argerwiag, der Donnerer, der 
Bligefchleuderer. Eben daher fol er aud) den Na» 
men Kuridarns (VON xaraaavo, ich fleine berab), 
den Burmann auf einer alten Münze gefunden 
bat, erhalten haben, meil er bey Donnerwettern 
gleichſam vom Himmel berabfteigt, und dag Ga 
raͤuſch des Donnerd, das Schmettern feiner Reife, 
a er nabe Gegenwart 
verfündige. So dadıten die Juden i 
auf den Sinai herabfteigend, 3 been Jehov⸗ 

Tremendo Luppiter ipfe ruens tumultu, 
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iſt eine aͤhnliche Schilderung beym Hor az, Carm. I, 
16. If, 12. (f. Burmanns Abhandlung de love 
fulguratöre). Beym Homer heißt er ım derfelben 
Rüdfibt: Jupiter, der ſich am Blige vergnügt, 
ne æ⸗gaivos ; Der Wolkenjammler, upsänpsgeras; Der 

Sochfinende, sem (von ra Ze, bie Äudere 
„.bänfe); ber Weirtönende oder Weitfebende , 
wguemns; der Kohdonnernde , i@gımarıs ; der TVOl» 
Fentrüber , zuunge, — Eben fo wird er beym 
Callimachus Zus wwoupms genannt (von supn, 
die Stimme), mat, weil er von aller Welt gelobt 
murde, mie e8 einige erflären, fondern, meil feine 
Stimme ,,ber. Donner , dur alle Welt erfchatlte, 
In der ihten Orphiſchen Hymne heift er: „Zevs 
der greße und heilige, der Weitbrauſende ( sgırum- 
e⸗ret), der Weiitfcheinende (waupars), der Hohes 
riſche (ass), der Flammenjdyleuderer (@Aerew, 
wugdgnun asgaanc), ber Luftröiber (eonye). — 
Steigt er von oben herab ( Spmn. XIV.), fo er 
beber unter feinem Donner und Blig die Erde, famt 
- allem, maß fie enthält, und Wahsthbum , reiniaende 
und belebende Kräfte firömen aus ihm, dem Man⸗ 
niageftalteten,” 

n den Brpbifchen Sragmenten (ap. Gesner. 

- 365.) lommt folgende allgemein⸗ Schilderung von 
ihm vor, die ihn ebenfals ald Gott des Himmeld, 
oder vielmehr des Weltalls characteriſirt. „Zevs der 
ag (apyınıganıas), war der erfte und letzte, 
der Unfang und die Mitte, von dem alled entſteht. 
Mann und Weib war er, die Grundvefte der Erde 
und des Himmels, der Beferler aller (men mwre ), 
des Feuers Zunder (wog sem), Die Wurzel der 
Erte, die Sonne und der Mond, König und Erz⸗ 
vater (wexzyındas) aller Dinge, Eine Kraft, eine 
Gottheit, cin Haupt des Ganzen war ed, ein (bnige 
licher Körper, worin ſich alles waͤlzte. Dad Feuer, 
das Waſſer, die Erde, der Aether, die Nacht und 
der Tag, und Metis und Eros, die erſten Bild« 
ner. Denn alles lag in dem großen Körper ded 
Zevs. Schaue fein Haupt und fein ſchoͤnes Antlitz, 
den alanzvellen Himmel, um den die Geſtirne gleich 
einem fhönen Haupthaar fliegen. Zwey goldene 
Etierhörner laufen davon aus , der Yufgang und 
Nicderaang , die zween Wege der unfterblichen @Öt- 
ter. Seine Augen find die Sonne und der ihr ents 
gegen fichende Mond. Sein Senforium (ms) ift der 
lautere, fönigliche, ewige Weiher, durch welchen er 
- Ach vernimmt und denkt. - Kein Ton, feine Stin« 
me, fein Geraͤuſch und Getoͤs entgeht feinem Ohre. 
Wie fein Verftand, fo auch iſt unfterblic fein Haupt. 
Glanmzvoll, gremenlos, unzertrennt, unerſchütterlich, 
ftaftvell und ſtark iſt fein Köıper. Seine Schul— 
tern, Bruſt und Rüden bilden die Utmofpbäre, und 
feine Flügel tragen ihn überall bin. Sein heiliger 
Leib iſt die AUmutter Erde und daß hohe Haupt der 
Gebirge, und zum Guͤrtel dient ibm das Meer und 
der Pontus.“ Sein Fußtritt find die Wurzeln der 
Erde, der Tartarus, nebft den aͤußerſten Enden der 
Erde. Wars dies verbarg er in fi, um es wie⸗ 
der durch feine Schoͤpferlraft an das Licht zu 
bringen.” 

Die Staͤrke und Macht ded Jupiter haben wir 
ſchon durdy die Titanemachie und Gigantomachie ken⸗ 
nen gelernt, Er jeldft ſchildert feine den vereinigten 
Kräften der Übrigen Göirer indaefamt überlegene 
Staͤrke im Fingange des achten Buchs der Jliade. 
Er verbietet hier allen Goͤttern und Goͤttinnen, ſich 
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in den Streit der ®riechen und Trojaner zu mifchen, 
Wer es dennod wagen würde, der follte erfahren, 
wie erhaben feine Madıt uͤber Die alter übrigen Be» 
mwohner des Diympus ſey. Der mohlan (fährt er 
fort), macht eine Probe, um eudy allzumal Davon 


> - überzeugen. Laßt cine goldene Kette vom Himmel 


rab, und hängt euch ‚ alle ihr Gbtter und Goͤt⸗ 
tinnen, mit vereinten Kräften daran. Nie werdet 
ihr vermögend ſeyn, fo fehr ihr alle Kraft daran 
wendet, md) vom Himmel berunter auf Die Erde 
ju ziehen. ch hingegen wollte mit leichter Mühe 
euch allefamt mit Erde und Meer in die Höhe zie⸗ 
ben, und dann die Kette um den Gipfel des Olym⸗ 
pus ſchlingen, fo daß alles in den Wolfen ſchwebte.— 
Die Über alles erhadene Kraft und Maseftät des 
Jupiter ift befonders jenen berühmten Verſen 
in dem erften Buche der Ilias eingeprägt, wo ges 
fagt ‚wird, daß er mit feinen Augenwimpern den 
großen Olympus erſchuͤttere. 3 dieſe Homerfche 
Echilderung des Zevß haben ſich die drey vornehms 
er römifchen Dichter gleichfam getheilt. Virgil. 

„115., 

Annnuit et totum nutu tremefecit Olympum. 
Horaz Ill, 1.8. 

Cundta fupercilio moventis., 
Dvid Met.1, 179. 

Terrificam capitis concufüt terque quaterque 

Caelariem, cum qua terram , mare, fidera mo- 


vet, 

Weil Jupiter der GSötterkönig ift, fo maren 
auch die Könige der Erde vorzüglid in feinem 
Shure. Daher heißen diefe fo oft gottgenäbrte, 
gottgepflegte Könige, duorgrpiw Aura, auch, weil 
Die meiten Könige der Urzeit in Griechenland ihre 
Abftammung auf den Zevs zurücführten, dep, 
vom Zevs gebobrne. „Dem Jupıter, fagt 
Catimadyus {Hymn. in lov.), gebören die 5% 
nige anz ihnen gab er die Städte zu hüten, er felbft 
aber fit auf den hödyiten Zinnen, und ſchaut berab, 
welche die Voͤlker mit Ungerechtiafeit, und melde 
gerecht fie beherrſchen.“ Hieher gehoͤrt Die Horazifche 
Stene II, 1, 5, 6. 

Regum timendorum in — greges, 

Reges in ipſos imperium eſt lovis. 


uUeberhaupt werden Könige, beſonders ſolche, denen 


andere Könige untergeordnet find, als Lieblinge und 
Stellvertreter des Jupiter angefehen, über die er 
mir verzüglicher Obhut malte, und die ihre Macht 
unmittelbar aus feinen Händen empfangen hätten. , 
Im Homer fommen diefer Stellen fo viele vor, daß 
einige franzoͤſiſche Schriftſteller unſerer Tage, von 
Freyheitswuth bingerufen, den Homer als einen 
Lehrer der gefährlichiten,  alligemeinverderblichiten 
Jerthuͤmer anfeben, und die Vertilgung feiner &e« 
dichte, menigjtens ıhre Verbannung aus den Händen 
junger Leute, nicht undeutlich wünſchten!!! &o 
fagt Ugamemnon im erften Bud der Jliade, 
als Achilles ihn zu verlaffen droht: „Ich werde 
didy micht bitten zu bleiben, denn mir bleiben nody 
andere, welche mid) ebren, vor allen der maltende 
Zev6.” Und im zweyten Buch heißt ed vom 
Yaamemnon: „Seine Ehre verlieh ihm Kronos 
Sohn, er ift des maltenden Jupiters Fiebling.” 
In der Sprache und in dem Begriffe der Philo- 


ſophen bief Jupiter das höchſte Wefen. Er 


fommt in diefem Sinne ſehr häufig beym Homer 
Xx a 
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vor, woraus deutlich erhetlet, daß diefer Dichter Für 
fein Zeitalter fehr —— Begriffe von einem hoͤch⸗ 
ſten Weſen hatte. o0d, vom Öriginalgenie des 
Dame Zu ©. 156.: „Homer glaubte einen 
einigen hoͤchſten, allmaͤchtigen und allwiſſenden Gott, 
den Schöpfer und Regierer der Welt; feine Macht, 
Weisheit, Gerechtigkeit , Gnade und Wahrhaftigkeit 
fommen in mehr ald einer Stelle der Jliade und 
Odiffee vor.” Uber Hermann, in feiner Mytho⸗ 
logie aus Homer und Hefiod, behauptet mit 
Recht, Daß, obgleih Homerd Relıgion eine reine 
natuͤrliche Religion war, fie doch gewiß den Grad 
von Vofommenheit noch nicht erreiche hatte, ben 
ihre Wood, feinen Ausdrlicken nach, beplegen will. 
Der erwähnte Schriftſteller führt daher folgende 
Etellen an, um Wood Urtheil zugleich zu rechtfer⸗ 
tigen und zu befchränfen. 

SFupiter ift zwar y ie Homer an mehreren 
Drten der Dater der tter und Menſchen (wa- 
wre wdger vi Bir a) vielleicht in dem Sinne, al 
höchfter Sort und Schöpfer der Welt; vieleicht aber 
aud), und dies ift meit wahrſcheinlicher, blos in fo 
fern, als die Götter nach den Ideen der Dichter von 
ihm abjftammen. Zmar 
Dings den Begriff eined hoͤchſten Gottes und Welt 
ſchoͤpfers in einer ſehr hohen Reinigkeit und Boll« 
fommenbeit; allein fo weit famen fie erft zu Socra 
ted und Platond Zeiten. Daß aber Homer 
ſchon zu diefem Begriffe ſich erhoben habe, läßt ſich 
mit Grunde bezweifeln. Gewiß ift es indeflen, daß 
‘er eine Gottheit glaubte, die mit ıhrer Vorſorge über 
die Menſchen malte, und ſich um fie beluͤmmere. 
Dahin aehöret der Jupiter Herteioß (Zus be- 
u). Die Häufer der Alteften Grieden hatten im 
äußerften Bezirk eine Umzaͤunung (ige), darin hielt 
man die Heerten; von Ddiefer trat man in einen 
zweyten Hof (wir), und dann in dab Haus. An 
jener äußern Umzäunung nun batten die Sclaven 
des Haufes ihre Meinen Wohnungen, und dieſe wur» 
den mit zum Haufe gerechnet, Zelglidy war Jupi— 
ter Herceios derjenige, welcher die Aufficht über 
den Hertos hatte, Über alles, waß zum Haufe ges 
börte, alfo war er der Verforger und Hüter der 
Familie. Kurz, man dachte fid) blos eine Gottheit, 
deren Vorferge fidy nur über eine einzelne Familie, 
oder fiber ein Volk und einen gewiffen Diftrict ers 
ſtreckte, eine bloße Localgottheit, nicht. aber einen 
alfgeaenmärtigen, alwaltenden Bott. Denn, fo meit 
die Gottheit derehret wird, fo weit ſchuͤtzt fie das 
Land, den Eanten, die Familie, nach den Begriffen 
der Alten, und daher hat auch jede Nation , jeder 
Wölferftamm feine eigene befondere Gottheit. Frep« 
dich waren dieſe Begriffe von Der Gottheit nod) uns 
vo@femmen, und fonnten ed in diefen ‚Zeiten nicht 
anders fun; indeffen war doch diefe Unvellfommene 
beit nichts weniger ald ſchaͤdlich, und fie mirften 
immer zum Wohle der Menfchen. — Ferner ıft Tus 
piter der Regierer der Schidfale der Mienfchen, 
unter deſſen Aufficht ihr Sl und Unglück ſteht, 
das er nach feıner Witffühe vertheilt. In diefer Abs 
ſicht haft er eine Waaze in der Hand, und miegt 
jedem fein Schidfal dar; weſſen Schaale finft, den 
triffe Elend und Leid (JI.$,69.). Ein Bild, deſſen 
fib auch die heiligen Bücher, und aus diefen unfere 
Dichter bedienen, um die Regierung der Welt und 
die GSerechtigfeit Gottes bey der Ausıheilung von 
Sluͤck und Unglück zu bezeichnen, Am altergenaueften 


atten die Griechen allers 
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hat die angeführte Homerſche Stelle Virgil nach⸗ 
geahmt Aen. XII, 725. 

luppiter ipfe duas aequato examine lances 

Suflinet, et fata imponit diverfa duorum; 

Quem damnet labor, et quo vergat pondere 

letum, 
—* fo Gleim in den Preußiſchen Kriegs⸗ 
iedern: 

Gott aber wog bey Sternenklang 

Der beyden Heere Krieg: 

Er wog, und Preußens Schaale fanf, 

Und Oeſtreichs Schaale ftieg. 

Bey der letztern Stelle bemerfe man, daß der 
deutſche Dichter das Verhaͤltniß umgefehrt hat. 
Homer und Virgil lajfen den Tod und Verders 
ben treffen, deffen Schaale finft; fo wie der andere, 
deſſen Scyaale ſich hebt, ald Sieger triumphirt. 
Aber in den angeführten Verſen unferd Dichters 
findet man von beydem Dad Gegentheil. So ftehen 
auch) zwey Urnen in Tupiters Pallaſte, aus Denen 
er jedem fein Theil, Boͤſes dem Einen, und Gute 
dem Andern, ausfpender. Wem er bender vermifcht 
zutheilet, den trift bald Gläd, bald Unglüd; wem 
er aber das Böfe allein und ungemiſcht zutheilet, der 
febt in fteter Drangfal, und irret, von Unheil und 
Jammer verfolgt, unftät umber, von Göttern und 
Menfchen gehaft. 

Qupiter Fann alles, was er will (Öd. 2, 444.), 
feine Macht ift uneingefhränft; daher werden durch 
feine Zulaffung Städte und Pänder jerftört. Doch 
aber fommen Stellen ım Homer vor, woraus er. 
hellet, daß dad Fatum die höchfte Gottheit bey Dies 
fem Dichter vorſtellt, und daß felbft Jupiter dieſem 
unterworfen ift. Jupiter vermochte die Schick⸗ 
fale nicht zu ändern, wiewohl er fie etwas verzögern 
und auffdyieben fonnte. Daß er ſelbſt dem Schickſal 
— war, fagt er auch beym Dvid Mer. 

‚433- 

Me quoque fata regunt, quae fi mutare vale- 

i j rem, etc. 

Er ift der weiſeſte aller Götter und Menſchen (II. 
r, 631.). Daher faffer er auch feine Entſchluͤſſe ohne 
Benhüilfe Anderer, und niemand weiß, noch durch⸗ 
dringet fie, Dem er fie nicht offenbaret (I. =, 545.). 
Mit feinem Mathe aber ſtehet er den Menfchen zur 
Seite, und ſchaffet, daß fie nüglicdhe, ihren Vortheil 
und ihre Gluͤckſeligkeit befördernde Entſchließungen 
fafien; im dieſer Ruͤckſicht heißt er Jupiter der 
Beratber (Zus pirurm, von wer) Der Rath mit 
Ueberlegung gefajlet. — Er ift wahrhaftig, maß 
er zufagt, hält er gewiß; feine Verheißungen find 
unmiderruflic) , untrüglich, und bfeiben nie uners 
füat (JI. «, 525... — Er ift allwiffend, denn er 
fennet alte Schicfale der Menſchen, ihr Glück und 
Unglüd (©d.», 75, 76.)3 daher hört er die Eide 
ber Sterblidyen, die fie in feinem Namen ſchwoͤren, 
und ıft ein gerechter Rächer des Meineidd (II. ?, 
166, 235.).— Ungeredtigfeit und Särte find 
ibm verbaßt; und er ftraft fie an demjenigen, der 
fie verübt. Wer feinen bey ihm um Vergebung bite 
tenden Beleidiger (ira) nicht aufnimmt, und ihm 
vergiebt, den ftrafet Jupiter Hıfetefiod (Zw 
inerneieg, I. >, 213. fupplicum praefes ), wegen ſei⸗ 
ner Unverföhnfidyfeit und Härte. Daher find Die 
Liten (die perfonificirten Bitten eined ixırs, fup- 
lieis) Töchter des Jupiter Hifetefiod. Mer 
he ehret, mern fie ſich ihm nahen, dem leiften fie 
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maͤchtige Hulfe, und erhoͤren ihn, merm er fie ans 
ruft; wer fie aber hartnädig von ſich ſtoͤßt, Liber 
den fiehen fie zu ihrem Vater um Made, daß er ihn 
durch die Ate verfolgen laffe (II. +, 498, 590.)., 

Endlich ift er gütig und liebreich, und wid, 
daß aud) die Menfhen einander gefälig , liebreid) 
und gütig begegnen und aufnehmen fouen,. In dies 
fem Beariffe heifit er befonderd Jupiter der Frem⸗ 
denauffeber (Zus fues, ©d. ı, 270.), Dies war 
für dic damalıgen rohen, effihofen Menjchen ein 
ſehr wichtiger Begriff, um Hofpitalität zu befördern, 
und die Sitten zu mildern, 

Aue dieſe Begriffe und Vorftellungen von der Gott⸗ 
heit wurden befonderd durch die alten Geſetzgeber 
und Dichter in Umlauf gebracht, und von ıhmen 


als Mittel gebraucht, dad rohe, milde Volk zu bäne 


Digen, ım Zaume zu halten, und zugleich menfdye 
licher und gefitteter zu madyen. Alſo waren alle Dies 
jenigen Begriffe von der Gottheit, die einen Einfluß 
auf das Leben hatten, und gefickt waren, den Men⸗ 
ſchen sum Menfdyen zu bilden, bey jedem griechiſchen 
Staate in der Geſetzgebung enthalten ; Es ift eine 
Gottbeit , welde be'obnt und beftraft, und 
eine Be a die über das Menſchengeſchlecht 
wal et. Dieſe Begriffe wurden durch die Erziehung 
fortgepflangt , und giengen von Vater auf Sohn, 
Ge nadıdem nun ein Staat aufgeflärter und culti« 
virfer war, je nachdem mußten auch die Begriffe 
von der Gottheit heiier und dunkler, gröber und 
einer fenn, wie bey den Athenienſern, Locrenfern, 
Phozenfern u. ſ. w. Eben fo verhielt es ſich auch bey 
einzelnen Familien, mo freylich in mancher dieſe 
Begriffe grob, plump und mehr mit Chimoͤren ver» 
miſcht ſehn mochten, als bey feinern und aufgeklaͤr⸗ 
tern Familien. So verhielt es ſich denn auch mit 
dem ——— der allerdings als ein Mann von ſo 
aroßem Benie,, und der auf feinen Reifen fo viel 
gefeben und gehört hatte, ein fehr aufgeflärter Nas 
turatift feyn mußte. Allein bey dem allen ſcheint er 
ſich doch nicht fo fehr Über alle die andern großen 
Männer feined Zeitalter in dieſem Puncte erhoben 
zu haben, Daß er zu der Idee eined allgemeinen 
Meltfchöpferd und einer aflwaltenden Vorfehung fid) 
foute emporgefbmwungen haben, wie Wood in der 
obigen Sielle behauptet. , Zu diefer kam die alte Welt 
nie hinauf, und ihre hoͤchſte Gottheit war, wie fie 
fi Diefelbe aud immer denlen mochte, eine Focal» 
ottheit. Indeſſen war doch diefer auch unvollſtaͤn⸗ 
ige Begriff hinreichend, bürgerliche Tugend zu bes 
wirken und zu befördern, 
Beil Jupiter der Gott des Donners und Bliged 
war, fo fing man in -fpätern Zeiten an, ihm eine 
phnfifche Bedeutung zu — Und ſo war er in der 
Orphiſchen Religion dad Sinndild der oberen Cuft, 
des Aethers, mie feine Gemahlin Juno, das 
Symbol der untern Luft, der Athmoſphaͤre. Das 
ber mird ben den griechiſchen und römifden Dice 
tern öfterd fein Name für den Himmel oder die Luft 
geſetzt. Se fagt Hora, Carm. 1, ı, 25. 
— — Manet fub love frigido 


Venator. wu 
Was bier fub Iove heißt, wird in andern Etellen 
durch fub Dio, und im Sriehifcben durch uwe Ars 
audgedrüdt. Daher kommt aud) die Medensart: 
aut fteiat im Regen berab Imbtes nivesque 
educunt lovem, mie Horaz Epod. XIII. fagt. 
Eben fo hat man die Auddrlide: Zus sw, Jupiter 
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pluit; und die Brymörter, Zeus oupge , diruer, lIu- 
piter pluvius. Daher ermartere man ben Regen 
von ihm, md bat ihn ben grofer Dürre darum. 
Und in derfelben Küdficht heißt er im einigen Auf⸗ 
ſchriften der Herr der Ungemwitter und der Winde, 
Tempeftstum potens , ventorum potens, fo wie 
auch im Gegenrherle der beitere Jupiter, lupiter 
ferenus, puro numine lupiter. — Eben daber hat 
man, wie Einige jagen, ihm zuerft den Adler, ber 
unter alten Voͤgeln feinen Flug am hödften nımnıt, 
als ein Sinnbild zugeordnet. — Urcbriaens ift fehen 
bey einer Ähnlichen Veranlaſſimg unter dem Art. 
Juno bemerkt worden, was für ein verfchrter Gt» 
ſchmack es fey, wenn man dieſe phyſiſche Bedeutung 
in die Erzählungen Der otierälteften Dichter vom 
Jupiter und andern Gettheiten hincintwagen oder 
vielmehr hineinalfegerifiren, und alles auf Den Kampf 
des Eiementes Der Luft mir Den übriggn, Elemens 
ten, folglich auf die Cosmogome oder die Cnrjies 
bung Des Weltbaues deuten will. 

linter feinen Tempeln war der merfwürdigfte der 
ju Olympia in der Landſchaft Elis. Er befand fich 
in der Altis, einem heiligen Hayne von großer Auß« 
Dehnung, mit Mauern umgeben, welcher außerdem 
nod) den Tempel der Juno, das Verfammiungs- 
haus des Senats, das Schaufpielhaud, und eine 
Menge anderer ſchoͤner Gebäude, mitten unter der 
größten Zahl von Bildfäulen, umſchleß. Jupi— 
ters Tempel, fo mie feine Bildfäule darin, mard 
von der Beute aufgeführt, melde die Elier den Pie 
fäern und ihren Bundeögenoffen abgenommen hats 
ten, als fie die Stadt Pıla ausplünderten. Er war 
von Dorifcyer Ordnung, auswendig ganz mit Saͤu⸗ 
len umringt,, fo daß der Plan, worauf er erbaut 
mar, ein präctiged Periftolum ausmachte. Man 
hatte fid) zu Diefem Baue eined innländifchen Steined 
bedient, welchen die nahen Felöbrüche lieferten, und 
ber cben fo glänzend, eben fo hart, obgleich nicht fo 
ſchwer, ald der Parifhe Marmor war. Die Höhe 
deö Tempels von der Fläche ded Erdbodend an biß 
unter Das Dad) betrug acht und ſechzig, feine Breite 
fünf und neunzig, und feine Länge zwenhundert und 
drenfig Fuß. Ein geſchickter inlaͤndiſcher Baumeifter 
Namens Libon, führte Died Gebäude auf. Da 
Dach war nicht aus. gebranntem Thone, fondern von 
VPenteliſchem Marmer , der mie Ziegel gefchnitten 
war, und eine Windeltreppe führte hinauf, Die 
beyden Giebel waren mit Shnigwerf bereichert, und 
einer hatte Über der Mitte eine vergoldete Statue der 
Siegesgoͤttin, und unterwärtd einen goldenen, ger 
weyhten Edyild, auf dem man das Haupt der Me⸗ 
duſa ſahe. In jeder Ecke fand eine große Vaſe 
von Erz, gleichfalls vergoldet. Auswendig über den 
Saͤulen lief rund um den Tempel herum ein Mauers 
franz, an melden ein und zwanzig vergoldete Schile 
de angemacht waren, welche Mummius nad) der 
Plünderung von Eorinth dem Jupiter gebeiligt 
hatte. Auf Dem vorderfien Thoraiebel war mit 
außerordentliher Kunft der Kampf ded Pelops 
mit dom Oenom aus, und in der Mitte Jupiter 
vorgeftelt. Denomaud und feine Frau Sterope, 
eine von ded Atlas Tätern, der Wagen mit vier 
Pferden, und Myrtilus, der Fuhrmann diefes 
Fuͤrſten, befanden ſich zur Rechten des Botted; Per 
lops, Hippodamia, und deren Fuhrmann mit 
feinen Pferden nahmen den Platz zur finfen Hand 
ein. Alle dieſe Figuren fhrieben ſich von einem aus 
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acien gebuͤrtigen Päonier her. Der hinterſte 
Thorgiebel war ein Werk des Alcamenes, des 
beften Bildhauers feiner Zeit nah dem Phidias, 
und ftellte den Streit der Eentauren und Lapithen 
vor, welcher bey ded Pirithous Vermählung ent» 
ffand. Die Pforten in den bepden Fronten waren 
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von Erz, und uͤber dieſen ein großer Theil der Urs 


beiten des Hercules geſchnitzt. Man fah da unter 
andern die Jagd des erpmanthiſchen Schweined, die 
—— die Hercules gegen den Koͤnig in 

hracien, Diome des, gegen den Berpon u. f. m. 
audgefiihet hatte. Innerhalb der Zeile waren, wie 
in dem Parthenen zu Athen ,, doppelte Gäufenftel« 
Jungen , die zwo überaus erhöhte Galerien trugen, 
unter welchen man bingieng, wenn man Yupiterd 
Throne ſich nahte, 

Diefer Thron umd die Bildfäufe des Botted wa⸗ 
ren das Meifterftüct ded berübmteften auer Bild» 
bauer, des Phidias, und das Alterthum fonnte 
nichts aufweiſen, das fo praͤchtig, fo vollkommen 
geweſen waͤre. Die Bildſaͤule war aus Elfenbein 
derfertigt, in welches Gold fo kuͤnſtlich hinemgear⸗ 
beitet war, daß man fie ohne Erſtaunen nicht an— 
ſehen konnie, und daß die Pracht und Groͤße des 
Gottes Ehrfurcht und heiligen Schauer erwecken 
mußte. Daher ſagt Quintilian XI, 10. Phi- 
dias — in ebore ſonge citra acmulum, vel fi nihil, 
nifi Minervam Athenis, aut Olympium in Elide 
Jovem fetiffet ; enius pulchritudo adieciſſe aliquid 
etiam receptae religioni videtur ; aden maieſtas 
operis deum aequavit. Die Statue reid te, obgleich 
fitend , dennoch faft bid an die Dede des Tempels, 
war alfo von eeloffalıfcher Groͤße. Strabo fügt, 
es wäre zu befürden gemefen , daß Jupiter das 
Dach des Tenipete abiverfen möchte, wenn 08 ibm 
einmal eirfatten fönnte, aufjuftchen. Auf feinem 
Haupte trug der Gott eine goldene Krone, die den 
Delzweigen, ald dem Kranze der Divmpifden Sie 

er, volfommen Ääbnlid war, In feiner echten 

ielt er eine Victerta, gleichfalls aus Gold und Elr 
fenbein, die einen Kranz auf dem Kopfe, und ein 
Diadem in der Hand hatte, fo daß ed fheinen 
mußte, ald wette fie es dem Jupiter um bie 
Schläfe wınden. Das Bewand an ihre mar aus 
Bold. In der linfen Hand hatte Jupiter einen 
aufs feinste gearbeiteten Zepter, an welchem alle Urs 
ten von Metatten ſchimmerien, und deſſen Epige 
einen Adler , den Vogel ded Gottes, trug. Die 
Panteffelfehlen und Dev Mantel waren ven Golde, 
und dieſer mit alten Arten von Thieren und Blumen, 
vorzbalich Lilien, aeziert. Ueberhaupt, da Jupi— 
ter mit halbem Körper entblößt faß, fo muß feine 
Bildfänfe zu Olympia mehr Gold an ſich achabt has 
ben, als die Bildjäule der Minerva zu Athen, an 
welcher nur Kopf, Hände und Füße entblößt waren. 

Der Thron rubte auf vier Füßen, und auf dazwi 
ſchen fiehenden Säulen, von gleidyer Höhe mit, den 

tfen. Der koftdarfte Stoff, und die edelften Kuͤnſte 

atten ſich zu feiner Verſchoͤnerung um Die Werte 
vereinigt. Der Klınftler hatte ihn mit eingelegten 
erhobenen Fiauren aus Bold, edlen Steinen, Eben» 
holy und Eifenbein gearbeitet. Auch gemalte Fir 
guren fanden ſich darunter; vermuthlich aus Email 
oder Schmelzarbeit. Dieſes altes brachte durch feine 
Vermiſchung die angenehmfte Mannigfaltigfeit here 
vor. Vier Stücke von erhobenem Schnikmwerfe was 
ren auf der Vorderfeite jedes der Vorderfuͤße ange 
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bracht. Dad Öberfte ſteute vier Siegedgöttinnen in 
der ſchwedenden Geftalt von Tänzerinnen vor; das 
jwepte, Spbinze, made den Thebanern die Kine 
der raubien; daß dritte, den Apol! und die Dia» 
na, wie fie die Kinder der Niobe mit ihren Pfei- 
len durchdohrten; das unterfte endlich, zwey ‚andere 
Siegesgoͤttinnen. 

Phidias benutzte den gerinaften Raum, um 
mehrere Verzierungen anzubringen. Win den vier 
Durerbalfen , wodurch die Füße ded Thrones vers 
bunden waren, zählte Paufanıas fieben und dreyfig 
Biguren, Deren einige Ringer vorfteuten, andere 
den Kampf ded Hercules mit den Amajonen. 
lieber Jupiterd Haupte, an dem oberen Theile 
des Thrond, fah man auf einer Seite Die drey Gras 
gien, welche hm Eurynome gebahr, und auf der 
andern die drey Horen, feine Töchter von der Then 
nid. Eine Menge anderer Schnitzwerke fand fid) 
theils auf dem Ecyemel, theils auf dem Fußacftene 
oder dem Gerlft, worauf dieſe ‚ungeheure Maffe 
rubtez; die meiften waren von Bold, und ſteuten 
Gottheiten des Olympus vor. Zu Jupiters Küfen 
las man folgende Inſchrift: Mic arbeuete Dhis 
diaß, der Äthener, Charmided Sohn, Außer 
feinem Namen wollte der Künftter auch dab Une 
denfen eines fhönen von ihm geliebten Jlnalings 
verewigen: er fchnitt auf einen der Finger Jupi» 
ters; Schön ift Pantarfes, Hätte man Übrigen 
dem Phidias daraus einen Vorwurf machen wol 
fen, jo hätte er ſich auf die Art redyrfertigen koͤnnen, 
daf er Dich Lod auf den Zevs felbft deutete, Denn 
das Wort Pantarfes fann an und für fid) den 
Allgenügenden bedeuten, 

Dan Fonnte dem Throne nicht fo nahe fommen, 
ald man wohl wuͤnſchte. In einer gewiffen Entfers 
nung lief ein Bruftgeländer rund umber, welches 
mit vortrefichen Malereyen von Panänuß, cis 
nem Echller und Vetter des Phidias, verziert 
war. Diefer Kuͤnſtler war der nemliche , welcher 
—— mit dem Colotes, einem andern 

oͤgling jenes großen Mannes, den Auftrag bekam 
die Haͤuptſtücke dieſes bewunderndwürdigen Berfd 
g malen. Dan fagt, als alles fertig war, babe 

bıdiad Den Schleyer aufgehoben, womit er daß 
Verf bededt hatte, habe den Geſchmack des Publi⸗ 
kums befragt, und feine Arbeit nach der Meynung 
der Menge audgebeffert. 

Man ftaunte Über die Groͤße der Unternehmung, 
über die Koftbarfeit der Materie, liber die —* 
lichkeit der Arbeit, über Die allıclihe Zufammens 
ſtimmung aller Theile; noch weit mehr aber ftaunte 
man Über den erhabenen Ausdruck, welden der 
Kuͤnſtler Über Jupiters Haupte zu geben gemuft 
hatte, über die hohe Miene des Donnergotteß, dıber 
den fenerlihen Ernſt der Augenbraunen , Über die 
Majeftät, Die auf feiner Stiene faß, mit einem 
Worte, Über dad Goͤttliche des Hauptes Die Goit⸗ 
heit ſelbſt erfchien in demſelben mit allen Strahlen 
ihrer Macht, allem Tiefſinn ihrer Weisheit, aller 
Zärtlichkeit ihrer Guͤte. Vorher bildeten die Klınfle 
ler den König der Gbtter nur mit gemeinen Zügen, 
ohne Würde, ohne unterfheidenden Character; Phie 
dıad mar der erfte, welcher, fo zu fagen, die götte 
liche Majeftät erreichte. Und wo hatte er diefe erha« 
benen Ideen gefhöpft ? Dichter würden fagen, er 
ſey in den Himmel geftiegen, oder der ort fen zu 
ihm auf Erden berabgelommen, er aber antwortete 
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denen, welche ihn hierum befragten, auf geradere 
und edlere Art. Er fuͤhrte die Verſe Homers an, 
in welchen diefer Dichter den Zev 8 mit Einem Aus 
genminfe den aanjen Olymp erfchlittern laͤßt (U. r, 
528 -30.). Diefe Verſe ermedten in Phidias 
Seele das Bild der wahren Schönheit , derienigen 
Schönheit, welche das Genie nur fiebtz fie alfo 
brachten diefen Jupiter hervor, Kein Wunder, 
daß Paulus Aemilius, der feinen Geift mit den 
Schriften der Griechen genährt hatte, damald, da 
er ald Sieger nad Dfompia fam, von dieſer Stas 
tue urtheilte: Phidiad habe den Jupiter Ho— 
mers ganz dargeſtellt. 

Die Elier kannten den ganzen Werth des Kunſt⸗ 
werkes, welches ſie beſaßen; ſie erhielten lange die 
Werkſtatt des Phidias, und zeigten fie den Frem⸗ 
den ald eine Merfwürdigfeit. Die Nachkommen 
diefed ‚großen Künftlerd murden mit Wohlthaten 
überhäuft, und ihnen der Auftrag ertheilt, die Bild» 
fäule in unverfehrtem Glanze zu erhalten. Sie biefen 
Daher & era, von Bmides ,„ alänzend. Da der 
Tempel, fo wie der ganze Bezirk, auf moraftigem 
Boden lag, fo rg man, um dad Elfenbein 
vor der Feuchtigkeit zu bewahren, unter andern auch 
dad Mittel, häufig Del am Fuße des Throns auf 
einen dazu beftimmten Theil des Prafters hinzu⸗ 
gießen. Vermuthlich trug das alles viel dazu bey, 


daß dieſe herrliche Statue fich fange in ihrer Schön« - 


heit erhielt, und noch zur Zeit des Paufanias, 
der faſt 600 Jahre nad) dem Phidias fie fah und 
ausfuhrlich beſchrieb, Bewunderung und Erftaunen 


erwecte. : Doch mufte Damophen, der nicht fehr 


lange nach dem Phidias lebte, Die auseinander 
gewichenen Fugen des Elfenbeins ſchon ausbeffern, 
und er that es mit großer Geſchicklichkeit. Der 
Kaifer Caligula wollte die ganze Statue des olhym⸗ 
pifhen Jupiter nad) Rom bringen laſſen; der 
Baumeifter-Memmiusd Regulus aber magte cd 
nicht, aus Furcht, die Statue zu zerbredyen. Gleich⸗ 


wohl it dieſes Wunder der Kunft nachher nadı Cons 


ftantinopel gebracht worden, und es befand ſich Das 
ſelbſt noch ım eilften Jahrhundert nah Ehrifti Gr 
burt, bis ed, allem Vermuthen nad), ben der erften 
Eroberung dieſer Stadt mit vielen andern alten 
Kunſtwerken zerſtoͤrt wurde. Dieſes unfterbliche 
Werf des Phidias haben ſchon ſehr alte Schrift- 
ſteller zu den fogenannten fieben Wundern der Welt 
gezählt, unter andern Philo Byzantius, deflen 
Schrift wızı vor irra Siumurm in Gronovd Thef. 
Ant. Graec. Tom. VII. p. 2646. f. ftebt. 

Bon den Übrigen Zierrathen dieſes Gebäudes, von 
dem Pflafter, das von dem fhönften Marmor war, 
von dem Schatze und den Gefchenfen, melde vers 
ſchiedene Fürften demfelben gewidmet hatten, fo wie 
von der unzähligen Menge an Bıldfaulen , die in 
demfelben ſowohl ald um Ddaffelbe herum maren, 
giebt Paufaniad ausführliche Nachricht. Noch 
zu dieſes Schriftſtellers Zeiten konnten die geweyhe⸗ 


ien Gaben an Kronen und Wagen, und ehernen 


Fahrern und Pferden und Ochſen, die fojtbaren 
- Bildniffe von Gold, Elfenbein und Electrum, die 
feltenen Heiligthlimer in den Tempeln, die Schab» 
bäufer und andere Gebäude nicht ohne Erftaunen 
betrachtet werden. Die Anzahl der Statuen in dem 
Haine Altid gab allein ſchon ein außerordentliche 
Schauſpiel. Biete waren Werke von Mpron, Ly⸗ 
fippus und den erfien Künjtleen Griechenlandes. 
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ef waren Könige und Kaifer beyſammen; und 
upiter thlrmte fib in Erz, in Eoloffalverhäfte 
niffen , von zwölf bis nahe an dreyfig Fuß body. 
Die Elaffe der Männer und Knaben, die ald Sieger 
in den Spielen in Erz aufgeftellt waren , ıwar bie 
größefte, und wuchs beftändig. Die Statue eines 
römifdyen Senatord, der obgefiegt hatte, ward eben 
aufgerichtet, ald Paufaniad die Sammlung im 
Yugenfchein nahm. 

nter den Übrigen Tempeln ded Jupiter war 
hauptfächlicdy der in Athen, und der in. Agrigent, 
wie aud) zu Dodona berühmt. Won dem letztem 
handelt der Urt. Dodonäifches Orakel. 

Der Tempel des Jupiter zu Athen hieß Or 
wir ODEE OAyamınor, weil er dem Jupiter Olpme 
pius zu Ehren erbaut war, Er war dad präcde 
tigfte Gebäude zu Athen, und hatte nicht weniger 
als vier Stadien im Umfang. Deßwegen fab man 
fi) genöthiget , ihm mit Pfeilern zu unterftüßenz 
eine Sache, die zu Athen bis dahin unbefannt. ges 
mefen war. Paufanias fagt, ſchon Deufalion 
—* hier dem Zers eine Capelle gebaut, Aber den 

rund zu dem Gebäude, wovon hier eigentlich die 
Mede iſt, legte Pififtratus. Die Baumeifter, dee 
zen er fi) bediente, waren Antiftated, ECalläe 
ſchros, Antimachides und Porinud N 
des Pififtratus Tode ſetzten deſſen Söhne da 
unvolendete Gebäude fort; allein die Athenienfer hate 
ten nicht dad Glück, es felbft ganz vollenden zur 
Fönnen, ungeachtet fie 7088, nad) Andern gegen 8000 
Talente nad) und nad) Darauf verwendet hatten. 
Der Macedoniſche König Per ſeus, und der Syri⸗ 
fe, Antiochus Epiphanes, der den Architect 
Eoffuriud dabey gebrauchte, unternahmen die 
Sortfegung , wurden aber durd andere Umftände 
daran gehindert. e Zu den Zeiten ded Yu guſtus 
fiel es einigen Koͤnigen, Freunden oder vielmehr 
Elienten dieſes Kaifers ein, jenen Tempel auf ge» 
meinſchaftliche Koften nady den entworfenen Plane 
u vollenden, und ihn alödann dem Genius ihreß 
* zu weyhen, dem Zevs ſich gefallen laſſen 
ollte zu weichen. Allein theild wurden die Erbauer 
ſenſt verhindert, theils wurde indeſſen ein Theil des 
Erbaueten wieder jerftört, wie j: E. noch vor derk 
Zeiten ded Auguftus dur ben Sylla', ald ee 
Athen nad) einem fangen, hartnädigen Widerftande 
einnahm. Endlich trug der Kaifer Hadrian, fite 


‚benhundert Jahre nach der Herrfchaft des Pififtrae 


tus, noch dab meifte zum Bau diefed Tempeld bey, 
Auf die herrliche Anlage deifelben fann man daraus 
fehliefen, daß der Anblick des faum jur Hälfte 
voliendeten Gebäudes fhon in Staunen fehte. Pracht 
und Größe zeichneten ihn vor vielen andern aus, 
Vitruv fagt davon im Prooem. 1.7. Id autene 
opus non modo vulgo, fed etiam in paucis @ 
magnificentia nöminatur, Und Livius XLI, 20, 
Iovis Olympii templum Athenis unum in terris 
pro magnitudine Dei inchoatum. Die Bildfäule 
des Jupiter war von Gold und Elfenbein präche 
tig gearbeitet, und vom Hadrian gefcenft, Im 
Tempel waren auch nody vier Statuen Hadriang, 
zwey von thaſiſchem, und zwey von aͤgyptiſchen 
Marmor. Un den &äufen fob man eberne Bilde 
niffe der Gtädte, die fir athenienfifche Colonien 
gehalten wurden. Außerhalb war alted mit Statuen 
angeflillt, von denen aber die zu Hadrians, eines 
großen Liebhabers der Kunſt, Zeiten verfertigten 
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vielleicht ſchon Merkmaale der damals fterbenden 


n. "hielt man ihn auch 


Jupiter. 


Kunft , morientis artis, wie Plinius fagt, an ſich 


trugen. 

a endblih den Tempel in der "berühmten 
Etadt Siciliens, Agrigenr, betrifft, fo fann man 
auf die Herrlichkeit deffelben aud den Trümmern 
noch ſchließen, die Brydone (Th. I, ©. 299.) ber 
ſchreibt: „Nicht weit von dem Tempel des Hercus 
le3 Tiegen-die Trümmer ded ungeheuer großen Toms 


— pels des Olympiſchen Zedd, der nad) den Sicilia⸗ 


nifhen Schriftftegern der groͤßte in der Welt gewe⸗ 
fen feyn fol (aber gewiß den zu Athen ausgenoms 
men). Er heißt nur-il tempio de’ giganti, 'oDer 
der Riefentempel, weil ſich die Leute nicht vorftels 
fen können, wie foldye Steinmaffen von Menſchen⸗ 
haͤnden aufgeführt worden ſeyen. Die Säulenftüde 


: find wirflid; ungeheuer groß "und geben eine ‚hohe 


Idee von dem Gebaͤude. 
Weil man durchgaͤngig glaubte, daß Jupiter 
die Buͤcher des Schickſais in Händen habe, und aus 
denfelben bald mehr’, bald weniger offenbare, fo 
für den 'erften Urheber der Ora⸗ 
Fel. Darauf haben Viele den Bepnamen Tiwrspipuuss 
bezogen, den Andere, mie wir ‘oben gefehen haben, 
"son dem Doriner verftehen. Und ohngeachtet Apollo 
alle Arten von Wahrfagern und Sehern begeifterte, 
fo geſchah das dod) unter der Auffiht Jupiter sy 


und durch denlimgang mit ihm. So fagt Aefchpr 
lus in Fragm. Saterdotum:: 


. raura yap werng 
Zivs syradır 'Asfın Jırwirpara, 


„Vater Zevs theilt diefe Goͤtterſpruͤche dem 


Apollo mit.” 


An einem andern Orte (In Eumenidibus v. 716.) 


„läßt eben diefer Dichter den Apollo fagen, daß die 
Menſchen feine Goͤrterſprache verehren follen;, und 


dann-fügt er hinzu, daß fie auch den Bötterfprüchen 
ded Zend eben die Ehrfurcht erweiſen follen, ohne 
irgend eined andern weiffagenden Gottes Erwähnung 
zu thun. Hier find feine Worte: 

Kaya m ggnee r Tue u Ti u Ag Taghe 


tim, 


„Ich gebiete y "meine und Jupiters Drafel zu 


j flrchten. 


Unler den Drakeln, welche der Meynung nach von 
dem Jupiter unmittelbar gegeben wurden, waren 
die beruͤhmteſten das zu Dodona, und das des 
Jupiter Ammonoder Hammon in Africa. Von 
ſenem ſiehe unter: Dodonaͤiſches Orakel, und von 


jeſem unter: Ammon. — Außerdem nennt Stra⸗ 


bo in feiner Befhreibung von Klis ein Drafel 
ded Dipmpifhen Jupiter, das ehedem berühmt 
tar, aber nicht fange in Achtung ftand, obgleidy 
der Tempel, in welchem es ftand, feinen ehemaligen 
Glanz behielt, wie wir oben ausflihrlich bemerkt 


aben. j . 
’ Auch auf der Inſel Treta Hatte Yupiter ein 
fehr altes Orakel, dad Strabo tbenfaud anführt, 


Minos foll von demfelben den —— ju den 


— 


Geſetzen, die er nachher gab, impfangen haben, 
daher Homer (Od.r. 179.) von ihm fagt: 
Eirswgig Auriaun Ars kayaly omgırae. 
„Neun Jahre hat der Vertraute des großen Zevs 
regiert. 
Das Orakel befand fid) unter der Erde; daher 
erflärt Plato beym Strabo die angeführte Gage 


Aupiter, 


vom Minod auf folgende Urt. “Diefer weiſe Koͤnig 
der Creter fen in Die heilige Höhle Jupiters binade 
geftiegen, und habe da die Vorſchriften und Gefege 
befommen, Die er nachher zum Belien der Menſchen 
befannt machte. (Wem faͤlit nicht hier die Höhle bey 
Merca ein, worin Mohanted feine Offenbarungen 
hatte?) — Der Witte der Götter wurde hier durch 
Träume verkuͤndigt, werin die Götter zu denen, die 
von ihnen unterrichtet feyn wollten, kamen und fie 
ihred vertrauten Umganged würdigten. Dieß ec» 


yellet aud der Geſchichte des Epimenides, ber bier 


viele Jahre hindurch ſchlief, und mit dem auch Py⸗ 
tbagoras in diefe Höhle hinabſtieg, Die Götter 
um Rath zu fragen, wie Diogenes Laertius 
in dem Leben diefed Weltweiſen erzähle. Ebendaſelbſt 
war ein dem Jupiter gewenheter Tempel, von 
welchem bıd an die Stadt Enofius rin angenchmer 
Weg führte. Er ftand auf dem erg Ida; und 
obgleich Marimus Tyrius ihn Arm Aus ar. 
eo, die Höhle des Diftäifhen Zeus, nennt, fo 
fagt er doch jelbft an einem andern Dute, daß er auf 
dem Berg da arftanden habe, Bisweilen hieß dieſe 
Hobhle Agwrie, von aguewa, helfen, ſchutzen, weil 
die Titanen, nachdem Saturn fie Übermunden 
hatte, in diefe Hoͤhle llichteten, und da gegen die 
Wuth des fie verfolgenden Siegers Schutz fanden. 
Jupiter hat unter den Griechen fehr viele Bey⸗ 
namen von den Derrihtungen, die man ihm zus 
fchrieb, und von den Oertern, wo er beſonders 
verehrt wurde, erhalten. Mehrere davon find bey 
Belegenheit bon ermähnt morden; die merkwür⸗ 
digſten ımter den übrigen find folgende: ; 
. Den Namen des Jdäifhen, des Dobonis 
fhen, des Olympiſchen, des Dietäifhen, 
des Lariffäıfhen, und noch andere, erhieit er 
von den Dertern, an denen, oder von den Völkern, 
unter denen er vorzüglich verehrt murde , oder mo 
er einen berühmten Tempel hatte, Eben daher heißt 
er, ald der befondere Befhüger der ganzen grie⸗ 
chiſchen Nation, Tamara, und als foldyer Forte 
er einen berühmten -Tempel auf der Juſel Yegina, 
von dem noch heutzutage ein und zwanzig der Außern 
Saͤulen ftehen, nebft den benden von der Fronte des 
un und des Pofticum, und fünf von der 
ahl derer, welche die Reihen innerhalb der Zeue 
ausmachten. Auf eben Diefer Inſel harte dr einen 
andern Tempel unter dem Namen Apres, VEN upu- 
va, berabflürzen. Als nemlih einſt eine große 
Dürre das Fand drüͤckte, ſchlachtete Keacuß, auf 
des Drafeld Rath, in Aegina ein Dpfer , das er 
hernach auf einen Berg brachte, und von da ins 
Meer warf, Sogleich endigte fi die Dürre, und 
dem Jupiter wurde zur Danfbarfeit ein Tempel 
auf jenem Berge errichtet, 

Zare mini, von wien, Die Treue, wurde er gie 
nannt, meil er bey Bündniffen angerufen und gebe⸗ 
ten wurde, denjenigen Theil, der feine Zufage nicht 
hielte, zu beftrafen. 

Zus wAuri, Hrn, weil man ihn hauptſächlich 


" ald den Geber des Reihtbums betrachtete, 


Zivs eweng, Zive Ada, Zevs, der Erretter, 
Zeos, der Befreper. 

Zug wor, der Städtebefhüger, unter wel⸗ 
dem Namen er einen Altar hatte, deſſen Paufas 
nias gedenft. 

Außerdem fommt er noch unter vielen andern 
Bepnamen vor, Die, jeded an feinem Orte, ".. 

eben 


Zupiter. 


find. Aber folgende find in den vorhergehen⸗ 
ben Bänden dieſer Encyclop. Üiberfehen worden: 
Abretanus, Adgerıwes, wurde Jupiter von 
der Landſchaft Adretana, einem Theil Myfiend, mo 
man ihn befonderd verehrte, genannt. Andere ſchrei⸗ 
ben Abrettanug, Abrettenud und Abretti— 
nuß, auf welche verſchiedene Urt auch die Provinz 
felbft benannt wird. 
Adultus, Br. Tran, ein Beyname, unter wel⸗ 
chem er, ſo wie die Juno Adulta, befonderd von 
denen angerufen wurde, die ſich verheyrathen wollten. 


Aethiops heißt er beym Lycophron, und ſoll 
unter dieſem Namen hauptſaͤchlich von den Chiern 
verehrt worden ſeyn. Manche leiten ihn daher, weil 
Jupiter ſich einige Zeit in Aethiopien aufgehalten 
habe, Andere von usw, ich brenne, ich ſchim⸗ 
mere. Noch Andere behaupten , Diefer Beyname 
komme überatl nicht dem Jupiter, fondern dem 
Apollo zu, und deriviren ihn von dem angeführ» 
ten de und nd, das Gefidht , wo er alödann ein 
Bild Der Sonne märe. 

Aetnäus, Amme, foll er von der Stadt Aetna 
in Sicilien heifen , weil ee da befonderd “verehrt 
wurde, 

Aethrius, Asces, wurde er von dm, Der 
befle Simmel, genannt, weil e8 in feiner Gewalt 
ftand, den Himmel, fo wie zu ſchwaͤrzen, alfo auch 
heiter zu machen, 

. Wumnud, ein Beyname des Jupiter, wel⸗ 
der foviel als Ernaͤhrer bedeutet, meil man 
laubte, er ernäbre alles. Andere wollen dafür lies 
* Almus leſen, weil fie zweifeln, daß Alums 
nud in activer Bedeutung vorfomme, welches aber 
binlänglich bemiefen ift. j 
. Alpfius, Ares, hieß Jupiter von dem Vor« 
ebirae Alyſus in Ereta, mo er einen Hain und 
Gerkimten Tempel hatte. 

Anrurud, Anxyrus, Axur, ift ein Beyname 
des Jupiter, unter welchen er befonderd in Ita⸗ 
lien auf dem circhifcyen Vorgebirge in Campanien 
feinen Tempel hatte. Er mird als ein unbärtiger 
Juͤngling vorgejtellt ,„ und fo diefen Namen von 
on, obne, und Zuer, ein Scheermeffer , haben, 
weit er ein ſolches nicht nöthig hatte. Andere hale 
ten ed für glaublicher, daß die alte Stadt Anrur, 
welche nachmals Terracina genannt wurde, zu Dies 
ſem Ramen Veranlaffung gegeben habe. Weil man 
Diefen Jupiter Unrurus, mie ihn Virgil nennt, 
meiftentheild ſehr jung abgebilder hat; fo mag man 
wohl die griechiſche Ubleitung zu Hülfe genommen 
haben. Auf den alten Münzen der Vibiſchen Zami« 
fie fit er auf einem Throne, und hält in der einen 
Hand einen Zepter, in der andern eine Schaale, mit 
der Ueberfcheift: [OVIS AXUR. (Ueberhaupt heifit 
er auf diefen Münzen immer Arur). Er ſcheint 
mit dem jungen —— auf des Kaiſers Com-⸗ 
modus Münzen überein zu lommen, mo er aber 
fteht , den Donnerfeil in der Rechten, einen Spieß 
in der finfen, und zu feinen Rüßen den Udler bat, 
mit der Umſchrift: TOVI IUVENL  Diefer unbärs 
tige Jupiter ſoll auch zu Diympia eine Statue 
gehabt haben. £ ü 

AUpemiud, Armes, innoxius, der Unſchaͤd⸗ 
lihe, von dem = priv. und aus, der Schaden, 
ein Bermame ded Jupiter, unter welchem er ſei⸗ 
nen befondern Altar in Attica hatte, 
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Apefantiuß, Arıraris, hieß Jupiter vom 
dem Berg Apefante, der oberhalb Nemea lag, auf 
welchem ihm zuerft Perfeus unter dieſem Namen 
ein Opfer brachte. Undere behaupten, er habe ihn 
von einem alten Helden, Ramend Apeſus, der in 
dieſer Gegend herrfchte, bekommen, oder aud von 
dogs Worte apırıs, Entlaſſung, Abfendung, ent 
weder von der Abſendung der Wagen, oder, meil 
der Nemäifche Löwe auf dem erwähnten Berge aus 
dem — heruntergeſchickt, oder geworfen wor⸗ 
den ſey. 

Arbitrator, ein Beyname des Jupiter, wel—⸗ 
cher zu Rom ſeine Gauerie mit fuͤnf Saͤulen, oder, 
nad) Anderer Meynung , mit fuͤnf Thuͤren in der 
jehnten Region hatte, Einige halten diefed Penta« 
polon für einen Tempel von befagter Urt, fchreiden 
aber bald Dentapplon, bald Pentapilon , mwors 
nad) es fid) denn bald von fünf Thuͤren, bald von 
fünf Säulen verfiehen läßt. 

Urbius, Agsıs, hieß Jupiter von dem Berge 
Arbia in Ereta, auf welchem er ehemald verehrt 
wurde, 

Urboreusd oder vielmehr Endendrod, von rs 
dig, der Baum, fommt vor ald ein Bepname 
* Jupiter, unter welchem ihn die Rhodier ver⸗ 
ehrten, 

Atabyrius, Arssıpes, murde Jupiter von 
dem Berge Atabyrius oder Atabpris, dem hoͤch⸗ 
ften auf der Inſel Rhodus, genannt, Er hatte auf 
dieſem feinen befondern Tempel, in welchem unter 
andern Schaafe von Er; fanden , die jederzeit 
blödeten, menn die Inſel eine Gefahr bedrohte, 
Der Erbauer deffelben fol ein geriffer Ait hemen es 
geweſen fepn. Linter Diefem Namen hatte Jupiter 
aud) einen Tempel in dem Schleffe zu Agrigent in 
Sicilien, vermuthlich weil Agrigent eine Eolonie 
der Mhodier war. Der Tempel felbft ift oben bes 
ſchrieben worden. Undere ſchreiben daflır Atamy⸗ 
rius, welches aber aus einem Schreibfehler ent» 
fanden zu feyn ſcheint. 1 

Athous heißt Jupiter von dem befaunten 
Berg Arhos in Maerdonien,. auf deffen Gipfel eine 
Bıldfaule von ihm fland, 

Bagäus, ein Beyname diefed Gottes, unter 


welchem er befonders in Phrpgien verehrt murde, 


Bienniud hieß Jupiter von der Stadt Bien 
no in Ereta, melde ihre Benennung nad @inigen 
von dem Biennus, einem der Kureten, nad) Are 
dern von 4, Gewalt, befommen hat, weil bier 
die Söhne des Neptunud, Otus und Ephial« 
ted, dem Mars Gewalt thaten, indem fie ihn uͤber⸗ 
mwanden und gefangen nahmen. 

Capitolinud wurde Jupiter genannt von 
dem Capitolium zu Rom, wo er einen berühmten 
Tempel hatte, deſſen Befchreibung der Art. Capito⸗ 
lium enthält. 

Eariuß, ein Benname ded Jupiter, melder 
feinen Tempel zu Mylaſa, der Mefidenz der Cariſchen 
Könige, hatte. Diefer Tempel war den Myſi 
Lydiern und Eariern gemein, meil fie ſich von ind 
ley Abfunft, alfo für Brüder hielten. 

Eafiud bief Jupiter von dem Berge oder Vor⸗ 
gebirge Lafius in Aegypten, auf welchem en Tem⸗ 
pel von ihm fand, und wo au Pompejuß der 
Große begraben lag. Jupiter hatte außerdem 
noch einen Tempel zu Pelufium. inige behaupten, 
Eafius ſey ein Mann gewefen, ben welchem FJus 


254 Supiter. 


piter eingefehrt wäre, und ihn vermocht hätte, 
ihm, dem Gott, einen Tempel zu errichten und gbtt« 
liche Ehre zu erweifen. Zur —— daflır habe 
Jupiter Diefen Beynamen von ihm angenommen, 
Andere leiten ihn aber bald von Lafus, einer der 
epeladifchen Inſeln, bald von Caſus, einem Sohne 
des Clito machus, ber. Vorftelungen von dem 
Jupiter Eafius findet man noch auf verfdiede- 
nen Münzen. Gewöhnlich erblidt man da einen 


Supiter. 


Unter diefem Bepnamen ließ Domition dem Ju⸗ 
piter einen Tempel auf dem Eapitolium erbauen, 
als er dafelbft bey dem Vitellianiſchen Tumulte, 
munderbarer Weiſe in der Kleidung eined Iſisprie⸗ 
fterö erhalten wurde. s 
Dapalıd, der Schmaufer,, war ein Bepname 
des Jupiter, unter welchem ihn befonders Die 
Zandleute bey den Römern verehrten. Sie pflegten 
ihm daher fein &ericht Eſſen (wovon er den Namen 


Belfen oder ein fteiled Gebirg; — ſteht auf eine⸗hatte) zu bringen. 


derſelben ein Tempel von vier Säulen mit einem 
Berge in der Mitte, und einem Adler auf dem 
DVordertheile, mit der Umfchrift: Zus zurres, 

Cenäud, Kurs, ein Bepname ded Jupiter 
von dem Vorgebirge Cenäum in Eubba, wo ihm 
Herculed einen Wltar errichtet hatte. 

Ehrpfaoreud. Unter diekm Namen hatte 
Supiter einen befondern Tempel in Carien, mel« 
dyer der ganzen Nation gemein war, und ihr daher 
auch zu ihren Derfammlungen diente. Man deris 
virt Diefe Benennung von der Stadt Ehryfaoris, 
meldye in der Folge Adrias genannt wurde. Andere 
behaupten , urfprünglic habe ganz Earien viefen 
Namen geführt, 

Eithäronius, ein Beyname des Jupiter von 
dem Berg Cithaͤron in Böotien, der ihm hauptfäcys 
lidy gewidmet war. 

Elariud. Unter diefer Benennung wurde Ju⸗ 
piter von den Bewohnern zu Tegea in Urcadien 
verehrt, weil.hier die Söhne des Lykaon um die 
—— ande gelooſet hatten (von mars, das 

008). 

Coniud hieß Jupiter bey den Megarenfern, 
wo er auch einen Tempel, doch ohne Dach, hatte. 
Der Name formt von ers, Staub; daher wird 
dieſeß Epitheten im fat. durch Pulvereus aud« 
gedrückt. , 

Corpphäuß murde zerttee von der Höhe 
(zen) des Berges Lyceus in Urcadien, auf weldyer 
er foll auferzegen worden fenn, genannt, j 
,  Eodmetaß, Kara, ein Beyname des Ju pi⸗ 

ter, unter welchem er einen befondern Tempel zu 
Laredämon hatte, und meldyer foviel ald Imperator 
vber Princeps bedeutet, 


Cuſtos bieß Jupiter, meil man ihn, mie Se⸗ 


neca fagt, für den Hüter der ganzen Welt anfah, 
Ein folder Jupiter murde abgebildet, figend auf 
einem Throne, in der einen Hand hält er einen 
Epief, in der andern einen Blitz; worlber auf tie 
nigen Münzen die Worte, Iupiter Cuftos, auf an—⸗ 
dern, lup. liberator, ſtehen. Diefe find unter dem 
Kaifer Nero von der Stadt Rom geichlagen mwor« 
. den, als fie. von einer Verſchwoͤrung befrept, und 
nad) dem großen Brande mieder aufgebaut mar. 
Diefelbe Abbildung findet man aud) auf einer eher⸗ 
nen fampe, nur mit dem Unterſchiede, daß er hier 
den Donnerfeil in dem finfen Urme itegen hat, den 
er dort fren in der rechten Hand hält, und zur Mech« 
ten neben feinem Stuhle ein Adler ſitzt. In benden 
Vorfteitungen ift er am Linterfeibe befleidet, Auf 
einigen andem vom Vefpaflan aber ift er ganz 
nadend gebildet; dabey fteht er aufrecht, ſtemmt fich 
mit der linfen Hand auf einen Spieß, und mit der 
rechten hält er eine Scyaale Über brennendes Feuer 
auf einem Altare. Die Infhrift iſt: lovis Cuftos, 
Yuf einer Gernme hat er anftatt der Opferſchaale 
den zjufammengelegten Donnerkeil in der Hand. — 


Dolihäuß hieß Jupiter von der Stadt Do⸗ 
lidye in Sprien, wo er vorzüglidy verehrt wurde. 
Einerley Damit ſcheinen die Beynamen \ 

Dolidenius und Dolichenus zu fepn, die 
man noch auf einigen Inſchriften, und auf einem 
fdhönen Marnror findet, der in der Mitte des vori- 
gen Jahrhunderts zu Marfeitie entdect worden ift. 
Diefer fhettet einen Mann im Kriegöffeide vor, mit 
einem Cuͤraſſe angethan, den Degen an der Seite 


und den Helm auf dem Kopfe, welcher eine Lanze 


in der Hand gehabt zu haben ſcheint, und aufgerichtet 
auf einem Stiere fteht, mworunter ein Adler mıt aus⸗ 
ebreiteren Flügeln fint. Weil aus der bepgefügten 
Sufchrift meiter nichts zu erfennen ift, ald daß bier 
ſes Geluͤbde Deo Dolichenio gewidmet fen, fo haben 
Einige aus der Geftalt gemuthmaßet, es fielle den 
Mars vor, Allein wegen Des Stiered, welcher dem 
Yupiter geopfert wurde, und megen des Adlers 
zweifeln Andere nicht daran, daß es Jupiter ſey. 

Drymnius, ein Beyname des Jupiter, unter 
meldyem er von den Pamphyliern verehrt wurde. 
Andere verftehen den Upollo darunter, 

Elymäud wurde Jupiter von der Stadt Eiy» 
mais in Perfien, wo er einen fehr reidyen Tempel 
men hieß g * 

Fpicarpiuß, Eriwseris, hieß Jupiter auf der 
Inſel Eubba. — j 

Epichniuß, Erin, ein Benname ded Tue 
piter, melder ſoviel ald promifcuns ausdrlct, 
und untere meldyem er auf der Inſel Salamis ver» 
ehrt wurde, 

Epiftateriuß, Erirarneios, der Dorfteber, wur⸗ 
de ——— bey den Cretenſern genannt. 

remeſtus, Eines, Unter dieſem Beynamen 
wurde Jupiter auf der Inſel Lesbos verehrt, 

Eridemiuß, Exönuus, hieß er auf der Inſel 
Rhodus. 

Fagutalis, ein Beyname des Jupiter, unter 
welchem er ben den Römern eine Capelle hatte, 
worin eine Buche ftand, von der die Capelle ſelbſt 
Baautal genannt wurde, f. auch unter Fagutal. 

Bamelius, von Yaus „die Hochzeit, alfo 
Nuptialis, der Hochzeitliche, hieß Nupiter, weil 
man ihn befonderd für einen Beſchuͤtzer der Ehen 
hielt. Daber behauptete Chryſippus, ein Philo⸗ 
fopb müfe eine Frau nehmen, um den Jupiter 
nicht zu beleidigen. Hieronymus hingegen machte 
die Folgerung , weil die Lateiner feinen ſolchen Ju⸗ 
piter nicht hätten, fo dürfe man bey ihnen auch 
nicht heyrathen. 

Benetäud wurde Jupiter genannt von fei- 
nem prädtigen Tempel auf dem Genetäifchen 
Vorgebirge in Scythien, mo er fonft Zeniuß, 
— efhüger der Gaſtfreundſchaft, genannt 
wurde. 

Die Übrigen Beynamen diefed Gottes werden in 
der Zolge, jeder an feinem Orte, erflärt werden. 


Jupiter. 


In Griechenland wurden dem Jupiter zu Eh» 
ren alle vier zabre (eigentlich, im fünfzigften Mo- 
nate, welches der zweyte Monat ded fünften Jahres 
war) bey Dlympia in der Landfchaft Elis im Pelo⸗ 
ponnefus Kampffpiele gehalten; daher die Olympia · 
den fommen, nad) weichen Die Griechen ihre Ge— 
ſchichte hauptfächlidy berechnet haben, und melde ın 
der alten Chronologie überhaupt fehr wichtig find. Aud« 
führlidher fo von den Olympiſchen Spielen fo 
wohl, ald von der darauf gegründeten Zeitrechnung, 
an feiner Stelle gehandelt werden. . 

Die gewoͤhnlichſten Opfertbiere , die man Dite 
fem Gott ſchlachtete, waren Stiere, wovon hundert 
eine Secatombe genannt wurden , wiewohl unter 
diefem Ausdrud oft nur Überhaupt ein großes feyer⸗ 
liches Opfer angedeutet wird, f. den Art. Chiliombe, 
Für fein angenebmfted Opfer hielt man den weiffen 
Etier , deffen Hörner man forgfältig vergoldete, 
Auch opferte man ihm Ziegen und Schaafe; insbes 
fondere murde ihm zu Rom an allen den ein 
Schaaf dargebradıt, Oft wenhte man ihm, ohne 
ein Dpferthier zu ſchlachten, Mehl, Salz und 
Weyhrauch, vornehmlich zu Kom denn zu Athen 
wurde ihm allezeit ein Rind geopfert. Stellte er 
den Veſovis, oder Jupiter, den Rächer, vor, 
fo befänftigte man ihn durch das Dpfer einer Ziege. 
Unter diefem Namen hatte er zu Nom einen Tem« 
pel, nahe beym Eapitolium; morin er mit Pfeilen 
in der Hand abgebildet war, um anzuzeigen, daß 
er ſtets bereit ſey, Verbrechen zu ahnden. 


Unter den Bäumen waren ihm die Eichen heilig, 
wovon eine gewiſſe Art den erften Menſchen zur 
Speife gedient haben foll. 

Bon den Dögeln war ihm befonderd der Adler 

ewidmet, der daher fein gewoͤhnliches Sinnbild’ ift. 
n giebt Davon verſchiedene Urfadyen an, Einige 

erbliden in diefem Vogel ein Sinnbild der Scharf⸗ 
fichtigfeit ded oberften Regenten ; Andere glauben, 
wegen geleifteter Dienfte fen er Jupiters Liebe 
linasvogel geworden. Denn ald Jupiter von der 
Anfel Naros zum Gefecht mider die Titanen audge» 
zogen fey, und an der Küſte ein Opfer verrichtete, 
fen ein Wdler nahe zu ihm bingeflogen. (nad) Uns 

dern ſchwebte er Über feinem Haupte); eine günftige 
Vorbedeutung für den Bott! Servius ft hinzu, 
im Treffen wider die Titanen habe ihm der Adler 
abermals gute Dienfte geleijtet; indem er ihm bes 
fändıg neue Blige zureichte. Fine nody ältere Dich» 
terfage war ed, Yupiter habe Den Adler für feine 
ben der Entführung des Ganymedes bemicfene 
Treue zum Könige der Vögel gemacht. Darauf bes 
zieht fi folgende Horaziſche Stelle Carm, IV, 
4. init. 

Qualem miniftram fulminis alitem 

(Cui Rex Deorum regnum in aves vagas 

Permifit, expertus fidelem 
‚  Inpiter in Ganymede flavo) etc. 

Hier wird der Adler ald Diener der Blitze, ald 
Jusitere Waffentraͤger, der feine Blitze ın den 

lauen trägt,. vorgeftellt. Plinius fagt daven: 
X, 3.f.4. Negant, unquam folam hanc alitem 
exaniınatam fulmine: ideo armigeram lovis con- 
‚ fuetudo indicavit. Und nad) der Bebauptung eincd 
- Raturfundigers unferer Tage ift Die Sage, daß der 
SGoldadler, aquila chryfaätos Linn., Jupiters 
» Moffenträger ‚.fep aus einem electrifchen Phänomen 
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entftanden, dad die Alten nicht zu erflären mußten. 
Die Abbildungen von diefem Gotte, wie man 
fie in den Alten, wie man fie auf Denfmälern, 
welche Die Zeit verſchont hat, befonders aber auf 
Münzen findet , find verſchieden, nad feinen vers 
fhiedenen Namen, und nad) den Eigenfdaften und 
Handlungen, die er vorſtellen fol. Über Die ges 
möhnlichfte Urt ihn abzuſchildern, mar diefe, daß 
man ihn in der Geſtalt eincs majeftätifhhen, bäctis 
gen Manned vorftellte, der auf einem Throne fist, 
in der rechten Hand den Donner, in der linfen eine 
Dictoria hält, und zu feinen Fuͤßen einen Adler mit 
außgebreiteten Flügeln hat, melder den Bann» 
medes entführt. Der Dvertheil ded Gottes if 
nat, der Untertheil bededt. Der Donnerteil hat 
zuweilen jadige Strahlen, deren Spigen wie Pfeile 
eſtaltet ind. Oft trägt er eine Krone oder ein 

iadem , zuweilen auch einen Zepter ; Kennzeichen 
der Herrſchaft, welche au andern Gottheiten bey⸗ 
gelegt werden. Man hat aud) überhaupt angemerft, 
daß fein Kopf, fomohl auf den Diarmorn, als auf 
Münzen und Gemmen, voller Majeftät, und ſich in 
alten Denfelben ſtets ähnlich fey. Seine gemöhns 
Uchſten. Kennzeichen find der Donnerleil und der 
Adler, theils beyde zufammen, theild- einzeln. Der 
Adler wird gemeiniglidy zu Jupiterd Füßen fies 
hend, ober neben ihm fliegend abgebildet. Eine 
ungewöhnlicyere Stelung giebt ibm Pindar 
Olymp. L. IX. Hier heißt es: „Auf Jupiters 
Zepter ſchlummert der Adler, bepde Flügel finfen 
dem, Schlafenden herab , und er fchmanft wiegend 
bin und her auf demfelben.” Zumeilen ift Jupi— 
ter, wie einige andere obere Gottheiten, ‚mit Alle 
ein verfehen, So findet man ihn auf einer alten 

fie und einem Carniole gefügelt , wie er der 
Semele in feiner Herrlichkeit erſcheint. Auf der 
erftern ift er ganz befleider, auf dem andern unbes 
kleidet. Zumeilen bat er aud) die übermältigten Gi⸗ 
ganten zu feinen Füßen liegen. Dann und wann 
tragt er eine Krone von goldenem Bleche, oder von 
Delzmeigen auf dem Haupte, hat bald zwey Augen, 
bald drey, bald gar feine, bald zwey Ohren, Bald 
miederum auch feine, ein ziemliches Haupthaar, eis 
nen fiarfen Bart, zuweilen aud) feinen, und vor ſich 
bie Aegis, oder einen beſondern Schild. So hält 
er auch wohl mit der einen Hand den Udler, oder 
eine Opferſchaale, und mit der linfen den Blitz, oder 
einen unbefchlagenen Spieß ; oder ſtuͤtzt die Hand 
auf einen Tiſch, und hat den Adler zu feinen Füßen, 
Bald figt er auf einem elfenbeinernen Throne; bald 
auf einem Stuble, bald fteht er, bald fährt er, und 
mad dergleichen Abbildungen noch mehrere find, 
De größtentheild ihm als Megent dharacterifiren 
offen, 

Don dem Bildhauer Lyfippus, dem berühmten 
Zeitgenoſſen Aleranders des Großen, hatten die 
Tarentiner einen Jupiter von colofalifcher Größe, 
Er war vierzig Cubitus body, und wegen feines 
Gleichgewichts merfwürdig. Denn er konnte gleiche 
fam mit Einer Hand bewegt werden, und doch ver« 
— die groͤßten Stürme ihm nicht umzu— 

uͤrzen. 

In Vergleichung gegen die große Menge von Stas 
tuen, die man ım Alterthum von Diefem Bott ges 
macht hat,. haben fidy nicht viele Statuen von ihm 
erhalten, am wenigſten Einige der prächtigiten, die 
oben find beſchrieben worden, 5. E. der Olpmpifche 
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Jupiter in Athen und Elis. Der in der Dresd⸗ 
ner Gallerie befindliche Jupiter iſt zwar von ſehr 
hohem Alter, aber mit ſolchen Characteren und mit 
einem folhen Nationaleoftume bezeichnet , welches 
weder von Briechen, no von Römern nadgeahmt 
worden iftz vielleicht ein Monument des alten Pofis 
doniens. Zu Catania im Sicilten ift in dem foft« 
baren Mufeum des Prinzen von Bifcari eine Der 
ſchoͤnſten Büften des Jupiter. Auf vielen gefchnit« 
teen Steinen findet man zum Theil fonderbare 
Vorftellungen dieſes Gottes , wohl aber Feine fo 
fonderbar, ald die vom. Dichter Pampho, der den 
Jupiter in Pferdemift newickelt vorftelire, nicht, 
wie Winfelmann im Verſuch einer Allegorie 
mennt, —— Gegenwart auch in der unwür⸗ 
digſten Materie dadurch anzuzeigen, ſondern viel⸗ 
leicht, die alles erzeugende Kraft dieſes Gottes zu 
erlennen zu geben. Auf einigen Gemmen zeigt er 
ſich ganz nackt, und hat feine Aegis um den linken 
Arm gewickelt. 

Jupiter wurde, wie Winfelmann (Gef. 
der Kunft ©. 289.) bemerft, mit einem immer⸗ 
waͤhrenden heiteren Bucke gebildet; und ed irren Diee 
jenigen, die in einem Kopfe von fchwarzem Bafalt 
in der Billa Mattei, welcher eine große Aehnlichkeit 
mit dem Bater der Götter , aber eine geftrenge 
Miene hat, einen Jupiter mit dem Beynamen de 
Schrecklichen (Terribilis) finden wotlen.  Diefe 
haben weder beobachtet, Daß gedachter Kopf, mie 
ade ſolche vermeyntliche Köpfe des Jupiter, die 
feinen gnädigen und gütigen Blick haben, den foge- 
nannten Scheffel (Modium) tragen, oder doch ge 
tragen haben; noch haben fie ſich erinnert, daß 
Pluto, nad dem Seneca, die Uehnlichkeit Ju» 
piterd,aber desfulminanris hat, und wie Serapiß, 
den Scheffel träget, unter andern an der ſitzenden 
Statue, die in dejfen Tempel zu Pozzuoli ftand, und 
ſich io zu Portici befindet , ingleichem auf einem 
erhobenen Werfe in dem biſchoͤflichen Haufe zu Oſtia. 
Folglich ſtellen ſolche Köpfe feinen Jupiter, fone 
dern einen Pluto vor. 

Doch ıft, wie ebenderfeldbe Schriftſteller erinnert, 
Jupiter nicht in alten Bildern auf gleiche Weıfe 
beiter vorgeſtellt, fondern er bat einen trüben Blick 
auf einer erhobenen Arbeit des Marcheſe Nondis 
nini, mo diefe Gottheit abgebildet ift, nachdem ihr 
Bulcan mit einem hölzernen Hammer einen Scylag 
auf dem Haupte gegeben hat, und voller Eriware 
tung ftehet, die Pallas aus deifen Behirne hervors 
fpringen ju fehen. Jupiter ſitzt mie beräubt von 
dem Schlage, und gleihfam in Geburtsfchmerzen 
beariffen , um die ganze finnlidhe und himmliſche 
Weisheit in Gebährung der Pallad an das Licht 
treten zu laffen. 

Un einem andern Orte fagt Winfelmann von 
den Köpfen des Jupiter: „Betrachtet man die 
Bildung ded Vaters und des Königs der Götter, 
fo erfdyeint in deſſen Köpfen die ganze Geſtalt des 
Löwen, des Königs der Thiere, nicht allein in den 


großen und runden Augen, in der MWöttigfeit der 


anwachſenden und gleichfam gefhmotlenen Stirne 
und in der Nafe, fondern aud in den Haaren, die 
feih den Mähnen der Loͤwen von deſſen Haupte 
berabfatlen ‚ von der Stirne aber fidy erheben und 
etheilt in einem Bogen fich wiederum herunter fen= 
en, welches fein Haarfchlag am Menſchen, fondern 
gedachtem Thiere eigen if.” Man vergleiche damit 


Supiter, 


die berühmte, ſchon oben berührte Homerifche 
Stelle U. I, 528. f., welche hierdurch eine neue Er» 
fAuterung zu defommen ſcheint: 
Spricht's, und bewegt die ſchwarzen Braunen, 
und nidt mit dem Haupte, 
Vorwärts wallt Dad Ambtoſia duftende Haar des 
Beherrſchers 
Um unſterblichen Haupt, und erſchuͤttert den 
großen Olympus. 
Auf einem vom Athenion vortreflidh geſchnittenen 
Steine findet man eine Vorftelung von dem Streite 
des Jupiter mit den Giganten. Er jtebt bier auf 
einem vierfpännigen Wagen, woran bie Pferde voller 
Feuer und fehr wild find. Zween Giganten liegen 
unter demfelben , wovon ber eine fdyon erlegt iſt, 
der andere aber mit einer aufgehobenen Keule fi) 
nod) zu wehren ſcheint. Jupiter hat in dem lite 
fen Arme feinen Zepter mit einer Blume. darauf 
Ttegen , in der rechten Hand hat er einen Donners 
teil, und holt aus, um dieſen auf den noch troßene 
ben ®iganten zu ſchleudern. Diefe Figur befindet 
fid) in dem koͤniglichen Farneſiſchen Mufeum zu 
Neapel, (45) 


Jupiter (ben den Galliern). Unter diejenigen Gotts 


heiten, die. Zulius Eäfar (de B. G. VI, 17.) 
ald Gegenftände der Verehrung unter den alten Gal— 
liern angiebt, wird aud Jupiter genannt. Hier 
aber ift eine ſchon oͤfters gemachte Bemerkung zu 
wiederholen, daß Caͤſar galliſchen Göttern, wegen 
giniger Uehnlichkeit mit den Gottheiten der riechen 
und Nömer, Die Namen diefer letztern gegeben habe, 
ohne ihrer einheimifchen Benennungen zu gedenten, 


‚Ufo, was Cäfar den Jupiter der Gallier nennt, 
ſoll eigentlih Taranıs, oder Taramıs, oder 


Taranus (Taran) geheifen haben, Wenigſtens 

kommt diefer Gott der Gallier beym Lucan 1, 446. 

in folgender Stelle, wo gefagt wird, daß man ihm 

Menfihenopfer gebracht habe, vor: * 
Et Taranis Scythicae non mitior ara Dianae. 


Indeffen find das Muthmafungen, die übetall viel 
Schwankendes haben. 

Nach Undern mar diefer galifhe Jupiter der 
Thor der nordifchen Völfer, den fie um Abwendung 
der Ungewitter, des Hagels u. f. w. zu bitten pflege 
ten. Diefer wird auf einem Throne fihend vorge» 
ſtellt, bat auf dem Haupte eine Krone mit A 
Sternen umgeben, hält in der Rechten einen Done 
nerſtrahl, in der Zinfen einen Zepter. Aus dem Nor⸗ 
den glaubt man, habe ſich fein Dienft zu den Brite 
ten, Sachſen und den Übrigen deutſchen Völkern 
audgebreitet. Ob aber die Thüringer, wie Sagit⸗ 
tarıu® glaubt, und Dornburg, wo ein prädhtiger 
Goͤtzentempel ftand, der 971. verbrannt wurde, von 
diefem Thor ihren Namen haben, möchte wohl noch 
mandyem Zweifel unterworfen ſeyn. (45) 


Jupiter (aftron.), ift einer von den fieben zu uns 


ferm Sonnenfpftem gehörigen Hauptplaneten ,. und, 
zwar der größte unter alten. Er wird in der Uffro« 
nomie mit 21° bezeichnet. Nach der Venus erfcheint 
er am glänzendften unter den Übrigen Planeten, und 
ſtrahlet, vorzüglich wenn er der Sonne entgegengeſetzt 
ift, oder um Mitternacht durch den Dieridian geht, 
mit einem ſchoͤnen gelblicyen Lichte. Man fann ibn, 
wie die übrigen Planeten, duͤrch feine eigne Bea 
mwegung, mit welcher er unter den Firfternen forte 


Jupiter. 


wandelt, leicht von dieſen unterſcheiden. Er muß 
aber mehrere Tage hintereinander beobachtet werden, 
weil er und wegen feiner großen Entfernung in ſei⸗ 
ner Bahn nur langfam fortzurüden fdyeint. _Aud) 
muß man ſich von den ſcheinbaten Unregelmäßigfeis 
ten in feiner Bewegung vorher gehörig unterrichtet 
haben. Denn er eiler am ſchnellſten vorwärtd, wenn 


er ben der Sonne gefehen wird, ftehet fi, wenn er _ 


ihr entgegen ftehend wird, und hat zweymal zwiſchen 
diefen bepden Ständen eine der Ordnung der Zeichen 
—— — rhdgängige Bewegung, welche zu⸗ 
fammengefommen fiber hundert Taar Dauert, f. die 
Art. rehtläufig, ruckgaͤngig, Pianetenfpftem. 
Seinen ganzen ſcheinbaren Umlauf um den Hımmel 
vollendet er ungefähr in Zeit von zwölf Jahren. 
Jupiter wird zu den obern ‘Planeten gezähfer, 
weıl er feinen Lauf außerhalb unfree Erdbahn um 
Die Sonne beſchreibt. Seine Bahn fäut zwiſchen 
die Bahn ded Mars und des Saturnd, und Jupie 
ter ift Daher von der Sonne aus gerechnet der fünfte 
unter den Planeten. Sein Weg um die Sonne ift 
eine Etlipſe, Deren kleinerer Halbmejfer fi zu dem 
größern verhält ungefähr = 49 zu 54 oder mie 10 
juıs. Der mittlere Halbmeſſer ift etwa 5, zweymal 
größer, als der mittlere Halbmeſſer unfrer Erdbahn. 
Mitt man fidy mit einer ungefähren Vorftellung bes 
friedigen, fo fann Jupiterd Bahn ald ein Kreiß bes 
trachtet merden, der fünfmal größer if ald de 
Bahn unfrer Erde. Hier beträgt aber der Maaßſtab 
* ber 131 Millionen Meilen, und Jupiter legt 
y feinem Lauf um die Sonne einen Weg von me 
ald 681 Millionen Meilen zuruͤck. Diefe ungeheure 
Meife vollendet er in Zeit von 4330 Tagen, 8 Stun⸗ 
den, 58 Minuten, 27.3 Secunden, oder, welches 
nicht viel von der Wahrheit abweicht, in 11 Jahren, 
315 2 Tagen.  Dividiret man diefe Zeit in die Zaht, 
mweldye die Größe feiner Bahn in Meilen ausdruckt, 
fo findet man, daß er im Durchſchnitt genommen 


12, Meilen in jeder Secunde Der ‚Zeit zurudlegt. 


Da Jupiter beynahe 12mal ſoviel Zeit ald unfre 
Erde zu feinem Laufe um die Sonne braudt, fo 
fönnen diefe benden Planeten von der Sonne aus 
efehen, bald auf einerley, bald anf entgegengeſetzte 

eiten zu ftehen fommen. Ferner, da der Durdy 
meffer der Erdbahn beynahe den zten Theil des 
Durchmeſſers der —*8* ausmacht, und noch 
überdich bende Bahnen ettiptifch find, fo erhellet aus 
dieſem zufammengenommen, daß die Entfernung 
des Jupiter von unfrer Erde ſich nah dem vers 
fdhiedenen Etande deffelben beträchtlich ändern mürfe. 
Am nädyften ift er und, wenn er der Sonne entge⸗ 
gengefeist, und in’feiner Sonnennaͤhe die Erde aber 
in der Sonnenferne iſt. Sein Abftand beträgt alde 
dann 144,335050 Meilen, Um_meiteften ift er von 
ung weg, menn er ben der Sonne gefehen wird, 
und die Erde und Jupiter beyde in ihrer Sonnen» 
ferne find. Diefe größte Entfernung macht 213,050010 
Meilen aus. Sie verhält ſich alfo zu der Fleinften 
ungefähr — 213 : 144, daß ift bennahe wie 3:2. 
Hieraus wird folgen, daf und Jupiter nicht immer 
unter einerfep &röße erfcheinen Fonne, und im ber 
That haben dieſes auch die genauen Yusmeffungen, 
die man zu verfehiedenen Zeiten Über feinen ſchein⸗ 
baren Durchmefler angeftellt hat, at die mitte 
lere Größe diefed Durchmefferd beträgt etwa 37". 
Wäre Jupiter nur fo weit von und entfernt, als bie 


liehrung unter den Artifeln 
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Sonmme in ihrem mittleren Abſtande von der Erde, 


fo würde fein ſcheinbarer Durchmeſſer 373,7” ſeyn. 
Da nun der ſcheindare Durchmeſſer der ne in 
eben dieſer Entfernung 3157, 3, oder zehnmal 
größer ift, fo folgt hieraus, daß Jupiters wahrer 

urchmeſſer eben fo vielmat fleiner, al® der Durdy 
mejfer der Sonne, folglidy eilf und ein viertheilmal 
großer, ald der Durchmeſſer der Erde 1% 

Bern man hierand dad Verhältniß , der Förper- 


lichen Räume fucht, fo ergiebt ſich, daß 1400 unfrer 


Erdfugeln zufammengebatlt noch nicht die Jupiterd« 
fugel ausmachen würden. Ja Die Größe dieſes ein⸗ 
jigen Planeten beträgt mehr als alle Übrige zuſam⸗ 
mengenommen, 

Die Maffe des Yupiterd Ibertrifft die Maffe unfrer 
Erde nur 3285mal, und wenn man dieſe Zahl du 
die förperliche Groͤße dividiret, fo erhellet, da 
feine Dichtigkeit nur Ads von der Didyte unfoer 
Erde ausmacht. Hierlber, wie auch über mehrere 
fo eben vorgetragene Saͤtze findet man meitere Be 
lanet, Gravitation, 
Schwere. 

‚ Ungeachtet Jupiter der größte unter den Planeten 
ift, fo dreht er ſich doch am fehnettften unter allen 
um feine Achſe. Seine Rotation hat man votzüglich 
aud der Bewegung der auf ihm beobachteten Flecken 
geſchloſſen. Caffini hat dieſes zuerft in dem Jahre 
1665. — und giebt die Zeit feiner Umdrehung 
ug Stunden, 55 Minuten , 50 Secunden, und 

ie Neigung feines Yequatord gegen die Bahn, im 
der er um die Sonne läuft, zu 3° an. Maratdi 
hat dieſe Rotationszeit durch miederhofte, im Jahre 
1713. angeftelite Beobachtungen beftätiget. Sie iſt, 
wenn man die Secunden mwegläßt (melde nad) den 
neueften Beobadhtungen von Herrn Schröter, f 
den Art. Jupitersftreifen, ungemiß fenn können), 
wohl die genauefte , welche angegeben werden kann. 

Eine unmittelbare Folge von Jupiter ungemein 
ſchneller Umdrehung um die Achſe ift feine abgeplate 
tete Geſtalt. Ja man fonnte aus derſelben, da fie 
Eaffini auch ſchon im Jahr 1666. beobadytet hatte, 
shfwärts auf eine Umdrehung um die Achfe ſchließen⸗ 
nachdem Nemwtond Borausfegung, Der aus der 
Umdrehung unfrer Erde ihre plattgedrudte ſphaͤroi⸗ 
diſche Beftalt herleitete, durdy Die Erfahrung fo vor 
treflic war beftätigt worden. Here Pound if 
mohl der erfte geweſen, welcher dieſe Abplattung 
des Jupiters gemeſſen, und ihr Verhaͤltniß zwiſcheñ 
die SGraͤnzen von 5 — zz beſtimmt hat. Neuere, 
mit befferen Werkzeugen angefteltte Beobachtungen 
von Heren Short, de la fande und Schröter 
ftimmen alte dahin Lberein, daß fich der Durchmeffer | 
ded Uequatord bey dem Jupiter zu der Achſe mie 
14: 13 verhalte, 


(6.b. 
Jupiter len Dhne und hier auf das ad 
influ 


reimte von dem ß der Seftirne auf ımfere Erde 
und die lebendigen u. feblofen Körper einzulaffen, wel⸗ 
ches alles im zweyten Band unfrer ne. in dem Urt. 
Aftrologie vorgefommen ift, bemerfen wir nur bier, 
was die Alten von diefem Geſtirn geträumt haben, 
Wer unter ihm gebohren wird, ift glüdtich, verftän. 
dig und fommt zu anfehnlihen Ehrenftellen. Das 
fette Jahr, in weichem er in gegenmärtigem Säeulum 
regiert hat, war 1791, umd daß einzige, mo er noch 
regieren wird ift 1798. Dad Jahr, im welchem er 
regiert, foß ziemlich gut, doch mehr feucht ald trocken 
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ſeyn. Gewoͤhnlich fommen die Fruͤchte einige Boden 
später zur Reife ald fonft, und die Lrfache ſoll 1 dem 
vorhergehenden Regenten ded Jahrs (des Saturn’s) 

“fiegen, melcher im Zrühjahre mit feiner Kälte lange 

anhält. Diejenigen Theile, auf meldye der Jupiter am 

menſchlichen Körper befonders wirft, find die kunge / 
die Leber und Die Pulsadern. Die Länder, auf welche 
er befondern Einfluß hat, und die ihm daher zugee 
ſchrieben werden, find Portugal, Spanien, Die Rore 
mandie, ein Theil von Sieilien, Dalmatien, Ungarn, 
dasd glücliche Arabien und in Churfadyen die Gegend 
um Meißen, £ . x) 

Jupiter (chem.) ift die Benennung des Zinnes, tele 
ches die alten Chemiſten ebenfalls durch das hierogly 
phiſche Zeichen 4 ausdrüden, ſ. Zinn. ————0 

Jupiter, nennen die Gaͤrtner und Blumenliebhaber 
eine weiße mit Braun gefprenfelte Nelkenſorte, f 
Nelke. A 

Zupiter (Pap, pleb. urbic. Fabr,). Mit dieſem Tags 
fhmetterling fıpplire Fabriciüs die bürgerlichen 
Didköpfe. Er ıft ein Africaner von einer anfehnlie 
den Größe und ungefhwänzt. Der Kopf ift haarig, 
blutroth ; die Fuhlipigen find ſchwarz und an ber 
Spige nadend, Der Körper iſt auch ſchwarz, der 
After aber voth, Die Flügel find oben ſchwarz mit 
einem grünen Schimmer ; die Spitze des Flaͤgels 
ift weißlidyt. Unten find ade Zlügel grün, glänzend 
und haben ſchwarze Adern; aud) iſt aller Rand 
fhwar. f ‚ 23 

Jupiter diapboreticus. Unter diefem Namen 
fommt in einigen alten cheraifchen Buͤchern ein von 
dem ehemaligen franzöfifchen Arzte und Ehemiften 
Pierre Potier zu Anfang des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 

deris gefundenes Mittel gegen die Schwindfucht vor. 

n denjenigen Apothelen, wo ed ſich noch findet, 
Zip es nach dem Erfinder Antihecticum Poterii 
oder auch Antimonium diaphoreticum Foviale, ſ. 
Potierd Schwindfuhtpulver und Spiesglaszu⸗ 
bereitungen. (39) 

Jupiter Indiges, hieß bey den Römern Acneas, 
f. den Urt, Indigeten. 

Jupiter infernus oder fiygius, bey den Gries 
chen Zuvs xHoros Oder naraztenes, heißt Pluto, weil 
er im Drcus daffelbe vorjtent, was fein Bruder Ju⸗ 
piter im Olympus ift. (45) 

Jupiter Lapis, muß bier einzeln erflärt werden, 
weil Jovem lapidem jurgre an diefen Ort verwiefen 
ift. Die Benennung Kapis fol Jupiter, nad) Eini⸗ 

en, von Dem Steine, welchen Saturnus ftatt des 

&upiterd verſchlang, befommen haben. Allein dies 
ıft weit bergeholt; vielmehr ſcheint fid) die ange 
führte Formel auf die Urt und Weiſe zu beziehen, 
mie man einen fehr fenerlichen, heiligen Eyd, befons 
derd in Öffentlichen Verhandlungen, bey den alten 
Römern abzulegen pflegte. Derjenige nemlich, wel⸗ 
cher den Eyd verrichtete, hielt einen Kiefelftein in der 
Hand. So fagt Feftus 10. Lapidem filicem tenebant 
iuraturi per Jovem, haec verba dicentes, fi fciens 

* fallo, tum me Diefpiter, falva urbe arceque, bonis 
eiiciat, ut ego hune lapidem,. Hierher gehört auch 
giviuß I, 24. wo die Eydesformel und das Buͤndniß, 
welches vor dem Streit der Horazier und Euriagier 
zwiſchen den Römern und Albanern gefchloffen wurde, 
vorfommt. Der pater patratus der Römer, nachdem 
er alles dahin Gchörige vorgelefen hatte, ſchloß endlich 
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mit folgenden Worten: — Illis legibus populus Ro- 
manus prior non deficiet, Si prior defexit publico 
confilio, dolo malo; tw illo die, Jupiter, populum 
Rom. ficferito, ut ego hunc porcum hic hodie feriam: 
tantoque magis ferito, quanto magis potes polles- 
que. Id ubi dixit, porcum faxo filice percufüir. Bey 
demfelben Schriftſteller (XXT, 45.) verfpriht Hanni» 
bal, furz nad) dem Eintritt in Italien, feinen Sol⸗ 
daten die herrlichften Belohnungen, und beftätigt feine 
Verheißungen mit der nemlidyen Endesformel. Ea- 
que ut rata feirent fore, agnum laeva manu, dex- 
tera filicem retinens, fi falleret, Jovem ceterosque 
precatus Deos, ita fe mactarent, quemadmodum 
Ipfe agnum mactaflet, fecundum precationem caput 
pecudis faxo elifit. u dem Polybius HI, 25, kom⸗ 
men dieſelben Gebraͤuche vor, und diefer End heißt 
bier der Eyd der Römer bep einem Steine, sex 
& dem ad, Oder du ade, weldts Cafaubonuß ride 
tig überfegt hat: Morem iurandi lovem lapidem. - 
Uebrigens ſcheint Die Formel ein Ajyndeton zu fern, 
dergleichen in öffentlichen Verhandlungen häufig vors 
kommen und eigentlich heißen zu müffen: Per lovem 
et lapidem iurare. (45) 

Jupitersatmofpbäre ) f. unter dem Xrtifei: 

Jupitersbande ) Jupitersftreifen. 

au — (Anthyllis Barba Fovis), ſ. Wund« 

ume. 

Jupitersberg, beißt in der Chiromantie die Fleine 
Erhabenheit, weldye in der flachen Hand an der Wurs« 
zel des Zeigefingers liegt. (4) 

Jupitersblume (Agroſtema flos Fovis), ſ. Raden. 

Jupiterefink (Fringila Fovis Klein.), Im Art. 
Fink iſt dieſer Vogel uͤbergangen worden und wird 
nebſt mehrern andern zu derſelden Gattung gehörigen 
unter Stieglig nachgeholt werden, (39) 

Jupitersfifd, nennen einige den Snebfiſch oder 
Schnabelfiſch (Balaena boops Linn.), f. Walls 


Jupitersbausfrau, nannten die alten Chemiften 
eine aus Zinnaſche und Glaubers geheimem Salmiaf 
bereitereßermijchung, melde bey Bereitung DedCarming 
und verſchiedener rother Farben aus dem Pflanzens 
reidye mit Nuten gebraucht wurde. Sonft fommt 
dieſes Präparat auch unter dem Ramen Glauberg 
Runſtſalz, Bifhof der Metallen, Soberpricfter 
der Metallen , böllifhe Görtin, Univerfale 
magnet, Dereiniger der Metallen (Sal artis Glau- 
beri, Alembroth, Chalybs Sendivogü, Juno Virgi- 
li, Elias Artifla, Magnes univerjalis, Proferpina, 
Secretum chalybis Sendivogit ‚ Copulator metallorum, 
Summus facerdos metallorum) vor, (39) 

Jupitersjabr, heißt die Zeit, in welcher Jupiter 
feine Bahn um die Sonne volendet, f. Jupiter 
(aftronom.). 

Jupitersmonde, Jupiterstrabanten. Diefen 
Namen legt man vier Heinen Sterndyen bey, welche 
fit) um den Jupiter und zu gleicher Zeit mit dem« 
felben um die Sonne bewegen. Simon Marius, 
ein brandenburgifcher Mathematicus, entdeckte 1609. 
zuerft drey derfelben,, und 1610, auch den vierten, 
Um dieſelbe Zeit ſahe auch Galilaͤus Diefe vier 
Begleiter des Jupiterd, und nannte fie fidera Me. 
dicea, fo wie Marius diefelben feinem Marggras 
fen zu Ehren fidera Brandenburgica genennt hatte, 
Bende Benennungen aber find in der Aſtronomie 
nicht bepbehalten, fondern mit den oben angegebe⸗ 
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nen vertaufcht worden. Im Fahr 1642, glaubte / der 
Capuziner Anton Marıa Shirläus de Rheis 
ta, außer den vier erjten noch fünf neue Begleiter 
des Jupnters entdedr zu haben, "die er, ungewiß ob 
dem Pabfie, Kaifer, oder dem Drte feiner Beobadye 
tung ju Ehren, Planetae Urban. Oktaviani , oder 
Ferdinando tertii, oder Agrippini benennen wollte. 
Es waren aber Feine Firfterne des Waſſermanns, 


von denen ſich Jupiter entfernte, indem er von Die , 


fem Orte megrüdte. 
Die Trabanten ded Jupiterd verſchwinden, wenn 


fie hinter den Jupiter mit demfelben und der Sonne 


in eine gerade Linie zu ftehen fommen, Wenn fie 
aber in derjelben Lage gegen die Sonne zwiſchen 
ihr und dem Jupiter eg — ſo durdmandert 
ein ſchwarzer Flecken die glänzende Scheibe ded Jus 
Be Dieſe beyden Erfchernungen beweiſen, Daß 
ie Trabanten des Jupisers finftere, von der Sonne 
erlenchtete Körper jeyen. In dem erften Falle vers 
ſchwinden fie, weil fie in den Schatten ihres Haupt» 
planeten eintretten, in dem andern erblien mir den 
Durchſchnitt des Schatten der Trabanten, auf der 
Scheibe des Jupiters ; und meil dieſer Durdyfchnitt 
des Schattens beftändig Freisförmig erſcheint, fo 
beweißt er auch ſchon einigermaßen die kugelaͤhn⸗ 
liche Geſtalt der Jupitersmonden. Man erblickt die 
Trabanten des Jupiter ſchon durch mittelmäfiige 
emeine Ferm ͤhre von 3 — 4 Fuß als Sterne der 
fünften und fechften Groͤße, meiftens ın einer geraden 
inie mit dem Mitrelpuncte des Jupiters zu benden 
Seiten deſſelben. Sie bemegen fidy nad) der Drd« 
nung der Zeichen in verſchiedenen Entfernungen und 
Zeiten, wie die folgende Tafel ausmweifet, um ihren 
Hauptplaneten. 
eriodiſcher Umlauf. Abſtand in 4 Halbmeif. 
v Tag St. Min. Ser. 
after Trabant = 1 - 18 - 27-3 — — — 60 


m ya BR — 9 
su = ee .7- 3-2 - 3 - 15 
der — — 16-16 -32- 8 — — — 120,6 


Zwiſchen den Umfaufßzeiten und Abftänden der 
en findet ebenfagus das berühmte 

eppleriſche Geſetz flatt, daß fih die Quadrate 
'der Umlaufgzeiten verhalten, wie die Würfel der 
mittleren Entfernungen. 


Die Ebenen der Bahnen der Trabanten find fehr 
wenig gegen die Ecliptif und gegen die Yupiterss 
bahn. geneigt. Ihre fheinbare Bewegungen ereignen 
ſich daher in fehr flachen Ellipfen , deren größte 
Deffnungen ſich nie fehr meit von Der Ebene durch 
unfer Yuge in den Mittelpunct ded 24 entfernen, 


Eicht man alfo nicht auf Kleinigkeiten, fo rücken 


die Trabanten in geraden Linien auf ihren Haupiplas 
neten zu und von ihm weg. Daben erhellet auß der 
Dridnung der Zeichen, daß wenn ein Trabant ſich 
oftwärtd vom Jupiter befindet und von ihm weg⸗ 
rücdt, er hinter dem Jupiter oder in dem obern 
Theil feiner Bahn fen; mähert er ſich aber auf der⸗ 
felden Geite dem Jupiter, fo muß er den untern 
oder nad) und gekehrten Theil feiner Bahn durch⸗ 
laufen. Steht ein Trabant weſtlich vom Jupiter, 
fo verhält es ſich gerade umgekehrt: er nähert fid) 
in dem obern, und entfernt fid in dem untern 
Theil feiner Bahn von dem Jupiter. 

Da die Umlaufözeiten der Jupiterdmonden fo furz 
find, fo müffen fie ihre Stellung fen in wenigen 
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Stunden beträchtlich ändern. Tafeln über den Lauf 
derfelben haben aus den Beobachtungen der Aſtro⸗ 
nomen Caffini ( Tables des fatelites de Jupiter re- 
formees fur des mouvelles objervat.), genauer in 
neueren Zeiten der Ritter Wargenrin hergeleitet. 
Die letztern findet man indbefendere zur Berechnung 
der Finjternijfe für den Berliner Meridian einges 
richtet, und mit Daraus gejogenen Bermegungstafeln 
begleitet in der Berdiner Sammlung aftvonomifder 
Tafeln (Berl. 1776. 8. II. B. ©. 3ı. f.). Auch 
find in den Berl. afiron. Jahrdüchern Die Stellungen 
der Jupitersttabanten monatlid für eine gemiffe 
Stunde einer jeden Nacht abgebildet, Unter dem 
Art. Jopilabium haben wir gezeigte, wie mittelſt 
defelben die Stellung der Trabanten fehr leicht ge⸗ 
funden werden fönne, wenn ihr jovicentrifcher Ort 
nur für eine Stunde des Monats beredhner iſt. 
Die Bewegungen der Qupiterstrabanten zeigen, 
wie Die Bewegungen aller übrigen Planeten , meh— 
rere Ungleichheiten, welche, außer der Wirfung der 
jährlichen Parallaxe, theild von den Ungleichheiten 
in der Bemegung ded Jupiter, theild von der Ab⸗ 
irrung des Lichtes, theild von der mechfelfeitigen 
Anziehung der Trabanten untereinander berrühren, 
Wir verweifen defmegen unfre Leſer auf dad Wort 
Planer ( Nebenplanet ). i 
Die Derfinfterungen der Jupitersmonden, oder 
ihre oberen Durchgaͤnge durd) die Scheibe ded Ju—⸗ 
piter, deren mir zu Anfang diefed Artifeld erwähnt 
baben , find, meil fie fidy ſehr oft ereignen, und 
ſchon durch mittelmäßige Zernröhre genau beobadh« 
tet werden fönnen , für die Aftronomie ſowohl ald 
die Geographie duferf wichtige Erfceinungen. 
Ihrer genauen Beobadytung haben mir vorzliglich 
die Kenntnif von der aumähligen Fortpflanzung 
des Lichtes und der darauf beruhenden Aberration 
zu verdanfen, Auch giebt fie und ein bequemes Mittel 
an die Hand, die geographifche Länge der verſchie⸗ 
denen Derter auf unfrer Erde, Ah | wie die Mee⸗ 
veslänge zu beſtimmen. Man fehe darüber die Ar 
tıfet Licht und Mieereslänge. Diefer vielfältige 
Nugen wird es rechtfertigen, wenn wir hier einige 
der hauptſaͤchlichſten Umflände, worauf ed bey der 
Verfinfterung der Jupiterstrabanten anfommt, zu 
entwideln fuchen. Daß erfte, was erkannt merden 
muß, ift der Durchmeſſer des Jupiterfdyattend, da 
wo ıhu die Trabantenbahn durchſchneidet, in Zeit 
außgedruct, oder welches eben foviel ift, die Dauer 
des Durchgangs des Trabanten dur den Schatten 
Pe —— wenn jener dieſen in der Achſe durch⸗ 
neidet. 


Die beygefligte Tafel 
enthält die Hälfte diefer 
Größe für jeden Tra 
banten, 


Wenn die Bahnen der Trabanten fidy alle in der 
Ebene der Jupitersbahn befänden, fo würden ale 
obere Fonjunctionen eined jeden Trabanten mit einer 
Verfinfterung deffelben begleitet fepn, und die Dauer 
derfelben würde die in der Tafel angegebene Größe 
haben, meldyed daraus erheilet, weil alödann zur 
Zeit der obern Eonjunction die Mittelpuncte % 
Senne , ded Jupiter und des Trabanten fi in 
einer geraden Finie befinden würden, alfo der Tras 
bant mitten in Dem Jupitersſchatten ſtehen muß⸗ 
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te ). Die Beobachtungen Iehrten aber bald, daß 
es ſich nicht fo verhielte , daß die Dauer der Fin» 
erniffe bey einem und bemfelben Trabanten nicht 
mmer von gleicher Größe, ſondern fehr verſchieden 

y, und man leitete eben aus diefer Verſchieden⸗ 

it die Neigungen der Trabantenbahn gegen bie 

bene der Jupiteröbahn her. Wie diefes moͤglich 
fey , wird folgende Betradytung lehren. 

Wenn die Bahn eined Trabanten gegen die Jupis 
tersbahn geneigt ift, fo wird fie nur zwey Durch⸗ 
—— die Knoten, mit derſelben gemein haben. 

efindet fi nun ein Trabant in einem der Kıroten 
gerade zu der Zeit, da er mit Jupiter in der obern 
Coniunction ift, fo wird der Trabant mitten in dem 
Schatten des Fußiterb und Jupiter von der 
Sonne aus gefehen, in dem Knoten des Trabanten 
ſeyn. Die Dauer der Verfinſterung des Trabanten 
wird alddann durch die in der Tafel angegebene Zeit 
ausgedrudt werden, Diefed kann aber nicht immer 
fo erfolgen, weil Jupiter bey feinem Lauf um die 
Sonne fi von dem Knoten feined Trabanten ente 
fernt, der in Beziehung auf die Ecliptif beynahe un« 
veränderlic) ift, Indem die Linie der Knoten beftändig 
eine paratiele Lage unter fid) behält. Es ſey alfo flır 
eine andere Conjunction des Trabanten *) SO der 
Drt eined feiner Knoten von der Sonne S auß geſehen, 
I der Mittelpunet ded Jupiter, ABCD die Bahn 
ded Trabanten, AC ihr Durdyfchnitt mit der Jupitere« 
bahn ISO. Hierbey muß man fid) den Theil ABC 
uͤber die Ebene der Figur erhaben, CDA darunter vers 
tieft vorftellen. M fep der Ort des Trabanten zur 
Zeit der Eomjunction. Es erhellt, daß M fomohl 
vom Jupiter ald audy von der Sonne auß unter 
einer geriffen nördlichen Breite, oder Über die Jupi⸗ 
teröbahn erhaben gefehen wird, und daß diefe Breite 
immer zunehme, je weiter id) Moon A, dad ift, der 
Trabant von feinen Knoten entferne, endlich in B am 
größten werde, und von B nad) C hin wieder abneh⸗ 
me. Bon C aud wird der Trabant ine entgegenge- 
fete Breite erhalten, oder unter die Jupitersbahn 
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vertieft erfheinen, und zwar in P eben fo viel als er 


in M erhaben war, in D wird diefe Vertiefung am 
rößten ſeyn und nady A bin wieder abnehmen, bi 
ie daſelbſt — o wird, Der Trabant wird alfo, wenn 
er in M verfinftert wird, zwar nod nicht feine 
größte nördliche Breite erlangt haben, aber body 
aufkrhalb der Mitte ded Jupiterſchattens über der» 
felben fidy befinden. Sein Durdygang dur den 
Schatten oder die Dauer der Verfinfterung wird alfo 
leiner fepn, ald da Jupiter fi in O, und der 
Trabant ın A befand, Diefes erhellet daraus, weil 
Der auf die Linie SI ſenkrechte Durchſchnitt des Jupi⸗ 
terfchattend in der Begend des Trabanten ein Kreis 
und ded Trabanten Durchgang in A ein Durcdhmeffer, 
in M aber eine Sehne diefed Kreiſes ift. Die Dauer 
der Verfinfterung nimmt beftändig ab, je weiter fid) 
Jupiter von O entfernt, und ift am Hleinften, wenn 
er um 90° davon abfteht und Die obere Eonjunction 
des Trabanten in B erfolgt, mo diefer feine em 
nörditche Breite erreicht hat. Die Erhebung des Tra⸗ 
banten an diefer Stelle Über die Ebene durch ein 
Auge in der Sonne und den Mittelpunct ded us 
*) Die von der Eccentricitaͤt der Jupiterötrabantenbahn her» 
rübrenden Unterfchiede im der Größe ded Schattendurch⸗ 
ſchnittes, werden bier ald unbetraͤchtlich aufer Acht ge 


„ ‚laffen. ; 
*) Siehe aftronom. Tafel Fig. 41. 
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—* iſt = dem Sinus der Neigung der Bahn des 
rabanten, wenn man den Halbmeſſer derfelben für 
den Sin. tot. annimmt. Denn in der goften Figur fey IH 
der Halbmejfer der Trabanten — IS der Yupıtersbahn, fo 
ift KH : IH = fin Reig.= (fin KIH): fin tot. Die 
Beobachtung der Berfinfterung von der Fürzeften 
Dauer eines Jupiterdtrabanten ift daher: hinreichend 
die Neigung feiner Bahn, fo wie die von der längften 
Dauer den Ort feines Knoten zu beflimmen. 


Die Neigung der Bahn des erjten Trabanten beträgt 
° 18738", des vierten 2° 36’ 0", die Neigungen der 

Bahnen des zwepten und dritten find veraͤnderlich, 
jene in Zeit von 30 Jahren von 2° 48’ bis 3° 48, 
dieſe in einer Periode von 132 Jahren von 3° 2’ bie 
3° 26. Mit diefer Aenderung in Der Neigung ift eine 
Bewegung der Fnoten der Trabanten, die von ihrer 
wechfelfertigen Anziehung untereinander berrührt, ver« 
bunden. Die Drte der Knoten für die Jupiterdtras 
banten indgefammt fallen ungefchr um 14° = und 
19. 

Aus der größten Erhebung eined Trabanten in B 
Täßt ſich die Erhebung deſſelben für jeden andern Ort 
M finden, denn fie verhalten fid) zu einander — fin, 
BIA : fin. MIA = der Halbmeſſer der Bahn : fin. MIA, 
Diefed Verhaͤltniß findet ned) ftatt, wenn man bepde 
Winfel auf die Ebene der Jupitersbahn reduciret. 
Weil aber der reducirte Winfei MIA = ISO ift, fo 
verhalten fidy die Erhebungen eines Trabanten in vers 
ſchiedenen Stetten M, wie die Sinuffe der Winkel 
180, oder wie die Abſtaͤnde Jupiter von dem 
Knoten feines Trabanten, 


Diefe Beftimmungen reichen hin, die Ymmerfion und 
Emerfion der Verfinfterungen der Trabanten für 
jede gegebene Stelle M zu berechnen. Weil aber dieſe 
Redinung gerade fo mie bey den Mondsfinfterniffen 
geführet wird, ſo verweiſen wir unſere keſer deswegen 
dahin, und begnügen uns hier folgende fuͤr Die Beobach⸗ 
tung der Berfinfterungen der Jupiterdtrabanten wich⸗ 
tigen Umftände zu erzählen. Wenn Jupiter mit der 
Sonne an einem Drte des Himmeld ſenſeits derfelben 
gefehen wird, fo liegt fein Scyatten gerade hinter 
Ihm, er ift aber alödann eine Zeitlang unſichtbar. 
Sobald er in der Morgendämmerung wieder zum 
Vorſchein fommt, erblidt man feinen Schatten mefte 
lid von ihm. Wlsdann find die Eintritte der Trabane 
ten fihtbar, die Austritte falten hinter die Jupiters 
fugel. Der Schatten rüdt weſtlich immer meiter here 
dor, wie fi) Jupiter mehr von der Sonne entfernt, 
und fleht am meiteften von ihm ab, wenn Yupie 
ter unter einem Winfel von 90° von der Sonne 
gefehen wird. Alsdann find auch die Hußtrifte des 
dritten und vierten Trabanten fihtbar. Bon nun 
an ruͤckt der Schatten oftwärts wieder mad) und nach 
binter den Jupiter, und liegt voͤllig hinter. ihm, 
wenn Jupiter mit der Sonne im Gegenfchein ift, 
oder Des Nachts um 12 Uhr culminiret, fo Daß ald» 
dann in einigen Tagen weder die Emerfionen nod) 

mmerfionen fichtbar find. Nach der Oppofition 

ommt der Schatten auf der öftlichen Seite ded Ju⸗ 
piter zum Vorſchein, da alddann bloß die Emer» 
fionen ſichtbar find, bi der Schatten fich oͤſtlich 
am meiteflen entfernt bat, menn Jupiter 90° von 
der Sonne abfteht, und nun aud) die Eintritte des 
dritten und vierten Trabanten beobachtet werden koͤn⸗ 
nen 


*), Siehe Aftronem. Taf. Fig. 40, 
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nen. Nach dieſem Stande naͤhert ſich Jupiter 
ſeiner Conjunction wieder, ſein Schatten faͤllt wieder 

inter ihn, und die Erſcheinungen folgen abermals 
in derfelden Ordnung auf einander, 


Noch find folgende Umftände in Ruͤckſicht der bey 
der Beobachtung der Jupiterätrabanten zu gebrau—⸗ 
enden Fernroͤhren merfwürdig. Defters leiſtet ein 
Fürzeres Fernrohr von geringerer Vergrößerung, def 
fen Odjectivglas aber die gehörige Bededung hat, bey 
dieſen Beobachtungen beſſere Dienfte, als cin längeres 
von ftärferer Vergrößerung, Das aber nicht Die — 
liche Bededung hat. Allgemeine Regeln über die Groͤße 
der zu layjenden Aperrur laffen ſich nicht geben, ſon⸗ 
dern die Erfahrung ift hier Die befte Lehrmeiſterinn. 


Ben einer zu großen Deffnung verurfadht oft das 
allzuſtarke Licht Des Jupiters, Daf ein Trabant bey 
dem Eintritt früher der ſ hwindet, bey dem Austritt 
ſpaͤter erſcheint. Hr. Biſchof ſiellte eine fehr merke 
wirdige hierher gepörige Erfahrung an. Er be 
trachtete an einem beitern Abend den Jupiter Durd) 
ein Fernrohr, das ein Dbjectivglad von 12 Fuß, und 
ein davon 8 Fuß abfiehendes Cokectivglas von 14 
Buß, und ein YAugenglas von 4 Zeil Brennmeite 
batte. Das Fernrohr vergrößerte 28mal, und zeigte 
febr heute. Jipiter erſchien Dadurch mit einem ſo ge⸗ 
färbten und fiarfen- fıdhre, daß man feinen feiner 
ZTrabanten erkennen fonnte. Sobald aber dad Bild 
ded Jupiter Durd) einen in den Focus des Dbe 
jectvglaſes gebrachten ſchwarzen Drath völlig bededt 
wurde z fo crichienen nun bey übrigens unveräns 
derter Einrichtung des Fernrohrs drey Trabanten 
auf einmal ſehr helle und deutlich. Der vierte ſtand 
damals gerade hinter dem Jupiter. 


Ueberhaupt muß ein Beobachter, der feine uͤber 
die Zuptterstrabanten angeſtellte Beobachtungen mit 
andern vergleichen will, nie vergefien, Die Befchaf- 
ger feines Fernrohrs fowohl, als den Zuftand der 

uft jedesmal anzugeben, da dieſe benden Urfacdhen 
einen fehr merflichen Einfluß auf die beobachteten 
Zeiten der Emerſionen und Immerſionen haben. 
Man findet in dem Berlin. ajtronom. Jahrbuch 
auf 1781. von Hrn. Schulze eine Befchreibung von 
fehr genau angeſtellten Beobachtungen Über die Vers 
finfterung der Jupiterötrabanten. Wir Fönnen bier 
nur einen kurzen Auszug daraus mittheilen. Hr. 
Schulze fieute feine Beobachtungen ſaͤmmtlich mit 
einem dollondiſchen, achromatifdyen Firnrohr, das 
gomal verarößerte, und zugleich mit einem grego« 
rianiſchen Telefeop , dad beynahe eben fo ftarf vers 

rößerte, aber etwad mehr Farben zeigte, an, Er 

onnte jeden Eintritt und Austritt mit benden zualeich 
beobachten, weil daß Telefcop jenen etwas früher, 
und diefen etwas fpäter zeigte, fo daß gerade fo viel 
Zeit da war, dieſe Erſcheinuugen auch durdy den 
Ychrematen zu betrachten, 

Herr Schulz hatte bemerft, daß der Unterſchied 
bey zwey foldyen Fernröhren nicht inamer gleich groß 
fen, fondern von der Beſchaffenheit unſers Duͤnſt⸗ 
freifeö, und von der verſchiedenen Lage des Jupi- 
ter, doc mehr noch von diefer ald von jener ab» 
bänae. Um diefed Geſetz, nach welchem fid) der Uns 
terfchied in den Zernröhren richtet, wenigſtens für 
den erften Trabanten einigermaflen darzuſtellen, thei⸗ 
let Hr. Schulz folgende Tafel mit; 
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Tag der Entfern. | Unter | Zuftand des 
Beobachtung. Jupiters ſchied Dunfts 
von feiner | der freifed. 
Quadratur| Sche ' 
roͤhren. 
1777. Sept. 29| 42 Brad | — 23’ | Dämmerun 
* Set. 22 = — 16. |fdhön Better 
Dee. 14 2 — 17 |fhön Wetter 
Gebr. 7| 87 — 38 |Dünfte 
Mart. rı] 55 25 Ifehr fhön Wetter 
Mart, 27| 40 22 Ijiemlich ſchoͤn 
April 5| 29 19 ſehr ſchoͤn Wetter 
Sun. 138 31 20 Ijiemlidy ſchoͤn. 


nung nicht in Betracht gezogenen verfähiedenen Zuftande 

& hat diefe Ungleichheit meiften® 
dadurch gehoben, Daß er eine andere Linie verzeichnete 
deren Puncte näher oder weiter von der Achfe lagen al 
die Punete der erjicen. Hieraus fand er nun, daf 
diefe neue Linie leicht durdy d —= 8” + 23” fin A dar- 
ftegen fonnte, wenn d der gefuchte Unterfdyied der 
Seheröhren , und A die Entfernung des - Jupiter 
von feiner Quadratur heißt. Berechnet man wirklich 
nad) diefer Formel den Unterſchied der Seheröhren, 
fo ergiebt ſich, daß derſelbe bis auf etlihe Secunden 
mit den in der obigen Tafel angeführten Werthen uͤber⸗ 
eintrift, die Beobadytung vom ten Febr. außgenom« 
men, Ein Umftand, welcher wahrſcheinlich von dem 
nahen Stande des Trabanten bey dem Jupiter zur 
Zeit der Immerſion und von den Dünften in der 
Luft herrübrte. 

Um den Einfluß der Atmosphäre beffer beurtheis 
len zu fönnen, bat Hr. Schul; feinen Beobachtungen 
den jedesmaligen Stand ded Barom. und des Fahren« 
heit, Thermometers zur Zeit der Beobachtung an« 
gegeben. { 6b) 


gupiterononbenpn E-Inpiter (ofen), 
Jupiteresftreifen, 


upitersbande. &o 
nennet man die verfchiedenen hellern und dunflern 
Stetten, welche man auf der Scheibe dieſes Planeten 
ſchon durch 12 — 14 füßige gemeine Fernröhre entdeckt. 
Sıe laufen unter fi), und mit dem Aequator des 
Jupiters parallel. Fontana hat Diefelben zuerſt 
geſehen, und nach ihm beobachteten fie infonderheit 
Taſſini und Campani. Eaffini hat, wie ſchon 
oben erwähnt worden ift, aus der, mehrere Jahre 
hindurch, beobachteten Bewegung einer fehr dunflen 
Stelle in einem diefer Streifen die Rotation des 
Jupiter hergeleitet. Ehemals ſchloß man aus 
den großen Abmwechölungen diefer Streifen auf une 
eheure Revolutionen, die fid) auf der Oberfläche des 
unit ereignen müßten. Herr Oberamtmann 

hredter zu Lilienthal ben Bremen bat aber in 
feinen Bepträgen 3u den neueften aftronomifdhen 
Kntdedungen Berlin 1788. durch eine Reihe der 
ſchoͤnſten über diefen Planeten angeftellten Beob⸗ 
achtungen mit vieler Wahrfcheinticyfeit erwieſen, 
daß diefe verfdiedene Anſichten der Jupiteröftreifen 
bioßen atmosphaͤriſchen Wenderungen zuzuſchreiben 
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ſeyen. Da und der Raum diefed Artifeld nicht er» 
laubt, Hrn. Schröterd Beobadhtungen alle um⸗ 
ändlich anzuführen, fo begnügen wir und nur fo viel 
von bier bepzubringen, ald zur Erläuterung feiner 
aud dieſen Beobadhtungen gezogenen Zolgen nöthig 
ſeyn wird, Seit dem Jahr 1785. fing Hr. Schrb⸗ 
ter an, mit feinen behden herſcheliſchen Teleftopen 
von 4 und 7 Zuß die Jupitersſcheibe aufmerffam zu 
betradyten. Die Figuren (42, 43 und 44. *) ſtellen 
die Abbildung berfelben fo dar, mie er fie zu ver» 
fhiedenen Zeiten dieſes Jahrs durch eine 100 bis 
2oomalige —— erblickte. Man ſieht dar⸗ 
inn dunfle Streifen, wovon der noͤrdliche ii Fig. 
43. 58) anfänglich fo ſchmal war, baf man nur 
zwey abgefonderte Stellen de Fig- 42. **°) Davon 
erfennen fonnte. Die Veränderung diefed Streifend 
zog damald Hrn. Schröter Aufmerffamfeit noch 
nicht fo viel auf fi, ald die Erſcheinung mehrerer 
ſchwarzdunkeln Flecken, die alle ſehr begränzt waren, 
und fidy vor den Übrigen Theilen der dunklen Streis 
fen fehr augzeichneten. Sie find in den bepden Figu« 
ren durch die Buchftaben ab ce fg h k angedeutet. 
Die Flecken hatten zwar alle eine Bewegung von We« 
ften nad) Oſten, diefe Bewegungen ſtimmten aber we⸗ 
der unter fi), nody mit der Caffinifchen Rotationd- 
iode überein, welche letztere fie ale an Geſchwindig⸗ 
eit Übertrafen, au 
Sehr merfmwürdig war ed, daß fein einziger biefer 
Sieden eime ganze Notationdperiode aushielte, und 
Daher alle mır einmal fihtbar waren; Daß die meis 
fen an der nördlichen Bränze des mittleren Streifend, 
alfo da, mo die Jupiterslugel die größte Schwung» 
fraft hat, erſchienen, und Daß endlidy die Beweguns 
en dieſes Flectend gegen den öft« und weftlichen Rand 
er FZupiterefcheibe langſamer ald in der Mitte waren. 
Hr. Schröter, der diefe Beobachtungen eine Zeit 
lang unterbrechen mußte, wurde nicht weniger übers 
raſchet, als er am 30. Sept. 1786. den Jupiter 
zum erftenmale wieder erblickte, und feine fcheinbare 
Seftalt, vorzüglich in Hinſicht der Streifen voͤllig 
verändert fand, Er erfannte die im vorigen Jahre 
beobachteten vier dunfle Streifen aldbald wieder , 
und zwar den nördlichften aa (Fig. 44. **°*) jet fehr 
Deutlih. Die mittlere heile Stette ff aber, melde 
während der vorhergehenden Beobachtungen dad meifte 
Licht veflectirt hatte, erfchien jegt merklich dunkler, 
von einer braungelblichen —— Farbe. Aue 
dunfle an der ſuͤdlichen Graͤnze diefed Streifend vor⸗ 
mald bemerfte Fleden waren nun völlig verſchwun⸗ 
den. Ben dd ee nord = und füdmärts hatten fid) 
zwey beiglänzende lichte Zonen gebildet ; und end» 
lid ſchienen die zunächft um die Pole gelegenen 
Stellen, wie auch ſchon vorher war bemerft worden, 
von einer —— Farbe. 
Auf dieſe Weiſe beobachtete Herr Schröter die 
Jupilersſcheibe denfelben ganzen Winter hindurch, 
bemerfte aber dabey fehr viele zufäuige Aenderungen 
ſowohl in Anfehung der Rotationdperiode, ald aud) 
der Geftalt der Streifen von Norden nad) Süden 
gerechnet. Hr. Schröter bat durd-ein von ihm 
erfundened Scheiben »- Lampen» Mikrometer, das 
unter dem Xetifel Mikrometer befcprieben werden 
fol, die Lage des Jupiteräquatord ££ vermittelt 
*) Siehe afronom. Taf, Big. 42, 43 und 44 
*) Siehe aftronom. Taf. Fig 43. 
+") Siehe aftronom.. Taf. Fig. 42. 
— Siehe afironom, Taf. Gig. 44 


‚ der nördlidfte Streif ; endli 
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eined obern und untern Durchgangs ded erften Tra 
banten beftimmt , und darnach folgende nördliche 
und fldlidye Abweichungen angegeben, weldye wir 
der beffern Leberficht der noch vorfommenden Säge 
wegen bier benfügen. 

Wahre Abweihungen von dem 24 Aeq. 
Fuͤr den Paralleikreis - — — 20° 30’ nöd. 


— — 71 30 — 
— ec — — 6 30 ſuͤdl. 
— — — ee — — 18 30 — 


ze een 
Die Flädye von der Linie gg bid zum Südpol 
heißt bey Hrn. Schröter die Mldtiche Polarzone, 
der dazu gerechnete dunfle Streif der füdlidhfte 
Streif ; die zwiſchen diefem und dem folgenden 
bey ee befindliche weiße Fläche, die füdliche lichte 
Pa der folgende Streif, der füdlihe Mittels 

reif Die zwifchen diefem und dem nächften bes 
findliche Fläche , die Aequatorialzone ; der nörds 
liche daran grängende Streif bb, der nördliche 
Mmittelftreif; die folgende weiße Fläche, die noͤrd⸗ 
liche lichte Zone; der weiter Daran grängende Streif, 
die Übrige Flaͤche 
mit Einſchlleßung des nördlichften Streifed, die 
nördliche Polarzone. Nach diefen vorläufigen Er⸗ 
läuterungen werden wir dad Hauptfäkhlichite aus 
Hen. Schröterd Beobachtungen fur; zufammen 
faſſen fönnen. 

Er bemerfte auffer den ſchon erwähnten dunfeln 
Flecken nody mehrere von derfelben Art, und mei 
ftens auch im derfelben Gegend, nemlich an der ſuͤd⸗ 
lichen Gränze der Yequatorialgone. Ihre Beſchleuni⸗ 
gung von Dften nad) Welten war fait durchgaͤngig 
* als fie vermoͤge der Caſſiniſchen Rotationdpes 
riode geweſen ſeyn würde. Vorzüglich merkwuͤrdi 
in Hinſicht der Beſtimmung der Umdrehungszeit de 
Jupiter ſowohl, als auch der Befchaffenheit der 
Streifen war ein den erften Dec. 1786. zuerft beob⸗ 
achteter großer Lichtfleck, an der fldlidyen Gränze 
der nördlichen lichten Zone. Er glich an Geftalt den duns 
klen $leden, war aber fo bei, daß fein Licht felbit den 
Glanz der — Zone, worinn er geſehen wurde, 
noch ſehr uͤbertraf. Dabey verſtattete die ungewoͤhn⸗ 
lich fange Dauer feiner Erſcheinung, daß er durch 
242 Revolutionen verfolgt werden fonnte, aus deren 
Vergleichung ſich dann ergab, daß der Flecken die Eaffi« 
niſche Periode ſehr nahe beobachtete, anfänglidy aber 
etwas geſchwinder ald gegen dad Ende der Beobach- 
tungen unlief. Die mittlere Größe feiner Periode 
betrug 9 St. 55 33", 6. Mit diefer Bewegung des 
lichten Fledens vergkeiht Hr. Schröter eine Fpntie 
che an dem füdlichften Streifen bemerkte, die während 
derfelben Zeit 250 Revolntionen zurüdgelegt hatte, 
Hr. Schröter ſahe nemlich, daß die verfchiedenen 
Erſcheinungen dieſes Streifens, der bald ganz, bald 
zur Hälfte (der Länge nach gerechnet), oft aud gar 
nicht ſichtbar war, biofi daher rührten, meil diefer 
Streif nur die halbe Jupiterskugel umgab, und mit 
derfelben revolvirte. Seine Rotationsperioden, welche 
zu gleicher Zeit mit der des lichten Fleckens beobachtet 


wurden, waren merflid) geſchwinder als dieſe letztern, 


denn das Mittel unter deuſeiben betrug 9 St. 55 17",6. 
Hieraus fließet die —— Folge, daß, da der ſuͤd⸗ 
lichſte Streif eine unglei an ſuͤdliche, ald der 
Lichtfleck noͤrdliche Abweichung hatte, die Geſchwin⸗ 
digleit der ſich bewegenden Flecken nicht immer zuneh⸗ 


* 
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‚me, je niher diſſe dem Jupitersaͤguator kommen. 


Die mittlem Peroden der dehden —— des 


Lichtfleckens und des Streifend übertrafen 
die Caſſiniſde Periode um etwas geringes, 

Die verfchrdene oben erwähnten Farben der Strei» 
fen rührten ray Hrn. Schröterd Beobachtungen 
von einzelnen unflen Wöltchen ber, melde ebenfatts 
dem allgemeina Zug von Dften nach Welten zu folgen 
ſchienen. Dodyzergten fich diefe Woͤllchen in den dunk⸗ 
lern Streifen vet ſchaͤrfer und begränjter, ald in den 
beyden Polar» ınd der Uequatorialzone, wo fie mehr 
fehr feinen linierartigen Faͤſerchen alichen. 

Die größten Veränderungen ın der Breite ereigneten 
fid) bey dem nord» und füdlichften Streifen, meldye, 
wie e8 von dem einen ſchon oben erwähnt worden ift, 
zuweilen ganz verfhwanden, und alddann breitzten 
fih die berden Polerzonen in eben dem Maafe aus, 
und fhienen auch die Steffen. Diefer Streifen einzu— 
nehmen. Die Farbe der Polarzonen änderte fich zu— 
meilen fehr merklich, ja es entftanden oft heile Streis 
fen in ihnen, die fo glänzend waren als die beyden 
lichten Zonen. 

Aue dieß biöher erwähnten Erſcheinungen, glaubt 
Hr. Schröter, haben ihren Ei ın einer den Jupis 
ter umgebenden Atmosphäre. Er unterftügt Diefe 
Meynung durd) folgende Gründe, 

Die alten Fleden und Streifen gemeinfhaftlidye 
Bewegung von Dften nad) Welten, läßt einen allge» 
meinen atmosphärifchen Zug vermuthen, der auf die 


brigens 


Rotation Beziehung hat, wie unſere Paſſatwinde und 


Mouſſons. 

Alle beobachtete dunkle und helle Flecken, bewegten 
ſich gegen die Ränder der Jupitersſcheibe hin langſa⸗ 
» mer und wurden undeutlicher 3 fie mußten alſo auf 

der DOberflähe ded Planeten felbft, oder in einer der 
naͤchſten Luftſchichten ſeyn. Daß fie aber nicht auf 
der Oberflaͤce felbft ſeyn konnten, beweifet ihre verſchies 
dene Gefhmindigfeit, indem man nicht einfieht, wars 
um em Welrförper ſich bald ſchneller, bald fangfas 
mer um feine Achfe drehen ſollte. Könnte aber auch 
diefer Fall Statt finden , fo hätten doch die in vers 
fhiedenen Parattelfreifen zu gleicher Zeit bemerften 
Bewegungen einerley Geſchwindigkeit haben müſſen, 
welches nicht war, wie die gleichzeitigen Beobachtun⸗ 
gen — lichten Fleckens und des ſuͤdlichſten Streifens 
ergeben. 

— kommen noch die großen, ſchnell auf ein⸗ 
ander folgenden Veränderungen des ſuͤdlichſten Streis 
fens, wodurch oft in wenigen Stunden eine Flaͤche, 
die mehr alt die ganze Dberfläch)e unſrer Erde betrug, 
eine ganz andere Geftalt erhielten; die Veranderuns 
gen der Farbe in den Polarzonen, die Entrehung 
eined neuen Lichtitreifend, da vorher der noͤrdlichſte 
dunkler wurde. Welche fürdhterliche Revolution müßte 
vorgehen, wenn alle dieſe Abmechslungen auf der us 
pitersoberflähe ſelbſt Statt finden fouten! Wird 
es alfo als richtig voraus gefet, Daß die Atmos- 
pbäre des Jupiter Urſache an diefen Erfheinungen 
war, fo rührten fie ohne Zweifel von Verdictungen, 
Yufheiterungen, Ausleerungen u. f. m. in derfelben ber. 
Hr. Schröter giebt. davon folgende Erflärungen. 
Die benden weißen Lichtzonen feinen Stetten zu feyn, 
wo das Fupiterslicht Durch eine reine Atmosphäre 
durchglaͤnen fann. Sie merden bald breiter bald 
ſchmaͤler, nachdem die angrängenden Streifen zu» oder 
abnehmen. 
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Auch der glaͤnzende, ſo lange beobachtete Lichtfleck 
ſcheint Hrn. Schröter nichts als der ſtaͤrkſte Grad 
von Aufheiterung geweſen zu ſeyn, weil es ihm une 
mwahrfcheinlidy vorfommt, eine glänzende Erſcheinung 
von fo langer Dauer in der Atmospäre des Jupi— 
ter anzunehmen. Die abmecyfelnde graue Farbe 
der benden Polarjonen werde durch feine, ſchnell 
wieder vergehende atmosphärifhe Streifchen, oder 
wohl aud) durch eine Überall deckende atmosphaͤriſche 
Materie, und darauf folgende Erheiterung hervorge- 
bracht. Eben fo fepen die dunklern Streifen nichts 
als Dichtere atmosphärifdye Decken, und die dunkien 
ſcharf begränzten Flecken noch jtärfere Verdichtungen 
derfelben flüffıgen Materie. Aus diefer Vorſtellungs⸗ 
art fließet ferner, daß die Abwechslung der Jahresjei⸗ 


ten einen großen Einfluß auf die beobadjteten Erfchei» 


nungen haben muͤſſe, und das erläutert einigermaßen 
die ſchon von Maraldi bemerfte fihtbare Dauer 
von 40 Jahren, welche den Fleden in der ſuͤdlichen 
Hälfte der Zupiterdfcheibe zufommt. Die verfchiedenen, 
in Ruͤckſicht der Geſchwindigkeit, an den Fleden und 
Streifen zu gleicher Zeit beobachtete Bewegungen, 
glaubt Hr. Schröter, nicht beffer ald durdy Winde 
von verſchiedener Stärfe, die mit dem Jupitersaͤqua⸗ 
tor parallel wehen, erflären zu lͤnnen. Unter diefer 
Vorausferung berechnet er auß der genau beobadıtes 
ten Boreilung des obenerwähnten Lichtfledend von 12® 
nördlicher Abweichung, des ſuͤdlichſten Streifend von 
32°, und eines andern kichtfleckens von 6° 30° fldlis 
der Abweichung, die Geſchwindigkeit der Diefe drey 
verfchiedenen Gegenſtaͤnde befchleunigenden Jupiterd« 
winde in einer Sec. zu 17,4 oder 27,6 Par. Fuß 
— ae _ 39,6 — 
* 4 — 390, — 

nachdem man nemlich — — — des Ju⸗ 
— zu 9 St. 55° 50" oder 9 St. 56 annimmt. 

ergleicht man Die angegebenen Größen mit der bee 
fannten Geſchwindigkeit unfier Erdwinde, fo erhellet, 
daß der fanftefte Jupiterözephir, wenn er auf unſernt 
Planeten wehete, uns jo anblafen würde, daß wir ihm 
aum entgegen gehen fönnten. Dieſes kann aber 
gegen Die obige Vorausſetzung felbft feine Zweifel 
weiter erregen, da wir wohl ſchwerlich mit demſel⸗ 
ben Maaßſtabe, mit welchem wir Gegenftände unjrer 
Erde vergleichen, guch die des 1400mal größern Ju⸗ 
piters ausmeſſen Dürfen. 

Hr. Schröter unterſtützt alle dieſe aus feinen Be— 
obachtungen gefolgerten Schluͤſſe fehr ſchoͤn durch die 
Bemerfung: daß wir noch gar keinen Begriff haͤt⸗ 
ten, welche Frfcheinungen uns unfere eigene Atmoße 


‚ phäre darſtellen würde, wenn wir fie einmal von dem 


Monde aus Üiberfehen fönnten. Der Verfaſſer dieſes 
Artikels mögte hinzuſetzen: vielleicht wurden wir von 
eben dieſem Standpuncte aus die Witterung ganzer 
Erdſtriche vorher verfündigen fönnen, als wir es biß 
jet leider von Der Erde felbft aus nicht fonnten. 
Dort würden wir nur dad Ganze und die Hauptgeſetze 
Überfehen, die und hier uͤber Die vielen, jenen großen 
untergeordneten, Mleinern Wirkungen verſchwinden. 
Aus Hrn, Schröterd Muthmaßung, daß die ver« 
fdriedene Berchleunigung der Zupiterefleten durch 
Winde bewirkt merde, ergiebt ſich Die für die 
Aftronemie unangenehme Folge, daß wir aud der 
Bewegung Liefer Aleden die wahre Rotationszeit 
des Jupiters nie völlig werden beflimmen Fünnen 
und diefed Ichren aub Hrn. Echröterd und felbft 
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364 Jupujuba. — Jurare Calumniam. 


{hen Eaffinid Beobachtungen. Doch erheilet aud) 
aus den oben angeführten mittleren Perioden des 
nördlichen Lichtfleckens ſowohl, als des ſuüͤdlichſten 
Streifens, daß dieſelben im Ganzen wenig von der 
Eaſſiniſchen Rotationsperiode abweichen, und, 
wenn man nicht auf die Secunden ſieht, völlig mit 
derfelden uͤbereinſtimmen. Aus diefen Gruͤnden ift 
zu vermuthen, daß die Caſſiniſche Periode, wenn 
man nur die Grade und Minuten derfelben beybe— 
häft, die zuverläßigite ſey, die je wird gefunden mers 
den fünnen. Am Ende der Abhandlung macht Hr. 
Schroͤter fid) ſelbſt einige Einwuͤrfe gegen feine 
eigenen bisher erzählten. Schlüffe, Die er jedoch 
auch ſogleich widerlegt. Wir müffen deßwegen den 
Leſer auf die oben angeführte Schrift ſelbſt vers 
weifen. 3 (6.b) 

YJupiterstag, heißt die Zeit, innerhalb meldyer 
Jupiter ſich einmal um feine Achſe dreht; ſ. Jupiter 
caſtron.) 

Jupiters Trabanten (Satellites lovis), ſ. Jus 
piter (aſtron.). 

Jupuba, iſt eine Benennung des rothen Raſſiken 
des Briſſon (Oriolus haemorrhous Linn.), ſ. 
Raſſike. 

Jupujuba. Unter dieſer Benennung find zwey ver⸗ 
—— „jedoch mit einander verwandte Vogel bes 
annt. 

1) Der rotbe Braßilianifhe Raffife, oder der 
Japu ded Maregrab. Er ift eine Varierät von 
dem Oriolus — Linn., welchen Muͤller die 
Americaniſche Droſſel nennt, und welcher unter 
dieſem Namen im Art. Droffel Gneyclop. Th. VII. 
©. 673.) kurz beſchrieben ift. j 

2) Der rotbe Raffife ded Briſſon (Oriolus 
haemorrhous Linn., Mütter6 Blutſchwanz unter 
den Droffeln). U. a. O. ıft er ebenfalls genannt, 
Nähere Befbreibung folgt im Art. Raffife. (39) 

Jura der verfhiedenen Mitglieder deo Römifchen 
Reichs. Da diejenigen, welche unter der roͤmiſchen 
Herrſchaft lebten, nicht von einerley Befchaffenbeit 
waren, fo genoffen fie aud) nicht derfelben Rechte, 
Anderer Berrechte geneffen die Bürger Noms (lus 
Quiritium ), anderer die Einwohner von Latium 
(Ius Latii), anderer die Unterthanen der Römer in 
Stalien (Ius Italicum), anderer die roͤmiſchen Colos 
nien, anderer die Municipien, anderer die Präs 
feeturen, anderer endlich die römischen Bundes ge⸗ 
noſſen (Iura Coloniarum, Municipiorum, Prae- 
fecturarüum, Civitatum foederatarum ), Ude dieſe 
verſchiedenen Rechte find unter ihren Artikeln: Jus 
Latii, Jus Jtalicum ꝛc. zu finden. (45) 

Juramentum, Eyd, f. Davon alle Arten, und die 
ältern ſowohl ald neuern Bebräudye, unter den vers 
ſchiedenen Artileln: Eyd. (4 

Juramentum Religionis, f. Religionsepd. 

Jurar —— criſtatus Linn.), f. Saubentau⸗ 
cher unter Taucher. 

Jurare Calumniam (Rbm. Alterth.). Wenn in 
Rom Klaͤger und Beklagter zuerſt mit einander vor 
dem Prätor erſchienen, mußte ber Kläger einen 
förmlichen End fhmwören, daß ihn nicht Begierde, 
feinen Gegner zu quälen, oder, wie man gewöhnlich 
fagt , zu dhicaniren, hieher gebracht habe. Dieß bie 
jurare calumniam, oder, nad) dem Eervilifchen Ges 
fee, deiurare calumniam. ber auch der Beklagte 
legte Diefen Eyd ab; und in deſſen Munde hieß «6 


Jurata follemnia. — Juriscon ultus. 


ebenfalls, er wolle feine Chiecne maden, nemlich 
durch vorſaͤtzliches Laͤugnen u. d. gl. 


45) 
Jura fingulorum, f. Mehrheit ar Stimmen, 


und Singulorum Jura. 


Jura Stolä,f. Stolgebübren. _ 
Jurata follemnia, beißt der feyelidye End, der 


auf verfciedenen catholiſchen Uniwerlitäten von dem 
Rector und den Profefforen, allenfells auch nur dem 
Hector und den Decanen, jur Befütigung des Lehre 
ſatzes von der unbefledten Empfaͤrgniß der heiligen 


. Jungfrau geſchworen werden - Kaiſer Joſeph 


II. hat ihn in ſeinen Erblanden 


„bat ı geſchafft (ſ. Em⸗ 
pfaͤngniß, unbefledte). (1) 


Jurator, hieß bey den Römern fürs Erſte ein 


Zeuge, der feine Auffage durch einen Eyd beftätigte, 
Dann aber hießen insbefonderr die Tenforen Iura- 
tores, weil bey dem Cenfus [f. diefen Art.) jeder 
römifche Buͤrger feinen Stand, Vermögen, Kine 


der u, f. mw. endlich ihnen angeben mußte. Alſo Iura- 


tor heißt bier derjenige, cwi iuratur. Denn fo wie 
Iuratus für einen, der geſchworen hat, gebraucht 
mwird, eben fo Iurator für denjenigen, welchem die 
Büraer ſchwoͤren müfen, Die angegebene Bedeutung, 
nemiich Cenſor, hat Iurator in zwo folgenden Plaus 
tinifhen Steffen, Trinum. IV, 2, 30. 

Cenfus cum iuratori recte rationem dedi. 
(i.e. quum cenſum edidi vel profeflus fum apud 
cenforem). 

Und Poen. prol. V ,.58. 
Vos iuratores eftis, quaefo operan date. (45) 


Furda-Raidem, eine ſchlechte Art von Perfifchen 


Kameelen, f. Rameel. 


Jurelen, find gewiſſe Fiſche, melche an den Küften 


son Juan Fernandos gefangen werden. Zu welcher 
Gattuͤng fie gehören, iſt undekannt, da in den Reifes 
in a feine nähere Nachricht Davon vors 
ommt. 


(39) 
Juridicns, wurde unter den roͤmiſchen Kaifern 


überbaupt ein jeder, welcher dazu beftimmt war; 
in einem gewiffen Orte oder Diſtrict Recht zu fprew 
den, oder die Serichtöbarfeit zu verwalten, ges 
nennt. Insbefondere wurde derjenige, welcher zu 
Alerandrien die Gerichtöbarfeit verwaltete, mit Die» 
fem Namen belegt, defien Gerichtöbarfeit jedoch fich 


nicht , mie mehrere Gelehrten glauben, blos auf - 


Alerandrien einfchränfte, indem derſelbe mebft dem 
Präfeeto Augufi oder Auguftali auch über ganz 
Aegypten gefekt war. (41) 


Juridik, beißt fo viel ald Berichtötag. Ben einigen 


Gerihtöhöfen in Deutſchland pflegt man befonders 
ſolche BSerichtötage , melche zur Publication derer 
— beſtimmt find, mit dieſem Namen zu be— 
egen. 


(41) 
Juripeba und Jurepeba, find die Brafilianie 


ſchen Benennungen des Solanum paniculatum Linn., 
f. Nachtſchatten. 


Jurisconfultus, Jureconfultus, Jurisperitus; 


wir moden bier nur dasjenige kuͤrzlich anführen, 
was von den römifdyen Rechtögelehrten zu bemerfen 
ift, das Übrige aber auf den Urt, Rechtsgelehrter, 
erfparen. Unter der Regierung der Könige, welde 
atiein dad Recht in Händen hatten, waren Die 
Mechtögelehrten noch in feinem Anfehenz; bald aber 
erlangten fie foldyes in den Zeiten des Freyſtaats, da 
fie nicht nur die Gefege der zwölf Tafeln erflärten, 
fondern au Formeln zu alten feyerlichen rechte 
lichen Handlungen erfanden, welche man beobachten 


Surisconfultus, 


mußte, wenn fie gültig vorgenommen werben foll- 
ten; und obmohl diefe von ihnen erfundene und 
geheim gehaltene Formeln einmal duch En. Fla— 
viud,- den Schreiber des Appius Claudius, 
und nachdem fie wiederum neue erfunden hatten, 
durch den Sert. Yelius Catus, einen Rechtsge- 
lehrten, allgemein befannt gemacht worden waren, 


fo waren doch die Rechtsgelehrten dem Wolfe unents - 


behrlich, weil die aus neuen Gefegen entipringenden 
Klagen immer aud wieder neue Formeln nöthi 
hatten. Lange Zeit waren die Patricier und Pontis 
ficed die einzigen Rechtsgelehrten, bid endlid Ti. 
Eoruncarıud, ber erfie plebejifcye Pontifer, öffents 
lich fi) für einen MRechtögelehrten befannte, und die 
Rechte zu lehren anfieng. Won Diefer Zeit an bis 
auf Kaifer Uuguft konnte jeder, meldyer ſich fo viele 
Kenntniffe zutraute, ſich ald einen Rechtsgelehrten 
aufftetten. Ihre Sadye war nicht nur, Klagformeln 
zu verfertigen,, fondern aud) den um Math Fragen» 
den Rathſchlaͤge zu ertheilen, Nechtöblcher zu ſchrei⸗ 
ben, und Vorfihtöregeln ben alten rechtlichen Hands 
lungen an Hand’zu geben; fie erflärten die Geſetze, 
und ertheilten Reſponſa, melde zwar in Private 
gerichten großes Anfehen hatten, jedoch —— Zeit 
noch nicht ſo verbindlich waren, daß ein Richter nicht 
haͤtie davon abgehen koͤnnen. Viele Rechtstheile 
haben auf dieſe Weife von den Auslegungen und Res 
fponfis der Rechtsgelehrten ihren Urfprung erhalten, 
weil ihnen Durch den Tangmieriaen Gebraud) und 
ſtillſchweigende Einwilligung des Volks eine Rechts⸗ 
fraft beygelegt wurde; Daher ſolche Rechte ius re- 
- ceptum, jus confenfu receptum, receptae fenten- 
tiae hießen, auch den allgemeinen Namen ius civile 
atten. Diele Nechtögelehrte diefer Zeiten haben ſich 
he berühmt gemadyt, von mweldyen wir nur den 
Appius Claudius Edceuß, Ti.Coruncariuß, 
Liciniud Erafus, P. Cornelius GScipio 
Nafica, D. Muciud, P. und Ser. Aelius 
Paͤtus Catus, Ser. Fabiud Pictor, M. 
ortius Cato Vater und Sohn, P. Muciuß 
Bee M. Junius Brutuß, €. Aquilius 
Balus, M. Tuttius Cicero, Serv. Sulpi— 
cius Rufus, Alfenus Varus, U. Ofilius, 
€. Trebatiud Tefta, und D. Welius Tubero 
nennen wollen, Kaifer Yuguft legte zwar den Miche 
tern die Nothmwendigfeit auf, die Reſponſa der 
Mechtögelehrten zu befolgen, und niemald von den⸗ 
fejben abzugeben; aber er erlaubte nur denjenigen 
das Recht, Mefponfa zu aeben, melde ed von ihm 
erhalten hatten. Die Refponfa anderer waren we⸗ 
niaftens für die Richter nicht verbindlich; dadurch 
befamen die Rechtsgelehrten ein fehe großes Anſehen. 
Unter Kaiſer August theilten ſich Die Rechtsgelehr- 
ten, welche fhon zuvor in mandyen Puncten uncınig 
gewefen waren, in zwo Gecten. Dad haupt der 
einen Secte war Antiftius Yabeo, welcher mehr 
der Billigfeit anhieng, und Daher öfters von dem 
alten ftrengen Rechte abwich. Das Haupt der andern 
Secte war Atejus Capito, weicher ftreng über 
dem alten Rechte hielt. Von jenem famen die Pros 
cufejaner, welche vox dem Sempronius Procus 
lud; von diefem die Sabinianer oder Caffianer, 
welche von dem Rechtögelehrten Mafurius Gabis 
nus und Cajus Caflius Longinus ihren Nas 
men hatten. Außer den genannten waren die bee 
rühmteften Nechtögelehrten diefer Zeit Aeliud Bals 
lub, M. Eoccejus Nerva, Domitiud Ufer, 


ind. 
Jurisdiction, f. Gerichtsbarkeit. 
Jurisprudentia, 
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€ dliud Sabinus, P. Juventius Celſus, 
Vater und Sohn, Neratius Prifeus, T.Arifto, 
und 2. Aelius Felir. Kaiſer Hadrian ertheilte 
wieder jedem Mechtögelehrteu die Erlaubniß, Mes 
fponfa zu ertheilen, ohne daß er ſolche befonders bey 
dem Kaifer nadyzufudyen nöthig hätte; und dieſe Zeit 
von Kaifer Hadrian bis auf Kaifer Alexander 
einſchließlich, hat die größten Rechtsgelehrten hervors 
gebradht ; der Sectengeiſt, obmohl er nicht ganz 
aufhörte, nahm ab, und es erſchienen Mechtsgelehrte, 
welche Die Mitteljtrafe giengen, und Herciſcundi 
oder Mifrelliones genannt wurden. Die berfihmteften 
diefer Zeit waren: Salvius Julianus, Teren— 
tius Clemens, SertusPomponiud, Cajud, 
Q. Servilius Scavola, Ulpius Marcels 
lus, Aemilius Papinianus, Tertullianus, 
Claudius Tryphoninus, Domitius Ulpias 
nus, Julius Paulus, Calliftratus, Aelius 
Marcianud, Aemiliud Macer und Herene 
nius Modeſtinus. Unter Conftantin und feis 
nen Nachfolgern fdreint es wieder gewoͤhnlich gewe⸗ 
fen zu ſeyn, daß die Rechtsgelehrten, um Reſponſa 
geben zu koͤnnen, die faiferlihe Erlaubniß nadyfud 
ten. Kaifer Theodos erhob von neuem wieder Das 
Anfehen der Mechtögelehrten, und unter ihm biühten 
die drey Schulen zu Bergtum, Rom und Eonftarıe 
tinopel, Kaifer Yuftinian hielt fie fehr in Ehren, 
und feine Digefta vder Pandecten ließ er ganz aus 
den Schriften der alten Nechtsgelchrten, befonders 
zu Hadriand bid auf Alexanders Zeiten, jüs 
fammen fegen, Daher zu Erflärung der in den Pans 
decten befindlichen Geſetze die Leben dieſer Rechts— 
gelehrten, und die zum Theil noch Übrigen Bruͤch⸗ 
ftüde ihrer Schriften ein vorzüglides Huͤlfsmittel 
find (38) 


Wir werden, maß hieher ge= 
hört, unter dem Art. Rechtsgelebrfamkeit, aude 
führen; bier aber bemerfen wir nur foviel, daf die 
Römer ihre Jurispruden; nannten rerum divina- 
rum et humanarum notitiam „ iufti iniuftique feien- 
tiam; Dad erſte ohne Zweifel zur Nachahmung der 
Philofophen, welche ihre fapientiam nannten divi- 
norum atque humanorum feientiam ; das letztere, 
um ihre MWilfenfchaft von der Philofophie zu unter» 
fdyeiden. Es ift nur die Frage, was in diefer Defie 
nition der Jurisprudenz Die Kmer unter den rebus 
divinis verftunden ? Da die Definition ſchon bey 
Ulpian vorfommt, fo ift es eine ungereimte Meys 
nung einiger, als ob die Titel des Coder de eptfco- 
is et clericis, und dergleichen hieher nehörten , 
ondern die Römer zielten damit auf die Rechte der 
rerum divini iuris, facrarum, fandtarum, und re- 
ligiofarum, auf ihre gettesdienftlihen Gebräude 
und Die dabey angefiellten Perfonen , auf ihr ins au- 
gurale, feciale und pontiicium, welche der Kechtö- 
elehrte verjichen mußte. Anfänglicy ſcheint die 
Surtäyenden, allein bey den Patriciern und den Col⸗ 
legien der Pontificum gemefen zu fenn, welche als 
Patronen der Plebejer ihnen Die Rechte und Geſetze 
erflärten, und mit ihrem Rathe benftunden; nach 
und nach aber erlernten auch andere die Rechts» 
wiſſenſchaft, und felbft Die Plebejer waren davon 
nit auögefchloffen. So mie fie mehr zur Wilfene 
fhaft ausgearbeitet wurde, und wegen vermehrter 
Gefege immer wichtiger und ſchwerer war, fo flieg 
fie auch immer in ihrer Achtung. Ihre Hauptepo⸗ 
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chen find erfiend von Zeiten der Könige bid auf den 
Verfall des Frenftaats, mo fie nun Juſtintan 
lurisprudentiam antiquam nennt. Von diefer Zeit 
bis auf Hadrian, wo fie durch dad edictum per- 
petuum eine andere Beftalt bekam, heißt fie Juris. 
prudentia media , und endlid von Hadrian bi6 
auf Yuftinian lurisprudentia nova, Unſere neuere 
Rechtögelehrte pflegen die roͤmiſche Rechtsgelehr- 
famfeit in die anteiufliniancam , die iuflinianeam 
und poftiuftinianeam einjutheilen ; und nad) Dies 
fer Eintheilung die Gefdichte derfelben — 
gen 8 


32887 
Juris quäftio, eine Rechtefrage, der Quaͤſtio facti 
entgegengefegt , beißt, wenn in einer Proceßſache das 
factum ganz liquid ift, und alfo deren Entſcheidung 
lediglich von einem unter der Parthien bejtrittenen 
Rechtsfatz abhängt, In einer ſolchen Rechtsſache 
kann ihrer Ratur nad) feine Beweisführung, und 
nad) dem befannten Gate: Ire in factum, curia 
novit ius, fein weitläuftiges Verfahren der Parthien 
Gtatt finden. (38) 

Turift, f. Redtsgelebrter. 

Auriftenfacultät; f. Univerfität. 

Furites, waren, nad Einigen, Göttinnen bey den 
Römern, die den Eyoſchwuͤren (iuramentis) vor« 
ftanden , und folglich Meinendige beftraften, Ihr 
Bater fon Quirinus oder Quiritius geweſen 
ſeyn. Indeſſen find das weiter nichts als Muthe 
maßungen, weil aus der Stelle des Getius (XIII. 
22.), mo Diefe Benennung unter andern vorlommt, 
nichts Zuverläßiges gefolgert werden fann. (45) 

Jurtina (Pap. N. gemm. Linn.), ein Tagſchmet⸗ 
terling, welcher ehemals als eine beſondere von 
Janira unterſchiedene Urt angeſehen wurde, allein 
weiter nichts als dad andere Geſchlecht von Janira 
if; ſ. dieſen Art. (24 

YJurucura, iſt eine Varietät der RiefenfhildFröte 
(Tefudo Mydas Linn. Jurucuia Brajilienfis 
Marcgr. Braj. 241.), f. SchildPröte. b 

TJuruucapeba, Itatara, find Benennungen eines 

Brafitianifchen Fiſches, weldyer zu den Baͤrſchingen 

gehört. Maregraf beſchreibt ihn unter jenem Ras 

men. Gr ijt fieben bis acht Zoll lang, zwey bis drey 

Zelt breit, bat, ein —*2* rundliches, ziemlich 

Haffendes Maufy eine ſchmale kurze Zunge, ſehr kleine 

Zaͤhnchen, runde Augen, einen eryſtalliniſchen Aug⸗ 

apfel uͤnd rothen Augenring. Die Kiemenfloſſen find 

anderthalb Zoll lang, fait vieredig, am Rande 
rundlicht: die Bauchfloffen ftehen nahe bey einander: 
die Rücenfloffe fänat nahe am Kopfe an, und läuft 
fiber den ganzen Ruͤcken bi6 nahe an den Schwanz, 

Die vordere Hälfte derfelben iſt niedriger, und mit 

Stacheln verfehen , die hintere Hälfte weich, und 

nad) dem Schwanze zu gegen einen Zou breit. Der 

Schwanz befteht aus einer anderthalb Zoll langen, 

mehr ald einen Zoll breiten und vieredigen Stoffe. 

Die Schuppen des Fiſches find fo fein und genau 


mit einander verbunden, daß man ihn für ganz glatt . 


hält. Die Farbe des ganzen Fiſches ift ſchoͤn rorh, 
am Bauche ift er roth und weiß gefleckt, in den Seis 
ten finden ſich hellrothe und ſchwarze größere und 
Heinere Flecken von verfchiedener Geftalt. Alle Floſſen 
find roth und ſchwarz gefleft, Sein Fleiſch Hat einen 
angenehmen Geſchmack, ift aber ſehr fett. Er wird 
im Meere zwifchen Klippen gefangen. Merkwürdig 
ift es, daf er, fo lange er frifch iſt, im Dunfeln 
ieuchtet. (39) 


Jus Aelianum. 


Sur — Jus Antejuftinianeum. 


Jury (ftatift.), nennt man in Zn ein aus zwoͤlf 


beendigten Perforien zufammengefeßtes Gericht, mel« 
ches, nad) gehaltenem Verhoͤr, denjenigen, ver einer 
Uebertretung der Geſetze beſchuldigt ift, richten, d. i. 
ihn entweder für ſchuldig oder unſchuldig erffären 
muß, Sie müflen gleihen Standes mit dem Bi 
Hagten fenn, welches unter die Kleinodien der Enge 
liſchen Verfafung gehört. Wer mit dentfchen Eitten 
befannt ift, weiß, daß die Englaͤnder Diefe weiſe 
Einrichtung von unfern Voreltern haben. Indeſſen 
find bey und Davon nur wenige Spuren, 3.8. bey 
dem Iudicio parium euriae im Lehnrecht, * ge⸗ 
blieben. (33) 


Jus. Wir wollen dieſes Wort bier nad) den mancher⸗ 


ley Bedeutungen, welche es im roͤmiſchen Richt 

kürzlich erläutern, In demſelben alſo — — 
oͤfters den Platz, mo die Obrigfeit Recht ſprict; 
daher z. B. der Ausdruck: in ius vocatio, —* 
mecum in ius. Zuweilen bedeutet es fo viel als 
Rechtsgelehrſamkeit, wie z. B. in I. 1. pr. D. de 
iuſtit. et iur, wo es heißt: luri operam daturum 
noffe prius oportet. Auch bedeutet es öfters nur 
moralifhe Befugnif, etwas gemilfes zu thun, oder 
an einen andern etwaß zu fodern; fo fagt man 5.8. 
id) habe ein ius venandi, ius itineris, ins pigno- 
ris, ius erediti, Zumeilen bedeutet Jus fo viel als 
Gefeg oder Vorſchrift, wenn z. 8. Ulpian in 1, 9% 
D. de legib. fagt: fenatus ius facere potefl; oder 


‚in dens Titel der Pandecten; quod quisque iuris in 


alternm flatuerit, Endlich bedeutet Jus fo viel 

den begriff vieler Geſetze gleicher — 8 er 
naturae den Jnbegriff atier natlırliden, ius eivile 
den Inbegriff aller bürgeriichen Geſetze. (35) 


Jus, nennen einige Chemiften polirted und glattes 


Zinn. 


Jus adcapitulandiy ſ. adeapitulandi Jus und 


Wahlcapitulation. 


Nachdem En. Flabius 

Appius Elaudiud Schreiber, Die 3. den —8 
Bee geheim gehaltene Formeln öffentlich bee 
kannt gemacht —* fo erfanden die Patricier um 
ihre Huͤlfe als Rechtegelehrte dem Wolf unentbehrlich 
ju machen, Notas oder neue Formeln zu Klagen 
oder rechtlichen Verhandlungen; fie blieben aber nicht 
lange im Beſitz diefer Geheimniffe, indem im Jahre 
nad) Erbauung Roms 352. der Mechtögelehrte Ser. 
Yelius Carus diefelben atigemein befannt machte 
durch ein herausgegebenes Buch, welches von ihm 
den Namen: Ius Aelianum, erhielt, (38) 


Jus Agnationis, f. den Art. Agnaten ſowohl, 


als die bey dem Art. Cognation (juri 
Verweiſung. 8 Gurift.) befindliche 


Jus Antejuftinianeum, ift dad roͤmiſche Recht, 


wie deſſen Verfaſſung vor den Zeiten Kaiferd Juftis 
nian war, von welchem wir hier einen Furzen 
Abriß geben wollen. Die Römer, eine griechiſche 
Eolonie, lebten im Anfange ihres Staated mehr nach 
ungewiffen und Gewohnheitsrehten, als nad) ge⸗ 
ſchriebenen Geſetzen z und die Könige regierten mehr 
nach ihrem Gutdünfen, ald nad) Gefegen. Nachdem 
der Staat bevölferter, von Romulus dad Volf in 
dreyßig Curias, und von Servius Tuliuß in 
Centurias abgetheilt worden war, murden von den 
Königen mehrere Leges curiarae und centuriatae 
welche fomohl die Staatsverfaſſung als Privatrecyte 
betrafen, gemacht, welche in der Folge von Papi« 


Jus Antejuftinianeum, 


riud gefammelt wurden (f. Jus Papirianum). 
Romufus übertrug vieled von den Lacedämonifchen 
Geſetzen, beftimmte die Rechte der Ehe, der Eltern, 
und der Patronen; Numa richtete befonderd den 
Gottesdienſt ein, und Servius Tuliud gab Geſetze 
über Verbrechen und Verträge. Nach Vertreibung 
der Könige wurden zwar einige Geſetze Liber bie 
Staatöverfaffung gemacht; allein da von den fönig« 
Kdyen, von Papırius gefammelten Gefegen nur 
fo viel galt, ald man gerne wollte, fo lebte man ohne 
eroiffe Geſetze. Die Patricier mißbrauchten dieſes 
br, und endlicdy wurden auf Andringen des Volks 
Gefandte abgeſchickt, um Gefche zu holen, melde 
fodann dergleichen von Athen und von einigen grie⸗ 
chiſchen Städten Staliens mit ſich bradyten. Es wur» 
den Decemvirt zu Abfaſſung diefer Geſetze gewählt, 
welche hierauf aus jenen geiechifhen, und aud den 
alten einheimifdyen — und Gewohnheiten zehn 
Tafeln von Geſetzen ausfertigten, welchen noch zwo 
andere beygefuͤgt wurden. So entſtunden Die Geſetze 
der zwölf Tafeln, welche ald die wichtigfte Quelle 
des alten roͤmiſchen Staatd » und Privatrehtd anzu⸗ 
fehen find. Diefe Gefege aber waren aͤußerſt fur; ab» 
gefaßt, umd nicht immer deutlich genug; fie bedurfs 
ten alfo einer Auslegung, welche nun von den Rechts⸗ 
gelehrten häufig fo geſchah, daß fie nicht nur den 
inn der Gefege erflärten, fondern * ihre Ver⸗ 
ordnung auf andere Faͤlle ausdehnten. Dieſe Ausle⸗ 
gungen der Rechtsgelehrten lamen auf die Nachfolger, 
und wurden ohne Promulgation nach und nach ſtill⸗ 
ſchweigend fo aufgenommen, daß fie unter dem Nas 
men: ius moribus introduftum, confenfu recep- 
tum, oder difputatio fori bald einen Haupttheil des 
Iuris .eivilis ausmachten, und itexm Ius civile 
genannt wurden. Zu gleicher Zeit fetten die Rechts⸗ 
elehrten dıber den Inhalt der Geſetze der zwoͤlf Tas 
Fin gewiſſe feyerliche Formeln auf, welche in foro 
bey Anftellung der Klagen gebraucht werden mußten, 
und in der Folge den Namen lus Aelianum und 
Flavianum erhielten (wovon unter diefen Artikeln). 
Die Rechtögelehrren gaben nun Schriften heraus, 
in welchen fie das Ius civile erläuterten, und ertheil⸗ 
ten Refponfa , welche, obwohl fie nicht Die Kraft der 
Geſetze, dernody großes Unfchen hatten, und leicht 
in aligemeinen Gebrauch libergiengen. Auch die Praͤ⸗ 
tored und andere Magiſtrate trugen viel zu Verbeſſe⸗ 
rung und Vermehrung der Rechte ben, indem zwar 
ihre Edicte an ſich nur ein Jahr lang dauerten, jedoch 
viele dergleichen ven Präter zu Prater immer bey⸗ 
behalten wurden, und weit fie durdy ihre Billigfeit 
und Milderung des ftrengen Rechts ſich fehr em. 
pfohlen , fehr gerne als Geſetze aufgenommen wut« 
den. Einen neuen Zumad)d erhielt dad roͤmiſche 
Mecht durch mandye Leges centuriatas , weldye das 
Volk, und plebiscita, mweldye der Plehs machte. Uns 
ter ten Kaifern famen nicht nur unzählige Conftitu- 
tiones principum hinzu, fondern fie liefen auch nody 
im Anfang mit Aufhebung der frage Leges von 
dem Volke machen. Unter Tiber befamen die Ser 
natusconfulte Geſetzeskraft zʒ die Medytögelehrten Tas 
men- unter Kaifer Auguſt zu fi großem Anſehen, 
Daß die Richter von ihren Refbenfis nicht abgehen 
durften. Kaifer Hadrian lich dad Edictum perpe⸗ 
tuum fammeln, und legte ihm die Kraft eines bes 
ftändigen Geſetzts bey. Die Anzahl der Farferlichen 
Eonjtitutionen wuchs fehr an, und unter Eonftans 
tin und feinen Söhnen fingen zwey Rechtsgelehrte, 


x 
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Gregorius ımdb Hermogenianud an, Sanım 
fungen derfelben zu veranftalten,. Die erftere derſel⸗ 
ben, Codex Gregorianus, ſcheint Die Verordnungen 
der Altern Kaifer von Hadrian bis Eonftantın, 
die zwote aber, oder Der Codex Hermogeniamus , 
Ergänzungen zu dem erftern, und Eonftitutionen der 
Kaifer Diocletian und Marimian enthalten zu 
haben. Bende wurden zwar nur durch Privatunters 
nehmung gemacht, fcheinen aber doch in foro großes 
Anfehen erhalten zu haben. Eine neue Sammlung 
kaiſerlicher Conftitutionen unternahm nachher Kaifer 
Theodofiud der Jüngere, mit Benftand ſeines 
Eollegen VBalentintan, fammelte fie von Eone 
ffantin dem Großen bid auf feine Zeiten, und 
legte diefer Sammiung unter dem Namen: Codex 
Tbeodofianus, @efetesfraft ber. Theodos und 
Balentinian fomohl, ald auch ihre Nadyfolger, 
machten aud) noch meitere novellas Conflitutiones, 
welche dem Codex Theodofianus bengefekt wurden, 
Nach diefer Gefchichte ift ed alfo leicht begreiflich, 
weld) ungeheure Menge von Geſetzen zur Zeit Juſt i⸗ 
nian$ vorhanden war, fo daß fie von den Echrift« 
ſtellern immenfus aliarum ſuper aliis acervatarum 
cumulus, und multorum camelorum onus genannt 
wird, und ed dem Juftinian nicht zu verargen ift, 
wenn er wegen feiner zu Stande gebrachten Samm» 
lung fi großer Dinge ruühmt. Go gewiß es aber 
ift, daß das antejuftinianeifche Recht nah Yuftis 
nian und heutzutage die verbindliche Kraft eines 
Geſetzes nicht mehr hat, fo iſt doch die gründfiche 


'Kenniniß deſſelben jedem Mechtögelchrten ganz uns 


entbehrlich, weil ohne diefelbe Die Juſtinianeiſche Geſetz · 
fammlung nicht verfianden werden fann. 

Der Gebrauch diefed antejuftinianeifchen Rechts ere 
ftrecfte ſich Gbrigens auch außer Stalien und ei ans 
dere Völfer. Die fogenannten darbariſchen Voͤlker, 
welche im fechiten Jahrhunderte Jtalien uͤberſchwemm⸗ 
ten und befiegsen, Überließen e6 dem freyen Witten 
der Befiegten, ob fie nad) ihren der Sieger, oder 
nad) den römischen Geſe " leben wollten, und Tießen 
fogar denen, welche daß Tehtere wählten, Breviaria 
verfertigen , deren fie ſich bedienen fonnten. So 
erlaubte in Ftalien Theoderich, König der Oſt⸗ 
gothen, nicht nur den Überwundenen BVölfern den 
Gebrauch des Codicis, Theodofiani , fondern verfers 
tigte auch ſelbſt aus den römischen Geſetzen ein Edict. 
In Gallien und Spanien murde auf Befehl des 
weſtgothiſchen Königd Alar ich ein Breviarium le- 
gum Romanarum aus dem Codice Gregoriano,, Her- 
mogeniano und Theodofiano und den Noveden, aus 
Caſi nflitutionen, Pauli receptis fententüs, 
Ulpiani regulis und den Büchern Papiniand, 
mit einer bengeflgten gothiſchen Erflärung, durch 
welche die Gefene zum Gebrauch der gothiſchen Ge— 
richte angepaßt wurden, von dem Referendar Unias 
nus verfertiget und herausgegeben, welches auch in 
dem von den Franfen eroberten Batlien immer im 
Gebraud) war. Auf gleihe Urt wurde aud auf 
Befehl ded Burgundifchen Könige Gundebald ein 
Buch verfertiger, welches unter dem Namen: Re- 
fponforum Papiniani, befannt if. Auch die alten 
deutſchen Geſetze, wie die Saͤliſchen, Ripuari⸗ 
ſchen u, f. f. enthalten Spuren, daß dieſen deutſchen 
Voͤlkern dad alte römifche Recht, beſonders der Co- 
dex Theodofianus, befannt geweſen. (38) 


Jus Aperturä, f. Aperturä Jus. 
Jus Applicationis, f. Applicationis Jus. 


368 Jus Augurium. — Zus civile, 


Jus YAugurium, Augurale. Yugured waren 
befanntlih ben den Römern diejenigen Perfonen , 
weldye aus dem Fluge der Vögel und gemiffen Luft⸗ 
erfheinungen zufünftige Dinge meißagen zu können 
laubten , und fiunden lange Zeit in großem Anſe⸗ 
en. Weber diefelben waren mehrere Geſetze vorhan« 
den, welche Durch die Decrete der Yuguren aufgefteut 
und vermehrt, zum Theil auch durch Gewohnheit 
aufgefommen waren, Der Inbegriff derfelben bieß 
dad lus Augurium oder Augurale, meldyed einen 
Theil des Iuris facri der Römer ausmachte. (35) 

us candnicum, f. Canonifches Recht, j 

Jus Cenfus, hieß bey den Römern dab Recht, in 
der Blirgerrofle zu fteben, und gehörte unter die Be» 
ftandtheile und Vorzüge des roͤmiſchen Bürgerrechts 
(f. Bürgerredht, römifches). 5 

us circa facra, f. Kirche und Sacra. 

Jus civile, war von den Römern dem Natur» und 
Völkerrecht entgegengefegt, und murde von ihnen 
dasjenige Mecht genannt, welches ein jedes Volk fi 
ſelbſten macht. &o , fagen die römijchen Geſetze, 
machen die Geſetze Ded Draco und Solon das Ins 
eivile der Athenienfer. Diefed bejtund alfo ben den 
Römern aus ihren Legibus centuriatis, plebisciris, 
Senatusconfultis, edictis magiftratuum „ refponfis 
prodentum , conflitutionibus prineipum, und mo- 
ribus maiorum. Das Ius civile hat aber ben den 
Römern zuweilen aud andere Bedeutungen. War 
der Ausdruck Ius eivile allein geſetzt, fo verſtund 
man darunter immer nur das römifdhe lus eivile, 
To wie 5 B. unter dem Ausdruck Urbs immer nur 

» Die Stadt Rom verſtanden war. Defterd bezeichnete 
der Ausdruck lus eivile nur Diejenigen Theile des 
roͤmiſchen Rechts, melde nit aus,den Edicten 
der Magiftrate ihren Urfprang batten; und e8 war 
alfo dem prätorifhen oder hondrariſchen Mecht ent⸗ 
gegengeſetzt. Endlich aber in der enaften Bedeutung 
verftunden die Roͤmer unter demſelben allein denje— 
nigen Theil ihres Rechts, welcher aus dem Gutach⸗ 
ten der Rechtsgelehrten ihren Urfprung hatte, Heut⸗ 
zutage wird aud) der Ausdruck: lus civile, in uns 
terfchhiedenem Sinn genommen; bald bedeutet es, wie 
bey den Römern, alte pofitiven Rechte in ihrem gan⸗ 
zen Umfangez; bald verficht man darunter aut“ 
ſchließlich das roͤmiſche Recht; batd nimmt man es 
als dem Staatsrecht eritgegengefett , für demenigen 
Theil des Rechts, welcher allein die Rechte und Vers 
bindlichfeiten der Unterthanen gegen einander betrifft, 
bald als dem Lriminafrecht entgegengefeht, für den« 
jenigen Theil des Rechts, nad) welchem E:treitigfeis 
ten der Bürger uͤber das Mein und Dein verhandelt 
und entſchieden werden, Webrigens kann fein wohl⸗ 
eingericdhteter Staat mit dem bloßen Naturrecht ohne 
pofitive Geſetze ſich beanlıgen, da feine Befere zu uns 
beftimmt find, die Menfchen nach ihren unterſchie⸗ 
denen Vernunftgaben und miteinwirfenden Abſich— 
ten und Leidenſchaften fie fehr verfchiedentfich erklaͤ⸗ 
ren, und feine Anwendung auf befondere Verfafluns 
gen und Einrichtungen neue Schwierigkeiten ervegen 


würde. Um daber die Naturgeſetze genau zu beftim« . 


men, um fie auf die befondere Staatsverfaifung und 
die Daben vorhandenen Einrichtungen und Anftalten 
anzupajlen, find pofitive Gefege, oder tin lus civile 
im Sinne des rbmifhen Rechts ein unentbehrliches 
Beduͤrfniß für jeden Staat. (38 

Jus Civitatis (romand), f. Bürgerredht, rö⸗ 
mifches. 


Aus Civitatum föderat. Jus Eoloniarum. 


Jus Livitatum föderatarum. Eine mit 
Kom ım Bunde ftehende Stadt, civitas foederata, 
mar von der Colonie, dem Municipium und der 
Präfectura verſchieden. Sie hatte, nad) Inhalt de 
mit ihr geichloffenen Blindniſſes, ex foederis lege, 

ewiffe Obliegenheiten gegen dad römifhe Wolf z 
übrigend aber wurde fie ganz bey ihrer Verfaſſung, 
ihren obrigkeitlichen Perfonen und Geſetzen gelajfen, 
Eine folhe civitas foederara war Capua, ehe fie 
im zweyten Punifchen Kriege an den Römern treulos 
ward, Daf die Einridytung faſt einer jeden ders 
gleihen Stadt ſich von andern unterſchied, folgt 
aus dem bisher Geſagten von felbft. Nur wenige 
waren im Belite des römischen Buͤrgerrechts z etwa 
ſolche, die ſich außjeichnende Verdienjte um Rom ere 
mworben hatten. (45) 

Jus clientelare, f. Tlientela. 


Jus Coloniarum. Die Eolonien der Römer wa⸗ 


ren, in Anſehung ihrer Vorrechte, von verfchiedener 
Urt. Einige hiefen Coloniae Latinae, weil fie nur 
daß Ius Latii hatten; andere Romanac, weil fie in 
dem Beſitze des römischen Buͤrgerrechts, Juris Ro- 
mani, waren, Doch iſt zu merfen, daß feine Colo⸗ 
nie dad römifche Bürgerrecht ım vollen Umfange, 
Civitatem optimo iure, battez wenigſtens fcheint 
vor dem Ende ded Bundesgenoffenfrieges, mo endlich 
alte Socii in Italien das Bürgerrecht erhielten, den 
Eolonien indgefammt das lus fufiragiorum und ma- 
iftratuum gefehlt zu haben, d. b. fie hatten fein 
Stimmredt in den Volfsverfammiungen ju Rom, 
und fonnten auch dort niemals zu einem Ehrenamte 
gelangen. — 

Eine ſolche Colonie hatte ohngefaͤhr dieſelbe Ein⸗ 
richtung, mie die eigentliche Republik zu Rom. Die 
Diitgiieder Derfeiben beftanden aus zwo Claſſen, St» 
nat und Volk; ihre Obrigkeiten hießen Duumviri, 
welche die Stefe der Confulen und Prätoren vers 
traten; Cenſores, welche den Cenſus in ihrer 
Cofonie hielten, Wediled und Quaͤſtores. Alſo die 
Colonien hatten ihre eigenen Magiftratsperfonen, 
wie die Municipien, aber von Rom auß erhielten fie 
Geſetze. Außerdem hatte jede Eolonie zu Kom ihren 
Patronus, d. h. einen von den Patriciern, welcher 
ben jeder Gelegenheit ihr — zu wahren ſuchte, 
und ihre Bürger, wenn fie nach Rom famen, mit 
Rath und That unterftünte. Oft blieben fie fogar, 
nad Art der Gaftfreundfhaft, bey einer gewiſſen 
Familie, 3. B. Die Sicilianer ben den Metellern, die 
Yacedämonier bey den Claudiern u. ſ. f. 

Vor den Zeiten ded C. Gracchus hatte man 
außer Jtalien noch Feine Eolonie errichtet. Diefer 
befahl zuerſt, daß eine foldye nach Afrita gefchicht 
werden foute. Einige Jahre Darauf, im Jahre nad) 
Erbauung Roms 635., heß Q. Marciuß eine &o« 
lonie nach Narbo in Gallien führen; Marius und 
Splla weiterhin auf die Infel Corſica u. ſ. f. 

Der Unterſchied, zwiſchen Eolonien und Munis 
tipien war hauptfächlid folgender: Die Colonien 
waren Abkoͤmmlige aud Rom; die Municipien 
hingegen beftanden aus auswärtigen. Bürgern, bie 
man, zu römifchen Bürgern aufgenommen hatte, 
MWern nemlidy, die Einwohner einer Stadt Das 
Bürgerrecht zu Rom befamen, ließen fidy Ddiefe 
entweder zu Rom haͤuslich nieder , oder fie bes 
— ihren vorigen Aufenthalt. Im erſtern 
alle hießen ſie Cives Romani, im letziern Muni- 
cipes, ir 


Der 


\ 
Aus eundi in partes. 


Der Dietator Sulla führte die Gewohnheit ein, 
Er Legionen an einen Drt hinzuführen, mas vor« 
er nie gefcyehen mar; dergleichen Anpflanzungen 
hiefen Coloniae militares, Sekt alfo fam der Uns 
terſchied zwifchen Coloniis eivilibus und militaribus 


auf. 

Auffallend kann ed ſeyn, daf die Colonien de 
Stimmrechts zu Rom, fo wie ded Antheild an den 
obrigfeitlihhen Aemtern Dafeldft, beraubt waren, da 
fie dody dus fauter urfprünglichen römifdyen Buͤr⸗ 
gern beitanden. Wenn man aber bedenft, daß ge 
möhnfid nur die ärmften und niedrigften Bürger 
ju Nom in die Colonien abgiengen, die ald Mit« 
glieder der ſechſten Elafe ohnehin feine Ausſichten zu 
Ehrenämtern, und in Die oͤffentlichen Berathe 
ſchlagungen faft gar feinen Einfluß hatten, fo ſchwin⸗ 
det diefe Bedenflichkeit von felbft. 

Gellius geficht zwar, daß die Municipien freyer 
und unabhängiger gemefen feyen, ald die Eolonien; 
demohngeadhter hält er die Gituation der letztern 
für vorzüglider. Der Grund, worauf er dad bauet, 
lautet freylic) etwas fonderbar: propter amplitudi- 
‚nem maieftatemque populi Romani, cuius iftae 
eoloniae quaſi efligies parvae fimulacrague efle quae- 
dam videntur, ergl. auch die Art. Börgerrebt, 
das römifche; und Kolonien der Alten, (45) 

Jus connubii, f. Bürgerreht, das römifche. 

Ems de non appellando, f. Appellando jus, 

e non. 

Jus ecclefiafticum, f. Rirdhenredt. 

Jus emigrandi, f. Emigration. 

Jus epifcopale, f. Bifhofliches Recht der evan⸗ 
gelifhen Landesherrn. 

Juseundi in partes nad dem deutſchen Staatd« 
recht. Seitden die Refigionstrennung in Deutſch⸗ 
land auch auf die Staatsverfaffung wichtigen Ein— 
fluß gehabt hat, machen beyde Meligionstheife ald 
ſolche, auf dem Reichslag zwey verſchiedene Cors 
pora aus, wovon die Artilel: Corpus catholi⸗ 
corum und Corpus evangelicorum nachgeleſen 
werden fönnen, Diefe Trennung bat die Jtionem 
in partes oder das Jus eundi im partes verans 
laßt, das haft, das Recht die Meynung des 
ganzen Religionstbeils zu erflären, in der Ab» 
ſicht und mit der Wirkung, daß alsdann die 
Miebrbeit der Stimmen nicht in Betradhtung 
Fommen, und dasjenige. worin der eine Nelis 
gionstbeil  verfhiedener Meynung von dem 
andern ift, nicht anders, als nur durd güt— 
lihen Vergleih entſchieden werden Fönne, 
Diefe Erflärung des einen oder des andern Reli» 
gionstheild wird Dotum commune genennt. Es 
gift nemlich in alten und jeden Berfammlungen Des 
rer Meicheftände ordentlicher Weife die Mehrheit 
der Stimmen. Bon diefer Megel aber giebt fols 


gende Verordnung des Weltphälifchen Friedens Art. ' 


5. $. 52. in caufis religionis omnibusque aliis ne- 
gotiis, ubi flatus tanguam unum corpus confide- 
rari nequeunt-, ut etiam catholicis et augujlanae 
confefhonis flatibus in duas partes euntibus, fola 
amıcabilis compofitio lites dirimat, non attenta 
votorum pluralitate. Der Hauptzweck dieſes juris 
eundi in partes ift, das Uebergewicht Der Mehrheit 
der Stimmen, weldyes für den catholiſchen Reichs— 
theil vorhanden, ift zu verhindern, und die acringere 
Anzahl derer evangelifchen Reichsſtaͤnde, als Relis 
gionstheil betrachtet, ber größern Anzahl derer 
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‚ten Verordnung des MWeftphälifchen 
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satholifchen Reichsſtaͤnde, als den andern Relis 
gionstbeil betrachtet, gleich zu ſtelen, und auf 
Diefe Urt die in den Neichdgrundgefegen verordnete 
Religiondgleichheit zu erhalten. 
Ohngeachtet der vorhin wörtlidy angezogenen kla⸗ 
"Friedens r der 
haupten dennoch die meiften catholiſchen Publiciften, 
das dad ius eundi in partes, nur in Aeligiong- 
ſachen, keineswegs aber audy in dllen andern Säle 
fen Statt habe. Man fagt, die ganze Wirffamfeit 
der deutfchen Staatsaemwalt beruht auf der Mehrheit 
der Stimmen in Der Reichdverfammiung; und dieſe 
wird Durd) das Recht, ın Theile zu geben, uͤberall 
verhindert, oder fann Doc menigftens verhindert 
merden, fo daß dad Reich alsdann in eine Anarchie 
verfält. Adein einestheild fünnte diefed Argument 
hoͤchſtens nur foviel beweifen, daß das ius eundi in 
partes, durch die Gefengebung, nicht in allen und 
jeden Sadyen eingeflihret werden follen, keineswegs 
aber vermag dieſes Argument dem Haren Reichs—⸗ 
grundgefeg zuwider, daß das ins eundi in partes, 
in alten und jeden Gefchäften nicht Statt finde, er= 
merfen. Underntheild aber fommen auch folgende 
Gründe, meldye beweifen , Daß Dad ius eundi in 
partes in allen und jeden Geſchaͤften keineswegs 
fo gefährdevon ſey — in überwiegende Betrachtung ; 
3) Die in dem Weftphälifchen Frieden feftgefegte Mes 
ligionsgleichheit ift ein nothiwendiger , billiger und 
heilfamer Grundſatz, wovon das Recht, in Theile 
zu geben, ganz ungertrennlich iſtz 2) der Weftphälis 
ſche Friede entfräfter die Mehrheit der Stimmen in 
MReligionsfachen : was aber eigentlic) unter MReli- 
giondfachen zu verſtehen fene? ift in den Geſetzen nir⸗ 
ends beſtimmt, und mit Hllfe der Ausleguñgskunſt 
Toner zu beſtimmen; jedoch nenau betradhfet, wird 
nicht leicht eine Sache vorfommen, bie nicht, zum 
wenigſten in entfernter Verbindung mit der Religion 
ftehetz 3) die geſünde Politik lehrt ſelbſt, daß man 
zur Verhütung eines ardfern Uebels oft das kleinere 
dulden müffe, es würde aber in der That ein größte 
red Liebel entftehen, menn das ius eundi in partes 
nicht in allen und jeden Sachen Statt finden ſollle ; 
) die Wirkung des Rechts in allen und jeden 
Sachen in Theile zu gehen, befteht bloß in Verbin 
derung, welche an fich ſchon weniger ſchaͤdlich, und 
nicht felten fogar heilfam ift; 5) ein ganz gleicher 
Tall ift ed, wenn die benden hoͤhern Reichscollegien 
diffentiren, wo fonleich Die Berathfchlagungen abae= 
brodyen, wenigſtens nicht mit dem Math der Reiche» 
ftädte angefangen zu werden pflegen; 6) folte ja 
etwas Nachtheiliged mit Dem uneingefchränften Ges 
braud) dieſes Rechts verbunden fenn, fo lehrt doch 
die Erfahrung, daß man fich deſſelben jederzeit mit 
der größeſten Behutfamfeit und Sparfamkeit bedies 
net hat ; 7) iſt, das ins eundi in partes in allen 
und jeden Faͤllen, länaft durd die Obfervanz, 
die die befte Erflärung der Geſetze ift, beftätigt, 
wie ſich Davon ein befonderer Fall, felbft von ca- 
tbolifher Seite, im Jahr 1672. ereignete. Als 
nemlich auf dem Reichstag von der Beltelung vier 
Generalmajord die Rede war, und die Evanaelifchen 
mit Einigen von der catholifhen Seite die Mehrheit 
audmachten , fo aienaen den 10, April 1672. die 
übrigen cathelifdyen Stände, unter der Anführung 
von Defterreih und Banern, in partes, um die 
Meynung durchzuſetzen, daß die Religionsgleichheit, 
welche auch bey Beſetzung der Genetalsſtellen Statt 
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fände (moran übrigens nicht gezweifelt murde), Er» 
fodere, daß nicht zmen Generalmajors zu Pferd 
evangeliſch/ und zwey Generalmajors zu Fuß catho⸗ 
liſchz; ſondern nothwendig ein catholiſcher und ein 
evangelifcher Generalmajor zu Pferd; und dann aud) 
zu Zuf eben fo feyn müffe. Es wurde hierauf mit» 
reift eines glitlichen Vergleichs ind Project Reichs⸗ 

machtens vom 10. Junius 1672. gefeget: „man 

abe fi dahin verglihen ,” und fo fam das 
KReichögutadhten vom 22. Jul. 1672. zu Stande. 
Es find daher auch die Eyangelifdyen in folgenden 
Fäden in partes gegangen. Im Jahr ı712. am 
22. Yuguft in der Toggenburgifchen Sade. Im 
Jahr 1717. am 15. Yan. in der Cöunifchen Moderas 
tiondfahe. Im Jahr 1719. in der Erzamtsſache. 
Im Jahr 1727. in ber Zwingenbergifchen Sache. 
Hierzu kam in neuern Zeiten dad Conclufum' cor- 

oris evangelicorum vom 29. Nov. 17553. wegen 

ufrechthaltung des Urt. 20, der kaiſ. Wahlcapitus 
Tation, morin vorläufig Die itio im partes auf den 
Fau erfäret wurde, wenn etwa eine Lebertretung 
dieſes Artifeld gu fürchten wäre, Im Jahr 1761. 
geichah eine itio in partes in der Friedensvoilmachts⸗ 
fahe. Im Jahr 1764. ein Conclufum corperis 
evangelicorum megen ber Dsnabrüdifhen Stimme, 
und ım Jahr 1775. ein aͤhnliches Conclufum die 
Erhaltung ded Weligiondjuftandes der gr fliyen 
Euriatftimmen, meldye ebenfalld Die itionem in par- 
tes behaupten. 

Zu alten diefen Grimden fommt nod) 8), daß die 


vorhin wörtlich) angezogene Stefle_ des Weſtphaͤli⸗ 
ſchen Friedens mie ſich aus den Alli⸗ licis, als 
Meiern AH. Pac. Weftphal. Th. 1. ©. 701. 824 


verglichen mit Zondorp AKT. publ. Th. L. ©. 138. 
erweifen läßt, durch Die Erinnerungen veranlaßt 
worden , weiche die evangeliſchen Stände in ihren 
im November 1645. üıbergebenen politifdyen Bes 
ſchwerden dahin gemacht haben: „daß nit alleın 
in Religions «, Contributiond» und denen Sadyen, 
da dıe Stände ut finguli zu confideriren, fondern 
au in allen und jeden andern, fie treffen an, 
was fie immer wollen, darin die Roͤmiſchcatholiſchen 
eine und die Evangeliſchen die andere Parthey conſti⸗ 
tuiren, das Leberjtimmen hinflihro nicht mehr gels 
ten ſoile; hieraus ergiebt ſich aber aufs deutlichſte, 
daß nady der Marften Abficht derer Paciftenten das 
jus eundi in partes in allen und jeden Sachen 
Statt finden ſolle. j . 

Eine ebenfaus fehr beftrittene Frage ift ed: 0b zur 
Auslbung des Rechts fid) nad) der Religion zu 
trennen, die einmürbige Einwilligung aller einzeln 
Glieder des Religionstheild erfodert werde, oder 
ob nicht vielmehr fhon die mehrern Stimmen des 
Meligiondtheild , welcher Dad ius eundi in partes 
ausüben will, hinlaͤngich find ? Die meiften cathos 
nfchen Publieiften behaupten , obne Unterfchied, 
daf zur Auslıbung des Rechis, fih nad) der Relie 

ion zu trennen, Die einmürbige Einwilligung aller 

lieder desienigen Relıgiondtheils , weicher dieſes 
Recht austıben wid, erfodert werde. Nur der bes 
ruhmte Ikſtadt macht einen Unterſchied zwiſchen 
Religiong » und politiſchen Sadyen ; bey jenen 
win derfelbe die Mehrheit der Stimmen binlang« 
lich ſeyn laſſen, nicht aber bey dieſen. Das Haupte 
argument derer, melde die einmtitbige Einwil⸗ 
ligung aller Glieder des Religionstheils erfordern, 
befteht darin, daß fie fagen: ein Votum, welches 
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nicht durch die einmuͤthige Einwitigung aller Glie⸗ 
der zu Stande kommt, könne nicht als die Meynung 
des ganzen Corporis oder Religionstheils angeſe⸗ 
ben, fondern muſſe nur flir die Meynung etlicher 


Btlieder des Corporis gehalten werden, folglich fönne - 


man auch einem foldyen Voto nicht bie raft bey⸗ 
legen, welche die Meynung des ganzen Cor oris 
babe. Auein folgende Gruͤnde bemähren, daß Die 
Meynung derer, welche die Mehrheit der Stimmen 
für hinreichend halten, die richtigfte fen : 1) In 
alten deutſchen Reichsgeſchaͤften gilt der Regel nad 
die Mehrheit der Stimmen, und wird Der durch die 
Mehrheit der Stimmen entftandene Schluß, als 
ein Schluß des Ganzen angefehen, wofern nicht 
durdy Flare Verordnung Der Reichsgrundgeſetze, 
eine Ausnahme von der Verbindlichleit der Mehr⸗ 
heit der Stimmen gemadyt worden; da num ber 
Weftphälifche Friede, indem derfelde bepden Reli» 
ionstheilen daß ius eundi in partes ertheilet , die 

rt und Meife, wie diefed Recht ausgelibet, und 
vermuttelft deifelben ein Votum commune abgefaßt 
werden jeue ı nicht beftimmt, fo folgt, Daß bey 
der Ausübung diefes Rechte, die det Kegel nad) in 
den deutſchen Reichsgeſchaͤften eingeführte Mehrheit 
der Stimmen, gelten ſotie. Dieſe Zolgerung iſt 
um fo weniger truͤglich, als 2) der Weſtphaͤliſche 
Friede Urt 5. $. 55. in Anfehung der Reichsge⸗ 
richte, eine Ausnahme von dieſer der Regel viady 
geltenden Mehrheit der Stimmen , ausdrüdlid 
gu bat, folglih da der Friede einer ſolchen 

infhränfung oder Ausnahme, in Unfehung der im 
vorhergehenden Faften Paragraphen feftgefeten itio- 
nis in partes auf Dem Reichstag oder bey andern 
Faͤlen pidyt gedadyt hat, man nad) den erften Res 
geln der Auslegungsfünft , daß es bey dieſer im 
$. 52. beſtimmten itione in partes, bey der Regel, 
d. i. bey der Mehrheit der Stimmen, „verbleiben 
ſolle, annehmen muß ; 3) derjenige , melder fein 
Mitglied des in’Theil gehenden Corporis oder Col- 
legii ift, hat fein Recht darnach zu fragen, ob das 
Conclufum des andern Corporis, durch die einml= 
thigen oder nur durch die Mehrheit der Stimmen 
abgefaßt morden, indem Die Abfaffung eines Vori 
communis zu den innerlidyen Angelegenheiten eines 
jeden Collegii gehoͤret, worum ein Auswaͤrtiger 
ſich zu befümmern fein Recht haty und von welcher 
derfelbe nicht einmal auf eine legale Art Willen» 
wer haben fann; 4) weil, menn nicht die Mehr- 
eit der Stimmen gelten folte, Dad ius eundi in 
partes faft alle feine Kraft derlieren würde. Lin 
einziger Reichsſtand, welcher aus Privatabſichten 
die Meynung des andern Corporis annähme, fönnte 
dad ins eundi in partes des Corporis, wozu dere 
felbe gehört, vereitein, dergeftalt daß auf diefe Art 
dad ius eundi in partes,, ein Recht, welches gar 
nicht jur Anwendung gebracht werden fünnte, mit⸗ 
hin ein leerer Name ſehn wurde; 5) hat felbit ber 
catholifche Reichstheil in mehrern Faͤllen fr ſich 
behauptet, daß zu einem Voto communi bie bloße 
Mehrheit der Grimmen hinlänglid fer. Es iſt 
diefed nicht allein im Jahr 1672. in der vorhin an⸗ 
— Generalmajorsſache, fondern auch in an⸗ 
ern Fäden geſchehen, wo ber catholifche Reiche» 
— ohngeachtet mehrere catholiſche Reichsſtaͤnde 
es mit der Meynung der Proteſtanten hielten, durch 
die Mehrheit der Stimmen ein Votum commune 
machte, und auf dieſe Urt das ius eundi in partes 
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ausübte; mas aber der eine Theil für fi ald 
Recht anerfennt , dad muß derfelbe auch für den 
andern Theil ald Recht gelten lajfen, 

Auch hieruͤber wird gefteitten: ob derjenige Relie 
gionstheil, welcher ſich des iuris eundi in partes 
bedienen will, ebe noch notiret worden, verbuns 
den fene, jun Protocell anzuzeigen, daß er fid) Dies 
fes rechtlichen Hüͤlfsmittels bedienen wolle, derge⸗ 
ftalt daß decſelbe, fobald einmal in einer Sache 
Vora abgeleget worden , er fid) des iuris eundi in 
partes in diefer Sache nicht mehr bedienen koͤnne, 
wenn gleidy noch fein Concla ſum in diefer Sache 

gemacht worden ? Der catholiſche Neichötheil bes 
hauptet dieſes, und will das ius eundi in partes, 
fobatd einmal in einer Sache votiret worden, nicht 
julaffen. Der evangelifhe Meimyscheil aber behaup⸗ 
tet das Grgentbeil um deßwillen, a) meil der Weſt⸗ 
phätifche Friede Überhaupt von dir Art’ und Weiſe, 
wie man ſich des inris eundk in partes bedienen 
ſolle, nichts vorſchreibt, foiglidy Die Art und Reife 
Dem freven Witten deffen , der fich dieſes Mechts bes 
° Dienet, ıberlaffen bleibtz b) weil man den nöthigen 
Gebrauch deö inris eundi in partes nidyt allezeit im 
voraus fehen koͤnne, und man doch gleichwohl dafs 
felbe nicht ohne Noch gebrauchen wolle; c) folang 
noch fein Conclufum gefaßt worden, habe fein Res 
ligionstheil ein ius quaefitum auf Das abgeleate 
Votum des andern, und fünne daher auch dieſer 
fein abargebenes Votum immer noch wieder zurüce 
nehmen. , 

Die Wirkung einer itionis in partes anbelangend, 
fo kann ſolche am beften aus folgenden Worten des 
Weſtphaͤliſchen Friedens: fola amıcabilis compofitio 
lites dirimat, non attenta votorum pluralitate, 
erſehen werden. Das Votiren unterbleibt alfo, und 
die fchon gegebenen Stimmen find ohne Wirfung, 
Die Staatsgewalt und Majeſtaͤt ruht in der Sadır, 
und dad Reich fältt, der Sortdauer feiner Res 
gierungsform unbeſchadet, in Anfchung des ſtrei⸗ 
tigen Puncts, im eine geſetzmaͤßige Anarchie. Guͤt⸗ 
licher Vergleich — oder es bleibt beym Alten — 
find die Grenzen, welche Die Geſetzgebung in die— 
ſem Fall weislich vergefhrisben hat. Die Partheyen 
ſelbſt ſind hier einander volllommen gleich, ſie fallen 
in den Stand freyer Voͤlker und Bundesgenoſſen, 
jedoch mit der Einfhränfung, daß bende gegeneins 
ander fein Recht der Waffen und der Gewalt haben. 
Imwiſchen hört der Neihdrag an ſich durch eine 
itionem in partes in einer einzeinen Sache nicht 
auf, ed müßte denn die itio in partes eine ſolche 
Sache betreffen, wovon Das ganze Geſchäft des 
Reichſtags abhänget, oder e& müßte derjenige Theil, 
welcher fih der itionis in partes bedienet hat, ſich 
alter Beratbicylagungen enthalten, und gleichſam 
des Zurticdbehaltunasredhtöd fidh bedienen, um Das 
durch den andern Theil zur Bejchleunigung des Der» 
gleichs zu veranlaffen, 

Die kaiſerliche Autorität und Machtvollkommen⸗ 
heit ruht (in Anſehung des ftreitigen Puncts), für 
bald eine itio in partes vorgegangen ift, dergeſtalt, 
daß faiferfiche oder richterfihe Auctoritaͤt hierbey 
imwirkſam iſt, folglich fteht Der Majeftat fein Recht 
ju, entweder Die itionem in partes zu hindern, 
oder die dazu geſtimmten Stände zu flöhren, oder 
nachdem folche ſchon erfolat ift, Befehle zu erlaffen, 
und ihre Autorität zu interponiren, oder ſich in 
Die darlıber anzuſtellende Berathſchlagungen beyder 
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worden, laͤßt ſich dieſe Frage bejahen, 


* 


Jus eundi in partes. 37 


Corporum zu miſchen, oder überhaupt etwas vor⸗ 
zunehmen, wodurch die Freyheit bender Theile (oder 
eined derfelben) gehindert, geſchwaͤcht oder zerrüttet 
wird: denn der Weftphälifche Zriede erwaͤhnet der 
faiferlihen Autoritaͤt ben der ganzen Sache mit 
feiner Sylbe. Judeß liegt dem Kaifer ob, Ruhe 


“und Friede zu erhalten, und Deutſchlands "Wohl« 


ftand. zu befördern. Daher ift es Pflicht für den. 
felben , die durd) eine itionem in partes geftörte 
Tpätigfeit Des Meichstags in folhen Sachen, melde 
auf die itionem in partes feinen Bezug habe, zu 
erweden. Er kann auch mit beyder Seil Einwil⸗ 
ligung Mittler ſeyn. Ereignete es ſich, daß der 
Reichstag ſich zerſchlaͤgt und in Uneinigkeit ausein⸗ 
ander geht, oder man wohl gar anfienge ſich gegen⸗ 
einander zu rüften: fo ift es dem Kaifer nicht nur 
erlaubt, fondern er ift auch fogar verpflichtet, feine 
Autorität, zu. interponiren, weil Unruhen und Thäte 
— nicht der Zweck Der itionis in partes feyn 
ollen. 

Wenn num aber ein Vergleich zu Stande gekom⸗ 
men iſt, fo entfteht Die wichtige Frage; was für 
Verbindlichleiten ein zwiſchen bepden Religionstheis 
len errichreter Vergleich nach ſich ziehe ? Zur Beants 
wortung diefer Frage kann Folgendes dienen: 

a) In Aniehung beyder Aeligionsförper gegen. 
einander, und in Anfehung der einzelnen Glieder 
derſelben ift fein Zweifel, daß nicht Diefe eine vol 
fommene Verbindlichkeit aus einem ſolchen Vergleich 
erhalten fouten. Jedoch erfiredt fid) diefe Behaups 
tung blos auf diejenigen Angelegenheiten , die ihrer 
Natur und dem Geſttz zufolge, Dem gemeinfchafte 
lichen Witten der Geſellſchaft unterworfen find, 
Hierher gehören alfo_ alte Sadyen , die fraft der 
Reichsgeſetze ver den Reichſstag und die Entſcheidung 
durch Stimnmiflihrung gehören. Mithin gehören 
Religionsſachen und iura fingulorum nicht dahin, 
Fodert es / aber die Noth, daß audy Liber eine folche 
Sache (welches beyden Theilen allerdings erlaubt 
it), ein Vergleich errichtet werde , fo find alsdann 
beyde Corpora zwar vollfommen an denſelben ge 
bunden, alein ın dem Corpore felbft verbindet er 
dedy nur Diejenigen Mitglieder, Die Durch ihre Eins 
milligung Untheil an dem Voto communi genoms 
men haben. Ein DBergleich diefer Art wird alfo für 
Diejenigen, Die entweder nicht eingemifigt oder ihre 


- ‚Unzufriedenheit erfläret haben, ohne Verpflichtung 


bleiben. 

b) Ein anders aber ift die Frage: ob ein zwiſche 
beyden Religionskoͤrpern eingegangener —* 
das ganze Reich verbinde, dergeſtalt, daß derſelbe 
als ein Keichsgeſetz anzufehen ſey? Nur in fofern, 
ald ein folder Vergleich von dem Kaifer genehmigt 
t N olgende 
Gründe mögen diefe Behauptung —— 1) 
wenn beyde Religionstheile einig geworden find, 
befindet ſich die Sache in eben der Lage, als ob ein 
Schluß der drey Reihscollegien über Diet Sache 
zu Stande gefommen wäre; gleichmie nun Diefer 
nicht anderd als durch Die Faiferliche Ratification 
zu einem Reichsgeſetz wird, fo kann auch ein folder . 
Vergleich nicht anders ald durch die Faiferliche Ges 
nehmigung ein Reichsgeſetz werden; 2) es ſteht der 
Nothwendigkeit der Farferlihen MRatification in Die» 
ſem Fall nicht entgegen, Daß Dadjenige, deſſen ſich 
beyde Meligionstheile verglichen haben , gemifiers 
maßen vereitelt werden fanne, wenn der Kaifer die 
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Ratification verfaget , indem a) alsdann nicht bloß 
dem Verlangen des evangeliſchen Reichstheils zu 
deffen Gunſten eigentlidy der phälifche Friede 
die itionem in partes feftgeftelt hat, fondern aud) 
dem Verlangen des catholifdyen Reichötheild nicht 
—— wird, mithin die kaiſerliche Ratifica⸗ 
tiondbefugniß aufer der Sphäre der Verordnung 
des MWeftphälifchen Friedens gelegen ift, und b) fo 
wie bey einem Schluß der drey Reichscollegien, die 
kaiſerliche Willkuͤhr zu ratifiiren oder nicht zu ratie 
ficiren Statt findet, foiche ebenfalls bey einem Schluß 
der beyden Meligionstheile Statt finden muß. 
2 Wird aud) diefe Meynung durch die oben angc« 
Fhprte Begebenheit vom Jahr 1672. beftätigt, Da 
man wegen Beftellung ‚der vier Generalmajors in 
Theile gegangen ift, ſich endlidy verglichen hat, und 
darüber ein Reihsautadhten den 6. Nov. 1672. 
gemacht worden ifl. Gi) 
Jüs feciale. Die Fecialen waren bey den Römern 
zwanzig Prieſter, melche dazu hauptſaͤchlich beftelit 
maren,. fremden Völfern den Krieg anzufündigen, 
Friedensſchluͤſſe und Bundniffe feyerlich zu beftätigen, 
die Rechtmäßigkeit eined anzufangenden Kriegs, we⸗ 
nigftend zum Schein zu —* en u. dgl. Der 
anbeerifi alter Mechte, welche fie betrafen, bieß ius 
eciale ; zu demfelben hatte ſchon König Numa 
den Grund gelegt. (35) 
“us $laminium. Flamined waren Priefter, deren 
jeder bey einer befondern Gottheit den Dienft zu 
verfehen hatte. Numa hatte deren drey beſtelit, 
den Dialis, MWartielis und Quirinalis, 
welche bey dem Jupiter, Mars und Quirinus 
den Gotteddienft zu verrichten batten; in der Folge 
wurde ihre Unzahl bid auf zwölf, und endlich auf 
fünfzehn vermehrt; die erftern, welche Numa eine 
efüihrt hatte, hießen Flamines maiores, maren von 
öherer Würde, und wurden immer aus den Patris 
ciern germählt, die andern biefen Flamines minores, 
und zu deren Stellen wurden aud Die Plebejer zus 
elaflen; fie ſtunden alle unter ben Pontificibus, und 
de Inbegriff alter ihrer Rechte und Dbliegenheiten 
wurde Ius Flaminium genannt. (38) 
Zus Slavianum. ie Rechtsgelehrten zur Zeit 
des roͤmiſchen Freyſtaats, meldyed Damals noch 
allein die Patricier und Pontifices waren, erfanden 
gewiffe Zormeln zu Anſtellung der Klagen und zu 
andern rechtlihen Verhandlungen, deren fidy jeder 
bey Strafe der Ungliltigfeit der Handlung und ded 
Verlufts feines Rechts nothmwendig bedienen mußte. 
Diefe hielten fie, fo wie die Faftos, oder dad Ver⸗ 
zeihniß der Tage, an melden eine rechtliche Hand⸗ 
lung vorgenommen werden fonnte, vor dem Volk 
aͤußerſt geheim, damit diefed in jedem Fall genoͤthiget 
wäre, ihre Hülfe zu ſuchen. Endlich aber madıte 
im Jahr nad) SEEN Roms 449. Enejud Fla« 
viuß, ein Schreiber ded Appius@laudiuß, wel 
her von einem frengelaffenen Vater gebohren war, 
die Formeln und Die im Album aufgeftchte Faftod 
dem Volfe allgemein befannt , und fin Bud, in 
welchem es geſchah, bieß Ius Flavianum. Er er 
warb fid) dadurch jo fehr die Gunſt ded Volks, daß 
er, obwohl er nur fibertinus und Scriba mar, 
dennoch bald Tribunus plebis, Genator, und 
endlich Aedilis curulis wurde, (38) 
zus föderis, f. Jus civitatum föderatarum. 
us gentilitatis, gehörte zu den Privatrechten, 
die das ius Quiritium ausmachten, und begriff dab 


# 


Jus Gentium. — Zus Graͤco⸗Romanum. 


Recht, ein Geſchlecht, gentem, zu haben, und an 
den Bütern und Erbſchaften eines folhen Theil zu 
nehmen. Denn nad) den Gefegen der zwoͤlf Tafeln 
elangte eine Erbfhaft , wenn feine Ägnaten vor« 
anden waren, an Die Gentiles. Diefed Recht 
Dauerte noch zu ded Cicero und Caͤſars Zeiten 
fort, erlofcy aber zu Ulpians Zeiten. 

In den älteften Zeiten eigneten ſich allein die Pas 
tricier eine Gentem zu. Sie theilten aber dieſes 
Recht, Da die Plebejer an den Gtaatö » und Pries 
fterwurden Antheil erhielten. (45) 

Jus Gentium, nennen die Römer, menn fie ed 
dem Naturrecht entgegen ſetzen, Das Recht, weiched 
dem menſchlichen Geſchlecht eigen, und nicht mit 
den Thieren gemeinſchaftlich iſt; oder welches die 
natuͤrliche Vernunft unter allen Menſchen aufgeſtellt 
jet, welches bey alten Voͤllern beobachtet, und Voͤl⸗ 
erredht genannt wird, weil nad) demfelben alte uns 
befanute Voͤlker leben ; unter Die Geſetze deſſelben 
rechnen fie Ehrfurcht gegen Sort, und Gehorſam 
gegin Eltern und das Vaterland; daß fein Menfdy 
Dem andern Unrecht thue, und jeder Gewalt und 
Unrecht von fid) abmende. Nach den Begriffen der 
Römer haben die Völfer, wie eg ihre Umjtände und 
menſchlichen Bebürfniffe erforderten , mandyerfey 
Rechte bey fid) eingeführt; es find Kriege entftane 
den, aus dieſen find Gefangenfchaften und der Zus 
ftand Der Sclaverey erfolgt, weldyer dem Naturrecht 
zuwider it, weil nad dieſem alte Menfchen frey ges 
bohren werden; aus dieſem Voͤllerrecht find beynahe 
aue Contracte entfprungen, als Kauf und Verfauf, 
Miethen und Vermiethen, und ale Verbindlichkeis 
ten, welche nicht, Durch Das ius civile beſonders 
aufgefteltt find, fommen daher; durch dieſes Voͤl— 
ferredyt,, fagen die Römer, find die Kriege einges 
führt, Voͤlker voneinander abgefondert, Reiche er⸗ 
richtet, Das Cigenthum unterjchieden, die Felder 
begrängt, Gebäude aufgerichtet, und der Handel und 
Die meiften Contracte eingeführt worden. Diefes 
ius gentium nad) den Begriffen der Römer theılen 
einige Rechtsgelehrte wieder in primarium und fe= 
eundarium ab, und nennen erſteres, welches die 
den Menfchen eigene natuͤrliche Vernunft unter allen 
Menfchen eingeführt hat, und welches bey allen 
Volfern gleidy beobadytet wird ; das fecundarivm 
aber, welches erft Anftalten und menfchliche Beduͤrf⸗ 
niffe nad) fid) gezogen haben: allein die Römer 
wiffen von dieſer Unterfcheidung nichts; hingegen 
—— fie dieſem ihrem ius gentium oͤfters auch den 

amen ius naturae, Daß man heutzutage mit 
dem Ausdruck: ius gentium, oder Voͤlkerrecht ganz 
andere Begriffe verbinde, iſt bekannt, und wird 
unter dem Urt. Voͤlkerrecht weiter ausgeführt mer» 
(38) 


en. 

Jus gladii, f. Gladii jus. 

Jus Gräco- Romanum, wird das Rbmiſche 
Recht in demjenigen ger enannt, ald nach 
Juſtinians Tode feine Rechtsſammlungen in dem 
Drient theild ind Griechiſche Überfegt , theild mit 
einer Menge griechiſcher DBerordnungen vermehrt 
wurden, Das Unfihen der Yuftinianeifhen Ge— 
fege dauerte in feiner reinen fateinifhen Sprache im 
Drient nur vierzig Jahre unter den Kaiſern Yuftin, 
Tiber und Maurıtiug; bald aber hörte der Gets 
braud) der lateinifchen Sprache auf, die griechifche 

urisprudenz, fiegte über fie, und die Juftinianeis 
en Recdhtsbircher wurden vergejfen. Zuerft wurden 


Jus honorarium. 


dieſe Mechtöblicher ins Griechiſche uͤberſetzt, und von 
8. Phocas ums Jahr 600. im hr aufgenom» 
men, Bald fammelten audy die griechiſchen Kaifer 
ihre Derordnungen in ein Corpus, und die Rechts-⸗ 
elehrten fdyrieben Paraphrafes, Eclogas, Cynopfes, 
romtuaria, Manualia und Paratitla darüber, 
Thaleläus Überfeste die Panderten, vermuthlich 
auch den Eoder ind Griechiſche, wovon nachher Vie 
les in die libros Bafilicos aufgenommen worden; 
die Inſtitutionen wurden von einem Theophilus, 
mwahrjdyeinfich eben demjelben, welcher bey Verfer⸗ 
tigung der Inftitutionen geholfen hat, mit einer 


Paraphrafis ınd Griechifche: uͤberſetzt, welche man 


noch heutzutage ganz übrig hat, und zu Erflärung 
der Juſtinianeiſchen Inſtiſtutionen fehr benupen 
Tann, Die nachfolgenden Kaifer, Juftin, Tiber, 
Heraclius Bater und Sohn, Leo Iconoma— 
nos, Eonftantınus Copronymus, Nice» 
phorus, Leo Urmeniud und Theophiluß gar 


ben eine Menge Berordnungen, weldye meiſtens das 


Staats « und Kirchenrecht betrafen; Bafıliusß Mas 
cedo, welder im Jahr 867. zur Megierung Fam, 
faßte zuerft den Anſchlag, mit Aufhebung der Juftis 
nianeiſchen eine neue griedyifcye —— zu 
machen z er gab mehrere eigene Verordnungen, und 
da er feine Douptiemmiung nıdyt mehr zu Stand 
bringen fonnte, einen wgexuger oder eclogam legum 
im Jahr 876. heraus; fein Sohn K. Yeo bradıte 
endlich das Werk 
Drotosphotarii zu Stande, und gab die ganze 
Sammlung, in ſechs Bände und ſechzig Bücher ab» 
etheilt, unter dem Namen Burma vom heraud; 
in welche die Juftinianeifhen Rechtsbuͤcher und bie 
Derordnungen der griechiſchen Kaifer eingetragen, 
aber die Namen der Redhtögelehrten in den Pan» 
decten und die Auffchriften der Geſetze ım Coder 
weggelaffen waren; cben Diefer Leo gab nebjt den 
im Corpus juris meiftend eingetragenen Novellen 
aud) eine Epitomen iuris ald Anfangsgründe heraus. 
Zwanzig Jahre hernach, im Jahr gıo,, gab ber 
K Conftantin Porphyrogennata die libros 
Bafilicos verbeffert heraus, von meldyem unter dem 
Art. Bafilica bereits gehandelt worden. Diefe 
Sammlung erhielt im Drient ein fehr greßed Une 
feben, und wurde bald durch viele Gloſſen und Eoms 
mentarien erläutert. Bon dieſem Conftantin 
Porphyrogenneta und von mehreren nachge— 
Ai rledifpen Kaiſern hat man noch mehrere 
andere ———— welche auch zum Theil von 
den Gelehrten geſammelt worden ſind, welche aber 
nicht mehr fo viel zu Erläuterung des Roͤmiſch- 
——— Rechts, als zu Erläuterung der 
irchengeſchichte brauchbar find. Die Bafılica aber 
und die vorangegangenen Rechtsblicher und Verord« 
nungen find zu Erklaͤrung des Tuftinianeifchen 
Rechts ein ſehr vorzuͤgliches und unentbehrliches 
Hülfemittel, . ; (38) 
Zus bonorarium, heißt bey den Roͤmern dad« 
jenige Recht, welches aus den Edicten der Magis 
firate feinen Urfprung bat; entweder weil es aus 
Verordnungen derer, welche Honored, nemlid) Sr 
feitliche Aemter führten, entftund, oder nach Jo 
Aug. Badyd Mepnung, weil es in honorem derer, 
von welchen ed aufgeftelt war, angenommen wur⸗ 
de. Die Edicte der Magiftrate, aus meldyen ed ent» 
Mund, waren entweder ordinaria ,„ melde von ber 


mit Hülfe ded Sabbathii 


Jus honsrarium. 373 


den, um die ganze Zeit ihrer Amtöführung über 
nad) demfelben Recht zu fprechen, oder extraordi. 
naria, welche nur nad Erforderniß der Umftände 
auf einzelne Faͤlle gemacht wurden. Jene gaben be» 
fonderd Die Praetores urbani und peregrini , die 
Cenfores, die Aediles curules, und auch die tribu- 
ni plebis, und die Provinzobrigfeiten; extraordi- 
narıa aber wurden von Diefen und allen andern 
an gegeben. Bon Anfang ſcheint ed, waren 
alle Edicte der Magifirate nur extraordinaria, und 
jedesmal nad) den Zeitumftänden gegeben; ald aber 
die Geſchaͤfte fich jeher haͤuften, befonders nachdem 
der Praetor peregrinus aufgeftellt war, fiengen die 
Magiftrate an, gleich beym Anfang ihred Amts denz 
Volf befannt zu machen, nah welchem Recht fie 
fpredyen würden, woben fie aber nebenher immer 
nod) edicta extraordinaria gaben, Die Edicte des 
Praetor urbanus betrafen die Rechte zwiſchen den 
Bürgern, Die des Praetor peregrinus Die Rechte ges 
gen Die Fremde; Die der Acdilium curulium die zum 


» Kauf ausgeſetzte Sadyen, die Sicherheit der oͤffent⸗ 


lichen Plaͤtze, und anderer ihrer Beforgung fıber» 
lajjene Dinge; die Edicte der Tribunorum plebis bes 
trafen hauptſaͤchlich Die Erfenntniffe über Appella⸗ 
tionen, und endlid) die der Provinzobrigfeiten betra- 
fen ſowohl die Jurisdietion in den Provinzen, als 
auch die ganze Öffentliche Verfaffung derfelben. Die 
edicta ordinaria, meldye bey Antritt ded Amts von 
den Magıftraten in dem Album aufgefteut wurden, 
mufiten nad) einer lege Cornelia von ihnen die ganze 
Zeit ihree Amtsführung Über beobachtet, und dar« 
nad) Recht gefprochen werden; fie galten aber, weil 
dad Amt jeder Magiftratöperfon nur ein Jahr lang 
dauerte, aud) eben. fo lange; der Nachfolger fteute 
wieder neue Edicte in feinem Album auf; indeifen 
fonnte er aud) die Edicte feiner Vorgänger wieder 


‚aufnehmen, welche edicta trastitia hießen, und 


mandye Edicte empfohlen fi durch Weisheit und‘ 
Biuigfeit fo fehr, Daß fie immer von den Nacdyfols 
ern wieder angenemmen wurden. Durch diefe ent» 
und alfo hauptjächlid, dad ius honorarium, durch 
—*— das ius civile oͤſters ergänzt, verbeſſert und 
abgeändert worden. Die Magiftrate mußten jwar 
beym Antritt ihres Amts ſchwoͤren, die vorhandenen 
Geſetze genau zu beobachten, und nad) foldyen Recht 
u ſprechen: allein fie nahmen fi auch niemals 
Das das ius civile geradesu abzuändern , ſon⸗ 
dern halfen mur, me ellinbare Billigkeit es erfor- 
derte, durch beſondere Mittel. Ein nach dem ſtren⸗ 
gen ius civile gültıged Geſchaͤft z. B. erklaͤrten fie 
nit für ungültig, fondern gaben nur dawider eine 
reftitutionem in integrum ; Demienigen , welcher 
von einer Erbſchaft unbillig ausgeſchloſſen war, gas 
ben fie nicht die Erbfdyaft , fondern eine bonorum 
poffefionem. Ein wegen feiner Weisheit und Bils 
ligfeit von mehreren ‘Prätoren beybehaltenes Edict 
erhielt auch bald durch freywillige Aufnahme die 
Kraft eined beftändigen Gefened; beſonders erhielt 
dad ius honorarium vode Geſetzeskraft, nachdem 
daßjenige, mas daven benbehalten werden foute, von 
Kaifer Hadrian durd) den Rechtsgelehrten Sal« 
vius Julianus gefanımelt, und ald Editum 
perpetuum aufgejielt worden war. _ 


Jus bonorum, f. Bürgerreht, das BEER 
23 s hoſpitii, ſ. Gaſtfreundſchaft, Gaſtfrey⸗ 


eit. 
Dprigfeit beym Antritt ihres Units aufgeſtelt wur Jus imaginum, f. Ignobilis. 
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374 Jus italicum. 


Jus italicum. So mie dad ius Latii geringer 
mar, ald daß its romanum, eben fo ift dad ius 
italicum die nächfie Stufe nad) dem iure Latii. Die 
Benennung fommt daher, weil es den italiſchen 
Völkern eigen war, nemlich die Römer, ausgenom« 
men, fo mie diejenigen, meldye daß ius Latii hat» 
ten. Der Hauptpunct, worin die Lateiner vor den 
Italern einen Vorzug hatten, war ee: wenn 
einer von jenen zu Haug ein obrigfeitlidyed Amt be⸗ 
Fleidet hatte, fo fonnte er auch römifcher Bürger 
werden, Diefe Anwartfhaft auf das roͤmiſche Buͤr⸗ 
gerredht gab daß ins italicum nicht. Daraus folgt 
meiter, daß alle die Laſten, welche die Lateiner zu 
tragen hatten, eben fo denadibrigen Bewohnern * 


liens aufgebuͤrdet waren ; das beißt fie mußten. 


gleich jenen ihren Gontingent zur römifhen Armee 
ſtellen, Abgaben bezahlen u. ſ. w. Und alle Rechte, 
weldye dem iuri Latii fehlten, waren dem italiichen 
Recht eben fo oder noch ftärfer verfagt. Aber vor 
den Bewohnern der uͤbrigen Provinzen hatten die 
Staliener entſchiedene Vorzuge; mohin beſonders 
gehört, daß fie unter ihren eigenen Magiſtratsper ſo⸗ 
nen L nicht wie jene unter dem Prätor zu Rom, 
anden. 

In diefem Verhaͤltniß gegen Rom befand ſich 
Stalien bis aufs Jahr nach Erbauung der Stadt 
550. , in welchem der Dietator Sulpicius Galba 
eine Veränderung traf. Nemlich weil nach der Nie— 
derlage bey Cannä viele Städte fich zu dem Hat» 
nibal geſchlagen hatten , fo durchreifete der angee 
führte Dietator ganz Italien, und erhöhete den Be— 
wohnern deffelben bald ihre Borrechte, bald vermin= 
derte er fie, je nadıdem fie ed um die Roͤmer ver⸗ 
dient hatten. Den Brutiern, Pirentinern und Zus 
canern entrif er alle ihre Vorrechte. Die Brutier 
wurden fogar in der Folae wie Stlaven behandelt; 
‚und die andern zu Botengängern gebraucht. Capua, 
welches kurz vorher mar eingenommen worden, 
verlor feine Öffentlichen Gebäude nebft dem ganzen 
Gebiete; und man ſchickte jährlich einen Prätor von 
Rom dahin, um Recht zu fprechen. 

Borhin ſchon ift bemerft worden, daß die Italer, 
fo mie die Lateiner, ihren bejtimmten Antheil zu 
den Kriegsheeren der Römer ſtellen mußten. Bende 
aber befanden fid) nicht unter der Legion , fondern 
den Hülfötruppen , in auxiliis, Wie beträchtlich 
indeffen der Benftand war, den Mom nur allein 
von den italiſchen Städten erhielt, lehrt folgendes 
Factum. Als unter dem Confulate des 2. Aemi— 
liud Papus und €. Atılius Negulus Nom 
von einem Anfalle der Gatlier bedroht murde, lits 
ferten die Italer 70000 Meiter und 700000 Mann 
zu Fuß. Kein Wunder alſo, daß diefe Sochi, mie 
Die Römer fie nannten, es endlich müde wurden 
fi) von den Römern, zu deren Großthaten- fie dag 
meifte beygetragen hatten, auf eine fo erniedrigende 
Urt behandeln zu laſſen. Kurz, die Zateiner und 
Staler ftanden endlich zufammen auf, und verlang» 
ten dad vote römifche Bürgerrecht, Als man c$ 
ihnen verweigerte, fo entftand darlıber der ſoge⸗ 
nannte Bundeögenoffenkrieg, bellum fociale, der fo 
ſchreckliche Folgen für die Römer hatte, daß fie 
nad) drey Jahren endlich für aut fanden, nachzu— 

eben, und allen Bundesgenoffen gewährten, mas 
ie fuchten, Daß geſchah 663. durch den Lex Plau- 
tia Papiria de civitate. Dody machten ed die arg« 
liftigen Römer fo, daß die neuen Vorrechte der 


Jus Suftmianeum, 


Bundesgenoſſen weniger ſchaͤdlich wurden. Man 
—7 nemlich dieſe in 8 oder 10 neue Tribus, das 
mit fie geringern Einfluß "hätten, und die Rechte der 
alten Tribus micht ſchmaͤlerten. Uber auch Dieß 
mußte endlich aufgehoben werden, und die Staler 
wurden unter der Cenfur des M. Philippus und 
M. Perperna in die 35 alten Tribus aufgenom« 
men, f. aud Bürgerrecht, roͤmiſches, und Colo⸗ 
nien der Alten, - 5 


(45) 
Jus Juftinianeum, dad Recht in der Verfafe 


fung, in welche es unter Kaifer Juftinian gekom— 
men if. Wir haben unter dem Art. Jus Ante—⸗ 
juftinianeum angeführt, in welcher Verfaffung die 
roͤmiſche Geſetzgebung zu der Zeit war, ald er die 
Regierung antrat. Diefer Kaifer, welcher im Fahr 
527. von feiner Mutterbruder Juftin in die Gt» 
meinſchaft der Regierung aufgenommen wurde, und 
von deſſen im gleichen Jahr erfolgten Tode an biß 
ind Jahr 365. alfein regierte, machte ſich ſehr viel 
Verdienfte um die Gefekacbung. Er machte im J. 

28. den Unfang feiner Geſetgebung damit, daß er 
durch zehen Rechtsgelehrte unter Triboniang Ans 
führung aus den drey Ältern Codicibus, dem Gre- 
goriano,Hermogeniano undTheodofiano das Brauche 
bare ſammlen, das Unnüre hinwegthun, und die 
Eonjtitutionen der dem Theodos nad)aefolaten 
Kaiſer beyſetzen ließz dieſe innerhalb eined Jahrs zu 
Stand gebrachte Sammlung machte er unter dem 
Namen Codex Iuttinianeus befannt, und bob Das 
mit Dad Anſehen der vorigen Codicum fo fehr auf, 
daß er unter der Strafe des Criminis falfi verbot, 
fih auf dieſelbe zu berufen; aber auch diefen feinen 
Coder hob er in der Folne wieder auf, und mir 
haben heutzutage feine Spur mehr davon fıbria, 
f. den Art. Coder Juflinianeus. Nach dieſem Cos 
der machte fi) Juftinian an Die Echriften der 
roͤmiſchen Rechtsgelehrten, um aus denfelben eine 
Sammlung zu veranftalten,, welcher er nach dem 
Beoſpiel älterer Reditögelchrten den Namen Pan- 
decta oder Digella gab; dieſe Arbeit trua er mieder 
dem Tribonian auf, und befahl dieſem, nach— 
dem er fid) fedhzehn berühmte Rechtsgelehrte dazu 
auserlefen hatte, die Schriften Der Altern Rechts— 
gelehrten zu leſen, das Gute aus ſoſchen aufzufuchen 
und zu ſammlen, feine Tavtologien oder Antinc« 
mien uͤbrig zu faffen, nichts wichtiges auszulaſſen, 
jedem Geſetz den Namen des Rechtsgelehrten, auß def 
fenSchrift ed genommen war, vorzufeßen, unddas ganze 
Derfnad der Ordnung deöCodicisu.des edicti perpetui 
einzurichten, Diefed brachte Tribonian mit feinen 
Gebülfen in drey Jahren zu Stande, übergab ed dem 
Kaifer in lateinifher Sprache, wie wir es noch im 
Torpus Juris haben, und der Kaifer beftättate «8 
IIL. Kal. Jan. 333. zu gleicher Zeit mit den Inſti— 
tutionen, f. den Urt. Pandecten. Indem der Kai— 
fer Juftinian an den Pandecten arbeiten ließ, 
fand er oft miderftreitende Meynungen der Rechts— 
gelehrten unterſchiedener Secten; Diefe zu entfcheiden, 
gab er wahrender Verfertigung der Pandecten tie 
derum mit Hülfe Tribomians fünfzin Entfcheie 
dungen heraus, melde nachher in den Eoder repe- 
titae praeledtionis eingetragen wurden, f. den Art. 
Deciftones. Noch che die Pandecten fertia waren, 
gab Juftinian audy den Befehl zu Verfertigung 
der Inftitutionen, melde die erften Grundſaͤtze der 
Rechtswiſſenſchaft enthalten, und den Studiofis iu- 
zis zu einer Einleitung im Diefelbe dienen ſollten, 


Aus Juſtinianeum. 


und biefe Urbeit führten Tribonian, Dorstheuß 
und Theophilu 
tutionen älterer Rechtsgelehrten; und trugen before 


ders auc viele Yuftinianeifche Verordnungen ein; 


# 


= 


fie murden noch vor den Panbdecten fertig, aber zu 

leicher Zeit mit ihnen von Kaifer Yuftinian bes 
Aärigt, f. Inftitutionen. Nach publicirten Pan⸗ 
Deeten und Inſtitutionen maren Diefe nebft Dem 
Codex Iuflinianeus und den fünfjig Deeifionen die 
einzigen Rechtsbuͤcher, melde Gültigfeit hatten. 
Karfer Yuftinian aber, meldyer inzmwifchen viele 
andere neue ®efehe machte und publicirte, vermuthe 
lich auch mandye Mängel des erfisıt Eoder entdedte, 
trug ed dem Tribonian, Dorotheo, Mennae 
Eonftantino und Johanni auf, feinen Coder 
gu verbeflern, von allem Ueberflüffigen, Unbrauchba⸗ 
ren und Widerfprechenden zu fäubern, und feine fünfe 
gig Decifionen und andere neue Verordnungen eins 
jutragen; fie verfertigten alfo den im Corpore iuris 
noch befindlichen Codicem repetitae praeledtionis, 
in welchem afein faiferlidhe Conftitutionen mit ih⸗ 
ren Auffchriften, Öfterd auch mit den Unterfchriften 
und dem Datum eingetragen find; er wurde XVL 
Cal. Dec. 534. beftätigt , und durch ſolchen der Co- 
dex Iuftinianeus ganz aufgehoben, f. Loder repe⸗ 
titä prälect. Nach diefem vom Jahr 535. bis 559. 
machte Kaifer Juſtinian noch viele andere neue 
Verordnungen, melde von ihm Novellae oder sungm 
Berafın genannt, und wenigftend die meiften in grie⸗ 
chiſcher Sprache gefchrieben , jedod) erft nad) feinem 
Tode zu dem Gefetzbuch gefammelt, und von einem 
Unbefannten in ein ſchlechtes Latein fo uͤberſetzt wur⸗ 
den, mie fie ſich in unferm Corpus iuris befinden, 


- fi NIovellen. Auszüge oder Summarien bderfelben 


wurden wahrſcheinlich bald nad Juſtinians Tode 
emacht, und den Geſetzen des —— zu welchen 
e gehoͤret, beygeſetzt, und von den Gloſſatoren uns 
ter dem Namen der Authenticarum in dad Corpus 


juris eingetragen, f. Autbentick. Endlich befinden 


fi) nody in dem Corpus iuris drenzehn Edidta Iufti- 
niani, melde aber nur gewiſſe Provinzen, Gtädte 
oder Religionftreitigfeiten betreffen, und heutzutage 
durchaus fein gefeglicyed Unfehen haben, Dieſes iſt 
die Geſetzgebung Kaifer Yuftiniand, von mwelder 
wir nod) ihre Verhäftniffe unter ſich, und ihre wei⸗ 
teren Schidfale anzuflihren haben. Keined der nody 
vorhandenen Yuftinianeifchen, Geſetze ift in der Ab⸗ 
ſicht gefchrieben worden, mit demjelben ein anderes 
aufzuheben; folglich können wir im Zweifelsfall kei⸗ 
nen Widerfprucdy unter denfelben annehmen, fondern 
müffen fie foviel möglıh miteinander vereinigen, 
und eines aus dem andern erflären; allein es ift 
gar nicht zu läugnen, daß fie zumeilen einander ges» 
radezu widerfprecyen, und alddann entſteht Die Frage: 
welches Br dem andern vorzuziehen fey ? Diefe 
Frage ift folgendermaßen zur beantworten: T) Die 
Novelen, ald die neueften Geſetze, find immer den 
übrigen Juftinianeifdyen Geſetzen vorzuziehen, und 
heben fie auf; und wenn fie untereinander ſich felbft 
miderfprechen, wodon ed auch Fätie giebt, fo wird 
die der Zeit nad) Ältere Novelle immer durd die 
jüngere aufgehoben , und es darf hierbey nicht auf 
ihre Stellung im Corpus iuris Rüdfiht genommen 
werden, 2) Iſt eine Novelle mit der Autbentica, 
welche auß ihr ausgezogen worden ift, im Wider 
ſpruch, fo muß in der Regel immer der Novelle ald 
der Quelle der Vorzug gegeben werden, weil bie 


aus, benugten dabey die Inſti⸗ 
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Authentica eigentlidy nur deßwegen und in fo meit 
Geſetzeskraft hat, weil und ald fie ein Auszug aus 
der Novelle ift ; eine Ausnahme findet nur Statt, 
wo eine beftändige Prarid der Authenticae den 
Vorzug vor der Novelle giebt, wie es von einigen 
‚Aush, behauptet wird. 3) Die Geſetze des Codicis 
repetitae praeledtionis, als des neueren Geſetzbuchs 
außer den Novellen, find allen Geſetzen der Pan⸗ 
decten und Inftitutionen vorzuziehen ; und zwar nicht 
nur die fünfzig Decifionen, fondern auch die ältern 
kaiſerlichen Eonftitutionen, welche im Eoder enthale 
ten find, derogiren den ®efehen der Pandecten und 
Inftitutionen,, meil ade diefe Eonftitutionen durdy 
Aufftellung des Eoder zugleich als neue Geſetze aufe 
geftelt worden find. 4) Die Inftitutionen, teil fie 
doch fpäter verfertigt worden find ald Die Panderten, 
und viele Verordnungen der Kaifer, beſonders Ju⸗ 

iniand, enthalten, durch welche alte Geſetze ver» 
effert, und Streitigkeiten der Rechtsgelehrten bey» 
elegt worden find, gehen ins Zmeifelöfa den Ge—⸗ 
Peten der Pandecten vor, und heben fie auf, wo es 
nit offenbar vorliegt, daß die Verfaffer der In— 
ftitutionen geirrt und den Sinn anderer Geſetze 
nicht richtig gefaßt haben. 

Um alfo noch die Schickſale ded Yuftinianeifchen 
römifchen Rechts kuͤrzlich darzuftelien, fo find ſolche, 
wie fie im Drient waren, bereitd unter dem Art. 
Jus Gräco » Romanum bemerft worden, In 
Stalien fam zwar, nachdem dad Reich der Aſtro— 

othen aufhörte, das Juftinianeifche Recht im öten 

ahrhundert in einigen Gebrauch : allein da die 
morgenländifcyen Kaifer Die wieder eroberte Provin« 
jen im, Zrieden und Ruhe nicht erhalten Fonnten, 
fo fhränfte fidy der Gebrauch des Yuftinianeifchen 
Rechts im den naͤchſten Jahrhunderten nah Juftis 
niand Tode bauptfählih nur auf Rom und das 
Erardat von Ravenna ein. Nachdem aber die Wif- 
fenfhaften und ſchͤnen Künfte in Stalien wieder 
aufblühten, fo wurde aud) dad Studium des roͤmi⸗ 
ſchen Redytd aus feinem Schlummer wieder aufge 
mwedt, und beym Ausgang des eilften Jahrhunderts 
eine nicht unberühmte Rechtsſchule zu Ravenna, 
eine meitberühmte aber zu Bononien unter Anfüh» 
rung des Irner ius und feiner Schüler errichtet. 
Diefe Wiederherftener der Rechtswiſſenſchaft mach« 
ten fi aber außer ihren mündlichen Lehren noch 
weitere wichtige Verbienfte um dad römifche Recht; 
fie verfahen die einzelnen Theile des Juſtinianeiſchen 
Rechts mit furzen Scoften, welche Gloſſen, und 
von welchen fie Gloſſatoren genannt wurden, welche 
nachher Franz Accurſius in ein Corpus zufam« 
men gefammelt hat. Die Digeften theilten fie in drey 
Theile, der erfte, vetus digeftum genannt , gieng 
vom erften bis zum vier und zwanzigſten Buch und 
dejfen zweyten Titel; der zweyte, welcher infortia- 
tum bieß , gieng vom dritten Bud) des vier und 
Keannigften Titeld bis zum acht und drepfigften 

ud; und von da bis ans Ende gieng dad novum 
digeftum ald der dritte Theil. Was in den Pan« 
decten und dem Eoder griechiſch mar, liberfegten 
fie ind Lateinifchye ; bey Den Novellen bedienten fie 


- fid) der woͤrtlich gemachten lateiniſchen Weberfegung, 


deren Verfaſſer und Alter ungewiß iſt; wahrſchein— 
fidy hat man ihnen auch die Wbtheilung der gloſſir⸗ 
ten Novellen in neue Eollationen , und ihre Ueber” 
fhriften zu danfen; und aud ein großer Theil der 
Authenticarum und ihre Einruͤckung ju den @efegen 
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/ zehnten Jahrhundert fiengen ſchon Die 
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ded Codex rührt von ihnen ber. 
große Anfehen der Bononifcyen hoben Stule , zu 
weldyer auch aufer Jtalien von allen europäufchen 
Ländern Studirende in unglaublicher Menge zus 
ftrömten, machte, daf das zu Bononien- vorgeiras 
gene AYuftinianeifche römische Recht, welches man 
nun als den Mittelpunet aller Weiröheit und Geſetz- 
gebungsfunft anſahe, nicht nur in Stalien das Uns 
fehen eines wurklichen Geſetzes erhielt, fondern auch 
in Enaland ; Bauten, Spanien und Deutſchland 
nad) und nad) ald ein allgemein verbindliches Recht 
aufgenommen wurde; und unerachtet es mehr pri- 
vata autoritate al$ unter öffentlidiem Anſehen nur 
auf den hohen Schulen Jtaliens gelehrt wurde, fo 
gieng «8 dod) bald in Gerichtögebraud über, nach⸗ 
dem die Gerichte mit Perfonen, welche es erlernt 
hatten, beſetzt wurden, und dieſe es als ein geſchrie⸗ 
bened Naturrecht, voll der billigſten und weiſeſten 
Srundfäre empfohlen. Was Deutſchland inöbefone 
dere betrifft, fo lebte man da in dem zwölften 
Jahrhundert noch nach einheimiſchen Geſetzen und 
Sewohnheiten, obwohl Diejenigen, welche Die Rechts⸗ 
wiffenfchaft erlernten, welches damals meiſtens Geiſt⸗ 
liche waren , ben Berfertigung der Urkunden ſich 
ſchon der Formularien ihrer italienifhen kLehrer ber 
dienten, aud) fhen im Sachſenſpiegel manche 
Stetten , weiche eine Kenntniß ded Juſtinianeiſchen 
Rechts verrathen, vorfommen, z. B. von Dem Eis 
genthum einer auf dem Fluß eniftandenen Infel, 
von Veränderung des Flußbeetd, von der in |. 1. 
$. 5. D. de poflul. gedachten Calpurnia. m Drrys 
eiftlichen Ge⸗ 
richte an, das römiſche Recht ald Eniſcheidungs—- 
auelie zu gebrauden; überhaupt befdrderten haupt⸗ 
faͤchlich die Geiftlihen den Gebrauch des romiſchen 
Rechts in Deutfchland, meil es auch ihnen manche 
neichtige Vortheile gemährte, und ohne Beyhülfe des 


roͤmiſchen Rechts das Canoniſche fi nicht wohl 


verſtehen und lehren ließ. Manche beſondere Um— 
ſtaͤnde beguͤnſtigten noch die Aufnahme des roͤmi⸗ 
ſchen Rechts in Deutſchland. Nicht nur hatten übere 
baupt Damals die Deutfchen mit den Italienern vies 
len Umgang und Verfehr, und reifeten ın fehr großer 
Menge der Wiffenichaften halber nach Italien, lehr⸗ 
ten fodann ald Doctores beyder Rechte wieder in 
ihre Heimath zuruͤck, und breiteten den Ruhm ber 
Freiheit Der — ———— Geſetze durch ganz 
Deutſchland aus, ſondern auch die Beguͤnſtigung 
des roͤmiſchen Rechts gegen manche Anmaßungen 
der Regenten, und der —* daß unfere roͤ⸗ 
mifchdeutfchen Kaiſer Nachfolger des Kaiſers Juſti- 
nian ſeyen, da ſelbſt die Kaifer fein Geſetzbüch als 
eſchriebene Rechte ihrer Vorfahren anführten, er» 
eichterten gar fehr die Aufnahme des römifchen 
Rechts, weiche hauptfächlicy gegen den Anfang des 
fünfzehnten: Jahrhunderts voufommen wurde, da 
nun aud in Deutfchland hohe Schulen errichter, 
Lehrer des römischen und canoniſchen Rechts aufge 
ſteut, und nad und nad auch die Gerichte mit 
Docteren beyder Mechte beſetzt wurden. Go ges 
ſchah es alfo endlich, daß Pas römifdye Juſtimanei— 
ſche Recht ald ein allgemeines Recht ın ganz 
Deutfcyland aufgenommen wurde, und ed, uners 
achtet in einzelnen Deutfchen Provinzen die Anhäns 
aer der vaterlaͤndiſchen Geſetze und Gewohnheiten 
fid) tapfer dawider fegten , dennoch als ein allge- 
mein verbindliches fubfiviarifhes Recht den Sieg 


Das unbegränzte 


die rechtliche Vermuthun 


. nur fubfidiarıfd) angenommen | 


- fommenden Fall nicht entſcheiden. 


Jus Zuftinianeum- 


davon trug; daß die Kaifer in ihren Gefeken . 
Kart IV. in feiner. goldenen Bulle an * 
Maximilian in ſeiner Notariatsordnung bip 
der Stelie von Teflamenten, ganze Geſetze aus dema 
felden aufnahmen , Kaifer Marimilian in Yeiner 
Cammergerihtsordnung es als gemeined Recht 
aufnahm, und er und feine Nachfolger , beſonder⸗ 
Earl V. in der Halsgerihtsordnung häufig auf 
daſſelbe, ald gemeine gefchriebene Rechte, do ei 
kaiſerliche Rechte, fid) beriefen; daß auch) alle deutfihe 
Sürften und Stände in ihren Ländern, wo nicht 
ausdrücklich doch ſtiutſchweigend, das Juftinianeiche 
Recht ald ſubſidiariſch verbindliches Recht annahmen 
und felbjt ihre Landrechte meiſtens nad) dem Zus 
ſchnitt deſſelben einrichteten, Das römifche Recht 
iſt alfo in feinem ganzen Umfang in ganz Deutſch⸗ 
land als gemeines Recht angenommen, alfo, da 

derjenige, welcher fi auf ein Geſetz deſſelden bes 


‚ruft, memals die Aufnahme deſſelben zu bemeifen 


ſchuldig ift, fondern vielmehr der Gegner 
in einem gewiſſen Fall eine er — 
dieſe Ausnahme zu bemeifen —** iſt; indeng 
aud der allgemi . 
nahme des römifchen Rechts auch für Die Aufnabıe 
eines jeden einzelnen Gefeged fo lange würft, bie 
das —— daß nemlidy ein gemiffes Geſetz 
nicht aufgenommen ſeye, vollkommen bewiefen wors 
den iſt. Gleichwohl hat die Aufnahme des r&mis 
fden Rechts ihre Einfhränfungen. I. Nur das 
Juftinianeifdye roͤmiſche Recht , und zwar fo wie 
es im zwölften Jahehundert auf der Bononifchen 
hohen Schule gelehrt, und von da meıter ausge⸗ 
breitet worden iſt, iſt in Deutſchland aufgenommen: 
es bleibt alſo das ganze ante» und poftuftinianei- 
he Recht, 5. B. der Theodofianifche Eoder, die 
ovellen des K. Leo u. ſ. w. ausgeſchloffen, welche 
ganz feinen Gerichtsgebrauch haben , ‚obgleich fie 
oͤfters zu Erläuterung — Geſetze gebraucht 
werden koͤnnen; aber auch von dem Juftinianeifhen 
Rechte find allein diejenigen Theile auf enemmen 
weldye von der Bononifdyen Schule anerfannt * 
mit Gloſſen verſehen worden ſind: daher ſind "aufier 
Anwendung die mit Gloſſen nicht verfehene Juſti⸗ 
nianeiſche Novellen, die dreyzehn Edicie Juftis 
nians, deſſelben erft in neueren Zeiten hergeſtellte 
und in den Coder eingetragene Conſtitutionen, der 
griechiſche Tert der Novellen und andere lateinifche 
Ueberfegungen davon, außer der, melde die Bloffa« 
toren gebraucht baden, IL. Das roͤmiſche Mechr ijk 
das hei 
fommt erſt alsdann in Auwendung, A 
allgemeine oder befondere deutſche Geſetze einen vor» 
nicht, Wenn ich alfo 
ein römifches Geſetz für mich anflihre | 
zwar die Bermuthung für mach, nn A ut 
ben zu entſcheiden fene; beruft fidy aber mein Gig» 
ner auf ein einheimifches geltendes Geſetz, welches 
wider mic) entſcheidet, fo muß auch wider mid 
gefprochen werden; dazu ıft aber nicht genug, daß 
vieleicht Das kandrecht einen Fall mit Still ſchwei⸗ 
gen übergeht, oder mein Gegner den Nichtgebrauch 
des roͤmiſchen Geſetzes behauptet, fondern er muß 
ein widriges deutſches Gefeg oder Gewohnheitsrecht 
bemeifen ; auch, hindern die alten Deutfchen Rechte 
welche feinen Gerichtsgebrauch haben, wie z. B die 
Eapitularien der fraͤnfiſchen Könige, der Sachſen. 
und Schwabenſpiegel und das Kaiſerrecht den 
Gebrauch 


Aus Latii. 


Gebrauch ded Nömifchen Rechts nicht. III. Sn 
Säuen , wo die Gefege nur für die befondere, von 
der unfrigerdanz unterfchiedene roͤmiſche Staatd« 
verfaffung, oder auf Unftalten der Römer gemadıt 
find , weſche mir heutzutage nidyt mehr haben, fann 
das römische Recht feine Anwendung finden; daher 
z. B. die roͤmiſchen Geſetze, welche dad Staatsreht 
betreffen, nur felten und nur mit der größejten 


Vorſicht angewandt werden koͤnnen, daber z. B. 


Jus Latii oder Latinitas. 


eine Menge roͤmiſcher Geſetze, welche die Sclaven 
und ihre befonderen Rechte betreffen, in Deutſchland 
nicht feicyt unmittelbat anwendbar find, Endlich 
IV. bat in der Praxis zumeilen das canonifche 
Recht den Vorzug vor dem roͤmiſchen erhalten, nie 
1. B. in der Lehre vom Procef, von Der Ehe, vom 
Gebrauch und der Verbindlichkeit der Ende, (38) 
Es iſt ſchon unter 
dem Urt. Jus italicum/ der Überhaupt mit dem 
gegenwärtigen verglichen werden kann, bemerft wor⸗ 
den, daß das ius Larii unmittelbar nad) den rbmie 
ſchen Bürgerreht fam, alfo zwiſchen dieſem und 
dem italiſchen Recht in der Mitte ftand, In dem 
Genuffe deffelben waren die mit den Mömern im 
Bunde ftehenden Lateiner cder Bewohner von Las 
tium, d, b., die Albaner, Mutuler, Gabiner, Ti⸗ 
burter, Präneftiner, Tufeulaner, Laurenter, Dfter, 
Aufoner und Hernicer 2c., wozu noch die mit den 
fateinern vereinigten Volfeer und Aequer fommen, 
Diefe Lateiner hatten nicht das ius cenfus (f. die⸗ 
fen Art.), fondern hielten ihren Eenfuß, fo wie die 
Eolonien, vor fi zu Haufe. Daß fie den Römern 
Tribut geben mußten, ift deßwegen höchſt wahre 
ſcheinlich, weil die roͤmiſchen Bürger felbft von Abs 
gaben nicht freu waren, Kraft des Blindniffes, das 
Taſſtus mit ihnen zu Stande gebraht hatte, ex 
foedere Cafliano, mußten fie zu der romifchen Ar» 
mee fo viel Meiterep und Fußvolk ſtellen, als ihnen 
befohlen ward; body dienten fie nicht unter den 
Legionen, fondern unter den Hlilfötruppen, im auxi- 
lüs. Sie hatten ihre eigenen Geſetze, nach denen 
fie lebten, und ftanden nicht unter den römifchen, 
fondern ihren einheimifchen Magiftratsperfonen, 
Daß eigentliche ius fuffragii, dad Stimmrecht in 
den Volföverfammlungen zu Rom, fehlte ihnen; 
denn fie gehörten zu feiner Tribus... Es mar alfo 
eine bloße Verglinftigung von einem Conful oder 
Volkstribunen, wenn fie biömeilen aufgerufen wur—⸗ 
den, in den &omitien ihre Stimmen zu geben. 
Doch verfidern Einige, im zweyten punifdyen Kriege 
fen diefe Einſchtaͤnkung —— worden, damit 
fie nicht zum Hannibal Übergehen möchten. Ue⸗ 
brigens hatten fie nicht die Freyheit von Banden 
und Schläaen. Auch durften fie ſich nicht mit Roͤ⸗ 
merinnen verheprathen, und feine Teftamente mas 
den; hatten auch weder Anſpruch auf die römifchen 
Erbſchaften, noch Antheil an den Sacris der Römer, 
Bar aber einer zu Haus eine obrigfeitliche Perfon 
gewefen, fo galt er von nun an als volffommener 
römifcer Bürger. Eben fo verabunte man auch 
denjenigen Rateinern dad Bürgerredit , die zu Haus 
in ihrer Baterjtadt Nachkommen binterließen, wenn 
fie na Rem zogen; und nad dem Servilifchen 
Geſetze wurde ed einem jeden zugefprocden, der ald 
Lateiner einen Römer wegen Erpreffungen (repetun- 
darum) anflagen, und defielben Verurtheilung bes 
wi-fen würde. Der Anfläger rückte alddann in des 
Verdammten Stelle. Endlich erhielten fie ſaͤmtlich 
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nad) dem Bundeögenoffenfriege, im Jahr nach Erb, 
der Stadt 663. dad römıfche Buͤrgerrecht. Das ius 
Latii wurde aber dennoch beybehalten, und ſowohl 
ganzen Völkern, ald insbefondere den nicht geſetz⸗ 
———— Freygelaſſenen ertheilt, ſ. auch Buͤrger⸗ 
recht, roͤmiſches. 


45) 
Jus lberorum, jus trium liberorum. 8 


den Römern, vorzuͤglich ſeit des Kaiſers Auguſtus 
Zeiten, waren ———— damit verfnüipft, wenn 
einer dem Staate Kinder erzeugt hatte; und dieſe 
Belohnungen überhaupt heifen 'ins liberorum, ius 

rentum, privilegia parentum, Ganz befonderer 

orrechte hatte derjenige fid) zu erfreuen, welcher 
drep Rinder beſaß; der Inbegriff diefer Vorrechte 
wurde ius trium liberorum genannt. Dieß im Aul⸗ 
gemeinen, nun jum Befondern, 

Die Römer waren keineswegs die erfie Nation, 
die auf diefe Art für die Bevdlferung forgte. Schon 
von den alten Perfern erzählt Strabo etwas aͤhn⸗ 
liches. Und von den Lacedämoniern fagt Aelian 
ausdruͤcklich, es fen bier ein Geſetz gemefen , vers 
möge deffen jeder Bluger, der drey Söhne hatte, 
feine Wachen zu thun brauchte; hatte einer deren 
fünf, fo war er von allen Öffentlichen Verrichtungen 
und Beyträgen frey. i 

In Rom war eine ſolche Verfügung zu der Ane 
gegebenen Zeit wahres Staatdbedürfnig. Durch die 
vielen ſchnetl aufeinander folgenden Bürgerfriege 
hatte fidy die Zahl der Bürger außerordentlich ver 
mindert; mozu dad damald herrſchende, faſt allge 
meine Sittenverderben, die daraus entjtehende Kına 
derlofigfeit fo vieler Ehen, und die immer mehe 
berhandnehmende Abneigung vor dem Eheftande 

emeinſchafilich mitwirkten. Schon Julius Eis 

ar feste nady dem africaniſchen Kriege, ald Prae- 

fedtus morum, gewifle Belohnungen darauf, wenn 
ein Bürger mehrere Kinder hätte; ja er hatte den 
Gedanken gefaßt , durch ein ausdrückliches Gefeg 
der ftetö fi) haͤufenden Ebelofigfeit zu fteuern, aber 
fein unvermutherer Tod zerftörte diefen Plan. Aus 
guft nahm ihm aufs meue vor die Hand, und gab 
im Jahre Roms 736. wirklich ein ſolches eh, 
worin Belohnung und Strafe Deutlidd beſtimmt 
waren. Es hieß Lex Iulia de maritandis ordini« 
bus; und ift daffelbe, welches Horaz indem Si 
tulariſchen Liede dur) legem maritam prolis novae 
feracem umſchreibt. n dieſem Gefeh waren auf 
die Ehen Überhaupt, indbefondere auf fruchtbare, 
Belohnungen gefest z fo mie eben dadurch gewiſſe 
Laſten und Befchwerden auf unverhenratbere Perfos 
nen männlichen und weiblichen Geſchlechtes fieten, 
Von diefem Juliſchen Geſetze fönnte man den Legem 
Papiam Poppseam eine vermehrte und verbeflerte 
Ausgabe nennen. Diefed letztere nemlich ift nicht ein 
und eben daſſelbe Geſetz mit dem vorhergehenden, 
wie fälfchlid von mehrern behauptet wird; beyde 
ftehen 25 ganze Jahre voneinander ab, Uber arofe 
Uehnlichkeit findet allerdings zwiſchen ihnen Etatt, 
und, was die Hauptfache ıjt, der Inhalt des erſtern 
wurde völlig in daß andere herübergenommen, und 
durch neue Zufäge vermehrt. 

Diefed Papifch +» Poppäifche Geſetz gab der Senat 
im Jahre Roms 762.5 Daher befam es feine Bes 
nennung, Lex Papia Poppaea, von den benden Dar 
maligen Conſuls, Papiud Mutilus und QD. 
—— Secundus, die, maß bier auffallend 
feyn muß, begde unverheprathet waren, Es war, 
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wie einige der Alten verfichern, in flnf und dreyßig 
Hauptftüche abgetheilt. Won dieſen gehört dlos das 
fiebente , de praemiis marirorum patrumque, 
bierber. 

Die audgefeten Belohnungen waren von zwey 
facher Art ; unterfcheidende Ehrenbezeugungen und 
reelle Vortheile. Wer Vater war, genoß bepde in 
einem höheren Grade; doch maren-einige Davon, 
wie z. ©. ein ehrenvolleter Platz bey den öffents 
lichen Schaufpielen, ſchon mit der bloßen Ehe der» 
knupft. Dem Vater von mehrern Kındern, dem 
Berheyratheten vor dem Unverheyratheren , wurde 
als Eonful der Vorrang vor feinem Collegen er. 
theilt, Ihm murden die Faſtes zuerft vorgetragen, 
und unter den Provinzen konnte er wählen. Bey 
Dienftbewerbungen gieng der Vater mehrerer Kınder 
allen andern vor; ja ed war ihm erlaubt, vor dem 
geſetzmaͤßigen Alter fi um ein Amt zu bewerben, 
und für jeded Kind wurde ihm ein Jahr erlaffen. 
Der Rathsherr, welcher die meiften Kinder hatte, 
ftand im Verzeichniffe der Rathsherrn oben an, und 
gab in der Verſammlung zuerft feine Stimme. 
Mer in Rom drey, im Jtalten vier, in den Pros 
vinzen fünf Kinder Hatte, mar von allen perjüns 
lien Beſchwerungen * Ein Lateiner Ed. h. eis 
ner, der daß ius Latii nur hatte, denn dieſes wurde 
immer noch audgetheift), der mit einer Lateinerin 
einen Sohn und wine Tochter erzeugte, erlangte Das 
durch das römifhe Bingerrecht. Der Brengelaffene, 
welcher zwey oder mehrere Kinder aufzuweiſen hatte, 
fam von allen den Dienften los, die er ſeinem 
Herrn der Freyheit halber veriprochen hatte. Eine 
frepgebohrne Mutter von drey Kindern, und eine 
frepaelaffene von vieren, mar von aller Bormunds 
ſchaft über ſich befreyt. Kein Legat, -das einer 
Mittwe oder fonjt emer ledigen Perfon, unter der 
Bedingung , unverhegrathet zu bleiben , vermacht 
mworden war , foute glıltig fepn. Der Erbe erbte, 
ohne an die Bedingung gebunden zu fenn. Auch den 
Srengelaffenen wurde Das Verfpredien und ber 
Schwur erlaffen, wenn fie bey ihrer Loslaſſung 
ihren Heren hatten geloben mliſſen, ledig zu bleiben. 
Der Unverbeprathete fottte Feine andere Teſtaments—⸗ 
erbſchaft erlangen koͤnnen, ald nur von feinen 
nädyften Unverwandten. Auch finderlofie Eheleute 
durften von dem ihnen vermachten Nachlaffe nicht 
mehr ald die Hälfte nehmen, das Übrige fiel am die 
naͤchſten Verwandten. In fpätern Zeiten verordnete 
fogar der Kaifer Hadrian, ein Beflagter , "der 
Kinder habe, ſollte gelinder beftraft werden. 

Defondere Vortechte hatten Diejenigen Bürger, 
welche es bid auf drep Rinder bradıten, was 
man unter dem befannten Ausdrucke, Ius trium li- 
berorum ( Audtoritas trium liberorum, Jus terge- 
minae prolis ), begreift. Diefed berühmte Recht ent» 
fprang aus den biöher erwaͤhnten Befegen, wie man 
aus einer Stetle ded Div Caffius fernen kann. 


Hier wird gefagt, Livia, die Gemahlin ded Yun 


guftus, fen ın die Zahl der Mütter, welche drey 
mal niedergefonmen wären, aufgenommen worden, 
Denn wenn ein Mann oder eine Frau dad Unglüc 
hätten, jene Zahl von Kindern nicht zu erreichen, 
fo fönne von dem Senat, in der Folge durch ben 
Kaifer , Dad vermöge des Geſetzes Darauf haftende 
Recht dennoch verliehen werden; und foldhe Perfos 


nen ſeyen alddann nicht nur von den Strafen der 


Kinderlofigfeit frep , fondern fie würden auch ber 


”. 


Aus liberorum. 


Belohnungen einer fruchtbaren Ehe, —— ausge⸗ 
nommen, indaefamt theilhaftig. diefer Steue 
erheuet zugieich, daß auch Frauenzimmern diefe Ver- 
gunſtigung gewährt wurde, Und fo bemerkt Plu- 
tardh, die Deftalinnen hätten unter feinem Bote 
munde oder Auffeher gejtanden , de wem, 
wie die Mihtter von drep Rindern. Alſo in den 
erften Zeiten erhielt man dieſe Gnadenbezeugung 
von dem Senate; in der Zolge blos und allein von 
dem jededmaligen Kaifer. Zum Beweiß dient Mare 
sial in folgendem Epigramm : 


Natorum mibi ius trium roganti 
Mufarum pretium dedit mearum 
‘Solus qui poterat. Valebis uxor. 
Non debet domini perire munus, 


Derfelde Dichter fpottet an einem andern Orte eines 
ſchwachen Ehemannes fehe bitter: ) 


Uxor cum tibi fit formofa, pudica, puella, 
Quo tibi natorum-iura Fabulle trium ? 

Quod petis a noftro ſupplex dominoque deoque, 
Hoc dabis ipfe tibi, fi potes arrigere, 


Plinius der jüngere befand fid gleichermaßen in 
dem Fall, daß er den Kaifer Trajan bitten mußte, 
ihm dieſes Recht zu verleiben , und war jo glüͤcklich 
25 zu erhalten. Für diefe Wohlthat, womit, wie 
Plinius felbft in einer andern Stelle ſagt, der 
Kaifer nichts weniger als verſchwenderiſch mar, 
dankt er demfelben Lib.X. ep. X. Exprimere, Do- 
mine , verbis non poflum , quantum mibi gau- 
‚diem attaleris „ quod me dignum putafti iure 
trium diberorum etc, Uber audy für einige feiner 
Freunde, unter andern für den Biographen GSuet« 
tonius Tranquillus, erbat Pliniud dieſes 
Vorrecht bey dem Trajan, der in dem Bewil- 
ligungsſchreiben fagt, er habe dem Senate verfpros 
then, dieſes Recht nur bis zu einer gewiſſen Zahl 
zu ertheilen, ein Verſprechen, das er heilig zu hal⸗ 
ten entfdyloffen fen. Und Daran that gr fehr recht. 
Denn ed wurde diefed Privilegium von den folgen« 
den Kaifern, zum Theil aud) von den vorhergebens 
den ſchon, fo häufig gewährt, daß der größte Theil 
Dadurch fi der Beobadtung des Geſetzes entjog. 
Es beſſerte Daher diefed Geſetz, jo wiederholt ed auch 
erneuert wurde, nur wenig. 


Ein andered Mittel, diefen Endzweck zu erreichen, 
war folgendes. Da cd nicht nothwendig leibliche 
Kinder feyn mußten , fondern auch derjenige dieſes 
Vorrecht erhielty- welcher fremde Kinder adoptirte, 
fo hatte manche Adoption hierin ihren Grund. Dabep 
ſpielte man gewöhnkid einen groben Betrug. Wer 
um ein Amt anhalten wollte, und befuͤrchtete, es 
möchten andere aus Ddiefer Urſache ihm vorgejogen 
merden , nahm gleidy drey fremde Kınder an Kin—⸗ 
deöftatt an , machte ed aber mit ihren Eltern und 
Angehörigen aus, daß er fie wieder frey und aus 
der väterlichen Gewalt entlaffen wolle, fobald er 
dad geſuchte Amt erhalten hätte. Diefem immer 
mehr einreiffenden Mißbrauche entgegen zu arbeiten, 
wurde ein Senatußconfultum abgefaft, daß eine 
dergleichen erdichtete Adoption zur Erlangung von 
Ehrenſtellen, oder Erbſchaften und Vermaͤchtniſſen, 
ganz ungliltig ſeyn ſollte. 

Man ſieht aus dem bisher Angemerkten, 
daß man in Kom zufrieden war, wenn ein Bürger 
die Zahl von drey Kindern erreichte; und daher 


Jus militiä, f. Bürgerrecht, das römifch 


Jus municipiorum. 


fommt dad ius trium liberorum am häufigften vor. 

Man hatte indeffen audy ein Recht von vier Kin» 

dern , ius quatuor liberorum , deſſen namentlich 

bey den Alten gedacht wird, Es erſtreckte fi) aber 

nur auf frengeläffene Srauenjimmer , wie zum Theil 

ſchon bemerft. worden ift. (45) 
e. 


Jus municipiorum. Municipium nannten die 


Römer eine fremde Stadt, deren Blirger ihre eigenen 
Geſetze und —— aber zugleich alle Privile⸗ 
jen römifcher Bürger hatten. Sie durften in den 

olföverfammlungen zu Rom ihre Stimmen geben, 
oder, mit andern Worten, fie hatten das jus fuffra- 
gii, und fonnten um jeded Amt zu Kom anhalten, 
Bon dem letztern Vorzuge a munere capiendo ſ. 


capeffendo, fommt die Benennung Nunicipium. 


Unter dem Urt, Jngenuus ift bemerft worden, _ 


dag Romulus und feine erften Nachfolger, um 
Rom immer beffer zu bevölfern, alle Einwohner der 


eroberten Städte nad Rom verpflanzten und ihnen . 


dad Blirgerrecht ertheilten. Selbſt in den Zeiten der 
freyen Republif fehle es nicht an Beyſpielen, daß 


Einwohner uͤberwundener Städte dad römifche Bürs» 


gerrecht erhielten, Dit der Zeit fam die Gewohnheit 


ſten Würden fidy emporſchwangen, find 


auf, auch Einwohnern fremder Städte, wenn fie 
ſchon nicht nach Rom zogen, entweder einzeln oder 
allen indgefamt , das römifche Blirgerrecht zu gewaͤh⸗ 
ren. Es entitand alfo num eine Doppelte Claffe von 
römifchen Bürgern ; entweder fie wohnten in der 
Stadt (bey Etcero heißen dieſe Ingenui), oder fie 
waren eigentlich ee einer andern Stadt, mus 
nicipes. Game vers ichen Städte, Municipia, mur« 
den mit Rom für Eine Stadt angefeben. Daher 
konnte ein Bürger der letztern Art zu Rom und im 
feiner Daterftadt Ehrenſtellen befleıden. Milo bes 
warb ſich ald Dictator von Lanuvium um das Con⸗ 
at zu Rom. Glängende Bepfpiele von andern 
Urgern aus Municipien, die in Rom d den hoͤch⸗ 
ato, Mas 

Fiud, Cicero u.a, 
In der Folge ward dad römifche Bürgerrecht höher 
ne und feltener ertheilt. Als Ep. Caſſius es 
n Herniciern und verſchiedenen Pateinern verliehen 
Bin und biefe nun zu feinen Sunften von ihrem 
timmrechte Gebrauch machen wollten; gab er da» 
durch Deranlaffung zu der Vorficht, daß man vom 
8. d. St. 267. an den Einwohnern fremder Städte 
ad Blirgerrecht entweder mit Dem iure fuffragii gab, 
oder Dafielbe auddrüclicy audnahm. Da die Bewoh⸗ 
ner der Stadt Caͤre in Hetrurien (f. den Urt. Cärites) 
zuerft das rbmiſche Buͤrgerrecht ohne das ius fuffra- 
ji erhalten hatten, fo pflegte man in der Folge den 
Husdrud, in tabulas Caeritum relatus eft, von dems 
jenigen zu gebrauchen, der, feines uͤbeln Verhaltens 
foeoen, von den Cenforen bed Stimmrechtes beraubt 

be 


cde. 

Auf dieſe Weife entſtand nun unter den Municie 
pien ein wichtiger Unterfchieb. Einige genoffen dad 
römifche Bhrgerrecht im meiteften Berftande, opti- 
mo iure, andere nur etliche Vorrechte römifcher Buͤr⸗ 
ger. Bon beyden Arten aber fuhren die Römer fort 
verfchiedene zu ernennen. Die Städte der erftern Urt 
wurden eigentlich Municipia genannt. Eine jede ſolche 
Stadt hatte ihren Senat, ihr Volk, umd ihre obrig« 


keitlichen Perfonen. Von den lestern fommen vor: 
‘ Dietator, Duumpiri, Cenſores, Ardiled, Quäftores, 
"Blamines u. a,, dit, wie man flieht, nach dem 


Allgem. Real- Wörterb, XVII. Th. 


Jus non feriptum, 


Jus 


Aus Natura. — Zus Papirianum. 979 
Muſter der römifhen Staatdwürden gebildet ma. 
ren 


Jus Naturä, Naturrecht, war nach den vegrie 


der Römer dasjenige Recht, welches die Natur alle 
Menfcyen gelehrt hat, weiches nemlich nicht aus der 
Vernunft erlernt wird, —— aus den natürlichen 
Trieben entfteht, welche der Menſch mit den Thieren 
gemein hat; daher, fagen fie, entfteht die Berbin« . 
dung ywifchen Man und Frau, melde wir Ehe 
nennen ; daher die Erzeugung der Kinder und ihre 
Erziehung, weil wir al Diefed auch bep den Thies 
ren finden. Die Römer nannten nemlid Natur 
denjenigen Inſtinet, durch welchen der Menſch fo 
mie andere Thiere zu gemiffen Handlungen ariges 
trieben wird, ald ſich felbft zu erhalten, zu vertheis 
digen, fein Geſchlecht fortzupflanzgen, feine Kinder 
ju erziehen. Indeſſen läßt ſich bey den Thieren als 
unvernünftigen Geſchoͤpfen Feine geſetzliche Verbind⸗ 
lichkeit, alſo auch Fein Recht gedenfen, bey dem 
Menſchen aber, in fo ferne er feine Inſtincte durch 
die Vernunft leiten kann, koͤnnen fie allerdings der 
Gegenftand eines Rechts und der Geſetze werden, 
und in fo ferne läßt ſich auch der römische Begriff 
des Naturrechts gar wohl vertheidigen. Heutzutag 
verbinden wir mit dem Naturrecht einen gan; an« 
dern Begriff, welcher unter dem Art. Naturkecht 
ausgeführt werden wird. h 38) 
beißt im Sinn des ee 


fäyen Rechts ein Recht, meldyed ohne ſchriftlich aufs 
gezeichnet zu fepn, beobachtei wird; dahin gehören 
alfo 1) Gefege, welche ohne ſchriftliche Aufzeichnung 
von Regenten gegeben, und ald Geſetze befannt ges 
macht worden find, wie Diefed bey den Lacedaͤmoni⸗ 
ſchen Gefegen des Epfurg, und wahrſcheinlich bep 
den Geſetzen der alten Deutfchen, weiche noch nicht 
fhreiben konnten, der Fall mar; ein ſolches Recht 
pflegt man aud) ius tradirtum zu nennen; 2) die 
Gewohnheitsrechte. Andere Mechtögelehrte nennen 
ius feriptum nur daßjenige, welches vom Geſetzgeber 
nicht ausdrüͤcklich ald Sehen promulgirt , obwohl 
ſchriftlich aufgezeichnet morden ift, und rechnen, alfo 
außer dem Gewohnheitsrecht auch die edicta magi- 
ftrartuum und refponfa prudentum der Römer das 
bin, wovon jedoeh Juſtinian in feinen Inſtitu— 
tionen: Dad Gegentheil ſagt. (38) 
Papirianum. Die Könige hatten beym dr 
fang des römifchen Staats mehrere Geſetze gemacht, 
weldye mit Vertreibung der Könige ihr geferliches 
Anfeben verlohren; allein weil, man feine andern 
Geſetze hatte, fo wurde dennoch ein großer Theif 
derfelberr ald bergebrachte gute Gemohnheiten immer 
noch beobachtet. Ein Pontifer Marimus, Papi— 
riud, befien Vorname Sextus, Publiud oder 
Cajus ungewiß ift, fleute zuerft die den Gbtiter⸗ 
dienſt betreffenden und zum Theil vergeffenen Geſetze 
ded Königs Numa mieder her, nachher fammelte 
er alle von den Königen berrührenden Geſetze und 
Gewohnheiten zufammen, und legte den Obrigfeiten 
und dem Volk diefe Sammlung der mieder ange 
nommenen und beftätigten Geſetze vor; daher murde 
nunmehr diefe Sammlung der nach Vertreibung der 
Könige noch Übrigen’ koͤniglichen Geſetze, welche noch 
beybehalten wurden, ius civile Papirianum genannt, 
Gewiß ıft es, daß diefe Sammlung erjt nach Vers 
treibung der Könige unter den erften Conſuͤln pe» 
ſchrieben und befannt gemacht worden, da der lezte 
König Tarquinius ae nachherigen Geſetze e⸗ 


Bbb 2 


380 Jus Pontificium. 


hoben hatte, und nach deſſen Verjagung dad Volk 
feine Geſetze mehr hatte; gleichwohl ift ed nicht 
mwahrfcheinlich , Daß Papirius feine Sammlung 
unter öffentlichem Unfehen, fondern daß er fie nur 
‚‚privatim, vielleicht auf Unrathen des Brutus ges 
macht habe, fit aber alsdann durch ſtillſchweigende 
‚ Aufnahme ein großes Anfehen in den Gerichten er» 
halten habe, Ein Irrthum ift es, wenn einige Ges 
lehrte glauben, ald ob Diefe Sammlung des Papi— 
riud nur die den Gotteödienft betreffenden Geſetze 
. ber Könige enthalten hätte; fondern fie enthielt alte, 
„ bürgerliche und gottesdienſtliche Gefege , wie es 
Pomponius bejeugt, und die Benennung: ius ci- 
vile Papirianum zu erfennen giebt, aud) aus der 
Abſicht des Papirius ben feiner Sammlung fich 
- fliegen läßt. Daß die Papirifhe Sammlung ein 
großed Anſehen erhalten habe, und folange die Par 
tricier und das Voll einig gemefen, gebraucht wor⸗ 
den ſeye, iſt nicht zu zweiflen, weil man damals 
ganz feine anderen Gefege hatte ; allein fo wie die 
Uneinigfeiten zwiſchen den Patriciern und dem Plebs 
überhand nahmen, fo gieng aud) nad) und nad) das 
Anfehen der Papiriamifchen Sammlung verlohren, 
inden sbefonders Die Patres die dem Plebs und den 
Schuldnern günftige Geſetz zu unterdrücken fuchten ; 
und nun erſt lebten die Römer ohne ein gewiſſes 
Recht, bis endlich das Volf ed dahin brachte, daß 
die Gefege der zwölf Tafeln zu Stande famen , in 
welche jedoch wahrſcheiulich noch manche Gefege 
aus der Papiriſchen Sammlung ſich einſchlichen. 
Sleichwohl ſchienen die das ius ſaerum betreffenden 
Geſetze der Papiriſchen Sammlung noch zu des Ju⸗ 
lius Caͤſar Zeiten einiges Unfehen gehabt zu has 
ben, ındem nody damals ein roͤmiſcher Rechtsge⸗ 
lehrter Granius Flaceus ein Buch de iure Pa- 
piriano ſchrieb. Die Papirifhe Sammlung ſcheint 
bald nady den Zeiten des Pomponius verlohren 
gegangen zu fern, und ihr Anfehen muß wenigftend 
ur Zeit des Kaiſers Eonftantin gänzlich aufgehört 
aben. Mehrere neuere Mechtsgelehrte aber, als 
vr. Balduinus, Zulvius Urfinus, Pard. 
Pratejus, Ant. Elarus Sylvius, Paulus 
erula, Juſtus Lipfius, Joh. Heine. Mol 
lenbed, Job. Rofinus, Ant, Terrafonusß, 
Ehrft. Gottfr. Hofmann, van Ydfinga, und 
oh. August Hellfeld haben fi Mühe gege- 
ben , die wenigen Übrigen Bruchftlite derfelben zu 
ſammlen und mit Commentarien zu erläutern. (38) 
Jus patriä poteftatis, f. Vater und vaͤter⸗ 
lihe Gewalt. j 
Jus patronatus, f. Clientela, die Schutzver⸗ 
. wandtichaft. 
Jus Pontifcium. Die Pontificed waren bey 
den Römern die Aufſeher ber den Gottesdienſt, und 
-. hatten ın Sachen, welche denfelben betrafen, ein 
großes Auſehen und Gewalt. Ihre Rechte waren 
jvar vom König Numa beftimmt, melder den 
anzen römifchen Gottesdienft anordniete, und Ges 
ehe darlıber gab, wozu auch in der Folge noch eie 
nige neuere famenz allein der größte Theil des iuris 
Pontificii murde dennoch duch die Decrete und 
Eprüd)e der Pontificum beffiimmt , melde aud in 
Aufbewahrung und Beobachtung Dderfelben fehr 
. eifrig, ftandhaft und wachſam waren, und ade ihre 
reiponfa und Decrete in die Commentarien Der 
Pontificum eintrugen,, worauf fie dann ald Gefeg 
beobachtet wurden; und wahrſcheinlich mar auch 


- 


Jus Präfecturarum. 


Jus Poſtjuſtinianeum. — Jus privatum. 


vieles von dem Übrigen buͤrgerlichen Recht darin 
enthalten. Diefes ius Pontificium hatte audy dıe 
enaueite Verbindung mit dem übrigen bürgerlichen 
hecht, fo Daß eben deßwegen die Jurispruden; aud) 
eine Wiffenfthaft der rerum divinarum hieß, und 
die größten Meditögelehrten fid) auch mit demfelben 


bekannt machten, aud) die Pontifices nothwendig 


eine gute Kenntniß des bürgerlichen Rechts haben 
mußten; befonder8 waren beyde Rechte in den Leh— 
ren von den facris privatis, von Gellibden, Zerien, 
Begräbniffen und dergl. fehr nahe miteinander ver- 
wandte, Gleichwohl fcheint in Der Folge das ius 
Pontificium fehr verabfäumt worden zu ſeyn, da 
in einem Schreiben an den Cicero %, Erafjus 
klagt, daß obwohl das ius Pontificium mit dem 
bürgerlichen Recht verbunden wäre, dennoch nite 
mand es erlerne. Dre Kenntniß deſſelben iſt heute 
zutage, theils zu Erflärung der roͤmiſchen Schrift 
ſteller, theils da noch Ueberbleibſel davon in den 
Panderten uͤbrig find, zu Erläuterung derſelben von 
gutem Nutzen. 8) 


(3 
Jus Pojftiuftinianeum; man verfteht darunter 


„ bie Geſetze und die Gefegfammlungen der auf Jus 
ftınian gefolgten roͤmiſchen orientaliſchen Kaifer, 
und rechnet alfo zu denſelben Die libros Bafılicos, 
die Novellen des Kaifers Leo und die Verordnungen 
anderer Nachfolger Kaifers Juftinian,-welde in 
daS Corpus iuris eingetragen find. Sie haben aber, 
da fie von den Gloſſatoren nicht angenommen und 
mit Gloſſen verfehen worden find , ſchlechterdings 
feinen Gerichtsgebrauch, fondern find allein "jur 
Auslegung anderer brauchbarer Geſetze, und ın der 
Geſchichte, beſonders in derKirchengeſchichie nuͤtzlich (38) 

Die traurigſte Delak 
fung unter allen Mitgliedern des roͤmiſchen Reichs 
hatten die Praefedturae. Dieß waren foldye Städte, 
die einmal oder zum öftern eine Treulofigfeit gegen 
den römifchen Staat begangen hatten, Einer 
en wurde von Rom aus jährlich ein Praefectus 

—— welcher das Recht ſprach, Steuern und 
ruppen ausſchrieb. Die übrigen obrigkeitlichen 
Perfonen befamen fie entweder ebenfalls von Rom, 
oder wählten fie ſelbſt. Jene hiefen quatuorviri und 
fexviri ; dieſe Aediles, welche die Stadt in Bau 
und Beiferung unterhalten mußten, und Quaefte- 
zes, welche die Einfünfte der Präfectur adnuniftrirs 
ten. Goldye Praefelturae waren in Italien Colas 

‚ta, Capua (nad dem Abfall zum Hannıbal) 
und Forum Juliiz in Aeghpien, Wlerandrien, wel— 
ches von Rom aus einen Turidicum (f. Juridicus ) 
erhielt. Man hat indeſſen Benfpiele, daß einerlep 
Stadt Präfectur und zugleih Municipium oder Eos 
lonie war. Im letztern Falle war fie wie eine Co- 
lonia eingerichtet, im erjtern hatte fie dad roͤmiſche 
Bürgerrecht, bald mit bald ohne das ius fuffragii, 
Praͤfectur aber blieben bende Gattungen, weil jäher 
lid) ein Praefedtus von Rom dahin gefendet wurde, 
die Gerichtöbarfeit zu verwalten, (45) 


Jus präfidii, f. Beſatzungsrecht. 


us primariarum, f. Bitte, Recht der erften. 


Jus privatum, mar in dem Sinn der römifden 


Geſetze dem Jus publicum entgegengeſetzt, und alfo 
ein Inbegriff alter derjenigen Rechte und Verbinde 
lichleiten, welche unter Privatperfonen vorfallen ; 
dahin gehören alfo ale Nechte und Werbindlichfeis 
ten, melde aus dem Perfonens» oder Sachenrecht, 
aus Contracten, Teftamenten oder Verbrechen ente 


Jus provinciale. 


fpringen, und felbft der garje Umfang ded Erimis 
nalredytd gehört zum Privatrebt. Auch wenn der 
Regent als Privatmann handelt, 5. B. etwas Fauft, 
ift fein daraus entjtehendes Recht oder Verbindliche 
keit ein Gegenftand des Privatrechts. (38) 

Jus provinciale oder provinciarum. Provin- 
cia hieß ben den Römern ein Land außer Italien, 
daß fie durdy Eroberung, Erbfhaft oder andere Art 
erlangt hatten. Sobald die Römer ein ſolches Land 
an fid) bradyten, war ihre erſte Sorge, ıhm eine 
Einrichtung zu geben, wodurch der Zuftand der 
Provinz und aller Städte derfelben ın eine beſtimm⸗ 
te Form gebradht wurde. Man nannte dief: in 
formulam provinciae redigere. 
einen Schluß ded Senats, nad) dem Gutachten von 
zehen oder fünf Legaten, und von derjenigen Mas 
giftratöperfon, welche die Provinz den Römern un⸗ 

terworfen hatte. Dieſe Verordnung nun hieß For- 
mula oder Lex provinciae, und erhielt ihren Namen 
von dem Zeldheren, der die Einrichtung traf. 3. €. 
Eicilien ward nad) der Lex Rupilia, Bithynien 
nad) der Lex Pompeia regiert. Nach diefer Eins 
ridytung mußten die Gtatthalter verfahren , und 
durften weder in Policy» noch gerichtlichen Ange» 
Iegenheiten davon abmeidhen. 

Mad vorhin Formula provinciae genannt worden 
ift, heißt auch, mit einer andern Benennung, ius 
provinciale f, provinciarum. Bor allen Dingen ift 
zu bemerfen, daß die Einrichtung verſchiedener Pro« 
vinzen fehr voneinander abwich ; ja, daß oft die 
Städte einer und derfelben Provinz in Unfehung 
der ihnen von Rom aus verliehenen Vorzüge fehr 
ungleich waren, In diefem Zale fam es darauf 
an, ob bey einer wichtigen Veranlaffung die eine 
Stadt mehr Treue gegen die Römer bemiefen hatte, 
ald die andere, Bey der ganzen Previnz entſchied 
dad Buͤndniß, auf welches dad atquirirte Land ſich 
zuerft den Römern unterwerfen hatte. Daß übri— 
gend dad ius provinciarum geringer war, ald das 
ıus Latii oder italicum,, verftebt fidh von ſelbſt. 

Einer Provinz wurden gewöhnlich gleid) nad) der 
Befisnchmung ihre bisherigen Geſetze, Freyheiten 
und Magijtratöperfonen genommen. Dafür befam 
fie roͤmiſche Geſetze und Obrigfeiten, von melden 


ietztern der Prätor die Juftispflege, und der Quäftor 


die Verwaltung der Abgaben zu beforgen hatte, 
Zu Abgaben waren die meiften Provinzen, jedoch 
nicht alle, verpflichtet. Ja, cd gab fogar Provins 
zen, die nicht unter dem römifden Prätor fianden, 
fondern die Gefege ihrer Väter fortbehalten durften. 

. Eben fo flellten manche Hülfötruppen, andere nicht. 
Eine ganz eigne Cinrihtung hatte die Previnz 


Sallien. Unter Gallien verftchen mir bier Gallia 
Cifalpina, das dieffeitine Gallien, wie ed ben den 


Alten hieß, das heutige Oberitalien. Denn nad) 
der alten Geographie beariff Italien blos dasjenige, 
mas wir jego das mittlere und untere Italien nens 
nen. In diefem Eifalpinifcyen Gallien wohnten Die 
Ligures, Galli, Veneti und Carni. Ulten, biefen 
° murden , fo wie den Übrigen Provinzen, roͤmiſche 
Geſetze gegeben, und fie dem Prätor unterworfen; 
daben aber lieferten fie beftändig ihren Contingent 
zur römifcdhen Armee, melder, fo mie die Lateiner 
und Italer, unter der Benennung Socii begriffen 
murde. Andere Provinzen befamen nur ben fehr 
dringenden Vorfäden Befehl, Truppen zu ſtellen. 
Dieſes Verhaͤltniß des Eifalpinifchen Galliens zum 


Es geſchah auf 
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roͤmiſchen Staate dauerte bid auf den Bundesge⸗ 


noſſenkrieg. Nachdem diefer geendigt war, erhielten 
fie wegen ihrer unerfchättert gebliebenen Treue 
größere Vorrechte. Die Ligurer, Cispadaner ( Died» 
feitö des Padus oder Po) und Weneter befamen 
Dad römi Blirgerredht , die Trandpadaner das 
ius Latii. Diefe letztern hielten daher von Zeit zu 
Zeit an, man möchte fie ihren Landsleuten glei) 
fegen, melde Bitte ihnen endlich Caͤſar im erften 
Jahre feiner Dictatur gewährte. Demohngeadjtet 
murde diefed Gallien nody immer unter die. Provin« 
jen geredynet, war aud) wie die Übrigen dem Präs 
tor unterworfen; bis endlich im J. K. die Triums 
vird Detaviud, Antonius und Lepidus ihnen 
das Bürgerrecht in feinem ganzen Umfange, civita- 
tem optimo iure, ertheilten,. Sekt hieß dad Land 
auch Feine Provinz mehr. Bon der Verwaltung 
der römifhen Provinzen wird handeln der Art. Pro« 
vinzen, Verwaltung der roͤmiſchen. (45) 


' Zus publicum. Einem mohlgeordneten Staate ı 


ed nicht genug, Geſetze zu haben, durch melde die 
Rechte und Verbindficpfeiten einzelner Bürger unter 
ſich beftimmt werden, fondern er muß auch Geſetze 
haben, welche die Rechte und Verbindlichkeiten des 
ganzen Staatd und feined oder feiner Regenten, 
gegen die Unterthanen oder Auswärtige beftimmen. 
Hiernady theilen alfo ſchon die Römer ihr Recht ab 
in publicum und privatum: jenes begreift alfo die 
Rechte und Verbindlichkeiten, melde der Staat, 
als folder, oder der Regent ald foldyer hat, 5. B. 
dad Recht Krieg zu führen , Zrieden zu fließen, 
Geſetze zu geben und zu vollziehen, zu den Bedlrfs 
niffen des Staats Abgaben zu fordern, Stadtd« 
beamte anzuſtellen , und die Verbindfichfeit ‚ die 
Eicyerheit und Wohlfahrt des Staats deſtmoͤglichſt 
u erhalten und zu befördern; hingegen Rechte und 

erbindlichfeiten, melche der Megent nicht als ſolcher, 
fondern ald Menfc und Bürger hat, wenn er z. B. 
mit einem andern contrahirt, gehören nicht bieber, 
Ein feldyes Staatsrecht hatten alfo auch Die Römer, 
welches aber ben der fo oft veränderten Megierungds 
verfaffung auch viele Veränderungen erlitt, und 
haupiſaͤchtich in der Panbecten erftem und festem 
Buch und in den drey legten Büchern des Coder ent⸗ 
halten if. Da jedody die Verfaffung unfers Deuts 
ſchen Reichs von der des ehemaligen römifden 
Reichs fehr unterfchieden ift, fo findet dad im Cor⸗ 
pus juris befindlidye roͤmiſche Staatsredyt heutzutage 
nur Auferft felten eine Unmendung ; und deſſen 
Kenntniß iſt mehr zur Auffiärung der römifdyen 
Geſchichte und Erläuterung anderer Geſetze —— 
als in der Anwendung ſelbſt brauchbar. Der Aus—⸗ 
druck: ius publicum, wird in den roͤmiſchen Ge⸗ 
ſetzen zuweilen in einem andern Sinne, wie es ſcheint, 
von der Endurſache genommen, wenn es z. B. in 
1.38. D. de pa. beißt: ius — priva- 
torum mutari non poteft, oder in 1.3. D. qui teflam. 


daß die teftamentifactio iuris — fen; welches 


nur ſoviel ſagen will, daß die Form der Teſtamente 
durch oͤffentliche Geſetze vorgeſchrieben, folglich kein 
Privatmann durch ſeinen einſeitigen Willen davon 
abzugehen berechtigt ſeye. (38) 


Jus Quiritium oder Romanum, ſ. Buͤrger⸗ 


recht, das roͤmiſche. 


Jus reformandi, ſ. Reformandi Jus. 
Jus relationis (antiquar.), 


hieß das Recht, 
einen Vortrag im Senate zu thun, welches 
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eigentlid blos den beyden Confulen zufam, und 
worin fie von Monat zu Monat miteinander ab» 
wechſelten. Wenn aber bende Confuld anderer 
Staatsgefchäfte wegen im Senate nicht gegenwärtig 
waren, fo that der Praetor urbanus den Vortrag. 
Ereignete fi) der Fall, daß der Conſul mit —— 
einen Gegenſtand, bey dem dad Wohl des Staat 
intereffiet war, nicht zur Sprache brachte, fo fonn« 
ten die Volfstribuner, felbft ın Gegenwart des Con⸗ 
uls, die Sache vortragen. Diefe hatten aud) die 
reyheit, zu dem Vortrag des Confuld Erinneruns 
en hinzuzufügen, die Sache zu erläutern, was 
En noch nöthig ſchien, anzuzeigen, oder, maß 
jur Hauptſache nicht gebörte, su bemerfen (ja mit 
dem Worte Veto fonnte ein einziger Bolfstribun, 
wenn gleich Die Übrigen neun nichts einzumenden 
hatten, den ganzen Rathſchluß verhindern, Davon 
f. den Urt, Intercedere , Interceffia, roͤm. Als 
tertb.). Diefes Vorrecht, zu dem Vortrage des 
Conſuls Bemerfungen hinzuzufügen, fam, außer 
den Volfötribunen, audy denen zu, welche ein gleis 
ches oder gar höhered Amt befleideten , „ald derje⸗ 
nige, welcher den Senat hatte zufammen fommen 


laſſen. 
Nachdem Rom aufgehoͤrt hatte, eine Republik 
zu ſeyn, ſo haͤtte man erwarten ſollen, daß auch 
in der Senalsverſammlung alles von den Kaiſern 
abhängen würde. Am Grunde war ed auch foz 


- nur daß die alte Form und das aͤußere Unfehen . 


“ blieb. Der Senat war jtolz genug , ſich zu üͤber⸗ 
reden, der Eonful vermöge mehr ald der Kaiſer. 
Daher war ed dem Kaifer, ald Kaifer, nicht ver- 

Önnet, eine Sadye im Senate vorzutragen,, wenn 
ihm dieſes nicht befonderd mar zugeftanden worden, 
Und diefe Vergünftigung wußten die Kaifer ſich ſehr 
Teicht zu verfchaffen. Als Auguſtus fein Eonfulat 


freywillig niederlegte, machte man ihn zum beftäns . 


Digen Volfstribun, und ertheilte ihm dad Recht, 
daß er in jeder Rathöverſammlung Eine Sache 
vortragen dürfte, wenn er audy nicht Conſul wäre, 
Dieß hieß ius primae relationis, eine Benennung, 
die vermuthlich erft in der Folge auffam, Denn 
nad) dem Mufter diefer erften Bewilligung gab man 
hernach, mie die Schmeicheley und Unterwürfigkeit 
ftetd zunahm, den Kaifern das Recht, in ciner 
ſolchen Verfammiung zwey, drey, vier bid flnf 
Gegenftände vorzutragen, ius ſecundae, tertiae 
uartae, quintae relations. So befam um das 
ahr 169. der Kaifer Antonius Philofophuß 
Das ius quintae, fo wie nicht lange nach ihm der 
RKaiſer Pertinar dad ius quartae relationis. Dier 
8 letere aber wurde als Unglück bedeutend ange 
eben. Denn jede gleiche oder gerade Zahl hielt 
man für unglüdli und unbeftändig, weil man fie 
allemal theilen Fannz eine ungerade Zahl hin⸗ 
egen wurde deßwegen als glüͤcklich angefehen, weil 
ie durch ganze Zahlen fi nicht in zwey gleiche 
Theile bringen täßt. Daher galt auch Die ungerade 
gab! für diejenige, meldye die Götter lieben, Dem 
aiſer Probus im dritten Jahrhundert bewilligte 
der ganze Rath einftimmig das Mecht, einen drey⸗ 
maligen Vortrag im jeder Verfammlung zu thun, 
oder das ius tertiae relationis. (45) 
Zus Romanum (antiquar.), ſ. Blrgerredt, 
das römifche. —— 
Jus Romanum, roͤmiſches Recht; fo wichtig dies 
fer Urtifel an fich iſt, fo fur, Fönnen wir und Dabep 


Sus Sarrorum. Jus feriptum. 


faſſen, weil ſowohl die Geſchichte ald auch der heu⸗ 
tige Gebraud) des römifchen Rechts ſchon unter ven 
Artileln: Jus Antejuftinianeum , Juftinianeum 
und Poftjuftinianeum , auögeführt worden ıft. 
Die Nothmendigfeit einer gründlichen Kenntniß dei 
felden für jeden deutſchen Rechtögelehrten ergicht ſich 
— Genuͤge aus dem , was von deſſen heutigem 
ebrauch bemerft worden ift, und mern ed Gelehrte 
iebt, melde Über das Studium des römifchen 
echts fporten, und es für entbehrlich halten, fo 
muß aud) bier jedem gleich der Gedanke fommen: 
Ars non haber oforem nifi ignorantem. Das Stu— 
dium dieſes Rechts ift allerdings ſchwer, von weis 
tem Umfang, und erfordert viele poſitive Kenntniſſe; 
aber es wird aud) Demjenigen, welcher in den Geiſi 
dejfelben eindringt, fein Fleiß belohnt, wenn er alde 
dann in dem Syſtem der roͤmiſchen Geſetzgeber und 
Rechtsgelehrten die feinfte Philofophie und den 
ſchoͤnſten Zufammenhang entdeckt. Auf der andern 
Site bat e6 zwar immer etwas ungereimted , daß 
mir in Deutſchland ein Recht in Anwendung bringen 
fouen , welches für einen andern Staat in eımer 
fremden Sprache gefchrieben ift, weſches in mans 
den Faͤllen auf unfere Verfaffungen nicht paßt, rel» 
ches wegen feiner Sprade der deutfche Bürger nicht 
fennen kann, und deſſen Erflärung fo viele eigene 
Schwierigkeiten hat; allein da unwiderſprechlich es 
nun einmal ald gemeined Recht angenommen ift, 
Da unfere ganze Rechtöverfaffung, da felbft unfere 
deutſche allgemeine und Particulargefege darauf ges 
ruͤndet find, fo ift es vergebens, darlıber zu philo⸗ 
ophiren, daß es nicht hätte angenommen merden 
ſollen, und die Erlernung deſſelben bleibt uns im⸗ 
mer unentbehrlich; ſicherlich aber ift ed immer bejfer, 
daß mir. bey dem Gebrauch des römifchen Recht 
bleiben, als daß mir ohne irgend ein fo vouftändiges 
Geſetzbuch alles wiuklihtlichen Entfcheidungen üͤber⸗ 
laſſen, welches immer der naͤchſte Weg zum Deſpo⸗ 
tismus iſt; und die Schwierigkeiten einer allgemei⸗ 
nen Geſetzgebung in Deutſchland machen «8 immer 
nothwendiger , in dem Gebrauch des roͤmiſchen 
Rechts eine fubfidiarifche Entſcheidungsquelle immer 
beyzubehalten, (38) 
Jus Sacrorum (roͤm. Ulterth.), war ein Theil 
des römifchen Bürgerrechts , und gehörte zu dem 
iure publico fowohl ald privato der Römer. Die 
Sacra oder — der Roͤmer waren theils 
publica, an welchen daß ganze Volk Theil nahm, 
theils privata, melche ganze Geſchlechter und Famie 
lien, oder einzelne Häufer begiengen. Diefe letzteren 
wurden fehr heilig gehalten, und namentlich mußte 
der Pontifex Marimud darauf fehen, daß fie nicht 
unterlaffen wurden. Große Familien hielten auf - 
ihre Sacra eigene Prieſter. Eben fo forgfältig wa⸗ 
ren die Römer während der freyen Republif, daß 
fein fremder Gotteödienft eingeführt werden möchtez 
erft unter den KRaifern murden die Superflitiones, 
d. i. ausländifcher Götter Verehrung, berefchend, 
Die Municipes hatten nicht die roͤmiſchen Sacra, 
und galten deßwegen auch nicht für Cives optima 
lege. ja fie bebielten ihre alten Sacra felbft dann, 
wenn fie nad) Rom zogen. Die Eolonien der Roͤ— 
* aber hatten Feine andern, als die roͤmiſchen 
Sacra, 
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ius civile in feriptum und non feriptum ein. 
Seriptum hieß bep ihnen dasjenige, welches ſchriftlich 


Jus fuffragii. Jus togd- 


aufgezeichnet und aufbewahrt worden mar; und dies 
ſes mar wiederum von zweyerley Art. Entweder ift 
der, welcher Dad Mecht der Geſetzgebung hat,  felbit 
der Verfaffer davon, oder es hat durdy die Zulaffun 
des Gefengeberd die Kraft eines verbindlichen Recht 
erhalten, 2 der unterſchiedenen Regierungs⸗ 
verfaſſung in Rom hatte man unterſchiedene zum 
Iure ferıpto gehörige Geſetze der erſten Att. m 
dem römıfchen Freyſtaat machte Dad ganze Wolf oder 
der Plebs Geſetze Daber entftunden die Leges cen- 
turiatae und plebiscita; im Unfang der farferlichen 
Regierung der roͤmiſche Senat, daher kamen die Se- 
natusconfulta ; unter der volllommen monarchiſchen 
Regierung machten allein die Kaiſer Gefehe, Diefe 
waren die Conftitutiones Principum. Zu dem Iure 
feripto der zwoten Art gehörten Die Edicta Magiftra- 
tuum und Refponfa prudentum, weil meder bie 
Magiftrate ald folhe, noch die Kedhtögelehrten ald 
ſolche das Recht hatten, Gefege zu geben, fondern 
Die Edicte jener, und die Reſponſa dieſer erft durch 
die Zulaffung oder ſtillſchweigende et des 
Geſetzgebers die Kraft eined Geſetzes erhalten konn⸗ 
ten. In einem andern Sinne, welder auch in den 
roͤmiſchen Gefegen gegründet zu ſeyn feheint, nahmen 
Andere, ohne Rlıcficht auf die ſchrifiliche Aufzeich- 
nung; Ius feriptum für dasjenige an, welches ald 
Geſetz ausdrücdticd; vom Geſetzgeber befannt gemacht 
worden ift. In diefem Sinne würde daher ein muͤnd⸗ 
licher Befehl des Geſetzgebers, welcher nicht ſchrift⸗ 
lich aufgezeichnet, aber gehörig promulgirt wird, 
zum Jure feripto; hingegen die Edicta Magiftratuum 
und Refponfa prudentum ‚bey den Römern, ob fie 
gleich ſchriftlich aufgezeichnet waren, zum lure non 
feripto gehören, meil fie nicht vom Gefehgeber ald 
Gefege promulgirt worden find. Da aber Juftıs 
nian die Edicta Magiftratuum und Refponfa pru- 
dentum zum Iure feripto rechnet, fo fdyeint Die zuerſt 
angeführte Erklärung diefer Eintheilung richtiger iv 
(3 


fepn. 

us fequelä, f. Seeresfolge. 

Zus fuffragii, oder fuffragiorum, mar das 
Stimmredt römifcher Bürger, oder das Recht, 
in den &omitien jur Errichtung neuer Geſetze, jur 
Ermählung obrigkeitlicher Perfonen, und jur Be⸗ 
ſchließung eines Krieges feine Stimme zu geben. Es 
mar das einer der vorzüglichften Theile des roͤmiſchen 
Buͤrgerrechts, und fam, der Regel nach, blos den 
eigentlichen Quiriten, fo mie den Bewohnern der 
Munieipien, zu. Unter dem Kaifer Tiberius 
gieng es aus dem ganz natürlichen Grunde verlohren, 
meil diefer alle Comitien aufhob. i (45) 

us toga. Kein Fremder in Rom hatte die Erlaub» 
miß, ein roͤmiſches Oberkleid, oder eine Toga, zu 
tragen. Demohngeachtet ließen ſich dergleichen Leute 
manchmal gelliften , fi) für Römer audzugeben, und 
dieß Gebot zu uͤberſchreiten. Ward es fund, fo wur« 
den fie ordentlich angeflagt und beftraft. Weil aber 
unter der zahllofen Menge von Fremden es immer 
mehrere wagten, und die Römer jenes Vorrecht 
feylechterdina® niemand, dem es nicht aehörte, ge⸗ 
ftatten wollten; fo aab diefed dem Volfstribun, M. 
Yun. Penno, Veranlaſſung, kraft eined Geſetzes 
im Jahr 627. nad) Erbauung der Stadt, alle Fremden 
aus Rom zu a: * gleiches geſchah im > 
688. durd €. Papiud. 45 

Zus tributorum, f. Bürgerrecht, das ro⸗ 


miſche. 
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Jus trium liberorum, f. Jus liberorum. 

Jus wildfangiatus, f. Wildfangsredt. 

Jufael (Faufiol Indi), ift bey Avi cenna die Co⸗ 
cospalme. 

Jusclam (Handl.), ein guter Wein aus Avignon, 
der nad) Banal von hundert und fünf und drepfig 
Pfund gehandelt wird. . (47) 

use —— Eyd, nad) jeder Ruͤckſicht betrach⸗ 
tet, |. . . 

Jusjurandum, der Eyd, wird vom Hpginus 
ald eine mptbologifche Perfon angegeben, die den 

. Werber zum Vater, und die Erde zur Mutter 
hatte. i (45) 

Zusjurandum militum (bey den Römern), 
f. Sacramentum. ’ 

Jutfoib, eine Benennung ded Armoniacfalzes. 

Jufauiame, eine Benennung des ſchwarzen Bils 
fenfrautes Kt niger Linn.). Ju/quia- 
mum nennt ed @äfalpin. 

Juſſa, ift eine Benennung ded Gypfes. 

Tuffia, nennt Adanfon die Juffieue. 

Juffieua, ift ben Houſton der Battungdname vers 
fehiedener zur Brechnuß (Iatropha) gehöriger Ar⸗ 


ten. 

Juffieue, Jufieuifche Pflanze (Iufieua, Iufiaca). 
Unter diefem Namen kennt der Naturfundiger eine 

. Planzengattung mit acht oder zehn Staubfäden und 
einem Staubringe, melche ſich in der erften Abrbeis 
lung der zehnten Llaffe (Decandria monogynia ) 
ded Linneiſchen Spftemes findet. Sie * den 
Namen zu Ehren der beyden großen und beruͤhmten 
Botanifer, Anton und Bernhard von Juſſieu, 
weldye zu Anfang diefes Jahrhundertd lebten, und 
von welchen jener viele Schriften hinterlaffen, diefee 
aber aus zu großer Befheidenheit nur wenig ges 
ſchrieben hat, erhalten. Die generiſchen Kennzeichen 
find: vier oder fünf Heine, fpitige Keldyblättchen : 
eben fo viele rundliche Blumenblättyen: in Griffel 
mit einer breiten, Topfförmigen, mit fünf Streifen 
bezeichneten Narbe und einem laͤnglichten Fruchte 
Inoten: ein laͤnglichtes, fänlenförmiges, mıt dem 
Kelche gefröntes, vier » oder fuͤnffaͤherichtes Saamen« 
behaͤltniß, welches der Länge nach auffpringt, und 
viele Saamen enthält, In der vierzebnten Aus« 

> des kinneifchen Pflanzenſyſtemes find ſechs 

vten angegeben, wozu noch drey Arten gehören, 
die ſich in der dDrepzehnten Ausgabe des Natur- 
fpftemes finden. 

. 1) Die aufrechte Juffieue , aufrechte glatte 
Juſſieuiſche Pflanze, glatte vierblättericte Juſ⸗ 
fieue (Iufieua erefla Linn. Syf. nat. XUL.T. IL, 
p- 687. n. 7. Syfl. veg. XIV. p. 403. Iuſſieua ereffa 
glabra, floribus fefklibus. Mantij).p.381. Gaertn. 
de fr. et ſem. cent. 2, tab. 31. fig. 9. Iufieus ereita 

labra , floribus tetrapetalis oflandris feßhlibus. 
lor. Zeyl, 170. Hort. Upf. 103. Mill, dict. n. 3. 
Ludiigia capfulis oblongis. Hort. Cliff. 491. Ona- 
g perficae foliis amphoribus, parvo fore luteg. 
lum. /pec. 7.tab. 175. fig.2. Lyfimachia lutea non 
appoja eretla, foliis eh is, Fructu caryophyl- 
Toi i. Sloan. jam. 85. hiſt. 1. p. 37. tab. 11, fig. I. 
Jasminum catalonicum, flore luteo. Seb. the]. 1. 
p.42. tab. 24. fig.3. Herba vitiliginum. Rumph, 
amb. 6. p. 49. tab.21. fıg. 1. Iuſſiena erecla. Burm, 
f. ind. 103.), Man finder dieſe Art nicht allein in 
Weſtindien, fondern aud auf der indifhen Halbinfel, 
auf Ambeina, auf der Malabariſchen Küfte (mo fie 
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Cattu Carambu heißt, unter welchem Namen fie in 
Rheed, Hort. Mal.2. p. 97. tab. 50. befchrieben ift), 
und andern Gegenden von Oftindien. Db fie eine 
jährige, zwepjährige oder perennirende Pflanze ift, hat 
man noch nicht mit Gewißheit angegeben. Sie era 
reicht eine Höhe von vier Schuhen, und der Stengel 
theilt ſich in viele Aeſte. Daran figen lange, ſchmale, 
an benden Enden zugefpiste und ungezähnte Blätter, 
melde, fo wie Stengel und Aeſte, nicht mit Haaren 
befeßt, fondern ganz glatt find, Die Blumen find 
groß, haben kine gelbe Farbe, einen angenehmen 
Geruch, und F platt ohne Stengel auf. Die 
Saamenfapfeln find kürzer aͤls die Blätter, Die 
Americaner brauchen die Saamen, um gemiife weißt 
Sieden im Beficht,_ womit fie häufig defauen find, 
wegzubringen, — Die Pflanze hat man auch nad) 
Europa gebracht, wo fie im Treibhaufe aus den Saas 
men fortgepflangt wird. Länger ald ein Jahr hält fie 
ben und nicht aus. 

2) Ausgebreitere Tuffieue X Iufieus difufa 
Linn. Syf, nat. XIII. p. 686. n.2, Jufieus repens, 
foliis lanceolatis. Forsk. fl. arg, arab. pag. 210.), 
Eine Pflanze, weldye man ın Arabien gefunden hat, 
Von den verwandten Arten unterſcheidet fie ſich 
bucd die kriechenden Stengel und lanzenfoͤrmigen 
Blätter, 

3) Eßbare Juſſieue ( Iuffteua kdulis Linn. 
Syf. nat. XIII. p. 686.n.9, Jufieua caulibus pro- 
firatis, foliis ovatis longe petiolatis, margine pin» 
nato-ferratis. Fork aeg. arab. p. 210.). Die 
LUnterfcheidungszeichen Diefer Art, melche ebenfaus 
in Arabien — worden, beſtehen in den nieder⸗ 
liegenden Stengeln, eyfoͤrmigen, mit langen Sties 
rel am Rande mit gefiederten Zähnen verfehenen 

ttern. 

4). Gebößene Juffieue, abwärts a 
Juſſieue —— inclinata Linn. Syf. nat. XUL 
et Syfl.veg. XIV. Iuſſſeua erecla glabra, floribus 

edunculatis. Suppl. p.235.) Cine jährige Pflanze, 

die in den fumpfiaten Gegenden von Surinam ju 
Saufe if, Der Stengel ift aufredt, nad oben 
etwas eingebpgen und glatt anzufühlen. Die Blus 
men fiehen auf befondern Stielen, find mit vier 
Blättern und acht Staubfäden verfehen, 

5) Baarige Juffteue (Iufieua pubefcens Linn, 
Syft.nat. XIII. p. 686, n,5. Iuſſieua ereöfa villofa, 
floribus pentapetalis decandris Jefilibus. ib. Fufiaca 
villofa , caule erelfo ramofo „ floribus pentapetalis 
decandris ſeſſilibus. Mill. dict. n.2. Loefll. st. 282, 
n. 201, imachia lutea ereila, non Pappefa ma 
ior, foliis hirfutis, fruälu caryophyliosde, Sloan. 
jam.85.). Ste hat einen aufrechten Stengel , mel 
der, fo wie die Zweige und Blätter, mit vielen 
feinen Haͤrchen befekt ift. Die Höhe, melde fie er⸗ 
reicht, iſt zwey Schuh und darüber, Die Blätter 
find ſchmal, an beyden Enden fpik zulaufend, und 
ftehen mechfeldmeife an dem Stengel und Zmeigen, 
Die großen gelben Blumen zeigen ſich .m Yunius 
und Julius einzeln in den Winfeln der Blätter nach 
dem Gipfel der Aeſte zu, ſitzen veſt auf, haben fünf 
Blumenbläiter und Ed Staubfäden. Die Pflanze 
ift jährig, und ihr Vaterland Jamaica. 

6) Kriechende Juffieue, Eriechende Juffieuifche 
Pflanze (Iufieua repens Linn. Syf. nat. XII, 
Syfß. veg. XIII. XIV. Jufieua repens, floribus pen- 
tapetalis decandris, foliis ovato- oblongis. ib. Juf- 
fieua repens , floribus pentapetalis decandris , pe- 
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dunculis folio longioribus. Fi. Zeyl. 169. Nir- Ca- 
rambu. Rheed. Mai. 2. p.99. tab. 51. Rai. hiſt. 
1510. — 4) Iuſſieua adjcendens,, floribus penta- 
petalis decandris, foliis obovato - oblongis glabris, 

edunculis folio brevioribus. Mantij]. 69.). Diefe 

rt ift in Dftindien zu Haufe, mo fie theild im 
Waſſer felbft, theild am Rande der Waller wählt. 
Sie hat einfache, glatte, kriechende, an den Gelens 
fen wurzelnde, und mit den Enden über ſich fitie 
gende Stengel, und wechfelömweife fiehende, geftichte, 
ungefähr einen Duetrfinger lange, glatte, länglichte, 
ffumpfe, ungezähnte, am Ende breitere, und gegen 
der Baſis zu verfcymälerte Blätter. In den Wins 
Fein diefer Blätter entfpringen einzelne, einblumige 
Blumenftiele, die währender Blüthe kuͤrzer, nachher 
uber, wenn fie $rlichte tragen, etwas länger find, 
als die Blätter, Die Blumen haben fünf ſpitzige 
Kelchblaͤttchen, zehn Staubfäden, Die ungefähr fo 
lang find, als der Keldy, und fünf gelbe Blumen« 
biättchen, die ftumpf und noch einmal fo lang als 
der Kelch ſind. Die angeführte Varierät hat aufe 
fteigende , einfache und glatte Stengel, daran figen 
die enförmig « länglichten, glatten und ftumpfen 
Blätter wechſelsweiſe auf Stielen. Die Blumenftiele 
fommen aus den Blattwinfeln einzeln, tragen nur 
eine Blume, und find (welches dad Hauptmerfmaal 
it) kuͤrzer als die Blätter, die Früchte hingegen eben 
fo lang als die Blätter, 

7) Peruvianifche Tuffieue, aufrechte Derus 
vianiſche Juffieuifhe Pflanze (Iufieua Peruvsans 
Linn. Syß nat. XII. Suſt. veg. XIII. XIV. Iuf- 
fieua erelta , floribus pentapetalis, pedunculis fo= 
biofis. Sp. pl. 555. Onagra laurifolia, flore amplo 

entapetalo. Few, peruv. 716. t. ı1.). Dieſe Wer 
iR aus Peru, mo man fie in den Thälern ben Lina 
an Baͤchen gefunden bat. Nach Fewillee ift fie ein 
gegen zwölf Schub hohes Baͤumchen mit lorbeerartie 

en Blättern und großen gelben, ungefähr andert⸗ 
Bath Zot breiten Blumen, - Die Einwohner in Peru 
brauchen die Pflanze als ein ermeichendes, linderndes 
und zertheilendes Mittel bey alten Geſchwülſten, ine 
fonderheit geſchwollenen Drüfen, einer dafelbit ſeht 
häufigen Kranfheit, In diefer Abſicht werden die 
Blätter zerqueticht und aufgefchlagen. 

» Straudartige Juffieue, haarichte vier« 
blaͤtterichte Juſſiaͤa, ſtaudige Juffieue, ſtrauchige 
aufrechte und rauhe Juſſieuiſche Pflanze ( Iu/- 
fieua fufruticofa Linn. Syf. nat. XIII. Syf. veg. 
XUIL XIV. Jufieua erefla villofa, floribus tetra- 
—— oflandris pedunculatis, Mantiſſ. pag. 381. 

umph. amb. 6. tab. a1. Gaertn. de fr. et ſem. 
cent, 2. tab, 31. fig. 9. Ludwigia capfulıs oblongis 
uncalibus. Roy. Lugdb. 2352, machia indica 
non pappofa , flore luteo minimo , filiguis caryo- 
phyllum aromaticum aemulantibw. Herm. Lupdb. 
396. Carambu Rheed. mal. 2. p.55. tab. 49. Rai. 
hiß. 1510.). Diefe fonderbare Pflanze hat dad Une 
fehen eines Frage ag ad gehört aber dennoch 
ju den jährigen. er Stengel it zwey bis drey 
Schuh body, und mit vielen wechſelsweiſe ſtehenden 
Aeften befegt. Die jungen Triebe find vieredig; am 
Stengel felbft ficht man aber nur vier Furchen. Die 
Blätter find länglicht zugeſpitzt, am Rande vöuig 
ungetheilt, obermärtd hochgruͤn, unterwaͤrts weiß⸗ 
lichtgrün, und ſitzen auf kurzen, kaum merklichen 
Stielen wechſelsweiſe an den Zweigen, und ſind, wie 
Die ganze Pflanze, auf allen Seiten mit — 

beſetzt. 
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beſetzt. Die Blumen ſind gelb, und lommen aus den 
Blattwinfeln zum Vorſchein. Die Saamenkapſeln 
find zwey Zoll lang, etwas kuͤrzer als die Blätter, 
grmin und fisen auf faum merfliden Gtielen. 

an findet die Pflanze in Oft» und Weftindien, aud) 
if — in die europäifchen Gewaͤchshaͤuſer gebracht 
werden. 

9) Zarte Juffieue (Juffeua tenela Linn. Syf. 
nat. XIII. Suſt. veg. XIII.XIV. Jufieus glabra, 
floribus pentapetalis decandris fubfefihilin „ fohis 
— lineari-lanceolatis. Burm. ind, tab, 34. 

g.2.). Dftindien ift das Vaterland diefer Pflanze; 
am häufigften hat man fie auf Java gefunden. Eie 
unterfcheider ſich durch Die gegeneinander Überftchens 
den fchmalen, beynahe gleidybreiten, und an bepden 
Enden zugefpigten Blätter, durd die auf furzen, 
faum merflihen Stielen figenden Blumen, melde 
‘fünf Kronenblätter und zehn Staubfäden haben, 
und durch den gänzliden Mangel an Haaren for 
—* lam Stengel, den Zweigen als auch an den 

ttern. 


(39 
Juffor, ald Vorgefegter der Ruderfnechte, ift 2 


ley mit Sortator remigum, dad an feinem Orte 
nachzuſehen ift. EL, 
Juffus, heißt ım rechtlichen Sinne die Einwilligung 
in die Handlung desienigen, weldyen der Einwillis 
gende in feiner Gewalt bat; wenn z. B. der Vater 
in die Handlung ded in feiner Gewalt befindlidyen 
Sohnd, der Herr in die Handlung feined Sclaven 
feine Einmilligung erflärt, Eigentlich bezeichnet 
Juffus nur die vorangebende Einwilligung deſſen, 
melcher den andern in feiner Gewalt hat. Allein 
menn er auch zu der von feinem Eohn und Sclaven 
vorgenommenen Handlung erft in der Folge feine 
Einwilligung giebt, oder fie genehmigt, ſo iſt «8, 
wenn nicht von Verbrechen Die Rede ift, von der 
gleichen rechtlichen Wirkung. Don dem Mandat ift 
alfo Juffus nur darin unterſchieden, daß jened freye 
Perfonen vorausſetzt, deren feine in der Gewalt der 
andern fteht ; in dem Begriff des letztern aber liegt, 
daß der, welcher eine Handlung vornimmt, in der 
Gewalt dedjenigen ftebe, meldyer Dazu feine Einwilli⸗ 
gung giebt. Der Juffus fann auf jede Urt, muͤnd⸗ 
ich oder ſchriftlich, unter Gegenwaͤrtigen oder Abwe⸗ 
fenden , durch Sevollmaͤchtigte oder Boten erflärt 
werden; und ed ift gleichviel, ob der Jubens feine 
Einwilligung dem Sohne oder Sclaven, oder ob er 
fie demjenigen, mit weldyem diefer contrahirt oder 
eontrahiren fol, erkläre. Es fann auch der Juffus 
entweder befonderd zu einem gewiſſen abzuhandeln⸗ 
den Geſchaͤft, oder allgemein zu allen Geſchaͤften, 
oder einer gewiſſen Art von Geſchaͤften gegeben wer» 
den; daher er in fpecislem und generalem abge= 
theilt wird. Die bloße Wiſſenſchaft des Vaters oder 
Herrn von einer Handlung des Sohns oder Sclaven 
ift zu einem Juſſus nicht hinreichend, und eben fo 
mwenig eine allgemeine ten ‚ oder eine gültig 
oder ungültig geleiftete Bürgfchaft. Auch verbindet 
der Juffus an einen fremden Sclaven den Jubiren⸗ 
den nicht, wenn er gleich diefen Sclaven in der Folge 
an ſich gefauft hat. Nur derjenige Vater oder Herr 
kann einen rechtögültigen Juffus geben, meldyer 
feldft über fein Vermögen frep verfügen, und durch 
— I eine Verbindlichkeit zuziehen kann; 
daher z. B. der Juffus eined wahnfinnigen Vater 
an feinen Sohn, oder eined Unmündigen an feine 
Scladen nicht verbindlich ift. Hingegen kann nicht 
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nur der Herr des Selaven, ſondern auch derjenige, 
welcher in feine Steue eintritt, z. B. der Vormund, 
wenn ed nur zum Vortheil ded Pupillen geſchieht, 
ein Pfleger, ein Bevoumädhtigter einen Juſſus er⸗ 
theilen, und felbft der Nußnieker ded Sclaven. Es 
ift endlid) zum Begriff des Juſſus nothmendig, daß 
der Sohn oder Sclave felbft contrahire, und alfo die 
Verbindlichkeit urfprünglid auf feiner Perfon ges 
gründet werde; . denn wenn der Vater oder, Herf‘ 
felbft contrahırt, und den Sohn oder Eclaven nur ald 
Werkzeug zu Kae ng der Gelder oder Liebergabe 
der Eadı gebraudyr, fo kann diefed nicht Juſſus ge» 
nannt werden, 

Wenn nun alfo der Sohn oder Sclave nad) dem 
Juffus feines Vaterd oder Herrn rag fo ift 
nad) dem ſtrengen römifchen Recht der Vater oder 
Herr aus einem foldyen Eontract nicht verbunden, 
meil die Verbindlichkeit immer nur auf der Perfon 
des Eontrahirenden haftet, und niemals eine Klage 
wider einen Dritten begründet. Der Prätor aber 

laubte, daß der Jubirende anzufehen fen, als ob er 
feibft contrahirt hätte, und gab alfo wider denfelben 
die adtionem adiedtitiae qualitatis quod iuſſu. Diefe 
Klage ift alfo eine prätorifdye, und weil fie auß ei» 
nem Eontract entfpringt, eine perfönliche Klage, fie 
ift adiedtitiae qualitaris, nmemlic von dem Prätor 
mit der befondern Eigenſchaft vermehrt, daß fie wie 
der einen Dritten gegeben wird. + der Hauptfarhe 
bleibt fie immer die urfprünglidye Klage, und wenn 
ij. B. der Sclave etwas gefauft oder gemiethet hat, 
fo wird wider den Herrn Die adtio venditi quo 
iuflu, oder locati quod iufu gegeben, melde alle 
ihre urfprüngliche Eigenſchaften behält. Die Kiage 
wird gegeben demjenigen, weldyer nad) dem Juſſus 
ded Vaters oder Herrn mit dem Sohne oder Sclaven 
eontrahirt hat, oder feinen Erben, wider den Vater 
oder Heren desjenigen, mit melchem fie nady ihrem 
Juffus einen verbindliden Contract eingegangen 

ben, oder deren Erben; wider mehrere Jubenten 
in folidum, nemlich alfo, daß einer allein auf Bes 
zahlung des Ganzen belangt werden fann, dadurch 
aber, Daß diefer bezahlt, auch die Übrigen Jubenten 
von ihrer Verbindlichkeit frey werden; fonften, wenn 
der contrabirende Sclave mehrere Herren bat, nur 
wider den · oder Diejenigen, welche den Juſſus ertheilt 
haben, oder mider den Nußniefer des Sclaven, 
wenn von ihm ber Juffus hergefommen ift; mider 
den Pupitten oder Pflegbefohlnen, menn der Bors 
mund oder Pfleger, wider den Mandanten, wenn der 
Bevollmaͤchtigte den Juffus ertheilt hat z auch wider 
eine Stadt, wenn ber, welcher der Verwaltung der 
Stabdtgüter vorgefeht ift, dem Sclaven der Stadt zu 
tontrahiren einen Juſſus ertheilt hat; und es iſt 
gleihviel, ob der Beklagte feinen Juffus ausdrücds 
lich, oder ſtillſchweigend, z. B. damit, daß er den 
vom Sohn oder Sclaven ausgeſtellten Schuldſchein 
unterfchrieben, oder oͤfters die Contracte derfelben 
genehmigt, und die davon entfiehenden Schulden. bes 
zahlt hat; ob er ihn befonders oder allgemein , zum 
Votaus, oder erft durdy nachfolgende Genehmigung 
ertheilt habe; nicht aber wider denjenigen, meldyer, 
ohne einzumilligen , allein Wiſſenſchaft von dem 
Handel feines Sohns oder Sclaven gehabt, oder 
meldyer diefen nur allgemein empfohlen hat; nicht 
mider denjenigen, meldyer einen Juffus zu ertheilen 
nicht fähig war, — B. einen jubirenden Pupillen ; 
nicht wider ben, cher den ertheilten Juffus vor 
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Abſchließung des Contracts wieder zurlickgenommen, 
oder auch den Juſſus zu einem andern Contract, 
als welcher wirklich geſchloſſen worden, gegeben hat. 
Denn wenn der Sohn oder Sclave anders contrahirt, 
ald ihm der Juffus gegeben war, und alfo die 
Graͤnzen deffelben uͤberſchritten hat, fo ift der Vater 
oder Herr auß feinem Juffus nicht mehr verbunden ; 
welcher Eontract aber durdy den Juffus dem Sohn 
oder Sclaven aufgegeben worden ſey, iſt gleichviel. 
Die Klage wird Age in folidum, nemlid auf 
alles dasjenige, was der Sohn oder Sclave aus dem 
nad) dem Juffus feines Vaters oder Herrn eingegan« 
genen Contract fehuldig geworden ift, 5. DB. auf Bes 
ahlung des Kaufſchillings famt Zinfen, wenn der 
ohn oder Sclave etwas gefauft hat. Und bey Dies 
tr Klage fommt ed gar nidyt darauf an, ob dab 
eculium des contrahirenden Sclaven oder Sohn 
zur Bezahlung hinreihe, oder mozu dad aus dem 
Eontract erworbene Geld verwendet worden fen; 
Daher auch die Klage quod iuflu, menn nur der 
Juſſus gehörig erwiefen werden fann, immer der 
Klage de peculio oder de in rem verfo vorzuziehen 
ift; mer aber, da er quod iuffu Magen fonnte, nur 
de peculio geflagt hat, kann nachher, er müßte 
denn betrügerifc) zu Diefer Klage verleitet worden 
ſeyn, nicht mehr quod iuffu klagen. Der Kläger in 
der Klage quod iuſſu muß nicht nur den eingegans 
enen Contract, fondern auch insbefondere den Jufs 
us, auf melden er fidy gründet, bemweifen., Der 
Klage fleben indbefondere Die. Einreden entgenen, 
daß der Sohn oder Sclave die Graͤnzen ded Juffus 
tberfchritten, oder daß der Beflagte vor abgeſchloſſe⸗ 
nem Contract den Juffus widerrufen habe. Wenn 
der Sohn auf den Juſſus feined Vaterd contrahirt 
hat, fo ift er auch felbft verbunden, und fann mıt 
der directen Klage aus feinem Contract, ſedoch wenn 
er nur ald Verwalter der väterlichen Güter contra⸗ 
hirt hat, nur ald ſolcher belangt werden, Daß er aus 
dem väterlichen Vermögen bezahle; wenn er aber 
für fid) und in feinem Namen auf den Jufjus des 
Vaters contrahirt hat, fo fann er auch in eigenem 
Namen, auch nach aufgehobener vaͤterlicher Gewalt, 
belangt werden; jedody hat. er im legten Falle dıe 
Rechtswohlthat der Competenz. Nach dem neuern 
roͤmiſchen Recht der Inftitutionen kann megen deifen, 
mad nad) dem Juffus ded Vaters oder Herrn ver» 
handelt worden, aud) diredte wider diefelbe geflagt 
werden. Heutzutage aber wird die utilis adtio quod 
iuffu Überhaupt allen denen gegeben, welche mit ei« 
nem die Geſchaͤfte eined Dritten beforgenden freyen 
Menſchen auf Befehl ded Herrn der Gefchäfte con. 
trahirt haben, und ihren Erben, wider den Herrn 
diefer SGefchäfte. Und Diefe Klage ſowohl, ald audy 
die Directe Klage quod iuflu ın dem Fall, wenn der 
Sohn nad dem Juffus feines Vaters contra, 
De find noch heutzutage anmendbar und im Ges 
raud). 

Wir haben endlidy noch die rechtlichen Folgen des 
Juſſus bep Verbrechen klirzlich zu erörtern. Nach 
dem römifchen Mecht war der Vater aud den Ber» 
brechen feined Sohnd, fo mie der Herr aud den 
Verbrechen feines Sclaven nicht verbunden; nur 
fonnten fie wegen Privatverbredhen der Söhne oder 
Sclaven mit einer Noralfiage belangt werden, ent« 
weder dad, was der Verbredyer durch fein Vergeben 
gt —— war, zu bezahlen, oder den Sohn 
oder Sclaven ftatt der Bezahlung an den beſchaͤdig ·⸗ 
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ten Klaͤger zu uͤberlaſſen. Hatte aber der Sohn oder 
Sclave auf Befehl oder mit vorangehender Einwilli⸗ 
ung feines Vaters oder Heren ein Privatverbrecdhen 
egangen, fo fonnte der Water oder Herr geradeju 
auf Bezahlung der Privatfirafe und Entfhädigung 
belangt werden ; eine erfi nachfolgende Genehmis 
ung des Vaters oder Herrn aber hatte diefe Wir- 
ung nicht. Hatte der Sohn oder Slave ein oͤffent⸗ 
liches Verbrechen begangen, fo wurde nur er mit 
der oͤffentlichen Strafe belegt, ohne Daß ed weitere 
Folgen flr den Bater oder Heren hatte, ald daß fie 
ım Fall einer Todeöftrafe den Sohn oder Sclaven 
verlohren. Hatte aber diefer auf Befehl feines Va⸗ 
terd oder Herrn dad öffentliche Verbrechen began« 
gen, fo konnte auch gegen diefe die oͤffentliche 
Strafe des Verbrechens Statt haben, nur daß hiezu 
eine hinterher folgende Genehmigung nicht hinrei⸗ 
dyend war. 

Wenn heutzutage jemand ein Verbtechen begeht, 
auf Befehl eines andern, melcher ibm zu befehlen 
fonften dad Recht bat, z. B. der Sohn auf Be 
fehl feined Waterd, der Untergebene auf Befehl 
feiner DObrigfeit, der Dienftbote auf Befehl feines 
Dienftheren, fo mird dieſer vorangebende Befehl, 
mern ohne ihn der andere dad Verbrechen nicht be» 
angen hätte, als eine ——— angeſe⸗ 
en, und der Befehlende, wie der Thaͤter ſelbſt, mit 
der ordentlichen Strafe belegt. Hat aber der, mel» 
her befehlen fann, nur in das Verbrechen des Une 
tergebenen eingemilliget, welches derfelbe aud) fonften 
ausgeführt haben würde, fo wird er wegen dieſer 
entfernteren Theilnehmung nur mit einer gelindern 
außerordentlihen Strafe beleat. Eine bloße Genehe 
migung aber verbindet in der Regel zu feiner Strafe. 
Derjenige, welchem die Ausführung eines Verbre- 
dyens befohlen worden, wird durch diefen Befehl 
von der Strafe in der re nicht entfchuldigt , weil 
man zu Begehung eines Verbrechens niemanden Ge⸗ 
borfam fchuldig if. Nur bey einem Befehl des 
Fürften an einen Unterthanen, oder einem mit iebens⸗ 
efährlihen Drohungen verbundenen Befebl Tiefe 
ich der mögliche Fall gedenfen, daß der Thäter von 
alter Strafe frengefprodhen würde. Sonſten aber 
erfordert die Biligfeit, Daf wegen des gegebenen Bes 
fehls, je mehr dadurch Die Freyheit des Willens ein» 
—— worden, deſto mehr auch die Strafe des 

haͤters gemildert werde. (38) 


8 
Jufta, nannten die Römer die Beerdigung der Tod« 


ten, melde fie, mie faft alle Rationen, für eine 
heilige Pflicht anſahen, und eben deswegen mit Die» 
fem Namen bezeichneten. Man nannte fie auch ulti- 
mum et maximum pietatis oficium, humanitatem, 
mifericordiam, honorem fupremitatis ; fo mie die 
Griechen dmmm, vom, romleu m, sdımm, ira, re 
yıras ur Iarorar «.A. (f. davon den Art. Beerdi- 
gung, Begräbniß, Sepultura bep den Griechen 
und Römern). (45) 


Juſtice of peace, f. Sriedensrichter. 
Jufticie (Iußicia Linn. et Houfton; Adhadota 


Tournef.), ein Pflanzengefchledyt aus ber zweyten 
finneifden Elaffe und deren erften Abtheilung 
(Diandria monogynia). Den erftern Namen hat 
ed zu Ehren eines berühmten Engländerd, John 
Juſtice, der ſich auch um die Botanif ient gt» 
macht bat. Der Keldy ift einblätterig , ſehr Fein, 
in fünf Theile getheilt, zugefpigt, aufrecht und enge. 
Die Blumenfrone ift rachenfbrmig, die Röhre der⸗ 


Juſticie. 


ſelben hoͤckerig, die Mündung in zwey Lappen ges 
theilt, die obere Lippe länglicht , außgefchmweift; die 
untere Lippe eben fo fang, zuruickgebogen, dreyſpal⸗ 
tig. Die zwey Staubfäden haben pfriemenförmige 
Träger, die in der obern Lippe verborgen liegen; 
die Staubbeutel find aufredyt, an der Grundfläche 
zweytheilig. Der Fruchtknoten it birnfbrmig , der 
Briffel fadenförmig, von derfelben Länge und Ges 


ftalt wie die Staubfäden, die Narbe einfah. Die 


Saamenfapfel ift fänglicht, ftumpf, an der Grunde 
flaͤche etwas ſchmaͤler, zweyfaͤcherig, und fpringt 
vermittelft eines elaftifchen nagelfürmigen Fortfages 
auf: darin befinden fi rundlidye Saamen. In der 


vierzebnten Ausgabe des Linneifhen Pflanzen« 


fpftems find dreyßig Arten, in der dreyzehnten 
Ausgabe des Yiaturfpftems hingegen acht ‚und 
vierzig Arten angegeben. 

1) Die Arabiſche Juſticie, pehdtige Juſticie 
(Iuſticia fafluofa Linn. Suſt. nat. XIII. T. UI. p. 33. 
n.1i. Syf. veg. XIV. p. 62. n.9. Iuſticia fruticofa, 
foliis elipticis, thur ſis terminalibus. Mant. p. 172. 
Gratiolae afınis maderafpatana digitalis aemula, 
Pluk. phyt. 193. fig. 3.).: Das glüdliche Arabien 
ift dad Vaterland diefer Pflanze, wo fie von For ds 
fäl entdeckt worden, und ftraudyartig waͤchſt. Auch 
hat man fie in Tranquebar gefimden. Ihre Stens 
gel find rund, glatt, und die daran befindlicdyen 
gegeneinander uͤberſtehenden Blätter enförmig, an 
benden Enden zugefpigt, ungezähnt, und unten am 
Rande mit Haaren befeht. Aus den Winfeln der 
Blätter, befonderd an den Enden der Zweige, forms 
men große und fange, aus vielen Blumen zufammens 
geiegte Sträuße hervor. Die einzelnen Blumen find 
- der Seftalt nad) fehr von den Übrigen zu biefer Gat⸗ 
tung gehörigen verfdyieden, und fommen mit den 
angegebenen generiſchen Kennzeichen gar nicht Übers 
ein; ihr Kelch ift nemlich, fo mie die untere Lippe 
der Blumenfrone, ungetheilt, und bie obere Lippe 
der Blumenkrone dreytheilig. Die Blumen haben 
überhaupt große Aehnlichfeit mit den Slammens 
blumen, und ihre befonderd ſchoͤne aufrechte Stel« 
lung giebt dem ganzen Strauche ein vortrefflides 


Anſehen. 

2) Aufſteigende Juſticie ( Iuficia afurgens 
Linn. Syfl. nat. XIII. p. 34. n. 30. Suſt. veg. XIV, 
p. 63. n. 25. Juflicia foliis ovatis integerrimis, 
braßteis [ubulatis, ramis onis. Amoen. acad. 
5.P.391, Juflicia herbacea afjurgens, ad alas al. 
ternas nodos et [ummitates florida, Brown, jam, 
110. tab. 2. fig. 1.).”_ Ein Sommergewaͤchs ?_ aus 
Jamaica ,  noeldhes ſich durd) die enförmigen unges 
theilten Blätter, die pfriemenförmigen Dedblättdyen 
und die fechsfeitigen Zroeige unterfcheider. Die Blur 
men fommen theils aus den Gelenken der Sten« 
gel, theils aud) aus den Blattwinfeln wechſelsweiſe 


ervor. 

’ 3) Ausgefchweifte Jufticie ( Iuficia repanda 
Linn. Suſi. nat. XIIL p. 33. n. 39. Juflicia foliis 
ovatis repandis, pedunculis axillaribus trifidis. 
Forft. f. Auftr. p.3.). Ein ftrauchartiged Gewaͤchs 
aud den Sübdfeeinfeln. Die ori rad rang 
beftehen in den enförmigen ausgeſchweiften Blättern, 
und den drentheiligen, aus den Winfeln der Blätter 
hervorfommenden Blumenflielen. 

Bertonienartige Juſticie, betonienartige 
ftaudige Tufticie (Iuſticia betonica Linn. Syfl.nat. 
XI. p. 32. n. 4. Suſt. veg. XIV. p. 62. n. 4. Iu- 
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4 
ſticia fruticofa „ foliis lanccolato- ovatis, bratteit 
vatis acuminatis, venofo - reticulatis coloratis. Flor. 
Zeyl. 18, Fabric. Helmfl. 2. p. 217. Betonica 
rutefcens. Bont. jav, 146. Bem-curini. Rheed. 
mal. 2. p. 126. tab. 21. Betonica hormini fativi 
coma , amaranthi foliis. Burm. Zeyl. 47. Adha- 
dota flore minere. Tournef.). Auch diefe Urt iſt 
ein Strauch, und findet fidy in Oftindien , befonder& 
auf genlon, Java und der Küfte von Malabar. 
Die Blätter find enförmig, an benden Enden zuges 
fpist. Die Blumenähre ıft mit eyfoͤrmigen, fharf 
—5 — ten, netzfoͤrmig geaderten und gefaͤrbten 
eckblaͤttchen weüenfoͤrmig beſetzt. Die obere Blu⸗ 
menlippe iſt breiter als die untere, und an den 
—— Staubfaͤden findet man doppelte Staube 
utel, 

5) Bemwaffnete Jufticie (Iuflicia armata Linn. 
Syft. nat. XIII. p. 33. n. 37. Juflıcia aculeata, fo» 
liis oblongis emarginatis coriaceis nitidis. Swarts 
nn, pl. gen. et p. p. 13.). in mit Stadyeln befekter 

traud) mit länglichten, am Rande ausgefchweiften, 
zaͤhen, federartigen und glänzenden Blättern. 

6) Blaue Tufticie (Juficia caerulea Linn. 
Syfl. nat, XIIL p.33.n.17. Iuſticia foliis ovato- 
oblongis ciliatis, Aoribus ternis verticillatis jefhlibus. 
Forsk. fl.aeg. arab. p. 5.). Diefe Art waͤchſt eben« 
falls fraudyartig, und findet fi) in Arabien. Die 
Unterfcheidungszeichen beftehen in den epförmigen, 
länglicyten, am Rande mit Häcchen befehten Blättern, 


- und dem ungeftielten Blumen, die zu drey mirtels 


förmig beyfammen ſitzen. 

7) Bunte Jufticie (Iuficia variegats Linn. 
Syf. nat. XII. p.33.n.40. Juflicia foliis ovatis 
integerrimis „ [picis terminalibus vertichlatis : ver- 
tieilis quadrifioris. Aublet pl.Guj. 1.p. 12. tab. 4.). 
Auch diefe Art ift ein Straub, und in @ujana jur 
Haufe. Die an den Zweigen figenden Blätter find 
enförmig und gänzlich ungetheiltz am Ende ber 
Zweige Anden fi) wirtelförmige Blumenähren, und 
an jedem Wirtel vier Blumen. 

8) Tartbaginenfifhe Jufticie (Juſticia Cartha- 
ginenfis Linn, Suſt. nat. XIII. p. 34. n. 27. Syf. 
veg. XIV. pag. 63.n.24. Juflicia foliis lanceolato- 
ovalibus, floribus [picatis, braffeis oblongo-cunea- 
tis. Sp. pl. p. 1663. Jacgq. flirp. amer. pitct. tab. 7.). 
Eine ſchoͤne aufrechiſtehende jährige ? Pflanze mit 
runden glatten Stengeln von drey bis ſechs Fu 
Höhe, welche nad) dem Standort verſchieden ift. In 
einer fchattigen Lage, befonders unter Gefträuchen im 
Wäldern, erreicht fie die letztere, und in ſonnichten 
Lagen die erftere Höhe. Ihre Blätter ftehen auf fur» 
gen Stielen gerade gegeneinander über, und find 
etwa einen halben Schub lang, ungezaͤhnt, auf der 
unteren Flaͤche gan latt, auf der obern aber ein 
wenig rauh. Sowohl an den Enden der Stengel, 
als ın den Winkeln der Blätter entfpringen Blumen« 
ähren, die unter jeglicher Blume drey aufrechte, 


länglicht » Feilförmige, fumpfe, mit einer Kleinen 


Spitze befehte Dedblättchen haben, welche viel laͤn⸗ 
ger find ald der Blumenkelch. Die Blumen find 
ohne Geruch, und haben eine anderthalb Zoll lange 
purpurrotbe Blumenkrone und weiße Staubfäden mit 
doppelten Staubbeuteln mie die Jungie. Das Das 
terland der Pflanze ift Carthagena, wo fie Hr. Jac⸗ 
quin entdedte. 

9) Darniederliegende Jufticie, geftredte Ju⸗ 
fticie (Iuſticia procumbens Linn. Suſt. net. XIII. 
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T.H. p. 34. n. 20. Suſt. veg. XIV. p. 62. n. 18. Iu- 
ſticia —* lanceolatis integerrimis, [picis termina- 
libus dateralibusque alternis, braßleis Jetaceis, caule 
procumbente. flor. Zeyl. 19. Euphrafia alfınes an- 
* folio , rubiae modo [picata , golgondea. 
$ uk, alm, 142, tab. 56. fig. 3. et tab, 393. fig. 4. 
Hulunagkola auf Zeylon, wo die Pflanze zu Haufe 
ift). - Sonft findet man fie aud) in andern Gegenden 
von Afien, auf Java, Amboina, bey Bolconda u,f. w. 
Die ge ift perennirend. Die Stengel friedyen 
“auf der Erde, und find mit wechfelsmweife ftehenden 
Zweigen befest. Die an diefen und an den Stengeln 
befindlichen Blätter find enförmig, an beyden Enden 
zugefpist, rauh, ungeähnt, und ftehen auf befon« 
dern Etielen gerade gegeneinander über. Die Bus 
men ftehen in Uehren, woran fchmale borftige Deds 
biättchen befindlidy find, beyfammen. Dieſe Blus 
menaͤhren zeigen ſich theild an den Enden der Zweige, 
theils aud in den Winkeln der Blätter, mo fie 
wechfelöweife hervorfommen, Die Farbe der Krone 


ift blau. 
r 10) Dornichte Juſticie, ſtachlichte Jufticie 
.. Juflicia ſpinoſa Linn. Suſt. nat. XIII. p. 32. n. 8. 
Syß.veg. XIV. p.62.n.8. Juflicia fruticofa, fpinis 
axillaribus, pedunculis lateralibus. Sp. pl. p. 1663. 
Iuſticia fpinofa, foliis oblongo - ovatis emarginatis, 
caule fruticofo ramofo. Mill. dit. 6. Iuflicia mo- 
nanthera ſpinoſa. Jacg. flirp. amer. pict. tab. 2. — 
4) Iufticia bijpinofa. Forsk. fl. aeg. arab. p.6. — 
y) Juflica apprejla. Forsk. fl. aeg. arab. p. 6.). 
Ein inf Schub hoher Straud), welcher fidy ın we⸗ 
nige, runde, dünne und biegfame, fehr lange Zweige 
zertheilet, Die mit eprunden oder lanzenfoͤrmig— 
eprunden, ungezähnten, ftumpfen, glatten, glänzend« 
"grünen, etwa anderthalb Zoll langen, gegeneinander 
Aberftehenden und geftielten Blättern befegt find. In 
den Winfeln der Blätter ſitzen ftarfe, pfriemenför« 
mige, ſehr fpisige Dornen gerade gegeneinander 
über: dieſe find ganz flach ausgebreitet, und nur 
halb fo lang als die Blätter. In eben diefen Wins 
fein entfpringen auch zmwifchen den Dornen und 
Blattftielen drep bis vier kurze und ganz einfache 
Blumenfirele, melde ebenfalls gegeneinander ber 
fiehen. Die Blumen felbft find feinen Zoll lang, has 
ben feinen Geruch und eine purpurrothe Farbe: ihre 
Mündung ift nur halb fo lang ald die Roͤhre, und 
in zwey Lippen zertheilt, von melden die obere 
ziemlich aufrecht und in zwey, die untere aber ın 
drey ftumpfe Abfchnitte gefpalten ift. Das Vaterland 
dieſes Straudyes ift in verfchiedenen americanifchen 
Inſeln, befonderd Jamaica, wo ibn D. Houften, 
und St. we I wo ihn Jacquin fand. Im 
Januar trug er Blüthen und reife Früchte zugleich. 
Eine Barietät mit zwey bepfammenftchenden Stadyeln 
und eine andere mit anliegenden Stacheln fand 
Forsfähl in Arabien, 

11) Dreyblumige Jufticie ( Iußicia triflora 
Linn. Suſt. nat. XIII, p. 34. n. 24. Iuſticia pedun. 
eulis axillaribus, folio longioribus , apice trifloris, 
Forsk. fl. aeg. arab. p. 4.). In Urabien ift Diefe 
Art zu Haufe, und eine jahrige Pflanze. Die Unters 
fdyeidungszeichen beftchen in den Blumenftielen, welche 
aus den Dlattwinfeln entfpringen , länger als die 
Blätter find, und dren Blumen tragen. 

12) Dreydornidte Jufticie (Iuſticia trifpinofa 
Linn. Syf. nat. XIII. p. 32. n. 9. Juflicia foliis 

‚lanceolato - ovasis,, [picis terminalibus imbricatis , 
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galea brwi. Forsk. f. arg. arab. pag. 6.). Ein 
Straub, welcher mit der vorhergehenden Pflanze 
gleiches Vaterland hat, und von Forsfähl ente 
det worden, Er hat viele Aehnlichkeit mit der dor“ 
nichten Jufticie (No. 10.), und unterfheider ſich 
durdy DIE am Ende der Zweige befindlichen Blumen» 
ähren, an welchen die Blumen mie Dachziegel üͤber⸗ 
einander liegen. Die obere Blumenlippe ıft helm⸗ 
förmig und fehr kurz. Die Blätter find euförmig, 
an beyden Enden zugejpist. Die Dornen, melde zu 
drey den Winkeln der Blaͤtter ſihen, ſtehen ziem⸗ 
lich flach. 

13) Die Gandaruſſe, Gendaruſſe, der Gene 
darufla Straudy (Iuſticia Gandarufla Linn. Suſt. 
nat. XII, p.33.n.13. Syf. veg. XIV. p. 62, n. 12. 
Jufßicia fruticofa glabra , foliis lanceolatis elonga- 
tis, [picis verticilatis. Suppl. pl. pag. 85. Jujlicia 

Yruticoja , folüis lanceolatıs, integerrimis , ſpicis 
terminalibus fimplicibus. Buc m. fl. ind. p. 10. Ad« 
hadota malabarica, falicis folio, floribus fpicatir. 
Garcin. Herb. Gendarujfa Sofa. Rumph. Amt. 
4. pag.70. tab. 28: Yada-Kodi. Rheed. mal, 9. 
p. 79. tab. 42. Sofa bey den Einwohnern von An⸗ 
boina: Yada-Kodi auf der Küfte von Malabar, und 
Gendarufa (Sirſchkraut) auf den Inſeln Java 
und Banda), Hieraus erhellet, Daf dieſes Gewaͤchſe 
in Dftindien zu Haufe if. Es cin drey, vier bis 
fünf Fuß hoher Straudy, welcher theild Friechende, 
theiis aufrecht ftehende Zweige hat. Seine Blätter 
find lanzenfoͤrmig, glatt, und haben rothe Adern. 
Un den Enden der Zweige wachfen einfadye Blumen» 
ähren, weiche mit gerade geaeneinander lıberftehens 
den Blumen — beſetzt ſind. Dieſe Blu⸗ 
men haben einen kurzen bleibenden Kelch, eine gelbe 
rachenfoͤrmige Blumenkrone, und, lamenfoͤrmige, 
mit borſtigen Spitzen verſehene Deckblaͤttchen. Nach 
Rumph entipringen zuweilen auch Blumenaͤhren 
aus den. Winkeln der Blätter. Der game Strauch 
hat in alten feinen Therlen einen unangenehmen, faft 
finfenden Geruch, und einen gewuͤrzhaften Geſchmack. 
Auf Java werden die Blätter und jungen Zweige 
ben Fıebern gebraucht. Eben dieſes arfchicht auch 
auf den Molucen. _ Ben weiten Reifen tragen die 
Einwohner gerne die Zweige davon ben fib, weil 


. fie dadurd) der Müdigkeit vorzubauen glauben. Die 


Einwohner auf den Papusinfeln befteden, wenn fie 
auf den Raub oder andere Unternehmungen aus« 
geben, ihre Arme und Bogen damit, in der Abficht, 
defto glücklicher in ihren Unternehmungen zu ſeyn. 
Der ausgeprefite Saft von den Blättern, mit Senf« 
faamen vermifcht, wird auf Malabar als cin 
Brechmittel wider Engbrüftigfeit gebraudt : und 
3 Bar davon fol wider Gliederſchmerzen diene 
ich ſeyn. 

14) Die Gangetiſche Juſticie (Tuficia gange- 
tca Linn. Syf. nat. XII. p. 35. n. 34. Syfl. veg. 
XIV. p. 63. n.29. Juflicia foliis ovatis, racemis 
fimplicibus longis, floribus alternis fecundis , bra- 
Eleis obfoletis. Amoen. acad. 4. p. 299. Burm. ind, 
tab. 4. Carva - Caniram. Rheed. mal. q. p. 179. 
tab. 56.). Diefen Namen bat die Pflanze auch auf 
der Klıfie von Malabar, wo fie zu Haufe ıft. Auch 
in andern Gegenden von DOftindien bat man fie ge⸗ 
funden. Ob fie eine jährige, zioenjährige oder perens 
nirende Pflanze ift, weiß man noch nicht. Sie bat 
einen vieredigen Stengel, welcher mit fnotigen Ge» 
lenfen verfehen, und an diefen Theilen mit Haaren 


— 
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beſetzt iſt. An dem Stengel und den Zweigen ſtehen 
eyfbrmige Blätter auf ſehr furzen Stielen. Aus den 
Winkeln der oberften Blätter entfpringen lange ein⸗ 
fadye Blumentrauben , welche auf einer Geite mit 
wechſelsweiſe ftehenden Blumen befegt find. Die eins 


zelnen Blumen find ziemlich groß, haben länglichte - 


ftachlichte Kelche und undeutliche Decdblaͤttchen. 

15) Gebraͤmte Juſticie (Iufticia cliaris Linn. 
Syfi.nat. XIU. p. 34. n. 19. Suſt. veg. XIV. p. 62. 
n. 17. Jacg. hort. Vindob.2. tab. 104. Iuſtucia her- 
bagea joliis lanceolatis, floribus oppofitis fefilibus, 
braßieis calycibusque fetaceis hifpidis, flore longio- 
ribus. Linn. Suppl. p. 84.). Cine perennirende ? 
Pflanze auf Zepfon. Die Unterfdeidungszeichen find 
die [malen und an beyden Enden zugefpisten Blaͤt⸗ 
ter, Die gegeneinander Überftehende Blumen, welche 
feine Stiele haben, die mit rauhen Borften befegten 
Deeblättchen und Keldye, welche länger ald die Blu⸗ 
men find, 

16) Gemalte Yufticie, bunte Jufticie, ges 
malte ftaudige Jufticie (Iuficia picla Linn. 
Suf. nat. XII. p. 32.n.6. Sufl.veg. XIV. p- 62.n.6. 
Juflicia fruticoja , foliis lanceolato - ovatis pillis, 
eorollis fauce inflatis. Sp. pl. p. 21. Folium bra- 
Eeatum, Rumph. amb. 4.73.tab. 30, Tjiude Ma- 
ram. Rheed. mal. 6. tab. 60. Perichymenum Indi- 
cum foliis maculatis latioribus laurinis. Burm, 
Zevl.186.). Diefe Art waͤchſt ſtrauchartig, und un⸗ 
terfcheider ſich durch folgende Kennzeichen. Die 
Stengel find geftreift. Die Blätter find in der Mitte 
mit einem beilglänzenden Fleden von weißer oder 
feuerrother Farbe gereichnet. Der Kelch ift fehr 
Hein, und mit fünf Zähndyen verfehen. Die rachen⸗ 
förmige Blumenfrone hat einen aufyeblafenen 
Schlund, eine frumme ausgefchmweifte Oberlippe, und 
eine fladye, drentheilige, mit drey gleichgroßen Ube 
fdynitren verfeheng Unterlippe. Unter ber Oberlippe 
figen die zwey Staubfäden. Das eigentlide Vater 
land diefes Strauches ift China und die Philippinis 
ſchen Inſeln: von hier iſt er nach der Rüſte von 
Malabar , nad Java, Amboina und andern Mos 
fucifhhen Infeln gekommen, In der Gegend von 
Batavia ımd auf Ambeina wird er in den Gärten 
gejogen, wo er zu einem artigen, mit einem jene 
Jihen Stamm verfehenen Bäumen wird. Die Bläts 
ter und mit Blumen gezierten Zweige werben von 
den Indianern bey verjchiedenen feyerlichen Gelegen« 
beiten zur Zierde gebraucht. 

17) Glänzende Jufticie (Iuficia nitida Linn. 
Sufl.nat. XIII. p. 33. n. 36. Juflicia foliis ellipticis 
acuminatis, racemis [picaeformibus verticillatis : 
brafleis minutis, pedicellis calicibusque glabris. 
Swarts nov. pl. gen. p. 13.). Diefe Art wird durch 
die eiiptifchen und ſcharf jugefpikten Blätter, durch 
- die ährenförmigen , mit wirtelförmigftehenden Blus 
men verfehenen Blumentrauben, die Meinen Dedblätt- 
chen, die glatten Blumenſtielchen und glatten Kelche 
ven den verwandten Pflanzen unterſchieden. Gie 
waͤchſt ebenfalls ftaudenartig. 


18) Grime Jufticie (Juficia viridis Linn. 


Syf. nat. XII. p. 34. n.23. Juficia foliis oblongis 
integris „ fpieis terminalibus imbricatis : braffeis 
- ovato -lanceolatis, Ben lineari reflexa bidentata, 

Forsk. fl. aeg. arab. p. 5.). Arabien ift Dad Das 
- terfand diefer Pane. Sie hat länglichte und gänze 
lich ungetheilte Blätter, amı Ende der Zmeige Blus 
nienähren, an melden die Blumen dachziegelfoͤrmig 
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aͤbereinander liegen, eyfoͤrmige, an bepden Enden 
zugeſpitzte Deckblaͤtter, und an den Blumen eine mut 
zwey Zähndyen verfehene umgebogine, ſchmale und 
gleichbreite heimförmige Oberlippe. 

19) Japanifche Jufticie (Iuflicia japonicaLinn. 
Syfi. nat. XIII. p. 35. n. 35. Syfl. veg. XIV. p. 63. 
n.30. Jufticia foliis ovatis ferratis, [picis termina- 
libus: braßleis fetaceis, caule patulo. Thunberg 
PR. jap. + 20.). Eine Japaniiche Pflanze, deren 
Kennzeichen in den epfömigen gezähnten Blättern, 
den am Ende der Zweige befindlichen Blumenähren, 
den borjtenförmigen Dedblättchen, und den flachen, 
— der Blumenkrone abſtehenden Kelchen bes 

14 n. ” 

20) Rammförmige Jufticie ( Iuflicia peflinata 
Linn, Suſt. nat. XIII. p. 34. n. 21. Suſt. veg. XIV. 
p. 63. n.19. Jufticia diffuja, [picis axılaribus fej;- 
libus tomentofis fecundis dorjo imbricatis : braileis 
Semilanceolatis. Amoen, acad. 4. p. 299.). Eine 
perennirende ? Pflanze aus den wärmeren Gegenden 
von Aſien. 
meitfchmeifige Stengel mit glatten Blättern,“ unge— 
ftielie, mit einem Filz bededte, aus den Wintein 
der Blätter bervorfommende Blumenähren, deren 
fehe Meine Blumen nur an einer Eeite des gemein- 
ſchaftlichen Blumenftieled ſitzen, und nebft den halt» 
langenförmigen Deckblaͤttchen dachziegelfoͤrmig uͤber 
— — 

21) Rleinblumige Juſticie (Iuſticia parviflora 
Linn. Suſt. nat. XIII. p. 35. n. 42. Tufice difjufa, 
foliis ovatis integris, fpicis fecundis : braßleis lan- 
ceolatis, anterioribus alatis. König apud Retz. 
obf. bot. 3. p. 9%). Die Stengel find bep dieſer Arc 
ebenfalls auseinanderftehend und weitſchweifig, und 
die Blumen ſitzen, auch in einfeitigen Uehren beyſam⸗ 
men: die Dedblättcden hingegen find voͤllig lanzett- 
förmig, und die vordern mit flügelartigen Anfägen 
verfehen, * 

22) Rnabenkrautfoͤrmige Juſticie (Iuſticia 
orchioides Linn. Suſt. nat. XIII. p. 33.n. 12. Sy. 
veg. XIV. p. 62.n.11. Jufticia fruticofa, foliis oro- 
tis fefklibus , floribus axillaribus folitariis peduncu- 
latis. Suppl. p. 85.). Das Voraebirge der guten 
Hoffnung ıft das Daterland diefer Pflanze, melch+ zu 
den Staudengewäcen gehört. Sie hat eyfoͤrmige 
Blätter, welche ungeftielt an den Zweigen figen, Aus 
den Winkeln der Blätter fommen einzelne, auf befons 
dern Stirlen ftehende Blumen hervor, 

23) Kriechende Jufticie (Iuficia repens Linn. 
Syft. nat. XIII. p. 34. n.22. Sufl. veg. XIV. p. 63, 
n. 20, Jufticia — ovatis ſubcrenatis, ſpicis termi- 
nalibus, bratteis lanceolatis, caule repente. Fl. 
Zeyl. 20. Adhadota ſpicata, foſculos ex foliolis 
membranaceis producens. 
fig. 2.). Eine perennivende Pflanze, welche auf 
Zeylon zu Haufe ift, Ihre Stengel friechen auf dem 
Boden ber, und ſchlagen aus den Gelenfen neue 
Wurzeln, Die Blätter find enförmig , fein geferbt. 
Am Ende der Stengel und Zweige entfpringen Blur 
menäbren, die doch nur einen halben Zoll lang find: 
zwiſchen den Blumen finden fib ſchmale, und an 
beyden Enden zugefpitte Dedblätthen, Eine Bas 
rietät von dieſer Pflanze ſoll größer feyn, unge⸗ 
ftielte , fhmale, an bepden Enden zugefpiste Blaͤt⸗ 
ter, längere Blumenähren, und mit einem breiten 
rg bäutigen Rande eingefaßte Desblättchen 

en. 


er 3 


Sie hat ſehr auseinander ſtehende und 


Burm. Zeyl. 7. tab, 3. 
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24) Lansblaͤtterichte Juſticie (Iuſticia longi- 
folia Linn. Suſt. nat. XIII. p.33. n. à1. Iuſticia 
Juffruticofa , foliis lineariis finuatis, pedunculis 
axillaribus trifidis. Forft. Fi. Auftr. p.4.). Bey 
den neuern Reifen auf der Sübdfee wurde dieſe 
glane auf den dortigen Inſeln gefunden, Sie ift ein 

taudengewaͤchs, hat ſchmale, gleichbreite, und am 
Rande mit geringen Vertiefungen verfehene Blätter, 
und drepblumige Blumenftiele, die aus den Winfeln 
der Blätter entfpringen. 

25) Kanzenförmige Juſticie (Iuſticia lanceo- 
lata Linn. Suſt. nat. XIII. p. 33.n. 10. Iuſticia 
foliis inermibus ; [pinis flipularibus braßteisgue mar- 

ine fpinofis. Forsk. Fl. arg. arab. p. 6.) Ein 
Seraud) aus Arabien, melcher ſich durch folgende 
Kennzeichen unterfcheidet. Die Blätter find ohne alte 


Stadyeln, an den Blattanfüren hingegen finden ſich 


Stadhyeln, und die Dedbiättden find am Rande 
ebenfalls mit Stadyeln befent. 

26) Madurenfifche Tufticie (Iuſticia maduren- 
fis Linn. Syf. nat. XIII. p.34.n.45. Juficia fo- 
liis ovalibus, obtüfis, dentatis; floribus axillaribus 
Jelitariis. Burm, Fl. ind. p.9. tab.4. fig. 3. Ad- 
hadota madurenfis fruteſcens, fampfanchi folio, 
caule argenteo. Garcin. Herb. Petiv. Gaxoph. 
tab. 2, fig. 8.). Das Vaterland dieſes Straudyes ift 
die oftwärtd von Java gelegene Inſel Madura. 
Stengel und Zweige fallen ſogleich wegen ihrer Gils 
berfarbe in die Augen; bende Theile find außerdem 
rund und glatt. Die daran befindlichen Blätter find 
glatt, eyfoͤrmig oder fpatelförmig, am Rande ges 
zaͤhnelt, am Ende ausgefchnitten oder zugeſpitzt, 
und ftchen auf kurzen Stielen gegeneinander über, 
Aus den Blattwinflein fommen bier und da Blus 
men zum Vorfchein : bep jeber diefer Blumen finden 
ſich zwey Dedblättden, meldye abfallen. Die Saas 
menfapfel ift eyförmig, und an beyden Enden jur 


eſpitzt. 
En Malabariſche Nuß, Adhadota, Schlaͤgel⸗ 
auf , Baum » Jufticie, Adhadota aus Zeplon 
Jufticia Adhadota Linn. Syf. nat. XIII. p. 32. n. 1, 
Syß. veg. XIV. p. 61. n. 1, Juflicia arborea, foliis 
lanceolato-ovatis, braßteis ovatis perfiftentibus, co- 
rollarum galea concava. Flor. Zeyi. 16. Hort, 
Up/.7. Mill. diö.n. 4. Sabb, k, rom. 3. tab, 10, 
Kniph. orig. cent.9.n. 54. Fabric. Helmfl. p. 215. 
Jufticia folüis ovato - lanceolatis ,. fpicis foliofis , 
florum galea concava. Hort. Cliff. 9. Roy. Lugdb, 
291. Adhadota Zeylanenfium. Herm. Lugdb. 6342. 
tab. 643. Pluken. alm, 9. tab. 173. fig. 3. Ecbo- 
lium, Riv. mon, 129. Adhadota bey den Bewoh⸗ 
nern von Zenlon: Wanaepala ben den Malabaren). 
Einige Schriftfteler geben dieſes Gewaͤchs für einen 
Straud) , andere aber für einen Baum aud. Bende 
Mepnungen find nidyt unrichtig , denn ed geht hier 
wie ben vielen andern Gewächlen, welche nach Bes 
lieben zu Bäumen oder zu Gefträuchen gezogen tere 
den fünnen. Auch die Höhe der Adhadota wird vers 
fchieden angegeben. Im milden Zuftande wird fie 


faum ſechs Schuhe hoch, durch Eultur hingegen- 


kann fie bis zu vierzehn auch fechzehn Fuß gebracht 
werden, wie man dann felbft in England Bäume 
von vierzehn Fuß Höhe findet. Wenn er eine fo ans 
fehntiche Höhe erreicht, fo hat er einen verhältniß« 
mäßig ftarfen Stamm. Die fdylanfen und ftarf 
ausgebreiteten Aeſte tragen einander gegenuͤberge⸗ 
freute, an beyden Enden fpigige Blätter von mehr 
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ald ſechs Zotl Länge und drey Zoll Breite. Die Blu⸗ 
men zeigen fi im Julius in kurzen Aehren an den 
Enden der Zweige. Zwiſchen den Blumen finden ſich 
ftumpfe, audgehöhlte oder vertiefte Dechblaͤttchen, 
melde nicht abfallen. Die Blumen verhalten ſich for 
wie oben ben den Gattungsfennzeichen angegeben 
worden; doch ift die obere Lippe der Blumenfrone 
runder und gemölbter ald bey den Übrigen Arten, 
und liest auf der untern Lippe auf, Die Farbe der 
Blumenfrone ift weiß. Mehrentheils iſt dieſe Farbe 
doch mit einigen dunklen Flecken vermiſcht. Die 
trockne länglichte Frucht wird mit dem Namen der 
Malabarifhen Nuß belegt, .melched aber von eini« 
e getadelt wird. Diefe Früchte haben ftarfe treis 
ende Kräfte, und follen am Geburtdorte ald ein 
fruchtabtreibended und uͤberhaupt ald ein die Geburt 
befördernded Mittel gebraucht werden. Darauf be= 
zieht fi) auch der Zenlonfhhe Name Adhadota. Die 
Ehınefer ſollen Blätter und Früchte kauen. 

Ob diefe Pflanze glei urſprimglich in einem ſehr 
warmen Lande zu Haufe ift, fo ift ſie Doch fo dauer⸗ 
baft, daß fie in Europa in einem guten Gewaͤchs⸗ 
baufe ohne kuͤnſtliche Wärme fortfommt. Dan kann 
fie aus den Aeſten fortpflanzen , die man im Junius 
und Julius abfchneidet, und in Töpfe pflanzt , Dicfe 
aber ın ein fehr temperirted Miſtbeet gräbt , und 
eine Zeitlang vor der Sonne und äußern Luft ver 
wahre. Man fann fie auch durch Ablegung der 
jungen Mefte ziehen, mo man alddann die jungen 
Pflanzen in Zeit von einem Jahre abnimmt, und 
einzeln in befondere mit lehmiger Erde angefütlte 
Töpfe ſetzt, bis die Pflanzen eingemwurgelt find, in 
Schatten ftelt, den Sommer uber an einen bes 
dedten Ort und im Winter unter Oddach brinat, 
Uebrigend muß man fie wie Pomeranzenbäume bes 
handeln. 

28) MWioretifche Juſticie ( Juflicia moretiana 
Linn. Syf. nat. XIII. p.35.n.47. Iuflicia foliis 
lanceolatis integerrimis, floribus axillaribus ſolita- 
riis, Rumph, amb, 6.tab.23.). Cine oftindianifche 
perennirende ?’ Pflanze mit ſchmalen, am benden 
Enden gugefpisten, völlig ungetheilten Blättern und 
einzeln aud den Blattwinfeln bervorfommenden 
Blumen. 

29) Yladelförmige Jufticie (Tuſticia acieularis 
Linn. Sy. nat. XIII. p. 33.n.38. Iuflicia difufa 
Jpinofa : ea Setaceis, floribus pedunculatis axil- 
daribus Velkkar. Swarts nov. pl. gen. et ſp. 
p.13.). Ein Straud), welcher fidy mit feinen Zwei⸗ 

en fehr auöbreitet, und mit Stacheln beſetzt iſt. 

ie Stadyeln find borftenartigz die Blumen fommen 
einzeln auf befondern Stielen aus den Winkeln der 
en * Zuft Y 

30 afenförmige Jufticie ( Iuflicia nafuta 
Linn. Suſt. nat. XIII. p. 34. n. 31. Syf. veg. XIII. 
p. 59. n. 15. Juficia foliis kanceolato-ovatis inte- 
gerrimis , pedunculis dichotomis, Rheed. Hort. 
malab, 9. tab, 69. Pulcoli auf Malabar). Aus der 
perennirenden Wurzel kommen verſchiedene Stengel, 
die fo wie die Zweige ftumpfe Eden haben. ie 
daran befindlichen Blätter find fchmal, einigermaßen 

förmig , ungesähnt, nicht ganz glatt, und endigen 
ic mit einer fehr ſchmalen, aber ftumpfen Spike. 
Die Blumenftiele find zweytheilig, fo fang als die 
Blätter, und mit Blumen befezt, welche f r feine 

eftrichelte Decfblättchen und fehr fleine Blumens 


kelche baden. Die Biumenfrone ift fleifchfarbig, und 


’ 
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t eine lange fadenfoͤrmige Röhre, eine kurze, 

male, zurlcgebogene Oberlippe und eine in drey 
Abfehnitte von gleicher Größe gefpaltene Unterlippe. 
Die Staubfäden ragen bid Über den Schlund ber 
Blumenfrone hervor. Der Griffel iſt baarförmig 
und bleibend, 


31) Otternfopfförmige oder atternkopfartigg 
Jufticie (Auficia echioides Linn. Suſt. nat. XII, 

.34.n.27. Suſt. veg. XIV. p. 63. n. 22 Juflicia 
Fein lanceolato - linearibus obtufis fefhlibus , race- 
mis adjcendenti- fecundis, braßteis jetaceis. Flor. 
Zeyl.21. Euphrafiae afıınis indica echioides. Herm. 
Lugab. 668. tab. 669. Digüali fimilis planta. 
Burm. Zeyl. 88. Peetumba. Rheed. Mal.9.p. 37- 
tab. 46. Kawatuwa und Kawa - tumba auf Zeylon, 
und Peetumba auf der Malabariſchen Kuͤſte, wo Die 
Pflanze wild wähf). Die Wurzel iſt fingersdick 
und von meißlichter Farbe: der Stengel viereckig, 
ein wenig haarig: die daran befindlichen Blätter find 
ſchmal, gleidybreit, an beyden Enden etwas zuge⸗ 
fpist, raub, von hellgruner Farbe, etwas baarig, 
und ftehen ohne Stiele an dem Stengel gerade gegen 
einander über. _ Aus den Blattwinfeln entfpringen 
dünne einfache Blumensliele, welche auf einer Seite 
mit fünf, fieben, oder mehreren, ziemlich weit von 
einander entfernten, aufrechten und fait garı ungte 
ftielten Bluͤmchen beſetzt find. Die Saamen apfeln, 
welche auf die Btürhe folgen, find vieredig, ungefähr 
fo groß ald Gerftenfdrner, haben zwey Faͤcher und in 
jedem Fach zwey Saamen. 

32) Purpurfärbige Jufticie, purpurrötbe Ju» 
fticie (Iuflicia purpurea Linn. Sufl. nat. XII. 
p. 35. n. 33. Fuſt. veg. XIV. p. 63. n. 28. Tuſticia 
oliis ovatis utrinque mucronatis integerrimis gla- 
bris, caule geniculato, fpieis fecundis. Osb.it,230. 
Gaertn. de fr. et fem. cent. 4. tab. 54. fig. 4. Fo- 
lium tinflorum. Rumph. Amb. 6. tab. 22. fig. 1.). 
Os beck fand diefe De in China, und Rumph 
auf Amboina. Auch fommt fie auf andern Mo« 
iudiſchen Infeln vor. Sie waͤchſt auf fumpfigen 
Plägen, und hat einen wurzelnden, armförmig jer« 
theilten und mit Gelenken verfehenen Stengel. ‚Die 
Gelenke haben, fo mie aud) bie Zweige oberhalb ih⸗ 
rer Bafid, einen Wulft, der oben enger wird, Die 
Blätter find epförmig, an benden Seiten mit einer 
fdyarfen Spige verſehen / gänzlich ungetheilt, glatt, 
und fien auf befondern GStielen. An den Seiten 
und Enden der Zweige entfpringen Blumenähren, 
meldye einfeitig und mit ſchmalen langenförmigen 
Decblättchen, die mit den Saamenfapfeln gleiche 
Länge haben, befet find. Die Blumenfronen find 
purpurrotb, die bepden kippen aufrecht, bie obere 
fehr ſchmal, die untere breit und dreylappig. Die 
Staubfäden haben diefelbe Farbe mie Die Bfumen- 
frone, und auch diefelbe kaͤnge. In Amboina wird 
mit den Blättern der Pflanze roth gefärbt. 


Quirlförmige Jufticie (Iuſticia verticilaris 
— Fuſt. nat. XIn, p-33. n.16, Syfl. veg. XIV. 
p. 62.n. 13. Juflicia villoſa, foliis ovatis integris, 
foribus axillaribus verticilatis fefhlibus. Suppl. 
p-85.). Diefe Pflanze ift an allen Theilen, am meis 
ften doch an den Stengeln und Blättern, mit feinen 
langen Haaren befegt. Die Blätter find enförmig, 
ungetheilt, und die Blumen fiehen in den Winkeln 
der Blätter ohne Stiele , und bilden einen Wirtel. 
Dad Vaterland ift dad Dorgebirge der guten Hoff» 
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nung. Die Pflanze fol zu den Staudengemädyfen 


gehören. - 

34) Rifpenförmige Jufticie (Iuficia paniculata 
Linn. Suf. nat. XIIL. p. 34. n. 26. Jujticia pani- 
culis axillaribus petiolo longioribus , foliis ovato- 
lanceolatis. Forsk. Fl. arg. arab. p. 4.. Eine 
frautartige Pflanze aus Arabien. Die Unterfcheis 
dungszeichen find Die aus den Blattwinfeln hervor 
fommenden Blumenrifpen, weldye länger ald die 
— find, und die epförmig « langettfoͤrmigen 
Hıätter. 

35) Rothe Jufticie (Iufticia coceinea Linn, 
Sufl. nat. XII. p. 35. n. 44. Juflicia foliis ovatis 
glabris integerrimis, [picis terminalibus verticilla- 
tis: floribus feßlibus. Aublet pl. Gujan. I. p. 10, 
tab. 3.). Sie ift im franzöfifhen Gujana gefunden 
werden, und fäut wegen ihren fharlahrothen Blu⸗ 
men im die Augen. Die Bläuter find eyförmig, glatt 
und gänzlidy ungetheilt 5 die Blumen wachſen am 
Ende der. Zweige in Aehren, die von übereinander 
figenden Wirtein gebildet werden, und haben feine 
befondern Blumenftiele. 

36) Schönfte Jufticie ( Iuflicia pulcherrima 
Linn. Syf. nat. XIIL. p. 32. n. 3. Suſt. veg. XIV. 
p.61.n.3. Iuflicia fruticofa, foliis ovatis utrinque 
acuminatis petiolatis, [picis terminalibus tetragonis 
ereklis, bralleis ovatis. Suppl. p. 84. Jacgq. flirp. 
Amer. pitt. tab. 200: fig. 1. Col. 3. p. 252.) Die 
Anzahl der Staubfäden wird von den Autoren. bey 
diefer Art verfchieden angegeben. Der jlıngere finne 
ſpricht nur von zweyen, Jacquin hingegen von vie⸗ 
ren. Sie ift ein Strauch, und ihr Vaterland Ames 
rica. Die Unterfcheidungszeicyen beftehen in den 
enförmigen, an beyden Enden ſcharf zugefpikten, 
geftielten Blättern , in den vierfeitigen und aufrechte 
ftehenden Blumendhren am Ende der Zweige ;- und 
den eyfoͤrmigen Dedblätichen. 

37) Scorpionförmige Jufticie, fcorpionartige 
Yufticie, fcorp'onartige ftaudige Juſticie (Iu- 
fticia fcorpioides Linn. Syf. nat. XII. p. 32. n. 5. 
Suſt. veg. XIV. p. 62.n. 5. Juflicia fruticofa, foliis 
lanceolato- ovatis, hirfutis , fefklibus : fpicis recur- 
vatis. Sp. pl. 21. Juflicia foliis oblongo - ovatis 
birfutis, fefhlibus, floribus [picatis alaribus ; caule 
fruticofo. Mill. diät. n. 1. Tuficie Srutefcens, flori- 
bus fpicatis maioribus ‚uno verfu dijpofitis. Houf.). 
Ein ftraudartiges Gewaͤchs, — eine Höhe von 
ſechs Fuß und darüber erreiht. Der Stengel ift 
jerbredhlich , und treibt viele Arfte. Die lanzenför» 
mig= eprunden , ungeftielten und mit vielen Haaren 
befegten Blätter ftehen einander gerade gegenliber, 
und tragen in ihren Winfeln gefrtimmte Blumen 
ähren, Die Blumen find groß, von carminrother 
Farbe, und ftehen nur auf einer Geite der Aehre. 
Das Vaterland ift Veraerur. woher man fie aud) 
nach Europa gebracht hat, mo fie in den Gewaͤchs- 
haͤuſern gerogen wird. 

38) Sechseckige Jufticie, ſechswinklichte Ju⸗ 
ſticie (aſticia ſexangularit Linn. Suſt. nat. XII. 
p. 34. n. 28. Syf. veg. XIV. p. 63.n.23. Juflicia 
foliis ovatis integerrimis, braßleis cuneiformibus , 
ramis fexangularibus. Forsk. Flor. aeg. arab. 
p-5.n.13. Juflicia caule ere&lo ramofo hexangulari, 
foliis ovatis oppofitis , braßfeis cuneiformibus con- 
fertis. Mill..dilt.n.2. Iuſticia annua, hexangu- 
lari caule, foliis circasae coniugatis, flore miniato. 
Amm. herb. 274. Hort. Cliff. 10. Euphrafia, alfi- 
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nes maiori folio, flore galeato, pallide luteo, ja- 
maicenfis. Pluk. Alm. 142. tab. 279. fig.6.). Diefe 
Pflanze gehört zu den jährigen, und findet fich auf 
— Veracrux u. ſ. w. Mit der Otternkopf⸗ 
formigen (No. 30.) hat fie fo viele Aehnlichkeit, daß 
man leicht auf den Gedanken fommen fünnte, beyde 
Pflanzen feyen nur Varietäten. Sie hat einen aufs 
rechten, fechdedigen, zwey bid drey Schub hoben 
Stengel, der fich in viele Zweige zertheilet ,. und fo 
mie Diefe, mit gegeneinander liberftehenden , eyfoͤr⸗ 
migen, glatten, anderthalb ZoU langen und einen 
Bol breiten Blättern beſetzt iſ. Aus den Winfeln 
derfelben kommen Heine einfahe traubenförmige 
Blumenäbren, die aus hochrothen Blumen mit feile 
förmigen Deckblaͤttchen zufammengefegt find. In den 
Saamenfapfeln finden fid) in jedem der zwey Fächer 
jwen Saamen, . 

39) Sinefifhe Jufticie, Sinefifhe Frautartige 

Jufticie (Iuſticia Sinenfs Linn. Syß. nat. XII, 

.34. n.25. Juflicia chinenfis. Linn. Suſt. veg. 
kıv p.63.n.2ı. Juflicia herbacea, foliis ovatis, 
floribus lateralibus, pedunsulis trifloris , braßfeis 
ovalibus. Burm. ind. $. tab. 4. fig. 1.). Bon dem 
Vaterlande hat diefe Pflanze, welche perennivend ift, 
den Namen. Die Stengel find edig, gegen einen 
Fuß body, und von unten an mit vielen Ueften bes 
fegt. Die Blätter ftehen auf befondern Stielen ge 
geneinander Über , find epförmıg , fdyarf zugefpigt, 
und am Rande mit geringen, faum ſichtbaren Ver— 
tiefungen verfehen. Aus den Blattwinfeln fommen 
zwey bid drey furze Blumenjtiele hervor, deren jeder 
drey Blumen trägt. Diefe haben eine Hüte, welche 
aus zwey borſtenartigen und nackenden Blaͤtichen bes 
ſteht/ und eyfoͤrmige, abgeſtumpfte Dedblättchen, die 
mit den Blumen gleiche kaͤnge haben. 

40) Stengellofe Jufticie (Iuſticia acaulis Linn, 
Suſt. nat. XIII. p. 34. n. 18. Sufl. veg. p. 62. n. 16. 
Suppl. p. 84.). ine perennirende Pflanze auf 
Tranquebar, melche ſich durch den gänzlidien Man» 

ei der Stengel hinlänglidy von den Übrigen unters 
eidet. 
ur Tranquebarifche Jufticie (Iuſticia Tran- 
barenfis Linn, Syfl. nat. XIIL p. 33. n. 15. 
.veg. p. 62. n. 14. Iuſticia fuffruticofa, caule 
tereti, —* orbiculatis, ſpicis terminalibus, floribus 
folitarsis, braßteis obcordatis. Suppl.p. 85.)._ Ein 
ftraudartiged Gewaͤchs aud Tranquebar, Die Kenn» 
zeichen find: ein runder Stengel, die telerförmigen 
oder zirfelrunden Blätter, die am Ende der Stengel 
befindlichen Blumenähren, an melden die Blumen 
einfach figen, und mit einigermaßen herzfoͤrmigen 
Deckblaͤtichen untermifcht find. ; 

42) Trichterförmige Jufticie, trichterförmige 
ftaudige Jufticie (Tuficia infundibuliformis Linn, 
Suſt. nat. XIII. p 32.n.7. Syfl.veg. XIV. p. 62.n.7. 
Juficia fruticofa , foliis lanceolato - ovatis quater- 
mis, braßleis lanceolatis ciliatis. Sp. pl. 21. Ma- 
naja Curini. Rheed. hort. mal. 9. tab. 62.). Von 
der trichterfdrmigen Geftalt der Blumenfrone, wo⸗ 
durch dieſe Urt fo fehr von den Übrigen unterfchieden 
wird, hat fie ihren Bennamen erhalten. Sie ift ein 
Etraudy mit runden Zweigen, deffen lanjenförmig« 
enrunde, glatte und ungezähnte Blätter je zu vier 
beyfammen ſtehen, und ziemlich lange Stiele haben. 
An jeglichem Knoten der Zweige entfpringer ein eins 
iner glatter Blumenftiel, welcher fo lang als ein 
Blatt iſt, und eine länglichte Blumenaͤhre trägt, die 


Sufticie, 

auf beyden Seiten mit einer Reihe von fehr ſchoͤnen 
weißen Blumen befegt ift, melche eine fadenförmige 
Röhre haben, worin die Staubfäden verborgen find, 
und fi an der Mlındung, gleich einer Narciſſen⸗ 
blume, mit fünf Lappen ausbreiten, von denen der 
untere größer ift, al6 die andern. per Blumenfeldy 
ift an der Spitze haarig. Die lanzenförmigen Ded« 
blättchen fliehen wie Schuppen übereinander, und 
ben allemal vier fleinere Dedblättchen zwiſchen 
Die Blumen fehen übrigens fehr ſchoͤn aus, 
und haben eine Pomeranzenfarbe. Der Strauch er« 
reicht eine Höhe von drey bid vier Schuhen, und ift 
in Oftindien, befonders auf Java in der Gegend von 

Batavia zu Haufe, 

43) Weberbängende Jufticie (luficis nutans 
Linn. Syfl. nat. XIIL. p. 35.n.46. Juflicia folüis 
lanceolatis denticulatis, pedunculis terminalibus 
cernuis, braßfeis fetaceis. Burm. ind. tab, 5. fig.1.). 
Eine jährige Pflanze aus Oftindien, mit lanzenför« 
migen feingezähnten Blättern , unterbängenden Blue 
menſtielen am Ende der Stengel und Zweige, und 
borftenförmigen Deckblaͤttchen. - 

44) Dierfeitige Jufticie (Juſticia brakleolata 
Linn. Suſt. nat. XIII. p. 33.n.48. Iuſticia fruti. 
cofa glabra, ramis iunioribus tetragonis tubercu- 
latis, foliis lanceolatis Jubintegerrimis, racemo ter- 
minali ereilo. Jacgq. Colleäi. 3. p.253.). Die juͤn⸗ 


. gern Aeſte find bey dieſem Strauch vierfeitig , und 


mit gewiſſen Erhabenheiten befegt, die Blätter 

fhmal, an bepden Enden zugefpist, und mehren» 

theild ungetheilt. Die Blumen wahfen am Ende 

der Zweige in aufrechtſtehenden Blumentrauben. 

— it der ganze Strauch glatt, ohne Sta⸗ 
n. 

45) Waldige Jufticie (Juſticia nemorofa Linn. 
Syfl. nat. XIII. p. 35. n. 43. Juflicia caule tetra= 
gono erectiuſculo, foliis ovato - lanceolatis, fpicis 
'wwatis. Swarts nev. pl. gen. et [p. p. 14.). Die 
fpecifiihen Kennzeidyen dicke Pflanze, welche ju den 
frautartigen. gehört, geben der ziemlich aufredht« 
ftebende vierfeitige Etengel, die enfürmigen, mäßig 
ſchmalen, an beyden Fnden zugeſpitzten Blätter und 
die enförmigen Blumenäbren. 

.46) Aſopblaͤtterige Jufticie , Ifopenblättes 
richte Jufticie, ftaudenarrige Jufticie, Klapp⸗ 
baum, —— (uſticia huffopifolia Linn, 
Syf. nat. XII. p. 33. n.14. Syf. veg. XIV. p. 63, 
n. 15. Juflicia fruticofa, Fiss lanceolatis integer- 
rimis, pedunculis trifloris ? ancipitibus , bralteis 
ealyce brevioribus. Mill. dict. n.5. et ic. tab. 13, 
Knipb. orig. cent.8.n.38. Fabric. Helmf.p.2ı$. 
Juficia foliis lineari-lanceolatis , floribus faepius 
Jelitariis. Hort. Cliff. 10. Roy. db. 291. Ec- 
bolii indici [. Adhadotae cucullatis floribus aemula, 
hyjfopifolia planta ex Infulis fortunatis: Pluk, 
Alm. 132. tab. 280, 5; 1, Adhadota indica folo 
Jaligno,, flore albo. Boerh. Lugab. 1. p. 239.). 
Sie waͤchſt in Oſtindien, infonderheit auf den glüd» 
lichen Inſeln, wild, blüher faft immerfort, und hat 
das ganze Jahr grüne Blätter. Sie hat einen 
ftaudenartigen Stengel, welcher drey bis vier Schu 
body wird, und auf allen Eeiten, von unten au ‚ 
Zweige treibt, fo daß fie eine Art von Pyramide 
darjtelt. Die Zweige find mit einer weißen Rinde 
bededt, und mıt langenförmigen ungetheilten Blät- 
tern befeht, melde faft zwey Zoll fang und + Zof 
breit, glatt, ſteif, Dunfelgrün find, und gegeneinander 

über 


er gufide 


über ftehen. An der Bafis der Dlattftiele Fommen 
viele Meine Blätter von derfelben Geſtalt, Die zuſam⸗ 
men einen traubenförmigen Körper. bilden, hervor. 
“Die Blumen fiehen ar urzen zwenfchneidigen Sties 
len neben‘ an den Zeigen: an jedem Stiele ftehen 
mebhrentheild nur eine, mit unter auch zwey Blumen, 
die einen langen Keldy haben. Die untere Lippe der 
Blumenkrone ift in drey Lappen jerfpalten, bie obere 
aber ganz und am Ende zugefpist: bie Staubbeutel 
Ka groß und doppelt. Auf die Blumen folgen 
ängfihte Saamengehäufe, die, wenn fie reif find, 
ihre men mit einer — von ſich werfen. 
Dieſer Strauch findet ſich auch in unſern Ge⸗ 
waͤchshaͤuſern, und kann in den Sommermonaten 
aus abgefchnittenen Zweigen gezogen werden, Man 
"fest Diefe in Töpfe, Die mit leichter Ichmiger Erde 
“angefäilit find, graͤbt diefe in ein temperirted Miſt⸗ 
beer, haͤlt fie in Schatten, und begießt fie zuweilen, 
laͤßt ihnen aber nicht zu viele friſche Luft. Ungefähr 
An zwey Monaten werden die Zweige Wurzeln has 
' en: alsdann muß man fie altmählig an die freye 
Quft gernöhnen, fie hernach in dieſelbe bringen, und 
an einen bededten Ort fteflen, wo fie bis im Herbſt 
vbleiben kbanen. Wenn fie aber im Sommer fehr 
jeitig Wurzeln bekommen haben, muß man fie ein« 
sein in befondere Feine Töpfe pflanzen, und in 
Schatten feken, bis fie friſche Wurzeln geſchlagen 
"haben; hernach fann man fie auf die vorher ange- 
© zeigte Urt behandeln. Wenn fie hingegen ſpät im 
Jahre Wurjeln befommen , fo iſt es beifer, wenn 
“man fie bis zum kuͤnftigen Fruͤhling im’ denſelben 
Tbpfen läßt, Im Winter muß man diefe Pflanzen 
° in ein mäßig warmes Glashaus bringen, wo fie 
u der Kälte und den Dünften nicht ausgefegt find, 
wo fie aber auch micht zu warm ſtehen, indem ſie 
an zu großer Wärme nicht treiben. Sie wollen im 
Winter öfterd begoflen fenn , doc muß es niäfig 
geſchehen m Sommer bringt man fie ın die freye 
Lift ,- jedoch in warme bededre Tage, und ben war⸗ 
mern Weiter begieft man fie reichlich. Bluͤthen fieht 
fan zu verfehiedenen Zeiten, aber felten reife Früchte. 
47) Zeplanifche Jufticie, Abtreibende Jufticie 
Cluflicia Ecbolium Linn. Syfl. Nat. XIII. p. 32. 
m, Su: Veg. XIV. p. 61. n. 2. Juficia frutitofa, 
foliis lanceolato - ovatis, fpicis tetragonis, braßleis 
ovatis ciliatis, eorollarum galea reflexa, Fl. Zeyl. 
17. Fäbrie. hAöimf. 217. Mill, dit. n.8. Adha- 
dota [pica longijjima , fipre reflexo, Burm. Zeyl. 
2.4. f. 1. Adhadota floris labio fuperiori an- 
ufifimo Tournef. inf. 175. Burm. Fl. ind. 7. 
ufticia arborea, foläis lanceolato = ovatis brafleis 
ovatis deciduis mucronatis, corollarum galea ve- 
Nexa Linn. Sp. pl. 20. Carim = Curini. Rheed. 
mal. 2. p. 31. t.20..Pluk. alm. 126. t. ı7r, f.4.). 
“Ein Strauch, welcher fi auf Zeylon, der -Küfte 
Fon Malabar, und an allen denjenigen Orten findet, 
vo die Malabarifbe Yıuf (n. 27.) waͤchſet. Die 
N" &tänmmdien find rund, etwas platt gedrudt, und 
mit Belenfer: verſehen: die Blätter glatt, zugeſpitzt, 
polig ungerheilt, von beilgrliner Farbe und mit 
&Stielen verfehen. Am Ende der Zweige entfpringen 
tarinenzapfenförmige und vierfeitige Blumenähren, 
‚om welchen, die Blumen mit enförmigen , flachen, 
aufrechten , am. Rande mit Haͤrchen eingefaßten, 
Bachziegeiförnig ftehenden untermifcht find: An den 

“ Blumenfronen finden fi) fadenförmige, 9 frümmte 
. en weilche Fänger ais die Dedblättdien find, 
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ihr Amt 
“ ihnen von den 


s jex] 
n —— ovazis parallelis, Sp.pl. 23. Adel- 


' mit der Blumenfrone Pie: 


- fdyaftlihen Menthen« , Schar 
"tull» , Aemter⸗ und Übrigen —— ſind allent⸗ 
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ine blaulichte in zwen Lippen yertheilte Mündung, 
Son rc obern (ehe Kamel, * breit, je 

theilig , die un⸗ 
Staubfäben Noen 
n 


am. 
Rheed, mal. 9. p. 81. t. 43.). ‚Mit der —* 
Art hat dieſe Pflanze, welche krautartig iſt, gleiches 
Baterland, beſonders findet ſie ſich jedoch auf der 
Indiſchen Halbinſel. Ihr Stengel iſt armfoͤrmig 
getheilt : die daran befindlicyen Blätter find unge» 
theift, ungezähnelt ‚und ftehen einander gegen über. 
Die Blumenftiele find kurz, endigen fi mit ‚einer 
—— „ berfienförmigen Huͤlle und vier 
einen parallel. ſtehenden Blumenſtielchen, Die zwey 
mittfern von diefen Stieldyen tragen jeded nur eine 
Blunie, von Den bepden an den Seiten ftehenden 
hingegen hat jedes zwey Blumen. Die Keldye fichen 
ale zwiſchen zwey euförmigen größern Dedblättden. 
Die obere fippe der Blumenfcone ift lanzettfoͤrmig, 
der untere eyförmig. Die zwey Staubfäden haben 
Länge. — Diejenige 
Pflanze, melde in Rheed. hort. mal. beſchrieben 
iſt, fcheint eine Varietät zu ſeyn, indem fie ges 
ähnte Blätter und Blumen von weiſſer Farbe 


t. (39) 
ufti dies, f. Dies jufti unter Dies (rbm, u 


unb 
griech. Antiqu:). 
ufificator einer Rechnung, f. Jufificatur 
einer Rechnung. 
uftificatur einer - Rechnung. Zu den herr⸗ 
Dbereinnahmd « , 


halben gewiſſe befoldere und mit ausdrüdlicyen auf 
paffenben Pflichten befegte Perfonen beſtellt, 
meldye alte Rechnungen bearbeiten müffen , bie 
‚vorgefesten Collegiis zur Repifion 
gegeben werden, und ein folder wird Rechnu 
Sufificator oder Redinungsrevifor genannt. Ein 
feiches iſt in vielen Staaten, auch in Rücficht auf 
ie. Klofiere ,„ Kirdene, Stadt», Gemeinde» und 


Ddhd 


2 Juſtificatur einer Rechnung. 


Vormundſchaftsrechnungen — Wo aber 
keine beſonders verpflichtete ——— 
beſtellt ſind, da fommt ed auf den . Kedynungs» 
principal, d. i. denjenigen , deſſen Intereffe die 
abzufegende Rechnung betrifft, an, mem er bie 
Reviſion der Rechnung auftragen will. j 

Der Rehnungsrevifor hat bey Verrichtung fei» 
ned Amts vorzlglidy auf folgende Stuͤcke fein Aus 
genmerf zu richten: 1) ob alled, was hat einge 
nommen werden foden, wirklich in Einnahme liege, 
und dad anvertraute Vermögen mit der gehörigen 
Treue und Sorgfalt verwaltet worden feye? 2) ob 
der Rechnungsfuͤhrer die ihm anvertrauten Guͤter 
und die davon abfallende Rutzungen auf eine nuͤtz⸗ 
liche Weife, und nicht unter dem wahren Werth 
verpachtet oder verfauft habe? 3) ob er die bey 
einer oder der andern Einnahmsrubrik zu maden 

eweſene Derbefferung gemacht habe ? 4) ob bey 

en Ausgaböpoften nichts zu erfparen gemefen? 5) 
ob ſolche nbthig und nuͤtzlich? 6) ob der Rec) unge» 
principal foldye zu machen fchuldig gemefen ? 7) ob 
die Zahlung der in Audgabe gebrachten —— auch 
wirkuch geſchehen ſehe 8) mad ber Rechnungs⸗ 
führer dem Principal verbleibe, und wie er ſolches 
demfelben vergüten wolle? 9) maß derſelbe allenfalls 
von dem Principal oder Rechnungshetrn zu fodern 


be; 

Vie dem biöher Vorgetragenen ergiebt ſich auch 
der Unterfchied zwiſchen dem Rechnungsreviſor 
oder Juftificator, und dem Rechnungsprobator 
oder Lalculator. Der Rechnungsreviſor oder 
- Yuftificator bat eigentlih mit der -Lalculation 
nichtd zu thun, ed müßte denn unter der Reviſion 
demfelben ein offenbarer Irrthum oder Fehler in der 
&alculation aufitoßen, als welchen derfeibe ebenwohl 
“gi bemerfen pflegt:  Singegen des Probatoris oder 
- Calcnlatoris Steue ift ben verfchiedenen Rechnungen 
gewoͤhnlich, wobey ſchwere Ausrehnungen vorkom⸗ 
men, und hat ſelbiger die Rechnungen blos in Cal- 
eulo durchjugehen, da er derin die im Rechnen be 
gangenen Fehler und die Stellen bemerfet, wo ſolche 
begangen worden, auch die Urſachen anfuͤhret, wo⸗ 
durch ſolche veranlaßt worden. In vielen Laͤndern 
hat man dergleichen oͤffentliche und mit Pflichten 
beſtellte Rechnungsprobatoren, falls aber fein ſolcher 
vorhanden iſt, und man Über die Ausrechnung 
nicht einig werden kann, fo werden die Rechnungen 
einem oder mehreren mit Bewilligung der Partheven 
ernannten Rechnungsverſtaͤndigen oder Medyenmeis 
ſtern bingegeben, um ſolche nadyufehen, und ihr 
Gutachten darüber abzuftatten. 

‚Wenn der Revifor mit Durchgehung einer Rech⸗ 
nung, und deffen, mad Dazu gehötet, fertig ift, und 
die Erinnerungspuncte oder fogenannten monita 
ſchriftlich abgefaßt hat, fo Libergiebt er ſolche auf 
einen gebrochenen Bogen oder zu halbem Stand ab» 
gefchrieben, fo daß die Hälfte des Papiers leer bleibt, 
demjenigen, woeldyer ihm den Auftrag zur Revifion 
ertheilt hat, als einen. ohnmaßgeblichen Ent 
wurf, oder ald Revifionsmonita; findet nun der Med)» 
nungsprincipal oder das Collegium , oder übere 
haupt derjenige, welcher dejjen Stelle vertritt, daß 
ein oder dad andere Monitum unnoͤthig oder übers 

uͤßig ſeye, fo wird ſolches neben daß Monitum 

ygeſetzt, und dadurd dem Nechnungsführer Die 
Beantwortung des gemachten Moniti erfparet. 
Manchmal werden au über Umftände, welche der 


Rechnungsreſolutionen werden am füglid) 


Suftificatur einer Rechnung, 
Mevifor gar nicht, ‚oder doch nicht —— + 


fonnte, Monita additionalia gemacht; 
alles berichtigt, oder an denen vom Reviſor gemad)« 


‚ten Erinnerungen nichts zu berichtigen, fo werden 


die Monita dem Rechnungsfuͤhrer von der Herrſchaft 
felbft, oder dem dazu angeordneten Collegio, oder 
dem Gericht, oder der Obervormundſchaft ſchriftlich 


» mitgerheilt, und Demfelben zugheich ein Termin an« 


geiegt, in welchen er foldye erläutern und beantwor« 


«ten fol, 


Menn die Erinnerungen beantwortet find, fo muß 


der ——— oder das Collegium, wel⸗ 


ed deſſen Stelle vertritt „ darüber. einen Schluß 
faffen, weldye Pungte für erledigt gehalten werben 


‚ fouten, oder welche Der Beantwortung.ded Rechnungs⸗ 


Baer ohngeadytet. beſtehen bleiben, und was der 
ehnungsführer entweder nad) eigenem Geſtaͤndniß, 


‚oder nad dem Erkenntniß der Dbern zu erfegen oder 


zu fodern habe, Diefer Schluß ‚oder fogenannte 


ften durch 
den Rechnungsreviſor abgefaßt, weil dieſem, wegen 


der beſorgten Reviſion, ale Umſtaͤnde am beiten 


bekannt find. 

Wenn die Rehnungsrefolutionen von den Obern 
genehmigt find , „werden foldye außgefertigt, und 
dem Rechnungsfuͤhrer zu feiner Wıffenfhaft und 
— * eröffnet , zugleich aber hach felbigen 
die Rechnungen abgeſchloſſen, das heißt, an einigen 
Drten, die darın befindlichen Bine abgeändert, und 
mehr oder weniger angefegt, ald der Rechnungs⸗ 
führer verrechnet hat; Denn vorbero darf der Revi—⸗ 
dent durchaus eigenmächtiger Weife feine Abändes 
rungen machen, es hätten fit) denn offenbare 
Schreibfehler, oder Irrthuͤmer in der Ausrechnung, 
Errores calculi , gefunden, wiewohl ed beifer it, 
auch diefe, befonders wenn etwas beträchtliches daben 
berausfommt , unverändert ſtehen zu laſſen, und 


‚nur bey dergleichen, fo wie bey andern monirten 
- zn mit rother Dinte ein M. oder Mon, benjus 


sen, wodurch man auf Die Monita ,  Erläntes 
rungen und Reſolutionen verriefen wird, An an« 
dern Drten ift gewoͤhnlich, in den Rechnungen gar 
nichts, meder vor nody nach ertheilten Refolutionen 
abzuändern,. fondern die Defecte in der folgenten 


Rechnung unter der Rubrif: 


Einnahme oder Ausgabe 4, 
an vorjäbrigen Redhnungsdefecten. ; 
nadhtragen zu lajfen, 
Falls ‚aber nad) a Revifion eine Rechnung 
gut und richtig erfunden, oder auch die Monira 


- bergejtalt erläutert und beantwortet worden, daß 


dabey fein Unftand mehr vorwaltet, fo pflegt folche 
fimplieiter und ohne Vorbehalt, etwa auf folgende 
Art juftificire zu werden; 
„Vorſtehende von pag. ,.. bid.. . Taufende Reche 
nung, von Martini 1792. bis dahin 1793. ift nach 
geſchehener genauer Durdgehung und Galculation, 
auc erfolgter Beantwortung - und Erläuterung 
der geftelten Erinnerungen, gut und richtig bes 
funden worden, und wird daher juftificirt und 
. bejtätigt, auch Rechnungsfuüͤhrer und feine Erben 
darüber in beſter Form Rechtens quittirt —” 
oder wenn ſich noch unerledigte. Puncte finden: 
„Vorſtehende von pa... . did... laufende Rech⸗ 
nung, von Martini 1792. bis dahin 1793. wird 
nad) vorhergegangener genauer Revifion und Cal⸗ 
eulation, unter Beziehung auf, die darüber 


"BE 
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seftellte Monita, deren Erläuterungen und 
arauf unter dem beutigen Dato ergangene 
Reſolutionen juftificiet und beftätigt,” 

Hierauf folgt dad Datum, und entweder die Untere 
chrift der Herrſchaft felbft, oder des dazu authori« 
tten Eolegiums , wofern ed nidyt gewöhnlich ift, 

ſtatt der Unterfchrift blos dad Siegel beyzubruden. 
Manchmal werden die Rechnungen gar nicht juftie 
cirt oder unterfährieben,, welches aber ald eine Nach⸗ 
igfeit anzufehen ift, und mider die Ordnung 
fauft. Doch vertreten in dieſem Fall die Refolu- 

* tionen oder’ die gepflonene Sinalabrednung die 

Stelle der Zuftificatur, die daher wohl aufzubewahren 


» 41) 
Juftificiren, heißt im gemeinen Leben oͤfters eben 
foviel, ald einen Verbrecher nad) rechtmäßig voran⸗ 
gegangener Urthel hinrichten,, wovon unter dem Urt. 
Brecution einer Urtbel in Criminalſachen ge» 
handelt worden ift. Wichtiger aber ift diefes Wort 
in der Lehre vom Proceß, mo es ſoviel heißt, ald 
ein ergriffened Mechtömittel rechtfertigen , endlich 
dem Richter darthun, daß ed demjenigen , welcher 
ed ergriffen bat, von Rechts wegen zuſtehe. Wenn 
alfo eine Parthie wider die Urthel des Unterrichter 
die Appenation ergriffen, und der Unterridyter dere 
felben Statt gegeben hat, fo wird von biefem, menn 
nicht die Geſetze hierzu eine Frift vorfchreiben, dem 
Appellanten eine Frift vorgefchrieben, in welcher der 
Appellant feine eingelegte Appellation ben Dem Oberrich⸗ 
ter einführen ſolle. Der Uppellant muß alfo ben Verluft 
ſeiner Appellation in der anderaumtenrift ſeine Appella⸗ 

tion bey dem Oberrichter einführen. Diefe Einführung 
enthält nach der unterfchiedenen DObfervanz der Gerichte 
bald eine bloße Anzeige der beſchwerenden Urthel und der 
wider Diefelbe ergriffenen Appellation mit der Bitte, 
um Anberaumung einer Frift zur Mechffertigung Ders 
felben; bald ader muß fie ausführlicher eingerichtet 
werden, und enthält alsdann eine furze Geſchichts⸗ 
erzählung und eime gedrängte Geſchichte des Pros 
ceſſes, eine bloße Anführung der Durch die Urthel 
ugefligten Beſchwerden, eine Beſcheinigung, daß 
bie bisher zu beobadyten geweſene NRothiriften und 
‚ andere Foͤrmlichkeiten sehörig beobachtet worden 
feyenz eine Begruͤndung der Gerichtöbarfeit des Ober⸗ 
richters, ein Anerbieten zur Beobachtung aller weis 
ters ai Förmtichkeiten, und endlich eine Bitte, 
der eingef ade Appellation Statt zu geben, völlige 

' Appellationsproceife zu erfennen, und eine Zrift zur 
Rechtfertigung (Juſtification) der Uppellation ans 
zuberaumen, Der Oberrichter hat hierauf zu unter« 


ae ob feine Gerichtöbarkeit gegründet, ob die _ 


othfriften gewährt und die Foͤrmlichkeiten gehörig 
beobachtet worden, und ob fonften nichts, }. 2. 
wegen der. erforderliden Appellationsfumme oder 
der Qualität der Sache der Uppeltation im Wege 
ſtehe. Fehlt ed am einem diefer Erforderniſſe, fo 
wird , ohne die Mechtfertigungdfriit zu geitatten, 
die Appellation verworfen; oder nad) Befinden wird 
dem Appellanten aufgegeben , die allenfalls noch ob- 
faltenden Zweifel binnen einer gewiſſen Zrift ben 
Strafe der Defertion zu entfernen. Findet ſich aber 
ben Zulaffung der Appellation Fein Zweifel, fo wird 
die gebetene Frift zur Rechtfertigung derfelben ge» 
ſtattet. Diefe Rechtfertigung der Appellation bes 
ſteht alfo darin, Ddaf.er Appellant den Dberrichter 
von der Berechtigfeit feiner Appellation zu über 

x zeugen ſucht; dieß muß in der Dazu durch Die &e» 


Ügem, Real-Wörterb, XVIII.CTh. 


‘ auf die vorigen Acten 
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fene oder vom DOberrichter anberaumten Zrift ge- 
ſchehen, widrigenfaus wird die Appellation für ers 
ioſchen erflärt. Die Rechtfertigungsfchrift wird 
nad) der unterſchiedenen Obſervanz bey der Eins 
— unterſchiedentlich eingerichtet. War die Ein⸗ 
führung von dem vorangezeigten furzen —7* ſo 
muß die Rechtfertigungs » oder Juſtifications⸗ 
ſchrift eine Geſchichtserzaͤhlung, Proceßgeſchichte, 
eine Ausführung uͤber die gehörige Beobachtung ber 
Formalien , die Begründung der Gerichtöbarfeit, 
eine Anführung und umftändliche Ausführung‘ der 
Beſchwerden, und endlich die Bitte enthalten, zu 
erfennen und zu ſprechen, daß der Richter voriger 
Inſtanz mit ausgefprochener Urthel uͤbel gefprodyen, 
wohl damider appellirt worden , demnach die Urthel 
dahin —— ſey, daß u. ſ. w. Wo hingegen 
die Einfuͤhrungsſchrift auf die vorangezeigte Weiſe 
ausflihrlicher eingegeben wird, da wird im Eingang 
der Rechtfertigungsfchrife mit einiger Danffagung 
für Die Zulaffung derſelben, die Beobachtung der 
dazu vorgefchriebenen Friſt dargethan: megen der 
Geſchichtserzaͤhlung aber, der Procefgefchhichte, der 
Beobachtung der übrigen Formalien , der Begrüns 
dung der Sserichtöbarfeit und der Anflbhrung der 
Beſchwerden wird fid) auf bie Einführungsfhrift 
bezogen. Die Hauptfacye aber ift nunmehr die Aud« 
führung der Befdhhwerden, mobey der Appellant 
theild aus den vorigen Wcten, theild aber unter Ber 
jiehung auf neue Umftände, und nad) Befinden une 
ter Anerbietung eined neuen Beweiſes fo uͤberzeugend 
ald möglich darzuthun fucht, daß anderd ald ge» 
ſchehen, und vielmehr fo, wie er der Appellant in 
erfter Inſtanz gebeten, hätte gefprodyen werden fols 
ten. Hat aber der Appellant feine neuen Umſtaͤnde 
anzuführen, und glaubt, daß feine Beſchwerden fo 
deutlich in ‚den Wcten voriger Inſtamz liegen, daß 
fie feiner weitern Ausführung bedürfen, fo fann er 
auch wegen —— der Beſchwerden ſich blos 
eziehen, und zu denſelben 
hinterſetzen z endlich wird mit der obenangeflihrten 
Bitte befchloffen, Iſt die Redytfertigungsfrift ge 
hörig beobachtet , fo hat num der Oberrichter da 
weitere zu verfügen; er wird alfo, wenn die Be» 
ſchwerden, felbft nach der Darftedung des Appellan⸗ 
ten offenbar unerheblich find, Die Uppellationspros 


ceſſe abfchlagen 5; oder wenn bie Berufung bloße 


Rechtsfragen, oder im Proceß begangene Fehler 
betrifft, den Beſchwerden des Appellanten durch ein 
an den Unterrichter erlaffened Reſcript abhelfen, 
oder menn feiner diefer Fade eintritt, Die Pros 
ceffe erfennen; hier wird der Dberrichter inhibito- 
riales und compulforiales (f. unter Diefen Urt.) 
erfennen, und dem Appellanten die Rechtfertigungs⸗ 
ſchrift zur Nachricht mittheilen. Geſchieht alles dies 
ſes, fo heißt es, Daß völlige ; geſchieht aber eines 
eder dad andere nidyt, fo heißt ed, daß nicht vbl 


: fige Appellationsproceſſe erfannt ſeyenz mad) einge» 


langtem Bericht ded Unterrichterd aber wird derfelbe 
dem Vppellaten communicirt, und zur @inreichun 

feiner Exceptionsſchrift eine Friſt anberaumt. Auf 
gleiche Weife ungefähr, mit wenigen Abänderungen 
müffen auch andere Redhtömittel, z. B. die Mevis 
fion , Supplication u. f. mw. Fuffificirt merden. 
Auch in dem Arreſtproceß ift der Arreſtant verbuns 
den, den ben dem Richter audgewirften Atreſt ins 
nerhalb der anberaumten Zrift zu juftificiren: vers» 
fäumm er diefe Friſt, ohne eine hinlängliche Ente 
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ſchuldĩgimg , vder ohne derfelben Erftredung erhal⸗ 
ten zu haben, fo wird der Arreſt aufgehoben, und 
Arreftant dem Arreftaten zur Erſetzung aller verur⸗ 
fahten Schäden und Koften verurteilt; erfcpeinit 
aber Der Wrreftant. in der anberaumten Friſt, ſo 
muß er vor allen Dingen die bey Verhaͤngung des 
Arreftd etwa untergeloffenen Fehler‘, denn durch fie 
‘8 an binfänglicyer Sicherheit fehlt, anzeigen, und 
auf Verbeſſerung derfelben* dringen ‚ Todanm ‚aber, 
ſo meit ed noch nicht gefchehen.ift,. die Rechtmaͤßig · 
feit des angelegten Atreſts ausführlich darthun, bes 
fonders den &rund feiner Forderung, und die def 
Arreſt veramaſſende Gefahr forgfältig ausfuͤhren. (38) 
Juftina.(Pap. N; gemm. Cram, Pap. ex. XXVIII. 
t. 326. f. c.). Don der Coromandelſchen Kuͤſte 
bringt man dieſen Tagſchmetterling, der eine geaͤugte 
Nymphe iſt: er hat gezaͤhnte Hinterfilgel, und ‚die 
Groͤße des Pap. Hyperanthus. _ Die Dberfeite der 
Flügel ift braun, und hat ein ‚auf den Vor⸗ 
Derflügeln gegen das Untereck. ie Hinterflligel 
haben am NHinterrand zwo gemäfferte Streifen. Die 
Unterfeite der Flügel ıft and braun, faft mitten 
durch alle Flügel ziehet nicht ganz vom Vorderrande 
der Vorderflügel gegen das Hintere der Hinter 
flügel ein mweißlichter Linienftreif: Hinter dieſem bes 
—— ſich in den Vorderfluigeln zwey Augen, ein 
leines gegen die Spitze und ein großes gegen das 
Hintereckz im den Hinterflligeln aber -fieht man fiehen 
Augen in einer Reihe, davon dad zweyte, dritte 
und legte die Fleinften find. Ale Augen find ſchwarß 
haben einen btaunroͤthlichen Ring und weiſſe Pur 
pille: um ben Hinterrand ziehen drey bis bier Dunfe 
‚ tere Linien mit einigem weıffen Smifchenraum. (24) 
Duftime, ift ben den Blumenliebhabern und Gärtnern 
‚eine weiſſe Tulpe mit rothen Streifen. _, (39) 
Juftiniana, Giuftina (Ginfine). Eine Bene» 
tianifche Silbermuͤnje, weiche ihren Namen dem 
Dee Sinftiniant, der fie zuerſt fchlagen ließ, zu 
danken bat. Sie. hat Ir Pfen. 6 Gran. fein Silber, 
und gilt eine halbe Zechine oder eilf Venetianiſche 
fire. Man hat audy halde Biuftine, welche fünf Lire 
und sehen Soldi gelten, In Venedig heißt ein 
Giuſtine auch Ducato. 0.0. . x) 
Nuftimianeus Lader, f. Loder Juflinianens. 
Duftinianeifhes Recht, f. Jus Juſtinianeum. 
Juſtiren, juftierens heißt in, den ‚Werfftätten ver: 
ſchiedener Kuͤnſtler foviel als ausgleichen, berichtigen, 
oder einem Dinge genau die gehörige Form, Groͤße 
und dad beſtimmte Gericht geben, fo daß eb die 
feinem Zweck angemeffene Senauigfeit erhält. , . 
. Der Mechanieus juftirt die Probier« und Gofd« 
waagen, nebft den Dazu gehörigen Gewichten, Gr 
unter ſucht genau, ob die beyden Arme des Waagebal⸗ 
kenð gleich ſchwer find: iſt dieſes nicht, fo nimmt er 
dem ſchweren Theil mit der Zeile etwas ab, Sodann 
unterſucht er, ob bende Arme gleich) fang , ob die 
Schaalen gleich fhmer, und endlich ob die fertigen 
Waagen empfindlich genug find. Eine Probiermaage 
muß. in diefem Fate „4, eines Uffed angeben. , Bon 
den Gewichten, Die etwas zu ſchwer find, feilet er 
etwas ab, fo mie er bey zu leichten Gewichten zu⸗ 
weilen etwas zufeßt, 


Mehrere 
Probierwange. EN ee 
In den Münzen werden die audgeftlielten Stuͤcke 
nad) dem Richtpfennige ausgewogen. Der Juftirer 
gleichet die groben Münzforten aus, ziehet jedes 
Stüd auf der Waage nuf, feilt von den zu ſchwe⸗ 


hiervon f. unter 


Juſtirfeile. — Juſtitium. 


xren Stüden etwas ab, und wirft die Teichtern 
Stlicke aus. 

Der Goldarbeiter oder Juwelier juftirt einen fils 
bernen Kaften, worauf Edelſteine gefaßt werden 
ſollen, wenn er die Loͤcher zu den Edelfteinen mit 
dem Grabſtichel gehörig erweitert, nachdem ‚en fie 
ver mit dem Dritibohrer vorgebohret hat, f. Ju⸗ 
welier. CK 

Der Schriftgießer vergleicht oder juftirt Die ge⸗ 
‚goffenen Leitern, theils wenn fie mit Den von einer 
Druderey uͤberſchickten Probfchriften uͤberein kom⸗ 
"men ſollen, theils auch, damit fie alle durchaus von 
„gleicher Länge find, Man bergleicht fie in dem Ju⸗ 

orium. Zu dieſem Ende wird eine Letter neben 
der andern m’dad Juſtorium — und oben auf 
Die oberfte Fläche derselben wird der Beſeher gebracht; 
fließt dieſer adenthalben auf den Lettern genau arı, 
‘fo hat der Schriftgieger, weiter feine Mühe, und Die 
Lettern find fertig. „Trifft ed ſich aber, daß die 
neuen Lettern etwas. Fürger find, als die Probelet« 
tern, fo fann der Gießer entweder zwiſchen dem Guß 
der Forme und dem Bodenftück ein dünnes Ble 
einſchieben, eder ev treibt auch auf den Kanten a 
der Matrige derjenigen Seite, worauf der tinge- 
prägte Buchſtabe ftehet , mit dem Hammer einen 

: Grad aus. Sind aber die Leitern merklich kuͤrzer, 
— u er eine andere Form wählen, f. Schrift- 
„ Bießerey. . En a —— (x) 
„Juftirfeite, eine Handfeile, die von den Bold und 
ESilberarbeiteen, nicht iweniger in den Münzen zum 
juftiren Der Ränder an den groben Dilinzforten, deß⸗ 
gleichen von den Schriftgießern gebraucht wird. (19) 
Juftitia, f. Gerechtigkeit. Juftifia’alte, Maris 
ma; ift ein Ausdruck, Mit melden alte beutfche 
Urkunden’ öfters die peinliche Gerichtobarkeit bezeich« 


nen. 1: — 9 
tie, — der Gerechtigkeit, ſ. Gerechtigke 
antiquar. ). 

Juftiriarius, ſ.Gerichtsverwalter. 

Juffirium (anfiquar.), 'quum iura Nant, hieß be 
den Römerh der —354 —E A 
‚soährend deffen nichts darin vorgenemmen werden 
durfte. Dieß geſchah in Ältern Zeiteh bey einem 
Aufftand, oder überhaupt einer Fritifchen Lage der 
Republikz naher ſowohl bey Auferordentlidyer 
Trauer (und dann —— ed eigentlich Juſtitium), 
als bey außerordentlicher Freude. Das Juſtitium 
von jener, Urt trat alsdann ein, wenn einer feiner 
erften Männer dem Gtaate war entriffen werden, 
Ein ſolches ſchildert Auctor confol, dd Liviam de 
norte Drufi: 


Incerti elauduntque domos, ftrepitentque per 
rben ; 


u 3 
Hle illie pavidi claimque palamque dolent. 
Iura filent, mutaeque tacent fine vindice legest 
Adfpicitur toto purpura nulla foro, 


Eben fo Tacitus bey der Erzählung vom Tode des 
®ermanicud Annal. II, 82. Hos valgi fermo- 
nes audita mors adeo incendit, ut, ante edidtum 
magiftratuum, ante Senatusconfultum, fumto iufti« 
tio, defererentur fora, clauderentur domus; pas= 
fim filentia et gemitus, nihil compofitum in often» 
tationem: et quamguam neque infignibus lugen- 
tium abflinerent, altius animis moerebant, Be» 


dergleichen Tuflitiis erſchien Alles in Trauerkieidern. 


, Juſtitium. 
— aus der zuletzt angeführten Stetle et» 
e 


Die andere Veranlaffung zu einem luflitio mar 
ein großed Gluͤck, dad dem Staat wiederfahren war, 
und nun Öffentlich gefenert wurde. in folched vers 
kuͤndigt dere Carm. IV, 2, 43. auf die bevorftes 

nde Rüdfehr des Auguſtus, wo er es durch 

orum litibus orbum umſchreibt. 

Ein luſtitium wurde angefagt, indicebatur, und 
zu feiner Zeit wieder er wg remittebatur. In 
den Zeiten der Mepublif that dieſes der Dictator, 
oder die Confulen, nad) einem Decret des Senats. 
Nach her fhernen die Kaıfer dieſes Recht ausgeübt zu 
haben, Wenigſtens geht dahin eine Stele des Sue⸗ 
toniud, wo er fagt, Tiberrud babe fo menig 
väterliche Liebe zu feinem Sohne Drufud gehabt, 
daß er faft unmittelbar nach deffen Leichenbegängniß 
die gewöhnlichen Geſchaͤfte wieder anfangen, und 
ein längeres Iuftitium habe unterfagen lajlen, 

Durd) ein Iuftitium wurde zugleid) eine allgemeine 
Feyer von aller Arbeit angefündigt. Aule Kramladen 
und Wechſelbuden mußten gefchlojlen werden ; afle 
Proceffe ruheten; der Senat verfammelte ſich michtz 
und in den Schulen waren gleihfaus Ferien. (45) 

Jufirium Curiß.) beißt derjenige Zeitpunct, im 
welchem die obrigfeitlichen Verrichtungen und die 
Derwaltung der Yuftispflege gaͤnzlich aufhbrenz es 
ift alfo von Ferien unterfäyteden, bey welchen Obrig⸗ 
feiten umd Gerichte vorhanden find, melde nur an 
beftimmten Tagen ihre Amt nicht audlben. Zur 
Zeit der Ferien lauft eine Verjährung, und fie wer⸗ 
den auch in der Regel don einer anberaunften Frift 
nicht abgerechnet, zur Zeit eined Juſtitium aber 
lauft feine Verjährung und feine Friften, Ein Juſti⸗ 
tium fann befonbers in den Zeiten eines Kriegs, 
einer gewaltfamen Mevolution, einer Peft entfteben, 
und entfteht in foldyen Faͤlen auch von felbft ohne 
förmliche Unfhndigung. Wer eine rechtliche Klage 

wider den andern * und waͤhrend des Juſtitium 
ſich nicht ſelbſt Recht geſchafft hat, fendern ruhig 
eblieben iſt, kann A: Aufhörung des Juftitium 
fın Klage noch anfteden, und megen der in dem 
uftitium verfloffenen Zeit ftebt ihm feine Verjäh- 
rung entgegen. Wenn bey Dem Obergericht, an 
welches man zu appelliven hatte, ein Juftitium 
it; fo läuft zmar immer bie Notbfrift der Eine 
legung der Appellation, weil foldye bey dem Unter⸗ 
richter, oder vor einem Notarlud mit Zeugen immer 
mit der Wirfung gefcheben fann , daß die Rechts⸗ 
fraft der Urthel aufgehalten wird , hingegen die 
Nothfrift der Einführung der Appellation kann nicht 

‚ Jaufen , weil diefe bey dem Oberrichter geſchehen 

‚ muß, ben welchem fie en des Juftitium nicht 
efi fann. Iſt ben der miedern Inſtanz ein 
Au itium , fo fann der Kläger feine Klage gleich) 
bey der hoͤhern Inſtanz anbringen, ohne. daß ihm 
Die exceprio omiflae primae inftantiae entgegen ges 
fegt werden fannz ift ein Juftitium ben dem mitt 
lern Richter , fo fann die Appellation per faltum 

. von dem unterften Richter mit Lebergehung des 
mittleren gleih an den hoͤchſten Richter geſchehen. 
Wenn aber daß —— allgemein ift, und alle 
Rechtspflege aufhört, fo hören auch alie gerichtliche 
Handlungen auf, und Niemanden kann deren Uns 

‚ terlaffung an feinen Rechten ſchaden; der Kläger ift 

aber berechtigt , in einer folden Zeit, wenn fein 
Schuldner der Flucht oder der Verſchwendung wegen 


einzelnen, welcher feine 


eder Sorge tragen, Gtreitfadyen der 
ſcheiden, und allen Unordnumgen und 


‚ ehren, auch den Schein des B 
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verdächtig iſt, fich felbft Recht zu fchaffen, Ddeb 
Schuldners Perfon zu arrefticen, Ay die Sa⸗ 
chen, auf melde er gerechte Anſpruͤche zu haben 
glaubt, eigenmaͤchtig hinweg zu nehmen. Go fan 
ein Ehemann ; wenn feine Frau eines Ehebruchs 
fi ſchuldig macht, waͤhrend des Juftitium bey 
dem Eonfiftorium fi eigenmäcdtig von ihr ſcheiden z 
jedod) wenn ſich erft nad) Uufhörung des Juftitiung 
zeigt, daß der Mann feiner Frau Unrecht, gethan 
‚ fo wird ihm alödann auferlegt, wiederum 
mit ihr in die Ehe zu treten, Die vend eine 
Juftitium begangeneh Verbrechen koͤnnen nach Auf⸗ 
börung deſſelben ın der Kegel immer geftra 
werden. Wenn zwar Gerichtshoͤfe vorhanden find, 
ben melden Recht gefprochen wird, aber fo, daß bie 
arthien nicht oe , an weldhen fie fidy wenden 
ollen, weil 4 B. zwey oder mehrere Zürften ſich die 
Gericytöbarfeit beftreiten, und jeder die Parthien 
gu feinen Gerichten nöthigen will, fd daß die Pars 
tbien ohne Gefahr nicht an dad eine oder andere 
Bericht gehen Fönnen, fo iſt dieſer Fall in den recht⸗ 
lichen Wirtungen einem Juſtitium gleidy, und eim 
Kläger fann j. B, durdy Verjährung fein Klagrecht 
nicht verlieren, (38) 


uni: überhaupt, ſ. Gerechtigkeit. 


uſt izbeamter. Die Obliegenheiten deſſelben find 


mancherley, und von einem weiten Umfang; er 
muß ſowohl dad allgemeine Wohl aller ihm anver⸗ 


trauten Unterthanen, als auch das Wohl eines jeden 
llfe ſucht, zu feinem Aus 
enmerf maden; er muß für den Rusen aller und 
—*— ent⸗ 
ergehungen 
daher 1), von recht⸗ 
eligion haben und 
| en meiden , und 
durchaus mit einem guten Benfpiel feinen Unterges 
benen vorangehenz; befonders ſich vor allen Hande 
Tungen hüten, welche er an andern zu beftrafen hatz 
er muß 2) vbllig unpartheyiſch feyn, befonders alfo 
in Parthiefachen lediglich die Grunde erwägen, ohne 
jemals durch Gunſt oder Abneigung gegen eine Per» 
fon ſich irre führen r laffen; daher e& fehr gut iſt, 
wenn er fo wenig ald moͤglich, mit feinen Unterge» 
benen in Familien» und andern Verbindungen ſteht z 
wenn er feinen Handel und andere Nahrungdgee 
ſchaͤfte treibt, wobey ihm die Gunft oder Abneigung 
eines Untergeberen nübli oder hinderlich ſeyn 
fann, und feine Gelder don ihnen entlehnt z vorzüge 
lich muß er 3) * ſorgfaͤltig und mit der Auferken 
Strenge huͤten, Feine Geſchenke von feinen Unterges 
denen oder auc von Fremden, melde etwas 

ihm zu fuchen haben, anzunehmen, da ihn ſolches 


‚ vorzubeugen | . Erm 
—* an ——— — 


. nicht nur zu den größeften Ungerechtigkeiten verleiten 


muß, und nicht nur in allgemeinen, fondern audy 


. in den meiften Landedgefegen unter ſchweren Stra⸗ 


fen verboten iſt er muß 4) feine Leidenſchaften 
moͤglichſt in > Sewalt haben, um ihnen niemals 
einen ſchaͤdlichen Einfluß in feine Amtsverrichtungen 
zu geftatten, fondern immer mit falter Vernunft, 
und mit gefunder Beurtheilungdfraft nad) Vorſchrift 
der Geſetze zu ſprechen und zu handeln ; er fell 2 
die erforderlichen Biffenfäjaften, nemlidy Kenntm 

ded gemeinen Rechts und der —*** kandesge· 
ſetze und alles deſſen, was 4 feinem Amt gehört, 
beſitzen, und in allen diefen Gcfichten muß er auch 
dad erforderliche Alter und Erfahrung , und Über 
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Suftisfachen, 


aupt die nöthigen Förperlichen und @eiftedeigen« 

aften Yaben. Sein Amt gut zu führen, muß er 
richtige Begriffe von der wohn Gluͤckſeligkeit feiner 
— — und ihren Quellen haben; er muß die 
Mittel wiſſen, durch Deren Anwendung feine Amtsun⸗ 


tergebene glüdlich werden koͤnnen, die Nahrungsgewerbe 


derſelben aufs genaueſte lennen fernen , die Hindermiſſe 


derſelben aus dem Wege zu räumen, und nad) den richtig - 


en Grundfägen fie ju verbeffern fuchen; ee muß die 
ermögendumftände feinertintergebenen kennen und 
beurtheilen lernen, maß fie zu ertragen im Stande 
nd; er muß fi die Gerechtfame feined Landes⸗ 
ın, fo wie die Rechte und Verbindlichfeiten der 
Unterthanen gegen ihn aufs genauefte befannt mas 
den; er muß die Graͤnzen des ihm anvertrauten Bes 
— die Rechte der Auswärtigen und —— 
arn in demſelben, ſo wie die Rechte ſeiner Amt 


untergebenen auf angraͤnzenden Stern genau ken⸗ 


nen lernen, um von feiner Seite ungertechte Ein— 
griffe zu erlauben. Er muß die Landesgeſetze Über 
alle, dad Recht und die Polisey betreffende Begen« 
ftände genau fenrien, und fie, befonderd in feinem 


— Amt richtig anzumenden verftehen; er muß bie 


Srundfäge wiſſen, nady melden Verträge und letzte 
Millensverordnungen, melche bey ihm vorge 
merden, zu beurteilen find , und mad ben Beft 
tigung derfelben in Erwägung zu sieben fee; er 
muß miffen, mie er in Kden und Schulſachen 
fidy zu verhalten, und was er in vorfonmmenden 
u. dabeh zu beobadyten habe 5; mas er in jeder 
rt von Poligeyfachen, von Forft- und Jagdſachen 
o meit fie für ihn gehören, zu thun habe; er muß 
ch befonderd eine gute Kenntnif des Dorf» und 
Bauernrechts, der Umtöobliegenheiten der unter ihm 
fichenden geringeren Beamten und Bedienten , übers 
haupt aller auf dem Lande vorfommenden Saden 
zu erwerben fuchen. (38) 
üſtizſachen, ſind alle Sachen, melde eine ges 
richtliche Unterſuchung und richterlichen Sprüch 
erfodern, oder ſolche Sachen, wobey uͤber den Sinn 


der Geſetze und deren Anwendung Streit entſtehet, 


dergeftalt daß jemand ſich auf ein wohlerworbenes 
Mecht gründet, welches derfelbe, ohne mit dem 
Wohl ded Ganzen in Colliſion zu fommen , behaup⸗ 
ten kann. Den Juſtizſachen werden die Regie⸗ 


rungsſachen entgegengeſetzt, als worunter man 


nicht bedienen fann no 


alte Geſchaͤfte eined Regenten verſtehet, welche Feine 
—— Unterſuchung und Entſcheidung ers 
odern. 

Da der Unterthan ſich der Selbſthuͤlfe im Staat 
ch darf, fo muß derſelbe 
durch eine gute Zuftizverfaffung , dafür daß er ſich 


‚nicht ſelbſt Recht fprechen darf, volkommen ſchad⸗ 


108 gehalten werden, um fo mehr, ald der Linter« 
than mit der vollfommenen Verbindlichkeit feine 
Handlungen den Gelezen des Staats gemäß einzus 
richten , zugleich ein wohlerworbenes Recht erhält, 
Die Vortheile, meldye mit einer foldyen nach ben 
Geſetzen eingerichteten Handlung‘ verbunden find, zu 
genießen , und von niemanden daraus verdränget 
zu werden. Mit Recht aeben daher die berühms 
teften Politiker eine gute Juftisverfaffung, als eins 
der vorzüiglichften Kennzeichen der glücklichen Regierung 
eined Gtaatd, an. Denn nur durch diefe wird ein 
jeder in dem Seinigen gefidyert , und ohne biefe 
Sicherheit, ald dem erften und vorzüglichften Ends» 
zweck der bürgerlichen Geſellſchaft, däßt ſich Feine 


Suftisfachen. 


Gluͤckſeligkeit des Blirgerd gedenfen. Es ift daher 
eine der erften Pflichten des Regenten, eine gute 
— — — gehoͤrt beſon⸗ 
ders daß der Regent und feine Minifter, weder un⸗ 
mittelbar noch mittelbarer Weife durch ihr Anſehen 
und Empfehlungen , die in in den Lauf der 

ſtiz einfchlagen. Der Regent muß Richter und 

ichterftühle, oder Juftizcolegia anordnen , er foll 
beilfame Geſetze geben, er fol die Aufſicht über die 
Verwaltung der Öeredtigfeit führen, und ungerechte 
Richter beftrafen ; allein er fol weder ſelhſt Recht 
ſprechen, noch die Juftiscollegia durch feine Gewalt 
und Anſehen lenken, am allerwenigſten aber ſeinen 
Miniſtern dieſes zu thun verſtatten ; widrigenfalls 
wird fein Hof gar bald dad große Kaufhaus der 
Gerechtigkeit werden, und nicht Die Gerechtigfeit, 
fondern Gunft und Anſehen merden Die Urtheite 


rechen. 
Ve Grundfähe, welche beynahe feit einem halben 
Jahrhundert in der blühenden Preußifchen Monare 


“ bie beobachtet werden, mögen Die fo eben vorgetrae 


gene Gedanfen noch weiter rechtfertigen. — Schon 
im Fahr 1748., als König Friedrid IL. den Co- 
dicem Fridericianum publiciren ließ, wurde p. 1. 
t. 1. $. 14. Folgendes ausdrhdliay feſtgeſetzt: 
„Vorgedachtem Unferm Cammergericht ertbeilen 
Mir hierdurch eine voufommene Macht und Autos 
rität, an Unfer Statt, und in Unjerm allerhoͤch⸗ 
fien Namen, alle dahin gehörige Juftisfachen ju 
entf&eiden , und zur gebührenden Execution zu 
bringen. — Sie müffen aber auen Menſchen, ohne 
Anfehen der Perfonen, Großen und Kleinen, Reis 
chen und Armen, gleiche und unpartheyiſche Justiz 
edbminiftriren , fo mie fie gedenfen, foldhes vor 
dem geredyten Richterſtuhle Gottes ju verantiwors 
ten, Damit die Seufzer der Wittwen und Waifeny 
auch anderer Bedrängten, nicht auf ihr und ihrer 


Kinder Haupt fommen mögen. 


„Sie ſollen auch auf feine Referipte, wenn fie 
fhon aus Unferm Labinet berrübren , die 
geringfie Reflerion machen, wenn darin. etwas 
wider die offenbaren Rechte fub- er obrepiret 
morden, oder-ber ftrenge Lauf Rechtens dadurch 
sage und unterbrochen toirde ; fondern. fie 
möffen nad) Bricht und Gewiffen verfahren , jee 
doc von der Sache Bewandniß fo fort berichterr, 
Insbeſondere aber foll Unfer Cammergericht und 
andere Gerichte in allen Sachen und rechtlichen 
Handlungen , zwifdyen Unferm Fidco an einem, 
und cken: Unfern Bafallen und Lnterthanen 
om andern Theil, ed fen der Ziscus felbft Actor, 
oder einem andern jur Affiftenz gegeben, lediglich 
die Juftiz, ald auf welche fie geichworen und bes 
endigt find, zum Yugenmerf haben, und auf feine 
wider die Juſtiz laufende Verordnungen reflecti⸗ 
ren, weil ihnen ſolche Verordnungen, fo wenig 
ald Unfer etwa vorgefchünted Intereſſe zu feiner 
Entfhuldigung dienen foll. 

Seitdem haben die Juftizcollegien in den Preußiſchen 
Staaten es fi *8 beſondern Pflicht gemacht, dieſe 
Vorſchriften auf das genaueſte zu befolgen, und zu⸗ 
folge derſelben find diejſenigen Juſtizperſonen, welche 
einer gewiſſen befannten Gelegenheit Dad Uns 
glüd hatten, Friedrich dem zweyten zu mißfatlen, 
durch die Gerechtigkeit feines menfibenfeeunDiiden 
und erbabenen Nachfolgers entſchaͤdigt worden, 


heißt e6: 


5 
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Juſtizſachen. 


So unſtreitig gewiß dieſe Grundſaͤtze nach dem 
allgemeinen Staͤatsrecht ſind, fo wenig läßt ſich 
die Anwendung derſelben in Deutſchland bezweiflen. 
Ohngeachtet Die hoͤchſte richterliche Gewalt oder 
———————— in Deutſchland, außer in Dingen 

r Geſetzgebung , zu den Reſervaten des Kaiſers 
gehoͤret, ſo muß man doch keineswegs glauben, als 
ob dieſes wichtigſte Stuͤck der Deutfihen Staatsre⸗ 
gierung der bloßen Willkuͤhr eines Kaiſers uͤber⸗ 
laſſen ſey. Es werden vielmehr in der Wahlcapitu⸗ 
lation mehrere Beſtimmungen angetroffen, welche 
dieſem kaiſerlichen Reſervat diejenigen Graͤnzen vor» 
ſchreiden, ohne deren Beobachtuñg die Wohlfahrt 
des deutſchen Reichs nicht beſtehen kann. Folgende 
aus der Wablcapitulation der jetzt glorteich re— 
gierenden laiſerlichen Majettät Franz ded zweyten 
wortlidy genommene Stellen können dirfe Behaup⸗ 
tung außer allen Zweifel jegen. Im söten Artifel 


„Wir ſollen und wollen im römifchen Reich Friede 
und Einigkeit pflanzen, Recht und Gerechtigkeit 
aufrichten. und verfügen, Damit fie ihren geblihrs 
lichen Bang; dem Armen wie dem Reichen, ohne 
Unterfäyied der Perfonen, Standes, Würden und 
Religionen, dud in Sachen Und und Unfered 
Hauſes eigenes Intereſſe betreffend, gewinnen und 
— auch behalten, und denſelden Ordnungen, 
reyheiten, und altem loͤblichen Herfommen nad) 
verrichtet _ werden möge, — Wir ſollen und 
wollen aud fein altes Reichsgericht verändern, 
nod) ein neues aufridhten , «8 denn, da 
Wir. wit Kurfürften,, Fürften und Ständen fols 
ed auf einem allgemeinen Neichötag flır gut 
beiunden — dem Proceſſe diefer Reichsgerichte 
feinen ftraden kauf, aud) feinem von dem andern 
eingreifen , oder Proceffe avociren, vielmeniger 
über die fententias und iudicafa eamerae von 
Unferm Meichshofrath , unter was für Prätert 
es fey,; cognofcicen laffen, dem Cammergericht 
durch feine abfonderliche Faiferliche Reſcripte, die 
Hände binden, noch baffelbe von feiner Schuldig« 
keit gegen dad Meid) abjiehen, oder an Erftattung 
feines Berichts an die Reichsverſammlung in den 
dahin achdrigen Sachen hindern, \berhaupt dem 
Reichöhefrath und Cammergericht feinen Einhalt 
thun, noch von andern im Reiche directe und 
indiredte zu geſchehen, geftatten. Inſonderheit 
wollen Wir an dad Reihscammergericht , Für Und 
attein feine Inſtructionen, noch Inbibitionen, eben 
fo menis auch in particulari an Unfern und des 
Reichs Cammerrichter in Juſtizſachen feine Ders 
fügung, noch auch Meferipte auf Einfendung der 
protocoitorum pleni et fenatuum erlaffen. — Ob 
aber diefen — Artifeln und Puncten einiges zu⸗ 
wider erfangt oder audgehen würde, das alles 
ſoll Fraftlos, todt und ab fepn — Auch mol» 
len Wir nicht geftatten, verhängen oder zugeben, 
daß andere Unſere Räthe und Minifter, wie fie 
Namen haben mögen, indgefamt oder jemand dere 
felden ſich in des Reichs Sachen, welche vor den 
Meichöhofrath gehoͤren, einmifdyen, oder darin 
auf einigerlep Weife demſelben eingreifen, vielwes 
niger mit Befehlen oder Decreten beichweren, 
oder irren, oder ihm in cognofcendo vel iudican- 
do ‚oder fonft in einige Wege Maas und Ziel ge⸗ 
den. Noch auch, daß einige Proceffe, Mandate, 
Deerete, Erlenntniſſe und Berorduungen , weß 


r 


. 


Landgerichte, 


Juſtorium. — Juſtus. 399 


Namens oder Geſtalt dieſelben ſeyn moͤgen, an⸗ 
derswo als im Reichshofrath reſolviret, noch ohne 
deſſen Vorbewußt erpediret werden follen.” 

Aus dieſen und andern in der Kaiſerlichen Wahl» 


capitulation vorhandenen Beftimmungen erhellet, 


daß felbft die kaiſerliche Macht in Tuftisfachen ges 
wife aus der Natur der Sache fliefende, und zur 
glüctidyen Regierung des deutſchen Reichs im Gan⸗ 


Zen erfodetliche Graͤnzen anerftune, 


In den einzeln deuiſchen Reichslanden macht die 
Verwaltung der Juftiz einen Theil der Candes⸗ 
bobeit aus. Da wo Landſtaͤnde find, haben Dieftls 


- ben, ın Fällen, wo ed auf Gegenftände der geſetzge⸗ 


benden Gewalt, ald auf Errichtung eined neuen 
Gerichtshofs, oder auf Abfayfung einer neuen Pros 
eefordnung u. dgl. anfommt, mit beyjuwirken. Im 


üdbrtigen aber ift jeder Reichsſtand die Quelle alter 


Gerichtöbarfeit, mithin auch der Juſtizverwaltung 
in feinem Lande, und wird e8 mit Der Verwaltung 
der Juſtiz ſehr unterſchiedlich gehalten. In mahe 
dien Landen find hierzu mehrere Collegia angeord« 
net, 3. E. Oberappellationsgerichte, Hofgerichte, 

Regierungen oder Sufligcangleyen, 
welche entweder nad) verſchiedenen Inftanzen die 
Juſtiz verwalten, ober concurtentem iurisdidtionem 
miteinander haben. . In andern Landen aber muß 
ein einziges Collegium alle dad verfehen, was im 
andern mehrere Collegia beſchaͤftigt. Die Kinrich» 
tung alles deffen, was zur Verwaltung der Zufiz 
gehört, bleibt, wofern nicht befondere Verträge mi 
den Landftänden oder Unterthanen hierin eine Eins 
ſchraͤnkung machen, dem Ermeffen und den Eins 
ficyten des Landesherrn überlaſſen, jedoch muß ein 
jeder Reichsſtand hierin auch foldye Einrichtung tref⸗ 
fen, welche zur Befbrderimg der Juſtiz gereichen, 


und alles und jedes, wodurch der hen derfelben 


gehindert wird, unterlaffen, widrigenfaus fteht den 


Unterthanen der Zutritt an die hoͤchſten Reichsge⸗ 


richte mit Rlagen- oder Beſchwerden megen ver⸗ 
zoͤgerter oder verweigerter Nechtsbülfe offen. 
Dieſes hat fodann die Wirfung, daß Befchleunis 
gungsbefehle oder fogenannte promotoriales erfennt 


" werden, oder gar die Sauptfache felbft durch die 


erpangene Vorladung wegen verzögerter ober ver» 
weigerter Rechtshuͤlfe, durch eine fogenannte Eitas 
tion fuper protradta vel denegata iuflitia, bey den 
Reihsgerichten anbängig gemacht, oder an folche 
Devolviret wird; ed wäre denn, daß eine folche Des 


» volution nach der Natur der Sadıe, wie z. €. in 


Criminalfaͤllen nicht Statt finden fünnte, wo Mdody 
unbedingte Befehle, Justiz zu adminiftriren, man- 
data de adminiftranda iuftitia eintreten, und zwar 
ſowohl im Uugemeinen, oder unbeftimmt, ald audy 
beftimmt ir Unfehung- Desienigen Puncts, worin die 
landesberrlichen Gerichte ſich eine Werjögerung zu 
Schulden fommen laffen. (41) 


Yuforium, Werkzeug dis Schriftgieferd, morin 


die gegoſſene Fettern juſtirt oder betichtiget werden. 
Es befieht aus den Blechen, die rechtwinflicht gegen 
einander gefrelit werden, Ben dem Berichtigen ſtellt 
man die Lettern auf dad Bodenblech, fo daß jenes 
Ende, worauf der eigentliche Buchſtabe ſteht, oben 
ift. (19) 


Juftum diei äter, f. Iter juſtum diei. 
Juftus, eine portugiefifche Goldmünze, 15 Realen 


an Werth. Auf ihr fieht; luſtus ur palma Aorebit, 
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Juftus Juder, Juſtus Juder-Stüde. 


- gen ded hebraͤiſchen Wortes werden diefe "Münzen ' 


Juſtus Judex · Juturna. 
wovon fie den Namen erhalten hat. Johann II, 
König von Portugal ließ fie prägen. _ 

Die Worte: Iuftus ut palma florebit, findet man 
auch auf den Pohlniſchen Ducaten von den Jahren 
1528, 1531 und 35., welche König Sigismund, 
prägen ließ. Auch der Graf Juftus Marimi» 
lian von Bronchorſt zu Gronsfeld ließ 1642. und 
1657. Ducaten mit demfelben Spruche — (x) 
Ehri» 
ftian IV. König’ von Dänemark ließ bey Belegen» 
heit des Krieged mit Schweden, weldyer im Jahre 
1643. anfieng, auf Doppelte, einfache und halbe Dur 
taten, deßgleichen auf ganze, halbe und Viertelös 
Fronen, Die Worte Iuftus MN) Iudex prägen, We⸗ 


aud) von einigen Hebräer genannt, — Die Dura» 


+ ten enthalten auf Dem Avers Dre Auffchrift: CURI- 


STIANVS IV. D. G. DAN. R. Inwendig ficht 


der König gekrönt und im Harniſch, in der Rechten 


einen Zepter, und in der 
haltend. Des Reverd enthält die Worte: IVSTVS 


infen einen Reichsapfel 
mim IVDEX 1645. Dan bat aud) große Gold⸗ 


ſtuͤcke von 20 und mehr Ducaten, die auf der einen 
Seite den Namen des F.önigd: CHRISTIANVS III. 
D. G. DANL NOR. VA. G. REX. 1646. und 
auf der andern Eeite den erwähnten Spruch haben. 


.. Außerdem hat derfelbe Silbermüngen mit dem⸗ 


feiden Sprucde von I Krone bis auf Doppel» 


ſchillinge prägen laffen. Diefe find aber fehr gering» 


- wieder abgefekt morden. 


baltig und fdyon 1648. nad) dem Tode des 2 
39 


Yuturna, ift einem jeden Leſer der Ueneide als 


Schmefter des Turnus, folglih als Tochter des 
Daunus und der Venilia, befannt. Jupiter 


: verliebte ſich in fie, und ſchenkte ihr für ihre Junge 


frauſchaft Die Unfterblichfeit. Als dieſes die Nym⸗ 

he Lara (Larunda) der Juno verrieth, ward 
he dafür vom Jupiter mit Dem Verluſt der Zunge 
beftraft, und Juno — die einzige Ausnahme von 
der Art — fuhr fort, die Juturna body zu adıten. 
Sm Virgil fendet diefe Göttin die Juturna ihrem 
Bruder Turnus zu Hülfe, um ihn dem gefahr» 
vollen Zwepfampfe mit dem Aeneas zu entreifien, 
Zu dem Ende wirft Juturna den Metifcuß, 
den Stallmeifter ded Turnus, vom Magen herun» 
ter, und nimmt felbft deſſen Geftalt an. Turnus, 


als er den Betrug endlich merkte, entfprang zum 


großen Jammer feiner Schweiter dem Wagen, und 
wagte den Kampf mit feinem Gegner, morin er 
umfam. u 

Den Namen der Juturna, melden Einige von 


iutus oder iuturus herleiten, führte ein Geſundbrun⸗ 


"gegeben haben. 


nen, der nicht weit von Kom am Fluſſe Numicus 
lag. Varro fagt von ihm: Nympha luturna quae 
iuvaret. Itaque multi aegroti propter id nomen 
hanc aquam bibere folent. Aus einer Stelle des 
Dalerıus Marimus erhellet, daß ben dieſem 


Quell oder Ser ein Tempel des Eaftor und PoUur . 


befindlih war. Und eben in diefen See foll Ju⸗ 
turna, ded Turnus Schweiter, ſich geſtürzt, und 
ald nunmehrige Nymphe deffelben ihm den Namen 
Das Waſſer daraus wurde, wie 
Serviuß berichtet , nah Nom zu den Opfern ges 
holt, der Goͤttin felbft aber ein Feſt gefepert, mel« 


. 6 Iuturmalia hieß, Wuch {ou ihr Lutatius Ca 


I 
J 


der Sonne, zu Ehren anſtellten. 


Juulfeſt. — Juveneus. 


tulus auf dem Marsfelde, nahe bey einem Waſſer, 
welches Aqua Virgineas, das Jungfernwaffer, 
bieß, einen Tempel erbauet haben. (35) 
uturna (Phal. Notf.), ſ. unter $£ulen, 

uul« oder Juelfeſt, war ein Feft, das die alten : 
nordifdhen Nationen dem Frejus, d. h. dem Gott 
Es war eigentlich 
ein Nemahrsfeft, weil da Die Sonne einen neuen 
Lauf anfieng. Man leitet Daher auch die Benennung 
von dem Celtiſchen Wort biul oder juul, ein Rad, 
ber ; und eben diefen Umlauf ſchienen Die Raͤnde 


. der runden Kuchen zu bedeuten, Die an diefem Seite 


gebaden wurden, und Juulebulla hießen. Auch 
auf den “alten Runencalendern wurde dieſes Feſt 
durch ein Rad bezeichnetz ſo mie man den Decem⸗ 


+ ber und Jänner. Juulmonate von ihm nannte, An 


J 


dem Tage des Feſtes ſelbſt wurde dem Frejus ein 
gemäfteter Eber geſchiachtet, und. fieben Tage’ in 
Froͤhlichkeit zugebracht. (45) 
uvenales ludi, Juvenalia, mar eine Gattun 

von Spielen zu Rom, weldye der Raiſer Nero fie 
tete... als er fich zum. erftienmal den Bart abnehmen 
ließ. Die Benennung fommt von iuventus,' weil 
diefes erſte Raſiren zum Zeidyen diente, man jen 
nunmehr uͤber die annos iuventutis hinaus, und 
unter die Männer gefommen. Dieſe Spiele gehör- 
ten, wenigtiend anfangs, zu den ludis fcenicis, und 
wurden: nicht offentlid, fondern im Pallaſt und in 
den Gärten Des Kaiſers gefepert: hr Hauptcas 
racter unter dem’ Nero war die fredyiie Schaams 
loſigkeitz Leute von jedem Geſchlecht, Alter und 
Stand entblödeten ſich nicht, die fhlüpfrigften und 


verworfenſten Hiftrionenfünfte bier zu üben, worin 


der Kaıfer felbft mit feinerm Benfpiel vorgieng. Un 


: Diefem Tage pflegte man. Gefchenfe auszutheilen, 


und den abgenommenen Bart einer Gottheit zu heis 
ligen. Wenigftens ließ der Kaiſer Nero feinen er— 
fien Bart in einer goldenen mit den foftbarjten Edel⸗ 
gefteinen beiegten Capſel dem Capitoliniſchen Ju⸗ 
piter midmen, 

Alſo Jünglinge liefen zu Rom den Bart machfen; 
Männer hinzegen wurden rafirt.. Doch iſt diefes 
nicht von den ältern Zeiten zu verſtehen, mo alle 
Römer ihre Haare immer wachſen ließen, wie 
Varro ausdrüdlich fagt, und ſich deßwegen auf 
die Älteften Statuen beruft. Denn nicht eher al 
im Jahte Roms 454. famen die erften Barbierer 
aus Sicilien nad Italien. Setzt erft wurde das 


„ Mafiren, aber nur bey Männern, Mode 5; wiewohl 


J 


der berühmte Curius, weldyer Damals lebte, Darlı= 
ber ſchmaͤhlte, und der alten Sitte treu blieb (Das 
her beißt er incomtis Curius capillis beym Horaz). 
Daſſelbe that fange nady ibm Eato der ältere, in- 
tonfus Cato, wie er von eben dem Dithter genannt 
wird, Weit alfo die Jlnglinge, wann fie Männer 
wurden, fi den Bart abnehmen liefen, fo verfteht 

man daraus folgende Stefle' des Juvenal: 

lam fenior, cuius barbam tua ianua vidit. 
Diefe Abnehmung des Barts geſchah bald früher, 
bald fpäter, gewöhnlich gegen das 2iſte Jahrz we⸗ 
nigftens fagt Macrobiuß, die Zahl dreymal fieben 
fey dazu erforderlih. Nach Einigen hießen in fpä= 
tern Zeiten Diejenigen Spiele Iuvenalia, welche die 
Kaifer am Neujahrstage in ihrem Paltafte gaben. (45) 
uvencus, heißt ein Bodfäfer (Ceorambyx L.) 
mit unbewaffnetem eylindriſchen Bruſtſchild, den 
Muͤller den Wollenbock nennt, und unter Wal⸗ 
aenböde 


Invenis pulcher. — Sumelenbürfte, 


senböde befchrieben mird. Eben diefen Namen 
führt audy eine Sirex. Linn. , welche unter Solz- 
wefpe ihre Befhreibung erhalten bat, (24) 
Juvenis pulder. Das rothe Waſſer, wovon die 
Goldkoͤche bey Bereitung des Steines der Weiſen 
geträumt haben, kommt unter dieſer Benennung in 
aldyemifchen Büchern vor, 

uventa, Juventas oder Juventus, die Göttin 
der Jugend, ftelte ben den Römern voͤllig daſſelbe 
vor, was in Griedyenland Hebe war, von welcher 
an ihrem Drte geredet worden ift. Diefe Juvens 
tus kommt nicht felten auf Münzen vor, mit einer 
Dpferfdyaale in der einen, und einem Spieß oder 
Zorbeerzweige in’ der andern Hand, in der Nähe eis 
nes Tiſches oder Altarcs, worauf fie etwas zu opfern 
fheint, f. auch Gebe (antiquar,). 45) 
Juventa (Pap. Naft. Phal. Cram, Pap. ex. XVl. 


t. 188. f. B.), von Java und Amboina bringt man ° 


diefen Tagichmetterling, oder ungeäugte Yiympbe 
mit leichtgezaͤhnten Flügeln. Sie ift ſchwarz auf 
alten Flügeln. Bon der Wurzel alter Flügel zichen 
bis in die Mitte Streifen, auf dieſe folgen viele 
Flecken von ungleidyer Größe. Endlich umgeben den 
Hintervand I bi5 2 Meihen Punete. Streifen, 
Bleden und Puncte find bleichgruͤnz die untere Seite 
eo. der obern: der Körper ıft oben rörhlichbraun, 
6 giebt mehrere, welche in der Zeichnung und Ges 
ftalt ſich ſehr nahe fommen, und vieleicht nur Va⸗ 
rietäten find. Der gegenwärtige hat die Gröfe des 
Pap. Cardui, (24) 
Juwb, ift bey Elufiud ein Baum aud dem Lande 
der Amazonen, der uͤbrigens nicht bekannt iſt. 
Juwel, das Jumel (den Ton auf der fetten Sylbe), 
des — es, plur. die - en, ein gefihliffener Edelftein, 
und in weiterer Bedeutung ehedem auch alles, mad 
man jebt unter dem Namen ded Gefchmeides zu 
verftehen pflegt. Mit Juwelen gefbmüdt. Am 
häufigiten verfieht man unter dieſem Ausdrucke 
wohl Brillanten. Der feine und ſchoͤne Verſtand 
ift ein Juwel, wenn er allgemein getragen wür« 
de, verlöre er fein Anfeben. Bell. j 
Wachter leitet diefes Wort von dem Gricd). Ku- 
gerrier (ein Kleinod) her; allein ed ift wohl ausges 
macht, Daß ed von dem Fran. Joyau, ehedem 
Joyaul, Span. Joyel abfiammet, mweldyes wiederum 
aus dem mittlern Lat. locale verderbt ift, welches 
Salmafiud nidt von dem fat, Iocus, loculus, 
Iocula, ein Ding, woraus ein Anderer Vergnügen 
ſchoͤpfei, fondern von dem Arab, Johar, ein Edels 
ftein , ableitet. Einige brauchen dieſes Wort im 
weiblichen Geſchlechte Die Juwele, altein Dad unge⸗ 
wife ift der Abſtammung gemäfer. (34) 
Juweel van Alfema, tine weiffe und rothe Hyas 
einthe (Enc. Th. XVL ©. 480. a) 
Jumweelvan Harlem, eine heile laſurblaue (a. 
a. ©. S. 487. b). Fine Sorte mit gefüuter Dune 
felblauer und himmelblau geflekter Blume nennen 
die Blumiften die blaue Juwele. ine mit fehr 
roßen , ftarf gefluͤllten und ſchneeweiſſen Blumen 
it des Kaifers weiffe Juwele.. 39) 
ZJuwelenbürfte, eine Bürfie zum Reinigen der Jus 
melen. Sie beiteht gewöhnlidy aus Ziegenhaaren, 
Die Haare werden auf einem filbernen Reibebtech 
oder Meibeifen zuerft mit Bimjtein, nachher mit 


Zripel gerieben, bis fie feinen Staub mehr machen, . 


alödann mit gebrannten und gepulverten Schaaf: 
Inochen, oder mit zubereitetem Hirſchhorn weich und 
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gelinde gerieben. Wie die eg hiermit geputzt 
er f. im Urt. Edelgefteine, Enc. Tb. VII. 


. 866. (6) 

Juwelenkäfer, f. Räfer. 

Juwelier (Bijoutier, Foaillier, “Fouailler, 7 = 
aulier, im mittlern fat. Focalarius), ift ein K —* 
ler, welcher ſich vorzuͤglich mit der Faſſung der 
Edelſteine beſchaͤftigt. Sonſt nennt man einen 
Kaufmann, der eine Kenntniß von dieſer koſtbaren 
Waare hat und damit handelt, alſo den Juwelen⸗ 

aͤndler ebenfatts einen Juwelier. In Deutſchland 

berhaupt ift diefer Handel mehrentheild in den 
Händen reicher Juden , welche daher Juweliere ges 
nannt werden. In Italien befommen die Edelftein« 
ſchneider denfelben Namen. Die Parıfer Merciers 
und Goldfdymiede werden in ihren Gtatuten Mar- 
<hands- Joailliers genannt, weil beyde allein berech⸗ 
tiger find mit Jumweliermaaren zu handeln, wiewohl 
nur die Goldſchmiede, nicht aber Die Merciers, fidy 
a. dem Schneiden und Fallen der. Steine ab» 
eben, 
. Welche Kenntniffe ein Jumelenhändfer haben muß, 
und was Überhaupt zu einem vollfommenen Jumes 
tier gehoͤrt, befchreibt Jeffries, ein erfahrner 
englifcher Juwelier, der Über drenfig Jahre einen 
ffarfen Jumelenhandel getrieben, auch felbft Steine 
efhnitten hatte, in Treatife an Diamonds and 
Ha meldyed Werkchen im Jahr 1749. auf Un⸗ 
terfchrift gedruckt wurde, und defmegen theuer und 
felten blieb. Eine Ueberſetzung hiervon findet ſich im 
folgender Schrift: Der aufrichtige Jubelirer oder 
vollfommene Anweifung , alle Arten Edelge— 
feine, Diamanten und Perlen recht zu erken⸗ 
nen, ibren wabren Wertb 3u fdagen , die 
rechte Urt, fie zu fhneiden, gezeigt, und allen 
dabey vorfallenden —— entdecken zu lernen. 
Nebſt einer aus dem Engliſchen uͤberſetzten 
Abbendlung von Diamanten und Perlen, Mit 
KRupf. und Tab. Franffurt am Mayn bey Kefe 
ler 1772. 

Die Edelgefteine, welche der Juwelier faßt, erhält 
er nad) einer vierfachen Figur gefhliffen, oder als 
Brillanten, Roferten (Rofenfteine, Rautenfteine), 
Tafelfteine und Didfleine. Wie diefe Steine ges 
ſchliffen werden, und mie fie ſich verhalten, ift ın 
den Urt. Diamant (Enc. Th. VII, ©. 180.), 
Diamantfchncider (a. a. O. S. 187.) und Edel⸗ 
geſteine (a. a. O. ©. 865.) angegeben. Hier iſt 
nur noch zu bemerken, daß bey einem gut geſchnii⸗ 
tenen Brillant, der Untertheil noch einmal fo groß 
als die Krone, und die Heine untere Flaͤche fünfmal 
feiner, ald der Durchmeſſer der obern Flaͤche ift. 
Die Krone muß drey und dreyßig, Der Untertheil 
fünf und zwanzig Facetten haben, melde dreywin⸗ 
felicht, und um̃ die Hälfte breiter find ald jene. — 
Bey gut gefchliffenen -Rofenfteinen muß die Höhe 
halb fo groß ſeyn, ald der Durdhmeffer der Grund» 
flädye; im dieſem Sau haben fie einen lebhaften und 
feurigen Glanz. Die Facetten felbft find entweder 
Etern= oder QDueerfacetten: zumeilen find fie unten 
mit Sternfacetten geſchnitten, welche fpigig zuſam⸗ 
menlaufen , oder fie haben oben und unten lauter 
Sternfacetten, die ſich von benden Theilen in eine 

Spitze verlieren, oder fie haben oben eine große 
Flädye, und am Rande drepfeitige Facetten, unten 
aber Sternfacetten, die ſich ın eine Spitze fließen, 
oder fie haben oben eine horizontale Fläche, und ei 


Eee 
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nige Meihen ganz gleichlaufender gerader Facetten, 
und unten eben Dergleidyen Facetten, von meldyen 
ſich aber Die unterften aneinander ſchließen. Thun 
fie diefed der Länge nach, fo daß fie vielmehe eine 
laͤnglichte Schneide ald eine Spitze bilden, fo heißt 
der Stein ein Eſelsruͤcken z hat der Stein oben late 
ter fladye vierfeitige Facetten, unten aber lauter Queer⸗ 
facetten , fo fann man ihn, weil er gleichfam ein 
Mittelding zmwifchen Nautenftein und Brillant ift, 
Rautenbrillant nennen. Sind endlich die Steine 
fo Hein, daß hundert bis hundert und ſechzig Davon 
auf einen Karath gehen, fo heißen fie Stüdelrofen. 
— Spisfteine (Pointes natives) find ſolche Steine, 
die oben und unten ihre Spitze haben: es find ſechs⸗ 
edige oder achteckige, beynahe ganz rohe Steine, nur 
34 die Seiten in gleiche Dreyecke geſchliffen und 
polirt find. Dieſe werden nicht mehr gemacht, und 
Sein findet fie nur noch unter dem Schmud voriger 
eiten. 

Der Stein muß an der Seite, wo er gefaßt wird, 
gehörig flach und ſcharf (haut de bifeau) feyn; ift 
er zur fharf und zu dünn, fo bricht er bey dem Faſ⸗ 
fen feiht an diefen Stetten aus; ift er zu rund und 
ftumpf , fo kann man ihn nicht recht veft fallen. 
Haben die Steine inwendig Fehler, die man dadurd) 
heben kann, oder ift ihre Farbe zu Dunfel oder zu 
fatt, fo hoͤhlt man fie untermärtd aud und fehlerft 
fie hohl; das find gefchlägelte Steine, Pierres ché- 
nées oder pierres en cabochon. ft der Stein zu 


ſehr und fehlerhaft ben dem Schleifen ausgedehnt, 


flach und laͤnglicht, fo fagt man, er ſeh geftredt, 
und hat ein anderer, von gleicher Größe mir dem 
geſtreckten, ein flärfere® Gewicht, fo heißt er ges 
drungen ; iſt er unten und oben nicht von gleicher 
Dide, fo heißt er bey den Franzoſen Pierre & demi- 
fond. Was der Juwelier die Krone, das Kronmerf 
(pavüllon), besaleichen das Lintertbeil Cotlet (Cu- 
laffe ) nennt, f. im Urt. Diamantfchneider. 

Die Steine werden immer im ein Behältnif von 
Metal, welches der Kaftın genannt wird, beveſti— 
get. Diefe Kaften find gemöhnlid von Silber, 
weil ſich die Eteine am beften in dieſem Metall aud» 
nehmen, und meil fie fid) hierin, nad) den Bemers 
fungen der Qumelirer, am bequemften faſſen lajfen. 
Eie beſtehen aus einem dien maffiven Silberbledy, 
welches nad der Verſchiedenheit der Arbeit, nad 
der gegebenen Zeichnung und nad) der verfchiedenen 
Mode eine verfchiedene Seftalt befommt. Bey einem 
Ring ıft der Kaften gewöhnlich rund, oder wie eine 
Mofe. Große gefärbte Steine werden zumeilen in 
Bold gefaßt. 

Was ben dem Faſſen der Edelfleine zu bemerfen 
ift, führt Sprenael in der dritten Sammlung 
©. 172. feiner Sandwerfe und ARimfte an. Der 
Juwelier bedient ſich ganz einfacher Kunftgriffe. Zus 
weilen beftebt dad Ganze nur aug einem, zumeilen 
aber auch aus mehrern vereinigten Kaften, z. B. bey 
Dem Kopfichmude der Frauenzimmer: im lektern 
Falle giebt der Künftler jedem Kaften feine Figur 
vermirtelft einer Reile, und fekt Die Steine nad) ei⸗ 
ner Zeichnung, die ſich Öfterd ändert und nach der 
Mode richtet. Gewoͤhnlich ſtellt er auf einen Kaften 
einen großen Hauptfiein, und um denfelben einige 
fleinere Steine: dieſes nennt er carmofiren. Der 
Hauptitein fann ein Tafelſtein, eine Mofette oder 
ein Brilfant fenn; zum Carmofiren aber nimmt man 
gemeiniglich Fleine Brillanten, Der Juwelier ber 


Juwelier. 


feichnet nach feinem Riſſe jeden Ort auf dem Kaſten, 
ivo er einenSteineinferen wid,;und bohrt für jedenStein 


it dem Drillbohrer ein Loch. Jedes tod) gräbt er mit 
dem Grabftichel nad) der Figur des Steins, den er 
in denfelben einfegen mitt, aus, welches er juftiren 
nennt. Ehe aber die Steine gefaßt werden , löthet 
er zwiſchen den Löchern , oder auf der Seite der 
Kaften, Meine Budeln oder Figuren, z. B. Blumen, 
Sterne u, dgl. vermittelft der Lörhlampe auf, Er 
bildet fie vorher mit dem Grabftichel oder Meinen 
Stempeln. Die Materie diefer fleinen Figuren rich⸗ 
tet ſich nad) der Materie des Ganzen, worauf ber 
Kaften angebracht werden fol; z. B. bey einem gol« 
denen Ringe find fie von Gold. Hierauf macht er 
in dem Kaften, worin ein Diamant gefaßt werben 
fo, einen ſchwarzen Grund von gebranntem Elfen« 
bein und Maftir. In die Kaften der Übrigen Steine 
legt er Folie. Die Farbe der Folie ftimmt nicht 
ſtets mit der Farbe des Eteins überein, fondern 
der Jumelier mählt oft eine Folie von einer andern 
Farbe, um dadurch einen ſchlechten Stein zu heben. 
Ueberhaupt erhöhen dad Schleifen und die Folie 
den Stein, und geben ihm ein ftärferes Feuer. Es 
gehört daher vornemfich zur Kunſt eines Yumelierd, 
die Fehler der Steine Durch Die Folie und durch ans 
dere fleine Handgriffe zu verbergen, j. B. wenn ein 
Diamant einen gelben Fleck hat, fo beftreicht er die 
Facette unter dem Fleck mit blauer Farbe, und Died 
macht den Fehler unmerklich. Binig aber folte 
durch diefe Geſchicklichkeit der Käufer nicht Schaden 
leiden. Beym Faſſen beveftigt man Fleine Kajten in: 
einem Kıtt von Eolofonium, große Stücke aber in 
dem Feilkloben. Der Juwelier fest einen Stein 
nad) dem andern in ein Loch, und treißt das Sılber 
mit den Bunzen an den Stein, damit ed fih an 
die unterften Facetten anfdylieft, und biedurcd den 
Stein beveftigt. Die Bunzen treibt ein Heiner Ham« 
mer, der einen Stiel von Fifchbein hat, Ein zu 
ftarfer Schlag mit einem Hammer , der einen tin» 
bieafamen Stiel hätte, wuͤrde die Eteine befchä« 
digen : Diefes ift aber bey einem elaſtiſchen Stiel 
nicht zu beforgen. 
Andere Kaften werden auf goldenen Kofibarfeiten, 
z. B. auf einem Ring aufaelöthet, und alödann faßt 
man erft die Steine. Ben großen Stüden, z. B. 
ben goldenen Dofen, ſchneider der Juwelier ein fols 
ches Stud aus, als nad der Zeichnung Die Figur 
des Kaftens haben fol, und löthet dagegen ein Stück 
Eilber ein. Die Steine werden hier gleichfalls, 
wıe bey dem erften Fall gefaſſet. — Die Handarıffe 
bey der Bearbeitung der Metalle hat der Juwelier 
mit dem Gold» und Eilberarbeiter gemein. Die 
Heinen Figuren, die Ecken und Vertiefungen polirt 
er mit Buxbaumholz, und reibt zulest das Ganze 
mit einer flarfen Bürfte ab. : 
Einige Steine werden zumeifen fo gefaßt, daß 
der Kaften unten offen it (A jour). Dieſes gefchieht 
ben den beften ungefärbten Diamanten, insbefon« 
dere auch bey den länglicht», bienen » oder tropfen« 
formig gefchliffenen Edelfteinen (pendelogres), in 
welche man vormald ein Loch bohrte, um fie aufzu⸗ 
hängen. Die Doubletten ( Doublettes) oder Dop⸗ 
pelfieine, deren im Urt. Diamant (Tb. VIE, 
S. 181.) mit wenigem aedacht iſt, merden von aufs 
richtinen Juwelieren auch A jour gefaßt, oder Das 
Wort Doublette wird auf der hintern Erite des Kaſtens 
eingegraben, um allem Betrug vorzubeugen. (39) 


pa: 


Jumwelierer, nennt Müller eine -Natter ,. welche 
auf dem Rüden mit weiſſen perlenähnticdyen Puncten 
geziert ift ( Coluber monilis Linn.), f. Natter. 
IJva Ge Linn.) Iſt eine Pflanjengattung aus 
der fünften Abrheilung in der zıften Elaffe. des Kin» 
neifhen Pflanzenſyſtems (monoecia pentandria) 
oder nad) der von verfähiedenen Neuern beliebten Eins 
richtung , aus der zweyten Abtheilung der fünften 
Elaffe (pentandria digynia), Es finden ſich maͤnn⸗ 
liche und meibliche Blumen auf ein und derfelben 
Pflanze , und zwar in einem gemeinſchaftlichen Blus 
menfeld , welcher, theils eins theild dreyblaͤttericht 
ift. Die Blumen gehören alfo zu den zufammenges 
fegten. ‚Die männlichen. Blumen haben eine trich⸗ 
terförmige mit fünf Spalten verfehene Krone, fünf 
Staubfäden, und ſitzen in der Mitte oder der Eheibe 
der Blume auf dem mit einfachen Haͤrchen befesten 
Bruchtboden. Im Umsfreife fihen fünf weibliche 
Blümchen, welche feine Krone , fondern nur einen 
feinen Keldy (den zwar Einige fhr Die Krone ans 
fehen )- und zwen fange Griffel haben , und einen 
einzigen nadenden ftumpfen Saamen hinterlaſſen. 
Eonft waren. nur zwey Arten befannt, melde in 
den ältern und neueren Ausgaben des Kinneifchen 
Syſtems vorkommen: «8. find aber neuerlidy noch 
zwey Arten aud Carolina zugefommen ,. die Here 
Gmelin in der dreygehnten Yusgabe ded YIas 
turfpftems anführt. ‚Die beyden ältern find: 

1) Die jährige oa, Frautartige Jva (Iva 
annua Linn. Suſt. Nat. et Syfl. Veg. ‚Iva foliis 
lanceolato - ovatis, caule herbaceo, t ** 285. 
Amoen. acad. 3. p. 25. Mill. dict. n. ı.. Tarcho- 
nanthos folüis. cordatis ferratis trinerviis. Roy. 
 Lugd, 538.). in Sommergewächs aus Südames 
rira, Es hat einen faftigen , ‚weichen, aufrechten, 
„geftreiften, mit Haaren befegten-und in viele Aeſte 
zertbeilten Stengel, von drey bid fehd Fuß Höhe. 
Anden Aeften finden fi) ey» oder herjförmige, ge» 
ftielte, fägenartig atzähnte, mit drep Adern durch⸗ 
szogene Blätter. . Die Blumen, melde Hein find, 

eine blafblaue Farbe haben, entjpringen an den En» 
den der Zweige, und bilden zufammen unter fidy 
hängende Blumenträybdien. Man bat die Pflanze 
auch, nach Europa gebracht, mo fie durch den Saas 
men, den man auf ein warmes Mifibeet füet, forts 
gepflanzt werden fann, 

2) Die ftaudige Joa, ſtrauchichte, ſtrauchar⸗ 
tige Joa, unädter Sieberrindenftraud, unaͤch⸗ 
ter peruvianifher Keberbalfamftraudb (Iva fru- 
tefcens Linn, I. c. Iva foliis ianceolatis ferratis, 
caule fruticofo, Amoen. Acad. 3. p. 25, Mill. dict. 
n.2. Parthenium foliis lanceolatis jerratis; Hort. 
cliff. 443. Gron. virg. 115. Roy. Lugd. 86. Age- 
yato afhnis peruviana frutefceens Pluk. alm. 12. 
1.27. f. 1. Elichrufo. afınis peruviana frutefcens 
Herm. Lugd. 666. Pjeudo- helichrufum frutefcens 
peruvianum, folüs longis ferratis Morif. hifl. 3. 
p: 90.). Ein immergrünendes ſchwaches Baͤum⸗ 
chen, welches in Virginien und Peru wild waͤchſt, 
acht bis zehen Fuß hoch wird, und ſich in viele aͤſtige 
ſchwache und knotige Zweige zertheilt. Die daran 
befindlichen Blätter find ſaͤgeartig gezaͤhnelt, ziemlich 
ſchmal, an beyden Enden zugeſpitzt, und mit drey 
Adern der Länge nach durchjogen. Die blaßpurpur⸗ 
farbigen , nicht ſehr anſehnlichen Blumen ſitzen an 
den Enden der Zweige, und erſcheinen zu Ende des 
Sommers. Man glaubte ehedem, J die China⸗ 
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einde von diefem Straudye genommen wuͤrde. — 


. Diefed Gewaͤchs findet ſich gegenwärtig auch in Eng» 


leger läßt «6 ſich leicht vermehren. 


land, wo «8 in einem trodnen Boden und ın bes 
deckter F in freyer Luft fortfommt, ohne von 
einer gewöhnlichen Winterfälte Schaden zu leiden. 
n Deutſchland muß ed doh im Winter in eim 
laöhaus gebradyt werden. Durch Zweige und Abe 
Die 


en in den neuern Zeiten befannt gewordene 


Arten find: 


1) Die einblätterihteJoa(Iva monophylaLinn. 


.Syft. Nat. XIII. T. Il. p. 463. n. 1059, 4. Iva fo- 
liũt infimis bipinnatifidis, ng — Floſcu- 


„ Fine. Pflanze aus Carolina. 


lis femineis apetalis Walt. ol, 


. 232. )» 
Sie unter : 


ibet ſich 


durch den — — einblaͤtterichten Kelch, 


durch den Mangel der Blumenblätter an den meibe 
lihen Blumen, und die doppelt in Quserftlde jere 


theilten untern Blätter... 


Iya (Iva imbricata 
ralice imbricato tubulojo , 


2) Die mit einem fhuppigen Rei yet ent 

Linn. Syf. Nat. XII. F. V. 
p. 463. n. 1059..3. Iva foliis lanceolatis integris, 
lofeulis femineis binis 


- Walt, Fl. Carol. 'p.:232.). Auch diefe Urt bat 


.förmig übereinander lie 


3 


! 


3 


man in Carolina gefunden, 
malt, an beyden Enden zug 
röhrenförmigen Kelch, deflen 


Sie hat ungetheilte, 
itzte Blätter, einen 
chuppen Dachziegel 

en, und burdy zwey weib⸗ 

lihe Blümchen im Umfreife. . 


RR OT DEIHZE Joa artbetica; unter N 
ennungen verffehen verſchiedene Ältere Aerzte die 
Feldcypreſſe oder Erdkiefer ( Teucrium chamaepi. 
tys Linn.). Wegen der Wirfungen bey gichtifcen 
Zufäuen hat das 1 erhal 

f. Schlagfraut 

und SchlagFraut. — (39) 
vabas, ilt auf den Societaͤtsinſein ein ſchmales 
Hleined Fahrzeug von eiwa 2 Fuß Breite, und 10 


aͤnzchen jenen Namen erhalten, 
mander im Art. Bamander 


bis 50 und mehr Fuß fänge, f. Ranot, 


I 
3J 


3 
I 


van blanca, f. Platina. - 

ve, Jvenbaum; find Benennungen des Epheu. 
Unter Ive wird aud) die Seldcypreffe ( Teucrium 
er Linn.) verftanden. 

vica, f. Prvica, N 

wafifura, wird an den Japaniſchen Küıften ein 
Waufiſch genannt, welcher fehr auf den Raub der 
Heringe und anderer Fiſche ausgeht. Kämpfer 
faat, er babe zwiſchen Eaminofefi und Simonofeft 


. einen Waufiſch von diefer Urt gefehen, und für dem 


I 


I 


Fiſch gehalten, melden die Hollaͤnder Nordcaper 
nennen, f. Wallfiſch. 

wensF»PDapegoia, der Rrappenfreffer unter den 
Rernbeiffern (Loxia enucleator Linn,), f. Rern» 


eiſſer. 
xia, Jrie, engliſche Schwertlilie (Ixia Linn.). 
Eine merfmürdige und weitlaͤuftige Planzengattimg, 
welche zu den Zwiebelgewaͤchſen und in die erfte Ab» 
theilung der dritten Elaffe de6 Linneiſchen Spftems 
(triandria monogynia) gehört. Gegenwärtig find 


ſieben und ſechzig Arten, melde größtentheils ın den 


neueften Zeiten entdedt worden, befannt. Hierune 
ter finden. fich freplidy mandye, Die entweder zu ane 


dern Gattungen gehören, oder auch nur Varietäten 


find. In der ı3ten Ausgabe des Linneiſchen 
Dee find nur zwölf Arten angegeben. 
tefe finden ſich auch (Enc. Th. VII. ©. 1047.) 


. unter dem Namen Ehrenſchwert. ‚Einige hiervon 


Ere a3 
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Iria. 


waren untichtig beftimmt, und kommien in der vier» 
“zehnten oder der zweyten vom feel. Ritter Murran 


beforgten Ausgabe, wo vier und zwanzig Arten be⸗ 
fchrieben find, zum Theil unter andern Gattungen 
und unter richtigern Benennungen vor, In Der 


ippertſchen Ueberſetzung dieſes Buches find nod) 
pier Arten aus des jüngern Linn. Su lant. 
€ 


zugefommen. Herr Prof. Omelin beithreibt in 


der 13ten Yusgabe des Linneiſchen Naturſyſtems 


Werke finden 


und in dem Houttuhniſchen 


uͤnf und dreyßi 
ir uͤnf und vierjig Arten, melde 


letztere geößtentheild aus de la Roche Diff. Aſten⸗ 


-“ Bat, 1766, 


' — J—— — 


blaͤtterige 


eriptiones. plantarum aliquot novarum, Lugd. 
genommen find, 
Die Battunaäfen nricgen beftehen nach Thunberg 
in einer einblätterigen, mit einer geraden fadenförs 
migen Nöhre, und einer glocenförmigen in fechs 
Abfynitte gerheilten Mundung var aleichförs 
migen Blumenfrone, und drey einfachen Stautfäs 
de Ixia p. 1,2: .Sufl. 
« 9.83. Syfl. Nat, 'XIIE T. H. p. 108. 
outtunn md Andere geben eine ſechs⸗ 
adye , gleichfärmige Blumenfrone, ‚und 
Die Arten find 


Ver. 
Siahe, H 


fre tſtehende Narben an. 


folgende 


“ eundaBurm. prodr.)T.). NR 
obachtun 


Die ahrenförmige Irie (ia dvicata 
Houtt. Ixia foliis enfiforkmibus, fpica mieci e- 

a ur manns Ba 
iſt dieſe Pflanze von der einfeitigen JIrie, 
mie welcher, fie in Anſehung der einſeitigen Blumen» 
ähren dıbereinfonmmt ,. unterfchleden, Die Uehren 
find nackend, und nad der Spitze mit fieben, Meinen 
nach einer Seite zu gerichteten Blumen befegt. "Die 


Blumenahren find noch fo fäng ald die ftumpfen 


«€ 
€ 


m 


weytlappigen Scheiben, der Rand ift unregelmäßig 

ausgefchnitten, und die geh der Blumen ift pivlet, 

Dies tter find ſchwertfoͤrmig. 

a) Africanifihe Irie (Ixia africana Linn. Syf. 
Veg. XII. "Ita floribus capitatis, fpathis laceris 
Mill, di. 2. Ixia, Hort. Cliff.490. Roy. Lugd, 
20, Ixia foliis ad radicem nervöfis gramineis, flo- 

pibtis acfruklu convolatis Burm. Afric. 191. t. 70, 
f. 2. Bermudiana capenfis. capitulis lanuginofis 
Pet, fiec. 142. Gramen eriophorum africanım, 
flore lanato Pluk. mänt. 98.). Dieſe Pflanze, 
melde auf dem Voraebirge der gufen Hoffnung zu 
Haufe ift, wird von Thunberg und andern neuern 
Botanifern gegenwärtig zu den Moreen gebracht, 
ind kommt in den neuͤeſten AMgaben des Kinneis 
ſchen Spitems unter dem Namen der africanis 
fdyen Moree (Moraeca africana) vor, f. Moree. 

3) Auftechtftchende Irie, vieläbrige Yrie 
Ixia ereffa Linn. Suf, Veg. XIV. p. 85. n. 18. 
SFuſt. Nat. XIII. T. Il. p. 109. n. 18. Ixia foläis 


„ enfiformibus, feapo poluftachio floribus alternis im- 


maculatis Thunb. Dif. de Kia n, 18, Ixia po- 
Iufachia , foliis linearibus , ſcapo Spicis pluribus, 
Suf. Veg. XII. p.76. Ixia ereifa, tubis forum 
capillaribus ereflis, [pathis duplo longioribus Berg. 
pl. cap. p. 5. Ixia foliis lineari- lanceolatis, flo- 
ribus alarıbus et terminalibus Mill. Ic. 135. £.2.), 
Der Schaft ift nah Bergiuß einen Schub hoch 
oder etwas höher, äftig, tntermärtd mit Blättern 
beſetzt, die Aeſte find nackend, die Blätter eine 
Epanne fang, ſchmal gerippt, alatt, an den Enden 
zugeſpitzt, ftehen paarmeife gegeneinander über und 
umfaffen den Schaft mit ihrer Bafid, Die Blumens 


ı prodr. 1.), 


— 


Irxia. 


aahren find fadenfoͤrmig, bogenfoͤrmig gelrͤmmt 
und in zweyklappige, ftumpf = eyfoͤrmige, 


häutige, 
bfeibende Kelche oder Scheiden, Die auch den Frucht» 
fnoten umgeben, eingehuͤllt. Die Blume felbft iſt 
einblätterig , trichterförmig , die Röhre walzenför« 
mig, fehr dünne und von grüner Farbe, die Mlıne 
dung in ſechs ſtumpfe Abfchnitte oder Lappen, welche 
länger als die Röhre und fehneewei find , getheilt. 


Drey Pfriemenförmige Staubfäden fichen an der 


Miındung der ‚Röhre, diefe find halb fo fang als 
die Blume, un re länglichte, aufrechtftichende 
meißlichte Staubbeutel. Aus dem fugelrunden Frucht⸗ 
fnoten erhebt fi ein fadenförmiger Griffel mit 
blauen Narben, — Burmann fagt, der Schaft 


ſey drey Schuh lang, und an diefem ſtuͤnden die 
Blumen wechſelsweiſe, und immer nad) einer Seite 
gerichtet. Die 
an der Baſis der Blättchen finde fid) ein Dun 
purfarbener Fleck. — Nady Linne und Murray 


Farbe der Blumen ſey — * 
elpur⸗ 


ſind die Blumen weiß und mit verſchiedenen Puncten 


geſprengt. — Das Vaterland iſt dad Vorgebirg der 


guten Hoffnung, f. vielaͤhrige Irie n. 59. 

) Eng 1 kr tie (Ixia excifa Linn, 
sy Veg. XIV. p. 85.n. 24. Syf. Nat. XII T. 
U. p. 110.n.24. Ixia foliis ovatis, floribus fecun- 


"dis, fcapo flexunfo Thunb. 1. e. n. 24. c. ic. Ixie 


taule fimplici, foliis ovato + oblongis latere imte- 
riori excifis, Suppl. pl, p. 92.). Auch dieſe ift auf 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung zu Haufe, und 


von Thunberg Ddafelbft arfunden worden. Sie 


hat einen fingerlangen , fadenförmigen , einfachen 


SBlumenſchaft, der ſich zumeilen in einen befondern 


vielblumigen Aſt heilt. Die Blätter find laͤnglicht, 
breit, an beyden Enden zugeſpitzt, eben, fürzer als 
der Schaft, und an ihrer innern Seite ausgeſchnit⸗ 
ten. Die Blumen find ungeſtielt, ftehen wechſels— 
meife, und find immer nur nad Einer Seite zu ges 
richtet. Die Kelchſcheiden find eyrund und fehr kurz: 


bey einer Varictät find fie lanzettförmig halb fo lang 


ald die Blumenröhre, umd umgeben bald nur eine 
bald auch zwey Blumen, Die Blumenröhre ift 
et ——— und die Mündung von violei⸗ 
ter Farbe. ‘ 

5) Blumenftraufiförmige Jrie, Irie mit’eis 
nem fpigen Strauße (Ixia thyrfiflera Houtt, 
Ixia caule polyflachio , fpicis alternis caule ap- 
— germinibus in ſpathit pedunculatis 

och. Dif. p. 20. Burm. prodr. Fi. cap. 1. ). 


Der Schaft ift ben diefer fehr ſchoͤnen Pflanze mit 


ge vielen wechſelsweiſe und dicht fiehenden Blumen⸗ 
hren beſetzt, welche zufammen einen großen, öfters 
mehr ald einen Schuh fangen fpitigen Strauß bils 
den. Die Blumen fichen an den Wehren dichte bey⸗ 
einander , haben eine kurze Röhre, eine aus ſechs 
eprunden flahen Abfchnitten beitehende Mündung, 
und eine fehöne blaue Farbe, Die Staubfäden find 
furz, die Staubbeutel länglicht, wnd fo lang als 
der Griffel. Auf die Blumen folgen dreyedige, 
mit drey Fächern und viel Saamen verfehene Saas 
mencapfeln. Das Vaterland ift das ſuͤdliche Africa, 

6) Bogenförmige Jrie, gefrümmte Jrie (Ixis 
arcuata Houtt. Ixia fcapo foliaceo , feliis planis 
inflexis acuminatis, floribus tubuloäs Burm, 
Der mit Blättern befehte Blumen» 
haft hat mit den Blättern gleiche Länge. Diefe 
ind flach , part sugefpigt, und fo ſtark einwaͤrts 
gebogen, daß fie mit ihren Auferften Enden bfters 


Sria- 


die auf der Spitze ded Schaftes ftehenden Blumen 


. Sufl. 


berühren. Die Blumenröhren find mit großen 
Scheiden umgeben, und haben eine purpurfarbene 
Mündung. — 
7). Borftenförmige Ixie, borſtenaͤhnliche Irxie 
rg rer Linn. Syß. Veg. XIV. p. 84. n.13. 
Jat. XII. T..II. p. 109. Ixia foliis linta- 
ribus, fcapo flexuofo glabro hg l,ıc.n, 
13.). Die fdymalen und gleichbreiten Blätter, wel» 


“de fürzer als der Blumenſchaft find, geben bey 


— 


— 


oma, floribus pedunculatis, Hort. upf. 16. Mill., 


fein, su Haufe, und wird in den chinefifchen 


Diefer Art, welhe Thunberg am Vorgebirge der 
uten Hoffnung fand, die, Ünterſcheidungszeichen. 
er Schaft ift gebogen und glatt. 

8) Breirblätterige Irie (Ixia latifolia Houtt. 
Ixia caule ereito fimplicifimo , foliis enfiformäbus 
Roch. Diff. p. 22.). Der Blumenfhaft ift gänz- 
lich ungetpeilt, und trägt an feiner Spike eine 
ſchoͤne Wchre von blau purpurfarbenen Blumen, 
Uebrigend ift er nicht rund, fondern etwas flach, 
und beynahe ganz mit fhmertförmigen Blättern, 
die ihn an der Baſis fcheidenartig umgeben , befeht. 
Die Höhe der ganzen Pflanze ift ı bis 13 Schuh. 
Ihr Vaterland ift unbekannt. 

9) Ebinefifhe Irie, unaͤchte chineſiſche Ties 
gerblume (Ixia chinenfis Linn. Syf. Veg. XUI. 
p. 76. Ixia foliis enfiformibus, panicula dicho- 


di. n.ı. Kniph. orig. cent. 4. n. 34. Bermu- 
diana radice carnofa, floribus maculatis, femini- 
bus pulpa obduflis, Amm. aß, petrop. VI. p. 308. 
t. 7. Bermudiand iridis folio maiori , flore cro- 
ceo eleganter punklato Krauf. hort. 25. t. 25. 
Balemcaiıda - Schularmandi Rhe ed. mal. 11. p. 73» 
t. 37.). Diefed außerordentlich fhöme Gewaͤchs ıft 
in Dftindien, vorzlalid auf den Bermudiſchen a 

lt» 
ten zur Zierde gezogen : auch iſt es ſchon laͤngſt in 
die eurcpäifchen Gärten und Gewaͤchbhaͤuſer ges 


“ bracht worden, mo es unter den obigen Deutfchen 
“ Benennungen, auch unter dem franzoͤſiſchen Namen 


la Bermudienne vorfommt. Chret, melder eine 
vortrefliche Abbildung davon geliefert hat, nenne 
die Pflanze mit Unrecht africantfches Sprinhium 
(Trew Ehret. 23. t. 52.) ,, unter welcher Benens 
nung fie jedoch auch den Gaͤrtnern und Blumiften 
bekannt ift. Thunberg trennt fie von den rien 
und behauptet, fie fen eine Mioree: daher findet fie 
fib in den meueften Ausgaben des Kinneifchen. 
Spftems nicht mehr unter Ixia , fondern unter 
dem Namen Moraea chinenfis (Syfl. Veg. XIV. 
p. 93. Syf. Nat. XII, T. IT, p. 117.). Da fie 
unter dem Namen Irie am befannteften ift, fo lies 
fern mir bier eine Befchreibung. Die Wurzel-ift 
dich, fleifehig, in gelbliche Knoten abgetheilt, faferig 
und bleibend. Sie treibt viele lange, breite, fdywert» 
förmige Blätter, und einen ungefähr zwey Zuß bo» 
ben, rundliden und mit Knoten oder Gelenken ver« 
fehenen Stengel, welcher unterwärtd mit ähnlichen 
Blättern wechfelöroeife befetst ift, und fid) obermärtd 
in Xefte vertheilt, an deren Urfprung ein kurzes 
Blatt, mie eine Scheide, fidy befindet, aus welcher 
ein nactender Blumenſtiel bervorfommt. Der drey⸗ 
etige Fruchtfeim figt unter der Blume. Die ſechs 
den Blumenblätter find fafrans oder pomes 
ranzengelb , mit dunfefrothen Flecken bezeichnet, 
Drey derfelben find etwas länger und ſchmaͤler, 
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ante. aber werden untermärtd enget und der kaͤnge 
nad) ausgehoͤhlt; die drey fängern , mehr einwaͤrts 
gefteliten,, enthalten in diefer Höhlung einen Honig · 
faft, da die drey andern aͤußerlichen jederzeit trocken 
erſcheinen. Die drey Staubfäden find an den deep 
innerfichen Blumenblättern beveftiget. Der einfadye 
Griffel wird nad) oben zu dider, und theilt ſich 
in drey Theile: ja man fann den Griffel leicht der 
ganzen Länge nady theilen, und in drey Griffel ab» 
fondern. ad Ende der Staubwege ift gleichſam 
in zwey Lippen zerſchnitten, davon Die oberfte ein⸗ 
geferbt ift, Wenn die Blume verbiühet, drehen fich 
die Blumenblätter wie ein Strid zufammen, mideln 
fid) untereinander , vertrodnnen und fallen zufammen 
verwidelt ab, Die ſchwarzen Saamen find mit- eis 
nem gleichfarbigen weichen Wefen umgeben )„ umd 
fteden in einem dreyedigen mit drey Faͤchern ber. 
fehenen Saamengehäufe. Die Blätter und Gtengel 
vermelfen gegen den Winter, die Wurzel aber Dauert, 
und hält bey und den Winter Über im frepen Lande 
aus, doch nur bey mäßiger Kälte; daher man, um 
diefe ſchoͤne Pflanze nichE zu ‚verlieren, ‘auch einen 
Stock in einem Topfe halten, und diefen zur Wins 
tersjeit in einem —— Glashauſe verwahren 
muß, Sie blüht häufig im Sommer. Man kann 
fie entweder. durch den Saamen oder durch die 
Wurzeln fortpflangen. Den erſten fäet man in 
Töpfe, die man in ein temperirtes Miftbeet gräbt. 
Wenn die Pflanzen aufgegangen, und fiarf genug 
find , verfegt man fie einzeln in fleine Töpfe, die 
mit leichter Erde angefüut find, und bid die Pflan⸗ 
zen Wurzeln haben, unter ein Glaſfenſter, nachher 
aber an die freye Luft an einen bedeckten Det, 
und im Herbſte wieder unter ein Glasfenfter ge» 
fee werden. Im folgenden Frühling fann man 
die Pflanze theils in andere Töpfe, theild in warme 
Mabatten fegen, und im Winter die Erde um Die 
Wurzeln herum zwey bid drey Zoll did mit Rohe 
bedeten, Wil man fie aud den Wurzeln ziehen, 
fo muß man diefe nicht Öfter als ale drey Sabre, 
und zwar im Frühling verfegen und theilen. — 
Auf der Küfte von. Malabar erlangt die Pflanze 
gewöhnlich eine Höhe von fünf bis ſechs Fuß. 

ı0) Dadhziegelförmige Jrie , fhuppige Ixie 
(Ixia imbricata Houtt. Ixia bulbo [quamis im- 
bricatis tecto, caule ereflo ramo/o, — exte⸗ 
riori longitudine tubi floris Roch. Diff. p. ı7:). 
Das Hauptfennzeichen , wodurch ſich Diefe Art von 
den uͤbrigen unterfcheidet , beftehet in der Wurzel, 
deren Schuppen dachziegelförmig uͤbereinander lies 
gen. Der Blumenfchaft ift gerade, etwa eine Span⸗ 
ne body , in verſchiedene Wefte getheilt , und mit 
fdymalen Blättern, die ihn fdyeidenartig umgeben, 
und halb fo fange find, wi Die Blumen, tele 
dye an den Endungen der efte in lockern Aehren 
benfammen ſtehen, haben innerhalb eine gelbliche, 
auswärts aber eine rothe Farbe. Die Kelche oder 
Blumenfdyeiden find eyfoͤrmig, zweyklappig, zuge⸗ 
ſpitzt, an den Raͤndern gefärbt, und mit der Blue 
menröhre vom gleicher Länge, 

11) DoldenförmigeJrie (Ixia umbelläta Houtt, 
Ixia umbella bifida vacemofa, Burm. Prodr. 2.). 
Der Blumenſchaͤft ift mit zufammengedrücdten und 
lanzettförmigen, wechfelömeife ftehenden und ihn ums 
faffenden Blättern befegt. Auf der Spitze deſſelben 
fiehen die Blumen doldenförmig bepfammen. Die 
Dolde ift mit einer fechöblätterigen Huͤlle umgeben, 
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Aria, 


und befieht auß zwoͤlf bis vierzehn Blumen, von wel⸗ 


ben immer zweh auf einem gemeinfchaftlidyen, mit 
sielen Haaren befegten Stiele ftehen. Die Blume 
befteht aus ſechs eyfbrmigen Blättern von purpurs 


rother Farbe. Auswendig find diefe Blätter haarig, 


inmendig aber glatt. . Die drey Staubfäden ftehen 
mit ihren gelben Gtaubbeuteln um Den. rauhen 
Frucht knoten, auf weichen ein dreyeckiger Griffel ruht. 
Stengel und Blätter find durchaus mit einer meißen 
Mole bededt,. 

12) Durchſichtige Irie (Ixia hyalina, floribus 


+ fulvis, wetalis latere hyalinis in medio bajeos linea 
‚pP * 


flava. Linn. Supp 
BVorgebirge der guten Hoffnung. Sie hat gold» 


. gelbe Blumen, meldye zu vier bis fünf ungeftielt 
an der Spitze des Schaftes figen, feitwärtd durch⸗ 


ſcheinende Blätter haben, und in der Mitte ihrer 


Grundflaͤche mit einem gelben Stridye gezeichnet find. 
Die Staubbeutel haben eine ſchwaͤrzliche Farbe, der 


@riffel ift ge „ und endiget fid) mit ftumpfen 
Narben. Die Blätter fommen ju vier bid fünf 


‚aus der Zwiebel, und haben eine ſchwerdtfoͤrmige 


alt. 
13) Einblumige Ixie (Ixis uniflera Linn. 


Ä Sy. veg. XIIL. p. 76. Ixia fcapo unifloro , fohis 


‚enfiformibus, [patha lacera. Linn. Mantij]. 1. P. 27. 


„Ixta foliis gladiatis glabris , caule unifloro. Mill. 


Ic. 158. tab. 137. fig. 3. Ixia monanthos, caule uni- 


Noro, foliis lanceolato « linearibus longiore. Roche 


- dies 
ge am Ende ded Scaftes ftehende Blume. 


.21.)., Sie hat mit der vorhergehenden glei- 
terland, und unterfcheidet ſich durch ** 
a 

illers Bemerkung find die Blätter fünf bis ſechs 

Zotle, die Blumenſchaͤfte aber nur vier Zolle lang; 

nad) fa Roche find letztete länger ald die erfteren, 

Die Blumenfceide ift aeftreift und mie zerriffen. Die 


Slume hat eine furze Röhre, und eine viofette, oder 


auch eine gelbe Mindung, deren Abfchnitte in der 
Mitte mit einem ſchwarjen Zleden gezeichnet find. 


. Einer Varierät mit einem runden, dünnen, zehn Zoll 


langen Blumenfchaft, gradertigen , eben fo langen 


° Blättern und gelben Blumen, gedenft Houttuyn. 


14) Minbrüderige Jrie (Ixia monodelphica 


„Hontt. Ixia filamentis flaminum coalitis, caule 


den verwachſenen Gtaubfäden, 


ramoſo, foliis enfiformibus. Roch. Dif.22.), Das 
Hauptunterfcheidungszeichen befteht bey diefer Urt in 
. Der Blumenfhaft 
ift einen Schuh fang, und theilet fich in verſchiedene 

. Un den Enden derfelben ftehen die Blumen 
in lockern ehren bepfammen; fie beſtehen aus einer 
langen und dünnen Blumenröhre, mit einer blaulicht 


« purpurfärbigen Mündung und langen pfeilförmigen 


Staubbeuteln, Die Blumenfheiden find dünne und 


gerichliffen. > 
‘. 15) infeitige Jrie (Ixia fecunda Linn. Syf. 
weg. XIV. p.84. Suſt. nat. XIII. T. II. p. 108. Ixia 
* elliptico - enfiformibus , ig villofo ſcabro. 
hunberg l.c.n.7. Ixia fecunda. Berg. pl. cap. 
p.6. Ixia caule ramofo ere£io ibus fecundis, 
igmatibus latis membranaceis. Roch. Dif. 17.). 
Eine Pflanze vom Vorgebirge der guten Hoffnüng. 
Eie hat eine Heine ſchuppige Zmwiebelmurzel, autz wel⸗ 
der ein von Blume zu Blume bogenmeife gekruͤmm⸗ 
ter Blumenfhaft von etwas adyt Zoll Länge hervor⸗ 
fommt. Die Blumen ftehen nur auf einer Seite, 
und find an ihrem mittlern und untern Theil pur» 
purfärbig, an dem Rande oder der Mündung aber 


i. pl. p. 91.). Eine Pflanze vom 


zu De 


- Saum verfeben. Der Griffel ift in drey 


Iria. 
hochblau. Die Blumenroͤhre hat mit den Abſchnitten 
der Mündung gleiche Länge. Die Blumenfceide bes 
fteht aus zwey Blättdhen oder Klappen, davon ift 
eine Fleiner , und läuft fpigig zu. Der Griffel iſt 
länger als die Staubfäden, und dreytheilig. Die 
Narben find haͤutig, breit, am Rande sefalte r auf 
der Spike umgebogen, und mit ſehr Fleinen gelber 
Knoͤtchen bededt. Die Blätter find fürzer ald der 
Blumenfhaft. Diefe Pflanze fou nad Vermuthuns 
gen mit der gebogenen Jrie (Ixia flexuofa Linn, 
Syf. veg. XII. p. 76.), und mit der meerzwiebel« 
artigen Jrie (Ixia fallaris ,„ foliis enfiformibus 
friatis [pica elongata. Suſt.veg. XI. p. 76. n. 7. 


Sp. pl. p. 52.) einerfen fepn. 
16) 53 


rmige oder eyrunde Ixie (Ixia ovats 
Houtt. Ixia ſoliis radicalibus binis ovalibus, con- 
natis, [capo in [ummitate inflexo. Burm. Prodr.1.). 
Eine Pflanze von ſechs did acht Zou Höhe, mit zwey 
eyfoͤrmigen vermachfenen Wurzelblättern und einen 
auf der Spike umgebogenen Blumenfhafte. Die 
Blumen find weiß und violett, und ftehen auf der 


Spitze des Schaftes in abmechfelnder Ordnung. 


17) Sabricifdye Jrie (Ixia Fabricii Houtt. 
Ixia caule dichotomo ancipiti , ato, Roche 
Diff p: 10): Der ehemalige Profeffor Fabriciuß 

ı Helmftadt ſchickte diefe Art an la Rode, und 
dieſer gab ihr, jenem zu Ehren, den obigen Namen. 
Der Blumenſchaft thielet fi ſchon an der Wurzel, 
und ift mit gleichbreiten, iugeipißten Blättern, die 
ihn ſcheidenartig umgeben, beiegt. Die Blumen, 
welche eine violette, zuweilen aud) eine weiße oder 
g. Farbe haben, ftehen ährenförmig beyſammen. 

ie Blumenröhre ift viermal fo lang ald die Müne 
dung, und fehr ſchmal. Der Kelch iſt zweyklappig, 
und auf dem Rücken mit einem. breiten —— 

heile ge⸗ 
—— und endiget ſich mit umgekruimmten are 


N. 
18) Senfterartige Jrie (Ixia fenefrata Linn. 
Syfl. nat, xuL Til , 110, 2 2” Ixia foliis 
enfiformibus diflichis, caule fubfimplicifimo , flori- 
bus terminalibus fpicatis fefhlibus remotis fecundis. 
Iacq. Col. 3. R 270.) Dieſe hat, fo wie die 
f —— arie f Pr den ir der rer 

rtige, Durchfichtige en, unterscheidet 
ſich aber durch Die fdywerdtförmigen, nad) zwey Sei⸗ 
ten: fiehenden Blätter, durch den mehrentheild ganz 
tinfahen Blumenfhaft, und die am Ende deifelben 
in Aehten ohne Stiele und nad) einer Seite firenden 
Blumen. Das Vaterland ift fo wie bey der folgen« 
den — 

19) Slachblumige Irie (Ixia patens Linn. 
Suſt. nat. XIII. T. II. p. 109, n. 5 Ixia foliis 
Jubenfiformibus, racemo terminali : corollis campa- 
nulatis patulis, Ait. hort. Kew. 1. p. 59.). ie 
Unterfheidungsjeichen beftehen bey dieſer Art in den 
mehrentheils ſchwerdtfoͤrmigen Blättern, weiche mit 
dem Blumenſchaft gleiche Laͤnge haben, den am Ende 
* —*2— —— > einen —— Strauß 

n Blumen, Deren Kronen glocken i 
weit offen find. —— 

20) Suhsfhwanzförmige Irie (Ixia alopecu- 
roidea,, caule fimplici, folüis linearibus , floribus 
imbricatis. Linn. Suppl. — p.92.). Auch dieſe 
findet fi auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung, 
und unterſcheidet fidy befonderd durch die Dadyziegels 
foͤrmig oder übereinander gelegten Blumen, welche 


Ixia. 
zuſammen einen fuchſchwanzfoͤrmigen Strauß bil- 
den. Der Blumenſchaft iſt einfach, und die Blaͤtter 
ſchmal, lang und gleichbreit. 

21) Sünfmännige Jrie (Ixia pentandra Linn. 
Syfl. weg. XIV. p. 85. n. 22. Sf. nat. XII. T. II, 
p. 110. n. 22. Ixia folüs enfiformibus , floribus 

entandris. Thunberg loc. cit. n.22.). te mit 
Fink Staubfäden verfehenen Blumen und ſchwerdt⸗ 
förmigen, mit dem Bluͤmenſchaft gleid) langen Blaͤt⸗ 
ter unterjcheiden diefe Art von den Übrigen. Murs 
“ ran nnd Thunberg vermuthen, die Pflanze ſey 
_ mit Derjenigeg einerlen, welche ın der zwölften Aus« 
gabe des YTaturfpftems und der drepzebnten Aus» 
gabe des Pflasizenfpftems unter dem Namen der 
meerzwiebelartigen Jrie (Ixia feillaris) vorfommt, 
Ihr Vaterland iſt das Worgebirge der guten Hoffe 
nung. 

22) Gebogene Irie, bognige Irie (Ixia fexuofa 
Linn. Suſt. veg. XI. p.76. n.5. Ixia foliis linea- 
ribus , racemo flexuofo multiflore. Sp. pl. p. 51. 
Ixia folis lineariöuws , floribus fpicatis fefhlibus. 
Mill. sc. 156. fie. 2.).. Diefe Pflanze, welche mit 
der vorhergehenden daſſelbe Vaterland haben fol, ift 
in den neuefien Ausgaben des Linneiſchen Klaturs 
und Pflanzenfpftems weggeblieben, weil man vers 
mutbet, fie ſeh von der einfeitigen Jrie (No. 15.) 
nicht verfehieden , oder wenigſtens doch eine Varietät 
von derfelben. Der Schaft fett einen Schuh fang, 
rund, von Blume zu Blume gebogen, und zumeilen 
in mehrere Wefte gerheilt fenn. Die weißlichten, am 
Boden gelben, und von aufen violetten Blumen 
fiehen in ziemlicher Anzahl ben einander, und bilden 
ufammen einen ziemlich großen Traubenbüfcyel. Die 

lätter find ſhmal, gleichbreit und glatt. 

23) Gefleckte Irie, arofe africanifhe Schweins· 
rüffelblume (Ixia maculata Linn. Syf. veg. XIV, 
p.85. n. 19. Suſt. nat. XIII. T. II. p. 109. n. 19. 
Ixia foliis enfiformibus, ſcapo poluflachyo ,„ floribus 
alternis, coroliis bafı maculatis. Thunb l.c.n. 19. 
Ixia maculata, foltis enſiformibut, floribus alter- 
nis, petalis bajı obfeuris. Suſt. veg. XIII. p. 76. 
Ixia folis we glabris, floribus corymbofis ter- 
minalibus. Mill. ic. tab. 156. fig. 1. Sifyrinchium 
maius africanım flore luteo, macula notato. Old. 
Afrie. 32.). Sie ift ebenfalls auf dem Vorgebirge 
der auten Hoffnung zu Haufe, und eine ſchoͤne ans 
ſehnliche Planze. Un dem Ende des Blumenſchaftes 
und der Xefte deſſelben wachſen die Blumen aͤhren— 
förmig , und fteben wechſelsweiſe, doch nur in ges 
ringer Anzahl. Die Blumenblärtchen find mehr zu« 
geipint , als ben den Übrigen Arten, haben eine gelbe, 
und an der innern Grundfläche eine ſchwaͤtzliche 
Farbe. Die Staubfäden und Griffel find ebenfalls 
gelb. Uebrigens findet man in Anſehung der Farbe 
und Größe der Blumen mehrere Spielarten; mie 
denn Burmann und Houttunn von arlınen, 
blaufichten und aelben Blumen fpredyen. Die Bläts 
ter find ſchwerdfoͤrmig, und haben mit dem Scyaft 
gleiche Länge. 

24) Glodenförmige Jrie (Ixia campanulata, 
floribus racemofis campanulatis, foliis gramineis. 
Houtt. Part. Il. Sedt. XII. p.42.). Wegen der 
aloctenfbrmigen, purpurfarbenen oder dunkelvioletten 
Blumen, melde aus ſechs Blättern beftchen, ſcheint 
dieſe Art ebenfalls zu einer andern Gattung zu ges 
hören. Die Blumen fieben auf ziemlich furzen Stie⸗ 
len, bilden jufammen einen Heinen Strauß , und 
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find mit kurzen haͤutigen Kelchen, die ſich mit vielen 
Spitzen endigen, umgeben. Die Träger oder Staub» 
fäden haben eine geibrörhliche Farbe, und find fürzer, 
als die darauf figenden Staubbeutel. Länger ift der 
Griffel, melcher fich in drey lange und ſchmale Theile 


. oder Narben zertheilt, und Über die Staubbeutel er» 


hebt. Dad Vaterland ift unbekannt. 

25) Grannidte Jrie (Ixia TR Linn, Syf. 
veg. XIV, p. 85. n. 15. Suſt. nat. XIII. T. II. p. 109, 
n.15. Ixia foliis linearibus, braßfeis ([pathis) ari- 
Rato - dentatis. Thunb. Lc. n. 15.) Thunberg 
fand fie auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung, 
und giebt Die ſchmalen und gleichbreiten grasartigen 
Blätter, melde fürzer als der Blumenfhaft find, 
und Die mıt Örannen und Zähnden verfehenen Kelch⸗ 
ragen oder Deckblaͤttchen als Unterſcheidungszei⸗ 

en an. 

26) Großblumiee Jrie (Ixia grandifioraH ontt. 
Ixia caule fimplicrfimo, foliis lanceolato.. lineari- 
bus, floribus diflichis. Roch. 1. c. p. 23. Mill. ic. 
tab.237. n. 1. Burm. pr. cap.). Eige ſehr ſchoͤne 
Pflanze mit Dunfelvioletten oder purpurfärbigen 
fehr großen Blumen, vom Vorgebirge der guten 
Hoffnung. Die Blätter, welche aus der Wurzel here 
vortommen, find gleichbreit, am Ende jugefpitt, 
und fürzer als der Blumenfhaft. Diefer ift etwa 
einen Schuh lang, und an jeder Blume fehr ſtark 

ebogen. Die Blumenſcheiden oder Kelche find zwey⸗ 
lappig, zerriffen, durchſichtig, am Rande gefranit, 
und mit fehr langen und fleifen Dornfpiken ver» 
fehbenz; von Farbe braun, und bepnahe eben fo lang 
als die Blumenröhre, Die Blumen figen zu zweyen 
gegeneinander Über, haben eine fehr ſchmaͤle Röhre 
und eine in ſechs aleihförmiae, am Ende abgerun« 
dete Lappen eingefchnittene Mündung. Die Staub« 
beutel find gleichbreit, und beynahe eben fo lang ald 
die Staubfäden. Der Griffel ift von derfelben Laͤn—⸗ 
& ‚ und theilt ſich in drey ſchmale Narben. Im 
nfehung Der Farbe und Größe der Blumen fand 
Burmann auf dem Vorgebirge der auten Hoffnung, 
weiches das Vaterland der Pflanze ift, mehrere Abs 
änderungen, 

27) Haarförmige Jrie (Ixia capilaris Linn. 
Sul. veg. XIV. p. 84. n. 12. Suſt. nat. XIII. T. II. 
p. 109. n. 12. Ixia foliis linearibw , fcapo poly- 
Rachyo, fpathis (braßfeis) fcariofis. Thunb. 1. c. 
n. 12. c.tab.). Der Schaft theilt fid) bey dieſer Art 
in mehrere Theile, deren jeder eine Blumenähre 

rägt. Die Blumenfcheiden oder Kelche find am 
Rande ungleich, und fehen, mie von Inſecten ausge⸗ 
freien, aus. Die Blätier find ſchmal, gleichbreit, 
— glatt, und fürzer als der Schaft. Das 
aterland ift dad Vorgebirge der guten Hoffnung. 

28) Haarige Jrie (Ixia pilofa Linn. Syf. veg. 
XIV. p. 84.n.5. Suſt. nat. XII. T. IL p. 108.n. 5. 
Ixia foliis linearibus pilofis, floribus alternis. 
Tbunb. l.c. n.6.). Der Blumenfdaft ift länger 
ald die Blätter, an dem Ende mit wechſelsweiſe ſte⸗ 
henden Blumen, und, fo wie die ſchmalen gleichbrei» 
ten Blätter, mit Haaren beſetzt. Die Pflanze ift eben. 
falis von Thunberg auf der füdlidyen Spite von 
Africa gefunden worden. 

29) Hangende Jrie, Jrie mit berabhängenden 
Blumentrauben (Ixia penduls Linn. Syf, veg. 
XIV. p. 85. n. 16. Syf. nat. XIII. T. II. p. 109. 
n. 16. Ixia foliis lineari - enfiformibus, fcapo poly- 
Rachyo , [picis pendulis. Thunb. I. c. n. 16, Ixis 
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iis ineari - eufiformibus, caule paniculato, race- 
er luribu⸗ ver Suppl. pl. p. 4t.) Eine 
Mafferpflange vom Vorgebirge der guten Hoffnung. 
Der Blumenſchaft ift ſehr hoch, rund, glatt, theilt 
fid) in mehrere Aeſte, deren jeder ſich mit einer viel» 
blumigen berabhängenden Aehre oder Traube endiget. 
Diefe Trauben tragen vier bis neun wechſelsweiſe in 
einiger Entfernung ftehende, unter ſich hängende, 
tıberaud geoße purpurfärbige oder hochrothe, glocken⸗ 
förmige Blumen, deren Lappen etwas zugefpist find. 
Diefe Kelchſcheiden find troden, zugeſpitzt, und Die 
Deeblättchen mit Borften verfehen. Die Blätter find 
ſchmal/ gleidhbreit, zugefpigt und geftreift. j 

30) Sof» Jrie, prächtige Jrie (Ixia aulica 
Linn. Syß. nat. XII. T. Il. p. 109. n. 29. Ixia 
Joliis enfiformibus planis nervofis, floribus race. 
mofis: braßteis integris. Ait. hort. Raw. 1. p 37. 
Die flachen, ſchwerdifoͤrmigen, mit Adern der Fänge 
nad) durchzogenen Blätter, Die am Ende ded Schafe 
te8 traubenförmig fizenden Blumen und die ungt⸗ 
theilten Deckblaͤttchen unterfcheiden diefe Urt von den 


igen. 5 
. Ftaliänifche Irie, europäifche Irie (Ixia 
bulbocodium Linn. Syf. veg. XIV. p. 83. Suſt. nat. 
XIII. T. I. p. 108. Ixia feapo ramojo „ floribus 
folitariis, foliis fulcatis reflexis. Thunb, I.c. n. 3. 
Ixia bulbocodium, Jcapo unifloro brevifimo, foliis 


angulatis caulinis, fligmatibus Sextuplicibus. Sufß. ' 


xiii. p. 76. Mantijf. p.320. Bulbocodium pe- 
—— En unifloris , foliis fubulatis longiſ- 
mis, Mill.ie.240. Crocus vernus anguftifolius IV. 
Cluf. hiß. 1.p.208. Crocus fpatha diphylla fiori 
approximata, tubo coroliae brevi. Sp. pl. 1. p. 36. 
Crocus fiore fruclui impofito : tubo brevi. Royer. 
Lugab. a1. Sifyrinchium minus anguftifolium , flore 
maiore variegato, Bauh. pin. 41. Sijyrinchium 
afprenfium, auguſto folio, alterum. Col. ecphr. 2, 
p. 5. tab. L, fig. 1. Bulbocodium crocifolium , flore 
ıgno al 
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Alpen der 
Botaniften 
art, und ſelbſt der 


mit einer Safranblume 
gemein bat, jedody Feiner als diefe if. Die Blu: 


finden. 
Rofen » Jrie 
diefer ſeyn. 


— 


Sria. 


32) Rleine Jrie (Ixia minuta Linn. Syft. veg. 
XIV. p.83. n.2. Suſt. nat. XIII. T. Il. p. ic8. n.2. 
Ixia fcapis unifleris, foliis laevibw. Thunb. 1. c. 
n.2.c. 86). Ein Meines Pflaͤnzchen vom Vorgebirge 
der guten Hoffnung. Der Blumenfhaft ift Fürzer 
ald die glatten Blätter, und trägt an- feinem «Ende 
eine einzige Blume, 


33) Rraufe Jrie (Ixia Be Linn. Syf. ver. 
XIV. p. 84. n. 8. Suſt. nat. XIII, T. I. p. 109. n.8. 
Ixia foliis linearibus crifpis, floribus alternis. 
Thunb, n c. Ye c. fer et — Burm. 
prodr,ı, Ixia foliis ſubulatis crifpis , fcapo [pica- 
i0. Suppl. pl. p.91.). Die Bıärter, weihe, Peg 
Wurzel herdorſchießen, find faum drey bis vier Zoll 
lang, fhmal, pfriemenfbrmig zugefpist und fraus, 
Der Blumenfchaft ift länger als die Blätter, meh⸗ 
rentheils zweymal fo lang, aufrechtftehend, duͤnn, 
nadfend , umd gegen dad Ende deffelben ſtehen die 
Blumen mechfeldweife in einiger Entfernung von 
einander, und bilden eine fodere Uchre. Die Blur 
menröhre ift fang, dünne, und theilt ſich im ſechs 
umgefehrt enförmige Abſchnitte. Das Vaterland iſt 
das Vorgebirge der guten Hoffnung. 


34) Zronförmige Ixie, blumenftraufartige 
Ixie (Ixia corymbofa Linn. Syf. veg. XIV. p.84. 
n. 10, Suſt. nat. XIII. T. Il. p. 109. n. 10. Ixia 
foliis lanceolatis crifpis , —* ancipiti. Thunb, 
l.c. p.10. Ixia corumboſa, floribus corymbolis pe- 
dunculatir, caule ancipiti. Suſt. veg. XIII. p. 76. 
Amoen. acad. 4. p.300.). Don diefer Urt, welche 
aud; vom Vorgebirge der guten Hoffnung kommt, 
giebt es, nad) Burmannd Verfiherung, viele Das 
vietäten, befonders in Anſehung der Farbe der Blu- 
men. inne fagt, die blaue Gorte fey die urfprling« 
liche. Die Blätter find gegen vier, der Blumenfhaft 
aber ſechs bis acht Zou hoch, und trägt an feinem 
Ende einen ßachen Strauß, wo die Blumen immer 
zu zweyen auf einem gemeinfhaftlidien Stielchen 
fiehen. Jede Blume hat einen eigenen enförmisen, 
jwepblätterigen bleibenden Kelch oder Blumenfcheide, 
Un den Staubfäden finden fi laͤnglichte Staubs 
beutel. Der Griffel iſt kurz, tief, in drey Theile ats 
teilt, fo daß es ſcheint, als ſeyen drey Griffel, Dee 
Blumenſchaft iſt flach, zweyſchneidig, mac. unten iu 
mit einer häutigen Scheide umgeben: in der Mitte 
deſſelben finden ſich ein oder zwey ſchwerdifoͤrmige 
aufrechtſtehende Blätter, welche ihn umfaſſen, und 
luͤrzer als er ſelbſt find, 


35) Rurzſtempelige Jrie (Ixia abbreviata, flo. 
ribus racemofis, pifillo brevifimo. Houtt. P. II, 
Sedt.XIL. p. 4r.). Ein ungewöhnlich kurzer Griffel 
ift dad Unterfcherdungsjeichen diefer Art, Die fchmas 
len, gleichbreiten, am Ende zugeſpitzten Blätter ums. 
geben den Stengel oder Blumenſchaͤft faſt ganz auf 
feiner untern Hälfte. Der Schaft ift gegen einen 
Schub fang, rund, ſchmal, und endiger fid) mit ei» 
ner Traube von ſechs ziemlidy großen Blumen von 
ſchwefelgelber Farbe. Diefe fommen aus häutigen, 
durchſichtigen, zweyllappigen Sceiden hervor, von 
melden das Fürzefte oder Fleinfte ſich mit ein Paar 
fehr merklichen Spigen endiaet. Die einzelnen Blus - 
menftielchen fisd fehr zart, faum einen halben Zoll 
lang; die Blumenblaͤttchen eyſoͤrmig und fein geaderr, 
Die Staubbeutel find ziemlich did, viel länger als 
ihre Träger, gleichbreit, und entfpringen auß dem 
blauen Boden der Blume ganz nahe am derienigen 

Sielle, 
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Stetle, aus meldyer ſich der dreyſpaltige, laͤnglichte, wechfelöteife ſtehende Blumen, die im Aeußern viele 
dide und umgekruͤmmte Briffel erhebt. Aehnlichkeit mit dem Sternbyacintb (Scila amse- 

36) Langblumige Jrie (Ixia longiflora Houtt. ns Linn.) haben. Die Vermuthungen verſchiede⸗ 
Ixia polyfiachia, tubis corollarum piliformibus lon- ner neuer Botaniker, diefe Pflanze betreffend, f. oben 
giimis mutantibus. Berg. cap, 7. Sifyrinchium '  Winfeitige Ipie (No, 15.) und Sünfmännige Ixie 
africanum ramofum, Herm. afr. 21.). Der Blu⸗ (No, 20.). 3 
menfchaft ift bey Diefer Urt gegen vier Fuß hoch, 6 :. Die von Houttupn befchriebene meerzwiebel⸗ 
dünne als ein Strohhalm, aufrechtftehend, und. - artige Jrie hat einen über ein Fuß langen Blumen⸗ 
theilet ſich im verſchiedene Aeſte. An dem Schaft .: ĩ oder Stengel, der nicht ganz rund iſt, und 
finden ſich fiymale, ſchwerdtfoͤrmige, zugeſpitzte, über ch in wiele Hefte zertheilet. Die daran befindlichen 
wen Fuß lange, der Länge nad) mit Streifen und . Blätter find fhmal, und mit Rippen verfehen. Die 
— verſehene, mit feinen Haaren beſetzte, ſchei-· Slumen n äbrenförmig an. dem Ende der 
denförmmige, und ſich ſtark anſchließende Blätter. An Aeſte. Die Uehren find fehr lange, und wenn die 
dem Ende der Uefie ftehen die, Blumen,ährenförmig : Blumen am Ende derfelben aufgehen, fo find bie 
auf befondern Stielchen benfammen, und find etwas untern ſchon verblüht , und zum Theil ſchon die 

bogen. Die Farbe der Blumen ift geld, die Röhre — dreyeckigen Saamentapſeln zu feben; Die Reiche 
ven Zoll lang. Die Staubfaͤden baben fdymale, oder Blumenfceiden beſtehen auß zwey Theilen oder 
pfeilförmige Staubbeutel , und die * feilföre - > Klappen von verſchiedener . Die eine Klappe 
mige Narben. Die Blumenfcheiden find. kurz, zwey⸗ , enbiger ſich mit gmen, bie andere aber mit drey oder 
Happig, bäutig und zugeſpitzt. Die Pflanze wurde .„ mehr langen Spitzen; bepbe beftehen aus ziemlich 


in Holland aus capifchen Zwiebeln gezogen, und ein Zaͤhen durchſichtigen Häuten, die mit blauen Farben 
trocknes Erentplar famt der Befchreibung an D. echjögen find, ie Blumen find mehrentheils 
Bergiusß geſchidt. purpurfarben 


ben. 

37) Kanzenförmige Irie ( Ixia lancea Linn, 41) Milhblumige Jrie, Sparrmannifee Jeie 
Syft. veg. XIV. p.85. Syf, nat. XIH. T.1I. p. 110. (Ixia Galaxia, monadelpha fpatha radicali „follis 
n. 21. Ixia foliis enfiformibus, floribus fecundis, ovatis planis nervofis. Suppl. pl. p. 93.). Die Une 
Seapo fimplici flexuofo. Thunb, |, e.n.21,).. Sie  terfdyeibungszeichen, welche der jüngere Rinne von 
ıft am Vorgebirge der guten Hoffnung zu Haufe, biefer Art angıebt , beftehen befonderd in den drep 
und unterfheider fid durch bie fchmerdtförmigen verwarhfenen Staubfäden. Die Zwiebel ift geftreift, 
Blätter, und den einfachen gebogenen Blumenjcaft, bäutig, queer —— und dus derſtlben fome 
an deſſen Ende die Blumen nach einer Seite men immittelbar viele. laͤnglichte, an den Enden abs 

> fteben. ‚ gerundete , mit Adern verfehene , glatte und flache 

38) Lapeirouſiſche Ixie ( Ixia Lapeironjia ätter, welche länger ald der Schaft find. Mr 

Linn, Sy a an I. p. et, Ixia .- — ger gr —— —— au 

oliis enfifornibus nervoſis margine ofit, CO»  ı urzelz er trägt eine einzi lume, und 

— infundibuliformi: tubo rd ifimo. Pourret feine Blätter. In der Blume) Welche febr bald * 
AG, Tolof. 3. tab. 6.). Dieſe Pflanze hat einen bluͤht, findet ſich eine in viele Spalten getheilte 

Brlumenſchaft, welcher länger als die Blätter, und Narbe. Man findet die Pflanze auf feinen Hügeln 

ſo wie die ganze Pflange mit Haͤrchen befegt ift. Die bey dem —* der guten Hoffnung. 

Slaͤtter find ſchwerdtfoͤrmig, mit Adern der Länge 2) Viel tige Jrie ( Ixia caryophyliea 
nad) durchogen, und am ande mehrentheild mit Houtt. Ixia foliis enfiformibus planis „ floribus 
Stadyeln bdeſetzt. Die Blumenkrone ıft trihterförmig, zubulofis. Burm. prodr. 1.). urmann bält 
und bat eine fehr lange Röhre. ; diefe Pflanze fuͤr eine befondere Art, und giebt bie 

39) Kınienförmige Ixie (Ixia linearis Linn. achen ſchwerdtfoͤrmigen Blätter und röhrenförmigen 
Syfß. veg. XIV. + 84. n. Ir, Sufl. nat. XUI. T. II. Iumen ald ee ae an. Der Blus 

-9.109.n. 11." Ixia foliis linearibus, [capo fimplici menfchaft, welcher weiße, gelbgefiedtte Blumen trägt, 

“ereälo. Thunb. de Exia, n. ır,). Ihr Vaterland ift Kurzer ald die Blätter, und niedergebogen, Das 
ift dad Cap, und die Unterfheidungszeichen beftehen Baterland ift wahrfheinlid dad Cap, denn fie fam 
in den fehr ſchmalen, gleicybreiten Blättern und dem mit capfchen Zwiebeln in den Umfterdamer botanie 
einfachen aufrechtftehenden Blumenſchaft, meldyer mit ſchen Garten, 
den Blättern gleiche Länge bat. 43) Viedrige Jrie Ixia humilis Linn. Syf. 

30) Merrzwiebelartige rie —— feinaris veg. XIV. p. B4.n. 4. Suſt. nat. XIII. T. IL p. 108. 
Linn. Syf. veg. XIV. p. 85. n. 14. Suf. nat. XI. n. 4. — ramejo, floribus ferundis,, foliis 
T. II. p.109.n. 14. Ixia foliis iinearibus, floribus lulcatis erellis. Thunb. l.c.n.4.). Thunberg 
ecundis, rachide flexuofa. Thunb. ]. c. n. 14.). fand fie auf dem oft genannten Vorgebirge, Der 

iefe von Thunberg bemerfre und beſchriebene Art Blumenſchaft theiler ſich in viele Hefte, die Blumen 

I; nicht mit der meerzmwiebelartigen Jrie, welche ſitzen einfitig, und die Blätter, melde länger als 

in den Altern Ausgaben des Natur ⸗ und Pflanzen der Schaft find, ftehen aufrecht, und find der Länge 

fpftems vorfommt, verwechfelt werden. Sie un. nach mit Vertiefungen gezeichnet, 

terfcpeidet ſich durch Die fhmalen, gleihbreiten Bläte 44) rrotbe Jrie (Ixia ea Linn, 

ter, welche mit dem Schaft gieiche Länge haben, Sufl. mat. XIII. T.IL p. 110.n. 28. Ixia foliis en. 

durch die eimfeitigen Blumen und den gebogenen Blus fiformibus willofis , floribus fparfis. Jacg. coll. 3, 
menſchaft. — p. 268.).. Satquin giebt die fhwerbeförmigens 

Die meerswiebelartige Irie, welche der Ritter mit meiden Haaren befehten Blätter, melde mit 

Linne befchreibt ( Syf, mat. XII. 3. p. 75. n. 7. dem Blumenfchafte gleidye Länge haben, und die 
* veg. XII. p. 76. n. 7. Sp. pl. p- 52.), hat eine derſtreut ſitzenden Blumen als Unterſcheidungs⸗ 
rcawaͤris ſchuppige Wurzel, und blaue oder violette zeichen an. 
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Ixie. 
45) Raube Ixie (Ixia hirta Linn. Suſt. veg. 
XIVp. 84. n. 6. Suſt. nat. XIII. T. II. p. 108. n. 6. 
Ixia Joris enfiformibus kirtis, floribus fecundis, 
Thunb. 1.c.n.6.). Auch diefe Urt bat Thuns 
Bere auf dem Cap gefunden. Der Blumenfchaft 
ift länger ald die Blätter, die Blumen figen an einer 
Seite, die Blätter find ſchwerdtfoͤrmig, mit vielen 
Haaren befeßt, und daher rauh angufühlen. 
46 Rifpenfsrmigerie (Leis pakiculata Houtt. 
'ı Ixia caule paniculato, tubo florum longijimo, ar- 
I’ ewata. Roch. Diff. p. 28. tab. r. Bur m. Fl. r 
"prodr.1.). Der Blumenfdaft hat bey diefer Art 
Iwey bid drey Fuß Höhe, ift rund, gerade und obers 
waͤrts mit Blumen rifpenartig’befeßt. Die Blumen 
* find trichterfoͤrmig, von Farbe gelb, an der. Mün« 
dung in ſechs regelmäßige Abſchnitte getheilt , mit 
gzweyklappigen/ — furzen und oben gleichſam 
en Sceiden umgeben. 1 Der Griffel’ theilet 
ch nach oben in drey Theile, welche umgtbogen find, 
und die Narben ausmachen. 0! 
47) Röhrenförmige Jrie (Ixia täbulofaHoirtt. 
& Ixia- fpatkis. Apprefis lanccolatis,, tubis florum 
filiformibus. Burm. Fi. Cap. prodr.1.). Die-fane 
gen angedrckten, am Ende zugefpisten Blumenſchei⸗ 
‘den, umd die fangen fadenförmigen-Blumenröhren 
find’ die Unterſcheidungözeichen. Letztere find drey 
"Zoll lang, umd die Mimdung iſt in ſechs zarte Ab⸗ 
ſchnitte zertheift. Die Blumen fiehen ährenförmig 
beyeinander, find gefledt, nady Dem Aufblühen nur 
nach einer Seite-zu gerichtet, die Staubbeutel lang 
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‚und die, der Griffel lang und fdymal, und in deep » 


zatte dunne Narben geiheilt. Burmann führt 
‘ gwey Varietäten an; eine mit binfenartigen Bläts 
tern, weißlichten und zarten Blumen; Die ans 
dere mit breiten Blättern und rofenfarbenen gefleckten 
Blumen. . 
48) Rofen-Trie (Ixia rofes Linn. Suſt. veg, 
XUI. p. 75. Ixia fcapo unifloro aphylla brevijlimo. 
Bulbocodium Mill. Ic. 160. tab 240.). Michrere 
» Botanifer wollen diefe wicht für eine eigene Art gelten 
laſſen, fondern nur fuͤr eine Varietaͤt von der oben 
angeführten Italiänifhen Jrie: (f. No. 31.), mit 
melder fie allerdings in Anfehang des ſehr furgen 
einblumigen Schaftes Üibereinfommt. Sie unterſchei⸗ 
det ſich aber dadurch, daß der Schaft nam ohne 
Blätter ift, welches bey der Italiaͤniſchen nicht Statt 
findet. Man hat fie auch aus Zwiebeln, melde vom 
Cap geſchickt waren, erzogen. Bon ber: rofen« 
rothben Farbe der Blumen bat fie ihren Namen er« 
alten. 
, 49) Rotbblaue Irie (Ixis rubro-cyanea Linn, 
SyfR. nat. XIII. T. U, p. 108. Ixia fcapo fubquin- 
ı quefloro, foliis enfiformibus viltofis , corollae limbo 
entif:mo. Jacig. coll. 3. p. 268.). Der Blumen» 
haft ift kuͤrzer als die Blätter, und trägt mehren- 
tbeil® Fünf Blumen; die Blätter find ſchwerdtfoͤr⸗ 
mig y und mit weichen Haaren befegt; die Miın« 
dung der Blumenfrone fteht weit offen, und ift ſehr 


ad). 
r 50) Gafrangelbe Iria, fafranfärbige Iria 
(Ixia crocata Linn. Syfl. veg. XIV. p. 85. n. 20. 
Syf. mat. XIII. T. II. p. 110. n. 20. Ixia folis enfi- 
« formibus , floribus fecundis , corollis bafi hyalino- 
fenefratis. Thunb. I.c.n.20, Ixia crocata, fo- 
liis enfiformibus , floribus alternis, petalis bafı 
hyalino- fenefratis. Suſt. veg. XIII. p: 7% Linn, 
fil. Dec. tab, 7. Ixia planifolia cawe multifloro, 


1:0 


“per fladyen tundlidyen Zwiebelwurzel, 
“seiner haͤutigen Dede umgeben ift, fommen ſechs bis 


Srie. 


“fpatha brevifima. Mill. Ic. 160. tab. 2739. fig.2. 
Ixia Milleri foliis lineari - anguflis: vaginis an- 
eipitibus,, [pica terminali , [pathis grijeis. Berg 
Cap. p8.).. in merfwürdiges und ſehr fdyon 

Gewaͤchs vom Vorgebirge der guten Hoffnung. Auf 
mweldye mit 


acht aufredhtftehende, ſchwerdtfoͤrmige, gerippte, ſehr 

glatte und jügefwigte Blätter. Das oberfte von die⸗ 

fen ift am Fleinften, hat eine rofenrothe Farbe, und 

umfaßt den Blumenfhaft. Diefer iſt einen Buß 
rund, gerade, auf der Spitze mit acht trau⸗ 


3 fiehenden Blumen verſehen, die vor dem 
Au 


llihen etwas unter ſich Hängen ‚ und etwa Die 


ASroͤße Der Nartiſſen haben.  Diefe Blumen find 
“ mehrentherld' fafran = oder pomeramenfarben 4 Zus 
Wweilen fo hoch goldgelb, daß das Auge im Sonnen⸗ 
ſchein davon’ aeblendet wird. Un der Grundflaͤche 


der Blumenblaͤtter falten durchſichtige, gladartige 


Flecken in die Augen, melche vonngans befonberte 
Structur find, fat 


wie die Flügel den Atlantifcherr 
\Dbatäne. ? Jede Blume bat eine kelchartige Scheide 
um fid), die aus zwey länglicht zugefpisten Blättern 
Geftcht, und ſich mit drey fleifen Spigen endiget. 
Dieſe find mit braunen Adern durchzogen, und 
Faum etwas länger als die Blumenroͤhre. Die 
Staubfaͤden ſamt den Staubbeuteln nehmen den 
Dritten "Theil von dem Raum der Blume cin, find 
weiß, fowohl als der Griffel, der noch einmal: fo 
lang ift, ſich mit drey umgebogenen Narben endigetz 
und auf feiner obern Seite saub ift. Der Saamen« 
ſtaub ift geld. Burmann bemerft eine Varietät mit 


' weißer Blume, ben weicher: Die genannten glaßartigen 
Slecken eben fo ſichtbar waren. . . 


‚51) Schmusige Jrie (Ixia [dualida Linn. SYR. 
nat. XIII. T. U. p. 109. n.31. Ixia’ follis Iimeari- 
lancevlatis, floribus alternis felibus; tubo braßleis 
longiore, laminis avato - oblongis. Ait, Hort. Kew. 
E P: 61.) Die Blumenfhaft ift länger ald die 
Blätter, melde ſchmal, gleichbteit, sugefpigt, und 
roeder kraus, noch mit Haaren beſetzt ſind. * Die 
Blumen fizen wechſelsweiſe ohne Stiele, haben eine 
al die länger iſt, als die Dedvlättchen, und eye 
foͤrmige laͤnglichte Blättchen. 

52) Schuppige Ixie (Ixia buldocodium Houtt, 
Ixia catle joliis. breviore, ramis umifloris. 1a 


‚ Roche Dif. 19.) Dieſe #ft nicht mit der Jtalide 


niſchen Jrie (No. 31.) (Ixia bulbocodium Linn.) 
ı verwechfeln. Die Zwiebelwurzel ift auf eine ſeht 
onderbare Urt mit glodenförmigen Schuppen, die 
unterwärts gleichſam haarig find, bedeckt. Der 
Schaft ift nur drep bis vier Zou iang, und Füryer 
als die Blätter, mit einigen gleihbreiten Blättetn 
an ſeinem untern Theile befegt, theilet fih in zwey 
Arte, und endiget ſich mit einigen größen gelben 


- Blumen, welche aus ſechs länglichten, zugeſpitzten 


Blättern beftehen, die an ihrer Grundfläche in eine 
fegelartige Röhre vereiniget, und mit gleihförmigen, 
zweyllappigen Sceiden verſehen find. 

53) Sdywerdtförmige Jrie ( Ixia gladiata, iy- 
lis inibus, culmo nudo comprefjo, gltumaraım /qua- 
mis muticis. Linn. Suppl. pl. p.93.). Eine PrRanze, 


welche D. Sparrmänn auf dem Vorgebirge der 


guten Hoffnung fand, Gie gehört jur Gattung 
Moree,, und findet ſich Syf. veg. XIV. p. 93. 
Suſt. nat. XIII T. Il. p. 117. unter dem Ramen 


Srie, 


——— (f. Degenförmige Moree im Art. 
oree). 
54) Sehr flühtige Ixie, bald verblübende 
Ixie (Ixia fugacifima, monodelpha, [patha radi. 
cali, foliis [ubulatis , canaliculatis recurvatis. Linn. 
Suppl. pl. p. 94.). Sie bat, fo wie die milchblu⸗ 
mige Jrie (No. 41.), verwachſene Staubfäden, und 
ift viceicht nur eine Varietät von dieſer. Thuns 
berg, welcher fie auf dem Cap fand, giebt aufer 
den genannten Staubfäden , den aus der Wurzel 
————— Blumenſchaft, und die pfriemens 
Örmigen, rinnenartigsaußgehöhlten, rlıdwärtd ges 
frümmten Blaͤtter, welche ſchmaͤler find ald bey No.41,, 
als die Unterſcheidungszeichen an. 

55) Sihelförmige Ixie (Ixia falcata Linn, 
Syft. veg. XIV, r 85. n. 23. Syfl. nat. XIII. T. II. 
p. 110, n. 23. Ixia folis enfiformibus reflexo -fal- 
catis. Thunb. de Ixia, n. 23. c. ic.). Der Blur 
menſchaft ift länger ald die Blätter, melde eine 
ſchwerdtfoͤrmige Geftalt haben, und nad) der Spitze 
—— umgebogen find. Das Vaterland iſt 
das Cap. 

56) Staudige Jrie, ftraucartige Irie (Ixia 
fruticofa Linn. Syf.veg. XIV. p. 83. n. 1. Suſt. nat, 
XIL T. IL p. 108. n.1. Ixia caule —— ſolii⸗ 
imbricatis teflo. Thunb. de Ixia, p. I. nm. I. c ic.). 
Dieſe Art unterſcheidet ſich beſonders dadurch, daß 
der Schaft famt den Aeſten mehrere Jahre aus— 
dauert, und die Pflanze folglid zu den Stauden⸗ 
gewaͤchſen gehört. Die Höhe des Schaftes beträgt 
gegen ſechs Zou, feine Oberflaͤche ift geſchuppt, und 

ie Farbe braun. Bon den abgefallenen Blättern 
bfeiben ei Narben zurlick, und dieſe haben eine 
Dueerlage. Die Blätter find ſchwerdtfoͤrmig, liegen 
‚ Übereinander, und finden ſich nur an der obern Hälfte 
der Aeſte. Am Ende derfelben und ded Scyafted 
finden fidy blaue ungeftielte Blumen, mit einer düne 
nen Röhre, gelben Staubbeuteln, und einem feinen 
ungetheilten Griffel mit einer einfadyen Narbe. Das 
Vaterland ift Dad Eap. 

57) Verbrannte Jrie (Ixia deufls Linn. Syf, 
sat. XIII. T. IL. p. 109. n. 32. Ixia foliss lanceo- 
latis nervofis , floribus alternis fefhlibus : tubo bra- 
Eleis breviore, laminis obtufis. Aıt. Hort. Kew. I. 

.60.). Der Schaft ift länger ald die Blätter; diefe 
And ſchmal, an beyden Enden zugeſpitzt, der Länge nach 

eadert. Die Blumen fiten wechſelsweiſe, haben 

eine befondern Stiele, eine Möhre, Die fürger ift 
ald die Deckblaͤttchen oder Kelchſchuppen, und an ber 
Mündung ahgeftunmpfte Abſchnitte. 

58) Dieläbrige Jrie (Ixia polyflachis Linn. 
SyfR. nat. XIII. T. II. p. 110. n. 25. Ixia folüis 

enfiformibus rigidulis , [pieis terminali axillaribus- 

: — Jacq. Coll, 3. p. 269.). Der Blumen» 

Ein t ift länger ald die Blätter, und am Ende mit 
einer einfeitigen Blumenähre aejieret. Die Blätter 
find ſchwerdifoͤrmig und raub; aus den Winfeln 
derfelben entfpringen Wefte, melde fidh, fo mie 
der Hauptfchaft, mit einfeitigen Blumenähren ens 
digen, 

0) Vieredige Ixie (Ixia quadrangularis, bul. 
bo [quamato, [quamis exterioribus maximis , caule 
fimplici, * profunde fed eng! e quadrangulis, 

ı breviori. Roch. Diff. p. 16.). Un dieſer Art finden 
ſich, fo mie ben den Safranpflanzen , zwey Zwiebel⸗ 
wurzein nebeneinander: eine jede von dieſen ift 
fhuppig, und die äußern Schuppen find fehr groß. 
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Der einfache Blumenſchaft iſt ebenfalls ſchuppig, und 


kuͤrzer ais die viereckigen Blaͤtter. Die Blumen ſtehen 
in loſen Aehren beyeinander, und finden ſich nur in 
geringer Anzahl. 

60) Wedelblätterichte Irie (Ixia ſtabelifolia, 
Joliis flabelliformibus tubo [pathis dupla 
longiore. Roch Dif. 24.). Der gegen —* bie 
viergehn Zoll lange Blumenſchaft if dep iefee Urt 
fehr fteif, und theilet ſich in zwey bid drey Aeſte. 
Aus der Wurzel fommen unmittelbar ſechs bis acht 
medelförmige Blätter, Die Blumen haben eine weiße 
lichtblaue Farbe, eine lange feine Blumenrdhre, und 
bilden zufammen eine einfeitige Aehre. 

61) Weichhaarige Jrie (Ixia villofa Linn. Syf, 
nat. XIII. T, II. p. 108. n. 30. Ixia foliis oblongo- 
lanceolatis acutis villofis Jubplicatis diftichis, corollae 
tubo — aeguali. Ait. Hort. Kew. 1, p. 58.). 
Die Blätter find lanzettförmig , laͤnglicht, am Ende 
ſcharf zugeſpitzt, mit weichen Daaren befeht , etwas 
gefalten, * zweyzeilig, und find kuͤrzer als der 

lumenſchaft. Die Blumenroͤhre hat mit dem Kelch 
oder der Blumenſcheide gleiche Länge. 

62) Weizenartige Jrie (Ixia tritices, foliis 
vaginantibus fubulatis, an imbricatis triticeis, 
oribus approximatis,. Burm. Prodr. 1.). Mit 

er africanifchen Jrie oder Moree (No. 2.) feheint 
Diefe Art ſowohl dem aͤußern Anfehen, als der Farbe 
der Blumen nad) verwandt zu fenn: fie ift aber eine 
wahre Irie, mie befonderd aus der eihblätterigen 
und fehstherligen Blumenfrone erhellet. Der Blus 
menſchaft ıft zwey Fuß hochz die Blätter umgeben 
ihn mit befondern Eceiden, und find pfriemen⸗ 
förmig zugefpigt. Die Blumen ftehen ährenförmig, 
und find in zwölf wechſelsweiſe und, mie ben dem 
re dachziegelförmig ftehende Scheiden einge⸗ 

0 


fi N. 

63) Wellenförmige Jrie (Ixia undulata, fo- 
liis lanceolato.- linearibus undulatis , [capo trifloro. 
Burm, prodr. 1.). ine ſechs bid acht Zou hohe 
Dflanze, mit gleichbreiten, an den Enden —2*— 
ten, und am Rande wellenfoͤrmigen Blättern, und 
einem Edyafte, welcher dren gelblichte, roͤhrenfoͤr⸗ 
mige , mit ſechs gleichbreiten Abſchnitten verfehene 
Blumen trägt. 

64) Wollige Jrie (Ixia villofula Linn. Syfl. 
nat, XIII. T. II. p. 110, n. 27. Ixia foliis enfi- 
Jormibus villofis, floribus fecundis. 

. 267.). ie ift bier und da, befonderd an den 
Khmwerdiförmigen Blättern, mit feinen —— be⸗ 
ſetzt, die Blumen ſitzen einſeitig, und der Blumenſchaft 
bat mit den Blättern gleiche Höhe. 

65) —— nad Zimmet riechende Ixie 
Ixia cinnamomea Linn. Syfl. veg. XIV. p. 84. n.9. 
Ixia foliis Tanceolatis crifpis, 


acgq. Col, 3. 


oribus alternis. 


Thunb. de Ixia, n.9. c. ic. Ixia foliis lanceola- 


tis undulatis, [pica fecunds. Suppl. pl. p. 91.). 
Eine Capifche a: deren Blumen ſich befonders 
durdy den angenehmen zimmetartigen Geruch ade 
zeichnen. Der Blumenſchaft ift länger ald die Bläte 
ter, welche lanzettförmig , und am Rande wellen⸗ 
förmig oder fraus find. Die Blumen figen in einer 
einfeitigen Aehre, oder, nad Thunberg, wech⸗ 
— 

66) Zwerg⸗ Ixie (Ixia pugmaea Houtt. Ixie 
foliis ovalibus planis nervofis, petiolis vaginanti. 
bus, fpatha bivalvi pyramidali. Burm, prodr, 1. 
Pluk, Phyt. tab. 424. fig. 8), Burmann erjog 


sr 2 
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412 Arion. 


dieſe Pflanze im Amſterdamer botanifhen arten 
aus Eapifchen Zwiebeln. Der Blumenfcdaft war 
faum vier Zoll hoch, und mit ſechs wechſelsweiſe 
ftehenden, jehr glatten, fladyen , länglitht = euförmi= 
gen, mit fünf 
Blättern beſetzt. Die Blattſtiele waren häutig, am 
Rande mit weißen Härdyen befegt, und umgaben 
den Schaft wie Scheiden, Auf der Spike des un« 
—— Blumenſchaftes erſchienen drey große gelbe 
lumen mit purpurfaͤrbiger Grundfläche und zwey⸗ 
— pyramidenfoͤrmigen Kelchen oder Blumen⸗ 
iden. 


67) Zwiebeltragende Jrie, bollentragende Ixie, 
Fnollentragende Jrie (Ixia bulbifera Linn. Syf, 
veg. XIV. p. 85..n. 17. Suſt. nat. KULT, IL p. 109. 
n. 17. Ixia foliis enfiformibus 4 athis (braßleis) 
membranaceis fetaceo-laceris. 1 * l. e. n. 17. 
Ixia bulbifera, foliis linearibus, axillis bulbiferis, 
Roribus alternis, flaminibus lateralibus. Syfl. veg. 
XI, p. 76. Mill. ie. 158. tab. 236. fig. 2. Ampen. 
acad. 4.p.300.). Die in den Binfeln der Blätter 
fienden Knollen rar diefe Urt von allen librie 
gen aus. Die Blätter find fdymal, gleicybreit, grade 
artig, ſcharf zugefpist, ftehen aufrecht, und haben 
einen ſehr merfliden erhabenen Seitenrand. Un 
dem runden, etwa zehn bis zwoͤlf langen Blumen» 
ſchaft figen zwey bis drey Blärter wechſelsweiſe, und 
auf der Spitze deſſelben zeigen ſich zwey bis drey 
glockenfoͤrmige, ſchmutzig ⸗ weiße, am Boden gelbe, 
mit einer ſechſtheiligen Mlınduna verſehene, unge“ 
ftielte Blumen, die in einiger Entfernung voneins 
ander medyfelömerfe ftehen, und mit einzelnen, zwey⸗ 
Happigen , zerfdpliffenen Kelchen oder Blumenfiheis 
den umgeben find, In Anfehung der Befruchtungs⸗ 
werkzeuge ift nichts befonderd zu merfen. Das 
Vaterland ift dad Worgebirge der guten Hoff« 
nung. j 66) 

Ixiliſon (Pap. Helic. Linn.), ſ. Thalia, unter 
dem Urt. Selifonier. 

Jrine (Krameria Ixina Linn.), f. Rramerie. Theos 
phraft fcheint die ſſammloſe Eberwurz (Carlins 
acaulis Linn.) darunter zu verftchen, 

Jrion, ein Theffalifcher Prinz, Sohn ded Phlegyas 
und Enfel des Mars (nady Andern ein Sohn des 
Antion und der Perimele), fommt unter den 
Miffethätern im Tartarus vor, die zu einer aude 
gezeichneten Strafe verdammt find. Don diefer hers 
nad. Wie fehr er lıbrigens ihrer würdig war, lehrt 
die Geſchichte oder Babel von ihm, 

Grion gab das erſte Benfpiel eined Verwandten. 
morded, Er tödtete nemlich feinen Schwiegervater 
Dejoneus, den Dater der Dia, welcher von ihm 
die verfprochenen, aber noch nicht entrichteten Braute 
gefhhenke forderte. Arion, aufgebracht Über die 
Erinnerung, fügte eine verdedte Grube mit allıbens 
den Kohlen, Zu diefer fuͤhrte er, unter Dem Vor⸗ 
geben, alö wollte er ihn bey eine lautere Goldgrube 
bringen, den Dejoneud, ſtürzte ihn hinein, und 
verbrannte ihn. Dieſes Verbrechens megen mollte 
ihn lange Zeit niemand mit den Machgöttern auds 
föhnen, bis endlich Jupiter ed übernabm. Arion 
war hierauf fo glüdlich, an die Tafel der Götter 
gezogen zu werden. Bald aber erhob er fich feines 

Giuͤckes, und fuchte Liebeshändel mit der Juno. 

Dieß verdroß den Jupiter. Er erſchuf eine Wolfe, 
der Juno ähnlich, und Jrion pflegte der Liebe mit 

‚ihr. Die Wolfe gebahr ihm ein Ungeheuer, welches 


ippen der Länge nad) bezeichneten, 


Irion — Irius. 


die Umme Centaur nannte. Fuͤr feine Frevelthat 
legte ihn Jupiter in der Unterwelt auf ein geflli 
geltes Rad (u zrıgemm rege), das unaufbörlich in 
ſchnellen Kreiſen ſich drehte. Im Herumdrehen ſchrie 
er auf der Gottheit Befehl: Zollet dem Wohl⸗ 
tbuenden Danf, näbert Euch ibm mit freund« 
licher Wiedervergeltun Wentgftens legt Pin» 
dar diefe Sentenz dem Jxion in den Mund, von 
welcher der vortreffliche des Birgilius, 

Difcite iufitiam moniti, et non temnere di- 


vos, . 
hoͤchſtwahrſcheinlich copirt ift. Der Zorn ded Jupi⸗ 
ter war doppelt gereizt, weil Ixion fid des Gunſt⸗ 
bejeugungen der Juno, für welche er jene Wolfe 

Nephele) wirklich hielt, oͤffentlich gerühmt hatte. 

Dad Rad des Jrion fol, nad Einigen, mit fau« 

ter Schlangen, Die ihn daran feffelten, ummunden 

eweſen ſeyn. Uebrigens fest Euſebius die Zeit 
ee Lebens fechzig Jahre vor dem Trojaniſchen 
rieg. 

Die Fabel von dem Eentauren und der Wolfe, 
fagt Henne zum Pindar, ſcheint feinen andern 
Urfprung zu haben, als daß die, welche den Pelion 
bewohnten, und ihr Gefhleht vom Jxion ableite» 
ten, von einem alten Dichter megen der Schnellig- 
keit im Laufe Kerraugn (ci ner rm auge, auram 
fecantes), und imwexurangs genannt wurden, (Es 
wird nemlich auch gewiſſer Gippocentauren, Pferdes 
centauren gedacht, von weichen man vorgiebt, daß 
fie Centauren zu Vätern, und Pferde zu Müttern 
gehabt hätten). Aus Auge wurde Nrdam, und dar⸗ 
aus entftanden ale übrigen Dichtungen, von den 
Umarmungen der Juno u.f. mw. Andere glauben, 
die erften Reiter und MReiterinnen in Theffalien haͤt⸗ 
ten zu der Erfindung der Eentauren Veranlaffung 

egeben. . 

Der römifhe Kaifer Heliogabalus nannte die 
Schmeichler feine Jrione, oder die Ixioniſchen 
Freunde, Ixionies amicos. Er ließ fie nemlidy an 
tinem von denjenigen Rädern beveftigen, deren man 
fic) bedient, um dad Waffer in die Höhe zu bringen 
(rota aquaria). Diefed Rad ließ er in feiner de» 

enmwart mit grefer Schnelligfeit umdrehen , und 
and ein befonderes Vergnügen daran, jene armen 
Tröpfe bald in dad Wajfer verfenft, bald wieder 
herauf gewunden zu fehen. ‚ 

Von dem Jxion, welcher ftatt der Yuno eine 
Wolfe umarmte, fehreibt ſich die fprüchmörtliche Ne» 
densart her: nubem prö Iunone ampledti, d. i., 
fih mit leerer Einbildung täufchen. (45) 

Jrion (Pap. pl. vur.), heißt ein Tagfchmetterling, 
welcher unter Dickkoͤpfe, bäuerliche , befchrieben 
iſtz ingleichen ein Sphinx legit. ano barbato, weldyer 
unter Spbingen , aͤchte, mit einem Bartafter, 
zu finden ıft. (24) 

Jrir, eine unverftändlidye alchemiſche Benennung tie 
nes zufammengefetsten Weſens. 39 

Jrius, ein Beyname des Apollo, von der Land» 
fdyaft Ixis auf der Infel Rhodus, mo man ihn 
verehrte, (45) 


5 
Jrocaulon album, nennt Thaliusd die bans 


gende Silene (Silene nutans Linn.), f. Silene. 


Jrocaulon Gefperis gquorundam, ift bey 


demfelben die Pechnelfe ( Lychnis vifcaria L.) 
f. Lihtröschen. ' 


Jrocaulos altera, bedeutet bey ihm die Guckuks⸗ 


blume (Lychnis flos cuculi Linn.), 


Irore. 
Ixopus, nennt Cor dus eine Art Lattich (Laftu- 


: <# Linn.). 
Jrora, ein Bott der Indianer; f. Eſuaren. 
Jrore (Ixora Linn.). ine Pflanzengattung mit 
‚vier Staubfäden und einem einzigen Staubwege 
welche daher in die erfte Abtheilung der vierten Elajfe 
des Linneiſchen Spfteme (tetrandria monogynia) 
gehört. Der Kelch ift fehr Hein, auftechtſtehend, in 
vier Theile getheilt und bleibend, Die einblätterige 
trichterförmige Blumenfrone hat eine fehr lange, 
dinne, walzjenförmige Röhre, und eine in vier fladye 
epförmige Abfdhnitte.zertheilte Mündung. Die vier 
Staubfäden beftchen aus fehr furzen, umgekrlimm⸗ 
ten Trägern, welche Über dem Schlund der Blumen» 
frone fien, und mit vier laͤnglichten Staubbeuteln 
verfehen find. Der rundliche Zruchtfnoten figt une 
ter der Blume, und trägt einen fadenförmigen Grif⸗ 
fel von der Länge der Blumenröhre mit einer zwey⸗ 
fpaltigen Narbe. Auf die Blume folgt eine rundliche 
zwenfächerige Beere, welche in jedem Fach vier auf 
der einen Seite convere, auf der andern edige Saar 
men enthält. In der vierzehnten Ausgabe ded Kin» 
neifhen Pflanzenfpflems find drey Arten angeges 
ben, wozu nod drep fommen, weldhe Herr Prof. 
Gmelin in der dreyzehnten Ausgabe ded Natur⸗ 
fpftems bemerkt hat. Sie find folgende: 

1) Die americanifhe Irore (Ixora americana 
Nat. XUI. 


tis, ibus thyrfoideis, Amoen. Acad, 5. p. 393. 
Mill, diät. n. $. Pavetta — oblongis ovatis op- 
ofitis, ſtipulis fetaceis Brown, jam. 142. t. 6. 
.2.). Ein vier bis fünf Fuß hoher Straud), welcher 
auf verfdiedenen americaniſchen Inſeln wild waͤchſt, 
und auf Jamaica zuerft entdedt worden. Die vie» 
len geraden gegeneinander über ſtehenden Zeige 
find mit euförmigen, länglichten, ziemlich zugeſpiz⸗ 
ten, ben ſechs Zoll langen und drittehalb Zoll breis 
ten Blättern, melde auf kurzen Stielen entweder 
zu drey beyfammen, oder zu zwey gerade gegeneins 
ander über ftehen , beſetzt. Un den Enden ber 
Zweige erfcheinen die seien wie Jasmin riedyenden 
Blumen in fpigigen Straͤußen. Wegen dieſes Ges 
ruches belegen Einige den Straudy mit dem Namen 
des wilden Jasmins, weldyer aber mit einem ans 
dern befanntern milden Jasmin ( Philadelphus co- 
ronarius Linn.) nicht vermwedhfelt werden darf. 
2) Blfchelförmige Ixore Een ecke 
Linn. Syf. Nat. XIII. T. II. p. 243. Ixora foliis 
ellipticis : ramulorum Jubfafciculatis , pedunculis 
filiformibus Jubtrifloris Swarts nov. pl. gen. et 
. p. 30.). Die Blätter, welche eine elliptiſche Ge⸗ 
hatt haben, und blifcyelfdrmig an den Fleinen Aeſten 
Diefed Strauches figen, desgleichen die fadenfärmis 
en Blumenftiele, an melden mehrentheild drey 
| Han befindlich find, werden ald weſentliche Uns 
terfcyeidungszeichen angegeben. 
3) Scarladrotbe Jrore , coccinelfarbige 
Jrore, rotber Schetti, Waldflamme, ſcharlach⸗ 
rother irorifher Straud (Ixora coccinea Linn. 
Syf. Veg. XIV. p. 152. Suſt. Nat. XII. T. I, 
p. 243. Ixora foliis ovalibus femiamplexicaulibus, 
floribus fafeiculatis, Fi. Zeyl. 22. O sb. it. 220, 
Mill. di. n. 1. Gaertn, de Sr. et fem. cent. 2. 
t. 25. f. 2. Iasminum flore teirapetalo , Ixora 
Linnaei, Schetti horti malab, Burm. Zeyl, 125. 
1.57. lasminum indicum, lauri folio, inodorum 


. Töpfe fegen, die man in ein gemäfigte 
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umbelatum , —— coccineis Pluk. alm. 196. 
t. 59. f. 2. Flamma ſyluarum Rumph. amb. 4. 
p. 105. 1.46. Arbor indica, lauri ir Jfo- 
bis obtufis Pluk. mant. 20. t. 364. f. 1. Schettö 
Rheed, mal. 2. p. 17. t. 13. Ratabala, Ratam- 
bala und Katabala auf Zeylon, Djarong auf Java). 
Ein oftindianifher Strauch, welcher fidy ſowohl auf 
dem feften Lande ald auf den Jufeln findet, etwa 
ſechs Fuß body wird, und wegen der ſchoͤnen rothen 
Zarbe der Blumen, Blumenftiele und Fruchtſtiele 
das ganze Jahr hindurd in den Wäldern unter den 
übrigen grünen Bäumen ein präctiged Anſehen 
macht. Er treibt viele braune Zweige, meldye mie 
ziemlich großen, enförmigen, fpigigen, fteifen und 
fatten Blättern befegt find, die mit der Grundfläche 
n Zweig halb umfajfen , meiftend zu vers gerade 
gegeneinander liber, zumeilen aber auch zu drey bis 
vier an einem ®elenfe beyſammen ſtehen, und = 
ihrer Oberfläche eine glänzend bunfelgrüne, au 
der untern aber eine biäffere oder gelblichtgrüne Farbe 
haben. Die Blumen wahfen in Bliſcheln an den 
Enden der Zweige, indem nemlich dafelbft mehrere 
Blumenftiele, deren jeder drey Blumen trägt, bey» 
fammen ftchen; die Blumenfrone beftehet aus einer 
langen und fehr engen Röhre, welche fi am Ende 
in vier eyrunde Abſchnitte zertheilet : die Staubfäs 
den entfpringen aus Den Abtheilungen der Blumen⸗ 
röhre, find fehr furz und ein wenig frumm, und 
pen laͤnglichte Staubbeutel; der rundliche Frucht⸗ 
noten hat einen fadenfbrmigen Griffel, welcher fo 
lang ift, ald die Blumenfrone, und ſich in eine dick⸗ 
lichte gefpaltene Narbe endiget. Diefe Blumen has 
ben feinen Geruch, und find anfänglidy von einer 
mennigrotben , zuletzt von einer blutrothen Farbe: 
die Darauf folgenden rundlichen Beeren find anfangs 
grünlicht , hernach aber purpurroth , und endlich 
ganz ſchwarzroth, haben ein füßes weißlichtes ſaf⸗ 
tigeö Zleifh, worin zwey bis drey Saamen liegen = 
fie werden beynahe fo groß, mie Meine Pflaumen, 
umeilen aber auch nur wie Wadhholderbeeren, Die 
eeren werden von den Indianern gegeffen, und die 
Zweige mit den Blumen dem indianifdien Goͤtzen 
Ixora geopfert. Diefer Gebrauch gab dem Ritter 
Linne Gelegenheit, den Strauch fo zu benennen. Hin 
und wieder findet man ihn auch in den europäifcher 
Gmwähöhäufern, wo man ihn entweder aus den 
Saamen oder aus abgefchnittenen Zweigen forts 
pflanzt. Den Saamen muß man aus dem Baters 
lande haben, und fobald er anfommt , ın fleine 
Töpfe fürn, die man in ein Miftbeet gräbt; ge— 
ſchieht dieſes im Herbſt oder im Winter, fo gräbt 
man die Thpfe in das Lohbeet im Stadpaufe zwi⸗ 
ſchen die andern Töpfe ein, geſchieht ed aber im 
Frühling , fo gräbt man fie in dad Lohbeet unter 
ein Glasgeraͤhme ; find die Pflanzen aufgegangen 
und ftarf genug, fo verfegt man fie einzeln in bes 
fondere Feine Töpfe, die mit leichter Erde angeflnit 
find, und behandelt fie wie die Caffeepflanzen. Will 


man ihn aus den Aeſten ziehen, fo muß man diefe 


in einem der Sommermonate abfchneiden, in Feine 

8 Miftbeet 
gräbt , mit Bloden oder Handgläfern bededt im 
Schatten erhalten, wenn fie eingemwurzelt find, thei⸗ 
In, in befondere Töpfe fegen, und wie die aus den 
Saamen gezogenen Pflanzen behandeln. 

4) Dielblumige Jrore (Ixora multiflora Linn. 
Syfl. Nas. XUL T, II. p. 243. Ixora foliis lan- 
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ceolato - duatis Jaſciculatis, pᷣedunculis aggregati⸗ 
unifloris breviſſimis, baccis monofpermis Swarts 
nov. pl. gen. et [p. p. 30.). Die Unterfcheidungd« 
zeichen ſollen in den blifchelförmig finenden, enförs 
migen, an beyden Enden farf zugefpigten Blättern, 
den fehr furzen in Menge beyfammen figenden Blus 
menftielen, und den einfaamigen Beeren beftehen, 
Es iſt aber noch nicht ganz ausgemacht, od Die 
—5* mit Recht zu dieſer Gattung gebracht wer⸗ 
den kann. 
5) Wechſelsweis blätterige tor (Ixora äl« 
ternifolia Linn. Suſt. Nat. XIII. T. II. p. 243. 
‘ Ixora foliis alternis ovato - Tanceoletis integerrimis 
lacgq. flirp. amer. ed, 2. t. 10.). Diefe rt wird 
durch Die mechfeldweife ftehenden epförmig lanzette 
—— gaͤnzlich ungeiheilten Blätter von den 
brigen umerſchieden. America iſt das Vaterland. 
6) Weiſſe Jrore, weiſſer ixoriſcher Strauch, 
lorbeerblaͤtteriger indiſcher Jasmin, der weiſſe 
Schetti (Ixora alba Linn. Suſt. Veg. XIV. p. 
153. Syf. Nat. l. e. Ixora foliis ouato- lanceola- 
tis, floribus fafcieulatis Mill. dict. n. 2. Jasmi. 
num indicum, lauri folio, inodorum umbellatum, 
floribus albicantibus et Schetti album Pluk. alm, 
196. t. 109. f. 2. Bemfchetti Rheed. mal, 2. p. 
19. t. 14. Manaar auf Java.),  Diefer Straud) 
findet fih auf der Klfte von Malabar, auf Java 
und fonft an Denfelben Orten, wo der rothe Schetti 
zu Haufe ift, mit welchem er Überhaupt viele Aehn⸗ 
lichfeit bat. n folgenden Stücken iſt er verſchie⸗ 
den. Die Blätter find länger und endigen fi in 
eine längere Spitze, auch find fie an der Grunds 
flaͤche ſchmaͤler und haben feine fo dicke Eonfiftenz. 
Die Blumen find weiß oder gelblicht, und nur an 
der Grundfläche der Blumenfronen ein wenig röth« 
licht. Der Griffel ift viel länger als die Blumens 
frone , und it am Ende gefpalten. Die Beeren 
find IÄngfichter , von blaßgruͤner oder gelblichter 
Farbe. Sie haben einen flßlichten und mehlichten 
Geſchmack, und werden häufig gegeffen. (39) 
JIynx, It, war nad der Mythologie eine Tochter 
des Pan und der Echo, oder wie Andere fagen, 
der Pitho. Sie fol den Jupiter gegen ihre Ge— 
bieterin, die Jo (f. diefen Urt.), zur Liebe gereizt 
haben, und Dafür ven der Juno in den Vogel 
verwandelt worden ſeyn, der tm Griechifchen gun 
beym Linne Iynx torguilla, und ben und Deuts 
ſchen der Dreb» oder Wendebals heißt. Wahre 
dyeinlidy hieß er felbft bey den Griechen vom Dres 
ben Ipnr. Denn dad Zeitwort wie, wovon der 
ogel feine Benennung bat, ift durch ftrideo, cano 
in den Wörterbüdyern wohl nicht ganz richtig er» 
Hört, und ſcheint vielmehr mit awrru oder wrue, 
in der erſten Bedeutung ded Serumdrebeng Übers 
einzuftimmen, daher ed denn freylich audy in einem 
jroepten abgeleiteten Sinne vom Trilleen gebraucht 
wird 


Nach dem Pindar mar Venus die Schoͤpferin 
ded Jynx, den fie damals zuerft auf Erden fidht» 
bar werden ließ, ald Jaſon in Eoldis war, mo 
fie diefen Helden lehrte , den Vogel auf ein vier 
ſpeichiges Mad veft zu binden , und fraft deſſelben 
unter Zaubergebeten die Medea in fidy verliebt zu 


madıen. 

Der Uberglaube bediente ſich dieſes Vogels zur 
Zauberer , befonder# zur Erweckung der fiebe. Die 
Zunge deffelben wurde vorzuiglich geſchaͤtzt, und als 


Jynx. 


ein Mittel angeſehen, die Liebedtränfe, philtra, un⸗ 
— zu verftärfen. Bisweilen wurde der ganze 
gel genommen, auf ein Mädchen audgeftredt ge» 
bunden, und diefed alödann beftändig herumgedrebt. 
So wie nun der Jynx berumgehreit und betäubt 
murde, fo, glaubte man, würde auch der Liebhaber 
tängftigt und betäubt , daß er zu feiner Gelichten 
ommen möüffe. Zugleich ſprach man dabey gewiſſe 
Zauberformeln aus, um feinen Zweck defto ficherer 
ju erreichen. Manchmal wurde der Vogel an einen 
Rade von Wachs beveftigt, welches Über dem Feuer 
fo lange herumgedreht wurde, bid das Wachs zer⸗ 
fhmolzen , und der Vogel verfengt war. Auf die 
Urt mepnte man Die Perfon zu entflammen, in 
welchet man Liebe zu ermeden gefonnen mar. 
Wie man zu der dee —— ſey, dem Jynx 
eine bezaubernde Kraft beyzulegen, darliber trägt 
ein ganz neuer Schriftſteller folgende ſcharfſinnige 
Vermuthung vor, 

Diefer Vogel hat durch dad beftändige Hin» und 
Herdrehen des Halſes, wobey er feine lange, wurm⸗ 
förmige, am Ende mit einer Spitze verfehene 
Zunge fehr weit aus dem Halfe hervorfiredt , ein 
auffallendes Unfehen, das bey einem jeden, der ihn 
zum erftenmal erblidt, ein natlrlidhed Erftaunen 
hervorbringt. Ein einſichtsvoller und gelehrter Nas 
turfenner Bat verfihert, daß Leute, Die eın Net 
mit jungen Drebhälfen in einem faulen Baumftams 
me — durch den — eckelhaften 
Anblick der kahlen Jungen, die faſt das Anſehen 
von ziſchenden Schlangen haben, zu einem unmil. 
führlichen Erbrechen gezwungen worden find, Das 
ber mo zuerſt Die Vorſtellung entftanden feyn, daß 
diefer Vogel eine ſoſche Zauberfraft befize, mie die 
Schlangen. Don den Schlangen hatren die alten 
Dölfer, namentlidy die Hebräer, Indianer, Araber 
und Griedyen, Tängft beobachtet , daß einige Arten 
derfelben wirklich eine Zauberfraft, d. i. ein uners 
ftärbared Vermögen befigen, ein Thier, etwa eine 
Maus oder einen Vogel, durch ihren bloßen Anblick 
i zwingen, daß es ihnen von felbft in den Rachen 
ommen muß. Die Richtigkeit dieſer lange für fas 
beihaft gehaltenen Beobadytung beftätigt 6 in un⸗ 
fern Tagen durch das unwiderſprechliche Beyſpiel 
ber Klapperſchlange (Crotalus horridus) aus Ames 
rica. Nun aber ift fein Grund vorhanden, warum 
nicht einzelne Schlangenarten der alten Welt eine 
gleiche qualitatem occultam, oder Zauberfraft, wie 
man ed nennen will, befizen ſollten. Der uralte 
Grieche ſchloß nad feiner Rockenphiloſophie oder 
alten Weibertogif fo: einige Schlangen konnen zau« 
bern. Der Drehbals gleicht in feinen Bewegungen 
des Halfed und der Zunge den Schlangen ; folglich 
fann der Jynx zaubern. Diefer Schluß ift frenlich 
falſch, aber ſchioß nicht oft der rohe Menfch fo? 
War es aber einmal allgemeine Volföider, daß der 
Drehhals zaubern Fonnez fo war es fuͤr die Griechin, 
die fein hinlängliches Vertrauen in ihre eignen nas 
tuͤrlichen Reize fete, Eroberungen unter dem männ« 
lichen Geſchlechte zu madyen, oder eine gemachte zu 
behaupten, fehr leicht, auf die adgeſchmackte Griue 
zu verfallen, daß fie ſich eine Motte verfertigte, 
durch melde fie den Hals eined lebendigen oder 
todten , oder vielleicht fehr grob und unkenntlich 
nachgebildeten Vogels dieſer Art hin und ber Dres 
hete, um dadurch Männerherzen zu bezaubern. Tru— 
gen doch die Araberinnen, aus derſelden für fie fo 


Iynx. Jjanatl. 


hoͤchſt intereſſanten Abſicht, kümſtliche Schlangen 
als einen Zauberreitz in ihren Haaren. (45) 


Iynr (Unx, Yunx), eine Vogelgattung, welche zu 
der zweyten Linneifhen De) oder den fpecht« 
artigen Vögeln gehört, f. Wendebals. (39) 


Jzanatl, ein mericanifher fpechtartiger , zu den 
‚‚tteinen Dohlen (Gracula) aeböriger Vogel. Er iſt 
der Mülterfhe Raupentödtse (Gracula Quijcu- 
la Linn.), f. Raupentödter Doble im Artikel 
Doble. (39) 
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Jzaries (Handl.), oſtindiſche Baumwollengewebe, 
welche die daͤniſch- aſſatiſche Geſellſchaft zum Wer⸗ 
kauf bringt. Sie find eine Elle und bis 4 breit, 
und 10 - ıt Ellen lang. ’ (47) 

Ized, Zeſchne, f. Jezed, Jezeſchne. 

Fzelotte, eine Silbermünze-in der Tuͤrkey, welche 
nad) unferm @elde 76 Kreuger, ober: 55 franzöfifche 
Sous gilt. Vermuihlich bedeutet hier. Jzelotte foviel, 
als eine Solota, d.i. 30 Paras oder 90 Aſpers, went 
eö eine alte Solota ift; und 265 Parad oder 80 Aſperb, 
wenn es eine neue Solota ift. . x) 


K. 


R (grammatifal. und erit.), ‚der zehnte Buchſtabe des 
deutſchen Alphabets, wenn man dad J einfach zaͤhltz 
zählt man es aber, doppelt, einmal als einen Selbfl» 

‚ lauter, und dann als Mitfauter , der eilfte. Er bes 
ieht auß eimem harten Gaumenlaut, und entfteht, 
wenn der hintere Theil der Zunge ftarf an den Gau⸗ 
men gedrüct wird. Er iſt in allen Spraden anzu⸗ 

>. treffen, wird aber‘ theils nach der verſchiedenen Ber 
ſchaffenheit der Sprachwerkzeuge, theils nach dem 
.. Drter wo er ſteht, bald härter, bald weicher auöge- 
rohen. In demjenigen Dialect der indiqniſchen 
prache, welchen. man Peblvi nennt, wird er beſon⸗ 
‚ders am Ende, mit einer gelinden: Ufpiration ausge⸗ 
ſprochen. Auch im Deutichen ıft feine Ausſprache ver» 
fdieden. Seinen eigent huͤmlichen ——— behält 
 er-im Unfange eined Wortö vor einem Seldftlanter, 
als Kopf, Ratze u. dergl. Auf gleiche Urt wird er 
am Ende eined Worts nach einer funzen Sylbe hart 
ausgeſprochen, 3. B. ſtark, Bank. Wenn aber in 
reiner Spibe ein kurzer Vocal ift, ohne daß ein ande» 
rer Mitlauter‘ vorbergeht, fo wird er ‚gelinde aufge 
fprodyen, muß alfo verdoppelt werden, um dadurch 
Pie: Ausfprade härter zu machen, 5.98. Steffen, 
Werf; in; diefem Falle aber vertritt Dad c Die Stelle 
des erften E,-und man ſchreibt Weck, Sterfen. Es 
: ft alfo eben ſo fehlerhaft, wenn man We, ſchreidt, 
al wenn man Werd, Stärfke, ſchreiben wollte, 
Steht aber das RK am Unfange des Worte vor einem 
filıffigen Mitlauter, oder, am Ende der Spiben nad) 

‚ einem langen Selbſtlauter, fo wird es etwas gelinder 
. ausgefprochen ‚4. B. Knie, Blofter, Hafen. Wenn 
man Worte aus fremden Sprachen in die deutfche 
überträgt, und ſolche werden. in der Urfprache mit 
einer gelinden Afpiration aufgefprochen, fo zeigt man 
es durch Hinzufligung eines H an, und..der. Laut iſt 
alddann gelinder als dab gewöhnliche A, aber härter 
als das Ch. Da die Franzofen. und Jtalianer in 
ihrem Alphabet dad R nicht haben, fo braudyen Die 
erftern am deſſen Statt entweder C, oder Qu, und 
ſprechen es wie ein gelinded A aus, die letztern aber 
' vora, 0, u ein C, vorne und i aber Ch; 5. ®. Ca- 
» Jais:, Quesnöy , caftro , chiaro. Einige ſchreiben 
deswegen dergieichen auslaͤndiſche Wörter nad) der 
deriſchen Ausſprache, j. B. Renel für Quesngl 
Kiacini für Chiarini. Andere aber halten dieſe Art 
„zu ‚fchreiben für affectirt, und behalten Die fremde 
Rechiſchreibung bey. ‚ Die Engländer ſprechen das K 
Sam Unfange eined Wortö, wenn e6 vor n ſteht, ald 
bloße Afpiration aus, z. B. Knee, bnib; know, 


e — der lateinſchen Sprache iſt es nicht einheimiſch/ 
ſondern die Lateinet drücken dieſen Laut theild in den 


wir 


Wörtern, die fie aus der griechiſchen Sprache in die 
ihrige aufgenommen haben, theils in ihren eigeneng 
durch C aus. (ſ. C. grammat.) Prifcianud fagtz 
obgleich K und Q fomohl der Figur, ald dem Namen 
nach von dem C unterfchieden find, fo haben fie doch 
in der Ausſprache einerlen Laut, und dad K ijt gan 
uüuberflliſſig. Doch fagt Scauruß, ein alter Gran. 
matifer , daß fie die Figur dieſes Buchſtabens für.Die 
Spibe Ka gebraucht haͤtten. Allein man- findet dere 
eichen Abkürzungen bey mebreren Buchſtaben, fo daß 
e die Außfprache des Buchſtabens für die gleichlau⸗ 
tende Spibe gebraucht haben: cra für cera, bne für 
bene, deimus für deeimus. Eben diefer Scaurug 
«. fagt : quoties id verbum fcribendum erat, in quo 
retinere bae Jitterge nomen fuum poilent, fingulae 
pro ſyllaba fcribebantur , tanguam fatis eam ipfo 
" niomine explerent. QDuinctilian fagt dad nems 
liche , tadeit aber die Gewohnheit. In den alten In⸗ 
feriptionen findet man diefen Buchſtaben häufig an⸗ 
fratt des C, aber nur in foldyen Worten, die mit-der 
Spibe Ca anfangen, 5. B. Karifima, Kalendae, Kaefo. 

’ - Zabibuchftabe bedeutet dieſer Buchſtabe 250, na 

em Vers: 


K quoque ducentos et quinquaginta tenebit. 


Stund oben ein Queerſtrich Darüber K, fo bedeutete 
ed 250,000, (32) 
R (antiquarifcy). Diefer Buchftabe murde, nad) Eint⸗ 
gen, den Verläumbdern, Calumniatoribus, ju Kom 
auf die Stirne gebrannt ; fo wie er Überhaupt bis⸗ 
weilen für C, und befonders flıc die Anfangsſylbe Ca 

(f. R gramm. und crit.) gefent wird, 

Die befannteften Abbreviaturen, die mit-diefem 
Buchſtaben gemacht werden, find folgender 
XK. Kacfo. Kaia. Kalendae. Kalumnia, 

Karifimus cet. Kardo. Karthago, 

K. C. Kalumniae Cauſſa. Kapite Caeſus (Cenfus), 

Karthago Civitas. 

K. D. Kalendae Decembres. Kapite Deminutus. 
K. F. Kal. Febt. Kardo Finalis. Kariſſimus Filius. 
K.L.V. Kaput Legis Quintum. 
K.N, Kaeſonis Nepos. Kal, Novembr. Kariſſime 


Nobis. 
K. P. Karifime Parens. Kardo Poſitus. Kaſtra 
Poſuit. 

. .K.N. (S.) Kalendae Quinctiles (Sextiles). (45) 
B (muſitaliſch), Buchftabe flır die Mandor oder Gal⸗ 
lichon, aud) für die Laute, bedeutet Den neunten Bund. 
Eine jede leere Saite wird mit dem a porgefchries 

ben: die andern Griffe auf den Bünden werden mit 
den folgenden Buchſtaben bezeichnet, Da dad c eine 


Kaput. 
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andere gewiſſe Bedeutung ſchon hat) nemlich den Eins 
fall, fo vertritt der Buchftabe r deſſen Stelle: 
Der erfit Bund ift alfo B 


zweyte r 

dritte - a 

vierte - e 

flinfte - f 

ſechſte g 

fiebente - 

achte i 

neunte - — 

(f. Einfau auf der Mandor, Mandor, Ballihöh) 
2 


Bund). -. Bea m 
R binde Cdir.), f. Binde, Fönigliche Kim IIL. 8 
der Encyclop.). RR 
Ram (Mäfferbau); f. Kaye. 
Raaba;, f. Taube, EUER B 
Raabe, ein Name ded Meerfalbed in Norwegen, f. 
Meerkalb (Phoca). 
Raabelz f. Rabeltan. ua 
Baal, Kack, Raock; mit diefem Namen wird in 
einigen Gegenden von Deutſchland eine Schandfäule 
“oder Schandpfabl beleget , an welchem bieienigen, 
welche eiwas verbrochen, zur Schau und Schande 
geſteilet werden. In einigen Gegenden, beſonders in 
Thliringen, wird derjenige Ort, woran cin Haldeifen 
angemadht ift, alfo benannt. ©  . (41) 
Raadab, heift im Urabifhen die Erflilung. Die 
DMahommedaner bezeichnen damit den erſten feyerli⸗ 
den Beſuch, den Mahom med bey der Caaba zu 
Mecta abftattete (f. Taaba). Er gab ihm diefen 
Namen , weil tr zwar das Jahr vorher diefen Beſuch 
mädyen wollte, aber von den Koreifditen Daran ver⸗ 
hindert worden war / nun aber feinen Vorſatz ind Werk 
richtete. Er benennte daher auch den eilften Morat, 
- in welchem es gefchad , nach diefem Namen, Dul⸗ 
caadah. Nah om med hatte eine ftarfe Begleitung 
von Reitern und Fußvolk bey fi. Da er noch zwo 
Meilen von Mecca entfernt war, fo legte er alle feine 
Waffen nieder, behielt aber fein Cameel, welches 
Taswa hie, ben ſich. Er beftien foldyes, und näherte 
ſich in Begleitung einer großen Menge Menfchen der 
Stadt. Die Einwohner von Mecca hatten fidy auf 
die Spiten der Mauern gefteut, um bie Procejfion zu 
fehen, Als Mahommed in die Stadt geflommen 
mar, fo: befuchte er ſogleich den Tempel, und Füßte 
den ſchwarzen Stein, der in einem Winfel deſſelben 
- fund, mit vieler Andacht. Er gieng hierauf mit fi» 
ner Begleitung fiebenmal um die Caaba herum, Die 
drey re fehr geſchwind, hernad) aber mit lang» 
" Samen Schritten. Diefe Gewohnheit beobachten Die 
en noch beutiged Taged. Go oft er und feine 
“Leute bey dem ſchwarzen Steine vorbeyfamen, fo 
Tüßten fie-denfelben. So bald diefe ſeben Umgänge 
geendiget waren, fo ließ _er die Zeit des Gebetes außer 
Br Caaba ausrufen. So bald diefed geendiget war, 
ſo eg ad fein Cameel, und ritt fiebenmal zwiſchen 
“zwenen Bergen auf eben die Urt, wie er zu Fuße ger 
. gen war, bald geſchwind, bald langſam herum, 
ur Urfadye hievon geben Die Mahommedaner ati, daß 
er ed deswegen gethan, um feinen Anhängern zu zei⸗ 
“gen, daß fie ſich in der Verfolgung der Unglaubigen 
urtig berveifen , gegen Diejenigen aber, die feine Lehre 
annehmen würden, Langmuth außlıben folten. Auch 
diefe Gewohnheit wird noch heutzutage, aber Mit tie 
ner Einfhränfung, beobadytet; fie hr fi nur 
ju gemiffen Zeiten gefhmwind zu gehen, En 


(25) 


lich opferte - 


Kaag Koeg. — Kaath. 


dr die Cameele, die er mitgebracht hatie, und feine 
Anhänger befchoren fa die Köpfe. Nach diefem erften 
Beſuch find die Wallfahrten der Mahommedaner =”, 

Mecca eingerichtet (f. Sadfhab). 

Raadfi, f. Maulbeerbaum. 

Raag Roöeg, ein bey den Höuändern gedraͤuchliches, 
der Schmacke aͤhnliches Fahrzeug ; hält vom Vorder⸗ 
fteven bis zum Hiiterfteven 47 Buß; und wird auf der 
Niederelbe fehr gebraucht, (46) 
Adi, f. Raapı , , 

Ruaigeld, heißt die Beblihr, welche von dem Pat, 
wofelbft die aus den Schiffen ausgeladenen, oder auf 
ſolche einzuladenden Waaren gefteut werden, zu bes 
Ki ift (Quaiage), Man fagt aud) Niederlags⸗ 

elder. 

Raaimeifter, wird der Policenofficier eines Pe 
oder Niederfagsplated genennt. Er hat fhr die Si⸗ 
cherheit der daſelbſt ah in Waaren und der 

„ angelangteh Scyiffe zu machen. (33) 

Raalab, nennen einige dad ſchwarze Bilſenkraut 

„.(Hyofeyalntıs nige® Linn.). 

Raanafa, f. Spigmaus. a . 

Raapeba, nennt Adanfon die Grieswurz (Cif- 
fampelos Linn). Auch bey Plumier, Linne 
und andern formt diefe Benennung für einzelne Are 

„ten diefer Gattung vor. 

Raapboorn, f. Taapfhnede. 

RES nga, it bey Marcgraf eine Art des Por» 

tulaks. 

KRaaps, heißt in Indien die Zebenſtreitie. 

ar + A SA (Gorgonia pinnata Linn.), 

Seefichte. 

Kaapfchnecke, ſFCaapſchnecke. Er 

Raas»mpt, f. Räfemilbe. 

Raate, it eine Benennung desjenigen Baumes in In⸗ 
dien, welcher jur Bereitung des Kachou angewendet 


wird. a; 
Raatb, if der Name eined den Iſraeliten zu eſſen 
verbotenen Vogeld (3 3. Moſ. 11,18: 5B. 14, 17.). 
Man ift aber nicht einig, was es für ein Wogel 
Einige nehmen die Etymologie zu Hülfe, und leiten 
den Namen von dem Wort NY? fpeyen „ber, und 
verſtehen darunter den Pelitan. Dieſe Meynung ha⸗ 
ben einige alte Ueberſetzer, weil man verſichert, dieſer 
Vogel ſpeye die Muſcheln, die er verſchlucki habe, 
nachdem fie in feinem Magen fich gebffnet hätten, mies 
der aus, ße alddann das in demielben befindliche 
Fleiſch, und Tiefe die Schaalen liegen. Hieben muß 
man aber nidyt an den Pelican der Neuen, oder dıe 
Löffelgand, fohdern den Pelican der Alten, Die Kropfs 
gand, oder den Onoerotalus denfen. Hingegen aber 
madyen Andere folgende Anmerkungen. Die Erklaͤ⸗ 
rungen von Thieren aus bleß:r Etymologie find Auf 
ſerſt ungewiß. Zu dem ſchiclt fih das angegebene 
Stammmort gar nicht hieherz denn fonfter würde 
fih das yı im Hebräifchen in ſtata abfoluto nicht: 
finden , welches Doc, allemal geſchieht. Sie mollen 
alfo lieber eine Urt ded Rebhuhns, oder des Rauch“ 
fußee Darunter verftehen, welches ben den Arabern 
arta genennt wird, Allein es ift nicht wohl wahre 
ſcheinlich, daß Moſes den fraeliten das Rebhuhn, 
weiches in der arabiſchen Wuͤſte fo haͤufig angetroffen 
wird, ſollte verboten haben, Außerdem ift ed auch 
aus der Verbindung, worinnen Kaath mit andern 
Vögeln geſetzt ift, wahrſcheinlich, daß es ein Waſſer⸗ 
— fen. Daß er ſich in der Wuͤſte aufhalte, iſt zwar 
aus Pſalm ı02, 7. zu erſehen; 


(22 


allein er kann 
dem⸗ 


⁊ 


Kaay. — Kabale. 


demohngeachtet ein Waſſervogel ſeyn, weil es in der 
arabiſchen Wuſte doch auch einige Suͤmpfe und ſte⸗ 
hende Seen giebt. Noch andere verſtehen darunter 
diejenige Art Reiher, die bey den Alten Platea oder 
Plateola genennt wird. Diefer Meynung ſtimmt Lu⸗ 
ther bey, der Kanth durch Robrdommel, Ardea 
aluftris, Überfegt, Ueber dieſe Ungewißheit Darf man 
id) nicht wundern, da und Überhaupt die Alten in 
den meiften Gegenfländen der Raturbiftorie in Un« 
wiſſenheit laſſen, und auch in andern Dingen eine 
MengeNtamen anführen,ohne dieSache zu erklären. (22) 
Raawp, ein Tranf, weldyer aus tuͤrkiſchem Waizen 
bereitet wird, 
Raap (Waſſerbau), Quai. Diefed Kunftwort des 
Waſſerbaues hat mehrere Bedeutungen, davon die alls 
emeine cin Mauerwerf von Steinen anzeigt, Das die 
eftimmung bat, dem Waſſer einch Flufles eine bes 
flimmte Richtung zu geben. Man gebraucht ſich da» 
ber dieſes Wortd von einem Wafferbau oder Mauer- 
mwerf, deſſen man fidy bedient, die Ufer eined Fluſſes 
zu verengen und einzufhrönfen, um foldyes entiveder 
befler in feinem Ufer zu erhalten, und den Fluß zur 
Schiffahrt eingufchränfen, oder aber um am Ufer bie 
nötbige Tiefe zum Unlanden für die Schiffe zu erhal⸗ 
ten; ja einige gebrauchen Raay in der Bedeutung 
eines von einem Daven abgefonderten Plakes, an wel⸗ 
diem man die Waaren aus⸗ und einladen fann. Der 
— hat bey allen dieſen Faͤllen darauf 
u ſehen: 
ı) Wie er fein Werk baue, daß er Damit feine Ab⸗ 
fiht in der Vertiefung des Fluffed wirflicy erreichen 
möge; und dann 

2) Daß der Bau auch eine folche Veftigfeit erhalte, 
welche dem Eid und Fluthen genugfam Widerftand zu 
leiften vermögend waͤre. 

Die erſte Aufgabe fordert genaue Bekanntſchaft mit 
den Fluthen und deſſen Stromftrichen bey großem und 
Heinem Waffer, der Ungleichheiten des ®rundes, feiner 
Veftigfeit und Bebirgdart, woraus er beftehet, damit 
man in das Vermögen gefegt werde, richtig beurtheis 
Ten zu fünnen, wie das Waffer in dem Fluß nad) der 
aufgeflibeten Raap wirken werde, 

Die Veftigfeit eines Wafferbaued, der den Grund 
vertiefen fo, fordert vorzüglich einen fihern und gut 
vertieften Grund ded Waffergebäuded , damit foldyer, 
menn dad Gebäude zur Vertiefung ded Flußbettes Ge⸗ 
legenheit gegeben bat, nicht felbft untermafchen, und 
fomit dad neue Waffergebäude felbft nachſtuͤrzen möge. 
Große ſchwere Steine, und deren innere gute Verbin⸗ 
dung durdy Cement, eiferne Doden, Klammern und 
Antern müflen das Raap auferbalb dem Grunde vor 
Eid und der Gewalt ded Stromes ſchuͤtzen. (18) 
Rab (ihdifces Maaß), f. Cab. 

Raback, beißt eine Wein» Bier» oder Brandtmein- 
ichenfe ın Rußland. Sie werden ſaͤmmtlich von der 


Regierung verpachtet. (33) 


Rabadion, f. Cabadion. 

Rabale. Unter dieſem Ausdruck, welcher der franzoͤ⸗ 
ſiſche Cabale iſt, verſteht man eine geheime Verbin⸗ 
dung mehrerer Perſonen zu irgend einem ungerechten 
Vorhaben, z. B. einen Unſchuldigen ind Verderben zu 
fHürzen,, einen Verbrecher zu retten, eine gute Waare, 
überhaupt ein gutes Product zu verſchreyen, ein nie 
liches Inftitut zu zerſtbren, oder ein Project auszů⸗ 
brüten, worunter die allgemeine Wohlfahrt leidet. 
So fagt man, eine Rabale anridhten, er ift von 
der Rabale. 


Allgem. Real: Wörterb, XVIIL, Th. 
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Zuͤrs andere verſteht man dieſes Wort von dem ges 
beimen argliftigen Betragen folder Perfonen, die in 
eine von den eben befchriebenen Verbindungen getre« 
ten find, fo wie in weiterer Bedeutung von Kunſt⸗ 
griffen, Ränfen überhaupt. In diefem Sinne heißt 
ed, 28 find Kabalen, er macht nichts wie Rabalen. 
Daher der im gemeinen Leben’ Lbliche Ausdruck, ein 
Rabalenmader. Sp fagt man auch, die Rabale bat 
gefiegt, die Rabale ift geſcheitert, wenn die geheimen 
Abfihten und Unternehmungen boshafter Perjonen ge» 
lungen oder mißlungen find. 

Als König Earl Il. von England: zuerft den Ge⸗ 
danfen faßte, ſich unumfchränft zu machen, fehte er, 
um an der Ausführung feines Vorhabens mit defto 
— Behutſamkeit zu arbeiten, einen geheimen 

ath nieder, der nur aus fünf ‘Perfonen beftand. 
Diefe waren : 

Elifford, Aſhley, Arlington, Budingham, 

Lauderdale. 
Aus den Anfangsbuchſtaden dieſer fünf Namen ließ 
ſich zufäuigerweife das Wort Cabal, welches im Eng» 
liſchen ſoviel als bey und Rabale oder Cabale iſt, 
zuſammenſetzen. Dad Voll bediente ſich dieſes Zus 
faus, eine ſolche verhaßte Benennung fortzupflangen 
und zu verewigen; Daher find die angeführten fünf 
Männer unter dem Ramen der Cabale befannt, 

Rabale hat zum Stammmort das hebraͤtſche Lab» 
bala, wovon ein eigener Artilel (Encyclop. Th, IV, 
S. 702. ff.) handelt. Dody pflegt man bey Rabale 
den Ton auf das mitteljte a zu legen, da Cabbala 
ihn auf der erfien Sylbe hat. (45) 


Raballation, fol bey Dioſcorides die gemeine 
Sundszunge beißen, 

Rabane (Stiff), f. Tabane. z 

Rabanen, Labanen , Wohnungen verſchiedener ame» 
ricaniſcher Voͤlkerſchaften, z. B. Der Jroquefen u, a.; 
(f. im Art. Sütte, Enc. Th. XVI. ©. 262. fg.) 

Rabani, ift die Benennung einer von den Türken 
auf beftimmte Zeit und gegen ein beftimmted Stud 
Beld vor dem Richter gefchkeffenen Ehe. Sie fommt 
von dem arabifhen Worte Kabſch her, meldyes eine 
fleiſchliche Vermifhung mir einem Weibe bedeutet, 
und movon aud dab Wort Keboweib ( Benfchläfee 
rin, Concubine) abſtammt. Andere wollen es von 
dem Worte Rabin oder Kebin ableiten, melches in 
der türfifchen Spradye die Mitgabe oder das Keibs 
geding heißen fol. Auch behaupten einige Reiſebe⸗ 
fdireiber, daß diefe Urt von Ehe bey Den oͤrthodoxen 
Türfen nidyt geftattet, und nur in Perfien, unter den 
Anhängern der Secte ded Hali, für erlaubt gehalten 
werde. (33) 

Babas, ift dad DOberfleid der Hindoftaner. Es ıft 
beynahe wie unfere Oberroͤcke geſtaltet z «6 gehet uͤber 
die Bruſt bis an die Schultern, von da wird es bis 
gen die Mitte des Leibes mit Schnüren zugezogen. 

jeſe Schnüre ziehen fie gegen die linfe Seite, um 
fi dadurch ven den Mabommedanern zu unterſchei⸗ 
den, welche dieſes nemliche Kleidungsſtuck haben, aber 
die Schnüre gegen die rechte Seite ziehen. Sie werden 
aus baummollenem Zeuge gemacht, und find von weißer 
Farbe. (22) 

Kabas, ſ. Laftinctur. 

Rabaffu, heißt der Armadill oder Tatu mit zwölf 
Reifen ( Dafypus unicinlus Linn.) auf Cayenne 
Abbevide nennt dieſes Thier Tatunaffu (f. Are 
madill). 
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Kabatiere. Kabbelung. 


Rabatiere, eine Art langer, glatter und ſchmaler 


» 


Fahrzeuge, die mit einem fehr langen Steuerruder 


verfeben, und auf dem in die Seine fidy ergießenden _ 
Kuh Eure in Frankreich gebraͤuchlich find. 


(4) 


Rabbala, f. Cabbala. ‚ 
Reabbelung (Waiferbau), ift eine von dem Ueber» 


fall über ein Waflergebäude, oder Unftoß ded Stroms 


„oder der Wellen, an ein Ufer, Damm oder fonjtigen 


"gun, 


Gegenftand im Waffer , entftchende unruhige Bewe⸗ 
mwodurd Die aneinander ftoßende Wallun 
uͤrzer und fraufer , als darneben auf der Tiefe 


+ Wied. 


Der Fall ereignet fi: 

1) Wann das Waſſer uͤber eine Höhe, nach einem 
niedrigen Waſſerſtaud fließt; z. B. unterhalb unfern 
Beeren, bintee den Gerinnen der: Waſſerraͤder. 

2) Wenn fidh bemegtes und ſchnell fließendes Waſ⸗ 


ſer in ein ſtillſtehendes wirft, wie bey Wehren, Cas 


. folgenden gezeigt werden : 


naͤlen, fo ſich in Fluͤſſe ändern, Bäche, welche in Fluͤſſe 
treten, . 

3) Wenn ein bemwegted Waffer an einen Begenftand 
ſtoͤßt, und von demfelben aufgehalten, auch höher 
—— wird. Dieſer Fall wird bey den Bruͤcken⸗ 
pfeilern umd andern in das Waffer gebauten Werten 
mehr angetroffen. 

Mad bey dem Seebau Kabbelung heißt, und wie 
ſich folhe von andern unterfiheidet, fol in dem Hier» 


Wenn die Wellen des Meeres an das Ufer oder 


Bart deffelben anlaufen, fo hindert der nach und nad) 


‚ erforderlichen tiefen Eindruck; 


aufjtergende Grund den zum fortgehenden Schwunge 
der Fortlauf der 
Wetten wird alfo hierdurch von unten verzögert. Weil 


aber nun der Wind dad obere Waller auf der Obers. 


flaͤche forttreibt, und zwar gefchwinder, als fib das 


“untere bewegen fann, fo ſtoßen die hintern, nod) ges 


ſchwinder faufenden Wellen an Die ‚vordern fräger, 
werden fürzer, und die Spike derfelben wird damit 


"genöthiat, aͤber Kopf zu fallen. Dieſes nennt man 
„Die Rabbelung oder Ädlbertans. 


Auf der Hehe felbft aber werden die Welten hinter» 


» einander fortrottend, und Über Kopf fallend fortat- 


-. 


‘ und niedrig gehalten. 


trieben, bis die aͤußerſte fo hoch binaufrofet, daß die 
fotgende, nicht fo geſchwinde nachkommende das aufs 
geirichene Waſſer nicht in der Höhe erhalten lann; 
Daher füut Diefes wieder zuriick, die folgende Wette 
rotfet wieder hinauf, fällt wieder zurück, und fo im⸗ 
mer fort. Dieß nennet man die Rollung oder dad 
rollende Waag, und mitteljt derfelben wird das 
Watt oder der Grad von einer Erhöhung, von einem 
aufjtehenden, öfters ftlrmenden Winde abgefplihlet, 
Wenn nun dann Die Kabbes 
lung an einen entgegengefenten ſteilen Widerſtand an⸗ 
ſchlaͤgt, Deraleicen ein Damm ift, fo tblrmen fich 
die Meilen Davor, und eine vor der andern, noch fo 


viel höher wieder auf, und fallen defto ftärfer an ihn 


felbft, und vor demſelben auf den Grund nieder; 
Daber wird Diefer nahe vor dem fteilen &egenftand 
tiefer weggeſpuͤhlet, als es weiter davon ab, durch 
Die blofie fertlaufende Rollung aefihehen fann, So— 
bald nun Das Watt, oder der Vorgrund vor einem 
Damme bis an das obere veſte Ufer auf die befchriee 
bene Weife tiefer abgeſpuͤhlet iſt: fo faͤllt ſolches eben⸗ 
falls, wie bey der Untethoͤhlung vom Strome, theils 
ſteil nach, theils wird es von den anſchlagenden Wellen 
abgeriſſen und weggeſpuͤhlet, welches man dann die 
Abſchalung zu nennen pflegt. + (18) 


Ku 


Kabelgat. Kabeljau. 


Rabel,f. Rabeltau. 
Rabelgat (von Gat, ein ?oh), der Raum nach 


dem Vordertheil des Schiffes, in welchem die Kabeln 
und Taue aufbewahrt werden, Auf den großen 
Shiffen ift das Kabelgat unter der ſechſten Lude, 
—— dem Hell» und Fockmaſte; feine Breite iſt der 

reite des Schiffes gleich, feine Länge aber zwanzig 
Fuß; aud) bedienen ſich die Soldaten dejjelden zur 


. u Von einer Leiter daſelbſt fteigt man aufs 
Verdeck. 
Rabeljau, Cabeljau, Rabbelau, Cabliau, R 


(46) 
abs 
beljau, Rabelau, Labiliau , Baffeliau, Das 
muchel, Kabbelouw, Tabbeliau , BolE (Gadus 
Linn, Bloch, Artedietal. Callaria Klein etc. 
Afellus Will, etc.). Unter diefen Benennungen 
wird nicht allein der gemeine Kabeljau, fondern 
überhaupt eine Fiſchgattung aus der zwepten Ords 
nung der Linneiſchen Sifche (Iugulares) verſtan- 
den (f. Linn, Syf. nat. X. T. 1. p. 435. - XII, 
T.l. P. III. p. 1159.). Die von dem Ritter bemerf« 
ten Battungäfennzeichen befteben in dem glatten Kopf; 
der mit fieben lang⸗ runden Strahlen verfehenen Kie« 
menhautz; dem laͤnglichten, mit leicht abfallenden 
Schuppen (welches jedody nicht ben allen Arten Statt 
finder) befenten Körper; den Floſſen, welche alte mit 
der nemlichen Haut, die den ganzen Körper bededt, 
überzogen find; den mehreren mit abgeſtumpften Fine 
nen verfehenen Nüden« und Ufterfloßen, und den 
Bruftfioßen, welche fih nad und nad) verdünnen, 
und in eine Spite endigen., In der zwölften Auss 

abe des Linneiſchen Spitemes find ſiebenzehn 

rten angegeben, wozu noch vier gehören, welche Hr. 
Profeffor Gmelin in der dreyzehnten Ausgabe 
bemerkt hat. Einige von dieſen haben drey, andere, 
zwey, und nod) andere nur eine einzige Rüdenfloße: 
fo finder ih auch noch bey mehreren ein Bart, bey 
andern hingegen nicht, 

1) Das Blödauge (Gadus kufcus , tripterygius 
eirratus, radio ventralium prime jetaceo. Linn. 
Syfl.nat. XII. p. 437. XII. p. 1163. Muf. Ad.Fr.2. 
p.60. Gadus dorjo tripterygio, ore cirrato, ofhculo 
pinnarum ventralium primo in fetam longam pro- 
duffo. Art. Gen. 21. ſun. 35. Afellus luſcus. Rai, 
pifc.p.54. Calarias barbatus 3. Klein. Bib. Wit. 


‚ ichth. p. 169. Brit. Zool. 2. p. 149. tab. 60. Bib oder 


Blinds in England, Knyp-Oog in Holland). Ein 
ſehr foftbarer, wohlſchmeckender und zarter Fiſch aus 
dem eurovaͤiſchen Deran. Er ift auf dem Rüden von 
einer heiten olwens oder ſchmutzig⸗ gelben Farbe, am 
Bauche filberfarben, gegen einen Fuß lang, etwas 
breit und platt gedrücdt. Die Schuppen find weit 
größer, al6 bey dem gemeinen Kabeljau, und ſitzen 
vet. Der Mund it Hein, und mit einem Barte ver⸗ 
feben; von den Ruͤcenfloßen it Die mittlere die länge 
fte; Die erſte Zinne der Bauchfloßen ift bürftenartigz 
der After ſteht näher am Kopfe ald am Schwanje, 
und dieſer ift nicht gabelförmig, fondern gan; gleich. 
In der erften Ruͤdenfloße finden ſich dreyzehn Finnen, 
in der zweyten drey und zwanzig, in der Dritten adıts 
sehn, in der Bruftfloße eilf, in der Bauchfloße ſechs, 
in der erjten Ufterfloße ein und dreyßig, in der zweh⸗ 
ten achtzehn, und in der Schmwanzflofe fiebenzebn, 
Uebrigens entſteht doch noch Die Frage, ob der Fiſch 
nicht als eine blofe Varietaͤt von dem Steinbolk 
(Gadus barbatus) angejehen werden fann. An den 
Helländifden und Engliſchen Küften wird der Fiſch 
am häufigften gefangen, und mehrentheils friſch ge- 
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geſſen, zuweilen auch ein menig eingefalzen, wodurch 
er aber von feiner Guͤte ſehr vieles verliert. 

2) Der Brosme (Gadus brosme Linn. Syfl.nat, 
XII, p. 1175. n.”21. Gadus ore cirrhofo, cauda 
ovali acuta. D. Müll. prodr. Zool. Dan. p.g1.n. 

. 341. Afcan. ic. rer. nat. tab. 4 Brosme. Ström, 
Jöndm. p. 272. tab, 1. fig. 19. Pontopp. nor, 2. 
p- 178. Kaila, Gadus (lonrus minor) dorfo mo- 
nopterugio, cauda minima rotunda, Olafs.,isl, 
$. 527. n.6. tab. 27.). Ein länglicyt runder, nicht 
areßer Fifch, welcher fich beſonders in dem fldlichern 
Groͤnlaͤndiſchen Meere aufhält. Auch an den Note 


wegiſchen und Islaͤndiſchen Köften, zumal an ben 


mwejtlichen, wird er pefonan und gegefien. Er bat 
eine einzige lange Ruͤckenfieße, welche gleich hinter 
dem Kepfe entjpringt,. fidy über den ganzen Rüden 
erfiredet, und an der Schwanzfloße endiget. Der 
After iſt beynahe in der Mitte des Fiſches; an dem 
felben entfpringt Die Afterfloße, und endiget ſich mit 
immer längern Finnen an der Schwanzflofe. Diefe 
iſt fehr Hein und enförmig abgerundet. An dem Uns 
termaul findet ſich ein aus einem einzigen Faden be— 
‚ftehender Bart, Er hat eine fette Feber, die-ein fehr 
feines und klares Dei giebt, das auf Jsldnd verfchie- 
dentlich benukt wird, I i 
3) Der Dorfh, Döfdh, Pamuchel, Pomudhel 
Gadus Callarias Linn. Syjl. nat. XII. p.4306.n.2.- 
XIII. p. 1160. n. 2. Gadus tripterygius cirrhatus 
varius, cauda integra, maxilla fuperiore longiore. 
Faun. fuec. 307. Gadus dorfo tripterygio, ore cir- 
rato, colore vario, maxilla fuperiore longiore,, 
cauda aequali, Art. Gen. 16. fyn. 35. fpec. 63. Ga- 
dus dorfo tripterygio, colore vario, inferiore cirro 
unico, cauda fubquadrangula aequali. Gron. Mu/. 
1. p.21.n.58. Zooph. p. 99. n.319. Gadus balthi- 
cus. Forsk. It. 0el.87. Gadus Callarias balthicus. 
It. fcan. 220. Gadus linea laterali lata aenea ma- 
culataque. Bloch, Fifch. Deut ſchl. 2. p. 142. tab. 63. 
Callarias barbatus, litwris majculisque fufeis, gula 
ventreque albicantibus , iride flavicante nigro mix- 
ta, pinnis fufeis. Klein. mif. pife. 5. p. 6. u. 5. 
Callarias maculis ex rufo in aurantium colorem 
vergentibus. Ib. p. 7.n.7. Afettus varius vel flria- 
zus. Will. schth.p. 172. tab. =. Membr. 1. fig. 1. 
Rai. pife. ps54.n. 5. Jonf. pife. tab, 46. fig. 4.— 
4) e gadorum genere Ruſſis Nawaga dittus. 
Koelreuter nov. comm. Petrop. XIV, 1. p. 484.). 
Der Aufenthalt dieſes Fifches ift in Der Oſtſee und 
dem nördlichen europäifchen Deean. Zuweilen findet 
man ihn auch in den Mündungen der Flüffe. Er ift 
länglichterund, etwa einen Schuh bis vierzehn Zoe 
fana, folglich Meiner als der Schellfiſch, bat einen 
verhäftnigmäßig Meinern Kopf, welcher eine afdıs 


. graue, im Sommer mit braunen, und im Winter . 


mit ſchwarzen Fleden untermifchte Farbe hat. Die 
Augen find rund, haben eine ſchwarze Pupille und 
ein? weißnelbe Regenbogenbaut. Der Mund ift weit, 
der obere Kiefer mit mehreren Reihen, der untere 
mit einer einfachen Meihe, und der Gaumen ebenfalls 
mit Zähnen beſetzt. Der Körper ift mit feinen, klei— 
nen und weichen Schuppen bededt, mit braunen 
(nicht blauen), und bep Dem jungen Fifche mit pomes 
ranzenfarbenen Flecken gegieret, nach dem Ruͤcken zu 
ara, nach unten weiß, und in feltenen Fällen röth« 


fih. Un der Eeite findet fich ein breiter, krummer, 


mit Flecken verfehener Streif, welcher dem Nlden 
näher ift ald dem Bauche. Auf dem Rücken hat der 


Allgem, Real» Wörterb. XVII. Tb, 


zwanzig, Die Bauchfloße ſechs, die erfte 


. fangen. 
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Fiſch drey Floßen: alle find bräunticht, zuweilen roth⸗ 


braun oder roͤthlicht. Die erſte Ruͤgenfloße hat vier⸗ 


zehn bis fünfzehn, Die zmente neunzehn, die dritte 
fiebengehn bis achtzehn , die Brufifloße zehn bis 
fterfloße 
ſechzehn bis zwanzig, Die zweyte ſechzehn bis fieben« 
ehn, und die Schwanzflofe etwa vier und zwanzig 

innen, — Die Rahrung dieſes Fifches befteht in 
Meergewürmen und Meerinfectön; auch raubt er Mleis 
ne Fiſche, und wird felbft wieder ein Raub größerer 
Meertbiere. Befonders geben mancherlen Arten von 
Wallfiſchen auf den Dorfchfang aus, und verſchlucken 
fie in ungebenver Menge, NabHorrebom (Nach⸗ 
ridyten von island $. 54.) find in einem bey Ver⸗ 
folgung der Dorſche geftrandeten Wallfiſch ſechshun⸗ 
dert Dorfche, nebft vielen Häringen und Vögeln ge⸗ 
funden worden. ’ 

Das Fleiſch ded Dorfched ift weiß, aͤußerſt zart, 
ſchmackhafter ald ben allen Übrigen zu derfelben Gate 
tung gehörigen Fiſchen, und fehr feicht zu verbauen. 
Die kLaichzeit ift im Januar und Februar. Ums diefe 
Zeit iſt er am atferfetteften , und,“ fo lange fie Dauert, 


zehrt er vom Fleiche, ohne fih um Nahrung oder um 


Köder zu beffimmern, bis er nad) vollendetem Yaichen 


» fich wieder in die See begiebt, da er denn täglich nach 


Nahrung und Köder, Die ihm der Fifcher darbıeter, 
begieriger wird, Zur Laichzeit, welche gegen drey Wo— 
chen währt‘, ſteht der Fiſch ganz ſtille, und läßt ſich 
durch nichts ftöhren. Wenn man zu dieſer Zeit an 
guten Fiſcherſtellen eine Schnur auf den Boden nies 
derläßt, fühlt man, mie das eiferne Geſenke der 
Schnur auf eine Menge Fiſche ſtoͤßt: demohngeachtet 


- beit höchſt felten ein Fifch am, und wenn mar aud) 


den angenehmften Köder hat, Geht Die Schnur oͤf⸗ 
ters durch einen arofen Fiſchhaufen auf und nieder, 
fo greift der Hafen freylich Sfrers ın eines Fiſches 
Bauch ein, und fo bleibt mancher hängen, und wird 
gefangen, 

Außer diefen Schnuͤren und Hafen, merden die 
Dorfdye auch mit Schleppnetzen an dem Gtrande ge= 
. Bey Travemünde ift ein reichlicher Fang, 
desgleichen an den Inſeln Deland, Gotbland und 
Boruholm, mo fie den vorbenfahrenden, nad) und 
von Petersburg fegelnden Schiffen zuaeführt werden, 
Weiter hinauf in dem Finniſchen Meerbufen und nad) 
Petersburg hin verlieren fie ſich aänzlih. hr Zug 
it alfo einzig durch den Sund, und fo nad) der Nors 
megifchen Kuͤſte. Hier war die Dorfchfifcheren vor⸗ 
den fehr allgemein, und durch den ganzen Landſtrich 
an der Seelüſte hin, zwifden Scheeren und Inſeln, 
uͤberall Gelegenheit dazu. Eins der älteften und ans 
fehnfichften Fifcherlager war Tränen, im Rödö- 


Kirchſpiele, wohin man von allen nordländifchen Ge— 


genden fam. Ein hier gebräuchliches Fifcherboot 
(Ottring), welches vier Paar Ruder und vier Mann 


hat, formte gegen ſechſstauſend Fifhe fammeln, Weil 


aber der Winter bier weit fälter geworden, und die 
firenge Witterung immer mehr und mehr jwaenome 
men, fo kommt der Fiſch nicht fo nahe mehr aus 
Land, und die Fiſcherey nahm immer mehr ab, fo daß 
jeht feine Fremden, fondern allein die Einwohner von 
Roͤdb dafelbft-Fifcheren treiben, Die für ein Boot nur 
noch fechöhunderr bis fiebenhundert Fiſche rechnen 
fönnen. Der rechte Fiſcherplatz für atte flidlichen und 
nördlichen Einwohner des aanzen Landes ift gegen— 
märtig der Diftriet von Lofoden, mitten im Node 
land. Gleich nadı dem Neuenjahre ſchicken fie ſich an, 
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dahin zu reiſen, und immer gehen zwanzig bis dreyßig 
Boote zugleich ab. Gern bleiben drey Mann auf jedem 
Boote, und bringen fie an die Stelle, da fie denn 
nichts mit ſich Führen Foͤnnen, ald ihre Fiſchergeraͤth⸗ 
ſchaft, etwas Kleider und Koft, nur für den Anfang, 
bis der Wind den großen Fahrzeugen forthilft, * 
deren Fuͤhrung der vierte Dann von jedem Boote ab» 
gegeben wird. Diefe Fahrzeuge bringen die librigen 
Nahrungsmittel, fo viel nemlich auf ein Vierteljahr 
und darüber nöthig ift, mit. Die am meiteften ents 
fernten Schiffer bringen SEHR drep Wochen zu, 
bis fie an Ort und Stelle fommen, und miiſſen —— 
fruͤher abreifen. Die am naͤchſten wohnen, reifen 
vierzehn Tage vor Lichtmeſſe ab, Doch machen dieje⸗ 
nigen eine Ausnahme, melde an die Drte fchiffen, 
wo kaͤngrefs⸗ oder Angelfifdyeren mit zuſammengeſetz⸗ 
ten Ecynüiren gebraͤuchlich it; dieſe nemlich reifen 
vierzehn Täge nach Lichtmeſſe mit großen Fahrzeugen 
und Jachten ab. Auf denfelben findet fih außer ihrer 
Kot ihr Brennholj, und fogenanntes Näholz oder 
lange Stangen, die Fifche zum Trodnen daran zu 
hängen. Wegen des gänzlichen Holzmangels an Ort 
und Stelle muͤſſen die Fifcher fogar fleine Eperihölzer 
mit fid) führen, moran die Fiſche ausaefperrt und 
aufgehängt, zum Theil auch die Fiſchkoͤpfe geftedt 
werden. Auf eben den Fahrzeugen führt man auch 
Gefäße, den Fiſchrogen einzufalzen, und die Fifchlebern 
zu fammeln. Die, welche auf die Längrefsfiicheren 
reifen, fammeln feinen 55— Zu den Lebern fuͤh⸗ 
ren fie nur halb fo viele Gef 
che mit der Handfhnur ſd. i. eine einzelne Schnur 
mit eifernem Gefenfe und Hafen) fifchen, weil die 
Fiſche, welche auf jene Art gefangen werden, magerer 
find, und weıt fdylechtere Lebern haben, Bey der Netz⸗ 
fiſcherey Führen die Schiffe drey? bis viermal fo viele 
Gefäße zur Leber ben ſich, und viele Gefäße zum 
Rogen, meil die Netzfiſche die größten und fetteften 
find, die größten Lebern und den meiften Rogen ha— 
ben, Dom Längreföfifche geben gewöhnlich dreyßig 
bid zwey und dreyßig Fiſche auf ein Wog (zwey und 
dreyßig Pfund); von dem, der mit der einfachen 
Schnur gefangen wird, fünf und zwanzig bis ſechs 
und zwanzig; und von dem Nehfifche nur zwanzig 
oder ein und zwanzig. R 

Die gemöhnlichite Fifcherneräthfchaft iſt gegenwaͤr⸗ 
tig die Grundſchnur oder das Längref, welches gegen 
vierhundert bis achthundert Klafter oder Famnar (f. 
$amn) lang ift, und wovon jedes Fahrzeug gemöhne 
lich zwey ben ſich führt, damit das eine ausgeſetzt 
merden fann, menn das andere eingenommen wird, 
An diefer langen Schnur find immer ı4 Famnar von 
einander Angelhalen angebunden, die an einer duͤn⸗ 
nen 3 Famn lanaen Schnur hängen. Un diefe beves 
ſtiget man den Köder, welcher vom Fiſchrogen oder 
einem Stückchen vom Bauche des Dorfches befleht. 
Das Längref wird in einer Tiefe von zweyhundert bid 
dreyhundert Famnar durch ein Gewicht, welches an 
jedem Ende des langen Seiles befindlich iſt, nieder⸗ 
gelaſſen. Verſchiedene Bretter oder Tonnen, welche 
durch fange Stricke an dem kLaͤngref beveſtiget find, 
und auf dem Waſſer ſchwimmen, dienen den Fiſchern 
zum Merkmaal, wo ſie ihr Werkzeug wieder ſuchen 
follen. Mit einen ſolchen Setzen bekommen die Fie 
ſcher oft vierhundert bis ſechshundert Dorſche, und 
bey einem recht alldlichen Fiſchfang in ſechs bis acht 
Tagen und Nächten ihre vollfommene Ladung. Zus 
weilen aber können fie auch wegen ſchlimmer Witte 


Geraͤthſchaft zu verlieren. 


fe mir ſich, als Die, mels- 
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rung ihre Schnlite in einigen Tagen nicht unterfuchen, 
und oͤfters fommen fie fogar in Gefahr, ihre ganze 


Am fofibarften ift Die Netzfiſcherey, In einem 
Boote hat man ſechzehn bis zwanzig Neke, wovon 
jedes vierzi ang (Famnar) lang ift. Cine folhe 
Gerärhfähatt oftet in Rormegen gegen hundert Reichs⸗ 
thaler, Die der gemeine Fischer nicht leicht aufbringen 
fann. Es fommt zu, daß ein Unglücksfall, z. B. ein 
Sturm in der erfien Nacht des Ausbſetzens, alled raue 
ben, aud) ein großes Seetbier damit fortgehen, eder 
aud), wenn. ſich zu viele Fiſche ſammeln, das ganze 
Ne wegen des großen Gewichtes zu Boden finfen 
fann, Qußerdem lehrt die Erfahrung, daß die eins 
träglichfte Nepfifcherey nur einige Jahre Dauert, und 
alddann in den eriten folgenden Jahren weder mit 
Netzen, nech Angeln etwas Beträchtliches zu befoms 


. men ift, bi ſich nach vielen Jahren der Fiſch wieder 


an den Ort gewöhnt. Was diefen Abgang der Fiſche⸗ 
rey, wo das Neb gebraucht wird, verurfacdht, weiß 
man noch nicht mit Gewißheit anzugeben, Vermuth⸗ 
lid) trägt mit dazu bey, weil das Netz zu fruͤhzeitig 
ausgefegt wird, wenn nemfich der Fiſch noch in feie 
nem Cingange it. Er wird nun uͤberall in die Netze 
verwickelt, und kann nicht wehl an Die Stetten Foms 
men, wo er laihen, und feinen Rogen laſſen will, 
Derienige Fiſch, welcher an feine gewohnten Stetten 
gefommen iſt, und zu laichen anfängt, will währen« 
der. Laichzeit völlige Nuhe und Stille haben. Aber 
anjtatı dieſe erforderliche Stille auf Dem Boden ges 
nießen zu Können, wird der Fiſch Durd) das Netz auf 
alten Seiten geftört und eingewidelt, welches ihn 
ſcheu madıt, daher er fid) dann wieder in See begiebt, 
wo er fein Laichen nicht vouführen kann, und daber 
ed in der Folge an jungen Fifchen fehlen muf. Iſt 
er einige Jahre hinter einander fo beunrubiger mor« 
den, fo wırd er natuͤrlicherweiſe dieſe Plaͤtze fliehen, 
und rubigere fuden. — Auch fann man als eine 
gute Urſache vom Fortachen des Fiſches angeben, daß 
unter der großen Menge von Regen, die taͤglich auß« 
geworfen werden, oft einige verlohren gehen, und 
mit allen darin befindlichen Fiſchen auf dem Boden 
liegen bleiben und verfaufen, Der Geſtank der tod« 
ten Fische macht dem lebendigen Zifche einen Abſcheu 
vor der Stelle. Außerdem werden dadurch viele une 
geheure Raubfifche herbeygelockt, z. B. mehrere Arten 
von Saapfifhen (Squalus maximus, acanthius , 
glaucus , carcharias etc. f. Gaayfifche), Für welche 
alle dergleichen todte Fiſche die größten Leckerbiſſen 
find. Wo nun dergleichen Raubfifche hinziehen, müffen 
andere meichen. 

Die Zifcheren mit der einfachen oder Handſchnur 
iſt die mohlfeilite, und flr Den gemeinen Mann das 
ber am leichteren anzuwenden. Da durdy fie Die 
Dorſche nidyt verſcheucht werden, fo bat fie in dieſem 
Betracht vor den benden andern Arten den Vorzug, 
Die größte und anfehntichfte Fiſcherſtelle in Norwe⸗ 
gen, mo diefe Urt der Dorſchſiſcherey allein betrieben 
wird, ift der Berirf von dem Kirchfpiele Wägen. 
Aufer den Einwohnern liegen hier auch fremde Fi— 
fer, die bey der Fifchzeit viertaufend bis fünftaus 
fend Menfchen ausmachen können. Wenn ed gut.acht, 
fo kann jedes Boot, worauf vier Mann befindlicy 
find, zweytauſend bis dreytauſend Fiſche fammeln, 
zumal wenn die Witterung zuträglich ift. Ben Übler 
—— hingegen müffen die Leute oft einige Wor 
hen am Lande liegen, welches großen Schaden thut. 
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Zum Köder wird nichts als ein Stüdchen vom Bauche 
ded Dorſches gebraudt. Als ein großes Vergehen 
wird es geſtraft, wenn jemand einen andern Koͤder, 
J. B. von Haͤringen oder Bladfifchen, braucht. Nach 
dieſen iſt der Dorſch fo begierig, Daß die wenigen Fi—⸗ 
ſcher, welche dergleichen Koͤder haben, dem gemeinen 
Haufen, welcher nur den gewöhnlichen und zugelaſſe⸗ 
nen Köder hat, die ganze Fifcheres verderben würden, 
Noch begieriger ift der Dorſch nadı Dem Meerftint 
(Salme eperlanus Linn. Norw. Lodde, Schwed. 
Ylors oder Slom). Wenn diefer Feine fingerslange 
Fiſch unter die Dorſchhaufen fommt, fo können die 
Fiſcher dicht am Lande, wenn Wind und Wellen die 
Boote nicht hindern, vom Lande zu fommen, zweh⸗ 
mal des Tages völlige Bootlajten haben, und diır 
fen faft nichts anders than, als aufziehen und ab» 
laden, und ſomit ihre „völlige Fiſcherey in Furzer 
Zeit verrichten. Demohngeachtet ıft der Meerftint 
unter den Dorfdyen nicht erwünfdt , weil er nicht 
lange , fondern nur acht bis zwoͤlf Tage an einer 
Stelle zu fteben pflegt, an den Kliften fortftreicht, 
und die Dorſche nachzieht. 

Gewöhnlich wird die Dorſchfiſcherey mit Ende 
- März, oder, wenn fie langſam fortgeht, gegen die 
Mitte des Aprils aefchloifen. Den gefangenen Fir 
fen wird der Kopf abgefchnitten , fodann der 
Bauch bis an den After aufgefähnitten, und die 
Leber , der Rogen und andere Eingemeide heraus» 
genenimen. h 

Die Fifhylöpfe werden nach Haufe geführt, und 
dienen den Einwohnern theild zur eigenen Nahrung, 
theils zur Nahrung für dad Vieh. Bey dem Mans 

ef ded gelinen Zunterd im Zrübjahre werden Fifd) 
inte und Seetang gelocht, und dem Vieh gegeben. 
Dasjenige Vieh, melches an dieſe Nahrung gewöhnt 
ift, giebt dabeh mehr Mid, als nah Heu und 
Stroh. Das meifte Vich am Seejtrande von 
Nordlande wird mit diefem Futter größtentheild 
unterhalten ,„ dasjenige hingegen , welches nicht 
daran gewöhnt ift, mitt Diefe Koft ungern ges 
nießen, bis ed durch die Noth dazu gezwungen wird. 

Der Rogen wird auf den Booten ſogleich einge» 
ſalzen, der eingefalzene Rogen aber nur al$ Han— 
delöwaare verbraucht, Kine große Menge davon 
murde immer nad Zranfreidy geführt, wo er zum 
Fang verſchiedener Fiſche, beſonders der Sardellen, 
dient, m ,diefer Abſicht wird der Rogen ins 
Majier bey die Retze zum Köder geftreut. 

Die Pebern werden in den auf den Booten bes 
findticyen- Tonnen gefammiet, und bey der Anfunft 
auf dem Lande zu Thran aeihmohen, welcher füs 
datın mit Jachten ben der Zrühlingsreife nach Bere 
gen zum Verkaufe geführt, wird. 

Die Fiſche felbft werden mehrentheild getrodnet 
und nur felten eingefalgen. Der fegenannte Runds 
fifh wird im Rüden nicht aufgeſchnitten, fondern 
rund, wie er ift, gelaſſen, an Stangen zum Trod» 
nen aufgehängt, mo er bi zu Ende des Mans 
oder den Anfang ded Junius hängen bleibt, und 
fodann nad) Haufe oder in den Handel gebracht 
wird, Roͤtſkaͤr oder Slackfiſch heißt der Dorſch, 
wenn er nach abgeſchnittenem Kopfe und ausge— 
nommenem Cingewerde im Rüden aufgefähnitten 
wird, der Rüdgrad herausgenommen, und drey 
Glieder vor dem After abgebrodyen,, worauf der 
Fiſch an Stangen zum Trodnen aufgehängt wird. 
Zum Salzdorſch wird der Fiſch, nachdem man 
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ihm Kopf und Eingeweide weggenomnen hat, im 
Rüuͤcken nicht aufgefdpnitten ,  jendern ſogleich im 
fharfes Salz gelegt, da er liegen bleibt, bis er fteif 
wird und das Salz ſich eingebijfen hat, dann nimmt 
man ihn heraus, fpühlt ihn ab, und legt ihn von 
neuem mit fpanifhem Salje in tannene Gefäße, 
die mit Vorſatz nicht dichte gemacht werden, Damit 
die Salzbrühe oder Lacke ablauft. Rlipfiſch heißt 
der Dorſch, mern er eben fo wie der gewöhnliche 
Sal dorſch behandelt, und drey Wochen in Salz 
gelegt wird, worauf man ihn auf bloßen Bergflip» 
pen zum Trodnen flach ausbreitet, die Fleiſchſeite 
aufwärts, ivenn trockne Witterung iſt, die Hauts 
feire aufwärts, wenn ed regnet, Alddann legt man 
ihn aufeinander und preft ihn gleichz dabey ift 
doc) zu erinneen , daf der eigentliche Dorſch oder 
Gadus Callarias Linn, äußert felten als Flack- 
9 Salzdorſch und Rlippfiſch zubereitet, und 
daß unter Diefen drey verſchiedenen Benennungen 
mehrentheild ein auf Die befchriebene Art berciteter 
gemeiner Rabeljau ( Gadus morhua Linn.) ver⸗ 
ftanden wird, 

Miehreres von der Dorſchfiſcherey, befonderd in 
Norwegen, f, in den Abbandlunaen der mr a 
Schwedifhen Academie der Wiſſenſchaften, Th. 
XXXI, ©. 2906. folg. Daß bier von der Fıfdyeren 
des Dorfes, und nicht wie einige behaupten, won 
der Rabeljaufifherep , welche zwar fait ganz mit 
jener übereinfommt, die Rede ift, erhellet beionder® 
aus ©. 299., mo beftimmt gefaat iſt, daß nur 20 
oder 21, bechfiens 30 bi6 32 Fiſche auf ein norris 
ſches Wog, weldyed 32 Pfunde hält, gehen, da im 
Gegentheil ein einziger gemeiner Kabeljau ſechzehn 
bis zwanzig und mehrere Pfunde wiegt. Uebrigens 
ift zu bemerken, Daß die ſchwediſchen und norwe— 
gifchen Fiſcher, fo wie auch die Islaͤnder und ar 
dere Bewohner der nördlichen Gegenden unter den 
Benennungen Dorf, Thorsfur, Thoröfr, öfters 
nicht alleın den eigentlichen Dorf, fondern mehr 
rere andere zu Derfelben , fogar aud zu andern 
Gattungen gehörige Fiſche, ‚vorzüglich ſolche, Die 
mit den Dorſchen zugleich gefangen werden, vers 
ſtehen. Es geht alfo dieſen, wie den hollaͤndiſchen, 
engliſchen und andern Fiſchern bey dem Kabeljau— 
fang, wobey nicht nur gemeine Kabeljaue, ſondern 
auch Dorſche, Stockfiſche, Lengen, Guilinge und 
andere Fiſche gefangen, und alle mit dem Namen 
Kabeljau belegt werden, ; 

4) Grüner Kabeljau, grüner Schelfiſch, Graͤ⸗ 
fit (Gadus virens Linn. Sy. Nat. XI. p. 438. 
n..7. XII. p. 1166. n. 7. Gadus tripterygius- im- 
berbis, dorjo — cauda bifarce ,„ Faun, 
Juec. 309. Müll. Prodr. Zool. Dan. p. 43. n. 334. 
Gron. all. nf 1742. p. 90. Schwed. Abb. Th. 3}. 

. 46. Olatf, Isl. $. 527. n. 3. Gräfif oder Gräs 
Moor in Schweden. Sep in Norwegen und Graas 
fep in Dänemarf.). Er findet ſich im nördlichen 
europäifchen Ocean, und vorzliolid häufig an der 
Norwegiſchen Kliſte. Wegen der grünen Farbe, die 
er auf dem Rüden hat, befommt er cbige Nanıen, 
Mit dem Schelfiſch hat er einerlen Groͤße, mehrere 
Aehntidykeit aber mit dem Pollaf (Gadus polla- 
chius ), mit welchem er aud) in Anſehung der drey 
Rüdenflofen und dem mangelnden Barte uͤberein. 
fommt , fid jedoch fogleidrdurd Die Kiefer, von 
welchen der obere mit dem untern gleiche Länge hat, 
durch den gabelfoͤrmigen Schwanz und durd) die 
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nicht gekruͤmmte in den Seiten befindliche Linie un 
terſcheidet. Die erfie Ruͤckenfloße hat dreyzehn, die 
zweyte zwanzig, Die dritte neunzehn Finnen ; die 
Brufifioße fiebenzehn, die Bauchfioße ſechs, die erfte 
Afreifloße vier und zwanzig, Die andere zwanzig, 
und die Schwanzfloße vierzig. Sein Fleiſch ift von 
einem angenehmen Geſchmack, jedoch nicht fehr zart: 
aus diefer Urfache ift er in den Nordiſchen Gegen⸗ 
den unter alten Fifdyen am mwohlfeilften. Man ber 
fommt von ihm cine anfehnlihe Menge Thran, 
welcher nach Drontheim und Bergen geführt wird, 
und für die Einwohner vielen Vortheil bringt. 
Wenn der Fiſch von der See an den Küften ans 
fommt, ift er wider die Gewohnheit anderer Fifche 
mager, zumal an der Leber, er wird aber gar bald 
fett, und zwar befonders durch den Genuß, der Ge» 
tingsaffel (Scolopendra marina Linn.). Dieſes 
iſt feine angenehmfie Nahrung, "und er ıft darnach 
fo begierig, daß er felbft aufd Land darnach trennt; 
daher geſchieht ed oft, Daß er ben folder Gelegen⸗ 
. heit mit den Händen gefangen wird. Sogar Sieht 
man den Fiſch öfters in großen Heeren mit dem 
Kopfe über dent Waſſer geben, und das genannte 
Feine Wafferinfect mt offenem Munde verſchlingen. 

Der Größe nach unterfcdeidet man vier Sorten 
von dieſem Fiſche. | 
Ufs oder Sey- Ufs, welcher die Größe eines der 
größten Lachſe hat. Nod-Sey oder Säkkenod-Sey 
tft etwas Heiner, etwa wie ein mittelmäßiger gemei« 
ner Kabeljau. Jener fommt zugleidy mit den Her 
ringen an, und wird auch Sommer-Sey genannt; 
Diefer verfolgt im Frübjahre die Heringe mit den 

meinen Kachelotten, und heißt auch Quall-Sey. 

ory-Sey oder Pale ift noch Meiner, und am 
atterfteinften die vierte Sorte , weldye Mort oder 
Smaac - Sey genannt wird, Alle haben einerley Ge» 
fait und Farbe auf der Haut, und follen, mie 
einige verfihern, nicht ſowohl Varietäten, als viel 
mebr nur durch das Ulter verſchieden ſeyn. 

Die Gräfiföfifheren fängt in Norwegen immer 
erft im Man an, und währt bid zum Ende des 
Auguſts. Wenn der Fiſch anfommt, fo bleibt der 
größte Theil jichen, und nimmt feinen Aufenthalt 
auf Untiefen und Bänfen aufen am Bufen des 


Meeres, wohin ſich die in der Nähe und in ents - 


fernten Gegenden wohnenden Fifcyer, jene mit fleis 
nen, Ddiefe mit großen Fahrzeuaen beaeben, Ihre 
Geraͤthſchaft ift ein fogenanntes Senknetz, das 12 
Klafter im Gevierte hat, und an jeder Ecke mit 
16 bis 20 Klafter langen Striden verfehen iſt. 
Diefes Net zu regieren, ift an jeder Ede ein Boot 
mit dreg Mann noͤthig. Mit diefem Netze reifen 
dıe Fifcher des Abends an Die Bänfe in der Ser 
zumal an foldye, melde am untiefften find, mo fid) 
meiftens die aröften Sorten diefer Fiſche aufhals 
ten, Hier wird Das Net ziemlich tief niedergefenft, 
und jeder an den Eden befindliche Strid wird an 
ein Boot beveftiaet. Die Fiſcher liegen jetzt fo lange 
ganz flilte, bis fie bemerfen, daß eine große Menge 
Fiſche in dem Netze befindlich find. Nun wird ein 
gewiſſes Zeichen geacben, damit ale Boote auf eine 
mal, und fo gleichförmig als moͤglich aufziehen, 
damit fein Fiſch entweichen fann. In einem fols 
ben Zuge befommt man, wenn er gelingt, einige 
taufend Fifche, womit nicht nur die erwähnten vier 
Boote, jendern noch vier andere gefünt werden. 
Eine geringere, aber doch fehr anfehnlidye Menge 
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der vom Meere fommenden Gräfife gebt meiter in 
die Meerbufen hinein, und nimmt den Sommer 
über ihren Aufenthalt in ftarfen und braujenden 
Strömen. Man ift bier innerhalb einer Stunde 
im’Stande, hundert bis hundert und fünfzig Fiſche 
mit der Ungel zu fangen; Denn fo wie die Angel 
nur in das Warfer fommt, fo beißt aud ein Fiſch 
an. Sonſt gefhicht die Fifcheren in ſolchen Stroͤ— 
men mut zwölf bis fünfzehn Klafter langen Nieten 
(Drag-wader), melde vor die Graͤſilshaufen ge— 
fegt werden, wenn fie nahe am Lande ficben. Das 
zu find nur drey Mann nöthig, Die jedes Wad an 
das Fand ziehen, und oft mır einem Zug zwey bis 
drey Heine Boote füllen. Manchmal fährt man 
auch mit einem kleinen Boote im Strome herum, 
und bat eine Schnur von einigen Klaftern Länge 
heraushaͤngen, Die am Ende einen Meffingdraht und 
eine Femme Angel har, woran manche flatt des Köe 
ders, ein Stückchen hell polirtes Zinn brauchen. 
Wenn man nun mit dem Boote maͤßig geſchwind 
fährt, ſo ſhwimmt der Fiſch haufenweiſe nach Dem 
polirten Metall, fo daß gleichſam ein Streit ent⸗ 
ſteht, welcher zuerſt anbeiſſen will. An Stellen, 
wo der Strom am reiſſendſten ift , und mo ſich 
die meiſten Fiſche aufhalten, iſt dieſe Art zu fiſchen 
am vortheuhafteſten. Die Norwegiſchen Fiſcher 
wagen ſich hierbey aufererdentlih. Sie ſcheuen 
ſelbſt die ſtaͤrkſten Wirbel nicht, welche ſich des 
Bootes zuweilen bemächtigen und es umſtürzen, fo 
Daß die Mannſchaft und alles verlohren gebt. 
Diefes ereignet fich befonders zur Zein der Fluid, 
im Neumonde und Vollmonde, zumal wenn zugleich 
ftarfer Sturm einfaͤltt, da der Strom am Jiärf- 
ften iſt, und ſchneu genug Die größten Fahrzeuge 
gerjtoren. Fann , entweder fo, daß fie in die tiefen 
Wirbel geführet, oder an Klippen zerfchmettert wers 
den, Bey folden ftarfen Ströhmungen hat man 
Öfterö die größten Wallfiſche nachgeben arfehen, fo 
daß fie nicht mehr im Stande. waren, ſich fortzus 
drängen: im Strome Salten, eine halbe Meile, 
von Bodoͤ, ereignet es ſich zuweilen, daß der Wall» 
fiſch ſo lange gegen den Strom arbeitet, bis er 
endlich das klare Blut von ſich ſpritzt. Man hoͤrt 
auf dem Lande fein Brütfen zugleich mit dem Brau« 
fen des Stromes , und die Bewegung iſt fo ſtartf 
daß man glaubt , Die Erde zittere., Endlich mu 

dody der Wallfiſch mit Dem Strome zurüd, er. ıjf 
aber jo abgemattet, daß er in Gefahr iſt, ans 
Land getrieben zu werden, An foldhen Steuen haͤlt 
fi der Gräfif am meiſten auf, jedoch nicht zu der 
zeit, wo er wegen der frarfen Strömung nicht im 
Stande wäre, fi da zu halten, ſondern menn 
die Wirbel nachlaſſen, und aledann find auch die 
Fiſcher fo verwegen, mit ıhren Meinen Booten das 
bin zu rudern, 

5) Der Gülling, Steinbolk (Gadus barbatus 
Linn. Suſt. Nat. XIl. p. 437. n. 5. XI. p. 1163, 
Gadus tripterygius cirratus,, maxilla inferiore 
pundlis utrinque feptem, Faun. fuec. 311. "Gadus 
Torfk, It. Wgoth. 177. Gadus linea excavata yo- 
ne caput, ib. 178. Ström. föndm. 316.n. 4. Ga- 
dus dorjo tripterygio , ore cirrato, longitudine 
ad latitudinem triyla, pinna ani prima oficuln. 
vum XXX. Art. gen. 21. fun. 37. fpec. 65. Gadus 
eorpore lato Bloch. aus). Fiſch. 2. p. 105. t. 165, 
Gadus dorfo tripterygio, maxillis argualibur, in- 
feriore cirro unio, cauda arquali, pinna uni 


J 


Kabeljau. 


priori fubfufea, Gron. muſ. 1. p. 21. n. 160. 
Zooph. p. 99. n. 320. Callarias barbatus, dilute 
olivacei coloris , pinnis thoracicis jetofis Klein. 
mil]. pife. 5. p. 6. n.3. Afellus latus Lafer Will. 
ichth. app. p. 22. Rai. pife. p. 55. n. 9, Whi- 
ting Powut, Brit. Zool. 3. p. 348. Smätorsk in 
Schweden. Steenbolk der Houdn ıder. Mole der Frans 
zofen, Fico in Rom, und bey den Alten Phufis, 

auch . Phyeis.). Er findet ſich nicht allein an den 
hollaͤndiſchen und engländifchen Hüften, fondern 
in dem ganzen nördlichen europäifihen Ocean, und 
in dem mittelländifchen Meere. Seine Länge be« 
trägt fünfzehn bis achtzehn, und Die Breite fünf 
bis ſechs Zoll: er ift alſo verhaͤltnißmaͤßig breiter, 

als alle andere Kabeljauarten, Der Kopf ift flein; 
die Mundfpalte meitz der obere Kiefer länaer als 
der untere, ‘und bende find mit Fleinen Zähnden 
befest; in dem Rachen finden fidy zwey eyfoͤrmige 

Knochen, melde wie eine Raspel, mit fharfen Er» 
babenheiten befegt find; die Lippen beftehen aus 
- Knorpeln, die mit. der gemeinjhaftliden Haut, 
meiche die Eigenſchaft hat ſich autzudehnen und zu⸗ 
fammen zu ziehen, verbunden find; Die Zunge ift 
fürs, did, nadı hinten zu rauhz Die Augen find 
groß, hervorſtehend, mit einer ſchwarzen Pupille 
und einer geiben oder filberfarbenen Traubenhaut 
verſehenz; die Kiemenöffnung ift weit, und der Kies 
mendeckel aus mehreren Scheibchen oder Blättern 
zufammengefet z der Körper mit Meinen fehr veft 
auffisenden Schuppen bededitz an den Eeiten findet 
fi ein ſchwarzer Streif , meldier an dem Naden 
anfängt, an dem Ende der zweyten Rüdenflofe ſich 
nad) dem Unterleibe zieht, und in der Mitte der 
: Schmanzfloße endigetz der Rücken ift rund, fleifchig 
und hat eine aus dem Braunen ınd Grünlichte ſpie⸗ 
lende Farbe; die Seiten find weißroͤthlicht ; . Der 
After jiebt von dem Kopfe nicht weit entfernt; die 
Floßen find am Rande ſchwarz, und haben bis auf 

‚ die Schwanzfloße, welche olivenfarbig iſt, eine 
roͤthliche Farbe ; Die erfte Ruͤckenfloße iſt ſchmal, 
aber lang, und endiget ſich im eine fihelförmige 
Epige; die Brufifiofen find an der Grundfläche 

mehrentheild mit einem ſchwarzen Flecken gezeich⸗ 
net. Die Anzahl der Finnen in den Floßen iſt uns 
terſchieden. Nah Müller hat die erfte Ruͤcken⸗ 
floße zwoͤlf bis dreyzehn, Die zweyte fiebenzehn bis 
zwanzig ; Die dritte vierzehn bis ein und zwanzig, 
die Bruſtfloße vierzehn bis neunzehn, die Bauch⸗ 
floße fünf bis ſechs, 
bis dreyßig, Die zweyte fünfzehn bis ein und jwans 
zig, und die Echwanzfloße dreyßig bis vierzig Zins 
nen. Ob dieſe Verfchiedenheit von dem Alter des 

Fiſches abhängt, oder ob die Zählung der Finnen 
an verfcdhiedenen GSpielarten unternommen worden, 
laͤßt ſich nicht beftimmen. Zur Laichzeit geht der 
Fiſch nad) dem- Lande zu, und läft feinen Rogen 
an felfigen Orten, die den Sonnenftrahlen auöges 
fest find , falten. eine Nahrung beftcht in 
Schmelten oder Sandaalen ( Ammodytes Linn.), 
feinen Rosfifchen ( Blennius Linn.), den Fleinen 
Een nordifdyeen Salmen ( Salmo ardlicus 
all. it. 3. p. 706.) und jungen Krebfen. Sein 
Fleiſch ift zwar ziemlidy zart ,. aber troden, und 
wird daher nicht ſehr geſchaͤtzt. 

Un den englaͤndiſchen und hollaͤndiſchen Kuͤſten 
wird dieſet Fiſch im Sommer gefangen, In den 
nordiſchen kaͤndern, z. B. in Norwegen, mo er in 


dem Dorſche. 
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großer Menge gefunden wird , geben die Fiſcher 


ebenfalls im Sommer auf den Bang, und dieſer 
Dauert bis in den Herbft. Die an dem Seeftrande 
und in den Buchten wohnen, und feine Fiſcherey 
bey ſich ſelbſt haben, reifen nach den Fifcylagern, 
und treiben die Sommerfifcheren, fo lange hnen 
ihr Landbau und die Bergreifen ſolches verftatten, 
Es giebt unterfchiedene Bufen, wo man im Som, 
mer und im Herbjte eben fo gute Fiſcherey har, 
mie an der Stefeite, und mo afle normwegifche Fiſch⸗ 
arten zu bekommen find. Die Art, den Gullin 
oder Smätorff zu fangen, ift dDiefelbe, mie bey 
Er wird aufgefchnitten,, über lange 
Stengen zum Trodnen gehängt, und heit nachher 
Rotſkaͤr oder Flackfiſch. S. unter Dorſch. 

6) Der Rabeljau, gemeiner Kaheljau, großer 
Dorfb, Fruͤhlingsdorſch, Stockfiſch (Gadus 
Morhua Linn. Syfl. Nat. XII. p. 436. n. 3. XIII, 
p. 1162. Gadus tripterygius cirratus, cauda fub- 
arquali, radio primo anali [pinofo, Faun. Be 
308. Müll. Prodr. Zool. Dan. p. 42. n. 349. Ga= 
dus Kabbelja, It. Wgoth. 176. Cabliau, Ström. 
Söndm. 317. Gadus fquamis majoribus Bloch. 
Fifch. Deutſchl. 2. p. 245. t. 64. Gadus dorfo trip- 
terygio, ore cirrato, cauda aequali fere cum radio 
primo [pinofe, Art. fun. 35. Callarias fordide oli- 
vaceus, maculis favicantibus variis, linea* laterali 
alba Klein, mij. pije. 5. p. 5. n. 1. Morhua, Bel- 
ion. aq. p. 128. Molva vel Morkhua Rondel. de 
* i. p. 280. Gesn. aguat. p. 88. Ic. anim. p.7i. 
Morue Camper Ad. Parif. peregrin. — wir. 
ichth. p. 165. Rai. piſc. p. 53.n. I. Penn. Brit. 
Zool. 3. p. 172. n. 73. Thorskr und Thorskur, 
Gadus maximus, Olaff. isi. $. 527. 898. ' Onos, 
afınus , afelus, Aldrov. xiſc. 1. II. cap. 1. 
pagına107. Molva major, Morhua, Aldrov. 
pagina 109. 110, Cabeljau, Jonft. pile. tab. 2. 
fig. 1.). Auf der erjten Tafel (Big. 1.) liefert 
Jonfton die Abbildung eines Kabeljau mit zwey 
Rückenfloßen, weldyes der unter dem Namen Go— 
berge befannte Fiſch zu fen fcheimt, f. Goberge, 
am Ende Diefed Art. Cod, Codfish, aud Kee- 
ling und Melwel in England; Morue, Molve in 
Sranfreich ; Barcallao, Bacolao in Spanien ; Ca- 
billaud und Bacaillou in Flandern; Cabbiliau, Ka- 
beljau in Holland; Kiubbe Torsk in Normegenz 
Cabblia in Schweden; Voar Torsk und Skrey in 
Zappland; Saraudlirkfoak und Ekalluarkfoak in 
Grönland. 

Diefer in allem Betrachte merkwürdige und für 
ganz Furopa wichtige Fiſch findet ſich in dem euros 
paͤiſchen und nördlichen americanifchen Ocean, von 
dem ſechs und Ddrepfigften bis zu dem zweh und, 
fiebenzigiten Grade Der Breite, jedoch in heben 
nördlichen Breiten nicht ſchaarenweiſe, fondern mehr 


‚ einzeln, auch nicht von der Größe ımd Güte, als 


bis zum ſechs und fedhziaften Grade. Bon dem 
vier und vierzigften Grade bis zum ſechs und 
drepfigften iſt er ebenfalls nur einzeln. Doch ift 


Diefes nur von der Nordfee zu verfiehen , denn in 
dem mittelländifchen Meere finder cr fi hier und 
da, namentlid an den Küiften von Italien zu man» 
hen Jahreözeiten in Menge. Weuferft häufig findet 
er fi unmeit Yieu » Soundland (Terre neuve, 
Neuland), an den Küften von Neufranfreih, zwi— 
ſchen den canadifhen Inſeln, bey Island, Helge 
land, an ben Küften von Norwegen, von Dfte und 
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MWeftfriedland, auf der Sandbanf Doggerfand, zwi⸗ 
fdyen England und Juͤtland, bey Schottland, zu⸗ 
mal an den Kiiften von Norbichottiand u. f. w. 
Auch hat man ihm in dem Suͤdmeere, an ben 
Küften von Epili, Peru u. ſ. w. Nah Anſons 
Nachrichten (Yoy. d'Anſon, L. II. c. r. p. 103.) 
find die Kabeljaue im chilefifhen Meere von außer⸗ 
ordentlicher Größe, und nady dem Urtheile mehrerer 
Schiffleute, melde zu Neufundland gemwefen, in 
eben fo großer Menge ald dort. 
ſichert, der Kabeljau ſey um die Klıften von Gio. 
ger fo häufig, daß man bier eben daß fehen 
nne, wad man von den Banken bey Terre neuve 
agt, nemlidy: Die Angel auöwerfen und fie mit der 
eute zurücziehen, ift eins. Diefer Fiſch, welchen 
die wehibänge Natur fo fehr vermehrt, fommt bey 
ſtuͤrmiſchem Wetter im Detober , November und 
December auch an die Kuften von Balparaifo, Die 
Einwohner, weldye ihn anfangs nicht adhteten, has 
ben ſich feit einigen Jahren auf diefe fo beträchtliche 
Fifcherep gelegt, und trodnen jährlich eine große 
‚Menge davon. in gewiffer Franzofe, Namens 
fuifon, war ber erfie, welcher dieſen Zmeig der 
Handlung zuerft dafelbft in Gang bradte, f. Mor» 
lina Ylat. Gef. von Chili, ©. 195. 
Die Größe ded Kabeljau beträgt zwey bid vier 
gu in der Länge, und im Umfang am dickſten 
heile anderthalb bis zwey, auch drittehalb Fuß. 
Der größte, welcher an ben Küften von Großobrit⸗ 
tannien gefangen worden, mar fünf Fuß adıt Zoll 
lang , und wog acht und fiebenzig Pfund, Das 
Gewicht bey den gewoͤhnlichen Kabeljauen beträgt 
zwiſchen vierzehn und vier und zwanzig Pfunde, 
Er hat einen großen Kopf, ein meited Maul, der 
obert Kiefer iſt länger ald der untere, und Diefer 
mit einer Bartfafer verfehen, der Stern im Yuge 
ſchwatz, der Augenring gelb. Der Körper ift aſch⸗ 
grau, mit gelben Zleden gezeichnet, nad unten 
meiß: junge Bifche find zuweilen röthlic mit oran« 
gefarbenen Fleten. Die Schuppen, womit der Kör« 
per bededt ift, find größer ald bey den meiften 
verwandten Arten. Auf dem Rüden find drey 


Zloßen , melde ale, fo mie, Die erfte After» und - 


die Schwanzfloße, gelb punctirt find, die hintere 
Afterfloße ift, fo wie Die Bauchfloßen, grau, und 
die Bruftfioßen find gelb. Die Finnen oder Strah⸗ 
Ien find in allen Floßen weich und in Aeſte gerheilt: 
die Anzahl derfelben ift verſchieden: fo hat Die erfte 
Ruͤckenfloße vierzehn bid fünfzehn, die zweyte acht⸗ 
zehn bis ** die dritte ſechzehn bis neunzehn, 
jede Bruftfiofe iebenzehn bis zwanzig, eine Bauch⸗ 
fioße ſechs, Die erfte Afterfioße fiebenzehn bis ein 
und zwanzig, die zweyte fünfzehn bis ſechzehn, und 
die Schwanzfloße ſechs und dreyßig bis vier und 
vierzig Finnen. Der Ufter ſteht meiter von dem 
Shmwanje, ald von dem Kopfe. hr Rogen ift 
fehr groß, und enthält bey einem Fiſch von mittels 
mäßiger Größe nah Leeuwen hoeks Zählung 
und Berechnung 9344000 Eyer. Bradlen giebt 
nur vier Millionen , und Harmer bey einem Ka⸗ 
beljau von achtzehn bis zwanzig Pfund — drey 
und vier Millionen Eyer an. Hieraus erhellet die 
ungeheure Vermehrung diefer Fiſche, welche bey der 
außerordentlichen Niederlage, die Menfchen und große 
Raubfiſche unter ihnen anrichten, noͤthig ift. Sein 
Magen ift fehr groß, und unten an bemfelben find 
verſchiedene Anhänge, welche in ſechs Wefte zertheilt 
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ſind, und ſich ferner in verſchiedene duͤnne Aeſte 
um die Därme ſchlingen. Die Gallenblaſe iſt groß, 
und der Gallengang a 2 unter den genannten 
Anhängen in den Darm. Die Leber hat drey Lape 
pen, ift groß und ſchoͤn, von fehr gutem Geſchmach: 


an derfelben zeigen fich oͤfters aalfürmige Würm- 


chen, welche man forgfältig mit der didern Haut, 
darin fie fidy vet faugen, herunter zieht. Die Rie» 
ren find ſehr fang. Die Luftblafe ift am Rüden 
vet, fehr Dick, und enthält fehr vielen Leim. 

Der Kabeljau gehört , fo wie ale zu berfelben 
Gattung gehörigen Fiſche, zu den Raubfifhen. Ges 
woͤhnlich ernährt er fidy von fleinen Fiſchen, uns 
ter weldyen ihm Die Heringe am Tiebiten find; menn er 
Diefe nicht befommen kann, fo geht er auf den Raub 
der Schelfiſche, und verſchont fogar feine eigene 
Mace nice. Außerdem verfchludt er viele Arten 
von Krabben und Krebfen, auch große Tafchenfrebfe . 
und Meine Hummers, deren harte Schalen er völlig 
auflößt und verbaut: auch findet man Blackfiſche, 
Seeſterne und mandyerley Eondyplien in feinem Ma» 
gen. Er bat eine ſolche Raubbegierde, Daß er alled 
anpadt, wad ihm vorkommt, fogar unverdauliche 
Sadyen, meldye von den Fiſchern in das Meer gt» 
mworfen mwerden , oder weldye ihnen unverſehens 
hinein falten, 3. B. Stüde Eifen, Meffer u, dal. 
Die Verdauungsfraft feined Magens fon fo ftarf 
und fdhneu feyn, daß nad) dem Zeugniß der Hel⸗ 
geländer Fiſcher ein ihm zur Lockſpeiſe gegebener 
Schelfiſch nad fehd Stunden ſchon verdauet ift. 
Noch befigt er die befondere Eigenſchaft, daß er 
Daßienige, was er —— hat und nicht ver⸗ 
dauen kann, durch das Erbrechen wieder von ſich 
giebt. Dieſer Eigenſchaft ohngeachtet hat er ein 
fehr weichliches Leben, und ſtirbt, ſobald er aus 
dem Meerwaffer fommt. In füßem Waſſer ſtirbt 
er eben fo geſchwind, als in der Luft. Die Laidhe 
eit ift mit in alten Gegenden zur —— 
Wabrögeit : fie richtet ſich nach Wärme und Kälte, 
nad) der Witterung und nad dem Alter der Fifcye. 

n wärmern ®egenden trıtt fie früher ein, ald in 

Itern. Un den Küften Großbrittanniens laidyen 
die großen Kabeljaue ſchon im Januar, und laffen 
fidy Überhaupt gegen ſechs bis acht Wochen an den 
Küften fehen: wenn fie abziehen, fo erfesen kleinere 
ihre Steien, deren Yaidızeit bis in den April wäh» 
ret. Ben Island erſcheinen fie erft im Februar, 
und bey Neu» Foundland im April. Die Eyer fin« 
det man nahe am Ufer oder auf den Sandbänfen 
an und zwiſchen Steinen. Zu dieſer Zeit wollen 
die Kabeljaue , eben fo wie die Dorſche (f. N. 3.), 


. völlige Ruhe haben, und laffen fidy durch feinen 


Köder verführen, wenn er aud) der angenehmfte ift. 
Nach diefer Zeit find fie ader auch defto begieriger, 
und haſchen nad allem, maß ihnen dargeboten 
wird , fogar nad unverdaulihen Sachen, als 
Stüden Metall, Mufcheln u. dgl. Diefe Erfahrung 
benugen die Fiſcher verfchiedener Gegenden, indem 
fie bey dem Kabeljaufang glänzende Stuͤckchen Mes 
tal, melchen fie zumeilen die Geftalt eined Fiſches 
geben, mit fid) führen, Von Dünfirden aus geht 
nicht leicht ein Fiſcher auf den Kabeljaufang, ber 
nicht mehrere Ungelhafen mit ſolchen Fünftlidyen 
Ködern von Zinn oder Bley mit fi) nimmt. Man 
findet fogar, daß der Kabeliau zumeilen die beften 
Köder vorbengeht , und einen foldyen Fünftlichen 
Fiſch verfhhludt. Auch die Islaͤnder bedienen ſich 

in 
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in derſelben Abſſcht glaͤnzender Sachen, z. B. der 
Glasperlen, kleiner Muſcheln, oder der Siuͤcke von 
. größern Muſcheln. , 
Gewoͤhnlich gebraudyt man verfchiedene Feine Fis 
ſche ald Köder, vorzüglich den Hering, Schelfiſch, 
und auf Neufoundland den Zwerglabeljau. Wußer 
dieſen beißt der Kabeljau am liebſten an Conchy⸗ 
lien, an Krebfe, und Stüde von Hummern und 
Krabben ; die Engländer halten daher jederzeit auf 
der Küfte von Neufoundland einige Boote zum 
Bang des friſchen Köderd; auch werden die kleinen 
Kabeljaue, weil fie von geringem Werthe find, Dazu 
verwendet. Bey dem Mangel des frifcyen Koͤders 


nimmt man tingefalgene Heringe, Mafrelen und 


Hornhechte, die man doch ‚gerne vor dem Gebrauche 
auswaͤſſert. Zuweilen wird das auf den Schiffen 
verborbene Fleifdy dazu gebraucht, umd wenn es an 
allen Übrigen Arten von Köder fehlt, fo nimmt 
man aud) wohl die halbverdauten Fifche, welche in 
dem Magen der gefangenen Kabeljaue gefunden 
- werden. Wenn der Fang nicht glüdlicy von Gtat« 
ten gehen wi, fo muß man einige Kabeljaue auf⸗ 
opfern, und zu Röder verwenden, weil diefer Fiſch 
infonderheit nn frifhem und noch blutendem 
Fleiſche fehr begierig iſt. Die Islaͤnder brauchen 
bald Mufcheln, bald Würmer, beſonders den See⸗ 
fandwurm ( jcus marinus Linn.), am dfs 
terſten aber ein Stüd einer großen Scholle , oder 
eined andern wohlſchmeckenden Fiſches; man ſchnei⸗ 
Det audy vom Kabeljau, wenn er nody lebendig ift, 
ein Stücd, und beſchmiert es mit feinem Blut, oder 
man nimmt dad Herz deffelben. Zumeilen bedient 
man ſich der Kiemen von frifchgefangenen Kabels 
jauen, auch des Herzens der geſchoſſenen Möven und 
. anderer Wafiervögel. Die Norweger nehmen, fo 
wie bep dem Fang der fleinen Dorſche, gerne ben 
Meerftint und Blakfiſche. 
Die einfache Angelſchnur ift das gewoͤhnlichſte 
Werkzeug, deffen man. fidy zum Bang der Kabeljaue 
bedient. Die Schnur oder feine ift gewbhnlich von 
orig Hanf, übrigens von verſchiedener Dide und 
änge. Diejenigen, deren man fi) auf der großen 
Banf bey Neufoundland bedient ,. haben etwa acht 
bis neun, oder auch ſechs bis fieben Linien im Um⸗ 
fang. Die dickſten find — neunzig bis fünf 
und neunzig Klafter fang. Die Leinen, deren ſich 
die Engländer bedienen, find nady Urt der Haare 
pfe geflochten, und darin von den Schnüren der 
ranzofen und anderer Nationen verſchieden. Die 
keinen der Norwegiſchen Fiſcher find länger und 
ftärfer,, als die franzöfifhen und hollaͤndiſchen, 
aber aus feinem fo guten Hanf bereitet. Die keine 
ift mit einem Stud Bley beſchwert, und hat am 
Ende einen beföderten Angelhaken. Dieſe find ent» 
weder von Stahl oder von Eiſen, welches eine 
verftählte Spige hat. Jene find nicht fo gut, ald 
dieſe, weil fie leicht zerfpringen , wenn fie auf 
Eteine oder einen Felfengrund fallen. Man ge- 
braucht fie von verfdyiedener Größe; Die größten, 
. BD. bey dem Zange auf Neufoundland, etwas 
einere in der Nordfee. Wenn die Kabeljaue felten 
find, und tief in dem Waſſer ſtecken, fo bedient 
man ſich Fleineree Angelhaken, weil diefe Fiſche 
lieber anbeiſſen, weil die Hafen von dem Köder, 
die Spitze ausgenemmen, gar; bedeckt find, — 
Hier und da bedient man ſich auch der zuſammen⸗ 
gefeten Angelfpnüre oder der fogenannten Grund⸗ 
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Meere geſchehen. Der ergiebi 


- ers die große Bank heißt. 
" mel 2 
liegt oſtwaͤrts von Neufoundland, 


‚ ftredt ſich von 306 Gr. 25 
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ſthnur, von welcher bey dem Dorſchfang die Rede 
war. Netze 


werden ſelten gebraucht, weil ſie der 
Fiſcherey der folgenden Jahre fi . 

‚Der Kabeljau » oder Stodfi (tie ihn eis 
nige nennen, meil, wie ſchon bey dem Dorſchfang 
erinnert morden , zugleich eigentliche Stodfifdhye und 
andere verwandte Arten gefangen werden, und weil 
aud) mandye Schiffer den Kabeljau Stockſiſch nen« 
nen) iſt einer der einträglichften , die auf dent 
e ift bey Neufound⸗ 
land. Es werden dadurdy nicht allein viele taufend 
Seeleute unterhalten, dierenigen nicht mitgerechnet, 
welche der Schiffbau , die Verfertigung der Werke 
Te u. dgl. befdyäftigen, Außerdem wird durch den 
Abſatz, welcher in —58 Spanien und Italien 


gemacht wird, eine anſehnliche Summe Geldes ge⸗ 


wonnen. Der Ort, wo der meiſte Kabeljau in 
dieſer Gegend gefangen wird, iſt eine Sandbank, 
iefe große Bank, 
auf alten Land» und Seekarten bezeichnet ift, 
re bepden 
aͤußerſten oder die nördlichen und flidliden Graͤn⸗ 
zen laufen dergeftalt fpitig zu, daß man Die eigent» 
liche Länge nıdit genau beftimmen kann. Die 
neueften Seefarten fegen den Anfang auf der Glide 
feite in den gr. Brad, und dad äußerfie Ende an 
der Nordfeite 49 Grad, —— noͤrdl. Breite, 
Ihre größte Breite von Morgen gegen Abend er— 
in. bis 311 Gr. 31 
Minuten oͤſtlicher Länge vom er ge jur 
Greenwich an gerechnet, Sie ift alfo Über hundert 
und ſechs und zwanzig geographiſche Meilen fang, 
uhd gegen fieben und fiebenzig Meilen breit. Gegen 
die Mitte ihrer Länge bilder fie eine große Bucht, 
welche die Franzoſen la Foffe nannten, und in Die= 
fer geſchieht es, daß von zwey Schiffen, welche au 
eben der Linie und einander im Geſichte find, da 
eine Grund, dad andere aber feinen findet. Man 
trifft auf dieſer ungeheuren Sandbank eine unzähe 
lige Menge von Schaalenthieren und vielerley Fiſch⸗ 
arten an. Die meiften dienen dem SKabeljau jur 
Nahrung, deſſen Menge unausfpredylich ift, und 
von welchem man nicht den geringften Abgang 
ſpuͤrt, obgleich jährlich mehrere hundert Schiffe das 
mit beladen abgehen. Der Seeftridy, im welchem 
diefe Banf liegt, ift einer der unangenehmiten auf 
bem großen Weltmeere. Man befommt die Sonne 
faft niemald zu Geſichte, und die meifte Zeit “ift 
die Luft mit einem dicken und falten Nebel. ange» 
fuͤllt, wodurd man faum erfennen kann, menn 
man ſich der Bank nähert. Der zweyte wichtige 


Ortt auf Neufoundland, mo Kabeljau in unglaub» 


licher Menge gefangen wird, ift Die bey dem Haven 
von Plaifance befindliche Bay. Außer diem find 
nod mehrere andere Pläge befannt. Aus einer 
Bittſchrift, welche die englifchen Kaufleute im Jahre 
1763 der Regierung uͤbergaben, erhellet der bil 
Br Zuftand der damaligen Fiſcherey. Ihr zus 
olge wurden dazu 150 Schiffe, ein jeded von eben 
fo viel Tonnen , und 1500 fleinere gebraucht; die 
300 Kauffarthepfchiffe, welche den Fiſch und daß 
Del wegführten, nicht mitgerechnet. , Fin Schoner 
von 50 bis 70 Tonnen fängt 850, eine Ehaluppe 
300, und die kleinſten Fahrzeuge 200 Eentuer. 
Man kann alfo annehmen, Daß ein jedes dieſer 
Schiffe im Durchſchnitt 450 Eentner fängt. Der 


‚. Eentner koſtet auf der Stelle von dem beſten oder 
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Kauffifhe 12 Schilling (d. i. 6 &ulden und 27 
Kreuzer), bie Mittelgattung 8 Schill. (4 Gulde und 
18 Kr.) und der Ausſchuß 5 + Schilling (2 Gul⸗ 
den, 57 Kreuſer und 3 Heller) "Nun liefert der 
gan größe, eben foniel mittlere und + Meine. 
er Mittelpreiß des ganzen Fiſches ift 9 $ Schile 
ling (5 Gulden, 22 Kreuzer und 2 Heller), Hier⸗ 
nach wäre alfo der Werth von 1500 fleinen Schif⸗ 
fen 3,628,125 fl. 
Die Lebern don 105 Eentner Fiſchen 
eben eine Pipe, d. i. ein Faß Del oder 
hran, deifen Werth man gewoͤhnlich 
auf 55 fl. und 48 fr. ſchaͤtzet: folglich 
geben 1500 Schiffe zu 450 Eentner 
« 6750 Faͤſſer Thran: beträgt 
Die Ladung eined Schiffed von 150 
Tonnen gilt gewoͤhnlich 3000 Pf. Ster- 
ling , oder 32400 @ulden ; alfo der ‘ 
Werth von 150 dergleichen 4,860,000 fl. 
Alfo überhaupt 8,864,775 fl’ 
Wenn nidye befondere Verträge ein Bet 
anderes beftimmen, fo gehört der 
Thran dem Schiffävolfe , LE wie der 
vierte Theil ded ganzen Ertraged den 
Einwohnern daſiger Gegend. Wenn 
man nun den Bortheil Englands da» 
von berechnen will, fo muß beydes 
von vbiger Summe abgezogen wer—⸗ 
den. Dieſes beträgt 2,498,681 $ 


Bleibt alfo der Vortheil für England 6,366,039 4 

Biebt man nun ım Ducchfchnitt den kleinern Schiffen 
10, und den großen 20 Mann; fo fommt eine Zahl 
von 18000 Seeleuten heraus, meldye bey Diefem 
Fang gebraudyt und durch denfelben unterhalten 
werden. . 

So verhielt fi der Rabeljaufang der Enaländer 
auf Neufoundland vor dem Ausbruche des Krieges 
mit den Eolonien. Da diefe aber nunmehr einen 

‚eigenen Staat ausmachen, und ihnen in dem Fries 
den 1783 eine freye Fifcheren auf Neufoundland 


376,650 fl. 





« zugeftanden morden , fo fonnte diefer Handlungs⸗ 


zweig für England nicht mehr fo wichtig bleiben, 
ob er gleich immer noch beträchtlich genug ift. 
Wenn man nun bedenft, daß der Kabeliaufang an 
> den Küften von Grofibrittannien ebenfaus wichtig 
ift, fo fann man ſich von den Vortheilen, welche 
die engfifche Nation von diefem einzigen Producte 
hat, einigermaßen Begriffe machen. 

Fir die Franzofen war der Kabeljaufang auf 
" Neufoundland ebenfalls von jeher wichtig und ziem⸗ 
lich beträchtlich, Um beträdhtlichften vor dem Lite 
rechter Frieden von 1713, wo die Engländer im 
Beſitz der Inſel geſetzt, den Zrangofen aber nur ers 
laubt wurde, ihre Stodfifcye, die fie vom Cap Bo— 
naviſta big zum Cap Rich fangen dürfen, auf den 
daſigen Klıften zu trodnen, m Frieden von 1762 
rourde Diefed beftätigt. Inzwiſchen murden jet 
doch noch viele Schiffe dahin geſchickt, und vieler 
Kabeljau gefangen, Im Jahre 1768 ſchickten fie 

114 Schiffe dahin, melde zufammen 15590 Tonnen 
betrugen. edes Schiff befam 6000 Fiſche, und 
belief ſich aiſo der ganze Fang auf 684,000 Stüd, 
welche zufammen 192,528 Centner mwogen. Es mas 
. ren alfo fauter große und ſchwere Fiſche, wovon 
im Durchfchnitt jeder Liber 28 Pfund mog. Wenn 
nun der Eentner nach dem mittlern Preife ju 16 
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fiv. 9% Sous, oder nach unferm Gelde gegen 7 Gul⸗ 


‘den 33 4 Kreuzer in Frankreich verfauft wird, fo 


belauft fid) der Werth des Ganzen auf 3,174,305 
tiv. 8 Soud, oder nach unferm Gelde auf 
1,454,890 fl. 314 Fr. 
Wenn hierbey nun von den 
Lebern 1925 Faͤſſer Del oder 
Thran gewonnen worden, fo 
beträgt, dad Faß zu ss fl. ab kr. 
oder 121 Liv, 1412 Sous ge 
rechner, der Werth derſelben 


234360 Liv. oder 107,415 fl. — — 


1,562,305 fl. 31 4.fr. 
. Da den $ranzofen in dem Frieden von 1783. nod) 
ein Strich Yanded auf der bſtlichen Küfte von Neus 
foundland zum Behuf des Kabeljaufanges von den 
Engländern eingeräumet worden, fo mußte biefe 
Fiſcherey feit dſeſer Zeit noch wichtiger werden. 
Außerdem fifchten fie bisher noch an den isländi« 
ſchen Küften und in dem Canale, wo fie ebenfaus 
eine anfehnliche Menge erhielten. Bey dem allen 


“waren diefe Fıfche nicht zureichend, das Reich (vor 


der Revolution) zur Zaftenzeit hinlaͤnglich zu ver« 
fehen, und ed machten daher noch die Holländer 


» Dafelbft einen ftarfen Abſatz. Nah Anderfons 
"Nachrichten follen die Franzofen im Jahre 1536 daß 


erite Schiff zur Fiſcherey nad Neufoundland ger 
ſchickt haben, und im Jahre 1578 giengen ſchon 150 


« Schiffe von ihnen dahin: zugleich Famen aus Spas 


nıen 100, aus Portugal 50, und aus England 30 
Shiffe dahin. Nachdem aber die Engländer ſich 
immer mehr und mehr in den nordöftlichen Pros 
vinzen von America ausbreiteten, verdrängten fie 
nad) und nad) die übrigen Nationen von diefer Fis 
ſcherey, und brachten es dahin, daß fogar Spa- 
nien , welchem diefe Zifche wegen der Menge feiner 
Klöfter unentbehrlich find, ſich des Rechts dafelbft 
u fiſchen gänzlich begeben mußte; nur allein den 

anzofen geftanden fie ſolches noch zu. Weil fie 
aber ıhre Fifche nur an den wenigen oben bemerften 


Stellen auf dem Lande trodnen fonnten, fahen fie 


ſich genöthiget , um Diefelben vor der Faͤulniß zu 
bewahren, noch einmal foviel Salz ald die Enge 
länder zu nehmen, woburd er denn natürlicdy weit 
ſchlechter werden mußte, 

Auf der großen Banf von Neufoundland ift, fo 
wie in allen Übrigen von der nordöftlichen Stüfte 
don America nicht meit entfernten Siftberplähen, 
der Hauptfang im Man und Junius: vom Julius 
verſchwindet hier der Kabeljau, und fommt im 
September wieder zum Vorſchein. Da aber um 
diefe Zeit die dortigen Gewaͤſſer mit Eis belegt 
— fo iſt die Fiſcherey für die Europäer ums 
icher. 
wo fidy der Kapitän megen des Fanges des Kabeljau 
niederlaffen wid, fo gebt man in einer Bucht, meldye 
foviel ald moͤglich eine gute Eicherheit bat, vor 
Unfer. Auf dem Lande wird ein Geruͤſte zur Zu. 
bereitung des Fiſches erbauet. Das Hauptgerüfte 
dient zum Einſalzen und Trodnen der gefangenen 
Fifche, und wird von Tannen oder Fichten 50 bis 
60 Schritte lang, und ı6 bi 20 Schritte ‚breit 
gemadyt, Sie machen aber audy) noch Fleinere Ge— 
rüfte, morauf die gefalgenen Fifche zum Auslecken 
außgebreitet- werden. Alle Chaluppen, deren Ans 


zahl der Stärfe der Equipage gemäß ift, fahren 


Wenn ein Schiff an den Ort gefommen iſt, 


Kabeljau, 


früh auf ihren Bang aus, und fommen alle Tage 
toieder an dad Ufer zurüd. Einige mit vier oder 
fünf Mann befegte Ehaluppen fifihen nicht ‚mit, 
ne find beftimmt Die Batelage zu machen ; d. 
. die gefangenen Fifdye aus. den dieberchalunpen 
zu nehmen, um fie auf dad Geruͤſte zu tragen, und 
den Fiſchern die Angeln und Köder, welche fie nd« 
thig haben, zuzureichen. Auf dem Gerüfte fommen 
die Fiſche zuerſt in die Hände desjenigen Arbeiters, 
der fie öffnet, und ihnen mit einem zweyſchneidigen 
Meſſer die Köpfe abſchneidet: dieſer heißt der Köpfer, 
Gegen ihm über ſteht der Aufſchneider (the Carver) 
an einem Tifche, weldyer den Fiſch fpaltet. Diefer 
hat ein einſchneidiges Mefler , welches 6 bid 8 Zoll 
lang, aber am Rücken ſehr dick iſt. Hierauf bes 
fonımt der Saljer (the Salter) den Fiſch, der ihn 
. mit der Haut unterwärtd in eine Tonne legt, und 
nur obenhin mit Salz beftreuet. Wenn die Fifche 
drep oder vier, bisweilen auch acht Täge, nadıdem 
eö Die Witterung erfordert, im Salze gelegen , wer⸗ 
den fie ın hölzernen Gefäßen rein abgewaſchen, und 
ſchichtweiſe uͤbereinander gelegt. Bey gutem Wete 
ter werden dieſe aefäuberten Stüde auf Horden, 
die von Reiſern geflochten find, und etwa zwey Fuß 
body Über der Erde ſtehen, ausgebreitet, jedoch mit 
der Vorſicht, daß die Haut des Fiſches unten zu 
liegen fonımt. In Ermangelung von Horden wer» 
den fie auf diefelbe Urt auf Steine gelegt. Ehe 
die Nacht einbricht , merden die Stüde auf den 
Horden ſowohl ald den Steinen umgekehrt, daf die 
Haut oben zu liegen fommt. Daſſelbe geſchieht auch, 
wenn ein Regen einfäut. Iſt nun der Fiſch auf 
diefe Art ein wenig getrocknet, fo wird er in hohe 
Lagen Übereinander gethürmet , und fo bleibt er eis 
nen oder zwey Tage ruhig liegen, Hierauf wird 
er wieder einzeln an die Luft gelegt, nach Gelegen« 
beit zuweilen umgewendet, und nad) einigen Tagen 
in noch höhere Stöße aufgethlrmt, worin er 14 
Tage ftitte liegen bleibt. Alsdann legt man ihn 
abermal an die Luft, und wenn er faft troden ge« 
mworden ift, wird er wieder zufammen aufeinander 
gelegt, Tänger oder Fürzer liegen gelaffen,, fodann 
zum letztenmal gelüftet und eingepadt, — Der für 
genannte grüne oder meiße Kabeljau, weldyer der 
roͤßte, dichfte und fettefte ift, mird glei von An—⸗ 
ang von dem Fleinern Zifchen, melde die Seeleute 
trodnen oder dürren Kabeljau nennen, —— 
und jeder beſonders behandelt. Die Englaͤnder has 
ben jenen am liebften, die Franzofen hingegen jogen 
immer den Ichtern vor, weil fie ihn leichter falzen, 
und ben ihrem Mangel an hinreidyenden Plägen in 
kürzerer Zeit troden bringen fonnten, Obnitreitig 
bat aber der grüne Kabeljau fowohl in Anfehung 
des Geſchmacks ald des ungleich zärtern Fleiſches 
den Vorzug. Wir müffen dabey noch erinnern, 
daf diefer den Küften nicht fo nahe fommt, ald 
die andere Sorte. Der Fang deffelben geſchieht 
aliegeit außer dem Geſichte des Landes, und die 
Fiſcher find in ihrem Schiffe, aus. welchem fie 
alles, mas ſich Darin befindet, heraußnehmen, und 
nur einen Meinen Maft und ein einziged Segel bes 
halten, um ſich gegen die uͤberfallenden Welten zu hals 
ten. Außer Neufoundland finder ſich diefer arlıne 
oder weiſſe Kabeljau am häufigften an den Küften 
von Neufranfreid und zwiſchen ben canadifchen 


nfeln. 
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der idländifhe und der an den norwegiſchen Küften 
die anfehnlichften. Der Fiſch zeigt fih hier das 
gene Jahr hindurch, am häufigften jedoch vonz 
ebruar bid in den May. Es verfammien fi in 
diefen Gewaͤſſern viele taufend Menſchen, die aus 
Normännern, Dänen, Schweden, Yamburgern, 
Holändern , Engländern und Zranzofen befiehen, 
Aue diefe Nationen gehen feit alten Zeiten auf dem 
Kabeljaufang hierher, Die Stadt Amfterdam er« 
hielt ſchon im Jahre 1638 von der Krone Schwe⸗ 
den die Erlaubnig, in dieſer Abſicht auf der Inſel 
Schonen ein Etabliffement zu errichten. Auch müfe 
fen die Engländer zeitig dahın gelommen feyn , weil 

einrich V. im Jahre 1415, dem Könige von 

änemarf, megen einiger an dem dänifhen Untere 
thanen bafelbft verübten Gemaltthätigfeiten, Ges 
nugtbuung verſchaffte. Nach der Zeit hatten zwar 
die Engländer dad Recht, in diefen Gemäffern zu 
fiſchen, verloren ; denn wir finden, daß Flifas 
beth ihren Unterthanen von der Krone Dänemark, 
die Erlaubniß, Dafelbjt wieder zu fiſchen, vor 
neuem verſchaffte. Als aber ihre Nachfolger fidy 


“mit einer dänifchen Prinzeffin vermählte, machten 


fie von diefer Freyhen einen foldhen Gebraud, daß 
fie jährlih an 150 Schiffe dahin ſchickten. Von 
auen fremden Nationen ziehen Übrigend die Hole 
länder gegenwärtig den größten Vortheil von dem 
Kabeljaufang in den nordifchen Gewaͤſſern. Ihr 
beträchtlichfter Bang ift unter Jsland, wohin fie 
1753. ſechs und fünfzig Schiffe abſchickten, die über 
taufend Laften gefalgener Fiſche mirbradyten. Im 
Jahre 1757. giengen hundert und g Schiffe das 
hin, und im Jahre 1759. wurden fogar hundert 
und vier und zwanzig Schiffe abgeſchickt. Die huns 
dert und drep und zwanzig Schiffe, welche von den 
Houändern im Jahre 1761. dahin gefchicdt wurden, 
brachten dritthaibtaufend Laften Fiſche mit, denn 
jedes Schiff , welches ein Buiz oder Hocker ges 
nannt wird, hält vierzig bis ſechzig Laften. Ohners 
achtet nun fo viele Fiſche von Fremden gehoft wer⸗ 
den, fo bleibt dody foviel Übrig, daß die Islaͤnder 
den größten Theil ihres Unterhalted diefem Fiſche 
ju verdanfen haben , und die Normänner dadurch 
jährlich etliche Tonnen Goldes gewinnen, Zu 
Die fremden Schiffe, melde ın diefe Gegenden 
gehen, laufen gewoͤhnlich im März aus, und komme 
men gegen dad Ende bed Septembers wieder nad 
Haufe. Sobald fie an dem Dre’ des Fanges ange 
langt find, madyen fie eine Galerie auf dem Schiffe, 
die von dem großen Mafte an bis an das Hinter« 
theil, und manchmal von einem Ende des Schiffes 
biö zum andern geht, Die Äußere Gallerie ift mit 
Faͤſſern beſetzt, movon der oberfte Boden ausge» 
ſchlagen ift: im dieſe fegen fi die Matıofen, um 
vor der üblen Witterung gefhüst zu ſeyn.“ Go 
wie fie einen Kabeljau Ben: ſchneiden fie ihm 
die Zunge aus; nachher geben fie ihn einem Schiff⸗ 
jungen, welcher ihn dem Ausweider bringt; diefer 
ſchneidet dem Fiſch den Kopf ab, nimmt ihm Lee 
ber und Eingeweide aus, und läffet ihn alsdann 
durch eine Deffnung in daß falfdye Verde fallen, 
wo der Bereiter den Ruͤckgrath bid an die Mitte 
beraudnimmt, und ihn alddann Durch eine andere 
Deffnung_in den Raum fhaffet, wo er gefalzen 
und in Stöße gelegt wird. Der Einfalzer giebt 
Achtung, daß zwiſchen den Schichten, — ein 
folder Stoß bejtehet, genug Salz liege, damit die 


Shh 2 


428 | Kabeljau, 


Fiſche ſich nicht berühren, aber daß auch nicht mehr 
dazwiſchen fomme, ald nöthig iſt. Inzwiſchen wer⸗ 
den dieſe Fiſche nie fo gut, und befommen fein fo 
ſchoͤnes Anfehen, als die auf die vorhin befchriebe- 
ne Art: auf Neufoundiand und den nordöftlidyen 
americaniſchen Küften zubereitet worden. Es ift 
auch nicht möglich , fie zu dieſer Güte zu bringen, 
weil es feiner fremden Nation erfaubt ift, Die Fiſche 
auf dem Lande einzufalen,, und nad) dem Galje 
ebörig zu trodnen. Auch dürfen fie feine auf dem 
ande dörren eder zu Stockfiſch machen. Daher 
mird immer faft der gene Fang eingefalgen, und 
nur menige Fiſche auf den Schiffen zum doͤrren 
auf Stangen aufgehängt. Inzwiſchen herrſcht uns 
“ter den gefalgenen Fiſchen noch ein großer Unter⸗ 
ſchied in Anfehung der Güte. Die Holländer ver 
wenden mehr Sorgfalt auf die Zubereitung und 
Verpackung der Fiſche, aus diefer Urſache find die 
ihrigen allezeit beifer und in höherm Werthe. Auf 
manden Schiffen anderer Nationen wird zumeilen 
fehr nachläffig mit der Bereitung verfahren: zuwei⸗ 
len wird gar auf großen Kauffartheyſchiffen erſt 
Die ganze Ladung von Zifhen eingenommen , und 
in den unterften Raum des Schiffes gepadt, da es 
Denn oft fechd bis fieben Wochen, auch fogar nod) 
länger währet, bid die noͤthige Arbeit vorgenommen 
wi, Solche Fiſche fangen ſelbſt bey der zuträg« 
lichſten Witterung an in eine Urt von Faͤulniß 
überzugehen, und fönnen nachher meder durch Eins 
folgen, noch durch Trocknen wieder gut und ſchmack⸗ 
haft gemadyt werden. Zumeilen mird auf diefen 
roßen Kauffartheyſchiffen der Fiſch nah dem 
öpfen , Audnehmen und Auffchneiden ſogleich mit 
der gehörigen Menge Sal; in Zäffer gepadt, da 
er dann in der Salzbrühe ſchwimmend an Drt und 
° Stele anfommt. Diefer hält ſich aber nicht fo 
fange, und muß bald nach feiner Ankunft genoffen 
werden. Der auf die erfte Art bereitete iſt derje- 
nige, meldyen wir aus Holland unter dem Namen 
Babberdan befommen,. Bon denjenigen Fifdyen, 
Die gegen Anfang des Herbſtes gefangen werden, 
ſalzen die Holländer einige ganz, di h. mit dem 
Kopf und ohne den Ruͤcken aufjufpalten,, nachdem 
ihnen nur dad Eingemeide ausgenommen morden, 
ein. Diefer fann nur bey Falten Tagen aufbewahrt 
werden, zumal weil er nicht ftarf gefaljen wird. 
Auf Fbland werden die Kabeljaue mehrentheild 
mit der einfachen Angel » oder Handfhnur , zumeis 
fen auch mit einer fieben bis achthundert Klafter 
langen Grundſchnur (Fifcherlinie, Linieva) ge- 
fangen. Die vornehmften Fifcyläger find auf der 
weſilichen Kuͤſte, und gehören zu MWefterjöffeln, 
Hier wird die Fiſcherey Dad ganze Jahr hindurch, 
im Winter mit großen Booten ju acht oder neun 
Mann, und im Frübiahr und Sommer mit kleinen 
zu drey und vier Mann getrieben. Im Frübiahr 
ziehen erfiche von den Fiſchern mit ihren großen 
Booten nad den füdlichen Joͤkkeln, und bleiben da 
vom Apru bis den, raten May, zumeilen auch bis 
Johannistag. Die Fleinen Dorſche ( Gadus calla- 
rias Linn.) werden nahe am Lande gefangen, die 
grofien Dorſche oder Kabeljaue hingegen müffen eine, 
jwen bis drey Meilen vom Lande gefucht werden. 
Ein jeder, der auf den Kabeljaufang aussieht, hat 
im Boore ferne Fiicherleine, feine Angel, feinen Ko— 
der , fein Fiſchmeſſer, und ein dickes Seil, das 
mit einer großen Nadel von Eichenholz oder Wal 
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fiſchbein an dem einen Ende, und mit einem großen 
hoͤlzernen Klotze an dem andern Ende verſehen iſt, 
um den Fiſch, dem die Nadel durch die Kiemen 
geſteckt wird, Darauf zu ziehen. Auf jedem Boot 
iſt ein Vorſteher, der ed ſteuert, und über die ane 
dern , die Haafeter genannt werden, zu befehlen 
bat, Er giebt an, wie fie zu rudern oder fid) ſonſt 
v verhalten haben, Auf den großen Booten bes 
ommt ein folcher von dem Eigenthlimer ein Ges 
ſchenk von vier bis ſechs Mark Daͤniſch für jede 
Fiſchzeit, und desfalls ſol er auf dad Boot Adıt 
haben ; die Fiſcherey fo weit ald möglich treiben, 
zuerſt des Morgens aufftehen, und zufehen, ob «6 
gutes Wetter zum Fiſchen ſey, und wenn diefes ift, 
ale feine Haafeter aufweden, und in fie dringen, 
eiligft bey der Hand zu ſeyn: er fol beftimmen, zu 
welcher Fifchbanf fie jeden Tag rudern, und wann 
fie des Abends wieder nad) Haufe ziehen follen. 
Wenn fie alte ihre Seefleider angezogen haben, ge« 
hen fie nadı dem Boote, Dad auf Dem ‘Lande liegt, 
und durch fange Steine beveftiget ift: dieſe Steine 
nehmen fie ab, und nadıdem der Vorfteher dad 
Zeichen gegeben , zichen fie dad Bott in die Ger. 
Wenn fie anfangen zu rudern , und außerhalb ben 
Scheeren find, nehmen fie den Hut ab und ver« 
richten ein kurzes Gebet (Ware-fang). Die Pläge, 
mo der Kabeljau je finden ift, And durch fange 
Erfahrung und beſtaͤndige Befuche befannt geworden. 
Dan weiß fie zu finden, indem man gewiſſe Scheee 
ren oder Bergfpigen , indem das Boot vorwärts 
geht, bemerfet. Diefer Urfache wegen fönnen die 
Fiſcher niemals bey neblihtem Wetter ausziehen; 
wenn fie aber ſchon »bep den Fifhplägen ( Miden ) 
find, fo hindert der Nebel fie nicht mehr. Diefe 
Stellen fehlagen ihnen doch öfters fehl , indem Die 
Fiſche fie verlaffen und anderswo binziehen. Wenn 
das Boot an die Miden gefommen ift, ſetzen die 
Zifcher den Köder auf den Angel. Man wırft vier 
oder ſechs Schnüre, je nachdem das Boot ift, auf, 
wenn nur dad Wetter foldyed erlauben mid; zweh 
Leute müffen vorne im Boote fachte rudern, fo daß 
es weder vor dem Winde nod) auf die Seiten treis 
ben fol. Weil hierauf der Fang größtentheild bes 
ruht, fo wählt man dazu die adhtfamiten; denn 
wenn dad Boot nicht ſtille liegt, fo daß die im 
Waſſer hängenden Schnüre ſich bewegen , fo beißt 
der Fiſch nicht an, und bidmweilen fönnen ſich gar 
die Schnüre verwideln. Zumeilen ift der Fang fo 
glücklich, daß dad Boot in furzer Zeit voll wird: 
in diefem Zal wird von mandyen, um defto mehr 
Fiſche megzubringen, der Kopf und dad Eingewerde 
aufer der Leber in die See geworfen. Gewoͤhnlich 
geſchieht es aber nicht, indem dieſe Theile ebenfaus 
nüslid) find. Wenn des Abends, wo der Fiſch and 
Land gebracht wird, ein Sturm fenn follte, fo 
werden alle gefangenen Fiſche an das vorhin ges 
nannte die Geil durch Hülfe der großen daran 
befindlichen Nadel gezogen , und ehe man an dag 
Land fommt, ind Waſſer gebracht, da es denn der 
Vorficher an dem einen Ende hält, Wenn das 
Boot and fand gebracht ift, fo wird dad Seil mit 
den Fiſchen and Ufer herauf gezogen, und hernach 
dad Boot fo hoch hinauf, daß es feinen Schaden 
von der Fluth befommen fann, 

Der Fiſch wird um Lande von zwey Leuten, ge 
meiniglic vom Vorſteher und einem andern in fo 
viele Looſe oder Theile, ald Leute darauf find, ges 
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theifet, 5. B. auf einem vierfikigen Boote in vier 
Poofe, und dad fünfte erhält der Eigenthuͤmer des 
Booted. Ben einem großen Boote, mo die adıt- 
fiigen hingehören, verlangt der Eigenthlimer zwey 
Theile. Un einigen Orten giebt diefer die Angels 
ſchnlire für alte Leute auf dem Boote her, wofür 
er außer dem Bootslofe noch ein zweytes befommt, 
Wenn der el verlooßt ift, fo erhält jeder feinen 
Theil. Auf dem Weftlande und gegen Süden von 
Anarfiord ift-dDie Theilung des frifchen Fiſches nicht 
gebraͤuchlich, ſondern der Fifch wird getrödnet und 
verwahrt, bi die Fifchzeit zu Ende iſt, und ald« 
dann Durch Loos getneilt. Wenn mit den Kabele 
jauen zugleich ein feltener und foftbarer Fiſch, z. B. 
eine große Scholle gefangen wird, fo erhält fie der 
jenige Mann, welcher fie mit feiner Schnur aufge» 
zogen hat; merden aber mehrere von den großen 
Schotten gefangen , fo erhält derjenige, der einen 
ſolchen guten Fiſch zieht, Die drey federften -Stüde, 
nemlich die Zunge mit den Wurzeln , das naͤchſte 
Stud am Kopfe und dad Schwanzfilit zur Beloh⸗ 
nung: das übrige wird unter die andern vertheilt, 

Die nach Haus gebrachten und vertheilten Fifche 
merden nun den MWeibern zur weitern Zubereitung 
Übergeben. Diefe ſchneiden ıhmen zuerft die Köpfe 
ab, rigen den Baud) auf, nehmen dad Eingeweide 
heraus, fpalten den Ruͤcken von innen auf, und 
nehmen den Rüdgrath bis auf die drey legten Wir« 
beibeine, oder bis an dad dritte Glied unter dem 
After beraud. Dieſes ift theils deswegen nöthig, 
daf der Fiſch trednen, und die Luft defto beffer, 
mo das Fleiſch zu Dick ift, zufommen fann; theils 
aud) daß das Blut vom Fiſche herausfommt , und 
das Fleiſch ſchoͤn weiß wird. Man hat aber in 
fegterer Abſicht noch cin befferes Mittel, welches eie 
nige Fifcher zu benutzen miffen : fie ſtechen nemlich 
den Kabeljau , fobald er ins Boot fommt , mit tie 
nem Meſſer Dicht beym Kepfe bis ind Herz, worauf 
das Blut, welches nody flüffig it, auf einmal 
beraudlauft: ein ſolcher Fiſch wird merllich weiſſer 
uͤnd ſchoͤner als der andere. — Die auf obige Art 
gefpaltenen Fiſche werden nachher von den Männern 
an felfige Derter getragen, wo fie ausgebreitet wer» 
den, und fo fange liegen bleiben, bis fe voͤllig aus⸗ 
getrocknet find, welches innerhalb zwey, drey bis 
vier Wochen, bey ſtarlem und trocknem Nordwinde 
aber in eben fo viel Tagen geſchiehet. F ſolchen 
Gegenden, mo feine Felſen in der Nähe find, wer 
den die Fiſche auf Steinen, die mit Fleiß dazu bins 

elegt find , ausgebreitet, verfdhiedentlih in einem 
2 umgemendet, daß mechfelsweife die Seite mit 
dem Fleifhe oder die mit der Haut an die Luft 
fomm.. Wenn Regenwetter zu befürdten ift, oder 
wenn ed wirklich regnet, wird die Fleifchfeite im⸗ 
mer unten hingelegt , um dem Werderbniß vorzue 
bauen, Wenn der Fiſch genug ausgetrocknet ift, fo 
Iegt man ihn in Haufen auf eine zu dem Ende aufs 
geführte Mauer , fo daß die Seite mit der Haut 
immer auswendig bleibt. Wlddann mag dad Wet- 
ter ſeyn, mie ed will, der Fiſch leidet meiter Feine 
Meränderung. . 

Der auf ſoſche Art zubereitete Fiſch iſt auf Is— 
land der gemöhnlichfte, und beißt Sladfifh. Dice 
fer und der norwegiſche Flackfiſch, welchet auf die- 
felbe Art bereitet wird, geht im großer Menge nad) 
Italien, Spanien, Holand, Deutfdyland (beſon⸗ 
derd nach Hamburg und Bremen), und ift unfer 
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gemeiner Stockfiſch. — Eine andere und vorzlig⸗ 
licdyere Art Stockfiſch, welche auf Island bereitet 
wird, heißt Hängefifh. Nachdem dem Fiſch der 
Kopf abgefchnitten, der Bauch aufgeriflen, Dad Ein⸗ 
geweide herausgenommen, mwird er auf dem Rücken 
gefpalten, der Rückgrath abgelößt, und eine Deffe 
nung auf den Seiten gemacht, um einen hölzernen 
Epief durchzuſtecken, an welchem man ihn in klei— 
nen zu dem Ende erbauten Hütten aufhängt. Diefe 
beiffen Hiälden, und ihre Wände beftehen entweder 
aus Latten, Die in gewiffer Weite voneinander ans 
geſchlagen find; oder aus loße Üibereinander liegen⸗ 
den Steinen, wo der Wind, fo mie durch die Lat— 
tenmwände, frey Durchfireichen fann. Ein Dach von 
Brettern oder Raſen, momit diefe Hlıtten bededt 
werden, fichert die Fifche vor dem Megen. Er 
wird theurer verfauft, ald der Fladfifhh, ſchmeckt 
etwas reiner und zärter, und hält fid) länger. 

Auf Island ift noch eine dritte Art von getrode 
netem Kabeljau, unter dem Namen Sredfifch, wel⸗ 
dyen man aber auswärts nicht fennet, ob er gleich 
fehr gut und angenehm zu eſſen ift, fo daß ihn 
viele den bepden andern Arten von: trodnen Fiſchen 
vorziehen. Er wird frübzeitig im Fruhjahre ges 
trocknet: ben nördlichen falten Winden wird er ges 
meiniglid) von auffen weiß und ſchoͤn, jedoch etwas 
fpröde , inmendig hingegen ift er roth und zart. 
Wenn er geflopft wird , geht etwas davon verlch« 
ren, indem die äußerften Faͤſerchen zermalmet und 
zu Staub werden, weldye jedoch gefammiet werden 
fönnen , da fie denn ein feined und leicht verdau⸗ 
liches Bericht geben. Ob übrigens gleich der Fred⸗ 
fiſch inmendig faftia genug ift, fo ift doch ein Theil 
von dem Safte dejfelben weggefroren, welches auch 
zugleich nebjt dem, was etwa Davon verlobren gebt, 
verurfachet hat, daß diefer Fiſch für feine Kaufe 
mannswaare gehalten wird, 

An den norwegifhen Küften wird der gemeine 
Kabeljau auf eben die Art und mit denfelben Merfs 
zeugen gefangen, mie der fleine oder eigentlich fo« 
genannte Derfh, movon oben umftändlich die Rede 
war. Er wird auch auf diefelbe Urt nah dem 
Bang zubereitet, und heißt alddann nach der vers 
fchiedenen Art der Bereitung Slad »- oder Stock⸗ 
fiſch, Salzdorſch oder Kabberdan und Rlipp— 
fiſch. Zum Galjen der Kabeljaue und Dorfde 
merden in Bergen aflein (wo an den Küften zuerſt 
im Felibiahre die Dorſche und bald nachber Kabel» 
jaue nebft Lengen und Seehechten gefangen merden ) 
jährlich mehr als vierzigtaufend Tonnen fpanifches 
und franzefifches Salz gebraudyt. Außerdem bringt 
man in Bergen wohl zwölf Millionen Pfund Stod« 
fiſche jährlih zufammen, movon alein zehntaufend 
Tonnen nad Ehriftianfund verfchict werden, ohne 
was nach Hamburg, Bremen, Amjterdam, Flan— 
dern, Stalien, Spanien und Frankreich gehet. Die 
gefalgenen Zıfdye gehen von Bergen aus mehren» 
theils nad der Dftfee, ald nah Danzig, Riga, 
Petersburg u. ſ. w. 

Zwiſchen England und Ylıtland ift eine Sand» 
banf im der Nordfee, welche der Doggerfand heißt, 
wohin die Holländer jährlich mit fünfzig bis ſech⸗ 
ig Edyiffen gehen, und ebenfaus eine anſehnliche 

nge Kabeljaue gewinnen. Auch ift die Fifcherey 
der Holländer an ıhren eigenen Gtranden fehr er« 
giebig, doc) giebt dieſe feinen Vorrath zum Cinfalzen 
ab, fondern dient nur um die Einwohner mit fein 
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fen ‚und lebendigen Seefiſchen zu verſehen. Weil 
ein ſolcher friſcher Kabeljau in Anſehung des Ges 
fhmats weit vorzuͤglicher iſt, als der eingeſalzene, 
und theurer bezahlt wird, fo ſuchen ihn die hollaͤn⸗ 
diſchen Schiffer , vermittelft durchloͤcherter Schiffe, 
nad) den großen hollaͤndiſchen und deutſchen See» 
fädten zu bringen. Die engliſchen Schiffer wiſſen 
durch einen Nadelftich der Shwimmblak die Luft 
zu benehmen, wodurch der Zifch gendthiget wird, 
ım Grunde des durchloͤcherten Schiffes zu bleiben, 
da er alsdann länger ben dem Leben erhalten wird, 


- Im Winter werden dergleidien friſche Kabeljaue auch 


meiter ins fand geſchickt, und die Holländer bringen 
fie zu Waffer bis Chun. Mehrentheils werden fie 
jedoch, nadıdem ihnen Das Eingeweide ausgenom⸗ 
men, der Kopf aber nicht abgefchnitten, und felbft 
Die Kiemen nidyt ausgeriſſen worden, ein wenig 
eingefalzen und unter dem Namen Rabeljau trands 
portirt. Auf diefe Art fommen fie bis Eoblenz und 
feld im unfere Gegend, 

Von dem gemeinen Kabeljau merden übrigens 
außer dem Fleiſche noch manche Stücde benußt, und 
mit einigen fogar Handel getrieben. 

Die Röpfe werden zum Theil frifch gegeffen, zum 
Theil aud) getrofnet. Auf Island muß ein jeder 
Fiſcher die Kabeljauföpfe ſammlen und trodnen, 


- weil fie zur Fiſchzeit nur felten friſch gegeſſen wer— 


den. Die Normänner trodfnen fie ebenfaud und 
brauchen fie , eben fo mie die fleinen Dorſchkoͤpfe, 
theild zur Nahrung für ſich, theils für ihr Vieh. 
©. Dorf, N. 3. . 

Die Zungen werden ald ein befonderer Lecker— 
biffen größtentheild frifch verzehrt. Auf Neufounds 
land find fie zeither von den Franzoſen eingefalzen 
und nad) Frankreich gebracht worden. 
Faß mit eingefalzenen Kabeljaugungen wog gewöhns 
lich 400 bis 500 Pfund. ü 

Der Rogen mırd auf. den meiften Fifchplägen 
eingefalzen und in Zäffer geſchlagen. Befonders wiſ⸗ 
fen die Fiſcher in Bergen diefen Rogen gut einzu— 
faljen, daher man ihn allem andern vorzieht,. Noch 
vor wenigen Jahren wurden jährlidy vierzehn bis 
fechjehn große Schiffsladungen von Bergen nad 
Ylantes gebradt, Auf jedem Schiffe find etwa 
1500 Faͤßchen, wovon jedes 9 Liv, 6 H Souß, oder 
4 Bulden 16 Kreuzer 2 Heiler bezahlt wird, Jede 
Schiffsladung (zu 1500 Faͤßchen) beträgt alfo 


13990 Liv. 18% Souß, oder 6412 fl. 30 fr, 
Thun 16 Scifföladungen 
223854 Riv. ı1 4 Soud, oder 102600 fl, - - 


iefer Rogen, von meldyem die Franzofen ches 
mals noch mande Schiffsladung mit eigenen 
Schiffen abholen Tiefen, ift zu ihrem GSardellen« 
fang unentbehrlid. In diefer Abſicht wird er, fo 
ie -der Rogen vom feinen Dorfce, in dad Meer 


geworfen ‚da denn die Gardelten in die Höhe foms - 


men und mit leichter Mühe gefangen werden, 

Aus der Keber wird, mie fhon erwähnt wors 
den, ſowohl auf Neufoundland, ald auch von den 

slaͤndern, Normännern, desgleichen von den Hols 
ländern und andern Nationen Thran bereitet. Wenn 
die Lebern in einen geriffen Grad von Faͤulniß übers 
gegangen find, fo laufen Die öhligen Theile nach und 
nady von felbft heraus: Das Übrige wird audges 
fhmolzen. Diefer Thran wird dem Waufifchthran 
vorgezogen, weil er das Leder länger geſchmeidig er⸗ 
hält, und bep dem Brennen por. kampen meniger 


Ein ſolches 
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dampft., Er ift —— von dem aus den Lebern 
des Heinen Dorſches bereiteten Thran nicht verſchie⸗ 
den, auch wird im’ Handel einer für den andern 

geben. Die Fäffer, in welchen er verſchickt wird, 

alten 400, gemöhnlih 500, aud 520 Pfund. 

Sehr viel davon geht in die Gegend von Genf und 
nad) den — * Lohgerbereyen. 

Die Schwimmblaſe wird gegeſſen oder ein Leim 
daraus bereitet. Dieſe Blafe ( Sunnemave, Sund⸗ 
mave auf Island) ift eine zähe lederartige Haut, 
eine Linie DIE und gan; weiß, mit vielen runden 
und hohlen Bändern, wodurch fie an den Wirbele 
beinen und wahren Rippen angefliget ift. Sie liegt 
unter dem Nücdgrade ım Oberleibe, und ift gemei« 
niglih vol Luft. Wenn der Kabeljau, fo wie er 
den Koder und die Angel verfchlucdt hat, geſchwind 
aus dem Waffer gezogen wird, fo bläßt ſich dieſe 
Blafe fo ſtark auf, daß wenn der Fiſch auch nahe 
bey dem Boote loßkommte, er doch noch auf dem 
Waſſer bleiben muß, und eine Zeit lang nicht wieder 
hinunter fommen fann. Deffnet man den Fiſch 
gleich und fticht ein Loch in Die Blafe, fo fährt die 
Luft mit einem Geraͤuſch heraus. Dieſes erfolgt 
nicht, wenn der Fiſch langfam heraufgezogen wird, 
in welchem Fall die Blafe ſchlaff ift. In den mas 
gern Fiſche, der eine Zeit lang unter dem Waſſer 
auf leımigem Boden gelegen hat, fieht man in der 
Blaſe einen gelblichten Schleim. Uebrigens ift fie 
eine gefunde ; leichte und nahrhafte Speife. Der 
Leim, welchen die Jeländer daraus bereiten, hat 
mit der Haufenblafe viele Achnlichkeit. Sie verfahe 
ven Dabey auf folgende Art: Wenn der ausge⸗ 
ſchnittene Ruͤckgrach mit der Daran ſitzenden 
Schwimmblafe fo lange in Haufen gelegen hat, bis 
ſich ein gewiſſer Grad von Fäulnif zeigt, fo werden 
diefe Theile auf einen Block gebracht und fo lange 
geflopft , bis die Blafe mit den Bändern ſich von 
den Wirbelbeinen abziehen läßt. Hierauf werden 
bie Blafen aufgeſchnitien, und durch Hülfe eines 
fägeförmigen Meſſers und einer fteifen Bürfte, Die 
an einen Zifch genagelt it, von der dußern Haut 
abgefondert und dem baran fizenden Schleime ge» 
reiniget, Die auf dieſe Art gefäuberte Blafe wird 
nun eine Furze Zeit in Kalfwaffer gelegt , um die 
nod) darin befindlichen fertigen Theile aufzulbſen, 
fodann in reinem Waffer abgefpühlt, zufammenge» 
rot, und auf ausgefpannten Netzen getrodnet, 
Don den Normännern wird die Blafe getrodnet 
und verfauft : auf Neufoundland eingeſalzen, in 
der Folge ausgewaͤſſert und zu Leim bereitet, oder 
auch jest nod) verfpeift. 

Die Übrigen Eingeweide werden gewafchen und 
fo zugerichtet, wie die Metzger ein Kälbergefröfe 
zurichten, fobann zu gleicher Zeit mu dem Fiſche 
in Faͤſſern zu 6 bis 700 Pfund eingefalgen, oder auch 
friſch verfpeifet. 

Selbft die Graͤthen mwerden auf Island benußt, 
und zwar theild zur Zürterung des Viehes, theils 
auch zur Fruerung. i 

7) Der Robifiih, Roblmund, ſchwarzer Robl« 
mund , Colfiſch, Roͤhler (Gadus carbonarius, 
tripterygius imberbis, maxilla inferiore longiore, 
linea baterali reöfa Linn. Syf. Nat. XIl, p. 438. 
XIII. p. 1108. Gadus dorfo tripterygio imberbis, 
Art. gen. 20. [yn.34. Gadus ore nigro, linea la- 
terali alba reilaque Bloch. Fifch. Deutjchl. 2. 
p. 164. n. 5.1.66. Calarias imberbis , capite et 
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dorfo carbonis ad inflar nigricantibus etc. Klein. 


pife. mil. 5. p. 8. n. 2. Afellus niger five mollis 
nigricans Rai. pife. p- 54. n. 3. wii. ichth. 
p- 168. t.L. m. ı.n.3. Afellus niger Aldrov. 


de pife. 1.2. e. 7. p. 110, Coalfifch Bell. aq. p. 
133. Gesn. aq. p. 89. ic. anim. p. 79. Brit. Zool. 
3. p. 152. n. 7, Colfifch Anglorum Gesn. Fifch- 
buch. p. 58. Kulmund, Kulemule in Norwegen; 
Kollemiffe, Kollemoder in Dänemarf; Coalfıfch, 
Colfifch, Raw - Pollack heißt in England der ere 
wachſene Fifch, der junge Parr, und der halbaus⸗ 
gerwachfene oder vielmehr der jährige Billet; Colin, 
Morue noir nennen ihn die Franzofen). 

Diefer Fiſch finder ſich nicht allein ın dem euro⸗ 
paͤiſchen Dctan, ſondern auch in dem ſtillen Meere, 
ſowohl an tiefen Stellen als auch an ffelſigten 
- Ufern, Um haͤufigſten wird er an den noͤrdlichen 
« Klıften von Großbrittannien und den orcadiſchen 
Inſeln gefangen, fehr felten hingegen an den noͤrd⸗ 

+ Tichen franzöfifchen Küften: bey Helgdland und in 
der DOftfee um Kübel wird er ebenfalls gefangen. 
Außerdem findet er fih in der Suͤdſee, 3. B. bey 
Neuſeeland häufig (f. Hamwfesworth Th. 3. ©. 

1.). "Die gewöhnliche Länge des ausgewachfenen 
Sie ift zwey und einen halben Fuß, und das 

ewicht dreyßig Pfunde. Er ıft nicht breit, fons 
dern länglibt rund, hat drey Floßen auf dem 
RMüͤcken, feinen Bart, einen Unterkiefer, welcher 
länger ıft als der obere, einen ſchmalen Kopf, tie 
nen Heinen ſchwarzen Mund , und an den Geiten 
des Körperd einen ſchmalen meiffen Streifen. 
Außer diefen Unterfheidungszeichen ıft noch zu bes 
mierlken, daß der erwachſene Fiſch ſchwarz und der 
junge olivenfärbig if, Die ſchwarze Farbe ift am“ 
Kopfe und Riten befonders glänzend, und immer 
mehr, je älter der Fiſch wird. Ben den jährigen 
Fiſchen faut die Farbe ins Braune, und gebt nad) 
und nach ind Schwarze Über. Dieſe veränderliche 
Farbe hat Gelegenheit gegeben, daß man die juns 

en und alten Fiſche fuͤr Varietäten und wohl gar 
Für verfchiedene Arten anfahe. Ben den alten Fe 
ſchen findet man, daß ein gemifier Silberglanz 
durd die ſchwarze Farbe der Kiemendedel durch⸗ 
fdyımmert. _ Etwas ähnliches bemerft man aud) 
am Baucde” Die Kiefer find ſcharf zugefpist und 
mit Zähnen befegt. Die Zunge hat eine Eilbers 
farbe. Der Körper ift mir laͤnglichten, dünnen 
Echuppen bedekt. Die Floßen find ſchwarz ; Die 
benden erften Mücdenfloßen und die Bruftfloßen an 
der Grundfläche olivenfarbig, unter den fektern 
findet man auch einen befondern ſchwarzen Flecken: 
die Bauchflofen find fehr Hein, und die Schwan» 
fe ift gabelförmig. Artedi zählte in der erften 
denfloße vierzehn, in der zmenten zwanzig, in 
der dritten zwey und zwanzig, in einer Brufffiche 
achtzehn, in der Bauchfloße ſechs, in der erften Ufs 
terfloße drey und zwanzig und in der andern neun⸗ 
zehn Finnen, Der After fteht näher am Kopfe ald 
am Schwanzje. 2 2 

Die Laichzeit ded Fiſches ift in den Monaten Ja⸗ 
nuar und Februar. Die Ever haben Geftalt, 
Größe und Farbe der Hirfenfbrner , auß melden 

u Anfang des Julius eine unzählige Menge Fifche 
Vervorfommen ‚ die bi in den Auguſt eine Fänge 
von drey Zoll oder etwad darlıber erhalten. So 
verhält ed fi an den Küften Grofbrittanniens, 
wo die Fifche um dieſe Zeit für einen Lederbiffen 


norwegiſchen Küften , 


+ befommen fönnte, 
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gehalten, und häufig verfpeifet werden. Wenn fie 
größer und Älter geworden, fo haben fie ein zaͤhes 
Fleiſch, dad wegen feiner Unverdaulichfeit fehr fel« 
ten, ‚und nur von dem gemeinen Manne genoflen 
mird, in den norbdifchen Ländern z. B. an den 
merden die Kohlfiſche nur 


von den ärmften Bewohnern, und auf Island mes 


gen des Ueberfluſſes an andern und beffern Fifchen 


nicht einmal von Ddiefen gegeffen. Aus diefer Urs 
ſache wird nur hödyft felten auf Ben Fang diefer 


na ausgegangen, ob man fie. gleich daß ganze 


ahr hindurch, befonderd im Sommer, in Menge 
Wenn es gefbieht , fo ift es 
mehr‘ der fetten Lebern megen, aus welchen in Nore 
wegen Thran bereitet wird. Ben der Dorfch « und - 
Kabeljaufifheren befommt man auch eine Menge 
Kohlfiſche an den Angeln oder in den Neken unter 


den Übrigen Fiſchen, die gar oft getrednet oder 


eingefalzen unter den Achten Stodfifdyen und Laber« 
danen vorfommen, von den Kennern aber ſogleich 


erkannt und abgefondert werden. Die oben einge 


jungen Kohlfifhhen merden in feinen Netzin in 
großer — gefangen. 

‚8) Der Rroötenfiſch (Gadus Tau, dipterygius 
eirratus , operculis triacanthis, pinna dorjali 
— triradiata Linn. Syf. Nat. XII. p. 439. 

IH, p. 1172. Gadus cirris plurimis Bloch, 
Fifch. Deutfchl. 2. p. 170. n. 7.t. 6. f. 2. 2. 
Toadfifk in Earolina, wo der Fifc zu Haufe ijt 
und von woher ihn D. Barden an den Mitter 
!inne geſchickt hat), Er hat einen großen brei« 
ten Kopf, große nady dem Scheitel zu ftehende Aus 
gen, mit einem ſchwarzen Stern und einem gold« 
gelben Augenringe; beyde Augen find rund herum 
mit einer Doppelten Reihe Feiner Warzen umae- 
ben; zmifthen denfelben und dem Nacken findet fh 
eine BVertitfung und ein aueerlaufender gelber 
Streif; der Gaumen ift auf beyden Seiten mit 
einer doppelten Reihe Feiner Zähne beſetzt; an 
dem obern Kiefer finden ſich mehrere, an dem un. 
tern aber nur zwey Reiben fpiser Zähne, die eine 
verſchiedene Länge und Stärfe haben ; der Unters 
fiefer ift länger ald der obere, und unten mit meh⸗ 
seren in einem halben Kreiſe ſitzenden Faſern be— 
ſetzt; der Kiemendeckel iſt aus jmen Blättern zu⸗ 
ſemmengeſetzt z. die Bruftfiofen ſowohl als die 
Bauchfloßen find ſcharf zugeſpitzt, und ben diefen 
iſt der erſte Strahl groß ‚- fteif , ſtark und fehr 
lang; die erfte Ruͤckenfloße hat ftadhlichte Strahlen, 
die andere hingegen und Die Afterflioße ftumpfe; 
die Schwansfloße ift abgerundet , und die Brufts 
floßen beftehen aus gabelförmigen Strahlen. Die 
erfte Ruͤckenfloße hat drey, die andere ſechs und 
zwanzig, Die Bruſtfloße zwanzig, die Bauchflofe 
fedy6 , die Aſterfloße zwey und zwanzig und die 
Schwanzfloße ſechzehn Finnen oder Strahlen. Der 
Fiſch iſt megen des vielen Schleimes memit er 
Überzogen iſt, fehr glatt anzufuͤhlen ; feine Farbe 
ift braun, unten etwas weißlicht 5; Rüden und 
Floßen find mweiß gefledt; die Schuppen find meich, 
dünne, fehr Mein, abgerundet, von brauner Fars 
be mit einem meißen Rand. Die Floßen find mit 
* runzlichten,, nicht feſt anliegenden Haut 

€ 


9) Der Leng, Lang, Lange, Länge, Län 
ling, Ling (Gadus Molva Lina. Suf- wat. XL. 
p. 439. XIH, p. 470. Gadus dipterygius cirratus, 
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mazxilla fuperiore longiore. Faun. Suec. 313. Müll. 
a prodr. Zooi. Dan. p. 41. n. 343. Gadus Longa. It. 
wgoth.177. Gadus dorfo dipterygio, ore cirrato, 
masilia fuperiore longiore. Art, gen. 22, fyn. 36. 
Gadus a dipterygio, maxilla fuperiore longiore. 
Bloch. Fifch. Deutfchl. 2. p. 174. n. 9. tab, 69. 
Encheljopus. Klein. Mif. pifc. 4. p. 58. n. 16. 
Aſellus longus. Will. ichth.p. 175.tab. L. m. 2. n. 2, 
Rai. pifc. p.56. Ling. Bell. ag. p. 35. Gesn. aq. 
. 95. le. anim. p. 78. Brit. Zool. 3. p. 160, n, 13. 
—— 16, Klein. Gadus —* maior ) 
dorfo monopterygio, ore cirrato, dentibus acuti ſi- 
mis. Olaff. it. $.527..n. 5. tab, 27. Gadus Langa, 
Ibid. Lange in Schweden und auf Jöland; Lang 
in England; Leng in Holand). Ein ſchmaler, gegen 
fieben Schub langer, und unter den Kabeljauen der 
längfte Fiſch, meldyer fi) in der Nordfee an den tiefe 
ften Stellen findet. Die Unterfdyeidungszeichen, wels 
he fowohl der Ritter inne, ald Artedi, Bloch, 
und andere angeben, befichen in den zwey Ruͤcken⸗ 
flogen und dem längeren DOberfiefer. Nah Dlaffend 
Beſchreibung und Ybbildung hingegen hat er nur eine 
fehr lange ee und gleichlange Kiefer. Es 
entfieht Daher die Frage, ob der Jsländifhe Langa 
als eine Varietät, oder als eine befondere Urt zu bes 
tradıten ift, Kiein ſagt, auch er habe nur eine 
Ruͤckenfloße, welche mit der Schwanz» und Afterfioße 
zuſammenhange, und bringt ihn daher zu den Aal⸗ 
baftarten. Der Kopf ift groß, abgeftumpft; der 
Augenring weiß, und der Stern ſchwarz ; der Mund 
groß und weitz die Zunge meiß, dünne und ſcharf 
jugefpigt; Der Körper lang und ſchmal, mit länglidye 
ten, dünnen und veſt auffipenden Schuppen bejegtz 
‚ die Floßen haben eine ſchwarze Farbe und einen 
‚ weißen Rand;. die Afterfloße ift aſchgrau, und die 
‚ Rlidenfloßen find nach der Spige mit einem fchwar« 
zen Flecken gezeichnet; die Schwanzfloße iſt rund, und 
der Schwanz etwas in die Hohe gebogen. In der 
erften Ruͤckenfloße find fünfjehn, in der zweyten drey 
und fechig bis fünf und ſechzig, in der Bruftfloße 
fünfzehn bis zwanzig, in der Bauchfloße ſechs, in der 
Afterfioße ſechzig bis zwey und ſechzig, und in der 
Schwanfloße vierzig Finnen. Die Sarbe des Fiſches 
ift auf dem Ruͤcken braun, unten weißlicht, und an 
den Seiten gelblicht. Seine Nahrung beftcht in Krebe 
fen und Meinen Fiſchen. Im Junius ſt die Laichzeit, 
und man findet jegt feine Eyer an verfdiedenen Arten 
von Meergrad. Zu dieſer Zeit kommt er in größter 
Menge an die Meeredufer, und kann gar leicht ges 
fangen werden, Diefed geſchieht mit Ungeln und 
Netzen faft auf diefelbe Urt, wir bey der Dorſchfiſche- 
vey angegeben worden, Befonderd bedient man ſich 
einer zweyhundert Klafter langen Grundſchnur, woran 
egen hundert Angeln hängen, wovon ſchon bey dem 
Seridfan die Rede war, Gelten befommt man 
bey diefer Sifcheren den Leng allein, fondern mehrens 
theild gemeine Kabeljaue und andere zu derfelben Gat⸗ 
tung gehörige Fiſche zugleich. Zumeilen ift der Leng · 
fang fehr anfehnlih, zumal an den Norwegiſchen Klıe 
ften, von welchen im Jahre 1752. fiebenmalhundert 
und jwanzigtaufend, und nad andern Nachrichten 
aus Bergen alein fehsmalhundert und fünf und 
fiebenzig taufend Pfund auögeführet worden. Das 
Fleiſch des Fiſches iſt fehr angenehm, meid und 
ſchmachaft, und Übertrift hierin den gemeinen und 
manche andere Arten, ded Kabelzjau. Un Drt und 
Stelle wird er mehrentheild gefalzen, und auf Die Ark 
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wie abberdan behandelt. Manchmal wird er auch ges 
trocdnet, und wie Stodfifch verfauftl. Wir befoms 


. men den gefaljenen aus Holland um einen, mäfıgen 


en 


Preis, jedoch etwas theurer ald den Labberdban. Den 
getrockneten Fiſch brauchen die Holländer und mandye 
andere Rationen mehrentheils zur Proviantirung der 


. —————— ben weiten Seereiſen, weil er ſich 


befier hält als der Stockfiſch 

10) Die Meerquappe, Rrullguappe, Meeraals 
quappe, Meertrüfche, Meer-Tryſch, fledichte 
edelfte Duappe, gemeine Quappe, Seequappe, 


‚ Seeaalquappe (Gadus Muflela Linn. Syfl. nat. 


XII. p. 440. XIII. p. 1173. Sea- Locke und Wisle- 
Afh in England; Donzinela, Donzellina und Sorge 
marina in Venedig; Pegorelis in Stalien,; Zee- 
Puitaal in Holland; Muſtela marina und Muflels 
vulgaris bey mehreren der Altern Naturfündiger ). 
Klein bringt diefen Fifdy unter die Aalbaftarten 
(Enrchelyopus), wohin er unfers Daflırhaltens mit 
mehrerem Rechte gezählt werden kann, ald zu den 
Kabeljauen. Man endet diefen Fiſch nicht allein im 
europäifchen Drean, fondern auch in dem mittellän« 
diſchen und atlantıfhen Meere, wo er bid gegen 
—— Zotl lang wird. Er lebt von Krebſen, klei⸗ 
nen Schaalenthieren und Fleinen Fifchyen; wird aber 
auch felbft , fo lange er jun id von größern zu der⸗ 
felben Battung gehörigen Fiſchen und von Mafreien 
verfchludt,. Der Körper ift mit Meinen, fehr feinen 
Schuppen bededt, und mit vielem Schleim überzogen. 
Die Laichzeit ift im Herbfte. Sein Fleiſch hat einen 
guten Geſchmack, ift leicht zu verdauen und nahrhaft. 
Man hat mehrere Varietäten. , 

a) Die Meerquappe mit fünf Safern, gemeine 
Meertrüfche (Gadus cirris quinque, pinna dorfalä 
priore exoleta Linn. l.c. Müll. prodr. Zool. Dan. 
P- 42. n. 345. Gadus dorfo düpteryeio, cirris ma- 
xilae fuperioris 4, inferioris 1. Muf. Ad. Fr. ı. 
Gron. h.n.314. Muf. 1.p.21.n.2. A, 
Upf. 1742. p. 93. tab. 3. Brown. whiflle Fiſch. 
Brit. Zool. 3. p. 165.n. 16.) Sie hat am obern 
Kiefer vier Bartfäden und am untern nur einen. Die 
Farbe ift braungelb, mit ſchwarzen Flecken, zuwei⸗ 
len auch ohne Flecken, und am Bauche weiß. Der 
Heine flache niedrige Kopf hat eine Silberfarbe, die 
ind Blaulichte fpieltz Der Augenring ift goldfarben, 
und die Pupitie ſchwarz; Die Mundfpalte weit; der 
Baumen raub; der obere Kiefer länger als der une 
tere; beyde find mit fehr Meinen Zähnen beſetztz die 
DE. ift ſchmalz an den Seiten findet ſich ein Streif, 
welder an den Bruftfloßen aefrümmt, und nachher 
gerade fortläuft; die Bruft- und Bauchfloßen find 
roͤthlicht, die übrigen heubraun, ae mit länglichten, 
die Schwanjfloße aber mit runden Flecken beſetzt. Die 
erite Ruͤckenfloße ift Die niedrigfte, und befteht auß 
einer einzigen, häutigen, mit vielen feinen Faſern 
befegten Sinne, die zweyte hat zwey und vierzig bis 
ſechs und fünfzig Finnen, jede Brufifioße vierzehn 
bis fechjehn, die Bauchfloßen fieben, die Afterfloße viere 
sig bid drey und vierzig, und die Schwanzfloße fünf 
und jmanzig. 

b) Die Meerquappe mit vier Safern (Gadus 
dor/o dipterygio, cirris maxillae fuperioris 3, infe- 
rioris 1, fulco ad pinnam dorfi primam. Bejchreie 
bung und Abbildung in Schwed. Aahandl. Th. 
XXXV. ©. 23. tab. II. fig. B.). — Gotite nicht der 
Gadus dorfo dipterygio , fulco, ad pinnam dorf 
primam, ore cirrato Art, gen. 22. /yn. 37: * 

all 
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fand dieſe Varietaͤt ſeyn. Vielleicht auch Geſners 
Auſtela marina tertia, das dritte Geſchlecht der 
Meertrüfdpen, von welcher ein Ränel oder Höble 
eines zwerchdaumens lang, und mitten in dem⸗ 
felbigen ein weiffe Linien zwiſchen dem Ropf 
und Anfang der obern Sloßfedn des Rüdens, 
als das Unterfcheidungszeichen angegeben if. Sie 
bat fehr Feine und vefte, aber bloßen Augen unſicht⸗ 
bare Schuppen. Ueberall ift fie mit ſchwarzen Punc⸗ 
ten gezeichnet, welche in Reihen figen, die ſchief Liber 
die Eeiten und freuzweis übereinander gehen, Der 
obere Theil des Körperd ift grau, bie und da ins 
Gelbe fallend der untere weiß, und die Seiten wie 
matt vergoldet. Queer fiber beyde Seiten finden 
ſich lichte und dunkle wellenförmige Ränder von er» 
wähnten Farben, darunter fid) etwas Roͤthliches zeigt. 
Die Seitenlinien geben längd dem Körper mitten 
bin, find fein und gerade. Auf jeder Seite ift auch 
eine Reihe etwas länglichter, gelblichter Erhöhungen, 
Die am obern Rande der Kieferndede anfängt, und 


ſich hinauswaͤrts gegen die Seitenlinie krümmt, der 


fie nachher bis gegen den Schwanz er Der Kopf 
ift etwas länglicht und abgerundet, größtentheild mit 
vielen lleinen erhabenen arzen Puncten bededt. 
Der Mund hat eine weite Deffnung. Der obere Kie- 
fer ift länger ald der untere; am erften find drey Fas 
fern, von weldyen der mittlere am fürzeften ift, und 
etwas tiefer am untern ift nur eine Safer, 
melde ein Gli t. Die Zunge ift u ald der 
Unterkiefer, did und ftumpf , von dunfeldfauer Far⸗ 
be. In den Kiefern find viele fpigige Zähne von un» 
gleicher Länge, die längern etwas gefrümmt, in 

derer Anzahl im obern Kiefer. Eine Feine Erhb⸗ 


r 
Eos, wie ein Winfel, mit der Spitze vorne hinaus, | 


befindet fi) oben im Gaumen, mit fleinen pigi en 
hnen. Weiter im Radyen find zwey andere 3 
bungen, melde alle fpisige Zähne haben. Unten 
dicht an den Kiemen, befindet fich auf jeder Seite ein 
länglichter Knochen, der ebenfalls mit feinen Zähnen 
über und Über t iſt. Die Kiemen find vierfach. 
Aufmärtd an den Kanten der drey oberfien Bogen, 
ſitzen Heine knochenartige Warzen, theild in einfachen 
eiben, theild abmechfelnd in boppelten an einer und 
derfelben Kante, aber am vierten befinden fie ſich in 
wen mehr abgefonderten Reihen, alle in ungleicher 
ahl, von eind bis pin: mit fehr feinen fpigigen 


an, mo die erfte 
Drittheilen von 
Fiſches Länge if. Sie fi) gegen den 
war, mo fie etwas mehr in die Höhe fteigt, ald 
vorne Bi und befteht aus ſechs Kung vierzig 


fen. Die Bruftfloßen Kiemen« 
—— mitten uͤber —* Seitenlinien, ſind etwas 
länglicht , abgerundet , ſchwarz ſchattirt, und haben 
vierzehn Strahlen. Die Bauchfloßen figen unter der 


Abfonderung ded Kopfes vom Leibe, find viel Fleiner 
und fpigiger, haben ſechs an den Enden von einan« 
der abgefonderte Strahlen. Die Wfterfloße fängt 
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nabe am After an, welcher etwad vor der Hälfte der 
Länge des Fifched befindlich if. Sie erfiredt ſich 
fo weit ald die zweyte Ruͤckenfloße, ift etwa von 
derfelben Höhe, und hat vierjig Strahlen, Die 
Schwanzfloße it am Ende breit, etwas abgeruns 
det, nad) unten dunkel fdyattirt, und hat dreyßig 


. Strahlen. 


e) Die Meerquappe mit drep Safern, gefledte 
. nat, 


Gesn. ag. p. 89. Ic. anim. p. 81. Fifchbuch p. 58. 
Will. schth. p. 121, Rai pie. .67.n.1. Muflela 


Aldr. pife. 1.2. c. 8. p. 1lo, 
2* ——— ela. Jonit. tab. ı. 


pen ſind ganz Mein, und fallen leicht ab; der Bauch ſi 

bis an den After Dick und aufgetrieben; die Farbe iſt 

— er mit geößtentheild ſchwarzen Flecken, und 
en weiß. 


Eonrad Gesner fagt : die gemeine Meertrö- 
ſchen bat einen langen rabnen Keib, braunfarb, 
und samt obne dien, bat ein groß Maul, 
Peine Zäbne, am untern Rinnbaden bat er ein 
weißes — hangen, am obern zwey 
ſchwarze Züttelein, auch auf dem Genick ein ans 
ders. Diefe Meertrüfchen frefin Sogerkrebs⸗ 
kein und alleriey Pleine Sifchlein, we in ih⸗ 
rem Eingeweid gefunden werden. Das Sleiſch 
diefer Fiſche mag auch von den Kranken an 
ftatt der Steinfiftse genoflen werden: dann es 
— zart, gut, geſund und angenehm zu 


€ * 

d) Iinbärtige Meerauappe (Gadus rufious 
Linn. Syfl, nat. XIIL. p. 1174. Gadus cirro unico, 
Wallbaum Schr. der Beri. Naturf. Gef. 5.). Sie 
hat feine Fafer am Unterfiefer, alfo feinen Bart, und 
nur eine Faſer auf dem Oberfieför. In Anfehung der 
Barbe und andern Eigenfchaften fommt fie mit ber 
erften Varietaͤt uͤberein. 

11) Der Pollac, Pollak, weißes Roblmaul, 
elbes Roblmaul, gelber oder blanker KRohlmund 
Gadus Polachius Linn. Syfl. nat. XIL p. 439. 

XIII. p. 1169. Gadus tri gius imberbis, maxilia 
inferiore longiore , linea laterali curva. Faun. 
Suec. 312. Müll. prodr. Zool. Dan. p. 42. n. 353. 
Gadus Lyrbieck. It. wgoth. 177. Gadus dorfo tri- 

‚gio imberbis , maxilla inferiore longiore, lines 

ali curva. er mr 20. [yn. 35. — Gron. 
ji 1. n. 57. Gadus 0 tripterygio, linea late- 


curvs, maxilla inferiore —*— Bloch, 
Fifch, Deut/chl. 2. p. 171.n.8. tab. 08. Geldes Kohl. 
maui, Wallbaum Schr. der Berl, Naturf. —* 
P. 147. Afehus Whitingo - Pollachius. Will, ö 


Jii 
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p.167. Rai. pife. p.53.n.2. Pollak. Brit. Zool.3. 
p. 154. n. 8: Liew in Frankreich Polack, Whiting 
Polac und Polace in Snaland; Lyrblek und Zai in 
e in Norwegen. 

In dem europäifchen Detan ift der Yufenthalt Die» 
ſes Fiſches, vorzuͤglich an Stetten, wo viele Klippen 


befindlich find, und mo die See in der ſtaͤrlſten Ber 


mwegung- iſt. Hier und da zeigt er fidh in ungeheu⸗ 
ren Schaaren ‚, befonderd an den Küften Greßbrit⸗ 
taniens, im Sommer. Weiter gegen Norden ficht 
man ihn nur eimeln, fo mie auch in der Oſtſee. 
Gewoͤhnlich ift er anderthalb Schub lang, und gegen 
drey Pfund fchwer : zumeilen findet man ihn aber 
auch von drey bis vier Fuß kaͤnge. Die Unterfcheis 
dungszeichen beftehen in dem drey Rücdenfloßen, dem 
Mangel eines Barted, einem längern Unterfiefer und 
einer frummen Seitenlinie. Er.ift ein Raubfiſch, 
lebt von #leinen Fifchen , vorzüiglid von Schmelten 
oder Sandaalen. Sehe oft ſchwimmt er auf der 
Oberflaͤche ded Waſſers, fpringt auch aus dem Waſſer 
in die Höhe, und haſcht nach allen ſchwimmenden 
Körpern, wobey er manche fonderbare Beftalten ans 
nimmt. Auf dem Rüden hat er eine dunfelbraune 
‚Farbe, weiche nad) den Seiten zu heller wird, und 
nad) dem Bauche in eine Silberfarbe Übergeht, Am 
Bauchye und überhaupt an dem untern Theile ift er 
braun. punctivt. Der Kopf ıft glatt, lang, etwas 
niedergedrüdt, zugeſpitzt, und von dunfelbrauner 
Farbe. Der Mund bat Feine Lippen, und ift weit 
offen; die Zähne häufig, kleinſpitzig, in den Kiefern 
und in dem Rachen, aud) an der Wurzel der Zunge ; 
diefe ıft Anz, fpig, nach hinten zu rauh. Die Aus 
gen find groß, faſt rund, nahe an der obern Geite 
des. Kopfes, haben einen kömarjen Stern und einen 
elben, mit ſchwarzen Puncten verfehenen Augenring, 
ce After ift ganz nahe am Kopfe, nur- einen oder 
anderthalb Zoll davon entfernt. Der Körper ift mit 
Heinen, länglichten, feinen, mit einem gelben Rande 
+ verfehenen uppen bededt, Die Bruftfloßen find 
fehr fein, und von gelblichter Farbe, die Bauchfloßen 


- von Drangenfarbe, die Afterfioßen olivenarin und 


ſchwarz punctirt! In der erfien Mücdenfloße finden 
ſich dreyzehn, in der zweyten achtzehn, und in der 
dritten neunzehn Finnen oder Strahlen, in den Brufts 
floßen find: ebenfaus neunzehn, in der Bauchfloße 
ſechs, in der erften Afterfloße achtzehn, in der zwey⸗ 
ten neunzebn, und im der Schwanzfloße zwey und 
vierzig. Doc) ift diefe Anzahl der Finnen in den 
Floßen keineswegs beftändia, fondern variirt außer⸗ 
ordentlich, Daher fie auch von manchen Naturkündi⸗ 

ern fo verjdrieden angegeben wird, Das Fleiſch des 
Bifches ıft efbar, doch nicht fo beliebt, ald von mans 
en andern hiehergehörigen Arten, Gewoͤhnlich wird 
er mit. Ungelfchntren gefangen , welches fehr leicht 
vor ſich acht, da er nach dem Köder fehr begierig ift. 
Zumeilen fängt man ihn aud mit Regen; Er wird 
theilö frifch aegeffen , theils auch eingefalzen und ges 
trodnet aufbewahrt. 

Derienige Fiſch, welcher unter dem Namen Ler- 
bleking in einigen ®egenden von Schweden, z. B. 
ben Halmftad und Faholm arfangen wird , und in 
den Schwed. Abbandl. T. XXIX. ©. 256, befdyrie» 
ben, und Tab. VII. abgebildet worden , ift ein wah⸗ 


- rer Pollaf, und von dem eben «befchriebenen in nichtd 


verſchieden. 
12) Rogzfiſchaͤhnlicher Rabeljau (Gadus blen- 


nioides. Linn. Syfl, nat. XIII. p. 1165. n.18. Ga- 


Kabeljau. 


dus pinnis ventralibus didactylic. Pall. fpie. <2ol, 
8. p. 47. tab. 5. fig.2.). Ein Fleiner fpannenlanger, 

ifchiger und weicher Fiſch, der im Aeußern viele 

ehnlichfeit mit dem Witrling (f.n.20.) bat. Stie 
ne Farbe ift filberweiß, nad dem Rüden zu grau. 
Der Körper ift platt gedrücht, auf dem Rüden con⸗ 
ver, und mit fehr Fleinen Schuppen bededt. Der 
Kopf if dit, fegelfürmig, abgejtumpft; die Lippen 
find fleiſchig und geboppelt; Die Zähne Hein, von 
unglescher Länge, ın dem obern Kiefer aufierordente 
lich Fein, und nur ſechs auf jeder Seite ſichtbar; die 
Zunge ift ſpitz, fleifchig, heroorftehend, und am Rande 
fharf ; der Gaumen der Länge nach geftreift; die Aus 
gen find groß, die Augenringe filberfarben; Die Kie⸗ 
mendedel weichz Die Sritenlinien- nady vorne zu ges 
bogen ; die Floßen haben eine meißgelbe Farbe und 
fehr feine Strahlen; die Rüden» und Afterflofen 
find zurüctgebogen; die erfte Ruͤckenfloße ift ſchmal, 
breyedig, Die andere niedriger; Die dritte etwas hoͤ— 
ber und ſchmaͤler; die Brufifloßen find ſchmal, einis 
germaßen ſichelfoͤrmig gefruümmt und fehr fein; an 
den Bauchfloßen ift der erſte Strahl lang, etwas 
dic, zweytheiligz Die vorderfte Ufterfloße ift abaerun« 
det, Die zweyte einigermaßen dreyedig; der Schwanz 
zweytherlig, und jedes Theil abgerundet. 

13) Der Saida (Gaaus Saida Linn. Syf. nat. 
XI, p. 1166.n.20. Gadus pinnae dorfalis tertiae 
radio quarto, aualis primae radio quinto, religuis 
longiore,, ventralium fecundo in fetam longam ter- 
minato. Lepechin nov. comm. Petropol.1.p.512.), 
Die Unterſcheidungen, welche fepechin angiebt, be= 
fteben darin, Daß Der vierte Strahl der dritten 
Rücdenfloße, desgleichen der fünfte Strahl der erften 
Afterfloße länger ift als Die übrigen, und der zwehte 
Strahl in den Bauchfloßen ſich in einen langen bors 
ftenformigen Faden endiget. Der Fiſch findet ſich in 
dem meißen Meere, ijt über acht 300 lang, und wird 
bäufig gegeſſen, ohnerachtet das Fleiſch fehr troden 
und zäh if. Der Kopf ift nach vorne etwas zu⸗ 
fommengedrüct, nad) hinten mehr abgerundet, und 
der Scheitel ſchwarzz Die Kiefer find mit fpi igen, 
borftenförmigen, tckwaͤrts hadenförmigen Zähnen 
befegtz der obere Kiefer ift etwas ftumpf, der untere 
ſpitzer und ein wenig länger; der Gaumen ebenfalls 
mit einer doppelten Reihe von Zähnen verfehen; in 
dem Rachen findet fich auf benden Seiten ein linfen« 
förmiger Meiner Knochen , welcher von den daran 
figenden Zähnchen rauh ift. Die Augen find groß, 
haben eine weißlichte Pupille und einen bläufichten 
Augenring ; die Kiemendedel find filberfarben, ſchwarz 
punctirt, mit zwey Spitzen verſehen, aus dreh Schei⸗ 
ben zuſammengeſetzt, von welchen die unterſte mond⸗ 
foͤrmig, die andere elliptiſch, und die dritte dreyeckig 
iſtz der Ruͤcken iſt condex, nach vorne mit einer ge⸗ 
ringen laͤnglichten Vertiefung verfehen, und bat von 
ben ſchwarzen Flecken, die bier und da jufammen« 
füeßen, ein —— Anſehen. Die Seiten haben 
eine dlaͤulichte Farbe; die Seitenlim⸗ ift gerade, und 
dem Rüden am nädyften; der Unterleib weiß; die 
Rlıdenfloßen find —— von brauner Farbe, und 
haben weißlichte Strahlen; die Afterfloßen find 
ebenfalls —— und laͤnglicht, an der vordern 
Grundfläche dunkelblau 5 die Bauchfioßen an der 
ee weißlicht; die Schwanzfloße gabel» 

14) Der Schelfiſch, Aiglefin, Aigrefin, Baer 
(Gadus Aeglefinus Linn. Suſi. Aa XII. Sei 
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n.r. XIII. p. 1159. n. t. Gadus tripterygius cirra- 
tus, albicans, cauda biloba, maxilla ſuperiore lon- 
giore. Faun. Suec. 306. Müll. prodr. Zool. Dan. 
pP: 42. n.348. Gadus Kolja, It. Scan. 325. Gadus 
cirro unico , linea laterali nigra. Bloch. Fiſch. 
Deutfchi\2. p. 138. tab. 62. Gadus dorfo triptery- 
gio, ore cirrato, corpore albicante, maxilla fupe- 
riorc longiore, cauda parum bifurca. Art, gen. 20, 
fm. 36. [pee. 64. Schelvis Beig., f. Gadus dor ſo 
tripterugio, maxilla inferiore breviore, cirro foli- 
tario, cauda lunulata, linea laterali atra. Gron, 
Muf. 1. p.21.n.59. Zooph. p. 99. n. 321. Callarias 


- barbatus ex terreo albicans „ in lateribus macula , 


nigra, cauda parum divifa, mandibulis minutis, 
fed acutifimis dentibus afperis. Klein. Mijf. pife. 
5. P. 6. . 2. Aeglefinus. Bell. ag. p. 127. Gesn. 

» 29.p.56. Wa. Ajellorum tertin jpecies. Eglefinns. 
Das dritte Gefchlecht deg Mieerefels oder Stods 

fiſches. Gesn. Fifchbuch. p. 56. Callarias, ſ. Afel- 
lus minor. Aldrov. pifc. lib.3. cap. 2. Callarias, 
Afellus minor, Schelfijch, Rheinfifch. Jonſt. tab.ı, 
fig. 2. Onos, ſ. Afınus antiquorum. Will, ichth. 
p. 170. tab. 1.. membr. ı.n.2. Rai. ie. p-55, N. 7. 
Scheüfifch. Anderf. Is. p. 79. Ifa, Aeglefinus, 
Gadus dorfo tripterygio , lines laterali nigra, 
Olaff. Isi. $. 527. Hadock. Penn. Brit. Zool. 3. 
p.179. Scheivifch in Holland; Hadock in England; 
Kaliior, Kolja und Kol in Schweden; Hyjfe in Nor⸗ 
megen; Merlan in Frankreich). 

Diefee merkwürdige und. fehr befannte Fiſch findet 
ſich in dem nördlichen Ocean, umd zeigt fid) gewoͤhn⸗ 
lid) in ungeheuren Schaaren, Einzeln fommt er aud) 
in der DOftfee und dem mittelländifchen Meere vor. 
Gewöhnlich ift er einen Schub lang , Öfterd auch et» 
was groͤßer. Derjenige, welcher bey Island gefan⸗ 
a wird, ift gegen zwey Schub lang, und nicht viel 

feiner ald der dortige gemeine KRabeljau oder 
große Dorſch. Er hat einen feilförmigen Kopf, ein 
Heineres Maul als die verwandten Arten, große Aus 
en mit einem filberfarbenen Augenring und einem 
Gern Stern. In der Mitte des untern Kiefers, 
welcher etwas kuͤrzer ift als der obere, hängt eine 
Bartfafer, welche felten uͤber einen Zou lang wird, 
Die Schuppen find flein, abgerundet, und ſitzen 
vefter als bey mehreren verwandten Arten, Der Koͤr⸗ 
per ift dich, die Haut filberfarben, nach dem Rüden 
zu bräunficht,, und auf dem Rüden am dunfelften, 
zumeilen etwas ſchwaͤrzlicht. Die an den Geiten bes 
findfiche Linie it ſchwarz, und dem Rüden näher 
als dem Bauche. Die Zloßen haben eine bläulichte 
Farbe. Die erfie von den dren Ruͤckenfloßen ift Drep- 
edig, die Schwanzfloße ausgeſchweift. Die erfte 
Ruͤckenfloße hat fünfzehn bis ſechzehn, Die zweyte 
achtzehn big zwanzig, die dritte neunzehn dis zwan⸗ 
sin, jede —— ſiebenzehn bis achtzehn, eine 
Bauchfloße ſechs, die erſte Afterfleße zwey und 
zwanzig dis vier und zwanzig, die zweyte ein und 
— und die Schwanzfloße drey und zwanzig 

innen. 

— Zur Laichzeit, melde im Februar eintritt, läßt der 
Fifch feine Rogen oder Ener an den von den See⸗ 
ufern nicht weit entfernten Meeraräfern falten, Bey 
filırmifcher Witterung verbirgt er fid) im Sand oder 
Meergrad. Er lebt von Meeriniecten, 
fAhneten , Krebſen und Heinen Fiſchen. Beſonders 
fett wird er, wenn er Heringe befommt, Die feine 
liebjte Nahrung find. Sehr oft wird er felbft eine 
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Beute von Seefälbern, Seehunden und andern vom 
Raube Iedenden Meerthieren. Sein Fleiſch ift von 
weißer Farbe, nicht weich, fondern etwas hart, je= 
doc) leicht zu verdauen, und fehr wohlſchmeckend. 
Aus diefer Urfache werden diefe Fiſche fehr geſchaͤtzt, 
und in den Niederlanden allein in jedem Jahre einige 
Millionen verzehrt. Am wohlſchmeckendſien ıft der 
frifhe Schelfiſch. In Frießland zerſchneidet mar 
ihn lebendig, kocht ihn alsdann bey gelindem Feuerr 
und ift zerlafene Butter, Senf und Kartoffeln dazu. 
Auch der gefalgene Schelfifdy ift ein gutes Eſſen, und 
weit vorzliglicher als Laberdan, mird aud) fogar dem 
Lengling vorgezogen. Die vorzliglichfte Schelfiſch⸗ 
fifdyerep haben die Holländer. Im Winter fommen 
dieſe Fiſche fhaarenmeife bis vor die hollaͤndiſchen 
Strande, beſonders wenn die Luft helle iſt, und ſich 
ein fleiner Froft bey einem bſtlichen Winde einftekt, 
Die Fıfcher werfen gegen Abend einige lange Schnüre 
von etlichen Ruthen aus, an melde verfchiedene 
fleine Schnüre mit Hafen, etwa einer Klafter weit 
von tinander, veſt gebunden find. Zum Köder brau—⸗ 


‚chen fie Heine Fiſchgen. Wenn am folgenden Mote 


en die Schnüre aufgezogen werden, ‚jo findet ſich 
Fa an jedem Hafen ein Fiſch. Die Fiſcher fahren 
alsdann gewoͤhnlich mit einer Beute von hundert und 
mehreren Schelfiſchen nad Haufe. Uebrigens darf 
jeder Fiſcher nur eine beftimmte Unzahl Schnüre auß- 
werfen, und zwar mehr oder weniger, je nachdem 
er dad Recht in. Auf der Inſel Ameland und bey 
mehreren Friefländifhen Fifcherenen ift es gewoͤhn⸗ 
lid) , daß jeder Fifcher bey jedem Zange eine foges 
nannte Wittwenſchnur audwerfen muß: mas hieran 
gefangen wird, müffen die Fifcher den Fiſcherswitt- 


‘ wen mit nach Haufe bringen. Derjenige Schelfiſch, 


welcher nicht meit transportirt werden fol, wird 
lange nicht fo ftarf geſalzen, als der nad) entlegenen 
Gegenden gebradyt, und alfo länger aufbewahrt wer⸗ 
den fol. Der gelind aefalzene fommt in ziem—⸗ 
licher Menge nad den am Niederrhein gelenenen 
Städten, und beift bier und da, 3.8. in Eblin, 
Rheinfiſch, mweil er auf dem Rhein herbenaedrache 
wird. Un den Küften von England und Schottland 
wird der Schelfiſch ebenfalls gefangen, und theils 
frifch gegeſſen, theils aud) geſalzen oder getrocknet. in 
* — des Reichs und nach fremden Laͤndern 
geſchickt. 

15) Der Schnurrbart (Gadus cimbrius Linn. 
Suft. nat. XII. p. 440. XII. p. 1174. Gadus dipte- 
rygius cirratus, cirris quatuor, pinna dorfali prio- ' 
re exoleta: radio — haflato. Schwed, Abhandi. 
T.XXXV. p. 21. Tab. II. fig. a.). Diefer Fifch hält 
ſich in dem Atlantiſchen Dcean auf; zumeilen findet 
er fi auch an den Schwedischen Küften. Er fommt 
in Auſehung der Geftalt und Größe fehr mit der 
Meerquappe überein. Befonders unterfheiden ihn 
der erfie große Strahl der erften Ruͤckenfloße, welcher 
durch eine queer darlıber liegende Fafer die Geftalt 
eined T befommt; außerdem die vier Bartfafern, von 
welchen zwey an der Naſe, Die dritte an der Oberlippe, 
und die vierte an der Unterlippe befindlich ift. Er ift 
lang und ſchmal, hat Feine, doch bioßen Augen fidht- 
bare Schuppen, eine dunfelgraue Farbe, die ins 
Braune fäut, ſich doch unter dem Bauche verliert, und 
etwas heiter wird, Der Kopf ift etwas länger als 
breit, mebr edig ald rund, zum Theil mit Fleinen 
ſchwarzen Puncten befegt; der Mund etwas Meiner 
ald die Hälfte von der Ränge des Kopfes, und der 


ii 
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obere Kinnbaden länger als der untere, Die Nas⸗ 
loͤcher find gan Mein, mitten zwiſchen dem Ende der 
Nafe und dem Augen: vor ihnen ıft ein’ Fleined Loch, 
dicht an jedem langen Bartfaden. Die Augen find 
etwas länglicht, ſchwarz, mit einem weißlichen Ringe. 
An den Kieferdeden finden ſich fieben Strahlen. Auf 
dem Rüden find zwey Floßen. Die erfte fängt nahe 
hinter dem Kopfe an, und befteht aus dem ſchon vor« 
bin genannten großen ſchwarzen elaſtiſchen Strahle, 

uͤnd mehr als dreyßig haaraͤhnlichen Strahlen, die 
in einer kleinen Furche liegen. Die hinterſte Rlictene 
floße fängt da an, wo die erfte aufhört, etwas vor 
zwey Drittheilen der Länge bed Fiſches, und reicht bis 
an den Schwanzz fie hat acht und vierzig Strahlen. 
Die Bruſtfloßen ftehen gleich hinter den äußerten 
Spitzen ber Kieferdedten, ın der Mitte von der Dice 
des Fiſches z fie find etwas längliht und zugefpikt ; 
jede hat ſechzehn Strahlen. Die Bauchfloßen finden 
fid) mitten unter den Enden der Kieferdeifen , etwas 
weiter vormwärtd und niedriger ald die Brufifloßen, 
find eben fo gepeun, nur fleiner, und jede hat fieben 
Strahlen. Die Afterfloße fängt bey dem After an, 
welcher ein menig vor ber Hälfte von des Fifches 
Länge befindlich ift: von da reicht fie eben fo weit als 
Die zmwepte Müdenfloße, und hat zwey und vierzig 
Strahlen, Die Schwanzfloße ift gleichbreit, länglicht 
abgerundet, ſchmaͤler ald bey den verwandten Fiſchen, 
und hat —— zwanzig Strahlen. 

16) Die Seetruͤſche (Gadus mediterraneus Linn. 
SyfR. nat. XII. p. 441. XIII. p. 1175. Gadus mono- 
pierygius cirratus , maxilla Juperiore cirris duobus 
inferiore unico. Muf. Ad.Fr. 2. p.60.). Diefe Art, 
weiche vielleicht nur eine Warietät von der Meere 
quappe ift, findet fi im europäifchen Dccan, und, 
| dem Linneifhen Trivialnamen zu ſchließen, 
auch im mittelländifchen Meere. Sie hat nur eine 
einzige Ruckenfloße und drey Bartfafern, wovon zwey 
an dem obern Kiefer, und die dritte am untern Kiefer 
befindfidy find. In der Rlcdenfloße find vier und 
fünfzig, in jeder Bruftfloße fünfzehn, in jeder Bauch⸗ 
ur ri und in der Afterfloße vier und vierzig 

trablen. 
17) Der Stodfifh, Seehecht (Gadus merluceius 
Linn. Syf. nat. rg p- 439. pe p. 1169. Gadus 
dipterygius imberbis, maxilla inferiore longiore, 
Mu, Ad. Fr. 2.p. 60. Faun. Suec. 314. Forsk. 
Faun. arab. p. xıx. Gron. zooph p. 397. n. 315. 
Müll. prodr. Zool. Dan. p 41. n. 342. O.Fabric, 
Faun. Eröm. p.148. Gadus dorfo dipterygio , ma- 
xilla inferiore longiore. Art. gen. 22. fyn. 36. Ly- 
fing. Ström. Söndm.295. Gadus dipterygius ore 
ämberbi, Bloch. ausl, Fi/ch. 2.P.93. tab. 154. Cal. 
larias, f. Afelus minor. Aldrov. pife. 1.3. c. 2. 
p. 108. Callarias, Clarias, Galaria, Galerida et 
Galaxia. Jonſt. pife. tit.1.c. 1.art. 1.p. 7. Hierbey 
ift zu bemerfen, daß Wldrovand und Jonſton in 
der Beſchreibung des Callarias den Scheufifch und 
Seehecht miteinander verwechſeln, und Eigenſchaf⸗ 
ten anfuͤhren, wovon einige jenem und andere dieſem 
Fiſche zukommen — Afellus alter, ſ. Merlucius. 
Ein ander art Schelfifch. Jonſt. tab. 1. fig.3. Aſel - 
lus primus. Will. ichth. p. 174. tab. L. m. 2. n. L, 
Rai. pifc.p.56. Merlucaus. Bellon. aq. p. 123. 
Gesn. aq. p. 84. 97. ic. an. p. 76. Merltcius. iin 
Wieerefel. Gesn. Fifchb. p. 56. Hake. Brit. Zool, 

.p.156.n.10. Merluzo in Ftalien ; Merlus in 
Sranfreic; the Hake in England; Lyfing in Scwes 
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den). Unter allen zu den Kabeljauen gehbrigen Fi« 
ſcheñ ift diefer der aͤrgſte Raubfiſch und der gefräp 
figfte. Weil er nun in Unfehung diefer Eigenfcyaft 
und in der Geſtalt viele Aehnlichkeit mit dem Hechte 
bat, fo haben ihn einige den Seehecht (Maris iu- 
cius, woraus Merlucius geworden), genannt. Er 
findet fid) in dem nördlidyen Dcean und in dem mit« 
tellaͤndiſchen Meere, ift lang und ſchmal, anderthalb 
bis zwey Schuh lang, hat einen langen, etwas plate» 
ten und fdimalen Kopf, einen großen Rachen; der 
Unterkiefer ift länger als der obere, an beyden feine 
Bartfafer befindlidh, der Gaumen auf beyden Sei« 
ten mit einer einfachen, und jeder Kiefer mit einer 
doppelten Reihe von Zähnen befegt; an den Kiefern 
find die Zähne nicht von gleidyer Größe, fondern 
große und Heu ftehen abwechielnd, und die Meinen 
immer zwiſchen den großen: alle find fehr fpig, und 
die im Oberkiefer rüdwärts hafenfbrmig gebogen, 
Die Augen find groß, haben einen ſchwarzen Stern 
und einen filber» oder goldfärbigen Yugenring. Die 
Seitenlinie ıft nahe am Kopf, mit ſechs bis neum 
Heinen Warzen an dem Naden bat fie ihren 
Urfprung, erftredt ſich bis in die Mitte der Schwanz 
floße, und läuft näher am Rüden ald am Baudye 
ber. Die Bruſtfloßen ſowohl ald die Bauchfloßen 
endigen fi in Spigen; jene figen gleidy unter und 
hinter den Kiemendecken über den Bauchfloßen, und 
diefe, ſtehen noch etwas mehr vorwärts. Die erfte 
Ruͤckenfloße ift dreyeckig, und höher ald die zweyie, 
diefe in der Mitte niedriger ald an beyden Enden. 
Eben fo verhält es ſich mit der Afterfloße, welche 
nahe am Schwanje die längften Strahlen hat. Die 
Schwanzfloße ift abgeitumpft, und von afdıarauer 
Farbe. In der erſten Ruͤdenfloße giebt Müuer 
neun bis zehn, in der zweyten neun und dreyßig bis 
vierzig, in jeder Bruſtfloße zwoͤlf bis dreyzehn, in 
einer Bauchfloße fieben , in der Afterfloße acht und 
drepfig bis neun und dreyßig, und in der Schwarze 
floße vier und zwanzig Strahlen an. Der Körper 
ift mit ſehr Feinen Schuppen beſetzt, bat eine weiß⸗ 
lichte, und nach oben oder dem Rüden zu eine graue 
Farbe. Er frißt fait alte Meinen Fiſche, welche ihm 
vorfommen ; Doch liebt er vor andern die Heringe 
und Fleine Makrelen, welche er verfolat, bep dem 
Verfolgen aber auch zumeilen von größern Meer« 
thieren erhaſcht und verſchluckt wird. ein Fleiſch 
iſt weiß, blaͤtterig, aber etwas zaͤher und weniger 
wohlſchmeckend, als bey den meiften Übrigen Arten. 
Ed wird übrigens häufig gegeffen, und, fo mie der 
— Kabeljau, auf mannichfaltige Weiſe zube⸗ 
reitet. 

Zu gewiſſen Jahreszeiten und in manchen Meeres⸗ 
gegenden zeigen ſich die Stockfiſche in ungeheuren 
Schaaren, und werden alsdann auf dieſelbe Art wie 
die Kabeljaue gefangen, An den Küften von Frank⸗ 
reich werden fie das ganze Jahr gefangen, Gleich“ 
wohl ift die wahre Zeit dieſes Fanges von dem Mor 
nat September bis in den Februar, und zwar nicht 
altern in Anfehung des Ueberfluffed diefer Fiſche, ſon⸗ 
dern auch megen ihrer Beſchaffenheit; denn wenn fie 
im. Monat Februar zu laichen anfangen, fo ift ihr 


Fleiſch weich, unſchmackhhaft, ja von einem üblen 


Befhmade. Sie werden ein wenig beffer gegen dad 
Ende des Märzed, und im Map und Junius befom« 
men fie eine noch beffere Befchaffenheit. Gleichwohl 
find fie niemals fo gut ald ın den Monaten Septems 
ber, Detober und November. Das Fleiſch diefer 
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Fiſche iſt auch im mber und Januar noch von 
utem —7 alddann find fie gemeiniglich 
FA voll Leber und Rogen, daß eg außerors 
dentlih di wird. Die große weiße Leber hielten 
einige für Milch, und famen auf den Sedanfen, die 


Seehechte ſeyen Zmwitter ; von welchem Vorurtheile 


man aber bep einigermaßen genauer Unterſuchung 
leicht abfommen fann. — Die Nadıt ift bey diefer 
Fiſcherey alınftiger ald der Tag, woferne der Him«- 
mel nidyt wolfigt, oder dad Waſſer durch eine Bes 
megung trübe geworden if. Die Fiſcher arbeiten 
mit befferm Erfolge, wenn dad Waſſer recht lebhaft 
ift, als bey Meiner Ebbe und Zluth, weil der Strom, 
der alddann reifender ift, den Fiſch noͤthiget, einen 
weiten Weg zu geben, welcher, indem er untermegd 
Köder vorfindet , an felbigen anbeift, und ſich fängt. 
Die ſtuͤrmiſchen Winde verbinden die Fifcher du 
ſehr, ihre Angelſeile a als fie vielmehr 
wieder herauszuziehen. Der verbrüßlichfte Umſtand 
uͤr die geoßen Angelfiſcher ift, wenn der Wind plöß« 
ich feine Richtung ändert. Wenn fie z. B. mit einem 
Suͤdwinde ausgeſpannt haben, und er auf einmal 
in Norden Übergebt, fo laufen die Fiſcher Gefahr, 
ihre Angelfeile ju verlieren, weil fie ſich nicht an⸗ 
ſchicken — ihre ausgeſpannten Seile wieder 
herauszuziehen. Die Fiſcher haden uͤberdies auch noch 
die groͤßern Raubfiſche und andere Seeraubthiere ju 
fürchten, welche die an den Angeln hängenden File 
angreifen, fie ermüden, vermunden, und in fie eın« 
hauen ; und alsdann dienen diefe Fiſche nicht mehr 
zum Verkauf. , 

In Dünfirden, mo man fid) mit dem Zange der 
See hechte im December und Januar fehr befchäftiget, 
hören die großen Fiſcher im Unfange ded Februars 
Damit auf, um vierzig Meilen gegen Norden zu fahs 
sen, und Kabeljau und Rochen zu fangen, welches 
biß den flnfjehnten May währt. Die meiften halten 
fidy gegen den Monat Auguſt bey dem Eingange des 
Hafens auf. Einige gehen gegen Norden, um He— 
ringe und Kabeljau zu fangen, bis gegen ben fechften 
September, da fi gewoͤhnlich der große Heringds 
fang anfängt. Es ift nemlich bier von dem Heringds 
fang an der Flandernſchen Küfte und im Kanale zwi⸗ 
ſchen Franfreid und England die Mede: denn an 
den englifhen und fhottländifcyen Klıften gt der 
Bang erft mit dem Johannidtage an, und mähret bis 
n den ‚ weil der Hering zu ber Zeit feinen 
Zug dahin nimmt, ald wornach fidy der Fang deſſel⸗ 
ben reguliret, e 

Unter den Naturfündigern des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts hat ihn niemand beffer beſchrieben ald der 
große Schmweizerpolpbiftor, Eonrad Gesner (a. 
a.®.): Diefer Ztockfiſch, fagt er , iſt eines Elen⸗ 
bogen lang, bisweilen größer, fein Rüden efels 
2” von welder er den Namen bat; fein 

auch ift weiß oder filberfarb, bat große Au⸗ 

en und ein weit Maul: das untere Maul ift 
Anger und breiter dann das obere, feine Rinn« 
ba auch Raden find voller Zähne, gegen 
dem Rachen gefrümbt. — Diefe Fiſche find gen 
fraͤſſig, freffen ellerley Merz» ie, nie ander 
als unfere Sehte. Das Sleifh dieſer Waſſer⸗ 
tbiere ändert fi nad Ylatur der Orten und 
ibrer Ylabrung: dann fo man Galeno und der 
rfabrenbeit glauben will, fo baben fie ein aut, 
gefund, weiß, ind und lieblid Sleiſch, welches 
auch den Kranken vorgeftellt mag werden, nem» 
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lich To fie auff tieffem Meer, und an 
Orten gefangen werden. Go ift aud Fa 
dieſer Fiſche friſe angen ein ſonderbarer 
koͤſtlicher Shied.— Was Gesner von dem Flei 
der · Stockfiſche fagt, paßt nicht ganz. Da er fich au 
Galen beruft, fo ſcheint ed, ald verwechdle er hier 


den Stockfiſch mit dem Scheilfiſch 


18) Die Truſche, Aalraupe, Aalquappe, Aal⸗ 
ruppe , gemeine Teufebe + Rutte, Oblruppe, 
Quappe, Rofelfe, Ruppe, Treufche, Treifhe, 
Trüfhhe, Olrüppe, Kugget, Aufell, Ruffolf, 
Rofolf, Rup, Raup, Alrup, Olxup, Belrappe 
(Gadus Lota Linn. Syjfl. nat. XIL p. 440. XUL 
p- 1172. Gadus dipterygius cirratus, maxillis ae 
libus. Faun. Suec. 315. Mill. prodr. Zool. Dan, 
P. 41. 0.343. Koelreuter nov. comm. Petrop. 19. 
.424. Meidinger icon. piſc. auf. tab. 8. Bloch 
ifch. Deutfchl. 2. p. 177. n. 10, tab. 70, Gadus 
dorfo dipterygio, ore cirrato, maxillis asqualibus. 
Art. gen. 22. /yn. 38. Silurus cirro in mente unico. 
Art. /pec, 107. Enchelyopus fubeinereus ex fulvo 
maculojus etc. Klein. mif. pifc. 4. $ 57.n.13. 
tab. 15. fig. 2. Botlatriae, Trifeus. Salvian. ag. 
213. « Strinfios, f. Botariffas, Claris fluviatilis, 
ell. ag. p. 302. 304. Lota, Barbota. Rondel, 
pife. 2. p. 164. 165. Barbot. Brit. Zool. 3. p. 163, 
n.14. Muftela flwiatilis. Will. ichth. p. 125. Rai, 
* p- 67. Jontt. Pife. P. 151, Muflela, Tryfche. 
uſtela fluviatilis, Trufche. Jonft. pife. tab, 
28 ne: 6. Muftela flupiatilis. Ein Trüfch. Gesn, 
Fifchb. p. 175. Muftela fluviatilis, Botetrifia, Bo- 
tatrifia, Botatriſſa. Aldrov. pifc. 5. e. 7. p. 222, 
Puüt, Pudde, Acipuit, Puitael, Puitaal in Holand; 
Mouflelle, Moufteile und Mutto in Savoyen ; Strinz, 
Boftrix, Strinco, Botta in Stalien; Pouute, Ele 
ze. „ Eelpout in England 5 Barbout , Lam- 
e de riviere in Frankreich Lake in Schwe⸗ 


den). 

Diefer. befannte Fiſch findet ſich nicht allein in den 
meiften europäifchen Ländern, fondern auch in Sibe⸗ 
rien und Dftindien, in füßen beuen und tiefen 
Waſſern. Eine Beſchreibung deffelben finder ſich ſchon 
im Urt. Aalquappe (Encyclop. Th. I. S. 8.). Da 
dieſe aber nicht garı richtig iſt, ſo demerken wir hier 
folgendes. Der Kopf ift ger breit; die Augen 
fien an den Seiten, find Fein, haben einen blaue 
lichten Stern und einen gelben Augenring die Mund» 
fpalte ift weit; die Kiefern find mit fieben Reiben 
fpigiger Zähne bewaffnet; an dem Untermaul ift eine 
Baztfaftt befindlich, und in feltenern Zäuen finden 
ſich deren zwey; die Zunge ift breit, die Kiemenhaut 
ebenfaud; der an den Seiten ded Fiſches befindlidye 
Streift läuft gerade; die Ruͤcken⸗ und Wfterfloßen 
find niedrig , und erftreden fid) Über einen großen 
Theil des Körper; die Afterfloße ift abgerundet. .. 
In der erften Rüdenfloße find dreyzehn, in der an⸗ 


° dern ſechs und fiebenzig , in jeder Bruftfloße jmep, 


in einer Bauchfioße fieben, in der Ufterfloße fünf 
nd fünfzig, und in der Schwanjfloße drenfig 
innen. 

Die Truſche lebt von Meinen Zifhen , Wörmern 
und Wafferinfecten; jenen lauert fie auf dem Grunde 
der Teiche, Seen und Flüffe, zwifchen Steinen oder 
in ‘tiefern Löchern auf, und erhafcht fie mit vieler 
Lift; hingegen wird fie auch gar oft eine Beute der 
Sechte und der gemeinen oder europaͤiſchen Welfe 
(Silurws glanis Linn.). Sie hat Übrigens ein 


Jiig 


438 Kabeljau. 


aͤußerſt zaͤhes Leben, waͤchſt ſehr geſchwind, und er⸗ 
reicht ſogar eine Laͤnge von drey Schuhen. Derglei⸗ 
chen große Truſchen finden ſich beſonders im Boden⸗ 
fee und andern füßen Seen; fie vermehren ſich aͤußerſt 
ſtark. Die Laichzeit fängt zwifchen Weihnachten und 


Neujahr an, und währt bis zu Anfang des Maͤrzes. 


Dec iſt fie nicht ın allen Waffern zu gem: Zeit: 
im Bodenſee 3. B. fängt fie im December, und im 
Zuͤrchetſee zu Ende des Januar an; Übrigens früher 
oder fpäter, nadıdem ed waͤrmer oder fälter if. Die 
Fiſcher haben bierbey 'einen gewiſſen Aberalauben, 
indem fie nemlich glauben, alle andern Fiſche richten 
fid) mit ihrer Laichzeit nach der Truſche, und diefe 
daher den Laichfifch nennen, Die Haut der Truſche 
ift zäh, afatt, mit Schleim und Heinen, meichen, 
feinen Schuppen beffeidet ; ihre Farbe braun und 
elb ſchattirt, am untern Theile des Körperd weiß. 
. Das Fleifdy der Truſche ift meiß, mohlfchmedend, 
leicht zu verdauen, und wird von vielen fehr geſchaͤtzt, 
von manchen aber audy wegen der befondern Geftalt 
des Thieres, zumal wegen des ungejtalteten Kopfes, 
verabſcheuet. Die Leber, welche eine außerordentliche 
Größe hat, wird für das Delicatefte am ganzen 
Fifche achalten. Un dem Boden» und Zürdyerfee, mo 
man die fhönften und beften fängt, werden die Lebern 
zuweilen aus. den febendigen Trufchen ausgefchnitten, 
und ald ein vorzüglich ſchmackhaftes Gericht zurecht 
gemacht. Die Trufdyen mähet man ſogleich wieder 
zu, ſetzt fie in Fiſchbehaͤlter, mo fie fidy einige Zeit 
ganz mohl befinden, und holt fie in der Folge, wenn 
man fie genießen will, wieder hervor. Diefes erzählt 
unter andern Conrad Gesner, und faat Daben: 
die Leber fep eine fihlederichte und edle Speiß, 
weldhe von den vornebmften Leuten body ges 
balten wird, und fol ſolche vor dem Chrifttag, 
das ift, vor dem Leych, befier als nah dem 
Leych fepn, dann fie zuweilen gewiffe Flecken 
daran befommen follen , weldyes diefer Fiſche 
eigene Rranfbeit ſeyn foll. j 
Diefe Fiſche werden eben fo, mie die Yale, mit 
Angeln, Aalgabeln, Netzen und Reußen gefangen, 
Die Fifcher am Bodenfee haben lange Schnüre, an 
„welchen viele Ungeln beveftiget find, und welche man 
auf achtsig bis hundert und zwanzig Fuß in die 
Tiefe läßt. Dergleichen Schnüre heißen Trüſchen⸗ 
ſchnuͤre. Zur Lockſpeiſe werben Feine Fifche, befonderd 
Grundeln an den Angeln beveftiget. 


Bon den Heilfräften der Trufdyen bemerfen wir nur 
Folgendes aus Eonrad Gesner: 


Die Quapp, fo indgemein man Truͤſch und Yale 
rupp beißt, 

Durdy drey Etlidt fie ihr Krafft und Nutzen mol 
erweißt. 

Ihr Leber, Magen, un Rücgrad wird ge⸗ 
obt 


Truͤſch⸗Leber⸗Waſſer hilfft den Augen, wanns 

drinn tobt. 

QDuappd» Magen iſſet man, er ſiellt dad Grim⸗ 

2 men ein; 

Aalruppen Ruͤckgrad fol vor böfe Wefen ſeyn. 
Inzwiſchen ift es merkwürdig, daf ein aus den Les 
bern bereiteted Del in einigen Augenkrankheiten, nas 
mentlich ben Flecken auf der Hornhaut vortrefliche 
Dienfte thut. Cine ſolche Leber wird an einem Far 
den in ein gewoͤhnliches Arzneyglas gehängt, Diefed 
verftopft in die Sonne gefegt, worauf in Zeit von 


Rabeljau, 
vet und zwanzig Stunden eine ziemliche Menge Oel 
aus der Yeber auf Den Boden des Glafes tropft. 


Von diefem Del wird täglidy verſchiedenemal etwas 
Weniges mit einem Heinen feinen Haarpinfel auf ven 
Flecken geſtrichen, und gar oft (wenn die Flecken 
nicht von venerifcher Materie verrühren ), ficht man 
nad) vier bis ſechs Wochen merkliche Beſſerung, zu⸗ 
mweilen auch voͤllige Heilung, 

19) Weißlichter Rabeljau (Gadut albidus Linn. 
Suſt. nat. XIII. T.1. p. 1171. n. 16. Gadus cirro 
menti, pinnis ventralibus didatctulis elongatis. 
Brünn. piſc. maſſ. p. 24.n.34.). Ein Feiner, vier 
Zoll lanaer Fiſch aus dem mittelländifihen Meere. 
Er ıf länglicht, etwas plattgedrücdt, weich, und 
macht den Lebergang von den Kabeljauen zu Den 
Rotzfiſchen. Der Kopf ift oben etwas platt, an den 
Seiten zufammenaedrüdt, bey den Augen mit zwey 
Erhabenheiten  verfehen,, und’ von biutrether, mit 
Weiß untermifchter Farbe; der untere Kiefer iſt Klırger 
ald der obere, vorne mif einer Bartfafer, und unten 
auf benden Seiten mit fieben Puneten verfeben. Die 
Zähne find klein, ſpitz, und ſitzen dicht beyſammen z 
die Augen find groß, und haben einen weißen Augen⸗ 
ring; die Eeitenlinte ift gerade. Rückenfloßen find 
zwey; von diefen ift Die vorderfte klein, am ſpitzigen 
Ende ſchwaͤrzlicht, Die andere weißlicht, ſchwarz 

unctirt, am Rande und nach hinten zu ſchwarz ; -'ede 

auchfiofie zweptheilia und lang; die Afterfioße weiß⸗ 
licht, nach hinten ſchwarz z, die Schwanzfloße unge» 
theilt, abgerundet und ſchwaͤrzlicht. 

20) Der Wittling (Gadus Merlangus Linn. 
Syf. Nat. XI. p. 438. XII. p. 1167. Gadus 
sripterygius imberbis albus, maxilla [uperiore lon- 

iore, Faun, fuec. 3:0. Gadus Hoitling „It, 

can. 326. 1.2. f.2. It. Wgoth. 176. Gadus dorjo 
tripterugio, ore imberbi , corpore albo , maxilla 
Juperiore longiore, Art. gen. 19. fyn. 34. fpec. 62, 
Molenagr. Gron. muf. 1.p. 20.n. 55. Zooph. p. 
98. n. 316. Gadus corpore albo, ore imberbi, 
maxilla [uperiore longiore Bloch. Fifch, Deutjchl, 
2.p. 161.n.4.t.65. Callarias imberbis, argentei. 
Jplendoris, dorſo canefcente etc. Klein. mil. pife. 
5. p. 8. n. 3. t. 3. f.2. Merlangus Gesn. aq. 
p. 85. se. an. p.85. Fifchb. p. 56. Secunda fpe- 
cies afellorum Rondel. pife. 1.p. 276. Aſchus 
minor alter Aldrov. pife. lib. 2. c. 3. p. 109, 
Piſcis mollis >27 pile.p. 8. Afellus mollis: Wy- 
tingh. Jontt. tab. 2. f.3. Afelus maior f. albus 
Will. ichth. p. 150. t. L.m. 1. t. 5, Rai. pife. 
P. 55.n.8. Whiting, Brit. Zool, 3. p. 155. n. 9: 
Wyting und Molenaar in Holland; Whiting in 
England. In Franfreic befommt er den Namen 
Merlan, mie der Echeufiih). Diefer Fiſch hat 
große Uehnlichfeit mit dem Schellfiſche, unterfchei- 
det ſich aber durch die zwen Müctenfinnen , den 
Mangel ded Barted, Die meiffere Farbe und den 
olwenfarbigen Rüden. Statius Müller führt 
den längern Dberficfer als ein Unterfcheidungezei« 
hen an, welches aber wohl nicht paßt, indem der 
Schegfiſch ebenfalls einen laͤngern Oberkiefer hat, 
Gewoͤhnlich iſt er einen Schuh fang, der Kbrper 
laͤnglicht rund, ſchmal, mit kleinen runden und 
dünnen Schuppen von ſilberweiſſer Farbe beſetzt. 
Der Kopf iſt nach vorne zugeſpitzt, das Auge rimd, 
die Pupille ſchwarz, der Augenring ſilberfarben, 
der Oberliefer mit vielen Reihen, und der Unters , 
Fiefer mit einer einfachen Reihe von Zähnen, wen 


= 


Kabeljau. 


welchen die vorderſten Überhaupt die laͤngſten find, 
beſetztz in dem Unterfiefer find auf beyden Seiten 
neun bis zehen audgehöhlte Puncte oder feine runde 
Vertiefungen; in dem Gaumen finder ſich nad) 
verne auf be Seiten ein breyediger Knochen, 
außer diefen find in dem Machen nad) oben zwey 


" runde, und nach unten zwey laͤnglichte Knochen; 


die Seitenfinie lauft gerade; die Floßen find größe 
tentheild weiße, bis auf die Schwanz » und Brufts 
floßen, welche eine ſchwarze Farbe haben; an dem 


Urſprung der Bruftfioßen finder ſich ein ſchwarzer 


Sleden. In der erfien Ruͤckenfloße bat man viers 
gehn, in der pbeyten achtzehn bis drey und zwan⸗ 
ig , in der Dritten zehen bid zwanzig , in jeder 
Bruffife ſechzehn bis eim und zwanzig, in einer 
Bauchfioße vier bis ſechs, in der erften Afterfloße 
acht und zwanzig bis drey und dreyßig, in der 
zweyten neumgehn bis drey und zwanzig, und in 


der Afterfloße neun-und zwanzig dis ein und dreyßig 


Magenmun 


Finnen. Bey Unterſuchung der innern Theile fin⸗ 
det man verſchiedenes merkwuͤrdige: an dem untern 
emlich viele Faſern, die einen Kran 


bilden und "in Haarbüfchel ausſehen z befonder 


aber ift Der Umftand merkwürdig , daß man jur 
meilen Wittlinge fängt , die Mildy und Rogen Ir 
nleich bey ſich führen, und die man deöwegen für 
Hermaphroditen hält, Ob diefe Beobachtung Üibris 
gend ganz richtig ıft, oder ob es bier geht, mie 
bey dem Stöockfiſch CN. 17.), wo man ebenfalls 
Hermaphroditen zu finden glaubte; mo ſich aber 
ben genauerer Unterfuchung fand, daß die ver- 


mennifiche Mildy nichts anders, ld eine große 


weiſſe Peber war; fönnen wir nicht entſcheiden. 


Der Aufenthalt dieſes Fiſches ift in dem euros 


Cpäifhen Dean, wo er fid) mehrentheild in anſehn⸗ 


“und Meinen Fiſchen. 


licher Tiefe. oder er dem Da gr — 
beſteht in kleinen Krebſen eewuͤrmern 
—*33.8 Die Laidyzeit "fängt ju Ende 


des Decemberd an, und währt bid zu Anfang des 


E in Fieiſch ift zart, von ſchoͤner weiſſer 
ng N Geſchmack: doc 


ex diefes nicht zur Laichzeit Statt, mo der 


ittling dee unſchmackhafteſte Fiſch iſt. In Engr 


"Fand und Holland, mo er an den Kliften in ziem⸗ 
Aicher Menge gefangen wird , 


ieht man ihn dem 
Echeufiſch dor, Uebrigend möffen wir noch bemers 
fen, daß fomehl Conrad Gesner ald Jonften 
diefen Fiſch mit drey Rückenfloßen abbilden (f. a. 


>@. ©). Auh Aldrovand befchreibt ihn a. a. 


Schell 


mit drey Ruͤckenfloßen. Sollte hieraus nicht 
—— daß von Yen Naturfundigern mit dem 
Ai verwechſelt werde, . 

21) Der Zwergfabeijau (Gadus minutus Linn. 


.Syß. Nat. XI p. 438. XII. p. 1164. Gadus 


lc. n. 100 Merlangus 
$hiae fecunda fpecis Rondel, piſc. I. p ıyı. 


tripterygius eirralus „ ano in medio corporis Müll, 
Prodr. Zool, Da», p. 42. n. 351. Brünn. pife. 
majhil. p. 21.n. 32, Gadus dorjo twipterypio, ore 
cirrato, corpore festunciali, ano in medio corpo- 
ris, Art. gen. 21. fun. 36. Gadus abdomine inius 
nigro Bloch. Fijch. Deutfchli 2. p. 167. t. 67. 
$.1. Callarias barbatus, corpore contraflo, cauda 
‚firuata Klein. mif. piſc. 5. P. 7. n. 9. Callariar 
“barbatus omnium minimus, ventre prae reliquis 
tarinato, branchiarum operculis et maxillis zn 
tis, dorfo dilute fafco, ventre fordide albo Klein. 
Bell. ag p. 124. An- 
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Gesn. 29. p. 36. Tec. anim. p. 241. Afellus molis 
minor Will, ichth. p. ı71. t. L. memdr. ı.n. 1. 
Rai. piſc. p 56. n. 10. Poor. Brit. Zool. 7. p. 185. 
n. 77. t. 30. Anthias Rondel. afellis conformis, 
ein art bolch Jonft. piſc. Tab: XVI. f. 2%. An 
thiae fecunda pecies. Ein Bolck, ein Kabellouw 
Gesn. Fifch. p. 18. Die bierben befindliche Ab⸗ 
bildung ift ganz unrichtig, und gehört eben fo we⸗ 
nig hierher al$ der Anthias fecundus, wovon Jons 
fton Tab, XVI. f. 4. eine Abbildung liefert. Po- 
wer in England; Molenar in Holland; Mollo in 
Venedig; Capellan in Marfeille). Ein Heiner länge _ 
fichter Fir r der ausgewachſen nicht uͤber ſechs bis 
ſieben Zoll fang ift, und ſich in dem europäifchen 
Drean, noc häufiger aber in dem mittenändifchen 
Meere findet. Hier fon er am kleinſten ſeyn und 
faum drey Loth wiegen : der in der Nordfee bitte 
gegen iſt von der vorhin gedachten Größe, Sein 
opf ift keilfoͤrmigz der Unterfiefer Fürzer , umd mit 
wenigeren Reihen von Zähnen verfehen ald der 
obere: aufierdem Bemerft man an demfelben Feine 


Vertiefungen, die aber nicht größer als ein Punct 


find; die Augen find rund, der Stern ſchwarz und 
der Wugenring filberfarben ; die Geitenlinie lauft 
gerade umd ift ſchmal. Die erfte Nücenftoße hat 
zwölf , die andere meunzehm und die dritte firbena 
jehn Finnen, in einer Bruftflofe befinden ſich dreye 
sehn, in jeder Bauchfloße ſechs, ‚In der erften Af⸗ 
terfioße fieben und zmÄnig, und in der zwehten fie 
benzehn Finnen, Die Echmanzfloße hat eine gabel⸗ 
förmige Geſtalt. ; 

Gewoͤhnlich hält ſich dieſer Fiſch in der Tiefe anf, 
und ift ebenfalld ein Raubfifh. Er lebt von Wlire 


‚mern, Schalenthieren und Krebfen, und dient ben 


größern Kabeljauen wieder jur Speife. eine 30 
gen legt er nicht meit von den Ufern an Meergräfer 
oder zwifchen Kiefelfteine. Gewöhnlich zieht er in 
aroßen Scaaren , und wird zumeilen in größter 

enge gefangen. Eonrad Gesner erzählt a. ar 
©. im Jahre 1745 fen ben Montpellier eine ſolche 
Menge gefangen morden,, daf man die meiften, 
welche nicht ginoffen und untergebracht werden fonne 
ten, megen des Geſtanks, den fie ben Dem Ueber— 
sonst in Zaulnif von fid) gaben, vergraben müffen, 

ie Farbe des Fiſches iſt filberweiß mit fehmarzen 
—— auf den Rlicken aus dem Gelben ins 

raune fattend. Seine Schuppen find fehr flein, 
fein und von grauer Farbe. Das Fleiſch iſt zart 
und wohlfchmedend, 

Außer den bis jeht beſchriebenen Kabeljauarten 
fommt bey verſchiedenen älteren Naturfundigern 
noch ein Fifch, der hierher gehören foll, unter dem 
Namen Goberge vor. Ajellorum quarta |pecies, 
Gobergus, Gesn, Fifchb. p. 57. Diefer Sifch, 
fagt Gesner, wird aus dem Neuerfundenen 
Land (Neuland, Neufoundland) in unfern Theil 
des Erdreichs gebracht, Gobergus genannt, ift 
zween Elenbogen groß. ft äfdenfarb , mit 
Schüppen bedeckt, bat in feinem Maul Feine 
Zabne, ift mit anderer aͤußerlicher und. inners 
licher Geſtalt den Stockfiſchen ganz aͤhnlich. 
Aldrovand, melcher diefen Fiſch unter demfelben 
Namen befdyreibt, bemerft noch, er fen zwey Ellen 
lang, von arauer Farbe, am Bauche ſichelfoͤrmig, 
babe große Nugen, zwey Müdenflofen, und werde 
nefalgen oder getrodnet zu und gebradt. Das 
Fleiſch fen bare und gäbe, und koͤnne nicht anders 
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ie werben, ald nachdem es einige Zeit in 
afler gelegen oder tüchtig geflopft worden , alds 
Dann fey ed aber doch nur eine Speife flr den ges 
meinen Mann (Aldr. Pi: lib, $ p. 109.)._ Ei⸗ 
nige vermuthen, dieſer Fiſch gehöre zu den Spie- 
elfifhen (Zeus Linn.), weldyes aber nicht wahr« 
inlich iſt. Der von Jonfton (Tab. 1. f. 3.) 
abgebildete Kabeljau fcheint hierher zu gehören. 
n Dlaffen’s Reife durd Island finden wir 
Tab. XXV. einen Kabeljau, unter dem Namen Ga- 
dus Upfe abgebildet, aber nicht befchrieben. Er hat 
zwey Ruckenfſioßen, von welden die erfte ſich Über 
einen großen Theil ded Rldend erfiredt, Die 
fen fihen dem Schanze näher als die 
floßen , und diefe unter den Kiemen. Bon 
den bepden Afterfloßen it die vorderfte Die längfte: 
Die wanzfioße etwas ausgeſchweift und an den 
beyden Enden abgerundet. Der untere Kiefer ift 
länger ald der obere, ohne Bartfafer, die Seiten- 
linie gerade und der Körper mit Schuppen bededt. 
Noch eine Art wird in dem zu London 1787. 
————— Supplement to the artlic Zoo- 
unter dem Namen Frofäfh befdrieben. Der 
En it von Neuporf, dunfel und ſchwarz ewaͤſ⸗ 


* ohne Bart am Kopfe und mit ſchwarzen Flecken 


an den Rüdenfinnen und am Schwanje. (39) 
Rabeljau (Handl.). Der grüne wird verſchiedent⸗ 
lic) fortirt und gezählt. Die erfte Sorte heißt großer 
Babeljau oder Raufmannefifdy (fr. grand Morue 
oder Poiffon moyen), von dem dad Hundert neun 
Eentner wiegen muß. Die zwote Sorte wird Mit« 
zeifabeljau oder Mittelfifch genennt,, und wird um 
4 Heiner seghäht: ald die erfte, indem dad Hundert 
von diefer Sorte nur 6 Eentner wiegt. Die dritte 
Sorte heißt Fleiner Rabeljau (gun Morue ober 
Raguet), und die vierte Sorte Ausfhußfabeljau 
(Morue derebut), worunter man alte Heine fledige, 
zu weich gefalzene und jerbrodyene rechnet: Zu Nan⸗ 
te und in den meiften franzöfifdyen Seehaͤfen wird 
Der Kabeljau nad) Hunderten, und zwar meiftentheild 
nad) dem Großhundert (le cent Morue grand 
compte oder compte de Marchand) gezählt und 
verfauft. Man giebt nemlich 124 Fiſche anftatt 100. 
u Drieand und in der Normandie befteht das 
undert aus 132, und zu Paris aus 108 Stuͤcken. 
8 wad man Kabeljau in Tonnen nennt , ift grüs 
ner Kabeljau. ine foldye Tonne hält zu Rouen 
und Orleand gemeiniglicy 132 Fiſche. Die Hollän« 
der und länder pflegen auch den grünen Kabeljau 
in Fäffer zu packen. Won dieſen giebt ed zweyerley 
Sorten: eime, die nur blod gefalzen und treden in 
den Fäffern liegt, Die andere befindet fidh in einer 
Ealjlade. Die erfte hält ſich beſſer ald die letzte, 
meil die Lade leicht umſchlaͤgt. Ein ſolches Faß 
hält gemeiniglih 250 bid 300 Pfund. Zwölf fol« 
cher Fäffer madyen eine Laſt. Der Preid des grüs 
nen Kabeljaued ift nicht einerley , fondern fteiat und 
en Mehrentheild —— ae HN Grand 
ompte) von 1300 Pfunden in Zranfrei 
bis — —— Liores. * 
Der Stockfiſch, ſo wie man ihn in dem Handel 
ſieht, iſt insgemein von aſchgrauer Farbe, 1 bı6 2 
Zuß lang, aber ohne Kopf, bid auf den Schwanz 
voneinander gefhnitten oder zerriffen, und fo hart, 
wie ein Stod. Die Farbe des Stockfiſches fommt 
vornemlid auf dad Salzen an. Denn je weniger 
man ihn vor dem Trocknen falzet, deſto röther wird 
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er, und je ftärfer man ihn falget, defto weiffer wird 
er. Eben von diefem Salze rührt ed aber auch 
her, daß ſich der weiffe Stedfifh nicht fo gut hält, 
als der, welcher roth außfieht, meil jeher , da er 
fehr gefalzen iſt, leicht feucht wird und verbirbt, 
woferne man ihn nicht bald wieder an die Sonne 
dringt, um ihn zu trocknen. Indeſſen hat man den 
weißen am liebften, der röthlicye hingegen wird 
nicht geachtet. Der Handel mit dieſen Fifhen ift 
ungemein groß, indem diefer Fiſch nicht. allein zur 
Berproviantirung der Kauffartben und Kriegsfchiffe 
fehr gut, fondern auch in aͤllen ändern und Städten 
eine Waare it, die fehr ſtarlen Abgang findet. ne 
fonderheit geſchieht in catholiſchen Ländern zur d% 
ftenzeit ein ſehr großer Handel damit. Den flärfe 
ften Sockfiſchhandel treiben die Holländer, die Deuts 
ſchen Seeftädte Hamburg, Luͤbeck, Bremen, und die 
Sranzofen. In erwähnten Seeſtaͤdten yäblt man 
folgende Sorten Stodfifdy: ı) Is laͤnder fiſch, der 


von feiner Figur auch Flach⸗ oder Flackfiſch genennt 
wird. 2) Zartfiſch, welches Die -befte rte iſt; 
ar; 5) Rund» 









DENE BERN 4) Rleinrot 
fd ; 6) Sergfiſch und 7) trod'ne zen, welche 
Sorten insgefamt aus Bergen und Drontheim 
fommen. Gewiffermaßen find audy die Halbfifdye 
oder Schotten eine hierher gehörige Sorte. In 
Holland hat man nur dreyerley Art Stodfifh: 1) 
den runden oder Rundfifch; 2) dem langen oder 
Cangfiſch; und 3) den kurzen oder. Roͤrtſchaͤr, 
Kortſchaar. Faſt an allen Orten, mo ‚mit: Stod« 
fiſchen gehandelt wird, fauft und verfauft man 
denfelben. nady dem, Gewichte, denjenigen ausge 
nommen, weldyer in gar zu fleine Stüde zerbrochen, 
oder gar zu feucht ift, als daß er * dem &t» 
wichte verkauft werden fönnte; indem folder n 
der Zahl verfauft wird, Daher die Redendart Bro 
und Klein Conto befannt ift, wodurch eine größere 
und Heinere Zahl von Stodfifhen angedeutet wird, 
In den franzöfifhen Seehäfen der Normandie wird 
der Stockfiſch nad der Zahl verfauft, und zwar 
eben fo wie der grüne ‚und gefaljene Kabeljau, 
nemlich fo, daß in den Häfen der Normandie 132 
Erlid für 100, in Paris aber 108: Stüd flr 100 
gegeben werden. In Hamburg, Lübel und Bremen 
verfauft man ihn bey 100 Pfunden „ und zwar in 
Hamburg für Contant in Courant zu bezahlen. In 
Amfterdam verfauft man allen Stodfil centner« 
weife, ı Etne zu 100 Pfund gerechnet: für Gutge⸗ 
wicht gilt ı p. C. Abzug. Die gewoͤhnlichſten Preife 
des Stockfiſches find daſelbſt: Rundfiſch 8- 10 fi. 
Langfiſch 8 - ar fl. und Kortfhär 6- 8 fl. der 
Eentner. (47) 
Rabeljauwurm; ein Wurm, welcher fidh in de 
Kabeljauen findet. Er ift gegen de long, 
fo dit ald ein dünner Federkiel und von rother 
Ben Dad Thier geh — — der Linneiſchen 
‚Gattung Lernaea „ und beißt wegen des Wufent- 
balted in den Kiemen der genannten Fiſche, mo es 
ſich vet fauget, L. branchialis. vered f. in 
dem Art. Kiemenwurm. (39) ° 
Kabelion, beißt bey einigen dad Johannisfraut. 
BRabelmelmetbet, Rabelchelmehel, fin 
nungen der HE — ie 
Rabeln, beißt eine gemeinfdaftlihe Sache durch 
dad Loos theilen, und wird daher Die pre 
Portion Kabel genannt. (41) 
Babel 
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Rabeltanz, ein feyerlicher Tanz der Schiffer in 
den Seeftädten vermittelt der Kabel oder eines fehr 
ftarfen Seils. 49 

Rabeltau, ein langed dided Tau, welches bey 
Schiffen und Fahrzeugen theild ll Beveftigung 
auf der Mheede mittelft der Anker, oder auf andere 
Art an -den Bunen, theild zu ihrem Hinaufziehen 
gegen den Strom , und endlich zum Ausladen der 
Waaren aus den Schiffen gebraucht wird. 
macht fie gewöhnlich von Hanf, und Übertheert fie 
hernach. Ein folder Kabel muß aber menigftens 
drey Zoll im Umfang meſſen, fonft nennt man ihn 
nur Geil oder Tau. in jeder Kabel, er fen fo 
dick als er wolle, ift aus drey Seilen jufammenges 
dreht, deren jedes drey Schnüre oder Ligen, die 
Schnur wieder drey Bindfaden, und der Bindfaden 
eine beftimmte Zahl Fäden enthält , nachdem dad 
Kabeltau mehr oder meniger dic ift. Auf das ger 
börige Zufammendrehen fommt es an, ob der Kabel 
dauerhauft ſeyn wird oder micht: denn wenn fie zu 
ftramm gedreht find, halten fie eben fo wenig , ald 
wenn fie zu loße gemunden find. Die Anzahl der 

äden, welche ein ſolches Kabeltau enthält, ift feiner 
aͤnge und Dice augemeffen, und aus diefer Anzahl 
—— man auch feine Schwere abnehmen. Ein Ka 
eltau von 


Zoue im Umfang, hat Fäden, und miegt Pfunde 
248 _ 192 


3 — — — -— — 
re — — 
— — — — 123 — — — 48— 
— 
1 = — — 21383 — — 0952 
8 — — — — 3311 — — — 12 
⏑ — —— 35 
17 — — — — 485 — — — 199 
HE — — — — 538 — — — 232 
2 — — — — 69) — — 12796 
3 — — — — 82 — — — 32864 
u — — — — 2332 — — — TO 
55 — — — — RE — — — 6972 
ee; — — — 4278 
17 — — — — 224 — — — 5616 
8. — — — — 1323 — — — 8206 
— —⏑ see 
20 ee, in; 
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Diefes Gewicht iſt jedod) nur von neuen noch A 


getheerten Kabeltauen zu verftehen. Ein Kauffars 


theufchiff, es mag auch noch fo Mein fepn, muß mes ' 


nigſtens mit drey foldyen Tauen verfehen fen, re 
zn. Länge beträgt 110 bis * Bean 
ie Waare wird nad) Eentnern gehandelt, (47) 

Kabelung, f. Tavelin. 

Babefas (Handl.), ift eine Sorte ſpaniſcher 
Schaafwolle, welche aus der Provinz Ertremadura 
fommt. j (47) 

Kabesqui (Kadbehi, Kasbecki, Kadbequi, Cabeb⸗ 
"que, Casbecht, Casbecke, Easbeque), auch von tie 
nigen Gase genannt, ift eine Heine Rupfermlnze, 

die nur in Perfien gefchlagen wird, und daſelbſt 
Be“ ift. Vier machen einen Bifi, zehn einen 

hage, zwanzig einen Mamoudi, und vierzig einen 
Abafi. Nach unferm Gelde beträgt ein Kabedqui 
beynahe 2 4 gute Pfennige. Es giebt einfache Ka⸗ 
besquis, weldye 5 Deniers und ı Maille franzöfifches 
Geld, doppelte, meldye IT Deniers, einfache, welche 
1 Sol und 10 Deniers, und zehnfache, welche 4 Sols 
und 7 Deniers gelten. Eie find in Ovalform, nicht 


Man’ 
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größer ald die franzöfifdyen Doublas , aber dider, 
und haben auf der einen Seite einen Loͤwen mit 
der Sonne auf dem Rlıden, auf der andern aber 
den Muͤnzort. — (47) 

Rabeffer Seide (Dam. 22 ift die feinfte Corte 
oftindifcher Seide. ie Holländer unerſcheiden fie 
noch in die ordentliche , und in Mohren « oder 
ſchwarze Kabeſſer, melde die ſchoͤnſte und ausge» 
fuchtefte ift. r (47) 

Rabeftan, f. Cabeflan, Spille. 

Babeß, ift in Dahomey in Africa eine eingebildete 
Münze, welche jwanzigtaufend Rauries (f. diefen 
Art.) — 

Rabin, ſ. Rabani. I 

Rabjes, nennen die Hollaͤnder diejenigen Arten von 
Conchylien, weldye wir unter Dem Namen der Pas 
teten fennen. 

Rabilletre (Artillerie), ſ. Cabillets. 

Kabinetéjuſtiz, ift Die neuere Benennung eines 
übrigens alten Uebels, worunter die unmittelbare 
Einmengung ded Landedheren in Juſtizſachen ver» 
fanden wird, es mag foldye in erſter oder zweyter 
Inſtanz geſchehen. Da nemlich die Gerechtigkeits⸗ 
pflege eine ſolche Kenntniß der Geſetze votausſtellt, 
welche zu erwerben ein eigenes Studium erfordert, 
fo wird ſolche billig aus dem Kabinet (ſ. Cabinet) 
in die Gerichtshoͤfe oder Gerichtöftuben verwieſen, 
welche die Regenten, nach woͤrtlicher Maaßgabe der 
Reichsgeſetze, mit dazu wohl qualificitten Perſonen 
befteden ſollen, um dem Reichen wie dem Armen 
gleiches Recht angedeihen zu laſſen. Diefen Gerich« 
ten find nun ihre Ordnungen, nad melden fie zu 
verfahren haben, vorgefchrieben, und der Landesherr 
thut feiner Pflicht ein Genuͤgen, Über die Beobach⸗ 
tung diefer Drdnungen zu wachen, zefftört ſolche 
hingegen ſelbſt, wenn er in das Richteramt eine 

reift. In Deutfchland ift ſolches dermaßen aner⸗ 
annt, daß felbft der Kaiſer fi) in der .Wahlcapitus 
lation (Urt. XVII. $. 6.) verbindet, in Sachen, 
welche für die höchiten Reichsgerichte gehören , feine 
Geheimeraths « Decrete zu erlaffen. Noch meniger 
alfo it ed Fürften und Ständen (die unmittelbare 
Reichsritterſchaft mit eingefhlofen) erlaubt, der 
auf ihrer eigenen ichte, oder die Berufung von 
denjelben an die höheren Sfuftanzien zu hemmen, 
oder die Sadyen für neugefhaffene Zwiſcheninſtan⸗ 
gien zu ziehen (ſ. die Schififche Differtation de 
Allicita inflantiarum multiplicatione ), Sa da 
bioße Kabinetdcommiffionen nicht einmal ju Unter« 
fuhungen, vielweniger zu Urtbelsfällungen nie⸗ 
dergefeht werden follen, oder, wenn ed gefchehen ift, 
ihr Geſchaͤft fuͤr legal gelten fünne, zeuget ein vor 
wenigen Jahren ergangener lobwürdiger Schluß . 
ded Oberbofs zu Toblenz. Es murde nemlich 
aus Gelegenheit eined zu Trier vorgefatenen Buͤr⸗ 
gertumuftd die Unterfuhung , mit Vorbeygehung 
der ordentlichen Behörde, einer. kurfürſtlichen Kabi— 
netscommiffion aufgetragen, und von Diefer die Une 
terfuchungsarten vem®berbof zuCoblenz zum Rechts · 
ſpruch zugeſtellt. Das Concluſum deſſelben fiel dahin 
aus: * Daß man eine Kadinetscommiſſion zur Aus⸗ 
übung, der peinlichen Gerichtöbarfeit nach Reiche» 
und Landesconflitutionen nicht geeignet zu ſeyn 
daflırhalte, und die von gedachter Eommiflion ges 
troffenen Berfli ungen und geführte Unterſuchun 
in Feiner Sinfiht als legal erfenne, alſo Fi 
Darauf Fein Urtpel fänen Fönne” Diefer Antrag 
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erhielt damals nidyt nur bey der furfürftlichen Lan⸗ 
desregierung, fondern aud) felbft bey Sr. furfürfti. 
Durchiaucht den rechtlichen Beyfall, und Die ganze 
Unterſuchung wurde zur Mevalidieung dem gedach⸗ 
ten Oberhof aufgeiragen. Die Verhandlungen bey 
den hoͤchſten Reichögerichten beweifen, daß dad Lin» 
befugte der Kabinetöiuftiz bey weitem nicht aller 
Drten eingefehen werden wolle: fie behärten aber 
aud) den preiswürdigen Eifer beyder erlauchten 
Tribunale, Diefem Unweſen zu fteuern, und, durch 
Hemmung- alieh Witführlichen in der Gerechtigfeits- 
pflege, die gefehmäßige Freyheit deutſcher Bürger 
und Unterthanen mit unermlüdeter Sorgfalt zu 
fdyirmen, (33) 
Babinetsfäfer (Pyrrhus Mufacorum), f. Babies 
netsfnollfäfer. , 
Rabinetsfnollfäfer,, Rabinetsfäfer ( Pyrr- 
hus Mufaeorum Linn. Anthrenus Mufacorum 
Fabr. Degeer Inf. IV. Derm. 7.t.8. £. 11. 12.). 
Diefer Knollfäfer ift feinen übrigen Brüdern fehr 
ähnlich, jedoch aber etwas Fleiner , hat feine rothe 
Naht, wie Pyrrhus Scrophulariae: er ift braune 


ſchwarz mit undeutlichen ſchwachen weiſſen Fleden 


und Binden: unten iſt er weißlich. In den Häus 
fern ift er ſehr gemein, und feine Larde richtet be= 
—— in den Inſecten⸗und Vögelcabinetten große 

erwüftungen an. Im Frühling trift man ihn in 
Geſellſchaft anderer Rnollfäfer ın den Bluͤthen der 
Dbftbäume und mehrerer Schirmgewaͤchſe an. (24) 

Rabir, eine Rechnungsmuͤme in Arabien, f. Tabir. 

Rabiren, Rabiria, f. Cabiri, Cabiria. 

= b FR eine Benennung der Hyaͤne in Yrabien, f. 

yane, 

Rabocde, iftein Fiſch, der häufig in den Siamiſchen 

lüffen gefunden wird. Er ift fur; und dic; feine 

» Zänge rechnet man auf anderthalb Fuß, feine Breite 
aber auf zehen bis zwölf. Er bat einen platten 

vieredigten Kopf. Man hat zweyerley Arten davon, 

eine ift afchfarbig, Die andere ſchwarz. Die Sias 
meſen eſſen ihn ſowohl friſch, ald an der Sonne 

getrocknet. Mit letzterm wird ein ſtarker Handel in 

die benachbarten Stadte getrieben. (22) 

Kaboletto, eine Genueſiſche Eilbermünge, f. Ca⸗ 
boletto. 

Rabotage (Eeemefen), f. Tabotage. 

Kaboter, f. Taboter. 

Rabotiere if), f. Tabotiere. 
KRabrions, find Blöde, melde man auf der See 
bey ſtuͤrmiſchem Wetter hinter die Laffetten ſchiebt. 
Rabuja, Tabuja, eine Art von Hanf, meldye von 
Panama in Süudamerica fommt, f. Sanf von Pa⸗ 

nama, Enc. Tb. XIV. ©. 319. 

Kabuli, ift eine indianifche Frucht, die unfern Mis 
cabellen gleicht. Sie hat ihren Namen von der 

. Provinz Gabul, wo fie in vorzuͤglicher Menge wach⸗ 
fen, Bon dem Holze Diefed Baumes fommen die 
Röhren, aus denen die Einwohner ihre Hellebarden 
und Zangen mädchen. , 22) 

Rabufe, ıft auf den Meinen Schiffen eine Hlıtte, 
ein Derfchlag auf dem Verdeck, und heißt ben größern 
Schiffen Rayüre,. Auch verftebt man unter dieſem 
Ausdrud die Schifföfüche, f. Schiffsfühe. (46) 

Kabutze, f. Taputium. 

Kabylen, werden in Africa gewiſſe Familien ober 
Sefetfchaften genannt, movon einige ſich durch die 
befondere Farbe ihrer Haut, Haare und Yugen von 
den Übrigen Africanern unterfheiden,, und in ber 


Kaeabus. -— Kachel, 


— 2— des Menſchen beſonders bemerkt zu 

werden verdienen. Bruce giebt davon in den Reis 
pn zur Entdedung der Quellen des Nils, Th. 
. ©. 27. Nachricht. Er verfichert, Daß er ben dem 
Gebirge Fibbel- Yurez zu feinem großen Erftaunen 
auf eine Horde geftoßen fen, die, wenn er fie — 
nicht fuͤr ſo ſchoͤn als die Englaͤnder ausgeben koͤnne, 
doch um etwas lichter von Farbe ſeyen ald die Ein- 
mohner irgend einer Gegend im füdlichen Theile 
Britanniens. Sie hatten rothed Haar und blaue 
Augen. Ed mar ein wildes unabhängiges Wolf, 
dem man fi nur mit vieler Behutſamleit nähern 
fonnte, Diefe Horde hieß Yleardie. Jeder von 
ihnen hatte in der Mitte zwiſchen den Augen ein 
griedifches mit Spießglas gemadytes Kreuz. Sie 
leben zwar in Horden, haben aber Doch ın den Ber- 
gen Hütten von Erde und Stroh, Daſhlras ges 
nannt. Bruce vermutbhet, daß fie noch Ueberbleib⸗ 
fel der Dandalen find. Shaw hingegen hält die 
africanifchen Horden, meldye insbefondere den Na— 
men Kabpfen führen, für die aͤchten Nachfömmlinge 
der alten Ufricaner , die fi ‚bey den nachmaligen 
Invafionen in die Gebirge geflüchtet, f. deifen Tra- 
vels, ©. 8. 288. fg. 

Einzelne dergleichen Menfdyen fand Bruce auch 
in Vambo, f. a.a. O. ©. 296. Zu den Kaferlas 
fen fönnen fie wohl eben fo wenig gezählt werden, 
ald Die. Menfchen mit blondem Haar- und blauen 
Augen, meldye man im vierten und fünften Welttheil 
fo häufig gefunden bat. (39) 

Racabus, ein Name der Judenfirfchen. 
Racao, . lacao. 
Kachatin (Handl.), eine Art Laf, die aud In— 
dien fommt, und von den chriſtlichen Kaufleuten 
nach Smyrna gebracht wird, (47) 
Kachel (Töpfer), Die Hauptmaterialien, woraus 
ein Kachelofen gebaut wird. Man bat fie ſowohl 
glatt, ald. mit Figuren, und unter- beyden Arten 
giebt es wieder verſchiedene, Die nad) Der Stelle, 
welche fie in dem Dfen einnehmen, bald diefe, bald 
eine andere Geſtalt erhalten, Go giebt es gerade 
Kacheln, welche den Hauptförper eines Ofens bil 
den; ferner Ecklacheln, melde die Eden der Defen 
ausmadhen, Simsfacheln, die den Thurm des Ofens 
frönen, und keiſtenkacheln, welche zwifchen den Simb« 
kacheln zur Abwechslung und Zierde angebracht 
werden. Sie werden aud Lehmen geformt, nady 
dem Formen gebrannt, alafurt oder audy gemalt. 
Jede Kachel ohne Unterſchied hat zwey Theile, ein 
Dlatt, fo bey dem Kachelofen in die Augen fäut, 
und den Rumpf (f. dieſen Urtifel ), der hernach bey 
dem Bau des Ofend mit Lehm und Meinen Steinen 
ausgefuͤllt wird. Bey einer gewöhnlichen Kachel 
verfertigt der Töpfer erft den Rumpf. Zu den 
Blättern der Fachein richret er den Thon zu, bildet 
ihn zu einem vierfantigen Haufen, der etwa die Länge 
und Breite der erforderliden Kacheln hat , und 
ſchneidet mit dem Thondraht eine Platte nach der 
andern in ber. erforderlichen Dide ad. Der Thon» 
Bafeı wovon man die Platten abfchneider, heißt 
tößel. Die Platte muß etwas troden werden, 
alddann formt man fie nach Befinden in einer 
Glatten, oder in einer Form, die ausgefchnittene 
Figuren bat. Der Töpfer legt nemlich die Thon» 
platte auf die Form , breiter Über den Thon ein 
naſſes Leder aus, und reibt auf diefem mit der 
Hand, Hierdurch wird das Blatt glatt oder gi 


Rachel. 


bildet, indem ſich im letzten Fate der Thon durch 
Dad Meiben in die Figuren der Kachelfotm eindrückt. 
Man nimme hierauf dad Blatt aus der Form, fett 
auf der Müdfeite den Rumpf auf, und verfchmiert 
ihn mit Thon auf dem Blatt. Alsdann werden fie 
im Dfen gebrannt. Nad) dem erften Brande mer» 
den fie glaſurt, und wenn fie gemalt werden fols 
len, fo geſchieht Diefed auf der Glafur, nachdem 
fie getrodner if. Man bedient ſich dazu des ges 
färbten Thond oder mineralifher Farben. Jener, 
befonder& der rothe und weile, wird mit Mafler 
verdünnt, durch ein Haarfieb gefchlagen, und mit 
dem Malhorn wird gemalt. Sf die Malerey 
‚teoden geworden; fo werden die Kacheln zum zwey⸗ 
tenmal gebrannt , damit ſich die Glaſur mit den 
Farben verglafe, (47) 
BRadel (Hydraulic). Ben Wafferleitungen bedient 
man fid) hohler kurzen Röhren oder Enlinder, um 
damit die langen hölzernen Röhren, worin man 
das Waffer leitet,. miteinander auf eine waſſerhal⸗ 
tende Weife zu verbinden. Diefe kurzen Derbin« 
dungsroͤhten nennt man Kacheln, in einigen Laͤn— 
dern aud) Buͤchſen. In Schwaben und Sranfen, 
mo man die hölzernen Röhren, die man zu Waſſer⸗ 
feitungen gebraudyt , Teudyer nennt, belegt man 
diefe Kacheln mit dem Namen Teucherfaheln. Ben 
gemeinen Bronnenleitungen in den Städten verfieht 
« man hierimter die Brunnenfadheln. Alle aber wer⸗ 
den bald von Hol, Eifen audy Kupfer gemadht, 
« Die hölernen werden aus fehr hartem Holje, das im 
Waſſer nicht leidet, gedrehet.. Man bedient fid) darzu 
des Elfenbaum» und Erlenholzes. Dann müſſen 
aber die Röhren felbft , welche. fie verbinden follen, 
von einer weichern Holzart fepn, wozu gemeiniglic) 
das Faͤhtenholz gemählt wird, meil fie fonft bey dem 
Einmachen gerne fpringen ; audy müfen die Roͤh⸗ 
‚ ren *) da, mo die Kacheln eingetrieben werden, etwas 
ermeitert fepn, weil fie fonft die Roͤhre verengern, 
und die Quantität. des durdyfließenden Waſſers ver» 
m mindern. Aller Vorfichtigfeit ungeachtet jerfpringen 
viele Kacheln bey dem Einmadyen, und dad Waſſer 
dringt an diefen Stellen heraus, daher ihr Gebraud) 
in neuern Zeiten durch die eifernen verdrängt worden. 
fe 2 werden aus gutem zähem Eiſen gefchmiedet, 
und jederzeit in ihrem Durdmefler um zwey Zoll 
weiter ald die hoͤljernen Röhren, mit denen fie vers 
bunden werden, Damit fie in deren ihr Holz gut eins 
elaffen werden koͤnnen, meil darauf dad Waflers 
tende der ganzen Arbeit beruhet. Eie befommen 
zwey Deittheile ihred Durchmefferd zur Länge, und in 
deren Mitte einen erhobenen Rand , der Grath ges 
« nannt, damit fich folche in beyde Röhren gleichftarf 
eintreiben laflen “*), Die beyden Ende A merden 
ugefchärft, um: defto beffer in das Holz einzufdyneis 
= ‚ auch zu dem Ende mit einem runden Meiffel die 
ganze Geſtalt der Rundung vorgearbeitet. Weil nun 
auch diefe eifernen Kacheln vom Moftfraß vieled lei⸗ 
den, fo bat man. bier und da fupferne eingeführt, 
Legtere aber find fehr Foftbar, und man handelt wirth« 
ſchaftlicher, wenn man folde durch den Schmidt, 
fo lange alß fie heiß find, mit Pech beftreichen läßt, 
weil ſoiches ihre Dauer un in erhöhet. : (18) 
Rachel (Metadurgie). in in parallelepipediſcher 
Form gegoßned Stuͤck Eifen, welches in hoher Oe⸗ 
fen, auf Eıfenhüttenwerfen, vor dem Timpel des Ge⸗ 
*) Siehe Tafel Hodraulif Fig. 22. - 
"") Ebendaſelbſt dig. 23- 
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ſtelles vorgefegt wird. Ben einem ſechs Fuß langen 
und einen Zuß breiten Bodenftein des letztern giebt 
man der Kachel eine Länge und Breite von ohuge⸗ 
fähr 22 Zollen , - und eine Höhe oder Stärke 
von 3 Zollen ift hinreichend. an feht deswegen 
diefe ‚eiferne Kadyel in dem Dfen vor, Damit bie 
Arbeiter, wenn fie mit der Brochftange in den Heerd 


hineingehen, fegtere daran anfehen Fönnen, wodurch 


dad Beſchaͤdigen des Timpelftüchd gehindert wird. (42) 


Radhelform (Töpfe). Die Formen, worin die 


Kacheln geformt werden , heiffen Kachelformen. Man 
hat glatte pr figurirte, Die erfte Urt befteht aus 
einem glaften Breite von vierediger Geſtalt, das 
rund um mit einer feifte umgeben ift, melde fo 
hoch ift, ald dad Kachelblatt dick werden fol. Hat 
die Form Figuren, fo werden foldhe von dem Korm« 
ſchneider vertieft eingefchnitten , wodurch ſich hernady 
erhabene Figuren auf den Blättern bilden, Diefe 
find denn gemeiniglidy aus hartem Holze, befonderd 
vom milden Birnbaum gefchnitten. Die Formen 
zu den Edfaceln beftehen aus zwey zufammenges 
festen Theilen, die in dem Eubrette vereinigt wer⸗ 
den. Die Sımöfadyelform beſteht ebenfald aus 
zween Theilen, wozu die Ecklade gehört. (47) 


Radelofen (Töpfer). Defen , die’ aus Kachein 


aufgeführt find, Gewoͤhnlich denft man ſich darun⸗ 
ter einen fchlechten ungeftalten Ofen, und die meiften 
Kachelöfen find ed auch wirflih. Die gewoͤhnliche 


‚ Urt von Kachelöfen, fo wie die gewöhnliche Art, fie 


zu bauen , ift folgende. Der Raum unter dem 
Dfen wird gemeiniglid mit Zliefen außdgelegt. 
Diefe werden in Lehmen eingefekt, fo mie auch der 
ganie Dfen mit Lehmen aufgeführt wird. “Den 
ehmhaufen zerſchlaͤgt der Töpfer mit der Lehmhacke, 
benegt ihn mit Waffer, vermifcht ihn mit Kaff, 
mit Zlachöfchewen, Kälberhaaren, welches die Wer« 
einigung des Lehmens mit den Kacheln befördert, 
und arbeitet ihn wohl durch, dis er nicht mehr 
Uoͤſig, fondern durchaus fteif ıft. Gleich ben dem 
Zliefenpflaftern muß der Töpfer die Setzwaage ge 
brauchen, damit das Plafter völlig horizontal liege: 
denn fonft müırde der Dfen hängen. Auf dad Flies 
fenpflafter fommen vier oder ſechs Bibe fenfredyt zu 
ftehen, und auf diefen liegt die hölzerne Dfenzarge 
horizontal. Nach der Breite Dderfelben legt ber 
Zöpfer hölzerne oder eiferne Stäbe in einer Entfere 
nung von 4 Fuß, und diefe tragen den Dfenhecrd. 
Auf die Stäbe wird nemlich ein Pflafter von Zie⸗ 
gen, und auf dieſes wieder ein Pflafter von feuer⸗ 
veften gebrannten Mauerfteinen gefegt. Alle diefe 


* Steine merden mit Lehmen verbunden. Sowohl die 


Zarge ald den Heerd muß der Töpfer mit dem 
Richtſcheit und der Sehmaage völlig horizontal ab» 
miegen, Diefen Heerd umgiebt das Fußaefimfe von 
Radeln , meldyed unten und oben mit einer feifte 
verziert wird. Jede Kachel, Die eingefent werden 
ſoll, fo mie auch jede Leiſte, wird auf der Seite, 
wo fie aufzuliegen fommt, blos mit der Hand nad) 
ihrem ganzen Umfang mit Lehmen befchmiert, an 
ihren Ort eingefegt, und mit ‚der Hand und dem 
Hammer gerade gerichtet, Ben den Kacheln des 
Bußgefimfes muß Überdieß, ehe fie eingeſetzt werden, 
Der innere Raum mit fehmen und Fleinen Steinen 
audgeflittert merden , meil der Heerd, den dieſes 
Selimb umgiebt, dad Audflttern nach dem Anſetzen 
verhindert. Auf die obere Leifte des Fußes folgt 
der Fried, und auf diefen die Leifte des Frieſes, 


stt a 


444 Kachelofen- 


worauf der Raften fommt. Diefer wird aud drey 
bis vier Reihen Kacheln zufammengefegt. Wenn 
der Töpfer eine Reihe nach dem ganzen Umfang 
des Dfens oder nady dem Fried ſetzt, fo muß er 
hiebey folgendes beobadıten. Jede Kachel befchmiert 
. er erftlich nad) dem garen Umfang der hohen Kante 
mit Lehmen, nachdem er fie auf der innern Seite 
mit Waller benegt hat, fo wie er auch den Ort, 
wo er die Kachel anſetzen und at mil, er⸗ 
forderlich mit Lehmen ſchmieret. Alsdann ſtellt er 
die Kachel an ihren Ort auf, und ſo folgt eine 
Kachel nach der andern. Jede Kadyel richtet Der 
Töpfer mit der Hand und dem Hammer gerade, 
und bringt die Kadyeln nahe zufammen. Dringt 
Lehm aus den Fugen nad dem Aeuſſern des Ofens 
beraud; fo wird er gleidy abgenommen. Iſt nun 
eine Reihe Kacheln nad) dem ganzen Umfang des 
Ofens geſetzt; fo muß der Töpfer zweytens erfor⸗ 
ſchen, ob die fämtlihen Kacheln auch im Zuſam⸗ 
mienhang fenfrecht, und der ganze Gab völlig boris 
zontal ſtehe. Aus der erften Urſache ſetzt der Töpfer 
dad Richſcheit aufferhalb des Dfens an jeder Reihe 
Der Kacheln an, und aus der legten Urfache mänet 
er den ganzen Sat oberhalb mit der Setzwaage 
ab. Ale Mängel, die er hiebey entdeckt, muß er 
mit der Hand und dem Hammer verbeſſern. Waͤh⸗ 
rend diefer Unterfuchung irocknet der Lehm, momit 
Die Kadyeln zufanmengefeht find, etwas aus, und 
nun muß der innere Rumpf aller Kacheln ded Satzes 
ausgeflutert werden. Diefe Ausfütterung giebt dent 


Dfen die erforderliche Die, und hält alle Wärme. 


ufammen. “Jeder Rumpf der Kacheln wird neme 
—X* mit kleinen Stücken von Backſteinen und Leh— 
-men ausgefuͤllt, und im Zuſammenhang das Ganze 
mit der Hand geſtrichen. Ferner muß beobachtet 
werden, Daß ben zwey benachbarten Reihen Kacheln 
übereinander nidyt Zuge auf Fuge, fondern die ſenk⸗ 
echte Fuge zweper obern Kadyeln auf die Mitte der 

‚ unter ihnen ftehenden Kachel falle. Diefen Zweck 
erhält der Söper durd die Ecklacheln, die aus 
zwey ungleich breiten Theilen befiehen. In dem 
unterften Satz wird z. B. der ſchmale Theil, und 
in dem naͤchſt oberfien der breite Theil der Ecklachel 
angebracht. Alte dieſe Regeln finden nicht nur bey 
dem unterften Kaften, fondern audy bey Dem obern 
- fogenannten Thurm Statt. Diefer fann nad) der 
Dh ded Zimmers ein auch mehrere Stodwerfe 
haben. Eın Stodwerf aber hat folgende Theile: 
eine Leiſte, ein Mittelgefimfe nebft einer Oberleiſte, 
zwey Reihen Kacheln des Thurms, wieder eine Leifte 
und über diefer einen Fries nebſt einer Leifte, und 
„wenn der Them nur cin Stockwerk bat, fommt 
mieder ein Gefimfe und eine feifte darauf zu ftehen, 
welches Kranz oder Haube genennt wird. In Diee 
fem Kranz ift alddann die Dede des Dfens, da 
man nad der Breite des Dfens eiferne Stangen 
legt, den ganzen Dfen mit Ziegeln belegt, und diefe 
vet mit Lehmen verfchmiert. Iſt der Kachelofen 
ertig, fo wird der Lehmen von den Auſſenſeiten 
orgfältig abgerieben, und wenn der Ofen fchwarz 
‚aft, fo beftreicht der Töpfer die Fugen mit Eifen« 
wäre, der etwad Kienruß deygemiſcht wird, 
und wenn die Schwaͤrze troden ift, reibt er das 
Ueberfiüffige wieder ab. Solche Kadyeldfen find nun 
fehr mißgeftaltet, koſtbar und ſchwer. Die grofe 
Art zieht fih im Brande mehrentheils etwas baudyiat 
‚oder windflligelicht, welches dem Dfen ein haͤßliches 


* 


Kachelot. 


Anſehen giebt, weil deſſen Waͤnde keine ebene Flaͤche 
machen fönnen: auch ſpringen die roßen Kachein 
eben ſo leicht, als ſich ihte Fugen oͤffnen, weil we⸗ 
gen ihrer Größe und Verzierungen bey ihrer Er- 
wärmung eine ungleichartige Ausdehnung erfolgt. 
Diefe Kacheln find audy nicht geſchickt, Defen von 
verfchiedener Art und Größe ju berfertigen, weil 
man fie gewoͤhnlich dDurchfchneiden muß, um Ver» 
band zu erlangen, wodurch aber felten ein ſymme⸗ 
triſchet Dfen in Anfehung der Kacheln erlangt wird. 
Endlich find alle Radelöfen Holzverfehwender. Nach 
vieler Mühe gelang ed dem Herrn Baumeifter Chr ps 
felius in Merfeburg (Verfaffer der fehr arlınde 
lihen und lehrteichen Anweifung bolzerfparende- 
Oefen zu Stuben», Pfannen-, Brat-, Zeffels 
feuerungen anzulegen; nah ridtigen Grund. 
fägen und re en Mir 8 R. Merfeburg 
1790. im Verlage des Verfaſſers) eine Art Kacheln 
ausfindig zu machen, wodurch Defen von fehr ver« 
fdyiedener Größe mit 4, 6, 8 . Feuercanaͤien, und 
doch nur auf einerley Art, vollfommen fommetrifch 
gebaut werden koͤnnen. Wie dieſe Kacheln 'verfer- 
tigt und holzſparende Oefen daraus errichtet werden 
koͤnnen, lehrt ihr Erfinder umſtaͤndlich in der ange⸗ 
führten Schrift, meldyer auch erlaͤuternde Kupfer⸗ 
ſtiche angehängt find, auf melde wir alfo wißbe⸗ 
gierige Leſer verweifen, da dieſe Schrift weder groß 
noch fojtbar ift. 1 


2 
KRachelot, Cachelot, Cachalot, Rafchelot, 


ſchelot, Caſchelott, Potfiſch, Pottfiſch, Trum⸗ 
po, Razilot (Phuſeter Linn.). Unter dieſen 
Benennungen wird eine beſondere Gattung von Walls 
fifhen verftanden, melde fi von den gemeinen 
Baufifhen (Balaena Linn.) hauptfählic durch 
die Zähne im Unterkiefer, und durch Eine Sprite 
röhre unterfheiden. Die gemeinen Waufifche haben 
in feinem Kiefer Zähne, fondern fiatt derfelben 
hornartige Reifen ( fogenannte Barden, weldye das 
befannte Fiſchbein geben) und zwey Spritzroͤhren. 
Auf diefen Unterſchied gründen fi) die Gatturgd« 
fennzeichen, weldye der Ritter Linne angiebt. Das 
bey iſt noch zu bemerken, daß alle hierher gehörigen 
Seethiere in dem Dberfiefer feine Zähne haben, und 
die Spritzroͤhre ſich entweder in dem Racken oder auf 
dem hoͤchſten Theil der Stirne, oder mehr nad) der 
Schnauze zu befindet. Uebrigend fommen die ge⸗ 
meinen Wallfiſche ſowohl ald die Kachelotte darın 
miteinander überein, daß fie warmbtütige Thiere 
find , die mit den faltblütigen Fifchen faft nichts 
ald den unſchicklichen Namen gemein haben; daß die 
Lunge die Luft einziehet und wiederum ausftößt, fo 
wie bey den vierfüßigen oder Säugethieren; daß fie 
ihr Geſchlecht auf eben die Art vermehren, und [es 
bendige Nungen -gebähren, welche an den Ziten ber 
Mutter faugen m ſ. m. Diefer Urfachen wegen hat 
ſchon Ray ihre natlrlidıe Verbindung mit den 
uͤbrigen Säugethieren volfommen richtig eingefehen. 
Cetacea —— modo pulmonibus refpirant, 
count, vivos foetus pariunt, eosdem ladte alunt, 
partium denique omnium internarum ſtructura et 
ufu cum iis conveniunt, Rajus. 

Von den Kacyelotten find außer den Barietäten 
vier Hauptarten befannt. 

ı) Der Großfopf ( Phyfeter macrocephalus 
Linn. Syf. Nat. Xll. p. 107. XIII. p. 227. Phy- 
Jeter dorjo impinni, filula in cervice , ib. Cato- 


don fıtula in cervice, Faun. fuec, 53. Art, gen, 78. 
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fyn.-108. Balaena maior in inferiore tantum 
maxilla dentata, macrocephala bipinnis Raj. pifc. 
15. 11. Phufeter dorfo impinni, fılulis duabus 
eoalefcentibus in fronte Blum, p. 144.) Bon 
diefer Art fennt man drey Darierdien ‚ welche fidy 
durch den großen Kopf, Den Mangel einer Rlıdens 
floße, und Die im Naden oder eigentlich am hoͤchſten 
Theile der Stirne befindliche Sprigröhre unier ſchei⸗ 
ı den. Der merfwürdigfte und befanntefte von Dies 


fen i 
a) Der gemeine Rachelot oder Pottfifh (Cetu⸗ 
bipinnis fupra niger infra albicans , filula in cer- 
vice Briff, regn. an. p. 357. n. 1 Catodon filiula 
in nucha , dorfo topho inflruflo „ the Spermaceti 
Wale Brown. jam. p. 459. Cete Pot Walfılh 
Batavis maris accolis diſtum, et Balaena maior, 
in inferiore tantum maxilla dentata macrocephala, 
bipinnis Sibb. Raj. piſc. p. I1. ı5. Balaera Wil. 
lughb. pife. t. A. 1.£.3. Aliud cete admirabile 
Cluf. exot. p: 131. Cete Clufio defcriptum, Pot. 
. Walfifh Batavis maris accolis difium Willugbb. 
piſc. p 41. Cete Clufii Klein. miſſ. pife. II. p. 14. 
"Cetus dentatus, Muf. Worm. p. 280. Charlet. 
exerc. pifc. p. 47. Sibb. Scot. an. p. 23. Balaena 
Bufalina Jon. File p- 215. Aldrov. cet. lib. 1. 
cap. 2. p. 263. a. Gesn. Fifchb. p. 137. Eine an- 
© dere Geflalt der Balenen Gesn. Fijchb. PR 132. 
Cachelot oder Porfifch, E 2 e Groenl. p.97. Cranz 
Groenl. p. 148. Anderi. Island. p. 232. ). Diefer 
äußerft merkwürdige Fifch findet hd in dem nörds 
lichen europäifchen Dean, beſonders in der Gegend 
von Grönland, Island und Spitzbergen; deögleichen 
in der Suͤdſee, und jwar nicht allein in böheren 
Breiten, fondern auch in der Nähe ded Vorgebirges 
der guten Hoffnung, und fogar zwiſchen den Wende» 
eirfeln. Es ıft daher fehr zu wundern, daß Blife 
fon, gegen dad Zeugnis aller Meifenden, im feinen 
Epochen der Natur behauptet, ‚die ſuͤdlichen Meere 
könnten feine Wallfiſche hervorbringen, und die See- 
fühe wären die größten Thiere in dieſen Meeren. 
Die englifchen Meifenden , welche in den neueften 
iten die Magellanifche Straße und die Gegend um 
Sein befucht haben , reden von der großen 
enge Wanfifchhe , welche ſich in diefen Meeren fin« 
det. Eap. Eoof fagt im Tagebudy feiner zwey⸗ 
ten Reife um die Welt S. 522. Die Menge der 
Wallfiſche, welche er auf der Fahrt von Tierra del 
Fuego nachStaaten · Eyland gefehen, fen fo groß, und 
ibre Größe fo ungeheuer geweſen, daß die Equipage 
fürchtete, fie möchten dad Schiff in den Grund wers 
fen. Forfter erzählt, einige und dreyßig große Wal» 
fiſche und eine unzählige Menge Seehunde hätten 
fi) auf diefer Fahrt in dem Waſſer um und neben 
dem Schiffe luftig gemacht. Die Waufifche ſchwam⸗ 
men mehrentheild paarmeife beyſammen, weldyed ans 
zuzeigen ſchien, daß Died die Zeit ihres Begattend 
des war ju Ende ded December6) fy. So oftrfie 
auf der Seite des Schiffes, mo der Wind herfam, 
Waſſer von ſich bließen, hatte die Schiffögefeufhaft 
jedesmal einen unerträglich faulen und — 
Geſtank auszuſtehen, der drey bis vier Minuten 
anhielt. Bisweilen legten ſie ſich auf den Rüden 
und plaͤtſcherten mit ihren langen Bruſtfloßen auf 
dem Waſſer, welches einen Knall verurfacdhte , ald 
wenn ein halbpfündiged Stüd abgefeuert wird. Dies 
ſes Spiel hat vermuthlid zu dem Matrofenmähr- 
den Unlap gegeben, daß ber Dreſcher und der Malle 


* 
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fiſch manchmal miteinander fechten. Der Dreſcher 


wird gemeiniglich als ein langer Fiſch vorgeftelit, 
der aus dem Waſſer fpringt, um dem Wallfiſch tie 
nen derben Schlag benzubringen. Oft miſchen fie 
auch den Schwertfiſch mit hinein, der dieſe Gele» 
genheit wahrnehmen fol, um dem Wallfiſch den 
Baud) aufzuſchlitzen. Der geringen Entfernung we⸗ 
gen, in welcher ſich dieſe Fiſche vom Schiff befan« 
den, konnte man ben der oft wiederholten Bewegung 
der Floßen deutlich fehen, Daß die innere Seite der- 
felben, imgleichen der Bauch weiß, das Übrige hin» 
egen ſchwarz ift. An einem , der fi faum 200 
u weit vom Schiffe herummälzte, nahm Forfter 
viele in Die Länge laufende Falten oder Runjeln 
auf dem Bauche wahr; diefem Kenngichen jufolge 
ehörte er zu der Art, melde beym Kitter inne 
alaena Boops heißt. Ihrer Grbße ohnerachtet, 
die der Länge nach nicht weniger ald 40 Fuß, und 
im Durchmeſſer 10 Fuß betrug ; fahe man fie zu⸗ 
weilen gan; und gar aus dem Wafler fpringen, und 
dann ficlen fie jedeömal mit gewaltigem Getöfe zu⸗ 
sücd, fo daß es um fie her ſchaͤumte. Die erftaus 


nende Kraft, melde erfordert wird, dergleichen une 


geheure Thiere aus dem Waſſer zu heben, kann, fo 
wie alles Übrige ihred bemundernsmürdigen Baues 
e vielen Betrachtungen Stoff geben, f. Forfter 
eife um die Welt, Th. 11. ©. 399. fg. Auch 
fee man Wallis c. 1. p. Ir. Pernetty Yoy. 
T. 2. p. 72. 225. Duclos Fournal. IV. p. 259. 
Giraudais Fournal p. 274. Molina verfidert 
in der Ylaturgefhichte von Chilb, S. 203. er 
abe —— Data, daß ſich alle Arten der Walle 
ſche im Südmeere finden, welche man in der Nord⸗ 
fee antrifft ; da fid) aber die Einwohner von Chili 
nicht mit Diefer Art der Fiſcherey abgeben, fo habe 
er alle die Verfchiedenheiten , welche ſich unter den 
—— Wallfiſchen finden, nicht genau erfahren 
Önnen. An Größe geben fie gewiß den nordiſchen 
nichts nad), Die Wellen warfen vor mehreren Fahe 
ren einen todten Wallfiſch auf die Kften von Choni, 
der ehe und neunzig Fuß lang war. Un eineng 
Drte auf diefer Küfte fab man die Rippe eines 
. Wallfiſches, Die zwey und zwanzig Fuß 
ang war. 

Die gewöhnliche Größe des Kachelots ift zwiſchen 
fünfzig und ſechzig Fuß in der Fänge: findet 
man ihn zumeilen von hundert Fuß. Dergleichen 
ungeheure Fifche fieht man nicht. allein gegen bie 
nördlichen Polarländer, fondern aud in der Suͤd⸗ 
fee: ſelbſt am Cap ift der Kadyelot gewoͤhnlich ſech⸗ 
zip bis achtzig Fuß lang. Der Umfang beträgt be 
den gewöhnlichen fech6 und dreyßig bis vierzig Fuß, 
Die groͤßern find verhäftnigmäfig dider. Der Kopf 
ift ungeheuer groß und ganz unproportionirfic Did: 
er macht faft die Hälfte ded ganzen Fiſches aus, 

bt vorn am Munde nicht rund oder fpitig zu 
ondern ift abgeftumpft, und vorn eben fo dic ale 
mitten und hinten. Oben ift der Kopf breit, mie 
ein Badofen, und lauft unten bid an das Unters 
maul ſchmal zufanmen , fo daß er (nad Eranz) 
wie ein Zlintenfolben oder mie der hintere Theil 
eined umgefehrten Schuhleiftend ausſieht. Der Uns 
terfiefer iſt kleiner als der obere, und in demfelben 
finden fidy ſechs und vierzig Zähne, welche in dop⸗ 
pelten Reihen ftehen, und jwen bis drey Zolle aus 
dem Zahnfleifch hervorragen. Eranz giebt die Une 
zahl der Zähne von dreyßig bis fünfzig an, und 
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verſichert, fie ſeyen uͤber einen halben Schub lang 
und Arms dick, welches jedoch nur bey den größten 
Cachelotten Statt findet. Im DOberfiefer Fe nd» 
cherne Gruben oder Zahnhöhlen, in welche Die hers 
vorftehenden Zähne des Unterfiefer paſſen. Jedoch 
findet man bey einigen auch hinten im Dber- 
fiefer einige ftumpfe Zähne. Die Sprikröhre, d. i. 
diejenige Röhre, durch welche er dad Wafler aud- 
fprüßt, figt auf der vordern Ecke des Kopfed: nad) 
Egede und Cranz vorn in dem Kopfe vor den 
Augen, Diejenigen Maturfundiger , welche dieſe 


Deffnung in den Naden fegen, reden alfo entweder 


von andern Yrten oder Varietäten. Daß auch wırf- 
lich manche noch nicht genugfam befannte Varittä- 
ten vorfommen , erhellet aus Cranz, melder bes 
- ftimmt fagt, daf einige eine ſchwarze, andere eine 
dunfelgrlne, Farbe haben, einige mit ftumpfen, ans 
dere mit frummen, fpigigen Zähnen verfehen find. 
Die gewoͤhnlichſte Farbe ift auf dem Rüden ſchwarz 
„und am Baude weiß. Egede ſpricht von einer 
braunen Farbe ded Ruͤckens. : Die Zunge ift Hein, 
. zugefpigt , dünne und von gelblichter Farbe. Das 
Maui ift Fleiner ald bey dem eigentlihen Waufiſch, 
aber der Schlund fo groß, daß er wohl einen Och⸗ 
fen verfchlingen fönnte. Hierdurch unterſcheidet ſich 
alfo der Cachelot ebenfalls von dem gemeinen Walls 
fiſch, welcher einen Äufßerft engen faum vier Zolle 
weiten Schlund hat. Eranz erzählt von einem 
Cachelot, welcher in der Angſt, Da er angefchoffen 
worden ; einen fehd Ellen langen Haapyfiſch ganz 
wieder yon fi aeneben, und in deſſen Magen viele 
Knochen und Klafter fange Gräthen gefunden wor⸗ 
den. Die Augen find, mie bey allen Arten von 
Wallfiſchen, verhältnigmäßig Fein. en fagt, 
dad linke Auge des Cachelots fen meit Fleiner als 
Das rechte, und dermaßen Fein, daß man es faum 
‚wahrnehmen könne. Aus diefer Urſache fönnten ihn 
die Grönländer gar feicht fangen, wenn fie ihn auf 
derjenigen Seite, wo er faft fein Auge habe, anfals 
len. Diefe Nachricht ſtimmt aber Feineömegd mit 
andern überein, und ift zuverläßig unrichtig. Auf 
dem Rüden bat er einen Budel, und auf jeber 
Erite gleidy hinter den Augen eine Floße, neben 
mweldyer er leicht verwundet werben fann; da fonft 
feine Haut fehr zäh und flr einen Epief oder Hat 
pune faft undurchdringlich if. Der Sped ift über 
eine halbe Elle did, und fann, nadıdem der Fiſch 
groß ift, zu hundert Tonnen abgeben, 
Derjenige männliche Cachelot, melden Elufius 
beſchreibt , war drey und fünfzig Fuß lang, und 
der Umfang betrug über. dreufig Fuß. Won der 
Seite des Mauls bis an die Augen maß man flnf« 
ehn Fuß, der Unterkiefer aber war nur fieben Schuh 
* ‚und hatte zu beyden Seiten Zähne, deren Uns 
abi uͤberhaupt zwey und vierzig betrug. Der Dbers 
* hatte feine Zähne, hingegen eben fo viele Hoͤh⸗ 
len, um bie untern Zähne.zu empfangen. Das 
Maul war ftumpf. Oben im Naden befand ſich eine 
Waſſeroͤffnung, die drey Schub weit war: das 
Ende der Zunge war (mie Elufius fagt) fo Did, 
als eine Biertonne, Die Augen fein und vier Schuh 
von den Floßen entfernt. Die Zloßen felbft waren 
einen Fuß di und vier Schub lang. Der Nabel 
war ſechzehn Fuß von den Zloßen entfernt, und 
drey Schub weiter befand fi) Dad männliche Glied, 
welches ſechs Zuß lang war. Hinter demfelben 
‚maß man noch drey und einen halben Zuß bis zum 


‚darauf auf die Flucht begaben. 
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"After, von da noch dreyzehn und einen halben Fuß 


bis zum Schwanze, weldyer dreyjehn Zuß breit war. 
Die Haut hatte auf dem Rüden eine ſchwarzbraunt 
und am Bauche eine weiffe Gr. — 

Die Begattungszeit der Cachelotte ift nicht immer 
zu einer Jahrszeit. Die Urt, mie fie fid) begatten, 
ift noch nicht mit Gewißheit an — 
Einige Seefahrer verſichern, daß fd) en Diefen und 
allen andern Arten von Wallfiſchen die Männchen 
und Weibdyen gegeneinander in die Höhe richten, 
und fid, auf dieſe Urt ftehend begatten , wobey fie 
fid) mit den Floßen halten folen. Die Weibdyen 
bringen ein einziged oder aud) * Jungen zur 
Welt, welche fo groß als ein DE ſeyn, gegen adıt« 
hundert Pfunde wiegen, und ein Jahr an der Mute 
ter trinfen ſollen. Als etwad befonderes ift zu bes 
merken, daß die Weibchen ihre Zigen ganz zurlde 


gen fönnen. Die Mildy vergleihen Jenner und 


udlom mit ſehr fetter Kuhmilch. 

Die gewöhnliche Nahrung des Cachelots ift der 
achtfuͤßige Dintenwurm ( Sepis oßlopedia Linn.), 
Schwediauer behauptet dieſes und verfichert zus 

leich, man habe einmal in dem Maul eined ſolchen 
Sifcyes, den Arm eined achtfüßigen Dintenwurmö, 
der, ob er gleich ſchon angefreffen war, doch noch 
27 Fuß Länge hatte, gefunden, f. Phil. transafl. 
1783. P. I. n.ı5. Doch verfäludt er audy andere 
Tbiere, wie vorhin fdyon erwähnt worden. Ger 
möhnlich fieht man ihn einzeln, zumeilen auch in 
Geſellſchaft. Underfon fahe einmal eine große 
Menge derfelben beufammen, melde einen ſehr 
großen Sifh zum Heerführer an ihrer Spike hat« 
ten, aber auf den Unblid feined Schiffes ein füͤrch⸗ 
terliched Getoͤſe in dem Meere machten, und fid) 
Oft erhebt er ſich 
body und bis auf die Hälfte feiner Länge ganz ſenk⸗ 
recht Über dad Waller, und wenn dann diefe plumpe 
Maſſe zuruͤckfaͤllt, fo ıft ed, ald ob man einen Kas 
nonenfhuß hörte. Dieſes verfidyert le Baillant 
(Reife in das Innere von Africa ©. 33.), wel» 
er auf einer Spayierfahrt nady dem Schaapenen« 
lande bey einer foldyen Gelegenheit bennahe mit 
feiner ganzen Gefeufchaft umgefommen wäre, Auf 
einmal fprang neben der Ehaluppe ein Cachelot in. 
die Höhe, und ſetzte alles in großen Schrecken. Er 
mar fo nahe, daß die Matrofen ſchon ind Waffer 
fprangen, meil fie beflirchteren, er würde bep dem 
Herunterfauen dad Fahrzeug umftlrgen, und die 
ganze Mannfchaft Durch feine ungeheure Laſt ini den 
Abgrund drängen : doc, der Steuermann legte fo 
geihidt um, daß Dad Schiff dem Ungeheuer glüd« 
lich entgieng. Es hatte ſich menigftend zwölf Fuß 
hoch über dad Wafler erhoben , benetzte die Gefell« 
fhaft‘, ald ed mieder hinein fiel, fehr ftarf, und 
ab der Ehaluppe eine fo heftige Erſchütterung, daß 

e bepnabe umgeſchlagen wäre. Als fie ben einer 
andern Gelegenheit eined Abends beym Effen was 
ren, befam dad Schiff auf einmal eine fo aufers 
ordentliche zucende Bewegung, daß man die Lir» 
Ex davon nidyt begreifen fonnte, und alled vom 

iſche weg auf das Verdeck eilt. Die fämmtliche 
Mannfhaft war in Beitürzung, und einer glaubte, 
das Schiff märe von den Unfern getrieben und fey 
wider einen —* gerathen. Da man aber aus 
der Lage der übrigen Schiffe ſah, daß es ſich noch 
auf der alten Stelle befande, fo vermuthete man, 
ed müjfe eine andere Urſache vorhanden fepn, und 


Kachelot. 


nun war die Unruhe verdoppelt. Man ſah endlich 
sinen Cachelot , der fi) beym Vordertheil erhoben 
Ka und im Herunterfallen zwifchen die benden 

reuzende Kabelthaue gerathen war. Da er mit 
dem auferordentlih breiten Hintertheile feines 
Schwanzes nicht hindurch fommen konnte, fo hatte 
fein wlthendes Beftreben ſich loszumachen dad Schiff 
erſchuͤttert, und ftieß ed noch jest bin und ber. 
Man fprang fogleih in die Ehaluppen und lief zu 
den Harpunen ; aber bey der Dunkelheit der Nacht 
“Fonnte man unglüdlicher Weiſe nicht geſchwind ger 
nug Maafregeln nehmen, ihn zu’ fangen; und in dem 
Yugenblide, da die Ehaluppen an ihn heran Famen, 
machte er ſich los. 

Daß der Kopf diefed Fifched den Wallrath (Sper- 
ma ceti) liefert, ift feinem Zweifel mehr ausgeſetzt. 
Nach chwediauers genauen Unterfuchungen 
liegt der Wallrath zunaͤchſt dem Gehirn, das auch 
ben dieſem Fiſche —* klein iſt, in einer eigenen 
knoͤchernen dreyecligten Hbhle, die aber nur mit 
Haut gefcyloffen ift, und beynahe den ganzen obern 
Theil des Kopfeß einnimmt. 
druden , ohne daß der Fiſch etwad davon fühlt. 
Eranz behauptet , diefe dicke gäbe Haut finde fid) 
nur bey einigen Cachelotten, bep andern hingegen 
fen der Kopf mit einer veften knoͤchernen Schaale 
bededt. Der große Zergliederer Hunter, melder 
ahlreihe Beobachtungen über die Wallfiſche uͤber⸗ 
aupt, und insbefondere Über die Cachelotte ange⸗ 
fieut hat, fagt, der Wallrath fen im Kopfe felbft noch 
mit Fett vermengt, fo wie er fidy Überhaupt in der 
Wärme darin auflöße, aber bey dem Erfalten gleid)« 
fam eryſtallartig Daraus niederfalle. Diefes ftimmt 
mit den Eranzifhen und andern Nachrichten 
überein, nach meldyen bad Gehirn, dad in zwanzig 
bid dreyßig Kammern oder Gehirnabtherlungen be» 
findlich ift, mie das Flarefte Dei außfieht, und fo 
bald cd heraudgenommen worden, wie faure Milch 
gerinnt. Don der obern Gehirnkammer gehet ein 
weiter Canal den ganzen Rüdgrad herunter, welcher 
viele Aefte durch den Körper austheilet, und beflän« 
dig neuen Wallrath aus demfelben zuführet : zum 
Beweis dienet , daß man liberal, fogar in dem 
Speck, Meine Bläschen finder, die mit einer aͤhn⸗ 
lichen Materie angefüdt find, und durch zurlickflih⸗ 
sende Gefäße mit befaatem großen Canal, folglich 
auch mit der obern Behirnfammer Gemeinſchaft 
haben. Auch ſoll fidy diefe Materie in Geftalt eines 
milchweiſſen Deld in befondern Gandlen , die den 
Blutbehältern im Kopfe anderer Thiere ähnlich find, 

nden. Alle Nachrichten ſtimmen Übrigens darin 

berein, Daß aus dem Kopfe eined einzigen Caches 
lots eine Menge Waurath gewonnen wird. Cranz 
geht von zwanzig und Andere gar von fünfzig 

onnen, welches letere jedoch übertrieben zu fepn 
heint. Statius Müller erzählt, man habe im 

abre 1719. aus dem Kopfe eines einzigen fiebenzig 

dub langen Cachelots, welcher am Nordtap ge 
fangen worden, vier und zwanzig Tonnen Wall 
zath geholet. Daß man den Walirath bey der 
erfien Entdedfung, da man ihn auf der See ſchwim⸗ 
mend fand, flr Wallfiſchſaamen hielt, erhellet ſchon 
aud der Benennung H ceti, Noch jegt findet 
man ihn zumeilen auf der Ser, Die Art, wie er 
von den Tachelotten verfchlittet worden, muß wohl 
zufänig, und vieleicht durdy Befhädigung von dem 
Einhorn», Schwerd⸗ oder Sägefifpe entftanden 


an kann drauf, 
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ſeyn, welchesß bey der oben angeführten haͤutigen 
Bedeckung des Kopfes um fo viel leichter möglich iſt. 

Uebrigend ıft es tängft befannt, Daß der Wall 
rath in dem Kopf ded Kachelots befindlich if. Schon 
in dem erften Bande der Pbilofopbifdhen Trans» 
actionen N. 8. ©. 132. findet fidy diefe Nachricht. 
Es heißt hier: Vor ungefähr zwey Jahren (1663) 
wurde an der Küfte von Neuengland ein todter Wall 
fiſch von derjenigen Art, melde man Trumpo nennt, 
angetrieben: er hatte feilförmige Zähne, der Mund 
mar ziemlidy weit unter der Nafe, und dieſe hatte 
verſchiedene Abtheilungen ; ald man diefelben äffiiete, 
floß ein dünnes oͤhliges Wefen heraus, das mit der 
Zeit gerann: dad Übrige mar did und fett; dieſes 
fol der Wallrath feyn. Das Fett felbft von dieſer 
Urt Wallfiſche fondert, wenn es gefotten wird, auf 
feiner Oberfläche eine Art Rahm ab; wenn man Dies 
fen wegnimmt und in meiffen Wein mirft, fest ſich 
ein ſchmutziges ungleichartiges Weſen zu Boden, und 
eine Materie, die dem Wallrathe ähnlich ift, 
ſchwimmt oben “auf.” In dem jwenten Bande der 
Pbilofopbifdhen Transactionen N. 20. ©. 566. 
giebt Richard Normood einige Nachricht von 
dem Waufifhfange dey den Bermudiſchen Inſeln 
und an der Klifte von Neuengland und Neuhelland. 
Er verficdyert, nie gehört zu haben, daf man in ei— 
nem diefer Baufiide Ballrath gefunden hätte, aber 
dad wiſſe er von glaubwuͤrdigen Perfonen, daß es 
eine Art dergleichen, welche Wauırath haben, zu 
Eleutheria und andern um Bahama liegenden 
* (mo man auch dfterd eine Menge Ambra 

ndet) gebe, und daß Diefelben aroße Zähne haben, 
und ſehr nervicdht find. Ein Einwohner fand das 
felbft einen, der todt an eine Sr getrieben wor⸗ 
den war, und erhielt eine große Menge Waurath 
von ihm , ohneradytet er wahrfcheinlich nicht recht 
damit umzugehen gewußt hat. Richard Stafe, 
ford erzählt in dem dritten Bande N. 40. ©. 792. 
ed jenen Waulfiſche, welche Wallrath hatten, und 
weldyer auf ihrem ganzen Leibe lag, an das Ufer 
getrieben worden. Diefe bätten Akbne, welche uns 
gefähr fo dit, ald eines Mannes. Handwurzel ſeyn 
mögen. Eben dergleihen Wallfiſche mit Wallrath 
auf dem Leibe feyen zu Bahama todt am Ufer ges 
funden worden. Er babe nie gehört, daß man tie 
nen dieſer Urt hätte tödten koͤnnen: fo gtoß fen ihre 
Wuth und Geſchwindigkeit. Ein einziger folder 
Walfiſche gebe viele hundert Pfund Wallrath. Sie 
ſeyen ſeht ſtark, und ihre Flechfen lägen Über den 
gan n Körper , welche man in die Länge von dreyfig 

ans auöziehen koͤnne. 

Bey den neueren Unterſuchungen ded Kachelots hat 
man aud) den Urfprung der Ambra gefunden, Man 
trifft in manden Zifchen Diefer Urt gewiſſe kugel⸗ 
runde Körper von drey bid zwölf Zoll in der Dide 
an, deren Gewicht ſich von anderthalb bis zu zwan⸗ 
sig Pfunden erftredt. Diefe Körper liegen fren., find 
aber in einem Beutel eingeſchloſſen, welcher fidy mit 
einem ®ange in der Ruthe endiget, von der andern 
Srite aber einen Bang aus den Nieren empfängt. 
Diefer Beutel iſt mit einer pomeranzenfarbigen 
Feuchtigleit, die fo Did wie Del ift, angefliiet, und 
die fugelrunden Körper find hart, und ſcheinen mie 
Zwiebelfhanlen aus übereinander liegenden Schaa⸗ 
len zu beftehen. Diefe Materie, meldye die Ambra 
feon fon, if anfänglid, wenn man fie heraus⸗ 
nimmt, flinfend , befommt aber hernach den Lieb» 
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lichen Ambergeruch. — Here D. Schwediauer 
(f. a. a. O.) ſucht zu beweiſen, daß die Amber in 
den &edärmen des Kacyelots nicht in eigenen Beu⸗ 
teln, fondern unter dem Übrigen Unrath, von mels 
them fie fidy nur Darin unterſcheidet, daß fie nicht 
fo dunn ift, erzeugt werde. Man findet ſehr häufige 
ſchwarze Flecken darin, welche ben genauer —J— 

nichts anders als die unverdaulichen Schnaͤbel de 

achtfüßigen Dintenwurms, als der gewoͤhnlichen 
Nahrung des Kachelots find. Die Fiſcher aus Neue 
england haben fie ſchon mehrmald im Kachelot ge» 
funden, und ſchließen, mo fie vorfommt, da mülfe 
auch diefer Waufifcy ſich aufhalten. Giebt der Fiſch, 
fo mie man ihm die Harpune in den Leib miurft, 
oben und unten Unrath von fi, fo findet man 
feine ; thut er dieſes aber aud Krankheit, Schwäche oder 
Matrigkeit nicht, fo findet man immer Amber bey 
ihm, fie ift aber nicht fo hart, ald wenn man fie 
auf dem Meere oder an der Küfte findet, denn fie 
‘wird ed erft an der Luft, auch wird fie erft nad) 
einigem Aufenthalt an der Luft grau und mohlries 
chend, ır Schmwediauer hält fie alfo für einen 
widernatuͤrlich erhärteten Unrath dieſes Fiſches. 

Um in dieſer Sache zur Gewißheit zu kommen, 
hat man vor nicht langer Zeit in England eine be= 
fondere Unterfuchung bey einem Schiffscapitaͤn, der 
eine Portion grauen Amber mitbradyte, angeſtellt. 
Der —* Bericht der Commiſſion jur Uns 
terfuchung alter Theile des Handels und der auıds 
—— Pflanzungen, mit einem Einleitungsbriefe 
von William Fawkener Esq. an Sir Joſeph 
Banks, Präfident der koͤnigl. Socjetaͤt der Wilfen» 
ſchaften zu London, findet fi in Philof. transaft. 
Vol. LXXXI. P. ı. 

Durdy diefe Nachrichten kann alfo dadjenige bes 
richtiget werden, was im erften Theil der Encpel. 
©. 421. im Urt. Ambra nicht wohl richtiger ge— 

t werden fonnte, Inzwiſchen müjfen wir bemer» 

en, daß ſchon einige ältere Naturfundiger den Urs 
ſprung diefed Naturvroducts von einem Waufifche 
feiten. S. Ortus Sanitatis: gart der Ger 
funtbeit von allen Tieren Soglen Sifhen vnd 
edlem geftein 2. getrudt zu Strafbura von 
Johannes Grienpngern und vollendet uff fant 
Gertrudten tag im iar MDXXIX. Die Nad)- 
richt, meldhe Fol. LXXXIII. ſtehet, mo unftreitig 
vom Kachelot die Mede ift, heilen wir ihrer Wich⸗ 
tigfeit und der Seltenheit ded Buches wegen, ganz 
mit. “letus ein Waififh ift groß vnder ans 
dern filhen bat in d’jugent ſchwartz vnd im 
alter weiß 3een, vnd bat ein groffen mund an 
der flirnen, ond das fteet offen ond bat heym⸗ 
liche ingena , damit fie vil wafler faflen, das 
fie die ſchiff ertrenckent, vnd fo im möre ein 
ongemwitter ift, fo beben fie fich über die waſſer 
vnd ertrenden die fhiff mit bewegungen vnd 
ungeftimigfeit. Etwan nemen fie fand uff den 
ruden, fo das vngewitter Fommet dann fres 
wen fich die ſchifflleuͤt, vnd meinen fie haben 
land funden vnd werffen ender vß vnnd rugent 
da vff falfcher ftändigkeit, vnnd fo empfinder 
die brennenden feier , fo bewegt er ſich vnd 
dundt ſich under, vnnd zeücht die menfchen mit 
fampt dem ſchiff in die tieffe des waflers. Der 
walfifh nahdem er dreyer iar alt wirt, fo 
leycht er mit dem Balenen vnnd in der leychung 
vß Prafft feiner zuten wirt im verfchnitten, 
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das er fuͤrter nit mer leychen m ond 

gadt in die tieffe des möres A DR fo 
vaft d3 er mit Feinerlep Funft der menfchen 
mer gefangen werden mag. Darumb under 
dreyen iaren feins alters mag er gefangen 
werden, Ufo, die fiſcher merden die flatt da 
er ift, onnd da verfamlen fie fi mit vil fdhife 
fen vnnd fahent an zu fingen onnd pfepffen, 
damit bringen fie in barzu , dann er frewer 
ſich follier Ding, vnd wenn fie in feben bey 
den ſchiffen alſo ftil fon, vnnd erfhroden 


von dem getbon der drumeten, fo werffen fie 


heymlich vß ein groß yſen mit fbarpffen zene 
vff feinen ruden, ond flieben —— 
alſo bald hatt dz in verwundet, fo fluͤcht der 
walfiſch an den boden des moͤres vnd fragt 
fib an der erden am ruden vnnd reibt das 
yfen in ſich, fo lang biß das es durch die fet« 
tich Fompt vff Das lebendig fleifh, vnd alfo 
folgt das gefalgen mör wafler dem yſen nad 
in die wunden vnnd tötet in, vnd wann er 
alfo tod vff dem mör ſchwebt, fo gond die 
fifcher mit feplen dar, vnd ziehen in 3u land 
mit groffen freüden. — Anmerf. D. So aber 
der walfifch fein natur vß güßt in dem leihen 
mit dem weiblin, was dann überbleibt von der 
natur das ſchwimet vff dem wafler, und da 
von famlet man den ambra. Platearius ſpricht 
das ambra er des walfiſch natur fep. Als ges 
fagt ift in dem _erften tractat von den Frütern, 
en dem XX Lapitel. — Ambra ift (als id) 
acht) ein ftarde ſchwimmung und vß flüfi in 
meren der beffer ift der da graw ift, darnach 
ng? —. der gr 
ep ber Zergliederung der Kachelotte fand Huns 
ter, daß das Knochengeruͤſte bey Dee Pr Aue 
ſewohl, als bey andern Waufifchen nicht ſo viel zur 
Beftimmung ihrer aͤußern Geſtait benträgt, als bep 
fäugenden Fandrhieren. „Die Musfeln verlieren fehr 
bald nach dem Tode ihr faferiged Gewebe, und 
werden gleichfam zu einem Brep; ihr Fett gerinnt 
den der gewöhnlichen Temperatur der Atmofphäre 
nicht, und ift unter allen thierifchen Fetten das 
flüfigfte. Das Dberhäutchen reißt leicht; die Haut 
feldft aber ift deſto zäher und dider; auf der Ober⸗ 
fläche ift fie voller Zoten, welches wahrfcheiniich Ner⸗ 
ven find. hren Raub feinen fie größtentheils 
ganz hinterzuͤſchlingen, und ihr Schlund ift viel 
weiter als bey Landthieren. Ihre Zähne ſchieben fich 
nicht. Der Bau ihred Darmcanals fieht nicht, mie 
bey den Landthieren, mit dem der Zähne oder des 
Magens in einem gewiſſen Verhältniß. Der leßtere 
iſt oft Fünffah. - Die Leber ift ohne Gatenblafe, 
übrigens der menfchlichen ähnlich. Blut, Bruft und 
Herz find wie bey fäugenden Landthieren. Die Lun« 
gen find nicht wie. bey den Menfchen, in Heinere 
Lappen getheilt, auch haben fie Fleinere Zeilen. Das 
Zwerchfell ift vorn mit den ftarfen Bauchmusfein 
verfnüpft, und ſelbſt ausnehmend ſtark. Das Ge« 
ruchswerk zeug fehlt ihnen, fo wie den meiſten Wall- 
fiſchen. Die Zunge ift beweglicher als bey 
andern Thieren, Ohren und Augen find faft eben fo 
mie bey andern Säugthieren; die lehtern im Vers 
häftniß zur Größe,des Ganzen Mein; die Augenliee 
der haben ben aller Stärfe der fie aufhebenden Muss 
fein wenig Beweglichfei. Die Thränendrüfe ift 
Hein. Die Zeugungsglicder fommen vornehmlidy 
bey 
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ben den Weibchen denen der mwiederfäuenden Thiere 
am naͤchſten. Die Hoden bleiben in ihrer Lage. 


Der Kachelotfang ift von dem Fang der andern 


Wallfiſche nicht verſchieden z jedoch ift er wegen der 
Wuth und der Geſchwindigkeit der Kachelotte gefährs 
licher: Gewöhnlich werden von denjenigen Schiffen, 


die auf den Waufifchgang ausgehen, nicht nur die - 


eigentlichen Wallfiſche, fondern auch Kachelotie und 
andere große Fiſche, die man. Überhaupt ju den 
Wallfiſchen rechnet, gefangen. Die Schiffer, welche 
ſich wenig um die characteriſtiſchen Kennzeichen, bes 


Kımmern, unterfcheiden gewöhnlich nur zwey Sor⸗ 


ten Wallfiſche, nemlich foldye, Die Thran und Bars 
den oder Fiſchbein, aber feinen Wallrath geben, 
wohin befonders der eigentliche, groͤnlaͤndiſche Wall 
fifch gehört; und Diejenigen, wovon man Thran und 
Wallrath ,\ aber: feine. Barden befommt, wohin 
denn der gemeine Kadyelot gerechnet wird. — Wenn 
derjenige Bootöfnedht , weldyer in dem Maftforbe 
auf die von weiten berbenfommenden Waufifhe Acht 
giebt, an dem fprudelnden und fchäumenden Wajler 
einen foldyen Fiſch bemerft, fo giebt er dem aufmerf» 
famen Piloten ein Zeichen, und die Mannſchaft eilet 
nad) den feinen Fahrzeunen, deren ein jeded Schiff 
fünf bis ſechs in Bereitfchaft hat, Alles rudert nun 
drauf zu, und der. Harpunier desienigen Bootes, 
das dem Fiſche zuerft in gehöriger Entfernung zur 
Seite ift , wirft fein Wurfeifen in die Nähe der 
binter den Augen ftchenden Floßen. Der Kachelot 
fängt an zu müthen, läßt gembhnlich einen Unrath 
fahren, und entfernt ſich mit. Dem größten Linges 
ſtumm in die Abgruͤnde ded Meeres. Da die Har- 
pune einen ftarfen Widerhafen hat, fo ift es dem 
Fiſch nicht möglich, ſich davon loszumachen; fie ift 
an einem Über acıthundert bis taufend Klafter lan⸗ 
gen aufgerwundenen Seile beveftiget , welches ſich 
bey dem Durchgehen des Fifches loswindet und ihm 
amt dem Boote nachfolgt. Zumeilen wird das 
eil ganz abgewunden, und dad Boot ift mit der 
Mannfhaft in Gefahr in die Abgründe gerifien oder 
umgeftürzt zu werden: aus biefer Urfache fteht einer 
von den Bootöleuten mit einem Schiffsbeile in Bes 
zeitfchaft, der, wenn Gefahr dreht, das Seil in 
der Geſchwindigkeit abhaut. Im Diefem Fall ift 
der Fiſch mit dem Seile und der Harpune , jedod) 
nicht immer, verlobren, fondern gar oft fommt er 
wieder zum Vorfhein, und wird nun die Beute ei⸗ 
ned andern Schiffes, das die Harpune an gewiſſen 
idjen erkennt, und dem Eigenthlimer wieder zu⸗ 
et. Wird dad Seil ſchlaff, fo mwinden es die 
Bootsleute ſogleich nieder auf , und jegt fommt der 
Fiſch von Schmerzen und Bangiafeit getrieben. in 
die Höhe, fprikt eine ungeheure Menge Waſſer in 
die Höhe, und ſchnappet nach friſcher Luft. Diefen 
Zeitpunct benußt der Harpunier , und bringt ihm 
eine zmente Wunde bey: zugleich werfen Die übrigen 
Bootöleute mehrere Langen nad) dem bereitö tödtlich 
verwundeten Thiere. Matt und entfräftet waͤlzt es 
ch einige Augenblide ſchreclich auf den mit feinem 
fute gefärbten Wellen, um-fib hierdurch wieder 
in etwas zu erholen; nun nimmt er alle feine noch 
Aübrigen Kräfte auf einmal zufammen, und gi mit 
redlicher Wuth auf die Schiffe los. Es ſchlaͤgt 

it em Schwanze mit einer folhen Gewalt ‚um 
fi), daf die ganıe See zu fhäumen und zu toben 
anfängt. Dieſe Auferfie Unftrengung erſchoͤpft ihm 
aber den Reſt feiner Kräfte; ed ‚legt ſich auf, den 
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: man ju den fichtern, 
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Rüden und ftirbt. Alsbald mird die See ruhig, 
und dad ganze Schiffsvelf munter und vergnügt. 
Unter einem beftändigen Frohlocken Über die gi efiche 
Eroberung fallen nun alle Hän i 
Beute her. Man: beveftiget den ungeheuren Körper 
entweder mit. Striden am Schiffe, oder man flı 
ihn nad dem Ufer. Einige Bootöfnechte ſteigen 
auf ihn , hauen und ſchneiden Spef und Fett aus, 
andere ſammlen den Wallrath , „und pacen ihn in 
nun N 5— dieſes an NEN set Oonugt 
it, fo über man Gerippe den ein, 
Seebären und andern Meertbieren, _ Mehreres hier⸗ 
von, zumal aud) die Urt und Weife, wie aud dem 
Epede Thran bereitet wird, f. in den Urt. Thran, 
Wallfiſch, Wallfiſchfang. 

Zuweilen ſtranden Die Kachelotte an den Küſten. 
Hierher gehort derjenige von Cluſtus · befchriebene 
Fiſch, weldyer im Sabre 1598. durd) einen igen 
Otcan an den hollaͤndiſchen Strand. geworfen wur⸗ 
de, noch zehn Stunden lebte, und adıt Tage lang 
zu Jedermannd Beficdhtigung auf dem Strande lite 
gen blieb. Im Jahre 1762. am 17. und 18. “as 
nuar ftrandeten drey Kachelots an der Inſel Dlie» 
land, und jwey auf der Infel Ter« Schhelling, der 
Provinz Friefland gegen Über: desgleichen ein an⸗ 
derer am hollaͤndiſchen Strande, der für neunhun⸗ 
dert und neunzig Gulden verfauft wurde. Eonrab 
— ford einen ” er 33 

n Meers geſtrandeten ot, f Fiſchbu 
0.0.©. “Im Jahre nah Ehrifti unfers (rend 
eren Geburt 1555. ift an einem Drt des adriatis 
n.Meerd ein folder merfliher Wanfifh gefun⸗ 
den worden, fo wegen des Waſſers, fo dafelbft nicht 
tief, wiewohl es dod) auff vier Echritt tief gemefer 
fid) nicht hat bewegen und ſchwimmen fönnen. # 
derohalben mit Büchfen , Spiefen und Haden ges 
tödet worden, und mit viel Schiffen an dad Land 
herauf gezogen. Sein Haut war ohne Sch 
bleidyfarb. Sein Länge war 14 Schritt, fein Dide 
8 Schritt, der unter Kinbacken 14 Schuh lang mit 
vier und vierzig ftarfer Zähne, fo groß wie ein Ke⸗ 
gel, weldye vier und vierzig Zaͤhn einen Eentner ge» 
mogen haben. Der ober Konbaden mar ohne ln 
alfo beichaffen, daf er die untern Zaͤhn fundte in 
ch fallen. Der Schwanz 13 Schud) breit von zime 
licher Dide, mit runden Schlppen, ald Schilder 
fehen , feine Augen Heiner dann Roß - augen, und 
dunfel anzufehen. Der Kopf F Schritt lang, fein 
Rachen eines Schritts meit, fein Zunge auch eines 
Schritts fang, von welcher Länge aud die Floffe- 
dern waren. Gein männlid Glied vier Schub 
lang: fein Gemaͤcht oder Geyl fo. groß als ein Ku 
gel von 30 Punden. Dben auf Dem Kopff hat er 
ein Loch gar nabe einer Spannen lang, gefrimmet 
wie ein wachſender Mond, durch mel er Waffer 
berauß ſpruͤtztt, alfo, daß er das nähfte Schiff 
Darbey zu Grund verſenket. Die Einwohner dere 
felbigen Drten nennen ihn Balenen? fagen auch, daß 


er nicht Über dreyjaͤhrig geweſen / aud von ihnen 


vor etlidyer Zeit viel gröffer gefangen. Sein & 
fol hundert Eentner Ehmalk geben haben, auf roels 
chen ein Eentner umb fünffthalben Reiniſchen Gul— 
den fen verfaufft worden. Solch Schmalt braucht 
Als ein Hund ungefehr mit 
En ge n nd Na 
zur Stund durch alle Hau auß geſchwitzt haben 
und der Hund geſtorben ſeyn. Iſt an der Farb als 


e11 


de Liber dieſe reiche 
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Alter lamerer Nalbaſier. Auf einer lleinen Ripp 
9 dren Pin Ve: gefloffen fepn.” Diet 
ednerifhe 
nichtig, weil dadurdh | 
lot fi audy zumeilen in dem mitteländifchen Meere 
finden hat, Die Meynung derjenigen, welche be 
Bauten, der Prophet Jonas fey von einem Kache⸗ 
ot verſchlungen worden, ift alfo nicht ganz zu ber» 
merfen. Daß andere einen Zaa m ( scar- 
ee at net Een iſt 
ne . Ih; . 079. gt worden, 
er Ta albicans) bipinnis 
fladefcens , hlula in cervice,, dorfo laevi. 
Briff. regn. anım. p. 359: n.2, Balaena albicant , 
Wei Infeh Martenfis et Zorgdrageri, Klein. mij]. 
pif. I. p. 12. Albus pifcs cetaceus, Rai, pife. 
wer. blanc vlid - fiske Weißhieh. 
E ede Grönl, p. 98. Eranz. Grönl. 
Wirt Spitzb. p. 94.). Diefer findet fi) an den 
Kliften von Grönland, zumal bey Disko, Godhaad, 
und at häufaften in der Straße Davis. In Ans 
Su der Geftalt kommt er mit dem eigentlichen 
rönländifhen Waufiſch überein, nur ift fein Kopf 
mebr zu eBiBt, Und das ganze Thier viel Meiner. 
Seine Fänge m} fünfzehn bis achtzehn Fuß. Die 


- I. p. 150. 


Farbe des ganzen Fiſches ift weiß oder weißgelblicht, 
Daher er obigen Namen erhaften hat. Auf dem 
Ruͤtken Hat ee, fo wit der Kachelot und gemeine 
Matfiih, feine Floßen, Hingegen ebenfalls zwey 
E*itenflößen , die aber nad) Proportion länger find, 
Huch in Anfehumg der Beftalt des Schwanzes fommt 
er mit dem gemeinen Wallfiſche überein. Das Blafe- 
loch oder die Sprikröhre finder fih im Naden oben 
in der Haut, ur aber find zwey enförmige 
Loͤcher, von zwey bis drey Zol im Durchfchnitte, 
die oben im eind achen. Die Zähne find ein wenig 
gelrlimmt, platt gedrüct, und an der Spitze abge 
rondet. Eranz behauptet, die Meynung / ald babe 
der Fiſch im Dberfiefer feine Zähne, fen ungegrün- 
"Det, Er verfichert, in jedem Unterfiefer ſechs Bay, 
in dem einen Oberkiefer acht, und in dem andern 
neun, tin wenig eingebogene und ansgehöhlte Zähne, 
in melde die untern genau paſſen, gefunden zu has 
beit; ingmeifchen fenen bie drey hintern im Oberfiefer 
weiche unten feine Begenzäbne hätten , nur fpikige 
„Stiftchen. Die Haut des Fiſches iſt fingersdick und 
eingefebrumpft: der Speck etwa einer Hand breit 
und drüber : das Fleifh von roͤthlicher Farbe mie 
Rindfleiſch. Die Brönländer, welche diefen Fiſch 
auf mantherfen Art benuken; befleißigen ſich ſeht auf 
den Fang deffelbigen :.. die fremden Wagfiſchfaͤnger 
Hingegen achten ihm nicht. Jene zerfchneiden ihn ges 
möhnlic, fhon ‚auf der See, und bringen Speck und 
eich mit ans Land. Aus Dem Sped bereiten fie 
einen vortreflichen Thran, der fo ſchoͤn ſeyn fort, als 
das shönfte Baumdl. Zumeilen wird auch etwas 
davon gegeffen. Das Fleifh fol wie Ecdmeinen« 
fleiſch ſchmecken, und wird mit einer fauren Brühe 
urecht gemacht. Cranz vergleicht das Fleiſch in 
Srfreficht ded Geſchmacks mit dem Rindfleiſch. 
Floßen und Schwanz werden ebenfalls mit Eſſig und 
Sal; gekocht, und ſollen feinen unangenehmen Ge— 
fdymad haben, ä 
Die Mehnung Einiger, als fen diefer Fiſch dad 
Meibchen des Einhornfiſches (Monodon monoceros 
Linn.), ift ganz ungegründet, und wohl nicht nö« 
thig zu teiderlegen, zumal es ausgemacht ift, daß 


ze} 


Nachricht ift aus der Urfache doppelt 
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- england. Er bat eine 


ihn Weißfiſch 


Kachelot. 
man be ter und hinlaͤnglich 
———— ee Ihn et been 
weife um die Schiffe, welche nach Grönland und in 
eine Davıd fegein, wobey er gar feine Furcht ' 
en laßt. 

—— 1*— ——— a (no- 
var ; nis, cervice, - 
bofo. Brill re * 360. n. 3. u 
na. Klein. mil); pife. Il. p. 15.). Sein Aufenthalt 
ift, wie der Beyname zeigt, in der Gegend von Reu⸗ 

rau rze Farbe, eine Länge 

n jedhyig bis fiebenpn uß, im Umfange dreyßig 
bis viersig Fuß, eine fu dide &rbabenheit auf dem 
Rüden, einen fehr großen uf und fehr fleine Au⸗ 
> Ganzʒ dharacteriftifch ift die ſchmale untere Kinn⸗ 
ade, weldye faum die Hälfte oder nur ein Drittheil 
von der Breite der obern hat, und mit vielen Zähnen 
bewaffnet ift, welche in befondere, in der obern Kinn 
lade befindliche knoͤcherne Höhlen paffen. Eine fehr 
ſchoͤne Abbildung dieſes Thieres finden wir bey Jon⸗ 
fton (pife. tab. XLII. Ein großer Wallfifch von 
60 Schuh lang, und gr Schuh hoch). Es war an 
der Hollaͤndiſchen Küfte geftrander. Daß ed kein ge⸗ 
meiner Kachelot war, flieht man deutlich an Dem Kopf, 


‘zumal an der ſchmalen untern Kinnlade. 


2) Der Ratodon (Phyfeter Catodon Linn. Syfi. 


nat. XII. p. 107. XIII. p. 226. eter dorfo ım- 
pinni, la in roftro. Ib. Catodon la in 
roflro, 


rt. gen. 78. Im 108. Cetus (minor) bipin- 
nis, fißula in roflro. Briſſ. regn. anim. p.361.n.4. 
Balaena minor , in Dan: er _.. den- 
tata, fine pinna aut [pina in , Rai. piſc. 
Außer dem nördfidyen Dean hat man er n 


‚Bifdy biß jeßt nigpt gefunden. Zn der Gegend der 


orcadifcen Inſeln fon er beſonders haͤufig vorfom« 
men. Seine Länge beträgt gegen bier und zwamgig 
Fuß. Die Unterfcheidungggei beftehen ın dem 
Mangel einer Rücdenfloße, dem abarrundeten Kopf, 
der fleinen Mundfpalte, der Sp ve; melde die 
Stelle der Nafe einnimmt, auf der Schnauze, und 
dem Mangel der Zähne im Oberliefer. Statius 
Mütter und: einige andere Naturfündiger nennen 
ttfiſch, und vermechfeln ihn mit 
der vorhin beſchriebenen zweyten Varietaͤt des gemei⸗ 
nen Kachelots, welcher ſich aber durch den ſpitzen 
Kopf und die Spritzroͤhre im Nacken hinlaͤnglich uͤn⸗ 
terſcheidet. Dieſe Fiſche waren ehemals ein Gegen⸗ 


ſtand der engliſchen Fiſcherey, jedoch nicht laͤnger, als 


bis ihnen der Fang der eigentlichen Wanfifche und der 
emeinen Kachelotte größere Vortheile gewährte, Da 

e nur einige Tonnen Thran nr und, wenn fie 
angefchoffen find, mit der ie en Heftigkeit in bie 
Tiefe gehen, daf das Boot öfters in Gefahr fommt, 
wenn man dad Tatı nıcyt ben Zeiten abhaut, fo geht 
man fehr wenig mehr auf fie aus. 

3) Das Rieinauge ( Phufeter microps Linn. 
Syf,nat. XII. p. 107. XIII. p. 228. Phyjeter dorfo 
pinna longa, maxilla Juperiore longiore. Art. gen. 
TER fun. 194.). Eine lange Rlıdenfinne und das 
ängere Obermauf find die Unterfcyeidungszeichen die⸗ 
fer Art, meldye aber nicht mit dem inntfch ( Ba- 
latna phyfalus Linn.), meldyer ebenfaus eine Floße 
auf dem Rüden bat, und zu den eigentlichen Wall - 
fiſchen achört, verwechſelt werden darf. Es find 
zwey Varietäten davon befannt, welche fich beyde in 
dem nördlichen Deean finden, und aufer den eben 


‘angeführten Kennzeichen auch in Unfehung des fehr 


⸗ 


Kachelot. f 


großen Kopfes, der fehr Meinen y die noch eis 
ner find ald ben allen Übrigen Kachelotten, und der 
fehr glatten Haut miteinander Übereinfommen. Außers 
dem haben bende nur im Unterfiefer Zähne, und im 
36 en pa, Vertiefungen, wo die untern 
ne binein i 
a) Das Rleinauge mit gefrümmten Zähnen 
“(Cetus tripinnis, dentibus acutis arcuatis falcifor- 
mibus. Briffl. regn. anim. p. 363. n. 6. Balaena 
maior in inferiore tantum maxilla dentata, denti. 
bus arcuatis falciformibus , pinnam feu [pinam in 
dorfo habens. Rai. pife. p.15. Balaena maior, in 
inferiore tantum mandibula v1 —— ar- 
euatis falciformibus, pınnam feu [pinam in dorfo 
—— te mil]. Ai. II. p. — 5* 
der Cachelotte. Anderf. 15}. p.248.). Dieſes Thier 
mwird gegen fiebenzig Fuß lang, und bat eine brauns 
ſchwarze ze Im Unterficfer finden ſich zwey und 
vierzig Zähne, melche rundlicht , etwas platt, wie 
eine Sichel gekruͤmmt, und in der Mitte am didften 
find. Die Epritröhre ift ein wenig unter der Mitte 
der Schnauze befindlich: die Ruͤckenfloße lang, zuge» 
ſpitzt, und bilder faſt eine Art von Stachel, In Uns 
fehung der Lebengart fommt das Thier mit dem ges 
meinen Cachelot Üiberein. Hauptſaͤchlich gebt es auf 
den Raub der Braunfifdhe ( Deiphinus phocaens 
Linn.), und treibt dieſe Öfter6 bis an das Land, 
en Fahre 1721. ftrandeten fiebenzehn dergleichen Cas 
elotte im Amte Riseblittel, wovon ein jeder vierzig 
biß fünfzig Bäffer und vier bis fünf Zäffer 
Wallrath gab. In dem Unterkiefer fand man zwey 
und vierzig Bühne, eder Zahn mar zwey Zoll breit, 
und wie ein Wolfr mmt.  Underfon bes 
fam davon acht ZcU lange Zähne, deren Umfang an 
der Wurzel fieben Jon, und der Durchſchnitt Über 
yven Zotie betrug. Die Badenzähne waren fünf Zoll 
lang, ihr —— betrug ebenfatls fünf Zot, und 
auf ihrer obern Fläche waren noch verfchiedene@pigen. 
In demfelben Jahre fiengen Die Bremer Fifcher einen 
° foldyen Bit, der einen Seehund von zwölf Schuh 
* Länge von fich gab. 
b) Dad Rleinauge mit geraden Zähnen (Cetus 
tripinnis, dentibus acutis reflis. Brill. regn. anim, 
p. 362. a. 9. Zwepte Species der Cachelotte. An- 
derf. Isl. p. 246.). Seine Länge beträgt adıtzig bis 
hundert Fuß: dem obern Theile ded Ruckens 
finder ſich ein ſehr hoher Buckel, und nad) dem 
Schmanze zu eine einzige Zloße. Der Kopf nimmt 
faſt die Hälfte der Länge des ganzen Fifches ein. Die 
Augen find glänzend, und von aelblichter Farbe ; Die 
» Zunge Mein, zugefpigt; Die Zähne did, gerade, an 
„ver Spige ſcharf und ges Die Farbe ift oben 
ſchwarz; und unten meiß. — 
Ein aͤhnlicheraber kleinerer Fiſch gerieth im Fahre 
1738. auf den Eiderſtaͤttiſchen Strand. Dieſer hatte 
in der Spitze des untern Kiefers einen einzigen Zahn, 
und fodann zu jeder Seite fünf und zwanzig, mithin 
zuſammen ein und flinfjig Zähne, die aber, fo mie 
8 der erſten Varietaͤt, ſichelfbrinig gekruͤmmt was 
ren. Der ganze Fiſch mar acht und vierzig Fuß lang, 
zwoͤlf Fuß hoch, hatte fech und drepßig Fi im Ume 
ei md auf dem Rüden nach dem Schwanze zu 
"einen Hoͤcker von anderthalb Fuß Höhe, und vier Fuß 
Länge. Der Schwanz war zwoͤlf Fuß breit. Daß 
mäÄnnlihe Glied hatte einen Fuß im Durchſchnitt 
3 die Spritzroͤhre eine Tiefe von anderthal 
u * 
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4) Der Maſtfiſch, der Kachelot mit dem Maſte 
ut dem Ag (Phufeter turfio Linn. Syf. nat. 
XI. p. 107. XIII. p. 229. Phujeter dorfi pinna al» 

‚apice dentium plano, Art, gen. 74./yn. 104. 
tus tripinnis dentibus in planum definentibus. 
Briffon, regn, anim. p. 364. n.7. Balaena macro- 
tephala tripinnis, quae in mandibula inferiore den- 
tes habet minus inflexos , et in planum dehnentes. 
u ular Nierembergüi. Klein. mi. 
ife: I. p.15.). Ein ungeheures Thier von hundert 
uß Länge und darlıber, meldyes fi in dem noͤrd⸗ 
lichen Dean ga und befonderd durch Die außer» 
ordentlich hohe und zugeſpitzte Ruckenfloße, welche, 
mie der Maft eines Schiffes, gerade in die Höhe 
ſteht von den andern Waufiſchen und Kachelotten 
unterſchieden wird. Der Kopf ift ebenfalls a von 
ordentlich groß, und nimmt, fo wie bey der furg 
vorhergehenden dritten Urt, mit welcher er fıbers 
haupt die größte Aehnlichleit hat, faſt die Hälfte 
der Länge des ganzen Körpers ein. Die Eprikröhre 
oder vielmehr das Spritzloch findet fi) auf der 
Stirne, Zähne finden ſich nur im Unterkiefer, welche 
aber nicht fehr * und am Ende nicht zuge⸗ 
ſpitzt , ſondern flach find. Ein ſolches Thier wurde 
im Jahre 1687. an den orcadiſchen Inſeln gefangen, 
Es war fiber hundert Fuß lang, und * ſein 
Spritzloch vorne an der Stirne. Im Jahre 1752. 
den ı7ten December ſtrandete ein ſolcher Fiſch an den 
Kliſten von Poitou in Franfreih. Diefer mar ſech⸗ 
he Fuß lang, zwey und zwanzig und einen halben 
uß hoc: Am Umfonge hatte er zmey und fünfzig 
und einen halben Fuß; mithin war er 'meit dider 
als die gewoͤhnlichen Kachefotte. Das Spriklody 
war anderthalb Fuß weit. Der Schlund hatte eine 
auferordentlidye Weite: von einer Seite betrug der 
—— * ſechs, und von einer andern vier Fuß. 
Daraus laͤßt ſich abnehmen, welche große Fiſche und 
andere Seethiere ein ſolcher Kachelot zu verſchlucken 
vermag. 


Racerie; wird derjenige Zuftand des ——— 


Körpers genannt, wodey Die Ernährung North leidet, 
verbunden mit einem midernatüirlihen, und von dem: 
gefunden Zuftande abweichenden Außerlichen Anſehen 
(f. unter Cacherie). 


Badhi; unter diefem Namen fommt in einigen N 


befchreibungen eine weiße und weiche americaniſche 
Bergart vor, melde Bley enthalten, und in den 
Eilbergruben gefunden werden fol, (x) 


Rahimia, f. Rafimia. 
Radholon 
Rachou, 


rt. age): 

ade, Latte, Cahou, Kaſchu, Ratfhu, 
Ratehu, Khaath, Rare, Ratdyu, Raftjoe, Jas 
panifche Erde (Terra catechu , terra japonica, 
terra catchu ,„ terra cate, Caat/chu; Kheir den 
Indianer; Khadira der Brachmanen ; Karanggalis 

fie von Malabar; Maanra im Köni 

reiche Solconda). Unter dieſen Benennungen derfiehe 2 
man einen gummichtharzigen, audgetrodneten und 
hart gewordenen Saft, mweldyer äußertich ſchwarzroth 
und inwendig braunrorh ift, einen zufammenziehens 
den, anfangs bitterlihen, in der Folge g ichten 
Sefhmad und feinen Geruch hat. Die Kaufleute, 
durch die Trodenheit und —— —— Pros 
ducts bintergangen, hielten ed für eine wirkliche Are 
Japaniſcher Erde, welcher Irrthum auch in vielen 
pharmaceutiſchen Büchern noch beybehalten en 
In feinem Betracht kommt ihm aber der Rame: Ja» 


el 2 
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paniſche Erde, gu, indem er nicht allein Feine Erde, 
fondern auch gar nicht ın Japan zu finden iſt. Wir 
bekommen ihn aus Malabar, Surate, Pegu und an« 
dern Indjaniſchen Küften. . 

Der reine Kachou zergeht hurtig im Munde, loͤſet 
ſich theild in Waffer, und theild audy in Weingeift 
auf. Auf Kohlen verbrennt er mit einer Flamme, 
und binterläßt nur wenig Aſche. ine andere oder 
unreine Sorte ift mit Erde, Sand, Meinen Steinden 
und andern fremden Theilen vermifcht, und verdient 
ganz verbannt gu werden. j 

Ueber das Gewaͤchs, woraus diefer Saft gezogen 
wird, find die Schriftſteller nicht ng und ed läßt 
fit) vermuthen, Daß er aus allerley Bäumen, Die 
reichlich mit einem berben , zufammenziehenden, leicht 
— Safte verſehen find, bereitet werden 

nne, ' 

Nah) Garzias ab Horto, hat der Baum, wel⸗ 
her dıefen Saft liefert, die Größe der Welche, aber 
immergrlinende Heine Blätter, wie Tamariöfen 
oder Heideblätter, und ift mit vielen Stadyeln beſetzt. 
Die Einwohner pflegen die Aeſte Diefed Baumes, mie 
er fagt, Hein zu ſchneiden, auszulaugen, hernach zu 
ftoßen, und endlich mit Sägefpähnen vom einem da» 
felbft wachfenden ſchwarzen Hole (welche Spähne fie 
Yıadhani» mebl nennen), Kügelchen oder Täfeldyen 
ju madyen, und fo zu trodnen. 

Facob Bontius fagt, der Baum ſey am Stam ⸗ 
me und an den Ueften mit vielen Stadjeln befegtz; er 
babe Blätter, mie der Sade oder Lebensbaum, aber 
nicht fo dick und faftig. Er trage runde, braunrotbe 
Fruͤchte, welche hoͤchſtens drey oder vier Nüffe in ſich 
derſchließen, und eine außerordentliche Härte haben. 
Aus den Blättern, Wurzeln und der Rinde dieſes 
Baumes mwerde ein Extract, welches Kate heiße, 


zogen, 

e Derbert de Fäger ſcheint vom Urfprunge des 
Kachou am richtigften geurtheilt zu haben. Das Ly- 
cium indjcum, oder Cate Garziae, Khaath der In- 
Dianer, und Rung der Perfer, ift feiner Mepnung 
nad) ein Saft, meldyer nicht aus Einer Pflanze, 
fondern faft aus allen Urten des Schotendorns, Die 
eine röthliche zufammenziehende Rınde haben, und 
aus vielen andern Pflanzen, die einen aͤhnlichen Saft 
geben, gewonnen wird, Db nun gleich alle dieſe 
Säfte an Kraft und Güte etwas verſchieden find, fo 
belegt man fie dennoch alle mit einerley Namen, Das 
vortreflichfte und befte Kachou fommt, feiner Mey⸗ 
nung nad), von einem befondern Schotendorn des 
Königreiches Pegu. 

Viele halten-eine Arecapalme für den Baum, der 
Diefed Product liefert, meömegen fie audy den Bey⸗ 
namen Catechu erhalten hat (f. Areca). (f. Juffieu, 

giſtorie des Cahou, in Mem. de Paris 1720.). 
Es fol ein Ertract aud den Saamen fepn. Dan 
fehneider ihn, wenn er noch grün ift, in GStüde, 
weichet diefe in mäßiger Wärme lange Zeit in Waſſer; 
die Bruͤhe wird nadımals dunchgefei er und abgeduͤn⸗ 
fiet. Dad Ertract wird zu Kügeldyen oder Platten, 
oder auch font in andere Formen gebildet. Die aus— 

ezogenen Stüce Uree find braunroth. Man wirft 

he nicht weg, fondern verfauft fie unter dem Na- 
men Arec Pacheli, und Fauet fie nebft Betel. Der 
—28 derſelben iſt nur noch gelind zuſammen⸗ 
ziehend. 

Ein gewiſſer Garain verſichert, der Kaſchu 
komme von einem Baume, der in dem Lande, wo er 


RKadali. Kadanaka. 


ſt, Kate genannt werde. In der Provinz Bechar 
—* Reiches, die vom Ganges durch⸗ 
roͤmt wird, und hundert franzoͤſiſche Meilen weiter 
Binauf ald Bengalen fiegt, werde der Kaſchu aus 
verfchiedenen Theilen des genannten Baumes audges 
kocht, hernach durch die Yusdünftung verdidet. Der 
gereinigie Saft werde von den Einwohnern entweder 
allein, oder mit Areca gefauet. Man bringe ihn auf 
dem Ganges bid nad) Bengalen, von mo er ın alle 
Gegenden von Indien fomme. Die Einwohner 
brauchen den größten Theil, und etwas davon werde 
nad) Europa verfendet, Ganz rob werde er nirgends 
gebraucht. Es gebe uͤbrigens verjchiedene Grade feis 
ner Reinigung, melde fich nach dem Bebrauche, wozu 
er beitimmt fen, richten. Der nad) Furopa fomnıe, 
fheine nur den erften Grad davon erhalten zu haben. 
Das Wort Raſch fen verfürzt von Ratechu der 
Bortugiefen. Es ſey von Rate, dem Namen des 
aumes, und Chu, ein Saft, berzufeiten. Daß er 
aber nicht vom Arecabaum abſtamme, ſucht Hr. 
Garain dadurch zu beweifen: a) weil in den Laͤn⸗ 
dern feldit, wo Areta wachſe, fein Achter Kaſchu ver= 
fertiget, fondern anderswoher gebolet werde; 5) weil 
in Bengalen, woher man ihn fommen laſſe, ‚feine 
Arcca wachſe, meil dieſes Land viel zu mitternächtlicdh 
liege, und die Areca blos in der Breite von fünfzehn 
Graden fortfomme, auch weder. Trodenheit, noch 
Kälte vertragen fünne; .c) merde audy der Urecafaft, 
welchen man zu Waſſer nad Bengalen bringe, viel 
theurer als roher Kadyou verfauftz a) Liege aud) das 
Land felbft , das den Kachou bervorbringe, in der 
Breite von acht und zwanzig bis dreyßig Öraden: er 
wachſe alfo drephundert Meilen weiter nordwaͤrts 
als Die Urcca. 
Der Gebrauch des Kachou iſt unter den Yndianern, 
bey welchen ohnehin die Gewohnheit age r bee 
f ndig zufammenziehende, gewürzhafte Dinge zu 
auen, zu einer Reidenfchaft geworden, Nach Käms 
pfers Bericht wird zu Odomara mit Umbra, Cams 
phor u. dergl. parfumirter Kachou verfertiget, aus 
welchen fodann Meine Goͤtzenbilder, Blumen und ver« 
ſchiedene Figuren zum Verfauf gemacht werden. Bon 
dem Nutzen diefed Products bey Krankheiten f. Ca⸗ 
chou (Mat. med.) Th. IV. ©. 722. (39) 

RKachrys, Cachrys, f. Nußdolde. 

Racifial, iſt eine Benennung der Alantwurzel. 

ML af, Kackerlakchen (Eondyl.), f. Kaker⸗ 
akchen. 

Kackerlaken (Albinos, weiße Mohren), f. Ras 
Ferlafen. 

Raderlafen (Infec.), auch Gackerlak, werden 
aud) Die Blattae Linn., oder die Schaben ge» 
nennt, (24) 

Racur, Kacuri, find Benennungen ded gemeinen 
Bafıilienfrautes (Ocymum bafılieum Linn.). 


Radali, nennt Rheede in Horst. Malab. den Ma- 
labatbrifhen Schwarzmund (Melafloma mala- 
bathrica Linn.), f. Shwarsmund. Adanfon 

* denſelben Namen der Osbekie, und bey Raj 

nbdet er ſich ebenfalls in der letzten Bedeutung. 

Radanaka, Radanufu, Catevala, find auf der 
Et von Malabar die Benennungen der Achten 

oe. 

Radar, heißt auch der Bimsſtein. 

Radarianer, ZRadariten, f. Cadarianer. 

Kadafter, f. Tadafter. ’ 


‘ 


Kaddig. Kaddiſch. 


Raddig, Raddik, Kaddigbaum, Raddigſtrauch, 
find in verſchiedenen Gegenden von Niederfadhfen und 
* Königreiche Preußen Benennungen des Wachhol⸗ 

e 


ro. ⸗ 

Rad diſch, iſt bey den Juden ein Gebet, welches fie 
für ihre verftorbenen Eltern beten. Es hat feinen Nas 
men entweder von den Anfangdmworten: IDW 
fein Ylame werde gebeiliget; oder von der großen 
Heiligfeit und Kraft, die fie ihm zufchreiben, die El» 
tern aus der Hölle zu erlöfen. Das Gebet felbft laus 


tet alfo: „Es vergrößere fi die Kraft des Jehovah, 


wie du geſprochen haftz erinnere Did) deiner Barm⸗ 
berzigfeit und Gnade, welche von jeher gemefen ift. 
Dein großer Name werde verherrlicht und geheiliget, 
in der Welt, die er nad) feinem Wohlgefallen erſchaf⸗ 
fen hat ; denn er wird fein Reich regieren laffen, in 
euren Leben und in euren Tagen, und in dem Leben 
ded ganzen Iſraels, ‚gefhwind und in Furzer Zeit, 
und fprechet : Amen!” Benn der Vorfänger die 
Worte fpriht: werde verberrlichet,, muß fi 


jeders 
mann beugen. Hierauf fagt Die Gemeinde: „Amen! 


fein großer Name fen gelobet von Ewigfeit zu Ewige ' 


feit, und fein Gedaͤchtniß werde erhaben, immers 
dar.” Der BVorfänger fährt fort: „Es werde ges 
feguiet, gelobet, gerühmer, erhöhet, erhaben und ges 
priefen der Name ded Heiligen; er ift höher als aller 
Segen, Gefänge, Lob und Troft, die ın diefer Welt 
Fönnen gedacht und gefagt werden.” Die Gemeinde 
fagt: „Nimm an mit Barmberzigfeit und Wohlge⸗ 
alten unfer Gebet.” Der Vorfänger: „Das Ge⸗ 
det und Verlangen ded ganzen Iſtaels wird ange« 
nommen werden, von eurem Vater im Himmel.” 
Die Gemeinde: „Der Name des Herren ſey gelobet 
in Ewigkeit.” Der Vorfänger: „Großer Friede und 
Leben fey Über und und Über dem ganzen Ffrael.” 
Die Gemeinde: „Meine Hülfe ift von dem Herren, 
der Erde und Himmel gemacht hat.” Der Vorfäns 
ger: „Derjenige, meldyer Sriede in feinen Höhen 
macht, der wolle und und dem ganzen Iſtael Friede 
geben. Amen!” 
Nun wollen wir die Umftände, die bey dieſem 
Gebete vorfommen, bemerfen. Diefed Gebet muß 
jeder Jude für feinen Vater täglidy beten. Mer recht 
fromm fepn will, betet ed ded Taged fiebenmal, meil 
ed die Kraft habe, die Seele aus der Hölle zu erlöfen. 
Benn in der Synagoge die Zeit lommt, daß dieſes 
Gebet nad) feiner Ordnung gebetet werden fol, fo 
giebt der Schammes, oder Küfter, das Zeichen; und 
fogleicdy machen fich diejenigen, die um Water oder 
Mutter trauern, dazu gefaßt. Diefes Gebet muß 
ein Sohn alle Tage in der Woche, außgenommen an 
Befttagen , ein ganzes Jahr fang beten, ja er muß 
aud) einige Stüde davon, wenn er aus der Schule 
‚ nad) Haufe geht, etwas laut und traurig beten. Sie 
ſchreiben ihm nicht nur die Kraft zu, einen aus ber 
Höue herauszubeten, fondern ed fol aud den 
Nugen haben, jemanden aus dem unterften Paradieſe 
zu einer höhern Stufe zu bringen. Diefes Gebet 
muß in chaidaͤiſcher Spradye gebetet werden. Zur 
Urfache führen fie an, damit ed die Engel nicht ver» 
ftehen, und die Juden darlıber beneiden möchten. 
Meil nun in gro — — ben der angee 
bäuften Menge von Verſonen, die ihre Eltern ver» 
lohren haben, oft ein Sejänfe entfieht, indem ein 
jeder feine Eltern gern juerft aus der Hoͤlle haben 
“wi; fo ift ed nothmendig gewefen, diefen Streit 
durch gewifle Verordnungen ju entſcheiden, und ges» 
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nach welchen die Waiſen 


einander untergeordnet werden; desgleichen, wer die 


Stelle der Waiſen fuͤr diejenigen vertreten ſoll, Die 
feine Kinder und Freunde haben, und wie viel flr 
Idye gebetet werden fol. ‚Die portugiefifdyen Juden 
n jur Entſcheidung dieſes Mangftreited das 


;. Mittel erwählet, daß fle diefed Gebet von allen 


Baifen zugleich fpredyen laffen. Das Gebet feibft 
darf aber nicht länger ald eilf Monate, meniger 
einen Tag, fortgefegt werden, indem man für aud« 
gemadht annimmt, daß auch der größte Bbſewicht 
nicht länger ald zwölf Monate in der Hölle bleiben 
müfe. Wenn nun ein Kind zwölf volle Monate um 
die Erlöfung feiner Eltern betete, fo würde ed eben 
dadurch erflären , daß feine Eltern die gottlofeften 
Leute waren , welches aber mit der findlichen Liebe 

ritte. Es wird aber dieſes Gebet nicht allein für 
en Vater verrichtet, fondern auch für die Mutter, 
und der Vater fann ed dem Sohne nidyt vermehren. 
* Jude muß den Sterbetag ſeines Vaters, alle 

ahre, fo lange er lebet, feperlich begehen, etliche 
Stunden auf der Erde ſitzen, dem Verſtorbenen zu 
Ehren zʒwey Stunden lang ein brennendes Licht une 
terhalten, und das Raddifihgebet für fie verrichten; 
denn, menn fie auch gleich nicht mehr in der Hoͤlle 
find , fo hilft es ihm doch im Paradiefe von einer 
Volllommenheit jur andern. enn jemand feine 
‚Kinder binterlaffen bat, fo find feine nädften 
een: dazu verbunden. Mer Ddiefen jährlichen 

rauertag aus Bergeffenheit vorbepgeben laflen, ohne 
feinen Eltern dad ſchuldige Opfer zu bringen, kann 
fi zwar einen andern Tag I wählen, aber er 
—— das Kaddiſch nicht in der Spnagoge "In 
en 22) 


Raddor (Degen), f. Laddor. 

Zadelari, nennt Adanfon eine Urt des Nagel- 
Frautes (Ilecebrum fanguinolentum Linn,), tel« 
ches ehemals zu der Spreublume ( Achyranthes 
Linn.) gerechnet wurde. 

Radels (Handl.), eine Sorte indifher Matragen, 
deren ſich die Mohren ftatt der Betten bedienen. (47) 

Radenafo, ift auf der Küfte von Malabar eine Art 
des Dradhenbaumee. e 

Radene (Handl.), eıne Urt ſchlechter Tapeten, melde 
man aus der Levante {ber Smirna befemmt. 

RBadenpullu, heißt dafelbft diejenige Urt des Ried« 
grafes, welche unter Dem Namen Geißel der Schwar⸗ 
zen (Carex lithofperma Linn.) befannt ifl. (39) 

Radet, f. Cadet, audy Infanterie. 

Radettenforpe, f- Schule, militärifdhe. 

Radig, ein Provincialname von Iuniperus communis 


ınn. 

Radimia factitia, f. Tutie. 

Radimia, Rademia nativa oder foflilis, find Ber 
nennungen des Galmei. 

BRadizadeliten, find eine Secte unter den Maho⸗ 
medanern, davon oben in dem Buchſtabe C etwas 
geſagt worden. Hier fügen wir noch Folgendes hinzu. 
Ihr Stifter war Birgali Effenbdi. ie haben 
verfdiedene Eeremonien bey den Leichenbegaͤngniſſen, 
worin fie von den Übrigen Mahomedanern abgehen. 
Sie zwingen ihre mö, daf fie den Todten in die 
Ohren rufen, fie ſollten fi) erinnern, Daß nur Ein 

Gott fey, und er nur Einen Propheten habe. Chriſt⸗ 
liche Renegaten, die eine verworrene dee vom Feges 
feuer und der Zürbitte für Die Todten haben, ſchiagen 
fi) gemeiniglich zu diefer Secte. (22) 
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Radmia, ſ. Galmei, Tutie und Zinf. F 

Radmia, ift ein gewiſſes mineraliſches Pulber in 
Siam, welches fie zur Verfegung der Metalle brau⸗ 
der. Wenn fie ed mit dem Zinn vermifchen, fo 
wird ed weißer und härter; thut man Kupfer dars 
unter, fo mird die Eompofition gelb, aber fehr jer- 
brechli 22) 


&- a 

Radmon, ift in der jüdifchen Theologie eine Benen» 
nung Gottes, und bedeutet eigentlich : der Erſte. 
Die Juden ſcheinen dadurdy zu erkennen zu geben, 
daß er von Emigfeit her ſey, und feinen Unfang ges 
habt habe, und daß hierdurdy eben dasjenige anges 

igt werde, mad Gott felbft von fi) fagte: Ih bin 

er Erſte und der Letzte (53 B. Mof: 33, 27.)5 
allein in der Sprache der Eabbaliften ift Aadmon 
noch etwad andered. Nach dem von ihnen angenoms 
menen Emanationsſyſteme, ift Radmon der erfte 
Ausfluß aus Bott. Das kicht, welches aus Bott 
durch die zehn Kreife in gerader Linie durchgieng, bils 
det die Figur eines Menfhen. Dos Uebrige hievon 
fehe man in dem Urt. Cabbaliften. (22) 

Rados, Radus, der Name eines griechiſchen Maas 
fee, ſ. Tadus. 

Radriten, f. Cad. j j 

Kaduta, Kadutas; unter diefen Benennungen ſcheint 
Susaphref die Stachsfeide (Cufeuta Linn.) zu 
verftehen. 

Raduftir, Raduftiri , f. Poley. 

Räadas ( Kandes), war ein Gefängnif zu Lacedä- 
"mon, dad von derfelben Beſchaffenheit ſoll gemefen 
feyn, ald das Barathrum (Bueaden) zu Athen. Dies 
E fegtere wird und beſchrieben als eine dunkle, ftins 

ende Höhle, welche oben mit ſcharfen eifernen 

Spigen verfehen mar, damit niemand entmwifchen 

mid. Mit eben dergleichen Spitzen mar auch der 

Zußboden befegt, um die hineingervorfenen Perfonen 

zu ſtechen und zu martern. 
gIn den Kaͤadas der Paredämonier ſoll, nach dem 
Paufanias, der berühmte König und Heerführer 
der Meffenter , Uriftomenes, geworfen worden, 
- aber auf eine fonderbare Urt daraus entkommen 
ſeyn z nemlich durch ein Loch, meldyed Füchſe gegrar 
ben hatten, und er mit ſeinen nden * 
terte. 45 
Käfer, nennt man im weitlaͤuftigen Verſtande dies 
jenigen Infecten, welche außer dem, maß fie mit 
andern nfeeten gemein haben‘, 1) mit zwey horn» 
arligen oder hartſchaalichten, bey einigen härtern, bey 
andern meichern Flügeldeden verfehen find, welche 
ſich in der Mitte des Leibrlidens in einer geraden 
" Naht zufammenfchließen, und den obern Theil des 
Leibes mit den darunterliegenden zwey häutigen Fllı- 
geln entweder ganz oder zum Theil bedecken, zumeilen 
aber zuſammengewachſen find, und nur ein Stüd 
ausmadyen , in welchem Fall fie Feine Flügel haben, 
fondern nur dem obern Theil des Leibed jur Dede 
dienen: 2) haben fie am Maul zwey bemegliche 
bornartige Rinnladen ( mandibula), und vier 
oder ſechs gegliederte Süblfpisen (palpi), und 
) ein unten Über den Anfang des Hinterleibed ver. 
Üngerses Bruftftüct, an welchem die vier Hinterfäßt, 
wie unter den Bruftihild (thorax) Die men Vor⸗ 
derfüße angegliedert find. Linne trägt diefe In— 
fectenordnung unter Coleoptera (f. diefen Artifel), 
vor, und man mennt fie darnach Infecten mit 
Deckſchilden oder Slügeldeden, auch In ſecten mit 
barten Fluͤckeldecken oder Sluͤgelſcheiden, weil 
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fie den Flügeln dem“ zur Scheide oder Futteraf 
dienen; da chluga diefe Ordnung Vaginata, 
und Wotton Vagipennia nennt. — 
der die Kennzeichen nicht von den Zlügeln, fondern 
von den Mundwerf eugen — trägt fie unter 
Eleuterata (f. di rtifet), Ri uler vor. 

Unter den fliegenden Inſecten find die zu dieſet 
Claſſe gehörigen mit der härteften Haut gepanzert, 
wiewohl auch einige Darunter find, welche von wei— 
— un Hal Bin ao —— lernen, ſo 
muß man auf ihre Haupttheile den Ro 
Rumpf, 3interleib und Glieder. or 

Der Ropf, melder ben einigen hervorſteht, bey 
andern in den Brujtfchild eingezogen, oder unter 
denfelben gebogen ift, bat gemeiniglich eine mindere 
Geoͤße als der Bruſtſchild. Er bat eine Öber- und 
Unterlippe (Clypeus et Labium), zwey Rinnladen 
und vier bis ſechs Sreffpigen (f. die Mundwerf- 
Zeuge unter Eleuterata). Un der Eeite, bey einie 
gen näher gegen den Mund, bey andern ganz hin—⸗ 
ten am Kopf, entweder weit voneinander, Oder naͤ⸗ 

er zufammen, ftchen zwey netzfoͤrmige unbewegliche 

ugen von runder, ovaler, ————— fladyer 
oder erhabener Beftalt (Gyrinus macht eine Aus⸗ 
nahme ; er bat vier Augen, jmwen oben, und zwey 
uuten am Kopfe). Dicht vor den Augen befinden 
fi) zwey bornartige gegliederte Fuͤhlhoͤrner. Wie 
diefe bald zmwifchen den Augen, oder neben ihnen, 
oder in denfelben, oder auf dem Rüffel, Dicht an der 
Wurzel, oder voneinander entfernt liegen: fo haben 
fie audy in ihrer Geftalt Überhaupt, und in ihren 
Zheilen viel Unterſcheidendes. Sie find entweder 
fürger oder länger ald der Körper, oder gleichlang, 
an dem Ende Dider, und allda entweder und 
dicht, _ oder geipalten, Ddurchblättert, der Be find 
fadenförmig oder borftenförmig. Meiftens haben fie 
zehn oder eilf Glieder, wenige ausgenommen, welche 
entweder mehrere oder wenigere Glieder haben, und 
ſelbſt diefe lieder find fehr verfchieden in der Länge, 
Dide und Geftalt, indes fie bald rundlicht, bald 
berzförmig, cplindrifch, keul · oder kegeifoͤrmig, 
dreyeckig oder fägegähnig, aͤſtig oder Fammförmig, 
glatt, haarig oder ftahelicht find. Wenn das hier 
ruht, fo legt e& fie unter den Kopf oder den Brufts 
ſchild, oder auch neben den Körper bey; nur wenige 
legen fie vorwärts; menn es aber läuft oder fliegt, 
fo ftehen fie ategeit vormärtd. Auf der Stirne oder 
dem Kopfſchild, oder auch vorne und an den Seiten 
trift man oͤfters auch Hörner, Hbcker und Zähne an. 
Unter dem Kopfe hinter dem Mund ift die meiſtens 
fehr glatt polirte Rebe, welche fich aber ben vielen 
fo in den Bruſtſchild zuruͤckzieht, daß man nur Weniges 
davon gewahr wird. 

Der Rumpf, melder auch Bruftfchild genennt 
wird, iſt vermittelft haͤutiger Hälfe vorne an den 
Kopf, und hinten an den Hinterförper angegliedert. 
Er bat verfchiedene Seftalten , ——— eben fo 
breit ald der Sinterföcper hwanchmal ſchmaͤter, audy 
oft enger als der Kopf, oft rund, chlindriſch, in die 
Länge gezogen — — 3. auf der Oberfläche, welche 
eigentlich der Bruftfchild genennt wird, erhaben 
oder flach, an den Ränden glatt, zähnig, aufge» 
ſchnitten, mit oder ohne aufgeworfenen Rand, mit 
oder ohne Hörner oder Derne, auf der Oberfläche 
felbft bald — bald gehoͤrnt, dornicht, behaart, 
—— u.f.w. Die untere Seite dieſes Bruftfchilds 

ft gewöhnlich die Bruft, woran die zweh Vorder: - 
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Füße ſtehen. Allein andere nennen Flglich die Bruſt 
den Theil, an welchem die vier Hinterflße ſtehen. 
Diefer Theil hängt mit zwey fihmalen Ringen an 
dem Anfang ded Hinterkbrpers oben jufammen, und 

iehet fih nur auf der Unterſeite meiter über einige 

eibringe herab. - An dem erften diefer Bruftringe ıft 
oben dad Schildcdhen (Scutelum) und die zwey 
Fluͤgeldecken, und unten die Mittelfüße angegliedert. 
An dem zweyten Bruftringe aber befinden ſich bie 
zwey bäutigen Slügel und die zwey NHinterfüße, des 
ren Hüften in einer ſchiefen Lage von diefem Ring 
bis faft an das Ende der Bruft herabziehen, mo Die 
Schenkel eo find, und daher den Schein 

eben, als ob die Fuͤße erft da ihren Anfang nähmen. 

6 nim gleich dieſer lebte Theil, an welchem die vier 

nterfüße angegliedert find, nur allein den Namen 
ruft ( Deölus) verdiente, der erftere aber, woran 
die zweh Vorderfliße ftehen, feinen Namen Thorax 
‚behaften könnte: fo hat man dod) immer beyded 
Bruft genennt, und den Käfern eine Doppelte Bruft 
jugeeignet, das erfte Stüd die Vorder» Dad andere 
die Ginterbruft genennt, Wir behalten ed auch hier 
fo bey, um feine neue Verwirrung zu machen. Wir 
haben des Schildchens gedacht, welches an dem 
erſten Bruſtringe beveſtiget iſt. Dies iſt ein kleiner 
beſonderer Theil, der zwiſchen den Anfang der zwey 
Flugeldecken eingreift, entweder dreyeckigt oder rund 
bald länger, bald breiter ift, und dazu dienet, theil 
die Flugeldecken im hard Sr theil6 

u ihrer zu ſeyn. Ben einigen 

ehet en —— J. B. ben Copris: «8 
liegt aber gleichwohl an eben dem Ort unter den 
geldedten. Nur bey zufammengemwachfenen Slügel- 

ecken findet man feind, wiewohl man doch an eini» 
gen daffelbe wahrnimmt, mo die Ratur ed nur wie 
die Naht fheint vorgezeichnet zu haben, ohne von 
beyden einen Gebrauc machen zu fönnen. Zwiſchen 
«den Vorderfüßen befindet ſich ned oft an der Vor⸗ 
derbruß eine erhabene Längslinie, welche fid) manch- 
mal ren die —5* verlaͤngert, uͤnd dem 
Bruſtſilick zur Stube, oder dem Thier zum Sprin⸗ 
gen dienet. Linne nennt ed Cartilago enfiformis, 
ellum abdeminale. Eben fo trift man an ber 
„Dinterbruft zwiſchen den binterfien vier Züßen oft 
eine andere , entweder nad) vorne oder nad) ‚hinten 
„verlängerte, und an bepden Enden verfchieden geftals 
tere Linie an, und diefe heißt dad Bruftbein oder 
: Sternum, 

Der Leib ift der dritte Theil ded Käferb, wel⸗ 
‚hen man fennen muß. Er ift wie der Kopf und 
 Brufiftüc unten hornartig , oben aber membrands. 

Er bat fieben bis acht Ringe, meldye man auf der 
obein Seite fichet; unten fiehet man nur fünf eder 
fechs, Denn die Gbrigen bedecket die Hinterbruft, 
Dieſe Ringe find etwas übereinander gefhoben, daß 
ſich alfo der Leib erweitern und zufammenziehen fann. 
Welche Ringe die Flügeldeten nicht bedecken, find 
aud) oben von hornartiger Subftanz. Am Ende ift 
der After, wo Durch eine Deffnung der Unrath abgebt, 
und die Zeugungdgliedber befindlic) find. Laͤngs des 
« Körpers befinden ſich noch auf beyden Geiten die ges 
woͤhnlichen Luftlöcher, auf jeder Seife neun. 

Die Fuͤße beftehen aus vier Theilen: der Wurzel, 
wo fie eingegliedert find, welche man die Hüfte 
nennen fann, dem Schenkel, Schienbein und Den 
”Gußblättern. Die Hüfte ſteht manchmal ziemfid) 
wen hervor, zumeilen liegt fie vertiefter; an derſel⸗ 


bein ift Der eigentliche Suß (tar (us). 
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bin ift der enkel (femur); der diciſte Theil 

I giant. See weht: Kae DE Ab 

—— a kt 
in ie n einer 

ee tänge, die vordern oder hinterm Eu Bu 


-fürger. Die Schienbeine (tibiae) ‚find am Ende 


des Schenkels eıngelenft.e. Man nennt: biefe Ein- 
lenfung das Knie. Indgemein find fie Dinner und 
länger als die Schenkel, mandmal rundlicht, mehr⸗ 
malen r gerade oder krumm, flad) , mit 
Stacheln, Zähnen u.f.w. Am Ende —* Schien⸗ 
bey den Kaͤfern aus drey bis fünf Gliedern, —* 
Beoffror eine geihicdte laffıfiration feiner Käfer 
gemacht hat. Auch diefe Glieder find nicht immer 
an einerley Käfern von gleicyer Zahl und Länge. Auch 
ihre Geftalt ift verfchieden, cnlindrifch, herzfoͤr⸗ 
mig — —. Diele haben auch auf Der-untern Seite 
Ballen von feinen Härchen ; befonders haben viele 
Männdyen größere und dickete Aufiblätter an den 
BVorderflißen, und manche Waffeefäfermännden auf 
den erfien Fußblättern eine Patelle oder Scheibe, mit 
welcher fie ſich bey dem ** veſthalten fönnen; 
wie dieſes bey den Waſſerkaͤfern näher beſchrieben 
wird. Das letzte Glied der Fußblaͤtter endiget ſich 
in eine Klaue von zwey krummen ſteifen Haͤlchen; 
wenige haben da nur ein Haͤlchen, und einige —* 
ferfäfer ftatt diefer mur fteife Haͤrchen. Wie eben 
diefe Fußblätter bald glatt, bald mit Dornen oder 
aaren beſetzt find, . fo diefe Wafferfäfer vor⸗ 
zuͤglich an ihren Dinterfüßen viele fteife Haare, mit 
welchen fie biö an das Ende wie mit Floßen zum 
Schwimmen befent find. ’ 

Die Fluͤgeldecken beſtehen aus einer ſchaalichten, 
mehr oder weniger harten und biegſamen Materie. 
Jede mache; flır fich eine Art Drepet aus, weldes 
fi) hinten mehr. oder weniger rundet. Sie fchliefen 
in der Mitte dicht in einer kaͤngsnaht zuſammen, 
außer einigen von Linne's Necydalit, weiche über 
den Rüden gutentheil6 voneinander ſtehen. Oft bes 
decken ſie den ganzen Leib von oben mit den Seiten, 
oft nur bis an den After, aber auch bey manchen 
nicht einmal die Hälfte des Leibes, wie bey Staphy- 
linus Linn. Ben ben mebreften bededten fie Die 

—* ganz, bey Necydalis aber nur einen Theil 

erfelben. Ihre Geftalt und Zeichnung ift eben fo 
verſchieden. Sie ſind oben flady oder gewoͤlbt, ge 
fireift,, gefurcht , glatt ; podicht , haarig, flaches 
licht u. ſ. w. an den Seiten ohne, oder mit einem 
aufgemorfenen Randzausgefchmweift, ſaͤgezaͤhnicht ——. 
Hinten gehn fie rund oder fpigig, oder in Zähnen 


“aus, Unten aber find diefe Fluͤgeldecken feidenartig 


fatt. Die Hügel find von einer bäutigen Sube 
am, fie haben ‚viele gröbere und feinere dern, 
welche ſowohl zum Ausbreiten und, Bliegen, als 
um ——— unter die Flugeldecken noͤthig 
find. Nur bey einigen Viecydalen bleiben fie un« 
—— unter den furzen Fluͤgeldecken aus⸗ 
geftredt. 

Se ee 
und IE iche Kennyei febr auf» 
fattend, daß man:oft verführt wird, fie für —— 
fen Arten zu halten. So haben z. B: die Maͤnnchen 
oft Hörner auf Dem Kopfioder Bruſtſchild, oder auf 
benden zugleich, andere haben längere Fuͤhlhbrner, 
ftärfere Zußbatten u. f. m. davon man bey den Weib» 


chen dad Gegentheil antrift. Judteſſen dienet Dach 
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dieſer Außerfiche Unterfchied wieder: dazu, Männchen 
ee von einander zu —— a 
* aber bende in den aͤußern Kennzeichen einander ganz 
ich, ſo kann man nur durch Unterſuchung be 
ſchlechtstheile den Serum ſicher beftimmen. Diefe 
Cheile haben die Käfer an dem Ende des Hinterleibed. 
"Dad männliche Glied befteht meiftend aus einer 
hornartigen Röhre , welche aus zwey Rumen zuſam⸗ 
mengeſetzt iſt, davon ſich jede bey dem Begatten 
groͤßtentheils zurücdbiegtz und den innern weichern 
—* in die weiblichen Geburtstheile einlaͤßt. Diefe 
weiblichen ®xburtöglieder befinden fich gleihfaus an 
der Afteröffnung, und ift gleichfalls eine Röhre, 
woelche bey dem Begatten entweder bervortritt, oder 
nicht. Wenn fie fid) begatten, fo'befteigt das Maͤnn⸗ 
chen dad Weibchen von hinten, und bringt feine 
Zeugungstheile durch Biegung des Hinterleibed bey. 
ndem das Männchen aliegeit feuriger ift ald das 
ibchen: fo dienen einigen gewiſſe Werkzeuge dazu, 
dad Weibchen zu zwingen, 3. B. die Bußpateien, 
oder breitere Bufblätter, womit fi) die Männdyen 
° auf den glatten Flügeldeten vefthalten fünnen, oder 
noch andere von der Natur ihnen verlichene Hülfd- 
mittel, Iſt Die Befruchtung gefchehen, fo ſuchet das 
* Weibchen feine Eyer an den Drt zu legen, welden 
Die Ratur zu ihrem Ausfommen und fünftigen Nabe 
zung angemiefen hat. Einige, melde von den Wur⸗ 
gzeln der Gewaͤchſe leben, legen fie in die Erde, an⸗ 
€, welche andere Nahrung nöthig haben, in thie⸗ 
riſchen Koih, Wefer, in die Gewaͤſſer, auf Blätter 
der Bernächfe, ‚in Sämerenen und andere Drte, welche 
zu ihrem Auflommen beftimmt find. 
Die Eyer felbft find mannichfaltig gebildet. Alle 
» haben eine feinere Haut ald die Schmetterlingsener, 
und gehen leicht zu Grund, wenn fie von ihrem na« 
turlichen Ort, befonderd wenn er feucht ſeyn muß, 
"weggebracht werden. Sie haben auch ‚verfchiedene 
. * worunter aber die gelbe die haͤufigſte iſt. 
ie ſind theils rund, theils chlindt iſch/ ppramida⸗ 


fh, geſtreift u. ſ. w. Sobald dad Junge in dem 


eine Zeiti erhalten hat: fo fommt es als 
Yon lage gebraucht Die ſchon vor ihm lies 
ende Nahrung zu feinem weitern Fortkommen. Diefe 
Aferlarven,. weldye einige mit Unreht Wurm 
nennen, find jweyerley: einige Die Füße, andere Die 
feine haben, Letziere nennt man gewoͤhnlich Made. 
Ude haben einen hornartigen Kopf, zwey ſtarke Se 
ngen , zwey Augen, auch oͤfters — uͤhl⸗ 
* en an dem Mund, Diejenigen, welche mit Füßen 
—* find; haben deren nur ſechs an den drey 
vorderſten Gelenken oder Ringen: die Übrigen zehn 
Ringe haben keine. Einige unter dieſen, welche am 
Tagẽ oder uͤber den Erde ıhre re Ar baben 
einen geſtreckten Körper, und eine lebhaftere Bewe⸗ 
"gung; die aber in der Erde find weichlicher, und 
aben eine gefrimmte Lage. Ueberhaupt richtet ſich 

- ihre koͤrperliche Befchaffenheit nad ihrem Wohnort, 
daher manche aud mit Haaren bewachſen, mandhe 
mit einer andern Bedefung verfehen find. Wie ans 
dere Inſectenlarven der Haͤut unterworfen find: 
fo find auch dieſe nicht von dieſem Geſetz ausgenom⸗ 
men. Sie geſchieht bey manchen mehr als drey · und 
viermal, in welcher Zeit ihnen die geringſte gewalt⸗ 
fame Störung. toͤdtlich werden kann. Sn dem Lars 
venftand find dieſe Inſecten ungemein gerräßis; man 
Tann ed an ſolchen wahrnehmen, welche fi) von den 
Vurjgeln der Gewaͤchſe, oder von andern Inſecten, 
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dder auch von dem Aas nähren. Iſt ihre Verwand⸗ 
lungszeit erfdyienen, welches bey einigen fehr frühe, 
faum nach einigen Wochen, bep andern aber wohl 
erft nad) zwey, drey Fahren erfolgt, fo verwandeln 
fie fidy zu einer Puppe oder Yipmpbe entweder an 
einem freven Det ohne Hülle, und nur mit einigen 


Fäden angefponnen, oder in einem um ſich gemadh- 


ten Geſpinnſt, oder fie gehen in Die Erde, und mas 
chen ſich aus derfelben eine Bopmung: oder bereiten 
ſich in dem Drt felbjt, mo fie ihre Nahrung hatten 
in dem Holz, in den Früchten u. f. ro. diefelbe. Diefe 
Yipmpbe ift weich und meißlicht, und man fichet an 
ihre ſchon die vornehmften Theile des vollfommenen 
Inſeets, Kopf, Bruftfhild, Hinterleib, Züße, Flü— 
eldeden , Fühipörner, weldye Fünftlidy zufanımens 
iegen, zwar noch nicht vofommen find, aber doch 
ſchon das Thier kenntlich machen. Wenn die Zeit 


der Zeitigung näher herbeyrüdt: fo färbt ſich die 


Nomphe immer mehr und mehr, Die Theile ſelbſt 
bilden fi mehr aus, und befommen nad) und nad) 
eine ftärfere Bewegung. Endlich fireift fie ihre 
Nymphenhaut ab, und alle Theile des Käferd find 
nun volftändig. Inzwiſchen muß doch ‚der Käfer 
noch einige Zeit verharren, und die Härte feiner Haut 
abwarten, ehe er feine Wohnung ganz verläßt. Nas 
turforſcher haben Daher Lirfache, ſich wohl vorzuſehen, 
daß fie nicht einen Käfer in ihre Sammlung aufs 
nehmen, ehe er feine völlige Härte und Ausbildung 
befommen bat, meil fie Gefahr Jaufen, eine neue 
Sorte ju muthmaffen, indem Farben und Zeichnungen 
an einem und ebendemfelben fehr unterfchieden find, 
wenn er ald ein unzeitiger neben einen ganz vollende 
ten geftellt wird, 

Ber fid) die wunderbare innere Befchaffenheit die⸗ 
fer Käfer, deſonders aber der Larven derfelben, befannt 
machen will, der lefe nur, mad Shwammerdam 
in feiner Bibel der YIatur von dem Scar. naficornis 
und feiner Zarve entdedt, oder auch Roͤ ſel s Infectens 
beluftigungen. i 

Wer auf alle diefe Umftände, den Fünftlichen und 
mannichfaltiger Bau diefer Infecten, ihre Sorgfalt 
für ihre Eyer, die verfchiedenen Nahrungsmittel, die 
Mannıchfaltigfeit und Menge derfelden fein Augen 
merf ridytet, der wird gar leicht einfehen, daß fie in 
der Drdnung der Natur‘eine wichtige Stelle vertreten 
müffen, wovon mir vielleicht nur daß Wenigſte 
wiſſen. Inzwiſchen koͤnnen wir nicht ohne Bermun« 
derung diefe Geſchoͤpfe betrachten, wenn wir nur das 
vor Augen nehmen, was und biöher Die Erfahrung 
von ihnen gelehrt, Hier zeigen fi) viele von einem 
augenſcheinlichen Nuken; und wenn auf der andern 
Seite wieder viele fi ald ſchaͤdlich zeigen: fo ift ohne. 
freitig unfere Kurzfichtigfeit fhuld, dafi, indem wir 
nur unfere Yufmerffamfeit auf den Schaden richten, 
wir den Nutzen nicht bemerken, denn fie gleichwohl in 
Rüdficht auf andere Dinge unierwegs feiften ; wenig · 
ſtens muß und ſchon das wichtig ſeyn wenn wir durch 
die Kenntniß dieſer Thierchen in Leben geſetzt werden, 
ihten Nutzen zu verbreiten, und ihren allzugroßen 
Schaden einzufchränfen, oͤder doch der Natur feine 
rn in den Weg zu legen, mern fie felbft das 

eihgemwicht zu erhalten fucht. 

Welchen Nutzen leiften ſchon die Miſt⸗ oder Duna- 
Päfer ? indem fie den Erdboden aufwühlen, und die 
thierifhen Auswuͤrfe in denfelden bringen, und da« 
durd Nahrung zu den Wurzeln der Pflanzen bringen, 

e Wie 
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Wie viele Gewuͤrme und ſchaͤdliche Inſecten, ſonder⸗ 
lich aber Raupen, werden von den Kauf» oder 
Rennfäfern (Carabus) , den Warzenfäfern (Can- 
thoris), Sandläufern (Cicindela), und andern 
getödtet. Und wenn nicht die Todtenäfer durch Hülfe 
der Aaskaͤfer oder Gräber (Silpha), und ber 
Schab- oder Speckkaͤfer (Dermeftes) in Zeiten zer⸗ 
fiöre wuͤrden: wie ſchaͤdlich koͤnnte die durch den Ges 
ftanf angeftecfte Luft der menfchlichen Gefundheit wer⸗ 
den? Freylich auf der andern Seite findet man auch 
feinen geringen Schaden von vielen andern Käfern, 
. B. die Chryfomela oleracea oder der befannte 
Erdfloh jerfiört Die jungen Kücdenfräuter, mie die 
Laubfäfer ( Melolontha) die Bäume entblättern : 
die AlıffelPäfer find den juhgen Trieben der Ges 
waͤchſe, und unter denfelben der Rebenfticher (Cur- 
culio Bacchus) den Weinreben aefährlichz ja mie 
viele unter denfelben zerftören die Saamenförner, wie 
Curculio granarius oder Rornmwibel, daß man 
allen Fleiß aufbieten muß, ein Mittel anzuwenden, 
um den’ Schaden zu mäßigen. Würden mir bier 
imerfabren in der Naturgeſchichte ſeyn, fo würden 
wir gar leicht. ded rechten Zweckes verfehlen, den 
Schaden abzumenden. Wir würden eben fo bald, 
wenn wir von einigen Käfern Edyaden entdedten, ge⸗ 
gen alle zu Felde ziehen, und oft ſolche toͤdtlich verfol⸗ 
gen, melde und nöslich find, oder doch ſchickliche 
Mittel zur Verminderung der ſchaͤdlichen anzuwen⸗ 
den, feinen Verſtand haben. 

Wie wir alfo nothwendig und Kenntniß der Kaͤ⸗ 
fer, und der Mittel gegen die ſchaͤdlichen erwerben 
müffen: jo muͤſſen wir nicht weniger andere Lime 
fände "beobachten „.. fördern und nicht verhindern, 
weſche die Natur zu gleihem Endzweck darbietet, 
Nicht nur weiß die Natur die Menge ſchaͤdlicher In⸗ 
ſecten durch eine ihnen nadıtheilige Witterung zu mins 
dern, fondern fie hat auch andere Thiere geichaffen, 
welche fie, und darunter auch die Käfer und ihre 
Larven in ihren Winfeln auffudyen, und zu ihrer 
Speiſe gebrauchen. Die Vogel, und darunter einige 
Salfen, der Yieuntödter, die Mandelkraͤhe 15d- 
ren eine große Menge; Hröfhe, Eydexen, tie 
Siſche, Schlangen vauben viele, ihrer Larven und 
“mehrere weichere Käfer; die Rraben und Dohlen 
fuchen die Larven der Melolonthen hinter dem Pflug 
des Udermanned begierig auf; der Specht, mie 
wohlthaͤtig ift berfelde den Bäumen! indem er den 
Eingang der Holzlarven auffplırt , und durch feine 
lange Zunge, weiche an der Spige mit Wiederhafen 
verſehen iſt , die Larven bervorzieht und fpeifet. 
Wieſel, Jltiffe, Ratten, Mäufe, gel ſtellen ih⸗ 
nen nad), und mie viele werden als Karven und Pup⸗ 
ven von den Schweinen aus der Erde zu ihrer Nabe 
zung ausgewuͤhlt! 

So gewiß nun zwar die Natur diefe Käfer mit 
eigenen Waffen und Verwahrungsmitteln verfchen 
hat, indem fie diefelben wie mit einem Panzer anges 
than, vielen einen verborgenen Nahrungsort anges 
wieſen, und nod) andere Gaben zur Abwendung man⸗ 
her Gefahr verliehen bat; fo gewiß ıft Doch wieder 
auf der andern Seite die Einrichtung getroffen , daß 
fie ſich nicht völlig ſchützen, und infonderheit die 
ſchaͤdlichen nicht überhand fönnen , wenn 
zumal der menſchliche Fleiß zur Foͤrderung der nuͤtz⸗ 
lien an der Verminderung der ſchaͤdlichen Mitar» 
beitet, 
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Wir verlaſſen die weitere Erörterung dieſer wun⸗ 
derdaren Einrichtung, wovon wir zum Theif unter 
dem Artifel: Infecten, geredet haben , und das Wei- 
tere bey den folgenden Befchreibiingen der Generum 
bepbringen wollen, und fügen nur nod) die ſyſtema⸗ 
tiſche Ordnung tınferer Käfer an. 

Ohnſtreitig ift dieſe Ordnung eine der zahlrei 
ſten und beſonders in Anſehung ihrer rien 
deren Vervielfältigung die mancherley abweichenden 
Charactere nothmwendig madyen. In den meiften Sys 
ftemen folgen fie auf die Amphibien und Siſche, 
meil infonderheit die Ampbibien, 5. B. Laterta, 
Rana etc. einer Verwandlung wie fie unterworfen 
find. Zugleich macht man mit den Käfern den An⸗ 

ber Infectenordnung, weil unter ihnen ſolche 


„ fan 
Verlikaiı „ welche in der Geftalt etwas Achnlidyes 


mit der vorhergehenden Clafie haben. 

Linne zählt nady feinen befanntgemmachten Kenn: 
zeichen Drepßig Kaͤfer⸗ Genera, unter weichen For- 
ficula das lehte ift, Geoff roi ya neun und fünfe 
jig; * er *2 noch, außer —— — die 
55 Gryllus, Acrydium, Locuſta und 

nne —— —— 


dazu. Degeer bat drey und dreyßig, Fabricius 


‚aber die mehreften ; Denn nach feiner Mantiſſa In- 
feitorum zahlt er .neun und adytzig, und nad) der 


neueften ftarf veränderten Entomologia [yftematica 
bundert und ſechzehn Genera, 

inne nahm die Fuͤhlhoͤrner zum Hauptcharacter 
feiner Generum an, und verband Damit noch andere 
indie Augen fallende Theile. Geoffroi ſchlug ei- 
nen andern Weg cin: theilte Die Käfer in Infeela 


„.Coleopteris integrüs duris und-Coleopteris dimidiatis 


Auris, legte fodann die Zahl der Fußblätter zum 


Grund, „und verband nod damit Die Geftalt der 
Fuͤhlhoͤrner. Degeer folgte dem Geoffrei, legte 
auch die Fußblärter zum Grund, und nahm die wei⸗ 
tern Kennzeichen nicht allein von den Fühlbörnern, 
fondern auch ven andern Theilen des Thiered. Endlich 
verließ Fabricius alle die bisher beliebten Metho— 
den, und nahm. nur die Mundwerkzeuge zum Kenne 
jeihen der Generum. 

Um fid) von der Urt diefer Syſteme einen Begriff 
zu machen, wird ed nicht unſchicklich fen, wenn wir 
mit Uebergehung anderer Spfieme „ meldye nad) dem 
einen oder dem andern eingerichtet, und nur in klei⸗ 
nen Theilen verändert find, jedes befonders hier aufe 
ſtellen. 2 * 

Syvstema Lınnaer. 
*, (Antennis clavatis extrorfum incrajfatis). 


1) Scarabaeus. Räfer, Erdkaͤfer. Antennae 
clava fıfili,. Tibiae anticae dentatae, ı 

2) Lacanus. Schröter , Zangenfäfer. Antennae 
clava —— : latere latiore En 

3) Dermefles. SchabFäfer, Spedfäfer. Anten- 
nae clava perfoliata. Caput inflexum fub tho- 
race vix margi 


inato. 
5) Hiſter. Gaufler, Stugfäfer. Antennat cla- 


va folida, Caput retractile intra thoracem, 


7) Byrrhüs. Rnollfäfer, Fugenkaͤfer. Antennae 


clava folida ovata. 


60 Gyrinus. Drehkaͤfer. Antennae rigidulae, 


Oculi quatuor. 
15) Attelabus. Baſtardruͤſſelkaͤfer, Bienenkaͤfer. 
Caput poflice attennatum. e 
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10) Coreinela. Sonnenfäfer, Blattlausfäfer. ' 


I 
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14) Curculio. RüffelPäfer. Antennae infidentes 


Roftre corneo. 
8) Silpha. Gräber, Yasfäfer. Thorax elytra- 
que marginata. 


Antennae clava obtufa. Palpi clava truncata. 
**. (Antennis gi ormibus). 

'13) Bruchws. Saamenfäfer. Antennae filifor- 
mes, extrorfum crafhores. 

9) Cafhıda. SchildFäfer. Corpus ovatum. Elytra 
marginatia. ıt teklum clypeo. 

4) Ptinus. Bobrfäfer. Thorax caput recipiens. 
Antennae articulis ultimis longioribus. 

11) Chryfomela. Blattfäfer. Corpus ovatum, im · 
mar ginatum. 

12) Hifpa. StadyelPäfer , Dornfäfer. Antennae 
porreflae, approximatae,, fufiformes. 

27) Meloe. ®elkäfer, Maywurmfäfer. Thorax 
ubrotundus. Caput gibbum, inflexum. 

26) Tenebrio. Sciupffäfer + Scattenfäfer, 
Mieblfäfer. Thorax marginatus. Caput exfer- 
tum. Corpus oblongum. 

19) Lampyris. Beuctfäfer, Sceinfäfer. Eiy- 
tra flexilia. Thoracis clypeus caput obumbrans 
recipiensque. 

28) erde, 2—— * Blumenkaͤfer. 
Laminae ad bafın abdominis. Caput inflexum. 
29) Staphylimus. Räuber, Raubfäfer. Elyıra 
dimidiata alas tegentia. Veficulae duae Jupra 

caudam exerendae. 
wer (Antennis fetaceis). 

16) Cerambyx. Solzsbod, Holsfäfer. Thorax 
lateribus mucronato - callofus. 

17) Leptura. Rräuterbod , AfterbolsPäfer. 
Elytra apice attermata. Thorax teretiufculus. 

20) Cantharis. Warzenfäfer. Elytra flexilia. 
Abdomen lateribus 5* papillofum. 

a1) Elater. Springfäfer. Pefloris mucro e poro 
abdominis refiliens. 

22) Cicindela. Sandläufer, Sandfäfer. Ma- 
xillae exfertae, dentatae. Oculi prominuli. 

23) Bupreflis. Stinffäfer, Gleiffäfter. Caput 
intra thoracem retraflum. 

24) Dytifeus. Wafferfäfer. Pedes poftici ciliati 
natatoril, 

25) Carabus. Rennkäfer, Lauffäfer. Thorax 
obcordatws , ** truncatus. 

18) Necydalis. Sliegenfäfer, Salbkaͤfer. Elytra 
dimidiata: alis nudis. 

30) For, . Obrwurm , ©ebrling. Elytra 
dimidiata: alis teklis. Cauda forcipata, 

SYSsTEMA GEOFFROAE — 

(mit Auslaſſung der Generum, welche er von 

tinne’8 Hemipteris zu feinen Roleoptern 
gezogen). 

‚ Coleopteris integris duris. 

a) Tarforum articulis .. 

1) Platycerus (Lucanus Linn.). Antennae in 
extremo uno verfu pellinatae. 

2) Ptilinus. Antennae fecundum totam longitu- 
dinem uno verfu pellinatae. 

3) Scarabasus, Antennae clavatae, clava lamel- 
lata fcutellum inter elytrorum origines. 

4) Copris (Scarab. exfcutel. Linn.), Antennae 
clavatae, clava lamellata : ſcutellum nullum, 
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5) —— (Hifter Linn.). Antennae clava- 
tat, clava integra, in medio fraflae : 

r intra —— * — 
) Dermeſtes. Antennae clavatae perfoliatae, ul. 
timo articulo ſolido, gibboſo, Fon non in 
ginata. 

7) Byrrhus (Ptini fpec. Linn.). Antennae arti- 
eulis tribus ultimis longifimis, femiclavatae, 
8) Anthrenus (Byrrhi fpec. Linn.). Antennae 

tlavatae integrae, clava folida compreſſa. 

9) Ciftela ( Byrrhi fpec. Linn.). Antennae ex- 
trorfum craſſiores, nonnihil perfoliatae; tho- 
rax conicus, non marginatus. — 

10) Peltis (Silphae ſpec. Linn.). Antennae ex- 
trorfum craſſioret, nonnihil perfoliatae ; the- 
rax et elytra marginata. 

11) Cucuius (Buprefiis Linn.). Antennae ferra- 
tae breves; thorax [ubtus nudus; caput dimi- 
dium intra thoracem, craſſum. 

12) Elater. Antennae ferratae vel filiformes in- 
tra capitis cavitaten Jubtus receptae: thorax 
Jubtus aculeo, intra cavitatem abdominis re- 
cepto donatus. 

13) —— (Carabus et Cicindela Linn.), An- 
tennae 5 trochanter magnus, jew ap- 

endix ad bafım femorum pojticorum, 

14) Bruchus. Antennae filiförmes : thorax fub- 
rotundus gibbus : saput [phaeroidaeum dorfo 
convexo. 

15) Lampyris (Canthar. [pec.Linn.). Antennae 
fliformes : caput clypeo thorasis marginato 
teifium: abdominis latera plicato- papillofa, 

16) Cicindela (Cantharis Linn.). Antennae fili- 
formes : thorax planus marginatus : caput de- 
tellum: elytra flexilia. 

17) Omalifus. Antennae filiformes: thorax pla- 
nus tetragonus, angulis poflerioribus i 
nam oder. — Paper 84 

18) Hydrophilus (Dytifei fpec. Linn.). Anten- 
nae clavatae perfoliatae, antennulis breviores: 
pedes natatorii. 

19) Dytious (Dytifei fpec. Linn.). Antennae 
filiformes, capite longiores : pedes natatorüi. 
20) Gyrinus. Antennae rigidae , capite brevio- 

res: pedes natatorii: oculi quatuor. 

b) Tar ſorum articulis tuor, 

21) Melolontha (Chrujom. /pee. Linn.). Anten- 
nae ferratae ante oculos pofitae. 

22) Prionus (Ceramb. ſpec. Linn.), Antennae 
ferratae, in oculo pofitae. 

23) Cerambyx.. Antennae a bafı ad apicem de- 
erefcentes in oculo pofitae: thorax aculeatus. 
24) Leptura. Antennae a bafı ad apicem decre- 

ſcentes in oculo Fe: thorax inermis. 

25) Stenocorus (Leptura et Ceramb. fpec.Linn.), 
Antennae a bafi ad apicem decrefcentes ante 
oculos pofitae : elytra apice angufliora. 

26) Luperus. Antennae filiformes articulis lon- 

s: thorax planus marginatus. 

27) Cryptocephalus (Chryjom. fpec. Linn.). An- 
tennae filiformes, articulis longis: thorax gib- 
bus , haemifphaericus, 

28) Crioceris (Chryfom. et Hifp. fpee. Linn.). 
Antennae oylindraceae articulis globofis : tho- 
rax cylindraceus. 

29) Altica (Chryfom. Linn.). Antennae ubique 
arquales: femora poflica crajja fubglobofa. 
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30) Galeruea (Chrufom. Linn.). Antennae ubi- 
que aequales articulis fubglobofis: thorax inae- 
qualis, ſcaber, marginatw. 

31) Chrufomela. Antennae a bafı ad apicem cre- 
Jeentes , articwlis globofis: thorax aequalis mar. 

inatus. 

32) Mylabris (Bruchi ſpec. Linn.). Antennae 
Senfim erefcentes, articulis haemifphaericis,, ro- 
firo brevi plane infidentes : antennae guntuor 
in extremo roflri. . 

33) Rhinomacer (Curcul, fpee. Linn.). Anten- 
nae glavatae integrae , roflro longo infidentes, 

34) Curculio, Antennae clavatae fraffae, roflro 
longo corneo infidentes, ) 

35) Boflrichus (Dermeſt. fpec. Linn.), Anten- 
nae clavatar, clava ex articulis tribus compo= 
fita „ capiti infidentes : roftrum nullum : tho- 
rax — * caput intra fe recondens : tarfi 
nudi [pingfi. 

36) Clerus Derm. et Attel. [pec. Linn.). An- 
tennae clavatae, clava ex articulis tribus com- 

ta, capiti infidentes: roftrum nullum: tho- 
* Jubeylindraceus non ee tarfi 
Spongiof. 

37) Anthribus (Spee.variorum gen. Linn.). An- 
tennae clavatae, clava ex articulis tribur com- 
pofta, capiti infidentes: roſtrum nullum: tho- 

„rax latus marginatus: tarfi [pongiofi. 

38) Scolytus. Antennae clavatae , clava folida : 
rofrum nullum, " 

39) Cafida. Antennae extrorfum crafiofes, no- 
dofag: thorax et elytra marginata? caput 
thorace teflum. 

40) * Antennae filiformes, —— 
tes: ſcutelum vix apparens: tkorax planus, 
larvis, non marginatus. \ ’ 

ce) Tarforum articulis tribus. 

41) Coccinella. Antennae extrorfum erafkores , 
nodofae , antennulis breviores: corpus haemi- 

phaericum. ; 

42) Tritoma, Antennae extrorfum fenfim crafh 
rer, antennulis longiores : caput oblongum. 

d) Tarforum unius et duorum pedum paris quinque 
artieulis; pedum pofleriorum quatuor arti. 
culis. 

43) Diaperis (Chrufom. fpec. Linn.), Antennae 
taxiformes, articulis lentiformibus per centrum 
——— thorax convexus marginatus. 

44) Pyrochroa (Lampyr. fpec. Linn.). Anten- 
nae uno verfu peflinatae : thorax inaequalis, 
ſcaber, non marginatus, 

45) Cantharis (Meloe fpec. Linn.). Antennae 
filuformes: thorax inaequalis, [caber , non mar- 
ginatus. r\ 

46) Tenebrio, Antennae filiformes : thorax pla- 
nus, marginatus. 

41) Mordella, Antennae fubferratae, articulis 
triangularibus: thorax antice attenuatus , con- 
vexus. , 

48) Notoxus (Meloe fpec. Linn.). Antennae 
filiformes: thorax cucullatus, dente acuto. 


49) Cerocoma (Meioe [pec. Linn.). Antennae 
ultimo articulo clavato (mafculis complicatar, 
in medio petlınatae). j . 
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II. Coleoptpris dimidiatis duris. 
a) Tarforum articulis quinque. i 
'50) Staphylinus, Antennag filiformes, alas tectac 
— inerme, FH ä * 
b) Tarforum articulis quatuor. 
51) Necydalis. Antennae filiformes; alae nudas, 
e) Tarforum articulis tribus, 
52) Forficula. Antennae filiformes, alae teölae: 
abdomen forficibus armatum. 
d) Tarforum unius et duorum pedum paris arti- 
ceulis quinque, poflerlorum quatuor. 
53) Meloe. Antennae a medio ad bafım et api- 
cem decrefcentes: alac nullae. 


SystEema DEGEERE. 


(Da in den Sauptdheracteren Degeer mit 
Geoffrei übereiuſtimmt, fo zeigen wir nur 
die Ordnung an, in weldyer er die Geners 
vorträgt.) 

I. Aue Sußblätter haben fünf Glieder, 


ı) Staphylinus (Linn. et Geoffr.). 
2) Lampyris (L. et G.) 
3) Telephorus (Canthar. L. Cicindel, G.) 
4) Colliuris (Attel. fpec. L.). 
5) Carabus (L. Bupr: G.). 
6) Cicindela (L. Bupr. ſpec. G.). 
7) Bupreflis (L. Cucuius G.). 
8) Elater (L. et G.). 
9) Silpha (L. Derm. et Peltis G.). A; 
10) Dermejtes (Spec. Derm. et Byrrhi L. Derm, 
et Anthreni [pec. G.). 
11) Ptinus (L. Byrrhi et Bruchi fpec. G.). 
12) Scarabaeus (L. Scar. et Copris G.). 
13) Lacanus (L. Platycerus G.). 
14) Hifter (L. Attelabus G.). _' 
15) Attelabus (Tenebr. fpec. L.). 
16) —— (L. —— ‚ei pec. L) 
17) Hydrophilus (G. Dutiſci [pec. L.). 
18) Dytifcus (L. et G.). * 
IL. An den vier erſten Fußblaͤttern befinden ſich fuͤnf, 
und an den zwey binterften vier Glieder. 


19) —— (Meloe [pec. L. Canthar. et Meloe 


pet. . "1 
20) Pyrochroa (Canthar. et Mel. fpec. Li Py- 
rochr. et Mordell. G.). I Fr 
21) Mordella (1.. et G.). F 
22) Tenebrivo (Tenebr. Attel. Hifp. Chruf, L. 
Ten. Diaper. G.). 
III. Aue Sußblätter haben vier Glieder. 
23) Cerambyx (L. Prion. Ceramb. Lept. G;). 
24) Leptura (Ceramb. Lept. L. Stenocor. G.), 
25) Necydalis (L.). 
26) Clerus (G. Attel. fpec. Derm. L.). 
27) Caffda (L. Fabr.). 
28) Ips (Derm. fpec. L. G.). 
29) rn (L. Curc. et Rhinom, G.). 
30) Bruchus (L. Mylabr..G.). 
31) Antribus (Silphae /pec. L.). 
32) Chrufomela (L. Chryf. Galer. Cryptac, Melol, 
Crioc. Altica G.). r 
IV. Ate Sußblätter haben drey Glieder. 


33) Coccinella (L. et G.). 
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1. Antinnts rofiro elongato, corneo infidentibus. 


102) Curceulio. Maxilla unidentata. Antennat 
clava folida: articulo fecundo longiſſmo. 

103) Brentus (Curcul.Linn.). Rofbrum reffum, 
porreflum, culindricum. Antennae monikfor- 
mes ultra medium infertae. 

120) Attelabus (Rhinom. Geoffr.). Roftrum 
elongatum, incurvum. Maxila bifida, Anten- 
nae extror/um crafhores. " 

101) Rlünomacer. Palpi quatuor extrorfum craf- 
‚fores : articulo ultimo obliguo, truncato, An- 
tennae fetaceae, 

98) Anthribus G. (Cure. L.). Palpi quatuor fili- 
formes. Maxilla bifida. Labium bifidum. An- 
tennae articulis rotundatit, ultimis tribüs ova- 
tis crafioribus: ultimo acuto. 

99) Brachycerus. (Cuwrcul, L.). Palpi quatuor 
brevijjimi, Labium corneum ‚rotundatum, An+ 
tennae extrorfum crafiores. 

ll. Antennis claua Iamellata. 

80) LucanusL. Penicilli duo fub labio palpigeri. 

81) Paflfalus (Lucan. ſpec. L.) Palpi ——— 
Maxilla cornea, arcuata, dentata, acuta. La. 
bium finuatum. 

2) Scarabacus. Palpi filiformes. Labium emargi- 
natum: apicibus elonzatis, palpigeris. 

7) Trox (Scarab. fpec. 1..). Palpi quatuor capi: 

tati. Maxilla bijida. Labium corneum, emar- 

" ginatum. 

3) Hexodon. Palpi antici fubclavati. Maxilla 
törnen tridentata: dentibus fifis. Labium late 
emarginatum. 

77) Melolontha (Scarab. [pec. L.). Maxilla bre- 
vis, cornea, apice multidentata. 

75) Trichius (Scarab. fpec. L.). Paipi quatuor 
filiformes. Maxilla bifida, 

76) Cetonia (Scarab. fpec. L.). Maxilla apice fe- 

.. tofa. Labium coriaceum, emarginatum, pal- 
os tegens. 

94) Synodendron (Scarab. fpec. L.). Palpi fili- 
Jormes.. Labium filiforme, corneum‘, apice pal- 


pigerum. 
1) Lethrus. Mandibula adunco falcata, Anten- 
nae clava truncata, tunicata, 


‚II. Antennis clava perfoliata. 

95) Apate (Dermef. fpee. 1..). Palpi aeguales 

Fan Maxiila m. — mem. 
branaccum, trtntatum, 

47) Melyris. Palpi aequales, filiformes. Maxilla 

- unidentala, acuta. Labium clavatum, emar- 
ginatum. 

111) /bs (Sieh. fpec. L). Palpi aequaler, fili- 
Jformes : articulo wItimo obtufo, truncato. Ma- 
xilla bifida. Labium truncatum, emargina- 


tum. 

6) Burrhus L. Palpi aequales: articulo ultımo 
obtufo, truncato, fubcrafiori. Labium por- 
veöfum , bifidum : laciniis conniventibus. 

104) Colydium (Derm. fpec. L.). Palpi aequaler, 
claveti. Labium anaceum, bifhdum. 

32) Dermeftes. Palpi inaequales, filiformes, Ma- 
dla bifida. Labium corneum , obtufum, 
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110) Scapkidium. Palpi inaequales , filiformes: 
articulo ultimo acuto. Maxilla membranacea, 
bifida. Labium-corneum „ rotundatum. 

5) Sphaeridium. Palpi inaequales , filiformes. 
Labium quadratum , emarginatum. 

109) Tetratoma. Palpi inaequales; erafiufculi. 
Maxilla membranacea, bifide. Labium breve, 
— aan ep j r 

ofyphus. i inaequales: anteriores jecu- 
ar Mas bifden Labium integrum, 

108) Tritoma. Palpi antici fecuriformes. La- 
bium emarginatum. 

38) Nicrophorus (Silph. fpec. L.). Labium cor- 
dato- emarginafum, crenatum. 
39) Silpha L, Maxilla unidentata. Labium di- 
latatum, bifidum. : 
23) Hydrophilus (Dytife, Ip: L.). Palpi filifor- 
mes. Maxilla bifida. Labium corneum, Jub- 
emarginatum., 

113) Diaperis (Chryfom. fpec. L.). Palpi fubfili- 
Jformes. Maxilia bifida. Labium iylindricum 
apice palpigerum. 

IV. Antennis clava folida. 

4) Hifler L. Maxilla unidentata. Labium cor- 
neum, cylindricum, integrum. 

96) Boftrichus (Derm. fpec. L.). Maxilla cornea, 
Labium cylindricum, apice palpigerum. 

107) Lyölus (Tenebr. fpec. L.). Palpi brevifimi, 
filiformes. Maxilla membranacca , bifida? 

4%) Anthrenus (Byrrhi fpec. L.). Palpi inae- 

wales, filiformes. Maxilla linearis , bifida. 
bium integrum. 

26) Elophorus (Silph. fpec. L). Maxilla cornea, 
apice membranacea, Labium corneum , qua- 
dratum, apice palpigerum. a 

40) Nitidula (Silph. fpec. L.). Palpi filiformes. 
Maxilla cylindrica, membranacea. Labium cy- 
lindricum, integrum, medio palpigerum. 

43) Coecinela L. Palpi antici jecuriformes, po- 
ſtici filiformes. Labium cylindricum, 

V. Antennis Rabelliformibur. 

106) Hypophlaeus. Palpi aequales, clavati. Ma- 
xilla membranacca, unidentata, Labium fli- 
Jorme , medio palpigerum. 

35) Ptilinus (Geoffr.). — fili- 
formes. Maxilla bifida, ium breve, jub- 

emarginatum. 

36) Melafis (Elat. ſpec. L.). Palpi clavati: ar- 
ticulo ultimo ovato, Labium anactum, 
integruü 

72) Rhi — (Mordell. ſpec. L.). Palpi in. 
aequales, filiformes. Maxiuu brevijima, ovata, 
Labium acutum. 

VI. Antennis extrorfum crafhioribus. 

16) Trogofita, Palpi inacquales: articulo ultimo 
obtufo, truncato. Maxilln unidentata, Labium 
corneum, bifidum : laciniis rotundatis, ciliatis. 

105) Mycetophagus (Derm. fp. Geoffr.). Palpi 
inaequales : articulo ultimo obtufo. Maxilla 
unidentata,. Labium rotundatum, integrum. 

15) Tenebrio L. Palpi inaequales: antici fubcla- 
vati, poflici filiformes. Maxilla bifida, Labium 

63) Mylabris (Meioe fpec.L.). Paipii 

3) Mylabris (Meloe fpec.L.). naequales, 
iformes. Maxilla cornea, apice hifdet Le‘ 
bium [ubenarginatum. 
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27) Clerus (Attel. fpec. L). Palpi inaepuale- 
fie — —————— 
— 


oxus (Mcloe ſpec. L.). Palpi —— 


ſccuriſormes. Maxila unidentata. Labium bifi- 
dum: laciniis conniventibus, obtufis. 


33) Anobium (Ptini fpec. L.). ‚Palpi aequales, - 


tlevati. Maxilla cornea. Labium integrum. 
48) Erotylus (‚Chrufom. fpec. L.). Palpi inae- 


quales: antici fecuriformes, poftici chavasi. La- 


bium corneum, apice dilatatum, emarginatum, 
VIE. Antennis moniliformibus. 


9) Erodiaus. Palps aequales filiformes. Maxila 


corrwa, bifida. Labium corneum, emargina- 


tum. 

61) Crrocoma ( Meioe fpec. L.).. Palpi aequirier, 
liformer.. Muxitla linearis, integra. Labium 
membranaceum, bifidum. 

63) Sponeylis ( Attel, jpec. L.). Palpi aequales 
J«bhlijormes. Maxilla conica, integra. Labium 
ea rneum bifdum. 

46) Crioceris (Chryf. fpec. L.). Palpi aequaler, 
Ffliformes. Maxila bifida: laciniis eylindrich. 
Labium corneum integrum. 

114) Staphylinus L, Palpi wequales, filiformes. 
Labium trifidum, 

10) Scaurws. Palpi inuequaler, filifermes. Ma- 
xilla obconica , unidentais. Labium trunca- 
tum, integrum. 

51) Zygia. Palpi inaequales, filiformes. Ma. 
xila unidentata. Labium eiongatum, mem- 
branaceum, . 

113) Meloe L. Palpi inaequales, Aliformts. Ma- 


xilla refia, bifida, Labium cylindricum late 


emarginatum, 

64) Horia. Palpi aequaler, flliformes. Maxilla 
whidentata. Labium bifidum: laciniis linsari- 
tus, difkantibus. 


14) Blays (Tenebr. fpec. L.). Palpi elavasi. Ma- _ 


xita vefla, bifida, Labium membranaceum, 


Ffm. ' 

27) Helors (Tenebr. fpec. L.). Palpi inaequaler: 
antici jecusijormss , poſtici cdlavati. Labium 

eceorneum integrum, 

116) Paederus (Staphyl, fpec. L.) Palpi inae- 
quales: antiti capitäti. Maxilla unidentata, 
Labium lineare, integrum. 

43) CaffdaL. Pa!pi inaeguales, antici capitati. 
Maxilla fimylex, Labium elongatum integrum. 

8) Opatrum (Sıiph. [pec. L.). Palpi inaequales: 
antich clavati: cluva obligue truncata. Labium 
corneum, jubemarginatum, 

713) Mordeila L. Palpi inaequaler , antici cla- 
vati. Maxilla bifida, ' Labiu 
bifid m. 


115) Oxyporus (Staphyl. Iree. 1). „Par inat- 


quales: poftici clauati, 
cum mucrone, 

45) Chryfome'a L. Palyi fex filiformes. Labium 
corneum integrum. 


ır) Scariter ( Tenebr. fpec. 1.). Paipi fex ſili- 


Jermer. Labium corneum bifidum: lacımis di- 
Rantibus. 
VIU. Antennis filiformibus. 
) Apalus (Meioe fpec. L.)» Palpi asquales 
” ——— Maxifla cornea, wnidentate, La. 
bium truncatum, integrum, . 


m membranacum, . 
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‚18) Manticora. Palpi fliforme. Maxilla cor. 


nee, arcuata , acutijıma, Labium corneum, 


13) Pimelia (Tenebr. fpec. L.). Paipi filiformes. 
Maxida membranacea , unidentata, Labium 
membranaccum, unidentatum, 

25) Gyrinus L. Palpi aequales, Aliformer. Ma. 
xilla cornea, unidentate, acuti/ima. Labium 
emarginatum. 

66) Cucuius (Canthar. fpec. L.). Palpi aequales: 
articulo ultimo truncato. cralfiori, Labium 
breve, bifidum: laciniis diftantıbus, 

22) Scolytus. Palpi aeqwales, flliformes : arti. 
culo ultimo as. Mn Base 
integra. Labium breve, membranaceum , ach. 
minatum, * 

41) Heterocerus. Palpi aequaler, filiformes, Ma. 
xilla- unidentata longitudine palporum, Las 
bium membranaceum, late emarginatum, 

56) Uryptocephalus (Chruf. free. L.). Palpi ae. 
a, liformes. Ma membranacea, uni. 
dentata, Lubium cortswam integrum. 

97) Bruchuws L. Palpi aequates, fiiformes. Ma. 
xila membranacea, bifida, Labium acumina- 
tum. 

4) Pinus L. Palpi aequaler, filiformes. 

— xilla biſida Labium dur 4 *— 

37) Parnus —— L.). Palpi clavati: cla- 
va orbiculaia, Maxilla bifida, Labium emar- 
ginatum. . 

69) Omalyfus (Geoffr.). Palpi extrorfum eraf. 
Jiores. Maxilla membranacea, bifda. Labium 
membrayaceum, emarginatum, . 

57) Hifpa L. Paipi in medio crafiores. Maxilla 
bihda. Labium integrum. 

71) Lyaus (Lampyr. jpec. L}. Os roſtro eylin- 
drico infiexo, Palpi articwo ultimo crafıeri, 
truncato, , 

49) Cebrio. Palpi inaequales , fliformer. Ma- 
xilla unidentata, Labium membranaceum , api= 
ce palpigerum. 

35) Malachius (Canth. fpec. L.). Palpi inatqua- 
bes, filiformes : articulo ultimo fetaceo. Ma- 
xille unidentata, Labium membranaceum, ro- 
tundatum. 

78) Buprefis L. Palpi inaequales, Aliformes: 
articulo ultimo obtujo, truncato: Maxıla un. 
dentata. Labium acuminasum. i 

50) Ciflela (Chryfom. fpee. L.). Palpi inaequa- 
les, fliformes. Maxilla unidentata. Labium 
membranaceum, bifidum. 

12) Sepidium. Palpi inaeqwales, flliformes. Ma- 
xilla unidentata. Labium breve, corbeum, 
emarginatum. 

91) Necydalis L. Palpi inaequaler , filiformer. 
Maxilia unidentata. Labium porreflum , mem- 
bransceum , late emarginatum. 

55) Sagra. Palpi inaequales, filiformes. Ma- 
xilla cornea, unidentata. Labium breue, cor- 
neum, ciliatum , fiffum. 

70) Pyrochroa (Lampur. et Canth. fpee. L.). Pal. 
Firmen fuhfli ormes. Maxilia integra. 

bium corneum, lineare, integrum. 

68) Lampyris L. Palpi inaequales „ fubela- 
vati. Maxilla biſida. Labium corntum, in- 
kegrum. : 
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29) CantharisL. Palpi inaequales, feruriformes. 
Maxilla bifida. ium membranaceum , ifi- 
tegrum. ö 

79) Elater L. — * inaequales, clavati. Ma- 
xilla obtuſa, unidentata. Labium bifidum. 

86) Calopus (Ceramb, fpec. L.). Palpi inaequa- 
les: antici clavati. Maxilla bifida. Labium bi- 
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ſidum. 

62) Lytta (Meloe fpec. L.). Palpi inaequales: 
2% tlavati. Maxilla bifida. Labium.mem- 

anaceum, truncatum. 

65) Lymexylion (Canth. fpec. L.). Palpi inaequa- 
les: antici porreili; articulo penultimo magno, 
appendiculato, fiffo, ultimo arcuato, acuto. 

60) Lagria (Chryjom. fpec. L.). Palpi inaequa- 
les: antici fecuriformes , pofliei clavati, La- 
bium membranaceum, integrum. 

59) Tillus (Chyfom. fpec. L.). Palpi inaequales: 
poflici fecuriformes. Labium inter palpos ro- 
tundatum, integrum. 

58) Dryops. Palpi inacquales: antici fuhfecuri« 
formes, poflici filiformes. Labium membrana- 
ceum, late emarginatum. j 

54) Alurmus. Palpi fex acuti, brevifimi. Ma- 
xilla fornicata. 

47) Galleruca (Chryfom. fpec. L.). Palpi fex: 
articulo ultimo acuto, Labium bifidum. 

19) Carabus L. Palpi fex: articulo ultimo ob- 
tufo. Labium truncatum, integrum, 

IX. Antennis fetaceis. 

74) Donacia (Lept. ſpec. L.). Palpi aeguales 
filiformes. Maxilla unidentata. Lilien lin. 
dricum ,„ integrum, . 

83) Cerambyx E. Palpi aequales, filiformes: ar- 
ticulo ultimo fetaceo. Maxilla unidentata, La- 
bium bifidun. 

82) Priomus (Ceramb. fpec. L.) Palpi arquales, 
filiformes. Maxilla cylindrica, integra. La- 
bium brevifimum , membranaceum, rotunda= 
tum, . I. 

88) Saperda (Ceramb. [pec. L.). Palpi ſubaequa- 
les, filiformes. Maxilla bifida. Labium corda- 
tum, truncatum, 

84) Lamia (Ceramb. fpec. L.). Palpi fubaegua- 
les, filiformes. Maxilia cornea bifida. Labium 
corneum , bifidum. 


90). Leptura L. Palpi inaequales ,„ flliformes: 


articulo ultimo truncato. Maxilla unidentate, 
Labiim membranaceum, bifidum. 

92) Motorchus (Necydal. ſpec. L.). Palpi inae- 
quales, frliformes. Maxilla bifida. Labium 
membranaceum , bifidum. ! 


52) Zonitir. Palpi.inaequales , fliformes. Ma- 
xilla elongata , integra. Labium emargina- 
tum. 


89) Callidium (Ceramb. fpec, L.). Palpi aegua- 
les, fubelavati. Maxilla bifida. Labium bifi- 

dunmꝰ? laciniis tenui ſimis. 

87) BRhagium (Ceramb. ſpec. L). Palpi inaequa- 
les, capitati. Maxilla unidentata. Labium bi- 
fidum : lacinüis rotundatis. 

85) Stenocorus (Ceramb, fpec, L.) Palpi inae- 

les: peflici clavati, 

20) Cicindela L. Palpi fex filiformes, pofkici pi- 
lofi, multiarticulati, Labium coraeum , tri- 

tum. 
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ar) Elaphrus (Cicind. ſpec. L.). Palpi ſex fili- 
Jformes. Labium rotundatum apice acumina- 
Zum , integrum. : 

23) Dytifeus L. Palpi fex filiformes. Labium 

corneum, truncatum, integrum. 

Da diefes legtere Syſtem dad vollſtaͤndigſte, auch, 
nachdem Fabriciuß ın feiner Entomologia fufle- 
matica die Äufern Kennzeichen einem jeden Genus 
bengefligt hat, das brauchbarfte-ift: fo fönnen mir 
die uͤbrigen leichter entbehren, wenn man nur nody 
in Anfehung der Kenntniß der Käfer Herbft’6 Na⸗ 
turfpftem der Räfer, ferner: Olivier's Ente- 
mologie, ou Hifloire naturelle des Infeöles, avec 
leurs caralleres generiques et fpecifiques, leur de- 
JSeription, ieur [ynonymie et leur figure enlumind, 
welches Fabriciud bey feinem Spiteme fehr ges 
nußet, und Voets RäferwerE damit verbindet. 

Wir gehen nun zu der Befchreibung der Käfer im 
engern Verſtande fort. ‚ 

Räfer im engern Verſtande nennen die Entomos 
fogen und aud) wir daß erfte Linneifche Infecten«» 
grentt aus der Ordnung feiner Coleopterorum. 

inne nennt ed Scarabaeus, und giebt zu Kenne 
an der Arten, welche dazu gehören, folgendee an: 

ie Süblbörner baben an dem Ende eine ge» 
fpaltene oder blaͤtterichte Keule, und die Schiene» 
beine der Vorderfuͤße find öfters gezäbnt. ns 
dem er alle dahin zählte, weiche dieſe Kennzeichen 
haben, fo fam eine Menge Arten zufammen. Er 
theilte fie daher , um fie bequemer aufzufinden, im 
verfchiedene Familien ein: 1) in ſolche, melde einen 
gehoͤrnten Bruſtſchild haben; 2) deren Bruftfchild 
unbewaffnet, der Kopf aber gehörnt ift; und 3) wel⸗ 
che weder am Kopf, noch Bruftfdild gehörnt, und 
alfo unberwaffnet find. Da einige unter denfelben fein 
offenbares Schildchen haben: fo theilte er fie auch 
noch in feutellatos (mit einem Schilddyen) und ex- 


‚ feutellatos (ohne Schildchen) ein. 


Diefed legtere war dem Geoffroi und mehreren 
fo wichtig, Daf fie zwey Genera aufftellten, und dem 
einen, deſſen Arten ein Schilddyen haben, den Nas 
men Scarabaeus liefen, dem andern aber, ohne 
Sehe ſichtbare Schildchen, den Namen Copris er» 

eilten. 

Degeer ließ zwar das Linneiſche Genus unter 
dem Namen Scarabaeus beyſammen; allein er machte 
in demfelben drey Familien. Die erfte nennt er Sca- 
rabaei terreftres, Erdkaͤfer; die zweyte Scarab. 
arborei, Laubfäfer ; und die dritte Scarab, flora- 
les, Blumenkäfer. Von den Scarab. terreßribus 
fonderte er aber die Scarab. ex/wutellatos oder Copri- 
des nicht ab, N 

Indem aber nod immer viele zufammenfamen, 
melde in Unfehung anderer Theile, ihrer Lebensart, 
und befonders Der Mundmwerfjeuge nicht mit einan⸗ 
ber übereinfamen: fo nahm Fabrictus nod eine 
größere Trennung dieſes zahlreichen Genus vor, wel⸗ 
ed aud die meiften neuern Entomologen befolgen, 
und beftätigte aus dem Einen folgende Genera, des 
ren Kennzeichen er aber von den Mundwerkzeugen 
hernahm: 


I) Scarabasus. 


2) Trox, (f. die Kennzeichen in dem unter 
3) Melolontha. vorigem Artifel angeführten 
4) Trichius, I: 


Syltema Fabricil 
5) Ceionis. .. J ä — 


‚grade fennet 


.-" >» ® 


a % 


„a Ba, a 
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Da wir dem- kancifüre Syſtem gefolgt find : 
ten wi ängl tie Finthei 
Kal —8 er und 8 be Ahker j 


n wollen, und daher ben einigen auf Ropf« 


— rn ' * ebörnte oder. bewaffnete und 


unbew r verwiefen, Allein wır fühlen 
dad —— und Schlüpferige diefer Eintheilung, 
daß wir fie verlaffen muͤſſenn, weil ungehöcnte ge 
dien von —— Maͤnn En wenn * 

nnt,und in rien Familien 

' — 3238 ' zweyerley * 


2 de di 
ne von — Per n 


ade ? Scarab 
— 
zugleich in folgende oh abſondern: 
1) Scarabaeus. miſtkaͤfer Erdkaͤfer Maul⸗ 
—** 
kaͤfer 
3) Trox. StaubFäfer, Erdftaubfäfer, 
N — Gdirmbiumenfäfet 
8 Cetonia. Metallkaͤfer. 
Die —— ee dieſe ſechs Familien mit 





— — el Rap hat einen. breitern 
en “1 nd, —* laͤnger als der ge 
3* mi — —— 
menſchließen ——— ift nicht 
—* Mach edenen Arten 
von dre le a der Ichten 
—* — * —* senglieder, enn 


on; — *— aus elf Gliedern bes 
* fieben Blätter zählt, fo hat es noch vier 


Maul fi wen gesähnelte KRinnladen 
Mandibule), ne — ald mas tiber Die Oberlippe 


von dem Kopfſchild verdeckt 
— *8 —— befinden fid) vier gegliederte 


Die Au 9 ſind Bee L, fichen an den Seiten 


des hinter den — nern, und dicht an 
dem Bru in. Sie find etwas oval. Vorne von 
dem bild tritt ein — hornartiger Streif 


Be Auge, und theilet daſſelde 


gleichfam in zweh 

eife, daß man einen Theil des Auges oben, den 
andern unten. ſiehet. Dieſer Streif geht bey einigen 
aft ganz über das Auge, bald nur Liber deffen An 
R aber nicht an dad Sk angewachſen, fon« 


j ang, 

’ l darüber. Dbne Zweifel dienet er 
—* ne De dem Graben in der Erde jur Gi» 
cher hei 


oder ſchmal, balbmondfoͤrmig 
Zaͤhnen Our 


Ringen. 
die Sinterbruft mit vier Fü ben 


Der Kopffaitd bat —* eich ift breit 


vieredigt, mit 
Er“ de oder glatt und un⸗ 


4 bene breiter ald 
Gruben, War 
Unter demſelben ftehen die 


bewaffnet 


Scharrfäfer , Aftermaulwurfs- 
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5 e haben ein Schildchen zwiſchen dem Anfang 
geldedennaht reihen dgemein drepedigt, 

—A oder — i man oben 


fein Schildchen; alein 7 liegt — 23 an eben 
dem Drt unter den Flügeldeden, und ift Dazu einge 
u die Flugeldecken von unten zu Öffnen, 

Die Fluͤgeldecken find gemblbt, oder fladyer, ber 
deden Die — Bet und den Dine 


terkoͤrper ga oder nur bis an bie hinte 

— —* sl, —— gepunct, iht.u,f. I 
eh —8* if a —* an 

den De: 4 ee oder we Zähne, und find 


um Theil am Ende hr —* und zum Erd» 
harten eingerichtet. Einige unter den Ausländern 
ben Feine 3ähne. De igen Füße find. verſchie⸗ 
gezaͤhnt. 
eFuß bläfter baben en 


——— 
fün Slieder, und 
find am ee mit. einer K 
Diele leben im Dung und in, Ben —5 der 


—— E —— Blättern. der —* Re) 
andere faugen den Honi 
Sm Ar Rofen, —— u, —* al. 


Aue fommen aus Zarven, welche einen hornartigen 
Kopf mit Freßzangen, Fühtfpigen und bihbrn 
haben; an den drey erfien Ringen ftehen 
Der „Körper. diefer Larven bat Librigend 1 ges 
frümmten und didern Hinterfeib. ” wohnen ins · 

emein in der Erde oder im Miſt, leben von dem 
iſt, den Die Mutter zu dem Ende in die Erde bes 
gräbt, oder freffen die Wurzeln der Yan Me Diele 
eben als Larven etliche Fahre, verwandeln ſich endii 
in einer von ihnen felbft verfertigten ovalen oh 
und fommen zuletzt als vollkommenes Inſect hervor. 

Diefe Kennzeihen haben dieſe ſechs Familien mit 
ne. gemein; allein in folgen den trennen ſie ſich 
wie 

1) Scarabaeus, der Miſtkaͤfer. 

Der Kopf hat entweder einen drepedicdhten oder 
balbmondf min Schild: bededt entweder Die Kie⸗ 
m. gan ‚ oder nicht. 

uͤhlhoͤrner find kurz z das erfte Glied ift 
P.., rn lang, als die Übrigen jufammen. Das Ende 
gebt ın einen ovalen Drepblätterichten Knopf aus, 

Die — | ift nur etwas länger ald der Leibe 
”- hinter derfelbe 

Die Stügeldeden dedecken groͤßtentheils den After⸗ 


a 9 Schildchen ift dreyeckicht und ſichtbar. 
Die fuͤnf Glieder der Fußblaͤtter find chlindriſch, 
am Ende dider, das letzte mit zwey frummen langen 


Kralien verfehen. 


2) Copris, der Scharrfäfer. 
DerRopffchild — bedeckt die Kiefer. 
Das erfte Glied der Süblbörner fo lang al die 
übrig * —— am Ende mit einem dreyblaͤtte⸗ 


* ** Knopf 
e — * zwey Drittheil des Hinter⸗ 
ie "ügeldeden bedecken die Rfterringe, meldye 


Buglei ftarf untermärts eingebogen find, niemals, 
Schildchen ift nicht fihtbar, fondern liegt 


unter den Ah eldecken verborgen. 


Die Fußblaͤtter ſind breitgedrintt, und nehmen in 
der Breite nach außen ab, und haben am Ende zwey 
fehr Feine Kratien. 

Die zwey Mittelfüße ſtehen an der Wurzel weit 
von einander. 


- 
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3) Trox der StaubFäfer. 
Der Ropf ift mehr kingebogen oder eingezogen, 
abdarrundet. j ü 
Die Fuͤblhoͤrner kurz, am Ende drepblättericht. 
Die Hinterbruft halb fo lang ald der ganze Hintere 


förper. 
Die Fluͤgeldecken oben fehr bauchig , ziehen fi 


” weit Über den ganzen Hinterförper, fo daß derfelbe, 


von unten betrachtet, tief, wie in einer Schaale liegt. 
" Das Schitdchen dreyedig. 
Die fünf Hußblätter fehr Fury, am Ende mit zwey 


"Heinen Krallen. 


Die Vorderfchenfel viel dicker oder breiter, ald 


tie uͤbrigen. 
) Melolontha, der Caubkaͤfer. 


Der Ropfſchild iſt beynahe quadratfoͤrmig, vorne 
aufgeworfen. 


Die Fuͤhlhoͤrner furz; das erſte Glied faſt fo lang 
als die Übrigen, am Ende mit drey bis ſieben fangen 
Lametien oder Blättern. 


= Die Sinterbruft ift Kurzer ald das hinter ihr bes 


u 0 
dern Familten, und bedesfen den After nicht. 


4 


ndfiche Leibſtck. 
f "Slügeldedten find weicher, als ben den ar« 


Das Schildchen ift dreyeckig. ! 
Die Sinterſchenkel dicer; die Fußblaͤtter cylin« 


drifch, ziemlich lang, gleich, das letzte laͤrger, mit 


"znoen ftarfen krummen Krallen. Einige haben an den 
“ Hinterfüßen nur eine larige Kralle, und an den übris 


gen 


eine fange und eine kurze. 


""5) Trichius, der Schirmblumenfäfer. 


Der Ropfſchild beynahe quadratfürmig, ſchmal. 
Das erſte Glied des Fuͤhlhorns dick, ſteht vor den 


Nuden hervor, am Ende mit diey länglichten Blättern. 


ie Sinterbruft ift auch kuͤrzer. 
Der Bruftfchild rundlicht, oder ſchmaͤler ald der 


Hinterförper. 


Dad Schildchen dreyeckicht. 


Die Flugeldecken bedocken die Afterringe nicht, und 


ſind gemeiniglich an der Nahtede hinten abgerundet. 


Die Fußblaͤtter kegelfoͤrmig, ziemlich lang, gleich, 


am Ende mit zwey Kiaden, 


6) Cetonia, der Metallkaͤfe. 
Der Ropfſchild ijt auch von vieredichter Figur, 


mal. . 

Me Bruͤſtſchild bilder mit dem Kopf ein Dreyeck. 
Die Süblbörner furz, mit dren laͤnglichten Lamellen, 
Das Bruſtſtuͤck oder Hinterbruft it auch Füryer, 

von derfelden geht aber am jeder Seite des Vorder⸗ 

edö ein dreyeckichtes Stuͤck herauf, und ſchließet ſich 
oben an die Fluͤgeldecken. 

Das Schildcyen ift meiftend länger als breit. 

Die Sußblätter find chlindriſch, glei und ftarf; 


am Ende mit zwey Krallen. 


Die Flͤgeldecken haben an der Site einen ſtar— 


ken Einkug, und bedecken den Ufter nicht. 


"So gewiß dieſe Kennzeichen diefe ſechs Genera uns 


-  terfdeiden : fo gewiß fönnen einige unter denfelben 
"wieder in Unterfamilien abgerheilt werden. 


Ben Scarabaeus findet man drey Unterfamilien. 


3 1) Der Ropfſchild ift Mein; die Kiefer ſtehen et= 
was bervor. Die Hlügeldeden find nicht geftreift. 


Die Dorderfhienbeine haben drey Zähne. Scar. 
maficornis, und viele Ausländer, — 
2) Der Ropfichild ift halbmondfoͤrmig, bededt Die 


Kiefer gan. Die Flügeldecken haben nie mehr ald neun 


Streifen. Die Dordirfchienbeine drey Zähne, Fofor. 
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3) Der Ropfſchild ift dreyeckicht. Die Riefer wer. 
den nicht voͤllig von der Dberlippe bededt. Die Sl 
decken haben mehr als neun Streifen. Die Vor, 
erfdhienbeine find. vieljähnig. Sc. flercorarius, 
wmobilicornis etc. 

Bey Copris laffen ſich zwey Unterfamilien aufteilen. 
Zu der einen fommen die Arten, meldye dem Luna- _ 
vis, nuchicornis ,„ zu bet andern, welche dem C. 
Geoffroae gleidyen. 

Bey Melolontha find Dre Urten , meldye nur eine 
Kralle an den Hinterfüßen haben, leicht von den ane 
dern, welche zwey haben, zu unterfcheiden; und 

bey Trichiws ift Die Unterabtheilung noch nöthiger. 
benn weder Bremita, nody Hemipterws laſſen ſich mit 
den lÜibrigen ganz vereinigen. 

Dhne und jetzo In dieſe Unterabtheilungen weiter 
einzulaffen, geben wir zu der Befchreibung der Ar« 
ten, welche Linne unter Scarabeeus, und wir unter 
Räfer begreifen, und zwar i 

1) zu, der Befchreibung der. Miſtkäfer, Maul- 
wurfsfäfer (Scarabaeus). Folgende Arten gehören 


hither: 
A. Ausländer. 
S. Hercules, f. Serculesfäfer. 
S. Gideon, der Gabelträger, f. Gideon. 
S. Altacon , der Stier, [ Nashornkaͤfer (großer, 
drepgebörnter). 
F. 'Simfon, der Simfonfäfer-, der Fleine flies 


“ gende Stier (Linn. Fabr. Jablonsky Räfer L 


251.). Er ift von dem Adtaton ſpecifiſch unterfchic« 
ben, ob er ihm gleich fehr ahnlich iſt. Sein Rörper 
ift groß, fhwarz‘, glatt, und hat pedhfarbige Flü-— 
ve. welche aber meder geftreift, noch punctirk 
ind. Der Ropf hat auf dem Scheitel ein in die 
Höhe gerichtetes Horn, welches doppelt länger als 
der Kopf felbit, und dabey niedergedrüdt ift, an der 
Spite aber zwey aleicdye Zähne har. Die Stirne ift 
mit zwey fpigen Zähnen bewaffnet. Auch der Rand 
der Kippe ıft auf deyden Seiten mit Zähndyen beſetzt. 
Der Bruftfhild ift glatt, in der Mitte buclidn, 
vorne auf beyden Seiten mit einem lanzenförmigen 
Horn verfehen, welches vorgeftredt ftebt, und nicht 
länger ald der Kopf if. Das Schildchen ift dreh⸗ 
eig. . Ute Schienbeine find dornicht: die vorder« 
ften haben fünf abwechſelnd große und fleine Zähne: 
die übrigen find _an der Spitze vierzähnig, in der 
Mitte mit zwey Stacheln. Man finder ihn in Suͤd⸗ 
america, Linne fagt, er ſey drepmal Feiner als 
Adlaeon. 

S. Tityus, der Pleine Sercules, f. Binbornzwerg. 
Wir fügen nur noch hinzu, daß ihn VBoet (Scar. 
tab. 12. fig. 99.) und YJablonsfn (Aäfer 1. 257. 
tab, 4.fig.2.) abgebildet haben Es kann bey dieſem 
geftritten werden, ob der Voetiſche ARäfer mit 
dem Degeerifchen einerley ſey. Der Voetiſche 
ift ar dem Bauftfhildhorn unten behaart, der Des 
geerifhe nicht. Da die Hörner an dem Vocti« 
fhen Exemplar zugefpigt find, fo fagt Degeer 
von dem Bruftfcildbpen Des feinigen, es fen an der 
Spitze gefpalten. Es fraat ſich alfo, da fie ſich fonft 
einander ähnlich find, ob fie zmenerlen find, 

S. Atlas, f. ArlasPäfer, mit Benfügung der Sne 
nonpmen (Linn. Fabr. Boet Räf, tab. 15. fig. 109, 
110, Taurus volanı, Müll. Linn. Nat Spft.V, 


ab. 1. fig. 4. Jablonsfn Räf, I, tab. 4. fig. 3.). 


S: Alocus, f RiefenPäfer. 
S. Bilobws, ſ. Kappenkaͤfer. 
$, Alci · 


Käfer. 


 S, Aleides(Fabr.). DieferKäfer, ſagt Fabriciuß, 
ift mit dem Scar. Hercules fehr nahe verwandt, und 
vieleicht nur eine Abart von ihm. Nur ift er dop⸗ 
pelt Meiner als derfelbe. Sein Kopfhorn ıft zurüd- 
gefelmmt und unbemaffne:: Das Bruftfildhorn 
eingefrlimmt , unten bärtig, und der Zahn an dem⸗ 
felden ſteht näher gegen die Wurzel; die Spike ift 
aber nicht audgerändet. Er kommt aus Oſtindien: 
und Fabricius verweiſet in feiner Entomologia 
JuRem. auf die Abbildung des Dliviers (Inf. Scar. 
tab. 1, fig. 2.), und fagt von deſſen Scar. Perjeus 
Ce. 1.tab. 1. fig.3.): vix diflindtus viderur, 
S. Contaurus cD rury Inf. L. tab. * fig. I. 
Jablonsf. Räf.1.223.tab.2.fig.1.), 6 entaur. 
F. Oomedon, der Gabelträger ( 
tab. 13. fig. 102. Star. furciger. Jablonsf. Räf. I. 
tab. 2. fig.2. Sut;. Gef. tab. r. fig. 1. Scar. di. 
chotomus?). Bon Größe eined ardfern Se. ma 
cornis: ganz braun und glatt ; der Kopfſchild gezäbs 
nelt. Das Kopfhorn frlmmt fidy vorwärts in die 
she, ift an der Spitze getbeilt, und bat in der 
itte auf der Oberfeite einen Zahn,» Der Bruſtſchild 
verlängert ſich vorwärts in ein flrzeres, etwas abs 
waͤrts gefrlimmted Horn, melde an Muss 
ausgerandet ift. Alle Fuͤße find gezaͤhnt: die Vor⸗ 
derfdyienbeine haben drey ftärfere Zähne. Sulzers 
Figur weicht in Der Farbe etwas ab; feheint aber doch 
eben dieſer zu fepn. Aus Indien. 
S. Augon das rotbe indianifhe Rurzborn 
Fabr. Drurp nf. U tab. 30, np. 3. Jablonsk. 
“I tab, 4. fig. 4.). Don Größe des vorherge- 
benden. Der Ropf ift fhwarz, und ift vorne aus⸗ 
gerandet; auf deimfelben ſteht ein zurlitgetrummtes 
Oeriemeniörmsigeh Horn. Der Bruftfhild ift enger 
ald die Fluͤgeldecken, roftfarbig, und hat auf beyden 
Eeiten einen ſchwarzen Flecken; auch ift der Mand 
ſchmal, ſchwatz eingefaßt. 
findet ſich ein Fleineres eingefrümmtes Horn, welches 
unten außgehöhlt und bärtig if. Die Stügeldeden 
find roftfarbig; das Schildchen, Naht und Rand 
aber ſchwarz. Er ift aud) ein Indianer. 
S. Difpar , der Sibirier, das Dielborn (Fabr. 
Pallas Reifen II. Anb. 707. n. 50. Sc. Ammon , 
und 1, 461. n. 33. Sec. Eupen Pallas Icon. L 
-2.8.n.A.8. tab. A. ya ‚B. Jabt. Räf. 1.230. 
tab. 2. fig. 3. 4). Diefer Käfer gleidyet dem Sc. 
Tyrhoeus, iſt aber größer, ganz ſchwarz und glän- 
end. Die Riefer ftehen hervor, und haben drey 
aͤhne, und vor dem Auge fteht an dem Ropfſchild 
auf beyden Seiten auch ein Zahn. Der Bruſtſchild 
ift gewoͤlbt, bat eine obfolete Längsfurde, und auf 
beyden Seiten gegen den Rand einen vertieften 
Punct: unten ift der Rand mit bervorfichenden Haas 
zen befegt. Das Schildchen ıft herzfärmig. Die Stü« 
geldecken glängend, gefurcht. Die Hüfe find groß 
und ftarf: ale Schienbeime gezaͤhnt, ſehr haarig. 
Dieſes haben Männchen und Weibchen mit einander 
gemein. In Folgenden unterfcheiden fie fib: das 
Männden bat am Kopf ein vorwärts in die Höhe 
geſtrecktes Horn, und am Bruftfhild ein anderes 
vormärtsachendes , pfriemenförmiges Horn, welches 
an das Kopfborn trifft. Bende find ziemlich fang. 
Dad Weibchen bat auf dem Ropfſchild zwey ganz 
kurze Hoͤrnchen, eind hinter dem andern, und vorne 
an dem Bruſtſchild ftehen zwey Meine Dorne, die 
fe fo weit von einander ſtehen, als der Kopf 
‚ breit ift. 
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S. Chorinaeus, ſ. Langhorn, brafilianifdyes. 
S. Dichotomus,, ber — * lange? Kaͤ⸗ 


fer mit geſpaltenen Soͤrnern, das Do orn 
(Linn, Fabr. Voet Räf. tab. 14. fig. ——— 


volans. Jabl. Raͤf. l. 237: tab. 2. fig.6). Seine 
Groͤße übertrifft den Se. Oromedon. Er iſt ſchwar 
Ziügeldeden und Schidchen aber roͤthlicht Auf 
dem Kopf fieht ein ſtarkes langes aufgerichteted Horn, 
dab mer eckicht ald rund ift, oben breiter, und in 
ile getheilt ift, davon wieder jeder Theil im 
zweh —— ausgeht. Der Bruſtſchild hat auch 
ein Meines Horn, das fid) oben in zwey Spitzen 
theilt. Ein Indianer. - 
S. Claviger, der indianiſche Reulenträger, der 


- Schlüffelträger, dee Schaufelträger (Linn. Fabr. 


Voet Räf. tab. 14. fig. 108. Sub dator. Drurp 
Inf. TIL. tab. 48. fig. 3. Jabl. . 1.239 tab. 3. 
fig. 1.. Die Größe des vorigen, und Fuchörst 
Der Ropf ſchwarz, mit einem pfriemenfbrmigen, 
pisen, einfachen, in die Höhe ftehenden, 3 
rlimmten Horn, welches faſt fo lang als der Brufte 
ſchild iſt. Der Bruſtſchild hat ein ſtaͤrkeres Horn, 
welches am Ende breiter ift, und in drey Spi 
audgeht. Linne fagt von Diefem lektern : ** 
hoc cornu palmatum eft. Sleichfalls aus Indien. 
S. Haflatus (Fabr. al. Oliv. Inf. 1. 3. 21. 19. 
tab. 19. fig. 175. Jabl. Räf. I. 241. ñ 2, Er ift 
von Mittelgröße.. Der Ropfſchild ift zutlickgeſchla⸗ 
gen, gegähnt, und hat ein großes, in einen zosen 
i e eteß Horn. Der Brufts 
id ift punctitt, hat in der Mitte eın kurzes, nies 
dergebogened Horn, das oben glatt, unten gewoͤlbt 
und haarig, am der Spitze aber dreylappig ift. Die 
Fluͤgeldecken find punctirt, und haben einen einzie 
gen Streif an der Naht. Seine Farbe ift ſchwat 
= —— und Schenkel ziegelfarbig. Au 
r 4 
F. Pan, der indianiſche Pan (Fabr. Jabl. 
Räf. 1.242.n.12.). Es if r Käfer fe 3 nahe 
mit dem inacus verwandt, wie man aus bender 
er urtheilen fann. Indeſſen, obgleich 
abriciuß bey Chorinaeus fagt: Affinis Sc, Pan; 
o fteut er Doch bende ald zwey Arten auf. Das Ein» 
ige, mad fie unterſcheiden Fönnte, iſt dieſes, daß 
abririus von dem Kopfborn des Chorinaeus fagt: 
capitis cornu longiori bifido, und von dem 
born unferd Pan: capitis cornu recurvo unidentato, 
Alles Uebrige ſtimmt in der Befchreibung des Chori- 
naeus, weiche unter Langborn braſilianiſches, 
gegeben — — —*5 3. — pi 
.Fafon, der Guineifche fli lephant 
der ir * (Fabr. —* det 13 
fig. 103. Scar. Elephas. Yabl. Räf. I. 245: tab. 3. 
fig.3.). Fabric ius läßt zwar in feiner Ensomoi. 
dieſen zu dem Sc. Chorinasus eingehen. Sie 
nd bende einander auffalend aͤhnlich und dem 
erften Unblid nady unterſcheiden fie ſich nur durch die 
Barbe, indem Chorinaeus ſchwarz, dieſer aber braun 
ift. Allein man findet noch diefed, —* Voet 
ſelbſt anmerlt, daß das Kopfhorn des j 
—* ig = gt 3 * * — —— den 
itzigen Anſatz ſey, den aſon . Da 
fonft dad Liebrige mit Dem de A 


Nnn 


s:; fen pechfarbig, 


-. glatt. Die 
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fo. Fieht es jedem frey, beyde für einerley zu halten, 
Er kommt aus Ehina. 

S. Validus, f. Held, brafilianifher. In der 
Entömolog. fuftem. läßt Fabricius aud) diefen zu 
Sc. Aloeus —— Nach der Beſchreibung kommt 
—Rer mit Voets Fig. 128. uͤberein, welche ſchon 
AFueßly für dad Weibchen des Aloeus hielt. Wenn 

es daffelbe wirklich ift, fo mliſſen alfo freylich beyde 
mit einander verbunden werden. 

F. Truncatus, der neuſeelaͤndiſche Stumpfkopf 

Fabr. al. Oliv. Inf. L. 3. 31.32. tab. ı1. fig. 103. 
abi. Käf. I. 247. n. 16.). Größe und Statur 
gleichet dem Scnaficornis, oben ift er ſchwarz, une 
er Kopf ift abgeftumpft, unbe 
waffnet. Der Bruftfchild iſt zurüdgeſtumpft, glatt, 
und ift vorne mit einem kurzen, aufgerichteten, ab« 
geftumpften gu bewaffnet, Die Slügeldeden find 
enkel fehr did. Aus Neufeeland, 

S. Eurysus, ſ. Slahborn, americanifhes. Iſt 
nad) Fabrieius das Weibchen des Sc. Aenobarbus, 
 $ den folgenden Artikel, . 

S. Acnobarbus ,„ der americanifhbe Rotbbart 
: (Fabr. Jabl. I. 285. 35.). Das Männdyen des 
vorhergehenden Eurytus Er hat die Statur des 
Sc, Titanus , nur iſt er kleiner. Der Ropficild 
iſt ſtumpf, und bat auf der Mitte zwey ftumpfe Feine 
Höder, Der Bruftfhild ift glänzend ſchwarz, mit 
einem roftfarbigen Punct zu beyden Seiten. Er hat 
nod) Über dieſes drey Hörner, - davon dad vordere 
oder mittlere zuruckgekrümmt, fur; und ausgerandet 
ift. Die zwey binterften oder Seitenhörner aber find 
.. ftumpf, kurz, und nur Höcer zu nennen. Die Flle 
+ geldedten fdywarz; der Leib behaart. 
$. Elephas, f.i@lepbant, Guineifer. Er muß 
‚ nicht mit Fafon verwechfelt werden, 
S. Boas, f. Punctlinie, africanifche. 
S. Coryphaeus, f. General, capifdyer. 
S. Bicornis, der Erdfäfer mit zur Ssörnern 
auf dem Bruftfchild (Fabr. Leske Anfangsar. 
: der Nat. Gefd). I. 418. tab. 9. fig. 1. all. Auben- 
ton Mifcel.tab. 13. fig. 2. Jab OR 
fig. 1. der Americaner). Ben Größe des Sc. nafı- 
cornis. Der Ropf ſchwarz, mit einem etwas zu⸗ 
ruͤckgebogenen Horn, von der Länge des Bruſtſchilds, 
und mit einem Zahn in der Mitte dieſes Hornd, 
Augen und Zühthörner find braun. Der Brauftfchtld 
ift auch ſchwarz, und mit zwey breitgedrudten Höre 
nern bewaffnet, Das Schildchen und Slügeldeden 
. roh. Die Füße ſchwarz und ftarf gezähnt. Aus 
.. America. 
S. Goliath (Voetii),) der americanifche . 

. Gyas, ı Bär (Jabl. Räf. I. 

tab. 4. fig. 4.), f. Goliath. 
Geryon (Zabt. Räf. I. 267. tab. 4. fig. 5.), 
ſ. Geryon⸗ 
S. Trifurca 1 (Jabl. Raͤf. J. tab. 5. fig. 3.), der 
S. Tricornis | Dreyzad, f. Drepgabel, oftine 


F. 
- 


dianifche. 
S. Antaeus } (Jabl. Räf. I. 274. tab. 5. 
S. Tridens hifpidus ) fig. 4 5.), f. Dreygabel, 


. americanifdhe. 

S.Syphax ‚der americanifhePunctflügel (Fabr. 
abi. Räf. I. 277.31.). Ein Käfer, der dem Sc. 
Antaeus fehr gleid) ſeyn fol. Er hat einen dreymal 
gehörnten Bruftfhild, an mweldem Das mittlere 
Horn länger ald die beyden Seitenhörner ift, Der 
ZRopf ift unbewaffnet; die Fluͤgeldecken punctirt. 


dieſe Muthmaſſung ungepe 


af. 1.256. tab.4., 


. Ein Indifher Käfer von anſehnlicher Größe. 


Käfer. 


Er unterfcheidet ſich, fagt Fabririud, von dem 
Antacus , daß. feine Seitenhörner Feiner, und feine 
Fluͤgeldecken punctirt find. Jablonsf p mutbhmajfet, 
es möchte viedeicht der Voetiſche Käfer, den wir 
zu Antaeus gezogen, biefer Syphax feyn. Da ober 
Fabricius felbft fomohl den Käfer aus Voet, 
ald den Drurpfhen zu feinem Antaeus rechnet, zu 
Syphax aber Oliv. Inf. I. 3. 25. 24. tab. L1.fig.99. 
tab. 22. fig. 99. tab. 25. fg: 99. anführt, fo möchte 
ndet ſeyn. 

S. Maimon (Jab l. Räf. I. 278. 32.), f. Gleich⸗ 
born, americanifches. 

S. Titanus (Fabr, Jabl. Räf. I. 282. tab. 6, 
fig. 3. der Titan, Drurp nf. I. tab. 36. fig. 3.4. 
Scar. Simfon). Diefer americaniſche Käfer bat 
Größe und Statur eined größern Sc. naficornis, und 
iſt ganz ſchwarz. Der Kopf ift unbewaffnet. Der 
Bruͤſtſchiid ftarf —— glatt, glänzend, 
und mit drey Hörnern bewaffnet , davon zwey an 
den Seiten ſich befinden, das dritte in der Mitte ift 
dider , länger , reichet lıber den Kopf hinaus, ift an 
der Spitze etwas breiter, und im zwey gleiche, von» 
einanderjtehende Spalten getheilt. Die Flügeldeden 
haben an der Naht einen Streif. Unten ıft der Leib 
mit fuchörothen Haaren befleidet: Dad Weibchen 
ift ganz unbemaffnet. Der Bruſtſchild hat vorne eine 
feine Dertiefung, und untenher iſt der Körper braun, 
da er ben dem Männchen ſchwarz iſt 

S. Sylvanus , der Brafilianifhe Sylvan —— 
Jabl. Raͤf. I. 296. 37.). Er bat die Groͤße des 
Sc. naficornis, und iſt ſchwarz. Der Ropfſchild 
ift faum ausgerändet, und hat in -der Mitte ein 
zurüdgefrömmtes Horn. Der Bruftfhild iſt ſtark 
jurücdgeftumpft, und hat drey Hervorragungen , da⸗ 
von die mittlere oder vordere fehr Hein if, Die 
Slugeldecken find punctirt geftreift und fat pech⸗ 


farbig. 
S. Lazarus (Fabr. Yabl, Zäf. I. 296. 38.). 


Dieſer kleine Käfer von YIeuporf in Umerica hat 


die Geftalt des Sc. mobilicornis. Der Ropfſchild 
hat einen erhöhten Rand, ift außgerändet, und hat 
auf beyden Seiten einen Einbug. Auf demfelben 
fteht ein kleines, aufrechtes, ausgerändeted Horn. 
Der Bruftfchild ift braun, hat eine Rinne mit dren 
ödern , Davon der mittlere in die Queere ſteht. Die 
luͤgeldecken find geftreift und fuchsrotb. " 

S. Quadri/pinofus (Fabr. Jabl. Aäf. 297. 39.). 
er Sein 
Ropfſchild ift zurlitgefhlagen, etwas ausgerändet 
und hat ein großes, einfaches, zurlichgefrimmtes , 
Horn. Der Bruſtſchild iſt in der Mitte zuruͤckge⸗ 
ftumpft, und hinten mit einem erhöhten vierzaͤhnich⸗ 
ten Hbcher gezeichnet; Die mittleren Zähne an dem⸗ 
felbigen find ein wenig größer, Die Flügeldeden 


ſehen ſchwarz aus, und haben an der Naht eine 


einzige Streife. Die Füße find haarig, die Schen« 
kel —— 

» Quadridens (Fabr. Jabl. 297. 40.). Ein 
Käfer aus Oftindien, welcher einen en? * 


— roſtfarbigen Koͤrper hat. Der Ropfſchild 


Maͤnnchens hat ein aufrechtes lurzes Horn, 


. bey dem Weibchen aber iſt er zweymai gezaͤhnt. 


Der Bruſtſchild iſt buckelicht, hat vorne vier erhöhte, 
aufrechtftehende Zähne, davon die Seitenzähne ein 
wenig Heiner find. Die Slügeldeden find geftreift. 
Zabriciuß führt dazı Ded Panzers Sc. Aeneas 
an, und Schneider im dritten Stüd feined neueſten 


. "Käfer. 
Magazins den Shranfifcdhen Se. unicornu aus 
dem Ylaturf. XXIV. 61. an. Der legtere ſtimmt 
alerdings mit demfelben, nur febe ich Die dem 
Weibchen‘ zugefchriebenen Zähne an Shranfs Uni. 
cornu nicht. 

= —— der Pe eg ap nu 

. Repandiroftrum, chnabel, der Hauer 
(Voet Räf, tab. 17. fig. 113. Jabl. Räf. 1. 305. 
tab. 5. fig. 6.), Ein Käfer von der erften Größe, 
mweldien Boet in der Sammlung ded Prof. Lucht⸗ 
mannd gefehen, und wahrfheinlid aus Jndien iſt. 
Er ift ſchwarz. Der Ropffhild bat ein großes, 
krummes, dickes, breites Horn. Der Bruſtſchild 
bat fünf Hoͤrner, zwey furze auf benden Eeiten, und 
auf der Mitte eın langes, vormärts gelruͤmmtes 

Horn. Uebrigens ift diefer Bruſtſchild glänzend, und 
an den Seiten nur rauh. Die Slügeldedien glatt. 
Die Fuhlhoͤrner find an diefem Thier, das fonft in 
allem mit einem Schrabaeus Übereinfommt, fonder- 
bar. Sie find furj, haben nur ſechs Glieder, davon 
die vier legten fammfdrmig, wie bey dem Schröter 
gefpalten find. 

S. Enema (Fabr.). Er ift in der Statur mit dem 
Sc. Pan nahe verwandt, allein dad Bruſtſchldhorn 
ift verlängert, ganz einfach, fonft aber eingekruͤmmt 
und ſehr Did an der Wurzel; das Ropfhorn aber 
iſt zurbchgefrümmt , zweyſpaltig, und ohne Zahn. 

. Fabricius führt dazu Dlivierd Inf. 1. 3. 22.20, 
tab. 12. fig. 114. tab. 17. fig.u57. an. Yus Indien. 
$. Dasdalus CFabr. & ift Heiner als Sc. naf- 
cornis, und von befonderem Unfeben. Der. Kopf ift 
Hein, und hat ein Zorn, daß länger ald der Kopf 
ift, denfelben gan, bedeckt 
an der Wurzel zu beyden Seiten einen eingedrüdten 
net, und am Rand einen Zahn hat, und 34 ift, 
er Bruftfcild ıft vorne Über die Mitte ausgehöhlt, 
mwölbt, mit einer uͤberzwerchen, erhöhten Rüden 
inie, und einem auf der Spige befindlichen kurzen, 


breiten, erböhten Horn. Die Slügeldedien find 
—*2 Die Süße find, ** der * Koͤr⸗ 
find keul⸗ 


er unten, roſtfarbig. ‚Die Sinterſchenke 

— ‚ und- die SHinterfdpienbeine dick, abge 
ftumpft. Dad Weibchen bat einen unbemwaffneten 
Bruſtſchild. Dad Kopfborn ift fürger, an der 
Spitze audgerändet. Aus Oftindien. 

S. Zoilus (Fabr. Oliv. Inf. L. 3. 45. 51. tab. 9. 
fig. 84.). _ Der Körper ift von mittlerer Größe, 
fhwarj. Der Kopf hat vorne ein erhöhtes, kurzes, 
zurücgefrimmtes Horn. Der Bruſtſchild iſt vorne 
jurüdgeftümpft,, und bat an dem Rand allda eine 
erhöhte Spige. Aus Cayenne. 

S, Orion (Fabr. Oliv. I — 2— tab. 4. 
fig. 30. tab. 5. fig. 30.). Ein Senegalliſcher Feiner 
Käfer. Er ift braun. Auf dem Kopf ſteht ein er⸗ 

oͤhtes, Died, zjufammengedrlidted Horn, welches 
in zwey Eeitenhörner endiget, weldye von einan⸗ 
der entfernt ſtehen, und zurlickgekrümmt find, und 
dabey einen Heinen Zahn in ihrer Mitte haben; fo 
daß der Kopf drephörnig dadurch erſcheint. Dee 
Bruſtſchild ift ſtark eingedrücdt, und zeigt zwey ftarfe 
und zufammengedrüdte Hörner. Die Slügeldedien 
find glatt und glänzend. 

S. Typhon (Fabr. Oliv. I I. 3. 12, 7. tab. 16. 
fig. ı Die Statur diefed Kaͤfers ift arof, und 
nabet fi dem Sc. Alsews. Der Ropffchild hat 

wen Zähne. Sein Horn fteht hervor, ıft zuruͤckge⸗ 
Kant, bat an der Wurzel oben einem ftarfen 
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Sc. Syphax, nur ift er größer. Der Ro 


dabey gerade, breit ill, 
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mpfen Zahn. Un der Spike iſt es 

er glatt und ſchwarz. RÄT irrt ae 
aſchgrauen Härchen bekleidet, hat drey ſchwatze, faſt 
leichlange Hörner, die aber kürzer find als daß 
Kopfhorn. Das mittlere diefer Hörner ift einge 
frümmt, unten rothgelb» haarig, an der Spige breit 
auögerändet. Die Stügeldeden find braun , fait 


glatt, Die Vorderfliße ein wenig verlängert, fhmarj. 


S. Vulcanus (Fabr.). Er ıft ein Verwandter des 
ift fe 
bewaffnet, ſchwatz, und bat einen zweyzaͤhnichten 
Shild. Der Bruſtſchild ıft mit drey vorgeftredten 
Hbrnern bewaffnet, davon Dad mittlere länger, 
— die Seitenhörner aber ein. werig 


ß reift punctict. 
ider. Bon der Inſel Guadalup. 

S.Momus (Fabr.). Statur und Größe des Se, 
Typhoeus. Der Ropf unbewaffnet, und hinten ein 
wenig enger, Der Bruftfchild Drephörnig, die Sei⸗ 
tenhötner länger als der Kopf, und in der Mitte ein 
menig gebogen, mie bep dem Typhoeus : das mitte 
tere aber fehr furz, pfriemenförmig, ſpitz. Der 
Bruſtſchild und die Sluͤgeldecken gar; glatt und 
ſchwarz. Aus DOftindten, 

$. Cyclops (Fabr. Oliv. Inf.I. 3. 60, 67. tab, 15. 
fig. 140.). Von Mittelgröße. opfſchild rund, 
vorne mit zwey erhöhten fpigen Zähnen, Der Bruft- 
ſchild auf bepden Seiten mit einem erhöhten, aufs 
rechten, ftarfen Horn, und einer Grube hinter dem⸗ 
felben; in dee Mitte ift er erhaben, und bat ade 
noch zwep Fleine fpige Zähne. Die Stügeldeden 
find geftreift. Der Körper oben roftfarbig, unten 
blaffer. Aus Indien. 

S. Milon (Fabr. Oliv. Inf.1.3.tab. 20. fig. 185.). 
Diefer Brafilianifhe Käfer iſt groß. Dad Ropfe 
born ift fang, eingebogen, auf der innern Seite in 
der Mitte auögerändet, und vor der Spitze fägezähnig. 
Der Bruſtſchild hat fünf Hörner, davon das hine 
terfte länger ift, und einliegt. 

S. Veiliarius (Goͤtze Bepträge I. Tb.n.6, P-55. 
Voet Raͤf. J. tab. 14. fig. 105.). bat, wie 
Zuehis ſchon bemerft, und der Yugenfchein lehrt, 

br große Aehnlichkeit mit Sc. bilobus. Er ift aber 
doch dadurch von Diefem unterfchieben, daß fein Horn 
auf dem Kopf länger, ftärfer und fumpfer, die 
benden hornartigen Fortfäge auf dem Bruftfcitd kuͤr⸗ 
jer, die Zlügeldeden glatt, und nicht geftreift,, und 
der Leib unten nedſt den Beinen ftarf behaart find. 
Er fommt aus Surinam. 

S. Rhinoceros, das indianiſche Nashorn, oder 
der indianifhe Yiasbornfäfer (Linn. Fabr. 
Voet Räf. tab. 19. fig. 123. (Andere ziehen auch 
nod) tab. 18. fig. 117. 118. hieher, wiewohl einige eben 
diefe lieber zu Se. naficornis zählen). Röf. Inf. U. 
tab. A, Ak): abi. Räf. IL. tab. 9. fig. 5.6. mas 
et fem.). Er ift fehr nahe mit dem Sc. naficormis 


‘ verwandt , allein Doch immer größer als derftibe. 


Die Lippe ift unten bärtig, vorne aber audgefchnite 
ten, zweyſpaltig. Dad Ropfborn ift pfriemenfbr« 
mig, fürjer als der Bruftfcild, an der Wurzel ein 
menig nieder» nicht aber zufammengedrüdt. Der 
Bruftfhild ift a auf der Spike ob» 
folet jwenzähnig; am den Seiten auch et urliche 
gerümpft, glatt, aber nicht glängend. Die Slügel- 

ecken find laͤnglicht, ſchwaͤrz, mit audgehöhlten 
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Puncten beftreut. Der Rörper ift ganz ſchwarz, und 
ift unten mit roftfarbigen Haayen befleidet. 

S. Barbarofja, {.Rotbbart, neubolländifcker. 

F. Satyrus, der nordamericanifhe Satyr 
(Fabr. Jabl. Räf. II. 82. 67.). Diefer ift größer 
ald Sc. naficornis. Der Ropfſchild ift etwas breit 
audgerändet. Dad Ropfborn zurlidgefrimmt, und 
dreymal länger als der Kopf. Der Bruſtſchiid ift 
unbewaffnet, vorne ftarf abgehauen, glatt und 
fhwarz : die Hlügelded’en geftreift : der Körper 
unten rofifarbig, behaart. Die Schienbeine gezähnt. 
Das Weibchen bat nur einen Höcer auf dem Kopfs 
ſchild, und der Bruftfchild ift plan, Aus Amer: 
rica. 

S.Famaicenfis, dad Jamaifche YIasborn (Fabr. 
Drury Inf. I. tab. 34. fig. 1.2. Jabl. Räf. Il. 83. 
tab. 9. fig. 8.9.). Er hat eine flärfere Größe ald 
die größten Arten unferd Sc. flercorarius. Iſt ganz 
ſchwarz. ‚Der Ropfſchild ift außgerandet, und trägt 
: ein etwad zurlchgefruümmtes Horn. Der Bruftfchild 


iſt ———— laͤnzend. Die Sluͤgeidecken 
erändet, gefurcht. Der Koͤrper unten dunkelgelb⸗ 
aarig. as Weibchen hat ſtatt des Horns einen 


feinen Hoͤcker, und der Bruͤſtſchild ift plan. Fueßly 
mähnt ded Voets Floric. hifpido - lugubris für 
diefen ; wenigſtens fcbeint er eher ein Scarabaeus 
ald Cetonia ju jeyn ( ſ Chagrinkaͤfer, ſchwarzer). 
S. Tuberofus (Jabl. Käf. II. 85. tab. 10. fig. r. 
der Budelfhild), f. Budelkäfer, 
S. Si „ oder Rhinoceros minor (Voetii), 


. Silen. 

S. Syrichtus,, der americanifhe Kundſchild 
(Fabr. Yabt. Räf. II. 90. n. 72.). Fabricius 
thrt zu Ddiefem Käfer in der Entomolog. [uflem. 

sed Spinifer hifpidus minor tab. II. 20. fig. 138. 
an, und Jablonsky copirte denfelben in feinem 
Werk tab. ı1. mit der Unterſchrift: Sc. Spinifer. 
Auch diefe Eopie führt Fabricius für feinen Sy- 
richtus an. Wein obgleich ya, den Spi- 
nifer' abgebildet hat, fo liefert man doch Feine Ber 
ſchreibung von ihm. Ben Sc. Inuus ift zwar auf Fig.4.r 
melde Rummer der Sc. Spinifer auf der Tafel hat, ver« 
miefen; allein das ift ein Schreibfehler, und fol 
—* 5., welche den Inuws vorſtellt, heißen. Dieſe 

erwirrung ausgenommen, iſt noch uͤber dieſes die 
Beſchreibung des Fabricius von feinem Syrichtus 
zu furz, daß wir nicht gehörig urtheilen koͤnnen, ob 
jene Citata hieher gehören. Er fagt: der Käfer ift 
mit dem Silenus nahe verwandt; allein der Bruft« 
ſchild, der Übrigens unbewaffnet iſt, ift gerundet, 
und nicht zurüdgeftümpft," aud nicht ausgehoͤhlt. 
Dad Kopfhorn ift zurbcigefrimmt, 

S. Aries (Fabr.). Der Ropfſchild ift vorne 
audgerändet, und hat auf der Mitte cin fehr kurzes, 
pfriemenförmiged Horn. Der Bruſtſchild ift un« 
bewaffnet, rund: die Fluͤgeldecken etwas geftreift: 
der Körper unten fuhsrotbhaarig. Dlivier hält 
Diefen für das Weibdyen des Sc. Satyrus. Tabs 
londfn (im Il. Band der Räfer,S.91.) befchreibt 
- einen Käfer; den er flır diefen Aries oder Widder 
erflärt, und giebt tab. 10, fig. 3. eine Abbildung 
‘von ihm. Darnady wäre er etwas größer, als der 
vorhergehende , und caftanienbraun, Außer Dem 
Heinen Horn hätte er noch an jedem Seitenrand ein 
fleined , aufrechtftehendes Zaͤhnchen. Der Bruft: 
ſchild wäre vorne abgeftümpft , und etwas audges 
böhlt , zugleich lederhaftig rauh, und von feiner 
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weißer Borften. Auch Jablondfy hält diefen Kaͤ⸗ 
fer für ein Weibchen eined ihm noch unbefannten 
Männdyend. Er fommt vom Cap. PR 

S. Apeler ,„ der Apell. Fabricius citirt zu 
diefen Käfer in der Entomol. ſuſtem. Voets Räf. 
tab. 25. fig. 23. (denn 33. ift ein Drudfebler) oder 
deſſen Copris luteus orientalis, und des Jablonsfy 
Scar. Scabrofus, Räf. U. tab, 13, fig.9., und wie⸗ 
derum citirt er zu feinem Sc. Scabrojus den nems 
tihen Voetiſchen Käfer, aber nicht den Jab⸗ 
londfyfhen. ine wahre Verwirrung. abs 
lonsfn aber giebt dieſen Fabricifhen Apelles 
(Räf. IL p. 95. n.73.) für einen nod nicht abge» 
bildeten auß. Freylich, wenn wir die Fabricifche 
Befchreibung von Apelles und Scabrojus jufammens 
nehmen, fo ftimmen fie ziemlich miteinander überein, 
nur daß, einige Kleinigkeiten abgerechnet, der Apelles 
fcutellatus, und der Scabrofus exfcutellatus genennt 
wird. Iſt aber die Zeichnung ben Voet und 
Jablonsky richtig: fo iſt der Kopffchild an beyden 
emarginatus, und dad mwiderfpricht der Befchreibung 
des Apeles, von welchem Fabricius fagt: capi- 
tis celypeus rotundatus integer, und des Scabrofur, 
wo «8 beißt: capitis clypeus antice truncatus, 
Sollten wir aber die Kopfzeihnung nicht achten, und 
fie für zweyerley halten: fo könnte des Jablons ky's 
Scabrofus zu Apelles, und Voets Copris luteus 
zu Scabrofus Fabr. gehören, zumalen, da Jab« 
lonsky an dem feinigen ein Schildchen entdedt, und 
ihn nur wegen feines habitus zu den Copriden ges 
zählt hat. Wir Überlaffen die völlige Berichtigung 
denen, die Belegenheit haben, beffer zu fehen. Lnfer 
Apelles ift nad der Zabricifhen Beſchreibung 
Hein. Der Kopffchild ift abgerundet, volftändig, 
mit erhöhten Nähten und einem in der Mitte ftehen« 
den kurzen Horn; fonf ift er nody graubraun, und 
vor dem Rand gelb. Der Bruftfhild it ungleich, 
graubraun, der Rand und vorne zwey Puncte find 
gelb. Die Slügeldeden find auch graubraun, und 
von erhabenen Linien geftreift; in dieſen Linien ftehen 
länglichte ,_erhabene , ſchwarze Puncte. Die Süße 
find gelb, ſchwarz gefledt, die Vorderfchhienbeine eins 
gefrlimmt, ohne Zußblätter. Bon dem Cap. 

S. Coronatus, ber Rronenträger (Fabr. Jabl. 
Räf. Il. 96. 74.). Die Statur ift die des Apelles. 
Der Körper pichbraun. Der Ropfſchild ıft auf 
beyden Seiten erhöht, hinten ausgerändet. Der 
Bruſtſchild ift unbewaffnet, puncirt. Die Hlü« 
—— glatt. Die Sinterſchenkel kurz und dick. 

us Java. 

S. Hylax, ſ. Splar, africaniſcher. 

$. Didymus , der Zwilling, der Zwillingefäfer 
(Linn. Fabr. Drur. Inf. I. tab. 32. fig. 3. Voet 
KRaäf. tab. 19, fig. 126. Fifidorfum. Scop. Ann, 
V. H.N.p.80.n.20. Jabl. Räf. II. 99. tab, 11. 
fig. 2. der Zwillingsfhild.), Der Körper ift fo 
groß ald ein Lucanus Ceruus, und ift ziemlich flach. 
Auf dem Kopf ftehen drey Heine Hörner, das vor 
derfte ift fpier, und die zwey andern flumpfern Be 
ben an den Seiten. Die Augen find braun. Der 
Bruftfhild ift glatt, auf beyden Seiten rund erha⸗ 
ben, welche Erhabenheiten eine tiefe Längsrinne 
theilt, und ihm den Namen Didymus jumegegebracht 
haben. Vorne ift er außgehöhlt, und in dieſem 
Uusſchnitte ſteht eine coniſche Spige gegen den Kopf 
geneigt, melde aber Dad Weibthen nicht bat. Das 
Schildchen ift kutz und ftumpf. Die Stügeldeden 
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glänzen, und find durch große vertiefte Puncte ger 
ftreift: hinten find fie gemölbt und ganz glatt. Oben« 
ber iſt alles ſchwarz, der Körper aber braun, und 
unten eın wenig haarig. Die Fuͤße haben flinf Zähne. 
Er fommt aus America. 


8. Hircus. 
Fabricius oben unter Bodsfäfer, tranqueba- 
riſcher, gegeben. Hier fügen wir nur hinzu, daß 
Jablonsfy Aäf. Il. tab. 10. fig. 5. eine Abbildung 
* Davon gegeben hat. 


S. Cephus, } der Denfplvanifhe Wurftfäfer 

S. Far£ius,) (Fabr. Syfl. entom. 14.43. Jabl. 
II. 112. 80. der Denfplvanier). In der Entomol. 
ſuſtem. erflärt nun Fabriczus bepde für einerlen, 
und vermeifer auf Voet Räf.tab.10.fig.92. Wenn 
dieſe Vereinigung richtig ift: fo haben wır fie ſchon 
oben unter Inte, fdhwarzrändiger, befchrieben, 

S. Retufus (Fabr, Jabl. Käf. IL 113. n. gr, 
der Capſche FSlachſchild). Er ifi Meiner als Sc. 
nafıcornis. Der Ropffdild ift etwas ausgeräudet ; 
vorne ift er erhöht, platt. Der Bruftfchild i 
ſchwarz, dunkel, vorne zurücgeftümpft. . Die Slügel« 
decken find glatt, ſchwarz: unten roftfarbig baarig: 
die Fuͤße fuchöroth : Die Sinterſchenkel fehr did. 
Bon Dem Cap. 

8. Piceus, der indianifhe Pechkaͤfer (Fabr. 
Herbſt im Archiv tab. 19. fig. 1. Tabl. Käf. II. 
113. tab, I1. fig. 3). Eiwas größer ald der Sc. 
Foffor. Der Ropffchild vorne außgerändet; in der 
Mitte deffelben befinden ſich zwey uͤberaus kurze, beys 
fammenftehende Hörndyen, oder, wie Jablonsky 
ſich ausdrüct, eine erhöhte Queerlinie, welche in der 
Mitte tief eingeferbt ift, daß dadurch Hörnchen, oder 
beffer , Zähne gebildet werden. Der Bruftfchyild ift 
unbewaffnet, glatt. Die Slügeldeden find punctirt 
geftreift. Die Barbe dieſes Inſects ift pechbraun. 
Aus Tranquebar. 

S. Inuus (Fabr,) In dem Syfl. entomol. nennt 
ihn Fabricius p. 14. n. 45. Sphinx , und giebt 
folgende Befchreibung: Der Kopf ift grünlich, und 
bat vier erhöhte Höcder in Die Qurere. Der Brufts 
ſchild ift erzgrüng er hat auf beyden Seiten emen 
einzelnen, und an dem Hinterrand zwey eingedrücte 
Puncte. Die Stügeldeden find dunfelihwarz und 
aeftreift. Die Schenkel zufammengedrüct, gezähnt. 
Die Vorderfchienbeine find krumm, aezähnt, zuge⸗ 
fpigt, ohne Fußblaͤtter, die übrigen aber feulförmig. 
Fablondfn erflärt diefen für feinen Käfer, wel» 
dyen er Tom. 11. tab. 11. fig. 5. abbilden laſſen, wels 
cher aber feine ſchwarze, fondern braune Flügeldeden 
bat, in den Übrigen Eharacteren aber mit ber 
Fabriciſchen Befchreibung Übereinftimmt, Nun 
ftertt Fabricius noch einen andern Käfer auf, und 
zwar den folgenden. —2 

S. Argulus. Er beſchreibt ihn alſo: Er iſt ſehr 
nahe mur dent Inuus verwandt, nur größer. Der 
Ropfſchild ift vollſtaͤndig, grün, und bat fünf 
ibergwerche Linden, und hinten einen Höder, welche 
jufammen erhöht find. Der Bruſtſchild ift unde- 
waffnet, erzgrün, hat auf benden Seiten einen, und 
am Hinterrand zwey nahe benfammenjtebende, eins 
gedrüdte Puncte. Das Schildchen if fein, grüns 
ficht. Die Flügeldecken gejtreift, ziegelbraun. Die 
Scenfel und Schienbeine fehr aezaͤhnt. Die vors 
dern FZußbfätter fehlen. Die Vorderichienbeine 
find aud) auf der innern Seite gezaͤhnt, weiches man 
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dem , Ru ed ſich: 
fl Jablonskyſche Käfer nicht u: 


Eoll«- 
ten fie nicht vieleicht ganz zufammen gehören, und 
nur Ubänderungen des Sexus fepn? Noch will man 


unftreitig des Pallad Sc. Menalcas (Icon. Tab. A. 
fig. 4.) und deſſen Humerofus (Reifen L. p. 462. 
n.25.) ju Inuus, und zwar zu dem, den Jablonsfy 
abgebilder hat, ziehen. Allein auch Diefer unterfcheis 
det fidy wieder: denn ſowohl in der Beſchreibung, 
ald in der Abbildung giebt Pallas dem feinigen 
nur zwey Streife auf jeder Fluͤgeldecke, und die 
Jablons kyſche Zigur hat mehrere. Indem aber 
wiederum Patlas von dem feinigen ſagt: tibiae 
interno — ſubeiliatae, fo fommt er dadur 

wieder Dem Sc. Aygulus Fabr. nahe, von dem e 

beißt: tibiae anticae et intus dentatae. Wären die 
Beſchreibungen — ſo könnte man hierin Licht 


das zurüdgefrhmmt, kurz, Pig 

gi auf beyden Seiten eimmal gesähnt if, Der 
ruftfhild ift glatt, an der Wurzel rund, in der 

Mitte hat er A, beyden Seiten einen einzigen, und 

hinten zwey zufammenftehende, eingedrücdte Puncte. 

Dad Schildchen ift fehr Mein. Die Stügeldeden 

find geitreift. Die Vorderföße befiehen nur aus 

zwey Theilen, aus einem dien Schenkel, der zus 
fammengedrüdt ift, und aus einem hervorgeſtreckten, 
efrümmten, atzähnten ‚, und an dem Ende zuge⸗ 

* Schienbeine, und alſo ohne Fußblaͤtter. Die 
tie des zweyten — * haben dicke Schenkel, und 

eulenförmige, gezaͤhnte Schienbeine mit uͤberaus 

kurzen Fußblaͤttern. Das Weibchen hat einen 
böderihhten Kopfſchild. Dieſer fommt aus America, 
und Fabricius zählt zu ihm ſogar des Patlas 

Menalcas ,„ den Undere zu Inuus rechnen, Herbft 

aber des Pallad Moeris (Ic. tab. A. fig. 2.). Wir 

tiberlaffen die Audeinanderfegung den Yutopten. 

S. Menalcas. ) (f, unter den vorhergehenden 
S. Humerofus. Urtifeln Inuus und Aygu- 
$, Sphinx. ) us). 

S. Analis (Fabr. Jabl. Räf. II. p. 166. 102.). 
Diefer oftindifche Käfer hat die Geſtalt und Groͤße des 
Sc. Foffor. Der RKopfſchild ift rund, etivad aus⸗ 
nerändet , hinten mit drey gleichen , börnergleichen 
Hödern. Der Bruſtſchild ift rund, glatt, ſchwarz, 
alänzend. Die Fluͤgeldecken geftreift, ſchwarz, an 
der Spitze befindet fi) ein großer, roflfarbiger 
Flecken, doch daß der Rand felbft noch fehr ſchmal 
ſchwarz bleibt. Die Füße find gezaͤhnt, fdywarz. Die 
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Die Slügeldeden einigermaßen geſtreift. 


big. Die Fü 
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Hinterfchienbeine find zufammengedrüdt und erwei⸗ 
tert. Aus DOftindien, 
$. Marianus, der Caroliniſche Käfer, der mor⸗ 
ländifhe Grünf&iller (Linn. Fabr. Jabl. 
äf. II. 168, 105. an Sc. Penfylvanicus Degeeri 
Inf. IV. tab. 18. fig. 12?) Babriciuß verbindet 
diefen Käfer in der Entomolog. 3 mit dem Sc. 
Tityus, und erflärt ihn für deilen Weibdyen. Herz 
nad) trägt er ihn wieder ald eine eigene Art vor, 
und fest hinzu: viderur foemina murica Sc. Her- 
culis, aut alius: mihi haud rite notus. Nach der 
Befchreibung ift er aber fein Weibchen von Sc. Her- 
cules, noch eher fönnte er zu Tituus gezogen werben. 
So lange man aber nichts Gewiſſes weiß, fo muß 
er nod) fichen bleiben. Er hat, nad Linne, die 
Größe ded Luc. Corvus. Der Kopf ift faft oval, 


vollſtaͤndig, ſchwarz: auf der Scheitel ſteht ein fehr 


Heiner Höcder. Der Bruſtſchild ift graubraun, er⸗ 
haben, gerändet, und mit obfoleten, ausgehöhlten 

uncten bejtreut. Dad Schildchen ift glatt. Die 

luͤgeldecken haben die Farbe des Sc. Hercules, 
feine Streifen, fondern find mit fhmwarzbraunen, 
ungleichen Puncten hie und da befprengt, und find 
übrigens fo lang ald der Leib. Der Leib felbft und 
die Schenkel baben eine Roftfarbe. Die Füße find 
ſchwarz ; die Schenkel hinten mit Haͤrchen beſetzt. 
Aus Earolina. 

$. Dionyfius (Fabr.) In UAnfehung der Statur 
und Größe ift er ein Verwandter des Sc. Silenus. 
Adein er unterfcheidet fi von ihm, daß dad Kopf» 
born zurldgefrümmt, niedergedrüct, und nidyt ſpitz, 
fondern am der Spitze dider und ftumpf if. Der 
ZSruſtſchild ift übrigens unbemaffnet , ausgehöhlt. 


Aus 
Tranquebar. 
$, Meliboeus (Fabr.). Dieſer americaniſche Kaͤ⸗ 


- fer ift Mein. Die Suͤhlhoͤrner did und pechfardig. 


Der Ropf ſchwarz, mit einem kurzen, aufgerichtes 
ten, abgehauenen , tumpfen Horn ın der Mitte. Der 


Sruſtſchild ift ſchwarz, vorne ein wenig ungleich. 


Die Fluͤgeldecken geferbt- geftreift, dunkel, pechfat⸗ 
fe ſchwarz. 

S, Sorex (Fabr.). Die Statur und Größe die 
ſes Chineſiſchen Käferd fommt mit der des Sc. Foffor 
berein. Der Ropffchild ift zurlctgebogen, ſtark 
ausgefchnitten, ſchwarz, und hat oben drey Höder, 
davon der mittlere faft einem Horn gleichet. Der 
Bruſtſchild ift Hin und mieder punctirt , ſchwarz. 
Das Schildchen ſchwarz. Die ————— ſind 

eftreift, graugelblicht ; ihr äußerer Rand und bie 

bt ſchwarz: der Körper ſchwarz. 

S. Suturalis (Fabr.). Man trifft diefen Meinen 


Käfer von der Statur des Sc. Inquinatus in den 


americanifhen Infeln an. Der Kopf ift dunfelger 
färbt, hat drep erhöhte Hoͤcker, welche einander gleich 
find; die Lippe ift auögerändet. Der Bruftfhild iſt 
—S— mit einem ziegelfarbigen Rand, und einem 
feinen ſchwarzen Punct darin. Die Fluͤgeldecken find 
aeftreift, ziegelfarbig, Die Naht aber fhwarz. Der 
Körper dunfel, mit gelblichten Fuͤßen. 

S. Ebenus (Degeer nf. IV. tab. 19. SB. I, 
Jabl. Räf II. p. ı71.n. 108. der Surinamifdye 
Evenbolzkäfer). Er ift von Mittelgröße, ohnge⸗ 
fähr einen Zou lang, der Körper conver, laͤnglicht. 
oval, ſchwarz, oben alatt mie polirted Ebenhols, 
unten caftanienbraun. Der Kopf nicht groß mit 
zwey Hödern, Der Bruſtſchild und die Zlligeldeden 


«Linn. Fabr. Voet Räf. I tab. rı. fig.97. 
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glatt ; auf den letztern unter der Lupe matte Hohl 
puncte, und an dem erſtern vorne eine Heine Höhe 
lung. Die Sühlhörner dunfelbraun, die Schenfel 
platt. Herbft ift.geneigt, dieſen fuͤr Voets Sc. 
Muhamedanus zu halten, Allein einmal gedenft 
Voet feiner Kopfhöder, und hernach iſt fein Inſect 
auf den Fluͤgeldecken geftreift, dad Degeeriſche 
aber nicht. Wir halten fie daher flır zweyerley. 

S. Scrobifer , ſ. Grubenträger, weftindifcher. 

S, Spinifer hifpidus minor, die oftindianifdye 
kleine Dornträger (Voet Räf. I. p.93. tab. 20, 
fig. 138.). Fabricius führt diefen zu feinem Sy- 
richtus an. Jablonsky bat ihn auch CRäf. TI. 
tab. 11.) unter dem Namen Spinifer abgebıldet ; 
allein wegen der furzen Beſchreibung, melde Fabris 
tius von feinem Syrichtws giebt, läßt es ſich nicht 
entſcheiden, ob diefer Voetiſche Käfer dazu achöre. 
Er bat die Größe eines Sc. Stercorarius, ift aͤber 
fAymäler. Auf dem Ropf fteht ein Feines Horn, 
Der Bruftfdyild ift wie ungegerbted Leder. Die Fluͤ⸗ 
geldeden find nur obenhin geitreift. Das ganze Thier 
ift ſtahlblauſchwarz, und unten. mit vielen Borften 
oder gelben Haaren beſetzt. Aus Weftindien, 

$, Longimanus, der Langarm, das Kangbein 
abl. 
Kaͤf. II. tab. 17. fig. 1.). Diefer Kaͤfer iſt wegen 
feiner fangen Vorderfüße fehr fonderbar, daß auch 
manche verfucht werden, ihn unter die Baum« oder 
Caubkaͤfer zu rechnen. Da er aber mehrere Kenne 
zeichen eined Miftfäfers an ſich bat, fo lajfen wir 
auch denfelben in ihrer Geſellſchaft. Sein Körper 
gehört mit unter die größten. Der Ropf ift zuruͤck⸗ 
geftumpft und unbewaffnet. Die Süblbörner kurz : 
dad erſte umd letzte Glied baarig, roſtfarbig. Der ’ 
Bruſtſchild hat eine Pechfarbe, ift ſtark zuſammen⸗ 
pedrüdt, am Rand geferbt, auf beyden Seiten an 


‚ ber Wurzel eingedrüdt. Die Flügeldecken find glatt, 


an dem Ende mit einer Spitze. Der Leib rojifars 
big, ftumpf, unten mit — Haaren. Die 
Schienbeine find an den Seiten und am Ende dor» 
nie. Die Vorderſchenkel find fo lang als der halbe 
Körper ded Thierd ; die erſte Hälfte ift vorwärts, die 
andere ruͤckwaͤrts gefrlimmt. Wo beyde Krummen 
in der Mitte zufammenftoßen , ſteht vorwärts ein 
ftarfer Zahn. Die Dorderfdienbeine haben ganz 
die Länge des Körpers, wie bey dem LCerambyx lon- 
gimanus, find glatt, eingebogen, unbewaffnet. Un 
alten Füßen befinden ſich fünf gliedrichte Fußblaͤtter. 
Die vier erften find von gleicher Größe, das fette iſ 
länger, und hat zwey Klauen, davon jede Klaue in 
zwey Theile wieder geheilt ıft, fo daß der Fuß 
dierflauig zu fepn ſcheint. Er fommt aus America, 
und man muthmaſſet, daß ihm feine langen Vorders 
füße dazu dienen, einen Baum befteigen zu koͤnnen. 
S. Bimucronatus (Pall. Icon. p.13.tab.A.fig.13.). 
Id füge diefen dem Vorhergehenden megen feiner 
—— langen Fuͤße, und Daß er Kennzeichen der 
iftfäfer hat, bey, obgleih Pall as ihn unter feine 
Phytophagos zählt. Er fommt aus Amboina , und 
bat die Größe eined Sc. naficornis. Er ift niedere 
edrüct, und von der Geſtalt des Vorbergebenden. 
er Kopfſchild ift gerändet. Die an diefen Käfern 
gewöhnlichen Seitenlametien ziehen Über Die großen 
gelben Augen, und theilen fie in zwey Theile. Die 
Dber « und Unterlippe hat rofifardige Haare mie 
Pinfel, und das erfte lied der Fühthörner ıft auch 
baarig. Der Bruſtſchild ift oben gewoͤlbt, und won 


Käfer. 

eingedrücten Puneten narbicht der Nand geht auf 
benden Seiten in eine Spite nad) hinten aus; vor 
diefer Spise ift er fägesähnig, hinter derfelden aber 
audgefchnitten, und die Hinferwinkel find fehr ſpitz. 
Unten iſt der Bruſtſchild mit roftfarbigen Haaren 
beſetzt, und zwar am dichtften gegen den Rand, fo 
daß die Haare, melde am Mand hervorragen, an 
dem Käfer eine roftgelbe Einfaſſung bilden. Die 
Bruft zwiſchen den Ren ift eben h haarig. Die 
Sluͤgeldecken find glatt, plan »erhaben, gerändet, 
voufändig , oben wie Leder obfolet narbicht, und bes 
deden nicht gan die Spiss des Leibe, Die Fuͤße 
find groß und fiatf, die Dorderfüge aber größer; 
die Schenkel derfelben haben in der Mitte 2 fehr 
fpigen Zahn. ’ Die Schienbeine find gekrimmt, 
dreyeckig, auf der Innern Seite mit roftfarbigen 
Haaren befegt, am äußern Winkel gezaͤhnt, die drey 
letzten Zähne find größer, und ſtehen von einander 
eitfernt : der obere Winkel aber ift mit einem ein⸗ 
sigen längern Dorn bewaffnet. Diefe Scyienbeine 
find viel laͤnget als an den übrigen Füßen, melde 
° fonft fehe ſtarl und ein wenig —* find, Die 
’ Farbe diefes Inſeets iſt pechbraun. Die Fluͤgeldecken 
und Fuͤße aber fehen ziegelpurpurfatbig aus. 

S. Gigas (Linn.), f. Riefe, Egyptiſcher. 

S, Seaber (Linn.), f.- Raubfdild. 

S, Chamaeleon (X abl. Räf, IT. tab. 17. fig. 2.), 
f. Chamäleon, weftindifcher. 

S. Fimofus (Boet Räf. J. tab 21. fig.rao, Jabl. 
Räf. 11. 248. 153. tab. 17. fig. 3. der Surinamifche 
 miintfäfer). - Er ändert fehr, nad) Voets Bericht, 
in der Größe. In der Abbildung hat er die Groͤße 
und Statur eines größern Luc, parallchipipedus , iſt 
fdywarz , und die Flügeldeden find nur felten und 
ſeicht gefurcht. Er fol in Surinam fehr häufig vor⸗ 
- Fommen, 

$. Digitalia , der weftindifhe Singerbut (Voet 
Räf. J. tab, 20. fig. 137. Yabt. RäAf. II. 249. 154. 
tab. 17. fig. 5.). Er ıft dunfel-caftanıenbraun, mit 
einem blauen oder purpurfarbigen Glanz. Der 
Bruftfchild ift mit vielen dicht aneinanderftehenden 
Gruͤbchen, die wie Fingerhüte geftaltet find, gezeich⸗ 
net. In der Größe gleicher er dem Sc. Stercora- 


us. i 
$. Scorticoriam, der Ihagrinrüden, f. Raub 
dhild. 
f $, Stercorator (Fabr. Jabl. Räf. II. 281.173. 
tab. 19. fig. 2. Herbft im Archiv, tab. 43. SE 3. 
der Brafilianifhe Miftfinf). Der Käfer ift Fein 
: und ſchwarz. Der Kopfſchild groß, rund, ausge 
ſchnitten, mit einem erhöhten Rand. Der . 
bild glatt und glängend , mit einer bloßen Ein- 
8 am Vorderrand. Das Schildchen dreyeckicht. 
Die Deckſchilde glatt, mit vielen feinen, punctirten 
Linien, und deren mehr als zwanzig auf jeder Flü⸗ 
(dere, geftreift. Die Fühlhörner find gelbbraun, 
- die Füße ſchwarz, die Fußblätter dunfelbraun. Aus 
» Dftindien. So ftelt.ihn Herbft vor. Allein Fabris 
ciuß, der feinen Käfer aus Brafilien erhalten, fagt 
von den Fluͤgeldecken: elytra fulcata, fulcis crena- 
tig, und De eröft nicht an. Sollten fie 
al el er. fepn j . 
—22 der americaniſche junge Stier 
(Fabr. Jabl. Raͤf. II. 285. 175.). r iſt ein 
wenig Meiner ald Se. Stercorarius. Der Ropfſchild 
ift rund, vorne ein wenig ausgeſchnitten, und hat 
in der Mitte eine erhöhte uͤberzwerche Linie. Der 


ſchwarzen Ruͤckenpuncten. 
Frteift, blaß, und haben einen Meinen ſchwarſen 
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SSruſtſchild iſt rund, punctirt, ſchwarz, vorne mit 


einem kleinen eingedrücdten Punft, und unter dieſem 
ragt ein fehr furzed Spischen hervor. Die Stügel 
decken find geferbt- geftreift, pechfarbig. Der Körper 
rauhhaarig und —— 

S. Splendiaus, ſ. Gruͤnling, americaniſcher. 

S. Laborator, der Braſilianiſche ſchwarzpun⸗ 
xtirte miſtkaͤfer (Fabr. Jabl. Räf. 11.287. 178.). 
Die Geſtalt hat: dieſer unbewaffnete Käfer von dem 
Sc. Foffor., ift aber doppelt größer, ganz fihmwarz. 
Der Kopfſchild ift —— der Brunfsild 
meitläuftig punctirt: die Stügeldeden geftreift, und 
die Füße ſchwarz. Man fand ihn im Klıhmift in 
Brafilien. 

$. Globator (Fabr. Jabl. Rüf. II. 288. 179.). 
Er hat auch die Geſtalt ded Sc. Fojfor. Der Ropf« 
ſchild ift rund, hat einen zurüdgebogenen Rand, und 
auf der Mitte einen erhöhten Strich. Der Bruft- 


ſchild ift dunkelſchwarz, mit fehr vielen eingedrüdten 


Puncten beftreut. Die Fluͤgeidecken find auch dunkel⸗ 
ſchwarz , punctirt: die Puncte ſcheinen Haͤrchen zu 
tragen. Der Körper ift rauhhaarig, pechfarbig. Dlie 
vier macht aus Diefem eine Melolont 

S. Septemmaculatus (Fabr. Jabl. Räf. II.288. 


j 180.). Ein africaniſcher Käfer, welcher die Geftalt 


ded Sc. confpureatus hat, nur aber ein wenig größer 


und unbewaffnet ift. Der Kopffcild ift rund, voll 


ständig, blaf, mit einem fhmwarzen Fiecken in der 
Mitte. Der Bruftfhid punctirt, dunfelroth, mit 
Die Fluͤgeldecken ges 


Flecken an der Wurzel, einen geößern ın der Mitte 
ded äußern Randes, einen conifchen ‚gemeinfchaftlie 
dyen gegen die Epige: endlidy iſt die Spitze felbft 
—— Der Körper mit den Fuͤßen bat eine 

rbe. 


a 
S, Arator,, der CTapenfifhe Pflüger (Fabr. 
abi. Aäf. II. 289. 181.). Er ift dem Sc. Fo 


= ähnlid. Der Ropfſchild ift vouftändig, und erivaß. 


rauh. Die Süblbörner roftfarbig: der Bruftfchild 
- glatt: die Fluͤgeldecken geftreift- punctiet: die Vor» 
derfchenFel rofifarbig. Don dem Cap. 
$. Blackburnis (Fabr, Jabl. Räf. II.290. 183.). 
Bon Geftalt ded Sc, Rufiıpes, nur daß er etwas 
größer iſt. Der Ropffchild ift rund, und der Mit⸗ 
telpunet fteht emaß in die Höhe. Der Beuftfchild 
ift rund, hat auf benden Seiten einen eingedrücdten 
Punet, fonften ift er ſchwarz ⸗· metallig, dunfel=glän« 
* ; die Fluͤgeldecken geftreift und ſchwarz. Aus 
merica, 
$. Marginellus (Fabr. Jabl. Räf. UI.290.184:). 
Er ift ein, der Ropfrdin rund, 23 ' 
ſchwarz, mit einer dunfelrothen Mittelbinde. Der 
» Bruftfeild ſchwarz, glänzend, und jiegelfarbig am 
äußern Rande. Die Fluͤgeldecken find geferbt - ge⸗ 
-fteeift, ſchwarz, mit einem‘ ziegelfarbigen. Rande, 
welche Farbe fid) vor der Spitze ausbreitet. Die Fuße 
' Pay pechfarbig. Aus Eoromandel. 
# S. Augias: (Fabr. Oliv. Inf. I. 3. tab. 24. 
«Ag. 212). m der Statur und Größe gleichet ec 
dem S, Rhinoceros ; er ſcheint aber Doch ein anderer 
zu ſeyn. Der Ropfſchld ift a ndet, und bat 
ein. zurlcigefrimmtes Horn, dad fo fang ald der 
Bruſtſchild iſt. Der Bruſtſchild ift vorne zuruͤck⸗ 
geſtumpft, und mit aufrechtſtehenden braunen Hau» 
ren beſetzt; hinten iſt er 5 und hat zwey erhoͤhte 
Hoͤcker. Die Flugeldecken find glatt, und haben 


412 Käfer. 
. einen einigen Streif an ber Naht. Er wohnt in 


nea. R 
..  $,Cordatus (Fabr.). Er ift größer ald Sc. Ster- 
 corarius. Dir Kopf ift ſchwarz, und hat zwey 
erhöhte, kurze —* und einen ausgeſchnittenen Kopf» 
fi. Der Bruſtſchild ift rund, etwas punctirt, 
ſchwarz ; vorne hat er einen berzförmigen, einge» 
drücten Flecken mit einer  fleinen eröhen Spipe. 
Die Fluͤgeldecken find punctirt > Die ienbeine 
gezähnt. Er ift auf der Infel Guadeloupe zu Haufe. 

" $. Talpa (Fabr.). Dem Se. Juvencrus ift er zwar 
anverwandt, aber doppelt größer. Der Kopfſchild 
ift zurlcigebogen , ausgeſchnitten , und bat in ber 
Dritte eine erhöhte, ſcharfe Queerlinie. Der Bruft« 
fchid ift punctirt, ſchwarz, glängend, vorne mit 
einer furgen-Spike, und vor diefer Spige mit einem 
Heinen eingedrudten Punct. Die Hlügeldeden find 
eftreift, fchmwarg. Der Rörper rauhhaarig, pech⸗ 
rbig. Won der St. Bartholomäi Infel._ 

S. Veter (Fabr.). Der Ropffcild ift egicht, 
roth, der Mand aber und eine erhöhte , abgeflirzte 
Queerlinie find fhmarz. Der Bruftfhild ift roth, 
und hat vorne eine erhöhte Queerlinie und zwey 
Höder. Die Bruft ift haarig. Die Fluͤgeldecken ges 
- flreift und roth. Aus Dftindien. 

$, Fafciatus (Fabr. Oliv, Inf. I. 3. 90. 99. 
tab, 14. fig. 130.). Diefer Käfer ift Mein, und hat 
die Statur des Sc. —— Der Ropf iſt 
ſchwarz / ungefledt. Der Bruſtſchild glatt, fhmarz, 
und ſein Vorderrand ein weni Fr Die Hlügel- 
decken geftreift, ſchwarz, ber äußere Rand und eine 

Binde vor der Spike ud roſtfarbig. Der Körper 

fhmarz. Er wohnt in Kamtſchatla. 

B. Europaͤer. 

S. Tuphoeus, ſ. Stierlein. 

F. —* der Walzenkaͤfer, der Rund⸗ 

bauch (Linn.Fabr.Degeer Inf. IV. tab. 10. fig. 2. 
- Sulj. Rennz. tab. 1. fig. 2. Scar. ſubterraneus. 

Doet Räf. I. tab. 20. fig. 131. Jabl. Räf. J. tab. 6. 
. 6. 8. 8. 0) 9. mas. fem. Scop. Ann. H. N. V.75. 
Lucanus tenebrioides. Laichart. Inf. Tyr.I. 4.4. 
Lucamus cylindricus. De Villers Entom. tab. I, 
fig. 1. Panzer Fauna inf. I. tab, 1. mas. II. tab, 9. 
fem.). Die Synonymen geben genugfam zu erfen« 
nen, daß man nicht einig geweſen, ob man dieſen 
Käfer zu den Scarabäen oder Kucanen zählen fol. 

abricius hob ihn endlich in feiner Entomologia 

Mem. ven bepden aud, und gab ihm und einigen 
andern den generifhen Namen Synodendren. Dan 
trifft ihn an den faulen Stämmen der Buchen und 
Kirſchen an. Dad Männchen hat gleich vorne au 
dem Kopf ein etwas hinterwaͤrts oben ftumpfed, au 
bepden Seiten nad) innen mit gelbbraunen Haaren 
befetsted, nicht alu langes Horn, Die Fuͤhldoͤrner 
und Freffpigen find braun. Der Bruſtſchild, wel⸗ 
cher mit dem Übrigen Körper malzenförmig ift, iſt 
vorne ſchief abaeftumpft, und bat auf dem Rand 
des Abſchnittes Fünf Heine Zähne, iſt aus 
fdywarz, und voller vertiefter Puncte. Dad Echilds 
chen ift Mein, rund und Alatt. Die Flligeldeden har 
ben viele aneinanderftehertbe größere eingedrüdte 
Vuncte, und vier bis fünf —— Längöftreifen, 
und ift gleichfaus ſchwatz: unten dunfelbraun. Dir 
After roftfarbig : die Schienbeine fehr ftarf gezaͤhnt. 
Das Weibdyen bat ftatt ded Hornd nur eine Feine 
Spige. Der Bruſtſchild ift weniger zurlickgeſtumpft, 


Käfer. 


und Bat die fünf Zähne kaum ſichtbar. In verſchie⸗ 
denen Begenden Deutſchlands. N 

S. Mobilicornis (Fabr.),? (f. die Befchreibung 

$. Bicoloer (Fabr.), - und Yuseinander» 

$. Armiger (Laich.), enung unter 

S,Colon (Schr.), a adelborn). 

S. Unicornu (Schrank in dem Naturf. XXIV. 

.61,). Er wird für den obigen Fabricifhen 
Dftindifchen Quadridens gehalten; aleın bey der nicht 
ganz voufommenen Befhreibung des Sc. Quadridens 
Iweifeln wir nod) fehr, ob er der nemliche fey. Er 
ift um die Hälfte Fleiner ald Sc. Vernalis, und viel 
gewölbter, Der Zopffchild bededt die Dberlippe 
nicht, ift vorne rund, vollſtaͤndig, oben ftarf genarbt. 


. Das Männden hat auf der Mitte ein dickes, Furged, 


oben ftumpfes Horn; dad Weibchen an deffen Statt 
aber nur eine erhobene Queerlinie. Der Bruſtſchild 
des Mannchens ift fehr gewoͤlbt, vorne zuruͤckge⸗ 
ſtuͤmpft, und auf bepden Seiten ausgehoͤlt, und an 
der obern Kante mit drey ftarfen, vorwärtsftehenden 
Zähnen befegt, davon die zwey jur Seiten Über der 
Uushoͤhlung ein wenig feiner find. Der Bruftfchild 
des Weibchens ift etwas flacher, und hat nur vorne 
eine erhöhte Queerlinie. Ben beyden ift der Brufte 
ſchild vertieftspunctiet. Die Slügeldeden find fehr 
baudyig , bededen den After , und find mit dreyzehn 


bis vierzehn Streifen, welche zugleidy vertiefte Puncte 


haben , durchzogen. Das Schildchen ift dreyedig, 
binten abgerundet. Die Fuͤße find an den Schien⸗ 
beinen ſtark gezähnt; die vordern haben viele Zähne, 


. Die ganze untere Seite ift mit den Fuͤßen mit roſt⸗ 


gelben Haaren befleidet. Sonft ift das Thier obenher 
jiegelbraun und glänzend, die Fuͤhlhoͤrner aber roft- 
gelb. Dan findet ihn in Deiterreid). 

S. Subterraneus (Linn.), f. Minirer, 

S. Fofor (Linn. Jabl. Räf. II. 129. 96. tab. 12. 
fig.1. Voet Aäf. I. tab. 2. fig. 141.142). Er vas 
rürt mit rother Farbe der Flügeldeden. Dad Weib» 
chen hat die ftarfen Kopfhoͤcker des Maͤnnchens nicht ; 
f. Dunggräber , ſchwarzer. 

S. Scybalarius (Fabr. Jabl. — oder Herbſt 
Räf. Il. 133. 87. tab. 12, fig. 2. der Scpbalar). 
Hierzu führt Herbft Voets Käf. tab. 21. fig. 146. 
le Vagabond tachete, oder nady Goͤtze den bunten 
Sufar an. In Fueßlys Archiv hatte Herbft 
zweyerley Käfer aus dem Scybalarius gemadyt; den 
einen nannte er Sc. conflagratus, wie er zumeilen 
mit einem dunklen Flecken auf den Zlügeldeden vor⸗ 
fommt, den andern Sc. foetidus, tab. 19.2) fig. 6., 
wenn die Fluͤgeldecken einfarbig-braungelb find. In 
feinem Naturſyſteme verbindet er aber beyde unter 
dem Namen Sc. Scybalarius. Fabricius in der 
ee nennt nur im Herbftifhen Sy⸗ 

em die Fig. 2. der zwölften Tafel Scybalarius, die 

ig. 7. aber eben diefer Tafel Conflagratus. Ich 
fenne nur den wahren Scybalarius fig. 2., und wie 
ihn Fabricius in feinen Speciebus beſchreibt; denn 
in der Entomologia ſcheint ein anderer diefen Nas 
men zu führen; und gebe bier die Befchreibung von 
ihm: Er bat die Geftalt und meiftend auch die Größe 
des S. Fimetarius. Der Ropfſchild iſt ſchwarz, 
etwas ausgeraͤndet, und der Rand ſelbſt ringsherum 
aufgeworfen. Auf der Mitte ſtehen drey Hoͤcker in 
der Queere, davon die zwey aͤußern ſehr klein find; 
der mittelſte an der Wurzel iſt wie eine erhöhte Li» 
nie, die in ein Spitschen ausgeht. Die Füͤhlhoͤrner 
find braun. Der Bruſtſchild ift gemölbt, —5 
glatt, 
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In der Mitte 9 “a der bey eini⸗ 
j I ftärfer, ben andern 3 ben einigen 
& * ee i Der Se ift aud) matt» 


t alß ben et dicht, mit ver⸗ 

When en Höre uncten beftreuet. Bas Shutdchen iſt 
Au ‚ drepedigt und ſchwarz. ie Slügeldeden 
u fhmupig utzig ⸗ draungelb auß, die Naht ift flad) ind 
rjlich,. die Fluͤgeidecken jelbft bald mehr, bald 
„weniger mit einem dunklen Schatten gegen den Hufen» 
‚und Hinterrand Überzogen, daß bey einigen mur die 
a. 38 * an_den Seiten und hinten 


—— mit gelben 
* Ren, rner find —2 
Im Mift der 


iere. 
Allgem. Real» Wörterb. XVIII. Tb. 
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Kaͤfer. 
$. Confpurcatus, Er ift unter dem el ar 
Fäfer befchrieben. DE Doms a abe noch 


nicht ganz im 5* net * fer viele Ver⸗ 
wandte hat, welche mit irn baren faft in ihn 
rg —— der ar — I; 
tab. 12. 
8. Sordidus, Sr email — 


(Fabr. Herbft Räf. ** N und dir 
* 19. a) Sg, 3, —— (er Der EEE ben 


I,.36, 33. RU BIER: Pins 6. 

SE Ri 5) plane Vuben tv. Lehen 

tibiis Unidenai; > 

Zähne, ‚viel 88 in Di —* Val fs Se 

at, nach Herbft, derungen, Er jieht 

daher auch den S, —— v, DROK aid den - 
Zara, Briefen, fo wie arritine Dan a 

St. Quadripundiatus aus 


s aus dem 
& 
Se * Nee Fi — Abe nn — 


Fe Drr Fruftfchild iſt —* 8 
ald an dem S;. Fimetarius, ſchwarz, ivie der Kopf 
länge — mm etwas weitlaͤuftig zerſtreuten/ nur durch 
—* pe ſichtbaren Hohlpuncten. Die Seiten find 
—— 3 braun eingefaft, —* ein yo Punct 
Eben dieſe Farbe hat auch meiſtens der Dor- 
Ben, und zuweilen auch der Hinterrand, Das 
San dchen ift nur etwas dunkler als die Fluͤgel⸗ 
nz diefe find rothbraun, manchmal etwas heiter, 
—* die Naht ein wenig er, glatt, glänzend, mit 
neun punctirten Streifen... Der ganze Aörper ist 
unten mit den Füßen von der Farbe der Sthgt en, 
und glänzend, — auch ſchwarz und gelbgeflectt, 
und die Füße und Fuͤhlhoͤrner braunräthlicht- gelb, 
Im Koth der Thiere. 
Diejenigen Exemplar , welche man ald Ubarten 
angiebt, und am meiften abweichen, find: 
1) Panzers Sc. Quadripundiatus, c.1. Der. 
Schild des Kopfs it vollſtaͤndig und ſchwarz, und 
hinter dem Rand roftbraun: er hat aber nur zwed 
Hoͤcker. Der Bruſtſchild ift ſchwarz, und bat gleiche 
falls einen roftbraunen Saum 4 u benden Seiten, und 
einen eingedrüdten Punct, ie $lügeldeden find 
rojtbraun, mit punctirten Streifen und zwey ſchwar⸗ 
5 Puncten, Davon der eine gegen den fu er Din | 
el, der andere g ve aogen die Spige ſteht. Die Naht 
ift ſhwarz: örper unten fhmwarz: die Shfie 
roftfarbig. Dick: ap fhon wegen den zwey Kopfs 
BE, ein anderer zu 
2) Ropf und —A ild wie der Vorhergehende; 
nur hat der Ropf 2 und manchmal dieſe 
faum ſichtbar. Die geldeden fallen mehr ins 
Gelbe: das Schildchen fAwärzlicht. Der Rörper 
unten ſchwarz, nach hinten mie die Füße braungelb. 
Da diefer allezeit Meiner iſt als der befi riebene 
Sordidus, in feiner Farbe abweicht, aud einen 
Kopfſchild hat, welcher ein menig ausgeſchniiten ift, 
fo Ir er ir er eine andere Art zu ſeyn. 
[73 v. 
5 BEE, ze W } (f. den Vorbergehenden). 
6. Gran, dad Weisenforn (Linn, Fabr. 
Herbft Räf. II. tab. 12. fig.10. Preifler Böhm. 
Inf. I. tab. 1. fig. 5. v. Motu Yiaturb. Br I, 167.). 
fınne und Fabricius fünnen unmöglid nad) 
ihren Befchreibungen den Käfer meynen, den Herbft 


Oo o 


i 
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und andere Entomologen daflır erffären. inne 


fagt von feinem Granarius , er habe tuberculum 
folitarium elyvei, und Die Größe eined Weizenfornd; 
allein der Herbftfche hat immer drey Kopfhöder, 
obgleich zwey davon fehr ſchwach find, und die Groͤße 
erreicht mie Die Größe eines Weizenfornd, Fabrie 
cius verficht zwar unter feinem Granarius den 
Herbftifhen, weil er ihn audy mit Haemorrhoi- 
dalis flır einerley hielt; allein fo hätte er Daben dem 
Zinne nicht nadıfehreiben foueh, tuberculo folita- 
rio. Welcher ift aber nun wohl der wahre finneifche 
Granarius? Ich fann nur eine Muthmaffung ma» 
.. Der Scar. Erraticus wird nicht felten mit 
— uͤgeldecken, welche am Ende und 
etwas an den Seiten ſich roftbraun färben, gefunden. 
Soüte nicht Lunne dieſe Abart unter dem Grana- 
rius verftanden haben? Alles trifft zu: tubereulum 
folitarium: magnitudo tritici: elytra fubftriata 
(ſchwach geftreift ), margine poftico teftaceo. n» 
dem aber gleichwohl diefer, wenn er auch wirklich 
der Linneiſche ſeyn follte, zu dem Sc, Erraticus 
eingeht: fo nehmen wir mit Recht einen andern für 
den Granarius, und zwar den, der vonHerbft und 
Andern daflır erflärt worden. Er ift jmey Linien 
lang, aud) Feiner, fhwarz und glatt. Der Ropf- 
ſchũd vorne mehr gerad abgefchnitten ald audger 
Det, und der Rand etwas aufgeworfen : auf der 
Mitte befindet ſich eine erhöhte Dueerlinie, auf wel⸗ 
her dren Feine Hoͤcker ftehen, Davon aber die zu bey» 
den Eeiten faum ficytbar find. Der Bruſtſchild ift 


gewölbt, glatt und glänzend, unter der Lupe fein 


und nicht zufammenbängend punctirt, über dem 
Hald eine gelbe Einfaffung. Das Schildchen ijt Fein. 
Die Fluͤgeidecken haben neun punctirte zarte Strei« 
en: hinten find fie am Rand etwas röthlidht: unten 
iſt der Körper ſchwarz, Schenkel und Fußdlaͤtter roft» 
farbig, auch eritere wohl ſchwaͤrzlicht: die Wurzel 
der Fohlhörner braun. V. Mous Sc. Terrefiris in 
den YIaturb. Briefen ijt eben diefer. I 
S. Haemworrhoidalis (Linn. Fabr. Herbft im 
Archiv tab. 19. fig. 4. Sc. Sanguinolentus ,„ und 
Spftem der Räf. IL. 152. 95. tab. 12. — Sc. 
Haemorrh, der Rothafter. Müll. Zool. Dan, 449. 
Schaller in den Abb. der Naturforſch. Hall. Gef. 
1. 248. 11. Degeer nf. IV. Scar. ı7. v. Mod 
Ylaturb. Br. I. 164. 11. Scop. Entom. Carn. 21. 
Se. Alpinus?). Diefer Käfer iſt freylich mit dem 
BVorbergehenden nahe verwandt, daß ihn aud) Zabris 
cius ehedem für eine Abart erflärte;, allein er ift 
fiber von demſelben unterfdyieden. Er ift micht 


. größer ald der Vorhergehende, aber fein Hinterförper 
"nad Verhaͤltniß kürzer, durchaus gemwölbter, ſchwarz 


und glänzend, Der Kopfihild hat drey fehr Fleine, 


aber Deutliche Höcer ohne Queerlinie. Die Zeichnung 


des Bruftfchilds wie bey Dem Vorigen. Das Schild- 


chen aber ift weit größer, lang und ſpitz, ‚und Die 


Stügeldeden tiefer gefurcht, an dem Ende bis in 
ein Driteheil dieſer Flügeldeden ift eine rothe Farbe; 


‘ und an Dem Obereck auf beyden Seiten ein etwa 


verloſchener rother Fleden. Unten ift der Körper 
ſchwarz, und Die 


fe pechbraun. Im Koth der 
Thiere. 


S. Pufilus (Herbft Räf. I. 135. tab. 12, fig. 12. 
tab. 18. fig. 6.). Jablonsfn hatte zuerft auf der 
zwölften Tafel eine Abbildung mit Kopfhöcern ges 
geben, und Herbft, nadıdem er die Fortfekung Dies 
ſes Werls dbernommen hatte, giebt auf der leht- 


Zlecchen. 


angezeigten Tafel einen andern ohne Hoͤcker, weil er, 
wie er fagt, den Pufillus nie mit Hoͤckern gefunden. 
30 halte den Jablonskoſchen Käfer für den 
iranarius, denn man findet ihn auch überaus Hein. 
Den Herbftifchen aber finde ich immer ohne Kopf» 
Öder, und mit einem rothen Zi an den Sei⸗ 
ten des Bruſtſchilds, welches dem Granarius fehlt. 
Diefer Käfer iſt viel Feiner als der ne nde 
wiewohl er auch in der Größe variict. opfe 
ſchild ıft glatt oder unbewaffnet, Der Bruſtſchud 
ift gewölbt, ſubtil punctiet, glatt und glänzend: an 
dem obern Seitenede det. fih ein rörklichtes 
tedben,. Das Schildchen ift Flein, drenesicht: 
die Slügeldedien aber tiefer ald bey‘ Granarius ge⸗ 
furcht. Die Farbe derfelben ift dunfelpehbraun, md 
fällt hinten und an den Seiten ind Rörhlichtbraune. 
ZRopf, Bruſtſchild und. der Rörper unten ef 
ſchwarz, die Füße braunroth, die Schenfel oft dunkler. 
Im Mit der Thiere, 

S. Inquinatus.. Bey diefem und dem Sc. Confpur- 
eetus iſt noch nicht altes im Meinen, was die Gyno» 
npmen betreffen. Wenn nicht Linne fagte; fein 5. 
Conjpurcatus habe laterd albida thoratis, (0 Fönnte 
man dieſen Inguinatus flır jenen halten? allein Diefer 
* — es Flecken * Be Oberecke 

ed Bruſtſchilds. ebe Daher feine i 

und Überlajfe das ebrige genauern Beobachtern. 

ift einer der gemeinften in jedem Dunghaufen, Der 
Kopfſchild ſchwarz, uneben, vorne ein wenig ausge» 
fhnten, und oben deep Meine Köder neben einan- 
der, davon der mittlere ein wenig ftärfer ift Der 


Bruſtſchild ſchwatz, alänzend, En mit vertieften. " 
n 


feinen Puncten, und, eine gelbe Einfaffung über dem 
Hals. Insgemein fteht ein rotbgelber Flecken an der 
obern Ede. Die Slügeldecken find erdfarbia oder 
blafi» braungelb : das Schildchen nit der Naht 


hwärzliht. Die Fiuͤgeldecken haben neun punctirte _ 


urchen, und verfäpiedene unfbrmiiche Fledfen: neme 
Uch einen langen, vom Oberecke (längs ber vierten 
Furche (von außen an gezaͤhlt) bis über.die Mitte 
zichenden Streif, an deſſen Mitte ein in smen bis drey 
Theile gerheilrer Zleten vom Rand ber fidy anfchlieft: 
näher oe die Naht liegen ober der Wurzel drey 
atıdere kaͤngeflecken dicht beyfammeh. "Der erite dicht 
an der Wurzel ıft kurz, die zwey andern fangen ums 
ter der Wurzel an, und ziehen nur über ein Drittheif 
der Flügeldede. Gegen die Epipe fiegen nod wed 
andere Zleden, welche, gegeneinander gefrümmt,. die 
Grundfarbe einfließen, gt find auch dieſe Fleden 
etwas anders verzerrt, e untere Seire ſchwarz, 
der After und die Füße biaß-braungelb.  Diefer 
Käfer ſtimmt mit Herbftd Sc. Inguinatus Räf. II. 


tab. 12. fig. 13. und im Archiv tab. 19. fi . u: 


Laichart. gemürfeltem Dungfäfer, oder Se. Te/- 
Sulatus. Tyrol. Inf. I.14.7. Schaller in den Abb. 
der Hall. Naturf. Gef. 1.242. 5. v, Motu Ylarurb. 
Br. J. 162.9. Sc. Teffulatus, Bey Degeer ſcheint 
unter S. Fimetarius Diefer und der Confpurcatus ver- 
einiget zu ſeyn. 

$, Bimaculatus (Fabr, Panzer im Naturfor⸗ 
fher XXIV. p. 3.2. tab. 1. fig.2. Derbft Räf. IL 
tab. 12, fig. 14.). Er bat die Größe ded SL. Grana- 
vis, ift ſchwarz , und hat auf dem Kopfſchild deep 
Heine Höder. Der Bruftfch‘to wie Granarits ge 
zeichnet : die Fluͤgeldecken ziemlich tief, Punetirt- 
geftreift. Dom Dberede etwas einwärts fieht man 
einen rotben furzen Längsfleten berabsiehen. Er 


‚Käfer. 


mohnt auch im Koth der Thiere, ift aber feltener. Da 
nn nichts Dagegen einmendet, daß ihn 

ewig für eine Abart feined Sc. Terreftris hält, 
fo fann man wenigftend dadurch näher auf die Spur 
fommen, welcher fein Terrefris feyn loͤnne (f. unten 
Sc. Ater). 

S. Putridus (Herbft Räf. II. tab. 12. fig. 15.). 
Er ift ohngefaͤhr zwey Linien lang. Der Ropffchild 
—82 etwas ausgeſchnitten z auf demſelben eine 
ſchwacherhoͤhte Queerlinie mit drey undeutlichen 
Hoͤckern: die Fühlhoͤrner braunroth mit einer 
dunklern Kolbe. Der Bruſtſchild iſt ſchwarz, 
fein vertieft⸗punctirt, und an den Seiten breit, 
verlofhenroth eingefaßt. Dad Schildchen ſchwarz. 
Die Hlügeldeden find caftaniendbraun, mit ncun 

unchrten Streifen. Unten ift der Körper ſchwarz, 
= gi dunfelbraun. Er ift in Pommern zu 

ufe. 

S. Scrutator (Fabr. Herbft Räf. II. tab. 16. 
fig.6. YIaturf. XXIV. p. 62. Sc. Brevicornis). Er 
hat die Größe des Sc. Foffor , und das Anſehen des 
Sc. Fimetarius. Der Ropfſchild ift ſchwarz, vorne 
ein wenig ausgeſchweift, der Rand ift aufgemorfen: 
auf der Mitte drey Höder, bey Dem einen Gefdylecht 
find fie fehr Mein, bey dem andern ftärfer, und der 
mittlere viel höher. Die Fuͤhlhoͤrner braun. Der 
Bruſtſchild iſt ſchwarz, mit vertieften Puncten bes 
freut. Die Seiten haben eine breite rothe Einfaſſung. 
Ben andern ift ed. nur ein großer Zleden. Das 
Schildchen ift ſchwarz, drepedicht, fig. Die Fluͤ⸗ 

elded’en roth, mit neun ziemlich tiefen punctirten 

ucchen. Unten ſchwarz, der Baud rory. Die 

Be —— die Fußblaͤtter roth. In Ungarn und 

t . 

S. Brevicornis ,.f. den Vorhergehenden. 

S. Idiota (Herbft Räf. II. tab. 17. fig. 2 Es 
bat dieſer Käfer die Geſtalt und Größe des Sc. Ster- 
wrarius. Der Ropfſchild iſt did, fait —— 
weil er vorne in einen ſtumpfen Winkel ausgeht; 
allda iſt auch der Rand aufgeworfen. Etwas vor 
den Augen befindet ſich eine erhöhte Queerlinie, 
welche in der Mitte eine Feine ftumpfe Erhoͤhun 
bat. Ben dem andern Befchlecht ıft Der Kopfſchil 
viel Feiner; die —X vorne abgeftumpft, und ftes 
ben auda zwey kleine Hoͤcker, fo mie auf der erhöhten 
Queerlinie — Hoͤcker neben einander, Der Bruft- 
ſchild ift ziemlich ftarf gemölbt, groß, breit, und 
mit eingeftochenen Puncten beftreut, außerhalb mit 

einem aufgeworfenen Rand, der nad) der obern Ecke 
—8* wird. Das Schildchen iſt dreyeckig, ſchwarz. 

ie Fuͤgeldecken find I etwas kuͤrzer ald der 
Leib; meben der Naht läuff eine feine Furche herun⸗ 
ter.. Die ganze Fläche ift mit vertieften Puncten be⸗ 
fireut, wovon einige in etwas unordentlichen Reihen 
fichen. Unten ſchwarz, glatt, mit fuchſsrothen Haa⸗ 
ren befebt. Die Süblbörner braun : die Vorders 
Füße bald ſchwaͤcher, bald ftärfer gezahnt. Er fommt 
aus Ungarn. ‚ Herr Schneider erflärt ihn in feis 
nem Maaazin ©. 341. für Sc. Monodon Fabr., dab 
andere Geſchlecht aber, dad Herbit befchrieben hat, 
« muthmaffet er für den Sc. Punflatus Fabr. und Al- 

gerinus des Boetd. 

$. Monodon (Fabr.), f. den Vorhergehenden, 
mit mweldyem die Befchreibung zufammentrifft, nur 
daß Fabricius noch binzufügt : «orpore fubtus 
32 da doch Herbſt ihn mit Haaren beſetzt, bes 

reibt. 
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S. Punfatus (Fabr.), Der Käfer ift ein wenig 
Meiner ald der Sc. Hircus. Der Ropfſchild ift rund, 
allein weder zuruckgeſchlagen, noch ausgerändet. In 
der Mitte deſſelben befindet. fid) eine libergmerdye 
fielförmige Linie, welche in der Mitte mit zweh er⸗ 
hoͤhten Zähnen bewaffnet il. Der Bruftihild ift 
rund, punctirt, fchwarz, alänzend. Die Stügeldrden 
find punctict« geftreift, (hmwarz. Der Körper ſchwarz. 
Er ift in Jtalien zu Haufe. Fabrictus hält diefen 
mit dem Sc. Algerinus, Boet Räf. I, tab. 20, 
* 133. und Jabl. Räf.Il. 250. 155.tab. 17. fig.6. 
für einerley.. Allein man fann weder aus der uns 
vollfommenen Voetiſchen Befhreibung, noch aus 
der Abbildung davon gewiß werden. Eben fo weni 
läßt ſich ſicher urtheilen, ob diefer Punflatur, Por 
dem Wahn ded Herrn Schneiders, zu dem ans 
bern. Geſchlecht oder Abart ded vorher aufge 
fiettten Sc. Idiota gehöre, zumalen da noch ver 
ſchiedene Stüde in der Beſchreibung beyder nicht har⸗ 
moniren. } 

$. Algerinus, f. den Vorhergehenden. 

$. Ater, der Degeeriſche ſhwarze Käfer (Da 
Sr Inf. IV. Scar. 16. Herbft Kaͤf. II. 169. 106.). 

egeer befchreibt diefen Käfer alfe; Er ift ganz 
ſchwarz, Meiner ald der Sc. Subterraneus, und ges 
mwölbter, furzleibig._ Dad Rüdenfhildchen ift drey« 
eckig, die Stügeldeden fein punctirt-geftreift : auf 
dem Kopfichild ftehen drey deutliche Höcer, davon 
der mittlere größer ift: und der Bruftfchild hat viele 
Hoblpuncte. Da id) diefen Käfer in dem gefunden 
zu haben glaube, welcher in hieſigen Waldungen im 
Koth der Thiere fi aufhält: fo Farin ich hinzůfuͤgen, 
daß er manchmal nicht viel Fleiner ald Subterraneus, 
oft aber auch nur halb fo groß ald derfelbe if. Er 
ift ganz ſchwarz, hat einen Glanz, aber nur matt. 
Der Ropfſchild ift rund, vollſtaͤndig, ein wenig 
aufgeworfen. Der Bruftfhild ift ſtark gewölbt, 
mit dichtſtehenden Fleinen Hohlpuncten beftreut, und 
der Körper Überhaupt in Ruͤckſicht der Länge ziemlich 
breit. Nun beſchreibt Fabriciuß auch einen Ater, 
und führt dazu den Degeerifhen an. Wien 
diefer ſtimmt nicht mit dem meinigen ; auch habe ich 
nie von ihm eine Ubart gefunden, welche einen 
rothen Fleden an den Bruftfcildfeiten gehabt hätte, 
Ich balte daher daflır, Daß Fabricius unter fein 
nem Ater den Jablons kyſchen re mit Höcdern 
befchrieben , und ibm den Herbftifhen Pufltus 
ohne Höder, der das rothe Fleckchen bat, ald Äbart 
bepgegeben babe: Denn auf diefe paffet feine Beſchrei⸗ 
bung. Mad aber des Fabricius Sc. Terreftris be- 
trift : fo bin ich geneigt, denfelben‘ für den Degee⸗ 
rifhen Ater zu halten. Seine angebliche Größe, 
triplo minor Sc. Foffori, Tann eher pajfiren; die 
tubercula capitis find aud fat von einerley Größe, 
und die elytra find obfceuriora; auch geht die Vers 
glei * des Sc. Bimaculati mit dieſem eher an, ob 
ich fie gleich fuͤr zweyerley halte. 

$. Terrefris (Fabr.), Erdwuͤhler, kleiner, eng» 
liſcher. Er iſt dreymal Meiner als Se. Foffor, ſchwarj. 
Der Ropf bat drey Fleine, ftumpfere, gleiche Höder: 
die Slügeldeden find geftreift, dunfler: man fehe 
den u genden Artikel (ſ. Erdwühler, Pleiner, 
engliſcher ). 

Se. Obfeurus (Fabr.) Er ift fo groß ald der vos 
rige, ſchwarz und düfter. Der Kopfſchild ift faum 
ausgefhnitten , ſchwarz, düfter, und bat drey fehr 
furze, faft obfolete Hoͤcker. Der Bruſtſchild ift 


Ooo 2 


476 Käfer.’ 


glatt, ſchwarz, und ohne Stanz. Die Fluͤgeldecken 
dliſter, mit glatten Streifen. Die Füße ſchwarz. In 
Deutſchland. 

$. Stercorarius, f. Roßkaͤfer. 

S. Vernalis (Herbft Räf. II. 259. 158. tab. 18. 
fig. 1.), f. — 

S Stercorofur (Scriba Journal für die Liebb. 
der Entomol. III. St. ©. 250.). Herr D. Hart» 
mann in Gtuttgard ift der erſte Entdeder Diefer 
Kaͤferart. Er ift dad Mittel zwiſchen Stercorarius 
und Vernalis, und ift ohntreitig biöher flir den eis 
nen oder den andern angefehen worden. Gr hat 
Gräfe und Farbe ded Sc. Vernalis. Der Bruſtſchild 
ift weit weniger gewoͤlbt als ben dem Sc. Vernalis, 
und hierin dem Stercorarius aͤhnlich, Üider und fiber 
mit vertieften Puncten befäet, und hat in der Mitte 
eine vertiefte Laͤngslinie. Ben dem Vernalis find we⸗ 
der deutliche Puncte, noch eine Längslinie auf dem 
Thorax vorhanden, und bes dem Stercorarius ift 
jmar lestere da, die vertieften Puncte find aber 
blos auf die Äuferften Seiten des Thorax einge 
fhränft, und nur wenige find an der Längslinie 
herumgefteut. Die Flügeldeen find deutlich ges 
ftreift , Die Streifen aber weit feiner al$ bey dem 
Stercorarius, und es ziehen ſich noch außerdem Über 
diefelbe feine verworrene, unregelmäßig netzförmig 
untereinander communicirende Linien. Die Krule 
der Fühlbörner ift an der Epige braunräthlicht. Diefe 
Art bfeibt fi) immer gleich, und lebt mit dem Fer. 
nalis in Viehdung. 

S. Oblongus (Scop. Entomol. Carn. 19. Herbft 
Räf. tab, 18. fig. 2. und Ardiv IV, 7.20. Se. ruf. 

&. v. Moll Kat. hiſtor. Br. I, 70. Se. oblongur. 

egeer Inf. IV, tab, 10, fig. 6. Scar, capitatus). 
Fabricius erflärt Diefen flır Scar, rufipes Linn., 
aber gewiß mit großem Irrthum. Man darf nur 
flüchtig die finnerfhe Beſchreibung von Dem Ruf. 
pes in der Fauna Suec. lefen, fo wird man leicht 
finden, daß er Diefen nicht gemeynt habe, obaleıdy 
Deaeer ın eben diefen Febler gefallen war, Die ſer 
Raͤfer, der auch in Scriba's Bepträgen zu der 
Inf. Befdy. J. p. 36. n. 6. tab. 4. fig. 6.6. a.) beſchtie⸗ 
ben und abgebildet ift, bat die Größe des Scar, 
Jofor von dem er fid) aber bey dem erften Anblick 
dadurch unterfcheidet, daß er flacher und ſchmaͤler ift. 
Der Ropfſchild ift breit, vorne abgerundet, und 

eht auf beyden Seiten vor den Augen in ein fhars 
Pe Ed aus. Ringsum bat er einen aufgeworfenen 
bräunlicyten Rand. Gonft ift er ſchwarz, glatt, 
glänzend, ſcheint fid) aber in der Mitte verlohren zu 
erhöhen, Um den Rand hat er eingeftodhene obfolete 
Puncte. Der Bruſtſchild ift glatt, etwas breiter 
als der Kopfſchild, ſchwarz, glänzend, geraͤndet, auch 
an den Raͤnden etwas bräunlicht, und eben da vers 
tieftepunctirt. Die Fluͤgeldecken haben die Breite 
ded Brufifchilds , find gerandet , glatt, glänzend, 
roͤthlichtbraun oder ſchwarzbraun, und werden von 


neun fein punctirten Streifen durchjogen. Daß, 


Schildchen ıft Mein und ſchwarz. Die Süblfpigen, 
Süblbörner, Süße und der Sinterleib haben mei« 
ftens eine glänzende rorhbraune Farbe, meldye manch⸗ 
mal betier, manchmal dunfier ift. Die Vorderſchien⸗ 
beine haben drey Zähne. In Viehdung. 

. Rufipes (Linn. Geoffr. Scar. 21. Mull, 
von Mou Naturhiſt. Briefe I. 172. Sc. gagates. 
Herbft Räf. II. 282. 114. tab. 19. fig.3. Sc. arator, 
der Rorbfuß). Diefen Käfer nennt nun Fabricius 
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Nigripes; allein er ift der währe Rufpes Linn. 
Dan vergleiche die Befchreibung mit der ftinigen. 
Er fagt: Simillimus Sc. fudterraneo. Das ift er, 
nicht aber der vorhergehende. Er ift —— ſchwarz 
und glatt: der Kopfſchild groß, volſtaͤndig, rund, 
am Rande aufgemworfen, alänzend, unbewaffner, Der 
Bruftfchild ift fanft gemölbt, glatt, alängend, mit 
aͤußerſt feinen Puͤnctchen. Die Slügeldeden alatt, 

längend, mit neun feinen, faft unpunctirten * 
en ‚ und bededen ben After, Unten mit den Füßen, 
welche fuchsrothe Haͤrchen haben , glaͤmendſchwar, 
die Fußdlaͤtter aber roth: dad Schildchen ſchwatz, 
drepedig. Iſt Fabriciud vielleicht durch den Na: 
men Rufipes verführt worden, unfern Oblongus Das 
für zu balıen, fo fann er in der finneifhen Be 
ſchreibung felbft finden , daß er nur die Fußblätter 
gemepnt. Dann fogt Linne in der Fauna Suec.: 

edes extimis articulis rufo - pallidi. Er ift gemein 
in den Dunghaufen. 

S. Capitatus, f. Oblongus. 

S. Nigripes (Fabr.), f. Rufipes. 

F. Luridus, der englifhe Zebra, der Jolländi- 
ſche punctirte Suſar (Fabr. Voet Räf. tab. ar. 
fig. 144. Derbft Räf. Il. 264. 160, tab. 18. fig. 3. 
Sc. luridus, und Archiv IV. 8.26. tab. 19. fig. 11. 
Sc. interzunflatus). Nach Dem Vorgang mehrerer 
Entometogen fann man auch ald Abart hieher ziehen 
Herbit Räf. ll. 266, 161. tab. 18. fig. 4. und Ar⸗ 
chiv IV. tab. 19. fig. 12, Se. variegamus, von Mod 
YTaturbiftor. Br. J. 172. 18. r hat Groͤße und 
Statur ded Rufipes Linn., aud einen unbewaffneten 
Kopf. Denn wenn fhon Fabricius ihn unter den 
Bewaffneten ſtehen bat, aud in der furjen Dee 
feription von ihm fagt: 7 tuberculato; fo hebt 
er doch das in der Entomol. fuR. wieder auf, indem 
er ausdräücdlic fehreibt: caput er thorax mutica, 
Nichts unterfhyeidet ihn von Rufipes, ald die Farbe 
und Zeichnung der Flügeldedten. Sie find ſchmutzig 
—— ‚die Streifen in ihren Vertiefungen 
chwarz ; zwifchen diefen ftehen ſechs bis fieben läng« 
lichte Rep &leden, einer um den andern, und 
zwar in einer ſchiefen Reihe vom Obereck bis Über 
die Mitte zur Naht, Die Abart bat ſchwarze Flüͤ— 
en ‚ nur geben von hinten bis gegen die Mitte 
räunfichtgelbe Strahlen zwifchen den Furchen here 
auf. Wer diefen Käfer mit Sc, rufiper vereinigt, wird 
fid) gewiß feinen Vorwurf zugiehen; mer ihm aber 
ald eigene Art, fo lange man feine Geſchichte nicht 
— —— fann ed auch thun. 

‚ Interpuntlatus,\ 

S. ——— "Pa den vorhergehenden. 

$. Merdarius, der ſchwarznaͤhtige Miftfäfer 
(Fabr Schaller in den Schr. der Naturf. Gef. 
zu Halle I. 234.7. Laichart. Tyrol, Inf. I. 14.8, 
Scar. Iölericus, oder der gelbfüchtige Dungkaͤfer. 
v. Mol YIaturbift. Br. I. 164. 13. Sc. IGericus. 
Herbft Räf. 11.267. 162. tab. 18. fig.5.). Anfangs 
machte Fabricius diefen Käfer unter obiaem Nas 
men befannt; allein nachgehends vereinigte er ihn 
mit Linne's Sc. Ouisguilius: allein mit Unrecht, denn 
der letztere ift ein gan anderer. Diefer Räfer ift 
einer von den Fleinften. Der Ropffchild nad Bere 
hältniß groß, abgerundet, stmad aufaeworfen, fhmarz, 
länzend, unbewaffnet. Der Bruftſchild ift aemölbt, 
hwarz, fein punctirt, glatt, alänzend, und hat an 
den Seiten eine breite verlofchene gelbbraune Ein« 
fafung. Das Schildchen ift fhmwarj, dreyeckig. Die 


| Käfer. 


Stügeldeden find gelbbraun, die Raht aber iſt dreit⸗ 
fhmarz. Jede Dede hat neun ziemlich tiefe punktirte 
Furchen. < Unten iſt der Käfer ſchwarz: die Füße und 
Fuhlhoͤrner dunfelbraun. Bon Mol will auch an 
diefem Käfer ging! ach haben z allein 


id) habe dieſes noch an feinem wahrgenommen. Im 
Pferde- und Schaafmilt. 
S, Minutus (Herbſi Räf. II. 269. 163. tab. 18, 


fig. 7}: Bon Geſtalt des vorigen, aber etwaß Fleiner. 
Der Ropffehild groß, — ſchwarz, vorne etwas 
auögefhnitten. Der Bruſtſchild matt » ſchwarz, 
punctirt, gerandet, ohne vielen Glanz. Die Stügel« 
decken (hmusigbraun, mit feinen Haͤrchen uͤberzo⸗ 
gen, und neun punctirten Streifen. Die Süße braun, 
die Fußglieder aber heiigelb. Im Mit. 

S.Sus (Fabr. Herbſt Räf. 1.271. 165.tab, 18, 
fie.9. und Archiv IV. tab. 19. fig. 14. a.b.). Er 
hat ohnaefähr die Größe ded Merdarius, und ift 
fa. Der Ropffahild groß, braun, rund, vorne 
etwas ausgeſchnitten, bınten ſchwaͤrzlich. Der Bruft- 
{child ift braun, an den Seiten verlofdyen gelb, mit 
einem verlofcyenen dunklen Flecken, unmerklich punce 
tirt, und durch gelblichte Haare rauh. Die Hlügels 
decken ſchmutzig gelbbraun, auf jedem neun erhöhte 
?inien, wovon die dritte und fünfte durch länglichte 
braune Fleden ſchaͤckicht iſt unten braun: die Füße 
geld, am Ende braun, wie die Fühlhörner. Im 
Menfchenfoth. 

S. Quatuorpuftulatas (Fabr. Herbſt Räf- Il. 
272.166, tab. 18. fig. 10. serie au, der 
Vierfleck). Ein uͤberaus Fleined Käferdyen, kaum 
eine Linie fang, und walzenfoͤrmig. Der Kopfſchild 
iſt groß, ſchwarz, glatt, vorne ausgefchnitten, unbes 
maffnet , glänzend. Der Bruftfhild ſtark gewblbt, 
glatt, ſchwarz, glänzend, ungefledt. Die Fluͤgel⸗ 
decken ſchwarz, glänzend, mit neun Reiben punctirter 


finien. Oben an der Ede befindet ſich ein Heiner" 


roͤthlichter Punct oder Linchen, und etwas unter der 

Mitte ein großer runder röthlichter Fleden. Unten ift 

der Käfer ſchwarz, und eben fo die Fuͤße. In Deutfd)« 
land im Koth der Thiere feltener. 

S. Quatuormaculatus (Linn. Fabr. Herbft 
Räf. II. 270. 164. tab. 18. fig. 8. Archiv IV. tab. 19. 
fig. 15. Sc. quatuor tus. Panzer ın dem Na⸗ 
turforfcher XXIV, tab. 1. fig. 3. Sec. . 
latus). Ben diefem und dem vorhergehenden hat ſich 
Herbft darin geirret, daß er den Linneiſchen 

atuormaculatus ju dem unredyten gezogen , und 
Babricius irret, daß er des Herbft6 Fig. 10,, 
und alfo den vorigen zu dieſem ziehet. Diefer Käfer 
ift etwas größer ald der —— Der Kopf- 
ſchild ift flach, ſchwarz, glatt, undewaffnet, und micht 
ausgefhnitten. Der Bruſtſchild ift ſchwatz, glatt, 

länzend, und an den Seiten breit, roftfarbig einge⸗ 
aft; oft aber auch nur an dem Obereck. Zumeilen 
ſcheint auch der ganze Bruſtſchild mit diefer Farbe, 
aber fehr dunfel, überzogen zu feypn. Die Hlügels 
decken find glaͤnzendſchwarz, mıt neun Furchen; has 
ben oben an der Einlenfung einen großen gelbrothen 

lecken, der aber weder den Außenrand, noch bie 

abt berührt. Unter demfelben gegen die Spine ift 
ein anderer etwas Mleinerer, runder, eben fo gefaͤrb⸗ 
ter Flecken, und Die Spitze felbft hat auch diefe Farbe. 
Unten ſchwarz z die Füße und Zühlhörner gelbroth. 
Im Miſt. — 

S, Porcatus, der Leipziger tiefgefurchte Miſt⸗ 
kaͤfer (Fabr. Herbſt Kaf. IL. 275. 168. Archiv 


noch immer zweifelhafter Käfer. 
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IV. tab. 29. fig, 9. ab. 9 Mon Naturhiſt Br, 
1. 173. 29. Sc, foveolatns, der gegrübelte Roblen- 
Fäfer. Scop. entom, Carm. n. 11. Scar, fylveflris ). 
Der Käfer gehört unter die Heinften, melde wegen 
dem ftarf umfchliefenden Bruſtſchild fi von andern 
fehr unterfhyeiden. Der KRopfſchild ift groß, rund, 
vorne ein wenig außgefchnitten, unberaffnet, ſchwaͤrz ⸗ 
lit. Der Bruftfhild ib eylindriſch, mattichwarz, 
und bat Über dem Schidchen einem Anfang. einer 
kLaͤngẽ furche. Oft ſchimmert die Farbe ins Braune, 
Dad Schildchen iſt fehr Mein, Die Slugeldeden uns 
fließen ftarf die Seiten des Leibes: fie find meiftend 
einfärbig graubraun, manchmal ſchwaͤrzlicht, haben 
neun tiefe Zurchen auf jeder Dede, daß die Zmifchen« 
räume, wie ſcharf erhöhte Linien ausfehen. Die 
Furchen find zugleich ftarf punetiet. Unten ift der 
Käfer mit den Süßen graubraun, auch oft dunkler. 
Im Fruͤhling fliegt er um die Dunghaufen. 

S. Tefludinarius (Fabr. Herbfi Räf. I. 277. 
169. rabiı 18; fig, 13. Archiv IV. tab. 19. fig. 7. b. 
ders£nglifhe Schildfrötenfäfer). Eben die Größe 
und Unfehen des vorbergebenden, oft aud ein wenig 
größer. Sein Ropfſchild ift groß, ſchwarz, raub, 
unbewaffnet, und vorne ein wenig außgefchnitten, 
Der Bruſtſchild ift gewoͤlbt, aber doc flacher als 
an dem vorbergehenden , ſchwarz/ und mit Heinen 
weißlichten Haͤrchen befeht.. Das Schildchen Hein 
und ſpitz. Die Flügeldecken umfdyließen auch die 
Seiten des Körpers, find. mattſchwarz eder ſchwarz⸗ 
braun, und mit refifarbigen, runden, verlofdienen 
Sieden beſtreut. Man zählt nur fieben erhöhte kaͤngs· 
linien auf jeder Dede: die übrigen fdheinen an der 
Seiten zu ftehen. Der keib, Füße und Fühlbörher 
find ſchwarzbraun. Gleichfaus ım Frühling auf den 
gedüngten Aeckern. Es iſt undegreiflich, daß Fabrie 
cius des Data Moeris bieher ziebet. 

S. Afper, der Zuropäifche — 2 Pflanzen⸗ 
kaͤfer (Fabr. Herbſt Raͤf II. 278. 170. tab, 18, 
fig. 14. Archiv IV. tab. 19. fig. 10,a.b.). Seine 
Gröfe und ganze Geſtalt gleicher dem Se. porcatur. 
Der Ropfſchild iſt ſhwarz, verne außgefchnitten, 
roftfarbig, in der Mitte oben in Die Queere gerippt. 
Der Bruftfchild ſchwarz, vorne rofifarbig eingefaft, 
binten vor dem Scildchen eine Kerbe. Die Dber« 
fläche ift mit vier erhöhten Queerlinien durchzogen. 
Das Schilöchen Mein. Die Flügeldecken ſchwarz, 
umfchließen die Seiten des Leibes, und haben neun 
tiefe Furchen. Ben frifhen Eremplaren iſt die 
Naht roth. Die Füße find rothbraun. Im Frühe 
fing um die Dunghaufen, auch auf der Erde im 


Sand, 


S. Quisquiliur, der Rebrigfäfer (Linn.). in 
Linne zählt ihn 
zu feinen Scar. exfcutellatis: Andere zu foldhen, bie 
ein Schildchen haben. Fabricius macht gar feinen 
Merdarius Daraus. Wir laffen ihn an feinem Drt, 
und nehmen nur den Herbftifhen im Syſtem auf: 

erbft Räf. II. 279. 171. tab. 18. fig. 15. Archiv 
V. tab. 19. fig. 8. (Db diefer zugleih in Sco« 
poli’s Se. minimus, und Degeerb Se. 18., der 
auch exfcutellatus genennt wird, anzutreffen fen, ift 
nody zu unterfuchen). Der Herbftifche ift der klein⸗ 
fte unter alten befannten Käfern, Der Ropfſchild 
ift rund, ſchwarz und glatt. Die Kolbe der Kühle 
börner fteht auf einem etwas längern Stiel, alt es 
bey den Scarabäen gewöhnlich ift, und nahen ſich 
den Dermeften. Der Bruſtſchild ift glatt, glänzend« 
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ch der erhöhte Seitenrand aber gelb. Dad 
eins ift ſchwaͤrzlicht, klein, Tiegt tief (daher 
muthmaſſet Herbft, man habe ihn ald einen Kaͤfer 
ohne Schildchen angefehen). Die Fluͤgeldecken find 
elbbraun ‚glatt, und jede hat neun Reihen feiner 
Dune, Der Leib ift ſchwarz, die Füße braun. Jn 
utfähland. 

S. Foveolatus, f. Porcatus. 

S. Gagates, f. Rufipes. 

S. Satellitins Herb ii 1 (Herbft Kaͤf. IH. 281. 

S. Pecari Fabricii 172. tab. 19. fig. 1.). 
Herbft erhielt feinen Käfer aus — —— Fabri⸗ 
cius aus Ungarn. Er iſt ſo groß als der Fimeta- 
rius, hat auch fein Anſehen, iſt aber flacher. Der 
Ropfſchild ift glaͤnzendſchwarz, rund, ber Rand 
etwas erhöht, und vorne nur ein wenig ausgeſchuit · 
ten, umbewaffnet. - Der Bruſtſchild ift glänzend« 
ſchwarz, gerandet, ziemlich flach, und nur an den 
Seiten fiehet man vertiefte Puncte. Dad Schildchen 
ift ſchwarz, dreyeckig. Die Fluͤgeldeden find flady, 
roth/ glatt; auf der Mitte bender Decken zuſammen⸗ 
genommen, oder in der Rath; befindet ſich ein großer 
runder, oder ovaler ſchwarzer Flecken. Jede Dede 
bat neun pumcetirte feine Streifen. Der Leib ift 
fhmarz, die Füße roth. Herbft ſah an dem ſeini⸗ 
gen die Fuͤhlhorner und Vorderfuͤße ſchwarzbraun ; 
auein ic) finde Diefe an meinem Eremplare roth. 

S. Scrofa (Fabr. Herbft Räf. Il. 291. 185.). 
Er bat die fleine Beftalt des Tefludinarius. Kopf 
und Bruftfchild find fdywarz: der erftere unbewaff⸗ 
net. Die Slügeldeden find braunſchwarz und ſchwach 
geftreift. Ben Halle zu Haufe. , 

S. Arenarius (Fabr. Herbft Räf. II. 291.186.). 
ich dieſen Käfer durdy die Güte des Heren Ad⸗ 
vorat Schneider von Stralfund erhalten, fo kann 
ich eime genauere Beſchreibung Davon —— Er hat 
faſt die Geſtalt des Porcatus oder Teſtudinarius, 
iſt aber doppelt größer. Der Ropfſchild iſt rund, 
vollſtaͤndig, undewaffnet, aber obenher dicht nar⸗ 
bicht, und hat eine mehr kaſtanienbraune Farbe. Der 
Bruftfchild ift ungemein glatt und glänzend, und 
ſchwaͤrzer ald der Kopfſchiid ſcheint. Die Slügel- 
decken ſchließen die Seiten des Leibes ein, haben die 
arbe des Brufifchilds, glänzen eben fo ftarf, und 
ben feine fo tiefe Zurden. Man zählt auch nur 
eben deutliche Zeeqen wie bey Se. tefludinarius. 
Unten iſt der Käfer nebſt den Flißen glänzend: kaſta⸗ 
nienbraun, oder noch etwas heller. Zugleich ift er 
an den Fuͤßen und an den Ränden des Bruſtſchilds 
und der Fluͤgeldeden mit gelben Härdyen befegt. In 
Schweden. 

S. Plagistus (Linn. Fabr. Herbft Räf. II. 
293. 188. der Purpurfled). Zabricius giebt 
ibm die Größe und Geftalt des Sc. fubterramei; 
Herbft aber feined Granarii. Der Ropfſchild iſt 
ſchwarz, rund, ohne merfliben Rand, und oben 
etwas uneben. Der Bruſtſchild ift glatt, ſchwarz, 

ewölbt, und fehr fein punctirt. Die Stügeldeden 
And glatt, ſchwarz, jede hat neun feine Streifen, und 
jede auf der Mitte eine purpurfarbige Längdbinde, 
die aber meder oben, noch unten den Rand berührt, 
Unten ift der Käfer ſchwarz, die Firße dunfelbraun. 
Nach Helmig follen Die Zlügeldeden in gan 
Schwarz abändern. Er ift in Schweden zu Haufe. 
Ohne Zweifel ift er des Fueßly Sc. cordiger (f. 
Serzträger). R 
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S, Coscinelloides } A.Gg.12. Sc. coscinelloides. 
Lepechins Reifen tab. 10, se 7- Sc. bipundlatus. 
zer Räf. 11.294. 189. tab. 16. fig. 10.). Diefer 

äfer tft fo aroß als Fe. Foffor, aber etwas ſchmaͤler. 
Der Ropfſchild iſt ſchwarz, unbemwaffnet. Der 
Bruſtſchild ift ſchwarz, umgemein glänzend, glatt, 
wit einer breiten vothen Einfaffung an den Seiten, 
und in derfeiben ein verlofchener dunkler Punct, Die 
Slügeldedien find fehr glatt, rothz jede hat in der 


‘ Mitte einen großen, runden, ee Flecken, und 
i 


nem zarte punctirte Streifen. Die Spitze ift ſchwarz 
«ingefaßt. Unten ift der Käfer ſchwarz, der Ufter. 
roth, Die Schenkel ſchwarz, Die Schyienbeine und Fuß⸗ 
blaͤtter roth. In Rußland und an der Wolga im 


Dferdemift. 

$. Ory&er (Herbft Räf. I. 215. 129. tab. 14. 
fig. 24.). Es ſteht zwar dieſer Käfer bey Herbft 
unter den Ungeſchildeten ; allein feine Seftalt, bie 
neun Suchen auf den Zlligeldeden, und andere Kenn⸗ 
zeichen beftimmen ihn hieher. Hat er wirftich fein 
Schildchen, fo rührt das vielleicht daher, daß feine 
Flügeldeten zuſammengewachſen find, mie Diefed 
Lerbft felbft waͤhnet, und dad Schildchen unnoͤthig 
machen. Er ift etwas Heiner ald Se. Fofor. Der 
Ropfſchild groß, und vejt in den ftarf ausgefchnit« 


tenen Bruſtſchild eingefcyloffen. Der Rand ift in die 


Höhe gebogen, und in der Mitte eingeferbt. Auf der 
Mitte chen drey Meine Höcer nebeneinander, und 
von den beyden aͤußern gebet eine gebogene Furdye 
nad) dem Außenrand zu. Die Augen liegen an den 
Seiten oberhalb mitten im Schild. Der Bruftfdild 
ift ſchwarz, glänzend, glatt, mit vertieften Puncten 
beftreut, vorne etwas gewoͤlbt, halbmondfoͤrmi 
ausgeſchnitten, daß die beyden Ecken die Seiten de 
Kopfſchilds einſchließen. Am Hals iſt die goldgelbe 
Einfaſſung, und an jeder Seite ein eingedrüdter 
Punft. Die Stügeldeden find oben fo breit als der 
Bruſtſchild, enlindeifchh, ſchließen den Leib an den 
Geiten ein, und hat faft dad Anfehen, als ob fie zu⸗ 
fammengemwachfen ſeyen. Sie fehen glänzendfdywarz 
aus; gegen die Sonne gehalten blict eine verlofdyene 
urpurfarbe durch. Jede Decke hat neun feinpundtirte 
treifen. Die Fuͤße find dunfelbraun, und die ganze 
untere Seite ſchwarz, die Fuͤhlhoͤrner roftfarbig, und 
die Kolbe derſelben weißlichtgelb. Der Voetifche 
Käfer Stercoreus lividus kann bieher gehören. Ob 
nicht des Fabricius Sc. reflexus der nemliche fen ? 
Dad Vaterland des Oryiles ift Deutfchland und die 
— —E 
. Clinias (Fabr.). Die nicht ganz zuſammen⸗ 
treffende Befchreibung, melde Fabricius von die 
fem, und Herbft von feinem Sc. Ungaricus, den 
Babricius zu feinem Clinias anflhrt, madıen, 
laſſen es zweifelhaft, ob beyde einerlen find. Fabris 
tiuß fagt von dem feinigen, wie Herbft: Er hat 
bie Statur ded Sc. Sphinx, ift aber Feiner: der 
Bopffhild ift rund und vollftändig. Hier weicht 
Herbft ab, indem er angiebt: daß der Kopffchild 
vorne ausgefhnitten ſey. Fabricius fagt weiter: 
E der Mitte fteht ein fehr kurzes Horn: vor dem 
orn ein Meiner Hoͤcker, und hinter dem Horn eine 
berzwerche erhabene Linie. Der Bruſtſchild iſt 
rund, ſchwarz, mit einem gelben Flecken auf beyden 
Seiten. Die Stügeldeden find etwas geftreift, 
ſchwarz. Die vordern Sußblätter fehlen, Etwas 
anders beſchreibt dieſes Herbſt: Auf der Mitte-deb 
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Kopfſchiſds ſtehet eine erhöhte wellenfde mige Queer⸗ derſchienbeine ſeyen eingliedricht, drepjähnig : die 
line „ die in der Mitte einen leihen Hügel Ga, und rim — zweydornicht. 0 endet 
an den Seiten fid) fpaltet, fo daß ein Strahl nad) Diefen Käfer in Ealabrien, und Petagna nannte 
hinten, und einer nad) den Seiten zuläuft. Vor der ihn von dem erften Entdeder, Julius Candida, 
Queerlinie ſtehet nody eine Fleine gebogene Erhöhung, Scar. Candidae. . i 
die einer kut zen Queerfinie aͤhnlich ir Die ganze S. Candidae, f. den vorhergehenden. 
Dberfläche ift punctirt. Zu der Befchreibung, welche S. Lutarius (Fabr.). Man Fan diefen in ber 
Fabrıieius von dem Brufifchild gegeben, fest Statur dem Se. rufipes Einn. Ähnlidyen, aber et» 
Herdft noch hinzu: über der Naht ſtehen zweh vers mas Fleinern Käfer auch in Deutſchiand. Ropf und 
tiefte Punete ſiemlich weit voneinander, Das Schild- Bruſtſchild, welche unberaffnet find, haben eine 
den it Mein, länglich-fpikig. Die Slügeldrden ſchwarze Zarbe, und find ungefledt. Die Stügel- 
find fo fang als der Peib, Hinten breit und ftumpf decken ift, pechfardig oder braun, und 
abgerundet, oben flach, durch Längserhöhungen und mit einer rothen Barbe,vorzliglid an der Wurzel und 
Dertiefungen mie gefalten. In den Geitenverti» ’ an dem Rande gemalt. Die Süße find ſchwarz, die 
fungen ift die Farbe ſchmutziggelb, da fie fonft auf Fußblaͤtter aber roth. : 
dem uͤbrigen der Fluͤgeldecken ſchwarz if. Auch find S. Elevatiis, ift gewoͤlbter ald der Se. 
die Seuenecken oben geſpalten, ſtehen hoch hervor, atus. Der Ropfſchild ausgeſchweift, unbewaffnet. 
und auf denſelben zeigt ſich ein verloſchener roſtfar⸗ ie Süblbornfeule roſtfarbig. Die Seiten des 
biger Flecken. ‘Jede Dede ıft neunmal ſchwach ge» Bruſtſchilds punctirt. Die Slügeldedten Ppunctirte 
furdt, und ah man beftehen aus mehreren pas eftreift. Uebrigend ift dad Thier ganz ſchwarz. In 
rallelen feinen erhöhten Linien. Die Zwifcyenräume rankreich. 
find fein und weitläuftig gekoͤrnt. Linten ift der Stä- S. Taeniatus, EB fehlt diefer Käfer in des 
er mie oben ſchwarz. Die Dorderfhhenfel find He Entomol. fyftem. Ich finde ihn auch 
reiter, mit einem Zahn nad) innen, und die Schien« onften nicht , wenn id ihm nicht überſehen babe, 
beine haben drey Zähne. Unter der Bruft und am Er ift von völliger Größe und Geſtalt des Sc. Foffor. 
Hals ftehen goldgelbe Haare. Man fehe Herbft Der Ropfſchild ift vorne audgefchnitten: der Kand 
Räf. Il. 230. 137. tab. SI Beyde geben ihrem in die Höhe gebogen , fymwar; ; mitten auf dem 
Käfer Ungarn zum Vaterland. Schilde erhebt fid) von einer größern Grundfläde, 
S. Ungaricus, f. den vorhergehenden. welche vorne mit einer gefrlmmten erhabenen Linie 
S. Sulcatus ( Fabr.). Kleiner ald der Sc. Foffor. — iſt, ein kutzer Hligel,: der oben einen kleinen 
Er ıft uͤberau ſchwarz und glänzend. Der Kopf hat & der oder ſtumpfes Spitzchen bat. Wuf jeder 
drey jiarfe, erhöhte, fpise Höder. Der Schild it Seite befindet ſich ned ein faſt unſichtbares Höcer» 
v etwas ausgefchnitten. Der Bruftfchild ift punctiet, en: ſonſt ift —— glaͤnzend und uneben. Der 
länzend. Die Stügeldedfen niedergedrückt, gefurdit: ' Bruftichild ift fbt , aber flacher ald bep dem 
ie Surdjen aber von Queerlindyen rungeliht. In ' Scar. Foffor , ſchwarz, glängend, und weitläuftig 
= Deutfcdyland. Vielleicht der Subterraneur. vertieft = punctirt; Übrigens gerändet, und an dem 
N 8. Porcüs (Fabr.), Ein Heiner 5 Käfer, Dberet zu benden Geiten mit einem gelben Zleden, 
Die Hüblbörner und Fühlfpigen find pechfarbig. ber bis in die Mitte der Seiten zieht, gejeichnet. 
©. Der Ropfiihild rund, ſchwarz, mit drey verlänger- Das Schildchen ift drenedig, * Die Fuͤgel⸗ 
en Hödern, davon das mittlere größer, und einem deden find gelbglänzend, jede hat neun feine punce 
© Hörndyen ähntıch if. Der Bruflk id iſt umbewaff- tirte Streifen. Etwas binter der Mitte finder fi) 
"net, ſchwatz und —5 Die ern fein ein ſchwarzes Queerdand, welches fiber die gefchloffes 
© geftreift, roth. Der Rörper übrigens ſchwarz und nen lügeldeden zieht, aber an feinen Außenrand 
Die Füfe roth. anſtoͤßt. Diefed Band ift an der Naht oder in der 
S. Nitidulas (Fabr.). Ein Meiner Europäer, Mitte eng} nad außen breiter und geferbt, 
den man aud in dem Koth der Thiere antrifft. Sein * Unten iſt der Körper mit den Fuͤßen glänzendfhmarz, 
"Ropffchild ift vetuftändig, rofifarbig, mir vier er- ° mit Meinen Haͤrchen. Die Fufblätter und Fuͤhlhoͤt· 
hbhten Hödern in der Ordnung 1.3, Der Bruft- ' ner find roͤthlichbraun. Den Wohnort weiß ich .nıcht, 
ſchild iſt gerundet, glatt, unbewaffner, rofffarbig, ' Er murbe mir unter dem Namen Bipunflatus gelhict, 
v glänzend. Das Schilddyen roftfarbig. Die Stügel- der er aber nicht ift. 
decken glatt, blaf. Der Körper —* S. Contaminatus (Fabr. Preyßler Böhm, 
S. Excavatus (Fabr. Sc.Candidae. Petagna ' nf. I. tab. 2.68.9.b.c, Laichari. Tyrol. Inf. 
vSper. inf. Calabr. ulter. 2.9. tab. 1.fig. 6). Die ° 113.6. Sc. conjpurcatus). Ich führe nur diefe an, 
. ne und Größe diefed Käfers gleichet vem Se. Iu- meil fie am gewiſſeſten mit dem Contaminatus Fabr. 
vsencs. Der Ropffdyild iff rund, zuruickgebogen, übereinfommen; denn der, den Herbft daflır er 
“nontändig. Det Bruftfchıld ift glatt, chart, alän» Färt, ift ein anderer. Man ndet ihn mit dem 
gend, md ſeht ſtark, ja faſt ganz zurücgeftüimpft,  * Inguinatus fehr häufig in allem jehbung, auch wo 
und hat an dem vordern Rande eıne ftarfe ſcharfe  felten mit dren unmerflihen Kopfhödern r allein 
‚Spike, oder wie Petagna fid) ausdrüdt: Thorax ' öfterd ohne dieſe. eine Größe uͤbertrift den gu: 
fellae inftar concavus, margine elevato, antice nasus, ift aud) breiter, und ziemlich flach. 
Weörnutus: Das Schildchen dreyedicht. Die Flügel⸗Ropffſfchild iſt groß, Dörne etwas abgeſchnitten, ge⸗ 
decken find kaum geftreift , ya mit einem Fandet, punctirt, glänzend, mehreniheils in der 
- Seine Schwiele Ähnlichen Punkt an der Wurzel. Der Mitte mit einer glänzenden Erhabenheit, mandmal 
"Körper unten braunbaarig. Aa har fept no) mit drep Meinen Höcderchen. Der Bruftfchild ift 
hinzu: Daß die Fluͤgeldeden obfolet punctirt⸗ geftreift flach gewoͤlbt, gerandet, ſchwarz, punctiet, glaͤmend, 
ſeyen Obenher fen das Thier rothbraun, glatt und mit einer gelben ſchmalen Haiseinfaſſung. Beyde 
glänzend. Die Schenkel ſeyen kurz, did, Die Dor- Griten aber find etwas breiter, gelbbräunficht einge» 
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[oh Die Fluͤgeldecken find gleichfalls gelbbraun, 
ein punctirt⸗ geſtreift jede hat neun foldyer Strei« 
fen. Mitten auf denſelben ift eine dunkle Zeichnung, 
melde fehr unbeftändig ift. Man fieht nemlidy auf 
der Mitte jeder Flügeldede einen großen ſchwaͤrz⸗ 
lichten Flecken, welcher auf dem Oberede — 
auda ſchmal ift, herabwaͤris breiter wird, und ſich 
gegen die Naht und erx ausdehnt, „aber keines 
von benden berührt. iefer Flecken ift mandımaf 
unterbrochen , daher die verfchiedenen Befchreibungen 
rühren: oft ift er fehr verloſchen; oft ift aud) noch 
an der Spike ein Fleckchen. Das Schildchen ift 

warz. Unten ift der Körper ſchwarzglaͤnzend. Die 
Süße, der After gelbbraun. Die Slügeldeden har 
ben mandymal Heine Härdyen, oft find fie ganz glatt. 
Die Fliße und befonderd der After haben längere 
Haͤrchen. Der von Fabricius citirte Herbftis 
fche Käfer aus dem Archiv tab. 19. fig. 13. muß 
alfo Wie eeafalen 5 er gehört zu dem folgenden, 
melchen i 

ET. nenne, Daß ift nun der, den 
Herb Kaͤf. II. 273. 167. tab. 18. fig. 11. und Ars 
div IV. tab. 19. fig. Er befchrieben und abgebildet 
bat. Er ift and größer als Inquinatu. Der 
Ropffehild iſt groß, rund, dod) vorne abgefhnitten, 
der Rand aufgeworfen, ſchwarz, glänzend, und wie 
an dem Oblongus und mehreren Käfern, ‚vor den 
Augen in ein fharfes Et ausgehend. Zu bepden 
Eeiten vor den Augen befindet ſich ein verlofdyener 
braungelber Zleden, der aber mandymal ben andern 
kaum fihtbar if. Am bäufigften find die Urten, 
welche einen unbemwaffneten Kopffhild haben; doch 
findet man auch foldye, melde mit drep Fleinen 
Höcdern bewaffnet find. Ber Bruſtſchild ift flach 
gewdibt, gerandet, feht glatt und glänzend , fein 
punctirt, welches man an den Seiten gewahr wird, 
die breit gelbbräunficht eingefaßt find, und einen 
dunflen werlofhenen Flecken in fidy ſchließen: der 
Dorderrand aber it fhmal, gelb gefäumt. Das 
Schildchen ift dreyetig , Fein und ſchwarz. Die 
Stügeldeden find fahlbraungelb, jede hat neun 
jiemlich_ tiefe punctirte Zucchen, zwiſchen Denfelben 
eigen ſich verſchiedene kaͤngsflecken von ſchwarzer 
—2 nemlich einen zwiſchen ber vierten und fünften 
Streife an der Wurzel, welcher der längfte ift, und 
unter diefem zwey andere zwiſchen der zweyten und 
vierten Streife, meldye aber unterbrodyen find, und 
nur zum Theil die Fuͤrche felbjt färben. Noch sieht 
ein längerer ſchwarzer Streifen vom Odereck bie über 
die Mitte herab. Die Naht iſt auch ſchwaͤrzlicht. 
Unten ift der Rörper ſchwarz, der After und Süße 
gelb: an den Bruftfdildfeiten find haarigte Franzen, 
auch haben die Fluͤgeldecken fehr Meine Härchen, welche 
man ben friſchen Eremplaren infonderbeit bemerft. 
Ich fand diefe Art nur in mwaldichten Gegenden im 
Koth der Thiere, a . 

Zufar nennt Goͤtze einige Voet iſche Käfer, und 


war . 

1) Vagabond rouge und noir, oder den rothen 
und Mhwarzen Scar. Foſſor. 

2) Vagabond pointilld und gris, den Scar. lu- 


dus. 
3) Vagabond tachete, entmeder den Scar. foyba- 
larius, oder erraticus (f. die Beſchreibungen 


i 


i äfer). . 
on Fe gsbeie Käfer werden wir in dem 


Artifel miſtkaͤfer bepbringen. 


. mondf 


Käfer. 
II. Scarrfäfer, Aftermaulmurfstäfer (Sca- 


rabaei exfcutellati Linn. Copris Geoffr.). 
Coriiı Dimakkiune Rune Deater mt Vi 
is Nemeflrinus abr. Degeer Inf. VII 
tab. 47. fig. 16. Scar. tricornutus. Herbft Raͤf. IL. 
6. 44. tab. 7. fig.6. Archiv tab, 43. fig. 1.). Es ift 
Diefer Käfer etwas Über einen Zou lang, pechfarbig, 
—— und glaͤnzend. Der Ropfſchild iſt rn 
rmig, borne ein wenig audgefchnitten, fo Daß 
er bier zwen Meine Zähne bildet (weiches man aber 
an den Abbildungen nicht fiehet); obenauf fteht an 
der Wurzel ein dünnes, gerade aufgerichtetes, doch 
ein wenig vorwärtd geridhteted Horn, Der Bruft- 
ſchild ift vorne kurbcigeftümpft, und hat oben zwey 
vorgeftredte runde, fpige Hörner, welche aber nicht 
ben alten fo lang ald in-der Abbildung find. Die 
Slügeldeden haben acht deutliche Zurden. Unten 
ift der Körper mit fuchsrothen Haaren bekleidet. 
.n Vaterland ift dad Cap, oder Überhaupt Oft- 
indien, 

C. Iacchus, f. Randlinie, Tapenfifche. 

C. Oedipus (Herbft Räf. IL ı2. 46.), f. Slach⸗ 
born, Caͤpiſches. 

C. Sabaews, der Yieger (Fabr. Herbft Raͤf. Il. 
3. 47.). Von Statur und Größe des Iacchus, Der 

opffchild fteht hervor, ift rund, fein Rand ift nur 
wenig uͤmgebogen, und faum ausgefdnitten: auf 
demfelben fteht ein einfaches, gerade aufgerichtetes 

ven, dab fo .. als der Thorar iſt. Der Bruft- 
child ift mie der Kopfſchild ſchwarz, glänzend, und 
bat in der Mitte eine doppelte Hervorragung, welche 
ftumpf iſt. Un der Seite ift der gewoͤhnliche einges 
dructe Punct. Die Slügeldeden find geftreift,fhmwary, 
glänzend. Bon Eoromandel. 

C. Nanus. Fabricius hatte diefen zuerft als 
das Weibchen des Sabaeus aufgeftelt. In der En- 
tomol. fyflem. nimmt er das zur, und ſtellt ihn 
unter dem obigen Namen ald eine neue Art auf. Er 


iſt Feiner ald der vorhergehende. - Der Ropffchild 


ift rund, und hat ein einfaches geraded Horn, daß 
fo lang ald der Kopf iſt. Der Bruſtſchild hat auch 
eine doppelte Kervorragung; und die Slügeldeden 
find auch geftreift. Da er feine Farbe angiebt,- fo 
wird er wohl, wie der vorige, ſchwarz, und vielleicht 


doch weiter nichts ald eine Äbart ſeyn. Von Trans 
. quebar, ⸗ 


C. Splendidulus, der Glanzſchiid (Fabr. Herb 
Räf. 11.14.48. Oliv. Inf. I. 3. Er — 
Er hat die Groͤße des Carnifex. Sein 


fig. 18.). 
Kopffhild ift rund, etwas ausgeſchnitten, fdywarz, 


mit erzgrünen Seiten, und einem großen aufredt« 


„ Kehenden, an der Spike zufammengedrlcdten ftum« 


pfen Horn. Der Bruftfhild ift an der Seite edit, 
erjgrün, glänzend, und hat in der Mitte jimep jue 


„ fammengedrüdte, etwas gebogene, ftumpfe, Ipmane 


Hörner. Die Slügeldeden find gefurdyt, gelin, d 
fter. Die Süße ſchwarz, mit erzgrünen Schentein. 
Aus America, 

C. Paflolus (Fabr. Herbft Kaͤf. II. 15. 99. 
tab. 8. fig. 1.). Die Größe dieſes Kaͤfers gleicyet einer 
Heinen ©. lunaris-Urt. Der Ropffſchild ift ganz 
rund, und bat einen aufgeworfenen Rand. Seine 
Farbe ift gelbbräunficht , ind Grüne fpielend, mit eis 
nem Metalglanz. Un der Wurzel erhebt fid) auf 
demjelben ein gerades, nur an der Spitze ſich hinter» 
wärtd biegended Horn, welches beynahe die Länge 
des Bruftfhilds, und in der Mitte an jeder Seite 

einen 


Käfer. 


einen fehr Heinen Zahn hat. Webrigend ift der Schild 
und der untere Theil des Hornd vertieft» punctirt. 
Der Bruſtſchild ift herzförmig, welcher an der Naht 
eine gerheilte Spitze hat. Er ift gemölbt, vorne ftarf 
—— mit zwey kleinen ſtumpfen Zaͤhnen, 
und erjgt nend- gelin an den Seiten gelblidht, mit 
Glanz. Mitten durch laͤuft eine feine Längsrinne. 
Uebrigend ift der Bruſtſchild vertieft » punctirt. Die 
Slügeldeden find odergeld, mit einigem Metallglanz, 
fein punctirt und geftreift. Die Naht ift grün. 
Unten ift der Körper mit ben Fuͤßen alänendarfın, 
und mit fuchsrothen ren befleidet. Die Sübibör: 
ner mattgelb. Aus Brafilien. 

C. Feflivus, der Staatsfäfer (Linn. Fabr, 
Röf. Inf. II, Sc. I. tab. B. fig. 8. Degeer Inf. IV. 
tab. 18. fig. 15. Voet Räf. tab, 23. 6: 5 7. und 
tab, 24. fig. 9. var. fem. Drury Inf. IIL. tab. 48, 
fig.4. Herbft Räf. II. 20. 50, tab. 7. fig. 8. 9.). 
Diehr Käfer ift etwas größer ald C. lunaris. Der 
———— iſt ſchwarz, und bat ein langes, etwas 
ruͤckwaͤris gefriimmted Horn. Der Bruftfhild ift 
glatt, hochgewoͤlbt Seine Farbe ıft roth, mit einem 
Metallglanz. Vorne ift er abgeftlumpft, und ift eben 
da auf beyden Seiten audgehöhlt, mit zwey Hörnern, 
welche an der Wurzel breit, und an den Geiten 
ſcharf find, verfehen. Diefe Hörner find ſchwarz. 
Die Fluͤgeldecken haben eben die rothe Farbe, und 

den tiefe Furchen. Unten ift der Körper und die 

uͤße ſchwarjzbraun. Das Weibchen unterfcyeidet 
. fi von dem Männdyen, daß ed fein Kopfborn hat, 

fondern an deffen Statt eine gekruͤmmte bogenförs 
mige Mittelfante, aud meldyer zwey gerade nad) der 
.. Seite auslaufen. Der Bruftfhild i 
bat faft in der Mitte einen großen ſchwarzen lappid)- 
ten Flecken, und einen andern Meinen hinter dieſem 
zu beyden Seiten. Gonft ift alles, wie bey dem 
« Männdyen. Unten haben bende noch braune Haare 
an dem Körper und den Fuͤßen, und zwiſchen den Mits 
telfüßen ein vorgeftredtes Bruftbein. Er wird in 
Surinam gefunden, 

C. Pitheciws , der Indianer (Fabr. Herbft 
Räf. IL. 25. 51. tab. 8. fig. 2.3.?). Babriciuß 
ſcheint hier einen andern Fifer zu beſchreiben, ald 
der ın dem Jablonskyſchen oder Herbſtiſchen 
Wert beſchrieben iſt. In der Groͤße it wenig Unter⸗ 
ſchied ; er gleichet darin dem C. lunaris. Allein, 
fagt Fabricius, er ift son, roftfarbig._ Sein 
Ropfſchild ift rund und vollſtaͤndig, und hat ein 
auftechtſtehendes, pfriemenförmiged, einfaches Horn. 
Der Bruſtſchild it rund, und bat in der Mitte zwey 
aufrechtſtehende, fehr Feine Hörner. Die Flügels 
decken find geftreift. Zu diefem führt auch Fabris 
eiuß nur Oliv. Inf. I. 3. 117. 136. tab. 9. fig. 73. 
an. Der aber in dem andern angeführten Werk be= 

rieben wird, ift ganz ſchwarz. Der Ropfſchild 
ift vorne eingeferbt, fo daß er zwey ſtumpfe Zähne 
bilder. Mitten darauf ſteht dad lange, gerade auf« 
gerichtete Horn. Der Bruſtſchild ift gemdlbt, breit, 
und bat auf der Höhe zwey Feine dicke zugeſpitzte 
Hörner, zwiſchen melden fid) vom Kopfſchild an eine 
Yustchlung befindet, welche oberhalb als eine feine 
Furche bid an die Naht fortgeht. Außerdem hat 
diefer Bruſtſchild weder Dertitfangtn noch Erhaben« 
beiten, außer dad Feine Gruͤbchen an den Seiten. 
Si Flügeldeten find puanctirt«geftreift,und mit dem 
Bruftfpild polirt. Unten hat der Käfer roftfarbige 
Haart. Dad Weibden bat einen gibßern Kopfe 
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ſchid, umd auf demfelben nur eine abgeflumpfte 
gebitume mit zwey zugerundeten Gpiken. Der 
Bruſtſchild ift rund, ohne Hoͤcker, in der Mitte eine 
Längsfurde. Die Mitte ift alängendglatt , daB 
Übrige vertieft - punctirt. Die Slüget n mit der 
—— Seite gleichen dem Maͤnnchen. Aus Trans 
quebar. 

C. Seniculus , der Gabelſchild (Fabr. Herbſt 
Räf. II. 29. 52. tab. 8. fig. 4. 5. Sc. Seniculus, m. 
etf. Archiv IV. tab. 19. b. fig. 16, — Sc. brevipes, 

anzer im YIaturforfher XXIV. p. 4.5. tab, 1. 

. 5. var. fem.). In der Seftalt fommt er dem 

aftolus nahe, faft eben fe groß. Der Ropffaild 
des Maͤnnchens ift vorne ein wenig zugefpikt, ſchwarz, 
und hat hinten zwey fehr furze, in die Höhe geriche 
tete Hörner, er Bruſtſchild ift vorne doppelt 
außgehöhlt; auf der Höhe ftehen zwey voneinander 
ftehende, zufammengedrüdte, ftumpfe, nicht alte 
lange Hörner ; ber Außenrand ıft gelb eingefaft, fonft 
aber fhwarz, mit einem matten grlinen Metatiglan;. 
Die Fluͤgeldecken find braun und fein punctirt= ges 
fireift, mit drey Queerreihen roftfarbiger Feiner 
Madeln befegt. Die erfte an der Wurzel hat acht, 
die zweyte in der Mitte vier, und die dritte am Ende 
der Flügeldedten ſechs Madeln. Unten ift der Körper 
dunfelbraun , und bat am Bruſtſchild und an der 
Bruft auf jeder Seite eine große gelbe Madel, und 
eben fo auf der Unterfeite aller Schenkel. Die 
find furz, glänzend, und die Vorderfdyienbeine haben 
vier Zähne. . 

Das Weibchen bat einen rundern Kopfſchild, und 
auf demfelben eine doppelte Queererhoͤhung, Davon 
die hinterite an jedem Ende einen Meinen Hoͤcker bat. 
Der Bruftfhild bat feine Hörner; an deren Statt 
aber zwey jtumpfe Zähne; auch fehlt die tiefe Außs 
böhlung. Sonſt ift aber alled, mie bey dem Maͤnn⸗ 
hen. Aus Indien. 

Fabricius giebt feinem Exemplar ſchwarze Flli» 
geldefen, und Übänderungen, weldyen die Madeln 
an der Spitze der Flägeldeden fehlen, 

Der RE Seniculus ift doppelt Fleiner, 
erdftifche, und bat auch weder die Kopfe 

rt, hoch die ftumpfen Zähne des Bruftfchild J 

welche das obenbeſchriebene Weibchen hat. 

C. Brevipes, ſ. den vorhergehenden. 

C. Rofalius (Fabr. — Räf. IL 32. 53. 
dad Americanifihe Sägeborn. Söhne). Fabrie 
cius giebt nur dieſe furze Befchreibung von ihm : 
Der Bruftfhild hat vorne zwey Hörner, hinten iſt 
er erhöht mit drey Hörnern ; dad Kopfhorn aber 
ift zufammengedrüct, fägezähnig. Aus America, 

C. Ammon. $abricius nannte diefen in ſeinem 
Syf. entom. Silenus, Da er aber diefen Namen 
don einem andern unter den Scar. feutell. gegeben 

tte: fo veränderte er bier diefem Käfer in den 
Speciebus feinen Namen in Ammon. n feiner 
MantijJa befdyreibt er nachgehends eınen Käfer unter 
dem Ramen Lar, den er aber num in ber Entomol, 
fuRem. mit Ammon vereinigt. 

‚Bu diefem Ammon ober Lar Fabr, führt Fabrie 
cius Oliv. Inf. L 3.123. 145. tab. 12. fig rıı. arı 
und fagt von ihm: Er ıft klein. Der Ropfſchild ift 
rund, audgefchnitten , und hat auf der Mitte ein 
hervorftehendeß, fpited, zurlichgefrumnmates Horn. Der 
Bruſtſchild ift glatt, und bat drey Zähn 
mittlere größer ift. Die Slügeldeden find gekerbi⸗ 
geftreift. Seine Zarbe ift ſchwarz. Aus America, 


Pr 


e, davon der _ 
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C. Lar, der Seidenfäfer (Herbft Räf. II. 48. 
58. tab. 9. fig.1.).. Er ift nicht der Fabriciſche 
Lar, meldyer zu dem vorigen Ammon gezogen wor⸗ 
den; fondern ein anderer aus der Söulsifben 
Sammlung. Er ift fo groß ald Lunaris, aber brei⸗ 
ter, und nidyt fo hoch gemölbt. Der Kopfſchild iſt 
rund, vorne ausgeſchnitten; auf demfelben fteht ein 
unten breites , fpisig audlaufended, gerades, fehr 
jufammengedrüdt oen , welches faum die Höhe 
des Bruſtſchilds erreicht. Der Bruſtſchild ift vorne 
auögehöhlt, nicht fo had, gemölbt , auch nicht mit 
einer fo ftarfen Kante verfehen, als Lunaris, fone 
dern er bat in der Mitte eine herzförmige Erhöhung, 
deren Spigen zwey ftumpfe Zähne find ; an jeder 
Seite aber ift ein furzed, dreykantiges, fpiged Horn. 
Mitten durch den Bruftfchild zieht eine Längsfurde, 
weiche hinten in die Spike des Bruftfdilds, welche 
wie ein Schildchen geftaltet ift, ziehe, Die Slugel« 
decken find tief gefurdht. Unten ift der Körper, mie 
dad ganze Thier auf der Oberfeite, glaͤnzendſchwarz, 
und die Haare unter dem Bruſtſchild und an ber 
Bruft find gleichfalls ſchwarz. Die Fühlfpigen und 


die erften &lieder der Fuͤhlhoͤrner fehen pedybraun, die . 


Lamellen des Knopfs aber bräunlichtgrau aus. Er 
fommt aus Indien. 

C. Midas, f. Grubenſchild, americaniſcher. 

C. Hamadryas (Faber. Herbft Räf. II. 35. 56. 
tab. 8. fig. 6. Voet Räf. tab. 27. fig. 38.). Den 

letztern Führt Zabricius fragmweile an. Voet 
giebt auch feinem Käfer drey Kopfbörner, Zabri« 
> En nur zwey (f. Grubenſchild, Lapenfi- 
er). 
f C. Abbreviatus, dad Stumpfborn, der größte 
ſchwarze miftfäfer (Herbft Räf. II. 53. 59. tab. 
8. fig. 10. Voet Räf. tab. 23. n8.3.), Er bat die 
Größe ded vorpergebenden. Der Kopfidild ift am 
Rande verfchiedentlich eingeferbt, und hat oben ein 
Diched, nicht allzulanges, an der Spitze ftumpfed 
Horn. Der Bruftfchild ift zurüchgeftümpft, und hat 
oben in der Mitte zwey Feine Höder, und auf jeder 
Seite ein ziemlich dickes zugefpigted Horn. Die 
ügeldeden find glatt, fein gejtreift. Das ganze 
Por ift kohlſchwarz und der Kopf» und Bruſtſchild 
unmerflid hagrinirt, unten mit fuchſsrothen Haaren. 
Das Vaterland ift unbefannt. 

C. Rhadamiflus , f. Sorntäfer , Fleiner Tran⸗ 
quebarifcher. 

C. Beizebul, f. Belzebul. 

C.Bifafciatus, die Doppelbinde (Fabr. Herbit 
Räf. Il. 57. tab. 9. fig. 2.). Er ift fo groß ald Nu- 
chicornis, fdywarj; der Ropffchild rund, vollſtaͤn⸗ 
dig, und hat auf der Mitte ein aufgerichteteh, furs 
* ſtumpfes Horn. Der Bruſtſchild iſt rund, 
glänzend, punctirt, und hat vorne eine dreyfache 
Hervorragung. Die Slügeldedien find geftreift, und 
mit zwey fuchsrothen Binden gezeichnet, davon Die 
eine fi) an der Wurzel, die andere an der Spitze 
befinder; allein beyde berühren die Naht nicht. Aus 
Eoromandel. Da die angeführte Abbildung ganz mit 
diefer Befchreibung übereinftimmt, fo mundert ed 
und, daß Fabricius nicht darauf vermeifet. 

C. Faunus (Fabr. Herbft Räf. II. 61. 63. 
Voet Räf. tab. 24. fig. 15. Drury Inf. III. tab. 48. 
fig. 6.), f. Saun, Cayenniſcher. 

C. Capucinus, der Capuziner (Fabr. Herbft 
Zäf. II. 63. 64. tab. 9. fig.4.). Jablonsky zwei⸗ 
felt,, ob fein Käfer der Fabriciſche fen; allein 
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abeicius führt doc die angeführte Figur ben 
—* Capucinus ohne Bedenken in feiner Entomoi. 
Jufem. an. Er hat die Statur und Größe des Ca- 
solinus. Der Ropfſchild ift rund, etwas ausge⸗ 
ſchnitten, und bat oben ein Horn, dad zu benden 
Seiten einen Zahn hat. Der Bruſtſchild ıft erhöht, 
wie der Schild ſchwarz, vorne vierzähnig, und auf 
benden Seiten mit einem eingedrüdten Punct. Die 
Slügeldeden find — ſchwarz, und zuweilen 
pechbraun. Aus Oſtindien. 

C. Guineenfis (Fabr.). Die voͤllige Statur des 
Seniculus, nur doppelt Meiner. Die Süblbörner 
find ziegelfarbig. Der Ropffcpild rund, erzfarbig, 
mit einem dunflern, ein wenig zurückgebogenen 
Rand, und einem erböbten furgen Horn. Der Bruſt⸗ 
ſchild ift eben fo aefärbt, rund, und hat vorne jmep 
Zähne. Die Slügeldeden find etwas geftreift, ſchwarz; 
ein unterbrocdener Streif an der Wurzel, und die 
Spitze der Fluͤgeldecken ſelbſt find ziegelfarbig. Der 
Körper ift ſhwarz. Aus Guinea, 

C. Pygmaesus (Schauer in den Abbandl. der 
Sal. Nat. forſch. Gef. 1. p. 239. Fabr.). Geftalt 
und Größe gleicher einem Heinen Nuchicornis. Ropf 
und Bruſtſchild find dunkelgrün, glänzend. Der 
Ropfſchild iſt vorne en und ausgeſchnit⸗ 
ten, fonft aber ungebhörnt. Auf dem Bruftfchild 
ftehen vorne zwey nach vormärtd gerichtete ftumpfe 
Episen nahe beyfammen; fonft ift derſelbe noch mit 
vertieften Puncten beftreut. Die Slüneldeden find 
heübraun, geftreift, ſchwarzgefleckt. Die Naht ſchwarz⸗ 
braun. Der Leib und die Füße ſchwarz. Einige, welche 
vieleicht die Weibchen find, haben auf dem ungehörn«- 
ten —* sn — Schaͤrfe, und 
vorne auf dem Bruſtſchild ſtatt der ſtu n Spitzen 
nur kleine Buckeln. Aus Malabaren. ui 

C. Catta (Fabr. Oliv, Inf. I. 3. 124, 147. 
tab. 23. fig. 201.). Diefer Coromandelfche Käfer bat 
einen runden, etwas ausgeſchnittenen Ropffchild 
mit zwey erhöhten, übergwerdyen, kielfoͤrmigen Finien, 
Der Bruſtſchild ift erjgrün, und an allen Ränden 
gelblicht, vorne mit zwey ftarfen ftumpfen Zähnen, 
und auf beyden Seiten einem eingedrüdten Punct, 
Die Slügeldeden find geftreift, braun, mit einem 
gelblihten Rand. Die SchenFel gelb, mit einem 


großen ſchwarzen Flecken. 


C. Sinon (Fabr. Oliv. Inf. IJ. 3. 128. 144. tab. 9. 
fie. 17 )._ In der Statur gleicht er dem Lunaris, 
nur ift er Doppelt Heiner. Der Kopfſchild ift zweh⸗ 
sähnigr und hat obenauf ein zuruͤckgekruͤmmtes, pfrie⸗ 
menförmiges Horn: der Bruſtſchild aber ift vier 
oe: der Körper braun. Er wohnt in Gorea in 

rica, 

C. Tarandus (Fabr.). Ein Meiner Oftindifcher 
Käfer. Sein Ropfſchild ift etwas init känen 
hinten mit einer erhöhten Linie, welche ſich auf ben- 
den Seiten mit einem furgen , zufammengedrücdten 
Horn endiget, das fid) zwiſchen die Äußern Hörner 
ded Bruſtſchilds verbergen fann. Der Bruftfchild 


iſt etwas raub, ſchwarz, und hat vier gleiche Hörner, 


davon die mittlern an der Wurzel zufammengemache 
fen , die Seitenhörner aber fpis find. Die Fluͤgei— 
decken find ziegelfarbig, an der a. fhwarz. Der 
Rörper ift ſchwach: die Füße ziegelfarbig. 

C. Unifafciatus (Fabr. Schaller in den Abb. 
der Hall. Nat. forſch. Gef. I. 240.). Geftalt und 
Größe fommt einem mittlern Nuchicornis gleich. 
Der Ropfſchild ift rund, unbemaffnet , ſchwarz, 
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Fr Der Bruſtſchild ſchwarz, mit fünf Er⸗ 
öhungen, davon die zwey an den Seiten die größten 
ind, und die drey mittlern Fleinern in einem Dreyecke 
liegen. Die Fluͤgeldecken find fein geftreift, hellbraun. 
Sie haben eine breite, gegähnte, ſchwarze Binde ın der 
Mitte, einen feinen rundlichten fhmarzen Flecken an 
der Wurzel, und einen andern an der Spike. Der 
Körper ift ſchwarz: die Keule der Fühlhörner roſt⸗ 
farbig. Aus Tranquebar, RR 

C. Boas (Fabr.). Die Groͤße gleichet Dem Scar. 
Vernalis. Der Ropf ift ſchwarz, der Schild rhom⸗ 
bifh , mit hervorragenden: Eden und Mittelpunct. 
Der Bruftfeild rund, mit Haͤrchen eingefaßt, vorne 
ſechszaͤhnicht, und auf binden Sciten mit einem ein» 

drüdten Punct. Die Hlügeldeden find glatt, ſchwarz. 

us Indien. 

C. Antenor (Fabr. Oliv. Inf. T. 3. 97. 111. 
tab, 6. fig. 42.). Ein Senegatlifcher Käfer, welcher 
unter die großen Arten gehöret. Der Ropfſchild it 
borne ju gefihlagen und hat ein erhoͤhtes, breis 
te, a mpfteö, drey ! 
mittlere Jahn größer iſt. Der Bruſtſchild ift abae- 
ftuzt, vieljähnig; der Seitenzahn ift ſpitz; und der 
mittlere vordere erhöht, abgejtugt und gezähnt. Die 
Sluͤgeldecken find geftreift. 

C. Bucephalus , f. Ochſenkopf, indifcher. 

26 —8 CHerdft Räf. IL tab. 14. hg. 1.); f. 
opf. 

U. Bonafus (Fabr. Herbſt Räf. II. 180, 112. 
tab. 13. fig. 3.4. Archiv tab. 43. fig. 2.mas. Schrö- 
terd Abbandt. 1, tab. 3. fig. 5. Pallas Ic. 1.5. 
tab. A. fig. 5., der RopfbornPäfer , Tranquebas 
riſcher, mit per Sörnern) Der Käfer ıft insge⸗ 
mem zweymal groͤßer als Taurus. Das Männden 
bat einen großen runden Ropffhild, mit aufacbos 

enem Rand und einem Ausfchnitte in der Mitte. 

uf feinem Hintertheil ftehen zwey große ſichelfoͤrmig⸗ 
gefrlmmte, zugefpigte Hörner, an deren Wurzel 
noch ein Zahn hervertritt: vor Diefen Hörnern jteht 
in der Mitte nody ein Fleined , gerade, ſtumpfes 
om, und vor diefem eine frumme erhöhte Qutere 
linie. Die Farbe dieſes Kopfſchilds ift arlinglängend, 
nad) vorne etwas braun. Der Bruſtſchild ift glatt, 
rünglängend, gelbbraun eingefaft, vorne etwas 
Buceliäht, mit zwey in der Mitte vorne befindlichen 
Spiteny zwiſchen melden eine Zurche 
Bruntfpild bis an die Flüigeldeden ziehet. Un den 
Seiten ift der eingedrlidte Punct. Die Slügelded’en 
find bratın, der innere Rand grünglängend, vertiefte 
punctirt, und ſchwach geftreift; unten braun, Auf 
den Schenfeln befindet fid) ein grünglängender Fleden. 
Die Fühlhörner roftfarbig. Das Weibchen bat 
feine Kopfbörner, fondern nur zwey erhöhte Queer⸗ 
finien, und der Bruſtſchild zwey ftarf hervortretende 
— Zähne hinter dem Kopf. Er fommt aus 
ranquebar. 

C Carolinus, dad Caroliniſche Nashorn (Linn. 
Fabr. Voet Räf. tab. 24. fig. 14. Degeer Inf. 
IV. tab. ı8. fe: 13. Drury Inf. I. tab. 35. fg. 2. 
Herbſt Käf. II, 192. 117. tab. 14. fg. 2.). De 
Käfer ift größer als Scar. flercorarius, und viel breis 
ter. Der Ropffchild ift rund, vorne etwas außges 
fpnitten: im der Mitte ift er erhaben; auf demfelden 
liegt eine vierefigrunde Lamelle, welche ſich nach 
vorne zu in die Höhe ſchiebt, und fich faſt zu einem 
ftumpfen breiten Horn erhebet. Der Bruſtſchild ift 
furz und body, vorne in die Höhe geworfen und 
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jähniges Horn, davon der 


ber den 


1 


Maͤnnchens iſt, wie bey 


glanz. 


x 
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außgehöptt Oben theilt in ‚der Mitte eine Laͤngk⸗ 
furde den diden verftehenden Theil in gwey ftumpfe 


Erhöhungen. Die kaͤngsfurche gehet nur bis ın Die 
Mitte des Bruſtſchilds, der mit vielen Hoblpuncten 
beftreut it. Un der Seite gegen den Rand ift eine 
tiefe Höhlung hinter dem vordern Aufmurf, und der 
äußere Rand feldft bat gelbrothe Haarfranzen. Die 
Slügeldeden find ftaıf gewoͤlbt, und tief punctirte 
eſtreift z meiſtens trift man die tiefen Furchen nady 

inten mit Erde *— an. Sonſt iſt der ganze 
Käfer ſchwarz und glaͤnzend, und unten an dem 
Körper und Füßen mit fucherethen Haaren beſetzt. 


‚ Herbft wi daraus muthmaſſen, daß der Degee⸗ 


riſche Käfer ein anderer, und vielleicht dad, Männ- 
chen des feinigen fen, weıl Degeer fage: der Ropfe 
böder verlängere fid wie ein Furzes Zorn mit⸗ 
ten Über die Augen in eine Spige, Allein dad 
fagt De a nicht, fondern er redet nur von dem 
Kopfſchild, daß er fid) mitten über die Augen in eine 
Spitze verlängere, und fo überfegt cd auch Möpe, 
und fo findet man auch dieſes an allen Exemplaren, 
— —— und Degeer iſche find alſo ganz 
einerley. 

C. Aeneus (Fabr. Scaler in den Abhandl. 


der Zall. Nat. forſch Gef. I. 238. Scar. sruncati- 


cornis. Herbft Räf. Il. 209. 125. tab. 14. fig. ı2. 
Archiv VII. 154. 52. tab. 43. fig. 4. ge 56 hat 
diefer Oſtindiſche Käfer die Größe eined Heinen Nu- 
chicornis. Der Ropfſchild ift fchmwarz, mit röthe 
lichem Kupferglan; : der Bruſtſchild grünalänzend, 
und die Slügeldeden ſchwaͤrzlicht, mit roͤthlichem 
Kupferglanz. Auf dem Kopffaild, der vorne rund 
ift, bat dad Männden ein hinten auf einer erha« 
benen Schärfe ftehendes, nach hinterwaͤrts gerichtes 
ted Horn, das von der Wurzel aud beynahe ın glei- 
cher Dice in die Höhe fteiat, und oben gerade * 
ſchnitten it. Dad Weibchen aber hat ſtatt des 
Horns zwey gebogene, erhöhte, parallele Queerlinien 
deren bintere etwas höher iſt. Der Bruſtſchild des 
Nuchicornis, vorne atıde 
geböhlt, um dem Horn Raum zu geben. Ben dem 
Weibchen fiehen vorne in der Mitte zwey ftumpfe 
abgerundete Spitzen. Die Oberfläche ift punctirt und 
behaart, und an den Seiten der eingedrücdte Punct. 
Die Slügelded’en find punctirt und geſtreift. Die 
Suͤße find haarig, braun , mit einem grünen Metall⸗ 


C. Truncaticornis , f. den vorhergehenden, 

O. Pulchelus (Herdft Räf. IL. 211, 127. tab. 14. 
fig. 15.). Don Größe und Geſtalt des Nuchicornis. 
Der Ropfſchild ıft ſchwarz, mit zwey erhöhten ki⸗ 
nien, deren binterfte viel J und in der Mitte 
ausgeſchnutten iſt, ſo daß die Ecken als kleine Hoͤrnet 
in die Höhe ſtehen. Der Bruſtſchild iſt ſchwarz, 
ftarf gewoͤlbt, vorne etwas aufgeworfen, und daſelbſi 
mit drey ſtumpfen Spitzen dewaffnet, davon die 
mittelſte hervortritt. Die Fuͤgeldecken find ſchwarz. 
An der Wurzel befindet ſich eine roͤthlichtgelbe Binde, 
welche die Naht nicht erreicht , und in der Mitte 
einen ſchwarzen Punct hat, Nach der Mitte zu iſt fie 
ausgezackt. Hinten ift eine gleiche Binde von chen 
der Farbe, meldye auch die Naht nicht erreicht, ine 
wendig ausgezackt ift, und in ihrer Mitte am hintern 
Rand einen ſchwatzen Punct hat; fonften find fie noch 
punctirt und fein geftreift. Unten iſt der Körper ſchwa 
und glänzend. Das Vaterland ift unbefannt. Herb 
erhielt ihn aus der Shulzifhen Sammlung. 
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€. Lancifer, der Spieiträger , der Pifenträger 
Linn. RE * 23. fi er Herb 
Räf. Il. 217. > tab. 15. fig. 1.) Bie Größe Dies 
fed Käferd gehört zu der erften, und, Übertrift noch 
Komadryar. Der Kopffepild ift platt, 

vorne rund, ſchwach gerandet, meiftend zweymal 


"eingefchnitten, wodurch Zaͤhnchen entftehen. Auf der 
Mitte ftehet ein langed, vieledichted und etwas hin», 


terwaͤris gebogenes Horn, Der Bruſtſchild ıft ſehr 
buckelicht: die Ränder find etwas zuruͤfgebogen, und 
innerhalb fteher eine budelichte Erhöhung, welche der 
Richtung des Mandes folgt. Weiter obermärts find 
noch zwey große Budeln, an deren Wurzel eine 
Heine Erhöhung ift, und zwiſchen diefen beyden großen 
befindet fid) eine dritte, welche vorwärts uͤber die 
Aushöhlung herüberhängt, die man an dem Brufte 
ſchild Über dem Hals finder. Die Slügeldeden find 
tief gefurcht, und Diefe Furchen mit vertieften 
Queerpuncten beſetzt. Die Schenkel find Did; _ Die 
Schienbeine der Borderfüße haben Zähne; alte Füße 

nd mit Haaren befikt. Der Fopf, der Bruftfchild, 

r Bauch und die Schenfel find ſchwarz, aber der 
Rand und die Wölbung auf dem Rüden haben einen 
glänzenden blauen Schein; eben diefen Glanz haben 
auch die Flügeldeden. Sein Vaterland ift dad Vor—⸗ 
gebürg der guten Hoffnung. Voet bat (c.1. fig. 2.) 
nod) eine Urt abgebildet, melde er Lancifer viola- 
ceus maior nennt, und mit zu Diefem gezogen wird. 
Allein er unterfeheidet fi dody fehr durdy den Bruſt⸗ 
ſchild: der erhebt fidy durch einen gewoͤlbten Kreis, 
mofelbft ſich eine flache und breite Erhabenheit zeigt, 


die dad Gewölbe bepnahe ausfüllt, Un dem Rand 


diefer Erhabenheit ſtehen vorwärts zwey Köder, und 
2 bepden Seiten ein anderer, der in etwas in Die 
Höhe ſtehet. Sonſt ift er von dem erftern in nichts 
unterſchieden. Die Figur, melde Zabricius aus 
Schroͤters Abb. I. tab. 3. fig- 4. hier anführt, ge« 
hört gewiß nicht zu biefem Käfer. 

C. Mimas, ſ. Rameel. 

C.Carnifex (Fabr. Herbit Räf. IL 225. 132. 
tab. 15. fig. 4.5. Drury Inf. I, tab. 35. fig. 3.- 5.), 
f. Ballenwälszer. 

C. Nicanor (Fabr. Drury Inf. I.tab.35. fig. r. 
Herbft Räf. II. 226. 134. tab. 15. fig.8.), In den 


genen fagt Fabricius: er habe biefen ehemals 
f 


r feinen Sphinx ( Ya entom. 25. 98.) und jmar 
flır das Männdyen defielben gehalten, nimmt aber 
feinen Irrthum zurück, und ſtellt ihn ald eine neue 
Art nun auf. Ueberhaupt ift bey diefen Käfern, 
welche ſich durch die Worderfüße mit frummen 
Schlenbeinen, und oft ohne Zußblätter, und dur 

Die zwey eingedrüchten Narben an dem Hinterrand be 

Bruſtſchilds in der Gegend ded Schildchens auszeich- 
nen, noch zu unterfudyen, ob man fie nicht in eine 
eigene Familie fammeln fol; da fie noch Über dieſes 
und ungewiß faffen, ob man einige unter die gefcyife 
dete oder ungefchildete zahlen fol, wie j. B. oben bey 
den miſtkafern Scarab. Inuus, Aygulus , Menal- 
cas etc. Benfpiele vorfommen. Diefer Nicanor ift 
größer ald Bifon, Der Ropfſchild ift breit, vorne 
rund, und etwas ausgefchnitten, und hat hinten ein 
kurzes, geraded, ruͤckwaͤrts ſich neigendes Horn, das 
auf benden Seiten einen Heinen Höder hat. Der 
Bruftfchild ift gerändet, und vorwärts mit verſchie⸗ 
Denen Erhabenheiten verſehen; durch Die Mitte ziehet 
eine gezähnte Furche der Länge nad), und verliehrt 
fie) Hinten an der Naht, mo jmep Feine Vertiefungen 


Der ganze Käfer ift fhmar;. 


Käfer. 


ſtehen. Un den Seiten des Bruſtſchilds iſt der ges 

möhnliche vertiefte Punct. Die Fluͤgeldecken ges 

furdt. Die Farbe des ganzen Käfer ift Schwarz; und 

ohne Glanz. Die Schenkel find glängend und haa— 

Ss: die vordern haben fehr Heine Zußblätter. Aus 
amaica, 

C. Spinipes Noveboracenfis, der Yleuporfifdye 
Dornträger (Soͤtze. Drury Inf. I.tab.35. fig. 6.). 
Dieſer Käfer, melden Herbft ohnftreitig mit Une 
recht mit feinem Sphinx verbinder, ift nur einen 
Dreyachtel Zoll lang. Der Ropfſchild ift breit, und 
bat ein Mleined, vorwärts fid) neigendes Horn. Der 
Brufifhild ift aufgemorfen, und bat vorne einige 
fleine Erhabenheiten. Die Flügeldecken find gefurdt. 
us Neupprf. 

C. Berbicaeus (Voet Räf, tab. 26. fig. 33. mar. 
tab. 27. fig. 34. fem. Herbft Käf. IL 227. 135. 
tab. 16, fig. 1.2.). Die Größe diefes Käfers gleicher 
dem Carolinus. Der Ropfidild ift nicht ausge⸗ 
ſchnitten, groß und rund, Mitten auf demſelben 
fteht eine Erbabenheir, und auf dere pitze ein 
feines Horn. Der Bruſtſchild ift zurffgeftümpft, 
ift oberwärts glatt, und unter der Lupe dhagrinartig. 
Die Slugeldeden find volkommen glatt. Daß ganze 
Inſect iſt kohlſchwatz. Dies hält Voet für das 
Männdhen. Das Weibchen bat nur einen Heinen 
Höder ohne Hörnchen auf dem Kopfſchild. Panzer 
zweifelt, ob beyde zufammengebören, und und duͤnkt, 
mir Recht, ındem nach der Ubbildung dad von Voet 
aufgeſtellte Weibchen ftarfe Furchen auf den Flügels 
deden hat, welche dad Männdyen nicht fehen läßt. 
Allein wir fönnen doch aud feiner Muthmaſſung 
nicht beptreten, Daß Voets Figur (tab. 26. fig. 33.) 
dad Weibdyen von Voets Copris planiceps (tab. 24. 
fig. 13.) feyn fönne, meil unter andern auch die 
ze ftarf gefurdyt find. Er fommt von 

erbice. 

. Ligiceps (Voet Räf. tab, 26. fig. 30, Herbft 
af IL. 234.139. tab. 16. fig. 22: Etwas fleiner - 
ald der vorhergehende. Der Ropfſchild ift fpiger 
und hervorſtehender, ald es bey andern gewoͤhnlich ift, 
und fein fharfer Rand ijt nicht eingefchnitten. Hine 
ten fteht ein Heiner ftumpfer Dorn. Die Slügel« 
decken find nur, — * gerippt. Die Schenkel der 
mittlern und Hinterfuͤße find fehr did. Der anze 
9* iſt kohlſchwarz und wenig glaͤnzend. Aus der 

rfen. 


C. Bicornis (Voet Raͤf. tab. 23. fig.8. Herbft 
Räf. IL. 235. 140. tab. 16.fig.8.): Der Kopfſchild 
ift flach, etwas außgefhnitten, und mit zwey ſtum⸗ 
pfen Hoͤrnchen bewaffnet. ‚Der Brufifhild ift unbes 
waffnet, aber doch durch viele Körner rauh, welches 
verfchiedene Zeichnungen vorftent. Die Flügeldeden 
find gerippt oder N eher Die Farbe ift durch⸗ 

ehends braun, oet hält diefen Käfer für das 
aͤnnchen feined Copris luteus orientalis, davon wir 
oben unter dem MiftEäfer Apelles geredet haben, 
Auein, ob er gleich die Größe deſſelben hat, fo ſcheint 
er Doch ein anderer zu ſeyn. 

C. Scabrofus (Fabr.). Wir haben ſchon oben un: 
ter Apelles die nahe Verwandtſchaft, und die Vers 
wirrung zwiſchen bepden angezeigt. Nach der Bes 
fhreibung, welche Zabricius von ihnen giebt, und 
daß er zu beyden des Voets tab.25. fig. 23. anführt, 
find fie auch nicht unterfchieden, nur daß Apelles bey 
Fabricius unter den gefchildeten, und Der Sca- 
drofus unter den ungeſchildeten ſieht. Ich führe 
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ibn bier nur an, um Entemologen aufmerffans zu 
machen, fie bey 5* näher zu unterfuchen, . 

C. Sagittarius, der Tapenfifche Pfeilträger (Fabr. 
Herbit Räf. Il. 235. 141. Oliv. Inf. 1. 3.126.248. 
tab. 14. fig. 133.). Er bat die Statur des Nuchi 
cornis. Der Kopfſchild iſt rund, vouftändig, ſchwarz, 
und hat ein aufgerichtetes Horn, Das fo lang als 
der Schild iſt. Die Keule der Züpihpärner ift blaß. 
Der Bruftfchild ift ſchwarz, am Rande blaf; vorne 
ſteht cine er in der Geſtalt eined ftarfen Dorns 
hervor. Die Slügeldeden find geftreift, braungrau. 
Die Vorderfüße find ſchwarz, mit einem Goldfleden 
an — Wurzel; die uͤbrigen find ſcheckicht. Er kommt 
vom Cap. 

C. Valgut, dad Krummbein, das Sperrbein 
(Linn. Herbſt Kaͤf. U. 236. 142.). Auch bier 
macht Fabricius wieder Verwirrung. Er bes 
ehe einen Valgus unter den gefcyildeten Käfern, 
uͤhrt dabey des Lınne’d Valgus aus den ungeſchil⸗ 


deten Kaͤfern an, und fagt von ihm: Affinis Didy- ' 


mo., fed minor, Hernach deſchreibt er einen Pani- 
-fews unter feinen -ungefdildeten Käfern , und eitirt 
auch zu diefem Linne'd Yalgus, und mit großem 
Irrthum (ROf. Inf. IL. Scar. I. tab. B. H3 2.), 
der zuverläßig der Lunaris ıfl. Da wir lıiber dıe 
Fabriciſchen benden Käfer nichts urtheilen fönnen, 
indem die Befchreibung zu unbeftimmt iſt, fo bleiben 
wir nur bey Linne's Yalgus. Der Korper ift läng« 
licht, ſchwarz. Der Ropf ift bey einigen etwas 
oval, mit einer Erhabenheit auf der Oberfeite: bey 
andern mondförmig , vorne ten und oben ge⸗ 
hoͤrnt. Dad Horn ift bey einigen. einfach, zurlick⸗ 
- gefelimmt , fo lang ald der Bruftfhild: bey andern 
aufgerichtet, kurz / außgerändet (vielleicht hat dieſe 
Verſchiedenheit dem Fabricius Gelegenheit gege⸗ 
ben, einen Yalgus und Paniſcusaus dem Linnei⸗ 
fhen Valgus ju ſchaffen z allein dann hätte er es 
auch anzeigen follen ). Der Bruſtſchild ift vorne 
zurödgeftümpft, bucklicht, an der Seite baarig , bins 
ten aber rund. Dad Schildchen fehlt. Die Slügels 
decken find furz, glatt, niederhangend, obfolet und 
ohrıe Puncte geftreift, - Die Hufe, welche fonft ge» 
woͤhnlich Paar für Paar mit ———— an der 
Wurzel behſammen ſtehen, ſind im zweyten Paar 
bis auf den dritten Theil des ganzen Leibes von ein⸗ 
: ander an der Wurzel getrennt (allein diefed Kenn» 
zeichen haben alle Coprides). Die Sußblätter find 
ſtaͤrker haarig, ald an andern. Er fommt aus Ame-⸗ 
rica, und fdeint in feiner Beftimmung nody nicht 
rein zu ſeyn. 

— Paniſcus, ſ. die Anmerkung bey dem vorhet⸗ 
gehenden. 

C. Refiexus (Fabr. Herbſt Kaͤf. II. 239. 144.). 
Groͤße und Geſtalt ded Scar. Foffor. Der Ropf⸗ 
ſchild ift rund, zurlickgebogen und ausgeſchnitten, 
und bat an der Stirne drey ſchwarze Hoder. Der 
Bruſiſchild ift undewaffnet z die Fluͤgeldecken ge⸗ 
ſireift; der ganze Käfer (hwarz. Aus China, Sehr 
wahrſcheinlich kann diefer der obige Scar. Orycte⸗ ſeyn, 

deſſen Schilddyen wegen der Kleinheit leicht kann über» 


fehen werden. 

C. Fricator (Fabr. Herbſt Räf. II. 238. 143.). 
Er ift fo groß ald der Nicanor , ganz ſchwarz und 
glänzend. Der Ropfſchild ift rund, und vorne 
ausgeſchnitten, und hat oben ein abgeftugted, etwas 
ausgerändeted Horn. Der Bruſtſchild iſt vorne er⸗ 
böht, und hat auf jeder Geite einen eingedrüdten 


—** (Fabr. 
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Pant, Die Stügeldedien find gefurcht. Aub Oſt⸗ 
C. Tridens (Pabr. Hersft Räf. U. 239. 145). 
In Anſehung der Größe lommt diefer Käfer dem 
Carnifex bev. Sein Kopfſchild ift rund, bouſtaͤn⸗ 


Dig, vorne ſchwarz, hinten fupferfarbig , und. bat 


einen uͤberzwerchen, erhöhten, vouftändigen -Streif 
in der Mitte, und einen andern drepgähnichten an der 
Wurzel, Der Bruſtſchild iſt auch fupferfarbig, und 
8 ram en, raub, * zurückgeſtuͤmpft. 
ie Flugeldecken find wie der Körper nu 
faum ſichtbar geftreift. Aus erg — 
C. Spinifex (Fobr. Herbſt Räfı LI. 290. 146). 
Ein Coromandeliſcher Käfer , welcher Statur und 
Größe des Nuchisornis hat. Der Ropfſchud if 
rund, ‚vouftändig , mit einem Dorn von, Länge des 
Bruftfhilds , und der zuruickgekrͤmmt iſt deſeht. 
Der Bruſtſchild ift glatt, und. bat einen ‚platten 
Rüden ; feine Farbe it ſchwarz, mit geinem Schim⸗ 
mer. Die Stügeldedien find aeftreift, auc fchwarz 
mit grünem Glanz. Die Füße ſchwatz, mit diden 
Schenkeln. 
C. Suicator (Fabr.), f. Söderfopf, Cajenni⸗ 


ſcher. 
ipuftulatus, der YIeubolländifche Vier⸗ 
br. Herbft Räf. U. 242, —* Er 
ift doppelt kleiner ais C. Schrebers, ſchwarz und gioͤn⸗ 
gend. Der Ropfſchild ift rund, und an ber 
Wurzel zwey beyfammenftehende, und faſt zufammene 
gewachſene *2 Der re ift budtlicht , 
rund, ſchwarz, glänzend, glatt. Die Flügeldeden 
haben Streifen, eine fhmarze Zarbe, und zwey rothe 
Zleden, einen an der Buryeh und den andern an der 
Spin. Aus ren 6 br Ak. ons 
2 tus abr. Herbft ‚4. „u . 
f Zuldrgii. F ee 

C. Nifas (Fabr. Oliv. Inf.1. 3. 139. 166. tab,2. 
fig. 17.). Er —— des Fabricius Kmargina- 
tus, oder dem Weibchen des Lunaris, iſt aber doch 
davon unterſchieden. Der Kopfiild ift ausge⸗ 
ſchnitten, und hat ein fehr kurzes Horn, welches oben 
ausgerändet ift, auf der Mitte eben. Die Subibör« 
ner find fdmarj, mit einer gelben Keule, Der Brufts 
ſchild ift unbewaffnet, hat auf benden Geiten einen 
eingedrücten Punct. Die Sluͤgeldecken find geftreift. 
Aus Eajenne. Zaft fonte man dieſen Käfer für nichts 
anderd halten ald für femina Lunaris; wenn nicht 
Babricius fein Weibchen fennen wodte, von dem 
er fagt: ed fen Meiner, und habe auf dem Kopf einen 
Üüberswerchen Höder. 

C. Orientalis (Fabr.). Die Statur des vorigen, 
aber dreymal Heiner. Der. Ropffpild rund, volle 
ftändig, auf dem Kopf ein erhöhter, faft zufammens 
gedrücdter Zahn. Der Bruſtſchild ift rund, unbe⸗ 
maffnet , vorne obfolet zweyhoͤcketig, glatt und dunkel. 
Die Hlügeldeden find aeftreift, ſchwarz. 

C. Unguiculatus (Fabr. Oliv.] T ‚157.192, 
tab, 20, fig. 280.). So groß ald Bifon. Der ko . 
ſchild vouftändig, ſchwatz, mit zwey uͤberzwerchen 
erhabenen Linien. Der Bruſtſchild iſt groß, gi 
gend, hat auf jeder Seite einen eingedrüdten Punct, 
und zwey an der Wurzel. Die Si eldecken find 
fur; und gaeftreift. Die Füße find beonders geftal» 
tet. Alle Schenkel haben an der Spige einen ſtar⸗ 
fen Zahn. . Die Schienbeine haben auf der untern 
Seite in der Mitte eine ftarke, eingefrümmte Kiaue, 
allein feine Zußblätter, Dad Weibchen bat unber 


DpP 3° 


* 
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waffnete Füße, aber auch feine Fußblaͤtter. Aus 


Senegal. 

3. (Fabr.). Ein feiner Käfer. Sein Ropf- 
ſchild ift rund, volftändig, ſchwarz, und hat zwey 
g furze, etwaß zufammengedrücte, fpige Hörner. 

ie Fuͤhlhoͤrner find ziegelfarbig. Der Bruſtſchild 
ift unbewaffnet, ſchwarz, und hat einen etwas gelb» 

eflecten Rand, hinten ift er rund. Die Slügel: 
‚Beden find geftreift, ſchwarz, ebenfalld etwas gelbs 
gefleckt. Unten ift der Körper ſchwarz; die Schenfel 
gelb. Aus Oftindien. 
Diefer Guineifche Käfer 


C. Gaxella (Fabr.). 
bat die Statur des Taurus. Der Ropfſchild ıft 
jurlickgebogen, volftändig, ſchwarz; oben hat er eine 
erhöhte fielförmige Linie in der Mitte, und im 
Racken zwey gekruͤmmte ſchwarze Hörner. Der Bruft- 
ſchind ift metallgrün, und an alten Raͤnden gelb, mit 
dem eingedrüchten Punct auf beyden Seiten. Die 
Stügeldeden find ziegelfarbig, geftreift. Die Schen⸗ 
Pet gleichfalls ziegelfarbig, mit einem metallgrünen 


C. Oryx (Fabr.). Wie der vorhergehende geftale 
tet. Die Fuͤhlhoͤrner find blaß, eeärbig. Der 
Ropffcild rimd, ſchwarz, gar nicht — 
vorne mit zwey in die Höhe gerichteten ſtarken Hoͤr⸗ 

nern. Der Bruffchild ift punctirt, vorne mit einer 
Heinen Erhabenheit gezeichnet, und braungrau. Die 
Fluͤgeldecken geftreift, graubraun. Der Rörper 
ſch Kg mit ziegelfarbigen Füfen. Die Scyen« 
Bei haben einen Fi metallgrünen Flecken. Aus 


ina. 

C. Tra (Fabr.) Die Statur des vorigen. 
Der Ropfſchild ift rund, vollſtuͤndig, und hat oben 
jmen lange , gen erade und gar nicht gefrlimmte 
Hörner. Der rufffehitd ift punctirt, ſchwarz, vorne 
abgeftlimpft, unbemaffnet; die Slügelded’en geftreift. 
Der Rörper ſchwarz. Auch aus China. ° 

c. fus (Fabr.). Diefer Oſtindiſche Käfer ift 
Heiner ald Nuchicorpis, und ſchwarz. Der Ropf« 
ſchild ift rund, und bat in der Mitte ein furzed, aufs 
gerichteted, ſpitzes Horn. Die Süblbörner find zie- 
gelfardig. Der Bruftfchild ift hinten rund, unge 
fledt. Die Slügeldedien geftreift: die Zuge find 


warz. 

C. Thoracicus (Fabr. Oliv. Inf. I. 3. 149. 181. 
tab. 25. fig. 218.). Don Gtatur des Nuchicornis. 
Der Ropfiihild ift rund, volftändig, und hat oben 
ein etwa zurüichgefrimmted Horn von der Länge des 
Bruſtſchildd. Der Bruſtſchild ift glatt, fupferfarbig, 
glänzend. Die Fluͤgeldecken find glatt, ziegelfarbig 
mit einer ungleichen braunſchwarzen Binde. Au 


encgal. 

C. Bacchus (Fabr, Herbft Räf. II. 297. 191. 
tab. 19. fig. 4. Pallas Icon. tab. B. fig. 23. Scar. 
Hemifphaericus). Ciner von den größten unbewaff⸗ 

. neten Käfern diefer Familie. Der Ropfihild ift 
groß, halbmondfbrmig, vorne zweymal eingeferbt, 
und der Zwifchenraum zwiſchen benden Kerben wieder 
ausgefchnitten, fo daß er"das,Anfehen zweyer Zähns 
chen bat. Bon den Seiten laufen einige erhöhte ki⸗ 
nien nad) dem Naden zu. Der Bruſtſchild ift groß, 
breit, fugelfbrmig, glatt, und nur an den Seiten 
fiebet man einige undeutlihe Puncte. Die Hlügel« 
decken find kaum fo lang ald der Bruſtſchild, und 
nicht völlig fo breit. Hinten hängen fie fugelförmig 
herunter, und der Außentand ift etwas zurlicigebo- 
gen. Sie find fhmarz, glatt, etwas punctirt; auch 
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fieht man einige ſchwache Furchen hervorſchimmern. 
Pallad muthmaſſet, daß die Fluͤgeldecken zufammen» 
gewachſen feyen. Die Schenfel find breit und edigt 
und die Schienbeine ſtark und vielfach gezahnt. Da 

ganze Thier hat eine ſchwarze Farbe. Man bringt es 
yon dem Vorgeblirg der guten Hoffnung. 

C. Triangularis, ſ. Triangel, Surinamiſcher. 

C. Hemijphaericus, f. Bacchus. 

C. Koenigii, der Tranquebarifche Rönigsfäfer 
(Fabr. Herbft Räf. II. 300, 195. tab, 19. fig. 8. 
Pallas Icon. L.tab. A. fig. 7. Scar. feriptus). Der 
Ropfſchild ift rund, der Kand in die Höhe gebogen, 
vorne — wodurch zwey Zähne gebridet 
worden. Von dieſem Einſchnitt geht eine glatte er⸗ 
hoͤhte kinie nad) dem Nacken zu, mit melcher ſich 
zwwey andere vereinigen, welche von den Seiten her« 
sieben. Sonst ift der Schild punctirt, und ſchwarz 
mit ein wenig Kupferglanz. Der Bruftfdild ijt 
groß und breit, ftarf gemölbt, ſchwarz, mit einigem 

pferglanz, und durch Puncte und gelbe Haͤrchen 
rauh. Durch die Mitte ziehet eine Aftige erhöhte 
Linie, und hie und da finden fid) auch einige glatte 
Erhöhungen. An den Seiten und ber der Naht 

- fteht ein eingedrückter Punet, Die Slügeldeden find 
ſchmaͤler als der Bruſtſchild, ſchwarz, hinten enger, 
an den Seiten eingebogen, und haben fieben Reihen 
unordentlicher Puncte. Die Zwifchenräume find uns 
eben , punctirt , und bie und da ftehen weißlichte 
laͤnglichte Haarfleden. Der Bauch ift gewölbt, ſchwarz, 
mit einigen Haarfleden an den Seiten. Die Füße find 
fdymwarz, mit etwas violettem Schimmer, die Schien« 
—— ge hei * hinterſten lang und 
nwaͤrts gefrummt. In Oſtindien. Er ift faft do 
orößr al — * — IRRE 
.Variolofus (Fabr. Herbft Räf. II. 32T. 205.). 
Er hat die Statur des Sacer, ift aber me! — 
Der Kopfſchild hat ſechs Zaͤhne. Der Bruſtſchild 
hat Haarfrangen; der erfte iſt glatt, Bruſtſchiid 
und Slügelded’en aber find von eingedrücten Punc⸗ 
ten narbicht. Die Vorderſchienbeine find ftarf ges 
zahnt, die Übrigen Füße aber haarig. Das Thier 
iſt ſchwarz, und fommt von Fiume. Mit diefem 
ſtimmt der folgende fehr genau fıberein, daß er nur 
eine Abart zu ſeyn fdheint, und ſich in dem Thierkoth 
in der Barbarep aufhält; nemlich der 

C. Semipunflatus ee Er hat alles, was 
den vorhergehenden cyaracterifirt, nur find feine Fluͤ⸗ 
geldecken ganz glatt. 

C, Miliaris (Fäbr. Oliv. Inf. I. 3. 167. 206. 
tab. 18. fig. 164. Herbſt Räf. Il. 322. 206.). Er 
ift klein, von der Statur des Koenigii, Der Ropf- 
ſchild ift rund, und hat auch ſechs Zähne. Der 
Bruſtſchild ift rund, Dunfelfarbig, mit grbßern er» 
hoͤhten, ſchwarzen, glänzenden Fleden der gewoͤhn⸗ 
lich eingedrückte Punct ſteht zu benden Seiten. Die 

luͤgeldecken find auch dunkelfarbig, und haden 
— erhöhte, ſchwarze, glänzende Flecken. Aus 

ien. 

C. Profanus (Fabr.). Dad Thier ift Hein : der 
Ropffhild fur; , fehszähnig; die mittlern Zähne 
länger: der Bruſtſchild und die Fluͤgeldecken ſchwarz⸗ 
blau, metallglänzend , faft glatt. Die Füße blau, 
— Guinea. 

. Gibbofus (Fabr. Herbſt Räf. II. 323. 208. 
Oliv. Inf. 1.3. 154. 188. tab. 16. * erh I fi 
ein wenig größer als Sc. flercorarius , dunkelſchwarz, 
ohne Glanz. Der Ropfſchild ift rund, und vorne 


x 


Käfer. 


viermal nt: die itzen und die Fühlhorns 
feule ie —* 834 im 


ragen Punet. Die Hinterfüße find —— länger, 
* rimimt. 

Hollandiae (Fabr. Herbft Räf. II. 324. 200. 
Oliv. Inf. I. 3. 174. 217. tab. 13. fig. 117.). Der 
Käfer bat die Ershe ded Ovasus, ift ganz ſchwatz: 
der Kopfſchild viermal gezahnt: der Bruftfihild 
etwas punctirt: die Sluͤgeldecken gefurcht. us 


Neuholland. 


C. Leei (Fabr.). Bon der Geſtalt des Koenigü. 
Kopf, Bruſtſchild und Slügeldeden find obenher 
dunfel, fupferfarbig, welches etwas in das Seiden⸗ 
hafte geht unten ſchwarz. Der Kopfſchud ift auß« 
games Die Füße find ſchwarz, und. die Schien« 
ine, befonderd die hinterften , ſägezaͤhnig. Wus 


Dftindien, 

C. Granulatus —* Oliv. Inf. I. 3. tab, 7 
fig. 67.). Diefer Käfer ift wohl fein anderer , ald 
ber ſchon befchriebene Koenigii. Der Ropfſchild ift 
ausgefchnitten , aſchfarbig , baariht. Der Bru 
fhild und die Fluͤgeldecken —— mit Haͤr⸗ 
chen dekleidet, und jugleich mit vielen erhöhten, ſchwar⸗ 
8 — + glänzenden Puncten beſetzt. Die Fliße 

n I 

c. — der Africaniſche Kupferkaͤfer 
(Fabr. Herbft Räf. II. 324. 210.). Er ift geößer 
ald Laticolliis, ſchwarz, mit einer Rupferfarbe ger 
mifcht, und glatt. Der Ropffchild ift audgefchnit« 
ten. Der Bruftfehild ift fehr bucklicht, und hat vorne 
zwey eingedrüdte Punctez; Hinten aber ift er rund, 
Er ift ein Ufricaner. 

C. Obliguus (Fabr. Oliv. Inf. I. 3. 168: 203. 
tab. 9. fig. 78.). Er bar Statur und Größe ded 
Geofroae, und it braun. Der Ropfſchild ift rund, 


 vouftändig, metallglänzend. hg ge ift mes 


taficht, vorne auf beyden Seiten ſchief zurüciges 
Rlmpft- Die Fluͤgeidecken find geftreift, braun. Aus 
enal. 

C. Squalidus, der ſchwarze Braſilianiſche Mift- 
Fäfer TFabr. Herbit Bar. I. 325. 212.). In 
dem Kuͤhloth findet man in Brafilien diefen Käfer, 
der dem C. Schreberi an Größe glei iſt. Er ii 

mars ; der Kopfſchild ausgeſchnitten, und mit dem 
ei alart und alängend. Die Fluͤgeldecken find 
dunkler und aeftreift. , 

C. Glabratus (Fabr.). Derg erg ift fa 
rund, glatt und ſchwarz; nur die Füße find fuch 
rotb. Man findet ihn in der Barbaren. 

C. Bipuflulatus , der Yieubolländifhe Zwey⸗ 
blatrer .(Fabr. Herbft Raf. II. 326.213. Oliv. 
Inf. 1. 3. 175. 218. tab. 13. fig. 118.). n naber 
Bermandter von dem , allein ein 
wenia kleiner. Der Ropf ıft unbewaffnet, und an 
der Wurzel haben die Slügeldeden nur einen ur = 

rothen Sieden. Alles Uebrige ift ſchwarz. 
mt aud Neuholland. 

C. Palipes (Fabr. Herbft Kaͤf. IL. 327. 214. 
Ein Feiner Käfer aus Coromandel. Sein Ropf ⸗ 
ſchild ift ungleich, ** blaß und gruͤnſcheckicht. 
Der Bruſtſchild iſt rund, dlaß, mit grünen Flecken 


* 
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dt. Die Fuͤgeldecken find fein ift, dun⸗ 

el. Die Sübthörner und adle Flıpe find Blaf. Die 

Bun mn für eine Ubart des Flavipes, allein 
mit Unredht. 

C. Melanscephalus (Fabr. Oliv. Inf I. 3. 173. 

216. tab.2. fig. 18.). Man bringt diefen Käfer auß 

den americanifchen Inſeln. *5 —e— Der 


warzen Ruͤckenlinie. Die —— faums 


eichen nicht Übereinftimmen : fo tragen wir noch Bes 


nig ausgeſchnitten, und in die Höhe gebogen. 
—2 Se 
fi weit voneinander, und auf der Mitte des 
Schilds liegt eine gerade erhöhte Linie, deren Enden 
fi) umbiegen, und zu den Hörnern hinauflaufen. 
Der Bruſtſchild ift ſchwatz, glänzend, mit einge» 
ſtochenen Puncten beftreuet, vorne etwas aufgewor« 
fen und ausgehöhlt : an den Seiten ift der einge» 
drüdte Punci. Die Stügeldeden find in der Mitte 
ſchwarz / haben an den Seiten und hinten herum eine 
breite rothe Einfaflung ; in derfelben ftehet oben an 
jeder Seite ein verlofchener brauner Flecken ; auch bes 
air fi) noch einige zufammengefloffene rothe 
uncte an der Wurzel, melche ſich mit der Beitene 
einfaffung vereinigen. Der äußere Rand ift ſchwarj. 
Uebrigens haben die Fluͤgeldecken punctirte Streifen, 
Der teib ift hinten rothgelb: unten ift der Körper 
ſchwarz / die Schenkel der vier hinterften Füße und 
die Füblhörner find rothgelb. Das Vaterland ift 


m. (Faber). @ 

. Sexpunflatus abr.), ift braun : der 
Schild vonftändig. Der Bruſtſchild — —— 
ſechs ſchwarzen Puncten: die Stügeldeden abgeflırjt, 
erg Der Körper graubraun. Aus Eajenne (f. Oliv. 
nf. 1. 3. 167: 205. tab. 2. fig. 16.). 

C. Smaragdulus (Fabr. Herbft RAf. IT, 328. 
217. Oliv. Inf. I. 3. 159. 194. tab 14. fig. 131.). 
America ift der Wohnort Diefed Meinen kares, * 
iſt metallgruͤn, ſeht glatt und glänzend. Der Kopf. 
ſchild hat zwey ſtumpfe Zähne, Die Fluͤgeſdecken find 
ſtumpf und ſehr glatt. 

C. Difeoideus (Fabr. Oliv. Inf. I- ı71. 212. 
tab. 22. fig. 196.). Er ift Mein, fhmärzlicht. Der 
—— bat * Bir 4 die Flügeldeden find 
ziegelfarbig, geftreift, und haben einen gemeinſchaft⸗ 
lichen braunen Bet Aus Africa, ei anf 

C. Mirutus (Fabr. Scar Longipes. Oliv, Inf. 
1. 3. 154. 202. tab. 19. fig. 177.). @r ift noch Feiner 
ald der Ovasus, ganz fhmarz. Der Ropffild hat 
ſechs Zähne, und die binterften Füße find fehr fang. 
Er wohnt auf dem Vorgebürg der guten Do 


nung. 
der Egyptiſche 


C. Calearasus traͤ 
(Linn.). 5 dieſen noch ae: 
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zuletzt bey, weil man nicht weiß, gu welcher Familie 
er gehört. Linne fagt weiter nichtd von ihm, als 
dieſes: Er ift unbemaffnet. Der Kopfſchild ift aud« 
efhnitten, und die Hinterſchenkel find gezahnt. 
gppten ift fein Vaterland. 
B. @uropäer. 


Copris Lunaris, — ſ. Mondſchild. 


C. Hifpanus, der (Qwarsglänzende Spaniſch 
. Hi r ſchwarzglaͤnzende Spanifche 
Yıasbornfäfer (Linn. Fab, t. — tab.24. 


fig. ? i i „ oder der Oſtindi 
F. A Tu r ceps, 0 ndifche 


f. UI. 229. 136. tab. 16. 

. 3.2). Bende Ziguren aus Voet und Herbft 
—SE ich nur fragweiſe an, ob fie gleich von Fabri« 
eiuß zu Diefem gezogen werden; denn man findet 
doc) in der That noch vieles dabey zu erinnern, wenn 
man die Linneiſche Befchreibung dagegen hält. 
cd) gebe alfo nur die Linneifche Beſchreibung: Er 
ift ein wenig größer ald der Scar. 
warz. Der Ropfſchild ift breit, und ift vorne 
rch eine obfolete Kerbe —— Das Horn, wel⸗ 
—* auf dem Kopfſchild befindlich iſt, iſt pfriemen⸗ 
förmig, yurbdgefrommt, und fo hoch als der Bruſt⸗ 
id. Der Bruftfchild felbft ift glatt, vorne zu⸗ 
dgeftümpft, und hat vorne einen gleichſam abge⸗ 
hauenen Hoͤcker. Das Schildchen fehlt. Die Flü⸗ 
geldecken find glatt, glänzend; jede hat fieben von · 
einanderftehende tiefere Furden, Die Süße find 
dornidht: Die Schienbeine zufammengedrüdt, an der 
Spitze breit. Die Schenkel haben eine enfbrmige 
Gehalt. Osbeck fand ihn in Spanien. Er muß 
dem Lunaris fehr gleich fommen, daß Linne ver- 
uͤhrt worden, die Röfelfche Figur des Lunaris 
p diefem, aber frenlidy mit Unrecht, anzuflbren, 
tinne fagt auch felbft, daß er dem Lunaris lıbers 
aus gleich ſey, nur fen er groͤßer, und die Laͤngs⸗ 
furche auf dem Thorax fehle ıhm ; fonften habe er 
eben den Ausſchnitt an dem Kopffchild , wie Lu- 


naris. , 

C.Vacca, — N Tr — 
Inf. 1. go. Copris 5. Her „II. 194. 118. 
F nu 2. * mas, fem.). Ben dieſem Käter fine 
det fi) noch immer einige Verwirrung. Manche 
fetten bier zwey befondere Arten auf, wie Kuges 
lann im Schneiderifhen Magazin. Er nennt 
nur den YVacca Linn., den Herbſt ec. J., und 
Pallas in Icon. I. tab. A. fig. 6. Gibbulus nennt; 
einen andern aber, der einen ſchwaͤrzlichern Brufts 
f&ild habe, im Uebrigen aber dem erften ganz aͤhn⸗ 
lich fen, mennt er Copris media. Einige machen 
diefen Linneifhben Vacca zu einem Männden , 
welches ein Weibchen ohne Hörner habe, wie Fabris 
eiuß und Preyßler. Laicharting befhreibt 
einen unter diefem Namen, der ganz einfarbig fufce- 
aeneus ſey. Schäfer vermengt ihn mit Nuchi- 
cornis und andern ähnlichen, und idy halte die Ab⸗ 
bildung in feinen Abhandlungen von Inſecten 
(tab. 3. fig. 14.15.) für dad Männchen, und 9: 10. 
die Kopfabbildung für das Weibchen des Vacca 
Mögen nun Andere unterfuchen, was von allen diefen 
Meynungen angenommen werden koͤnne. Ich kann 
ın meinen Gremplaren nur den einzigen Lınneis 
den Yacca finden, den auch Herbft fehr Deutlich 

chrieben hat , und den beyfügen, welcher ſchon nad) 
Herbfi’d Muthmaffung das Männchen ift, und nad) 
meiner Erfahrung mit der größten Wahrſcheinlichkeit 
ſeyn kann, weil ich mehrmalen beyde ohne andere 


:  gemorfen, 


corarius, und 


Käfer. 


Geſellſchaft in Sau. und Schaafdung beyfammen ange» 
troffen habe.. Er ift der größte unter unfern hiefigen 
Copriden, melde gelbe Fluͤgeldecken mit ſchwarzen 
feten haben. Der Kopffaild zieht ſich, mie 
Herbft mit Recht fagt, nad) vorne zu etwas ſpitzi 
bin; die Spige felbft aber iſt abgeſchnitten und auf« 
on der Mitte an, meldye eine gebogene, 
obſolet · erhabene Queerlinie bezeichnet, erhebt ſich der 
Bruſtſchild nach und nad) in eine im Naden aufſtei⸗ 
gende Lamelle, welche in der Mitte auf beyden Seiten 
ein ftarfed Eck oder Zahn hat. Bon dieſer Gegend 
ebt die kamelle in abnehmender Breite in ein runde 
ichtes, mehr oder meniger langed, ſtumpfes Horn 
fort, welches ſich an feiner Wurzel vormärts bieget. 
Der ganze Kopffchild ift voller Feiner Schuppen, 
dunkelgrün, mit blaulichtem Schein, und oft mit 
schen beſetzt: dad Horn felbft aber ift pechbtaun. 
er Bruſtſchild ift gemölbt, dicht gekoͤrnt oder ſchup⸗ 
picht, mit ganz Meinen Härchen befegt, dunfelgriin, 
vorne ausgeböhlt , und das befonders hinter benz 
Horn, damit e& ſich bey Zurüictbiegung ded Kopfs in 
dieſe Aushöhlung legen könne, Un bepden Geiten 
des Bruſtſchilds ift die gewöhnliche Narbe. Die 
Fluͤgeldecken find odergelb , mie gewöhnlich Fürzer 
als der Hinterfeib, hinten ſtumpf: Die Naht ift ſchwarz, 
mandmal mit grünem Scyein. Auf weder Dede find 
fieben Furchen: der Zwiſchenraum geförnt, ünd mit 
ſchwarzen Flecken, bald mehr,bald weniger, unordentlich 
beftreuet : das letzte Leibglied oder der Afterring iſt 
grün. Der Körper unten glaͤmendſchwarz, mit einem 
—— Schimmer, Die Seiten des Kopf« und 
ruſtſchilds find mit gelben Franzhaaren beſetzt; auch 
findet man dergleichen unter dem Kopf und an den 
Süßen. Die Fußblaͤtter und der Flihlhornſtiel find 
braunrbthliht. Das Weibchen unterſcheidet ſich 
bon dem Männchen, daf der Ropffchild runder ift. 
Mitten auf dem Kopfſchild befindet ſich eine erhöhte 
Queerlinie, melde aber feinen Rand berührt ; und 
hinten im Naden ift eine andere noch höhere Queer⸗ 
linie, oder vielmehr eine Lamelle, welche an ihren 
Enden ſich in ein gerade in die Höhe gerichteted, bald 
fürzered , bald längered Horn verlängern, fo daß, 
da bey dem Männdyen fidy die Lametle in der Mitte 
in ein einfaches Horn endiget , eberr Diefe bey dem 
BWeibdyen zwey Hörnchen zu beyden Seiten ohne ein 
mittleres Horn trägt. Nach diefer veränderten 
Etructur ded Horns ift auch der Bruftfchild vorne 
anderd ausgefchnittenz denn diefer hat num flr jedes 
Horn feine befondere, und alfo zwey Vertiefungen, 
wodurch der mittlere Theil ald eine ſtumpfe Gpige 
erfcheint, melde, wenn der Kopf fih in die Hoͤ 
richtet, —— zwiſchen die zwey Hörner tritt. Aules 
Uebrige kommt mit dem Männchen liberein, nur daß 
meiftend die gr Sleden auf den Flügeldeden 
bey dem Weibchen ftärfer find, 

C. Gibbulus (Pallas Icon. L p. 7. tab. A. fig. 6). 
Diefer, welchen Herbft Räf. II. tab. 16. fig. 5. ais 
eine befondere Art anführt, und daben doch den 
Geoffroiſchen Copris 5., den er fchon ben Vacca 
angeführt, eıtirt, feheint fein anderer ald dad Weide 
hen des Vacca zu ſeyn. Was ihn untericheiden 
möchte, ift dad, daß Pallas dem feinigen drey Höder 
vorne an dem Bruftfchild giebt, von Denen der mit⸗ 
telfte der größte ſey. Allein diefe zwey Heinern Stis 
tenböder fcheinen nur von den zwey Ausſchnitten, 
welche wır an Vacca bemerkt haben, ihr Dafenn zu 
erhalten. 

€. Nuchi- 
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©. Nuchicornis, dad Fleine YIadenborn (Linn. 
Fabr. MRöf. Inf. II. tab. A. fig. 4. Prepßler 
Böhm. Inf. I. p- 45. tab. 3. fig. 2. a. b. der Nacken⸗ 
bornfäfer. Mull. Zool. Dan. 479. Copris nuchi- 
cornis. Geofft. Inf. 1. 89. Copr- 3. Degeer Inf. 
IV. Scar. 9. Schrank enum. inf. Aufir. 3. 3. Zais 
“art. Tyrol. Inf. 1,21. 14. der nadbörnige 
; Dungfäfer, Herbft Räf. II. 199, 120, tab. 14. 6. 
5.6. mas et fem.). Einer der gemeinften Käfer, wel⸗ 
man faft den. ganzen Sommer rich im 
iehdung antrift. Er ift in feiner Geſtalt dem Vacca 
ähnlich, allein Feiner, und ſelbſt auch unter ſich in 
der Größe verſchieden. Kopf und Bruſtſchild find 
fhwarz. Der Kopfſchild des Maͤnnchens ift nach 
dorne ein wenig ſchmaͤler als be —— ein 
wenig ausgeſchnitten, und der Rand in die Höhe % 
bogen. In der Mitte des Kopfſchilds befindet ſich 
eine obfolete, krumme, erhöhte Quserlinie, von wel⸗ 
er fi) der Schild nad) dem Naden in eine Lamelle 
„„ erhebet, und fic) in der Mitte ın einem größern oder 
Hleinern Horn endiget. Wo das eigentliche Hörndyen 
‚angeht, hat die Lamelle auf beyden Seiten eine oft 
unmerfliche Ede, Auch ift da Horn mehr gerade 
als nach vorne gebogen zu nennen, . Eonft ıft nod) 
der Schild mit vertieften Puncten , auch oft mit 
Heinen Haͤrchen beſetzt, und glänzend... Der Bruft- 
ſom iſt gemwölbt, bat vorne binter dem Horn eine 
leine Vertiefung, deren Seiten bey einigen als zwey 
Heine Körner erfcheinen. Die Oberfläche ift Dicht 
vertieft» punctirt, soft. fichtbar behaart ;_ an beyden 
Seiten 6* eine warzichte Erhöhung. - Die Fluͤgel⸗ 
decken find braungelb, ſchwarz gefledt, ſiebenmal 
ſchwach geftreift, „Der Körper unten ſchwatz, glaͤn⸗ 
nd, mit gelben Haͤrchen an den Seiten des Kopfd, 
ruſiſchilds und. Füßen befest. Das Weibchen hat 
ſtatt des Horns nur hinten eine hohe Queerlinie, 
und vor derfelben eine andere etwas niedrigere gegen 
die hintere etwas gefrimmte. Der Bruftichild aber 
bat vorne in der Mitte eine bervorfichende ſtumpfe 
Spitze, welche in der Mitte unmerflicy geſpalten iſt. 
C. Frafticornis, das Bruhborn (Preußler 
Böhm. nf. I. tab, 4. fig. 6. a. 7.0. mas et fem. 
Harrer Beſchreib der Schäff. Inf. I. p.21.n. 16. 
Shäff, Icon. tab. 73. fig. 4. 5. mas et fem.). Diefer 
Käfer ıft unftreitig mit dem vorigen immer vermeche 
‚felt worden; er unterfceidet fid) aber ftandhaft von 
demſelben, iſt auch nicht bey uns fo häufig ald der 
. Nuchicornis, obgleich Preyß ler ihn. in Bier Bes 
end als häufig angiebt. Der Kopfſchild läuft bey 
— etwas fpigiger zu, iſt vorne aud) etwas mehr 
ausgeſchnitten und aufgeworfen, und fupferbrauns 
länzend. - Mitten auf demfelben befindet ſich eine 
tlıche bogenfoͤrmige erhöhte Linie, von welcher 
fi) der Schild nach hinten in eine fünfeckichte La 
..gmelle aufbreitet, davon die zwey unterften Eden von 
der bogichten Linie gemacht werden , wo die Lamelle 
mit dem Bruſtſchild noch ein Stck ausmacht In⸗ 
dem ſie aber durch einen Einbug an den Seiten in 
den Kacken zieht, fo erweitert fie ſich hinten, mo fie 
in die Hoͤhe ſteigt, in eine ſtaͤrkere zahnfoͤrmige Ecke 
beyden Seiten, und formirt das dritte und vierte 
Eu Von diefen Eden ziehet nun die kLamelle fidy in 
das flinfre Ed in die Höbe, und zwar in ein Furzes, 
duͤnnes und rundlichtes Hoͤrnchen, welches bey ſei⸗ 
nem Anfang ſich ſtark vorwaͤrts beuget, Der Bruſt⸗ 
ſchild iſt auch braun, etwas metalicht und dicht 
punctirt, gewölbt, und wie der Kopfſchild dicht mit 
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— t: rund um den Kopfſchild i 
er vorne ausgehb aber der Rand ift oben für das 
orn nicht ausgeſchnitten, und alfo vollſtaͤndig. 
ad Uebrige fommt mit Nuchicornis liberein. Das 
Weibchen hat einen mehr vorne abgerundeten Kopfe 
ſchild, und ftatt ded Horns nur hinten eine Queers 
härfe, Der Bruſtſchild aber ift ohne alte Erhaben« 
ar} an dem ren 8 befihreißt Die R5 
. Xiphias. Zahriciu ibt dieſen er, 
den er von Hübner aus Halle erhalten, alfo: * 
bat die Statur des Nuchicornis, iſt aber kleiner. 
Der Kopfſchild iſt rund, —— ſchwarz, und 
at im Naden einen aufgerichteten fpigen Dorn. Der 
ruſtſchild iſt gewölbt, vorne etwas zugefpigt, 
ſchwarz, ungefleft. Die Zlügeldeden glatt, brauns 
elb, ſchwarzgeflectt. Das Weibdyen bat auf dem 
opfſchud zwep erhöhte Queerfinien. Der ganze Uns 
terſchied zwifchen ihm und dem Nuchicornis beſteht 
aljo nur darin, daß der Bruſtſchild vorne etwas zus 
gelpigt (Jubacuminatus) ſeyn ſoll. Iſt er alfo viel- 
leidyt Die Abart des Nuchicornis, der bey dem Fleinern 
Hörnchen ftatt eines Einbugs vorne am Bruſtſchild 
zwey Fleine Hörmchen hat ? 

C. Planicornis (Herbft Räf. U. 210. 126. tab, 
14. fig. 13.)._ Dem Nuchicornis ähnlich, aber B 
Fein ald der Ovasus. Der Ropffdild ift vorne ein 
wenig ausgeſchnitten, aufgeworfen, Im Naden er⸗ 
hebt ſich eine kleine Lamelle, welche fidy in eine Feine 
abgerundete Höhe endiget. Mitten auf dem Kopfe 
ſchild iſt eine ſchwache, erhöhte, gebogene Linie. 
Sonſt ift der Schild noch punctirt. Sr ruftfchild 
ift gewoͤlbt, punctirt und behaart, vorme nicht aͤus⸗ 
gehöhlt- Die Fluͤgeldecken wie bey Nuchicornis, 
unten ſchwarz / mit etwas grünem Metallglanz. Im 
Dung ber Thiere. " 

%. Coenobita (Fabr. QUER Räf. II. tab. 7. 8. 
Archiv IV.p. 11. Voet Käf. tab. 25. fig. 20. Coe- 
nobita fulgens. Brahm nfectenfal.I.p.38 n.124. 
Scarab. fulgens , der fchimmernde Rolbenfäfer. 
Scriba Journal der Entom. I. 55. 38. Copris 
Coenobits , der metallgrünfdildige Sharrkäher. 
gepstet Böhm. Inf. I. 44. 47. tab. 3. fig. 1. a. b, 

car. tenwicornis, der dünn |. 
Fäfer. Harrer Befhr. der Schaͤff Inf. l.2ı. 15. 
Scar. tenuicornis, der Dünnbörnigte Dungfäfer. 
Schaͤff. Icon. tab. 73. fig. 2.3. mas et fem.). Der 
Käfer hat die Größe eines Nuchicornis. Der Ropfs 
ſchild ift vorne etwas ausgefhnitten und aufgemor« 
fen. Auf der Mitte ift eine gebogene, obfolet« aufges 
worfene Linie, und am Naden befindet fid die Las 
melle mit dem Horn, mie bey Nuchicornis , nur 
daf es an der Wurzel ſchmaͤler iſt, und dad Horn 
gelbft ſich ftärfer vorwärts bieget. Die Oberfläche ift 
punktirt, bald fupferroth. bald metallgruͤn⸗ glänzend, 
Der Bruſtſchild ift gemölbt, vorne etwas ausge 
hoͤhlt, mit einer oöfeeten Kängblınie in der Mitte, 
punctirt, und wie der Kopffdyild gefärbt, glänzend, 
dicht mit Härchen befegt. Die Fluͤgeldecken find gelb» 
braun, die er arlnlicht z jede Dede hat fieben 
punctirte ſchwache Streifen, und ſchwache und mes 
niger ſchwarze Flecken als N: kcornis. Unten ift 
der Körper mit den Füßen dunfels metallgrün. Das 
Weibchen hat auf dem Kopfſchild zwey eböht Queers 
linien, deren die hinterfte im Naden eine hohe Las 
melle iſt, welche oben eher ganz gerade abgeſchnitten, 
ald, wie Herbft fagt, ae nitten genennt wer⸗ 
n 


den Fann. Der Bruſtſchud hat hinter der Lamelle 
naa 
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einen ftumpfen getheiften Her. Nicht gemein Ins 
Kühdung. 


. Tenuicornis , 

C. Fulgens, ) f. den vorhergehenden. 

C. Nutans (Fabr. Herbft Räf. II. 206. 123. 
tab, 14. fig. 10. Panzer im Naturf. XXIV. p. 7. 
n.8. tab. 1. fig.8. Laichart. Tyt. Inf. I. 22. F 
Scar. Verticicornis, der ſcheitelhoͤrnige Dungk 
fer. Striba Journal der Entom. 1. 57.42. Co- 
pris bituberculatus. Beytraͤge J. 34. 4. tab. 4. fig. 4. 
4.3.). Größe und Geftalt des Nuchicornis, ift aber 
durchaus ſchwatz. Der Kopfſchild ift vorne zuge⸗ 
ſpitzt, die Spitze ſelbſt in die Höhe gebogen, punce 
tirt. Dan einer in der Mitte liegenden bogigten , et» 
mad erhöhten Queerlinie breitet fidy eine nad) hinten 

u auffteigende , faft dreyeckichte Lamelle gegen ben 

Bruftfgjild aud, aus deren obern Theil ein ftarf nach 

vorne gebeugted Horn hervorfteigt. Der Bruftfchild 

ift gemölbt , vorne vor dem Kopfhorn ftarf au 
bit, Übrigens dicht punctirt, Die Slügeldeden 
ebenmal geftreift und punctirt: unten und an den 

Seiten hat der Körper rothgelbe Haare. Dad Weib- 

chen bat einen mehr runden Kopfſchild und zwey ero 
hoͤhte Queerlinien auf dem Kopffhild, davon die 
hinterſte höher it. Der Bruſtſchild hat in der Mitte 

vorne zwey Dicht beyfammenliegende Pad zu deren 
“ Seiten noch eine Aushöhlung im Vorderrand ift. 
Im Küuͤhloth. 

C. Werticicornis (Fabr. Herbft Räf. II. 240. 
147. dad Englifhe Scheitelhborn). Man muß die- 
fen nicht mit dem Laich art ingiſchen gleiches Na» 
mend, oder mit dem Nutans vermechfeln. Er ıft 
feiner ald Nuchicornis. Auf dem Kopf fteht ein 
aufgerichteted fehr kurzes Horn, Der Bruftfchild ift 

bt, graubraun, und hat vorne zwey, und auf 
enden Seiten einen ſchwarzen Punct. Die Slügels 

decken find glatt, graubraun; die Füße bla. In 
England. 
„ Lemur (Fabr. Herbft Räf. II 213. 128. 


tab. 16. fg. 9. Panzer im Maturf. XXIV. 5.06. . 


tab. 1. fig.6. Schalter in den Abb. der Naturf. 
au. $r. 1. 237. Scar. decempunflatus. Lai chart. 
—— Inſ. 23. 16. Scar. quadrituberculatus, 
der vierhöckerichte Dungfäfer. v. Mol Naturh. 
Briefe I. 175.21.). Von Geſtalt deö Nuchicornis, 
etwas Heiner. Der Kopfſchild ift vorne etwas aus⸗ 
geſchnitten, ſchwarz, mit grünlicyblauem Schimmer, 
elblihten Haaren und zwey erhöhten Queerlinien, 
Fate die hinterfte höher it. Fuͤhlhoͤrnet und Fuͤhl⸗ 
fpigen find roftfarbig. Der Bruſtſchild ſchwarz, mit 
onlicpem Schimmer, dicht mit gelblichten Haaren 
st, gemölbt. Vorne fhimmern unter den Haas 
ren vier ftumpfe Spiten oder Körner hervor, davon 
die zwey mittlern dicht benfammen , und mehr vor 
märtd hiegen. Die Slügeldedien find gelbbraun, 
fiebenmal gefurdht, die Naht ſchwaͤrzlicht. Auf jeber 
Dede ſtehet eine fchiefe Binde, welche von dem Obereck 
bis hinter die Mitte am die Naht zieht, und aus vier 
did fünf ſchwarzen Längdfleten beftehtz oft find es 
* auch weniger Fleden, und mandmal ganz verlofdyen. 
Am Ende der Flligeldeden ift die marzichte Erhöhung 
ſchwarz eingefaßt: der Körper unten fdymwarz, glän« 
gend: die Zußblätter roͤthlichbraun. Dad andere 
Geſchlecht hat, nach Herbft, mur eine erhabene Kopf⸗ 
finie im Naden. Selten im Dung der Thiere. 


5 —— — ſ. den vorhergehenden. 
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C. Vuulus (Fabr. fub nomine Pitulus et Ca- 
melus. Herbft Räf. II. 204. 122. tab. 14. fig. 9. 
anzer im Naturf. XXIV. p. 6. n. 7. tab. 1. fig. 7. 
em.). Der Käfer ift noch etwaß größer ald Vacca, 
aber durdyaus ſchwarz. Der Ropfſchild ift vorne 
etwad auögefchnitten, aufgemorfen. Auf demfelben 
ben zwey ftarf erhöhte Queerlinien ; die vordere ift 
ogenförmig , die hintere viel höher, und ift bald 
erade abgeftutzt, bald audgefchnitten, bald erheben 
Hi die Seiteneden wie zwey Hörner in die Höhe, 
wie bey Vacca, Db dieſes Variationen oder diffe- 
rentia Sexus? Der Bruftfchild ift gewoͤlbt, vorne 
Bee in dem Vorderrand ausgehoͤhlt, an dieſem 
orderrand ftchen vier zugeſpitzte Hlıgel oder ftumpfe 
Körner : zwey neben einander in der Mitte, und zu 
deyden Seiten Einer jenfeits der Aushöhlung. Die 
Slügeldeden haben fieben ſchwache Futchen, und an 
der Naht ift manchmal ein obfoleter grüner Schim⸗ 
mer. Er ift durchgehends obenher mit ſchwachen 
Schuͤpfchen beftreut. Er kommt in verfchiedenen Ge⸗ 
genden Deutfchlanded vor. 
C. Camelus , f. den vorhergehenden. 
C. Bifon (Herbfi Rüf. Il. 224. 133. tab, 15. fig. 
6.7. mas et fem. de Villers Entomol. I. 16, 12. 
ie Bifon. tab. 1. fig. 2., f. Büffelkäfer. 
C. Taurus erde Fabr. Sul;. Gef. tab. r. 
fig. 5 Scop. Entom. Carn. 25. Scar. Iuyricus, mas 
et 


ugo em, Boet . tab. 24. fie. 16. 
/ — en Copris arte Tarot. 


Inf. 1. 19.12. der Stierdungfäfer. Schäff. Zwie- 
falter und Räfer mit Sörnern, tab. 3. fig. 7. 8. 
der fliegende Ochs. Harrer Beſchr. der ff. 
Iconen 1. 18.13. Schäff. Icon, tab. 63. fig. 4. mas. 
von Moll Ylaturb. Briefe I. 175. 22. der Stier- 
Folbenfäfer. zumtit Böhm. Inf. I. 103. 99. 
ver Ochs. Herbft KRäf. IL 184. 114. tab. 13. fig.6. 7. 
das Oxchslein). Bon Gr 4*. dis Nuchicornis. 
Er iſt ganz ſchwarz. Der Ropfſchild flach, vorne 
zugeſpitzt und aufgefdylagen: hinten im Nacken erhe⸗ 
ben ſich zwey ſehr lange, ſich nach außen neigende, 
und wieder einwaͤrts ſich kruͤmmende, zugeſpitzte Hoͤr⸗ 
ner. Die Fuͤhlhoͤrner find roſtfarbig, mit einer 
dunflern Kolbe, und die Fuͤhlſpitzen ſchwarz und 
roftfarbig abwechſelnd. Der Bruftfchild ift glatt, 
gemwölbt, vorne etwas bucſlicht z hinter jedem Horn 
iſt an den Seiten eine Vertiefung vor daffelbe. Sonft 
ift noch die Oberflaͤche zart punctirt. Die Flü 

deden haben fleben punctirte Streifen : unten iſt er 
noch mit gelblichten Haaren befegt, und die Fuße 
blaͤtter find braunröthlicht, Dad andere Geſchiecht 
oder dad Weibchen ift der Scar. rugofus Scop. 
Es unterfcheidet ſich dadurch, Daß es nur zwey er» 
hoͤhte kinien auf dem Kopfſchild hatz der Kopffchiid 
iſt zugleich vorne ganz rund. Manchmal ſind die 
Flligeidecken bender Geſchlechter dunkelbraun, und 
haben eine gruͤnmetallichte Naht. Auch haben oft 
Die Männdyen ziemlich furze, aber doch nody etwas 
gekruͤmmte Hörner, Diefed hat vielleicht Gelegenheit 
gegeben, daß man den Capra entweder für Abart, 
oder für dad Weibchen des Taurus erflärt. Ruges 
lann im Schneiberifhen Magazin wid wenigftens 
dad befchriebene Weibchen oder Rugofus Scop. zu 
einer befondern Urt machen, und fteit ed unter 
dem Namen Quadrum auf, Ich halte aber gleich⸗ 
wohl ed bier mit Herbft, und glaube ei Ues 
berzeugung zu haben , daß Rugofus dad Weibe 
Ken ſey, weil ich ed meiftend Be km Taurus 
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mas nady allen Darietäten im Kuͤhdung -anges 
troffen, 

C. Ilyrieus, 

— Rugofus, \ f. den vorhergehenden. 


. } 

. Capra (Fabr. Herbft Räf. II 198. 119. 
Scriba —— zur Inf. Geſch. I. 32. 2. der 
— — fer tab. 4. fig. 2. 2. a. Journal 
ür die Liebh. der Eintom. 1.52. 31.). Man will 

dieſen bald für eıne Varietät von Vacca, bald von 
Taurus halten; dad erſte ganz mit Unredt, das 
legte nur mit WBahrfcheinlichkeit. Der Ropffdild 
ift runder ald bey Taurus, und der Rand ftärfer 
aufgefcdylagen. Im Nacden ftehet an beyden Enden 
einer er ten Linie ein gerades, dickes, kurzes, zu» 

, gefpigte Ken da ben Taurus dad Horn ſich gleich 
von der Wurzel an nad) außen biegt. Der Brufts 

ſchild ift gewölbt , vorne zurüdgeftumpft und hoch. 

Das Uebrige gleichet dem Taurus, nur ift er noch 
deutlicher punctirt..ald jener. Die Ropfbörner find 

‚ oft Faum unmerflicy, oft auch von anſehnlicher Größe, 
aber immer in einer geraden Richtung. Man findet 

„. ihn häufig nebft dem Taurus und feinen Verwandten 

in dem Koth der Thiere. 

, €. Furcatus. (Fabr. Herbft Räf. II. 182. 113. 

tab. 13. fig. 5.2, b. Laich art. Tyrol. "inf. 26. 20. 

„ Scar. Pitulus. Panzer im Ylaturf. XXIV. 8,9. 

‚ tab. 1. fig.9.) _ Diefer Käfer ift nicht größer als 

„ Ovatus. : Der Ropfſchild ift vorne etwas ausge» 

ſchnitten, und der Rand aufgeworfen. Im Naden 

ſtehen zwey gerade lange Hoͤrnchen, und zwiſchen 
dieſen eine kurzere ſtumpfe Erhöhung. Vor den Hobr⸗ 

‚nern. ift eine oͤbſolete, erhöhte, gebogene Linie. Der 
Bruftfchild ift ſehr gewoͤlbt, vorne etwas abgeftußt, 
fein punctirt und behaart , ſchwarz mie, der Kopfe 

o KodR mit etwad Metaliglan.. Die Slügeldeden 

nd auch ſchwarz, am Ende aber ſiehet man „einen 
deutlichen reihen Zleden auf jeder Dede; fie find 

. puncrirt»geftreift, und zugleich mit feinen —— 

beſetzt. Der Rörper und die Süße find glaͤnzend⸗ 
ſchwarz, etwas haͤarig. Dad Weibchen hat ſtatt 

der Kopfhoͤrner nur eine erhöhte Queerlinie. In 

Deutſchland ſelten, in Frankreich aber häufiger. 

C0. Impius. (Herbſt Räf. II, 302. 196. tab. 20, 

hg. 3.).. Diefer Käfer, fagt Herbit, der ihn aus 

. Sranfreidp erhalten hat, iſt freylich dem Sacer ſehr 

;; ahnlich; allein ich wollte ihn doch lieber wegen feis 

.. nen beftändigen ee are für eine eigene 

„ Art. halten. Der Ropfſchild ift nicht fo ſtark ge⸗ 
zaͤhnt als bep Sacer, fondern un jeder Seite nur eins 

mal — von dieſer Kerbe gehen zwey Furchen 

nach der Mitte des Schilds, wo eine erhöhte Queer⸗ 

„. finie fteht, die in der Mitte getheilt ift, fo daß fie 

das Unfehen zmeyer ftumpfer Erhöhungen hat. Durch 

dieſe zwey Furchen wird: der: Kopfſchild in drey Theile 

; .geiheilt, davon der mittelſte oder der Vordertheil 

5.0, Rand drey Kerben bat; die, mittelfte ift am 

flaͤrkſten z die Eeiteneden des Randes aber treten in 

Numpfen abgerundeten Zähnen hervor. Der Bruft« 

ſchild iſt gewoͤlbt, glatt, die Seitenränder fehr fein 

8 und der Hinterrand iſt durch erhoͤhte Puncte 

* oͤrut die ——8 — aber. ſehr ſchwach chagrinirt. 

Die Flugeldecken find glatt, ‚breit, flach, nicht fo 

lang als der Hinterleib, ſtarl gerandet, und jede 

Dede bat ſieben kaum merkliche Längsftriche, wovon 

einige zwen big drey doppelt ſind. Die Schienbeine 

‚der Borderfüße unierſcheiden dieſen Käfer am meiſten 
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von dem Sacer, denn bey dieſem fetten find fie breit, 
ad und ftart gezahnt: bep dem Impius aber 
chmal, prismatiſch, und nur dteymal ſchwach aus⸗ 
efchnitten, mit abgerundeten Eden, ajt eben fo 
nd auch die Schienbeine der Übrigen Füße, und die 
Ränder find Überall mit braunen Haaren eingefaßt. 
Die Farbe des Käfers iſt durchaus ſchwarz, ohne 
vielen Glanz. 

C. Sacer, der beilige Räfer (Linn. Syf. nat. 
et ‘Muf. Reg. Lud. Ulricae p. 13. n. 11. Amoen. 
acad, Vi. tab. 3. Fabr. Degeer Inf. VII. tab. 47. 
fig. 18 _Scar. crenatus Boet Räf. tab.27. fie. 39. 
Herbft KRäf. Il. 304. 197. tab. 20, fig. 2.). Nah 
Linne muß diefer Käfer in der Größe fehr variiren. 

n Paläftina und Eghpten hat er die Größe eines 

eervus ; in Spanien, Branfreich, Jtalien, 


Tyrol ift er ungleich Fleiner. an — auch 


3 


damit Laichart. Tyrol. Inſ. I. 15:9. Scar. Saser, 
der angebethete eg ta Schäff. Ieon. tab. 
201. fig.3. Harrer Befhr. der Schaͤff Iconen, 
1.22. 17. Er ift mattſchwarz · glaͤnzend. Der Kopf» 
ſchild platt, in drey Lappen getheilt, movon die an 
den Seiten bennahe drepedig, und wovon eine Ecke 


einen Zahn bildet. Der mittlere Lappen iſt breiter, 


und verlängert fi) gegen den Bruſtſchild, bildet deh 
den Augen einen aufgeworfenen Rand, ünd hat 


vorne am Rand vier Zähne. Dben hat noch der 


eine Runzel feitwärts hinein. ‘Der 

hild iſt gewoͤlbt, glatt, mit fehr kleinen er 
— ſetzt, breiter als die Flligeldecken, vorne⸗ 
r ausgeſchnitten, tund herum mit einem erkäbe- 
nen gekerbten Rand eingefaßt, und — jeder 
geideden 


Kopffcyitd viele Rungeln , und ben den Augen ge 
hm 


Kerbe ſitzen einige fteife Haare, Die AI 


* 


nd glatt, Breit, haben hinten und vorne einen er⸗ 
abenen Budel, und fieben kaum fidstbärt, unmerf- 
liche, vertiefte Linien. Die Fuͤße find haarig ‚die 
Styienbeine des erften Paars haben vier Zaden ‚und 
die des zweyten und dritten Paare laufen in einen 
den au. Dbgleidy die Befchreibungen 
diefed Käfers im Weſentlichen Lıbereinftimmen: fo 
findet man doch mandye Abweichungen, melde ver 
dienen, daß man nähere Unterfuchungen -an« 
Ih ‚ob nicht einer oder der andere eine rieue 

rt ſey. DEE | 
C. Laticolis (Herbft Räf. II. 307. 198. tab 20. 

fig: 6.), f. Breithals. t . 
C. Pilularius (Linn.), f. Pillenkaͤfer. Wir 
flgen nur, um alle Verwirrung mit dem folgenden 
barinen Synony men 


C. —— f. den vorhergehenden, und Pillen» 
C. Laevis, | Fäfer. f 
e Geoffrone Sulzer Gef. tab. 1. fig. 7:7 Geof- 
froisfäfer Geoffr. Inf. I. 91 8. Brahm Inſ. 
Kal. I. 101. 341. Scar. pilularius , Geoffrois⸗ 
Rolbenkaͤfer. Boet-Räf.tab. 26. fig. 28. Aethiops 
ne a Fourcroy Ent Parif. I. p. 15. 
—— hair Il tab 20. fie. 4. 
Scar. Coriarius, fig. 5. Scar. pilularius. Schäft, 
Icon tab. 3. fig.7. Harrer Befdr, der Schaͤff Iron. 
1.23.18. Scar. Sinuatus, der Dungfäfer mit dem 
Ausſchnitt. Sctriba Journal der Entom. I. p. 54. 
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n.35. Copris Geoffroae , der Geoffrois⸗Scharr⸗ 
Fäfer. Pallas Icon. tab, A. fig. 3. Scar. Mopfus. 
Fabr. Entom. ſuſtem. Scar. pilularius). 


Diefer und der vorhergehende Käfer find meiftend 
miteinander verwechfelt worden. Fabricius macht 
fogar den Pilularius Linn. und Den Geoffroae zu 
einerley Käfer, da doch Pilularius Linn. zu Drury 
Laevis ete. gehört, wie die bey beyden Käfern bey— 
gefegten — —— erkllaͤren. Der gegenwaͤrtige if 
fo groß als ein kleiner Scar. Vernalis, ift durchaus 
ſchwarz, oben ohne, unten mit Glanz. Der Ropfe 
ſchild ift rund, der Rand ein wenig aufgeworfen, 
vorne hat er in der Mitte eine Kerbe, und an jeder 


Seite noch einen geringern Auöfchnitt, pon welchem 


eine bogigte erhöhte Linie bis an die Mitte des Hin« 
terrands zieht, wodurch alfo der Kopfſchild in drey 
Theile getheilt- wird, von melden der mittlere der 
.. größte If. Die Oberfläche ift mit flachen Körnern 
unordentlich und dicht befireut, und dem bloßen 
Augsę faft ganz glatt. Der Bruſtſchild ift fehr ſtark 
gewoͤlbt, vorne. halbmondfoͤrmig ausgeſchnitten, 
worin der Kopf genau anſchließt, die Seiten rund, 
gexoͤndet. Die Oberflädye wie der Kopfſchild punce 
„tet, Un den Seiten iſt der eingedrückte Punct, und 
in der Mitte am Hinterrand noch ein Findrud ; der 
Hinter rand feldft ift rund. Die Hlügeldecken find 
nicht ganz ſo breit: ald der Bruftfgild, und werden 
nach hinten etwas ſchmaͤler. An den Seiten haben 
ſie einen ftarfen Einbug, welcher won. der Hinterbruft 
. tmieder ‚außgefliit wird. Jede Dede hat, fieben ob» 
ſolete Längsftriche, zwiſchen welchen ſich beſonders 
nach «vorne verſchiedene unordentliche Runzeln befin⸗ 
', den, welche am deutlichſten an der Naht zu ſehen 
ſind. Alles Uebrige ift wie der Bruftfchild punctixt: 
‚hinten find aber Die Decken rund, mit einer vorlie« 
s.genden-gewölbten Erhöhung, Die Schienbeine der 
erBorder haben. drey größere und viele Fleinere 
Zähne 5; auch ift Die Innenſeite fein geferbt. Die 
mitlern Schienbeine haben an der Außenſeite zwey 
« Zähne, und die innere iſt mit fteifen Haaren beſetzt. 
- Die hinteren Schienbeine find länger y * mehr 
..gefrlimmt, haben: auf beyden Seiten & gezaͤhnchen, 
und auf der innerm: Seite fieife Haare, Noch findet 
man auf dem Vorderſchenkel einen ftarfen Zahn, 
Man findet ihn im verfchiedenem Thierfoth. Panzer 
mil den Mopfus ded Pallas für einen andern hal⸗ 
ten; allein ich finde in der Beſchreibung ded Palla® 
richts, welches man nicht auf den meinigen anwen 
den könnte. Da ich auch den Coriarius des Herbif’d 
fuͤr den meinigen halte, fo weiß ich nicht , was ich 
aus des Fabririud Flagelatus, zu melden ber 
=. Coriarius Herbitii angeführt, wird, machen foll. 
3. Die Befchreibung, die zu unvouftändig ift, ift dieſe: 
"Er hat die Statur ded Schaefferi. Der Ropffchild 
ft und, breit ausgeſchnitien. Der Bruſtſchild 
budelicht, rund, glatt. Die Slügeldecfen von er» 
« böhten Puncten, und: befonders groͤßern, Die liniene 
weilſe geordnet find, rauh. Die größern Füße unbes 
waffnet. Wohnt am Eap und in Europa. Ich halte 
ihm eher für eine befondere Art; nur müßte er Deute 
licher befchrieben fenn. 


C. Mopfus, 
C, Sinuatus . 
*. C. Coriarius, *' ER vorhergehen · 
. Aethiops Francofurtenfis, . 


+: Ci Flagellatus , 


- it aber fleiner, obngefähr wie Taurus. 


der Anfan 


- eircularis, der rundbrüftige Scharr 


Käfer. 


C. Schaefferi, der AfferPäfer, ber Stelsen. 
kaͤfer (Linn. Fabr. Geoffr. Inf. I, Copris 9. 
Schäff. Icon. tab. 3. fig.8. AbbandI. I. 148. tab. 3. 
fig. 20, dad HKangbein oder der Gtelsenfäfer. 

oet Räf. tab. 25. fig. 17. Aranea. Prevfler 
Böhm. Inf. 1.95.91. Herbft Räf. II. 313. 201. 


'tab.20. fig. 3. Striba Journal der Entomol. I. 


öl: 34. Copris Schaeferi ‚der Schäfferifhe Scharr⸗ 
fer. Scopoli Entom Carn. 24. Scar. Longipes. 
arrer Befhr. der Schäffer. Icon. 1. 24. 19.). 
der Seftalt fommt er dem ren nabe, 

re ift gan 
ſchwarz, ohne Gianz. Der Ropfſchild ift vorne 
rund, in der Mitte ftarf ausgeſchnitien, wodurch 
zwey Zähne gebildet werden. Un den Geiten ıft er 
nod) einmal eingeferbt, und fo in drep Lappen ges 
theilt. Die Oberfläche ift punctirt und zugleich bes 
aart. Der Eruftfchild ift fehr gewoͤlbt, mit vielen 
feinen erhabenen Puntten bejtreuet, und durch Feine 
vchen rauh ; an den Seiten ift der eingedrücdte 
unct, und in der Mitte deö Hinterrands zeigt fich 
einer Laͤngsfurche. Die Stügeldechen 
find dreyedig, indem fie hinten fpis zulaufen, de 
Dede hat fieben Streifen, und gegen binteniu einen 
erhabenen laͤnglichten Budel, der ſchief gegen die 
Naht zu läuft. Die Schienbeine der Vorderfliße 
haben drey ftarfe und mehrere Meine Zähne; Die ins 
nere Seite it mit Härchen befest. Die mittfern 
Schienbeine find auf beyden Seiten, und fo aud) die 


ſfehr langen gekruͤmmten hinterften mit Haaren bes 


fest. Die 
ben auf der innern Seite einen ftumpfen Zahn. 
Der Körper ift unten ſehr gewoͤlbt, und geht hinten 
etwas fpibig zu. Im Roth der Thiere. 
C. Longipes, f. den vorhergehenden. 
- €. Flavipes, der braunrotbe Miftfäfer (Fabr. 
Geoffr. Inf. I. Copr.6. Laichart. Tyrol, Inf. L 


Schenkel find feulfdrmig : die hinterſten 


24.17. Scar. thoraco- circularis, der rundbrüftige 


Dungfäfer. Herbft Kaͤf. II. z16. 202. tab. 20. hig.7. 
Scar. Flavipes. Ardyiv IV. tab. 19. fig. 19. Schi. 
Jeon. tab. 74. fig. 6. Harrer Behr. der Schäff. 


Ic. 1.26. 21. der gelbfüßige Dungfäfter. Scriba 


Journal der Enfom. I. 55. 36. Copris thoraco- 

äfer. Voet 
Kaͤf. tab. 28. fig. 48. Copris paramaribous flavi- 
pelis?). Diefer Käfer hat die Größe eines Taurus, 
aft aber länglichter. Der Ropffdild ift mandmal 


braun, mit Metallglam, allein meiftend arlıngläns 


zend, rund, vorne in der Mitte ausgeſchnitten, und 
eben ſo, aber etwas ſchwaͤcher an der Seite. Das 
eine Geſchlecht hat zwey mit dem Vorderrand nahe 
hinter demfelben herziehende, parallele, erhöhte Li— 
nien, und der Hinterrand ſteigt etwas ſtaͤrker in die 
Hoͤhe. Bey dem andern Geſchlecht, das insgemein 
Fleiner iſt, fehlen Die zwey Linien ganz, und der 
Rand ift vorne nur aufgeivorfen : Die Oberfläche‘ ift 
mit vertieften Puncten beftreut. Der Bruſtſchild ift 
gegen andere länger, breit und ſtark gewölbt: in der 
Mitte bald braun mit gruͤnlichem Schein, bald ganz 
ruͤnt ringsherum aber braungelb, ind dad an ben 
iten breiter, wo der eingedrücte Punet mit einer 


braunen oder grünen Fiedchen ſich befindet, Auch 


Diefer hat in der Mitte des Hinterrands einen einge» 
drfidten Punet, oder den Anfang einer Laͤngsẽfurche. 


Die game Oberfläche ift mit vertieften Puncten bes 


freut. Die Fuͤgeldecken, welche nicht viel länger 
old der Bruftfhild find, haben punctirte Streifen, 


N mezue 


% 
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find bräunfichtgelb , in der Mitte meiftend dunkler, 
und die Naht braun oder grün. Beſonders ift es 
doch an diefem, daß er ein Feines, ſchmales, läng« 
lichtes, grünes Schildchen jr Hinten werden Die 
Fluͤgeldecken enger, und haben auf der da befindlis 
den Erhöhung auf jeder einen braunen oder grünen 
—— Die Fuͤhlhoͤrner, die Haarfranzen an den 

eiten, die Fuͤße und Die ganze Unterfeite ıft biapaelb, 
bie und da mit Braun abgemechfelt. Die Zußblätter 


> und die Zähne der Füße braun. Die Schienheine 


der Vorderfüße haben vier größere Zähne. Nicht file 


ten in dem Viehkoth. 


C. Thoraco-circularis, f. den vorhergehenden, 

C.Schreberi, der Schreberefäfers (Linn. Fabr. 
Geoffr. I. Copr 7. Faıhhart. Tyrol. Inf. 1.2 
18. der Schreberifche Bungee. Dort Räf. 
tab. 28. .? Preyßler Böhm. Inf.i.qr 41. 
Herbft en. 318. 203. tab. 20, fig. 8. Schäff. 
Icon. tab. 73. fig. 6. Harrer Beſchr. der Schäfter. 
Iconen. I. 25. 20. der Schreberifche Dungfäfer. 
Scriba Journal der Entom. 1. 55. 37. Copris 
Schreberi, der Schreberifhe Scharrfäfer). So 
groß wie ein mittlerer Nuchicornis, audy oft nicht 
ag aß Ovatut. Er ift ſchwarz und glänzend. 

re Ropffdyild rund, vorne in der- Mitte ein wenig 


 ausgefchnitten,, oben mit zwey etwad gegeneinander 


gelruͤmmten erhöhten. Dueerfinien, davon die eine 
nahe am Naden befindlich iſt; uͤbrigens punctirt. 


: Der Bruftichild ftarf gewoͤlbt, vorne aufgemorfen, 


hungen entftehen , Davon die zwey 
“etwas fpier find: bey manchen find fie nicht fo ſicht⸗ 


mit drey U {ungen, wodurd vier ſtumpfe Erhoͤ⸗ 
ren Aushoͤhlungen, ch * —— 


bar, Der ganze Schild iſt mit vertieften Puncten 


-beftreut, und: bat an den Seiten die gewoͤhnliche 


MNarbe. Die Slügeldedken find nur fo lang als ber 
Sruſtſchild, haben fieben puncrirte Linien auf jeder 


Decke, und zwey große rotbe Flecken; der eine gehet 
ı non dem Dbered nach der Mitte, und der andere iſt 
‘an der Spige. Die vier Hinterfüße find auch roth: 


. Die Seiten ded Körperd und die Fuͤße mit Haar» 


frangen befegt. Nicht felten in jedem Viehloth. 
Moers Käfer habe ich fragmeife angeführt, nicht 


- bloß deßwegen, weil er ihm Surinam zum Bater 


land anmeifet,, fendern weil er ihm einen grünen 


Kopf und Brurtichild giebt, dergleihen man noch 


(Linn Fabr. faihart. 


nicht an dern unfrigen wahrgenommen hat, 
C. Ovatus , der Eyerkaͤfer, der eprunde Käfer 
yrol. Inf. I. 26. 19, 


der eprunde Dungkaͤfer. Herbft ım Archiv IV. 
n —“ fig. 18. Naturgeſch. der Räfer II 320. 


204. tab. 20. fig. 9.). Diefer Käfer if unter unfern 


dopriden der Memfte. Sein Ropffchild ift rund, 


vorne außsgefchnitren;, im Nacken befindet ſich eine 
oe Queerlinte gleich einer Lamelle, und. vor ders 
elden eine mweit niedrigere in der Mittez manchmal 
ehft-auch dieſe. Die Oberfläche ift ſchwarz oder 
aunmetatiig, mis Härchen beſetzt. Der Bruſtſchild 


iſt gewblbt, eben fo gefärbt, punetirt und behaart. 


Be punctirten Streifen, 


der Mıtte des Vorderrands tritt eine ſtumpfe 
pie hervor, welche in der Mitte getheilt ik. Die 
ligeldecken auch ſchwarz oder braunmetallig, mit 
und mit furgen Haͤrchen 


fegt : unten glaͤmendſchwarz. Die Vorderfchiens 


. Beine haben vier ftarfe Zähne. Nicht felten im Kühe 


er Similis , der dem Eyrunden aͤhnliche Scharr⸗ 


. dafer (Scriba Beprräge zu der Inf. Geſch. I, 


des 
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35. 5. tab. 4. fig. 5.). Der Käfer hat die Groͤße des 
Ovatus, ift ſchwarz und glänzend. Der Kopfſchild 
ift abgerundet, und bat einen aufgeworfenen Rand. 
Auf demſelben befinden ſich zwey erhöhte Queerlinien, 
davon die vorberfe die ſchwaͤchſte if. Der Bru 

ſchild iſt ſchwach nemblbt, umd wie der Kopfſchild 
vertieft « punctirt, ſchwarz, mit etwas gelinem Schein. 
Die Fluͤgeldecken find braunroͤthlicht, und habem 
deutliche puneriete Streifen ; Die Naht aber einen 
grünen Schein. Waren iſt der Körper ſchwar 


gehnticht, glänzend, Die FSuͤhlhoͤrner und Fu 
—— find roſtfarbig. Selten in dem Koth der 
ie 


C. Alces (Fabr.), Statur und Größe hat diefer 
Käfer mit dem Taurus gemein. Der Ropfſchild 


iſt rund, vonftändig, bat in der Mitte eine Über« 


jmerche erhöhte, an beyben Enden etwas gebärnte 
Linie. Sie erreichet aber feinen Rand, Der Bruft- 
ſchild if gewoͤlbt, vorne zweymal zurldgeftlimpft, 
und mit zwey obfoleten Zähnen deſetzt. Aus Ungarn, 


" Schneider in feinem Magazin bäft diefen mit 


Scriba?d Copris Iuvencus in den Beptr, zur Inf. - 
Gelb. J. 30. 1.trab.4.Ag. 1. flr einerley. Man u 
gar Die Babrieifäe Beſchreidung auf ihn anwen⸗ 


' den; allein zwey Stüde machen ed noch zweifelhaft: 


1) die erhöhte Kopflinie hat feine Spur von Höre 
nen, und 2) ift es in der Zabricifhen Beſchrei⸗ 
bung zweifelhaft, ob die Bruftfchildgähne in der Mitte 
orderrands, oder an den Seiten fiehen. Bey . 
Iuvencus ftehen fie Über den Abftlimpfungen oder Hude 


i aen der beyden Seite d find 
— — 


©. luvencus , ſ. den vorhergehenden. 
C. Hybneri (Fabr.). Auch diefer bat die Statur 


und Größe ded Taurus. Der Ropffchild ift rund, 


vonftändig, und hat hinten drey Höder, Davon der 
mittlere größer, umd foft gebörnt it. Der Bruft- 
ſchitd und die Slügeldefen find alatt und ſchwar 
wie alles Uebrige. Aus Ungarn. Diefen haͤlt Schne 


der für den Copris | mar gpi Scriba Beptr. I. 
in 


3. 3. tab. 4. fig.3. der Fabricifche Käfer 
u die drey Hdder hinten, alfo am Naden haben; 
der Seribaifche Käfer hat aber die erhöhte, einem 
Hoͤcker ähnliche, und nicht getrennte Linie recht in 


. ber Mitte. Ueberhaupt ift ed ſchlimm zu vergleichen 


“00 man nur Befchreibungen nor fi 
©. Gibbofus, f. den vorhergehenden. 
C. ag See Fabr.). Er ift viermal Meiner 
als Sacer. vr Kopfſchild ift rund, und hat am 


Rand ſechs Zähne. Der ſtſchild iſt rund, (hwary, 
mit vielen vertieften Buncten beitreut, und am Rand 
mit Haarfranzen befekt. Die Flügeldecken find auch 
fbiwarj, geftveift und punctirt. Die Süße ſchwarz. 
Die Vor der ſchienbeine haben drey Zähne, die hintere 
er a ge Er wird in Deutſchland anges 
offen. 
Mehrere zu Diefer Familie gehörige fommmen unter 
Scarrfäfer ver. 
‚Ju. Staubfäfer, Erdſtaubkaͤfer (Scarabarus 
Lian. ?Irox Fabr.). 
Die Arten diefer Abtheilung find nicht zahlreich, 
haben aber doch fo große Achnlichfeit miteinander, 
daß man fie nur mit voneinander unterſcheiden 
kann. Babriciud verbindet zwar manche miteins 
ander , welche ald befondere Arten aufgeſtellt worden ; 
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allein feine zu unbeftimmten Befchreibungen laſſen 
und immer ungewiß, ob fie wirflidy) zufammen gehoͤ⸗ 
ren, oder getrennt zu merden verdienen. Ich gebe 
daher Die Befchreibung von den befannt gewordenen. 
Wer Gelegenheit hat, Die Arten felbft ın Driginals 
ftücten zu unterfuchen,, wird fie am. beften beſtimmen 


loͤnnen. 
A. Auslaͤnder. 

T. Gemmatus (Fabr. al. Oliv. Inf. L .7. 5. 
tab, 1.fig.3.). Er ift afbarau, und bat die Statur 
des T. Sabulofus. Die Fuͤhlhoͤrner find pechfarbig, 
an dem erften Glied haarig. Der. Bruftfhild ift 
obenher uneben, der Rand voliftändig. Die Fluͤgel⸗ 
decken find geferbts geftreift, und haben ſchwarze, 
erbabene, glänzende Puncte. Aus Senegal. 

T. Granulatus (Herbft Räf. Ill. 18.3. tab, 21. 
fig.3. Archiv IV. 4.12. tab. 19. fig, 20.). Er hat 
die Geſtalt ded Sabulofus ; allein er ift noch einmal 
fo ger. Der Rand ded Kopfſchilds ift einigemal 
ausgeſchnitten, und tritt im der Mitte etwas mit 
; einer flumpfen Spige vor; auch ift er in die Höhe 
geſchlagen, woraus eine ftarfe Vertiefung hinter dem⸗ 

Plben entfieht. Die Oberfläche ift vertieft» punctirt, 
und bat zugleich viele ftarfe Erhöhungen, modurd) 
fie befonderd in der Mitte fehr höckerig wird. Sonſt 
ift er wie der Bruſtſchild grau, bald mehr , bald 
weniger weißlicht. Das erſie Glied der Sühlbörner 
iſt ſehr groß, am innern Rand ftark behaart. Diefe 
Haare find — fo zuſanimengeklebt, daß ſie 
drey ſtarke Stacheln bilden, die ſich zwar auflöfen, 
aber doch noch eine Spur von wirklichen Stacheln 
übrig zu laſſen ſcheinen. Der Knopf der Fuͤhlhoͤrner 
iſt weißgrau. Der Bruſtſchild iſt kurz, breit, und 
der Rand durch abgerundete Zähne ausgezackt. Lieber 
dem Kopf erhebt ſich eine ftarfe Erhöhung, wie eine 
Kappe, die Über dem Naden aufgemworfen in die 
Hoͤhe fteht; fie n außerdem Erhöhungen und Vers 
tiefungen , welche Über dem Naden jiwey nebenein⸗ 
ander fiehende, in der Mitte vertiefte Dreyecke bilden, 
Jr der Mitte iſt eine breite, vertiefte, unebene Furche. 

ud) fiehet man viele vertiefte Puncte und Erhaben⸗ 
beiten, melde biömeilen auf der Mitte eine rauten- 
förmig- gezogene. erhöhte Linie bilden. Am Hintere 
rand wird durch: einen Fleinen Ausſchnitt an jeder 
Eeite eine uͤber dad Schildchen hervortretende runde 
Spige gebildet. Dad Schildchen geht zugeſpitzt aus. 
Die Hr eldecken find fywarz, ohne Glanz. Auf 







jed ſtehen fechd Reihen erhöhter, fein geförnter 
Längeftriche ; zwiſchen jedem find zwey Reihen ver- 
tiefter Puncte dicht an ben Längäftrichen, und zwi⸗ 
gun eine Reihe großer, glänzendfchwarzer , perlens 
hnlicher Körner; auch der Außenrand ıft mit ſolchen 
Perlen dicht befent. Die Unterflügel find weiß. 
.. Unten ift der Körper ſchwarzgrau, die Vorderſchen⸗ 
kel greiß, breit und dick, voller eingeftochener Puncte. 
Die Schenkel der Mittelfüße find ſchmal; an den 
interfüßen dicker, bepde durch Körner rauh. Die 
Schienbeine der VBorderfüße haben zwey Zähne, von 
welchen der febte erweitert, breit, abgerundet, und 
auf der Unterfläce ausgehöhlt it. Sie find gleiche 
falls geförnt, und haben am Ende. innerhalb einen 
Stachel. Die Schienbeine der Übrigen Fuͤße haben 
erhöhte Längslinien , find geloͤrnt, an den Geiten 
behaart, und haben am Ende zwey Stacheln. Die 
Fußblaͤtter find mit Stachelhärdyen befeht. Der 
Bauch ift platt, und jeder Einfchnitt hat einen plate 
: ten erhöhten Rand, Aus Oftindin. Fabricius 


. det, gefranzt, und mit fehr vielen 


+ et. 


Käfer: 


. führt diefen Käfer gu feinem Suderofus an; da er 


aber in feiner kurzen Befchreibung weder der Aus- 
ſchnitte des Kopfſchilds, noch der Randyähne des 


Bruſtſchilds gedenkt: fo lann man nicht errathen, ob 


er der nemliche ſey. Pallas hingegen in feinen 
Icon. I. p. 12. befchreibt in einer Note zu T. Mor- 
ticinis einen Indiſchen Käfer, jedody ohne Namen, 
welcher dem Granulatus näher fommt. Er hat, 
ſpricht er, einen afdhgrauen Kopf und Bruftfcild. 
Der Ropfihild hat zwey Höder. Der Bruftfchild 
at Spalten, und ijt mit kurzen Haͤrchen befekt; 
inten geht er in einen Winfel aus; die Seiten aber 
ind gezähnelt.. Die Fluͤgeldecken haben neun Reihen 
Körner , davon eine Reihe Über die andere größere 


* i ) 
. «ius-Horridus und des Pall as Peilinatus einerien 


ſeyen, ift noch ungewifi, wenigſtens giebt Pallas 
dem feinigen «Feine Dorne auf ben. — 
abrichud beſchreibt den feinigen alfo: Er hat die 
tatur des Sabulofus. Der — 5* iſt geraͤn⸗ 

jelen furzen, aufgerich · 

teten Dornen bewaffnet: Die Flügeldecken haben 
fünf gedornte Streifen. und einen ‚gefranjten Rand. 
Palaß, der ben. Horridus Fabr. zu feinem Päffi. 


natus citirt , giebt folgende. Befchreibung von de 
: - feinigen : & ift faft fo er 
„rabaeoides, i 


groß ald der Dytifeus Sra- 
Die Geftalt kommt dem Sabulofs, 
aber nody mehr dem Monachus nahe. Der Ropf ift 
platt, zieht ſich halb unter den Brufifchild.. Auf der 
Dber zeigt ſich in der Mitte ein uͤberzwerchts, 
ezaͤhntes, in der Mitte unterbeochened Kammchen. 

as erfte Glied der Fuͤhlhoͤrner iſt haarig. Der 
Bruſtſchild ift buckelicht, ſehr rauh, hinten ausge 
ſchnitten, bogig, hat vier dicke, parallelaufende Run⸗ 
zein der Länge nach, deren vertiefte Zwifchenräume 
raub ſind. Die Seiten find. breit geraͤndet, und mit 
kurzen Haaren ftarf gefranzet, ie $lügeldeden 


“ find volftändig , faft jufammengewachfen, gerändet, 


der Rand und vier Längörippen find: von dichtitehen« 


s den Dörnthen famımförmig ;. die Naht aber ift: unbe 
- waffnet. 


Die darzroifchen Legenden Zurden find 
plan, auf jeder Dede fünf, mit einer doppelten Reihe 
fehr tiefer Puncte. Die Schienbeine find priema- 
tiſch, von Haͤrchen raub: bie vorderiten find: etwas 
gezaͤhnt. Der ganze Körper ift ſchwarz, ohne tanz, 
unten glatt und plan.‘ Judien wird ald Vaterland 
angegeben. % 

T. Pellinatus, f. den vorhergehenden. ) 

T. Luridus (Fabr. al. Oliv. Inf. 1. 4. 5. 


‘ 2. 
tab. 1. fig. 5.). Obgleih Fabricius aud) hiechep 


den ——— Morticinii cititt, fo fann ich ihn doch 
nicht für denſelbigen völlig erkennen, da er gar kei« 
ner eingedrücten Puncte auf, den Ftligeldeden geden- 
Er ‚giebt ihm die Geſtalt des «Horridus, Der 
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Körper ift ganz dunfelbraun Bla. Dee 
Bruffepitdeif "serändet, —— Lab ohne 

Jorne. Die Fllgeldeden haben viele erhöhte, dors 
nichte Streifen. Vom Vorgeblirg der guten Hoffe 


T Merticinä (Pallas Icon. 1. ır. tab, A. fig. 11. 
erbft Räf. III. 22. 5. tab. at. fig, 5.). Der Kaͤ⸗ 
er hat die Größe des Scar. Fofor Der Körper iſt 
dmwarz, ohne Glanz. Der Kopf ift unten roftfarbig, 
der Schild gerändet, plan, volftändig. 
Bruſtſchild iſt an den Seiten gerändet, braune 
baarig , gefranjt. Eben diefe Franzen befinden ſich 
aud) am Hinterrand, Oben ift die Fläche ven ver⸗ 
ſchiedenen Findrinden uneben, Die Bruft hat braune 
* Härdyen, Die Sluͤgeldecken find vouftändig, am 
ußenrand gefrangt; haben zehn obfolete, vertiefte 
—— Streiſen, und ſind zwiſchen den Streifen 
irch era Erhöhungen, meldye in die Queere Durch 
Eindrüde, die mit einigen graubraunen Haaren bee 
fest find, durchſchnitten werden, gleihfam ſchuppicht. 
Die Schienbeine find (dody nicht ale), ftarf gezähnt. 
Pauas fand ıhn am Jaik und Irtis unter den auds 
—— Cadavern in Geſellſchaft der Siſter und 
ermeſten. Er macht auch durch das Reiben der 
Flligeldechen am After ein Geraͤuſch. Da er allzu⸗ 
sche Aehnlichfeit mit meinem Sabulofus hat, und 
befonderd die Befchreibung der Flügeldeden auf beyde 
fo bin id) faft geneigt, ihn für eben denfelben 
w Iten. Denn wenn gleih Palas ihn von dem 
abulofus unterfcheidet, jo muß man merfen, daß 
er unter feinem Sabulofus den Hifpidus ded Lai- 
chartings ober meinen Perlatus ärger 
T. Spinicornis (Fabr. Herbft Räf. III, 30.13.), 


aarig : 


Der 


53 
‘Te Monachus (Voet Raͤf. I. tab. 10. fig. 93. 
Herbft Räf. II. tab. 21. fig. 7. der oftindif@e 


graue Mönd, Gbtze). Er ift fo groß ald Gra- 

nulatus, obenher aſchgrau, unten braun, Ropf, 

Bruſtſchild und Slügeldeden find mit einer Menge 

erchen von verfchiedener Größe befegt, melde in 

nf £inien auf jeder Zificheldede regelmäßig ftehen, 

DVoer jmeifelt, ob der Käfer feine Fluͤgeldecken öffnen 
koͤnne, weil er fein Schildchen ben ihm finde. Yu 

t er, daß feine Fählhörner daß Befondere an fi 

tten, daß fie nahe am Kopf vorwärts gleich einem 
aus langen Haͤrchen beftehenden Kamm ftlnden, Er 
wird in Dftindien gefunden. 

T. Maurus (Boet Räf. I, tab. 11. fig. 94. 
Herbft Käf. II, tab. ar. Hi 8.). Etwas größer 
als Tubercularus. Voet giebt ihn als einen feltenen 
Käfer an, ohne Nachricht von feinem Vaterland. 
Er fand ihn in dem Eabinet ded —* en von Ora⸗ 
nien. Er iſt ſchwarz. Kopf und child haben 
wenigere Hoͤcker, aber die Fligeldecken, welche ſehr 
veſt zuſammenſchließen, haben einige regelmaͤßige 


Reihen von runden Erhabenheiten von ungleicher 


Größe, davon die arößern auf ihrem @ipfel einen 
Buͤſchel kurzer Haare, die man nur durch die Lupe 
fieht, haben. Der Bruſtſchild ift fonft noch ohne Rand, 
und das Schildchen fieher man faum, Schenkel und 
Schienbeine find gefdrnt. Biel Aehnlichleit mit Hi- 
Jpidus ; vielleicht eben derfelbe. j 

T. Cornutus (Fabr.). Er ift Meiner ald Sabu- 
lofus. Der Ropf ift fein, dunfel, mit zwey krum⸗ 
men, voraefiredten Hörnerfi, faft von der Länge des 
Bruftfchilds ; fie find ftarf, am der Spitze ftumpf, 
gezaͤhnt. Der Bruftfchild ift gerändet, in der Mitte 


ı Räf. IH. ı2, 1. tab. 2ı, 


* 
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ei ig erhöht, alenthafben den Fluͤ 
goerm 2 —— Rande weit —* beſetzt. 
air m. Den A ed — 
a 
welches Faͤbricius beſchrieb. Der Kae Rank 
“en gebracht worden. 

. Tuberculatüs ,f. * a 


B. Euro i 
T.Sabulofus (Linn.?.Fabr.? Mull. Zool. Dan. 
Prodr. 461. Degeer Inf. IV. verf.germ. 137.n.1 
tab, 10, fig. 12. und reg taıhart. Tyro 
"inf. 1. 28.1. Trox der fandige Erd⸗ 
ſtaubkaͤfer. Röm. gen. Inf. won fig.3. Her b ſt 
. I. Trox Fabui, der 
Sandfäfer, der Sandwüblet. Scriba Journal 
der Entom. 1. 57.43. Beptr, zur Inf. Geſch. J. 
4.9. tab. 5. fig.2. Trox Sabul., der fan Erde 
faubräfer). Ich halte mit vieler Wahrfpeintichfeit 
daflır, daß Linne und Fabrıceiud entweder diefen 
und den folgenden für einerlep hielten, oder doch 
befonderd den folgenden mennten 5; wenigſtens hält 
Pau as unfern folgenden F feinen Sabulofur , ine 
dem er in der Unmerkung unter Morticinii dem Sa. 
bulofus tubercula beylegt, und von dem Dege er i⸗ 
fhen Scar. tuberculatus fagt, daß er von ben 
drößern Eremplaren feines Sabulofus nicht Fönnte 
unterfdyieden werden. Da dad aber doch noch un⸗ 
Be do 
ingiſchen olge i 
um fo lieber darin, weil Mütter in * Zool. 
Dan. und Degeer unter dem Scar. femoratus eben 
diefen meynen, und fee den Linne und Fabrie 
cius dabey nur fragmweife an, mit der Erinnerung, 
daß, wenn fie diefen nicht meynten, fie gewiß den 
folgenden vor Augen hatten. Der Körper dieſes 
Käfers ift ohngefähr fo groß ald ein Copris Taurus, 
allein von einer andern Geftalt. Man trift ihn ges 
meiniglich mit Erdtheilden in feinen vielen Rarben 
angeflüt an, davon er ein graued Anſehen befommtz 
wenn man ihm aber gereiniget hat, 8 er matt⸗ 
ſchwarz. Der Ropfſchild hängt meiſtens abmärtd, 
iſt vorne abgerundet und voliſtaͤndig, und wird nach 
hinten breiter, hat feinen aufgeworfenen Rand, ſon⸗ 
dern ift obenber ziemlich platt, vertieft » punctirt ; 
nach hinten aber hat er einige Meine Erböbungen, 
oder auch eine undeutliche Längsrinne Der ganze 
Rand vorne und neben ift mit gelbbraunen Härchen 
ftarf gefranzt. Die Nugen find nur unten ſicht⸗ 
bar, und aucd da vor Denfelben fiehen Die fur 
Fühlbörner. Das erfte lied derfelben ift araf, dic, 
und mit gelbbraunen Haaren flarf beſetzt. Die 
übrigen lieder find fehr Fein, und die drey letzten 
endigen ſich in einen drepblätterichten Knopf. 13 
Bruftfch:1d ift gewoͤlbt, viel breiter ald lang; vorne 
treten die Geiteneden etwaß bervor , und umſchließen 
den Kopf. Hinten in der Mitte vor dem Schildchen 
geht er in eine Meine ſtumpfe Spitze aus, melde 
von der mittfern Längdfurdye getheilt wird. Außer 
biefer Länadfurdye , welche den vordern Rand nicht 
erreicht, find noch auf beyden Seiten frumme Er» 
böhungen und Vertiefungen; Die je Oberfläche 
aber ift noch Über diefed mit vertieften Puncten be» 
fireuet, und alle Raͤnde gelbbraun gefranzt. Das 
Schildchen ift dreyedicht , hinten abgerundet, in der 
Mitte vertieft, im melde Vertiefung die Spike des 
Bruſtſchilds tritt, wenn der Käfer denfelben in bie 
Höhe hebt. Die Slügeldedien umſchließen den Leib 


— 
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ſewohl neben ald hinten, find von harter Subſtanz, 
ſehr baudyig. Jede hat zehn Reihen eingeftocdyener 
Punctez die Puncte fehen meiſtens vieredig oder 
dreyeckig aus. Am Öfterften werden aber aud) biefe 
Reihen durch vier erhabene unebene Längäftriche in 
fünf Felder getheilt, wo in jedem Felde zwey Reihen 
Puncte alödenn vorfommen. Auf den erhöhten ki⸗ 
nien wird man durch die Lupe gelbe Haarbliſchel 
ewahr. Die Füße find fur; und hart: bie Dorder- 
Henkel fehr breit und geförnt; auf der innern 
Seite haben fie einen aus gelben Haaren beftehenden 
Flecken. Die Schienbeine Baden am Ende drey Zaͤh⸗ 
ne ; die zwey am Ende find gleihfam an der Wurzel 
verbunden, und theilen fidy nur außen im zwey 
Zähne: der dritte ift Meiner. Die Mittelfchenfel find 
die dünnften; denn die Sinterſchenkel werden wie⸗ 
der dicker, aber doch nicht fo di ald die Vorder⸗ 
ſchenkel. Alle haben mit den Schienbeinen gelbe 
Haͤrchen. Die Sußblätter find fehr'furz, und bie 
Klauen Mein. Die Bruft ift unten geföent: der Leib, 
der in den Slügeldeden mie in einer Schaale liegt, 
ift ſehr platt. Man trifft diefen im Zrübiahre auf 
den Fahrmegen, auch bey. dem Yad an. Durch dad 
Meiben des Leibes an den Fluͤgeldecken giebt er einen 
Ton von ſich. 
T. Femoratus , ſ. den vorhergehenden. 
T. Hifpidus (taidpart. Tyrol. Inf. I. 30. 2. 
Trox hifpidus, ver dornichte Erdſtaubkaͤfer. 
Geoffr. Inf. 1, 78. 11. le Scar. perl. Goͤtze ent. 
Beptr. I. 74. 16. der geperlte Räfer, Scriba 
Yourn. der Ent. 1. 58.44. Beptr. zur Inf. Geſch. 
I. 42. 8. tab. 5. fig. 1. Trox perlatus, der geperlte 
serdftaubFäfer). Diefer wird mit dem vorhergehen⸗ 
den fehe oft verwechfelt. Er hat eben die Größe und 
Statur, auch Kopf und Bruſtſchild eben die Beftalt 
‚ und Zeichnungen ; allein er unterfcheidet ſich allezeit 
dadurch, daß die Haarfranzen am Kopf, Bruſtſchild, 
Zlügeldeden und Füßen ſchwarz, mie der ganze 


[4 


Körper find : nur der Haarfleden auf den Vorder» _ 


ſchenkeln und die Fühlhörnerhaare find goldgelb. 
Die Slüdeldeden haben feine Reihen eingeftochener 
Puncte, fondern zehn Reihen erhabener, perlenaͤhn⸗ 
licher , glängender Körner, davon immer eine Reihe 
um die andere größere Kbrner hat. Nur felten trifft 
- man’ unverdorbene Eremplare an, an welchen man 
auf jeder Perle ein Haarbüfchelhen fieht, weil fie 
ſolche in der Erde leicht abreiben. Geoffroi bes 
ſchreibt diefen fehr gut, daß man fid) wundern muß, 
tie er von manchen Entomologen zu dem —— 
angeführt werden fünnen. Vielleicht iſt auch der 
Degeeriſche Scarab. tuberculatus ber unfrige, 
Den Wohnort hat er mit dem vorigen gemein» 
fchaftũch. 

T. Perlatus, ſ. den vorhergehenden. 

T. Arenarius (Fabr. Herbft Räf. III. 17. 2. 
tab. 21. fg. 2. Laichart. Tyrol. Inf. I. 31. 3. 
Trox barbofus , der bärtige Erdſtaubkaͤfer. 
Ecriba Journal der Entom. 1. 58.45. Bertr. 
zur Inf. Gefch. I. 45. 10. tab. 5. n; 3. der bärtige 

-rdftaubfäfer). Diefer ift nur balb fo groß , ja 
oft mod) Heiner ald der vorhergehende. Er ift nicht 
ſchwarz / fondern braunfhwärzlidt. Der Kopf und 
Bruftfchild ift wie ben den vorigen gezeichnet, nur 
undeutlicdyer 5; bende find aber rundum mit roſtfar⸗ 
bigen Franzen befeht. Jede Slügeldedfe hat nur 
durch Die Lupe fihtbare zehn feine, vertiefte Längd« 
finien, und jwifchen diefen zehn Reihen Kleinere Koͤr⸗ 
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ner, welche mit kurzen Haarblirſten befent find. Daß 
Uebrige gleichet den vorhergehenden. Er fliegt des 
Abends im Sommer fehr * herum. 

T. Barboſus, f. den vorhergehenden, 

IV. Laubfäfer (Scarabaeus Linn. Melo- 
lontha Fabr.). _ 
A. Ausländer. 

Melol. Ciliata (Herbjt Räf. II. 45. t: tab. 22. 
Sg. 5. Archiv tab. 43. fig. 6.). Der Käfer, den 
Herbft hier befannt gemächt bat, hat die Statur 
und bey dem Männdyen die großen Fühlhornblätter 
ber Melol. Fulo; nur ift er ein wenig größer ald 
Solfitialis, und bat nur drey Blätter an den Fuͤhl⸗ 
börnern, Der Kopf it ſchwarz, vorne abgerundet, 
mit einem erhöhten Nand, der mit weißlichten Haa⸗ 
ren beſetzt ift. Die DOberflädye ift punctirt: die untere 
Eeite weifihaarig: die Rühlbörner braun, auch 
ſchwaͤrzlicher. Der Bruftichild ſchwarz, vol einges 
ftochener Puncte, in welchen kurze * Haare ſte⸗ 
ben. - Hinten ift er mit langen weißen Haaren einge⸗ 
faßt, welche befonder& über dem Schildchen mie 
Zrangen liegen. Dad Schildchen ift ſchwarz, die 
Slügeldeden faftanienbraun, und fehr narbicht, auf 
denen faum bie und da eine (mache Furche beobach⸗ 
tet- wird 5 hinten find fie abgerundet. Der hervor 
tragende Hinterleib ift ſchwarz, und mit weißen Haas 
ren beſetztz die untere Seite ıft auch ſchwarz, und die 
Bruft weißhaarig: die Süße fhwarzbraun: die Vor⸗ 
derfchienbeine haben drey Spitzen. Man finder ihn 
am Cap. 

M, Serrata (Fabr. all. Oliv. Inf. I. 5. 11. 4. 
tab. 1. fig. 5. Herbft Räf. III. 57.7). Er ba 
die Größe des Mel. Vulgaris. Der Ropfſchild iſt 
braun , vorne aufgeworfen , ausgeſchnitten. Der 
Bruftfchild glatt, Dunfel»ziegelfarbig, und der Rand 
bat ſchwarze Saͤgezaͤhne. Die Hlügeldeden find zie⸗ 
geifarbigr haben einige erhöhte, obfolete Linien. Sein 

aterland ift die Küfte Coromandel. 

M. Pallida (Fabr. Herbft Räf. III. 61.9. tab. 
22. fig. 10. Archiv tab. 19. fig. 21. a. b. Mel. Spi- 
nipes). Nach Herbft hat diefer Käfer Größe 'und 
Geſtalt der Mel. Solftitialis, nur ift er aber gewoͤlbter. 
Der Ropf ift ſchwarz, vorne mit einem abgerunde» 
ten, in die Höhe gebogenen Rand, und oben mit 
eingeftochenen Puncten. Die Süblbörner braun, 
und die Blätter Feiner ald an der Mel. Solftitialis. 
Der Bruſtſchild fehr glatt, erdfarbig-braun, mit 
einem tief eingedrüdten Punct an jeder Seite. Der 
Rand iff ringsherum erhöht und fhmärzlicht. Das 
Schildchen ıft glatt und braun. Die Fluͤgeldecken 
find ſchmutzig ⸗ gelbbraun , glatt , und jede bat eilf 
Furchen, in meldyen eingeftochene Puncte ftehen. Die 
Naht ift dunkelbraun : unten ift der Käfer ftarf ges 
mwölbt und erdfarbig= braun. Die Füße find auch 
braun, am Ende der Gelenke etwas dunfler. Die 
Vorderfcyienbeine haben zwey ftarfe Zähne. Die 
Scyienbeine der uͤbrigen haben am Ende einen Kranz 
von feinen Stadyeln, und in der Mitte befindet fidy 
nody ein foldyer Kranz. Die Schenfel und Scyien« 
beine der Hinterfüße find breiter und dider als bey 
den Übrigen : die Sußblätter faftanienbraun, und 
jeded Glied laͤuft inwendig in ſtachelichte Borften aus. 
Des Fabricius Palida geht etwas ab, Er giebt die 
Größe nur Über die Mel. Brunnea an, die aber viel 
Feiner ald Solfitialis it, Und von den Flügeldecken 
fagt er, daß fie fubftriata feyen, und eine ſchwatze Naht 

tten. Der Käfer ift übrigend an dem Cap zu Haufe. 

MM, Spini« 


agfet. 


*F Spi (Herbiſt.), f. den 33* 
orfalis (Fabr. Heron 2 äf. II. 64. 11. 
— 22. fig. 12.). In der Beftalt gleicht er der M. 
— und iſt nur wenig u Der Ropf« 
ild ift ſchwatz, vorn ftarf aufgeworfen und ſtumpf 
abgerundet, Die Süblbörner Auer mit d 
Blättern , die Oberfläche glatt. Der Zruftfaild if 
auch glatt, ſchwarz, mit einer breiten geibbraunen 
Einfajfung, in weidyer ein ſchwarzer Fleck ſteht, der in 
die innere Schwaͤrze ‚gr Die Stügeldeden 
find gelbbraun, und haben in der Mitte Durch die 
ut einen breiten —— ———— der hinten 
ſchmaͤler iſt, auch die aͤußere Einfaſſung und das 
Schildchen find ſchwarz. Auf der Oberfläche ſtehen 
unordentlidye Reihen eingeftochener Puncte, Die 
untere Seite ift braun, am Bauch ſchwaͤrzer. Die 
Süße gelbbraun. Die Schienbeine der Vorderflße 
haben —— ſchwarze Zaͤhne. Die Schienbeine und 
Sußblätter der Hinierfuͤße find ſchwarz und haa⸗ 
rig, die Schenfel un breiter ald ben andern. Er 
ar PT ——— RAE HL ER 16 tab. 28, 
ar er a 5. 12. tab, 2 
5: fommt ir in Groͤße und 
—— Suden ſehr nahe. opfſchild iſt aber 
breiter, vorne runder, und bat —— einen 
glatten ſchwarzen Rand. Vorne iſt die Farbe braun, 
und auf der Mitte ſteht eine undeutliche queerlie⸗ 
ende Erhöhung und einige Runzeln, welches dem 
Kecisen febit, Der Bruſtſchild iſt auch nicht glatt, 
fondern durch eingeſtochene Punete uneben, breiter, 
nicht ſchwarz , fonbern beaum, mit einer verlofchenen 
dunklern Längslinie an * Seite, und nach dem 
Seitenrand ju ein tief eingedrudter Punct. Die 
Stügeldedien gleichen dem vorigen ; nur ift der 
breite Streif auf den Blügeldecten nicht ſchwarz, 
—— verloſchen braun. Das Vaterland iſt un⸗ 
annt 
M. Americana (Bott Kaͤf. tab. 6. fig. 47. * 
americanifche — Laubkaͤfer. Herbiſt R 


UI. 66. 13. g 3.) , Es gleicher Bier 
Käfer der ach od aaa, % Größe und Geftalt: der 

Bopf und rufe, ild —— dunkelgrun, auch hat 
der hinter den Fluͤgel rvorragende Hinterleib, 


wie die gange untere Seite einen grünen Glan. 
Die — find braͤunlich grun und gefurcht. 
Aus Sur 

"Mn. Gracilipe (Bott R. tab, 7. fig. 61. Herbft 
Räf. III. 68. ri = * 4,00 neuporkifche 


n Dorfalis, aber 
> * Ro = ge Zruft Rfh child F nd ’ gläns 
zend ſchwarz. Die Hlügeldedien glänzend faftanien« 


braun, und fehr flach und dünne Die Füße 
find braun und nad) WVerbältniß des Bis for 
dlnne. Den Degeerſchen Sc. nigr 

welchen Herbfi bier ragtveife ie in —* 
—* — weglaſſen. Einmal iſt er laͤnglichter als 


ipes, und hernach iſt fein Bruſtſchild * 
—— Vieleicht koͤnnen wir ihm bey 
einem — eine u. anmeifen. Der Gracilipes 
ift uͤbri Ai Neuyork zu Haufe. 
a Beer Küf. nd Prag Inf. Ar 
vet ta ig. 5. 
ni 4 eus, der P it . 


ae er, der "arfipe 
pelte Bäfer, Heron Raf. I 16. 23. 
IR ie Ru un ir 
br 

aber breiter, und hinten ſtumpf · Der Zopf ifl ab» 
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fen et t mit einem mittfeen roſt⸗ 
* "Seid, Ibörner find roftfarbig , 
glatte Sruſtſchild, der an bepden 

Ei. einen ſchwarzen Punet ‚hat und inten rund 


ift, Ar gem R — e — gel⸗ 
roftfarbi de 

uncte. Einen F dem aͤu —* I 

einen zweyten in der Mitt m * aͤußern 


| 
and, und den dritten an dem 
* Die untere Seite ift ee fo wit 
e 


ße. 
M, Fervida (Fabr. u Raf. NL. yo. 17, 
ber glatte —— Caubkaͤfer). — J 
re ſehr ähnlich, aber —2* Nas iR 

—* dhugleich mit einem blaulichten 
ogen. Urbrigens iſt er glatt und hat 
ar nen Kopfſchild. Er iſt in Nord⸗ 


er bſt Raͤf. tl. 71. 18. tab, 
23. hg. 2 357 Ar Me 7. 4 25 ni 
nius americanus Fabr. Cetonia vitt 
niusfäfer, americanifher, und m R, 


nius americanus, (f. den vorhergehenden 
und ee ru americanilcher). m 
M. Occidentalis (Serbft Kaͤf. III. 72. 19. tab. 
23. fig. 8. (f. Juniupßäfer , weſtind 34 
M. Diſcolor (Boet. tab. 9. fig. 77. Omber dis- 
eolor. Herbft Aäf. IH. 73. 20. tab. 23, es 9 
der Ifequebifhe bunte Ömberfäfer ). 
etwaß fitiner ald Mei, Solfitialis , dan — 
platt, aber ohne Glanz. Der Hintertheil des © Scnfeb 
ſchwarz. Der Bruſtſchild und die Stäpel 
nd ſchwaͤrz gefleckt, nemlich ein paar Strichfledten 
auf dem erftern und ohngefähr vier auf den n. 
Die Fuͤße find ſehr lang. Die Vorderfüße 
dicke und ftarke Klauen, und zwar nur eine einige, 
ee“ ir zwey. Sein Vaterland ift Iſequebo. 
(Fabr. Herbft Raͤf. II. * 23.). 
es cn der Mel. fervida, nur etwas klei 
Er iſt ee glatt, punctirt. Der Ropffeild 
iſt nicht erg nitten , gr an der Spitze zurlick⸗ 
gebogen. ommt aud Africa. 
M. Alopex (Fabr, Herbft Räf. UI. 76. 
don Beftalt des vorhergehenden. Der — 
iſt rund, glatt, der Rand in die Höhe gebogen, und 
nicht außgefchmitten. ZAopf > — * — e 
mıt goldbraunen Haaren dicht Üibe —— 
—— find glatt, fhwary, umer Kr 
er Übrigens haarig. Don dem Cap, * us 
dazu den Scarı Vertumnus aus Pauas Reis 
fen I. n. 28. an. Es ift doch noch zweifelhaft, ob 
er ed ſeyn fönne, weil —— unter andern Ver- 
tumnus ziegelbraune Fluͤgeldecken hat. 
M. Glacialis (Fabr. wur, Räf. It. 26. 15 
—22 ———— 4 
arbig, dunkel, Der Ro ift au ni 
ten. Die Fuͤhlhoͤrner und Eh zie eaeifarbig. Die 
* ſind dunkler. et id "Terra 


ven gu Laride — Herbſt Kaͤf. UI. 77. 26.). 
Der Ropf ift ſchwarz, und der Schild iſt faſt volls 
ftändig. Pe —— iſt en ſchwatz und bat 
einen blaffen Seitenrand ; die Stügeldeden find 

raubraun, 8 ben einen —x ſchwarzen 
lecken an dem aͤußern Raud bey der Wurzel, zwey 
ſchwarze Puncte an der Naht und noch einen gegen 
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die Spike. Die Füße find ſchwarz. Das Vaterland 


iſt unbefannt. 

M. Striata (Fabr. Herbft Räf. II. 77. 27.). 
Er bat die Geſtalt der Mel. dorfalis, mur ift er 
Feiner, Ropf und Bruftfchild find glatt, und 
metalglängend; dad Schilddyen eben fo; die Sluͤ⸗ 

eldecken find ein wenig dunfler, mit zehn GStreie 
en, die Naht und vier Linien, welche hinten paar» 
weis zufammen laufen, find fupferig. Unten iſt 
der Körper mebft den Füßen ſchwarz. Wohnt in 
Terra del Fuego. 

M. —— (Fabr. Herbſt Räf. II. 78. 28.). 

fer 


Diefer K t die Geftalt unferer Mel. brunnea, 
nur ift er ge er. Der Körper ift ganz ziegelfarbig, 
doch am Kopf mehr ſchwaͤrzlich, und an den Enden 


der Schenkel fiehet man einen ſchwarzen Punet. Die 
Lippe ıft audgefchnitten z die Fluͤgeldecke geftreift- 
Er hat mit den vorhergehenden einerley Bohnert. 


M. Trifis (Fabr, Herbſt Räf. II. 78. 29.). 


Aus Nordamerica bringt man dieſe Urt, welche am 
Kopf und Bruftfhild haarig und dunfel iſt. Das 

childchen ift rund, mit einer weiſſen Haardede 
bededt. Die Fluͤgeldecken glatt und ziegelfarbig. 
Der Körper dunfelfarbig. 

M. Hirticolis (Fabr. Herbft Räf. III. 7B. 30.). 
Der Ropfſchild ijt rund, zurücdgebogen, ſchwarz. 
- Bopf. Bruftfchild, Leib, Süße find ſchwarz, pune 
ctirt und fairen ig; dad Schildchen ſchwarz. 
Die Hlügeldeden glatt, punctirt, fuchsroth, unge 
fledt. Aus Africa. j 

M. Ruficollis (Faber, Herbft Räf. III. 79. 31.). 
Er ift größer ald Mel. briennea. Der Ropfſchild 
iſt rund, vouftändig, dunkel rofifarbig, mit zwey 
erhöhten uͤberzwerchen Linien, in der Mitte; der 
—— — Bar — ir — un⸗ 
gefledt. ie Flüͤgeldecken glatt, ziegelfarbig pun⸗ 
ent. Don der ei Küfte. ’ 

M. Signata (Fabr. Herbſt Raf. III. 79. 32.). 
Der Kopf diefed Käferd iſt an der Wurzel ſchwarz; 
der Schild —— blaß. Der Bruſtſchild blaß, 
mit zwey fhhwarzen Linchen, welche weder Die Wur⸗ 
el noch die Spitze berühren. Die Fluͤgeldecken 

nd glatt, blaß mit drey ſchwarzen Flecken, nemlich 
2.1. davon der Aufere Heiner als die Übrigen ift, 
Unten ift der Körper blaß, der Bauch ſchwarz. Die 
Vorderſchienbeine find an der Spige jufammenger 
drüdt, gesähnt; Die Fußblätter pechfarbig, an der 
- Burjel und an der Spige dornidht. 

Mit Diefem fommt Degeerö Sc, nigrocephalus 
(Des. Inf. IV, tab. 19. fig. 6.) näher Überein, 
ald mit Gracilipes, und Fabricius erflärt ihn 
ſelbſten dafür. 


M. Nigrogephalus, (f. den vorhergehenden). 
M. Bimaculata (Fabr. Herbft Räf. III. 80, 
“33. tab, a . 10.). Der Raͤfer iſt laͤnglicht, 
glatt; der Bruſtſchild ziegelfarbig mit einem großen 
gelblichten Flecken auf beyden Seiten. Die Slügel- 
decken find faum geftreift,, ziegelfarbig ; der Leib 
ift gelb mit. einem ziegelfarbigen Flecken auf dem 
Testen Ring. Die Süße find ziegelfarbig. Er fommt 
aus China. Od der Herbftifche Käfer der nemliche 
‚ ft noch fo gewiß nicht. Der Bruftfchild def 
{ben ıft eigentlich bräunfichgelb, und in der Mitte 
ft nur ein faftanienbrauner Längsftreifen; doch, da 
er mit dem Frabritifchen einerfey Wohnort hat, fo 
fann er eine Abänderung fepn. 


Käfer. 
M. Atriplicit (Fabr. Herbft Räf. III. 8t. 34.). 
Cr ift and) länglicht, ver Kopfſchild rund, zuruͤck⸗ 
ebogen. Zopf, Bruftfhild, der Körper find 
aarig, blaß, ungefledt. e Fluͤgeldecken etwas 
fatt, bla; die Naht und Spitze breit ſchwarz. 

ie Füße —* braunen Fußblaͤttern. Auf der 
Melte in der Barbarey. 

M. De ENT * IIL 92. F DD at 

.5.). Er iſt der —— ehr aͤhnlich, 
= a faum halb fo groß, ganz heübraun, meldye 
Farbe doch etwas ind Weißliche ſchillert ; dabey ift 
er glatt, und hat einen Metallglanz. Der Kopfſchild 
ift auch vorn ausgefhnitten, der Rand in die Höhe 
gebogen , und auf der Mitte befindet fidy eine uns 
Snerflich erhöhte Qucerlinie. Der Bruftfchild ift 
gewoͤlbi, glatt. Die Slügeldedien find gewoͤldt, 

latt, und haben neun ſchwache punctirte Zurdyen. 
Sein Vaterland ift Oſtindien. 

Herbft muthmaßet nicht ohne Grund, ob nicht 
Fabricius dieſen unter der americanifchen Abart 
unter Yariabilis verftehe, von meldyer er fagt: to- 
mento aureo tedta eft. 

M. Verficoler (Fabr. Herbft Räf. III. 94. 
42., der africanifhe buntichedige LaubFäfer ). 
Er ift Fein, dunkeimetauicht. Ropf, Bruftfcitd, 
Fluͤgeldecken ſchwarz, ungefledt, und von weiſſen 
Härten rauh. Das Schildchen wie der Keib find 
unten weiß wotllicht. Der Bruftfchild bat eine 
Rinne Die Füße find ſchwarz. Er ift in Sierra 
Leon in Wfrica zu Haus. 

M. Melanocephala (Fabr. Herbft Rüf. IH. 
94. 43. tab. 24. fig. 6. Voet Räf. tab. 9. fig. 80. 
Scar. tuberoculus), f. Höderauge, ifequebifchee. 

M. Tuberoculus, f. den vorhergehenden. 


A. Rufa (F. Hier find wieder Itrungen. Fa⸗ 


bricius eitirt zu feinem Kaͤfer des Voeis Beta- 
licola gallicus, und Herbſt des Wötd Mus fufcus 
tab. 9. fig. 16. und copirt daher Diefe Voetiſche Fie 
gur in dem dritten Band feiner Käfer 95. 44. 
tab, 24. fig. 7.). Allein hier. hat Herb ft wohl 
weniger Recht, weil die Rufa Fabr. die Geſtalt der 
Brunnea haben fol, weldye aber Mus fujcus nice 
bat, hingegen hat Beiulicola gallicht die vöuige 
Geſtalt der Brunnes. Vielleicht find fie alle drey 
verfchieden, und ich gebe Daher noch die Befchreibung 
von Mus fufcus, da die Beſchreibungen von betuli- " 
cola gallicus unter Birfenfäfer,, fransöfifcher , 
und von der Mel.rufa unter Fuchs, kapenſiſcher, 


‚ bengebradyt worden. Er ift etwas Fleiner als Mel. 


urfus, fonft aber an Geſtalt ganz gleich, nur iſt er 
dunfelbraun und braungelb geftreift, der Körper iſt 
an den Seiten und unten gelbhaarig. 

M. Mus fufcus, f. den vorhergehenden. 

M. Erythrocephala (Fabr. Herbſt Räf. III. 
96.45). Er ift mir der Mel. melanocephala nah 
vermandt, nur Doppelt Meiner. Der ganze Körper 
ift glatt, ungefledt, blaf. Der Kopf allein it dun⸗ 
felroth, und an der Wurzel ſchwarz. Auf der Hüte 
Eoromandel ift er zu Haufe. 

M. Obfeura (Fabr. Herbft Räf. LIT. 96. 46.). 
Der Käfer bat: die Größe der Mel. rufa. Er iſi 
ganı dunfel, oder ohne Glanz, roth, und mir ſehr 
urzen mweiffen Haaren, die man faum mit bleßen 
Augen fehen kann, bedeckt. Dan teifft ihn in Wfrica 
an 


M. Fefiva (Fabr. Herbft Räf. II, 96. a7. 
der eufeiändifede —— * Er ende 


Käfer. 


ald Mel. brunnea. Der Kopf ift grün, der Schild 
ausgeſchnitten ; die Fuͤhlhoͤrner rojifarbig mit einer 
ſchwarzen Kolbe ; der Bruftfchild glatt, grün, 
glänzend mit einer braunen Ruͤckenlinie z die Htl» 
geldefen grün, glänzend mit neun, Streifen, und 
einer . braunen ‚Naht. Unten ift der Körper ziegels 
farbig, mweiß behaart. Das Bruftbein fteht hervor, 
und ıft faft gehörnt. Aus neu. Seeland. 

M. Laeta (Fabr. Herbfi Raf. III. 97.48. der 
neufeeländifhe Practkäfer). Fabricius muth» 
mafet, ob er nidyt eine Ubart. des vorhergehenden 
ſeye. Er unterfiheider ſich nur durch feine Gold⸗ 
und glänzende Farbe, durch eine rothe Linie. auf dem 
Bruſtſchild, durch ein rothes Schildchen, und, daß 
die Naht wie die Fluͤgeldeden gefaͤrbt iſt. Er hat 
fonften mit dem vorigen einerley Vaterland, 

M. Urfus (Fabr. Herbft Räf. 105.53. tab. 24. 
fig. 14. Voet Raͤf. tab, 9. fig. 74. mus niger.). 
f. Bär, ſchwarzer, —* cher. 

M. Mus niger, ſ. den vorhergehenden. 

M. Proboſcidea (Fabr, Herbft. Kaͤf. 106. 55.). 
Der Ropfſchild ragt fehr hervor, und ift vodftan« 
dig. Kopf und Bruſtſchild ſehen ſchwarz aus, 
und find aſchgrau bärig. Die Sluͤgeldecken find 
ziegelfarbig, und haben einen fhwarjen Auſſenrand. 
Er fommt aus Indien. 

M.-Spinipes (Fabr. Herbft Räf, III. 107. 56.). 
Der Kopff@ild ift an der. Spite erhöht, Be 
und dunfel. Der Bruftfdyild und die Slügeldeden 
fehen ſchwarz aus, und haben gar feinen Glanz. 
Die Hinterfüße find lang; did ; die Schenkel haben 
innen an der Wurzel einen ftarfen fpigen Dern. 
\ Man findet ibn an dem Cap. 


M. Mutabilis (Fabr, Herbft Räf. III. 106. : 


54. tab. 24. fig. 15.. Voet Käf. tab. ‚9. fig. 75. 
. cinereus.)„. f. Cheangeantföfer , tranquebas 

riſcher. 

M. Mus cinereus, ſ. den vorhergehenden. 

M. Dentipes (Fabr. Herbft Räf. III. 107. 
57.)._Er fommt dem Spinipes nahe. Der Kopf 
und Bruſtſchild iſt haarig und ſchwarz. Die Slls 
geldeden jıegelfarbig ;_ die Sinterſchenkel zuſam⸗ 
mengedrüdt, mit einem Dorn bewaffnet; Die epien- 
beine aber mit zwey gleichen Dornen. Der Kopfe 
ſchild hat vier Zähne. Er. wohnt an dem Cap. 

. M. Podagrica (Fabr. Herbft Räf. Ill. 108, 
8.). Ropf und Bruftfild find ſchwarz, kaum 
Basti, ungefledt, und der Ropffchild hat an der 
pite drey erhöhte Zähne; der Bruſtſchiĩd aber ift 
hinten rund ; die Fluͤgeldecken glatt, ſchwarz mit einem 
und dem andern graubraunen led. Die Füße fehen 
auch ſchwarz aus; Die Hinterflügel find dick, zus 
fammengedrudt, an der nnenfeite der er eine 
dornicht. Die Schienbeine find furz, eingekruͤmmt, 
und haben einen furgen ftarfen Dorn an der Wurs 
el, und einen andern verlängerten an der Spitze. 

Den der Coromandelſchen Küfte. 
I. ipes (Fabr. Herbft Kaͤf. III. 108. 59.). 

i 


.D 
M. Gonagra (Fabr. —— Kaͤf. III. 109. 
60.). Er it Meiner als Podagrica. r or 
ſchild ift beynahe zwenzähnig ; der Leib iſt zurüde 
geſtumpft, ſchwarz. Wue Füße find roth; Die Hins 
terfüße did, jufammengedrüdt, unbewaffnet. Die 
—— haben eine ſchwarze Farbe und gefrümmte 

auen, Bon dem Cap. 

M. Arthritica (Fabr. Herbft Räf. III. 199. 
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61.). Auch ein wenig Fleiner ald Podagrica. 
und Bruſtſchild u ungefledt. Die Fr 
decken graubraun. Der Keib ſchwarz, auf beuden 
Seiten weiß gefledt. Die Hi fel und Schien» 
beine find dick, zufammengedrüdt, und beynahe une 
bewaffnet. Auch vom Eap- 

M, Abbrevists (Fabr, Herbfi Räf. III. ıro. 
62.) Kleiner ald Longipes. Der Ropfſchild ift 
fur, ſchwarz, an der Spitze drepzähnig. 
Bruftfhild ift haarig, ſchwarz. Die Slügeldeden 
find viel kürzer , ald der Leib, ſchmaͤler, glatt, ziegel⸗ 
farbig. Der Körper iſt (war, mit einigen wei 
Haaren. Vom Cap, 

M. Regia, (Fabr, ) Herbft Räf. III. 114 

M. Aulica, (Linn. j 66), f. rer 

M. Atomaria (Fabr. Herbſt ZRäf. III. 195, 
76.). Er hat die Natur der Mel. farinofa. Ropf 
und Bruftfhild find ſchwarz mıt ſehr vielen weiſſen 
Atomen und wenigen aufrechtftehenden Haͤrchen bes 
ftreut, Der Bruſtſchild hat eine Rinne. Die $lüs 
en find braun mit weiffen Atomen gepudert. 

der Leib iſt ſchneeweiß, auf bepden Seiten hat er - 
um zu welche aus ſchwarzen Puncten beſteht. 
om Cap. 

M. Cardui (Fabr. Herbft Räf. III. 130. 80.). 
Der Ropf, Bruſtſchild und Stügeldeden find glatt, 
geln metallicht , ungefledt. ' Die Sluͤgeldecken fan 
man ‘faum geftreift nennen. Der 2eib ift —*4 

i 


und von afdygrauen Haaren peljig. Der Körper 
blau. Er fommt aus Africa. Eabzitius citirt 
dazu den Scarab, Linn., vieteidyt aber 


Maurus 

mit Unredt ; denn Linne's Befhreibung weicht 
doc) in vielen Gtüden ab. Sie ift dieſe: er ift-länge 
licht, gelin.blau, der Leib ſchmutziggelb, baarig. 
Der Bruftfhild gemölbt, unbe tz; der Kopf 
aber hat drey uͤberzwerchſtehende Spigen auf dem 
Vordertheil. Diefes legtere Kennzeichen hat Cardus 
nicht, und faft foute man den Maurus ju einem Sca- 
rabreus F. machen. 

M. Maurus (Linn.), f. den vorhergehenden, 

M. Rupicola (Fabr. Herbft Räf. II. 131. 83. 
der Fapenfifche Alippenfäfer). Ei ift flein. Der: 
Ropf ıft fdymarz. Der Bruftfchild und die Slü— 
geldecken haben fleine Haͤrchen, und find gruͤnlicht. 
Unten ift der Körper aſchfarbig. Er ıft am Gap zu 

aufe. ; 


fe 

M. Innuba (Fabr. Herbft . II. 132. 84.). 
Auch diefer ıft in se Tg 58 
und hat einen gelben Mund und Flihlhoͤrner. Der 
Bruſtſchild iſt punctiet, ſchwarz, mit einem jiegels 


‚ farbigen Seitenrand. Die Hlügeldedien find etwas 


eftreift, ſchwarz, ungefledt. Die Bruft ſchwarz. 
er Leib giegelfarbig. Die Süße ſchwarʒ mit ziegele 
farbigen Schenkeln. Der Wohnort ıft unbefannt; 

M. Rauca (Fabr. Herbft Räf. III. 132. 85.). 
Der Ropficdild ift punctirt, ſchwarz mit einem zü⸗ 
elitgebogenen Rand. Der Bruftihild it punctirt, 
ſchwarzmetallicht, düfterglängend. Die Slügeldeden 
punctirt, ſchwarzmetallicht mit einer und der andern 
erhöhten kinie. Der Körper ift ſchwarz. Bon 
Eoromandel. 

M. Fı ines (Fabr. Herbft Räf. III. 132. 
86.). Er ift dem vorhergehenden nah verwandt, 
aber doppelt Fleiner und fuchsroth glänzend. Der 
Bruſtſchild und die Fluͤgeidecken find Hin und wies 
der punctirt. Er bat einerley Wohnort mit dem 
vorigen, 
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M. Splendida (Fabr. Herbft Raͤf. UT, 133. 
87)... Diefer lleine Fapifche Käfer iſt ſhwarzz Der 

opfſchud ift punctirt, an der Spike ausgerbnite 
ten, Der Bruſtſchild ift auch pumctirt und unge 
"fledt; Die Fluͤgeldecken find punctirt, und haben 
einen en goldenen Flecken, oder abgefürzten 
Streif. 

M. Aulica (Fabr. Herbft ARäf. III, 133. 88.). 
° Man muß diefen Käfer nicht mit dem Sc. Aulicus 
L. verwechfeln, den mir unter dem Urt. Sofjunfer 
befdyrieben , und den Fabricius Mel. regia nennt. 
Der gegenwärtige hat dir Statur der vorhergehenden. 
Der Kopf ıft fupferfarbig, glänzend, breit ausge» 
ſchnitien. Der Bruftfhild punctirt, fupferfarbig, 
- glänzend. Die Slügeldeden punctirt, fupferfarbig, 
glänzend. Aus Africa. 

M. Sylvicola (Fabr. Herbft Räf. III. 134. 89. 
der neubolländifhe Waldmann.) Er ift feiner 
als M. ruricola. Der Ropfſchild ijt rund, und 
hat einen zuruͤckgebogenen vouftändigen Rand. Ropf 
und Bruſtſchild find glatt, ſchwarz, ungefledt. 
Die Hüblbörner braun, Die Slügeldeden find 
fürzer ald der Leib, glatt und ſchwarz. Er ändert 
jumeilen mit braunen Zlügeldeden ab. Er fommt 
aus Neuholland. 

M. Subfpinofa (Fabr. Herbft Aäf. III. 134. 
go. der Jamaifche Stadhelfäfer). Die Süblböre 
ner find fuchſsroth und haben fAymarze Blätter. Der 

anze Körper ift-gelblicht, ungefledt. Der Bruft- 
— hat auf beyden Seiten in der Mitte einen ſehr 
fkurzen, ſtumpfen Zahn. Die Süße find fuchsroth 
mit ſchwarzen Fußblaͤttern. Aus den americanifdyen 
Inſeln. 
M. Longipes (Fabr. Herbſt Raͤf. II. 135. or. 
- man muß diefen nicht mit Longipes L. verwechſeln). 
Ropf und Bruſtſchild find ſhwarz, glänzend und 
' etwas Meinhärig. - Der Ropffchild ift rund, voll» 
fländig. Die Fluͤgeldecken find Meinhärig, ziegel⸗ 
farbig,‘ ungefledt. Der Leib kurz, ftumpf. Die 
Süße und infonderheit die Hinterfüße feinen daher 
länger zu ſeyn. Sie find fonjt ziegelfarbig, und 
ben dicke Scyenfel mit ſchwarzen FZußblättern. Das 
aterland ift nicht befannt, 

M. Picea (Fabr. Herbſt Räf. III 136. 93.). 
Er hat die buckelichte Geftalt der M. gibba. Der 

anze Körper ift roftfarbig. Kopf und Bruftfchild 
ind dunkler, fenft aber glatt. _ Dit Sinterfüße find 
ufammengedrüct, und haben ſaͤgezaͤhnige Schienbeine. 
: Dem Eap. Herbft führt hierzu des Degeers 
° Inf. IV. tab. 19. fig. 7. Scar. gibbofus an. Cr ift 
jwar cıne Melolontha, gehört aber nıcht zu diefem, 
wie feine Befchreibung ausmeifet, f. Budelfäfer, 

penfilvanifher. . 

—M. gibbofa, f. den vorhergehenden und Buckel» 
Fäfer, penlilvanifcher. 

M. Gibba (Fabr. Herbft Räf. III. 137. 95.). 
Er ift buclichter ald andere feines Gleichen ; u 
peit größer als M. lineata. Der Ropfſchild iſt 
jurlidgebogen ; der ganze Körper ziegelfarbig, mit 
zarten Sommethärden befleidet, glänend. Die 
Sinterſchienbeine find auswärts einmal gezähnt , 
inwendig fägezähnig, am Ende abgeftugt und ders 
nicht. Man findet ihn an dem Gap. 

ı_ M. Lineata (Fabr. Herbft Räf. III. 136. 94.). 
“ Der Körper diefed africaniſchen Käfers ift Flein und 
° budficht. Der Ropf und Bruſtſchild find dDunfels 
grün mit einem ſchwarzen Maul. Die Fluͤgeldecken 


Käfer. 


find dunkelgrlin mit zwey fuchörotken Linien, welche 


“an der BWurgel fi) vereinigen, aber doch nicht die 


Spitze erreichen. Unten ift er. ſchwarz und bat pedye 
farbige Füße. 
M. Monticola (Fabr. Herbft Räf. III. 137- 96.), 
f. Berafäfer, neubolländifcher. 
M. Crinita (Fabr. Herbft Kaͤf. IN. —* 100, 
— ——— und Herbſt halten dieſen Käfer für 
car. Longipes Linn. und Scar. bombyliformis des 
Palas in icon. L tab. A. fig. 17.). Zabricius 
befcyreibt Den feinigen nur furz: er iſt mit Dem 
Urfus verwandt, gan; mit langen ſchwarzen Haas 
ren bedeckt, auf der DOberfeite grünglängend, unten 
aber ſchwarz. Palas giebt von dem feinigen fols 
ende Kennzeihen an: Er ift mit dom Sc. Ardtos 
Fehr nahe verwandt, aber viel Meiner, laͤnglicht, 
ſchwarz, und dicht mit langen Haaren befest. Die 
Slügeldedien find fürzer ald der Hinterleib, und 
mit ag ren —— bedeckt. Endlich be⸗ 
ſchreidt Linne feinen Longipes alfo: Sen Koͤrper 
ift fo groß, als des Horticolae, ganz; ſchwarz; 
allein er ift auf den Flügeldeden, Leib, Hinterfdyene 
fel, Bruſtſchild und Stirne mit blauen oder grüne 
blauen, glänzenden, erhabenen Atomen beftreut, das 
Übrige ‚, Kopf, Fuͤhlhoͤrner, die vier vorderfien 
Füße, hintern Scyienbeine, Bruft und Scild« 
chen find ſchwarz; übrigens aber der ganze Körper 
mit larıgen ſchwarzen Haaren beſetzt. Naͤchſt dieſem 
iſt der Kepf niedergedruckt, laͤnglich, vor den Augen 
enger, ausgeſchnitten. Der Bruſtſchild faſt rund, 
niedergedrückt. Die Fluͤgeldecken nicht aeftreift, 
baarig wie der Übrige Körper. Die Dorderfüße 
haben zwey bis drey ſchwache Dorne an dem Ende, 
und zwey Krallen oder Klauen. Die Mittelfüße 
haben eine große und eine viel Fleinere Klaue. Die 
Sinterfüße aber find Doppelt länger, als die uͤbri— 
gen, und haben nur eine einzige gefrömmte Klaue. 
Er ıft, wie des Fabriciuß M. crinita, ein Cap» 
buͤrger. Des Pauas Käfer aber ift an der Wol⸗ 
ge zu Haus. Ded Linne's Longipes achört wegen 
er einfachen Klaue in die Reihe der M. farinofa, 
argentea ; alein Fabricıus und Pallas ver« 
ſchweigen Die Befchaffenheit der Klauen, auch ſtimmt 
mandyed andere zufammen, daß man diefe drey noch 
nicht gewiß fir einerley erflären fann; menigitens 
fayeinen fie mir eben fo von einander unterfdyieden 
zu ſeyn, als unfere europäifche Einklauen. 
Longipes (Linn.), f. den vorhergehenden. 
M. Bomtyliformis (Pall.), f. den vorigen 
Crinita, 
M. Pittata (Fabr.). Man vermechöle diefen 
nicht mit Vittata, weiche oben unter Surinamen- 
s vorgefommen iftz allein auch diefer gegenmärtige 
Käfer wird durch die. von Fabriciuß bengebrachte 
Spnonpmen viel zu rathen geben ; Gelegenheit zu 
Hebung diefer Verwirrung zu geben, ıft wohl das 
befie, wenn man jede Urt befihreibt, meldye Fabri» 
eius mit der feinigen verbiudet. Seinen eignen 
Käfer befchreibt er alfo: Er iſt länglicher als bie 
andere von feinen Brüdern. Der Ropfidild ift ab« 
Kr t. Der Ropf, Bruftfhild und Schildchen 
nd blau, fehr haarig. Die Slügeldecken find ein 
menig fürzer ald der Leib, ziegelfardig, und haben 
dren aus meißlichten Härchen befichende Hhien. Unten 
ift er baarig. Er fommt aus Indien. Mit dıefem 
It er vor einerley 1) den Sc. acuminatus. Dis 
Lepech. Reif. I. tab, 16. fig. 9. Üüberf. ©, 313. St. 
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muticus corpore viridi, elytris Aavis, corpore bre- 
vioribus, apite acuminatis; 2) den Sc. Oxypterus 
des Pallad icon. I. 14. t. A. f. 14. a. b. Reif. L. 
Anh. 26. In Unfehung der Größe hält er dad Mit« 
tel zwiſchen der M. horticola und folßitialis. Der 
Kopfſchild iſt geldig, zwiſchen den Augen enger 
oder ſchmaͤter hervorgezogen. Die Fuͤhlhornkeule iſt 
bey beyderley Sexus faft von einerley Größe. Der 
Bruſtſchild ift länglicht, mit dem Kopf und Schild⸗ 
chen, grüngeldig, und altenthalben meißwolig. Die 
Bruft iſt auch goldig; der Leib rorhbraun;z 
beyde mit einer dichten meißlichen Wolle Überzogen. 
Die Fluͤgeldecken find graugeld, und > einen 
geldgrünen Schimmer, am Ende find fie zugefpigt 
und klaffen von einander ; fie find zugleich Fürzer, 
ald der Leib, und haben vier weißwoliichte Streifen ’ 
melde in Die Epige zufammen laufen, gegen bie 
Wurzel aber verlieren fie fi. Die Schenkel find 
fupferglängend;. die Schienbeine ziegelfarbig ; die 
vordern gezähnt. Die Zußblätter der vier Hinterfüße 
find in die Länge gezogen. Ben dem Weibchen 


ift alle Wotte gelblicht, Die Sfügeldecken find fürzer 


als der Leib, zwar fpik, aber dod nicht in eine 
eigentliche Spitze, mie bey dem Maͤnnchen verlän« 
gert. Das Männchen ift grüner, Die Wolle weiß⸗ 
fiht; die Sllgeldecken ziehen fidy hinten in eine 
Spitze hinaus, und find ben dem lebenden Inſeet fo 
lang als der feib; bey dem todten und außgetrods 
neten aber länger. Sowohl Pallas ald Lepechin 
(dann beyde befihreiben einerlep Inſect) fanden dieſen 
Käfer nur am Jaik auf den Blumen. 3) Sc. 
tomentofus. Des. nf. VII. tab. 48. * 8., deffen 
Befchreibung unter den Adirmblumenfäfern nad)« 
"zufehen ift, und 4) Talpa Voet Räf. r. 5. F. 35. 
Diefer hat hinten ganz runde Zlügeldeten. Der 
Bruftfhild ift nicht fo ſchmal im die Länge gezogen, 
"ald an dem Oxypterus ; die Farbe der Flüigeldecten 
fimmt audy nicht überein; und Voet, gedenfet 
nur zwey weiſſer Linien auf den Slügeldeden, und 

iebt dad Borgebirg der guten Hofnung zu feinem 

aterland an. Herbft, welcher unter Vittata im 
II. Tom. der Räf. 143. 101. tab. 26. fig. 1. 2. 
‘eben die Synonymen bepbringt, und nur den Des 
geerfchen ztomentofus wegläßt , befähreibt indeſſen 
nur des Pallas Oxypterus. Ob nun diefe alle zu⸗ 
fammen gehören, mögen Undere unterfuchen, welche 
die Originale in m er —— 

M, Acuminatus (Lepech. 

M. Oxypterus (Pal) } pden vothergehenden. 

M. Taipa (Voet), f. unter dem vorigen Fit. 


tata. 

M. Lynx (Fabr. Herbſt Räf. II. 144. 102.). 
Geſtalt und Größe gleicher dem Urfus, von welchem 
diefer vieleicht nur Abart if. Er unterfcheidet ſich 
nur dadurch, daß der Auffere Rand der Fluͤgeldecken 
‘glängend-gelden if. Er fommt aud vom Cap. 

- M. Bombylias (Fabr. Herbft Räf. II. 145. 
103.). Etatur und Bröfe hat diefer mit dem vorherges 
henden gemein. Kopf, Bruſtſchild, Rörper und 
Süße find ſchwarz und dicht mit aſchgrauen Haaren 
defeizt. Die Fluͤgeldecken glatt, ziegelfarbig, mit 
drey meißlidyen Linien, melde von der Mitte bid an 
die Spitze ziehen, die Geitenlinien befinden ſich faft 
‘am Rand, Auf den Pflanzen ın Africa. 

M. Elongata (Herbft Räf. Ill. 145. 104. tab. 
‘a6. fig.3.). Diefer Käfer ift ſchmal und lang, und 
iff einer Lepture aͤhnlich. Der Ropfſchild ift nach 
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vorne in die Lan en, derengert, vorn 

ausgefhnitten, ——— ‘hinten aber Pr 
und ganz mit grlnlichgelden flachliegenden Haͤrchen 
bergogen. Die Fuͤhlhoͤrner roftfarbig ; die drep 


Lamelten am Ende dunkler. Der Bruſtſchild ift 
fang und ſchmal, erweitert fil an den Eeiten in 
der Mitte in eine ftumpfe Spi Die Farbe ſcheint 


dunfelbraun zu fepn ; denn fie ift mit eben den 
Härdyen mie der Kopfſchild Dicht bedeckt. Daß 
Schüdchen ift Mein, rund, und mit den Fluͤgel⸗ 
decken, die ſchwach geftreift find, mie der Bruftichild 
mit Haͤrchen gededt. Der After ragt fehr fang her» 
vor, und ift mie der ganze Leib ſchwatz, und mit 
weißlichen Haaren befegat. Die Fuͤße find —— rofte 
farbig ; die Schenkel der — etwas breit. 
Die &dpienbeine am Ende ungewoͤhnlich ſchmal mit 
wey kurzen Zähnen. Die Schienbeine der übrigen 
Alpe find am Ende ſchwarz und mit ſtachelichten 
Borften deſetzt. Die Sußblätter find lang gedehnt, 
jedes Glied breitet fit) am Ende in einen Büfhel 
ſtachelichter ſchwarzer Borfien au. Um Ende tft 
eine doppelte nicht fehr aefrlımmte Klaue, die am 
Ende noch einmal gefpalten if. Dad Vaterland i 
unbefannt. Biel ähnliches mit Subfpinofa, und vie 
feicht der nemliche. Man muß aber diefen untere 
ſcheiden von einem andern, den Zabriciuß auch 
unter dem Namen elongata melolonthu zählt, 
und ihn alfo beſchreibt: der Körper ift Mein, und 
laͤnger ald andre. Ropf und Bruftfhild ſchwatz, 
bie Fuͤhlhoͤrner blaß ziegelfarbig.” Die Flugeldecken 
arlın, glänzend mit einem ziegelfarbigen Rand. Dee 
Körper ift ziegelfarbig und aſchgrau haarig. Die 
Süße ziegelfarbig. 

M. Tomentoja (Fabr.). Er aleihet an Statue 
und Groͤße dem Alopex. Der Ropffcild ift rund, 
glatt, hat einen zurücgebogenen vouftändigen Rand, 
Der Kopf, Bruffe id wind Leib find aſchgrau 
haarig, ungefledt. Die $lügeldeden find punctirt, 
fhmarz, aſchgrau, gepudert. Die Süße ſchwarj. 
Aus Dffindien. 

M. Candida (Fabr.). Diefer bat die Statur 
der M. vulgaris, ift aber —* groͤßer. Der 
Ropfſchild iſt rund; der Körper gan; weißlich 
haarig. Ein ſchneeweiſſer Punct befindet ſich gegen 
die Spitze der Fluͤgeldecken. Gleichfauls aus Oſt⸗ 
indien. Biel aͤhnliches mit Pauas Scar. Holo- 
leucus, j 


M. Pins (Fabr.). Verwandt mit Mel. folßi- 


Halis. Der Ropf ift — bat einen etiwaß 


zutlickgebogenen blaffen Schild. Der Bruſtſchild 
iſt fchmarz mit einem breiten blaſſen Rand. Die 
Slüigelveten haben erhöhte Streifen. Der Kbrper 
it braun. Die Füße blaß. Die Schienbeine ge 
zähnt. Wus Der Barbarep. 

M. Barbata (Fabr.). Eben der, den Fabri« 
ciuß in der Mant. 1, 10.gı. nody unter feine Sca- 
rabaeos gezählt hatte, ſ. Bartafter, indianifcher. 

M. Elata (Fabr.). Ganz; die Statur und Größe 
der Mel. punttata. Der Ropf ift ſchwarz, der 
Schild deſſelben zurüctgebogen, die Augen weißlich 
Der Bruſtſchild glatt, ziegelfarbig, auf beyden Se 
ten mit einem feinen braunen Punct. Das Schild⸗ 
en ziegelfardig mit ſchwarzem Rand. Die Fils 

eldecken glatt, ziegelfarbig mit ſhwarzer Naht. Die 
Füße ziegelfarbig ; Die Hinterſchienbeine {chmar:. 
Er fommt von Tranquebar. 
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M. Variolofa (Fabr.). Von Statue der Mel. 
Signata. Der Ropfſchild i 
und hat in der Mitte eine erhöhte Queerlinie, Sonſt 
ift der ganze Körper obenher ſchwarz, und hat ein» 
—— aſchgraue Puncte; unten iſt er haarig. Von 


ap. 

M. Caeruleocephala (Fabr.). Etwas kleiner 
ald marginata. Der Kopf ift blaufchwarz, der“ 
Schild aber etwas zurüdgebogen. Der Bruftfchild 
glatt, blauſchwarz, und hat einen ar 
Auffenrand. Auch dad Schildchen ift blaufdywarz- 
Die Hlügeldecken find wenig geftreift, ziegelfarbig 
mit einer roftfarbigen Naht. Der Körper ift duns 
fel. Dad Vaterland ıft unbekannt. j 

M. Mixta (Fabr.). Statur und Groͤße gleis 
chet der IM. Melanocephala. Der Ropf ift fhmarj. 
Die Augen weiß. Der Bruftfdild glatt, blaß mit 
einem ſchwarzen Punct auf benden Seiten. Die 
Slügeldecfen ſchwaͤrzlich mit Gelb gemifcht, Der 
Körper ſchwarz, die Schenkel ziegelfarbig. Aus 


Africa. 

M. Nigrita ee Ganz die Statur der 
Mel, Julii. Der Ropffhild ift rund, zurüdgebos 
gen, ſchwarz, ungefledt. Die Slügeldecfen glatt, 
obfolet —— Der Koͤrper Aus America. 

M. Serratulae (Fabr.), Groͤße und Statur 

t dieſer mit Mel, Cardui gemein. Der Ropf 
ft grün, glängend, mit braunem Maul und Fübhls 
hörnern. Der Bruſtſchild ift punctirt, grün, glaͤn⸗ 
gend. Die Slügeldecken grün mit fehr furzen rothen 
Haaren , und an dem duffern Rand mit vielen 
go pigen Saͤgezaͤhnen befegt ; an der Spike 
ft_ein größerer. zugefpister Zahn. Unten ift der 
Käfer haarig, Fupferig; der Leib etwas ziegelbraun. 
Die Hinterfchenfel Febr did, und bie Sienbeine 
eingefrlimmt, an der Epite mit einem Dorn. Aus 
vn. Fouof Fabr.). Der Mel: Friſchii 

a a (Fabr.). e Mel. an 
Statur und Größe gleih, grün, ** Der 
Ropf hat ‚einen und der Bruſtſchild zwey goldene 
Bleden ; die Fügeldecken zmwey goldene Binden, 
Unten ift er golden, der Leid aber an der Spitze 
faft.ziegelfarbig. Aus Dftindien. 

M. Umbrofa (Fabr.). Die Größe der Mei. 
brunnes. Der ganze Körper ift mit kurzen, dichten, 
aſchgrauen Haaren bededt. Dev Roͤpfſchild ift 
rund, volftändig, und hat einen etwas zuruͤckgebo⸗ 
_ Rand. Die Füße autein find ziegelfarbig. Er 

ommt in Quinea vor. 

‚ M. Arbicola (Fabr.). Die Statur der Mel. 
Horticola, aber nur ein wenig größer. Kopf und 
Bruſtſchiid find ſchwarz / afdıfarbig, haarig. Die 
Fluͤgeldecken find ftarf und dicht geftreift, ziegelfar« 
big; am aͤußern Rand fehen fie ein wenig ſchwaͤrz⸗ 
licht aus. Der Körper ift ſchwarz. Die Fuße haben 
etwas Kupferglanz. Man trifft ihn in America an. 

M. Cina (Fabr.). Er ift fein. Ropf und 


Bruſtſchild dunfelmetatticht, glänzend, ungefledt, . 


Die Slügeldecken braun mit einem ſchwarzen Rand, 
Die Fuͤße gedornt ſchwarz. Er findet fid) auf der 
Inſel Guadeloupe. 

M. Cancroides (Fabr.). Sehr nahe mit Hei, 
Cr s verwandt. Der Ropfſchild ift breit aus⸗ 
ge nitten. Der Bruftfchild ſchwarz; doch it der 

nd nur ein wenig weiß gefledt. Die Slügel- 
decken, meldye auch ſchwarz find, find nicht gefledt, 

ſondern ‚nur mit fehr vielen Fleinen weiſſen Suncten 


rund, zurücdgebogen, 
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gepubdert. Der Leib ift weiß, der lebte Ring ragt 
bervor und hat ein breited fchmwarzed Band. Die 
Fuͤße find ſchwarz; die Hinterfchenkel find di, am 
Ende zweydornicht, und die Schienbeine find an der 
Wurzel einzähnig. Ein Eapbemwohner. 

M. Marginella (Fabr,). Eben die Gtatur der 
vorigen, Der Ropf ift ſchwatz ungefledt. Der 
Bruftfhild rund, ſchwarz, rundum meiß. Die 
Slügeldeckn kurz, ziegelfarbig. Dad Schildchen 
aſchfarbig. Der Körper ift unten weifhaarig. Die 
Hüße ſchwarz; Die Sinterfüße ein wenig verlän« 
gert. Er mohnt aud) am Cap. 

M. Moerio (Fabr.). Die Statur hat diefer Kä- 
fer, wie Horticola, ift aber doppelt Heiner. Der 

anze Rörper ift rauhhaarig, ſchiwarz, ungefledt. _ 

er Kopfſchild fehr zurüdgebogen, Er iſt in der 
Barbarıy zu Haufe, 

M. Minuta (Fabr.). Et ift fehr Mein. Ropf 
und Bruftfhild find ſchwarz und haarig. Die 
Slügelded’en glatt, graubraun, ungefledt. Wide 
Süße find ziegelfarbig. Die Hinterfüße dicker, und 
haben an dev Wurzel einen ftarfen, jurüdgefruimm« 
ten, fpigen Zahn. Vom Cap. 

M. Araneoides (Fabr.). Die Statur bat diefer 
von Mel. picea. Der Kopf und Bruſtſchild find 
geldhaarig, ungefledt. Der Ropffchild eiwas zu⸗ 
rüdgebogen. Die Slügeldeden find roftfarben rauh⸗ 
baarig, und haben zwey braune Binden, Der Koͤr⸗ 
per ift gelbhaarig. Die Süße ſchwarz. Vom Cap. 

M. Meles ( Fabr. ). Er bat die Statur der M. 
Hirts. Die Süblbörner fehen ſchwarz aus, find 
an der Wurzel baarig, die Keule ift faft rund, dun⸗ 
felcoth. Der Ropfſchild ift zurligebogen, vollſtaͤn⸗ 
dig. Kopf und Bruftfhild ſchwarzmetallicht mit 
einer dichten goldgelben Sammetmoue bededt. Die 
Slügeldeden find glatt, ſchwarz, ungefledt, kuͤrzer 
als der Leid. Der Leib iſt roth. Die Bruft ſchwarz⸗ 
metallicht. Die Füße ſchwarz 

M. Bicolor (Fabr.). Er iſt doppelt Heiner ald M. 
Suturalis. Dben gan; grün, glatt, dunkel, ungefledt, 
unten dunkel —— mit einer metallichten Farbe 
uͤberzogen. Die Schenfel find blaſſer. Die Schien« 
beine und Zußblätter find golden. Dan findet ihr 
an dem Cap. Fabricius hatte hierzu Voeis 
Räfer tab. 8. fig. 66. in feinen vorigen Werfen 
eitirtz allein in feiner entomol, ſuſtem. läßt er diefe 
Abbıldung —5 welche auch inſonderheit in Uns 
ſehung der Groͤße nicht hierher gehoͤren kann. 

M. Viridit (Fabr. Herbft Kaͤfer III. 149. 106. 

tab. 26. fig. 5.). Die Statur und Größe hat Dies 
fer Käfer von der Mei. punklata, Er ift glatt, oben» 

pe gen, glänzend, ungeflett, unten aber glilden 5 
ad Bruftbein fteht nicht hervor. Vom Eap. 

M. Lanigera (Fabr. Sc. Lanigerws L. Herbft 
Raͤf. III. 152. 109, tab. 26. fig. 8. der Wollträs 
pr Drury Inf. I, tab. 34. fig. 6. ®oet. tab. 7. 
ig. 59. Auricolor), f. Gold äfer, ——— 

Auricolor, f. den vorigen, und GoldFäfer, 
BIETOER MEET: s 

. gicornis (Fabr. Herbft Räf. IIL 153. 
110.). Bon Statur und Größe des en Der 
Kopfſchild ift rund, glatt, vollfommen, ſchwat. 
Die Fuͤhlhornkolbe hat dren verlängerte dunkel rofte 
farbige Blätter. Der. Bruftfchild ıft glatt, ſchwatz, 
ungefleckt; auch die Slügeldeden —* glait und 
dunfel roftfarbig. Unten ift der Körper goldgelb⸗ 
haarig. Der Leib glatt. Ein Capbewohner. 
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M. Aenea (Fabr.). Die Farbe diefed Käferd ift 
oben erzgruͤn, glänzend, ungefledt, unten ift fie mehr 
blaulicht, und die Mände der Bruft und des Leibes 
find mit mweiffen Haaren befent. Dad Schildchen 
ift rund; die Stügeldeden find an dem Ende an 
ber Naht zugeſpitzt. Das Bruſtbein fteht hervor, 
ift fpig. Die SchenPel haben eine Linie eingedruckter 
Puncte. Aus Neuholland. Goͤtzze nennt ihn den 
neubolländifchen Rupferfäfer ; fiehe auch Herb ſt 
Raäf. UL 154. 111. 

M. Suturalis (Fabr. Herbft Räf. II. 155. 
113. der grüne neufeeländifche Laubkaͤfer mit 
der gelben Naht). Er bat die Geſtalt und Größe 
des vorigen. Der Ropf ift in, ungefledt, mit 
einem erhöhten Rand. Der Bruſtſchiid ift glatt, 
grün; feine Rände find etwas gelblicht. Der Hins 
terrand ift ftumpf edigt. Die Slügeldeden find 
glatt, etwas geftreift, grün, und haben eine gelbe 
liche Naht. Die Bruft und der Keib find mır meife 
fen Haaren bededt ;_ das Bruftbein fteht hervor, und 
it fpik. Die Süße find grün; die Sußblätter 
roftfarbig. Aus Neufeeland. 

M. Unicolor BL UI. 156. 174. Archiv 
VIE 115, 18.). Er bat Die Geſtalt der vorigen, 
nur ift er Meiner, Er ift uͤberall rothbraun. Der 
Ropffchild iſt punctirt, vorne rund, der Rand in 
die Höhe gebogen ; duf der Mitte ſtehet eine erhoͤhte 
gebogene Dueerlinie. Der Bruſtſchild it gembibt, 
punctiet, glatt; am Geitenvand fieht eine Reihe 
einzelner Haare. Dad Schildchen if Hein. . Die 
Fuͤgeldecken find gewoͤlbt, glatt, fein. punctirt. 
Der After ift ganz platt.. Die Süße find wie die 
untere Seite glänyend braun. Er wohnt am &ap. 

M. Trigona(Boet Räf. tab, 10. fig.84. Herbft 
Räf. IL. 159. 117, tab. 26. fig. ı2. der feques 
biſche Triangel).. Er ift ganz Dunfelgrün und 
- glänzend. Dad Schildchen hat eine aelbrothe Eins 

Paffung wie ein Dreyeck. Die Slügeldecken find 
ehe, hart. Die Füße kupferglaͤmend. Das Vater 
land. ift Iſequebo. . 

M. U us (Voet Zäf. tab. 10. fig. 85. 
“ Herbf Räf. III. 160. 118. tab. 26. fig. 13. die 
ſchwarze oſtindiſche Einklaue). Er ift dem voris 
‚gen fehr ähnlich. Die ganze Oberfläche iſt ſchwarz. 
. Der Bruftfchild iſt geld eingefaßt. Der Hinterleib, 
‚ Impelcher unter den Fluͤgeldecken hervorragt, iſt ſchwarz 

und gelb gefledkt ; auch iſt Die ganze untere Seite, ebft 
den Füßen fhwars, und geld gefleckt. Ute Füße haben 
nur eine einzige ftarfe Klaue. Er wohnt in Surinam, 

. Virens —— Herbſt Räf. III. 162. 120. 
tab. 27. fig. 2.), f. Grünling. 

M. Druryana (Drury Inf. III, tab, 44.- ſig 2. 
Herbfi Räf. IL 163. 121. tab. 27. fig. 3.). ©r 
iſt größer ald ein Se; flercorarius, gan; gelbbraun. 
Der Bruſtſchild ift gerandet. Das Schildchen 
Hein und halbziefelrund. Die Sluͤgeldecken find 
gerandet, und ſchwach geſtreift. Die Schienbeine 
der Vorderfüße gezaͤhnt. Aus Brafilien. 

M.Spilophthalma (Voet. Herbft Kaͤf. III. 163. 
122. tab. 27. fig. 4.), f. Zuntauge. 

M. Amazonus (Linn, Drury Inf. I. tab. 36. 
fig. 6.)? Der Käfer ift um die Hälfte Kleiner als 
Sc. flercorarius, ganz glatt und ziegelfarbig. Der 
Bruͤſtſchild hat auf dem Rücken zwey ſchwarze laͤngs⸗ 
linien, melde aber den Rand. nicht berühren. Die 
Sluͤgeidecken haben an dem äußern Rande nad) hine 
ten eine braune Schwirle. Man findet ihn in Surinam. 


fon 
Das Schildchen ift zugeſpitzt und 


tab. 21. 


mtechtfertiget. 


; glatt : 


Käfer, 503 
M. Sepicola (Linn.), f. — 


M. Syriacus (Linn.). 
. Hartieola. Der Kopf bat eine Meffingfarbe, und 


ift mit. Haaren befegt, Die Lippe ift ft ſchwar 
fi. — —— Der rare dat 
auch eıne Meffingfarbe, ift auf beyden Seiten ftumpf, 
jten aber mit grauen und *8**7 Haaren befegt. 
at die Farbe des 
Bruftichilde. Die Fluͤgeldecken fehen graubraun 
aus, find hinten wie abgebijfen, am Rand fdywarze 
gehnlicht, oben mit meiffen Haaren befeht. Der 
— Rand iſt mit groͤßern ſchwarzen Haaren aller 
Orten befranzet. Er wohnt in Syrien. Pallas 
führt ihn zu feinem Alopecias f weife an. 

M. Ceratoniae (Linn. etatonienfäfer). 
Er ift noch ein ungewiffer Käfer, und näher zu une 
terfüchen, zu weicher Zamilie er gehöre, 

M. Crilnanı (Boet Herbſt Räf. IIL * 9. 

1. lg. 9. Trox erij )» f Baumfäfer, 
geftreifter, bupreftesartiger. 
B. Europaͤer. 


M. Fulo (L. Herbſt Räf. III, 36. 1. tab, a2. 
fig. 1. 2.), f. Juliusfäfer. 

M. Holsleucus (Pauas icon. Ic. I. 19. tab, B, 
fig. A. 21. Ebendeif. Reifen Tom. II. Anh. gr. 
Se. albus Herbft Aäf. Il. 41. 2. tab. 22. fig.g. 
der weiffe Räfer, der Nachtſchwaͤrmer). Fa 
bricius, hält diefen Käfer für eine Ubart des fullo, 
allein mit Unrecht, wie auch Herbit in einer ge» 
nauern Beicreibung vegan ihn ald eigene. Urt 

Er ift Fürzer und fladyer ald fullo, 

Der Kopfſchild glätter abgerundet, und ausgeſchut⸗ 
ten. Der Rand nur wenig in die Höhe gebogen, und 
bededt die Dberlippe gan. Der Bruftfild ift 
dicht mit feinen eingeftocdenen Puncten befegt, und 
allein fowohl der Kopf und Bruſtſchüd als 
Die Zlügeldeden find ganz mit einem furzen Haare 
ftaub, der weiß. ift, überzogen, und eben davon iſt 
das Thier aller Orten einfarbig ; die Vorderſchien⸗ 
beine ſollen nad Herbft nur zwey Zähne haben; 
adein in der Abbildung ſiehet man drey. Wielleicht 
bat dad Weibchen, welches Herbft befchreibt nur 
wen; denn die Abbildungen find Männden: diefe 
hate auch nach Pauas fieben lange Blätter, da 
ngegen Herbft feinem Weibchen nur drep Blätter 
giebt. Pallas fand diefen Käfer ın den Steppen 


am Irtis und Jaik. ’ 
M. Albw, f. den N Tr 
M. Anketeri (Herbit af. Ill, 43. 3. tab, 22, 


fig. 4. Palas icon. L, ı9. tab. B. fig. A. 22, Sc, 


t . Diefer Käfer ift auch oß als fullo, 
ans BE PA u * 


ſchild am Vorderrand ftarf zurucdgebogen, und Rumpf 


ausgefchnitten. Die Süblbörner haben eine Feine 


.. drepblätterichte, vörhliche Keule (vieleicht ift dieſes 


ein Weibden). Der Beuftfhild ift gewoͤlbt, eben, 
von dem Hinterförper. ftack abgefondert, punctitt, 
und bat auf bepden Seiten gegen den Rand eine 
obſolete Narbe. Der Vorderrand ift mut aelben 
Haaren befrangt, ‘auf der unten Seite find diefe 
Haare länger ; der Hinterrand hat längere Franzens 
baare. Die Fluͤgeldecken find Kırzer ald der Leib, 
narbicht, und haben drey obfolete Rippen. Die Flıße 
haben färfere Zähne ald der fulle. Ropf, Bruft- 
fhild, Züße find pechfarbig. Die Slügeldeden 
und der Leib braunpurpurfarbig. Der Leib endie 
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get fi), wie bey fullo, in eine ſtumpfe Kegelſpitze, 


und ift, mie die Bruft, mit einem gelbbraunen Staub 
‚überzogen. Er wohnt in den Unfeteri Sandge- 
genden zwiſchen Cuma und Caucafus g. 

M. Vulgari- (Fabr.), f. Mapfäfer. 

M. Villofa (Fabr. Scop, delic. flor. et faun. 
Infubr. I. tab. 21. fig. B. a. b. e. Cerealis. Herbft 
Räf. III. 55. 6. tab. 22. fig. 8.). Ein bey uns 
nicht feltener Kaͤfer. Jedoch if er in mandyen Jah⸗ 
ten eben nicht häufig, fondern nur einzeln an den 
gem; aber befonderd an den Weiden zu finden, 

eftalt und Groͤße hat er mit Melol, vulgaris ges 
mein; nur ift er ſchmaͤler und dicker. Der Kopfe 
ſchild ift ſchwarz mit werßlichgrauen Haͤrchen gededt, 
breiter als bey M. vulgaris, vorn faſt ganz gerade 
abgeſchnitten und in Die Höhe aebogen. Der Brufte 


ſchild ift nicht, wie Herbjt faat, ſchwatz, fondern 


braun, wird aber an manchen Eremplaren dunkler, 
glänit und hat viele tiefe Gruͤbchen, in melden 
urze weißgelbe Härdyen ſchief hervorftehen, mitten 
durch ziehet aber eine aus weiſſen längern Haaren 
beftehende Längslinte, welche aber nicht bis an dad 
Schildchen reicher, und zu bepden Seiten derfelben 
näher gegen den Rand beobadjtet man noch eine 
ähnliche, weiche aber manchmal etwas abgenußt ift; 
der Seitenrand ift etwas in die Höhe gebogen, und 
der Hinterrand mit weiffen Haaren befranzet. Das 
Schildchen ift dunkelbraun, aber ganz mit aufliegens 
den dichten meiffen Haaren bededt. Die Fluͤgeldecken 
find braun, durchaus mit kurzen Härdyen beſetzt j 
einige Falten ziehen von den Schultern herab. Da 
Ende des Hinterfeibeö, welches von den Fluͤgeldecken 
nicht bedeckt wird, und in eine ſtunmpfe Kegelſpitze außs 
gebt, ift mit weißgrauen Haaren belegt. Die ganze Uns 
terfeite ift mit dichten meißgrauen Haaren auf einem 
braunen Grund befeht, und gleichſam mollicht ; 
ugleich fiehet man an den Seiten der Bauchringe 
bie drepedigte weiſſe Haarfleden, melde man bey 
Mel. vulgaris findet. Die Süße find braun behaart; 
an der Jnnenfeite einer jeden Klaue fteht ein länges 
rer gefrümmter Zahn, ald man ihn bep M7. vulgaris 
mahrnimmt, fo daß man den Fuß faft vierklauicht 
nennen fönnte. Bey dem einen Geſchlecht, welches 
Männchen find, beftehen die Fuͤhlhornknoͤpfe aus fünf 
laͤnglichten Lamellen, bey dem meiblicyen Geſchlecht 
aber aus vier faft rundlichen Blättern ; ihre Farbe 
ift rothbraun ; auch haben die Weibchen drey ftarfe 
Zähne an den Vorderſchienbeinen, die Maͤnnchen 
ber nur einen, melden die audlaufende Spite der 
Dorderfähienbeirte vorftelt. Obgleich Voet tab. 6. 
fig. 50. feinem Sc. hifpido vernalis nur drey Blaͤt⸗ 
ter an den Fuͤhlhbrnern zufchreibt, aud Panzer, 
Fabricius und Herbft ihn für Mei. rw is F. 
erftären, fo halte ich doch diefen auch flır unfere 27. 
Villoſa; atted trifft zu, und gewiß beifer ald zu M. 
ruficornis. Die Fühlhornblätter aber find 
lich fo veft gefhloffen, daß ed fie zu zählen fd 
faͤltz und überdieſes fönnen fie auch an manchen 
— 
Cexrealis, 

M. Hifpido Vernalis, ] f. den vorhergehenden, 

M. Solfitialis, ſ. Juniusfäfer. 

M. Acquinoflialis (Her 4 Räf. III. 62. 10. 
tab, 22. fig. 11.). Diefer Käfer, den Herbft ald 
ein ungarifched Product auffteut, hat die völtige Größe 
und ®eftalt der Mel. Solflitialis ; allein er untere 


ſcheidet fi) gleichwohl von ihe Durch verſchiedene 


"tab. 21. 


Käfer. 


ei Kennzeichen. Er ift überall rotbraun, ber 
— —— dunkler, vorn in die Höhe 
gebogen, und ftumpf abgerundet. Die Süblbörner, 
Beide bep dem Männdyen ziemlich große Blätter, 
und deren drey haben, find braun, Der Bruft- 
ſchild, die Bruft und dad Schildchen find von 
braunen Haaren ganz modicht. Die Slügeldeden 
aber glatt, vol vertiefter Punete und einigen ſchwa⸗ 
chen Strichen. Die Naht ift etwas ftarf erhöht. 
De —— —* Fluͤgeldeden a 8 
raun, eben ſo Bauch. ie n 
braun. Die Schienbeine der Vorderfuͤße haben 
wey ſchwarze Zähne, die Übrigen Schienbeine aber 
h der Mitte wen dornichte Abfäne. Wenn nicht 
Brahms Melol. inanis, und Voetd Scar. Ger- 
mano- Funius ganz glatt angegeben würden, und 
diefer aeqwinoffialis nicht zweydornichte Abfäge in 
der Mitte der Hinterſchienbeine hätte, wo Mel. ina- 
nis nur einen hat, fo fönnten dieſe drey mit ein« 
ander vereiniget werden. In diefe Reihe kommen 
noch mehrere, welche mehr oder meniger ſich einan⸗ 
der gleichen, und verdienen näher unterfucht zu were 
den, ſonderlich mandye, welche unter den Ausländern 
angeführt worden, & @, Mel. Difpar, bimazula- 
ta Ec., welche vorzüglidy manches mit einigen fol« 
genden gemein haben, 

M. Inanis (Brahm nf. I. 276. der leerbau⸗ 
&ige Rolbenkaͤfer. Voet Räfer tab. 6. fig. 52: 
Germano-Funius). Er ſchwaͤrmt nicht felten im Map 
um die Weidenbäume. Er bat die Größe der Mel. 
Solfitialis, ift aber nicht fo gewölbt, fondern plat« 
ter, und nad hinten breiter, Der Ropfſchild ift 
mit dem Bruftfcyild etwas heller braun als die Flü- 
geldeden, vorn in die Höhe gebogen, rund, und nur 
wenig abgefhnitten und eingebogen. Die vordere 
gi diefed KRopfſchilds eint vertieft, bat Eleine 

rübchen , und glänzet, die Hinterhälfte ift wulſtig 
erhöht mit einer Meihe braumer Borftenhaare. Der 
Bruftfhild ift gemölbt, glatt, mit eingeftochenen 
Puncten, doch nicht jr dicht beſetzt; in der Mitte 
befindet ſich eine Längsfurdye, meldye von vornen biß 


in die Mitte geht, und oft nur als ein undeutlicher 


Eindrud erſcheint: an jeder Geite ift ein größerer eins 
gedructer und dunfel gefärbter Punct. Um vordern 


und Geitenrand fteht eine Reihe langer brauner Bot⸗ 


ftenhaare aufrecht. Dad Schildchen ift drepedigt, 
—* abgerundet, braun, und vorne mit weißlichten 
aren gedeckt. Die Fluͤgeldecken find vertieft pur» 
etirt, haben einige undeutliche Längdrippen, und find 
en längs der Naht dDunfler braun, und an 
en Seiten ſchwarzbraun, doch ftärfer an dem Hin⸗ 
terrand gefärbt. Der Afterring mit dem Bau und 
Süßen find lichter, und gehen ind Weißlichtgelbe Über, 
die Bruft ift brauner und mwerfigelb haarig; an den 
Vorderfihienbeinen find drey ſchwarze Zähne, davon 
der dritte fehr Mein iſt Die Fuͤße find gelbhaarig 
und die Enden alter Glieder braunfhmärzlich. Die 
Süblbörner find mie der Leib gelblich blaß, Die 
Blätter find ſchmal laͤnglicht, und find deren nur 
drey. Die Hinterfäpenfel find dider, und jede Kralle 
* unten einen ſpitzen Zahn. Das ganze Thier 
glänzet. 
M. Fufca (Scop. Del. flor. et faun. Infubr. I. 
Herbft Räf. II. 74. u —* die 
Geſtalt der Mel. Solflitialis, iſt oben faftanienbraun, 
unten durch längere blaßrothe Haare raub. Der 
Ropfſchild iſt flumpf, gerander, ———— 
um 
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und bat in der Mitte eine erhöhte Queerlinie. Die 
Stügeldeden find punctirt , und haben nad) dem 
Außenrande zu drey erhöhte Pängslinien. Das 
Schildchen if Mein und hat eine doppelte Queer⸗ 
line, Die Scienbeine der Vorderfüße haben 
drey Zähne, die Schienbeine der Hinterfuͤße aber 
vier Zähne, Man trifft diefen Käfer im Sommer 
häufig auf der Saat und den Bäumen in Stalien 


an. 

M. Ruficornis (Fabr). Ich fann von dieſem 
feine Synonymen angeben, meil alle zu ungewiß find. 
Fabricius citirt zwar feldften den Voet Käfer 
tab. 6. fig. 50. alleın den haben wir zu Fillofa an« 
eführt, und kann wegen feiner Größe nicht hier⸗ 
a gehhren. Fabdriceius muthmäßet, er ſeye nur 
eine bloße Abart der Mel. Solfitialis, Der Kopf ılt 
fhwärzlih; die Fuͤhlhoͤrner roty. Der Brufts 
ſchild und die Bruft find mit weiſſen Haaren dicht 
bedeckt. Die Fluͤgeldecken find ziegelfarbig, unge⸗ 
fledt; der Leib weißlicht, der After aber ſchwaäͤrz⸗ 
lih. Die Füße ſchwarz. In Deutſchland. 

M Humeralis (Fabr. Herbft Räf. II. 75. 22.), 


ſ. Erdwandfäfer, europäifcher. 


M. Vertumnus (Pall.). Ein anderer als Alo. 
pex, ob ihn gleih Fabrictus Dazu anfühıt, f. 
Srüblingsfäfer, famarifder, 

M. Caflanca (Herbft Räf. III. 82. 35. tab. 23. 


| ng: 11.). Er ift etwaß größer ald Horticola. Der 
o 


vfſchild ſchwarzbraun, rund, vorne nicht außge- 
ſchnitten, der Rand etwas in die. Höhe gebogen, Die 
Dberfläche punstirt, Die Fühlhörner — mit 
vier. ziemlich langen Blättern. Der Bruſtſchild iſt 


kaſtanienbraun, haarig und hat uͤber dem Schildchen 


eine Einfaſſung von langen weifilichten Haaren, Das 
Schildchen und die Slügeldeden find Faftaniens 


; braun, vol eingeftodyener Puncte, mit furjen weiß— 
lichten Haaren weitläuftig befeht ; die Naht bat 
einen ſchwarzen Rand. Wenn man die Fluͤgeldecken 
wvon der Seite anfieher, fo bemerket man einige ſchwa⸗ 


uͤchgelb, eben ſo die Füße. 
aufgeblaſen ; die Bruſt langhaarig. 


— 


3— 


Unten iſt der Kaͤfer braun⸗ 
Der Leib. ift ziemlich 


Das Vaters 
land ift unbefannt, 

M. Afkımilis (Herbft Aäf. Ill. 83. 36. tab. 23. 
fig. 12.). Er hat. Geftalt und Größe des vorherges 
benden, dem er überhaupt fehr ähnlich if. Der 
Kopfſchild ift fuchsroih, vorne ftarf ausgefchnitten, 


che, erböhte Laͤngslinien. 


und der Rand fehr. in die Höhe gebogen, der aͤußere 


latte Rand ift ſchwarz mie die Augen. Die Fuͤhl⸗ 


ruer find auch fuchsroth und haben lange Lamel⸗ 


len. Der Bruftfehild ift fuchsrerh, ifk viel glatter 
als bep dem vorigen, meil die eingeſtochenen Puncte 
„ Haum ſichtbar find: über dem Schildchen ift eine 


maßen geftreift. 


Einfaſſung von meiffen Haaren, und an den Seiten 
ein ſchwach eingedructer ſchwaͤrzlicher Punct. Die 
Stügeldeden find gelbbraun, punctirt, und einigers 
Die Unterfeite und die Füße find 
elbbraun; die Schienbeine der Mittel- und Hinter⸗ 
Pipe haben am Ende einen Kranz von ftachelichten 


Borften, und einen ähnlichen in der Mitte; äber« 


haupt find. die Füße fehe mit bocftigen Haaren bes 
fest. Die Bruſt ift ſehr haarig. Das Vaterland 
it unbefannt. 

M. Atra (Herbft Räf. II. 84. 37. tab. 24. 
fig, 1.). Auch Bier iſt den bepden vorhergehenden 
an Geſtalt und Größe aͤhnlich. Er ift überan ſchwarz. 


Allgem. Reals Wörterb, XVIII. Tb. 


“ tab. 7. fig. 53. 54. Se. tenwicrufla 
Raͤf. ineg7. 39% tab. 24. fig. 3.). Ich babe zwar 
ſchon oben ın dem Wrtifel Bruftfhild, punctirter, 


des Scopoli Se. 


x 


Kaͤfer. 
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Der Ropfſchild ift größer und gebogener ald 
dem vorigen, der Rand mehr in —X —* 
in der Mitte iſt er durch eine ge aufgeworfene. 
Queerlime ın zwey Theile getheilt. e hintere Theil 
iſt fehr glänzend glatt, der vordere Theil vertieft, und 
durch eingeftohhene Punete rauh. Die Fuͤhlboͤrner 
find pedybraun und haben drey Blätter. Der Bruft- 
ſchild iſt ſchwarz, und ſtehen auf ihm, wie bep dem 
vorigen, viele weıßgraue Haare, auch Der hinterrand 
bat eine ftarf haarigte Verbrähmung. Die Slügel- 
decken find ſchwarz mit einigen verloſchenen braunen 
Stellen an den Seiten, und find narbidht und uns 
beftimmt geftreift. Unten ift er auch fchwarz, die 
Brut raub, der Bauch ſchimmert etwas ind Braune, 
Die Fußblaͤtter find braunrord. Auch von dieſem 
it das Vaterland unbefannt. 


M. Marginata (Herbft Räf. III. 86. 38. tab. 
24. fig. 2. Archiv. IV. 14. 5. tab, 19. fig. 22.). 
Der Kopffihid diefed Kaͤfers, der nur etwaß gröfe 
fer als Horticola ift, ift fhwarj, rund; vorne jtarf 
aufgemorfen; gleich hinter dem Rand vertieft, glän« 
zend, und dann wieder budelig erhöht, punckirt, mit 
weißgelben Härchen, Die Fuhlhörner find gelbbraun 
oder röthlid) , fie haben nur drey lange damellen, 
obgleih Herbſt vier angiebt. Der Nah pen iſt 
ſchwarz, dicht punctirt, und von blaßbraͤunlichen 
Haaren dicht beſetzt. Auch der hintere Rand iſt mit 
gelbbraͤunlichen Haaren, welche zum Theil das ſchwatze 
Schildchen bedecken, eingefaßt. Die Sllgeldeden 
find gelbbraun, punctirt, baarig, einigemal geftreift. 
Der. äußere Rand ſowohl, ald die Naht find ſchwaͤtz⸗ 
licht oder dunfelbraun eingefaßt.. Die Bruſt ıft fehe 
dunfel und jtarf mit weißgelben Haaren bedeckt. Der 
Bauch geldbraun und veißgelb. Die Spitze des 
Afters dunkel. Die Fuͤße find wenigſtens ſchwarz⸗ 
braun. Die Sußblätter braunroth. Die Dorder- 
ſchienbeine haben drey Zähne, davon der dritte jeher 
fein ift; übrigens find die Füße mit Haaren beſetzt. 
Er hat die nächfte Achnlichfeit mit des Fabricins 
M. ruficornis, nur ift er halb fo groß, ald der Sole 
Ritialis, mir dem der rwficornis verglichen wird, 
Man finder ihn um Darmitadt, nicht felten im Jus 
lius an den Kornähren. Es finden ſich derſchiedene 
Abarten von demfelben, Davon infonderheit Diefe ab» 
weichet, welche einen breitern Kopfſchild bat; auch 
ift der Kopf und Bruftfchild wie die Fluͤgelbecken 
braun ; von der dunklern Einfaffung der Fluͤgel⸗ 
deden fieht man faft gar nichts. Füblbörner ımd 
Süße find blaß gelbbraun, nur’ die Enden der Glie⸗ 
der und Zähne an den Füßen fehen etwas ſchwaͤrzlich 
aus, Vielleicht gehört auch des Scopoli Sc, Ca- 


nicularis hierher. 


M. Brunnes (Linn. Fabr, Geoffr, 5 I. 
83. 22. le Scarabe fauve aux yeux noire» Deg. 
Inf. I. tab. 10, fig, 17. Scar: fuluus,. Boet 34 
rubeus. Herbſt 


dieſen Kaͤfer beſchrieben, ader auch die Beſchreibung 
us deygefügt, weicher eiñ 
ganz anderer Käfer if. Um ihn genauer Davon zu 
unterfdyeiden , gebe ich hier feine Beſchteibung nach 
einem Driginals; Er ift fo aroß ald Horticola, allein 
ſchmaͤler und chlindriſch. Er iſt durchaus rothbraun, 
Der Kopfſchild iſt vorne zweymal ausgeſchnitten, 
wodurch drey runde Lappen, oder Zähne entjtehen , 
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davon der mittlere · der kuͤrzeſte ift, zugleich ift der 
Rand in die Möhe gebogen; im der Mitte ift der 
Kopfſchild, welcher ftarf punctirt oder narbicht iſt, 
durch eine ſubtile erhabene Queerlinie getheilt, davon 
der hintere Theil zwiſchen den Augen ſchwarz, oder 
auch braunſchwarz if. Die Fuͤhlhoͤrner haben drey 
fange Blätter; das Weibchen nur wenig kuͤrzere. 
Der Bruftichild iſt glatt, gemölbt, und nur mit 
durch Die Lupe fihtbaren Puncten beftreut; an jeder 
Seite ift ein eingedructer meiſtens ſchwaͤrzlichter 
vᷣunct. Das Schildchen ift drevedig. Die Slügels 
decken find fehr fein punctirt, haben neun deutliche 
Längsfurdyen, und bededen den After nicht. Die Füße 
find lang und fhmädytig. Die Vorderfchienbeine 
haben zwey Zähne; Übrigens find die Füße mit 
5 deſetzt, und die Bruſt iſt vertieft punctirt. 
fomme eiwas felten bey uns vor, 

M. Variabilis (Fabr. Gulj. Gef. tab. J. 
fig. 9. Sc. pelucidus, der graubüntifche durch⸗ 
fihtige. Lauchart. Tyr. Inf. I. 31. 4. Trox ho- 
lofericeus. Schranf enumer. Inſ. Auſtr 
Scar. Chryfomeloides. Fueßly Verzeichniß der 
ſchweiz. Inf. 35. Sc. Sulzeri. Goͤhze entomol. 
Beptr. 1. 93. 109. Sc. Berolinenfis, der Berlis 
ner. Geoffer. Inf. I. 84. Scar. 25. le Scarabf 
brun chagrine. Scop. Ann. Hifl, nat. V. 77. 15. 
Sc. holofericeus. Herbft Aäf. III. 89. 40, tabs, 
24. fig. 4. Mel. —— Auch dieſen Kaͤfer 
haben mir ſchon oben unter Chagrinkaͤfer, braus 
ner, befchrieben; allein zur nähern Kenntniß, zus 
mal da er fo oft verfannt worden, geben wir dıefe 
nähere Befdyreibung : Er ift mit dem vorhergehens 
den nahe verwandt, und hat aud) eben folche zarte 
Zlügeldeden 5; allein er ift immer fürger, und ver⸗ 
bältnigmäßig breiter und bucklichter. Der Ropf⸗ 
ſchild ift weit weniger außgefchnitten ald bey dem 
porigen, oft vollftändig, aber vorn in die Höhe ge⸗ 
bogen, ſchwarz und narbicht, aud) durch die Mitte 

ich eine etwad erhöhte Queerlinie, welche aber auch 
Fr nicht ſichtbar iſt. Die Fühlhörner, welche gelbs 
braun, manchmal dunffer find, haben auch drey 
lange Lamellen. Der Bruſtſchild ift fehr gewoͤlbt, 
punctiet, ohne Seitenpunet. Dad Schildchen ift 
dreyedig. Die Fluͤgeldecken find fehr baudyig, gleid)» 
— punctirt, und mit neun Furchen Durdhjogen, 

ie Füße find fang und behaart ; die Vorderſchien⸗ 
beine haben zwey Zähne und die Übrigen, wie Sco« 
poli e8 ausdrüdt: Spinas plures binatas et foli- 
tarias. Sonſt it Kopf, Bruſtſchild und Zlügeldeden 
mit ganz furgen Haarfranzen an den beyden Seiten 
beſetzt, auch findet man unten auf dem Leib, und 
befonderd am After Härhen. Die Farbe des ganzen 
Thiers ift nicht immer einerley, mandmal braun, 
mandmal und dam meiften fdjwarz oder ſchwarzbraun; 
nur die Flügeldecten behalten bey der dDunflen Farbe 
an den Seiten und hinten eine rothbraune Farbe; 
ben jeder Farbe ſchillert aber die Oberfeite ind Weiſſe 
oder Blaulicye , und fieht einem Sammet gleich 
und gleichwohl nimmt man weder Haare nody Stau 
wahr, wodurch dieſes verurfacht werden Fönnte. 
Unten ift die Farbe auch nicht beftändig, ſchwaͤrz⸗ 
ti, dunfelbraun, oder roftfarbig, ſowohl am Leib, 
ald an den Füßen. Man findet diefen Käfer am 
häufigften in fandigen Wegen auf der Erde. Weil 
Babrieiud bey feiner Melol. Chrufomelina des 
Shranfs —— —* ſo muß auch 
dieſer Kaͤfer hierher gerechnet werden. 


.16. 25. 


Kaͤfer. 


M, Pellucida (Sulz.), , 
M, Holofericeus(Trox Laich. $c.Scop.) 





M, Chryfomeloides (Schranck), f. den 
M. Chryfomelina (Fabr.), vor 
M. Suizeri (Fuesl.), Phergee 
M, Berolinenfis (Goͤtze), ben» 
M. Cinerafcens ( Geoffr.), den 


enum. Inf. A Sc. Agrico- 
lae). Bey dieſem weichet die Structur des Kopf« 
ſchildes von dem vorhergehenden fehr ab ; er wird 
von den Augen an gegen Die Spitze nad) und nad) 
ſchmaͤler, und endiget ſich in einem vorn gerade in 
die Höhe ftehenden, am Ende rund abgefdpnittenen 
ſchmalen Blaͤttchen. Er ift ſchwarz mit einem grüs 
nen Schein; die Fühlhörner find gelbbraun, die 
drey nicht ange Lamellen aber ſchwarz. Der Brufte 
ſchild ift auch ſchwarz mit einem grünen Schein, 
etwaß glänzend, glatt, punctirt, gerandet. Das 
Schildchen ſchwatz. Die Sluͤgeldecken find heile 
braun glatt und glänzend, durch unbeftimmte, er» 
höhte und, vertiefte Linien geftreift. Die Schultern 
etwas erhöht, und neben demfelben am Auſſenrand 
ift eine fehr ftarf erhöhte alte; um das Schild⸗ 
chen herum formirt fidy ein vieredigter gemeinſchaft⸗ 
licher ſchwarzer Zleden; fie find kürzer als ver 
Hinterleib, welcher mit dem Bauch und den Füßen 
ſchwarz iſt. Un den Seiten dicht unter den Flügels 
decken iſt eine weißhaarige Einfaffung. Die Füße 
find etwas did, und die Fußblaͤtter find länger als 
an den vorigen. Man findet ihn in Oeſterreich, iſt 
nabe mit dem Agricola verwandt, Daher ihn auch 
Schrank vor eın Weibchen deſſelben hielt. Allein 
er ift wohl noch einmal größer als Agricola und 
außer andern Abweichungen obenher ganz glatt, wenn 
Babricius ihn für feinen floricola hält, fo irrt er. 
M. Agricola —— rk —— —— 
man zu jenen angeführten onpmen en: 
Voet Räf. t. 8. f. 67. Sc. betulicola — — 
oder den oben beſchriebenen Birkenkaͤfer / deutſcher. 
(Geoffr, Inf. I. 8i. 17. PArlequin velu. Herbft 
Räf. III. 101. 5t. tab. 24. fig. 10, 11.). Er hat 
den nemlichen Kopfſchild und ganze Geſtait des vori« 
en; er meichet Durd feine mindere Größe und 
arte Oberfeite ab, ift bey und fehr gemein,-da 
jener bier noch nicht gefunden worden, 
M. Cyatiger (Scop.), f. den vorigen und Geld 


kaͤfer. 

M. Betulicola germanicus (Voet), f. Birken⸗ 
kaͤfer, deuticher, und Feldkaͤfer. 

M. Crucifer (Herbſt Räf. III. 100. 50. tab. 24. 
fig. 9.). Od ic) ihn gleich für unfern Agricola muth⸗ 
maße, fo lajfe ic) ihn doch hier folgen, weil er zwar 
gan jenem gleich ift 5; adein außer einen größern 
Körper ganı glatte Fluͤgeldecken hat. Noch finder 
man an ihm, daß die Naht breitſchwarz geftreift 
iſt, und in der Mitte einen ſchwarzen Queerbalfen 
bat, und dadurd ein Kreuß formirt. Der Rand 
und die Hinterfeite ift bis an Daß Kreub ganz ſchwarz, 
unten ift der Körper ſchwarz mit grauen Haaren, 
ned Baterland ift unbefannt ; vieleicht ein Yuß- 

nder, 

M. Betulicola gallicus , f. Birkenfäfer, fran⸗ 
zoͤſiſcher. Man fehe auch unter den vorhergehenden 
Die Mel, vufa. 


. p. II. n. 17. Var. 


» ändert in ber 


Käfer, 


M. Fruticola (Fabr. Herbſt RAf. I. 103, 
52. tab.’ 24. fig. 12, 13. Archiv. tab. 19. fig, ⁊ 
Mel, ** 25. Mel, campeſtris. Voet Rat 
tab. 8. fig. 69. Sc. betulicola hifpidus). Ich fuͤrch · 
tt, daß wir diefen Käfer doch noch zu Agricdla 
müffen eingehen laſſen, und vieleicht aͤuch felditen 
nody den Urucifer und Auftriaca. Da id) dieſe 
Käfer ziwtaufenden in manchen Fahren an den Korns 
ähren meiftend in der Nähe der Waldungen anges 
troffen, in der Größe und Zeichnung verfdieden 
gefunden, und die ungefledten Eremplare mit den 
gefleckten gepaart angerroffen habe, fo zweifle ich, 
daß fruticola eine befondere Urt fene, ed müßte. mir 
denn die Beobachtung entgangen fepn, daß die Käfer 
ohne ſchwarzen Fluͤgeldeckenrand, welche ich auch oft 
auf Waldblumen gefunden, nicht zu jenen gehörten, 
welche diefen Rand haben ; uͤbtigens kann ich zu 
der Befchreibung, um Diefen von jenem Agricola ju 

umterfcheiden, nichts binzufehen, als daß er etwas 
kleiner ift und ganz einfärbige Fluͤgeldecken hat. Des 


i Scopoli’s Adiaphorwus achörf aber nad) der Be⸗ 


ſchreibung ganz gewiß zu Se. horticola. ‚Denn wenn 
Herbſt jwar fagt: Scopoli fonderte ihn felbft 
von dem Sc. horticola dadurch ab, weil er viel raus 
ber als Diefer ferne ; ſo fagt dad Scopoli gar 


nicht, fondern er ſagt nur: Kopf und Bruftfdild 


find rauber, als die Flügeldecken, und fo verhält es 
I 's (Herb) 
. degetum er 
Mm. Compeftris ( 0) f. d. vorhergehenden. 
M, Betulicola hifsidus (Boet), f. den vorher 
benden und Birkenfäfer, bolländifcher. 
:°  M..Horticola (Linn. Herbft Räf. III. ıır. 64. 
tab, 25. fig. 1. Scop. Entomol. Carn. 5. 10. Se. 
Adiapherus), Um Kopfſchild und Bruſtſchild ändert 
er fehr ftarf in Gruͤn und Blau. ab, und feine Flü— 
a gehen manchmal in Schwarz über, f. Gar» 
tenkaͤfer. 
A. Adiaphorus (Scop.), ] ſ. den Vorherge⸗ 
A. Viridicollis (Degeer)4 henden. 
M. Abdominalis (Fabr:). Er iſt mit dem vor» 
bergehenden fehr nahe verwandt. Kopf und Brufte 


ſchild find blau, bone, die Flügeldeden und Fuͤhl⸗ 


hoͤrner ziegelfarbig. r Zeıb weißhaarig und die 
« Süße ſchwarz. Vielleicht horticola ſelbſten. Aus 
talien. 
A. Arvicola (Fabr.).. Er ift rauhhaarig. Der 
“ Kopffchild zurücgebogen. Der Bruſtſchild biau- 
‚ Sid. Die Flügeldecken, tie der übrige Körper, 
ſchwarz. Auch ein naher Verwandter des Horticola. 
Aus Rußland. 
.  M. Praticola (Fabr.). Dem Agricola aͤhnlich. 

Auein der Kopfſchild iſt nicht‘ zurückgebogen. Er 
arbe ab, Der Ropf iſt ſchwarz. 
Der Bruftfehild ift etwas haarig, und. ſchwarz und 
». gelb bunt, bald mehr gelb, bald mehr ſchwarz. Das 
childchen ſchwarz. Die Fluͤgeldecken blaß ziegel⸗ 
‚ "farbig und. disweilen mit einem ſchwarzen Band 
in der Mitte! Sein Vaterland ift Sibirien, 

M. Rurieola (Fabr. Herbft Räf. Ill. 116. 70, 
tab, 25. fig. 2. Ardiv. VIII. 155. 20. Mel. nigro 

i Geoffr. Inf. I. 80. 15. ie fearabi à 

bordure. Laichart Ipr. nf. I. 41. 6. Mel. flo- 
. ricola, der Blumenlaubfäfer., Zueßl. ſchweiz. 
: Inf. 37. Sear. marginatus, der Schwarzrand. 
&öHe entomol. Beptr. I. 74. 17. der SeldFäfer, 
Ylaturf. XXIV. 8. 10. tab. t. fig. 10, Ich ru- 


Allgem, Real Wörterb. XVUIL Tb. 


- Die Fuͤhlhoͤrner gelbbraun, die B 


« II. n. 42. Scarabacus 


ſten Stand hat, auch 


Käfer. 507 
röcola). Dieſer Käfer iſt unter der Hälfte ded Hor- 


eicola. Der gr ift faſt ganz vollſtaͤndig, 
eg 


der Rand in die H ebogen, ſchwatz, punchrt. 
ie Blätter ſchwarz, 
oder nur etwas dunkler gelbbraun. Der Bruftfchild 
ſchwarz, punctirt, und nebft dem Kopfidild mit 
ern befegt. Dad Schildchen ift ſchwarz. Die 

geldecken find ockergelb, geftreift, punctirt, und 
haben ringsum einen ſchwarzen Rand; der feib 


und die Fuße find ſchwarz und haarig. Die Bor 


derfdyienbeine haben zwey Dorne; oft iff Die Farbe 
ber Blügeldeden dunkler, Man findet ihn etwas 
felten auf den Schirmblumen in Deutfdyland. Pal« 
lad fand ihn aud im Map und Jumus auf Blu 
men in Sibirien. Er nennt ihn in feinen Reifen 
Spireae, weil er. ibn vor 
zuglich auf der Spires crenata antraf, 

M. Marginata (Zueßt.) l 

M. Nigromarginata (Herbft), ı f. den vorher 

M. Fiyricols (Taidyart), f gehenden. 

M. Syireae (Pall.), ) 

M. Coerulea (Herbft Räf. Ill, 121. 73. tab. ns. 
fig. 5. Geoffr. Inf. I. 79. 13. Se. Violaceus. Voet 

äf. tab; 9. fig. 73. Venator coeruleus, der fran« 
zoͤſiſche blaue Jäger. Drury Inf. IL tab. 32. 
fig. 4. Sc. — as s r 4 —— Sf. 1. 
173. 77. Mel. farinofa), re bier verſchie⸗ 
dene die an, von welchen feiner noch —— 
noch unentſchieden iſt, ob fie 
wirklich eben ſo viele unterſchiedene Arten find, wel 
ches man aud Darum zu bezweifeln Lrfadye hat , 
wenn man Die verſchiedene Synonymen der Entos 
mologen vergleichet. Kerr von Laicharting hat 


ſogar die meiften für verſchieden gehaltene bepfam- 


men auf einer Weidenjtaude angetroffen, meldye jiwar 
einerley Silberfhuppen auf der Linterfeite hatten, 
allein auf der Oberfläche entweder meergelin, ober 
blau, oder lidyrbraun, oder geldgrün mit Silberglan; 
maren, und ſich auch fo untereinander gepaaret hats 
ten. Er fagt jwar, die Grundfarbe ift bep allen 
gleich ; der deib und Bruftftüd ſchwarz, dje Fluͤgel⸗ 
decken und Fuͤße aber bdraun; allein fo fand er fie 
ohne Zweifel, wie fie aus dem Schooß der Mutter 


- famen, und nody ihr erjied unverborbenes Kleid an« 


hatten 


Je älter fie aber werben, deſto mehr vers 
liert fi ıhre erfte Farbe und der fchuppichte Leber. 
zug, mie man an denen fid) ganz gleichen zu einere 
le Art gehörigen gewiß bemerken fann, ‚an denen fius 
fenweis die braune Farbe bis ind Schwarze hbergebr. 
Wird aber nidyt vieleicht die Größe unterfchieden ? 
Auch das nicht immer, : Haben wir doch von fo 
eielen hundert Inſectenarten die Erfahrung, wie er» 
ſtaunend fie in der Größe abändern, Finder man 

oft eben Das Inſeet um zwey Drittheile fleiner ai 


‚ gewöhnlich ift, und man macht darum nod) feine 


neue Sorte aus ibm; warum follen wir alfo biec 


. ‚eine Ausnahme machen, jumal wenn Hauptfennzei- 


chen große und fleine mit einander verbinden? St 
die Farben des Staubs und der Schuppen, womıt 
Diefe Käfer befteider find, fönnen nicpt ganz entſcheiden. 
ch habe z. €. eine. Mel, Argentea Herbfiii, welche 
eben mit einem meergrünen nicht alänjenden Staub 
bedeckt iſt, und doc finden fi bin und mieder 
Stetten, welche wirklich ſchon wie Silberblätichen 
glänzen, . Kann man nicht dadurch auf Die Ge— 
danlen gerathen, daß Diefer Ueberzug vieleicht nach 
nicht zur Reife gelommen. Wer erflärt und das 
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Mäthfet, wie diefe Schuppen, melde dad Thier- in 
der Folge fo leicht verliert, entfichen, wozu fie da 
find, warum fie die Haare, die eigentliche Dede des 
Thierd noch einmal bededen, fie glatt niederbeugen, 
und auf der Hornhaut anfleben 5 denn nicht eber 
erfcheinen diefe Haare auf ihrer Oberfläche, als bis 
fie entweder durch aͤußeres Reiben, oder durch ihre 
emporfirebende Kraft die Schuppen loßreiffen, und 
und nun, menn wir nur nach diefen Schuppen die 
Arten unterfcheiden mollten, in Ungewißheit laſſen, 
mad mir aus ihnen machen ſollen, nachdem fie ohne 
dieſe Kennzeichen erfcheinen. Man muß alfo, menn 
man einigermaffen die Urten unterfcheiden wid, nicht 
bloß auf Größe, auch nicht bloß auf Farbe und an« 
dere wandelbare Dinge hierbey fehen, fondern auf den 
habitus und auf feldye Kennzeichen, welche beſtaͤndi⸗ 
ger find, und gemiffer unterfdyeiden. j 

Die Hauptmerfmaale, wodurch ſich diefe Feine 
europärfche Familie von andern unterfcheidet, find 
der merkwürdige Bau der Fußflauen. Dem Anſcheine 
nach hat jeder Fuß nur eine große ziemlich dicke ges 
frümmte Kralle. Wenn man aber genauer darauf 
merft, fo haben die vier vorderften Fuße nicht allein 
eine fehr kleine und ſchwache Nebenfrafie, melde an 
der großen anliegt, fondern jede, fomohl die Fleine 
ald die große, ift noch dazu an der Spike fein ges 
fpalten. Nur an den Hinterfüßen, welche länger 
find , befinder fidy die einzige große Kralle, ohne die 
Heinere. Dadurdy unterſcheidet fidy dieſe Familie von 
einer andern, mozu fullo vulgaris etc. gehören, welche 
an jedem Fuß zwey gleiche Kralfen, aber unter jeder 
einen Zahn haben; und nod von einer dritten Far 
milie, wozu Agricola etc. geredynet werben , welche 
auch ar jedem zwey Krallen haben, allein die eine 
iſt ſchmaͤchtiger und geräder, und nur die ſtaͤrkſte 
hat einen Spalt an der Spitze. 

Folgende glauben wir nun ald Arten hierher rech⸗ 
nen zu dürfen : k 

1) Die ſchon angeführte Cosrulea. Der Ropf« 
ſchiid ift vorn faft gerade abgehauen, nur ein wenig 
audgefchmeift, und in die Höhe gebogen, ſchwarz, 
puncttirt, meißaelbhaarig. Der dunfelbraune Bru 
ſchild und Schildchen, und die fahlbraune Fluͤgel⸗ 
decken find gan; mit der Hinterhälfte des Kopfes 
mit einer blauen filberglängenden Krufte, meldye ind 
®oldene und oft an dem Bruſtſchild auch ins Grüne 
(dimmert, dicht Überzogen, fo daß meder Grund⸗ 
farbe nody Haare zum Vorſchein fommen; doch 
bemerket man- zwey ſchwache Pängdrippen in ber 
Mitte, und än den’ Seiten nody ein oder zwey Für» 

ere. Hinten find die Fluͤgeſdecken abgerundet, und 
bedecken den After nicht. Die untere Seite iſt mit 
dem After fdwärzlidy oder braun, und ganz mit 


Weißſilderſchuppen, welche in Bold und Brln ſchil⸗ 


fern, befeßt 5 die Füße find braun oder braunſchwarz 
und bis an die Fußblätter gleichfalls mit Silber 
fdyuppen bededt 5; wo nur diefe Schuppen unters 
brochen find, befinden fih unten an den Flßen 
weißgelbliche Haare. Die Fußblaͤtter find braun 
oder auch pechfarbig; eben fo die Süblbörner, an 
welchen dad erftere dickere Glied einen Haarbüfcyel 
und das Ende drey laͤngliche, —— —*8* 
ſtumpfe und nicht allzugroße Blätter hat. Die Vor⸗ 
derfcyienbeine haben drey ſtarke Zähne. Der Körper 
ift nad Verhältniß feiner Laͤnge breit, und etwas 
platt, fo groß als ein größerer Horticola. Er ift 
in Zranfreih zu Haufe. - 


2) Argentes (Scop. ent. carn. 5. 9. Laichart. 
en Infect. A 7. der Überfilbente‘ LoubPäfer. 
Fabr. Mel. Squamofa. Voet Raͤf. tab. 9: fig. 
1. mas. Venator,, der deutfche Jäger, £; 72. 
em. Venator difcolor, Der deutſche Buntfhädige 
Jäger, Dee Räf. III. 122, 74. tab. 25. fig. 6.). 
Er hat die Größe des vorigen , ift aber doch ein 
Hein wenig fdymäler. Der Kopfſchild iſt abge 


+ hauen, der Rand ausgebogen, ſchwarz, punctirt, 


meißgelbhärig. Der Bruſtſchild ſchwarz. Die Slü⸗ 
geldecken lichtbraun, bepde nebft dem Schildchen 
und dem Hinterfopf find mit einem gelbgrünen oder 
meergrünen Staub oder Puder, der nicht glänzet, 
dicht bededt, daß man die Grundfarbe nicht fieht. 
Die Längsrippen fiebt man faum; hinten find die 

(ügeldecten abgerundet, und bededen den After nicht. 

te ‚untere Seite ift mit Dem After ſchwatz und 
mit grünfilberglängenden Schuppen bededt, und weiß⸗ 
gelb behaart. Die Füße find ſchwatz, mandmal 
etmwad braun und find menigftend an den Schenkeln 
grünfilberfchuppicht. Die Hinterfüße find noch laͤn⸗ 


ge aid an den vorhergehenden und plump. Die 


orderfchienbeine haben nur zwey Zähne, Die Fübl: 
börner find den vorıgen glei), nur am Ende etwas 
fpiger. Oft ift der, ftaubigte Lieberzug auf der Ober« 
feite zimmetbraun oder ſcheckicht. Dieſen findet man 
in Deutſchland und in der Schweitz. 

3) Farinofa. Wenn man nicdt Rüdficht auf die 
Barbe der Ziüigeldedten nähme, meldye Linne ſchwarz 
angiebt, fo wuͤrde ich lieber den vorhergehenden für 
> —— als — denn der 

ame farinofu, und in reibung, pollen 
virefcens , —*X ſich gar nicht zu dieſem, aber ganz 
vortreflich zu dem vorhergehenden. Faſt werde ich 


verſucht, zu muthmaßen, daß die Grundfarbe des 


vorhergehenden eben ſo aus Braun ins Schwarze 
abändere als bey dem folgenden Philanthur; wenn 
dad wäre, fo zählte ich ohne Bedenken den Zinnei« 


Shen zu dem. vorhergehenden, und nennte ihn fa- 


rinofa, diefen aber ‚mit, befjerm Recht Argeniea, 
Um aber feine rieue Verwirrung ju maden, fo folge 


- ich der Herbftifchen Erflärung, und erfläre alfo 


reger Runzeln „oder 


den gegenwärtigen vor Linne*s farinoja, und 
Herbft Raf. IL. 117. 71. tab. 25. fig. 3. Mein 
Eremplar .ijt größer ald Die Herbftifche Abbile 
dung, ja fo groß ald coerulea, und nur ein weni 
Meiner ald ein größerer Horticola ; aflein alle übri« 
en Kennzeichen ſtimmen mit einander fiberein. Der 
Ropffhild ift vorne mehr rund ald bey Coerulea, 
ein wenig ausgeſchnitten, - und unbedeutend in die 
Höhe gebogen, punctirt, ſchwatz, glaͤnend mit bräuns 
lichen Haaren defegt. Der Bruftfhild, dad Schild⸗ 


chen und die Stügeldeden find auch fhwarz, gläns 


gend, punctirt; der erftere iſt ftarf mit bräumlichen 
Haaren befegt, und die lestere haben außer den 
un; x Vertiefungen einige ine 

tliche Laͤngslinien 5 hin und wieder findet man 
Ueberbleibfel von grünlich glängenden Silber ſchuppen, 
womit dad Thier bededt war. Die Flügeldeden 
find hinten abgerundet, und bededen den After nicht z 
ber After, die Unterfeite mit den Fuͤßen find ſchwarz, 
und mit gruͤnlich glänzenden Silberfehuppen, und 
weißgelblichen Haaren befegt. Die Vorderſchienbeine 
haben zwey Zähne. Die Zühlhörner find fdwar; ; 
der Stiel aber ift pechfarbig. Man findet ihn ın 
Deutfcdyland. 

4) Philanthus (Herbft Kaͤf. IIL 119. 73, tab, 


Käfer. 


25. fig. 4. Fabr. Melk Argenten. Voet Räfer 
tab. 10, fig. 87. U longipes, der bo. 
einflauige Kangfuß. Seriba Beptr. zur Inf. 
Gefdy. I. tab. 4. fig, 7. fem, fig. 8. mas.). Die 
Beſchreibung dieſes — welcher auch mit dem 
vorhergehenden einerley Groͤße hat, iſt die nemliche, 
welche ich von dem vorigen gegeben habe; nur 
bat dieſer rothbraune Fiügeldeden. Das Weibchen 
auch rorhbraune Füße und mit fhmwärje 
lichen Blättern, die etwas kürzer ald an den Männs 
den find; auch find die —— an dem Weib» 
chen fürzer als an dem Männchen; die Fluͤgeldecken 
werden oft dunkler gefunden, und gehen bis in daß 
Schwarze liber. Wer daher farinofa und philanthus 
mit einander verbindet, der wird feined Fehlers foͤn⸗ 
nen befdyuldiget werden ; und indem die Bröfe felbft 
ſehr abändert , fo kann auch des Fabricius gra- 
minicola als Abart hier aufgeſtellt werden, weſchen 
Herbft ohnehin zu farinofa gezaͤhlt hat. 

Ob Voets (Unungulus tab. 10, fig. 86.) ju 
Philanthus oder ju Argenteus 5* werden duͤrf⸗ 
te, iſt darum ungewiß, weil Boet von dem grünen 
Ueberzug des Bruſtſchilds nichts meldet, ob er fülber« 
glänzend oder nicht ſeye. ‚och 

Des Herbſt's und Fabriciud erulenta 
(Her biſt Raͤf HI. 124. 75. tab. 25. fig. 7.), nicht 
meniger auch Panjers Mel. minuta im Yiaturf. 
XXIV. tab, 1, fig. a1. möchten michts anders als 
Argentea fun; indem nur allein. die Größe un. 
terkbiehen if. Suljerd philanthus aber, welcher 
unter Blumenfreund rieben morden, ſcheint 
mir mit Herbft zu unferm Philanthus, und nicht 
H 5 ne us pulverulenta zu gehören. Endlich 

i 
5 ju den vorigen den hierhergehörigen Käfer ben, 
weicher in Sceriba’s Journal I, 63. e) und in 
deſſen Beptr. L. 41. 3. 6. tab. 4. fig. 9. befchries 
bin und abgebildet worden. Ich wüßte nicht, daß 
er anderöwo märe befchrieben worden. Er bat bie 
Statur des phölanthus , ift aber nur halb fo groß. 
Der Ropfſchild it vorne ziemlich aufgemworfen , 
aber nicht ausgeſchnitten, und nebſt dem Bruftfchild, 
After, Bruft, Leid und Füßen ſchwarz, die Flügels 
decken aber braun oder braunſchwarz, und hinten 
ftarf abgerundet. Kopf und Bruftfild find mit 
bräunlichen Haaren befegt; der Ufter und die Un⸗ 
terjeite find Auegeit mit fehr fleinen, ‚aber nicht an 
einander. hängenden weifblauen Puneten oder Schups 
pen, welche auch manchmal ins Gruͤnlichte faden, 
aber fein Silber haben, dicht befegt, und zugleich 
braungelb oder auch heiter behaart. An manchen ift 
auch die Dberfeite eben fo mit diefen Schuppen. be» 


eichnet. Die Fuͤhlhoͤrner find braunſchwaͤrzlich. 
ie Hinterfüße feb: lang. Die Vorderſchiendeine 
haben zwey farfe Zähne, und noch einen dritten 


obfoteten. Man findet ihn in den Baumblüthen ; 
bey einigen find auch die Füße braun. Wenn pul- 
werulenta eingeben follte, fo fönnte man dieſem 
die ſen Namen geben. 

M. Dubia (Scop. entom. Carn. 3. 4.). Ich 
behalte diefen Namen flır einen Käfer, welcher aufe 
ferordentlid variirt, und eben Daher unter verfchies 
Denen Namen ju mehrern Urten gemacht wird, 
Was auch immer für Unterſcheidungskennzeichen ans 
gegeben merden, fo find ed doch nur ſolche, welche 
von den Farben und von der Größe genommen find 
welche aber ohne andere weſentliche Gtlde nicht 
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entfheiden. Die Hauptkennzeichen, welche ich glau⸗ 
be an allen, die. ich zu Feiner Art zu verbinden Zu 

habe, entdeckt zu haben, find folgende: der Ropf⸗ 
ſchild ift vorne abgeftumpft, in der Mitte ein weni 

eingebogen , der Rand aber doch nicht allzuhoch aufs 
gebogen ‚ wo diefer Aufbug an den Geiten vor den 
lugen aufhört, ziehet eine feine ſchwach erhöhte Queer⸗ 
linie über die Oberfläche... Die ganze Oberfläche des 
Kopfſchilds, der Bruſtſchild, das Schildchen und 
der unbededte Theil des Hinterkoͤrpers find vertieft 
punctirt, und. fehen durch die Unordnung der Puncte 
thagrinartig aus. Obenher hat der Käfer feine Haare 
allein unten und an den Züßen ift er nicht allzu fta 

behaart , doch aber flär ter ald ander Bruft. Der 
Bruſtſchild und die Fluͤgeldecken find zart gerans 


Det x, ber serftere bat an benden Seiten einen auch 


wohl zwey Eindrüde, und in der Mitte von dent 
Vorderrand an bis gegen die Mitte eine obfolete 
Längsvertiefung oder Zurche, welche man an einigen 
faum gewabr wird, am andern aber fehr deutlich 
iſt. Die. Slügeldeden, welche den After nicht bes 
been, haben, neun vertiefte, oft obfolete Längäftreis 
fen , unter welchen der Raum zwiſchen der erften 
und zweyten an der Naht. der breitefte iſt. Sie has 
ben zugleich unordentficdy ftehende und Runzeln for⸗ 
mirende Puncte. Die Süblbörner endigen ſich mit 
einer aus drey länglichten an begden Enden fhmäs 
lern Blättern befiehenden Kolbe. Die Dorderfchiene 
beine endigen fid) mit einem lang hervorſtehenden 
Zahn, hinter welchem noch ein kieinerer befindlich 
iſt. Die uͤbrigen Schienbeine haben im der Mitte 
jwen Dornenlraͤnze. Dieſe ‚Kennzeichen finde ich an 
des Fabricus Fuliiz-Frifchii und Vitit. Dazu 
gehoͤren Friſch Inſ. IV. 29 tab. i4 der Weine 
blatt» oder Juliusfäfer. Sulz. Gef: 18.tab. 1. 
fig. ı1. Scopolis Rolbenkäfer. gueptp ſchweiz. 
Inf. 23. Scar, Scopoli. Laihart. rt, Inf. I. 
37. 3. Mel. dubia, ‚der unbefländige Laubfäfer. 
Degeer nf. IV, tab. 10. fig. 16. Se. aeneus,' der 
Rupferfhmidt. Mod Yiaturb.. Briefe I. 180, 
27, der zweifelbafte Rolbenfäfer. Herbft Räf. 
IL tab, 25. fig. 8. Frifchii fig. 9: Dubia fig. ı0, 
Vitis. Schaeff. ic. t. 23. f. . — 7. t. 259, £, 6, 
Harrer Befchreibung der —S Icon. 1,31, 
25. Mel.dubia. Leicharting und v. Moll geben 
eine Menge Abarten an, welche es ſehr zweifel⸗ 
haft machen, ob man aus einigen derſelben wirkli⸗ 
che Arten aufſtellen koͤnne. Kopf und Bruſtſchuld 
find meiſtentheils glangend grün, bey manchen fupfers 
braun, die Flugeldecken bey manchen lichtbraun, auch 
dunkler einfarbig mit und ohne Glanz, manchmal 
mit untermifchtem Schimmer, oder auch ganz arlınz 
der unbededte obere Theil des Hnterleibes ift meie 
ftend eben fo wıe der Bruftfchild , aber doch oft etwas 
dunkler , ja bey mandyen ind Schwarze gefärbt; die 
untere. Seite meiftend ſchwarzgruͤnlich glänzend. 
Seltener findet man die Abänderung mit ſchwarz⸗ 
blauer Farbe, an welcher aber audy zuweilen der 
Bruſtſchild und After ſchwarzgruͤn find. Ben allen 
diefen Veränderungen finde ich Die Seiten des Brufte 
ſchilds bald mit. einer völligen braungelben Einfafe 

fung, bald nur einer halben ,„ bald ohne dieſeibe. 
Nur an der blauen Wbart habe ich ned) Feine ſolche 
Einfaffung gefeben , melde aber doch von Mod 
entdedt bat, Alle dieſe Verfchiedenheiten teift man 
in unfern Gegenden beyfammen auf Weiden, Erlen 
und andern Bäumen an. Die ‚große Art, welche 
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Herbft Mei. Pitis nennt, und im Frankreich tin 
heimiſch ſeyn fol, weicht im geringften nicht von 
den andern in ihrem Bau und Hauptfennzeichen ab. 
Sie ift nur doppelt größer, obenber glänzend grün, 
unten fupferfarbig etwas ind Möthliche fpielend 5 
die Züße aber grün. Herbft giebt dem Bruſtſchild 
eine bräunfichgeibe Einfaffung , melde aber mein 
Eremplar , dad Übrigend in Anſehung der Groͤße 
und Farbe mit dem Herbftifchen einerley ift, 
nicht hat, und alfo auch darinnen, wie die klei⸗ 
mern Übarten varürt. . Solte man alfo mohl bey 
diefer großen Einförmigfeit zu tadeln ſeyn, wenn 
man alle Diefe zuſammen ald eine Urt aufſtelit, und 
dad um ſo viel mehr, weil man fonft, menn 
man nur auf Groͤße und Farben fehen ſoüte, noch 
mehrere Arten machen müßte. Man fann auch nody 
b den oben angeführten Spnonymen hinzufügen: 

vet Zäf. tab. 7. fig. 55. Fenifex fuſcus, der 
bolländifde braune Seufäfer fig. 56.2 Fenijex 
amerkcamuıs, der Surinamſche Geufäfer fig. 37.2 
Fenifex americanus coeruieus ,„ der weftindifche 
blaue Seufäfer, fig. 58. —* viridis vernacula, 
ber grüne bolländifche Geufäfer, und Titelfupf. 
der Panzeriſchen Ueberfegung des Voetiſchen 
Werks fig. 7. Mel. Friſchi. 

M. Frijchii (Fabr.) 

- 4 Fabr.) | r * 

. Yitis (Fabr. , den vorhergehenden. 
M. Aenea ( Der 3 sehe 

M. Scopoli (Fuesi.) 

M. Holofericea (Fabr.), Diefer Käfer, welcher 
aud Rufland fommt, gehort vieleicht audy zu den 
vorigen. » Er ift ein wenig größer; ald Mel. Fri. 
Sehis. Obenher iſt er ganz feitenhaft grün, unten 
aber Fupferfarbig. "Die Slügeldeden haben vier 
erhöhte Linien. (Man fehe auch Herbft Käf. II. 
' 130. 81. 

Sa. rrans (Fabr, Herbft Räf. III. 131. 82, 
der irrende Ritter). . Er bat die Geſtalt der Mel. 
horticola, Der Kopf ift ziegelfarbig, der Schild 
vonftändig, die Augen ſchwarj. Der Bruſtſchild ift 
rund, ziegelfarbig , und hat zwey länglichte ſchwarze 
Sieden auf dem Rüden. Die Flligeldeden find zie⸗ 

farbig , etwas geftreift. Die Füße roth. Die 

arbe ded Bruftfchilds ift mandımal ziegelfarbig uns 
gro ; felten ſchwarz mit einem ziegelfarbigen 


and. Der Rand der Klfigeldeden ift aͤch manch-⸗ 


mal ſchwarz. Aus Engelland. 

M. Arölos (Patlad ton. I. p. 16. tab, A. 
fig. 16. Herbft Räf. III. 138. 97. tab. 25. fig. 11.). 
. Er ifb wohl doppelt größer als Horticola, länglich, 
platt ; die Flügeldeden außgenommen ganz ſchwat 

und fanghaarig rauh. Der Ropf ift kurz, undfa 
wie ohne Schild, ald wie man es am der Melod fine 
det, und blfchelmeis mit Haaren beſetzt. Die Fuͤhl⸗ 
hornfeule ift bey benden Geſchlechtern fugelrund. Der 
Bruſtſchild ift faf rund, fehr poliert, und allent- 
halben haarig. Die Hlügeldedien find graubraun, 
an der Wurzel. und in einigen Längöftreifen blaß— 
mwolligt ; Übrigens find fie platt, eiwas kuͤrzer 
ale der feib, und am Ende ftumpf, Flaffend. Der 
Leib, wie der ganze Käfer, ift weich, am Ende etwas 

roth zugefpigt. Ben den Weibchen ift er ein weni 

länger als die Flligeldeden ; bey den Männdyen i 
er aber meiftentheild an dem Ende mit einem roſt⸗ 
* farbigen Haarblifchel zu bepden Seiten befeht. Die 
. Buße find lang, ſchmaͤchtig; die vier Hinterfüße 


m; 


Kite, 


baben vorgüglich lang gedehnte Fußblaͤtter. Panas 
and diefen Käfer zwiſchen den Flüffen Cuma und 
eref im Anfang des May auf den Blumen; er 
—— in der Morgenſonne herum. 
Alopecia⸗ (Pallas Icon. I: 15. tab. A, 
fig. 15. a) mas. b) fem. Fabr. Melol. hirta 
und Yulpes, Herbft Räf, III. 139. 98. tab, 25. 
fig. 12. Mel. hirta. fig. 13. M.Vulpe).  Palab 
fand dieſen Käfer, bey dem er fragt, ob er der Sc. 
Syriacus Lion. ſey, an der Wolga; ein menig 
vor der Tulpenbllithe erfcheinen die Weibchen häufig; 
allein die Männdyen kamen ein menig fpäter in der 
Mitte ded Aprild zugleich mit der Cetonia hirtella ; 
und dann gebt die Paarung in den Tulpenblumen 
feldft vor. Dhngeachtet diefer Erflärung fteut Fa dri⸗ 
eiuß bepde Geſchlechter als zwey befondere Arten 
unter jiwep neuen Namen auf. Warum lief er fie 
nicht wengſtens beyſammen, da er felbit ben Mel. 
hirta den Pauas anführt, und ben ee hinzu» 
fept: Varietas fexus praecedentis tefte Pallas ? und 
warum folgte auch Herbſt bierinn dem Fabri» 
cius? Mid) dünft, man folte froh fen, menn 
ein genauer Beobachter und diejenigen zuſammen⸗ 
bringt, melde zufammen gehören, und fie 
nicht wieder ohne Urſache trennen ,„ da. wir 
gewiß ncch viele haben, welche unter mehreren Na⸗ 
men im Syſtem ftehen, die in der Folge eben fo 
werden eingeben müffen. Unſer Alopecias ift etwas 
fleiner und fdhmäler ald der vorberaehende. Der 
Ropf ift baarig, breit und kurz. Die Fuͤhlhornkeule 
ift gleichfalls etwas fugelrund bep benden Geſchlech⸗ 
tern. Der Bruſtſchild ift fat eyrund, attenthalben 
ehr baarig, gewoͤlbt. Die Fluͤgeldecken ſind platt, 
leinhaͤrig, faum fürzer als der feib, am Ende 
fiumpf und etwas flaffend ; die Rände find bey 
bepven Geſchlechtern ſchwarz. Die Füße find 
erigrün, 8 bie vorderften kurz, mit ge⸗ 
zähnten Eiyienbeinen ; die Übrigen lang, dinne, 
mit verlängerten Fußblättern. 

Das Maͤnnchen ift am Kopf, Bruſtſchild und 
Schildchen feidengrün. Die Bruft und der- Leib 
ſchwarz. Die Flügeldecken graugelb, bisweilen grüns 
glänzend, dünner und ftreifmeid baarig; die Haare 
wollte am ganzen Körper ift weißlich, felten it fie 
um den Hınterleb herum gelblich), und mit zarten 
braunen Buͤſchelhaͤrchen vermifcht. 

Das Weibchen bat einen röthlid; goldglänzgenden 
Kopf, Bruftfhild® und Schildchen. Der Leib ift 
roth ziegelfarbig. Die Fluͤgeldecken gehen mehr ins 
Gelbe umd find ſtark behaart. Die Haarwolie des 
ganzen Koͤrpers iſt gelbroth. Auch iſt das Weibchen 
etwas groͤßer. 

= Pe, f. den vorigen. 

M. Oblovga (‚Fabr.). Der Käfer ift Heiner als 
Mel. vulgaris, ganz glatt und ſchwarz. Die Augen 
find ziegelfarbig. Die Flügeldeden find obfolet ges 
ftreift, die Streifen ftehen aber paarmweife beyſam⸗ 
men, Er ift ein Deutſcher. Zabricius führt hierzu 
bed Scopoli Scarabasus oblongus.an, der ed aber 
2. Scopoli's Beſchreibung gar nicht ſeyn 
ann. 

M Canieularis (Scop.), f. marginata, au 
Sundstagsfäfer, ungarifder. er 

M, Gronovii (Scop.), ſ. Gronovsfäfer.. 

MM. Buprestoides (Scop.), f. Mittelfleck. 

M, Tetricus, ſ. Braunſchatten. 
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V. Trichius (Fabr.) Schirmblumenkaͤfer. 


A. Auslaͤnder. 


T. Indus (Linn. Fabr.). Der Körper diefed 
Käferd har Seftalt und Größe unferd Tr. fafciatus, 
und ıft am Bruſtſchild, Leib und Echenfein haarig. 
Der Ropffchild ift rund, nadend, und hat einen 
jurlictgebogenen Rand. Der Bruſtſchild ift mit 
aufrechtſtehenden aſchfarbigen Haaren bekleidet, vorne 
ıft er etwas ſchmal, hinten ift er im der Mitte flır 
dad Schildchen etwas ausgeſchnitten. Das Schild⸗ 
hen ſelbſt iſt länglich, dreyeckig, zugefpikt, glatt. 
Die Hlügeldeden find graubraun, und mit braunen 
Puncıen und Flecken hin und wieder befprügt. Er 
iſt in Indien zu Haus. 

T. Bipundlatus (Fabr. Oliv. Inf. I. 5. 57. 44. 
tab. 6. fig. 69. Melol. bipunflata). Ropf und 
und Bruffihild find glatt, metaligrün, dunkel⸗ 
glänzend. Das Schildchen ift furz, dreyedig, mies 
tattarlın. Die Fluͤgeldecken find glatt, ziegelfarbig, 
ungefledt. Körper ſchwarzz die Bauchringe 
haben auf beyden Seiten weiſſe Streifen; der legte 
Ring ragt bervor und hat zwey große weiffe Puncte, 
Das Vaterland ift unbekannt. 

T. Bibens (Fabr.) Bere Räf. III. 182. 139, 
Mei. bibens, der americanifher Säufer. Der 
Kopf ıft metallgrün, haarig ; der Schild ausge» 
bitten. Der Bruſtſchild metaugrün, glänzend, 

tig. Die Hlügeldeden adgelürst, ziegelfarbig, 
rünglängend. Der Leib und die Fuße grün und 
—* Aus America. 

T. Cavaliculatus (Fabr.) Ein Käfer, welcher 
mit dem Trichius terus in einer nahen Vers 
wandiſchaft ſteht: er iſt noch Meiner als derfelbe, 
und feine Flügeldeden find braun, ziegelfarbig, mit 
einigen darauf zerfireuten afhfarbigen Flecken. Der 
Bruftfhild bat. eine Harfe Rinne. Die Füße find 
jiegelfarbig. Ein Americaner. 

T. Lunulatus (Fabr. Herbft Räf. II. i91. 

). Auch disfer hat die Statur und Größe des 

r. hemipterus. Der Ropfſchild iſt ausgefdynitten; 
ber Körper blau mit zwey meiffen Mondfleden an 
dem äußern Rand der Flügeldeden. Die Slügel- 
decken find viel kuͤrzer als der Leib. Er ift in Ta⸗ 
rolina zu Haus, 

T. Viridulus (Fabr. Herbft Räf. III. 192. 6.), 
Der ganze Körper ift grün, glänzend und mit klei⸗ 
. nen aſchfarbenen Haaren ir Auf den Flligeldeden 

befinden ſich fehr eine meiffe Puncte. , Der —* 
Lelbring ragt hervor und hat zwey größere weiſſe 
Zleden. Der Bauch bat unten auf bepden Seiten 
ein weiſſes Queerlinden, Er fommt aus Indien, 

T. Piger (Fabr. Herbſt Räf, III. 191. 4. 
Soͤtze: der Saullenzer). Er hat die Geftalt- des 
Lunulatus. Der Ropfſchild ift ausgefchnitten, 
 Ropf und Bruſtſchild find metallgrün, haarig. 
. Die Slügeldeden ziegelfarbig, weiß gefledt. Der 
legte Leibring ragt „iſt ziegelfarbig , und bat 
auf beyden Seiten einen länglichten weiſſen Sieden, 
- Sein Vaterland ift Maryland. 

T. Delta. (Fabr. Herbft Räf. III. 186. 1. 
tab. 27. 12. f. Delta, 

T. Lineatus (Fabr. Herbft Räf. III. 192. 5.). 


iſt auch haarig. 
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rus ſchon angefuͤhrten Käfer aus Vo et tab, 10. g. 88. 


(denn fig. 8. mag ein Drudfehler feyn)., Dan 
muß daher diefes Eitat hier tigen : der Käfer hat 
die Statur des Delta, Der Kopf ift ſchwarz; 
die Fuͤhlhoͤrner pechfarbig und haben in ber Mitte 
einen ſchwarzen Haarblrhel. Bruſtſchud ift 
rotbgelb, und hat drep ſchwarze Linien, welche hin⸗ 
ten fid) faft mit einander vereinigen. Das Schilde 
chen ift drevedig, ſchwarz mit einem rothgelben 
Punet inder Mitte: Die Stügeldeden find zies 
gelfarbig, die Naht aber breit han gefärbt 5 der 

fter rothgelb, die Füße faſt ziegelfarbig ; Übrigend 
ift der Körper Heinhärig. Er ift ein Capbewohner, 

T. Nigripes (Fabr, Herbft Räf, II. 194, 8.). 
Er bat die Geſtalt des vorigen. Der Ropf. und 
Bruſtſchild find fhmarz, raubhaarig. Die Fluͤgel · 
decken ziegelfarbig, an welchen der binterfte Rand 
oft afhtarbig iſt der Leib iſt weißlich z Die Süße 
ſchwarz. Bon dem Eap. 

T. Maculatus (Faber, Herbft Räf. III. 194.9.) 
auch die Geſtalt des vorigen. Der Kopf ift ſchwarz, 
ungefledt ; der Ropffcild ausgeſchnitten. Der 
Bruſtſchild ift glatt, ſchwarz, und hat einen fehr 
feinen aſchfarbigen Rand und auf benden Seiten 
zwey eben fo gefärbte Puncte. Die Stügeldeden 
find pechfarbig, aſchfarbig gefledt. Unten, iſt der 
Körper afchfarbenhärig 5 die Leidſpitze aber ift geld» 
Sicht. Die Fliße haben eine ſchwarje Farbe, und 
- Himerſchiendeine find furz / abgeſtutzt. Bon 

em Cap. 

T. Tomentofus [De eer Inf. VII. tab: —8 
fig. 8) Fabrieiu sieht Ihm zu feiner. Mel. Vit- 
tata: alleın wir — ibm nicht fuͤr denſelben, 
ſondern viel eher für einen Trichius, da Degeer 
ihn mit Trichius fafeiatus vergleicht. Er iſt einen 
Zoll fang und drep Pinien breit. Der Ropf und 
Bruſtſchild, der nicht fo breit ald Die Fiügeldeden 
ift, find goldgrün und aelbhaarig. Die Siügeldedien 
braungelb mit drey grünfhwarzen Linien. 

T. Stigma (Degeer Inf. VII. tab. 48. fig.9.). 
Der Kärer ift vier Linien fang und zwey breit, für 
baaria. Der Ropf und Bruſtſchild find ſchwarz. 
Die Fluͤgeldecken dunfelbraungelb und fehr abge» 
fürzt, am Ende mit einem länglichten bogenfoͤrmi⸗ 
gen Flecken. Der Aftertheil ift aelbhaarig. 

T. Quadratus (Degeer Inf. VIL tab. 48. fig. 
10. 11.) Drey Linien m» und zwey breit. Er 

Der Bruſtſchild iſt ſchwarz, und 
hat einen gelben Rand. Die Fluͤgeidecken ſind ab⸗ 
gefürzt, gelbrorh, der innere Rand oder die Naht 
gelb. Unten ift der Körper weißhaarig. Kabrie 
eins führt ihn zu feinem Zineasus an; allein die 
Beſchreibungen ſtimmen nicht ganz zuſainmen. 

T. Obfeure purpureus (Degeer Inf. VIE. tab, 
48. fig. 12.). Diefen flgt Fabricius zu feinem 
maculatus ; allein man findet auch bier einigen 
Unterfcyied : Er ift faft fo aroß ald der vorherge⸗ 
bende, baarig. Der Bruftfchild ſchwarz. Die 
Sluͤgeldecken dunfelpurpurfarbig, mit zerſtreuten 
weiſſen Zieden, Der Bauch ift- unten weiß. 


B. Europäer. 


T. Eremita (Fabr. Herbft Räf. II. 176, 127, 
tab. 27. fig. 9, Mel, Eremita, f. Kinfiedfer. 


T. Nobilis (Linn, Fabr. Herbſt Räf. DI. 


h 165. 124. tab, 21 * 6, Mel, nobilir) ſ. Edel⸗ 
Fabricius citiet hierzu nochmals den bey Hemipte- kaͤfer. * 


sı2 Käfer. 


T. oO atus (Fabr. Voet Räf. tab. 5. 
fg. 41. -Curfor niger. fig. 42. Curfor maculofus, 
der deutfche fhwarze Läufer, der deutſche ge» 

edte Röfer. Linn. Scar. variabilis? der Lin» 

eftand). Er ift im ber Geftalt dem Trich. nobi- 
ls gleidh : allein meiftens etwas größer. Der 
Ropfſchud vorne audgefchnitten, der Rand in die 
Höhe gebogen. Die Fuͤhlhoͤrner ſchwarz, die mitte 
fern runden lieder aber braunroth. Der Bruft- 
ſchild ift wie bey Dem vorigen geftaltet, und. mie 
der Kopf ſchwarz mit eingeftochenen Puncten; unter 
dem Hintere des Brufifchilds befinder ſich meiſtens 
ein weifler Fleck. Das Schildchen und die Fluͤgel⸗ 
deckengleichen auch dem vorigen, ſchwarz, narbicht; 
auf jeder Fluͤgeldecke befinden ſich gewoͤhnlich vier 
weiſſe Flecken, nemlich drey in der Mitte in einer 
ſchiefen Reihe, davon die zwey erſten an der Naht 
dichter beyſammen ftehen ; der vierte fteht vorwärts 
näher nad) dem Außenrand; oft find auch weniger, 
manchmal auch ein let mehr. Der hervorfichende 
After ift aud) am Ende ausgefchnitten, und bat an 
jeder Seite einen-größern weiſſen Flecken, ift aber 
brigens ſchwarz, und glätter; unten ſchwarz. Er 
at durchgehends einen Glanz. Man findet Abs 
nderungen, weldye-obenber Faftanienbraun find, auch 
braune Fliße haben. Er ift fehr felten bey ung, 
und da nobilis Dageaen ‚häufiger, auc in der Be» 
gattung mit einem ihm gleichaefärbten angetroffen 
mordeti : fo. zweifle ich, ob Die Vermuthung des 
Ze Herbftd werde beftätiger werden, daß dieſer 
Eatus das Weibchen des nobilis fee. Fine 
ne’s variabilis führe ich noch immer fragmweife an, 
fo fange nicht entſchieden ift, daß dieſer genaue Bes 
obachter mit dem Benfap einen Fehler begangen : 
mas femina’ .. minor eft, 

T. Fafeiatus (Linn: Fabr. Herbft Räf. II, 
179. 128. tab, 27. fig.’ 10. Mel. fafeiata), fiche 
Zendftreife, 

T. Succinttus (Fabr. Herbft Kaͤf. III. 181, 129, 
- tab. 27. fig. 11. Mel. Succincla. Pallas icon. I, 
pP. T tab. A. fig. 19.). Der Käfer ift dem fafcia- 
* Bus Ähnlich , aber Meiner und ſtaͤrker gelbwoticht ; 
die Wolle um den After ift oper Die Sluͤgel⸗ 
decken find auch kuͤrzer als der Leib, abgeſtutzt, 

Mwarz, glänzend, kleinhaͤrig, mit zwey gleichlau⸗ 
fenden gelbgrauen Binden in der Mitte, Die entwe—⸗ 
der gar nicht oder nur ein menig an der Naht ju« 
ammenfließen. Er ift in Taurien in maldigten 

ragegenden auf Lilien angetroffen worden. 

. Hemipterus (Fabr. Linn. Herbſt Räf. III. 
187. 2. tab. 27. fig. 13. 14.), ſ. Halbdeder. 

T. Semicrufla (Voet), 4— 
f. den vorhergehen⸗ 
den, und Balb⸗ 
decker. 


T. Caudiger major, minor 
(Voer), 

T. Variegatus , Scarab. 
(Scop.); 


VI. Cetonia (Fabr.). Metallfäfer, 
A. Ausländer. 


C. Torguata (Drury Inf. III. tab. 44. fig. r. 
Herbft Käf. III 198. 1. tab. 28, SB. 1.). Na 
der Mel. Goliata einer der größten Kaͤfer Diefer Fa⸗ 
milie: der Kopfſchild ift vieredig, vorne verlofchen 

rin, hinten grau. Die Süblbörner ſchwarz. Der 
Beufti@itd iſt dunkel verlofhen grün, gerandet, 
vorne orangefarbig ſchillernd. Das Schildchen if 


Käfer. 


gear drepecfig und grün. Die Slügeldedien dun⸗ 
el verlofdyengrüm ;z die Seiten und die Naht ae 
randet ; am Ende der Naht ſtehen zwey kurze die 
Dornen. Der feib ıft oberhalb durch feine braune 
Haare fammetartig. Auf dem After befinden fid) 
zwey weiſſe filberfarbige vieredigte Sieden. Die Uns 
terfiligel find dunkel erangebraun. Unten iſt der 
Käfer glänzender grun, als oben. Die Vorderſchien⸗ 
beine haben drey ftarfe Dornez; aud die Übrigen 
Schienbeine haben Dornen. Er fommt ın Eıerra 
Leon vor. 

C. Chinenfis (Fabr. Herbft Räf. III. 199. 2. 
tab. 28. fig. 2. Voet Räf. tab. 5. fig. 40. Se. 
Smaragdinus maior. Goͤtze, der indianiihe Sma- 
ragdkaͤfer, der chinefifihe Spigflügel. Der Ropfs 
ſchild iſt chlindriſch, ſehr meit ausgefchnitten, daß 
die Seiteneden faſt wie Dorne hervorſtehen. Er iſt 
obenher mit dem Bruſtſchild und Fluͤgeldeden gelın 
glängend, ungeflect, glatt. Der Bruftfchild ver 
ängert ſich hinten zmifchen Die Fluͤgeldecken vor 
dem ganz Heinen Schildchen, und madıt beynabe 
mit demſelben ein Stlick aus. Die Naht der Flügels 
deden geht hinten in eine Spitze aus. Das Bruſt⸗ 
bein ſteht hervor und ift ftumpf. Unten iſt der 
Körper faftanienbraun, und ein wenig ſchwarz ge» 
fledt. Die Hinterfchhenfel find ſchwarz mit einem 
rothen Punct, fonft aber alle Fuͤße roth, und nur 
die Fußblaͤtter ſchwarz. Der Glanz der Oberſeite 
ſchimmert bald ind Goldene, bald in Kupferfarbe , 


‚und unten fdyimmert auch die Farbe ind Dunfel« 


blaue, Er ift ein Oftindianer, 

C. Smaragdinus maior (Voet), f. den vorigen, 

C. Micans (Fabr. Drury Inf. tab. 32. fig. 3. 
Due DM: UI, zor. 3. tab. 28. fig. 3.), ſiehe 

lanzkaͤfer, africanifher, grüner. 

C. Goliata (Fabr.). Ich babe diefen Käfer im 
zwölften Band unter dem Artikel Goliath befchrie- 
ben, und den folgenden damit verbunden. Sie find 
aber zweyerley, nicht allein um ihrer verfchiedenen 
Barbe willen, fondern megen der Verſchiedenheit des 
Kopfſchilds, deſſen gabelförmiger Fortfak an der 
Spitze femäter gekruͤmmter, runder an dem folaens 
den, als an dieſem ift. Diefer Goliata ift der von 
Drury, Sulzer und Herbft Räf. II, tab. ı0, 
fig. 4. abgebildete; der folgende aber der Voeti— 
fhe Käfer, den auch Herbft Räf. II, tab. ır, 


Ag. 2. abbilden laſſen. 


C. Cacicus (Fabr.), f. den vorhergehenden. 
C. Bifrons (Fabr.). Er ift Meiner als der Ca- 


eieus. Der Ropf ift medergedruͤckt, Dunfel metalle 


rn. Der Ropfſchild ift etwas verlängert , zweh⸗ 

Itig ; und jeder Spalt ift zurlcfgefrimmt, abe 
geftugt, ſtumpf. Auf dem Scheitel befindet ſich ein 
aufliegender fpiger Dorn. Die Hüblbörner find 
ſchwarz. Der Bruftfchitd iſt glatt, dunkel metau— 
grün mit einem auf benden Seiten eingedructen 
roßen Punct. Dat Schildchen ift drenedig, dans 
el metaligrün. Die Slügeldeden ſchwarz, weiß 
gepubert, und mit einem ſehr eckigten weiſſen Streif 


. in der Mitte, Der Körper ift dunkel metaugrun 


Die Vorderfhienbeine haben zwey Zähne Man 
findet ihn in America, 

C. Polyphemus. (Fabr.). Eriftdoppelt feiner als 
Cer, Goliata. Dr Ropf ift aud) niedergedrlictt, weiß 
—— mit ſchwarzen Zühlhörnern. Er hat 3 ſchwar⸗ 
je, glängende Hörner : das vorderäe ficht bervorges 
ftrect, iſt länger, zurlcigefrümmt, au der Spitze 

gefpalten 


Räfer, 


efpalten mit gebogenen Lappen: die Seitenhörner 
Ad fleiner und nur etwas gefrümmt. Dev Brujfts 
ſchind ıft grün, und hat fünf weiße Linien, davon 
bie mittlere abaeflirzt iſt. Das Schildchen tft drey⸗ 
edig, arlın, ungefledt. Die Slügeldeden find aud) 
“grün, und haben drey Linien, welche aus werfen 
fedten beftehen , und davon die mittlere abgeflirzt iſt. 
Unten ift der Körper weißlich: das vorftehende jtums 
Ak Bruftbein, und der Bauch find grün, glänzend. 
ie Flle grün , die Schenkel find auf beiden Seiten 
mit einer weißen Linie gezeichnet. Die Vorderſchien⸗ 
beine find auf beyden Seiten gezähnt ; die Hinter 
hienbeine aber auf der Innenfeite mit Haarfranzen 
fest. Ein Ufrifaner. 


C, Marginata (Fabr. Drury Inf. II. tab. '32. ' 
fig. r. BDoer Räf. tab. T, fig. 4. Örphanur; der 
offindia 


nifche bordirte Käfer. Degeer Inf. IV. 
tab. 19. fig. 10.) Der Käfer hat die Groͤße der Cer. 
—— iſt obenher ſammetartig ſchwarz, ohne 

lanz. 
bewaffnet.‘ Der Vorder» und Seitentand des Bruſt⸗ 
childs, imgleichen der Seiten» und Hinterrand der 
fügeldedden find breit, roth oder orangtfarbig. 
Das Schildchen ift dreyeckig und ziemlich groß. Die 
untre Seite ift fhwar; ; die Borderfhienbeine haben 
* Zaͤhne. Erfommt in Guinea vor. 
. Orphanus (Boet), f. den vorigen, 


C. Lania (L. Fabr. Drury Bf: I. tab. 33. fig. ' 
ullus macu Be 


Aa Räf. II. 293. 5. tab, 28. fig. 5.) f. Blute 
€ 


8. Voet. Räf. tab. 5. fig. 44. 


r. 
C. Pullus maculofus (VB vet), f. den vorigen und 
Blutfäfer. 


€; CinElata. (Herbft Räf. IIE. 204. 6, tab. 28. ”' 


fig. 6. Boet. Räf. tab. 2, fig. 9. Cindlarw), f. 
Gürtetfäfer , oftindifcher. ' 

C. Holofericea -(Boet Räf. tab. 2. fig. 10, 
Herbft Kaͤf. HI. 205. 7. tab. 28. fig. 7.; der oflin« 
Dianifhe Sammetfäfer). Er ift fo groß als Cer, 
Faftuofa, ganz ſammetſchwarz; der Bruftfchild ver- 
fängert fidy hinten in Geſtalt eined Dreyecks zwiſchen 
Die Flügeldeten, und vertritt dadurch die Stelle des 
Ecdilöchend. Auf den Fluͤgeldecken fiehet man drey 
gelbe atlasartige Binden, Dieerfte, nicht weit unter 
Den Schultern , iſt kurz, und geht vom Rand an nicht 
bis in die Mitte, die zweyte reicht faſt uͤber die Mitte, 
und fteht fchief in die Höhe, bende find am Ende zus 
gefpizt; die dritte nimmt den Hinterrand der Flügels 
Deden ein. Linten ift der Körper mit den Füßen audy 


ſchwarz, und die Schienbeine haarig. Ein feltner Käs 


fer in Oftindien. L 

C. Signata (Fabr. Herbft Räf. III. 206. 8. 
tab. 28. fig. 8. Voet. Räf. tab. 2. fig 13. Folium 
mortuum; der fablbraune Blumenfäfer). Gröfe 
und Natur der Cet. aurata. Der Ropf ift 8 
der Schild vorne etwas ausgeſchnitten; der Bru 
ſchild iſt glatt, ſchwarz; durch die Mitte zieht ein 
breiter fahlbrauner Längsitreif; die Seitenrände aber 
find fhmal, weiß eingefaßt. Dad Schildchen ift 
f warz ; die Slügeldedien fahlbraun ohne Glanz ; 

r die Naht zieht ein etwas breiter Längöftreif. Der 
äußere Rand, ein Finden an der Wurzel, und bie 
Schwiele an der Spitze find auch ſchwarz; der Hins 
terrand ift etwas weiß. Unten ift der Körper mit den 
Füßen ſchwarz und braungelb haarig. Erift am Kap 
zu Haus, und ſelten. f 

©. Folium mortuum (Bott), f. Den yorigen. 


Allgem. Reals Wörterb. XVIIL Th. 


Der Kopfſchild ift ausgefchnitten, und'uns - 


. Füße haben diefe Farbe, und Haare, 
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C, Aeruginofa (Gronov er da 424. tab. 
15. fig. 7. Linn, Scar. aeruginofus: Scop. Ann. 
hif, nat. V. 83.26. Herb f. Ul. 221. 15.). 
Gronov, den inne und —— hierbei citiren, 
beſchreibt ihn alſo: Er iſt zwoͤlf Linien lang und ſie⸗ 


ben breit. Der Kopf iſt oben etwas platt und breit, 


ar ar gruͤn, und die Augen fuͤchsoth. - Der 
ruſtſchild iſt glatt , audgefchnitten, gewoͤlbt, grün 
mit Rothglamz, binten vor dem Scilödyen außge- 
ſchnitten. Das Schildchen ift groß, dDrenedig, glatt 
und grün. Die Slügeldeden find gemötbt , glatt 
und grün, und wie kLinne fagt, dadurd von wer 
Cet. aurata , welcher er in der Statur gleichet, untere 
ſchieden, daß fie feine Fleden haben , wodurch alſo 
abermals bejtättiget wird, daß Linne unter feinem 
Scar. auratus den gefledten Goldfäfer, und nicht 
die nun von demfelben getrennte Cer. fa F, vers 
ftehe. Der Bauch ıft haarig ‚-rothgälden; auch die 
Das Brufibein 
zwiſchen den Mittelflßen, ſezt Scopoli Hinzu, ift 
lang, und die Vorderfchienbeine haben drey ne. 


en 
Dance; die Beuleu am Ende fpielen wie die Naht ind 


— reichet. Die Füße find grün; Die Vorder 
ine haben zwey Zähne. Die$ 
der der Ber find ſchwarz. Aus Surinam. 
c, e e: ( : b 82 556 — — 
ganz kupferglaͤnzend. re Ko ild i eſtuzt, 
vonftändig; der Bruſtſchild grün, glaͤnzend, Ginten 
ausgeſchnitten z das Schildchen dreyedig. Die Eli» 
geldeden glatt/ gruͤn, ungefledt; unten bat der Köre 
per einen recht lebhaften Kupferglanz. Das Brufte 
bein ift kurz, ftumpf. Gleichfaus aud Surinam. 
C. Maculata (Fabr. Herbft Käf. III. 224/ 17. 
tab. 29. fig. 6. Voet. Räf. tab. 1, fig. 8. Star. 
Antheus; der oftindianifche ſchwarz und weiß ges 
blümte Blumenfäfer). Geſtalt und Größe gleichet 
der Cet. aurata; die Grundfarbe ift ſchwaͤrzlichgruͤn, 
ind Braune fpielend mit einigem ſchwachen Kupfer« 
glanz. Der Ropffhild ift grün, und rothfupfer- 
gänyend, punctirt; auf der Mitte ſteht eine Drepedigte 
Erhöhung ; vorne ift er auögefhnitten, und nur Die 


Ttet 
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Seitenecken ftehen in die Höhe. Der Bruſtſchild ift 
+ in der Mitte punctirt ; die beyden Seiten nimmt ein 
: biumenförmig ausgefcynittener weißer Flecken ein; das 
ifdchen ıft dreyeckig und punctirt. Die Slügels 
decken haben an der Äufern Seite von vorne bis auf 
die Mitte einen geofien weißen, an feinen MRänden 
audgefihnittenen Flecken, und unter demſelben mehrere 
Heine Puncte und Wellenlinden. Neben der Naht 
es man aud eine Aushöhlung von der Mitte an 
is in die Spige, worinnen einige Vertiefungen und 
Puncte fiehen; der After iſt braunglänzend mir weiſ⸗ 
= Zügen und Puncten, Die Unterfeite ift ſchwatz⸗ 
pferglängend mit etwad Roth und Grün fpielen®. 
Auf dem Bauch ftehen auf jeder Seite zwey Reihen 
weißer Puncte. Die Bruft hat an jeder Seite einen 
ehr großen weißen Fleck, und darneben noch einige 
feinere. Das hervorfichende Bruftbein ift Flein und 
ftumpf abgerundet. Sein Vaterland ift Surinam, 
©. Antheus (Boet), f. den vorhergehenden. 
©. Fafcieularis (Herbft Räf. II. 225. 18. tab, 
29, fig. 8. Deury Inf. I, tab. 33. fig. 2.; der 
Bündelfäfer). Er it der nemliche, den auch Voet 
unter Setiger viridis , den wir oben unter Borften« 
träger, furinamifer und  meitläuftiger unter 
u cheikaͤfer befchrieben „ abgebildet hat. 


G6. Setiger viridis (Voet), f. den vorigen. 


©. Nitida. (L. Fabr. Roeſ. Inf. U. tab. B. 


* 4. Degeer Inf, IV. tab, 19. fig. 8.9. Voet 
af. ta 


b. 3. fig. 23. Scar. Flagranticeps. Drury 

In. 1. tab. 33. fig. 5. 6. Herbit Kaf. III. 227. 
19. tab. 29. fig. 9. 10.; der ausländifhe grüne 
Gianztäfen). Es muß diefer Käfer vielen Verändes 
gungen unterworfen feyn, weilen die Befchreibungen 
von ıhm fo verfcieden find. Selbſt Linne gedenfet 
ben der Befchreibung dieſes Käfers in dem Muf, Lud. 
Vir. der gelbbraunen Einfafung nicht, welche er doch 
in dem Syf. Nat. dem Bruftfhild und den Flügels 
deden beylegt, und bey der Herbftifchen Fig. 10, 
at der Brujtichild auch dieſe Einfaſſung an dem Bruſt ⸗ 
id nidyt, ob fie ihm gleich in dem Text zugefchries 
ben ift. Vielleicht ift aber diefes ein Fehler des Mar 
lers, denn nad) der Beichreibung ift an beyden me 
ten 9. und 10. weder das Grline, noch die Einfaſſung/ 
welche hier roth und nicht gelbbraun ift, richtig aus⸗ 
gedrüdt. Ich gebe die Beichreibung nad) einem Ori⸗ 
ginal, weldyes mit der Herbftifchen Befchreibung 
doufommen harmenirt :_ Er hat die Größe der Ce 
aurata. Der Ropffebild ift grün, gereäognd, 
und hat in der Mitte des Vorderrands einen in die 
Höhe gerichteten breiten ftumpfen Zahn , und von der 
Mite des Hinterkopfs tritt noch ein anderer langer, 
ad) aufliegender Zahn nad) vornen hervor; die Fuͤhl⸗ 
ener find braun, aber oft mehr ſchwarz. Det 
ruftfchild und Hlügeldeden find fammetgrün ohne 
Glanz, und ohne Puncte ; fie find aber bende an ben 
Seiten‘, und die Flügeldecken auch nody hinten breit 
gelbbraun eingefaßt, doch fo, daß der ſchmale Rand 
grün bleibt. Wo dad Schildchen gemöhnlid) fteht, 
da verlängert ſich der Bruftichild hinten in ein ziemlich 
großes Dreyeck, und nimmt die Stelle deffelben ein; 
Doch entdeft man nody an der Spitze Diefer Brufte 


fdildverlängerung zwiſchen den Flügeldeden ein ſchma⸗ 


ies Stüd, meldyes das Schilddyen vorſtellen kann. 
Der Hinterleib, welcher von den Flügeldeden nicht 
bededt wird, und die untere Seite des Körpers find 
rlın goldglänzend ‚und haben braunrothe ſchillernde 
leden, welche nach der Wendung bed Thiers, beſon⸗ 


Käfer. 


berd auf der Mitte ded Bauches ihren Standort —8 
ändern, Die Füße find grüngolpglängend, an. den 
Eeiten gelb behaaret, die Schenfel fiach gedrückt , 
braunroth ſchilernd; das Bruftbein fteht hervor , if 
ſtumpf, abgerundet. Die Vorderſchienbeine haben 
dtey Zähne , Davon aber der Dritte fehr Hein ift. Die 
Stögeldeden ändern bey manchen in Schmußiggrln 
ab, bey andern in Ockergelb, daß nur ein Theil neben 
der Naht, und ein Steeif in. der Mitte grün bleibt. 
Herr Froͤlich führt noch eine Abänderung im Na⸗— 
turf. XXVI. 105. an, an weldyer der hintere Brufts 
ſchildlappen, die Zlügeldeen und der vorfiehende Afr 
ter rojtfarbig mit etwas Metallglanz Mind, Eden Dies 
fer — Entomologe will die hierher gezogene Fi⸗ 
ur aus Roeſel lieber zu C. marginella ziehen : ale 
ein da id) mid) nicht bereben Fann ,. daß Roeſel ei⸗ 
nen Fehler in der Zeichnung ded Bruſtſchildlappens 
follte gemacht haben, der wie bey C. nitida nicht, ab» 
gefondert ift; auch Die Befchreibung der C, marginella, 
welche Herr Froͤl ich von der feinigen giebt, micht 
gen mit der — auch nicht mit der 
oeſeliſch en Figur uͤbereinkommt: fo habe ich das 
Roe ſeliſche Citat hier um fo mehr ſtehen laſſen, je 
* dieſe Urt zu variiren pflegt. 

. Capenfis (L. Fabr. Roef. Inf. H, Scar. 1. 
tab. B. fig. 6. Voet Räf. tab, 2. fig. 11.5; der 
rorbbraune weißpunctirte Rapkäfer, Drury 
Inf. L. tab, 33. fig. 3. : Degeer Inſ. VII. tab. 48. 
fig. 2. Scar. albo pun£latus.. Herbit Kaͤf III. 230, 
21. tab. 29. fig, 12.). Er hat die Größe der C. au- 
rata. Der Kopfſchild ift ſchwarz, punctirt, vorne 
ausgefhnitten, der Rand in Die Höhe gebogen, Die 
Fuͤhlhoͤrner ſchwarz. Der Bruſtſchild ift purpurfare 
big , der. Seitenrand erhoben und ſchwarz ; an ben 
Seiten ftehen einige große ſchwarze Flecken, welche 
wie Die ganze Seiten weiß punctire finds auf der Mitte 
en ſich nur wenige weiße Puncte; die ganze Obere 
fläche iſt mit weißen Sn befejt. Das Schildchen 
iſt groß, ſchwarz, ſammetartig, und hat oberhalb an 
jeder Seite einen weißen Punct. Die, Slügeldeden 
find purpurfarbig, die Naht hat eine ſchwarze Ein⸗ 
faſſung ; von den Schultern lauft an den Seiten eine 
erhöhte Zalte von einer dunklern Farbe herunter. Die 
ganze Oberfläche ift mit vielen weißen Puncten , und 
einigen queerwellen Strihen, aud) mit langen weißen 
Haaren beſezt. Der After iſt ſchwarz, in der Mitte 
purpurfarbig, weiß gefleft und behaart. Unten ifk 
der Käfer ſchwarz z die Schenfel verloſchen purpur⸗ 
farbig , und uͤberall mit vielen weifilichen Haaren be» 
fest. Das og iſt kurz, vorne-abgerundet, Auch 
diefer ändert fehr ab; Linne giebt ihm einen tothen 
Bauch, vielleicht von der Farbe der. Haare; welche 
Voet braungelb angiebt. 

— Gi pundlata (Degeer), f. den vorherge⸗ 
nden. 

C. Verficoior (Fabr. Herbft Räf, III. 232, 22, 
tab. 30. fig 1. Beſchaͤft. der Berl, Naturforſch. 
Geſ. Tom. IV. tab. 1, fig. 8. Scar. Thebanus, Ars 
iv IV. tab. 19. fig, 28. Pall. ic. tab. B. fig. 24, 
A, Scar, eruentw). Der Käfer bat Geitalt und 
Sröfeder C. ſtielica. Der Ropfſchild ift fafteyrund, 
ſtark ausgeſchnitten, ſchwarz, punctirt, mit einenz 
meißen Punct an jeder Seite im Nacken. Der Bruft« 
82 iſt braunroth ; hinter dem Seitenrand befindet 

ch ein filbermeißer Streif ‚ und auf dem Rüden zwey 
große ſchwarze ovale Zleden , melde manchmal einen 
weißen Kern haben, Die Oberfläche hat einige einge» 


Le je Käfer. 
ochene Punctez der Hinterrand iſt ſchwarz ein ! 
as —2 if fhwarz „ und hat an der Be 
nen filberweißen Punet. Die Stügeldeden find ſam⸗ 
metartig ſchwarz. In der Mitte befinde * auf ei⸗ 
ner jeden ein breiter braunrother Laͤngsſtreif, der aber 
feinen Rand berührt. Neben der Naht ficht in der 
Mitte,auf jeder Flügeldete ein weißer Fleck, weiter 
‚ herunter ein Meineter, und ein ähnlicher an Dem Ens- 
‚ de. Auch an dem Seitenrand befindet ſich ein weißer 
gend über der Mitte, ein andrer größerer unter der 
itte, und ein Feiner am Ende; nody fteht auf der 


Schuller ein weißer Punct, und ein andrer fogleidy ‘ 


unter demfelben. Oft findet man auch nod) außer dies 
* einige andere bier und da, auch wohl auf dem 
Bruſtſchild ſtehen. Der After ift ſchwarz mit zwey 

gen berzförmigen weißen Flecken. Unten ift der 

Örper ſchwarz und glänzend; auf jeder Seite der 

Bruft fteht ein großer weißer und neben den 
Flugeldecken ein Feiner, Auf dem Bauch befinden fich 
weh Meiherr weißer Flecken, und am Aufern fcyarfen 

and hat jeder Ming noch einen Mleineren weißen Flek⸗ 
a — ya et Aus Dftindien. 

. anus (Her h 
€. Oruentus ( 0] ß den vorhetgehenden. 
©. Coerulea ‘ erbft Aäf. IL 234.23. tab. 30. 

fig. 2. Archiv IV. tab, 19, fig. 30). Geſtalt ind 
Oishe des vorhergehenden, und fommt gleichfalls 
aus Dftindien. Der Kopfſchild ift blau ind Brlıne 
- fpielend, punctirt, Vorne eingefchnitten‘, ndet. 
Der Bruftfchild iſt ſtahlblau, und glänyen : 
der Hinterrand erweitert ſich zwifchen die Fl 


weiße Puncte, und außer diefen einer.auf dem Sti« 
tendorn , und ein anderer auf dem Schulterzwickel. 
Der After ift ſchwarz mitzwepgroßen weißen Heriflefe 
“. Sen; unten ift die Farbe fhmärzlichblau , auf der 

- Bruft ftehen auf jeder Seite zwey fleine weife Flecken. 
Das Bruftbein fteht in einer ziemlich fangen fdyarfen 
Epibe hervor. Der Baud) hat zwey Reihen weißer 
Flecken gegen die Mitte, und eine andere an jeder Sei⸗ 
ge: die ganze Unterfläcdye ift gelb behaart , doch aber 
ftärfer auf der Bruſt. 

©; ge (F.Herbft Räf. III. 235. 24. tab. 
30. fig. 3. Archiv IV, tab. 19, BR: all. ie. I, 
tab. A. fie. 18. Scar, Albellus). Käfer fcheint 
meiter nichts, als eine Abänderung von C. Verficolor 

u ſeyn: Größe, Geftalt, Zeichnungen treffen puͤnct⸗ 
Ni miteinander Überein / und unterſcheiden fidy nur 
Darınnen, daß diefer nichts Rothes an fidy hat, ſon⸗ 
dern ſchwarz iſt/ und der After vier weiße Puncte in 
einer Reihe bat; aflein auch des Pall as angeführter 
Käfer weicht darinnen wieder ab, daß er unten ſchwar; 
und ungefledt it. Aus Dflindien, 

C. Albelus (Pallas), f. den vorigen, : 

C. Peregrina (Hervbft Ber IL. 236.25. tab. 30. 
fig. 4.); and) ben diefem Käfer kann es moͤglich ſehn, 
daß er ald Abänderung zu Cet. maculata gehört: Ge 
fait, Größe und Zeichnungen find faſt in nichtd unters 
zu: Nur haben Bruftfdild und Flügeldeden eine 

laue, der After eine ſchwarze, und die untere Seite 

leichfalls eine ſchwarze Grundfarbe mit blauem Glanz. 
sd Vaterland ift unbekannt. 

C.Areata. (Fahr, Herbſt Kaͤf. Ul. 242. 28.3 
der virginiſche Rothringel). Er hat die Geſtalt der 


Allgem. Real. Woͤrterb. XVII.Th. 


Cet. hirta. Der Bruftfeild i und paarig; 
die Slügeldeden glatt, ne ee t * 
Mie aber roſtſarbig. Der Hi 
Vaterland iſt 


— Tigris Goet Räf..tab. 1. 
Raͤ — U. ” N b, — J 
e 
n ata, iſt or ig. 
Fuer ſich — Der Mitte BB u ſchwaͤrzlicher Flecken, 
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inzi öhten Linie an der Naht in? 
einzigen erhöhten an der Naht, — * m 
ginien, 


wrantia, Wir haben oben unter Goldkaͤfer/ 


1 A 

.oftindianifcher, den VBoetifhen Scar. auratus 
SET Der Woraoke } ab. 30 

‚hg. 7. unter. dem: Namen Cet, aurantia copirt, Fury 


d). der Käfer IIL tab. 30. 
edlich muthmaßet nun —— 


Seſchrieben. 
er XXVL p- 112; für eine der 


ginata „ weilen ihn nichtö,unterfcheide, als die Farbe ; 
und er bemerft fogar an demfelben bie ihn umfchlief 
fende Einfalung x welche bier nur mattgelb ijt ;; die 
untere Seite aber giebt er glatt und gagatſchwarz 


€. Amsadt.ien), 1, Sremdting. 
fig. 8.; ET des A 
* Größe der Cer. 


länyend an, 
f ran © 


welcher der Länge nach in-zwen gleiche faft dreheckigte 
i 


Flecken gerheilt ift: Das Scildyen ift groß, und 


reyeckigt. Die Fluͤgeldecken haben verfchiedene ſchwaͤrz⸗ 


RT. 

: —— Be. die * Kae 48 in 
‚Binden jufammenbhängen , einzelner gr 
ovaler — der Mitie fa) befonder® leide. Pe 


Füße, fo wie der ganze Koͤr eben. auf der Un⸗ 
* ganz een f n 


che einen unreinen von fih. Er ift 

in para zu * — FRRRGEREN ® 
ı Orphanulus (Boe tab. 1. fig. 5. un 

‚tab. 22. fig. 153. hanulus lee Serdft 

Räf. II. 244. 31. tab. 30. fig. 9. 10.5 das oftin« 

dianifche WapfenFind, das gefledte Wayfenfind). 


Er gleicyet der Cet. marginata,. Der Ropfſchild ift 
ſchwarz / der Bruſtſchild gleichfalls, meldyer aber an 
den Seiten-und vornen eine breite gelbrothe Einfaſ⸗ 
fung hat. Das Schilddyen ift ſchwatz ; die vordere 

Alfte der Flügeldetken ıft auch ſchwarz, alleın der 

ale Rand dieſes Theils, wie die hintere Hälfte der 
Blügeideden find gelbroth, und Überhaupt glatt: bey 
einigen ift nody auf der Bintern Hälfte jeder Flügels 
decke ein ſchwarzer Flecken. Aus Oftindien. 

C. Chalca (Herbit Räf. I. 244. 32. tab. 30, 
fig. ı1. Voet Räf.tab. 22. fig. ı52. Flos chalc 
Rriatus ; die geftreifte Rupferblume). Go arof 
ald Cet. aurata, allein länglichter. Seine Farbe ıft 
foangrün und glänzend. Der Ropffdild it an den 
Seiten gelb eingsfoßt, Der Bruftiild bat an jeder 
Seite zwey gelbe Längslinien; auf den Slügeldeden 

iehen von der Wurzel an zweh weiße Linien dis in die 
itte: die Hinterhaͤlfte iſt weiß gedupft, Er ift auch 
in Dftindien zu Haufe. . 

€. Fufco vabra (Boet Raf. Il. tab. 2. fig. 12. 
Herbft Räf. I. 245. 33. tab. 30, fig. ı2.; der 
braunrotbe Bliumenfäfer). Er hat die Größe ci» 
ner fleinern Cet. aurata ; ift gang braunroth, der 
Ropf, das Schildchen, die Naht und der äußere 
Rand der Sluͤgeldecken ſehen ſchwarz aus. Das Va⸗ 
terland iſt unbekannt. 

C. Haemorrhoidalis (Fabr. Herbſt Kaͤf. III. 
246. 34. tab. 31, fig. 1. Archiv VII tab. 43. fig. 
8. Degeer Inf. VII, tab. 48. fig. 5. Scar. rufi- 
eollis): Diefer Käfer hat die Bröße der Cer. fliflica, 
iſt aber ſchmaͤler und befonderd nad) hinten fehr ſchmal. 
Der Ropfſchild ift ſchwarz, punctiet, auögefchnitten, 


Ste a 


uf dem-Bruftfchild bes _ 


sı6 Käfer. 


‘daß die &den alb zwey Spitzen erſcheinen. Der Brufte 
ſchild iſt fehr glatt, fein punctirt, roth, und hat in 
“der Mitte einen ſchwarzen Längöftreif , und einen ob» 
ſoleten ſchwarzen Punkt an den Seiten ; dad Schild» 

‚hen ift ſchwarz, und fehr zugefpist. Die Flügeidek⸗ 

ken find gradgrim mit einem Seidenglanz, geftreift 
* und punctirt. An dem Ende jeder Flügeldede flieht ein 
meifer Punetz'der After ift roth. Unten ift der Kbr» 
per glaͤnzendſchwarz, aufer den bepden lezten Bauch⸗ 
ringen, welche vor find. Das Bruftbein fteht her» 
vor und ift abgerundet. Er ift ein Kapbuͤrger. 

C. Ruficollis (Degeer), f. den vorigen. 

€. Africans (Drury Inf. II. tab, 30. fig, 4. 
Dur bft Raf. III. 247. 36. tab. 31. fig. 3. f. Erz⸗ 

Kr — Inf. III. tab. 44. fi 

. He/pera rury In/, . tab, 44. fig. 3. 
erbft Kar III. 248. 37. t. 31. fig. 4). Eiwas 
einer ald Cer. aurata, Der Ropfſchild ift ſchwatz 

mit einem dunfelgelben kaͤngsſtrich auf der Mitte. Der 
Bruſtſchild ift rothgelb, und = auf der Mitte zwey 

rofe auf den Hinterrand ftofende , aber von dem 
Borderrand entfernte ſchwarze Fleden, und einen 
ſchwarzen Punet an jeder Seite: das Schildchen iſt 
rothgeld und dreyedig. Die Stügeldeden find ſchwarz 
und auf jeder befindet ſich auf der Mitte ein großer 

Iber Fleden , welcher ſich ſchmaͤler nad) der Wurzel 

ingieht : der bervorftehende Hinterleib ift mit ſchwar⸗ 
gen und gelben Ringen eingefoßt ; unten ıft er ſchwarz 
mit zwey gelben Flecken. Die Schenfel der Hınter- 
fuͤße find breit , gelb und braun; die Übrigen Zlıße 
find braun. Aus Brafilien, 

C. Cinfla (Drury II. tab. 44. fig. 4. Herbft 
Räf. TIL 249. 38. tab, 31. fig. 5.). Er ift fo groß 
als Cet. marmorata: Der Ropfſchild it faſt sirfel» 
foͤrmig · rund und ſchwarz 5; der Bruſtſchild fywarz, 
und ringöherum rothbraun eingefaßtz Dad Schild» 
hen fehr groß, ſchwarz, dreyedig; die Slügeldedien 
ſchwarz, ringeherum braunrorh , zwiſchen melden 
Farben eine fehr ſchmale gelbe Linie fteht, weldye um 
das Ende der Fluͤgeldecken herumläuft, und bis zum 
Borderrand jurüdfommt; Der After und Der Baudy 
find braun; die Füße ſchwarzz dad Bruftbein fteht 
wie ein langer dünner Dorn hervor, Aus Brafilien. 

C. Opaca (Fabr, Herbft Raͤf. III. 251. 40.). 
Die Groͤße der C. aurata; obenher grün und dunfel, 
unten ſchwarz und glänzender., Der Ropffhild ift 
in die Höhe gebogen. Sein Vaterland ıft Afrıca. 

C. Carnifex (Fabr. Roef. Inf. II. tab. B. fig. 
3. Boet Käf. tab. 2. fig. 16. Scar. lanius. Herbft 
Räf. Ul. 252. 41. tab. 31. fig. 7.). Er it dem obi⸗ 
gen Lanius aͤhnlich, aber doch ganz von ihm verſchie⸗ 
den. Der Ropf ift roth , dad Maul aber fhmarz; 
der Bruftfchild ift punctirt, roth, faum gerändet; 
der Rand an der Wurzel ein wenig ausgeſchnitten j 
das Schildchen ift deutlich von dem Bruftfchild abge» 
ſchieden, roth, und ſchwarz gefledt. Unten ift der 
Käfer ſchwarz und hat ein ein wenig vorgeftredted, 
ftumpfes Bruftbein. Der Leib ift mit drep Pinien 
rother Puncte, davon die mittleren 2. find, ge» 
geichnet. Dievier hinterften Schenfel find roth, ſchwarz 
gerändet, Die Schienbeine find ſchwarz, am Ende 
aber roth. Ein Umericaner, 

€. Hiftrio fulvus (der americanifche gelbe Zar 
lekin. Voet Räf. tab. 3. fig 18. Herbft Räf. IH, 
252. 42. tab. 31. fig. 8.). Don der ®röfe der Cer. 
aurata; obenber gelb und ſchwarz, mit vermorrenen 
Zeichnungen fomohl auf den Zlügeldeden ald dem 


Käfer, 
Bruſtſchild ſcheckig: Fuͤhlhoͤrner und e find ganz 
ſchwarz; die Unterfeite ift glaͤnzendſchwarz. Der 


Bruſtſchild verlängert fid) hinten zwiſchen die Ftügels 
decten dreyeckig. Aus America. 

C. Hiftrio ruber (der rothbraune Sarlefin. 
Voet Raͤf. tab. 3. fig. 19. ge Kaͤf. II. 253. 
43. tab. 31. fig. 9.). So groß, als der vorhergthen⸗ 
de, aber breiter und flacher. Er iſt obenher golproth 
und ſchwarz marmorirt. Der Bruſtſchild tritt audy 

ier mit einem Dreyeck zwiſchen die Slügeldeden. Die 
hihörner und Fuͤße und Die ganze untere Seiie des 
Körpers find glaͤnzendſchwarz. Aus America, 


C. Lobata (Fabr. Voet zöf. tab. 3. fig. 20. 
Scar. Caracinus hirtipes. Derbit Räf. It. 254. 
44. tab. 31. fig. 10. Ce. Coracina). Statur und 
Verwandſchaft hat Diefer mit Get. nitida: allein der 
Körper iſt überhaupt ardfer und länger. Der Ropfe 
ſchild ift ſtark ausgeſchnitten, und wie Der ganze Kaͤ— 
fer glängendfhmar;; der Bruſtſchild ift punckier, 
und am Hinterrand zwiſchen die Fluͤgeldeden dech⸗ 
eckig verlängert z die Zlligeldeden haben auf jeder zwey 
erhöhte Linien , melche vor der Spige ſich miteinander 
a das Bruftbein ift kurz, gehörnt, ftumpf. 
Die Füße find fehr haarig. Aus Oſtindien. Goeje 
nennt ihn den Köbler, 

C. Coracina (Hrerbft) und Coracinus hirtipes. 
(Boet), f. den vorigen. 

C, Maculofa (Boet) Herbft Räf. IIL 254. 45. 
tab. 32. fig. 1.), f. Buntſcheck, Iſſequebiſcher. 

C. Fulgida (Fabr. Voet Räf. tab. 3. fig. 24. 
Scar. Turchefinus. Der Türfis » Bäfer. Herbft 
Räf. III. 255. 46. tab. 32. fig. 2.). Etwas länger 
ald Cet, aurata, Der Kopffeild it vouſtaͤndig. 
Der Bruſtſchild metaltgrün, ıns Braunrothe ſchim⸗ 
mernd, ſtark glänzend; die Slügeldedfen haben eben 
diefen Zarbenglanz, und find hinten budlıd) ; Das 
Bruftbein ift fur; und vorn abgerundet z der Leib 
ift audy merallgrün, und hat auf beiden Seiten zwey 
Linien weißer Flecken; der After ragt hervor, und hat 
vier weiße Puncte. Die Füße find roth, die Kniee 
ſchwarz. Aus America, 

C. Turchefinus (Vo et), f. den vorigen. 

C. Tonkaea. Der Tonfafäter. (Boet Räf. tab. 
4. fig.29. Herbft Käf. II. 256.47. tab. 32. fig. 3.). 
Er it fo groß ald eine Meine Cet. aurata, ganz braun, 
und unregelmäfig ſchwarz gefledt. Die Slügeldeden 
haben am aͤußerſten Rand eine ſchwarze Einfaffung. 
Unten glänzt er braͤunlich⸗ ſchwarz, und ift mit geld« 
braunen oleden befezt, welche SHärdhen auc) auf dem 
Rüden und an den Süßen ftehen. Das Schildchen 
trennt fih von dem Sruſtſchild nur durch eine ſchma⸗ 
fe Zurdye : allein es u vielmehr ein Fortſatz des 
Bruſtſchilds zu ſeyn. Das Bruftbein ift detraͤchtlich 

vo 


8 $. 

C. Fufca. (Herbft Räf. III. 257. tab. 32. 
fig.\4. Be Räf. tab. 4. fig. —F u 
maculofus; ber gefleckte Tonfafäfer). Er ift dem 
vorhergehenden einigermaffen aͤhnlich, allein er unters 
rw ſich Doch hinreichend von demjelben, daß ſeine 

lügeldeten am Ende ziemlich fpiß auslaufen, Das 
Schwar braune und Gelbbraune auf der Ober ſeite 
ſo bunt gemiſcht, daß man die eigentliche Gtundfarbe 
von beyden nicht angeben kann : Doch iſt der Bruſt- 
ſchild weniger bunt; dad Schildchen ıft auch deutlich 
von dem Bruffgild geſchieden. Das Vaterland it 
nicht befannt. 


% 


©. Smäragdina, Der Fleinere — 
(Boer Räf. tab. 4- fig. 25. Merbft Kaͤf. 

9. tab. 32. fig. 5.). Biefer Käfer ift laͤnglicht und 
mäter ald Cet. aurata, Nachdem das Licht auf ihn 
fäut ‚+ fpielt feine: Farbe in daß Hellgruͤne, in eine 


laͤnzende goldartige, oder in eine glübende Erzrͤthe. 
Yauen die Sonnenftrahlen auf, und man wenden ihn 


bin und her, fo wird. man immer ein neues Gemiſch 
von Farben gewahr werden: Eben fo verhält es ſich 
auch auf der untern Seite, Dad Bruftbein iſt fehr 
verlängert 5 dad Schildchen dreyedig, Er iſt ſelten, 
* une nn Sruerkäfer. Boct 
. Pyropus; jamaifche Seuerfäfer. (Bo e 
Räf. tab. 4. fig: 27. Herbft Kaf. IL. 258. 5%. tab, 
32. fig. 65. Die Geſtalt des vorigen, aber etwas 
größer. Er bat eine unnachahmliche Feuerroͤthe, und 
ift Dreyedig. Man finder ihn tı 
C. Barbatula, Der oſtindiſche 


maica, 


einen dem Rubin aͤhnlichen — Schiöden . 
1 


2. fig. 7.) 
Dir Karl, Bruſtſchild und Stügeldeden find glaͤn⸗ 
end « Dunfelroth, und nady der Abbildung reihenweis 
mit afchgrauen Puneten befezt 3 auch fiebt Die Naht 
und der Rand fdmärzlic aus, Di 
er beſezt iſt, find gelb. Aus Oſtindien. 


C. Acuminata (Fabr. hin UI, 259552. - 


tab. 32. fig. 8. Voet Räf. tab. 5. fig. 37. Star. pe- 
nicrufta : die Slügelzange), Von Größe der (et. 
hirta,. Er ift Dunfel » tupfergläugend blaß gefleckt. 
Hinten an der Naht laufen die Fluͤgeldecken in einen 


plattgedruckten jehr fpigen Dorn aus, Unten iſt er - 


auch) fupferglängend, und an den Seiten weiß gefledt. 
Ein Kapbürger; \ 

C. Penicrufta (Boet), f. den vorigen. 

C. Dorfo difeolor. (Herbft Räf. III. 260,453. 
tab, 32: fig. 9.) f. Buntrüden , oftindifcher. 

©. Sinuata, (Fabr. Herbft Räf. III. 260. 54. 
tab. 32. u ; — *8 — 

egeer Inf. „tab. 47. fig. 20. Sc. punflato- 
en . Er hat die Sröpe ber Cet. Faflwofa, 
Der Ropffchild ift ſchwarz, vorne ausgeſchnitten. 
Der AH ift ſchwarz, und. hat einen breiten 

eiden Rand, und in deſſen Mitte einen ſchwarzen 
Munct ; auch ftehen mitten auf dem Rucken zwey gel« 
be Puncte. Das Schildchen hat auf beyden Seiten 
einen gelben Punct an der Wurzel, Die Slügeldeden 
find audy ſchwarz, und haben eine gelbe ausgebogene 
GSeiteneinfaffung, und an der Spitze einen ſchwatzen 

unct, Weberdiefes fteben in der Mitte einer jeden 

uͤgeldecke zwey große gelbe Puncte unter einander, 
Unten ift die Farbe no ſchwarz und glänzend, wels 
che oben nur matt ift. Fa Bruftbein ift abgerundet. 
Er ift am Kap zu Haufe. 

C. Nigrita (Fabr, Herbft Räf. III. 261. 55.5 
der Ceyloͤniſche Mobr). Er hat die Statur der Cer. 
chinenfis, oder aud), wie Fabricius vorher davon 
ſagte, die Statur der Cet. nitida, nur daf er dreymal 
größer ift: Seine Farbe ift durchaus ſchwarz , gläns 
end ; der Ropffhild vieredigt, ftarf ausgeſchnitten 
mit vorftehenden fharfen Spigen. Der Bruſtſchild 
glatt und ſchwarz / mit einem braunen obfoteten Stis 
tenfleten; binten verlängert er fid) dreyecig zwiſchen 
die Flügeldeten: Dad Schildchen iſt daher ſeht Klein 
und foik , und niedergedrüdtz die Füße find ſchwarz. 
Er fommt in Cehlon vor, Der Käfer, den Froͤlich 
ins Ylaturf. XXVE, 110, für diefen zu halten geneigt 


Ra fig. 36. Herbfl et | 
‚tab. „36. Her „Il. 259. 51: r2b. | 
5 "en Größe einer) feinen C), aurata, 


Die Haare, womit 
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ni iſt, muß ein audrer ſeyn, da er ihm die Geſtalt der 
258. 


et. marginata beyiegt, der braune Bruſtſchildflecken 
fehlt, uno ihm ein ungemöhnlid, langes Brufibein 
giebt, Davon Fabricins nichts gedenket. 

C. Cujpidats (Fabr.). Der Kopfſchild ſteht ſehr 
hervor, ut ſchwarz, der Rand etwas aufgebogen 
und nur wenig ausgefchnitten; an der Wurzel ift auf 
beyden Suten ein großer runder Bufen. Bisweilen 
fieyer man zwiſchen den Zühlhörnern zwey aſchgraue 

uncte, ie Fuͤhlhoͤrner haben drey verlängerte 

tätter. Der Bruſtſchild ift glatt, ſchwarz und oft 
ganz mit einem aſchgrauen Saum umgeben, biswei⸗ 
len iſt aber doch der Vorderrand aud) ſchwarz: Die 
Hlügeldeden find glatt, dunkelſchwarz mit einem 
afdıgrauen Rand, Der Korper iſt fhwarz; Das lezte 
hervorſte hende Leibglied bat zwey aſchgraue Puncte, 
Er iſt am Kap zu Haufe. Dieſer und einige folgende 
Käfer find bey Herbit unter unrichtiaen Namen bes 
fhrieben, wozu Fabrictus in feiner Mantiſſe durch 
die Namenverwechfelung Gelegenheit gegeben hat: 

m 


denn darinnen befdpreibt er den gegenwärtigen unter 
Rufipes; der Cufpidata aber , den Herbft nach Dies 
u antiffe befchreibt, iſt eigentlich Tri nobilis. 


. Cordata. (Fabr.) Der panje Räfer iſt ſchwarz, 
glaͤnzend: der Ropfſchild iſt hersfbrmig , glatt; 
dıe Kühlhörner haben drep kurze Lamellen; der Bruft- 
ſchiſd iſt glatt, und ungefledt ; die Fluͤgeldecken find 
nur leicht gefteeift ; die Schienbeine an den Vorder» 
füßen find jtarf gezähnt. r ift ein Kapbewohner: 
Der Herbitifche Käfer unter diefem Namen ift 
Trich. 8. punflatus. 

C. Carmelita (Fzbr. Herbft Räf. III. 263. 59.) 
Es hat diefer Käfer die Geftalt der Cet. lobata. Dir 
Ropfſchild iſt ſchwarz und ausgefchnitten: Der 
Bruftfehild rund, siegelfarbi mit einer dunflern 
Mute, Die Slügeldeden ziegelfarbig, ungefleft 5 
der Rörper ıft ſchwarzgruͤn. feib hat auf bey» 
den Seiten weiße Ringrände. Der After ragt hervor _ 
und hat zwey weiße Puncte, Die hinterften Schiene 
beine haben in der Mitte einen Zahn. Eın Africaner. 

C. Cornuta (Fabr. Herbfi Räf. III. 264. 60.). 
Die Seftalt der Cet. aurats. Der Körper ift A f 
dunfel, obenher glatt, unten rothhaarig. Der Brufts 
ſchild it rund. Der Vorderrand iſt in der Mitte er⸗ 
—— und faſt gehoͤrnt. Die Fluͤgeldecken kann man 

aum geſtreift nennen. Die hinterſten Schenfel find 
ſehr did. Bon dem Kap. 2 

c. zu (Fabr, Herbft Räf. III. 264. 6r.; 
der americanifhe Trauerfäfer). Der Ropffdild 
ſteht vorgeftredt, und ift ausgeſchnitten, ſchwarz. 
Der Bruftfchild ift ſchwarz, und hinten zwifchen die 
Fluͤgeldecken verlängert. Die Slügeldeden find pech⸗ 
arbig mit einer und der andern erhöhten Linie. Das 

ruftbein iſt kurz, hornfoͤrmig. Der Leib hat eine 
Pechfarbe mit weißen Ringränden , weldye weiße Far⸗ 
be aber doch nicht bis am die Mitte fid) erfiredt. Ein 
Ameritaner. 

C. Smaragdula (Fabr. Herbft Räf. II. 265. 
62.; der americanifhe SmaragdFäfer), Ropf 
und Bruſtſchild find dunfelgelb; die Fibgeldeten 

rünlicht, Der Rörper gelblidyt mit einem dunflern 

eib: Die Hinterfchienbeine haben vertiefte Puncte. 
Das Bruftbein ift —— Fabricius berwei⸗ 
ſet dabey auf Drury Inf. U. tab. 3. fig. 3. Er iſt 
auch in America zu Haufe. 

C. Aulica. (Fabr, Herbft Räf. III. 265. 63.). 
Der Käfer iſt groß; der Kopf grün mit zwey Fleinen 
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weißen Puncten vor den Augen, der Sihild deſſelben 
ausgeſchnitten: Der Bruftfcild grün, glänzend, 
am Aufern Rand. meiß, Die Slügeldeden ftumpf, 
gruͤn, glänzend , mit weißen Flecken, einer davon bes 
findet fidy an der Wurzel , flnf an dem Rand , zwey 
auf dem Rüden, und einer an der Spige. Unten 
de Käfer gelin und hat eine weißhaarigte Bruſt 

r Leib hat vier Linien von weißen Fleden, Dat 
feste Leibglied fteht hervor und hat a weiße Flecken 
Die Fuͤße find grim: die Dinternben el haben einer. 
weißen Flecken. Er ift am Kap zu Haufe. 

C. Marginella (Fabr. Herbft Käf. III. 266 
64.5 das africanifhe Roftränddhen). Der sie 
muß viele Yehnfichfeit mmıt Cer. mitida haben, weiler 
Froͤlich die Roͤſelſche Figur der Nitida , melde 
mir oben angeführt haben , zu dieſem ziehen will: 
man fehe unter Nitida meine Anmerkung. Fabri— 
eiud befchreibt unfern Käfer alfo: Er ift obenher 

rhın , der Rand des Brufifchild& und der Fluͤgeldecken 
ind roftfarbig; unten ift er auch grün, glänzend, 
Der Leib hat auf benden Seiten zwey Linien meißer 
leden. Das Brujtbein ift furz, ſehr ſtumpf, ge 
uptet. Daß legte Leibglied fteht hervor, und bat 
vier weifie Fleden. Aus Sierra: feon, 

C. Fafciata (F.), f. BandFäfer, alerandrinifcher. 

C. Thoracica (Fabr, Herbft Räf. III. 267.66.;5 
der alerandrinifhe Purpurflügel). - Er ift größer 
ald C. aurata, ſchwarz. Der Bruſtſchild ift rofl 
—3— ‚ an der Wurzel ſchwarz. Die Flügeldecken 


nd ſchwaͤrzlich und mit einer Purpurfarbe, befonderd 


an den Ränden gemifht. Aus Alerandrien. 

C. Olivacea (Fabr. Herbft Räf. III. 268. 67.5 
der africanifhe Olivenfäfer). Ob glei Fabrie 
cius hiezu des Voets Tigris tab. 1. fig. 7. anfühıt, 
fo kann idy doch nady feiner Befdjreibung beyde nicht 
miteinander vereinigen. Der Kopf, fagte er, iſt 
ſchwarz und ungefleft (allein bei Tigris ıft er roſi⸗ 
farbig, und nur hinten ſchwarz). Der Bruftfchild ıft 
giegelfarbig, und hat auf dem Ruͤcken zwey breite 
ſchwarze Linien, und auf beuden Geiten am Rand eis 
nen Meinen ſchwarzen Punct (an Tigris fann id) 
Die zwey große Zleden, weldye fat gan; den Brufts 
child einnehmen, ohnmoͤglich mit Linien vergleichen). 
Das Schildchen ift ziegelfarbig mit einem ſchwarzen 
Rand. Die Stügeldeden find ftumpf, siegelfarbig, 
und haben vier große uͤberzwerche ſchwarze Fleden, 
welche aber den äußern Rand nicht berühren, Unten 
ift der Käfer olivenfarbig ; die Leibabfäge find am 
Ende ſchwarz; dad Bruftbein ift fehr furz, flumpf. 
Yus Sierra = feon. 

C. Picta (Fabr.), f. Buntflügel , oftindifcher. 

C. Trilineata (Fabr.), f. Dreplinie. 

C. Semipundlata (Fabr, Herbft Räf. III. 270, 

.). Ic habe oben unter Chalca ben Voetiſchen 
Si t Flos chalci ſtriatus befchrieben: Ich halte ihn 
für den gegenwärtigen, obgleidy weder Fabricius 
noch Herbft den Voet citiren. Die Vergleihung 
beyder Befchreibungen mit Zuziehung der angeführten 
Voetiſchen Abbildung mag entſcheiden. Dieſer 
wird von $ abricius alfo beſchrieben: Der Ropf- 
ſchild ift etwad audgefchnitten, grim mit zwey abge⸗ 
fürzten weißen Linien. Der Bruſtſchild hat auf bey⸗ 
den Seiten zwey meiße finien, und alfo jufammen, 
vier. Dad Schildchen ift ungefledt. Die Fluͤgel⸗ 
decken find glatt, grün, haben an der Wurzel zwey 
weiße Linien, und an dem Ende viele weiße Puncte, 
Der Körper ift unten weißhaarig mit einer glatten, 
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ferglängenden Binie in der Mitte. Die Füße find 
gelin , die Schenfel weifhaarig. Dad Vaterland ıft 
unbefannt. 

C. 5. lineata (Fabr. Herbft Räf. III. 270, 

1.). Der Kopf ıft ſchwarz, ungefledt ; vorne am 

and ift der Schild zurüdtgebogen und ſpitz; in der 
Mitte befindet fid) ein niederliegender , fp Dorn. 
Der Bruftfhild it ſchwarz, und hat weiße vertiefte 
Linien. Dad Schildchen ift dreyedigt , und hat an 
dem Rand der Wurzel ein weißes Linden. Die Fluͤ⸗ 
gelded’en fehen braun aus, find weiß gefledt: die 
Naht und jmey erhöhte Linien , davon die innere ab» 
gekürzt ift, find roth. Der Leib ift ſchwarz, und hat 
auf beyden Seiten zwey weiße Punetlinien; der After 
ift braun mit zwey meißen Zleden. Dad Vaterland 
ift unbefannt. 

C. Limbata (Fabr. Herbft Räf. HL 271. 72.5 
der egpptifche Roftrand). Der Käfer bat die Stas 
tur der vorigen, ift dunkelſchwarz, ohne Glanz. Der 
Bruſtſchild ift am Worderrand und an den Seiten 
roftfarbig. Auf dem Rüden der Slügeldeden an 
der Naht ift eine fleine purpurfarbige Linie befindlic). 
Er ift in Egypten zu Haufe, 

C. Elegans (Fabr. Herbft Räf. 271. 73.). Er 
hat vollfommen die Beftalt der C. aurata, Der Ropfe 
ſchild ift an der Spitze etwas zurüchgebogen,, und bat 
einen fladyliegenden fehr feinen Dorn; er iſt zugleich 
mie der Bruſtſchild grün, fehr glänzend und unge 
fleckt. Eben fo ift auch dad S Höhen befchaffen : 
Die Stügeldeden find aud) gruͤn, fehr glänzend. 
Die Naht aber und ein Punct auf der bintern le 
find Khmarı, welche Farbe man aber wegen Dem flars 
fen Glanz kaum bemerft. . Unten ift der Käfer gleich⸗ 
falls geünglängend, allein der erfie Ring des Leibes 
it am Rand zieaeifarbig, Daß hervorftehende Bruſt⸗ 
bein ift etwas zurüdgefrimmt, ftumpf. Etwas ſel⸗ 
ten findet man auch noch einen ſchwarzen Punct an 
ber Wurzel der Flügeldeden. Er wohnt an der Corge 
mandelfdyen KRüfte. 

c. £ maculata (Fabr. Herbft Räf. IIL 272, 
74.). Der Kopfſchild ift ſtumpf, etwas ausgefchnite 
ten, rothaelb. Der Bruftfchild , die Stügeldedken, 
das Schildchen find grün, glatt, und ſchimmern rothe 
gelb. Un der Wurzel der Fiügeldeden und an -der 
Spitze berfelben befindet ſich ein ſchwarzer Punft ; 
Unten ift der Käfer —— und hat einen dun⸗ 
keln After. Die Schenkel haben auf beyden Seiten 
3* rothgelbe Linie. Dad Bruſtbein iſt ſtumpf. Aus 

rica. 

C. Suturalis (Fabr. Herbſt Kaͤf. UI. 273. 725.). 
Geſtalt und Größe dieſes Kaͤfers gleicher der nz} 
cana. Der RKopfſchild ift vorn jurückgebogen, und 
bat oben einen Fleinen fladyliegenden Dorn ; der Bruſt⸗ 
ſchild ift erhöht, glatt, ſchwarz, glänzend, und hat 
einen dunfelrothen Rand. Das Schildchen ift ſchwarz. 
Die Fluͤgeldecken find ſehr glatt, metaliglänzend; 
die Naht, die Spitze, und die Beule an der Wur« 
gel find ſchwarz. 8 Bruftbein ſteht hervor; der 
Leib ift pechfarbig; eben diefe Farbe haben die Füße, 
die aber am Ende ſchwarz find. Er iſt ein Africaner, 
und Goͤttze nennt ihn die Schwarznabt. 

c. Iris (Fabr.), f. Jris in dem Buchftaben J. 

C. Gagates. (Fabr. Herbft Räf. II. 274. 77.). 
Er bat die Geſtalt der vorigen, und ift fhmwarsgläns 
gend. Der Ropfſchild ift abgeftunt, fumpf , zurück⸗ 
gebogen. Der Bruſtſchild ift glaͤnzendſchwarz, hin⸗ 
ten ausgeſchnitten. Die Hlügeldeden find ftumpf, 
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ängend, hinten bucklicht. Dad Schild und 
—* ——— de ng ihr 
ft Sterra: Leon. Goͤtz e nennt ihn Den africanifchen 


Agatkäfer. Fabricius hält ihm für Degeerd 
Scar. Carbonarius. Tom, IV, überf. pag. 188. 18. 


Scutellatus , totus niger nitidus, corpore depreflo, 
elytris glaberrimis, ereis excavatis: allein Degeer 
Hält den feinigen für obigen Käfer , den wie unter C, 
lobata aus Voet angeführt haben. 

C. Lurida (Fabr. Herbft Räf. I. 274. 78.5 
der brafitianifhe S ügel). e Ropficild 
iſt rund, vollſtaͤndig z der Brufffaild iſt metallſchwarz / 
weitlaͤuftig punctirt , hinten ausgeſchnitten. Das 
Schildchen if dreheckig und zugeſpijt. Die Slügels 
deden ftumpf , ſchwarz, meißgefiedt, und auf Den» 
felben fiehet man zwey erhöhte Linien , die hinten zu» 
fammen gehen‘, aber nicht bis an die Spitze reichen. 
* iger ift ſtumpf und kurz. Erift in Bra⸗ 

ien zu Haufe. 
GC. Aurichalces (Fabr. Herbſt Räf. III. 275. 
9.; der indianifche Meflingglanz), Er hat. bie 
. alt der C. aurata , aber iſt faum halb ſo groß. 
‚ Der — iſt vonftändig. Der Bruftfchild iſt 

Eupferglängend, ungefledt. Die Hlügeldeden haben 
eben Die Farbe , find hinten zugefpigt, und ein wenig 
weißgefledt. Surata in Indien ift fein Vaterland. 

C. Phili (Fabr. Herbft Räf. III. 275. 
80.5 der philippinifhe She). Er ift etwas gröf- 
fer ald C. aurata, deſſen Geſtalt er fonften hat. Der 
Ropfſchild ift ſtark ausgeſchnitten: Der Bruſtſchild 
rund, metallglängend, ber Rand und zwey Puncte 
auf dem MRlıden weiß. Die Slügeldeden find 

ruͤn, glänzend , mweißgefledt , und hinten zugefpizt. 

8 den philippinifchen Inſeln. 

C. Stolata ( Fabr, Herbft Räf. III. 276. 8r.). 
Babricius nannte diefen Käfer in feinem Syf. en- 
2omol. p. 50. n. 33. Fafciata und Goͤttze den neu» 

olländifchen-bandirten Weißfled. Der Ropfs 
child ift braun und hat zwey weiße Linien an der 
Wurzel, vorne iſt er auß efänitten, Der Bruftfchild 
ift dunfel run: Der tenrand und zwey Puncte 
auf jeder Seite, davon der hinterfte g' der iſt , find 
weiß. Die Fuͤgeldecken find auch dunkelgrün, und 
haben in der Mitte eine weiße wellenfbrmige Binde, 


meldye aber die Naht nicht erreichet ; außer dieſem fie» - 


bet man noch viele weiße Puncte. Das Schildchen 
iſt dreyeckig und ungefledt. Die Fuͤße braun: Das 
3 ein ift kurz und flumpf. Aus Neuhottand, 

C. Floralis (Fabr. Herbft Räf. III. 277. 83.). 
Der Käfer 4§ groß. Der Ropfſchild ſchwarz mit 
zwey weißen Puncten zwiſchen den Augen, vorne aber 
etwas ausgefchnitten. Der Bruſtſchild ift auch 

marz; der Seiten und Hinterrand aber weiß. Die 

ügeldeden ſchwarzz der Rand ift weißfleckig, und 
biömeilen ficher man nody einige andere zerftreute weiße 

teden. Der Ufter, der dervorragt, iſt weiß. Der 

eib ift ſchwarz, und der Rand deffelben weißgefleckt. 
Die Süße find ſhwarz: Es giebt noch eine Meine Abart 
von dieſem, eg faft ganz ſchwarz iſt man findet 
fie in Africa aut Blumen. 

C. Lugubris (Rabr. Herbft Räf. III. 278. 84.5 
der Fapenfifche Trauerfäfer). Der Ropffcpild ift 
vonftändig ‚, und wie der Bruſtſchild ſchwarz, unge 

et. Die Fluͤgeldecken ſind punctirt, ſchwarz, und 
ben einen aroßen weißen Fleck an den Seiten. Der 
After , ein Steden und eine Punctlinie auf benden 
Seiten des Leibes find weiß. Er ift am Kap zu Haufe, 


der 
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C. Hifirio (Fabr. Herbft Af. HL 279, 85.5 
—— Harlefin). Der Kopfſchild iſt ſchwa 
ge —— en (waren Kit, 
enlinien id) an der 

— Das Schilden ift auch — ——— Em ; 


nei 
fo find die Slügelded’en gefärbt , und haben eine 


ſchwarze Naht, und zugleid, Drep fdywarze Flecken, 
Davon der binterfte in Die Queere ſteht. Unten iſt der 
Käfer pechfarbig mit vielen weißen Puncten. Yus 


; un. 
| Hottentotta (Fabr. Herbft RAf. II. 279. 


86.5 der Fapenfifche HottentottenFäfer). Er ıjt 
länger und ſchmaͤler ald andre von diefen Käfern, Der 


 Ropffcild iſt ſchwarz, fiumpf und volitändig. Dee 


s 


“die Klauen frumm 


Bruftfhild ſchwarz, glatt, glänzend , hinten rund, 
Die Fuͤlgeldecken find an der Wurzel bucklicht,, krumm 
geftreift, ſchwarz, an dem Ende:befindet ſich ein Paar 
weißer Puncte, Der Afterring ragt hervor, und hat 
auf beyden Seiten einen dunfel= pechfarbigen Flecken. 
Die Füße find ſchwarz. Er wohnt am Kap. 

C. Cruenta. (Febr. Herbſt Räf. MI. 280. 87.). 
Er hat die Geſtalt des vorigen, if glatt und ſchwa 
Der Kopfſchild it zurbdgeftimpft, Der Bru 
ſchild punctirt, glängend , hinten mit zwep blutco« 


‚then Zleden , welche faft den ganzen Hinterrand eine 


nehmen. Die $lügeldecken find geſtreift, und haben 
eine breite blutfarbige Streife. Unten ift der Körper 
auch ſchwarz, ber Ufter aber blutroth. Das Water 
land iſt unbefannt. 

C. Pubefeens. (Fabr.). Ein weh arößer ald Cd. 
aurata. rt Ropfichild ift Dunfel= fupferglängend ; 
die Stirne afchgrau « haarig. Der Bruftfcild und 
die Slügelderfen find auch dunfel-Fupferglängend ; 
der erftere hat einen weißen Rand, die lejtern aber 
find ungefledt. Der Leib glänzt mehr, und dıe Bauch» 
ringe find auf benden Seiten an.den Ränden weiß, 
Der After hat zwey weiße Fleden. Die Schenkel 
haben oben einen großen weißen Flecken. Vom Kap, 

‚EC Rufipes. (Fabr,). Der Ropf iſt ſchwarz ; die 
Sübibörner roſtfarbig. Ropf und Bruftiild 
find glatt, ſchwarz, Dunfelglänzend, ungefledt. Der 
Leib iſt ſchwarz ; der legte Ring hat zwey weiße Buncte, 
Die Fuͤße find rofifarbig , die Fußblätter ſchwarz 

Klaue ſtark, ſpitz. Die hinterſten 
Schienbeine haben drey aus furzen Dornen beſtehende 
Kraͤnze. Aus Indien. 

C. Sulcata. (Fabr.). Bon Geſtalt der C. Zobata, 


Er ift ganz kupfergruͤn, glängend; die Fluͤgeldecken 
gefurcht: 8 Brujtbein ift a efüunzt. —* Braflien, 
C. is (L. Herbſt Räf. III. 149. 107. tab, 


Chryfi 
26. fig. 6. Melolentha Chryfis), f. Chrpfolitb. 

C. Capueina (Fabr.). Er bat die Statur der + 
Al - ', ift gany —— obenher glatt mit eis 
nem gelblien Rand an dem Bruftfchild; unten glaͤn⸗ 
yend , raubhaarig ; dad Bruftbein ſteht hervor und 
iſt zurücgebogen. Die Hinterfchenfel find fehr jufame 
mengedrüdt, Er ift in Indien zu Haufe, 

C. Graculus (Fabr.). Gebr nahe mit C. lanius 
verwandt, nur äft er Fleiner und viel dunkler. Der 
Bruſtſchild ift micht mit ſchwarzen Puncten, fondern 
vielmehr mit vielen ſchwarzen Flecken befäet ; noch 
fieht man audy einige weiße Striche an dem aͤußern 
Rand der Slügeldeden. Hinten find die Fluͤgeldecken 
ducklich, und Die Naht ein wenig zugefpist. Das Brufte 
bein fleht hervor, und ift mur wenig hornfbrmig : 
Auch bey dieſem erweitert ſich der Bruftfchild hinten 
zwiſchen die Slügeldeden ald ein Dreped, und nimmt 
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damit Die Stäe deb Schildchens ein. Dad Dater- 
land ift unbefannt, 

C. Glabrata. (Fabr. Herbft Räf. III. 154. 112. ; 
der indianifche Porzellainfäfer: Melol. glabrata). 
In den erften entomologifhen Schriften zählte Fa b= 
ricius diefen Kaͤfer zu den Melolonthis; in der neuern 
 Entomologia fuftem. aber zu den Cetomiis,. Er iſt 
obenher fehr glatt, ziegelbraun , aber doch mit einen 

rinen Metattglanz gemifcht, wovon er einen ftarfen 
Slanı bat. Der Ropfſchilſd ift fehr ausgefchnirten. 
Auf dem Ropf und, Brufticild befinden‘ ſich zwey 
Dunflere Fleden: unten ift er auch metallicht ; das 
vorftehende Bruftbein ift tumpf. Aus Indien. 

C. Rauca (Fabr.). Der Körper iſt dunkelſchwarz, 
ohne Glanz. 
Die Fluͤgeidecken haben viele rothe, obfolete Fleden; 
” dad Bruftbein ift abgefürzt, Er ift ein Kapber 


wohner. 
Purpuraſcen⸗ (Fabr.). Er bat die Statur 
der C. aulica F. Der Ropf iſt fhwarz mit braunen 


Augen; der Schild etwas ausgefchnitten. Der Bruft- 
fdyild und Die Slügeldeden find glatt, purpurfardig 
ungefedt: das Schildchen ift faft ſchwarz. Das 
- Bruftbein ſteht nıdıt hervor. Aus Oſtindien. 
C. Lineolai (L. 
26. fig. 10. Melol. Lineola), ſ. Gelblinie. 

C. Striats (Fabr.).- Statur und Groͤße des vo⸗ 
rigen Kaͤfers. Der Kopfſchild iſt ſchwarz, weit aus⸗ 

geſchnitten. Der Bruſtſchild glatt, glaͤnzend, ſchwarz 
mit einem ziegelfarbigen Rand , und einem ſchwarzen 
Punet in deſſen Mitte. Die Fluͤgeldecken find geftreaft, 
braun, glänzend, ungefledt. Der Körper ıft unten 
bunt; das Bruftbein fteht hervor und ift ziegeifarbig , 
wre die Fliße. Er hat zuweilen eine weiße Ruͤckenlinie 
auf dem Kopf und Schildchen. Bon der Inſel Gua⸗ 
deloupe. 

* — — (Fabe.). ‚Die Geſtalt hat dieſer 
Käfer von.der C. olivacea , er ift aber doppelt Heiner. 
Der Ropf ift ſchwarz und vorne ausgeſchnitten. Der 
Bruftfhild ift auch ſchwarz und hat Drep breite ziegel⸗ 
farbige Randftreifen mit einem ſchwarzen Punct in 
der Mitte. Dad Schildchen’ ift ziegelfarbig. Die 
Flügeldedten haben einen ziegelfarbigen Rand, und 
drep eben fe gefärbte unterbrodyene Binden auf ſchwar⸗ 
gem Grund. Das vorfiehende Bruftvein iſt kurz, 
ftumpf. Aus Senegal. j j 

C. Elata (Fabr.), Er ift von mittlerer Größe, 
Der Ropfſchild ift hervorgeſtreckt, dreyzaͤhnig; der 
mittlere Zahn ift der Fleinfte, die Seitenzähne ftehen 
vorwärts: Der Kopf iſt font ſchwarz, glänzend und 


bat zwey meiße Puncte. Der Bruftfchild ift ſchwarz, 


glänzend, bat dren weiße Linien , davon die mittlere 
abgekürzt ıft. Das Schildchen ift ſchwarz mit einer 
weißen Finie; die Slügeldeden find faum punctirt, 
olivenfarbig mit einer ſchwarzen ungefledten Naht, 
und einem ſchwarzen meißgefiedten Kand: infonders 
heit endiget ein großer weißer Fleden die Flügeldede, 
Der Körper ift ſchwarz, an den Seiten weißgefleckt: 
dad Brufibein fteht hervor. Die Füße find audy 
ſchwarz ; die Schenkel haben aber eine weiße Linie. 
Yus Buinea. Di © 

C. Atromaculata. (Fabr.). Wudy dieſer ift von 
mittlerer Größe. Der Kopfſchild ift zurlcfgebogen, 
—— und faum ein wenig ausgeſchnitten. Der 

ruftfchild if glatt , ſchwarz, glänzend, ungefledt, 
Die Fluͤckeldecken geftreift, ſchwarz, mit mehreren 
feidenartigen ſchwarzen, und hinten einem uͤberzwer⸗ 


Der Bruſtſchild ift glatt, ungefleckt. 


erbft Raf. III. 156. 115. tab, 
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pen weiden Flecken. Der Körperift ſchwatz und hat 
weiße Seitenpuncte auf dem Bauch. Aus Tranquebar. 


C. Splendida (Fabr. Herbft Räf. IH. 151. 108, 
tab. 20. fig. 7. Melol. fplendida. Voet Käf. tab. 
8. fig. 62. Sc. Murinus difcolor ; der weſtindiſche 
buntfchedigte Porzellanfäfer). Statur und Größe 
der Cer. Chrufis. Der Körper ift durchaus glatt und 
glänzend: Der Ropf, Bruſtſchild, Schildchen 
und Leib find blau, Der Rand des Bruſtſchilds und 
die Fluͤgeldecken find ziegelfarbig: das Schildchen ift 
faft fo lang ald die Hälfte der Flügeldeten. Bep 
Voet ift Die blaue Farbe mehr grün, Er fommt 
aud Indien. 

C. Tetradaliyla. (Fabr. Linn. Mant. 590. 
Scar. teiradaäiylus. Diury Inf. I. tab. 33. fig, 7. 
Herbfi Küf. III. 161. 119. Melol. tetradaliyla;, 
der vierfingerige Räfer, der jamaifche Dierfinger). 
Der Köfer.ift fo groß, als Cet. faſtuoſa, ſchwarz, 
glatt, glänzend. Dad Schildchen ıft fo lang als die 
Hälfte der Fluͤgeldecken: die Flugeldecken bededen 
den After nıcht. Die Elfe baden zwey gewoͤhnliche 
krumme Klauen; an der einen ift aber noch eine klei⸗ 
nere unbemegliche einwaͤrts, und aufferdem nod) ein 


‘ Janger gerader Dorn an dem Ende des fünften Glieds 


der Zufßblätter, meldyer zu den vorermähnten Dre 
Klauenhacken den vierten vorſtellt. Stein Vaterland i 


. Jamaica. 


C. Clavata (Fabr.). In der Statur und Größe 
gleicher er dem vorhergehenden. Der Körper ift glatty 
glänzend, ungefiedt, bald metaligrün , bald fupfer- 
— Die Sluͤgeldecken find glatt, segeiferbig- 
Das Bruftbein ſteht ftarf hervor, ift faft feulförmigy 
fumpf. Aus America. 

C. Fucatas (Fabr.), Etwas Feiner ald die vori⸗ 
— Der Kopf iſt ſchwarz, ungefleckt: Der Bruſt⸗ 

child glatt, ſchwarz, glänzend, mit einem ringsum 
breiten gelben, glänzenden Rand. Das Schildchen 
iſt ſchwarz z die Slügeldeden glatt, glänzend, ſchwarz 
mit zwey "breiten gelben Banpjtreifen, welche an der 
Spibe zufanımenlaufen. Das Bruftbein fteht her» 
vor und ift erhoben: der Körper ıft ſchwarz. Er 
tommt in Umericavor. Fabriciug führt zu diefenz 
Drury Inf. II, tab. 44. fg- „an. 

C. Nitidula (Fabr.): dar die fleine Statur 
der Cer. aurichalcea. Der Kbrper ift gruͤn, ziegel⸗ 
farbig» glänzend. Der Ropfſchild ift weit außge- 
fhnitten, und die Spigen find ſchwarz; die Sluͤgel⸗ 
decken find an der Naht zugefpist. Der letzte Bauch⸗ 
ring ragt ungefledt hervor. Die Füße haben gleiche 
Farbe mit dem Übrigen. Aus Africa. 

C. Fefliva (Fabr.), Der Kopf ift ſchwarz und 
fein Schild ift auögefchnitten. Der Bruftfchild ift 
feidenartig» ſchwarz, ganz ohne Glanz, unten mit ti» 
nem nad) bornen ftchenden meißen Flecken quf beyden 
Seiten. Die Slügeldeden find auch ſchwarz, der 
äußere Rand weißgefledt; in der Mitte befindet fidy 
ein breiter ziegelfarbiger Streif, und am Ende find 
dieſe Zlüigeldeten an der Naht zugefpist. Der unbe» 
dedte Ufter hat zwey meiße Puncte, die Bruft einen 
weißen Seitenfleck: der Leib ift ſchwarz⸗ glänzend y 

und hat an den Seiten weiße Qucerfieden. Die Füße 
find ſchwarz. Bon Tranquebar, 

C. Abbreviata. (Fabr.), Bon mittlerer Größe. 
Der Körper ift ganz ſchwarz, glänzend; uͤber die Ziü- 
geldecken geht ein breite gelbed Band, welches in der 
Mitte einen Bufen formirt , und an der Naht unter» 
brochen iſt. Aus Senegal. 


C. Puncta- 
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C. Pantiulata (Fabr.). Er hat die Statur der 
C. Riölica. Der Bruſtſchild ift afhfarbig mir vielen 
fieinen weißen, deutlichen, zerftreuten Puncten, Die 
Fluͤgeldecken find auch afdyfarbig , haben dunfiere 
Streifen , und*find weiß punctist. Auch aus Se, 
negal. 
C. 14. maculata (Fabr.). Ein Meiner Käfer, ven 
dem man das Vaterland nicht weiß. Kopf und 
Bruftfchild find ganz goldglaͤnzend. Der Kopfſchild 
ift ausgefchnitten; der Bruſtſchild aber an die Steue 
des Schildchens verlängert und ſpitz. Die Slugels 
decken find dunkelgrun, glatt, mit fieben weißen 
Purcten: die Brut weißgefledt. Der Leib hat unten 
auf benden Seiten zwey weiße Punctlinien. 
C. Arquinoklialis (Fabr.). In der Statur und 
Gröfe gleicher er der Cet. variegata. Der Ropf ift 
» fhwarz, der Schild ausgeſchnitten. Der Bruſtſchild 

fÄyrarz mut einens weißen Rand. Die Hlügeldeden 
‘ — mit einem genieinſchaftlichen ſchwarzen Flek⸗ 
fen an dem Scildden ; an dem Ende zugeſpizt, 
fhwarj, mit einem uͤberzwerchen weißlichten Flecken: 
Der Koͤrper iſt ſchwarz. Aus Senegal. 

C. Sanguinolenta (Fabr.). Die Statur des vo⸗ 
rigen, ſchwarz; die Filꝛgeldecken zugefpist mit einem 
großen, ungleichen, bogigten , rotbgelben Fleden 
an den Seiten. Gleichfalls aus Senegal. 

c. ge er (Fabr.). Eben die Statur des vo⸗ 
rigen, Ropf, Bruftiild, Schildchen find ſchwarz, 
ungeftedt.- Die Fluͤgeldecken rothgelb , mit einem ge⸗ 
meinfchaftlichen ſchwarzen Flecken an dem Schildchen; 
tıberdiefes haben fie einen purpurfarbigen Straf an 
der Wurzel, und ein eben fo gefärbte® Band in der 
Mitte, weiches an dem Rand gefpalten if. Die 
Spitze der Flligeldedten ift breit, fchwarz, ungefedt: 
- der Körper ſchwarz. Das Vaterland ift Bengala. 

C. Modefta (Fabr.). Ein Heiner tranquiebarifcher 
Käfer. Dev Ropf it ſchwarz, ungefledt; die Fuͤhl⸗ 
bärner und Sablſpitzen gegelfarbig; der Kopf- 
bild ausgeſchnitten. Der Bruftfchild obenher dun⸗ 
elgrfın mit zwey Meinen weißen Puncten, unten ift 
auf beyden Seiten der Vorderlappen weh. Das 
Schildben it grün. Die Fluͤgeldecken baben eine 

‚ dunfelartine Farbe mit vielen Meinen zerſtreuten weifs 
“fen Puncten, Der Körper ift pechfarbig, glänzend, 
die Seiten dicht behaart. Das Iezte Leibglied ragt 
hervor, ift an der Wurzel weiß, an der Spitze rofte 
farbig. Die Füße find ſchwarz. Aus Tranatıebar. 

C. Gloriofa (Fabr.). Von Größe der C. aurata. 
Der Kopf ıft ziegelfarbig ; Der Augenring ſchwarz. 
Der Bruftfchild alänzend mit ſechs ſchwarzen abge» 
Fürzten Linden an der Spike, davon die mittleren län« 

er find. Das Schildchen I rn mit einem 

hrearzen Rand; die Slügeldeden glatt mit zwey abs 
gefüiriten Kbmwarzen Linien, und einigen eben fo kolo⸗ 
rirten Mandjeichnungen. Unten ift der Käfer braun, 
eb finiirt. Er ift auf der Inſel St. Domingo ger 
Funden worden. 


B) @uropäer. 


C. —55 (Fabr. Scop. del. flor. et faun. 
Infubr. I. tab. 21. fig. A, a, b; Scar, Speciofiffi- 
mus. Herbft Räf. III. 207. 9. tab._29. fig, 1. 
Cet. Speciofifima); |. GoldRäfer , großer. 

C, Speciofifjima ; f. den vorhergehenden. 

C. Aurata. (F. L. Herbft Raͤf. II. 412. 11. 
tab, 29. fig. 2.); ſ. Goldkaͤfer, kleiner. 
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C. Marmorata (F. Herb ſt Kaͤf. UI. 216, 12. 
tab. 29. fig. 3. Cet. aeruginea); ſ. Goldkaͤfer, 
olivenfarbiger. 

C. Metallica (Bott) ) 

C. Aenca (Bott) 1 £. den vorhergehenden. 

C. Aeruginea (Herb) 

C. Florentina. (Herbft Räf. II. 210. 10,). 
Diefer Käfer, weichen Herbft zuerft befannt gemacht 
bat, und wovon er und in der Folge eine Abbildun 
herſpricht, iſt feiner als C. Faſtuoſa, bat jmat — 
feine weiße Fleden auf den Flligeldeden, iſt aber doch 
auch dadurch von demfelben unterfchieben, daf er viel 
fymafer und länglicher iſt. Seine Farbe ift auf der 
Dberferte ein reines Graſsgruͤn, ohne Boldglanz; nur 
der Kopf hat etwas Boldglanz, und ift nad) vorne zu 
wie angelaufen ; Die Farbe gehet nemlidy allda immer 
mehr in Violet und Blau Über ; er ift, ftarf punctirt, 
vieredig mit erhöhtem Mand. Die Süblhörner find 
ſchwart; der Bruſtſchild ift alatt, unter ber Lupe 
fein vertieft pumctirt: der Rand hat einen Goldglanz, 
über dem Schildchen ift er ftarf ausgeſchnitten, und 
der Rand ift dafelbft roth angelaufen. ad Schild» 
chen ijt glatt und ziemlich groß. Die Slügeldedien 
find glatt; nur ven der le bis and Ende fteht ne⸗ 
ben der Naht ein breiter ausgehoͤhlter Streif ; die 
Derfläche hat vertiefte Puncte, und Kleine bogigte 
Stridye am meiften in der Aushoͤhlung. Der After 
und die ganze Unterfeite find glängendviolet: Die Fuß⸗ 
blätter aber ſchwarz. Die Bruft und Schenfel haben 
viele in einander laufende vertiefte Stride ; das 
Bruftbein aber, meldyes in eine breite abgerundete 
Si vorteitt, iſt ſehr glatt. Man findet ihn in 

talten. 

C. Floricola (Herbſt Räf. III. 218. 13. tab, 29. 
fig. 4. Schäff. Icon. tab. 26. fig. 2. Harrer Be⸗ 
ſhreib. 1. 42. 35. Cetonia metallica). Es fommt 
Diefer Käfer der C. aurata in Bröfe und Geſtalt nahe, 
allein in der Farbe auf der Oberfeite der T. marmo- 
rata, Dir Ropffchild ift vieredig, punctirt; der 
Mand aufgebogen, und faft ohne Ausfchnitt; der 
Bruftfcild Hberall vertieft punetirt, jedoch etwas fei⸗ 
ner in der Mitte. Das Schildchen iſt glatt , an der 
Wurzel punctirt; die Slügeldecken haben eben folche 
vertiefte Punete, Narben und weiße Fleckchen, bald 
mehrere, bald menigere ald C, aurata ; allein der 
audgehöhlte Streif neben der Naht geht nur von der 
Mitte an; Übrigens ift die ganze Dberfeite metalls 
glängend, und nicht behaart. Der hervorftehende Af⸗ 
ter, und die ganze Unterſeite ift rothkupferglaͤnzend, 
die Bruſt und die Fuͤße geibhaarig. Das Bruſtbein 
ift vornen breit und rund, und an dem Rand der 
Leibringe fiehet man zumeilen zu ee. Seiten einen 
Heinen weißen Punct, auch bemerfe ich an mandyen 
derfelben einen eingedruckten Punct an der Spise ded 
Schildchens, den andre nicht haben. Man trifft ihn 
auf den Blütben , aber. aud) an dem audlaufenden 
Saft der Fichbäume an. \ 

C. Ungarica (Herbft Räf. III. 220. 14. tab, 
29. fig. 7.). Auch diefer Käfer ift wieder mit dem vos . 
rigen ſehr nahe verwandt, aber kürzer und breiter : 
obenher qrasarlın, ohne allen Goldglanz, welches 
aber an der Herbitifhen Abbildung, melde ind 
Braune fätt, verfehlt ift; unten it er auch grün, 
und zugleich goldglängend. Der Ropfſchild ift vorne 
nur ein wenig ausgefchnitten, und nur der Vorders 
zand Sufgebogen, Der Bruſtſchild ift glatt, fein 
punctirt, und faſt ohne Glanz; dad Epilddhen 
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‚glatt; die Slügeldeden mit wenigem Glanz, etmas 
runzelicht, um das Schilddhen herum glatt und ohne 
——— im übrigen durch unzählige in einander lau⸗ 

ende Äufferft feine Plinerchen uneben. Der audge- 
hoͤhlte Streif fängt ebenfalls ſichtbar in der Mitte an, 
ift aber nicht fo tief, als bey dem vorigen ; hie und 
‚da fiehet man auch einige weiße Puncte und Züge; 
meiſtentheils fehlen fie aber ganz. Unten ift der Käs 
fer glatt, grün, die Bruft und das Bruftbein punc« 
tirt; auch die Füße und Fußblätter find grün. Er 
unterfcheidet ſich alfo, fagt Herbft, von dem vorigen: 
7) durch Die breitere Pürzere Geftalt; 2) durch die 
einfarbige fclichte grüne Farbe, und 3) daß die Flli⸗ 

eldecken nicht mit ſolchen bogenförmigen vertieften 

we befezt find, mie bey allen vorigen Arten. Das 

terfand ift Ungarn. 

Fabricius führt diefen zu feiner Cetonia viridis 
an, melde er aus Stalien erhalten hat. Die ganze 
Oberſeite nennt er auch grün, dunfel, unten aber 
glängender; nur die Fluͤgeldecken haben an den Seiten 
einige, und auf dem Rüden einen einzigen weißen 
Fleden. Noch bemerft man auf dem vorfiehenden 
After zwey weiße Puncte. Weilen diefe Befchreibung 
unvouftändig ift, fo fragt es ſich, ob der Herbtis 
fdye diefer nemliche fee ? 

C. Piridis (Fabr.), f. den vorigen. 


C, Metallica (Fabr.). Der Käfer ift obenber 
ganz metalibraun , ungefleft, und nur der Bruftfchild 
glänzet etwas, unten ift er fupferfarbig ohne Sieden. 
Der Ropffchild bat einen verdidten Rand. Wegen 
der zu kurzen Befchreibung ıft ed ungemwiß , ob er nicht 
vielleicht C. Aloricola ſeye. Zabriciusgicht Jtalien 
für fein Vaterland an. 

C. Morio. (Fabr. Voet Räf. tab. 2. fig. 14) 
Er hat die Statur der C. aurata, iftaber etwas Flei» 
ner, durchaus ſchwatz, unten etwas glängender, oben 
aber ohne Glanz. Voet nennt ihn Lugubris, und 
Goͤtze den deutfchen Trauerfäfer. Herbft Räf. 
’IIL 229. 20. tab. 29. fig. 11. giebt und gleichfalls 
eine Befchreibung und Abbildung von einem Käfer 
aus Italien, welchen er fir $abritius C. Morio 
hält, Und darzu Scop. delic. faun. et for. Infubr. 1. 
tab. 21. D. Scar. fuliginofus anführt , aber bey 
Voets Figur zweifelt, ob fie zu dem ſeinigen gehöre, 
Er ift der C. aurata gleich, aber größer ald Voets 
‘Morio, auch aanz ſchwarz, oben ohne, unten mit 
Glanz. Der Ropffdild iſt nicht ausgefchnitten, 
punctirt , die Mänder aufgebogen, mit einem verlos 
fehenen Kupferglanz. Der Bruſtſchild ift durch eini⸗ 
at Vertiefungen narbicht , und leicht punctirt. Das 
Schildchen Bat oberhalb feine weißliche Härchen. Die 
Fluͤgeldecken find breit, fein befrigelt, mit ſchmutzig⸗ 
weißen Puncten befireut. Er bat audy neben der Naht 
‘eine Aushöhlung , welche von der Mitte anfängt; 
unten ift er glaͤnzendſchwarz mit einem violetten Schein. 
Dad Bruftbein fieht in einer runden Hervorragung 
vor. Noch giebt Herbft eine Varietät an, welche 
ſchmaͤler ift ; der Kopfſchild ein wenig ausgeſchnit⸗ 
ten ; die ganze Oderflaͤche etwas glänzend mit einen 
ſchwarzen Metatifchein ; die Fluͤgeldecken ungefledt, 
und die Unterläche mit mehr Metallſchein. fragt 
fi) noch, ob diefe find ? 

C.Lugubris (Boet ; 

c. Fuliginofa (Scop.) } f den vorigen. 

‚ C.Lugubris nenntaud) Fueßly und Harrer obige 
Ceton. marmorata. 
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C. 4. era a (Fabr.). Diefer unterſcheidet ſich 
von c orio Fabr. durdy nichts, als durch vier 
fehr Eleine weiße Puncre auf dem Bruſtſchild, und 
wird daher für eine Darierät der C. Morio gehalten. 
Er fommt auc aus Stalien. 

C. Stiöfica (L. Fabr. Roef. nf. II. tab. B. 
fig. 5. Degeer Inf. IV. tab, 10. fig. 22. Scar. albo 
punllatus. Geoffr. Inf. I. p. 79. n. 14. le drap 
mortuaire. Scop. ent. carn. p. 4. n. 7. Star. fune- 

s. Schranck enum. inf. Auſtr. p. 13. n. 20. Sc. 
funeftus ; der Trauerfcharrfäfer. Laichart Ty⸗ 
rol. Inf. I. 50. 2. Cetonia fliölica ; der gefprengte 
Metallfäfer. rg im Archiv IV. tab. ı9. fgı 
27. ; deſſelben Räf. III. 238. 26. tab. 30. fig. 5- 
Hort f. tab. 4. fig. 32. Scar. maculofus germa- 
nicus , und Titelblatt der Panzeriſchen Uẽderſez⸗ 
zung der Voetifhen Käfer fig. 1. Yuefl. neues 
Magaz. der Entom. 1. p. 315.). Diefer Käfer iſt 
mebr als die Hälfte fleiner, ald eine Heine Art dee 
C. aurata, und fommt der C. hirta nahe. Gr iſt 
ſchwarz mit einem grünlicen Metallglaänz. Dir 
Ropffbild ift vieredig, vorne ausgeſchnitten z der 
Rand etwas aufgebogen, oben punctirt. 
ſchild iſt auch punctirr, und bat in der Mitte drey 

aar weiße Milchflecken hintereinander. Das Schild» 

hen iſt glatt und ſcharf zugefput. Neben der Naht 
befindet ſich auch der breite Hoblftreif, und in dem« 
felben gemeiniglich drey eingegrabene Längöftriche : 
Übrigens find Die Fluͤgeldecken noch punctirt, und mit 
vielen ungleihen werfen Milchfleden befegt , unter 
welchen Die an den Seiten und hinten die größten find. 
Unten ift der Käfer alänzendfhwarz mit Metaufchein, 
und die Bauchringe haben an beyden Seiten dicht an 
den Flügeldeden eine Reihe weißer Flecken, und der 
vorfiehende After iſt auch gemeiniglich mit ſechs wrifs 
fen Sieden befept, Davon vier oben hinter den Flügels 
deden in einer Reihe, und zwey anf beyden Seiten 
egen das Ende fichen. An den Vorderſchienbeinen 
Fiber man nur zwey Deutliche flarfe Zähne. Sonſt 
ift nody dad Thier in feinem voufommenen Zuftande 
ſowohl oben als unten mit weißlichten Haaren beſetzt. 
Das andere Geſchlecht hat nody ın der Mitte des 
Bauchs vier runde weiße Puncte in einer kaͤngsreihe. 
Er ift in unfern Gegenden nicht felten, und von mir 
öfterd gepaart gefunden worden. Ich trage daher 
fein Bedenken, des Fabricius C. funefla er 
ca flır nichts anders als für die beyden Geſchlechter 
Diefer Urt zu erflären. 

C. Funefta (Scop.) ) 

, Albo punflata (Deg.) | (den vorigen. 
Maculofa germanica (Boet) ) 

. Hirta. (Fabr.) —* 

————— 8 

. Lanugithorax (Voet) 

. Hifpidofa (Beet) f, Raubfäfer. _ 

. Hirtidorfum (Boet) 

. Squalida (Scop.) J 

Mehrere hieher gehörige Arten werben im Buch» 

ftaben M. unter Merallfäfer angegeben. (24) 


00000000 


Kaͤfer (Conchyl.) ), Raͤferſchnecke, Regen» oder 


Piatʒregenſchnecke, Sturmſchnecke, der Froſch, 


*) indem ich hier den erſten Artikel für die Conchpliologie 
tiefere , fo Fann id nit —— t laffen, daß viel 
Artikel, die ich bearbeite, die andre Schriftſteller mit 
——A in dem Buchſtaben € angeführt und ausgear— 

eiter find, die man alfo unter dem gegenmärtigen 
Buchladen vergeblich fuht. Damit ih dem Verdachte 


Der Bruits 


* 
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die Froſchſchnecke, der Zauberer , die Zauber: 
ſchnecke, die Bohne, das alte Weib mit Zähnen, 
das Judasohr (Helix Scarabaeus Linn. Franj. 
Gueule de Loup, Buccin plat & bouche dentie; 
Houänd. Toover - Slak, Ouweers - Hoorn, Too- 
veraar , Storm- Sick, Oude Wyf met Tanden, 
Liſter Hifl. Conchyl. tab, 572. figG.31. Bonanni 
Recreat, Claſſ. III. fg. 385. Bonanni Mu/. Kir- 
cher. Claſſ. Il. fig. 370. Rumph amboin. Rarie 
tätenf. tab. 27. fig. I. Gualtieri Ind. Te 
tab. 4, g.$. Argen ville Conchyl. tab. % fig. T. 
Klein. Method. tab, 1. fig. 23. 24. Seba Thejaur, 
Tom. Ill. tab. 60. unten rechter Hand, Knorr 
Vergn. Tb. VL. tab, 19. fig. 2.3. von Born. uf, 
Cal, Vindob. Tel. p. 364. auf der Vignette fig. a, 


Berl. Magas. Tb. IL, tab. 6. fig. 67. Chemnitz 


Cond plien?. Th. IX. Abſchn. II. tab, 136. fig. 1249. 
biö 1253. Meine Einleit. Th. I1.S. 122. f. Linn, 
XII. p. 1241. fp. 655, ed. XIII. p. 3613. ſp. 1. He- 
lix tefla ovata Jubancipiti , apertura dentata). 
Eine der fonderbarften Erdichneden, die man nad) 
finne auf den Bergen in Alien, nad andern 
Schriftſtellern aber in Oſtindien, auf Amboina, 
Tranquebar u. f. m. findet, und deren verfchiedene 
Benennungen auf verfciedenen Vorſtellungen und 
Vorurtbeilen beruhen, Rumph bemerfet, daß man 
diefe Schneden am Strande unter verfaulten Bläte 
tern und Hölzern, aber auch auf den hoͤchſten Bers 
gen finde, wohin fie wahrſcheinlich durch Sturm 
und Plagregen gefchleubert , oder wohl gar, nad 
feiner Mepnung , vom Platzregen erzeugt würden; 
. „daber fie auch Die Sturm» und Regenſchnecke heiße. 
Linne — in ihr die wahre Geſtalt der Larve 
eines Kaͤfers zu finden. Ich uͤbergehe andere Namen 
und deren Ableitungen, und bemerke nur, daß dieſer 
Schnecke der Name, das Judasohr, den ſich eine 
ganz andere Oſtindiſche Erdſchnecke ſchon laͤngſt zuge⸗ 


answeice, als haͤtte ich dieſe Artikel ganz uͤbergangen, 
o will ich fie hier nach der Reihe, mir Beziehung auf den 

and, in welchem man ihre Anzeine und Selhreitung 
finden fann, angeben. Lamelordhen, B. IV. ©. 816, 
Canalmufchel, B. v. ©, 15. (fh. Nagelmuſchel). 
Canarienfchnede, B.V,& ı7. Carcal, B. V. S. 210. 
(f. Citeonenfchnede). Carcer, B. V. S. 212. (f. 
Fechter). Lardinal, B. V. &. 223., Cardinalshut, 
3.v.&.223. (ben Cardinal), Cardium, B.V.&.224. 
Larfunfel, B. V. ©. 226. Tarneol, ein Stein, B.V, 
©. 235. Tarneol, eine Condhylie, B. V. &. 236. 
Larneolmund, B. V. ©. 236. 


FScoiee, verfeimte). Carthepinenffhe 
.241. (f. Früchte, verfeinte). rthaginenſiſche 
— u ium, BY ©.260. 


erzm ı B.V.©.256. Larych 
Serroobilliten B.V, & 260, 2 B. V. S. 265. 
——— (Berfteiner.), 8: v. S. 275. Lafuarisey, 
B3.V.&.29. Tarsjomufchel, B.V. ©.336. Lautis, 
B. v. ©. 343. Chalcedonier, B.V. ©. 428. Coc⸗ 
emellfhnede, B. VI. &.8. Cochliten, B. VI. ©, ı2, 
feel, B. vi 5 173. Tonchrlien ıB® vu 
. m ung VI 8. 207. Con⸗ 
logie, B. vi. S. 204. Ton inkchen, B. VL 
— byodonies, B. VI. ©. 265, Cono⸗ 
trochiten, B. VI. S. 272. Coquette, B. VI. S 367. 
Coralln, B. vi. ©. x Corallendbuplet,, oder 
Torallenmufchel, B. U. S· It. Coralleumsos, B,VI. 
S. 372. Corallenſchnur, B. VI. ey. Corallinen, 
B. vi, S. 374: Coralliolitben ’ . Vu ©. ir 
Lorduanfchneden (f. Chantinfhneden). Cornel- 
Firfchen und Cornelfirſchkern / B. VI. &. 386. Cory⸗ 
banten, — Cranzcoralline, B. VI. S. 
Creuzduplet oder Creuzmuſchel / B. VI. ©. 480 Cro⸗ 
eodill (Berſteiner. B. VI. S. 519. Cronenrad/ B. VI. 
F 526. Cruſtacea, B. VL ©. 533. Cryſtall, B. VI. 
537. , 
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eignet hat (ſ. Judasobr), unter feiner Mückficht, 
am wenigften nad finne, wo dad Judasohr eine 
a} ' 58 — es 
ad) Linne bat diefe Schnede einen epförmigen 
Bau, fie ift auf beyden Seiten ————— 
ſcharf, und ihre Mundöffnung ift gezahnt. Wenn 
leich Die erfte Windung , Die menigftens zweymal 
o groß ift ald ale die folgenden, im Mittelpuncte 
gerdlbt ift, ſo geher fie doch auf bepden Seiten 
ziemlich (darf zu, welches ihr das Unfehen giebt, 
ald wenn fie hier mit feiften befegt wäre. Die obern 
ſechs bis acht Windungen ragen jwar hervor, bilden 


‚ aber einen furzen gedrungenen Zopf; und fie fioßen 


fo genau jufammen, daß man fie nur mit Mühe 
unterfcheiden fann, Die Mundöffnung ift enge und 
jufammengedrüdt , die Mündungstefze ift —A 


aber ungleich, und bildet in der Gegend der Spinde 


eine bald runde, bald dreyeckichte Vertiefung. Lieber 
der Spindel liegt ein ſchmales, duͤnnes, durchfdyeis 


nendes Blatt, und die Spindeliefje hat drey 3 bg, 


bon welchen die bepden untern ungleich ftärfer find 
als der obere; die Muͤndungslefze hat auch dr 

Zähne, die unter der Lefze felbft liegen, und kn 
cher find ald die Zähne der Spindel. Man bat 
Bepfpiele , Die mehrere Zähne haben, ben allen aber 
ift die Mundöffnung äußerft fonderbar gebaut, Die 
Schaale ift mittelmäßig ſiark, in den mehreften 

Fäden weiß und draungelb + pefiedt ) dder marmos 
rırt, oder der Grund ift wohl auch weißgelb. Eine 
färbig meiße oder Pac gi Benfpiele find ausge⸗ 
bleicht. Liſt er bildet und ein brauned Exemplar mit 
einer weißen Binde ab, und € mut ein violett« 
blaues mit einer weißen Binde, Die Größe derſeiben 
neigt bis anderthalb Zou. 

Der innere Bau iſt wunderbar, aber ſo zerbrech⸗ 
lich, daß ich nach wiederholten Verſuchen noch nicht 
fo glücklich gemefen bin, ein unbefchädigte® Eremplar 
zu erhalten. Indeſſen fehe id) doch an Meinen vers 
unglücten Bepfpielen : ’ 

1) Daß die erfte innere Windung einer ovalen 
Kugel gleicht, die einen furzen zugefpigten Fuß hat, 
Diefer Fuß ift gleichfam die Anlage zu einer fogenann« 
ten Spindel, die fidy aber auf den folgenden Wine 
dungen gang verliert, Auf diefem Fuße des Innern 
Bebäudes fiehet man 

2) jwen ſcharfe age Rippen , wo die erſte 
ungleich fleiner als die andere if. Das find die 


beyden untern Zähne der Spindellefje, die ſich auf 


den obern Windungen ebenfalls verlieren, und Daher 
feine eigenstichen Zähne oder Falten , wie bey den 
Voluten find. f ’ 
3) Die obern Windungen gleichen einem hohlen 
Trichter ;_ doch beftehet jede Windung für fi), und 
bad Banze bilder einen Schraubengang , der in feie 
nem Umfange nach und nad) abnimmt, ohngefaͤhr 
erſpectivſchnecke. 
4) Die Farbe des innern Gebaͤudes if weiß, etwaß 
durchſichtig, obngefähr wie truͤbes Glas, . 
Benn Rumph von dem Bewohner diefed Schaale 


er daß man daran die Geſtalt eined Thiered, das 


be hat, fehen könne, fo fagt er und eigentlich von 
demfelben gar nichts, und er hätte auch diefe Nach⸗ 
richt immer für fih behalten loͤnnen. 

Wenn einige —*— dem kLinne Schuld ge 
ben, er habe dieſe Kaͤferſchnecke in feinem Spfteme 
—— aufgeſtellt, und einmal Voluta Auris 

wdar, und einmal Helix Scarabaeus genennt, uud 
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“ wenn man aus eben dem Grunde unfere Schnede 
auch das Judasohr nennt: fo weiß ich nicht, woher 
diefer Itrthum mag entitanden ſeyn. Denn menn 
er von Voluta auris Iudae, die in der zehnten 

‘ Ausgabe und in dem Muf. Reg. Lud. Ulr. Bulla 
Auris Iudae beißt, fagt, fie kn dem Midasobhr 
(Volutae Auris Midae) liberau⸗ aͤhnlich, und un⸗ 
terfcheide ſich blos durch den engern Bau, und durch 
die drey Zähne an der Spindellefje, wenn er von 
Zähnen der eg pe gänzlich ſchweigt, und 

> feiner Käferfchnede Überhaupt ganz. andere Kenns 
eichen beylegt, ald fein Tudaschr hat, und haben 
im. fo ift ed gar nicht mödalich, daß er unter beyden 
Namen eine und eben diefelbe Conchylie follte ver⸗ 
ſtehen koͤnnen. (10) 

Rüferblume, ift eine Benennung derjenigen Art 
Zwepblatt (Ophrys Linn.), meldye in den äftern 
Audgaben des Linneiſchen — — un⸗ 
ter dem Namen Ophrys inſettiſera vorkommt. In 
der vierzehnten oder zweyten Murrayiſchen Ause 
gabe des Syſtemes findet ſich dieſe Art nicht, wohl 
aber anftatt derſelben zwey andere Arten, nemlich 
Ophrys myodes und Ophrys arachnites, welche man 
vormals Flır Barietäten von Ophrys infellifera ans 


ſah. (39) 

Räferente (Colymbus minor Linn,), f. Pleiner 
Tauder, unter Lowbet. 

Räferfliege, beißen auch Cantharis dermefloides 
und Conops Jubcoleoptrata. Erſtere f. unter Wars 
zenFäfer, letztere unter Stechfliege. 

Bäferbäbnden, nennt Müuer die —— 
caraboides Linn. einen Blattkaͤfer mit verlänger- 
tem Rörper, f. unter Langförper, 

Räferläufe, f. unter Milbe. 

Bäfermilbe (Acarus Coleoptratorum Linn.). 

ud) der Acarus Coleoptratus Linn. fommt unter 
dem Namen Räfermilbe vor, f. unter Milbe, 


Raͤfermuſchel (Eondyl.), ift der Name, womit 
" Müller in feinem deutſchen Kinne die Chitone 
belegt. Er fagt, daß fie von Finigen Grillenmu- 
ſchein genennt würden, und daf man Chiton durd) 
Mottenmufchel uͤberſetzen muͤſſe, er aber wolle von 
beyden abgeben, und fie wegen ihrer Größe und 
Stärfe Räfermufcheln nennen. Died würde uns 
indeffen flir diefe Erflärung wenig Licht geben, wenn 
wir nicht bemerfen, daß Müller viele Luft hat, 
die Chitone aud der Elaffe der Conchylien heraus⸗ 
unehmen, und unter die Infecten zu ſetzen, worin 
hm wohl fein Menſch folgen wird, der die Chitone 
fennt, und nur einen einzigen Chiton auf feine 
Rolfartige Natur unterfucht hat. Don diefkm Eons 
chyliengeſchlechte felbit fehe man den Namen Chiton 
in Tb. V. 8.531. Die einzelnen Arten befchreibe 
ich unter ihren Namen, und bier nur diejenigen, Die 
den Namen Räfermufchel ben Schriftſtellern führen. 
Es gehört hieher: 

1) Die kleine Raͤfermuſchel. So nennt der Hr. 
von Born den grauen Chiton des Linne Chiton 
cinereus, den ich unter der Braufappe (Enc. Th. XIII. 
©. 258.) befchrieben babe. i 

2) Die rotbe Räfermufchel. So nennt Leske 
in den Anfangsgründen der Naturgeſchichte, neue 
Ausg. ©. 544. nicht etwa, wie man vermuthen folle 
te, den rotben Cbiton (Chiton ruber Linn.), 
fondern den ftachlihten Chiton (Chiton aculeatus 
Lirn.) (Rumpb AUmboin. Raritäten, Hollaͤnd. 


Käfermufchel. 


tab. 10. fig. 4. Seba Thefaur. Tom. II. tab. 61. fig. 4. 


Murray Fundam. teflaceol. tab. 2. fig. X. und wie⸗ 
Derholt in Linn. Amoen. academ. Tom. VIII. tab. 3, 
fig. 1. Meine Kinleit. Tb. IIL.8.495. Linn. XI, 

. 1106. fp. 3. ed. XII. p. 3202. fp. 3.), meil fein 
Körper, d.i., der lederartige um, ber bie 
Scyaalen einfaßt, roth. fey. as fagt gleichwohl 
Linne nicht, fondern er ſagt nur, Daß der Körper 
rörbliche Stadheln babe. Er beſchreibt ihn als 
einen Chiton mit act geftreiften Schildern, 
deffen Körper oder Saum einigermaßen ftadıs 
licht ift. Er fol, wie Linne verfichert, in Afien 
zu Haufe ſeyn, und der Saum foll raub ſeyn, und 
rothe pfriemenförmige, etwas gefrümmte ungleiche 
Stacheln haben, die dicht bepeinander ftehen. Seine 
Schilder find muſchelfoͤrmig, durchgaͤngig geftreift, 
auf dem Ruͤcken nicht ſcharf; ihrer ſind acht, unter 
denen das letzte das kleinſte iſt. Dieſer letzte Um⸗ 
ftand iſt faſt allen Chitonen eigen, und die man» 


' gelnde Schärfe des Rüdend hätte Rinne nicht in 


Anſchlag bringen fotten, weil fid die Höhe des 
Ruͤckens bey Benfpielen einer Art gar verfchieden ges 
bilder findet, Er gehört unter diejenigen Ehitone, 
Au man in den Raturalienfammfungen nur felten 
ndet. j 
3) Die fhuppige Räfermufchel. So nennt der 
Hr. von Born den fhuppenvollen Ebiton des 
Linne (Chiton Squamofus Linn, $ran;. Ofcabrion 
de la Caroline. Ofcabrion de St. Domingue. Ur« 
.. Loncpl. tab. 25. fig. L. Urgenvide 
oomorpb. tab. 7. * T. V. Seba Theſaur. 
Tom. Il. tab. 61. fig. 3. Beſchaͤftig. der Geſellſch. 
Naturf. $reunde, Th. 1. tab. 7. fig. L.M. von 
Born Muf. Caef. Pindob. Tefl. tab. 1. fig. 1. 2. 
Chemnis Abhandl. von den Chitonen, tab. 1. 
fig. 1. Ehbemnig Condplienf, Th. VIII. tab. 94. 
fig. 788. - 797. Meine Kinleit. Tb. III. ©. 497. f. 
Meine neue Kitteratur Th. IV.©.6.- 16. Linn, 
XII, p. 1107. fp. 5. ed. XIII. p. 3203. fp. 5. Chiton 
seta oflovalvi femiftriata , corpore ——* * 
ieſe Käfermuſchel bat alſo, nah Fınne, abe 
balbgeftreifte Schilder, und einen mit Fleinen 
Schuppen befegten Saum, Es theilt ſich nemlich, 
wenn mir den erften und festen Scyild, welche fein 
punctivt wie Ehagrin find, außnehmen, jeden Schild 
gleihfam in zwey Theile; denn jede Schaale hat 
einen fangen dreyeckigen Zwickel, und dieſer ift mit 
laͤnglichen Puncten befest; der andere Theil der 
Schaale hingegen ift mit feinen Streifen verfehen. 
Der erfte und g- Schild find halbmondfoͤrmig, und 
der Rüden ift (darf. Der Saum des Thiered ift 
mit feinen Schuppen befegt , die man mit Perlen 
vergleichen fönnte, die aber in gewiſſe Felder regel» 
mäßig abgetheilt find, indem daß eine allezeit weiß, 
dad andere aber grün oder ſchwaͤrzlich ift. Auch die 
Zarbe der Schaalen ift gemeiniglicy grün, hetler oder 
Dunkler, zumeilen feladengrün, und die ſcharfe 
Rüdenfante ift faft allemal dunfier, als dad Hebrige 
der Schaafe if. Manche find enger, mandye find 
weiter —— und fie erſcheinen überhaupt in man« 
cherley Abänderungen. Sie haben flır die Arten diefes 
Geſchlechtes zum Theil eine anfehnlihe Groͤße. Die 
mehreſten Benfpiele haben acht Schaalen, dod) findet 
man zuweilen, aber freylich mur felten, auch Benfpiele 
mit fieben Schaalen. inne redet unbeftimmt, wenn 
er ihr Vaterland Indien nenne, Man findet fie for 
wohl in Oft: ald auch in Weftindien, am häufigften 
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in Weftindien, und zwar zu St. Thomas und St. Zeiten aufbehalten, und befonderd dem feel. Hofr. 
Troir, und fie find aar nicht felten, 10 Walch in Jena, obgleich der verftorbene Inſpectot 

Räfermufheln (Verfteiner.), Tacadumufceln, Wilkens zu Cotbus faft zu gleidyer Zeit eben dieſe 
- Dudlepfoffils, Trilobiten. (tat. Conchitae trilobi; Entdetung machte. 

Conchitae trilobi rugofi; Infella vaginipennia , J. Wenn man dies alles, und was die Gelehrten ber 
Lapis infeötifer. Brom. Trinuclea fimbriata vul- dieſes Petrefact fonft nody entdedt haben, zuſammen⸗ 
garia. Luid. Lapis trinueleus. Luid, Conchites nimmt, fo ergiebt ſich: 

anomius valuulis trilobis. Schreb. Onifcus petri- 1) Daß die Kaͤfermuſchel durchaus feine Muſchel 
fſicatus. Act. Petropol. Entomolithus branchiopodis ſeyn kann, und daß das Original nicht unter die Con⸗ 
tancriformis marini. Wilck. Petrefaflum Polypi chylien gehört. Denn feine Condyplie ift von der Art, 
marini, Bruckm. Conchites trilobus, f. oblongus daf man an derfelben Kopf, Rüden und Schwanj 
tribus lobis diflinflus fcarabacum quodammodo re- unterſcheiden und trennen fann. 

ferens. Woltersd. Peflunculites marmoreus tri- 2) Daß fie gleichwohl ein Thier zu ihrem Drigie 
lobus imbricatus. Herm. Conchites trilobus flria- nale haben muͤſſe, welches durchaus Schaale, aber. 
tus, f. Trigonella ſtriata. Baum. Enthomolithus eine weichere Schaale, ald eine Conchylie hat, und 
paradoxus monoculi. Linn. Enthomolithus mono- daß man alfo dad wahre Driginal unter den Crufls- 
colo afknis Inſefti. Wall. Franz. Ofreopellinites ceis fuchen müffe. . 

4 trois fewilles), Schon die verfchiedenen Namen 3) Daß dasjenige Thier, welches das Driginal der 
dieſes Foſſils bemweifen,, daß man lange nicht gemußt Kaͤfermuſcheln feyn fol, ſich nicht etwa, mie viele 
hat, was man aus Demfelben madyen follte, daher Infecten, nach und nad) ausbildet, fondern daß es 
man e8 bald unter die Miufcheln , bald unter die gleidy anfangs und gleichſam aus dem Ey heraus 
Fäferartigen, bald unter die Frebsartigen Infecten, dad feyn und was es beftändig it, Denn man fins 
bald anderdmohin gerechnet hat. Es war Died nicht det Schwanzflappen, die faum fo groß ald ein Nadel⸗ 
zu bewundern, da man Ddiefe Verfteinerung zwar knopf find, und andere, die wohl einen rheiniſchen 
häufig, felten aber vollſtaͤndig findet, fo wie es ges Fuß im Durchſchnitte haben. r 
wiß nur wenig Sammiern glüdt, volftändige Exem- Was aber das Original fepy? darlıber will ich 
plare zu befiten, oder nur zu fehen. Man findet mic) nicht aufhalten, weil dody alled, was man das 
dieſen Körper fonderlich in einer vierfachen Geſtalt. von weiß und fagt, zur-Zeit noch bloße Muthmaſſun⸗ 
Am häufigiten findet man einen Körper, der bald gen find, ob ich gleich glaube, daß das Original 
länger, bald Fürzer, bald breiter, bald ſchmaͤler ift, unter die Frebsartigen Tbiere zu gehören) fcheine. 
und der acwiffermaßen ein Dreyeck vorftellen würde, Der Hr. Ritter von Linne, der an dem einen Bey⸗ 
wenn er unten nicht abgerundet wäre. Diefer Körper fpiele, das er betrachten fonnte, fogar Fuͤhlhoͤrner 
theilet ſich ganz deutlich in drey verfchiedene Theile zu erbliden glaubte, gründet auf diefe und andere 
oder Lobos, indem er fo viele Erhöhungen bildet. — Beobachtungen. in den Abhandlungen der 
Der mittelfte Theil, der fih von den zwey Seitens önigl. Schwed. Academie der Wiffenfbaften, 
theilen durch fichtbare Rinnen und Furchen auf bey⸗ Tb. XXI. ©. 20. fg. folgende Schluiſſe. Wenn man 
den Seiten die Länge herab abtheilet, macht eben die diefe Stüde zufammenhält, fo findet man Fol⸗ 
drey Lobos fenntlih, und Daher find mehrere der gendeß: 

obigen Namen entftanden. Man bat nad) der Zeit ı) Die Fühlhörner verfihern, daß ed ein verſtein⸗ 
gefunden, Daß dieſes fo gemeine Petrefact nur ein tes Inſect, und nicht ein Wurm iſt. 

“einzelner Theil des Ganzen, nemlidy die Schwanz. 2) Die Beftalt zeigt, daß dieſes Inſeet aus einem 
Flappe des Thierd war, Man findet ferner einen balbrunden ungleichen Bruſtſchilde und einem Schwan⸗ 
eben fo geftalteten Körper, der aber aus lauter eins je beftehet,, wie Krebfe, Onifci und Monoculi haben 
zelnen Ringen zu beftehen ſcheint, die in ener gerne und zu den ungeflügelten Inſecten gehoͤret. Des 
den Richtung durch ale drey Lobos hindurch gehen, Körperd vorderer Theil ift nemlich auf eben die Art 
Bon Ddiefem Körper bat man in der Folge erfahren gebildet, und mit Schildern bededt, die an der vor⸗ 
daß er der Ruͤckenſchild, oder der mittlere Theil de dern Seite Üibereinander geben, völlig, mie beym 
Thierd ſey. Man findet ferner, doch viel feltener, Krebsfchwanze, und an den Seiten erweitern fie fid) 
Körper, welche eine mehr oder weniger runde Geſtalt noch mehr, ald beym Krebsſchwanje gefchiehet. 
baben, und bennahe mie eine Kugel geformt find. 3) Aus allem diefem ſchließet man, daß daß In⸗ 
An diefen Fugelförmigen Körpern fand man, wenn feet ein Berg, jwifchen den Krebſen, Mo- 
fie gut erhalten find, nicht nur die obige Schwan; noculis und Onsfeis fepn muß, dad fid) von ihnen 
Happe, fondern man fah auch deutlich, daß fich das durdy zwanzig Einſchnitte eined eprunden Körpers 
Thier muͤſſe zufammenziehen und ausdehnen fünnen; unterfheidet; aber die Fuͤße, Die ben Diefem Bes 
man ſchloß dann ferner daraud, daß das Thier au ſchlechte fo leicht abraten, hat man noch nicht recht 
einem Kopfe, Ruͤckenſchilde und Scwanze beftehe, gut entdecken fönnen. Es würde am meiften dem 

‚ und daß es folglich die Geſtalt eines Arebfes haben Meeronifeus gleihen, wenn nicht fein Bruftfchild 
müfe. Diefe Bermuthung wird dadurch richtig, größer, und die Einſchnitte ded Körperd in größerer 
daß man, obafeich aͤußerſt felten, diefed Thier ent« mahl'als 14. vorhanden wären, 
weder ganz, oder doc) zum Theil außgeftredt finder, ‚Bon den Fuͤßen diefed Körpers hat man lange 
Folglich ift die ſo häufig — Schwanʒklappe nichts gewußt, und was man noch jetzt weiß, find 
nur ein einzelner Theil ded Ganzen; die Fugelrunde doch nur Wahrfceinlidjfeiten 5; doch will idy eine 
Geſtalt ift dem Thiere nicht natürlich, fondern es Stelle aud Wald Naturgeſch. der Verſteiner. 
kann ſich gleich verfchiedenen Inſecten zufammenziehen Th. III. ©. 186. fa. mittheilen. Er hatte mandyerfey 
und ausdehnen; es ift aber gewohnt, im Tode fid) Gründe und Muthmaflungen für das nothmwendige 
mehrentheild zufammenzuziehen, und eine Kugelform Dafenn der Füße bey den Trilobiten vorgetragen, und 
anzunehmen. Dieſe Entdedung war ben neuern fährt dann fort; „Alles dieſes, was ich jegt von den 
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güßen des Trilobitenoriginald gefagt, wird durch 
"eine Wahrnehmung des D. Carl Mortimer in den 
pbilofopbifdyen Transactionen im 46.8. 5.600. 
nachdruüͤcklich beftärft. Hier finde ich, daß er unter 
denjenigen Exemplaren des Trilobiten , die an die 
fönigliche Geſellſchaft der Wiflenfchaften gefendet wor» 
den , einen geftredten Trilobiten , ber ebendafelbjt 
Fig. 10. abgebildet ift, wahrgenommen , unter wels 
chem etwas an der einen Seite hervorgeht, welches 
den Füfen , die man bisher dieſem Geſchoͤpfe ab» 
difputiren wollen, vollfommen aͤhnlich iſt. Mortie 
mer ift felbft Diefer Meynung. Ben F. F. Fig. 10, 
fagt er, erſcheinen einige Spuren von Füßen , welche 
unterhalb dem Leibe zu ſteden ſcheinen. Da ſich aber 
der Bauch oder Die untere Seite nıcht deutlich zeigte, 
und noch voll fteinigter und erdigter Theile ſtack, fo 
tonnte ich feine mehrere Fuͤße entdeden.” Auch in 
$ranfreidy hat man eben dieſe Entdedung an einem 
Exemplare gemacht, welches in dad Davilaiſche 
Cabinet gehöret, wie aus einer Abhandlung des Hrn, 
®utttard in den Memoires de V’ Academie royale 
des feiences vom Jahre 1757. ©. 82. erhellet. j 
Im Steinreiche finder man die Käfermufcheln, wie 
ich ſchon geſagt habe, fehr felten vouftändig, meh» 
rentheils nur in einzelnen Theilen, und bier fommt 
die Schmanzflappe viel u vor, als der Ruͤcken⸗ 
ſchnd. Da aber der Rüdenfhild aus einzelnen 
Theilen beſtehet, welche das Thier ausdehnen und 
ufammenziehen kann , die Scymwanzflappe hingegen 
eftehet nur aus einem einzigen Stüde , fo ift diefe 
Erſcheinung feicht zu erflären. Da fi dad Thier 
vermöge feined Baued in eine Kugel zuſammenrollen 
fann, und daher aud im Tode am liebſten dieſe 
Form annimmt , fo iftd nun zu erflären, warum 
man unter vollftändigen Exrempfaren immer mehr 
ufammengeroüte als geftredte findet. Unter dieſen 
Derteiner ungen finden fi an mandyen Orten, }. B. 
in der Udermarf, mehr Steinferne ald Verfteinerun- 
gen, an andern Orten iſts umgelehrt. Unter den 
wirklich verfteinten finden ſich auch kieshaltige, wie 
denn die aus Andrarum in Schweden faft allemal 
Fiespaltig find. In Unfehung ihrer Groͤße find fie 
bisweilen uͤberaus groß biömweilen aber auch fo Hein, 
daß fie das bloße Auge faum erfennen fann, Sn 
dem Gräflich- Tefiinifchen Cabinette befand ſich eine 
Schwanzklappe, die fiber einen halben rheinifchen 
Fuß lang war, und die das größte bisher befannte 
Benfpiel if. Gewoͤhnlich fteigen fie von der Größe 
eines ganzen’ Thalerd herunter bid jur Groͤße eines 
Nadelfopfs. In Schweden findet man fie befonderd 
bey Andrarum auf Alaunſchiefern, mehrentheils 
klein, aber nicht ſelten in großer Anzahl beyſammen. 
Bey Prag liegen ſie auf einem ſchwarzen Stinkſteine, 
an andern Orten, B. bey Betlin und in der 
Uckermark, auf Kalkſtein und Marmor. Ben Stars 
gard im Wiedienburgifchen finden fie ſich auf einem 
ſchwarzen Gandfchiefer, und bey Gnoyen, auch im 
Wiedienburgifchen, in einem fehr feinen meißarauen 
. und daben ziemlich lockern Sandfteine. Der Ritter 
Linne bereugt, daß in Schonen und Oeland ganze 
Klippen aus Schmanzflappen der Käfermufdeln be. 
ftünden. Sie liegen: gern in Geſellſchaft mit andern 
Sreförpern , ald ben Prag mit Belemniten; bey 
Sranffurt an der Oder mit Pectiniten und Pectuns 
eufiten, und im Mecklenburgiſchen mit Orthoce« 
ratiten, auch jumeilen mit Corallen, daher ed ent« 
ſchieden zu fern ſcheinet, daß ihr Original unter die 
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Seekoͤrper gehoͤre. Ganze oder vollſtaͤndige Exem⸗ 
plare ſind ſelten, am ſeltenſten die are man 
ſchaͤtzt aber auch einzelne Stüde, 5.8. Die Schwan 
flappen, wenn fie gut erhalten, vorzüglidy wenn FR 
nicht gar Hein, oder wohl gar mineralifire find. 

Die Derter, wo man Diefed Zoffil findet, giebt 
®melin ın dem finneifhen Naturſyſt. des Mi⸗ 
neraleeihs , Th. IU. ©. 481. am voufiändigften 
folgendergeftalt an. Man findet diefe Verfteinerung 
in den eñgliſchen Grafſchaften Merionet, Schrop 
(bey Colbroofdale), Stafford und Worcefter (bey 
Dudley) in Kalfftein, in den ſchwediſchen Provinzen 
Dft- und Weſtgothland, aud) Deland und Schonen 
(dep Andrarum) öfterd kieshaltig in Alaunſchiefer, 
auf dem Epngalerberge bey Danjıg, in Deutſchland 
(meifiend in grauem oder roͤthlichem Marmor oder 
Kalkſtein) in der Marf Brandehburg , in der Uders 
marf, bey Neuruppin, bey Berlin, bey Franffurt 
an der Oder, im Herzogthum Medlenburg, öfters in 
einem balbvermwitterten Feuerfteine, bey Stargard in 
— —— Sandſchiefer, ım Heiligendamme bey 

oſtock in rothbraunem Jaſpis, und bey Gnoyen in 
einem ſehr feintörnigen, weißgrauen, aber dabey ſehr 
lockern Sandſteine, bey Burgwenden in Thuͤringen, 
bey Stemme im Bißthum Paderborn , bey Achen, 
bey Keldenig und Soͤdenich, vornehmlich am Koͤrm⸗ 
berge in der Eifel, zu Gluͤcksbtunn, nicht weit von 
Altenftein, bep Ginetz im Brauner Kreife, in grauem 
oder ſchwaͤrzlichem Thonfchiefer, bey Koſors unmeit 
Prag in Böhmen, in ſchwarzem Stinfftein, in der 
Schweiz, in Zranfreid auf dem Schiefer ven Uns 
gers, und in Spanien an den Gränzen von Pardos, 
wey ſpaniſche Meilen von Molina d'Aragon und in 


. der Gegend von Anguela. 


Zeihnungen von diefem Petrefacte liefern: Knorr 
Samml. von den Merkw * der Nat. Th. II. 
tab. B. V. fig. 3. Suppl. tab. IX, A. tab. IX. B. fig. 
1,6, tab. IX. C. fig. 1. 6. tab, IX. E. fig. 1. - 7. 
tab. IX. F, Kundmann rar. nat, et art. tab. 3. 
fig.7. Baumer Ylaturgefch. des Mineralr. Th. 1. 
ng. 31. Berlin. Magaz. Th. IV, L St fig. 4. 5. 

ılfend Llachr. von feltenen Derfteinerungen, 
tab.1.-5. Büttner Rud. diluv. teſt. tab.28. fig.13. 
Hermann Maslogr. tab, 9. fig. 50. Klein De 
Seript. petrefai. Gedanen/, tab. 15. fig. 3.4. Linn, 
Muf. Teffin. tab. 3. fig. 1.2. ®melin Kinneifch. 
Ylaturf. des Mineralr. Th. III: tab. 9. fig. 106. -10g, 
Brückınann Epifl. itin. Cent. I. epift. 23. tab, 1, 
fig. 3. tab.2. tot. Bepträge zur Naturgeſch. fon« 
derlid des Mineralr. Th. I tab. 1. fig. 1.2 3.8. 
tab. 2. tot. Torrubia Ylaturgefh. von Span. 
tab, 3. fig. 4. Abhandl. der Fönigl. Schwediſchen 
Acad. der Wiffenfch. Th. XXL tab. 1.2. Jnfons 
derheit haben abgebildet : 

ı)AusgeftredteRäfermufcheln: Anort Samml. 
Suppi. tab. IX. b. fig. 2. 3. tab. IX. c. fig. ı. Philoſ. 
Transact. Band XLVL.'fg. ı0. 

2) Zufammengezogene: Knorr Samml. tab, 
VIN.d. F 17.tab. 9.a. fig. 1.2. 6.tab. 9.c. fig. 2.-6, 
Wilkens 1. c. tab. 1. fig. A.-QQ. Berlin. aga3. 


l.c. “4 4.5. 

3) Rüdenfchilde: Knorr Samml. tab. VIIL d. 
fig. 18. tab, IX. a. fig: 3.4. Wilkens Yladır. tab. 
IV. fig. 13. 14. 

4) wanzflappen: Knorr Sammi.tab. IX.a. 
fig. 5. tab. IX. b, fig. 4. 5.6. tab. IX. c. fig. 2. 3. 6. 
Wilfend Nachr. tab. 2.3. Baumer 1. c. fig. 3ı. 


Kaͤhnchen. 


Kundmanın Le. tab. 3. a: 7. Büttner Ic 
tab.28. fig. 3. Hermann Maslogr. tab. 9. fig. 50. 
Klein I. c. tab. 15. fg: 34 Abband. der Fönigl. 
Shwed.Acad.l.c. tb. LM. (10) 

Räfer, nagende, werden aud) die Byrrhi.Linn., 
oder die Rnollfäfer genennt. 

Räferfhnede (Conchyl.), ſ Käfer. _ 

Räferfhröter (Lucanus Caraboides Linn.), fı 
Schröter. 

Räferwanze (Cimex Scarabacoides), f. unter 
Shildwanzen. 

KRäferwurz, ift eine Benennung der Braunwurz 
(Serophylaria Linn.), f. Enc. Tb. IV. ©. 325. 

Rab (Bergbau), f. Rau. 

KRäbnden (Eondiyl.), die Pleine Rabnfchnede 
(Voluta cymbiola Navicula. Chemnit Conchy⸗ 
lienf. Th. X. ©. 141. tab. 148. fig. 1385. 1386.). 
Eine aͤußerſt feltene Conchylie aus der Zamilie Der 
Rabnfhneden. Sie hat eine fehr eyfoͤrmige Bil« 
dung, und eine glatte Schaale, melde auf weiß— 
grauem Grunde von blutroͤthlichen laͤnglichen Etrie 
chen bezeichnet wird. Ihr hervortretender Wirbel bat 
flnf Windungen, die aber nur wenig von einander 
abfegen. Auf den bepden erften Windungen treten 
einige Knoten hervor, der Wirbel aber endiget ſich 
zuleht in eine mwarzenartige ftumpfe Spike. Die 
Bafıs hat einen fcharfen Ausſchnittz; Die Epindel hat 
drey merklich erhobene Falten; die Mündung ift weit 
und offen, und die Mündungelefze iſt fharf. Sie 
ift zwey Zoll lang und einen Zoll breit, und wohnet 
in ®flindien. &n der —— — des 
Linne, die der Hr. Prof. Gmelin in Goͤttingen 
beforgt, die man aber mit dem feblırbaften Tratts 
neriſchen Nachdrucke, dem man aud) den Namen 
der drepzehnten Ausgabe gab,‘ nicht verwechſeln 
darf, heißt diefed Kaͤhnchen p. 34/8. fp. 123. Vo- 
leıta Cymbiola , und hat folgende Beichreibung : Po- 
Ita teſta ovata glabra fubalbida: lineis longitudi- 
nalibus fanguineis: anfraflibus nodofis , columella 
triplicate. “ . 

Unter den Patellen findet man aud) eine Art, die 
man dad Käbndyen, oder auch dad Schildchen 
nennt, meil fie mut beyden einige Aehnlichkeit haben, 
Eie find felten, gehören unter die Patellen mit 
offenem Wirbel , welche unter fid) Darin LÜiberens 
fommen, daß fie vorne und hinten Fürzer ald in der 
Mitte find, dergeftalt, daß man durd die Patelle 
bindurdfehen fann, wenn fie vor und liegt; auf 

beyden Briten ift fie ſtark zufammengepreft, und die 
MWirbelöffnung, bie —— iſt, iſt lang. 
In der dreyzehnten Ausgabe des kLinne heißt dieſe 
Datelle ©. 3731. fp. 205. Patella Scutellum, und 
es wird von e folgender Begriff gegeben: Patela 
töjta utrinque repanda compre[a: verticis foramine 
Juleis radiato. an fennt von ihr folgende acht Ab⸗ 
änderungen: 

1) Das blaulihe durchbohrte Kaͤhnchen mit 
den feinften Streifen (Meine Ein eit. Th. Il. 
©. 5ı1.n.165. Meine neue Litteratur Th. IIT. 

'&. 169. n. 322). Died Kaͤhnchen hat auf feiner 
Scyaale ſeht feine, ſenkrecht laufende Streifen, und 
unten am Mande , der weder eingrbogen, noch ge⸗ 
ferbt , fondern glatt ift, fünf bis ſechs ftarfe Queer- 
ftreifen, die bennahe biß zur Hälfte der Schaale reis 

en. Das Wirbelloch ift fang und breit, aber oval. 
a Wirbel herab laufen bläulidye , breitere und 
ſchmaͤlere Etrahlen, die zwifchen fid) auf weißen 
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runde einen blaͤulichen Schatten haben. Inwendi 
ift die Schaale weiß, der Wulſt ded Randes i 
eben nicht breit, und bat unter ſich eine breite fla 
Furche; aud die Einfaffung des Wirbellochs ift 


ſchmal. 
2) Das feingeſtreifte, graugeftrabite, durch⸗ 
bobrte Schildchen oder Räbnden (Meine Kine 
leit. Sb. IE ©. 511. n. 164. Meine neue Kitterat. 
Th. II. &. 169. n. 321.). Der Rand diefed Kähne 
chens iſt etwas einwaͤrts gebogen , fonft aber glatt 
und ohne Kerben. Das Wirbellody ift uͤberaus groß, 
oval, und bat unten gegen die breitere Seite von 
Außen und von Innen einen Meinen Stadyel. Die 
Schaale ift fenfrecht fein geftreift, hat aber feine ei« 
gentlihen Queerftreifen, fondern nur hin und wieder 
vertiefte concentrifche Linien, Vom Wirbel herab 
laufen graulidye, an meinem Benfpiele etwas verlos 


lofdyene Strahlen, die unten am Rande am breiteften - 


find. Der innere Saum. des Randes ift eben nicht 
breit, die Einfaſſung ded Wirbeld aber ift ftarf, und 
die ganze Schaale ıft weiß. Sie iſt ftarf gewoͤlbt 
und vorne und hinten weit abftehender , folglich au 
* Seiten länger, als andere Abaͤnderungen dies 
er Art. 
3) Das gelbliche, blaugeſtrahlte, durchbohrte 
Schildchen oder — (Meuſchen im Na⸗ 
turforſcher XVHI. Stlich, ©. 11. tab. 2. fig. 3. 
Meine Kinleit. Th. IL ©, 510. n. 162. Meine 
neue Kitterat. Th. III: S. 168.). Es hat eine Länge 
von fünf Viertel Zon, und ift Drep Viertel Zoll breit. 
Dies ift zugleich Die gemöhnliche Größe diefer Kaͤhn⸗ 
hen, die fie felten um ein Viertel oder einen halben 
Zou uͤderſteigen. Der Rand diefer Abänderung ift 
ein wenig eingebogen und fein geerbt. Vom Rande 
an bis ohngefähr zur Hälfte der Höhe ift Die Schaale 
mit Queerftreifen belegt, uͤber welche fehr feine fenfe 
rechte Streifen laufen. Die andere Hälfte der Pas 
tete bat ebenfand fenfrechte Streifen, aber feine 
Queerſtreifen. Die Farbe iſt von Yußen und von 
Innen gelblichweiß, aber ſchmutzig / und mit violet- 
blauen Strahlen gef hmüdt, die aber nad) oben mehr 
in das Graue fallen. In der ziemlich weiten, aber 
etwas außer dem Mittelpuncte ftehenden Wirbel⸗ 
Öffnung find ungemem zarte vertiefte Linien zu er⸗ 
blicken, bie nieder Durd andere Queerlinien durch⸗ 
freuzt werden. Diefe Erſcheinung findet man indeffen 
an den wenigſten Benfpielen, und er ann alfo nicht 
Gattungsharacter ſeyn. Inwendig ift Diefe Pas 
tele durchgehends nlatt, der Saum des Randes und 
die Einfaflung der Wirbelöffnung find breit, 
FAN Das graue durchbohrte Schildchen oder 
Raͤbhnchen (Meine neue Kitterat. Th. III. ©. 172, 
n. 325.\. &6 ift fünf Viertel Zoll lang und einen 
halben Zod breit. Die ſenkrechten Streifen find: fo 
fein, daß fie faum daß bloße Auge kennt z die 
artigen Queerfireifen unten am Rande aber find ſtaͤr⸗ 
fer, alö an irgend einem andern Benfpiele. Die 


Schaale iſt siemlich ſtark gewoͤlbt. Der offene Wirbef 


iſt nicht gefäumt, lang und ziemlich weit, nad) der 
fhmälern Seite zu weiter al$ nad) der breiten, an 
benden Nebeufeiten aber am engfien. Der untere 
Rand der Patelle ift nach bepden Seiten zu ziemlich 
fenntlic eingebogen. Die Wirbelgegend ift ſhmutz ige 
weiß, nadı dem Rande zu aber bat die Patelle die 
ger des Waſſerbleyes. Strahlen fehlen gänzlich, 

er Saum ift glatt. Die Schaale K; in Bergleihung 
mit andern Kähndyen überaus ftarf, und gleichwohl 
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tah. 6. fig. II. 


Kaͤhnchen. 
iſt der innere Saum des Randes vorzuglich ſchmal 


und flach, neben welchem eine ſehr flache Furche von 


gleicher Breite liegt. Die Wirbelöffnung hat eine 
ftarfe breite Einfaffung. Das Innere der Scyaale 
ift weiß. i 

* Das grau- und weißmarmorirte Kaͤhnchen 
oder Schildchen (Meine Kinleit. Th. II. ©. 512. 
Meine neue Kitterat. Th. II. ©. 
170.n. 323.). Es ift einen Zoll lang und drey Viertel 
Zoll breit, und aljo etwas meiter ald das vorherges 
hende, darum aber nicht gemölbter. Die Scyaale ift 
vorzüglich dünne , fein geftreift, zugleich aber aud) 
mit wulft» oder rippenartigen Queerftreifen umges 
ben, die einigermaßen wie Dathziegel Über einander 


Nliegen, und der Schaale den Schein geben, als wenn 


* fie gerungelt wäre. 


Das Wirbelloch ift Tang und 
fchmal, und durdaus von Einer Breite. Bon Außen 
iſt diefe Wirbelöffnung mit einem meißen Saume 
eingefaßt, was man ar den menigften Benfpielen 
dieſer Art gewahr wird; uͤber Diefem Saume liegt 
oben ein fhwarjgrauer Faden. Die game Scaale 
ift grau und weiß marmorirt, oben nad) dem Wirbel 
zu aber liegt ein fchmaled graues Band. Der Rand 
der Schaale ift gegähnelt, oben und unten aber nicht, 
mie an andern Benfpielen, einwärts, fondern außs 
waͤrts gebogen. Der innere Saum ift fo flach, daß 
man ihn gewiß Überfehen würde, wenn nicht unter 
ibm eine ſchmaie Furche befindlich wäre. Die Wirbels 


> Bffnung if mit einen ſtarken Wulfte eingefaßt, deſſen 


äußerer Rand fein geftreift, und mit einem grauen 
Faden eingefaßt ift. Inwendig ift die Schaale eben» 
alls weiß. 

' 6) Das rofenrotb geftrablte Schildchen oder 
Raͤhnchen (Meine neue Kitterat. Th. III.S. 173. 
n. 326. tab. ı. fig. 8.). Es iſt faft andertjalb Zoll 
fang, einen halben Zoll breit, und ziemlid) ſtark ge« 
wölbr. Es hat die feinften fenfrechten Streifen, und 
am Rande einige eingefchnittene ‚oder vertiefte Queer⸗ 


- Jinien, mas aber altes fo fein ift, daß man die 


weit, oval, lang, und durchaus gleichweit. 


Schaale faft glatt nennen kann. Das einge Au 
ie 


Wirbelgegend ift weiß, Dann liegen auf glänzend» 


— 


iſt der 


weißem Grunde ſchwach gefaͤrbte und aufgetragene 
roſenrothe Strahlen, die ohngefaͤhr die Hälfte der 
Scyaale einnehmen. . Der Rand iſt glatt, und hat 
inwendig feinen Saum, deito ftärfer und breiter aber 
Saum der Wirbelöffnung, am welchen nad 
der breiten Seite der Schaafe zu noch zwey fchräge, 
ziemifid) breite, aber flache Rippen liegen, die fait bis 
zum Rande reichen. Diefen Umftand habe ich auch 
an Rum, 4., fonft aber an feinem Benfpiele bemerft. 


Inwendig iſt die Schaale innig weiß. 


I Das rothgeſtrahlte und fein gerippte durch⸗ 


bohrte Kähnchen (Meine Emleit. Tb. II.S.512. 


“Zoll breit, und etwas flacher als andere gebaut, 


Meine neue Kitterarur Tb. III. ©. 171. 
Es iſt einen Zoll lang und einen halben 
Die 


n. 167. 
n. 324.). 


: Fänge herab laufen feine Rippen, und Iwiſchen dies 


“fen Schmale Furchen, wie Linien. Das Wirbelloch ift 


groß, laͤnglich, durchaus — und iſt mit ei⸗ 
nem Saume eingefaßt. Rothe Strahlen, oder ei— 


gentlich rothaefärbte vertiefte Linien fiegen, tie 


Strahlen , die am Rande am breiteften find, auf 


weißem Grunde, und laufen fo vom Wirbel _berab. 


An einen meiner zwey Benfpiele ift Die ganze Schaale 
mit vielem Roth gemiſcht. Der innere Rand und die 
Wirbelöffnung find gefäumt, die Saͤume aber find 


Kälberaugen. 


flach, und viel weißer und glänzender ald dad Uebtige 
der innern Schaale. Zmifdyen ders Saume des 
Randes, der lıbrigend glatt. iſt, liegt eine überaus 
ſchmale Zurdye. 

8) Das tiefgefurdte durchbohrte Kaͤhnchen 
oder Schildchen (Meufden im Naturforſcher 
XVII, St. S. 11. ſtah. 2. fg.2, Meine Einleit. 
Th. II. S. 500. n. 161.). Es würde bloße Abändes 
rung von Num. 3. ſeyn, wenn es nicht tiefer, ohne 
Die gerinafte Durchfreuzung gefurcht , an der einen 
Seite nicht fchräger ausgeſchweift wäre, die längliche 
Wirbelöffnung nicht nod) einen befondern runden 
Einſchnitt auf beyden Seiten in der Mitte machte, 
und mit dergleichen wulſtartigen Bändern, wig jenes, 
verfehen wäre. Sonſt ift es auf benden Seiten eben 
falls ausgefchweift, bat eine in dad Graue fpielende 
Farbe, nach dem Rande zu aber rothe feine Strahlen. 
Es ift einen Zoll, eine bis zwey Linien lang. Da$ 
Vaterland alter dieſer Kähndyen kann ich nicht an⸗ 
geben. (10) 


Räla, nennt Adanſon die Torenie ( Torenia 


Linn.). 


Kaͤlbchen, americanifhes (Cicada Vitulus), f. Ci- 


cade, gebörnte americanifdye. 


Rälberaugen (Baufunf), eine Bauzierde, womit 


die Blieder an Säulen und Befimfen ausgeſchmlickt 
werden. Sie beftehen in Dvalen, weldye die Geftalt 
der Kälberaugen haben , und werden in dem Wulſt 
anaebradıt °). 

Voch ſchreibt ihre Zeichnung alfo vor: 

Die linie A. B. wird noch einmal fo lang gemacht, 
als die Höhe A. C. des Wulftes oder Viertelftabs iſt. 
Diefe Linien A.B. und C.D, werden in fechs gleiche 
Theile getheilt. Aus dem Punct g. befchreibt man 
den halben Zirkel A.K.B. Einen von den ſechs 
Theilen trägt man aus g. nad) n, und aus f. in m, 
und aus h. in o, und reift aus n. den halben Zirfel 
m.g.o, aus m, mit der Oeffnung m. o. den Bogen 
0.1, aus o. den Bogen m.|, aus £. mit der Deffnung 
f. m..den Bogen c. m, und aus h. den Bogen o. i. 
Zuletzt wird A,e. und i,B, zufammengezogen, und 
dad Kaͤlberauge ift fertig. 

Eine andere Urt, fie zu zeichnen, iſt: 

Die Höhe des Wulſts oder Viertelftabd wird in 
drey gleiche Theile mit 1. 2. und 3, getheilt, — 

Aus 2. wird mit Der Oeffnung 2.3. der punctirte 
Zirkel 1.5. 3.4. gezogen; Durch diefen ziehet man 
den Durchmeffer 4. 2. 5., und von 6. durch ı., wie 
auch von 8. durch ı., die Linien 617. und 819. 

Darauf wird der Zirfel in 5. eingefegt, bi6 4. ge⸗ 
Öffnet, und der Bogen 4. 9. 10. geriffen, und fo aus 
4. ber Bogen 5. 7. 10. 

Alddann theilet man 6.3. und 3. 8. in a..und b. 
in zweh gleiche Theile, ſetzt den Zirkel in b, öffnet 
ihn bis 6., siehet den Bogen 610., und aus a, mit 
nemlicher Weite den Bogen 8. 10. Ferner nimmt man 
Die Breite 6. e. oder 8. f, und fest fie auß 3. inc. 
und d, febt den Ziefel in C, Öffnet ihn bis e, und 
reißt den Fleinen Bogen e.g, und auf der andern 
Seite aus d. den Bogen f. h. 

Zufegt wird 6. e. und f. 8. zufammen gezogen, fo 
ift dad Kälberauge fertig. 18) 


Kälberdienft, f. Goldenes Ralb, 


Rälber» 
*) Siehe Tafel bürgerliber Baufunft Fig. 310, 


Kälberhaare. -— Kälberkropf, 


Rälberbaare, werden von verſchiedenen Profeffis 
niften zum Wusftopfen oder Polftern angemendet. 
um fie zu diefem Gebrauch geſchickt zu machen, wer⸗ 

‚ den fie gewafdyen, und Dadurch vom Kalch des Ger» 
bers gereiniget, ſodann getrodnet, und in der Saar⸗ 
ſchlage gefchlagen , wodurd) fie aufgelodert, und zum 
Giebrauth bequem werden. j (19) 

Zälberfäfeeifen (Metalurgie). Ein weißes Kobs 

‚eifen , Dad wegen feines unebenen Bruchs von gro⸗ 
ben Korn, dem aufgebrodyenen Käfe für ähnlich i% 
halten wırd. Es entfteht erft, wenn nad) drep» bis 
vierwoͤchentlichem Schmelzen der Dfen die erforder 
liche Hitze nommen bat, daß fo viel Erz, ald 
Die Kohlen ſchmelzen Fönnen „ ohne daß der Dfen 
Burd) ‚die Flamme in der Form; oder durch Die 
Schlafen, Zeichen, daß er — ſey, giebt, aufge⸗ 
geben werden fann. Zäut die ſcs Kölberfäfeeifen Ins 
Selbliche, fo »: ed oft ein Zeichen der Rothbrüchig · 
keit, befonder6 wenn ed bey dem Ausſtechen votbe 

Zunfen boch wirft, bey dem Defimerden eine erhabene 
Dberfläche, und bey. dem Zerfchlagen ‘der Gruͤtze Pos 
ren jeigt, die an der Luft leicht roten (f. Rinmansd 
Gefhidhte des Eiſens, Tb. II: S: 397.). (42) 

Bälberfernfpanner, Rerbelfreund (Geometra 
chaerophyliata Linn, Fabr. Mi. Wien. Schmets 
terl. Linn. Faun. Suec, Phal, geometra atrata. 
Fueßly Schweiz. Inf. der Shwarsflüne. Bes 
ſchaͤft. der Naturf. Sreunde zu Berlin II. p. 33. 
tab. 1. fig, 3. der Mohr mit weißen Slügelfpinen. 
Scop. Ann. V. Hifl. nat. p.115.n.127.), Man 
trift diefen Spanner im 4 auf den Wieſen 
und Viehweiden an, auf welchen die Futterpflanze 
feiner Raupe, nemlich der Rälberfern (Chaero- 
Phylium fylvefre) waͤchſt. Er gehoͤret zu den klei⸗ 
nern, aber doch nicht zu den Fleinften Arten, bat ganz 
zunde Flügel, welche er im Sitzen in die Höhe 

lägt, und borftenfdrmige Fuͤhlhoͤrner. Seine Farbe 
at an Sammetidhmwarz, und nur die Spiken ber 
Vorderflligel find weiß eingefaßt. Bey dem Eins 
Kangen muß man fich fehr im Acht nehmen, weil fein 

Sederftaub fich leicht abwiſcht· Goͤtze nennt ihn den 
Ihwarsflüglihten Spanner. Seine Raupe ge⸗ 
hört, nad den Wiener Entomologen, unter Die 
Spredenraupen, und ift, nad) Linne, gruͤn und 


glatt. (24) 
Rälberfropf, Rälberfern ‚wilder Rerbel (Chae- 
rophylium)) , it eine Pflanzengattung ,, melde zu den 
Doldengewähfen und in die zweyte Abtheilung der 
fünften Claſſe ( Pentandria digynia) des Linne i⸗ 
ihen Spflemes gehört. Die allgemeine Blumen» 
Dolde ift flach, auseinanderftehend, und beynahe aus 
eben fo vielen Strahlen , als jede befondere kleine 
Dolde, zufammengefeßt. Die —“ tliche Dol⸗ 
denhüuͤlle fehlt: die beſondere hingegen beſteht meh⸗ 
zentheils aus fünf lanzettfoͤrmig⸗ zůgeſpitzten, aus⸗ 
eböbften, zurlidgebogenen Blaͤttchen, die mit den 
feinen Dolden beynahe von gleicher Länge find. Jede 
einzelne Blumenfrone hat einen faum merfbaren 
Keich, Fünf bersförmige , etwas einacbogene,, und 
mäßig fiache Blättchen, von welchen die äußern ein 
wenig geößer find als die innern. Die Staubfäden 
befteben aus flinf einfachen, ziemlich langen Trägern 
und rundlichen Staubbeuteln, Der Fruchtknoten 
first unter der Blume, und in derfelben finden fid) 
men zurlichgebogene Griffel mit ftumpfen Narben, 
ie in der Mitte ftehenden Blumen bringen nur reife 
Fruͤchte, welche aus zwey laͤnglichten, auf ber einen 
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n 
durch die dreyfach gefiederten 
> feine Biättchen fhmal find, und auseinander 
gr Die Blumenblaͤitchen find flach, ungetheil 
und die —5 leicht ab. Vaterland fi 
onderd die hohen Gebirge in Daus 


geart k eingefchnite | 


eniculis tu.· 
mido maculato „ folisque fcabris : foliolis 
acutis. Jacgq. Fi. . I. tab. 65. Gaertn. de 
Fr. et fem. cent. 2. tab. 23. fig. 10. Chaerophylium 
caule Jcabro geniculis tumidis. Jacg. Auflr. tab. 65. 
Pall. 12. 3.p. 195. Scholl. Barb.n. 239. Leers 
Herb. n. 214. Pollich. Pal. 0.300. Moench. 
n. 243. Mattufch. Si. n. 207. Doerr. Naf. 
p- 76. Myrrhis foliis hirfutis, laciniis obtufis, cau 
geniculato. Hali. Hew. 750. Riv. tab. 49. Chae- 
rophylium caule maculato: geniculis tumidis. Hort, 
Chff. 102. Fi. Suec. 244.258. Roy. Lugdb. 112. 
Gort. Gelr. 54. Chaerophylium caule maculato 
kabro 2 genicul. —— is, ——— declina⸗ 
is. Crantz Auſir. p. 190. Uum flofculis 
marginalibus monoclinis, centralibus —— de 
Neck. Galob. 147. 
pin. 152. Tabern. 94. » 
eaule fufco Moriſ, Hifl. 3. p. 302. f. 9. tab. 10. 
Fi 1; . Eine jweyjährige Pflanze, welche an und in 
bufhen, an Heden, auf Brachfeldern und Übers 
haupt an ungebauten Drten ın 5 Europa zu fine 
den-ift: Die Wurzel ift fpindelförmig , auswendi 
gelblicht und inwendig weiß: der Stengel zwey bi 
hr body, braun oder rörhlicht gefledt, mit 
fteifen weißen Haaren ‚ und Daher ganz taub 
did, wie aufgeblafen, 
nicht gefurcht , auch inwendig nicht hohl. Die Biät» 
tee find ebenfalls vaub , jedoch mit feinern Haaren 
befest , die Meinen Biättden abgerundet , fumpf, 
eingeſchnitten und gezähnelt; dieſe bilden doppelt 
oder drepfach gefiederte Blätter , welche auf rauhen 
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haarigen Blattſtielen von röthlidyer Farbe ſitzen. Die 


- Blumendolden fehen zuweilen unter ſich, ehe fie fich 


Öffnen, Un der gemeinfcaftlichen Blumendolde 


. finden ſich fieben bid neun Strahlen , und zuweilen 
- einige fleine Blättchen ald eine Urt von gemeinfchaft« 
licher Doldenhuͤlle. Die befondern Blumendolden 
beſtehen aus mehreren Strahlen ald jene, und an 


denſelben - findet ſich eine einfache 


Hütte, welche in 
ſechs bis acht zugefpigte Abfchnitte gerheilt iſt z zu⸗ 
weilen beſteht ſie auch aus ſo vielen beſondern Blaͤtt⸗ 


chen. Die Blumen find weiß, haben rundlichte, halb 
‚entzwengefpaltene Blättchen von ungleider Größe. 
“ Die Saamen find laͤnglicht, 8* und zur Zeit 


der Reife von dunkelgrauer Farbe, a Profeffor 
Pallas, melder diefe Pflanze in Daurien fand, 
verſichert, fie fönne nicht von Menfchen rg 

es 


„werden, ohne die gefährlichen Wirfungen ihres 


. täubenden Gifted empfinden zu laffen: die Mäufe 
hingegen fammeln und verzehren fie mit andern 


Wurzeln. Die Tungufen fagen, die Mäufe fammelten 
Die Wurzel Deswegen, um ſich damit untermeilen 


‚auf. ihren Befttagen trunfen zu madyen (f. Pals 
las a. a. O 


4) Gefärbter Rälberkropf, gefleckter Kälber- 
Fern (‚Cheerophylium coloratum Linn. l. e. Chae- 


‚rophylium caule aequali, folis fupradecompofitis, 
„snvoluceliis colgratis. Mant. p. 57. Jacgq. Hort. 


« Vindob.. 1. tab. 51. 


Myrrhis perennis lutea dau- 


v eoides. Morif. Hifl, 3. p. 302. f. 9. tab, 10, Ag 6, 
iſt 


Pluken. Phyt. 100. fig. 5.?). 


Der Stenge 


:: bey diefer Pflanze L weldye man in Juhrien gefunden 


ju mit Haaren befekt. 
welche hier und da 
‚wilden Silge (Selinum ſylveſtre Linn.), und in 


hat, rund, und überall, am meiften aber nach unten 
In Anſehung der Blätter, 


aarig find, fommt fie mit der 


den Dolden mit dem wilden Kälberfropf lıberein, 
Die befondern Dofdenhütten find eyfoͤrmig, zugefbißt, 


. und mie bey den Hafenöbrchenarten gelb gefärbt, 


und fo lang wie die Blumenftieldyen. Unter den 
Blumen find mande unfruchtbar. Die Frucht ift, 


» «wie ben dem goldfarbigen Rälberfropf, nur feiner 


eſtreift. 
5) Gewüurzhafter Kaͤlberkropf, gewuͤrzhafter 


- Kälberfern, gewürzbafter Rerbel, matter Rer- 


bel, wilde Engelwurz, Gierfh » Engelwurz 
(Chaerophyllum- aromaticum Linn. l.c. Chaero- 
phyllum caule aequali, foliolis ferratis integris, 
Jeminibus biariftatis. Mant. p. 356. Jacg. Fl.auftr, 
2.tab. 150. Chaerophylium foliolis lanceolato- ova-= 


. tis ferratis integris. Hort. Cliff. 102. Roy. Lugadb. 


» 112, Cerefolium , rugofo angelicae folio, aromati- 
cum Bocc. Muf. 2. p.29. tab. 19. Angelica po- 


Pe — — 


dagrariae folio. Riv. Pent. Angelica ylveſtris 


hirjuta inodora, Bauh. pin, 156. Prodr. 82.). 


Eine perennirende Pflanze, melde in der Lausnitz, 


Meifen, Defterreich und in Schiefien zu Haufe ift: 
Stengel und Blattftiele find ſtark mit Haaren befent : 


< Die Blätter gefiedert; die Fleinen Blättchen runzelicht, 


und fommen, fo mie jene, in Anſehung der Geftalt 
und Größe mit den Gierfhblättern ( Acgopodium 

dagraria Linn.) liberein, auch find fie etwas 
—* Die meiſten Blumen haben nur Staubfaͤ— 
den, aber feine Fruchtfnoten, und find daher uns 
fruchtbar. Die Frucht ift mit den bepden langen 
Griffeln defekt, und färbt, fo lange fie nicht troden 
ift (wie Scopoli verfidert), braunroth, wenn 
man fie zwiſchen «den Fingern zerreibt. Die ganze 
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Pflanze hat einen gemlrzhaften Gefchmad, der jedoch 
bey der Wurzel am ftäckften it. Rah GSleditſch 
fann fie zur Staufütterung mit Rugen ungemendet 
werden. 

9 GBoldfarbiger —* goldgelber Räl- 
berkern, goldgelber Rerbei , kleiner Myrrhen⸗ 
Förbel , perennirender weißer Mprrbenförbel 
(Chaerophillum aureum Linn, Le. Chaerophylum 
caule aegquali „ foliolis incifis „ feminibus coloratis 
Julcatis. Mant. p. 356. Jacg. Fl. auftr. 1. tab. 64. 
Gaertn. de fr. et fem. cent. 2. tab. 23. fg. 10. 
Pollich. pal. n. 301. Moench. Hajf. n. 245. 

acgq. auftr. tab. 64. Mill. dict. n. 4. Cerefolium 

oliis hirfutis, petalis cordatis, feminibus obfcure 

ftriatis. Hall, Helv. n.749. Goett. ı84. Rupp. 
jen. 3. p. 282. tab. 5. rrhis perennis alba minor, 
joliis hirfutis, femine flriato aureo. Morif. Hiſt. 
3.p. 301. Gagnebin. A. Helv. 3. p. 117. Mir- 
rhis minor. Bauh. pin. 160,  Myrrhis montana. 
Tabern. 117. Myrrhis altera parva. Lob 1c:734.). 
ge der Schmerz; und in einigen @egenden von 

eutfchland wächft diefe Pflanze mild. Im Yunius 
und Julius it die Blüthezeit, und im September 
trägt fie reife Früchte, Yub der perennirenden, hole 
igen, fpindeiförmigen Wurzel entfpringt ein drey 

16 vier Fuß hoher, aufrechtfiehender‘, der Länge 
nach geftreifter, ediger, untermärts, zumal nach der 
Grumdflaͤche zu, mit vielen Haaren befegter, nach oben 
mit röthlichen Flecken bezeichneter, in viele Zweige 
abaetheilfer, und inwendig marfiger Stengel. Die 
Blätter find blaßarlın, auf der Oberflaͤche glatt, und 
fett anzufuͤhlen, dreyfach gefiedert, beftehen aus lan⸗ 
ettfoͤtmig zugefpikten, am Rande gezaͤhnelten, mit 
Keinen Haaren befehten Blättchen, und ſitzen auf raus 
hen und haarigen Stielen, Die ganze Dolde ift nicht 
groß: eine gemeinſchaftliche Doidenhuͤlle fehlt meh⸗ 
rentheilö; zumeilen finden ſich jedoch einge ſchmale 
Blaͤttchen. Die befondern Doldenbütten beitehen aus 
fieben deraleichen nicht viel zurücfgebogenen,, am 
Rande weißlichten Blättchen. Die Blumenblätter find 
herzförmig , zum Theil bis in die Mitte gefpalten, 
und von weißer oder weıßröthlicher Farbe. Un den 
etwas ftumpfen Saamen finden ſich der Länge nady 
vier tiefe Einſchnitte von brauner —8* und im 
Umfange bdefondere erhabene Streifen von weißer 
oder gelblichter Purbe. Alle Theile der Pflanze, bes 
fonders Die Saamen, haben einen gewuͤrzhaften Ge» 
ruch und Geſchmack. 

7) Grannichter Rälberfropf (Chaerophullum 
ariſtatum Linn. l.c. Chaerophylium caule laeus 

eniculis tumido , jeminibus hirtis biariflatis, 

hunb. FI. jap. p. 119.). Die Unterfcheidungss 
eichen Diefer Urt, welche Herr D. Thunberg auf 
** gefunden hat, beſtehen in den rauhen, mit 
Haaren und zwey Grannen deſetzten Saamen, und 
dem glatten, mit dicken Gelenken verſehenen Sten» 
gel. Uebrigens ift es noch nicht mit Gewißheit ber 
—— ob die Pflanmze wirklich zu dieſer Sattung 
gehoͤrt. 

8) Rnolliger Raͤlberkropf, zwieblichter Räl« 
berkropf, knollichter Kaͤlberkern, Peperle, bol⸗ 
len» und knotentragendes Myrrhenkoͤrbelkraut, 
Wyrrhenkerbelkraut mit dem Schierlingsblatt, 
Rübenferbel, knolliger Rerbel , Napenkerbel, 
bolliger Kalberfropf, Pimperlein , Erdkaſtanie, 
Beperiefraur, Beperlefalat, Röpfenfalat, Pim- 
perlimpimp. (Chaerophylium bulbofum Linn, Le. 
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Chaerophyllum caule laevi s tumido bafı 
kirte. Jacg. Fi. V. L tab. 63, Leyf. Hal. 
258. Gmel, Sid, I. p. 2tı. Mill. dict. n.2. Reyg. 
„ed. 2, p. 66. Scholl. Barb..n.238. Poll. Pal, 
n. 299. Moeneh. Haj. n. 242, Mattufch, Sil, 
0.206. Kniph, cent. 8,n.25. Doerr. Najf.p. 75. 
Myrrhis radice bulboja , caule inferne hirto, fu- 
pen laevi, foliis triplicato - pinnatis , acute incifis. 
all. Helv. n. 752. Chaerophylium foliis [upra- 
decompofitis: caulibus articulis laevibus Juperne in- 
erajlatis. Hort. Up: 64. Chaerophyliüum radice tur- 
binata carnofa. Hort. Cliff. 102. Roy. Lugab.ıı2. 
Chaerophyllum caule maculato , inferne hifpido, 
Juperne glabro ,„ radice bulbofa., Crantz. Aujir. 
p. 189. n. 2. Myrrhis caule inferius kirfutifimo, Ju- 
perne glabro, Willich. Diſſ. 7. etob/. p.43. Bul- 
b m minus: Ba uh. pin. 162. Cicutaria bul- 
* Bauh, pin. 161. Bauh. hi, 3. p. 183. 
yrrhis annua, ſemine firiato lasvi, tuberofa.no- 
doja comiophylion. Pluk. Alm. 249. tab. 206. fig.2. 
Myrrhis —* Riv. ger 49.). Eine zweyaͤh⸗ 
rige Pflanze, welche in Deutſchland, Lingarn, Nor⸗ 
wegen, der Schweiz und andern europäifchen tändern 
an feuchten Orten, zumal auf nahe an Baͤchen lie- 
genden Wiefen und in Gebüfchen wild waͤchſt. Die 
Wurzel ift rundlicht, umgelehrt enförmig, fnouig, 
zu Unfang des Fruühjahres fleiſchig, etwa einen Zou 
‘ Diet, und efibarz in der Folge waͤchſt fie mehr in die 
Länge, wird holjig, und flirbt ab. Der Stengel 
wird mehrentheils vier, Öfterd auch gegen ſechs Fuß 
hoch, ift nady unten zu mıt Haaren befkhtı, nad) oben 
glatt, etwas gejtreift, mit braunen oder roten 
Flecken gezeichnet, und bey dem Urſprung der Aeſte 
ud Blätter aufgeſchwotien. Die Heinen Blättchen 
find glatt, in wiele ſchmale und fpisige Queerfchhmirte 
jerfhnitten, bilden gefiederte Blätter, deren viele ein 
großes, drey⸗ bis vierfad, zufammengefented Blatt 
ausmachen. Die allgemeine Blumendolde befteht 
ungefähre aus fünfzehn, und jede befondere aus 
wanig Strahlen ;.die gemeinſchaftliche Doldenhüte 
—* meiſtens, oder beſteht in einem einzigen Blaͤtt⸗ 
chen, die beſondere aber beſteht aus drey, fimf bie 
fieben pfriemenfoͤrmigen Blaͤtichen von ungleicher 
Groͤße, welche an der Grundflaͤche fait zuſammen⸗ 
gewachſen ſind. Die Blumenfronen find weiß, die 
einzelnen Blättchen herzförmig, von ungleicher Größe, 
und fait bis in die Mitte gerheilt. Die darauf fol- 
genden ziemlich großen Saamen find der Länge nad) 
mit tiefen Zurchen von brauner oder ſchwarzbrauner 
Farbe verfehen, und haben, fo mie Die ganze Pflanze, 
einen unangenehmen fopfeinnehmenden Geruch. Die 
Wurzel it ſchmackhaft, und wird in Pommern und 
Defterreih ım Frühjahr mit Effig, Del, Pfeffer und 
Sal; ald Salat gefperfet. Um ſchmachafteſten wird 
ein folder Salat, wenn man die Wurzel vorber 
brühet, und die Haut abziehet. Ob diefes Gericht 
den Kopf einnimmt, wird von einigen, z. B. von 
Elufius, Schreber u, a, bejabet, von mehreren 
andern aber verneinet. Unſerer Meynung nad muß 
man unter denjenigen Wurzeln, die an fehr feuchten 
und mäßig trodnen Drten gewachſen find, einen Uns 
terfchied machen, indem jene einen betäubenden Ge⸗— 
euch haben, folglidy auch, wenn fie geipeifet werden, 
Die vorhin genannte Wirkung hervorbringen koͤnnen. 
jer und da wird die Wurzel auch als Zugemüfe 
genoſſen. Aus diefer Urfahe hat man die Pflanze 
in Gärten durch Saamen fortzupflanzen gefucht, wel⸗ 
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' ( Chaerophylium fcabrum L 
lum caule arquali, foliolis incifis acusis hirtis, * 
aunculis ſcabris. uf 


’ 
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ches ſehr gut gelingt, zumal an fihattigen Orten, wo 
die Wurzel einen beifern Geſchmack befommt als die 
wilde. Ehe der Saamen bey der Pflanze erfcheint, 
bat fie Aehnlichkeit mit dem Scyierling , und ıft an 
manchen Orten , felbft in Wien, wie Cranz ver« 
ſichert, mait dieſem verwechfelt, und zu Bereitung des 

Scierlingsertractd verwendet worden.  . 
9) Rauber Kälberfropf, ſcharfer Rälberfern 
inn. 1. c. Chaerophyi- 


bunb, Fl. jap. p. 119.). 
japan in der Nähe von Jedo — Hr. Thunberg 
dieſe Art zu Geſicht. Die Unterſcheidungszeichen, 
welche von ibm angegeben werden, beſtehen ın dem 
nicht mit Knoten verfebenen Stengel, ben ei 
fnittenen, zugefpigten, mit Haaren verfehenen Blät« 
er und den fehr rauhen oder fdyarfen Blumen⸗ 

ielen, 
10) 


länglichten eingeſchnittenen feinen =. 


ausgefhweift, und an dem Stengel finden fi rauhe 
Erbhabenbeiten. 

11) Wilder Kaͤlberkropf, wilder Rälberkern, 
wilder Rörbel, Bfelspeterlein, wildes Myrrhen⸗ 
Förbelfraut, Echeere, Rubpeterlein, gemeiner 
Rälberfern , wilde Wiprrbenferbel * 


ſchierling Bufhmöbre ( Jylv 
Linn. I.c. Chaerophyllum caule ſtriato, ge- 
nicwlis tumidiufeulis. Jacgq. Fl. auftr. V. 2.tab. 149. 


Fi. Suec. 2. n. 257. .med.83. Mill. diff.n. ĩ. 
de Neck. Gallob. n. 148. Scop. Carn. 2. n. 366. 
Pollich, Pal. n, 298. Moench. Haf. n. 24r, 
Mattufch. Sil.n. 205. Doerr. Naf. p. 75. Chae- 
rophylium flofeulis omnibus fertilibus, caule aequali, 
Sp. pl. I. p. 258. Chasrophyllum jeminibus laevibus 


cato „ Seminibus non firiati s nigris, 
Crantz. Auſtr. p.192. Cerefolium foliis triplicato- 
—— — dentatis , ** —— ti⸗ 

all, Helv, n. 748. Cerefolium fylvefre. Riv. 
tab, 43. Myrrhis [ylvefris, Jjeminibus laevibus, 
Bauh. pin. 160. Cicutaria vulgaris. Dod. pempt, 
701. Bauh, Aifl. 3. p. 181.) 84 in ie 
genden und fat in allen Ländern von Europa allge 
mein befannte Pflanze findet ſich befonders auf Wie⸗ 
fen, in rad» und DObfigärten, auf Aeckern, an 
Hecken, Zäunen u, f.w., mo fie im Map und Junius 
biüher, im folgenden Monate reife Saamen bringt, 
und fi) nur zu viel, zumal auf den befien und frucht⸗ 
barjten Wieſen, fortpflanget. Die perennirende 
Wurzel ift di, lang, fpindelförmig, auswendig von 
elblichter , inwendig von weißer Yarde, bat einen 
(harten etwas —— Geſchmack und einen 
betaͤubenden Gerudy. aufrechtſtehende Stengei 
iſt gewoͤhnlich zwey bid drey Schub hoch, auf fettem 


‚ Boden höher, der Länge nad) mit Furchen verfehen, 
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an den dicken und gleichſam aufgeblaſenen Gelenken 
etwas haarig und roͤthlich, an der Grundfläche rauh, 
uͤbrigens glatt, von hellgrüner Farbe, und inwens 
Dig hohl oder röhrenförmig. Die Blätter find aus 
gefiederten Fleinern Blättern dreyfach zuſammenge⸗ 
kat die untern gegen einen Schuh lang, die obern 
feiner, die Blattftiele nebft den didern Blattrippen 
haarig, die einzelnen Blättchen ſchmal, ſcharf zjuges 
fpigt, in vier bis ſechs Queerſtuͤcke zerſchnitten, bald 
fatt, bald mit feinen Haaren befeht. Die gemein« 
chaftliche Blumendolde ift gleihförmig, etwas flach, 
und beftcht aus zehn, zwölf, zumeilen aud aus 
mehreren , die befondere Blumendolde hingegen aus 
achtzehn bid zwanzig Strahlen. Die allgemeine Dofs 
denhuͤlle fehlt meiftend, oder befteht nur aus einem 
oder etlichen bald abfallenden Blaͤttchen, wodurch 
man die Pflanze fogleidy, wie aud) durch den Mangel 
ber Flecken am Stengel von dem gefledten Schier⸗ 
ling unterſcheiden fann. Die befondere Doldenhülle 
fehlt niemals, und befteht aus fünf bis fieben eyfbr⸗ 
mig⸗ zugeſpitzien, mit Härchen befesten, anfänglich) 
aufrechtfiehenden, in der Folge aber zurlicfgebogenen 
Blaͤttchen von ungleiher Größe. Die Blumen has 
ben eine weiße oder weißroͤthliche Farbe, fuͤnf herz⸗ 
—— ungetheilte, oder doch nur ſchwach einge⸗ 
kerbte Blumenblättchen, von welchen die aͤußern, 
beſonders die am Rande der ganzen Dolde ſtehenden 
größer find als die Übrigen. Die Saamen find 
länglicht, glatt, nicht geftreift, glänzend, und zur 
= * Reife dunkel gefärbt, fogar ind Schwarze 
« fallend. j 
Die Pflanze hat einen unangenehmen , etwaß bes 
täubenden Geruch, zumal wenn fie zerquetfäht, oder 
ein Theil Davon zwifchen den Fingern zerrieben wird, 
Der Geſchmack ift ein wenig gewürzhaft und mwidrig. 
Aus diefer Urſache, befonder6 aber wegen des betäuts 
benden Geruches, und weil manches Vieh die Planze 
nicht freffen wit, und gewöhnlich , ohne fie zu be= 
rühren, vorben geht, ift fie in den Verdacht des 
Bifted gefommen. Vielleicht mag auch ihre Achn« 
Tichfeit mit dem Schierling * beygetragen haben. 
— thut fie dem Vieh feinen Schaden, und 
ann auch von Menfchen genoffen werden. Letzteres 
efchieht in Kamtfchatfa, mo die Pflanze zu einer 
ehr gewoͤhnlichen Speife bereitet wird. In der 
®rafmännifchen Preisfhrift wird fie ald ein 
gutes Viehfutter empfohlen (ſ. Gottfr. Lud. 
Srafmann, Abhandflung, ein Land in Erman⸗ 


elung des Düngers fruchtbar zu machen, und, 


a zu erhalten. Berlin und Stralfund 1772. 
©. 23.) Das Kraut fommt im Frübjahre eher wıe 
Dad gemeine Grad hervor, und ift alsdann den 
Kühen, Kälbern und Schaafen angenehm, fogar noch, 
wenn Die jungen Stengel hervorſchießen. Wenn aber 
die Stengel größer geworden, und die Blüthen bers 
vorfommen , fo mag Das Rindvieh nichtd mehr da» 
von, und jekt dient Die Plane nur noch ald Futter 
für die Eſel. Hr. Graßmann verfichert, er habe 
dieſen Kälberfropf auf einem befondern Stüd Land 
zogen, dad Kraut jährlich vier» bis fünfmal ab» 
en laffen, und niemals an eine Verbefferung des 
Landes durch Dingen gedadıt. Aus biefer Urſache 
empfichlt er ıhn fogar zum Anbau — Was lıbrigend 
von dem Kraute gefagt worden, das läßt fidy nicht 
auf die Wurzel anwenden. Diefe ift in der That 
giftig / befonders wenn fie im Winter oder im erften 
Srühjahre ausgegraben wird, Nach Joh. Georg 
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— ——— Zeugniß iſt ſie in Sibirien dem Rindvich 
tödtlih. Joh. Bauhin ſah auch bey Menſchen auf 
ihren Genuß Wahnſinn, Schlafſucht, Wuth und 
Berauſchung, welche Zufaͤlle jedoch ohne weitern Nache 
theil voruͤbergiengen, erfolgen. 

Den Gebrauch des Raͤlberkropfs bey verſchiedenen 
Krankheiten übergehen wir, meil die angerlihmten 
Wirfungen wohl nicht ganz richtig find. Indeſſen 
fommt er in der Zinneifdyen Materia medica nody 
als ein Mittel gegen den Brand vor, in welchem Fall 


“er nod) bier und da zerquetfcht und aufgeſchlagen 


wird, ; 

Ein anderer &ebraud), welcher davon gemacht 
werden fann, ift in der Färberep, Die Blätter ge—⸗ 
ben bey gehöriger Bereitung eine fhöne grüne, und 
die halb geöffneten Blumen eine gelbe Farbe. Die 
Blumen werden mit Alaun abgefocht, und die damit 
bervorgebrachte Farbe ſoll ſchoͤner und dauerhafter 


-fepn, ald die von der Scharte. 


Den Bienen find die Blumen erwünfdt. Un Or⸗ 
ten, mo vieler Kälberfropf ftehet, fieht man die Bie⸗ 
nen zur Zeit der Bluͤthe in großer Menge hin und ber 
ziehen , und Wachs und Honig holen. 

Alles bisher angeflihrten Nutzens ohnerachtet ſieht 
man die Pflanze auf den Wieſen und in den Grass 
gärten nicht gerne, befonderd weil fie zur Zeit der 
Heuerndte fo große , Dide und harte Stengel bat, 
die das Vich nicht freifen will, und, menn fein 

uttermangel ift, zuverläßig unter dem vorgewor⸗ 

enen Heu aufſucht und liegen läßt. Es fommt zu, 
aß der Kälberfropf andern nahe ſtehenden Pflanzen 
und Gräfern einen Theil ihrer Nahrung entzieht, 
und felbft eine Stetfe einnimmt, die von nüklidyern 
flanzen eingenommen werden koͤnnte. Diejer Urs 
adyen wegen ſucht man ihn auszurotten, wozu von 
den Deconomen verſchiedene Wege eingefchlagen wor⸗ 
den. Das Beſte iſt, die jungen Pflanzen im Frühe 
jahre famt den Wurzeln auszugraben, und wenn 
etwas Übrig bleibt , dad Ausgraben im Fünftigen 
Srübjahre zu wiederhofen. Da die Wurzel ſich nicht 
ausbreitet, fondern fpindelförmig ift, folglich zur 
ftarfen Fortpflanzung reife Saamen nöthig find, fo 
fäut der Nuten des Ausgrabens von felbft in die 
Augen. Der vorhin genannte Hr. Graßmann 
giebt die ausgegrabenen Wurzeln den Schweinen. 

Zu Anfang ded Sommers bemerft man öfters, 
daf die Blärter des Kälberfropfed von gemiffen klei⸗ 
nen Raupen fo abgefreffen werden, ‘daß nur die 
Stengel fibrig bleiben. Diefe Raupen find etwa ei« 
nen halben Zoll fang, und von heigeliner Farbe, die 
am Kopfe etwas ins Braune fpielt. Auf dem Ruͤcken 
findet fidy eine dunfelgrüne, und auf benden Seiten 
eine eben fo gefärbte, etwas breitere Pinie. Die 
Ringe find mit einigen ſchwarzen Punrten, in deren 
Mitte ein feines Haͤrchen befindlich iſt, bezeichnet. 
Am Ende ded Körperd ift Die Raupe etwas Dinner 
ald an den andern Theifen. Sie bat ſechzehn Füße 
von heilgrliner Farbe. Ihre Lebhaftigkeit iſt außer⸗ 
ordentlih. So bald fie berührt wird, gebt fie ruͤck · 
und vorwärts, zerarbeitet ſich gewaltig, ſchlaͤngelt 
ſich fo ftarf und geſchwinde hin und ber, daß fie von 
einer Site zur andern zu fpringen fcheint, und man 
kann den Leib mwirflid in der Luft ſchweben fehen. 
Eie wickelt die zadigen Blätter des Kälberfropfes 
wie ein Roͤllchen dergeftalt zufammen, daß die uns 
tere Blattfeite audmendig fommt, weiches fie durch 
ein zartes Gewebe von meißer Seide bewerfftelliget. 


Kaͤlberkropf. 


In der Hoͤhlung der Rolle ſteckt die Raupe, und 
naget die Wände ihrer Wohnung ab. Wenn das Blatt 
—* ezehrt iſt, begiebt ſie ſich auf ein anderes, wel⸗ 
het fie eben fo jufammenrodet. Wird Diefe Reue 
nur ein wenig berührt, fo kriecht die Raupe rüͤck⸗ 
lings fdhnetl heraus, umd läßt ſich auf die Erde here 
unter. Diefe Gefchmindigkeit hat ihr die Natur 
verliehen, um ihren Feinden , Die ihr nadhftellen, 

entgehen zu Förnen. Beſonders gehört die einfam 
Icbende Wefpe hieher, meldye fie wegholt, und ın ihr 
Neft trägt. — Bey der Art, wie die Raupe die 
Kälberfropföblätter zuſammenwickelt, hat Hr. Degeer 
verfchiedene Bemerfungen zu machen Gelegenheit ges 
habt. Erft fett fie ſich der Länge nach oben auf dad 
Blatt, Hierauf fpinnt fie viele Fäden, die fie an 
benden Seiten anbhängt, fo daß die beyden Ränder 
des Blattes jedesmal, menn ein neuer Faden ges 
4er wird, merklicher zufammentreten, und das 

att fid) immer mehr jufammenmwidelt , ‘je mehr 
neue Fäden auf der Seite und über die andern her 
gen onnen werden. Zugleich bemerfte Hr. Degeer, 
aß die alten Fäden Feine Dienfte mehr thaten, wenn 
ein neuer gezogen wurde, fondern ganz ſchlaff mur« 
den ; blos der zuletzt gezogene Faden fchien dad Blatt 
frumm zu halten. Anfaͤnglich glaubte er, es ſey 
das Gewicht der Raupe, welche mit Dem Vordertheile 
"beftändig auf den Fäden log! die Urſache von dem 
——— Kruͤmmen des Biattes, worin die Raupe 
ſſelbe hernach durch einen neuen, zwiſchen den 
ſchon zuſammengezogenen Raͤndern des Blattes, ges 
ſponnenen Faden erhielt; allein er wurde gewahr, 
daß die Raupe nicht blos durch ihr eigenes Gewicht 
wirft, welches im Grunde einer foldyen Wirkung 
nicht einmat fähig if, fondern daß fie felbft Kräfte 
anmendet, das Blatt zufammenzubeugen, Wenn fie 
nemlich zwifdyen Die beyden Blattränder einen Faden 
zogen hat, faßt fie foldhen anfangs mit den Vorder- 
Pühen » und zieht ihn, ehe fie Den zmenten fpinnt, 
nad) ſich. Dieſer, vorher in gerader Linie gezogene 
Faden, macht jest einen Bogen, moben die Ränder 
Ded Blattes nothwendig folgen müſſen. Hierauf 
fpinnt fie den zweyten Faden, den fie an den zuſam⸗ 
mengerogenen Rändern anhaͤngt, ohne den erften in 
einen Bogen gezogenen loszulaſſen. a täfr fie den 
eriten Faden fahren, der nun ſchlaff wird, und ſich 
hin und her bervegt, da hingegen der zweyte Faden 
Die Ränder zufammenhält. Lm das Blatt noch mehr 
zufammenzuzieben, faßt fie den zwenten Faden mit 
den Vorderfüßen , zieht ihn am ſich, fpinnt den 
Dritten, und verfährt wie vorher. Die Arbeit wird 
fo lange wiederholt, bid das ganze Blatt völlig 
ufammengemwidelt if. Da die Raupe fortfährt, neue 
äden an den Rändern anzubängen, tınd dabey immer 
leiche Vorficht beobachtet, fo mufi dad Blatt fidy in 
ſeiner ganzen Breite felımmen. Diefe Fäden bilden 

+ alddann zuſammen gleichfam ein zartes Gewebe. Ohn⸗ 

erachtet die ganze Arbeit fehr geſchwind von ftatten 

gehet, fo fann man doch ben aufmerffamer Btobach⸗ 
tung alled genau fehen. Die Verwandlung Diefer 

Raupen geht fAynelt vor fi), fo daß aus den Pup⸗ 

pen ſchon nad zehn Tagen die Sthmeiterlinge (Pha- 

iaena Geometra chaerophyliata Linn., f. 

sder Rörbelfrautfpanner und Spanner) berauds 

fommen. 

12) Zotiger Rälberfropf, .rauber oder 30tti« 
ger Kerbel, Bergferbel, Groswedendunf (Chae- 
rophylum hirfutum Linn. l.c. Charrophyllum 


“ maxime divergentibus. 
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eaule aequali, foliolis ihcifis acutis, ſeminum roflris 
ant. p.356. Jacg. Fi. 
aufr. 2. tab. 148. Chaerophylium caule aequali, fo- 
liolis incifis acutis, fruölibus biariftatis. Mill. die, 
n.5. Gouan. ilufir. p. 15. Leers Herb. n. 215. 


* Moench. Haff.n.244. Mattufch.n.208. Doerr. 


Nafl. p.76. Myrrhis radice praelonga, folüis trie 
licato - pinnatis, acutis , jeminibus cylindricis. 
all. Helv. n.751. Chaerophyllum Ze — 
na 


petiolis ramiferis univerfahbus utrinque 


auctis. Hort. Cliff. 105. Roy. Lugab. 111, Sauv, 
monfp. 262, Chaerophyllum caule aequali, feminum 
iatorum corniculis maxime diflantibus. Crantz. 
Auftr. p. 104. Scandix hirfuta, Scop. Carn. ed, 2. 
n. 350. Cerefolium latifolium hirfutum album & 
rubrum. Morif. Hi. 3. p. 30% f.9. tab, 10. fig. 6, 
Cicutaria latifolia hirfura. Bauh. Hifß. 3.p 182. 
Cicutaria paluftris latıfolia alba. Baub. pin. 161. 
Cicutaria paluftris latıfoliarubra. Bauh. pin. 161, 
Murrhis palufiris, Rıv. pent. 50. Myrrhis broc- 
cenbergenfis. Bauh. pin. 160, Hall, opujc. 132, 
Bauh. hifl. 3. p.78. Sefeli montanum, cicutae fo- 
lio, — Bauh. pın. 161. Prodr, 85.). 
Diefe Art finder fid) auf den Schweizer Ulpen, in 
Oeſterreich / Schlefien und andern Gegenden von 
Deutſchland auf Bergen, am Ufer der Flüffe und in 
feuchten Wäldern. ie ıft perennirend, und 
eine lange dicke Wurzel. Der Stengel ift hohl, roͤh⸗ 
renförmig, rund, mit fehr vielen rauhen und fteifen 
Haaren befekt, gegen drey Fuß body, in viele Hefte 
getheilt, am den Gelenken nicht aufgeblafen,, an den 
obern Theilen und an den Zweigen mit Streifen oder 
feihten Zurchen verfehen. Die Blätter gehören zu 
den dreyfach zufammengefehten , haben ſpitzige, in 
Queerſtuͤde zerfhnittene, auf beyden Flächen glänzends 
grüne, und an ven Zaͤhnchen werfgedüpfelte Slaͤtt⸗ 
dyen, wovon gewöhnlich fünf ein ee Blatt, 
deren nachher mehrere ein größeres, und mehrere 
von diefen das Ganze ausmachen. Auf der Oberfläche 
der Blätter find feine Härden , hingegen auf der 
untern , jedoch nur an den Adern. Die Blumendols 
den hängen , ehe die Bluͤthen voͤllig herdorbreche 
etwad unter ſich, find conver, und beftehen 
fiedenzehn bis zwanzig langen Strahlen. "Die befone 
dern Doldenhüllen deftehen aus fünf, zumeilen mehe 
reren, lanjettfoͤtmigen zugefpibten Blaͤtichen von 
grüner Farbe, und von Derfelben Länge, ald die ber 
fondern Doldenftrahlen. Die Blumen find weiß, zu⸗ 
weilen roͤthlich, und viele unfruchtbar : die Blumen» 
blättchen umgekehrt ⸗ herzformig, und von verſchie⸗ 
dener Größe : die Staubfäden aufrecht, und länger 
als die Blumenfrone. Die Früchte find einigermaßen 
chylindriſch, feicht geſtreift, und endigen fi mit 
zwey geraden, an der Spite abgeftumpften ficifen 
Grannen. Aulle Theile der Diane haben einen gewuͤrz⸗ 
haften Geruch, einigermaßen mie Peterfifie. (39) 


Rälberfropf (Derfteiner.). Abdrücke von diefer 


Pflanze und den verwandten Arten des Körbels findet 
man ben Eſchweiler in Weſtphalen in verhärtetem 
fhwärzlihem Thon, auch in Schleſien pechſchwarz 
und glatt in grauem Schiefer. 


Rerbele Rälberfropfmotte (Phal. tinea chaerophyllella 


Degeer nf. Tom.I. tab 29. fig.9.- ı8 Tom. II. 
P. I. Überf. p. 367. n. 9. die wilde Rerbelmotten. 
pbaläne mit gebüfchelten Stügeln). Diefe Motte 
iſt ſehr nahe mit den Miniermotten verwandt ; 
altein ihre Raupe ift feine Minierraupe, Sie lebt 
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vielmehr mit ihres Gleichen geſellſchaftlich auf de 
Blättern des Kälberfropfes (Chaerophyllum fyl- 
veſtre), welche fie aber nicht zufammenrolen, ſon⸗ 
dern fi meiften® frey auf der untern Seite des 
Blatted aufhalten, und die Haut deffelben verzehren. 
Sie ift drey Linien lang, graugelblid) , mit einer 
.. meißlichten Linie längs des Ruͤckens, uͤberall mit 
ſchwarjen Puncten befäet, in deren jedem ein ftarfed 
ſchwarjes Haar fiedt, wovon fie ziemlich rauh er⸗ 
‚ feine. Am. Kopf find einige braune Fleden. Sie 
. bat ſechzehn Flißez Die drey Paar Vorderfüße find 
ſchwarz / die Bauchfüße find ziemlich fang , und ene 
digen Ki mit einem Kranz ſchwarzer Hädden, Die 
Pa ift llebricht und glänzend, Im Jellns fpinnt 
» fie fi in ein ovaled Geſpinnſt auf den Blättern ſehr 
loder ein, daß man darin die Puppe fehen kann. 
Die Puppe ift nur wenig luͤrzer als die Raupe. Der 
Theil, worin Die. Flügel liegen, geht fehr weit gegen 
den Schwan; herab, und Hehe am Ende etwas von 
dem Bauh ab, morin fie mit den Minierraupen 
- Wehnlichfeit hat, Am Bauchende befinden ſich einige 
ddyen. Noch im Julius fommt die Phaläne zum 
orſchein. Sieift fehr Mein, länglidyt und ſchmal. 
Die &thgel find fymal , länger als der Körper : Die 
Vorderflügel ſchließen fi) oben dicht zufammen, daß 
fie eine ſcharfe Kante madyen, und endigen ſich hinten 
in eine hohe Franze, wie ein Schwanz Am innern 
Rande eben diefer Flügel ſitzen noch zwey Buüſche von 
Haarfranzen, welche auf dem Ruͤcken bey geſchloſſe⸗ 
nen Flügeln zwey Buͤſche formiren, davon der vor⸗ 
derfte etmas größer iſt. Sonft find dieſe Flügel 
weißlichtgrau,, fhmarzgefledt und ſchattirt. Die 
Hinterflügel find am Anfang breiter, und gehen nad) 
und nad) fpis aus, und auf beyden Seiten mit 
ziemlich langen Haaren bejest ; ihre Farbe iſt ſchwaͤrz⸗ 
lihgrau. Die Füße, befonderd die hinterften, find 
yiemlid) fang, grau, baarig und fdhwarzgefledt. Der 
Körper ſelbſi ift weißlichgrau und fchmarzgefledt : die 
Fuͤhlhobrner —— die Fühlfpigen, zwiſchen 
welchen ein langer fpiralförmiger Sauger liegt, krͤm⸗ 
men ſich, wie zwey Meine Hörner, nach dem Border» 
theil des Kopfd herauf. Wenn die Motte ſtill ſitzt 
fo träat fie den Vordertheil des Körperd höber als 
8 Uebrige, und ſtuͤtzt ſich auf die beyden Vorder⸗ 
t; (24) 
Rälberlamm, Rilberlamm, ift dad Lamm weib⸗ 
lichen Geſchlechts. 
Rälberlaus (Pediculus Vituli), f. Laus. 
Kälberſchiß (Gentiana amarela Linn.) , f. Bit» 
tere Gentiane, im Art, Gentiane (Encycl. Th. XI. 


©. 743. 

Rälbertanz (Waflerbau), f. Rabbelung. 

Rälbertbier (Bergbau), eine Art von Spottname, 
womit hier und da Die Bergleute im Scherz belegt 
werden, meil fie, wie befannt, viele Ralbfete zu 
dem wefentlichen Theile ıhrer Kleidung, zum Berge 
(eder (Arſchleder) brauchen. Gleichen Urfprung hies 
mit hat wohl folgender Ausſpruch: die Bergleute 
freffen den Bauern die Rälber, und bängen das 
gell um den Hintern (Arſch), welches im einge» 
fepränften Sinne nicht e fäugnen iſt. (42) 

Rälberzäbne (Baufunft), find eine unter den 
Balfenföpfen der doriſchen Ordnung angebrachte 
Verzierung , melche ſechs herabhängende und neben- 
einander gejtellte Kloͤtzerchen hat, die unten dider ald 
oben find, und den Kälberzähnen gleichen *). 
. .) Siehe Tafel bürgerliher Baukunſt, $ig- $7- 


c 
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Vitr us fagt: die Balkenkoͤpfe ftellen die Balken, 
ftirnen , die Kälberzähne aber die Sparten vor, fo 
an dem Gefinsfe hervorgehen; daher fieht fie Bitruv 
nicht gerne in dem Fronton der Griechen. 

Die Kälberzähne werden in die unterfte Platte des 
Earniefed von der doriſchen Ordnung eingezeichnet; 
die Säulenadyfe gehet dabey jederzeit durch einen 


. Bahn. Der Zahn ift unten fo breit ald body; die 


wifchentiefe aber verhält ſich in ihrer Breite jur 
he wie 2. zu 3. Wenn man, ihnen die Geftalt 
feiner Kugeln giebt, fo beißen fie alddann Gustae; 
ja die Franzoſen geben ihnen oft die @eftalt Feiner 
Bläschen , unter dem Namen Clochettes , oder der 
——— Larmes. Einige haben die Zahnſchnitte 


denn die Zahnſchnitte find gleichbreit, da die Kälber« 
zaͤhne unten breiter ald oben find. (18) 


Körper zum Fallen bis auf oder unter den Gefrier⸗ 
punkt bringt. 
‚So getheilt auch der Belehrten Mepnungen liber 
die nächte Urſache der Kälte fomohl, ais der Wärme 
nd, fo flimmen fie doch jetzo mehrentheild darin 
berein , daß diejenige feine Materie, welche wir 
Wärme, Wärmematerie, Seuer, reines Seuer, 
Elementarfeuer, Seuermaterie und Aerber nen« 
nen, dabey ım Spiele if. Dieſe nur aus ihren 
BWirfungen befannte Materie verurfacht durch ihren 
Mangel ale die Erſcheinungen, welche wir der Kälte 
ufchreiben, fo wie fie im @egentheil durch ihre Une 
ufung und Leberfluß diejenigen Erfcheinungen bers 
vorbringt, Die der Wärme oder dem euer jugt« 
ſchrieben werden. Durd genaue und fbarffinnige 
Beobachtungen und Verfuche ift es uͤbrigens ermiefen, 
daß ſowohl veite als Alüıfige Körper diefe Materie 
anziehen, daß fie in die Zwifchenräume der Körper 
dringt, und daß eine färfere oder ſchwaͤchere amie⸗ 
a Kraft oder Attraction derfelben bey den ver» 
iedenen Körpern aller Naturreiche Statt finder. 
So find z. B. die Waffertheile überall, und felbft bey 
dem fogenannten Grade der Gefrierung, mit einer 
gewiſſen Menge folder Materie umaeben, melde fie 
voneinander fondert, und ihre Fhüiffigfeit unterbäft, 
Mehr davon dehnt dad Wafler in einen größern 
Raum aus, und zeigt ſich durch das Steigen ded 
Queckſilbers oder Weingeifted an den Abtheilungen, 
die man Grade der Wärme nennt: weniger von Dies 
fer Materie verurſacht, daß die Waffertheile einander 
unmittelbar berühren , ihre Oberflächen zufammen« 
bängen, und eine dichte Maffe bilden, die wir Bis 
nnen. 2 


Kälte. 


Da mir alle Erſcheinungen der Kälte aud einer 


bloßen Abweſenheit der Wärme erftären fönnen, fo 
ift es fehr Überflüffig, eine befondere kaltmachende 
Materie ( Maieria frigorifica) anzunehmen. Die 
alten Chemiſten, weſche, nach Urt der Scholaftifer, 
für jedes Phänomen eine eigene Urſache oder Qua» 
Iität annahmen, waren die erften, weiche die Kälte 
ald etwas Pofitived anfahen, und das Dafenn eines 
faltmadyenden Stoffes zu ermeifen fuchten. Unter 
den Narurfündigern that die Schule des Baffendus 
daſſelbe; und ſelbſt unter den neuern Gelehrten 
waren viele, weſche dieſe Meynung flir wahr ſcheinlich 
bielten. Dan ſuchte das Daſeyn der kaltmachenden 
Materie ın den Saljen Überhaupt,‘ befonderd im 
Salpeter, und Diele glaubten Üiberzeuge zu fenn, fie 
fen bloß falzıger Natur, oder ein eigenes in der Luft 
befindliches, und von allen andern falrigen Körpern 
unterſchiedenes Galj. Die befondern Beweife für die 
Spporhefe waren folgende: 

1) Daß das Waſſer, wenn es durdy die Kälte in 
einen veſten Körper, d. b., in Eid verwandelt wird, 
einen größern Raun einnimmt, als es vorber im 
fliffigen Zuftanvde eingenommen hat. Die befondern 
bödyit merfwürdigen Erſcheinungen, welche mit Dies 
for Ausdehnung verbunden find, finden unfee Lefer 
in den Wrtifein Bis (Encycl. Tb. VIIL S. 240.), 
und Srieren des Waſſers (Encyel. Th.X. ©. 545.). 
Wir wiederholen bier nur Die Bemerkung, daß dad 
geſchmotzene Eifen, wenn ed aus dieſem flüffigen 
Zuftande in dem weten Übergeht, fich eben wie dad 
gefrierende Waſſer ausdehnt, nach alten Geiten tinen 
arößern Raum einnimmt, und mit diefer Yusdeh- 
mung alle die Eriheimungen, roie ben dem gefrornen 
Maffer, verbunden find. Wenn man-alfo jur Er⸗ 
HMärung der Auſdehnung des Eifed eine -befondere 
kaltmachende Materie annehmen will, fo ift es nö» 
thig , diefelbe Materie bey ähnlichen Erfcheinungen 
des hart gewordenen Eifend anzunehmen. Welcher 
vernünftige Menfdy wird aber eine Faltmachende 
Materie in dem mit fo vieler Feuermaterie ange- 
füuten , im hoͤchſten Zuftande der Gluth befindlichen, 
fo eben hart gemordenen Eifen fuchen ? 

2) Daß verſchiedene Arten von Salz, j. B. Koch⸗ 
fats, Salpeter, Salmiac, Wunderſalz u. d. gl. dad 
Wajfer , worin fie aufgeldfet worden , weit laͤlter 
machen, als es vorher gemwefen ift. Der Brad der 
Kälte, welcher bey dieſen Auflbſungen erregt wird, 
richtet ſich mach der verſchiedenen Aıt und Befchaffen« 
ee des gewählten Saljed , fo wie aud nach der 

soportion defielben. Hiervon wird unten, wo von 
der kuͤnſtlichen KRaͤlte die Rede ift, dad Noͤthigſte 
bemerft werden. 

3) Daß man eine befonderd ftarfe Kälte hervor⸗ 
bringen kann, wenn Kochſalz, Salmiac und andere 
Mittelfalge mit Schnee oder zerfloßenem Eid ver⸗ 
mifcht werden. 

4) Daß durch Hälfe diefer Vermiſchungen, mäßig 
Falted Waffer, felbft über einem aelinden Kohlfeuer, 
oder auch am warmen Dfen in Eis verwandelt wer⸗ 
den kann. 

5) Daß bey diefen Verſuchen ſowohl der Schnee 
ald die Salze fihmeljen, und die entftandene Kälte 
weit ftärfer ft, als die Kälte deö Schnees oder des 
Eiſes vorher war. , 

6) Daß eine noch flärkere Kälte durch Vermi⸗ 
ſchung von Schnee oder Eid mit concentrirten Saͤu⸗ 
sen, befonderd Schwefel⸗ und Galpeterfäuse , ber» 


‘ einer feinen Materie (nonnullorum cor 
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vorgebracht wird ver S wohl, als 
dad en in der 2. ee Aüfig 


wer D he 

7) Daß diefelben concentrirten Säuren , unter 
Waſſer gefchlittet , niemals den geringfien Grad von 
Kälte, fondern jederzeit Hige, und jmar nach der 


verſchiedenen Proportion des Waſſers und der Saͤu⸗ 


ren, eine größere oder geringere Wärme verure 


ſachen. 
8 Daß ſogar eißkaltes Waſſer, d. h., ſolches, 
worin dad Thermometer auf dem Gefrierpuncte fichet, 
in der Verbindung mir den genannten Säuren, jeder« 
u Wärme, Schnee und E18 hingegen von derfelden 

emperatur jederzeit vermehrte Kälte zeigen , - bie 
Temperatur der Säuren ſey auch, melde fie 
wolle. 

Aue dieſe Erſcheinungen machten den Naturluͤn- 
digern immer aͤußerſt viel zu ſchaffen z vielen ſchienen 
fie beynahe unerklaͤrbat, und alle wimten ſich dabey 
nicht anders zu helfen, als eine faltmadıende Mar 
terie, melde in den falzigen Körpern befindlich fen, 

unehmen. Inzwiſchen haben wir in den neueften 
Zeiten dur die raſtloſen Bemühungen wuͤrdiger 
Naturfindiger und Schrideflinftler , befonder® durch 
MWilfe, Crawfort, Blad, Irwine, Kirwan 
und Magelan, welche die Bewegungen der Wärmes 
materie oder des Elementarfeuerd, und die mwechfel- 
fertigen Attractionen der Körper gegen diefe feine 
Materie gluͤcklich unterfucht, und die Nefultate ihrer 
Unterfuhhungen der Welt mitgetheilt haben, fo viel 
gewonnen, daß wir die Erfcheinungen felbft weder 
ald Beweife für eine kaltmachende Materie anzuneh⸗ 
men, nod) die Urſache derfelben durch eine ſolche 
Materie zu erklaͤren nöthig haben. _ 

Audi Mufchhenbroef nahm eine kaltmachende 
Materie an. Er alaubt (Introd. ad Philof. nat. 
$. 1504. fq.), das Gefrieren ruͤhre gar nicht unmite 
teilbar von der Kälte, fondern von dem Eindringen 
rum fub» 
tilium, quae funr in coelo) her, die fidy mit dem 
falten Waffer mifche, eine Gährung oder Aufbraufen 
veranlafle, und Die Theile beveftige. Seine Gründe 
find: das Eis ſey nicht in Ruhe z denn die Blaſen 
näbmen beym Fortgange des Gefrierend zu, «6 
jerfprenge die Gefäße, dehne fih aus und duͤnſte. 
Es ſchwelle zu fehr auf, ohne daß doch die Luft in 
den Blafen zufammengedrüdt fen. Manchmal bleibe 
das Waſſer füffig, wenn glei die Temperatur 
unterm Ciöpunete ftehe, zumal in Gefäßen, wenn 
nemfich die froftmacende Materie nicht frey durch 
die Wände dringen fönne. an Holland friere ed 
nicht beym Nordwinde, der Über die fälteften Ges 
genden fomme , fondern beym Dftwinde, der lıber 
viel Land ache, und viele fremde Theile mit fid) 
Dr Der Froft fen manchmal nur in einen Heinen 

zirk Landes eingefchränft, richte fi auch nicht 
nad) den — Breiten. Kranfke ahndeten 
den Froſt vorher wegen der in der Luft befindlichen 
fremden Theile. Gefrorned Waffer fen nicht mehr 
fo gefchicht zur Bereitung der Speifen. Die Dide 
des Eifed richte ſich nicht nadı dem Grade der 
Kälte. — Mehrere diefer Umftände find allerdings 
merkwuͤrdig; inzwifdhen Rönnen alle erflärt werden, 
ohne daß man dazu eine befondere faltmadyende Mas 
terie anzunehmen nöthia hat. h 

Einige neuere Raturflindiaer find gegenwärtig der 
Mepnung , die electrifche Materie trage zur Kälte 
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gm, wohin befonderd das Nordlicht gehöre, erfenne. 


uch fen her Duft und befonderd der anfegende 
Meif immer von Electricität begleitet. Beſonders 
auffallend fey der Anſatz des Dufted an den Eden 


und fcharfen Enden meiallener Kbrper, an den Sei⸗ 

ten der Blätter, ded Orafed u. [. m. die er gleichfam 

mit einer Borte ummieht, und die Flaͤchen fehr uns 

ordentlich bebeit. Insbeſondere ift auch Der Um⸗ 

ſtand wichtig, daß auf Gebirgen , bie ewiges Eis 
und Schnee bededt, die Electricität auffallend ftarf 
if; aus welcher Urfache Hr. de Morveau die Kälte 
in höbern 5* von der Electricitaͤt herleitet. 
Hr. de Saufflire, bemerfte auf feiner legten Alpens 
reife bey großer Kälte ftarfe Electricität und fogar 
Blig: und Hr. Quinquet will fogar mit einer 
Electrifirmafchine Reif, Schnee und Eid hervorge⸗ 
bracht haben. . 

Die Wirkungen der Kälte find die entgegengefeßten 
von den Wirfungen der Wärme. So wie diefe den 
Zufammenhang aller Körper vermindert, veite Koͤr⸗ 
per flüffig madıt, die von Natur flüffigen Materien 
und fehr viele veften Körper in Dünfte und. Dämpfe 
verwandelt, alle veften und füffigen Körper mehren« 
theild nach allen Richtungen ausdehnt, fo daß fie 

nunmehr einen größern Kaum einnehmen ; fo wer» 
den durch die Kälte age Körper in einen engern 
Raum zufammengejogen, ihr Zufammenhaug ver» 
mehrt, die meiften flüffigen Körper in vefte verwans 
delt, und. die Dämpfe und Dünfte concentrirt, fo 
daß fie wieder eine unelaftifche fläffige Materie oder 
- einen veften Körper bilden (f. Feuer, Enc. Th. IX. 
©. 848. Srieren, Tb. X. ©. 544. sg. Slüffigfeit, 
Zufammenbang ‚, Deftillation , Sublimation , 
Dämpfe). Aue diefe Wirkungen find äußerft merk» 
mürdig, am merfwürdigften und fonderbarften jed 
das Zufammenziehen durch die Kälte, welches foglei 
ben der geringften Veränderung oder bey dem gt» 
ringften Uebergang von Wärme in Kälte bemerft 
voieh (f. Thermometer). Seldft bey den härteften 
Körpern, 5. B. Metallen, Steinen, fogar dem Dia- 
mant und andern Edelfteinen bemerfen wir diefe 
Erſcheinungen. Dem Baffer und allen andern 
Stüfligfeiten mwiederfährt eben dieſes. Daf aber dad 
Waſſer und andere mit Waſſer vermifchte flüffige 
Materien, 3.8. Wein, Eflig, Salzwaſſer zc. von ber 
Regel abweichen, fo bald fie zu gefrieren, oder durch 
die Kälte in vefte Körper verwandelt zu werden ans 
fangen, und fi nunmehr fehr merflih ausdehnen, 
ift bereitd vorhin und in den ſchon angeführten Urt. 
Bis und Srieren des Waſſers angege Dele, 
Fertigkeiten, Wachs und geſchmolzene Metalle wer⸗ 
den durch Die Kälte, felbft bey dem @eftehen, noch 
jufammengejogen. Nur dad Eiſen macht eine Aus⸗ 
nahme , indem ed fi während feines Ueberganges 
aus dem flüffigen Zuftande in den veften ausdehnt 
welches auch der Schmefel und das rohe Epiefglad 
thun. Ben der ee enen Butter bemerft man 
das Befondere, daß fie fi nicht afleın während ihrer 
Flüͤſſigkeit, fondern audy bey dem Geſtehen äußerft 
ſtark zufammenzieht, in der Folge aber bey ftrenger 
Kälte wieder außdehnt, fo daß die Töpfe, morim fie 


/ 


Kälte, 


aufberwahrt wird, Riſſe bekommen unb n. 
Ein außerordentlich ftarfed und 52 
menziehen bemerft man bey dem ‚ wenn 
£ — aus Keen Babes in 2 8 
eht, aus we rſache man au 
* Verfuchen ber das Befrieren des —RX 
(f. Srieren Tb. X ©. 547.) vermuthete, a 
nöthige Kälte ſey weit ftärfer, als fie wirklich iſt 
der Folge, und zwar im Jahre 1781., beſtimmte 
tr. Hutdyind den Frierpunct dieſes flüſſigen Mes 


talles, und fand, daß er nur 39 oder 


—* 
ter o nach dem Fahrenheitiſchen Thermometer 
ſey. Er bediente ſich nach dem Vorſchlage von 
Cavendiſh und D. Black der Methode, in 


das 
- zum Gefrieren beftimmte Quedfilber ein fleıned There 


mometer zu fegen, weil ju vernruthen war, ed werde 


» Dad Metall bey dem Uebergange in den veften Zuftand, 


‚ wie andere Materien, eine unveränderliche 


 menziehung erft im Yugenblide per 


Tempe» 
ratur annehmen, und diefe durch dad darin ftehende 
Thermometer anzeigen , weil doch die plöglidye Zus 


®efrierung ans 

fange -(f. Experiments for as inig the 
of mercurial by Thomas Hutchins, Philof. 
ransa: Vol. LXXIII. P. IL). Geitdem hat auch 
D. Buthrie zu Peteröburg (Nouvelles experienices 
pour fervir à determiner le vrai point de la- 
tion du mercure etc. & St. Petersb. 1785.) feine 
Derfuche hierüber befannt gemacht , welche in der 
Hauptſache mit den Outdiufiaen uͤbereinſtim · 
men. Schon vor Hutchins hätte man uͤbrigens 
soiffen können, daß der Gefrierpuner ded Quedfilbers 


ſo an nicht fiege,ald man ihn damald, nah Braun, 


annahm. Denn Pallas hatte bereitd am 6. und 
7. December 1772. ju Krasnojarsk in Sibirien (unter 
— noͤrdlicher Breite) durch die blos natuͤrli 
älte das Queckſilber ſowohl im Thermometer, a 
in einer offenen Schaale gefrieren fehen, Er fonnte 
freylich den Brad diefer Kälte nicht genau angeben, 
aber ein einfallender Nordmweftwind , wodey Die ges 
frornen Maffen wieder fhmolzen, und dad Thermo» 
meter herſtellten, brachte Daffelbe fogteich auf —46°%, 
welcher Grad doch nahe an dem wahren Gefrier⸗ 
punct liegen mußte. Die Geſchichte alter diefer und 
mehrerer Derfuche f. in Huftory of the congelation 
ichſiluer by Blagden in Philof. Transalt, 
Vol. LXXU I. P. IL p. 329. überf, ın den Leipz. 
Samml. zur Phyſ. und Ylat. Geſch. T. III. 
&t. 3.0.5. Wir bemerfen hierbey noch die Verfuche 
des Hrn. Laxmann in Jefuzf. Er beobachtete mit 
vier felbft gemadyten Thermometern, ABCD. 1782. 
den „4 December früb um zwey Uhr mar in Tſchin⸗ 
dan Tumfin, einer Veſtung am Onon in Daurien, 
faft unter So Gr. nördi. Br. das Quedfilber in AB 
nad Defistifhem Maaße 210 Gr. (— 40° Fahr. 
— 32° Reaum.) gefallen ; in den Thermometern 
C und D aber, deren Kugeln faum drey Londner 
Linien im Durchmeſſer hatten , war dajfelbe über 
310 ®r. in der Röhre gefunfen, und in jeder Kugel 
mar wohl für 100 ®r. leerer Raum. Das Quede 
filder glich einem biätterigen Umalgama. Um 9 Uhr 
bey 207 Br. (— 36° Fahr.) war ed wieder nüffig- 


‚ Den Thermometern A und B, die neben C und 


— war feine Veraͤnderung begegnet. An dem⸗ 
elben —5 ſtand das Thermometer in der Stadt 
Nertfhindt auf 220., und im Huͤttenwerke Nert ⸗ 


ſchinsk auf 215 Grade, ohne weitere Veränderung. 
Dr, PL) L) 


ber war die Kälte eben fo ftarf 


: Hr. 
* 


Kälte. 
" Sarmann hatte aber nur die Thermometer A und 
B ausgehaͤngt, die 1765. bey 225 (— 58° Fabr.), 
“ und 1766. und 1768. bey 254 Br. (— 929 Fahr, 
unverändert blieben. Den 32 December war 
Quedfilber in den Thermometern C und D mieder 
gefroren, und blieb ed 48 Stunden. Den — — 
nad) Sonnenuntergang fror ed abermals, und blieb 
«8 bid den folgenden Tag um 9 Uhr. Die Thermos 
meter A und B zeigten 216 ®r. (— 47° Zabı.), 
C und D waren aber fo tief gefallen, al6 die vorigens 
male. Im Werd Mılm Oſtrog (oben am Milui 
der Lena) beobachtete der Hr. Beragefbworne Ban 
ner mit einem von Hrn. Laxmann erhaltenen 
Thermometer, und bemerkte den ten, Bien und gten 
November U. St. eine Kälte von 231 Br. (— 655° 
33 das Queckſilber fror, und blieb es zwey 
onate. 
faufte Hr. Laxmann Fur; vor feiner Wbreife nad) 
Daurien ın der faiferlichen Hofapethefe in St. Prierd» 
burg, in meldyer man ihn verficherte , Daß ed mit 
Spießglas gereiniget fen. Er füͤllte damıt mehrere 
Thermometer , und befam fo oft aefrorned Queck⸗ 
filber „ gleihfam aus geficderten Blättern beſtehend, 
fo oft die Kälte, nah Delisie, 210 Grade 
—— Fahr. — 32° Reaum.) if. Von den 
bermometern A und B aber, die Hr. farmann 
mit felbft gereinigtem Quedfilber geflut hatte, vers 
murbete cr, Daß fie eine noch weit fürchterlichere 
Kälte, als je in Eibirien bemerft worden, ohne zu 
gefrieren, aushalten werden. Im Winter 1783. war 
es nicht falt genug, das Quedfilber in C und D zu 
erftarren.— Aus diefen Verſuchen erhellet übrigens, 
Daf die bey reinem Quedfilber angenommene €is 
genfhaft, in großer Kälte zu erſtarren, noch nicht 
ganz erwiefen ıft, und daß fie nur von nicht ganz 
reinem gelte, 


Die Kälte wird in die natürliche und kuͤnſtliche 
eingerheilt. Won jener, weldye von der Natur ohne 
alle Zuthun der Menſchen hervorgebracht wird , ift 
bereits dad noͤthigſte ım Art, Froſt Enc. Th. X, 
S. 582. fg. angeführt werden. Daß fie fid) auf 
unferer Erde Überall nady der Höhe der Derter rıche 
tet, haben wir a. a. ©. (f. aub Glet ſcher Enc. 
Th. XI. ©. 583.) zugleich bemerft, und einige Urs 
ſachen diefes befondern Umſtandes, die man lange 
Zeit fuͤt wahr ſcheinlich hielt, angegeben, Da die 
Sache hierdurch keineswegs ermiefen, und überhaupt 
Die Urfache der Kälte auf den Gipfeln hoher Gebirge 
noch nice mit Gewißheit entſchieden ift, fo haben 
mehrere Naturfündiger fi in den neueften Zeiten 
mit der Unterſuchung Über dieſen Gegenſtand bes 
ſchaͤftiget. Insbefondere verdienen auch die Bemüͤ⸗ 
hungen ded Hrn. Erasmud Darwin bemerft zu 
werden (f. Philof. Transaäl, Vol. LXXVIII. P. L). 
Da die Luft, melde unfere Erde umgiebt, laͤngſt 
ihrer Oberfläche in beftändiger Bewegung ift, an den 
Eeiten der Berge binaufflimmt, und wieder in die 
Thaͤler herabſteigt, fo muß fie während dieſer Zeit 
in dem Grade ıhrer Wärme einer beftändigen Der» 
änderung unterworfen fenn, je nachdem die Höhe 
der Gegend il, wo fie ſich befindet; denn fo wie 
fie zu dieſen @ipfeln der Berge hinauffteigt, fo wird 
fie ausgedehnt, da fie nicht mehr den fo großen 
Drud der auf ihr liegenden Luft erleidet; während 
diefer Expanſion zieht fie die Wärme der Gebirge, 


Augem. Reale Wörterb, XVILL Tb. 


Das Quedfilber zu Diefen Thermometern , 
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bie fie berührt, am fich, ſteigt dann herab in die 
Thäler, und wird wiederum verdichtet; da fie nuns 
mehr einen geringern Umfang einnimmt, fo läßt fie 
die Wärme fahren, und theılt fie denjenigen Körpern 
mit, welche mit ihr in Berührung fonımen. Eben 
dieſes muß ſich auch im Rücdlichr höherer Megionen 
der Arhmosphäre zutragen ; welches die Regionen 
eined immermährenden Froſtes find, die man fiet® 
vermutber bat, und die nunmehr durdy die kuft⸗ 
fregier außer Zweifel gefent worden find. - Wenn 
große Luftſtriche von den untern Theilen der Atmos⸗ 
phäre jmen drey Meilen hoch fieigen, fo werden 
fie vermöge der großen Verringerung der auf ihr 
liegenden Zuftihichten fo ausgedehnt , und dieſer⸗ 
wegen fo erfältet, daß Hagel und Echnee die Pros 
ducte der niedergefchlagenen Dünfte find, wenn deren 
zu gleicher Zeit zugegen find; und da in dieſen hoben 
Regionen der Luft für die ſich erpandirende Luft 
nichts finden iſt, wovon ſie einige Waͤrme anneh⸗ 
men koͤnnte, nachdem fie die Duͤnſte niedergeſchlä⸗ 
gen r fo fährt der nemliche Grad von Kälte fort z 
bis die Luft, menn fie tiefer herabſteigt, smieder ' 
ihren vorigen Zuftand von Verdichtung und Wärme 
erlangt, Ein Theil der Unden befindet ſich beynahe 
gan unter der Linie und: dieſe Berge ftehen nmit ihrer 

rundfläche auf brennendem Sande, in ibrer mitt⸗ 
lern Höhe ift das fchönfte und temperirtefte Clima, 
und macht eine auögebreitete Ebene, wo die Stadt 
Quito erbauet worden, indefi ihre böhern Theile mit 
ewigem Schnee, vielleicht fo alt, ald diefe Gebirge 
ſeldſt bededt find; inzwifchen Überfchreiten, nad 
den Nachrichten des Uu oa, dieſe dren verſchiedenen 
Elimate felten ihre angewiefenen Bezirfe. Die un⸗ 
tern heißen Winde, wenn fie berauffteinen, werden 
vermöge ihrer Erpanfion abgelühle, Daher fie auf 
den Schnee, welcher die höchiten Gipfel bedeckt, feine 
Birfung mehr äußern fönnen, und die falten Wınde 
von den Gipfeln der Berge werden, fo mie fie here 
abfteigen , verdichtet, und erlangen eine temperirte 
Wärme, ehe fie noch die fruchtbaren Ebenen von 
Quito erreichen, 

Nach den Beobachtungen ded Hın Marc Pictet, 
welche Hr. de Luc in den Briefen Über die Ges 
ſchichte der Erde und des Menſchen Th. II. S 496, 
fa. anführt, ‚haben die Wärme des Erdbodens und 
die Reflerion der Sonnenftrahlen fehr wenig Einfluß 
auf die Wärme und Kälte. der Luft. Hr. Pietet 
brauchte zu feinen Unterſuchungen mehrere richti 
Thermometer, die er felbft verfertiget hatte, & 
richtete eine fünfzig Schub hehe Stange, die fo dunn 
ald moͤglich war, in freyem Felde auf. Un der 
Spite diefer Stange befand ſich ein gegen Süden 
gerichteter Arm mit einer Rolle, durch deren Hülfe 
man ein Thermometer binaufziehen und berablaffen 
fonnte, Ein Thermometer ward mit der. Kugel in 
die Erde eingegraben ; Das zmente in einer Höhe 
von flnf Schuhen gegen Süden und in einiger Ents 
fernung von der Stange aufgehangen, damit es 
die Sonne beftändig beſcheinen konnte ; dad dritte 
bingeaen ward in eben derſelben Höhe an dir ans 
dere Seite der Stange angebracht, und beftändig 
fo gefteut, daß ed immer in ihrem Schatten blieb ; 
das vierte endlich ließ ſich vermittelſt der Rolle fehr 
ſchneu auf und abziehen, und diente die Temprratur 
der Luft in einer Höhe von fünfzia Schuhen während 
der Verſuche anzuzeigen. Hr. Bieter bemerkte ſo⸗ 

bep feinen erften Verfuchen an diefer Stange 


obere ſteht. 
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einen Gang der Wärme der ihm ſehr merfnofedig 


ien, - Er fieilte feine Geraͤthſchafi an einem an⸗ 
en Orte auf. und beobachtete zu fehr ‚verfchiedenen 
Zeiten, um zu entdeden, ob Dad, was er bemievfte, 
vielleicht ‚Durdy locale oder font zufädige Umſtaͤnde 
ſey veranlaßt worden. Das. wichtigfte Phaͤnomen, 
Das dieſe Verſuche gezeigt haben, erhellet aus dem 
+. Bang der benden vornehmjten Thermometer , wovon 
Das eine fünf Schub, daß ‚andere fünfzig Schuh 


über der» Erde ſtand, mährend der 24 Stunden ' 
eines heitern und ftillen Taged. Früh, etwa zwey 


Stunden. nah Sonnenaufgang, ſtimmen bepde Thers 
mometer mit einander uͤberein, Feine Abweichungen 
ausgenommen, die von zufälligen und vorlbergehen- 
Den LUmftänden herruͤhren. Jemehr fi die Sonne 
‚über den Horizont. erhebt, deſomehr geht dad fünf 

Schub hoch aufgefteite Thermometer. vor dem flinfe 
yig Schub body hängenden voraus. ‚Der größte Uns 
terſchied findet. fich in dem märmften Zeitpuncte des 
Tages und fleigt bisweilen bis auf zwey Grade der 
Scale von adhtzig Theilen oder der Reaumürfchen, 
um welche dad untere Thermometer ‚höher als das 
Wenn diefed Größte der Wärme und 
des Unterſchieds zwifchen benden Thermometern vors 


ber. iſt, ſo lommen ſie einander näher, erreichen ' 


ch einige Zeit vor Sonnenuntergang aufs neue, 
gehen aber dann auf Die entgegengefegte Urt von ein⸗ 
ander aby daf nemlid; Das untere Thermometer: ties 


fer, ald das obere ‚zu ſtehen anfängt. Ihr Unters , 


ſchied nimmt jeher. fehmeu zu, bis Die Sonne unter» 
gegangen ift, und fleigt zu Ende der Dämmerung 
bis auf zwey Grade, und oft noch daruͤber. Diefer 
Unterfchied bleibt die Nacht Über unverändert ; we⸗ 
nigftens hatte Hr. Pictet Grund Ddiefed zu -ver» 
mutben. Denn wenn er um eilf Uhr Abends zu bes 
obachten aufbörte, und mit Er gr Anbruch mieder 
anfıeng, fo fand er jederzeit das fünf Schuh hohe 
Thermometer um ein bid zwey Grad tiefer, als dad 
fünfzig Schub hohe. Sie bleiben in dieſem Verhält« 
niſſe Die ganze Morgendämmerung hindurch, und 
fangen erjt einige Zeit nad) Sonnenaufgang an, 
ſich wiederum einander zu nähern, um ſich ohnges 
—* zwey Stunden darauf von neuem zu durch⸗ 
reutzen. Diefen Gang halten die gedadyten There 
mometer, fo oft dad Wetter ftill und heiter ift, ohne 
Unterfchied zu allen Jahrszeiten. Ben Wind und 
truͤbem Wetter ift er fait eben derfelbe, wiewohl 
nicht fo regelmäßig ; wenn aber der Himmel vols 
kommen und gleichförmig bedeckt ift, und ein heftis 
ger Sturmmwind oder ein dider Nebel herrſcht, fo 
bieiben beyde Thermometer den ganzen Tag uͤber 
iemlich auf einerley Grade. Won Sonnenuntergang 
bis zum Aufgange, binnen welcher Zeit das fünf 
Schub hoch aufgeftellte Thermometer niedriger fteht, 
als das fünfzig Schuhe hohe, fteht ein Drittes Ther⸗ 
mometer , reldyed vier Linien body Über der Erd» 
fläche aufgehängt ift, gewoͤhnlich nody tiefer ; aber 
eın viertes, deflen Kugel in Die Erdfläche eingegraben 
iſt, ſteht viel höher als alte Übrigen. Die Erde behält 
alfo die Nacht uͤber einen Theil der beträdytlichen 
Wärme, melde fie den Tag Über angenommen 
bat, und melche an einigen Tagen ım Monat Auguft 
dad Thermometer. bis auf 45 Brad hinauftreibt. 
Das an der Hinterfeite der Stange in ihrem Schat⸗ 
ten aufgefteltte Thermometer war dasjenige, deſſen 
ang unter allen am meiften mıt dem Gange ded 


fünfjiig Schuh body aufgehangenen Thermomerers . 


bereinfam;- ed Samen fogar ihre 


Kälte. ' 


abfoluten 

von neun Uhr des Morgens bid drep Uhr 

mittag6 faft immer mit einander Überein; obgleidy / 

— an der Sonne, das andere im Schatten 
and. 

Aus dieſen Verſuchen erhetlet, daß die Wärme 
in der Utmosphäre von unten nad) oben ju abnimmt, 
und daß die Urfache dieſes Abnehmend der Wärme 
in den böhern Gegenden der Atmosphäre nicht Davon 
herruͤhrt, daß die Luft inmmer weniger Wärme von 
der Erde erbält, jemehr fie von ihr entfernt if. 
Außerdem mird dadurch ſehr deutlich ermiefen, daß 
die Wärme der Erde fehr wenig Einfluß auf die 
Wärme der Luft babe. Das Thermometer im 
Schatten der Stange hatte fünf Schuh hoch Über 
der Erde eineriep Brad der Wärme mit dem fänfe 
sig Schuh hoch ſchwebenden. Inzwiſchen fieng Dies 
ſes erfie Thermometer die Reflerion der Erde in ges 
Finger Entfernung auf, und der Schatten, welcher 
nur von einem kleinen und entfernten Körper herfam, 
war mit feiner Cinfaugung der Wärme durch den 
fchättenwerfenden Körper begleitet. Das Thermos 
meter an der Spige der Stange ward zwar von 
den Sonnenftrablen befdyienen, aber man weiß auß 
der Erfahrung, daß diefe Strahlen die Kugel des 
Quedfilberthermometerd nicht merflidy erwärmen, 
ohne Zweifel, meil diefe Kugel wie ein Spiegel wirft 
und die Strahlen zurüdwirft. Daher Fonnte ed 


vorher auch feine weitere Wärme, als die Märme 


der Luft angenommen haben, ob ed gleich von den 
Sonnenftrahlen beſchienen murde, r Schatten 
eined großen Körpers aber wirft auf eine ganı Alle 
dere Urt: dieſer Körper ſelbſt ſowohl ald dad bee 
ſchattete Erdreich nehmen viel Wärme aus der Luft 
in fi. Was dad von der Stange deſchattete There 
mometer anbetrifft, welches ſich, wenn die Sonne 
ſchien, ein bis zwey Grade tiefer hielt, ald das auf 
der andern Seite der Stange in gleicher Höhe bee 
veftigte , fo kam diefed daher, daß der Schatten um 
das erſtere Thermometer ftarf genug war, um die 
Luftmaſſe, die es umgab, und duͤrch weiche die Son⸗ 
nenftrahlen nicht gehen fonnten, merklich weniger zu 
erwärmen, ald die Theile der Luft, durch melde die 
Strahlen gehen konnten. Die beyden fünf Schub 
und fünfjig Schub body Über der Erde ſtehenden 
Thermometer gaben alfo bepde die Wärme der Luft 
in dieſen Hohen an. Inzwiſchen war body, mitten 
im Somnter , wenn die Erde dis auf den 45n Grad 
des Thermometers erwärmt war, die Luft fün 

Schuh hoc) uͤber der Erde um nichts wärmer, al 

in der Höhe von fünfzig Schuhen, und wenn fie 
auf der Seite der Stange um ein bid zwey Grad 
wärmer war, fo gefdyah dieß nur defimegen, weil 
fie hier von den Sonnenftrahlen durchdrungen ward, 
Noch eine wichtige Bemerkung ift, daß ſich die Ein« 
wirfung der, Sonnenftrahlen in die verſchiedenen 
Schichten der Atmosphäre, durch weldye die Wärme 
in ihnen erzeugt wird, zwar nach der. Dichtinfeit 
diefer Schichten richtet z allein man fann dad Ge» 
feg, nad) meldyem Diefe Einwirkung von der Dich⸗ 
tigkeit abhängt, noch nicht in den Phänomenen 
entdeden, meil diefe Einwirkung auch auferdem noch 
von der Natur der Schichten abhängt ; denn die 
Luftgattungen, aus welchen diefe Schichten befteben, 
enthalten zu verſchiedenen Zeiten und an verfchiedenen 
Orten mehr oder weniger Feuermaterie, und nody 
uͤberdieß kann die Wet, wie diefelbe in der Luft ent» 
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+ halten it, der Einwirkung der Sonnenſtrahlen mehr 
oder meniger fähig ſeyn. Auch 

verfchtedenen Tagen zu mu Stunden und unter 
übrigens gleichen. Lmft 
heiten in Grade der Wärme, melde Die Sonne 
in der Luft hervorbringt. Dieß hängt, gewiß von 
der Natur der Luft ab, welche ſich betändig verän« 


dert. @iner von den Umſtaͤnden, die wir einiger» 


mafen bertierten können, ift diefer, daß 


find , die Sonnenftrablen unter Übrigens gleichen 
Umſtaͤnden mehr erwärmen, als wenn es beit aftz 


eine folche Wärme wird fogar für ein Zeichen des » 


bevorftehenden ** angenommen Da ſich hun 
nabe an der Oberfläche der Erde allegeit mehr Dinfte 
befinden als tin wenig Über derfelben, fo iſt es Fein 


Wunder, daß die Sonnenftrablen mehr Wärme 


daſelbſt berworbringen, i 
Die ſtaͤrkſte Kälte, welche in. diefem Jahrhundert in 
Deut ſchland beobachtet worden, war zu Ende des Jens 
ners 1776. Um .. dieſes Monats zeigte in Göttins 
gen Morgens früb um 46 Uhr das 
momster — 199%. Der feel. Houmann, welcher 
die Kälte im Jahre 1740. beobachtete, verfiderte , 
daß dieſe lange nicht fo ſtark geweſen, nur habe fie 
länger angehalten, In diefem 17g0ſten Jahre mar 
der tiefite. Stand Thermometerd zu Wittenberg 
— 10%, md zu Danzig — 124° nah Fahrene 
beit, Weit ftärfere Grade der Mälte finder mar 
\ in Sibirien zum Theil an Orten, dern geographifche 
Breite nicht viel größer ift, als die für unfere Länder, 


Zum Beweis dienen Die vorhin angeführten Dreier. 


wo die Herrn Patlas und farmann dad Qutds 
füber in natürlicher Kälte frieren fahen, und welche 
nur unter dem soften und 564 Grade nördlicher 
Breite hegen. In Jenifeist (58° N. B. 630 oͤſtl. 
Länge von Greenwich) beobachtete der Ältere 
Bmelin (Joh. Georg) im December 1734. eine 
e_ arimmige Kälte, dergleichen memals in Sereis- 
urg, welches Doc beymabe zwey Grade nördlicher 
liegt, gewefen. Die Luft 
fepn , und war ganz mit gefrormen Dinften erfüdt, 
fo daß alles mie ein dicker Nebel ausſah. Dabey 
war dieſes merkwuͤrdig, daß beſagtet Nebel den aus 
ben Caminen aufſteigenden Rauch nicht in die Höhe 
eben ließ. In diefer Kälte fielen die Sperlinge und 
ber als tedt aus der Luft und erfroren auch for 
gleich, woferne man fie nicht in eine warme Stube 
brachte. Wenn man eine Stube öffnete, fo war es, 
als wenn nahe bey der Stube plöglid ein Nebel 
entftlinde, da doch ſowohl vorher ald hernach atıch 
heiter war. Die Fenfter waren inmendig in der Stube 
innerhalb 24 Stunden wohl einen viertel Zotl dick mit 
Ei jugefroren. Ben —* ſo furz diefe auch ges 
weſen, waren beftändiae Ringe und Rebenfonnen um 
die Sonne, und bey Nacht Rebenmonde und Ringe 
um Den Mond zu ſehen. Auf 120 Grade (Fahr.) 
4 ſich das Queckſilbet bey dieſer ftrengen Kälte tie» 
er berunter , ald man ed bi6 dahin in der Natur 
wahrgenommen bat. Daß ed gefroren gewefen, 
laͤßt ſich nicht anderd vermutben: Hr. Gmelin 
bemerft aber diefen Umftand nicht, weil er ſich ihr 
wahrſcheinlich nicht als moͤglich Dachte, und gar 
nicht auf den Gedanken kam, dieſes zu unterfuchen, 
In den ubrdlichen Gegenden von Sibirien hat man 
eine noch firengere Fälte be t. 
Bey einer Reife. von Jakutzk (62° N. B.) nah 


Allgem. Real Wörterb, XVILL Th. 


nden , merflidye Verſchieden : 


‚nenn viele 
Dünfte, jedody ohne Wolfen zu bilden, in der Luft - 


abt, Eher 


- daß man daben hätte glauben 


dien wie gefroren gu - 


- (deffen Namt 
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dem Fluſſe wilui, welche der Sri , De fg8le 
bemerfen wir an ; * et 


de la Eropere unternahm , um 
ihrem @eburtdorte (mie er ſagt) zu belaufchen , 
hatte ihm die Kälte alle feine Barometer und There 
mometer verdorben, deren er mehrere vortrefliche z 
die eine recht große Kälte anzeigten, bey ſich hätte, 
Er bemühte ſich zu erfahren, wie tief die Erde 
gefroren fey, und bediente ſich hierzu eines Brech⸗ 
eifend: Sie ließ ſich aber nicht als Erde bearbei⸗ 
ten, fonderm hatte die Härte des Marmors ange» 
nommen; durchaus mwoute fie ſich nirgends theilen 
laffen , und die dıden eifernen Werkzeuge jerbrachen 
darlıber, Als der Hr. Prof, die erſte Probe machen 
ließ, und ihm feine Leute faaten, daß ein Bredjeifen 
darüber in Stüden jerfprungen , und fie dennody im 
Graben nicht weit gefommen wären, fo hielt er Dies 
es Vorgeben bloß für eine Erdichtung, wodurch fie 
ch von weiterer Arbeit befreven mouten, gieng alfo 
feldft mir ihnen und ließ fie mit einem neuen Bredy» 
eifen arbeiten, welches aber wieder ju Grunde gieng, 
ob es gleich von weichen guten @ifen war, Die Kälte 
fou ſo groß gemefen feyn, daß er die Hand unm 
lich zwey Minuten lang in der frenen Luft hätte hale 
ten fönnen, ohne ſich ın Gefahr zu ſetzen, daß fie 


erfroͤre. Er verfiherte, daß, fo lange er ſich in Dies 


fen kalten Gegenden aufgehalten hätte, die Winde 
dren Viertel von der Zeit aus Norden, oder genauer 
zu fagen, zwiſchen Nordweſt und] Rord-Nordoft ges 
mefen wären, und daß man felten Himmel oder Erde 
gefeben hätte, wenn der Wind aus einer Gegend, 


» Daraus er eine Zeitlang geblafen, ſich in eine dndere 


Derfelben entgegengefete gewendet hätte Er fol 
Öfters ſolche Schneegeftöber mir ſich gebracht haben, 
en, die ganze Luft 
wäre Schnee. In ſolchen Umftänden hätte ihm auch 
dad Feuer, von dem man fi) mehr Gutes ald von 
alten lörigen Elementen harte verfpredyen können, nicht 
Die faehörigen Dienfte geben ‚ und den ?euten fehen 
die Finger aan; in der Nähe deffeiben gar oft et» 
roren, Die Luft wäre auch während feines Aufente 
Ited in diefen Gegenden von fo uͤbler Beſchaffenheit 
geweſen, daß me die Hälfte der Cinwohner 
von Krankheiten wären aufgerieben worden. 
Mehrere Benfpiele von außerordentlich ſtarker na⸗ 


“ thirlicher Kälte, nebſt dem an verfchledenen Orten das 


ben bemerften Thermometerftande, finden unſere Leſer 
in dem Urt, Froſt. Schade ift ed aber, daß alle 


Beobachtungen Über Die Grade der Kälte, mit Queck⸗ 


filberthermometern, meldye megen der plöglichen Zus 
fammenziehung diefed Metalles ben dem Gefrie⸗ 
ren zu genauen Unterſuhungen und Beſtimmungen 
nichtd taugen und nichts taugen koͤnnen (e6 mlifte 
denn ſeyn, daß die vom reinften Quedfilber bereiteten 
eine Ausnahme machten ), angeftelit worden. Auch 
erhellet die Unrichtigfeit der Beobachtungen auß 
Hutchins Verfuhen mit Werngeiftihermormetern 
in der Hudfonsbay, wo der Weingeift in der ſtreng⸗ 
ee Kälte niemals unter 46 ®raden unter © na 
abrenheit (— 33° Keaum.) zu ftehen kam, 
Pi das Queckſilber . mc —— bis 
auf — 300 ja ſogar bi 500 Grade zu dere 
fetden Zeit fiel, . diefe Verfuche mit der größten 
Genauigkeit anaeftellt waren, fo nahm man — 46° 
als den jetzt belannten arößten Grad der natlırlis 
hen Rälte an. Im weitern Verfolge jener Ders 
ſuche auf der Hudſonsbay fandte Hr. Eavendisp 
jedem -Raturkändiger ehrwuͤrdig iff), 


Ypr 9 


54° 


Kälte, 


im Sommer 1784. einen Vorrath von Inſtrumen⸗ 
ten, mit der Anmweifung zu ihrem Gebraudy ; der 
Endjwet war, einige wichtige Puncte, die Kälte 
betreffend, veft zu fegen, welche bloß in einem foldyen 
Elima ausgemacht werden fonnten. Die zu Ende 
des Jahred 1785. von der Hudſonsbay gelommenen 
iffe brachten eine Nachricht von den mıt jenen 
Inſtrumenten angefteliten Verſuchen mit. Diefer 
zufolge war die natürliche Rälte den raten Jenner 
1785. — 42 Grad Reaum. oder 624 Brad Fahr. 
folglih 23 Fahrenheitiſche Grade unter dem 
Sefrierpuncte des Quedfilber6 und 15 Grade unter 
der größten Kälte, die jemald durd den Salpeter⸗ 
eift hat hervorgebracht werden fönnen. Die Ber» 
e wurden von Hrn. John Mac Nab, einem 
Dfficier. im Dienfte der dortigen Geſellſchaft, weicher 
den Auftrag dazu hatte, angeftellt. 

Hoͤchſt merkwürdig ift ed, daß man auch durdy 
Kunft, Kälte hervorbringen fann, Die Morgenläns 
der fcheinen eine foldye Fünftliche Rälte ſchon lange 

fennen, Bernier vor mehr ald hundert Jahren 
Bemerft in feiner Jndoftanifhen Keiſe folgende 
daſelbſt landesübliche Gewohnheit. Wenn man die 
unmirthbaren und bürren enden dieſes heißen 
Himmeldftrihd zu durchreiſen bat, fo pflegt man 
um die Gefäße, in welchen man dad ®etränfe auf 
der Meife mit ſich führt, naſſe leinene Tücher zu 
wiceln, und ben diefem Verfahren bleibt das Ge» 
tränfe fühl. Die Araber hängen ihre Waſſerflaſchen 
‚ in feuchted wotlenes Tuch gewidelt an die Schatten» 
feite ihrer Kameele oder Wagen in die freye Luft; 
fo trodnen die Tücher und das Waffer in den las 
ſchen bleibt friſch. Auch haben fie nichtglafürte 

irdene Töpfe, melde dad Wafler nach und nad) durch⸗ 
ſchwitzen. laffen ; dieß erhält ihre äußere Fläche, der 
beftändigen Yusdbünftung ungeachtet, immer etwas 
feucht, und dad Gefäß nebft dem darinn enthaltenen 
Waſſer frıfh. Zumeilen graben fie audy Die Gefäße, 
mworinn Waffer oder ein andered Getränke enthalten 
iſt, in die Erde und brennen darlıbee ein Flammen⸗ 
+ feuer ab. Man fagt in den Meifebefchreibungen, dad 
. Waffer kuͤhle ſich in den fodern Erdgefäßen um defto 
eſchwinder und ftärfer ab, je ie die Sonne oder 
. der Wind if. Diefe Klıbigefäße laffen ſich aber nur 
drey⸗ bid viermal gebrauchen, weil ſich ihre Zwiſchen⸗ 
räume bald mit dem erdigen Bodenſatz ausfüͤllen, 
die die Sonne von aufen erweiterte. Bey dieſem 
Derfahren for dad Waller in dem Gefäße fo kalt 
mie Eid werden. 

Der Engländer. Bacon und P. Kircher waren 
die erften Naturforfcher , welche Verſuche Über eine 
Durch Kunft hervorgebrachte Kälte anfteliten, fie wuß⸗ 
ten fogar fhon, daß Meerſalz mit zerftoßenem Eife 
einen großen Grad von Funftlicer Kälte hervor. 
brinat, fo, daß Waffer in einem Gefaͤß, welches in 
die Vermiſchung gefteüt wird, zu Eis gefriert. Ro» 
bert Boyle fand, daß die Eigenſchaft, Kälte zu 
erregen, au im Vitrioi, Alaun, Salmiaf und F 
gar im Zucker befindlich ſey. Mit Salmiaf machte 
er Eid und merfte an, daß dieſes und andere Salze 
bey der Vermifhung mit Schnee oder — 
Eis nicht eher zu wirfen anfiengen, ald wenn fie 

offen. Ben derfelben @elegenheit fand er, daß 

ch aud durch bloße Aufldfung ded Galmiafs im 
Waſſer eine fehr beträchtliche Kälte hervorbringen 


lafle (f. A i ee 
—— 1 ie wi ung ber Mus Galjen 


‚Kälte, 
und "ers 


gerogenen Säuren unterfuchte er 
annte fie ald Kälte erregende Körper: unter dieſen 


beachte ihm die Salpeterfäure bey der Vermiſchun 
* Den. die ge —* —— Robert 
oyle Hifl. experim. de frigore, . 1665. 4t0). 
Ueber die erfältende Kraft des Salmiaks, ded Salpe⸗ 
terd und anderer Salze ftellte die Florentinifche Ata⸗ 
demie mehrere Verſuche an. Nachher entdedte Geof⸗ 
frop, daß die Aufldfung alter Mittelfalze der 
flüchtigen Zaugenfalze, gewiffe Grade von Kälte 
bringt. Amontond machte im Jahre 1699. Be« 
merfungen über die durch dad Ausdhnften des Waſ⸗ 
ferd und durch die Auflöfung der Sale hervorges 
brachte. Kälte. De Mairan fand zuerft, daß ein 
mit Waller benetztes Thermometer, fo bald ed an die 
Luft gehängt wird, augenblicklich um einige Grade 
fate, und ſich faft bis zum Froftpuncte abfühlen 
laffe (f. Dif. fur la glace, P. UI. Sedt. a. —— 
3. 9.). Fahrenheit fand, daß die durch Sal» 
miak und Schnee hervorgebrachte Kälte ſich zu allen 
Zeiten und an allen Orten gleich iſt, und brauchte 
dieſe Vermiſchung zur Beſtimmung eines veſten Pun⸗ 
eted an ſeinem Thermometer. el J. 1729. brachte 
er durch Vermiſchung von nee und Salpeter⸗ 
fäure eine fo beträchtliche Kälte hervor , daß das 
QDuedfilber in feinem Thermometer bi6 — 40° fiel, 
GE EAMEHEENS Elem. Chem. T. I. Exper. 4. 
oroll. 4. Ed. Lugd. Bat. 1732. p. 162.). Ude 
diefe Verſuche wiederholten Boerhaave und Mus 
henbroef mit der größten Genauigfeit. Im 
ahre 1733 u, & fing Reaumur feine Verſuche 
ber die fünftlidhen Frierungen an, (f. Mem. de 
P Acad. roy. des fc. de Paris 1734. der Fön. Acad, 
der Wiſſ. post. Abhandl. a, X. ©. 422. 429, 
Derfudye über die unterſchiedenen Grade der 
Kälte, die man bervorbringen Fann, wenn 
man is mit Salzen oder andern, ſowohl 
flüffigen als trodenen Materien vermifdht , 
und von dem unterfcbiedenen nüglihen Ges 
braude, den man von diefen Verſuchen maden 
Bann , in pbyf. Abbandl. d. Fön. Acad. d. Wifl. 
Überf. von Steinwehr Th. X. ©. 429.). Reauıs 
mur?’sd Abſicht war, zu befiimmen, melde Salze 
die größte Kälte hervorbringen , und welches Vers 
haͤltniß bey den Vermiſchungen beobachtet werden 
müfe. Im Sabre 1753. machte Hr. Baur eine 
Beobachtung, modurd man leicht auf die Vermu⸗ 
thung kommen fonnte, daß Ausdünftung Kälte here 
vorbringe. Den 23. Julius Abends um 7 Uhr hieng er 
in feinen Barten an einen Pomeranzenzmeig ein Ther⸗ 
mometer, und ein anderes dergeftalt auf, daß die 
Kugel in dem Waller ded im Garten befindlichen 
Teiches, den die Sonne den Tag uͤber erwärmt hatte, 
verfenft war, ine halbe Stunde darauf zog er 
dad * Thermometer aus dem Waſſer hervor, und 
ſahe, daß ed bid auf 20 Brade Reaumurfher 
Abrheilung, gefallen war, da dad andere hingegen 
am Baum angehangene, 22 Brad anzeigte. Sodann 
bieng er dad im Waffer getauchte an eben den Pom⸗ 
meranzenzweig und machte ſich Hoffnung, ed ebenfatis 
auf 22 Grad fteigen zu ſehen z weiches hätte geſche⸗ 
ben ſollen, weil dad Inſtrument von einem falten 
an einen wärmern Drt gebradht war. Dem ohnge⸗ 
achtet erfolgte dad Gegentgeil denn das Thermo⸗ 
meter fiel in zwey bis drey Minuten bis auf den 
ı7ten Grad, blıeb eben fo lange daſelbſt ftehen; nach 
Derlauf von 20 — 25 Minuten aber, flieg ed wie⸗ 


der biß auf eben denfelben Brad 
Waͤrmemeſſer anzeigte. Hr. von Reaumur machte 
Diefe Erſcheinung in Hifl. de PAc. des fc. de Paris 
1753. befannt. Man wiederholte nun den Berfu 
und bemerfte immer, daf ein in Waſſer getauchte 
‚Thermometer, indem dad Waſſer abtrodnete, Kälte 
anzeigte. Darauf ftelte Rich mann eine Reihe von 
merkwürdigen Verſuchen an; Tentamen explicandi 
phaenomenon parsdoxum , feilicet thermometro 
mercuriali ex aqua extradto mercurium in aöre 
aqua calidiori defcendere et oftendere temperiem 
minus calidam, ac aöris ambientis et, aut Rich- 
manno, in Now Comm —* . Er 
Er fam doch noch nicht auf den Gedanken, daß die 
Ausduͤnſtung am dieſer fonderbaren Erſcheinun 
ſchuld fen, fondern er ſchrieb fie. dem in der Luft 
faywebenden Theilchen der faltmadyenden Materie 
u, melde von dem an der Kugel des Thermometers 
ängenden Waffeı häutchen angezogen wurden. Eu ls 
Sen ıft der erfte, der bierben auf die Ausdunſtun 
gefeben hat z zu manchen Verfuchen bediente er fi 
eines Luftthermometers, weil diefed unter allen die 
roͤßte Empfindlichlent und Beweglichkeit zeigt. % 
üdytiner die flͤſſgen Eubftangen waren, in welche 
er Die Kugel des Thermometers tauchte, oder womit 
er Die Kugel beftrich, und je geſchwinder der Kıquor 
perdünfiete, deſto größer war die Kälte, Er braudyte 
den Salmialgeift, verſchiedene Arten von Naphthe 
oder Aether, Beingeift, Wein u. ſ. w. (f. Cullens 
Abbandlung von der Kälte, die durch das Aus⸗ 
dünften flüßiser Saden verurſacht worden ı 
in der neuen Edinburgiſchen Verſuchen, Tb. II. 
1755.). af zu gleicher Zeit ſtelte Baume tıber 
Diefelbe Art Kälte hervorzubringen Verſuche an, welche 
Den Cullenſchen noch vorzuziehen find: Sur le 
refroidiffement que les liqueurs — en 
s'cvaporant in Mem. prefentes, T. V. p. 405. und 
5. Eben fo wichtig find die Bemühungen des 
—* Cavallo: Experiments relating to the cold 
produced by evaporation of various fluids, in Philof. 
Transa Vol. LXXL P, II. Unter den Übrigen 
neuern NRaturfündigern, welche Verſuche Über die 
kuͤnſtliche Kälte angeſtellt, und zum Theil auch Ent» 
Didungen gemacht haben, nennen wir noch den 
he Yeademiften Braun, (f. Nov. Comm. 
etrop. T. X.); den D, Sranflia, (f. Rozier 
obferv. et mem. T. II. 1773. 4. Detober &. 276. - 
afı Dee. ©. 453. - 457.)5 Hrn Prof Achard 
Abbandlung über die durch das Derdünften 
verfchiedener flüſſiger Subftanzen hervorge⸗ 
brachte Rälte oder Wärme, deſſen pbpf. chem. 
Shriften, Berlin 1780. ©. 283.5 Die Herren 
Lavoiſter und Bandermonde Mem. de P’ Acad. 
de Paris 1777. p- 505. — 526.5 Hrn Job. Ga⸗ 
dolin Verſuche und Bemerkungen tiber der 
Rörper abfolute Wärme in den Neuen Schwed. 
Abbandlungen, Tb. V. ©. 222.5; den Hrn Prof. 
Gauflre Schreiben an Hrn D. Ubr. Höpfner 
in deffen Magazin flr die Ylaturfunde Selve- 
tiens, Tb. IV. S. 509. fa. 5 befonderd find die 
Erfahrungen fhänbar, melde auf verſchiedenen Hds 
ben, ſowohl Über die Ausdimſtung des Wafferd ald 
Deb Aethers und die dadurch bervorgebrachte Kälte, 
angeftellt worden ; den Engländer Rob. Watfon 
Chemical. Effaus , Vol. III. 1783.5 Hrn Walter 
in Orford Philof. Tramsal. 1787.5 Ered chem. 
Unnalen, 1787. ®. U. ©. 61. 160, 331.5 und 


* 


Kälte, 48, 


made 
—— in ab es Henley-Houje, Hudfons 
relating to freezing mixtures Henr 

Ce vendifh, — 136, 4to. en ’ 

Aus dieſer kurzen Geſchichte uͤber die kuͤnſtliche 

Kälte erhellet, daß man auf, Dreyerley ganz veie 

ſchiedenen Wegen eine foldye Kälte erregen kann, und 

e. a) durch Aufibſung verſchiedener Salze, b) 

urch Verbindung des Schnees oder geſtoßenen Eis 

w — verſchiedenen Koͤrpern, ©) durch die Aus⸗ 
n ung. I 


1. Rälte durch Auflöfung verſchiedener Salze 
—*— und aubıen —— 


Denn mar Kochſalz, Salpeter oder Salmiaf in 


den der andere Hrn Eapendifh An account of experiments 


einer binreichenden Menge Waſſer auflößt, fo wird 


die Vermiſchung während der Aufldfung merklich Läle 
. ter und ein bineingefegtes Thermometer finft um 
mehrere Grade, ja k 


ogar bid unter den ee 


wenn dab Waſſer ſchon vorher Falt genug war, Na 







eaumurs uchen erfältete ein Pfund Meere 
in 3 — len Waſſer geſchuͤttet, das letztere 
um 4 — 6 Reaumurfde Grade. Staͤrker ers 


fälter der Salmiaf und zwar um 26 Fahrenheis 
tifhe oder ı2 Rraumurifhe Grade. Nah 
Mob, Warfon’d Beobachtungen die Wärme 
und Kälte der aͤuſſern Luft auf d dee 
Kälte, welche Salmiaf — feinen Einfluß 
bey einer Wärme der Luft, des Waſſers und d 
Salmiald gegen 70° fanf dad Quedfilber im 
mometer, alö fi) der Salmiaf im Waffer au 
bis auf 7% alfo um 26°, und ben der 
fdung dis Salmiald mit Schnee, alfo bep 32° 
fiel das Quedfilber im Thermometer auf 6° alle 
wieder um 26°, (Mebrigens dieut dieſer 
zum Beweid, daß nicht jeder Salmiaf bey der 
mifhung mit Schnee eine Kälte von 32° 
bringt, und daß folglich bey Beftimmung der Fah⸗ 
renheitiſchen ° beitändig einerley Urt von Eal 
miaf und zwar Aegyptiſcher gemählt werden muß 
Die Auflöfung der Salze im Waſſer gefriert niemaf, 
wenn gleich Ihre Temperatur unter dem Ei 

bt ; fegt man aber ein gläferned Gefäß mit reinem 

er in diefelbe , fo fann man legteres, wein eb 

ſchon an fi Falt if, gar leicht zum Gefrieren brine 


Yu 
da 


kers Verſuͤch von 63° Ei 17°, alfo 46°. de 
fönnen jerrieben und v J 


Dep den 

fegen Verſuchen fand Hr. BE 
m 

fammans) in Waffer aufgelöft, eine ned) ftäpe 


548 Kalk, 


tere Kälte als ‚obige Vermi , noamentlich bon 
48 Graden hervorbringe. e daß das 
x Erpftanifationdmaffer nicht die Urſache der Kälte ſey, 
* die Aufloͤſung der Salze hetrvorbtingt. 
—. ne noch ſtaͤrkere Kälte wird: durch 
fe x errang je in minerafifchen Säuren und 
€ verbünnten Weingeift hervorgebracht. Dr. Walfer 
* brachte mit aepulvertem Salmiaf, Glauͤberſalz und 
rauchender —————— das Queckſilber im Monat 
April zum Gefrieren. Bey einer Miſchung von ge⸗ 
pufverten &lauberfalzerpftallen und Vitrioloͤl, wel⸗ 
mit eben fo viel Waſſer verblnnt war, fiel dad 

m en 46° (Zah * unter den Wärmiegrad 
: Dunftfreifed. Hr D. Doufuf in London mies 
derholte diefen Verſuch in einer Temperatur von 

" 60%, Dad Quedfilber fiel während der Miſchung 
"zu, 284°; nad) einigen Minuten ftieg es zu 305°, 
als aber die Mifchung fehr genau umgerlihrt wurde, 
" fiel ed zu 264%. Ließ er dad Thermomerer ruhig , 


fo flieg es bald einige Grade, es fiel aber mod) 

i der durch dad genaue Umrlhren der Salzini⸗ 

“ fung, doch nicht unter sen Doufuß ver 
ä 


ung 


++ fuchte, ob durch dad Zumifi rn gleichen Theilen 
Salmial und Salpeter die Kaͤlte nicht verftärft wer⸗ 
*. den fönnte, und fand feine Hoffnung gegründet. 
Das Queckſilber im Thermometer fiel fg waͤh⸗ 
rend dem Zumiſchen zu 204°; Die Kugel des Ther⸗ 
mömeterd mar biß dahin bennahe auf dem Boden 
der — ————— und ruhete gleichſam in dem 
unaufgeloͤſt gebliebenen Salze; als er eö aber etwas 
aufhob und die Kugel in der darauf befindlichen Auf⸗ 
loͤſung bemegte, fiel es noch 20. Als der Mifchn 
etwas Waſſer zugegoſſen wurde, ioͤſte ſich zwar etwa 
Salz auf; das Quedfilber flieg aber nach einigen 
Minuten auf 219, und nun ſtieg ed noch nad) tind 
nad) obngefähr in 5 Minuten um einen Grad; nad) 
Verlauf einer Minute fieng ed an ſchneller zu fiel 
n, bid zu 50°, mo es noch einige Stunden ſtehen 


lieb. 
Dieienige Dermifchung, melde unter allen die 
’ frengfte aͤlte ass, iff, wo man zu ver» 
“ Dlnnter Salpeterfäure Slauberfalz und flammen« 
" den GSalpeter mifht. So erjeugte Hr. Waller 
60° Kälte, und durch eine Zufammenfegung diefer 
Vermiſchungen bradyte er das Quedfilber zum Fries 
- ren, ald die Temperatur der Atmosphäre 45° war, 
“ ohne dad geringfte Theilchen von Eis oder Schnee das 
u ndthig zu haben. Auch Glauber ſalz und Salmiaf 
ringen mit verdünnter Salpeterfäure einen großen 
“ &rad von Kälte hervor. Die mohlfeilfte unter allen 
dieſen Miſchungen, und folglich auch diejenige, die 
ſich zu Verſuchen am beſten ſchickt, iſt verduͤnnte 
Vitriolfäure und Glauberfalz , welche mit einem 
Male eine Kälte von 509 erregt. 

Auch Auflöfungen von Laugenſalzen in Säuren 
geben Kälte. Bey der Vermifhung entfteht zwar 
' ein Aufbraußen und bie auffteigende Luftſaͤure zeigt 
eine gewiffe Wärme, wie ein in die Dämpfe aehals 
tened Thermometer keigt ı meldyed um einige Grade 
ſteigt. Setzt man aber die Kugel ded Thermometerd 
“= in die braufende Mifchung ſelbſt, fo fäut dad Quec⸗ 
ſilber faft um eben fo viele Grade tiefer. 


11. Rälte durch Verbindung des Schnees 
—* eſtoßenen Eiſes mit Mittelſalzen 
o ren. 


¶Wenn man Schnee oder geſchabtes Eis mit Mit⸗ 


— * * 


4 — non . na Be am an 


| 


„er 


‚Kälte. 


“ ferfatien Hermifche , fo ſchmelzt zwar das E@iß’ 

er, worinn fid) dad Sal; auflößt, es —* 
aber ſogleich eine ſo detraͤchtliche Erfättung, daß 
man auf dieſe Art das in die Miſchung € reine 
Waffer, felbft im Sommer, und fogar Über einem 
mäßigen Kohlfeuer in Eis verwandeln kann. Nach 
Reaumurd Verſuchen bringt das Steinfal; (Sal 
gemmae ) mit Schnee die größte Kälte hervor, ind 
jwar — 17° (Meaum. oder 69 men Er 
miſchte an fehr heißen Tagen zwey Theile Kodyfalz 

mit dren Theilen getiebenen Eifed unter einander 
und in fehr furger Zeit fiel das Thermometer au 
— 15% Rea um (oder — 29 Fahe.).. Der Sal 
er, melden man fonft für das zum Rünfikichen 
tieren geſchickteſte Salz bielt, bringt nur wenig- 
äfte, und zwar immer weniger je reiner er üftz 
der feinfte Salpeter ;. B. bringt dad Thermontiter 
nur auf — 335° (Reaum.) oder 23° abe. 
unreiner Salpeter auf — 84°, oder + 12% Fahr. 
ogar auf — 119 Reaum oder + 54° Fahr, 
orar brachte nur — 49 Reaum, oder 
—8 Gruͤner Vitrioi — 29 Reaum 47° 
ahr, Zuder — 5° Reaum, + 20° Fahren. 
Blasfal; — 10° Reaum. + 9° Fahr. Natlitlıe 
ed mineraliſches Taugenfalz verhielt ſich vlg vie 
Blasfah. Spaniſche Soda macht eine Kälte don 
6, 8, 16 bie 12 Graden Reaum., und war inte 
mer eine ftärfere, je unreiner fie iſt. Potaſche bringt 
eine fehr große Kälte hervor, namentlich 16° 
Reaum. oder — 59 Fahr, Reaumur verficert 
fogar, er habe — 175 oder — 7& Fahr. hervor 
ebracht ; Folglich eine noch ftärfere Kälte als durch 
teinſalz. Salmiak macht 143%, Reamurſche 
Grade oder © bey Fahrenheit, Inzwiſchen der⸗ 
ſichert Reaumur, diefed Salz habe ihm doch in, 
allerley Verfuchen, unter der dazu vortheilhafteften 
2* nur 13 Grade oder 20 Fahrenheit. 

egeben. 

? Die hoͤchſten Grade der Funftlichen Kälte werden 
hervorgebracht ; wern man Eis oder Schnee mit den 
aus Salzen gezogenen fauren Geiftern vermiſcht. 
Salperergeift , der ſchon bis zum Eispuncte erfältet 
ift, auf doppelt fo viel (dem Gewichte nah) Eis 
oder Schnee gegoſſen, treibt das Thermometer fihr 
ſchneu auf — 19° Fahr, rfälter man aber die 
= mifchenden Materien vorher frärfer, fo werden fie 
» der Vermiſchung felbft eine noch weit größere 
Erfältung bewirken. Durch diefed Mittel trieb 
Fahrenheit die Kinftliche Kälte bis zu — 40° 
feines Thermometerd, und die Derersburger Acades 
miften bedienten ſich deſſelben zu Hervorbringung der 
Kälte, ben welcher fie Das Quedfilber zuerft gefrieren 
fahen, Die größte kuͤnſtliche Kälte, welche jemals 
durch die Salpeterfäure. bewirft worden, beträgt — 
35° Reaum. oder — 47° Fahr. Selbſt in der 
Hudſonsbay konnte Hr. John Mac Nab feine 
größere Kälte durch diefe Säure ——— 
jwifchen fand er daß die Vitrioffäure eine noch fehr 
viel größere und faſt unglaubliche Kälte bewirfte, 
nemlich von — 699 Reaum, oder — 124° Fahr. 
Diefe Kälte war alfo um 27 Reaumurfde oder 
614 Fahrenheitiſche Grade ftärfer ald die er» 
ftaunliche von ihm ‚den 12 Jenner 1785. in der Hud · 
fondban beobachtete matürlidye Kälte, und betrug 85 
Sahrenheitifche Grade mehr ald zum Gefrieren 
des Queckſilbers erforderlich if. Die DVitrioffäure 
"muß bey dieſen · Werfuchen fo ftarf verdünnt N 


Kälte. 


bdaß fie Feine Hitze mit dem Schnee herborbtingt, 
welches bey der —* Säure immer erfolgt. Wird 
Der Schnee der concentrirteften GSalptterfäure ſehr 
allmaͤhlig bepgemifcht, fo entfieht anfänglich attemal 
eine Wärme, ehe Die Kältererfolgt. Cine diluirte 
Galpererfäure aber giebt, auch aumählig mit dem 
"Schnee verbunden, ſogleich Kälte, ı 

Auch der'Weingeift und andere fpiritudfe Flüſſig- 
Teiten, 5. B. Hofmanns fhmerzjtittender Yrauor, 
der verfüßte Salprtergeift u. dgl. erzeugen mit Schnee 
und Eis, wenn fie Darauf gegojlen werden, eine 
Fünftliche Kälte, Die fo wie ben den vorigen Bere 
miſchungen ebenfals nur fo large dauert, bis aues 
geihmolzen iſt. Welche außerordentlich ftarfe Kälte 


mit Weingeift erregt werden kann, erbeilet aus den ‘ 


Derfuhen des genannten Herrn John MNab, 
welcher in der Hudſonsbay Durch Weingeift und Schnee 
eine Kälte von — 46° 
entftehen fab. Diefe Kälte übertrifft alſo Die Durch 
Sulpererfäure herborgebradite Kälte um 25 Fahr. 
®rade , und iſt die größte nädıft der Durch Vitriol: 
fäure bewirften, welche um 52 Fahr. Grade flärler 
iM, Die Riigtigen Yaugenfalze in Waffer oder Wein» 
geit aufgelöft, 7 B.. der mit Waſſer oder Weingeift 

ereitete Salmiaffpirituß erregen ben der Derbindung 
mir Schnee ebenfalls Kälte. Ueberhaupt fehen joir 
Kälte entftehen, fo oft wir Schnee oder geſchabtes 
Eid mit Körpern zuſammen bringen, welche tın 
Schmehzen des Schnees und eine Derbindung bepder 
Subftangen bewirfen. Oele ſchmetzen zwar den 
Schnee au, va fie ſich aber mie dem erjeugten 
— * nicht verbinden ,; „fo erfrgen fie auch feine 
Kälte. 


IL Dürdy Ausdünftung bewirkte Rätte. 


Es iſt ſchon oben erinnert worden, daß dad 
Duedfilber in einem Thermometer ,„ deifen Kugel 


man ın Waffer taucht, ſogleich zu fallen anfängt, . 


mem dad Waſſer in der Luft abtrodner, und alfo 


einen gewiffen Grad von Kälte zeigt, der durch die ° 


Ausduͤnſtung des Wafferd erregt wird. Um feine 
falſche Beobachtung zu machen, muß man Waffır 


nehmen, welches einige Zeit in der Luft geftanden . 


und dadurch mit, derfelben einerley Temperatur ere 
langt hat. Das Düedfilber wird nun um etmas 
falten, und immer mehr, wenn man die Kugel des 
Thermometers wiederhoft in Waſſer taucht, und die 
Auspinftung entweder durch beſtaͤndiges Blafen mit 
einem Blatebalge oder auf andere Art befchleuntget, 
Hr. de Säuflüre ſteute die Kunel eines Thermo« 
meterd in Die Mitte eines angefeuchteten Schwam⸗ 


med, und beveitigte eine Schnur daran, und fhwung 
ihn mit der größten Schnettigfeit in Der Luft herum. | 


Auf diefe Urt erhielt er eine Kälte, : welche zuweilen 
über 8 Grade ded Raumürfchen Thermometerd 


gieng, alfo weit flärfer mar, ald man bisher durch f 


andere Unftalten hatte erhalten fönuen, 


Durd) die Abdänftung des Weingeiſtes fann eben. | 


fans Kälte bewirkt werden. Man tauche die Kugel 
eined Thermometerd in Weingeift, der, damit er 
den gleichen Brad von Wärme babe, in dem gleis 
den Zimmer eftanden bat; fegleich mie Die Kugel 
an bie Luft fommt), m das Quedfilber um 3° 
bis 4° niederfatlen. ſſelbe erfolgt, wenn die 
Kugel des ometers mit einer in Weingeiſt ge⸗ 
tandpten Feder befeuchtet wird, Sou 


Reaum cderi720° Fauhr. 


allen 


Kälte, | 543 


detz Queckſiibers noch geſchwinder geſchehen, fo darf 


man nur, um das Abdumſten des Weingeiſtes zu 
befordern , mit einem Blafebalge an die Kugel hin⸗ 
blafen. «So wie dad _Quedfilber zu fauen aufhört, 
fo deftuchtet und blaͤßt man wieder, und dieſes 
roiederholt man fo lange , bis bey fernerm Bes 
—— und Blaſen feine Veränderung mehr bemerkt 
wird, 

Das Eintauchen in Vitriolaͤther (Bitriofnaphthe), 
melcyer in der Luft ſehr ſchnell verdunſtet, bringt in 
der größten Geſchwindigkeit eine meır jrärfere Kälte 
hervor. Franklin teure einen Verſuch an, da 
die Temperatur der Luft und des Aethers 65° Fahr, 
betrug. So wie er die Kugel aus der Naphthe ber 
ausjog, und dieſe zu verdünften anfieng, fiel das 
Duedjuder um mehrere Grade; die Kugel wurde 
wieder Damsitbefeudytet , es fiel noch mehr, und 
immier mehr ,. je Öfter das Befeuchten wiederholt 
murde. Das Queckſilber fiel zulegt auf 4 7° alfo 


° 25 Örade unter den Gefrierpuntt. &o, fagt frank 


lin, könnte man einen Menſchen in den heißen Some 
mertagen zu todte ablühlen,, oder erfrieren laffen , 
wenn man ihm ın einen jtarfen Windzug ftelte, und 
fleißig mit Naphthe befeuchtete. Cavallo brachte 
durd) dieſes Mittel mitten im Sommer, da dad 
Fahrenheitiſche Thermometer auf 64 Grade 


‚fand, daſſelbe in zwey Miiuten bid auf drey Grade, 


d. i. 29 Grad unter den Eispunct herab. Ben dies 
fem Verfuch Dachte er ein fehr finnreiches Verfahren 
aus; er verſchloß nemlich feinen Aether in einen 
Trichter und ließ ihn durch die haarförmige Röhre 
deffelben tropfenweife auf Die Kugel des Thermomes 
terö herunter falten. Uebrigens war es ein hoͤchſt 
merfwürdiger Umftand, da dad Waffer ın einem 
auf dieſe Art behandelten Gefäß ım Sommer oft 
erft fror, wenn das in felbigem ſtehende Thermos 
merer ſchon flinfzchn Grade unter dem Eidpuncte 
Kand, im Winter hingegen [don bey jwey Gruden 
darunter, 

Hr. de Saufflire bediente ſich bey feinen Ver⸗ 
fuhen mit Dem Acıher einer andern Einrichtung ald 
Ht.Cavaud, und erhielt bed) eine eben fo arofe 
wo nicht noch größere Ablältung. Die Kugel feine 
Thermomerers hätt nur zwey Pınien und eine halbe 
im Durchſchnitt und berührt das Brett im geringe 
ſten nicht. Diefe Kugel ummidelr er mit Doppelt 
ufommengelogrer, feiner, gemafchener houändifcher 
einwand, die trafen und noch neu fepn muß und 
bindet fie oberhalb der Kugel fehr 4— zuſammen. 
Die über das Band hervorſtehende kLeinwand ſchnei 
bet er fo nahe weg, Daß fie das Bert des Therinos 


mieters nicht berühren fann. Iſt dieſes geſchehen, fo 


gießt er ein wenig Aether in dad Gefäß und taucht 
die Kugel hinein; nachdem er den Thermometer 
wieder herausgezogen, ſchwenkt er ihn mit mittels 
mäßiger Gefchroindigfeit in der Luft umber, Eine 
zu geſchwinde Bewerung, * mie diejenige, melche 
er bey den Verſuchen fıber die Durch dad Yuße 
dünften ded Waſſers hervorgebrachte Kälte anwens 
bet, würde eine geringe Kälte bervorbringen ; denn 
ed würde den Werber mit foldyer Schneuigkeit ver« 
fliegen madyen, daß die Kälte Feine Zeit Bätte ſich 
dem Thermometer mitzutheilen. Gelbft wenn er die 
Kugel feines Thermometerd in die Mitte eined mit 
Yerher benetzten Schwammeß ftedte, fonnte er diefer 
Unbequemlichfeit nicht ausweichen. Indem er nun 
mit der Hand den Thermometer fanft hin und ber 


{2} 


54° Kälte. 


t, giebt er Acht, das Queckſilber nicht au 
den Augen zu verlieren, und nimmt den Augen⸗ 
blick in Acht, mo es zu fallen aufhört, und ſich 
* Steigen anfhidt; Dann hält er die Kugel des 

bermometerd mit der größten Geſchwindigkeit in 
den Werber , zieht fie geſchwind heraus und fängt 


wieder an fie zu bewegen. Dad Quedfilber durch 


den Werber der Kapfel gewärmt, fteigt im Moment 


des Eintauchens, t fi). aber. bald wieder und 
faft mehr ald das erftemal herunter: wenn ed 
nicht mehr fänt, fo wiederholt er dad Eintauchen 
noch zum drittenmale, und verſucht ed auch noch 
mohl zum viertenmale ; aber gemeiniglid macht 
ſchon dad dritte, ja zumeilen ſelbſt das weyte Eine 
taucdyen den Mercur zur. legten. Tiefe heradſinkenz 
und wenn — — gr —22 Mas 
zimum errei t, fo bringt i n olgende 
Eintauchen vielmehr zum Sn ald zum Sinfen, Hr. 


de Saufflire-fielte diefe Verfuche auf verfchiedenen 


Höhen an, und fand, daß der Grab der durch 
dad Ausdünften des Aethers hervorgebrachten Kälte 
immer verfdyieden war , jedoch keineswegs mit der 

be des Orts im einem beftimmten Verhältnife 


ftand. Hier folgt die Tabelle feiner Erfahrungen : 

























kaͤ 
Oerter. wo der Ber: Kr 
ſuch angeftellt 
worden. 
Auen > 283oll 7 Li 22 
Provence ztin.+ 9, 3.157, 0. | 22, 7. 
— a8 Zoll 1 Lin.ſ4. 12, 0) 78, 3- | 234 3- 


Mont-Cenis |2230028in.|F 7, 5.[91, 0.) 19, 2. 
Eot du Geant io Zollo ein. 9 0.1717 3 | 27, 0. 
Eebendafelbft 18 Zoll 112. 7, 0.465, 0.| 24 0. 


77 u 5 
aufd, Mont, 223005 8in.|4- 1, 5.199, 5.| 16, 5. 
Cenis. 


‚Um die Tabellen deutlich zu verftehen , wollen 
wir nur bemerfen, daß bey dem erſten zu Hyeres 
angefteiten Verſuche die Temperatur der Pe — 
9*0 war. Die Abdünftung des Aethers machte 
den Thermometer bis zu — 137%0 ——— 
alfo war die Größe der Erkaͤltung 22,450, wie es 
die fünfte Eolonne anzeigt. Ben der Beobachtung 
auf dem Eol du Geant war dıe Temperatur + 9°. 
Dur) die Verdünftung des Aethers fiel das Ther⸗ 
mometer bis — 18° alfo betrug die Größe der Ers 
fältung 27° u.f.wm 

Andere flüffige Materien, melde an der freyen 
Luft verdünften , bringen ebenfaus eine Erfältung 
hervor. Hr. Uhard heute ſehr viele Verſuche an, 
und verfuhr mit großer Vorfiht. Er bediente ſich 
zweyer Reaumurfcher Thermometer, die fehr em» 
pfindlich und voilfommen übereinftimmend waren. 














Damit auch alle bierbey gebrauchte flüffige Körper. 
mit der den Wärmemeffer umgebenden Luft einen 


gleichen Grad der Temperatur hatten, ließ er fie 

eine Zeitlang auf der Stelle fiehen, wo der Verſuch 
macht werden follte. Das Verdlnften der Fluͤſſi 
eiten zu befchleunigen, blisß er mit. einem B g 


Kälte. 


gegen Die Kugel ded Thermometerd , die bfterd im 
zu verfuchenden fihfigen Körper eingetaucht 
wurde. Er gab genau Acht, daß feine Hand bey 
den Verfudyen nicht zu nahe, an die Kugel des There 
mometers fam, um durch die natlrlide Wärme 
derfelben feine Veränderung zu verurfachen. Um 
die Erfolge bey der großen Menge feiner Verſuche 
defto beſſer liberfehen zu fönnen, hat und Hr. Uhard 
eine Tabelle mirgetheilt, von welcher wir nur das 
merkmwürdigfte ausziehen wollen, 

Die erfte Columne zeigt. die Temperatur. der Luft 
und folglich aud der ſUſſgen Körper an, in wel» 
der, und mit melden Die Verſuche angeftellt mor« 
den. Die zweyte nennt die bey jedesmaligem Ver⸗ 
ſuch gebrauchte Fluͤſſgleit. Die dritte giebt den 
Grad an, wobey dad Thermometer, nad) vollende» 
ter Verdlinitun + su falten oder zu fteigen aufbörte. 
Die vierte endlich enthält. den Unterfdyied zwiſchen 
der erften und dritten Columne, ‚oder Die Anzahl der 
Grade , die dad Thermometer durch dad Verdam⸗ 
— des flüſſigen Koͤrpers gefallen oder geſtiegen 
ift, 





“| A 
amen der verſuchten € 
z 4 
—* Fluͤſſigleiten. — — 
Verſuchs 8 gefallen, 


+14° |Reines deftiltirted Waffer 1949 ° 
144 |Deftigirtes Diajoranımaffer * N 
244 |Mit Wein deftilirtes Kraufes 


münzen Waſſer 10% 4 
144 |®emeins Kraufemänzen- 

waſſer ıı| 2 
148 |Zimmerwaffer ohne Wein I 4 
15. Zimmermwajler mit Wein =. 24 
144 (Schwarz Kirſchenwaſſer ı24 2 
15 IKalfmwajler 13 s 
15 Gemeines Ehrenpreißmaffer | 13 2 
15 Mit Wein bereitetes Ehren- 

preiswaſſer 11 3 
144 koͤffelkrautwaſſer ei 1 
144 Erdrauchwaſſer 13 14 
144 |Hollunderbiüthenmaffer 124 2} 
15 |Rulandd Gpiedaladwein Se 

(Aqua benedicta Rulandi)| ı2 3 
15 JUngarifcher Wein 104 | 44 
15 IRbeinmwein 1X 4 
15 ISpanifcher Wein 11 4 
14 Franzwein IX 3 
14 Soͤchtt vectifieirter Weingeift 7 
135 Ungariſch Waſſer 9 3 
14 |Favendelipiritus 9 5 
13 Feldquendelſpiritus 10 4 
14 Wachholderbeerenſpiritus 10 4 
143 |Rusfpiritus (Spiritus £uli- ” 

ginis ) 11% = 
144 |Campborfpiritus ee 
144 |Unisfpiritus 94 5 
144 IHottunderbiüthenfpiritud 13178 
144 |Zimmeteffenz 9 5: 
14 |&embrgnelteneffenz 9 11005 
154 |Bernfteineffenz 1 a 3 
15 Jalappenwurjeleſſen; gan ng 
15 |Morrbeneffenz 10% 4 
15 |Eitronenfdaaleneffeng 104 1124 
15 IEhinaeffenz 10% 4 





Kälte. 
re * 
Namen der ve en 
—2 — 
fang des 
Verſuchs 





so mb 
— — 


J Rußeſſen 

9 Teufeißderdeffeng 

15. |Opiumeffeng 

15. |Pomeranzeneffen; 

144 Castarillene ſſen 

153 Brlmfpanfpiritus 

14. |Ameifenfäure 

14 Gemeine oder mit Waſſer 
verdünnte Salpeterfäure 

14 Deſtilirter Eſig 

14. Gemeine Koch ſalzſaͤure 

15 Eoncenttirter Weineſſig 

15Stilergloͤtteeſſig 

15 Rautene ſſig 

15. Meer zwiebeleſſig 

134 Fluͤchtiger So weiß 

244 |Spiritud Minder 

154 |&emeiner Satmiatfpititud 

154 .)Mit lebendigem Kalf bereis 
teter Salmiaffpirituß 

154 |Salmiakipirit. mıt Weingeift 

15} rt en mit Anisbl 

15 irfchhornfpiri 

154 Bi — gefättipte 

ı er —— 

4166 —— ſchmerzſtillen· 
er Liqu 

152 Salpeteraͤther oder Naphthe 

1530Eſſigaͤther 

Tıöle Qıtrioläther * 

144 |Verfüßter Kochſalzſpiritus 

14 ILubovici Eifentinctur 

14. |Metauentinerur (Tindt. me- 
tallorum ) 

134 Sehne ° Beinfeinfatz 

144 Zerfloſener firer Galpeter 

uor nitri fixi) 

144 autor neß blättrigee Bein 
einfalz 

ı4 JEine gefätti te Aufiöfung des 
Salpeterd in Wajler 

ı5 |9n A aufgelöfted Wer⸗ 

15 In ** aufgeloͤſtes Wun- 

144 In Walter aufgelöfte vene⸗ 
tianiſche Seife 

154 In ng aufgelöfted ara- 
biſches Gummi 

155 Schwefelelyſſus 

15 Morrhenbl (Liqu. myrrhae) 

154 Disarie thieriſches Dei 

1 

“ Ehamittendf 


154 |Angelicast 
154 !Ktımmeldf 
2144 |Zerpenthinöt 
1353 IBergol 


‚ Allgem. Reale Wörterb, XVIIL Tb. 








Stand ſUm wie 
det viel das 
Therm. Ther⸗ 
am Endeimome: 
des Der: |ter ges 
ſucht. fallen. 
*8 
244 
124 2 
9 54 
Ei 34 
Il 34 
10 4 
13 Pr 
10 a 
13 1 
124 14 
13 1 
13 2 
4 |. 34 
12 3 
12 3 
14 
124 ze 
12 3 
9, 6 
| 5 
10 5: 
10 5 
12 34 
7 7 
8 6 
Io 54 
— 2049 
ae 224° 
+3 6 
9% | ‘4 
8 6 
12 14 
134 I 
134 1 
104 34 
24 | 34 
135 14 
114 3 
12 34 
13 24 
132 3 
13 1 
14 1 
|! 
154 i 
144 * 
15 4 
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Im und und andere JF Tincturen —* * Pe 


mehr als andere ſpiritubſe — 


darauf das reine deſtillirte Waſſer, welches w 


winder verdimſtet, als * mit verſchiedenen 
remden Theilen beladenen Waſſer u. f. w. ne sieht 
Achard den Schluß, = die Erfältung Le‘ 
mometers ſich nach der Fluͤchtigleit des verduͤnſten⸗ 
den Körperd und nach der windigfeit der Aus» 
dünftung richte. Daß diefed aber nicht ganj richtig 
fen und nicht allgemein angenommen werden fonne, 
erhellet ſchon RibR aus einigen Verfuchen des Herrn 
Uchard, z. B. aus * Verſuch mit dem Sal⸗ 
peteräther, meldyer —— flüchtiger iſt, und ges 
iteiolmaphthe, dem ohn⸗ 
eachter aber einen weit gerin Grad von Kälte 
orbringt. Auch dient Hr de Saujflıre’s —* 
ahrung, daß nemlich die Bitriefnaphtpe nicht 
ren wind —— muß, wenn fie eine große Erkaͤl⸗ 
meters herverbringen foll, zum Ge» 
gen —* Wahereheintich ift die von Hrn de Sau 
bre angegebene und oben angeführte Urſache au 
“ * Deren Erfältung durd die Salpeternaph⸗ 
the ul 


Diejenigen Zilffigfeiten, welche in der Luft nur 
fehr tangıa am und nur nad) = it verbünften, 
bringen gar feine Kälte vr . dad ey 
und andere fetten Dele. Die Anperi brine 
gen, wie aud der Tabelle — ae eine ſeht 
eringe Kälte hervor. Eben fo w Dlivendl ver« 
ven fi einige flüffigen Sale, 5. B. die Spied- 
fadbutter. Un mehreren concentrirten .mineralifchen 
uren bemerfte Hr. Ahard nicht nur feine Spur 
von Erfältung, fondern im Gegentheil eine Erbigung 
und ein Steigen des Quedfilberd im erg 
2. in — 38 F se 
taucht, zeigte in land 1 2 - 
Vermehrung der Wärme von 14°, Pr 
hielt ſich eine Surötun bed res in Bircieke 
— mo dad Thermometer von + 14° bis 26° 
Kin. Auch die rauchende —* terfäure erregte 
rme, und jwar von + 155° bid 20°, alfo Über» 
vr pt ap Reaum.; und bey dem Eintauchen 
n concentrirte — fie dad Thermome 
ter von 4 144° bi6 154°, alfo um 1%. Die Ur 
ſache diefer abweichenden Erſcheinung liegt unftreitig 
darinn, weil diefe Säuren die Feuchtigfeit aus der 
Luft anziehen * ſich mit Iben erbigen. 
Die erfuche mit der durch Ausdlinſtung * 
ten Kaͤlte werden noch merklicher, wenn man. 
ſtark verdunnter 8 anftenit. Unter ‚der Glocke N 


kuftpumpe fäut dad Thermometer ſchon ‚um zwey 
33 


und bie 


246 Kälte, 


bis drey Fahren heitiſche Grade, wenn man die 
- Luft ausjıcht, koͤmmt aber bald mieder auf die 
' Temperatur der Atmosphäre zurlid, und fleigt, wenn 
man die Äußere Luft wieder hinzuläßt, 
zwey did dred Grade höher. Sogar läft ſich Kälte 

maden; menn man mur die Luft aus derjenigen 
Fihffigfeit herauspumpt, in welche dad Thermomes 
ter getaudyt worden, und diefed ganz befondere 
Mittel bringt fogar Eid hervor ,. wenn. man dad 
Thermometer in ein Gefäß vol Aether (Halle fagt, 
«5 müfle Salpeteräther ſeyn) taucht , und dieſes 
Gefaͤß in ein anderes fest, welches mit Waffer ans 
gefünt it. Wenn man nun die Luft auspumpt, 
e einige Minuten in der verbünnten 
- Luft laͤßt, fo finder man den größten Theil des 

Waſſers in Eid vermandelt, und dad Gefäß mit 
Aether mit einer harten und dien Eidrinde Übers 
zogen. Gest. man unter die Glocke ein Gefäß mit 
Weingeift, und ſenkt die Kugel ded Thermometers 
in denfelber ein, fo faͤllt dad Quedfilber beym Aus 
ziehen der Luft um einige Grade, vorzüglich, wenn 
viel Luft aus dem Weingeifte geht ; wenn man .alds 
Denn dad Thermometer heraus und in den obern 
Theil der Glocke aufzieht, fo faͤllt es ſehr ſchnell um 

8 — 9 Grade, offenbar darum, weil in der aͤußerſt 
verdünnten Luft die Ausdünftung fehr ſchnell und 
ſtark vonfiatten gebt. . 

Aus diefen Erfahrungen uͤber die durch das Ver» 
duͤnſten flüfiger Subſtanzen hervorgebrachte Kälte 
laſſen ſich manche natürliche Erſcheinungen erklaͤren, 
welche und ſonſt unerflärbar waren; z. B. warum 
die thieriſche Wärme in der waͤrmſien Luft und in 
den berfeften Sonnenftrablen, wo dad Quedfilber im 
Fahrenheitifhen Thermometer bis auf 120, ja 
140 und 160 Grade fteigt, nicht in Demfelben Ver⸗ 
sd junimmt, fondern im Gegentheil ſich felten 
. er 96 Grade erſtreckt. Hoͤchſt wahrfcheinlich und 

mohl gemiß ift ed, daß hieran bloß die Ausdünftung 
ſchuld ift, wodurch der Körper bis auf einen ges 
wiſſen Grad abaefühft wird. D. Franflin madıte 
hierliber folgende Bemerfung. Er faß im us 
nius 1750, da ed im Sommer fehr heiß war, und 
dad Queckfilber im Wärmemeffer auf 100° ftund, in 
feinem Zimmer, ohne Bewegungen zu machen, bloß 
im Hemde und fangen feınenen Unterhoſen, bey 

anz offenen Fenftern, als ein fehr lebhafter Wind 
Das Zimmer durchſtrich; der Schweiß lief ihm Über 
Die Hände hinunter, und er mufte dad Hemd fehr 
oft wechſeln; dem ohngeachtet mar fein Körper nie 
d warm, ald die Luft, und Die leblofen Subitanzen 
n der gleichen Luft, denn fein Pult, auf dad er ſich 
lehnte, und fein Hemd famer ihm ausnehmend warm 
vor, fo ald menn er fie vor einem Feuer warm ges 
macht hätte. Er vermuthet, ein todter Körper wiirde 
Den Grad von Wärme, den die Luft hat, angenom⸗ 
men haben: da hingegen ein febendiger Körper 
Durch den befländigen Schweiß und durch daß bes 
frändige DVerdlnften deſſelben ſich frifcher erhalten 
hätte. Sollten nicht aus diefem runde die Schnite 
ter und andere Menſchen, welche bey brennender 
Sonnenhitze in freyem Felde arbeiten, dieſe Hitze 
weniger empfinden, und dadurch, daß fie beftändig 
ſchwitzen, und viel, zumal von keichten und Teiche 
verbünftenden Getränfen trinfen,, ohne große Unge⸗ 
Tegenheit arbeiten ? Sollten nicht die Schwarzen 
deßwegen die Hitze beffer ertragen koͤnnen, als die 
Weiſſen, weil bep ihnen Die Ausduͤnſtung durch 


nod um . 


Kaͤlte. 


Haut und Lunge ſchneller geſchieht, und ſie alſo 
mehr abfühlt, da fie doch ſonſt wegen der Farbe 
ihrer Haut empfindlicher gegen die Wärme ſeyn foll« 
ten, als die Weiffen ? Sollte die Erbe von der 
brennenden Sonnenhiße nicht wärmer werden, wenn 
die beftändıge Ausdunſtung der Oberfläche, melde 
defto größer ift, je heißer die Sonne brennt, und 
fie abzuflihlen dient, den Wirkungen der heißen Son» 


‚nenftrahlen nicht bis auf einen Punct das 


Gleichgewicht hielte? Kommt ed nicht daher, daß 
Bäume, wenn fie auch beftändig von ber Sonne 
defchienen werden, fo mie ihr faub, fi immer 
kühl anflhlen faffen ; oder doch wenigftend meit 
Fühler als fie ohne dieſes thun würden ? Aus der« 
Telben Urſache find foldye Bäume, welche wenig aus⸗ 
Dünften, 3. B. Nadelhoͤlzer, ben heifen Sommers 
tagen niemals fo fühl anzufühlen, ald Buchen, Ei» 
ben und andere Bäume, deren Blätter ftärfer außs 
dinften. Aus diefem Grunde kühlt man fidy ab, wenn 
man ſich bey der Hite Wind macht, obgleich Lie 
Luft, meldye der Faͤcher nach dem Gefichte zu treibt, 


warm ift, da der Dunftfreis, der und umgiebt, fo 


viele Dünfte in ſich bat, ald er nur halten kann, 
alfo feine mehr aufnimmt, folglıh das Ausdünſten 
aufgehalten wird, bis wir Die erfte Lagée ded Dunfte 
Treifes verjagt , und eine frifche Luft an ihre Steue 
ebradyt haben, melde mehr Davon in fi nehmen 
ann. Daß in. hitigen Fiebern , zumal in inflams 
matoriſchen, fidy Die Hitze merflich legt, fobald der 
ver gr in Yusdlnftung fommt, gründet fid) eben» 
faus hierauf. . Auch die Erfahrung der Seeleute, 
welche ben einer Windſtille einen. Finger von Zeit 
u Zeit im Munde naf machen, und hernach in die 
Luft heben, um zu entdeden, ob Bewegung im 
der Luft ſey, und von melder Seite fie fomme, 
gehört hierher ; denn von der Seite, auf melde 
die Luft am ftärfften wirft, und von welcher der 
Wind bald fommen wird, verduͤnſtet die Feuchtig- 
—* 3 — — und der Finger wird plͤtz⸗ 
id kuͤhl. 

Wir find hier faum im Stande eine pouftändige 
Erfiärung fowohl der durch Ausdünſtung als durch 
Auflöfung und durch Verbindung von Schnee mit 
Saljen und andern Körpern hervorgebrachien Kälte 
zu geben, und Die eigentliche Urſache alter Phaͤno⸗ 
mene fo deutlich, ald wir wünfden, anzuführen, weil” 
dieſes eine genaue Befanntfhaft mit der Lehre von 
der Wärme (f. diefen Artikel), ohne welche bep« 
nahe jede Erſcheinung unerflärbar it, vorandfekt. 
Inzwiſchen wollen wir und bemühen, die Sadye in 
etwas aus einander zu fehen, 

Durch die Unterfuhungen deß Hrn. Crawford 
und anderer NRaturflindiger ift es erwieſen, daß alle 
natürlichen Körper unterfchiedene anziehende Kräfte 

en Die reine Wärmematerie oder das Elementar⸗ 
euer Außern ; daß Diefe Materie, wenn fie gleidy 
in einem Körper in größerer Quantität enthalten ift, 
als in einem andern , dem obngeadjtet eine völlig 
gleiche Wirfung auf dad Thermometer zeigt; vor⸗ 
ausgeſetzt, daß diefe Körper an einem Dite, z. 3. 
in einem Zimmer, to gleiche Temperatur herrſcht, 
und mo dad Thermometer allwege gleich hoch ſteht, 
erwärmt worden find: «eben fo wie die Feuchtigkeit, 
weldye ben Körpern, die an einem Drte feucht gem 
worden find, und, mie die Waage zeigt, eine unters 
ſchiedene Menge Waſſer angezogen haben, mur einere 
ley Wirfung auf Das Hpgrometer, d. i. gleiche Grade 


Kälte, 


von Feuchtigkeit zeigt, f. Syaromerer, Th. XVI. 
©. 513. * Die Fähigfeiien die Wärme anzu⸗ 
nehmen und zu behalten find, fo fehr fid) Die Wärnıes 
materie auch fonft unaufhörfich beftrebt, ſich ind Gleich⸗ 
E gewicht zu fezen, ohne Ruͤckſicht auf die Verhaͤltniß 
Maffen und der Räume nad) der fpecifildhen 
Natur und dern befondern Bau jebed Körpers ver— 
m Man bat fid) viele Mühe gegeben, die Ders 
ftniffe dieſer Faͤhigkeiten, d. i. Die comparative 
Quantität der Wärme oder ded Elementarfeucrd, 
das in verſchiedenen Körpern bey gleichen Gericht 
- und ben gleidier Temperatur enthalten iſt, zu _bee 
ffimmen, Crawford liefert über Die don ihm 
unterfudhten Körper folgende Tabelle: f. Verſuche 
und Beobadrungen über die Wärme der Thie—⸗ 
re ꝛc. von Adair Eramford; aus dem Englie 
ſchen von Eren, keipj. 1789. ©. 381. 


Tabelle 


über die comparativen oder fpecififchen - 
Waͤrmen verſchiedener Rörper. 


tennbare Luft 21. 4000 
ephlogiſtiſirte Luft 47490 
Atmosphaͤriſche Luft 1.7900 
Wafferdampf 1.5500 
Vefte Luft (Luftſaͤure) 1.0454 
Arterieted Blut 1.0300 
Waſſer 1.0000 
grifge Kuhmilch 9999 
enoͤſes Biut 8928 
Phlogiſtiſirte Luft 7636 
Kuͤhhaut mit Haaren 7870 
—— Eh chaafs 4690 
ager indflei .7400 
Alcohol reif 7: 
Reis „5060 
Feldbohnen .5020 
Wallrat hoͤl .5000 
Saͤgeſpaͤne? (Duft) von Fichten 5000 
Erbfen .4920 
Weiten 4770 
Gerfte ! .4210 
Sie .4160 
itrioffäure .4090 
Steinfohlen «2777 
olzfohlen 2631 
reide 2564 
Eiſenroſt .2500 
Ausgewaſchener ſchweistreibender Spied« 
glan .2272 
Beynahe — Kupferkall 2272 
Lebendiger Kalf 2229 
Gebrannte Steinkohlen 1923 
Aſche von gebrannten Steinfohfen .1855 
Beynahe luftfreyer Eifenroft „1666 
Audgewafchener und faſt luftfreyer ſchweis⸗ 
treibender Spiefglanz 1666 
Uſmenaſche .1402 
Bennahe luftleerer Zinkkall .1369 
Eifen 1269 
Meiling .1123 
Kupfer Bi Ai 
—* faſt luftleerer Zinkalk 0990 
Zinffönig 0943 
Holzkohlenaſche 0909 
Zinn 0704 
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Seynahe luftleeres Bleygelb 


0680 
Spießglanzloͤnig 0645 
Bley ‚0352 


Magelan hat auch eine foldye Tabelle gelicfert, 
welche in einigen Angaben von der Crawfordis 


Kl abweicht. nsbefondere ift Die Abweichung 


n Anfehung der Capacitaͤt der dephlogiftifirten und 
atmosphärifchen Luft auffallend, Inzwiſchen ſcheint 
uns die Magellaniſche Tabelle auf genauere Vers 


ſuche gegründet zu fepn, und fommt auch mit der 
Theorie mehr überein, Nach dieſer iſt 


Gemeines Waſſer 1,000 
Eis 0,900 
Quecfilber 0,033 
Eifen 0,125 
Zinn V 0,068 
Bley 050 
Spieöglaöfbnig 086 
Spiesglaskalk 0,220 
Eiſenfall 0,320 
Zinnfalf 0,096 
Dienfalf ı 0,068 
Engliſches Flintglas 0,174 
» Gebrannte Erde ?? 0,195 
AYuflöfung von braunem Zuder 1,086 
Terpenthindt 0,472 
Baumoͤl o710 
feinöt 0,528 
Wadrath 0,399 
Aufiöfung von 1 Th. Kuͤchenſalz in 8 Th. 
gem. Waflers \ 0838 
Aufloͤſung von ı Theil Salpeter in 8 Th. 
gem. Waſſers 0,646 
Auflöfung von Glauberſalz 0,728 
Auflbſung von Weinfteinrahm 0,765 
Auröfung von Galmiaf 0,798 
Aundfung von Epfomfalz 0,844 
Auflöfung von Ylaun 0,649 
Dephlogiſtiſirte Luft 870 
Atmosphaͤriſche Luft 18,670 
Fire Luft ar 0,270 
Aufiöfung von Eifenvitriol 0,734 
Vitriolſaͤure (fpecit. Gew. 1,885) 0,758 
Phlogiftifirte oder braune BVitrioffäure 
. _(fpecif. Gew. 1,872) 0,429 
BWeinfteinöt (fpecif. Gew. 1,346) 0,759 
Dephloaiftifirte Salpeterfäure 84 
Rauchende Salpeterfäure 0,57 
Rauchende Salzfäure 0,680 
Schmefel Or183 
Klüffige Schwefelleber 0,994 
Starfer Effig von rothem Wein 0,387 
Eoncentrirter deftiflirter Eſſig 0,103 
Aetzendes flüchtiged Zaugenfalz 0,708 
DVerfüßtes Alıdiriged Faugenfalz 1,851 
Rectificirter Weingeift 1,086 


Bey diefen merkwürdigen Verhäftniffen der fpreis 
fiſchen Wärme ift es nun befonders auffallend, daß 
nicht allein Körper von verfchiedener Natur , fons 
dern aud) ein und eben derfelbe Körper, fobald er ' 
irgend eine große Veränderung erleidet (dey mocks 
cher nemlich die mechfelfeitigen anziehenden Kräfte 
oder Verwandtſchaften ſich ändern), eine größere oder 
geringere Fähigkeit zur Wärmematerie erlangen fann 
und wirklich erlangt, Es geſchiehet dieß in der That, 


Bis > 
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wenn Waffer z. B. zu Eid wird, oder Diefed fidy wieder 
zu Waſſer auflöt ; menn dad Waffer ausgedehnt 
und zu Dämpfen erhoben wird, oder die Dämpfe 
ſich verdiden und ald Waſſer niederfallen. 

Wir wollen zuerft vom Eiſe reden, wenn e8 ſchmelzt. 
Die Erfahrung zeigt alsdenn, daß ed eine größere 
Fähigkeit, das Feuer in fi zu nehmen, erlangt. 
Man bringe eine beliebige Menge Eis in ein 
Zımmer , Dad etwa 50 — 60 Fahrenheitiſche 
Grade, oder auch darüber erwärmt iſt; oder ſtelle 
ed aud) in einem Gefäße auf einen erwärmten Ofen 
um Schmelzen bin, und bemerfe den Bang eines 

hermometerd, das in diefem Eıfe ſteht. Ohnge⸗ 
achtet der Feuermaterie, die beſtaͤndig aus der um⸗ 
gebenden Wärme cder aus dem Dfen in dad Ei 
tritt und] ed nach und mach ſchmelzt, fteigt dad 


‚Thermometer weder viel nody wenig, ed mag: in 


dem Übrigen Eife oder in dem daraus enıftandenen 
Waſſer ftehen, fondern bleibt am ®efrierpunct: jum 
Bemeife, daß dieß hineingebrachte Feuer feinen em⸗ 
pfindbaren Brad der Wärme darinn bervorbringt ; 
und fo bleibt ed eine geraume Zeit, öfterd mehrere 
Stunden, fo fange nemlich als Die ganze Maſſe Erb 
noch nicht geſchmolzen iſt z denn jekt erft fängt es 
an rmer zu werden und dad Thermometer zum 
Eteigen zu bringen. Man fann diefe Erſcheinung 
nicht anders erfläcen, ald dadurch, daß dad Eis 
ben der Verwandlung in Waffer eine-größere Fähige 
Zeit erhält; daher wırd das ihm mitgetheilte Feuer, 
während der Schmelzung und bis fie ganz vollendet 
ift, nach und nad) durch diefe neue Faͤhigkeit aufs 
enommen ; fo daß die erfiere Temperatur immer 
feibt. 

Wenn aber dad Eid wirklich beym Schmelzen 
eine größere Fähigkeit erlangt, fo wird im dieſem 
Fau dad aus dem Schmelzen deffelben entftandene 


Waſſer weit fälter befunden, und dadurd) Dad Ther« 


mometer unter den Gefrierpunct herabgebradyt were 
den mlıffen : meil bey der voraußgefegten Zunahme 
der Faͤhigkeit des fluͤſſgwerdenden Eifed, Die abfo« 
Inte Wärme deflelben oder die Menge Feuermaterie, Die 
ed befißt, nicht weiter zureicht, Die empfindbare Wärme 
ben dem Gefrierpunete zu erhalten , und dad Gegen, 
theil wird erfolgen müffen, wenn dad Waſſer zu Eid 
wird; die empfinddare Wärme wird nemlich von dem 
Antheile euer, der Darin ift, vermehrt werden mlüfs 
er ‚ indem dieſes nun durch Die verminderte Fähige 
eit ded Eifes uͤberſchüſſig wird. — Alles dieſes er⸗ 
folgt aber audy wirklich. Das Eid mag ohne aͤuſſer⸗ 
liche Wärme, ohne er von Feuer, durch die Wir» 
fung irgend eines Salzes ſchmelzen, fo. wird es in die⸗ 
ſem Zall wirklich erfälten, mie eine Menge der oben 
angeführten Verſuche zeigen; und zwar nad) Maad« 
gabe feiner fehneern Auflöfung : oder ed mag vermits 
teift angebrachter aͤuſſerlicher Wärme durch zugefom= 
mened neues Feuer fchmelzgen : und dann wird diefe 
Feuermaterie nad) und nad) von der entfiehenden neuen 
Föähiafeit aufgenommen, und erfest die Kälte , die 
vermöge dieſes Schmelzens entfteht ; Daß daher die 
empfindbare Wärnıe, fo lange als noch ein Antheil 
ungefhmoljenes Eis uͤbrig bleibt , wie gejagt, weder 
vermindert, noch vermehrt wird. Die wirflidy bes 
wunderndwürdigen Erſcheinungen der Erlältung ded 
Eiſes, indem ed vermittelft der Salze, befonders der 
Salpeter « und Vitriolfäure, auch des MWeingeiftes, 
welche drey letztern Producte hierbey am maͤchtigſten 
wirken, geſchmolzen wird; dieſe Erſcheinungen, bey 
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welchen ſich die Naturforſcher fo ſehr, und immer 
vergeblich, bemliheten, die Brände davon anzugeben, 
erflären ſich jegt aus der neuen Theorie auf eine fo 
leichte und genugthuende Art, daf dies allein hinrei⸗ 
hend fenn würde, ihr ein großes Gewicht der Wahr« 
fcheinfichfeit zu geben, wenn fie nicht fonft ſchon durch 
er Thatſachen bewiefen, und, fo zu fagen, zu der 
abi der phyſiſchen Wahrheiten erhoben wäre. 
Die allererfte Entdetung, daß Eis und Schnee, 
wenn fie aus dem feften in den fluͤſſgen Zuftand übers 
geben, eine Menge Wärmematerie verfchluden, welche 
Demungeachtet ihre Temperatur nicht vermehrt: und 
daß hingegen diefelben Körper , wenn fie vermittelft 


. der Kälte wieder in einen veiten Zuftand gebracht wer⸗ 


den, dieſe Wärme wieder abfehen , haben wir Herrn 
de Luc zu verdanfen. Er bemerkte diefe wichtige 


Thatſache in den Jahren 1755 und 1756. und machte 


fie in feinem Werke fiber die Atmosphäre und in der 
fpätern Ausgabe feiner Meteorologie befannt. Faſt 
zu aleicher Zeit machte D. Blad zu Edinburgh diefels 
be Entbetung , machte fie aber nicht durch den Druck 
befannt, ſondern trug fie nur. in feinen chemifchen 
Vorlefungen ın den Jahren 1757 und 1758. vors er 
nannte die Wärme in Betracht ihred Verſchwindens, 
verborgene Wärme. Herr Wilfe (ein Deutſchert 
und fein Schwede, wie ihn die Engländer immer 


nennen) machte einiad Jahre nachher cben dieſe Entbefs 


kungen, und beitimmte durch eine lange und abgeäns 
derte Reihe von Erfahrungen genau die Quantität Der 


‚ Wärme, die beym Schmelzen des Eifed verſchwindet. 


©. Job. Karl Wilke von des Schnees Rälte 
©. 93. fg. Ditfer ift der Meynung, daf dieſe Wär« 
me darum verfihwinde, meil die verbältnißmäßige 
Quantität des Elementarfeuerd. ſich wirklich figire , 
und alle feine Beweglichkeit und auddehnende Kraft, 
alle feine warmmachende Wirkung auf eben die Urt 
verliere , mie die fire Luft ihre luftige Geſtalt und 


alle Elajticität bey der Vereinigung mit dem Kalle. 


Eben dieſes ſcheint auch der Ritter Yandriani zu 
glauben. Diefe Mepnung if aber vor der des Herrn 
Eramford, Jrmwine, Kirman, Magedan 
und der Boltaifchen verfchieden. Wenn wir alfo 
die verſchiedene Fähigfeit, das Elementarfeuer zu bee 
halten, die verfchiedenen Körpern, oder einem und 
ebendenfelben Körper in feinem verſchiedenen Zuftande 
der DVeftigfeit oder Zlüffigfeit eigen ift , annehmen ; 
fo mollen wir dadurch niemals Diefed Element feiner 
eigenthumlichen und mefentlihen warmmadhenden 
Wirkung beraubt haben , fondern nur blog eine Vers 
minderung feiner Kraft nah Maasgade ded Wah- 
thums der Fähigkeit des Körpers anzeigen. Wir koͤn⸗ 
nen nicht begreifen , wie ein fo wirkſames, fo lebhaf⸗ 
ted Element, als die Feuermaterie ıft, jemald-ganz 
unthätig liegen ſollte. Nach unferm Urtheile figirt ſich 
alfo nicht der geringfte Antheil Feuer oder Waͤrmema⸗ 
terie, wirklich in dem Waſſer, Das aus der Schmel: 
hung des Eiſes entſteht, auf eben die Urt, mie die fire 
uft fidy im Kalke figier, vet wird, und ale Feder 
fraft verliert ; nicht der geringite Theil wird abfolut 
unthätig, fondern aller diefer Stoff der Wärme leis 
bet nur eine Verminderung feiner eigenthumlichen Bes 
meglichfeit, feiner ausdehnenden Kraft und feines 
warmmadenden Vermögens, nah Verhältnif der 
größern —— der Theilchen des Waſſersder 
For, Siuerfraft (nady dem Ausdrude ded Herrn 
ucci) oder der größern Fähigkeit überhaupt ; daher 


beym Schmelzen in Shwed. Abbandi.T.XXXIV.. 


Woaͤrme 
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hoͤrt er niemald auf, fein Beſtreben audzuliben , und 


die empfindbare Wirkung diefer Wärme ift geringer 
‚ im Wajler , ald im Eife (bey gleichem Gewichte), weil / 
wir wiederholen es nohmals, die Zähigfeit von jenem 
‚größer ift, als von dieſem. Wie in ber Tabelle ange 
» geben worden, verhält fie ſich mie 10009 ju 9000, 


oder mie 10 : 9. 
Erfahrungen aller Urt treffen zufammen, um zu 


jeigen, daß beym Schmelzen des Eifes eine große 


Menge Wärmematerie verſchluckt wird, ohne Die Tem⸗ 
peratur oder die empfindbare. Wärme zu vermehren. 
Der Wichtigfeit der Sache wegen führen wir noch tis 
nige entfcheidende Verfuhe an. — Wenn ein Pfund 
eısfaltes Waffer, d. i. foldyes , worin das Zahrenhei« 


tiſche Thermometer auf 32° fteht, mir einer gleichen 
. Menge diefer Fluͤſſigkeit zu 172° gemifcht wird, fo 


wird die Temperatur des Gemiſches 102°, ald das 
orithmerifche Mittel, zwiſchen der Temperatur. bed 


. warmen und falten Waſſers, betragen. Wenn bins 
fein ein Pfund Eis zu 32°, mit einem Pfund Waf 
er 


zu 172° gemijcht wird, fo wird die Temperatur 
8 Ocmifdye6.32° fenn. Dies beweifer und, daf Eis 


und Waſſer am Gefrierpunere fehr verfchieden don 


der Wärme affirırt werden. Denn im erftien Verſu⸗ 
be gieng ein Theil der Wärme, der das Thermometer 
um 70 Grade erhob, aus dem warmen Waffer in dad 


lalte über, und erhöhete die Temperatur beffelben un 


o Brade. In dem Iehten Verſuche aber gieng eine 
uantität derfelben, die dad Thermometer vorher um 


« 2140 Brade erhob, aus dem warmen Waſſer in dad 


... 


Eid, dad num zerſchmolz, uͤber, und erhöhete die em» 
pfindbare Wärme deffelben nicht , da die Temperatur 
bes Gemiſches 32 blieb, Hier werden alfo bey dem 
Schmelzen des Fıfes 140 Grade verſchluct, die nicht 


die geringfie Wirfung auf dad Thermometer aͤuſſern, 


und in Küdficht auf daſſelbe, ald verborgene Wärme, 
angenommen werden fönnen. Dergleichen Verfuche, 
weiche durch Vermifhbung des Eiſes mit warmen 
Waſſer angeſtellt wor den And, welche unter andern 


| auch Herr Wilfe fo aut aufgeführt hat, bemweifen 


jene Brüche, auf weihe man bep diefer Berech 


Diefe wichtige Sache nicht allein deutlich, fondern fie 
beftimmen auch die Quantiät der Wärme, melde 
verſchluckt wird; oder, mie viel Brade von Thermos 
meterwärme jur Vermehrung der Fähigkeit des ger 
ſchmolzenen Eiſes erfordert werden, 

Die Waͤrme, die das Waſſer bey dem Fluͤſſigwerden 
einſchluckt, wird, nad) dem folgenden Verſuche, beym 
Gefrieren wieder abgeſchieden. Wenn ein Pfund Waſ⸗ 
fer von + 32° mit einer gleichen Menge von Eid von 
+ 4° (Fahr.) vermiſcht wird, fo wird faft + Waſſer 

efroren , und die Temperatur der Mifhung 4 32 
con, I diefem Verſuche wird das Eis von +4 


zum Gefrierpuncte erhoben: mir fehen alfo, daß beum 


Gefrieren von beynahe + eines Pfundes Waſſer, eine 
Menge von Wärme entwidelt wird, die ein Pfund Eis 
um 28 &rade erheben fann, Es ift indeß zu bemers 
fen, daß die Menge des gefrornen Waſſers etwas mes 
nıger als Feines Pfundes ausmadıt. Wenn man je 
doch der Deutlichfeit wegen annimmt, daß es genau 
fo viel betragen babe, fo iſt es offenbar, daß ein Pf. 
Maffer, wenn ed ganz gefröre, eine Menge von Wärs 
me abfegen würde, die das 64 um fünfmal 28, d. i. 
340 Grade erheben fönnte, da + eined Pfundes, wie 
benm obigen Verfuche, fo viel Wärme abſetzte, dafi 
Das Eid um 28 Grade erhoben ward. Zichen.wir nun 
nung 


rvorzudringen 3 aber dieſes Beftreben und- 
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nicht adhtete , und die verſchiedenen Fähigkeiten oder 


Capatitaͤten des Eifed und Waſſers, micht in Betracht; 
fo wird die Wärme, die Durch dad Gefrieren adges 
fondert wird, genau fo viel ald diejenige betragen; 
die durch das Schmelzen Ded Eifes verſchluckt wird. 
Es ſtimmt auch wahrlich mit der Einfachheit in der Nas 


tue voufommen lıberein, daß Körper dierenige Waͤrme, 


die fie zufolge einer Veränderung ihrer Form vers 
ſchlucken, wiederum abfeen werden, wenn fie eine 
entgegengefegte Veränderung erleiden. 


Wir können und daher die Urfache der folgenden 
Erſcheinung erflären. Wenn man Wafkr, dad ohlig 
in Ruhe iſt, einer kaͤltern Atmosphaͤre ald — 32 
ausſetzt, fo wird es verſchiedene Grade unter dom Bee 
frierpuncte herabfinfen , und zugleich feine Alıffige Ge⸗ 
ſtalt behalten, ohne daß ein Theildyen Davon 2 
Iſt das Waſſer gänzlich luftleer, und mar ffetit dad 
Gefäg nicht allein ruhig, ſondern auch fo hin, daß 
ed für jeder Bewegung der Luft geſchuͤtzt ſteht, fo bleibt 
es Aüıffig , wenn es 10 Grade und drüber unter dem 
Gefrierpuncte erkaͤltet it. (S. Stieren des Waffers, 
Enc. Th. X ©. 544. und Blagden’s Verfuche 
über den Brad der Rälte, welchen das Waffer 
unter feinem Gefrierpuncte vertragen kann in 
Philof. Transalt. T. LXXVIII.) Sobald ihm dann 
aber nur eine ganz geringe Bewegung mitgetheilt wird, 
fo wird ein Theil deffelben fchnell veft werden, und die ° 
Temperatur, dee Mifchung , die jegt aus Eiß und 
Waſſer befteht , merklich wärmer werden, fo daß ein 
——— Thermometer ſogleich auf Lt 32° fteigt. 

ie Urſache dieſer Erſcheinung iſt leicht einzufehen, 
Waſſer, einem Grade der Kälte unter 32° ausͤgeſetzt, 

efriert nicht ohne eine geringe Baegung. Wenn 
ad Bajfer , dad vorher unter 32° erfälter war , bes 
megt wird, fo friert ein Theil davon, und dieſer veſt 
gemordene Theil fert eine Menge von Wärme ab, die 
das Banze bid zum Gefrierpuncte erheben fann. 

Wenn die Menge des Warferd, und die Temperatur, 
worauf es vor der Bewegung zuruͤckgebracht mar, bes 
fannt find, und wenn Die Quantität, die durch Die 
Erfchlitterung gefriert, beſtimmt iſt z fo iſt man im 
Stande, den Grad der Külte auffindig zu machen, 
der zum Gefrieren ded Ganzen erforderlich ift. Denn 
das ploͤtzliche Gefrieren eines Theils vom Waffer in 
diefem Derfuche entjteht Daher, Daß es vor feiner Bes 
wegung auf eine niedrigere Temperatun, ald 32 zu· 
rüdgedracht war: und da Wirkungen mit ihren von. 
ſtaͤndigen Urſachen im Verhaͤltniſſe ſtehen, fo iſt es 
offenbar , daß, wenn die Temperatur des Waſſers in 
verſchiedenen Verſuchen mehr und mehr vermindert 
wird, daß alödann die Menge des Eiſes, die durch 
die Bewegung entfteht, allezeit mit der vorhergegan⸗ 
genen Ubnahme, der Temperatur unter dem Gefrier 
puncte im Ver haͤltniſſe feyn wird, Das heißt, wenn 
eine Abnahme der Temperatur = 10, eine Menge von 
Waſſer == 1 gefrieren macht, fo wird eine Doppelt fo 
große Menge bey einer doppelt fo großen Abnahme 
vet werden , und fo im Verhaͤltniß. Man benenne 
die Menge des Waſſers Q, und den nörhigen Grad 
der Kälte zum Gefrieren des Ganjen S, jeder andere 
Grad der Kälte, der geringer als S ijt, d, und das 
Eis, dad durch Diefen Grad entjteht, m. Wlödarın vers 
hält ih m: d= Q:S; und wenn m, d und Qgts 
geben ift, fo wird aud) S gegeben feyn , weil es glei) 


d 
— iſt; wenn alſo bie Menge des Eiſes, die, wie 
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oben durch irgend einen gegebenen Grad von Kälte 
berporgebracht iſt, durch Verſuche beftimmt wird; fo 
kann der Grad der Kälte, der zum Gefrieren des Gans» 
zen nethwendig ift, durch Rechnung gefunden werden. 
Die comparatıven Wärmen des Eiſes und Waflers 
werden alfo gleicdhfaus gegeben fenn ; denn die compa⸗ 
sative Waͤrme des Waſſers wird fid) zur comparatıven 
Märme ded Eifed, wie der zum Gefrieren des Ganzen 
norhwendige Grad der Kälte zu der beym Zerſchmelzen 
* Eiſes durchs Waſſer eingeſchluckten Waͤrme ver⸗ 

Iren, 

Aus der Wärme, die beym Gefrieren des Waflerd 
entwicelt wird, läßt ſich nun die Urſache herleiten, 
warum dieſe Fiüifigfeit (wenn fie einer Kälte noch 
unter 32° ausgeſetzt und zugleicd) vom Winde fanft bee 
wegt wird) zu erfalten aufhört, fo bald fie auf den 
Gefrierpunet fommtz ihre Temperatur bleibt unbes 
weglich Diefelbe, bis das Ganze gefroren if. Denn 
wenn fie auf diefen Punct gebracht wird, fo fängt fie 
u gefrieren und folglidy auch Wärme zu entwideln an. 
Da Die Entwickelung der Wärme in dieſem Falle uns 
mittelbar von dem Gefrieren abhaͤngt; fo ift ed offen⸗ 
bar, daß die Minge der Wärme, die in eincr gegebes 
nen Zeit entbunden wird, mitder Menge des gefcors 
nen Wafferd im Verhaͤltniß ſeyn werde. Uber dad 
Gefrieren ded Warfers entfteht von Der kaltmachenden 
Kraft des umgebenden Mittelö; die Menge des ges 
frornen Waſſers wird Daher auch jederzeit mit diefer 
im Verhältniffe fen. Wenn, zum Benfpiel, eine 
" Menge = 1 in einer gegebenen Zeit in einem Mittel 
von 10 Graden unter dem Gefrierpuncte fih zu Eis 
bilden wird, fo wird eine doppelte Menge in gleicher 
Zeit in einem Mittel von 20 Graden unter dem Ges 
frierpunete veft werden. Hieraus erbellet nun, daß 
das Waffer beym Gefrieren der Einwirfung von 
zwey entgegengefegten Kräften ausgeſetzt it; ed wird 
der Wärme beraubt , dadurch daß es in ein Mittel 
verfeht wird, dad niedriger als 32° ift; es erhält hin⸗ 

en wiederum Wärme durch die Entwickelung dieſes 

toffeö, zufolge ded Gefrierens. Da nun diefe Kräfs 
te einander vollfommen gleich find, fo muß die Tems 
peratur des arfrierenden Gemiſches unverändert bfeis 
ben. Wir fünnen alfo daher den Grund einfehen, 
marum das fdymelzende Eis eine fire Temperatur hat. 
Denn diefe Eubftanz iſt fo befchaffen , däß fie feine 
größere Wärme als von 32° erhalten kann, ohne fllifig 
zu werden; und ed ward gezeigt, daß das Waſſer, 
das durch dad Schmelzen des Eifed enrfteht, im Au—⸗ 
gendlicke feiner Bildung , eine Quantität von Wärme 
einfchluckt, Die die Temperatur defielben nicht vermehrt. 
Wenn daher Eid in ein wärmered Mittel ald 32° vers 
fest wird, fo wird Die daran abgefekte Wärme, 
da es Über diefen Punct ohne Schmelzen nicht hin= 
- audfommen fantı , gänzlich angewandt werden, edin 
eine Flüffigfeit zu verwandeln, und fie wırd Daher uns 
füblbar bleiben. 

Eben dad, was wir vom Fife bemerft haben , daß 
eb benm Schmelzen eine größere Fähigkeit zur Wärme 
erfanat, woraus eine wahre Erfültung entfteht , wenn 
fie nicht von anderdwoher Durd einen Zufar von Feuers 
materie erfetgt wird: und umgekehrt vom Waſſer, daf 
es ben der Verwandlung in Eid eine geringere Fähigs 
feit erhält, wodurch die Erwärmung junimmt ; eben 
dies gefchieht auch mit dem Waffer, wenn es zu Daͤm⸗ 
pfen, und mit dieſen, wenn fie nieder zu Waffer wer⸗ 
den; im erfteen Fall entfteht nemlich Erkaͤltung, im 
andern Erwärmung. Daf, wenn Waſſer in Dämpfe 


Kälte. 


übergeht, eine Menge Wärme verſchluckt wird, die 
kn Daſeyn des Dampfes in Geftalt einer elaſtiſchen 

Kıfigkeit nothwendig ift, jedoch aber Die Temperatur 
dejfelden nicht erhöht, haben viele große Naturklindi⸗ 
ger hinlaͤnglich durch Verſuche bewieſen. 
wariete Erſcheinumg bey einem Verſuche mit Waſſer, 
das zu einer hohen Temperatur gebracht war, feitere 
ben D. Blad zuerjt auf die Entdedung, daf Wärme 
von Wafferdämpfen eingeſchluckt würde. Eine Menge 
diefer Fluͤſſigleit, die im papiniſchen Topfe weit über 
den Kodpunet erhoben war, fam, durch Oeffnung 
des Hahns, mit der äuffern Luft in Verbindung; ein 
Theil derfelben ward fogleih in Duͤnſte verwandelt, 
und ein in dad Waſſer geftelited Thermometer fanf in 
demfelben Augenblick zu 212° (Zahr.) oder auf den 
Siedepunet, Hieraus ward nun gefolgert, daß der 
bey dem Verſuch entitandene Dampf eine Menge Wärs 
me vom Waſſer einfchluckte, wodurch die Temperatur 
deſſelben fogleich auf den Kochpunct zurlickkam. Die 
Wahrheit dieſes Schluſſes ward nachher noch völlig 


von ihm beftätigt. — Die folgenden Verſuche ſchei⸗ 


nen fie entſcheidend zu bemeifen. Wenn adıt Pfund 
Eıfenfeile, welche bis zu 212° erwärmt find, mit eis 
Alem Pfund eiöfattem Waſſer, b. i. zu 32°, gemifcht 
werden, fo wird Die Temperatur des Gemifehes bey 
nahe 122° ſeyn; dad Eifen wird um 90° erfüältet und 
das Waller um 90° erwärmet werden, Wenn aber 


acht Prund Eifenfeile, die bis zu 300° erwaͤrmt find, 


mit einem Pfunde Waffer, das auf dem Kochpuncte 
oder 212° warm ift, gemifcht werden; fo wird die 


‚Temperatur ded Gemifches 212° betragen, und ein 


Theil des Waſſers wırd plöglih in Dämpfe verwan⸗ 
beit werden. Wenn ein fehr empfindfiches Thermos 
meter fo angebracht wird, Daß es mit Diefem Dams 
pfe in Berührung formen kann, fo wird man finden, 


«daß die Temperatur deffelden gleichfalls 212° ift. Ju 
dieſem Verſuche werden 88° Wärme vom Eifen abges 


fondert , die einen Theil des Waſſers in Dämpfe er. 
heben , jedoch die Temperatur deffelben unerhöhet laſ⸗ 
fen, meil bended, ſowohl das Gemiſch, als der 
Dampf, die Temperatur ded Rochpunctes hatte. Da 
alfo die vom Eifen abgefonderte Wärme dem Waffer 
nicht mitgetheilt wird, fo muß fie nothwendig vom 
Dampfe eingeſchlugt werden. Und die Beobachtung, 
daß die eingeſchluckte Wärme wiederum vom Dampfe 
bey dem Verdichten deſſelben abgefdrieden wird, bes 
ftätigt und diefen Schluß. Schon in dem gemeinen 
Leben ſieht man häufig, daß eine Meine Quantität 
Bajfer in Dampfgeftalt weit mehr Wärme abfeht, 
als eine gleiche Quantität fiedend Waffer , obgleich 
die Temperatur in beyden einerley iſt. Sieht man 
nicht gar oft, daß Dampf von kochendem Waſſer eıne 
aufferordentlich heftige Verbrennung auf der menfihs 
lichen Haut hervorbringt, da eine gleiche Menge fos 
chendes Wafler (dem Gewicht nach) ben weiten nicht 
die Folgen hat ? Dafi bey Deftittationen das Waffer 
in den Abflıhlungsgefäßen (den Kuͤhlfaͤſſern) fo heiß 
wird, liegt blos darin, meil die in der Deftittirblafe 
auffteigenden Dämpfe in der Röhre des Kuͤhlfaſſes vers 
dichtet werden, und nunmehr ıhre Wärme abfeken ’ 
die denn ungehindert in das die Röhre umaebende 
Waſſer dringt. Die Wafferdämpfe, melde Durch die 
Röhren und fonjtige Deffnungen in die Badftuben 
dringen, würden die Wände derfelben nicht fo fehr er« 
bigen, wenn die Dämpfe nicht verdichtet oder in Waſ⸗ 
fer vermandelt würden und ihre verborgene Wärme 
abfegten. Ein auffattender Verſuch, welchen wir dfe 


Eine uners . 
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» Kälte, 


terd die wichtige Tara ir beweiſen und u erläus 


tie eine 


in Zeit von zwey Minuten man es im Gefäße 
tied t keit fochen und eine Menge Däns 
* * groͤß FR his F * 


ne e 
ift, faͤut hinfänglicy im die Uugen. Auch tft ed wohl 
nicht nörhia zuerinnern, daß Daß mehr oder meniger 
ie * und —— des fatten 
aſſers im vorgehaltenen Gefäße, ſich nach der Menge 


des Wafferd, und nach der Menge fo wie auch nady der 


X ® Hr Stüffigfeit in Dampfgetalt er 
au 


Betigleit der aus der Xeolipila dringenden Dämpfe 
richtet, en ‚ 


andemn Plüfgfaten ran. de verfhfut- 
det rn eiten Statt. Ale ’ 
— 5333 —* wenn fie in Dämpfe ders 


Br ur ihrer Wärme verlieren und ein angebradıted 


Pa 


d 
gen von einem Körper viele Dämpfe in die Höhe, fo 


arme ſowohl, als der ps rn 
n 


Abfung vorgenommen wird, und feine andere Wir⸗ 
fung dazwiſchen fommt, die das Refultat abzuändern 
vermag , entiteht immer Kälte, mie die oben angeflihr« 
ten Verfuche mit der Aufldfung verſchiedener Sale in 
Waſſer, Weingeift und mineralifhen Säuren bewei- 


- 


“ und man 
genblick daraus entwickelt , ſchon vermittelft der Hand 


Maſſe mod) nidyt veft geworden ift. Der 


1 


Kälte, 5 
dbare 


fen; im andern Fat zeigt fich immer em 
ärme „ je da die Eryſtalliſirung ſchneu ger 
iehet. Der Verſuch gelingt am beften mit einer ger 
ttigten Auflöfung von Marhertalı im warmen Wa 


er. Fahrt man diefe in der vollkommenſten Ruthe er⸗ 
faften, fo ernftamfirt fie ſich nicht. Schüttet m 


: aber jest dad Gefäß, worin fie enthalten ift, etwas in 


der Hand, fo bilden fih auf einmal die Erpitalle 
Den dann dr — — — 


ewahr werden; geſchweige daß fie ſich nicht Durchs 
hermometer zeigen ſollte. — Dad Wachs, das 


Fett, die Harze und andere Ähnliche Körper werden, 


wenn fie geſchmolzen und Über die Schmelzung erhigt 
worden find, an der falten Luft, wie es natlırlich ift, 
ftufenmeife fat. Doch hat einjeder diefer Körper ti« 
nen beftimmten ®rad der Erfältung, worin er zuge 
rinnen oder hart zu werden anfängt. Hat er dieſen 
erreidyt, fo erfäftet er nicht mweiter, mie dad Thermo» 
meter, dad num'da ftehen bleibt, bemeifet. Wie ift 
Died aber möglich , wenn die warmmadhende Fluͤſſig⸗ 
feit, das Feuer, nicht aufhören fan, zu entweichen, 
und der ‚viel Fältern ungebenden Luft mitgerheilt zu 
merden ? Die Urſache Davon ift, daß diefen fort 
dauernden Verluft die verborgene Wärme erſetzt, Die 
fid) aus dem Körper entwickelt, der fie nach Verhaͤlt⸗ 
niß loßlaffen muß, ale er bey dem Uebergange aus 
dem fllfigen in den veften Zuſtand, von feiner vefpec» 
tiven Capacıtät verliert. Daher fommt ed, daß die 
empfindbare Waͤrme bey einem und ebendemſelben 
Ik erhalten wird, fo un. noch ein Theil des 
örperd geſchmolzen bleibt: nn endlich die Maife 
durchaus hart geworden ift, fo nimmt fieihre regel» 
mäßige und ſtufenweiſe Srfältung wieder an, die mit 
der Zerftrenung der Wärme in die umgebende kalte 
Luft übereinftimmt. Ein gleiched regt ch nach tan 
driani's Beobachtung dem Erſtarren der ge⸗ 
ſchmolzenen Metaue. Die empfindbare Wärme lei 
ohngeachtet der umgebenden weit kaͤltern Luft keine 
fernere Verminderung; dad Thermometer bleibt lange 
Zeit unverändert, wenn die Erfältung den Punct er» 
reicht hat, mo daß eine oder daß andere Metal feine 
Flüſſigkeit zu verlieren anfängt, fo . die ganze 
itter Lan⸗ 
driani hat viele vortreffliche Verſuche diejer Urt are 
geſtellt: ©. del calore latente in Opufe. fiſico- che- 
mich p. gr. Ein anderer ſchoͤner Befüc) von ihm’ bes 


ſteht darin, Die Kugel eines Thermometerd, die mit 


Zinnfolie belegt iſt, in Quedfilber zu tauchen, da bey 
der Auflöfung des Zinns durchs Queckſilber Die Flüffige 
feit im Thermometer zum Fallen gebracht wird; zum 
deutlichen Bewerſe, daß auch dieſe Aufldfung Kälte 
hervorbrinat. 

Die oden angeführten Verfuche Über Die Hervors 
bringung kuͤnſtlicher Kätte Durch Aufldfung der Salze 
in — * Aufloͤſungsmitteln erklaͤren ſich al 
nun von ſelbſt. Sie gründen ſich, To wie älle Erfa 
rungen Über die verſchiedene andere Wege, Durch Kun 
Kälte hervorzubringen,, auf die Entdetung: d 
die Tapacitäten oder Faͤhigkeiten der Rörper für 
die Wärme, wenn ihre Sormen geändert wer» 
den, entweder zumebmen oder abmebmen, und 
daß die Rörper folglid entweder Wärme tin. 
— oder ie n hr ang gtofe 

ntdefung von D. Irwin, Prof. ifof. zu 
Glasgow, durch eine, auf viele —— > 
hoͤchſt wichtige Verſuche gegründete Schlußfolge als 


u 


552 Kälte. 


ald ein allgemeines Naturgeſetz veftgefegt wor⸗ 
den, 39 
Alte abau). So beträchtlichen Einfluß felbige 
auf 55 rdförper Sera Dans rößern oder 
geringern, hie» oder darauf hat, und alle mebr oder 
mindere Yufmerffamfeit verdient; fo ift ihr Einfluß 
auch, bergmännifd) betrachtet, befchaffen. Der Gru⸗ 
benbau ſcheint unmittelbar nichtd von ihren Wirlun⸗ 
en zu fürchten zu haben, indem der Bergmann an 
kb, feine Arbeit während derfelben, fo gut als fonft, 
verrichten lann. In der Grube merft er fie nicht , 
mie man dad ſchon bey Kellern wahrzunehmen ım Stans 
de ift, wo man verfchiedene Sachen gegen dad Fries 
ren, auch bey der ftrengften Kälte zu ſchuͤtzen pflegt z 
um fo weniger wird fie in einer beträchtlichen Tiefe 
u bemerfen ſeyn. Allein mittelbarer Weiſe ift der 
Finfuf biefer zufammenziehenden Kraft oft von der 
rößten Wichtigkeit, und — wenn fie fehr lange an⸗ 
ft — von den übelften Folgen. Vorzüglich beftes 
ben diefe in dem Ausbleiben der Aufſchlagwaſſer auf 
die Mafdyine. Entfteht dieſes aus dem Zufrieren der 
Zugänge in den Teichen, fo lann man nichis Dagegen 
vorlehren, und velgefpannte Teiche find dann allein 
im Stande, den Fortgang der Mafchine noch einige 
Zeit zu bewirfen. Iſt aber der art zu anhaltend, 
fo ift einzufehen, daß auch dieſes Hülfdmittel bald 
ohne Folgen ſeyn wird , da die Teiche doch felten febr 
groß fenn fönnen, und in dieſem Fall auch gewiß fehr 
viel. Aufſchlagwaſſer auf einmal berzugeben haben, 
Dad durchaus erfolgende Zufrieren der Teiche felbit 
ıft fo leicht nicht zu beſorgen, da die Öberflädhe doch 
immer der größten Kälte ausgefegt ift, und fobald 
felbige etwa in der Dide eines halben eder ganzen 
Zolles nur zugefroren ijt, giebt fie ſchon felbft ern Mit⸗ 
tel ab, die Srundwaffer marm zu erhalten. Wuein 
in Unfehuung der Kunftgräben muß man ſich audy fehr 
in Acht nehmen, daß felbige befonderd fein Grundeis 
befommen, meldyed durch fleifiged Auseiſen, und 
überhaupt burch gehörige Aufſicht bewerkſtelliget wer⸗ 
den kann. Eine nicht gar zu dide Eisrinde der Obere 
fläche giebt auch hier, wenn das Zudecken der Gräben 
mit Schwarten, Strauchhol; oder dergl. dazu fommt, 
ein hinlaͤugliches Huͤlfsmittel ab, die Waſſer warm 
darunter durchzufuͤhren. , . j 
Die über Tage — — leiden freylich 
ſehr durch firenge Kälte. Indeſſen kann man dies 
Uebel ſehr dadurch mildern, wenn dahin geſehen wird, 
daf feine Eisſtuͤcke mit den Aufſchlagwaſſern auf die 
Mäper falten, und diefe nicht ganz einfrieren. Den 
nicht fehe tief unter Tage hängenden Kunft» und Kehr⸗ 
sädern pflegt, bey fehr firenger Kälte, wohl zumeilen 
dad Einfrieren zu begegnen; doch kann man dieſe fehe 
leicht wieder Dadurd zum Wufthauen bringen, daß 
man die Grubendämpfe (Wetter) in den Schadten, 
welche ihnen am nächiten liegen, herauszugeben noͤ⸗ 
thigt. Daß aber fehr lang anhaltende Kälte, der 
ſchon oben angeführten Urſache halber , dem Bergbau 
äufferfi nachtbeilig fen ;_ davon Öberzeugte man fidy 
wieder neuerlich im fädhfifchen Erjgebirge auf die uns 
angenebmfte BWeife, da, befonders in Re bie 
mebreften Gruben wegen Mangel an Aufſchlagwaſſern 
in den Wintern 1782, 83, 84 und 89 erfoffen waren, 
wodurch ihnen ein noch ißt nicht wieder ganz vers 
ſchmerzier Nachtheil erwuchs. (42) 
Rälte, (Chemifhpbarmac.). Ob ſie, was wahrſchein⸗ 
licher ift, blos Beraubung von me, oder eine ei⸗ 
gene Raturfraft oder Subflanz feye, wollen wir nicht 


Kälte, 


entfheiden. Dein Scheideffinktter jeiat fie ſich häufig 
ben einer Menge feiner Arbeiten und Unterfuchungen ; 
fehr merflid) bey der Aufloͤſung vieler Satze in Waffer, 
vornemlich ded Slauberfalzed , ded Salmiacd, des 
Salpeterd , und anderer Salze, welche feine Säure 
enthalten, und in den meiften Jaͤlen, mo Körper auß 
dem veften Zuftande in den flüffigen, oder aus dieſem 
in den Zuftand eined Dampfes oder einer Luft Überges 
ben; daher die erfältende Praft des hoͤchſt gereinigten 
Weingeifted und der NRaphthe ; Daher die aud) bon 
den Werzten bey dem innerlichen und Aufferlichen Ge⸗ 
braude erprobte Fühlende Wirfung jener Sale. Da 
Die Kälte jede Art von Bährung hemmt, und, tern 
fie ſtatk ift, ganz unterdrüdt, fo nlıgt fit der Scheide» 
fünftler und Upothefer oft, um Körper, Die darzu ge⸗ 
neigt find, ;j. B. in falten Kellern, dagegen zu hin⸗ 
jen. Da fie die Kraft aler Auflöfungsmittel ſchwaͤcht, 
und zuleht ganz tödtet, fo nuͤtzt fie der Scheideflinfts 
ler oft, um die Körper von ihren Aufldfungsmitteln, 
vornemlid) um Salje aus dem Waſſer zu feheiden. 
Da fie auf einer gewiffen Stufe, auf welcher fie auf 
geiftige, faure und gefalzene Fiüffigfeiten noch nichts 
wirlt, dad Waſſer zu Eis macht, fo fann man fie 
fchr gut nüßen , um dergleichen Feuchtigkeiten, als j. 
2. Brandtwenn, Bein, Bier, Effig, Eitronenfäft, 
Zudergeift, Settiäure, Salıfolen u. dergl. bon dem 
größten Theil ihres überflüffigen Waſſers zu reinigen; 
und da das Waſſer, wenn es in dergleichen Feuchtig- 
feiten gefriert, nichts oder nur wenig von den geiſti⸗ 
gen oder geſchmackhaften Beitandtheilen derfelbigen mit 
fidy vereinigt behält, fo fann bey langen Reifen auf 
dem Meere nad) den Polen zu, dad Eis, dad man 
da zu ganzen Bergen und Inſein aufgethuͤrmt antrifft, 
wenn man ed auftbauen läßt , allenfalls mit ſuͤßem 
— vermiſcht, als füßed Waſſer genoſſen wer⸗ 


en. 

Kälte iſt auch ein ſehr gutes ſtaͤrkendes Mittel ; kal⸗ 
tes Waffer hat ſich dep anhaltenden Bauchfluͤſſen, die 
ihren Grund in einer Erſchlaffung der dicken SedÄrme 
hatten, ald Eipitier eingefprigt, und in Blutfläffen, 
insbefondere in Blutſtuͤrzen aus der Mutter in die 
eg yon gefprigt, oder ald Bähung, die man 
aber oft genug wiederholen muß, oder ftatt feiner 
Eisſchollen auf den Unterleib gelegt, fehr Fräftig er⸗ 

N 


miefen. (12) 
AA: (diaͤtetiſch.), f. den folgenden Artikel Rälte 
med.). 
RBälte (med.). Der menſchliche Körper ift verſchiede⸗ 


nen Veränderungen in Anſehung der Luft und anderer 
Gegenftände, die ihm aͤuſſerlich und innerlich ange» 
bradıt werden, auögefegt, und hieher gehört auch die 
Kälte, die theild Durch Die Luft, theild durch Gerränfe 
und andere Dinge einen guten oder ſchlechten Einfluß 
auf ihn haben kann. Wir wollen nun in diefem Are - 
tifel dad Vorzliglichite davon bemerfen. 

Die Wirkungen der Kälte find nieht auf alle Indis 
vidua einerley. So macht die Gewohnheit, daß die 
beftigfte Kälte, mie bep den Einwohnern der nordis 
ſchen Gegenden, feinen fhädlichen Einfluß bat, an⸗ 
ftatt daß bey denjenigen, die an eine foldye Kälte nicht 
gemdhnt find, die widriajten Eindrüde entfleben. Eben 
fo fommt ed auf den Grad der Kälte an, in welcher 
ſich jeded Yndividuum befinder, warın Falte Luft: auf 
daffelbe wirft. Wenn man zum Benfpiel aus tiner 
ſehr warmen Stube in eine wenig falte Luft formmt, 
fo wird man demohngeachtet große Kälte verfpliren, 
Aus der Urfache kann man ſich des Nachts, weil man 
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fes gilt ha lich von den Gefaͤßen. in oben 
* durch die ee der Kälte ihr 
alle perengert wird, Kenya n dem Hetzen 
mehr. Dadurd) —— geſtaͤrkt, und das 
Blut begiebt ſich ee a dh —I a * 
dem n na elegenen ilen bin, w ie 
. Kr he empf pfinden, Daher wird unter 
dieſen Umfländen die Haut raub, —* und weni. 
; ger roth, ald fie gemwöhnlidy zu ſeyn pfi 
s ) Die Deffnungen der — 853* abe wer⸗ 
— rg gen, und. die unmerflidye Ausduͤn⸗ 
? na dadurch — ieraus folgen nun alle die 
Mass ' —2* von unterdruͤckter a zu ents 
ſtehen pflegen 5 5. E. Sicht, Podagra, Rheumaris- 
= Starfe Perfonen , bey denen das Herz und die 
gen vejten * entgegenwirlen, empfinden die 
bare — 34 Ka (ie als ſchwache oder ſolche, in weis 
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urch die Kälte Die Heinen ausdünftenden Gefäße vers 
febleffen find und weil aus dem dicker gewordenen 
Blute die Abſonderungen der feinen Feudtigfeiten 
nie vor fi) neben koͤnnen; ferner Keichen, weil die 
fte der athniosphärifchen Luft die fteif gewordenen 
Fuftröbrenäfe und Lungenbläsgen nicht entwiceln, und 
überhaupt die fteifer gewordenen ten die eingtath« 
mete Luft nicht ah he nen. Daher müfs 
ftered und muͤhſames 
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Schärfe in ſich enthält, die, weil fie der bloßen Bunge 
bepgebradht r d die Nerven derfelben 44 oder 
weil ſich die wegen der durch Die Steifheit 


eh⸗ 
lenden Kräfte der € hunger ir beifen fucht, uns bi * 
auszutreiben z oder weil Die durch Die Kälte zurlickge⸗ 
altene Ausdünftung der Zunge. diefen Reitz zum Hu⸗ 
en verurſacht. Gleichermaſſen bemerft man Schnus 
pfen und Tatarrhe. Durd die plögliche Kälte, zu⸗ 
mal wann der Körper ir geweien, werden die 
Gefäße und Drüfen der Schleim» oder fogenannten 
Schneiderifden Haut hr Nafe tufammenges 
Dasjenige, was am dimften umd beweglich ee nt. 
wird dadurch ausgepreft, und daher teöpfelt. eine 
dinne Lomphe dem erften oder jwenten Tag , bep 
dem Eatarrh beſtaͤndig aus. Wann ein Menſch unter 
fotdyen LUmftänden die are "Sterd und flarf fdneuker, 
838 noch mehr von dieſer duͤnnen Feuchti ti eit weg. 
H aber die zuſammengezogene Schneiderifche Haut 


Mana 
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auſſer der eben erwähnten duůnnen Lymphe nichts wei⸗· 
ter weglaſſen kann, fo fängt fie von der uͤbrigen zu⸗ 
rldgebaltenen Materie zu ſchwellen an, und da 
wird der Luft der Weg durch die Nafe in die Lunge 
* Die Augen find naß, weil die Thraͤnen, 
che der Ordnung der Natur nad), die Augen abwa⸗ 
und abſpuͤlen, und die durch die Thränenpuncte 
den Thränenfad , und von da, durch die Nafens 
eandle in die Nafenhöhle fließen fotten, durch die von 
der aufgeſchwollenen Schneideriſchen Haut gedrüdten 
Naſencanaͤle in ihrem Lauf ee werden , daher 
fammelt ſich diefe Feuchtigfeit in den Yugen an und 
jeßt den Wangen herunter. Zu diefen Zufätlen ge» 
et fid) ein Niefen , meil eine fehr läftige Trodenheit 
vorhanden ift; denn die Abfonderung derjenigen Feüch⸗ 
tigkeit, die die Schleimhaut befeuchtet „ ift gehindert, 
und wann die vorher erivähnte dünne fompbe ausge⸗ 
floffen ift, fo empfindet man die äufferfte Trockenheit. 
Die Luft, welche bey dem Athemhoien mit den in ihr 
enthaltenen riehbaren Dünften durch die Nafenhöhle 
geht reißt die daſelbſt befindliche Geruchönerven und 
irft dad Nieſen. Auch werden Nafe und Lippen 
oͤfters dabey wund, theild weil die dünne Lymphe 
. durd) dad Stoden fAyarf wird; theilß weil die Nafe 
und Lippen wegen Mangel der Ausdünftung trocken 
find , und ihre Haut leicht ſpringt z meil man fer» 
ner bey ſolchen Umftänden die Nafe alte Augenblicke 
ſchneutzet und die Verftopfung derfelben heben wid, 
modurc aber nothmwendig diefe Theile gerieben und 
wund gemacht werden müffen, und weil endlich Die 
!umphe immer etwas Schärfe in ſich enthält. In 
dem gefunden Zuftande wird die Nafe nicht mund, 
meil ben dem Schneugen feine dünne fharfe Lymphe, 
fondern ein Schleim audgefondert wird , und Diefe 
Aus ſonderung gerhiehet felten. * Nach Verlauf von 
drey, vier bid fünf Tagen erfiheint ein Ausfluß einer 
leichſam eiterförmigen Feuchtigfeit, weil die bisher 
odenden Säfte nun aufgelöfet find, und man 
braucht daher mehrere Schnupftücher ded Taged , um 
die Menge diefer Materie megzubringen, weil der 
Umfang der Schneideriſchen Haut ya groß if, 
mie man fehen fann , wenn man diefelbe von den 
Sieb » und Keilbeinshöhlen , denjenigen des Ober⸗ 
fieferd und der Nafe und Radyenhöhle vorſichtig ab» 


Iöfet. 

5 Die Säfte ded Körperd werden durch Die Kälte 
dider und Dichter. Wir müflen und frepfich nicht 
einbilden, daß die flüffigen Theile des Körperö, fo 
ange er lebt, fo verdichtet werben, ald bey andern, 
außer dem Körper, durch diefelben gefcyieht, obgleich 
auch verfdiedene Benfpiele zeigen, Daß bey ſolchen 
Menfhen, die durch ftrenge Kälte umgekommen, und 
die gleich fecirt worden find, das Blut polypoͤs ges 
funden worden. Bey Atrophiſchen und foldyen, die 
megen einer lodern Haut zu viel ſchwitzen, ift eine 
nicht altzuftrenge Kälte der Luft ſehr nuͤtzlich, fie be⸗ 
finden fid) während ſolcher Winter fehr gut, und ihre 
Gefundheit wird nachher beffer. 

4) Die veften Theile verlieren wegen der Steifheit 
die Bewegung. In den Nerven wird die Empfin« 
dung, und in den Muöfeln die Reizbarfeit ftumpf. 
Man bemerft daher , daß Menſchen, wenn fie lange 
in firenger Kälte gemefen, nicht reden können, weil 
die Meizbarfeit bey den Muskeln der Lippen gelit« 


ten bat. 
) Ben fehr ftarfer Kälte entfteht nicht allein Zit- 
* und Klappetn der Zähne, als Zeichen von con« 
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en Bewegungen, fondern auch wahre Eons 
vulfionen, 35 entſteht eine ſolche Convulſion 
in den Lungen, wodurch man nicht einathmen kann, 
und die Erjtidung verurſacht wird. 

6) Ueberdad bemerft man auch Entzundungen, 
Adfceffe, heißen und falten Brand, die durch die 
Kälte erzeugt werden, und mozu die unterdrückte 
Ausdänftung und die Verdidung der Säfte nicht 
wenig beptragen. Die flüffigen Theile fteden aber 
meiftend an den Drten, wo menige und Feine Ge⸗ 
fäße vorhanden, und die der Wirkung der Kälte mehr 
Fe find, 3. 8. an den Füßen, den Händen, 
der Naſe und Ohren, von welchen die Erfahrung in 
den fältern Gegenden lehrt, daß dieſe Theile vor an« 
dern leicht erfrieren. 

Die bisher erzählten Wirfungen der Kälte der Luft 
auf umfern Körper find verſchieden, nachdem Derfelbe 
in träger Ruhe, oder im heftiger Bewegung fi) bes 
findet. Iſt er im heftiger Bewegung begriffen , fo 
wirken die circulirenden Säfte ftarf auf die Gefäße, 
und diefe letztern, meil fie von der Kälte vefter und 
elaſtiſcher geworden ‚ mirfen wieder auf die erſtern 
heftig zurlich, wodurch eine aröfere Wärme entfteht, 
Die Kraft der Kälte überwunden, und die Säfte felbft 
fehr verdünnt werben. 

Da ed aber zur Hervorbringung und Beförderung 
der unmerflidyen Yusdünftung , mach der täglichen 
Erfahrung , fein kraͤftigeres Mittel giebt, als 
ſchnellere Bewegung eined verdinnten Blutes durch 
die Gefäße; fo folat, daß, wenn ein Menſch in 
einem ſolchen Zuftande ſich zu bemegen fortfährt, et, 
weil er mehr verliert, auch öfter Speife zu ſich neh⸗ 
men müfle, und dieſes gefchieht, wie Hippocrated 
ſchon gelehrt, in jedem Winter. 

ft aber diefed ſchon bey jeder Falten Witterung 
wahr, wie vielmehr muß dieſes geſchehen, wenn ein 
Menſch ſich in einem fehr falten Winter bewegt, und 
dutch die Verdlinnerung der Säfte viel durch Die 
Perfpiration verliert. 

Nımmt aber ein folder Menſch ben fortdauernder 
Bewegung feine Nahrungsmittel zu fich, fo verliert 
er dadurdy fo viel von flüfigen Theilen, dag er ſich 
nicht aufrecht haften kann, fondern in Ohnmacht 
faͤllt, und endlich ftirbt, Diele Benfpiele lehren, daß 
Fußgänger in ſehr ſtrengen Wintern auf diefe Art 
umgefommen find. 

Gleiche Erſcheinungen bemerft man bey denen, 
welche auf dem Eis mit Schlittſchuhen Reifen 
machen. Diefe werden auch nicht durch Fleiſchbruͤhe 
und weiche Speifen erquickt, fondern, um den Weg 
bequem fortfeen zu fonnen, muͤſſen fie härtere, 5.8. 
Brod, Sped, geräudyerted und gefalzenes Fleifch has 
ben, damit die Eingemweide defto länger auf fie wir« 
fen fönnen. 

‚Sührt aber ein Menſch eine fikende Lebensart, fo 
wird er ganz, andere Folgen von der- Kälte empfin⸗ 
den. Die natlırlihe Wärme wird’ verringert , die 
Glieder werden fteif und unbeweglich, die Ausdim⸗ 
ftung wird unterdrückt, und die Saͤfte werden theild 
dadurch, theils wegen den verminderten Übrigen 
Ausfonderungen, fdyarf. Hierdurch merden die de» 
ften Theile gereizt, ed entſtehen Schmerjen , hart« 
nädige rheumatiſche Zufäle, Exulcerationen, und 
endlich der Scorbut, der hauptfächlich in den mittere 
nächtlichen Gegenden zu Haufe if. Zur Entftehung 
diefer Krankheit wird aber eine ſoiche koͤrperliche 
Eonftitution erfordert, welche die Kälte länger 


Kälte, 


ertragen kannz denn bey alten Temperamenten iſt die 
vorermähnte Birfun nicht einerley. Bey andern 
wird nemlich in heftiger Kälte das Blut von den 
. äußern nady den Innern Theilen getrieben, und wirft 
fid) entweder nad) der Bruft, und erregr Hergflopfen, 
oder Puls⸗ und Biutadergefchroüilfte, oder begiebt 
fid) nady dem Kopfe, ald dem weniger widerſtehenden 
Theile, in den das Blut, wie die Phnfiologie lehrt, 
ohnedas in größerer Menge binfließt, und erregt in 
demfelben eine Voubluͤtigkeit, wodurd dad Gehirn 
tum und the windel, Mattigfeit, Ent 
raͤftung oder Schlaͤfrigkeit erzeugt werden. Wenn 
man diefer Tehtern micht Durch Bewegung vorbeugt, 
fo nimmt diefelbe immer zu, ed entfieht Schlanfluf, 
und endlich erfolgt der Tod, an welchem alle dieje«- 
’ nigen ; die erfrieren, ſterben. Der große Boer⸗ 
baave hat diefe Vorboten ebenfalls empfunden, 
Denn ald er in feinen 
falten Winter 1709., auf ein Dorf fuhr, fo empfand 
er die angenehmpe Schläfrigfeit Da er nun dieſe 
ald Vorboten des eigen Schlafes und als Folge 
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ze. ſtarben, obgleich ganz entfräftet, im 
en. f \ ‘ 

Nachdem die Kälte trocen oder feucht it, Fann 

fie — Wirkungen hervorbringen. Eine 

trockene ſchadet, wenn Nerven und Haut fleif, 

und von Schmerz und Krampf angegriffen find. Ude 


Kranfheiten werden dadurch vermehrt, 
—*—* hatten wieder —— don 


neuem herborgebracht ; auch denjenigen iſt fie ſchaͤd⸗ 


jüngern Jahren, in dem febr 


der großen ‘Kälte fehr wohl fannte, und bemerkte, 


b in Mei de, 
aß fein Meifegefenichafter auch Davon befallen wurde, — ale u. dal. ⏑—— 


fo hieß er den Fuhrmann beyde fprangen 


lten; 
aus dem Wagen, giengen zu 36 und entgiengen das - 


Durch dem WVerderben. 

Ein andered Benfprel geben uns die Hotländer, die 
aus ihrem Vaterlande abgeſchickt worden, um Durch 
Norden um Norwegen, Rußland und die Tartarey 
einen Weg nach China zu fuchen, ' Ihre Hoffnung 
wurde aber vereitelt, und int Monat September 


wurden fie ſo von dem Eid umgeben‘, daß fie ge 


mungen waren, in Nova Zembla zu Gberwintern, 
Sie erzählen in ihrem Tagebuche, fie hätten ein hoͤl⸗ 
zernes Zeit aufrichten laſſen, in welchem fie fich den 


Winter liber in der Hoffnung aufhalten wolten, daß 


fie mır kommendem Frühling durch andere anlan⸗ 
dende Schiffe koͤnnten zurlickgefüͤhrt werden. 
lange fie noch aus dem dere gehen, und Fuͤchſe nebft 
andern Thieren fangen fonnten, fo gieng es nod) 
giemlich aut mit ihnen. Als aber der Schnee fo di 
gefallen war, daß alle gr verfperrt waren, und 
fie miche mehr ausgehen Fonnten ,„ fo fieng ihre 
tibfe Tage an. Sie machten zwar Feuer an, fonn. 
ten fid) aber nicht erwärmen; fie vermehrten das 
Feuer, allein da dad Camin wegen der Etrenge der 
Kälte und dem Schnee zugemacht werden mußte, fo 
gieng das Feuer megen Mangel der Luft aus. Sie 
wurden daher gezwungen , einige EL ju madyen, 
mußten aber Daben eine fo unerträgli Kälte auds 
ſtehen, daß fie ben der Ruhe im dem Zelte, wozu fie 
gegwungen murden, alle der Ordnung nad) anfien- 
gen zu erfranfen. Sie wurden fo von dem Scorbut 
angegriffen, daß fie feine Glieder mehr bewegen 
fonnten, und vedend ftarben. Der tete ſchrieb 
ı neh mit folgenden Worten: Idy befinde mid zwi⸗ 
_ Keichnamen, denn id) kann mich nicht mebr 

ewegen. Diejenigen , weiche den folgenden Som⸗ 
mer zu Schiffe in diefe Gegend famen, fahen das 
Zelt, fanden die Leichname, die noch dibrigen Nah⸗ 
Fungsmittel und dad Tagebud). 

Eben fo mierfwirdig ift dad Tagebuch von zwey 
Schiffen, die in gleicher Abficht 1696. abgeſchickt wa⸗ 
ren, Sie waren vom Monat September bi6 in den 
folgenden Julius aud vom Eife eingeſchloſſen, und 
wurden ebenfalls dem heftigften Scorbut ausgeſetzt. 
Diejenigen , die umfamen, dachten faum an den 
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eo - 


jur Anhäuf ung 


lich, die magern und trocknen Körper haben 


/ 
und von einer Krankheit nicht lange geneſen find. 


Die feuchte Kälte bringt noch mehr Nachtheil zuwege. 


Denn fie verdicht nicht allein die Saͤfte, und verftöpft 


die feinen Eanäle dern fie erſchlappt die Span 
kraft der Fafern,. It dadurch den Kreislauf auf, 
vermindert die Ausduͤnſtung, und giebt Gelegenheit 
— 
Quelle von Krankheiten. 
Dasjenige, was von der Kälte der * 
— — 2* — Arsen 
en die. 14 
Anpeötont merheit. "Dieher Wöher, 


heiten haben nicht daraus ihren Urfprung genom⸗ 
men, zumal, wenn der Körper vorher erhikt war. 
Alerander der Große badete ſich nad) einer ftarken 
Erhikung in einem fehr falten Fluß, und fiel in eine 
tbdtliche Krankheit. Ein Menfch, der an den Häns 
den jehr fchwwihte,, und ſich mit eisfaktem 

wuſch, befam ein hitziges Sieber. Tifot in ſeinem 
Avis au peuple, fagt, daß der Seitenſtich häufig 
daher entjtlmde, wenn man warm wäre, und dadey 
fehr falte Getraͤnke brauchte. Er führt ein iel 
don einem jungen Menſchen an, der an dem Fuß 
einer Quelle geftorbern war, wo er feinen Durft ge⸗ 
ſtiut. Eben ſo flihrt er einen andern an, wo 
eine Frau, nachdem fie in der größten Sommerhi 


Aeaangen » und ihre Schenfel in einer fehr falten 
u 


ee gewaschen hatte, ploͤtzlich von einer heftigen 
Eotif befaten wurde, woran fie auch, weil man fie 
unrecht behandelte, ftarb. Wie führ kalte Getränke, 
mohn auch das fogenannte Eis zu rechnen ift, bey , 
erhitztem Körper fi können, davon findet man 
ben den medicihiſchen Schriftfteitern verſchiedene 
Benipiele. Timäus fah durch den Genuß von ſehr 
faltem Waſſer Schluden, 2entilius die zes ' 
Weder die Lungenſucht, und Undere furzen Üchem, 
Waſſerſucht und Ohnmachten entſtehen. Bon dem 
Genuß eines gefrornen Apfeld entftund die Dpfenterie, 
Dan Smwieten glaubt, daß falte Betränfe, wenn 


fie von einen erhitten Körper genommen wiırden, 


' Blutfpenen erregen fönnten , und er glaubt, biefe 


Erſcheinung dadurch zu erflären , weil die untere 


Hohiader nebft dem vechten Blutbehälter des Herzens 
an dem fehnichten Theile des Zwerchfells liegen, und 


wenn der Magen mit kaltem Getränke 


angeflut 


‘ mürde, fo fen ſeht zu befürchten, daß das Blur, 
| ngefäße In 


welches 


ſtockte, entweder Lungenentzuͤndung, oder dur 
rei ung derſelben —— Veit 


Pliutar 


bald durch die Lunge gehen müßte, 
von der Kälte — und indem es * —* 
ee 
ruft fidy zu dem Ende theild auf das Zeugniß des 
8, der voh einem gewiffen Eleomenes 


anflihrt, daß er dadurch Blutfpenen befommen, theils 


auf feine eigene Erfahrung. Auch Tratlian zähle 
Urſachen 


eine ploͤtzliche und heftige Kälte unter die 


Yaaa 3% 


leicht der fogenannte Wurm 
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des Blutfpepend; fo wie auch Galenus, der daben 
erinnert, daß zwar Die Kälte an und für ſich ſelbſt 
feine — der Blutgefaͤße verurſache, ſon⸗ 
dern nur, weil die Häute der Slutadern durch die 
Kälte fteifer werden, der Ausdehnung hierdurch wis 
derftehen, und dadurch leichter reißen. Da aber das 
die zarten Gefäße der Lungen circulirende Blut 
der Luft audgefegt wird, fo werben roßer Kälte 
die Gefäße zufammengezogen, die $hte verdickt, 
und auf dieſe Weiſe wird dad aus der vordern Herz⸗ 
kammer getriebene Blut auf die Gefäße ſtaͤrkere Ge⸗ 
malt anwenden, meil ihre Höhle verengert ift, und 
: dab durd) die Kälte faft geronnene Blut ſchwerer den 
Heinen Kreislauf fortfegen fanı. Auch Hippocras 
tes fagt daher: Die Rälte zerreißt die Blutadern, 
. und erregt Zuften, wie diefes Schnee und Eis zu 
bewirfen pflegen. 
s:. Wir mwoden nun nod einige bdiätetifche Regeln 
bepfügen, wie man fi in Ger Kälte zu verhal⸗ 
a 


Wenn man in firenger Kälte gemefen ift, fo muß 
man fidy nicht ploͤtzlich erwaͤrnen, fondern dieſes 
muß nady und nad) gefchehen. Denn die Oberfläche 
des Körperd ift durd die Kälte zufammengezogen ; 
folgt nun plöglice Wärme, fo erſchlappt dieſe die 
Dberfiäche, dad Blut wird dadurch von den innern 
‚ heilen nad) den äußern bingelodt; es entfteht eine 
Entleerung in den erftern, und eine Anfammlung in 


.. den letztern, und aus diefer Urfadye werden ſchwaͤch⸗ 


; liche onen leicht von Ohnmachten hierdurch be= 


allen, 
Eben fo ei darf man dad Geſicht ploͤtzlich er» 
mwärmen. Diefed wird davon roth, «8 entfteht eine 
brennende Hige in demfelben, aus der nemlichen Ur⸗ 
fadye, die eben angegeben worden. 
Aucy die Finger darf man nicht ploͤtzlich erwaͤr⸗ 
men, wenn man in der Kälte dig Es entfteht 
ieraud. Das beite 
Mittel dagegen ift, die Finger in falted Waffer zu 
en. 


Eben fo ift der Falte Brand, befonders an den 
Züpen, dadurch) zu beflirchten.. Tiffot, im feinen 
Avis au peuple, erzählt uͤns zwey Fälle davon. 

Bey einem Menfchen, der die Hände erfroren hatte, 
wurden fette Salben warm gebraucht. Es erfolgte 
der falte Brand, fo daß man ihm die zehn Finger 
abfchneiden mußte. j 

Ein anderer hatte in einer Kälte einen mit Schnee 
und Eid bededien Weg von zehn Stunden ju ma. 
en. Da ihm die Schuhe fehlten, fo machte er die 
drep lebten Stunden mit bloßen Süßen ; aber von 
der erften halben Stunde an litt er fehr heftige 
Schmerzen in den Schenkeln und Füßen, die fi) 
immer vermehrten. Er fam endlich faft in den 
untern Extremitäten gelähmt an, Man brachte ihn 
vor ein großed Feuer, man mwärmte ihm ein Bette, 
in meldyed er fich Teste. Die Schmerzen wurden 
aber unerträglich, er fam in die ftärffte Unruhe, und 

ab feine Leiden durch heftiged Schreyen zu erfennen. 

an holte noch in der Nacht einen Arzt, meldyer 
fand, daß die Zehen von ſchwaͤrzlicher Farbe wären, 
und fdon anfiengen dad Gefühl zu verlieren. 
Schenkel und der obere Theil der Füße waren außer» 
ordentlich geſchwotlen, hatten eine purpurrothe Far⸗ 
be, welche bier und da violette Flecken zeigte, und 
dabey die ſtechendſten Schmerzen empfanden. Der 
Puls war hart und gefhwind, der Kopfſchmerz fehr 


- Bähungen 
 parille trinken. Den achten Tag war er volllommen 
Kun: und fehrte den fünfjehnten zu Fuße nach 
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heftig . Der ließ einen Zuber ho⸗ 
n, und ließ at Waſſer und Eid hinzuthun. 
erin mußte der Kranfe die untern Extremitäten 
eben. Diefed erfte Bad dauerte beynahe eine Stunde, 
in welcher die Schmerzen gelinder wurden, Cine 
Stunde bernady verordnete er ein zweytes Bad; 
und da ſich der Kranke hiebey von neuem erleichtert 
Ir ‚, fo verlängerte er es bid auf zmey Stunden, 
beend dieſer Zeit nahm man das Waſſer aus dem 
uber weg, und erfegte es mit Eid und Schnee, 
ie vorher ſchwarzen Zehen wurden roth, die violetten 
lecken verfhmanden, die Geſchwulſt verminderte 
id, die Schmerzen waren gelinde, und nur in 
wiſchenraͤumen da. Man wiederholte diefed Bad 
mal, —— kein anderes Uebel uͤbrig blieb, als 

eine Empfindfichfeit an der Fußfohle, die den Krane 
ten im Gehen. hinderte- Man ließ ihn aromatiſche 
brauchen, und einen Tranf von Saffa- 


us zurüd. 

Diek Geſchichten lehren alfo, daß man unter 
ſolchen Umftänden nicht ju warmen und erhigenden 
Mitteln, fondern zu kaltem Waſſer, Eid und Eone 
feine Zufludyt nehmen mürfe. 

Auch die Froftbeulen entftehen daher, wenn ein 
vorher erwärmter-Theil ploͤtzlich der Kälte ausgeſetzt 
mwird, und es ift daher rathſam, die Theile des 
Körperd nie zu ſeht zu erwärmen, damit eine darauf 
folgende Kälte Feine ſchaͤdlichen Wirkungen aͤußern 
Khnne, Daber nlıgen Peliſchuhe, Peljhandfchube u. dal. 
nichts, und man follte die Kınder nicht dadurch zu 
Krankheiten difponiren. Da bdiefed in dem Urt. 
Sroftbeulen, ſchon erwähnt worden, fo wollen wir 
es nur noch durch ein einziges Bepfpiel erläutern, 

Ein Mann von ſechzig Jahren, der niemals Frofte 
beulen gehabt, trug auf der Reiſe einige Stunden 


Velzhandſchuhe, in melden feine, Hände ſchwitzten, 


ihre Haut weicher und zärter, und mit Blut angefüut 
wurde, meil dieſes die Wirfung eined jeden warmen 
Bades ift, den Theil, der ihm — 2* iſt, zu er⸗ 
weichen, das Blut durch die Ubleitungsfraft in den» 
felben zu locken, ihn damit anzuflden, und ihn 
empfindlicher zu machen. Diefer Mann empfand 
alfo dadurch die erſten Angriffe von Froftbeufen, die 
fehr heftig murden, und wovon er jeden Winter eine 
—* Stunde, nachdem er ſeine Handſchuhe in einer 
me Luft abgelegt, die Wirfungen von neuem 
pürte, 

"Da ed überhaupt bey den meiften Menfdyen nicht 
möglich ift, vermöge ihrer Berufsgefchäfte die Kälte 
im Winter zu vermeiden, fo ift es eine vorzüglicdhe 
diaͤtetiſche Regel, ſich nicht zu warm zu halten, fon« 
dern ſich an die Kälte zu gewöhnen. Es iſt daher 
am beften, ſich aleih im Anfang des Winterö, mo 
die Grade der Kälte gelinder find, durch Bewegung 
fid) mit derfeiben befannt zu machen, und nad) und 
nad) an die — zu gewoͤhnen. 

Die vielfaͤltige Erfahrung hat gelehrt, daß man 
dadurch die ftärkfte Kälte hat ertragen koͤnnen ; da⸗ 
hingegen diejerigen , weldye fidy immer an den wars 
men Dfen halten, jede Kälte, ıdie verzärtelte Frauen. 
zimmer und Kinder , fdyeuen, von einem geringen 
Grade der Kälte ſchon davon angegriffen werden, 
und Krankheiten befommen, 

Es ift ebenfalls eine verderbliche Methode , daß 
man ſich gegen die Kälte durch geiftreiche Getränfe 


Kälte. 


n Es gebt diefed am, wenn man fid) 
u m N ai de ‚ und nicht in derfelben 
zubt. Denn in dem legten Falle, weil durch die 
Bufammengiehung der Haut von der Kälte dad Blut 
nad) den innern Theilen, und unter diefen nady dem 
Gehirn, wohin ohnedas der größte Theil des Bluts, 
der Einrichtung der Natur nach, ald dem zärteften 
und weniger widerſtehenden Theile, läuft, getrieben 
wird; fo entftebt leidyt Betrunfenheit „ ja felbft bey 
denjenigen, welche ſich im ftrenger Kälte bewegen 
und vorher zu viel geiftreiche Getränfe, befanden: 
Brandtemein, getrunfen haben, ift ſchon fo oft, wie 
Die traurige Erfahrung gelehrt hat , erſt Schläfrig. 
feit, wodurch ſolche Menſchen zum Ruhen genöthigt 
worden, endlich Schlagfluß und dadurch der Tod 
erfolg. Wenn man daher in einer warmen Stube 
bleibt, fo fann man mehr trinken, ald wenn man 
in die Kälte fommt, und fi nicht in derfelden ‚bes 
mwegt, weil im e Fate Died Geiftreiche wieder 
Durch die Perfpiration ausbünftet, und nicht im 
Blute bleibt, im letztern aber. dad Gegentheil ge— 
ſchieht, und die vorhin erwähnten Wirkungen ihren 
Urfprung nehmen. 

Beil man auch ferner ben fitenger Kälte ftärfer 
verdauet, und Daher jtärfern Uppetit hat, man aud) 
dabey mehr ausdünftet, wie die vorber angeführten 
Bepfpiele derjenigen bemeifen, die auf ‚dem Eife Reis 
fen madyen, fo ift es zuträglich in dieſen Umftänden, 
mehr ftarfe ald weiche Nahrungsmittel zu ſich zu 


men. 

Endlich muß man, wenn man in die Kälte gehen 
muß , dafbr forgen , daß die Füße warm und der 
Kopf falt gehalten wird, Wie ſchon vorher erwähnt 
worden, fo fließt aus den angezeigten Urſachen dad 


Blut dep der Kälte vorzuͤglich nad) dem Kopf. Hält , 


man alfo den Kopf ju warm, und find die Füße 
Talt, fo entfiehen dadurch Eongeftionen nad dem 
Kopie, und alte Perfonen werden dem Schlagfluffe, 
junge Kinder böfen Köpfen , und diejenigen, die zu 
Yugen» und DObrentranfheiten geneigt find, leicht 
denfelden ausgefeht. Auch die Seelenfräfte leiden, 
wenn die Füße falt find, wie ein jeder aus der Er⸗ 
fahrung bemerfen fann, daß, wenn man ruhig figet, 
die Füße kalt werden, und daher dad Blut nad) den 
Kopfe Alıemt, eine Betäubung in dem Gehirn ents 
fteht, und man nicht ſo gut denken fann, ald unter 
enigegengefegten Umftänden. Eben dieſes müffen 
dieſemgen beobachten, die zu Coliken geneigt find, und 
die an den Füßen ſchwitzen. Man thut auch wohl, 
wenn man den Kopf und die Augen mit eiöfaltens 
Waſſer waͤſcht, modurd diefe Theile geftärft, und 
vor Krankheiten bewahrt werden, ) 
Kälte (femiot,) Die Kälte oder Froſt bey hitzigen 
Fiebern iſt, befonderd im Unfang au age aller 
Yufmerkfamfeit würdig. Un und für fi felbft be» 
tracptet, ift fie immer ein gefährliches Zeichen, und 
igt neftörten Kreidlauf, oder ir voitommene Rube 
Keffeiben deſchwaͤchte Lebenskraͤfte, ftarfe Entzline 
ung oder Brand an, und ift ein um fo viel gefähr« 
lichereh Zeichen, je flärfer und fühlbarer fie iſt. 
Kommen nod andere Üble Zufäue hinzu, fo ficht 
das Leben des Kranfen fehr in Gefahr, und nad) 
— Bangigkeiten folgt "gewöh 
od. 


Man muß aber bey Beurtheilung der Kälte oder 
ded Frofted die Urſachen und Arten der Krankheiten 


wohl unterfcpeiden. Cine mäßige und gleihförmig 


nlih der 
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vertheifte Kälte 2 nicht gefährlich 5 allein fie wird 
ed, wenn fie groß und. ungleich) ift, oder fortdauert 
mit Wärme wechſelsweiſe fteigt , oder unordentli 
wiederkehrt. Man behauptet, daß diejenige Kälte 

ut fep, wo fie nach der Kodung und häufigen Aus⸗ 
eerungen, 3: B. durd den Stu u Urn u fiw, 
eintritt, und man urtheilt durch dieſes Zeichen , daß 
fidy die Krankheit gebroden babe ; im Gegentheil ift 
fie nicht. felten gefährlich, wenn. fie fid) zu anhalten» 
den Fiebern geftiet, denn alödann. if entweder der 
Tod vor der Thuͤre, wie bey Befchwächten , in der 
brenitis , - den * eranthematifchen und 
brigen hitzigen Fiebern, die feine rechte Erifis haben, 
dem Schlagflufe, Eonvulfionen , befonderd dem 
Krampf des Unterfieferd; oder, wenn noch Kräfte 
da find, fo ift eine langwierige Krankheit zu beflu 
ten. Sie iſt auch von bofer Bedeutung, wenn Kopfe 
und Halsfhmerzen , Mangel der Stimme, leichter 
Schweiß binzufommen, und diefelbe durch die fols 
ende Wärme nicht verſchwindet, wenn fie an einem 
ritifchen Tage nach einem Blutauswurfe waͤchſt, oder 
dad Harnen unterbrodyen wırd, Weniger hat fie zu 
bedeuten, wenn ſie ohne Fieber, im Winter , oder 


bey alten Perfonen eintritt, ed müßten denn ſonſt 


andere uͤble Zeichen gegenwärtig fepn. 

Eın Froſt, der zu beftimmter Zeit wieder kommt, 
jeigt ein ‚verborgened Wechfelfieber, bey bofterifchenf 
Perfonen aber , wenn Übrigens der Puls gut, und 
wenn nicht fonft eine Ausleerung vorausgegangen iſt 
einen neuen Anfal an: Sind die bintern Theile deB 
Koͤrpers, z. B..der Naden, der Hal, der Rüden, 
oder aud) der ganze Körper davon angegriffen ı fo 
erfolgen ‚ beſonders wenn Ohnmacht, Ihwacrs Ges 
ſicht / fhäumender Urin Damit verbunden find, Eons 
vulſſenen z in der Dpfenterie erfolat der Tod; findet 
fit) eine-Empfindung eines erfälteten ‚Unterleibed 
nad) vorhergegangenen unerträgliden Schmerzen ein, 
ß . Brand, befonders bey Kindbetterinnen , zu be⸗ 

roten, 

Bon gleid) ſchlimmem Ausgang ift derjenige Froft, 
welcher, wenn ein Ausfchlag ned) auf der Haut, der 
aber zuruͤckgeſchlagen ift, fidy einſtelt, oder auf Ent« 
zuͤndungen folgt, die nicht durch gute Eiterung ge« 
hoben , mit einem ſchwachen und ungleichen Puls, 
Mangel von Kräften u. f. w, verbunden find, Das 
ber fidy auch bey Sterbenden, wenn fie bey Krafte 
lofigkeit frieren und ſchwitzen, und der Körper gleidy« 
fam erbärtet , der Tod bald einfindet. 

Die Kranfen beffagen ſich auch Über Kälte der 
äußern There, nemlich des Kopfes, der Hand, des . 
Fußes, Nafen und Ohren. Wenn defmegen in 
bikigen Fiebern eine ſolche Kälte bemerkt wird, fo ift 
dieſes ein Zeichen, daß entweder der Tod bevorfteht, 
oder eine bösartige Krankheit dahinter ftedt. Glei—⸗ 
cherweiſe ift fie gefährlich, wenn fie auf eine häufige, 
fünftlidye oder natuͤrliche Ausleerung, Ohnmacht, 
oder Entzlmdung ‚der Eingeweide folgt. Sie ift 
weniger ju flrdten, wenn fie bey bevorftehender 
Erifis fid) zeigt. Denn entweder folgt diefe nach, 
oder das anhaltende Fieber. verwandelt fih in ein 
MWechfelfieber. 

Sie ıft von ſchlimmem Ausgang, wenn fie mit - 
uͤblen Kennzeihen und an. einem fritifhen Tage 
ftärfer wird, und nicht abnimmt; wenn Die lieder 
nicht mieder warm werden , und gefährliche Zufäde 
entweder ohne Erleichterung vorausgenangen, oder 
Raferen, Schlaflofigfeit, Schluchſen, Zittern, Con⸗ 
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vulſionen, beftänbige und fehr heftige Schmerzen 
damit verbunden, oder nachgefolgt find; wenn zus 
gleich eine brennende Dig in alten innern Theilen 
und ein unausloͤſchlicher Durft vorhanden; wenn fie 
bey Auszehrenden in den legten Zeiten Fommt ; wenn 
ſich die Blieder der Sterbenden wie harter Marmor 
anflıhlen laffen. 

Die plöslıchen Abwechſelungen von Kälte und Hitze 
find den Verzten nicht meniger furchtbar, befonders 
wenn fie ploͤtzlich, und außer dem Paroridmuß eins 
treten und foridauern. Es ift daher ein gutes 
Zeichen, wenn die Wärme auf die Kälte nach und 
nad) folgt, Man fließt hieraus), daß feine ſcharfen 
Materien, Bösartigkeit, Verftopfung, Entzuͤndung 
vorhanden, fondern im &egentheil Die kleinſten Ca— 
näle offen, und die Naturfräfte zur gehörigen Coction 
hinreidyend find. Schlimm ift es, wenn die kalt⸗ 
gewefenen &lieder auf eine ungleiche MWeife warm 
werden, oder ploͤtzliche Kälte und Wärme unter 
einander abwechſeln. Hieraus fann man entweder 
“ den Tod, oder eine —— und gefährliche 

Krankheit voraudfagen. en Zeichen von Eottion 
Fönnen, dieſe Abwechſelungen fritifche Bewegungen 
anflındigen , und ed ift bey. bösartigen Fiebern einige 
Hoffnung ‚vorhanden, wenn nur der Kranfe nach 
den felben ſich beffer befunden zu haben fiheint, (5) 
Rälte, abfolute. Unter diefer Benennung verftehen 
einige Naturfündiger die gänzliche Beraubung aller 
Wärme. Aus der in dem Art. Rälte Col) ans 
geflihrten Tabelle erhttiiet, daß die fpecififhe Wärme 
de Eifes zu der e des eiöfalten Waſſers ſich 
verhaͤlt wie 9 zu 10. Wenn daher dad Eis zu Waſſer 
wird, fo muß der natlırlidye Untheil der darin ber 
findlichen Feuermaterie um „4 zunehmen: und mit 
dıefem Zuwachs, den der neue Zuftand des Körpers, 
die neu erlarigte Capatitaͤt deffelben , erfordert, wird 
die empfindbare Wärme nicht vermehrt, wohl aber 
vermindert, wenn fie diefer Körper ſeibſt nicht in 
fidy erhalten kann, wie beym Schmeljen des Eifes 
ohne angebrachted Feuer vermittelft der fje ges 
ſchieht u, ſ. w. Die Menge 
dem Eid entftandene Wafler bey dem Flüffigwerden 
einſchluckt, beträgt nah Magellan’d und Volta’s 
ı Verfuhhen 58 Br, Reaum. oder 130 Br, Fahr, 
(nemlidy von 32° oder dem Befrierpunet an geredy« 

net), welches mit der ebengenannten Zunahme von 
PD wenn das Eid zu Waffer wird, dibereinfommt, 

ad Ganze fommt alfo mit zehnmal 58° oder mit 
go° Keaum, (= zehnmal 1369 oder 1300 ° 
Fahr) Überein, (Nach Blacks Verſuchen beträgt 
die Menge der verſchluckten Waͤrme bey dem Ueber⸗ 
ange aus Eis in Waffer noch mehr, und zwar 1400 
Be alfo das Banje 1900°), der Natur ift 
ein folder Zuftand nicht anzutreffen, weil Die immer 
vorhandene freye Wärme ſich durdy alte Körper mit 
einer gewiſſen ®teichförmigfeit ji verbreiten fucht. 
Auch durch Kunft kann aud derfelben Urſache niemals 
eine gänzlice Beraubung aller Wärme hervorgebracht 
werden, 

Die Gränze der gänylichen Beraubung der Wärme 
oder der abfoluten Kälte ift alfo bey 1300 ° oder 
14009 unter 32° der Fahrenheitifchen, d.i. bey 
580° oder 644° der Reaumurſchen Scale: oder 
welches eben dad ift, der Gefrierpunct detz Waſſers 
ift nad) eben diefer Scale eine wirflihe Wärme von 
580°, Und da durd den Zufak von nicht mehr als 
80 andern Reaumurfden Braden das Waſſer 


Wärme , welche has aus - 


in dem Augenblicke, da die Miſchun 


Kin. 


zum Sieden kommt, fo wird daraus Mar, daß die 
Quantität Feuer, die dad Wafler zum Sieden bringt, 
erwad über + diejenige Quantität Übertrift, bey der 
dad Eid kaum zu ſchmelzen anfängt, indem jene 
—— die Wärme von 580 ° nur auf 6600 erhoͤ⸗ 
nn, 
Diefe Berechnungen und Folgerungen find indeffen 
auf eine Vorausfegung gegründet, nemlich die 
egenfeitiger Werhältniffe der Capatitaͤten der Körper, 
o lange fie nur in einerley Zujtande der Veftigfeit 
oder Flüſſigkeit bleiben, aud) wenn fie nahe an die - 
Sränze der abfoluten Kälte herabgebracht merden, 
ein und eben dieſelden find ; und daß Daher mit 
gleidyen Graden der empfindbaren Wärme in einerlep 
Körper immer eine gleiche Quantität &lementarfeuer 
verbunden fey. Die Vorausſetzung iſt aber doch micht 
aufs Gerathewohl angenommen; indem man bey 
vielen ®raden unter und uͤber dem Gefrierpunet dieſe 
egenfeirigen Verhaͤltauſſe der Eapacitäten angetroffen 
Bat. So wird z. B. die Capacitaͤt Des Bleyes immer 
28mal (nach Crawford, 20mal nach Magellan) 
geringer gefunden, als die des Waſſers, diefes ober 
jened mag 10, 30, 60 und mehrtee Grade lıber dem 
Befrierpunet warm fepn. Wir haben Überhaupt 
feinen Grund, irgend eine Anomalie oder eine Ab» 
änderung in den refpectiven Capatitäten zu beflirche 
ten, wohl verftanden, menn der vefte Körper veit, 
der fllffige flüffig bleibt: ‚und wir brauchen fie alfo 
auch nicht voraußzufegen, fo lange fie uns deutliche 


Erfahrungen nicht beweiſen. 


Die Entvetung, daß das Eid und. alle Körper von 
der Temperatur des Eiſes eine wahre empfindbare 
Wärme von 2 Reaum.;, Dad heißt, eine fo 
große Quantität der Wärmematerie oder des Elemen⸗ 


'"tarfeuers ſchon bep dieſer Temperatur haben, daß 


wenn fie auf einmal los würde, fie die empfindbäre 
Wärme 586° Über dieſen Ghefrierpunet erheben wuͤr⸗ 
de: dieſe Entdeckung ift gewiß eine der vortrefflichften 
und intereffanteften Man mußte zwar, Daß die 
Graͤnze des Gefrierend nur eine geringere Wärme als 
die andern auf der Thermomererfeale bezeichneten 
Graͤnzen war: daß fie um go Reaum. Grade gerin⸗ 
ger als die Siedhitze des Waſſer, um 32 9 geringer 
ald die thierifche Wärme u. f. w. wäre; und daß 
noch viele Grade nach untermärts vor der gänzlichen 
und abfoluten Beraubung der Wärme —* wer⸗ 
den fönnten; aber dieſe Grade waren undeftimmt, 
und man würde fie ſchwerlich haben errathen Fäns 


nen, e 4609 
Kälte, Zuruͤckſtrahlung derſelben. Hr. Pietet bat 


in ſeinem Verſuche uͤber das Feuer Eu die artige 
Bemerfung gemacht, daß ſich die Kälte eben fo mie 
die Wärme zurüctrahlen laſſe. Man ſtelle nemlich 
zwey Brennſpiegel fo gegeneinander uͤber, daß die 
Achſen ihrer gegeneinander gefehrten Spiegelflächen 
in eine gerade Finie zuſammenfallenz ſetze in den 
Brennpunct ded einen Spiegeld ein fehr empfindfiches 
uftthermometer , in den Brennpuntt des andern 
eine erfältende Mifhung, z. B. Schnee und Salmiar, 
Schnee und Salpeterfäure oder dergleichen, fo wird 
in den Brenn⸗ 
18 Thermometer· in 
dem andern Brennpuncte um einige Grade fallen. 
Da der glüdlidye Erfolg des — faſt ganz bon 
der Empfindlichleit des dazu gebrauchten Thermo⸗ 
meters abhängt, fo wotlen wir die von Hrn. Pieter 
feldft gegebene Vorſchrift zur Berfertigung der zu 


punct bed Spiegels fommt, dab 


Kälte, 


ie 9 


BEE en Fe 


ein 
Erkalten der Kugel in die te 
Ende ſchnell aus der Flüfe 
rgfältig ab; Durch 6 
Berfahren wird man einen Tropfen Fllnfigken in der 
Röhre ſchwebend erhalten, welcher die-in dem Ther⸗ 
Ruft von. der det; 
gen in der vert 


und Diefe —2** chriebene Größe hat, fo Bi * 
ſolches Thermometer fo * af die Wärme 
des menſchlichen Körpers in einer Sam von 


ı . ben: fönnen, 
Hr. Pieter: begnligt fidy bey der Erklärung des 
von ihm — Berfuches mit der re Kan 
— 38 die Waͤrmetheilchen gerade umge» 
Febrten Weg nehmen, von dem; welchen fie nehmen 
würden, wenn man fatt der erfältenden Miſchung 
einen beißen Körper im den Brennpunet des einen 
Spiegelö fegte Cf. Brennfpiegel, ‚unter dem Art. 
Sbviegel ). er a evoft erinnert. biergegen mit 
Mecht, daf r u Tyan chen Vor⸗ 
ſtelungen, welche man ſich von der Ausdehnung der 
. Wärme und dem —— in der Temperatur 
macht, keineswegs erflärbar ſey. Man denkt ſich 
nemlich unter Gleichgewicht in der Temperatur ges 
mwöhnlih den Zuftand, morin zwey aneinander» 
graͤnzende Körper einander weder Wärme mittheilen, 
noch rauben, und die Elaflicität der Wärme in 
benden Körpern einander , wie zwey gleich ftarf ge 
fpannte Federn, dad Gleichgewicht halte. Daß nad) 
diefer Vorſtellungsart der obige Verſuch tinerflärbar 
fen, wird folgende Betradytung lehren. Wir wollen 
annehmen , die Brennmeite von jedem ber beyden 
Spiegel fey — 1 Fuß, die Brennpuncte der Spiegel 
aber fenen 4 Fuß voneinander entfernt. ‘So bald die 
erfältende ghifjung in den Brennpunct des einen 
Spiegeld kommt, wird die Wärme von allen Seiten 
nach diefer Stelle hinftirzgen, Die Menge der 
Märme aber, welche jeder der umgebenden Körper, 
oder ihre Oberflächen in gleichen Zeiten an die erfäls 
tende Mifhung abgeben, wird iu dem umgefehrten 
BVerhältniffe der Quadrate der Entfernungen ſtehen. 
« Da nun dad Thermometer um die Weite ded Brenns 
punets näher als fein Spiegel, ſowohl bey der erlaͤl⸗ 
+ tenden Mifhung, ald dem ihr zugehögigen Spiegel 
iſt, fo fließer hieraus, daß jede Stelle des zu dem 
ometer gehörigen Spiegelö, melde mit dem 
‚ Thermometer einerley Oberfläche hat, weniger Dir 
me, fomohl an die erfältende Miſchung, ald den ihr 
zugehörigen Spiegel, ald das Thermometer abaeben 
mürle. Folglich mürde die Spannfraft der Wärme 
im Spiegel größer feyn , als des Thermometerd in 
feinem Brennpuncte , und dieſes würde von feingm 


‚ viel ift, firabiten feine Wärme aus 
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zegel wich PN: ’ 
——8— —— — — 


man di liche Vorſtell 
gewichte ne verläßt, —— 


unter ihnen vermoͤge ihres Hanges jur geradfinigten 


Bewegung Statt Diefe Vorftelung auf die 
flärung des obenftehenden —3 3 
fe man, Die benden Spiegel, fo wie die um . 
Körper, fenen abfolut fait, oder zent eben fo 
d werden bloß 
Thermometer und die Kälte erjeugende Miſchung 
einander Waͤrme aufica en,  fowohl unmittelbar, 
ald, mittelbar durd) die Spiegel nach ben Geſetzen der 
Reflexion. Die letztere Urt der Mittheilung. wird 
ungleich beträchtlicher ſeyn ald die erfte, nun 
beyde Körper, dad Thermometer und die erfältende 
Mihung, in der Temperatur ‘fo ungleich find 
werden auch Die Mengen der Wärmethei fe i 
leichen Zeiten einander zufenden , eben fo ungfeich 
Ken Wir wollen annehmen, fie feven in dem Vers 
Itnıffe von 1000 : 1, fo erhellet, daß das Thermos 
meter bey dieſem Taufch fehr verlieren, und alfo 
feine Temperatur in furzer Zeit bherunterfommen, 
oder mit der Temperatur der erfältenden Miſchung 
nad) und nach ind Gleichgewicht kommen mi 
Segen wir nun, daß, wie es fich wirklich ver It, 
die Spiegel und die —— Luft auch Wärme 
ausſtrahlen, fo kann dies zwar das Herunterfauen 
des Thermometers vermindern, indem es dazu bene 
trägt, die Temperatur der erfältenden Mifhung 
jet r mit der Temperatur der umgebenden Körper 
ns Gleichgewicht zu bringen; es fann aber, iwie 
feicht erhellet, doch jene Wirfung nicht ganz aufheben, 
Unter den Artifeln Licht und Wärme, fol gezeigt 
werden, mie viel Auffiärung die nur aelehrte Vor» 
flelungsart von der Natur der exrpanfiven — 
mg überhaupt in den Phänomenen der Körpermwelt 
J 


ge 6.b. 
Rälte (äftbetifhe). Alle Werke der fehönen Künke 


und Wiſſenſchaften (ein Gedicht, eine Mede, ei 
Gemälde, ein Tonfklid ) erfordern Br greifen 
Brad von Wärme (f. diefed Wort), ein gemilles 
Seuer, wovon ein eigener Artikel in dieſem ÜBörtere 
buche 5* iſtʒ mo dieſes ganz fehlt, tritt Zaͤite 
ein. Die Begierde, alles anſchauend darzuftellen 
alles (mehr oder minder) lebhaft (f. dieſes Wort 
ausjudrücden , fest die Imagination ded Künftl 
in eine (mehr oder minder) ftarke Bewegung, deren 
hoͤchſter Grad Begeifterung (f. dieſes ort) oder 
senthufigsmus, bp den Porten Dichterglut, oder 
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gu Dichterwuth (furor podticus) genannt wird. 


iefe Iebbafte Darftellung fann der, dem bie 
Natur feine reisdare Phantafie, fein warmes Gefühl 
gegeben bat, durd) feine Mittel erkuͤnſtein; ja felbft der 
gebohrne Kimftler fann ſich das nölhige Feuer nicht 
jir jeder Stunde: geben, er muß die Schaͤferſtunde 
der Mufen abivarten, wenn er etwad mehr ald 
- Aitäglidhed A will. Nicht, wenn er auf frem⸗ 

des Gcheif, Und nad fremder Vorſchrift, fondern 
nur dann, wenn er aus eignem Antriebe und con 
amöre arbeitet, mird in feinen Adern ein Feuer 
toben , welches ganz auszudrücden, Alle Mittel des 
Ausdruds zu arm find, wovon er aber doch feinem 
Werke fo viel mittheilt, als 28 die Beſchaffenheit 
deſſelben zulaͤßt. Wenn nun ein iittelmäßiger 
—Kuͤnſtler, oder gar ein Stuͤmper, nüchtern und 
eflibtlod zur Wrbeit geht, nach Worten , ftatt nad) 
Em findungen hafdyt, und manchen Kiel zerfaut, ehe 
er etinad hervorbringt: fo wird ein Faltes Product 
entſtehen, deſſen Totaleindruck ſowohl, als deſſen 
Detail den Hauptendzweck der ſchoͤnen Kuͤnſte, Wohl⸗ 
Fefallen zu erregen, nicht erfüllt, Leſer oder Zus 
» fhauer (für die man, wegen des fehr verſchiedenen 
Grades ihrer Keisbarfeit , immer fo viel erhikende 
Mittel, ald möglich, anwenden foute) bleiben Palt, 
“ohne Empfindung, für den Begenftand des Kunfte 
werks, und diefe Rälte, die mlı Mifvergnügen über 
getaͤuſchte Erwartungen verbunden ift, muß fie aleiche 


"+ gfilrig gegen den Urheber deffelben machen. Daber 


die Kälte ded Publicums, worüber die Echriftfieller 
fo oft zu Hagen pflegen. Ein Falter Schriftftelier ift 
unangenehmer ald ein matter (f. diefed Wert ), 
indem ben dem letztern doch einiged, miemohl fehmas 
ches, ben jenem aber gar fein Feuer gefunden wird, 
So wie Räfte Überhaupt ſich nicht mit äfthetifchen 
“ Werfen verträgt (denn todte — iſt hier keine 
Schönheit), jo iſt fie Doppelt unertraͤglich, wenn der 
Künftter Leidenſchaften errigen oder Ausdrücen 
will, wenn er beftlrmen oder rühten fo, und ed 
nicht vermag. Die Heftigfeit des Pathos erfodert 
ein mehr ald gemöhnliched Zeuer, und die erfte 
Regel bey der Erregung der Peibenfchaften ijt , felbft 
bewegt zu ſeyn. ann fi nun der Künftler nicht 
ſelbſt in den Affect verfegen, den er beſchteiben oder 
mittheifen wild, fo mwird fein Paltes Werf noch 
mehr ald Gleichguͤltigkeit, es wird Unzufriedenheit 
hervorbringen, Laue, oder gar Falte Trauerfpiele 
gehören zu den wirkſamſten Mitteln der Langeweile, 
und eine fange —— welche Palt vorgetragen 
wird, ift kaum ausjuhalten. Ralt muß übrigens 
nicht mit Froſtig (ſ dieſes Wort) vermechfelt wer⸗ 
den. Der ganz Falte Echriftftelter hat feinen Fun⸗ 
fen von Phantafie, der froftige affectirt doch wenig⸗ 
ſtens Lebhaftigkelt, copirt aber aͤngſtlich die Wärme 
Anderer, und wo überhaupt die unrechten Mittel, 
die Lefer zu erfchlttern, RL, 
Unter den verfchiedenen ſchoͤnen Kuͤnſtlern ift be 
' feinem "Rälte ein ärgerer Fehler, als bey dem 
* Scyaufpieler , meil er die von dem Pichter mit 
Ber ausgearbeitete Rode ſchwaͤcht, anftatt daß er 
durch fein Spiel nody mehr befeben folte, weil er 
keinen Antheil an dem, mad er fagt, nimmt, anftatt 
pe er die Theilnehmung der Zufhauer verſtaͤrken 
ollte. 
Fragt man, ob Falte Charactere ein Gegenſtand 
für die Bearbeitung des Künftlerd ſeyn fünnen, fo 
it Died eben fo, ald wenn man fragte, ob bie 


' fans le favoir von 
ſchen den Weifen in der That genannt hat), brau⸗ 


Kälte, 


Wirkungen der phyſiſchen Mätte ; ob Minterfenen 
Fr. oder von Dichtern geſchildert werben 
durften. Nicht allein darum, meil bie Falten, dad 
ift, gelaffenern Eharadtere (zumal in Deutſchland, 
wo fogar die phlegmatifchen Orgons häufig genug 
efunden werden) mirflicy im der Natur. vorhanden 
ind, fondern aud) um bed Contraſtes mit ben. feus 
rigern Characteren willen, verdienen fie copiit zu 
werden. Es ift unbillig, wenn Lefer oder Yufchauer 
in einen —* lauter Sturm und Drang in 
jeder Rolle, lauter braufende oder empfindende Cha 
ractere verlangen. Auch die Zeichnungen von ir 
festen, von vernünftig raiſonnirenden und handeln» 
den Verfonen verdienen Beyfall, wenn fie gut alıde 
geführt find. Ja gewilfermaßen ift es ſchwerer, die 
alten Eharattere darzufteiien, als die feurigen, da 
biefe ſchon durch fich felbit intereffisen,, jene erft 
durch Die Darfieltung gehoben werden miüflen, da 
die Sprache der Empfindung ungleich leichter, als 
die angenehme Einfleidung von Grundſaͤtzen und 
Ueberzeuiguingen iſt. Es mufte dem Hararnvine 
ungleich leichter ſeyn, ſeinen Inconftant ; als feinen 
Oprimifte zu ſchildern z es muß fchmerer feyn, einen 
Sorrated, ald einen Fayel zu bearbeiten. Kalte, 


delerminirte Boͤſewichter find. doppelt abſcheulich j 


aber da fie leider in dem wirklichen Leben nus zu 
pft vorfommen , fo durfen fie auch in der Nacha 
mung ihren Patz finden. ° Menſchen von ruhiger 
Bemürhöverfafung , dom langſamer *8 
von gelaſſener Ueberlegung (z. B. ein Philofop 
edaine, den man im Deuts 


chen darum nicht ohne alles Geflihl zu fen, und ed 
war ein Fehler der Dichter in den —33* 
hg (f. dad Wort Zeroiſch) Rollen, wenn , 

e den eiöfalten Stoicidömus, wenn fie eiöfalte Ca- 
tone jur Bewunderung aufſtellen wollten, fo tie 
umgefehrt Diejenigen fehlten, die ſich unter einem 
Helden einen ungeftimen Eifenfreffer dadıten, and 
nıdyt erwogen , daß der wahre Heldenmuth veite 
Entſchließung, ausdauernde Beharrlichfeit und Falre 
Gegenwart des Geiſtes erforder, Klopſtock hat 
in feinen Oden, S. 222. die Eherudfer fehr ſchoͤn 
ald Falt und Fühn dharacterifirt. Kälte ded Char 
racters ift nicht inmmer gemaltfam tunterdrüdte Em⸗ 
—8* fondern bey der großen Verſchiedenheit 

r Temperamente, nur ein geringerer Grad von 
Wärme, der mit Sanftmutb gar wohl beſtehen 
fann, F mit anſcheinender oder angenommener 
äußern KTaͤfte laͤßt ſich Gutherzigkeit fehr gut ver⸗ 

inigen, wie ſolche Rollen, mie Freeport in der 
Schottländerin, von Voltaire, oder wie Meinau 
in Menſchenbaß und Reue, beweiſen. Alle kaͤl⸗ 
tere Rollen aus den Schauſpielen verbannen, hieße 
denſelben alle philoſophiſchen Raiſonneurs entziehen, 
die dem Parterre um ſo mehr gefallen, je mehr die 
Hauerie Dabey gähnt. Spott und Sohn, mit 
Kälte ausgedrückt, ift Doppelt bitter , fo wie auch 
die Verachtung durch fie empfindlicher wird 
Comifchen ift nichts unterhaltenider , als” affectirte 
Rälte (z. B. verbißner Echmerz, unterdräcte Feig⸗ 
beit) in einer Role, mo man weiß, daß die Perſon 
dennoch innerlich bewegt ift. 

Die Beredfamfeit nimmt mehr Kälte ar, als die 
Dichtkunſt, infofern ald ed in ihren Werfen mehr 
um Ueberzeugung, ald um tranfitoriſche Eindruͤcke zu 
thun ift. Die beratbfchlagende Bıredfamfeit (ge- 


Kälte, 


nus deliberativum (f. Deliberätivum) , muß’ ia 
Die Brlinde auf beyden Seiten genau abwiegen. Zu 
hiſtoriſchen und Didactıfdien Wuffägen empfiehlt 
Adelung (über den deutichen Stpl, B.111.8.474 ) 


mit Recht Kaltblürigfeit , das ift, einen Fühlern 


“gen leicht zur 


mit Wärme 


man zu fonft nichts brauchen fann. 


Gemüthözuftand, weil in diefer Gattung von Schrif⸗ 
ten das Unterrichtende der Haupt « und Die Schoͤn⸗ 
heit nur Nebenzwed iſt, und heftige Aufwallun⸗ 
clamation und poetifchen Profa 
verleiten. 

So wie Dichter und Maler felbft aud) den Winter 
childern müffen, wenn fie gefaden 
toouen, fo ift in der Schaufpielfunft auch jur 
Darftellung der Palten Charactere , zur Declamation 
Fälterer Reden auf dem Theater immer nod) Gefühl 
nöthig, und der Theaterdirector fehlt, der da glaubt, 
daß zu Palten Roten jeder jteife Kloy tauge, den 
Ein Acteur, 
der Eharacieren, wie dem faulen Ottavio des 
Goldoni, nicht comiſche Staͤrke zu geben weiß, 


wird fein Auditoͤrium einſchlaͤfern, flatt es zu ver 


gnugen. 


Eine nicht ar uthauende Aälte haben, auch bey 


den größten Meifierfilisten der Kunft, die jeden Ken- 


ner entzücen, diejenigen Aefer, Zuſchauer und Zus 


+ börer, melde, ohne Geflihl und Geſchmack, durch 


— 


das Neue ſoicher Schönheiten mehr betaͤubt als ges 
rührt werden. Sie ftehen ſtarr da, und gaffen mit 
offenem Munde, ohne zu wiffen, waß fie leſen, fehen 
oder hören. Man folte ihnen alten das Procul, 
procul efte profani! zurufen. ’ 

In Anfehung der bildenden Kuͤnſte wird dad 
Port ARälte in einem doppeltin Sinne gebraucht, 
nemtich : . 1) Wenn der. Küunſtler die Zebenswärme, 
welche Begenftände in der Natur (Menſchen, Thiere) 
haben, nicht darzufiellen meiß, fondern fie todt und 
matt ausdruckt. Gelbft Landfchaften (die Beges 
tabilien , die Bewegungen der Luft und des Waſſers 
in denfelben) haben ein gewiſſes Leben, das der 
Klinſtler audy feiner Leinwand gleichſam einhauchen 
mufi, wenn er ein getreuer Nachahmer der Natur 

pn will. 2) Da man den Sarben, wenn fie voll, 


iebhaft und ftarf aufgetragen find, menn fie glänzen, 


ein Seuer beylegt, fo verdient ein Gemaͤlde Falt zu 
beißen, wenn die Zarbengebung matt ıft, und den 
Schimmer der Natur nicht erreicht. Die Taͤuſchung 
geht alsdann verlohren, und man ſieht nichts als 
todte Kunſt, welches vornehmlich dann zu geſchehen 
pfleat, wenn der Maler in der Zufammenfekung der 
Farben zu fehr kaͤnſtelt. So wie man an den Ges 
mälden des Corregio die Wärme der Farben bes 
toundert, fo tadelt man die des Poufin, bey alien 
ihren ſonſtigen Vorzliaen, megen der ARälte des 
Edlorits. Da die Wärme der Gemälde vornehmlich 
vom Eoforit abhängt , fo fann ed aud) Gemaͤlde 

eben , die mit der Zeit Fälter werden. Solche 
IIternde, oder wie man fie auch nennt, abfterbende 
Gemälde beweifen, daß der Maler aus Unkunde der 


Farben nicht auf Die Dauer derfelben bedacht gemefen, 


daß er ſolche Farben gemiſcht, die fidy allmaͤhlig jere 
nichten, daß er die feinern Farben zu duͤnn —* 
tragen, daß er ſein Gemaͤlde nicht auf einmal vollen⸗ 
det hat. (23) 


Raͤlte (Baukunſt). Die Kälte wird wohl bey unſern 


Eis- und Bierkellern, keineswegs aber bey andern 
Gebäuden, die zu Geſchaͤften und Aufenthalt anderer, 
die Kälte nicht wohl zu ertragender Gegenftände bes 


Allgem, Real-Wörterb. XVII. Th, 


wenn man foldye 


Ralte 
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ſimmt find, mit’Qufriedenheit erwartet. Wohn⸗ 
gebäude und Viehſtaͤlle fordern vorzuͤglich eine Ver⸗ 
mwahrung vor Kälte, wenn die Menſchen nicht außer» 
ordentlich die Holzconfumtion befsrdern, und ihe 
Dieb zum Schaden der Maftung oder gar zu Tode 
rieren laffen wollen. , Die Mittel, deren man ſich zur 
erminderung der Kälte in Gebäuden bedienen kann, 
find mittelbare oder unmittelbare. Zu den mitielbaten 
gehören, daß man den auf dem freyen Felde ſtehen⸗ 
en Gebäuden eine Steue aus ſucht, auf welcher folche 
vor dem Nordwinde einige Beſchuͤtzung haben, und 
nidyt durch die nahen Berae und 
Waldung geben fann, fo ift folde durdı Hofmaue 
oder wenn auch ſolches nicht ſchicklich wäre, dur 
ftarfe Bäume zu bewirken. 
Als unmittelbarer Drittel zur Befchirmung der 
Bebäude vor Kälte bedient man fidy: 1) der Beklei⸗ 
dung der Gebäude von außen und innen dur Kalf, 
Gyps, Schiefer, Bretter u. dgl., davon der Artikel 
Bekleidung, nadıgelefen werden kann. 2) Die Fuße 
böden und Deden verwahrt man duch Geſchlier In 
ben Balfenfeldern und durch mweißgerundene Deden 
auch Eſtriche. 3) Die Deffnungen, welche man aber 
in dem Gebäude, als Fenfter und Thuͤren, anbrine 
den. muß, geben vorzüglich viel Kälte, wenn ſolche 


nicht genau und daucrhaft vermacht find. Die Als 


ten behalfen fih mit diden Mauern, auch Meinen 
Fenſtern und Thuͤren, fowohl gegen Kälte als Wärme. 
. Sie übertrieben dieſe Vorſicht oft nur zu fehr, und 
verlohren dad auf einer Seite, was fie auf der ans 


.. dern ju gewinnen fuchten. Die Zenfter und Thlren . 


in ſchicklich⸗ und bequemer Größe, und folder nicht 
allzuviele, fegen die Gebäude nicht einer allzugroßen 
Kälte auf, wenn obige Vorficht bey der Anlage der 
Bebäude beobachtet worden ; menn der &lafer gute 
Fenſter madıt , ſolche mohl einfüttet, Fenſterlaͤden 
ſolche befchligen, und die Thuͤren troden Holz haben, 
das fie vor dem Schwinden bemahrt. Leiften aber 
- wir Neuere alles dieſes? Leider nein! Selten findet : 
man biefe Eigenſchaften in einem Gebäude vereinis 
get; ja wir übertreiben Dad, was wir an den Alten 
tadeln, wieder auf der andern Seite. Wir ſchaffen 
ihre finftern —— in Laternen um, machen 
mehr Fenſter und Thuͤren als Wände, ja wir ver⸗ 
langen damit —— daß es uns in ſeidenen 
Kleidern im Jänner nicht frieren ſolle. Das neue 
Palais bey Potbdam, welches ganz frey ſtehet, mag 
bier dad Gegenſtuick von dem Schloſſe zu Berlin ges 
ben, Ja wir übertreiben unfere Liebhaberen zur Durch⸗ 
fihtigfeit in den Gebäuden fo weit, daß mir fogar 
gläferne Dächer zu madyen anfangen, davon wir zu 
Mainz Benfpiele ‚haben. 4) Große Zimmer, wenn 
fie auch noch fo gut verwahrt find, heiten ſich ſchwer, 
weil eine große Luftmaffe nicht nur erwärmt werden 
muß, fondern auch ihre großen Flächen mehr Gele 
genheit zu Emdringung der Kälte geben, (18) 
—————— ). Ben den Salinen 
verurſacht die Kaͤlte verſchiedene beſondere Wirkungen, 
welche viel Schaden bewirken koͤnnen, wenn nicht 
Durch die erforderliche Kenntniß geleitet , Vorſicht 
beobachtet wird. Denn fie wirft auf die Salzwaſſer, 
die Saljquelien, die Gradirung, die Siederen, die 
Waſſerleitungen, und auf den Bang der bey Salinen 
fo noͤthigen Maſchinen. 
Was die Wirfung der Kälte auf dad Salzwaſſer 
(nady der Kunſtſprache Soble) betrifft, fo ift ſchon 
befannt, Daß die Salzſpindeln fowohl, als bie 


Bbbb 


Kälte, 
droftatifchen Kugeln fi in kaltem Salzwaſſer 


höher tragen, oder weniger eintauchen, ald in wars 
‚ mem, Man wiege mit diefen Werkzeugen fein Salje 
waſſer im Winter auf dem Gradierbaue felbft, und 
Dann eben daflelbe im Zimmer , nachdem es einige 
Zeit in ſolchem geftanden hat, und die Temperatur 
deffelben angenemmen, fo wird man bemerfen, daß 
—— weniger Grade, weniger Gewicht anzeigt. 
Die Naturlehre giebt zwar die Bemerkung ſchon 
lange, daß jedes Waſſer in der Kaͤlte verdichtet, und 
daher ſchwerer wird, als in der Waͤrme, in welcher 
ſich das Waſſer ausdehnt, einen groͤßern Raum ein⸗ 
nimmt, und daher an feinem ſpecifiken Gewichte 
verliert; aber die Verhältnifle dieſes Verluſtes und 
Zunahme bey verſchiedenen Temperaturen, ja bey 
verfchiedenen ſtark oder ſchwaͤcher geſalzenen Salze 
waſſern ift, fo viel mir befannt, noch nicht, went 
ftend nidyt von Salzwaſſern unterfucdyt worden, ſo 
daß die Satinen Nupen daraus hätten ziehen Fönnen, 
Nach von dem Verfaſſer dieſes Artikels angeſtellten 
Verſuchen, die aber gegenwärtig mehr angefangen 
- ald vollendet find, find bey dem Reaumurifchen 
Thermometer und der Hahniſch-hydroſtatiſchen 
ange folgende Refultate erhalten worden: 


®rad Reaum. Gr. Muſchenb. 
— gab das Gewicht der Sohle von 1027 
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8 100 — — 
70. - - - 10283 — — 
52. - - - - 10294 — — 
41. - - - — 1029 — — 
25. - - - - 1029 — — 
8. — — - - 1030 — — 
0. - - - - 102 — — 


jeraus folgerte ich, Daß die Salzwaſſer nicht in 
- gleichen Graden der Temperatur der Wärme leichter 
werden ‚, und daß diefelben ben Unnäherung ı 

den ®efrierpunct wieder einen Theil ihres Gewichtes 
durch die neue Wusdehnung zu verlieren anfangen. 
Es feheint, daß bey der Abnahme ter Schwere dieſes 
Saljmafferd zwey einander entgegengefegte Wirfuns 
gen vorhanden find : die eine ald die Verminderung 

r Wärme , melde die Sohle verdichtet , und die 
andere die Verdünnung oder Ausdehnung der Sohle, 
wenn folde fi) dem Gefrieren nähert. Nah Hom⸗ 
bergs Verſuchen, fd;on giebt aud dad Meerwaſſer 
im Winter ein größeres Gewicht ald in dem Som⸗ 
. mer, denn er fand, daß gleiche Quantität im 
Sommer 834 Pfund, im Winter aber 844 Pfund 
gewogen, i . 

Bas die Wirfung der Kälte auf die Salzquellen 
betrifft, fo will man bemerft haben, daß bey einigen 
Salzquelien ihre Guͤte oder Reihhaltigfeit im Winter 
ab» und andere zunehmien, Ben der Saline zu Halle 
in Schwaben war von Michaelis 1739. bi den 2gten 
Januar 1740., da alles eingefroren war, die Bruns 
nenfohle oder dad Salzwaſſer ded Brunnend nur vier 
loͤthig; da jedoch ſolche nach erfolgtem Regen und 
dem angemachfenen Kodyerfluß am gten Februar 1740. 
ſechsloͤthig war. So lange ald der Verfaffer in dem 
Dienſte diefer Stadt geitanden, als von 1774. bid 
1781., bemerfie er im Winter dad Gegentheil , 
nemlih daß dad Salzwaſſer der Quelle, wenn ber 
Erdboden gefroren war, mehr Salzgehalt jeigte, dad 


ift, reichlötbiger war, al$ bey dem zuvor und darauf‘ 


folgenden Megenmetter des Spat- und Frühjahres. 
Auch bey der Hohenlohiſchen Saline zu Niedernhall 


Kaͤmme. 


fand er ſeit 1781. dad Salzwaſſer der Quellen 
Zeit ded gefrornen Erdbodens reichlöthiger ald 
dem Thaumetter ; und loͤnnte hier durch viele 

fuche auf diefen beyden Salinen Beweiſe genug geben, 
wenn diefe Materie Dadurch nicht gegen die Äbſicht 
diefed Werkes allzufehr ausgedehnt würde. Da bie 
Güte ded Salzwaſſers im Winter von der Kälte ver» 
mehrt wird, fo ift ed weniger auffadend, wenn bep 
deh Salinen zu Schwaͤbiſchhall, Niedernhall, Sulz 
am Nedar und Mosbady in der Churpfalz dıe * 
menge zu der Zeit abnimmt, in welcher Die Obe 

des Erdboden gefroren ift. ‚ 

Die — — durch die Kaͤlte: 1) da durch 
dieſelbe die Ausdünftung des Waſſers vermindert 
wird, mithin in den etwas kuͤhlen Naͤchten des 
September» und Octobermonats ſchon Die Gradirung 
ſehr vermindert wird; 2) indem bey noch größerer 
Zunahme der Kälte in den darauf folgenden No» 
vernbernädhten, ja gar im December bey Tag dad 
Saljwaffer an die Dorne gefriert, Durch welche ſolches 
flüſſig herabtropfen fol, mithin durch die babep ges 
binderte Ausdänftung die —— gan gehemmt 
wird. Weil nun aber auch dieſe Bam des 
Salzwaſſers an die Dorne den Fehler hat, daß es 
die Dornmwände fehr beſchwert, daß fie endlich gar 
von der Laft hier und da einftürgen, fo läßt man zu 


‚ diefer Zeit fein Salzwaſſer mehr durch die Dorme . 


woſelbſt 


ndern in den Gradierlaͤſten ruhig ſtehen, 
e dann gefriert, daß darauf die Eisgradi⸗ 
rung vorgenommen werden fann, morliber dann unter 
dem rt. Eisgradirung, dad Mehrere nachgelefen 
werden fann, 

Die Siedung ded Salzwaſſers zu Salze erhält 
durch den Einfluß der Kälte verfchiedene Hınderniffe 


fließen, 


und Vortheile, je nahdem man foldye anzumenden 


pi 
A 


verftehet. Dad Kodyfalz ſchießt in der Kälte nicht zu 
Cryſtallen an, fondern fänt entweder ald ein Schleim 
u Boden ‚, oder erhält ſich aufgelöfet , je nachdem 
d Berhältnif der Waffermengen zu dem Sal; be= 
ſchaffen iſt. Auch Galzwaffer , das Durch die Er» 
mwärmung ſchon im Erpftattifiren beariffen ift, dere 
laͤßt — Geſchaͤft, ſobald die Kälte die Oberflaͤche 
des Waſſers berühren kann. Selten findet man Sal 
quedien, welche nicht außer dem Kochſalze zuglei 
Wunderſalz führen. Letzteres ſchießt in der Kälte, 
aber nicht in der Wärme an; daher dann diefed bey 
zu dem anſchießenden Salzwaffer eintretender Kälte 
mit Wunderfal; anſchießt, und fomit dad Kochſalz 
verunreiniget wird, on Wirkung der Kälte bey 
Bajkerleitungen und dem Gange der Mafchinen wird 
bey dem Bergbauartifel gehandelt. (18) 
alte (moral.), f. Kaltſinn. 
ämme (Handl.). In der Handlung fommen ver 
fchiedene Sorten von Kimmen vor; einfache, dop⸗ 
pelte, halbrunde, dreyeckige, mit engen und meiten 
Zähnen u, ſ. w. So mirden fie aud von verſchie⸗ 
denen"Materialien verfertigt. Wallroßzaͤhne werden 
jest dazu vorzüglich angewendet, weil fie weißer, 
fhönere und Pdauerbaftere Kämme ald Elfenbein 
geben. In Deutfchland liefert befonders Nürnber 
eine außerordentlihe Menge Kämme, und verſchickt 
davon viele in die Geidenmanufarturen nach Italien. 
In Frankreich find Parıd, Unger, Rouen, Syacas, 
arfeille und Charleville diefer Waare wegen im 
Ruf. Rouen unterfheidet feine Sorten durch Nume 
mern, und liefert befonder8 Kimme von Horn 
und Buchoͤbaumholz. Die Fleinern Sorten find mit 
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aber die Nummern 1- 12, melde letztere die ek 
sen Kämme enthält. Nro. A. die allerfleinfte, hält 
nicht über zwey Zoll, umd jede Nummer nimmt etwa 
nur ſechs Sinien zu, fo daß die allerbreitefte 8 - ro 
u mißt. Die Hornfämme werden nicht ß gar 
ein gemacht, mie die buchöbaumenen. Sie fangen 
mit . 4. an, und fteigen dis 15. Die Buchs⸗ 
baumenen werden entweder nach dem Hundert, oder 
nad) ®roß von zwölf Dugenden gehandelt, und ges 
ben in großer Menge nad) der barbarifdyen Küfte 
und nad Spanien. Die von weißen Holz, welche 
Diefelbe Beftimmung haben, und in den Gegenden 
hinter Lyon —— werden, ſind in Kiſten, die 
iweytauſend Stucke enthalten, gepackt. Der Abſatz 
aller dieſer Sorten Kaͤnime iſt nicht nur in allen eu⸗ 
topaͤiſchen Ländern fehr ſtark, ſondern erſtreckt ſich 
auch nach der ‚Levante, America und Oſtindien. 
Außer dieſen bringt man auch viele Weberkaͤmme 
von Rohr und andern Materten zum Handel. (47) 
- Rämme (Mafdyinenbau), f. Ramm, 
Rämmerer, f. den Urt. Cämmerep, 
Zämmerer (am Hofe der Fränfifhen Könige), f. 
Camerarius. . 
Rämmerey, Stadtkaͤmmerey, f. Caͤmmerey. 
Zämpfe, apmmaftifhye (bey den Griechen), f. 


ymnaſtik 
Kaͤmpfe, muſikaliſche, oder theatraliſche (bey 
den Briehen). Unter den muſikaliſchen Wettftreiten 
« Der Griedyen muß man fid nicht blos ſolche Lebun« 
gu vorftelfen, wobey Tonfünftier fi vor einer 
ffentlichen Verſammlung auf gemiffen Inftrumenten 
egen einander hören liefen, und von verordneten 
Simıern eine Belohnung erhielten, die dem Würdig- 
ften zuerfannt wurde. Denn das Wort Mufif hatte 
bey Den Alten einen fo meiten Umfang, daß auch 
Dichtkunſt, Tanz, Grammatik, kurz, alte fhönen 
Biffenfchaften darunter begriffen wurden. Wenn alfo 
Die wyarıs pur, welche den Yopnwas entgegenftehen, 
enannt werden, fo muß man wiſſen, daß fie alles 
in ſich aefaft haben, was nicht Leıbedtbungen, fon» 
dern foldye Uebungen waren, wodurch die Nacheifes 
rung det Kuͤnſtler erregt werden follte, und wodurch 
eben deswegen der Flor der Klınite außerordentlich) 
befördert wurde. Der Didyter, der den Geſang oder 
Dad Drama machte (denn ohne Gefang gab es bey 
den Griechen gar feine Mufif; fie fannten feine Ins 
ſtrumentalmuſik, ald die bealeitende ), der Rhapſo⸗ 
. Dift, der Ddenfänger, der Acteur, der das Werk des 
Dichterd.aufführte, der Pantomimift, oder der Täns 
er, der es durch feine Bewegungen uͤnterſtuͤtzte, der 
uficuß, der ed accompagnirte; an alle diefe dachten 
Die Briechen, wenn fie von muſikaliſchen Wettftreiten 
redeten 


Die Dichter, welche ben den muſikaliſchen Wette 
ftreiten auftraten , begleiteten ihre Gedichte oft mit 
nftrumenten, oder fangen fie nad) einer gemilfen 
fodie ab. Das ge ſchon im hoͤchſten Alter« 
thum, da ed uͤblich war, Volkslieder, Bardengefänge 
und Heldengedichte feyerlich abzufingen , in melden 
die T aien der Goͤtter und Helden gepriefen wurden, 
und worin manche wefentlicdhe Puncte der Religion, 
Der Politif und Moral enthalten waren, die mit der 
Zeit ein gefeticdyed Unfehen befamen, und die Quelle 
vieler gern und öffentlicher Geſetze wur⸗ 
„ben. So fang fhon Terpander feine eigenen und 
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omerd Gedichte melodiſch ab, Und mer 
Sur, daß die alten Rhapfoden bey ähnlichen 
lichkeiten die Gedichte Homers und anderer Dich⸗ 
ter abgefungen haben? Sie thaten ed in vielen 
Städten Griechenlandes, und fogar in Meinen Staͤd⸗ 
ten, wie Epidaurus war, wo beym Feſte des 


Aeſculapius (Ammann) Wettſtreite der Rhapſo⸗ 


den angeſtellt wurden. Man erinnere ſich auch des 
Gebrauchs, den die Griechen von ihren Odeen oder 
Singhaͤuſern machten, wo ebenfalls Tonkuͤnſtler ſich 
hoͤren liefen, und Dichter ihre eigenen Arbeiten in 
Gegenwart prüfender Kenner declamirten. Vornehm⸗ 
lid) die —— und lyriſchen Dichter, minder die 
fomifdyen und tragiſchen, waren ed, die bey Diefen 
BWettftreiten miteinander um den Vorzug ſtritten. Noch 
andere literarifche MWBettftreite und ngen fans 
den dabep Statt. Gorgias Leontinwd ;. 8. 


Olympiſchen Berfommi bi B 
—— mit u A Ba pen 


» Sid) vor. 


Diefe muſikaliſchen Wettſtreite waren den Griechen 
fehr ſchaͤtzbar und werth, weil dadurch nicht allein 
die Rubmbegierde, die zu großen Thaten und gläne 
genden Verdienften viel bepträgt, entflammt soutde, 
fondern weil aud) Überhaupt die Muſik (in dem 
Sinne, melden Die Griechen diefem Worte gaben,) 
einen mefentlihen Theil der Erziehung 1775 
und gelegentlich durch Die Wettftreite zu einer 
Doufommenheit gebracht wurde. Daher tale, daß 
in vielen Städten, bey vielen Feyerlichkeiten und 
Feſten, auch bey den fogenannten vier großen beilis 
gen Spielen , mufifalifche Wettſtreite oft angeftent 
wurden, Daß fie bey den heiligen Spielen, d. b., 
ben den Olympiſchen, Iſthmiſchen, Pythiſchen und 
Nemeifhen Spieten, nicht unublich gewefen find, 
erhellet daraus, weil mandye bey diefen Wettſtreiten 
gelroͤnte Sieger "Inge UNd Ilegidermem nnt 
werden find, Die erjte Benennung wird den Sen ern 
beygeleat, DIE IN einem oder in allen heiligen Epielen _ 
den Preis davon getragen, und die andere denen, 
die in den vier heiligen Spielen nac einander, wie 
in einem reife herum, den Preis errungen haben. 


“ Ein folder Drigidenum oder Rreisfämpfer war He— 


rodorus und Ventidius Sopas. Andere 
Sieger , die ald Fidtenfpieler oder Eitherfänger ges 
frönt wurden, nennt Plutard. — Bon den Wett 
fümpfen im ®efang und Tanz, wie fie zu Athen b 
Öffentlichen Zeyertichkeiten gehalten wurden, ift no 
Folgendes zu merfen. 

Jede der zehn Zünfte Fieferte einen Chor und den 
Anführer deſſelben. Diefer Anführer, Ehoregus 
nannt, mußte menigftend vierzig Jahre alt fen. 
wählte feldft feine Wcteurd , gewoͤhnlich auß der 
Elaffe der Kinder und der Fünglinge. Vorjuglich 
wich ß war es ihm, einen A Floͤten ſpieler 
ur Fuͤhrung —— Stimmen, und einen geſchickten 

inzer zur keitung ihres Ganges und Öebärdene 
fpieled zu haben. unter den Wettftreitenden die 
moͤglichgroͤßte Gleichheit erhalten werden mußte, und 
da von dieſen beyden Meiftern oft der Sieg abhieng; 
fo wurden diefelben von einer der erften Magiftra 
perfonen der Republik durchs Loos gewählt, und zwar 
in Gegenwart von mehr ald Einer Truppe und mehr 
als Einem Ehoregus, j 
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Einige Monate vor dem Feſte fiengen bie Liebun. 
gen der Schaufpieler an, Dft nahm fie der Chore⸗ 
.. guß, um fie genauer unter ben Augen zu haben, zu 

—8 ind Haus, und forgte für ihren Unterhalt, Ben 
> dem Fefte erſchien er, fo wie feine Truppe, mit einer 
vergoldeten Krone und im prächtigen Gewande. 

iefed Amt, meldyed Die Religion ſchon heiligte, 

’ gewann auc durch dad Bepfpiel Ariſtides, Epa- 
minondad und anderer großen Männer, die ed 
5 fi zur Ehre vedyneten, ibm vorzuftehen. ber ed 
erforderte jo garen Aufwand, Daß viele Bürger 
diefe koſtbare Ehre ablehnten, durch welche fie einen 
l ihred Vermögend der ungemiffen Hoffnung ; 
ſich dadurd) zu den erften Staatöbebienungen zu er⸗ 
heben, aufopfern follten. 
Bisweilen fand eine Zunft feinen Ehoregud. Dann 
uͤbernahm der Staat alle Koften, oder befahl zween 
Blirgern, fie gemeinſchaftlich zu Übernehmen, oder 
erlaubte dem Choregud einer Zunft, den Ehor der 
ndeen zu führen. Webrigend beftrebte fich jede Zunft, 
beften Dichter zur Verfertigung der heiligen Ge⸗ 
fänge zu befommen. :, 

Die Ehöre erfhhienen in ben Pompen oder Pro⸗ 
eeffionen; fie reiheten fi) um die Altäre, und fans 
gen Hpmnen während der DOpferhandlung. Dann 
gene fie ins Theater, und bier entflammte fie der 

anfe, daß fie Für ihre Zunft arbeiteten, ‚zum 

ledhafteften Wetteifer. Ihre Anführer boten Ränfe 
und dungen auf, um den Gieg zu erhalten. 
Richter faffen, um den Preid zuzufpredyen. Diefer 
beftand bey gewiſſen Fällen ‚in einem Drenfufe, 
melden dann die fiegende Zunft in einen Tempel, 

— in ein von ihr aufgeführted Gebäude feyerlich 

weihete. 

Das Volk, welches faſt eben fo ftarf an feinen 
Vergnügungen ald an feiner Freyheit hieng, barrete 
auf die Entfheidung des Wertfampfed mit einer 
Unruhe und einem Sertimmel, als wenn die wich⸗ 
tigfte Angelegenheit flır den Etaat betrieben würde. 
Den daraus entfpringenden Ruhm theilten unter 
fi) : der Ehor, der gefiegt hatte, bie Zunft, die 
ihn fteilte, der Choregus, der an Spike jtand, 
und die Meifter, die ihn uͤbten. 

Die ‚ganze Eintichtung und ale Umftände der 
Schaufpiele waren durd Die Geſetze vorgefchrieben. 
Die Geſetze erflärten während ber Seit der Feſte Die 
DPerfonen des Choregus und der Ucteurd flr unver» 
letzlich z fie beftimmten die Feyerlichkeiten, bey 
meldyen dem Wolfe dıe verfchiedenen Gattungen von 
Spielen, nad) weldyen ed fo begierig war, gegeben 
werden follten. Uebrigend wurden diefe Wettfämpfe 
in Theater, fo wie die gymniſchen im Stadium, 

: gegeben. Daher pflegt man auch jene die theatrali« 

fhen zu nennen. (45) 
Raͤmpfen (Jäger), heißt, wenn fi) zween Hirſche 
mit einander ſtoßen. Dieſes gefchieht gemeiniglic) 
in der Brunftzeit. (47) 
Rämpfer bey den alten Griechen, f. unter Ach. 
leten und Gymnaſtik. ER i 
Bämpfer (Campio, Champion) für Geiſtliche. Die 
fihtbarfte Spur einer oberflächlidyen Belehrung fo 
vieler europäifchen Völker zum Chriſtenthum, nad) 
der großen Böltermanderung, —— in den ſogenann⸗ 
ten Ordalien oder Urtheilen Gottes; und unter diefen, 
vorzuͤglich in dem eingeführten Kampfredyte, wodurch 
Wahrheit und Unſchuld, Redyt und Gerechtigfeit, durch 
unmittelbare und gleichſam wunderthätige Mitwir⸗ 
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kung Gotted, bewieſen werden ſollte. Wäre biefer 
blutige Gebrauch auch nur unter den Weltleuten 
allein üblich gewefen, fo mürde doch der chtiſtlichen 
Religion ein unausloͤſchliches Brandmaal angehängt 
worden fen, weil der Aberglaube offen barliegt, 
mit welchem man allgemein in der Ehriftenheit Got⸗ 
tes Aumacht und Weisheit verfuchte und zwingen 
wollte, durch auſſerordentliche Mittel bey alltaͤglichen 
Zaͤtlen dieſe Vollkommenheiten zu verſchwenden. Nun 
aber traten noch die Biſchoͤffe und Prieſter, Moͤnche 
und Nonnen zu dem großen Haufen, und authoriſir⸗ 
ten durch Bephülfe und durch ihr Bepfpiel Die den 
aufgeflärtern Zeiten unbegreiflicde Dummheit, indem 
fie ſich felbit diefer Gottesurtheile, als eigentlicyer und 
gewöhnlicher Mittel bedienten, bie Wahrheit heraus⸗ 
zubringen, die Unfchuld 5 entdeden,. und Die: Ge⸗ 
rechtigfeit handzuhaben. Was dieſen Mifdraud tber« 

aupt ug Sl fo wird er ſich ſchicklicher unter dem 

etifel, Ordalia, abhanden Taffen ; hier mouen 
wir nur Dad Sonderbare betrachten, in fo weit ed 
die firdyliche Mitwirkung und die geiftlichen Perfonen,. 
in Betreff ded durch den Zweykampf zu erzielenden 
Gottesuttheils, anlangt. 

Hierbey möüffen wir aber fögleich bemerken, daß 
diefe Urt, die Wahrheit herauszubringen, bey den 
nordifdyen Völkern im Heydenthum etwas fehr ge- 
laͤufiges gewefen fey; mie man in der Abhandlung 
des Hrn. Prof. Hoof in Mainz, von den Ordar 
lien, und in dem hiſtoriſchen Werfe ded Hrn, Ba ds 
nage Über die Zweykaͤmpfe, die er franzöfifch ger 
ſchrieben hat, zur u - ſehen kann. Diefe an fa 
in der That fındhaften Kämpfe brachten die im Flug 
und Bott meif, Durch welche Mittel, nicht befebrten, 
fondern mit Taufwaſſer abgewafthenen heydniſchen 


Völker mit in das ig! man ließ fie babey, 


und anftatt, fie davon zu entwöhnen, hat man fie, 
und jmar auf Seiten der Geiſtlichen felbft, die denn 
auch auf gleiche Weife befehrte Heyden oder Heyden⸗ 
finder waren, in ihrem Irrwahne beftätigt. 
Fürs erfte bemerken wir, daß die Geiſtlichen 
immer fo flug gemefen find , fit dad Gemäd)- 
liche und dad Einträgliche beraudjunehmen, das 
Gefährliche und Harte zu Überfpringen 5 aus 
diefem Grunde, und auch aus jenem, daf dad mörs 
berifche Handwerf eines Kämpferd gegen die chrift- 
liche Sanftmuth ftreite, haben wir, außer einigen 
wenigen, mie in Cap. 2, 10. Lib. 5. Deceretalium, 
Tit. 14. und Cap. 1, 10. Lib. 1. Tit. 20., und was 
Hardouin Tom. 7. Concil. Columna 258. davon 
beygebracht hat, nicht wiele Bepfpiele, daß Geifttiche 
sche Tiebhabet von dergleichen, mit gleichen Waffen 
u führenden Schlaͤgerehen geweſen feyen, fondern 
ie ſteuten fich fieber in die Reihe der Weiber, der 
fehzigiährigen Alten, der jungen oder ſchwachen 
feute, deren durch die Geſetze erlaubt war, einen 
Kämpfer in ihrem Namen aufjuftellen, der entweder 
mit einem tücdhtigen Prügel oder Kolben, oder auch, 
mie ed mehrmals, außer in dem fränfiichen Reiche, 
gefhab » mit der Klinge ihre Sache auszumachen, 
bernommen hatten. Da nun die Geiſtlichen bey 
diefem Kampfe feine Gefahr hatten, fo ift nicht zu 
bewundern, daß nicht allein die weltlichen Regenten, 
fondern auch die Bifhöffe und felbft die Sonoden 
den Zmwenfampf erlaubt, und als ein rechtliches 
Mittel des Bemeifed vorgezeichnet haben. In dem 
weſtfraͤnliſchen Meiche wurden die @eiftlichen mie die 
Weltlichen, wenn fie Kläger waren, und feine Beweiſe 
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diber die: e That beybringen Monnten , durch 
bie Arche kn hun * durch den Zwey⸗ 
kampf ihre Klage zu erhaͤrten. Daher brachte die 
Seiſtlichfeit in der Synode zu Rheims im Jahr 1235. 
die Klage vor, daß man auch die Beiftlichen anhalten 
wollte, ihre Unfprüdye gegen die Weltlichen durch den 
Zweylampf zu bemeifen (f. Hardouin Cole. 
Coneil, T. 7. p. 258.). in gleiches findet man 
auch in Italien, wo die Pongobardifchen Geſetze 
in hatten , unter dem Deutichen Kaifern, 
welche JNalien beberrfchten; felbft der Kaifer Hein⸗ 
rich I. der unter die Heiligen feyerlich geftellt ward 
verfündigte das Geſetz, daß alte, ohne Unterfchied 34 
Standes, wenn es darauf ankaͤme, eine heimliche 
« Mordthak zu bemeifen , diefen veweis durh den 
Brwepfampf *83 —— Dieſes bern ah 
em allgemeinen: Reichdtag in Beyſeyn un t Bey · 
fall aller Erzbiſchbffe und Bikhöfft, meldye zum mn 
tag gehörten, verflinder ; eben: fo auch von Kaiſer 
Dtto Ik; im Jahr 983., mit Einſtimmung aller 
anweſenden Bifchbffe auf Dem Meichötag zu Verona. 
Diefem zufolge hatten nidyt nur die Bifchöffe, Stif⸗ 
- ter und Kirchen, fondern auch die Kloͤſter 
Geſchlechts ihre Kämpfer, welche im Namen r 
Primipale, oft um ein Stuͤcchen kandes ſich her⸗ 
umfchlugen. Mur atori bringt eine Urkunde aus 
dem Original bey, laut welchen fidy ein foldyer Fech⸗ 
ter des Ronnenflofters zum beiligen Selig in Pavia 
mit dem Brafen Hugo im Palafte des Kaiſers, 
‚ Heinrich.des Seiligen, im Namen der Aebtiſſinn 
Eupbeafia fo glüdlicd raufte, daß alle Limftes 
henden es als ein Zeichen der göttlichen Geredyrigfeit 
und ded Rechts Des Kloſters anfaben. Das dritte 
Geſetz unter den Longobardiſchen, welches ven Kais 
fee Otto II. zum Verfaffer hat, befiehlt ausdruͤd⸗ 
li, daß, wenn über eine der Kirche gehörige 
Sadye Streit entftlinde, foldyer mit dem Kampf ent» 
ſchieden werden ſollte (f. Muratori Antiquit. 
 medii aevi. Differt. 39. Tom. IIT.). Ja der gang 
u diefem Kampfrechte gieng fo weit, daß, ald de 
bbt von Megio feine Anſpruͤche auf einige Bauern⸗ 
uͤter durch Urthel und Richterſpruch für fein los 
er gewonnen hatte, die befannte Gräfin Mat hil⸗ 
Dis, an die ſich der unterliegende \Theil berufen 
hatte, dad Urthel aufhob, und die Partheyen zum 
x verwied, Muratori ebendafelbit ©. 647. 
Diefe Fieblingöfitte der damaligen Zeiten war fo all⸗ 
Fre beliebt, daß, wo fie noch wicht, vieleicht durch 
te ſtrenge Zucht eined oder des andern einfehenden 
Bifhofd, eingeführt war, die @eiftlichen ſolche durch 
ein Privifegium fi) eigen zu machen fuchten ; alfo 
erbaten fi) im Jahr 1052., der Biſchof und feine 
Ehorberrn zu Verona von dem Kaifer Heinrich II. 
dad Recht, ihre Streitiafeit Dur dad Kampfrecht 
auszumachen, bey Muratoria.a ©. ©. 641. 
und der Raifer Conrad I. gab ein gleiches Vorrecht 
der bifhöflihen Kirche zu Novara, f. ebendafelbft. 
Im eitften Jahrhundert entſpann fidy ein andaͤch⸗ 
tiger Streit Über die Frage, ob der alte Gottesdienſt 
der Gothen bey der Meffe benbehalten, oder aber der 
vom Pabft Sregorius. VII. anbefohlene roͤmiſche 
Ritus eingeflihet werden fotte; da fih nun Maͤn⸗ 
ner von Stand und Mitter darlıber aetheilt hatten, 
fol die Sache durch einen heiligen Zwepfampf_ent- 
fchieden , und der gothiſche Ritus mir dem Siege 
gefrbnt worden ſeyn. Der Eardinal Bona aber 
rerum liturg. Lib. 2. Cap. 11, hält die ganze vom 
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Damit auch dieſe unmenfchliche Gewohnheit mit 
dem Unftridy der Andacht empfohlen würde, fo wur⸗ 
den die Waffen, mit weldyen man ſich ſchlüg, vor⸗ 
r geſegnet (ſ. Schmidt Geſchichte der Deut⸗ 
n zweytes Bud, eiiftes Capit. S 265. 

der Frankenthaler Ausgabe). Doch iſt ed mahr- 


ſcheinlich, daß man dieſe Segnungen um defwillen 


ebraudht , damit Feine Zauberen mit unterlaufen 
ſoute 5 daher enıftand das Z7ıfle Geſetz des Loms 
bardiſchen Königs Notbarıs, bey Heinectiugnin 
Cı iuris german, antiqui, p. 1017. nad) welchtm 
jedem Kämpfer ſcharf verboten war, fein Kraut, wo⸗ 
mit man Zauberey treiben könnte, bey ſich zu tragen, 
und man durchſuchte Die Hechter ben jedem Verdachte, 
und jmang fie aled von fich zu geben, was nur 
von: weitem zu einer Hexerey Dienfam zu ſeyn ſchien. 
In einem Rampfe für ein Nonnenflofter zu Regio 
und einer Gemeinde, hatte der Kämpfer der legtern . 
‚ einen: vielfärbigen: Fraͤuenzimmerhandſchuh auf den 
Kopf des Klofterdampiond geworfen , entweder, 
um den Gegner zu neden, weil er für. Brauenzim« 
mer fochter oder um, nad) dem Kampfgebrauche, das 
durch dad Zeichen des anfangenden Gefechts zu ge⸗ 
ben; dieß machte Auffehen: ıman-bielt es FW te 
fegwidrig, und. man weiß fein anderd Gefeb; :l8 
das angeführte vom König Rotharis, welches hier 
‚anwendbar wäre. Der Kampf gieng mit einem 
Handgemenge, hernach aber. fo aus, daß jeder Theil 
den Sieg ſich zufihried (f Muratoria. a. ©, 
©. * Nach auen dieſen Urkunden und Nachrich⸗ 
ten laͤßt ſich anders nicht ſchließen, ald daß das Got⸗ 
tesurtheil durch Zweykampf als eine religibſe Hand» 
fung angefehen, und unter alle Chriſten des Abend» 
landed um fo mehr verbreitet worden fey, ald eben 
diefe Länder, bey der großen WVölterwanderung mit 
Leuten, die im Heidenthum. den Zweykampf ais ein 
Beweismittel der Unfchuld und Gerechtigkeit in dun⸗ 
fein, und von Zeugen eniblößten Faͤllen, gehalten 
haben , befeht und bewohnt worden find, 1 
Man muß aber auch delennen, daß nit ale 
Geiſtliche ſich dur den Strom ded Überglaubens 
und der Dummbeit haben hinrciffen laffen. Einmal, 
bat der udn Nicolaus I, diefen Zmepfampf, 
um bie Frage zu entfcheiden, ob bie — 
Theutberg eine Ehebrecherinn ſey, durchaus vers 
worfen, und als eine Verſuchung der göttlichen Ail« 
macht gebrandmarft; welcher vernünftige Ausſpruch 
in dad Decret des Gratians Cauf. 2, Quaeft. 5. 
Can.22. eingerlidt worden ift. So ıft auch foldyer Zwey⸗ 
fampf unterfagt Cap. 1, 10. de Purgat. vaigari. und 
Cap. 9, 10, ne clerici vel monachi faecular, ne- 
ot. Yus eben dieſem guten ®eifte haben fich ver» 
fhjiedene eifeige Prälaten, mie der päbftlidye Ges 
fandte ım Jahr 1176, bey dem König von England, 
und die Synode zu Rheims im Jahr 1235., ben 
dem König in Frankreich dahin verwendet , da 
den Geiſtlichen die Nothwendigfeit, ſich in das amt 
recht einzulaffen , nachgeſehen werden moͤge. 
* und über fein Jahrhundert ſehr erhabene 
rjbiſchosf von Lyon Agobard in feinem Buch 
gegen den Gundodbdald, Cap. 13. dekaͤmpft aus 
alten Kräften die in feinen Augen abſcheuliche Sitte, 
fein Recht mit dem Kolben oder Degen zu bemeifen. 
Avitus, Biſchof zu Dienne ziehet ebenfaud ge 
diefed Scheufal zu Zelde, ohne jedoch einen na 


566 Kämpfer. 


yo Vortheil für die gute Sache zu gewinnen ; 
ndem alles fr diefed Ungeheuer eingenommen war, 
weil ed den rauhen Sitten der Zeit angemeffen ge» 
mefen ift. Gewiß bat die lange Epiftel des vor⸗ 
yüglicy gelehrten Erzbiſchofs von Rheims, Hinc⸗ 
mar, an den Biſchoffen Hildegar von Meaux, 
den Drdalien mehr Slauben und Beyfall verfi er; 
ald alle entgegen ſtrebende Verbote, ohne binlänglis 
che und liberzeugende Gründe, an melden felbft die 
päbftlichen Verbote ganz leer waren. 
Wenn nun noch dazukoͤmmt, daß die großen Mäne 
ner, Earl der Große, und felbft die Päbfte —*—* 
rrſchenden Irrwahn mit ihrem Anſehen unterſtuͤtzt 
a wie denn Earl in feinem Lapitulari, 
welches er in feinem neunten Regierungdjahre her 
. audgegeben hat, Eap. 9. ausdruͤcklich behauptet, daß 
diefem Gottesurtheile, folglich - aud dem Zwey⸗ 
kampfe voufommener ®lauben und ein unverrüdte® 
Zutrauen bre; und maß ben Ausſpruch der 
römifchen Päbfte belangt : fo follen von einem derſel⸗ 
ben dergleichen urtheile felbft erfunden wor⸗ 


fepn. 

Da diefed zu dem Artifel, Ordalien, Überhaupt 
gehört, fo wollen wir hier davon abbredyen, und nur 
auf den frommen und dem päbftlichen Stuhle ganz 

» ergebenen Fuͤrſt Abbt von St. Blaſſi, Martin Ger⸗ 
bert, vermeifen, welcher in feiner Vetus liturgis 
a ca Part. 2. Disquifit. 6. Cap. 3. n. 2. aus 
einer zu St. Gallen gefundenen Urfunde- ohne Uns 
; ftand behauptet, daß ein Pabft, etwa Leo ILL 
‚diefe Drdalien erfunden habe ; auch immer 
Hr. Juf- Hen. Böhmer in feinem Fus eccief. 
Proteflant. Lib. 5. Tit. 35. $. 12. dagegen eins 


mendet. 

Mebſt den Einmweihungen der Waffen, wodon oben 
Anregung Fu wurden auch noch mandye gottes⸗ 
dienſtliche Gebräuche dabey beobachtet. Die Kämpfer, 

. befonder& der Geiſtlichen, hörten andaͤchtig eine hei» 
lige Meile, und genoffenidaben das Abendmahl, wie 
und Mabillon in Adlis i&t. Saec. 3. Part. 1. 
m. 709. belehret. 

Die Kämpfer, wenn fie Vermögen hatten, oder 
auch vieeiht, aus dem Beutel ihrer Prinzipafe, 
verehrten Schenkungen an gemiffe Heilige und ihre 
Kirchen oder Altäre, um diefer Heiligen kraͤftigen 
Benftand zu erwerben; fie hielten den Tag vor dem 
Kampfe, wenn fie ve andächtig ſeyn wollten, eine 
Nahtwahe in der Kirche zu eben dieſer Abſicht, 
(Muratori in derfelbigen Differtation). 

Die Geiſtlichen erhielten auch den Vortheil, daß, 
obgleich Undern nicht erlaubt mar, aus ihren Leib⸗ 
eigenen und Knechten einen Kämpfer zu nehmen 
diefe Leute doch fuͤr die Geiſtlichen ſolchen Dien 
verrichten durften ; dieſer Nugen war nicht gering, 
denn die Kämpfer ließen fid ihre Wageftlide theuer 
bezahlen : in England befam ein folder Kämpfer 
von der Abten Glaſton fiberhaupt für einen Kampf 
% Pfund Sterlinge z. bey der Uebernahme des 

ampfed erhielt er 10 Pfund; bey Abſcheerung der 
Haare, 5 Pfund, welches ein befonderer Gebraud) 
war, vieleicht, wenn dad Raufen mit den Fäuften 
geſchah, damit der Kämpfer daran zu feinem Nach- 
theil nicht gepackt werden konnte, die Übrigen 15 
Pfund wurden ihm am Tage des Kampfes audge- 
jahlt. Wenn nun die Stifter und Xiöfter ihre 
Rnechte und Leibeigenen zu dieſem Dienjte nehmen 


“ 


„fonders der Geiſt 


dem dur 


Kämpfer: 


 fonnten, fparten fie immer dieſt — (Ducange 


voce, Campio, p. 16.) .  : 
ie Kämpfer der Beiftlihen mußten vor dem 
Etreit ſchwoͤren, mie alle andern. Kämpfer, daß fie 
laubten, eine gerechte Sache zu verfedhten. Unter« 
ige fie nun im Kampfe, fo wurden fie für mepn« 
— weil der Ausgang des Streits der 
Beweis war, ob fie Recht oder Unrecht hatten, 
ob fie wahr oder falſch geſchworen hatten. Blieb 
nun der Ueberwundene doch am Leben, fo verlohr er 
zur Strafe des Meyneyds eine Hand, welche Strafe 
er — mit einer gewiſſen Summe Geldes wieder 
ablöfen fonnte, nn a. a. O. ©. 648. 
Ducange, voce Campio, p. 108.). 

Nachdem nun dieſe der Religion und Vernunft 
widerſtrebende Drdalien lange genug die Köpfe und 
Herzen der Menſchen verborben, fo viele Unſchuldige 
dem Tode oder den Wunden audgefegt , und fo 
viele Verbrecher, welche entweder ihren Reis 
beöfräften, oder ‚ihrer Fechtkunſt ed verdanften , 


‚der Strafe entzogen hatten, fieng ed: endlich an, 


fam, heil ın den Köpfen, bes 
ichfeit ju werden, daß menig« 
ens dieſe folder Abſcheulichkeit entfagte, und folge 
lid) den Zrevelthaten Die Larve der Andacht und Res 
ligion abjogen ; die Fapen folgten nah, jena 
— das — * * beſſern Rech 
e und einer aufgellärtern Philoſophie das f 
—* Dunkel der Unwiſſenheit eu oben 


wiewohl fehr anal 


bens vertrieben hatte. - Muratori behauptet jedoch R 


daß der Zwepfampf, ald ein Urtheil Gottes, bis in 
chzehnte Jahrhundert angedauert habe (a. a. ©. 
. 650.). Bey Hrn, Prof. Hoof, von den Dr» 
balien, ©. 27. wird aus einer Handfchrift, die von 


Gerhard de iudicio duellico angeführt wird , bt+ 


wieſen, daß der Biſchof von burg noch im 
15. Jahrhundert einem Koanieriäe suuchiie 
fen ; 6 um fo mehr zu bewundern ift, meil, 
nad) der Zehre des Rapmundus, in Summula, 
der im Zweykampf Gebliebene auf keinen geweihten 
Platz begraben wurde, moran dody den. Nenſchen 
in dieſen Zeiten der Unwiſſenheit fo unglaudlich viel 
elegen war, £ 


Rämpfer (Baufunft). Impoſt. Der oberfte Ft 


eines Pfeilerdö, oder Mauer, worauf ein Gewblb 
oder Schwibbogen ruhet. Einige — ihn das 
Capitaͤl eines Pfeilers, wotauf ein Bogen ruhet ; 
daher werden Kämpfer aus allen Saͤulenordnun 
gemacht. Man nennet fie Ympoften , weil fie oben 
auf Nebenpfeiler ‚geest werden ; Kämpfer. aber , 
weil fie dem Drud und Schub des Gewölbed und 
feiner Laſt widerfiehen muͤſſen. 

Der Kämpfer ift ben der Bogenſtellung, zu guter 
Ausführung der Gebäude, ein fo nothmwendig als 
weſentliches Stüd, fo, daß da, mo ein Bogen auf 
Pfeilern ftehet, ohne einen darzwiſchen geſetzten Käm« 
pfer, dem er ein unangenehmer Brud) erſcheinet. 

Daviler führt zum Bemeife diefed Satzes Beps 
fpiele an; menn er fagt: Man kann dergleichen 
an der neuen Pforte im Louvre ſehen, an der Wäfe 
ferfeite, bep dem Unterbau der Corinthiſchen Ords 
nung; am der Pforte des Farneſiſchen Patlaftes, 
an dem Marſtall zu Verſailles und unzähligen ans 
dern Drten. 

Diefe Berblendung des Geſichts fcheint mir 
eben fo zu fepn , mie Die bey denen Frontons , 
daran das Riemgen „Über den Kramleiſten, der, 
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wenn der Fronten edigt, dad Bſſian, wenn er aber 
rund, eine Sehne abgiebt, unvermerft fcheint er⸗ 
haben zu ſeyn, ob ed ſchon ganz gerade iſt. Weyland 
Monfieur Manfard hat eben dieſe falſche Voͤrſtel⸗ 
fung in Acht genommen, und fann feyn, daß er es 
zu vermitteln geſucht dat daß diefe nicht fo merflid) 
ep; denn er bat dad —— Über der Kehlleiſte, die 
ber den Kranzleiften der Doriſchen Ordnung an der 
Kirdye der Minimorum liegt, größer gemacht; doch 
wird dadurch bıefer optifche Betrug noch nicht voͤllig 
gehoben, glaube auch dahero nicht, Daß Diefes Die eine 
sige Urfache feye, warum Manfard ſolche Aenderung 
vorgenommen, fondern vielleicht, um das Riemlein 
dicker zu machen, weil fonft der Kranzleiften, wenn 
‘er alfo bloß ficher, gar zu ſchwach ug mwels 
an * geſchiehet, wenn der Rinneleiſten darüber 
ergeht. 

Über, wieder zu unſerm Vorhaben zu kommen, 
muß man Vignola's Kämpfer gewiß loben, daß fie 
eine fleine Ausladung haben. hat in biefem 
Stüd den Alten nicht gefolgt, deren Kämpfer man 
* für Kranzgeſimſe anſehen koͤnnte, als flr eine 

roͤnung eines Nebenpfeilerb. Wie denn der Kaͤm⸗ 
. pfer an der Ebhrenpforte Tıri Severi mehrere oder 
weitere audgeladene Glieder bat, als menig Joniſche 
Kränzge;z an dem Bogen Eonjtantind ift gar ein 
Corinthiſcher Kranz mit Sparrentöpfen. 

Es haben zwar verſchiedene Baumeifter ſich auf 
ſolche Erempel der Antiquitaͤt ger ‚und ihren 
Kämpfern mehr Ausladung als, den Pfeilern ſelbſt 
egeben. Ya, Mid). Ungelo hat gar die Ausla⸗ 
ded Kämpferd an der St. Peteröfiche n 

einmal fo ftarf gemadt, ald die Ausladung de 
feilerd, und dad Kinn des Kranzes daran allein 

o weit herausgeſetzt, Daß deſſen Sprung allein zu 

r Ausladung ded ganzen Kämpferd genug anne 
wäre, wenn gleich der Kämpfer noch meiter hervor⸗ 

ftund, welches liberhaupt an dem Profil hoͤchſt une 
angenehm berausfommt. j 

an findet diefen Fehler auch an der Doriſchen 
Drdnung der Kirdye St. Gervafii, obſchon der 
Kämpfer dafelbft, nad Vignola gemadır worden, 
und mehr ald den dritten Theil eines Modeld zur 

Ausladung nicht bat. Aber die Urſache ift, Daß der 

Mfeiler noch meniger aud der Wand hervorſtehet. 

Man fann auf dreyerley Urt Die Kämpfer an den 

Rebenpfeilern madyen, ohne foldyen Fehler zu begeben. 

Die erfte iſt, nach Vigno la's Regeln, den Pfeiler 
gleich fo weit heraudzufeken, als der Kämpfer aus⸗ 
geladen wird, nemlich 4 Model, und dieſe Art iſt 
auch die befte. . BR 

Die andere Art ift: die Zierrathen des Kaͤmpfers 
und des Schibbogens recht aus der Wand felbft heraus⸗ 
zuſchneiden, und macht alfo, Daß der Pfeiler noch 

leichſam an einem andern Pfeiler ſtehet, meldyen 

ie Franzoſen ein Wvantcorp nennen, und meift 
fo breit wird als der rechte Pfeiler mit ſammt 
feinem Fuß, mie an den Bogenlauben der Kirche 
du Val de Grace und an den zwey obern Stock⸗ 
merfern des Patafted der Hrn. Barbarinorum zu 


om. 
* dritte Manier iſt: den Kämpfer einzuziehen 
und nur eın Plattband zu machen, welches um dad 
anje Gebäude an einem Stücke gebet, darauf gehen 
Stieder berum, welche ein vertieft Feld, mie mit 
einem Rahm einfallen ; desgleichen findet man an 
der Fontaine des Saints Innocents, 
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Matı pflest auch dergleichen ttbande mit 
Schneckzuͤgen, Poftes, arfblungenen kon Entrelas, 
und Jrrwegjligen, Guillochis, auszufüten 
Dergleihen fann man an der Wofferjeite und img 
Hofe des Loupre fehen Biswerlen ruhen die Bogen 
und Gewoͤlbe auf den Drdnungen felbit, und alfo 
werden deren Gebaͤlle zu Kämpfern, welches fehe 
gut berausfommt, wo ed recht angebradıt wird, 
Ufo verhält ed fi an dem Pantheon, an dem 
Templo Pacis, und an den Thermis Dioclerianis, 
Sonderlich fhidt es fi bey den heutigen Kirchen z 
da muß man denn die Ausladung des Kranzes u. 
der Größe des Drts richten, und entftchet biera 
die fchönfte Verbältniß in den Kırdyen, deren Höhe, 
fo viel ed moͤglich ift, Doppelt fo groß als die Breite 


ſeyn fol. 
EB ift nöthig, daß der Kämpfer, fofern er nicht 
— ———— ‚ mir feinen Nebenpfeilern und 
Schmwibbögen aus der Mauer felbft heraus gehauen 
worden, zwifchen den Säulen continuiret werde, 
aud) da, mo feine Bögen dazwiſchen ftehen fün» 
nen. € ‚dient auch viel zu der Schönheit, wenn 
* durch die Bilderblinten, und uͤber den Fenſtern 
n, ald int gezogen werden, welches Scamojzi 
gar body hält, 
Bas die vertieften Kämpfer, von denen vorher 
worden, anbelangt, ald man an Val de Grace 
n Paris ſiehet, fo find dieſelben aus einer genom⸗ 
menen Zrepheit der heutigen Baumeifter eniſprun⸗ 
gen, und von Denen noch nicht gebitliget worden 5 
welche fi genau an die Grundregeln der Kunft bins 
den, weil dadurch ein Gebäude gleichfam geſchwaͤcht 
wird, auch die Stärfe mehr vorfpringende ald were 
tiefte Verzierungen erfordert, wie man fehen kann 
an den berufenen Werfen und der Bildhauerarbeit, die 
die Alten in den feereren Raum der Birbel, an dem 
u ea und Triumphbögen gefent haben. 
oldmann und Sturm haben eıgene Tabellen 
garden und weil Eriterer die Maafe nur ın den 
upfern oder Vorriffen angemerkt; fo har Wolf 
dieſelden mit ihren Maafen in Tabellen gebracht. 
ach den Säulenordnungen bat man Toscaniſch⸗ 
Dorıfcy, Jomfdy, Deutſch· Roͤmiſch · und Eorine 
thiſche Kämpfer, deren Tabellen hier folgen ; ald: 


Toscanifher Impoſt 


Bierfichere | Schlectere 
oder Kämpfer. Ar. | ar 


Hosen | Koll. |Höben | — 








blauf — — 
Saumplaͤttlein 2 4 a 
Rinkſtab 101 41101 4 
Hals lu — 
Platte bis an den Abl 2l— = en 
— — derſelben Abla si-!- 134 
——— Hohlkehle — — 1012 
iemplaͤtt lein 9| 3 | ı2 | 41 
Blodenleifte, Carnieß 164 -—I\— 1 
Riempfättlein i 9l—-i— 
Kranzleifte, abh. Platte 264 10] 20| 9 
Riemplaͤttlein 27ĩ ıı | ar | ıo 
iempflättlein — ee er 
Band, Oberplaͤttlein 30 12 241 11 
Wulſt, Viertelſtab — io 130115 
—r—tttſiee“ 
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Dorıfher Impoſt 
oder Kämpfer, 





Höben (Aust. FHöben | Aust. 











Ablauf 4|— 3 — 
Saumplaͤttlein 6| 2 2 
Rinkſtab 1ò0 —- 11014 
Hal -|-15|- 
Platte bis an den Ablauf 3i—-1I—-|-— 
— — Derfelben Ablauf 8I1—-—I— | — 
Riemplaͤttlein ol 24 —|I— 
Kehlleiſte, Carnießlein — —410 + 
Glockenleiſte, Carnießlein 14 -I—-|— 
Riemplaͤttlein ı'] 84] ı2 | 64 
Kranzleifte, Platte 251 944 20 | 84 
Hohlleifte, Hohlkehle 28 | 104] 23 | 94 
Riemplättlein — | -124|ıı 
Wulft, Viertelſtab | — — 1301015 
Ueberſchlag, Oberplaͤttlein zinjI-l— 











Sonıfher Impoſt Zierlichere ISchlechtere 
oder Kaͤmpfer. | Art. | Art. 
Höhen | Aust, KHöben | Aust. 





Ablauf 4 - 134! — 
Saumplaͤttlein al 6| 2 
Rinfftab o]—fı]| gg 
Ha II 5j)- 
Platte bid an den Ablauf ı1-I-i— 
— —  derfelben Ablauf sıi-I-I- 
Riemplaͤttlein ol 2I—-I— 
tab s 14 —I 7] 2 
Glockenleiſte, Carnieß 49 —2121— 
Kehlleiſte, Carnießlein — —2116 13 
Riemplaͤttlein ol glı2! 4 
Kranzleifte, abhangende Platte| 25 | 10 | 2° 4 
Kelleiſte, Carnießlein 28 en 23 [ + 
Riemplaͤttlein — — 1234| ıı 
Wulſt, Vierterſtab — 1-13 175 
Ueberfchlag , Oberplättfein 30 212—2 


Deutſcher Impoſt 
oder Kaͤmpfer. 





Ablauf — 
Saumplaͤttlein 2 
Rinlſtab 101 4 
Hals 51— 
Riemplaͤttlein 6| ı 
Stab HH — 
Wulf, Viertelftab 1134 3% 
Kranzleifte, abhangende Platte 9] 7 
Riemplättlein 2o| 8 
Wulf, Viertelftab 23 | ı0 
Riempfärtlein j 24 | ıı 
Umgefehrrer Wulft oder Viertelftab 29 | ı5 
Riemplättlein 30 | 11 





Kämpfer. 
Rboͤmiſcher Impoſt | Bierlihere J Schlechtere 
oder Kaͤmpfer. ——— * Art. 





Höben | Ausı. Böösen | Aust. 





Ablauf _ — 
Saumplaͤttlein 2 2 
Rinkſtab o|—Jıo]| 4 
Hals ee 7 
Niemplättlein -i-iıla 
Stab, Stäblein -Ii-I,9|I- 
Platte bis an den Ablauf 41 -I-|- 
— Ablauf derfelben 41 -1—-I|1- 
Riemplaͤttlein 3 2I—|— 
Stab, Stäblein nti-I1—|1- 
Kehueifte, Carnieflein u En WE 3 
Glockenleiſte, Carnieß 131 -—I—-|— 
Riemplaͤttlem 9 91 —-|— 
Kranzleifte, abhangende Platte] 2341 gif ı8 |_ 8 
Kehlleiſte, Carnießlein _ 10 a1 1,34 
Riempfättlein — — 1261 
Stab, Staͤblein 25 — 124 — 
Kehlleiſte, Carnießlein 28 — 1 —— 
Wulſt, Viertelſtab — —130115 
Ueberſchlag, Dberplättleiin 30 121 —ıI— 





Corinthiſcher Impoſt 


Zierlichere ur 
oder Kämpfer. Ar. 1 Urt. 





Höben | Aus, | Höten | Hull, 











Ablauf 


Saumplättlein d 2 6 2 
Rinkſtab 10 — 1101 — 
Zalspatie dis an den Ablauf| 3 2131 
— — — — — Ablauf — — 
Riemplaͤttlein 121714 
Stab, Staͤblein 1i1 44 9) — 
Glockenleiſte, Carnieß 1833 —2 42— 
Riemplaͤtilein 13) 8I -|— 
Kehlleiſte, Carnießlein. -Jeln (3 
Kranzleifte, abhangende Platte 231] gif ıg | 7& 
Stab, Gtäblein 244 Kl Kae ir 
Kehlleiſte, Carnießlein 26} 3 A 3 
Hohlleiſte, Hohllehle 281151 23 |. 10 
Riemplaͤtilein — — 1231114 
Wulſt, Viertelſtab —12121— 
Ueberſchlag, Oberplaͤttlein 30 12 1301 15 


Der Zweck des Kaͤmpfers iſt, den Bogen zu tra« 
gu und man macht ihn deswegen breiter , um 
ad Zufammenftofen der frummen Linie von jedem, 
mit der geraden des maffıven Pfeiler zu verbergen, 
oder, damit er einen farf mwiderjichenden Körper 
darſtelle, der fähig ift, die Last und den Druc des 
Schwibbogens zu tragen. Je aröfer folglich die 
Bogen, defto ftärfer müffen die Kämpfer ſcheinen; 
doc) ift hierbey zu bemerfen, daf ihre ar&fiere oder 
eringere Höhe das Verhältniß eines Pilaſtercapitaͤls 
Ei muß, dad nad) der Höhe und =. J des 
en⸗ 


Kämpfer. Kaͤmpferie. 
‚ eng nn 2. u eng ——— 
an der Bogenſtellu ngericht nm 

Man kann alfo. bie 2ömpker io body machen ald 
die Nebenpfeilee unten breit. find, oder etwas mehr. 
Undere beſtimmen einen Model dazu, dad ift fo viel, 
als der Nebenpfeiler hält. f 

Bey einer Bogenftellung darf die Rundung nicht 

unmittelbar an der Yusladung ded Kaͤmpfers anfangen, 
fondern um ein Bierrel , die Hälfte oder zwey Drits 
tel ruͤckwaͤrts, nachdem eß mehr oder weniger Aus⸗ 
ladung bat, . Damit man die ganze Rundung aus 
einem beftimmten Puncte —* Bey großen Bogen» 
flellungen , wo der Kämpfer ein ganyed Gebaͤude 
ausmacht oder ein Carnieß von ſtarker — 
iſt, bedient man ſich oben eines breiten Streifen 
oder einer Tafel, die ſo body als die Ausladung iſt. 
Dieſe Tafel muß ſenfrecht auf Die untere maflıve 
Mauer treffen, und der Bogen fangt etwas ruckwaͤrts 
an; mürde. diefe Erhöhung eine Unregelmäßiafeit 
im Schlußſtein oder im Bogen verurfadyen, fo fentt 
man ben Kämpfer etwas tiefer, ald er eigentlich 
feyn ſollte. N 

Der Kämpfer muß eine ſolche Höhe habeny daß 
er die Säule nicht. in zween gleiche Theile theilt, 
ſondern daß der ‚untere Theil zween Rn 

18 


alt. ) 
— (Jehneumon lußlatorius Linn. Fabr. 
Geoffr. Inf: LI. p. 247. n. 59. De Villers ın- 
tom. IU. 144: n. 31.). Diefe Schlupfwefpe mit 


weiten Schildchen und gang ſchwarzen Fuͤhlhoͤr· 


nern iſt eine Europäerin. Kopf, Bruftfhild und 
Fuͤhlhoͤrner find ſchwarz. Vor den Augen findet 
man auf beyden Seiten einen gelben Fleck. Das 
Ende des Bruſtſchilds iſt gelb, und eben dieſe Farbe 
bat einen Punct unter der Wurzel der Flügel. Der 
erfte Abſatz des Leibes ijt ein ſchwarzer Stiel; die 
übrigen Abſaͤtze find niedergedrucdt, davon der jmente 
und dritte gelb, die Übrigen ſchwarz find; doch 
bat der vierte drey objolete roftfarbige Fleden; die 
Schenlel find ſchwarz, die Füße geld, die Kniee aber 
ſchwarz· (24) 
Kämpferie (Kaempferia Linn.) ine Pflanzen⸗ 
gattung, welche zur enften Unterabtheilung in der 
erfien Elaffe des Linneifhen Syſtems (monandria 
monogynia) athört, Ihren Namen bat fie zu Ehren 
des geicheten Naturforſchers Engelbert Kämpfer, 
der durch feine Meife nach Japan und durch feine 
» Amoenitates exoticas, die 7 Lemgo 1712. in at 
berausfamen,, einen unfterblihen Namen ermorben 
bat. _ Die generifdyen Kennzeichen find folgende : 
Ein Heiner kaum merklicher Keldy, welcher mit allen 
brigen Theilen der Blume uͤber dem Fruchtknoten 
fist. Die Blumenkeone ift einblätterig, ihre Röhre 
lang, dünn, die Mündung flach, in ſechs Theile dee 
theilt 5; drey von diefen Äbſchnitten find Tanzettförs 
mig yugefdist, von gleicher Größe, und figen mit 
den übrigen wechſelsweiſez zwey andere Abfchnitte 
« find enfrmig und der fechdte befteht aus zmey herze 
förmigen Theilen ; ale Abſchnitte find Übrigens 
von gleicher Fange. Die Stamina beftehen aus einem 
einzigen, bäutiaen, einigermaßen enförmigerr umd 
etwas ausgeſchweiften Staubfaden, worauf ein ſchma⸗ 
ler Staubbeutel fit, welcher faum aus der Blumen 
rbhre heroneragt, Der Fruchtfeim ift rundlich, der 
Griffel fo fange ald die Röhre, und die Narbe br» 
ſteht aus zwey etwas abgerundeten Blättdhen. Die 
nach der Bluͤthe folgende Saamenkapſel ift rundlich, 
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vbrepfacherig ;, in jedem Sad) viele 


— weiche jedoch felten zur Reife kom 


daher eine Fortpflanzung durch dieſe nicht leicht Statt 

nden kann. Es find gegenwärtig drey Arten bes 
annt. * 

1) Der große Galgant, chineſiſche Galanga, 


Gaigantkaͤmpferie — gelangs Linn. 
2 at, 


Suf. neB. * — * Ion. IL 

. 8. Kaempferia foliis ovatis ſeſſilibus Fl. B 
Min. difi. n. 1. Fabric, — p. ee 
pferia Hort.-Cliff. 2. t. 3. Roy. lugdb. 12. Son 


‚ chorus Rumph, amb. 5. pag. 173. tab. 63. fig. 2. 


Wanbom Kaempf. amoen, 901. t. 902. Katsjuls 
Kelengu. Rheed. mal. 11. Sp Em ar 0- 
lus philippenfis. Petiv. gaz. tab. 19. 7. Son- 
n anhom in Sum; Kats- 
a Kelengu und Kanstsjoor auf Malabar). Aus 

iefen Benennungen erheüet ſchon, daß diefe Pflanze 
verſchiedenen Gegenden von Dftindien zu Haufe 
if. Sie hat nad Kämpfers Beichreibung außer 
einer dicken faferigen perennivenden Hauptwurzel noch 
andere knotige Seitenwurzeln, welde zum Ab⸗ 
legen dienen und der großen Galgantwürzel fehe 
aͤhnlich find ; am diefen befinden ſich wie an den 
Gichtroſenwurzeln ruͤbenfoͤrmige, einen oder andert⸗ 
halb Z0u dide Anhaͤnge. Die Subſtanz dieſer Wur⸗ 
jel iſt veſt, fleiſchig, beynahe durchſcheinend weiß, 
von einem ſcharfen gewuͤrzhaften Geſchmack und an⸗ 
genehmem Geruch. Aus der Wurzel kommen aus 
dien, faftigen, anderthalb ZoU langen Stielen runde 
liche oder enförmige, ziemlich ftumpfe, am Rande 
ein wenig weilenförmige, und der Länge nad) mit 


verſchiedenen ftarf —* Rippen durdyjo« 
‚gene Blaͤtter, welche den Blaͤt 


tern des breiten Wege⸗ 
xichs gleichen, einer Handbreit groß, von einem jate 
ten und feinen Gewebe, faftig, und auf der Ober» 
flaͤche glaͤnzenddunkelgrun, auf der untern aber weiß⸗ 
licht und wie mit einem feinen Filz; bekleidet find. 
Die Blumen entfpringen einzeln, unmittelbar ohne 
Stick, aus der Wurzel, und find, ehe fie fich öffnen, 
mit einer Scheide eingehlillet; fie haben eine fymale, 
ohngefähr einen halben Zou lange Röhre , deren 
Mündung ſich in ſechs ungleich geftaktere, ohngefähr 
einen Zou lange Abſchnitte zerfpaltet ; ihre Farbe 
ift fehr ſchoͤn und weiß, und, der größte ın jwep 


ı Theile getheilte Abſchnitt hat gegen die Baſis zu einen 


rothen Streifen. - Die Blumen find von ſeht feiner 
und-zarter Subjtanz, und dauren faum einen Tag; 
fie haben, fo wie die Übrigen Theile der Pflanze 
einen angenehmen und gemwürzhaften Geruch. Dr 
Burzel fommt in ihren Eigenfchaften mit der großen 
Galgantwurzel (Rad. galangae maioris) tıberein : 
fie hat nemlich benfelben — und etwas 
ſcharfen Geſchmack, denſelben Geruch und auch Dies 
elben Kräfte, Aus dieſer Urſache wird fie mit dem 
ten Galgant, der von Maranta Galanga Linn, 


‚oder vielleicht auch von einer andern unbelannten 


Pflanze fommt, vermwechfelt. Möglich ift es Lıbris 
end , daß die große Galgantwurzel von mehrern 
flahzen und jwar fomohl von der Kaempferia ga. 

Er. als von der Maranta galangs genommen 

wird. So viel fol gewiß ſeyn daß unfere Pflanze 

in verſchiedenen Gegenden Dftindiend, befondere auch 
in Sıam häufig und mit großer Sorgfalt geyogen 
und. die getfodnete Wurzel ald ein magenftär ended 


und Blähungen treibended Mittel verfauft und ges 


braucht wird. Was von der großen Galgantwurjel 
Exec 
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befonderd zu fagen ift, merden wir im Urt. Mas 
ranta anführen. Die Pflanze wird durch die vor 
bin genannten fnotigen Seitenwurzeln fortgepflanzt. 


2) Die runde Rämpferie, Zittwer ( e- 
ria rotunda Linn. Syf. Veg. et Sy. Nat. Kaem- 
pferia foliis lanceolatis petiolatis Fl. Zeyl. 9. ſp. 


. pag. 3. Mat. med. pag. 35. Mill. di. n. %.. - 


lackw. tab. 399. Zedoaria longa, item rotunda 
Bauh,. pin. 36. Malankua Hort. Malab. Tom. II. 
p. 17. tab. 9.) Sie hat mit der vorhergehenden 
gleiches Vaterland und wird ebenfalls in den Indi⸗ 
ſchen Gaͤrten, fo mie auch in den europäifchen Ge— 
waͤchshaͤuſern gezogen. Ihre Wurzel fommt mit 
der vorhergehenden ziemlicy überein, nur daß fie 
kuͤrzer it. Sie treibt einen Büfchel Blätter, melde 
lanzettförmig zugefpist , etwa fechd dis acht Zou 
“ fang und in der Mitte drey Zoll breit find. Die 
Blumen entfpringen ebenfalls unmittelbar und m 
Stiele aus der Wurzel, und haben einen ftatfen 
violenartigen Geruch, eine aus Blau, Purpurroth, 
ve und Weiß gemifchte Farbe, und dauern auch 
nicht über einen Tag. Der Ritter inne und meh⸗ 
rere Andere glauben , diefe Pflanze lieferte die zweyer⸗ 
len auf den Wpothefen befindlichen Zittwerwurzeln 
(Radix Zedoariae longae et rotundae). Rad) ans 
dern und zuverläßigern Nachrichten fo fie aber 


von einer zur @altung amomum gehörigen Urt. 


fommen. Berg ius nennt diefe Zittwerpflange 
Amomum fpapo nudo , Jain laxa truncata 
Berg. mat. med. p. 4. Sie mt auch bep An⸗ 
dern unter verfchiedenen Benennungen vor. Kua: 
Rheed, mal. 11. p. 13. tab. 7. Tommon - itam 
Rumph. Amb. 5. p. 169. Zedoaria ofhcinarum 
Petiv. gazoph. tab. 23. fig. 1. Zedoaria feu In- 
dorum Tamogcanfı. Camell. Luz. 23. Bergius 
erhielt aud Cochiñchina eine foldye Pflanze, meldye 
mit der von Rheede im hort. malab. : unter 
dem angeführten Namen gegebenen Abbildung Übers 
einfam, und mweldye Herr Joh. von Lurepro auf 
der chineſiſchen Reife ded Hrn. Schifscapitaͤns Ecke⸗ 
berg dafelbft gefammelt hatte. Gie ift perennirend 
und waͤchſt in Oftindien wild, namentlid) auf Ma« 
labar und auf der Inſel Luzon. 
Die bepderlep Arten vom Zittwermurzel kommen 
von einer Pflanze, deren Wurzel eben fo wie bie 
Gilbwurz, theild aud runden, theild auch aus diden 
und langen Theilen befteht. Die lange Zittwermurs 
zel, welche auf den Apothelen mehrentheild nur noch 
allein vorfommt, beiteht aus frummen, runzlicdhten, 
ectigen, plattgedrudten, mit runden Erhabenbeiten 
. —— gewoͤhnlich einige Zolle langen, und klei⸗ 
nen fingeröbreiten Stlicken, welche von außen eine 
beügraue und inmwendig eine etwas dunklere Farbe 
haben. Ihr Geruch ift camphorartig, der Geſchmack 
erohrzbaft, fcharf, etwas bitter, Gelauet hintere 
tät fie auf der Zunge und im ganzen Munde eine 
brennende Empfindung und einen camphorartigen 
Nachgeſchmack. — So verhält ſich die Zittwerwur« 
et, melde durch die Holländer zu und fommt. Ein 
eined Stückchen, welches der feel. Ritter Mur⸗ 
ray von dem Hrn. Baron Afch erhielt, hatte zwar 
diefelbe Geftalt wie die gewoͤhnliche auf den Apothes 
- fen vorfommende Wurzel, aber äußerlich eine dunkel⸗ 
braune mit fdymarzen Flecken verfehene Farbe, innere 
halb eine etwas heilere Farbe und ſchwaͤrzliche Streis 
fen, Überhaupt eine weichere Eonfiftenz, einen weit 
bitterern aber weniger hitigen Geſchmack und faft gar 


"mit andern gemlır 


würzhaften und flärfenden Mitteln, 


Kämpfertvunden. Kaͤmpfhahn. 
feinen Geruch. Diefed Stuckchen hatte pr. Reineggd 
ald die aͤchte Zittwerwurzel aber — t. 
Durch Deftidation mit Wafler befommt man aus 
einem Pfund von der Wurzel etwas über ein Quint ⸗ 
Del, wovon dasjenige, mad zuerft uͤbergeht, 
ne blaugrüune Zarbe hat und auf dem Waſſer 
mmt. Dad folgende ift ſchwaͤrzlicht und finft 
Waſſer zu Boden. Neumann verſichert, das 
erfte und feinere Del habe eine weiſſe Farbe, und 
das legte eine grüne oder ſchwarze. Db ſich darinn, 
se — ——— — eine Art Camphor 
‚en . , 

De Wurzel fommt in Unfehung ihrer Wirfung 
ften Mitteln —* Baur 

rfende Kräfte, in welcher Ruͤ 
eingemadht gebraucht 
brigend für fidh, 
mit andern ge= 
N Ueber haupt 
wird fie aber nicht mehr fo häufig als ſonſt gebraucht, 
und fo verhält es ſich auch mit dem davon verfer- 
ten —— die man daher nur noch auf mes 
gen Uporhefen findet. Dabın gehört z. B. dab 
Zittwerwaffer, meldyed mit Wein deftidirt wird 
Dad 3ufammengefegte Zittwerwaffer , mo Anıb 
und Eitronenfhaalen in die Mifhung fommen. Das 
deftilliete Zittweröf wird fo wie dad Extract und 
die Zittwereffenz gar nicht mehr gebraudyt. Uebri⸗ 
gend fommt die Wurzel noch In verfcyiedenen Arz⸗ 
nepmitteln, 5. B. zu Wedels biähungstreibender 
fen; ( Effentia carm. Wed.), ju Hofmann 
fpiritusfem balfamifhem Elixier (Elix. balfa- 
micum [pirituofum Hofm.) u. a. 


lich bat fie magen 
fiht fie zuweilen mit Zucker 
wird. Selten braucht man fie 

fondern mehrentheild in Verbindu 


Rämpferwunden, Fampfbare Wunden, heı 


in dem alten ſaͤchſiſchen Recht ſolche Wunden, weiche 
ge Länge und Tiefe halber gefäbetich ind, daß der 
Lod oder einefähmung daraus erfolgen fhnnte, welche 
eines Nagels tief, fo fie noch friſch und ungeſchwol⸗ 
len find; ferner Wunden am Hald, den Wermen, 
den Füßen und andern Gliedern, da fie die Tiefe 
und Länge vor den — 5— nicht gewinnen koͤnnen, 
beſonders alle wirkliche Berſtuͤmmlungen, Verwuns 
dungen im Geſicht und auf der Hirnſchaale, Aus—⸗ 
ſchlagen der Augen, Abhauen der Nafe und ade 
lebensgefährliche Wunden. Sie hießen Rämpfers 
wunden, weil fie meiftens im Kampfe gehauen oder 
geſtochen werden ; fie gehören merftend unter die 
größern Wunden, über welde die Erfenntniß dem⸗ 
jenigen Richter zufteht, welcher die hohe oder pein⸗ 
liche Gerichtsbarkeit hat. (38) 


Kaͤmpfhahn. Diefen Namen führen verfchiedene 


Conchylien. 
2) Der dreyeckige braunroth geflammte 
Kaͤmpfhahn, ſ. Fechter, Enc. Th. IX. ©. 583. 


n. 5. 

b) Der dreyeckige elfenbeinerne Kaͤ ahn 
äft ebendafetbft Stro. 6. befäriehen. EN 

c) Der geribbte marmorirte Rämpfbabn, 
ebendafelbft Neo. 14. 

d) Der weiffe glatte gefäumte Raͤmpfhahn, 
ift ebendafelbft bey Nro. 6. ald feltene Abänderung 
befchrieben. 

e) Der Hahn des Ritters Linne (Strombus 
Gaßus Linn.), f. Engelsflügel, Enc. Th. VIII. 


©. 425. 
— ſtreitbaren Haͤhnen, welche zu Hahnen⸗ 
gefechten gebraucht werden, iſt im Art. Hübner, 


Kaͤnguruh. 


Enc. Tb. XVI. ©. 202. und 212. das noͤthigſte vor⸗ 
gekommen. (39) 
Rängurub, Ranguru, ZRangaru, Kangaroo, 
Rängärub, ZRengurub, find Benennungen eines 
merfwiürdigen Thieres, welches in Neuholland zu 
aufeift. In der ı3ten Ausgabe des Linneifchen 
aturfpfteme bringt es Hr. Prof. Gmelin nad 
Hen. Schrebers Vorgang zu der Gattung Didel- 
phis (f. Pbilander) und nennt es Didelphis gi- 
antea, Xf. Linn. I. c. Tom. I. p. 109. n. ır, 
Schreber Saugtbiere IIL p. 552. tab. CLIV ). 
Hr. Gmelin giebt den fangen diden Schwanz, 
und die mit drey Zehen verfehenen langen Hinterfüße 
als Linterfheidungszeicdhen von den Übrigen Philans 
derarten an. (Did. cauda longa crajla, pedibus 
poflicis triplo fere longioribus, tridatlylis. Linn. 
l. ©.).. Erxieben bradte den Rängurub nebft dem 
Erdhaajen (Dipus jamlus Linn. Suf. Nat. XII. 
p- 157. n. I.) zu einer eigenen Gattung Faculus , 
und nannte ihn in Syf. Mammal. p. 409. Facu- 
lus giganteus. ben diefe Benennung behielt Hr 
Boejer Blumenbad (Naturgeſchichte S. 88.) 


en. 
Die erfte Entdecung von dieſem Thier wurde im 
Jahre 1770. bey der erften Reife des Cap. Eoof 
um die Welt gemacht. Als nemlid, das Schiff we— 
gen eines erhaltenen Led im Endeavour Meviere 
an der öftlichen Kuͤſte von Neuholland ausgebeffert 
werden mußte, fahe Tupia (der junge Menſch von 
Tabiti, den Cap. Coof mit nad England nehmen 
wollte, aber in Batavia ftarb) dieſes Thier zuerft, 
‚ und Hr. Banks hielt es nach der Befchreibung , 
welche ihm davon gemacht wurde, für einen Wolf. 
Bey einer Ereurfion tiefer ınd and, jagte Hr. Banks 
Windhund zwey dieſer Thiere, er mußte aber bald 
jurüchleiben , denn das Gras ftand hier fo hoch und 
fo dit, daß er nicht hindurch fonnte, die Thiere 
hingegen liefen nicht auf vier Füßen, fondern hüpf⸗ 
ten beftändig gleich dem Erdhaafen auf zwey Füßen 
fort und immer über das ®rad hinweg. Hr. 
Gore, der am raten Julius mit feiner Kugelbüchſe 
audgieng, war fo glüdlidy ein ſolches Thier zu ſchieſ⸗ 
fen. Beſchreibung und Wbbildung davon fiehe in 
Hamfesworth Gefchidhte der Seereifen und 
KEintdefungen im Südmeere, Tb. II. Berlin 
1774. 4to ©. 1 nal. 51. An Seftalt, heißt es 
bier, fommt das Ihier der Gerbua ( Dipus jaculur 
Linn.) am nädjten, welcher es auch, mie bereitd 
erwähnt worden, in der Urt fi von einem Orte 
zum andern zu bemegen, am aͤhnlichſten it; an 
Größe hingegen ift es von derfelben fehr verfchieden: 
die Serbua ift nicht größer ald eine gemeine Matte, 
dieſes Thier hingegen, wenn ed ausgewachſen ift, fo 
groß als ein Schaaf. Dadienige, welches Hr. Gore 
eben erlegt hatte, war noch jung, dey weitem nicht 
vbllig erwachſen, und wog daher nicht mehr ald 
8 Pfund. Der Kopf, der Hald und die Schultern 
ind in Verhaͤltniß gegen die andern Theile feines 
keibes Mein. Der Schwanz ift obngefähr fo lang 
ald der Leib, am Rumpfe Did und wird gegen das 
Ende bin immer dünner. Die Vorderfüße waren 
bey diefem hier nur 8 Zoll, und die Dinterfliße 
22 Zo0 lang. Die Sprünge, melde ed gewoͤhnlich 
macht, find fehr groß, Dabep hält es fid immer 
aufrecht auf dem Hinterbeinen, die Vorderfüße aber 
behält ed hart an die Bruft gebogen ; fie feinen 
ihm auch bloß zum Graben oder Scharren ju dienen, 
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Die Haut ift mit einem dunfelmausfarbigen Haar 
bededt, nur der Kopf und die Ohren nıdt, ald 
welche faft wie bey einem Haafen auöfehen. — Um 
folgenden Tage wurde das Känguruh zum Mittag« 
eſſen zurecht gemadht, und die Reiſenden fanden das 
Fleiſch, ſogar bey dem Ueberfluß an vortreflidyen 
Shildfrbten von ungemein leckerem Geſchmack 

Die Nachrichten, meldye der Commodore Arthur 
Philipp in feiner Reife nah Seu- Müdmwallis 
Berlin 1790. ©. 88. fg. von diefem Thiere liefert, 
find von den Eoofifchen etwa verfchieden, und 
laffen vermuthen, daß wohl mehrere zu derfelben 
Gattung gehbrigen Thiere auf Neuͤholland ze finden 
ſind. Er ſagt, man habe haͤufig Kangurus geſehen, 
aber fie waren fo ſcheu, Daß es ſehr ſchwer hielt 
fie zu ſchießen. Ein fonderbarer Umjtand war, daß 
fie ben auen ihrer Furcht ſamkeit, und obgleidy täglich 
nach ihnen geſchoſſen wurde, ſich dennoch nahe bey 
dem Lager häufiger zeigten, ald in irgend einer ans 
dern Gegend des Landes. Beſtimmt giebt er an, 
das Kaͤnguruh gleiche zwar in der Eigenfchaft, daß 
ed bloß auf den Hinterbeinen gebe, dem Erdhaaſen, 
gehöre ader nicht zu dieſem Gefdylechte, der Beutel 
an dem meiblidyen, mworinn die Jungen geſaugt wer⸗ 
ben, ſcheine es eher mit dem Spoſſum ( Didelphis 
mar/upialis Linn.) verwandt zu machen. Diefe une 
gewoͤhnliche Bildung, die man bisher für eine Befons 
derheit Diefer einzigen Gattung gehalten habe, ſcheine 
übrigens in Neuholland fein hinlaͤnglich characteris 
ſtiſches Kennzeichen zu feynz; denn ſey auch be 
der Ratzen uud bey der Eichhorngattung bemerkt 
worden, Das größte Kanguru, dad bis jegt geſchoſ⸗ 
fen worden , habe ohnaefähr hundert und vierzi 
Pfund gewogen. Man habe aber bemerft, cx 
zwey Urten davon gebe. Die eine wiege felten übe 
ſechzig Pfund, und halte ſich befonderd in hohen Ge⸗ 
genden auf; ihr Haar faue ind Roͤthliche, und 
der Kopf fen kuͤrzer als an der größern Art. Junge 
Kangurus, die man gefangen, fepen in wenigen Tas 
gen fehr zahm geworden , aber feind davon dıber 
zwey oder drey Wochen leben geblieben. Indeß fey 
es wohl möglich, daß man fie, mern erft ihre Nabe 
rung beffer befannt ift, noch zu Hausthieren machen 
fönne, Nabe ben einem Waſſer habe man Auf der 
legten Reife die Loofung eined grasfreffenden Thieres 
gefunden, von dem man glaubte, es koͤnne nicht'Meie 
ner ſeyn ald ein Pferd. Ein Kangurub von einer fo 
weit uͤber · das Gewoͤhnliche hinausgehenden Größe 
würde eine außerordentliche Erſcheinung ſeyn ; ins 
dejien habe man bis jegt fein größeres Thier geſe⸗ 
ben, und fen noch nicht beftimmt, mie groß das 
Kanaurubgefhlecht merden fhnne, Der Schwanz 
der Kanguru?s fen fehr groß, und fie gebrauchen ihn, 
wie man gefunden bat, ald ihre Waffen; denn einige 
Hunde haben fo ftarfe Schläge damit befommen 
daß fie gendthigt gemefen find, vom DVerfolgen des 
Thierd abzuftehen. Dad Fleifh fen grob und ma. 
ger, und würde wahrſcheinlich nicht zur Speiſe ge» 
braucht werden, wenn nicht frifche Lebendmittel fels 
ten wären. (Diefe Nachricht ift der obigen ganz ent 
gegen ; ed muß alfo hier entweder von diverſen Ar» 
ten bie Rede fepn oder dad Eoofifche muß gan 
jung, dad Philippfde bingegen ein alte 
Thier geweſen fepn.) Dad Mißberhaͤltniß zwi— 
ſchen den obern und untern Theilen fey she ' 
ald man ed in irgend einer frühern Zeich— 
nung vorgeftent babe. Ein audgeftopfted Kan 


Erte a3 


572 { Kaͤnguruh. 
82 das Herr Nepeau beſitzt, hat folgende 


imenfionen : 
Länge von der Nafenfpige biß zu 


Ende des Schwanzes 6 Fuß 1 Zod 
Länge des Schwanjes 2 Bu 1 * 
Länge des Kopfes —— 5— 
Länge der Vorderbeine I 0— 
Länge der Hinterbeine 2ı— 8— 
Umfang des Vordertheils bey den 

Beinen I- 1—- 
Umfang der bintern Theile 3- 12— 


die mittelfte Zehe an den Hinterfüßen ift auffallend 
lang, ftarf En ſcharf. ee ae. 
- torb Sydney hat von dem ———————— 
ein maͤnniiches Kanguru von weit betraͤchtlicherer 
Größe erhalten, deſſen Dimenſionen folgende fm 3 
o 


Länge von der Naſenſpitze bis zu Ende 
des wanzes 


8-5 
Länge des Schwa — I 
* ded — — 1 


Länge der Vorderbeine 
Länge der Hinterbeine 3—7 
Umfang des Vordertheis bey den Beinen ı — 9 
Umfang der hintern Theile 4— 5 
Umfang ded dickern Theild vom Schwange 1 — 1 
‘ Ein — Kaͤnguruh iſt bis jetzt noch nicht geſe⸗ 
ben worden; doch hat man alle Urſache zu glau⸗ 
« ben, daß felbft diefed feine Große noch wicht erreicht 
° hatte. Lieutenant Shortland fagt Übrigens von 
diefem Thiere, es lebe in Heerden, ohngefähr von 
30 bis go Stüd; und man habe bemerkt, daß 
immer eind etwas von den Üibrigen entfernt ftehe, 
und wahrſcheinlich Wache halte. 
Der berühmte Zergliederer John Hunter erhielt 
. einen Schedel von einens Känguruh durch die Gütige 
feit ded Heren Banfd. Da man aus den Zähnen 
der bereitd befannten Tiere einigermaffen auf ihre Ver⸗ 
Dauungsmerkjeuge ſchließen kann, fo hoffte er beſtim⸗ 
men zu fönnen, ju welcher befondern Elaffe das Kaͤn⸗ 
—* gehörte ;_ aber die Zähne kamen mit feinen 
andern, die erfannte, überein, und er mußte alfo 
eduftig warten, bis er dad ganze Thier erbielte, 
Huch in mandyen andern Organen meicht das Thier 
übrigend nicht weniger 
den Zähnen. In der Art ſich fortzupflangen , fagt 
- Yunter, komme ed wahrſcheinlich dem Opoſſum 
am nädyften, ob es glei in andern Kuͤckſichten 
mit demfelben gar Feine AebnlichFeit babe. Un 
demjenigen Exemplar, welches nebft mehrern jungen 
Kängurus (movon letztere in Spiritud waren), von 
Hrn, White aud Neu» Sldmalid nad) England 
gefchicht worden, war dad Haar graulicht braun, wie 
dad an den milden Kaninchen in Großbritannien. 
An einem alten Kanguru war es did und lang 5; 
ed waͤchſt aber fangfam, und gleicht, wenn ed erft 
u machfen anfängt, diden Flaumfedern. Uebrigens 
ommt ed an einigen Theilen früher hervor ald an 
den andern, z. B. um dad Maul u. ſ. w. Alle mit 
. nad) England gebrachte junge Fangurus (obgleich 
einige fo groß nd, mie eine voͤllig ausgewachſene 
Kate) haben die fämmtlichen Kennzeichen eined FIb⸗ 
zus: fein Haar, die Ohren Dicht Über den Kopf 
hangend, und fein Merfmaal, daß die Fuͤße zum 
Gehen gebraucht worden find. Der große Nagel 
« der großen Zeht ift an Der Spitze Hart. Die Stir 
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ten des Maules ſitzen zuſammen, faſt wie die Au 
lieder eines eben erft geworfenen ander und haben 
nur vorn eine Deffnung. Diefe befondere Bereinigung 
der Lippen vermindert fi), wie dad Thier waͤchſt 
und verſchwindet el mern es bie Größe eines 
Heinen wilden Ranindyens erreicht hat. Die Zähne 
des Thieres find fo fonderbar, daß man aus ihnen 
unmöglich beftimmen fan, zu welcher Gattung e& 
gehöre, Sieht man auf den Mund Überhaupt, und 
irachtet dann die Länge der Zähne, fo gehört es in 
— Grade zu der Claſſe der Scalpris dentata 
unter, oder zu den Glribus Linn. ; in ge 
eingerm Grade zu dem Pferde und den miederfäuens 
den Thieren ; und fieht man auf die Directionslinie 
alter Zähne, ß ift Diefe wieder wie bey ben gliribur. 
Die Vorderzähne in der obern Kinnlade ſimmen 
mit dem Schweine überein; aber die im der untern 
in der Anzahl wieder mit den gliribus, obgleich im 
Anſehung der Lage, und wahrſcheinlich auch des Ge« 
brauchs, mieder mit dem Schweine. Die Badenzähne 
fernen eine Miſchung von den Zähnen ded Schweins 
und der mwiederfäuenden Thiere, Der Schmelz an 
den äußern und malmenden Flädyen ift mehr im 
verfchiedene fhneidende Eden als ın Spitzen gebilder. 
In der obern Kinnlade find ſechs Schneidezaͤhne, 
in der untern aber nur zwey, die indeß fo fi en, 
daß fie denen in der obern gerade gegenüber feßen! 
Un jeder Seite jeder Kinnlade figen fünf Baden- 
ähne, von denen der vorderfte fehr klein iſt. Das 
erhaͤltniß in einigen Theilen des Thieres hat gar 
feine Wehnlichfeit mit dem, bey den meiften andern 
Zhieren gewöhnlichen. Das Mifverhältniß in der 
Länge ber Vorder= und der Hinterfüße,, und auch in 
ihrer Stärke, ıft fehr beträchtlich, aber vielleicht nicht 
größer ald an dem Erdhaaſen. Uebrigens findet e# 
vorzüglid) an den erwachfenen Etatt ; denn an den 
fehr jungen, die ungefähr die Größe einer halb auße 
gewachfenen Nabe haben, find die Beine ziemlich) 
proportionirt, woraus man ficht, daß die Thiere 
in der früheften Periode ihres Lebens nicht achen. 
Die Berhältniffe unter den einzelnen Theilen der 
Hinterfüße find fehr verfhieden. Der Schentel iſt 
ſehr ** dad Bein und der Hinterfuß aber ſehr 
lang. Dem Unfcheine nach figen drey Zehen daran, 
von denen Die mittelfte bey weitem Die größte und 
ftärffte iſt, und einige Aehnlichkeit mit der roßen 
Zehe eines Strauſes hat. Die aͤuſere Zehe fommıt 
Ihe in der Größe am nächfien; und was die innere 
Zehe zu ſeyn ſcheint, find eigentlich zwey, die in 
Einer Haut oder Bedeckung ſitzen. Die Näge an 
der großen und an der äußern Zche gleichen denen 
an einem Strauß ; und die innere, die nur Eine 
Zehe zu feyn fcheint, bat zwen Feine, gefrummte 
und ſcharfe Nägel. An der Ferfe, 1dn 8 der uns 
tern Seite des Fußes und der Zehen ,- ift die Haut 
dazu geſchickt, daß dad Thier darauf achen fann. 
Die Vorderbeine find an einem außgewachfenen Kans 
guru, in Berhältniß zu den Hinterbeinen und zu der 
Größe des Thieres, kuͤrz; auch die Fuͤße oder Hände 
find Hein. Die Haut an der innern Hand ift von 
der an ber entgegennefesten Geite verſchieden. An 
dieſem Fuße find fünf Zehen oder Finger. Der 
mittelfte ift der größte; Die andern werden ſtufen⸗ 
weiſe kuͤrzer, und find alle beynahe von gleicher Form. 
Die Nägel find ſcharf und zum Faffen gefchict. Der 
Schwan; ift an einem alten Ranguru lang; an eineng 
jungen aber, in Verhaͤltniß zu der Größe des Thies 
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res Mlirger. Wie es ſcheint, hält er in dem Wachs⸗ 


thum gleihen Schritt mit den Hinterbeinen, welche 
dad Thier zu feinem Fortbewegen gebraucht, wor⸗ 
aus man alfo wohl ſchließen fünnte, daß der Schwanz 
ebenfalls hierzu. diene. — Die Unterfippe ift in der 
Mitte getheilt, und an jeder Seite der Abtheilung 
abgerundet. — Das Thier hat zwey Schlüffelbeine; 
aber fie find furz, fo daß die Schultern dadurdy nicht 
heraudgetrieben werden, 

Die Abbildung des Thiered,, von welchem diefe 
Befchreibung —— genommen iſt, findet ſich 
in den Bepträgen zur Naturgeſchichte aus Neu⸗ 
Süuͤd⸗ Wallis, weiche bey John White’s Reife 
nad Neu⸗Suͤd· Wallis Berlin 1791. abgedrudt ift, 
Auf derfelben Tafel ift aud) eine Abbildung der in 
Neuholland neuerdings entdedten 

Ränqururage, melde auch Potoru genannt 
wird, Durch Hrn. White wurde fie in Spiritus 
nad) er er gefchict und von Hrn. Hunter unters 
fucht. r Kopf ift von der Seite lady, aber nicht 
fo fehr wie an der wahren Scalpris dentata Hunt. 
Die Ohren find weder lang noch kurz, fondern in 
Derhaͤliniß der Größe fehr den Ohren der Mäufe 
ähnlich. Die Vorderbeine find in Vergleichung ge⸗ 

en die hintern furz. Un den Vorderfüßen hat das 
&hier vier Zehen. Die beyden mittelften von diejen 
find lang, beynahe einander gleich, und haben lan⸗ 

‚ fhmale, ein wenig gekruͤmmte Nägel ; die zwey 

itenzehen find kurz und mieder bepnahe von gleis 
her Groͤße, doch die Auferfie etwas länger, Aus 
den Nägeln foute man faft ſchließen, dad Thier 
grabe in die Erde. Die Hinterflße find lang, und 
dad Thier hat ed in feiner Gewalt, entweder auf 
Dem ganzen Fuße oder auf den bloßen Zehen zu ſte⸗ 
ben. Un den Hinterfüßen find drey Zchen, von 
Denen die mittelfte groß, Die beyden an Den Seiten 
aber furz find, Der Schwanz ift lang, das Haar 
an dem Leibe ziemlich dünne, und von zweyerley 
Art: nemlich ein peljartiged und ein langes, miele 
ches letztere eben megen feiner Laͤnge Das äußere wird, 
Senes iſt das feinfte, und befteht aus geidylängels 
ten Haaren. Das lange Haar iſt ſtaͤrker, um mehr 
als zwey Drıtiheile feiner kaͤnge an der Haut eben» 
fausd gefrimmt, und endigt fid) im eine ziemlich 


ſcharfe Spige, mie bie Stacheln eines Fgeld. Es 


iſt von einer bräunliäitgrauen Farbe, einigermaßen 
"wie dad Braune oder Graue an dem wilden Kanin« 
hen, mit einem grünlichtgelben Anſtrich. Dad Thier 
hat an dem untern Theile feined Bauches einen 
Beutel. Die Deffnung ift vorn, und die Höhlung 
erſtreckt ſich ebdwärtd bis zu dem Becken, mo fie 
aufhört. Innerhalb diefes Beuteld befinden ſich an 
dem Bauche vier, paarmeis figende, Bruftmars 
gen , von denen jeded Paar fehr nahe bey dem ats 


dern iſt. ’ e (39) 
Räo, nennt Marcgraf eine Urt der Sinnpflanze 
— Linn.). 
Räpgen, Räppgen, nemt Hr. Planer bie Lin 
neifche Pflanzengattung (Coreopfis) , |. Jungfern» 
efiht, oben &. 292. 
Rärder (Baufunft), f. Rarrenläufer. 
Rärr-fälting (Triglochin palufire Linn.), f. 
umpffrötengras im Art. Rrötengras. 
Zäfe (tehn.). Diefe werden aus allerhand Milch 
verfertigt 5 vorzlglidy aber aus Schaaf- und Kuh⸗ 
mild. Wenn man die Milch gerinnend macht , 
das ift, daß ſich das Gubftantidfe von dem Waſſer 
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ſcheidet, fo heißt man das erftere Klumpen ; fo 
man nun diefe Rlumpen in ein Geſchirr thut, fie 
darinnen zufammendrüdt, ihnen eine Form giebt 
und troden werden läßt, fo werden fie fäuerlich 
und diefed nennt man alddann Kaͤſe. 

Die Milch kann entweder, da fie noch ſuͤß, und 
faum 24 Stunden aft ift, da die Fettiafeiten noch 
in ihr Mind, und der Rahm noch nicht abgenommen 
worden ift, oder da fie ſchon länger geftanden ift, 
und ſich der Rahm faron oben aufgehoben hat, 
und dieſer letztere bey ihr bleibt, ober auch da der 
Rahm von ihr ſchon weggenommen und zu Butter 
geſtoßen worden iftz gerinnend gemacht, dad Sub⸗ 
ftantidfe von dem richten abgefondert und jenes 
zu Käfe gemacht werden. Die erftern Kaͤſe werden 
natürlid) die beiten, die zweyten auch noch ganz 
gut, die dritten aber defto fchlechter 5 und Diefer 
Unterfayied fommt daher, daß ben dem erften wvo 
Sorten dad Fette der Milch in den Kaͤſen bleibt, 
bey der letztern aber mweggenommen worden ift, 

Das Verfahren, wie man die Mild) gerinnend oder 
gu Klumpen mache, dad Subftantiöfe vom Waffer abe 
fondere , mie man vabey verfahre, und zwar erftlich 
mit der füßen Milch, ift: Man 1ößt diefe Mich einige 
Stunden in einem Gefäße fteben und fait werden, 
alsdann macht man ein — Feuer an, hänat fie 

Feuer, ruͤhrt fie dabeh, 
da fie warm zu werden beginnt, etwas um; fobald 
fie etwas lau geworden ift, thut man einige Meffers 
frigen von Laab (f. Laab), mehr oder wenigere, 
je nachdem man wenig oder viel Milch hat, in Dit» 
felbe, rührt fie ferner langfam um, da fie dann 
in wenigen Minuten zufammtenfäuftz dieſen Klum⸗ 
pen nimmt man mit einem Seiher heraus, läßt vie 
Milch durchlaufen, bringt fie in eine beliebige Form, 
die durchloͤchert ift, ſatzt fie etmad ein; man fann 
ihnen auch Klımmel oder font was, mornad der 
Kaͤs ſchmecken fon, einrühren; hierauf wird er es 
was beidiwert, wenn er nun vefle gemorden iſt, 
herausgenommen und ın Die Kaͤſekammer zum weitern 
Abtrodnen gebracht. Ruͤhrt man die übrige Milch 
noch etwas auf dem Feuer um, fo macht es noch⸗ 
mal einen Klumpen, der abermal Kaͤſe, doch von 
ſchlechterer Güte, giebt. 

Die faure Milch mit und ohne Rahm kann man 
eben auch fo zum Käfemahen präpariren; man 
darf fie aber auch nur an glühende Kohlen fetten, 
daß fie nah und nad) erwarmt , fo ziehet ſich der 
Käfeflumpen zufammen, man fhlittet den ganzen 
Topf voll darauf in ein Tuch, läßt das Wäfferichte 
abrinnen, falzet ihn etwas und knetet, ſonderlich 
den Klumpen, ber feinen Rahm noch bey ſich hat, 
mohl durch einander, und verfährt alddann mit 
ihm , wie oben. Die Sorm der Käfe ift etwas 
Zufädiged und Witführliches ; daher fann man ih⸗ 
nen allerley Formen geben; den Klumpen, die daß 
Bette noch bey fid) haben, giebt man gerne arößere 
runde Formen, aud den andern von —S— 
ſauren Milch werden die Handkaͤſe und Blchfenfäfe 

emacht. Die GandFäfe werden zu vierteld und 

(ben Pfunden ſeitzig oder rund acht und abe 

etrodnet, Die Buͤchſenkaͤſe aber fo, daß man den 
lumpen wohl fnetet, ın einen Topf oder eine Bf 
thut, ihn wohl falzet, mit Kümmel befprengt, und ihr 
fo a. rd — — 
enn man Gelegenheit hat, ſeine Kaͤſe bald un 
wohl abſetzen und verkaufen zu können, fo nun 
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man feine Milch fo fehr gut; man hat davon nicht nur 
die Käfe, fondern auch dad uͤbriggebliebene Waſſer als 
eine fette Fuͤtterung flır die Schweine. (13) 
Räfe (Handl.). Man bereitet Diefes Handelöproduct 
tberali, wo ftarfe Viehzucht und anfehnlidye Heerden 
egal werden. Don Scaaf-, Ziegen» und Kuͤh⸗ 
äfen liefern in Deutfchland Thüringen, Sachſen, 
Mähren, Pommern, Houftein, Medlenburg , Oſt⸗ 
friesland, viele, aber wir ziehen noch auffer dieſen 
viele fremde Käfe aus Holland , den Öftreichifchen Me⸗ 
derlanden , der Schweiß, Italien. Unter den hols 
ländifchen Käfen wird der Edamer Shfmilchfäs, der 
geidener Klımmelläß , und die fogenannten Rothlors 
ften am meiften gefhäst. England führt von feinen 
ten Käfen verhältnifmäßig nur wenig. aus. Er 
ommt zu und in Broden von 15 - 20 Pfunden. Der 
Ehefter Kaͤs, mweldyer grün von Farbe ift, wird für 
den beften gehalten. In Frankreich find Zanguedor, 
Yuvergne, dad Dauphined die Provinzen, meldye dad 
meifte von diefer Waare liefern. Beſonders ıft der 
aus Kouergue in und auffer Zranfreid) beliebt. Er 
wird aus Schaafmilch gemacht, hat einen angeneh⸗ 
men Gefhmadf, und bat, fo lange er frifch iſt, in« 
wendig blauliche Augen. Sie find glatt , von Form 
rundlich, und zwey Zoll bis einen halben Fuß hoch. 
Sie halien im Gewicht 2, 10, 20, 30, ja manche 
auch 40 Pfund, Bon dieſer Sorte werden jaͤhrlich 
mehrere taufend Eentner uͤber Touloufe, Nimes und 
Montpeider audgeführt. Ein Theil davon acht nad) 
Holland, England, Stalien, den frangöfifhen Eofo« 
nien;u. f w. Das Pfund Foftet auf der Stelle acht 
bis zwölf Sous. Die Schweiß liefert gleihsfaus 
eine Menge treflicher Käfe, die liberal hin , aber vor« 
zuͤglich nad) Deutfchland und Frankreich verführt wer« 
den. Em großer Theil davon geht nad Genf und 
kyon, und von da weiter nad) andern Gegenden. Un⸗ 
ter den berlihmteften Sorten Diefed Artikels find der 
Emmenthaler, von welchem jährlich gegen anderthalb 
taufend Eentner ausachen; der Schaljinger, den man 
im Canton Glaris —— und der wegen ſeines 
Wohlgeſchmacks häufigen Abgang findet: und endlich 
die Sorten auß verſchiedenen Gegenden im Canton 
Bern, wie aud) aus kucern. Stalien liefert Die bes 
rühmten Parmefanfäfe, die in der Gegend um kodi, 
im Manländifchen , in aufferordentlicher Menge und 
Güte verfertigt werden. Man ſchaͤtzt, daß Mayland 
jährlidy Über eine Million Lire für feine fogenannten 
Parmefantäfe vom Ausland bezieht.. Er wird bier 
meiftentheild von. Landleuten aus der Gegend von 
Bergamo (im Benetianifhen) zubereitet, die, wenn 
fie ihre Arbeiten geendigt haben, mieder nad) Haufe 
gehen. Dicfe Käfe find in großen runden Formen, 
die 50, 60, auch wohl 100 und mehr Pfund im Ge⸗ 
wichte halten. Er wird Überall hin, befonderd nad) 
Deutfchland , Frankreich, Holland und den Norden 
‚verfendet, Jedes Stuͤck wird mit dem landesherrl. 
Stempel bezeichnet, und ſchon der Zoll, den die Me» 
gierung von der Ausfuhr dieſes einzigen Artilels bes 
jeht, beträgt eine anſehnliche Summe. Sardinien 
ie feine Schaaffäfe von Safarri, Jgleſias, Sinac, 
SGoceano und Monte acuto, die in großer Menge nady 
den Kliſten des Übrigen Italiens, befonders nad) Tea» 
pel, Ancona, Genua, EivitasBecia, Venedig, Fo⸗ 
ligne, Livorno, mie auch nad Marſeille ausgeführt 
werden. Man —— —* een alle *8* * 
Durchſchnitt 40,000 Etnr. Davon abſetzt. ie beiten 
Sorten geben dem Parmefanfäfe nicht nad. Es 
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giebt aber von den fardinifchen Kaͤſen zweyerley Arten, 
nemlich die weißen und die fogenannten feinen Kaͤſe, 
Diefe find weniger gefalzen und hernach in Rauch ge» 
trocknet worden, Von den frangbfifchen Käfen find 
die berühmteften: Der Saffenage, in runden Brcs 
den, die 4-5 Zou dit, und 4-8 Pfund ſchwer 
find. Man erhält ibn von ®renoble im Deiphinat. 
Die Käfe aus Forez befommt man von Roanne: Es 
find fette Käfe, die eine rörhliche Rinde haben und 
aus Kuͤhmilch bereitet werden. Sie find rund ges 
formt und ein Paar Pfund ſchwer. Uber Auvergne 
liefert viele und trefflihe Rühfäfe , von größerer und 
Bleinerer Art. Die erjtere, fo auch Quantal heift, 
von einem Berge gleiches Namens zwiſchen St. Flour 
und Drillac, ift in heben und runden Broden , die 
man auch Tetes des Moines, Möndyöföpfe nennt, 
und die 30 - 40 Pfund im Gewicht halten. Diefe ift 
die geringite Sorte , die Mleinere beffere ift in vieredis 
a Broden von 10-20 Pfund ſchwer. Auſſer dieſen 
ind die Käfe aus Brie, befonderd von Meaur, Pont 
l'Eveque, die fogenannten Angelotd, der Marolles 
u.a. im Ruf. Die oͤſtreichiſchen Niederlande liefern 
die berühmten Limburger Käfe. Der befte und ſchmack⸗ 
baftefte wird um Herve gemacht, und durch die Lim⸗ 
burger Fuhrleute nach ganz Holland, Niederſachſen, 
in das Reich, in die oͤſtreichiſchen Lande verführt. 
Tyrol ſchickt fehr viele und vorzüglich ſchmackhafte Zie- 
genfäfe zum Handel , die befonders im Deftreichifchen, 
in Bayern Jtalien u. f. w. Abfag finden. Oſtfriet⸗ 
land liefert eine aufferordentliche Menge ſchoͤner Kaͤſe, 
die ins Osnabruͤckiſche, Mindenfche, Muͤnſterſche und 
Didenburgifche verführt werden. Emden allein ver 
fendet im Durchſchnitt jährlidy fuͤr meht ald 100,000 
Thlr. von dieſer Waare. Das fruchtbare Hollſtein 
führt von feinen Eyderſtaͤttſchen und Tuͤstrupper Kaͤ⸗ 
fen viel über Hamburg, Altona, u. a, Orten aus. 
Holland treibt vorzlialich einen gar wichtigen Handel 
mit eignen und allerhand fremden Sorten dieſes Arti⸗ 
kels und führt eine erfiaunfiche Menge nach ſtindien 
und America, der Kuͤſte von Africa, nad) den Oer⸗ 
tern und Plägen an der Oſtſee, nad Rußland, Pos 
len, gan; Deutfchland, Franfreih, Spanien, Por» 
tugall und Italien aus. Die Hauptforten der hollän« 
diſchen Käfe beſtehen in alten und neuen Suͤsmilchkaͤſen, 
Kümmelfäfen, Kräuterfäfen, Zereiftolöfe. Stenermarf 
führt fehr viele Käfe nach Jtalien. Böhmen, welches 
eine große Menge Schaaf⸗, Ziegen« und Salbenfäfe 
Liefert, fett fie weit und breit ab. Ungarn bat den 
berühmten Brinſenlaäs. (47) 
Räs Cajeus, Coagulum, (Chemie) nennt man in der 
Scheidekunſt denjenigen Theil der Milch, Der, nach« 
dem der fette unter der Geſtalt des Rahms, und die 
Moiken in flüffiger Geſtalt abgeſchieden find, in verter 
Geſtalt zuruͤckbleibt, der Theil, von welchem die Milch, 
fo wie der Milchſaft (denn auch Diefer hält fhon Kaͤs 
in ſich, aber weit weniger, als die Milch, fo mie die 
Frauenmilch, vollends in den erften Tagen nach der 
Entbindung, viel weniger ald die Milch anderer Thies 
re, deren Milch bisher unterſucht iſt, die Mitch nicht 
miederfäuender Thiere weniger, ald die Milch wirder- 
kaͤuender Tbiere), nicht nur ihre weiße Farbe, ſondern 
auch ihre nährende Kraft bat. Er ift, wenn er ans 
derd ganz rein und frifch ift, ohne Geſchmack und Ge⸗ 
ruc und zäh und ffebericht,, wie ein Schleim: daber 
dient er aud mir Waſſer angegoffen in manchen Pa» 
pierfabrifen zum Leimen des Papiers, und fo lange 
er noch weich und frifdy ift, mit ungelöfchtem, aber 
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noch abgeblafene Milch darunter t, ben 
von zerbrochenen. zufam Üttet werden 
nen. Gelbft in der thierifchen ——6 
Diefe feine Fleberichte Eigenſchaf erbins 
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fi —— laͤnger Ar der urb 


x an | 
troctenen Erpflaten 3, zulgt Bleibt (Sepuabe De Bere 


Is 
Den 300 anne OPER 


Erfahrungen von rmentier und — 
wenn er zuvor getrocknet und zart abgerieben iſt, 


—— wirlen Laugenſalze und Kallwaſſer darauf, 
weit kraͤftiger, wenn er noch feucht, als wenn er ſchon 
getrodntt if, fo daß fie ihre Säuren in Geftalt Meiner 


je 8 
.. Luft Lauge iefen und 
en — auf. 45 —88 aus 


mit Dunfelrother oder brauner 
die Auflöfung öfters von ſelbſt ſchwarze Flecken fa 
welche halb verbrannter Kaͤs find sieh 

darauf, fo fäut mit einem ſtarken ch nad) Sc) 
feuebergad der Kaͤs mit — oder ſchwarzet 

Zarbe und fo nieder, da 

dickes Del fließt und nie gen trodnet; auch aͤtzendet 

Salmiakgeiſt loͤſt den Kaͤs auf: feldjt laugenhaftes 
Gas bewirkt dieſes nach Grantp; leitet man Dies 


iwie bep der Wirfung der ta 
KM (mie bp er Micfung De euraeenSaugn- 


ſes in Mil , welche man durch) faured Schwef 


el 

m Serinnen gebracht fo wird fie wieder tühs- 
Anfangs ift —* Fr —* er ſich von den uͤbrig 
Theilen der Milch abfondert, weich, undurdfichtig, 
und milchweiß ; durch behutſames Trocknen ben ger 
linder Wärme wird er ee 5, durdpicheinend und 
gelbliht, wie Horn 3 zündet man ihn hun am Lichte 

bige Erſcheinungen, und giebt 
denfelbigen Geruch von fi), mie Horn und andere 
thierifche Stoffe, brennt aber nie mit anhaltender 
alten dieſen Eigenſchaften fommt er 
mit dem gerinnbaren Theil des Bluted und rn 
ferd, fo wie des Eyweiſſes uͤberein. Iſt er alfo wirk⸗ 
lid) der Theil des Milchfafted und der Milch, von 
welchem fid) fagen läßt, er bereits ein 
ber thierifhen Drganifation ? Diefed wlırde ſich m 
Zuveriäßigkeit behaupten laſſen, wenn nicht die ges 
möhnlichhten Nahrungsmittel vieler Thiere und des 
Menſchen, die Getreidefaamen und fe manche andere 
michlichten Gewaͤchstheiie einen aͤhnlichen Stoff ſchon 
ganz gebildet ın ſich hätten. Diefer. Kaͤs fondert ſich 
entiweder von felbft aus der Mildy ab, oder wenn man 
die Milch fodyt, oder wenn man fie mit verfdyiedenen 
Stoffen verfegt. 

Im erſtern Falle (bey dem Dickwerden, Zuſammen⸗ 
laufen, Gerinnen, Klumpen, Sauerwerden der Milch) 
zeigt ev ſich in Geſtalt einer zuſammenhaͤngenden, jite 
ternden, milchweißen Gallerte, die ſich leicht mi dem 
Meſſer ſchneiden laͤßt: dieſe Trennung erfolge leichter 
in metalliſchen, vornemlich kupfernen Gefaͤßen, als 
in unglafirten irdenen ; leichter in umeinlich, als in 
reinfich gehaltenen; ſchneller, wenn fie aus einem fehr 
fühlen Drte in einen ſehr warmen kommt ; fehnelfer, 
wenn man den eleftrifdyen Zunfen darein ſchlaͤgt und 
bey Gemwitterluft, wenn die Melferey oder Milchkam⸗ 
mer, oder Milchkeller nicht mit einem Blitzableiter 
verfehen, oder alle Luftloͤche eftopft und frifches 
Waſſer auf den Boden des I gegoffen,, oder die 
Milch gekocht worden ift : am beften, wenn man das 
Gefäß fo lange in eine Wärme von 73° - 78° (nad) 
Fahrenheit) fest, bis die Milch ein wenig fauer 
Ba A —— — Dun von 
elbft erfo e Schei ereignet ſich nie eher, als 
bis die il fauer —* und der Ki, weldyer he 
fo Fe —* ey ent efofgt Diefe Shi 

m ſchwe und langfamiten erfolgt Die 
dung bep ber Frauenmilch, die fih Uberhaupt in ih⸗ 
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ren Eigenſchaften und dem Verhaͤltniß ihrer Beſtand⸗ 
theile am ungfeichften ift , audy viel langfamer fauer 
wird, ald andere Milch, fo daß Elarkfe Frauenmild 
von ſechs bis fieben Tagen, Die er in einer fdylecht zu⸗ 
gepfropften und oft aufgemachten Flaſche ftehen hatte, 
erſt nad) zwey Jahren nur mäßig fauer fand; doch 
ſah fie nach feiner Verfiherung Poung bey einer Waͤr⸗ 
me von 96° nad) Fahrenheit gerinnen , was aber 
Elarfe bey gleicher Wärme nicht gelingen wollte. 
Auch die m von Efelinnen und Stutten gerinnt 
ſchwerer und langſamer, ald die Milch wiederfäuene 
der Thiere, von felbft 5 auch ift der Kaͤs, den fie ab» 
fest , nicht fo veft, fondern mehr, mie ein Teig. Les 
berhaupt zeigen Art, Fütterung, Himmelsſtrich, na⸗ 
türliche und midernatlrliche Feibeöbefchaffenheit des 
Thiers einen fehr merklichen Einfluß aud auf diefen 
Theil der Milch , feine Menge und Befchaffenheit. 
Kocht man abgerafmte Milch über ſchwachem Feuer, 
fo fondert fid) der Kaͤs in Geſtalt von Häutdyen ab, 
Denen, wenn man die erjten abnimmt, immer mieder 
‚neue nachfolgen, und ſich, fo fehr fie auch in ihrem 
äuffern AUnfehen davon abzuweichen feheinen , in ihren 
wefentlihern Eigenſchaften say tie Kaͤs verhulten, 
Schneiler ſcheidet ſich der Kaͤs durch mancherley 
Zufaͤtze, die ihm freylich, fo wie den Molken, etwas 
von ihrer Farbe, Geſchmack und andern Eigenſchaf⸗ 
ten mittheilen , wenn man mehr bavon nimmt, ald 
jum Gerinnen durchaus nöthig ift, und alle defto 
leichter und fchneder wirfen, wie näher die Milch an 
der Siedhite.ift, und mie mehr Man von ihnen dar⸗ 
unter menge. Don einigen unter ihnen gerinnt die 
Milch gleihfam zu einem gallertartigen Klumpen , 
wie wann fie von felbft fauer und dick wird, andere 
trennen den Kaͤs nur in ®eftalt von weißen Flocken 
(die Milch mird frau). Auf Frauenmild; vermögen 
alle weit weniger , ald auf die Milch anderer Thiere, 
defto weniger , wie früher fie nad) der Entbindung 
ausgeſogen ift. — 
—— iſt insbeſondere die Eigenſchaft einiger 
thieriſchen Saͤfte, die Milch gerinnen zu machen/ 
vornemlich einiger Säfte, die bey der Verdauung der 
Nahrungsmittel eine wichtige Motte fpielen: fie ſcheint 
der Saft der großen Gefrößdrüfe zu befiten ; gewiſſer 
befist fie nad) Veralti's Erfahrungen der Speichel 
"und der Saft der Gedärme; am ftärfften aber der 
Magenfaft , er mag frifc oder alt, gut oder verdor« 
ben , mit andern $lüffigfeiten vermifcht oder lauter, 
von ungebohrnen oder gebohrnen, jungen, ermadhfes 
nen oder alten , gras⸗ oder koͤrner⸗ oder fleifchfrefs 
den, wiederfäuenden 92 nur aus dem vierten 
agen) oder nicht wiederkaͤuenden Saͤugthieren, oder 
Voͤgeln (doch nicht aus dem Kropfe), oder Fiſchen 
enommen ſehn. Am gewoͤhnlichſten gebraucht man 
in Melkereyen (Laab), den vierten Magen von Kaͤlbern, 
oder andern jungen wiederfäuenden Thieren , meldye 
noch nichts als Muttermildy zu fi genommen haben, 
oder die darin befindliche geronnene Milhklumpen, 
entweder friſch, mo man denn auf die Pinte Milch 
ein halbes Duintchen diefed Laabs nimmt, auch wohl 
Öfterd noch Brandtwein oder Säuren zjufegt, wenn 
die Mildy friſch gemolfen, oder getrodnet , mo es 
denn öfters eingeſalzen, auch wohl mit Gewuͤrzen vers 
ft wird, obgleidy dieſe Zufäge Überflffig find; die» 
fed Laab befigt die erwähnte Eigenfchaft fo ftarf, daß, 
wenn man ed zart abreibt, nah Scopoli’s Erfah» 
rung mit einem halben Loth davon 36 Pfund Milch, 
oder wenn man auf einem halben Quintchen Davon 


Käfe. 

acht Loth Warfer tiber Nacht ftehen läßt, mo dad Laab 
nur etwa 14 ®rane am Gewicht verliert , man nad) 
Doung’d Erfahrung mit diefen acht Loth Waſſer 
121 Pfund Mil zum Berinnen bringen kann; doc) 
muß die . warm fepn, und daher bey falter Wit» 
terung über das Feuer gefegt werden. Gie gerinnt 
Davon I einem gafertartigen Klampen. Nah Clare 
fe’3 Verfuchen widerfteht Frauenmildy diefem Gerin⸗ 
nungdmittel meiſtens. Auch Eyer , wenn fie in Milch, 
nachdem fie über dem Feuer ermärmt ift , gerührt 
werden, fondern den Kaͤs in Geftalt von Zloden ab, 
oder machen fie kraus. 

Auch im Gewaͤchsreiche giebt ed mehrere Stoffe, 
welche Diefed Gerinnen zumege bringen, wenn fie fid) 
aud) nicht gerade durch einen fauren Geſchmack aus⸗ 
zeichnen. So wird die Milch (auch der Milchſaft) 
von hoͤchſt gereinigtem Weingeiſt, aud) wenn fie die 
—— Wärme des aͤuſſern Luftfreifes hat, kraus: 

chleim, wenn er nur nicht, mie z. B. in der Eibiſch⸗ 
wurzel, in ein» Floͤhſamen u. dergi. zu ſehr durch an» 
dere Beftandrheile gebunden ift, mohl ausgewaſchene 
Stärfe, Hein geſtoßenes Dintengummi, mern man 
davon der Mid) fo viel, als fid) darin auflöfen läßt, 
uſetzt, und fie damit Über dem euer zum Aufwallen 

ngt, macht Die Milch gerinnen; felbft Zucker, der, 

o lange die Milch die gemöhntiche Wärme des Auffern 

uftfreifed hat, nicht darauf wirft, bringt Diefe 

Veränderung jumege, wenn man fie mit noch einmal 
fo viel davon , als fie felbft ſchwer ift , kocht. 

Eben fo gerinnt die Milch, wenn man fie einmal 
erwärmt hat, von den Blumen der Artifdyoden und 
anderer Diftelarten, man mag fie entweder fo nie fie 
find, darein werfen, oder einen falten aber ftarfen 
Aufguß davon darein gießen ‚' zu einem gallertartigen 


Klumpen ; eben fo haben Andere verfichert bemerft 


j haben, daß die Blumen des gelben Laabkrauts unter 
hulichen Umftänden die gleiche Erſcheinung bewirken; 
A und Deyeur haben das Kraut dieſes 
owohl ald des meißen Laabfrautes in allen Zeitpunce 
ten feined Lebens mit und ohne Blumen, frıfd) und 
troden, auch im Aufguffe , im Abfude, in dem Das 
von abgezogenen Waſſer, auch andern Arten dieſer 
und damit verwandter Battungen mit friſcher kochen⸗ 
der Kuͤhmilch verſucht, ohne fie gerinnen zu fehen. 
Auch Fieberrinde, Roßfaftanienrinde, Sumad), 
fogar Waſſer, welches eine Zeit lang Liber geftoffenen 
Gallaͤpfeln geftanden hatte, bewirkten diefes nıcht, 
wohl aber Gallaͤpfel felbft, oder dad mit Weingeift 
daraus bereitete Extraet, wenn man fie mit zwey und 
drenßig Theilen der Milch kocht. i 
Metanifhe Salze, deren Säure ohnehin nicht leicht 


* ganz gefättigt ıft, bringen die Milch, auch wenn fie 


nicht gerade warm ift, zum Berinnen ; am merklich⸗ 
ften ereignet fid) dieſes von Bleyzucker: andere Mittels 
falze, wenn fie nicht in ihrem gewöhnfichen Zuftande 
(mie z. B. Alaun, BWeinftein, Sauerfleefalj) oder 
durch einen Fehler verfhlagende Säure haben, bewir⸗ 
fen ed menigftend nicht eher, ald wenn die Mildy 
focht , und wenn ihr fo viel von ihnen zugefeit wird, 
als fie auflöft; doch machen auch davon nad) den Er» 
fahrungen von Deyeux und Parmentier Kalfe 
und Bitterfalpeter, geblättertes Eſſigſalz und efligfaure 
Soda, phoßphorfaure Soda, phosphorfaure Pott- 

afche und phoßphorfaure Kalferde eine Ausnahme: : 
Um audgezeichnetften wirfen Die Säuren , und alle 
Salze, Gemähöftoffe, und Gewaͤchsſaͤfte, melche 
ſchon durch den Geſchmack verfchlagende Säure de er⸗ 
ennen 


Kaͤſe 


ennen geben, wiewohl — 5 als 
alle übrige, — re: — 2* die brigen mit 


Unterfchied, leichter und ſchneller, mie reiner und 
wafferfreyer .fie find; nur fo wirken Dineralfäuren 


. auf Frauenmilch; find fie aber verduͤnſtt, fo wirfen 
* fie fo wenig auf dieſe, als auf andere Milch, wenn 


2. hat; giebt ‚man etwas zu viele 


man die fegtere mit zehnmal fo vielem Waſſer verdünnt 
bat; aber auf unverdünnte Mic ſchon, wenn fie 
nur die gewöhnliche, Wärme des aͤuſſern Luftkreiſes 
Säure zu, fo-Ihfen 


- fi) die geronnene Milchklumpen zum Theil in lochen⸗ 


dem Waſſer auf ; vieleicht liegt: Darin. der Grund, 


warum fich durch fie weniger aus der Milch ſchei⸗ 
den läßt, ald Durch Gewaͤchsſaͤuren 


Auf Milch von Wönerinnen ‚wichen, fetbft fiörfe 
Mineralfäuren ſchwach und nicht immer, wie meiter 


Die —— ber das Wochenbett hinaus ſind, deſto 
l 


icher ; dann fält der Kaͤs in Geſtalt eines Fleb- 


richten Klumpen ‘daraus zu Boden. Eſſig bringt fie 


> ‚nicht zum Serinnen; aud) wenn fie fo weit. abaedampft 


wird, daß nur die Hälfte Davon uͤbrig bleibr;. felbit:die 
Milch ‚von Stutten und Efelinnen z. Die Überhaupt 


— eher fraus als dick wird, gerinnt davon nicht. Der 
Mãs iſt eine ſehr nahrhafte Speiſe fuͤr Leute, die 


r 


RKnoten, ob er nad der Empfehlung Galens unter 
» den inner lichen Arzneyen fuͤr Diejenigen, Die Bſeyglaͤtte 


* 
* 


Bäfe (med.) Ueber den Ruben und: 
ſes in Rüdficht: auf Die Gefundheit find manche vers -· 


J 


% 


yo 


uter Derbauung find, und ihre Körperkräfte ftark-ane 
— ; ob er aber, fo lange er, weich und friſch iſt, 


unter den fühlenden, und, wenn er alt ift, unter > 


den zeriheilenden Äufferlichen Mitselmben podagrifchen 


verſchluckt haben y.feine Stelle verdiene ‚. möchte ich 
nicht behaupten, ‚5 21 1.612) 
n, des Kaͤ⸗ 


fbiedene Meynungen vorgebradyt worden-, und ed ift 
Diefed eın Beweis , Daß es feine ganz allgemeine diaͤ⸗ 
tetifhe Regeln giebt , fondern die Individuen hierin» 
nen einen pr un. madyen. ns R 

Zuerft ift nicht jeder Körper von einerley Art, un 
biervon hängt die Schaͤdlichkeit oder Unſchaͤdlichkeit 
deſſelben ab. „bei, 

Einige halten demjenigen RES für den beften, der 
nicht zu frifch und weich, fondern von mittleren Als 
ter , von Geruch und Geſchmack angenehm, mäßig 
gefalzen und fett ift, und das Mittel zwiſchen einem 
Diden und dünnen, dichten und ledern , zähen und 
zerreiblichen hält, Der aus der beſten Milch eines ges 
funden , und von guten Weiden ernährten Thiers, 
befonderd im Fruͤhjaht und Herbſt jubeteitet worden, 
der mäßıg genoffen , den ſchwachen Magen reist, und 
weder zu viel Durjt erregt, noch Verstopfung des 
Leibes verurfacht , und dad Verdauungs⸗ und Ehpli- 
ficationsgeſchaͤft nicht hindert, fondern Befunden und 
Starken eine hinreichende Nahrung verfchafft und die 
Kräfte des Körpers vermehrt. Man beruft ſich Daben 
auf die Athleten der Alten, die, che fie ſich an Fleiſch 
gewoͤhmen, vom Käfe gelebt hätten. j 

Im Segentheil wird ein alter, ſcharfer, fehr falzie 

er, trodener,, barter Faͤs, der den Magen befchwert, 
je Eoction verzögert , Blähungen erzeugt, Die Oeff⸗ 
nung des Leibes hindert, die Eingemeide verftopft, 
fuͤr Waͤdlich gebalten. 

Andere ſchteiben ibm die gute Eigenſchaft zu, 
daß er Durft bewirkte, und den Appetit reitzte. ls 
fein beyde Verdienſte fommen ıheıls von feiner faulen 
Schärfe , theild von andern Ingredienzien, die dem⸗ 


‚ felben beygemifcht worden, 


Allgem. Real: Wörterb, XVIIL Ib. 


ein grober erdichter 
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Es find daher Andere , melde den Kaͤs ald Nah⸗ 
rungsmittel verwerfen, ihn für eine aͤble Zubereitung 
und für nichts als verdorbene Mitch halten, die meht 


oder weniger fehwer zu verdauen iſt. Diejenigen, wel⸗ 
che weiß und leicht zu zerreiben, find leicht, andere 


harte 28* hornartige ſchwer zu verdautn und 
von den Saͤften des Körpers kaum aufzuldfer. Daß 
man bey den meiſten Menſchen keine offenbare und 
deutliche Wirkungen von der Schaͤdlichten der Kaͤſes 
bemerft, kommt daher , daß en gewöhnlich in fehr ‚ger 
ringem Maafe ‚genofien wird. Es waͤre alfs, die 
ärmere € von Menfchen ausgenemmen, die dene 
felden aus ‚Roth geniehen müffen ‚den meiften Mene 
ſchen, die feinen Anſpruch auf athletiſchen Körperbau 
machen fönnen „ der. Bebraud) defjeiben mehr abjuras 
then; als zu empfehlen. 

Befonders ſchadet aber der faule Käs, meil«er, 


vie aile faulende Subfianzen, eine.gäbrende Kraft bes 


ſitzt, wodurch er feine-Natur dan Saͤften des Körpers 


 mittheult «und bauptfädyich ik, eın folcher KAsim 
‚Sommer zu vermeiden „ mo der Koͤrper Liberhauupt 


ſchon fo viel Nei na gu Saul bat. Werl aus ihm 
hylus beueitet wird, fo ift er 


denjenigen Perfonen,; weiche einen tnodenen Körper» 


3 bau, Verſtopfungen in dem Gekroͤſe und der Leber, 


Scurrbos ın.der Bruft,Rnoten in den Lungen haben, 
melancholiſches Temperament. befigen-und zum Stein 


gemeigt ſind nicht; weniger „ wen er Schärfe hat , 


alten, die ſehr durſtig/lraͤtzig, ſcorbutiſch find und were 
dorbene Galle in ‚den * Wegen haben, ganz zu 
mißrathen. 

Die Verſchiedenheit der Kaͤſe lommt theils von den 


„Ländern ber, wo-fie, gemacht „.theild. von den Thies 


von , aus deren Milch fie zubereitet werden. In Nnſe⸗ 
bung. der Länder find die vorzuialihften.der 80llaͤndi⸗ 
fe, die Darmefan, Engliſche, Parifer, Shwei⸗ 
zer-und Limburger Kaͤſe, die nach der Verſcheden⸗ 
beit der Ingredienzien, mehr, oder, weniger ‚Schärfe 
beſitzen, und daher mehr oder weniger reiken. Die 
Schweizer und Limburger Käfe hält man Depwegen für 
ſchwer zu verdauen, weil fie faft alle Butter noch bep 
fi fuͤhren. 

In Anfehung der verfhiedenen Arten von Thieren, 
aus deren Milch Die Käfe verfertigt werden , haben 
wir vorzuͤgheh dren zu bemerken, nemlich den Schaafe- 
kaͤs, den Rübfäs, und den ZieuenPäs, 

Der Schaafskaͤs, der an Liebiſchteit die andern uͤber⸗ 
trifft, iſt leicht zu verdauen, und giebt zwar geringere, 
aber beſſere Nahrung als bie, übrigen Birreı, befon« 
ders hielt Diemerbroed fehr viel auf den grünen 
Echaafsfäd, und für ein Vorbauungsmittel: gegen 


die Peft. 

Der Kuͤhlaͤs mährt mehr, iſt aber ſchwerer zu ver⸗ 
dauen, wenn er nicht mit aromatiſchen Pflanzen vers 
miſcht ift. Jon ſton lobt hierunter den Pohlniſchen 
als den beilfamfien, weil er auß Dem butterichten und 
kaͤſſgten Theil mu Senf verfertigt wird, 

Der Ziegenfäs iſt ſchlechter als- die vorhergehens 
de Urten, wird leicht troden, und iſt, wann-er friſch 
iſt, nur noch zu empfehlen. Wegen. feiner Schärfe 
geht er aber leicht wieder ab. In dem älteften Zeiten 
verfertigte man auch Pferdefäs, der Den Namen Gips 
pace führte und bey ‚den Schthen ſehr im Gebraͤuch 
mar, Selbſt Sippocrates ruͤhmt ihn, daß er ſeht 
näbre, und Die Leibesoͤffnung unterhielfe, (5 


Räfe (med. Poliz.) In einem mobleingerichteten 58 


muß auch auf den Raͤſehandel Rüdficht genommen 
Doddd 


* 
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at. Conus capita- 
»ineus, Linn’ franz.’ 


Fromage verd ; 1’Hermine. 


Cornet verdatre ou blivatre ; la Quewe dX’Hermine 


or 'verte. Wolute Fromage verd ou !’Onix. holländ. 
Groene Kaas; Erinelyn- — Olive Toot: 
tifter Hifl. Conchyl. tab, a tab. 781. fig. 
98? Bonatni Recreas. I g. 139 ? 361. 
Bonanni Muf. Kircher. ClafT. In. 7 139 ? 35 
Rumph Amboin. Raritaͤtenk. tab. 33. ng: 
Balentyn Abbandl. tab. 3. fig. 22.23. tab. 6. fig. 
49. ®ualtieri Ind. Teftar. tab. 20, fig. I. tab. 
22. fig. M. Argenville Conchyl. tab, 12. fig. K. 
Seba Thefaur. Tom. II. tab. 42. fig. 26. bis 36. 
ie ar Th. I. tab. es * 6. tab. 15. fig. 3. 
Tb. II. tab. 6. fig. 3 Th. V 16. fig. 2. = 
— Th. I. rad. De Au ; "Mif. Gottwaldt. tab. 
85. b. c. tab. 13 g. 99. c.bidg. Martini 

ir Th. II. tab. 50. fig. 660. 661. 662. 
Th. X. tab. 138. fig. 1280. Meine Kinleit. Th. I. 
S. 28. — — XII. p. 1166. fp. 295. —— 
3376. Comus teſta conica glabra, ba ca, 
ji a — * tin fieher diefer — 
Icdy gemeine Kegel in feiner erſten Claſſe, nemlich 


derjenigen Kegel, die einen platten Wirbel haben, und \ 


er legt ihm eine coniſche glatte Schale bey , die 
eine braune Bafin und einen etwas erbabenen 
Wirbel har. Wenigitens ift Die Bafis gemeinialic) 
dunkler als der übrige Theil der Schale ift, und fie ift 
mit geferbten oder punctirten Queerftreifen verfehen. 
Auſſerdem ift die — glatt, und hat eine verſchie⸗ 


» 


ften. 
flle 
Kupfer ente 


(5) 
Decke der 


ſehen. Die zwey weißen breiten Queer 


Kaͤſe. 


————— a — 88 er 


Re [ 
> BES ak un 
Grunde — — 


* — eh mit ge 
— 2— —— Grundfarbe ift bald 
olivengrlin/ bald heller oder dunkler braun, 


auch wohl 
Ib. Ben ap = von der Bepfpielen , die er — 
* hätten eine gelbli 
3 — wie ohngefaͤhr ae 
t, wad die Beranlaffu . —— 
den grünen Kaͤs zu — B 
Zeichnung der Sermelin, und von 
nee Gala ver, 5 ern —* 
in mancher 
Einige haben feine Flammen ara Fargo u 
bloße einfarbige Bänder ; andere haben Flammen 
I Flecken: noch andre haben 


— ae ee gr ——— een 

rungen gt inne in feinem 

N. Die man in der drepgehnten Ausgabe um me as 
— ifte vermehrt hat, ob ich gleich — 
der rmelin ſchwarz (deutſche En⸗ 

——— 1298.), fo wie 

die rothe zu mit weißen zerfi iten Bändern 

—— 80. n. 22. tab. 5. fig. 4.) * 


—“ wahre — vr gr RAR Käfrh 


= man folgende ; 3 
1) Den nen Ads des Chemnig ( kam 
Hermine 1* Bonanni Recreat. et Muf. Kir- 
‘cher. Claſſ. III. fig. 139. ' D’Urgesoide Con⸗ 
he neuefte Ausg. Tom. 2. tab. 15. fig. A. 2. — 
Die ſer 3 I unterfcpeidet fid) von dem befi 
grünen Kaͤs zwar durch) *— etwas ſchmaͤlern — 
vorzliglich aber Durch feine Die punctit⸗ 
ten Schnüre fehlen ihm gänzlidy , gun ne die Baͤn⸗ 
der audgenommen , belle, feladen, oder meergrüm 
zeichnet , und erhält dadurch ein ſehr des An⸗ 
Der » 
egen dad Licht gehalten auch von Innen ftarf hindurch⸗ 


nen jtarfen Flecken eingefaßt. 

mpfe Wirbel hat neun mit 
bene mt ufe, die mit großen — * und 
weißen Flecken bezeichnet nd. Diefer Kegel wohnet 


.. den Ufern der philippiniſchen Infeln und er ift 


felten 

ch beſitze eine Abänderung in Benfpielen „mo 
—* dfarbe nicht ind re ftrobgelb 
ift. bepden Bänder find auch weiß und gegen 
dad dit durchſcheinend, ed ift aber dad untere ar 
dem einen Beyſpiele mit braunen Flecken eingefaßt, 
dad obere aber ıft braun geflammt ; an dem anderm 
Benfpiele find _bende Bänder mit —— Flammen 
durchzogen. Der Wirbel hat audy neun Windungenz 
er ift an dem einen Benfpiele —— als an dem an⸗ 
dern, was man an dem grünen Kaͤſe überhaupt fine 
Det; die — —* im Mittelpuncte ein 


⸗ 


Käfe. 


wenig audgefehlt, und mit concentriſchen Streifen 

befegt. Auf weißem Grunde fiehet man breite braune 

Slammen. Bon diefen feltenen Kegeln finde idy nir⸗ 

gends einige Nachricht ; ich weiß auch ıhr Vaterland 

Due anzugeben. Sch habe fie aus Holland er» 
alten. 


2) Der Prinz von Sumatra (Lifter Hif,. 
Conchyl. tab. 781. fig. 28.2 Periver EEE: 
Vol. [ tab. 153. fig. 10? Sebe Thefaur. Tom, II. 

tab. 42. fig. 26. Ehemnig Conchylient. Th. X, 

©. 87. tab. 144. A. fig. &. b.). Der Grund dieſes 

Kegels iſt gelblich, und viele breite, braune und ſchwarz⸗ 

—— etwas ſchlangenfoͤrmig gebogene Streifen, 

ie nahe byſammen fliehen, nicht felten zuſammen⸗ 

Kan tnd audy nacht felten ſich aft» oder zweig⸗ 

Örmig ausbreiten, haufen die Schaale herunter. Auch 
ſiehet man einige breite, gelbliche und einige ſchmaͤ⸗ 
fere weiße Querrbänder. Der Wirbel ift meht flady 
und ftumpf , ald erhoben zu nennen, und endigt 
fi in einer gelblichen Spige. Er beftcht aus De 

Umläufen, die von gtoßen braunen und brandgelben, 

auch meißen Flecken bezeichnet find. Die weißban« 
- Dirte Bafid bat faum merkliche Quterftreifen, und 

umterwärtd feinen Ausſchnittz mie denn uͤberhaupt 
der Conus capitaneus Linn. mur einen flachen un⸗ 
merklichen Ausſchnitt hat, Die innern Wände find 

— 2* und dieſer Kegel, der zugleich eine an⸗ 

ſehmiche Groͤße erlangt, wohnet in Oſtindien, be⸗ 

ſonders bey den Stranden der großen Sundaiſchen 

Infel Sumatra. Lifter wii fen Beyſpiel aus 

Jamaica haben; doch fagt er in einer andern Nädh« 

richt, daß ed von der Moriginfel komme. 

Der Herr Paftor Chemnitz beſitzet verſchiedene 

Abänderungen von Diefer Art, Davon ein ar 
Sthucke zu einer fo anſehnlichen Größe gelangt fd, 

daß ihre Länge Fünf Zolle, und ihre Breite drey Zolle 

beträgt. Ben einigen ftehen die länglich geſchlaͤngel⸗ 
ten, den Baumäften gleidyenden ſchwarzoͤraͤunlichen 

Streifen näher und enger bepeinander, auch ift der 

Grund gelblicher und dunkler. Ben andern fiehet 


man ungleich weniger von rothbraunen und ſchwaͤrz· 


lichen Etreifen , fie ftehen alfo in einer weitern Ent» 
fernung auseinander, und ihr Grund ift viel weißer. 
Einige haben auch eine geftredtere & 
mehr erhobenen Wirbel und eine völlig weißbandirte 
Bafin. Herr Chemnitz glaubt, daß diefer Prinz 
von Sumatra von Dem Conus Princeps des 
Linne nur wenig unterſchieden ſey Cf. auch un 

10 


tute). 

Räfe % morgenländifh). Da die nomadifdyen 5% 
fer den größten Theil ihrer Nahrungsmittel von der 
Viehzucht hatten, fo finden mir der Kaͤſe ſchon in 
einem der aͤlteſten biblifchen Bücher gedadıt (Siob 
10, 10.). Es find zwar noch einige andere Stellen, 
mo nady der deutfchen Ueberfegung der Räfe Mels 
dung geſchieht (1 Sam. 17, 8. 2 Sam. 17, 29.). 
Allein weil die dafelbft gebrauchten Wörter aud) etwas 
anderd bedeuten fönnen, fo moten wir und mit 

bitofogifchen Lnterfuchungen hier nicht abgeben, 
Don der Urt der Zubereitung der Käfe fagen uns die 
Alten en Bermuthlich mifchten fie umter die 
Milch etwas Saures, etwa Salzfraut, daß fie Davon 
erann, und drücken hernady die Matte zuſammen. 

e heutigen Araber geben und eine Vermuthung 
dazu, Nach dem Zeugniffe der Meifebefchreiber haben 

e Körbe von Binfen oder Palmblättern, in melde 
J die geronnene Milch, wenn fie eine gewiſſe Dich⸗ 


Allgem. Real⸗Woͤrterb. XVIIL Tb. 


ale, einen 


Kaſebohrer. — Kaͤſehaus. 579 


keit bat, gi oldye oben zubinden , und 
mr A won feifch m 
und gegeſſen. Solche friſche Käfematten waren es 
—*53— — —————————— De tan 
n rtiönen in ager ſchickte. us 
tage ijt ed eine —2 Speiſe der Araber. In 
der Barbarey bilden fie fie, wie hier zu Lande, daß 
fie feinen Broden ähnti fen : 
Die heutigen Juden dürfen feine Käfe effen, die 
fie von Ehriften re ragen Es ift den Juden 
berhaupt verboten, Miich von einem Chriſſen zu 
faufen,, oder fein Vieh von einem Ehriften melfen: 
u laffen, wenn er nicht fiehet, und gewiß überzeugt 
ft, daß der Ehrift Feine Milch von einem unreinen 
Vieh unter die andere Milch mifcht. Noch viel mehr 
aber find ihnen die Käfe, die ein Ehrift 
verboten, weil fie vermurhen, daß die Säuerung bee 
Milch etwas, das ihnen verbothen ift, Bir 
wirft worden. Diefer Grund wird in der Miſchnah 
davon u weil die Ehriften die in den Wäns 


der Kälber mi ebra > 
83 aber tin Zub Die Räte ft eier 
bat, fo darf er fie doch nicht ohne Unterſchied effen 


at er Fleiſch n, fo darf er in Zeit von ſechs 
tunden Ders Ar 5; * ſo —8* 
umgewandt, hat er Kaͤſe gpegen ſo muß er au 

s Stunden warten, bis er Fteifch effen 

"und in depden Fällen muß er den Mund forafäftig 

zputzen, damit ja Feine Fleiſch⸗ und Much⸗ 

n une einander gemifcht werden (f. Eſſen 

2 


Ju . (22) 
Räfe, geweibter, und deffen Gebt 
we 2 umeifeibaften Zllen f. den a Eee 


urtbeile, 
BRäfebaum (Bombax ceiba Linn.), ſ. Wolldorn 

im Urt. Wollfaame. Das lıberaus weiche Holz 

dieſes Baumes wird auch Holländifdyer Kaͤs ge⸗ 


nannt. 

Kaäſeblümchen, Raͤſeblume, find Benennungen 
der gemeinen und allgemein bekannten Gaͤnſebluͤm⸗ 
hen (Bellis perennis Linn.), f. Masfiebe. 

Aäfebobrer, Räfeftecher, ein Werkzeug in Geſtalt 
eined geraden Hohlbohrers, womit man in die großen 
! 8 um zu erforſchen, wie fie inwendig bes 

affen find. 

Räfeförmige Mineralien, beißen die in Ro 
gedrüdten runden Stüden vorkommenden Stein 
— Ten u.a. (fgura globi comprefh 

rıcol,) 

Räfeform, ift eine Form, morin man bie h 
macht und bildet. Sie fann von Thon oder Holy 
fan unten und auf den Seiten muß fie Meine Löcher 

ben, damit das Waſſer von den befdywerten Kaͤfen 
ablaufen kann. (13) 
zatbörte C Laab. 

Räfebaus, Räfefammer, Wenn man eine große 

weizwren, viel Kühe, Schaafe oder Ziegen hat, 
aus deren Milch man Käfe macht, fo bedarf man 
daju meitläuftige Unftalten, eine befondere große 
Kammer oder ein befondered Haud, wo man die 
Mid aufhebt, fie lau oder gerinnend macht, die 

Käfe formirt, das Geſchitr abfplihlet, rein macht 

und aufbermahret , we man bie Käfe abtrodnet, und 

zum Verdrauch oder Verkauf aufbehätt; ſolchhes Haus 
muß wider den Diebſtahl, die Vögel, Mäufe und 

Snfeeten mit Fenftern und Schlöffern mohl verwahrt, 

umd erftere mit durchſichtiger Leinwand ober engem 


Dddd 2 
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Siebgegitter von Schienen oder Draht verfehen ſeyn, 
damit nichtö benfommen, und doch die Luft durch⸗ 
ſtreichen fann. (13) 
BRäfeborde, oder Geftell. Died Geften ift von 
Ratten erbauet, fo daß immer zwo und zwo gegen» 
einander und voneinander abftehen, auch je jmo von 
je zwoen Der Höhe nad einen Schuh voneinander 
entfernt find. Diefe Käfe, die nun auf einem Teuer, 
oder auf einem Geflechte , oder auf in vieredigten 
hölzernen Rahmen ausgefpannter Leinwand liegen, 
werden nun der Reihe nad), auf diefe Latten — 
um daſelbſt abtrocknen zu koͤnnen. Sommers durch 
kann Died, mie geſagt, in einer lüftigen Kammer 
gefhehen, im Winter aber muß darin eingeheizt 
werden, (13) 
Räfefraut (Satureia hortenfis Linn.), f. Sas 


turey. 
Raͤſele im, ein Leim, welcher aus Kaͤſe bereitet wird. 
In Schweden verfaͤhrt man auf folgende Art. Man 
deſchaͤlt einen Kid, und wirft die Rinde weg. Das 
Uebrige wird in dünne Scheiben zerfchnitten, und 
mit einem hoͤlzernen Löffel, in fiedendem Waffer , das 
an einem Keffel befindlich ift, und ımmerfort kochen 
muß, fo lange gedrüdt und bewegt, bis ed zu einem 
ähen Schleime geworden, und fid) vom Waſſer abs 
Fondert. Den a a Schleim reibt man, 
fo heiß ald er ift, auf einem- warmgemachten Reib⸗ 
feine, oder heißen Eifenpfatte, mit ungeloͤſchtem 
Kalfe, bid daraus ein zäher Leim wird. Mit dieſem 
Leim fann man Holj, Marmor und andere Steine, 
Porcellan, Steingut u. Dal. zufammenleimen; er 
muß aber warm aufgetragen, und die zerbrodyenen 
Stüde müffen erwärmt werden. Wenn er recht 
hart geworden , fo löfer ihn Fein Waſſer und Feine 
Säure mehr auf, Die Schwedischen Zifcyer bee 
nugen ein Stud hartgewordenen Käfeleims als eis 
* unvergaͤnglichen Koͤder, um damit Fiſche zu 
angen. 
Raͤſemaden, nennt man die Larven einer Rauch⸗ 
iege mit borftentragenden Süblbörnern , welche 
inne Muſea putris, und Müler die Quark- 
fliege nenuet. Diefe Fliege legt ihre Ener auf 
weiche und nicht ſtark geſalzene Käfe, aus melden 
alsdann dieſe den: Käfen fdhädliche Larven hervor⸗ 
tommen. Da kinne und Undere unter Muſca 

tris zwey Urten miteinander verbinden , weiche 
Fi zwar in ihren Larven fehr aͤhnlich find, und eine 
Schneufraft zum Springen haben, allein in ihrer 
Nahrung und in den Kennzeichen der Fliege felbft 
ſich unterſcheiden: fo liefere ich ihre Naturgefchichte 
unter dem Urt. Rauchfliegen, mit borftentragen» 
den Süblbörnern. (24) 

Räfemeife, Räfemsischen, Benennungen der bes 
fannten ſchoͤnen einheimiſchen Blaumeiſe (Parus 
caeruleus Linn.), f. Meife, j 

Räfemilbe (Acarus Siro). Die Beſchreibung die- 
fer und ihr ähnlichen Arten kann man unter Milbe 
. nachlefen, 

Räfepappel (Malva rotundifolia Linn.), f. 
Mal 


alve. 

Räfefhneden (Conchyl.). Valentyn redet in 
feinen Abbandlungen ©. 141 n.22.23. von großen 
rlınen Kaͤſeſchnecken mut fünf, auch vier punctirten 
ändern, Die er tab, 3. fig. 22. 23. abbildet. Es 
find beydes feltene Ubänderungen von dem vorher bes 
ſchriebtnen grünen Räfe (Conus rapitaneus Linn.), 

‚ die fid) ven den gemeinen Arten theils durch Die mehr 


Kaͤſeſchnecken. 


rern Baͤnder, theils durch den Mangel der punctirten 


Schnuͤre, theils durch eine betsächtlidyere Größe, theils 
durch eine größere Seltenheit unterſcheiden z Die ich 
aber nicht ausführlicher beſchreiben kann, weil mir die 
Driginale dazu mangeln, 
Verſchiedene Schriftſteller, z. dB. Martini, nens 
nen die genabelten flabgewundenen Nionds 
fhneden, die unfern Erdſchneden, oder den Wein⸗ 
bergsſchnecken im Bau aͤhnlich find, Räfefchneden, 
Davon id den Grund nicht angeben fann, Aber die 
merfwürdige und feltene linke Räfefhned'e des 
Martini, die er gern die Dämmerung nennen 
möchte, die Chemnis die Guineifche linke Meer⸗ 
ſchnecke nennt, die von den neuern Sranzofen La 
Prune de la Reine Claude, von Linne aber Helix 
lufitanica genennt wird (Gualtieri Ind. Tejlar. 
tab. 2. fig. T. Murray Fundam. tefaceol. tab, I. 
fig. 1. Martini neue Mannichfaltigk. Jahrg. IV. 
tab. 3. fig. 20, ©.422. Favanne Catal.raıf. p. 26. 
n. 107. tab, 2, fig. 107. Chemnitz Conchylienk. 
Th. IX. Abſchn. I. ©. 80. tab, 108. fig. 913. 914. 
Meine Kinleit, Th. I. ©. 151. und 242. n. 232. 
Linn. XII. p. 1295. fp. 684. XII. p. 3636. fp. 82. 
Helix tefla umbilicato- perforata convexa obtuja, 
anfraftibus quingue teretibus flavefcenti albidis , 
umbilico patulo.), will idy hier befchreiben. Sie hat 
nach Linne einen durchbohrten Yiabel, einen 
converen, doc ftumpfen Bau, fünf runde Win⸗ 
dungen, eine weißgelbe Farbe und einen weiten 
Yiabel. Linne fagt noch von ihr, Daß fie die 
Groͤße eines Heinen Apfels habe, und eine weıfe 
Barbe, ohne eine Binde zu haben; doch falle der 
Rüden ein wenig in dad Gelbe. Die Windungen 
wären rund, durch einen unkenntlichen Winfel ge» 
trennt, nemlich oben, wo die Windungen aneinane 
der fließen. ‘Ihr Bau gleicher fehr unfern großen 
Weinbergeichneden, Sie hat eine plattrunde Form, 
einen ganz offenen runden Nabel, der bis in das In⸗ 
nerfte der Spige gebt, und genau dad Mittel der 
Schaale hält. Die Mündung ift halbmondfoͤrmig, 
nicht auswärts gebogen, glatt und gerade, und juft 
fo, wie fie ben einem BSelix des Linne feyn muß. 
Man zählt an diefer Schnede ſechs gan vunde, ge⸗ 
wölbte Windungen, die eine flache Feine Pyramide 
audmadyen, und nicht, wie bey den eigentlichen halbe 
mondförmigen Klappenfchneden , eingedrüct liegen. 
Sie find weder dünne, noch zerbrechlich, ſondern 
haben, wie ale Meerfchneden, eine gehörige Dice, 
wodurd) man fie von den Erd» und Flußfchneden 
deutlich unterſcheidet. Diefen Grund giebt Here 
Spengler anz diefe Schnede zur Meerfchnede zu 
machen, der fie auch unter lauter Seeconchylien aus 
Guinea erhalten hat. Gualtieri, Yinne, Mur— 
rap und der Dänifche Mütter, ben Dem fie Helix 
Varica heißt, halten fie Für eine Erdſchnecke Die 
Farbe ift an der erſten Windung zwar milchweiß, 
doch feheinet unter derfelben immer etwas Braunes 
hervor. Bey der dritten und vierten Windung wird 
fie dunfelbraun, und an der Spike roͤthlich, daher 
fie der Farbe nad), uͤberhaupt genommen, einem 
Onyx gleicher. Bey der Naht fiehet man ein weißes 
Band, und Die Spindeltefje kehret ſich wie ein Blatt 
zur Seite des Nabels hin, die Mundungslefze bins 
gegen ift fharf, mie die Schneide eines Meſſers. 
Bualtieri bat diefe Schnede zwar als linksgewun— 
den abgebildet, aber ın der Beſchreibung gedenfet 
er dieſes Umſtandes eben fo wenig, als Linne, 


+ 


-.. Diefed Band fehler 


Kaͤſeſchnecken. 


" Murray, Gmelin, und mad Aufmerlſamkeit 

verdient , Der fonft in feinen Befchreibungen fo ge⸗ 
naue Davıla. Dürfte man nicht annchmen , daß 
man bie Scnede ſowohl rechts⸗ ald auch linfäge- 
wunden finde? 

Da ıd) Died alles ſchon niederaefchrieben hatte, 
faͤllt mir der zehnte Band ded Condhylienfabinets 
des Hrn. Paftor Chemnis in die Hand, wo eben 
diefe linke Räfefhnede ©. 367. befchrieben, und 
tab. 173. fig, 1684. 1685. nad) einem vollſtaͤndigen 
Eremplare abgebildet- iſt. Aus dieſen Nachrichten 
ergiebt ſich: 

1) Daf dad oben angeflihrte Exemplar ihres natür« 
lichen Epidermö beraubt fen. 

2) Daß fie feine Meer», aud Feine Erd» und 
Auupfbunedk, fondern eine Sumpffchnede ſey, bie 

ch auf Guinea in ſumpfichten Pfüpen, und ins 

nderheit in den morajtigen Gegenden, welche 
. der Nähe des Doltaftroms liegen, aufzuhalten 
pflegt. j 

3) Daß ihe Epiderm eigentlich dumfelgrin ſey, 
und unter dieſem Epiderm ift fie blaulichbraun, und 
wird von biäulichen und weißlichen Bändern ummun« 
den, und feheinet auf der Mitte ihrer erften Windung 
eine Kante zu haben. ö ‚ 

Um ihred gruͤnen ag willen heißt fie bey den 
neuern Sranzofen Prune de Reine Claude, 
die arlne Pflaume, weldien Namen ihr auch 


Chem nitz eingeftehet. Sie iſt in europäifchen Eu» : 


binetten fo. felten, daß Hr. Spengler, ein vornehs 
mer Engländer und großer Conchylienkenner , ver⸗ 
chert hat, er habe in fünfhundert auf feinen Reifen 


rachteten Cabinetten diefe Schnede nirgends geſe | 


ben, und Chemnitz verfichert, daß diefe Schnede 


in Hollaͤndiſchen Eabinetten gar nicht gefunden werde, 


and daf man in Paris ein Exemplar derfelben. um 
120 Livr. bezahlt habe, 


Eine andere Iınfe Schnecke nennet Martini die ; 
linfsaewundene Fäfeförmige Kandfchnede von 


Guinea (neue MannichfaltigE. Jahrg. IV. S. 423. 


.. tab, 3. fig.22 23: Meine Einleit. Th. II. S. 242. ı 
n.233.), welche aber nicht von Guinea iſt, ſondern 


in dem Miffionsgarten zu Tranquebar gefunden 
wird; daher fie auch Chemnig im Conchylienkab. 
Th. IX. Abſchn. 1. ©. 83. tab, 108. fig. 915. 916. 
Abfchn. II, ©. 121. tab. 129. fig. 1149. die Tranque⸗ 
bariſche Gartenſchnecke nennt. Rechtsgewunden 
r: .fommt fie dort häufig vor, linfögewunden aber deſto 
feltener. Sie bat fünf Windungen, die auf der 
Wirbeffeite nun flach erhoben , auf der untern eben» 
falls gemölbten Seite aber gar nicht zu fehen find. 
Kaum bemerft man eine Kante; Die den obern von 
: dem Untertheile trennt. Alle Bindungen find mıt 

den feinften ſenkrechten Streifen belegt, und hat die 


Schnecke noch ihr beäunfiches oder gelbliches Epi⸗ 


derm , fo fiebet man auch, befonderd durch ein Vers 
größerungäglas, feine Duerftreifen. 
Graͤnze der Dberfeite fichet man auf weißem ober 
gelblichem Grunde ein meißed Band , welches oben 
und unten mit einem braunen Faden eingefaßt. ift, 
: leichwohl manden Bepfpielen, 

"die außerdem eine aͤußerſt dünne durchſichtige Schaale 
haben , obgleich überhaupt die Schaale an allen 
Benfpielen dunne und zerbrechlich ift. Unten fiehet 
- man rinen zwar Fleinen, aber offenen Nabel. Die 


*- Mundöffnung:ift balbmondförmig , und ihre Lefze iſt 


ı fneidend, ſcharf und ungefaumt. Der ganje 


Nahe an der . 


Käfefonntag. — Käfetute, 581 


Durchſchnitt der Schaale beträgt zwoͤlf bis Flnfe 
sehn Linien, und ihre Höhe acht bis * fie 
nien, 


ı 
Räfefonntag, wird in der griechifchen Kirche = 


erfte Sonntag ın ber Faſten, der beyrund Quingua- 
gefima heißt, genennt. Die Urſache dieſer Benene 
nung ift, weil fiesan dieſem Sonntage dad letztemal 
Kaͤſe eſſen dürfen. Am Sonntage Seprusgefima wird 
die Ofterfaften verfündigt ; . am folgenden Sonntage 
eſſen fie das letztemal Fleiſch, die Folgenden Tage aber 
eſſen fie nody Eyer, Käfe, Butter und Mid; und 
acht Tage darauf hört auch diefe Speife auf, und 
fie eſſen alsdann bis auf Dftern nichts als Brod, 
Salj, Honig, Erbſen, Bohnen, Trauben, Fei— 
—F und andere dürre Speiſen und Fruͤchte (ſ. Fa⸗ 
en). 


2 
Röüfeftein, iſt ein Name, melden ——8— 


welierer den unfoͤrmlichen Diamanten geben, welche 


auch fonft Kiumpenjteine, Elumpige Steine, ge 
nannt werben, 


Räferute (CLonchyl.), ift der Name, der eigentlich 


dem oben befchriebenen grünen Räfe (Comts capi- 
taneus Linn.) gehört „den aber die Schriftftetier, 
doch mit Beynamen, noch von verſchiedenen andern 
Conchylien gebrauchen, die ich jetzt anzeige, 

Die gefrönte Räfetute des Martini ift wenig» 
ftend eine Ubänderung vom Bauer des Linne (Co- 
nus ruficus Linn.) (Rumph. tab. 32, fig. R. 
Gualtieri Ind. Teflar. tab. 25. fig. E.R. Ur 

enville Conchyl. tab. 12. fig. D. Seba Theſaur. 

om. 11]. tab. 42. fig. 37. 38. 39. Knorr Vergn. 
Th.IV. tab. 13. fg. 3. Martinı Conchyl. Th. IL 
tab. 13. fig. 694. 695. Linn. XIE p. 1168. fp. 306. 
ed. XIII. p. 3383. fp. 18. Conus tefla ovata, bafı 
rufofa muricatoque jcabra, [pina conico - convexa ). 
Diejer Kegel des Linne gehört unter. diejenigen, - die 
wir nicht, zuverläßig Fennen,, und bey dem man 
ſchlechterdings verfchtedene Abänderungen annehmen 
muß, wenn man fidy in die Eitaten des Linne fine 
den ſoll. Er legt ihm einen epförmigen Bau, eine 
gerunzelte , raube und dornichte Bafın, und 
einen conifh-converen Wirbel bey , fast aud 
noch, daß die Sarbe braungelb, und mit einem 
weißbenebelten Bande umgeben fep, und tine 
Abänderung habe einen gefrönten Wirbel. Dieſe Ude 
änderung ift es eben, welche Die gePrönte Kaͤſetute, 
der gefrönte grüne Ris (Fram. Corniet olivarre 
à /pirale noueuje; Cornet olivatre depouilld ; Volute 
Rufliique ou d’Agathe cendree; Hol. Gekroonte 
Kaas -Tosten; aufgehaalde groene Kaafen) heißt, 
md von der ich jego rede. Kigentlich ift fie eine 
gefrönte Tute, mit ſtumpf hervorragender nötigen 
Poramide, die fid in ein rothes Knoͤpfchen zu endie 
gen pflegt. he gemöhnliches, aber auch zugleich 
fee vergängliche® Farbenfleid fpielet aus dem 
Grauen oder Heübraunen ins Dfivengräne, und hat 
imfoferne mit den gewoͤhnlichen Bepfpielen des Arlı- 
nen Räfes einige Aehnlichkeit z um- die Nafe herum 
laufen zuweilen einige perlenartiger granulirten Rin⸗ 
ge. Um den Leib herum laufen gemeiniglich wen 
weißfidye Bänder, die mie mit einem Nebel umgeben 
zu ſeyn ſcheinen. Die Aufern Farben fchimmern ine 
wendig hindurch mit einer bläufichen Schattirung. 
Der Wirbel iſt nur flach ausgeſchnitten, und wenn 
man ſich dies alles zufammendenft , fo kann frehlich 
dieſer Kegel durch dad Abſcheuren im Sande, oder 
durch Das Wetter am Ufer der Ger, oder durch die 
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Hand der Menſchen in verſchiedenen Geſtalt 
weilen mit — ohne Bänder erſcheinen ; ſogar 
der fladygeft nte Wirbel kann unfenntlidy merden. 
Und nun iftd gar fein Wunder, daß dıber Diefen 
Kegel unter den Schriftftellern fo viele Dunfelheit 
und Zwendeutigkeit herrſcht, die Dadurdy noch ver⸗ 
mebrt wird, daß Linne von Diefer gefrönten 
Räfetute fast. daß fie mit dem Como ruflico we⸗ 
nig Aehnlichkeit habe ; bey genauerer Vergleichung 
werde man aber gleichwohl finden, daß fie zu ihm 


geböre. 

Die gelben Räfetuten werden von Martini und 
Müder, im Knorr, diejenigen Kegel genennt, Die 
Martini Th. I. tab. 59. fig. 662. und Knorr 
Dergnüg. 3b. I. tab. 15. fig. 3. (die doch Faftamıens 
braun ift) und Th. V. tab. 16. fig. 2. abbilden. Es 
find Abänderungen von dem Como neo Linn. 
(f. Räs, der grüne), die ſich vorgliglid durch 
eine draungelbe Farbe unterfheiden, und denen der 
Name der gelben Räferute nur im entferntern 
BDerftande ; mt. Eine eigentliche gelbe Kaͤſetute, 
die mehr ald bloße Spielart ift, ich unter den 
Abänderungen des grünen Räfes aud meiner eigenen 
Sammlung angeführt. _ , 

Die grüne Aäfetute ift der eigentliche Conus ca- 

; s de Linne, den id) vor! 
men des grünen Räfee befcyrieben babe. 

Die rotbe Räfetute, der Fleine rothe engliſche 
Adıniral, das kleine rothe Steinadmiraihen 
. (ran. Fromage rougeätre ; Holl. Roskkurige 
Kaas- Toote; roode engeljche Admiraaltje. Gual- 
tieri Ind. Teflar. tab, 20. fig. P. Knorr Dergn. 
Th. V. tab. 17. fig. 5. tab. 24. fig. 2. Martini 
Conchylienk. Th. II. tab. 61. fig. 680. Meine 
-Sinleit. Th. 1. ©.71.n. 50,) ift eın überaus nied⸗ 
licher Kegel, der mehrentheild klein, hoͤchſtens nur 
von einer mittlern Größe erfcheint. Er bat einen 
geftredten Bau und einen hervortretenden gefrönten 
Wirbel. Diefer Wirbel ift braun und weiß gefledt, 
der Kegel felbft aber ift roth, und bat faft in der 
Mitte der erften Windung ein weißes braungefledted 
Band, und ein zweytes eben fo gejeichneted am Ende 
derfelden. Ueber den ganzen Körper laufen weiße 
Perlenfhnüre, die diefem Kegel zur wahren Schön. 
heit gereihen. Inwendig ift Die Tute weiß. So 
wenig ich denen Echriftftellern Befall gebe, die Die- 
fen rotben Räs zu den Abänderungen des — 

ann 


oder des Coni capitanei rechnen, fo wenig ich 
denen beyfallen, die Diefen Kegel mit dem Namen bes 
Steinadmirals belegen. Denn 


Der wahre Steinadmiral, die fafrangelbe 
wmobrrübe, die gelbe Rübe (Fran. La Carotte 
Safrande; Holl. Steen- Admiraal, Gualtieri Ind. 

eftar. tab. 25. fig. F. Chemnitz Conchylienk. 
Th. X. tab. 140 fig. 1298.) ift eine ganz andere Tute, 
deren Echaale eine wahre Steinhärte hat, die ſich 
daher auch bis zum ſchoͤnſten Glanze poliren laͤßt, 
mas ihr auch wohl den Namen des Steinadmirals 
zumege brachte. Das rothgelbe Zarbenfleid derfelben 
iſt mit zwey werfen Dueerbinden gefhmüdt. Das 
obere breite Band hat länglidye, vom Wirbel herab» 
faufende geibröthliche Flammen ; das untere ſchmaͤ⸗ 
lere hingegen erfdyeinet am Rande wie audgezadt. 
Der Wirbel ift mehr ftumpf ald fpigig zu nennen, 
Die Bindungen des Wirbeld gränzen nahe aneinan- 
der, und merden nur durch eine etwas einfchneidende 
vertiefte Naht voneinander abgefondert, und von 


unter dem Nas - 


Raͤtz 


Kaͤſtchen. — Kaͤhchen. 


re abwechſelnden weißen und gelbtoͤthlichen 

ichnet. Wied, die Bafin außgenommen, 
ft an diefem Kegel glatt; Denn diefe wird von €re 
babenen, mit Körnern befegten Queerſtreifen umge⸗ 
ben. Die Lippe ift fharf, und unten an der inner 
Seite braͤuniich. Dieſer feltene Kegel tommt aus 
Oftindien. Da ihn einige ebenfaüs für eine Ube 
änderung des grünen Räfes anfehen, was er nach 
meiner Einſicht gewiß nicht ift, fo wird es mich ent« 
ſchuldigen, daß ic) diefe Gelegenheit ergriffen habe, 
ihn zu befchreiben. 10) 


Räfthen (Eondpl.), f. Dofenfchneden ro 


Th. VIE ©. 586. 587.) , wo ich auch die Drey Ab⸗ 
änderungen , bed großen, des Meinen, oder des 
bunten oder marmorirten Kaͤſtchens beſchrieben 

o 


habe. 
Räfthenfhneden (Eondvl.), f. Raͤſtchen. 0 
Räften, find im 


emeinen Leben einiger 
Benennungen der Raftanien, fo wie aud) ver Ra⸗ 
ftanienbaum Räftenbaum genannt wird. 


Raser, Kätzerey, f. Reuter, Ketzzerey. 
Raͤtzchen (Bot.), (Amentum), eine befondere Art . 


Keich bey einigen Gewaͤchſen, 3. B. der Saſelſtaude 
u.m.a. (f. Kelch). Nady diefem befondern Kelch 
ordnete der Ritter Linne eine natürliche Ordnung, 
und vereinigte hier alle Bäume und ——3 
welche in Kaͤtzchen blühen (Amentaceae). our⸗ 
nefort und van Royen bringen dieſelben Gewaͤchſe 
in eine eigene Elaffe. (39) 
en (Eondyl.), ein Name, der mehrentheild 
mit Zufag mehreren Conchylien ertheilt wird (ſ. auch 
KRagze), die ich jetzo anzeigen will. 

1) Das blauliche Kaͤtzchen, ift die Schwalbe 
des Linne (Oypraea Hirundo Linn.), und Ih. IX. 
©. ı1. befchrieben, 

2) Das blaue Raͤtzchen, ift die vorhergehende 
Porcellane. 

3) Das blepfarbige betröpfelte Raͤtzchen (Li- 
fer Hiſt. Conchyl. tab. 680. fig. 27. Seba Thıjaur, 
Tom. II. tab. 55. 5 19. die te Abbildung. 
Martini TLondyrlienf. Th. I. tab. 28. fig. 283. 284. 
Meine Zinleit. Tb. I ©. 140. n. 24.), eine Meine, 
lang und ſchmal gebaute Porcellane, wie daß ti» 
gentlihe Eſelchen (Cyprasa afelius Linn.) 
(f. 35. IX. ©. 11.). Die unverlegten Stüde dieſer 
Urt find auf einem bieyfarbigen Rlıden mit fehe 
feinen roftfarbigen Puncten befireut, die ſich aber im 
Sande fehr Macht abſcheuren. Un bepden Enden 
fiebet man zwey ſchwarzbraune Flecken, und auf dem 
Rüden einge weißliche Queerbänder , wie bey dem 
blaulihen Räschen. hr Unterſchied von demfele 
ben zeigt fidy hauptſaͤchlich in den größern ſchwarjen 
Tropfen an den Seiten, und in den drey Reiben 
ſchwarzer Puncte, die ald eben fo viel punctirte 
QDueerbänder unter der Oberhaut vorſchimmern. Der 
Baud) iſt, wie die Seiten, fchneewerß, und zeigt an 
einigen, befonderd jungen Schaalen, matt durgſchei· 
nende braune Tropfen Adgerieben wird ihr Rüden 
bläulih. Man finder Biete Dortekae auf den mals 
en re A 

4 as braune Räshen, des Leſſers, oder 
die dünne aflhfarbige — mit beuen 
Queerbanden, des Martini (Holl. Bruine Katje, 
Lifter —* I. tab. 667. fig. 11. tab. . 
fig. 13. a,b. tab. 670. fig. 16. Gualtieri Ind. 

eflar. tab. 16. fig.H.L.M. Martini Condpliene. 
Th. 1. tab. 25. fig. 254 255. Meine Einleit. Th. T. 


Käschen. 


74. n. 6.) ift eine Porcellane von mittlerer 
Sroͤße, die faum anderthalb Zou fang wird, und 
erhen Elaffe ded * ge — iſt blinn» 
fig, und man findet von ihr verſchiedene Abaͤn⸗ 
ngen, die aber unftreitig nur Eine Urt audmadhen. 
= ee ri rer über —— 
un ar abi aſchfarbi raun, 
bald gelb oder röthlid) , foiglich paßt Auch der Name 
des braunen Ragdens nicht auf alle Benfpiele, 
Die Queerbänder find allemal heiter, ald der R den 
if. Die meiften haben eine weiße ge. und 
. um ene Lippe; „Doch fallen auch diefe Theile ben 
einigen ind er —* Rothe. =. fie * —— 
gemein eine zarte, leichte mzen 
Shhaale, eine platte, — 38 Bindung 


ein oder etliche Queerbänder, und «ine * ftar 
ben hindurch. 


a ee die äußern 

diefe Porcellane eben 

nicht fparfam auf Barbados, Jamaica und Se 

» Das eyprifhe Rauchen, f. Rate, die cy⸗ 
e 


6) Das gefledte Rägchen, eine Abänderung von " 


dem folgenden. 


für Das granulirte Kaͤtzchen. Diefen Namen 


n drep Regel; ob alle mit gleichem Rechte? 


will ich bier nicht entſcheiden. Im Knorr 
wird von Mu iler der Conus Monachus Linn. das 
granulirte Kaͤtzchen genannt (f. Moͤnche, graue). 
Indere nennen die fogenannte Aorallenfhnurtute 

» alfo (f. unter Rorallenfhnurtute). Eigentlich 
aber gehört der Name ded granulirten Kägdhens 
dem fogenannten geftreiften rofenfarbigen Bött- 
erobohrer, die granulirte Tute (Conus granu- 
tus Linn. Branz. Volute fajcıee à cordonnets del 
Corail; Hol. —— geplekte Katje, Ba- 
ſtert Orangie Admiraal ; —— roode Kuy- 
ers Boor. Lifter Hiſt. hyl. tab. 760. fig. 5. 
Bumpb Amboin. Rarit. tab. 32. fig. T. Petiver 
Aquai. Amboin. tab, 15. fig. 1. Gualtieri Ind. 
Teftar. tab. 25. fig. H. Seba Thejaur. Tom. III, 
tab. 48. fig. 26. Knorr en Tb. II. tab. 6. fig. 5. 
Martini Conchylienk. Tb. LI. tab. 52. fig. 574-575. 
Linn. XI. p. 1170. fp. 315. ed. XIll. p. 3391. 52. 
Conus tefla fcabra inermi : firiis [ulcatis laevibus ). 
Nach Linne hat dad granulirte Küchen eine raube 
Schaale, die jedoch obne Rnoten oder fonftige 
Unebenbeiten ift, und bat erbabene Streifen 
zwifchen glatten Furchen. Linge fagt und noch, 
daß die Farbe dieſes Kegels ein lebhaftes Roth ſey ʒ 
er babe weiße Bänder, und auf den Streifen einzelne 
purpurrothe Koͤrnchen. Die Schaale felbit hat einen 
länglideen Bau, ohngefähr vier und zwanzig Queer⸗ 
rippen und Furchen , davon die Rippen platt find; 
der Wirbel ift conifch — beträgt ohngefähr 
den vierten Theil von der Länge der ganzen Schaale, 
und die einzelnen —— ſind durch eine Furche 
von einander gettennt. t diefen Nachrichten des 
LTinne fommt die Beſchreibung ſehr gut überein, 
die Martini von feinem geftreiften rofenfarbi« 
en Böttgersbohrer giebt, ob er gleich den Namen 

8 Linne, Conus granulatus, demſelben nicht bey» 
legt. Er fa : "ei haben auf dem ganzen feibe 
ftarfe Queerftreifen, die oft noch mit feinen ſchwat · 
gen Körndpen befegt find. Ihre Vorzüge hat man 
befonders in ihrer Zarbe und in ihren Bändern zu 
ſuchen. Die erfte pflegt an den meiſten hochincarnat, 
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auch zumellen mit brandgeiben offen geylert, am 


einigen hetler, an andern fo dunkel als rothe Co— 


rallen zu . In Unfehung der weißen, und glei 
dem ee ren Bänder hat man zu ind 
fen, daß ed am gewöhnlichften iſt, an dieſen Boh⸗ 
rern in der Mitte nur eind von ziemliche: Breite, 
oder auch gen ju finden, wovon bad breitefte die 
Mitte, dad ſchmalſte aber den obern Rand einzuneh⸗ 
men pflegt. Diele Bohrer fallen befonderd auf den 
antillifhen Inſeln.“ So wie diefer Regel in man⸗ 
cherley Wbänderungen erfdyeint, fo ift Died gewiß 
eine der fehönften,, die und Seba abbildet, ob er 
gleih von ihrer Zeichnung fein Wort fagt. Ueber 
n Körper laufen lauter regelmäßige Perlenfchnüre, 
und vr breite Bänder, Der Wirbel ıft regelmäßig 
t 


" Däs punctirte Raͤtzchen. Es iſt die vorher 


aus Seda angezeigte Abänderung. von dem granu—⸗ 


* Raͤtzchen, oder dem Cono granulato des 
inne. 

9) Das rothe Taͤtzchen, iſt eine Abänderung dom 
dem fhwarzen Ränhen, oder dem ſchwaͤrzen 
Eſelchen, deren ih Tb. IX. ©. 12. gedacht habe, 

10) Das ſchwarze Rägden (Cypracas Afelus 
Linn.), ift unter dem Namen des fhwarzen Eſel⸗ 
chens Tb. IX. ©. ır. befährieben. Endlich 

ı1) Das weiße geperlte Rägchen, das weiße 
—— und granulirte 2 (Martini 

lonchylienk. Th. II. ©. 348. tab. 63. fig. od iſt 
ein kleiner ſchmuͤtzigweißer unanſehnũcher 34 + der 
einen fpigigen granulirten Wirbel, über den ganzen 
feib aber regelmäßig laufende Perlſchnüre, a 
dem aber gar nichts Merkmürdiges an fi Bat, 
was ihn einer meıtläuftigern Beichreibung mlrd 
machte (10, 


Räufer (Bergbau), f. Rauf. 
I PS Ki Lian.), f. Atule 


ſchwamm. 
Räuscden (Strix paſſerina Linn. Suſt. nat. XIII. 
T. 1. p. 296. 


Strix remigibus maculis albis 
ordinum. Faun. Suec. 79. Scop. Ann. 1.p.22.n.17. 
Noctua miner. Briff. Av. I.p.514. Rai. Av. p.26. 
.- — —— —— 620, Aldrov, 

. I. p. 543. tab. 544. ou petite Chouette, 
Buff. Hin. nat. des Oif. 1. B. 877, vb. 28. planch, 
enlum. n. 439. Little Owi. t. Zool.n.70. Ardi. 
Zool. 2. p. 236. n. 126. Albin. Av. 2. tab. 12. 
Will. Orn. p. 105. tab. 13. Edw. Av. 39. tab. 228, 
Lath. Syn. I. r. P- 150.n.40. Rleinftes Räuslein. 
Zrifd) tab. 100. die Meine Hauseule, die Todten- 
eule, das Zäusgen. Haller Dög.p.240.n. 18, 
das Fleine Räuglein, Stodeule, Fleine Waide, 
Scheuer. oder Sauseule, Schwenkf. Noflus 
minima [. funerea. Le.petit chat-huant. Petit Hi- 
bou). Eine kurze Befchreibung dieſes ar findet 
fi unter dem Namen Zwergeule im Yrr, Eule 
(f. Encyclop. Th. IX. &.74.). Sein gewöhnlicher 
Aufenthalt ift in abgelegenen, verfallenen Gebäuden 
bewohnter Gegenden, in Steinbrücden, in den Rui⸗ 
nen unbemwohnter Häufer. Es fdylägt feine Wohnung 
niemals in hohlen Bäumen auf, und gleicher in alleñ 
feinen Gewohnheiten dem großen Raus (Rautz⸗ 
eule, Strix ulula Linn.). Es ift micht gänzlidp 
für einen bloßen Nachtvogel zu halten , weil er am 
Tage viel deutlicher ald ale Nachtvögel ficht, und 
fih oft in der Jagd mit Schmwalben und andern 


' Heinen Bögeln über, obgleid ohne befondern Erfpig, 
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weil. er nur hoͤchſt felten einen ‚fängt. „Weit glücklicher 
ift er auf der Mäufcjagd. Er lann aber dieſe Thiete 
nidjt aan; -binterfchlucden, fondern erſt alsdann, 
wenn die Mäufe mit dem Schnabel und Klauen zer⸗ 
fleifcht, die Vögel aber vorher aufs, reinlichfte ges 
rupft worden; da hingegen andere größere Arten die 
Dögel mit famt den Federn verfchlingen, und fegtere 
wieder audfpenen, obne fie verdauin zu fünnen, 
Uebrigend näbrt er ſich au von Fledermäufen und 
Heuſchreden. 

Weil dieſes Meine Kaͤutzchen die Einfamfeit ſehr 
liebt, und ſich votzäglich in Kirchen, Gewoͤlben, Bes 
räbniffen u. aufhaält, fo iſt ed von einigen die 
Kirden oder Keicheneule, audy der Todtenvogel 
oder die Todrenieule vom abergläubifcdyen Pübel ges 
nannt worden, weil man bemerft haben will, daß 
es bismeilen- um. die Häufer herumfchwärmt, mo 


Leute auf dem Sterbebette liegen. Man bildete ſich 


“paher ein, daß es den Kranfen den Tod anfündige. 


. einander audruft : 


Auch der Schleyercule (Strix flammea Linn. ges 


flammte Eule) bar man alte Diefe Befchuldigungen 


aufgebuͤrdet, wozu bey diefer Das traurige Schnauben 


und das Freufchende und furchtbare Sefhhrey mag &e- 


legenheit geacben haben. , 

Das gewoͤhnliche Geſchrey des Kaͤutzchens ift Pupu, 
Pupu. Dieſes läßt es eigentlich zu wiederholten⸗ 
malen im Fluge hören. Ein anderes Geſchrey, das 
es nur figend ausſtoͤßt, gleicht beynabe der Stimme 
eined jungen Menfchen, der verfchiedenemale hinter 
Seme, Aeme, Esme, Edme. 
Buffon erzählt, da er einft auf einem alten Thurme 


des Schloſſes Monıbard gefchlafen, habe ſich kurz 


vor Anbruch des Tages, um 3 Uhr des Morgens 
ein Kaͤutzchen auf den End Ba feines Zimmer 
niedergefeht, und ihn durch dad Geſchtey: Heme, 
Edme, aufgeweckt. Er habe genau auf diefe Stim⸗ 


me geboreht, „die ihm defto befremdender vorgekom⸗ 
“men, je'näber fie ihm war. Zugleid hörte er, daß 


- einer von feinen Leuten, der in -der Kammer lıber 


ihm flag, dad Zenfter aufmachte, und durch 
die Aehnlichkeit ded ziemlich deutlich articulirten 
Lautes: Edme, bintergangen, dem Vogel antwor« 


tete: Wer bift du da unten? Ich heiße nıct Edme, 


ſondern Peter, 


Dirfer Bedienie babe wirflich ger 
glaubt, ed wäre ein Menſch, der einen andern rief; 
fo aͤhnlich ſey die Stimme des Kaͤutzchens einer Mens 


ſchenſtimme gemefen. 


Yußer diefem werden nody andere Eufenarten zus 
weilen mit dem Namen Räuschen belegt; nament« 
lid) die Fleinfte Obreule (Baumeule, Strix fcops 
Linn.), melde audy zum Unterſchied das afchfars 
bige Räugchen genannt wird, So befommt audy 
die Steineule (Raupeule, Strix ulula Linn.) Dies 
fen Ramen (f. Raus) 


| (39) 
Räusgcden (Phal. Bomb. Ulula, Borfhaufen 


Naturgeſch. der europ. Schmetterlinge Tb. IL, 
©. 142.n.38. Phal. bomb. ulula, das Rauschen, 
der bellgraue weißgefledte Spinner. Striba 
Bepträge zur Infectengefbichte Heft.Il. ©. 131. 
tab. 18. fig. I. mas.). Diefer Spinner it einer ber 
kleinſten, wenigſtens nod) Meiner als dad Männden 
der Phal. franconica, Die Bartfpigen find ganz 
weiß. Die äuferft Meine Zunge ragt nicht hervor, 
und ift gelblicht. Der Kopf, weicher ſtark mit weißen 
Haaren dbeſetzt iſt, iſt ſehr Mein, und verbirgt ſich 
beynahe in den ftarf wouichten Halskragen. Der 
Stiel der Fühlhörner ift außen weiß, und auf der 


Nahe an der Wurzel ſteht 


Kaff. Kaffa. 


innern Seite ſchwarz gekaͤmmt. gr ie find groß, 
und ſchwarz. Der Rüden, hat eine ſchwarze Haut, 
und iſt mit meißen zottigen Daaren dedecht. Der 
Hinterleid ift eben fo haarig, aber Die Farbe etwas 
rauer, Die Bruft iſt —2* grauhagrig, und Die 

chenlel, befonderd der Vorderfüße, find ftarf mit 
weißen Haaren beſetzt. Die Zuffätter find weiß, 
und ſchwarz geringelt. Die Vorderfluͤgel find ziem⸗ 
lich flumpf, alattrandig, und am Innenrand, nahe 
an der Einfenfung, bogenförmig, nach Außen. ge⸗ 
fireift. Die Grundfarbe ift cin helles Afchgrau. 
ın heuuweißer Flecken z 
dann folgt eine helweiße Quferbinde, welche am ine 
nern Rand mit dem Wurzelfieden zufommenhängt. 
Hinter dieſen befinden fib in einer Queerreihe drey 
weiße Flecken, einer am Oberrand, einer in der Mitte, 
und einer am Junenrand. Am Hinterrand ber zieht 
eine weiße Linie. Die Franzen find weiß und brfuns 
lich gefledt. Die Adern färben ſich dunkler. Die 
Hinterfiligel find faſt ganz aſchgrau, mit Bunker 
Adern und fhedichtem Saum. Die untere Fläche 
beyder Flügel ift bennahe ganz aſchgrau, nurıder 
Vorderrand der Vorderfiligel Fhrbt ſich in beträcht» 
licher Breite ſchwarz, und die Hinterfiligel haben aͤm 
Ruͤckenwinkel einen weißen Flecken. Beyde Flügel 


ſind ſehr dünn, mit Schuppen belegt, und beynahe 


durd)fichtig. 

Borfhaufen zählte anfangs dieſen Spinner zu 
der dritten Linie feiner Gluden. Nachdem er aber 
dad Weibchen in dem Gerningiſchen Eabinet uns 
terfuchte: fo iſt er geneigt, ihn mit Bombyx Hapialica 
zu einer befondern Zamılte zu madyen. - ' f 

Bon der Naturgefchichte dieſes Meinen Spinners ift 
meiter nichts befannt, ald daß man bep Darmfladt 
die Ehryfalide an dem Stamme einer Staliänifihen 


— Yappel fand. Die Raupe hatte ſich, wie die Raupe 


e Bembyx Vinula, in Holz eingefrefien,, und das 
Geſpinnſt durch Die miteingeleimten.Hol;fpäne ziemlich 
veſt gemacht, woraus die maͤnnliche Phaläne fam. 
Dad Weibchen iſt etwas größer; Die Fuͤhlhoͤrner 
fadenförmig, atıf der innern Seite fein geferbt, auf 
dem Rüden weiß, übrigens fhmwan. Der Rüden 
ift etwas mehr grau, ald bey dem Männden, Der’ 
Hinterleib ftärfer, fpiger fih am After ſtark zu, und 
endiget ſich in einen jtarfen Legeſtachel, wie bey Bomb, 
Monacha. 2 


Baff (vandwirthſchaft), wird in Hoch⸗ und Po 


deutfchland Die bey dem Dreſchen abgegangene Spreu 
von dem Getreide genennt, 


Raffa, bedeutet: 1) eine Art Belpe (f. diefen u 


unterfcheidet fi) aber von dieſem vornchmlicd das 
durch, daß er ſtets faffonnirt gemebt wird. Er ift 
unter den geidhnittenen Zeugarten der aröbfte, Der 
Grund it auf beyden Seiten glatt. Der vorfprine« 
gende Flor in diefem glatten Grunde bringt Die Blu—⸗ 
men hervor. Diefer Flor ift zumeilen gefchnitten, 
jumweilen aud) nicht. Ueberdies wird er ungefärbt 
gewebt, und erjt nad dem Weben aͤcht gefärbt, 
Uebrigend hat er die Breite des Velpes. Ketie und 
Einſchlag müffen Waſchwolle, Die Pole aber Fett« 
mode ſeyn. Er enthält ſechs⸗ bis ſiebenhundert dop⸗ 
pelte und gezwirnte Kettenfäden, und Diefe find etwa 
fünf» bis ſechsſtuͤckig, der einfache Einſchlag aber 
jedesmal etwas feiner. Die Pole beträgt die Hälfte 
ber Kette, und ift hachftend meunftücig. Insgemein 
wird der Kaffa nadı Art der Fußarbeit gemebt, doch 
auch oft mit dem Zampel gezogen, wenn er fehr 

kuͤnſtliche 
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+ Hınftliche Blumen erhält. Uebrigens merden beyde 
Arten mit eben ben Bine des Velpes, weil ed 
eine Art davon ift, gemebt, fomohl was die Weberey 

der Zußarbeit, als auch die mit dem Zampel betrifft, 

und fann man fid davon einen hinlänglichen Begriff 
machen, wenn man die Methode betrachtet, nad) wel⸗ 
her die verſchiedenen Arten von Sammet gemebt mer» 
den. Der Kaffa wird pm Polftern der Stühle, Wa⸗ 
—— abet ge gebraucht, öfterd audy wohl 
u nöweften. 

* 2\ Bedeutet Kaffa gemalte Thicher auf Cattunart 

von verſchiedenen Farben und Muſtern. Sie wer⸗ 

= 4 Dftindien fabricirt, und in Bengalen eine 
3 Derſteht man insbeſondere unter Raffa de 
— EERT ymadı wien, ob ma ge 

nen 

Einer ald'die gemeinen Kigaturen Kr. diefen ir 

Ra ard de Dillage, Dorflaffard, Bauern» 
u ein ziemli grobe Zeug von Bolt, oder 

Mole und feinen, in. Frankreich fabricirt 

wird. (47) 

FERN: Er —E ae er 
affee affee o offee, Cave, 

Cavet h —— Copbe docve, Com, Cor 

R Chaube , Laffebobnen , Raffebobnen, 


ouna, Bona, Kave, Kaffe). Unter diefen 
rucht · 


8 d 
Benennung, affebobne Geiegenheit kann gegeben 
en, Mögli 


— ohren Traist du Caft, behauptet 
2 our, in feinem Trai R , 
die Benennung Cabveb rlihre von Eo per her, mel» 
ches Araft ober Stärke bedeute. Diefer Mepnung 
find noch Mehrere. Profper Alpin und Taver« 
nier hingegen glauben, dad Wort flamme von 
_ dabovab { in) ab, teil die Tlirfen und Ataber 
dieſes Getraͤnk ftatt ded Weind gebrauchen, 

Die Blüten ded Kaffebaumes haben fünf Staubs 
fäden und einen Staubweg. Aus dieſer Ürſache 
brachte der Ritter Linne diejenige Gattung, wozu 
dieſer Baum gehört, in die erfte Ubtheilung der 
‚ fünften Elaffe fines Pflanzenfpftemes (Pentandria 
. mono, a 


jeden fünftheiligen Mündung verfehene Blumen⸗ 
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der Geſtalt gehört die Blumenfrone zu den trichter⸗ 


förmigen, oder, nach Linne, zu den praͤſentir⸗ 
tellerförmigen (Corolla hypocrateriformis). Die 
Staubfäden find pfriemenfdraig zugefpist, und ſitzen 
auf der Röhre der Blumenfrone. Die Staubbeutel 
find (hmal, aleichbreit, eben fo lang als die Fäden, 
und liegen diefen queer auf. Der rundliche Frucht» 
fnoten findet dj, nad) inne, unter dem Kelch und 
den uͤbrigen Theifen der Blüthe, nad) Trewgß und 
Anderer genauen Beobachtungen hingegen wird er 
von der Blumenfrone fowohl, ald dem Blumenfeldy 
umgeben. Der Griffel ift einfa ‚ und eben fo lang 
ald die Blumenfrone, Darauf befinden ſich jmey 
hıchdgebegene‘ etwas Dice und pfriemenförmig zu⸗ 
geipihte arben. Dad Saamenbihältnif ift eme 
zundliche Beere, worin entweder nur ein einziger, 
oder auch zwey laͤnglicht halbrunde, auf der einen 
Seite flache , mit einer beſondern Haut umgeberre 
Saamen befindlidy find. Es waren bi$ in Die neue» 

n Zeiten nur zwey zu dieſer Gattung gehörige Arten 

anni; man Fand aber auf den Inſein der Suͤdſee 
hoc) einige, die von den beyden befannten verſchie⸗ 
den, und von For ſter (Flor. auftral. p. 16.) bes 
fhrieben find. Auch Aublet beſchreibt einige neue 
Urten aus Sujana (Plant. Guj. 1). We dieſe 
finden fi in der von Hrn. Profeffor Gmelin in 
Bbttingen beforgten drepzebnten Ausgabe des Line 
al wo überhaupt adyt Arten be» 

rieben find, 

ı) Der Arabifhe Raffebaum, Arabiſcher Coffe, 
Arabifher Roffebaum (Cofea arabica Linn. 
Syf. veg. XIV. p. 215. Syß. nat. XIIL. T. 11. p.365. 
Cofjea floribus quinquefidis, baccis difpermis. Amoen. 
acad.6. Mat. med. 62. Sp. pl. 245. Mill, di, 
n.ı. Ellis hifl. Account of Coffee. Lond. 1774. 
fig. opt. Black w. tab. 337. Kniph. cent. II.n. 32, 
Coffea foliis oblongo - ovatis, floribus quinquefidis , 
baccis difpermis. Syfl. nat. XIII. 1.c. Gaertn. de 
ruft. et fem. cent. 2. tab. 25. fig. 3. Regn. botan. 
tab. 303. Cofea. Hort. Cliff. 59. Hort. Upf. 4t. 
Roy. Lugdb.239. Iasminum arabicum, lauri folio, 
cuius femen apıd nos Cofe dicitur. Jufl. Ad. ı713, 
p. 388. tab. 7. Jasminum arabicum, caflaneae folio, 
flore albo odoratifimo. Till. pif. 87. tab. 32, Evo- 
nymo fimilis aegyptiaca , fruftu baccis lauri fimili, 
Bauh. pin. 498. Pluk. phyt. 272. fig. ı. Ban, 
Bon, Bona, Banchos, Buna. Ioh. Bauh. Hiſt. 
p. 422. Bon viel Ban, ex cuius femine Acgyptis 


" potum Coava conficiunt. Profp. Alp. Aegypt. 36. 


tab. 36. Jasminum caflancae 4 flore odoratiji- 
mo, rubro frullu duro, qui Coffee dicitur. Com- 
melin. Jasminum arabicum caflaneae folio ** 
albe odoratijimo , cuius fruffus Coſſii in ofhcinis 
dicuntur. Herm. Boerh, Bunia, ex cuius frußli- 
bus Turcae potionem Chaube parant. Rauwolf. 
Raiß in die Morgenländer 1583. p. 102. Cafier 
oder Cafeyer in Frankreich; Caffee- tree in England; 
8 in Holland, ——— 

jeſer Baum iſt urſpruͤnglich in Aethiopien, defe 


gleichen in dem gluͤcklichen Arabien, und zwar eis 


gentlich auf der füddftlihen Spitze des glücklichen 
Arabiend oder dem Kbnigreiche Jemen zu Haufe, 
Auf dem Eaffegebirgr, von welchem Carſten Nie— 
buhr in der Reifebefchreibung nah Arabien 
(Ropenbagen 1774. Th. I. Taf. LXIII. und LX. 
einige vortreflidhe Prospecte geliefert hat, findet er 
ſich zum Theil ned wild, groͤßtent heils aber in den 
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Bafelbft angelegten Kaffegärten oder Plantagen, Der 
Baum fteigt gerade in Die Höhe, wird an feinent 
®eburtsorte ru bid dreyßig Fuß hoch, und ift 
an dem ganzen 
gerade gegenüberftehenden Aeſten geziert, welche, fo 
mie ber Stamm felbft, ſchwammig, rund, Fnotig, 
und mit einer zarten mweißlichten oder beibraunen 
Rinde, die leicht Riſſe befommt , überzogen find, 
Die unterjten Aeſte find meiftens einfach, und ftehen 
fer gerade horizontal, die obern aber theilen ſich in 
einere, dergejtalt, daß letztere aus den Winfeln der 
Blätter entfpringen, und gleichfaud einander gegen« 
überftehen. Die untern Aeſte find die größten , die 
andern nehmen bid an den Gipfel —— ab; 
und bilden alfo eine Art einer Pyramide, Die Bläts 
ter figen an den Knoten der Aeſte, und find auch 
kreuzweiſe einander gegentibergeftet 5 fie find unge⸗ 
fähr vier bid fünf, auch ſechs Zoe lang, in der 
Mitte anderthalb bis zwey Zolle breit, und fpigen 
fidy oben und unter zu,, baden einen völlig uns 
getheilten , etwas melenförmigen Rand, auf der 
obern Flaͤche eine mehr oder weniger betigr ne, gläts 
jende, und auf der untern eine bleichgrlne, zuweilen 
auch dunflere Farbe. In Unfehung der Geftalt 
fie Uehnfichfeit mit den Lorbeerblaͤttern doc) 
nd fie micht fo fteif als diefe. Die Blattftiele find 
urz, nur zwey oder drey Linien lang, breiten 
durch die Länge des Blattes in Nerven oder 
. bern aus, find ober ganz fein und fadenförmig, 
unten aber dider und rundlid. Die Üdern ziehen 
ſich nad) dem Rande des Blatted etwas zufammen, 
und bilden dad ſchon genannte wetlenfoͤrmige Unfehen. 
6 die Adern auf der untern Fläche fi) in Meinere 
Aeſte verbreiten, fieht man in den Winfeln eine 
Fleine Vertiefung. Zwiſchen den Blartftielen ſtehen 
zu benden Seiten Meine, fehr fpigige Blattanfäge, 
die an den Zweigen anliegen, und mo ein Zweig fidy 
endiget, ſchließen an der Spike deſſelben dieſe Bär 
terchen dicht an einander, und find mit einer Urt 
von Gummi zuſammengeklebt. Gemeiniglich fängt 
der Kaffebaum im jmenten oder dritten Fahre feıned 
Alters an zu blühen, 
entfiehen fünf oder ſechs lurze, meiftend einfache 
Blumenfticle , deren jeder eine einzige Blume trägt. 
Der Blumenkfeldy hat eine gruͤne Farbe. Die Blus 
menröhre erweitert fi) an dem untern Ende wegen 
des eingefchloffenen Fruchtknotens ein wenig. Auf 
die Blumen, weldye eine ſchoͤne weiße Farbe und eis 
nen an enehmen Geruch haben, aber von kurzer 
Dauer find , und fehr gefhminte abfallen, folgen 
un Beeren von der Größe Heiner Kirſchen. 
Diefe find anfangs grün, hernach werden fie rothy 
endlich dunkel⸗ purpurfärbig oder violett. Sie haben 
außer einer dünnen fleiſchigen Haut noch eine befon« 
dere Hllfe (Arillug), unter weldyer mehrentheild 
zwey aneinandergefügte Saamen ſtecken, welche auf 
der Seite , mo fie beyſammenſtehen, flach, und der 
Länge nad) mit einer Burche verfehen, auf der äußern 
Seite aber convex find. Zumeilen ift nur Bin Saas 
me in den Beeren befindlich: wenigftend findet ſich 
diefed in Arabien nicht felten, und felhe Saamen 
fudyen die Araber zur Bortpflanzung aus. Leber 
einem jeden Saamen findet ſich ned) ein fehr feines 
Haͤutchen. Die fleifhige Haut der Beeren hat einen 
edelhaft ſuͤßlichten Geſchmack, und ift weich, zuletzt 
aber trodet ſie ganz aus, wird ſproͤde, oder auch 
ein wenig zähe, und die Saamenferne find alddann 


tamme mit freujzweife einander - 


Aus den Winkeln der Blätter . 
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und zaͤhe. Diefe Beeren kommen auch im 
land, wenn ‚man den Baum bad ganze Jahr 
in einem warmen Gewächshaufe bervahrer, zu 
ihrer volkommenen Reife, und die frifcyen, in Die 
elegten Saamen feimen und wachſen gan; leicht, 
Es ift aber bey Ddiefen Saamen wohl zu merken, 
Daß fie nicht aufgehen, menn fie nicht recht friſch 
vom Baume in Die Erde geftecht werden; denn wenn 
fie nur acht oder vierzehn Tage alt find, fo’ find fie 
10 jum Keimen untauglich z und biefed ift bie 
rſache warum man fid) ehemald fo lange Zeit vers 
geblih bemüher hat, aus den nad) Europa ee 
en Kaffebohnen Kaffebaͤume zu ziehen. Um 
werben bie — Beeren im Fruͤhjahre in die Erde 
ebracht z denn zu diefer Zeit, oder im April und 
+ finden fi an unfern Kaffebäumen dıe meh» 
reſten reifen Früchte. Die Erde, worin man ders 
— Fruͤchte fieden, oder auch erwachſene Kaffe⸗ 
ume ziehen will, kann aus folgender Miſchumg 
beſtehen. Man nimmt einen Theil gute Gartenerbez 
einen Theil ganz vermitterten und zu Erde gewor⸗ 
denen Kuͤhmiſt, und einen halben Theil zarten Bachs 
fand; Diefes miſchet man wohl durcheinander. Mar 
ftedt die Saamen oder Beeren in Töpfe, die mit 
der genannten Erde angefünt find, etwa einen halben 
Fol tiefz  gräbt diefe in ein mäßig warmes Mifte 
oder Lohbeer, und degießt fie öfters. Die jungen 
zen kann man jdyon verfesen; wenn fie an⸗ 
derthalb Zou hoch find, welches um defto nöthiger 
ift, wenn Man Die ganze Beere geitedt bat, und 
alfo zwey Mänepen dicht neben einander aufgemache 
fen find. Die Tbpfe, welche man Überhaupt zu den 
Kaffebaͤumen wähiet, muͤſſen verhaͤltnißmaͤßig kleict 
ſeyn, denn die Erfahrung —— daß ſie beſſer in 
ſolchen gedeihen, als in groſſen. Die jungen ver⸗ 
ſetzten Pflanzen erhaͤlt man einige Zeit im Lehbette, 
und begießt ſie fleißig; doch muß man zuweilen die 
Fenſter Öffnen, um ihnen freſche Luft zu geben. 
Bey großer Hitze muͤſſen fie Schatten haben, werches 
am beften Durch Aufgelegte Matten bewirft wird, 
Waſſer darf man ihnen nicht zu viel auf einmal ge⸗ 
ben, fondern nad) und nad. Gegen den Herbft 
bringt man fie ind warme Glashaus, und zwar in 
dad darin befindlicdye Lohbeet, Damit die Murzels 
faſern nicht vertrocdnen, welches gar oft gedreht, 
wenn bie Töpfe auf Bretter gejtclt werden, We— 
hiaftend verderben bey dieſer Steüung die oberften 
Schoͤßlinge mehrentheild, und die Blätter werden 
braun, und fallen ab. Auf den. Brad der Wärme 
ift forgfältig Acht zu geben, denn obgleid) Der Kaffe⸗ 
baum in den wärmften Gegenden waͤchſt, fo wird 
er doch in einem mäßig warmen Haufe befier fort» 
fommen, als in einem ganz warmen. Das Waffer, 
welches man im Winter zum Begießen braucht, mu 
menigftend vier und zwanzig. Stunden im Hau 
—— haben, Die Blätter muß man oͤfters vom 
nrash reinigen, welches am beften geſchieht, wenn 
man fie mit feuchten mollenen Lappen abreibt. Auch 
im Sommer müffen die Kaffebäume im Glashaufey 
und die Töpfe ins gemäßigten Lohbeete ſtehen bleiben, 
Yefte und Blätter müffen dabey oͤfters erfrifchetz 
und von oben mit der Gießkanne befprigt werden. 
So bald man mierft, daß die Wurzeln Durch die Löcher 
der Töpfe dringen, muß man fie in größere Töpfe 
perfegen, dabey aber die Erde an der Wurzel forg» 
fältig zu erhalten füchen, und die ſchimmligen und 
abgeftorbenen Faſern wegſchneiden. Wird er gut 
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werden. 
27 * pero ungewöhnliche Wärme au de > wäds n ——— 
— a her „um die Kr ut hunde fehr verdienten ® 
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ufieu befäh eb, und Die Befdreibung nebft 
eihnung in Mem. de Paris 1713. ©. 2 F lie 
„„ Die Befchreibung und Wbbildung finder fi 9 
„ der Steinweht ſchen Ueberſetzung ber 
wer. a Abbandlungen. der. Parifer 
2 287-2y2. 
net die ei * . 18 man in Batavia ſah, daß die Saum 
——— zu Her aniarım r ihn zu Cairo qut geriethen, und vortreffliche Fclicite trugen, fo 
dem Garten age an 2’, mel ‚. wurden auf Befehl und Xnratben des genannten 
iin ei eine ar und nie. zuvor in diefen Gegen Bouverneurs * vorn, niht allein auf Java, 
it aus ien erhalten hatte. - ‚befenderd in der Näbe von Batavia, fondern aud) 





vn in vergleicht den are baum Anſehung feines bald n r auf Ceylen Plantagen angele ene 

. " Mipfe ve Sekten u) und . —2 ders in Flor, * Dean Wi: ald 
 „‚fagt, feine Blätter ſeyen nur dicker und härter, * — ge Vortath von Früchten, 
rucht fen etwas aröfer als din su, v Hy ndifhe Oſtindiſche Compagnie mich 
dem einen Ende jügefpipt ; _fie-fönne in zmep eile —* große Reichhlimer dabon zu ziehen anfung, 


heilt werden, deren jedem cin Meiner, länge» · fondern auch nicht niehr hatte/ fo viel Caffe, 
A weißer "tn liege. Aus dieſen Kernen _, ‚als. —2 aus der Levante kommen zu laſſen. In 
werde in Ura eghpten und an kLaͤndern des * olge, und zwar im Jahre 1718., brachten. die 
Thirefifchen Reiche ein befondered Getraͤnk bereitet, 5. nder einige Kaffebäume ug den Javaniſchen 
deſſen man fid) anſtatt des Weines bediene, Der — nad) ihrer Colonie Surinam America, 
Gebrauch dieſes Setränfeb f fep. ſeht —— und wo fie ebenfalls gut geriethen. Gin gewiſſer Graf 
. man verfaufe es in oͤffentl en un ‚ melde ven Neale legte bier die erſte Plantage. ar. In 
abſichtlich dazu beftimmt wären, Dieſes Set nfe, demſelben Jahre wurde der Kaffebaum nad) der Inſel 
° welches man Laova nenne, fin ein magen -· re Gr Arabien gebracht. Inzwiſchen vers 
„. Härfendes, die ‚Verdauung beförderndes Mittel, —* einige, man babe ihn bier ſchon vorher wild 
. und merde von den Arabiſchen und Wegnptifchen Re babt, und nur deßwegen aus Arabien fommen 
— beſonders wegen ſeiner Wirkung nen, um bende Sorten miteinander zu vergleichen, 
0) —— monatlicher Reinigung, hoch ge den beften zu den Plantagen zu waͤhlen. 
Yusı ter behauptet, ſchon 1717., alfe ein Jahr frür 


a a Real: Wörterb, XVII. Tb, Erte =» 


mn 


4 |, 


aA 
es 


Kaffe. 


ber, habe die in Paris errichtete, Oſtindiſche Gefells 
——— u —— er a Infel 
gefhhicht, Sie fenen aufgeaangen , aber auch 1720, 
wieder vergangen, bis auf einen Baum, deſſen Saas 
* w —** ausg 
Plantes de 4. eig eg EN a, Am. e j 
yaum, welcheren en Antillen 
mar — Ban Welanikien Garten H gen, je 
1716. durch einen jüngen Arzt, Namen lem berg, 
Gh acht. "Weil aber get SER nad) feiner Une 
a 


a 


eſaet worden (f.Aublet 


Kaffe, 


In Urabien wird der — aus dem Saa⸗ 
men gezogen, Zu den Kaffeplantagen waͤhlt man 
Derter, bie auf Unhöhen oder an 


ber Euro H f Pr ier und 5 in lade 


— atti 
es Fuße der. ei er find. Die meiften Plan» 


x * finden ſich au 
rge,. Um 


m ſchon obengenannten 
end näher fennen zu lerneny 
moden wir einiged aus Hrn. Riebuhrd Befchreis 


ſtaͤrb, fo gerieth eder ind Sieden. ' bung ne bemierfen.. Hr. Forskaͤl machte eine 
"Im Jahre 1720. wurde ein anderer junger Baum botanifcye Meife nad) dem Kaffegebirge, und befchrieb 
aus demfelben Garten, durch 3— bee Die Gegend fo angenehm, Daß einige von der Geſeg⸗ 
“rühmten Arztes Chirac, nach biefen Inſeln, und „ unter andern der beruͤhmte Maler Baurens 
3, mamenaid nad Nartinique geffidt. 9.de Elieus, Feind, ihm nadpreifeten,. Aud; Niebuhr 
Grand -Croix de Vordre de Saint- Louis, aneien am 21. Märy 1763. auf die Meife nad diefen 
u —5* des Vaiflesux du roi, brachte ihn dorthin, . € ging von Beitelfadib + Meile 
Elieur felbit hat dieſes im einem Briefe, der in  D.;.R. bis Dijelle, von hier 4 Meile nad) D.5. ©. 
Ireron Annee Titteraire Te: VI. ©: 217. abges bid Umerie, von da nad) D.5.&. 4 Meile bid Sajıd, 
druckt if, deftätigt, Eden dieſes wur fer Thi- ° fodann Ak bis Soräh, 4 Meile bis Kufl, und 
bauld deChanvalon in Voyage Ala Martinique | % Meile ‚ welches an dem Gebirge liegt. 
p. 122. verfichert. Auf dem Bene an Bon bier an ſchon die Meine Stadt Hadie, 
n geoßer Waffermangel, und de Elieur tbeilte — wohin der ſchlecht iſt. Hin und wieder an 
mit feinen Fleinen_Bäumtchen. dad wenige Waſſer, Dem Berge ſieht man nod; Ueberrefte von einem 
ibm in der Yudtheilung zufiel. Diefes Kaffe " ‚gepflafterten Wege, der als von den Türken an⸗ 
vbaͤumchen gerieth fehr gut rmehrte "Pd ge t fepn fou, Die Keifegefährten nz Ries 
"und wurde die Mutter nicht atfein von allen Plan- duhr, melde er zu Hadie anzutreffen glaubte, wa⸗ 


diefem Jahre alle Cacabplantagen durch ein Erdbeben, 
ee — — e ° giifdhen lauter 


und die noch Bätıme durch eine anſteckende 
Kranfpeit aufgerieben wurden, fo verfielen die Eins 
wohner auf den Anbau ded Kaffe'd. Nach Eajenne 
fo der Kaffe Thon im Jahre 1719. aus Surinam 

ebracht worden fenn. Es erboth ſich nemlich ein 


on # 


“ihnen 
eins von ben DE 


ren in den Kaffegärten auf dem Berge, mohin er 
folgte, und fie bey Bulgdfe erreichte, welches 
rfern ift, die fid) vornehmlich von 


dem Kaffebau ernähren. Mauleſei und Eſel Nnnen 


"auf Diefem Gebirge gar nicht gebraucht werden. 
" Man muß es ſich gefauen laffen, Den fteilen Berg ju 


ttern, und der Weg ift fehr ſchlecht. 


* mer t Ni 
5 — eachtet war er Hrn, Rie 
Kaffe, fondern uͤberal Cacao baucten. ls aber in " ug Dep RitpnpE RIE ange 


46 


anzos, der aus Cayenne zu den Holländern Übers . 


gelaufen, und nachher micder erwiſcht worden, daß 


er, ungtachtet des ſcharfen Hotlaͤndiſchen Verboths, 
ed wagen wollte, Feit 
bringen, wenn man ihm vergeben wollte. Er kam, 


und Übergab die Saamen dem Hrn. d'albou, der . 


Commiffaire ordonnateur de la marine mar. 


Yublet, welcher dieſes a. a, ©. erzählt, verſichert 


zugleich, d'Albou habe den weitern Andau —— 

und dieſer ſey gut —— Inwiſchen ſcheint 

das letztere nicht ganz richtig zu 
andern Nachrichten Kot der Königölieutenant oder 

niel Cayenne, Dr. de la Motte 

Yigron, im Jahre 1722., ebenfals mit kiſt, Saa⸗ 

men von Surinam erhalten haben, die auf der Inſel 
fo gut geriethen, daß ſchon im Fahre Se viele 
taufend Bäume daher erwachſen waren (f. Eis 
a. a4. O.). Nah I. J. Hartfin5 Befchreibung 


&ouperncur der 


eimenden Kaffe nadı Cayenne zu 


fon, denn nah 


von Gujana: aus dem Solländ. überf. Berlin 


17B4. Pr ſollen diefe Saamen ebenfalls durch einen 
Ueberl 


ufer, Namens Mourguesd, ncholt worden 


— Bald nachher — die Englaͤnder an, auf 
amai 


ta Plantagen anzulegen (nach Eutid im Jene 
1732.), und bep dem immer junehmenben Kaffe» 
aufmand wurden diefe Plantagen in den zwiſchen 


’ 


nehm; denn aus den diirren und’ fandigen Ebenin, 
melde er in Tehama gemohnt war, fah er ſich hier 

en, und mehrentheild zwiſchen 
Kaffeplantagen . €in * heil dv Be 
birges ſchien hier auß fangen fin tigen Steinen zu 
beftehen. Dies giebt bey abgeriffenen Felſen, vor⸗ 
nehmlid da, mo dad Wahr herunterftürgt, em 
ſchoͤnes Unfehen; denn ein folder Wafferfad fcheint 
von lauter aufrechtfiebenden Meinen Säulen untere 
fügt zu ſeyn. Dieſe Eteine laſſen ſich bequem von 
dem Zelfen trennen; man draucht fie daher zu dem 
Treppen auf dem Wege, imgleichen zu den Mauern, 
momit bie Kaffegärten an der niedrigften Seite 
unterftügt werden müffen ; fie fommen alfo ben 
Einwohnern diefer bergigten Gegend vortrefflich zu 
ftatten. — Der Kaffebaum ftand bey Bulgdfe eben 
in voller Blüthe, und verbreitete einen angenehmen 
Geruch. Die Gärten liegen alle ſtufenweiſe Über 
einander. Einige werden blos durch Regen geroäffert. 
Andere Gärten haben in ihrem oberften Theite große 


Birlkets (Wafferbehältniffe), in melde Quemmwaffer 


pie, und nad) und nad) auf ale Bänfe, worauf 
ie Bäume gemeiniglich fo Dicht aneinander ſtehen, 
daß die Sonne faum durchſcheinen kann, vertheilet 
wird. Man fagte, daß die Bäume, melde durch 
die Kunft geroäffert werden, jährlich zwehmal Früchte 


tragen; aber die Kaffebohner ſollen alddann das 


einemal nicht voͤllig zur Reife kommen, und defe 
wegen nicht ſo gut fern, ald die von der Haupte 
erndte, — Die Meifenden blieben Die Nacht Über 


in Bufabf. Sie hatten Beſuch von verfchiedenen Ara» 


bern aus dieſem Dorfe, und als dieſe weggegangen 


£ 


dieſe Fommen —— * 


Kaffe. 
fam die Wirthin und einige: 
und. —2 * * — Europäer 


Den andern Tag fliegen nn 
—— Da, 

en Kau 
men, um Kaffe zu fau —* 


weil die Gegend viel no. 
i d das 
ie —8 — ie iſt fe Sf 


n A du 
Ye en Tagen in der 
von den benachbarten 


8* an den Doͤla zu Kudma be 
 gepadt, und auf Kameelen nad) 
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oe u tr die Araber waͤhlten zur 


—* 


— a 


uw e - 


u 


ß ee Dean ee i 


l der 
22 nach Hodeida, einem Hafen chung "org 


—* Niebuhr reiſete mit ſeiner au von 


. Beitelfadib nad Udden, und Mochha. 
Auf dem en wa fand er en Kaffebüitten 5 
zuweilen ee ea —— Dorf, 
"und nichts al che Hütten n; Udden 


- t fe ele K ant, nd davon fehr viele 
— 32 ee Banane, fehr vi 


r mi 


rothen Meere gelegenen 


ak: #2 


u Di En 


—— waͤh 


ch den Kaffe von Udden 


für den beſten in ganz Jemen; und: aljo in der gan 
Melt,  & 


en — 


genannten Jen. Brand. 
32 — — uͤberein z 


ſind die Be Bemerkungen 


n Gemädhfe; man 
ſſe Stellen im Sande vu en 8 


fonderd ſeyen 
birge), wegen ——— Care hen 
rge 
Fer eh Sun von recht gutem Waſſer 
—— Un diefen Gipfeln pflanzt man no 
Baum fiufenweife herunter 


fo weit man fann u 
die Thaͤter, und leiter alsdan ein 


n dad Waſſer in ein 
Schnedenlinie um bie ‚fo daß jeder: — 
gewoaͤſſert wird z zu weichem Ende um jeden Stamm 


eine kleine Gruͤbe iſt, worin Waſſer ſtehen bleibt, 


und Zeit bat, ſich in die Erde B ziehen. Man 
waͤſſert den Baum gemeininlich des vor 
nr ER und fo Üben man fort, 
von Septembe den April. — wo 
t was Erdreich nicht alzufandig ift, hat m 

fern. nur einen Tag um den andern ah ig. 

an Bäume ihre gehbrige deuchtigkeit har 
"ben, fo leitet man das fler wieder ab. 


in den ler dli lantı 
en 


+ Baffer nicht hat, muß ed mit vieler Mühe und 


T.. 


—— ro. on —f —— 


dracht werben. 


en, mo Waſſer 
die bis drey Meilen von dem 


Dadurch wird die aͤußere Schaale 
das vorhin erwaͤhnte füße Fleiſch oder 


BGeſchmack bat. 


nachgehends ein. 


Jahre 8* habs — 


— mit — * — going, und en 


NORD 
50 Bun feine 
ten — —* einzelne von den 
—* die 


fonderte 
de 

an die — —— übertuefen. Nur 
merken; De fer hefom die größten und rei Saar 


en, bie können, fo 
das 


ungetbeile 


njen wach, 


eucht, beſchirnien fie —* der 
und verpflan n * — —* ee 
anna en 
zugeführt wird, * merden ohngefähr eine ehe tief 
Bhumden min, voneinander 
ein Pifang oder ein 
t, um ed gen die brennen 


en 


1 Blu m — 8 a 
beftändige Wuffiht;. fie 

ne 
‚ein 
Ära 
ule auf 


2 
9 die 
—— 
der 
— 
en Fle 
von 5. und lan (en gefucht 
Baum fann ıco bis. 110 Jahre A Wenn die 
Fruͤchte oder Beeren ihre gruͤnlichte Farbe zu veräne 
dern, und dunffer zu werden , oder in das Rothe 
überzugehen anfangen, fo hört man mit dem Ben 
mäflern auf, Damit fie deito geſchwinder trodnen, 
Ku eye , und 
arf trodnet 
aus, fo daß nichts ald eine zähe Haut übrig bleibt, 
welche einen etwas füßen, mit Säure Betten ters 
Im December und Jänner fängt 
man an, die Fruͤchte zu ef in melde man be» 


abgefpnitten werden 
‚nicht: iben will a Br 4 

nommen, und nderer.„aub.ber 
die a 


an ang 


dachtſam abſchuttelt, Daß die zarten Zweige feinen 
Schaden leiden; was nicht abfällt, wird abgepfllicht, 
und die Bohnen, welche noch nicht recht troden find, 
laͤßt man fichen biß zur Meife, und fammelt fie 
Sobald die Früchte gefammelt 
find, breitet man fie zehn oder zwölf Tage lang im 
der Sonne eutweder auf den Terraſſen der Yäufer, 
oder befondern Matten aus, damit fie trocknen. 
Um zmölf Uhr in der Nacht bededt man fie mit 


' Matten, und, befchwert Diefe mit ſchweren platten 


a nad) Mochha ge 


Steinen, wodurch der nod in der Schaale Jikende 
er Saft audgepreßt wırd, Nach dem genu en 

rocknen legt man fie einen Tag in den Schatten, 
und bringt fi h als dann nad) Haufe, mo nunmehr die 
Schaale abgefondert wird. Einige thun dieſes ſo⸗ 


gleich, andere warten, bis die * alle eingeſam· 


melt iſt, und zuweilen wird der Kaffe mit der 
führt. Wenn man daß 
en vornehmen win * wird die Frucht zwoblf 
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Boten m ne ahnen * 
ſie gelinde eifgen ein Paar Muͤhlſteinen, Die zwey 
E —— — m: 
— die —* auf die andere fallen. Um 


Pe a —* —* I 
(ia erfte Kennzeichen des 
> ” — ) verlieren und neh 


y $ zu R 

—9 toi 

— ee ak 
—* he ler MOM: und 2 el 


{7 *8 in 
Vradien Ara [ Bei Gelbe ober In⸗ 
= wird für das a. * A a 
Toman v Kette (co Pfund) um $ Piafter 
verkauft. Don dem —* —— fofter d 
’ Quantität ı Bon diefer letztern 
Schaale wı der Entanstafie (Cafi ä la Sultane)- 
bereitet weiches. ein in ge aligemein befiebtes 
n ‚@etränfe ft, und von den 
—— wird. Dat von der gelben innern Schaale 


nfe ſchmeckt noch 
Namen 


e, welche — 
raad nicht arg unterfcheidet, ſou u einmal 


3 F viel gelten, als die Bohnen felbft. diefen 
aalen , die eine gemteinfche, r 
— Boppelten hne von 


38 
einer loſen feinen 9 —* ad die Euros 
“ı pder, die den’ faufen, durch Schwingen fort» 

en taffen, weil fie ich mit der Zeit in einen 


Kaffe, 


ee —— wo er wählt: Der befle 
‚ wie-wir ſchon oben Pay! haben, von Ude 


— —— —* — — el 
ie Niederlage flır den meiſten Arabiſchen 

22 id Europder und Zlirfen se) in 
u Er Argon ju paden. Die legtern ———* 
ida, von wo er zur See nach J 

und meiter mit 


a as u ae 


beyded, wenn Geſchenke an die Regierung 

bediente gegeben werden; und deßwegen gehen er 

fidy von Yeaupten 4 bid 5000 Farden ( 

41350009 rg ni Kaffe’ ir 
eno und Darfeiue. Derjenige 


e England aus aan bezieht, ift bier nicht m vn 


men ' 
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aub verwandelt; die Tuͤrken aber, welche hierher 


—*2 der Levante fommen, packen den Kaffe, ohne 


ihn von diefer Schaale zu reinigen, ein; und da 


ihre Bohnen — grüner und friſcher aus 
feben , fo glaubt man, dieſe Haut erhalte die 
r Farbe, ob es gleich wahrſcheinlicher ift, Daß der 


-- ungleiche en mehr Urſache hieran ift, als beyna 1 


ſonſt etwas. 


Vor diefem maren die Araber fo wenig aufmerl -· 
i — * und da Ibrahim Kichja zu Sues einen ſehr 


fam auf ihre Kaffepflanzen, daß fie den Europäern 
immer zuließen, mehrere Davon auszuführen. Mache 
’ —* . ie aber zu ihrem größten Schaden gefunden 
: daß die Houänder und Franzofen ſich diefer 


' —XR bedient haben, Pflanzen auf Die Inſeln 


j = ‚ Bourbon und andere zu bringen, wodurch die 
usfuhr des Arabifchen Kaffe's fehr vermindert wor⸗ 
den, fo ift nun alle Ausfuhr der Pflanzen und der 
reifen , frifhen und trodnen Früchte, weiche noch 
ihre Schaale haben, gaͤnzlich verboten. Daß die 
AUraber noch befondere Kuͤnſte anwenden ſollten, den 
von der Schaale abgeſonderten Kaffebohnen ihre Feis 
mende Kraft zu benehmen, und fie in diefer Abficht 
mit warmen Waffer Überfchfitten,, oder gar darin 
lochen, ift nach Hrn. Braads Verfiherung gänzlich 
ungegründet, 
Man trifft in Jemen Kaffe von verſchiedenen Gat⸗ 
tungen und ungleicher Guͤte an. Er unterſcheidet 


be 1° et , denn diefer gebt nicht Über Aegypten e 
—* Dee 


Oſtindien. Die Eng —* 
e * 
ungsge eine 
fie I rg dort aufgefauften Kaffe auf nlänbifsen 
Bahrzeugen nad Bombay fommen ‚. mobey fie =. 
theile hat. Der Handel der Engländer uͤber 
” nicht gluͤcken wollen, und die Tuͤrken felbft in 
hn nicht —— weil der Weg uͤber Altpp 
ihnen eintraͤglichere und gewiſſere Zölle erlaubt ( Er 
— — — ————— 

the Fed. ea, 
gypt. by Eyles jewih. ‚Lond. 1780.). — 






5 fo 5* aan ui ; — Sm e 
"fon nte gebracht 

wurde. Der mit. diefem Kaffe 
nad) Eahira — ik aber fchen feit mehr als 
— ahren ſehr verwin dert worden. = 


fe. Ehemal 
en faft nichts ald Kaffe 
von Martinique; aber tdem dieſer theurer gewor⸗ 
Zoll auf die ——— Kaffebohnen geiegt 


hate fuchten d en 
fürzern und natlırlichern Dig. Sie 
irn Kaffe Über Koſſir fommenz. und jetzt haben 
e den guten Kaffe aus Jemen eben ſo wohifeil, als 
al den von Marti aud Frankreich. Wels 
her Unterſchleif ſonſt nody mit dem —— 
Kaffe vorgieng, erhellet aus einer Nacht icht 
Kalm in der, Befhreibung feiner ARrife 7 
—— Th. 1. S. gı. erzählt. Cein bite 
fer, der die Reife von Livorno nad) Werk Si 
mal get hatte, verficherte ihm, der Kaffe müıffe 
für die judiſchen Kaufleute daſelbſt eine ungemein 
wichtige Waare fepn, indem fie an dem letztern Drte 
eine große Menge von Bohnen erhandelten, die aus 
Arabien gebracht worden, und diefe alsdann 
nad) Livorno verfendeten. Dafelbft würde von ihnen 


Kaffe, 


mieberum ein großer Vorrath von Americaniſchen 
Kaffebohnen erftanden, welche aus den franzöfifchen 
Eoionien kommen, Sie vermifchten nun bepde Urs 
ten forgfältig untereinander, und führten fie wieder 
nad) Yegupten zurlit, wo man fie fomohl nach den 
° Türfifehen Provinzen, als nach andern Ländern für 

Arabiſche Bohnen verkauft. Der Schiffer fonnte 
diefes mit einer fo viel groͤßern Sicherheit erzählen, 
Da er ben jeder Fahrt von Lvorno durch einige von 
na Kaupeuten befrachtet worden, und ſewohl 

in als zuruick eine große Menge Kaffe gebracht 


hatte, 

Ven dem Arabifchen Kaffe, welcher nad Europa 
gebracht wird, unterfheidet man zweyerley orten, 
nemiih Mochiſche und Levantiſche Bohnen, 
Jene find Hein, von grünlichter Farbe, und werden 
für die beften gehalten. Die Lenantifchen find noch 
etwas Heiner , von bleidhgelber , etwas ind Grline 
fpielender Farbe, und beyde einen angenehmen 
Geruch. Beyde Sorten werden dfterd miteinander 
vermwechhfelt, und fommen unter den allgemeinen 
Namen Alerandeinifder oder Levantiſcher Kaffe 


vor. ‚Unter dem Mocyafaffe herrfcht wieder ein Une 


terfchied in Anfehung der Guͤte, melde aber von 
dem T ort abhängt. Derjenige nemlich, mel 
dyer in den Schiffen lange aufeinander gepadt gele⸗ 
en hat, verliert etwas von feiner Lieblichfeit; der⸗ 
Fnige aber, meldyer mit den Earavanen fommt, 
und auf Rameelen durch die Arabifdyen Wlften ger 
tragen wird, trodnet während der Meife ——* 
und conferviet fich beffer. Muß diefer Urfadhe Ift 
derjenige Mochhafaffe , den die Kaufleute in Marfeille 
bisher befommen haben , und welcher durch Die von 
Mecca kommenden Earavanen bis Eairo oder Ale 
xanorien zu Lande gebracht wird, demjenigen vorzu⸗ 
jiehen, der auf andern Wegen und durch andere 
Kaufleute nad Europa fommt. Zu der Blite ded 
Arabifcyen Kaffe'd und dem Vorzug deffelben vor 
allen andern Kaffeforten trägt auch das Einpaden bey, 
Er wird nemlic in lederne Säde arthan, welche mit 
dickem Schilfrohr umgeben, und in Matten und grobe 
Padrliher eingewickelt werden, j 
Wie viel Überhaupt die Güte eines jeden Kaffe's 
von dem Einpaden und der Urt, ihn bey dem 
Zransport zu verwahren, abhängt, beweiſet der Uns 
terfchied zwifchen den auf den Framöfifcyen und Enge 
liſchen Befigungen in MWeftindien gejogenen Kaffe 
eg Die Framgofen, welche überhaupt ſowohl bey 
er Pflanzung der Baͤume, ald and) bey der ganzen 
folgenden Behandlung ded Kaffe's immer die größte 
Sorgfalt angervendet haben, beobachteten Diefelbe 
Sorgfalt bey dem Einpaden und der Ueberfahrt nach 
Europa. Zum Einpaden wählten fie beſtaͤndi 
gute und fehr trockne 


gab man immer fehr genau Acht, daß die Schiffe, 
welche Kaffe hatten, weder mit Rum, nod mit 
rohem Zuder beladen wurden, fondern allenfad nur 
mit (don rafinirtem Zucher, meldyer, da er feinen 
Geruch bat, den Kaffebohnen nicht fchaden kann. 
Auch forgten die franzöfifchen Schiffscapitaine daflır, 
daß der Kaffe, den fie auf die Schiffe nahmen, 
wıfchen die Verdede, oder an einen andern Ort der 
chiffe zu liegen fam. - Die Engländer hingegen 
gopfen rohen Zucer und ftarfriechenden Rum au 
em ganzen Schiffe zwiſchen den Kaffe, wo 


ffer , die feinen Geruch hate, 
ten, und auf den Inſein, wo der befte Kaffe gebauet 
wurde, j. B. auf St. Dominge und Martinique, 
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dieſer von feiner Glite verlieren muß, indem er ben 

Gerud davon fihr leidyt annimmt, und aud im 
Seſchmack verändert wird, Die Haupturfache von 
diefem Verfahren liegt in folgendem, Die meiften 
Engiiſchen Schiffe werden nemlidy, wenn fie mit 
Kart beladen werden, hierzu gemiethet. Die Schiffs⸗ 
rapitaine packen alfo ihre Shife fit ben Waaren, 
die fie erhalten, durcheinander voll, und die Befiker 
der Schiffe find voͤllig zufrieden, wenn fie nur viele 
Ladung n. Sie machen fid) nıchtd daraus, ob 
die iedenen Battungen von Bütern eine ihnen 
chickliche Stelle auf dem Schiffe erhalten, oder das 


u fie zu nahe aneinander Helene: 
verderben And. Die Franöflten Gi Avon 
waren gemeiniglich nur mit Shtern beladen, die den 


Ei mern die iffe zugehörten. Die Schi 
—— a eg ; abren * 8 


Antwort geben, und jeigen, e mit Klugheit 


und Vorfichtigkeit zu Wer e gegangen nd, Bumeilen 


—— in Surinam und andern Gegenden von 


bi ſchwarze Erde und hinlängli 
ben. i 


nd ga welche bey einer neu anzulegenden 


ünfzig did ſechzig arbeit 
ug Anlaye — 
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Di re N um dad Bee abguzapfen a -_ yo 
auf die Pflanzungen zu leiten; un o 
fäuungen ded folgenden Jahres müffen fie is 
Dad, wad fon gepflanzt ıft, unterhalten und reie 
nigen. Ben dem Anlegen madıt man dad Land 
vieredig, damit dad Waffer im Yblauf nicht gehin⸗ 
dert werde. Wenn Die Fänge und Breite von dem 
Stud BWaldung , dad zur Plantage gefät merden 
fo, ausgemeſſen iſt, fo fäuet man das Holz, fuͤhret 
darauf auf allen Geiten Gräben, und macht von 
der auögegrabenen Erde Dämme, um dad Waſſer 
ehörig abzuhalten und abzuleiten. Die Gräsen 
übhrt man gemeinigfich acht bis neun Fuß breit 
und in der Tiefe richter man ſich nach dem Fall de 
Waſſert an der unterftien Stelle. Einige ma 
die Gräben zwanzig bid — Fuß breit , welches 
er ger der außerordentliden Regenguͤſſe, die oft drey 
bid vier Tage ununterbrochen anhalten, zuträglicyer 
ift, indem hierdurch die Ueberſchwemmungen gehins 
dert werden. Die Dämme werden — * Fuß von 
den Raͤndern der Graͤben angelegt. nn Gräben 
und Dämme vollendet find , fo ſucht man die 
Stetlen aus, wo fidy die Schleußen am beften anle⸗ 
n laſſen. Diefed muß an Denjenigen Orten ges 
heben, mo dad Waffer, das bep den Plantagen 
vorbeyläuft, am tiefften ift, welches gewöhnlich am 
untern Theile der Plantage, melder der Sce am 
naͤchſten liegt, Statt findet. 
Wenn dad Land vom Waſſer befrepet ift, ver. 
brennt man dad gefäute Holz, mobey genau Acht zu 
eben ift, daß die ſchwarze Erde nicht zugleich Feuer 
ange, meiched einen unerfeglidhen Schaden verurs 
ſachen würde. Darauf: theilet man dad Land in 
. Beete von 33 Fuß Breite, und 660 Fuß Länge, und 
Führer um jeded Beet einen Graben von drey Fuß 
Breite und zwey Fuß Tiefe, um das Waſſer von den 
Beeten in die vorermähnten großen Gräben zu flih⸗ 
ren. Na macht man die Beeten zundlich erha⸗ 
ben, und in der Mitte am hoͤchſten, damit fein 
Waſſer auf ihnen ſtehen bleiben fann. Iſt die 
‚Erde recht fett und foder, fo pflanzt man zur Nahe 
rung für die Sclaven Bananas (Mufa fapientum 
Linn.), Tayers (Arum eſculentum Linn.), 
: daffave (Jatropha manihot Linn.) und Mays 


Ze mays Linn.) barein, wodurch die äufere . 


läche audgefaugt, und bie Erde veſter gemacht wird, 
fd daß die Raffebaͤume darin das folgende Jahr 
beffer Wurzel faſſen fünnen. Die obengenannten 
Frlichte werden alsdann audgerottet, die Bananad 
ausgenommen, weiche, bis die Kaffebäume drey oder 
vier Fahre alt find, fteben bieiben. 

n Anfehung des Platzes, melcher zwifchen den 
Kaffebäumen gelaffen werden muß, giebt es große 
Berfchiedenheiten. Man muß ſich bier nach der Bes 
ſchaffenheit ded Erdreichs richten, und in guter 
ſchwarzer Erde, wo die Bäume fehr gut gedeihen 
und die Sträuche bilden, zwoͤlf bis vierzehn Zu 
Raum zwifchen jedem laflen, Damit einer den ans» 
dern nicht hindert, und ihm die Luft benimmt, wenn 
er fein vöniged Wachsſsthum erreicht bat. Hat man 
veſigeſetzt, wie viel Platz zwiſchen den Bäumen bleis 
ben ſoll, fo bemerkt nıan die Stelle für den Baum 
genau, bezeichnet fie mit einem Meinen Pfahl, und 
richtet alles fo ein, daß die Bäume in geraden finien 
u flehen fommen. Ulsdann nimmt man junge 
Bäumehen von anderthalb bis zwey Fuß Hohe, feht 
jedes an die beftimmte Stelle, und an jedes ben 
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derigen Mob! der fo eingeſtedt wird, daß er den 
sh 3* —— 55* Die Berften 
Bäume auf jedem Beete fommen drey Fuß ven den 
Ban und ſechs Zuß von den großen Gräben zu 


n. 
Diejenigen, welche ſich mit epflanzungen bes 
faäftigen. And nicht — auge ng Raffebaum 
mie ein Bufch wild wachſen, oder ob man i 
ſchneiden fol, daß er ein förmlicher Baum mi 
und ob man ihn aufhalten fol, wenn er eine gewi 
öhe erreicht hat. Die meiften halten dafır, ein 
ch felbft überlaffener, und in diefem Betracht wild 
wachfender Baum gebe mehr Frucht, weil er höher 


wachſe, und fidy weiter ausbreite, auch an jedem 


roßen Wfte Feine Zweige habe, bie Frucht geben. 
Ein ſolchet wilder Baum waͤchſt in guter Erde vier» 
zehn bis fechzehn Fuß bed. Uber die Erfahrung 
jeigt , daß folhe Bäume nicht fo vortheilhaft find, 
un fot nde Unbequemlichfeiten haben. 1) Gaugen 
Die Ace = Aeſte viele Säfte zu ihrem eigenen Unter» 
halt aus der Erde, ohne einige F zu geben, 
und die feinen Zweige , welche die Fruͤchte tragen, 
en weit audeinander , und wachſen nicht länger 
old drey Zuß von den en Xeften angerechnet. 
2) Wenn die Aeſte ihr völiged m erreicht 
haben, fo werden fie theild vom Winde, theild von 
den Stlaven, die mit bem Abnehmen der Frucht 
—* umgehen, zerbrochen. 3) Sie tragen ihre 
Fruͤchte auf dem Gipfel, alſo in der Höhe, 
wohin die Sclaven nur auf Leitern fommen fönnen, 
wenn fie die Früchte brechen, womit ed langfans 
ugehet, zumal weil fie die feitern ring um den 
um BE en müffen. 4) Es geht viel Erde ohne 
einigen Nugen verlohren ; denn auf ein Beet von 
vorerwähnter Länge, wo die Kaffebäume zwoͤlf Fuß 
voneinander gepflanzt werden, perliert man ſchon 
achtzehn Bäume, in Dergleihung mit einem Bette, 
morauf fie nur neun Fuß voneinander fiehen. 5) 
Muß man mehr Gräben führen ; denn wenn die 
Bäume in einer Entfernung von zwölf Fuß zu ſtehen 
fommen, fo fommen nur drey Reiben Bäume ni 
ein Beet, welches in diefem Fall nur drenfig Zu 
breit gemacht wird; aber auf ein Beet von 33 Fuß 
fommen vier Reihen, wenn man Die Bäume auf 
neun Fuß pflanzet. 6) Die Erde muß Öfterd vom 
Unfraut gereiniget werden , welches auf den größern 
leeren Pläyen zwifchen den Bäumen ſchnetler wächft. 
7) Zur Pfilickezeit, da man die Beete nicht gaͤnzlich 
vom Unfraute rein halten kann, ift ed ſchwer, die 
efallenen Früchte darunter zu finden. 8) Die 
wilden Bäume fangen an auszugehen, wenn fie ein 
Alter von zehn Jahren erreicht haben, und ſterben 
menge Jahre nachher gänzlih ab. — Dagegen 
überzeugen sinige angefteliten Verfuche, dag ein Baum, 
der in gutes ſchwarzes Erdreich neun Fuß von dem 
andern gepflanget ift, und, nachdem er ſechd Fuß 
Höhe erreicht hat, aufgehalten werden , folgende 
Dorzlige hat: 1) Belommt er einen veften und Dieter 
Stamm, ber Sturm und Wind audhält. 2) Seine 
garterr Wefle fipen dicht bepfammen, und wachſen 
fünf Fuß weit vom Stamme, fo daf die Bäume 
mit ihren unterften Aeſten einen halben Fuß in ein« 
ander wachſen, welches dad Unkraut fortzufommen 
verhindert, Die hbrigen höhern Weite hängen herab, 


nd jeder Baum ficht einer Pyramide ähnlich. 3) 


ie Sclaven fünnen die Früchte mit geringer Mlı 
und ohne Beſchaͤdigung des Baumes —— 
un 
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und nieder, finden wenn fie auf Die Erde fallen 


fein Unfratit auf der Erde befindet, » Ein 


u 
auf diefe Art bebandelter Baum trägt fo unter 
9 Über der Krone Früchte. Be igens ein 
folder Baum wird, weiß man nicht. älteften, 


welche Hr. Silander damals ſah, hatten faum 

achtzehn Jahre, aber fie fahen noch fo gut aus, Daß 

man — fie ten dreyßig bis vierzig 
uern. 

r Kaffebaum fängt in Surinam im dritten 

Jahre. an Fruchte zu tragen. Diefe lommen aber 

nicht eber in Betracht, biß er fünf Jahre erreicht 


at, Der Baum trägt zweymal des Jahres Früchte. » 


ad erftemal reifen fie im April und Map, oft aud) 
fpäter , und zumeilen fo ungleid) „ daß fie bis in den 
Auguſt gepflücket werden müfen. Die zweyten 
Boa Felle im October und November, aber die 

ume geben um BE felten fo viel, ald das 
erfiemal, Junge me tragen große Bohnen, 
welche aber nicht fo wohlfchmedend find, als die 
fleinen Bohnen der alten. jeder Stlave muß je 
Pfluͤckezeit täglich zwey Körbe ärtichte pfluͤcken, welche 
wanzig Pfunde trockne Bohnen geben muͤſſen. Die 
Kite bringt man mit ibrer duern rothen Scyaale 
in eine Trodenftube, wo fie in der Sonne drey oder 
vier Tage trocknen, und bier ſowohl, ald in den 
Scheunen, wo fie nachher hingebracht werden, täge 
fi wenigftend dreymal mit Schaufeln umgeworfen 
werden müflen. Würde man dieſes Umfchaufeln 
nur einen einzigen Tag. verfäumen, fo fann ber 

‚ daraus — Schaden 20. bie 3%00 Gulden 
betragen, weil die Früchte aufeinander, heiß, und die 
Bohnen ſchwarz werden. 

Zur Abfonderung der aͤußern Schaalen hat man 
Hölgerne Mühlen, welche auf verfchiedene Urt zuſam⸗ 
miengefekt find. An der einen Seite befinder fi 
eine der Ränge nach mit Vertiefungen verfehene oder 
aubgekehlte Walze, melche von zwey Sclaven Durch 


SHfilfe zweyer Kurbeln herumgedrebet wird. Diefe 


Male bewegt fi Über einer darunter liegenden 


Schreibe, die ebenfalls ausgekehlt ift, und nachdem 
ed die Größe der Bohnen oder die Trodenheit der» 
felben erfordeet, erhoben oder gefenfet werden kann. 
Ueber der Walze befindet ſich ein Trichter, in wel⸗ 
een man die Früchte ſchuttet, und durch deffen 
untere Deffmung fie auf Die Walze und Scheibe fallen, 
da fie dann in den Ausfehlungen gequetſchet, und 
von der äußern rothen Echanle abgefondert werden, 
Die Mühle ſchlupfrig zu erhalten, muß immer etwas 
Waſſer zugegoffen werden. 
oder vielmehr an der Echeibe befindet ſich eine Röhre, 
Durch welche Die abgefhälten Früchte, oder Die noch 
mit einer weißen Haut untgebenen Bohnen nieder 
anen fönnen, dagegen die ganzen Früchte zurüd- 
feiden, bis fie gehörig gequetfcht und abgeſchaͤlt 


nd. 

" Die Kaffefcheunen find dad Foftbarfte Gebäude flit 
Die Kaffepflanyer. Sie foften oft 20» bid 30000 
Bulden. Man mendet das befte ——— 
Lande dazu an, und braucht dabey bie beften Bau- 
meifter. In jeder Scheune find zwey bis drey Eta⸗ 
gen, * auf allen Seiten mit Fenſtern und Läden 
verfehen find, damit die Luft gut durchſtreichen, 
und die Bohnen gehoͤrig trodnen koͤnnen. — Die 
getrodneten Bohnen werden in hoͤlzernen — 
mit höfjernen Keulen zerſtoßen, daß bie inne 

Haut oder Schaale abgefondert wird, (Auf den 


Yligem. Real Wörterb, XVIII. Th. 


hinlaͤnglich 
cher vermittelft des durch ein Rad hervorg 


Windes die Schaalen von den Bohnen 
werden. Aus den von den 


Vorne an der Muͤhle, 
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Dim "Clampfen erben Se Bahnen um Ahr 


oder merden | wi —— a Trodnen nicht 
ar or ind, ampf 
hen bringt N in die — * in * 
achten 
eſchieden 


alen abgeſonderten 


Beſitzun⸗ 


"Bon dem Koffebau auf den Zramöffgen Befpu 
en 


fi in * fur Fhiſtoire naturelle de 


2 kivr. Indi r 200,000 five. Cacao 
r 4,000,000 kivr. Baummolke, und für 18,0001008 
ior. Sirup, alfo überhaupt 229 tior. jaͤ 


* | Ä 
76. 8vo., melder ebenfaus von der Eultur 
des Kaffed Nachrichten giebt, Nicolſon habe den 
Ertrag der Branzöfifchen Eolonie viel zu hoch ange» 

eben, Nach ihm war der eg Jahre 1770. 





ofgender. Die erfte Zeile giebt Gewi die 
andere den Werth beym erſten Derfaufe an. ud 
fund Livres 
Weißer Zucker * » 30,000,000 
Roher Zuder 90 » 22,500,000 
digo 800,00. 13,500,000 
ummolle „ 3,500,000 „ 7,000,000 
Kaffe . .» 32,000,000 .„ 12,800,000 
ex .. 150,000 . 120,000 
Eirup . .„ 56,000,000 1,848,000 
Tofia  » » 5000000 „ 
Rohe Häute. 75000 „ 252,000 
Gtgerbte Haute 320,000 .„ - 320,000 
Schildpatt, Earet 5,000. . 50,000 
Gayac, Xcajou und , 
Campeche. 1,500,000 40,009 
‚Der Preis atter diefer Waaren 
flieg alfo auf 89, 150,000 Liores 
und meil davon 5,998,500 


Abgabe erlegt wurde, fo war 

—— Werth bey der Aus · in a: 

Lebrigend de —— 

ee ZZ 
Der Kaffebau auf den Englifchen u 

dem Sranzdfifchen und Holl⸗ Bifthen —* Pit 

behauptet a. a. ®., die vielen Abgaben, welche die 

Engliſchen Eoloniften davon zu erlegen haben, 

die Urſache, Daß man auf feine Verbefferung den 

Auch werden die Srüchte nicht genug getrocknet, und 


Str 


% 


— 
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den Handel 2 
Ka Der ee 
— * Eule 
—5 are Kurt rohen 3 1 bar 


den, ift oben bereitö bemerkt‘ 55* — 


nung des Kaffe'’d auf Jamaita erzählt Brown in 
Natur. hiflory of Famaica , 
Ob die mi Ehe * gekannt El läßt 
ni i men om er ges 
80 * Di Ide 


die Helena bedient Ne fol, um ihren Schmer;, 
ibre Schwermuth zu vertreiben. Petrus della 
ale behauptet , dieſes Mittel fen der Kaffe gewe⸗ 
y und En man förne fo viel mehr Davon 
zeugt ſehn, weil Helena dad Mittel aus 
— betommen habe, Aber Opium kommt auch 
Uegypten. Dieſes war in den äfteften Zeiten 
befannt , und thut Die genannte Wirfung. Dieſe 
Meyriung wird dadurch noch wahrſchein der, weil 
Homer fast, dad Mittel fep mit Mein vermifcht 
worden, welches bey dem Kaffe nicht Statt findet. 
Die * Stelte ift Odyjf. IV, 219. fg. Boß übers 
ſcht fie folgendermaßen ; 
Aber ein Neues erfann 8 liebliche Tochter 


ions: 
Siehe, ſie warf in den — even fie tranfen, 
n 
Gegen Kummer und Groll, und aüre Leiden Ge⸗ 


niß, 
ß in der Bibel ded Ka 2 Ba Sn 
Er ag aus ı 


Fri r up di diefe Ben gend Fr Pain ei in 

dem Feuer eröftetes. be —— — 

Dieſes —2* Mehl wilnun * ee 

u... in der Di an potus Coffe ditũ vefligia in 
a0 S.S. reperianter. Vitemb. 17 .410. 

ee und geniahlenem Kaffe umſcha 

Unsere vermuthen, unter dem Wort Kali, welches 

braͤiſchen Bibel oͤfters vorfommt , erde 
den hen ift — bet uns 


’ 
icht 
def 2 8 Ef 8 
—** hu werden, 


t aud), daß —* eine geroiffe Urt 
Erbfen in der 2m, fehr hoch fehäge, befonderd 
— —— 
* 355 4 e un ——— et 

du 3. 2 
i or 8.ficp micht dings —— 
um Vo die iR CH ie fl — nicht t ſollen 
gefannt haben, — dieſes Ge den Be⸗ 
wohnern Aethiopiens, die mit den alten 1 Juden fat 
in allen rg eineriep Lebensart und Gebraͤuche 
een. haben, feit undenflichen Zeiten getrunfen 


w rabiſche Arzt Rhaſſes, oder wie er eigent⸗ 
He heißt, Abubetri Arazi filius Zacharia 
Mahometus, * * re abrhunderte 
kun nennt eine Pflanze Bunca. Apicenna oder 
nfina, Abuhal u Eisen geben ie den 


+* 
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Namen Buricho, ut bt, 

per hätten ——6 * en ven Mae 
baum! verftarden, den er Daher 

—— nennt. Es laͤßt ſich aber 
ebene ers hat man von der Erfindu 


—— ug verſchledene ya Erler 
Sn nt reibt man tn und 
Ti em rior eines ——— es Sadıy 
indeli, Schef» Siadeli, 
Bit, ju, von a die Araber oe” 
an al „unglau a ben. 
edene "Aa 


uptfache 
olen in * mit ———— te Gege 
ommen ſeyn, und die reifen 
Begierde gefteſſen Haben. Darauf wurden Ge 
munter, daß fie die ganze folgende Racht Feine Re 
atten, Der genannte Eremif, dem die 
Örten , bemertte dieſes, und vermuthete, ir 
nannten Früchte müßten dieſes verurfadht haben. 
Er machte felbft Proben, kochte die Früchte mie 
Waller, und fand, daß diefer Tranf den Schlaf ab« 
hielt. Mehrere Mine erfuhren dieſes, das Getränf 
that feine Wirfung, und fam immer mehr in den 
Gebrauch. So viel iſt genis, J Ay Brenn 
ded Styf Sadly nod die größte Mofquee 
Mochha Sadıy IrReajid Ba eißt, F wenn fh —5 
Araber verfammeln, Kaffe zu trinfen, fo verfäumen 
fie felten, Sadly s Seele einen:guten Pla im u 
radieſe —— hen, daß er einen fo herrli 
Tranf entdeckt hat. Eben dieſe Wünfche ſollen —* 
in Syrien und Aegyhpten geſchehen. Nähere Nach» 
— von dem Stpyf Sadly und dem Arabiſchen 
Märden finden ſich in folgender Schrift: Faufl, 
Nairon Baneifius Difcurfus de faluberrima 
potione Cahve. Romae. H. Hercules, 1667. 1671. 


—* — in Conferences de Denys. 1673. 


33 Kaffetrinken ſtammt urſpruͤnglich aus Aethlo⸗ 
pien ber, und iſt daſelbſt, wie fon vorhin 
worden, & undenflidhen Zeiten im Gebrau 
wefen. ieſes verfihert Schehabbedin Bin 


Abdalgiafar Almaleki 4 ſoll Be tie der 


Name beißen, den Enid i orkcal account of 
Cofee jerftümmelt bat), ein urabkoer Schriftſteller 
aus dem neunten Jahrhunderte der Hegira, oder dem 
uͤnfzehnten unferer Zeitrechnung, in einer Hande 
chrift, welche in der Parifer Bibliothek befindlich iſt. 
Eine franzöfifcye — * dieſer Handſchrift fine 
det fi) in Gallant’s Traite de Porigine et du 
—— s du a — d’un manufeript arabe de la 
ibliorhe —84 Roi à Caen et Paris. 1699. 12., 
welche Ab andlung auch in deutſcher Sprache, unter 
dem Titel: Gründlide Nachricht vom Coffee 
und Coffeebaume, mweldye de la Roque aus 
den ee des Merveille verfertiger. Leip;. 
ein ker ienen ift. Nach diefer Arabiſchen Hande 
rift emaleddin Abu Abdalah Muha— 
med Benſaid, mit dem Zunamen Aldhabani, 
Mufti und Oberprieſter zu Aden im glucklichen Ara⸗ 
bien, ber erfte geweſen ſeyn, welcher die ohne 
gt » Kaffe zu trinken, nad) Arabien gebracht hat. 
datepdin ‚that gegen die Mitte def fünfjehnten 
ein rhunderts eine Reife nady Perfien, wo er einige 
ner Landsleute fand, welche Kaffe tranfen, ne 
fer aber eben nicht achtete. Bey feiner 
nad feine Geſundheit 
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Er erinnert da Kaffe trinfen 
En — Di — ch — Min wir 


n würde, 


dad t * uͤndhen 
else fondern Same u aieich an ns * 
verſchiedene andere gute Ian alten .B 
ar ii — Alk ass —— 
———— F ent Ioß [ ı intfondere diefe 
legte Eigen 5 nzumenden, und 
— —— den nicht nur ſelbſt, —— mt 
or d — — 
ur 
und in andern 1 / Br; ee 
Sn DAR —8 Dat 3a —R bald zu 
Fat in Ihren Gefhäften, bei or 
u ihren | 
babe Lande 8 Buße Y MA diefes nfes bedien- 
Rıny; wurde. er 5* * 
gut *6 mil man Ge· 
2 5 Bu 4 55 fen. Dieſe 
* net Ei IR daß in furs 
zer Zeit jr — zu Aden affe zu trinfen 
—— ug udn. fo 
ommen mar aöhare Oil * 
viele benachbarte äpt a * 
——— * gl ht, 
028 Safe — Bette 
L » , 
* gg endlich fo große de 
‚Setränfes , d ohne auf Se Abficht zu 
gs deren So die Beiftlidien und Ge⸗ 
ded Kaffe's bedienten , —5— denſelben 


| F; A in — Raffebäufern tranfen, wo 
f unter dem Vorwande des — 


Er und hr — 


530—* 
Ju 
—— 


gegen 
daher * n u ein —*9 . 
— ad) —* breitete ſich Gebrauch 
Des — un ne —— Arabi aͤdte, inſon⸗ 
derhen nad) Medina aus, 4 IA nge des feche 
u ten Jahrhunderts war es —— — *— 
( Cahira) in Aeg gefomnten. Demi 
aus ber vinz- ir Yrabien, die da 
x fi en einem benfanmen mehnten, vollen 
m den Nächten, 5* Gebete zubringen wolten, 


ngen 

* —* jahr in u ofen rothen 

Adenen Gefäße, und empfiengen 

vieler Ehrfi aus der Hand ihres DO 
u F is BR ſen —— Bald ae! 
nicht nur viele andächtige Perfonen zu Cairo, fon« 
u dem auch Die ride, und endlich * viele andere 
k onen —* nach, daß der Kaffe in dieſer großen 
x de bald eben’ fo fehr Mode ward, als er es 
zu — Mecca, Medina und in andern 


ls mar. 
* da der Gebrauch des 
Rates er fo at Sen ar anfing, waͤre dad 


Allgem, Bral-Wörterb, XVIII. Th. 


rn) 


Er 


* Mein, 


| er * an! wodurch er fidy alfo ſel 


’ Kr dad Urtheil. 
” fiber ertappte, daß tr K 
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ade ızır. demfelben beynahe ein ſehr trauriger 
eitpunct geworden. Sthait« a ——— 
0) Sultans von Wgppten zu Mecka, wußte, da 
er eines Abends aus der Mofchee gieng, noch nichts 
vom Kaffe, Er ſah mit Vermunderung in einem 
Winkel derfelben dr Gefenfhaft von Perfonen, 
welche diefed Getränk zu fi nahmen, um munter 
3 bleiben, und die Vacht in ihren Religions⸗ 
—** yuubringen. Er nahm ein großes Ärger⸗ 
daran; denn er ee anfangs, daß fie Wein 
I nten ; und hin vergnügen wurde nicht der⸗ 
ringert, da ey ‚im Be ie Eigenſchaften des Kaffe's 
rte, und di vorſteilte, warum dieſe 
ig Feng Vielmehr, da er 
ten 9 den — 
ertern, wo man fa ſſe 


deffelden aufgeräumt und m al ubte € 
—* Kaffe —2 und fo on m je ve 
boten, * er Perg wenigſtens zu 


andlun * 
Bade n 


Ge nicht erlaubt waͤren. ie 
nr >, Er berief Daher am ' 


—— 35 van kn; Geiſtliche, Bun 


lehrte und d kon 
Mecca —53 Er trug ihnen die Sache vor, 
und verlangte ihr Gutachten darlıber. Die Men 
nungen Diefr Gele * — gauibeilt, und es wurde 
daber der Schu aft, 9— man die Aerzte 
hierüber mit zu R jn-{R muͤſſe. Es erfchienen 

—— die zwey berühmteften, 
und Perfer von Geburt waren. Einer 
von diefen hatte bereits wider den Kaffe aefchrieben, 
und diefer ſowohl, als fein Bruder , ueen 


erſonen der 


he 
Tine Senn egen den Grbrauch —* Setraͤntes Es 
eine 


benden A den. verfammelten 
ten, daf, wenn man auch den Ka 
unter die feihgliftigen Dinge zählen motite, es doch 
in dem Zalle, daß derſelbe etwa zu — 
Handlungen Gelegenheit geben koͤnnte, für einen 
—— Muſelmann das fiherfte fen, ihn fhr 
unerlaubt zu haften. — weiſe Aus ſpruch erhielt 
allgemeinen Benfat, fo, daß fogar die meiften, ent» 
weder aus Borurtheil, —* aus falſchem Religions» 
eifer verſicherten, der Kaffe habe ihnen den Kopf 
eingenommen. Einer Km ihnen gieng fo meit, daß 
er behauptete, Der Kaffe berauſche, eben wie der 
ie ganze Gefettfchaft lachtez denn um gın 
ſolches Urtheil aud der Erfahrung zu fällen, mußte 


hebeten Me 
an und flır ſich 


& dod, wider Mahomeds Geſetz, Wein getruns 


ten haben. Einige witzige Köpfe fragfen, ober 


hai kh hu er diefed fo geroiß behaupte, Wein getrun⸗ 


? Hikig ımd unbedahtfam genug antwor⸗ 

* Baſtonade 
oder Stocprügel auf die Fußſohlen, at die Strafe 
der Uebertreter des Muhamedaniſchen Geſetzes, zus 


erkannte. Der Kaffe wurde nun ven dem Stätte 


auf dad feyerlichſte und ſtrengſte verboten. 
esse die —3*8 des Mufti, welcher ein 
Freund von dieſem Getraͤnke war, balfen nichts 
Auer ben den Kaufleuten —2 
affe wurde verbrannt z und einer, den man * 
trank, wurde auf das 
ſte beſtraft, und auf einem Eſel keitend durch 
die Straßen und tlichen Pläge der Stadt ge⸗ 
über. Diefe Verfügung mar indeffen fo wichtig, 
dafı fie dem Sultan von Aegypten, welchet zu Gairo 


Bir 
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tefldirte, in * Stadt der Gebrauch des Kaffe's 
ſchon veften Fuß gefaßt hatte, berichtet werden 
mußte, und der Statthalter von Mecca glaubte fich 
nicht geringen Ruhm durch dad feiner Meynung nach 
fo heilfame Verboth Des Kaffe’d zu erwerben. Allein 
zu feinem Unglüd, und zum Vergnügen aller Kaffe» 
liebhaber in Mecca, waren die Aerzte zu Cairo ganz 
anderer Meynung, ald die zu Diecca. Da nun die 
te in der Mefidenzftadt des Sultans ein meit 
B ered Gewicht hatten, ald jene, und mehreren 
yfall bey ihrem Urtheil fanden, fo befahl der 
. &ultan dem Statthalter, das Verbot fofort aufzu⸗ 
heben, und nur dahin zu frhen, vor die Unordnuns 
far welche etwa in den Kaffchäufern vorfallen 
oͤnnten, gehindert wlırden. Der Sültan bemerfte 
dabey , da man dig beften Sachen, ja felbft die hei⸗ 
lige, und alten Mufelmännern jo verehrungdmlirdige 
Quelle Zemzem mifbrauchen fünnte, fo würde es 
doch immer thöricht feyn, deßhalb den Gebrauch Ders 
felben gänzlich zu verbieten. ; 
; der Folge ſuchte man im Drient den Gebrauch 
Kaffe's von Zeit zu Zeit zu unterdrüden, dem⸗ 
ohngeadhtet nahm er immer mehr uͤberhand, fo daß 
er gegen die Mitte ded ſechzehnten Jahrhunderts 
fhon nad) Damaftus, Aleppo und in ganz Sprien 
audgebreitet hatte. Endlich wurde er im Jahre 
1554., unter der Regierung Soliman des Großen, 
—— ahre nachher, als er von dem Mufti zu 
en nad) Arabien gebracht worden war , aud) den 
Einwohnern von Eonftantinopel_bifannt, EB ers 
richteten in Diefem Jahre zwey Fremde, Namens 
Shemd und Hefin, von melden der eine von 
Den und der andere von Aleppo Fam, dafel 
wey Kaffehäufer, und verfauften diefed Getränfe 
fentlich in einigen fehr gut meublirten Zimmern. 
iefe Kaffehäufer wurden bald ein Ort, wo Biefehrte, 
nfonderheit Dichter und andere Perfonen ſich ver« 
—— die ſich mit dem Schach⸗- oder Bretſpiele 
luſtigen, oder allerley Bekanntſchaften machen, 
und ihre Zeit, ohne viele Unkoſten zu verwenden, 
angenehm zubringen mwolten. Unvermerft wurden 
diefe Häufer und Zufammenfünfte fo fehr Mede, daß 
Leute von allen Ständen, fogar die Dramten des 
Seraild, die Baſcha's und andere Hofbediente vom 
erften Range diefelben befudhten. Indeſſen fingen zu 
einer Zeit, mo die Kaffehäufer am vefteften gearlıns 
det zu ſeyn ſchienen, doch die Jmand, oder Vorjicher 
ber Mofcheen an, ſich Öffentlich darüber zu beflagen, 
daß die Mofcheen wenig befucht würden, und die 
Kaffehäufer hingegen immer angefülit wären, ie 
Derwifche und andere Möndye ſtimmten ihnen bey; 
man predigte öffentlich — und behauptete 
daß es eine weit geringere Suͤnde ſey, ein Weinhau 
zu beſuchen, als auf ein Kaffehaus in gr: Allein 
alle diefe Bemühungen waren vergeblih. Die Ders 
wiſche mußten alfo darauf denken, den Beweis zu 
führen, daß der. Kaffe in ihrem Gefege verbothen 
fen, und fie mußten dieſes liftig genug anzufangen. 
Sie Überreihten dem Mufti einen Aufſatz, worin 
fie vorſtellten, daß der gebrannte Kaffe eine Urt von 
Se fen, und daß alles, was eine Aehnlichkeit mit 
Kohlen hätte, im Al foran verbothen wäre. Sie 
erfuchten daher den Mufti, die Sachen, feiner 
Pflicht zufolge , genau zu unterſuchen, und vödig 
ee enticheiden. Der Mufti entfchied die Sache völlig 
hrer Abſicht gemäß, und that den Ausſpruch, 
ſey nach dem Sefte des Mahomeds nicht erlaubt, 


Kaffe. 
Kaffe vu trinken, _ Un diefem Urtheile des Mufti, 
deſſen Unfeben in Eonftantinopel — « if, 
erfühnte fidy niemand etwas auszuſetzen oder eirzus 
wenden, Es wurden ſogleich alıe Kaffchäufer vers 
ſchloſſen, und die Policenbeamten erhielten Befehl, 
jedermann vom Kaffetrinfen abzuhalten, Da diefe 
Beamten aber fahen, Daß fie es doch nicht gänzlidy 
verhindern fonnten, fo wurde es endlid wieder 
erlaubt, Kaffe zu verfaufen und zu trinfen, aber 
gegen die Erlegung einer gewiſſen Abgabe, und mit 
t Bedingung, daB es nicht Öffentlich gefhehen 
forte. Es wurde aljo an befonderm Orten bey dere 
fehloffenen Thliren, oder im Den binterften Zimmern . 
der Häufer wieder Kaffe gefihenfer. Unter 
Vorwande kamen die Kaffebäufer nach und nad) wies 
der auf 5 und da cin neuer UN ‚der entweder 
filıger war, oder fein fo zarteß Gewiſſen hatte, 
öffentlich erflärte, der Kaffe fen *F nicht als eine 
Kohle zu betrachten, und der Tranf, den man davon 
bereite, fen feinesmwegs in Den Geſetze verbothen, 
fo wiirde die Anzahl der Kaffebäufer tärfer, als fie 
je gewefen. Es franfen nad) diefer neuen Erffärüng 
die Ordenegeiftlichen, die Priefter, „die Rechtögefehre 
ten, ja fogar der Mufti feldft Kaffe,, und mar 
folgte bey or und in der Stadt durchgängig hrem 
enfpiele. a die Sroßoeziere fid cin befouderes 
Recht ber diejenigen Häufer anmafiter , mo der 
Kaffe bffentlich verfauft werden durfte, fo ergri 
fie diefe Gelegenheit, durch Auflegung einer an 
lidjen Abgabe von Denfelben einen guten Vortheil 
sieben. Der Beflker eines ‚jeden Kaffebaufes 3 
nemlıd täglich. eine Zechine (283. große Wfpers 
f. diefen 3 an fie bezahlen, Durfte aber D, 
die Taſſe Kaffe nicht höher ale für einen 
verfaufen. ” 
Zur Zeit der Minsrennität — 55 IV, wurs 
den durch den berühmten Großvezier 59 li 
oder Cuprogli (Mahonied) im Jahre 165 be 
Zufammenfünfte in den Kaffehäuftn zu Conftars 
finopel verbofen, und die Häufer felbft aufgehoben, 
In den Übrigen Städten und Dörfern dee Tlirfie 
ſchen Meiches blieben Die Kaffchäufer offen, 
Ueſache war, teil man in den —— ee 
fantinopel Über politiſche Ungelegeüheiten ded Rei 
ches, ſelbſt über Die wichtigſten Ein ezu fi nd 
mit der größten Zuverläßigfeit fprach, — 
gierung zu einer Zeit tadelte, mo die größten 
ruhen zu beflircten waren. Von der Notdivendi 
feit dieſes Verbots Üiberzeugte fih. Kiuperli völlig, 
alö er in verftenter Kleidung verfchiedene Kaffehäufer 
befuchte,: und alles felbft hörte, was ihm do 
binterbeacht worden war,  Demohngeachtet wurde 
jest in Eonftantinopel nicht weniger Kaffe als. v 
getrunfen. Ex wurde nunmepr in großen fupfer 
Keffeln, in welchen man ihn. Dusih daruntte ange⸗ 
brachtes Feuer. warm erhielt, durch alte ts 
ficapen herumgefuͤhrt, und bier ſowohl als auf den 
Öffentlichen Märkten an Die Vorbepgebenden iiter 
Ken Himmel verfauft. Auch war. keine einzige 
amilie ,. fie mochte reich oder arm fegn, md. zu - 
den Türfen, Yuden, Griechen oder. Urmeniern ge» 
bören, wo nit, nad) wie vor, täglich menigitend 
zweymal Kaffe getrunfen wurde. Sn vielen Häufeer 
tranf man ihn zu allen Stunden, ded Tages, sumal _ 
Bu es Mode war, We er HR Beſu abft tete, 
Kaffe vorzufegen ; weldye Mode ſich Bid jeht ı 
behalten bar ( ſ. Kaffe (orient,)). ae eo · 


— 


Kaffe. 

Au Unfang des vorigen Jahrhunderts wurde der 
Kaffe einigen Venetianern , melde nad Eonftantie 
nopel und nad Kleinafien a] trieben , bes 
fannt. In weldhen Jahre ader dieſes geſchehen, und 
wann der erfte Kaffe nad Venedig gefommten ift 
weiß man micht genau, So viel aber ıft gewiß, daß 
der berühmte Römer, Perrud dela Vaue, wel» 
cher zwodlf Jahre ‚lang in der Tuͤrkey, Wegnpten, 
dem gelobten Lande, Perfien, Arabien und Dhindien 
herumgereifet war, im Jahre 1615. aus Eonftantis 
nopel an einen feiner Freunde geſchrieben hat, er 
wolle ibm Kaffe, als eine Seltenheit mitbringen, 
Diefer Brief findet fih in feiner Neifbefhreibung, 
welche auß neun und fünfzig in italiämfcher Sprache 
gefdpriebenen Briefen deſtehet. Ed -dauerte nachher 
no einige Jahre, bis der Kaffe auch in andere 
Gegenden von Europa fam. Der berühmte Kanzler 
von Enaland, Franz Baco von Derulam, thut 
bed Kaffe s im Jahre 1623. in feiner Hifloria vitat 
et mortis, und 1624. in ten tenturies of natural 
hiflory $. 268. Erwähnung. Er hatte ibm auch felbft 
in England _getrunfen. Er fagt: bie Tuͤrken hätten 
ein Getränk von ſcwarger Farbe und von einem 
fharfen gemirzhaften Geruch, welches fie aus einer 
gepulverten Bere und Waſſer bereiteten, und warn 
zu fi nahmen: diefd Getränf I flir Kopf, Ders 
und Magen gut, In England bat der berühmte 
Wilhelm Harven fid) des Kaffe's ebenfalls ſchon 
wegen der angeprieſenen muntermacyenden Kräfte 
bedienet. Daniel Edwards, ein mac der Tlıra 
fen bandelnder Kaufmann, brachte im Jahre 1652. 
eine Sclavin, Nantend Pauppa, mit nad London, 
die für ihn Kaffe brennen und hodyen mußte, In 
demfelben Jahre fegte ein griechiſcher Bediente eines 
Sürfifhen Kaufntannd, Namens Pasgua, das 
erfte Kaffebaus in London an, und jivar in Geötge- 
Yard, Lombard Street. Bald nad verheurathete 
der vorhin genannte Kaufmann Edwards feine 
Eclavın an einen feiner Sclaven, der ibm bisher 
Zutfcherdienfte gethan hatte, fchenfte beyden die 
repbeit, und fehte fie in tin von ihm angelegtes 
—X Kaffehaus, welches das zweyte in London 
war. In Engliſchen Geſetzen (in ſtatute books) 


wird des Kaffe’s zuerft 1660. ardadht, ba denen eine ° 


Abaabe geieht. wird, Die Das Getraͤnk bereiten und 
ver —* wohn. Eine andere Verordnung deßfalls 


erichien 1663. auch 1675., da König Earl ade Kaffee - 


häufen aufheben fie, meil er beforgte , fie möchten 
gu gefährlichen Verbindungen Anlaß geben; aber er 
yoiderrief diefen Befehl im wenigen Tagen. Im Jahre 


1657. ward dieſes Getränk in Paris durd Thebe ° 


not befannt, der ſich in der Levante art daffelbe 


ewbhnt hatte. 
Biefem Tranfe. c 
wienierny die ſich zu Paris niederge 1. Kaffe bes 
Zommen , und hun wurde er bey mebrern befannt 


„and beliebt. 
getrunfen- worden fenn, tie aus einer merfilirdie 


en, in demfelben Jahre hier in Gießen herausge⸗ 


ommenen Streitfhrift erbellet: Laur. Straufs es 
Franc. Peterfen Difertat, de potu Cofi. Giffae 
1666. gro. Lind Engniſche oͤberſetzt 1685. '1ämo. 
!: Bel — * 

ieſer rift wird beſtimmt geſagt, man verkaufe 
8* zu Paris in vielen öffentlichen Haͤu⸗ 


fern, dabey werde folgender gedruckte Zettel aus · 


gegeben: 


Dft traetirte ee feine Freunde mit 
1659. lonnte man bi einigen Urs · 
affen 


1666. muß in Parts ſchon viel Kaffe 


ken worden. 
..B 520). Ju : 


Kaffe. 7 
Les tpds- cæcellentet vertut de la Meure, 


appellde Coffl, 
Coff€ eft und Meure, 8 erdiſt dans les de· 


ferts d’Arabie feulement, d'oũ elle eft traneportte 


dans toutes les dominions du Grand Seigneur, 
yui defleche toutes humerrs froides et humides, 
chaffe les vents, fortifie le foye, foulage les 
Hydropigues par fa qualitd purifhante, fouveraine 

reillement contre la galle et torrmption da 
ang, raffraichit le coeur et le. battement vital de 
wor , fonlage ceux gui ont des douleurs W’efld- 
imach et qui ont manque @appetit; eft bonne 
—— ur les indiſpoſitions du cerveau 

mides et pefantes, La fumde qui en fort, e 
Bonne contre les defluxions des yerx, et bruit 
dans les oreilles; fouveraine auſſi pour la tourte 
haleine, pour rhumes qui attaquent le poumon 
et douleurs de rate, pour les vers; foulagement 
extraordinaire , apr&s avoir ttop bü ou mange 5 
rien de meilleur pour ceux qui mangent beaucoup 
de —* R s - 

ufage journalier pour quelque temps, fera vole 

les effets cy-deflus, & ceux qui indifbofez gen 
fervitont de temps en temps, 

Ladite Boiffon et plufieurs autres fe vendent & 
Penfeigne du Grand- Tore, au bout d’une longue 


‚allde dans une falle bafle, ru& de boucheries, au 


—— ——— URPHNFGR 
m meiften verbreitete rä ie 
Getraͤnkes in Frankreich, als ſich der Tuͤrkiſche F 
fandte, Soliman Aga, vom Julius 1669. bis 
May 1670. in Paris aufbielt, und von feinem bite 
len mitgebradhten Kaffe den Vornehmen Geſchenle 
een 1671. wurde von einem Armenianer ein 
Kaffehaus in Paris errichtet, welches aber, wie aus 
den eben angeführten a erhellet, keines⸗ 
wegs dad erſte war. Injzwiſchen brachte ed dem 
iger noch nicht völligen Unterhalt, weßwegen er 
nad London gieng, mo et fid) bey dem Kaffefchenten 
beſſer zu befinden glaubte. Andern Urmenianern 
und Perfianern, die ebenfalld Kaffe auszufchenfen 
anfiengen, wolite es nicht befler gehen , beſonders 
weil es ihren Häufern und Zimmern an Reinlichkeit 
und Bequemlichkeit fehlte. , Hierdurch wurden einige 
— — angereizt, geraͤumliche und mohlaußgee 
ſchmucte Zimmer zu wählen, und bier nicht allein 
Kaffe, fondern aud) Thee, — Limonade und 
andere Erfriſchungen zu verfaufen , wodurch fit fo 
viel berirtten ; daß vornehme und wohlhadende 
Perfonen ihre Häufer befüchten , und mehrere Leute, 
durdy den Gewinn angelodt, fi) entfähloffen, ebene 
faus Kaffehäufer zu errichten, deren Anzahl fid) von 
Jabr de ahr vermehrte, und endlich auf einige hun⸗ 
Tr . 
In Marfeitte fol dad Kaffetrinken fruͤher ald in 
Paris und London befannt geworden fepn, welches 
auch wegen des dortigen Handels nad) der Levante 
und weil immer Marſeiller Kaufleute felbft dahin 
reifeten, ſehr wohl zu glauben iſt. Der feel. Diure 


“rap (appar. med. T. I. p. 387:) fagt, im Jahre 


1644. ſey in Marſeille of von Reiſenden gettung 


Eini ahre nachher brachten ver⸗ 

Ben Perfonen nd = Gefol —* rn 
efandten ans. türfifchen Hofe Hrn. de la Hape 
bey ihrer Ruͤdkunft nach Marſeille Kaffe mit. he 
yatten bey ihrem Aufenthalt in ——— ‚türe 
ſches Kaffegeſchirr gefauft, welches ald eine große 


srrf 3 
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Eeltenheit betrachtet wurde. Mehrere Kaufleute, 


melde aus der Levante zurlidfamen und fid) bey i 


ihrem Wufenthalte daſcelbſt an den Kaffe gewöhnt 
hatten, brachten Kaffebohnen mit nach Marſeille, 
um das Getränfe fortirinfen zu Können. Im Fahre 
1660. mar die Liebhaberey daran fo weit gefommen, 
daß mehrere Bauen aus Aegypten dahin gebradht 
murden, und Dadurch befamen immer mehrere Pers 
fonen Geſchmack daran. Im Jahre 1671. wurde dad 
erite Kaffehaus dafelbft errichtet, und zwar in der 
Nachbarſchaft der Börfe. Hier famen zuerft franzb⸗ 
ſiſche Kaufleute, die nach der Levante handelten, und 
. Zürfen, die fi) des Dandeld wegen ın Marfeille 
- aufbhielten, jufammen, unterrebeten fid) von Geſchaͤf⸗ 
ten, fpielten, rauchten Tabaf und tranfen Kaffe. 
Andere Kaufleute , welchen die Zufammenfunft in 
Diefem Haufe gefiel, verfanmelten fich ebenfalls und 
gewöhnten fid) aud) an.den Kaffe. Nun verbreitete 
ſich der Gebrauch auch ın Die benachbarte Gegenden 
und murbe immer allgemeiner, Einigen Yerjten ge⸗ 
fiel dieſes nicht, vieleicht in der Meynung, der Kaffe 
fen ein ſchaͤdliches Getraͤnle, oder auch weil manche 
Derfonen ſich dejfelben ald eined Arzneymittels in 


mancen Fällen bedienten, und eiferten mündlich 


und fehriftlic dagegen. Es gieng fo meit, daf ein 
- gemiffer Columb, meldyer in die mediciniſche Fas 
cultaͤt zu Yir aufgenommen murde, bey feinem Uns 
tritte Über die Frage: ob der Kaffe den Einwohnern 
von Marfeilte gefund oder ſchaͤdlich ſey? eine Dife 
fertation fehreiden und öffentlich vertheidigen mußte, 
mo nun bemiefen wurde, der Kaffe fep ein ber Ge⸗ 
fundheit hoͤchſt nachtheiliged Getränke. Den 
half diefed nichts, ‚fondern der Gebrauch deffelben 
wurde immer allgemeiner und verbreitete fid) end» 
lich auch nad) Spanien, Portugal, Deutfchland und 
in dad nördlidye Surepa. Uebrigens gieng es dem 
Kaffe an den meiften Orten wie manchen andern 
Producten, von melden der große Linne fügte: 
y„ Die Urfache, warum fie in Brauch gefommen find, 
„möchte man ſchwerlich fagen koͤnnen, weil fid) 
„Moden mechaniſch nicht erklären faffen. Die Reis 
„fenden beſchreiben gemeiniglich, maß fie ſehen, 
„und führen altegeit etwas Merfwürdiged mit ſich, 
ſolches zu Haufe zu weiſen. Hiervon werden Ges 
Iſchenle an die Vornehmen gemacht, welche allegeit 
„ihren Pracht in Dingen zeigen, welche nicht viele 
3, feute befommen können. Der gemeine Haufen äffet 
„agegeit den Vornehmen nad), und wenn man eine 
Sache einige Zeitlang gebraucht hat, fo wird eine 
Gewohnheit daranıd, 
Jleicht abzufchaffen ift. Tabak und Kaffe fdymeden 
„und riechen beyde Übel; bepde find von der Neus 
„degier eingeführt worden ; beyde werden von der 
„Gewohnheit bepbehalten.” „Es ift gut,” fagt Kaͤſt⸗ 
ner, „daß ein Schwede diefed den Deutfchen fagen 
„muß, denn von einem Landömanne würden fie ed 
doch nicht hören wollen, und fo belefen find bie 
„mwenigften Kaffetrinfer und Tobafraucher, daß fie 
„müßien, was in allen Refebefchreibungen nad) der 
„Zurken vom vorigen Jahrhundert, für eine Bes 
„fhreibung von einem ſchwarzen, miderwärtigen, 
zittern Getränke der Türken, Namens Rahme, 
„fteht, oder wie⸗ſich die Pfaffen der Indianer im 
„Tabafe zu Wahrfagern zc. zu rauchen pflegten.“ 


Die Kaffebohnen werden faft an allen Drten vore -⸗· 


eröftet, ehe man ein Getränf daraus zubereitet. 
Smyeoifeen Hal man auch aus ben ungeroͤſteten 


s 


die nach der Zeit nicht fo -» 


Kaffe. 


Bohnen ein Getränk zu verfertigen vorgeſchlagen. 
Ein gemiffer franzöfifher Arzt jr A der erfie, 
welcher auf dieſen Gedanken kam. Roftan fehrieb 
darlıber eine Abhandlung: Examen, fi la methode 
de tirer la teinture du Cafe fans le rotir, eft pré- 
ferable & P’ancienne et ordinaire methode de le 
bruler, melde in Ack. Helv. Th. V. ©. 387. und 
berfegt in Ereud chemifhem Journal_Ty. 6. 
©. 188%. befindlich if. Roftan fest, dad Berränf, 
welches man aus dem Kaffe mache, wenn man ihn 
wie den Three ängieft, ſey ohne Zweifel fehr vortheils 
haft ; denn es enthalte den leichteften und suglei 

den filichtigſten Theil dieſes Saamens, welcher Dur 

dad Roͤſten davon fliegt. EB fen entſchieden, daß 
der Kaffe durch die gemöhnliche Zubereitung viel am 
feinem Gewicht verliere, und daß man immer auf 
zwey Loth beynahe cin halbes Loth Verkuſt babe- 
Es fey daher nicht unnuͤtzlich, eine Meihode befanne 
zu machen, durch welche der Verluſt viel weniger 


. beträchtlich und dad Getraͤnk heilfamer wäre. Man 


ſoll ein Quintchen wohl gereinigter Kaffebohnen eine 
halbe Viertelftunde mit zwey Pinten (4 Schoppen 
oder 96 Loth) Waſſers Fochen laffen, dann vone 
Zeuer nehmen, einige Zeit in einem. wohl zugeſtopf⸗ 
ten Gefäße fie ftehen laſſen, Zucder hineinwer⸗ 
fen, und alddann trinken. Diefed Berränfe, welches 
eine citronengelbe Zarbe habe (woher ed auch Cafe 
citrin genannt wird), ſchmede ziemlich angenehm; 
ftärfe den Magen, helfe der Verdauung, erkichtere 
dad Haupt merflich, mildere die Schärfe ded Urind 
und Dr den hartnädigften Huſten. Nody mehr, 
der Kaffe, den man das erftemal gebraucht habe, 
Fönne aud) zum jmweptenmal, und fogar noch zum 
drittenmal gebraucht merden z allein man müſſe 
ihn nicht fange Über einem jtarfen Feuer kochen, 
denn fonft werde er minder angenehm, feine Far⸗ 
be werde grün, und er laffe einen Satz von dere 
gfeidyen Farbe r Boden fallen. — Hr. Roftan 
ſpricht nody viel von den Vorzuͤgen des neuen Kaf⸗ 
fe's, welches wir ihm aber fammt feinem aͤchtfran⸗ 
jöfifehen Getränke fchenfen wollen. Daß der CaJe 
eitrin Übrigend weniger erhitzt ald der gewoͤhnliche, 
wird ihm jeder glauben. 

‚Bon der gewöhnlichen Zubereitung des Caffes 
vieles zu fagen, märe wohl eine fıberflüffige Sache. 
Nur bemerfen wir, daß die Bohnen nicht zu ftark, 
fondern mäßig gerditet merden müffen, weil fie ſonſt 
ihre beften und fräftigften Theile verlieren. Der 

elehrte Arzt Johannes Vesling, melder zu Ans 
ana des vorigen Jahrhunderts in ug ai und 

läftına war, erinnert dieſes ſchon in feiner zu 

adua 1638. herausgefommenen Schrift, de plan- 
tis aegyptiis obfervationes et notae ad Profperum 
Alpinum p. 22. und in dem Brief de Cofea, 
wo er die Worte braucht: faltem modice torrehiat. 
Eben diefer fllichtinen Theile wegen ift ed rathſam, 
den Kaffe nicht in Vorrath zu brennen, den gebranne 
ten Kaffe nicht Falt werden zu laſſen, fondern fonleich, 
wie er aud dem Feuer fommt, in der Kaffemühle 

u mablen, und fo geſchwind ald moͤglich mir Waſ⸗ 

e zu fodyen oder mit kochendem Waſſer zu filtrie 
ren, Die Araber bedienen fid) zu den gerdfteten Kaffe» 
bohnen feiner Mühle, fondern eined Mörferd, wor⸗ 
inn fie diefe Bohnen zu Pulver ftoßen, wodurch dee 
Tranf, wie Niebuhr in der Befhreibung von 
Arabien ©. 55. verſichert, angenehmer werden fol. 
Um den gefoahten Kaffe in der Geſchwindigkeit heut 
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annimmt, dat ſtellte noch mehrere Verſuch 

an, und fand, daß der Kaffe als ein —6 

driges und die Gaͤhrung verminderndes Mittel an⸗ 
geſchen werden kann. Die Unterſuchung der Beftand« 
theile ded Kaffe's durch trodne und naſſe 
on ga He ee ¶ Chemie Berlin .. 

593. fg.) ®eoffrop (Mat. med. Traitt a 


p. 303.), Rpbiner (AM. He. T. V. 
* andere unternommen, Merkwuͤrdig i 
alte bey ihren Verſuchen ein ET alcatifches 
Salz erhalten haben, welches fonft —*8* anjenptos 
ducten, die der Fäulnif vree ht au al —* 
den, nicht Statt findet. MRobiner, deſſen 
dye mit äußerfter Sorgfalt unternommen find, 
ı Pfund gröblich yerriebene orientalifche Kaffedohnen, 
in eine mit nr Borlage verfehene gläferhe Metorte, 
und ſtellte auß einem Sandbade eine Deſtillation 
an. Ben einer gelinden Wärme, melde nicht größer 
ald der Brad ded Fochenden Waflerd mar, gieng 
erft ein * * * über ; bier» 
Map folge ein mie Eehmmafr. trüheh Plan, 
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der orientaliſche Kaffe z t außerdem ein 
füdtiges Sal; in fid) * Hr. Ryhiner in 
m Antilliſchen nicht fand. Außerdem ift noch zu, 
bemerfen, daß dad Del aus den orientalifdhen Be 
nen feiner war ald dad andere en letztere ein 
roͤßeres —— Gewicht zeigte. Luch * 
en mit Kaffeaufglfien angeſteliten chen er 
let der Unterſchied zwiſchen orientalifhem un. Yin 
titliſchem Kaffe. Die mit kaltem Waſſer angefetten 
Zineturen waren nur darin von einander verfaies 
den, daß die mit orientalifchen Bohnen eine gelblich 
* und die andere eine durchſichtige dumelgrne 
be hatte. Eine mit heißem Waſſer und Antillie 
Kim Kaffe bereitete Tinetur war in allem Betrachte 
efer als die mit orientalifcen Kaffe , und diefe 
En — —* ſchleimigen Theile, welche in ber 
en nicht waren, ine von orientalifchem 


gelinden —— 


tern ein weni 
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x fo angenehmen balſamiſchen Geruch und von einem 
been und zufammenziehendern &efchmad. 
‚Bon Hrn, Adjunet Georgi haben mir ebenfalls 
-> einige merfwirdige chemifche Verſuche, welche aber 
x nicht in der Abficht: die Beitandtheile bed Kaffe’s zu 
. ‚ angeftelit- worden, fondern um zu fehen, ob 
bey ger Kaffebohnen, eben fo wie bey geröftee 
sten Rlepen und mehreren geröfteten mehligen Fruͤch⸗ 
;ten eine n koͤnne. 
Ende wurden 2 DJ lederbr 
neöftet, und heiß im. Leinwand gebunden, w 
‚aber feine Spur von Seibfentjinbung erfolge Eben 
biefe Bohnen wurden von neuem zur dunklen Bräune 
s und heiß eingebunden. Der Bündel rauchte 
länger ald eine Stunde, und "wurde alddann nad) 
amd nad) fait. Bey Unterfuchung ded Bündeld ma» 
„zen alle Bohnen ſchwarz ; bie Innern zuſammenge⸗ 
‚ baden, und nur Die Außern waren einzeln geblieben. Wie» 
Derum röftete Hr. Georgi 2. Pfund Raffebo gen 
ſchwarzbraun und ließ foldhe zum yon Dad Mehl 
s wurde etwas brauner geröftet und warm in eins 
wand gebunden. Dad Bündel entzündete ſich na 
+4 Stunden, und vergehrte ſich fo, daß mur ein Lot 
he feine Afche nachblieb, (f. Nordiſche Beyträge 
x 8.4. ©. 309. fg. Ereus chemifhe Annalen 1784- 
‚ Th. 1..©. 483. fg.)., 
°. Sn den neuern bat man angefangen auf 
‚ serfchiedene andere Subftangen zu denfen, aus wel 
; &en ein ähnliches Getränfe wie aus den Kaffebohnen 
bereitet werden fünnte, Mit fehr vielen Pfianzens 
producten hat man in diefer Abficht Verſuche anges 
fe, aber alte fielen fo aus, daß der Kaffe immer 
behalten wurde, und auf feine Urt und Weiſe ab» 
efchafft werden fonnte. Die vorzüglichften ri 
dhlagenen Körper find gerdfteter Rocken und gerd 
ies Rodendrod, (f.Sannöv. Magazin 1767. Nro. 
98. 1768. Nro. 11. 18. 21. 37. 50. 71. 97.), ges 
röftete ungeſchaͤlte Gerſte, geröftete Scorzoneren oder 
Eichorienwurzel (f. Sanndor. Magaz. 1770. Rt. 92. 
1771. ©. 282. Abhandlung vom Loffee aus dem 
ı $ranzöfifhen , nebft einer Nachricht von der 
Cihorienwurzel von Eonftantin 1771. Bote 
ſiers Geſchichte von der Erfindung und in» 
brung des Tichorienfaffe's, Bremen 1773.). 
andye fchlugen geröftete Carotten (gelbe Rüben ) 
vor; ®ouan (Hort. Monfp. p. 455.) die Saas 
men der großen Gonnenblume ; andere unfere 
gemeine feine Bohnen ( Hann. Magaz. 1770.Rr. 68.), 
Erben, Bucheckern (Früchte des gemeinen Buchbau⸗ 
mes) entweder allein „oder in Vermiſchung mit 
fügen Mandeln u. f. w. Mehrere Diefer Körper hat 
weichard in der ang. Schrift angeführt (ſ. auch 
vertraute Briefe über den Kaffe aus Rorn und 
andern inländifhen Gewaͤchſen, Leipzig 1768.). 
Alte, meldye dergleichen nachgemachten Safe getruns 
ten haben, flimmen darin überein, daß der von 
erbſteten Eichorien bereitete vor den Übrigen Arten 
den Borzug habe. Inzwiſchen wird ein Kaffefenner 
und fiebhaber in dem von bloßen gerdfteten Cicho · 
rien bereiteten Kaffe nicht den feinen angenehmen 
Geſchmack und ‚nicht den balfamifhen Geruch des 
aus orientalifden oder guten Americaniſchen Kaffee 
bohnen bereit tränfes finden, audy ganz ver« 
ſchledene Wirkungen fpüren, zumal wenn er ſich 
längft an ädhten Kaffe gewöhnt hat. Daß aber eine 
geringe Beymiſchung von geröfteter und gepulverter 
Eicherienwurzel dem americaniſchen, japanifcpen und 
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Br deren feine Zunge man ſich 
I näprenden Eigenſchaften , welche man den 
‚rohen Kaffebohnen leineswegs ab — gehen 
ben dem Roͤſten alte verlohren. Aue Kräfte und ale An» 
idpfeiten eines in verfchloffenen Gefäßen geroͤſte⸗ 
ten und gehörig jubereiteren Kaffe s haͤngen -von einem 
darin berndti empyreumatiſchen, bitten und ge» 
sohrzhaften Del ab, Wird der Kaffe im maaß genofe 
: —5— alle Die Uebel entſtehen, welche in dem 
t. Raffe ( med.) angeführt find, da er hingegen 
auf die Art zubereitet, zu rechter Zeit und 
in mäßiger Quantitaͤt getrunfen, viele mohlthätige 
Wirkungen bersörbringt, Hr. Mofelep in ffinens 
Werke, tiber den Kaffe, fagt: der auſſerordentliche 
Einfluß, den ein gut zubereiteter Kaffe Durch feine 
ee und flätfenden Eigen auf den 
en hat, ift durch die Wirkungen hinlänglich be⸗ 
wieſen, die er bey einem mit Nahrungsmitteln über« 
ladenen, oder jum Erbrechen —— oder a 
chwaͤchien Magen gezeigt hat. Bey einem von 
tur ſchwachen Magen verurſacht er eine angenehme 
pfindung er beſchleunigt die Verdauung, der⸗ 
bdeſſert den übten Nahrungsſaft, und ift ein alige- 
meined Mittel gegen Coliken und Blähungen. Auſſer⸗ 
‚ bem aber, wi dad Verdauungsgeſchaͤfte in der 
‚gehörigen Drdnung —— erhaͤlt, 
* verbreitet er auch eine fanfte Wärme über ben 
ganzen Leib, welche die Lebendgeifter 
und eine Gieichguͤltigkeit und Erſchlaffung verhütet, 
welche nervenſchwachen Perfonen fo viele bittere Stuns 
ben verurſacht, wenn fie fi einmal zu fchr mit 
Speife übernommen, ermüdet oder auf, andere Art 
vergeffen haben. Nächft der Wirfung, die 
ju verbauen, und den febhaften Umlauf der» 
felden zu unterhalten, ift der Kaffe auch mit großen 
NRutzen beym weiffen Fluß, der Waflerfucht, bep 
Burm» und Schlafkrankheiten, und andern, die 
. von ſchlechten Nahrungsmitteln, von Mangel an 
Bervegung, von ſchwaächen Fiebern und beſchwerli⸗ 
em Athen entftehen, gebraudt worden. — Man 
wird wenig Perfonen finden, die feine herrlichen 
Wirkungen beym Kopfweh nicht Fennen gelernt haben 
fouten ; oft ıft (dom der bloße Dun davon hin⸗ 
länglid) , große Erleichterung ben bergleicyen Be» 
ſchwerden zu verfihaffen. In Weltindien, wo die 
Hauptfrantheiten ı 5. B. dad Kopfweh, die halbfeitis 
gen Kopffhmerjen, der jpterifte Nagel, viel häufie 
x und ſchrecklicher ald in Europa find, ift der 
affe dad einzige Mittel, bey defien Gebrauch man 
auf einige Erleichterung redynen darf. Man bedient 
ſich bisweilen der Opiate, allein der Kaffe bat einen 
Votzug vor jenen Mitteln, weil er jedem Magen zu 
jeder Zeit wohl befommt ; beſonders finden ibn die 
Trauenzimmer bey ihren gewöhnlichen Beſchwer⸗ 
den fehr vorzuͤglich 5 er zertheilt Die Anhaͤufungen 
und Verftopfungen, die mehrentheild die Urſache deh 
Uebeld find, und die dad Opium vergrößert, wenn 
es vorher ag. vorübergehende Erleichterung vers 
ſchafft hatte. Der Kaffe mäßiget durdy feine bewun⸗ 
derndwürdige Wirfung, die unmerfliche Ausdänftung 
u — den DR r - dam t pie — 
i on glaubt, ber häufige Gebra 
ve safe in Frankreich die Steinfsanfgeiten l. 
er 


aufmuntert , 
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tener gemacht. habhe. So viel iſt richtig, daß man 
in ——— Colomen , woman weit mehr 
gafe sr ft. als in den Engliſchen, eben fo wenig 
wie in der Tuͤrkey, mo er gleichfatd dad gewoͤhn⸗ 
liche Getraͤnk ift, den Stein faum noch dem Namen 
» nad) Fennt; eben dieß iſt aud) der Fat mit dem Po⸗ 
dagta/ wovon ein beträchtlicher Theil des Menfchen« 
geihicnne fo empfindlich. gepeinigt wird, Man hat 

n Kaffe au ald ein. Linderungsnsittel , bep den 
Zufaͤtlen gefunden , welche oft, die Ausbruͤche der 
Blattern und. andere er —*— Eine Schaale 
ftarfer Kaffe, ohne Milch und Zucker, oft bey Ane 


fällen von Engbrüftigfeit genommen, mildert nicht . 


allein das ‚Uebel fehe, fondern vertreibt es auch did» 


2. wweilen gaͤnzlich· Flop er, der von feinem ı7ten Jahr 


bis uͤber fein gofted hinaus, engbrüftig gemefen war, 


und alles mögliche verfucht hatte, fand in den festen 


und dieß war der Kaffe. Stark, heil, und 
mit v 
Tungenfihtigen. un beiden I ie auc) 
enfüchtigen un ifdyen onen, wie au 
—* die von langwierigen Krankheiten viel gelit- 
ten haben, und abgezehrt find, vortrefli Dienfte. 
Bey langem Wachen und übermäßigen Studieren , 
wo dad Nervengebäude ftarf angegriffen worden, 
thut er erſtaunliche Wirkungen, ohne trauri Bolgen 
du verut ſachen. Baco fagt ſchon, der Kaffe it für 
Kopf, Herz und Magen wohlthätig, und D. Bidis 
fagt, wenn der Kaffe-tä 0 ucht wird, fo 
reinigt und heitert er jede Er enfraft aufy und ders 
jagt. alle. Arten:-vom -Düfternbeit. Der; berühmte 
* brauchte ihn ebenfalls ſeht häufig, und 
„Voltaire ſoll faſt ganz davon gelebt haben. Die 
Selehrten aller Nationen. nehmen zu ihm ihre Zus 
ucht , wenn ſie ihr vom Studieren und Nachden⸗ 
en geſchwaͤchtes Gehirn ftärfen wolen — Bey 
allen dieſen Vorzugen darf man nicht erwarten , 
daß der fe ohne Feinde 9 Zu den heftigſten 
ehoͤrte Ti ſot, deſſen Urtheil über. den Kaffe, im 
dr. Aaffe (med.) nachgelefen werden fann. Noch 
heftiger eiferte fhon Simon Pauli dagegen, defr 
fen Vorurtheil gegen den Kaffe fidy aber eben fo 
wie dad gegen den Thee, die Chorolade und den 
Zuder, nicht auf. Erfahrungen gründete, fondern 
auf Annecdoten und tungereimte Erzählungen, die 
er. von übereilten Reiſenden sufammengerafft. hat. 
Auf folden Gründen beruhen die Meynungen diefes 
Gelehrten, daß der Kaffe fo wie der Thee bey den 
Ehinefern eine fehe ftarfe auſstrocknende Kraft befite, 
wodurch alles Feuer bey dem Gefdylechtöteieb in 
Perfien voͤllig erſtickt wuͤrde Hierher gehoͤrt auch 
dasjenige, was Thomas Willis in Pharmaceut. 
rational. Oxon. 1674. p. 203. fagt, und von einer 
Gemablin des Sultan Mahmed, meldye die feht 
genannte Wirfung des Kaffe's bey ihrem Seat 
fplırt zu haben glaubte, und daher den Gebrauch 
ieſes Getraͤnkes anſtatt der Caſtration vorſchlug 


9* — Itin. 9.578. Murray Appar. med, . 


pP. 395.). Inwiſchen haben Dufour und 
miehrere bewiefen, daß die Sache ſich in Perfien 
ganz anders verhält. So verfihert auh Thomas 
Herbert, der fi mehrere Jahre im Drient aufs 


„gehalten, daß die Perfer einen ganz andern Begrif . 


vom Kaffe haben; dieſe bezeugen, daß der Kaffe das 
Gehirn ſtaͤtkt, die Melancholie und den Schlaf dere 
ſcheucht, die Galle abführt, die Lebenögeifter erwedt, 


Algem. Real-Wörterb, XVIII. Th. 


eler abgelottenen Milch vermifht, wird der 
aus nahrhaft und balſamiſch; er thut 
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die Verdauung befördert, und durch die Gewohn⸗ 


heit dad wohlſchmeckendſte Getränfe wird ; indeffen 
“ baben ihn doch alle diefe Worzlige bey ihnen nicht 


fo beliebt gemacht, ald die romanhafte Gage, daß 


er vom Engel &abriel fey erfunden worden, um 


bie erſchoͤpften Lebensgeifter ded Mah o med mieder 
—5* mozju —* ſehr — ſoute. — 


", Eine Gadye indeffen, die wie der. thäti 

FE per a ——e—* — —2 
muß unfteeitig einer uͤbeln Anwen und 
ened großen Mifbraudhs fähig feyn, und ed muß 


allerdings Naturen geben, denen er wenig oder gar 
nicht zuträglich. iſt. So verſichern Manche, er babe 
— —— — Pr ; Ole 
vi andere hingegen un olche 
die bon — ſehr —2 Koͤrperbau — 


3. B. Fothergiil, Murray u.a. fie hätten ihn 
Tagen ſeines Lebens nur noch ein: Erfei terumgd» . 


viele ze bindurdy ohne die mindefte Beſchwerde 
geteunfen. 

Es ift oben erinnert worden, daß man vorgeſchla⸗ 

hat, Senf zum Kaffe zu thun. In England 


u jeich Ei wirklich von manden Perfonen, Es 
au 


in der That der Senf ſowohl ald jedes 


andere Gewürz foldhen Perfonen, die mit Blaͤhun⸗ 


en, Erſchlaffungen, ſcorbutiſchen und andern Zus 
ällen, die von ee Schmwäde, von le 


Wärme und Reitbarfeit perrühren, fehr suträgtid 
en 


» Die Morgenländer pflegen Gewürznel 
—— Kardamonen, — ——— — 


hingegen weder Milch noch Zucker unter ihren Kaffe 


zu thun, Milch und Zucker ohne einiges Gewürz 
ſind in Europa und in Weftindien am allergemeins 
ften im Gebrauch, ausgenommen, wenn man der 
Kaffe nach der Mahlzeit nimmt, denn da trinken 
ihn die Franzofen, die Engländer, und viele unferer 


: Zandöleute ohne Milch. Eine bis zwey Taffen auf 


diefe Art ohne Rahm und Milch nach der Mahlzeit 


j en erleichtern die Berdauung und find füls 


en Perfonen befonder6 zuträgfich, die von Ders 
ftopfungen leiden ; trinft man auf morgenländifche 
Urt ein wenig Waſſer vor dem Kaffe, fo wird er 
dadurch zu einens eröffnenden Mittel. Menn der 
Kaffe weder in Abficht feiner Beftandiheife, nod) in 
Abficht feines Gebrauchs etwas der menſchlichen 
Natur nachtheiliges an fi) hat, und wenn die Bor 
theile, Die er in den mehreiten Ländern, in Abficht 
der Verhuͤtung gewiffer, fonjt ſehr häufig vorgekom⸗ 


meer Krankheiten geftiftet hat, unverfennbar find z 


ß eu — —— en auf eine 
i u verſchreyen, b 
von erst n gefhicht, a aa be 2 per 


mehr die Gerechtigkeit wiederfahren laffen, daß er 


mit zu den der Menfchheit von der Vorfehung ver⸗ 
ebenen wehltbätigen Geſchenken en. 
Auch als wirkliches Arznepmittel ift der Kaffe in 
berfchiedenen Kranfpeiten mit Ruben gebraucht - 
worden. Am vorzüglichften und fihherften find feine 
Wirfungen in falten Fiebern. Man giebt nad) vor» _ 
Dergegangenen aufiöfenden Mitteln und nachdem die 
Magen und den Gedärmen figenden Unreinigfei« 
ten und gatichte Schaͤrfen durch Brechmittel und 


. gelinde abführende Arzneyen weggeſchafft worden , 


an einem Tage, mo fi Fein Paroridmus ein. 
firüt, oder bey Quotidianfiebern gieich nach einen 
vorbergegangenen Fieberanfall, alle zwey oder dren 
Stunden eine Tafe ftarfen Kaffe, wo 4 Loth Eitro» 
nenfäuse hineingetropft ift. Wenn dad Fieber auße 


— 
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bleibt, fo kann dad Mittel noch einige Tage in 
—* Menge forgeft werden; fett fidy aber 
noch ein Fieberanfall ein, fo find bittere Extracte mit 
auflöfenden und gelind abführenden Salzen am fol« 
u Tage und darauf abermals einige Taſſen 
affe mit Eitronenfaft zu geben. Mehrentheild wird 
aber feine fernere Wiederholung nöthig ſeyn, wie 
Audon im Fournal de medecine, Vol. 24. p. 
243. verfihert. Murray fagt a. a. O. man ſollte 
6 Quintchen gebrannten und *6* Kaffe mit 
etwa 3 Unzen Waſſer bis zur Hälfte foden, und 
alddann ı$ Unzen Eitronenfaft zufegen, und dieſe 
Vermifhung an einem fieberfreyen Tage den Kran⸗ 
fen, —— nüchtern, warm austrinken laſſen. 
Der Kranke muͤſſe eine Stunde hetnach eine dünne 
Euppe effen, und den ganzen Tag im Bette bleiben; 
darauf mwürde er viele Unreinigfeiten durch den 
Stuhlgang von fid) geben und einen ftarfen Schweis 
befommen. Ein wiederflommender Fieberanfatt fey 
darauf nicht zu befüicchten. Die andern Fälle, mo 
‚der ar ald Kurmittel gebraucht worden, f. Raffe 
(med. 
2) Der weftindifhe Kaffebaum, abendläns 
difher Kaffe (Cofea occidentalis Linn. Suſtem. 
Nat. XIII. T. UI. p. 365. Cofea floribus quadri- 
fidis baccis monefpermis Sp. pl. 246. Coffea foliis 
oblongo - ovatis, floribus quadrifidis, baccis mono- 
fpermis Jacgq. flirp, amer. pilf. tab. 68. Pavetia 
—2 — oblongo - ovatis oppofitis, lipulis fetaceis 
Brown, iam. 142. tab. 6. fig. 1. Fasminum ar- 
borefcens, lauri foliis, flore albo odoratifkmo. 
Plum. fpec. 17. ic. 156. fig. 2. Ixora foliis lan- 
ceolato - ovatis, floribus paniculatis Syfl. Nat. X. 
. 843.). Diefe Urt, melde nicht mıt dem nad) 
merica gefommenen arabiſchen Kaffebaum, meldyer 
nunmehr, Da er feit vielen Jahren Dafelbft einheie 
miſch geworden, ebenfalls weſtindiſcher Kaffebaum 
genannt werden kann, verwechſelt werden darf, iſt 
urfprlinglicy in America zu Haufe und von der vori⸗ 
» gen gänzlich verſchieden. Hrn. Jacquin haben wir 
die Entdefung und Befchreibung zu verdanfen. Der 
Unterfchied zwifchen diefem Baum und Dem vorher» 
gehenden ift fo groß, daß einige noch zweifeln, ob 
er mit Recht zu derfelben Gattung gebracht werden 
tönne, daher ihm auch Linne felbft vormals zu 
einer andern Gattung geordnet hat. Nah Jacquin 
ift ed ein Meiner Bauns mit einem geraden, äftigen, 
ſechs Schuh hohen Stamme; er hat nur an feinen 
untern Zweigen Blätter, welche auf Stielen gerade 
gegen einander über itehen, enförmig, an bepben 
Enden zugefpist, etwa vier Zolle lang, alänzend und 
mit einem glatten Rand verfehen find. Das Außerfte 
Ende der Blätter ijt etwas ftumpfer als das andere, 
Auf beyden Seiten zwifchen zwey Blatrftielen findet 
fi) ein pfriemenförmig zugeſpitztes und aufrechte 
ftehended Nebenblättchen (ipula). Die Blumen» 
buͤſchel beſtehen aud dreyfach oder bisweilen aud) 
rifpenförmig zertheilten Blumenſtielen: fie ſitzen faſt 
durchgehends an den Enden der Zweige, groͤßten⸗ 
theils aud) in den Winfeln der Blätter, und tragen 
fchneeweiße, auſſerordentlich mohlriechende Blumen. 
Eine jede Blume hat einen Fleinen mit vier Zaͤhn⸗ 
cher verfehenen Kelch, welcher auf dem Fruchtfnoten 
ſitzt; Die weiße Blumenfrone beftehet aus einer ein⸗ 
fahen Röhre, welche unten eng und ein menig ge· 
bogen‘, und viel länger ift ald der Kelch, ſich oben 
in vier ſpitzige, eyfoͤrmig⸗ lanzenfoͤrmige Lappen zer⸗ 
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theilt, welche auswaͤrts zutlidgebogen und Tänger 
find als die Blumenroͤhre. Die Staubfäden, deren 
nur vier find, figen ganz unten-in der Blumenröhre, 
find nur halb fo lang als diefe, und ihrer ganzen 
Länge nach an diefelbe angemwachfen, Die daratıf lite 
genden Staubbeutel find um die Hälfte Fluzer z ber 
unter der Blume befindliche Fruchtfrioten hat einen 
—— aufrechten Griffel, welcher laum 
ber die Biumenroͤhre hinausragt, und fidy mit 
wey dien zugefpikten Narben endiget. Aus dem 
Sruchtfnoten mırd eine flachrunde, mit dem Ueber⸗ 
bleibfel von dem verwelften Kelch gefrönte Beat, 
weldye unter einem bäutigen Umfchlag einem einjis 
eh flachrunden Saamen enthält, welcher von einer 
norpti ten Subftan; und unten jur Hälfte im dier 


Lappen zertheilt ift, 

Gatesin fand diefen Baum auf St. Domingo 
bey Cap frangois auf Hlgelä, die mit atterband 
Geſtraͤuche bewachſen waren, wo er im December 
blühet. Er fagt, wenn man die Anzahl der Bili⸗ 
tbentheile ausnehme, fo fen die Aehnlichkeit zwischen 
dieſem und dem arabiſchen Kaffebaume fo groß, daß 
er fein Bedenken getragen habe, fie unter einerley 
Battung zu bringen. Er war auch fehr begierig zu 
verfuchen, ob man aus den geröfteren Saamen meht 
eben fo, wie aus den andern Kaffebohnen, ein angench« 
med Getränk bereiten fönne, er mußte aber, che fit 
voͤllig reif würden, abreifen, und befam dad Gewaͤchs 
—— nicht mehr zu ſehen. Die Pferde und Zie⸗ 
en freſſen die jungen Blaͤtter von dieſen Baͤumen 
ehr gerne. 

3) Woblriehender Raffebaum (Cofes odo- 
rata Linn. Syfi. Nat. XIII. T. II. p. 365. n. 3, 
—— — ovatis acutis, cymis corumboſis axilla- 
ribus Fortt. Fi. r. p. 16.). Als Unter ſchei⸗ 
dungszeichen dieſer Urt, welche For ſter in Süd» 
indien gefunden hat, werden die epfoͤrmigen auf 
beyden Seiten zugeſpitzten Blätter, welche in der 
Mitte breiter find als bey den vorhergehenden, und 
die Blumenbüfcel , melde aus den Winkeln der 
Blätter herfommen, und eine Urt von falfchen Dol⸗ 
den bilden, angegeben. 

4) Scneeballen » oder waſſerholderartiger 
BR (Coffea opulina Linn. Syfl. Nat. 
XIII. T. II. p. 365. n. 4. Coffea foliis ovato- lan- 
ceolätis, cymis coarklatis globofis terminalibus 
Forft. Fl. auflr. p. 16.). Die Blumenſttaͤuße, 
mweldye ben diefem Baume eine Aehnlichkeit mit den 
Blumenfträußen des Wafferhofder: oder Schneebatlen« 
baum haben, naben Gelegenheit zu der Benennuna, 
Sie find am Ende der Zweige 'befindfich, nach 
Art der falſchen Dolden zufammengefekt , und 
bilden eine Urt von Kugel oder Ball. Außer Diefen 
gehoͤren die enförmigen, an beyden Enden zugeſpitz ⸗ 
ten Blätter zu den Unterſcheidungs zeichen. Das Bar 
terland it Suͤdindien. 

5) Drepblumiger Raffebaum (Cofea triflors 
Linn. Syfl. nat. XIII. T. II. p. 365. n. 5. Cofes 
Jolits ovato - lanceolatis acuminatis, pedunculis ter- 
minalibus ternis unifloris. Forft. Fl. ee: p. 16.). 
Auch diefe Art ift in Suͤdindien zu Haufe, und von 
Forſter entdedt worden, Die Blumen, welche zu 
drey auf befondern Stielen an den Ende der Zweige 
jum Vorſchein kommen, find die vorzäglichften Un» 
terfcheidungdgeichen. Außerdem rechnet Forfter die 
enförmigen, an benden Enden fcharf zugefpigten, und 
nicht fehr breiten Blätter dazu. 
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6) Raffebaum von Gujana (Cofea Gujanenfis 
Linn. Syß. nat. XII. T. II. p. 365. n.6. Cofes 
foliis ovato - oblongis acutis, floribus quadrifidis 
Jafeiculasis fefklibus axillaribus.. Aubl. pi. Guj. I. 
p- 150. tab. 57.). Gujana ıft dad Vaterland dieſes 
: Baumes, welcher nicht mit dem dahin gebrachten 
Arabiſchen Kaffebaum verwechfelt werden darf. Er 
bat Aehnlichkeit mit der vorbingenannten zweyten 
Urt, von welcher er ſich aber durch die alt der 
Blätter, melde breiter and ſchaͤrfer zugeſpitzt find, 
und durd) die Blumen, welche aus den Winkeln der 
. Blätter und kleinen Feige hervorfommen, und 
buͤſchelfoͤrmig beyfammmenfisen, aud) feine befondern 
ı Blumenftiele haben. Uebriaend find Blumen und 
Kelch, fo wie bey Neo. 2., viertheilig. 
7) Baffebaum mit rifpenförmiger Bluͤthe 
. (Cofes paniculata Linn. ‚nat. XII. T. I. 
p. 365. —* foliis ovato - oblengis acutis , floribus 
. ifidis paniculatis terminalibus. Aubl. pl. Guj. 
.p. 152. tab. 58.). * Auch Diefe Art ift in Gujana 
u Haufe, und von Aublet befdjrieben worden. 
ie hat mit der vorigen und mit Nro. 2. Aehnlich⸗ 
keit, unterfcheider ſich aber durch am Ende ber 
Ztveige —— beyſammenſitzende Blumen. 
Die Blätter find eyfoͤrmig, und an beyden Enden 
ugefpigt, wie bey Nro, 6., und die Blumen eben» 
. —* mit viertheiligen Kelchen, die Kronen mit 
hiettheiligen Mündungen und vier Staubfaͤden Here 


n. 
8) Sollunderäbnlidher Raffebaum (Cofes fam- 
bwina Linn,,Syf.nat. XII. T, IL. p. 365. n. 8. 
Cofea foliis oblongo-lanceolatis acutis , cymis co- 
ofis terminalibus. Forft. Fl. auflr. p. 16.). 
ie Blumen bilden bey Ddiefer Urt flache Blumen 
äuße, deren Stiele nad) Urt der falſchen Dolden 
fammenfisen, und an den Enden der Zweige zum 
Vorſchein fommen. Die Blätter find eyförmig, nicht 
fehr breit, und ſcharf zugefpigt. Das Vaterland ift 
Stdindien. ‚x (39) 
Baffe (Handi.). Der Kaffebaum ift, mie man ver⸗ 
muthet, urfprünglich in Pemen zu Haufe, ven mo 
er nad) Dftindien und America gefommen feyn fol. 
: Die Benetianer find. die erften, die unter den Euto- 
dern dieſe Waare fennen lernten, Die Holländer, 
ranzofen und Engländer haben fidy in diefem Jahre 
underte aufs ftärffie bemetteifert , dieſen Baum 
anzubanen. Im Jahre 1690. wurde der erſte Kaffe 
ei Java, und 1718. in Surinam gepflamt. Eini 
ahre hernach war dieſes Gewaͤchs auf den Franz 
fen Antiden und ım Cayenne eingeführt. Auf 
den Antillen ift feine Euftur feit der Zeit fo empor» 
gefommen, daß die —* Martinique und der Fran⸗ 
oſiſche Theil von Domingo allein jährlich über 
Unfjig Millionen Pfund liefern. Ya Europa wird 
jest größtentheild Martinique, Domingo und Suri⸗ 
nam verbraudt. Kenner und wohlhabende Leute 
ziehen jedoch den ven Moha, Yöle des Bourbon 
und Java vor. Der Arabiſche oder Mochafaffe ſieht 
gelblih aus, und fommt aus Jeucen Über Kairo. 
Unter den Franzöfifchen Sorten iſt der gelbe Bour⸗ 
boniſche, und unter den Hollaͤndiſchen der Java’fche, 
fo ind Weißlichte fäut, der vorzuͤglichſte. Dann 
folgt der von Martinique und Grenada. Der Sus 
rinamiſche unterfdyeider fit vom Martinique durch 
feinen Geruch und dunfelgrüne Farbe. Der von 
Buadeluppe und St. Domingo fommen einander 
gleich. Im Übrigen hängt vieles von dem Geſchmack 
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riques, Quartd, Saͤcken. 
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der Verbrauchet ab, ob diefe oder jene Art in einen 


Lande den Vorzug haben fol. 3. B. die Defterrei= 
chiſchen Länder find fir den aus Martinique, Pohlen 
für den grünen Domingo, Holland und die Nirter« 
lande für ben Surinam, Italien für den Levante. 
Uebrigend zieht man den Kaffe von Mochha über 
Livorno, Venedig, Marfeilte und London; den Fran» 
gehen aus Habte de Grace, Nantes, Bourdeaux, 

ünfirdyen und Modelle; den Grenadifdyen und 
andere Arten aus ben Englifhhen Untiten von Zone 


don und Briftel 5; den von Java,. Surinam. und 
‘ Berbice aud Amfterdanı und Rotterdam. Auch wer⸗ 


den zu manden Zeiten salle dieſe Sorten enen- fo 
vorteilhaft von Copenhagen, Hamburg, Bremen 
verfdwieben. - Der Levantiſche ift in Ballen von fe 
bid achthundert Pfund, worauf man zu Darjeade 
5 Pfund Thara rechnet. Der Kaffe aus Ber 
anzöfifchen Inſeln iſt in Futailles, Boucauts, Bar 
| ’ In Nantes tharirt man 
die Gebinde, und giebt ı pr. Eento Ans ſchlag. 8 
Mocyene wird der Artikel mit 1 pr. Et. Gutgewicht 
| Zu Bouedeaur 
werden die Gebinde tharirt , und meiter fein Aus— 
flag , oder fonft mas Darauf argeben. (47) 
Es ift befannt genug, mie haͤu 
ber Kaffe nıcht allein von der —— ſondern pr 
von der niedrigften Menfchenclaffe getrunken wird, 
und es verdient daher ale medicınifhe Aufmerkſam⸗ 
feit, was derfelde für Wirfungen auf den menſchli⸗ 
chen Körper bat. 

Es iſt nicht zu laͤugnen, daß der Kaffe mäßig ge⸗ 
trunfen, aud) feine Tugenden habe, und daher a 
von verjchredenen Aerzten gegen diefe oder jene Rrahfe 
beit angerühmt worden ift. So fagt Lemerh, daf 


erden Magen ftärfe, die Verdauung befördere, ;ähe 


Materien auflöfe, das Kopfweh vertreibe, die Seele 
erheitere, Das Gedaͤchtniß — und die Trunken⸗ 
heit daͤmpfe. Cheyne lobt ihn vorzuͤglich bey ei» 
nem feuchten und ſchleimichten Magen wegen feiner 
Säure benehmenden und außtrodnenden Kraft. Lane 
zoni führt zwey Benfpiele an, wo er in Darchfaͤllen 
gute Dienfte geteiftet bat. Man hat ihn ferner, mit 
Eitronen » oder Limonienfäure vermiſcht, mit Rutzen 
ın falten Fiebern gegeben, fo mie die Clyſtiere von 
Kaffe von Malebrandye aegen den SchlagAuf ge⸗ 
ruͤhmt, fo wie er von le Brün, einem Ehirurguß 
in St. Domingo, ald Bad gebraucht, bemundernda 
wuͤrdige Wirkungen gegen den Schlag, die fallende 
Sucht, Krämpfe, Gliederſchmerzen, und ſogar gegen 
Vapeurs bewieſen haben fol. 

Auein der Vortheil, den hier und da der Kaffe 
in diefen oder jenen Faͤllen als Arzney bewieſen has 
ben fol, mwird durch den Rachtheil, den der Übers 
mäßige diätetifäye Gebrauch deſſelben zumege bringt, 
ſeht überwogen. Wir wollen unfern Leſern bier dass 
jenige befannt machen, was einige bewaͤhrte Schrift⸗ 
ſteller davon urtheilen. 

Wenn man auf die Beftandtheile des Kaffe's 
Rüdfiht nimmt, die nah den chemiſchen Unter 
ſuchungen aufer den erdigten Theilen theils geis 
ſtige, theild ſchwefelichte, Ölicyte und Taugenartige, 
falzige find ; wenn man ferner bedenkt, daß fein 
Dil, wenn ed gebrannt worden, ramzicht und empi⸗ 
reumatifh wird, fo fann man fon zum voraus 
die mwidrigen Wirlungen beſtimmen, dic Der Dife 
— deſſelben auf / die menſchliche Geſundheit habin 
muß. 
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Er iſt eine fruchtbare Quetle ſchleimichter Ver⸗ 
ſtopfungen, atrabnlariſcher Zufaͤlle, beſonders wenn 
eine ſitzende Lebensart hinzukommt. RNachdem die 
Eonftitution der Menſchen verſchieden iſt, jo bringt 
auch der Kaffe bey hitzigen oder fältern und phleg⸗ 
matifhen Temperamenten verſchiedene Wirkungen 
hervor; und man bemerft daher, daß er bald 
Schwähe der Eingemeide erzeugt, bald Mangel an 
Appetit, geftbrte Verdauung (ob er gleich von fo 
vielen in der Abficht, diefelbe zu befördern, genoffen 
wird), vermehrten Kreislauf des Blutes, oder im 
Gegentheil verminderte Eirculation deffelben, mobey 
des in den feinen Gefäßen ftodende, dider gewor⸗ 
dene Blut diefelben zu ſehr drüdt und ausdehnt, Die 

fern uͤbermaͤßig anfpannt, und hierdurch Schlapp= 

it bewirft. Seitdem daher der Gebrauch des 
Kaffe's fo fehr lberhand genommen , beobadytet mar 
verfchiedene Krankheiten , ald Kopfweh, Schlaflofig« 
keit, Hufterifche und hypochondriſche Zufäte, Me« 
Iandyofie, Convulſion und Epilepfien, und cadyec« 
tifche, arthritifche, podagrifche Uebel weit häufiger, 
ald in ——— Zeiten. Beſonders iſt er den Kins 
dern ſchaͤdlich, wie auch melancholiſchen, hypochon⸗ 
driſchen und hyſteriſchen Perſonen. Linne führt 
folgende Geſchichte an. Zwey Matronen in Upſala 
wurden von hyſteriſchen Zufaͤllen dermaſſen geplagt, 
daß alle verordneten Mittel ihnen nicht die geringſte 
Luiderung verſchaffen fonnten , bis fie endlich auf 
Anrathen der Aerzte den fonft ‚häufig getrunfenen 
Kaffe einige Jahre zu trinfen umterließen, da fie 
dann von ihren vorigen Zufällen befrepet wurden, 
Auf Zureden ihrer Freundinnen aber, melde eifrige 
Vertheidigerinnen des Kaffe's waren, ließen fie ſich 
bereden, nieder einige Taffen davon zu trinfen ; 
worauf fie fogleich den folgenden Morgen den graus 
famften Anfall ded wieder regegemaditen vorigen 
Uebels ausftehen, und alfo die traurige Wahrheit von 

der Schaͤdlichkeit dieſes Tranfed bey gedachten Zur 
faͤtlen an fidy felbjt erfahren mußten, 

Sn der Gazette falutaire von Bouillon 1775. 
kommt ein Fall vor, wo ein Auferft ftarfer Kaffe ein 

heftiged Magenbrennen und fodann eine Raferep ers 
regte, die drey Tage dauerte. j 

Dan Smieten fagt, daß man bey denjenigen 
fehr nachtheilige Folgen auf die Gefundheit bemerkte, 
Die durch den beftändigen Gebrauch waͤſſeriget Ges 
tränfe den Körper ſchwaͤchen, melde lıble Gewohn⸗ 
ii ben den Holländern eingeriffen ift, die bep einer 
igenden Lebensart Den ganen Tag ee oder Thee 
teinfen. Ich habe folche Menfchen geſehen, ſchreibt 
er, die das gauze Jahr weder kaltes Waſſer, noch 
Bier, noch Wein tranfen, befonderd da der bey den 
Hollaͤndern ehemals angefehene Arzt Bonteloe 
und feine Unhänger Auen einprägten, es fen fein 
vortreffliherd Mittel nicht allein in Krankheiten 
fondern auch zur Erhaltung der Befundheit , als 
wenn man durch häufige laue Getraͤnke den Säften 
des Körpers fo viel Zlüffigfeit verſchaffte, als nur 
immer möglich. wäre, Damit fie Durdy alle Gefäße 
fren durchgehen Fbnnten, Aus dieſem Mifbraudy 
bemerft man in Holland die Bleichfucht, das Miß— 
gebähren, den weißen Fluß, ſchwaͤchliche Kindbette⸗ 
rinnen u, dgl. fo häufig, Die den Werten fo viel 
Derdruß ermedten, weil Weiber, die faum geheilt 
waren, den verdeibliden Genuß dieſer warmen 
—— erneuerten, und hierdurch oͤfters Recidive 

amen. 


ctetionen, 
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Der Kaffe wird auch defmegen von mancher ge⸗ 
noffen, weil er munter macht, und den Schlaf ver⸗ 
treibt. n manchen Fäden könnte er, 3. B. bey 
fetten, trägen, ſchlaͤft igen und phlegmatiſchen Pers 
fonen, ** gebraucht werden, Um ſo ſchaͤdlicher 
aber iſt er Belehrten, oder andern, die ihre Geſchaͤfte 
in die. Nacht hinein treiben, und ſich Durch Kaffe der 
Schlaf verſcheuchen wollen, weil duͤrch übermäßiges 
Studiren das Gehirn fehr angegriffen wird, und die 
Erholung, die eö durch den Schlaf erhalten fonte, 
auf diefe Weife vernachläßiget wird. 

Auch ift der Kaffe eine mit von den hauptſaͤchlich⸗ 
ſten Urſachen, daß in den neuern Zeiten mehr 
morrhoiden, andere Blutflüffe und Nervenzufäne ſich 
eigen. Es lehrt .die Erfahrung ohnedas ſchon hin⸗ 
seichend , daß ſtarle Kaffetrinfer Zittern der Glieder, 
welches offenbar von Nervenfhmwäde zeugt, befoms 
men, und wenn fie ſich nicht des Üibermäfiigen Ge» 
nuffed dejfelben enthalten, leicht ein Schlagfluß er⸗ 
folgen farm, Auch ift derfelbe den Augen aus 
ee diefer Urſache ſchaͤdlich, und ſchwaͤcht die⸗ 
elben. 


Daß er, wie ſchon vorher ermähnt worden, den 
Appetit ſchwaͤche, fieht man Daraus, weil, wenn man 
furz er dem Eſſen Kaffe trinkt, die Eßluſt verlohe 
sen gebt. 

Weil er eine treibende Kraft befist, und die Ex— 

..B. der. monatlihen Reinigung , bdes 
Urins, wodurd er bey Steinſchmerzen Linderun 
verfchafft, befördern fol, fo glauben manche, da 
er in foldyen Faͤllen nlitzlich ſeyn fönne. Allein durch 
eben dieſe austreibende Kraft ſchwaͤcht er auch den 
Koͤrper, und trocknet ihn aus. Hieraus will man 
die Urſache herleiten, warum ſtarke Kaffetrinker ſel⸗ 
ten fett werden. 

Degen der * die er erregt, iſt er im Some 
mer, wo das {ut fon durdy die Wärme der 
Athmofphäre in Wauung gebracht wird , ſchaͤdlicher 
ald im Winter; und ob ihm gleich auch angerlihmt 
wird, daß er den Würmern zumider ſeyn fell, fo 
erhellet aus dem bisher Vorgetragenen ſchon hinreis 


. dyend, daß der Nutzen, den er verurfachen fol, ge⸗ 


gen den Schaden, den er bewirft, ſehr unbetraͤchtuͤch 
ift, und daß es Daher allerdings ein Gegenſtand der 
Poligey iſt, den undefchränften Gebrauch deſſelben 
zu — * 
ir wollen das Urtheil von Tiffot Über dieſes 
Getraͤnke beyfuͤgen. r A r 
„Der Kaffe bringt den Körper in eine durch⸗ 
gängige Wallung, verurfadyet Hetzklopfen, tiefes 
rauern, und zuweilen eine wahre Verzweifelung, 
Wirkungen, die wahrhaftig denen gerade entgegens 
fiehen, meldie der Kaffe oft bervorbringt, wenn er 
nach der Mahlzeit — wird, um dem Magen 
die Verdauung beſchleunigen zu helfen, und die 
Schwere, dad dämifche Wefen und Uebelfeit zu ver— 
treiben, die nebft einer Art von Langermeile die Folge 
von jener waren. Viridet ( Traitl der Vapeurs 
p- 48.) fpridht von einem Arzte, welcher durch den 
Gebrauch von a. fange Zeit fib aefährliche 
Krämpfe zugezogen hatte, und von einer Frau, die 
dadurd in einen foldien Eckel gegen alles gerieth, 
daß fie lange Zeit nichtz anders zu fi nehmen 
fonnte; ohne eben franf zu ſeyn, befam fie einen 
kleinern Puls , hierauf einen intermittirenden r ihr 
Herz verengte fi, und fie ftarb plößlih. Ebender⸗ 
felbe bat uns die Wahrnehmung von einer andern 
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Malt geliefert, welche neben dem häufigen Trinken 

Des Kaffe's noch den * hatte, ihn ſehr ſtark 
roͤſten zu laſſen, und im entſetzliche Coulen verfiel, 
die ſich in einen allgemeinen Krampf endigten, der 
fodann, wenn er eine Zeitlang dauerte, wieder in 
eine Eolif Gbergieng. Ich habe eine Dame aus dem 
Elſaß arfehen, die mi \ t 
um Math fragte, und der auch eine kleine Doſis 
von Kaffe eine Traurigfeit, eine Beffemmung in der 
Herjgrube, ein Spannen bis an die Bruft herauf, 
und eine Trodenheit ded Munded zuzog, daß fie nicht 
hlafen konnte. Auch it mir ein ftarfer Mann bes 
annt, der gar den Anfchein nicht hatte, Nerven» 
fhmachpeten unterworfen su ſeyn, Der au wirtllich 
eine hatte, aber durch den Gebrauch des Kaffe’s, 
wodurch er anfänglidy feine vierfchrötige Leibesgeftalt 
in eine magere verwandeln wollte, und welcher Ihm 
nachher bis zur Bedlirfnif gewoͤhnlich ward, in eine 
ſoiche Schwaͤche verfiel, daß der geringfte fittliche 
oder natürliche Anlaß ihn in die ſchrecklichſte Betaͤu⸗ 
bung ſtuͤrzte. eine Geſundheit hat nun dieſer theure 
v Mann verdorben , fein Wanft aber ift ihm nichts 
deftomeniger geblieben,” : i 

„Es ift zuweilen nichtd nbthig, um eine Anlage 
zu Krämpfen zu verlieren, als dem Kaffe gänytich ju 
entfagen. ie ift ein mehr ald ficbenzigjähriger 
Greis erinnerlidy , mweldyer feit mehr als zwey Jahren 
eine Steifigkeit im rechten Daumen ſpuͤrte, die ihn 
am Schreiben hinderte, und je länger, je bartnädis 
ger ward; er vermechfelte fein Kaffefrühitück mit 
Ehorolade, und faum hatte er Died acht Tage nadıs 
einander gethan, fo fand er ſich fchon erleichtert, und 
nad) etlichen Wodyen Fertfegung fchrieb er ohne 
Beſchwerde. Pomme ( Traitd des affellions va- 
por. des deux fexes) bat eine junge Nonne gefehen, 
die von einem fangninifchen Temperamente war, 
und nad) einem Gebrauch des Kaffe's, welcher die 
Graͤnzen der Maͤßigkeit überfchritt, —8 von ei⸗ 
° mem entſetzlichen Magenkrampfe mit gichteriſchen 
Ohnmachien angegriffen wurde. Perſonen, die dem 


Eonvulfionen unterworfen find, welche von einem . 


atzubeweglichen Nervenfoftem berrlihren, koͤnnen fid) 
ohnfehlbar durch den Gebrauch des Kaffe's, fo oft 
fie wotten, bald ftärfere, bald ſchwaͤchere Anfaͤlle 
ihres Uebeld zuziehen. & ſehr man ihn im halb» 
feitigen Kopfmeh rühmt, fo ıft er doch auch öfters 
nicht ohne Gefahr. Hier führe ich nur an, daß ic) 
zwen Frauen kenne, bey denen Daffelbe Durch den 
Gebrauch daven zunimmt, fo oft fie aus unverſtaͤn⸗ 
diger, oͤbſchon gutgemepnter Sorgfalt der Umſte⸗ 
henden ihn zu nehmen gendthiget werden ; ja ber 
Kaffe verurfacht bey einigen Perfonen das Kopfweh, und 
Diejenigen, Die durch ihn Grieichterung in dieſem 
Uebel finden, find foldye, bey welchen Schleim im 
Magen die Verdauung erſchwert, deren Krankheit 
folglid aus dem —— entfpringt,” \ 
emeiniglich trinft man aud den Kaffe nicht 
allein, fondern mit Milch, Rahm, Zuder, oͤfters 
auch mit Brod. Die Miich iſt eine naͤhrende Sub 
ftanz, dämpft die Hitze, die der Kaffe allein verur⸗ 
Facht , und hitzige Temperamente koͤnnen ihn dadurd) 
eher vertragen. Diejenigen aber, welche mit Schleim 
im Magen und auf der Bruft beſchwert find, fo wie 
die, die Säure im Magen haben, muͤſſen diefelbe 
meiden , weil fidh ihre Beſchwerden dadurch vermehs 
ren. Können fie aber den Saft nicht ohne Mid 
trinken , fo müſſen fie ein Paar Körner Sal hinein» 


wegen einer Engbräftigfeit - 


wer 
Raffe (Poliz,). 
da 
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werfen, wodurch die Unbequemfichfeiten größtentheils 


sden. M wie Buchan verficdyert 
— on dem Decplafe 24 Diagun 


| främpfe und Eolifen, 
Der 


Zucker ift, wenn er * im Uebermaaße ge⸗ 
noſſen wird, wodon in einem befondern Artikel wird 
ndeit werden, nicht ſchaͤdlich, und in allen den 
a len, wo Schleim und dickes Blut vorhanden, ald 
ein auflöfendes Mittel nuͤtzlich. 
Diejenige Gattung von Brod, bie ıumter dem Nas 
men ded Zwiebad's bey dem Kaffe genoflen wird, 
iſt geflinder, ald dad Backwerk, meldyes aus Weizen⸗ 


“ mehl, Eyern und Butter verfertiget wird, und ift 


befonder8 Kindern und denjenigen, welde ohnehin 
einen ſchwachen Magen haben, ſchaͤdlich. 
Endlich ift ned) zu bemerfen, daß man noch vers 
—— Battungen von fogenanntem Geſundheits⸗ 
affe, als Gerften», Weizen», Bohnen», Erbfen», 


“ Rinfene, gelde Ruͤben⸗, Eichelkaffe u. f. mw. bat 


deren Wirkungen in andern Artikeln vorgetragen 


den, 5) 
Es find ohngefaͤhr hundert 

# man dieſes Getränt in Deutſchland — 
lernte. Ohngefaͤhr vor zwey Menſchenaltern fieng es 
an in den Städten, beſonders des noͤrdlichen Deulfche 
landes, algemein ji werben, Aber erſt ſeit einen 
Menſchenalter gewoͤhnte ſich der gemeine Mann in 
einzelnen deutſchen Provinzen daranz es drang der 
Koffe fogar aus den Städten in die Dörfer, wurde 
das tägliche Getraͤnke des Armen wie des Bemittels 
ten, verdrängte andere vorhin gewoͤhnliche Nahe 
rungsmittel, fiena ſchon an, die förperlicye Eonftie 
tution ganzer Wölfer fidhtbar zu verändern, und 
drohte mit noch fürchterlichern Folgen , als Die Ries 
gierungen ſich bemüßiget erachteten, ihnen durch an⸗ 
gemeſſene Verfügungen Einhalt zu hun. 

Die meiften fahen das Liebel von der Finanzfeite 
an, da alied Geld, was ber Kaffe fofter, für 
Deutfchland völig verlohren if. Wenn man au 
jede Familie eines beftimmten Landes täglich Ein Pot 
rechnet, fo fommt ſchon eine ziemlidy hohe jährliche 
Ausgabe heraus; wie viel Ärmer muß nicht das 
Land nad einem Jahrzehend Durch den Kaffe 
werden. Nun kommt noch die Zerrlittung hinzu, 
welche diefed Getränke in dem jährlichen Ausgabetat 
einzelner Familien verurſacht. Einige trinfen ihn 


"nur nebenher. Diefe haben alfo das Yahr Über eine 
- neue Yudgabe mehr, oft ohne auf eine neue Eins 


Funftöquele zu raffiniren. Andern ift Kaffe, St 
rup, Mildy und Kartoffeln bennahe dad Surrogat 
aller andern vorhin blidyen Nahrungsmittel, Die 
inlaͤndiſchen Producenten der lehtern haben alfo we⸗ 
niger Abſatz, feitdem ihre Landsleute die weſtindi⸗ 
dyen Negern in Arbeit, und deren Tyrannen in 

rdienft ſetzen. Diefes Uebel hat aber noch zwey 
andere meıt ernfihaftere Eeiten. Man befürchtet 
nemlich, Daß ed aumählig die ganze koͤrperliche Con⸗ 
ftitution der Deutſchen umſchaffen möchte, und 
manche Werzie wollen bemerft haben, daß in den 
Dörfern, mo dad Kaffetrinfen üͤblich ift, Die Leute 
durchgängig nicht mehr daß friſche robuste Anfehen 
Ätten, fondern eine bleiche Farbe und etwas Schwaͤch ⸗ 
iches in der Miene. Die Bauernmweiber befämen 
Nervenfrankheiten, mıe Damen aus der Stadt, wuͤr⸗ 
den empfindfann. pfterifh. 

Da, wo man gar ſchon die Kinder mit duͤnnem 
Kaffe aufzuziehen anfängt, müffen die Folgen noch 
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weit ſchueller und merfliher Fommen. Sogar in 
Die Arbeitfamfeit ded armeinen Manned hat das 
Kaffetrinfen merflihen Einfluß. Die Leute ſchwitzen 
leichter, ald vorhin, und arbeiten alfo auch fhiwäs 
her oder Flırzere Zeit. Selbſt der Zeitverfuft, den 
ein taͤglich zwey⸗ oder gar dreymaliges Kaffetrinfen 
der Tagesarbeit bringt, muß in Anſchlag gebracht 
werden, fobald von hunderttaufend Faffetrinfenden 
Arbeitdleuten die Rede ift (ſ. Schloͤjers Briefs 
wechſel. Heft 44.). Zu den befondern Abhandlun⸗ 
& ‚ welche gegen dieſes fchadliche Getränfe in das 


ublicum gefommen , gebören vorzliglicy folgende: . 


edanfen von der feit geraumer Zeit in 
Deutfchland ausgebrodenen Kaffeſeuche, welche 
im 55 - 37. Stüd der Sannoͤverſchen nuͤtzlichen 
Sammlungen auf das Jahr 1759. befindlich find, 
Der Verfaffer zeigt, daß diefe Seuche. cine boͤſe Ge⸗ 
mohnheit, und ſchwer auszurotten fey, daß Zwangs⸗ 
mittel nicht hinreichend fenen, Daß ſchwere Auflagen 
nicht helfen, daß fie von blinder Nachahmung ents 
ftehe , doß der Kaffe der Geſundheit ſchaͤdlich fen, 
Daß die Kaffefeuche die Zeit verderbe, die Faulbeit 
vermehre, arm made, Dad Braumefen in Verfall 
- bringe, Mangel an Holz und Silber verurfache. 
Daß der Kaffe nidyt nur im phnfifchen und btono⸗ 
miſchen, fondern auch im moralifchen Verſtande 
ſchaͤdlich fen, indem er verfuͤhreriſch ıft, "den Hochs 
muth, Müßiggang , die Verſchwendung und Vers 
leumdung (befier Medifance, aber wie überfegen 
wir ir Wort? Miffprehung, wenn es Bürgers 
recht hätte, bezeichnete jene dee am bejten, und 
analogiſch richtig ift Diefer Ausdruck allerdings ) bes 
förderte und unterhielt. Er beleuchtet hierauf die 
Dagegen gefuchten Entfchuldigungen und gemachten 
Einwürfe, da man glaubt, daß man mäßig fep, 
daß man nicht gleich franf davon werde, Daß der 
* Kaffe die Verdauung befördere, - die Kopfſchmerzen 
verireibe (und warum folte er dieſes nicht bey 
einzelnen Eonftitutienen bewirfen?), Nahrung gebe, 
dag man Zeitvertreib habe, und daß er zum Wohl« 
fand gehöre. Als Mittel gegen Die Kaffefeuche 
empfiehlt er den Gebrauch einländifcher Ecfriſchungen. 

Ben der Verſammlung der Kon. Ehurfürftl, Lands 
wirthſchaftsgeſellſchaft zu Celle, den 26. May 1776. 
wurden fünf Aufgaben, den Kaffe betreffend, vors 
gelegt, melde Hr. Superintendent Rep in feiner 
Sammluna einiger Fleinen, größtentbeils land» 
wirthſchaftlichen Aufſaͤtze. Leipzig 1780. S. 177. 
folgg. folgendermaßen gründlich beantwortet. Erſte 
Frage: 

Was bat der jetzige bäufiae Bebraud des 
Raffe's für merklihe und ſichtbare Veränder 
rungen in dem Öconomifchen Zuftande der Miens 
fchen bisber bewirkt? Antwort: Er hat 1) mans 
dyen neuen Aufwand verurfacht, und zwar &) den 
Ankauf ded Porcelland. Es ift kein Zweifel, daß 
man es vor der Befanntfchaft mit dem Thee, bie 
etwas früher ald mit dem Kaffe gemacht ift, kaum 
Tannte, und daß es ohne diefe Serränfe noch in den 
meıften Häufern fehlen würde, da fein fıbriger Ge⸗ 
brauch für den Tiſch unftreitig nur fehr wenigen 
nicht zu foftbar if. et aber mitt es fo noͤthig 
fdjeinen, als der Kaffe ſelbſt, weil man ihn ohne 
Porcelan nicht genießen zu fönnen glaubt, und nie⸗ 
mand ald der Arme ſich mit Fanence behilft. Da 
nun in den wenfgften Häufern die Deconomie ohne 
Porcellan, welches man vor dem Gebrauch des 


«Mode befiehlt ed, nicht allein zum eigenen 


des 


Kaffe. 


Kaffe's ganz entbehren konnte, geführt werben kann: 
fo hat fie nicht allein durch de neue unentbehtlich 

ewordene Beblrfnif zum Kaffetrinten eine fidhte 

are Veränderung erfahren, fondern fie muß ſich 
auch in ſehr vielen Häufern nach der neuen Ausgabe 
ſchiden, Die dad zum Kaffe erforderliche und ñicht 
erforderliche Porcenan veranlaft, Man muß, die 


Bebeaudy, fondern aud für Fremde befondgre Taſſen 
haben : nidyt blos Die Nothdurft, fondern. ein 
voriges, lbrigend wenig brauchbares Service, und 
dazu manche andere Zierrathen von Potcellan haben. 
Nun wird nad) Stand, Liebhaberep und Kitelkeit 
eine Yudgabe von Belang daraus, und nicht eine 
einmalige bloß, fondern eine Öftere, da Kinder, 


« - Befinde und Zufäte fo manche Stüde zerbrechen, 


deffen Verluft bier und da gleich neue Service er» 
fordert. Sollte ſich aber die Führung des Hause 
weſens nad vermehrten Ausgaben nicht ſchicken, 
nicht allerleh Veränderungen gefallen laffen müjfın? 
Wo nicht der größte Lieber u wohnt, da zieht per⸗ 
mehrte Ausgabe Cinfhränfungen und Unvermögen, 
von Vortheilen Gebrauch zu machen, nad) fid). r 
fein Geld an Porcetlan hat wenden muͤſſen, fan 
oft = rechten Zeit die nothwendigen Beduͤrfniſſe 
ebend nicht einfaufen. b) Die auch ganz neue 
— — des Hausrathes durch das üͤbrige K 
geſchirr. Man hat jetzt Brenner, Toͤpſe, Mihlen, 
Kannen und mehrere Klemigkeiten noͤthig, die uns 
fere Vorfahrer nicht brauchten; und dieß iſt eine 
fihtbare Veränderung in dem beonomiſchen Zuftande 
der Menſchen. Die aus der Ausgabe, melde alle 
diefe Geräthe erfordern, folgende Veränderung im 
Hausmefen kann zwar nidt pünctlich eriwiefen, aber 
auch durchaus nicht verfannt, nicht geläugnet were 
den, da jeder Hauswirth weiß, wie merklich dee 
Abgang an Kaffezeug durch Feuer, Geſinde, täglie 
chen Gebraudy u. dgl. iſt. Was aber zu defien Er» 
haltung verwendet wird, iſt eine neue Ausgabe une 
ferer Zeitz und wer fie nicht zeuihlig tragen fann, 
muß andere Dinge einfhränfen, fane Haushaltung 
ändern, Häufig muß fie ſich nach dem Aufwande 
für Silbergeräthe zum Behr des Kaffes hiden. 
Man kann nicht fagen: dieß wird niemand are 
ſchaffen, ald wer bey gutem Vermögen ift, und eine 


. vortheilhafte Deconomie dadurch nicht darf leider 


laffen. Denn das Vermögen folgt nicht immer dem 
Stande. Erfordert dieſer, daß Kaffe in und auf 
Silber gegeben wird, fo muß ed angeſchafft werden, 
fonte die Haushaltung aud) noch fo fehr darunter 
leiden, itelfeit geht gleichfaus dem Vermögen 
nicht immer nad) , fondern oft vor. Fäut fie auf 
Silberzeug, fo bequemt man ſich zu jeder möglichen 
Veränderung im Hausweſen, um fie zu befriedigen. 
Silberne Kaffelöffel und Zuderzangen mögen mans 
diem nur eine geringe Ausgabe ſcheinen fie mögen 


doch aber in vielen der Häufer, wo man fie antri , 


nicht obne Einfluß in die Deconomie haben an 
fhafft werden koͤnnen. Und —313* die * 
große denge von Silbergeraͤthe, welches der Ge— 
rauch des Kaffe's veranlaßt hat, nicht auch dadurch 
Aenderungen im Hausweſen haben bewirken muͤſſen, 
dag fo viel Geld darin verwandelt, und außer Um— 
lauf gefert ı? Dan bat es freylich in feinem 
Eitbergeräthe größtentheild noch, kann es aber nur 


* zum Beiten Der Decononie nicht gleich fo anlegen 
als wenn man es baar da liegen härte, und japr 


>: andern der 


Kaffe, 


v eher Vortheile fahren, als man ed aus der Wer 
wandlung zurücdnehmen will, wie man ohnehin au 
nicht immer, nicht gleich fann. Fordert allerding 
jede guteingerichtete Haudbaltung einen beftändigen 
 angemeffenen baaren Geldvorrath, um jeden vor⸗ 
kommenden Vortheil nuten zu fönnenz; fo muß fie 
nachtheilige Veränderungen erfahren, menn man 
auch nur einen Theil dieſes erforderlichen baaren 
Vorrathd in Silber oder Porcellan verwandelt. 
" ©) Die Anlegung der Beſuchzimmer, bie ohnſtreiti 
in den man Häufern ihren Urfprung dem Kaffe 
© u danfen r da alle alte Leute miffen, daß fie 
ju Anfang dieſes Jahrhunderts noch in den menig« 
ften Häufeen vorhanden waren , meil man fie 
durchaus nicht cher brauchte, ald bis ed anfieng, zur 
uten 2ebendart zu gehbren, daß meniaftens ‚bie 
usfrau Kaffebefuh annahm. Nun, und nun erft 
.. mußte ein abgefondertes Zimmer Dazu bereitet, und 
gleich eingerichtet fenn, mithin ans 
gelegt, decorirt, oft gereinigt , geheijt, verändert 
7 werden 5; muf da ſeyn, menn auch Die Werlitatt, 
Vorrathäfammer, ein Stat, oder die Studierſtube 
lecht darüber verlegt werden ſolten. Die meiften 
ifitenftuben: ſitid eine fihtbare Weränderung in dem 
dconomifchen Zuftande der Menſchen, welche, wenn 
der Gebrauch des Kaffe's ſich weiter ausbreiten, oder 
nur fo bleiben fonte, noch immer mehr entftehen 
werden, da Die gegenwärtigen Häufer nicht fo fehr 
nad einer bequemen und vortheilbaften Führung 
der Deconomie, fondern nad) einer artigen Anlage 
der Viſitenſtube gebaut, gefhägt und vermiethet 
werden. "Und wie offenbar der Kaffe den Häufern 
eine andere, Beftalt eaeben, fo bat er auch von 
diefer Seite die * tung ändern muͤſſen, da die 
Unlegung, Yuszierung und modige Veränderung der 
Vifitenftube, 1vo fie nicht vom ungebrauchten Lieber» 
gou befchaffet werden fann, aud dem dconomifdyen 
orrathe, urıd vielleicht gar burd) ein Anlehen ges 
muß, welches denn außer den nachtheiligſten 
eränderungen im Hausweſen nicht abgeben fann. 
Denn was gehört nicht alles zu einem modigen 
Putzzimmer, und mie modig ift ed nicht ſehr 

t 00, wo man gar nicht einmal eind gefucht 

tte ! 

d) Die Ausgabe endlich Flır den Kaffe und deifen 
Zubehör feläft, die unftreitig neu, und eine fihtbare 
Veränderung in unferm oͤconomiſchen Zuſtande iſt. 
Wenn ich Be ‚ daß das Frühftüct, welches man 
vor dem Gebrauch des Kaffe'd nahm, eine Wafler- 
oder Bierfuppe , oder ein fogenanntes Burterbrod, 
eben fo hoch ald jest der Kaffe Fam, mie ich wohl 
bezweifeln fönnte: fo ift doch fiher der Kaffe nach 
Tiſche eine neue YUusgabe geworden, weil man ehe⸗ 
mals, wie die Alten verſichern, und befonderd das 
Brauenzimmer, zwiſchen den Mahlzeiten nichts zu 
genießen pflegte, und meil diejenigen, welche Wein 
oder Bier zu trinken gewohnt find, es außer dem 
Kaffe dody trinfen. Der Nadımittagdfaffe ift alfo 
doch wenigſtens eine neue Aufgabe, die unfere Vor⸗ 
—— nicht hatten, und dadurch ſowohl eine Were 

derung im oͤconomiſchen Zuftande, ald aud) 
Dadurch, daß diefe Ausgabe ſicher zur Hälfte vers 
lohren geht, und manchem andern ehemald fo vor« 
theilbaften Verkehr ſchaͤdlich wird. Nach der 
mäßigften Beredynung giebt Deutſchland jährlic) 
11,406,250 Thaler für Kaffe aus. Wenn nun auch 
die Hälfte davon herricyaftlichen Caffen , deutſchen 
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Kaufleuten und Frachten zuföße,, fo achen do 
jedes Jahr jeht 5,709,125 Thaler, baares Geld au 
Deutſchland verlohren , durch melden und anders 
weitigen Verluſt der Geldmangel ohnfehlbar «ins 
reifen, und mit der Zeit aͤußerſt druͤckend werden, 
mithin der beonomiſche Zuftand der Menſchen Bere 
änderungen zur Abnahme und zum Verfall, wie 
bereitö merflidy und fichtbar gentig ift, unausbleibe 
lid erfahren muß. Es bedarf Teined Beweiſes, daß 
die Nahrung vom Bierbrauen an den meiften Drten 
fo gefallen, wie der Gebrauch des Kaffe's geftiegen 
ift, und daß er zehn Brauer herabgebracht, wenn 
er zween Kaufleuten anfgeholfen bat; Beränberuns 
die allerwaͤrts vor Augen find! Einen größern 
erdrauch nom Holze befördert der Kaffe ohnſtrei⸗ 
tig; ba er aber durch Die Ubnahme des Brauweſens 
wieder gemindert wird, fo mag Daraus mohl Feine 
merflide Veränderung entſtehen, indem , andere 
Urfachen befannt genug find, aus melden die Holz⸗ 
tonfumtion vermehrt, und der Vreid deſſelben ere 
böht wird. Die mit dem Kaffe verbundene Uusgabe 
für Mildy und Zucker ſteckt zwar mit in jener, die 
der Kaffe eingeführt hat. ber ohne Veränderung 
in der Deconomie kann es doch wohl nicht abgeben, 
daß jeht fo viele Milch zum Kaffe verbraudyt wird, 
woraus man ebemald Bulter und Kaͤſe machte, 
Daß diefe beuden Artikel jegt merklich theurer wie 
onft find, weiß jeder Hauswirth, der nicht zu jung 
ft. Und wenn gleidy die Diehfeuche ben. geßften 
Antheil haben mag, fo muß doch unftreitig der 
durch dad Kaffetrinfen fo fehr vermehrte Verbrauch 
von Milch die Butter vermindern, und ıhren Preis 
fteigern, fe daß wir jeßt daflır fo vieles Geld aufer 
Landes zu ſchicken nörhig haben, Was ehemals, 
wenn, wir feinen Kaffe tränfen, zu Mildyfuppen 
für die Kinder verbraucht fepm möchte, lann gegen 
die gegenwärtige Confumtion gar in feinen Anfärlag 
kommen 


U. Außer dem neuen Aufwande, den ber Kaffe 
veranlaßt hat, ift die zwote Veränderung, die er 
in dem oͤconomiſchen Zuftande der Menſchen gewirkt 
hat, diefe, daß er die Nachmittagsbeſuche oder 
fogenannten Kaffevifiten theils eingeführt, theils 
vervielfältiger hat. Nach dem Zeugnife der Wlten 
waren ebemald die Beſuche, welche Männer einan⸗ 
der gaben, Umts» oder freundſchaftliche Befuche, 
Sene giengen fait immer ohne Koften nach verabs 
redeten Gefchäften wieder zu Ende, und dieſe waren 
nur unter fehr guten Freunden oder nahen Vers 
wandten gebräuchlich, felten häufig, und mehr des 
Abends als Nachmiitags gewoͤhnlich. Uebrigens 
kam man im Semmer zur Bewegung in Gärten, 
und im Winter in öffentlichen Haͤuſern zufammaen, 
und erfparte die Fojtbaren Verfammlunsen auf 
Hochzeiten, Kindtaufen, Begräbniffen, und andere 
Familienfeſte. Und dieß maren fat, aufer der 
firchlichen Zufammenfunft, die —— Gelegenhei⸗ 
ten, wobey ſich Frauenzimmer, das nicht nahe vers 
wandt oder vernachbart war, einander ſah. Die 
Hausfrau blieb unter den Kindern und dem Geſinde, 
und fprad die Bafe in_Zamilienangelegenheiten, 
und die Nachbarin oder Schulbefanntin in haͤusli⸗ 
dien, und gierg am Sonntage in ihren Garten, 
oder auf einen Spatzierweg. ie ſehr es jekt an⸗ 
ders iſt, weiß jedermann. Viſiten geben und neh⸗ 
men, mag in, beynahe allen nicht gar zu niedrigen 
Haͤuſern eingeführt, in einigen ziemlich häufig, und 


608 Kaffe, 


in manchen wohl täglich fon. Und vielleicht iſt 
Taum ein Drittheil von Männern vermbgend, oder 
auch geneigt, fi) dieſen Beſuchen entziehen. 
Fragt man die Alten, ſeit wann dieſes ſo — 
xv Mode geworden ift: fo antworten fie einmüthig : 
» Kit man angefangen bat, Kaffe Nachmittags zu 
trinfen, oder ein Getraͤnke gehabt hat, womit man ſei⸗ 
nen Freunden ein Vergnügen zu machen, oder eine 
Ehre zu erweifen, gemennt habe, Beyde Vorſtellun⸗ 
en haben ſich mirflic mit dem Kaffe verbunden. 
Man hatte befanntlich zuerft nur den aus der Les 
vante, der ald ein feined, neued umd nody vorneh⸗ 
med Getränke gar vortrefflich geſchmeckt haben mag. 
Die Alten, melde die gebrannten Bohnen noch im 
Mörfer fließen, oder zwiſchen Steinen yerrieben, 
erinnern ſich noch mit Freuben der erften Kaffe» 
fhmäuf. Wenn man alfo die befte Freundin ver 
gnügen, und die vornehme ehren wodte, wie konnte 
ed anderd und thätiger ald mit Kaffe geſchehen? 
- Daß nun aus diefem ®etränfe und den ihm ankle⸗ 
* benden Borftelungen Nachmittagsbeſuche entitehen 
Fonnten, und faft mußten, märe aud) * die Er⸗ 
fahrung hoͤchſt wahrſcheinlich. So offenbar nun 
dieſe große Veränderung in dem dconomiſchen Zus 
fande der Menſchen, daß man jetzt fo viele Nach- 
"mittage, die fonft ganz anderd angewendet wurden, 
am Kaffetifche zubringt, ihren Urfprung vom Kaffe 
Mi; fo unläugbar rühren andere wichtige Verän- 
ungen unmittelbar oder mittelbar von ihm ber. 

’ Die ehemalige häusliche Arbeitfamfeit muß ohn« 
“ ftreitig bey häufigen Kaffebefuchen fehr leiden. Es 
verſteht ſich nicht allein von felbft, daß weder Herr, 
noch Frau im Hauswefen etwas vornehmen fönnen, 
wenn fie am Kaffetifche Beſuch haben, oder geben, 
fondern aud die ug t 
deinigen, beißen, den Kaffe bereiten, in anfländiger 
Kleidung auffeken , wegnehmen , auf die Fremden 
warten, und zu fernern Dienften bereit feyn muß, 
kann diefen Nadımittag fonft feine Hausarbeit ver» 
richten. Rechnet man ben der Herrfchaft die Zeit 
zum An« und Yusfleiden, zum Herumgeben und 
Wegſetzen der Geräthe, und allenfalls die zur fritie 
en Beurtheilung der vorgefallenen Gefpräche mit, 

© bat auch fie fih Den ganzen Nachmittag den 
uslichen Gefchäften entzogen. Nun fommen diejer 
Nachmittage jet in den meiften Häufern gar fehr 


viele; muß daher nicht unvermeidlich manche Haude -· 


arbeit, die fonft bequem und zur beften Zeit gefche» 
2 fonnte, unterbleiben, verfchoben, oder für 
agelohn verrichtet werden ? Sichtbare, aber trau⸗ 
rige Veränderung in dem dconomifcyen Zuftande, 
wenn man jept dielleicht nur noch die Hälfte der 
Arbeiten darin thut, die man fonft that! Wie leicht 
iſt e8 uͤberdies, ſich der Arbeitfamfeit entwöhnen ! 
r viele Nadymittage muͤßig in Geſellſchaften zu⸗ 
bringt, wo Großthun und Zärtlichfeit mehr , als 

“ Häusliche Emfigfeit dad Geſpraͤch ift, fellte der oder 
ie nicht nad) und nad) den Geſchmack an häuslie 
chen Arbeiten verlieren, und fie für fauer, fhmukig, 
ungefund , unanftändig erflären ? Weniafiend 
wollen alte Leute, feit dem Bifitengeben , welches 
der Kaffe eingeführt bat, fo fleifige Haushälter, 
wie ed fonft gegeben haben fo, nicht mehr gefehen 


ben. 

Die häusliche Aufſicht iſt durch Die mit dem Kaffe 
eingeführten Nachmittagsbeſuche gleihfaus fehr im 
Abgang gefommen, Denn wer fann nach dem 


- einem berfelben 


welche die Wifltenftube ' 
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Seinigen fehen 5; wenn man bey den -Bäften ſitzen 
muß, oder micht zu Haufe it? Vor und nad) 8 
ewbhnlichen Viſitenzeit würde man leicht die beſſere 
Heidung verderben, wenn man mit ihr, oder nur 
in die Klıhe, den Keller, Stau 
oder Sarten ge molte. Zu biefen Hinderniffen 
tritt dann die in den Gefeufchaften der Vornehmern 
fo leicht eingefogene Einbildung, daß man auch 


. wohl Leute halten könne, denen man auf die Finger 


zu fehen nicht noͤthig habe, und daß ed nad) Noth 
oder aud Geiz ausſehe, menn man: fih um alles 
felbft befümmere,, und dad Gefinde nicht hier und 
da ſchalten ließe. Und fo läßt man denn zum Theif 
die Leute wirthfchaften und thun, mas fie wollen. 
Ob fie arbeiten wolien oder nicht, für ſich oder uns 
arbeiten, das kann man bey den häufigen Zerftreuuns 
gen, und will e& nicht mehr wiſſen. Ob der Dors 
rath, den fie jegt abreichen fönnen, uns allein, 
oder ihnen und den Ihrigen großentheild mit zu gut 
fommt, dad fann bey Öfterer Abwefenheit und Ein⸗ 
fperrung in die Vifitenftube nicht mehr überſehen 
werden, ine ſichtbarere Beränderung kann aber 
dad Haudwefen wohl nicht erfahren, als wenn es 
jest in fehr wichtigen Dingen. dem Gefinde übers 
geben wird, da ed vormald Herr und Frau alein 
unter der Aufſicht hatten. Ich meiß nicht gewiß, 
ob zum beonomiſchen Zuftand der Menſchen aud die 
Aufficht tiber ihre. Kinder mitzurechuen if. Wäre 
ed, wie ich glaube, fo müßte auch die durch die 
Nadymittagsbefuche verurfadhte Abnahme Derfelben . 
unter die merflihften, aber auch traurigften Veraͤn⸗ 
derungen gezählt werden. Warum jdirept der 
ugling, und lärmen feine Geſchwiſtrige die 
ganze Nachbarfcyaft von? Warum fernen die Ana» 
en zu Haufe nichts ? und warum haben jene 
Maͤdchen verdächtigen Zufpruh? Water und Mut« 
ter trinken anderswo den Kaffe. or Zeiten war 
ed nicht fo. j : 

Die ohnſtreitig iegt viel geſchwindern Abnechfe- 
fungen und viel weitere Yusbreitungen der Kleider» 
und anderer Moden find recht fihhtbare Folgen von 
den häufigen Zufammenfünften der Menfdyen. Eonft 
fah man einander gepugt nicht leicht anders, als in 
der Kirche, öder bey einem fogenannten Ehrengeldae. 
Beyde Verfammiungen fonnten aber hoͤchſtens nur 
den feyerlidhen Putz mittheilen, fald man, mie die 
Alten nicht Wort haben wollen, in der Kirche fo 
fehr , wie jest, darnach ſahe, ‚und fich einbildete, 
daß man body erft zu einem kuͤnftigen und noch 
wohl fernerem Ehrengelage eben Dad, mad jener 
Meichere, jener Vornehmere da hat, audy haben 
müffe. Sept, da man möchentfich, vieleicht gar 
2. zu Kaffe gebt, oder Kaffe niebt., fieht man 
den haͤuslichen Staat, und wird darin gefehen, 
fieht man den Unpug, worin Geringern , Gleichen 
und Vornehmern Viſite gemacht wird, und fieht 
man auch, wie die Beſuchzimmer meublirt und ein» 

erichtet, der Kaffe präfentirt, und Überhaupt die 

edienung geordnet if. Und wir müßten nicht 
Menfhen, und Frauen nicht Frauen fenn, wenn 
man dad alled bloß fehen, und nicht nachahmen 
wollte. Ed muf alfo, nad Stand und Würden der 
Difiten, die man zu empfangen die Ehre hat, mehr 
als Ein häuslicher Staat, und nad Befchaffenbeit 
derer, die man giebt, mehr ald Ein Kleid ſamt Zus 
gebör vorhanden, und nicht blos vorhanden , fon« 
bern aud) fo eingerichtet fepn, wie man eö jegt von. 
13 


Me Kinder, heißt ed, mofırden einem nachlachen, 
wenn man noch fo aufgezogen kaͤme, wie man vor 
einem Jahre gepust erſchien. So fehen jet die Die 
fitenftuben aus; fo ift es Mode, feine Befuche zu 
bedienen; fo möffen wir ed aud) haben. Und moher 

nun dieſe Öftern Veränderungen an Kleidung und 
Des ? woher der Aufwand, melden Da af⸗ 
en und Veraͤndern erfordert? woher die Geſchaͤftig⸗ 
feit zum Behuf des Pupes, zum Nachtheil der haͤus⸗ 
fihen ? Ude ohnftreitig aus den gegemwärtigen haͤu⸗ 
f en Zufammenkünften,, melde die Moden fo ger 
—8 und haftend ausbreiten, als die Peſt kaum 
durch die Luft ausgebreitet werden kann. Wie mes 
nig aber bey fo vielen eiligen und mächtigen Ver⸗ 
änderungen in einem fo beträdhtlihen Stüde der 
Haushaltung , -ald Kleidung, Geräthe und Bedie⸗ 
nung find, unfer häuslicher Zuftand felbft unveräns 
Dert bleiben kann, fältt deutlich genug in die Augen. 
Sonft war dad Braut. und Braͤutigamskleid in fehr 
außgebreiteten Ständen ‘der Staat für dad ganze 
Leben, Sohn und Tochter fonnten fi wohl noch 
damit ſchmuͤcken. Sonft. waren Meubien für Was 
ter, Sohn uud Enkel binlänglidy, und man faß, 
aß und fchlief, wie Groß» und Urgrofvater geſchla⸗ 
fen, gegeffen und gefeffen hatte, Wie verändert 
jest, ja wie manchmal verändert in unſerm Leben 
unfer Sconomifcher Zuftand! Rührt daß aber recht 
ſichtbar von den fleifigen Zufammenfünften unter 
einander ber, und bat der Kaffe diefe unläugbar 

‚ veranlaßt: fo ift er auch von allen den vielen Ders 
Änderungen , die wir in haͤuslichen Zuftande ohne 
Unterloß machen mäüffen, die erfte Urfache. 

Dit öftern Zufammenfünfte unter den Menfchen, 
die nice Umts »..oder bäusficher Geſchaͤfte megen 
gefchehen, fondern die bloß der Kaffe jur Mode ges 
macht bat, fönnen nichts anders ald Langeweile 
geben, da fie zu häufig find, und zu fange dauern, 
ald daß mar alle die Stunden mit Stadt» und 
andern politifdyen Neuigkeiten, mit Wetter » und 
Modeveränderungen tödten koͤnnte. Diefer beſchwer⸗ 
lichen kangenweile bat man alfo das Spiel entge- 

gZengeſetzt, nicht das fcherzhafte, unfchädliche unſe⸗ 
ser Vorfahren , fondern das neuere, vornehmere, 
— Das. Spiel um Geld. Es giebt num freylich wohl 
Haushaltungen , die der Verluft darin nicyt ändert, 
ober vermuthlich mehrere, die fidy nad) dieſem Ver⸗ 
‚ Auft vielfältig einfchränten und ändern Taffen müffen, 
Und da das Spiel ſo gar leicht in Gunft genoms 
men, ‚fo.gerne zur Gewohnheit gemadyt wird; fo 
verurfadht es, duß die Geſellſchaften nody mehr ver⸗ 
vielfältige, und bis in die Nacht auögedehnt wer⸗ 
den, Nun muß fi) der deonomifche Zuſtand fiht« 
bar noch mehe verändern, wenn man ſich faft alle 
-.‚Nahmittage, oft bis in die fpäte Nacht davon 
entfernt, und am folgenden Morgen auf Mittel, 
‚vielleicht ſeht verderbliche Mirtel denken muß , die 
wohl ſchon auf das Mittagseffen nöthige, geftern 
Abends verfpielte Ausgabe fchleunig — 
Daß dieſe Lebensart. ſchon mancher Haus haltung 
"Den Untergang zugezogen bat, iſt indeſſen befannter, 
ald.daf fie der Kaffe eingeführt hat. Hat er aber 
ohnſtreitig Die häufigen Zufammenfünfte zuerft ver» 
-Anlaft, da fie gewiß vor deffen Gebrauche nicht wa⸗ 
ren; fo bat er weniaften® mittelbar auch dem Geld» 
foiele und allen deſſen Verwüftungen in dem oͤco⸗ 
nomiſchen Zuftande der Menſchen den Urfprung ge» 
„geben. Kaffehäufer konnten wohl vor dieſem Setränfe 
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nicht ſeyn. Sind diefe, wie man fagt, die größten 
—A + und der Untergang er Ken 
— — Oeconomie, fo wird die traurige Vers 
nderung , die er gewirft hat, leider, innmer merke 
N * traurig fie indeſſen iſt, ergiebt haupt⸗ 
ich er 
Die zwote Frage: Welche Folgen find ferner 


in diefem Betracht annoch mit Gewißheıt 


oder wenigftens wahrfcheinlid zu erwarten 

Aud dem, was ben Beantwortung der erjten Frage 

geres! iſt, erhellet, Daß durch den Gebrauch dẽes 
e's dad baare Geld theils verlohren, theils ver⸗ 


wandelt, theils zu entbehrlichen Dingen verwendet, 
und die Erhaltung und Vermehrung deſſelben ſehr 


vernachläßiget wird. Es ıft wenigſtens jur Hätfte 


‘ verlohren, Dad baare Geld, mad wir aus Deutfche 


fest, und kann nicht prompt ald baares Geld 


land in andere Welttheile für Kaffe, und was dazu 
gehört, Zuder und Porcelian, ſchicken, und verlo 
wen, maß für — Poreellan und anders 
irdened Kaffegeräthe, und für das, was das Feuer 
frift, ausgegeben wird. Es it außer Umlau be 
— 


nuͤtzt werden, maß mir in Portellan, Silberzeug 
ſchoͤne Meublen und andered Seräthe, welches um 


der Kaffe nöthig gemacht hat, verwandelt haben. 


nicht mehr unfer nennen, 


Es ift zwar gutentheild unfern Mitbuͤrgern img 
Lande, oder doch wohl im Tauſch handelnden Rache 
barn zugefloffen, was die Viſitenſtube anzulegen 
gefoftet, und was für allerley Habite, für die Pıı 
macherin und den Friſeur, auch zum Spiele u. dal. 
unaufhoͤrlich erfordert wırd. Das find aber nach 
ehemaliger Lebensart faſt eitel enrbehrliche Dinge, 
und wir können das daflır — Geld doch nun 

einen vorkommenden 
Vortheil Damit machen. Und wenn endlich unſere 
eigene häusliche Arbeitſamkeit und Aufficht abgenom⸗ 


mren bat, fo verdienen mir weniger, und brauchen 


mehr. \ 

Die Folgen vom häufigen Gebrauch des Kaffe 
find alfo: ——7 die — Pech 
des baaren Geldes, Die offenbar größer ımter ung 
5— koͤnnte und müßte, wenn nicht jährlich fo vie 
les außer Landes gefhidt, und gaͤnzlich verlohren 
miırde. Wo die Bergwerie dieſen jaͤhrlichen Abgang 
erſetzen, da wird der Schade davon ſobald nicht ges 
merft. Das kand kann Doch aber bey Diefem beftäne 


“ digen Verluſt nicht fo'reich werden, als es durch 


den Zufluß der Bergwerfe font ſeyn müßte; denn 
feitdem der Handel mit baarem Gelde getrieben 
wird, ıft das Geld an die Stede der Waaren ges 
treten, und giebt und noch dazu Den Vortheil, daß 
wir da, wo man unfere Producte nicht in Natura 
verlangt, die dortigen flır Geld befommen Fünnen, 
ft es nun, weil mat dafür den größten Theif 
remder Güter eintaufchen und an ſich bringen ann, 

v Reichthum eines Landes: fo muß der nicht 


atlein finfen, wenn jährficy eine beträchtliche Summe 


baaren Geldes verlohren geht, federn das Fand 


muß in Armuth fallen, wenn es dad zum W 
ſtand aller Stände im Umlauf nötige‘ @etp —* 


feinen Producten und ferner Induſtrie von außen 
nicht mebr hereinziehen fann. 
Die Sorgfalt aber, die man faſt in allen Län—⸗ 


dern auf den Ackerban, die Viehzucht und Manta 


facturen mendet, machen unfere matlıchichen und 
verarbeiteten Güter den Nachbarn immer mehr ente 
behrlih, und und baber immer möthiger, das 


2 “all 
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vorhandene, und jum Wohlſtand einmal erforder 
liche baare Geld zu behalten , weil, wenn ed die 
Schiffe einmal weggenommen haben, nicht abjufehen 
pepet, wie man ed ohne Bergwerke, welche beträcht« 
iche Ausbeute geben, wieder befommen wit. Wo 
nun dieſer Fall nicht ift, und die Summe des jum 
ey alter Stände durchaus nöthigen baaren 
Geldes fi nicht mehr findet, da muß e8 zur Er» 
haltung diefed Wohlftandes, auf eine Zeitlang, von 
den Nachbarn angeliehen und erwartet werden , ob 
fid) einmal ein außerordentliher Zufluß zeigen 
möchte. Bleibt der aus, fo helfen die nun noch 
dazu aus dem Lande gehenden Zinfen zu feinem 
Verfall defto eiliger. Ein Bady behält immer vode 
Ufer, wenn ihm feine Queue fo viel Waffer giebt 
ald er in dad Meer gießt; wird aber fein Ausfluf 
erweitert , und gießt er mehr aus, ald er wieder 
befommt,, fo muß fein Waffer fatten, falls ihm 
nicht durch einen ungemöhnliden Regen entfernte 
Gegenden weldyes pufdidn Biebt ein Land mehr 
&eld aud, ald es wieder einnimmt, fo muß die 
Maſſe ielben abnehmen ; nimmt die Maſſe ab, 
fo muß der Werth der Grundftücde fallen, weil fie 
nicht mehr bezahlt werden koͤnnen; fällt der Werth 
der Srundfiüte, fo bin id und ae Eigenthlimer 
ärmer —— ſo gute Wirthe wir auch geweſen 
ſeyn mögen; find wir aͤrmer geworden, fo koͤnnen 
wrir den Staat nicht mehr unterſtutzen, wie ſonſt, 
und mie zu deſſen Erhaltung 7 ſeyn mag; 
und fo muß entweder die ganze Staatöverfaffung 
leiden, mithin Unordnung, die Mutter der Anarchie, 
einceißen; oder id) denke auf dad Emigriren, wenn 
midy meine Güter, nad Abzug deſſen, mas ber 
Staat davon verlangt, nicht mehr nähren fünnen, 
Mindert nun der häufige Gebrauch des Kaffe's die 
Summe des nöthigen baaren Geldes alle Jahre, fo 
muß er ein Land, melded nicht anderweitige bes 
traͤchtliche Zufluͤſſe hat, nach und nad) ärmer, und 
dlich fo arm machen, daß fid) die Volfämenge 
raus verlieren, und auf eine fo geringe Zahl zus 
fammenfhmelzen muß, ald fid) noch darin halten 
kann. JR ein Grundſtuͤck von 10,000 Thalern Werth 
. bey vormalıgem Geldvorrathe durch deifen Vermin—⸗ 
derung zu dem Werthe von 2000 Thalern herabge⸗ 
funfen, und war jener Merth binlänglich, eine 
Familie zu ernähren, fo find jetzt bep gleichen Aus⸗ 
aben flnf ſolcher Grundftäde zum Unterhalt-einer 
amilie nöthig, und ed wuͤrde alfo ftatt fünf jetzt 
nur Eine Familie Brod haben koͤnnen. Eine Ent« 
völferung ift mit der Zeit unvermeidlich, menn man 
fortfährt, fremde Waaren, die mit baarem Gelde 
erfauft werden muͤſſen, nötbig zu haben, und wenn 
fi) = Vorrath davon bis zur Hälfte verlohe 
ren bat, 3 
Man kann -fih immer noch eine Weile halten: 
ohne friſche ZuNüffe aus den Bergwerfen aber, ohne 
ein neued Product der Natur cder des Fieißes, 
welches und Andere für baares Geld abfaufen muͤf⸗ 
fen, und ohne einen außerordentlichen Dienft, den 
und eine fremde Nation baar bezahlt, find die uͤbri⸗ 
gen Mittel, die dem Verfalle und der Entvölferung 
wehren fellen, doch nur palliative. Man fann 
durch Leihen den fehlenden nöthigen Vorrath des 
- baaren Gelded erfegen, den Einwohner nöthigen, 
fi), um das fremde bezahlen zu können, des ein« 
heimiſchen Producted möglihf zu enthalten ; die 
Bedienten des Staatd geringer fegen, und Bediee 


. muß er darauf anfommen, da 
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nungen zuſammemiehen z. dem Gelde einen hbhern 
als den wahren —* beylegen, und es dadürch 
vervielfaͤltigen u. ſ. w.· Der Ausgang aber mird 
voͤllig dem Schickſale einer Landhaushaltung gleichen, 
worin man ſeit einigen Jahren zu ſchartf verkauft, 
und den Vorrath bis zur naͤchſten Erndie nicht bes 
halten hat. Man leihet, um bid dahın auszukom⸗ 
men, Korn von den Nachbarn iebt den Leuten 
Steif) ftatt Broded, ſchafft einige ienfiborhen und 
Pferde ab, reicht den Bleibenten eine Mahlzeit und 
ein Zutter meniger , läßt Brod aus Hafer und 
Roggen baden, Spreu unter dad Zutterforn mens 
gen u. dgl. Wer das Scidfal diefer Haushaltung 
— kann, iſt ſelbſt fein Wirth, 

nn ich uͤbtigens den Kaffe beſchuldige, daß er 
and dad baare Geld entziehe, und eine trauri 
Mevolution bereite, fo will ich ed ihm nicht allein 
zur Laſt legen, Denn jedermann weiß, mie viel 
mehr fremde Waaren wir aufer dem Kaffe jegt 
für nöthig halten, und mit unferm baaren Gelde 
anfchaffen. Daß aber Kaffe der vornehmfte Artikel 
bierunter, und die Veranlaffung zu den meiftert 
Ausgaben diefer Art ıft, wird wohl niemand leicht 
in —* ziehen, und ‚daher. Die Beſchuldigung 
nicht übertrieben finden. Was mir für unfere Pros 
ducte.von Fremden anfhaffen koͤnnen, macht uns 
nicht arm.z; aber wir werten es, wenn mir mehr 
fremde Waaren verlangen, ald wir mit unfern Proe 
ducten erfaufen fünnen, 

Die zwote Felge von dem häufigen Gebrauch ded 
Kaffe's ift die Verminderung und der gänzliche 
Mangel des zur vortheilhaften Führung und Aus—⸗ 
breitung des Hauswefend nöthigen baaren Vorraths. 
Es ift ſchon gezeigt, daß er Verluſt, Verwande⸗ 
lung und Verſchwendung des Geldes eingeführt 
pie mithin bauptfächlich Schuld ſey, wenn der 

are Vorrath fehlt. Die hundert und mehr Thas 
ler , die der Großoater ben fich liegen hatte, dere 
wendet der Enkel an die neuen Bedirfniffe einer 
gen febensart , uud bid zur Hälfte etwa hat er 
ie noch wohl in Kaffe , Haus« und Kleidungdges 
räthe ſtecen. Der größere Theil ift nicht mehr in 
feinen Händen, . Iſt nun die unmittelbare, bie 
naͤchſte Folge vom Kaffetrinfen der Mangel baaren 
Geldvorrathed, fo wären die mittelbaren weiter 
leicht auszurechnen, wenn fie nicht ſchon vor Augen 


\ —— Ohne Zweifel beruhte der bluͤhende Wohle - 


and unferer Verfahren in alten Ständen darauf, 

daß fie immer bey Caſſe waren ; und begreiflidy 
feine Haushaltung 

alle ihre Bedürfniffe, felbft unter und, zieht, fordern 
theild viele, theild die meiften, theils ae anfaufen 
muß. Wer weiß aber nit, meld) ein Unterſchied 
ed ift, aud der erften und vierten zer u er 
und unredhter Zeit einzufaufen, as erite konnte 
man fonft, da man immer ben Geld mar, das 
legte muß man aus Geldmangel jcht häufig thun. 
Der Verfall unferd Hausmefend und Wohlſtandes 
ift Daher ganz unvermeidliih. Man fühlt es, ſieht 
es ben andern in ihrem Leben und nad) ihrem Tode, 
und flagt genug.barlıber ; aber wie ed zugeht, da3 
ſoll unbegreiflich ſeyn. Mir zwar ſcheint ed gar 
fehr begteiflich; denn wenn die jährliche Ausgabe 
unimmt, wie fie denn der Kaffe mit feinem Ge— 

Folge nicht bloß einmal vermehrt bat, fondern noch 
alle Jahre vergrößert, und wenn ſich in fo vielen 
Käufern der ſo nötbige , fo vortheilhafte baare 
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Vorrath nicht mehr findet, mie ihn der neue Auf⸗ 
wand fehr haufig längfiend ** haben mag, fo 
dürfte jet in Den wenigften Häufern die Einnahme 
noch Über die Ausgabe ſteigen, im vielen Gleichheit, 
und in mandyen Pie Ausgabe größer ald die Ein— 
nahme ſeyn. Sollte ich nun Den Verfall meines 
Wohlſtandes nicht erflären koͤnnen, wenn mid) die 
Vergleichung meiner Einnahme und Ausgabe lehrt, 
daß dieſe weiter ald jene geht? Ich kanñ es, fagt 
man; aber ich gebe doch nichts Unnoͤthiges aus; 
. Ih muß doch das alles haben, wofür mein Geld 
verſchwindet. Warum? weil wir Kaffe trinfen, der 
an fidy neue. Koften macht, und zehnerley andern 
Aufwand nach ſich gezogen hat. Wäre nun endlich 
diefed neuen Aufwandes einmal- ein Ziel , koͤnnte 
man fagen, nun habe id), was zur gegenwärtigen 
feinern Lebensart. gehört, Die Ausgaben daflır find 
zu Ende, id fann nun ausfommen, vorige Schuls 
‚ den bezahlen, oder uͤbrig haben; ſo wuͤrden ſich die 
meiſten Deconomen halten fönnen. Uber das kann 
man nie fagen. Dad Wort gegenwärtig in der 
. Verbindung mit feiner Lebensart bedeutet nicht unfer 
Leben, fondern nad) Verſchiedenheit der Derter, 100 
. wir wohnen, aufs hoͤchſte/ und recht felten zwanzig 
Jaͤhre, vielfältig nur fünf, und woͤhl noch weniger, 
» Jh habe, was ſich zu meinem Stande fhidt: muß 
immer mit dem Zufake veiflanden werden: auf 
einiae Jahre. Nach einigen Jahren muß ıch den 
Habit meiner. Familie, meine Viſitenſtube, mein 
Kaffegeräthe, meine ganze Lebensart ändern; denn 
ih muß mich nach den Leuten, mit weldyen wir 
Umgang halten, richten. So zeugt ein Muß dad 
. andere, bis auf das fette, , Kaffebefuche, wie fie 
ben und gebräuchlich find, mit oder ohne Wein, 
Spiel und Butterbrod , muß ich geben, wenn ich 
nicht veradhtet , nicht verlacht werben willz muß 
idy wieder annehmen, und mir ausbitten, Die Eins 
richtung, welche andere Leute in ihrer Kleidung, 
Hauszierrathen und anderm erforderlichen Gerät 
beobadyten, muß ich auch mitmachen. Der Aufs 
ward, der dazu gehört, muß nun einmal da fepn, 
er fomme ber, mo er wolle; kann idy ihn von mei— 
ner Einnahme nicht librig haben, fo muß ıdı Schul⸗ 
den machen, verarmen oder beirüacn, oder beydes 
zugleich. Hat diefed vierfache Muß ein richtiges 
Geſchlechtsregiſter: ſo muß der Kaffe mit ſeinem 
Gefolge arme Privatleute machen, wenn auch ber 
Staat dadurch nicht gleichen Verfall zu beforgen hätte, 
Da das aber ift, die öffentlichen Eajfen fo leer, als 
‚die häuslichen werden muͤſſen, und ein Verfall den 
andern befördert : fo kann man fid) vorftellen, was 
bevorftcht, 
Die dritte Folge im oͤconomiſchen Zuſtande, die 
der Kaffe gebohren hat, und ımmer forgfälriger 
„erzieht, hat zwar einerley Aukgang mit der vorigen, 
“aber nicht einerlen Fingang. Wie uns dieſes ange 
nehme Getränke Ausgaben nothwendig gemacht hat, 
Die den haͤuslich nbtbigen Vorrath verzehren, und 
zum Leihen zwingen : fo macht es uns auch fo ber 
uem und vornehm, daß wir bloß hiedurd, herab» 
ommen müffen, wir nemlich, wir gar viele, denen 
Semaͤchlichkeit, Zärtlichfen und Vornehmtbun nicht 
vermacht, fondern Arbeitfamfeit, eine unweichliche 
Härte und eigene frühe und fpäte Aufſicht auf das 
Unfrige zum Looſe geworden iſt. Seit hödftens 
fünfzig Jahren koͤnnen wir, leider, nicht mehr cher 
aud der Stube ded Morgens fommen, unferer etliche 
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daven haben, nicht achten. 
taͤglich vorkommende Schade wird indeſſen in 365 
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nicht einmal gut cher aufſtehen, bid wie unfern 
Kaffe getrunfen haben, Nachher will e* ſich nice 
ſchicken, in kurzer bequemer Kleidung ays der Stube 


‚du gehen; wir muͤſſen uns at in einen bunstichen 
Habit ſetzen; und Da dieſer feiner feiner Farbe we⸗ 


gen leicht fleft, umd wegen feiner feinen Webung 
leicht zerriſſen wird: fo dit es ja bejfer, lieber aus 


„Der Küche, dem Keller, der Speifes und Rauch⸗ 
‚ Sammer , dem Waſhhauſe, dem Viehſtalle, Dim 
Barten u. ſ. w. zu bleiben, als einen theuren Habit 
in Gefahr zu feßen, chne welchen man mit Wohle 
ſtand nicht erfcheinen, und worin man Nachmittags 


Beſuch annehmen muß. Ueberdieß erlauben dieſe 


Beſuche ſelten, ſich nach Tiſche um ſein Hausweſen 
‚zu befümmern, wie es denn 


| | berhaupe cin wenig 
nicdrig. und aͤrmlich auöficht,, nad) auͤem ſelbſt zu 


ſehen, ‚allen Schmutz felbit zu treten, und dat Tages 
. Sohn, woron der Beringere Teben muß, ſelbſt zu 


verdienen. Auch Imt man ſich defiwenen zum Heu— 


rathen nicht begeben, daß man ein Stlave eder eine 


Eclavin feines Hausmwefins werden wollte — und 
wie die verfeinerten Sehnde mehr Meißen mögen, 


‚ Sie achen, wie man weiß, alle dahin: ſeit und der 


Kaffe müßtger , vornehmer, weichlicher und belebter 


. gemad;t hat, koͤnnen wir in der Haushaltung nichts 


mehr felbit vornehmen, nicht einmal die Aufſicht 
mehr darlıber führen, wir müjlen fie dem Geſinde 
übergeben, und den Heinen Schaden, den wir etiva 
Diefer feine , aber 


Tagen ziemlich groß, und in zehn Jahren jo betraͤcht⸗ 
li, daf man fidy fehr zurücdgefommen merft, und 
Faum mehr zu balten weiß. 

So meit Re jn feiner Samınluna einiger Fleie 
nen, größtentbeils landwirthſchaftlichen ÄAufſaͤtze. 
£eipj. 1780. gr. 8. i 

Nach und nach erfchienen mehrere Schriften und 
Auffäge, von melden folgende die merfwürdiaften 
find: F. N Wachsmuth Schilderung des Un— 


. glüds, fo die Raͤffebohne in Deutfihland an« 


richtet, und die Mittel dagegen. Rudolſtadt 
1781. 8. Jungs Beweis für den Bürger und 
Landmann, dafi der Raffe für die Gefimdbeit, 
für die Saushaltung und für das ganze Land 
ein hoͤchſt ſchaäͤdliches Getränke fepy, im XXX, 
Sthd der Dillenburger Intelligensnadrichten 
vom Jahre 1782. Diefer Aufſatz ſteht mit widere 
legenden Anmerkungen in Schlett weins Archiv 
für den Menſchen und Bürger in allen Derdilte 
niffen. Pratje beantwerter im 2ten Band des 
aten Jahrgangs feines allgemeinen Sconomifchen 
NMagszins, Damburg 1783. 8. ©. 849. Die Sugar: 
Was bat der jezige bäufge Grebraud Des 
Kaffe’s für merkliche und ſichtbare Derinderuns 
en im oͤconomiſchen Zuftande der Nienfihen 
isher gewirft ? Bon landesherrlichen Derordnun— 
en, den Kaffe betreffend, gehören hieher: Seffen« 
affer fhes Ediet, vom 28. Jänner 1765. Bifchöf, 
Sildesbeimifdhe Verordnung gegen den Kaffe, 
vom Jahre 1790. Roͤnigl. Preußiſche Dectara- 
tion, die inländifhe Confumtion des Raffe's 
und deffen Ausfuhr aufferbalb Kandes berrefs 
fend, d. d. Schoͤnwalde, den 19. Jan. 1778. ſteht 
aud) in Beraiug Sammlung auserlefener Kane 
desgefene, 1.8.68. Rönief, allerhöchſte Der: 
ordnung, betreffend die TLonfumtion der Weine 
und des Raffe's, und deſſen Verfteurung auf 
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dem platten Lande, zur Brläuterung und Bes 
ftätigung der dieferbalb d. d. Schönwalde, den 
19. Jun, 1778. gegebenen allerhoͤchſten Declaras 
tion für fammtlide Provinzen dießeits der We⸗ 
fer, d. d. Potödam, den 1. Zul, 1779. Declara- 
tion du Roi, concernant la vente du Caffé bruld. 
Roͤnigl. Preußiſche Declaration,den Derfauf des 
gebrannten Kaffe’s betreffend , d. d. Berlin, den 
21. San, 1781. fteht auch im Journal für Kauf. 
leute, Hamb. 1781. 8. IL &. 252 - 276. Rönigl. 
allerhoͤchſte Declaration, die Erniedrigung der 
Abgabe vom Kaffe überbaupt, und die Gerabs 
etzung des Verfaufpreifes vom gebrannten 
affe betreffend, d.d. Berlin, den 20. May 1784. 
Cburbraunfhweigifdhes Derbot des Handels mit 
Baffe auf dem platten Lande, d. d. 24. Ott. 1780. 
ſtehi au in Bedmannd Sammlung auserlefe«- 
ner Landesgefene, 1784. II. ©. 318-321. Yleue 
Kaffeverordnung im Naſſau⸗Dillenburgiſchen, 
vom 19. Map 1782. ſteht in Schlett weins Archiv, 
V.405. Im zweyten Theile dieſes Archivs bemeifet 
Schlettwein, daß die Einfhränfungen und Ber, 
bote ded Kaffeverbrauches die Länder, anftatt fie zu 
beglüchen , immer tiefer ins Elend ſtuͤrzen. Be 
fonder8 grlindlich Hat Dohm eben dieſe Materie 
—— in einem Aufſatz über die Raffegeſetz⸗ 
gebung, im St. VIII. des deutfchen Mufeums, 
vom Jahre 1777. ©. 123., woruͤber ein Ungenannter 
im IX. Stüd der neuen Mifcellaneen, Leipz. 1780. 
©. 411 - 425. einige UAnmerfungen gemacht hat. 
Mit eben dieſem Gegenftande befchäftigt, ſich der frel. 
Möfer im dritten Theil feiner patriotifchen Phan⸗ 
tafien, ©. 166. Scharf in feinem Verfuch eis 
ner Ausführung, wie der Kaffebandel, wenn 
aus ibm ein Tandesberrliches Wionopol gemacht 
würde, auf eine dem gemeinen Wefen Zuträg« 
liche , oder doch wenigftens minder nachthei⸗ 
lige Art getrieben werden Fönnte, Braunſchweig, 


1781. j .(47) 
Raffe Corient.), oder mie ed die Türfen ſchreiben, 
Rabmwe, ift ein gewoͤhnliches Getränfe der Tuͤrken 
und fie haben eine ſolche Unhänglichfeit daran, daf 
fie ihn nicht entbehren loͤnnen, befonder® Diejenigen, 
Die dad Opium ſtark gebrauchen. Sie müffen jeden 
Morgen eine Schaale bey ihrem Frühftite, und ded 
Mittagd eine nady veliendeter Mahlzeit haben. Bey 
ihren Befuchen ift der Kaffe das erfte, maß nad) 
dem Bewinfommungecomplimente aufgefet wird. 
Die Zubereitung aefdrieht bey ihnen beynahe eben fo, 
mie bey und, Die Bohnen werden nemlich in einer 
offenen Pfanne gebrennt , und nachher in einem 
ernen oder fleinernen Mörfer geſtoßen. Sie ver« 
wahren ihn hierauf in ledernen Beuteln; aber da 
fie ihn nicht fo verwahren fünnen, daß nicht die 
fubtilften und flücdtiaften Theile ausdämpfen, fo 
verliert er viel von feiner Staͤrke. Niebuhr vers 
fidyert, daß der nach Türfifcyer Art geſtoßene Kaffe 
beifer fen, als der gemahlene, und giebt zur Urfadye 
davon an, Bafi vielleicht die oͤligten Theile durch 
dad Stoßen beffer herausgebracht würden, al& durch 
dad Mahlen. Der gefioßene Kaffe mird in einen 
fupfernen , inmendig und auswendig verzinnten 
Topf gefocht , und ohne Milch und Zucder getrunfen, 
daher ed au ben den Türfen ein wohlfeiles Ge⸗ 
tränfe if. Man macht niemald mehr davon zurecht, 
ald man jedesmal trinfen will, und in dem Augen» 
blide, da fie ihm trinken wollen , kochen fie bie 


Kaffeaquavit. Kaffebohne, 


—— Bohnen unter beſtaͤndigem Umruͤhren. 
ährend dem > fie die Bohnen ganz heiß ftoßen, 
laſſen fie dad Ba er kochen, fhlitten den geftofenen 
Kaffe hinein, und laffen ihn noch einmal au 
Hat er ſich geſetzt, fo geben fie Ihn in Fleinen Schaa⸗ 
len von rien * —— —— herum. 
n Arabifchen Provinz Yemen teinft man dieſes 
In kat nur felten, weil man glaubt, Daf ed bad 
Geblüt erhitze. Sie bereiten deßwegen ein anderes 
Setränfe von den Schaalen der Kaffebohnen ; fie 
halten es für kuͤhlend und gefund. Es gleicht für 
wohl dem Anſehen, ald Geſchmack nad) dem Thee⸗ 
mwafler. Die Schaalen werden nemlich ein wenig 
eröftet , ſehr menig geftoßen,, und im emem 
hen Topf gekocht. Sie nennen diefed Getraͤnke 
Ridyeriz die Franzofen in der Levante aber Cafff & 
la Sultane.. Man trifft in ganz Arabien an alten 

* Straßen Kaffehütten an; der ormeine Mann aber 
trinft feinen Kiſcheri (f. auch Rai). (22) 


RBaffeaquavit, Raffebrandtwein, Raffeliqitur. 


Man nimmt ein Pfund gebrannten und gemaplenen 
Kaffe, thut ihm im einen aläfernen Kolben, und 
chuͤttet ſechs Pfunde Franzbrandtwein darauf. Die 
ermifchung läft man einen Tag ftehen, und des 
—— darauf die Hälfte oder vier Theile ab. Alde 
ann merden anderthalb Pfunde Zuder in zwey 
Pfund Waſſer in ciem reinen Gefäße auf das Feuer 
ve einige Minuten lana aufaefotten,, unter 
en abeiepenen Weingeift gefchütter, und die ganze 
Vermiſchung durch Loͤſchpapier filtrirt. Die Frans 
jofen bereiten einen ſoſchen Kaffeliqueur von vor⸗ 
züglicher Güte unter dem Namen Eau de Caft, 
Crime de Cafe.- Sie follen den gebrannten und ge⸗ 
mahlenen Kaffe mit Zuder und Waſſer vermifhen, 
die Dermifhung gähren laſſen, nadıher den Geiſt 
abziehen , dleſen nochmals Über gebrannte Kaffee 
bohnen rectificiren, und den jetzt erhaltenen feinen 
Grit mit geläutertem Zuder vermifchen. (39) 
Raffebaum, f. Raffe (bot.). 
Raffebobne (Eondypl.). I den Schriften der 
Eonchpfienbefihreiber wird diefer Rame vier verſchie⸗ 
denen Conchylien gegeben. 

1) In dem neuen Terte jum Knorr (Tb. T. 
©. 82.), den nody Müuer gemacht hat, und den 
man mit einem dritten beffern Terte nicht ver» 
mechfeln darf, wird von ver ven &norr Th. I. tab, 15. 
fig. 7. abgebildeten Conchylie aefagt , fie heiße die 
Spitzdattel, die braune Bohne, auch die Koffes 
bobne. Eigentlich ift ed eine Abänderung von Po- 
luta Oliva Linn., und befonderd von derjenigen 
Art, die man die YIegerin , auch die Zigeunerin 
nennet (f. YTegerin). Sie hat einen ſcharf, oder 
fpigig hervorragenden Wirbel, mad man zwar fonft 
an den Datteln micht leicht findet, was man aber 
dennoch zumeilen antrifft. Eben fo ift der ſcharfe 
Wulft am Ende der erften Bindung, der eigentlich 
Gattungscharacter der Linneiſchen Oliven ift, 
bier faum merklich; er iſt aber gleichwohl vorhan⸗ 
den. Auch iſt der Bau ſchmaͤler, als an vielen ans 
dern Dliven, und eben darum hat Diefe Dlive das 
Recht, unter den Oliven des Linne als eine 
eigene Abänderung zu ſtehen. Sie iſt einfärbig, 
braum gefärbt , einige weiße Linien außgenonmen, 
davon fid) zwey unten nady dem tiefen und nicht 
allzuweiten Ausſchnitte zu, eine aber nabe am Wirbel 
befindet. Auch die zwey legten Bindungen find 
weiß, und gleihen an manchen Bepipielen auch der 
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be nach zwey Meinen aufgeſetzten Perlen. DIE 
— A — von Au mia ‚ von Innen aber 
fparfamer braun und weiß gefledt, und —— 
ui Ay Au meiße Farbe in das Blaue. Diefe Da 
elten. , 

2) Die braune Dattel mit Banden (franz. 
Olive brume fafcide; hollaͤnd. gebandeerde fwart- 
bruine Daadel ; ge $. I. tab. 1. fig. 2. 
Knorr Dergn. Tb. II. tab. 17. fig. 3. Martini 
Conchyl. Th. II. tab. 45. fig. 474.) wird in dem 
Muͤller iſchen Terte zum dasız S. 35. ebenfaud 
die Kaffebobne , im Regiſter aber ©. 10. nur 
ſchlechthin die Bohne genennt. Sie f oͤrt als fels 
tene Abänderung zu Voluta Oliva des Linne, bat 
eine heübraune Aarbe, und ein auch jmep mit ſchwar⸗ 
gen vieredigen Fiecken bezeichnete Bänder, auch fenf» 
recht laufende Adern und Stride. Sie fällt auf 

onimoa. Man muß fie nıcht mit einer braunen 

attel vermechfeln, welche dunklere Queerlinien hat, 
und von der ich glaube, daß fie unter die ſogenann⸗ 
* rd gehöre (ſ. Encycl. Th. VIII. 


‚3) In einigen Solländifchen Verzeichniſſen wird 
die Bleywalze des Mütter Voluta livida Linn 
(Gualtieri Ind. Tefar. tab. 25. fig. B.C. Linn, 
X. p. 729. fp.347. Bulla livida, ed. XII. p. 1187. 
fp. 396. Voluta livida, ed. XIII. p. 3438. fp. 14. 
Voluta tefla coarflata ovato- cylindrica , ſpira 
fubelevata obtuhuscula „ columella quinqueplicata, 
Meine Kinleit. Th. J. S. 200, Martini allgem. 
Gef. der YIat. Tb. VIII. ©. 388. geftreepte Kofhe- 
Boontje) die geftreifte Raffebobne genennt, Dies 
fer Name dezeichnet unfere Volute gut, beffer ald 
der Name der Blepwalze des Müllers, der dad 
Wort lividus durch biepfarbig Überfehte, da ed 
body eigentlih fhwarze oder gelbbraune heißt. 
Nach Finne bat diefe geftreifte Kaffebohne einen 
verengerten, epförmiag cplindrifdyen Bau, etwas 
bervorragende ftumpfe_Windungen , und eine 
mit fünf Salten_oder Zähnen befente Spindel. 
Sie wohnt, mie Linne nody fagt, in Africa, bat 
eine fhmärzlid braune Farbe, und blaffe unkennt ⸗ 
liche Queerbinden, die Liber die Schaafe laufen; ihre 
Schaale iſt glatt und halbdurdfcyeinend; der Wirbel 
ragt fehr wenig hervor , und die Spindel iſt etwas 

edrebt: Der Bau nähert ſich fehr den eigentlichen 

plindern, nur daß der Körper bauchiger, und der 
Wirbel: ftumpfer iſt. Diefer Bau, der Wirbel und 
die fünf Zähne, fo wie die dunklern Queerbinden 
unterfcheiden dieſe befchriebene Wolute hinlaͤnglich 
von Voluta perficuls (f. Lorneifiefche, Th. VL. 
©. 386.); von Voluta coffea aber, bie id nun 

feidy beſchreiben werde, unterfcyeider fie die dlinne 

chaale und der ſtumpfe Wirbel, der nicht audges 

kehlt ift. 

8 Endlich hat auch Linne ſelbſt eine Volute mit 
Dem Namen der Kaffebohne (Voluta coffea) be⸗ 
nennetz Martini nennet fie das Fleine braune 
midasobr mit weißen Queerbandın, Müller 
und Chemnitz aber die Loffebobne (Lifter Hiſt. 
Conchyl.teb. 834. fig. 59. Martini und Ehemni 
Condplienfab. Th. II. tab. 43. fig. 445. Tb. 
Abſchn. IL. tab. 121. fig. 1043. 1044. nn. ed. X. 
p- 729. fp. 348. Bulla coffes, ed. XII. p. 1187. fp. 
397. ed. XIII. p. 3438. fp. 15. Voluta coffea, tele 
eoarllata laevi, [pira fe, aperiurs utringue 
dentata, Meine Binleit. Th. I. ©. 200, Martini 


nicht. gehörte ; 
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allgem. Gefh. der Nat. Th. X. ©. 633.19.). Diefe 
Ka hne des Linne ftahb in feinem Syſteme erſt 
unier den Bullen oder den Blaſenſchnecken, dahin 
fie nun freylich um ihrer gezahnten Spindel wilien 
daher Fr auch der Ritter in der 
zwölften Ausgabe ihre Stelle mit mehrerem Rechte 
unter den Doluten anwies. Hr 
Nach dem Linne hat diefe Kaffebohne einen ver“ 
engerten Bau, eine glatte Schaale, einen ftumpf 
Bann Wirbel, und eine auf beyden 
iten gezabnte Mundo ung: Noch ſoll fie 
eine braune, in dad Maͤuſefahle uͤbergehende Farbe, 
und wad auch an fleinern Wenfpielen eintrifft, die 
Geſtalt eined * haben; davon fie aber Die hin⸗ 
tem dverengerte Mündung hinlaͤnglich unterfäeidet. 
Martini, Ehemnig und Davila glaubten, 
unter ihr und den Midasohren eine Achniichfeit zu 
den, und haben fie unter Die midasohren ges 
bt. Ihre Mundöffnung ift enge, lang, mit der 
Spindelfeite genau verbunden, und an der Bali ge⸗ 
drudt. Die ungefäumte Miindungsfefze ift durchaus 


“mit weißen Zähndyen beſetzt. Der Spindellefze legen 


Lifter und Martini nur zwey Zähne oder Falten 
bey, doch hat fie ıhrer gewiß drey ; obgleich an 
kleinern Bepfpielen der eine Zahn tief in die Schaale 
geſchoben, und dadurch unfenntlid) ift, fo wie an 
ern Benfpielen der mittlere Zahn, der gewoͤhn⸗ 
ih der kleinſte ift, tief in der Schaale liegt, und 
gen leicht überfchen werden fann. Die Munds 
Öffnung ift fang und verengert, die Spindellefze ift 
dünne; hinter ihr aber fichet man an ausgewachſe⸗ 
nen Bepfpielen eine Fleine Vertiefung, die aber fein 
Nabelloch iſt. Die Schaale iſt alatt, die obern ſechs 
Windungen treten hervor, ſchließen genau aneinan⸗ 
der, und werden nur durch eine ſchmale Linie von⸗ 
einander getrennt. Der Wirbel iſt ohngefaͤhr halb ſo 
* als die erſte Windung. 
iefe Volute erſcheinet dem Bau und der Zeich⸗ 
nung nad) in mancherley Abänderungen. Dem Bau 
nad) find einige ſchmaͤler und länger, andere find 
Kürger und gedrängter; bey einigen ragt der Wirbel 
mebr hervor , der bep andern ftumpfer if. Der 
Zeichnung nad) find einige einfärbig, dunkel oder 
üer braun, braungelb, mäufefarbig u.f. mw. andere 
aben auf foldem Grunde mehr oder weniger Bän« 
der. Ihre Größe fteigt bis zu anderthalb Zoll, doch 
findet man fie gemeiniglich Fleimr von 4 bid $ od, 
und foldye Beyſpiele mochte Linne vor ſich gehabt 
haben, da er fie mit einer Kaffebohne verglich. Ein 
fehr ſchoͤnes großes Benfpiel hat Ehemnig abgebil⸗ 
det, an dem ſich mandye Merfwürdigfeiten äußern, 
Es bat fehr feine Queerftreifen, und der Dritte 
Spindeljahn gleichet mehr einem Callus, als einem 
Zahne, und gerade gegenüber hat die Mundungs⸗ 
lefje einen Einfhnitt. Hr. Paltor Chemni * 
merkt auch, daß die innern Windungen des Wirbels 
feine Spindelſaͤule haben, ſondern daß fie, wie be 
der Regenſchnecke (Helix Scarabaeus Linn., f. 
Räfer), wie Blätter aus den innern Wänden heraus 
treten, und in ihrer Mitte einen leeren trichterför« 
migen Raum laffen, durch den man ale Bindungen 
deutlich fehen fann. 

Rach Ehemnik gehoͤret diefe Kaffebohne unter 
die Flußconchylien; Liter, der bie feinigen aus 
Barbados erhielt, und Martini rechnen fie unter 
die Seecondhylien. ie fommen aud aus den 
Südländern , melpe ftärfere Queerftreifen und ab» 
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wechſelnde braunroͤthliche und blaͤuliche Binden haben, 
ſonſt aber denen beſchriebenen, die gemeiniglich aus 
Weſtindien kommen, in alten Stüden gleich find, 
Sie find eben nicht felten, doch muß man Davon alle 
diejenigen Benfpiele ausnehmen, Die länger ald ein 
Zot find. ı. (10) 
Raffebranntwein. ©. Raffeaquavit. 
Raffebraun. ©, Raffefarbe, 
KRaffebrenner, ift dasjenige Gefäß, worinnen die 
Kaffebohnen geröftet werden. Es ift ein hohler cn» 
lindriſcher blecherner oder eiferner Körper, durch wel⸗ 
chen ein eiferner Spieß geht, weicher an dem einen 
Ende gefröpft ift oder cine Kurbel hat. Mit dieſen 
beyden Enden wird die Mofchine auf einen eifernen 
Soͤck alfo gelegt, daß unter ihr ein ftarfed Kohlfeuer 
Raum befommt. Die Bohnen werden durch ein eis 
ferned Thuͤrchen hineingefchüittet, und dann die Ma» 
ſchine herumgedreht. Es merden aber auch die Boh⸗ 
nen in mandyen Haußhaltungen in offenen Tiegeln 
geröftet. S. Rafferrommel. (47) 


BRaffebrett, (fr. Cabaner), ein zierliched Brett, um 
das Kaffezeug auſzutragen. Man hat fie von Kupfer, 
Zinn, Meffing, Bledy, Holz, von lafirter oder eins 

gelegtet Arbeit, rund, oval, viereckig. Die ſchoͤnſten 
ommen aus Schina und Japan, Sie find mit eis 
nem unvergfeichlichen Firniß uͤberzogen, und werden 
indgemein, mit den dazu gehörigen Praͤſentiertellern, 
Schaͤlchen und Zudernäpfen von Porcettan hberbradht. 
Zur Nachahmung derfelden haben bisher befonderd 
Diejenigen Rlınfiler , welche mit Ebenhol; und einges 
legter Yrbeit umzugehen wiſſen, dergleichen Kaffebret⸗ 
ter von folcher Arbeit verfertiat. Doch werden nody 
jest in Europa ſchoͤne Kaffebreiter gemacht , Die zwar 
den fähinefifhen in der Schönheit des Firniſſes nicht 
gleich fommen , fie aber in Wefehung der Schönheit 
der Deſſeins gar fehr Übertreffen. (47) 


KRaffebüchſe oder Raffefhachtel, ein andere 
Kaffegeräthe, morinnen die aebrannten Bohnen auf- 
bervahret werden. Man hat fie von ftupfer, verzinn⸗ 
tem Blech, :c. . ; 

Raffeconferve, Kaffemorfellen. Man läutert 
ı Dfund Zucker, und ſiedet ibn fo lange, bis er Fäden 
zieht. Alsdann nimm man ibn vom Feuer und rührt 
2 Loth fein gepülverten geröfteten Kaffe hinein. Die 
Vermiſchung gieft man fodann in papierne oder höls 
zerne Formen und zerfihncidet fie, wenn fie bald 
ausgefühlt ift, im viereckige Stlde ven beliebiger 


Groͤße. (39) 
Baffecreme, Raffegäfcht ; (Crme oder Maujfe 
de Cafe). Man tbut ı2 Yorh gebrannten und ges 
mahlenen Kaffe in 2 Sceppen (2 Pfund) Waſſer 
und läßt ihn wenigjtens eine gute Stunde ſieden. So⸗ 
dann giefit man Das Klare ab, miſcht ſechs friſche 
Eperdotter , ı Scheppen Rahm und ı Pfund Zuder 
dayu und mifcht alles wohl Durdyeinander. Wenn 
der Zuder zergangen ift, ſchlaͤgt man Die ganze Maſſe 
mit einer Ruthe, um fie zum Schäumen zu bringen, 
nimmt den Schaum mit einem Loͤffel ab und thut ihn 
in diejenigen Gefäße, in melden ex aufgetragen wers 
den fol. (39 
Raffeerbfen, eckige Nabelerbſen, Maulwurfs 
erbfen ; unter Dieien Benennungen fommt eine 
Sorte Bartenerbfen vor , melde ſich durch die großen 
etwasedigen Saamen unterſcheidet. ECafpar Bat 
bin nennt dieſe Varietaͤt Pifum majus quadra- 
sum, (39) 


Kaffeeſſeng. 


Raffeeſſenz, Raffrtinctur. Men: war immer 


der Meynung, Daß bey ver gewoͤhnlichen Urt, den 


* Kaffe zu kochen, nicht alte wirkſamen Theile durch dad 
Waſſer außgezogen werden fünuien. Was Diefer Ur« 


ſache dachten manche auf. einen gewiſſen Zuſatz, Der 
alle fräftigen Bijtandtheile des gebrannten Karfed ent» 
wickeln foute. Im Jahre 1781. wurde ein foldyes 
Mittel unter dem Namen einer Koffeeffenz angelhudis 
get und zum Verkaufe ausgeboten. Von dieſer Eſſenz 


‚ wurde folgendes gepriefen : 1) Wenige Tropfen Das 


von machten den Kaffe fo ftarf, Daß man anftatt 
zwey Loth nur eind nöthig habe. 2) Sey dieſe Eſſenz 
Perſonen, welche ſchlecht verdauen ober dickes ſchlei⸗ 


‚. miged Blut haben , fehr zuträgliche 3) Sie verhin⸗ 


dere, daß der Kaffe nicht ınd Blur gebe. 4) Sie fip 


gefünder voriheilbafter und bequemer ald alte biöker 


fannte Zufüne, 5. B. Cichorienwurgel u. dergl. 
Da biefe Eſſenz Aufſehen machte, jo bemuͤhete ſich 


Hr. Prof. Böhmer in Witlenberg, Ihre Beſtand⸗ 


* 


theile zu erforſchen, welche er fand und in einer be= 
fondern Schrift befannt machte. In effentiam Caf- 
Jeae in noveliis publicis nuper commendatae inquirit 
Ge. Rud. Böhmer. Witemb. 1782. 4. Bey Eis 
Öffnung eines Glaſes entdeckte Hr. Böhmer ſogleich 


durch den Geruch und Geihmaf das Geheimmmf Dies 


fer Tinctur. Denn vermittelft des Geruchs gab ſich 
der Bifam und vermittelft des Geſchmackes ein feutte 
beftäudiged Laugenſalz zu erfennen, und ſowohl die 
eigenthuͤmliche Schwere, als die angefteliten Berſuche 


haben unläugbar gezeigt, daß dieſes Aufdfungsmittel 


ganz von allaliſcher Beſchaffenheit ſey. Mir Fig und 
andern Säuren braußte es auf, färdte den Veilchenſaft 
grün, und wenn man ftatt feiner ein mit Waſſer ver» 
diinntes zerfloſſenes Weinſteinſatz gebraucht, fo ver⸗ 
haͤlt es ſich in alten Stuͤcken eben ſo. Hr. Böhmer 
bat von ungebrannten kleingeſtoſſenen Raffebohnen, 
tie auch von gelind gebrannten und wein. ſowohl ein 
feuerbeftändiged Alcali ald auch diefe Tinetur zugeſetzt 
wurde, einen ähnlichen und viel jtärfern Trank here 
audgebracht, old wenn der Kafe in bloßem Waflır 


“ohne diefen Zuſatz gelocht war : felbit aus Dem Ue⸗ 


berbleibfel , nach der gewöhnlichen Zubereitung des 
Kaffes, ließ fich Durch jedes dieſer Auftbfungsmittel , 
befonders gebraucht, ein Decoct von weit mehr Fate 
be und Geſchmack ausziehen, ald wenn ſoſches zum 
andernmal nur mit Wajfer allein war gefc *t worden, 
Das Uebel bey diefem Kaffe war aber , dafi er einen 
unangenehmen vom Laugenſalz herrührenden Geſchmack 
hatte, und Lebeifeiten erregte, Setzte er nur einige 
Tropfen von der Eſſenz oder einem andern Yaugeafaız 
zu, fo fpürte er im Kaffe gar feine Veränderung. Es 
läßt fi) alfo hieraus feicht ſchließen, daß vie hochge⸗ 
priefene Kaffeeffenz ihr Gluͤck nicht hat machen können. 

Ob nun gleich dieſe Eſſenz bey Zubereitung ded Kaf⸗ 
fetranfes von feinem Nugen ift, fo läßt fie fih doch 
in einer andern Abſicht benugen, ‘indem fie mit den 
Kaffebohnen eine befondere Farbenbrühe hervorbringt. 
Hr, Böhmer befam nemlid) aus ungebrannten Boh⸗ 
nen, die er mit Waſſer kochte, durch Huͤlfe diefer 
Eſſen; oder eines feuerveſten Laugenſalzes eine fehe 
ſchoͤne gruͤne Farbenbruͤhe, die der Gruͤnſpanſolution 
ähnlich war, und in weicher ſewohl Leinwand als 
Wolle grüngelb gefaͤrbt wurden. Inzwiſchen fonnte 
er bey wiederholten Verfuchen mit andern Bohnen die 
nemliche Farbe nicht wieder hervorbringen , fondern 
jede Art Bohnen gab eincandere Farbenbrühe. Des⸗ 
wegen laͤßt ſich noch nicht entſcheiden, ob die Verfuche 


Kaffefarbe — Kaffehaus. 
in der Färberep mit Nutzen angewendet werden koͤn⸗ 


hen, (39) 
Rafefarbe auf Motte (Faͤrber). Diefe entjteht 


durch Falb und 
färbt, und in diefer Farbe länger oder kürzer , nach⸗ 
dem fie heiter oder Dunfler werden fol, herumgezogen 
worden ift , thut man nach der Menge der Zeuge) 
die man färben win, Gallaͤpfel, Sumach und Erlen» 
rinde in einen Keffel , laͤßt —* eine Stunde kochen } 
und fegt grünen Witriöl bey. ach werden Die 
Zeuge, welche die heliſten werden ſollen, in die Brühe 
gethan. Wenn fie fertig find, welches man durch 
Proben und Erfahrung bald miffen fann, nimmt 
man fie heraud und bringt andre hinein , die dunkler 
merden follen. Man muß aber Achtung geben, daß 
man zu der Brühe, fo oft man es ndthig findet, Kus 
pferwaſſer zufeht, Man kann dieſes, ob es nörhig 
fen, gleich daran erfennen, wenn die Brühe den Zeug 
nicht bald braun färbt. Man unterhält nur ein be» 
ſtaͤndig ſchwaches Feuer, damit die Brühe nicht keche; 
denn Diefe muß nichts weiter, ald nur etwas laulich 
ſeyn. Wenn man den Gallus und bie andern Zutha⸗ 
ten dad erftemal kochen läßt, ſo ſchreckt man dad Ko» 
chen mit faltem Waffer ab, ehe man den Zeug hinein⸗ 
bringt. Auch muß man ihn mit laulidyem Waſſer 
beneßen, im Fall er nach dem Falbfärben Zeit gehabt, 
troden zu werden, Aufferdem muß man Den Zeug) 
wenn er einige Zeit in der Brühe gemefen ift, lüften, 
zumal wenn e8 eine dunkle Farbe werden fon. Denn 
fonft erhalten die Zeuge Flecken, und werden nicht egal 
gefärbt. Auch mohrde Die braune Farbe, wenn man 
dieſes verabſaͤumte, nicht veft genug merden , weil 


ſich der Witriol mit den andern Salztheilchen nicht 


Raffegefrornes, Glace de Cafl. 


delt. S. Bis, 
Raffebaus, 


- 


had) und nach zufammenfegen würde, (4m) 
Ein Prund 

ebrannten und gemahlenen Kaffe Iäft man mit brei 
Eneppen Waſſer einigemal aufwaden : dad abges 
goffene Klare wird mit zwey Schoppen Rahm und eis 
nem Pfund Zuder vermifcht und uͤber dem Feuer noch 
einige Minuten lang gekocht. Nach dem vöuigen Ers 
falten wird es auf die gernöhnliche Art in Eid verwans 


(x) 
Cafl , Cabaret à Cafe ein Haus, 
wortnnen Kaffe verfhenft wird. Dergleichen Häufer 
find nady und nad), fo wie dad Kaffegetränf befannt 
wurde, angelegt worden, Wenn fie eine gute &ins 


richtung haben, find fie eine eben ſo nuͤtzliche Anſtalt 


ald Gaſthoͤfe. Ste dienen zum bequemen vergnügten 
Aufenthalte foldyer Perfonen, die ab» und jureifen / 
oder fidy doch mur einige Bet an rınem Orte aufhalten, 
nicht dafelbft wohnen, Fein eignes Hausweſen haben, 
nicht immer auf der Stube ſihen fönnen , fondern eis 
nige Veränderung , die ſo angenehm als nuͤtzlich iſt, 
haben muͤſſen. Wenn fie hingegen feine gute Einrich⸗ 
tung haben , wenn fie ſich ſelbſt uͤberlaſſen werden , 


< #önnen fie auch die ſchaͤdlichſten Schlupfwinkel wers 


den, wo ein liederliches und aͤrgerliches Leben geführt, 


. Betrug und Bosheit aufgelibt , und infonderheit die 


end fehr verflihrt, und zu allerley Ausfchweifuns 
= angemiefen wird. Dan fiebt daher leicht ein , 


“. was flır ein wichtiger Gegenftand der Polizen Kaffe⸗ 


hauſer find, Die Maasregeln aber, melde die Polis 
biebey zu nehmen hat, befehen hauptfächlich in 
—R* :Zuvoͤrderſt muß die Profeflion , einen 
affeſchenk abzugeben , nicht einen jeden, der nut ein 
Een ift, verflattet werben , und ohne erhaltene 


Conseffion darf ohnehin fein Kaffehaus errichtet wers- - 


chwarz. Nachdem bie Wolle falb ges 
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den, & kommt aber auf die Perſon bed Kaffernirthed 
fehr vieled an. Hat diefer durch feine bisherige Aufe 
führung gezeigt, daß er ein tugendhafter , redlichet 
und orbentlidier Mann it, ſo darf man fein Bedens 
fen tragen, ihm ein Kaffehaus anjuvertrauen z denn 
ed iſt ame Wahrfcheinlichfeit vorhanden, daß ein fol» 
her Dann gute Ordnung halten, und nichts zulaſſen 
werde, was wider Ehre, Tugend und Religion lauft, 
Was wird man fi dagegen von einem Menſchen vers 
ſprechen fönnen, der in feinem ganzen Leben nicht viel 
getaugt hät : von welchem befannt ift, daß Huren; 
Sauffen, Spielen, Liſt, Berrug Und andre Falter 
mehr, feine täglidye Beſchaͤftigung geweſen find ? 
Einem ſolchen böfen und ſchaͤdlichen Menſchen ſome 
die Errichtfung eines Kaffehauſes durchaus nicht ges 
ſtattet werden, wenn er auch doppelte und mehrfocht 
Eonteffiöndgelder und weit ftärfere jährliche Abgaben 
enteichten wollte, als ein andrer, ber eın ehrlicher 
und tugendhafter Mann iſt. Wuein hiegegen wird 
gemeiniglich gefehlt, Man pflegt wenig oder aar nicht 
auf die Tigenſchaften derjenigen , welche Kaffebaͤuſer 
anlegen wotlen, zu teben, fondern man richtet fein 
Augenmerk mehrentheild auf das Geld , was er jah⸗ 
len wid 3 und daher fommt es, daß man hin und 
wieder nöd viele - Kaffehäufer antrifft, welche im 
Grunde nichts anders find, ald offenbare Schande 
pläße der kaſter und der Verführung, die mit allerley 
a der Ehrbarkeit und feinen Lebensart geichminft 
n 


Han muß auch nicht zuviele Kaffehäufer zeſtatien, 
ndern nur fo viele zulaſſen, als etwa die befonderrt 
rſachen, warum foldye Häufer an einem beſtimmten 
Drte nöthig find, es verhältmifrmäfig erförberh: Es 
find nicht alle Leuteggensrhigt , ſich diefer Käufer zu 
bedienen, Wenn alfb ihrer zuviele find, ſo vertheilen 
fidy diejenigen, die ſolche befuchen , Aar_ zu Teicht und 
auzu ſehr. Folalich koͤnnen zuviele Kaffewirthe feine 
vder doch tür wenige Nahrung haben, oder auf ſchaͤd⸗ 
liche ſauͤndliche Mittel und Wege dedacht ſeyn, die Flıfte 
ihrer Gaͤſte rege zu machen, Damit fie vor andern Zu⸗ 
lauf haben , mern fie beitehet wollen. Einer verderdt 
alfo den andern, und der Verdorbent wird alfo ders 
leitet, oft aus Verzweiflung , wenn ftarfe Abgaben 
noch Dazu Fontmen , auf ſoiche Streiche zu verfaten 
Zugefchmeigen, daß eines Theils ben einer größen Mem 
ge , und bey einer ſolchen uneingefchränften Frenbeity 
da tin jeder, der nur will, ein Kaffehaub Haben darfı 
die Aufficht darfıber detd ſchwerer mird , Andern 
Theils aber chen daher ſich fo viele liederliche keute, 
ohne die gefüchten und erfannten Eigenfhafttn eines 
ehrbaren und rechtſchaffenen Kaffewirthes, zu dieſer 
Gesten begeben, weil fie dermittelft eines mtıfrigert 
eben dabey mehr, als durch ein Andres Berberbe j 
ju gewinnen hoffen, 


Es muß aud) nicht verſtattet werden, bie Kaffehaͤu⸗ 
fer in abgelegenen Winkeln, Ecken und Gaͤßchen ans 
jufegen und zu halten Diefed ift öfters eine fehr bes 
queme Gelegenheit Für; die Kinder und Werke der Fins 
fterniß in großen Städten, Kaffehäufer ſotien alfa 
biaig an den öffentlichen und vornehmſten Pıläken 
oder doch in den vornehmſten Hauptftraßen fenn , wo 
die beften Leute mohnen , wo die Bosheiten nicht keicht 
Unterfchleif und Bephülfe finden, und wo ſich alleriey 
Zeichtfertigkeit nicht einmal getraut Ihre Wohnung 
aufsufchlagen ; oder doch durch den Muf und Abſcheu 
vornehmer und angefehtner Nachbarn leicht entdeckt, 


616 Kaffehippen, 


die Polizeyaufſicht ſelbſt aber meit beffer ausgeuͤbt 
werden fann, 

Die Einrichtung der Kaffehäufer felbft kann ohne 
ein eigned Kaffehausreglement nicht wohl veranjtaltet 
und in guter Ordnung erhalten werden. Man muß 
Daher ein foldyed Reglement abfaſſen und oͤffentlich 
befannt machen, die Kaffewirthe aber nebft ihren Leute 
ten darauf weifen , oder fie allenfalls eidlidy daran 
binden. Diefed Reglement muͤßte die Befchaffenheit 
und Eigenſchaften eines Kaffewirthed, und feiner 
Leute, und mie fie ſich dDiedfaus zu legitimiren hätten, 
—— was in ſolchen Haͤuſern durchaus nicht, 
weder oͤffentlich noch heimlich, directe oder indirecte 
geſchehen ſoll, deutlich vortragen. Insbeſondre find 
darinnen alle Gluͤcks⸗ und Hafardfpiele ſchlechterdings 
und bey der ſchwerſten Strafe zu verbieten ; den 
Kaffewırthen aber und ihren Leuten ift aufzugeben , 
Die ſich meldenden und befannt werdenden Spieler von 
Profeſſion, wenn fie audy nicht fpielen, fondern nur 
Zumuthungen machen, bey der Obrigfeit fofort heims 
lich und in der Stille anzuzeigen, Dieſes Reglement 
muß die Zeit beftiimmen, wann und wie lange Gefelts 
ſchaft zu halten, imgleichen was für Ergoͤtzlichkeit und 
Zeitvertreib dafelbft erlaubt, und was fuͤr Getränfe 
und Waaren, und zwar nad) einer von Zeit zu Zeit 
zu errichtenden Taxe, zu verfaufen ſeyn ſollen, vors 
nehmlich aber dasjenige anordnen ‚was zur Reinlich⸗ 
feit und. zur eigentlichen Beftimmung eines ſolchen 


aufed gehört. Von diefem Reglement muß ein jeder . 


mwirth ein Eremplar befommen. 

Endlich muß die Polizen Die Kaffehäufer in beſtaͤn⸗ 
diger guten Aufficht behalten, und dafür forgen, daß 
dem Reglement nachgelebt werde. Sie muß fie zu 
dem Ende öfterd unvermutheg unterſuchen, dergleis 
chen Unterfuchungen aber nicht bloß den Gerichtödies 
nern anvertrauen. Die geringjte Lebertretung bes 
Reglements ift nicht ungeabndet zu laſſen, große Ders 

ehungen aber, infonderheit gegen, das Verbot der 

lüdd» und Hafardfpiele, find die erfien pafkmale 
mit fteigenden Geldſtrafen in ziemlich hohen Sum⸗ 
men , dad drittemal aber mit Verluſt des Kaffee 
ſchanksrechtes zu — wo nicht die etwa Das 
ben vorfommenden Limftände , und die deßhalb gegen 
das Hafardfpiel gegebenen Geſetze, ſelbſt eine Gefaͤng⸗ 
nißs oder andre feibeßftrafeerfordern. S. Sendſchrei⸗ 
ben, worinnen die Raffebäufer nad der Polizey 
betrachtet werden von Semnatophilus, im 
XVII Stüd der keipgiger Samml. 1744. S. 385 bi6 
422. Bergius Polizep- und Tameralmagaszin. 
U. 100. J. P. Biuebrands Grundriß einer 
fbönen Stadt. Hamburg und Leipzig 1775. ©. 
264. 7) 
Bafebippen oder Raffewaffeln,, (Gaufes 
au Cafl). Fin Viertelpfund fein geſtoßener Zucker, 
eben fo viel Mehl, zwey friſche Ener und ein guter 
Löffel von fein aefiebter Kaffe, werden wohl unterein» 
ander gemifcht und nach und nad) ein wenig Rahm 
Dazu gegoffen, bis cin ordentlicher Teig daraus wird, 
der von folcher Eonfiftenz ift, daß er fidy in die Länge 
zieht, wenn man ihn aus dem Löffel gießt. Das 
Hippen» oder Waffeleifen dazu wird warm gemacht, 
und bende innere Seiten mit weiffem Wachs oder fri« 
fdyer Butter beſtrichen. Alsdann gieft man einen gu« 
ten Löffel vol von demm Teige Darauf , drückt dad Ci« 
fen zu und legt es auf das Feuer. Wenn die Hippe 
enug gebaden ift, fo nimmt man fie heraus, drückt 
k mit der Hand nm sine Meine Walze, Damit ſie die 


Raffefanne, 


Kaffefanne- 


gehbrige Geſtalt befommt, und.thut-frifchen Teig im 
dad Eiſen. Wenn die Hippen alle fertig find, fo ers 
haͤlt man fie in einem Siebe auf dem Dfen trocken 
bis fie auf den Tifch getragen werden ſollen. j x) 
Cafetiere eine Kanne ‚, torinners 
der Kaffe aufgegoflen und aufgetrager: wird. Mars 
hat dergleichen Kannen von Silber, Meſſing, Kupfery 
Blech, Porcellan, irdener Glafurarbeit, von verſchie⸗ 
dener Form und Groͤße. 

Die fildernen gehören , wenn fie glatt find, zur ge⸗ 
ſchlagenen Arbeit, welche, was das Ganze Barıft, 
der Gold⸗ und Silberarbeiter bloß durch den Hammer 
und Ambos verfertigt. Geſetzt, die Kanne fol jmep 
Marf wiegen, fo nımmt er zu Der Kanne felbjt eine 
Mark und vier Loth. Aus dem Übrigen Silber wird 
der Dedel, die Röhre und andre Heine Nebenftüde 
verfertigt. Der Goldarbeiter ſchrotet alſo von einem 
ftarfen Silberguß, zu dem eigentlichen Körper Dee 
Kanne eine Marf, vier Loth ad, und fihlägt ed auf 
bem Ambod mit einem ftarfen Schmiedehammer zu 
einem Blech, welches etwas dicker ald das Silber der 
verfertigten Kanne iſt. Dieſes vieretige Blech ſtrect 
er auf alien vier Seiten dergeſtalt, daß es auf jeder 
Seite die Geſtalt eines halden Zirkels erhält, je 
einem hölzernen Kloge giebt er Dem Silberblech au 
den Seiten die erfte vorläufige Richtung. Alsdann 
fdylägt er mit dem Tiefhammer die erjte Anlage zum 
Boden, Dieſes ſowohl als die völlige Ausbauchung 
des Bleches geſchieht auf dem Schmiedeambos. Hie⸗ 
durch erhält die Arbeit beynahe Die Geſtalt einer hal» 
ben Kugel. Diefe wird auf das Bedyereifen gebracht 
und auggetieft, Er legt nemlich jene halbe Kugel auf 
eine ſchiefe Fläche dieſes Eiſens, fchlägt den Theil Ders 
felben . woraus der Baud) der Kanne entftehen fol, 
diinner , und verlängert ihn hiedurch zugleich. Das 
Silber hat nun die Geftalt, als wenn ſich auf einem 
Boden ein ungebildeter Eylinder befände. Der Boden 
wird hierauf von neuem auf dem Ambos mit dem 
Tiefhammer weiter ausgeiricben, und hiedurch erhält 
die Kanne die halbe Höhe. Der Gotdfchmied legt nun⸗ 
mehro die Arbeit auf einen Knorren des Daumeneifend, 
und giebt der Kanne auf dieſem Ambos mit dem Hufe 
ziehhammer den Bauch. Auf. die nemliche Urt zieht 
er auch auf dem Becyereifen den Hals der Kanne zu 
einem vötlig runden Eylinder aus , und löthet, wenn 
er lang genug ift, das Mundſtuͤck um den Rand des 
Pet an. Bey einer jeden neuen Bearbeitung des 

ilbers glüht man ed im Feuer, weil es fonft zu ſproͤde 
ſeyn, und die erforderlichen Veränderungen nicht ans 
nehmen wuͤrde. Wenn der Goldſchmied der Kanne 
die Figur giebt, hat er jederzeit die Zeichnung, wor⸗ 


nach er arbeitet, vor Augen, und mißt mit dem 


Krummyirfel die Die, und ‚mit einem gemeinen 
Zirfel die Länge ded Bauches und Halſes, damit bey» 
des die Proportion befomme, welche der Riß beftimmt. 
Die Röhre oder Schnautze der Kanne ,. die vorher 
ſchon befonderd aus zwo Hälften gegoſſen und zuſam⸗ 
mengelöthet ift, wird it mit der Kanne vereinigt r 
indem man, nad der Vorfchrift der Zeichnung tin 
Loch in den Bauch der Kanne feilt, die Röhre ein 
paßt, und mit Schlagleth ın das Loc) einloͤthet. Die 
Kanne fol entweder bloß auf ihrem Boden ftehen, 
oder fie befommt einen Fuß. Im erjten Fatte treibt 
man um den Boden einen Reif, welcher lıber dem 
Boden, morauf-die Kanne eigentlich ruhet, vorfteht. 
Dies geſchieht vermirtelft eines Schrotmeifeld, Sol 


‚fie aber einen hohlen und erhöhten Fuß erhalten ſo 


ann 


— 


we 


Kaffekanne. 


kann man ibn entweder aus dem Gangen ſchmieden 
und oben eine runde Scheibe vermittelſt des Meiſels 
ausſchneiden, mo er an Boden der Kanne ange» 

t werden fol; oder man nimmt bloß ein Died), 

fägt ed rund, giebt ihm bie Figur eines Fußes, und 

thet ed zufammen. In bepden Fällen wird der Be⸗ 
den des Gefaͤßes etiwad ausgetrieben, damit er einen 
Meif bilde, um melden der Fuß angeldthet wird. 
Die Heinen hohlen Röhren, worinnen der hölzerne 
andgriff beveftigt werden fol, gießt man vorher und 
thet fie an. wer: Sander werden gleichfauls 
gegofien und angelöthet. Den Dede — man im 
einen eben fo, wie Die Kanne, auffer daß feine Aus- 
baudyung auf dem Meinen Hacken des Schampels 
ment» Bifens außgetrieben wird. Die Heine Zeifte, 
womit der Dedel in dad Mundftldt der Kanne jabtı 
ift ein zufammengelötheter Ring aus dünnen Bledye, 

Idyer an dem el, fo mie der gegoflene Knopf 
auf dem Dedel angeldthet wird. dlich vereinigt 
man den Dedel und die Kanne durch ein Charnier. 
Der Kuͤnſtler nimmt einen fo ſtarken Eifendrat, ats 
dad Gewinde des Eharniers Did ſeyn fol, ſchlaͤgi mit 
einem Hammer dad Silberbledy um den Drat ‚und 
at beydes auf der Ziehbanf a Loch des Zieh⸗ 
eifend. Hiedurch ſchlingt ſich das Bled) ar um ben 
Drat und ed wird eine glatte Röhre. Er midelt 
bierauf einen Theil des Blechs, welcher an Die Kanne 
gi werden foll, wieder auf, und verlöthet ‚die 

re des Gewindes, Mit eben den Handgriffen 

ertigt er auch die andre Hälfte am Dedel. Die 

ile Kößt einige Zuge der Röhren aus, Damit mar 

ende zu einen Gewinde vereinigen oͤnne. Endlid) 

zieht er auf der Ziehbanf einen Silberdrat , welder 

in dad Gewinde paßt, vereinigt —— beyde 

Hälften, vernietet dieſen Drat, und loͤthet dad Char⸗ 

nier an. Der Reibung wegen nımmt man aber lieber 
einen Drat von einem andern Metalle. 

Nunmehr ift die Kanne aus dem Groben gebracht 
und fie erhält endlich durch den Planierbammer auf 
dem Daumen» und Schampelmenteifen ihre fbrmfiche 
Geftalt. Hier werden ale unebenen Theile und Ber. 
tiefungen meggefhafft. An dem Arbeitstiſche wird 

e alsdann, erft mit groben und hernach mit feinen 
Beien eben gemacht, abgeſchabt, gefotten und polirt. 

f diefe Urt wird ale ähnliche gefchlagene Arbeit 
verfertigt. Soll eine ſolche geſchlagene Kanne getrie« 
ben oder zifelirt werden, fo geſchieht es auf eine oder 
Die andre Ert, entweder bloß mit Bunzen, oder mit 
der Spitze des Schnarreifend, oder wenn es nur gro⸗ 
be Arbeit ift, mit Formen. F 

Die zinnernen Koffefannen werden in zweytheilige 
Formen gegoffen, und im Bauche jufanımengelötbet. 
Die Röhren werden in einer befondern Yon gegoflen 
Diefe hat feinen Kern, wodurch in der Röhre ein Lody 
entfteben koͤnnte, folglich wird fie auch nicht hohl ge⸗ 
goffen, fondern erft nad Dem Guſſe hehl geblafen. 
Sie ift gemeiniglich wie eine Henfelform aus Zinn 
oder Bley verfertigt, und bende jufammengefegte 
Hälften formiren ein Loch, welches einer Schnaube 
völlig gleicht, und an beyden Enden offen ift, damit 
man nad) den Guß dad Zinn ausblafen fann. Der 

inngiefer tet daß ſtaͤrkſſe Ende der Ferm auf Bare 
Sen der auf naffem Thon liegt, und fuͤllt die Höhle 
der Form mit lıffiaem Zinn aus. Das Ziun, mels 
ches die Form unmittelbar berübrt , erfalter bier eher 
als in der Mitte. Einige Augendlicke nad dem Guß, 


. ‚wenn das Zinn an der Form ſchon dicht wird , hebt 
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der Zinngiefer die Form auf, daß der Barchent dad 
untere Loch der Form nicht mehr verftopft, und blä 
oben auf dad Zınn. Das Zinn in der Mitre Pe 
da ed noch Müıfig iſt unten ab, dad Zinn an der 
Form aber. bleibt zurück, und hiedurch entfteht eine, 
hohle Röhre. In Dem Bauche der Kaune wird hernach 
ein Loch ausgemeiffelt , Die Röhre eingepaft und ano 
gelörbet. Zuleht wird Die Kanne polirt. 

Die vorzüglicite Geſchicklichkeit zeigt der Zinngie 
bey paffigen Kannen, die nach Art der filbernen de 
ſchirre gemacht werben, Er nenut Gefäße paflig, 
wenn ſich auf demfelben nad) der Ränge halbe Eplins 
der oder Eden neben einander erheben „ die fid) auch 
wohl um dad Gefaͤß winden, und inwendig hohl find. 
Soll eine Kaffefanne paſſig gegoſſen und gedrehet mer» 


‚ den, fo wird fie in einer Gypsform dergeitalt zu zwo 


Hille gegoifen , daß bepde nicht ım Baucye, fondern 
der Länge nad) zufanmmengelöthet werden. Der Zinne 
giehe t - * * f m. er eine Form ver⸗ 
ertigen wid, Durch zwey der e na 
Linien, in zwey gleiche Theile, * ee tie 
nem Tiſche und drüdt genau die Hälfte der Kanne in 
dem Thon ab. In einiger Entfernung häuft er um die 
Kanne Thon auf, und gießt über die halbe Kanne 
Gyps. Diefed giebt ihm den Hobel zu einer Forns 
* flır die halbe Kanne. In den Hobel gießet er Zinn, 
und macht hieraus eine Patrone oder halbe Kanne, 
legt diefe in den Hobel, und gießt über den Model 
den Kern. In eine foldye zweytheilige Form kann er 
beyde Hälften der Kanne gießen. Er beftet fie hierauf 
mit einem eifernen Kolben zuſammen, ft die Kan⸗ 
ne. mit kohe aud, und löthet Die Theile nach der Län 
ufanımen. Dad Ubdrehen ift jedoch die fünftlichhe 
beit : denn die Kanne bewegt fich an der Dreblas 
de, mie die glatte Waare, und Die Dreheifen poliren 
demohngeachtet ale Höhen und Vertiefungen. Sie 
figen zwar beym Abdrehen gleihfaus auf einem Stod, 
allein fie werden mit deſondern Eifen abgedreht. Der 
Binngiefer ſchmiedet fie aus dünnen Rappiecflingen, 
und diefe elaſtiſche Fifen biegen ſich, wenn fie an ti» 
ner Erhöhung dad Unebene wegnehmen , in den Ver⸗ 
tiefungen hingegen werden fie gerade, Das Drehrad 
muß aber nicht ſtark bewegt werden, damit Dad Eis 
fen Zeit geroinne , ſich — an den Erhoͤhungen 
zu erheben. Kein dad Dreheiſen ſchleift nur aͤber diejem⸗ 
en Flaͤchen weg, wo es ſich hinab bewegt, und nimmt 
eine Zinnfpäne ab : daher wird dad Rad zuweilen 
rechts, zumeilen links bewegt, und man muß dab 
Deebeifen fo halten, daß die Kanne ſich an der Dreh« 
lade dem Eifen entgegen bemege. 47) 
Bafekeflel, Kefiel, woriun der Kaffe wie 


wird. 

Raffelöffel, Löffel von verſchiedenem Metall und 
—8 um den Zucker in den Kaffe zu ihun und 
berumurübren. j (47) 

Baffemüble, eine Heine, runde oder vieredige, 
bewegliche oder an einem Ort deſtgemachte Mafchine, 
welche in einem cplindrifdy ausgehöhlten und inne 
wendig nad) flachen ESchraubenzligen gefchnittenene 
Eifen befteht, barinnen ein auffen herum aleichfaus 
alfo geſchnittener eiferner Eyfinder- oder Welke dere 
gefalt gepaßt ift, daß ein geringer Raum dazmifcherk 

feibt, im welhem Die oben in die eiferne Schiffe 
oder in dad hölzerne Fach eingeſchuͤtteten Koffebob⸗ 
nen durch Umdrehung der am die Melle oben bee 
veftigten Kurbel, nad und nad) fallend klein gt» 
mahlen werden. Unten ift ein Schubkaͤſtchen, wor⸗ 


Jiii 


Kahlfuͤße. 


und keine Flügel und unbewaffnet er eine Flıhls 
bene: find mit y wie bey den R 7 Ha lee 
id) ift, gebrochen. Der Körper iſt mattſchwatz. 
Der Ruͤſſel gefurcht; Die Augen Mein, laͤnglicht 
mit einem feinen Rande umgeben. Det Bruftfgild 
” zwey Geitenftadyeln, und mitten auf demfelben 
n einer tiefe 
unttirt. hat unten an jeder 
Ränden der —E eine Reihe er 2 
gelrother Puncte, und zwiſchen diefen in der Mitte 
eine dritte von drey Fleinern ſolcher Puntte. Bar 
briciud giebt und in feiner Mantia aud) einen 
Curculio apterus , den er aber in feiner Entomol. 
fußematica unter ein neued Geſchlecht Brochycerus 
bringt, und dazu den, Zinne und Degeer anführt. 
Seine furze Berpreibung ftimmt auch) mit jenen lıbers 


ein, nur fagt er von den Zllgeldeden : fie ſeyen 


troſtfarbig punctirt, wovon aber hir Entomolo + 


nichts melden; aus Indien, nennt Gotz 
eine pinnerphaläne den Kabıf a ae 
Phal. Bomb, nuda Eram. , tab. 306, 
fig. B. Sie 9 —* in die —ã— der Spinner, 
welche einen —. After haben, wie Phal. Dispar. 
Die Erameri for Figur flent ein Weibchen vor, 
€ ift etwad größer ald phal. bomb. lane — Der 
Körper iſt gan; mit gelbbraunen Haaren bedeckt, und 
bat am After eine meißlichte Wolle, melde nicht 
r veft aufliegt, fondern leicht losgehet, und ohne 
= jur Bedeckung der — wie bep ähnlichen 
Die Fühlhörner find mit kurzen 
chen beſetzt, und ebenfalld gelbbraun ; bey m 
Hännden find die Kammhaare ftärfer. Die 
el find fehe leicht mit einem afchfarbigen Fe 5 
Haub gedeckt, und burchfepe cheinend. Die Adern in 
denfelben haben eine geibbraune, einige darunter 
eine dunffere Farbe. Man findet diefe alänt in 
Eurinam 24 
Rabifüfe, werden die Berghuͤhner mit fahlen dů 
fen (teträones pedibus nudis) genannt, zum Untere 
fhied vor denjenigen, meldye mit Federn beſetzte 
ir baden. Es gehören folgende hierher: 
a) Der Srancolin oder dad indianifche Subn, 
(Tetrao francolinus Linn * Srancolin 5* 
— unter Berghuhn, yclop. Th. III. 


285 "Das Madagascarſche Berghuhn, Fran⸗ 
colin von der Inſel Srance (Tetrao * 
* — Suſtem. Nat. XIII. Tom. 1. P. 2, 


3 * u Zerebubn Wr Tetrao A L) 
f. rötbes Berghuhn, a. S. 9 94,5 

d) Das gemeine Seldbubn oder ebbuhn 
— — — .N f. unter Berghuhn, Enc. 
a. a 

e) Das Bärmafcenifce Rebhuhn, 
ee Seldhbubn ( Tetrao Damafcenus 


#5 "Das 6 braune Feldhuhn ( Teirao montanus 
„DD 34 Africanifche Berghuhn (Te- 

trao rubricollis Linn. 4.). 

h) Das — 8 Gambia (Tetrao pe- 
srofus Linn. 

Br Das eoincnfhe ababn (Tetrao perla- 

k) Das cite Berghuhn ( Tetrao capenfis 
Linn. I. c. n. 37.) 
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ei) Der tr BBoppeifporn (Tetras bicalcaratut L. 
nt. a. 

m) „Berionifäre let: mit ʒwey Spor⸗ 

nen (T etrao 2eylonen inn 1. 38.) 

h) Braunee” afikanifäre Bersbubn (Ta 
trao [padiceus Linn. 1. c. n, 39.). 

* Das Berghuhn —F beim — Salfe 
(Tetrao nudicollis Lion, I . 40.) 

p) Das Berghubn von Ging auf der Rufte 
* rag ( Tetrao gingicus Linn, 1. © 


3 Das Berghuhn von Pondichery (Tetrao 
pondicerianus Linn. 1. ec. m. q2.). 
Re Der Ococolin (Tetrao maevius Linn. l. e. 


43.). 
.. Das große ehinefifihe DR (Tetrao 
errugineus Linn, 1. c. 
gi >) Davanifdes Bergbube. ( Tetrao javanicus 
"Grin Bersbubn (Tetrao viridis Linn, 


5ö Bas — Rebhuhn (Tetrao virgi« 


nianu Linn 


x) Das Marilandifche —2 (Tetrad mas 
vilandicus Linn. Enc. a 
— Der Kakelik 34 Kakelik Linn. 1. e. 


* n ghe· Berghuhn (Tetrao caſpicut L. 


l.c 
“) Das * En (Tetrao me- 
sicanus Linn. Inc, 
bb) Das Bergbubn En. den —— 
ſeln es alklandieus Linn. |, c. n, 49.). 
ce) panifches „Bergbubn (Teirao novae 
Hifsaniar Liam Leon. 
ee Dee Coyolcos — eoyoleos Linn. l. 


51.). 
2 "Ber Aufweder ( Tetrao fufcitator Linn, 


; — geftreife Berghuhn ( Tetrao firia: 
u * +c 
En, Das —* Nrahuhn (Tetrao grijeus 
ee c 
bh) Das "rieine Coromandeliſche Berghuhn 
(Tetrao coromandelicus Linn. I. c. n. 55), 


ii) Yin Bieinzifdes Ber Ta (Teirao no- 
vae Guineae Linn Lo n 5 

kk) ——* Berghuhn (Tetrao manil. 
lenſu Linn. I, 57.) 

1) Die iesicaninde Wachtel (Tetrao en. 
gr —* gr Ar — 
nter dem Namen ers Berabu 
mm) Die ehineffe Wachtel (Tetrao chinen⸗ 

s Linn. inc. a. a. ©.). 

nn) Die gemeine Wachtel ( Tetrao coturnix 
Linn. ®nc. a. 

00) Das Bershuhn von Gibraltar ( Tetrao 
gibraltaricus Linn. | 

pp) ändatufförs Bersbubn (Tetrao ända- 
ufcus Linn, I. & 9.) 

gg) Die —S Wachtel (Tetrao 
migrteollis Linn. 1. €. n. 60.). 

rr) Die Wadhtel von Br Infel Lucon (Te 
trao luzonienfs Linn. 1. e. n. 6t.). 

ss) , —— —* (Tetras gujanen · 
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beyden Seiten von vorne bid pioten Kammern. Der 
Schnabel und dad Hintertheil ragt zwey Fuß breit 
hervor. Jede Kammer hat eine Kuͤche und ein heim⸗ 
liches Gemoch. In diefen Rammern find die Keifen« 
den; die Schiffleure und Kaufleute aber haben mit 
ihren Waaren ihren Aufenthalt in dem Untertheil 
des Schiffs. Diefe Schiffe haben einen Maft und 
ein vieredigted Seel ; ift ihnen aber der Wind 
entgegen, fo wird Yad Schiff den Strohm hinauf« 
zogen ; die Fahtt dauert aber alsdann drepmal 
fang. (22) 
BRagolca, eine Erte, melde in Rußland zu fe 
ift, und von Sam. Gottl. Smelin in Nov, 
omm. Petrop. IV. p 468.  befchrieben worden. 
Sie ift eigentlich eine Varietaͤt von der Pfeifente 
(Anas penelope Linn.), melde Enc. Th. VIIL 
©. 449. vorfomm Die Befchreibung der Kagolca 
fommt in den Sıpplementen unter Ente vor. (39) 


Rabatbiten (bir. antiquar.), waren ein Stamm 
der feviten von Sahath, dem zweyten Sohne Levi. 
Eie theilten ſich wieder in vier Aeſte, Amram, 
Sezabar, der ac) Uminadab hieß, Hebron 

und Uziel. Vor dem erften Aftfte ammten Yaron 
und Mofes ab, wovon Gott dem erften und allen 
feinen Nadıfommen das Prieftertypum gab 3 die uͤbri⸗ 
gen aber alte miteinander, felbft Moſes Nachkom⸗ 
men,. waren bbfe Leviten. Es gab alfo zweyerley 
Kahathiren, folhe, die von Aaron abftammten 
und Priefter waen, und foldye, die von den lıbris 
gen Stammoätrn herfamen und feine Priefter wa⸗ 
ten. Wenn on ihnen Überhaupt geredet murde, 
fo werden die Istern darunter verftanden. - In dem 

uge durch die Wüften hatten fie ihren Matz im 
ager hinter den Allerheiligſten. Sie hatten in der 
Siifts huͤtte die alterfoftbarften Sachen ge beforgen, 
nemlich die Buweslade, den Tiſch, den Leuchter, die 
Altäre, dat Geaͤthe, und den innern Vorhang, der 
das Alierhe ligſe von dem Heiligen abfonderte, Nadys 
dem die ger er alle dieſe Sachen eingemidelt hatten, 
denn ed var bey Lebensſtrafe verboten, daß fie die 
—E ſehen oder bloß anrlihren durften), fo 
wurden fe den Kahathiten übergeben, um fie auf 
den Achſen zu tragen, weil ihr Amt fehr heilig war, 
4 3. Mof. 7, 9. Vermoͤge diefer Einrichtung hat« 
ten die Zahathiten vor den Übrigen Leviten einen bes 
ondern Vorzug, weil Mofes und Aaron aus 
ihrer Familie war, Diefe Vorzüge waren, daß fie 
viel zafreicher waren, ald die Übrigen Aeſte der 
geviten daß ihmen bey dem Dienfte an der Hütte 
des Sifts die Foftbarften Sachen übergeben wurden; 
daß fievon den 48 Lenitenftädeen, die ihnen in dem 
Lande (anaan angewiefen wurden, 23 innen hatten, 
movorden Prieftern drenzehn gehörten. Zu Das 
vids Zeiten wurde überhaupt mit den Leviten eine 
ander Finrichtung getroffen, f. Leviten. (22) 
at, Bantanga; unter diefen Benennungen ift 

— senigen abren ein hoͤchſt fonderbarer langges 
ſchwnzter Affe aus Pontiana, einer Landſchaft der 

vogn Inſel Borneo, befannt geworden. Pan hat 

ö fonıden erften Namen gegeben, meil er bey feinem 
durhdringenden und in einer großen Entfernung 
derrehmlichen Geſchrey, fehr Deutlich, dad Wort 
Kchaͤu bören läßt; in dem Lande felbft beißt er 
Buntanga. Es ift ein ſeltſames Thier, dad mit 
feirem Gefichte , befonderd der fihr langen Nafe, 
den Wuchſe und verſchiedenen Farben feiner Haare, 
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ein wunderbares Anſehen hat, und einem madlirten 
Menfchen nicht unähnich fieht, 

Der Kopf iſt ganz befonderd gebildet ; der obere 
Theil ift vonig platt, wie abgeſchnitten, und mit 
dunfelbraunen dicht auf einander liegenden Haaren 
bededt, Die ohngefähr einen Daumen breit {ber dem 
Geſichte von einem gemeinſchaftlichen Minelpuntte 
auslaufen, und ſich nach allen Seiten bin erſtrecken. 
Die vorderſten dieſer Haare dilden auf der Stirne 
ein furzed Tupet, und auf dem Hintertheile des 
platten Kopfes endigen fie fih in einen daumen» 

reiten Streif, der über Den Naden hin, mit den 
Haaren des Rlicteng zuſammen lauft, Nahe bey den 
Yugen ftehen auf bepden Seiten andere lichtbraune 
Haare, Die aber dlinner liegen und immer an Laͤnge 
Kunebmen je weiter fie von den Augen entfernt find. 

r rn Theil der Wangen, dad Kinn, die Seiten 
des Kopfes, deffen Hintertheil, die Kehle, Die Bruft 
und die Schultern find mir diefen Haaren gleichfänt 
wie mit einem Kragen befteidet und unter dem Kin 
laufen fie in einen Meinen fpigigen, diden, aufwaͤrts⸗ 
fiehenden meiffen Bart jufammen. Auf benden Stie 
ten der braunen Pate oben auf dem Kopfe, lau⸗ 
fen die Haare meiſtens gerade binterwärts, bis ar 
den fhmalen Stridy, der ſich vom obern Theile des 
Kopfes bis Über den Naden erfireft. Unter diefen 
Haaren liegen Die Ohren, ob fie ‚giis nahe bey 
gedachten platten Theile ded Kopfes ſtehen, obdi 
verborgen. Der Rand diefes Haarfragend jieht merke 
lich Über die Übrigen Haare des Felles hervor, bee 
fonderd hinten Über dem Kopfe, und im Nacken, 
wo feine Spisen einigermaffen umgebogen und wie 
gefräufelt find, j 

Diefer feltfame Kragen giebt dem noch feltfamern 


Geſichte dad Anfehen einer Maske mit fehr hochſte⸗ 


benden Augen, einem etwas bervorftehenden Maule 
und einer langen Raft. Von vorne anzufehen „ ift 
der Kopf braunrsıh, die Haare über den Augen 
dunfelbrann, die Augaͤpfel heit faftanienbraun, und 
die Iris ſchwatz. Die Augenmimpern find mit ſchwar⸗ 
zen Haaren befegt, an den Lippen und hin und wie⸗ 
der ım Geſichte fiehen einige eingelme Haare, Die 
Naſe gleicht von oben * einer Menſchenzunge mit 
einem Sirich in der Mitt. Sie hängt, weil dee 
vordere Theil derfelben nur auß einer dlinnen und 
fchlappen Haut befteht, mweit liber dad Maul herune 
ter. Die Nafenlddyer find vönig rund, und ftehen, 
wenn das Thier die Nafe ausdehnt, und aufbläßt, 
wohl einen Daumen breit offen. Im Munde fichen 
32 gelblicye Zaͤhne, davon die hervorſtehenden Hundes 
zähne rund und fpigig find, Die Brufiwargen find 
ſchwarz, die Vorderarme , mie auch der Bauch biß 
on den Nabel hellbraun, der Unterleib aber, bie 
Arme und Beine find aſchgrau. Inwendig find die 
Hände und Fuͤſſe ſchwarz und nadend, fo wie auch 
Die Finger uͤberall. Die Nägel find, mie bey dem 
Menfhen, nur ganz fdywarz, an benden Seiten ftarf 
umgebogen und fdarf. d maͤnnliche Glied iſt 
heuroth und der Hodenſack ſchwarz. Hinten iſt der 
Kopf braͤunlich roih, und dieſe Farbe erſtreckt ſich 
bis in die Mitte der Schultern, hinter den Ohren 
und Armen fänt fie ind Weißlichte. Die Ohren fefbrt 
find völlig mie beym Menfchen geforrht, und Yang 
ſchwarz. Der Rüden ift did an die enden roth« 
braun. Der hintere Theil der kenden ift weif, und 
er fieht aus, ald wenn kin auf einer Seite rund und 
auf der andern edigt gefchnittened Stückchen Papier, 
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deſſen Ede fidy in dem Schwanz verlöhre, darauf 
geliebt wäre. Diefen meißen age aber findet mar 
nur bey den Alten, und je Älter fie werden, deſto 
mehr breitet er fid) aud. Der Schwanz ift entweder 
ganz weiß, oder aud) der vordere Theil deffelben 
gelblich grau. Der weiſſe Flecken hat ſeht kurze 


are, 
Das Gehirn ift vönig mie bey dem Menfchen. Die 
Lunge ſchneeweiß. Dad Herz war mit vielem Bette 
umgeben, außer u fand man fein Fett weiter. 
Der Magen war aufjerordentlid groß und unfoͤrm⸗ 
lich. Auf der Bruft lag zwiſchen dem Zelle ein 
Beutel, der fid) vom Unterkiefer bid zum Scyiüffels 
beine erftredte, 

Diefe Affen wohnen auf Borneo in großen Trups 
pen bey einander. Ded Morgend frühe und bey Sons 
nenuntergang verfammeln fie fi an den Seiten der 

Iüffe, auf den Zweigen großer Bäume, wo man 
ie mit erflaynender Behendigfeit von einem Baume 

u dem andern felbft auf eine Weite von 15 — 20 
Su fpringen fieht. Daß fie ihre langen Nafen beym 
pringen vefte hielten, wie von ihnen erzählt wird, 
hat man nicht bemerft, wohl aber, daß fie dabey ale 
vier Pfoten fehr meit ausſtreden. re eigentliche 
Nahrung, die in Wurzeln und Kräutern befteht 
ift noch nicht recht befannt, und defwegen hat e 
auer angewandten Mühe ohnerachtet, biöher nicht 
tüden wollen, ein ſolches Thier lebendig zu er» 


ſten. 

Etwas beſonderes iſt es, daß dieſe Affen ſchon 
Junge gebaͤhren, wenn ſie noch lange nicht ausge⸗ 
le haben. Man fahe welche, die nody feinen 
Sup och waren, und body fhon Junge hatten. Die 

änge eined ausgewachſenen Thiered , wenn ed fr 
rade auf den Hinterfüßen aufgerichter ſtehet, beträgt 
gegen drey und einen halben Zuß. 

Die Gefeufhaft der Künfte und Wiffenfhaften zu 
Batavia erhielt im Jahr 1782. aus Pontiana zmey 
Eremplare, wovon das eine in Arak aufbemwahrek 
und das andere geirodnet war. Jenes wurde für 
gleich nad) dem Haag in dad Eabinet ded Prinzen 
von Dranien geſchickt. Dad getrocknete ſteht in 
dem Eabinette der genannten Geſellſchaft zu os 
tavia. 

Rahl, ein äfthetifhes muflfalifhes Wort, —2* 
. Stegen anzeigt, die nicht genug ausgefüllt, Die, 

wo fie gleihfam bewachſen, feyn foiten, leer find, 
und dad Nadende zu fehr fühlen laſſen. Diefe Bes 
merfung fann fi auf Die erg oder Menge 
der Stimmen und auf die Wahl der Intervallen 
erfivedten. Wenn in einem Tonftüde hohe Blad» 
inftrumente, ohne Durch tiefere unterftügt zu wer⸗ 
den, auöhalten; menn die äußere, d. 1. die hödfen 
und tiefen Stimmen zu weit von einander abftehen, 
ohne daß Mıttelftimmen fie vereinigen ; mern Uebels 
Hänge in den Grund gelegt, der Hauptllang viele 
leicht die allerhoͤchſte Stimme wird, ohne daf die 
andern Intervalle, befonderd die Fünfte und Siebente 

ur Eilften, die Dritte und Siebente zur Dreyzehenten 
r gefetten :_ fo entdeckt dad Gehör etwas Naden- 
a, etwas Kahles, das ſich leichter Fühlen ald be» 
fdyreiben, menigftend beftimmter im Detail ald im 
Allgemeinen angeben läßt. 

Bir fehen hieraus, in welcher unerflärbaren Ver⸗ 
bindung dad Ohr mit dem Auge ſtehe, wie fehr bie 
mufitalifcye Aeſthetik bis hierher vernachläßigt wor« 
den; weil niemand, der Erfahrung genug hat (und 
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gefallen, practiſche Werke zergliedern will ; denn 


Auge ein Kopf, der an Br Orten, wo er Haare 


(25) 
Eın 


Yale, 


& Ophidium ,” Shlangenffg 
) idium , langenfiche. 
8 Stromateus , Drefifhe. 

) Xiphias, BDegenfifche. 

i) Sternoptyx, Bruſtfalteifiſch. 

k) Leptocephalus , Dünnfith. 

Diejenigen Gattungen , weloe nicht unter den 
bengefligten deutſchen Benennungn in den vorhere 
gehenden Bänden der Enc. befdriebn find, Fonts 
men unter den lateiniſchen Namen und einige Arten, 
melde bey manchen Gattungen uͤbergangen oder feit 
der Zeit neu entdedt worden, in den Supplemen⸗ 
ten vor, ö 39) 

Rabibart, ein langgeſchwaͤnzter Affe us America 
(Simia Apella Linn.), f. Mieerfaw, 

Unter den Fiſchen haben zwey Urter diefen Na⸗ 
men: a) Ein im mitteländifhen Mere, beſon⸗ 
ders in der Gegend der Inſel Maltha Sefindlicher 
zu den Wieerbarben gehöriger Fiſch ( Lullus im 
berbis Linn.). Re di Triglia auf Daltya, ſ. 
Meerbarben. 

b) Ein Schlangenfiſch, der auch Seſchnecke 
(Sea-Snail) genannt wird, und in der Dis, Nord⸗ 
und mittellaͤndiſchen See zu finden ifl. An den 
Küften Dänemarkd heißt er Nuͤgnogen oxr Sünf 
aug, und bey Linne Ophidium imberbe, ſSchlan⸗ 


genfifhe 


Rabifledig, ein nicht feltener Bebler an (färbten 


Tüchern, der bald dem Zärber, bald den Malfer 
ur Laft zu legen ift, und darin beftehet, daß die 
arbe an einigen Stellen ind Weißlichte fü (19) 


Rablflügel (Grylius fubularus), heißt ein. Heu» 


rede, melde unter der Abtheilung Zielthilde 
befchrieben wird. Eben fo nennt man auch einen 
Rüffelkäfer, den ®dKe den indianifhen Dhn- 
flügel nennt, oder den Curculıo apterus Linn., 
melden Degeer Inf. V. t. 16. fig. 1. Cuxulie 
eruciatus nennt. Er ift der größte unter den Jurz⸗ 
ruͤſſelkaͤfern, hat zuſammengewachſene Siügeledten, 





” gie der vordere Theil des 
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Der —2 Storch, der Scurvogel, 
der Braſilianiſche Reiher (Mutteria americana 
Linn. Syf. Nat. XIII. Tom, 1. P. II. p. 616. 
Ciconia-braflienfis Brifl, av. 5. p. 37 n. 4 

- Fabirw - guacu Marcgr. Brafil. J01. Pif. bra- 
‚fi. 87. Rai. av. p. 96. n. 5. Will, orn. p. 276. 
Jabiru Buff. hift, nat, des oif. 7. p. 280. tab. 13. 
pl. eni. n. 817. Touyouyou Rai. Cayenn. 2. p. 263. 
* tab. 3. Ameritan Fablru Lath. /yn. IIL ı, p. 22. 

n. I. tab, 75, Fabiru- Guacu und Nhandu apoa in 
Brafilien, 

8) Ciconia gujanenfis Briff, av. 5. p. 373. n. 5. 
" — Rai, av, p. 96. n. 4. Will. orm. p. 275. 

tab. 47 


—rica, befonderd in den n nden bon Oujana 
und Cayenne. Er bat eine außerordentliche Große 


und ift nad) dem Strauß der hödyfte Wogel. Mit ; 


dem americanifchen Strauß (Struthio Rhes Linn.) 


"bat er die größte Aehnlichkeit, und es ift noch nicht _ 
Ögel nicht wohl jufammen _ 


ausgemacht, ob bende B 
ju einer Gattung gehören. Seine Höhe beträgt bey» 
nabe ſechs Fuß; fen Schnabel hat Aehnlichkeit mit 
dem Schnabel der Stördye und ift- ſchwatz; der 
Kopf und der Hald find ganz ohne Federn und jener 
von ſchwaͤrzlicher und.nady) hinten von aſchgrauer 
Farbe, der obere Theil des Halfed hat diefelbe Farbe 
‚ opfeö, und 
Theil ded Halfes ift blutrothz -Die Füße find Dick 
und ftarf, außerordentlich lang und ſchwaͤrzlich. Lies 


brigens ift diefer Vogel ein — wildes, gefraͤßi · 


ges Thier 5; feine Nahrung beſteht in Fiſchen, die 
“er in Menge verſchluckt z fein Neſt bauet er auf 
hohen Bäumen an dem Ufer der Fluͤſſe und Seen 
und legt nei Ever, Die Farbe der Federn am 
ganjen Körper verändert ſich mit’ dem Wlter des 

ogels z3 in dem erften ift er grau, im andern 
rofenroth, und im dritten wird er Faft ganz weiß 
biö auf Kopf und Hald. Die jungen Wögel werden 
egeffen und find ſehr ſchmachhaft, bey den Alten 
ingegen ift das Fleiſch hart und unfhmadhaft, 

ie deyden angeführten Varietäten unterſcheiden ſich 
beſonders durch die Größe. Möglich ift es auch 
daß die Autoren Vögel von verſchiedenem Alter als 
- Barietäten betrachtet haben, (39) 
Rabifopf, Fapennifher (Corums calvus Linn. 
Suſt. Nat. XIII. Tom. I. p. 372. Corvus ex fer- 
rugineo fufcus , fronte et vertice calvis ibid, le 
" Choucas chauve Buff. hift, nat. des oif. 3. p. 80 
pl, enlum. n. 521. Bald Crow Latham fyn. I. 
1. p. 383. n. 16.). _Diefer Vogel hält dreyzehn 
Zoue in die Länge. Sein Schnabel ift ftarf, etwas 
gegen und dunkelſchwa 


braun, unten heller und mehr ind Rothe fallend , 
mie die obern Schmwangdedfedern find, Die Füße 
find dunfelfarbig, j 

Die größte Sonderbarfeit an diefem Vogel befteht 
darinn, daß der Vordertheil feined Kopfes bid an 
den Wirbel und hinter den Augen gänzlid) undefles 
. dert iftz dad Kinn ift nur fehr fparfam mit Federn 
befegt. Ob disfe Kahiheit bloß davon herrührt, daß 
er, wie die Saatfrähe, mit feinem Schnabel in den 
Boden hineinwühlt, oder ob er von Natur kahl ift, 


ift nicht wohl zu beftimmen 5; vielleicht ift Das erfte 


der Fall, weil wir wiffen, daß der Schnabel ber 
Saatfrähe, fo lange fie noch jung ift, voufommen 


Diefer merfwiürdige —* —— ſich in Sübame | 
nn Gege 


er untere 


von Farbe 5; das Gefie⸗ 
er an den obern Theilen ded Körpers ift roſtigroth 
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Mit Borſten beſetzt iſt, welche die Naſenloͤcher bes 
decken, und zI an feiner Wurzel an * die 
— 

Er iſt in Kayenne zu Haufe, feine kebensart iſt 
aber gaͤnzlich unbefannt, 


KRaͤhlkopf eng Tori Linn), Ein A 


Geyern gehöriger Vogel, welcher auch der Mönd) 
genannt wird, f. unter Beyer. 
Babifopf (Efox gymnocephalus Linn.) Ein 
ju den Hechten gehbriger Fich, f. unter Sedht. 
2° lobr (Erinaceus inauris Linn.), f. unter Igel. 
abiruden ( Bloot- Ruggen ball. Gymnorus L.). 
Eine Gattung Fiſche, welche zu den Kahlbaͤuchen 
(Apodes Linn.) gehört. Die generifchen Kenngei⸗ 
‚chen find folgende: Der Kopf ift mit befondern 
an den Seiten befindlichen Dedeln (öperculis) 
verfehen. An der Dberlippe befinden ſich zwey Fäden, 
welche mit den Fuͤhlhoͤrnern der Schneden eine ges 
wiffe Achnficyfeit haben. Die Augen find: mit einer 
emeinfchaftlihen Haut bedeckt. An der Kiemenhaut 
Anden fid) 5 Strahlen. Der Körper ift etwas plart 
gedrüdt, Und unten mit einer Afterfioffe verfehen , 
die ſich faft tiber die ganze Länge des Fiſches erſtreckt 
und dem untern Theil eine Fielförmige Geſtalt giebt, 
Es find folgende neue Arten befannt, wovon die 
meiften auf dem Rüden Feine Floſſe haben, worauf 
ſich obige Benennungen gründen, ’ 

1) Der Brafilianifhe Rahlrücken, der Lange 
ſchwanz (Gumnotus Carapo Linn. . Nat, 
XIII. T.L B. III. p. 1136. Gymnotüs nudus, uni. 
color, dorfo apterygio, pinna ani longitudine caudae 
altennatae, maxilla fuperiore longiore ib. Gymno« 
tus maxilla fuperiore longiore, tauda elongata 
Jubulata Gron. zooph. 168. Gymnotus Amoen, 
acad. 1. p. 318. tab. 14. fig. 6. Muf. Ad, Fr, I. 
p. 76. Art, gen.25. fun. 43. Gymnotus fufeus ma- 
xilla inferiore breviore, dorfo ad taudam fultato 
Seb. muf. 3. tab. 32. R 1.2 4 Car 
Marcgr. brafil, p. 170. Pifo ind. p. 72. 
Jchwanz Bloch. ausl. Fifche 2. p. 59. tab. 157. 
fig. 2.). Diefer Fiſch ift in America, befonderd in 
Brafilien zu Haufe, wo er ſich in Stufen tımd mit 
füfem Waffer angeflitten Eren findet. Er ift einen 
bi zwey Fuß lang, verhaͤltmßmaͤßig ſchmat, am Rüfr 
fen ziemlich dick, nady dem Bauche zu aber febr ſchmal 
und unten orbehtfich fielförnsig. Der Ropf ifl glatt, 
eyfoͤrmig, Mein, und bier und da mit weidyen Wärze 
chen beſetzt. Die Zähne find Mein, die Lippen flets 
Bis, der Dberkiefer länger als der untere und die 

berlippe mit Meinen Baͤrtchen an den Seiten bes 
fest. Die Naſenloͤcher ftehen einzeln und fehr hody, 
Die Augen find Mein und mit einer Haut bededt. 
Die Kiemenhaut befteht aus fünf breiten Beine 
chen und die Deffnungen find — weit. Die 
Schußpen find rund, liegen Üiber einander und 
haben ſowohl in der Rundung als in der Queere 
einge KRunzeln. "Der Nabel ift unten bey der Kehle 
nohe am Kopfe defindlich. Rüden» und Bauchs 
fioften —— ſich nit; die Bruſtfloſſen find Mein, 
anzettförmig zugefpikt und jede befteht aus ehn 
Sinnen, Die Ufterfloſſe nimmt nahe am Kopfe ide 
ten Anfang und a gerade bis zum Schwarze, 
jedoch erftrectt fie ſich nicht bis ur ußerften Spitze 
beffelben , fendern endiget ſich Ken derfelben ; 
fie enthält zwenhundert neiche, beunahe fleifchige 
Sinnen, Der Schwanz felbft *8 feine Floſſe, fona 
dern endigt fi) in eine dünne fadenförmige Spige, 
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Die Hauptfarbe des Fiſches iſt braun, der Rüden 
ſHwoaͤrzuicht mit braunen Flecken. Er wird gegeſſen 
und hat ein ſchmackhaftes Fleiſch. 

2) Der Slofrüdfen (Gymnotus afiaticus, (jua- 
mojus, dorfo to Linn, Sf? Nat ILL 
T. I. p. 1150.). Ein aſiatiſcher Fiſch, weldyer ſich 
von den meiften Übrigen Vrten darin unterſchei⸗ 
det, daf er auf dem Rüden nicht kahl ift, fondern 
eine Floſſe hat. Aus dieſer Urſache, und weil ſich 
noch manches findet, worinn er von den üdrigen 
abweichet, vermutheten Linne und andere Nature 
kuͤndiger, er gehöre zu einer andern Gattung, viele 
ieicht zu dem Seewolf (Anarhichas). Der Körper 
ift dunfel gefärbt und mit braunen Bändern gezeichnet. 
Der ganze Fiſch ift mebr als fpannenlang , ziemlich 
Did und verhaͤltnißmaͤßig dicker ald die übrigen Urs 
ten; an allen Orten und felbft am Kopfe mit glate 
ten, rundlicen, abgefonderten Schuppen bebedt 
der Surf ift platt gedruͤckt, ziemlich glatt, mit fün? 
audgehöhlten Puncten und auf der Stirne mit einer 
etwas großern Vertiefung bezeichnet. Vor den Naſen⸗ 
ibchern ftehen zwey abgeftumpfte Zühlhörner oder 
Bartfafern. Die Zunge if glatt. Die Kiefer find 


mit nadelförmig jugefpigten Zähnen verfehen, und: 


aufferdem findet fih im Gaumen oder innerhalb 
des obern Kieferd eine Reihe Zähne. An dem une 
tern Kiefer falten eben ſolche ausgehöhlte Puntte , 
wie fid) an dem Kopf finden, in die Augen. Die 
Kiermendedel ftehen am den Seiten fehr weit offen. 
Die Rlıdenfloffe fängt gleich am Naden an, erftredt 
fi bid an den Schwan; und ift, fo wie der ganze 
bintere Theil des Fiſches, mit weißen Puncten ver 
„ fehen, An den Seiten des Koͤrpers zieht ſich eine 
erhabene, gerade Linie, die fidy oberhalb Des Afters 
herunterfenft. - Der Körper ift einigermaßen cpline 
driſch und nach hintenzu zufammengedrüdt. 
3) Der Rapirat (Gymnotus notopterus Linn, 
-Syfl. Nat. XUI. T. T. p. 1139. n. 8. 
argenteo - inauratus , er pinnato pinnisque c- 
“ merafcentibus. Pall. fpicil.«zool. 7. p. 40. tab. 6, 
fig. 2. — f. Kapirat Renard pöif. 1. fol, 
12. n. 90, Tinca marina J. Hippuris mira quae- 
dam fpecies Bontius ind. cap. 25. p. 78). ud 
diefe Art hat eine Ruͤckenfloſſe, doch fommt fie im 
Übrigen mit dem Kahlılien völlig überein. Der 
Fifch ift acht Zoe lang, fehr platt und lanjettför« 
mig oder vielmehr ſchwerdfoͤrmig zugefpigt. Der 
Mücken ift fett und ermas gemölbt ; Der ganze 
Körper mit ungerheilten Meinen Schuppen bededt, 
Er hat einen furzen abgeftumpften Stopf, groſſe Aus 
“gen, uͤber jedem Auge eine Meine Vertiefung. Am 
ande ded Oberfieferd finden fid) Zähne von glei« 
cher Größe, welche ziemlich von einander ſtehen ; 
dergleichen find auch am aͤußern Rande des Unter» 
leibes befindlich, nur find dieſe größer und ſtehen 
noch mehr von einander. Wufierordentlich Fleine 
und feine Zähne finden ſich außerdem noch am innern 
Rande des Unterfieferd, und der Gaumen ift ebens 
falls mit einer Reihe Fleiner Zähne verfehen. Die 
Kiemendedel find — und haben einen haͤutigen 
Rand. Der After ift nahe am Kopfe und die After 
flojfe ift nady vorne fleiſchiger und ſchmaͤler ald ges 
gen den Schwanz zu. Die Barbe des Fiſches iſt 
aus Silberweiß und Goldgelb gemifht , und 
or Floſſen find graulicht. Er findet fih um Am⸗ 
oina 
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) Der Rurzſchwanz (6Gymnotus faſciatu⸗ 
—8B n. Hyſt. —— — —* n. 6. 
Gymnotus nudus fafciatus , dorfo apterygio, pinno 
ani longitudine caudae attenuatae, maxilla infe- . 
riore longiore Pall. ſpic. zool. 7. p. 35. Gymno- 
tus lineis transverfalibus varius, maxilla inferiore 
löngiore, cauda curta fubulata Seb. mu/. 3. tab. 
32. fig. 1.2. Carapo Marcgr. brafi). p. 120. Pifo 
ind. p. 72. Kurzlcwam, loch. ausl. Fifche 2. 
p. 61. tab. 107. fig. 1.). Ein mit dem Brafilia» 
niſchen Kahlruͤcken nahe verwandter Fiſch, der ſich 
er du denfelben Orten findet. Die Unterfcheidungsde 
beftehen in dem Mangel der Rüdenfoffe, der 
ngen Wfterfloffe, welche fidy Über die ganze Länge 
des Fifches bis an das Ende des zugefpigten Schwarte 
erftredt, und dem Unterfiefer, weldyer länger 
als der obere if. Sein Kopf ift hlein; in den 
Kiefern finden fidy viele Heine Zähne und der Schwan 
ift wert kuͤrzer als Neo. 1. Die Farbe des garı= 
gen Fiſches iſt gelblich, mit braunen, braunt othen 
oder weiſſen meflenförmigen Streifen, Die 
find punetiet. Um Körper finden ſich fehr jene 


Schuppen. ’ 
5) Yladelförmiger Rablrüden (Gymmotus acus 
Linn: Syfiem. Nat. XIII. Tom. I, p. 1340. n. 9. 


otus nudus, dorfo, ventre caudaque aptery= 
is, pi anali ante apicem caudae terminate 
radiis LX. Brünn.: pife. — 13. n. 24.). Ein 
Heiner Fiſch aus dem muttenändifhen Meere, wel⸗ 
her weder Rüden», noch Bauch · noch Schwarze 
floſſen hat. Der Körper ıft etwas plattgedruͤckt, ver⸗ 
hältnifmäßig lang, dünn und ſcharf zugefpigt; feine 
arbe ift auf dem Rüden und an den Seiten weiße 
icht mit roͤthlichen und braunen Fleden und Streie 
fen, der untere Theil hingegen fadt ins Blaulichte. 
Die Afterfloffe ift groß, erſtreckt ſich faft Über den 
anzen untern Theil und endiget ro vor der Schmanje 
m An den Tippen finden ſich Feine Bartfafere. 
Der —— (Gymnotus roſtratus Linn, 
Syf. Nat. XIII. T. I. p. 1139. n. 4. Gymnotus 
roftro fubulato, pinna ani cauda breviore ibid, 
Gymnotus varius roflro —— Seb. muf. 3. 
p- 99. tab. 32. fig. 5. Gumnotus maxillis elonga- 
tis tubulofis fubconnatis, corpare maculofo, cauda 
Jubacuata. Gron. Zooph 167. muf. 73.). Diefer 
hoͤchſt fonderbare Fiſch finder ſich in den americanse- 
hen Gewaͤſſern. Das Maul geht in einen langen 
öcherförmigen, hornartigen fpigigen Schnabel aus, 
ber gleichſam aus einem Stüde zu befichen ſcheint, 
indem man feine eigentliche Munbfpalte oder Ab⸗ 
theilung der Kiefer wahrnimmt; Dazu ift er Durche 
fihtig, fo, daß man die Nahrung des Fiſches, 
melde er gleichſam nur einfaugt ; durchgehen fieht. 
Der Schwanz ift lang, fpisig und faft mie ein Maje 
— ; der Körper rötblich und braun geſtecck; 
ie Rlden., Bauch» und Schwanzfloffen fehlen; in 
den Heinen Bruftfioffen, die etmaß abgerundet find, 
finden ſich neunzehn Finnen, und die Afterfiofke, die 
ga über den Brufifloffen ihren Unfang nimmt, 
ſteht aus zmephundert und fechd und neunzig Fin⸗ 
nen, und endiget fid) in einer siemlichen Enifernung 
von der Schwanzſpitze. Die Kiemendedel find knde 
chern und gleihlam aus einem Mittelpunete nady 
dem Unsfange zu ſtrahlig. Dom Kopfe bis zur 
Schmwanzfpige zieht ſich auf deyden Seiten ein meiffer 
Sıtreif, weldyer dem Rücken näher ſiegt ald dem une 
teen Theile des Fiſches. Der Körper it —5 
el 
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etmaß platt und lang geſtredt, und die ganze Länge 
beträgt gegen zehn bi * Zoll. En 

7) Weiffer Rabirüden (Gymsotus albus Linn. 
Sy. Nat. XIII. Tom. I. p. 1137. n. 7. n0- 
Zus, dorfo convexo apterygio, maxilla inferiore 
longiore, labio fuperiore utrinque ante finum lo- 
bulo notato Pall. pic. Zool. 7. p- 36. Seb. mu/. 
3. tab. 32. fig. 3.) Die weiſſe Farbe uͤber den 
ganzen Körper unterſcheidet dieſen Fiſch von den vers 
mandten Arten. Außerdem ift der Ruͤcken gemölbt, 
der Unterkiefer länger als der obere, die Oberlippe 
auf beyden Seiten mit einem befondern fleinen Une 
bang verfehen, und an den Winkeln ausgehoͤhlt. 
Der Rücken hat, mie bey den meiften Arten, feine 
Floſſe, aber nady vorne zu ift er mit einer tiefen 
Rinne verfehen, Hierin und in dem ganzen äußern 
Anfehen fommt er mit dem Kurzſawanz (Nro, 4.) 
überein, welcher jedod auf dem Rüden feine fo 
tiefe" Rinne bat, aud) weniger fleiſchig iſt. Der 


Aufenthalt diefed Fifches ift Surinam, 


"fig. 2). Diefe Urt fommt ſowoh 


8) Der. Kabirücden mit der weiffen Stirne, 
Weißftirn —— albifrons Linn, Suſt. Nat, 
XII. Tom, I. p. 1139. n. 3. Gymnotus dorj/o 
anteriore niveo Pall, fpic. zool. T p. 35. tab, 6. 

in der ®eflalt 
ald Groͤße mit Dem brafilianifdyen Kahlrüden (R. 1.) 
tıberein, , Gewoͤhnlich it er über einen Schuh lang. 
Der Kopf hat eine meifigraue Farbe und der 
Schwanz iſt heiler weiß. Die auf dem ganzen Körs 
per befindlichen Schuppen find rundlidy und auf dem 
Rüden fehr Mein Der Kopf ift abgeftumpft, flei⸗ 
ſchig und mit fleinen Vertiefungen verfehen 5 Die 
Mundfpalte größer als bey den Übrigen Urten; die 
Dberlippe fehr did, fo daß fie den Unterkiefer faft 


gaͤnzlich umgiebt und einſchließt z die Zunge fehlt; 


Der Gaumen ift mit Wärjchen beſetzt die Kiemen« 


deckel find allermärtd angewachſen und haben nur 


chelchen 5 


eine —— Deffnung, welche ſich vor der 

eifhigen Grundflaͤche der Brusifloffen findet ;- diefe 

toffen haben eine ſchwarze Farbe und an der Grund⸗ 
flädye des erften Finne findet fid; ein befonderes And» 
der After ift weit und findet ſich in dem 
Winkel zroifchen ven Kiemenhäuten, nahe bey dem⸗ 
felben ift die Zeugungd» oder Geburtööffnung, Die 


» Yfterfioffe hat am Halfe ihren Unfang und enthält 


zn und zwey und fünfzig Finnen, Der Rüfs 
en ift nach vorne zu erhaben, gegen die Mitte def 
felben findet ſich ein brauner, auß einer fleifcyig hätte 


« tigen Subſtanz beftehender, fehr weicher, oberhalb 


eonverer, und unten mit einer Meinen Rinne vers 


kind fadenförmiger Körper , und in diefer Gegend 


drückt, flach und mit einer eyfoͤrmigen 


nd feine Schuppen. Der Schwanz ift plattges 

Stoffe, welche 
vier und zwanzig Finnen enthält, verſehen. Ein 
ſchneeweiſſer Streif fängt von der Spitze des Unter« 
fieferd an, und erftredt fi bid an dem mittlern 


Theil des Ruͤckens. Sein Aufenthalt ift in den 


. Surinamiſchen Gewaͤſſern. 


4) Zitteraal, Meeraal, Rrampfaal, Conger⸗ 
aal Gymnotus eleölricus Linn. Syfl, Nat. XIT, 
T. I. p. 1138. n.2. Gymnotus s, dorfo apte- 
vygio, pinna caudali obtufijfima, anali annexa 
ib. Gymnotmus cauda truncata maxilla inferiore 
dongiore Gron. Zooph. 169. tab, 8. fig. 1. Sid. 


° dervis AH. Haarlem. 2. p. 372: Gymnotus Mu- 


“ 


fchenbr, introd. I. p. 290. $. 901. Eiefirical 
Eel. Hunter act. angl. 65. 2. tab, 9, Gymno= 


gem, Rrals Wörterb, XVII, Th, 
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tur nigricant, cauda curta obtufa Seb. muf. 2. 


‚p. 108. tab, 34. fig. 6, Torpilie Gumille orenog. 
ie Hofländer en 4 


136. D nennen ihn auch Berf- 


8. > 
a und Die Engländer Num , Bel. 


Diefer hoͤchſt merkwürdige Fiſch findet ſich nicht 
allein in Surinam, Cayenne und andern Gegenden 
in Umerica, fondern auch in — und andern 
Africaniſchen Ländern, in den Fluͤſſen, zumal in ſol⸗ 
chen, die helles Waffer haben und in den ndune 
gen derſelben. Er hat Die Beftalt eined großen Aales 
und ift gegen zwey bis vier Zuß lang. r Kopf ift 
mit vielen fleinen runden Vertiefungen verfehen ; 
der untere Kiefer etwas ald der obere, und 
in beyden befinden fidy viele madelförmige Zähne 5 
die Zunge iſt breit und fo mie der Gaumen mit 
Waͤrjchen beſetzt die Augen find jehe flein, faum 
zu finden und flehen nahe an dem Maule. Der 
Rüden ift erhaben rund, glatt und ſchluͤpfrig, ohne 
Floſſen; die Schwanjfloſſe ift fehr ſtumpf und ſteht 
mit der Wfterfloffe ın Verbindung, fo, daß man 
feine Grenze zwiſchen beyden finden kann. Dee 
Koͤrper hat eine ſchwarze Farbe, und iſt uͤberall mit 
Schleim, weldyer aud vielen Fleinen Deffnungen aus« 


ſchwitzt, überzogen. Sein Fleiſch ift efdar. Er 


lebt von allerley Fiſchen, und frift auch ſogat 


Brod, 
Der Zitteranl befitt (mie wir ſchon eben im Art, 


Electricitaͤt Th, VIII. S. 219. b, bemerft haben) eine 


natuͤrliche ſehr jtarfe Electricität, durch welche er Mens 


hen und Thieren, weldye ihm im Waſſer in die Nähe 
ommen oder ihn berühren, einen ftarfen betäubenden 
und erfhütternden Scylag mittheilen Fann, Diefe Kraft 
dauert nur, fo lange der Fifch lebt und hört ſogleich 


» mit feinem Tode auf. Man hat den Fiſch gefange 
. Anein Gefäß gebracht, und Experimente Gh Ber 
lieben damit angeftellt. Man bemerfte, daß man 


ihn mit einer Stange Siegellak oder einer andern 


nicht leitenden Subftan; ganz fiher, und ohne eine 


Erfeütterung zu erhalten, anrühren durfte; bes 
rührte man ihn aber mit leitenden Subftangen, z. B. 
mit dem bloßen Finger, einem mit Metall befdyla« 
genen Stabe, einem Stüde Metall, und vornehm⸗ 
lich einem jwifchen den Fingern gehaltenen goldenen 
Ninge, fo fühlte man im Urme, bis an den Ellen⸗ 
bogen hinauf, eine Eridhütterung. Wurde er mit 
dem Buß berührt, fo fühlte man die Erfäylitterun 

bis an Dad Knie und dee Schmerz mar jedesm 

heftig. Diefe Art von Electricität ift beftändigreinere 
lep, ed fey zur Nachtzeit oder bey Tage, bey jeder 
Richtung des Winded, in einem jeden Gefäße, und 
der Fiſch mag in dem Wafler oder außer demfelben 
ſeyn. Geber Theil ded Fiſches ift dergleichen Ers 
ſchuͤtterũng bepzubringen vermdgend, befonderd aber 
der Edimanz, wo die Electricität am ftärfiten ift. 
Die Empfindung ift alddann am ftärfften, menn 
der Fiſch in Bewegung iſt, und fie erſtreckt ſich auf 
eine Entfernung von 15 bis 16 Fuß. Wenigſtens 
haben Menfchen, welche ihre Hände aud einem Boote 
in dad Waſſer tauchten, Wirfung empfunden, wenn 
der Fiſch 15 Fuß weit von ihnen ſchwamm. Fifche, 
meldye fich ihm nähern, befommen diefelde Erfihlite 
terung, und fleine Fiſche, welche man zu ihm in Dafe 
felbe Gefäß bringt, werden fogar dadurch getödter, 
Aus diefer Urſache Rage manı daß alle Fiſche feine 
Geſellſchaft fliehen. foolırdig ift ed, daß er auf 
mehrere Arten Krebfe feine Wirkung zu haben ſcheint, 
wenigfteng ſieht man, daß dieſe ſich Ihm ohne Schaden 


Kert 
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naͤhern und die großen Meerkrebſe btingen ihn ſo⸗ 
gar um. 

Richer, welcher 1671. nach Capenne giens, bat 
den Zitteraal vieleicht zuerft beobadytet. Er bemerfre 
in feinem Tagebuche, es gebe dafelbft einen drey bis 
vier Schuhe langen Fiſch, der mit dem Finger oder 
mit einem Stabe berührt den Arm erſtarren mache 
und Schmindel errege (f. Duhamel ÄAifl. re 
feient. acad. p. 168.). Ban Berfel machte ihn 
nachher zwiſchen 1680. und 1689. befannt \f. deſſen 
Reife nad Rio de Berbice in der Sammlung 
feltener und merfwürdiger Aeifegefchichten , 
Memmingen 1689. 8. ©. 220), Man zog ‚aber 
in neuern Zeiten diefe Erzählungen in Zweifel, oder 
mar dod) nicht geneigt, Electricitaͤt dabey zu ver⸗ 
muthen, ald — — et (hiſt. de Pac. rov. 
'de Paris. Anno 1760. p. 21.) noch fuͤr unwahr⸗ 
ſcheinlich erflärt. Der erfte, welcher Efectriewät 
Dabep vermuthete, war Adanſon ım Tagebuche 
Br Reife 1751. (f. Rozier Obf. fur la phuf. 

. V. 1775. May. p. 434.). Endlich ward durch 
Seba, Artedi, Baubiud, Alamand (Kort 
Verhaalvande Uitzwerkzelven, welke een ameeri« 
caanfe Vis veroorzakt op de geenen, die hem aan. 
vaaken, door I. N. S. Allamand in Haarlem 
Verhand. II. Deel. p. 372.), und Gronov (de 
feriptio pe tremuli, in ACT. Helv. Bafil, 1760. 
p. 26.) die Beſchreibung des Fifches felbft und feiner 
Eigenſchaften befannter. 

m Östen Bande der Transactionen finden fid) 
mebrere wichtige Beyträge zur Geſchichte des Zitter« 
aald von Hugh Wılliamfon (Exp. and obj. on 
the Gymnetus Elettricus, or Eleötrical Eel, P. L. 
n. IO, p. 94.) und WUlerander Barden (An 
account of the Gymn. El. n. 11. p. 102,), vorjlg« 
lich aber Hunters Zergliederung eined ihm von 
MWalfh verfhafften Thieres diefer Urt (An account 
of the Gymn. el, by John Hunter P. II. n. 39. 

R ? 5.). Die erfhütternden Werkjeuge machen ar 
Sr # vieleicht mehr ald ein Drittel des ganzen 
Thiered aus, Es giebt an jeder Eeite ein großes 
und Fleined Organ, wovon dad große ſich faft nach 
der * des ganzen Koͤrpers erſtreckt, und am 
Ende des Schwanzes in eine Spitze auslauft. Die 
kleinern Werkzeuge befinden ſich an jeder Seite an 
dem untern Rande der größern vorn am Körper, 
und laufen aud) bid zum Ende des Schmwanjed; 
Beyderley MWerkjeuge haben viele Scheidewaͤnde, die 
nad) der Fänge des Körpers parallel laufen, und 
deren Zwiſchenraͤume durch queer durchgehende Häute 
in viele Fächer geheilt werden, 
befommen aus dem Rücdenmarfe allerwaͤrts weit 

“ Flärfere Nerven, als die lbrigen Theile ded Körper, 
auch haben fie eine große Menge kleiner Blutges 


e. ' . * #“ 

. Schilling, Arzt der Cofonie gu Surinam, 
batte der Berliner Ucademie der Wiffenfchaften (Nour, 
mem. de l’acad. de Berlin 1770. p. 68. ingl. Obf. 

hyfica de torpedine piſce in Diatribe de morbo in 
uropa pene ignoto, quem Americani Faws vocant. 
Traj. ad Rhen. 1770.) Nachricht von einigen Der« 
fuchen gegeben, meldye eine Verbindung der Eigen» 
ſchaften dieſes Fifches mit Dem Magnete zu bemeifen 
fhienen. Ben der Annäherung eined armirten Ma« 
netd ward der Fiſch zuerft unruhig, und ben der 
a mit Demfelben ftarf erfchüttert. Legte 
man ben Magnet ind Waffer, fo ward der Zifch nach 


Diefe Werkzeuge. 


Kahlruͤcken. 


einiger Zeit ganz ſtitl und kam von ſelbſt an den Mas 
guet heran, ald ob er von dem umgebenden Waffer 
angezogen und zurückgehalten molırde. Nach einer 
halben Stunde jog er ſich fehr gefhwädht vom Ma⸗ 
gnete wieder zurüd, hatte aber nun alle Erſchüt⸗ 
terungsfraft verlobren, fo, Daß man ihn ohne Scha⸗ 
den berühren und in die Hände nehmen konnte. 
Die bepden Pole des Magnets ſchienen mie mit Feils 
fpänen überzogen. Der Fiſch erlangte einige Kraft 
wieder, nadıdem man ihn ein paar Tage mıt Brod 
gefüttert hatte. Als man aber Eifenfeile ind Waſſer 
warf, erhielt er bald alle vorigen Kräfte wieder, 
Diefe Verſuche des D. Schhiling find von vielen 
als ein rn für die Uebereinftimmung der 
Electricität mit dem Magnetiemus angeſehen mwor« 
den (f. Electricitär Th. VIII. S. 220. a.) Man 
hat fie aber nachher mit Dem beften Apparat von ne 
firumenten und der größten Eorafalt wiederholt, 
und ganz und gar unrichtig befunden. D. Ingen« 
bouf (vermiſchte Schriften Wien 1784. Th. I. 
S. 413.) unterfuchte die Sache in London 1778.7 
wo Walfh einen Diefer jeltenen Fiſche befafi, um 
des willen er eigends einen Mann auf-feine Koften 
nad Surinam gefdicdt hatte. D. Ingenhouß 
sieng in G©efeufhaft des D. Beerenbroef 
mit mehrern Magnetnadeln und flarfen Magnet» 
äben von Knight verfeen, dahin, fand aber 
n Fiſch gegen alte magnetifche Kraft ſchlechterdings 
unempfindlihd. Das Thier unterfchied den Magnet» 


- ftab nicht im gerinaften von einem andern EStüde 


Metal, und gab einem Menſchen, der beyde Hände 


‚eine beym Kopfe, Die andere beym Schwanze de 


Fiſches ind Waſſer hielt, einen ftarfen Schlag, ob 
gleidh ein großer Magnetftab untergehalten ward 5; 
audy bradıte er die Magnetnadel nicht ım mindeften 
in Unordnung. Walfh felbft verficherte ebenfalls, 
Schillings Verſuche aufs forgfältigfte geprüft, 
aber nie einen Einfluß des Magnetö auf den Fiſch, 
oder auf jenen bemerft zu haben. 

Dagegen fand D. Ingenhouß und ſchon vorher 
Walfh, an diefem Fiſche ein von allen befannten 


- Empfindungen ganz verfchiedenes Geflihl, oder einen 


eigenen Sinn, mittelft deffen berfelde wahrnimmt, 
ob er Die Körper, die in feinen Wirfungsfreid kom⸗ 
men, treffen könne, Er wird ed nemlid vollkom⸗ 
men gewahr, ob die leitende Verbindung, die mar 
ihm darftelt , unterbrochen ift oder. nicht, ohne daß 
er Dad, mad vorgeht, zu fehen braucht. 3. B. eine 
Geſellſchaft von zehn Perfonen, Hand in Hand, 
fteat fi fo, daß der Fiſch nur Die zwey letzten 
fieht, davon die eine ben feinem Kopfe, die andere 
ben feinem Schmanze, ind Waffer hält. Wenn Diefe 
m Deren einander mit den Händen fallen, fo 

merft es der Fiſch, und ſchleudert den Erfchüittes 
eungdfunfen dur die ganze Geſellſchaft. Sobald 
hingegen diefe fi trennt, mird er es den Augen⸗ 

fit wahrnehmen, und fi) nun hüten, feinen Slitz 
abzufcyießen , Überzeugt , daß diefer feine Wire 
fung haben würde. Hr, D. Gehler wirft bier 
mit Recht die Frage auf: ob nicht in diefer. Bemer» 
fung der Witführ des Thieres zu viel bengelegt fen? 
Er fagt, die Auslaffung ded Funkens koͤnne ja in 
gewiſſen Fäuen auch unmiuführlic erfolgen; und 
fehr wahrſcheinlich möge dieß der Fall fepn, wenn 
jwifchen Kopf und Schwanz (die fih vielleicht wie 
die beyden Flectricitäten der benden Belegungen ber 
keidener Zlafche verhalten) eine leitende. Verbindung 


‘ 


— 


bruch derſelben mit einem eben fo 


- Bryant und Collins Flagg mitgetheilt. 
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gemacht wird. Alsdann entladen ſich deyde Seiten, Rablfauger Phal, geom. elinguarit, |. unter 


wenn die Verbindung volkommen iſt; hingegen 
entladen fie ſich nicht, wenn Trennungen oder altzu⸗ 
ftarfe Unterbreyungen Statt finden, eben fo und aus 
eben den Urſachen, wie ben jeder leidner Flaſche. Bey 
diefer fehr natlırlid ſcheinenden Erklaͤrung hat man 
gr nicht norhig , eine Wahl und einen bemerfenden 

inn des Fifdyed anzunehmen , fo wenig ald ſich 


bergleihen bey der leblofen leidner Flaſche geben» 


fen läßt, 


Mari behauptet fonft, die Electricitaͤt des Zitteraa⸗ 
les fen ohne atte Licht. D. Ingenhouß aber verfis 
dert (a. a. O. S. 30. 31.) Walfh habe den Auß« 
chtbaren Funfen 
begleitet gefunden , als die Entladung einer leidner 
Flaſche 5 er felbit fen von diefem intereffanten Vers 
ſuche Augenzeuge gemefen, Eben dieſes findet man 
aud von Bayon (Rozier obf. fur la phuſ. Octobr. 
1776.) beftätiget. 

In den Transaftions of the american philofoph 


je 
. tab Society, heldat Philadelphia etc. Tom. II, 


Philad. 1786. 4. werden noch einige leſenswuͤrdige 
Anmerfungen über den Zitteraal von William 


Letztere hat unter andern bemerft, daß Perfonen , 


welche die Auszehrung hatten, Ddiefen Aal ohne die 


. In langer Zeit nicht wieder vergehen wollte, 


mindefte Empfindung angreifen fonnten , obglei 
feine Erfhütterungen viel betäubender waren, al 
die eleetrifchen. Cinmal war der Hal aus dem Wafs 
fergefäß gelommen, und da hatte Hr. F. Mühe , r 
wieder hineinzubringen ; Denn ohnerachtet er ihn 
mit einem Stuͤck Tannenholz von ı8 Zoq Länge auf- 
zubeben verfuchte, fo erhielt er doch fo ſtarke und wies 
derhölte Schläge , daf der Schmerz davon im .. 
ine 
laubwürdige Perfon bat ihn verfichert, daß tin junger 
teger, dem man wegen feiner Furcht vor Diefem Thiere 


Vorwurfe gemacht, und der es ntın, um feinen Muth 


zu zeigen, Mit beyden Händen derb angekaßt hatte, 
an bepden Armen förmfidy fen gelähmt worden, 
Bryant fpricht von einem electrifchen Yal, welcher 


‚ von dem gewöhnlichen unterfdieden zu feyn ſcheint. 
Dieſer fhien nemlich die Kraft zu haben, den electri« 


ſchen Schlag nad) eianem Belieben und in verſchiede⸗ 
ner Stärfe mitzutherlen ; nemlich wenn Hr. B. dad 
Thier bloß berührte, fo war der Schlag ziemlidy ges 
mäßige, beträchtlich flärfer hingegen , wenn es ges» 
ängftiget wurde. Eines Tages nahm er ed in der 
Mitte ded Körper aud dem Waſſer und erhielt in dem 


. Augenblicte einen fo fhmerzhaften Schlag, daf ihm 


die Gelenfe der Finger dergeftalt zufammengejogen 
wurden, Daß er die Hand nicht gleidy losbringen 
fonnte , und da er died aufs neue verſuchte, ſchleu⸗ 
berte er zugleich dad Thier auf die Erde. Er hob 
ed alddann wieder auf, um ed ins Waffer zu thun, 
wo er aber eine foldhe Erſchuͤtterung erhielt, daß fie 
ihm nicht bloß durch Hände und Aerme, fondern Durdy 
den ganzen Leib gieng : am meiften fühlte er fie an 
der Stiene und den Didbeinen. 

Uebrigens muß man diefen Zitteraaf nicht mit dem 


Zitterfiih‘, Krampffiſch, einer Rodenart aus 
dem mitteländifhhen Meere (Raja torpedo Linn.) 


woelcher ebenfalld , fo wie audy eine Art Wels (Silu- 


rus eleftricus Linn.) und ein Stabelbaud (Te- 
trodon eleftricus Linn.) electriſche Schläge außtheilt, 
verwechfeln. (39) 


Allgem, Real-Wörterb. XVIII. Th. 


Der : 


Spanner. 


Rabifhwänze, nennt Muͤtler die Pinneifche Abe 


RabHhmwänze: 


theilung der Krebfe, deren Schwäne kahl find, oder 
feine floſſenartige Fortſetzung baden, und mehrentheils 
in leeren Conchhlienſchaalen wohnen , daher fie Linne 
Cancri parafitici nennt, Ich werde die Arten dieſer 
Abrheilung unter Rreböfrabben befthreiben. (24) 
Unter den Stachelfähnecten finden 
fid) einige, welche einigermaßen dornicht find, aber 
feinen Saymwanı haben. Sie madıen die vierte Abe 
theilung in der Linneiſchen Gattung Marex aus: 
Murices ecaudati fubechinati, Es gehbren , folgende 
zwölf Arten bieher : 

a) Die Maulbeer, Murex rich Linn. 

b) Die Gimbeer, Murex nodus Linn. 

ec) ———— Maulbeer, Murex neritoideas 

inn. 
0) Murex fucut Linn. ) 
e) Murex re Linn. } S. unter Maulbeer. 


f) Br gezackte Wiaulbeer , Murex huſtrix 
inn. 5 
g) Die gelbe Maulbeer, Murex mancinella 


Linn. 
h) Das Pimpelden von Banda, Murex hip- 
\ pocaflanum Linn. 
i) Die Biſtelſchnecke, Murex fenticofus Linn, 
k) Das Bettzeug, Murex meiongena Linn. 


Durex ad kann. | &unter Maulbier, 


m 
Rabifhwanz, ein zu den Nadelfiſchen achöriger 


Rabifhwäanze (Eonchyl.). 


Fiſch aus dem mittellaͤndiſchen Meere, Syngnathus 
barbarus Linn, S. Nadelfiſche. (39) 

). Unter dem Geſchlechte 
des Linne Murex , macht die vierte Claffe (ed. XII, 
p. 1219. ed. XIII, p. 3537.) Diejenigen aus , Die er 
ecaudatos fubechinatos , die Feinen Schwanz ha⸗ 
ben , und einigermaßen dornicht find. (Meine 
int, Th. 1, & 502.) Diefe nun nennt Muuer 
in feiner deutfchen ro. des Finne, ſehr unbes 
quem und auffallend, Kahlſchwaͤnze. (10) 


Kablfprüne, ein dicker, öfters zwey Elfen Tanger 


Wurm, der fid in der Nordfee am Strande unter 
den Steinen findet. Sipuneulus nudur Linn, ©. 
Sprügwurm. 


Rabm, Rabn, Raan, Raim, Riem, Raaım, 


— 


Küm, Schaale, Rahmigwerden, Schaal— 
werden (Vappa , Vappefcentia). Unter dieſen 
Benennungen verftebt man eine gewiſſe Verderbniß, 
oder vielmehr eine Art von Fäulniß, (ſ. Faͤulniß 
inc. T. IX. ©. 422. b.), melde ben gegohrnen Ge⸗ 
tränfen, zumal bey Wein, Bier und Eſſig Statt fin 
der, Diefe Producte verlieren ihren angenehmen, ers" 
auidenden Geſchmack, werden matt, unangenehm, 
nehmen einen andern Beruch an, und auf der Dbers 
flaͤche Derfelben erzeugen ſich Fleine weiſſe Floden, 
welche ſich endlich in eine weiſſe oder weißgraue Haut 
vereinigen, Ben dem Schaalwerden verſchwindet bie 
in dem Bier ſowohl als dem Wein befindliche Lufte 
fäure (acidum aöreum) und diefer Verluſt ſcheint Die 
einzige Urſache alter aenannten Erſcheinungen zu fehn, 
Deswegen ſchaͤumet ſchaalgewotdenes Bier nicht mehr, 
wenn man ed aus einem Gefäße in das andere bringt, 
und fahmiger Wein ftößt feine Perlen in die Höhe, 
wenn er auß einer Flafche in ein Glas gegoffen wird, 
Schon Plinius, welchem die Fuftfäure, zwar nicht 
ald luftartige Subſtanz, oder als eine eigene Materie, 
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ſondern nur aus ihren Wirfungen oder vielmehr aus 
ihrem Daſeyn in den durch die Gaͤhrung erzeugten 
Getraͤnken befannt war, erflärt dieſe Verderbniß aus 
einer jweyten von felbft erfolgten Yurbraufung oder 
Sährung , mobey die genannte Materie ſich entwickelt 
und in die atmosphärifche Luft uͤbergeht. Vitiumque 
mufto quibusdam in locis iterum fponte fervere : 
qua calamitate deperit fapor , —— accipit 
nomen. Plin. hifl, nat. lib. XIV. C. XX. Hard. 
T. I. p. 726. . 

Diejenigen Getränke, melche leicht kahmig oder ſchaal 
werden, für einer ſolchen Verderbniß zu fügen, 
verwahrt man daher am bejten in völlig angefüllten 
und wohl verftopften Gefäßen , wodurch die Entwils 
felung der Zuftfäure verhindert wird. In Diefer Abe 
fit müffen die gäffer, in welchen Wein befindlid) ift, 
und wovon beftändig etwas durch Die Uusdünftung 

en der Poroſuaͤt des Holzes verlohren geht, von 
Zeit zu Zeit aufgefhlagen, aufgeflitet , und Darauf 
wieder zugefchlagen werden. Die Flaſchen, worin 
abgezapfter Wein aufberahret wird, müjfen fo voll 
ſeyn, daß nur wenig atmosphärifdye Luft über dem 
Mein zu ftehen fommt. 

Uebrigend hat man auch nad befondere Zufähe , 
womit der Entjtehung bed Kahmes ın Gefäßen, die 
nicht ganz angefült find, vorgebauet werden fann. 
Hierher gehöret vorzuglich dad Abbrennen ded Schwer 
felö bey weiffen, und der Muſcatennüſſe bey rothen 
einen. Was inzwifchen bey Diefem Abbrennen und 
fonft nody in Anſe “ der Verhütung oder Vertreie 
bung des Kahmes au | 
me mir auf den Art. Wein verfchieben. 

on dem Schaalwerden des Biered und den Mite 

teln , die Verderbniß zu verhindern oder ſchaalge⸗ 

woordened Bier de verbeffeen, f. Bier, ſchaales, 

—— Th. III. ©. 700.) und Bierkünfte (Th. III. 
. 712 


.)» 

Der Effig, welcher dem Kahm fehr unterworfen ift, 
erfordert in dieſer Hinficht ſehr viele Aufmerffamfeit, 
Die Effiggährung Br in der Mitte zwifchen der Weine 
gährung und der voͤlligen Faͤulniß, von ihr ift nur 
noch ein Schritt biö zur Faͤulniß, ja fie iſt felbfr eine 
fhon angefangene, aber durch Kunſt und einige 
Handgriffe unterbrochene Faͤulniß. Man darf ſich 
alſo micht verwundern, wenn bey dem geringſten Ders 
ſehen der erfte Anfang der voͤlligen Fäulnif zum Vor⸗ 
fhein fommt. Die Wärme, welche ald eine Haupte 
urfadhe oder ald ein Hauptwirfungöämittel bey der 
Eiliggährung in Betracht kommt, drohet aud) ‚be 
ihrer fernern Gegenwart dem Eſſig felbft eine n 
meitere Bährung, nemlich Die Zäulnif. Es ift alfo 
nöthig, den Effig an einen Fühlen und frifchen, aber 
doch trocfnen und reinlichen Drt in —— zu 
bringen. Die Gefäße , auf welche der Eſſig gefuͤllet 
werden foll, müffen, fo viel möglich , von inner und 
auffen volfommen rein fenn, in welcher Ubficht man 
Diefelben mit fiedendem Eſſig augbrlhen und rein aud« 
fpühlen muß. Wenn die Gefäße vollgeflillet find 
muß man diefelben veft verfpunden und hernach das 
Fa fo wenden , daß der Spund an die Seite zu liegen 
ommt, um alles FCindringen der Luft zu verhindern. 
Beobachtet man alles dieſes 
eine lange Zeit aufbehalten können. Wäre man ja gt« 
nöthiget, von einem Gefäße etwad abzuzapfen, fo 
muß man dajfelde ſogleich wieder vollflillen. Alle ans 
dern Mittel, welche mıder die Entftehung, oder aud) 
jur Dertreibung bed fon entitandenen Kahmes in 


dem Meine zu bemerken ift, 


fo wird man den Effig - 
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manchen Büchern vorgefchrieben worden , find theild 
falſch, theils unzulänglich, theild aud dem Eſſig 
ſelbſt ſchaͤdlich. Am beiten hat man noch diefe befune 
den, daß man auf den Eifig eine flüffige Fertigkeit 
als: Baumdl oder Mandeldi , gießet, wodur 
theild der freye Zutritt der Luft verhindert , theil 
auch den Ausdlnftungen der fllchtigen Theilchen 
rar ein Riegel (mie Stahl in feiner Schrift 

ber die Gaͤhrung fast) vorgefchoben wird. Einige 
haben einen geringen —— rectificirtem Wein⸗ 

iſt angerathen, wodurch ebenfalls der Eſſig vor dem 

ahm bemwahret werden ſell. ft der Eſſig wirklich 
abgeſtanden und Be geworden, fo fann der Zufag 
eines Mitteld , meldyed eine neue Bährung befördert 
und den Ubgang von Luftfäure erfeht, zur Verbeſſe⸗ 
rung etwas beytragen. In dieſer Abſicht hat man ein 
Säddyen vou Weinhefen, oder auch einige Stüstchen 
Gerſtenbrod bewährt gefunden. 

In den neuern Zeiten, da man die Wirkung und 
Eigenſchaften der Luftfäure näher kennen lernte , iſt 
die Erfahrung gemacht worden, daß durch Die Vers 
miſchung der Luftfäure mit ſchaalgewordenem Biere 
und Weine, diefe Getränke wieder trinkbar werden 
und ihren vorigen Geſchmack und Geruch wieder er⸗ 
haften, Dan hat in diefer Abſicht die aus Kreide mit 
verdünnter ‚Vitriolfäure entwidelte Luft — 
Dieſer Verſuch dient uͤbrigens zum größten Beweis 
daß den dem Schaal⸗ und Kahmigwerden der Verluſt 
der Luftſaͤure als die Haupturſache der Verderbniß an⸗ 
zufehen 1 (39) 
abn, ift jeded flache Fahrzeug , dad auf den gttjfen 
gebraucht wird , und ftatt des Verdecks eine Hütte 
am Vordertheil, einen Maft und niedrigen Bord hat. 
Auch werden alle fkeinere Gattungen von Fahrzeugen 
Räbne genannt. 

Die Kähne find länglicht, ſchmal, hinten und vorne 
ſpitz, ihr Bord ift flach, beftehen aus einem Boden, 
Knieſtücken und Seitenplanfen, haben feine Steuer⸗ 
ruder und werden mit Riemen oder Rudern regiert. 

Einige befondere Arten von Kähnen find : Der 
Spüblfahn, welder aus einem ſtarken Baum fo 
ausgehöhlt wird, daß die Winterfeite deffelben ben 
Boden ded Kahns ausmacht; wird die Sommerfeite 
zum Boden genommen, fo fchlägt er leicht um, 

Der Bremer Kabn ift 50 bis 60 Fuß lang, der 
Boden ift platt, hinten freil und pfatt, mit einem 
> fiegenden Borderfteven , vorn? it er ſcharf und 
‚ bod. Er bat nur einen Maſt, ein Baffelfegel , eine 

d igte Zoch, Klüffod, Klüver — bisweſlen auch 

nod) einen fliegenden Klüver und ein vieredtigted Top» 

fegel, und wird zum Trandport zwiſchen Hamburg 
und Bremen fiber die Watter gebraucht. 
Der Elbkahn bat ein zugefpigted Worder» und 
rer erſteres ift 18 Fuß lang, und heißt ber 
aft, das letztere iſt 14 Buß lang und heißt der 

Stand. Bende werden in befondern Stücken, den 

Schalfpigen an den Kahn geſetzt. Der Boden ift 

ganz von Eichenholz, erhält nur wenige Bladen, 

und auf der Nuth zweyer benachbarten Bodenbohlen 
wird ein verpichter Spund verfenft, Er befommt 
zwey Planen; die unterfte fteht fenfrecht auf dem 

Boden, ift drey Zoll dick und heißt die Bruhne; die 

oberjte a4 Zoll dide it von Kienholz. Der Kahn 

befommt.auf dem Vorder» und Hintertbeile an jeder 

Seite ein Kappſtuͤck, und zwiſchen benden an jeder 

Seite eine Latte. Auf den Kappftüden und Latten 

kommt ein Kiesbord ju fichn ; die Kalte befomms 


u 
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hier den Namen Bude. Dad Steuerruber befteht aud 
einem gekruͤmmten Gelmbolze und einer Wafferdiele 
und wird mit einen ftarfen eifernen Bolzen auf dem 
Sintertheile bed Kahns beveftigt. 
Die Länge im Boden ift 75 bid 76 Zuß, 
j  . . bben — 109 — 110 — 
Die Baciie im Boden — 5 — d— 
oben — 14 — — — 
Sein innerer Raum zum &aden iſt 3000 Kubiffuß 
und trägt Liber 1000 Zentner. 
Man fährt mit dieſem Kahn auf der Spree, ber 
Havel und Elbe. 
Der Oder» auch Breslauer⸗Kahn unterfheidet 
ſich von dem vorhergehenden darin: Er hat auf dem 
- Boden feine Bladen, die langen Knieſohlen vertre⸗ 
ten ihre Stelle. Er hat feinen Riesberd. Statt 
= S@asrfinke auf den Duchten, erhält er Schar» 
öde 


Er ift lang im Boden 62 bid 64 Fuß, 
f oben 7 — 98 — 
Er ift breit im Boden 7 — 74— 
oben 11 — 111 — . 

Der Ladungsraum beträgt 2000 bis 2500 Kubiffuß 
und trägt 8 bis 900 Zent. 

Einige Fahrzeuge der Wilden, f. Canote. 

Räbne, Ranote der Eskimaur find von Holz 
oder Waltfifhrippen fehr dünne und ganz mit 
Falböhaut bededt, In einem Loche in der Mitte, dab 
mit einem hölzernen oder fildbeinernen Rand umges 
ben ift, und welches mur fo groß ift, daß es einen eine 
igen Menſchen faffen kann, figt der Schiffer. Er 

indet ſich eine von diefem Rand in die Höhe gehende 

Haut um den feib und verwehrt dadurch dem Waſſer 
alles Eindringen. Diefe Kähne find 20 Zuß lang, 
18 Zoll breit und an den beyden Enden fehr ſpitz. 
Der Schiffer hat ein breited auf bepden Seiten zum 
Rudern dienended Ruder. Die Kanote ver Edfis 
maur’fchen 
dern berablaffen, find offen und faſſen 20 Perfonen, » 

Räbne der Ramtſchadalen. Sie find von zwey⸗ 
erley Art ; Diejenigen nemlidy, weldye auf dem Fluß 
Kamtfdyatfa gebraucht werden, find wie die ruſſiſchen 
Zıfherfahrzeuge gebaut und heiffen Rojachtaftim. 
Diejenigen aber , deren man fid) an der Seeluͤſte be⸗ 
dient, werden Taftun genennt, haben Border» und 
Sintertheil gleich hoch, und niedrige gegen die Mitte 
ausgeſchweifte Seiten. Der Baidares bedient man 
fid) auf dem hohen Meere zur Fiſcherey. Man fpattet 
nemlidy die eben befchriebenen Kaͤhne in der Mitte, 
näht fie darauf mit Wallfiſchbarten oder Fiſchbein 
wieder jufammen, und falfatert fie mit Moos oder 


Neffen. Wer fein Holz hat, macht fich fein Fahrzeug, 


von Seehundsleder. Die größten Fahrzeuge tragen 9 
bis 13 Zentner. j 

Ranote der Oftiafen. Sie find 7 Fuß lang, 2 
Fuß breit, und fünnen von zwey Perfonen bequem 
von einem Orte zum andern getragen werden. Die 
Dftiafen haben beftändig zwen Hunde ben ſich, welche 
ben Zum ziehen, muͤſſen, bis fie on eine Jurte ‚oder 
Fluß, über welchen fie jenen wollen, lommen. 

Räbne der Groͤnlaͤnder. Das große oder Dar 
menbot —— 7 a 9 et 4 * 

uß weit, 3 Buß tief, vorne und hinten zugeſpi 
un unten platt. Mit diefen Böten machen fe 100 
Bis 2co Meilen weite Reifen, täglich obngefähr 6. 
Ben jedem Nachtlager laden fie auß, —* ihr Zelt 
auf, sehen dad Bot and Land, ſtürzen e6 um, und 


ia wieder auf ; 
i 


Damen , in welchen fie fidy felbft zu run 
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beſchweren die Vorder⸗ und Hinterfieven mit Stei⸗ 
nen, damit e$ der Wind nicht wegflͤhrt. 

Das kleine oder Mannsbet, in welchem die Mäne 
ner nebenher fahren, heißt Kajak, iſt 3 Klafter lang, 
vorne und hinten fpiß, in der Mitte faum 14 34 
breit und ı Fuß hoch; es iſt oben, unten.und auf 
auen Seiten mir Sechundsleder überzogen. Das 
——— oder Ruder hat auf beyden Seiten ein drey 

inger breites dunnes Blatt. Sie machen mit dieſen 
Böten täglich 10 bid ı2 Meilen. Win fie eine Wede 
ulnmerfen, fo halten fie ſich mit dem Ruder aufrecht ; 
werden fie doch umaefhlagen, fo machen fie mit dem 
Ruder unter dem Waffer einen Schwung und richten 
verlieren fie aber Das Ruder, fo 

nd fie gewoͤhnlich auch verlohren, wenn ſich nicht je⸗ 
mand in der Nähe befinder, der fie wieder aufrichtet. 

Bon den hoͤchſt merkwürdigen Kähnen der Bewoh⸗ 
ner der Südfeeinfeln und anderer Völfer, die und 
erft in den neueften Zeiten befannt geworden , fommt 
eine Befchreibung in Art, Ranot vor. 


6 
Rabn (Conchyl.) ift ein Name, den man in der 2 


chyliologie verſchiedenen Körpern giebt. Siehe au 

Abnföneden. Somird von Verfihiedenen, z. B. » 
dem neuen Schauplag der Natur, der Papiernautis» 
lus Argonauta Argo, deſſen Abänderungen ich une 
ter dem Namen Galerren im XI. Bande ©. 7. 8. be» 
thrieben habe, der Kahn genennt. Go nennen 

ndre die benden Kahnfchneden Voluta Cymbium , 
und Voluta aethiopica , den Kahn u. f. f. zwey Cone 
chylien, die befonderd diefen Namen führen, und des 
ren eine der dünne oder feine, die andre aber der 
enge, audy der gelbe Rahn genennt wird, ſollen 
jetst befchrieben werden, 

Der dünne oder feine Rabn, die ganz 
Pleine gefteeifte und gefaltete Galeere mit Tane 
gem Derdede, (Argonauts CymbiumLinn.XIT. p. 
1161. fp. 272. XII. p. 3368. fp. 3. @ualtieri 
Ind. Teftar. tab. 12. fig. D. Martini Conchy⸗ 
lien®. Th. I. tab. 18. fig. 161. 162. Meine Einleit. 
Th. 1.8, 5.) gehört alfo in die Zahl derjenigen Schnef« 
fen, die finne Argonauten nennt. Nah Linne 
hat diefer Kahn einen — Kiel oder Ruͤcken, 
und hat feine Zähne oder Stacheln. Wie der Kiel 

eribbt oder gerungelt ift, eben fo laufen dergleichen 
Kunzeln oder Falten uͤber die ganze Schaale, und wers 
den durch feine die Länge ——— ende Streifen 
durchſchnitten. Die feine zarte Schaale hat nur die 
Groͤße eined Sandferns, daher man fie nur durch 
ein gewaffneted Auge betrachten, und dann erft ihren 
munderbaren Bau erfennen fann, Gualtieri und 
aus ihm Martini haben fie Daher vergrößert abge⸗ 
bildet. Nah Linne finder man diefen dünnen Kahn 
im mittländifden Wieere , aber gewiß felten , ob« 
Er feine allzugroße Zartheit vieleicht der Grund iſt, 

af man ihn fo feiten findet. Mit bewaffnetem Auge 
erblidt man an ihm ein unmerflicy eingerolltes Hins 
tertheil, von welchem fidy gleichfam ein ſchmales Vers 
ded bid an Die vordere enge Mundöffnung ausdehnt, 

Derenge oder auch der gelbe Rabn, der 
Rabn, das Sibild, das Schiffchen, die gelbe ge» 


ftreifte Napfſchnecke mit lberaebogenem Wirbel 


Mart. Patela comprejla Linn. franz. Bateau, 
atelle comprimde. houänd. Geele Patelie. Tifter 
Hit. Conchyl. tab. 541. fig. 25. Bonanni Muf, 
Kireber. Claff. I. fig. 21. Knorr Dergn. Tb. VI. 
tab. 28. 2. 1. Martini Condplienf. Th. I. tab. 
12. fig. 106, Ylaturforfher VL. St, S. 159. tab. 
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4. fig. r. Meine sBinleit, Th. II. &. 427. Yinne 
XI, p. 1261. fp. 772. ed. XIII. p. 3718. fp. 136. 
Patella tejta integerrima ovali oblonga ftriata laevi: 
dorfo comprej]a) ; gehört unter Die Patellen mit vers 
ſchloſſenem Wirbel, die einen hadenförmigen uͤberge⸗ 
bogenen Wirbel haben, ob fie gleich beym Linne in 
Einer Elajfe jtcht, wo ihr ein folder hackenfoͤrmiger 
Wirbel abgefpredyen wird, Das fam aber daher, 
weil der Mitter ein fehr großes Exemplar, dad vier 
Zolle fang, drey Zolle breit, und eben fo hoch war, 
aus dem aräflih Teßiniſchen Kabinetre vor fidy 
hatte, an dergleicdyen Benfptelen aber ift der Wirbel 
gemeiniglich fo ftarf abgerieben, daß feine hadenförs 
mige Geftalt unfenntlidy wird, und oft ganz dere 
ſchwindet. Nach Finme hat der enge Kahn einen uns 
durhbobrten Wirbel, einen glatten Rand, eie 
nen länglihen epförmigen Bau, ift aeftreife, 
doch fo, daß man die Schaale glatt nennen Fann, 
und der obere gewölbte Theil ift sufammenges 
druckt, Es laufen vom Wirbel hinab eine Menge 
Etreifen, die zwar ſtark und kenntlich find, Da fie 
aber nicht fiharf , ſondern platt find, und ftatt der 
Furchen zwischen fich nur feine Linien haben, fo ſcheint 
die Patelle glatt zu ſeyn, ſo mie ihr Rand ganz geras 
de und eben if. Es kann aud) feyn, daß das große 
Beyfpiel, Das Linne vor ſich hatte, etwas abgefchlife 
fen war, und dadurch glätter fhien, ald es an und 
für fich ſelbſt iſt. Hin und wieder fiehet man auf der 
Schaale bogenförmige Aueerftreifen. Der Wirbel ıft 
"ftumpf , und fichet ftarf nad) der hinterm Geite zu. 
Die Schaale ift dunne und ftarf, zufanmengepreft, 
fonderlich nach Der Gegend des Wırbeld zu. Gewoͤhn⸗ 
lid) ift ihre Barbe gelb, man hat aber auch rothbrau— 
ne, grüne, meißliche und mehrere Abänderungen , 
davon ic) in meiner neuen Litteratur Tb. III. ©. 93. 
f. n. 180. big ıgr, verfchiedene angeführt habe, uns 
ter denen befonders eine mattbräunlich gefledte, eine 
mit grünen Puncten reich uͤberſtreute und eine andre 
von bräunlicher Schaale mit zinnoberröthem Wirbel 
vor andern merkwuͤrdig find, Die innere Farbe rich⸗ 
tet ſich gemeiniglich nach der aͤuſſern, doch Ift mehrere 
theils Die innere Tiefe des Wirbels weiß. Man findet 
diefe Patette in Oftindien , uͤberhaupt nicht häufig, 
vorzüglidy aber find Beyfpiele von zwey Zouen und 
drüber felten, 

Eine fehr merkwürdige Abänderung ift diefenige Pas 
telle, Die ich in meiner Einleitung Th. IE. ©. 492. 
n. 122. das weiffe feingeftreifte Schild mit ein« 
wärts gebogenem Kande genennet habe. Eie hat 
ganz den Batı der vorher befihriebenen. Merfwürdig 
ıft an derfelben ein kleiner Wulſt in der Gegend des 

Randes, der fid) aber an der fdymälern Seite verliert z 
unter dieſem Wulſte iſt die Schaale auf beyden Seiten 
merklich eingebogen. Sie iſt 14 Zoll lang und von 
auſſen und von innen weiß. 

Ob aber Knorr Deranüg. Th. II, tab, 26, fig. 4. 
auch hieher gehöre T daran zmweifle ich für meine 

erfon gaͤnzlich. hr er die ſenkrechten feinen 

teeifen gänzlich, und faft läßt die Abbildung fenfe 
techte Ribben vermuthen. Geſetzt aber, es wären dun« 
felbraune Strahlen auf heilerm Grunde, fo fann ed 
um des gängtichen Mangels der Streifen millen doc) 
ſchwerlich Patella compreffa ſeyn. Man vermilfet 
auch den hadfenformigen Wirbel , der bier, ob er 
gleih von Farbe weiß erſcheint, gleichwohl nicht weg⸗ 
gerieben fenn kann, weil die Farbe der Patelle noch 
fo friſch und gut erhalten iſt. Auch fcheint mir der 
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Rand uriebener zu ſeyn, als er ben Patella comprefa 
ift , und ſeyn darf. (10) 


‚Rabn (Saizwerkswiſſenſchaft). Zu Halle im Magdes 


burgifdyen und noch einigen Salinen, bey welcher 
dad Salzwaſſer au dem Brunnen nidyt durch Pom⸗ 
pen, fondern durch Eimer gehebt wird, verficher mars 
hierunter einen Über dem Brunnen liegenden Trog r 
in welchen der Eimer dad Salzwaſſer ausgießt. 
muß foldyer die Eigenfhaft haben, waſſerhaltend zus 
fen, und fo hoch an deffen Seitenwänden, daß die 
Sohle in feinem Fate Üıbergießen möge. (18) 
Rabn, f. Schwaͤmmchen. t 
Rabnbinde, oder Fabnförmige Binde, fü 
Binde, Fabnähnliche. Enc. Tb. IV, j 
Rabneihenfhwärmer. Sphinx Phegea: ein 
Baftardfphbinr mit einem gelben Leibring wird 
unter Phegea befchrieben, (24) 
Rabneidenfpinner. (Phal. Bomb. Dodonca 
Wiener Schmett. p. 49. Bordhaufen Natur⸗ 
geſch. europäifcher Schmett. T. III. 403. Efper 
lBurop. Schmett. III tab. 60. fig. 1.2. Ph. bomb. 
Tritophus. Scriba Beptr. zur Inſectengeſch. 
I. Seft tab, 7. fig. 6. 7. maf. foem. Phal. bomb. 
Dodonea..) Die Süblfpigen find Hein und grauz 
die Augen braunfchmwarz ; die Zunge Hein und 
elbliht. Die Fühlhoͤrner roftfarbig, auf dem 
Flıden meißlicht befcbuppt , und bey dem Maͤnnchen 
fein gefämmt ; der Kopf ift fehr Fein, rauh und 
braungrau: der Übrige Theil des Korpers mit den 
Züfen ift gleichfatts braungrau ; die Sußblätter 
aber braun und weiß geringelt. ' Die Vorderflügel 
find auf der obern Seite grau mit feinen braunen 
Stäubchen befprengt ; queerducch ziehen zwey ftarfe 
Wellenſtreife, welche auf den einander zugefehrten 
Seiten dunfelbraun, und auf den abgemandten weiße 
licht oder bleichgelb find ; zwiſchen beyden Streifen 
u. ein mweißlichtes Fleckchen mit einem roſtfarbigen 

Öndchen in der Mitte. Gegen den Hinterrand iſt 
eine Reihe weißlichter Strichchen, und an der Spige 
ein weißgelber Wifh. Am Innenrand fteht ein here 
vorragender ſchwarzbehaarter Zahn. Die Franzen 
des Hinterrands find grau und braungefchedt. Die 
Sinterflügel find aſchgraulich, mit, einer gelblichen 
Mittelbinde, melche von der Mitte des Worderrands 
bid im den Innenwinkel lauft ; unter dieſer ift im 
Innenwinkel ein brauner Wiſch. Die gelblihe Frans 
jen find durch eine braune Linie von der Flaͤche ge— 
trennt. Auf der untern Seite gleichen atte Flügel 
der obern in der Farbe, und haben einen gemeinfchafte 
lien, nad) innen braunen, nach auffen gelblichen 
EStreif, und in der Mitte vor Demfelben einen ſchwaͤrz⸗ 
lien Punct. ‘ 

Dad Männden it Feiner ald dad Weibchen. 
Seine Farbe ift fo verlofdyen , daß man oft gar feine 
Etreife, oft nur ſchwache Spuren davon findet. 

Die Raupe ſoll nach den Wiener Entomologen arı 
Eichen leben, 

Noch ift zu erinnern , daß die phal. bomb. Trito- 
phus und Dodonca in Borckhauſens Naturgeſch. 
einerlen, und zwar eben die befchriebene ift. (24) 

Rabneidhenwidler. (Phal. Tortrix viridana); 
f. Blattwidler der Rabneichen. 

Rabnendeihe (Wafferbau). Sind Waſſerdeiche 
in Gegenden, wofelbſt die Erde mit Kähnen oder jıs 
Schiffe angefahren wird, und daher feine Pütten ben 
dem Deiche liegen, aus welchen man diefelbe nehmen 
tönnte, (18) 


Kahnformige Beine — Kahnfchneden. 


Rabnförmige Beine. Man nennt diefelben dede 
wegen fo, meil fie mit einem Kahn Aehnlichkeit haben. 
Wir haben ben dem Knochengerippe nur zwey bergleis 
chen zu bemerfen, nemlich eins an der Mittelhand, 
welches in der odern Reihe der acht Knochen „ wor⸗ 
aus dieſelbe befteht, zuerft von dem Daumen ange 
rechnet , liegt. Das andre befindet fi an dem Mite 
telfuß unter den dafelbft befindlichen fieben Knochen, 
in der zweyten Reihe, an der innern Seite. Wir 
werden Davon mweitläuftiger in dem Artifel Knochen 
‚ handeln, ° Er (5) 
Babnförmige Grube, ift diejenige größte Ermeis 
terung oder Vertiefung der maͤnnlichen Harnröhre 
hinter der Eichel, die nah Morgagni, der fie am 
beiten befchrieben hat, Crypta Morgagni f. foſſa na- 
vicularis genennt wird, on der Gr id ge« 
gen die äuffere Deffnung, verſchmaͤlert fid) die Harn⸗ 
röhre wieder allmäplig. (65) 
Rabnfrebs (Cancer carabus L. Herbfi Yıaturges 
fdyichte der Krabben und Krebſe Tom. H, p. 67. 
n. 22. Der Löwenfrebs, Cancer (Aflacus) cara- 
bus. Mütter Linn. Ylat. Spft. P. V. Tom. IL, p. 
1126.). Es gehört diefer Krebs unter die finneis 
ſchen Langfhwänze mit böderigem Ruͤcken ſchild. 
Die ee nennen ihn Lömwenfrabbe ;, Brans 
der fand ihn im mitteländifcyen Meer. Die Schane 
Te ift nicht größer ald das aͤuſſerſte Daumenglied , 
obenher glatt, aber body rinnenartig gerungelt 5 vor⸗ 
nen am Rande ift fie mit Zähndyen mie mit Haaren 
befegt. Die Schnauze hat zwey parallele, bewegli⸗ 
dye , niedergedruͤckte Zähne. Die Zühfhörner nd 
länger ald der Körper und mit Härchen befrangt ; die 
Scheeren find ſehr breit , zufammengedrüdt, herz⸗ 
förmig, vornen abgeftugt mit Haaren gefranjt, Die 
Süße haben fiyelförmige Klauen. Der wanz 
beſteht aus drey breiten, hernach drey engen oder 
ſchmalen Gliedern ; das letzte Glied iſt oval und 
Hein, an der Wurzel deſſelben ſind auf beyden Sei⸗ 
ten zwey Feine Füße, und hinten einige fehr lange 


orten, a . (24) 
Rahnmuſcheln (Conchyl.). Einige Schriftftener 
nennen, ich weiß nicht, aus mad für einem Grunde, 
die Telimuſcheln, Rabnmufcheln. So heißt . B. 
im Regenfuß Th. L &. XVIL die tab. 3. fig. 28. 
abgebildete Teilmuſchel, die wahrſcheinlich Telina 
» radiata Linn. iſt: die glatte ungleichſeitige ine 

wendig gelbe Rabnmufdpel mit rofenfarbigen 
Strablen. Sewoͤhnlich aber befegt man die Kahn 
ſchnecken mit dem Namen der Kahnmuſcheln. Siehe 


.. Rabnfhneden. (10) 
KRabnfhneden (Conchyl.). Mollen, Tepelbaß- 
Een, Iröge, Badtröge (lat. Cymbia, Cochleae per- 

‚, franz. Conques perfiques, Nacelles, Huches, 
hollaͤnd. Tepelbakken), find Schneden der See, wel⸗ 
che ſehr bauchig find, eine weite ausgeſchweifte Mlıne 
dung ‚ feine eigentlichen Windungen, fondern ftatt 
. bed Wirbeld eine bloße Warze, und an der Spindel 
alten haben. Sie ftelen, wenn man fie auf den 
licken legt, die Figur eines Kahns, Trogd, oder 
. einer Motte, davon fie den Namen führen, fehr gut 
vor, Rumph ersählt fogar von den Indianern, 
daß fie von den größten, die nad Bonanni’s Ber 
richt bid zu einer Schwere von 300 Pfund machen , 
die Gewinde von Innen herausbrechen, und nun von 
der erften großen Windung Schuffeln und Tröge ma⸗ 
. hen; ß wie fie auch mit denfelben dad Waſſer aus 
ihren Kähnen ſchoͤpfen. Ihre erſte Windung macht 


ſchnecken zur legten 


‘ ferntern Berftande alfo nennen, 
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daher beynahe die ganze Schnece auß. Sie iſt eyfoͤr⸗ 
mig lang und meit, unten — und halb⸗ 


mondförmig ausgeſchnitten. Die Spindel iſt mıt 
jwep bid fünf Zaͤhnen befept, Ohnerachtet fie oben 
mit fünf bis ſechs Windungen verſehen find, fo find 
fie doch fo furz und ftumpf, daß man ſie am fuͤglich⸗ 
ften mit einer Bruftwarze vergleichen fann , Daher 
aud der hollaͤndiſche Name der Tepeibakken oder 
Zigenbaden fommt. Der Zwifchenraum zwiſchen 
der erften und den folgenden Windungen ift platt, und 
eben nicht merflich ausgehoͤhlt. Linne hat die Kahn⸗ 
laffe feiner Voluten gebracht. 
Beym Argenville ftehen fie unter den Tonnen ; 
Martini aber hat aus ihnen ein eigenes Geſchlechi 
gemacht. Linne hat nur drey Arten, in der Dreps 
sehnten Ausgabe aber find deren vierzehn, sum Be 
weife, daß fich hier eine große Verſchiedenheit gedens 
fen läßt, Diefe hat Martini aud unter drey Haupt ⸗ 
arten gebradjt ; 

1) Sie haben ausgekehlte warzenfoͤrmige Windun⸗ 
gen und einen ſchmalen Bauch. Dieſe heiffen Nep⸗ 
tunuslöffel oder Schweinsrüffel, Cymbia laevia 
clavicula excavata, 

2) Sie haben enge zuſammengezogene warzenfoͤr⸗ 
mige Windungen und einen dien Bauch und dıefe 
heiffen , pbilippinifhe Kahnſchnecken. Cymbia 
ex Philippinis clavicula coarflata. 

3) Sie haben gefrönte Windungen , und heiſſen 
mobrenfronen. Cymbia clavicula coronata, 

ch werde hier nicht ale Arten und Abaͤnderungen 
an ya: fondern nur Dieenigen , die Den llamen 
der Kahnſchnecken befonders führen. Einen Theil 
derfelben habe ich bereitd unter dem Namen der (Bons 


+ deln im XII. Bande ©. 3. f. beſchrieben. 


Auch unter den Flußconchylien nimmt man Rahn⸗ 


| fhneden an j (Meine Befchichte der Flußcon⸗ 
4 


chylien S. 264. f.) man fann fie aber nur im ente 
Sie haben an der 
Spindel feine Falten , ftatt der Windungen feine 
Warze, fondern ordentlicye fpigig hervortretende Wins 
dungen ; fie haben aber doc) einen langen Bau ihrer 
Schaale, eine lange, meite, enidimige Mundöffe 
nung, und drey bid Flınf Bindungen, und in fofern 
fann man ihnen den Namen der Kapıfepneden wohl 


einräumen, * die mehreſten unter dad Geſchlecht 


ehören, dad Finne Helix nennt. Da die bern, 

einfarbige Rahnſchnecke, eigentlich eine Erde 
ſchnecke ift, fo haben aud) die Erdſchnecken eine Rahn» 
ſchnecke unter ſich. 

Dies voraus see Ich fomme num zu der Des 

chneden, Die ich alphabetifch ges _ 
ordnet habe, ohne mich zu bekummern, ob fie in der 
See, oder fonft mo mohnen, 

1) Die Rabnfchnede, die beydlebige, die bern» 
fteinfarbige Schnee , Helix putris Linn. ift im 
dritten Bande der Encycl. S. 581. unter dem Namen 
der beydlebigen befcyrieben. 

2) Die bauchige techtsgedrehete Rahnſchnecke 


‚ (Meine Gef. der Flußconchyl. S. 271 n. 79.). 


Mütter in Daͤnnemark nennet fie Buccinum gluti- 
nofum, dan. Siüm Hornet „ und legt ihr eine ſehr 
zarte, gerbrechliche gelbe Schyaale und fait den Bau 
der Wafferblafe, (ſ. hernach die linfe Rahnſchnecke) 
die aber wie bekannt, linksgewunden ift, bey. Doch 


iſt fie mehr ausgedehnt , und rechtögemunden, Sie 
- bat nur zwey bis drey Windungen, unter denen die 


erfte fehr groß iſt, bie folgenden aber eine ſtumpfe 
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Spike bilden. Die Mundöffnung ift weit , und abe 
gerundet, Der Bewohner diefer Fleinen Schaale; die 
vier Linien lang , und zwey did drey breit ift, iſt 
ſchlüpfrig und sähe, weiß mit einzelnen grauen Punt⸗ 
ten beftreut. Dit feinem Mantel fann er feine ganze 
Schaale bedecken, und fie dadurch gegen alte Verlej⸗ 
zungen ſchuͤtzen. Wenn man ihn 9— dem Waſſer her⸗ 
ausziehet, jo läßt er feinen Mantel herabhaͤngen, und 
die Schaale zeigt ſich dann glänend und troden. 
Müuer fand dıefe Flußſchnede a den Blättern der 
Nymphaeae luteae. ‘ ; 

3) Die bernfteinfarbige Kahnſchnecke. Siehe 

um. t. 

4) Diefeigenförmige marmorirte Kahnſchnek⸗ 
Fe; iſt ein Name, der den Wolfenbaden, die man 
fonft irrig Conus bullatus des Linne nannte, bie 
aber eigentlich Die Bulla cyprasa des Linne, und 
genau beftimmt unausgervadyfene Porcetanen find, 
gegeben wird. Etwas davon iſt im erſten Bande ©. 
u. 178. unter dem Namen Achatmollen von ihnen 
geſagt. 


5) Die geflügelte Rahnſchnecke. (Meine Ge⸗ 
chichte der Flußconchyl. ©. 2714. n. 80. Meine 
bhandl. von den Erdconchyl. tab. 1. fig. 3. S. 

13t1.). Ehedem fand id) im Sande ben Tbangelftedt 
einige Schaalen, die halb mie Die Amphibienſchnecke, 
(vorher n. 1.) und halb wie eine Obrfdynede Helix 
auricularia Linn. gebaut waren, und der Ueber⸗ 
gang der Natur von der einen Art zur andern, oder 
eine Mittelgattung zu ſeyn ſchienen. Die lange ges 
ſtreckte Figur , fo wie die drey bis vier hervortreten« 
Windungen, die ſich in eine ſcharfe Spitze endis 
ng haben fie mit der bepdlebigen gemein ; aber 
ie erfte große Windung ift bauchiger , und die Lippe 
tritt weiter hervor, daher id) fie zum Unterfdyiede von 
jener , die geflügelte Rabnfchnedie genennt habe. 
Die Farbe ift hornartig, oder weiß, und glänzend, 


6) Die gelbe durchſichtige Kahnſchnecke; iſt 


die beydlebige n. r. von ihrer Farbe aljo genennet, 

7) Die glatten Rahnſchnecken mit ausgekehl⸗ 
ten Windungen und fhmalem Bauche maden 
beym Martini eine eigene Elaffe der Kahnſchneden 
aus, wohin die benden ın ihrer alphaberıfhen Ord⸗ 
nung zu befäyreibenden Kahnſchnecken, nemlich die 
marmoritte, und die große mit ausgefebleem 
Wirbel gehören, die Linne beyde unter Yoluta cym- 
bium begreift, 

8) Die große Kahnſchnecke mit ausgehoͤhltem 
Wirbel ; der einfärbige Schweinsrüffel; der ein» 
färbige YIeptunuslöffel (lat. Yoluta Cymbium 
Linn. franz. Le Grouin , Öruche de Faqueline de 
Baviöre. ; boUänd. Verkens Smael, Verkens Snuit. 
Liter Hiſt. Conchyl. tab. 800. fig.7. Knorr De 
Liciae nat. fel. tab. B. VI. fig. 3. Knorr Dergn. 
Th. II. tab, 30. fig. 1, Seba Thefaur, Tom. III, 
tab. 65. fig. 5. 6. tab. 66. fig. 5. Martini don, 
chylienk. Th. III. tab. 70, fig. 764. 765. Linn, 
XI. p. 1196. fp. 436. Voluta tefla emarginata ven- 
— ſpira anfrattibus canaliculato - mar ginatis, 
apice papillari, columella biplicata ; ed. xır .p 

66. fp. 11q. Voluta tefla emarginata: [pirae ans 
Frakibus tanaliculato marginatis columella guadri= 
— kinne hat bey Foluta cymbium und olla 

ie Gaitungskennzeichen vermechfelt , denn 08 iſt ent⸗ 
ſchieden, daß unfre große Kahnſchnecke nicht zwey, 
fondern vier Zähne an ihrer Spindel hat; obgleich 
der eine gemeiniglich fo tief in der Schaale liegt, daß 
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man ihn kaum bemerkt, ja bisweilen ſcheint ed, alß 
wenn nur · zwey Zähne vorhanden wären. Dad mag 
aud) wohl die Urfache fenn, warum Martini fagty 
fie wäre mit zwey bis vier Zähnen bewaffnet. Was 
diefe Kahnſchnede kenntlich mache, iſt theil die tiefe 
und breite Ausfehlung am Ende der erften Windung / 
theild das einfarbige Farbenkleid, das fie trägt. Sie 
pflegt gemeiniglich auf ihrer Oberflädye bald "ganz 
weiß, bald gelbröthlic) , bald rothbraͤunlich audjufte 
n. Un ihrer Schaale bemerft man zwar fihtbare 
enkrechte Streifen , allein ed find feine eigentlidyer 
Streifen, fondern Scyhaalenanfäre, wie man in der 
Gegend des Mlındungsrandes ganz deutlich fiebet. 
Eigentlich, ift alfo die Shaale glatt. Die tiefe Yude 
fchlung macht einen ſcharfen Rand, den man nody 
an der zweyten Windung gewahr wird, die obern aber 
gleichen ganz einer Brujtwarze. Der Bau ift enger 
als an vielen andern Kahnſchnecken, einige haben auch 
gelbliche und rorhbräumfidye in einander laufende 
Strahlen, und angefhliffene Stüde erhalten auf 
braͤunlichem Grunde eine weißfledige Schattirung und 
einen herrlichen Glanz. Sie erwachſen ju einer kaͤnge 
von mehr ald einen Fuß, und fallen vorzüglidy auf- 
den pbilippinifchen Infeln und auf Turacao. 
9) Die große perfifhe Rahnſchnecke. Siehe 
hernach die perlifche. 
10) Die große pbilippinifhe Kahnſchnecke. 
Siehe hernach die pbilippinifche. 
11) Die Pleine Kahnſchnecke. S. Rähnden. 
12) Die Pleine braune Rabnfhnede. Siehe 
die Pleine rorbbraune oder bunte Bondel, im 
XIII. Bande ©. 4. n. 4. R 
13) Rnotige Rahnſchnecken nennt Martini 
Tb. II, ©. 38. f. die Weitmuͤnder⸗ und Rudols 
pbusfchneden Buccinum patulum, und Buccinum 
erficum. Linn. die er ihrer weiten Mündung wegen 
mit unter die Kahnſchnecken aufnahm , weil er bey 
feinem Spftem auf die Beſchaffenheit der Spindel feine 
Rüdfiht nahm, da die eigentlichen Kahnſchneden 
Falten an der Spindel haben, und ju den Linneie 
fchen Voluten gehören ; die Weitmlinder und Ru⸗ 
dolphuße hingegen haben glatte Spindeln und gehören 
ju Buccinum. 
14) Die linfe Rabnfchnede, oder 
15) Die linfegedrebete, ober auch j 
16) die linfegewundene Rabnfhnede, die 
Wafferblafe, die Derlenblafe, die bernfteinfe ts 
bige Blafe, die linke Bauchſchnecke (lat. Bulla 
fontinalis Linn. franz. La Membrarieufe , la Bulle 
aquatiqgue, Rifter Hift. Conchyl.. tab. 134. fig. 34. 
Liſter Hifl. animal. tab, 2. fig. 25. &ualriert 
Ind, Tefar. tab. 5. fig. CC. Berlin. Magas. Tb. IV. 
tab, ır. fig. 61. Naturforſcher XV. Stud tab. T. 
fig. 1. did 12. Chemnitz Tonchelienk. Th. IX. 
Abkcn. I. tab. 103. fig. 877. 878. Martini allge» 
meine Gefch. der Ylat. Th. VI. ©. 230. bis 241. 
Meine Gef. der Flußconchyl. tab. 6. fig. 16. ©. 
b. Meine Einleit. Th. 1. ©. ı81. Linne XII. p. 
1185. fp. 386. ed. XIII. p. 3427. fp. 18. Bulla teſta 
ovata, pellucida, contraria, jpira obfoleta,, aper- 
tura owato-oblonga). Sie gehbrt unter die Fluß⸗ 
conchylien und alfo unter die gg Kabris 
chnecken, da ihre Spindel feine Falten hat. Nach 
inne bat fie einen erförmiaen Yau, eine durch⸗ 
fihtige IinPsgewundene Schaale, einen unfennte 
liben Zopf, und eine laͤngliche epförmige Mund« 
Öffnung, Die Schaale iſt fo dünne, und fo jer⸗ 
drechlich ’ 
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brechlich, daß man ſich nicht leicht eine duͤnnere und 
jerbrechlichere gedenken kann, und erreidyt nur eine 
‚ Bröße von vier oder fünf Linien. Der Bau ift oval, 
doch iſt die Schaale ziemlich ftarf gemölbt , Die Munds 
- effnung ift aud oval, aber weit. Die drey Wins 
. Dungen machen einen uͤberaus ftumpfen Zopf, der 
gleichwohl an mandyen Benfpielen etwas fpigiger aus⸗ 
fat. Die Mündungstefze iſt ſcharf und ohne Saum, 
doch an völlig ausgewadhfenen Beyfpielen inwendig 
‚ weiß gefärbt 5 Die Spindel ift ganz ohne Nabel, 
und dıe Echaafe ift glatt von weifgelber Farbe und 
von großem Glanz. Diefer Bau, die Farbe und der 
Aufenthalt in den füfen Waſſern haben ihr Die ver» 
- fdhiedenen Namen gegeben , die fie führt, Vorzüglich 

ftarf ift der Glanz rn fleinen Schaale , wenn fie 
noch mit ihrem Bewohner fi) im Waſſer aufhält. 
Da fcheint die Schaale , durch eine Luppe betrachtet, 
ſchwaͤrzlich mit Fleinen runden Boldfieden von ver« 
ſchiedener Größe beſetzt zu ſeyn. Der Kopf des Thies» 
res ift bey einigen weiß, bey andern ſchwarzgrau, 
und der Mund bat die Geftalt eined lateinifchen T. 
-, Die zwey Züblfaden laufen etwas ſpitzig zu und haben 
; Die doppelte Fänge did Kopf. Un dem inmwendigen 
Minfel derfelben ıft die Haut *5 und unter der⸗ 
ſelben ſitzen die Augen. Der Fuß iſt weiß, unten 
platt, oben erhaben, und nach hinten zu zußeſpitzt. 
Der Mantel ift weiß und dünne, auf der zur Schaale 
gefehrten Seite mit nepförmigen ſchwarzen Streifen 
geziert, und macht an den Rändern einen grauen ges 
flotten Wulſt. 

Die Schriftfieler bezeugen beynahe einftimmig , 
daß dieſe Linksſchnecke, da mo fie zu Haufe ift, häufig 
geuug vorfomme , in Thüringen ſcheint fie nicht zů 
Haufe zu ſeyn. Lifter fand fie in England bey Sey⸗ 
wortb haufig, Linne fand fie in Schweden , vor» 
{iglidy in Weſtgothland, Beoffron fand fie bey 

aris, Martini in der Cburmarf, aud wird fie 
ben Straßburg und an den Ufern der Donau gets 
funden. Martıni fagt, daß man fie nur vom Sep» 
tember bis zum Januar in den Sümpfen , welche im 
Junius bis zum September durch Regengüffe entftee 
hen, finde, und wenn diefe vertrodnen, fo verſchwin⸗ 
den fie wieder. Sie erſcheinen nady feiner Ausſage 
in folder Anzahl, daß man mit einem Griff viel tau⸗ 
fend aufnehmen fann. Mütter menigftend verfis 
chert, daß er fie in Dännemarf im Julius, Augus 
ſius und September häufig, vor dem Solftitium 
aber nie gefunden habe. 

17) Dielinfe weftindifhe Rabnfchnede. Die 
linke weftindifche Perlenblafe (Rifter Hiſt. Con- 
chyl. tab. 135. fig. 35._Wdanfon Hif. nat. du 
Seneg. tab. 1, fig. 3. Le Bulin. Chemnig Con⸗ 
chylienk. Th. IX. Wbfchn, I. tab. 103. fig. 879. 880, 
Linn. XII. p. 3427. fp. 18. B. Bulla fontinalis). 
Der Bau unterſcheidet diefe von ber vorhergehenden 
gar nidyt, wohl aber die Größe, da fie eine Länge 
‚ von $ Zoll erhält ; auch ift ihre Schaale weniger 
dünne, durchſichtig und zerbrechlich. Sie hat fünf 
MWindungen , und einen mehr gejtredten Wirbel. 
Die innere Lippe liegt wie ein Blatt an ber Spindels 
fäule, und an der Mündungdlefje fahe Ehemnik 
ſchon den Anfang zu einem Saume. Er hält fie für 
eine meftindifche Landſchnecke. Lifters Benfpiel war 
aus Dirginien, und wenn Adan ſons Bulin, wie 
ich glaube, hieher gehört , fo ift fie auch ın Africa 
zu Haufe. Sie fehlet in den mehreften Cabinetten 
zum Beweiſe ihrer großen Seltenpeit, 
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13) Rabnſchnecken mit gekroͤnten Windungen 
machen beym Martini Th. NI. ©. 19. 57. eine eigne 
Claſſe ver Kahnſchnecken aus, wehin alle Mohren⸗ 
Eronen, oder alle die Beyſpiele gehören, die Linne 
unter dem gemeinſchaftlichen Namen, Yoluta aethi- 
opica begraift. S. Mohrenkronen. 

19) Kahnſchnecken mit warzenförmig zuſam⸗ 
mengezogener Windung , und ftarf ibtem 
Bauche maden beym Martini Th. 11. ©. 48. eine 
eigne Elajfe der Kahnſchnecken aus, wohin ben ihm 
die pbilippinifche Kahnſchnecke, die große perfi- 
ſche Gondel, Die Pleine rotbbraume oder bunte 
Gondel ; Die weißgelblihe aufgeblafene Tepel« 
bade , dıe gelbe braung te. oſtindiſche Gons 
del, und die fchwere Baftartaondel mit braune 
rothen Wolfen und Slammen ald Abänderungen 
gehören. Die mehreften diefer Arten find von mie 
unter dem Namen Gondel im XIU. Bande ©. 3. f. 
befchrieben worden, 

20) Die Rabnfhnede mit warzenförmiger 
Spitze. ©. hernach die pbilippinifche. 

21) Die Kahnſchnecke oder wie ed im Richt er i⸗ 
then Mufeo beißt, die Rabnmufchel ohne Kro⸗ 
ne mit wellenförmiger Zeihnung, heißt die ſchwe⸗ 
n Wolfen und 
Slammen im XII, Bande ©. 4. n. 7. 

22) Die marmorirte Rahnſchnecke mit ausges 
Febkten Windungen. Der marmorirteoder bunte 
Yıieptunuslöffel , die rötblih gewoͤlkte Kahn⸗ 
fhnede; (lat. Yolura Cymbium. Linn. (Siebe oben 
n. 8.) franz. Cuiller de Neptune marbre. Vefe ou 
Cruche de “Faqueline de Bavarie ; Tonne ou Robe 
bigarrd, belländ. Gemarmelde Neptunus Trink- 
Schaal, of Schotei, af Lepel, Lifter Hiſt. Conchyl. 
tab, 796. fig. 3. Bualtieri Ind. Tef. tab. 29. fig. 
B. Urgenvide Conchyl. tab. 17. fig. G. Seba 
Thejaur. Tom. III. tab. 65. fe: 8.9. Adanfon 
Hi. du Seneg. tab. 3. fig. 1. L' Vet,; Martini 
Condplienf, Th. IH. tab. 70. fig. 762. 763. Linn. 
l. c. n.8.etc.). Ich babe oben n. 8. bey Der zwey⸗ 
ten Abänderung von Voluta Cymbium Linn, bee 
merft , daß man dieſe Kahnſchnecken an ihrem ſchmaͤ⸗ 
fern Bauche und an der tiefen und breiten Auskeh⸗ 
lung am Ende der erften Windung leidyt erkennen, 
und von andern Kahnſchnecken unterfcheiden koͤnne 
Naͤchſt dem tragen fie an ihrer Spindel noch ein ſehr 

uted Zeichen an den vier Falten oder Zähnen, Damit 
e bewaffnet 8 Daß ihr kLinne aus Verwechſelung 
nur zwey Zähne beylege, iſt ſchon oben erinnert. 
Martini wid junge Beyſpiele mit drey Zähnen bee 
ſeſſen haben, hat aber wahrſcheinlich einen Zahn Über» 
fehen , denn mein kleinſtes Exemplar von a4 Zou hat 
leichwohl vier Zähne, hingegen Liegt fo eben em Bey⸗ 
Pie von fünf Zoll fang vor mır, weldyes fünf Zähne 
bat, welches gewiß eine ſeltne Ausnahme if. Ge⸗ 


. wöhnfidy haben alle vier Zähne, 


Diefe marmorirte Kahnſchnecke hat ihren Namen 
von ihrer Zeichnung... Auf einem gelbweißlichen 
Grunde fiehet man rothbraune, theils hellere, theil® 
dunklere Flecken und Wolfen, meldye fi) auf der aͤuſ⸗ 
fern Fläche theils häufiger , theils fparfamter , theil® 
fo häufig zeigen, dafi die Grundfarbe nur wie Augen 
oder Tropfen hindurchſchimmert. Wenn gleich die 
Schaale die Länge herab geftreift zu fepn feheinet, fo 
find ed doch feine eigentlichen Streifen, fondern neue 
Schaalenanfäge , daher fie auch fürs laufen, und 
nichtö weniger ald regelmäßig und überhaupt ſeht flach 


r 
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ſind. Die Muͤndungslefze iſt ſcharf und ungeſaͤumt, 
und hat oben, wo die Mündung am engſten iſt, einen 
tiefen Einſchnitt; die obern mebrentheild verwachſe⸗ 
nen warjenförmigen Windungen ragen ftumpf her⸗ 
vor. Unten findet man ebenfauß einen tiefer Aus⸗ 
ſchnitt, über melden man von Auſſen einen faltigen 
Saum bemerft, der fid in ſchraͤger —— id 
über die Zähne der Spindel ziebet, zum Theil aber 
bon der graubraun und weiſſen ndellefze uͤber deckt 
wird; dieſer Saum iſt hellbraun mit eiwas Weiß 
gemiſcht. Inwendig find dieſe Schaalen weiß, zu⸗ 
weilen mit etwas Braun gemifcht. Ihre Sroͤße ſteigt 
faſt auf ſechs Zolle. Man findet fie in Africa, auf 
den fenegallifchen Küften ; häufig auf Guinea , auf 
Lurafao in Weftindien , und wie finne verfichert, 
aud im Spanıfhen Meere. j BR. 
Aufgefchnitten bilder diefe Condhplie Martini Th. 
III. i. Vignette 27. fig, 2. ab. Die Spindel 
läuft etwas fchräg nad) der jmepten und dritten Win⸗ 
bung zu, ın welcher fie ſich auch endiget, indem die 
Warze oder der Knopf ganz hohl erfcheint. Der lan⸗ 
ge, geftredte,, Fahnförmige Bau machte es daher 
auch nothwendig , wenn die Schaale dıe gehörige Des 
ſtigkeit erhalten ſollte, daß die erfte aufgefchnittene 
Windung auf der finfen Seite wenigftend noch einmal 
fo fang wäre, ald auf der rechten. - Ben der folgen« 
den Windung find ſich bende Seiten volllommen gleidy. 
Die vier Falten der Spindel find fhom in der zweyten 
Windung auf drey, und ın der dritten auf zwey re⸗ 
ducirt. Da die Spindel ftarf ift, und durch die Fals 
ten, die über fie binmeglaufen, noch ftärker wird, 
fo wird fie, wenn man die Conchylie anfdyleift, zum 
Theil weggeſchliffen, und daher erfcheint fie auf den 
Seiten ausgezackt. In der obern Windung wird die 
Spindel fo dünne, daß die beyden Übrigen Falten nur 
in Geſtalt feiner Fäden da liegen. Fe letzte Forts 
hrite Der Spindel binterläßt ein großes Flihlbared 
od, das in den obern Iceren Knopf gehet. Die aufs 
geihnittenen- Bindungen find lang und fhmal, In⸗ 


mendig ift jede Windung zur redyten Hand fahl, zur 


linfen weiß gefärbt, und der abgefchliffene Theil der 
Epindel ift braum und weiß marmorirt. 

23) Die milchweiße Rahnſchnecke. Siehe der 
Mildnapf. 

24) Die perfianifdye Kahnſchnecke. Eiche die 
große perfifhe Gondel im XII, Bande ©. 4. 
u 


m. 2. 

25) Die pbilippinifhe Rahnſchnecke ; das 
große glatte Segel, die Bad» oder Rabnmus 
fiel mit warzenförmiaer Spine; (lat. Voluta 
olla Linn. fran;. Tonne à mammelon „ Tonne 
mammilon hollaͤnd. Terpelbak, Agate Teepelbak. 

Lifter Hiſt. Conchyl. tab, 294: fig. 1. Bonanni 
„ Recreat, et Muf. Kırcher Clafl. It. 6 .6. Buals 

tieri Ind. Teflar. tab. 29. ip A. Urgenvine 
30oomorpbofe tab. ı1. fig. H. Klein Method, 
tab. 5. fig. 97. Zeßer Teſtaceotheol. fig. 54. Se⸗ 
ba Thefaur. Tom. III. tab. 66. fig. 13. 14. 16. 18, 
Knorr Dergn. Th. VI. tab, 22. fig. ?. Muf. Gott- 
waldt, tab. 10. fig. 68. und fig. 68.a.b. c. 
Adanfon Hif. du Seneg. tab, 3. fig. 2. Philin. 
Martini Conchyl. Tb, III. tab. 71. fig. 766. 
Meine Binleit. Th. I. S. 245. tab. T. fig. 14. 
Linn. XII. p. 1196. fp. 437. Voluta tefta emargi- 
nata ventricofa ſpira laevigata apice papillari, co- 
jumella quadriplicata. ed. XII. p. 3466. fp. 115. 
Voluta tella emarginata : [pira laevigata , colu- 
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mella fubtriplicata). Ich habe bereitd oben bey Nitro. 
8. ——— daß —8 Be beyden Arten Yolu- 


« ta cymbism und olla eine Verwechſelung begegnet ftp, 


indem Voluta olla , oder unfere pbilippinifche 
Babnfchnede nicht vier , fondern nur zwey, b 

ftend drey Falten habe. Don der großen Rahn⸗ 
ſchnecke Voluta cymbium (oben Rro. 8.), von wel⸗ 
cher die marmorirte Kahnfcynede (vorher Niro. 22.) 
Abänderung ift , unterfcpeidet ſich die gegenwärtige 
nicht nur durch bie geringere Anzahl der Zalten, des 
ren, wie gefagt, nur zwey oder drey find, fondern 
aud) noch durdy folgende zwey Kennzeichen : 1) der 
Bau der Schaale ıft ungleid) breiter, als an der vor⸗ 
——— 2) Am Ende der erſten Windung er» 

i 
drey Finien breit, 
aber tief, und da hier der Mindungsfaum hervore 
tritt, und ſich faft an den Bauch anſchließt, fo entſteht 
dadurch eine runde Deffnung, die man gleichwohl nur 
an vöuig ausgewadyfenen Benfpielen antrifft. Die 
ebern vier Windungen find zwar verwachlen, aber 
in einer bald fürgern, bald längern bruftwarzenfär« 
migen Geftalt und nehmen gemeiniglich eine ſchraͤge 
Lage, welches von ‚dem ftumpfen, etwas gemölbten 
und abgerundeten Rande, der ywifihen der oben gt» 
dachten Auskehlung liegt, herzuruͤhren fdyeint. Auch 
an dieſer Schaale ſiehet man ſenkrechte, durch neue 
Schaalenanſaͤtze entſtandene Streifen , aber fie find 
ſehr flach, und fönnen daher auch leicht abgerieben 
werden, daher fie nicht felten ganz glatt erfcheinen. 
Eden fo ift der faltige Rand in der Gegend des untern 
Ausſchnitts weniger gefalten und gerungelt, als bey 
Voluta cymbium.- Jhre Groͤße fteigt bis hoͤchſtens zus 
vier Zoll, und der Zeichnung nach find einige einfär« 
big, —— oder roͤthlich, andre aber, welche doch 
— ſelten ſind, ſind marmorirt. Man findet ſie auf 
den philippiniſchen Inſeln, auf Curakao, auf 
Senegall, in dem ſpaniſchen Meere und ſonſt noch 
hin und wieder in Weſtindien. 

26) Die roͤthlich gewoͤlkte Kahnſchnecke ; ſiehe 
vorher die marmorirte. 

27) Die warzenartige Rahnſchnecke. Die 
DVorbaut. Voluta Prasputium Linn. XIII. p. 
3468. Ip. 124. Voluta teſta fubovata teflacea : ma- 
eulis ex rwufejcente badiis, culumella quadriplicata „ 
bafı emarginata. Lifter Hiſt. Conchyl. tab, 798. fig. 
5. Seba Thefaur. Tom. II. tab. 66. fig. ıı ? 
Themnitz ig age Th. X. E. 143. tab. 148. 
fig. 1391. 1392.). Diefe feltene Kahnſchnede, die marı 
big jet nur von mittlerer Groͤße kennt, läßt ſich Teiche 
erfennen, und von allen andern Kahnſchnecken untere 
ſcheiden. he Wirbel befteht aus fünf deutlichen 
durdy eine feine Linie unterfcyiedenen ‚" ziemlich ftarf 
gemdlbten Windungen, deren letztere eingedrüdt find, 
und einen Schnedengang bilden. Diefer Wirbel 

leicht daher im Ganzen doch aud) einer Bruftwarze. 
ie ganze Schnede ift übrigens mit feinen Queerftreis 
fen umlegt, die man aber durch dad Vergrößerungd« 
las ſuchen muß. Auch die erfte Windung ift gerälßt, 
ließet aber an die folgenden genau an, und ift un= 
ten ftarf ausgefchnitten , hinter welchem Ausſchnitte 
eine gerungelte Schmicle bid zur Spindel reiht, die 
Spindel hat vier ſcharfe Falten, die Schaale ift dlinne, 
lichtgelblich, und hat an mandyen Bepfpielen mehr , 
an manchen weniger größere und Meinere rothbraune 
Flecken, die fi an meinem Benfpiele nur in der Ge- 
gend der fharfen Muͤndungs lefze fparfam wahrnehmen 


man zwar aud eine grande aber fie iſt 
ſchmal, nur ohngefaͤhr zwey bi 
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laſſen, und ſchwarzbraun find. Epemn! muth⸗ Rahwebſchif, beißt im ber Türken ein Safieladh, 
maſſei, daß die Küfte Cöromandel dad Vaterland meldyer ın vornehmen Haͤuſern gehalten wird, un 
dieſet Schnecke fey; glaubt auch, daf fie vielleicht zu blos daß ana hat dieſen Trank zu breiten, (39) 
den jugendlidien Stucden ſolcher Tepelbatfen ge Rai, oder Oro ; find in Japan, Beronnungeh_bee 
böre, die im Alter eine ganz andere Beftalt anneh⸗ fünflappigen Diöfcoride oprr Dioſcoraͤe ( Did« 
men. Mein Bepfpiel it nur einen det lang, und _ Jfeorea qwingnelobata Linn. Syfl. u XivV.p. son 
pleihmohl vbllig, mie die ungleich gri 2; ‚ bon Diofcores quinyueloba, Sup. nat. Xi. Ti PL 
bo Zoil gebaut, Sollte id) daraus ni ließen 581.) ; under fand, die Pflanze bey Naga⸗ 
Vieh, * eß — eigene Urt der Rahnſchnecken 
nd feine Zatve fer. i 
28) Die braungeibe warzenartige Rahn⸗ in die Höhe, ort Wurzel hat Aehnlichken mit dent 
nede, die V tı die Anopftepelbade (W gwer, Da in . c 
> Glass Lin —X p. rg Volta % VI, ©. 348.) nichts von der Pflanze Hefägt iſt/ 
tefla tylindrica lutefsente „ columella —— aaa (39 
ne och, De Yorkuid, Rai, die Shälung, Wübne, Bubhe) if 1) tıne 
Knop - Teprlbähje * -faur. Tom, III. tab. Küft; 2) eine anı Ufer aufgeführte Befleidutig, daB 
64. 10 17. tab. 66. fig 13. 14.16, Rnore Buffer eined Fluſſeg In feinem Bette ju erhalten? 
vr ag. c⁊̃h. V. tab af 2.7. Ehemnis Cons fie befteht aus eingeichlagenen ftarten Waſſerpfaͤhlen 
Arien SH x e — 48. fig. 1393. 1394.) » und dahinter aufgeichlirgten Bohlen, bder auch aub 
Die Form des Wirbeld, die der Derbaus fehr ähm» Mautrwerf; 3) reine an einem fo eingeſchloſſenen 
Tich ift, gab tinigen Stanzofen, nemlid dem Das Buß mit Häufern befehte Straße; 4) tin abgefühs 
vila und Favart D’Herbigny, die Gelegenheit, — Ufer des Hafens, die Waaren — 
dieſe Kahnſchnecke die Dorbaut zu nennen , ob fie & r * * Da in Ye ieh 4 ) 
rd F gem ee ee) ata,e apan, bir inter ſchi⸗ 
wobey fie aber allezeit auf die Beſchaffenheit de 
—— ihre vorüglichfte Safe ** ne ch * —* en & —* 
= er er er —* 4 F Starhime gegeneinander uͤber, und breiten ſich weit 
artin gebildet if, fi in’der Mitte dir wenig ertebt, aus. Die Rinde iſt ſchwaͤrilich, dic, giebt einen 
und ein einfärbieed, lichtbraͤunliches oder braune rm ei A — * om Bud 
gelblicheS Zarbenfleid trägt. Die andere Windung sus Die Blktser oh ar Dan Sehen M 
hleicht einer Kappe, oder einem gewoͤlbten Dedel, ee nd wen ern F Ma; oh 
Oder einer er Tepel), und wird blos Ki p Die um Rosmarin/ fie find fteif, di: 
e 


ß e 
he Frucht gleicht 
Hefdpliffene Bepfpiele Ichren, Seh. an findet alfo einer Arekanuß, wäaͤchſt zwiſchen Si ohne 


gang, Dat ift aud —* — hängt veſt an. Sie wird gegen ben 


vielmehr ſogleich einen > ber fi wie Kup anhängt, und ju Dinten gebrauch) 


„wid j (33) 
bald mieder herftet., Die Schaale hat unten einen En J ber ein Groͤnlaͤndiſches Fahrzeug genannt 


tiefen Einſchnitt, und die Spindel hat zwey oder Kai 
fÄpnede , if die oben Nro. 8. befchriebene große Aalan, nennt Adanfon ben Indianifhen Geis⸗ 
Rahnſchnecke mit ausgeböbltem Wirbel. (10) 3 —— Linn) f. Geiafiet, 
Aabr (Mafdinenbau)., Ein tricterfermiger höls Reie ein fe nes SAH —— die Kaufleute in der 
rner Kaſten, welcher dber Mafthinen geſehzt wird, — ebrauchen (f. Kaic) 
ie fleine Sachen nad, järter Mmahlen fetten ; dere Rasce, dep den Kofacken eine Urt vor Kähnen, welche 
leihen oberhalb bey Sal», Gyps⸗, Tobald» und "mir Th n bebedt find. Sie werden auf dem 
Karbmöpten uͤblich find, und Dad vorfteien , was Dnieper und ben ſchwar n Meere gebraucht, und 
ee al ri Fr au m. koͤnnen mit dreyßig dis Flnfjig Dann befegt wer⸗ 
Kabr (die), im einigen oberdeutſchen Gegenden , Raida, Raide, Raids, Namen einer ——* 
——* ——* er — re hr * auf Jean N — —* die —— Aerzte 
t we mehre a neymittel gebrauchen; 
in Fe dab Wanden —— von mentlich ven aus den BI —* ——6 
kehren, wenden. (42) Murpel und ein aus ben Saamin bertitetts Del, 
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Der Saft foll ein reinigendes und heilendes Mittel 
bey den Schwaͤmmchen im Munde und Halfe, und 
der Gebrauch des Deled in verfchiedenen Krankheiten 
der Harnwege, begleiten gegen den Biß von mi 
tbenden Thieren heilfam fepn. (39) 
Rajeputbauim (Melaleuca Leucadendron Linn.), 
ift derjenige Baum, aus deſſen Blättern in Indien 
Dad Rajeputöl (Oleum Cajeput) ; welches Enc. 
Tb. VI. ©. 744. beſchrieben worden, deftidirt wird. 
Die Beſchteibung Ddiefed Baumes fommt unter 
Schwarzweiß vor. (39) 
Raigeld, müffen diejenigen begahlen, welche in den 
Kal’s ihre Waaren aus⸗ und einladen wollen. 
Raifen, find eine Art türkifcher Feiner Fahtzeuge, 
die man befonders in dem Canal bey Eonftantinopef 
braucht, um die Menfchen von einem Orte zum ans 
dern uͤberzuſetzen. Sie find lang und ſchmal, und 
daben ſehr leicht, fo daß man geſchwind damit forte 
fommt, aber aud) eben defwyegen leicht umgeworfen 
werden fünnen. Die Sdifer, die fie regieren, 
werden Kaiffchies geneunt. Diefe Schiffe find nad) 
der Verſchiedenheit der Perfonen, die ſich derfeiben 
bedienen, verfdyiedentlich ausgeziert. Der Großherr 
altein fährt auf einer Kaife, morauf eine grüne 
Dede ift, mit zwblf Paar Rudern; der Großbezier 
mit einer rothen Dede; und der Bofandi» Bafıhi 
auf einer ohne Dede, mit eben fo viel Kaikſchies. 
Die fibrigen Großen des Hofes und die Geſandten 
en mit ſechs Paar Rudern. Nur allein der 
uſſiſche hat feit dem Frieden vom Jahre 1739. eins 
mehr. Bon den übrigen rege darf niemand Liber 
vier Paar haben. Eine Dede darlıber wird nieman« 
den erlaubt; ja in der Gegend ded Serails darf man 
nicht einmal einen Sonnenfhirmt über ſich halten, 
meil man foldes für die Hoheit des Großherren für 
verkleinerlich hält, 92) 
Raifinfia, heißt auf Japan eine noch zur Zeit uns 
befannte Pflanze. 
Raila, ein zu den Rabeljauen gepöriger Fiſch an 
Slands Klften (Gadus Brosme Linin.), f. unter 
abeljau. 
Railan, ift die Benennting eined unbefannten Ge— 


waͤchſes in Sibirien, welches daſelbſt als ein ſchweiß⸗ 


treibendes Mittel gebraucht werden fo. (39) 
Bailefen, ift die pfattdeutfche Benennung ded Sole 
Iunderd; daher aud) die Hotlunderdluͤthen Raifefen- 
biaumen, der Baum Aeilefenboom, und die 
— — Kailekenmaus genannt were 


tl. (x) 
Railottis. Unter diefem Namen fommt eine fehr 
5 Art Sode vor, die befondetd in der Faͤrbereh 
oc; gehalten wird. x) 
Raimäacanis, eine Art Leinwand in der Levante, 
f. Caimacanis. j 
Raimeifter, Rafmeifter, Bübhnenmeifter, bat in 
Abweſen heit des SHafencapitaine, Safenmeiſters die 
Auffiht über die Kai, und beforgt die Polizen des 
we: weiſet den Schiffen an, mie fie fidy in 
dung ſtellen und anlegen, aud) ein» oder aus⸗ 
laden folen. Er muß ale Runden des Hafens thun, 
und, wenn Kriegsſchiffe im Hafen liegen, am Bord 
ded Admiralſchiffes fhlafen. Er muß verhüten, daß 
soeder bey Tage, noch bey Nadıt ih den Echiffen 
und Fahrzeugen Feuer gemacht werde. Er muß ans 
toeifen ,_ mo die Schiffe mit ihrem Taumerf ges 
theeret, falfatert u. dgl. werden follen; das Auffteden 
und Unterhalten der Laternen beforgen 3 auch vie 
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Baken, Boyen und Tonnen ausſteden oder legen. 
So oft ein Sturm geweſen iſt, und außerdem alle 
Monate, muß er den Hafen und bie Einfahrt der 
Schiffe vifltiven, um zu ſehen, ob die Tiefe ſich 
verändert hat, und hiervon berichten u. dgl. m. 
Sf ein Hafencapitain da, fo fteht der Kaimeiſter 
unter ihm. (46) 

Kainito, nennt Adanfon den gemeinen Stern» 
—* (Chryfophylum Cainito Linn.), f. Sterns 
ap 


Rajou, Lajou, Cayouaſſou, Sajuaffu, Zajuaffu, 
Sajou, Saju. Dich Namen befommt in Suri⸗ 
nam und andern mittägigen Ländern von America 
ein langgeſchwaͤnzter Affe, welcher ſich befonders 
durch eine heulende Stimme außzeichnet. Im Line 
neifhen Spfteme beißt er Simia Capucina, cau- 
‚data, imberbis, fufca, cauda prehenfli hir/uta, 

ileo artwbusque nigris, natibus teilis (Syf. nat. 

II. T.I. p.37. n.30.).. Schreber nennt ihn 

. ben Winfelaffen (Schr. Säugtbiere 1. F 120. 
tab. XXIX.), Büffon Sai (Miſt. nat. T. XV. p. 51. 
tab. 8.) und Saju (Allgem. Siſt. der Nat. 4. 
T. VIII. P. 1. p. 27.), Müder den Tapuziner 
(vollſt. Naturſyſt. Tb. 1. S. 136.). Die Bejchreis 
bung liefern wir unter Meerfage. 69 

Aaipoy, oder vielmehr Rai⸗po⸗y, tin zu ben 
Stachelbaͤuchen gehbriger Fiſch, der in China in 
fıgen Waſſern zu Haufe if ( Tetrodon ocellatus 
Linn), f. gefledter Stachelbauch im Art. Sta« 
chelbauch. WR 
airoli, nennen die Braminen eine Urt der Faſel 
(Dolichos Linn.), f. $afel. ; 

Raifhuupenauf, heißt in re eine unbefannte 

. efbare Wurzel , welche Größe, Geftalt und Farbe 

„_ eines Hühnereyes haben fol. 

Zaifer, nad dem Völker⸗ und deutfdyen Staats» 
recht. Ute freven Voller und deren Souserains 
genießen indgefammt gleicher wechſelſeitiger Rechte 
und Berbindlichfeiten , infofern nicht durch Verträge 
hierin etwas anders eingeführt worden. Es fann 
Demnach; ein jeder Monarch einen Titel annehmen, 
welchen er will. Da aber diefe Titel nach Dem 
bloßen Vernunftrecht an fih noch feinen Werth ha— 
ben, und ale Eouveraind, als RKepräfentänten 
freyer Nationen einander gleich find, fo fann auch 
Durd) die Verſchiedenheit des Titels ,. meiden ſich din 
Monarch vor den Übrigen beylegt, an und für fidy 
noc fein Vorzug bewirft werden. Indeß haben 
Borurtheil und Herfommen mit neriffen Namen 
oder Titeln feine hoͤhere Meynung verbunden, welche, 
jener Gleichheit ungeachtet, doch auf die Verhaͤltniſſe 
der Nationen, und die perfönfichen Zuſtaͤndigkeiten 
der Regenten, welche fie führen, einen großen Ein» 
Fluß haben. Hierher gehören befonders die Raifere 
und Röniaewirde. 

Der allzugroße Begriff von dem Raiſertitel 
fdyreibt ſich aus den Zeiten her, mo die Römer einen 
rien Theil der Erdkugel glüctich befriegten, und 

eßhalb ihre Regenten fi den Titel ald Serrn und 
Regenten der Welt aus Stolz benlegten. Da man 
fh das deutfche Reich als eine Fortfegung des occi⸗ 

entaliſchen Kaiſerthums vorfickte, fo iſt dadurch 
der Kaiſertitel auf die deutſchen Könige gelommerz 
und nad) ber Zerftörung des ortentaliſchen Kaifer- 
thums haben die Türfiichen Sultane diefen Titel 
angenommen , und felbft denen römifch « deutſchen 

Kaiſern ſolchen jtreitig gemacht, did im Jahre 1606, 


Kaiſer. 


Rudolph der Zweyte und Achmet der Erſte ſich 
verglichen, deyde dieſen Titel zu gebrauchen. mt 
„ Jahre 1721. haben die Ejaare von Rußland fid) den 

Kaifertitel ebenfalls bepgelegt. Andere europaifdye 
Souverains, als Spanien, Frankreich, Großbrit⸗ 
tannieny 3* ſich ehedem zwar auch zuweilen den 
kaiſerlichen Titel bep, und pflegen ſich deſſen noch 
heutzutage, aber nicht gegen andere europaͤſſche Na« 
tionen, fondern nur in Verhandlungen mit einigen 
Aſiatiſchen und Wfricanifhen Fuͤrſten zu bedienen 
und erhalten ſolchen von ihnen wieder. Zwiſchen 
dem römifchen und Thrfifhen Kaifer hat ẽs zwar 
verfchiedene Nangftreitigleiten gegeben ; ed find aber 
ſolche endlich in dem SPaffarowizer Zrieden vom 
jahre 1718. und zwar Urt. 17. bergeftalt bepgelegt 
werden, Daß beyde Kaifer fid) und ıhren Sefandten 
voͤllige Gleichheit im Ceremonicl zugeftanden haben, 
welche auch feit der Zeit fehr genau beobachtet wird. 
Im Jahre 1769. thaten Die Rußipben Minifter an 
ven europkifchen Höfen die Erflärung — daß fie 
von ihrer Menarchin den Befehl hätten, feinem 
fandten anderer Mächte, den roͤmiſchkaiſerlichen 
allein ausgenommen , nachzuſtehen. Es haben 
aber mehrere fönigliche Hbfe Rußland erflären laſſen 
daß fie demfelben den Borgang nicht geftatten wuͤr⸗ 
den. Auch der Türfifche Kaifer vtklangt den Rang 
vor alten Königen , obgleich demſelben diefer Vors 
gang noch keineswegs fo allgemein zugeftanden wird, 
und in Tractaten, welche die Pforte mit chriſtlichen 
Königen fehließt, jeder Theil, in dem von ihm alide 
girertigten Original, feine Zitulatur vorfeet; meil 
indeß die Pforte nur jelten Gefandte an andere Höfe 
ſchict, und bey feiner feyerlichen Handlung mit 
chriſtlicher Könige Geſandten concurriret , fo giebt 
es jelten Gelegenheit zu folchen Rangftreitigkeiten. 
Der roͤmiſche Kaifer aber befindet fich feit mehrern 
Sabhrhunderten in dem ungeſtoͤrten Beſitze des Vors 
gangs vor allen europäifhen Rönigen , und wit 
bereitd vorhin bemerkt worden, bat ſelbſt Rußland, 
durch die im Jahre 1769. gethane Erklärung, dem 
römifchen Kaifer den Rang zugeftanden. Doch 
wollen die europäifchen Könige, fo wenig ald Ruß⸗ 
land, hierdurch feine eigentlihe Ungleichheit zuge 
ben, fondern den römischen Kaifer nur glelchſam 
. ald den aͤlteſten Bruder, oder den erften unter 
Gleichen, betrachtet wiſſen. Dieſer von alien eu⸗ 
ropäifhen Rönigen anerfannte Vorgang des roͤmiſch⸗ 
deutſchen Kaifers iſt die Urſache, warum man, 
wenn vom Raiſer, ohne zuzuſetzen, welcher unter 
den dreyen gemeynet ſey, geſprochen wird, den roͤmiſch⸗ 
deutſchen Kaifer verſtehet. 

Die genauere Entwickelung des Urſprungs des 
heutigen roͤmiſchlaiſerlichen Ttels beruht, mie bes 
reits oben gedacht werden, darin, daß das occiden⸗ 
aliſche Kaiſerthum unter Cart dem Großen und 
„ Dtto dem Erſten gleiyfam erneuert, und mit dem 
deutſchen Reiche verbunden worden. So viel ift 
richtig, daß Carl der Große Jtafien , auf Hufe 
forderung ded Pabfiö Adrian, —— ero⸗ 
bert, und ſich wegen Fuͤhrung des Kaiſertitels und 
des Beſitzes von Italien mit dem Kaiſer Niceph o⸗ 
rus verglichen hat; auch daß er von dem Pabſte 
yum römifchen Kaifer gefrönet, und von dem Volfe 
u Rom als römifher Kaifer anerfannt morden, 
Em fo gewiß ift es auch, daß Otto der Erſte, als 
König von Deutſchland die roͤmiſche Kaiſerwlirde 
im Jahre 964. vom Pabſte und ben Einwohnern zu 


' 


das occidentali 
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Rom dibertragen befommen, und die tibrigen Eins 
wohner Ftaliend ihre Beyſtimmung dazu cheild aus⸗ 
druͤcklich, theild —— nd eriheilet, auch daß 
alte übrigen Regenten den Kaiſer Otto den Erſten 
und ſeine Nachfolger als roͤmiſche Kaiſer und recht⸗ 
mäßige Beſitzer der Üibrig gebliebenen Italiaͤniſchen 
Staaten anerfannt, Wuein im Grunde war unter 
Carl dem Großen und unter Otto. dem Erſten 
e roͤmiſche Kaiferthum bereitd ger» 
trümmert und erlofchen; feine Rechte waren verlohe 
ren gegangen, und die Bervohner Roms ſowohi, 
als der we Staliänifdyen Staaten, waren bl 
Theile eined Reichs, welches längft zu fepn aufgehört 
batte; mithin fonnte man fie nit ald diejenigen 
anfchen , ben weldyen dad Recht verblieben war, dem 
alten verfallenen ehmifhen Staatökbrper ein neues 
Dberbaupt zu geben. Wenn man Daher die ganze 
Vereinigung des roͤmiſchen Kaiferthumd mit dem 
deutfchen Reiche ın feiner wahren Geſtalt betrachtet, 
fo enthält Ddiefelbe weiter nichts, ald daß unter 
Car! dem Großen und Dtto dem Erſten ein Theil 
von Ftalien dergeftalt mit dem deutichen Reiche vers 
einbaret wurde, daß der König der Deutſchen * 
des erſtern fo fange, als er hoch nicht vom Pabſte 
gekroͤnt war, den Titel ald Rönig von Ttalien, 
und nady ber Krönung den Titel ald römifcher 
Raifer führen ſollez und diefer letztere Titel gründete 
fid) auf den unrichiigen Vorderfaß, ald wenn auf 
der Stadt Rom und denjenigen Landen, welche nt 
den Titel ded Rönjgreihe Italien führen, die x 
miſche Kaiferwürde annoch haftete etc. 

Ein roͤmiſcher Kaiſer iſt derjenige, welcher von 
ben Ehurflrten durch die Mehrheit der Stimmen 
dazu erwaͤhlet wird, Er muß felbft in feiner Wahl⸗ 
tapitulation verſprechen: „daß er ſich feiner Suͤc⸗ 
ceſſion, noch Erbſchaft ded Reichs anmaflen, unters 
winden, noch unterfangen, noch darnach trachten 
wolle, daſſelde auf fie + feine Erben und Nach» 
fommen , oder auf jemand anderd zu menden.” 
Diefed heißt aber nur fo Biel, daß er nicht die 
Kaiferwürde erblih zu machen fudyen wollte; denn 
dazu macht er ſich *. verbindlich, daß er ſich 
nicht audy einmal bemühen wolle, es dahin zu brin⸗ 
gen h * ſein Sohn zu ſeinem Nachfolger erwaͤhlet 
werdd. 

Wer zum Raifer gewaͤhlet werden Fönne ? ift 
durd) die Geſetze nicht beflimmt; nur mil die gole 


* dene Bulle, Daß die Churfürften einen —— 


on und nuͤtzlichen Menſchen wählen follen. 
aben alſo geſetzlich die Churfuͤrſten voͤllige Freyheit 
in dieſem Puncte, indem fie wählen koͤnnen, men 
ie wollen. Dem Herfommen umd der Analogie des 
eutſchen Staatörechhtd aber ift ed gemäß, daß nur 
eine jean aud dem boden Adel dazu ermähler wer⸗ 
den kann. Dean es war in dem Mittelalter ein 
allgemeiner Rechtöfak, daß ein jeder nur von feines 
Bleichen gerichtet werden fönne, Da nün der Kaifer 
der hoͤchſte Richter im Reiche ift, der auch Über den 
hohen Adel zu richten hat, fü game män, daß er 
ſelbſt vom hoben Adel fepn mie, und mählte da⸗ 
hero feine andere, als nur eine zu dieſem Adel gen 
hoͤrige Derfon. Ha aber zum bofen Udel nicht bloß 
die Churfürften und Kürften, fondern auch die Gra⸗ 
fen und Dünaften gehören, b bat es keinen —5 
af auch ein Graf zum Kaiſer gewaͤhlt werden Füne 
he, wie denn aus Äitern Zeiten mehrere Benfpiele 


. an den Grafen Rudolph von Haböburg, Adolph 


eilt 3 
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son Naſſau/ und Bhnther von Schwarzbutg vor⸗ 
Banden find, : R 
Denn indeffen gleich die Sefeke und dad Herkom⸗ 
men feine weiteren Eigenfchaften,, ald die vorhin bes 
merkten, von dem zu ermählenden Kaifer erfordern, 
fo werden doch theils durch bad Reichsintereſſe, 
iheils durdy die Potitif der Ehurfürften und deren 
Intereſſe noch einige andere Eigenſchaften ded Throns 
“ candidaten beffimmt. Denn da der Kaifer , ald 
Kaifer, nur fehr unbedeutende Einklinfte vom Reiche 
bat, hingegen der bey der Krönung zu machende Aufs 
ward, und die Erhaltung der laiſerlichen Minifter 
fowopl am Reichsſtage, ald in Den Reichskreiſen und 
an den auswärtigen Höfen, imgleichen die Erhaltung 
des Reichöhofraths u. f. w. votzliglich aber der 
offtaat, weicher doh) dem fange der faiferlichert 
de angemeflen ſeyn muß, ſehr viele Koften er» 
fordert, fo lann nicht mehr, mwie ehemald, da dieſes 
atles anderd mar, ein bloßer Graf oder ein Herr 
son geringen Einkünften , fendern nur ein folcher, 
* anſehnliche Erblande —— jun Kaiſer er⸗ 
et werden. Dad Intereſſe des Reichs erfordert 
pie denn fehlte e5 dem Raiſer an eigenen @in« 
nften, fo würde dad Reich zu feiner Umerhaltun 
beptragen muͤſſen. Auch infofern erfordert es d 
ntetejfe ded Reichs, daß cin maͤchtiger Herr zum 
aifer ermählet werde , ald nady der innern Ber 
faffung Deutfchlandd die Auftechthaltung der Meichd« 
geundger €, und die Befolgung ber reidhdrichters 
ichen Yusfprüche gar leicht leiden koͤnnte, wenn ein 
shnmächtiger Herr auf dem farferlichen Throne fäße, 
soelcyer feinen Verfügungen den gehörigen Nachdruck, 
zumal gegen größere Reichsſtaͤnde, zu geben außer 
Stände wäre. 
Eben fo fehr erfordert auch bad Anſehen, worin 
Beutfchland, ald ein Reich betramrer, bey uusmärs 
tigen Mächten ftehet, tin maͤchtiges Reichsoderhaupt. 
. Da alfo ein Kaifer in Deutidland nıdt ohne Erb⸗ 
lande ſehn kann, fo folgt hieraus, daß der Kaiſer 
zweyerley Perſonen vorſtelle, die eine als Kaiſer, und 
die andere ald Beſitzer feiner Erblande; und es iſt 
—* ** jr — zu ſehen, in welcher 
enſchaft der Kaiſer handelt. 
—* gedachten Intereſſe des Reichs, erfor⸗ 
dert auch dad Intereſſe des CThurfürſtlichen Colle⸗ 
iums, daß fein anderer, als ein Churfuͤrſt, zum 
Kaifer ermählet merde;5 denn ba bie alten Fürften 
auf die Vorrechte der Ehurfärften ohnehin eiferfüch« 
tig find, fo ift aud diefem Grunde die Wahl eines 
Kaiferd aus den Churfuͤrſtlichen Eotlegio den Chur⸗ 
fürften — weil ein ſoicher Kaiſer die Erhal⸗ 
tung der Ehurfüchliden Vorrechte und des Ueber⸗ 
ewichts der Ehurfürften gegen die übrigen Reichs⸗ 
. ald ein gemeinfchaftlices Intereſſe betrachten 


mwird. 

Aus dem Bidherigen ergiebt ſich, daß alle uͤbri⸗ 
gen Erfordernifle, welche man hin und wieder für 
nötbig zur Kaifermürde angegeben findet, um def« 
mwiden / weil foldye weder in einem Reichsgeſetze 
noch in dem Reihöberfommen gegruͤndet find als 
unaͤchte Erfordernijfe verworfen werden mörfen, 
Man redjnet bieher : 

ıftend , in Unfehung der Herkunft, daß nur ein 
Deutfher Kaifer ſeyn koͤnne. Es haben zwar be 
der Wahl Carls des Sunften und Leopolds de 
Erſten die Ehurfürften den Königen von Frankreich, 
Trany dem Erſten und Ludwig dem Vierzehn⸗ 


nothwen 
than ſeyn müͤſſe, und führen für ihre Meynung 
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Nten, welche ſich um die Kaiſerwurde bewarben, die 


Antwort ertheilt, daß ſie nur einen Deutſchen zum 
Kaiſer wählen tnnten. Allein wahrſcheinlich ſuchte 
das Ehurfürftliche Colleglum nur durch dieſes Vor⸗ 
geben die Bewerbungen der Könige von Frankreich 


' auf eine politiſche Art von fid) abzumeifen; und ge⸗ 


fept, die Ehurfürſten wären auch wirklich diefer 
nung gerwefen , fo fonnte ſolche doch keine neue 
Beftimmüng im deutſchen Stadtöredhte machen. Wie 


‘ haben lberdieß an Aiphons von Laftilıen, und Ri⸗ 


ch ar d von Cornwall Bepfpiele,daß auch Ausländer 
Karfer fepn koͤnnen. 

stend, mil man in Anſehung ded Geſchlechts 
behaupten, daß nur dad männliche Geflecht jur 
Kaiferfrone fühig ſeye. Allein ed ift diesfalls feine 
BVorfhrift in ven Reichsgeſetzen vorhanden, und die 
oldene Bulle Tir. 2.5. 1. fagt nur, die Ehurfürs 
fen feuten kominem (worunter alfo auch Dad weib⸗ 
iche Geschlecht begriffen ift) iuftum, bonum er uti« 
lem mählen. Nach dem allgemeinen Staatöredhte 
ift dad weibliche Geſchlecht eben fo fähig, alp das 
männtidye, die Regierung eined Stoate zu führen, 
und die neucfte Geſchichte bemeifet, daß die 5 ßten 
Staaten Europens unter dem Scepter von Dapıen 
die allıdlichfte Regierung genießen fönnen z aud has 
ben Teophanie, die Mutter Ottens des Dritten, 


und Agnes, die Murter Heinrichs des Vierten, 


‘ die vormundfhaftlihe Regierung des Beutfchen 
' Reiche geflihret. 


Stend, wolien Einige behaupten, daß der Kalſer 
dig der römıfchearholifchen Religion zuges 


—— Grlinde an: a) Nach der goldenen Bulle 
müffe der Kaifer ein Chriſt ſeyn, mworunter fein ats 
derer , als der ſich zur hriftlihen Religion, wie 
folhe damals in Uebung gewefen, befenne, zu 
verfteben ſeye z b) ſeye bishero Fein anderer, als der 
roͤmiſchtatholiſchen Kirche zugethaner Kaifer ermähtct 
worden, woraus ein verbindliches Serfommen, 
dad die Steue eines ausdrädlicden Reichsgrundge⸗ 
feed vertrete, erwachfen fene; c) habe ein Kaifer 
die Advocatie uͤder den päbftlihen Stuhl und bie 
anze Ebrifienheit, welche ein Proteftant nicht wohl 
aben könne ; d) mürden ben den bisherigen Kroͤ⸗ 
nungöfeperlichfeiten dem zu kroͤnenden Kaifer ſolche 


Fragen eidlidy zu beantworten vorgelegt, melde cin 
“ evangelifcher Herr mit gutem Gewiſſen nicht fo bis 


antworten könne, als infonderheit die Fragen; Vis 
fandtam fidem catholicam et apoftolicam tenere 


* et operibus iuftis fervare ? und: Vis fandtilime 


in Chrifto patri et domino romano pontifici, et 
fandtae romanae ecclefiae fubiedtionem debitam et 
fidem reverentialem exhibere ? e) derjenige, welcher 
in Deutſchland zum Kaifer gemählet worden, werde 
auch König in Jtalienz in Italien und Rom aber 
babe die proteftantifche Religion nicht das Bürgers 
techt erlangt, Adein gleichwohl ift die Meynungy 
nach welcher auch ein Proteftant Kaifer ſeyn fann, 
die richtigfte aus folgenden Gründen: a) Es ift in 
feinem Reichsgeſetze etwas vorhanden , welches die 
Aus ſchließung eines evangelifchen Herrn von der 
Kaifermürde nach der beutigen deutſchen Reichs» 
verfaffung begründen könnte; vielmehr da durch den 
Weſtphaͤliſchen Frieden die Proteftanten mit den Gas 
tholifhen voͤllige gleiche Rechte erhalten haben, fo 
würde die Behauptung , daß ein evangeliſcher Here 
tiicht Kaifen werden Fönne, der in einem ber Yor« 
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« zlglichften Reichkgrundgeſetzen auf dad buͤndigſte 
Vehgeksten Gleichheit fchnurftradd zuwider ſeyn 5 
b) daraus, daß etwas bishero noch nicht geſchehen 
iſt, folget noch keineswegs, daß ſolches deßhalb nicht 
geitehen Fönne. Daraus, daß biöhero nur catho⸗ 
iſche Kaifer gewefen, kann eben fo wenig gefolgert 
werden , daß foldyed immer ſeyn müffe; als di 
sorgen, meil von 1440. bid 1740. lauter Kaifer aus 
dem Haufe Defterreid) gemefen waren , etwas im 
Wege geftanden, daß nicht 1742. ein Kaifer aus dem 
Haufe Bayern hätte erwählet werden loͤnnen. Bey 
einer nach der goldenen Bulle mit unbefhränfter 
Brenheit vorzunehmenden, und nur nad) den jedes» 
maligen Umftänden zu beftimmenden Wahl läßt 
fid) daraus, daß etwas bis jetzo gefcheben ift, daß 
ſolches um deßwillen, weil man es für norbwendig 
ehalten, gefcheben fepe, um fo weniger mit Grunde 
olgern, als felbft in der Wablcapitulation Art. 2. 
‘ 4. die völlige Wabifrepbeit auf dad feyerlichſte 
cher geftelit wırd. Auch ift noch zur Zeit fein Fall 
vorgelommen, wo ein evangelifcher Here zum Kaifer 
gewaͤhlet werden wollen, diefer Wahl aber von dem 
einen Religiond:heil widerfproden, von dem andern 
. aber durch Beruhigung dieſer Widerfprud für ges 
‚ gelindet anerfannt worden. c) Muß der Kaifer ver⸗ 
möge der Reichsgeſetze auch die proteftantifche 
Kirche bey ihren Rechten ſchüͤ obſchon er ein 
Catholik if. Es fichet alfo audy nicht: entgegen, daß 
ein Proteftant die eatholiſche Religion und den päbft« 
lidyen Stuhl fehlige; auch ift ed nicht noͤthig, daß 
der Schugherr einer Geſellſchaft im Staate immer 
ein Mitglied derfelben feye. d) Die bemerften Fra⸗ 
en anbelangend, weldye in den bisherigen Krönungde 
Feverlichteiten üblich find, fo würde, falls man ed 
fonft nad den Umftänden für gut fände, einen 
evangelifchen Herrn zum Kaifer zu wählen, mit einer 
Meinen Abänderung oder Yu Galuna denenfelben gar 
leicht geholfen werden koͤnnen mie es denn ohnedas 
dahin ftehet, ob nicht Überhaupt Die Ausdruͤcke von 
einer Subieflione pontifici romano debita über furz 
oder lang einmal, felbft auch bey einem catbolis 
fben Kaiſer bedenflich ‚ und einer Abänderung wuͤr⸗ 
Dig befunden werden möchten ; mie denn bey den 
fogenannten Legationibus obedientiae,, wodurch der 
edesmali e_ Faiferlidye Regierungsantritt zu Rom 
fenerlidh befannt gemadt wird, in neuern Zeiten 
dad Wort Obedientia billig in Reverentia verwan⸗ 
deit worden ift. e) Die Ftaliäner konnen für fidy 
eben fo menig einen König, als die Römer einen 
Kaifer mählen. Die Verbindung der Würde eined 
Königs von Ftalien und eined roͤmiſchen Kaiferd mit 
dem deutfchen Meiche beftehet "darin , daß die Ytas 
liäner für ihren König, und die Römer ald Kaifer 
denjenigen anerfennen müffen, welchen die Deutfchen 
zu ihrem Könige gewaͤhlet haben. Wenn alfo die 
Deutſchen berechtigt find, einen Proteftanten zu ih⸗ 
rem Könige ju wählen, fo merden ſich auch die Roͤ⸗ 
mer und Staliäner müffen gefallen laffen, daß ders 
felbe die Titel führe, melde mit der deutſchen 
Krone verbunden find. Indeß, da mehrere cathpli- 
ſche Ehurfürften , ald proteftantifche find, ja fogar 
die catholifhen Churffirfteri auf den Fall, daf ein“ 
mal Die Zahl der evanaelifhen Ehurflirften der 
Zahl der catholiſchen gleich würde, eine uͤberzaͤhlige 
Stimme ſich ausbedungen haben, fo laͤßt ſich hieraus 
feicht abſehen, marum nicht feicht ein Proteftant zum 
Kaifer wird gemählet werben, 


und wohnte diefer Senerlichfeit gar nicht ben; 
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atend, muß man behaupten, daß auch ein Geiſt⸗ 
liher zum Kaifer koͤnne gemählet werden, re 
ſolches aus mandyerlep Urſachen nicht, leicht geſche⸗ 
ben mwird, Die geiftlihen Zürften würden den zur 
Kaiferrobrde erforderlidyen Aufwand nicht beftreie 
ten fönnen. Ueberdem Tiefe ihre Abhängigkeit 
von dem päbftlichen Stuhle manden Radıtheil bes 
fürchten , und da die meltlihen Ehurfürften die 
mehrere Stimmen haben , fo werben fie nicht einen 
rn &ürften oder Ehurfürften zum Kaifer 
wäblen. 

ztens, auch dad Alter eined Kroncandidaten ift in 
den Reichögefegen nicht, beftimmt ; es ift aber aufer 
Zweifel { daß Minderjährige die Kaiferwürde er. 
halten fönnen; denn Jofeph der Erſte war noch 
nicht vbllig zwölf Jahr alt, als er zum roͤmiſchen 
König gewählt wurde. In fliner Capitulation bieß 
ed, daß er die Regierung nad Erreichung feines 
achtzehnten Jahres erft antreten wolle; aber dur 
eine Nebendeclaration ded Ehurfürftlichen Colegium 
foute Jofepb, im Fall fein Vater, der Kaifer 
teopold, früher fierben würde, mit dem Antritte 
des fechzehnten Jahres die Gelbfiregierung uͤberneh⸗ 
men koͤnnen. Im 13. rt, $.9. der Wablcapitus 
lation ift verordnet, Daß die Reichvicarien während 
der Minderjäbrigfeit eines Kaiferd Reichstaͤge zu 
halten befugt ſeyn ſollen. 

Bereitö oben ift gefaat, Daß der Ruſſiſche Kaiſer 
und ale europärfche Könige dem römifchen Kaifer 
den Vorgang geben. Nur der Pabft macht hierin , 
eine Ausnahme. Diefem haben die Kaifer, als Bee 
fenner der catholiſchen Religion, wegen der angeb« 
lidyen Statthalterichaft Chriſti > Vorgang gelaſſen. 
ey wollte doch Joſeph der Zwepte, ald ihn 

abft Pius der Sechſte im Jahre 1782. in feiner 
Mefidenz befuchte, und felbft am erjten Oftertage 
dad Hochamt verrichtete, nicht gefchehen laſſen, daß 
der päbftlihe Thron in der Kirche eine Stufe höher 
ald der Faiferliche Thron zubereitet werde, fondern 
ließ vielmehr feinen Thron miederum wegnehmen, 
wie 
ſolches aus dem politifhen Journal, April 1782, 
©. 383. zu erfehen ift. 

Außer diefem bemerften Vorgang des roͤmiſchen 
Kaiſers gebühret demfelben, ald einem unabbängis 
gen Monarchen, wenn er gleich) auch nur füͤrſtlichen 
oder gräflihen Standed wäre, die NTajeftät, und 
die davon abhangenden Titel und Symbole. Diefe 
bat er entweder mit andern europäifchen gefrönten 
Häuptern gemein, oder fie find der Kaifermiirde 
alein eigen, 

Der Titel, welchen der Kaiſer, fobald er gefränet 
worden, von ſich felbft braucht, ift:: Erwaͤhlter 
römifcher Raifer, allezeit Mebrer des Reiche, 
König in Germanien (elelus Romanorum impe- 
rator , — augufus, Germaniae rex). n 
ältern Zeiten führte dad Oberhaupt des deutſchen 
Reichs ohngeachtet fhon die Kaifermürde mit 
Deutſchland verbunden war, nicht eher den Kaifer« 
titel, ald bid es von dem Pabfie zu Rom mar ges 
frönt worden. Bis dahin nannte es fid) blos toͤmi⸗ 
ſcher König; aber feit Marimilian dem Erſten 
baben die Kaifer, auch ohne die päbftliche Krönung 
zu empfangen, den Karfertitel angenommen; wo⸗ 
von in dem Art. Raiferfrönung das Weitere gefagt 
wird. Die deutſche Krönung aber ift zu Führung 
dieſes Titeld nothwendig: denn ehe dieſe gefchehen, 
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nennet ſich daß ermählte Oberhaupt des de itſchen 
Reichs blos: Erwaͤhlter römifher König. . 

Die höchfte Titulatur, welche der Raikr in der 
Anrede erhält, it: Allerdurdblaudtigfter, groß⸗ 
mädtigfter und unüberwindlihfter roͤmiſcher 
Raifer; allergnädigfter Raifer und Gere. Diefe 
Titulatur wird demfelben auch von den deutſchen 
Reichsſtaͤnden gegeben. Nur pflegen die Churfürften 
das Prädicat : Unüberwindlidhiter,, megjulaffen , 
hingegen aber nod) den Beyſatz zu gebrauchen: Als 
lergnädiafter Gerr und Herr Detter. In Schrei⸗ 
ben an den Kaifer bedienen ſich die Reichöftände fols 

ender Unterjhrift. Ein Churfürft ſchreibt: Auer 
Prifertichen Majeſtaͤt untertbäniaft getreuefter 
Cburfireft und Detter, wenn ee nemlich fein geifts 
licher Ehueflrft ift ; denn viele laffen den Zufag : 
Vetter, weg. Ein Fürft, Graf u.f.w, fchreibt: 
Fuer Faiferlihen Majeftät alleruntertbänigfter, 
treugeborfamfter gürft, oder Reichsfürſt, Reiche» 
ftand u. f. w., und die geiftlichen Fürſten bedienen 
fid) zuweilen der Unterfchrift: Alleruntertbänigfter 
Caplan. Bon Rönigen erhält der Kaiſer folgenden. 
Titel: Durchlauchtigſter, großmaͤchtigſter Kaiſer, 
oder Fuͤrſt; Ew. Majeſtaͤt, oder Ew. Faiferliche 
Majeſtaͤt (zuweilen mit dem Beyſatz: und Lieb⸗ 
den), find Unfere befondere freundwillige Dien« 
fte, und was Wir fonft Kiebes und Gutes ver» 
mögen, zuvor. Befonders freundlich geliebter 
Serr Oheim (oder auch Herr Vetter, Nachbar) 
und Bruder. Die Unterfchrift aber lautet: Bus 
rer — — freundmwilliger Oheim ꝛc. und Bruder. 
Die Könige von Frankreſch ſchrieben folgendermaßen: 
Iris haut, trös excellent et trös puijlant Prince, 
notre trls cher et trös aimd bon frere et coufin — 
Votre bon frere et coufin; oder auch in Handfchrifs 
ten blos: Monfieur , mon coufin. Der Pabft endlich 
ſchreibt blos in lateiniſcher Sprache an den Kaiſer, 
und in diefer nennet er ihn: Carifime in Chrifto fili 
nofter — Tua maieflas. 

Sp wie e6 in einem jeden Reiche gewiſſe In—⸗ 
fignien oder Kleinode giebt, melde bey der Krönung, 
und auch wohl bey andern feperlichen Selegenheiten 
gebraucht werden, fo hat auch der roͤmiſche Kaifer 
gewiſſe Zeichen der ihm zuftehenden Majeftät, melde 
unter dem Namen der faiferlidhen Infignien, Aleis 
nodien, oder Reichsfleinodien befannt find. Sie 
werden theild zu Nuͤrnberg von dem Magiftrat in 
der dafigen Hauptkirche, theild zu Aachen von dem 
Bafigen Stift zu unferer lieben Frauen aufbe» 
wahre. 

Zu Ylürnberg befinden fidy : 

1) Die Reichsfrone, von welcher man behauptet, 
daf fie vom Faifer Carl dem Großen herkomme. 
Wenn dieſes audy richtig ſeyn ſollte, fo find doch 
einige Veraͤnderungen damit vorgenommen worden; 
denn auf dem Bogen derſelben findet man den Nas 
men Conrad (IL). Die ganze Krone ift von 
Gold; fie wiegt ſechzehn Marf, hat ein Zutter von 
rothem Sammet, und eine Höhe von einer halben 
Ente. Ihre Geftalt it achteckig, und die Felder der⸗ 
felben „ weldye oben halbrund find, und ſich nad 
unten veriingen, hat man zufammengelötbet, und 
versmittelft eined eifernen Reifs beveftigt. Vier diefer 
Felder find mit ungefchliffenen Diamanten und Pers 
Ten, die Übrigen aber abwechſelnd mit emailfcartiger 
Schmelzarbeit, verfciedenen Figuren und goldenen 
lateinifhen Worten verziert. Das Stirnfeld ift 
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roͤßer als die übrigen; es find zwoͤlf große Edel⸗ 
Fr von werfdiedener Gattung daran, Die cm 
Schild’ bilden, weldyer Dem judiſchen Hohenprieſter⸗ 
ſchiide aͤhnlich ift, deſſen Zwiſchenraͤume mit ſehr 
großen und koſtbaren Perlen befegt find. Das Kreuz 
oben auf der Krone ıft von Gold, mit ſiebenzehn 
Steinen beſetzt, und es läßt fi) herunter nehmen, 
Durd) einen ‚fpäter angebradyten , und mit vielen 
Perlen verzierten goldenen Bogen ift Dad Kreuz mit 
dem Hinterfcyilde der, Krone, welches die Größe des 
vordern hat, genauer verbunden. Auf dem Bogen 
findet man die Aufſchrift: Chuonradus Dei gra- 
tia Romanorum imperator auguflus. Die ſaͤmmt⸗ 
lichen an der Krone befindlidyen Edelfteine find unges 
ſchliffen, und auch nicht gefaßt, fondern zum Theil 
durdybohrt, und mit einem durchgezogenen goldenen 
Drahte beveftigt. 

2) Der Keihsapfel ift vom feinften Golde z er 
wiegt Drey Marf und bepnahe vier Loth. Juwendig 
iſt er hohl, mit einer pechartigen Materie ausgefüllt, 
und fo groß, daß er eine Männerhand ziemlid) aus⸗ 
fuͤllet. in ſenkrechter und ein horizontaler Ring 
oder Zirkel, Davon Der letzte ganz, der andere nur 
halb mit Gteinen . ift, umgeben dieſe Kugel. 
Dben auf demfelben ftett ein goldened, mit größten» 
theils gefchliffenen Edeifteinen verzierted Kreuz. Die 

anze Höhe mit dem Kreuze beträgt etwa eine Manns⸗ 
panne, uf einem Saphir deſſelben glaubt man 
das 2*— Cuonrad zu ieſen. Der Reichs⸗ 
apfel fol Übrigens Die Weltkugel vorftellen, und die 
Herrſchaft des Kaifers Über Diefelbe anzeigen. Es iſt 
au der Geſchichte bekannt, daß der Pabft dem Karfer 
Heinricd dem Zwepten cinen foldyen goldenen Apfel 
fhenfte. Ben den Reichöfleinodien finden fib noch 
zwey andere Reichsaͤpfel, meldye aber bey der Krönung 
nicht gebraudyt werden, 

3) Der Reichsſcepter, welcher ftatt der ehemals 
überreichten Lanze gebraucht wird, ift nur won 
Silber, und leicht vergoldet, zwey Schuhe lang, eine 
Marf und eilf Loth ſchwer, hohl, und aus zuſammen⸗ 
— ſechseckigten Röhrchen verfertigt. Un der 

pige endiget er fidy mit einer Eidyel, und unter 
diefer find vier Eichenblaͤtter, wovon zwey über ſich, 
und zwey unter fich gefehrt find. 

4) Das Scywerdt Kaifer Carl des Großen. 
Die Klinge deſſelden iſt ziemlich breit, zweyſchneidig, 
in der Mitte hohl geſchliffen, ſehr ſpitzig und biegſam. 
Der Griff daran iſt viereckigt, und von Holz, wel⸗ 
ed mit einem ſtarlen Goſpblech Überzogen, und 
mit verſchiedener Schnieljarbeit verzierer if. Der 
große runde Knopf deifelben ift von Silber, und ver“ 
goldet. Auf der einen Seite fteht ein einfacher Ad⸗ 
ler, auf Der andern ein P?bwe mit doppelten 
Schwanze. Auf der Klinge liefet man die Worte: 
Chriflus vincit , Chriftus regnat, CAriftus imperat. 
Die Scheide ift aus Holzfpänen zufammengefept, mit 
feinem Leder, und diefes mit weißer Leinwand über 
zogen , auf welcher verſchiedene auf Goldblech gie 
ſchmelzte Stücte und Perlen angebracht find. Das Ge⸗ 
wicht des ganzen Schwerdts mit der Scheide beträgt 
sehn Marf, vier Loth, und die Länge deifelben drey 
Schuhe und fieben Zot. Der Kaifer verrichtet mit 
diefem Schmerdte gieich nad) der Krönung den Rit⸗ 
terſchlag. 

5) Dad Schwerdt des heiligen Mauritius. 
Der Knopf und das Kreuz find von Silber, mit 
ſchwacher Vergoldung , ver hölzerne Griff it mie 

Silber⸗ 
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Silberdraht umwunden, die Scheide von Holz, mit 
veſchlaͤgen von Gold, morauf erhabene Siguren 
und Scmeljarbeit angebracht iſt. Auf einer Seite 
der Klinge, die an der Spitze rund, und auf drey 
Schuhe lang ift, ftehen die Worte: Benediltus Dos 
(d. i. Dominus), Des (d. i. Deus), auf ber ans 
dern Eeite: Deus, qui docet manus. Dieſes 
Schwerdt wird dem Kaıfer bey der Krönung vorges 
getragen. , 

Der Ornat, oder die Aleidung des Raifers bes 
fteht aus folgenden Stüden: 


1) Das vorne offene Pluvial« MantelBleid, der 


Cbörmantel, oder Talar, reicht dis auf Die Füße, 
ift aus einem rothfeidenen Zeuge, mit buntem Taffet 
unterfüttert, faft fünf Schuhe lang, ſechzehn Schuhe 
meit, und oben mit einer goldenen Treſſe, auch einer 
mit Edelfteinen befegten Agraffe verfehen. Auf dem 
Mantel find Lömen und Cameele mit Seide und 
Perlen eingefticht , und die am untern Rande mit 
. Fufifchen gefdenen Buchſtaben gleichfalls eingeſtickte 
Arabifche Schrift fol die Nachricht enthalten , daß 
Diefer Ornat ein Geſchenk der Saracenen an tie 
nen ihrer Fürften, oder an den Kaifer Otto ges 
wegen fey. 

2) Die Dalmatifa, ift eine Art priefterlicher Kleie 
dung, und wird unter dem Mantel getragen. Gie 
if von violetfeidenem Zeuge mit einem rothen Saum, 

iemlich enge, vorne zu, reichet beynahe bis auf die 

Si hat Yermel, die mit Gold und Perien eſtickt 
ind, und zu mehrerer Zierde gleichfalls geſtickte Loͤwen, 
wie dad Pluviale hat. i 

3) Die Alba, auch eine prieſterliche Kleidung, ift 
von ftarfem werfen Taffet, ficht einem Chorhemde 
fehr ähnlich, hat eine Länge von 24 Ellen und eine 
große Weite. Am Halfe, auf den Achſeln und ar 
den Aermeln, die vorne fpitig find, hat man Stides 
reyen mit Gold und Perlen angebrad)t. 

4) Die Stola ift ein breiter Ueberſchlag, wie 
ihm die catholiſche Geiſtlichkeit traͤgt, etwa ſechs 
Zoil breit, gelb geblümt, mit ſchwarzen geſtick 
ten Adlern verzieret, und fie wird um den Hals 
freugmeiß über die Bruft gelegt, und am Guͤrtel be« 
veſtiget. 

5) Zwep Gürtel, dienen jur Aufſchlirzung der 
faiferlidhen Kleidung. Einer derfelben ift von Le— 
der, und mit einem goldenen Hacken verfeben. 
Der andere ift von Seide, mit Gold gewirkt. Der 


erfte pflegt nur bey den Krönungen gebraucht zu 


werden, 

6) Die Sandfhube find auf purpurrother Seide, 
und reich mit Edelfteinen, Gold und Perlen bes 
etzt. 

Die Strümpfe ron erameifinrother Seide, has 
ben geſticktes Laubwerf, und oben einen Streif,worauf 
Arabiſche Schrift ftehet. 

8) Die Schube, Sandalien oder Soden von 
crameifinrothemm Atlad mit Golde angelegt, und mit 
gramoifinrother Seide. beſtochen ; haben zu ihrer 
Verzierung grüne und violette Blumen, und zwey 

ofdene Vögel. Die Sohlen find von Schaaf—- 
eder. 

Die goldenen Sporen, die Achſelſpangen, dab 
Schweißtud, die rotbe Gogel oder Reifefappe, 
und einige andere ehemald gewoͤhnliche Rede 
werden nicht mehr bey den Krönungen ges 
raucht, 
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Yußer den fo eben befchriebenen Reichsinſignien 
werden zu Nürnberg nody viele Reichsheiligthuͤmer 
oder Meliquien aufbewahret, die aber jest bey den 
Krönungen nicht mehr gebraucht werden. Es find 
folgende :; 1) Ein Stud des Tiſchtuchs, worauf 
Ehriftus_das Oſterlamm gefpeifet, und das heilige 
Abendmahl eingefeget haben fell. 2 Ein Sthd der 
Schürze, melde Ehriftus bey der Fußwaſchung feie 
ner Jünger umgebabt haben fol. 3) &lınf Dornen 
aus der Krone Ehrifi. 4) Ein Stüd von dem 
Kreuze Chrifti, woran eine feiner Hände genagelt war, 
2 Der eiferne Speer, womit die Seite Chrifti ge» 

ffnet worden. 6) Fin Nagel vom Kreuze Ehrifti. 
7) Ein Stüd der Krippe, in welcher Chriſtus geles 

en. 8) Ein Arm der heiligen Anna. 9) 10) Ein 
Sabn und ein Stüd von einem Kleide Johannis 


‚ bed Täuferd; und 11) drey ®elenfe von drey vers 


ſchiedenen Ketten, mit weldyen Petrus, Paulus 
und Johannes gefeifelt worden. Faſt alle dieſe 
Heiligehlümer werden in ſehr foftbaren goldenen ober 
erpftalienen Behältern auf bewahret. 

Zu Achen werden aufbemwabret : 

1) Das KEvangelienbud, weldes man in dem 
Grabe Kaifers Earl ded Großen gefunden haben 
wit. Einige behaupten , ed fen auf Baumrinde, 
andere aber, «8 fen auf bimmelblaucd Pergament 
geſchrieben. Es ift aber beydes falſch. Die Materie 
ıft zwar allerdings Pergament, aber von emer bes 
fondern Art, das halb durchſichtig, und von vide 
letter Farbe iſt. Es hat bie Geſtalt eines Fleinen 
Foliobandes; feine Deden find von Silber, vergols 


- det, und mit Ebelfteinen befegt. Mitten auf dem 
Deckel fieht man dad Bildmf Carlö des Großen, 


und auf den vier Eden find‘ die Zeichen der vier 
Evangeliften angebracht. Der Kaifer legt auf dieſes 
Buch, und zwar auf dad Evangelium Johannis, 
bey der Ablegung des Kroͤnungseides die bepden erften 


» Singer der rechten Hand. 


2) Der Säbel Raifers Carl des Großen, ber 
ebenfalls in deſſen Grabe gefunden worden fenn fol, 
Er bat die Geftalt eined Aradiſchen frummen Säbels, 
und cr wird bey der Krönung dem Kaifer erſt in die 
Hand gegeben, und dann umgegürtet. 

3) Kin aoldenes, mit verfhiedenen Steinen 


 befegtes Räftchen, welches Die Geſtalt einer Capelle 


De Es fol darin einiges von den Gebeinen des 
iligen Stephand, nebft etwas Erde, welche mit 
feinem Blute benest ift, aufbewahrer werden. 
Das Wappen des deutſchen Reichs deſtehet jetzo 
in einem doppelten, oder. vielmehr zweyloͤpfigten 
ſchwarzen Adler unter der Kaiferfrone im goldenen 
Felde, um deſſen Köpfen fid) eine Urt von Glorie 
befindet. Seine Flligel find ausgebreitet, und ge» 
möhnlich hält er ın der einen Klaue das Schwerdt 
und den Meichöfcepter, and in der andern den Reichs⸗ 
apfel. Auf der Bruft deſſelben befindet ſich das lai⸗ 
ferliche Hauswappen 

Dieſes Wappen wird befonderd auf den kaiſerli⸗ 
chen Siegeln gebraucht , melde von verſchiedener 
Das große kaiſetliche Maseftätdfiegel 
wird entweder in Gold, oder in rothes Wachs aus⸗ 
gedrüdt, und bey feyerlichen wichtigen Ausfertigun- 
gen an die Urkunde in einer Kapfel von Gold, Sil⸗ 
ber, oder Holz gehangen , außerdem aber aud) nur 
auf oder unter die Ausfertigung gebruct, In je 
nem ale, und wenn dad Siegel ‚in Gold ausge⸗ 
drudt ift, nennt man ed goldene Bulle. Heutiges 
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Tages geſchieht dieſes nur fehr felten. Gewoͤhnlich 
wird ben Standederhöhungen und andern derglei⸗ 
en Urkunden dad Siegel nur in rothes Wachs 
ausgedrudt ‚ welches in einer filbernen vergoldeten 
Kapfel ift. In Ältern Zeiten hatte man die Kaifer 
in ihrer Wahlcapitulation verpflichtet: „die goldene 
Bude, ald ein uraltes Inſigne eines regierenden 
roͤmiſchen Kaiferd, an feine andern Diplome, ald 
mweldye in der Reichscanzley mit feiner Bewilligung 
audgefertigt worden, hängen zu fallen.” Seit Leo« 
poſds des Erſten Zeiten aber ift dieſe Stelle wie. 
derum aus den Wahlcapitulationen weggelaſſen 
worden. 


Mas die Refidenz des Kaiſers anbetrifft, fo giebt 


es eigentlich jest feine Faiferliche oder Meicdysrefideng 
mehr. In Altern Zeiten hatten ‚die Karfer durch 
ganz Deutfchland ihre Palatia oder Burgen, und 
auf dieſen hielten fie ſich abwechfelnd auf. Seitdem 
aber die Reichkdomaͤnen verlohren gegangen find, 
bat fidy diefed geändert. Schon Kaifer Ludwig 
der Bayer hielt ſich mehrentheild in feiner Landes⸗ 
tefidenz Münden auf, und feinem Benfpiele folgte 
Kaifer Earl der Dierte, melder faſt beſtaͤndig zu 
Drag blieb. Seitdem ift e$ allgemein uͤblich gewor⸗ 
Den, daß die Kaifer ın ihrer Landesreſidenz aeblieben 
find, und daß alfo diefe als die Faiferliche Reſiden; 
anaefehen werden muß, 

Us Kaifer Carl der Fünfte gemählt wurde, und 
Man beflicchtete, daß er, da er auch König von 
Epanten war, Peutfchland von Madrid aus regies 
sen möchte, fo verpflichtete man ihn im feiner 
Bahlcapitulation, daß er feine koͤnigliche und fais 
ſerliche Reſidenz, Unweſung und Hofbaltung im hei⸗ 
iigen roͤmiſchen Reiche deutſcher Nation, fo viel moͤg⸗ 
lich, beſtaͤndig haben und haften wolle; und dieſe 
Verpflichtung bat man nachgehends beybehalten, nur 
daf man ftatt: fo viel möalidh, arfint hat? es 
erfordere denn der Zuftand der Zeiten ein ans 
deres, welches aber im Grunde dad nemliche ift. 

Die Refidenz des Kaiferd muß alfo im heiligen 
toͤmiſchen Reiche deutfdier Natıon ſeyn, worunter 
zwar auch Boͤhmen und die Oeſterreichiſchen Nieder⸗ 
lande, keineswegs aber Italien zu verfteben iſt. Wenn 
uͤbrigens gleich der Karfer aus Deutſchland durch 
Reifen abweſend iſt, fo Ändert dieſes doch in der 
Hauptſache um deßwillen nichts, weil die Reichs⸗ 
cotlegia Doc immer in Deutſchland bleiben, 

Den kaiſerlichen Hofftaat anbelangend, fo muß 
man hierbey zwifchen dem alten und dem neuern 
kaiſerlichen Hofftaate unterſcheiden. Lehterer, welcher 
auch der perſoͤnliche Hofftaat des Kaiſers genennt 
wird, und welchen der Kaiſer an ſeinem beſtaͤndigen 
Hoflager unterhaͤlt, beſtehet in befoldeten Bediens 
ten, welche der Kaifer, gleich andern Europaͤi⸗ 
ſchen Souverains, zur ——— ſeines Hofſtaats 
unterhält. Dieſen bezahlt der Kaiſer aus den Mit⸗ 
teln, welche ihm feine Erbfiaaten darbieten z dahero 
auch die Einrichtung deſſelben lediglich dem Gut⸗ 
befinden des Kaiſers uͤberlaſſen iſt. Da jedoch dieſer 
perſoͤnliche Hofſtaat des Kaſſers mit dem Reiche in 
einiger Verbindung ſtehet, fo will die ——— 
lation Att. 23. $. 4.: „Daß derſelbe mit feinen 
- andern als deutfchen reichsvermandten Prrfonen bes 
ſetzt werden fotle.” Es hält dabero auch in Anfes 
bung dieſes neuern oder perfönlichen Hofftaats 
öfters fehr ſchwer zu befimmen, maß als Paiferliche, 
und was ODefterreichifche Hofetiquette ſey, da dad 
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Hauß Oeſterreich auch, ohne die Kaiſerwuͤrde zu bes 
ſitzen, den nemlichen perſoͤnlichen Hofſtaat halten 
wuͤrde. Der einzige Punct, worin ſich der Unter» 
ſchied ganz merklich zeigt, betrifft die Livree, indem 
die faiferliche Hoflivree aus Gelb und Schwarz, die 
Defterreichifche aber aus Roth beftehet. 

Mad nun aber den alten eigentlihen Reichshof- 
ſtaat des Kaiſers anbelangt, fo verjammelt ſich 
derfelbe nur alsdann um die Perfon des Kaiferd, 
menn Derfelbe einen föormlidyen faiferlidyen Hof 
halten mitt, welches heurzutage memals mehr außer 
der RrönungsfeyerlichFeit zu geſchehen pflegt. 
Diefer Hofſtaat Des Karfers und Reichs, oder des 
roͤmiſchdeutſchen Kaiſerthums, bat feine von alten 
Zeiten hergebrachte, und durch neuere Geſetze beftäs 


tigte Bellimmungen, und beftchet aus den Eure 


fürften des Reichs, Die durch gemiffe Amtsverweſer 
die ihnen zufommenden Reichshofämter verwalten 
laſſen, wovon dad Weitere unter den Wrtifeln : 


Erzaͤmter und Mrbämter, nad)gefehen werden 


muß. 

For des Kaiſers ald Megenten und Oberhaupts des 
ganzen deutſchen Meihs Erhaltung wird in allen 
auf dem Reichsterritorium befindlichen Kirchen ben 
dem öffentlichen Gottesdienfte, nad einer jedoch in 
allen deutſchen Reichslanden nicht Übereinfommtenden 
Formel gebetet. 

Da dem Kaifer, als Oberherrn des deutſchen 
Reichs, die wirkliche Majeftär zufemmt, fo folgt 
hieraus : ıftens, Daß gegen 'Denfelben von einen 
jeden Reichsunterihan das Verbredyen der befeidigten 
Majeftät begangen merden fünne; 2tens, Daß dere 
felbe, als Raifer, aufer Gott feinen Richter über 
fid) erkenne. Es wird zwar in der goldenen Bulle 
Tit. V. $.3. der Pfalsaraf bey Rhein als derjenige 
Richter angegeben, vor dem, aber nitgends anders 
ald am Faiferfichen Hofe felbi, man den daſelbſt 
gegenwärtigen Kaifer belangen koͤnne. Es mag ſich 
aber mit dieſer ®erichtebarfeit des Pfaljarafen 
über den Kaifer in Altern Zeiten verhalten haben, 
mie es wolle, fo iſt doch ſolche, wenigſtens nad) 
der heutigen Verfaſſung, der Regierungsform des 
deutſchen Reichs und der Majeſtaͤt des Kaiſers eine 
—— hiſtoriſche, und in der Anwendung unthunliche 


che, 

So groß ſich nun aus dem bisher Vorgetragenen 
der Glan; der faiferlihen Würde darſtellet, fo aar 
gering find doch gleichwohl heutzutage Die Einflinfte, 
melde mit der Farferlichen Würde verbunden find, 
In ältern Zeiten hatteu zwar die Kaiſer, als foldye, 
beträchtliche Finfünfte, wovon der Urt. Domainen, 
nachgefehen merden kann. Aber heutzutage verhäft 
fid) dieſe Sache anders. Indeſſen hat dod) der Kai— 
fer , ald Kaifer, noch einige Eınfünfte aus dem 
Reiche zu ziehen, melde man in ordentliche und 
außerordentliche eintheilen fann. Zu den ordent« 
Iıdyen gehören: 1) die noch Übriggebficbenen Urbare 
fteuern einiger Reichsſtaͤdte. Die ganze Summe fol 
aber nur 10784 Bulden, 32 Kreuzer betragen. Ihe 
Urfprung liegt wahrſcheinlich in dem ehemaligen 
Rechte der Kaifer, mährend ihrer Anmefenbeit in ei« 
ner Reichsſtadt alle Einkünfte derſelben an ſich zu 
sr Für diefen Genuß der Einfünfte fyeinet Die 
Meichöftädtefteuer ein Acquivalent geworden zu fepn. 
Es bezahlen aber nicht ae Meicheftädte diefe Steuern, 
fondern einige find von jeher davon befrent geroe« 
fen ; andere aber haben Biefe Abgaben abaelauft. 
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Gewoͤhnlich müffen ſolche auf den Tag Martini, und 
jwar nunmehro in dem 3 igguldenfuß entrichtet 
werden. 2) Der * Opferpfenning der Franf« 
furter und Wormfer Juden. Bon erfleen 3000, und 
von den fehten ı00 Bulden jaͤhrlich. In ältern 
Beiten mußte ein jeder Jude dem Kaifer jährlich einen 
Goldgulden geben, Zu den außerordentliden und 
zufätigen Einkünften gehoͤret: x) das gemöhnlicdye 
Gefchen? der Stadt Zranffurt. Es berloht gewoͤhn⸗ 
lich in einigem Silbergeſchirre und einigen 100 bis 
1000 Ducaten; 2) verſchiedene Dons gratuits nach 
der faiferlichen Krönung. Go erhielt Kaifer Earl 
der Siebente 100,000 Bulden von den reichägräflis 
chen Cotlegien. Doc geſchieht diefed nicht nad) jeder 
- Krönung. Auch die Reichöprälaten und die Meichd- 
ritterfchaft pflegen gewoͤhnlich ein Geſchenk, erftere 
von 8 bid 10,000 Gulden, letztere von 3 bis 400 


Ducaten zu machen, Bie Juden zu Frankfurt ma- 


dyen ebenfaud dem Kaifer bey feinem Regierungd- 
antritte ein Gefchenf von einem filbernen Becher und 
2 bi6 300 Dukaten. 3) Die Charitativfubfidien 
der Reichsritterſchaft während eines Reichskriegs. 
4) Die Laudemien oder Lehnwaare bey Belchnungen, 
welche jedoch der Kaifer dem Reichshofrath zu uͤber⸗ 
laffen pflegt. 5) Die vom Reichshofrath aufgeiegten 
Geldſtrafen. 

Nun iſt noch davon zu reden, mie der kaiſerliche 
Thron erlediget werde? Dieſes gefchieht ordentli⸗ 
cherweiſe durdy dad Abfterben des Kaiſers. Eher 
—* ift die Stadt Speyer als der gewoͤhnliche Be— 

räbnigort der Kaifer angefehen morden. Allein 
chon feit vielen Jahrhunderten ift Fein Kaifer mehr 
alda jur Erde beftattet worden; fondern ed fommt 
auf fie felbft oder ihre Anberwandten dn, mo man 
fie hinlegt ; da man ſich biöhero ordentlicherweiſe 
ded Samilienbegräbniffes ded Haufe, aus weis 
dem der Kaifer entfproffen war, dazu bedic« 


net hat. . , 
Die Urt des Leichenbegängniffed wird ebenfalls Te» _ 


diglich den Anverwandten des verftorbenen Kaiferd 
hberlaffen. Es wird dahero unterſchiedlich damit 
gehalten, je nachdem ed das Ceremoniel eines hauſes 
mit fi) bringt, oder der Derftorbene ſolches bey 
feinem Leben ſelbſt angeordnet hat. Bey ſolchen Exe⸗ 
quien find zwar die Faiferlichen Inſignien bey Der 
Proceffion zumeilen mit vorgetragen worden; aflein 
nur durch Die von Des verjtorbenen Kaifers Familien⸗ 
baupt dazu ernannte Perſonen, indem die Reichs⸗ 
Erz» oder Erbämter hierbey feine Dienfte ver⸗ 


richten. 

Den Tod des Kaiſers pflegen deffen Anvermandte, 
oder deffen Minifter zuförderft Churmannz und den 
Meichevicarien , fodann auch den Übrigen Ehurfürs 
ften, auch vornehmiten geift» und weltlichen Fürften, 
nachdem fie mit dem faiferlihen Hofe verwandt, 
oder allda wohl angeſehen find, zu notificiren. Wer 
ſodann will, und nachdem es die Verwandtſchaft 
oder andere Umftände erfordern, ber läßt entweder 
Durch einen eigenen, oder den fchen am faiferlicdyen 
Hofe habenden Gefandten condoliren , oder thut es 
ſchriftlich. at ein roͤmiſcher König. vorhanden, 
welcher dem Verftorbenen ſogleich in der Regierung 
folgt , fo wird dem neuen Kaifer zugleich condolirt 
und gratufirt. Iſt aber fein römıfcher König vor⸗ 
handen, hingegen Hoffnung, daß der naͤchſte Anver» 
wandte des verftorbenen Kaiſers bald an deffen Stelle 
“ möchte erwählet werden, fo wartet man mit Der 
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Geſandtſchaft meiftens bis nach der Wahl, und cons 
dolirt und gratulirt zugleich, 

‚Wenn ein römifher Koͤnig vorhanden ift, fo no⸗ 
tificiret der neue Kaifır dem Reichsconvent den 
Todesfall und den Antritt feiner Regierung durch 
ein Eommiffionsdeeret , und befommt darauf von 
dem Reiche ein fchriftliches vefp. Condolenz md . 
Gratulationdcontpliment. ſt aber fein roͤmiſcher 
König vorhanden, fo notificirer des verftor berien 
Kaiferd Hinterlaffene Commiſſion den Comitiale 
geſandtſchaften den Todesfall, und befommt dageg 
die ECondolenzeomplimente durch Die Sefandefahaftee 
fecretarien.. Es wird auch hierauf Die Trauer an⸗ 
gelegt, dergeftalt, daß nicht alleın Die Befandrfchaften 
und ihre Leute fich ſchwarz Heiden, fondern auch die 
Gefandten und deren Secretaͤre mit langen Trautre 
mänteln bey Rath erſcheinen, und Die Kutſchen ſchwarz 
befleidet werden. 

Ben dem Reihsfammergerichte werden dem ver⸗ 
ftorbenen Kaifer folenne Exequien gehalten, wobey 
benderfeitige Religionsverwandte erkbeinen. i 

In Unfehung der einzelnen Neichöfiände iſt mes 
ber durch ein Reichsgeſetz, noch durch das Reichs—⸗ 
herkommen beftimmt, wie ein Reichsſtand ſich in 
dergleichen Fall zu verhaften babe. Nachdem nun 
ein Reichsſtand mit dem Faiferlihen Hofe verwandte 
ift, oder nicht, mit demfelben gut oder uͤbel ſtehet, 
fid) demfelben gefällig erzeigen will, oder nicht, nach⸗ 
dent thut derfelbe in Diefem Stlde mehr oder mes 
niger, Manche ignoriren das Abſterben des Kaifers 
fo lange, bis fie Die folenne Rotıfication davon ers 
haften. Andere hingegen fommen mit Ehrerbietung 


N — und machen ıhre, Anſtalten ſogleich, als die 


dachricht von dem Todesfaile ihre zuverläßige Rich⸗ 
tigkeit hat. 

Die geiſtlichen Ehurfürften pflegen flır den verſtor⸗ 
benen Karfer ein ganzes Fahr und ſechs Wochen mit 
ihrem voͤlligen Hofftaate zu trauern, 

Undere Flırften » Ihre Eavalierd und Raͤthe fee 


gen die Kammertrauer auf vier oder mehrere Mos 


chen an. 

Es wird ferner der Todesfall des Kaiſers von den 
Kanzeln abgefündige, und ein oͤffentliches Trauere 
geläute angeordnet, womit es aber fehr verfchieden 
gehalten wird. In einigen Landen wird kaͤglich nur 
einmal , in andern aber zweymal geläutet, In eis 
nigen Landen wird vier Wochen lang, in andern 
länger, noch ın andern kuͤrzere Zeit gelaͤutet. Zus 
gleih pflegen auch, fo lange das Trauergeläute 
waͤhret, alle Inftrumentaimufifen und öffentliche 
Luftbarfeiten verboten zu merden, Manche Reichs⸗ 
ftände, beſonders die Reichsſtaͤdte, thun wohl mod) 


‘ein mehrered z 3.8. laſſen folenne Leichenpredigten 


halten, die Rathsſtuben ſchwatz befleiden, befuchen 
Die Rathöverfammlungen in Trauermänteln u.f.w. 

Die zweyte Art, wodurch Die Farferliche Wide 
erlediget wird, ıft eine frepwillige Abdanfung des 
Kaiferd, oder (mie ed in Adlis publicis beift), eine 
endliche Refignation und Abtretung des heiligen roͤ⸗ 
mifchen Reichs Kaiſerthums. Wir haben hiervon 
eigentlich nur ein einziged Bepfpiel an Kaifer Carl 
dem Sunften. 2 

Db aber die gänzliche Niederlegung der Krone 
durch den Kaiſer allein geſchehen fünne, oder ob 
fonft nod) jemand darin bewilligen müffe, und wer ? ° 
Darüber find die Rechtögelehrten nicht einig. Einige 


.fieden aled in des Kaifers frepe Belieben, und 
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n, daß er nicht einmal noͤthig habe, die 
Bewegurſachen einer ſolchen Abdanfung anzugeben, 
weil 1) weder die Wahlcapitulatien, noch fonft eın 
Meichögefen ihn zur Einholung einer ſolchen Bewilli⸗ 
ung verbinde ; 2) der Kdifer hierin eben fo frey 
epn müffe, wie andere gefrönte Häupter, ald welche 
ihre Regierung obne weiters niederzulegen berech⸗ 
> feyen ; 3) Earl der Sünfte zwar den Chur⸗ 
fürften feine Abdanfung zu willen gethan , jedoch 
aber ihre Kinwilligung bierzu nicht verlangt 
(welches jedoch hiftorifch — ift, indem Carl 
der Sünfte allerdings Durd) feine Bevollmaͤchtigte die 
Ehurfürften erfucht, feine Refignation anzunehmen). 
4) Weil der Karfer in feiner Wahlcapitulation ſich 
nicht auf Lebenslang, fondern nur auf Die Zeit ftis 
ner kaiſerlichen Würde, Amt und Regierung vers 


pflichte, 
Andere Gelehrte machen einen Unterſchied zwiſchen 
einer gefährlichen , oder einer ſolchen Abdankung, 
‚ woraus dem Reiche Schaden entfliehen fönne, und 
einer Abdanfung, melde nicht alfo beſchaffen if. 
. Zu jener erfordern fie die Einwilligung des Reich, 
— aeg menigfiend der Ehurfürften, nidyt aber 
zu dieſer. , 

Noch andere hingegen wollen obne Unterſchied 
behaupten, daß der Kaifer einfeirig die Regierun 
nicht niederlegen fönne; und diefe Mepnung ıft au 
um deßwillen die richtigfte, meil fomohl nah den 
—— des allgemeinen Staatsrechts, als nad) 

der Wahicapitulation der Kaiſer die Regierung des 
Deutfchen Reichs vertragsweiſe erhalten, niemand 
aber von feinem Vertrage einfeitig abzugeben berech- 
tigt ift. Auch bemeifen felbft Die ben der Abdanfung 
Carls des Fuͤnften gepflogenen LUnterhandlungen, 
daß derſelde Die Einwilligung der Churfürſten für 
nothwendig gehalten hat. 

Es kann der farferliche Thron audy drittens durch 
eine fogenannte Abferung erlediger werden, wenn 
nemlich ein Kaiſer, megen Cıbel geführter Regierung, 
von denen; welche dazu beredytigt find, feiner kai⸗ 
ferlihen Würde verluftig erfiärt, und jedermann 
von dem ihm ald Kaifer geleifteten Eide losgeſprochen 
wird, Benfpiele, welche allenfalls hieher zu rechnen, 

. wiü man bey den Kaiſern Adolph von Ylaffau, 
und Wenzel finden. Wein beyde **— ſind 
nicht voͤllig ſo beſchaffen, daß man daraus ein 
Reichſsherkommen in dieſer Materie ableiten koͤnnte. 
So viel iſt nach den Grundſaͤtzen des allgemeinen 
Staatsrechts richtig, daß, wenn alle guͤtlichen Vor⸗ 
ſiellungen einen Kaifer zur Beobachtung feiner Mes 
gentpflicht nicht bewegen mögen, das deutſche Reich 
aud) von feiner Seite von feinem Vertrage, wo⸗ 
durch daffelbe den Kaifer ald Oberhaupt angenom⸗ 
men, fi) loßfagen könne. Und weiter fann eigents 
lich nichts unter-einer-Ubfekung des Kaiſers verftans 
den werden. Ob aber dieſes allein von den Churfuͤr⸗ 
ften, und nicht vielmehr vom ganzen Reiche gefchehen 
müffe, ift um deßwillen zu beneifein, meil aus dem 
Recht der Ehurflirften, den Kaifer zu wählen, das 
Recht, denfelben abzudanken, nody keineswegs fol 


et. (41) 
Aaifer (ben den alten Römern). In dem Bere 
zeihniß der römifchen Kaifer ſteht bey Einigen Ju— 
ius Cäfar, am bäufigften und -richtiafien aber 
Yuauftus an der Spitze. Dad ungeheuer große 
Reich der Römer fand, miewohl nicht ſtets, unter 
Einem Oberbaupte, bis auf Das Jahr 395. nach 
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Chriſti Geburt. Damals aber nahm Theodoſtus 
der Große die traurige Theilung deſſelben unter 
feine zmwey Söhne vor, wovon der Ältere, Urca 
Dius, den Drient, und der jüngere, Honorius, 
den Decident befam, Diefes oceidentalifche oder 
abendiändifche Kaifertbum murde ın Kurzem ein 
Raub von vielen auslaͤndiſchen, befonders Germa- 
nifdyen Voͤllerſchaften, die es im Jahre 476. gaͤnzlich 
vernichteten. Das morgenlaͤndiſche Karferihum er · 
hielt ſich, trotz ſeiner — und Innern Zerruͤttung, 
bis zum Jahr 1453., wo der Sultan der Osmanen, 
Mahomed AL., ıhm ein Ende machte — Im 
Jahre 800. ertheilte der Biſchof u Rom dem König 
der Franfen , Earl den Großen, welcher bad 
abendländifcye Kaiferthum einigermaßen wieder her« 
geſtellt hatte, den Titel eined roͤmiſchen Kaiſers. 
Die uͤdſicht des gegenwärtigen AÄriikels geht nicht 
auf die Ecidfale der kömıfhen Kaifer und deren 
Folge, fondern auf eine Darftelung der Vorrechte 
und der Gewalt diefer Kaiſer. Aber um von dieſer 
fid) richtige Begriffe zu bilden, wird es noͤthig ſeyn, 
die allmaͤhligen Zortichritte der roͤmiſchen Derfaffung 
zur Monardyie vorauszuſchiden. P 
Seit dem Jahre Roms 675. , in welchem Spüa 
die Dictatur. freywillig nieterlegte, ‚hatte Rom, 
unter mannichfaltigen Titeln, faft immer einen ober 
etliche Oberherren. Eatilina ſcheiterte mit feinem 


Plane , ſich die hoͤchſte Gewalt zugueignen. Liſtigetr 


gen zu zu Werfe, der ganz gegen Die 
trau 


ng eine Menge Ehrenſtellen an ſich riß. Mit 
ihm verbanden fi €. Julius Edfar und M. 


’ 


Erafus im Jahre der Stadt 694. zu der Tbficht, - 


feinem andern die Oberherrſchaft zu laſſen. jeder 
der drey Verbundenen fuchte fidy allein zu heben; 
aber im Grunde waren die beyden andern nur 
Werkjeuge ded Cäfard. Er ließ fie in Rom alle 
Künfte der Cabale erfhöpfen, um ſich auf den 
Trümmern der Mepublif zu erheben. Er felbft, 
nachdem er ſich in Gallien ein furdytbared Heer, mit 
den braudybarften Unterfeloherren „ gebildet hatte, 
und nun alles zu feinem Plane reif fab, griff den 
Pompejus — Eraflud war einige Zeit zuvor in 
Darthien ein Dpfer feiner Habfucht geworden — 
an, und ſchlug ihn im Jahr der Stadt 706., vor 
Ehrifti Geburt 48., in den Ebenen ben Pharfalus, 
welcher Sieg Über das Schidfal, und bald auch Über 
dad Leben feines Nebenbuhlers entſchied. Unzählige 
Schritte gegen die Verfaffung, ‚die man fih zu 
Bunften der drey Berbundenen erlaubt hatte, befdr« 
derten Eäfars Abſichten, der fih nun al6 den Be— 
berridyer des Staats anfah und betrug. Er erhöbete 
Die Anzahl der Mitglieder des Senats, die Zahl der 
Prätoren und anderer obrigfeitlideen Perfonen; be« 
dung ſich felbft Die Ernennung der einen Hälfte der 
Staatöbeamten aud, und empfahl dem Volle die 
andere, welche ed wählen follte; ernannte die Mas 
giftratsperfonen auf mehrere Jahre zum voraus ; 
bejtimmte die Clafien der Michter; Ar Ausländer 
in den Senat auf, und gieng endlich felbft damit 
um; den Koͤnigstitel amunehmen, nachdem er vor⸗ 
ber in der vollen Gewalt eines Könins eine Menge 
Geſetze gegeben hatte. Uber eben Diefer in Rom 
fo verhaßte Name weckte das letzte Gefühl der römie 
fhen Freyheit. Man bradıte ihn im Sabre der 
Stadt 710., 44. vor Chriſti Geburt, den ı5. März, 
ums Leben. Gen Tod nab die Herrfchaft in die 
Hände dreper Wiütriche, dd Dctapianud,Lepidus 
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+ und Antonius. Ihre Verbindung mar mit uns 
aͤhligen Proferiptionen verbunden, Die Edelften des 
Staated giengen dabep zu Grunde. Der Sıeg über 
den Brutus und Caſſius bey Philippi beveftigte 
die Herrfchaft der Triumvirs ( Triumviri reipu- 
blicae conflituendae , wie fie ſich ed zu nennen 
unverfhänt genug waren); Die jedoch bald felbjt un⸗ 
eins wurden, Die Trägheit ded Zepidus, Antons 
—— Ueppigfeit, und die Schlacht bey Actium 
m Jahre der Stadt 723. gaben endlidy dem liftigen 
. Detavian die Herrſchaft, der von nun an als 
Monardy Über das roͤmiſche Reich herrſchte. Und 
mit ihm, wie ſchon bemerft worden ift, fängt man 
die Reihe der römifchen Kaifer an. 

Nah dem Siege bey Actium bieng alfo dad 
Schickſal der roͤmiſchen Welt von dem Willen ded 
Detavianud ab, der dur die Wdoption des 
Julius Caͤſars, feines Großoheims, den Namen 
Käfar, und fpäter, durch die Schmeicheley des Se⸗— 
- nats,-den Namen Uuguftus erhielt. Der Sieger 
fand an der Spike von 25 a andern fogar 
44) alten Legionen, die ihrer Stärfe, fo mie de 
« Edywäde der Staatöverfaffung ſich bewußt, feit 
einem zmwanzigjährigen Bürgerfriege zu jeder Hand⸗ 
lung der Gewalttbätigfeit und des Blutvergießens 
gewoͤhnt, und Edfars Haufe, von dem fie die 
verfehwenderifchiten Belohnungen ſchon erhalten hats 
ten, und noch erwarteten, eifrig ergeben waren. 
Die durch die Beamten der Mepublif fang unter 
druͤckten Provinzen feufjten nad) der Regierung eined 
Einzigen, weldyer der Herr, nicht der Mirfchuldige, 
jener: Meinen Tyronnen ſeyn würde. Das Volf zu 
Mom , dad die Erniedrigung der ‚Ariftocraten mit 
geheimem Vergnügen betrachtete, forderte nur Brod 
‚ und Schaufpiele (panem et circenfes), und erhielt 
bepded von Augufts frengebiger Hand. Die wei⸗ 
. den, Überfenerten Staliäner, die Epicurd Philos 
fophie faft algemem angenommen hatten, genoffen 
den gegenwärtigen Segen der Bequemlichkeit und des 
Friedens, und leßen ſich in dem reijenden Traume, 
morin fie eingewiegt waren, ducdy dad. Andenfen 
ihrer vorigen unruhvollen Freyheit nicht unterbres 
chen. Der Senat batte mit feiner Madıt feine 
Würde verlohren; viele der edelften Familien waren 
erlofhen. Das alles macht ed begreiflich, wie die 
font fo republifanifdygefinnten Römer nun auf eins 
mal die Herrſchaft eines Einzigen fo willig trugen, 
Dazu fam nun nody das ſchlaue Benchmen eben diefed 


Herrſchers. —— 

Mit eben der Geſchicklichleit, womit Octavian 
jeden Nebenbuhler verdrängt hatte, vermied er jeden 
beleidigenden Anſchein bey der Einrichtung feiner 
- Regierung. Er behielt dad Weufere der Republif 
bey, und außer dem Titel Auguſtus führte er feine 
neue Benennung oder Würde ein. Wie mögliche 
Gewalt war in den Zeiten der Republik in den Tis 
teln Conful, Cenfor, Augur, Pontifer und Dolfe» 
tribun begriffen. Einnge von ihnen Fonnten auch 


unter jeder Megierungsform in jeder Perfon vertis - 


niget werden, z. B. die Würden des Augur und 
Pontifer mit dem Amte des Conful oder Eenforz 
‚ und ed war fein Geſetz vorhanden, welches die Vers 
bindung diefer Würden in denſelben Perfonen ver; 
boten hätte, vermutblid weil man es ſchon flr 
ſchwer genug hielt, zu einer derſelben allein zu ge 
fangen. Um alfo eine monarchiſche Gewalt einzu 
führen, war ed, die Moͤglichleit einer ſolchen Ders 


"bindung von Aemtern vorausgefegt , micht nöthig, 


doch nicht ald das MWerfjeug derfelben 


neue Wemter einzuführen, oder den Dictatortitef 
anzunehmen, Wiürkfamer war es, die Vorrechte 
abgefonderter Stellen in einer und derfelben Perfon 
zu vereinigen, oder fie Perſonen zujugefichen , die 


. geneigt waren, fie nach dem Mitten eines Ober herrn 


jr gebraudyen. Dieſe der ſchlauen Politik und ers 
uͤnſtelten Befcheidenheit Octavians fo angemeffene 
Merhode Fonnte ihm nicht unbemerkt bleiben, als er 
feine Regierungsform beftimmte, 

Obgleich Au guſt Die Kriegsmacht ald die ſicherſte 
Sthitze der Regierung betrachtete, fo wollle er fie 
ebrauchen, 


weil dieſes Mistel allzu verhaßt war. s war für 


: wohl feiner Denfungsart , als feiner Politif ange» 


meſſener, unter den ehrwuͤrdigen Namen der alten 
Dbrigfeiten zu regieren, und mit vicler Runjt allen 
zerſtreuten Glanz der bürgerlichen Regierung in ſei— 
ner Perfon zu vereinigen. Im diefer Ubficht lieh er ' 
fid) von dem Senate die Gewalt des confularifchen 
und des tribuniciſchen Amtes auf Febenslang uͤber⸗ 
tragen; und eben dieß geſchah auch auf gleiche Urt 
bey alten feinen Nachfolgern. Die Eonfuld waren 
Roms Königen nachgefolgt, und ſtellten die Maje 
fiät des Staat vor. Sie hatten die hoͤchſte Yufe 
ſicht über die gottesdienſtlichen Ceremonien; fie 
warben die fegionen, und führten fie an; fie gaben 
den auswärtigen Geſandten Gehoͤr, und hatten ges 
woͤhnlich den Vorfig in den Verfanimlungen ſowohl 
des Volfd, als des Senatd. Die allgemeine Yufs 
fidyt über die Finanzen mar ihrer Sorgfalt anber⸗ 
traut; und ob fie gleich, feit der Eiuflibrung der 
Prätoren,, die Gerechtigkeit nicht mebr in —— 
verwalteten, fo wurden fie doch als die hochſten Bes 
ſchuͤtzer der Gefege, der Billigkeit und der bffentli⸗ 
chen Ruhe betradytet. Dich mar ihre ordentliche 
—— Wenn aber der Senat die hödyfte 
Obrigkeit bevoumädhtigte, fuͤr die Sicherheit der 
Republif zu forgen, fo wurden fie durch Diefen Auf— 
trag Über Die Gefege erhaben, und Übten zur Vers 
theidigung der Frehheit, auf eine gewiſſe Zeit, die 
uneingefhränftefte Gewalt aus, uguſt mar in 
neun aufeinander feigenden Jahren Conful. Darauf 
weigerte er ſich mit vieler Kit, dieſes Amt ſowohl, 
ald die Würde eines Dictators amunchmen, ente 
fernte fib von Rem, und martete, bis die traurie 
en Folgen des Aufruhrs und der Factionen den 
nat zwangen, ihn auf deſtaͤndig mit confularıfcher 
Gewalt zu befleiden. Auguſt fewohl, als feine 
Nachfolger ſuchten aber doch einen fo verhaßten Titef 
zu verbergen. 

Das ümt der Tribumen mar in jeder Rückſicht 
von der Würde der Confulen verfhicden, Das 
äußere Auſehen der erfteren war beſcheiden und des 
muͤthig; aber ihre Perfonen waren heilig und uns 


verletzuͤch. Ihre Stärke beſtand mehr in Miders 


ſctzung, als eigener Handlung. Sie waren eingeſetzt, 
die Unterdrlichten zu vertheidigen, bffentliche Beleie 
digungen zu vergeben, Verbtecher wider die Rechte 
des Volls vor Bericht zu fordern, und, wenn fie es 
für nörhig hielten, durch ein einziges Wort die 
anze Mafchine der Regierung in ihrem Gange zu 
enımen. Daber — die Kaiſer im dieſe Würde 
ein fo großes Gewicht, daß fie die Jahre ihrer 
Tribumicıa Poteftas , ald die Jahre ıhrer Regie⸗ 
rung, auf Münzen und andern Monumenten zählten. 
So lange die Republif beftand, wurde ber gefäprliche 


Nmmm 3 


' mindert, 
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Einfluß, den entweder die Eonfulen, oder die Tris 

bunen durdy ihre verhäftnißmäßige Gewalt haben 
fonnten, durch mehrere flarfe Einfchränfungen ver» 
br Unfehen erlofdy mit dem Jahre, flr 
dad fie ermählt waren. Dad Amt der erfteren war 
unter zwey, das Amt der letzteren unter zehn vers 
theilt; und da bende ſowohl in ihrem Privat- ald 
oͤffentlichen Intereſſe einander entgegen maren, fo 
dienten ihre gegenfeitigen Streitigfeiten in den meis 
ften Fällen vielmehr, das Gleichgewicht der Staatd« 
verfaffung zu erhalten, als es zu jerftören. Als 
aber die confularifche und tribuniciſche Gewalt vereint, 
als fie auf Lebenölang einer einzigen Perfon uͤber⸗ 
tragen waren, ald der General der Urmee (Jmpes 
rator, der alle See» und Yandtruppen zu feinem 
Befehle hatte), zugleich dad Haupt des Senats und 
der Repräfentant ded römıfchen Volls war, fo war 
ed unmöglich, der Ausübung diefer faiferlichen Vor⸗ 
* rechte zu mwiderftehen ; auch war es nicht leicht, die 
Bränzen derfelben zu beftimmen, 

Mır diefen aebäuften Ebrenftellen verband Yu 
guftd Politik bald aud) die eben fo glänzenden ald 
wichtigen Aemter eines oberften Priefterd und eined 
Cenſors. Durdy das erfte erhielt er die Aufſicht und 
hoͤchſte Beforaung des Gottesdienſtes, und durch 
das letzte die —8* Aufſicht uͤber die Suten 
und das Vermögen des römifhen Volfs, fo wie es 

m die Macht gab, Über die Würden feiner Unter 
thanen zu entſcheiden, den Senat, die Ritierſchaft, 
die Richter zu wählen, und die öffentlichen Staatse 
einfünfte zu vermalten. X 

Wenn fo viele verfdiedene und voneinander uns 
abhängige Bedienungen nıdyt genau miteinander vers 
bunden waren, fo mar der Senat immer gefätlig 
genug , jeden Zmifhenraum auszufuͤllen, jeden 
Mangel durch die atferfrengebigften Verwilligungen 
u ergänzen. Die Kaifer erhielten, ald die erſten 

amten der Republif , eine Befreyung von der 
BVerbindlichfeit und den Strafen, die manche ber 
ſchwerliche Geſetze auflegten. Sie wurden berechtigt, 
den Senat jufammen zu berufen, verſchiedene Vor⸗ 
träge an Einem Tage zu thun, die Öffentlichen Eins 
klinfte nach ihrem Burbefinden anzuwenden, Krieg 
und Frieden zu erflären,, Verträge zu genehmigen; 
und vermdge einer Elaufel, die alle unter ſich bes 
gif hatten fie die Gewalt , alled dasjenige zur 

usführung ju bringen, ma# fie in öffentlichen oder 
en in — oder menſchli⸗ 

en Dingen dem Beſten des Reichs juträgtich, oder 
der Wuͤrde deſſelben gemäß finden würden. 

Bey dem allem aieng der verfdlagene Auguſt 
außerordentlich Fünftlich zu Werke. Er felbft wollte 
feine Macht nicht ald eine ihm auf immer verliehene 
Oberherrſchaft angefehen wiſſen, fondern Überredete 
die Römer, daß er fie nur auf gewiffe Jahre uͤber⸗ 
nehme. So ſtellte er ſich im Jahre der Welt 3957. , 
ald wolle er die hoͤchſte Gewalt niederlegen und 
hielt an den verfammelten Senat eine Rede vol 
Kunft, worin er feinen ganzen Patriotismus aud« 
breitete, und feinen Ehrgeiz verbarg. Er gab dem 
Eenat und dem Volke ihre alten Rechte feyerlich 
url, und wuͤnſchte nichts mehr, als in der Menge 
einer Mitblirger vermifcht zu Ichen, und an dem 
Gluͤcke Theil zu nehmen, daß er feinem Vaterlande 
verfchafft hatte. Aber die Antwort der gehörig 
eingerichteten und vorbereiteten Verfammlung mar 
einftimmig und entfheidend. Sie weigerten ſich, 


Kaiſer. 


Auguſtens Abdankung anzunehmen ; fie beſchwuren 
ihn, die Repudlik, die er gerettet hätte, nicht zu 
verlaſſen. Nach einem anftändigen Widerſtande une 
Ener fid) der argliftige Regent den Befchlen des 
Senats; er ließ es ſich gefalen, die Megierung der 
gg und den oberften Befehl Über die sömie 

n Armeen, unter den befannten Benennungen 
eines — — und Jmperators, zu übernehmen. 
Aber er übernahm fie nur auf zehn Jahre. Er 
boffte, daß felbft noch vor Ablauf dieſer Zeit die 
Wunden der Blrgerfriege volkommen geheilt fepn, 
und daß die Republif, ihrer vorigen Gefundheit und 
Stärke wieder hergeſtelli, des gefaͤhrlichen Hllfde 
mitteld einer fo auferordentlidyen Odrigkeit nicht 
länger bedürfen würde. Das Andenken diefer Co⸗ 


muoͤdie, die während Auguſſts Megierung noch vers 


ſchiedenemale wiederholt worden iſt, erhielt ſich bis 
in die ſpaͤteſten Zeiten des Reichs in der außerore 
dentlichen Pracht, womit die befiändigen Monarchen 
Noms allegeit das zehnte Jahr ihrer Regierung feyere 
ten. Diefe Feperlichleiten hießen Decennalia. 

Da alle die beiondern Theile der Regierung dem 
Karfer, als der hoͤchſten Obriafeit, uͤbertk agen mas 
ren , fo ichmachteren die gewoͤhnlichen Magiſtrats- 
perfonen der Republik in der Dunfelbeir, ohne einige 
Kraft, auch beynahe ohne einiges Geſchaäft. Die 
Namen und Eeremonien der alten Rearerungeform 
behielt Auguft mit der Äängftlidyien Sorgfalt bey. 
Die gewöhnliche Zahl der Confulen, Prätoren und 
Tribune wurde jährlich, jeder mit den zu feinem Amte 
gehörigen aͤußerlichen Kennzeichen befleidet, gemählt, 
und fie fuhren fort , einige von den unmichtigiten 
Verrichtungen ihrer Bedienungen auszuüben. Un 
den Ealenden bed Januars wurden zween Conſulen 
ernannt; aber in dem Zortgange des Jabred wurden 
wieder andere an ihre Stelle geſetzt, dis die jährliche 
Zahl , mie ed ſcheint, ſich auf nicht weniger ald 
zwöif belief. Der Prätoren waren gewoͤhnlich ſech⸗ 
zehn oder achtzehn. Zu den Zeiten des Nero hatten 
die Tribunen , den Befeen nad), das Mecht zu ins 
tercediven ; aber die Ausübung deffelben war mit 
Gefahr verbunden. Zu Trajans Zeiten war es 
zweifelhaft, ob das Tribunat ein Amt oder ein 
Name fen. 

Demohngeachtet zogen dieſe Ehrenftellen noch bes 
ftändig den eitlen Ehrgeiz der Römer auf fi, und 
Die Kaifer felbft, die doch auf Zeitlebend mit der 
eonfularifhen Gewalt befleidet waren, tradhteten 
häufig nach dem Titel diefer nur ein Jahr dauernden 
Würde, und liefen frh herab, fie mit den Vor» 
nehmſten ihrer Unterthanen zu theilen. Ben der 
Mahl diefer Magiftraröperfonen mar ed, mährend 
Auguſts ganzer Regierung , dem Volfe erlaubt, 
ale Ausſchweiſungen einer milden Democratie zu 
zeigen. Diefer verſtellte Fuͤrſt hielt, ohme die ges 
ringften Zeihen der Ungedufd zu äußern, auf eine 
berablaffende Art um die Stimmen für ſich und feine 
Zreunde an, und beobachtete alle Pflichten eines 
gemeinen Eandidaten aufs genauefte. Wir fönnen 
ed aber wagen, feinem Rathe Die erfte Maafiregel der 


‚Kınfrigen Regierung zujufchreiben, durch welche die 


Wahlen dem Senate Übertragen wurden. Die Ver. 
fammlungen des Volfd (Comitis) wurden auf bes 
ftändig abgefhafft, und die Kaifer murden von dem 
gefäßrlichen Ungeftüm des Pöbels befreyt, der, ohne 

ie Srepheit wieder berzuftelfen, die Verfaffung ges 


‚Nört, oder gar in Gefahr gebracht haben koͤnnte. 


Kaiſet. 


Marius und Caͤſar hatten dadurch, daß fie 
ſich zu Befchligern ded Volks aufiwarfen, die Staats- 
berfaffung ihres Waterlandes umgefchrt. Nunmehr 
aber, da der Senat gedemüthigt und entmaffnet 
war, hielt man eine foldhe Verſammlung, die aus 
fünf »- oder fehöhundert Perfonen beftand, für ein 
mebr lenfbares und nuͤtzlicheres Werfjeug der Herr⸗ 
ſchaft. Auf die Würde des Senats gründeten Au⸗ 

uft und feine Nachfolger ihr neues Meich, und fie 
Er Bi bey jeder Gelegenheit, Die — 
und die Sprache der Patricier zu zeigen. Selbſt in 
der Verwaltung ihrer eigenen Aemter zogen ſie oft 
dieſes große Nationalcollegium zu Rathe, und 
ſchienen den Ausſprüchen deſſelben die wichtigſten 
Angelegenheiten des Kriegs und Friedens zu übers 
lafien. Die Unterfuchungen und Streitiafeiten wur⸗ 
den mit einer anftändigen Freyheit geführt, und 
die Kaifer felbft, die eb eine Ehre aus dem Na 
. men eined Senators machten, faflen , votirten, 
und fprachen mit andern Senatoren, wie mit ihres 
Bleichen. , j 

Wollen wir die Macht der Kaifer nach ihren eins 
jelnen Beftandtheilen befchreiben, fo müffen mir — 
gen, fie vereinigten in ſich alte Die Macht, Die mähe 
rend der freyen Republif der Senat und Dad römi« 
ſche Volk, Die Confulen , Proconfulen, Eenforen, 
Volfstribunen, Prätoren und Feldherren des römi- 
fchen Volks befaffen, Der Gottesdienft, die Yrmee, 
dıe öffentlichen Staatdeinflnfte, die Gerichte, Ge» 
fehe, Rechte und Frepheiten ihrer Unterthanen , ja 
felbft Leben und Tod derfelben, hieng von ihnen ab, 
Sie ernannten die Staarsbeamten , ertheilten Wür⸗ 
den und Acmter, fegten neue obrigfeitliche Perfonen 
ein, ſchloſſen Krieg, Frieden, Bündniffe und Ver⸗ 
träge, gaben Geſetze und Anordnungen, und ließen 
diefelben durch Perfonen, die fie wählten, vermalten, 
Ale Provinzen, fo wie Rom felbft, fanden unter 
ihrer hoͤchſten Obergemalt. , Ihre Perfon mar heilig 
und unverlegbar, und ihre Macht ihnen durch Ge⸗ 
fee Übertragen. Vor den Zeiten Conftantind 
des Großen läßt fih jedoch eigentlih nicht ſagen, 
daß die Faiferliche Würde erblich gewefen ſeye. Der 
Schaͤtten von alter Verfaffung, den die Kaıfer fort: 
daucen liefen, mar ein bloßes Rormale, das im 
Grunde an Vollſtreckung ihrer Macht fie nicht hine 
derte. Wenn fie fi oft an diefe Verfaſſung zu bins 
den fihienen , fo waren fie dadurch nicht mehr eins 
en als unfere heutigen Monardien, wenn ' 
i 


e bey ihren Befehlen ſich des alten Euriatitils bes ° 


dienen. Doch felbft dieſe Einſchraͤnkung warfen fie 
immer mehr ab. Schon Hadrian und feine Nach⸗ 
ſolger thaten dief; noch mehr Conftantin der 
Große. Ye gewohnter die römifehen Kaifer ihrer 
Macht waren , je länger dad Voll ſich unter kai⸗ 
ſerlicher Regierung befand , defto mehr unternahs 
men fie, 

Witt man- aber dad Epftem der faiferlichen. Res 
ierung in wenig Morten zuſammen vorftellen , fo 
ann man ed, mie ed vom Auguſt errichtet , und 

von denjenigen feiner Nachfolger , Die ihr eigenes 
Intereſſe, verbunden mit dem Nuken des Volks, 
verftanden, beobachtet murde, cine uneingefchränfte 
Monarchie nennen, die unter der Geftalt einer Res 
publif verfiedt war. Die Herten der roͤmiſchen 
Welt umgaben ihren Thron mit Dunkelheit, vers 
bargen ihre unwiderſtehliche Macht, und gaben fidy 
für gehorfame Diener des Senats aus, deſſen 
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hooi Yusfprlhe fie ſelbſt eingaben und befolg⸗ 
en 


Die — Hofſtaats der Kaiſer ſtimmte 
Mit der Art der Verwaitung überein. Die Kaiſet 
verachteten , wenn wir dieienigan Tpranfeen ausnehe 
men , Deren eigenfinnige Thorheit ſedes Geſetz der 
Natur und des Wohlfianded verletzte, dieſenige 
Pracht und diejenigen Eeremonien, die ihre Mirblirs 
er beleidigen, und doch nichts zu ihrer weſentlichen 
Sewait binzufegen fonnten, Sie gaben fi Mühe, 
ſich in alten gefätigen Pflichten des Lebens mit ihren 
Unterthanen zu vermiſchen, und unterhielten mit 
ihnen eine gleihförmige Beobachtung von Beſuchen 
und Gaftmiahlen. Ihre Kleidung, ihr Pallaſt, ihre 
Tafel waren bloß der Würde eines reichen Senator 
gemäß. Ihre Bedienten beftunden , fo groß oder 
längend Die Anzahl derfelben auch immer fe 
onnte, bloß aus ihren Hausftladen und Frengela 
nen, Yuguft und Trajan würden errbther fepn; 
ben geringften Romer zu denjenigen täglicher Vers 
richtungen zu gebrauchen , die in der Hofhaltung 
und dem Schlafzimmer eines eingeſchraͤnkten Mo« 
nardyen fo begierig von den Edelften ber Brittiſchen 
Lords geſucht werden, 

Bey der Betrachtung der. kaiſerlichen Regierung 
haben mir des Argliftigen Stifter oft unter dent 
Namen Auguſtus ermähnt, ob ihm gleich —* 
nicht eher ertheilt wurde, ald nachdem das Gebaͤude 
voͤllig aufgeführt war. Vor Edfars Adoption 
hieß er Caſfus Octabius, nach derſelben Eajuß 
Yuliud Cäſar Ottavianus. Der Name Detas 
vianud war mit dem Blute der Profctiption bes 
fledt ; und der Befiker deſſelben münfchte, wenn es 
möglich gewefen märe, altes Andenken feined vorigen 


" Lebens aus dem Gedaͤchtniß der Menſchen zu vertifs 


en. Caͤſars berühmten Namen hatte er, ald des 

ictatord adoptirter Eohh, angenommen, Aber et 
hatte zu viel Verftand, um entweder zu hoffen, daß 
man ihm mit diefem außerordentlichen Mantıe vers 
wechſeln, oder zu wuͤnſchen, daß man ibn mie 
demfelben vergleichen fbnnte, Endlich im Jahre 
Roms 727. befam er den Namen Yuguftug, der 
fo viel ald Sandtus oder Venerandus heißt, und die 
Heiligkeit und Unverlenbarfeit der KRaifer , fo tie 
ihre der augemeinen Verehrung mlrdige Majeftät 
anzeigt, bey folgender ſchon eben erwähnter Verans 
laflung. In dem angeführten Jahre Überrafdyte er 
den Senat und das Volf mit der völligen Reſigna⸗ 
tion alter der außerordentlihen Madyt , Die er bißs 
ber im Neiche gehabt hatte. Aber die Verſammlung / 
welche die wahren Geſinnungen des Heuchlerd durch⸗ 
ſchaute, bat ihn einſtimmig, er möge die Republik 
nicht verlaſſen. Anfangs war er taub gegen Die 
Bitte; endlich erfläcte er fidy geneigt, einen Theil 
der Staatöverwaltung auf eine beftimmte Zeit zu 
Übernehmen, Die Provinzen mit dem Senate zu theis 
len, und das Commando der Armee zehn Jahre zu 
behalten. Die Römer harten bey diefer merkwuͤr⸗ 
digen Gelegenheit gelernt , ſich nad der Hofluft zu 
richten; und jur Vergeltung für die anädide Uns 
nahme der Regierung ward in dem Gendte vorges 
ſchlagen, man ſolle dad Oberhaupt defjelben durch 
eine neue ehrenvolle Benennung unterfheiden. Mar 
og es in ernfihafte Betrachtung, was flır ein Titel 
ieß fenn folte. Der Fönialiche todr auf immer 
verhaßt; der Titel: Dictatör, wurde feit Sutla’d 
biutdürftiger Regierung geflschtet 5 auch mar € 
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bald nach Julius Caͤſars Tode durch ein Befeh 
förmlich abgefhafft worden. Der Name Romulu 
kam in Vorfchläg, und man fagte, er gebühre dem 
Dctavian, ald Roms zweytem Stifter, allein er 
verwarf ihn felbft, nicht fowohl wegen des damit 
verbundenen Laͤcherlichen, als weil er den Begriff 
der Föniglihen Macht zu enthalten ſchien. Endlich 
wurde, rad dem VBorfihlage des Munatıus 
Plancus, der Bepname Yuguftus von ihm ans 
genommen, der mehr perfönlice Achtung auszu—⸗ 
drücken, ald neue und beyfpieliofe Würde zu ertheilen 
ſchien. Auguſt war alſo der unterfcheidende Name 
feiner Perfon, Läfar feiner Familie, Imperator 
feiner Würde. Der erfte hätte, ver Natur der Sache 
nad) , mit dem Prinzen, dem er aegeben morden 
war, erlöfchen ſolien z und obgleich der Name Läfar 
durch Adoption und meiblidye Verwandtfchaft weiter 
verbreitet worden war, fo war doch Nero ber 
- Teste, der ſich einer fo edlen Ubfunft rühmen konnte. 
Aber zu der Zeit von Nero’ Tode hatte der Ge— 
braud) eines Jahrhunderts jene Benennungen unjere 
trennlich mit der Faiferlichen Würde verbunden, und 
fie wurden von einer langen Weihe römifcher, 
griechifcher und deutſcher Kaifer, von der Erloͤſchung 
jener Familie an bis auf die heutigen Zeiten, bey— 
behalten. Bekanntlich haben die Deutfchen von 
Kara , Caefar, dad Wort Raifer gebildet. Doc 
ward bald ein Unterſchied eingeführt. Der geheiligte 
Name Auguſtus ward dem Monarchen vorbehalten, 
und unter alen Würden mar die Würde eines 
Yuguftus diejenige, woran die Kaifer am weniaften 
Andere Antheil nehmen ließen. 
ertheilte dem Agrippa die Tribunicia Poteſtas, 
dem Tiberiud.fogar die Würde eines Proconfuls, 
und den Titel Imperator; aber den Namen Au— 
uft behielt er ſich allein vor. Dad Beyſpiel des 
N. Auceliud und 2, Verus iſt das erfte in der 
ee daß zwey ben Titel Auauftus bes 
allen, 
' Die Prinzen, die durch Geburt oder Adoption zu 
dem Caͤſariſchen Geſchlechte gehörten, befamen eben 
dDadurd den Namen Cäfar. Seit Nero’d Tode 
eigte Läfar die kaiſerliche Würde felbft, nachher 
* beſtimmten Nachfolger ın derſelben an, obns 
gefaͤhr in dem Sinne, mie im deurfhen Reiche die 
Benennung: Römifcher Rönig, gebraucht wird. 
Man fann nicht mit Gewißheit jagen , zu welcher 
Zeit der Name Caͤſar zuerft in diefer letztern Bedeus 
tung gebraucht worden ſey. Um ehren 
ift ed, daß Aeliud Verug, ald ihn Hadrian 
adoptirte, diefen Titel zuerft erhalten hat. 
Von den verfchiedenen Benennungen‘, wodurch 
dem Auguft die höchfte Gewalt Üibergeben murde, 
find noch Princeps und Imperator zu erflären 


übrig. 

Der Titel Princeps (der Erfie), wurde gewoͤhn⸗ 
lich der Perfon g‘ eben, deren Name zuerft in den 
Berzeichnrifen de Senats ftand (Princeps Senatus); 
und Auguftus nahm ihn in feinem andern, ald 
in diefem Sinne. In der That aber befamen alle 
dieſe Titel dadurch, Daß fie Dem Dberheren eigen 
wurden , nach und nad) ihre eigenthümliche Bedeu⸗ 
tung. Seit Auguſts Unnchmung wurde dad Wort 
Princeps zur Bezeichnung der hödften Gewalt ge⸗ 
braucht , und ift nachher ſowohl in dieſem, ald in 
dem allmaͤhlig ermerterten Sinne, auch in die neuern 

Sprachen aus der Tateinifchen lidergegangen. 


Yuguftuß jelbft - 


Kaiſer — Raiferin. 


Imperator bedeutete in den Zeiten der Republik 
nicht mehr al6 Beneral, und murde von den Sol 
Daten noch in einen befonderd ruͤhmlichen Sinne 
gebraucht, wenn fie ihren fiegeeichen Anführer auf 
dem Schlachtfelde diefer Benennung würdig erflärs 
ten, Wenn die roͤmiſchen Kaifer diefen Titel. in der 
legten Bedeutung annahmen, fo ſetzten fie Yen hinter 
ihren Namen, und bemerften dabeh, wie oft fie ihn 
fon erhalten hätten. In diefer alten Borm nahm ' 
Auguſtus denielben ein und jmanzigmal an. Aber 
die Kaiſer befamen unter dem Namen Imperator 
eine Gewalt, die in der frepen Republif gan; unbe 
kannt war. Denn nunmehr wurde dadurch der uns 
eingefchränfte Befehl Über alle Truppen ded Reiche, 
das Recht, Krieg zu führen, und Frieden zu ſchließen, 
und das Recht lıber Leben und Tod aller Bürger, 
felbft in der Stadt, verftanden. In diefem Vers 
frande hatte diefe Würde der Dierator Caͤſar, 
nadydem er ſich das ganze Reich unterworfen hatte, 
zuerft und fogar erdſich erhalten ; und in demfelben 
befam fie Auguſt im Jahre der Stadt 725. Bon 
nun an wurde Die Benennung Imperator, wenn 
fie auf die zulekt angegebene Art gebraucht wurde, 
ftetö vor den Namen gefegt (Vergl. Imperator 
(antiauar.). (45) 

Raifer. Ben den Blumiften führen mandıe fhöne 
Sorten von Dpacinthen, Tulpen, Grasblumen u.a, 
diefen Namen. 

Raifer, nennen mande Entomelögen eine Raubs 

iege mit $Sederborften, oter Mufca Carfar Linn.; 
erner die gefrönte Scufchrede \ Gryllus coronatus 
Linn.), und unter Den Taafchmerterlinaen eine 
Yipmpbe obne Augen auf den Fluͤgeln, oder den 


Pap. Nymph. phal. Paphia. 2 
Raiferböbme, f. Kaifergrofchen. * 
Kaiſer Ferdinands Sprup (Syrupus Ferdi- 


nandi Imperatori:) (Pbarmacie) ; unter dieſem Nas 
men fommt bey Schrödern der audgeprefte, ab⸗ 
— und bis zur Honigdicke eingekochte Quitten⸗ 
aft vor, j (12) 
Raifergeld, heißt Das Geld, welches in den eiges 
nen Staaten ded römischen Kaifers gefchlagen wör⸗ 


den. : (45) 

Raif gi hen, ein Groſchen, welcher merie 
ger ald ein guter Brofden, und etwas mehr 
als ein Mariengrofchen innern Werth bat. Er ailt 
4 Groͤſchel, d. i. 148 Helfer nach unferm Gelde. Im 
gemeinen Leben wird er aud) nur ein Böhme oder 
Raiferböhme genannt. (x) 

Raiferin, ald Gemahlin eines römifhen Aais 
fers. Ein roͤmiſcher Karfer ift in Anfehung feiner 
Gemahlin weder durch Reichẽgeſetze, noch durdy ein 
Rechsberfommen eingefchränft. Es hängt alfo le 
diglich von deſſen Willen und Gutbifinden ab, ob 
und wen er fid) zur Gemahlin wählen will. 

If der Kaifer zur Zeit, da derfelbe Kaifer wird, 
bereitö vermaͤhlt, fo befommt deflen Gemahlin das 
durch, Daß derſelbe Kaifer wird, ſogleich den Rang 
und die Würde einer römischen Kaiferin. Vermaͤhlt 
aber derfelbe ſich erſt nad erlanater kaiſerlichen 
Würde, fo erhält deſſen Gemahlin auch durd die 
Bermählung den Rang, Titel und die Würde einer 
roͤmiſchen Kaiferin. In diefem letzten Falle it ed 
feit langer Zeit üblich, daß der Kaifer feine Ver⸗ 
maͤhlung dem Reiche befannt macht. In ältern 
Dasn pflegten zwar die Kaiſer ihre Vermählung 

{08 den Ehurfürfen zu notıficiren; aber in neueren 
zeiten 


Raiferin, 


. Seiten ift die Notification dem ganzen Reichstage 
geſchehen. 

Die Titel der Kaiſerin anbelangend, ſo heißt 
dieſelbe nicht nur Majeſtaͤt und roͤmiſche Kaiſerin, 
und zwar ohne den Zuſatz: erwaͤhlte; nur von 
dem Pabfte wird diefelbe erwäblte römifche Kaifes 
» ferin genennt, Sie wird auch, allezeit Mehrerin 

des Reichs und in Germanien Rönigin genennt, 

Es nimmt auch die Karferin, an dem ihrem Gemahl 

vor alten Rönigen zjufommenden Rang, Antheil. 

Es hat auch die Kaiferin ald Kaiferin gewiſſe Erz⸗ 

beamte, Der ErzFanzler der Kaiferin iſt der Fürfte 

bifchof zu Fuld. Erzmarſchall ift der Abbt von 

Kempten, und Erzkaplan ift der Abbt von St. 
. Marımin, wovon unter dem Art. Erzämter, mehr 
° nadygelefen werden fann. Den librigen Hofitaat 
« einer Kaiferin nimmt entweder der Kaifer felbft , 

oder die Kaiferin an, falarirt foldyen , und kann 
daher auch die dahin gehörigen Bedienten nach einenem 

Belieben, ohne dedhalb in das geringfte Verhaͤltniß 

mit dem Meiche zu gerathen, wiederum entlaffen. 

Die vornehmften Bedienungen des Hofftaats einer 
' regierenden Kaiferin, find: r) der ©briftbofmei- 
fter, welcher die Kaiferin, menn fie ausgehet, an 
an der Hand führer, und die Aufficht über ihren 
Hofftaat hat; 2) die ©briftbofmeifterin, melde 
neben dem, daß fie der Kaiferm aufmartet und Dies 
felbe bedient, die Aufficht Über der Kaiferin Frauene 
jimmer bat. Eonft hat eine regitrende Kaiferin 
feine weitere eigene hohe Bedienten, wohl aber ihre 
Hofdamen und. Kammerfräulein. Eine regierende 
Kaiferin bat nady dem Geremoniel des Farferlichen 
Hofed den Rang vor einer vermwittweten, wenn 
ſchon Ddiefe eme feiblihe Mutter des ‘regierenden 
Kaiferd fepn ſollte: Daher fobald ein Kaifer geftorben, 
und eine roͤmiſche Rönigin vorhanden ift, Die fais 
ſerliche Wittwe der römifchen Königin ıhre biöher 
bewohnte Zimmer hat Gberlaffen müffen. Eben fo 
find die Erzämter nur für Die jedesmalige regies 
rende Kaiferin, und die verwitrwete kann auf 
ſolche feinen Anſpruch machenz indeſſen hat die vers 
wittwete Kaiferin in der Unordnung ihres eigenen 
Hofftaatd, etwas freyere Hände ald die regierende, 
denn diefe ift bierinn gewöhnlich an die Einmillis 
gung ded Kaiſers gebunden: daher denn aud eine 
verwittwete Kaiferin einen eigenen größern Hofftaat 
bat, als die regierende, denn eine verwittwete Rais 
ferin hat aud) einen Obriftftallmeifter , Satſchie⸗ 
ren » und Trabantenbauptmann , Obriſthof—⸗ 
Füchenmeifter, O©briftboffilberFämmerer, Rams 
merberrn, Garde u. dgl. 

Eine regierende Raiferin hat von dem Reiche auch 
nicht die geringften Einfünfte, daher muß die Uns 
terhaltung derfelben von dem regierenden Kaifer aus 
deffen eigenen Haufes Ginflnften beftritten werden, 
und eben fo fommt es in Anfehung des Witthbums 
einer Kaiferin , alles auf des regierenden Kaiferd 
oder feined Nachfolgerd Verordnungen an. 

Ob ımd in mie fern die Karferin für ihre Perfon 
unter der Berichts » und Bothmaͤßigkeit ihred 
Gcmahls, des Kaiſers, ftehe ? iſt eine unter den 
Mechtögelehrten ſehr beftritrene Frage. Iſt die Hair 
ferin zugleich eine regierende Königin, mie z. €. 
Marıa Therefia es gewefen, fo (äßt fidy nicht 
behaupten, daß fie unter der Gerichtöbarfeit ihres 
Gemahls des Kaiferd ftehet, denn dad Vernunft 
recht weiß von der Oberherrfchaft des Mannes Über 


Allgem. Real» Wörterb. XVIII. Th. 


Kaiferin, 649 


die Frau nichts; Folglich kann auch nicht behauptet 
werden, daß die Souverainin eiher independenten 
Nation dadurch, Daß Diefelbe fich in Die eheliche 


' Cibrer Yietur nad völlige gleiche) Geſeliſchaft 


begiebt, eine Unterthanin ibre® Gemahls werde, um 
fo meniger ald eine Monarchin zum Nadıtheil der 
unabhängigen Nation, deren Oberhaupt fie ift, 
eine ſolche Umterwürfigfeit nicht eingehen koͤnnte, 
wern fchon dieſelbe molte. Noch weniger, läßt ſich 
eine folche Untermwürfigfeit gedenfen, wenn der Kaie 
fer nicht in feinen eigenen, fondern in den Erbftage 
ten feiner Gemahlin, refidiret, ft aber die Gemah⸗ 
lin eines Kaifer6 feine vegierende Souverainin, fo 
ift felchhe entweder aus einem Reichsſtaͤndiſchen, 
oder aus einem andern, der Hoheit des Kaiſers und 
Reichs nicht unterworfenen, Haufe gebürtig. Am 
erften Falle ſtehet folche unter Der Gerichtöbarfeit 
Ähred Gemahld des Kaiferd, denn diefelbe frand bee 
reitd vor ihrer Vermählung unter derfelben, und 
durch die eheliche Verbindung wurde die Gerichtde 
barkeit des Kaiſers Über dieſelbe nicht aufgehoben , 
da die ehelidye Verbindung, ihrer Natur und ihren 
Endzwecken nad, fo menig eine Unterrolirfigfeit ber 
Gemahlin gegen den Gemaͤhl eimuführen, als eine 
bereitd vorher gegründete Unterwürfigfeit aufzuheben, 
im Stande ift, Im andern Falle aber ftehet die 
Karferin nicht unter der Gerichtsbarkeit des Kais 
ferö, weil die cheliche Verbindung unter ſolchen 
Perfonen, welche nach dem bloßen Naturrechte leben, 
feine Unterwürfigfeit ftifter, moferne nicht entweder 
ausdruͤcklich oder ftillfhmweigend das Gegentheil 
ausbedungen worden. Dieß Iehte würde alddann 
der Fall Ben, menn eine Dame fi mit dem Mes 
genten eines Staats vermählet, worinn der Grunde 
ns: daß alle und jede Perfonen, welche außer 

em Regenten im Staate befindlich, der Ober 
berrfchaft des Regenten unterworfen find, ans 
genommen ift. ü , 

In Altern Zeiten hatten die deutſchen Kaiſerinnen 
dfterd großen Antheil an der Regierung des Deuto 
ſchen Reihe. Wenn die Kaifer ömersüge hielten, 


fo ernannten fie ihre Gemahlin zur Meichöverweferin. 


Auch in ihrer Abweſenheit trugen die Kaifer ihren 
Bemahlinnen oͤfters die Verribtungen, wichtiger 
Reichsgeſchaͤfte auf daher mir b viele Urfunden 
haben , melde von Kaiferinnen find ausgefertiget 
worden, Allein ın neuern Zeiten verhält es ſich hier— 
mit gan) anderd, Schon nad) den Grundfägen des 
allgemeinen Staatsrechts fann ein Regent diejenige 
At „ mit melcher derfelbe ſich vermählet, an und 
Gr fi) zur Mitregentin machen, und die EChurflirs 
ften wählen den jedesmaligen Kaifer aus einem bis 
fondern Zutrauen, welches dieſelben auf deſſen per» 
fonliche Eigenſchaften fegen, Daher denn auch ein 
Kaifer Die Regierung felbft, und zwar allein, zu 
führen verbunden iſt. So lange ein Kaifer in dem 
Reiche anwefendrift, muß demnad) derſelde die Mes 


'gierung felbft führen, iſt aber derfelbe lange Zeit 


abwefend, fo ſollen nach der Wahlcapitufation Artis 
Fi 3. 8. 15. die Reichoverweſer die Regierung 
uͤhren. 

Bereits zu Anfang dieſes Artikels iſt bemerkt wor⸗ 
den, daß eine Kaiſerin Durch die bloße Vermaͤh— 
lung, die Würde, Titel und Rechte einer römie 
ſchen Kaiferin erlanget. Es muß daher die Frage: 


ob eine römifhe Kaiferin ſich miüffe Fränen 
laſſen ? von felbft verneinend beantwortet werden, 
Annan 


a: 7° Kaiſerin. 


Doch wollen wir unſern kLeſern auch Über dad, was 
die Kroͤnung einer roͤmiſchen Kaiſerin betrifft, das 
Noͤthige in Folgendem angeben: 

Unter den Carolingiſchen Koͤnigen und Kaiſern 
ſahe man die Krönung der Kaiſerinnen und Könis 
ginnen freylich für nothwendiger an. Und hierzu hatte 
man auch wirklich Grund, meil in den damaligen 
Zeiten die Kaiferinnen der Reichsregierung fid) noch 
mehr, ja oft ganz unterzogen hatten. Auch unter 
den eigenen deutſchen Königen dauerte diefe Theile 
nahme der Gemahlinnen an der Reichdregierung und 
fo aud) ihre Krönung fort. — 

Kaiſer Heinrich I. ließ feine Gemahlin Cuni—⸗ 
gunde durch den Erzbifchof Willigus von Manny, 

aifer Conrad II. feine Gemahlin Bifela zu Cbun 
von dem dafigen Erzbifchoffe, und 8. Heinrich III. 
feine zwente Gemahlin Agned zu Ingelheim durch 
den Erzbiſchof von Mannz Frönen. 

Auch die italienifche Krone empfiengen einige Kai⸗ 
ferinnen, z. B. Kaifer Heinrichs VI. und Kaiſer 
Sudmwigs IV. Bemablinnen, * 

Desgleichen wurden auch zu Nom einige Kaife» 
rinnen gefrbnt, 3. B. Kaifer Earl IV. Gemahlin 
Elifabeth (1368.) und Kaifer $riederich IL 
Gemahlin Eleonora. 

In neuern Zeiten ließen noch Kaifer Matthias 
im Jahr 1612, feine Gemahlin Anna, Kaifer Zero 
dinand II. ( 1630.) feine Gemahlin Eleonora 
zu Regendburg, Karfer Ferdinand III, nody als 
roͤmiſcher König feine erſte Gemahlin, und dann 1633. 
feine dritte Gemahlin zu Megensburg, Kaifer eos 
pold feine dritte Gemahlin Eleonora Magdas 
lena Therefia von Pfalj» Neuburg zu Augfpurg 
1690, und Kaifer Kari VIL feine Gemahlin 1742. 
gu Frankfurt frönen, 

Wenn die Krönung der Kaiferin vor ſich gehen 
fou, fo beruft der Kaifer die Ehurflrfien, Erzbeam⸗ 
ten der Kaiferin, Reichterbbeamten ıc. ein, befiehlt 
auch, dem Stift und Reichsſtadt Aachen und der 
Reichſſtadt Nürnberg die Einfendung der Reichs⸗ 
infigrien. 78 

Denn zu der Krönung der Kaiferin werden er« 
fordert : . 

1) Die drey geiftlichen Ehurfürften zur Salbung 
und Krönung, mit den ajliffirenden Bifhöffen und 
darunter dem Biſchoffe ven Fulda, und den Prälas 
ten, mworunter auch der Zürft Abbt von Kempten 
- gerechnet wird. , . 

2) Die weltlihen Ehurfürften,, die aber mehr 
zur Verherrlihung der Krönung und zur Bedienung 
des Kaifers gegenwärtig zu ſeyn fcheinen. 

3) Die Erjbeamten der Kaiferin. 

Bann und wo die Kaiferın gefrönt werden fol, 

daruͤber ift in den Reichsgeſetzen voͤlllges Stillſchwei⸗ 
gen, Vielmehr hängt Zeit und Ort ganz von des 
Kaiferd Butfinden ab. Gewöhnlich geſchieht aber 
foldye Krönung entweder zugleich mit ded Kaiferd 
oder bey der Krönung des roͤmiſchen Königs, oder 
bey einer andern feyerlichen Reichszuſammenkunft, 
um die erforderlichen Stoften zu erfparen. 

Kaifer Karl VIEL. ließ feine Gemahlin einige Tage 
nad) feiner Krönung kroͤnen, Kaifer Leopold aber 
die Seinige bey. Unlaß der vömifch » Föniglichen 
Krönung feines Sohnes K. Jofepbs I 

An dem zur Krönung einer Raiſerin beftimmten 
Tage begeben ſich die geiſtlichen Ehurfürften frühe 
zeitig in ihren Churhabiten nach der Krönungsficche, 


Kaiferin. 
Heiden fidy im die ergbifyäfliche Kleidung, und er. 
warten fo mit den affıftirenden Bifhöffen und Präs 
laten, moben der Bifhof von Fulda, und Fuͤrſt⸗ 
abbr von Kempten fid) aud) befinden , die Ankunft 
der Kaiferin, 

Die von den Nürnbergifhen Abgeordneten uͤber⸗ 
bradyten Meichsinfignien, und zwar die Reichskrone, 
wird durd den Fuͤrſten von Zulda, der Scepter und 
Reicysapfel aber durch den Flrfien von Kempten 
aus der Kirdye nach dem faiferlihen Quartier in 
ihren fehöfpännigen Leibwagen uͤberbracht und in des 
Kaiſers Metirade niedergelegt. Nachher aber lehren 
bende Flirten nad) der Kirche zurück. 

Die Krönungsproceffion in die Kirche, geſchieht 
unter Dorantretung der fürftlihen und churfürftlis 
dien Dienerſchaft, Cavaliers, Minifters in den Leibe 
wege. Erſt fahren die Ehurflrften oder ihre Wahl» 
boihſchafter, dann der Kaifer im faiferlihen Hause 
ornate mit der Hausfrone- auf dem Haupte allein, 
vor ihm werden die Keichsinfignien von den Reichs⸗ 
erbbeamten zu Pferde hergetragen. 

Hierauf fährt die Karferin in Staatskleidung 
alten. Den Beſchluß machen die Fürftinnen und’ 
andere Hofdamen. 

Unter der Kirchenthlire wird die Kaiferin von den 
geiftlihen Ehurfürften und ihren Aſſiſtenten empfans 

en, und dann unter unmittelbarer Vortretung der 

Irften von Fulda und Kempten nad) dem Kuies 
betſtuhl begleitet. 

Wenn dad Hodyamt bid zur Sequenz fommt, fo 
betet der Eonfecrator mit feinen Affiftenten die Col⸗ 
Iccte vor dem Altar. Nach der Collecte ſetzt ſich 
der Confecrator vor dem Altar nieder, vor welchen 
der Kaifer mit entblößtem Haupte, den Scepter und 
Reichsapfel in den Händen, ſich begiebt, und von 
ſolchem die Einfegnung und Krönung feiner @e« 
mablın verlangt, Der Eonfecrator antwortet bloß 
durch Neigung des Hauptes. 

Hierauf führen die beyden geiſtlichen aſſiſtirenden 
Ehurfürften oder ihre Wahlbothſchafter die Kaiſerin 
zu dem Conſetrator, vor dem die Kaiſerin auf den 
Antritt ded Altars miederfäut, und Über weiche hiers 
auf die Litaney gebetet wird, Am Ende der Litanen 
ftehet der vor dem Altare ebenfans kniende Conſe- 
grator auf, macht das Kreug uͤber die Kaiferin und, 
betet Die Dazu vorarfchriebenen Gebete. 

Nach der Bitanen ſpricht der Eonferrator die Prüs 
fation mit ausgeſtreckten Händen, ſetzt ſich darauf 
vor dem Ultare auf einen Seffel und falbet Die Kai— 
ferin mit dem Firmelungsdl. Diefe Salbung ge» 
ſchiehet 1).am rechten Ellenbogen, 2) zwifchen den 
Scyulterblättern kreutzweiſe. Bey der Galbung wird 
die Kaiferin von Damen entbloͤßt. - 

Nach der Salbung wird die Kaiferin in die Chur⸗ 
capelle geführt, ihr dafeldft Durch die Aſſiſtenten daB 
heilige Del abgetrocknet, ihr Die zur Krönung eigene 
verferfigte Kleidung angezogen und dann wieder vor 
den Altar zurlifgeführt. 

Hier überreicht der Ceremoniariud die Reichskrone, 
Scepter und Reichsapfel den Flirften von Zulda und 
Kempten, Ddiefe aber dem Conſecrator, melder 
mit Hüffe der’ benden andern geiftlicyen Churfürften 
ber Kaiferin die Krone unter einem Geber auffent, 
dann aud) den Scepter in die rechte, den Reihe 
apfel aber ın die linke Hand uͤberreicht. 

Es behaupten aber Fulda und Kenipten , daß ihnen 
Lie unmittelbare Theilnahme an der Krönung und 


* 


Kaiferin. 


war fd zuſtehe, daß der Finſt von Fulda mithelfe, 
ie Krone aufjufegen, und das Gebet mitzufprechen, 
Kempten aber den Scepter der Kaiferin ſelbſt zu uͤber⸗ 
reiben und abzunehmen berechtigt fen. \ 
Die nun.gefrönte Kaiferin wird fodann auf den 
Töniglichen Thron eingefegt, 

Unter dem Dffertorium wird bie Kaiferin von den 
affıftirenden Ehurfürften vor den Altar begleitet, 
— in ein dargereichtes Geſchirr ein Goldſtuüͤck zu 
opfern, 

Nah dem Opfer wird der Kaiferin von dem Fürs 
fen zu Zulda die Krone wieder aufgefeht; den 
Scepier und Reichsapfel aber behält der Fuͤrſt von 
Kempten bis nady der Communion in Händen, Diefe 
empfängt die Kaiſerin ohne Krone vor dem Altar don 
dem Eonfecrator, fo wie darauf den Spuͤlkelch. 

Nach vollendetem Hochamt wird der ambrofianis 
ſche Zobgefang und dann die gewöhnliche Colleete von 
Dem Confeerater angeftimmt, und darauf von den 
Ehurfürften ihre Churhabite mieder angezogem 


Die Prozeffion aus der Kirche nach dem Orte der 
Krönungsmahtzeit ift eden fo feyerlich, als der Zug 
nad) der Kirche. - 

Unter einem Baldachin achet der Kaifer in feinem 
Hausornate von den geiftlihen Ehurfürften begleis 
tet, vor ihm tragen die Meichberbämter die Reichs⸗ 
infignien — dann unter einem andern Baldadyin die 
Kaiferin von ihrer DOberfihofmeifterin geführt — und 
auf beyden Seiten ruͤckwaͤrts der Fürft von Fulda 
jur rechten, der Fuͤrſt von Kempten jur linken Seite. 
Auch ben der Kaiferin Krönung wird das Tuch, Über 
welches der Zug geht, dem Volle preiögegeben, 

An dem Orte Ver Krönungsmahlzeit fpeifen der 
Karfer und feine Gemahlin unter einem Baldachin 
auf einer Erhöhung von drey Stufen; Die Ehurs 
fürften und ihre Wahlbothſchafter aber auf einer 
Stufe erhöht in der Finealordnung an einer Tafel, 
fo wie die Zürften und Fuͤrſtinnen ebenen Fußes, 

. . Dad Tifchgebet vor und nad) der Tafel verrich⸗ 
tet der gürft von Zulda, und der Fürft von Kempten 
antwortet ihm, — 

Die Speiſen fuͤr die kaiſerliche Tafel werden durch 
Reichsgrafen unter Vortretung des MReichserbmars» 
ſchalis aufgetragen. 
vom Gutbefinden des Kaiſers ab. 

Nach der Tafel begiebt ſich die Kaiſerin unter Bes 


u gleitung Der Churfürften nad) ihrem Quartier — die 


Gürften von Zulda und Kempten aber unmittelbar 
nad Haufe, 

Bir man die Verſchiedenheit zwiſchen der Kroͤ⸗ 
nung einer Kaiferin von jener eined Kaiſers Fürglich 
überichen, fo befichen fie in folgendem : 

1) Der Zug bey der Krönung der Kaiferin nach 
der Kirche gefhieht in Wagen oder. Kutfchen, nicht 
zu Pferd, fie bey der Krönung des Kaifers. 

2) Die Kaiferin wird nur an zwey Stellen ge⸗ 
falbt, der Kaifer fiebenmal. 

3) Die Kaiferin darf feinen End ſchwoͤren. 

4) Der Karferin wird dad Schwerd nicht gereicht, 

5) Gie fchlägt aud feine Reichsritter. 

6) Die Reiheinfignien werden auch bey ihrer 
Krönung nicht ihr, fondern dem Kaifer vorge 
trasen, 


7) Die Reicheerz - und Erbaͤmter verrichten bey. 


der Krönung die ihnen fonft zujtändige Functionen 
nad) der Krönung nicht. 


Allgem. Keal-Wörterb. XVIIL. Th, 


Die Übrige Bedienung hängt 
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% Die Churfürften und bie —— 
— —— ſpeiſen an einer gemeinſcha 8 
afel. . ı 


Raiferinbirn, Magdalenenbirn, Tärmelitere 


Citronenbirn (Citron des Tarmes, St. Made 
laine Imperatrice, Pyrus fruftu medio turbinatoy, 
e viridi ci:rino, agfiım Du Ham.). Eine mittelmäßig 
große Birn von rundlicher Form ; - am Auge tin 
menig platt, nad) dem Stiel wırd fie etwas ſpitzig. 
Ihre Schaale ift fehr alatt, von blaffer bleidharlinee 
Farbe. Ihr Fleiſch ift mild, ſchmelzend, ſaftig und 
von fehr lieblichem Geſchmack, wenn fie nicht zur 
Unzeit gepflücht wird. , Sonft wird fie gar teicht 
überreif, und alsdann mehlig und unſchmackhaft: 
daher man fie gerade zu der Zeit pflücken muß, 
wenn ihre grüne Farbe gelb zu werden anfängt; 
und das Fleifh dem Daunen nadgiebt. Sie wird 
im Anguft reif. Der Baum bat ein auted Gewaͤchs 
und trägt ſehr flarf, weshalb er oͤfters nicht groß 

i (x) 


mird, ” P 
Raifer Karls Waffer (Aqua cephalica Carol 


Quinti) (Pharmacie), win nach feinem Geruch und 
Geſchmack ſehr empfehlendes geiſtiges Waſſer, zu 
deſſen Gewinnung der Weingeiſt Über verſchiedenen 
wohlriechenden Gewaͤchſtheilen und Gewlirzen abge⸗ 
zogen, alſo mit ihrem erhitzenden, flüchtigen Def 
getränft wird ; man muß es daher in hitzigen 
Krankheiten, und felbft bey Schlagflüſſigen (erma 


noch zum Mitchen oder geſchwaͤchte Theile damit zu 


reiben ) nicht nur gan vermeiden, fondern auch im 
Schwäche ded Magens und ben Zufaͤllen, welche dar⸗ 
aus entfpringen, nicht zu häufig und flarf, von einem 
halben bi6 zu anderthalb Loth gebraudyen. , Mar, 


_ nimmt dagu Spitzen von Majoran vier Loth, eben 


fo viel Spisen von Melıffe, eben fo viele Spitzen 
von Doften , eben fo viele Roßmarin — eben fo vrefe 
Lavendel — eben fo viele Manenblumen — tben fo 
viele rorbe Mofen, eben fo viele Salbenblumen, eden 
fo viele Gewuͤrznelken, eben fo viele Muskatnuß und 
ein Loth Feine Cardamomen, eben fo vielen Zimmer; 


° eben fo viele Kubeben, eben fo viele Paradicsfhrner 


und eben fo viel Musfatblüthe, fihneidet und ſibßt 


alles Hein, gießt acht Pfund recht guten Weineſſig 


darauf, läßt ihm fechd Tage lang an einem warmen 
Orte darlıber ftehen, geht nun nech anderthalb Pf. 
Brunnenmwaffer zu, hängt allenfaus fl dieſenigen, 
die dieſen Geruch heben, (dann heift das Waffer 
aqua cephalica Caroli quinti complera) nod) tinige 
Grane Bifam und grauen Amber in einem Bündels 
chen in den Schnabel ded Helms auf und zicht mun 
den Geiſt auf die defannte Weife Über, (12) 


Raiferfrabbe, nennt Valentin den Cancer er 
e. 


lagicut Linn., oder des Muͤllers Stachelkrab 


Baiferfrönung. Sobald dad römiſche Raiſer- 


tbum; Italien und Buraund mit Deutſchland 
vereiniget waren, und alſo feit Den aͤlteſten Zeiten 
fießen fidy die Kaifer in einem jeden Diefer Reiche 
befonders frönen, vermuthlich wegen der verfihies 
denen Megierungsfermen derfelben, und um ihre 
Verbindung mır Deutſchland defto beffer zu erhal⸗ 
ten.‘ Es gab alfo eine vierfade Krönung , Die 
römifch + Faiferliche, die italiaͤniſche, die bur⸗ 
mp und die deutſche. Endlich hörten vie 
rey erften auf, dergeſtalt, daß jetzo nur noch die 
deutſche uͤbrig iſt. Ohngeachtet nun dieſe letzte unſer 
vorzuͤgliches Augenmerk verdient, fo iſt es dech gleiche 
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wohl nöthig, auch etwas von den drey erften zu 
wiſſen 


Was nun erſtens die italiaͤniſche Krönung anbe⸗ 
trifft, ſo iſt der Anfang derſelben ſehr ungewiß. Daß 
ſchon die Carolingiſchen Koͤnige, in Italien wegen des 
longobardifchen oder italiaͤniſchen Koͤnigreichs gefrönt 
worden fenen, berubet bloß auf den Zeugniffen einis 
ger neuerer Geſchichtſchreiber. So viel melden 
jedoch ältere italiänifche Geſchichtſchreider, Daß diefe 
Krönung nad Earl des dien Tode eingeführt 
gen, von weichet Zeit an dieſelbe bis auf 

arl V. fortgedauert bat, ob fie gleich vielmals ift 
unterbrodyen worden. Es geſchahe die italiänifche 
Krönung meiftens in Mayland, ald der Lombardis 
ſchen Hauptitadt, Daher auch in der goldnen Bulle 
Tit. 26, $. 4. Die italiänifche Krone mediolanenfis 
genannt wird. Doch finden ſich Benfpiele, daß ſolche 
in Davia und Monza ift gehalten worden. Das 
Recht die Krönung zu verrichten, achörte dem Erz⸗ 
bifchoffe von Mapland, weil die Eeremonie in fei« 
ner erzbifhöfichen Provinz vollzogen wurde, Er 
Bau dieſes Mecht allegeit audgelibt, au ſſer bey den 

rönungen  Kaifers Ludwig des Bayern, Frie⸗ 
Deich IIL und Carl V. Der erite ward in Maps 
land von einem Biſchof zu Arezzo, weil ſich der 
Mayländifce im Exilio befand, gefrönt ; der zweyte 
vn Rom von dem Pabfte, wegen der nicht weit von 

ayland eingeriffenen Seuche, und der dritte in 
Bologna vom Pabite, vermurhlic weil es ihm bes 
quem war, die roͤmiſche und italiaͤniſche Krönung 
an Einem Ort zu empfangen. 

Es ift fehr, daruͤber aeitritten worden, ob bie 
bey der ilaliaͤniſchen Kebnung gebraudyte Krone, 
gm oder nur zum Theil von Eiſen gewefen. Die 

epnung derer, welche behaupten, daß diefe Krone 
aus einem goldenen , und innwendig mir duͤnnem 
Eifen befhlagenen Meif oder Zurfel beftanden, ift 
wohl die wahrfcheinlichfte, und vermuthlich ift folche 
bloß wegen dieſes eiſernen Reifs ferrea genannt mor« 
den; menigftend erhellet aud Keyslers Reiſebe— 
ſchreibungen 1. Th. S. 404. daß diejenige Krone, 
welche noch jego zu Monza aufbewahrt wird, und 
mweldye der Pabft dem Karfer Carl V. aufgefeht, 
alfo beſchaffen fey, obgleich es immer noch unges 
wiß bleibt, ob es eben Diefelbe Krone ſeye, welche 
bey den älteften italiänifchen Krönungen gebraucht 
worden, 

Auf die lombardiſche Krönung folgte gemeiniglich 
die roͤmiſch · Paiferlihe zu Rem. Schon die alten 
sömifhen Kaifer, nachdem fie die hriftliche Religion 
angenommen hatten, liefen fi) von den alten Con» 
ge Patriarchen megen des römi« 

hen Kaiferthums frönen, wiewohl hierbey die Ce⸗ 
temonie der Salbung fehlte. Als nachher Earl der 
Große die roͤmiſche Kaiferwürde ſich erwarb, fo ließ 
ſich derfelbe nach diefen alten Benfpielen, und zwar 
zu Rom vom Pabfte frönen, feit welcher Zeit die 
roͤmiſch⸗ faiferliche Krönung bid auf Earl V. ge 
blieben ift, wiewohl foldhe eben fo oft ald die lom⸗ 
bardifche Krönung, ift unterbrochen worden, 

Die Päbfte haben von Carl des Großen Zeiten 
an dad Recht, den römifhen Kaifer zu frönen, bes 
ſtaͤndig ausgelibt. Selbſt die beyden Erempel 
rudwig des Frommen, der ſich ſelbſt die kaiſerli— 
che Krone aufſetzte, und Lotharius J., der von 
ſeinem Vater gefrönt ward, machen feine Ausnah⸗ 
me, denn bende Kaifer find doch nachher noch von 
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den Paͤbſten gefrönt worden. Die ben der toͤmiſchen 
Krönung vorgefallenen Umſtaͤnde laffen ſich Darauf 
bringen, daß diefe Krbnung von dem Pabfte oder 
in deffen Abweſenheit von einem apoftolifdyen Lega⸗ 
ten und einem Eardinalbifdioffe in Rom in der Per 
teröfirche geſchah, von die Krönungen Zorhas 
sius U. Heinrichs VII. Ludwigs des Bayern 
und Carl V. einige Yusnahme hiervon madyen: Denn 
die beyden erftern wurden in der Lateranfirche, der 
dritte von einigen römifchen Senatoren, und ber 
vierte zu Bononien gefrönet. Auch ift zu bemerfen, 
daß nicht bloß deutſche, fondern auch italiänifche 
Zürften , die Reichsinſigmen vorjutragen pficgten. 
Uebrigend war Die roͤmiſche Krönung in Unfehung 
der folennen Handlung felbit, nicht viel von ver 
deutichen unterfchieden, und von der megen der rbs 
mifchen Krönung angefteuten Erpeditione roınana 
wird unter Römerzug gehandelt werden. 

Die rbmifche Krönung wurde ehedem für fehr nd» 
thig erachtet, dergefialt, daß die Kaifer vor ber 
römifchen Krönung fi nit Kaifer ſchrieben, denn 
man fahe die deutſche Wahl als den Titel, die rös 
mifche aber als den modum adquirendi der faiferlie 
chen Würde an. Adein Kaiſer Maximilian J. nahm 
auch, ohne zu Rom gekroͤnt worden zu ſeyn, Den 
Titel: erwäblter römiſcher Raifer, an. Bon Seiten 
des Pabſts kann nun freplidy das Wert erwäblter 
nad der Analogie des canoniſchen Rechts auf eine 
der Würde und Independenz des deuifchen Reichs 
nachtheilige Art erklärt werden, nemlidy daß fo wie 
ein von dem Kapitel erwählter Biſchof, ſo fange 
derfelbe noch nıcht von dem Pabſte confirmiet wor⸗ 
den, eledtus heißt, und noch Feine bifhöflidye Hande 
lungen verrichten fann, eben fo auch eın von den 
Ehurfürften erwaͤhlter Kaifer, fo lange derfelbe noch 
nicht von dem Pabfte gefröner worden, zu betrachten 
fey. Auf der andern Seite aber kann von Seiten 
des deutſchen Reichs das Wort, erwäblter dahin 
ausgelegt werden, Daß die römifch » Faiferliche 
Würde, keineswegs von der päbftlihen Krönung, 
fondern fediglih von der Wahl der Ehurfürften 
abhange. Kaıfer Carl V. lich fi) zwar vom Pabfie, 
aber nicht zu Rom, fondern zu Bologna frönen, 
Seitdem aber ift die römifhe Krönung gänzlich une 
terblieben. 

Die Burgundifhe Krönung fommt nur in der 
Geſchichte einiger Kaifer, nemlih Conrads II., 
Heinrichs IL, Friedrichs J., Friedrichs ll. 
und Earls IV, vor. Vermutblich find die vielen 
andern Kaifer Durdy die Menge der Reichsangeles 
genheiten bey Untretung der Megierung, durch die 
Entlegenheit des Krönunasorts, und mande auch 
durd Die Kürze ihrer Megierungsjeit davon abge« 
halten worden. Rad) Earl IV. hat diefe Krönung 
vöuig aufgehört, meil bald nach Earl IV. die meis 
ften Stüde des Burgundiſchen Reichs verlohren ges 
gangen. Die hauptfächlichften Umſtaͤnde der Krönung 
waren, Daß diefelbe zu Arles von dem Erzbifchoffe 
dafelbft geſchahe, und daß die Erjbeamte ded Bur—⸗ 
gundifchen oder Arelatenſiſchen Koͤnigreichs Die Erzaͤm⸗ 
ter verrichteten, 

Was nun nody die deutfche ald die vorzhalichite 
und noch heutzutage übliche Krönung anbetrifft, fo 
verhält es ſich mit derielben folgendergeftalt : 

Das Ehurfürflice Collegium bleibt nach der ge- 
endigten Koͤnigswahl beyſammen, theild um die noth« 
mwendigen Cofegialangelegenheiten zu berichtigen . 
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und theild um die Veranftalturgen zu der Kaiſer⸗ 
frönung und Herbeyſchaffung der Reichökleinodien 
aus Nürnberg tınd Aachen zu beforgen. Jeder Ehure 
fürft fendet durch einen Gefandten dem Neuermähls 
‚ten Gluckwuͤnſche zu, welchem Benfpiele viele Fürften, 
Stände, auch wohl die Reichögrafen und die Wahle 
ftadt folgen. 

Wenn der neuermäblte König ſich der Wahlftadt 
nähert, fo gehen ihm die anmefenden Ehurfürften 
und erfien Wahlbothſchafter vor die Stadt entgegen, 
fie empfangen ihn zu Fuß an feinem Wagen, er fleigt 
aus, und nimmt von Ehurmapın im Namen des 
hurfürfingen Collegiums neue Gluͤckwuͤnſche, vor 
zuͤglich wegen feiner Ankunft, an. Nachdem er dars 
auf wieder in feinen Wagen eingeftiegen ift, gefchicht 
fein glängender pradytvotler Einzug, in ——— 
der Chutfuͤrſten, der Wahlbothſchafter und ihre 
ganzen anfthnlichen Seine ‚ Unter der Läutung 
aller Glocken und der Löfung von 300 Kanonen in 
Die Stadt und die Wahlfirdye. Hier verrichtet der 
König zuerft fein Gebet, werauf er von den Chur⸗ 
fuͤrſten, alten Wahlbothſchaftern und Gefandten in 
das Conclave begleiter wird, wo er die für ihn ent« 
morfene Wahlcapitufation vor dem Altar, mo daß 
offene Evangelium des heiligen Johannis liegt, 
auf welches er die Vorderfinger der redyten Hand 
legt, folgendermaßen perſoͤnlich beſchwoͤrt: 

„Wie Wir mit Worten unterrichtet find, und 
„die Artikel durch Die Churfürften, von jegiger Wahl 
„eines römıfchen Königs geteilt, angenommen, und 
„ieder dem andern, fo erwaͤhlet, zu ſchwoͤren, und 
„tu halten verfprodhen, und bewilliget ; dem wol⸗ 
„ien Wir N. N. ꝛc. erwählter roͤmiſcher König, alfo 
„ſtets und getreufidy nadyfommen und halten, auch 
„fonften alles thun, was Uns ald römifdyer König 
„aebührt , als Und Gott helfe und das heilige 
„ Evangelium. 

Nach der Ablegung dieſes Eided wird dad Herr 
Gott dich loben mir abarfungen, ben deſſen En« 
Digung der Neuermählte ſich in Begleitung des gan⸗ 
en Zuges in fein Valais begiebt. Noch an eben 

nı Tage erhält das churfuͤrſtliche Collegium vom 
Könige einen Revers, den er felbit unterfchrieben 
und verfiögelt hat, und in welchem Die genaue 
—— der Wahlcapitulation nochmals verſpro⸗ 

en wird, 

Von jept an bi zu der Krönung heißt der Neu—⸗ 
ermäblte, römifcher König, und die Ehurfüriten 
nennen ihn mündfic und ſchriftlich: Durdylauchtige 
fer — großmaͤchtigſter König — oder Euer römife 
aiferlidye Majeftät. 

Der Neuermwählte meldet ed nun ohne Aufſchub 
der Reichdverfammlung zu Regensburg, daß er ge⸗ 
waͤhlt morden ift, daß er die Wahl angenommen, 
und daß er auch, nach der Beſchwoͤrung der Wahls 
eapitulation, die Megierung gleich angetreten habe, 
Die Reichsvicare laffen ſofort ihre Vicariarspatente 
fıbergeben,, das vom Kammergerichte mährend des 
nterregni gebrauchte Siegel wird zurückgenommen, 
alte Verhandlungen der Vicare werden vom Kaiſer 
betätigt, und ale Acten uͤber die geendigten und 
noch nicht aeendiaten Vorfälle binnen einer ſechs⸗ 
monatlichen Friſt zurfickaeaeben. , 

Da es jeder nenermählte Kaifer mittelft feiner 
eidlich angenommenen Capıtulation verſpricht, Daß 
er ſich fobald als möglich kroͤnen laſſen wolle, und 
hierzu Die in den bepden Reichsſtaͤdten, Nürnberg 
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und Machen verwahrten Reichskleinodien, die ſich in 
Reichsinſignien und Reichsreliquien abtheilen laſſen, 
nothwendig erfordert werden, fo nimmt das chur⸗ 


fuͤrſtliche Collegium zeitig die nothwendigen Maße 


regeln zu deren Herbeyſchaffung. Die Deputicten, 
welchen die Ueberbringung dieſer Korlbarfeiren auf⸗ 
getragen wird, genießen auf ihren Meifen an dert 
Krönungsort uͤberall voͤllig ſicheres Geleit, Vorfpanr 
und Unterftügung jeder Ark; fie werden, wenn fie 
fi) dem Krönungsorte nähern, von dem Reiches 
Auartiermeifter und einer jtädtifcyen Deputation fegers 
lic) eingeholt, bewilltommt und defchenft. Die Rürns» 
bergifchen und Aachenſchen Deputirten behalten die 
nfignien , bid zum Krönungsrage felbit in ihrer 
erwahrung. 

In alten Zeiten, wo man nur den fuͤr den wirk⸗ 
lichen Kaifer hielt, der in dem Beſitze der Reichs⸗ 
kleinodien war, hatten die Kaifer ſolche auf allen 
ihren Reifen und Feldzligen immer bey fich, und 
der Raifer Richard ſoll zuerft der Reichsftadt Aachen 
die Aufdewahrung derfelben anvertraur haben, Es 
laͤßt ſich aber aus der Gefchichre bemeifen, Daß der 
Kaifer Ludwig der Baner dieſe Kleinodien auf feie 
nen Zügen ben fidy achabt, und deifen Schn übers 
gab ſolche an dei Kaifer Cart IV. In der golder 
nen Butle iſt nichts fiber die Hufbewahtung derfels 
ben beitimmt worden. Die Huffitiichen Unruhen ir 
Böhmen bewogen den Kaiſer Sıaismund im Jahre 
1424. die Reihöffeinodien au Böhmen weafharfen 
zu laſſen; er ertheilte der Reichsſtadt Nürnberg 
durch einen Gnadenbrief das Recht, fie zu verwah⸗ 
ren, und der Pabft verordnete bey diefer Gelegen⸗ 
heit ein Felt, und errheilte zugleich einen Ablaf. 

Der Krönungsort ıft nach den ausdruͤcklichen Wors 
ten der aoldenen Bulle die Reichsftadt Yachen ; aber 
ed ift hinzugeſetzt, Daß Diefe Fenerlichfeit auch ar 
einem andern Orte vorgenommen werden koͤnne, 
wenn rechtögdiltige Hinderniffe in den Weg kommen 
ſolten. Wachen ift auch feit den Zeiten Carl des 
Großen für die faiferlidhe Haupt- und Reſidenzſtadt 
angeiehen worden. Diefer Kalfer ließ ın der Haupte 
kirche daſelbſt feinen Köniasftuhl aufrichten, und for 
bald ein meuermählter Kaijer feinen S:r darauf ges 
nommen bat, fahen ihn die Churfürften ats das 
Meichtoberhaupt an. Diefer Stuhl, welcher ganz 
von Marmor und mit Kupfer beſchlagen ift, bat 
mehr Höhe als ein gewöhnlicher Altar, denn man. 
fteigt auf fünf weißmarmornen Stufen hinauf, 
Wenn die Krönung an einem andern Drre geſchieht, 
fo mird ein Sir aufgebauet , der ganz Die Beftalt 
des Aachner hat. 

Vor den Zeiten der goldenen Bude find zu Aachen 
achtzehn deutfche Kaifer und Könige gekroͤnt worden 
und wenn es auch Zufaͤlle nothwendig machten, da 
die Kroͤnung eines Kaiſers auſſer Aachen geſchah, ſo 
wurde dieſe Feyerlichkeit doch noch daſelbſt wieder⸗ 

oft, mie Diet bey dem Kaifer Heinrich IL der 

all war. Seit der geldenen Bude find zu Aachen 
aefrönt: Kaifer Wenzel, Kaifer Sigismund, 
Kaifer Albrecht li., Briederich II., Maris 
milianl., Kari V. und Kaiſer Ferdinand I., 
deſſen Krönuna 1531. die letzte zu Yadyen war. Von 
diefer Zeit an find die Kaiferfrönungen zu Regens⸗ 
burg ımd Augeburg, am baͤufigſten aber zu Franka 
furt am Mayr gefchehen. _Rudolpb Il. und Fer 
Dinand Ill, murden zu Regensburg; Jofepb L 
ju Augsburgz Marimılianli., Ferdinand IL, 
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Leopold J., Earl VI., Carl VIL Franz und 
38 fepb II, aber zu Frankſurt am Mapn ges 
rönt. 

Die Abgelegenheit von Aachen und die ungeheus 
sen Koften, welche erfordert werden, um von dem 
Wahlorte erft wieder nad) Wachen zur Krönung 
zu reifen, find unftreitig die Haupturfachen, warum 
Die Krönungen jest micht mehr daſelbſt geſchehen. 
Die Stadt Yadyen hat indeffen ihre Rechte und Ans 
fprüde ald Krönungsort ganz und gar nicht aufe 
gegeben, daher fie und das dafige Stift, auch for 
mohl von dem churfürftlidyen Collegium, ald nach⸗ 
her von dem neuen Kaıfer, fo oft die Krönung an 
einem andern Orte geſchieht, einen Revers empfängt, 
worinn ihr die Verficherung gegeben wird, daß fie 
ihre Geredhtfamen behalten fole. Dem Churfuͤrſten 
von Köln liegt auch daran, dieſe Rechte zu erhals 
ten, denn er hat bey den Krönungen in Yadyen den 
Vorzug, die Salbung des neuen Karfers zu vers 
rıchten. 

Ein neuermählter roͤmiſcher Kaifer fegt mit Zus 
aiehung des churfuͤrſtlichen Collegiums gewoͤhnſich 

ald nach Der Wahl die Zeit veſt, wann die Kroͤ⸗ 
nung geſchehen fol. Den Eburfürften iſt ed anges 
nehm , .daß die Krönung nicht fange aufgeſchoben 
wird, denn ihr eigener oder ihrer Geſandten Aufs 
enthalt it mit außerordentlich großen Ausgaben vers 
fnüpft. Den Krönungstag felbft beftimmt Übrigens 
der Neuerwäblte, und wann dieß gefchehen ift, fo 
erſucht der fünftige Kaifer, der Wahlcapitulation 
emäß, die ſaͤmmtlichen Churfürften um die Verfe- 
ung ihrer Aemter, die aber jeder Churfürft in une 
en Zeiten feinen Unter » oder Erbbeamten jur Bes 
orgung Überträgt: 
er kuͤnftige Kaifer läßt vor der Krönung in der 
Klrche Beritühle und Erhöhungen errichten, auch 
Die Kirche und das Conclave mit foftbaren Tapeten 
ausfhmüden, Der Speifefaal auf dem Römer wird 
aud) auf feine Koften eingerichtet, und ed wer en 
Krönungsmlngen gefdylagen. Den Eonfeerationsaltar 
nebft dem Nebenaltar läft derjenige geiftliche Chur» 
fürft, welcher die Conſectation verrichtet, aufbauen. 
Die Ehurfürften oder ihre Bothſchafter aber laffen 
in dem Faiferlichen Speifefaale Baldachine nud 
Schenktiſche, die mit den koſtbarſten filbernen audy 
wohl goldenen Gefäßen befegt worden, aufrichten. 
Die Wahlftadt forgt daflır, daß die Strafen, durdy 
melde die Projeſſſon nad) der Krönung acht, mit 
Brettern, die mit weiſſem, rothem und gelbem Tuce 
überzogen feyn muͤſſen, getäfelt werden. Das Tud) 
Dazu wird vom faiferlichen Hofe erfauft und bezahlt. 
Die Stadt ſchafft ferner Ten Traghimmel, unter 
welchem der Kaifer zur Krönung reitet, und dar» 
unter zurüdfgeht,, an, fie beforgt den Brunnen, 
woraus Wein fprinat, und mehr dergleichen. 

Wenn endlich ale Vorbereitungen zu der Krönung 
gemacht find, und der Tag dazu auch felbft beſtimmt 
worden ift, fo wird Das churfurftlicde Collegium zus 
erft durch dad Reichserbmarſchallamt von Seiten 
des Churflirften von Mayın , und nachher durch 
ebendaffelbe im Namen des römifcy>föniglichen Hofes 
eingeladen. . 

Das erfte Zeichen zu dem Anfange der Kroͤnungs⸗ 
fenerlichfeiten wird, wie an Dem Mahltage, gar 
fruͤh mit der Sturmglode argeben, worauf fid) die 
Blrgerfhaft mıt Ober» und Untergewehr verfehen 
auch mit Fingendem Spiele un? fliegenden Fahnen 
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auf ihre angewieſenen Plaͤtze, vom kaiſerlichen Haupt · 
quartier an, bis zu * —— — — ſtellt, und 
auf beyden Seiten dieſer Straßen Parade macht. 
Die bürgerlichen drey berittenen Compagnien beſetzen 
den Roͤmerberg, und die ganze Stadtgarniſon, die 
auf dem Paradeplatze zuſammenkommt, beſetzt die 
Übrigen ... die Stadtthore, (die bis nad) ber 
vollendeten Krönung verſchloſſen bleiben) den Rö⸗ 
merberg und die Schranfen, innerhalb meldyen die 
Erz » und Erbämter ihre Dienfte leiſten. Die Kirche 
wird theils von Der Leibgarde des Neuermählten, 
theils von den churſaͤchſiſchen Schweigen deſetzt. 
Sobald die Wachen ihre Pläge eingenommen haben, 
fo werden die Rercheinfignien aus den Quartieren 
der Abgeordneten von Aachen und Nürnberg ın fehr 
ſchoͤnen ſehſsſpaͤnnigen Wagen, unter der Bededung 
von adelihen Gardiſten, in die Krönungsfircye übers 
bracht. An der Thuͤre deſſelben empfängt fie der 
Meihhderbmarfhauthürhüter , und fie werden auf 
einen mit rothem Eammet liberdedten und im Cons 
tlave ftehenden Tiſch gelegt. — 

Zwiſchen 8 und 5 Uhr begeben ſich die geiſtlichen 
Ehurfürjien in ihren Staatscaroſſen und in chur⸗ 
fuͤrſtlichem Habit, deren Bothſchafter aber in Talar 
ven, begleitet von ihrem ganzen Gefolge, in Die Kirche, 
Die Ehurfürften vertauſchen ihre Churfleider mit den 
Pontificalien, ihre Gefandten aber legen Chorröde 
und Chorfappen an. Die Abgeordneten von Aachen 
und Nürnberg Üüberlicfern darauf die Reichsinſignien 
an die geiſtlichen Churfürften, und es werden die 
Reichſskrone, der Scepter, der Reichsapfel und das 
Schwerd des heil. Mauritius, unter Begleitung 
einiger Domherrn, in einem churmannzifcdyen Leib⸗ 
magen, in daß farferlicdye Palais uͤberbracht. Diefe 
Inſignien müſſen bey dem Zuge nad) der Krönungss 
Firche dem Kaıfer Durch Die Reichderbämter vorgetras 
gen werden. Die Übrigen Reichskleinodien bleiben 
auf einem neben dem Confecrationsaltare ftchenden 
Tiſche liegen, 

Die anmwefenden weltlichen Ehurfürften haben fi) 
unterdeffen in ihren Chur —— der abweſenden 
erſte Geſandten aber in ſpaniſcher Manteltracht auf dem 
Roͤmerberge verſammelt, und von da degeben ſie ſich 
paarweiſe zu Pferde nach dem kaiſerlichen Palais, 
um den römifchen König zu der Krönung zu begleis 
ten, der big zu der Kirche unter einem Tragbimmel 
reitet.  Diefe Prozelion ift überaus praͤchtig und 
zahlreich, indem aufer dem Hofſtaate ded Königs 
auch die Suiten der weltlichen Ehurfürften dabey 
find, Bor dem Könige felbft reiten die weltlichen 
Ehurfürften und der abweſenden Wahlbolhfchafter ; 
unmittelbar aber vor dem Traghimmel die Meiche- 
erbbeamten mit den Reichsinſignien, in folgender 
Drdnung : der Reichserbtruchſeß mit dem Meiches 
opfel in der Mitte, ihm zur rechten Hand der Reichs⸗ 
erblämmerer mit dem Scepter , und der Reichserb⸗ 
fhazmeifter mit der Krone zur linfen ; dieſen fol« 
gen einzeln der Neichserbfdsenf und der Reichserb⸗ 
marfhal mit dem entblöften Schwerde des beit. 
Morij. Die Erbämter reiten mit unbedettem Haupte, 


. und ihre Hüte tragen die neben ihnen gehenden 


Paaren, 

Der römische Koͤnig ift bep diefer Prozeſſion in 
feinem Hausernate, wenn er aber ſchon durch feine 
Geburt König iſt, fo erfcbeint er bey Diefer Gielegen« 
beit mit der Hausfrone und feinen Orden geichnilidt. 
Tun Baldachin eder Himmel tragen zehen Deputiste 


*.- 
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des Magiftratd der Wahlſtadt mit unbededten Haͤup⸗ 
tern, zu beyden Seiten hat der Koͤnig mehrere der 


vornehmſten Herren ſeines Hofſtaats zu Begleitern, 


ihnen folgen die keibgarden in der praͤcht gſten Unis 
form und meißfeidenen Strümpfen ; Dann eine 
Compagnie Bürger mit Fahnen und klingendem 
Spiele , und prädtige Equipagen befhließen den 
Zug. Während des Zuges zu der Kirche ertönt das 
doũſtaͤndige Geläute mit allen Bloden der Stadt, 
und wenn ſich der König bey dem aͤuſſern Kreuze 
gange ‚der Kirche befindet, fteigt er vom Pferde; 
unter der Kırdyenthüre empfangen ihn die geiftlichen 
Ehurfürften und die Übrige @eiftlichfeit 5; man 
überreicht das Weihwaſſer, und der Eonfecrator 
fpricht dad Geber : 

„Adiutorium noftrum in nomine Domini: 

(Unfere Hütfe ift im Namen ded Heren.‘‘) 

Worauf die Aebbte und Prälaten antworten : 

„Qui fecit coelum et terram,‘* 

(„Der den Himmel und die Erde erfchaffen hat.) 

Der Conſecrator fährt fort : 
„Sit nomen Domini benedidtum.** 
(„Der Name des Herrn fey gelobet.“) 
Die Geiſtlichkeit antwortet : 

„Ex hoc nunc et usque in facculum. * 

(„Bon nun an bis in Emigfeit. * 

Der Eonfecrator verrichtet Darauf ein lateiniſches 
Gebet folgenden Innhalts: 

Aumaͤchtiger ewiger Gott! der du 
„Diener N, N. mürdig gefunden haft, auf den 


„Thron zu erheben, verleihe ihm die Gnade, wir bite 


„ten dih darum, daß er glücklich regiere, und nie 
„von dem Wege der Wahrheit abweiche, durch une 
„fern Herren Jeſum Ehriftum deinen Sohn, der 
„mit dir lebt und regieret in Emigfeit des heiligen 
„Geifteö, Bott von Ewigkeit zu Emigfeit, * 
Die Geiſtlichkeit antwortet ; 
„Amen!“ 

Der König tritt Darauf mit feinem ganzen Ges 
folge in die Kirche, wo ein lateiniſches Antiphon 
mufitalify aufgeführt wird, und die game hohe 
Verfammlung nimmt ihre beftimmten Plaͤtze ein. 
Der König wird nad Endigung der Antiphon von 
Ehurtrier, Churkoͤlln und den erften Bothfdyaftern 
der abmefenden Ehurfürften vor den Ultar geführt, 
wo er auf ein Fofibares Kiffen niederfniet. Der 
Churfürft von Maym, ald Confecrator, tritt Bann 
in feiner ergbifhöflichen Kleidung , mit der Inful 
auf dem Haupte und dem erzbiſchoͤflichen Stabe in 
der Hand, vor den König, um über ihn in fateinie 
ſcher Sprache zu beten: 

„Domine , falvum fac regem ! “ 

(„Herr erhalte den König.) 

„&ott, der du es weißt, daß dad menſchliche 
„Geſchlecht durdy feine eigene Kraft beftehen kann, 
„verleihe gnädig, daß dein Diener N. N. welchen 
„du Deinem Wolfe baft vorfegen wollen, durch 
„deine Hülfe fo gefiärft werde, damit er feinen 
„Untergebenen vorfiehen und ihnen helfen koͤnne, 
„dur Jeſum Ehriftum unfern Herrn.‘ 

Die Seiftlichfeit antroortet : 
u “ 


men! 
Der hohe Eonfeerator fährt fort: 

„Umächtiger eroiger Gott. Du Beherrfcdher des 

„Himmels und der Erde, der du deinen Diener 


deinen. 
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„N. N. würdig gefunden haft, um ihn auf den 
„Reichsthron zu erheben, verleihe ihm, wir bitten 
„dich darum , daß er von allen Unfällen befreyet 
„bleibe, und durch deine Gnade einjt den ewigen 
„ Srieden genießen möge, durch Jeſum Chriſtum 
„unfern Heren , Deinen Sohn, der in Emigfeit 
„des heiligen Geiſtes mit Dir lebt und regiert von 
„ Ewigfeit zu Emigfeit.* 
Die Seiftlichfeit antwortet wieder: 
„Amen I 


Nach diefen Bebeten fteht der König wieder auf 
und nimmt, begleitet von Ehurtrier und Ehurfstn, 
in feinem vor dem Wltare flehenden Berftuhle Platz. 
Die deyden Ehurfürften, die Biſchoͤffe, Aebbte und 
Prälaren begeben ſich aud an ihre Pläge. Untere 
deffen wird dem Churfürft von Maynz, unter feinem 
auf der Epiftelfeite ftehenden Foftbaren Baldachin, 
der — re abgenommen, und er legt dagegen 
die erzbifchöfliche Meffleidung an, Dad Hodamt 
fängt darauf an, der Introitus, dad Kyrie Elehſon 
und dad Gloria werden gefungen, die Collecte ge— 
betet, die Lection, das Graduale und die Sequene 
tia aber gelefen. or dem Ubfingen des Evanges 
liums werden dem Könige der Hausornat und: die 
Drbentzeihen abgenommen ; er naht ſich dem Als 
tare und fuͤllt auf Die Knie, mo der Confeerator 
nebjt den benden andern geiſtiichen Ehurfürften und 
Afiftenten die gewoͤhnlichen drey Präcationen , Bes 
nedictionen und die Ritaney Über ihn beten. Die 
ebangeliſchen Ehurfürften und ihre Botbichafter bleie 
ben daben nicht am Altare, fondern fie nehmen ihre 
Stühle ein. Rad) der geendigten Litanen ftehen alle 
wieder auf, dem Eonfecrator wird bie Inful aufge» 
fest, er nimmt den erzbifchöflichen Stab in die 
Hand und thut an den vor ihm ſtehenden König 
folgende Fragen: 

„Vis fandtam fidem catholicam et apoftolicam 
„tenere, et —* iuſtis ſervare?“ 

(„Wollen Sie den heiligen catholiſchen und apo⸗ 
hr Blauben halten, und durch gerechte Werfe 
„befräftigen ?“ ) 

„Vis fanctis ecclefiis, eccleſiarumque miniftris 
„fAdelis eſſe tutor?“ 

(„Wollen Sie der heil. Kirche und ihrer Diener 
„getreuer Befchliger fepn ?“ ) 

„ Vis regnum a Deo tibi conceffam fecundum 
„iuftitiam praedecellorum tuorum regere et effica- 
„eiter defendere ?* 

(„Wetten Sie dad Ihnen von Bott verliehene 
„Reich eben fo gerecht wie Ihre Vorfahren regies 
„ren und nachdrücdlich befchligen ?** ) 

„Vis iura regni et imperii, bona eiusdem in- 
„iufte difperfa recuperare, confervare et fideliter 
„in ufus.regni et imperii difpenfare ?* 

(„Boten Sie die Rechte ded Reichs und de& 
„Kaiſerthums erhalten, Die auf ungerechte Weife zer⸗ 
„Areuten Güter deſſelben wieder erwerben , uͤnd 
„folche treuficdy zum Nutzen des Reiche und Kaifer« 
„thums verwenden?) 

„Vis pauperum et divitum, viduarum et orpha« 
„norum aequus efle index et pius defenfor?** 

(„Boten Sie der Armen und Reichen, der Witte 
„ven und MWaifen gerechtet Richter und biiger 
„„ Vertheidiger fenn ?°*) 

„Vis fandifimo in Chrifto patri et domino, 
„Romano pontifici et fandtae Romanae ecclefiae 
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„fubietionem debitam et fidem reverenter ex- 
„hibere?** 


(„Wotten Sie dem atterbeiligften Vater und Herren 


„in — dem roͤmiſchen Pabſte und der heiligen 
„römifchen Kirche die fehuldige Untermürfigfeit und 
„ehererbietige Treue leiten ?*) 

Aue diefe Fragen beantwortet der König einzeln 
mit 

„ Volo. * 

(„Ich will.) . 

Um dieſes Verſprechen noch feyerlicher zu thun, 
trut der König bis auf Die vorletzte Stufe des Altars 
hinauf,’ und er fegt die benden erften Finger der 
rechten Hand auf Das aus Wachen gebrachte Evan 

Menbuch, und ſchwoͤrt einen leiblichen Eid mit 
olgenden Worten: | 

„Omnia ‚praemifla , 
„tuero adiutorio , fideliter adimplebo. 
Deus adiuvet, er fandta Dei Evangelia.‘* 
(„Ades diefes will ich, unterftüßt durch göttliche 
„Hülfe, treulich erfuͤlen, fo wahr mir Gore helfe 
und die heiligen Evangelien. ‘* ) 

Rach diefer Eidesleiftung wendet fidy der Conſe⸗ 
erator zu alen Umftehenden, und fragt mit lauter 
Stimme: 

„Vultis tali principi et redtöri vos fubiicere, 
j„ipfiusqgue regnum firmare, fide Aabilire, atque 
„iufionibus illius obtemperare, iuxta Apoftolum: 
„omnis anima poteflatibus fublimioribus fubdira 
fit, five regi tanguam praeexcellenti ?** 
(„Mont ihr euch einen ſolchen Fuͤrſten und Herrn 
„unterwerfen, fein Reich beveftigen, treu unterſtüz⸗ 
„zen und feinen Befehlen gehorchen, nach den Wor⸗ 
„ten ded Apoſtels: Jedermann ſey unterthan der 
„Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat, und dem Koͤ⸗ 
nige ald dem Öberften 1%) 

Alle antworten mit lauter Stimme: 

Fiat! Fiat! Fiat! 
Es ſoll gefchehen I! ! 

Darauf tritt der König bis zu der unterften Stufe 
des Altard hinunter, kmet nieder, und ter Conſe⸗ 
crator fegnet ihm mit Dem folgenden Gebet ein : 

„Herr, der du über alle Königreiche von Anbe⸗ 
„ginn her regierft, fegne dieſen unfern Koͤng N. N. 


inquantum divino fultus 
Sie me 


„ 


2 


* 


„und laß ihn groß weirden, Damit fein Ecepterr 


„feine Verdienfie und Herrlichfeit derjenigen gleiche / 
„die David von Dir empfing. Verleihe ihm durch 
„deine Eingebungen die Meisheit, fein Volk mit 
„Sanftmuth und im Frieden zu regieren, mie einft 
„Salome regierte. Laß ihm jegt und immer bie 
„unterthänig ſeyn, und verleihe ihm bey unver⸗ 
meidlichen Kriegen Eieg und Ehre. Bedede ihr 
„mit deinem Schilde, damıt cr nebſt den Ständen 
„überott durch deine Gnade den Sieg erhalte, ver⸗ 
„„teihe ihm unter allen Königen der Voͤller aus⸗ 
5 gezeichneted Anfehen, laß ihn fein Wolf mit Glück 
werfen, damit ihn die Nation ehrt, Er lebe 
„und fen großmüthig; Billigkeit deym Recht ſpre⸗ 
„hen unterſcheide ihn ʒ Deine rechte Hand verleihe 
ihm Güter, und laß ihm in einem fruchtbaren 
„, Lande mohnen, gieb den Seinigen was ihnen nlıb« 
„lich ift, und verleihe ihm ein langes Leben. Breite 
„mährend feiner Regierung eine allgemeine Gerech⸗ 
„tigfeit aus, beveſtige du den Thron des Reichs, 
„und laß den König dereinſt in dem ewigen Reiche 
frohloden. Unnennbar großer Bott, du Schöpfer 
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„der Welt und des menfchlichen Geſchlechts, du Bes 
herrſcher und Erhalter alter Königreicye , der dus 
„aus dem Etamme des Patriarhen Abrahams, 
„deines treuen Freundes, der Welt Könige erwaͤhlt 
„haft, laß durch den Vorſpruch deiner Heiligen dem 
„eegenwärtigen N. N. reihen Seegen zufließen, und 
„laß den Thron auf veftem Grunde ruhen. Ers 
ſcheine ihm, mie dem Mofes im rothen Meere, 
„wie dem Jofua in der Schlacht auf den Feldern 
„Gideons, und wie dem Salomon im Tempel. 
3, Träufle den Segen des Himmeld und den Thau 
„der MWeidheit, welchen David ım ‘Pfalter verhirf, 
„und den Salemo empfing, aus der Höhe auf 


„ibn herab, Sen du fein Panzer gegen das Heer 


„feiner Feinde, fein Helm im Gluͤcke, feine Geduld 
„den Widermärtigfeiten und fein ewiger Schild zur 
Beſchuͤtzung. Verleihe ed, daß die Völfer ihm 
„getreu bleiben , und daf die Stände den Genuß 
„des Friedens empfinden. Laß ihn Tiebreich ſeyn, 
„entferne nadıtheilige Begierden von ihm, laß ihn 
„gerecht ſeyn, und der Wahrheit getreu bleiben, 
„damit während feiner Regierung das Volk an 
„KRraͤften Bun und im Frieden fein Gluͤck finden 
„möge. Dieß verleihe derjenige, Der lebt und res 
Igiert wahrer Gott von Ewigfeit zu Ewigfeit. * 

Die Geiſtlichkeit fpricht ein lautes Unten ! 

Nach der Endigung dieſes Gebets erhebt ſich der 
König von den Knien, und er fteigt bis auf die 
obere Stufe des Altars, wo die Vorbereitungen zu 
der Salbung gemacht werden. Die erſten Wahle 
botbfchafter treten vor den Altar, und verſchiedene 
der hoͤchſten Hofämter des Königs entfleiven ihren 
Heren bis auf Dad anhabende und mit Deffnungen 
gu der Salbung verfehene Unterfleid. Der Eonfes 
crator legt feine Handſchuhe und den erzbiſchoͤflichen 
Ring ab, er ſetzt fid) auf einen Geffel nieder und 
feine Hofämter überreichen ihm das Waſſer zur 
Haͤndewaſchung und das Vortuh. Er nimmt date 
auf das Salbungsäl und fpridt : 

„, Pax tibi. “ 
(‚„„Zriede fen mit Dir.) 

Worauf die Geiſtlichkeit antwortet: 

„Et cum fpiritu tno. ** 
(„Und mit Deinem Geiſte.“) 


Der Eonfecrator verrichtet dann Die Salbung , 
und zwar: 

1) auf dem entblößten Scheitel; 

2) auf der Bruft; 

3) auf dem Naden ; 

4) zwiſchen die Schultern ; 

5) auf dem rechten Arme; 

6) auf dem Gielenfe des rechten Armd und 

7) in der flachen Hand, 

Ben jeder der ſechs erften Ealbungen ſpricht ber 
Ehurfürft von Maynz Die Worte : 

„Ungo te in regem de oleo fanctificato in 
„nomine patris, et Alii, et Spiritus fand.“ 5 

„ Amen: * 

(„Ih falde Sie zum Könige mit dem geheilige 
„ten Dele, im Namen des Vater und des Sohnes 
„und - heiligen Geiſtes.“) 

m “ 


„Amen. 
Ben der Handfalbung wird ein anderes Gebet 
berrichtet. 
Die kaiſerliche Hofcapettmufif führt während der 
Salbung die folgende Antiphon auf: 
„Unxe- 
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„Unxerunt Salomonem Sadoc facerdos et Na- 
„than propheta in Gihon, et ambulantes laeti 
— : Vivat rex in acternum ! Halle- 
„luja!! 

(„Sadoe der Prieſter und Nathan der Pros 
„phet faldten den Salomon in &ihon, fie giengen 
„umber und riefen freudig aus: Es —* der Koͤnig 
„ewig! Halleluja!!“ 

Nach der Salbung wird die Antiphon: 

„Der Herr hat dich geſalbet mit dem Freuden⸗ 
le ıc. * muſicaliſch aufgeführt, und zwey Weihbi⸗ 
ſchoͤffe (gewöhnlich der Maynzifdye und Erfurtifche) 
wiſchen dem Könige dad Salbbl mit weiffer Baums 
wolle und Modenbrod ab. Der erfte churbranden« 
burgifche Geſandte bindet, mit Beyhlilfe der Hofe 
fielen des Befalbten, die geöffneten Kleider wieder 
ju, worauf ihm die beyden Ehurfürften von Trier 
und Koͤlln nebſt dem ganzen Wahlgefolge in das 
Eonclave zurbführen. Der Ehurfürft von Maynz 
bleibt mebit der miniftrirenden Seiſtlichkeit am Confes 
erationdaltare in der Kirche. Sa dem Wahlgemache 
läßt fi der Geſalbte auf einen prächtigen Seſſel 
nieder, und einer der Nuͤrnbergiſchen Deputirten zieht 
demfelben die Strümpfe und Schuhe des faiferlichen 
Krönungsornats an, Der churbrandenburgifcye 
erfte Wahlbothſchafter legt ihm darauf die Ponti⸗ 
ficalien, die Dalmatifa und Alba an. Die Gürtel 
jur —— der benden letztern Kleidungsſtücke 
reichen zwey N 26 Deputirte kniend dar, und 
der Monarch bindet und ſchnallt ſolche felbft F 
Die Stola legt der erſte gegen ee e⸗ 
ſandte dem Kaiſer an, und ſo mit dem kaiſerlichen 
Ornate gefhmüdt, erhebt er ſich wieder in die 
Kirche, und kniet auf der unterſten Stufe des Altars 
nieder. Das ganze Wahlgefolge begiebt ſich an die 
vorigen Pläge, die erften Sefandten aber bleiben neben 
dem Geſalbten, und die Nürnbergifchen Deputirten 
verfügen fi wieder an den Inſignientiſch. 

r Churfürft von Maynz verrichtet dann verſchie⸗ 
dene fange lateinische Gebete, in melden er um den 
Segen und un das allgemeine Wohl des Reichs und des 
Karferd bitter; einige Cotlecten und Gebete ähnli« 
chen Inhalts fingt er ab. Nun berreichen die Chur⸗ 
fuͤrſten ven Trier und Köln dem Kaifer den ent⸗ 
biöften großen Saͤbel Kaifer Carls des Großen 
und er hält ihn fo fange, als dad dabey von Chur⸗ 
mann; ju verrichtende Gebet währer, in der rechten 
Hand. Er libergiebt ihn dann dem churſaͤchſiſchen 
erfien Wahlbothſchafter, der ihn in die Scheide ſibßt, 
und nun mit Benhllfe der uͤbrigen meltlidyen Chur⸗ 
fürften oder ihrer erſten Wahlgefandten den Kaiſer 
damit umgürtet. Nun werden die zum Faiferlichen 
Drnate gehörigen Handſchuhe auf einem Eredenz 
teller von dem Mector des Ehors und Probjte ded 
Bartholomäußftifted überreicht und angelegt, der 
Ring an die Finger geftedt und Darauf nimmt der 
Monardy den Reichöfeepter in die rechte, den Reichs⸗ 
apfel aber in die finfe Hand, Dad große Schwerd 
Earl ded Brofen zieht Churfadıfen aud der Scheide 
und uͤbergiebt ed dem Meicheerbmarfdyall, Der dar 
für dad Schwerd des heiligen Morig auf den 
Inſignientiſch hinlegt. Der Reichserbfämmerer legt 
darauf dem Kaifer, mit Beyhülfe der Nürnbergifchen 
Deputirten, dad Pluviale oder den Obermantel um, 
der Reichserbſchatzmeiſter bringt die Reichöfrone dar, 
weldye die drey geiftlichen Ehurfürften übernehmen, 
und foldye dem Inienden Kaifer auffehen. Der Ehurs 
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flirſt von Maynz verrichtet dabey wieder ein lateı- 
nifches Gebet, nach deffen Endigung der Kaifer mit 
allen faiferlicyen Inſignien und Reichskleinedien ges» 
ſchmuͤckt, fidy zu der Ablegung des Eides vorbereis 
tet. Er erhebt fi) zu dem Ende von feinem Kmie⸗ 
polfter, und wird von den churfürftlichen Affiten« 
ten zum hohen Altare geflhet, wo er aus dem Pon⸗ 
tifiealburche den folgenden Eid erft fateinifh, dann 
deutfch ablegt. Die Vorderfinger der rechten Hand 
. . dabey auf dad von Aachen gebradyte Evane 
elienbuch. 

. „Ich gelobe und verſpreche vor Gott und feinen 
„Engeln, daß id) jet und binfüro dad Geſetz und 
„Gerechtigfet, aud) den Frieden der heiligen Kirche 
„, Gottes will halten und handhaben, aud) dem Volfe, 
„fo mir unterworfen ift, will nuͤtze fepn, und bie 
„Gerechtigkeit verfchaffen und mittheilen, daß id) 
„des Reichs Rechte mit geblihrender Betrachtung 
goͤttlicher Barmberzigfeit win erhalten, wie id) fols 
„ed mit Rath der Fürſten auch des Reichs 
„und meiner Getreuen am beften erfinden fann. 
„Ich mil auch dem atterheiligften roͤmiſchen Bis 
„hof und der römifhen Kirche, aud den andern 
Biſchoͤffen und Dienern Gotted geblihrende geift- 
„liche Ehre — und dieſe Dinge, welche von 
Kaiſern und Koͤnigen der Kirche und den geiftlichen 
„Männern verliehen und gegeben find, will id} ihnen 
ungeſchwaͤcht erhalten und erhalten zu werden ver« 
„Ihaffen, aud den Prälaten, Ständen und Lehne 
eh deö Ba — ——— und 
„beweiſen, fo viel-mir un err Jeſus Ehriftus 
„Huͤlfe, Stärke und Gnade verleiher.** ” vs 

Nach dieſem abgelegten Epde und nach Leberg 
bung der Keicyeinfignien an die Reichserbämter, wird 
der Kaifer von den churflrftlichen Affiftenten und 
den erften Gefandten der abmefenden Ehurfürften 
unter Trompeten » und Pauckenſchalle zu feinem Bets 
ſtuhl geführt. Dad Hochamt wird fortgefegt, der 
Kaifer opfert und er empfängt dad heilige Wbend« 
mabl, wobey ihm die Krone zum Zeichen, daß er 
jest vor dem Könige alter Könige fteht, abgenoms 
men wird. Ben der Wandlung und bey dem Ge— 
nuffe des Abendmahls läßt Der Reihserbmarfhatt 
dad bisher emporgehobene Schwerd Earl ded Brofs 
fen finfen. Nach dem Abendmahl wird dem Kaifer 
die Krone wieder aufgefegt, und fobald das Hoch⸗ 
amt geendigt if, nimmt er den Thron ein, wo er 
die Gluͤckwnſche de churfuͤrſtlichen Collegiums durch 
den Conſecrator empfängt, welcher ſich darauf an 
den hoben Altar verfügt, und das Herr Gott dich 
loben wir! anſtimmt waͤhrend deſſen Abfingung 
alle Glocken der Stadt gelaͤutet werden, und der 
Donner von hundert Kanonenſchuͤſſen erſchallt. Das 
a erhebt dad Freudengefhren: Es lebe der 

aifer ! 

Die geiftlichen Churflirften begeben fi während 
diefer Zeit in die Sacriſtey, mo fie ihre erpbis 
ſchoͤflichen Kleidungen mit den Ehurfleidern vers 
wechſeln, der Kaiſer aber bleibt auf dem Throne 
figen, und um ihn ftehen die Wahlgefandten und 
die Reichberbaͤmter. Der erfte churfaͤchſiſche Wahls 
gefandte reicht dem Kaifer dad entblöfte Schwerd 
Earl ded Großen dar, und mit diefem fdylägt er 
diejenigen zu Rittern, die der Kaifer entweder felbft 
oder die Ehurfürften dazu auserfehen haben. Die 
Zahl derjenigen, denen der Kaiſer dieſe Wlirde ertheis 
ien win, iſt nicht beftimmt, aber jeder Ehurfürft 
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Tann höchftend zwoͤlf ernennen, deren Namen durch 
Churmaynz an den Reichevicefanzler gefendet wer» 
den. Die Freyherren von Dalberg haben vor allen 
‚ andern bad Vorrecht, zu Rittern gefchlagen zu mer« 
den, und wenn ein Herr von Dalberg unter der Zahl 
iſt, fo erfcheint er in vouftändiger Ritterkleidung. 
Diejenigen, welche die Rittermwürde erlangen molten, 
mliſſen vier Acht adelidye Ahnen zählen und ſich kei⸗ 
ned Verbrechens ſchuldig gemacht haben. Churſach⸗ 
e ald Erzmarſchau unterfucht die Eigenfhaften. 

y itterfählage ſelbſt ruft der karſerliche 
Hatſchiet hauptmann die Candidaten auf, der Kaiſer 
aber berührt die rechte Schulter des vor ihm knien⸗ 
den Ritters zweymal mit dem Schwerdte. Nad) 
der Endigung diefer Geremonie verläßt der Kaifer 
die Thronbühne, und unter VBortragung der Reichs⸗ 
infignien und Begleitung der Wahlgefandten, der 
Biſchoͤffe, Aebbte und übrigen Geiftlicpfeit, nimmt 
er feinen Betſtuhl ein. 

Der Dechant und Sänger des koͤniglichen Stifts 
zu Yachen zeigt darauf dem Kaifer an, eö fen einem 
uralten Herkommen gemäß, daß jeder Kaiſer gleich nad) 
der Krönung zum Canonicud ded Stifis ju Yacyen 
aufgenommen werde und den Eyd-ablege, worauf 
der Monardy ſchwoͤrt: 

„Bir N. N. von Gottes Gnaden römifcher König 
„und der Kirche zu unfter lieben Frau zu Aachen 
„Canonicus , verfpredhen und ſchwoͤren ben dem 
„heiligen Evangelium, gedachter Kirche treu zu ſeyn, 
„und. diefelbe nebft allen ihren Gerechtſamen, Guͤ⸗ 
„tern und Perfonen, vor alter Drangfal, Gerwalt« 
„tbätigfeit und Beeinträchtigung zu beſchlitzen, und 
„befchlben zu laſſen mie Wir denn audy hiermit 
„ale und jede Privilegien derfelben genehm halten, 
„darinn willigen, und ſolche von neuem beſtaͤti⸗ 


„gen. 

2 Das Stift zu Wachen empfängt darauf ein Ges 
ſchenk vom Kaifer , t 
Stadt, ald Krönungdort, aufd neue beftätigt. 

Nachdem num die Krönung ganz vollendet ift, fo geht 
der ganze prächtige Zug zu zus nach dem Römer zu der 
Krönungsmahlzeit zurüd. Der Weg dahin ift mit 
Brettern belegt, die mit rothen, gelben und weiſſen 
Tlichern uͤberzogen find, und die dem Bolfe, nadye 
dem bie Ey rg darüber gegangen ift, preisgege⸗ 
ben werden. Die ſaͤmmtliche Bürgerfhaft paradirt 
bey der Prozeffion, die Reichsinſignien werden von 
den Reichserbbeamten, fo wie die Meichöfiegel des 
Reichskanzlers von einem churmannzifhen Doms 
beren an einem filbernen Stabe vorgetragen, die 
Slocken der ganzen Stadt ertönen, und die Kano— 
nen auf den Waͤllen werden gelöfet. 

Noch vor dem feyerlichen Krönungdmahle verrich⸗ 
ten die Reichdergämter, oder in deren Abmefenheit 
die Reichserbaͤmter, auf dem Römerberge zu Frank⸗ 
furt ihre Functionen , wie folde im 72. Tit. der 
goldenen Bulle vorgeſchrieben find, in folgender 
Drdnung : 

Der Churfürft von Sachſen ald Erzmarſchall oder 
in deffen Abmefenheit der Reichsgraf von Pappen- 
heim ald Reichserbmarſchall, begiebt ſich, begleitet 
von einigen Schweitzern, aud dem Römer; er fett 
ſich zu Pferde und reitet unter Trompeten « und Pau« 
kenſchalle in den unten auf dem Mömerpfage and« 
—— Haufen Hafer, bis an die Gurt des Pfer⸗ 

Er flltt dad mitgebradhte filberne Maaf, und 
ftreicht ed mit dem filbernen Streicher ab, ſchüttet 
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Darauf die Frucht wieder auß, Libergiebt dad Maas, 
welches zwölf Marf an Silber wiegt, dem Meichde 


.‚quartiermeifter, er veitet nad) dem Römer zurüd 


und der Hafer gehört dem Volle. Das Maad wird 
ein Eigenthum des Reichserbmarſchalls. 

. Der Ehurfürft von Brandenburg ald Erzkaͤmmerer, 
oder ftatt feiner, der Fuͤrſt von Hohenzollern al 

Reichserbfämmerer, reitet dann mit einiger Wade 
vom Römer an den mit einem weiffen Tuche bedeck⸗ 
ten Tiſch, nimmt das Darauf ftehende filberne Hand» 
beden nebft der Gießfanne und der Handquelie, rei» 
tet Damit an dad Rathhaus zurück, fleigt ab und 
trägt die geholten Sadyen in den Faiferlihen Speift» 
faal. Die Gefäße, melde zwölf Marf an Silber 


wiegen, befommt der Reichserbkaͤmmerer. 


Der Ehurfürft von der Pfahl; als Erztruchſeß oder 
der Reichserbtruchſeß, a von Waldburg, 
reitet Darauf zu der auf dem Roͤmerberg errichteten 
hölzernen Rache, in weicher ein ganzer Dchſe gebra⸗ 
ten worden ifiz er läßt ſich auf die filberne vergofe 
dete Schüffel ein Stüd von dem Ochſen legen, dedt 
einen filbernen Dedel darauf und reitet nad) dem 
Nömer, fteigt ab, und bringt die Schüffel bis auf 
die faiferlihe Tafel. Die Schluffel gehört hernach 
dem Reichserbtruchſeß. Der gedratene Ochſe wird 
dem Belfe, gewöhnlich aber den Franffurter Metz- 
gern oder Weinfchrödern, zu Theile. 

Der König und Ehurfürft von Böhmen ald Erz⸗ 
fhenf, oder ftatt feiner der Graf von Althan ald 
Reichserbſchenk, reitet an den mit einem meiffen 
Tiſchtuche bedeckten Tiſch, holt den darauf ſtehenden 
mit Waſſer und Wein gefüllten ſilbernen Becher, 
und Überreiht ihn dem Kaifer, Der Becher wird 
ein Eigenthum des Reichserbſchenken. 

Der Ehurfürft von Braunſchweig als Erzſchatzmeiſter, 
oder in deſſen Abweſenheit der Reichserbſchaßmeiſter, 
Reichſsgraf vonSinzendorf, reitet auf dem Roͤmer⸗ 
berge, von doppelter Wache begleitet, und wirft aus 
den zu beyden Seiten des Satteld beveftigten Beuteln 
goldene und flberne Denfmünzen unter das Volk, und 
begiebt ſich dann auch zurlic. 

Die Pferde, welche bey der Verwaltung der Etz⸗ 
Ämter gebraucht worden find, werden ein Eigenthum 
ded Reichserbbeamten, 

Zu mehrerer Beluftigung für dad Volk fprinat , 
aus einem auf dem Römerberge errichteten Spring. 
brunnen rother und meiffer Wein, und ed wird auch 
eine Menge weiſſes Brod — 

Die ungeheure Menge von Menſchen, die ſich theils 
auf dem Roͤmerberge, theils auf beſonders errichteten 
Serüften, an den Fenftern und felbft auf den Däs 
chern befindet, das unaufhoͤrliche Vivatruſen, die 
Paufen und Trompeten gewähren ein Schauſpiel, 
welches feine Vorftelung erreicht. 

Nach dieſen Feyerlichleiten ſeizt ſich der Kaiſer an 
die für ihn ganz allein zubereitete Tafel; der CThur⸗ 
fürft von Mayhnz verrichtet Dad Tifchgebet und die 
bepden andern geiftlihen Churfürften antworten ; 
morauf 100 Kanonen von den Willen geloͤſet werden. 
Der Reichserbſchenk nimmt dem Kaiſer die Krone 
vom Haupte, der Reichöerbfämmerer aber reicht ihm 
dad Handwaſſer und die Handauelle. Der Reichs— 
erbtruchfeß trägt die erfte Speife, die uͤbrigen aber, 
viele Reichsgrafen, unter Boraußtretung, des Reiches 
erbmarſchalls, des Reichöquartiermeifters, der Reichs 
herolde und der Begleitung faiferlicher und churfäch- 
fifher Schweizer. Der Reichserbſchent ſchentt dag 
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Getraͤnf ein, und ein Fürft ſchneidet vor. Während 
der Tafel legt der Churfürft von Maprız die Reichd- 
figite dem Kaifer vor, die diefer aber gleich zurlice 
jebt, und der Ehurfürft hängt ſolche um den Hals, 
eder der Ehurfürften täßt feine in dem Faiferlichen 
ESpeifefaale ſtehende Tafel felbft beforgen. Fuͤr die 
Wahlbothſchafter der Churflrften werden zwar auch 
auf ihre eigene Beforgung Tafeln fervirt, und jede 
mit drey zugededten Schlfein beſetzt, allein fie ſpei⸗ 
fen in ihren Hoteld, fommen aber vor der Aufhe⸗ 
bung der faiferlihen Tafel in den Speifefaal ded 
Kaiferd zurlid, Zur die Reichsfürften läßt der faie 
ferlihe Hof in dem nemlidyen Saale zwar eine Tafel 
zen ‚, allein dieſe bleibt faft immer unbefegt, 
ie Tafeln, an melden die Faiferlichen Oberhofäm« 
ter, die Neichserbämter und die ausmärtigen Minie 
ſter fpeifen, ftehen in Nebenzimmern, fo wie diejenis 
Kr welche der Frankfurter Stadtmagıftrat für die 
eputirten aud Wachen und Nürnberg zubereiten 
läßt, und zu welcher, außer einigen Gliedern deB 
Sranffurter Magiftratd » auch Andere Standeöper for 
nen gezogen merden. 

Nach aufgehobener Tafel Fährt der Kaifer im ganı 
gen kaiſerlichen Ornate und in einem prächtigen Feid« 
magen, begleitet von den Ehurfürften und den Wahl« 
bothſchaftern, die auch in Earoffen fahren, unter 
Vortragung der Reichsinſignien durch die Reichs- 
erbbeamten zu Pferde in daß kaiſerliche Quartier. 

Das ganze churfüritliche Collegium, die Reichde 
ftände, die Reichsſtaͤdte und andere Eoliegia * 
nachher dem Kaifer ihre Gluͤckwuͤnſche ad; in Frank⸗ 
furt feyert man herrliche Freudenfeſte aller Art, der 
größte Theil der Stadt, und vorzliglidy die Palais 

te Ehurfürften, werden prächtig IUuminirt, und ın 
den Kırdıen Dankpredigten gehalten ; auch pflegt 
der Kaifer die Huldigung von der Stadt und ihrer 
Buͤrgerſchaft in Perfon anzunehmen. Die Juden 
Dafclbft nimmt ein kaiſerlicher Commiffarius in 
Price. Die reihsgräflihen Collegien und die Rıts 
terfchaft bringen dem Kaifer Geſchenke Dar, und die 

ranffurtifcye Judenſchaft erlegt die fogenannte Krone 

euer oder den Opferpfennig. Diefe Geſchenke Penn 
aber mit denen, die der Kaifer an die Ehurfürften, 
die Wahlbothſchafter, die Reichserbbeamten ıc, macht, 
und die fi), verbunden mit den uͤbrigen Krönungss 
Toften, oft auf Millionen belaufen haben, in gar 
feinem Verhaͤltniſſe. 

Die Abreife des Kaiferd aus der Kroͤnungsſtadt 
it eben fo feyerlich als feine Ankunft. Die ganze 
Blirgerfhyaft fo mie die Garnifon verfammelt fi, 
macht Parade und die ſtaͤdtiſchen Compagnien, zu 
. Pferde begleiten den Monarden bid an die Bränze 
von Franffurt. Mon den Waͤllen der Stadt geſche⸗ 
ben Drephundert Kanonenfhüfle. Ben der Abreife 
der —— und ihres Gefolges werden, wie bey 
ihrer Ankunft, hundert und fünf und zwanzig Ra- 
nonen — (41) 
Raiferfrone (Conchyl.) dieß ift der Conus impe- 
rialis des Linne, von welchem die Schriftiteller drey 
Abänderungen angeben : » 

1) Die chinefifhe,, oder mohriſche, oder 
fhwarsbunte Raiferfrone, Chemnitz Conchy⸗ 
liene. Th. X. ©. 30. Taf. 139. Fig. 1289. Here 
Chemn geſtehet ed ein, daß dieſer * eine 
bloße Abänderung von der gleichfolgenden Kaifers 
frone fen, die ſich bloß in ihrem Farbenfleide von 
ihr unterſcheide. Ihre Wolfen, Bänder und Flecken 
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find fange nicht fo lebhaft, fondern dunkler und 
Viele ſchwarze Fäden, welche 
auf manchen Stellen durch weiſſe Puncte uͤnterbro⸗ 
es werben, legen ſich als feine Queerbinden und 
nüıte am die Sihnede herum, und auf den weiſſen 
leden und Wolken erblickt man viele gelbliche Flek⸗ 
en und Dunfle Stegen. . Die vielen Knoten des 


gr Wirdeld machen den Kegel gekroͤnt. Gegen 


Kt gehalten, fdyimmern an den innern Wan⸗ 
den die weiffen Fleden der Oberfläche hindurch. Die 
Baſis * von Außen voder ſchwatze und weiß⸗ 
bunteh Queerftreifen. Sie ift wenig ausgebogem 
und bat innetlich einen ſchwarzdlaͤuiichen Saum, 
Diefer Kegel wohnet an den Stranden von der Inſel 
St, Maurice und Bourbon, und fommt der Zeich⸗ 
nung nach in mandyerfey Abänderungen vor, j 

2) Die Raiferfrone vom erften Range, die 
Reichskrone, das Aronenborn (lat. Conus im- 
perialis Linn, fran;. Couronne imperiale, Volute 
Touronne imperiale, boländ. Kroon, hotben, Ge= 
bandeerde Kroon - horn, Kroon » toote. Lıflee 
Hit. Conchyl, tab. 766. fig. 15. Rumph amboin. 
Raritätenk. Taf. 3% Sig. H. Petiver Aquat. 
amboin. tab. 7. fig. 6. Bualtieri Ind. Tefarı 
tab. 22. fig. A. Grsennige Conchyl. Taf. 12, 
Fig. F. Seba Thefäur. T. II. tab. 47. fig. 18. 
19. 26. Knorr Dergn. 3b. II. Taf ır. dig. 2. 
Martini Conchyl. Th. IT. Taf. 62. Fig. 690. 601. 
Meine Binleit, Tb. I. S. 23. Linn. XII. pag. 
1165. ſp. 2y1. ed. XIII. p. 3374. fp 2. Conus * 
albida, fafciis longitudinalibus hividis, cingulirque 
linearibus albo fuscoque articulatis). Diefe Kaiſer⸗ 
frone wurde ehedem unter die Ranoſtucke einer gu⸗ 
ten Eonchplienfammlung gezählt, fie hat aber in unfern 
Tagen eiwas von ihrem Anſehen verlohren, obafeidy 
Zuchnung und Groͤße fie immer zur ſchaͤtzdaren und 
ſchoͤnen Eonchniie machen, Linne beicyreibt fie als 
eine Conchylie, wo auf weißem Grunde delbe 
oder gelbhraune Zänder liegen, und weih und 
braun unterbrodhene Linien über die ganzeghaas 
le binweglaufen. Merkwuͤrdig ift ed, daß er ın feinee 
Beſchreidung des gefrönten Wirbels nicht gedenfty 
davon fie Doch, ſeibſt ben ihm, Die Namen erhalten 
bat, die fie führt. Gemeiniglich laufen zwey gelbe 
oder gelbbraune Bänder, die gleichwohl duͤrch weiße 
Flecken und Puncte oft unterbrochen werden, über 
die Schaale, uͤder welche zugleich eine Menge, dunk⸗ 
fer und heller braunen, oft unterbrochener Linien 
gehen, die bald ſchwaͤcher bald färfer find, und zu⸗ 
* durch Die breiten Bänder laufen. Alles dieſes 
iegt auf einem innigmweißen runde. Der Wirbel 
ift flach, die Mitrelpuncte erhöhet, und am Rande 


x bald mit ftumpfen, bald mit ftarfen Zaden verfehen, 


Eie har braune Flammen auf weißem Grunde tınd 
an mandyen Benfpielen noch auf jeder Windung eine 
braune Linie. Die Schaale ift glatt, die Bafid aus⸗ 
ze: meldye gerungelt erſcheint, obgleich diefe 

unzeln an dem einen Benfpiele immer fenntlicher 


ald an dem andern find. Diele Bafis it nur fla 


ausgeſchnitten, und inwendig blaulichgrau, da dba 


ganie Innere weiß ift. Die Mundbffnung ft enge, 
ie Mundungslefje (hart und imwendig braun 
gen. Die Schaale ift ſtatk, und der Regel, 
e aus Dftindien und auch von Guine a koͤmmt, 
erlangt eine anfehnlidye Größe. 
3) Die Raifer« oder Reihöfröne vom zwey⸗ 
ten Range (Rumph amboin. Rarität. Taf. 34, 
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8ig. 1. Valentyn Abbandlung Taf. 2. Fig. 26. 
ever Aquat. amboin. tab. 15. fig. 17. Klein 

ethod. tab, 4. fig, 84. Argenville Conchypl. 
Taf. ı2. Fig. E. Seba Thefaur. Tom. III. tab. 47. 
fig. 21. Regenfuß Th. I. tab. 3. fig. 35. Mars 
tini Conchylienk. Th. II. tab. 62, fig. 692. 693.? 
Linn. ed. XII. et XIII. 1. e. Conus imperialis ; 
frang. Couronne imperiale de la [econde ejpece ; 
hou. Tieete zoert van den Kroon.hoorn; Tweede 
Kroonhoorn). Auch diefe Kaiferfrone, fagt Mars 
tini, gehört, wie die vorige, zu den guineifchen, 
zugleich aber auch zu den feltenen Schnecken. Sie 
hat eine jtumpfe gezadte Krone, und jtätfer unters 
brochene Bänder, auch nicht fo regelmäßige Schnüre 
als die vom erften Nange. Ihre natuͤrliche Schöne 
2 wird indejfen Durd) die olipenfarbigen oder gelbs 

ichen Bänder und ſchwaͤrzlichen Schnüre auf einem 
weißen mit blaulichen Wolfen untermifchten Grunde 
nicht wenig erhoͤhet. Nur daß auf den weißen Fels 
dern gar feine Schnüre zu fehen , und auf den dunk⸗ 
lern Bändern Diefe Schnüre auch nicht von weißen 
Flecken unterbrochen find. 

Noch rechnet Martini unter Fig. 693. eine Con⸗ 

chylie aus Mauritien unter die Raiferfronen vom 
zweyten Range, und fagt von ihr: „weil ihr Grund 
ſehr dunfelfattanienfarbig und mit lauter weißen fenfe 
recht herab ſich ſchlaͤngelnden Flammen , duch einiger 
unterbrocdhenen weißen Quserbanden geyiert ift, fo kann 
man die (dimaleın Schnüre, die auf Dem dunflern 
Grunde liegen, fo deutlich nicht als an der vorigen is 
gur erfennen , ob fie gleich aterdings vorhanden find, 
auch vorne an der Nafe deutlich uͤnd weißgefleckt im, 
die Augen fallen.“ Ich zweifle, daß diefer mauritias 
niſche Kegel umer die Kaiferfronen, und ju dem Cono 
imperiali des Linne gehören, (10) 
aiferfrone (Fritillaria imperialis Linn.) ©, 
$ritillarie. 
Raiferfuhen. Dan weicht Sentmel in Milch, 
druͤckt fie wieder aus, legt fie in eine Schäifel, thut 
eine Hand voll Mein geftoßene Mandeln, etwas große 
und Meine Rofinen, geftoßenen Zimmet, flein ges 
ſchnittene Eitronenfhaalen und einige Ener dazuıy 
rüber alles wohl untereinander und badt ed in einer 
Pfanne mit Butter. Nah dem Baden ſpickt mar 
den Kuchen mit geſchnittenen Mandeln, Zur Brühe 
nimmt man Butter, zerläffet fie, macht ein wenig 
Mehl darin gelb, ſetzt Wein und ein wenig Mofens 
wajfer nebft Zimmer, Zuder und Feine Rofinen das 
u, läßt alles auffocdyen und giefit es an den Kuchen, 
Dance ziehen eine Hagebuttenbrühe vor. 

In Oberſachſen hat ein aus verſchiedenen Lagen bes 


ftehender Kuchen, zu Deffen Teig viele Mandeln, Zufs _ 


fer und Gewuͤrze fommen, diefen Namen, (x) 
— Sof- Pfalsarafen. S. Sof— 
pfalzgraf. 
Raiferlibe Rammer. ©. Cammergeriche, 
Raiferlihe Rechte. Diefer Ausdrud kommt 
häufig in den Reichsgeſetzen fomohl als in den Urfuns 
den , befonderd des 16ten und ı7ten Jahrhunderts 
vor, z. E. fo beißt ed in der Vorrede zur peinlichen 
Halsgerichtsordnung Kaiferd Earl des V, : „nad 
dem durch unfere und des heiligen Reichs Churfürften, 
Zuͤrſten und andere Stände, ftartlid an uns gelan« 
6 wie im roͤmiſchen Reich deutſcher Nation, altem 
ebrauch und Herfommen nad), Die meiſten peinlis 
chen Gerichte mit Perfonen, die unfere Faiferliche 
Kechte nicht gelehret — beſetzt werden. Ohnerach⸗ 


Kaiferling — Kaiferredht. 


tet num fo viel gewiß ift, daß im Mittelafter alle 
Sammlungen von Rechisblichern, z. E. der Sachſen⸗ 
und Schwabenſpiegel, unter dem Namen, Katfere 
recht, begriffen worden, fo ift doch gleichwohl zu bes 
haupten, daß man im ı6ten und ırten Jahrhunderte 
unter Faiferliben Rechten das römıfaye oder juſti⸗ 
nianeiſche Recht verftanden bat, Der ganze Zuſam⸗ 
menhang, worin Diefed Wort vorfommt ; bemeıfet 
ſolches hinlaͤnglich, und der Grund, warum man 
das roͤmiſche oder juftinianeifhe Recht unter dem 
Autdrud, unfere Faiferlihe Rechte, andeuten 
wollen, biegt aller Wahrſcheinlichkeit mach in dem hie 
—— Jrerthum, woraus man das roͤmiſche Reich 
eutſcher Naijon für eine wuͤrlliche Fortſetzung des 
wahren alten roͤmiſchen Reichs gehalten, mithin auch 
die Deutfchen Kaifer den Kaifer Juftinian alö einen 
ihrer Vorfahren anfahen , Deffen Geſetzbuch demnach 
im deutſchen Meidye befolat werden müffe. (41) 
KRaiferlibe Regierung, ©. Regierung im deut» 


ſchen Reid. ö 
Reichshofrath. ©. Reid 


Raiferlider 
bofratb. 
Raiferlibe Reſervatrechte. S. Refervate 


des Raifers, 


Raiferling, einefbarer Schwamm, , meldyer zu den 
Blaͤtterſchwaͤmmen gehören, und die legte Speife des 
Kaiferd Claudius gemefen ſeyn ſotl. (x) 

Raiferpage, Fleiner furinamifher; (CP. pl:b. 


rur. Imperialis). S. unter Dickkoͤpfe, bäuerliche. 
Raiferpflaume ©. unter Pflaume. 
Raiferpulver ©. Trifemtipecies. 
Kaiferrecht. Unter diefem Namen verftänd man 
im Mittelalter alle Rechtsbucher oder Rechtsſamm⸗ 
lungen, beſonders diejenigen, welche aus Farferlichen 
und koͤniglichen Verordnuͤngen entftanden, oder mit 
Öffentlicher Gertehmigung in Deutſchland aufgenoms 
men waren, bergeftalt, daß fogar auch das römifche 
Recht, der Schwabenfpiegel und andere Sammluns 
en von Rechten mit diefem Namen belegt worden. 
orzüglicy aber wird diefe Benennung einem von Dem 
ewefenen Reichshofrath von Senfenberg zuerft 
erausgegebenen deutſchen Reichsbuch bengelegt. 
Es blieb nemlıd) dieſes Karferrecyt bis zum Jahr 1740. 
denen Gelehrten unbefannt. In diefem Jahre machte 
Gentenberg foldes der gelchrten Welt zuerſt Das 
durch befannt, daß er den dritten Theil deſſelben, 
welcher vom Lehnrechte handelt, in feinem Corpore 
juris feudalis herausgab. Nachher aber hat Seur 
fenberg dieſes Kaiferrecht in feinem im Jahre 1760. 
erfchienenen Corpore juris germanici, aus verſchiede⸗ 
nen Handfhriften, vottftändig herausgegeben. 

Den Urbeber diefer Sammlung anbelangend, fo 
wollte der Reichshofrath von Senfenberg anfäng« 
fih behaupten, als ob Der Kaiſer Conrad II, 
felbit dieſes Rechtsbuch habe zufammentragen laffen ; 
nachher änderte derfelbe feine Mennung dahin, daß 
er nur behauptete, daß Diefelbe vorzüglich aus den 
Geſetzen dieſes Kaiferd zufammengetragen worden feye, 
Allein da diefer Kaifer fein befonderes Geſetzbuch oder 
allgemeined Meichörecht verfaffen laſſen, fondern viels 
mebr bey feinem lobensmürdigen Eifer flir die Juſtiz, 
die Richter beftändig auf die Beobachtung der be= 
fondern Landredhte und Gewohnheiten verwieſen 
bat, fo kann man bierin der Senfenbergifhen 
Mennung nicht beypflichten. Am beften geſtehet mar 
geradesu, daß und der Verfaſſer deifelben gaͤnzlich 
unbefannt fey, daß aber derfelbe wahrſcheimich ein 
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Geiſtlicher geweſen, als welches aus der häufigen Uns 


führung des paͤbſtlichen Rechts abzunehmen 7 j 
Noch größer ift der Streit, und nod größer die 
Ver ſchie denheit des Mepnungen Über Dad Alter dieſes 
Katſerrechts. Hr.von Senfenberg, welcher —— 
Fund auf alle Art und Weiſe fo wichtig und ſchaͤtzbar 
als nur immer moͤglich zu machen gefucht , ſchiebt 
das Alter dieſes Rechtiöbuchs am weiteſten hinaus. 
Er behauptet, daß daſſeibe den Sachſen- und 
Schwaͤbenſpiegel an Alter weit uͤbertreffe. Andere 
behaupten, daß daſſelbe zwar im 12ten Jahrhunderte, 
jedoch erſt nach des Kaiſers Heinrich IV, Res 
gierung veranſtaltet worden ſeye. Noch andere wol⸗ 
len, daß daſſelbe zwiſchen dem 12ten und 13ten Jahr⸗ 
hundert verfaßt worden. Am ſicherſten laͤßt ſich de⸗ 
haupten, daß daß Alter des Kaiſerrechts in den Aus⸗ 
gang des ızten Jahrhanderts, oder in den Anfang 
des iqten reihe , indem darın Verordnungen Kaiſer 
Briedrichd des II. vorfommen, und nıcht erwieſen 
iſt, daß die in Diefen Verordnungen veſtgeſtellten 
Brundfäge bereitö vor den Zeiten K. Friedrichs 
U. ım Gebrauch gewefen , oder erjt in neuern 
Handfhriften des Kaiferrechtd hinzugefügt worden 
fiyen, Daß aber einige veraltete , in den übrigen 
ältern Rechtsbuichern weggelaſſene Säge in dem Kaie 
errechte vorfommen, beweıft keineswegs ein böberes 
Iter deffelben, indem dem Verfaſſer des Kaiferrechte, 
vielleicht ın der Provinz, worin Derfelbe gefchrieben , 
von ſolchen Sägen einige Bepfpiele befannt gemefen 
fenn können, wovon man in anpern Provinzen nichts 
mebr gemußt. Aufferdem find auch viel flär ere Spur 
ren des roͤmiſchen und paͤbſtlichen Rechts, als in den 
benden Spiegeln, in dem Kaiſerrecht anzutreffen, 
und alfo aud) hieraus das Jüngere Alter deſſelben abe 
zunehmen, — 
Ob uͤbrigens das Kaiſerrecht eine Sammlung fraͤnki⸗ 
ſcher Gewohnheitesrechte ſey, und daher für ein fräns 
kiſches Landrecht zu halten? iſt ebenfalls ned) mit 
nichts erwieſen. Vielweniger aber läßt ſich der ches 
malige oder wohl gar der heutige allgemeine Ge⸗ 
rıchrsbrauch deſſelben, und daß ed ein allgemeines 
Reichsrecht ſeye, Darthun, da einige von Privatprrs 
fonen gefchehene Anführungen deſſen Gerichteges 
brauch nod keineswegs erweifen, und aufferdem 
viele Stellen alter Urfunden , worin ein Kaiſerrecht 
angeführt wird, nicht diefed Senkenbergiſche 
Karferrecht ,„ fondern vielmehr den Sadıfen» und 
Schmwabenfpiegel mepnen, indem, mie bereits zu 
Untang diefes Artikels gedadyt worden , Der Name 
Kaiſerrecht im Mittelalter von allen Redhröbüchern 
und fogar vom römifchen oder Juſtimaneiſchen ges 
braudıt worden. j (41) 
Raiferfalat, (Artemifis dracuneulus Linn.). ©. 
Dragunbeyfuß im Urt, Bepfuß. Enc. Thi. II. 


©. 585 
Rai ferfarf® e, eine Art Sarſche, welche vornehm ⸗ 
lich in Riederlanguedoe gemacht wird und dreyviertel 
zus Een breit if. Man nennt dad Zeug auch 
erpetuenne und Sempiterne. . (x) 
Raiferfbe Drageen, Faiferfhe Dillen. Unter 
diefen Benennungen ift vor mehreren Jahren eine ans 
fivenerifche Arzney befannt geworden, Der Erfinder 
heit Kenfer, und daher fouten die Drageen eigent« 
lich die Fepferfchen genannt werden. Herr Keyfer 
lebte in Parid und verdiente mit feinem Mittel, daß 
er geheim hielt , viel Geld, Gegen eine Belohnung, 
die er vom Könige empfieng, machte er fein Mittel 
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dem Herrn Senac befannt. Das Retept dazu ver⸗ 
traute man dem Herrn Richard von Hauteſierk 
an, mit dem Verſptechen, daß es nicht eher, als 
nad) dem Tode des Herrn Kenfers befannt gemacht 
erden ſollte. Nach feinem Tode wurde Hr. Richar d 
befehligt, es belannt zu machen. 

Das Quedfilber wird zuerſt durch eine beſonders 
dazu eingerichtete Maſchine in Glaͤſern, die zum Theil 
mit Waſſer angeftiut find, fo lange geſchüttelt, bis 
ed ein dunfelgeaued Pulver wird. Died Pulver 
trodnet man im Marienbade , alddann thut man «8 
in eine Retorre und deftitturt Das Queckſilber. Diefes 
wird darauf in Gefäßen, deren Deffaungen mit Pas 
pier verftopft find, zu einem rothen Pulver caleinırt, 
bon welchem man die gemeiniglich nod) darınnen bes 

ndlidyen Iebendigen Queckſilderkuͤgelchen abfondert, 
Auf ein Pfund dieſes Pulverd gießt man acht Pinien 
Gwoͤlf Pfund) reinen deſtillirten eineflig, welcher 
das Pulver innerhalb einer Stunde aufloͤſt Diefe 

Aufldſung filtrirt man, theilt fiein acht gleiche Theile und 

verwahrt jeden Theil in einer befondern Bouteille, 

Man gießt eine Bouteille vol in eine porcellanene 

Schuͤſſel, thut zwey Pfund reine Manna hinzu, und 

reidt jo lange, bis ein dünner Brey daraus wird, 

den man durch ein feines Haarfich laufen, und dann 
auf der Schürfel in freyer Luft fo lange ſtehen läßt, 
bis er fo di wird, daß er, wenn man die Schüſſel 
neigt, nicht abflieft. Älsdann hält man die Schlufel 
egen eın Feuer und rührt den Brey fo lange, biß er 
ko in einen ſteifen Teig verwandelt. Zu dieſem Teie 
ge miſcht man nod cin menig Mehl, und dann 
macht man Pillen daraus , Deren jede Dren Gran 
wiegt. Diefe Pillen müffen an einem trodnen Orte 
Saufbemaher werden. Von dem Gebrauche und den 

Eigenſchaften Diefes Mittels ſagt Richard von 

Hautefierf, in Recueil d’obfervations de medeci- 

se. T. Il. Paris 1772, wo er dad Mittel befchreibt, 

nichts, (x) 
Raiferfhmerterling. (Pap. Equ. Ach. Tur« 

ns). ©. unter Ritter, griechiſche. 


Raliferfhnitt, (Sectio caeſarea), iſt diejenige 


chirurgiſche Operation, wodurch Die Frucht, wenn 
fie durch den natürlichen Weg nicht lebendig oder ar 
nicht gebohren werden lann, oder fol, durch Eröffs 
nung des Unterleibed und der Gebaͤhrmutter, zur 
Welt gebracht wird, und man die Mutter mit dem 
Kınde, oder weniaftens eins von benden erhalten will, 
Aus diefer Definition it erſichtlich, daß man dadurch 
bie durch einen Finfchnitt in Die Bedeckungen des Un⸗ 
terleibes zu befördernde Geburt eines Kindes, Das ent⸗ 
weder in einer Muttertrompete, oder in einem Eyer⸗ 
ode, oder in der Unterleibshoͤhle liegt , nicht ver« 
fiebet. Diefe lentere Operation haben dir Schrift⸗ 
ſteller Bauchſchnitt genannt, Auch begreifen wir 
unter ebiger Definition Die Operation, vermöge wel⸗ 
cher wir felbjt nach dem Tode der Mutter dad in ihr 
verborgene Kind noch zu retten ſuchen. Leber das 
Alterthum des Kaiferfihnittd ift man noch ungemiß, 
Vielleicht führte die Natur felbft die Werzte auf den 
Sedanfen, ben ſolchen Geburten, welche wegen einer 
allzuſtarlen Enge ded Beckens, oder anderer Hinders 
niffe wegen , nicht natuͤrlich vor fid) geben Fonnten, 
diefe Operation vorzunehmen. Die Fälle waren nicht 
fo felten, wo dad Kind nicht gebohren werden fonnte, 
ftarb, zurücblieb, und endlich durch einen am Uns 
terfeibe entftandenen Abſceß, zumeilen erft nad Yabe 
sen, ohne Nachtheil der Mutter gang oder ſtuͤgweiſt, 
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oder auch nur die Knochen deſſelben außgeführt wur⸗ 
den. Die dis jest befannte Ältefte Nachricht von ei» 
nem Kaiſerſchnitie nach dem Tode der Mutter, giebt 
ung Pliniur Hiſt. nat, L. VII. Cap. IX, „ Aufpi- 
eatius enecta parente gignuntur : Sicut Scipio 
Africanus prior natus, primusque Caefarum a 
eaeſo matris utero dietus : qua de caufa et Cacfo- 
nes appellari. Simili modo natus et Manilius, qui 
Carthaginem cum exercitu intrevit. * Diefe Gteue 

iebt zugleich einen hoͤchſt wahrſcheinlichen Beweis, 
dab die Benennung Kaiferfhnitt von carfo mairis 
utero, nidyt aber vom Julius Caͤſar berjuleiten 
fen. & mie frühere , fo fehlen auch fpätere Spuren 
eines verrichteten Kaiferfchnitts bis zu Ende des 15ten 
Jahrhunderis, ohnerachtet Eafpar Baubin in 
append. ad Rouffeti —— p. 12. erzählt, 
daß im ioten und rıten Jahrhunderte der Kaiferfchrirt 
unter dem Bolfe in Helvetien fehr gewoͤhnlich geme- 
fen 5 jedoch giebt er feine nähere Umſtaͤnde von ber 
Geſchichte des dertegege dieſer Operation an. Ric, 
de Falconiis erzählt zuerſt in Sermone VII. de 
chirurgia, fol. Venet. 1491. ein Bepfpiel einer glüde 
lich verrichteren Operation, und vielleicht iſt das, 
welches Bauhin (a.a.®. S. 37.) mittheilt, wo 
ein Schweinfchneider den Kaiſerſchnitt an feiner eignen 
Frau mit ®lüct errichtete, das —* naͤchſt folgen» 
de. Nachher, und beſonders durch Franz Rouf 
ferd Empfehlung (f. deilen Tr. nouvel de Phyfte- 
rotomotoxie , ou enfantement cdjarsen. Paris 1581, 
in $vo.), wurde fie häufig genug, und man fann 
nicht laͤugnen, oft ——— angeſtellt, weswe⸗ 
gen auch Manche ſich ſtar De festen, vieleicht 
aber, und zum Theil gewiß, auf ihrer Seite zu weit 

iengen. Denn ob man gleich nicht laͤugnen fann, 
Bas diefe Operation fehr gefährlich iſt, fo zeigt und 


doch die Geſchichte der Geburtshülfe, Daß, wenn 


war nicht alle Muͤtter mit dem Leben davon kommen, _ 


nody viele mit dem Kinde zugleid gerettet 
werden, wovon die Geſchichte von etlich und ficbenzig 
luͤdlich verrichteten Kaifergeburten, melde Sımon 
in den Mem. de Pac. de chir. T. Il. p. 210, er fegg. 
ed. in $vo. mittheilt, und wozu man jsgt einen glei 
ſtarken Nachtrag liefern koͤnnie, Bewerje genug dar⸗ 
legt. Unter Dielen Bepfbielen- ind fogar einige, wo 
die Operation an den nemlichen Weibern mehrmals 
verrichtet worden ift. gar überwiegt vielleicht 
Die Anzahl ungluͤcklicher Kaiſerſchnitte, jene der glüct 
lich verrichteten , und baber folgt Die Regel, dieſe 
Dperation nur in dem Falle zu unternehmen, mo au 
nur die geringfte Hoffnung fehlt, die Entbindung au 
eine andere Art zu beendigen. Es iſt doch unläugbar 
beſſer, ſich an den geringen Grad von Wahrſcheinlich⸗ 
feit, es werde ein gewagtes Mittel helfen, zu halten, 


als es unverfudht zu laſſen, und die Mutter und ihr _ 


Kind einem unvermeidlicen Tode preiß zu geben. 
Dahrſcheinlich Tiefen viele Kaiferfchnitte deswegen Lıbef 
ab, meil man zu lange jegerte, fieerft dann anſtellte, 
wann die Kräfte gefunfen, und die Geburtstheile 
brandig und entzlindet waren, meil man aud) 

Diefer Operation nicht immer feinen Körper vorbereie 
ten, oder eine bey andern Operationen ſchickliche Zeit 
mählen fann. Die Erfahrung fcheint diefe Muth« 
mafung zu beflätigen. Faſt alle Weiber, melche 
glücdlih durchtamen, waren foldye, mo der Wund« 
arzt frlibzeitig genug den Schnitt unternahm. Der 
Koiferfhmitt mird entweder nach dem fogenannten fö« 
niglichen Geſetze (ſ. Digeſt. Lib. XI, tit.8.), das 
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beißt: gleich mad) dem Tode der unentbundenen Mut⸗ 
ter, oder bey dem Leben derfelben, vorgenommen, 
Die Arzneyfunde war indeffen in jenen Zeiten, wo 
biefed Sefeh gegeben wurde, wohl noch nicht heil ge» 
nug, um den Fat des Schyeintoded vom wahren Tode 
zu unterfcheiden , weswegen der berühmt Camper 
Einmendung dagegen gemacht hat, wovon im ürti⸗ 
” x feefipnit (med, gerichtl.) mehr gefagt mer» 

n wird. 

Will man indeffen diefe wichtige Operation untere 
nehmen, fo muß man Brände haben , weldye fie mit 
Yusnahme anderer Operationdarten, als der Zer⸗ 

liederung der Frucht in Mutterleibe, oder des Schaam⸗ 
ei ‚ erforderlich madyen. Die wahre An⸗ 
jeigen find folgende : 1) Ein jedes Übelgeftalteted, 
gufommengedrüdted, auf einen gewiſſen Punct veren⸗ 
eries Beden. Diefes fann Statt haben, mann das 
Dorgeblirge ded Heiligenbeins allzuſtark beroorragt , 
wenn dad Heiligenbein oder die Schaambrine alu 
platt find, bey ftarken Knochenauswuͤchſen, die in 
die Höhle des Bedens hervorſtehen, nad) Verſchie⸗ 
bungen der Knochen, Die entweder eine Folge eines 
Sruchs, oder der engliſchen Krankheit, oder einer 
franfhaften Erweichung der Knochen find. Bon lee 
terer Art find Faͤlle bekannt, wo Perfonen mıchrmals 
luͤclich gebohten hatten, deren Beden aber in der 
olge fo eng wurde, daß man den Kaiſerſchnitt an 
ihnen verrichten mußte, Levbret giebt zur Beurthei⸗ 
lung der den Kaiferichnitt nöthig machenden Enge die 
Regel an : daß derfelbe dann angeicigt fey, wenn 
der Geburtöhelfer feine Hand in dad Becken nicht fine 
bringen fünne. Diefe Regel ıft wegen der verfchiedes 
nen Stärfe der Hände fon unbeftimmt, und da 
kemmts noch immer darauf an, ob der Geburts 
fer, wenn er feine Dand eintaffen fonnte , biefelbe 
mit dem gefaßten Theile ded Kindes nieder jurüdf 
ren , od auch, wenn dad Kind noch lebt, es lebendig 
durch Die nathrficyen Wege gebracht werden fann. 
Eben fd verhält es fi mir Inſtrumenten, befonder6 
der Geburtsjange. Nad) einer Tabelle, welche uns 
Hr. Hofrat Stein gelickert bat, ergiebt ed ſich 
daß fo oft der Feine Durchmeſſer des obern Bedenb 
drep parifer Zone, mit einem richtigen Beckenmeſſet 
genau gemeffen, groß ift, ein lebendiges, zeitigeß 
und ftarfes Kind in der Geburt durd die natuͤrlichen 
Wege fein Leben faffen muß, und daber fein anderer 
Weg zur Erhaltung deffilden , als der Kaiferfchnitt , 
tbrig bleibt. Die zweyle Anzeige zum Kaiferfchnitte 
find :_ allzuenge Geburtstheile, fie mögen ed an und 
für ſich ſelbſt, oder zufägiger Weife ſeyn, mohin a 
foldye Verbärtungen und Cattofirtäten des Mutterbafie 
oder Muttermundes gehören , meldye den Durchgang 
des Kindes unmoͤglich madyen, und weder durch laue 
Bäder, nod) durch erweichende, ermeiternde Mittel , 
noch durch Finfchnitte gehoben werden fönnen. Die 
dritte Anzeige ift ein uneigentlid) fogenannter Gebaͤhr⸗ 
mutterbruch, wenn nemlidy die Gebährmutter unter 
dem Fallopifhen Bande fo eingeffemmmt , oder ange» 
wachſen ift, Daß alle Bemühungen , fie in ihre ordente» 
liche Lage zur&cdzubringen, vergeben® find. Die vierte 
Anzeige : Ein Riß in der Gebährmutter. Wenn 
nemlich der ganze Leib, oder der größte Theil deffelber 
aus der Höhle der Gebaͤhrmutter ım jene des Leibes ge. 
preft worden äft , fo daß man durch eine Wendung 


das Kind, mit den Füßen voran , durch die natbrlie 


hen Wege zu führen, nicht vermag. - Die flinfte An⸗ 
zeige: Zwillinge, Die bepnahe oder ganz; ausgetra⸗ 
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gen, aber fo ftarf verwachſen find, daß fie ohne Ders 
f ihres Lebens nicht getrennt werden können. Im 
ſechſten Fate: wenn eine Empfängniß aufferhalb der 
 Gebährmutter vorgegangen ift, und dad Kind in eis 
ner Muttertrompete , oder im Eyerſtock, oder in der 
Höhle des Unterleibed ſich befindet, Siebentens : 
wenn fich auffer der Gebährmutter in dem Beden eine 
harte Geſchwulſt befinder, welche ſich nicht zuruͤckſchie⸗ 
ben laͤßt, bis an den Gebaͤhrmutterhals herabreicht, 
dieſen zufammendrüdt, und den kleinen Durchmeſſer 
des Beckens fo vetengert, daß der Kopf nicht Raum 
für feinen Durdgang hat. Solche Faͤtle erzählen 
Schlzer und Baudelocaue. Auf die nemliche 
Art fann eine feirrhöfe Geſchwulſt der Blafe und des 
Maftdarnıd die nemliche Anzeige bewirken. Achtens: 
wenn die Mutterfheide in ihrer ganzen Länge ſo wer⸗ 
wachſen ift, Daß es unmoͤgiich fäut, den narlır a 
Weg wieder herzuſtellen. Neuntens: wenn Die Bes 
baͤhrmutter fo aͤuſſerſt fchief fichet, daß bey guten 
Verhaͤltniſſen des Beckens Die Hand weder eingebracht, 
noch die Wendung gemacht werden faun, und alle 
Mittel vergebens find, die Gebährmutter in ihre ge= 
hörige Lage zurdichubringen. Eilftens: menn ſich in 
der Mutterfcheide eine große Schlagadergeſchwulſt fins 
Bet, welche die Entbindung hindert, und wenn diefe 
auch gefchehen koͤnnte, unter Dem gemwaltfamen Drude 
Die Zerreißung und einen toͤdtlichen Blutſturz drohte, 
Doch iſt dieſir Fall vieleicht bloß —— 18 
die letzte Anzeige zum Karferfchnitt fepen einige Ges 
burts helfer breite und feirchöfe Geſchwuͤlſte oder Aus⸗ 
swüchfe in der Mutterfcheide. Die meiften diefer Uns 
zeigen leiden indeifen Ausnahmen. Es können z. B. 
Verwachſungen und Berbärtungen des Muttermundes 
erweicht, und wenn Dies nicht gefchehen koͤnnte, mit 
dem Dieffer oder einer krummen Scyeere durch den 
Schnitt erweitert werden. &o koͤnnen Polypen, 
Fleiſchgewaͤchſe und andere Geſchwuͤlſte diefer Urt, 
wenn man fie fühlen und erreichen kann, vor der Ent⸗ 
bindung ansgerottet , und dadurch Tas gemacht 
werden. Kann man fie aber nicht Fühlen und erreis 
chen, dann ift der Fal Überhaupt zweifelhaft, die 
Gegenwart folder Geſchwuͤlſte in Lebenden ſchwerlich 
mit völliger Gewißheit zu entdeden , und überdies 
unwahrſcheinlich, Daß die Geburt bloß dur) diefe 
Urſache gehindert werde. Auch der Gchährmutters 
bruch zeigt nicht immer den Kaiferfhnitt an ; denn 
wir fefen bey Rund ein Beyſpiel, daß ein foldyer 
Bruch Durdy die Weiche bis aufs Knie heruntergehans 

en, und die Hebamme zur Zeit der Geburtöfchmerzen 

ie Gebährmutter mit der Frucht zurück in ihre na⸗ 
türliche age gebracht, und die Gebährende Durch die 
natürlichen Wege entbunden habe. Sennert hat 
fogar ein Benfpiel, wo man in der Weiche, die in 
Eiterung übergegangen war, einen Einſchnitt machte, 
und die Geburt Durch Herausjiehung des Kindes und 
der Nachgeburt beendigte. Die Gebährmutter war 
aber an diefer Stelle angewachſen, und konnte nicht 
wieder zurlichgebranht werden. Gefdwolilfte , welche 
aufferhalb der Gebaͤhrmutter in die Höhle des Beckens 
fallen, und fie verengern, 3. B. ein durd) eine Ma⸗ 
terie außgedehnter Eherſtock, können nicht felten zus 
rücgebradyt werden, und dad Kind fann den natlit» 
lichen Weg achen, wovon Baudelocque ein prac⸗ 
tiſches Benfpiel liefert. Die Mutterfcyeide fann auf 
drenfache Art vermachfen fenn, Entweder ift Die Ders 
wachſung fleifhern, oder die Scheide iſt nur bloß 
durch Zeilenhaut vereinigt , oder es gehen bloße Sai⸗ 


. chen 
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ten, Stricke, oder Sehnen durch dieftibe, oder das 


Hymien ift noch unverlegt , wie man es in einem fol« 
‚chen Fall fogar fnorpelartig gefunden hat. 


Den er⸗ 
ften Fall ausgenommen , laffen ſich die übrigen zuſam⸗ 
men durch dad Meifer oder Die Scheere trennen, 

Manche haben als Urſachen zum Kaiferfchnitt ange⸗ 
geben : Steine in der Blaſe, welche mit derfelben 
berunterfinfen, und fi dem Durdygange entgegen» 
egen. In den meiften Faͤllen wird man aber, che 

er Kopf ınd Beten tritt , den Stein {ber den Kop 

hinauf und zurücdrüden koͤnnen, oder, mo diefe 

verfäumt worden wäre , lieber den Steinſchnitt dem 
Karferfchnitte vorziehen, Auch heftige Zudungen in 
ber Geburtsarbeit find hierher gerechnet worden, 
welche, wenn die Geburt nicht bald beendigt wird, 
der Sebährenden den Tod drohen. Man fann aber 
bier nad) den verſchiedenen Urſachen diefer Zuckungen 
entweder Durch innerliche, oder Aufferliche Mittel, - 
oder durch die Zange, oder durd) die Wendung helfen, 

Der Kaiferfdynitt würde in den meiften Faͤllen die Ges 

fahr — noch vermehren. Sogar kann in man« 

aͤllen, wo dad Kind durch einen Riß der Ge⸗— 

bährmutter zum Theil in die Höhle des Bauches ge» 

fallen iſt, ed noch gewendet, und durd) die natlırlis 

dien Wege herausgezogen werden. 

Monftröfe, zmwenföpfige, zweyleibige, mit einer 
Baudy» oder Bruſtwaſſerſucht behaftete Kinder, und 
andere, welche nicht leben bleiben Fönnen, erfordern 
Feineöweged den Kaiſerſchnitt, und eben fo wenig, 
ald wenn das find todt if. Wäre audy die Mutter 
ſchon allzuſchwach und entfräftet geworden, felbft wo 
das Kind noch lebte, fo würden wir in alten dieſen Faͤllen 
lieber die Zergliederung des Kindes in Mutterleibe 
vornehmen, als in den erften Faͤllen die Mutter eines 
verlohrnen Kindes einer fo großen Gefahr aysfegen, 
und im letztern fie unter der Operation fterben lajfen. 
Die Erfahren ded Kaiferfhnittd hängen nur gar zu 
oft von der Verfäummung der beften Zeit zu demſelben 
ad, und der ungllilidye Ausgang ıft nicht ſowohl 
in der Operation felbjt zu ſuchen. Manche haben die 
Verblutung ald fuͤrchterlich vorgeftent. Practifche 
Erfahrungen zeigten aber, Daß diefelbe oftmald wer 
nig zu bedeuten hat, und daß nicht felten gar fein 
Blut in Die Höhle des Unterleibes gelaufen ift. Es iſt 
auch gegen Die Theorie, daß die Gebährmutter nach 
ihrer Zufammienziehung viel Blut vergießen fünne. 
Nur dann, wann fie von ift, fi auf feine Urt 
verengert , ift ein gefährlicher Blutſtuͤrz zu ferdeen. 
Dad geſchiehet ja aber ebenfalls nach der natürlichften 
Geburt, und kann dem Kaiſerſchnitte daher micht zum 
Vorwurf gereihen. Die Gefahr aber, welche man 
von der Entfernung dee Ränder der Wunde, von der 
Entzindung, den Reitze Durch die Naht, der Here 
veriretung der Gedärme, dem Zutritt der Luft an 
die Bedärme, die Wunde der Gebährmutter und des 
Unterleibes, und einer pr oa nad) dieſen 
Theilen zu beforgen hat, möchte größer feyn. Faͤn⸗ 
den fidy Mittel und Wege , dieſe Gefahren aus dem 
Wege zu räumen , fo würde diefe Operation die bid» 
herigen Vorwürfe nicht mehr verdienen, Kann gleich 
die Chirurgie diefe Gefahren nidyt ganz entfernen, fo 
hat fie doc) heutiges Tages Mittel, fie fehr zu vermins 
dern, und dieſe beftehen darin, daß man die Dperas 
tion zur glinftigften Zeit, unter den beiten Umftaͤn⸗ 
den, und nach der jedem Falle angepaften, und der 
verbefferten Methode unternimmt , und zulekt eine 
sichtige Behandlung der Operirten befolget, Nicht 
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immer ſtehet ed aber in der Wialuͤhr des Geburtshel⸗ 
fers, die günftigfte Zeit zu_mählen. Nach dem 
Schulufhnitte theilt man die Zeit, welche man zu ei⸗ 
ner Operation beftimmt, in die ein, weldye man 
freywillig wählt, und die, welche durch gemiffe Um⸗ 
ftände beftimmt wird (tempus eleilionis et neceffi- 
tatis). Erftere hat da Statt, mo die Wafler noch 
nicht abgegangen find, auch mad; Undern fur; nah 
dem Abgang derfelben, fo fange die Geburtsarbeit 
nod in MWirffamfeit iſt, wenn man den Hals der 
Gebährmutter und den Muttermund wohl verftrichen 
antrifft , und feßterer fo weit geöffnet ift, Daß die 
Geburtdreinigung gut ablaufen fann. Den Ichtern 
muß man hingegen dann unternehmen , wenn nad) 
Einigen die Waffer verfloffen find, wofern nicht drins 
gendere Anzeigen und nöthigen, früher Hand anzules 
en; wenn wir bie Operation nady dem Tode der 
utter anftellen , p es auch ın früheren Monaten 
der Schwangerſchaft, und zuletzt wenn das Kind 
durch einen Riß der Gebährmutter in die Höhle des 
Unterfeibed gefallen ift. Dürfen wir frey wählen, fo 
wird die Operation am beiten bey noch ftehenden Wafs 
fern gemacht, meil man fi), mie die Erfahrung 
jeigt , für einem ftarfen Bluͤffluß nicht zu fürchten 
raucht , und man bey einem Schnitte von einer bt» 
flimmten Größe nicht fo viele Zibern entzwey ſchnei⸗ 
det, ald wann die Gebährmutter ſich ſchon zufanımen« 
gezogen hat. Kann man aud) bey Ze die Operation 
unternehmen, fo wird man beffer ald bey Nacht fid) 
dabey ftehen. Die Beräthfchaft, welche den der Haud 
fon, und womit man na frfibgeitig verfehen muß, 
eſtehet in zween Biſtouri's, (f. Steind practiſche 
Anleit. zur Geburtsbülfg. Taf. 6. Fig. 3. 4.) etli⸗ 
chen feinen von ſchwachem Effig, oder warmen Wein 
feuchten Schwaͤmmen, bewährten blutſtillenden Mit⸗ 
teln , einigen mit gewaͤchſtem Zwirn eingefaͤdelten 
frummen Nadeln , einer feinen zu oder Urtes 
rienzange, zum etwanigen Unterbinden der biutenden 
Gefäße, und mad fonft nod) zum Verband und zur 
Sauchnaht gehöret, als großen und ftarfen paarmweife 
mit feinen und ſchmalen von Wachs angeftridyenen, 
oder beffer durch Del gezogenen hotländifchen Baͤnd⸗ 
chen verfehenen frummen Nadeln, in Del getränften 
Bourdonnetö, famt einer etwas großen Wiefe mit eis 
nem Faden , Pluͤmaceaux, Charpie, Heftpflafter , 
Longetten, Eomprefien, und einer fangen auf zwey 
Köpfe aufgewidelten Binde. Aue diefe Stücke müffen 
war bey der Hand feyn, jededy muß man fie vor den 
Yugen der Kreifenden verborgen halten. Ehe man 
die Operation anftelt, muß man vorher durch ein 
Einftier die Darmunreinigfeiten und durch einen bieg« 
famen Eatheter den Urin befördern, damit nicht die 
vom Harn ausgedehnte Blafe unter das Biftouri kom⸗ 
me, und verlegt werde, Darauf wird die zu Operie 
rende auf ein von allen Seiten freyſtehendes Bette ge⸗ 
legt, um welches mehrere Perfonen ohne Zwang 
herumgehen, und die nöthige KHllfe verrichten fünnen, 
Am beften verrichtet man alles auf dem nemlichen 
Bette, morauf die Perſon liegen bleiben fann, das 
mit man nicht nöthig habe, fie auf ein anderes zu 
bringen, wodurch ihr nad) aefchehener Operation leicht 
Schaden zugefligt werden koͤnnte. Auf dad Bette 
legt man Kiffen , und Tücher darüber, damit man 
theild durch erhöhte tage der Perfon mit meniger 
Zwang operiren, tbeil® fie in die bequemfte Lage 
bringen, und zulest Dad maß befhmust worden iſt, 
unter ihre hervorziehen, und fie troden legen könne. 
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Sie liegt fo auf dem Rüden, daß dad Kreutz und der 
Dberleib erhöhet find, und der Rüden gleichfam in 
einer Höhle liegt, die Bauchmuffeln aber nicht allzu⸗ 
fehr gefpannt find. Die Beine ftredt fie, waͤhrernd 
des Einſchnitts, gerade vor fich hin, welche aber mit 
den Schenfeln beym Herausziehen des Kinded ange» 
gogen werden. Jedoch ift die ausgeſtreckte Lage nicht 
durchaus nöthig , und man fann gleidy anfang die 
Kniee biegen und durch Gehuͤlfen halten laſſen, und 
koͤnnte man fi auf diefe nidyt gewiß verlaſſen, fo 
legte man um größerer Sicherheit halben Ledrans , 
—— Barcelets an. Der Ort des Einſchnitis 
ft entweder wiuluͤhrlich, oder vorgeſchrieben. Im 
erſten Fate iſt fat keine Stelle am Unterleibe, wo man 
nik! den Kaiferfchnitt ſchon verrichtet hätte, fo daß 
Id auf einer Seite, bald in der Mitte, bald 
tiber, bald unter dem Nabel, der Länge nad), auch 
queer , ja fogar durch einen —— angeſtellt 
wurde. Diele empfehlen ben der Länge nad) gehen» 
den Schnitt zur Seite , ald ganz vorzüglich. Indeſ⸗ 
fen möchte derfelbe mehrere Schwierigfeiten haben, 
ald derjenige, der in der Mitte der weißen Linie ge= 
macht wird ; Denn auf der Seite trifft man auffer 
einer Dreyfachen Lage von Muffeln, deren Fibern ſich 
fo fehr freuten, und die nad) dem Schnitte in fo ver» 
fchiedener Richtung ſich zurädziehen , und dadurch 
die Vereinigung erſchweren, vieles Zellengewebe an, 
das bey der Heilung jederzeit Eyter giebt ; auch fannn 
man nicht verhüten, Aeſte von der Unterbaudhfdylage 
aber zu verlegen, Die wenigftens im Anfange eine bes 
traͤchtliche Verblutung madyen, und in Verlegenheit 
fegen fönnen, bis man fie unterbunden, oder mit zu⸗ 
eg rag er Mitteln berührt hat. Desgleichen 
oͤmmt die erg des Unterleibed den Gedärmen 
näher, welche alfo leichter Durdy die Wunde hervor⸗ 
dringen. Die Achſe der Sebährmutter liegt auch nicht 
immer gan parallel ; Daher zerfdjneidet man eine - 
Menge der Fibern der Gebährmutter in die Queere, 
wodurch fid) die Wunde derfelben mehr auseinander 
dehnt, und die en aus derielben deſto eher 
in den Leib auötreten Fönnen. Beym Seitenſchnitt 
wird auch die Gebährmutter auf der Seite verleht, 
mo bie Gefäße jederzeit größer find, ald in der Mitte 
diefed Eingemweided. Der Schnitt in der weißen Linie 
ſcheint deswegen vortheilhafter zu ſeyn, weil er nicht 
fo ſchmerzhaft iſt, und weil man hierbey die der Länge 
nad) gehenden Fibern der Gebährmutter nur von eine 
ander fcheidet, und dadurch eine Wunde erlangt, die 
ſich gar bald mwieder zufammenziehet.  Ueberbaupt 
vermeidet man aber dadurch, mo nidıt alle, Doch die 
meiften der Unvolllommenheiten, die wir dem Sei⸗ 
tenſchnitte vorgeworfen haben. Dan darf unterdeffen 
nicht glauben , Durd) den Schnitt in der weißen finie 
alle Gefahr gehoben zu haben; denn nicht immer 
wird dadurd) der Ausfluß epterartiger Feuchtigkeiten 
auf die Gedärme , oder der letztere Austritt in oder 
durd) die Wunde verhätet. Zwar hat man — 
die Wunde der Gebaͤhrmutter jener des Unterleibe 
— gegenüber gebracht, koͤnnte alſo dadurch einen 
ſto freyeren Ausfluß der Feuchtigkeiten aus der Höhle 
der Gebaͤhrmutter durch die Wunde des Unterleibes er⸗ 
warten ; allein die Erfahrung hat der Erwartung 
nicht immer entfprechen, weil man die Gebährmutter 
zu weit nad ihrem Halfe hin, und nicht aenugfam 
an ihrem runde dffnete. Daher entſchluͤpfte der 
Schnitt in derfelben der Wunde des Unterleibes, fobald 
als fie ih zufammenzog , und verbarg ſich unter die 
noch 


Kaiſerſchnitt. 


noch ungetrennte allgemeinen Bedeckungen des Unters 
leibdes. Um Daher dieſe Operation mehr zu vervoll⸗ 
fommnen, müfte man die Wunde des Unterleibes 
größer ald gewoͤhnlich madyen, und dann die Bebährs 
mutter von ihrer Mitte an bis in ihren Grund ein» 
ſchneiden. Es würde zu nichts taugen, wenn man 
Die Bedectungen des Unterleibed zur Entblößung der 
Wunde der Gebährmutter dis auf die Schooöbeine 
theilen wollte, weil die Harnblafe den Einfchnitt in 
der Gebährmutter beteden, ja fich fogar in denfelben 
bineinlegen würde. Dadurch würde dem Austreten 
der Säfte in die Höhle des Unterleibes freye Hand ges 
boten, welches aber nicht fo leicht geſchehen kann, 
wenn man die Gebährmutter fo öffıier, wie eben ges 
fagt worden ift 5; denn nun muͤſſen die Säfte wie 
durch einen Trichter Durch den unerdffneten Hals der 
Gebährmutter , und Durch Diefen durch die natlırlis 
en Wege abfießen. Vielleicht beweiſen Die Faͤlle, 
wo man die Gebaͤhrmutter in ihrem Grunde queer 
durchſchnitten, und die Operation gluͤcklich gemacht 
hat, daß obiger Vorſchlag nicht m Nusen ſeyn 
werde. Es giebt aber auch Gelegenheiten, wo der 
Geburtöhelfer nicht wählen fann, fondern ihm die 
Stelle vorgefchrieben ift, wo er ſchneiden muß. Diefe 
wird durch befannte , oder durch dad Gefühl zu ent« 
deckende Fehler der Eingeweide, ald an der Leber, 
der Milz, durch eine ſchiefe Lage der Gebährmutter, 
durch einen Bauchdruch, durch einen Gebaͤhrmutter⸗ 
bruch, einen Riß der Gebaͤhrmutter, der auf der vor» 
dern Fläche derfelden wäre, u. ſ. w. beftimmt, br, 
Hofr. Stein macht den Schnitt fo, daß er nad) dem 
Laufe des ftraden Bauhmusfels, etwad fchief von 
vornen nach unten, nad) oben und jur Seite gehet, 
und zwifchen den vier Puncten , welche den Vereini⸗ 
gungsort der Schooßbeine, den Nabel, die vordere 
und obere Spite des Darmbeind, und die Vereini« 
gung der fechiten wahren Rippe mit ihrem Knorpel 
bejtimmen , ſich nad) eben angezeigter ſchiefen Rich⸗ 
tung, faft in der Mitte, oder ungefähr drey gute Fire 

er breit, feitwärts von der weißen Linie ab, befindet. 
Das obere Ende des Schnittd läßt er in dieſer Rich- 


tung den Nabel nicht Über einen Zou Überfteigen, daß - 


untere aber , meldyed gegen die Mitte vom Echyenfel 
des Scheosbeind fäut, muß auch drey gute Finger 
breit überhalb dem Schooßbeine vor dem fallopiſchen 
Bande, ftehen bleiben. Faſt eined Ähnlichen, nur 
erwad mehr feitroärtd, und nad) Erfordernif mehr 
nach oben gehenden Schnittd muß man fid) dann be» 
dienen, wenn die Frucht aufferhald der Gebährmurter 
in einer Muttertrompete , in dem Eyerflode, oder in 
der Bauchhöhle liegt. Einige madyen, um den erften 
Schnitt, der bloß durdy die Haut und die Fetthaut 

bet, eine Queerfalte über der einzufchneidenden 
Steue 5 fie ift aber nicht durdhaug nöthig, und ohne 
diefelbe kann der Schnitt genauer in feiner Richtung , 
und durd Haut und Fett gefchehen. Man wird meis 
ftend zurecht fommen , wenn man dieſe äußere Bunde 
in der weißen Linie fieben bid acht Zou —— 
und fo fest man ihn bis auf dad Bauchfell behutſam 
fort. jefed wird nur fo weit eröffnet, daß. man 
mit einem Finger hineinfommen kann, den man ald« 
dann fogleicy und zwar queer hineinſchiebt, und dad 
andere mit einer ſtumpfen Spitze verfehene Dilata« 
tionebiftouri auf dieſem Finger erft fo einbringt , daß 
die Schneide zur Seite ftehet, und gleichfam verbor« 

en ift, fie aber alddann nad) oben richtet. Stehet 

er Operateur auf der rechten Hand der Kreifenden, 
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und will den Schnitt nl oben erweitern, fo muß 
er den Zeigefinger der rechten Hand einbringen , daß 
Heft des Inſtruments aber mit der linfen Sand hal⸗ 
ten, und fo gebraucht er die linke Hand zur Erweite- 
rung nad) unten. Laͤßt ſich dad Blafenband bey dies 
fem Geſchaͤfte entdeden, fo muß ed moͤglichſt geſchont 
werden. Indem der Zeigefinger unter dem Meffer 
liegt , muß diefer dad Meſſer fo drliden , daß ed den 
Schnitt macht, während dem Die andere Hand dad 
Heft deffelben nur bloß leitet, Wenn der itt fo 
weit nad) unten gemacht worden, ald nöthig ift, fo 
muß legtere Hand dieſes Meſſer gleichſam in einem 
halben Zirkel beym Herausnehmen bewegen, damit 
die Wunde gleihhmäßıg werde , weswegen man auch 
mit dem unterliegenden Finger nicht weiter druͤcken 
darf. Der unter der Spitze ded Meſſers liegende Fins 
ger dient dem Operateur zugleich als eine des Gefuͤhls 
fähige Sonde, momıt er dasjenige , was vielleicht in 
den Weg kaͤme, und gefcdyont werden müßte, entfer⸗ 
nen, oder vermeiden kann. Wenn man den Schnitt 
in der weißen Linie gemacht hat, wird man von einer 
Verblutung nicht viel zu befürchten haben ; mird er 
aber von einer oder der andern Seite angeftelit, fo 
pflegt es nicht leicht zu fehlen , daß nicht ein oder der 
andere Aſt der Scylagader des Oberbauchs follte ente 
zwey geidhnitten worden ſeyn. Man unterfticht alfo 
und unterbindet dieſes Gefäß, ehe man in der Ope⸗ 
ration weiter gehe. Wenn der Unterleib auf diefe 
Art geoͤffnet ift, fo halten einige, oder auch nur ein 
Gehuͤlfe die Gebärmutter fo, daß ihr Grund mehr 
nad) der Mitte deö durch die allgemeinen Bedeckungen 
gehenden Schnittes fiche, und fie felbft ihren mittle⸗ 
ren Theil darbiete. Nun Öffnet man ‚und ohne eine 
Zalte zu. machen zu verfuchen, weil fid) dieſe ei⸗ 
ner lebenden Mutter fo wenig machen läßt, als fie 
noͤthig it, mit dem converen Biftouri die Gebähre 
mutter mit der größten Behutfamfeit, Damit fein 
vorliegender Theil des Kindes verlegt. werde, Wenn 
man den Schnitt bey noch ftehenden Waffern macht, 
fo wird man dieß nicht fo leicht beflirchten dürfen, 
ald wenn die Waſſer ſchon eine Zeitlang abgelaufen 
find , und die Gebährmutter fich veft um das Kind 
baum zufammengezogen hat. In Diefem letzteren 
Falle ſuche man eine Meine Stetie ju entdeden, die 
durch das Gefühl verräth, daß unter ihr eine Hohe 
ligkeit ift, und diefe Stelle, wenn fid) Übrigens eine 
foldye in der Linie, worin gefchnitten werden fol, 
finder, ift zum Schnitt Die fiherfte. Iſt dieſe Steue 
ſamt den Häuten des Eyes durchgefchnitten , fo fährt 
man alödann mit dem Zeigefinger und dem concaven 
Biſtouri hinein, und Öffnet alfo die Gebährmutter 
nach den nemlichen Gefegen, Die wir oben bep der 
Eröffnung des Unterleibes gegeben haben, desgleichen 
nad) denjenigen, meldye wir oben angaben, ald wir 
von der Verhütung ded Austretens der Feuchtigkeiten 
aus der Gebaͤhrmutter in Die Höhle des Unterleibed res 
beten. Die Größe des Schnitts in die Gebährmutter 
muß fih nad der Größe des Kindes richten. Im 
Ganzen ift er groß genug , wenn er fechd Zolle lang 
if. Man thut beffer , ihn eher größer ald Fleiner zu 
maden, weil man im erften Falie die Zerreiffung der 
Winlel deffelben nicht FR fürdyten hat. Die Herauds 
ziehung des Kinded aus der Gebährmutter ift nach fei« 
ner Lage verfchieden. Läge der Kopf vor, fo müßte 
man die Zeigefinger bepder Hände unter den Unter» 
Fiefer bringen, ihn herauöheben , und fo dad Übrige 
Kind vollends heraut ziehen. In den übrigen Zäuen 
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ergreift man bie Füße zuerſt, Führt ſie nach auſſen 
und Idfet die Aerme und den Kopf nad) gleichen 
Geſetzen wie bey der Wendung. Sobald das Kind gt» 
bohren ift, unterbindet man geſchwind bie Nabels 
ſchnur, ſchneidet fie.ab, greift fodann hurtig und 
behutfam, wenn die Mutter noch lebet, in die Höhle 
der Gebährmutter, Iöfet den Mutterfuchen, frlümmt 
alsdann die Hand, bringt ihn nach der Wunde, und 
nimmt ihn mit der andern gi hinweg. Sollte 
ſich aber die Gebährmutter ſtark zuſammengezogen 
haben, fo muß er mit der nemlichen Hand, melde 
man einbrachte , herausgenommen mwerden. ge 
erftern Falle aber, wo man die Hand in der Gebaͤhr⸗ 
mutterhöhfe ließ, fucht man dad Blut und die Häus 
te, befonderd alled, was den Muttermund ver 
ftopft, megjunehmen, damit das Übrige durch die 
natlırlidien Wege defto leichter außfließen kann. 
Eine Verblutung von Seiten der Gebährmutter 
hat man nidyt leicht zu befürchten, menn man nicht 
den unangenehmen Zufall gehabt hat, den Mutter« 
fuchen unter dad Meifer zu befommen, Indeſſen 
ift dieſer Zufall vielleicht mehr ſchreckend ald gefähr« 
lid; denn, wenn man ihn geſchwind ablöfet und 
eben fo hurtig dad Kind herausnimmt, fo ziehet ſich 
die Gebährmutter zufammen, und die Verblutung 
ftider fi) von ſelbſt. Wollte ſich nach verrichteter 
Dperation die Gebährmutter nicht gehörig zuſam⸗ 
mengiehen , und biiebe unthätig , ließe viel Blut 
laufen, welches fonft eben nicht gewoͤhnlich ıft, fo 
müßte man fie durch Einfprligen von etwas falten 
Waſſer reigen. Wenn mährend der Operation Blut 
oder Waffer in die Höhle des Lnterfeibed gelaufen 
fenn fote , fo muß dieſes, ehe nody der Verband 
angelegt wird, ‚berausgefchafft werden. Dieß ger 
ſchiehet, indes man an den beyden Seiten des 
Unterfeibed etwad drudt, und die Wunden mit den 
dahin dringenden Feuchtigfeiten mıt einem Schwamm 
behutfam auswaſcht. Nach dfterd angeftellten Beob⸗ 
achtungen ziehet fidy die vorher ſechs Zoll lange 
Munde der Gebährmutter bid auf einen Zou zuſam⸗ 
men, und ehe dieß gefchieht, bat man, vornehmlid) 
wenn der Schnitt in der weißen Linie gemacht wor⸗ 
den, vom Vordringen der Gedaͤrme nicht leicht etwas 
zu beforgen, Diefe läßt man, mährend dem man 
jum Verbande fchreitet, durch einen Gehlilfen zus 
rüdbalten, theild, damit fie von ber Äuffern Luft 
nicht fo ftarf berührt werden, theild, daß fie nicht 
zwiſchen die nun zu vereinigende Bauchwunde Drine 
den. Die Wunde der Gebährmutter wird ganz der 
Ratur fıberlaffen, welche allein die Heilung bewir« 
fet. Nur in feltenen Zätten fchlagen ſich ihre Räns 
der um, oder verfürgen ſich nach innen oder außen. 
Die Vereinigumg der Bauchwunde geſchiehet durch 
die fogerannte Bauchnaht. Viele haben zwar diefelbe 
für unndthig gehalten, weil die durch die Schmans 
gerfehaft fo fehr ausgedehnten Bedeckungen des Uns 
terleibed ſich hinlaͤnglich berührten, und felbft die 
Erfahrung ift diefer Meynung günftig geweſen. Uber 
eben defimegen, weil fie länger find, ald gewöhnlich, 
ift dieſe Beruͤhrung nicht genau; fie machen viel» 
mehr Falten, und mern fie fih aud) berühren, fo 
gerftört die geringfte Bewegung , welche die Frau 
macht, den angefangenen Zufammenhang, und die 
Gedärme dringen aus der Wunde, wie mand eben 
nicht felten, ja fonar bey der Bauchnaht felbft ge= 
funden bat. Indeſſen hat audy die Bauchnaht ıhre 
Umoullommenheiten; denn man raußte in mehreren 
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Gelegenheiten die Baͤndchen nachlaſſen oder fie ganz 
jerfchneiden , wenn entweder der Leib ſich fpannte, 
oder Klumpen Bluts fidy im Unterleibe ergeugt hatten, 
und jur Wunde heraus wollten, Zwey bis drey 
Stiche auf jeder Seite reichen zur Vereinigung bin. 


ı Statt der Knöpfe macht man Schleifen, damit man 


im Rothfall den Verband nacylaffen kann. uf 
die Seiten der Wunde merden Longetten, und uͤder 
dieſe eine große gelegt, welche alled zufammen bededt. 
Weil in den erften Tagen die Findbetterreinigung 
nicht immer durch die natlırlidyen Wege, fondern 
durch die Wunde abzugeben pflegt, fo lafien einige 
am untern Theile verfeiben einen Kaum von andert⸗ 
halb Zoten offen; Undere aber bringen ein aus— 
aefädelted Band in diefelbe. Wer mehr von Der 
Art ded Verbandes wiffen will, findet ed in Deren 
Hoferd Kebrfägen des chir. Verbandes 2r Th. 
1 Abtheil. ©. 133. u. f. In den erften Tagen muß 
fleißiger, als bey andern durchdringenden Bauchwun⸗ 
den, und wohl einigemal ın 24 Stunden verbunden 
werden, damit alle Feuchtigfeiten gehörig ausgeleert 
werden koͤnnen. In der Beige aefchiehet der Ders 
band feltner und troden. Es würde zum Abgang 
der Kindbetterreinigung fehr beptragen, menn man 
in die Gebährmutter durch die Mutterfcheide Öftere 
erweicende, aber nur aus einer geringen Menge 
— beſtehende Einſpritzungen machte. Es 
oͤmmt ſehr viel darauf an, daß die Blutklumpen, 
welche zuweilen den Muttermund verſtopfen, fort» 
geſchafft werden, weswegen man fogar mit dem beſten 
Erfolge die Bauchnaht nachgelaſſen, mit dem Finger in 
die Gebährmuttermunde eingefahren ift, und den Blut» 
Humpen durch den Muttermund durdpgedrlict hat, 
welches Berfahren wir aber nicht unbedingt empfth⸗ 
len wollen. Iſts moͤglich, fo muß die Mutter ihr 
Kind felbft ſtillen, um Mildverfesungen nad) dem 
Unterfeibe zu entfernen , und fann fie nicht felbit 
ſchenken, fo muß die Milch durch Saugflafcyen oder 
Milchpumpen ausgezogen werden. Sobald die 
Wunde des Unterfeibed vernarbt ift, muß die Opte 
rirte eine ſchickliche Binde anlegen, meil man aus 
Erfahrung weiß, daß meiftend Brüche des Unterlei⸗ 
bed, die nicht felten fehr beträchtlich ſtatk werden, 
zu entftehen pflegen. Die innerliche Behandlung 
mufi ſich nad) den affgemeinen Regeln der Heiffunit 
richten. Den farb muß man durch Elpftiere und 
Abflihrungsmittel offen halten. Bredhmittel winden 
in ihrem Falle Wunder thun, hätte man ſich nicht 
für der Bauchwunde zu fürchten. Die Entzlindung 
erfordert die jedem Subjert angemeffene Heilmethode. 
Krampfbafte Zufälle werden durch Feine Gaben ven 
der Brechwurzel und dur Mohnfaft geftiut, und mo 
die Kräfte mangeln, oder der Brand drohet, wer— 
den nad) den jebedmal anweſenden Anzeigen, die 
Ehina und andere Mittel erfordert. abey muß 
die vorfichtigfte Diätetifche Behandlung und das ru 
biafte Verhalten von Seiten des Körpers umd der 
Seele nie aus den Augen gelaſſen werden. 

Noch einige allgemeine Bemerfungen. Deleurpe, 
der ſich, mo nicht die Erfindung, doch die Erneues 
rung des Raiferfchnitt6 im der weißen Linie zueignet, 
giebt folgende Vorſchriften: Man fott ihm nicht 
eher machen, ald wenn die Wehen ihre völlige Gtärfe 
erreicht haben, auch dad Waffer gefprungen ift, bey 
ſchlaffen Subjecten auch wohl nody etwas fpater. 
Damit die Gedaͤrme und, das Net nicht vorfatten, 
fou ein Gehuͤlfe zu beyden Seiten ded Unterleibes , 
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und ein anderer Über dem Nadel mit beyden Haͤnden 
aufdrüden. Den Schnitt fol man genau in dee 
Richtung der meifen Linie, zwey Zoll Über der 
: Schyaambeinfuge, anfangen, und aufwärts bis zwey 
Zou unter dem ‚Nabel fortſetzen. Je näher ber 
untere Winfel ar Der Schaamfuge fen, deſto freyer 
fönnten die Feuchtigfeiten abfließen, und defto mes 
niger ſey zu fürchten, daß ſich die Wunde in ber 
Gebaͤhrmutter unter der Bauchwunde verſchiebe. 
Eden defmwegen muͤſſe man auch die Wunde in ber 
Sebährmutter fo hoch aufmwärtö, als moͤglich, vers 
“Sängern. Um die Blafe nicht zu verlegen, miıffe 
man diefelbe erft mit einem Finger zurdddrüden, che 
man die Bauchwunde nad) unten verlängere. Bey 
diefer Vorficht entftündeh nicht fo leicht,” wie beym 
Seitenſchnitte, fiftuldfe Gänge, und die Narbe in 
der weißen Linie verfürze fid, immer, und werde 
. — da ſie nach dem Seitenſchnitte weich bleibe. 
ie andern Vortheile des Schnittes in dieſer Ge⸗ 
gend find oben angegeben worden. — Lauverjat 
- wirft dem Schnitte in der weißen Linie alles dad 
vor, mad man vom'Seitenfchnitte fogen fann, und 
empfiehlt eine Methode, die er zwar nicht erfunden, 
aber doc) zuerft funftmäßig ausgeübt und empfohlen 
hat., Nach feiner Methode muß der Schnitt durch 
die Aufern Bedeckungen auf der Eeite, mo Die Ge⸗ 
bährmutter hingerichtet ift, in der. Länge von fünf 
bis ſechs Zoulen, zwiſchen dem geraden Bauchmuskel 
und dem Rücdgrade, mehr oder weniger unter der 
‚dritten falfhen Rippe nemadht , und nachdem ber 
Unterleib gehörig zufammengedrüdt worden, mit 
einem Biftourı mit converer Schneide angefangen, 
und mit einem verborgenen, oder Knopfbiftouri ges 
endigt werden , moben man ſich mehr nad) dem 
Umfang der Gebährmutter, als des Unterleibed 
überhaupt zu richten hat, damit man ben fehr fetten 
BWeiböperfonen nicht oberhalb der Gebaͤhrmutter ein» 
ſchneidet. Vor dem Schnitte ſoll dad Waffer jeder» 
geit erft geſprengt ſeyn, Dad Abzapfen des Harns ſey 
aber unndthig. Sey ein Bruch zugegen, fo fol man 
Die Gegend deſſelben verfchonen, und ihn nur dann 
zurücbringen, wenn man beforgen müßte, die vors 
efattenen Theile zu verlegen. Den Schnitt in die 
Sehährmutter fol man qucer in eben der Richtung, 
mie jenen durch die Bededungen des Unterleibes, 
mit einem geraden Biftouri fo body, ald moͤglich, 
vom Grunde derfelben verrichten, Zeige fidy die 
Nachaeburt, fo müßte mar fie zum Theile trennen, 
die Wunde mit einem gewärmten glöfernen Trichter 
bededen , und fo viel Blut, als möglih märe, 
herauslaufen laſſen. Ein folder Blutverluft nuͤtze 
eber, ald er fdhade, indem er dad Anſchwellen, die 
Entzlindung und den Brand der Gebährmutter vers» 
büte. Das Kind foll nad) feiner ve 


entmeder am Kopfe, oder an den Füßen berau 


eyogen werden , die Nachgeburt werde von. felbft : 
— 


gen. Sind Häute am Murtermunde ſitzen geblie« 

welche den Abfluf der Kindbetterreinigung hindern, 
fo fotten fie mit einem Finger oder einer Sonde 
durchſtoßen werden. Die Dperirte muß auf der 
Seite, mo die Wunde ift, liegen, wodurch der Aus⸗ 
Auf der Zeuchtigfeit befördert wird. Der Zutritt 
der Luft zur innern Fläche der Gebährmutter, welche 
fehr reisbar ift, muß forefältig verhuͤtet, die Brüfte 
warm gehalten, erforderlidyen Falls außgefogen, der 
Entzindung aber durch laue Bäder, Bähtingen u, ſ.w. 
begegnet werden. Zur Bereinigung der Munde 
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verwirft er bfutige Naht» und. Heftpflaſter. Eine 
bloß zufammenhaltende Binde ſey hinlaͤnglich und 
nüı j Den Scheidenlaiſerſchnitt ehit 
Zauverjat für die Faͤlle, wo ben einen gehoͤri 
weiten Beden Die Geburt eines lebendigen Bundes 
durch die nicht zu hebende ſchiefe Lage der Gebaͤhr⸗ 
mutter, oder durch Verfnorpelung des Muttermiuns 
des ıc. auch wohl ſelbſt des Mutterhalfes, unmdg« 
lich sea wird; welches Verfahren, fo befannt ' 
es Übrigens ift, keineswegs den Namen Kaiſerſchnitt 

verdient, Er macht fo viele und große Einfdpnitte 
an befagte Theile, ald noͤthig find, um dab fund 
berausjubringen. Als Vorzuͤge feiner Methode des 
neuen Baucyfaiferfhnittd vor dem Schmite mach 
der Länge, giebt Zauverjat folgende an: Durch die 
Deffnung der Gebährmutter oben am Grunde ‚bleibe 
unten eine gergumige Höhle übrig, wo fid) Die Ge⸗ 
—— ſammeln, und von da durch den 
natuͤrlichen Weg abfließen könne; die Lefzen der 
Wunde wichen nicht fo weit auseinander, und ed 
entftlinde nicht fo leicht ein Bauchbruch, als beym 
Schnitte in die Länge. Zweymal hat der Verfaffer 
diefen Schnitt mit Erfolge gemaht. Der Kürze 
megen uͤbergehen mir die Dagegen gemachten, wichti 
gen Einwürfe. — Zum Kaiferipnitt wird auch, wie 
oben erinnert worden, der Bauchfchnitt gerechnet. 
Man muß den —XRX queerliber machen, wo die 
Erhöhung, weldye ind macht, am ftärffien ift. 
Beobachtungen folder angeſtellten Operationen - find 
eben nicht zahlreich. Unter andern findet man eine 
neuere von Bualandri angeftelte Operation im 
Auszuge in der Salzburger med. dir. Zeitung, 
Jahrg. 1792. St. 89, (4) 
aiferfhnitt Spur Arzneykunde und Med, 

—— ). — — — der 
Schwangerſchaft verſchiedenen n ausgeſetzt 
die dei viele Befchrwerlicpfeit mut fich führen, theild 
auch auf die Gefundheit und das Leben den gefähr« 
lichſten Einfluß haben. Allein wenn auch dieſe Pers 
riode gilichlidy geendigt iſt, und ſich alles zu einer 
guten Geburt anläßt, fo lehrt die Erfahrung, daß 
demohngeadhtet die Gebaͤhrenden zumeilen von einem 
plöglichen Tode meggeriffen werden, und der in ibe 
nen befindlidye Embryo entweder vor ihnen, oder 
gleich nad) ihrem Tode ſtirbt. ' 

Die Urſachen einer fo ploͤtzlichen Veränderung 
loͤnnen folgende ſeyn. 

1) Ein Schlagfluß. Während den Wehen were 
den die Gebährenden ftarf angegriffen, dad Einath« 
men fehr verlängert , aud außerdem bie auf dem 
Rüdgrade herablaufende große Pulsader gepreft, 
wodurch nothwendig dad Blut nad dem Kopfe ges 
trieben werden muß. Hierbey kann ed, bejonderd 
bey Vollbluͤtigen, Er leicht geſchehen, daß die zar⸗ 
ten Gefäße des Gehirns zu ſtark ausgedehnt oder 
jerriffen werden, und * entſteht. 

2) Zrämpfe, die entweder den ganzen Körper, 
oder einen wichtigen Theil beffelben angreifen , den 
Kreislauf ded Bluted ftöhren, und dadurch tödten. 
Diejenigen, die ein zarted Nervenfpftem befigen, find 
beſonders dazu geneigt. 

3) Heftiger Biutflurz, der entweder von zu frühe 
abgelöftem, oder an den Muttermund angewachfenen 
Mutterfuchen , oder — 

4) von Zerreißung der Gebaͤhrmutter entſteht, 
eo u in Menge audfliefende Blut den Tod nad) 


id, — 
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ft es aber if, daß in fehr vielen andern 
—* der —— von dem wahren Tode nicht 
2. ju unterfcheiden ift, wovon in dem Artifel: 
ennzei des Lebens und Todes, mit meh⸗ 
rerem gehandelt merden fol; wie viel mehrern 
Schmierigfeiten wird diefeBeurtheilung bey Schwan« 
n und Gebährenden außgefeht fenn, da während 
r Schwangerſchaft dad Nervenfpftem weit em⸗ 
pfindlicher, als außer derſelben iſt. ind es noch 
dazu hyſteriſche Perſonen, mie leicht koͤnnen durch 
den Schmerz der Wehen die hyſteriſchen Zufaͤlle rege 
gemacht, dadurd anhaltende Ohnmachten, die dad 
pofommene Bild ded Todes vorſtellen, bemwirft mere 
den; mo aber nad) einiger Zeit die damit Befallenen 
wieder zu fich felbft fommen. Gleiche Befchaffenheit 
bat es mit den Blurflüffen. Niemand fann dad 
Maaß ded Bluted, mie diefed die Phpfiologie mit 
mebhrerem lehrt, genau und beftinmt angeben. Na 
der Verfchiebenheit der Subjecte ıft aud) dad Maa 
verſchieden. Manche find nach einem Berlufte son 
wenigen Pfunden geftorben, da andere bid auf fünf 
und fiebenzig Pfund verlohren haben, und doch 
wieder zurecht gebracht worden find. Man kann 
alfo, 3. B. wenn ein $rauenzimmer nad) einem ftare 
fen Blutfturze erfaltet ift, und den Schein ded Todes 
hat, nicht aleich beftimmen, ob fie todt fey, oder 
nod) lebe. Selbft Veſaliug, diefer ehemalige große 
ergliederer, ircte fi) bie. Ein vornehmer Herr 
n Spanien, den Veſalius während feiner Kranfe 
heit in der Eur hatte, war nad) feiner und anderer 
Meynung geftorben. Vefalius, der gerne die 
Urſache ded Todes erforfchen molte, bat um Era 
laubniß, den Kör zu feriren ; fand aber, alö er 
ihn eröffnete, dab da ae nod) flug; Daher er 
von den Freunden des Verftorbenen vor der Inqui 
fition ald ein Mörder angeflagt, und von derfelben 
um Sceiterhaufen verdammt wurde. Durch viele 
the brachte ed aber der König dahin, daß er 
in fomweit lesgeſprochen murde, daß er feine hierunter 
begangene Suͤnde durch eine Wallfahrt nad Jeru⸗ 
ſalem büfßen folte; obgleich Einige die ganze Ge⸗ 
ſchichte, ald Urſache feiner 
Lande, läugnen. j 
Unter mehreren Geſchichten von todt geſchienenen 
und wieder lebendig gemordenen wer ift auch 
die merfmwürdig , A welcher eine hochſchwangere 
Frau, an weidyer man, nachdem fie in Ohnmacht 
gefalen war, den Kaiferfhnitt vornahm, unter 
demfelben mieder zu ſich felbft fam, aber an der 
Verblutung fterben mußte. Eben fo machte eine 
nicht ſchwangere Dame, welche von einem berühm« 
ten Zergliederer geöffnet werden ſollte, auf den zwey⸗ 
ten Schnitt, unter lautem Schreyen, wieder auf, fo 
daß der Arzt vor Betrübniß über diefen Vorfall das 
- Leben verlohr. \ 
Wenn eine unentbundene Mutter entweder an eis 
ner Krankheit, oder dem äußerlichen Anſehen nach, 
oder audy wirklich geftorben ift, ſo ift fehr zu 
muthmaflen , daß auch das Kind ihr nadıfolgen 
werde, befonderd wenn fie heftige Geburtdarbeit ge» 
habt hat. Die Erfahrung lehrt auch, daß, wenn 
man aud) dad Kind noch fo geſchwind ausfchneidet, 
ed immer ſchwach und dem Tode gleich gefunden 
wird, Eſchenbach behauptet zwar, ed ſey uns 
moͤglich, daß ein Kınd in der Gebährmutter feine 
Mutter Überlebe, und daß, wenn je ſolche Kinder 
lebendig audgefchnitten worden wären , die Mutter 


eife nad) dem gelobten . 
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fodann nur dem äußern Unfehen nad) todt geweſen 


* fen; und Ddiefed vertheidigt: er aud den alleinigen 


Gründen , meil ein Kind, feiner nung nad), 
feine, 8 kurze Zeit leben kann, ohne von der 
Mutter Säfte zu erhalten. Wenn aber aus der 
a befannt ift, daß ben der Frucht (f. Dies 
en Artikel), ein gan; befonderer Kreidlauf des 
Bluted Statt hat, wo nernlic) dad Blut theild dur 
dad enförmige Loch aud dem rechten in das fin 
—8* theils aus der Lungenſchlagader durch den 
otalliſchen Gang in die große Pulsader laͤuft, 
der wird die Eſchenbachiſche Mepnung für un« 
wahrſcheinlich halten; und dagegen leicht einfehen, 
daß ohne Athemholen der Kreislauf ded Blutes auf 
eine furze Zeit für fidy geben koͤnne ja man hat 
Benfpiele von Erwachſenen, die, weil bey ihnen die 
benannten Theile offen geblieben , ſich längere Zeit 
unter dem Waſſer haben aufhalten fünnen, als ana 
dere Menfd,en. : 

Db nun glei) in den meiften Fällen der Tod de 
Kindes dem Tode der Schwangeren geſchwinde nad) 
zufolgen ſcheint, fo gefchieht es doch oft, daß eine 
merkliche Zeit verfließt, in welcher dad Kind die 
deutlichſten Zeichen vom Leben von fich giebt, ia daf 
auch in Fällen, wo auch dieſe Außerlicyen Zeichen 
gefehlt haben, man gegen alle Vermuthen noch 
lebende Kinder aus der todten Gebährmutter gezogen 
bat. Es ıft auch Öfterd bey diefen Kindern nur ein 
Scheintod vorhanden, der von Schwaͤche herrührt, 
die ſich nach geendigtem Schnitte burdy herjſtaͤrkende 
Mittel heben läßt. 

‚Deventer hat ed durch Benfpiele gezeigt, daß 
diefer anfcheinende Tod jumeilen nichts als ein 
Schlaf if. Auch Harväns hat bemerft, daf ein 
nod in feine Haut eingefdyloffened , und in dem in 
berfelben enthaltenen Waſſer ſchwimmendes, zur Welt 
gebohened Kind nody etliche Stunden lang das Leben 
erhalten koͤnne. Schurig fah in einer traͤchtigen 

ndin, da fie ſchon lange unter der Eröffnung ges 
ftorben war, die noch in dem Netze verfchloffenen 
jungen Hunde eine halbe’ Stunde lang leben, und 
ald man fie in diefem Behältniffe in warm Waſſer 
Pi ihren Puld audy nad) einigen Stunden nody 

agen. i 

Es fann fi aud mit foldyen zurechtgebrachten 
Kindern, wie bey Ertrunfenen und Erftidten, vers 
halten, bey denen durch die gehbrigen Keisungde 
Bi die Bewegung ded Herzens wieder hergeſtellt 
wird, 

Auch findet man Geſchichten, wo felbft eine ge⸗ 
raume Zeit nach dem wahrfcheinlichften Tode der 
Mutter ein Kind nicht nur mit dem glüdlichiten 
* ausgeſchnitten, ſondern auch ohne fremde 
Beyhuͤlfe — worden iſt. Valerius Marie 
mus erzählt von einem gewiſſen Gorgias, daß 
er noch eher zum Scheiterhaufen getragen worden 
fen, als er gebohren war; da er bey Wegbringung 
des muͤtterlichen Leichnams erſt gebohren: worden , 
und dad keichengefolge in ihrem Vorhaben gehindert 

be. Harväus führt nach feiner eigenen Erfah- 
—— daß eine Schwangere, die des Abends ge⸗ 
ſtorben, und in der Stube allein gelaffen worden 
war , des Morgend zwiſchen ihren Schenfeln ein 
Kind liegen hatte, welches ohne lebendige Kraft der 
Mutter gebohren worden wäre. Sogar acht und 
vierzig Stunden nad) dem Tode einer von ihrem 
Manne durch mehrere Wunden entfeelten Schwaus 
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gern ſoll dad durch die Subſtanz der Gebaͤhrmutter 
felbft verwundere Kind noch mit dem ig or 

fpnitten worden feyn , daß ed noch eine Viertel⸗ 
Hunde darnach gelebt hat. - " 


Da nun aus dem Borgetragenen erhellet, Daß 


1) Vor dem Verlauf von menigftend zweymal 
vier und zwanzig Stunden man fein ——— 
Kennzeichen des gewiſſen Todes beſtimmen koͤnne; 
und daher es leicht geſchehe, daß man eine Schwan⸗ 
gere fuͤr todt anfehe, die ed nicht iſt. 

2) Daß ein nicht gebohrnes Kind zwar oft mit, 
oder bald nad) feiner Mutter zu fterben pflege; aber 

3) Buweilen auch diefelbe noch um eine merfliche 
Zeit überleben Fönne: 

So folgt hieraus ganz natürlich, Daß man 1) bes 
forgt feyn müfe, um das vieleicht noch lebende Kind 
nei der Gebährmutter herauszubringen ; und. 2) 
dieſes durd den ſchicklichſten Weg eichehen müffe, 
wodurd) ſowohl das Leben ded Kindes, als dabjenige 
der vieleicht noch lebenden Mutter erhalten werden 


koͤnne. 

Ruma hatte deßwegen dad Geſetz gegeben, dad 
den Namen : Aöniglidhes Gefen , erhalten hat, 
wermöge deffen eine fhmwangere Perfon nicht 
eber begraben werden foll, als bie ihr die 


Srucht ausgefhnitten worden. Wer anders vers 
faͤhrt, foll als ein Mörder des mit der Schwan⸗ 


. gern umgeFommenen Rindes angefeben werden; 
und es erfiredte ſich daſſelbe nicht nur auf verftore 
bene Perfonen, die gewiß ſchwanger waren, fondern 
aud) auf jene, die mit Verdacht einer vorhergegans 
genen Geburt verſchieden find, damit befannt mer» 
. de, ob folde Perfonen in der Geburt , oder an 
Gift, oder von ihren eigenen Händen geftorben find. 
Frank ſagt daher: 
„Die Polizey muß ſcharf darauf ſehen, daß Ledig⸗ 
ſchwangere, oder ſolche, die deßwegen in Verdacht 
ig mwenn fie fterben fodten, nie begraben wer⸗ 
en, ohne vorher behutfam geöffnet worden zu ſeyn. 
Sar oft find dergfeihen Ungtüciche das Opfer der 
Derfuche , welche fie die ganze Schwangerfchaft hin 
durch madyen , durch die fehärfften Arzneyen die 
verfchloffene Frucht abzutreiben. Es ift fogar zuver⸗ 
1äßıg, daß gottloſe Urheber ihred Unglüds, damit 
ihre Schande verdedt bleibe, nachdem fie lange 
“genug, die Abfichten der verführten Mädchen durch 
Abtreibmittel zu befördern, fi) bemüht haben, end⸗ 
Ti fogar Giftmitiel unter diefem Namen benge 
bradit, und dadurch die —— Ungluͤck⸗· 
lichen noch vor der Geburtszeit heimlich aus der 
Welt geſchafft haben. Ich weiß, daß an einem 
gewiſſen Orte ein Maͤdchen ohne alle Unterſuchung 


ruhig begraben murde, weldes eines unerlaubten ° 


Umgangs , und wegen ihrem ganzen aͤußerlichen Un« 
feben , einer wirflihen Schwangerſchaft fehr vers 
Dädıtig war. Diefe Perfon hatte von einem Zeld« 
fcheerer, der felbft vieleicht zu befannt mit ihr war, 
auerley Mittel gebraucht, und ift in einer Art einer 
verzweifelten Tobfucht ohne andere Huͤlfe geftorben, 
und mit ihrem dicken Leibe beerdigt worden. Man 
weiß aus leidigen Erfahrungen zu viel, daß die 
Lidenſchaft eined Böfemwichtd —X an dem ehema⸗ 
ligen Gegenftande feiner fleiſchlichen Triebe Thaten 
vouführen fann, deren Ausübung in jedem gemei« 
nen Weſen um fo leichter iſt; meil ein geſchaͤndetes 
Maͤdchen von der Hand feined Liebhaberd, welcher 
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allein mit ihrem wahren Zuftande bekannt ift, alles 

ierig annimmt, und nichts weniger ahndet, ald 
daß fie an dem Urheber ihred erften Unglüds auch 
noch einen Vergifter finden würde.” 


Zu verwundern ift ed, daß dieſes fihon in den 
ältern Zeiten gegebene heilfame Geſetz felbft in unse 
Tagen außer Acht gelaffen worden, und vielleicht 
aft gan vergeffen worden märe, wenn nicht die 
Seiftlicyfeit der catholifchen Kuche, vermoͤge ihrer 
Lehre von der Nothwendigleit der Taufe zur Seelig⸗ 
feit der Kinder, für die geſchwindere Rettung der in 
den berftorbenen Müttern zurlickgehaltenen Leibes⸗ 


‚Felichte, ſich eifeigft zu bemühen, fid bewogen ges 


funden hätte. Echon im zwölften Jahrhunderte bee 
fahl der Biſchof Odon in Paris, daß die unter 
dem Gebähren verftorbenen Schwangern, wenn man 
glauben Fönnte, daß das Kind noch lebte, geöffnet 
werden ſollten. Dad Eoncilium zu Langres verlie 
1404. aflen denen, welche bey ſolchem Vorfalle di 
Dperation anrathen würden , er Tage Ablaß. 
Auf Morgagni’d Rath befahl Benedict XIV. 
diefe Eröffnung. „Die Fürften und Vorfteher, fagte 
Heiſter, firaken bittig die Meben, fo, ohne nad 
der Geburt die Rabelfhnur ju unterbinden, oder 
durch andere Vernachlaͤßigung ihren Kindern das 
Leben nebmen ; aber ich verwundere mid, daß fie 
nicht auch diejenigen ftrafen , durd deren Schuld 
oder Vernachlaͤßigung diefe armfeligen Geſchoͤpfe in 
ihrer Mutterfhooße zu Grunde gehen, mo fie doch 
fönnten erhalten werden; weil ed in biefem Falle, 
fo wie im vorhergehenden, um dad Leben. des un« 
ſchuldigen Kindes geht, und man alfo, mie id) 
denfe, billig auf beyde Verbrechen gleich ſcharf fehen 
foute.: Nichts defto weniger, fährt er fort, wird 
dad von alten Rechtsgelehrten als beili 
erfannte Geſetz fo wenig befolgt, ald ge davon 
im ganjen Geſetzbuche gar Feine Meldung. Nachdem 
er Die üblen Folgen diefed vernadyläffigten Geſetzes 
ermiefen hatte, Fagte er endlich: Ich habe meine 
Mepnung gefagt und gefchrieben, und glaube, Das 
durch mein Gewiſſen gerettet zu haben. Ed mird 
nun auf die Rechtögelehrten anfommen, ein fo from⸗ 
med und —— Geſetz von neuem berzuftellen, das, 
wie ich glaube, nur in den barbarifchen Zeiten, wegen 
Vernachlaͤßigung der Arzney⸗ und Zergliederungds 
funde, in Abgang gelommen.? 
. Demohngeadhtet hat der Eifer der catholifchen 
Geiſtlichen auch zu uͤblen Folgen Anlaß gegeben. 
Denn es ift gewiß, daß manche, fobald «8 nur einie 
germaßen wahrfheinlic gemefen, daß eine Schwan 
ere geftorben fen, ja fogar fgon in den vermuthlichen 
ten Yugenbliden ihres nd, dieſelbe gedffnet 
haben wollten, 

Es ift daher fehr zu münfdhen, daß durch mei 
Vorſchriften, wie man fidy in folchen Fre m 
halten habe, dem alten Geſetze fein Unfehen wieder 
verfhafft, und die Art näher beftimmt werde, mie 
ſolches, um den ſchlimmen Folgen und Verabfäus 
mung vorzubeugen , für die Zufunft in Auslibung 
gebracht werden folle. Denn ohne diefe Maafregein 
gefbeben in den meiften Fällen Unordnungen und 

odſchlaͤge, menn Leuten, die ſich einmal veft vor⸗ 
enommen haben, nad ihren alten Vorurtheilen 
ortzuhandeln, nicht aufs deutlichfte von Obrigkeits⸗ 
— anbefohlen wird, mad fie hierbey zu thun 
a 


und billig 
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Eine weiſe Verordnung ift ed, die die Sitiljaniſche 
„Regierung, in Unfehung der Erneuerung diefed Ge⸗ 
fenes gegeben hat. 2 . . 

„Wer immer, beißt ed, durch Lift, Hindernif, 
oder Nadhläfigkeit die Eröffnung ſchwanger verftors 
bener Mütter, oder den fogenannten Kaiferfchnitt in 
derley Fällen zum größten Nachtheil der keibes frucht 
verhindert, oder verfpätet hat, der fol ald ein 
Mörder gehalten werden. Allen koͤniglichen Beam⸗ 
ten wurde zugleich auferlegt, daß fie mit dergleichen 
Verbrechern aufs ſchaͤrfſte zu Werke geben, diefelben 
in verhänglichen Verhaft ziehen, und nach den Um⸗ 
ftänden, nach Maafgabe ihrer gebrauditen Lift, 
Bernachlaͤßi ung und in Verbältnif mit der Natur 
ihres Bergeben r mit jenen Strafen belegen ſollen, 
womit andere Mörder hingerichtet zu werden pfle⸗ 

en.” In den Defterreichifchen Erblanden ift eben» 

ft die Eröffnung der Schwangern durch eine bes 
ondere Berordnung vom 13. Aprit 1757. anbeföhlen. 
Auch verſchiedene Rechtsgelehrte hielten laͤngſtens 
dafür, daß, mer dieſe Erbffnung vernadhläfigt 
babe, eben die Strafe verdiene, welche der nemliche 
auf eihe andere Art verurfacdhte Schaden erfordern 
wuͤrde. 

Es iſt der Nuten dieſer Operation liͤberdem vier» 
fach. Sie iſt ein zulaͤßiger Verſuch, den Verluſt 
der Mutter durch die Erhaltung des Kindes zu er⸗ 

en. Kaijer Antonin der Fromme, meldyer den 

erth des Lebens wohl fiheint gefannt zu haben, 
fagte: das Verdienft, dem Staate auch nur einen 
Bürger zu erhalten, fen größer, ald das, welches 
im Kriege durch Erlegung von taufend Feinden ers 
worben wird. Zweptens wird fie micht felten ein 
Mittel, durch Rettung des rechtmäßigen Nachfolgers 
eined Prinzen , die öffentliche Ruhe aufrecht zu hal⸗ 
ten. Drittens werden auch zumeilen dadurch Privat: 
familien erhalten, an denen dem Staate gelegen iftz 
und endlich wird fie viertens ein Weg, wodurch nad) 
gemeinen Rechten der Mann Erbe vom Gute feines 
verftorbenen Meibes wird, 

Nicht allein alle diejenigen, welche bey dem Hine 
ſcheiden einer Schwangern gegenmärtig find, find 
verpflichtet, fuͤr Die Reitung der Leibesfrucht zu ſor⸗ 
ae, fondern auch die Seelforger müffen eifrigft bes 
mübt fenn, die Anmefenden , den Ehemann und die 
Anverwandten an ihre Sculdigfeit zu erinnern. 
Doch mwerden u den beften Bemühungen hierin 

ofe Hinderniffe dfterd in Weg gelegt, meil man aus 

orurtheilen ed für graufam hält, dad Meffer an die 
Erblichene zu feßen, 


Man pfleat fa im allen Gegenden der Verſtor⸗ | 


benen mit einem Spercholje den Mund offen zu 
halten, und dur Handanlegung der Hebammen 
aud die Schaamlefzen ausgedehnt halten zu laſſen. 


Man glaubte, dadurd dad vorgebliche Athemholen 


ded Kinded im Mutterfeibe zu unterhalten, und zu 
verhliten , daß ed nicht erftide. Das & 

Nranuale befahl diefe Vorficht den Hebammen, nady 
dem Gutachten ded dafelbft 1280. gehaltenen Eonkie 


liums. Dionis räth ſelbſt an, die althergebrachten - 


Eeremonien plınftlicy I beobachten, damit ſich nicht 
der Wundarjt der 
Allein ed ift dieſes erftens ein ganz unnütes 


tel. Denn dad Kind im Mutterleibe holt nicht 


Athen, mie aus phofiologifchen Gruͤnden hinreichend 
befannt ift; und fann © Yy Durch den geöffneten 
Mund der Mutter Feine Luft erhalten, weil durch 


Uniſche 


uth des Pöbeld preis gehe | 
n 
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di keine Gebaͤhrmutter kommen kann. 
—— es * ſo ge er dem erjten 


nf&eine mady zu ſeyn fcheint, gefährlich. Indem 
man nemlich es aus Unmiffenheit der mahren Be- 
ſchaffenheit des weiblichen Körpers für wirkſam hält, 
fo macht daffelbe, daß man die aus dem Zeitverlufte 
entfpringende Gefahr aus den Augen läßt, und daß 


. mwährendem Wortwechſel dad Kind völlig abſterbe. 


Es kann alfo ein Arzt oder Wundarzt, der diefe 
Dperation ohne Beobachtung diefer ei Ser a 
lächerlichen Gebräuche unternimmt, Feined Vergehens 
befcyuldigt werden. 

Die Polizey muß baher alle Vorficht gebrauchen, 
um dad Feben des in der verftorbenen Schmwangern 
enthaltenen Kindes zu retten. Sie muß daher allen 
Unmefenden unter ſchwerer Ahndung befehlen, ohne 
ae Verfaumniß , und wenn ed möglich iſt, 
vor dem Abjterben der Schwangern einen geſchickten 
Arzt oder Wundarzt zu Hülfe rufen. Wer hiergegen 
fehlt , feheint auerdingd ald ein Mörder angefehen 
merden zu muſſen. In diefer Ruͤckſicht foute der 
Ehemann nebſt der Hebamme ſowohl bey der geift« 


- lichen, ald weltlichen Obrigkeit die Anzeige machen, 


daß die gehörigen Unftalten zur Herbeprufung eines 


.Geburtöhelferd gemacht worden feyen. Es müßte 


fodann nebft dem Seelforger eine obrigfeitliche Per« 
In beſtellt ſeyn, die fidy jederzeit fogleicy zur Behau⸗ 


‚fung der ſchwangern Sterbenden begäbe, und nad) 


eifolgtem Tode derfelben allem Unternehmen der Ber« 
wandten, die Eröffnung zu vereiteln oder zu 
ten, ſchleunigſt vorböge. 


e. bezieht fi) eine Verordnung, die ſchnell 
a 


in fterbenden hochſchwangern Weiber bes 
treffend , und was zu Salvirung ihrer Leibes⸗ 
feucht für eine Operation vorzunehmen, melde 
der Magiftrat zu Ulm 1740. heraudgegeben hat, bie 
aber in mandyen Stlden nody unvoflfommen ift, 
und der edlen Abſicht nicht ganz entfpriht. Wir 
wollen fie hier, nebft den Anmerfungen des vortreff- 
lichen Franks, deffen Meynung, fo wıe diejenige 
des großen Halerd, in diefer wichtigen Sache wir 
Gberhaupt in dieſem Artifel befannt machen, mitthei= 
len. Sie lautet: , 

„Nahdem aud etwa eine Gebährende in foldhe 
Umftände verfaͤllt, daß ihr meiter nicht zu Hüife zu 
fommen, fondern fie fterben muß, ſich Daben jedoch 
ſolche Yndicia ergeben, daß das Rind noch lebe, 
und es noch durch eine Oeffnung der Mutter 
alvırt werden koͤnnte: ald ift bierben auf dem 
ande folgended forgfältig zu beobachten.” 

1) „Daß nebft dem hiezu geſchickten Ehirurgo und 
der Hebamme der Paftor Loci, die Beamten, oder 
in deren Abweſenheit ein Gerichtömann, oder andere 
taugliche Perfonen zu ſolchem Actu berufen werden, 
dem Ehirurgo Aſſiſtenz und Schub zu feiften, audy 
ein Beugniß wegen feiner Operation zu_geben.” 

2) er Beiftliche hat zuvor dem Ehemanne und 
Unmefenden dıe an fi einfältige Meynung zu be⸗ 
nehmen, als ob ſolche Weiber hierdurch gemar⸗ 
tert, oder übel tractirt würden, und nachdrück⸗ 
lich vorzuſtellen, mie hoͤchſt ſchuldig man ſey, dem 
armen noch lebenden Kinde durch moͤgliche Mit- 
tel zu Sülfe zu kommen, und demſelben zur 
beiligen Taufe zu verbelfen. Und wie im widri= 
gen Falle, da man durch Unterlaffung eines vorhan⸗ 
denen Mitteld hierin etwas verfäumte, dad Gewiſſen 
mit ſchwerem Scrupel beladen würde.” 


— 
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„Im Sall aber der Ehemann die Operation 
mit feinem Eheweibe vorzunehmen , der getha⸗ 
nen DVorftellung obneradhtet, verweigerte, foll 
derfelbe dazu nicht gezwungen werden ; geftalten 
ſolche Kinder insgemein moribundi ſeyn, und ihre 
Motus, welche ein Indicium ihred noch habenden 
Lebens geben, meift convulfivi ſeyn, mithin fie wohl 
noch unter der Operation fterben, und dadurch ein 
ſolcher Renitent in beſchwerliche Ausbruͤche verfallen 
möchte.” (Gewiß Feine gliltige Urfache, diefe Ope⸗ 
ration zu unterlaflen, da bey fo vielen Benfpielen 
glüdlid aus der todten Bährmutter audgefchnittener 
lebenden Kinder fein Vater befugt ſeyn kann, den 
rettenden Arm der Polizey wegen feinen Vorurtheis 
Ien einzuhalten , und fo megen einigen fruchtloſen 
—* dad Kind einem gewiſſen Tode zu uͤber⸗ 
laffen.) 

3) „Haben die Ehirurgi mit after Behutfamfeit 
ju verfahren, und zuförberft wohl zu überlegen, 
ob die Mutter wahrhaftig eftorben, oder ob 
fie nicht in Ohnmacht und Schwaͤche darnieder 
liege ? Wenn fie aber wahrhaftig geftorben , ob fie 
ein Leben an dem Rinde verfpüren, und daſſelbe 
muthmaßlich zu retten ſeyn möchte?” Da denn 

4) „Der Chirurgus, wenn er ſich zu ſolcher Ope⸗ 
ration gefebicht zu ſeyn erachtet (das wird ein jeder 
Barbier von ſich glauben, oder andern weißmachen 
mweden; der Staat muß es aber auf den Eigenpünfel 
folder Leute eben nicht anfommen laffen , fondern 
nur gewiffen Männern von befannter Geſchicklichkeit 
diefes Geſchaͤft Überlaffen), unverzuͤglich den Bauch 
der Verſtordenen erbffnen, die Mutter und die darin 
liegende Frucht vorfichtig auffuchen, Daben aber wohl 
zuiehen ſolle, Daß er foldye im Aufſchneiden nicht 
verlege.” 

a „Sobald er dad Kind ausnimmt, daffelbe der 
Hebamme übergebe, meldye die Nabelfchnur verbins 
den, und dad Kind behörig verforgen, märmen, ftärs 
ten, und baldmöglidhft Zur heiligen Taufe beförs 
dern folle.” Wornach 

6) „Der Leib der Verftorbenen mieder zuſammen 
zu heften, und dem Begräbniffe zu uͤberlaſſen ift.” 

Kommt der Arzt oder Wundarzt vor der obrig« 
keitlichen Perfon und dem Seelforger an, fo muß er 
berechtigt feyn, nad vorgenommener Beurtheilung 
der vorliegenden Todeszeihen, ohne alle Widerrede, 
die erblichene Schwangere gehoͤrigermaßen zu eroͤff⸗ 
nen; und die Geſetze müflen ibn bepnebft vor den 
Anariffen der Bosheit und ded Worurtheild Fräftig 


chützen. 
€ giebt nemlich File, mo der Arzt feine Schule 
digfeit nur mit Gefahr feined Lebens erfüllen Fann. 
Heiftern,, meldyer eine verftorbene Schwangere 
öffnen, und dad noch in ihr lebende Kind retten 
wollte, drobete Derfelben Bruder mit geſpanntem 
Hahne den Tod an, mo er noch einen Schritt wei⸗ 
ter in ihre Haus thun wirde; mo dann aud dad 
Kind ohme alte Huͤlfe fterben mußte, Beynahe dad 
nemliche hat auch Mauriceau von einem Manne 
erfahren, deſſen Tochter er in ähnlichen Umftänden 
eröffnen wollte. Ohne daß alfo Die Obrigfeiten foldye 
Hindernifle aus dem Wege räumen, werden die beften 
Geſetze ohne Ruben feyn. j 

Es muf aber durch Vorſchriften gleichfalls genauer 
beſfimmt werden, mann eigentlich zut regelmäßigen 
Eröffnung einer erblichenen Schwangern gefchritten 
werden fol. Denn ob man gleidy den Kunfterfahrs 


warum biefed ai 
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nen meiſtens allein die Entſcheidung der Nothwen⸗ 
digfeit einer Operation Pr fo iſt ed doch ſchick⸗ 
licher, daf man in einer Sache, morin fdyon fo 
viele Fehler begangen worden find, dem interne 
men alljufühner oder gar fanatifdyer Geburtshelfer 
Schranken fege, meldye von der Kunft ald billig an⸗ 
erfannt werden. Es foute daher nie erlaubt fepn, 
tine Schwangere zu eröffnen, außer 
1) Wenn eine ſchwere Kranfheit, oder fonft toͤdt⸗ 
——— vor ihrem Dahinſcheiden bemerit wor⸗ 

n in * 

2) Wenn dad Athembolen, nad) alten deßfalls ans 
geſtellten gewöhnlichen Verſuchen, gänzlid) aufhört. 
2 pn ger an = —— noch ſelbſt 
n der Gegen ergend mehr ein dur 
erfahrne Hände zu fuͤhlen ift. Ai 

) Wenn alle und zwar die geringfte Bewegung, 
— jener des Unterleibes von dem verſchloſſenen 
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Kinde, verlohren gegangen. 


5) Wenn aud) die natlırliche Wärme ded Körpers, 
welche bey Sterbenden meiſtens ſchon vor ihrem 
Dahinſcheiden ſich verliert, entweder ganf, oder 
wenigſtens nach Manfigabe der Dauer des töbtlidyen 
Zuftanded verſchwindet. Doc iſt diefed Zeichen 
allein deßwegen betrüglidh , weil Durch die Natur der 
vorhergehenden Krankheit ſowohl, ald Durch andere 
Umftände, die Wärme des menfchlichen Körper8 auch 
nad) dem wirklichen Tode mod) lange bepbehalten 
iperden fann. 

6) Wenn alle menſchlichen Huͤlfsmittel umſonſt 
verwendet worden, die gegen Ohnmachten, Mutters 
erftitungen wirffam zu ſeyn pflegen. Es verſteht 
ſich aber, daß dergleichen Mittel da weniger noͤthig 
find, wo eine ſchwere Krankheit unter gewoͤhnlichen 
Auftritten Die Schwangere mit mehrerer Zuper« 
laͤßigkeit gerödtet hat; und daß man durch allzu 
großen Verſchub der Operation leicht die Mettung 

Kindes verabfäumen koͤnne; weßwegen nöthig 
ift, den Geburtöbelfeen freye Hand zu laſſen. 

7) Wenn dur Zufammenhaltung aller Erſchei⸗ 
nungen mit größter Wahrfcheinfichfeit auf den wirk. 
lien Tod der Mutter gefchloffen werden mag, tele 
ches um fo leichter ſeyn wird, je weniger die Schwan⸗ 
gere vormald den Mutterzufällen, Opnmadıten und 
Erftitungen ergeben war. 

Nachdem aber durch Fuge Anftalten dem Wund⸗ 
arzt freye Hand verſchafft worden ift, die Verſtor⸗ 
bene‘ zu öffnen, fo entjteht erft die Frage: ob das 
Kind durdy den Kaiferfchnitt , oder fonft auf eine 
leichtere Urt von feiner Mutter zu ziehen fen? Yus 
meilen ift dieſe gäbe geftorben, noch ehe Die Geburts⸗ 
ſchmerzen dad Kınd sn jur Welt bringen konnten; 
wenn z. B. heftige Gichter, Krämpfe oder Verblu— 
tungen vorbergegangen. — Der dieſelbe hat aus 
Ungeſchicklichkeit der Hebamme, meil Ddiefe außer 
Stande geivefen , einer mwidernatlirlihen Lage des 
Kindes bey Zeiten abzuhelfen, endlich unterliegen 
möüffen. In allen diefen Faͤllen fdyeint man one 
hinlaͤngliche Urfache bisher den Kaiferfchnitt gemacht 
gu haben , indem dad Rind auch von feiner todten 
Mutter noch Durch die natürlichen Wege zu bringen 
ift z entweder Daß man dem Kopfe, fo in der 
Bedenhöhle ſtecken geblieben war, durch die englifche 
verbefferte Zange noch forthelfe; oder auch, wenn 
ein anderer Theil vorläge, dad Rind durch die Wen« 
dung heraußziehe, indem feine Urfache vorhanden, 

&t eben fo leicht bep einer todten, 
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als bey einer lebenden Mutter, die ſich beyde bey 
ſolchem Geſchaͤfte beynahe immer leidend zu verhal⸗ 
ten haben, geſchehen fünnte; da doch der Verſuch 
bey verftorbenen Kindbetterinnen, weldyen man aus⸗ 
etragene Kinder in den feib feget, um ſich mit der 
nge an ihnen zu üben, gar wohl angehet. Es 
muß alfo darauf gedrungen merden, daß die Ges 
burtöhelfer , außer in einer unumgänglidyen Noth⸗ 
mwendigfeit, noch auf alle möglidye Weiſe dad Kind 
von dem unverlegten 2eihname der Schwangern 
zu ziehen trachten, und fi) nie, ohne offenbare Urs 
fache, ſogleich zu einer wichtigen Operation verftehen 


mögen. 
Sind die nathrliden Geburtswege mit dem vers 
ſchloſſenen Kinde, dieſes mit jenen, ober beyde von 
feinem Verhaͤltniß, fo fragt fi) wieder, mie bier 
fol zu Werfe gegangen werden ? Es ift offenbar 
Daß megen der Ungewißheit ded wirklichen Todet 
der Schwangern der Kaiſerſchnitt nicht anders vor« 
zunehmen fep, als auf die behutfamfie Weiſe, fo 
mie man folche in einer noch Iebenden Mutter vors 
zunehmen pflegt. Allein feitvem man burd die 
giüclidyen Verſuche des Hrn. Sigauft le Roi 
und Sibold nicht nur an Thieren , fondern auch 
an einigen fhmwangern lebendigen Müttern ſich uͤber⸗ 
eugt hat, daß man, um das Kind in fehr vielen 
Allen von der Mutter zu kriegen, mo fonft der 
Kaiferfchniet allein angezeigt ſchien, ftatt deifelben 
eine, wie ed ſcheint, weit weniger gefaͤhrliche Oper 
* ration machen koͤnne, indem man die Schoofbeine 
in ihrem fnorplichten Zufemmenkange trennet, und 
dad Becken erweitert , um dad Kind mit meniger 
Mühe, entweder durch die Zange oder die Wens 
dung bervorzugiehen : fo ift nody immer vor allen 
roße Einficht noͤthig, um zu beftimmen, ob dieſer 
tennung, oder dem Kaiferfehnitte, zur Erreichung 
des vorgefesten Endywedö, ber eig zu laſſen 
fen? Frank ſagt ferner: „Die Trennung ber 
Schaambeine hat gewiß bey den mehreften verftor« 
benen Schmwangern vor dem Kaiferfcnitte den größe 
ten Vorzug, und man folte trachten, biefelbe alien 
Wundärzten, die in foldyen Fällen gebraucht werden, 
nahdrücdlichft zu empfehlen, und nur dann bie 
Baucherdffnung zu geftatten, menn jene auf dem 
vorliegenden Falle nicht anzumenden wäre; da es 
Fälfe giebt, mo die — allein zum Kinde 
führen kann, wenn nemlich dieſes entweder in den 
Eyerftöden, der Muttertrompete, oder gar in dem 
hohlen Leibe zu ſuchen, oder wenn die zur Gebaͤhr⸗ 
mutter führenden weichen Theile einer zweckmaͤßigen 
Ausdehnung unfähig, oder untereinander vermadhfen 
wären. Gewiß, in folchen Gelegenheiten hätte man 
Urfache , ſich ın einer Operation zu uͤben, melde, 
« fo viel man jest nod) davon urtheilen mag, unter 
den menſchlichen Hülfömitteln Epoche maden, und 
ihrem Erfinder einen unfterblihen Namen erwer⸗ 
ben muß.” j 
Es miliſſen daher in jedem gemeinen Weſen beſon⸗ 
dere Wundärzte und Geburtöhelfer aufgeftent ſeyn, 
denen dad Gefhäft der Behandlung verftorbener 
Schmangern altein Üiberlaffen werde. Denn ob» 
feich ſich Fälle ereignet haben , mie in den Edim⸗ 
Burgifen medicinifchen Derfudyen vorfommt, daß 
auch unerfahrne Perfonen den Kaiferfhnitt an Leben: 
digen gluͤcklich unternommen haben, fo ift doch nicht 
. zu erwarten, daß ſolches unter Taufenden nur ein« 
mal gefchehe, und die Erfahrung lehrt uͤberall, daß 
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die mehreften Eröffnungen ſchwangerer Tobten tie 
ner förmlichen Steifchhaderen ähnlich find, mobep 
aͤußerſt felten einige Rüdfiht auf die Möglich 
keit ! daß die Mutter noch bep Leben fey, genommen 
wird. 

Es gab daher der Rath zu Venedig, um ein fo 
großed Unglüd in der Nepublif zu verhliten, ein ſehr 
meifed Geſetz, wodurch befohlen wird: 

„Daß bey erblichenen Schwangern, von meldyen 
man noch eine lebende Frucht zu ziehen hoffen fann, 
diefelbe nicht Durch einen fogenannten Areusfchnirt, 
mie fonft bey todten Körpern gefthieht, fondern durch 
einen geraden und einfachen Schnitt aus der Gr- 
bährmutter genommen werden folle, damit, wenn 
wider Vermutben die Mutter wieder zu ſich kaͤme, Die 
felbe noch erhalten und geheilet werden fönne.” 
Eben diefe Geſetze befeblen weiter: „Daß eine Ges 
feufhhaft von Aerzten dem Mathe die Namen der 
Männer , welche zu dieſer Operation am fähtgften 
find, abgeben, und dieſes Namensverzeichniß fodann 
Öffentlich in jeder Apotheke angefchlagen merden 
fole, damit die ängjtigen Bürger in dergleichen 
— ſogleich die noͤthige Huͤlfe zu ſuchen 
müßten.” 


Es muß nad) ſolchem Benfpiele nicht nur in jedet 
Stadt, fondern auch in kleinern —5 in — 
jeden Phyſicate ein oder mehrere Männer ſeyn, 
welche im Stande find, fo wichtige Abſichten zu 
erfügen. Man folte von einem Landivundarzte, von 
den Ober» und Amtschirurgis die genauefte Kennt⸗ 
niß von allem dem, mad in dergleichen Faͤllen zu 
thun ift, bey vorherigen Prüfungen verlangen, oder 
auch felbft dem Phnficuß , mo feine Geburtshelfer 
vorhanden find, die Obforge Über ſolche Faͤle ibere 
laſſen, und jährlidye Berichte darüber abftatten mas 
den. Sobald die Eröffnung der Schwangern ge« 
ſchehen, fo ſollte der Wundarst gehalten ſeyn, 
den Hergang der Sache und ihren Befund jedesmal 
feinen Bericht an den Sanitaͤtsrath, oder an die 
Behbrde abzuftatten, wodey jedeömal von ihm anzu« 
deuten wäre, wann und auf was Urt er die Opera» 
tion vorgenommen habe, wie viel Zeit zwiſchen der⸗ 
felben und dem wahrſcheinlichen Tode der Mutter 
verlohren gegangen, und ob ihm zu deren Verrich- 
ums ein Hinderniß aufgeftoßen fen. 

an Smwieten führt mit Recht an, daf auf 
ſolche Weife die Wunbärzte ſich in Stand feßen miır« 
den, auch ın febenden Schwangern mit größerer 
Geſchicklichkeit den Kaiferfchnitt zu unternehmen, 
warn fie ſich gelibt hätten, ſolche an todten Körpern 
oͤfters mit Behurfamfeit zu machen, Hingegen müßte 
alten Seelforgern, Kranfenwärtern ,„ Hebammen und 
onftigen der Sache unfundigen Perfonen das Er— 
ffnen der Schwangern ſchlechterdings nie geftattet 
werden, es fen denn nad) einer offenbaren Ermor⸗ 
dung einer Schwangern durch gewaltfame Wege, 
oder nad) derfelben gewiß tödlichen. Berunglücen, 
b 3. wenn eine ſolche den Hals gebrochen, oder 
ch felbft ermordet hätte, und nicht geſchwind genug 
ein Wundarzt zu haben wäre. Bey ſolchem Verbote 
mird vielleicht bie und da ein lebendes Kind weniger 
aus der Gebaͤhrmutter gefchnitten werden; allein es 
werden dagegen Mordthaten mit Müttern untere 
bleiben , weldye auf dem Lande mit bloß ohnmaͤch⸗ 
tigen Schwangern nur allzuoft feinen vorgenom- 
men ju werben. f 


Es 
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Es verſteht ſich, daß das Gebot, die verſchloſſene 
Leibesfrucht, ſo geſchwind als moͤglich iſt, aus der 


erblaßten Mutter durch geſchickte Handanlegung zu 


ziehen, im Fall ſolches durch den Kaiſerſchnitt ge= 
ſchehen, auch alle weitere, wegen der Ungewißheit 
des möütterlicen Todes, Fühne Unterſuchungen und 
Betrachtungen der innern Geburtötheile, ald wo⸗ 


durch die Tödtlidyfeit der Wunde erſt nody gewiß 


wird, unterfagen muͤſſe. Eine Schwangere, welche 


ſchon viele Kinder gebohren hatte, ftarb, wegen dem 
‚auf dem Muttermunde vorliegenden Mutterluchen 


und Verblutungen , welche in den letztern ficben 
Wochen öfters wiederfamen , und endlich Die Mutter 
tbdteten, noch ebe das Kind gebohren war. Die 
MWehemutter verfidyerte immer, der Diuttermund fey 


mnioch verfchloffen, und niemand verfiel auf die Bes 


deckung deſſelben durch den innerlid angewachfenen 


Mutterkuchen, ald die Urfache des tödtlichen Blut— 


. >» 8 


urzed. Die Schwangere, melde die ganze Zeit 

indurch auf ale Bemühungen der Hebamme lıber 
den heftigſten Schmerz Flagte, jtarb endlich an ge 
fagter Urfadye, nicht ohne daß der Arzt, der ihr 
vorgeftanden, einen Vorwurf zu ahnden hatte, daß 
diefe mißfennet, und die Schwangere, ohne daß es 
an einem Geburtshelfer in dem Orte gefchlet hatte, 
den bloßen Händen einer in dieſem Fate unfündis 
gen Hebamme eigenfinnig Überlaffen worden märe. 


> Kaum börte die Schwangere auf zu ſchnauben, und 
- die gemöhnlichen Zeichen des Lebens von ſich ju.ges 
ben, als man foldyer fogleidy den Baud) öffnete, 


.- und dem Kinde, 


welches hinter dem vorlies 


; —— Mutterkuchen lag , zur Welt half, ohne 


mehr lebendig, antraf, 


af man ed jedody megen muͤtterlichem Blutverlujte 
Nun war ed darum zu 
thun, eine nähere Urfache des Todes zu finden; 


. man unterfuchte die innere Befchaffenheit der Ges 


.. 


." 


- 


bährmutterböhle umſtaͤndlich, und erflärte den Zu⸗ 
fa für eine Entzindung ded Muttermunded und 
der Gebährmutter felbfi, megen der vorherbemerk« 


ingemweiden 
wühle, um Unterfuhungen anzuftellen , welche hier 
fehr zur Unzeit nn. werden, und melde erft 


‚ fodann geſchehen fouten, wenn nad) regelmäßiger 


Hervorziehung des Kindes, nad) gehörig angebrach⸗ 
tem Verbande, Die Mutter, aller Verwendungen 


. ohngeachtet, im einer Zeit von menigftend vier und 


- die nad) ftarfem 


zwanzig Stunden nidyt mehr Die geringfte Hoffnung 
zu ihrer Erholung, gleich fo vielen Wermundeten, 
{utverlufte in nemlichen Umftän» 
den lange gelegen, und dody wieder zuredyt kamen, 
von fid) giebt. Man muß es alfo nur von diefem 
Zeitpunete nehmen, menn man, dem Rathe großer 


‚ Männer zufolge, ſich dieſer Eröffnung verfiorbener 


ie Fehler der alles 


Schwangern dazu bedienen fol, 
und Wundärzte 


feed unternehmenden Hebamm 


‚ iu entdeden, um ſolche, ftatt daß fie von der Erde 
d 


eckt werden, mit verdienten Strafen belegen zu 


Fönnen. Die Polizey muß daher die Zeit genau 


Ylgem, ReabWörterb, XVIILTp, 


‚ Iidyen Vorzüge angedeiben laffen möchten. 


‚fen 


‚ ben zu taufen, 
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beſtimmen, in welcher erlaubt wird, eine todte 
Schmangere zu andern Abſichten, als die Leibed« 
frucht von ihr regelmäßig abzuholen, zu eröffnen, 
oder zu zergliedern; und man hat Urſache, auch 
hier micht von dem allgemeinen Gelege abjumeichen, 
weldyed dem voreiligen Eifer der Werjte in Eröffe 
nung der Leichname Schranken feht. 

Es muß audy beſtimmt werden, ob Überhaupt 
alte Schwangern, wenn fie vor ihrer Entbindung 
—— find, oder gu ſeyn ſcheinen, ſogleich ge= 

ffnet werden müffen, oder ob eine Audnahme mit 
jenen zu machen ſey, welche eine gewiſſe Zeit der 
Schmangerfdaft noch nicht erreicht haben ? 
‚Paulus Zahias behauptete mit Zuperficht, daß 
eine nur fiebea oder acht Monat alte Frucht une 
möglich lebend durch den Kaiferfchnitt erhalten were 
den fonne, mel aud ein ceifes Kind unter dem 
nemlichen Umftänden nur felten bey Leben anges 
troffen werde; weßwegen auch die Gefehe eine ges 
walrfam aud der Sebaͤhrmutter geſchnitiene fiebens 
monatliche Frucht nicht fo, wie jend, die naturlich in 
dem nemlichen Alter gebohren worden, für Icbend 
(partus vitalis ) halten, noch demfeiben die nem⸗ 
j Heutzu⸗ 
tage iſt man aber son dem Gegentheile übetzeugt, 
und da man viele Benfpiele, fo jene Mehnung 
voͤllig entfräften, vor ſich bat, fo werden aud) die— 
burten Die Vorzlge lebender Rinder billi 

zugeiprodyen. Aber cben Diefer Zachias, ein fonft 
elehrier Mann, erfannte, daß es erlaubt fen, eine 
hwangere Milfethäterin in ihrem fiebenten Monate, 
ehe man foldye mir der Todesftrafe belegen würde, 
lebend zu eröffnen, um dad Kind, meldes man 
von ihr ziehen würde, noch vor feinem Dahinſchei⸗ 
Ein trauriger Beweis, daß man 


aus Vorurtheil leicht graufam werden koͤnne. 


Vor der erſten Hälfte der Schwangerfchaft, oder 


. ehe noch die Mutter durch fühlbare Bewegungen 


von Dem Leben ihres Kindes hinlaͤnglich benachriche _ 


tigt worden ıft, kann man nicht wohl auf die Era 


öffuung einer bis dahin immer noch ungewifi, und 
bloß muthmaßlich Schmangern antragen, Es if 
nicht zu glauben, daß je eine ſolche Frucht nach den 
Tode ihrer Mutter ein noch fo ſchwaches Leben fo 


“ Tange ergggßten werde, daß man fidy Hoffnung mas 


catholiſchen Kirche zu taufen, 


chen Fönrt®, folches nad) dem Gebraudye der roͤmiſch⸗ 
vielmenigee daß es 
mit dem Leben davon zu bringen wäre. Es würde 


daher die Eröffnung, melche in einer fo eben erft 


. erblaßten Mutter nur mit einiger Ungewißheit fiber 


ihren wirfliden Tod vorgenommen werden konnte, 
allzuviele Gründe gegen ſich haben, mo dod) der 
Nutzen andererfeits augenſcheinlich in Nichts bes 


eht. 

Ganz anders ſcheint es ſich aber. mit einer bis 
zum fechften Monate gebtachten Schwangerſchaft zu 
verhalten. Die Bewegungen der Leibeöfrucht find 
alsdann oft lebhaft, und ftarf genug, um uns 
glauben zu machen, daß eine bey Zeiten und mit 
geſchickter Behendigkeit angebrachte Hülfe nicht zus 
weilen mit gutem Erfolge gefrönt merden dürfte, 
Es find zwar feine Benfpiele dieſer Urt befanritz 
allein mie felten wurde aud) bieher eine Schwangere 
in ſolchen Zeiten ihrer Schwangerſchaft eröffnet, 
und wie fehr oft wird Die — zu ſpaͤt ange⸗ 
bracht, um das fo ſchwache Lebensfeuer der unteis 
fen Frucht anfachen zu koͤnnen. Inzwiſchen find 


Aaga 


674 Kaiſerſchnitt. 


Beyſpiele von Kindern belannt, welche bald nach 
der erſten Haͤlfte ledend, und ſtark genug zu einer 
fernern Erhaltung gebohren wurden, Bronzet 
iebt von einem Kınde Nachricht, welches fihen im 
ur Monate lebend gebohren wurde. Es war 
fehr klein und ſchwach, meinte nicht, und fehlen 
faum Athen zu fchöpfen. Seine Augen waren nody 
geſchloſſen, die Gliedmaſſen welk und hängend, und 
nichts als die Wärme und geringe Bewegung fonnte 
von einem Leben deffelben zeugen. Es murde, in 
warme Leinwand eingemwidelt; man fuchte ſolchem 
etwas laulichte Mitch tropfenmweife bepzubringen, bie 
ed hinabſchluckte. Vier Monat giengen fo dabinp 
in meldyen ed nur geringe Bewegungen machte, 
nicht mwebeflagte, und feine Stühle hatte, Uber 
wach diefer Zeit gieng alles anders; ed wuchs nad) 
und nad fo an, daß foldhed nad) einem Witer von 
ſechzehn Monaten andern Kindern an Gtärfe vore 
jufommen ſchien ( Ejjai fur Peéducation midicinale 
des Enfans p. 37. ſq.). Zortunatuß Pıcetti, 
einer der berühmteften Meltweifen feines Jahrbuns 
dertö, ‚war, als er auf einer Meife feiner beuden 
Eltern unzeitig aebohren wurde, nicht viel arößer 
ald eine flahhe Hand. Er wurde nad Rapallo, ei⸗ 
ner Stadt in Italien, gebracht, mo er dem Dies 
ronymus Bardi und andern Aerzten diefed Orts 
gezeigt wurde, Sein Vater, der gleichfalls ein Arzt 
mar, hielt ihn im einer wohl abgemeffenen Wärme, 
und unterrichtete eine Umme in allen, mas er 
dienfich für ihn glaubte, Auf ſolche Art gerierh 
das Kind fo aut, daß aus foldhem ein Mann wur— 
De, der verſchiedene gelehrte Werke binterlaflen, und 
fein Leben deynahe auf adıtzig Jahre gebracht bat. 
Dieſes find Fülle, wo auch Die nocd fo furze Ger 
burtgarbeit den Kindern bey ihrer Entftehung nicht 
viel weniger zugefeht haben mußte, ald eine geringe 
Zeitfriſt nady dem miütterlichen Dahinſcheiden ges 
than haben wuͤrde, und ein Kind durch das Aus— 
ſchneiden feichter zur Melt gebracht werden mag, 
als auf die natürliche Art, wo es immer mehr oder 
weniger Druck auszuhalten bat. Freylich kann eine 
vorhergehende ri Kranfheit der Mutter die 
Wahrſcheinlichkeit eines Fräftigen Lebens in dem Kinde 
fehr verringern; jedoch ift auch dieſe rfung nicht 
immer fo juverfichtlich zu erwarten, 5 nicht zu⸗ 
meilen fehr franfe Mütter ganz gefunde und ftarfe 
Kinder ſollten gebehren haben. Es fcheint alfo den 
Regeln der Vernunft und der Menſchlichkeit gemäß 
zu ſeyn, daß man alle Schwangern, weldye die erften 
fünf Monate ihres Standes ganz durdhgemandert 
aben, und Deren Leibesrrüchte deutliche Beweiſe 
ihtes nody furg ver dem mütterlichen Tode vorbans 
denen Lebens von fidh gaben, auf behutfame Meife 
eröffne, und daß Leben der Kinder zu retten fuche, 
wenn auch richtig märe, daß von hundert folder 
aufgefchnittenen Frücte nur fehe wenige wirklich 
davon fämen, und ein höheres Alter erreichten, 
Die wenigen Benfpiele fehr unreif zur Welt gebohre« 
"ner Kinder folten und ſchen aufmuntern , den Der« 
ſuch weiter zu maden, und der Natur auch bey der 
menfchlihen Frucht Die Kunſt einigermaßen abzuge⸗ 
winnen, welche der Ucanptier in Kortbringung des 
Küuͤchleins durch abgemeffene Wärme fo glüdlicd) 
nadıahmt. 

Ehen Heifter rietb an, daf man Kinder, wel⸗ 
che noch nicht gar firben Monate ın Mutterfeibe ge⸗ 
tragen worden, dennoch nad dem Tode der Mutter 


Kaiſerſchnitt. 


aus ihrem Schooße ſchneiden ſolle, weil vielen Schwan⸗ 


J 


lebenden 


gern die wahre und gewiſſe Zeit ihrer Schwaͤnge⸗ 
rung unbekannt ſey. 

Da aber die verſchloſſene, noch lebende Leibes⸗ 
frucht unter die Elaffe alter derjenigen Elenden zu 
gehören ſcheint, welche durch einen Unglüͤcksfall in 
die-äußerfte Lebensgefahr verſetzt werden find: fo iſt 
billig, daß man, fo mie für dieſe in vielen Orten 


- gefchehen ift, einen gewiſſen * auf ihre Rettung 


etze, und daß derſenige nicht ohne Unterſcheidun 
im gemeinen Weſen herumgehe, welcher einem fünf 
tigen Blirger das Leben gerettet hat. 

Die Allgemeine deutſche Bibliothek fäut fol 
gendes fehr richtiges Urtheil: 

„Auf die Rettung in Waſſer verunglüictter Mens 
fhen find hin und meieder ſchon Prämien gefegtz 
aber noch fainem Landesfürften ſcheint eö eingefallen 
zu ſeyn, demjenigen eine Belohnung zu beftimmen, 
der eine noch meit hilflofere Creatur aus Mutters 
feibe rettete, ohngeachtet ihnen ſchon mandyer red» 
liche Arzt die Veranlaffung dazu fehr nahe gelegt, 
und Das grofe Beyſpiel heydniſcher Könige vorge 
halten hat. 

Es muß hingegen von einem ſolchen gewiß fepn, 
daf er, um das Kind zu retten, nicht die vieleicht 
nur dem aͤußerlichen Anſchen nad) todte Mutter fo 
verwundet habe, daß durd) eben diefe Wunde ihre 
Erholung gar unmöglidy gemadyt worden fen; al 
in welchem Falle felbft die gewiſſe Mettung einer 
feibesfrucht niemanden vor den Ahndungen einer 
ſcharfſichtigen Polizep fehlten müßte, melde zwar 
die der Menſchheit, befonders den Elenden gelei— 
Pisten Dienfte zu erfennen weiß, aber au für 
di ——— der Bürger in jeder Lage Reden 
muf. 

. Wenn die Operation des Kaiferfchnittd an einer 
diwangern vorgenommen werden fol, 
fo ift weit mehr Bedenfliches dabey. Man hat aber 
diefelbe verfchiedentlih, und zwar mit glüdlichens 
Erfolge angefteut. Die Gründe, aus melden fie 
unternommen wird, find die Unmöglichfeit, das 


Kind durch den von der Natur gebahnten Weg zur 


Melt zu bringen, wovon in dem dirurgifchen Ara 
tifel Raiferfhnitr meitläuftig gehandelt worden ift. 
Es ift nicht zu laͤugnen, daß diefe Operation, ber» 
haupt betrachtet, —— iſt, wenn Dad Kind nicht 
außerhalb der Gebaͤhrmutter liegt. Denn die Ges 
bährmutter muß alddann sufgtkänitten werden, die 


. voll Blutgefäße ıfl, davon im Stande der Edywans 


gerfihaft manche einen bis auf eine Fingerdide 
durch das Blut erweiterten Durchmejfer haben, Da 
ber bat man bey diefer Operation einen großen 
Dlutverluft zu befürchten. Zweytens, wenn fie audy 
glüdlich von ftatten gebt, bat fie wegen der noth⸗ 
wendigen Verletzung ded Bauchfelles die unbequeme 
Zolge, daß die Wunde nicht heilen fann , ohne daß 
ein Bauchbruch nachbleibt. Drittens iſt noch zu 
bedenfen, daß, da diefe Operation in der Praxis 
emeiniglidy einen ftreitigen Punct außmadıt, und 
ofglich vorher alles verfucht wird, che man ſich zu 
derfelben entſchließt, fie faſt immer ungllicklich abe 
laͤuft, und, noch ehe fie vorgenommen wird, die Ge» 
bährmutter ſchon brandicht iſt; wovon fich bevum 
Stord ein Benſpiel findet, der einen Fall erzählt, 
mo man bey einer Frau von Stande den Kaifere 
ſchnitt machte, da die Mutter ſchon faul, brandicht, 
und mit ftinfender Luft angefünt war. 


Kaiſerſchwamm. Kaiferfpinner. 


Aus aden diefen Gründen ift aber der Kaifere 
nitt nody lange nicht für unerlaubt anzugeben, 
und dad auf ihn ehemald gelegte Verbot der Sor⸗ 
bonne bleibt immer fo lächerlich, ald ihr Werbot 
der Einpfropfung der Kinderblattern, wobey fie zum 
Brunde angiebf, man dürfe fein Uebel thun, damit 
ein But dadurd) zum Vorſchein kaͤme. Den Kais 
ſerſchnitt fann man fein Uebel nennen, da der Aus⸗ 
gan fein Gluͤck oder Ungluͤck beftimmt und ſich ohne 
übe wohl mehr ald ein hundert Bepfpiele fant« 
mein ade mworinn er gut von Gtatten gegan⸗ 
u gen ut, 
Genau genommen find die gegen ihn vorgetragenen 
. &inwendungen nicht fehr erheblich." Der Blutverluft, 
der dabep vorkommt, iſt micht gefährlich ; denn 
die Gebaͤhrmutter zieht ſich, fobald das Kind heraus⸗ 
enommen ift, mit — Geſchwindi 
eit zuſammen und verkleinert — den Dur 
meffer von alen ihren Blutgefäßen. Auch ift der 
Schmerz der Operation ehr gering. Dad Hin« 
fen, welches oft nady der Heilung entjiebt, fommt 
von der Narbe, Die in der Falte der Weiche ent⸗ 
ſteht, und die Haut zufammenfchrumpft. Das eine 
jige, mad mıt Grunde zu fürdpten feyn möchte, ift 
der fchon vorher erwähnte Baudyfchnitt. (5) 
KRaiferfhwamm, cine Benennung ded Agaricus 
A ru Linn., f. Pfefferblätterfhwamm im 
rt. Blätterfhwanm, 
Raifersmorfellen, f. Magenmorſellen. 
Raiferfonne (Eondypl.), f. Imperialfonne. 
ARaiferfpinner (Phal, bomb. ü ialis. Fabr. 
Drury inf. I, tab. 9, fig. 1.2. Goͤtze entomol. 
Bertrage zr Tb. 3r B. ©. 49. Niro, 18. ber ins 
dianiſche Raiferfpanner). Fabricius, welcher 
dieſen Spinner unter die Urten zählt, welche ihre 
Fluͤgel niedergefdhlagen tranen, beſchreibt ihn kurz: 
er bat gelbe ‚, braungefledte Flügel, davon jeder einen 
augenförmigen tofifarbigen Fleden hat z dad Brufte 
ud ift audy gelb und braunfdyedig ; der Leib gelb, 
er Ruͤcken aber braun mit gelben Puncten. Drurp 
beſchreibt ihn nad der Panzerifchen Ueberfegung 
alfo: die ausgefbannten Flügel find 4% Zou. Die 
Fühlhörner find rörhlid) braun, breit, fammförmig und 
ohngefähr 4 Zoll lang; die Spiken find ohne Kamm⸗ 
federn. Kopf und Nacden find gelb, wie der Rüden, 
der mit heüröthlichbraunen, carmoifinfarbigen Flecken 
beſetzt iſt. Der Unterleib, der lıber die Fluͤgel 
——— iſt eben ſo gefärbt. Die Oberflügel 
nd glaͤmendgelb, und mit verſchiedenen aͤhnlich 
braten Flecken gezeichnet, deren einer an den Spije 
n entfpringt, der Länge nach an dem äußern Rande 
id zu der untern Ede berablauft, und an feinen 
Endungen ſchmaͤler, als in feiner Mitte ift, wo⸗ 
ſelbſt er ſich theilet, und fih mit einem andern » 
naͤchſt an den Schultern liegenden breiten Fleden 
vereiniget, Ude gelben, auf jedem Flügel liegende 
lecken fcheinen unregelmäßig mit verſchledenen dunfels 
arbigen Puncten —— zu ſeyn. Die Unterflügel 
find eben fo glänzend gelb wie die Oberflügel, haben in 
jeder Mitte ein Meined braunes Auge, das einem 
Hanfkorn nicht unaͤhnlich iſt, mit einem hellern 
Bea in der Mitte. Eine unregelmäßige Binde von 
nlicher roͤthlichbrauner Farbe, lauft in die Queere 
über die Fluͤgel, entfieht am äußern Rande, und endi 
t fi an dem innern. Ale Flügel find latträndig. 
ie Augen find ſchwarzz Die Füpe rötblihbraung 
die Bruft und Leib unten gelb. Wue Flügel find 


Allgem, Real Wörterb. XVII. Tb, 
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unten gelb und braun geſprengt. Auf den Ober⸗ 
—— liegt nahe an der Mitte, ein — — 
uge, mit lichter Pupille, und uͤber demſelben ein 
runder brauner Flecken ; die obern Raͤnde zunächit 
an dem Körper find röıhlid braun; die Zeichnun 
zaͤngs an dem äußern Rande ıft audy hier‘, wieno 
etwas ſchwaͤcher, unter den Unterflügeln ift da nen 
liche Auge, dad man auf der Dberfeite wahrnimmt 5 
die Ubbildung ift von einem Männchen; das Weib» 
chen ift größer, die Zühlböcner fadenfdrmig, und 
nicht gelamint. Man findet dieſe Phaläne in Neu⸗ 
porf im Juniud und September, 
Diefe Befcyreibung ift nach der Abbildung nicht 
anz treffend; denn die Farbe der Fleden und der 
inde der Hinterflügel find in der Abbildung cher 
blau ; und vor der Binde befindet fid) nod) auf Den 
Hinterfiligeln am Innenrande ein braunrother lap⸗ 
pichter Sieden. 


2 
Baifer« oder kaiſerliche Städte. Viele 


Lehrer des deutſchen Staatöredytd wollen die deut⸗ 
ſchen Reichsſtaͤdie, in kaiſerliche und freye Reichs⸗ 
ſtaͤdte abtheilen. Doch pflegen ſie nicht alle einer⸗ 
ley Begriff mit ey Ubtheilung zu verbinden, 
7) Einige nennen frepe Weichsjtädte diejenigen, 
melde von den Kaifern gleidy anfangs und bey ih⸗ 
ter Entftehung ald ſolche, welche unmittelbar uns 
ter dem Kaifer und Reiche fliehen ſollen, erbauet wor⸗ 
den, und daher in ihrem Waypen den Adler ente 
weder ganz oder zum Theil führen. . Raiferliche 
Städte aber nennen fie diejenigen, melde zwar jest, 
aber nicht urfprünglidy Reichsſtaͤdte find, fondern 
Kinık ehedem unter der Gerichtöbarfeit eines 
Biſchofs oder andern Reichöftandes 5— von 
weldyer fie ſich in der Folge losgemacht haben, und 
daher auch keinen Adler in ihrem Wappen führen. 

2) Andere nennen Paiferliche Städte foldye Reichs⸗ 
ftödte, welche ehedem einen kaiſerlichen Vogt innere 
halb ihren Mauren, unter welchem fie geftanden, ge» 
habt haben; Diejenigen Meichöftädte aber, meldye 
nie dergleichen Voͤgte gehabt haben, wollen fie freye 
Reihsitädte genannt willen. 

3) Andere fagen, Faiferliche Städte fenen dieje⸗ 
nigen Reichöftädte, welche eine jährliche Abgabe, fo 
Stäadtefteuer genannt wird, an den Kaifer zu ent» 
richten ſchuldig, diejenigen Reichöftädte aber, welche 
feine ſolche Steuer entrichten „ wollen fie frepe Reichs⸗ 
ftädte genenut wiffen. AN 

4) Nocd Andere wollen diejenigen Reichefrädte, 
meldye dem Kaifer befonders bultigen, Faiferlidhe, 
diejenigen Reicyöftädte aber, welche obne befondere 

uldigung zu leiten, unter Kaifer und Reid) ftehen, 
reye Reicheftädte nennen. j 

ſeye nun, mie ihm mode, ſo ift doch fo viel 
richtig, daß heutzutage auf den Unterſchied zwiſchen 
Paiferlihen und frepen Reichsſtaͤdten gar nichts 
anfönımt, indem heutzutage nad) der Marften Vor⸗ 
ſchrift der Meichögrundaeiche , alle Reichgftädte, 
fie mögen fi nun Paiferliche oder frepe Reichs⸗ 
—* nennen, auf gleiche Art die Landes hoheit 

en. 


ha (41) 
Raiferftubl, bierunter wird weiter nichts als 


er ng a ——— nd 
ald Diefelben noch in Perfon Berichte zu haften p 
ten, gefeflen, verftanden, f. Rönigstudl. . 


Raifers weiffe Jumeefe, eine Hpatintbenforte, 


f. Syacintbe. 


Raifertbaler, f. Thaler. 
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be f. Thee. u 
aifernögelein (Phal. Bomb. Caefarea), ift die 

Phal. bomb. luötifera ded Fabricius und Eſpers, 

(f. deffen Spinner ©. 222. Taf. 43. Fig. 1 - 5.) 
 f. Spigwegerihfpinner. 

Raiferwabl. Die goldene Bulle verordnet, daß 

der Ehurfürft von Maynz, innerhalb einer monatli« 
chen Frift, nachdem er den Todesfall des Kaiftrö 
erfahren hat, die ſaͤmmtlichen Ehurfürften zu einens 

Collegialtage und zur Kaiſerwahl einladen fol. 

iſt den Reichögefegen zuwider, daß die Ehurfütften 

ihre Stimmen ſchriftlich einfenden, aber wohl koͤn⸗ 

nen fie eine oder mehrere Stimmen einem Mitchur« 
fürften übertragen, audy fann alles durch Geſandte 
geſchehen, wie dieß der gewöhnliche Fall ift. 
Die Einladung zu einer roͤmiſchen Königswahl ges 
ſchieht von Churmaynz, ald Director des churfürftlis 
chen Eolegiuums, auf eine der Größe des Gegenſtan⸗ 
des angemeffene fenerliche Art, Es merden einer 
ober mehrere Befandte von hohem Range und Stande 
an die Höfe der weltlichen Ehurfliriten abgefendet 
" — den geiſtlichen Höfen verrichtet ein Domherr dies 
efhäfte), und diefe Gefandten empfangen offene, 
in deutfcdyer Spradye, auf Peraament gefcdhriebene 

Einladungen, die von dem Ehurfürften von Maynz 

— unterfhrieben und mit dem daran ge» 

haͤngten —— Siegel verſehen ſeyn müſſen, ar 

Die Churfuͤrſten mit. Die Seſandten begeben ſich mit 
Diefen Einladungsſchreiben an die Drte, wo jeder 
Ehurfürft feine eigentliche en hat, menn auch 

leich ein Churflirſt dafelbft nicht gegenwärtig feyn 

ollte, mithin mad) Koblenz, Bonn, Prag, Mlns 
chen, Dresden , Berlin und Hannover. 

Die Churhoͤfe empfangen dieſen Gefandten mit 
Momp, und in einer öffentlichen feyerlichen Audienz 
werden die Einladungsſchreiben entweder dem Chur⸗ 
fürjten felbft, oder bey deifen Abweſenheit an die Per« 
fon, oder dasjenige Collegium, welches den Fandes« 
herren vertritt , uͤbergeben. Der Gefandte läßt dann 
durch einen Notar und Zeugen, über die wirffidy 
der Vorſchrift gemäße Einladung ein offenes In⸗ 
ſtrument errichten. 

Wenn der Ehurfuͤrſt von Maynz einige oder gar 
feinen Churfürften einladen foute, fo müffen fie den« 
noch, nad) der goldenen Bude, innerhalb drey Mos 
naten zu Sranffurt am Mayn zufammen kommen. 
Wenn der Fall eintreten folte, daß nad) dem Hins 
tritt des Kaifers auch das Erzftift Mann; ohne Ober« 
haupt wäre, fo verordnet die goldene Bulle, daß die 
Churfürften ohne Einladung nad) vier Monaten zus 
fammen fommen. 

Die Faiferlihe frene Reichsſtadt Franffurt am 
Mayn ift zu der Wahl der römifchen Faifer in der 
goldenen Bulle beftimmt ; wenn aber rechtsgültige 
Hinderniffe eintreten fouten, fo fann die Wahl auch 
an einem andern Drte geſchehen ; bi jest weiß 
manmaber noch fein Benfpiel davon anzufuͤhren. Im 
Jahr 1745. wäre der Fall beynahe eingetreten, meil 
damald in der Nähe von Frankfurt eine franzöfifche 
Armee ftand, und fid) auch das Meichdconvent in 
der Stadt felbft verfammelt hatte. 

Die Wahlen der römifhen Könige find ſchon oft 
an andern Orten geſchehen. Der König Ferdinandl, 
wurde zu Edun 1531. — Marimilian II. zu 
Regendburg — Rudolph II. ebeudafelbft im Sabre 
1575. — König Ferdinand III. 1637. audy zu 
Kegendburg — König Ferdinand IV. 1653. und 


Kaiferwahl, 


Kaifer Joſeph I. 1690, find bende im Augẽbut 
Re * — wert vi 
8 Jahr 1763. war Augdburg abermals zum Wahl⸗ 


‘ pet auserfehen, indem dieſe Studt von Wien nicht 


fo weit entfernt liegt, wie Frankfurt ; weil aber 
der damalige Churfürft von Maynz franf mar, und 
die vier rheiniſchen Ehurfürften vorſtellten, daß ihr 


Aufwand bey der Wahl an einen von ihren Staa⸗ 


ten meitentfernten Orte fehr viel groͤßer fepn würde, 
fo geſchah die Wahl in Frankfurt. , 

Wenn die rbmiſche Koͤnigswahl nicht in Frankfurt 
dorgenommen wird, fo übergiebt die Stadt, dem 
—— Collegium eine im ſehr gemäßigten 

usdrüden entworfene Vorftelung , damit foldye, 
gu der Erhaltung ihrer Gerechtfamen, den Reichs— 
acten beygelegt werde. Darlıber empfängt dann die 
Stadt entweder einen Meverd oder Die kaiferliche 
BVerfiherung, daß diefe Abweichung von der golde⸗ 
nen Bude ihren Vorrechten in gar feiner Ruͤckſicht 
nachtheilig fenn ſollte. Dagegen reiht die Stadt 
Frankfurt ihre Danffagung ein. 

Die Vorzlige , melde Frankfurt als Wahlftadt 
genießt, und die gewiß anſehnlichen Wortheile, die 
ibe im Allgemeinen dadurch ermachfen, find aber auch 
mit der, Beforgung verſchiedener Pflichten verfnüpft, 
die ihr während einer Kaiferwahl zu erfüllen oblie⸗ 
gen. Sie fol nicht nur nach der goldenen Bulle, 
bey Strafe der Reichsacht, jedem Ehurfürften und 
deffen Gefolge, wobey 200 Pferde und 50 bewaffnete 
Leute fepn können, die volllommenſte Sicherheit ſchaffen, 
fondern auch daflır forgen, Daß während und bis nach 
geendigter Wahl fein Fremder, der nicht zu einem 
—— Collegium gehoͤrt, ſich in der Stadt 
aufhalte. 

Die goldene Butle ſetzt veſt, daß die Churfuͤrſten 
nad) drey Monaten, von dem Empfange der Einla⸗ 
dungöfchreiben angerechnet, fi an dem Wahlofte, 
ju einer neuen Wahl, einfinden foden. Diefer Zeit⸗ 
raum fann ohne große Schmwierigfeiten, und wenn 
alte Ehurfürften darein willigen, verlängert werden, 
aber die Abkürzung deifelben häft ſchwerer, weil das 
Recht der Reichsverweſer darunter leiden würde. 
Bey der Kaiſerwahl nut. wollten mehrere Churfuͤr⸗ 
fen die Wahlfrift abfürgen, der Widerfpruc von 
Eriten Churſachſens war aber fhon allein binrtis 
end, um dieſen Antrag zu unterdrüden. Es iſt 
auch nicht ein Beyfpiel von dem abgefürzten Wahl⸗ 
termine befannt, von Verlängerung deflelben aber 
mehrere. Nach Karfer Ferdinands III. Tode, 
den 23. März 1657. wurde der 4. Auguſt veffelben 
Jahrs zu der Wahlzufammenfunft angefegt, und 
demungeadjtet nahmen die Wahlconferenzen erft am 
8; März 1658. ihren Anfang. Nach Kaifer Earl VI. 

ode (den 20. Oct. 1740.) beſtimmte man den Wähl- 
tag zuerft auf den 27. Febr. 1741. und verſchob 
ihn bald nachher bis zum erften März. Mehrere 
churfuͤrſtliche Höfe verlangten einen noch fpätern 

ermin, womit aber Churmaynz nicht zufrieden 
mar. Diefer Hof lief auch am ı. März durch den 
Sranffurter Magiftrat unter dem Schafe der Trom⸗ 
peten und Pauden verfündiaen, daß der Wahltag 
feinen Unfang genommen habe. Es entftanden dar» 
tiber verfchiedene Mifhenigfeiten, und meil ohnehin 
nur ſehr wenige Wahlgefandten zugegen maren, fo 
gefchahen die Hauptconferenzen erft am 20. Nov. 
des Jahrs ı741. Im Jahr 1745. wurde der Wahle 
eonvent auf den ı. Jun, dieſes Jahrs veflgefegt z 


Kaiferwahl: 


Churmaynz woilte diefen Termin auch nicht weiter 
verſchieben, weil aber die franzoͤſiſche Armee in der 
Nähe von Frankfurt ſtand, fo fieng das Hauptwahl⸗ 
eſchaͤft nicht eher ald am 20. Auguſt an; die Wahl 
* I. erfolgte am 13. September eben des 


ahrs. 
Wenn die Zeit und der Ort zur Wahl beſtimmt 


‘ worden find, fo wird der Magiftrat der Wablitadt 


von Ehurmannz , ald Director des churfürftlichen 
Eollegiumd, und von Ehurfahfen, als Neichser 
—** durch beſondere Schreiben davon bena 


m N 
: ‚tiget. urmannz meldet der Stadt, Daß fie wegen 


der Quartiere flır die Ehurfürften und ihr Gefolge, 


erner für hinreichende Victualien und andere Bes 


uͤrfniſſe, auch flr billige Preife derfelben, Sorge 
tragen möge. 

Ehurſachſen thut eine ähnliche Vorftellung und 
verlangt, Daß weder dem Reichserbmarſchall noch 
dem Neichderbquartiermeifter Hinderniffe in den Weg 
geicgt werden dürfen. Der Magiftrat der Wahlftadt 

eantrwortet diefe Schreiben, und er verfpricht, das 
Verlangen der Ehurfürften befimöglichft ju erfüllen, 


Die Ehurfürften melden nun, ob fie dem Wahltage - 


per ſoͤnlich bepwohnen, Oder Geſandte ſchicken wollen, 
das Gefolge derſelben wird beſtimmt, und die Voll⸗ 
machten, Inſtructionen und Ereditive werden aus⸗ 
—5—*— Der Reichserdmarſchal ſendet feinen 

eichsquartiermeiſter zeitig ab, um die Quartiere 
zu beſorgen. 

Es iſt ein anſehnlicher Theil der Neid» und 
Mahlftadt Frankfurt am Mayn in gemiffe Quartiere 
abgetheilt, welche zum Empfange der Churfleften 
und ihrer Gefolge beftimmt find. In jedem dieſer 
Bezirfe wird ein anfehnliches Palais oder auch meh⸗ 
rere leicht mit einander zu verbindende Häufer zum 
Hauptquartier des Churfürften felbft, oder feines 
Sothſchafters ausgewählt, und entweder Über dem 
Hauptportale oder an einem andern ſchicklichen Orte 
des Gedaͤudes, das groß und ſchoͤn gemahlte Wap- 
: pen angebradhtz die Übrigen zu diefem Bezirke ge⸗ 
börigen Häufer befommen Meine Schilder mit.den 
Mappen, und der Unterſchrift Ehurfachfen ꝛc. 

Die catholiſchen Kloͤſter und die Wohnungen der 
evangelifhen Prediger find von der Einquartirung 
ven Zoikrwahlen und Krönungen befrept. 

Die Wahlſtadt muß bey Wahltagen nicht nur 
große Koſten aufwenden, fondern auch die Obrigkeit 
Derfelben hat, bey dieſer Gelegenheit, vorzliglidy viel 
zum Theil läftige Bemühungen und Gefchäfte. Aus 
dem Magiftrate werden häufige Deputationen ernannt, 
die bey allen den Fenerlichfeiten, welche die Wahl und 
Kaiferfrönung mit ſich bringen, zu Mathe gezogen 
werden. Das Rathhaus wird gewöhnlich uͤberall 
reparirt, dad Wahlconferenzzimmer muß audge 
ſchmuͤckt, und alte Nebenzugänge dahin verſchloſſen und 
veft verwahrt werden, und durch die ganze Stadt 
wird das Strafenpflafter ausgebeffert. 

Die Beſotzung der Stadt wird ben Krönungen 
gewoͤhnlich verftärkt, oder der Magiftrat nimmt 
aud) wohl Kreistruppen ein, wie das im Jahr 1745. 
der Fall war. 

Die Beer, Bierbrauer, Metzger, Mehlhändier, 
Safimirthe ıc. bekommen Befehle, fidy mit anfehnlis 
chen Vorräthen zu derſehen aud; merden Taren 
geneben, uͤber deren genaue Haltung die Polizey 
emfig wacht. Diefe Taren werden von dem Magis 
ftrate, nad) Zeit und Umftänden, der Billigleit ges 
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moͤß, höher oder niedriger eingerichtet, von Chur⸗ 
ſachſen, ald Reichserzmarſchall aber publiciet. : 
In Altern Zeiten pflegte derjenige, welcher zum 
tömifchen Könige oder Kaifer gewaͤhlt zu werden, 
Hoffnung hatte , ſich felbft In die Wahlſtadt zu bes 
geben ; aber in unferm Jahrhunderte iſt der Bau 
mie eingetreten. . 
Daß die Ehurflrften die Hauptperfonen bey der 
Wahl find, ift fhon oben angemerft worden. Sie 
mäffen dazu eingeladen werden, und mern auch 
dieſe Einladung unterbleiben ſollle, fo find die Chur⸗ 
fürften dem ungeachtet berechtigt, zu erfceinen 5 
wenn aber ein Churfärft weder felbit noch durch 
Sefandte, an einer Wahl Theil nimmt, ſo iſt ſolche 
Dennoch , der goldenen Bulle gemäß, guͤltig $ auch 
kann ein fpäter anfommender Ehurfürft die bereits 
im, Bahlconvente genommenen Beſchloͤſſe nichtmehr 
abändern. 7 
‚ Ehemald waren die Kaiſerwahlen durch die perſoͤn⸗ 
liche Gegenwart alter oder mehrerer Churfürſten in 
gewiffer Ruͤckſicht feperlicher als jet: weil Das heu⸗ 
tige Eeremoniel aber laͤſtiger ift, und auch mehrere 
Ehurfürften zugleich Könige find, fo erſcheinen fie 
nicht oft in Perſon. » 
In jenen Zeiten, da das Fauftrecht noch ausge⸗ 
tbt werden fonnte, liefen feldit die, Ehurfliriten , 


wenn fie fi) zu einer Kaifermwahl begaben, Gefahr, 


uͤberfallen zu werden, und deswegen ift in der gole 
denen Bulle fo viel wegen des Geleits und der Sicher⸗ 
heit bey ſolchen Gelegenheiten geſagt worden. : In 
unfern mildern Zeiten, wo die allgemeine Sicherheit 
zum Wohl der Menſchen bepnahe Durdy ganz Eure 
und vorzüglich im unferm Deutfchen Heide fo ve 
gegründet int, bedarf es dieſer Worforge nicht mehr, 
und wenn ja noch einige der Altern Gebräudye des 
ehemaligen ſichern Geleüs und dal. bey Wahlzuſam⸗ 
menfünften bepbehalten morden find, fo haben folche 
nur noch einigen Scheingrund. 

Bisher ift ed noch immer uͤblich gemefen, daß 
ein perfönlidy zu der Wahl. und Krönung erſcheinen⸗ 
der Ehurflrpt einen feperlichen Einzug gehalten hat. 
Dft geſchah dieß gleich bey der erſten Ankunft, oft 
auch auf die Art, daß ein Ehurfürft erft im der 
Stille anfam, ſich auch wieder ohne Gepränge aus 
ber Stadt begab, und dann erit mit möglidhiter 
Pracht einzog. Ben biefer Gelegenheit gebt der 
Reichſerbmarſchall dem Ehurfürften ziemlich weit 
entgegen 5 näher bey der Stadt empfangen ihn Des 
putirte des Magifiratö: wenn er Dem Stadtthore 
nun nahe ifty fo geſchehen 125 Kanonenſchüſſe 
(ehemals nur 24), unter dem Ihore fliehen 150 
Mann Wache mit einem Hauptmanne, einem Pieutes 
nant und.einem Faͤhndrich, und die ganze librige 
Garniſon paradirt inder Stadt. Nachdem der Chur⸗ 
fuͤrſt in feinem Palais angelangt ift, bemitlforhmt 
ihn abermals eine Deputation des Magiftrats, und 
ed mird ihm ein Geſchenk an Hafer dargebracht. 
Wenn ein Ehurfürft inconnito eintrifft, fo hängt ed 
bloß von ihm ab, ob dad Incognito im firengften 
Einne genommen werden fol; ift dieß der Fall 
nicht, fo werden entweder die Stuͤcke gelbſet, oder 
ed paradirt ein Theil der Garniſon ibm zu Ehren, 

In ältern Zeiten ift ed häufig geſchehen, daß ein 
Ehurfürft ben der Kaifermahl, menn er nicht felbft 
zugegen fenn konnte, einem der Mitchurflrften feine 
Stimme Übertragen hat. Allein feit 370 Jahren weiß 
man feine DBepfpiele diefer Urt mehr amufuͤhren, 


Sana 3 


678 Kaiſerwahl. 
dern ed werden Geſandtſchaften ernannt, welcheb 
n der goldenen Bulle ausdrüͤcklich verſtattet wor⸗ 


den ift. 

Dr hohe Rang , melden ein Wahlbothſchafter 
* aerloſch vor Zeiten gleich, wenn der — 

n Herr, ſelbſt noch ben der Wahl oder Krönung 
erſchien; aber feit dem Jahr 1741. iſt die Regel 
angenommen morden, daß die Wahlgefandten ihr 
voũes Anſehen behalten folen, wenn aud) gleidy der 
Ehurfürft ın Perfon anlangt. Ueber die Zahl der 
Geſandten, die jeder Ehurfürft zur Wahl und Kroͤ⸗ 
nung fenden fann, ift in der goldenen Bulle nichts 


fpiele, daß ein 


beſtimmt worden. Dan bat Ben 
ug vier geſchickt hat, am bäufigften aber zwey 
ber den Stand eines ſolchen Wahlgefandten 
—* die Reichsgeſetze nichts verordnet, und dieß 
ft der Grund, warum wir eine fo merkliche Ver⸗ 
ſchiedenheit darinn antreffen. Es haben Fuͤrſten, 
®rafen, Barone, Edeteute und Perfonen buͤrger⸗ 
lichen Standes, die aber bey diefer Gelegenheit in 
den Udel» oder Frepberenftand erhoben wurden, def 
Geſchaͤft beforge. Die Verfchiedenheit in der Rilie 
gion fommt dep den Wahlgefandten in feine Bes 


trachtung. 
Die Vehlboihſchafter empfangen die Vorzuͤge der 
Geſandten vom erften Range ; unter mehrern dere 
elben eines Ehurfürften genießt aber der erjte einige 
orzüge. Er ſitzt bey der Wahlconferen; neben dem 
anmefenden Ehurfärften unter einem Baldadhin, 
der Wahlprojeſſion iſt nur er zugegen, fo auch 
im Wahlconciave, wo er die Stimme führt; in ber 
Wahlcapitulation mird nur feiner ar ‚ und 
bey der Krönung felbft vertritt er die Stelle feined 


ren, 

— ehurfürftliche Wahlbothſchafter muß der 

(denen Buge gemäß, mit einer Vollmacht verfes 

n fepn, aber außer diefer befommt er von feinem 

noch geheime Inſtructionen, deren Inhalt von 
den jededmaligen politiſchen Umftänden abhängt, 
Die Ereditive an den Fünftigen roͤmiſchen Kaifer und 
die anmefenden Ehurfürften werden von ihnen bep 
einer fenerlichen Audienz uͤberreicht. 

Es iſt unfireitig gewiß, daß die churfüirftlichen 
Wahlbothſchafter eıne unumfchränftere Volmacht 
haben, als ein Gefandter auf dem Reichsſstage, denn 
Iehterer muß bep michtigen zweifelhaften Fäuen Bes 
richt an feinen Hof erftatten und auf einen Ent. 

{uß warten; da im @egentheil jener, meil ed 
Die Kürze der Zeit nicht erlaubt, oft felbft feine 
Stimme, die feinem Widerfpruche unterworfen ift, 

ann. m diefer Ruͤckſicht find die Wahlge- 

ndten vönig ihrem Herrn gleihz; aber ihre Uns 
unft in der Wahlitadt ift bey weitem nicht fo feyer⸗ 
lich, ald wenn die Ehurfürften felbft zu der Wahl 


fommen ; fie werden nicht einaeholt, die Stüde - 


auf den Wällen werden nicht geldfet, und die Wache 
unter dem Thore bleibt wie gewöhnlich. Eine Des 
putation des Stadtmagiftratd bewinfommt fie aber, 
und fie empfangen auch ein Geſchenk an Wein und 


er, 
Die ar rg einzelner Reichsſtaͤnde oder 
anyer Meichöfreife machen ed oft nothwendig, daß 
he bey den Wahlen eines römifhen Kaiferd oder 
Königd Gefandte an den Wahlort fenden. Der 
ſchwaͤbiſche Kreis fandte ben den Wahlen 1711. und 
1741. Öefandifchaften nad) Frankfurt, um dem chur» 
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fuͤrſtlichen Collegium Liber verſchiedene feiner Ange⸗ 
iegenheiten Vorkedungen ju machen, oder bie Eins 
rüdung auch wohl Hınmeglaffung einiger Artikel der 
Wahlcapitulation zu bewirken. 

Die altfüuͤrſtlichen Haͤuſer Sacyfen-Botha, Brauns 
ſchweig «» Wolfenbüttel, Brandenburg » Eulmbady 
und Anſpach, Würtemberg, Hollſtein⸗Gluͤcksſtadt, 

ſſen » Darmftadt, Baaden « Durlad), Sa 

oburg = Meiningen und Saalfeld ze. ſchicten im 
Jahr 1741. Gefandte, aber nicht an den Wahlort 
ſelbſt, fondern in die nahe bey Frankfurt liegende 
Stadt Offenbach ab, um bep @elegenpeit der Wahl 
die Auftraͤge ihrer Höfe zu beforgen. 

Außer den Gefandten von ganzen Kreifen und von 
altfürftlicdhen Häufern befinden fidy zur Zeit der Kai⸗ 
ſerwahl fehr oft auch noch eordnete der Reichs⸗ 
rittetſchaft, italieniſche Neichstehenleute und aus⸗ 
waͤrtige Geſandte von den größten europäili 
Hoͤfen, die in vorigen Zeiten fehe prächtige Ein 
— in: in Frankfurt. Der päbftlicye 
iu nie. 

Das Eeremoniel zwiſchen den Ehurfürften felbft und 
den churfürftlichen Befandten, dann zwifchen den 
tern unter einander und mit den audwärtigen Gefan 
ten, gebt fo fehr ins Detail, daß eine genaue Befchrei« 
bung deſſelben fehr meitläuftig und nur für wenige 
Leſer unterhaltend ſeyn wuͤrde. Es find über bad 
Eeremoniel fo häufige, oft im Grunde hoͤchſt unbes 
deutende Zweifel und — entſtanden, daß 
beynahe jede Wahl neue Schlüffe des churfürſtlichen 
Eolegiumd veranlaft hat, In den Jahren 1741., 
1745. und 1704. wurde veftgefegt, daß alle und jede 
churfuͤrſtliche Befandten, ohne den geringften ns 
terfchied, Diejenigen Ehrenbegeugungen und Vorzlige 
genießen folten, die man den fönialihhen Borhfdyaftern 
und dem päbftlicyen Nuntius erzeigt Wußer den 
Eoltegialverfammiungen geben bie churfücktlichen 
Borhigpafter ben loniglichen zwar den Rang, aber 
Die von freyen Republifen ftehen nad) ; auch behaup⸗ 
ten die churfürjtlichen Geſandten am dritten Orte 
den Rang vor den Kehöfürften. 

An dem zu der Eröffnung des Wahlconvents vefte 
gefegten Tage läßt der Magistrat der Wahlſtadt durch 
ben Schau der Pauden und Trompeten auf dab 
Begehren des Ehurfürften von Maynz befannt mas 
hen, daß der Wahlconvent nun feinen Unfang neh⸗ 
men ſotle. Darauf reichen die Wahlbothſchafter ihre 
Voumachten an Churmaynz, als den Director des 
ehurfürftlihen Eodegiums entweder freywillig ein, 
oder fie werden daran erinnert. Nun ſollten eigente 
lid die Wahlconferenzen glei ihren Anfang neh⸗ 
men; allein oft treten Umftände ein, woͤdurch die 
Berathichlagungen noch aufgefthoben werden. Im 
Jahr 1745 wurde zum Benfpiel der BWabltag ſchon 
am ı. nen erbffnet, und die erfte Eonferenz hielt 
man erft am 4. Auguſt. 

Bey diefen Conferenzen, die in einem Zimmer bed 
Sranffurter Rarbbaufes, welches den Namen der 
Römer hat, gehalten werden, erſcheinen alle Ehure 
fürften oder ihre Wahlbetbfchafter, und ihre Eonfee 
venzen find von zweyerley Gattungen: Präliminare 
oder vorläufige und Hauptconferenzen, In den er⸗ 
ften fommen ?egitimationen , die Verpflichtung alles 
das, mas verhandelt wird, ganz geheim zu haften, 
das Eeremoniel und ſolche Nebenſachen, die bey 
dem SHauptgefchäfte hinderli h ſeyn fönnten, vor, 
Die Anzahl der Sitzungen ift nit beſtimmi. 
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Die conferenzen fangen nach den geendigten 
„DR Semteonfere - fe vom - dem —8 


llichen Collegio veſtgeſetzten Tage an, ‚und in dieſen bee 


rathſchlagt man ſich uͤber die vorzunehmende Wahl, 


den Wahltermin, die Wahlcapitulation, den Sicher⸗ 


heitseid, Das höhere Eeremoniel , die, Räumung 
der Stadt von allen Fremden ıc. Der Reichserbs 


marfchall fagt die Zufammenfünfte, welche Vormit⸗ 


. —— Gbernehmen ; 


tags auf dem Römer gehalten werden, an, und ed 
ift ein fehr feltener Fat, daß die anmefenden Chur⸗ 
fürjten perſoͤnlich dadey erfcheinen. Die Gefandten 
fahren aber in größter Gala auf, und fie haben 
ewoͤhnlich drey fehöfpännige Wagen, und jeder Hof 

t 8 Übrigens mit dem Wuffabren, wie e6 ihm 
gefänt 5 die Suite fährt gemohnlidy voran , der 
Geſandte folgt. 

Ben jeder Eonferenz mird eine Wache von der 
Garnifon mit eir.em Dberoffizier vor das Rathhaus 
beordert, und fo oft ein Ehurfürft oder ein Geſand⸗ 
ter auffähet, ermeifet ihm das Militär feine Ehren» 
bezeugungen. s 

Unten an der Treppe ded Römer fichen, fo mie 
an der Thlire Des Vorſaals ———— 
zwey Hellepardierer. Wenn ein Ehutfürft oder Ge⸗ 
fandter aus dem Wagen geftiegen ıft, fo warten un⸗ 
ten an der Treppe des Roͤmers vier Deputirte, von 
denen zwey die Begleitung bid an dab Genferenze 
bey dem Ubfahren' geſchieht 

ie Bealeitung zurlict bis an die Treppe. Der 
Reichserbdmarſchall empfängt die Churfuͤrſten am 


Wagen, und er. begleitet fie auch wieder dahin, aber 


die Wahlbothſchafter werden von ibm mır an der 


innern Treppe empfangen, und auch nicht weiter 


jurfid begleitet. So lange das churfürſtliche Colle⸗ 
gium in dem Eonferenyimmer verfammelt ut, ‘ fo 
lange halten fi der Reichſserbmarſchall, der Meichd« 
quartiermeifter und Die Rathsdeputirten vor dem ſelben 


* auf, und auffer ihnen darf ſich nur noch eine ein« 


und jıyumarhen , 


zige Perfon, deren Gefchäft es ıft, Die Thliren aufs 
dort aufhalten. Dat Geefolge 


- Der Churfürften_und Gefandten bleibt waͤhrend der 


Wahl entweder in dem großen Saale, oder in einem 
andern geräumigen Zimmer. 
Wenn alfe diejenigen gegenwärtig find, von denen 


die Eröffnung der Wahlfeffton abhängt, fo nehmen 
Br Site in. der Drbnung ein, mie ed in den 


räliminareonferenzen ausgemacht worden iſt. Die 
ihe, in welcher Die argenwärtigen Churflirften oder 
ihre erften Wahldothſchafter fiken, beifit die Reptäs 
fentantenbanf, und, die Ordnung felbft, melde man 


":den Lateralfig nennt, tft folgende: 











Churbtan⸗ rn ‚Ehurs Chur⸗ Chur⸗ 
denburg | pfalz —1* mann; | trier 
7. 5. 4. I. 2%, 
Ehur« Ebur- Ehur« 
chin | fahren —— 
2. 6. 8. 


Die zweyten und dritten Wahlbotbfchafter figen 
an dem Botantentifche, welcher deswegen fo beißt, 


“weil die daran Sitzenden eigentlich die Stimme fuͤh⸗ 
ren oder votiren. 


Die kLegationsſecretaͤre haben auch einen eigenen 


Tiſch in dem Conferemzimmer. 


Ehurmaynz führt bey den Seſſionen gewöhnlich 
durch feinen Votanten, welchet fein Emzler ift, dad 


Directorium. In der erſten Seſſion wird von ihm 


' menfünften die meiſte Ueberlegun 


welcher zwiſchen den Ehurf 
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« ein Vortrag gemacht , deffen Inhalt gewöhnlich fol. 


gender ift: F 

Die Ehurflwften oder ihre Stellvertreter werden 
begrüßt. und ihnen gute Geſundhen gerotinfcht, das 
mit der Zwed der Verſammlung deito leichter er⸗ 
reicht werden fönne, wozu‘ Chu mapnz mit der möge 
lichſten Thaͤtigkeit benzutragen verſpricht. Diefer 
Vortrag wird dann beyfaͤllig beantwortet. 3? 

Nun freitet man fogleidy zu ber Prüfung der 
Dolmathten , die alemal auf Pergament aefchries 
ben feyn müſſen; dann mitd von jeder Geſandt⸗ 
ſchaft angezeigt, melde Miniſter und Raͤthe den 
Seſſionen beywohnen werden, und Über alles das 
wird mit der größten Genauigfeit ein Protocol ge⸗ 
führt. Wenn dieß Geſchaͤft beſorgt worden iſt, fo 
geſchieht Die Verpflichtung aller Anmwefenden zur Ders 
fdywiegenheitz allein der berühmte Staatsrechtslehret 
3.9 Mofer behauptet, daß ım Jaht 1711. nach 
jeder Seſſion die genaue Abfchrift des Protocolls 
für eine Carolin zu befommen geweſen fey. 

Bey den meiſten Vorträgen entſcheidet die Mehr⸗ 
heit Der Stimmen, e6 fep denn, daß die Materie, 
die Religion oder die Rechte eines Einzelnen beteäfe, 
in welchen Faͤllen entweder jeder Theit bey feiner 
Mennung bleibt, oder die flreitigen Puncte- durch 
Vergleiche wg ſucht. Man bat fon ..ein 
Beyſpiel, Daß bey ſchwer zu entfcheidenden Faͤuen 
eine wirkliche Trennung erfofgt it. Dieß mar der 
Fall im Jahr 1745., wo die Geſandten ven Chur⸗ 
pfalz und Ehurbrandenburg die Wahlſtadt verliefen, 
und fi nach Hanau begaben, weil man ıbrem Vers 


' langen gemäß die Wahl nicht noch einige Wochen aufs 
ſchieben wollte. 


Die Anzahl der Haupteonferenzen bey Wahltaͤgen 
ift ſehr verſchieden. Dft werden fie nad). der Wahl, 
ja ſelbſt nach der. Krönung noch fortgefeht. 

Nach der goldenen Buste beftehet Die Hauptbeſchaͤf⸗ 
tigung des. Wablconvents einzig und auein in der 


Erwählung eines roͤmiſchen Karfere. 


Seit der Regierung Kaifer Carl V. ift es aher 
üblich geworden, daß jedem neuen rbͤmiſchen Koͤnig 


und Kaifer eine Wablcapitulatton voraeleat wird, 


und diefe erfordert unjireing bey den Wabljufams 
und Zeit; «8 
mwird auch von der Ubfaffung derſelben nichts von 


dem Throncandidaten gefprodyen, und wenn man and) 
' denjenigen, auf welchen die Wahl fallen wird, ſchon 
' gewiß zu nennen müßte, 


Unter der Wahlcapitula⸗ 
tion verfteht man —— feyerlichen Vertrag, 

ıften, den Reichsſtaͤnden 
und dem meuen Kaifer, über die Reichsrenieruma ge⸗ 


‘ f&loffen, und von legterm befhmoren wird. Diefe 


Babhlcapitulation wird eind der wichtigften Reſchs⸗ 
rundgeſetze, indem ſoſche nicht als ein fenerlicher 

rtrag Den Kaifer felbft, fondern auch die Churs 
fürften, Fütſten und Stände verbindet Gin meh» 


reres hiervon fommt in dem Artikel Wablcapitus 


latton ver. j j 
Wenn die Churflirften die neue für den kunftigen 
Kaifer beftimmte Wahlcapitulation zu Stande ges» 
bracht haben, alddann erſt wird ein Wahltag veite 
efept, und in der Zwiſchenzeit bat dab churfürfte 
iche Collegium noch verfchiedene nothwendige Vor⸗ 
bereitungen zu machen. Dabin gehört die Abſchwoͤ⸗ 
rung des Sicherheiteydes, den die Wahlitadt dem 
eburfürftlicdyen Collegio, der goldenen Bulle gemaͤß, zu 
leiften hat, und dann bie Entfernung ber Fremden 
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aus der Stadt. Nachdem der Tag zu der Abſchwoͤ⸗ 
rung des Eydes von dem churfürftlicen Collegio 
veftgefegt worden ift, fo mird ber z... der 
Wahlftadt durch einen Ausfhuß davon. benachriche 
tigt, und die Endesformel in Abſchrift —— 
An dem Tage ſelbſt leiſtet der Magiftrat, im Beyſeyn 
Des ganzen churfürftlidhen Collegiums, den erften 
Wahldothſchaftern in einem befonderd dazu einge 
richteten Zimmer des Römerd , ein feyerliched Hand» 
gellibd, und legt den Epd felbft an Ehurmapnz oder 
deſſen erſten Sefandten ab. Alle Staaböofficiere und 
Hauptleute der Garniſon werden nachher auch durch 
Handgelübd verpflichtet , und Der ganzen auf dem 
Mömerberg verfammelten Bürgerfdyaft, fo wie der 
fammtlicdyen Garnıfon, vom fieutenant an, wird von 
einem Balfon Des Römers, auf welchem ſich die 
-. .felbft anmefenden Ehurfürften, fo mie alle Wahl» 
bothichafter befinden, der folgende Eyd von Ehurs 
mann; abgenommen. 

Re Shuttheig r Bürgermeifter und Rath ſollet 
Ar = angs dem Hochmürdigften Fuͤrſten und Herrn, 
‚Henn — — — — — — — — — 
Eribiſchoffen zu Maynz ꝛtc. für ſich ſelbſt und im 
„Namen übriger bier gegenwärtiger des Heil. Röm. 
„Reichs Ehurfürften, bepneben den churfürſtlichen 
anhero verordneten vollmädtigen anfehnlihen Raͤ⸗ 
„eben, Bothſchaftern und Geſandten, für euch felbft, 
„und im Namen eurer anbefohlenen ganzen Bürger» 
ſchaft, auch eured angenommenen Kriegövolfd und 
„aler derjenigen, die ın eurer Verſprechniß ſtehen, 
„mit handgegebenen Treuen angeloben, und fürter 
„für eudy fonderbar und einen jeden, fo unter dem 
„Rath begriffen, und albier gegenwärtig find, mit 
„einem leiblichen Eyde betätigen, daß ihr alle Chur« 
„Fürften ingemein, und einen jeglidyen, auch der 
„abmwefenden Gefandte, vor Ueberfall des andern, 
Job einige Widerwärtigkeit unter ıhnen entftünde oder 
Iſonſt von andern Leuten zugezogen werden wollte, 
„mit allem ihrem Volfe, das fie und ihr jeglicher 
„und der abmefenden Gefandte in der Zahl der 
| 9200 Pferde und fonften, die Sie, nad) Inhalt der 
„‚übergebenen Zourierzettel, gen Frankfurt bracht, 
„und in ihrem Comitat haben, mit treuem Zleiß,und 
„eenftlicher Sorgniß befchirmen und behüͤten wollet, 
„den den Pönen und Bufen in der goldenen Bulle 
„ausgedrüct, daß ihr auch Die ganze Zeit, darinn 
„von der Election eines roͤmiſchen Königs tractirt 
„und gehandelt wird, niemand in ber Stadt 
„Sranffurt, mad Würden, Condition und Standes 
„er fen, einfaffen oder einigermaflen geftatten ſollet, 
„die Ehurfürften oder ihre Bothſchafter und Ge— 
„twalthabere, allein ausgenommen ; und ob nad) 
„dem Eingang der Churfürften, in Sranffurt, oder 
in ihrer Gegenmwärtigfeit jemand in gemeldter Stadt 
„, erfunden würde, mit deſſen Ausfahrt ſollet ihr Schult⸗ 
„heiß, Bürgermeifter und Rath, aud) andere obge⸗ 
„meldte, ben obbeſtimmtem Epd und Pönen alfo 
„erfahren, im Werk verfhaffen und ordnen, auf 
Maaß und Weile, mie es in dem churfürftlichen 
„Colegio vor dießmal gut angeſehen, geſchloſſen 
„und auch allbereit angezeigt worden.“ 

In der goldenen Bulle heißt es zwar, daß waͤh— 
rend den ganzen Wahlhandlungen Fein Fremder ge- 
duldet werden ſolle, wenn derfelbe nicht unmittelbar 
zu dem Gefolge eines Churfürften oder feines Wahle 
borhfchafters gehört ; dieß Gefeg wird aber jent 
nicht mehr fo ganz buchftäblicy befolgt. 


- dee Wahl in der Stadt bleiben ſollen, 
‚ Benfaffen daſelbſt find, auch unter der 


‚ welche in zwey verſchloſſene K 
überbringt eine eigene Rarhsdeputation, nad) vor⸗ 
‚ hergegangener Abforderung, an Chutmahnz jur Vers 
+ mwahrung. N 
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Als Fremde und ſolche, die nicht waͤhrend 
werden 
die weder ——— 
richts· 
barkeit der Stadt nicht ſtehen. Wenn ſelbſt Reichs⸗ 
ſtaͤnde eigene Haͤuſer in der Stadt befigen, oder fi 
ewoͤhnlich daſelbſt aufhalten, ſo ſieht man ſie al 
Fremde an, und erſucht fie, Die Stadt bey der Wahl 
zu verlaffen 5: der paͤbſtliche Nuntius, fo mie alle 
auswärtige und reichsſtaͤndiſche Gefandtfcpaften ente 
fernen fih. Wenn aber Fremde von dem churfürft« 
lichen Collegio difpenfirt werden, oder fidy in den 
Schu eines Ehurflirften oder feined Geſandten bes 
geben, wodurch fie gleichſam als Glieder der Suite 


ale diejenigen angefchen , 


. angejehen werden, fo-Tönnen fie am Wahltage felbft 


in der Stadt bleiben. Jetzt werden diejenigen Frem ⸗ 
den, Die unter den obigen Bedingungen nicht bleiben 


+ dürfen, erjt am Wbend vor dem eigentlichen Wahl- 


tage angehalten, ſich zu entfernen. Kiefer Rachficht 
megen, die im Grunde gegen die ausdrüdlichen Worte 
der goldenen Bulle ftreitet, wird ein Decretum ſalya- 
torium erlaffen, in welchem gefagt wird, daß man 
nur diefmal den Aufenthalt der ausmärtigen Minis 
fer und ſtaͤndiſchen Deputirten bid auf den. Wabltag 
jugelaffen habe, und daß man Flnftig bey den Wor⸗ 


:. ten der goldenen Bulle bleiben werde. 


Wenn die Fremden die Stadt verlaffen haben, fo 
toerden die There verſchloſſen, und die Schlüſſel, 
Äfichen gelegt werden , 


Von der genauen Befolgung mancher Geſetze der 
(denen Buue weicht man billig ab, meil fi in 
er Natur der Sache vielsd geändert hat, Dahin 
gehört unter andern der Befehl, daß die Ehurfürften 
oder ihre Geſandten, nad) Ublegung ‚des Wahlendes, 
innerhalb dreyßig Tagen einen Kaiſer wählen müffen, 
oder, im entgegengefenten Falle mit der Strafe bes 
droht werden, vom Zıften Tage an, und fo lange 


bis die Wahl vollendet ıft , nur Waffer und Brod 


zu ihrer Speife zu befommen. Da jest der Wahl 
end aber dann erft abgelegt wird, wann dad chur« 


+ fürftlie Eduegium Über den Throncandidaten ſchon 


voͤllig einig iſt, fo fäut das obige Geſetz auch ſchon 
dadurd) weg. : 

Die in der Wahljtadt perfönlich anmwefenden Chur» 
fürjien werden durch den Reichderbmarfhal, die 
Gefandten aber durch den Reichsquartiermeiſter, 
mittelſt eined Unfagzetteld am Abend zuvor einge» 
laden, um am folgenden Tage ben der Wahl. zu 


erſcheinen. 


Am Wahltage ſelbſt wird in der Fruͤhſtunde von 


7 bis g die Sturmglode gelaͤutet, die gefammte Bur⸗ 


gerſchaft und die Beſatzung rückt unter klingendem 
Spiele und mit fliegenden Fahnen aud, um die 
ihnen angewieſenen Pläße der Stadt, vorzüglich Die 
Strafen von dem. Römer bis zu der Wahlfirde - 

befegen. Die Wachen an den Thoren - beftehen 


‚30 
"aus dem Landausſchuſſe. 


Die Ehurfürften lajfen nun aus ihren Palais die 
Ehurhabite, die Churſchwerdter und Marſchallſtaͤbe, 
jeder Durd) einen Cammerhertn, auf den Römer brine 
gen ; der Meichserbmarichall aber empfängt von 
Churmaynz Die Thorſchlliſſel, der Damit in die Bar⸗ 
tholomäusfirche fährt, foldye in Dad Eonclave bringt 
und. ſich nachher wieder auf das Rathhaus —2 

ie 
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Die Thuͤren der Kirche bleiben mod) verſchloſſen ; 
wenn aber die nöthigen Wachen da find, fo wird 
eine Kirchthuͤre und eine zum Chor gebffnet, bey 
welchen auf der redyten Seite churmannzifcye und 
auf der linfen Seite churſaͤchſiſche Gardiften ſtehen. 
un re Thlıren muſſen diejenigen, „ welche Die Er« 
laubniß erhalten haben in die Kirche zu geben, ihre 
Einlaßbittetd abgeben. - 
Die anmefenden Eburfürften und die erften er 
ſchafter der abmwefenden begeben ſich nad) dem R 
mer; erjtere legen dort ihre Ehurhabite an, und 
nun wird ein Zeichen ertheilt, worauf mit allen 
Slocken der ganzen Stadt zu läuten angefangen wird. 
Die zweyten, Dritten und vierten Wahlbothfdyafter 
find jegt ſchon ſaͤmmtlich in der ng fpanıfchen 
Manteitracht in der Kirche, wohin fi der Reiches 
erbmarſchall aud) begiebt. Dom Rathhauſe aus ers 
heben ſich dann die Ehurfürften zu Pferde, unter 
Rer Voraustretung ihred Gefolges paarmweife, nebft 
- den Wahlbothſchaftern der abweſenden Churfürften 
in die Kirche, wo die Wahl gelheben ft, Der Zug 
dahin ıft gewöhnlich fehr prächtig. ; j 
Die zu dem Wahlzuge beftimmten prächtigen Equi⸗ 
pagen, die Meitpferde nebft den dazu gehörigen 
Perfonen, werden frübzeitig auf den Roͤmerberg ges 
bracht, und die Unterjtattmeifter von jeder churfürfte 
lichen Suite ordnen alle genau an. Unterdeflen bes 
. geben fi) —* Herren Miniſtranten mit Chorkleidern 
aus der Wahlfırche, um den Maynziſchen Weyhbiſchof 
aus feiner Wohnung in die Kirdye zu begleiten, ‚wo 
er das hohe Amt vor der Wahl, in ——— Klei⸗ 
dung, zu halten, auch andere geiſtliche Verrichtun⸗ 
gen zu beforgen hat. 
Die drey anweſenden geiftlichen Ehurflirften er. 
fheinen darauf in ihrer churfürftlichen Kleidung und 
‚mit den Ehurbliten bededt in dem Bahlconferenzzims 
mer, mofelbit die erften Wahlbothſchafter der abwe⸗ 
fenden Ehurfürften in fehr Foftbarer und glänzender 
ſpaniſcher Mantellfeidung und mit hohen Imperial⸗ 
federhüten geſchmuͤckt, fie fhon ermarten. Nady 
einer furzen Verweilung dafelbft fängt fi) der Zug 
unter dem Läuten aller Gloden, in folgender Ord⸗ 


nung an: 

Der Neihderbmarfchall, Graf von Pappenheim, 
begiebt ſich in einem fehöfpärinigen Wagen etmas 
früher vom Römer nad) der Barthefomäusfiche, 
wo er am Kreußgange abfteigt, um die Churfürften 
und erften Bothſchafter zu — 

Den Zug ſelbſt führt der Reichoͤfourier an, dem 
die ſaͤmmtlichen Livreebedienten der Minifter 
und Cavaliere nad) der Ordnung ihrer Höfe, anges 
führt von einem Fourier, folgen. An diefe fchließen 
ſich die churfürftlihen Hof» und Geſandtſchaftslivree⸗ 
bedienten .nady eben der Ordnung an, Ude diefe 
Bedienten gehen linker Hand bey dem fogenannten 
Pfarreifen vorbey, ohne ſich meiter bey dem Kirche 
zuge aufzuhalten. Sie werden angemiefen , fid) wie⸗ 
der einzufinden, wenn die Kanonen zum erſten Mal 
abgefeuert feyn würden, um in ihrer vorigen Ord⸗ 

. nung den Zug nady dem Römer zurück zu nehmen. 

Nun folgen die ſaͤmmtlichen churfürftlichen Edels 
fnaben mit ihren Hofmeiftern und Lehrern ; fie 
befommen ihre Plage in der Kirche. Darauf bie 
beyden Notarien in ſchwatzen Mänteln ; ferner die 
ehurmannzifchen, churtrieriſchen und churcoͤllniſchen 
Hofmarſchaͤlle mit den Stäben, die ſaͤmmtlichen 
churfuͤrſilichen Minifter und Hofcavaliere, die chur⸗ 
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fürftlichen Legationsraͤthe und Serretäre, der churs 
mannzifhe Erbmarfchal zu Pferde, mit unbededtem 
Haupte in ſchwarzer Mantellieidung mit Spitzen bes 
fest, und dad Schwerdt in der Scheide mit der 
Spitze auf der rechten Achſel gelegt. Dieſem folgen 
die Ehurfurſten und die erſten Wahlbothſchafler der 
abmefenden einzeln zu Pferde, und zwar in folgene 
der Ordnung: Der Ehurfürft von Maynz im Chur⸗ 


‚Heide, der churtrieriſche Erbmarſchau zu Pferde, 


gelleidet wie der churmapnzifche; der Ehurfürft von 
Zeier, der churcoͤlniſche Erbmarfhad, und darauf 
der Churfuͤrſt jelbii.. Un Die geiftlichen Churfuͤrſten 


ſchließen ſich die erften Wahlbothſchaͤfter der meltlie 


chen Ehurfürften ſpaniſch gefleider und mit bedecktem 
Haupte an. Bey jedem Churfürften geben, fo wie 
neben. den erften Geſandten, die DOberftaumeifter und 
Bereuter zu Fuß ; auch hat jeder der geiftlichen Chure 
fürften ſechs Trabanten, die mit Hellebarten bewaff⸗ 
net find, und die mit entblößtem Haupte gehen, neben 
fih. Die churmannzjifchen, churttieriſchen und chur⸗ 
chüniſchen Leibgat den beſchließen den Zug. 

Sobald die Ehurfürfien und die ‚erjten Wahlboth⸗ 
f&after, unter dem Gelaͤute aller Soden, und Pas 
radirung der Bürgerfhaft und Sarnifon an. dem 
border Portal der Wahlkircye anlangen, fleigen- fie 
von den Pferden ab,, und nehmen, begleitet von 
ihren Erb + und DObermarihallämtern, den Weg im 
Die, Kirche durch din Freutzgang. Anter dem Stirch« 


thore ſtehet der Reichserbt ürhuter, Graf von Wer- 


tbern, in fpanifcher Kleidung mit einem Na 
fabe in der Hand; on dem Eingange des Krrüte 
he ift. der Manyngiicdhe Wenhbiichof mit ber Die 
hetsmühe ‚und, Chorfappe, der Probft Dei Stiste, 
der Dechant und alle Capitufaren nerfammelt.., Dep 
dem, Fintritte der Churfüritin und. Gefandten reichet 
der Wenhbuichof.das Wenhwaſſer, geber darauf mit 
ber verfanmelten Geiſtlichkeit voraus im Die Kitche, 
und fo wie die Churfürften und Gefandten die Kirche 
ſelbſt betreten, entblöjen fie ihre Häupter, und er» 
heben ſich bis in dad Chor, an deſſen Eingange der 
Ruchserbmarfchall mit einem Sltabe ſteht ‘ bie 
chut maynziſchen und churfächlifchen Leibgardiſten 
haben hier ihre Poſten. 

Das Chor iſt mit den koſtbarſten feidenen und gold⸗ 
reihen Tapeten behaͤngt, und Die Site der Churfüre 
fien und erften Wahlbothſchafter Mind ‚aufs präde 
Nafte bedeft. Die zweyten und britten Befandten 
baden ihre Pläge fhon eingenommen, und die Chürs 
fürften und die erften Wahlbothſchafter nehmen die 
ihrigen nad) der Bezeichnung, in folgender Ordnung 
ein: 


Auf d. Ev. Seite. Ind. Mitte, Aufd. Epiſtelſeite. 


Ehurmapnz. EC hurtrier. Churcötn. 
Ehurböhmen. 9 \ Chur ſachſen. 
Churbayern. Ehurpfalz. 
Ehurbrandenburg. 

Churbraunſchweig. 


Die Kirche wird nach dem Eintritte der ion 
verſchloſſen, und von dem Reichögrafen > 
thern, als des Heil. Roͤm. Reichs Thuͤrhüter, mie 
einem Marfhaltitabe in der Hand, bemadht. s 

Der Maynjiſche Weyhbiſchof tritt mun mit den 
Minftranten und Wfiftenten vor den hoben Altar, 
und ſtimmet den Hymnus: Veni fandte fpiritus 
(Komm beiliger Geift) an, der von der Mapnzifchen 
Hofcapene aufgeführt wird. Nachher fingt der 
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Weyhbiſchof die Kirchencollecten ab, und waͤhrend 
dem hohen Amte, der Meſſe von dem heiligen Geiſte, 
1äßt ſich die churfürftt. Mahnziſche Capeüe hören. Die 
cathoiiſchen Ehurfürften und Wahlbothſchafter hören 
Die Meffe theild fniend, theils jtehend an, die evan⸗ 


gelifhen Geſandten begeben fidy gleid) nad) den abe ⸗ 
gefungenen Evangelien ın dad Wahlgemady (one 


clave), im welchem fie bis nad) der vollendeten Com⸗ 


munion des Priefterd bleiben, und dann ihre vorigen 


Plaͤtze wieder einnehmen. 


”. 


Nach den abgefungenen Evangelien hält der Probft 
dad Evangelienbudy, Bad Agnus Dei, und das Pas 


cem den Ehurfürften und erſten Wahlborbfchaftern 


um Küffen dar, und mit dem Kaudyfaffe bringt er 
ad Dreymalige Incenſum. Der Maynzifdre Weyh⸗ 
bifhof legt nach geendigtem hoyen Umte Die Chors 
Tappe an, und intonirt den Kirdyengefang : Komm 
Schöpfer herliger Beift ꝛc. worauf Die Maynziſche 
Hofcapelle antwortet, Nun tritt der Weyhbiſchof 


nebſt den Miniftranten und Aſſiſtenten auf die Epie 


elfeite / wo er his nad) abgelegtem Wahlende bleibt, 
Ss Evangelienbuh wird auf den hohen Altar ger 
Iegt, und man macht die Vorbereitungen zit der 
Ablegung ded Endes. Die Ehurfürften und etrjten 
MWahlbothfchafter treten vor den hohen Wltar, der 
Ehurfürft von Maynz in die Mitte, neben ihn zu 
beyden en die zwey andern geiftlichen Ehurfür« 
ften und bie Sefandten. Der Ehurfürft von Mahnz 


“ gedet bad churfuͤrſtliche Colleglum Darauf folgender- 
maßen an! j ’ 


„Hochwiirdigfte Fürſten, befonder& liebe Herren 


und Freunde, auch Herr DVerter, ſodann der abwe⸗ 
fenden — gegenwaͤrtige Herren Geſandte! 


Euer Liebden, Lebden, und Dieſelbe haben ſich 
reundlich zu erinnern, demnach man nunmehr nad) 
neufung des heiligen Beiftes entfchloffen it, zu der 

bohwictigen Wahl eines römifhen Königs und 


° Fınftigen Kaifers zu fehreiten, daß man zuvoͤrderſt 


laſſen; 


darlıber den hergebrachten, in der goldenen Bulie 
vorgefchriebenen End zu präftiren, habe. Nachdem 
nun ſich geblihret, mid) damit zuvoͤrderſt beladen zu 
0 bin ich dazu erböthig, auc der Zuftels 
Jung der Eydeöformel von des Hern € — zu 
Trier Liebden gewaͤrtig, der Zuverſicht, Euer Lieb⸗ 
den, Liebden, und Dieſelbe werden darauf folgen 
und gemeldten Eyd durch meine Zuſtellung eben⸗ 
maͤßig vollziehen.“ 

Darein willigen ſodann Churtrier, Churcblin, fo 
wie die erſten ———— Wahlbothſchafter. Der 


Ehurfuͤrſt von Mahnz leiſtet nun den End an Chur⸗ 


trier, in deſſen Abweſenheit an —— oder einen der 
erſten Trieriſchen Wahlbothſchafter, worauf dann die 
übrigen Churfürſten oder Geſandie, ſaͤmmtlich dem 
Churfürften von Maynz die Ende ablegen. Die 
Geiftlihen legen bey der Endeßleifiung ihre zwey 
Vorderfinger der rechten Hand auf die Bruſt, die 
Weltlichen aber auf das heil. Evangelium, und fie 
ſchwoͤren den folgenden Eyd : , 
„Ih N. N. Erzbiſchosf — — — und Ehurfürft 
ſchwoͤre zu den heiligen Evangelien, bier geaenmärs 
tig vor mich gelegt, daß ich, durd den &lauben 
oder Treue, damıt ich Gott und dem heil. roͤmiſchen 
Reiche verfiridt und verbunden bin, nad) aller 
meiner Vernunft und Verſtaͤndniß, mit Gottes Hülfe 
mählen will, ein weltlich Haupt dem chriftlichen 
Bolt, dat ift, einen roͤmiſchen König in fünftigen 
Kaiſer zu erheben und zu machen, der Dazu geſchickt 
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und tauglid) fen, fo viel mich meine Vernunft und 
meine Sinne werfen, und nad dem berührten mei» 
nem Sinn und Glauben oder Treue, meine Etinime, 
Votum und Wahl geben molle , ohne alle Ge— 
ding, Sold, Kohn oder Verheiß, oder welcherley 
Maaß die genannt werden möchten, als mie Gott 
beife und fein heiliges Evangelium.“ 

Ein Wahlbothſchafter ſchübrt: 

„Ich N. R. 'als gewalthabende Bothſchaft des 
N. N. Churflirſten, ſchwoͤre in meine und deſſen 
Seele, von dem ich geſchickt bin, zu den heiligen 
Evangelien, hier: gegenwärtig vor mic gelegt, daß 
id) nad) aller meiner Wernunft und Verftändnif mit 
Gottes Hülfe wählen will, ein weltliches Haupt dem 
chriftlicyen Wolfe, das ift, einen_römifben König 
in künftigen Karfer zu erheben, der dazu gefchickt und 
tauglich ſey, fo viel mich meine Vernunft und Sinne 
weiſen, und nad dem berührten meinem gethanen 
Eyd, meine Stimme, Votum und Wahl geben wid, 
ohne. alle Geding, Sold, Lohn und Verheiß, oder 
weldermaßen die genannt werden möchten, ald mir 
Gott helfe und fin beiliges Evängelium.‘* 

Dep Diefer Wahleydesleiſtung ſtehen die benden 
Notarien ziemlidy nahe am Altar, damit fie alles 
genau fehen und hören koͤnnen, weil der Churfürft 


‚von Mann; fie nachher durch Die folgende Anrede 
‘an die Errichtung eines förmlichen Inftrüments- er» 


innert, 

„Ihr beyde Notarien, habt jest gefehen und ver⸗ 
nommen, waß geftalten fowohl idy felbiten, als are 
dere meine Herren Mitchurfürften und der abweſen⸗ 
den gegenwärtige Befandten, zur vorhabenden Staifer« 
wahl den hierzu erforderten Eyd wirklich gefeiftet ; 
damit man nun deffen Fünftig Zeugmf haben möchte, 
daf man bierinn und in allem andern nichts unter» 
laffen, was die goldene Bulle zu dieſem hochwichti⸗ 
gen Werfe vorfchreibt und erfordert ; ** 

„Us requirire und erfuche ıch euch eured Amtes 
halber, daß ihr foldhen vorgegangenen Actum wohl 
ad notam nehmen, verzeihnen, und deßwegen Auf 
Erfordern ein oder mehrere Inftrumente darlıber außs 
fertigen und dem hochloͤbl. churfürftlihen Collegium 
verabfolgen laflen feuer, zu deſſen Zeugniß ihr auch 
den Umſtand, Cd. i. die Umftehenden ) zu erfudyen 
toiffen werdet. ** J 
Nach dieſer rar und darlıber außgefer« 
tigtem Jnftrumente , begeben fich die Churfürften 
und die Gefandten an ihre vorigen Plaͤtze, worauf 
veni fandte fpiritus nechmals intonirt, von der 
Eapelle muficirt und die Collecte abgefungen wird, 
mit deren Endigung die Ehurfürften und die erften 
Wahlbdothſchafter fih nad) dem gewoͤhnlichen Range 
ın das Wahlgemach begeben, mo fie auf der Epiftel« 
feite in der finealerdnung Pat nehmen. Auf dem 
Altar Dafelbft liege dad Evangelienbud und bie 
Wachskerzen werden anarzlındet. 

Nach einer Meinen Vermeilung werden dann die 
zweyten und dritten Wahlgefandten, die Notarien 
und Eonclaviften, (Eonclaviften find Diejenigen Räs 
the und — ——— welche die Churfürften oder ihre 
Bothſchafter zu dem Wahlact ald Zeugen gebrauchen, 
und deren Unterfhrift aud der Wahlcapitulation 
beygefügt wird) nebft nech andern Zeugen in das 
Eenclave durch Den Reichserbmarſchau gerufen , 
welcher nad) ihrem Gintritte Die Thlire verſchließt. 

Der Ehurfürft' von Mapnz hält darauf eine Rede 
folgenden Innhalts: 
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„Dieweil nach nunmehr geleiftetem Ende zu die 
Sortfehung einer freven koͤniglichen Wahl nad fere 
nerer Anweiſung Der goldenen Bulle zu ſchreiten iſt, 
fo werden Em. — — — und Diefelben ſich zupörs 


*' Derft, zu Verhütung kuͤnftiger Einrede zu erflären 


haben, ob ihnen etwas benfalle, was an der Forte 
fegung der Wahl hinderlich fern fhnne, . 
Wenn die Churfürften und die Sefandten nun feine 
eur ben der. Mahl angeben, ſondern auf 
obige Frage Nein antworten, fo fährt der Ehurfürft 


v von Mayız in feinem Bortrage weiter fort, und 
er erſucht die anmefenden Ehurfürften und Geſand⸗ 


ten, ihm dad gewoͤhnliche Handgelübd zu thun, wo⸗ 
durch fie ſich verbindlicy machen, daß in dem Falle, 
wenn die Stimmen nidyt einmüthig ausfallen foll 
ten, fie die Mehrheit derfelben ald gültig anerfens 
nen, auch der Wahl ſich im geringften nicht wider⸗ 
fegen wollen. Und wenn ed fidy ereignen würde, 
Daß die Wahl auf einen von.den anmefenden Chur« 
fürften, oder auf den Herrn eined Geſandten fallen 
foute , fo würde der Ermählte den verglichenen 
End ohne Widerſpruch leiften, der Geſandte des abs 


weſenden Ermäbhlten aber durch Handgeluͤbd verſpre⸗ 


maͤßig gebalter habe. Wenn das Handgelübd gelei⸗ 


chen, daß alies das erfuͤllt werden ſolle, was dad 
ehurfürfiiiche Collegium den Reidysarundgefegen ge⸗ 
mäß zum allgemeinen Wohl für nöthig und zweck⸗ 


worden ift, und die Notarien auch über dieſen 


ee dad Nothwendige in ihr Inſtrument ein“ 


getragen haben, fo merden die zweyten und dritten 
Mahiborhfcyafter, ferner. alle übrigen geheimen Käthe 


‘ und Minifter, welche bisher als Zeugen im Eonclave 


‚tmwaren, fo mie, die Notarien felbft Daraus entlaffen. 
Der Reichserbmarſchall verfchließt die Thüren, und 


. * 


‚bewacht foldye nebft dem Reihöthlirhüter. 


Der Ehürflirft von Maynz wendet fi nunmehr 
mit folgender Anrede an Churtrier: 
„Nunmehr ift es an dem, dafi man im Namen 


„dves Allerhoͤchſten zu dem jo michtigen Werke felbft 


Pu 


„fhreite, ‚und ein Jeder zur Vollbringung dieſer 
„porhabenden, ort gebe, glüdlihen Wahl, feine 
Stimme und Votum eröffne, meldemnad des 


’ 
’ 


3Serrn Churfüciten zu Trier Liebden erdffnen wotlen, 
. „wen Diefelbe Ihre Stimme und Votum zur romifche 


4, föniglichen und kuͤnftigen Kaifermlrde geben.‘ 


° Nachdem der Ehurfürft von Trier feine Stimme 
gegeben hat, wendet fid) der Churfürſt von Mapnız 


"an Ehurcbun, und dann an dad churfürftliche Colle⸗ 


eo giumı Ehurmapnz wird zuletzt durch Ehurfadyfen 
„an feinem und ded ganzen churfürftlichen Collegiums 


Namen um die Wahlftimme 


befragt. ' 1 
Die abgelegten Stimmen werden nun von Churmayn 


„gezählt, und eröffnet, Dit verfchloffenen Thliren.de 


- &onclave macht, auf eim gegebenes: Zeicyen ‚!. ber 


» Meichderbmarfchall auf, 


die zmenten. und Dritten 


Mahlbothſchafter, nebſt den Notarien und andern 


— 


ee rt er 


' „märtige Gefandte 


Zeugen, werden in dad Conclave gerufen, die Thüren 


; wieder verfchleffen, und der Ehurfürft von Mayr; 


+halt 
——— Wir des heiligen rͤmiſchen Reichs 


folgende Anrede: 
„Churfütſten, und der Herren abweſenden gegen 
heutigen Tages allhier in. der 


„Kirche verfammelt, auch alle ‚MRequifita , die ſich 


„nach Innhalt der goldenen Bulle, zu Ermähldng 
Jeines roͤmiſchen Königs und Flnftigen Kaifers eig- 
„nen , geblihrend verrichtet worden; haben wir bar» 


Jauf folde Wahl ım Namen ded allmaͤchtigen Got ⸗ 


Allgem. Real-Wörterb. XVIII. Th. 


Churflirſten und Wahlbothſchafter: 
und Gemuͤth 


waͤhlt ım 
einmüuhige Wahl und Chur verfündige und eröffne 


RN. ku ehren und zu halten, wie fid) daS gebührt. 
€ j 
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„ted an die Hand genommen, und mad Ableaung 
„ader Stimmen urfer cinmüthiged Votum dem 
„N. NR. gegeben, ald welchen Wir ju ſolcher Winde 
„tauglich erfannt, der audy dem Reiche nady frinen 
ſelbſt eigenen Proben nützlich ſeyn merde, welche 
„Stimme Wir nochmalen jetzt alsdann, und dann 
„als jest, Ihnen RN. N, geben und in befter Form 
„gegeben baden mwoden.” 
Auf die Frage von Churmaynz an die anmwefenden 
I ob Diefes nicht 
ales, wie . vermeldet, Ihre Meynung, Mille 
? antworten fie ein lautes Ja ! 
Auch diefer Vorgang wird von den Notarien in ihr 
A on einverfeibt, und nun fragt der Chure 
tirft von Mayr, ob jemand bevollmädhtigt fen, Die 
Wahlcapitulatıon in die Seele des Neuermählten zu 
beſchwoͤren ? Gewoͤhnlich ift ein Dazu Bevcimäche 
tigter unter den Befandten, der End wird alfo aleich 
eleifter, und die Notarien fertigen auch Darüber ein 
3 aus. Der churmaynziſche Hofcan ler 
iberreicht Darauf feinem Herrn die ſchriftlich par wei 
feste Proclamation, die-der Ehurfürft felbft ım Eon» 
clave laut vorließft. Darauf werden dem Neu⸗ 


" erwählten, wenn er felbft zugegen ıft, oder feinen 


Sefandten die Gluͤckwuͤnſche vom ganzen churfürftlie 
hen Collegio abgeftattet. Nun öffnet fi) dad Con» 
elave , die hobe Verfammlung erhebt ſich auf den 
Chor der Kirche, die Wählenden felbft aber betreten, 
angeführt vom Reichserbmarſchatl, die prächtig aus⸗ 
eihmücdte Proclammtionsbühne, auf welcher Die 
Sekt für die Ehurfürften ftehen, die fie in ihrer 
Ordnung einnehmen ; hinter Die Churfürften ſtellen 

- fi die ehurfürfilichen Erb» Ober und Hofmars 
ſchaͤlle mit ihren Stäben. Der Ehurfürft von Maprız 


® fıbergiebt, fodann ‚einem feiner Domdechanten die 


ſchriftlich aufgefegte Proclamatıon, die Kirchenthüren 
werden von dem Reihequartiermeifter geöffnet, daß 
Volk dringt in den Tempel; und die Hroclamation 
geſchieht mit folgenden Morten : 

„Nachdem die hochwuͤrdigſten Fuͤrſten und Herten, 
„reine gnädigften Herren ,. De Ehurfürften des 
„Reis, aus hochwichtigen, tapfern und redlichen 


„ürſachen, zu der, Chur und. Wahl eines roͤmiſchen 
\, „Königs gegriffen, fo haben Ihre churfuͤrſtliche Gna⸗ 


„den’und der abwefenden bevotmädhtigte Gefandte 
„mit zeitlichen und vorgehabtem. Mathe, zum Lobe 
„und der Ehre Gottes des Allmaͤchtigen, auch Nutzen 
‚Hund. Wohlfahrt des heiligen, roͤmiſchen Reichs 
und gemeiner Chriſtenheit „fürmtlic einmluhig 


‚rund einheliig den allerdurchlauchtigſten ꝛc. N. Nꝛc. 
s. „ unfern allergnaͤdigſten Herrn, zum r&mifihen König 


„und fünſtigen Karfer, bewilligt, ernannt und ges 
amen des aumächtigen Gottes ; welche 


ich — allermaͤnniglich, um. den. bödhfigenannten 


„Vivat Rex!” 


Das ganze Volk antwortet vivarrex!!! die chur⸗ 
mannzifhen Trompeten und Paufen erſchallen, alle 


.. Bloden der ganzen Stadt ertönen, und der Donner 


» der ſaͤmmtlichen auf den Waͤllen der Stadt aufge 
pflanzten Kanonen verfümdigt die frohe Beaebenheit. 


Die Ehurfürften nehmen darauf ihre Site im Chor 


«wieder ein, und ed wırd der ambroſianiſche Lobge⸗ 
.. fang: ‚Herr Gott Dich loben wir! mit vor Mus 


ff begleitet, angeſtimmt. ER 
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Raiftein- 


So ift nun die feyertiche Mahl eined roͤmiſchen 
Königd und Fünftigen Kaiferd vollendet, die Ehurs 
fürften und die Wahlbothſchafter erheben fi, und 
— in der vorigen Ordnung ihren Zug nad) dem 
Römer zutüd, wodey abermald dad grobe Geſchlitz 
geiöket wird, Wann die anſehnliche Proceffion den 
ömer erreicht hat, fo geſchieht die dritte und lebte 


Salve aus allen Kanonen; die Ehurfürften begeben 


fidy in ihre Zimmer, legen die Churfleider ab, und 
das ganze churflirſtliche Collegium begiebt ſich in 
feine Hauptquartiere mit den bey der Ankunft be» 
pbachteten Feyerlichkeiten zuruͤck; die Schiüffel der 
Stadtthore werden zurlicdhgegeben, bie Fremden foms 
men wieder in die Stadt, und an alle große Höfe 
werden Couriere mit der Nachricht von der vollende⸗ 
ten Wahl abgeſchickt. Borzüglich wird der Neuere 
wählte, wenn er nit am Wahlerte zugegen ift, 
durch eine hohe Standesperfon benadjrichtigt, daß 
ihm die Königsmwürde zu Theil geworden it. Nach 
der Wahl Joſephs IL, melcher fi zu Heufenffamm 
aufhielt, wurde der Reichsſserbmarſchatt, Reichsgraf 
von Pappenheim, unverzüglich zur mündlichen An» 
jeige der Wahl vom durfürftlihen Collegium ab« 
eordnet, am folgenden Tage aber Üiberbrachte. der 
aiferfich"königfiche Reichsfeldmarſchall und Pfalzgraf, 
Friedrich v. Zweybruͤcken, die Berkuͤndigung , Waͤhlde⸗ 
erete und Notifications ſchreiben an den Kaifer und den 
König unter der Vorreitung von 52 blafenden Poſtil⸗ 
lons derſchiedener Poftmeifter, Officianten und Come 
miffäre. Der Abgeordnete wurde darauf koͤniglich 
befchenft. Wenn der König dad Wahldecret empfängt, 
fo giebt er Dagegen an jeden Churhof ein von ihm 
elbſt oder feinen Wahlgefandten unterfchriebened und 
efiegelich Exemplar der Wahlcapitularion, 

Der Magiftrat der Wahljtadt otdnet gewöhnlich 
bald nad) der glüdlidy vollendeten Wahl in aller 
Stadtfirhen und auf dem Lande ein feyerliches 
Danffeft an. Bey diefer Gelegenheit werden früh 
Morgens 106 Kanonen gelößet, —— viele nach 
eendigtem Gottesdienſte, und zum Beſchluß der 
ok dieſes Tages wieder 100, (41) 
iferwanze (Cimex imperialis) , f. unter 

ildwanzen. 


a 
8 


Raiferwurz (Radix imperatoriae. Die Wurzel 


von Imperatoria oftruthium, Linn.), f. Meis 


fterwurs. 
KRaifim, Rapfim, find Benennungen der Stabwutz 


Raiftein, ceplonifcher ( Miner 


( Artemifia abrotanum, Linn.). 
1.),, Ceptönifcher 
Ryſtein, Rapftein von Ceplon, bolländ. Cey- 
loonse Keisteen, of Keyen, und wenn fie fen 
find, Keitjes, ift eine Urt durchfichtiger Kiefel, die 
fid weiß und gelblid auf Ceylon finde. Sie 
fommt in allem mit den durchſichtigen Kieſeln uͤber⸗ 
ein, und hat, wie einige Kiefel und Diamanten, eine 


a tiber ſich, welche ihm, wenn er roh ift, feine 


urchfichtigfeit in etwas benimmt. Wenn ihm Diefe 
aut abgenommen ijt, fo fommt er an Durchſich⸗ 


‚ tigfeit und Klarheit den Kiefelfteinen gleich. Kunds 


mann fagt rar. nat. et art. p. 187. wenn er brils 
Tantirt fen, Üıbertreffe er atte Cryſtalle an Durchfichtigs 
feit. Bie Brüdmann in der Abhandl. von den 
Edelſte inen S. 162..der neuen Ausgabe fagt, fo 
ſollen die fhönften dieſer Urt oft für Diamanten, 
und wenn fie in dad Blaufıche falten, flır Waffer- 
fappbire verfauft werden. In deutſchen Samms 
lungen kommen fie felten vor. (10) 


Kaju — Kafadu. 


Raitei, eine Art Nieergras (Fucus Linn.) auf 


Japan, f. Meergras. 


Raju, heißt bey den Indianern der Slephantenlaus⸗ 


baum ( Anacardium, Linn.). 


Baju-ular; nennt Rumpf das Schlangenholz 


(Ophioxylon, Linn:). 


"Rajuputizs ift ben Udanfon eine Pflanze aus feis 


Kajüte, Kajute, 


ner Familie der Nachtkerzen. 
Cajute. 


Bar (poliz), Kaah, wird auf den Dörfern in Thli⸗ 


ringen derjenige Ort genannt, Da an einem Baume, 
einem Steine, einer Ede oder Säule, ein Halseifen 
angemacht ift, und woran zur Polizeyzucht luͤder⸗ 
liches Gefinde und Bauernvolk jur Schau und 
Schmach, auch nur auf Befehl der Unterobrigfeit, 
wegen fchlimmer Sitten angefchloffen werden, deß⸗ 
halb fie aber nachher nicht gleich anrücdig werden, 
Es ift aber ein ſolcher Kaf von dem eigentlichen Ge⸗ 
rihtöpranger in den Gerichten unterfchieden, indem 
dieſer eine groͤßere Schande nach ſich ——* und 
mehr Verbrechen voraus ſetzt. In Holland und Bra⸗ 
bant iſt mit dieſem Pranger die Geiſſelung vers 
knüpft. (47) 


4 
Rafabre, Ravare, Ravadre, find Benennunge 
. eines unbefannten Steine, weldyer mit einem durch⸗ 


Barfabus, ıft in Africa eine 


ſichtigen Bergeryſtaul Achnlichfeit haben, und ver» 
fhiedene Heilfräfte befigen folk, (39) 
Art Wolfstiride 


(Atropa Linn.), f. Wolfsfirfche, 


Kakadu, Lacadou, Rakatoo, Kakatu, Holl. 


of Aldrovandus Albin. av, 3. p. 12, 


Kakato& und Cacato&, Engl. Cockatoo, Ind. Ka- 
katocha. Unter diefen Namen verftehen einige Ra» 
turfündiger diejenigen Arten von Papagepen, welche 
eine toeiffe Farbe, einen kurzen Schwanz und eine 
anfehnlidye Größe haben. Briffon ſetzte diefen 
Unterfchied feſt, und brachte fünf Arten hierher, 
Undere nehmen einen Zederbufch. auf dem Kopfe, 
der von den Vögeln in Die. Höhe gerichtet. werden 
fann, als das Unterfheidungsjeichen der Kakadu's, 
an. Die Briffonfhe Kakadu's find folgende: 
1) Der ‚große weiffe Kakatoo, weldyer auch 
fonft der gemeine Rakatoo oder Kakatu genannt 
wird (Pfittacus criftatus, albus, criſta plicatili 
fava Linn. Syf. Nat. XI. T. I. p. 331.n. 22, 
Pfittacus albus criflatus Aldr.orn.1.XL c. 4. Rai. 
av.p. 30. n. I. Kakatois a hupe blanche Buff. 
hist. mat. des oif.6. p. 92. Kakatois des Moluques 
Buff. pl. enlum. no. 263. ‚White crefled Parrot 
Cacatus 
und le Kakatoes Briff. orn. IV. p. 204. n. 8. t. 21. 
Great white Cockatoo Lath. Syn. L 1. p. 256. 


n. 6.). Er ift achtzehn Zoe lang, und der Körper 


fo groß wie ben einer gemeinen Henne. Sein Schna« 
bei ift ſchwaͤrzlich, die Wachshaut ſchwarz, der Au⸗ 
genftern fehe dunkel oder ſchwatz (nah Willug b» 
by heügelb), die Augenkreiſe kahl und weiß, Die 


—— des Vogels iſt ganz weiß, die großen Schwung⸗ 


+ 


edern und die Seitenſchwanzfedern ausgenommen, 
die an ihrer ınnern Seite zunächft an der Wurjel, 
zur Hälfte ſchwefelgelb find. Auf dem Kopfe hat er 
einen großen, gefalteten , fünf Zou langen Feder⸗ 
bufc von heigelber Farbe, den er im Zorn hoch 
aufrichtet: der Wirbel felbft ift ganz fabl. Die Fer 
bern am Halfe find ganz loße und fliegend, fo daß, 
wen der Vogel feinen Federbuſch aufrichtet, der 
Kopf fehr groß. zu ſeyn ſcheint. Füße und Klauen 
find ſchwarz. Er iſt auf den Moluden zu Haufe, 


Im Königreihe Macaflar 


.»* u... 


* 


.". 


‚eriflatus auf Neu» 


Kakadu. 


f der Inſel Eelebes 
findet er ſich ebenfalls in großer Menge: deßgleichen 
auf Sumatra, wo er Kaykay beißt. Auf Neu» 

d- Wallis hat man große Kakatoes mit heigels 
bem Zederbufche in großen Ziugen gefehen, weldye 
ein fürchterliched Geſchrey machten. Ob diefe aber 
wirftich zu dieſer Art gehören, wollen Einige bes 
jweifeln. Inzwiſchen verfihern die Herrn Banks 
und White, man ei —— von Pfittacus 

d⸗ 19. 

2) Der Rakatoo mit rothem Sederbufche 
(Pfittacus moluccenfis, albus, ın colerem dilute 
rojeum inclinans, crifta Jubtus rubra, rectricibus 


ı Jateralibus intus a bafı ad medium usque gen 


r 


+ Edw. av. 4. t. 160 
: Lath. fy 


..% 


. Rabe) bey. 


Linn. Syf, Nat. XII. T. I. p. 331.n.906. Ta» 
tatua rubro criftata, le Kakatols a huppe rouge 
Briff. orn. IV. p. 209. n. a —— ui 

if. 6. p. 95. pl. enlum. n. .  Greates Cockatoo 
en i — — Cockatoo 
n. L. 5. p. 257. 5 = —— 28 
ıd einen. Viertelszoll lang n 
iſt fiebenzehn ur 3 ZA 


- ‚größer al&ader vorige, denn er-fommt an 


dem Aras (Pfttacus Macao Linn. der indianifihe 
a en Schnabel iſt blaulichtſchwarz / 


die Wachshaut ſchwarz, der Fahle King um Die Aus 


- gen herum graulicht, der Yugenftern 


— die 
auptfarbe weiß mit einem lichten roſenfarbenen 
re Er hat einen fehe großen Federbuſch auf 
dem Kopfe, deſſen Federn zum Theil fiebenthalb Zell 


- Jang find; der untere Theil deffelben iſt roth. Die 
a eek ante find von ihrer Wurzel an bi 


- 


| ludrfchen Inſeln find dab Vaterland, 


‚Sufl. Nat. XI 
. timereus, ur 
neis, ib. 


ur Mitte an den Innern ahnen ſchwefelgelbt die 
üfie blepfarben und die Klauen ſchwarz. Die mo⸗ 
3) Der roth und weiſſe 2* me der 
Roͤthſchwanz (Pfttacu erythroleuwus Linn 

N 1. T. 1. p. 332. n. 23. Pfttaous 
gio, rectricibus remigibusgue cocci · 
Pfttecus erythroleueus Aldrov. T..p 


675. Rei. av. p.31.n.8, Cacatua alis et ca 


„.rüubris; le Kakatobs aux ailes et queue zn. Brift, 


‚Sorn. 


y 
« 


der tintere Theil des Rücend, der Bürzel, die obern 


« federn und der Schwanz jinnoberroth: 
' —5 die Klauen ſchwarz. 


. thair. Buff. hifl. nat. des oif. 6. p. 96. 


: are Henne, und ift ſiebenzehn Zolle lang, Sein 


"Linn. Syß. Nat. XI. T. 1. p. 331. n. 95. 


‚ferioribus rubris albo 


‚IV. p. 214. n. 12. Buff. hifl. nat. des oif. 6: 
n 06: Hed and whise Parrot of Aldrou. Will 
.14.n.8. Rad and white Parrot, Lath, 
. 1. p. 260. n,67.). Er hat Die Größe einer 


bei iſt fehwarg; der Kopf, Die Kehle, ber 
9 kahl, 2 Seiten, "die Stentel, die 
ufterfedern, die obern und unfern Dedfedern 
der Flügel find ſchmutzigweiß oder heil afchfarben : 


tern edern des Schwanzes, die Schwun 
und untern Dedf 0 — 
Wo der Vogel zu 
ft, weiß man. nicht mit Gewißheit anzu eben, 
4) Der Rafatoo mit rötbem Steiß, Rafatoo 
von den Philippinen ( Pfitzacus —— 
tacus albus , crifta Julphures plicatili apice alba, 
orbitis ex flauicante rubris, rectricibus caudae in- 
unctätis, * Cacatua mi- 
le petit Cacatois Briſſ. orn. IV. p. 212. n, 
st 2. f. 1. Petit Kakatoes a.bec couleur de 
Petit = 
toös des Philippines Buff. pl. enlum, n. 191. Red- 
verted Cockatoo Brow.n. iluflr. p. 10. t.5. Lath. 


. P- 
Syn. L 14 pi 2584 n. 63). Die Länge dieſes Vo— 


- find gelblichtroth. 


. bon der Wurzel bis zur Mite 


Vederbuſch. Unter jedem Auge ift ein ara 
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geld ift dreygehn Und ein halber Zoll. Der Schnabel 
ft weiß, an der MWurgel aſchgrau, die Augenringe 
ie Hauptfatde {ft weiß, der 
Kopf mit einem Federduſche geziert deſſen Tänafte 
Sedern anderthalb Zoe lang end: fie find an 


“Wurzel ſchwefelgelbz und an der Spige weißz einige 


der untern find heilcorh; dieſe find Aber nicht ſicht ⸗ 
bar, außer wenn ber Bederdufch aufgerichter iſt. 
Die zwey mittlern Schwanzfedern find weiß , die 
Seitenfedern eben fo, an ihren innern Fahnen aber, 
wefelgeld. Die un. 
tern Dedfedern des Schwanzes find rorh mit meife 
— Spitzen. Füße und Klauen find ſchimmlicht 
leyfarben. Büffon bemerft, der Schnabel fey 
roͤthlichdraun , und der Vogel gehöre zu den Meinften 
Papagenen. Auf den Philippinen ift er ju Haufe, 
5) Der Pleine weiffe Rafatoo (Pttacus ful- 
phureus Linn. Suſt. Nat. XI. T. 1. p. 330. 1.94, 


“ Pfittacus albus, crifla plicatili acuminata, et ma- 


tula infra oculos, ib. Cacatua luteo⸗ criſtata, 18 
Kakatods a huppe jaune Briff. av. 4. p. 206. 0,9, 
Buff, hiſt. nat. des oif. 6. p. 93. pl. enlum. n. 14, 


Graſier weiffer Papagey oder Cacadou Frifdh, 


t.50. Creſted Parrot or Cackatoo Albin. av. 3. 
t. 12. Lejer tchite Cotkatoo Edw. glean, t. 317. 
Lath. Syn. I. 1. p. 258. n. 64.). Diefe Urt if auf 
den Motuden zu Buß, und hat DEN und einen 
Ba Zoll Länge. Schnabel und Wahshaut find 
chwaͤrzuch. Die Augen fiesen in einer “Fahlen 
weiſſen Haut, und der Augenſtern hat eine röthliche 
Farbe. Die Hauptfarbe ift weiß mit einem Yrıdh 
von Schmwefelgelbem an den untern Theilen, Auf 
dem Kopfe findet ſich ein ſchweſelgelber iugefbiihee 

ber 


Tleck, und die untere Hälfte der Seitenfhmwanzfedten 
iſt an der Innern Seite von der nehmlıhen Farbe; 
Aud die Schwungfedern find zwey Drittbeile ihrer 
Länge von der Wurzel an von diefer Farbe, Die 
Süße find ſchwarz. Büffon bemerkt, ed gäbe 
zwey Sorten von dieſem Boael, deren eine viel 
größer fey ald die andere. Er ſpricht auch viel von 
Der Bird deffelben, welche aber bey allen 
Kafatoo’d Statt findet. 

Außer dieſen fünf Arten merden noch folgende zu 
den Kafatoo’ö gerechnet, melde aber eine gaͤnzlich 


verſchiedene Farbe haben. 


a) Der ſchwarze Kakatoo (Pfttacus aterrimus 
Linn. 1. c. p. 330. n. 93. _Pfittacus niger, er 
magna dilutiore, genis rubris nudis, ıb. Kaka= 
töes noir Buff. hiſi. nat. des oif. 6.p. 97. Great 


. black Cotkatoo Edw. glean. t.316., Black Cocka- 


too Lath. Syn. I. 1. p. 260. n. 66.). Nady der 


. Größe des Kopfö, der bey der Abbildung dieſes Vo— 


els in Edwards vorfommt, muß er menigftens 
groß fenn, als der Aras, wo nicht größer, 
Seine Hauptfarbe ift ſchwarz: er bat einen großen 


Federbuſch auf dem Kopfe, Der von einerley Farbe 


Mit dem librigen Gefieder ift, nut etwas beffer, 
Sein Schnabel ift dunkelbraun, die Augen dunfel, 
die Seiten ded Kopfs von Den Augen bis jur unter 
Kinnlade kahl, runzlicht und von rother Farbe; die 
Süße bräunticht ſchwarz. — Dieſe Beſchreibung ift 
von einer Abbildung genommen, die auf Veranſtal⸗ 
tung ded Gouverneurs Foren auf Zeylſon, wo die⸗ 


ſer Kafadu zu Haufe ik verfertiget wurde. 


b) Der ſchwarze Kakatoo von Leu» Sids 
wallis: des Ritter Banks Kafatoo (Bankian 
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Cockatoo Lath. Syn.1.ı.n. 139.). Dieſer Kala⸗ 
t00, welcher nicht mit dem vorhergehenden ſchwar⸗ 
gen Kafatoo von Zeylon verwechfelt merden darf, 
ıft auf Neu-Südmwalid in Neuholland zu Haufe, 
und von mehreren Neifenden gefehen worden. Der 
Mitter Joſeph Banks bradte einen folden von 
feiner Reife um die Welt (in den Jahren 1768 - 71 
mit Cap. Eoof) mit nad) England, mo er ihn in 
feiner Sanımlung aufbewahrt. Er hat die Größe 
ded Aras, und ift zwey und zmanzig Zolle lang. 
Sein Schnabel ift fehr did, bornfarben, mit einer 
ſchwarzen DE die Hauptfarbe des Gefieders ift 
ſchwarz. Die Federn am Kopfe find ziemlich lang, 
liegen aber im ruhigen Zuftande flad am Kopfe an: 
an jeder, gerade an der Spike, iſt ein heilgelblidyer 

led: die Dedfedern der Flügel find an ihren 


igen eben fo bezeichnet: die Federn am obern 


“ heil der Bruft und der Steif haben gelbliche oder 
buͤffellederfarbene Mänder, der untere Theil der 
Bruft und der Bauch find mit dunflern und lichtern 
büffellederfarbenen Streifen durchzogen: der Schwanz 

iſt ziemlidy fang und am Ende etwas jugerundet, 
Die beyden mittlern Federn deſſelben find ſchwarz, 
die andern an der Wurzel und an den Endipigen 
eben fo: die Mitte derfelben, ohngefehr ein Drittheil, 
ſchön dunfel farmeifinroth ind Drangefarbene fals 
Iend, mit fünf oder ſechs ſchwarzen Streifen durch» 
zogen, Die etwa eined Dritteld Zolls breit und et 
mad unregelmäßig find, befonderd an den Aufern 
Federn. Die Füße find ſchwarz. 

In Parfinfons Reife werden fehr ‚große 
ſchwarze Kafatoo’d erwähnt, die mweiffe Fleden zwi— 

en dem Schnabel und den Ohren und aud an 

edem Flügel haben, und ſcharlachrothe auch oran« 
gefarbene Federn an den Schwänzen. Man fah fie 
auf Neubolland. Hödyit wahrſcheinlich find fie von 
dem eben befchriebenen nicht verfchieden. — John 
White führt in feinen Bepträgen zur Naturge⸗ 
ſchichte aus Neu⸗Suͤdwallis eine Spielart von 
Banks Rafadu von Oliven- und einer rufßigen 
fhwarzen Farbe an, f. auch Hawfesworth Ge. 
ſchichte der Seereifen und Entdeckungen im 
Büdmeere, Tb. II. ©. 188. 

€) Der Kronen: Rafatoo , Zaubenpapagep 
(Pfittacus coronatus Linn. Syf. Nat. XII T. I, 
35 330. n. 21. Pfittacus viridis, crifla plicatili ru- 

a apice caerulea, ib. Cockatoo of Gujana Ban- 
er. Guj. p. 160. Crosmned Cockatoo Lath. Syn. 
1. 1. p. 259. n. 65.). Ein ſehr ſchoͤner Vogel, mels 
cher nicht viel fleiner als der Aras iſt. Seine Stirn 
ift hellgelb: am Wirbel entſteht ein Federbufch, wie 
bey andern Kafadu’6 von fdjarlahrother Farbe mit 

lichtblauen Spiten, der nad Wiuführ aufgerichtet 
und niedergelaffen werden fann: die Farbe des Koͤr⸗ 

erd und Schwanzes ift gruͤn; die äußern Federn des 
estern find an der Auffenfeite blau. Die Steißfe 
dern find roth mit blauen Spiken, Dad Vaterland 
ift Surinam. 

Bon diefer finneifhen Befchreibung weicht die 
Bancroftifhe etwas ab. Nach diefer ift der Vo— 
gi kleiner als ein gemeiner Papagey. Der Schnas 

el iſt furz und faitanienbraun; Kopf, Wangen und 
Hals mit langen, lofen, mattrothen, mit weißlichen 
treifen durchzogenen Federn bededt: die Wirbelfes 
dern anderthalb Zoue lang, und fönnen, fo mie 
jene an den Wangen und am Halfe, nah Winfübhre 
aufgerichtet werden. Körper und Flügel find grim, 


Kaka⸗moulon — Kakerlaken, 


die Schwanzfedern kurz. einige derſelben grün; an⸗ 
dere mattroth. Bankroft Fand dieſe Art in Bus 


jana. (39 
Bafadumufdel (BVerfteiner.), ſ. Raͤfermuſchel. 
Rafal, eine Benennung der Cardamomen. 
Rafalia (Cacalia Linn.), f. Peftwursel. 
Rafa-moulon, Rafa:mullu, Raku.mullu; uns 

ter diefen Benennungen fommt in einigen Reiſebe⸗ 

ſchreidungen eine oftindianifche Pflanze vor, welche 
ſchotenartige Früchte tragen fol. Diefe Früͤchte joe 
wohl al® die Rinde der Pflanze ſollen mit Milch ge⸗ 
kocht ein vortreflihes Mittel in venerifchen Kranfe 
heiten, befonder6 der Gonorrhee und verfdiebenen 

Krankheiten der Harnwege fern. Eine davon bereis 

tete Arzeney beißt in Indien Kakaniara. Sie beſteht 

aus dem von gequetfchten Blättern ausgepreßten 

Saft, welcher mit der aus friſchen Cataonüıffen ge⸗ 

preften mildyartigen Feuchtigfeit vermifcht wird. 

Befonders wird diefe Arzeney ald ein murmtreibended 

Mittel gerühmt, und ın diefer Abſicht zumeilen mit 

Salzlake vermifcht gegeben. In Rheed. hort. mal. 

fommt eine Befchteibung dieſer Pflange unter dem 

Namen Kako-molitu vor, und fol nad) Burmanft 
Pedalium Murex Linn. ſeyn; f. Sußangel, inc. 


Th. X. ©. 703. (39) 
——— beißt auf der Kuͤſte von Malabar die To- 

renia Linn. f. Torenie. . 
Barfafen, beißt in einigen alten Schriften der weiffe 

Andorn. . J 
Raka⸗tali, nennt Adanſon die Sußangelpflanze 
..(Pedalium Murex Linn.). ; 
Rafa»todali, ein oftindianifches Gewaͤchs, aus 


deffen Wurzel und Früchten in der Verbindung mit 


. Dele eine Salbe gekocht wird, die das Podagra 
mildern fol, Eine Abkochung der Blätter mit Waf 
fer fol bey Geſchwulſten mit Nutzen gebraucht wer⸗ 
den. Einige halten Die Pflanze für Pedalium Mu- 
rex Linn.; mweldye in Rheed. hort. mal. 10, p.72. 
Kaku-taly ‘genannt wird. Wahrſcheinlicher iſt es 
Paullinia afiatica Linn., f. Paullinie, (39) 

RafdtufinE (Loxia —— Linn.) Ein fern» 
beiffer aus Louiſiana, f. Rernbeiffer.- 

Rarfa-vate, nensen Einige den Cacaobaum. 

Rakelik, Rakerlik (Tetrao Kakeik Linn, . 
Nat. XI. T. I. p: 762. n.47:). in Berghuhn 
aus der afiatifhen Tartaren.  Zalf’fand- es befon» 
derd in der Burcharen, in der Gegend von Chima 
und Sengorien, und befihrieb e8 im dritten Theil 

‚ feiner Reife ©. 390. Es hat die Größe einer Taube, 
und häft fih fehaarenmerfe benfarimen auf.: Die 
Unter ſcheidungszeichen beftehen in dem rothen Schnas 
bei, rothen Wugenliedern und rothen Flißen, der 
grauen Bruſt und dem weiſſen mit grauen wellenfoͤr⸗ 
migen Linien gezeichneten Ruͤcken. Der Ton, den 
dieſe Thiere von ſich geben, iſt Raferlif, woher die 
obige Benennung genommen worden: ( 


39) 
Rafen, Seringkafen, Raker, ſ. im Art. Sering, , 


Enc. Th. XV. ©. 21. a. 

Raferlafen, Raderladen, Kakkerlacken, Rals 
Falafen, Ralfalatten, Nachtmenſchen, weiffe 
NTobren, weiffe Yiegers , Albinos, Dondos, 
Blafards ; find Benennungen derſenigen Menfchen, 
welche ſich Durch eine ungewbhnliche Weiſſe, zuweilen 
auch durch eine befondere Roͤthe Der Haut aͤuszeich⸗ 
nen. Ihre Weiſſe iſt von der Farbe der eigentlichen 
weiten Menfchen vöuig unterſchieden und milchweiß 
oder leichenhaft. Ihre Augen find mehreinheils blaß⸗ 


Haben, Das Licht ift ihnen gemöhntich fehr empfind« 
lich und verurfadht, daß ihnen das Wajfer in die Au⸗ 

aber Öffnen die mehreften ihre Augen ° 
2 84 bey hellem Sonnenſcheine gar nicht, oder nur 
ſehr wenig und mit einem beſtaͤndigen Blinzeln. An 
inem dunkeln Otte hingegen koͤnnen fie foldye voͤllig 
aufihun. Weil fie in mäßiger Dunkelheit beſſer ſe⸗ 
den als bey Tage, fo haben fie den Namen Nacht-⸗ 
menſchen erhalten. Das Haar auf dem Ropfe, die 

Yugenbraunen,  Augenwimpern, der Bart und die 


Er 


milchweiſſe Farbe etwas ins Gelbliche fiel. 


. bern au 
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roih, zuweilen blaulicht, und Sep einigen Raferlafen * und waren, ſo mie jene, micht im mindeften krauß, 


will man auch graue und gelblichte Augen bemerkt 


en fommt, 


De Haare liber den ganzen Körper haben gembhn« 
id) eine weiffe etwas ind 


aupthaaren 


auch Albined mit gelben oder rothen Hat 
ng ſtlicht 


thremtheild ift dad Haar 


gefehen. ı 
ohne die geringfte Krauße, zuweilen etwas frauß, 
,. und in einigen Fäden fo wotlicht wie dad Haat der 
eigentlichen Möhren. In Unfehung der Förperlichen ' 
läßt ri nichts 


Kräfte ſowohl als der Serlenfräfte 
Allgemeines ſagen, indem man mehrere Albinos fin 
det, bey weichen die Natur keineswegs ftiefmlitters 


lid gehandelt bat, im Gegentheile aber auch viele, _ 


welche fehr zuruͤckgeſetzt find, 
Diefe ae bemerfte mar juerft an 
den Negern, und aus diefer Urſache wurden Die 


Raderiaden unter dem Namen der weiffen Mobren ' 
— blancs, Leucaethiopes bey den Alten, Al. 


nos und Dondos in Africa) belannt. Schon zu 
‚Ende des vorigen Jahrhundertö bemerfte man aber 
auch Menſchen der Art unter den americanifchen 


Voͤlkerſchaften und bald nadıher aud) in Oftindien, 


wo fie Kaderlafen genannt werden. In der Folge 


fand Cap. Coof welche auf den Inſeln der Südfee, "" 


z. B- auf Neucaledonien, D- Tahitt, Hapai, Ana» 
mofa; und jet zeigt ſich endlich, daß fie fi auch 
in Europa feldft, und zwar ziemlich häufig finden. 

Um diefe ın allem Betradyre hoͤchſt merkwürdige 
Menfhen, melde einige geiehree Zweifler nicht eins 
mal für Menſchen derfelben Gattung mit ung baben 
erfennen wollen, näher fennen zu fernen, wouen 
wir zuerft eine Befchreibung von einigen mitthrilen, 
die in den neuejten Zeiten in unfern Gegenden bes 
kannt geworden find. \ 

m September 1793. fam ein Fremder mit zweh 
Ratferlafen nach Frankfurt am Mayn, mo er fie in 
einer befonders aufgebauten Hinte fuͤr Geld zeigte. 
Sie waren von beyderlen Geſchlecht, und völlig außs 
gewachſene, wehl gebildete Menſchen. Der maͤnn⸗ 
liche Kaferlafe war etwa fünf Fuß und einige Zolle 
body, und dad Frauenzimmer einen halben Kopf 
größer. Bende hatten eine völlig milchweiſſe Farbe, 
mo jedech hier und da, befonders auf den Baden, 
ein ‚nicht unangenehmes Roth durchſchimmerte. 
Dieſe mit Roth gemiſchte Farbe zeigte ſich jedoch 


. ben dem Manne auffallender als bey der weidlichen 


Perfon, welche überhaupt nicht fe fehr auf Schoͤn- 
beit Anſpruch machen fonnte, als jener, zumal fie 
von den Blattern etwaß entitellt war, und au 

tauenzimmer hatte filberfarbene Haare, die nicht 
en * en ihres vorzuͤglich ſchönen lanzes, fon 
megen ihrer auferordenrlichen Länge, 
melche anderthalb Euen oder drey Fuß betrug, in 
Die Augen fielen. Des Mannes Haare hatten eine 


ähnliche, jedoch etwas ind @elbliche fpielende Farbe, 


elblichte fpielende, zumeis " 
len auch eine vbllig milchweiſſe Farbe; dod) hat man ' 


fondern voͤllig fhlicht. Beyde baren angenehm 
rörhlicye Lippen und fehr weilte Zähne. Der Hals 
mar völlig proportionirt, und nicht das geringfte 
von einem Kropfe zu bemerfen. Was bey ‘binden 
gleidy bey dem erften Anblicke auffiel, waren die Aus 


‚gen, melde fid in beftändiger Bewegung oder in 


einer gewiſſen Oſcillation befanden und eine atıffals 
lende Roͤthe zeigten, Won weiten faben fie wie ent« 


. jünder aus: bey näherer Unterfuchung aber fand 


man an und in der Hornhaut nmicht die geringite 
Roͤthe und kein einziges mit Blut angeflitites' Ge⸗ 


fäßchen, ſondeen die ſogenannte Regenbogenhaut 
Ciris) ſchimmerte mit einer blaßroͤthlicen Farbe 


durch, und eine andere hellere ebenfaus roͤthliche 
Farbe ſchien aus Dem Innern des Auges durch die 
Pupille hervorzukommen. Ueberhaupt kamen die 
Augen voͤllig mit den Augen derjenigen Kakerlaken 
tberein, melde Here Prof. Blumenbad in der 
ſchoͤnen Schrift: de oculis Leucasthiopum et iridis 
motu, Götting. 1786. 4. befhrieben dat. 
ch erfuchte ven Befiger diefer merkwuͤrdigen Ges 
fhöpfe, fie mir bey einer andern Gelegenheit unan⸗ 
gefleidet zu zeinen, welches er auch, nachdem wir 
wegen ded Preißes Übereingefommen waren , that, 
Das einzige auffallende hierbey waren die feinen 
meißen feder oder pflaumenartigen Härden, weiche 
man hier und Da auf dem Körper, befonderd auf 
dem Rüden beyder Kaferlafen  bemerfte. Seide 
ärdyen waren auch auf den‘ Händen und Aermen 
ichtbar, jedoch fowch! bier ald an andern Stellen 
bey dem, Manne in größerer Menge. _ Uebrigens 


‚war die Farbe des ganzen Körperd völlig milde 


weiß, welche bey dem Rrauenzimmer eben fo mie. 
die Farbe des Geſichtes ind Gelbliche ſpielte. 

Beyde waren im Anfehung ihrer Serlenfräfte 
bon der Natur fehr zurüictgefept werden. Sie ſaßen 
beftändig ruhig, gewöhnlich binter grünen Vor— 
hängen, und fahen, wenn Diefe aufgeiogen murden, 
mit ftarren Augen immer vor fit) bin, ehne fid) 
um einen oder den andern Zuſchauer, ſelbſt wenn 
man ſich ihnen näherte, zu beflimmern, Man hörte 
feinen Laut von ıhnen, und nur mit vieler Mühe 
hatte es der Wörter, mie er verfidherte, dahin gta 
bracht, daß fie fich gegen ihm in etwas verftändlich 
machten. Der Wärter mochte fie anrlhren, ihnen 
die Hände in die Höhe heben, oder andere "Bea 
megungen mit ihnen vornehmen, fo ließen fie dieſes 
alles geſchehen, ohne nur einen Yaut von fidy zu 

eben, Wenn fie allein benfammen maren, fafen 
de ebenfaus fie für fih bin und ſprachen nicht 
ein. Wort miteinander. Auch wollte der Waͤrter 
nicht den geringften Geſchlechtstrieb oder Zum: igung 

egeneinander ben ihnen bemerkt haben. Er bere 
icherte noch, bende fernen Geſchwiſter, und auf der 
Erdenge oder der Landſchaft Panama, welche die 
benden Eontinente von America miteinander verbins 
det, zu Daufe. 

Hr. Profefor Blumenbad machte bey feinem 
Aufenthalte in den Savopifhen Eisgebuͤrgen, gleich 
am erfien Tage feiner Anfunft zu Chamouni, eine 
Ereurfion nad der mächtigen Eißgrotte, auß deren 
Schlund der Urveron beraueftürzt. Auf dem Mlıda 
mege ftief er ganz unvermuthet unter eine Menge 
Eavonarden, Die da, mie gewoͤhnlich, den Reıfene 
den allerhand Heine vaterlaͤndiſche Naturafien feil 
bietben, auf einen Buben , den er auf den erſten 
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Blick an feinen roſenfarbenen Augen und an feineng 
auffaltend fonderbaren weißen Haare für einen Kafer« 
laden erfannte, und der, wie er nun hörte, aus 
einem benachbarten fleinen Dörfhen, Namens des 
bois oder aux bois, fvar, und noch einen Ältern mit 
dem gleichen Uebel behafteten Bruder hatte, J 

Hr. Blumenbad hatte gt ehedem von ein 
nd Savopyiſchen Kaferladten gehört, fie auch ſelbſt 

on vor mehrern Jahren in der zwepten Auflage 
feiner Schrift: de generis humani varietate nativa, 
aus Hrn. Bourrits Nachrichten (f. beifen De- 
feription du Mont - Blanc. Laufanne 1776. p. 17.) 
angeführt; aud) würden fie ihm ohnehin nicht leicht 
entgangen feyn, da fie ald eine vorzugliche Sehens⸗ 
wördigfeit in diefer Gegend befannt, und ſchon von 
mehrern Gelehrten, z. B. in Voyage d’um amateur 
des arts, en Flandre etc. fait dans les ann.1773 - 78. 
par M.de la R***, Amſt. 1783. 12. Vol.I,p.310, 
und im ıten Bande der Mimoires de la Socidte des 
Seiences phufiques de Laufanne. 1784. pag. 22. von 
*8 Rennier, beſchrieben find. Uebrigens kamen 
te Hrn, Blumenbach jetzt eben fo unerwartet als 
erwuͤnſcht. Er beſtellte ſie beyde noch auf denfelben 
Abend zu ſich nach Chamouni, wo er fie in Geſell⸗ 
ſchaft des jungern Hrn, de Luc, Der ihn von Genf 
aus dahin zu begleiten die Gefaͤlligleit gehabt hatte, 
drenauer unterfuchte. Hier erfuhr er, Daß der Ältere 
jmey und zwanzig Zebre alt fen, der jlıngere fieben« 
* für weiche Jahre fie aber beyde im Wachsthume 
—* r juruͤck waren, da jener nur. ohngefaͤhr die Sta⸗ 
tur eines fünfzehnjährigen, und der andere die von 
einem zwoͤlffaͤhrigen Buben hatte. 

Ihre Haut zeichnete ſich theild ſchon uͤberhaupt 
durch eine ganz eigene Roͤthe, die zumal im Geſichte 
auffallend war, befonderd aber durch die Beſchaffen⸗ 
heit der Oderhaut aus, die ſich beym mindeften Reis 
ben in zarte Eleyenartige weiße Schuppen abibfete. 
Auch ihre Haare maren von einer ganz eigenen uns 

ewöhnlichen Weiße, weder filbergrau, wie bey alten 

euten , noch auch eigentlidy blond , jendern ins 
Schmusiggelbe fallend. So waren die Augenbraus 
nen und Augenmwimpern , dad Milchhaar im Barte 
und am Leibe, eben fomohl ald dad Kopfhaar, das 
benden bis ohnaefähr auf die Schultern hieng, aber 
vbllig ſchlicht, faſt ohne alte Krümmung war, und 
im ganzen Habitus viel Wehnliched mit meißen Zies 
enhaaren zeigte. — Hr. Blumenbacd bat einen 
tfchel davon, den er dem ilngern Bruder abge» 
ſchniiten, ind academiſche Mufeum zu Göttingen 
elegt, wo ſich mehrere Varietäten von Menfhen« 
aaren, zumal aud) von Voͤlkern der Südſee 
nden. 
r Vorzüglich zogen die Augen der benden Brüder 
Die größte Aufmerffamfeit des Hrn. Blumenbad 
auf fi, die ım Ganzen den Augen der meißen Ras 
ninchen vollkommen glidyen. Der Stern, oder die 
fogenannte Regenbogenhaut ſchien dünner, ald ges 
eh id, halb durchſichtig, nah der mindeften 
Beränderung des Lichts uͤberaus beweglich, und faſt 
in beftändiger Oſcillation. Ihre Farbe hielt ohnge⸗ 
fähr dad Mittel zwiſchen dem blaſſeſten Violet und 
Rofenroth. Das Alterdyaracteriftifchite aber mar die 
Sche (Pupille), die nicht, wie bey andern Men« 
ſchen — fie mögen braune oder blaue Augenſterne 
haben — ſchwarz, fondern tie bey den weißen Ras 
nindyen und andern aͤchten Kaferladen, von einer 
beynahe biutrothen, und unter gewiſſer Richtung 


fonnten auch diefe beyden fo wenig, 


Kuüchenfeuer zc. war ihnen, wie 
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leichſam miederfcheinenden Farbe waren, etwa wie 
Vimbeerenfaft, eym jlngern Bruder waren die 


Pupitien von ungleicher Weite , die rechte nemlich 


immer etwaß enger, ald die im linken Auge, 

Man hält dergleichen Kaferladen überhaupt Für 
Nachıtmenfdyen; das ift aber, wie bey allen Animali- 
bus nodturnis, nicht jo zu verftehen, ald ob fie in 
voufommener Finſterniß fehen koͤnnten. — Das 
ald andere 
Menihen und Thiere, fie mögen , wie die diurna, 
am Tage, oder wie die nodturna, ded Nachts ihren 
Geſchaͤften nachgehen. Gin mäßig daͤmmerndes 
er wie ben fehr trüben Wetter, oder bep 

gedanbrudı, oder gegen Abend und im Mondene 
ſchein, war für ihre Yugen das aurägtiäne. Son 
nenſchein hingegen, oder fehr helles Kerzenlicht und 
Hr. Blumendad 
ſah, zwar nicht empfindlih=Täflig (denn er war 
felbjt noch den Nadymıttag mit ihnen bey Sonnen⸗ 
ſchein fpagieren gegangen), aber wohl, wie er nicht 
bloß von ihnen ki, fondern von allen, die er in 
Chamouni, wo fie ım Sommer faft täglidy hinkom⸗ 
men, darum befragte, verfihert ward, wenigſtens 
meift unnüg, da fie Davon eben fo geblendet wurs 
den, ald ein Übrigens gefunded Auge, wenn es in 
die Sonne, oder auß gemäßigten Fichte mit einmal 
in den Schnee fieht. — Dod) hatte Länge der Zeit 
und Gewohnheit aud) diefe benden Braffet, dieß 
ift ihr Name, To mie die weißen Kanindyen und wie 


. die mehreften weißen Mäufe, immer mehr und mehr 


and Licht gemöhnt, das — wie Hr. Blumen⸗ 
bach hoͤrte, noch zehn Jahre vorher uͤberhaupt un⸗ 
leidlich geweſen war. — Ueberhaupt waren fie furje 
ſichtig. Uebrigens aber von gutem natüͤrlichem Ver⸗ 
ftande, und der jüngere fogar aufgeweckt, friſch und 
munter. Der ältere hingegen war von Kindeöbeinen 
an file und Fränklicht gemefenz; hatte einen ſehr 
uͤbelriechenden Athen , Babitueite Ophthalmie ꝛc. 
Beyde hatten ſchon laͤngſt die Pocken uͤberſtanden, 
und hart daran darnieder gelegen, doch nur wenige 
Narben davon getragen. Sie waren die einzigen 
Albinos in ihrer Familie; denn ihre beyden Eftern, 
drey Schweftern, und nod) ein dritter Bruder hatten 
nit das mindefte Kakerlackenartige, fondeen die 
bey den Savoyarden ganz gewöhnlichen braunen Yus 
gen und Haare u. f. w. Beyde Kaferladen find in 
der Zolge nad) London gegangen, wohin fie von den 
Directoren des Circus verlachten morden. 

Der Hr. Graf von Razoumowsky beobachtete 
vor wenigen Jahren einen Kaferladen zu Grotzingen 
bey Friburg. Diefer ftand vor dem Yofpauf r als 
der Hr. Graf eben die Pferde mechfelte, und mar 
eın Kind von vier bis fünf —2 Er hatte, ſo 
mie alle feine Geſellen, eine aͤußerſt blaſſe Geſichts⸗ 
farbe, die der vom weißen Wachſe nahe kam. Seine 
Augen waren blau, uͤbrigens ſehr groß und wohl 
proportionirt; dabey ſchien ed aber dennoch, als ch 
fie ſehr ſchwach, und nur halb offen wären. Wenn 
er fie gem aufthun wollte, fo bemerfte man, daß 
fie dad vole Tageslicht nicht lange ertragen fonnten ; 
und der Knabe blinzte fodann, und die Yugenlieder 
sonen ſich ſogleich zufammen, um nur einen Theif 
deö zu lebhaften Lichts einfallen zu laſſen. Zur Zeit 
bemerfte man nichts als eine bloße Spur von Yu 
genbraunen. Am merfwürdigften waren die Haare 
diefed Menfchen, nemlidy ganz; blendendweiß, und, 
ftatt daß fie dep andern Kaferladen ſchlicht und 

gerade 


» dine., Erlang. 1778. p. I0..not.n.). 


.. befonderd auf den Wangen, mit 
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\ 
gerade herabhaͤngend gefunden worden, fo waren fle 
vielmehr von Natur fo lodigt und kraus, mie die 
Haare der Neger, oder vielmehr mie Pubdelhaare. 
Die Geſichtsʒuͤge waren etwaß ftarf, aber doch fanft, 
und die Laune munter ohne Muthwillen. Seine 
Mutter war eine große und lebhafte Brunette. Meil 
der Hr. die Sprache ded Drtd nicht verftand, 
fo war er nidyt im Stande, fid) nad) allem dem zu 
erfundigen, mad er fonft nody von diefem Menfdyen 
. zu willen wünfchte (f. Licbtenbergs und Voigts 
Magazin für das Yieuefte aus der Phyſ. und 
Lat. Gef. Th. V. Et. 1. S. 176.). 

n Maynz fanden fi) im Jahre 1791. noch zwey 
Kaferladen. Ein Mädchen 8. Clara D...., gt 
bohren den 13. Junii 1780., und deſſen Bruder J. 
Dalentin D...., gebohren ben 29. Detober 1781, 
Bep beyden Kindern bemerfte man in der Ferne ſchon 
Die zitternde Bewegung mit ihren Augen. Sonnen⸗ 
licht fonnten fie nicht leicht ertragen, weßwegen fie 
bep fiarfem Sonnenjchein je oͤpfe etwas nad) 
vorne gebeugt. hielten. Bey der Dämmerung ee 
fie am beften. Ihre Augen glichen jenen der. weißen 
Kanindyen,. und waren empfindlicher , als gejunde 


Zugen, indem fich die Pupille bep Verfiärfung de . 


Lichts geſchwinder zufammenzog. 
. Schleim (pigmentum ni 
:, und man ſah die Blutgefäße der Aderhaut deutlich. 
Die Farbe der Yrid war aus dieſer Urfache roth, und 
jene der Pupite ſhimmernd, ſchn hochroth, mie 
ein ſtarker Nordſchein. Dad Mädchen fonnte im 
Zimmer fefen, und ber Knabe fieng an Buchſtaben 
zu unterfcheiden. ) 
. mweißund zart; Daß Mädchen war verhältnifmäßig 

aroͤßer als fein Bruder. 
überftanden, das Mädchen gutartige und wenig; 
bepm Knaben fah man Narben im Geſichte von boͤb⸗ 
artigen Pocken. 
linfen Zuß, und einmal wurde ihm die linfe Hand 
zerſchmettert. 
Vater dieſer zwey Kakerlacken war ein großer geſun⸗ 
der Mann, hatte blaue Augen, feine Haare waren 
durch Alter weißlicht ;. er zeugte nebſt Diefen Kaler- 
laden mit- men Gattinnen. noch achtzehn gefunde 


Der ſchwarze 


Kinder. "Die Mutter dieſer Kalerlacken gebahr zehn 
Kinder, wovon ein damals noch lebender Sohn von 


fiebenzehn Jahren blaue —— blonde Haare 
hatte. , Nach der Befchreibung des Vaters war feine 
Battin eine große dicke Frau mit heübraunen Haaren, 
" Die Hrn. Strad, Sömmerring und andere in 
+ Mapıy Himmen nad) der Unterfuchung Diefer Rinder 


ı. überein; daf fie Kaferladen find (f Salzburger . 


2 hirurgifche Zeitung 1791. Th. II. 
S. 376. fa): i 
Eine. fehr, ſchoͤne weiße Negerin, welche im Jahre 
cr 1768;:in Landen zu fehen war, befchreibt Hr. Prof. 
Patab (Nov. fpec. li 
— An 
mals etwa ſechzehn Jahre alt, auf Jamaica ge⸗ 
— bohren, Ihr Vater ſowohl als ihre Mutter, und 
alle ihre Verwandten — zu den ſchwaͤrzeſten 
Mohren. Sie war, nicht ſehr groß, aber gam pro» 
portionirt,.die Farbe ihrer Haut weiß, bier und da, 
nem Roth ver« 
miſcht, und die Lippen waren völlig roth. Uebri⸗ 
gend hatte ſie ale Zuge einer vollkommenen Negerin, 
eine plattgedrütkte. Naſe, dicke aufgedrungene Lippen, 
eine furge Stirne und ein rundes Geſicht, auf wel⸗ 


Allgem. Real» Wörterb. XVIIL Tb. 


m) fehlte ihnen ganz, 


Haut. und. Haare. waren fhön : 
Beyde hatten die Poren . 


Der Knabe yerbrah zweymal den , 
Alles ift wieder aut geheilt. — Der 


e glirium or- _ 
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-dyem man bier und da Blatternarben bemerkte. Die 


Augenfterne waren weder roth, noch Blaulicht, 
fondern fielen aus dem Grauen ins Gelblichte. 
Zu den Menſchen, welche micht bey Tage, fondern 
nur in der Dämmerung oder bey Nacht fehen, konnte 
fie leineswegs gerechnet. werben ; doch biendete fie 
das ganz helle Tageslicht. Inzwiſchen iſt es merf- 
würdig, Daß das Maͤdchen Diefes ſchwache Geſicht 
nıcht von Jugend auf gehabt , ſondern, wie Die 
Märter erzählten, erfi nad) den Überjtandenen Blat« 
tern befommen haben fol. Die Yugenbraunen und 
Yugenwimpern waren , fo wie das Haupthaar, blaße 
gelb oder blond, das letztere aber keineswegs ſchlicht, 
jondern außerordentlich frauß, furj, mwolidht, und 
überhaupt (Die Farbe ausgenommen) von derfelben 
Beſchaffenheit, wie bep Den aͤchteſten Africaniſchen 
Mohren. Ihre Seelenfräfte fdyienen fehr ſchwach zu 
ſeyn; doch verrienh fie bey dem Unblid der Zuſchauer 
eine gewiſſe Schaam. Uebrigens war fie volfommen 
gefund, und am ganzen Körper ohne Fehler. 

Einen ‚andern Kaferladen, welcher nad London 
gebracht worden, befchreibt Oliv. Goldſmith in 
Hifl. of the Earth, T. Il. p. 241.. Don dem beſon⸗ 
ders merkwürdigen Haare dieſes Menſchen ſagt er: 
The hair wss white and woolly, and very un. 
like any thing I had feen before, Don demjenigen 
Kaferladen, der im Jahre 1744. in Paris fo vieles 
Auffehen machte, finden ſich Nachrichten. in Hifoire 
de V’ Ac. des ſcienc. 1744. n. V. p. 12, fq.von Fontes 
nelle; deßgleichen in Volteite Melang. T. III. 
326. und in Maupertuis Venus phufique p. 147. 
Merlwuͤrdig ift e8, daß die Befchreibungen die 
Männer in Unfehung der Farbe der Augen varüiren. 
Voltaire ſagt, ſie fepen roth geweſen, Mau— 
pertuis hingegen giebt fie ſuͤr blaͤulicht aus, und 
Fontenelle vetſichert, die Regendogenhaut habe 
nicht immer, ſondern aur bey einer gewiſſen Stellung 
der Uugen cine rothe Farbe gezeigt. — Eines Su 
rinamiſchen weißen Negerfindes gefdyieht in Hifoire 
de V’ Acad. de Paris 1734. Erwähnung. An diefem 
war. die Iris feuerroth, und nut mit sinigen weißen, 
ins Blauliche falenden Stridyen marmorirt 5; wie 
Pupide war audy fehr roth. — Merkwürdig find 
audy Diejenigen Kakerlacken aus dem Dörfchen 
Champnierd,. anderthalb (Ffranzdfifche) Meiten von 
der Stadt Cibraye in Franfreih. Es waren zweh 
Brüder und’ eine Schweſter, und ihre Eltern Lands 


leute. Im Jahre 1773. waren ale dren am Reben, — 
Einen in England: gebohrnen männlichen Kakerlacken 


von vierzehn. Fahren hat: der Augenarzt Bened, 
Duddel im Supplement 10 his Treatife of the Di. 
ſeaſes of the Horny coat, genau beidyrieben. — So 
ber Paftor Klein imiden Katurfeltenbeiten von 
Ungarn- ein jehmähriged dergleichen Maͤdchen, aus 
der Reutrer Seipannfhaft — Der berlihmte Wund⸗ 


arzt le Eat: in Traité de la touleur de la; ptau 


humaine, ähnlidye Kinder zu Rouen, — Der Maps 


laͤndiſche Augenarzt Hr, Bussi hat in einer deſon⸗ 


dern Schrift :(-Difertawione florico - anatomica ' 
opra una varield. particolare di uomini biarichs 
eliofobi 1784..4:).die Zergliederung eines dergleichen 
Mapländifhen Albinos ‚-eined dafigen Bauern ges 
liefert. — Mehrere: Menſchen diefer Urt leben noch 
hier und da in Deutſchland, und befonderd in der 
Schweiz, mo. fie ſich häufider als in irgend einem 


. andern Theile von Europa finden. Dahin fol 4.8, 


eine ganze Familie zu Monter im Frepburger Gebiete 
S666 
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ehören; deßgleichen ein ohnlängft zu Yberdon ber 
forbener Hr. de Mierez; ein gemiffer angefehener 
Mann in Neucatel ; einige vornehme Herren in 
Sachſen, melde fid) jedoch von den gewöhnlichen 
Albinos dadurch unterfcheiden , daß ihre Haut im 
Geſichte und an den Händen raub, und von dem 
ier und da ſich abfondernden Oberhaͤutchen mie mit 
feinen Schuppen bededt if. Auch der berühmte 


| Arzt und Polyhiſtor Hieronymus Cardanud 


fol, mie einige vermutben , eim Kaferlace gemefen 
ſeyn. Wenigſtens verfichert er im XVIIL Bud de 
Jubtilitate ( Norib. 1550. fol.): ee habe bey Nacıt 
feben fönnen ; und de verum varietate L. VIII. 
e.XLIIL fagt er beftimmt, er babe in feiner Jugend 
in ber gröften Dunfelheit ale Segenftände genau 
fehen, und eben fo gut, wie am heilen Tage, unters 
gt tönnen. In der Folge habe fich fein Geficht 
d geändert, daf er zwar die Gegenſtaͤnde bey Nacht 


ſehen, aber nidyt mehr unterfcheiden fünnen. Aus 


einer Stelle in feinem Lebenslaufe ift außerdem er- -· 


ſichtlich, daß fein Vater Facius Cardanud und 
fein aͤlteſter Sohn Joannes Baptifta Eardas 


nus Nachtmenſchen geweſen. Ob die Jmpotenz, mit 


welcher Hier. Cardanud vom ein und zwanzigſten 
bis zum ein und_drepfigften Jahre behaftet gemefen, 
mit der Nyctalopie in Verbindung gejtanden , ift 
nicht zu entfcheiden. ) 

Die meiften Kaferladen bat man auf der Erdenge 
Darıen in America und auf der Küfte von Melübur 
gefunden, Jene befchreibt Lionel Wafer in 


a wew voyage and defcription of the Ifihmus of 
America, London 1698. (Überfest unter dem Titel: 


- 


Reifen nad. der. Erdenge Darien, durch die 
Eüdfee und das mittägige Atlantifche Meer, 
nebft einem. Anbange der Naturgaben in den 
Gegenden. non. Datien.: Halle 1759. 8. und in 
Allg. Sift. aller Reifen Th. XV, Berlin. Samml. 


, von Reifebefchreib. Th. IX.). > Diefe Darıfdyen 


« feinen und ſchneeweißen Haͤrchen befleidet, 


. Herbfte 1793. zu Franffurt am Mayn zu fehen , und. ° 


Kalerladen befchreibt Wafet als wohlgebildete, uͤbri⸗ 
gend ſchwaͤchlche Menſchen (a weak people in com- 
parifon of .the other). Als etwas Beſonderes führt 
er an, fie feyen uͤber den ganzen Körper mit vielen 
Daß die⸗ 
fer Umſtand keineswegs für ein Moͤhrchen ausgege⸗ 
ben werden kann, erheilet-aud der vorhin angegebes 
nen Befchreibung derjenigen Kaferladen,, die im 


— bey mweldyen dergleichen Haͤrchen auf dem Körper 


befindlidy waren, Außerdem fagt. Wafer, fie hüt- 
ten ſchwache Augen, fonnten helles Licht nicht ver⸗ 
tragen, und im Sonnenſchein fümen ihnen ſogleich 


« Thränen in die Augen, in der Dämmerung Hins 
‚ ‚gegen koͤnnten fie-fehr gut fehen: . Von der Oeffnung 


# 
u 


=: 


- 


der Augen, welche ser in Anſehung der Figur mit 
einem halber Monde vergleicht , giebt er Folgende 
Befchreibung. Their Eye-lids bend and open in 
an oblong Figure, pointing downward at the 
corners;; and: forming an Arch or Figure of. a 
Crefcent- with the Points downwards. From 


‚hence and from their feeing ‘fo clear as they do 


« Moon - ey’d. Dieſer 


ighr, we us’d ta call them 
‚Darifchen Rakerlacken ift bes 
reits im Art. Haut mit einem Worte gedacht, und 
durch ein Verſehen Oliv.:Goldfmitht’s Hijl. 
of.the Earıh, 'ftatt der vorhin genannten Wafer- 
ſchen Schrift dabey angeführt worden (f. Encych. 
Tb. XIV.S. 616. a.). 5 


5» 


in a Moon - fbiny 


-- Säuglinge zu ernaͤhren, Kuhmilch zu 
' müflen. In Unfehung der Geiftesfähigfeiten machen 
dieſe Kimos den üubtigen Madelaflen den Vorzug 
ſtreitig, von denen man doch weiß, daß fie viel 
Kopf und Geſchicklichkeit hhaben, ob fie gleich in der 
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Bon den Malabariſchen Kaletlacken finden ſich 
viele Nachrichten in den zu Halle herausgekommenen 
Berichten der Miffionsanftalten zu Tranquebar; 
z. B. Sortf. XXL S. 741. XLVL ©. 1240. CI. 
©. 637. CVI. ©. 1282. fg. Mehrere haben feine 
voͤllig weiße Farbe, fondern find auf weißem Grunde 
mit braunen Flecken, oder auf braunem Grunde mit 
weißen Flecken getiegert. Manche bat man audy 
gefunden, wo die mweife Farbe mit Roth gemiſcht 
war, Diefen gefledten Menfchen , welche in Anfe- 
bung des ſchwachen Geſichtes und der Eigenfchaft, 
daß fie in der Dämmerung beſſer ſehen können, als 
bey Tage, mit den völlig milchweißen Menfchen 
gänzlid) übereinfommen, hat man auf der Küfte von 
Malabar die Namen: Kaferladen, Ralkalatten, 
Calfalafen, aud Verachtung gegeben, meil die uns 
ter denfelben Benennungen befannten Inſecten in 
Anſehung der Farbe und der Eigenfchaft, daß fie 
das Licht: feheuen, mit ihmen verglichen werden fün« 
nen. Bey Diefen Malabarifchen weißen und gefled- 
ten Menfchen ift bbrigend zu merfen, daß viele feine 
rofenfarbenen Yugen haben, daß ihr Haar theils 
ſchneeweiß, theild auch gelb iſt, und daß ſich manche 
darunter finden, welchen man einen gewiſſen Grad 
von Schönheit keinezwegs abſprechen kann ; daher 
denn auch ein europaͤiſcher Soldat, der ſich auf der 
Küfte aufhielt, eine ſolche ſchͤne Malabarifcye weiße 
Negerin ohne Bedenfen heuraͤthete (f. Trang. Miff. 
Ber. $ortf. CVI. S. 1282). 

Auf der Inſel Madagafcar fommen ebenfalls viele 
Kaferladen vor. : Einige Reifende wollten eineiganze 
in dem Innern’diefer großen Inſel wohnende Bl 
ferfchaft, welche unter dem Namen der Rimos be⸗ 
fannt geworden „. zu Kaferfaden machen, meldyed 
aber ganz unriehtig it. Hr. Commerfon giebt 
und davon folgende ſehr intereſſante Nachrichten. 
„Der natürliche und unterſcheidende Charakter der⸗ 
jenigen Halbmenſchen, welche indem Innern von 
Madagaſcar eine betraͤchtliche Voͤlkerſchaft ausma⸗ 
chen, und Kimos genannt werden, beſteht in Fols 
gendem. Sie find weiße, oder doch wenigſtens 
blaͤſſer von Farbe, als alle bekannten Schwarzen; 
fie haben ſehr lange Aerme, fo daß die Handy: ohne 
daß der. Leib gebogen wird, bis unter die Knie reicht. 


An den Werbern tft ihr Geſchlecht kaum durch Brüfte 


kenntlich, außer zu der Zeit). wenn (fie fängen. 
Auch will man verſichern, daß die meiften, um ihre 
llfe nehmen 


groͤßten Traͤgheit leben. Man verſichert aber, daß 


die Kimos nicht nur viel:thätiger , ſondern auch 
kriegeriſcher fd, Da ihr Muth ‚wenn man ſich fo 


ausdrücen darfyımit ihrem Wuchfe in umgekehrtem 
Verhäftniffe fteht ;_ fo find ihre Nachbarn , die oft 
Streit mit ihnen habeny- nie im Stande gewefen , 
fie ” 'unterdrücden Ob fie schen mit ungleichen 
Kräften und Waffen angegriffen wurden (denn fie 
befigen nicht, wieihre Feinde, Pulver und Flinten) 3 
fo haben fie doch immer muthig —— und ſich 
in ihren Felſen frey erhalten. Der ſchwierige Zus 
gane zu dieſen trägt ohne Zweifel viel zu ihrer Er— 

tung ben. Sie leben auf denfelben von Reis, ver» 


ſchie denen Arten von Obſt, Hütfenfrüchten- und Wur⸗ 
geln 5 auch ziehen ſie eine große Anzahl von. Vieh 


10 „? 
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¶ Buckelochſen und breitfchwänzige Schaafe), das fie 
um Theil ebenfalld zur Nahrung benutzen. Sie 
aben mit den verfchiedenen Madecaſſiſchen Staͤm⸗ 
men, die um fie ber wohnen, weder durch Handel, 
nod) auf irgend eine andere Urt Verbindung, und 
ewinnen ip 
oden , den fie befiken. Alle die Fleinen Kriege 
zwifdyen ihnen und den dißrigen Einwohnern der 
Inſel laufen darauf hinaus, einander gegenfeitig 
eıniged Vieh oder einige Sclaven wegzunehmen. 
Der dem — Unrecht find die Rimos indeſſen 
durch ihre fleine Statur gefidert, und dad erfiere 
wiſſen fie bid auf einen gewiſſen Punct zu ertragen; 
daß heißt: wenn fie von dem Gipfel ihrer Berge 
fehen, daß ein furdhtbarer Kriegeszug in der Ebene 
vorrüct, fo entfchließen fie fid) von felbft, an dem 
Eingange der engen Päfle, durch die man gehen 
muß, um zu ihnen zu fommen, einiged Überfilifige® 
Vieh von ihren Heerden anzubinden, das fie, mie 
fie ſagen, freywillig der Dürftigkeit ihrer Altern 
Brüder aufopfern. Daben erflären fie aber zugleidy, 
daß fie bis aufs Äuferfte fechten mellten , wenn 
man mit gemaffneter Hand weiter auf ihr Gebiet 
vordringen würde. Dieß dient zum Beweiſe, daß 
fie nicht aus Gefuͤhl von Schwaͤche, noch meniger 
aus Feigheit, Geſchenke voran gehen laffen. Ihre 
Waffen find Wurffpiefe und Pfeile, die fie mit der 
rößten Genauigkeit werfen und ſchießen. Man bes 
ee: menn fie (wozu fie große Luft haben) fich 
mit den Europäern befpredhen , und von Diefen 
Slinten nebft Kriegsmunition befommen fbnnten, fo 
würden fie gern von Vertheidigung zum Angriffe 
—— und ihre Nachbarn müften ſich dann 
vielleicht gluͤcklich ſchaͤtzen, menn fie in Zrieden 
blieben. — Deep oder vier Tagereifen weit vom 
Fort Dauphin zeigen die Eingebohrnen des Landes 
mit vieler Eigenliebe eine Menge Feiner Hügel oder 
Erdhaufen in Geftalt von Bräbern , von denen fie 
verfihern , daß Diefelben die Folgen einer großen 
Niederlage find, welche die Rimoa im offenen Felde 
von ihren Vorfahren erlitten haben, Wie dem auch 
feyn mag, fo laffen die in der dortigen Gegend 
fortdauernde Tradition und der in gan, Madagafcar 
verbreitete Glaube, daß die Rimos noch jekt eriftie 
ren, nicht daran zweifeln, daß weniaftend ein Theil 
von dem, mad man erzählt, mahr iſt. Uebrigens 
befremdet es, daß alles, mad man von diefer Na« 
tion weiß, nur auf Zenaniffen ihrer Nachbarn be= 
rubet, Daß man nody feine Beobachtungen an Ort 
und Stelle angeſtellt 
verneur von Isle de France und Bourbon, nod) die 
Befehlöhaber der verſchiedenen einzelnen Poſten, 
welche die Franzoſen auf den Küfien von Madagaftar 


hatten , jemald den Schritt aethan haben, in dad - 


Innere des Landes eimudringen, um dieſe und zu 
leither Zeit fo viele andere Entdeckungen zu madıen. 
or wenigen Jahren ift das Unternehmen verfucht 

worden, aber ohne Erfolg.” — Hr. Eommetfon 

verfichert Übrigens ald Augenzeuge , daß ben feiner 

Reife nach dem Fort Daupbin (ru Ende ded Jahres 

3770.) der legte Gouverneur, Hr. Graf de Modas 

de, der ihm ſchon einen Theil Diefer Benbachtungen 

miigetheilt hatte, ihm endlidy auch zu feinem Vers 
gnügen unter feinen Eclavinnen cine Rimofin ger 
eiat babe, die ohngefähr dreyßig Jahre alt, drey 

Kuß fieben Zoll bo. ‚, und in der That von der 

lichtefien Farbe geweſen, die er jemald unter ben 
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“ fie keineswegs den Meinen ſchwaͤchlichen 
re fämmtlicyen Bedlrfniffe auß dem. 


at, und daß meder der Gou- 
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Einwohnern diefer Yhfet gefehen habe, Hr. Com⸗ 


merfon bemerfte, daß, ungeachtet ihrer kleinen 
Statur, ihre Glieder ziemlich ftarf waren, — daß 
erſonen, 
ſondern vielmehr einer Frau von gewoͤhnlichem 
Wuchſe in dem Verhaͤltniſſe der einzelnen Theile glich, 
und nur nicht Die völlige Höhe hatte. Ihre Aerme 
maren wirflich fehr lang, und reichten, ohne daß 
fie ſich dücte, bis an die Knieſcheibe. Ihr Haar 
war furz und wollicht, ihre Phnfionomie ziemlich. 
gut, und der europäifchen ähnlidyer als der Mader 
taſſiſchen. Sie hatte gewoͤhnlich eine lachende Miene, 
einen fanften gefänigen Humor, und, nad ihrent 
Verhalten zu urtbeilen, aud gefunden Verſtand. 
Bon den Brüften fanden ſich an ihr nur die Wars 
gen; doch diefer einzige Fall reicht bey weiten noch 
nicht bin, eine Ausnahme von dem allgemeinen 
Naturgefege gelten zu laffen. Kurz vor Hrn. Comes 
merfons Abreife von Madagafcar entflob die Meine 
Sclavin in die Wälder , theils aus Benierde, ihre 
Freyheit wieder zu erlangen, theild aus Furcht, daß 
fie naͤchſtens eingeſchifft werden mödyte, — Alles 
wohl überdacht , glaubt Hr. Eommerfon ziewlich 
vet am diefe neue Abartung des Menſchengeſchlechtes, 
die ihre characteriftiichen Kennzeidien, mie ihre eige⸗ 
nen Sitten hat. Wir verhalten und im unſerm 
Wuchſe zu den Lappländern ungefähr, wie dieſe zu 
den Kimos. Jene bewohnen einen ſehr falten Hims 
melsſtrich, und dieſe fehr hohe Berge. Die auf Mas 
dagaſcar, welche den Kimos zum Aufenthalte dienen, 
find ſechzehn⸗ bis achtzehnhundert Toifen (9600 biß 
10800 Fuß) Über die Meeresflaͤche erhaben. Die 
Vegetabilien, welche von felbft in diefer großen Höhe 
mwachfen, fcheinen nur früppelhaft zu fepn, mie die 
Fichte, die Birfe und fo viele andere Bäume, melde 
zu den niedrigften Sträucdyen werden, und zmar bloß 
deßhalb, meil fie Alpicolen geworden, dad heißt, auf 
die hoͤchſten Berae gefonnmen find. 

Fıne andere Nächricht von diefen merfwirdigen 
Menſchen ift von Hrn. de Modave, welcher im 
Jahre 1768. nach dem Fort Daupbin auf Madanafiar 
fam, Er giet die Höhe der männlihen Rimos 
dren Fuß fünf Zoll aus, und behauptet, Die weib⸗ 
lidyen ſeyen um einen Zou Feiner. Inzwiſchen führt 
er nod) an, er habe fi) eine Kimofin verfchafft, die 
drep Buß fieben Zol hoch aewefen. In Anſehung 
der Länge der Wermie , der Farbe ded Körpers und 
der magern Brüfte ſtimmt er Hrn. Eommerfon 
dep , und die Hände vergleicht er mit Affenhaͤnden 
ct Rochons Aeife nah Madagafcar. Berlin 
1792. ©. 62. fg.). Inzwiſchen haben die fangen 
Yerme diefer Kımos hoͤchſtwahrſcheinlich zu der Sage 
Belegenheit geaeden, die Aerme aller Kaferladen in 
indien fepen länger ald die Aerme anderer Men« 
fen. Unter andern behauptet diefed Ar, Bıady 
ein Schwede (j. Linn. Amen. acad. Vol. 6, 


. 72.) | 
e Bon denjenigen Kaferladen, meldye man auf ver⸗ 
ſchiedenen Südfeeinfein, namentlidy auf Neucaledo⸗ 
nien, Hapai und Anamoca gefunden hat, iſt bereird 
im Art. Saut (Enc. Tb. XIV. &. 616.) Ermähs 
nung gefdyehen. Eben fo merfmiürdig und auffallend 
waren Diejenigen; welche ben Gelegenheit der erften 
Coofifhen Keife auf D» Tahiti bemerft worden. 
Die Hm. Banfs und Solander madıten am 24. 
April 1769. einen Spaziergang nach der oͤſtlichen 
Gegend der Inſel, und fanden, als fie eben willens 
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waten den Rüdıweg anzutreten, einen Kalerlacken, 
der ihnen Erfriſchungen anboth. Seine Haut war 
on blaßmeiß , gleidyfam leichenfarbig , ohne alle 
pur von fogenannter Zleifhfarbe ; doch maren 
einige Theile feines keibes etwas weniger weiß ald 
andere. - Dad Haar, Die Yugenbraunen und der Bart 
maren eben fo weiß, als feine Hautz die Augen 
ſchienen gleihfam mit Blut unterlaufen, under felbft 
ſchien ſehr —— zu ſeyn (ſ. Hawlesworth 
Geſchichte der Seereiſen und Entdeckungen im 
Büdmeere, Tb. 11. ©. 99.). Un einem andern 
Drte verſichert Capitain Eoof, er habe während 
inem Aufenthalte auf der genannten Infel (im 
ahre 1769.) noch ohnaefähr Fin oder ſechs foldyer 
Kakerlacken, gefehen. bre Haut mar todtenfarbig, 
und fo weiß, ald ben Pferden die Naſe eines Schim⸗ 
meld ift; ihre Haare, der Bart, Die Augenbraunen 
und Uugenlieder , alled war weiß, die Augen felbft 
aber rorh und ſchwach, fo daß Diefe Leute alle fehr 
furzfihtig waren. Ihre Haut war fduppicht, und 
mit einer rt meißer Milchhaare bededt. Die Bes 
obachter machten daben die Bemerfung, Daß nike 
mald zwey von diefen Perfonen zu einer und ebens 
derfelben Familie gehörten, und ſchloſſen daraus, 
daß fie nicht eine eigene befondere Art von Menfchen, 
fondern nur unglüͤckliche einzelne Perfonen wären, 
deren aͤußerlicher Unterſchied ven andern die Wirs 
füng einer Krankheit fepn muͤſſe (ſ. Hawkesworth 
a. a. O. S. 186.). 
Mehrere andere Menſchen dieſer Art bemerkte man 
in Braſilie. Marcgraf beſchreibt einen ſolchen 
tınaling von 22 Jahren, der eine ſchneeweiße 
ut, weiße fraufe Haare, weiße Augenbraunen und 
eine plattgedrüchte Mohrennafe hatte, Seine beyden 
Eltern waren Mohren (f. Marcgr: Tr. topogr. 
et meteorol. Brafiliae p.12.). In Guinca find fie 
ebenfalls nicht felten, und nad der Verſicherun 
mehrerer Reifenden häufiger im innern Lande al 
an der Kuͤſte. Sie werden hier Dondos genannt, 
weldye Benennung von Guinea nad den Übrigen. 
Africanifchen Ländern gefommen if. Die Portus 
giefen follen chemals viele Kaferladen aus Guinea 
nach Braſilien gebracht, und fie hier zu Arbeiten im 
den Bergwerfen gebraudyt haben , mobey fie befons 
derd auf die Eigenfchaft, im Dunfeln fehen zu koͤn⸗ 
nen , Rüdficht nahmen. Bon einer weißen Res 
gerin aus Manilla oder Lucon finden ſich in Philof. 
Transaft. n. 307. p. 2268. Nachrichten. Als etwas 
Befonderd verdient bemerft zu werden, daß N 
goldgelbe Haare hatte. Cine. befonderd ſchoͤne weiße 
Neacrin aus Ternate fol, nady le Brun (FPoyage 
p. 353), Maitreffe ded Königs von Bantam gemes 
fen ſeyn. Bon Kaferlafen in Merico fpridyt de 
Eoflignn in Hifl. de PAcad. des ſcienc. 1744. 
Mehrere fand man in dem er Südamtricanifdyen 
Zande Paraguan, befonders in Tucumann , deßglei⸗ 
hen in der Provinz Senegal in Africa, in Wethio« 
pien, im SKönigreidye Loango, in dem Lande der 
Eaffern, auf Java, Borneo, Amboina, in Neus 
guinea u. f. mw. — Daf librigens die Meifenden, 
zumal die Älteren, von dieſen Menfdyen manche wun⸗ 
derbare und ungereimte Nachrichten mitgetheilt haben, 
laͤßt fi) von felbft vermuthen, zumal es befannt if, 
daß man in den vorigen Zerten zum Theil nur une 
faubliche und hoͤchſt feltfame Neuigkeiten aus ente 
ernten Ländern mitzubringen gewohnt mar. Selbft 
Hr. von Dalin, welcher ber Kakerlacken in einer 
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Rede Erwähnung thut , giebt ihnen lange Ohren, 
ein Blinzhäutchen unter den Augenliedern, mie vie 
Vögel haben, und läßt fie nur fünf und zwanzig 
Jahre alt werden. Ein ungenannter Houänder, der 
in Oftindien geweſen, erzählte dem Ritter finne, 
die weiblichen Kaferladen feyen mit einer über das 
Schaambein herunterhängenden Haut verfehen , wie 
man font aud von Den SHottentottinnen dorgab. 
Hr.Brad, ein Schwede, fagt, die Aerme der Kafer« 
laden ſeyen länger ald die menſchlichen, und reichen 
bid an die Knie (f. Linn. Amsen. acad. Vol. VL 
p. 72.). Man fieht hieraus, daß Hr. Brad bier 
entweder von den Kımos auf Madagafcar fpricht, oder 
diefe Menſchen mit dem Durang» Dutang vermiedhfelt, 
defien Aerme ohngefähr fo lang find, und der mehr⸗ 
malen mit den milchweißen Wilden in Oſtindien ver» 
wechſelt worden iſt. Wie denn auch Bontiud dad 
Bild einer Kaferlade, welches in feiner Hi,ß, nat. 
Ind. orient. p. 84. ftebet, faͤlſchlich für ein Surang⸗ 
Dutangd Weibchen ausgiebt. Zu bewundern ift es 
daher, daß der Schwede Köping, melder Oſtin⸗ 
dien zwifdyen den Jahren 1644. bid 1656. bereifet 
bat, eine ziemlicy gute Nachricht von den Kaferladen 
auf Amboina und Ternate liefert (f. Befkrifeisg om 
en refa genom Afıa, Africa och andra hednuı län- 
der. Stockholm 1734. p. 159. 

Daß die Kaferladen ſchon in den älteften Zeiten 
vorgefommen , ıft wohl feinem Zweifel ausgefegt. 
Es finden fi bey den alten griechiſchen und römi« 
ſchen Autoren verfhiedene Stetten , melde dieſes 
flar bemeifen. Die auffallendfte Nachricht von einer 
weiblichen Kaferlade erzählt Heliodor (Lib. X, 
p. 477. fq. ed. Bourdelorii. Paris 1619. 8.). Der 
König Hydaſpes hatte eine Tochter, Namens 
Ehariclea, welche in ihrer zarteften Kindheit durch 
einen gewiflen Siſtmethres weg und-an einen 
entfernten Ort gebracht worden. Die Tharicica 
befam ihren Vater unvermuthet zu fehen, und gab 
fi zu erfennen; Ddiefer aber trug Bedenken, fie für 
feine Tochter anzunehmen, weil fie eine weiße 
Zu hatte, er hingegen und feine Gemahlin bende 

obren maren. Hierauf erflärte Siſimethres 
dem Konige Die ganze Sache, und verficherte, daß 
dad Kind, welches er meggetragen habe, ebenfalls 
weiß gewefen. Uebrigens fomme nicht allein ihre 
Geſichtsbildung, fondern audy ihre ganze ſchoͤne Ge— 
ftalt vöUig mit der Bildung, die fie ald Kind gehabt 
babe, überein. Auch barmonire ihr Alter, weiches 
fiebenzehn Jahre betrug, völlig mit der Zeit, da fie 
aus dem wäterlihen Haufe gebracht worden. — 
Ariftoteles (Hifl. anim. Lib. VII. Cap. IX. ed. 
Scalig. Tolofae 1619, p. 831. $. 79.) fpricht von 
einer Sicilianerin, die von einem Mohren fdywanger 
geworden , und ein ganz weißes Mädchen zur Welt 
gebradyt hatte. Daß diefe eine wirkliche Kaferlace 
—— wollen einige daraus ſchließen, weil ſie in 

rFolge einen Sohn von ſchwarzer Farbe gebohren 
habe. Die Steue ift folgende: Sımiles quoque vel 
parentibus, vel etiam avis: interdum autem nul- 
lis quicquam. Referuntur autem etiam per mul- 
tas generationes. Quemadmodum eius quae in 
Sicilia cum Aethiope concubucrat, filia non fuit 
nigra „ fed huius natus. — Plinius fpricht von 
ganzen Nationen, weldye von Kindesbeinen an graue 
aux hätten, und bey Nacht beſſer ald ben Tage 
fähen (f. Plin. nat. hif. Lib. VII. cap. II. ed, 
Hard. T. I, p. 371.).. Er beruft ſich bey dieier 
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Erzählung auf einen gewiffen Iſigonus Nichens 
fi$: ldem in Albania gigni quosdam glauca ocu- 
: lorum acie , a pueritia flatim canos, qui nodtu 
plus quam interdiu cernant. Auch Solinuß fagt: 
Albani in ora agentes, qui pofteros fe Jafonis 
eredi — erine nalcuntur. Solin.cap. 15. 


ellius noct. att. lib. 9. c. 4. p. 404. 


p.34. Und 
—5 daſſelbe. Einige vermuthen daher, die 
nz; Albanen (am Caſpiſchen Meere in dem 
+ Öftlichen Theile von Georgien , worin Albania die 
Hauptftadt war,) habe von diefen weißen Menfchen 
den Namen erhalten. — Cine atıdere Nation nennt 
Plinius geradegı weiße Mohren ( Leucaethio- 
pes): Interiori autem ambitu Africae ad meri- 
diem, verfus fuperque Gaetulos, intervenientibus 
defertis , primi omnium Libya tii „ deinde 
Leucaethiopes habitant. Lib. V. cap. VIII, $. VIII. 
p. 252. on. derfelben Nation fprehen Prole- 
maeus Lib, 4. cap. 6., Agathemes Lib. I. 
Geogr. cap. 5. und Pomponius Mela Lib. L 
cap. 4. Uebrigens find dieſe Autoren in den Nach⸗ 
richten , in weldyer Gegend die Lewucaethiopes ges 
wohnt haben ſollen, uneinig. Plinius fest fie in 
der angeführten Stelle an die Klften des Fibnfchen 
Merred 5; Pomponius Melia meifer ihnen denfel« 
ben Ort, welchen Reinhold im 15° nördlicher 
Breite und 50° öftlicher Fänge fekt, an. toles 
maͤus faat, fie bemohnten das Ryſſadiſche Vorge⸗ 
birge, weiches Danville für dad grüne Vorgebirg 
hält. — Unter den Echriftftellern der erſten Hälfte 
des ſechzehnten Jahrhunderts aedenft Georg Agri— 
cola foldyer Menſchen, die fi) in der zu Scandien 
(Scandinavien) achdrigen Landſchaft Sericfinnien? 
in den Wäldern aufhielten,, und Nacht den 
Schiffern nachſtellten, von meldyen fie aber durch 
dife brennender Holzhaufen mweggetrieben mürben. 
iefe Nachricht finder ſich ın dem Buche de animan- 
tibus fubterraneis , welches in verfhiedenen Ausga- 
ben von Ge. Agricola de re metallica druckt 
it (f. Ed. Bafıl. 1657. pag. 481.). Ob Übrigens 
dieſe Waldmenfchen des Agricola wirklich eriftirt 


haben, oder ob fie aͤchte Kalerladten gemefen, läßt fi 


freylich nicht entſcheiden. 

Aus dem biöher Vorgetragenen erhellet genugſam, 
dag man Kaferladen in allen —— findet, 
und daf fie von allen Menfchenivarietäten, fie mögen 
eine noch fo unterfchiedene Farbe haben, gesenget 
und gebohren werden. Es ift aber noch zu unter» 
ſuchen, ob man diefe Kaferladen, fo wie die Mob: 
ren und die fupferfarbenen Americaner für eine 
befondere Spielart annehmen fünne, oder ob fie als 
ausgeartete franfe Menfchen zu betrachten find. Man 
bat freylich viele gefunden , welche äuferft elend 
Ausſſahen, und ſowohl in Anfehung ihrer kbrperlichen 
Stärke, ald in Unfehung der Lebhaftigfeit und 
Geiftesfräfte vörig von andern gefunden Menſchen 
unterfdyieden waren. Hingegen hat man aud) an⸗ 
dere fehbne und wohlgewachſene Kaferladen gefehen, 
bey welchen auch nicht das geringfte Zeichen einer 
förperfichen oder Geiſtesſchwaͤche, und nicht einmal 
etwad Mangelhafted an den Geſichtswerkzeugen zu 
bemerken war, Jene find unftreitig Franfe Menfchen; 
ob man aber die letztern auch für Patienten aus» 
geben fönne, ift doch wohl nody nicht ganz entfchies- 
den. Hr. Profeffor Pauas, ein Mann von uns 
fäglichen Verdienften, und welchem jeder jetztlebende 
Raturfündiger Außerft vieled zu danken hat, glaubt, 
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die weiße Barbe der Kakerlacken ſey eben fo wenig 
fuͤr eine Kranfheit anzufehen , ald die ſchwarze Farbe 
dee Mohren (f. deſſen Nov. fpec. quadruped, e 
lirium ordine. Erlang. 1773. 4. F 10.), und une 
ken Art, Haut (Encycl. Th. XIV. ©. 616.), * 
ofeſſor Blumenbach hingegen behauptet, Der 
Zuſtand der Kaferladen ſey eine wahre Krankheit, 
und diefed fen fo is daß ed doch hoffentlich, 
außer dem Hrn. Prof. Pallas, fein anderer Nature 
fenner oder Arzt beutiged Tages noch zu bezwe m 
wagen werde (f. lo, Fr. Blumenbach. Dig, 
de generis humani varietate nativa. Gört. 1775! 8. 
532 & deſſen medicinifhe BemerFungen Auf 
ner Schweizerreife, in beffen med. Bibi. Th IL, 
©. 545. deſſen Bepträge zur Naturgeſchichte Th.J. 
Göttingen 1790. ©. 119. fg. deflen Abh. de veulis 
Leusaethiopum et iridis motw. Gött. 1786. 4. im 
5332 Ru: re * T. VII. und 
t in dem Magasz. fuͤr die Naturgeſch. de 
— . J. > or) ng 
r. Biumenbad fagt, das pathognomom 

Kennzeichen von dem —* — a 
laden beftehe in der eigenen Farbe ihrer Yugen, 
deren Stern blaßrofenfarb, und die Pupille von ber 
Barbe eined dunflen Carneols, oder faft wir Hime 
beerfaft fen, ſtatt daß die lehtere bey einem gefunden 
Auge, der Stern moͤge Übrigens bfau oder braun 
fepn, allemal voufommen ſchwarz fenn müıfe. Die 
Urſache jener Roͤthe liege in dem gaͤnzlichen Mangel 
eines zum deutlichen Sehen unentbehrlichen Theiles, 
nemlich des ſchwarzbraunen Schleims, womit ein 
größer Theil des innern Augapfels (zumal die Cho- 
rioides, die Proceſſus ciliares und die hintere Seite 
der Regenbogenhaut oder die ſogenannte Uvea) zur 
Abforbtion der -überflüßigen Lichtfirahlen uͤberjogen 
it. Daher fenen audy die Kaferladen bey dieſem 
Mangel meift mehr oder weniger lichtſcheu. Dieſer 
Mangel ded ſchwarzen Pigments ſcheine aber inımer 
nur ein Symptom, einer allgemeinen Cachtxie zu 
ſeyn, Die fich vorzuͤglich durch das eigene Anfehen 
der Haut und die gelblichtpeiße Farbe der Haare 
äußere, menigftend habe man feines Wiffens noch 
nie jenen Augenfehler ohne dieſe Beſchaffenheit der 
Haut oder Haare bemerft. Die Krankheit fen immer 
angebohren, menigftens fey ihm fein einziges Bep« 
fpiel befannt, mo dad Pigmentum nigrum erft nad) 


‚der Geburt aus den Augen verfehmunden, und dies 


felden dadurch rofenroth geworden wären. Oft fen 
fie eine erbliche Krankheit, da fie ſich unter mandpen 
Völkern, zumal in Africa und in beyden Fndien, 
in ganzen Familien fortpflanzge. Uebrigend fen dieſe 
Krankheit dem Menſchengeſchlechte feinetmegs eigen, 
fondern fie finde fid) eben fo auch unter andern 
warmblütigen Thieren, unter Säugthieren ſowohi 
ald untere Vögeln. Am atterhäufigiten unter den 
Kaninden und Mäufen: dann auch ziemlich oft 
unter den Pferden und Hunden : fehr felten hingegen 
ter den Ratten, Steinmardern , Eichhoͤrnchen, 
Hamftern und Reben. Unter den Vögeln fenen zus 
mal die et Pfauen, Hühner und zu⸗ 
— auch die Raben, dieſer Krankheit aus— 
geſetzt. 

Wenn es vbllig erwieſen wäre, daß alle Kakerlacken 
einen blaßroſenfarbenen Stern im Auge und eine 
rothe Pupille hätten, fo würden wir Hrn. Prof. Biu— 
menbad) , deilen oben angeführte Schriften fehr 
vielen Auffchluß geben, in allen Stüden benitimmen. 
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Es iſt aber nicht zu bezweifeln, daß bey einigen die 
Augen nicht roth find. So hatte z. B. der oben bes 
ſchriebene Kaferlade, welchen Hr. Graf von Ra— 
od. zu Öroßingen bey Frydurg beobachtete, 

ine rothe, fondern blaue Augen. Die bepden Sa- 
voyiſchen Albinos, welche Hr. Prof. Storr in der 
Vorbereitung zu feiner Alpenreife vom Jahre 
1781. S. LX. fg. beſchreibt, und deren Augen er 
. blau nennt, wollen und können wir nicht anführen, 
da. Hr. Profeffor Blumenbad) fomohl ald andere 
ben genauerer Unterfuhung fanden, daß ihre Augen 
nicht blau, fondern roth waren. inmifden ift 
uns diefer allerdings auffallende Widerfprudy weni⸗ 
ger befremdend, da, mie fdyon oben bemerft wor» 
, ken, ben Unterfuchung des im Jahre 1744. ju Paris 
gefehenen Kaferladen, die Hrn. von Maupertuid 
und Voltaire edenfalls ın Beftimmung der Farbe 
‚der Augen voneinander abweichen ; melched daher 
rührte, weil, mie Fontenelle verfidert , Die 
Megenbogenhaut bey diefem Menſchen nicht immer, 
fondern nur bey einer gewiffen Stellung der Augen 
eine rothe- Farbe zeigte, Mehrere andere Benfpiele 
von blauen Augen der Kaferladen führt Hr. Prof. 
—Slumendach in der Schrift de generis humani 
varietate nativa p. 86. felbft an. Seine eigenen 
Worte find: Sed et Caefii non raro in hoc morbo 
oculi funt. Ut enim hic color in totum debilem 
notat vifum, poft Avicennam et Averroäm, 
notante Hermanno Conringio, ita et praefer- 
tim in nydtalopibus noflris faepe occurrit. Caefius 
erat quem novi iuvenis. Auch fagt er in feiner 
med, Bibl. Th. II. ©. 547.: es fen eine vollkommen 
ähnliche Hautfrankheit, und die Übrigen Zufäue der 
Leucäthiopie, auch ohne rofenfarbene Augen, zumal 
auf Malabar, nicht felten. 

Hierbey müffen wir aud) des merfwürdigen Falles 
von einer Negerin, welche weiß geworden , gedens 
Ten (ſ. “.. berd Säugtbiere Th. 1, ©. 14.). 
Sie war bis in ihr fünf und zwanzigſtes Jahr völlig 
ſchwarz. Um die Zeit fing die weiße Farbe an, ſich 
um den Mund und die Nägel an Händen und Züßen 
zu zeigen , und verbreitete ſich fo Über die Haut, 
Daf 1758., da fie vierzig Jahre alt war, über vier 
Flinftheil der ganzen Oberfläche fo weiß und glatt, 
ald an den Europäerinnen ausfaben. Das Übrige der 
Haut hatte zwar noch eine ſchwarze, aber nicht mehr 
o dunfle Farbe, mie vorher, An den gebleichten 

heilen, fo weit die Kleider Darüber giengen, waren 
auch die Haare weiß geworden. Diefe Veränderung 
mar weder die Folge einer Krankheit, noch mit eie 
nigen Unpäßlicpfeiten begleitet. — Eine gegentheilige 
Veränderung, wo nemlich ein Kaferlade mit der Zeit 
feine Farbe verändert, und ſchwarz oder braun gewor⸗ 
den wäre, hat Niemand nod) bemerft. 

Die Urfahhen , welche zur Entftehung der Kafer« 
laden ®elegenheit geben, fennt man noch nicht; 
auc hat noch Niemand vor der Hand etwas Befrie- 
digendes darüber aefagt. Hr. Foucher d'Obfon⸗ 
vide will zwar beobachtet haben, daß meiße Moh— 
ven dadurch erjeugt werden fönnten, mwenn die El⸗ 
tern um die Zeit Quedfilber oder Zinnober gebraucht 
hätten. Das Sonderbare diefer Idee füllt aber ſo⸗ 

feih in die Augen, menn man nur bedenft, daß 
— J unter ſo vielen verſchiedenen Voͤlkern, 
welche vom Quedfilber oder Zinnober gar nichts 
wiſſen, gefunden werden; nicht zu gedenken, daß 
auch unter ſo manchen Thieren dieſelben Abartungen 
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Statt finden, Eben fo unwahr iſt auch die ehe⸗ 
malige Behauptung, daß ben den meifen Mohren 
keins von beyden Geſchlechtern zur Zortpflanzung 
fähig fey. Schon de Brue führt ein Bepfpiel an, 
mo tıne weiße Mohrin von einem Neger ſchwanger 
geworden, und einen voufommmen jungen Neger 
acbohrenz; und von einer weißen Mohrin, Die vor 
Toenigen Fahren in England einen Europäer geheu⸗ 
rathet, und mit bemfelben drep wahre Mulatten, 
aber mit hellem haare gezeugt, bat Hr. Vaſſa 
Cein Reger ) in feinem interefjanten Werfe (the in- 
serefing Narrative of the 7 of Olaudah 
Equiano or Guftavus Vafla the African. 
Written by himfelf.) cine merkwürdige Nachricht 
geneben. Mehrere Beyſpiele finden fich in der Allg. 
Sift. der Reifen Th. II. ©. 415. Th. II. ©. 189. 
Th. XV. ©, 264. Tb. XVIII. S. 97. In allen 
Diefen Faͤllen harten die Kinder niemals eine milch“ 
weiße Farbe, fondern fie aiengen immer in bie 
Hauptfarbe zurlit, aus roeldyer die Dondod ausge⸗ 
artet waren, Schwarze Kinder wurden immer vor 
Dondos und Schwarzen erzeugt, braune von milch⸗ 
weißen und braunen ; Mulatten von americanifcdyen 
Albınod und Europäern. Uebrigens ift fein Fall 
befannt, wo männliche und meibliche Kaferladen 
* einander Kinder erzeugt und zur Welt gebracht 
aben. 

Ohne Zweifel gehören zu den Kakerlacken auch die 
ig oder rothen Neger mit eben- foldyen Yanren, 

ie jedoch noch feltener find, und nur einzeln ges 
fehen worden, Bon jener Art bat man einige in 
Africa und Madagafcar. gefunden. - Diejenigen , 
weiche in der Allgem. Sift. der Reifen Tb. IH. 
©. 480. angeführt ind, hatten eine glänzend gelbe 
Farbe, Eine Frauensperfon von völlig rother Farbe 
ſah Martgraf in Brafilien. Die gefleckten Men 
ſchen, weldye mit den Kaferlacten viele Analogie zu 
haben feinen, fann man audy hierher rechnen, 
Dergleicdyen find verfchiedene unter Den Negern bee 
merkt worden. In den Philof. Transattions von 
Zahn 1697. n. 235: art. 2, wird ein junger an dere 
chiedenen Drten meißgefledter Neger beichrieben. 
Ebendafelbit, im 5gten Ih. vom Jahre 1765. art. 6. 
wird eines Negerfindes mit weißen Streifen gedacht. 
Ein aͤhnliches iſt nady dem Zeugniffe des Gumila 
1738. in Neugrenada gebohren worden , das lıbere 
dem einen Buſch weißer Haare zwiſchen den ſchwar⸗ 
zen auf dem Kopfe gehabt bat. Barbot erzählt, in 
Africa feyen die Mulatten biömeilen- weıß-, braune 
und geldfledig ¶ſ. Allgem. Sift. der Reifen Tb. IV. 
©. 121.). Dieje fegtern fünnte man eigentlid) vor« 
** wegen der Aehnlichkeit der Farbe mit 

m gleichnamigen Inſeete, Kaklerlacken nennen, 

Ben mancen Bölfern bemerft man zumeilen eine 
Art von weißem Ausfon, welcher den Damit bebafe 
teten Menfchen ein weißes , oder ein geflecktes Une 
fehen giebt. Dem aͤußerlichen Anſehen nad ſcheinen 
Diefe Patienten zu den Kaferladen zu gehören, mit 
weichen fie jedoch nicht vermwechfelt werden dürfen. 
Insbeſondere hat man Diefen weißen Ausfag häufig 
bey den Bewohnern der Stdfeeinfeln, zumal auf 
den Societätd+, Freundfhhafts » und Sandwichsin⸗ 
feln gefunden, wo er nach der einftimmigen Nadye 
richt alter Meifenden eine Folge des Awa- oder 
Ramwatranfes iſt. Diefer Tranf wird aus der 
Wurzel des Taumelpfeffers (Piper methuflicum 
Linn. Suſt. nat. XIII. T. IL p. 78.) durch Kauen 


J 


zieht — 
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bereitet, und beſteht alſo aus dem ausgezogenen mit 
Speichel vermiſchien Saft. Capitain King ſagt 
davon ih des Cap. Eoof dritter Reife um die 
Welt Th. II. Berlin 1788. 4. ©. 298.: Die Erichs 
auf den Sandwicsinkein leiden fihredlih an den 
Folgen des Amatrinfend. Die heftiaften Sympto⸗ 
me, melde der Mißbrauch diefed Getraͤnkes nady ſich 
beftehen in einem weißen ®rind über den gan⸗ 
jen Leib, in rothen entzundeten Augen, einem pas 
ralptifcdyen Zittern ded ganzen Körpers, audgemer- 
gelten Gliedmaſſen, und dem Linvermögen, Dad 
Haupt aufjurichten. ‚Dem Anſcheine nad) verfürzt 


"zwar diefes giftige Gewaͤchs nicht allemal das Feben ; 


denn Terriobu, Kau, und einige andere Ober« 
häupter waren fehr alte Leute: allein ed beſchleimigt 
wenigftend Die Annäherung eined elenden und kraft⸗ 
fofen Alterd, Zum Glücke für die Nation ift der 


Genuß deſſelben ein ausſchließendes Vorrecht der 


Vornehmen. Terriobu's Sohn, ein Knabe von 


wwoͤlf Jahren, pflegte ſich zu rühmen, er dürfe auch 
"Ya mittrinfen, und zeigte mit großem Frohlocken 


"einen Heinen Flecken in feiner Seite, 


mo die Haut 
anfieng ſich abzsufhuppen. — Hiermit flimmen 


Portloks Nachrichten völlig uͤberein Zu Woahu, 
" einer der Sandwichsinſeln, hielt ſich ein after Pries 
ſter faſt beſtaͤndig am Bord ded Schiffe auf, und 
tranfk nad) feiner Gewohnheit eine ungeheure Quan⸗ 
> tität Amar oder Pawatranf, der ihn in den elen⸗ 


“ Beften Zuftand verſetzte. 


“ 


rt 


Er ſchlen voͤllig erfchöpft, 
und war am ganzen Leibe mit einem ausfagähnlidyen 
Schorfe bededt; Zwey von ſeinen Bedienten, hatten 


gewöhnlich dad Amt, ihm die Awawurzel zu fauenz 


Mlein er gab”ihnen fo unabläffig zu thun, daß ihre 
“Pftinnbacen ermüdeten, und er fi oft genöthiget 


fah, unter den neben dem Bord befindlichen Feuiten 


* einen Awakaͤuer zu miethen, denen er den Mundvoll 


4 


r 


y 


» 


—weißen E 


Der vor ũuglichſten von den 


I 
3 


\ 
‘ 
% 
N 


"unmäßig getrunfen hatte, 


r 


4 


"mit einer asforatte bezahlte (ſ. Gefchichte der 
‚Reifen , die feit Coof an der Nordweſt⸗ und 
Nordoſtküſte von America und in dem noͤrd⸗ 


»tichften America felbft von Meares, Diron, 

'pDoftlof, Tore, Long u, a. unterhommen 
N worden. Th.IIL Berlin 1791. ©. 63.). Auf Atuai‘ 
beinerkte P 
des Awatranks einen ſeiner vorigen Bekannten, Na— 


riföf, daß der uhmäfige Gebrauch 
mens Abbenui, fo fehr enffräftet, und mit einem 


der kannte (a. a. O. ©. 74.) — N Tongatabu, 
frundfße tlichen —5* f 

fominen große Geſellſchaften im der Abficht zufammen, 
Aich an dem Amatranfe zu laben (f. Cooks dritte 
Entdeckungsreiſe Th. L ©. 224.). Yein die 
Sa Mirfungen, die vielleicht auch’ an der 
Zuberetitungsarf fiegen fönnen, find auf O⸗ Tahiti 


"und andern Gocietätdinfelm nody meit fiditbäter. 


Auf den Genuß deffelben folgt nicht nur ein Rauſch, 


"oder vielmehr eine Betäubung der Verſtands kraͤfte, 


fondern Coof fand auch auf diefer Rerfe mandhen, 
der ſich ehedem durch feinen Wanſt auszeichnete, zu 

einem bloßen Gerippe verdorrt, weil er dieſen Nectar 
Die Haut ſolcher Leute 
war ratıh , ‚troden und fihuppig; dieſe Schuppen 
falten aber von Zeit zu Zeit ab, indem fidy eine 
friſche Haut bilder. Sie entfchufdigen diefe uͤble &e« 
wohnheit mit dem Vorwande, —9 ſie dadurch das 


unmaͤßige Fettwerden zu verhüten ſuchten (a. a. O. 


S. 427.). Capitain Cook hat dem Cap. Ring 
"folgenden fonderbaren Umftand von der Gerichte 


» Ten roth durchſchimmerte. 


orf bedecft hatte, daß er ihn faum wie-⸗ 


‚die fogenannten Aretinen (Cretint), wel 
‚manchen Reifenden zu den Raderladen gezählt wor⸗ 


"hen und ein nt 


Toͤne hervorzubringen 
"zeichnen. —— ‚ Tor, Pervorfeihend aus 
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diefed ſchaͤdlichen Getränfes mitgetheilt.. Als er die 
Societaͤtsinſeln zum erftenmale (is Mc 1769.) 
befuchte, war es dafelbft nur wenig befannt. 

feinem zweyten Befuche (im Sahre 1773.)' fand 
er ed im Ulcetea ( D= Raieten ) ſchon fehr ſtark 
im Gebraudye; aber in DO.» Tahiti war e#"eben 
nod nicht fehr gewobͤhnlich. Altein bey Eoufs 
letzter Unmefenheit ( 1777.) hatte «8 Ufte 
glaubliche Verwuͤſtungen angerichtet, fo daß Capit. 
Eoof viele von feinen alten Befannten deßhalb kaum 


wieder erfannte (ſ. Cooks dritte Reife Th. IL. 


S. 298.). 
Einen ähnlichen weiſſen Ausſatz haben Meifende 


auf der Klıfte von Malabar bemerkt, mo die Kranfs 


heit Wünkuschtam oder Wenküfhtam genannt wird 
(f. Tranquebarfdye Miffionsberichte 106. Fortf. 
S. 1283. not.), In Botrl. Anaft. Frenling-» 
haufen neuerer Miſſionsgeſchichte St. 8. ©. 1071, 
ift die Rede von einem Famulifdyen Schuimeifter, 
welcher bey diefem Ausſatz eine röthliche Farbe bekom⸗ 
men hatte, weil das Oberhaͤutchen gleichfam ſchup⸗ 
penmweife abgefallen war. Hr. Prof. Rudolph 
fahe in Dftindien Menfchen, die auf braunem Grunde 
mit meiffen Flecken getiegert waren. Die Fleden 


- Tagen tiefer und fühlten ſich rauher arı als die Übrige 
Haut, und fdienen ihm ebenfalis eine Art Ausfatz zu 


‘ fenn. In dem Königreich Paraguah findet ſich ein 
folder — wobey ſich Schuppen, die wie Fiſch⸗ 
ſchuppen ausſehen, erzeugen‘; die Menſchen fplıren 


abey feine Schmerzen und ſcheinen fonft gefund zu 


ſeyn (f. Lettres edifiantes Rec. XXV. p. 12.). 


Bon weißen Mohren in Uethiopfen ; weiche auffäsig 


ſfeyen, redet Job. Lubolf'inHif. Acthiopica. 


L. 1. c. 14. $. 12. und von’ Ähnlichen Menſchen in 
Guinea, Iſaac Voſſius de Nils er afor. Bam. 
* $. 32. uch in Deutſchlannd Kat man’zus 
meılen etwas ähnliched bemerft: Hr. Prof Blu 
menbad) redet in der Schrift de 'gen. himi. var, 
nat. ©. 85. von einem jungen Menfhen in Sachſen, 
deffen Haut am ganzen Körper, fogar im Geftchte 
und in der flachen Hand, mit weiſſen gleichſam Falke 
artigen Schlippcyen bedeft mar, und an vielen Stel⸗ 
‚Die Schuppen fielen zu» 
meilen ab, wurden aber immer durch neue witder 


erſetzt. Wahrſcheinlich gehören auch die gefledten Tas 


tarn hierher, deren Strahlenberg in dem nord» 
und oͤſtlichen Theilvon Europa und Afıa S;raı,. 
Erwähnung thut, von welchen man aber foeiter 


keine genauere und zuverlaͤßigere Nachrichten erhal» 


ten hat. 

In der Schweitz, befonderd in den tiefften « 
lern des — und m Sabdoyen Ps 
he bon 
ten, von melden fie aber eben fo, und in gewiſſem 
Betrachte noch mehr unterfchieden find, alß die un 


Menfchen," Die Kretinen find eine du 


hingenannten mit einem 76 behafteten 


Krankheit 


beſonders verunſtaltete Menfchenabart, melde moſt 
‚ einer bleichen bleyernen Geſichtsfarbe imd einer fehe 
t we Geſchwulſt der Schilddruͤſe/ f 

* ders dur ed 


je) ſich befone 
eitie große Gchlaffheit ihre® Sileifches,, 
Mangel’ an Meitzbarfeit, Traͤgheit und Schmerfäl- 
ligfeit, hauptſaͤchlich noch durch ein finnlofed An ſe⸗ 
endes Unvermögen , artieufirte 
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Man findet eini Ben von biefen 
Menſchen Pr Diater Obfervationum in 
‚ hominis affe isque, Libri 3. Bafıl. 1614. 

8vo p. 33.) Er fah fie in dem Dorfe Bremis im 

Balıfer Lande, mo man fie zu 2 brachte, meil 
man Huͤlfe von ihm erwartete. 

j einen biömweilen ungeftalten Kopf, 
oflene Zunge, Sprachloſigkeit und Kröpfe. — 
—* von Haller giebt eine kurze Beſchreibung der 
in Wallis und berührt .. Urfadyen, die 
ung etwas zur Erzeugung dieſes 
16 beytragen (f. deffen Comm. de vento ru 
peni, in Nov. Comm. 
1771.). — Außer dieſen findet man nod) einige 
Nachrichten bey Zimmermann (von der Erfah⸗ 
rung Th. 2. ©. 150.), von Ubbt Richard (Voyage 
en Italie,. Art. Savoy,) und Hrn. de Macheron 
(f. Mem. de ag Lyon). Unter den Neuern 
iebt und Here de —— etwas umſtaͤndliche 
richten von dem aͤußern Ausſehen der Kretinen, 
und den Orten, wo man fie antrifft. In vorzuͤg⸗ 
lich hohem Grade fand er diefe Verunftaltung in dem 
Augſter Thale (Yalee d’Aofte), welches von dem 
„ Montblanc fi bid an die Flaͤche von Piemont ers 

firedt (f. Voyage dans les Alpes T. II. p. 481.).— 
Hr. Malacarne, fönigl. Wundarzt zu Turin, liefert 
eine etiwad genauere Befchreibung des Kopfes ber 
Kretinen (f. Letires de Vincent Malacarne au Pro- 


eine Dice ge» 


Jefeur Frank & Pavia fur Vitat des Cretins, in . 


Sranfs deleſtus opufculorum, T. VI. p. 241.). 
Er erhielt drey ffeletirte Köpfe aus Savoyen. Auf 
Be! der Megierung fehrieb er an die Wundärjte 
des Xofter. Thald in der Wbficht, fie aufzumuntern, 
ſich um eine genauere Kenntniß des phyſiſchen Zus 
anded der Kretinen zu erfundigen, und gab ihnen 
legenheit an die d, mie fie ihm vor Faͤulniß 
Theile nach Turin ſchiden fönnten, Herr 
Malararne ſchictte zwey dieſer Köpfe an Herrn 
Bubernialrath Frank zu ia, welcher fie dem 
“dortigen pathologifhen Mufeum fihenfte. Die ger 
* ——— von dieſen unglüdlichen Diens 
ſchen verdanfen wir dem Hrn. D. Adermann, 
welcher die Wohnpläge der Kretinen felbft befuchte, 
und ſich genau von allen den Umftänden unterrich⸗ 
tete, welche ald äußere Urfachen zu der Bildung der 
Einwohner etwas beptragen koͤnnen (f. J. F. Acke r⸗ 
"mann über die Kretinen, eine befondere Men—⸗ 
ſchenart in den Alpen, Gotha 1790. 8. j 
r. D. Adermann tab die erften am meftli» 
chen Ufer ded Genfer Sees, mo die ſchoͤnen mit 
Wein bebauten Hligel aufhören, und die niedrigern 


Kalkberge ſich in Die hohen Walliſer Alpen verlieren. - 


Es ſetzen nemlich die ſteilen Gebirge von Savoyen, 
ide nad) Eüden hin das Ufer des Sees beftimmen, 
am Dftende ded Sees fi nach Süden fort, und 


bilden mit den hohen Waulifer Bergen bier den Eins _ 


gang in ein Thal, dad ziemlich enge ift, und in feis 
ner. größten Breite etwa eine Stunde, und wo es 
ſich am —— verengt, kaum eine halbe betraͤgt. 
An beyden Seiten iſt dieſes Thal von den ſteilſten 
Bergen eingeſchloſſen, und ſtreicht ganz nach Süden 
bin. Die Rhone fliegt nahe an der, weſtlichen Berg» 
reihe durch das ganze Thal, und nimmt in ihrem 
Zertgange zahlreiche Waſſerfaͤlle, worunter die, Piſſe⸗ 
dache befonderd bewundert wird, auf, bis dieſelbe 
im Ende ded Thald in den Genferfee ſich ergießt. 
Schon zu Villeneuve, einem Meinen Städtchen am 


fonderd bemerft - 


Soc. reg. Gött. Tom. I. 
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Eingange ded Thaled, hatte Hr. Adermann Ge 
legenheit, Leute zu reden welche außer einer blei⸗ 
gen fdmußiggelben efihtsfarbe, durch ungeheure 
oͤpfe verunftaltet waren. Allein fie fonnten doc) 
noch articulirte Töne «hervorbringen , zeigten noch 
einiges Faffungdvermögen, und wenige, obgleich fehr 
ftumpfe Verftandesfräfte. Erft einige Stunden weis 
ter in diefem Thale, in den Dörfern bey Aigle und 
Ber fiehbt man wahre Sretinen, Menfchen, welche 
ſowohl ihrer Beweglichkeit, als ihres Faſſungsver⸗ 
mögend und ihrer iftesfähi feiten wegen auch ben 
niedrigern Thierclaffen a muͤſſen. Die An⸗ 
gab! dieſer Unglüctlidyen vermehrt ſich am Anfange 
es Wallifer Landes , und die meıften fiebf man 
u Martinach. Auf die nemlide Art nimmt nun 
jeſes Uebel wieder ab, fo wie dad Thal höher aufs 
ſteigt. Man findet noch Kretinen zu Brandyiere. 
Zu Drfiere herrſcht noch allgemein das mißfarbige 
Unfehen. Keine Spur von Kretinigm findet man 
mehr zu Liddes, zu Wleve, zu Bourg Et. Pierre 
bis gegen den St. Bernhard hin. Hr. Ackermann 
verließ dieſes Thal, welches ſich nun ganz nad) Often 
bin kehrt, ſchon in Martinady und — einen zwey 
Stunden hohen Berg, der aber doch dis an den 
Gipfel hin bebauet war. Bon der Spitze deſſelden 
bis in das ——5 Trienter Thal Valice de 
Trient) braucht man feine halbe Stunde. Man ſieht 
daraus, daß diefed Thal um ein beträchtliched höher 
liegen müffe. Hier ſieht man weder Kröpfigte, noch 
Kretinen, fondern Die Einwohner haben alle ein gu» 
tes friſches Anfehen, viele Munterkeit und koͤrperli⸗ 
die Stärke. Hr, Udermann hatte nun nod) einen 
eben fo hohen Berg, wie der vorige war, den Col 
de Balm zu befteigen, um dad Chamounpthal zu er⸗ 
reichen. . Von ber Spitze dieſes Berges erreichte er 
baffelbe in weniger alö einer halben Stunde. Dan 
bemerft daher , daß biefed Thal um vieles höher 
bier müffe, ald dad von Trient, und folglich weit 
pe er, ald dad Watlifer fand. Auch hier trifft man 
eine Spur von Kröpfen oder Rretinidm, vielmebe 
find die Einwohner dieſes Thald ſchon als ftarke 
lebhafte Leute bekannt. Dom Col de Balm an fäut 
man beftändig tiefer, und fehr merflich, bis zu dem 
feinen Doͤrfchen Argentiere ;_ meniger merflich von 
ba bid an die Prieurd de Chamouny. Ron ber 
Prieur€ an gebt dad Thal ſehr merklich nord⸗weſt⸗ 
märts, man koͤmmt immer tiefer, bis man nad 
Bejteigung eines Meinen Hügeld, worinn man mit 
vieler Mühe die Landftraßen in die Felfen gehauen 
hat, dad ebene Faucigny erreicht. Dieſes Thal liegt 
nun um ein merfliches tiefer ald dad von Chamounh, 
und iſt fehr viel breiter, ald daſſelbe. Es iſt nick 
uviel gefagt, wenn man deſſen Breite auf andert« 
alb bis zwey Stunden anfest. In einem Winfel 
von Oflen hin liegt dad Dorf Servoz, worinn man 
wieder fehr. viele durch Kroͤpfe verunftaltete Men- 
fhen gewahr wird, allein Kretinen fonnte Herr 
Ydermann nicht entdeden. Im einem Dorfe nicht 
meit von Servos traf er eine Frau an, welche etwa 
50 Jahre alt geweſen ſeyn mochte; fie hatte ein 
dummes finnlofed Unfehen, und fonnte nicht ſprechen; 
allein obgleich ſie den Kopf ſehr rlıfwärts trug, bee 
merfte man doch keine Geſchwulſt derSschilddrüfe, welche 
nur wegen des hervorragenden Halſes etwas beſtimm⸗ 
ter. fi audjeichnete. Die gelblich⸗ weiſſe ſchmutzige 


Geſichtsfarbe ‚bemerkte man an diefer Elenden, in 
„einem fehr hohen Brade. Noch weiter in dieſem 


Thale 


* 


> gewöhnlich fle die 


> bis zur Ebene von Piemont abnehmen, 
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Thale bis gegen Sattenche findet man viele Kröpfige, 
deren Anzahl ſich aber hinter 2a Elufe und Bonnes 


ville fehr vermindert, fo daß man feine mehr ans 


trifft, fobald man den Ausfchnitt des Mont Saleve 
paflirt bat, in der ſchoͤnen Flaͤche, melde von der 
einen Seite von den Bergen Eavoyend und der 
—5* Alpenfette, von der andern Seite durch 
ie nad) Nord» Wet ftreichenden Jura» Gebirge bes 
gränzt wird. 

Die genannten Gegenden der Alpen rechnet man 
ohnpläge der Kretinen. In 
em Augſier Thal trifft man wohl die meiften an, 


, deren Anzahl jedodh vom Montblanc nach der Flädye 


von Piemont hin immer zunimmt, Es giebt noch 


leine Kretinen zu Cour mapeur, feine zu Morgeb. 
, Etliche fieht man zu Satle, Dann waͤchſt ihre Anzahl 


bis zu Vilteneuve, wo Saufflire die meiften faud; 
weiter hin findet man fie noch zu Eite, wo fie dann 
Nah Die» 
fem There Savonend fann mohl das untere Stücd 


des Thald, weiches das Watlifer Yand ausmacht, fon» 


derlich geſchictt ſeyn, ſolche elende Geſchoͤpfe zu er. 
jeugen, doch nur von Aigle bis Martina; denn 
von diefem Orte wendet ſich dad Thal eftwärte, und 
ſowohl die Zahl der Kröpfigten, ald Kretinen nimmt 
ab. Außer dıefen kaͤndern ſollen auch um das Städt« 


: den Bellinzona einige diefer Elenden gefunden wer⸗ 
den, Es liegt diefes Städtchen drey Stunden von 


, dem obern 


nde des langen Sees, beym Eingange 
ins Liviner Thal, wodur 


„ gen geht, die aus Stalien Über den Sotthard in 
die Schweitz reifen. Selbſt der Arzt diefed Städte 


+ 


dyend, Hr. Bruni, verfiherte Hrn, Udermann, 
daß man unter den vielen Leuten dieſer Gegend, die 
ungeheure Kröpfe hätten, und einen großen Grad 
von Blödfinnigfeit zeigten, einige, obgleich wenige 
anträfe, welche he einem Unvermögen, in attis 
eulırten Tönen zu veden, audy noch alles Verftandes 
und aller Denffraft beraubt zu ſeyn ſchienen. — Bey 
Ilanz und dem Theil von Braubündten, mweldyer on 


den Kanton Glarus grängt, trifft man ebenfaus Kre⸗ 


tinen an, die denn auch hier nad) der Landes ſprache, 


. weldye die romaniſche oder churwaͤlſche ift, Oretira 


(Creatura, elendes Geſchoͤpf, Tropf) benennt wer⸗ 


„ den, wovon allerdings der Ausdruck Cretin gefommen 


ſeyn mag. — Hr. Ramond v. Carbonnteres hat 


“ auch in den Prrenden diefe bebauerndmwlirdige Bere 
unftaltung angetroffen. Beſonders bemerft er Das Lus 


choner Thal, dad Thal von Aure, jened von Bateges, 
Brarn und Navarra ald den Sitz diefer Unglüdlidyen 


. (Ldeffen Reife durch die hoͤchſten franzöfifchen und 


fpanifdyen Pprenden ; aus dem Fran. Stras⸗ 
burg, Th. 1. 1789. ©. 834. —, Marsden mel 
det von den Bewohnern Der gebirgigten Gegenden 
von Sumatra, daf fie mit ungeheuren Kröpfen bes 
haftet mären, und vergleicht fie mit den Watlifern, 
fo daß es fiheint, fie fenen vom den Kretinen nicht 


ſehr verfchieden (f. the hiftery of Sumatra, Lon- 
‚ don 1783. p. 42.). 


. 


Wenn man alle diefe Bemerfungen jufammenhäft, 


j fo fieht man , daß diefe Ausartung des Menfchert 


ftammed nur in tiefern Thälern, und meiftens nur 
in jenen angetroffen werde, die entweder in der Fläche 
ded Genfer Sees, oder etwaß höher liegen, und daß 
man in einer ungefähr 40 Klafter höhern Gegend 
ſchon feine mehr finde. auflre behauptet, daß 
er in einer Höhe, die uͤber 500 Klafter Über die 


“ Allgem, Real:Wörterb, XVIIL Tb. 


die Hauptpaffage derjenie 


“ Gegenden gebracht bat ; 


für einer Elaffe von Kran 
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Flaͤche des mittelländifhen Meeres betrug „ weder 
Rröpfe noch Kretinen mehr angetroffen habe. 
Merkwuͤrdig iſt ed, daß die Kretinen niemald in 
diefem Zuftande gebohren werden, Die Krankheit 
ſcheint erſt in bem erften oder zweyten Lebensjahre 
ihren Unfang zu nehmen, und dann bis zum zehn⸗ 
ten oder jwodlften Jahre immer zu wachfen. In Diee 
fem Jahre find die Menſchen meift ſchon fo elend, 


als fie nur immer werden fönnen, und dann leben 


fie ſich und ihren Verwandten zur größten Ueber⸗ 


Aaft, gembhntich eine Periode von 50 bi6 60 Jahren 


burch. — Es ift nicht felten, Daß dieſe armſel 
Geſchoͤpfe Befchlechtstriebe fühlen ’ 5*8 na 


» wirklich verheyratben und Kinder zeugen, melde in 


ihrer erften Jugend von außen nichts ähnliches mit 
ihren Eitern haben, aber dody bald — ſchon, ehe fie 
das Ende des erften Yahres erreihen, aufgedunfen 
werden, und eine Üble Farbe belommen ; fie lernen 
dann nie fpreden, und in ihrem fünften oder ſechs⸗ 
ten Jahre ſchwiut ihnen die Schilddrüfe, melde Ge⸗ 
ſchwulſt fi biß zum zmwblften bis fünfzehnten Fahre 
vermehrt. Man muf aber nidyt glauben, daß nur 
Kretinen wieder Kretinen hervorbringen ; es ge⸗— 
ſchieht gar nicht felten, daß gut gebaute Eltern , 
felbft Fremde, wie Hr. de Saujfüre bemerft, 
welche diefe Gegenden besiehen, Kınder zeugen, die, 
fo mie fie aufwachſen, Sich ımmer mehr jenen Uns, 
gllicklichen ſowohl ın ihrem Bau, als in der an 
Ihnen zu bemerkenden Blödfinnigfeit und Mangel an 
Spradye nähern, bi6 fie Denfelden endlich nad) vdle 
fig erreihtem Wachsthume ganz ahnlich werden. 
Auf diefe Art fann man mıt Gewißheit fagen, daß 
in eben dem Verhaͤltniß die Anzahl jener Ungiüic- 
lichen wachſe, in. weichem die Bevölkerung zu⸗ 
nimmt, s 
Es entfteht num die Frage, ob der Kretinism wirk⸗ 
lich etwas Ungebohrnes ift, ein Bau, der fibh vom 
Vater auf den Sohn fortpflangt, eine erbliche Ans 
lage , welche ſich erft am Ende des erften Lebende 
jahres zu entwideln anfängt ?_ Dver'ob es ein wie 
dernatürlicher kranker Zuftand ift, welcher in den 
tiefften Alpenthaͤlern endenifch herrſcht? — Dan _ 
Fann wohl nicht zweifeln, Daß es das letzte ſey, 


"und daß nicht ſowohl eine ſchon vorhandene Anlage 
als vielmehr eine allgemein herrſchende Gelegen⸗ 
- heitöurfache dieſes Uebel hervorbringe. 


töurf Zum Bes 
meife dient, daß ganz gefunde Eltern Kinder zeugen, 
welche mit zunehmenden Jahren zu Stretinen ausarten, 
und indbefondere die Beobachtung, daß von Kretinen 


"erzeugte Kinder von dieſem Uebel nicht befallen wer⸗ 


den, wenn man fie in dem erſten Jahre in höhere 
ja mad am meiften für 
diefen Sa beweißit, ift, daß felbft Kınder, an denen 
man deutliche Spuren des anfangenden Kretinism 
gewahr wird, wenn man fie in böber gelegenen Or⸗ 
ten erziehen läßt, nieder gänzlich bergefteut werden, 


“ und von diefem Uebel nachher befrepet bleiben, 


Schwerer ift ed — zu beſtimmen, zu mas 

heiten der Kretinidm ges 
rechnet werden müffe, und aus melden Urſachen er 
— —— entſtehe? Hr. D. Ackermann bes 
auptet mit vieler Wahrſcheinlichkeit, daß ganz 
die nemliche Krankheitsurſache hier odwalte, welche 
ben und die doppelten Glieder hervorbringt. Zum 


Beweiſe dienen die widernatürlichen Veränderungen 


und Abweichungen, meldye er an den obengenannten 
ffefetirten Kretinenköpfen,. die er. bey feinem Aufente 
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halte in Pavia zu fehen und zu unterfuchen Gelee 
enbeit hatte, bemerfte. Um untern Schedelgrunde 
and er jene widernatürliche Veränderung, welche 
ad Weſentliche eined Kretinen ausmacht, und alle 
andern Abmeichungen vom natlrlihen Bau als 
Zolgen nad) ſich zieht. Der obere und Seitentheil 
- bed Schedeis hat deynahe die gewöhnliche Beftalt, 
wenn er nicht etwad meniged durch eine fugelruns 
dere Form in der Scyläfengegend fid) auszeichnet, 

1) Hinter der untern rauben Linie, die man am 
‘ Hinterhauptöbeine bemerft, ftatt daß im gewoͤhnli⸗ 
en Falle dieſes Bein mit feinem Zortfage altmählig 
nad vorne und ſchief aufmärts geht, fteigt daſſelbe 
nun auf einmal fteil in die Höhe, fo daß jene Theile, 
welche die @elenffortfäre tragen, und zwiſchen ſich 
das große Hinterhauptslodh aufnehmen (partes con- 
dyloideae), in einer auf den Horizont perpendicu⸗ 
laͤren Ebene liegen. f 

2) Das große Loch ded Hinterhaupts, anftatt 
daß ed ſich mehr mach der Horizontallinie neigen, 
und nur ın etwas ſchief im die Höhe vorwärts flti« 
en ſollte, liegt ebenfalls im einer vertifalen mit 
er Zentratlinie des Körperd paraltelen Lage. 
3) Un der Stelle, mo der Fortfag des Hintere 

hauptöbeins anfängt, beugt fid) der Knodyen fe, daß 
eben dıefer Bortfag mit den gerade aufftehenden Ge» 
Ienftheilen beynahe einen rechten Winfel macht. 

4) Der Brundfortfag dieſes Beins liegt alfo ganz 
horizontal, und der Körper ded Keilbeind mit dem 
genannten ganzen Feortfahe In einen wagerechten Li⸗ 
nie. — ieje widernatürlicdye Weränderung im 
Knochenbaue verurſacht eine fehr auffallende Ver⸗ 
ſchiedenheit am Schedelgrunde. Auf der äußern 
Unterflaͤche entfteht eine fehr beträchtliche Vertiefung, 
melde nad vorne zu von den am bintern Theile 
des Oberliefers berunterfteigenden Keilbeinsfortfäz- 
en, nach hinten aber von-dem- fteil nach oben ſich 
rebenden Hinterhauptöbeine gebildet wird. Den 
obern Grund dieſer midernatürlidhen Vertiefun 
macht der wagerecht liegende Zortfaß des Hinterhaupt 
being auß. h 

Betrachtet man die innere Seite des Schedelgruns 
des, fo findet man Diefelbe eben fo fonderbar vers 
ändert. Der völlig wagerecht laufende Fortſatz 
des Hinterhauptsbeins tilgt ganz jene Vertiefung, 
in meldyer font der große Sehirnfnoten (modus ce- 
rebri, pons Varolii) und bie Anfänge ded Ruͤcken⸗ 
marks zu liegen fämen, und die Höhle flır Feine Ge⸗ 
bien, meldye der untere vordere Theil ded Hinterhaupts⸗ 
beins von dem Geitenblutbehälter an biß zum großen 
Hinterhauptölody famme der darlıbergefpannten Dede 
von der Verdoppelung der harten Hirnhaut beftimmt, 
ift um fehe viel Heiner, und fann kaum den dritten 
Theil der Maffe enthalten. Diefe Hauptveränderuns 
gen im knoͤchernen Baue des Schedels erzeugen nun 
wieder viele andere z denn daher fümmt «6, 

5) Daß der Eeitenblutbehälter um vieled meıter 
- und geräumiger wird. Man fieht die Hälfte deffel- 
ben, welche den Eindrud im Knechen beftimmt hat, 
beträchtlich tiefer und breiter, als man es in ges 
möhnfichen Köpfen bemerkt, welches daher rührt, 
weil 

6) Die Seitenblutbehaͤlter erſt bis in die Ge— 
gend, mo nach hintenzu Dad große Hinterhauptsloch 
anfängt, herunterfteigen, dann aber mieder eben fo 
hoch in die Höhe achen müffen, um zu der Oeffnung 
zu fommen, wo bie innere Droffelblutader ihren An⸗ 


. dem Hinter 
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fang nimmt. — Man ſieht daxaus, daß in dieſem 
venoſen Canal das Blut, welches in einem gut ge⸗ 
bauten Kopfe bis zum Eingange in die Droſſelblut⸗ 
ader immer abwärts läuft, in dieſen widernatür⸗ 
lich veränderten Köpfen erit hinunterlaufen, dann 
aber wieder eben fo body in die Höhe ſteigen müffe, 
um die genannte vr ha mwodurd es ſich in Die 
Droffelblutader ergießt, erreichen zu können. Nur 
ift aber aud hydroſtatiſchen Gefegen befannt, daß 
Dad Auffteigen Durdy den Drud des herabfallenden 
Blutes bewirft wird, und daß der nemliche Drud, 
welcher bey eg nad) alien Seiten gleich ift, 
eben fo ſtark auf die Wände des Canals, worin fie 
fließt, wirken müfle, wodurch denn ſowohl die 

tigen Wände deſſelden, ald der Knochen felbft, wenn 
er nod) weich ift, ausgedehnt werden. ’ 

7) Indem der vordere untere Theil ded Hintere 
hauptsbeins in die Höhe fteigt, pflegt ed fi) in gut 
gebauten Schedeln ſchief nady außen und vornehin 
mit feinem Fortfage dem Felfentheile des Schlafbein® 
zu nähern, doch ohne fid) mit demfelben genau zu 
verbinden. Durd die Annäherung dieſer bepden 
Knochen entfteht eine unregelmäßige Deffnung, durch 
welche ſowohl der Seitenblutbehälter fid) in die innere 
Droffelader audleert , ale aud der umfchmeifende 
Nerve, der Zungenfählundnerve, und der Beynerde 
des Willis; in Ddiefen mwidernatlirlich gebauten 
Köpfen aber wird durd) die Beugung ded Fortfages 
des Hinterhauptbeins dieſe Deffnung fehr verengt, 
fo dag nun nebit dem Durdgang der drey Nerven 
paare unmoͤglich mehr viel Blut aus dem Seiten⸗ 
biurbehälter in den Wulft der Droffelader (bulbus 
venae jugularis) einfließen kann, — nody eine fehr 
betraͤchtliche Utſache, warum dad Blur ſich in den 
Behältern anfammeln, und daher felbe mehr aude 
dehnen muß, 

Außer der Rüdenwirbelblutader (vena vertebra. 
lis) und einigen ganz feinen Venenaͤſtchen (emiffa- 
ria Santorins), die ſich befonders dicht an der Naht, 
welche die Scheitelbeine verbindet, und ſelbſt in dee 
Vereinigung des Zikentheild des Schlafbeind mit 

 auptbsdin befinden, ift die innere Droffele 
ader Die einzige, und unter den genannten bey wei⸗ 
tem die ftärfere, welche dad Blut aus dem Gehirne 
beraudführt. In dem Kopfe der Kretinen ift der Ein“ 
fluß des Bluts gar nicht gehemmt, denn ſowohl die 
Wirbelpuldader ald die innere Droffelader gehen 
garı frey und ungehindert durch den knoͤchernen Sche⸗ 
el, — ſehr hingegen wird der Rücgang des Blut 
aus den fhon genannten Urſachen gehindert, daher 
denn ganz natlırlidy folgen muß, daß die Blutadern 
ded ganzen Gehirns außererdentlih vom angehäufe 
ten Blute fragen, und da immer neued Blut durdy 
die Arterien zufließt, che dad alte hinweggebracht 
worden iſt, dieſe Gefäße fehr außgedbehnt werden, 
Schon die Sinus und die von denfelben im Knochen 
eingegrabenen Furchen haben dadurch um mehr al 
um die Hälfte ihres Durchmefferd zugenommen, ums 
wie viel mehr müflen dann die Gehirnnerven auße 
gedehnt morden fenn, melde fo viel Dünnere , fo 
viel nachgiebigere Häute haben? Wie viel muß alfo 
nicht dadurdy dem Gehirne an Raum, ſich auszu— 
dehnen, benommen morden ſeyn, obgleich eine ſolche 
Ausdehnung der Gefäße, weil fie nicht auf einmak 
gefhab, fondern nach und nach erfolgte, unmögfidy 
urd einen Schlag oder Lähmung dem geben bdiefer 
Ungluͤcklichen nachtheilig werden —* 
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6) Selbft an einigen Stellen des Schedels, wo 
Biutadern durch felden dringen, findet man bie 
Loͤcher, durch welche fie herausgeben, noch einmal 
fo groß, als fie gemöhnlicy zu ſeyn pflegen. 

Gegen die Mennung, daß die Rachitis ed ſey, 
melche den Kopf der Kretinen fo verunftaltet habe, 
fünnte man vielleicht einmenden , daß man fonft 
haupt ſaͤchlich die Aruferungen diefer Krankheit an 
den äußern Gliedmaßen zu beobachten pflege, meldye 
der darauf geftügte Rumpf und Die daran beveftig- 
ten Musfeln megen ihrer midernatüirlichen, Weiche 
zu kruͤmmen im Stande find. Es ift aber befannt, 
Daf auch feldft die Knochenbruft, die Wirbelfäule und 
das Beden bey diefer Krankheit midernatürlicy er» 


weicht, und dann durch die geringfte Gelegenheits⸗ 


‚ vermehren. 


urfache gefrümmt werde, en fo gewiß ift es, 
daß dieſe Krankheit felbft die Knechen des Kopfes 
nicht verfchont laſſe. Hr. D. Adermann zeigt 
a. a. ©. wie fonderbar diefe Krankheitsurſache die 
Kopffnodyen eines faum acht Wochen alten Kindes 
verändert hat. Außerdem, daß diefelben ganz weich 
und haltdurdfichtig find, als wenn fie aller erdigen 
Theile beraubt wären, find fie daben ganz ſchwam⸗ 
micht angeſchwollen, und da fie gewoͤhnlich aus zwey 
Knochentafeln beftehen, welche Knochenzellchen zwi⸗ 
ſchen ſich aufnehmen, ſo ſcheint ſich hier ſowohl auf 
der innern, ald äußern Seite eine neue, aber nicht 
fo dichte Knochenlamelle anzulegen , und auf Diefe 
Urt die Die ded Knochens um ein Merflicdhes zu 
Man ift im Stande, diefe beyden neu⸗ 


' gung ſchwammigen Krodenblättdhen von den 


arunter gelegenen dichtern abzufondern, beſonders 
wenn man einen foldyen Knochen eintrodnen läßt. — 
Können nun nicht auf die nemliche Urt, und durch 


die nemliche endemiſch · herrſchende Kranfheitdurfache 


— 


auch bey den Kretinen Die Knochen des Kopfes fo er— 
meicht worden fenn, daß durch Die Schwere und dab 
Heruntermwiegen deſſelben wegen des Widerſtandes 
der unterſtuͤtzenden Ruͤckenſaͤule, eine merkliche Ver» 


al Mc Schedel zrunde entftanden fen? Diefe 


"Bahr 


einficyfeit waͤchſt zu einem Grade von Ges 
wißheit, wenn wir betrachten, daß juft Diejenigen 


- Stellen, melde am Echedelgrunde die weichſten, 
die nachgiebigften find, bey den Kretinen zurückgewi⸗ 


dien angetroffen werden; denn 1) beugt fich der 
Knechen gerade da nad) oben, mo der Hinterhauptd« 
theil (pars occipitalis) und Die beyden ®elenftheile 
(partes condyloideae) des Hinterhauptsbeins bey 
Kindern noch Durch eine fnerpelartige Haut verbuns 
Den werden, in der Gegend nemlich, mo nad) hinten 
das große —— anfänat ; 2) wird eben 
diefer Knochen nody einmal gefehmmt und in die 


" Höhe gedrüictt, mo Die benden Gelenktheile nad) vorne 
hin duͤrch eine aͤhnliche norpelichte Verbindung den 
Grundfortſatz dieſes Beins (proceffus bafılaris) 


aufnehmen. 
dieſe Veraͤnderung in den Schedelknochen 


Es if alſo Mar, daß zu der Zeit, ald 
gebeten 


ift, eine mwidernatlirfiche Weiche diefer Knochen vor« 


handen geweſen feyn mrüffe, und daß, nadıdem Dies 
felbe gefchehen mar, diefe Knochen durch vermehrte 
Abſetzung des erdigen Stoffes mieder erhärtet, und 


vefter mit einander verbunden worden ſeyen. 
Die meiften Aerzte und Naturfündiger, welche 


- Keetinen fahen und beobachteten, find der Mepnung, 


daß eine mit zu vielen Waffertheilen angefülte Uts 


‚ mosphäre die einzige und wahre Belegenheitdurfache 


Ylgem, Real» Wörterb, XVIII. TH, 


an Tiefe gewinnen, 
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diefee Berimftaltung fen. Jusbeſondere bemeifen es 
folgende wichtige Srlnde : j ; 

a) Daf man die Kretinen nur in dem tiefften 
Tälern gebirgigter Gegenden antrıfft. Jeder, der 
die Alpen oder andere gebirgigte Gegenden bereiſet 
bat, wird erfahren haben, daß von Der Ebene an, 
wo die Berge ſich zu häufen anfangen, man immer 
mehr und mehr in die Höhe kommt, bis man die 
mittlere hoͤchſte Meihe der Berge erreicht hat. Dieß 
wird meift von denienigen, welche bloß für ihe Ber» 
gnnügen reifen, nicht beobadytet, meil Die Thaͤler, 
welche man durchwandert, fo unmerklich anſteigen, 
daß man, ohne es & wiffen, in wenigen Zagen ſchon 
eine beträchtliche Höhe erreicht hat. Schr auffallend 
muß dieſes einem jeden ſeyn, welcher längs dem 
Rheine die Hauptſtraße von Graubünden durchwan⸗ 
dert. Ohne ed zumerfen, durchgeht er Daß angenehme 
Schamferthal, den Rheinwald, und befindet ſich Danny 
wenn er zum Der Hinterrhein gefommen ift, ſchon 
an der Schneegraͤnze. Um beiien fanı man fich 
von diefem unmerklichen Steigen Überzeugen, wenn 
man einen Barometer bey fih führe. — Auch ift 
ed eine von mehreren , welche die Alpen bereifet 
haben, z. B. von Scheuchzer (itinera alpina , 
dier quartom, T. U. p 280.) und Bergmann 
(pbpf. Beichr. der Erdkugel S. 96.) gemachte rich⸗ 
tige Bemerlung, daß auf der Südfeire der en 
Zentralferte der Alpen gegen Italien hin die ce 
tiefer werden, und der Hang der Gebirge viel ſtei⸗ 
lee ift, als auf der entgegengeſetzten Seite nord⸗ 
mwärtd, Es muß alfo Die Fuft ın den von der Zen» 
tralfette der Alpen am meiften entlegenen und tiefe 
ften Thälern viel dichter ſeyn, als in jenen, welche 
der Zentralfette näher und Daher viel hoͤher liegen. 
Die Dichte der ‚Luft wird um fo viel größer kon 
miffen in den ſüdlichen Thälern, ald in jenen, welche 
auf der entgegengefegten Seite nicht fo beträdytiid) 
Hierin mag wohl auch die Urs 


ſache fıegen , warum man in den tiefern Thaͤlern 


. nad Nordweft bin die Kretinen in nicht fo großer 
* Menge finder, da die füdlihen Ihäler den traurigen 


Vorzug haben, fie in aröferer Menge, und noch 
Hlödfinniger aufweifen zu können. 
b) Eın anderer Beweis, daß man die Urſache 


des Kretinigm in einer fehr feuchten Atmosphaͤre mit 


Mecht fucht, üft, daß eben diefe Thäler mır Waffer 
gleihfam uͤberſchwemmt werden; denn erftens zaͤhlt 
man Dafelbft fehr virle und ſehr beträchtliche Waſſer⸗ 
fäte, welche zu benden Seiten eines ſolchen Thales 
pon den Felfenwänden der daſſelbe einſchließenden 
—* herabſtuͤrzen j der Fall des Waſſers ift mei⸗ 
ftend ſenkrecht, und ein großer Theil davon zerftäubt 
fi während des Fallens im unzählige Tröpfchen y 
weldye in großer Menge von der Luft aufgeldſet were 
den. Es fommt noch hinzu, Daß durch die Gewalt 
des Falles die Luft mir vieler Heftigkeit in der Näbe 
einer ſolchen Kataracte bewegt wird, fo zwar, daß 
einem; der fi einem ſolchen Waſſerfalle nähert, 
dad Einathmen ſehr merflidy erfchwert, ja aus eben 
diefer Urfache der Zugang zu demſelben nur bis zu 
einer gewiſſen Entfernung zugelaffen wird. Es iſt 
alfo ben einem ſolchen Waſſerfalle ein immermährens 
der Luftzug, mo eine Luftjaufe nach der andern eine 
Menge Waſſer verfchluct oder in ſich ſaugt Man 
begreift Daher leicht, wie ben einer großen Anzahl 
foiher Wafferfäge, die zwiſchen den Bergen ein 

ſchloſſene Luft wit einer großen Menge von 197 
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theilchen angeflut und gleichſam gefättiget werden 
miliſſe. Man berechne noch daneben Die Maſſe des 
in dieſen tiefſten Thaͤlern von allen Seiten herab» 
fti Kenden Waſſerb, fo wird man auch die Urſache 
finden, warum gerade in den tiefern Gegenden die 
Atmosphäre feuchter ſeyn muͤſſe, als in höhern und 
auf Bergen, 

Um fid) von diefen gebirgiaten ®egenden einen 
Begriff zu machen, muß man fid) die höchften Berge 
als die mittlere Reihe denken, zu deren beyden Seiten 
die Höhe der Berge immer frufenmweife abnehme. 
Die hoͤchſten Gipfel diefer Zentralfette find mir ewi» 
gem Eis und Schnee bedekt, unter welchem beftän- 
dig ſtarke Quellen und Bäche berorlaufen, die unter 
der Schneegränge die höhern Alpenthaͤler, und fo alle 
mählig die micdrigern erreichen, bey ihrem Fort« 
lauf aber durch von allen Seiten fid) dazu gefellende 
Ströhme vermehrt, Deren jeder von feinem hoben 
Urfprunge an bis zu feinem Ausflug in den Haupte 
ſtrom beträchtlich angemad,fen if, Man ficht aus 
diefer Betrachtung, mie fehr diefe Ströme, wenn 
fie die tiefern Thäler erreichten, an Größe zugenom⸗ 
men haben, und wie fehr fie durch dad Ausdünſten 
* einer fo großen Oberfläche die Atmosphäre mit Wafs 


ſertheilchen anfüten müffen, — Rod) ein merfmür. . 


Diger Umstand gehört hierher, nemlich, daß die Uns 
zahl der Bäche, melde den Huuptftrom von allen 
Seiten ber vermehren, um fo zahlreicher ſich finde, 
je näher der Strom —— Urſprunge iſt, und dann 
auch, daß er viel ſtaͤrker und geſchwinder fließt in 
dem umgelehrten Verhaͤltniß feiner Entfernung von 
dem Urfprunge. Es iſt unglaublich, mit welchem 
ungeheuren Gerbfe er fein abhängiged Bett Durchs 
ftrömt, wie ſehr die Gefchwindigfeir deſſelben noch 
durch die von den felſigten Seitenwaͤnden ſich her⸗ 
unterſtuͤrzenden Waſſerfaͤlle vermehrt wird, wie Ders 
ſelbe in geringer Entfernung vom Urſprunge ſchon 
ungeheure Felfenftäde in feinem Bette, fortwaͤtzt, 
wie die Fluthen mit fuͤrchterlichem Getoͤſe uͤber die 
mitten in den Wellen aufgerhürmten Felſenſtucke 
berabftüirgen, und fo mitten im Strome mieder neue 
Kataracten bilden. Dieß alles muß außerordentlich 
viel zur Ausduͤnſtung und Anflllung der Atmoßs 
phäare mit Waſſertheilchen bentragen. 

Die große Anhäufung der waͤſſerigen Dünfte in 
den tiefften Thälern hoher Gebirge wirft nun auch 
allgemein auf die Bewohner diefer Gegenden. Nicht 
alle haben das Unglüc, den widernatürlidyen Eine 
druck der Knochen am untern Scyedelgrunde zu err 
leiden, welcher ſie des Verjlandes und der Denftraft 
beraubt, zu FKretinen herabwürdigt; aber es iſt 
feiner, welcher nidjt entweder Durch einen Kropf, 
oder cine fleine geftauchte Figur, oder durch einen 
aebogenen Müdgrat, oder durch eine lıble Gefichtd« 
rarbe ſich auszeichnete. Saufflıre macht die Bes 
merfung, daß man in Diefen Alpengegenden dieſe 
übeln Befchaffenheiten ftufenmweife antreffe, bis zum 
hoͤchſten Grade des Kretinism, und dafi, wenn its 
gendwo eines Feftes oder Jahrmarkis wegen ein groſ⸗ 
fer Zulauf von Volk wäre, es gar micht ſchwer 
fiele , die Bemohner der tiefen und höheren Gegens 
den dem Aufern Anfeben nad zu unterſcheiden. 

Miele, welche gebireigte Gegenden bereiſet haben, 
wollen die Urſache des Krefinismus von einer bes 
fondern Beichaffenheit des Waſſers, weſches Die Bes 
mohner teinfen, ableiten. Cinige geben dem Eis— 
waſſer die Schuld, Allein, daß ed nicht das Eis 
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waſſer ‘fen , welches diefe Veränderung bewirkt, bes 
weiſet fchon der Umftand, daß man gerade da, mo 
unter den unermeflihen Eismaffen dieſes Waffer 
hervorfprubdelt, auch nicht einen einzigen Diefer Uns 
glücklichen antrifft. Man findet fie einzig in den 
tieffien Thälten, welche ven dem hoben Urfprunge 
der Zlüffe und Baͤche jehr entfernt liegen, und ım 
denen folglid) das Waſſer bey weitem nicht fo rein, 
und von allen fremdartigen Theilen fo frey ift, als 
in den Höhen, 

Als noch eine Urſache des Kretinidm wird von 
einigen die unerträgliche Hige, meldye in den genann- 
ten Thälern herrſcht, angegeben. Hr. von Haller 
war hauptſaͤchlich diefer Meynung zugethan, moben 
er aber bemerfte, daß bey der unerträglicdyen Hitze 
man immer fehr viele Dünfte und einen undurch⸗ 
fibtigen Nebel bemerfe. Die Hige fomohl, als bie 
dadurch bewirften häufigen Ausdänftungen der vielen 
Moorgründe, fetten befonders in dem Gouvernement 
Yigle geſchidt ſeyn, den Kretintsm zu erzeugen, Daß 
aber faule Ausdünftungen keineswegs dieſes bewir⸗ 
fen, bemeifen viche Erfahrungen. Wer hat Kretinen 
in jenen Gegenden gefunden , wo pejtilentialifche 
Dünfte fauler Moräfte die Luft vergiften, wie dieß 
z. 2. 2. den Pontinifhen Suͤmpfen befannt ger 


nug ill. 
mens von Carbonniereö, welcher vor 
wenigen Jahren die Porenden bereifet bat, glaubt 
durd) feine auf dieſer Meife gemachten Bemerfungen 
berechtigt zu fenn , alle biöher genannten phyſiſchen 
Urfadyen als unzureichend oder gar als falſch zu 
verwerfen, weil er uͤhberzeugt glaubt, daß alle, wenn 
man fie auf die Tölpel der Porenden anwenden 
wollte, völlig wegfatten müßten. Alles, fagt er, die 
nördliche Lage der Thäler, wo man dieje Unglüdlie 
hen anteifft, weite Beden, ein offner Boden, eine 
trodne und gemäfigte Luft, alles vereinigt ſich, 
die Analogie fehlerhaft zu machen. Im Batlifer 


‚Zande, in Savoyen und Piemont findet man diefe 


Toͤlpei an der Mittagsfeite, hingegen Hr. von Care 
bonnieres fand fie nur in den mitternächtlichen 
Thälern der Pyrenaͤen. Was die trockne Luft im 
Luchoner Thale anberrifft, welche dieſer Alpenforſcher 
fo ſehr ruͤhmt, fo iſt ſehr zu zweifeln, ob feine Bes 
pbadjtungen fo ganz richtig find, da derfelbe hiervon 
bloß nad) feinem eigenen Gefühl urtheilt, und auf 
der Reife weder mır einem Hygrometer, nod mit 
andern meteorologiichen Inſtrumenten, wie er felbft 
fagt, verfehen war, Biel eher wird man ihm glau« 
ben, daß er diefe unglüdlichen Gefchöpfe in den mit« 
tägigen Thälern nicht angetroffen habe, obgleich in 
denfelben, wie in den Alpen, Die Abhänge weit jäher, 
die Zelfen fihroffer und die Berge in einem merk 
baren Zuftande der Vermwitterung waren. Zur Er- 
jeugung des phyſiſchen Zuftandes der Kretinen ift 
wohl nichts anders erforderlich, ald enge, tiefe, ver 
dem Durchftreichen der Winde gefchligte Thäler, wor⸗ 
inn die Atmosphäre durch eine große Menge ded 
darinn fliefenden und von den Bergen fi) herab⸗ 
ſtuͤrzenden Gemäffers immer einen großen Grad von 
Beuchtigfeit befint; da nun Ddiefed eben fo gut in 
den mitternächtlichhen Thälern Statt finden fann, 
wie in den mittägigen , fo müffen auch diefe zur 
Erzeugung der Kretinen eben fo gefchicht ſeyn alß jene 
der Alpen. Wenn vielleicht irgend etwas in den auf der 
Süpdfeite der Ulpenfette —— Thaͤlern noch mehr 
die Entſtehung dieſes Uebels begünftigen koͤnnte, fo 
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wäre ed die ftärfere Hite derfelben, die haͤufigern 
Sonnenftrahlen , meldye von den höhern und fteilern 
Bergmänden, die gegen Mittag bin gekehrt find, in 
die Thaͤler zurlckarworfen werden ; aucin dieſes 
fann in den mitternädytlichen Thälern der Pprenden 
nicht von gar zu großem Belange ſeyn, da bier, ſo 
wie in den Alpen, und nothwendig in allen Gebir⸗ 
gen der Erde die gewöhnliche Richtung der Thäler 
der Richtung der Kette entgegengefeßt ift, und wenn die 
Zentralfette von Suͤdweſt nad Nordoft ftreicht, alle 
großen Thäler auf der einen Seite Südoft» und auf 
der andern Rordoftmärts laufen müffen, und folge 
lich wird der einzige Unterſchied ſeyn, daß die Sonne 
des Morgens die nördlichen Thäler bis nad) einigen 
verfioffenen Mittagsftunden befdyeint, da fie ım 
Gegentheil die mitternaͤchtlichen von den fpätern 
Morgenftunden an bis zum Wbend nicht verläßt. 
Daß man in der meiß nur an ber flidlichen 
Seite der Alpen Kretinen antreffe, mie Hr. von 
Carbonniered vorgiebt, ift ganz unrichtig; ſehr 
Arig glaubt er, daß das Thal, welches das Wali- 
fer Land ausmacht, auf der mittägigen Geite der 
‘ großen Apenfette gelegen fey. Dad ganze Thal liegt 
an ber Nordfeite dieſer Hauptgebirge, es dreht ſich 
: gegen Suͤden bin gegen den Kamm der in der Zen. 
tralfette der „Alpen gelegenen Rhodangletfcyer , der 
Furka und Grimfel; die Rhone, weldye aus jenen 
entfpringt, und Dad ganze Wallis durchfließt, bat 
doch offenbar ihren Lauf hordweſtwaͤrts. Man fin« 
der alfo audy in der Schweitz auf der Nordfeite der 
Rentralfette eben fo gut dieſe Toͤlpel, als auf ber 
Süuͤdſeite, wie in Savoyen und Piemont. — Go 
* richtig uͤbrigens die Bemerkung ift, daß körperliche 
⸗ Stärke, Behendigfeit und Geiftesfähigfeit das Erb⸗ 
theil aller Beiwphner der hödyften Gebirge iſt, daß hin⸗ 
° gegen Trägbeit, Schwaͤche und Kretinismuß nur jenen 
Ungtüdlichen zum Loos geworden ift, welche Die nie» 
Drigen Thäler bewohnen ; fo glaubt doch Herr de 
: Sarbonniereö, daß Die Daraus hergenommenen 
Seweiſe fehr viel an Stärke verlöhren, menn man 
die Beroopner der oͤſtlichen and ſuͤdlichen Seite der 
Pyrenaͤen dagegen bielte, und auf die Tölpel in 
Bearn und Navarra paßte eine Daher geleitete Er⸗ 
Märung gar nicht. € wäre fehr zu wünfden, daß 
von diefem geſchickten Naturforſcher auf au das ges 
merft worden wäre, was Hr. D. Adermann ald 
Urfache der Blödfinnigfeit und ded Kretinismus der 
Alpenbewohner angegeben hat; denn vienleicht würden 
* auch in jenen Gegenden, welche etwas höher liegen, 
in Ruͤckſicht der ausdünftenden Waffermenge, Der 
Loge, Richtung und Enge der Thäler, die nemlichen 
Urfachen Statt finden, melde in den tiefern Thä« 
lern der Alpen zufammenfommen, um alles bepju« 
- tragen, die Atmosphäre mit vielem Waſſer zu fäte 
tigen. ; ; ; 
— de Carbonnieres giebt nun weiter feine 
befondere Urſache des Kretinismus an, und glaubt 
ſich am beften aus der ganzen Sache zu helfen, wenn 
er diefe Unglüclichen als verwerfene Abkoͤmmlinge 
einer ausgearteten Menfdyenrace auftreten läßt. ‚er 
unterftügt diefe Meynung dadurch, weil er diefed 
Uebel nur bey gewiffen Familien gefunden bat; meil 
diejenigen, welche damit behaftet find, von jeher im⸗ 
mer zu der vermorfenften Claſſe der Menſchen ges 
zählt wurden, bie alte nur ein veraͤchtliches Hands 
merf trieben, von der Gemeinſchaft ihrer übrigen 
Mitbürger audgefchloffen waren, durch eine befons 
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dere Thhre in die Kirche zu gehen gezwungen wurden, 
immer die erften fepn mußten, wenn etwas gefährs 
liches zu unternehmen war, meldye vor Gericht un⸗ 
alıltige Zeugen waren, und auf ihren Kleidern einen 
Bänfe » oder Entenfuß zum Unterfcheidungszeichen 
tragen mußten. Er hält daber diefe mit dem Fluche 
ihrer Mitbrüder beladenen Menſchen für die nem⸗ 
lichen, welche in den uͤbrigen Theilen Galliens unter 
dem Namen Tagots, Cahets oder Caquer befannt 
find, er glaubt, Daß fie von den Weftgorhen abftame 
men, melde unter Clodovaͤus bey Dougle gte 
dhlagen, zerſtreut, und an die dden, unfruchtbaren 

rſpruͤnge der Fluͤſſe Sebre und Loire zuruͤckgetrſe⸗ 
ben ſeyen. Es wird ihm wahrſcheinlich, daß, weil 
dieſe Unglüͤcklichen ſich zur Arianiſchen Secte anfaͤng⸗ 
lich bekannten, fie von ihren Übrigen Mitbruͤdern 
ehaßt und verworfen, und daher zu dem niedrige 
fen Grade von Elend und Armuth reg 
worden ſeyen, in welchem nur Krankheit und Yin 
feligfeit ihr Xoos war. Auf dieſe Urt, mennt er 
nun, fen’ ed gefommen, daß ihr Körper nach und 
nach durd Kranfheit entſtellt ſo ausarte, daf fie 
endlich fo tief herabfanfen, mie man fie jegt uech 
in dieſen Gegenden antrifft. 

Zulegt müjfen wir noch den allgemein berrfchene 
den Irrthum ruͤgen, welder darinn befteht, daß 
man vorgiebt z die Familien im Walliſer Lande und 
andern Gegenden der Schweiß, in welchen ſich ein 
Kretine befindet, ſchaͤtzten fidy altittich, meil fie glaube 
ten, der Himmel habe alte Suͤndenlaſt der nanjen 
Berwandtfhaft auf dieien Ungluͤcklichen gewaͤljt, ihn 
felbjt aber fehen fie ald einen Heiligen an, der Gott 
fo angenehm wäre, daf er denfelben rolırdia fände, 
alle die Famtlienfünden abzublifen. Beydes ut irrig; 
denn was vielleicht den übereiiten Beobachter gee 
täufcht haben mag, mar nichts anders als eıne auß 
Mitieiden entfprungene Dienftfertigfeit gegen einen 
ſolchen Elenden, und Die Sorge, denfelben vor jedem 
zu bewahren, der fid) vieleicht einfallen laſſen moͤchte, 
mit feinem Unglüde Echerz zu treiben, daher bereis 
fen jegt gewiß vielg Fremden dieſe Gegenden der 
Schmeig und Savonen, welche auch nicht einen 
einzigen von diefen Menfchen zu Geſicht bekommen, 
i fo fehr von Fremden 
bereifet wird, forgfdltig darauf bedadır iſt / fie ja 
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. nicht dem Spotte und Gelächter der Durchteiſenden 


aus zuſetzen. 


9 
Rakerlackchen (Conchyl.), iſt ein Name, der 


verſchiedenen Porcellanen beygelegt wird, von denen 
man glaubt, daß ihre Zeichnung einige Aehnlichkeit 
mit einer Inſeete gleiches Namens habe, 

ı) Der Luce des Linne, die Dorcellane mit 
Sommerfleden, das Rakerlackchen (lat. Cyprasa 
Lynx Linn., fran. La,Truitde, boländ. Kaker- 
lak, Kakkerlakje. Yifter Hiſt. Conchyl. tab. 683. 
fig. 30. Rumpb Amboin. Raritäten?. tab. 38. 
fig. N. Bualtıeri Ind. Tefar. tab. 13. fig. Z. 
tab. 14. fir. B.C. D. Knorr Vergn. Th. IV. 
Taf. 9. Fig. 6. Tb. VI. Taf. 23. Fig. 6. Muf. 
Gottwaldt tab. 1. fig. 5. e. tab. 5. fig. 18. a. 
b. ec. von Born Muf. Caef. Vind. Tefac. tab. 8. 
fig.8.9. Murray fundam. teflaceol. tab. 1. fig. 10. 
Martini Conchylienk. Th, I. tab. 23. fig. 23r. 
231. Meine iinleit. Tb. I. ©. 112. Linn. XII, 
p. 1176. fp. 344. ed. XIII p. 3409. fp. 48. Cy- 
praca tefla oblongo - ovata punklis fufcis lineaque 
Ravefcente poflice acutiuscula, ore rufo). Der Luchs 
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hat alſo einen laͤnglicht eyfoͤrmigen Bau, braune 
Puncte, eine gelblidhe Kinie, gebt unten etwas 
fpigig zu, und bat eine rothe Mundöffnung. 
Der Bau ift an manchen Bepfpielen vorzüglich ſchmal, 
der an andern .fürzer und mehr gedrängt ıft. Der 
Rüden ift ftarf gewoͤlbt, und bat auf weißlichem 
oder blaulidyem, oder gelbem Grunde ſchwach durch ⸗ 
ſchimmernde Flecken und Wolfen, auf welchem größere 
und Fleinere ſchwarzbraune Tropfen bald häufiger, 
- bald fparfamer liegen. ine gelblicye oder aud) 
nrangefarbene Linie, die doch an mandyen Benfpie- 
len unfenntlicher ift, ald an andern, und an mans 
chen gar zu fehlen ſcheint, läuft auf dem Rüden ſenk⸗ 
recht herunter , liegt aber nicht im Mittelpuncte, 
fondern mehr nad) der rechten Seite zu. Die Stis 
ten und der Bauch find weiß. Der Bauch ift platt, 
und wird durch eine fharfe Kante, die an der line 
fen Seite am fehärfften if, ven dem uͤbrigen Theile 
ber Schaale abgeichnitten. Die Einferbungen zwi—⸗ 
: fen ven mweıffen ftarfen Zähnen find orarigefarbig. 
Dieſe Porcellane erreicht Taum die Länge von zwey 
Zotten, und hat mit der Tigerporcellane (Cypraea 
tigris) ın ber That eine geringe Uchnlidyfeit, ob- 
gleich inne das Gegentheil behauptet. Sie wird 
auf Madagascar, auf der Inſel Mauritit und an 
der oftindifhen Meerenge ziemlich häufig gefunden. 
Am innern Bau habe ich wenig Unterſcheidendes von 
‚andern Porcelanen wahrnehmen koͤnnen. 

Martini redet auch von Weibchen dieſer Pors 
tellane, und fagt, daß man darunter auch hier Bey⸗ 
fpiele von einer dünnen Schaale verftehe. Sie har 

ben feine ſcharfe Kante am Baudye, find fuchsroth 
efprenfelt, und fo leicht, Daß man fie von ber 
telle blafen fann. 

2) Das Sternen, das Sternfteinden, die 

‚geftirnte Porcellane, die fternförmige Fleine 
Fruftmuf el (Lat. Cypraes helveola Linn. $ranj. 
Porcellaine £toilfe Ourfin. Hollaͤnd. Starretje of 
Kakerlakje. Liſter Hifl. Conchyl. tab. 691. fig. 38. 
Bonanni Recreat. Clafl. III. fig. 247. Bonanni 
Muf. Kircher. Clafl, III. fig. 246. Rumpb am« 

: boin. Raritätenf. Taf. 39. Fig. B. Gualtieri 
Ind. Teftar. tab. 15. fig. BB. Leßer Teftaceos 
tbeol. ig. 27. 
Fig. 326. 327. Meine Kinleit. Tb. I. ©. 126, 
Linn. XIL p. 1180. fp. 361. Cypraes tefla mar- 

inata, triquetro-gibba albo-punliata, poflice ero- 

YA fubtus flava immaculata, ed. XIII. p. 3417. fp. 
90. Cypraea tefla triquetro gibba albo punctata 
pofterius erofa, fubtus flava immaculata). Da 
Sternchen it alſo gefäumt, drepfeitig gebaut, 
mit einem gewölbten Rüden, der einen Söder 
bildet, verfeben, bat weiffe $teden ‚ ift unten 
wie 3ernagt, der Bauch aber ift gelb und obne 
Sleden. Der auf beyden Seiten fenntlihe Saum 

iebt dieſer Porcellane eine drenfeitige Geſtalt, und 

r etwas zugefpiste Mücden einen Höder. Gerade 
{ber dem Saume, alfo da wo fich der Ruͤcken endigt, 
fieher man runde @indrfide Dicht beheinander ftehen, 
ald wenn die Schaale angefreifen wäre. Der ganze 
Bauch), fo wie die Zähne, find gelb; der Rüden 
hat ebenfalld auf braungelbem Grunde viele kleine 
weiſſe runde, nicht felten zufammmengefioffene Puncte; 
man bat aber auch eine Abänderung, die wahrſchein⸗ 
lich Linne nicht fannte, daher er aud von den ans 
geführten Schriftſtellern feine einzige aufſtellt, 
ben der man zwifchen meißlichen oder blaulichen 
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Flecken noch rothbraune Sternchen findet. An den 

mehreſten dieſer Abaͤnderung iſt der Ruͤcken durch 

eine ſchmale Linie getheilt. Beyde Abaͤnderungen 

find über dem Saume am dunkelſten, und faft braun 

gefärbt, und Über den beyden Deffnungen des Mun« 

des oder an den beyden Enden ift die Schaale mit 
einem fanften, zumeilen kaum Fenntlidyen Violet 
bezeichnet, weldyes aud) aus dem Innerften diefer 
Porcellane fehr angenehm zwiſchen der fafranfars 
bigen Mündung bervorleudytet. Die geftiente Abe 
änderung fol auf Amboina und auf den maldi« 
vifchen nfetn häufig fallen ; von der weißigefledten 
feltenern aber weiß ich den Drt ihrer Herkunft nicht. 
Beyde iberfteigen die Länge eines Zous nıdyt leicht. (10) 

Raferlafen (Anfet.), f. Raderladen. 

Rafi, ZKafiperfimonpflaume (Diofpyros Kaki 
Linn. Ki, Kaki Kaempf. Amoen, p.$85.). Eın 
Baum aus Japan, ſ. Perlimonpflaume. 

RBafisdoro, eine Pflanze auf Japan, die noch nicht 
befannt if. : 

Rafi-dofi, heißt auf Japan die purpurrotbe taus 
be Neſſel ( Lamium purpureum Linn.). 

RafisYIa, aud Raffina, iſt dafelbit das rohrfoͤr⸗ 
mige Glanzgras ( Phalaris arundinacea Linn.). 

Rafi-tfubata, nennen die Japaner die fibirifhe 
Schwertlilie (Iris fbirica Linn.). 

Rafile,f. Cafile. ’ 

Rakilem, ift cine Benennung der Stabwurs. 

KRafimie, Radhimia, Cachimia, nannten Die Als 
dhemiften ein unvolfommened Metall, d. b. ein 
Metail, welches nad) ihrem Ausdrude noch in der 
Unreinigfeit der Erden verborgen liegt. 

Raffaba, eine Benennung des rotben Rebbubnes 
(Tetrao rufus Linn.), f. rotbes Bergbubn uns 
ter Bergbubn. , 

Kakla, iftben Dioscorides eine Art der Wudjer» 
blume (Chryfanthemum Linn.). 

Rafmeifter, f. Raimeifter. 

Raro, heißt auf. Japan die gemeine Prunelle 
(Prunella vulgaris Linn.). 

Rafosbanna, eine unbekannte Pflanze auf Japan. 

Rafol, Rafrios, find Benennungen der Cardamomen. 

Rafongo, ein falmenartiger Fiſch aus dem Fluß 
Zaire, im Koͤnigreiche Kongo ın Ufrica. Zu weldyer 
Gattung er gehoͤrt, ıft nidit befannt. In den 
Samml. a. Reifen Th. IV. ©. 693. Tb. V. ©. 95. 
ift einıge Nachricht davon. Er fo fehr foftbar und 
fo fert ſeyn, daß er bey dem Braten das Feuer aude 
löfht. Immer muß er don denienigen, Die ihr 
fangen, bey Lebensſtrafe dem Könige gebracht wer⸗ 
den, daher ihn Einige den Königdfifch nennen. (39) 

KRakopit, ift eine Benennung des amboiniſchen 
Baumläufers (Certhia amboinenfis Linn. Avis 
amboinenfis, Tioei vel Kakopit di!ia Seb. muf. 2. 

. 62.1. 62. f. 2.). Briffor nannte ihn den am» 
inifdyen Eolibri. Da diefed ſchonen Fleinen Vogels 

in dem Art. Baumläufer nicht gedadyt wird, fo 
müffen wir die Seſchreibung deffelben nebſt vielen 
andern Baumläuferarten für die Supplemente ver» 
fparen. ws 639) 

Rakoſcopus (Kasse), hieß in der griechiſchen 
Kirdye der Geiſtliche, welcher Andern, wofern fie 
unter dem Gotteödienfte etwas ungebührliches vor⸗ 
nahmen, ed verbieten und fie beitrafen mußte, (37) 

Rakos; nah Adanfon verfieht Dioscorides 
unter diefem Namen die Waſſerſchwerdlilie (Iris 
pfeudgcorus Linn.). 
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Rafrave, eine kupferne Scheidemuͤnze in Guinea, 
welche etıwa vier Heller oder einen Kreuzer werth ift. 

Rarffo, eine unbefannte Pflanze auf Japan. 

BRafte (Cafus Linn.), f. Peresfie. ‚ 

Kakubalon, ift eine Benennung ber gemeinen 
Judenfirfhe. j 

Rakuhur, beißt im Lande der Tungufen die blaue 
Eifenerde oder dad natürliche Berlinerblau (Ochra 
ferri caerulea , Caeruleum Berolinenfe nativum 
Linn.). Die Tunguſen überftreihen den Saum 
ihrer Kleider damit. (x) 

RBafu-mullu, f. Rafa smoulon. j 

‚Rafuna, fol eine Benennung ded Maftirbaumes 
(Piftacia lentifcus Linn.) fepn, 

Bafure-mimo, wird auf Japan der dreyfpals 
tige Aborn (Acer trifidum Linn.) genannt. 

Rafurl ack o; in einigen Reifebefchreibungen fommt 

. unter Diefem Namen der Orang - Utang vor, , 

Barfu-fjiu, Rawara»Sifagi, heißt auf Japan die 

emeine Trompetenblume ( Bignonia catalpa 
rg ‚ f. Trompetenblume, . 

RafusSo, ift die japamıfdhe Benennung der mors 
genläandifhen Gunfel (Ajuga orientahs Linn.). 

BRafu-Talp, ift Pedalium murex L., f. Sußangel. 

Rafusvalli, nennt Rheede ım hort. malab. Die 
brennende Safel (Dolichos urens Linn.), f. Safel. 

Ral, ift in der hebräifdyen Grammatik der Name der 
erften Conjugation ‚von dem Bone OP» welches leicht 
bedeutet. an bat ihr diefen Namen gegeben , ent» 
weder weıl fie feins von den cyarafteriftifchen Zeichen 

t, wodurd) fih die Übrigen Conjugationen unters 
heiden, und alfo die blofen Radicalbuchftaben hat; 
oder meil fie ohne befondern Nebenbrariff die bioße 
Grundbedeutung ded Worts hat. Man darf aber 
nicht glauben, als wenn in diefer Conjugation alles 
mal die Grundbedeutung allein anzutreffen fen; es 
tönnen audy Nebenbedeutungen binzufommen. (22) 

Balaba, nennt Adanfon dad Calophylum Linn, 
f. Schönblatt. 

Ralabaffenbaum, Ralabaffinbaum, Zales 
baffe, —— * Ralopaſſe, Ralobeffe, Ralos 
baffenbaum, Ralebaffenbaum, Ralepaffenbaum, 
Mielonenbaum, Rürbisbaum, Baobab Babos 
bab,, Affenbrodbaum, Meerfagenbrodbaum, 
ärbiopifher faurer Rürbisbaum; find Benen» 
nungen eines fehr merfmürdigen africanifhen Baus 
mes, welcher in dem Kinneifhen Pflanzenfpftem 
eine eigene Gattung ausmacht, die zu Ehren des 
berühmten franzöfiiden Botaniften Michael Adan⸗ 

, fon, den Namen Adanfonia erhielte. Gie gehört 
zu der achten —— der ſechzehnten Lin⸗ 
neiſchen Claſſe (Monadelphia polyandris) , und 
unterſcheidet ſich Durch folgende Keunzeichen, Der 
Kelch ift einblätterig, becherförmig, mit fünf nicht 
fehr tief gehenden, an der Spike etwas umgeroflten 
Abſchnitten verfehen, und fält ab. Die Blumene 
frone beftebt auß fünf rundliden, mit Adern verſe⸗ 
henen zurüdgeroften Blättern. Die Gtaubfäden, 
deren fehe viele find, bilden nach unten eine Röhre, 
und liegen, mo fie nicht verwachſen find, ganz flach: 
die darauf figenden Staubbeutel haben eine nierens 
förmige Geftalt. Der enfbrmige Fruchtknoten hat 
einen fehr langen röbrenförmigen auf mancherley 
Art aedrebten Griffel, auf welchem gegen zehen pris⸗ 

" matifche, mit Haͤrchen bemachfene und flach liegende 
Narben befindlid find. Die auf die Blume fol 

"gende Frucht ift epförmig, holzig, und mit jehen 
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gädeen verſehen, melde mit einem mehlartigen 
arf und vielen nierenfdrmigen harten Saamen 
angefügt find. Man fennt von diefer Gattung nur 
eine einzige Urt, roeldye von ihren Blättern den Bey⸗ 
namen bat: 

Gefingerte Adanfonie ( Adanfonia digitata 
Linn. Syf. Veg. XIV. p. 620. Syf. Nat. XIII. 
T. IL, p. 1038. Adanfonia Baobab, Spec. plant, 

60. Mill, di. B db. Alp. Aegypt. 66. tab. 
5; 68. Baobab[. Abavi J. Bauhin. BR. I. p. 110, 

avo arbor, radice tuberofa C. Bauh. pin. 434, 
Guanabanus Scaligeri J. Bauh. hifl. ı. p. 109. 
Rai. höfl. p. 1371. Cluf. exot, L.2.c.1. Baobab, 
Adanfon. Monogr. Mem. de Pacad. roy. des fe. 


. 1761. p.218. Cavanill, dif. 5. t. 157. Gaertn, 


de fr. et fem. pl. cent. 8. t. 135. £.5. Meloen boem 
in Holland; Calabafher in Franfreih.). Die Qualo⸗ 
fen nennen den Baum in ihrer Epradye Goui, wel⸗ 
er Name mit dem meftindifhen Worte Coui, daB 
bey den Indianern den Eujetebaum (Crefcentia cu- 


jete Linn.) us viel Übereinfommt. Die 
r 


Engländer nennen die Frucht Monkies Bread, und 
die Zrangofen Pain de Singe, Affenbrod; wiewohl 
fie von den erftern auch inösgemein Ethiopian four: 
Gourt, oder der aͤthiopiſche faure Kırbis genannt wird. 

Diefer Baum, welcher vieleicht dee größte auf 
dem ganzen Erdboden ift, finder ſich in den heiſſeſten 
Sandmüften von Ufrica, wiſchen Senegal und Cape 
verd, mwahrfcheinlih audy noch in mehrern Gegen» 
den von Africa, wo ihn die wohlthätige Natur hin⸗ 
gepflanzt hat, un Menfdyen und Thieren Schutz 
wider die brennenden Sonnenftrablen zu geben. Der 
erſte Reifende, welcher davon einige Nachricht giebt, 
it Cada Mofto: diefer hat ihn auf feiner jweyten 
Meife nad) der weſtlichen Klfte von Africa 1456. an 


der Bambia gefehen, und unter dem Namen des 


breiten Baumes fo beichrieben, daß die Beſchrei⸗ 
bung auf feinen andern Baum gedeutet werden kann 
(f. Allgem. Sift. der Reifen, Tb. II. ©. 100.). 
Auch hat der P. Labat feiner (und des Gebrauchs, 
die getrodneten und gepulverten Blätter mit unter 
den Kuskus zu thun) gedacht, ob er ihn gleich mit 
einem andern americanifhen Baume vermechfelt, 
Bon allen übrigen, melde Befchreibungen von Se— 
negal geliefert haben, murde er, welches fehr zu be— 
moundern ijt, uͤbergangen, bid auf Adanfon, mel» 
her in feiner Reife nah Senegal (Paris 1757. 
überf, Leipz. 1773.) die erften genauen Nachrichten 


“ davon gab. on feiner Frucht findet man bereits 


jerulich gute Abbildungen ſowohl bey Prosper 
(pinuß urtter dem Namen Baobab und Bahobab, 


“ ald aud bey Elufius unter dem Namen Abavo 


und Abavi. Diefer erbielt eine ſolche Frucht, 
melde englifhe Marrofen aus Herbiopien, vermuthe 
lich von derjftüfte von Guinea oder Senegal, mite 


„ gebracht hatten. Sie betrug in der Länge ungefehr 


einen Schuh, im Umfang hatte fie ſechzehn Fol, 
und faf an einem Stiel, welcher zwey Schub lang 
und einen Finger Dit war. ie war an deyden 
Enden dünner ald in der Mitte, hatte auf der Ober» 
fläche der Länge nach verſchiedene undeutliche Fur⸗ 
den, und ihre ziemlich dide und harte Rinde mar 
mit einem grünen wollichten Wefen dedeckt. Inwen⸗ 
dig war fie der Länge nach durch gewiſſe Adern ab» 
Er zwiſchen melchen ſich eine roeiffe marfige 
Subftanz von einem fäuerlihen Geihmade befand, 
in welcher ſchwarze, an Fäden befeftigte, nierenfäre 
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mige Saamen ftedten, die einen fhmadhaften Kern 
atten, 
2 Die Krone diefed Baumes ift megen ihrer unge 
meinen Größe und Ausbreitung befonderd merfmwür« 
dig, indem fie ſechzig biß fiedenzig Zuß body, und 
—— und zwanzig bis hundert und fuͤnfzig Fuß 
reit if. Der Stamm, melder nur zehen oder 
woͤlf Zuß hoch ift, hat bey Fünf und ſechzig bie 
jeberzig Fuß im Umfang, daß alfo feine Dicke oder 
der Durdymeffer gegen zwey und zwanzig bis vier 
und zwanzig Fuß beträgt. Die größten Bäume Die» 
fer Art fand Hr. Adanfon, auf dem Wege von 
Ben naͤch dem grünen Vorgebirge. Sie waren nod) 
weit größer, ald diejenigen, welche er in der &e» 
ge» der Inſel Senegal bewundert hatte. Er nahm 
ad Maas von dem Umfange zweyer Stämme mit 
einem Bindfaden, und fand, daf der eine ſechs und 
ebenzig, und der andere fieben und fiebenzig Fuß 


m Umfange, das ift, Über fünf und zwanzig Fuß , 


im Durchſchnitte hatte. Aus einem foldyen Stamme 
entfpringen viele Aefte, deren jeder in Europa einen 
ungeheuren Baum vorftelen würde, und welche zus 
—— genommen einen ganzen Wald auszumachen 
cheinen. Die unterſten Aeſte, deren Länge fid auf 
uͤnfzig bis fechzig Fuß erſtreckt, laufen zuerſt faſt 
horizoñtal, weichen aber allmaͤhlig von dieſer Rich⸗ 
tung ab, und neigen ſich mit den Enden gegen die 

Erde, fo daß man den Stamm um deßwillen faft 
nicht fehen fann. Seine Wurzeln, welche nahe uns 
ter der Dberfläche der Erde fortlaufen, breiten fidy 
nod) viel weiter ald die Aefte aus. Adanfon bee 
merfte Died genau an einem Baume, deſſen eine 
Wurzel, die ein benachbarter Fluß größtentheild ent⸗ 
biößt hatte, hundert und zehn Zuß lang war, den« 
jenigen Theil nicht mitgeredynet , welcher unter der 
Erte ſtedte und dem Beobachter verborgen blieb. 
Die mittelfte Hauptwurzel geht fehr tief perpendicue 
aͤt in die Erde hinunter, Die Rinde an dem Stamm 
und dem Weften it etwa Drepviertel Zou Did, von 
afdıgrauer Farbe, dem Unrühren nach glatt und 
gieichſam fett, als wenn fie mit einem Firnif übers 
ogen wäre, inmendig' aber, ift fie grün mit rothen 
Bee Dad Holz ift fehr zart und weich, und 
ziemlich weiß. An den jungen Zweigen, melde eine 
rünlidyte und etwas haarige Rinde haben, ent» 

ringen die Blätter nicht genade gegeneinander über, 
fondern wechfelsweife, und beſtehen faft durchgehends 
aus fieben, zjumeilen audy aus dren oder fünf Lap⸗ 
pen. Dieſe Yappen find ziemlich dif und glatt, am 
Rande ungeferbt, auf der Oberfläche hellgruͤn, auf 
der untern aber bleichgrün, und haben Feine von 
der Mittelrippe auslaufende Quecradern; ihrer Figur 
nad) find fie länglicht eprund, zweymal fo lang als 
breit, und an beyden Enden bisig; der muttelfte 
unter denfelben, ald der längfte, ift ungefehr fünf 
Zeit lang, die Übrigen zur Seiten aber werden nad) 
außen zu allmaͤhlig Feiner, gleichwie bey den Roß⸗ 
faftanienblättern, Die Blumen diefed Baumes über« 
treffen an Größe die Blumen aller gegenwärtig und 
befannten Bäume,. ja fogar die Seeblumen und die 
Blumen des Tulpenbaumes. So lange fie gefchloffen 
find, bilden fie einen Knopf, welcher bey drey Zoll 
im Durchmeſſer bat, und wenn fie fid öffnen, fo 
- find fie bey vier Zoll lang und ſechs Zei breit. Un 
ieglichem Zweige entfpringen zwen oder drey folder 
.. Blumen; und jede derfelben hängt an einem Stiel, 

mweldyer einen Schub fang und faft einen halben Zou 
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dick iſt, und aus dem Winkel eines der unterften 
Blätter hervorfommt, Un diefen Blumenftielen figen 
bin und mieder drey Schuppen oder Afterblättchen, 
dergleichen fi auch an den Blattftielen befinden, 
die aber, fo bald ſich die Blume öffnet, abfallen. 
Der Blumenfeldy ift, wie ſchon bey den Gattungse 
kennzeichen erinnert worden, in fünf Abfchnitte jer⸗ 


heili, die an den Spitzen umgerollt find. Die Blu⸗ 


menblätter haben eine weiſſe Farbe, und find ziem⸗ 
lich dic, beynahe rund, an den Enden umgebogen, 
mit‘ einigen wenigen Haͤrchen befet, mit vielen feis 
nen Streifen durchzogen, und mit ihren untern En⸗ 
ben ringsum an dem Mittelpuncte ded Kelches bes 
feftiget. Die Anzahl der Staubfäden belauft fich in 


‚einer Blume ungefehr auf fiebenhundert, welche fidy 


miteinander vereinigeri und eine Röhre bilden, deren 
obere Hälfte, welche die Staubbeutel trägt, umge 
bogen iſt und einen zierlihen, einer Manfcherte 
ähnelnden Kranz formirt, _ Innerhalb der Röhre 
jeigt fich der Fruchtknoten mit feinem fangen Griffel, 
welcher fid) nach oben zu ein wenig Frümmt, und 
an feinem Ende mit zchn bis vierzehn fäulenförmt» 
en Narben gekrönt it. Die Frucht hat faft dic Ge⸗ 
ftalt einer Melone: ihre Länge belauft ſich von einem 
bis zu anderthalb Fuß, und ihre Dice von vier bis 
zu fünf Zo0. Der Stiel, woran fie hängt, if 
weh Zuß lang, einen Zoll dif und rund. Die 
Binde oder Sihaale diefer Frucht ift holzig, faſt ei⸗ 
nen Diertel Zou did, und mit einem grünen wols 
lichten Wefen überzogen; mern aber dieſes abgerieben 
it, fo hat fie eine ſchwaͤrzliche Farbe. Wuf ihrer 
Dberfiäche laufen der Länge nach einige feihte Fur« 
den, wovon fie faft mie eine Melone gerippt ift. 
So viele Rippen nun auswendig wahrzunehmen 
find, fo viele Fächer findet man inwendig, wenn 
man die Frucht quer durchſchneidet. Gewiſſe haͤutigen 
Scheidewaͤnde nemlich, welche in ihrer Achſe zuſam⸗ 
menlaufen, theilen ſie der Laͤnge nach in verſchiedene 
er. Dieſe Faͤcher ſind, ſo lange die Frucht noch 
riſch und faftig iſt, mit einer weiſſen ſhwammich⸗ 
ten Subſtanz, worin die Saamen liegen, angefuͤllt. 
Bey den alten und vertrodneren Früchten hingegen 
find die Scyeidewände nicht nur von der Achſe ab⸗ 
gewichen und haben eine fihelförmige Figur anges 
nommen, fondern ed ift auch die weiche Subftanz 
verhärtet, und bildet nunmehr Meine faferige Kluͤmp⸗ 
dyen, an deren jedem ein nierenförmiger Saamen 
mit feinem eigenen Faden befindlid) tft. 


Menn ein folher Saamen in Senegal in die Erde 
fommt, fo ſchießt er in Zeit von einem Monate zu 
einem Baͤumchen von ı Fuß Höhe auf. Dieſes 
junge Baͤumchen hat eine knollige Wurzel, dergleis 
hen Einige dem Baume überhaupt zugefchrieben 
haben. Gleidy oberhalb der Wurzel zeigen ſich die 
Saamenftüde (cotyledones), melche die Saamen« 
oder Wurzelblätter bilden, von welchen ſich dıe weiter 


'. hinauf folgenden dadurch unterfcheiden , daß fie 


länglichter und gezähnt, wiewohl noch immer einfady 
find, bis fie zuletzt ganz oben zwey- oder dreyfach 
werden, und endlich bep mehrerem Wahöthum und 
ftärferen Trieben noch mehrere Lappen, und folglidy 
eine fingerförmige Geftalt befommen. Noch im 
erfien Sommer wird ein foldyer junger Baum in 
Senegal ben fünf Fuß body, und einen bis andert- 
halb Z00 dic. vr Baum verliert jährlich im 
November feine Blätter, und befommt erſt im Ju⸗ 
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nius wieder neue; im Julius blihet ee, und fine 
Srüchte werden im Deteber und November reif. 
Das Alter dieſer Bäume fou fi, wie die Beobache 
tungen des Heren Adan E wahrſcheinlich machen, 
auf mehrere taufend Jahre erftreden. Er gründet 
diefe Vermuthung darauf, weil er Auf einer, ges 
wiffen feinen Infel fünf bis ſechs Fuß dicke Bäume 
gefunden hat, ın melde Jahrzahlen fhen von dem 
vierzehnten Jahrhunderte her eingeſchnitten waren, 
woraus man fahe, daß dieſe verbältnifmäßig noch 
jungen und fleinen Bäume doch ſchon bey vierhun⸗ 
dert Jahre alt fepn mußten. Möglich ift ed aber 
auch, daß der Boden auf dieſer feinen Inſel für 
ben Wachsthum der Bäume nicht fo günftig und 
vortheilhaft gemwefen, ald auf der feften Küfte und 
in dem Walde bey Capverd, wo er die Bäume von 
einer fo unſaͤglichen Größe und Dice antraf, und 


, alödann koͤnnte man das wahrſcheinliche Alter der⸗ 


felden nur etwa auf ern Jahre ſetzen. 
‚ „ Der Nugen des Baobabbaumes ift beträchtlich. 
.. Die Neger trodnen die Blätter und machen ein Puls 
ver Davon, welches fie Ealo nennen, und movon fie 
täglich eine gewiffe Portion unter ihre Speifen 
mifhen. Vermuthlich hat fie die Erfährung gelehrt, 
daß die lindernde Eigenſchaft dieſes Pulverd für 
ihre Gefundpeit zutraͤglich ſey. Herr Adanfon 
ſelbſt Hat fidy, feiner Meynung nach, durch ein Des 
tcoct von den’ getrodneten Blättern für dem Durch⸗ 
lauf und hitzlgem Faulfieber, wovon die Fremden 
in der Gegend mehrentheild befalien werden, und 
für einer Schärfe ım Urin, melde in der heiffeften 
—X gewoͤhnlich iſt, dewahrt. Insbeſondere 
t die Frucht, wenn fie noch friſch iſt, ein anges 
nehmes und erfriſchendes Marf, welches feinen ſaͤuer⸗ 
lichen Geſchmack lange behält, und auͤch bey den ges 
trodneten Fruͤchten nody efbar ift; daher foldye auch 
nicht nur von geriffen Leuten, melde Damit hans 
deln und gan; Africa durdreifen, nad) den flibe 
lichen Theilen diefes Welttheiled, fondern aud von 
den Urabern nad) Maroeco und andern Reichen in 
der Barbaren , ja gar bid nah Egypten verführt 
werden. Auf diefe Weife hat fie vermuthlich Pro 8» 
er Alpinus bey feinem Aufenthalte in Egypten 
ennen gelernt, welcher von ihnen folgende Nachricht 
giebt: „Der Bapobab ift eine Fürbisartige Frucht, 
welche inwendig harte ſchwarze Saamen bat, Die an 
ihren Enden einwärtd gebogen find, und, mie bep 
den Kürbifen in einer meichen Subftanz liegen, Die 
in den frifhen Früchten faftig und roth und von 
einem fauren nidyt ri Bei Geſchmack iſt. 
n den heiſſeſten Theilen von Aethiopien wird dieſes 
aure Mark aus der friſch von dem Baume genom⸗ 
menen Frucht von wohlhabenden Leuten mit Zucker 
eingemacht, und bat die Eigenſchaft, daß ed nicht 
nur ſehr erfriſchet und den Durft löfcht, fondern 
auch ftarf Füpit. Dan gebraucht ed dafelbft in allen 
hitzlgen Krankheiten und ın faulen, peftilentialifcyen 
Siebern, ındem man ıheild das Marf mit Zucker 
ift, theild den außgepreßten Saft mit Zuder ver⸗ 
mifcht trinft, oder auch einen Daraus verfertigten 
Syrup nimmt. Auch zu Cairo, mo man feine frıfche 
uͤchte bat, giebt man dergleichen Kranken das 
ulver von dem Marke, welches nad) der Erfahrung 
gleiche Kräfte mit der terra lemnia hat, welche von 
vielen ald ein gemeines Mittel nicht nur mider 
ifentiafifche Fieber, fondern auch wider Blute 
peyen, Durchfaͤlle, rothe Ruhr, allzuſtarke monat» 


Allgem. Real» Wörterb. XVIII. Ih, 
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hliche ‚Reinigung und andere Slutfluͤſſe gebraucht 


wird, 


bep ben unzel 
den gelitten hat z und Sg bedienen ji 
r 


ſtehen kann. 
nahe Senegal einen ſolchen Ba 


fünnten. 

Als befonderd merkwuͤrdig führen wir noch ar, 
daß Herr Adanfon an den Werften Diefer Bäume 
Vegeinefter hängen fah, die wegen ihrer Groͤße nicht 
weniger bewundernswürdig waren. Sie batten 
wenigſtens drey Fuß ın der Länge, und fahen großen 
ovalen Körben ähnlich; unten waren fie offen und 
aus ziemlich ftarfen Baumäften unordenilich durch⸗ 
einander gemebt. Kerr Adanfon harte keine Ge⸗ 
legenheit, die Vögel zu fehenz die Einwohner aus 
der Nahbarfchaft verfiherten ihn aber, daß fie faft 
die Geftalt derjenigen Art von Adlern hätten, die 
fie Ntann nenuen, Wenn man von den Neftern 
auf die Größe ver Vögel (liefen ſollte, fo müßten 
fie dem Straufe wenig nachgeben. 

In den europäifhen Gewaͤchshaͤuſern hat mar 
verjchiedentlich Die Probe gemacht, die Bahobabbaͤu⸗ 
me aud dem Saamen ju jiehen, Elufiud mar der 
erfte, welcher es mit den Saamen aus DEF obenges 
nannten aus Aethiopien erhaltenen Frucht verfuchte, 
In England hat man die jungen Baͤumchen öfterd 
ju einer Höhe von 8 Fuß gebracht, aber größer 
wollten fie nicht werden. Man fact die Saamen in 
Töpfe, die man im Mıftbeere fest; In ſechs Wochen 
ungefehr gehen die Pflanzen J und bald darauf 
fann man jede in einen befondern Topf verſetzen, 
der mit einer lockeren und fandigen Erde angefüut 
ift, und in ein frifched Miſtbeet jenen; bis fie einges 
wurjelt find, muͤſſen fie im Schatten firhen; iſt diefes 
gefchehen, fo fann man ihnen alte Tage bey warmen 
Wetter frifche Luft geben, doch muß man fie nicht 
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zu vun halten; werden fie größer, fo. muß man fie 
in größere Töpfe verfegen ,, aber beftändig in dem 
Lohberte und in dem Slashauſe laſſenz Diejenigen 
Pflanzen wachſen ſchneil und find in drey Jahren 
oft ſchon ſechs Fuß body: wenn fie aber vier biß fünf 
Jahre gewachſen find, fo hört ihr Wachsthum bey= 
nahe ganz auf, 9) 
LE — (Crefcentia Linn.), f. Cre⸗ 
ſcentia. 
Ralabotis, iſt eine Urt der gemeinen Zwiebeln. 
Balaet, wird dad Ehrengefchenf genennt, welches 
die Könige von Perfien den fremden Gefandten, oder 
aud den Miniftern und Statthaltern der Provinzen 
zum Zeichen ihres Wohlgefallend machen. Das 
ı Wort bedeutet Überhaupt erwas Ganzes oder Voll» 
- Fommenes. Es beſteht entweder in, einer völligen 
perfifdyen Kleidung, oder nur in einem einzelnen 
Dperfleide, von der Urt, welches Cabci genennt wird, 
Das letztere if ein langer Oberrod, etwa wie unfere 
Schlafroͤcke, aber eng, und über den Magen Übere 
einander geſchlagen z das untere Theil wird unter 
dem Iinfen Arm, und das obere unter dem redyten 
Arm feft gemacht. Die Ermel find eng und liegen 
platt an den Arm anz meil fie aber nad) dem Maaße 
des Arms viel zu lang find, fo werden fie an dem 
Dberarm in Falten gelegt und an dem Gelenfe über 
dem Arm ** Man macht ſie von Tuch, 
von Goldbrocade, von ſtarkem Atlas, beſetzt ſie mit 
Spitzen und goldenen Borden z einige find mit Zo⸗ 
beipelz gefüttert und ausgefchlagen ; jumeilen werden 
fie mit Perlen und Jumeelen bejegt. Alles dieſes aͤn⸗ 
dert fid), nachdem der König einem Minifier oder 
Gefandten mehr oder weniger Ehre erzeigen will, 
Ein vollſtaͤndiger Kalaet begreift aufer diefem noch 
ein. Unterkleid, Guͤrtel und Turban. Zumeilen wird 
auch nody ein Saͤbel, Dolch und koſtbares Pferd 
hinzugefügt. Der Preiß ift nad) der Qualität der 
Derfonen fehr verſchieden, und ed fommt oft ein 
vollftändiger Kalaet auf hundert taufend Thaler. 
Sie werden aus der füniglichen Garderobe genoms 
nen, wo man immer einen großen Vorrath davon 
hat, und wo fie ſchon nady den verfchiedenen Gras 
den bereit liegen. Die Ertheilung derfelben ift je 
derzeit mit großen Fenerlichfeiten begleitet. Wird 
ed einem Statthalter in der Provinz zugefchidt; fo 
ermählt man einen vornehmen Staatsbedienten, der 
ed Überbringen muß. So bald jener Nachricht da⸗ 
von befommt, fo geht. er ihm einige Meilen entges 
gen, und wird von allen Standesperfonen begleitet, 
Der Einzug gleicht einem Triumph; an dem be» 
ſtimmten Orte fieigt man ab, der Kalaet wird Üibere 
geben, und fogleicy zieht ihn Derienige , dem er ger 
ſchickt wird, an, und zeigt ſich dem Volle in voͤlli⸗ 
gem Staate. Belommt einer in der Refiden; den 
Kalaet, fo begiebt er fid in ein befondered Haus, 
welches zu dieſem Gebrauche einige Meilen von der 
Kefidenzftadt erbauet ift, und insgemein dad Haus 
der Kalaete genennt wird, Es wird hierauf befannt 
emacht, daß diefer oder jener den Kalaet befommen 
ol, und hierauf begiebt er fi mit den Vornchmen 
Des Hofed dahin. Er ſetzt fid) in einem tapezirten 
Saale und erwartet Die Anfunft des Abgeordneten, 
So bald diefer in das Zimmer eintritt, ſteht jener 
von feinem Sie auf, fäut auf Die Knie, thut eis 
nige @ebete für das Leben des Königd, und em» 
pfängt alsdann dab Geſchenk des Königs, welches 
er fogleih anzieht, und von jeberman die Glüde 
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winſche empfängt, . Wird einem fremden Gefandten 
der Kalaet geſchickt, fo ift Died ein Zeichen, Daß 
er pur Abſchiedsaudienz eingeladen wird. Die Großen 
ded Reichs geben ſich alle erfinnliche Mühe, menden 
aud) oft große Koften an, um einen Kalaet zu er» 
halten, meil fie ſich dadurch in großed Unfehen 
fegen. Allein die Unterthanen in den Provinzen fe 
ben ed nicht gern. Denn es find große Koften da= 
mit verbunden , indem nicht allein der König ein 
verhaͤltnißmaͤßiges Gegengefihent befommt, fondern 
auch diejenigen, die Über Die konigliche Garderobe 
gefeht find, fo viele Beichenfe befommen, die oft 
den halbın Werth ded Kalaets Überfleigen. Zu ale 
len diefem muß dad Volk die Koften hergeben; es 
Aſſt allemal eine theuer erfaufte Ehre, (22) 
Böalaff, eine Art Feiner Weiden in Egypten. 
Rolamagroftis, nennt Adanfon die Rohrarten 
„„.(Arundo Linn.), f. Rohr. 
Roalambar, Lalambac, Paradiesboß, f. Aloe⸗ 
holz im Art. Solzbandel, Enc. Th. XV. ©. 972. 


.n. 9. 

Kalambur, Lalambour, Calamboury , f. eben« 
dafelbft. 

Balamos, ift ben Theophraft eine Urt des 
Rohres ( Arundo Linn.), f. Robr. A 

Ralandy oe, nennt Adanfon den ſchildförmigen 
Becherſchwamm (Pexiza jeutellats Linn.), f. 
Beherfhwamm. 

Ralander; ein jur Uppretup der Wollenzeuge gehöͤ— 
riges Berl, eug, wenn der Zeug auf der rechten 
Seite einen vorzüglichen Glanz erhalten fol; dad 
Weſentlichſte diefer Mafchine ift, daß drey Wahen 
oder Eylinder nebeneinander bewegt werden. (19) 

Ralander, nennen die Holländer fomohl den foge« 
nannten rorben- als fehwarzen Rornwurm oder 
Wibel(Curculio frumentarius et granarius Linn.), 
welche unter Rüßelfäfer, auch Langrüßelfäfer vor« 


fommen. (24 
Ralanderlerdhe (Alauda Calandra Linn.), 2 
Lerche. 


Ralandebriider, f. Calandsbrüder. 

Ralandsgüter, f. Calandegüter. 

Balanfa, eine Art Indienne, oder leinene und 
baummouene Tiicher, welche weiß aus Indien kom⸗ 
men, in Genf aber auf verfchiedene Art gemalt und 
fehr body) gehalten werden, aud) die an andern Diten 
gemalten weit Übertreffen. (19) 

Ralarores, f. Calatores. 

Ralatfche, eine Urt von Gebadenem, f. Rolatſche. 

ZRalawael; unter diefer Benennung ſcheint Adane 
N * einige Arten der Caͤſalpiniſchen Pflanze zu ver⸗ 

chen. 

Ralb (Naturgefh.), f. Ochs. j 

Kalb (öcon.); fo beißt die Frucht einer Kuh, welche 
nad) dem Ende des neunten Monats geworfen wird. 
Dad vom maͤnnlichen Geſchlechte heißt man ein 
Ochſen- oder Stierfalb, das vom meiblichen Ge⸗ 
ſchlechte ein RubFalb. Der Bauer ficht es gerne, 
wenn feine Kühe in dem Februario und Merzen die 
Jungen werfen, oder wie man fagt, falben, und 
fteunt gemeiniglich dieſe Kälber zur Nachzucht an. 
Denn diefe erftarfen nad) feinen Gedanken genug» 
fam, bis fie um Jacobi mit auf die Weide der Stop⸗ 
pelfelder getrieben werden; er hat ed auch deßwegen 
nern, Damit feine Kühe, wann Die Grafung- im 
May angeht, und die Kälber um foldye Zeit abge⸗ 

. fest, abgemöhnt und angeftellt werden, neumels 


\ 
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kicht find, und ihm viele und gute Milch durch die 
Gras fütterung in fein Haus abgeben möchten. Fal- 
len feine Kalber zu einer andern Zeit, fo verliert er 
zwar auf dieſer Seite, er gewinnt aber audy dadurch 
auf der andern Seite, indem er fie, da er fie felten 
jur Nachzucht bebält, defto theurer verfauft, 

Ein Kalb von einer großen Kuh, Die nicht altzu 
fett ift, und von einem anfehnlichen großen Stamm» 
schfen, wird faft allzeit groß ausfallen, und wo es 
au fiein geworfen würde, doch Die abgehende 

Größe durch einen freyern Aufwuchs bald erfeken, 

menn ed nemlich nicht durch Dinderniffe Davon ab« 

gehalten wirdz dieſe Hinderniſſe ſind der Mangel 
einer guten Pflege, und die gut ege ift folgende: 
eine Kuh, die trägt, muß nicht bis ganz oder nahe 
jur Werfzeit gemolfen werden, man muß fie wenige 
ſtens ſechs bis acht Wochen vorher mit dem Aude 
meifen verſchonen, um ihre Milch durch ihr Blut 
in das ſich diefelbe verwandelt, ihrem Kalbe zur Nabe 
rung und Wachsthum jumenden zu Fünnen; babep 
muß eine tragende Kub gut, obwohl nicht über 

> flüßig, gefüttert werden; iſt Dad Kalb geworfen, fo 

IB man bey der Murter niit guten Furterungen 
ort, überläßt dem Kalbe die ganze Mitdy, fo lange 
als es das Euter ganz ausſauget, wo nicht, fo mellt 
man ed weg, um der Milch mehr Zufluß zu ver« 
fhraffen.._ | 

Das Kalb wird ſogleich, ald es gejungt wird, 

"von der Mutter abgeleft und etwas troden ift, an 
einen Strick von der Kub mweggebunden, und zwar 
. fo, daß fie einander nicht fehen fünnen, um fie ein» 
ander zu vergeffen bald zu gewöhnen, damit fie fich, 
wo das Kalb endlich abgefegt wird, nicht krant 
und elend blöden, mie es bey manden Kalbe, wel⸗ 
ches der Mutter zu 43 gewohnt ift, gefchieht; das 

Kalb muß menigftens ſechs auch fieben, acht ge > 

augen, che ed zur Nachzucht angeftellt wird. o 

ald ed rin paar Wochen alt ift, muß man ihm 

nn und wann in den Trog etwas trodenen Eſpar⸗ 

Au oder geſchnitzte Kartoffeln, Häderling und Has 

berſchrot, Kleyen, Mehl oder Brummer und der» 

leihen vorlegen, um ed nad und nad zum 

Areifen zu gewöhnen; gegen die Letzte melft man 
auch etwas Mil aus, hält fie ihm vor, legt ihm 
. den einen Singer in ber Milch ins Maul, und ges 

wöhnt es jum Saufen, alsdann miſcht man die 

Mitch immer mit mehr Waſſer, man nimmt pur 

Waſſer, und fauft ed daſſelbe endiich, fo entzieht 

man ed der Mutter ganz. Nun wird es mit Grum⸗ 

met, Häderling, Hader, Widenfihrot und dergleie 
chen gefüttert, nie anf die Weide geloſſen, um ſich da 
nicht müde, nicht r sehe oder elend zu taufen, vom 

Wuchſe nicht zurüd zu ftehen ꝛc. 

Kaͤlber, / welche nicht zur Nachzucht behalten wer⸗ 
den wollen, verfauft man in der dritten, vierten 
Woche, eher oder ſpaͤter dazu bejlimmt man jedes, 
fo feinen guten Bau, Wuchs oder feine beliebige 
Farbe hat. Der Bauer will die Sommertälber nit 
anjtelien; allein warum denn micht cin ſchoͤnes Kalb 
um dieſe Zeit anzuftelen? — Wielleicht ift nur die 


Urfadye Der Abgang der Milch in der Haushaltung; . 


fonit allerdings nichts. (13) 
Benn man nun berechnet, maß ein junges Stüd 
Vieh, did ed Milch giebt, Durch feine Auferziehung 
flır Koften verurſacht, fo folte man nur in Wald⸗ 
gegenden, und wenn man eine befonderd große un 
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— 
rec rt hat, fidh zum Abſetzen eines 


Rechnung. — 
t r t. — 
1) Ein Kalb, fo 4 Wochen geſogen — * 
hat, bezahlt der Fleiſcher mit 3 o 0 
Es faugt aber ın 4 Wochen mehr 
als flr 3 Rthlr Milch 
2) Bier Wochen fang die halbe 
Milch, nemlich abgeraumte ı no 
dazu Schroi fuͤr e 60 
3) Vier Wochen lang dad Beſſer⸗ 
ſau oo 18 0 
dazu Schtot für o 6% 
o 12 o 


ı Etnr redır gutes = 
4) Dom Jumus bis tember 
Weide, Schrot i oo 
4 Eint recht guted Heu, r2 Br. o 
5) Vom Dctober dis Map durch 8 
BWintermonate taͤglich 8 Pfund 
Heu, menn etwas aus dem 
Kalbe werden fol, madıt 16 Ctt. 
a ı2 ®r, 8 o © 
6). Flinf Monat Weide oder im 
Stall gefüttert, - a; 
7) Den Winter durdy 7 Etnr. 3 m © 
34 Schef Stroh, d ı Gr. 8 Pf. 4: 16 0, 
8) Fünf Monate Weide, ' 
9) Das tragende Kalb wird beſſer 
gefüttert und befommt 16 Eine 


9 4 Schof Stroh 
Betragen die Koflen 38 zZ o 


Verkauft man einen Erfling mit 
—— ſo iſt der aͤußerſte 
rei 


» 
o 








Folglich Einbuße 25 20 
Hat man ſtatt des Kalbes eine Kuh, 
fo ift der Ertrag: 
20 Wochen Weide, die Woche 


eine Kanne Butter, d 6 Br. 3 o © 
Un ſchlechter Milch, alte Wodyen 

aud 6 Br. 5 00 
Im Winter beym Stallfutter, 

die Hälfte 5 oo 
fuͤr das Kalb 100 





Iſt die Einnahme jährlih 16 
Der ganze Betrag in 3 Jahren 48 0 


Verliert alfo ein drey Fahre lang . 
gefürtertes Kalb gegen eine Kub 25 0o 0 
Weich ein großer Verluſt bep der Erziehung des 





jungen Bıched ohne die Sterbfäte mit anzufdylagen ! 


Rechnet man nun, Daß eine Kuh 6 Zuder Mift 
Tiefert; fo beträgt dieſes in 3 Jahren 18 Fuder, Das 
gegen giebt ein Kalb das Jahr ein Fuder, das 
jwepte 3 Fuder, Das dritte 5 Fuder, Gumma 9. 
Das Zubder nun 4 14 ®r. maht 5 Rible, 6 Pf. 
Die 5 Fuder vom erften Jahre fehlenden Mıft gäben, 
menn Luzerne ( Medicago Jativa Lion.) barin ges 
füer würde, allein flr eine Kuh Hinlängliches Fut« 
fer. Kurz eine Kuh giebt fünffadyen Nuten vor eis 
nem jungen Stüd. Ich geftebe 7 gerne, daf ed 
ſehr angenehm ift, eine große und ſchoͤne Urt Vieh 
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ju haben, noch et, daß eine rechte Melkluh 
mebr werth ift ald zwo ſchlechte, aber durch Diefe 
Einräumung ift der Beweis noch fiärfer, daß eine 
gute Melkluh beffer ift, ald ein junges Stüd, 

Die Einwendung: es foftet mir nichts, ich ziehe 
ed mit heran, zeugt von ju weniger Einſicht in die 
Wirthſchaftotechnuñg. N 

2) Man wird aber bey dem Vieheinfauf betrogen. 
Man Faufe feine Kuh, wo man nicht die Auswahl 
hot, und fo lange wird diefe nicht fehlen, als noch 
junged Vieh aufgezogen wird. 

3) Ein Scmeizerfalb_von drey Woden fann 
man zwiſchen 35 bid 25 Gulden verfaufen, da das 
Xandrieh von gleidhem Alter faum um 3 bis 5 Gul⸗ 
den angebracht werden Tann. Gugenmus ſetzt 
hinzu; Dermalen gilt ein foldyed Kalb 2 bis 3 Ca 
roline , ip habe eins von 5 Wochen, wofür mir 
ein Bauer 3 Caroline geboten, idy habe 4 auf ein 
dergleichen bieten fchen, aber auch dafür murde es 
nod) nicht verfauft. — 

Ein Bauer wollte mir fuͤr ein zweyjaͤhriges Rind 
120 Gulden geben, diefed wäre noch vortheilhafter, 
als ein Kalb in der flinften Woche zu verfaufen, aber 
feines ıft mir feil gemefen, Antwort: Heutzutage 
fehnt man fid) nicht mehr fo jehr nah Schweizer 
Dieb, felbjt die Fleiſcher taufen ed nicht mehr gerne. 
Im Verhältniß der erfiaunlichen Fütterung (denn 
eine verzehrt fo viel ald 2 Kühe) geben fie weniger 
Milch als 2 Kuͤhe, die mir, mern fie von “uter 
Art, viel lieber find; und man profitirt an 2 Ale 
hen allerdings mehr als an einer Schweizerfuh. (47) 
Rab (diäterifcdy und med, Polis). Das Fleiſch dies 
fer Thiere ift ein zarted leicht zu verbauendes in 
einen guten Chyluß und in ein gutes Blur zu vers 
mandelnded Na mittel. 5 verfchafft dieje⸗ 
nige Sıärfe nicht, die die ftärfere Eonfiftenz der 
aus dem Odhſenfleiſch durch die Kräfte der thierie 
{dien Natur gejogene Gallerte barreicht ; allein ed 
bleibt immer eine leichte und ſchwache Nahrung, 
die unter gemiffen Rüdficdyten aud den Kranfen 
entweder in Subſtanz oder in Brüben erlaubt wird, 
Die Kalbfleifhybrühen find wegen ihrer erfchlaffenden 
und erweichenden Kraft in trodnenden Brufifranke 
heiten und bey Lungengeſchwuͤren mit Nu ge 
braucht werden. Denienigen, Die eine mühige e⸗ 
bensart führen, oder ſchwaͤchlich oder durch Krank⸗ 
beiten —— find, g wie auch Gelehrten, ift ed 
vorzüglid) nuͤtzlich. n Anſehung des Wlterd von 
den geſchiachteten Kälbern ift ein merklicher Untere 
ſchied zu machen. Ein Kalb, wenn es gefcdlachtet 
wird, muß mwenigftend 14 Tage alt fepn, meil das 
Fleifch ver diefer Zeit eine zu ſchlappe und wenig 
confiftente Gatlerte giebt, Man nennt ſolche Kälber 
nüchterne Rälber, und an denjenigen Orten, wo 
die Poligey aufmerffam ift, werden ie zu verfaufen 
verboten. Schon 1330 hatte der Magiftrat in Nuͤrn⸗ 
berg den Befehl gegeben, die ungeitigen Kälber, Die 
noch nicht acht — hatten, wenn ſie in die Stadt 
gebracht worden, zu erſaufen. Es iſt deßwegen ein 
fonderbarer Geſchmack bey einigen großen Herrn ge⸗ 
weſen, auch ungebohrne Kälber zu gemeßen, da dieſe 
ein zu ſchlappes ſchleimichtes und Daher wenig gute 
Nahrung gebended Zleifch haben. 

Im Segentheil, dad Fleiſch von Kälbern, bie 
vier die fech8 Wochen oder aud) noch länger an der 
Mutter gefogen,; und alfo mit fauter Mildy genährt 
worden, ift defto zuträglicher, 


Kalb, 


Das Kalbfteifcy ift audy gebraten am N 
und zwar aus der Urſache, weil. eine Menge fllffiger 
Theile, weldye in dem Fleiſche junger Thiere ſich bee 
finden, dadurch verjagt werden, "Bepm Kodyen hin» 
gem wird die Galierte noch flüffiger , gebt in die 

rübe über , und dad Fleiſch felbft wird dadurch 
unfhmadhaft und kraftloß. 

Noch, ift in Mldfihr der mediciniſchen Polizep zu 
benierten, daß bep Viehſeuchen auch die Kälber ni 
m vorhergegangene Unterſuchung verfauft werden 
dürfen; aud Furcht, daß fie vieleicht von Franken 
Küben gefallen, oder an ihnen arfogen haben, Bere 
möge einer hanndverifchen Verordnung dürfen der⸗ 
— Kaͤlber nicht eher geſchlachtet werden, bis 
ie erft acht Tage mit geſunder Milch geſaͤuget, und 
man bey ihnen Feine ſichtbare Zeichen einer Kranke 

„ heit mwahrgenemmen hat. Kälber aber, die vom 
ranfen Viehe gefauen find, follen von der Milch 
nicht ganz abgehalten werden, meil die Kühe nad) ge« 
beilter Krankheit wieder gefunde Milch geben. (5) 


Ralb (Bicharjneykunii), Ein zur Welt gebrachtes 


Kalb pflegt von ber Mutter rein geledt zu merden, 
und man fann, um «6 ju befördern, Salz darüber 
fireuen. Die erften flnf oder ſechs La läßt man 
Dad Kalb fo oft und fo viel faugen, ald man will, 
hetnach aber hält mand nur Morgens, Mittags und 
Abends an, damit Die Mutter nicht adzehre. 

Bann Einige vorgeſchlagen haben , man fol das 
junge Kalb er nad) eın paar Tagen faugen laffen, 
weil ihm die erfte Milch (Coloftrum ) fadotich fiy, 
fo ift diefed ein 2 Jerthum. Denn eben dieſe 
Milch ift vom Schöpfer dahin beftimmt , um die 
Unreinigfeiten, die Das junge Thier im Mutrerleibe 
Hefanımelt bat, megzuführen. Nicht viel beſſer ift 
der Kath, daß man ‚Die Kälber gar nicht faugen, 
fondern tränfen fol, Die Kühe haben deßwegen 
die Euter und Siriche befommen, Damit das Kat, 
bie Milch, die eben den Grad der Wärme bat, die 
demfelben nuͤtzlich ift, und Die vielleicht noch eiwas 
Seiftines und Stärfendes enthält, und aus der gemol⸗ 

kenen Milch verfiiegt, ſaugen ſoll. 

Man hat ben ven Kaͤlbern einen doppelten Zweck; 
entweder fie werden angezogen oder verfauft. Zur 
Zucht wählt man die ſchoͤnſten und mohlgebauteften 
Kälber, die ſchlechten oder auch andere, die man 
nit brauden fann, läßt man etlihe Tage fatt 
faugen, und verfauft fie dann. 

Kälber, die man anziehen wit, müffen wenigſtens 

ween Monate lang fatt jaugen, fo daß fie überfilifige 
ahrung haben. Es ijt auch ſehr nüßlich, wenn 
man Fruͤhlingskaͤlber wählt, weil ihnen dann die 
—— ‚ungemein forthilft. . Erſtgebohrne Kälber 
nd gemeiniglicy ſchwaͤcher, als die folgenden, das 
ber mählt man fie eben fb menig gern zur Zucht, 
als die, welche von alten Kuͤhen gefallen find. 

Nah dem erften Monat gengt man an, daB 
Kalb an dad Geſaͤuf zu gewöhnen, man giebt ihm 
laufichte Milch mir Waſſer vermiſcht, Hält ibm ki- 
nen Finger in das Maul, und läßt es fo faufen; 
nad) und nady mifht man etwas Mehligtes darun— 
ter, laͤßt alsdann Die Milb und die Wärme au— 
mäblig abnehmen, bis das Kalb reined falted Waſſer 
fauft, Eben fo ſucht man ed nad) und nad an das 
Zutter zu bringen, weldyed am beften Grummet ift, 

weil ed weich und zart ift. 

Die Kälber bringen ihre Saugzaͤhne ſchon mit auf 
die Welt, fie haben ın der untern Kinnlade vornt 
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acht; dad mrittiere Paar fänt in Monaten bis zu 
einem Jahr aus; dad zweyte e am Ende des 
jwenten, dab dritte am Schluß deö dritten, und 
Dad vierte am Ende ded vierten Jahrs. Die neuen 
Zähne find weiß, und von nun an erfennt man 
Alter der Thiere an Den immer ungleicher und 
ſchwaͤrzlicher werdenden Zähnen. Die Kınge um die 
oͤrner find aber feine en Merkmale des Ulterb, 
» Bon den Stranfheiten der Kälber werden wir an 
einem andern Drte zu reden Gelegenheit haben, . (5) 
Raib, feuerländifcyes (Cureulio vitulus), f. unte 


Kurzruͤſſelkaͤfer. 
Raibe; das Etit Rinddieh weiblichen Geſchlechts, 
bis ed dad erſtemal gejungt hat, heißt alſo. (13) 
Ralbeleced, der arabiſche Name von dem Regulus 
oder Köwenberz, einem Stern der erften Groͤße, 
«im Löwen nah Bayer, A nah Doppelmaper. 
Er ſteht im 27° des Löwen #° nördlicher Breite. .(6.b) 
Ralben, Pälbern; wenn die Kuh ihr Junges von 
fidy giebt, fo fagt man: fie habe gefalbt. (13) 
Ratbfell (FPhal. Geom. marginats), f unter 


« Spanner. SURR 
Ralbfieiſch, f. Ralb (diät. ). 
Ralbfleifhlade; f. unter Kae, 
Ralbffleiſchtalk ( Mineral,) (Taleum tarneus 
Linn.); ift eine Zalfart, die ſich in verſchiedenen 
fdywedifchen Bruben, vornehmlich in der Grube ju 
Salun, findet, und aus länglicdyen, gewölbten und 
undurdfichtigen Blaͤttchen beftebet, die fo roth, mie 
Kalbfleiſch find, Er laͤßt fi mit dem Nagel ſcha⸗ 
ben, und wenn er gebrannt wird, fo befommt er 
nipt nur einen Slam wie Glimmer, fondern. aͤßt 
- fih auch wie Glimmer fpalten, 10 
Ralbleder, wird jur Zeit in England am beften 
ubereitet, weil man bafelbft gemeiniglich ftarfe und 
erte Kälber fehlachtet, fi) auch beym Bahrmadıen 
der Walfe bedient, wodurch dad Leber veranlaft 
wird, fi) nad) alien Seiten jichen zu laffen, außer» 
dem merden die Kalbfelle nady Urt des Schmatiebers 
zubereitet, und die ganze Manipulation fommt uns 
ter dem Artikel obeserber vor, man macht aber 
auch weißgahres Ralbleder, worüber diefer Artifel 
nachzuſehen ift. (9 
Ralbsauge (Ehryfanthemum leucanthemum L.), 
ſ. Wucerbiume. 


Ralbsauge (Conchyl.), das Rübauge Clat. He- 
lix glauca Linn. franj. Oecil de Boeuf. Oeil de 
Vache ; hotland. Koe-Oog, Kalfı-Oog. eba Thef- 


aur. Tom. Ill. tab, 38. fig. 8.? Knorr Dergnän. 
Th. V. Taf. 5. Sig. 3. Meine Einteit. Th. II. 
S. 145. Linn. XII. p. 1245. fp. 678. ed. XIII. 
« p. 3628. fp. 48. Helix tefla umbilicata, fuhrotun- 
da, acuminats, labro marginato, apertura ovali). 
. Diefe Schnee fenne ih noch nicht zuverläßig, id) 
will alfo Linne's Befhreibung mittheilen , und 
„dann einige Mepnungen liber dieſe Conchylie vor- 
tragen. Das Kaibsauge ift genabelt, einigermaßen 
rund gebaut. und $ugefpigt,, die Muͤndungs⸗ 
iefze ift gefäume und die Mundöffnung ift oval. 
DiefeSschnede ift, wiefinnein dem Mufeo fagt, einiger« 
maßen rund,glatt u. braͤunlich weiß,ınd®laue ſchielendz 
ſie hat vier enge beyſammen liegende braune Baͤnder, die 
kinne zwar ſenkrecht (longitudinales) nennt, darun⸗ 
ger er aber ſolche verſtehet, Die ſich nach dem Gange 
der Windungen richten, und bie daher ſenkrecht er. 
ſcheinen win den, wenn ic) mir die Schnecke außdger 
dehnt vorſtellen wollte, feigen vier» 


iſt fi 
in wie eo bep gi 
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. Bältnifunäßig in die Höher baue 24 
nur eine fl Spihe bilden, —8* 
ngig gleich, oval gebaut und gelbli 
Die Mündungslefge ift gerade, die Spin— 
ten Schnecken üblich 
iſt / zurld geſchlagen. Nabel iſt offen: und. tief, 
und man erkennet diefe Schnecke an ihrer weißbraͤun⸗ 
‚ lichen ind Blaͤuliche Übergehenden Farbe, uͤnd an 
‚ihrer gewoͤlbten Form. Indeſſen können doch ın 
Kuͤckſicht auf die Grundfarbe, und die Anzahl der 
Bänder mancherley Ubänderungen Statt finden, da 
diefer Umſtand dekanntlich an Conchylien gar vers 


a Ht. 
..  Berfcpiedene Schriftſteller Halten daflır, daß diefe 
Schnecke nichts weiter als eine föhffene und 


ihrer er Rothſchnecke (Helix am. 

— Linn.) ftp, befonders Darum, weil iht 
— engen 

a e 

Linne einen offnen tiefen ade, 28 eine am ice 


Zaldsnafe ( Antirrkinum maius Linn.), f. Lö» 
wenmaul. ' Zfeine Kalbsnafe (Amtirrhinum mis 
sus Linn.), f. Ebendaſ. 

Zalbsfhenfel, nennt man bey Pferden diejenie 
gen Schentel, welche an dem Knie ein wenig hinter« 
woaͤrts gebogen find. Dieſer Fehler ift demjenigen 
Zehler der Pferde, mo der Schenklel 'vormärts. des 
bogen ift, ganz entgegen geſetzt. Pferde, melde den 

letztgenanmen Fehler haben, nennt man Braflicourts, 

Wenn fit) am Schenkel der Pferde der Nerve nur 
wenig von dem Aupchen entfernt befindet, fo mente 
man einen ſolchen fehlerhaften Ecyenfel ebenfaus 
einen Ralbe + oder Ochſenſchenkel. (x) 

Ralbszunge (Conchpl.), franz. Langue de Veau, 
werben die fogenannten Chagrin · oder Corduans 

ſchnecken genennet, meil fie durch Die vielen Meinen 
Knoten, fonderlid auf den Ribben fo taub und 

untben wie eine Kalbszimge find. habe fie im 
fünften Bande ©. 425 n. Il. r. unter dem Namen 

» der eigentlichen Chagrinſchnecken des Valentyn 

ieben. Hier beinerfe ich nur noch dreyerleyt 
1) Daf die befte Beichreibung und Zeichnungen von 

Chemnitz Conchylienk Th. X. ©. 246. Taf. ı6r. 
Big. 1532. bid 1535. geliefert find, wozu man Fa⸗ 
panne Cat. raif. tab. 4. fig. 1102. und Kämmerer 
Derzeihniß der Conaipl‘ in Audolftadt Taf. 9 


o kann. 
8. Bde Eonhplien, die man vorzliglich bey 
YUuuu % 
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den Nicobariſchen Inſeln findet, ſo ſelten ſind, 
daß in ganz Paris, dieſem Sammelplatze der ſchoͤn⸗ 
ſten und vollſtaͤndigſten Conchylienſammiungen nicht 
mehr als drey Eremplare von dieſer Urt zu finden 
find; daher man fid) gar nicht mundern darf, 
warum man in den Schriften der Conchyliologen 

wenig Nachrichten und Zeidynungen von ihnen 


det. 

3) Daf in der dreyzehnten Ausgabe des Linne 
diefe Corduanfchnesten, wilches in dieſem Werle über 

upt fein ungewöhnlicher Fall ift, zweymal aufge 

elli werden ; einmal ©. 3526., wo fie unter Sp.4. 
ald Abänderung von Murex brandaris angeſehen 
werden: dann ©. 3536., mo fie Sp. 39. jur Eiger 
neu Art gemadyt, und Murex miliaris genennt 
merden. j (10) 

Ralcandah, mar vor Zeiten ein Feft, melched 
auch Lalenda hieß, an welchem die Geiftlichen, bee 
fonderd in Frankreich, mancherley ungereimte Poflen 
und zum Theil unamftändige Ergöslidykeiten unter 

ſich anftetten, die einem wahren Rtarrenfefte glichen. 

Es Foftete viele Mühe, diefelben abzufhaffen. In 
dem Art. Calendaͤ ıft ſchon etwas Davon gemeldet 
worden ; dad Weitere wird in dem Art. Narrenfeſt 
vorkommen, (37) 

Ralcedon, f. Ehalcedonier. 

ZBalcedonier, eine.Urt Glas, dad bey einem 
finftern Körper: verfchiedene Farben hat. Kupfer, 
Eifen, Silber, Meſſing, Quedfilber, Kobalt, Braun. 
ftein, Mennig, Weinftein, Afche und Sand machen 
feine Beftandtheile aus. Je mehr Merale in die 
Zufammenfepung fommen, defto mehr Zarben ſpie⸗ 
len in diefer Glasart. Um diefe Art Glas zu ver 
fertigen, werben viele Kunjigriffe erfordert, bie 
man durch die Erfahrung lernen muß. Kunkel 
giebt jedody davon in feiner Glasmacherkunſt gute 
Anweiſungen. — (19) 

Ralch, ſ. Rat. 

Kalculum. Died iſt ein alter Ausdruck, um Das 
mit eben dadienige anzuzeigen, was wir unter Sarg, 
in welchen Todte geleat werden, verſtehen. Es bes 
deutet auch oft das Todtenfleid, in. welchem bie 
Leichname der Verſtorbenen bearaben werden, ober 
eigentlich das Todtenhemd. Alte Schriftſteller aus 
dem mittlern Jahrhunderte nehmen Died Wort, um 
Damit ein leinwandenes Kleid zu bezeichnen ; und 
es ift daher vermuthlich Die obige Bedeutung gekom⸗ 
men, weil man Die todten Körper in eine Leinwand 
einzuwickeln pflegt. (50) 

Raldara, if ein Name ded Galmey. 

Raldaune, nennet der Mekger an ze Drten 
dad Gedärme oder die Fingeweide eines efbaren 
Thiered. (19) 

Rale, eine Benennung des Sibirifchen Bauernfobls 
¶ Braſſica fimbriata, Brafica fimbriata Sibirica), 
. Robl. 

ale der unterfte Boden eined Schiffes, auch die 
Strafe der Kielhalung auf den Schiffen. (46) 

Rale»bas, Kargue-bas, ein Tau, dad mit dem 
einen Ende am Rack ded Linterfegeld vom großen 
oder Fodmafte, und mit dem andern Ende an einen 
Ming am Fuße des Mafted beveitiat iſt, um die 
Segel aufjuziehen oder herunterjulaffen, 46) 

Ralebaffe, Ralepaffe, Ralepaffenbaum ( Adan- 
jonia Linn.), f. Ralabaffenbaum. 

Ralebaffe (Cucurbita lagenaria Linn.), f. Sla- 
fbenfürbis unter Kürbis. Die daraus bereiteten 
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Flaſchen en auch Ralebaſſen; deßgleichen ges 
wiſſe glaͤſerne * oder Bouteillen, welche mit 
indianiſchem Rohr überzogen find, 

Raled, nennen die Alchemiſten die erſte Arbeit bey 
der Bereitung bed Steines der Weifen, welche 
auch Die a genannt wird (f. Theair. 
chym. Vol. V. p. 206.). 


hym 
Balefutifher Sabn, Puter, Putar, Putien, 
Trutbabn , Indianifcher Sabn ‚, Burrbabn ; 
Rubnbabn, Welſcher Sabn, Puterhahn, Türe 
Pifher Zahn, Weſtindiſcher Pfau, ARalefuter, 
Kalefut, Rurre, Balfon, Ralfın, wilder Pfau 
aus Yleuengland. Diefed merfwürdige und in 
Europg aligemem befannte Thier macht in dem 
tinneifhen Spfteme eine eigene Battung auß, 
melde von dem Ritter den Namen Meleagris erbals 
ten hat, Die Gattungskennzeichen find: ein kurzer 
dicker Schnabel; ein mıt (dmwammigen Drüjen bee 
ſetzter ungefiederter Kopfz eine bäutige länglichte 
Drüfe, welche an der Kehle befindlich iſt z ein breie 
ter Schwanz,  meldyer nad) Belieben ausgebreitet, 
und in die Höhe gerichtet werden fan, In dee 
— und den vorhergehenden Ausgaden des 
inneiſchen Syſtemes wurden noch zwey Vögel 
zu derſelben Gattiung gezaͤhlt, welche aber in bee 
dreyzehnten, von Hrn. Profeſſor Gmelin beſorgten 
Ausgabe getrennt, und nebft noch einigen zu einer 
eigenen neuen Gattung, welche den Namen Penelope 
ck diefen Art.) erhalten, gebracht worden. Der 
nn Hahn fteht Daher ganz allein unter derm 
men 

Melsagris Gallopavo Linn. Syft. nat. XIIL T. I. 

P. 1. p. 732. —— capite caruncula frontals 
rique, maris peftore barbato. Faum. Suec. 198. 

allopavo Gesn, av. 482. Aldrov. orn. 2. p. 35- 
tab. 39.40. Bell. av, 60, a: Jonft, av. 58. tab.24. 
Bri T. av. I. p. 158. n. 1. tab. 16. Dindon Buff. 
hifl, nat. des oif. 2. p. 132. En: Pi. enl. n. 97. 
Turkey. Ruj. av. p. 51..n.3. Will. orn. p. 159. 
tab. 27. Alb. av, 3. tab. 35.: Penn. af. I. 

2.1. KT. Brit. xool. ı.n. 97. Indianifcher H 

rifch, av. tab. 122, 

Hucxolotl und Huexolot in Merico; Pavon de 
las Indias und Gallipavos bey den Spaniern; Paon 
des Indes occidentales und .Dindon, auch Cog 
aꝰ Inde ben den Framofen; Indiot, Gal d’Indi ın 


Eatalonien; Galo d’India ‘bey den Staliänern ; 
Turkey und Turky- Cock bep den Engländern ; 


Kalkoen ben den Holländern; Kalkon in Schweden ; 
Indigk in Pohlen; Galopavo, aud) Avis numidica 
und Avis Lybica bey den lateinifhen Schriftſtellern 
des fechözehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts. 20» 
pe; de Somara, defien Buch 1553. gedruckt iſt, 
braucht ſchon den Namen Gallopavo , und fagt , er 
ganz ſchicklich, wenen der Aehnlichfeit mit dem 
faue und dem Haushahne (f. Hiſt. de Mexico 


P- 343.). 

Unftreitig ift Diefer Vogel in America urſpruͤnglich 
zu Haufe, und kann daher keineswegs zu den Afia- 
tifchen oder Africaniſchen Voͤgeln gesäblt werden. 

Anfang des fechzehnten Jahrhunderts fand man 
ie zuerft in Neufpunien. Der erfte Schriftſteuer, 
welcher fie nennt, ift Dviedo, der ungefähr ums 
das Jahr 1525. fihrieb (f. Sommario dei’ Ind. 
occid. del Sig. Gonzalo di Oviedo, cap. 37. 
im dritten Theile der Sammlung der Reifebes 

ſchreibungen des Ramufio). Er hat fie mit der 
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Neugierde und Aufmerffamfeit, weſche nee Gegen⸗ 
fände, zu erregen ‚pflegen , umſtaͤndiich befchriebenz 
und weil ee für dieſe bi6 dahin unbefanhten Thiere 
feinen Namen wiſſen fonnte, bat er ihnen deneni⸗ 
en gegeben, welchen er feibft von der Aehntichkeit 
Derfeitet, Er nannte fie eine Art Pfauen, und 
erzählt dabey, daß fie ſhon damals, menen Ihres 
Nugend oder wegen des fehr ſhmachaften Fleiſches, 
von den Furopäetn nicht allein in Ruſpamen, ſon⸗ 
dern auch in. Neuchftilten und anf, den Inſeln ge- 
sogen oder.gehalten worden. Topez de Bomara 
ſpricht tbentalis von dem Aufenthalte Dies Vogels 
in Neufpanien, Auch in Virainien hat man im 
ſechzehnten Jahrhunderte wilde Ralekuter gefunden 
(f. Haklyt IL. p.274.). Im Fee 1564. traf fie 
Rene de Laudomiere bey feiner Landung in 
Nordamerita an. Pennant, welder diefes ans 
führt, beruft Mich deßfalls auf de Brn. Auch 
Hernandez redinet fie zu den. Meritanifihen Vös 
geln, und bemerft_den Unterfchied zwiſchen den 
‚ milden und zahmen. Gr ſagt: Huesxolor. yallus et 
Indicus , quem gallipavonem duidam vocant, 
norunfque Omhes! reperiuntur alii Tylveltres, 
“ duplo domeflicis maiores; düriore et infuaviori 
alimonia , caetera fimiles , qui inrerdum fagittis, 
interdum vero tormentorum bellicörum vi folent 
interimi. Sunt et feminae in fupradidto genere 
Cihuntorolin vocatae ,„ quae maribus ſunt villores, 
etfi grarifimo atque falnbri alimento, cedente ta- 
wen ei, quod fumitur ‚a, nofträtibus, ob humidi- 
“ teten et pinguellinem ‘guandam niiniam et nau- 
feam moventem aliguibus delleatioris palari C ſ. 
Fe. Hernandez hiltoria animalium novae Hifpa- 
niar, die einen UAnbana.sır ‚feinem Thefatr. rerum 
medicar, novae Hifpaniat, Rotise 1651. fol. aus⸗ 
macht, cap.59. pag. 27. Fr. Ximenes de la na- 
turalexa y virtades de las arboles plantas y ani- 
males de la nuera Ejpanna, en efpetial de la 
provincia di Mexico, de que fe aprovetha la Medi- 
cina, 1615. 4r0.). Der Pater du Zertre merkt 
an, daß dieſe Veͤgel hauptfädlic auf den Antilli- 
fchen 3* zu Haufe ſeyen, auch daſelbſt, wenn 
man fie nur mit einiger Sorgfalt wartete, drey⸗ 
bis viermal im Jahre Eyer legten (f. Hiß. generale 
des Antilles T. 11. p. 266.). Die a re der 
Sefuiten erzählen, daß man in Reufranfreih (chez 
les Ilinois) eine gar ungeheure Menge von Kalte 
futern anträfe, welche dafelbft in großen Heerden 
von einem bid zu zweyhundert Stücken herumgien« 
gen, und diel größer wären, als Die man in Zranfe 
reich anträfe, und bis zu ſechs und dreußig Pfunden 
wogen (f. Letires Edifiantes XXIII. Rec. p. 237.). 
offelin fest ihe Gewicht bid auf ſechzig Pfunde 

!t Raretes de la Nouvelle Angleterre). Nicht 
minder zahlreich findet man fie in Canada, mo fie, 
nad) dem Pater Theodat, einem Francıfcaner, von 
den Wilden Ondettoutaques genennet werben; ferner 
in der meitläuftigen Gegend, melde der Miffifippi 
durchſtroͤmt, und in un andern nordameritae 
nifchen Ländern. Peter Kalm, welcher ns. in 
Penſylvanien war, fagt: In den ER dern 
‚ Taufen auch wilde kalekutiſche Hübner herum. 
Diefe find von unfern zahmen, aufer ihrer Wildheit, 
faft in nichts unterſchieden, ald daß fie gemeiniglich 
etwad größer find, und ein röthlichered, doch auch 
hmadhaftered Fleiſch haben. Wenn jemand bie 
Ds von ſolchen im Walde findet, und fie unter 


- 


. vocant Indieas, mirlritudinem , 


Verhaͤltniß mit dem K 


der That aber aus einer doppelten 
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gabe Hühner dieſzr Urt zum Yußbrüten Teget; . 
a 
roͤßer werden, d 







Lugd. Bat. 1633. fol. psg. 557:, mo ven Braſtlien 
die Rede ift, ſteht: Lerius feribit, duo genera 
exgquifitarum avium hic reperiri, quibos nomen eft 
Mouton, pavonum magnitndine, pluma nigra et 
leucophaeata; itemgde maximam gallinarum, yuas 
uss barbari vo- 
cant Arignaonfan ( Arignan-onjon), ficuti no- 
firates vocant — Inzwuchen ſcheint diefe 
Nachricht doch nicht gonz ſicher zu ſehyn, zumal weil 
Marcgraf, dem ben ſeinem Aufenthalte in Braſilien 


dieſer merlmürdige Vogel gewiß nicht entgangen ſehn 


roliede, nichts davon ſagt. i 
Der kalekutiſche Hahn ift nicht allein wegen ſeiner 
Groͤße umd der befondern Bildung feines Kopfes, 


fondern auch gewiffer narhırlicher Giemehnheiten mes - 


gen Auferft —— An dem Fopfe der in 

rper fehr fein iſt, fehlen 
ihm, bie Zedern, der gewoͤhnliche Korfputz der Voͤgel, 
gaͤnjlich. An deren Stelle finder Ah ſowohl am 
Kopfe, als an einem There des Halfte, bloß eine 
Belleidung von einer blaufichten Hart, melche vorne 
am Halfe mit rothen, hinten am Kopfe aber mit 
weißen Karunfeln oder Fleifhfndtchen und einigen 


- Hleinen fhwarzen Haaren dedeckt erſcheinet, Die gan 


einzeln zwifchen den Warzen ftchen Dben am Hal 

entdedt man einige Heine , fparfam vorfeimende Fre 
dern, Die am untern Theile deffelben häufiger zum 
Borfäyein fommen. Bon der Wurzel did Schnabels 


64 bis Über ein Drittheil feiner Ränge ein eg 
ec 


eifhiger, Inder berabhängender Bart herunter, 

ey dem erften Anblicke einfach zu ſeyn ſcheint, im 

aut befichet, 

movon man fih durchs Berühren leicht —— 
ch 


lann. Auf der Wurzel ded Oberſchnabels erhebt 


eine fleifchige, kegelfoͤrmige, mit vielen tiefen 
Queerfalten gefurdte Karunfel, melde im matfırlis 
then Zuftande, das heißt, wenn der kalekutiſche Hahn 
ruhig herumgeht, und von” feinem unbefamten Ge— 
genftande gereizt wird, nicht Über einen Zou body 
zu ſeyn ſcheint. Wenn ihm aber ein fremder Ge— 
—— unvermuthet vorlommt, oder wenn er 

rch einen befondern pfeifenden Ton gereist wird, 
defgleidyen zu der Zeit, wenn er fi zu begatten Luſt 
bat, ſchweüen Kopf und Hals auf, die fleifcherne 
Rarunfel dehnt fih auß, wird zwey bis drey Zolle 
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färiger ald der Schnabel, und bedeckt diefen gänzlich. 
Alte genannten fleifchigen Theile färben ſich zugleich 
mit einer fehr lebhaften Roͤthe. Zu gleicher Zeit 
“ firäuben fid) die Federn des Halfed und des Nüdens, 
re Schwan; breitet fib in Form eines großen 
. Zächerd aud, und die Flügel, welche ſich ebenfaud 
audbreiten , raufchen fteif an der Erde bin. In 
dieſem prächtigen Aufzuge ftolzirt er bald um fein 
Weibchen herum, mwoben er zugleich ein dumpfiges 
Kullern hören töft, welches durch die Zuft in feiner 
Bruft hervorgebracht wird, In den Yugenbliden, 
wo er fein Kullern hören läßt, befchleunigt er feinen 
feifen Bang. Bon Zeit zu Zeit ſtoͤßt er ein durch⸗ 
ringernded Geſchrey, deſſen Laut uͤberall befannt ift, 
aus, und diefes wiederholt er fehr oft, wenn man 
ihm entweder vorpfeifet, oder einen andern harten 
Ton hören läßt, Wegen dieſes Geſchreyes, welches 
eine gewiſſe entfernte Aehnlichkeit mit dem Worte 
Kalefut bat, hat er den Namen des Ralekutiſchen 
Sabhnes befommen, keineswegs aber von dem Kb⸗ 
nigreiche Kalecut in Afien , weiches Einige für fein 
Baterfand hielten. Am beftigften wiederholt er 
diefed Geſchrey mit untermifchtem - Sträuben und 
Kudern, wenn er jemand in einer rothen Kleidung 
oder einen andern rothgefärbten Gegenftand ficht. 
Er gebt erbittert darauf lod, und läßt fich zuweilen 
nur mit Mlıhe abhalten. Man hat Benfpiele, daß 
mandyer in diefer Wuth Menſchen angefallen, und 
Kindern Schaden gethan hat. Einen foldyen aͤußerſt 
boöhaften kalekutſchen Hahn deſchteibt Statius 
Mütter im Linneiſchen Ylaturfpfteme Th. II. 
©. 462. Diefer war in der Menagerie ded Prinzen 
von Dranien in dem Luftgarten Marienburg, ohn⸗ 
weit keuwarden, in der Provinz Friedland. Ude 
Menſchen, welche rothe Kleider trugen, wurden von 
ihm angegangen und gebiffen. Der Auffeher hatte 
ein ganz, befondered Mittel ihn zu zaͤhmen. Er 
faßte nemlidy den Vogel an, feste ihn auf den zwi⸗ 
fchen der Menagerie und dem Luſthauſe mit Eftridy 
belegten Boden nieder, bdrüdte feinen Hals und 
Schnabel auf dad Efirid, und zog mit weißer 
Kreide uͤber den Schnabel und fofert über dab 
Eſtrich hin einen etwa zehn Zou langen dicken Stridy, 
auf den der Vogel mit unverrüdtem Kopfe und 
Yugen ftarr hinabſah, und fo die ganze Zeit liegen 
blieb, bis man ihn aufhob, fo daß jedermann und 
feldft diejenigen, weldye rothe Kleider trugen, unge» 
hindert um ihn herum gehen fonnten, 

Die Farbe der Kalekutſchen Hähne iſt verſchieden, 
jedoch von feiner fo unendlihen Mannicyfaltigfeit, 
ald bey den gemeinen Haushühnern. Die meiften 
haben fihwärzlihe, am aͤußern Ende mit etwas 
Meiß, oder meißlichte, am aͤußern Ende mit etwas 
Schwarz; bezeichnete Federn, Auf dem Rüden und 

2. erblidt man am Ende derfelben vieredige 

leden. Unter den Zedern auf dem Blrzel und 

ar an der Bruft giebt ed einige von allerley 
widerſcheinenden Farben, nad) dem Unterfchiede des 
einfallenden Lichtes. % älter fie werden, deſto man⸗ 
nichfaltiger find diefe Zaren. 

Ais befondere Varietäten verdienen bemerkt zu 
werden : 

a) Die ganz weißen, welche Feiner und järtlie 
cher find, ald die gemeinen (Galopavo torus albus 
Linn. Syf. nat. XIII. T. I. p. 732. «.). 

b) Die braunen. Einige find ganz braun; bey 
andern find die erfien Schmwungfebern und ber 
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Schwan; weiß (Gallopavo cupreus, de er pri 
moribns niveis, cauda exalbida Linn. Syfl. nat. 
XI. T. L p. 732.2.) Nah Hrn. Profefl. Beds 
manns Bemerfung find die braunen unter allen Die 
zaͤrtlichſten, und am ſchwerſten zu erziehen. 

e) Die gebäubten kalekutſchen Hähne , ge⸗ 
bäubter Puter, Rurre mit Straußfedern, der 
Saubentrutbabn (Galopavo criflatus Linn. Syfl. 
nat. XUL T. I. p. 732.7. Syß. nat. XU. T. I. 
p- 269. Briff. av. 1, p. 162. A, Alb, av, 2. p. 30. 
tab. 33. Crefled Turkey. Dindon à Crete bi ” 
Le Dindon_huppe). Diefe verhalten fidy zu den 

emeinen Putern, wie die gehäubten Haushähne zus 

n ungehäubten, Jedoch üft dieſe Abänderung meit 
feltener und merfwürdiger, meil, wie gefagt, der 
falefurfhe Hahn gewoͤhnlich einen gänzlidy Feder» 
lofen Kopf bat. Der Federbuſch if bey mandyen 
ſchwarz, bey andern weiß , mie an demenigen, 
welchen Albin befchrieben. Diefer war fo groß, 
wie ein gemeiner kalekutſcher Hahn, an den üsen 
feifofarki » auf dem oberm Theile des Körpers 
Dunfelbraun , an der Bruft, am Baudy, an den 
Schenkeln und am Schwanze fo weiß, ald Die Ze 
dern feined Bufched. Uebrigens gleichen diefe Varie⸗ 
täten vollfemmen den gemeinen Putern, ſowohl in 
Anfehung ihres ſchwammichten und drufichten Flrie 
fched, weldyed am Kopfe und Halfe befindlicy if, als 
in Anfehung der befondern Untipathie gegen rothe 
u u.fmw . 

) Die wilden PFalefutfhen Zähne, wilder 
Trutbabn aus YIeuengland, wilder Kalekuter 
aus Yieuengland, wilder Puter (Hucxoloth bey 
den Mericanern der Hahn, Cihwatotolin Die Henne, 
Gallopavo lveſtris Briſſ. av. ı.p.ı62.B. Galo- 
u SyWweftris novae Anglise: Neu- England wild 

urkey. Raj. av. p. 51.n.3. Alb. av. 3. p. 33. 
n.35. Penn, af. “on 72. I. p. 67. American 
Turkey. Lath. Syn. ll. p. 676. n.1.). Daß ſch 
die wilden Kalefuter von den zahmen befonderö darim 
unterſcheiden, daß fie viel größer find , indem fie 
gewoͤhnlich ſechs und drepfig bis vierzig, ja nach 
einigen Nachrichten zuweilen bis ſechzig Pfund tie» 
gen, ift ſchon oben bey dem Vaterlande diefer Voͤgel 

merkt morden, Mebrentheild beträgt ihre Länge 
drey und einen halben Fuß. Ihre Farbe ift ſchwaͤr⸗ 
kr als bey den gemeinen zabmen. Uebrigens haben 

‚einerley Sitten und einerlep natuͤrliche Gewohn⸗ 
beiten. Sie figen in den Wäldern auf den Baͤu⸗ 
men, und bleiben öfterd ruhig ſitzen, wenn man 
einen ihrer Kameraden neben ihnen hetunterſchießt. 
Des Nachts halten fie ſich auf den hoͤchſten Bäumen 
in fumpfigen Geaenden auf. Ihr Fleiſch ift, nad 
Hernandez, härter und nicht fo angenehm, als 
dad Fleiſch der — Kalm hingegen giebt es 

madbafter aus. Nach England bar man wilde 
alekutſche Hähne aus Nordamerica bringen laffen, 
und in Thiergärten, fleinen Wäldern, und andern 
ade umzaͤunten Drten jum Vergnügen gehalten. 

e find dafelbft ſehr gut Vortgeloumen, und durch 
manche Generationen nicht fehr ausgeartet. Noch 
jest fieht man fie auf den Landgütern häufig, 

Etwas ſehr Auffallendes bey den milden ſowohl, 
als bey den zahmen kalekutſchen Häͤhnen iſt der 
fimf bis ſechs Zoll lange Haarbüfcyel, welcher aus 
harten ſchwarzen Haaren beſteht, und in unferee 
—— bey dem Hahne aus dem untern Theile 

Halſes im zweyten Jahre, biömweilen ſchon gegen 

das 


das Ende des erſten hervorwaͤchſt. Ehe diefer Buͤ⸗ 
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* erſcheinet, iſt ſchon bie Stelle, wo er hervor⸗ 
ommen ſoll, eine Fleiſchwarze bezeichnet. 
pen Truihüheien, Def tier Blühel erf 
en Tru n erft im 
Pritrem Yahıre hervorfoninse. iedeidht ift Die dortige 


rößere Kälte und ftrengere Witterung an dieſem 


pätern Hervorlommen ſchuld. 

In jedem Flügel der kalekutſchen Hähne findet 
man adıt und zwanzig Schmwungfedern und im 
Schwanze achtzehn Nuderfedern. Diefe letztere ſitzen 
um den Blirzel herum, und können von dem Thiere 
in die Höhe gehoben werden. Außer denfelben findet 
man noch smehrere Federn, welche unter den ans 
dern figen, und gleichſam einen zweyten Schwan; 
bilden, der fich. nicht in die Höhe richten läßt, fon« 
dern beftändig in einer horizontalen Stellung bleibt. 
Un jedem Zus des Hahnes figt ein Sporn, melder 
aber fürzer und meicyer ift, ald ben dem gemeinen 
Haus hahne. 

Die Truthenne wird von dem Hahne nicht allein 
dadurch unterſchieden, Daß fie feine Spornen an 
den Füßen, und feinen Haarbüfcyel am untern Theile 
des Haljes hat , fondern auch daß die fegelförmige 
—— auf dem obern Schnabel viel kuͤrzer ift, 
und unfährg ha ju verlängern. Auch ift diefe 


Karunkel, defgleihen der Bart unter dem Schnabel 


‚. nöthig 


. aber die Oeffnung der Ohren. Diefe Deffn 


und das drirfigte Fleiſch am Halfe viel blaffer ald 


Hahne. Yußerdem unterfheiden fie verſchiedene 


Eigenkhaften, welche überhaupt dem ſchwaͤchſten 


Seſchlechte der meiften Thiere zufommien. Sie ift 
nemlich viel Eleiner, hat weniger Auszeichnendes in 
ihrer Geſichtsbil und in allen ihren Handlungen, 

be Geſchrey ıft nichts ald ein Fagender Ton, und 
ihre ganze Bewegung bezieht ſich dioß auf Anſchaf⸗ 
fung ihrer Nahrung und auf Die Flucht vor drohen⸗ 
den Gefahren. Auch iſt ihr das Vermögen, ein 
Rad zu ſchlagen, verfagt, nicht weil es ihr an einem 
boppelten Schwanze wie dem Hahne fehlt, fondern 
weil fie mahrfceinlid der Muöfeln beraubt find, 
melche m Aufrichtung der großen Schwanzfedern 

ind, - 


Der 
Naſenloͤcher im obern Schnabel, binter den Augen 
ungen 
find groß, und von einer Menge Fleiner, ——— 
geſetzter = in unterfdpiedenen Richtungen um⸗ 

ben. Sie geben unterſchiedene Töne von ſich, und 
Biete verändern oder richten ſich nad ber Verſchie⸗ 


denheit des Alterd und ded Geſchlechts 5; bey dem 


j 2 keidenfchaften. Ihr Gang ift langfam, und ihr 


ahne auch, mie ſchon oben erinnert worden, nad) 


lug ſchwer. Ihre Nahrung und Die Art, dieſe zu 


- Sich zu nehmen, ift Diefelbe, mie bey den gemeinen : 
Haͤushlihnern ; fie verbauen auch faft eben fo, und 
verſchiucken, fo wie dieſe, Fleine Niefel. Die Speife - 


röhre wird am Magen dicker, und ift dafelbft mit 


vielen Dröüfen verfehen, die in Form eines Kranzes 
ſammen figen , und die Feuchtigkeit. zur Erwei-⸗ 


chung der verſchlückten Saamentörner hergeben. Die 


Schnabels biö an 
—— gerechnet. Sie ha 


Allgem, Aeal.Woͤrterb. XVILL, Ib. 


lich find. 


Hahn ſowohl ald die Kenne haben ihre - 


und beyde zufammen mehr als dem vierten Theil ded 
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ganıen Darmlanals ausmachen. Sie nehmen ſiem· 
ich nahe bey dem Ende dieſes Kanals ihren Anfang, 
und die Unreinigkeiten, die ſich in ihrer Hbhlung 
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.“ finden, find von denjenigen gar nicht verfchieuen , 


melde in dem Srimmdarme und Mafidarme befinde 
Dieſe Uinreinigfeiten halten ſich im ge» 
meinſchaftlichen Kloak nicht fo lange auf als Der 
Harn und jener weiße Bodenfah, der fidy in gerin⸗ 
gerer oder größerer Menge allenthalben befindet, wo 
der Harn durchgehet: fie find aud) did genugr um 
m. formen, wenn fie durch Die Auswuͤ ng 
gehen. Die Zeugungdtheile find fat eben fo, wie 
bey andern Hühnerarten beſchaffen. Inzwiſchen find 
die Maͤnnchen nicht fo hitzig für ihre Weibchen, als 
bie Haushähne, auch nicht fo raſch im der ate 
tung, und dieſes gefchieht außerdem weit feltener, 
Auch bemerkt man bey dem kalekutſchen Hahne nie⸗ 
mals die außerordentliche a ae für feine Hühner, 
18. 


. als bey dem gemeinen Haus 5 


Die Puthen haben, fo wie die Haudhlihner, außer 
den beyden gewbͤhnlichen Augenliedern, Dem obern 
und untern, noch ein drittes ; welches dad inhere 
Augenlied oder das Blimzhaͤutchen membrana mil. 
tans) genannt wırd. Diefrs zicher ſich zurlick, und 
legt ſich in Geſtalt eines halben. Mondes. in den 

roßen Augenwinfel. Das häufige und ſchaelle 

fingen dieſes Augenliedes wird «Durch einen befons 
dern Medhanismus "der Musfeln beawirft. Das 
obere Augenlied ift faſt ganz unbemeglich, das untere 
hingegen fähig , dad Auge zu ſchließen, indem es 
ſich über das obere Augenlied erhebt ‚welches aber 
nur gefchieht, wenn dad Thier fchläft oder todt ift, 
Diefe beyden Augenlieder haben: jedes eine Thränene 
fiftel und feine Fnorpelichten Ränder, Hingegen iſt 
Die durdfihtige Hornhaut von einem —2 
Ringe umgeben, der aus fünf, oft aus mehreren 
oder wenigern Stüden befteht, deren eins dad an⸗ 
dere auf diefe Art bedecket, mie die Ziegel auf dem 
Dächern. Die Eryſtalllinſe iſt härter ald in den 
Augen der Menfchen , aber nicht fo hart, als im 
Auge der vierfüßigen Thiere und Sifar und hat 
ihre größte Krümmung vorne. Aus den Sehenerven 
fommt zwiſchen dem Reg» und ſchwarzen Augen⸗ 
bäutchen eine ſchwarze Haut von rhomboidalıfcher 
kr bervor, die aus ungen Faſern be» 
fteht, queer durch die glaͤſerne Feuchtigkeit feet, und 
ſich biömweilen unmittelbar durch feinen vordern 
Binfel , bidmweilen blos durch eine Fafer, die auß 
diefem Winfel kommt, an der Eapfel der Eroftale 
linſe m ‚ Diefer zarten durchſichtigen Haut 
haben Die Zergliederer der Parifer Academie der 
Biffenfchaften den Namen des Beutels gegeben, ob 
fie gleich weder ben den Puthen, oder bey den Hüh» 
neen , nod ben der Sand, den Enten, den Tau» 
ben u. f. m. dieſe Figur zu haben fcheint. Ihr Nutzen 
beftebt , nach Hrn. Petit, darin, die Lichtſtrahlen 
aufzufangen, welche diejenigen er ge von fid) 
werfen, die fi) an der Seite des Kopfes befinden, 
melde gerade nach den Augen zu dringen. Mit 
dieſem Begriffe mag es ſich indeffen verhalten, wie 
es will, ſo ift gewiß, daß dad Werkzeug des Ge 
ſichts bey den Vögeln meit zufammengefehter iſt, 
ald bey den Säugethieren. Da es nun befannt ift, 
wie fcharf ben den Puthen, shlihnern und an⸗ 
dern Bögeln dad Beficht ift, fo muß man natuͤrli 
auf den Gedanken kommen, das Vorzuͤgliche Di 
Einned muͤſſe hauptfächlid vom Unterſchiede im 
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A eragen daß fie auf der Stelle todt 
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— 2— und von da —— feinen und 
icheren Mechanismus herruͤhren. 
5* —— der Kaleluter gefchieht faſt eben 


die Art, wie bey den gemeinen Mn. 
It ed dem Hahne an Kennen, fo läßt er e Mh 
bi 


fen mit gemeinen Hennen ein, die er aber Öfterd 


an will auch gefehen haben, Daß der lalel 
Hahn ſich mit aleehen und mit Enten 
—— aber unwahrſcheinlich iſt) paaren ſolle. 
Hennen ſind nicht ſo fruchtbar, als die gemeinen 
huͤhner. Im erſten Fruͤhjahre legen ſie eine 
Eyer, welche eine weiße Farbe haben, und 


mit —æe Flecken gezeichnet find. Laͤßt man 
ihnen 4 Eper ganz rubig liegen, fo legen fie ge» 


woͤhnlich nur fünfzehn Stüde, und fangen fodann 


- an zu brüten, Die Trutbühner ded vorigen Jahres 


pflegen gemeiniglidy die beiten Bruthennen zu ſeyn. 
Sie widmen ſich diefem Geſchaͤfte mit fo großem 
und anhaltendem. Eifer, daß die meiſten über ihren 
Eyern flır Hunger fterben würden, wenn ‚man fid) 


» Der Borficht nicht bediente, fie täglich einmal vom 


Nefte aufzuheben, um ihnen zu f und zu faufen 
u geben. Die Begierde zu brüten ift bep ihnen 
v kart und fo anhaltend, daß man fie ohne Zwi⸗ 

nerholung zwepmal hintereinander Junge aus 

ten laſſen kann. In dieſem Falle muß man ſie 
aber mit vorzuͤglich gutet Nahrung zu unterhalten 
und zu färfen ſuchen. Der Hahn fühlt alsdann 
eine ganz entgegengefehte Neigung. Wenn er bie 

ne bey dem Brüten antrifft, zerbricht er ihre 
ren ‚ die er vielleicht ald eine Hinderniß ın feinen 

ierden anſieht. Wielleicht ift auch dieſes die 
Urfadye, warum ſich alddann die Henne fo forgfältig 
verbirget. Wenn die Zeit vorhanden ift, in welcher 
die Jungen auskriechen ſollen, welches den ſieben⸗ 
oder acht und zwanzigſten Tag geſchiehet, fo durch⸗ 
ſtoßen ſie mit ihrem Schnabel die Schaale des 
Eyes, worin fie liegen. Bisweilen iſt aber dieſe 


Schaale fo hart, oder bie jungen Puthen find fo 


da Beyhuͤlfe i bredung ber 
re nl gen weh ——— 
Diefe Huͤlfe mit vieler Vorſicht, und, fo viel moͤg⸗ 


- Jidy, nach Unleitung des gemöhnliden Verfahrens 


der Natur geleiftet werden. Beffer ift es freylich, 
menn man diefe Benhlilfe nicht nöthig hat. Die 
Mütter felbft geben ſich ebenfaud Mühe, die Schaa» 
Ten abzufondern, und den Jungen zum Ausgang zu 
verhelfen. Um diefe Zeit dürfen jene daher nicht 
mehr abgehoben, fondern ohne Zutter auf dem Nefte 

foffen werden, bid die Jungen ſaͤmmilich audges 
Frocyen find, Bon jekt an werben die Bruthennen 
roieder zum Futter aelaffen ; die Jungen hingegen 
befommen in den erften zwölf bid zwanzig Stunden 
gar nichts zu fteſſen. Diefe find jegt aͤußerſt em» 
findlich, und fommen gar leidht um, wenn man 
ie einigermaßen raub behandeln , oder einer mur 
etwas rauhen Luft audfegen würde, In den erften 
acht Tagen erftarren fie fogleich in der Kälte, im 
Regen und fogar im Thau. Auch der freye Son⸗ 
nenfchein ift ihnen äuferft ſchaͤdlich, und zumeilen 
find fie hier augenblidlich ded Todes. Am beften 
werden die jungen Puthen an einem märmen und 
trodenen Orte gehalten; und ſchaden fann ed nichts, 
wenn man langes Etroh dahin ftreuet. Das erfte 


der Jungen befteht aus hartgekochten und | 


baten Epeen, die man ihnen wenigſtens dier⸗ 
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werden die gehadten Eyer mit gekochten Erbſen und 
Heinzerfchnittenem Schnittlauch ( Alium fchoeno« 
prafum Linn.), oder Schalottenblättern ( Alium 
ium Linn.) vermifcht gegeben. Auch follen 
die unter einer brütenden Truthenne verfaulten Eyer 
hart gekocht, und unter das wre Furter gemufcht, 
den jungen Küchlein ein gebeihlicyes ter ſeyn. 
Verſchiedene Landwirthe und Hausmütter geben den 
jungen Purben gins in ben erften Tagen meißen 
weichen Käfe (Käfematten), und glauben , ihnen 
iermit einen wahren Dienft zu thun. iefer i 
bien aber nicht zuträglich, ındem fie öfters eine 
Urt Durchfall darnath beforhmen, woran fie häufig 
umfommen. Wenigfiend foüte man die Käfemattem 
in den erften vierzehn Tagen gan; meglaffen. Linz 
den adıten Tag können die bartgefohten und 
badten Eyer ganz; megbleiben. Man fütrert die 
ungen jegt dreymal des Taget mit einem Gemifche 
von gefodhten Erbfen, Mid, kleingeſchnittenem 
Salat und gelochten, feingehadten Neſſein, auch 
wohl mit *22* Gerſten· und Hafergrüpe.- Um 
dieſe Zeit koͤnnen fie nebſt der Mutter auf kurzes 
Gras gebracht werden, wo fie Gras, Heine Würe 
mer, Meine Erdſchnecken u. d, gi. finden, und ſich 
ehr gut dabey befinden, Hierbey ift befonderd zu 
obachten, daß fie immer friſches Waffer haben 
daß man fie des Morgens nicht eher auf d Orab 
—— als wenn die Sonne dereits angefangen, 
n Thau abzutrocknen z daß man fie des Aben 
Zeiten wieder nach Hauſe bringt, beſonders ehe der 
Thau erſcheint; und daß man ihnen vor der heiße⸗ 
fen Sonnenftrahlen einigen en verfähafft. F 
eſer Adſicht kann man, mo viele kalekutſchen Hh⸗ 
ner gezſogen werden, einen beſondern Schuppen 
bauen laſſen, mo fie ſich nicht auein vor der größter 
Hitze, fondern auch bey einfallendem Regen verbers 
gen Fönnen. Gut ift es, wenn man dıe Brenne 
neffein in der Gegend, wo die jungen Puthen herum 
laufen, wegſchafft, weil fie ihren zarten Fuͤßen 
und Überhaupt dem zarten Körper leicht Schaden 
— Eben fo muß man Acht geben, daß andere 
liche Pflanzen, z. B. mebrere Arten von Nacht- 
—— (Solanum) und Tolfraut (Atropa), auch 
üfenfraut (Hyojcyamms) nicht in der Nähe find, 
In Sranfreidy fuͤrchtet man fidy am meiften flır dem 
großen Bingerfraut mit rothen Bluithen ( Digitalis 
ehe Linn.), meldyes ein wahre® * t Fir alle 
uthen ift. Wenn fie davon gefreffen haben, bekom⸗ 
men fie eine Art von Trunfenheit, Schwindel und 
Zudungen. Wenn fie viel und oft Davon freffen, fo 
fterben fie an der Auszehrung.  Diefelben Aufäue 
entftehen nad) den vorbingenannten giftigen Pflane 
gen: man fann daher nicht Sorgfalt genug anmen« 
den , alle dergleichen Pflamen an felchen Drten zur 
vertilgen, mo man junge Puthen zu erziehen geden⸗ 
fet. Auch hat man fich, fo viel nur immer möglid) 
ift, im Acht zu nehmen, Dies junge Vieh nicht oft 
durch die Hände geben zu laſſen. Diefe Barnung 
bat weder Einbildung, nod) Aberalauben zum 
Grunde. Es werden durch das oͤftere Ungreifen die 
pres in der Haut fiegenden Bederfiele leicht zer» 
nidt und verſchoben. Die Natur bat alddann eine 
doppelte Kraft nöthig , dergleichen Fehler ju ver⸗ 
bejiera „und Die Zolge davon iſt, daß die jungen 
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m al ift ‚die tiber 
— uk at Kin t en 
ihnen. un eis 


„gen Ti i am in der vierten ode 
| fü ug re ng Bee befonamen 

ie Flei —— oder eingewe Brod, Ga 
in 


- Bolnüffe u, d, gl. a Erndtegeit läßt 5 
au 
a rn 


: Ing: Beben 
K Sorgfalt, ald die gemeine 2 tige ihre Küıchlei 
get ſie 


In 
tterli i nd vertheidi 
FOR spe cl ihrem Au 


t 
fie ein ſchredhafies Geſchrey aus, er wide 


I 
- fo lange zurücd, als der Feind ihr vor den Augen 
ee a Eu 


welches alten zu einer gemeinſchaftl 
. Pinter altes hervorzufommen, 


. Eogar hot man gefehen, daß fie ihre Jungen gegen 
Die vorz 


. und mit der Mutter an einen Ort gebracht werben, 
wo ein Marder oder Iltiß fchledhterdings nicht bins 
fommen fann. ewachſene Kalekuter koͤnnen ſchon 
eher die Nacht im Freyen zubringen, indem fie von 

‚ den genannten Feinden felten angegriffen werden, 
Inzwiſchen ift e& beſſer, fie ebenfalls in einem wohl · 
verwahrten Stade zu halten, 

Denn die jungen Vuthen erft ausgekrochen find, 
aben fie auf ihrem Kopfe eine Urt von feinen 
aumfedern, aber noch nichtd von dem drüficdhten 
teifche, und noch feine Spur von Bart am Halfe. 

. Erft nach ſechs Wochen oder zwey Monaten pflegen 

ſich diefe Theile zu entwideln, und alödann fangen 
die In er * an, ir u. —* * m 

emeiniglich zu fagen p ‚+ fu treiben. ie Zei 
Biefer Entmidehu ift für fie eine acfährliche Pre 
riode , wo man ihnen nur leichtes, zugleich 
etwas hitziges Futter geben muß. n Bren von 
aeihältenn Hafer ift ihnen um diefe Zeit fehr —** 


Allgem. Real⸗Woͤrterb. XVIII. Tb, 
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und zugleich thut man fehr mohl , wenn man jedem 


taͤglich etiwa ſechs uder acht Pfefferförner in einem 

Stücdhen frifher Butter Tlenge he 

den Rath, ihnen J et Wen, meter ihre 

rund > mifchen. inet r che 6* 

rothe ga gt —— ſie Bu 

Yen Ih, werden fi von verlaffen, , Se 
gewodhnlich aus 


und fie öfters ſogar umbringt, . Die Henne fängt.a 
Eper zur sioepten ja legen, von welcher je 
die Jungen in unfern Gegenden felten fo gut geras 
then, als die erfien, 


bes „De, Jungen Eihaden in, Mac ihn Bei, 
Brut 


tragen fünnen, Sobald fie ihre halbe Größe kr. 
langt haben, verlangen fie des Nachts an feinen 
bedeckten Ort, fondern man in freyer Luft am lich« 
fien, und fönnen fo.die fälteften Nächte, felbit im 
Winter aushalten, Bey firenger Kälte ftehen fie bald 
auf einem Fuße, nnd ziehen den andern, ihn zu eriwäre 
men, an die Federn des Baudes. Wenn fie ſchlafen 
wollen, ſtecken fie den Kopf unter den STügel, und 


im Schlafe holen fie fehr merllich und ſichtbar 


Alhem. 

Die Truthennen wählt man ſehr häufig sum Aus, 
brüten der gemeinen Haushühnere und Ententher. 
Es geidyieht Diefes deßwegen, meil Man ibhen wegen 
ihrer Größe viele Ener unterlegen fan, und meit 
R ſich dem Brutaefhäfte, fehr emſig untersichen, 

ie jungen Hühner 53 Die jungen Enten 
werden nachher ir fergfältig von ihnen geführt, 
und bey Gefahren fo nut gefhunt oder gewarnt, als 
wenn es ihre eigenen Jungen wären. Die audger 
dienten Truthähne fönnen ebenfans zum Ansbräten 
junger Puthen, Hlihner und Enten gebraucht. were 
den, ſo wenig auch diefe Derrichtung ihrer eigent⸗ 
lichen Berimmung angemeffen zu fenn ſcheint. Sie 
muͤſſen aber zu Diefem ungewohnten Geſchaͤfte Achörig 
vorbereitet merden. Man pflegt gemeiniglich zu 
dieſer Abficht in einer ziemlich dımflen Kammer eın 
Brummen zu bauen, und Ener hineinzulegen ,_ ale⸗ 
dann aber dem Hahne erfilic die großen Federn 
unter dem Leibe anszjureifen , den entblößten Dre 
mit Brandmein zu waſchen, worin geſtoßener Pfeffer 
eingemeicht worden, Oder die Stelle mit jungen 
Neffen zu peitſchen. Beydes verurfact bey dem 
Hahne ein Brennen und Juden, daher er gerne auf 
den ihm untergelegten Fühlen Eyern ſitzet, ‚befonder® 
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wenn ihm vorher auch etwas Brandwein einge⸗ 
oſſen, und ihm ſowohl dadurch, als durch die 
Dunfelbeit ded Orts die Sinne betäubet worden, 


Nah vier und zwanzig Stunden fest man ihm 


utter und Waller ben das Neft, läßt auch etwas 
fiht an den Drt fallen, bid er gefreffen hat; und 


dieſes wiederholt man jeden Tag. Auf diefe Weife 


rütet ein folcher Hahn fehr gut; er führet au 
nude er a a — =. —F et 


untet feinen großen Flügeln wider Kälte, Luft, Regen 
und Raubodgel, fo gut ald moͤglich. — 


Die vorzuͤglichſten Krankheiten, welche man bey 
den Kalekutern beobachtet, ſind dieſelben, welchen 


auch die Haushlihner unterwerfen find. Die Gicht 
* bringen fie zumeilen mit auf die Welt, viel öfter 


aber giebt eine ynordentliche Behandlung dazu Ge⸗ 


* Tegenheit, zumal wenn man fie in der Jugend Durch 


einen heißen Dfen zu erquicen fucht, oder fie unors 
dentlich, bald kuͤmmerlich, bald uͤberflüſſig füttert, 


oder fie zu alt werden läßt, Eine andere Krankheit 


ift der Dips, oder diejenige Verhärtung der Haut, 
welche fi unter der Zunge anfängt, und fich here 
nad) dis in Die Länge und Werte des eriten Magens 
erftretet. In diefem Falle werden fie nicht allein 
ungeſchickt, ihr ag aufzunehmen, fondern vers 
lieren auc dad Vermögen, felbiged im Kropfe zu 
erreichen. Der Urfprung dieſes Uebels liegt ent» 
weder im Mangel oder in der ſchaͤdlichen Beſchaf⸗ 
fen des Getraͤnkes. Dad Verwahrungsmittel ift 
inlänglicyes Mares Waffer. Das Heilungsmittel im 


Anfange der Krankheit beflehet in Abloͤſung der 


ornartigen Haut unter der Zunge, moben man 
hnen einer Hafelnuß groß gefalzene Butter eingiebt, 
worin etliche ſchwarze Pfefferförner eingedrüdt find. 
Einige Hausmütter wollen noch eine große Spinne 
unter diefe Vermiſchung thun. Erftredt ſich -aber 
die Verhärtung fon durd den Schlund bis in den 
erften Magen, fo ift ein langſamer Tod ganz unver⸗ 
meidlih, — Die Rubr wird man dadurd) an ihe 
nen gemwahr , wenn fie einen meißen flüßigen Mift 
von ſich fpriken. Alles verfäurende, in Gährun 
übergehende Zutter fet fie leicht in Gefahr, Diele 
Krankheit zu befommen. Doch trifft fie nur die 
ungen, Die ſich ebenfans davon leicht erholen, 
wenn fie gedeihlichere Nahrung erhalten, — Die 
Unverdaufichfeit hat ihren Sig im erften Magen, 
Man entdedt alddann bey ihnen, daß fie traurig 


* einhergehen, einen dien und harten Kropf haben, 


zuweilen Hunger verrathen, aber doch nur — 
oder nichts freſſen köͤnnen. Sowohl die Jungen al 
die Alten find dieſem Zufalle unterworfen, wenn 
man ihnen nichts ald mehlichted Futter oder pured 
Getreide und nichts Grünes zu freffen giebt. Jun» 
ge Puthen find in dieſem Zalle ohne Rettung ver- 
Ichren. Erwachfene werden durch den Schnitt ge» 
heilet. Man pflegt nemlich den Kropf zur Seite 
mit einem fcharfen Federmeſſer aufjurigen,, den 
fhädlichen zufammenflebenden Kiumpen heraudzus 


nehmen, und bernady Pie Wunde wieder fauber zu 


beften. Bey diefer Operation bat man feine weitere 
Vorſicht zu beobachten, als daß man den Schnitt 
nur nicht alljutief nad) der Bruft zu made, meil 
fonft dad Getränfe durch die Naht hervordringen, 
und nicht nur Die Heilung verhindern, fondern auch 
das franfe Thier wieder in Die vorige Unverdaulich⸗ 
feit verfegen könnte. Wenn man die Wunde hierauf 
mit geſchmolzener Butter beftseichet, und das kranke 
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Thier mäfig , aber oft’ fütterf, fo kann die Gen 
fung in wenig Tagen erfolgen, 

Db den Alten die fal —5* Hübner befannt ges 
weſen, ift eine Frage, die fhon‘ vielfältig unterſucht 
und beftritten worden. WAldrovand, diefer ge» 
Ichrte Raturklindiger, hat mit vieler Weitlaͤuftigkeit 
zu bemeifen  gefucht , - die a die wahren 
Meleagrides der Alten wären. Rap, welcher diefe 
Thiere aus Africa oder aus Dftindien fommen läft, 
ſcheint wohl durd die Namen arm worden 
ju ſeyn. Ben dem Namen des numidiſchen Dos 
gels, den er annimmt, wird ein afrıcanifcher, und 
Durch die Beriennungen Turfey und kalekutiſchet 


“ Vogel, ein aflatifcher Urfprung vorausgefegt. Uebris 


gens geftebt Ran feldit, daß diefe Vögel ungemein 
ern fi) in den warmen americanifdyen Ländern aufe 
ielten, und ſich daſelbſt ungemein jtarf vermehrten. 
Der große Schweizer Yolphiftor, Eonrad Geh 
ner, fagt mır Wahrheit, Daß die meiften Alten, 
unter andern Ariſtoteles und, Pliniud, die 

uter gar nicht gefannt hätten; er giebt aber vor, 

elıan u in folgender Sielle auf fie gezielt : 
In India Gallinacei nafcuntur maximi;-non rubram 
habent criftam ut noftri, fed ita variam er flori- 
dam, veluti coronam floribus contextam; caudao 
pennas non inflexas habent , neque revolutss in 
orbem , fed laras; quas, cum non erigant, ut 
Pavones trahunr : eorum pennae fmaragdi colo- 
rem fernnt. Beton glaubte, Eolumella müffe 
die Kalekuter gefannt haben. Den Avis africans 
ded Eolumella hält er für das Perihuhn, den 
Meleagris hingegen für den Kalekuter, Ude diefe 
Mepnungen find aber von mehrern neuern Nature 
fündigern widerlegt worden, 

Hr. Prof. Bedmann fagt in den Bepträgen 
zur Geſchichte der Erfindungen Th. II, S.239.5 
Die Frage, od die Griechen und Lateiner diefe indig⸗ 
nifchen Hühner oder Kalefuter bereits gefannt ha⸗ 
ben, hängt von der Beilimmung derjenigen Vögel 
ab, meldye von ihnen Meleagridesr und Gallinae 
Africanae genannt find. Denn in der ganzen 
Drnithologie der Alten fommen feine andern Urten 
vor, welche und deßfalls zweifelhaft machen koͤnnten. 
Es ift aber von Perrault (in Mimoires pour 
fervir à Phifloire naturelle des animaux, welche 
den Dritten Theil von den Mem. de Vacad, roy. 
des feiences depuis 1666. jufzu’ä 1699. ausmachen) 
und andern richtig bemerkt worden , daß alld, was 
mir bey den Alten von den Meieagrides erzählt 
finden, fih nur auf die Peribübner ( Numida 
meleagris Linn.), nicht auf die indianiſchen deuten 
laffe, und daß die Gallinae africanae entweder nur 
eine Abart der erften, oder doch cine fehr nahe ver“ 
wandte Urt fenn muͤſſen. Die tropfenähnfichen 
Sieden, weßmwegen fie Aves variae und guitatae, 
und in den neuern Zeiten Perlhühner und Pein. 
tades genannt find, befonderd die Zeichnung ber 
Slügelfidern treffen völlig zu, fo wie fie Elytuß, 
der Schuͤler des Uriftoteled (f. Arhenaeus in 
Deipnofoph. lib. 14. p. 655.) beichrieben hat; wie⸗ 
mohl man jest in den nördliden Ländern Perle 
bühner fiadet, in deren Farbe fidy mehr Weiß ein⸗ 

ernifcht hat. Aber dieß ıft eine Abweichung, Die 
überhaupt ben Vögeln, die aufer ihrem Waterfande 
sogen werden, nicht folten ift, wie Die weißen 

fauen bemeifen, welche zuerft in Norwegen ent⸗ 
ftanden ſeyn ſollen. Der gefärbte, mit einer dur⸗ 


er 


- 


Kalekutiſcher Hahn. 
Haut Üübergogene Helm-auf dem Kopfe ift eben⸗ 


rem? 
faus von Elptus fehr gut befchrieben worden, fo 
‚wie. Die gefärbten fleiſchichten Anhängfel am Schnas 


bei ( Palearia carunculacea). In der Groͤße wer» 


den die Meleagrides ‚den größten Haushlihnern were 


c lichen ’ 


mel auch von Peribühnern wahr. iftz 


und eben fo muß man dem Elptus zugeftehen, 


. Hein fcheint. 


daß. der federlofe Kopf gegen ben: Körper faſt zu 
Nicht weniger rechtfertigt die ganze 


rebhuhnart ige Beftalt und Der niederaebonene Schwanz 


der 


aber nicht den Spern; 


der Perlhuͤhner dad Beywort gibberae, zumal da in 
t die Stellung‘ der Kedern dem Vogel einen 
ewölbten oder erhabenen Rüden verurſacht. Die 
be gleichen den Füßen der Hausblihner, haben 
den jene zu haben pflegen. 
Auch legen die Perlhuͤhner gefleckte Eper, mie fie 
Ariftoteles beſchreibt, wiemohl auch Diefe ben der 
Wartung, die fie in Europa erhalten, Abaͤnderun⸗ 
gen leiden. Ver alien Dingen verdient bemerft’ zu 
werden , dab ende Gefchlechter ber Milengpiies 
einander fo aͤhnlich ſeyn follen, daß ſie kaum unters 


ſchieden werden können; ein Umſtand, der ſchon 
diejenigen allein hinlänglich widerieat, welche die 


Meleagride⸗ für unſere indianiſchen Huͤhner ausge⸗ 
ben wollen. Unmoͤglich hätte Cytus in feiner mit 
Flerß gemachten: Beſchreibung die poffirlich flofen 
Gebärden des Kalekuters, menn er den Schwanz 


wie einen Bücher ausbreitet, oder eın Rad fchlägt, 
..und mit den geſentten Flügeln an der Erde bins 


raufcht, ver fönnen, fo wenig al® die großen 


fleiſchigten Anhaͤngſel am Halfe, und den Büfchel 


* 


— 


langer ſchwarzer Haare uͤber der Bruſt. Auch das 


unangenehme Geſchrey und die zaͤnkiſchen Sitten der 


Meleagrides finden ſich ben den Perlhuͤhnern, welche, 
wie die Alten richtig angemerft haben, ſich gern an 
Etrömen und Suͤmpfen aufhalten; wo hingegen die 
Kalekuter nicht gedeihen. 

Die Alten verfibern, Dad eioentliche Vaterland 
der Meleagrides fen Africa. Dieſes erhellet aus 
Plinıus und Strabo und andern, Merkwürdig 


iſt folgende Gtelte aus Sceylacis Periplus > 122. 
a 


Diefer Geograph redet von einer See am Cartha⸗ 
giſchen Meerbufen: Circa lacum nafcitur arundo, 
eyperus, floebe et iuncus. Ibi meleagrides aves 
funt ; alibi vero nusquam, nifi indi exportarae, 
Hier und in andern Gegenden von Africa werden 
die Peribühner auch jegt noch wild gefunden, mo 
aber. unfere Kalefuter niemals mıld gemefen find. 


. Benn Scriftfieler Gegenden außer Africa nennen, 


.. man bedenfen, daß fie nicht nach allen 


- deuten 
« Gallina Africana , 


woher jene Vögel arfommen fenn folen, fo muß 
Ländern ge 
radeju aus Africa gebracht worden. Der Unter» 
ied, den Columella und Plintus zwiſchen den 
eleagrides und Gallinae ae oder numidicae 
angeben, ift fo gering, daß er nur eine Abart an» 
fann. €olumella fagt Lib. VIII. cap. 2.: 
quam plerumque Numidicam 
dicunt, meleagridi fimilis,  nifi quod rutilam ga- 
leam et criflam capite gerir, quse utrague funt 
in melesgride caerulea ehr wahrſcheinlich ift 
Die Meynung ded Hrn. Pallas (der mandye herr» 
liche Beytraͤge zur Yufflärung der alten Naturge⸗ 
ſchichte gelegentlich ael:cfert hat), daß die von ihm 
befchriebene Numida mitrata darunter zu verſtehen 
fey. Der rorhe Heim, den Diefe allemal hat, und 
der fie fat alein vom gemeinen Perlhuhn unter» 
ſcheidet, ſcheint dieſe Mepnung völlig zu bemeifen. 


den den Kalekutern in America. 
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Daß tibeigend Die: Alten. unſere Kalekuter gar 


nicht gefannt: haben, wird am meilten durch Die 


zahlreichen Zeuaniffe Der Geſchichtſchreiber und Reiſe⸗ 
befcpreiber befiätiger, welche verfidiern, erſtlich, daß 


dieſt Bögel noch etzt in America wild find; zwey⸗ 


tens, daß fie aus America nad) Europa ring find; 
drittend, daß man fie vor Entdeckung dieſes Welt⸗ 


theils in Europa gar nicht gefannt hat; und vier⸗ 


tend, läßt fi) aus ihnen zeigen, wie und wann’ fie 
mach den Ländern , mo man fie jet ald Hausthiere 
hält, gefommen find. Dieſe Bemerfe ſcheinen fo 
—— zu ſeyn, daß nichts Dagegen eingewendet wer⸗ 

ann, So wie alle Thiere ſich am leichteſten 
da vermehren; da am groͤßten, ſtaͤrkſten und am 
fruchtbarſten zu ſeyn pflegen, wo ihnen ‚die Natur 
felbft den Aufenthalt angemiefen hat, das ıft, wo 
fie unfprünglidy wild leben; fo finder man aud) dieſes 
Freylich iſt es 
glaublich, Daß die Zahl der Wilden ſich immer in 
dem Verhaͤltniſſe vermindern werde, in welcher die 
Volfsmenge fich dort mehrt, in weicher Waldungen 
weggehauen / und Wuͤſteneyen angebauet werden ; 
auch ift ed wahrſcheinlich, daß zuletzt gar feine 
Wılden uͤbrig bleiben werden, fo wie ſchon längft die 
Schaafe, Rindvich und Pferde fait gänzlich ın die 
Sclaverey der Menfchen gebracht find. ber defto 
mehr verdienen die fhon oben angeflihrten Zeuanıffe 
derer; welche zuerſt nach Umerica gefommen find, 
und daſelbſt die wilden Kalefurer gefunden haben, 
in der Thietgeſchichte angemerft zu werden, Diefe 
Zeugnijfe find wichtig und zahlreich up jeden 
Naturforſcher vom Daterlande diefer Bögel zu Übers 


‚zeugen: aber ihr Gewicht wird noch um vieles ver⸗ 


mehrt, wenn man die Nachrichten hinzunmmt, 
mann und wie fie = und nach in andere Yänder 
verbreitet worden. ren fie ſchon vor vielen Jahr⸗ 
hunderten aus Afien oder Africa gefommen, fo 
rolırden fie fängft in Stalien gemein, und von dort 
in das Übrige Europa gebradıt feyn. Aber auch dort 
findet man fie nicht vor der Entdedung von Ames 
rica. Als Petrus De Erefcentiis ſchrieb, dad 
iſt, im dreyzehnten Jahrhunderte, waren fie dort 
— noch nicht; denn indem er Die Wartung aller 
tonomiſchen Thiere, auch fogar der Prauen und 
Mebblihner Iehrte, fo mlrde er die Kalefuter, bie 
lange nachher im fedyzehnten Jahrhunderte auf die 
vornehmften Tafeln kamen, nicht verarfien haben, 
Uber er hat fie gar nicht genannt (f. Petrus de 
Eredcentijs vom Aderbaw, Erdtwücher, vnd 
Bamleuten. Don natur, art, gebraub vnd 
nunbarfeit aller gewechß, Srüchten, Tbyeren, 
fampt allem dem fo dem menfchen dyenſtlich in 
ſp yß vnd Argenepung. New aetrudt, durd 

anſen Knobloud den Jungen. Nach Chriſti 

eburt M. D XXXI (Uuf der Domdibliothek zu 

anrız iſt eine Beurfche Handſchrift vom Jahre 1464.). 
Noch zur zeit weiß man feine ältere Erwähnung im 

talien als vom Jahre 1557., da der-Magiftrat von 

enedig in einer Verordnung zur Einfchränfung des 
—— beſtimmte, auf welche Tafeln indianiſche 
Hühner und Mebhlihner fommen durften. Diefe 
Verordnung findet man in Lettere di Antonio 
Zanon in Venezia 1763.8. T.I.p.34. Ums Jaht 
1570. lehrte Bartol. Scappi, der Koh des 
zenn Pius V., in feinem Kochbuche verfchiedene 

orfchriften , Diefen foftbaren und vornehmen Vogel 
jujurichten (f. Opera di M. Bartolomeo Scappi 
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euoco Jecrito di Papa Pio V. in Venetia 1570. 4. 
Lib. V. cap. 36. p. 346. per fare paflicei di pavons 
noßrali, gali d’India et altri volatiei, cap. 37. 
er fare pafliccio di pollancha India). ie 
elten er damals mod) geweſen fen, erhellet auch 
daraus, daß man angemerft findet, die erſten Kale⸗ 
futer, welche nad) Bologna gefommen, 
jenigen gemefen , melde gegen Ende des ſechzehnten 
Jahrhunderts der Familie Buoncompagni, more 
aud der Damals tegierende Pabſt Gregoriusd XIL 
war, geſchenkt worden. — 
— man in England dieſe Voͤgel nicht im 
Anfange des ſechjehnten Jahrhunderts gefannt hat; 
wird dadurch ſeht wahrſcheinlich weil man ſie noch 
nicht in der ausführlichen Beſchreibung eines 
oßen Feſtes eines Erzbiſchofs genannt findet; 

o wie auch noch nicht in ber Derordnung, welche 

- Heinridy VIIL, für die Haudhaltung feined Hofes 
machte, worin gleihwohl aued Federvieh für die 
konigliche Klıche benannt ift. Man findet diefe merfe 
mwürdige Verordnung in Archaeologia or mifcella- 
meous traöls relating to antiguity. Vol. 3. p. 157. 
Gleichwohl follen fie um dieſe Zeit dahin gefommen 
fen, da einige Dad Jahr 1524., andere 1530 , und 
nod andere 1532. angeben. Haflupt nennt dad 
Jahr 1532., und in. des Barnaby Googe Art 
of husbandry, fteht dad Jahr 1530, Wenigſtens 
ten im 5* 1555. bey einem großen Schmauße 
junge Kaletuter geweſen ſeyn, und ums Jahr 1585. 
ierden fie zu den gewöhnlichen guten Gerichten ge⸗ 


aͤhlt. 
In Frankreich ſollen, nach einiger Schriftſteller 
Vorgeben, die Kalekuter viel fruͤher geweſen ſeyn ; 
aber wenn man nach Beweiſen forſcht, ſo findet 
man gar feine. Am älteften macht fie Beguillet 
(f. Defeription du duch? de Bourgogne. 
Courtepede et ei bare Dijon 1775.8. Vol.l« 
. 193.) , der ganz dreift meldet, ſchon unter ber 
Be rung Philipps ded Kuͤhnen mären fie ums 
Jahr 1385. nach Dijon — Haͤtte der Fran⸗ 
ſos feinen Zeugen angeführt, fo haͤtte man erkennen 
koͤnnen, was zu dieſem Irrthume Gelegenheit gege- 
ben habe; aber jest kann man ſich faum des Arge 
wohns ermwehren,; als habe er alles felbft erdichtet. 
de la Marre irret, indens er erzählt, die 
erften Kaletuter in Frankreich wären diejenigen pe 
weſen, melde der befannte Schatzmeiſter Königs 
Cart VII, Jaques Coeur, aus der Levante mite 
gebracht , und auf feinem Landgute Gatinois gehal⸗ 
ten hätte, nachdem er nemlich, auf Erlaubniß des 
Königs, wieder ind Reich zurücdgefommen wäre. 
Aber diefer Coeur, welcher 1450. verwiefen ward, 
ift niemald wieder zuruckgekommen, fondern im 
Jahre 1456. geftorben (f. —— Welt hiſtorie 
XXVU. ©. 615.). Eben fo wenig iſt die Nach⸗ 
richt wahr, melde Bouche in feiner Geſchichte 
von Provence (1664.) gegeben hat, daß Rene 
oder Renatus, König von Neapel und Herzog zu 
YAnjou, die Kalekuter zuerft ind Meid) bringen, und 
zu Roffet in Menge anziehen laſſen. Er beruft ficy 
Daben auf die mündliche Erzählung der Nachbarn, 
welche doch wider andere fidyere Zeuaniffe micht gel⸗ 
ten koͤnnen. Auch hat derjenige Bouche, der vor 
einigen Jahren auch eine Gedichte von Provence 
geichrieben, und darin vieles zum Lobe des Rena⸗ 
tu8 gefammelt hat, dieſes Verdienſt aar nicht bes 
rühret , da er ſich doch gewiß der Erzählung feines 


Namensverw 
dieſe Vögel: ſchon zur Zeit dieſes Koͤniges, der 1480. 
» geftorben ift; befannt geworden, fo hätte 
möglich in & 


mären Die» . 


„bung derfelben geliefert hat 


ar M. 


‚biee nicht früher vermuthen. 


. fellfhaft 1773. ©. 506,). 


Katekutifcher Hahn. 


andten hat erinnern müffen. Mären 
a Ahle 
a 
ren fo felten Fa: als fie 33 = 
find. Wahrſcheinlicher ift die oft wiederholte, jebody 
nicht bemiefene Rachticht, da nr de Cha 
bot, der Admiral unter König Franz I. war, fie 
guerft nad) Frankteich gebracht habe. Chabot ftarb 
1543., und vielleicht bezieht fid) darauf, was 


- gel: fagt, daß nemlich ſchon *— 


alekuter in Frankreich vorhanden geweſen wären. 
So viel iſt gewiß, daß bald nachher Gyll ius, ber 
1555. geſtorden iſt, die erſte kunſtmaͤßige 
welche Ges ner und 
Aldrovand in ihre Ornitbologten eingerüct has 
ben. In eben dem genannten Jahre 1555. gab 
Beton die erfte Abbildung. Um eben Diele Zeit bee 
fchrieb fie la Brupere» Elamsir: (de re ciba- 
ria Lib. XV. cap. 73. p. 632.), und merfte dabey 
ausdrüdlih an, de * erſt damals vor wenig 
Jahren nach Frankreich aus den Indiſchen, von den 
Portugiefen und Spaniern entdedten Inſein gekom⸗ 
men. Inzwiſchen müffen fie noch lange Zeit in 
Frankreich felten geblieben ſeynz denn ald Cart IX. 
im Jahre 1566. durch Amiend reifete, ſcheuete ſich 
die Buͤrgerſchaft nicht, ihm, neben andern Geſchen⸗ 
fen , zwölf Kalefuter zu ſchenken (Hifoire de la 
vie privee des Franais le Grand d’Aufly. 
I. p. 292.). Hiermit Keine auch die Nachricht 
übereinzufommen , daß die erften welfdyen Hühner 
bey dem Bermählungdfefie diefes Königs im Jahre 
1570. ald eine große Seltenheit auf die Tafel ge= 
bracht worden (f.Underfond Geſchichte des Je 
dels IV. ©. 131.). Sehr allgemein muß doch die 
Zucht diefer Vögel unter Carl IX. noch nicht ge⸗ 
worden fepn, denn man findet fie nıcht in den Ver⸗ 
ordnungen von 1563. und 1367. ‚ in welchen doch 
alle Arten Beflligel aenannt find. Im Jahre 1663. 
ließ Heinrich IV. die Auffäufer beftrafen, meil fie 
Die welſchen Hlihner auf den Dörfern, obne fie zu 
bezahlen, megnahmen, unter dem Vorwande, da 
fie folche Für die Königin fuchten. Uebrigend if no 
—— daß den Jeſuiten wohl leineswegs da 

erdienft gehört, Ddiefe Vögel in Franfreid) einheie 
mifch vn zu haben. 

Weil Deutfchland diefe Americaner ber andere 
Länder erhalten haben mufi, fo fann man fie audy 
ß Eonrad Gesner, 
der feine Ornithologie 1555. herausgab, ſcheint 
fie noch nicht einmal felbit gefehen zu haben. Hr. 
Prof. Bedmann_ fließt dieſes aus folgender 
Stelle S. 465.: Gallopavum aiyunt vocem quan- 
dam edere gallinacese non difimilem nefcio quid 
erocitando, et in frigidis aegre al, Minimum 
ex iis frudtum efle, (umptus in educando alendo- 
que et curge multum requiri: in cibo lautifimos 
haberi, et principum menfis dignos. Nichts deſto⸗ 
meniger verfichern verfchiedene, » B. Heres bach 
(de re ruflica, Spirae Nemet. 1595. 8. lib. 4 

il. 


- p. 640.), Eolerud (Sausbuchs vierter The 


Wittenberg 1611. 4. S. 499.), tind andere, daß 
ſchon 1530, welſche Hühner nad Deutfchland gekom⸗ 
men find, und auch in demfelbigen Jahre follen -fie 
aus Böhmen nad Schiefien gebracht ſeyn (f. Decos 
nomiſche Nachrichten von der Schieſiſchen Ge- 
Zu der Jubelfeper der 


Ratehutifiher Hahn 


Univerfität Wittenberg im Jahre 1602. wurden 
gm lalekutiſche gefauft , dad Stüd a 
fon. Sie wu zum Theil mit einer Citro⸗ 
nenbrühe zugerichtet (f. Wittenbergifdhes Wochen⸗ 
blatt 1788. ©. 258. 267.). 
Bann die erften fa hner nach pe 
racht worden, findet man nicht angemerft. ß 
aber ſchon vor mehr als anderthalb hundert Jah⸗ 
ziemlicher Menge daſelbſt geweſen, erkennet 
man aus einer Erzählung des Dale Beckherr 


Es ſpielten nemlich 
en Koͤ⸗ 
das 


rger Blirgerd Kegel um 
R außgefshte Gel auf die Erde. in dal 


—— fa Kr 
um 14 i ru, un 
ſchluckte unvermerft > © id nad Gr ans 
dern herunter. Die Spieler bemerften den Abgang 


des Beldes, ohne diefen Hahn deßfalls in Verdacht 
u ziehen, bi6 fie ihn, ald er wiederlam, und den» 
— Diebftahl wiederholte, auf friſcher That ans 
trafen. Man warf ihm mehr Geld vor, und er 
verfchlucte ed. Es wurde daher befchloffen, ihr zu 


fdylachten, zu braten und zu verzehren $. und ald man 
ihm den * öffnete, fand man in demſelben 
nicht nur dad an demfelben Tage verfchlucte Geld 


noch unbeſchaͤdigt, fondern- auch einiges andere, 
welches im Magen ſchon bis auf die Hälfte und 
drübtr aufgelöfet war ( Gb S. Bo Preußiſche 
Ornithologie im 17ten Stuͤck des Naturforſchers 
S. 67.). = Nach Pontoppidans Verſicherung 
find in Daͤnematk bereits vor zweyhundert Syrien 
Kalefuter gewefen (f. Ylaturbiftorie von Däne 
marf. Kopenh. 1765. ©. 172.). 
Da man jegt diefe Vögel auch in Aflen und Africa 
antrifft, fo iſt es der Mühe werth, nadyyuforfchen, 
in weicher Zeit fie dorthin gefommen find, zumal 
da mehrere, mie oben erinnert worden, biefe Welt⸗ 
theile für dad Vaterland derſelben haben ausgeben 
woden. In € find feine andere Kalefuter, als 


welche dabin aus andern Ländern gebracht find, mie 


Dubalde CHif. des voyages VI. p. 487.) 
—R —5 — — — binzufeßt, 
daß fie in Oftindien ganz gemein wären. Nach Pers 
fien find fie durch Armenianer und andere Kaufleute, 
fo mie nach Batavia durch die Hotlaͤnder gebracht 
worden (Bell’s Traveis I. P: 128.). am Perfien 
waren fie noch zu Ehardind Zeit fo felten, daß 
fie im koͤniglichen Thiergarten gewartet wurden 
Yoy. de Chardin. IV. p 84.). Im Königreiche 
ongo , auf der Boldflifte, am Senegal find feine 
andere, ald die bey den europäifchen Factoreyen ge» 
(ten werden. Nah dem Pater von Bourzed 
nd feine im Königreihe Madura; nah Dampier 
eine auf Mindanao ; nah Profper Alpinus 
feine in Nubien und Aegypten, und nad Gemeui 
Eareri feine auf den Philippinen. 
Merkinlrdig if, daß Thomas Cavendiſh 
on 1588- auf St. Helena eine große Anzahl Kale⸗ 
uter gefunden haben fol, Barrington 5 
braucht diefen Umftand zu einem Beweiſe, 
nicht urfprünglic aud America gefommen ſeyn koͤnn⸗ 
ten. über ee ift noch febr zweifelhaft, ob Eavens 
diſh wirklich unfere indianifchen H Ber gemennt 
.. bat, indem er fagt: Great ſtore of Guiney cocks, 
«which we call turkies; denn der erfie Namen ges 
hört menigftend jetzt den Peripühnern, und man 


— 


— —— 
er 
Ralendä, f. Talenda. 


Ralendarium, f. CTalendarium. 
Ralendätirum. Unter diefem Namen kommen in 


Raleria, nennt Abanfon bit 


Kalendatieum. Kalender. 719 


bleibt alfo ungewiß, welche Art man verftehen ſou. 
«doch gefet, eß wären welſche Hührier np 
% ed Er eis daß dient ſchon 8 
einer Inſel geweſen, Die oft von Portugieſen beſu 
ward, Eden fo wenig kann de ja Croix eint 
Widerlegung abgeben, weil er fagt, es gebe m denk 
Waldungen auf Madagafcar beaucoup de cocys 


WI de. N 
I.Sperling behaupter in Zoot. phyfich Eu 
au 
u die 


der Katefuter fey aus der Vermifchung der 

md der gemeinen Haushühner entſtanden. 

fr wunderbaren Behauptung ; melde wohl feinet 
iderlegung bedarf, wurde er durch Den lateiniſchen 

Namen Galo- pavo verleitet. 

Uebrigend verdient ned) bemerkt zu erden, dal 
man aus der Vermiſchung der Kalefuter mit Fafanen 
wirfliche Baftarten gengen haben will. Einen fols 
chen Vogel befcyreibt Edwards, und bilder ihr 
auf'der 337ten Kupfertafel ad, Der Vogel, welchen 
er befchreibt , ift in dem bey Handfort —— 
Wald, in der Provinz Torſet geſchoſſen worden, md 
man ihn im Detober 1759. mit jmep oder drey an⸗ 
dern Vögeln diefer Art wahrgenommen bat. Et 
war von einer Größe, welche das Mittel zioifi 
den Fafanen und Kalekutern zu halten ſchien. ie 
audgebreiteten Ftligel hatten und dreyßig 
Zou im Durhmefir. Em, Heiner Buſch von 
fwanyen , ziemlich langen Sedern erhob Ti an 

Burzel des obern Schnabers, Der Kopf wat 
nicht Fahl, wie bey den Kalekutern, fondern mit 
Heinen fehr furfen Federn bedet. Die Augen wa— 
ren mit einem Ringe von retber Haut umgeben; 
der etwad ſchmaͤler war, ald am Fafanen. Dee 
Schwanz hatte nur ſechzehn Federn, und aus jeder 
Wurzel aller Federn des Körperd eine Doppelte Fe⸗ 
der, wovon bie eine ſtark und groß, die andere klein 
und pflaumenartig war. Da diefer letztere Umſtand 
weder ben dem Faſan, noch beym Kalefuter Statt 
findet, fo vermuther Bhffon, dieſer Vogel Fünne 
— bi —— von einem Kalekuter und Auer⸗ 
hahne geweſen ſeh 

effer, iſt eine vmu 
Spaniſchen ⁊ 


den kirchlichen Urkunden der mittlern Zeiten manch⸗ 
mal die Geſchente vor, welche am Reujahrstage über 
nner geaeben wur 


den den, 
Balender (in — RKuͤckſicht), f. Calender a 


Th. IV. ©. 76 


n . 763. fa.). 
BRalender Raupen. ober InfectenPalender ) fi 


in dem Buchſtaben €. Calender ( Raupen-) und in 
3. Infertenca 


Iender. 
Ralender in den Gliedern, im Rörper, hemmt 


man diejenige unangenehme oder fchmerzhafte Eme 
pfindung , melde manche fihmächliche vder mit det 
Sicht behaftete Perfonen , begleichen diejenigen 
welche verwundet gewefen u. f. m. beoerftehendeß 
Veränderung bed Werterd in ben Gliedern eimnpfin⸗ 
den (f. Laur. Heifter Dif. de Calendario arz 
tun. Helmtt, 1736. Rof. Lentilii odf_de Car 
lendariv fanciatorum, in Mife. nat. tur: Dec. II; 
A: VI. obf 4 


Ratenfo, beißt in Yapanı ben Gühhekdatmsiehrin 
n.). 


preis (Veronica Anagallis 


ent, 


720 Kaleſia — Kali. 


Balefia, ift ben Udanfon eine Pflangengattung - 


aus feiner Familie der Eiftrößchen. 
Ralfatern, f. Calfatern. Die Werfjeuge zum Kal⸗ 
fatern find: 


Der Rabenfhnäbel; mit ihm wird dad alte _ 


erg aud den Fugen und Ritzen gezogen, 


Mit den Dichteifen wird dad neue Werg, welches 
aus alten getheerten Schiffstauen, die in Feine 
Stlcke zerhadt, aufgewunden, in heißem Waffer aud« 
gebrüht, und dann troden, locker aus einander ge⸗ 

pfilickt werden, beftcht, ——— 

Sie find theils grade, theild krumme Meißel, theils 
mit, theils ohne Heft, und werden, nach ihren ver⸗ 
ſchiedenen Beftimmungen und Einrichtungen, Bo⸗ 
deneifen, Denen, Sceereifen, Schmaleifen 
genannt, Ude diefe find doppelt. Sie haben nem» 
lich in der Mitte der ſtumpfen Schneide eine einzige 
Kerbe der ganzen Länge nad), oder zwey; erftere 
find Didhteifen mit einer einfadyen Rabatte, 
und dienen dad erg —* inein zu bringen, 
letztere haben eine doppelte Rabatte und bringen 
dad ut vefter zuſammen. 

Der Dihrbammer, ein höfzerner Hammer, wird 
zu alten diefen Eifen gebraucht. 

Mit der Ralfatergabel wird der Fupferne Keifel, 
in welchen Pech mit etwas Theer gefocht wird, vom 

uer gehoben und an Drt und Gtelle ——— 

rmitfeſſt eines Pinſels werden die Nähte mit 

der gekochten Maſſe vollends ausgefuͤllt, und end⸗ 

lich geglättet, indem man mit dem glühenden Brenn⸗ 

eifin darüber fährt. (46) 
Ralfaterer, f. Calfaterer. 

Ralfonig, Ralfonium, f. Geigenbars. 
Ralfur, werden im Drient die Gewürznelfen ges 
nannt. 
Rali, bedeutet im Hebraͤiſchen Überhaupt etwas Ge» 
röfteted; im Der Bibel wird ed infonderheit von ge⸗ 
rbftetem Korn und Hülfenfrlichten gebraucht. Luther 
Üiberfegt es durch Sangen. 38.1M0f. 23, 14. 1 Sam. 
17. 17.2 Sam. 17, 28. Die Alten pflegten die 

. Körner entweder mit der Hand zu reiben und zu 
effen, oder am Feuer zu röften, und alödann in 
einem Mörfel zu einem Mehl zu ſtoßen. Hieraus 
kochten fie entweder einen Brey oder buden eine Urt 
Kuchen daraus. mn der legten Stelle wird es for 
wohl von Gerfte und Weisen, ald auch von Bohnen 
und Linfen gebraucht. Letztere wuchſen in dem juͤdi⸗ 
ſchen Lande ſehr häufig, und die Uraber nennen fie 
noch jetzo Kalijah. Einige Ausleger find der Mey 
nung, Daß unter dieſem Worte der Kaffe zu verſtehen 
y. Unwahrſcheinlich ift ed nicht, Taf fie aud ges 


53. Mehl mit Waſſer vermiſcht, einen Traͤnk 


zubereitet haben, dergleichen auch in unſern Tagen 
nicht ungewöhnfich ift, da man aus geröfteter Gerfte, 
Eidyeln und dergleichen, einen Tranf bereitet, der 
ald ein Surtogat des Kaffe's getrunfen wird. 
Aulein an den eigentlichen Kaffe kann man bier ge⸗ 
wiß nicht denken. Diefe Frucht ift erſt fange nach 
Mahomeds Zeiten felbft in Arabien zu einem Ge» 
tränfe gebraucht worden, fogar, daß eine mahos 
medanifche Kirdenverfammlung die Frage ernfthaft 
überlege , ab der Kaffe unter die beraufihenden 
Getraͤnke, die nad) dem Koran verboten feyen, geredhe 
net werden fünne, Er wurbe nad dem Zeuaniffe 
eines vorgeforderten Arzted für berauſchend erflärtz 
heutzutage aber haben die Türken bicrinnen ihre 


Kali. 


Meynu dert, und trinken ihn bekanntli e 
er, —— 


Bali (Seirpus Kali Linn. Scirpus culmo tereti fo- 


liofo, [piculis termanalibus s fefklibus ; invo- 
Per itudine foliorum Forsk. fl. arg. arab. 


jr e in Hegppten zu Haufe ift, und 


flan Verferti des mtü —— 
en zur ert matlır au 
ey me rn u Im Art, Bhnfe — 


dieſe ya e noch nicht vor, und fol Daher im 
Urt. Semfen A werben. 

Rali (Saljofa Kali Linn.), f. gemeine Salze 
Pflanze im Art. Salspflanze. i 

Rali, f. Laugenfalz. Dad Wort Kali lommt 
noch bey vielen Botaniften vor und wird überhaupt 
denjenigen Pflanzen bengelegt, woraus ein natlırlie 
ches oder — mineraliſches Laugenſalz berei⸗ 
tet werden kann. Wir nennen nur das ſtaudige 
Glaoſchmalz (Salicornia fruticofa Linn.), Wels 
ches bey Dalehamp, Eamerarius, Theodor, 

nguillara u.a. Kali genannt wird, verfcdhiedene 
Urten ber Zaferblume ( Mefembryanihemum), da6 
canarifhe IJmmergrün (Aizoon canarienfeLinn.), 
ben Seeftrandsgänfefuß (Chenopodium maritimum 
Linn.), mehrere Urten der Reaumuriſchen 

flanze (Reaumuria), dab Frautartige Glas» 
chmalz (Salicornia herbacea Linn.), dad aras 
iſche Glasfhmalz (Salicornia arabica Linn.), 


das cafpifhe Glasſchmalz (Salicornia cafpica), 


bie beertragende Salzpflanze (Anabafis Linn.),' 
den Porgel (Trianthema Linn.), die Balenie (Ga- 
keniaLinn.), den oftindifhen Wegerid) (Plantago 
indica Linn,). N 2» 


Bali ( Salgwerkämiffenfhaft). Werden in der 


linenſprache Diejenigen Kräuter genannt y welche b 
ihren andtpeifen etwas Kochfals en * 
daher an ſalzreichen Gegenden wachſen — als an den 
Ufern des Meltmeerd, der Salz ſeen, ben Saljquellen, 
bey Gradierhäufern, auch bey den Salzgruben' in 
Pohlen, der Moldau und Waülachey. Zo folde an . 
andern Drteny außer diefen, wachſen, Dafelbft Halt 
man ſolche für eine Spur auf Saljquellen, 

Der Saliner zählt dahin, das Meerfraut Glaux: 
bey den Holländern Rrabequeii, eine Fleine Pflanze, 
welche feine befannte Blumen und Brlchte hat. Man 
findet foldye bey den Salinen zu Teudig und Höte 
fhau in Sachſen audy an dem Baljfee bep der Sa= 
Ine zu Artern. Im Jahr 1702. bat der Eanlift 
yenen alas an der Landitraße von Halle nach 

rotha im Grunde zur linken Hand ben dem @ies 
eg ner — ** gefunden, und 
ingegangene Salzquelle vom ®i 
bichſtein entdedt. —— * —F 
ie Falicornia herbacea wird ben den Jlezki⸗ 
ſchen Saljgruben gefunden. 76 15. getrocknete Plan» 
* a 20 Pf. falzigte Aſche. Man findet ſoiche 
ufig ben den Bradirgebäuden der Salinen. 
Saͤllig rad Periglodium fexloculare, bey der 
Saline Suͤlbeck und Salz der Seiden. 
Tripolium führt Herr von Haller ald ein bey 
a . 


den Gradierbäuen wachfended Salzkraut auf 


Maritima arenaria oder Vogelkraut auch Ma- 
ritim. After oder Sternfraut findet man ben 
Satjieen. 

Sedum acre, Scorbutfraut. Die Bau⸗ 
ren in Oft nien an der Seite von Carleby, welche 


Satlz aus, Seewaffer machen, graben ihre Brunnen 


hierzu 


Kali. — Kaliber, 


Herju an niedrigen Stetten , mo dieſe Pflanze 
mädhft, meil fie dann verficdyert find, allemal Sal» 
wajler zu finden. ja} — 
Chonopodium ſalſum, tragus, rojacea , 
profirata, —* fokiofa, ht ni- 
' raria Schoberi , wachſen fämmtlich bey ‚ben Etto⸗ 
naiſchen Saljfeen. j (18) 
Rali, ein Kraut, dad in Arabien häufig wäh. E 
gehört unter das Geſchlecht des Galzfrautes, deflen 
“ allgemeiner Name in Mrabien, ehernals Usnan, heute 
' zutage aber Schenan ift, melde deyde Wörter eimer» 
liey anzeigen, und nur der Ausſprache nach verfchie- 
den find, Man hat verſchiedene Gattungen Davon; 
die eine ift vermutblich Die aphylla, arti- 
culis emärginatis des Linnaͤ nz Die andere, falfala 
herbacka decumbens , eben dieſes Naturforſchers. 
Dieſe Pflanze waͤchſt am häufigften in der Wuͤſte, 
ſd daß die Reifenden oft viele Mühe haben du 
“ zufommen. Die Uraber brauchen fie zur Verfehtis 
gung ihrer Seife. - Sie thun ed auch Im die gerons 
nene Milch, um ihre eine erfrifchende Saͤure zu 
° geben. Es iſt auch ein angenehmes Futter für Die 
ameele. Es waͤchſt gemeinialid im niedrigen 
Gegenden auf einem nitröfen Boden. Die Araber 
laſſen deswegen ihre Cameele des Nachtd an ſolchen 
Orten frey herumgehen. Sie nennen es deswegen 
auch nur das Confeet der Cameele. (22) 
Ralisatbi, heißt ım einigen alsen chemiſchen Bli⸗ 


dhern dad Zinn. - 
ift eine Benennung des Sandels 


Riliaturbolsz, 

holzes. 

Raliber, ſ. Caliber. Verfaͤhrt man nach den un⸗ 
ter Caliberſtub angegebenen Regeln, fo erhaͤlt han 
folgende Tabetie: 


| ee Kalıber Schwere, 7 


er der⸗ der bite der der: 
Kugel. | felben. | Kugel. | felven. | Srgel. | felven, 























1 — 1000 121 — | 3448 
2— | 1259 |22 — 3476 
3—| 1342 173 — 3503 
4 — | 1587 |24 — | 2884 


2759 141 —, 
2802 42 — 
2844 | — 





Gebrauch dieſer Tabelle: 
1) Wie man nach dieſer Tabelle die Kaliber 


—— auf den Kaliderſtab trägt, ſ. Caliber 


2) Weis man den Kaliber z. B. einer einpflns 
digen Kugel in Mutben, Zußen, Zonen, fo findet 
man durdy diefe Tabelle die übrigen Kaliber in eben 
den Maafen auf folgende Urt. a 


Allgem. Real · Wörterb. XVIII. Tp. 


Kallber. 


ft der Kaliber einer merpfimtigen Kugel = 1044 
Linten, und will man den Kalıber einer zweypfündigeñ 
finden, fo ſchließt man fo: 

1000 ! 1259 = ı Zeu a104 Linien: 288 5 Kinienz 


alſo der Kalıber einer zwenpfündigen = 2 Zoll 
“ 45 Pinien. 


3) Den Kaliber der Kugeln, welche weniger alb 
ein Pfunb wiegen, findet man. durch folgende Pros 
portion: 
Kaliber einer einpflnd, 


1000 
= al. einer 32pflınd. 


: Rafiber einer einththigen 
: Kaliber einer einldtbiden 
: Kaliber einer einpfimd. 
— 28 1000 
alfo ift der Kaliber einer einlöthigen Kuget == +2a2gaa 
= 315, Setzt man Det Kalıder einer einbihigen 
Kugel = 10%, fo giebt dıe Tabene die Kalıber 
der zweyloͤthigen, dreyloͤthigen Kugeln (u. f. f. an. 
4) Theilt man die Kaliber der zweh· diere, ſechs · 
achte, jehen · zwälfpflndigen Kugeln durch vier , fo 
geben die Quotienten die Kaliber Der ein», zwey⸗, 


drey⸗, vier», fünf-, ſechsloͤthigen Kugeln an. 


= 77 


Denn die einlöthige Kugel : zweypfuͤndige Kugel 
64 und, wenn ihre Durdymeffer 4, D find, 
it 2:64: d’ D’ alfo d * und d 


“=D. 


folgt wieder d = D. 


' 


4 » . : 
Die 2loͤth. K.: fd. L.—2:64Xa , 
= 1:64. Hieraus 


Die zibih 8. : Ai. = 3:64 x 
= £'} 


"uff 


5. Theilt man die Kaliber einer 1öldrhigen, eine 
pfundigen und änderthalbpfündigen Kugel durch 
4, fo befommt man die Kalıder der Kugeln, welche 


. ein, zwey und drep Quinichen wiegen, 


Denn der Kal.einer K. v. 1 Quint. : Raf. einer 16lörf, 
=Vr1:V 6- 
= 1: 


alfo ift der Kaliber einer Kugel von ı —— 


RKalibert einer 16löthigen Kugl uff. 


, 4 
Die Kaliber der loͤthigen und der. Kugeln von 


naoch geringerm Gewichte duch Zeichnung zu finden, 


mag unter Den mehrern Arten, welche man hat, 
folgende als Beyſpiel dienen. 


Man jeichne ein aleichjeitiges Dreyeck, deffen eine 
Seite nach dem Verhaͤltniß der Durchmefler aller Kus 
geln von ı biß 32 Pfunden eingerheilt it, wıe ABC 
(Big. 23 Tab. U, Artill,) und zıche Die Limen 
Cı,C2,Cz3uf.f. Nimmt man hierauf den Ras 
liber einer einpfündigen fleinetnen , eifernen und 
biepernen Kugel, und fegt den eriten von C, nad) 

und I; den zweyten von C, nab K und L5 
den Dritten von C, nad) D und E, und zieht die 
finien HI, KL, DE, fo beitimmen die graden 
£inien Cr, C2, u. f. f. auf dieſen Linien die Kaliber 
der ı bis Zaloͤthigen fteinernen, eifernen und bleyer⸗ 
nen Kugeln. ) j 

Denn aACı » AHCT; folalib AC : Aı = 
HC ; Hı aber AC ; Aı = Kaliber Z3apflınd. Ru⸗ 


Dypp 
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gel : Kaliber ıpflind. Kug. -HC ift alfo der Kali⸗ 
ber einer Kugel, welche 32mal ſchwerer ıft , mie die 
Kugel, deren Kaliber Hı if. Sol alfo CH der 
Kaliber einer ıpfündigen fteinernen Kugel ſeyn, fo 
wird Hı == dem Durdymeffer einer fteinernen Kugel, 
melde ı koth wiegt. Auf eben dieſe Urt wird audy 
ezeigt, daß die übrigen auf HI, KL, DE abge- 
nittenen Theile die Durchmeifer der üthigen 
geln beftimmen. 

Um aber auch die Durchmeffer der Kugeln, welche 
Quintdyen wiegen, zu finden, nehme man die Kalie 
ber der achtloͤthigen fleinernen, eifernen und bleyer⸗ 
nen Kugeln, und trage fie von C bis M und N, 
son C bi8 O und P, vor C biö Fund G. Die 
finien von M bi8 N u. fi f. werden nur, da vier 
Quintchen ein Loth ausmadıen, bi6 C4 gtjogen, 

Der Beweis ift wie vorber, 

In der Figur ift angenommen, daß ſich dit eigene 
thumlichen Gewichte des Eiſens, Bley’6 und Steind 
gegen einander verhalten, wie die Zahlen 297, 453 
und 100, melde Berhältnife John Mütter ın 
einen Elements of mathematics Vol. 2. ud Coted 

pdroftatifhen Vorlefungen anführt. Aus 
dieſen DVerhältniffen folgt, daß, menn der Durch⸗ 

mieſſer einer einpflndigen eifernen Kugel = 1000 if; 
der Kaliber eier einpfündigen biehernen Kugel 
— 86842 , und ber Kaliber einer einpfündigen 
fteinernen Kugel ⸗14374 4 gefeßt werden muß. 

Siehe audy des Heren Dberjten von Elafen all 

„gemeine Berechnung des Taliberftabs, im boͤh ⸗ 
. Fri Magazin für Ingenieur und Artillerift. 
and » 

Die verfchiedenen Arten aud dem angegebenen 
Gewichte der Bombe, ihr wahres Gewicht zu finden, 
find fdyon unter dem Wort Taliber angeführt. 
mit ungefähren Bejtimmungen zufrieden ıjt, der kann 

ſich merken, daß eine fiebenpfündige Bombe 14 bis 
..25 Pfund, eine zopfündige 60 Pfund und f. f. 
wiegt. 

Außerdem wiegen 
die franz. Bomben zu den zwoͤlfzolligen Moͤrſern 

135 bis 140 Pfund 
— — — — zehnzolligen Moͤrſern 
loo big 140 Pfund 

— — — — achtzolligen Moͤrſern 
35 bis 140 Pfund 

— — — — ſechs zoligen Mörfern 
20 bis 140 Pfund 

die engl. Bomben zu den dreyzehnzolligen Mörfern 
wiegen gefüllt 204 Pftmd 

— — — — zehenzolligen Moͤrſern 
wiegen gefüllt gr Pfund 

- — — — Jadhtzetligen Mörfern 
wiegen gefuͤlt 464 Pfund 

— — — fuͤnf und ein halb zolligen Mörfern 
wiegen gefüllt 165 Pfund, 

(46) 


Raliberring, f. Caliberring. 

Raliberftab, f. Ealiberftab; 

Raliberzirfel, f. Caliberzirfel, 

Ralibriren, f. Lalibriren. 

Ralibriren der Glasröhren (phuficafifh). Dan 
verfteht Darunter die Arbeit, welche vorgenommen 
werden muf, wenn man unterfuchen mil, ob eine 
Glasröhre durchaus von gleicher Weite fen oder 
nicht. Das erfie wird vorzüglid bey ſolchen Glas— 
söhren erfordert, deren man ſich zu Weingeiſtlibellen 


Kalibriren. 

bey Waſſerwaagen, zu Eudiometern, Barometern 
und Thermometern bedienet. Ben allen dieſen re 
firumenten, beruber die Güte der ganzen Werfjeuge 
auf der. Vorausfegung, Daß die Dazu- gebrauchter 
Slasroͤhren durchaus von gleicher Werte ſeyen. Wir 
wollen hier einige Ver fahren beſchreiben, welcher man 
ſich bey dem Kalibriren der Glasſroͤhren mit Vor⸗ 
theil bedieren fan, . Bey engen Roͤhten, von den 
fogenannten Haaıröhren an bis zu ſolchen, Deren 
Durchmeſſer im Lichten nicht über 15 dis Er tie 
nien beträgt, bringe man durch geſchicktes Finjüdlen 
mit einem feinen Teichter von Glas oder zufammen« 
erolltem ‘Papier, oder durch Einfaugen mit Dem 

unde ım Die, mie wir voraußfegen, an bepden 
Enden effene Röhre fo viel Quedfilber, daß es eine 
Länge von zwey bis dren Zollen in der Roͤhre ein⸗ 
nehme. Nun bemerfe man die Länge der Quedfilber« 


faͤule genau mitrelft eined eben fo weit geöffneten Zir⸗ 
kels oder einer Heinen Scale, indem man die Röhre 


in einer horizontalen Lage hält, Behaͤlt die Queckſil⸗ 
berfäule genau diefelbe Fänge, indem man fie durch 
eine Feine Neigung der Glasröhre an andere Orte 
bringt, fo ift dieß ein Beweis, daß die Glasröhre 
durchaus von gleicher Weite ſey. Verkuͤrzt oder ver. 
längert fidy die Quedfilberfäule, fo zeigt dieß an, 
va die Blasröhre weiter oder enger werde, 

es ſich felten trifft, daß man eine Glasroͤhre durch⸗ 
aus von gleicher Weite findet, ſo muß man die gu 
meiten, oder, mie man ed nennt, falibrirten Stuͤ 


. ‚etwa mit Rothſtein bezeichnen, oder lieber gleich von 


ben minder guten abfondern. -Uebrigens licht man 
von felbft, daß Fertigkeit, und ein geübted Auge 


dieſe Arbeit erleicytern muͤſſen. Man kann oft einer 


Gtasröhre gleich anfehen, ob fie kalibrirt fey oder 


„nicht, da alte diejenigen, welche aufen nicht gleich 


weit find, auch inwendig ungleich zu feyn pflegen, 
Bey allen denjenigen Glasroͤhren, melde einen 
Viertheil, halden Zou und darlıber ım Lidyten weit 
find, geht das nur befchriebene Verfahren zu Fafibrie 
ren, um deswillen nicht an, teil die Quecſilber⸗ 
fäule in folhen meiten Röhren, vermöge ihres 
wichtes an den Enden nicht ſcharf penus bearänzt 
fon mürde, Hier ift nichts anders uͤbrig, ols daf 
man gleiche Mengen von Quedfilber, oder, wenn die 
Roͤhte fehr weit ift, von Waſſer, dem Gewicht oder 
Maaß nad, nah und nad hineinfüllet und den 
Raum bemerkt, welchen jeded Maaf, wenn die Röhre 
lothrecht gehalten wird, einnimmt. Sind dieſe 
Räume gleich, fo iſt die Röhre Falibriret; wo nicht, 
fo verfährer man, wie bey der vorhergehenden Mee 
thode, Wenn man fich zur Beftimmung der gleichen 
zn nicht des Abwaͤgens, fondern eines hohlen 
aaßes bedienet, fo hat man vorzüglich darauf zus 
fehen, daß dieſes Maaß ſich in eine enge Deffnung 
endige, damit man es dad einemal genau fo doll 
fütlen möge, ald dad anderemal, ill man nur 
obdenhin unterfuchen, ob eine Glasroͤhre von glei 
Weite fen, fo beveftige man einen Pfropfen, Gelee 
willig in die Deffnung der Röhre paffet, an einen 
Stof oder Drabt und siehe ihn durch die ganze 
Glasroͤhre hindurch. Man wird fogleih an dee 
um Durchziehen verwendeten Kraft fpühren, ob 
Die Nöpee gleich meit iſt, meiter oder enger 
irD. 


(6b) 
Ralibriren der Säffer, f. Difirung der 
aller. 
Ralifen, f Lalifen. 


Raliti:materia — Kalt, 
Matifismateria, iſt bey Anquidara eime Art 
Andorne. 


‚Ralin, f. Calin, B 
Raline, Ralinfe, Ralinfbeete, Ralins 
Set Beeren. — 
iburnum opulus Linn, 4 
Ralinfenbaum, Ralinfenberrbaum RA 
burmum opulus Linn.), f. Sclinfenbaum. 
Kaliol (Meffingbrennerep), ein Rühreifen, womit 
ein die in den Tiegeln befindlide Maffe m 
rührt, 47 
Raliop, mennen verſchiedene Aldyemiften das 


Meffing. 
BRalifhes Salz, f. Laugenfals. j 
u re bey rg die Wier 
ernblume tripokum Linn. ) 
Ralf (Juͤd. Untiauit.), f. Gypo. 
Ralf (Calx), bedeutet urfprünglid) Rörper, vornehm⸗ 
lich des Mineralreichs, Erden, Steine, Metalle, 
weiche durchs Feuer ſichtbare Veränderungen , vor⸗ 
nehmlich Verluſt ihrer Veftigfeit und des Zuſammen ⸗ 
hangs ihrer Theile, auch wohl oͤfters ihrer Farbe 


und ihres Glanzes, erlitten haben; ım engern 


Derftande verfteht man. darunter den Ralf, den 
- man durch Brennen in einem Feuer, bey welchem Die 
Materialien beynahe weiß glüben, aus Kreide, Kalle 
fteın, Steinfalt, Marmor, Corallin, Schaalenge» 
häufen von Schaalenthieren(Muſchelkalk), Eherſchaa⸗ 
len u. dgl.erhält, Calx pura bey Bergmann, Chaux 
der franzöfiihen Scheidefünftler, Leder kalk der deute 
ſchen Baumeifter. Man erhält ihn aus allen Foſſi⸗ 
lien und thierifchen Stoffen, in mweldyen Kalferde 
bloß mit Luftfäure (mohl auch bey den letztern mit 
etwas thieriſchem Leim, der. aber im gleichen Feher 
auch jerftört wird) verfet wird. Wie meniger fie 
von Metaufalfen und andern Erdarten oder Säuren 
mit fidy führen , deſto deifer; mie mehr fie mtt jenen 
Stoffen verunreinigt find, deſto ſchlechter wird der 
« Kalt zu den meiſten Abſichten, füͤr welche er beſtimmt 
iſt, auch wenn bey dem Brennen ſelbſt fein Fehler 
vorfaͤllt, wo daß Feuer entweder zu ſchwach ſeyn kann, 
und den einen Theil, des Kalkſteins unverändert laͤßt, 
der nun in Geſtait harter mit Säuren aufbraufender, 
im Waſſer nicht zergehender Kerne im Kalfe zuruͤck⸗ 
bleibt, oder zu ftarf ift, oder zu fange anhält, und 
den Kalt (vornehmlich, wenn die Materialien au 
Zonerde in fi haben) fo ändert (todtbrennt), da 
er mit Waffer ſich nicht erhitzt, fid) nur langſam dar⸗ 
inn auflößt, und felbft an feiner bindenden Kraft ſehr 
verliert. Iſt der Kalk gut, fo muß er ohne Farbe 
ſeyn z ſchwarze Farbe zeigt Braunftein, die meiften 
andern Barben Eifenfalf an. 
at der Upothefer Urſache Mistrauen in die gute 
De nbeit des etwa aus dem nächften Kalfofen 
zu erhaltenden Steinfalfed zu ſetzen, und bedarf ihn 
ut Bereitung von Arzneymitteln, oder ber Scheider 
ünftler zu genauern chemifchen Verſuchen, fo erhale 
ten fie ihn am beften aus Schnecten oder Muſcheln, 
„. B. aus Auſterſchaalen. Diefe werden wohl gewa⸗ 
fdyen und gereinigt, in einem Topfe, den man gang 
Damit anfült, zwo Stunden lang in ein Feuer ges 
bradıt , worinn fie durchein alüıhen, und wenn fie 
denn nad) dem Erfalten weiß find, fidy abblättern, 
und zwiſchen den Fingern leicht zerreiben laffen, im 
einem wohl zugebundenen Gefäße aufbewahrt, 
Diefer Kal macht, wenn er damit gerieben oder in 
verfchloffenen Gefaͤßen im Feuer damit behandelt 


Allgem. ReabWörterb, XVILL Th, 


wied, 
hang 


te 
‚ Erden und Metalle aus ihren Huf —* in 


waſſer) auf, und dieſe Aufl 


Kalk. 223 
aud Salmial und Harbplchtigen Mittelfalzen 
A eb Baugenfeh als Gas 106 ; feldft auf Die mei» 
ſten thierifchen Säfte wirft er auf die gleiche Weile, 

wie der aufs Begießen des Kalls mt dergleichen 
tigferten auffteigende Getuch deutlich lehrt, il⸗ 
ri * ig m —— —— einem Zu · 
Waſſer / an wahren Sale 

fgei benummt den 

ae ee Eat, u wir dam ir Are 
alz er ift hoͤchſt fewerveft z er ſchlaͤgt Die — 
uven 


ohne Metaliglanz nieder 5; er Iöft fi auch, und 
wenn er anders rein ijt, gar in Waſſer (f. Kalle 

fung wirft auf Pflan⸗ 
genfarben ganz eben fo, wie Laugenfalze, nue etwas 
ſchwaͤcher. Auf Schwefel ( Ralkleber) und andere 
Erdfalse, auf Pflanzenharze und Balfame, auf Dele 


und thieriſche Fettigkeiten Außert er eine au de 


Kraft. In allen dieſen Rüdfihten fommet er mit 
feuerveften Laugenfalzen, und zwar, da er mit —— 
ren nicht aufdrauſt, mit den aͤtzenden zunaͤchſt aͤber⸗ 
ein: allein er weicht in zu vielen andern Eigen⸗ 
ſchaften, wie nun die folgende Erzählung zeigen wird, 
ab, ald daß er mit ihnen in eine Elaffe geworfen wer» 


‚den fönnte; vielmehr ficht er, wie die gebrannte 


Schiver» und Strontianiterde in der Mıtte zwifchen 
den Erden und Laugenfalsen, 
Kalf, der gut gebrannt, rein und nicht zerfallen 


oder gelöfcyt ift, hat weder einen fauren noch faus 


nhaften, —* mehr zuſammenſchrumpfenden 
ſchmack, und aͤußert auf haare und andere thie⸗ 
rıfche Theile eine freffende Schärfe; daher wird ee 
von Einigen, um Muttermäler zu vertilgen, empfohe 
Ien, von den Gerbern zum Abhaaren der Häute ges 
braucht, und macht einen Beftandtbeil verfchiedener zum 
Theil geheim gehaltener Mittel aus, Haare von gewiſ⸗ 
fen Theilen des Leibes hinwegzubeitzen. Laͤßt man ihn 
fren an gemeiner Luft liegen, fo befommt er anfangs 
Riſſe und Spalten, jerfäut dann in Klumpen, immer 
in Meinere, julegt zu feinem Staube (Staubs 
kalk) und ninimt dabep, fo wie im Umfange, alfo 
aud im Gewicht zu; Scopoli fand, daß ein 
Dfund Kalk in un eined halben Jahres um ein 
albes Pf. vermehrt wurde, Du Hamel, daß 121 
oth und ı Quintchen nad zwey Jahren bid auf 15 
Loth angewachſen waren, 
Mit dieſem Zuwachs an Gewicht, der hauptſaͤch⸗ 
lich vom Einſaugen der Luftſaͤure herzurlihren 
ſcheint, welche er, gebrannte Schwererde ausgenom⸗ 
men, ftärfer als alle andere Körper, an fid) zieht, 
verliert aber der Kalk an feiner bindenden Kraft, 


ſelbſt an der Eigenſchaft fi mit Waffer zu srhige 
— 


zen; beyde erlangt er aber in ihrer ganzen St 
wieder, wenn er von neuem recht Durchglühty d. br 
wieder mit Feuerſtoff getränft „_ md Dagegen fine 


Luftſaͤure ausgetrieben wird, 


Reiner Kalk ſchmelzt auch im heftigſten Feuer, 
ſelbſt wenn es durd) Lebensluft angefacht wird, nicht, 
man mußte denn den Verſuch in einem thoͤnernen 
Tigel oder überhaupt in einem Gefaͤße anfteen, 
deſſen Stoff, indem er fd mit dem Kalk vermiſcht, 
ihn durch feine Geſellſchaft zum Fluſſe bringen kann; 
doch bemerkte Kirwanz ald er jhn auf Holzkohe 
len in den Brennpunct eines Parkeriſchen Brenn. 
fpiegeld brachte „ einen Meinen Anfang von Fluß 
daran, Ader er ſchmelzt fehr leicht, wenn er mit 
Wiptflüffigen Salzen Fiußſpat, Thonerde und ihren 
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mancherley Arten, Schwefel und ſchwefelichten Er⸗ 
zen in den Ofen gebracht wird, und wird daher 
auf Schmeljhüften, vornehmlich auf hoben Eiſenbfen, 
um die Erge leichtfiliffiger,, und den guß der Schlaf» 
fen dünner zu machen, ald Zufchlag oͤfters gebraucht. 
Mit Kiefelerde ſchmelzt er nie zu emem Glaſe. Dad 
eigenthuͤmliche Gewicht ded reinen noch nicht zer⸗ 
fallenen oder geloͤſchten Kalfed verhält ſich zu dem 
- jenigen ded abgezogenen erd = 2,300 : 1,000. 

Legt man friſch gebranntin Kalk in Waffer , fo 
faugt er mit einem Gezifche, wie —* er iſt, deſto 
langfamer, aber dann mit deſto ſtaͤrkerem Geraͤuſche 
das Waſſer ein, erhitt fi dabey ſehr ſtark, giebt 
„einen ſtarlen Dampf von ſich, der nicht bloß Waͤſſer⸗ 

Dampf iſt, und laͤßt wohl auch, wenn man den 
Verſuch ind Große im Dunkeln anftelt, in den Riſſen 
und Höhlungen,, die er nun befommt , einen Feuer« 
fdyein wahrnehmen, Ob er jemals für ſich allein 
unter diefen Limftänden gezuͤndet habe, ſcheint noch 
nicht zuverläßig aus den vorhandenen Tharfadyen ger 
folgert werden zu- fünnen, 

Nach und nach zerfäut der Kalf auch unter Waffer 
zu feinem meiffen Staube, der mit dem Waffer Durchs 
einander gerührt, damit einen weiſſen Teig macht ; 
rührt man num noch groben Gand darunter, fo 
wird Diefer Teig an der Luft fo hart ald Stein 
(f. Ralfmörtel). Dieß ift die bindende Rraft des 
Kalfs , die unter gleichen Umftänden fein anderer 
< Körper, die aber au er nur in ihrer voßen Stärfe 
Pi a wenn er rein, wohl auögebrennt und 

ri 

Gießt man Waſſer, nur wenig auf einmal auf 
den Kalf, fo gerfänt er, ohne fih naß amufühien, 
auch im Fuftleeren Raume, zu weiffem Staube (ge 
loͤſchter Ralf), ob er aleich oft fehr- vieled, nach 
tavoifier’d genauen Verſuchen ein Pfund Kalk 
a ald 44 Brane, Über neun Loth Waffer, ein 
augt. 

Gießt man noch mehr Waſſer auf, fo loͤßt ſich der 
Kalk endlich ganz darinn auf, wenn er friſch, rein und 
wohl auögebrennt ıftz doch bedarf er, wenn dad Waf- 
fer von Luftfäure frey ıft , fonft aber die gewoͤhn⸗ 
lihe Wärme des aͤußern Luftkreifed hat, 600 — 
700mal, wenn es Damit gefocht wird, 300mal fo 
viel ald er ſelbſt ſchwer iſt z dieſe Auflöfung (ſ. 
Ralkwaſſer) iſt jwar anfangs Far, mie reines 
Waſſer, haͤlt ſich aber nicht- lange, und wird ſchon 
an der Lift, noch ſchneller von Körpern, melde 
Puftjäure in fih haben, oder von diefer felbft, trüb: 


was fie aber da fallen oder nach dem Verduͤnſten 


zurücklaͤßt, ift fein Salz, fondern rohe Kalferde ; 
fo wie fid) audy offenbart, wenn man Del Über Sail 
abbrennen läft. 

Den Laugenfalen theilt er eine höhere aͤtzende 
Schärfe (Aetzſalz, Aetzlauge, änender Salmiafs 
geift) mit, und nimmt ihnen die Eigenfdyaft Kalk- 
mafler truͤb zu machen und mit Säuren aufjubraus 
fen ,. nicht weil er eine fette Säure in ſich hat, die 
mit den Zaugenfalzen zu Mittelfalen mird, wie 
Mener mähnte, auch nicht bloß, weil er fie reiche 
licher mit Feuerftoff tränft, den er ben feiner Bil 
dung im Weberfluffe befommt , mie fidh unter an⸗ 
dern Hr. Hoffmann diefe Erfcheinungen erffärte, 
fondern hauptfaͤchlich, meil er, mie Blad zuerſt ges 
zeigt hat, ihnen die Zuftfäure entzieht, die, mie jede 
andere Säure, ihre urfprüngliche Schärfe maͤßigte, 
und bey Vermiſchung mit andern Säuren mit Ge⸗ 


ſchluckt er begierig in ſich; 


Kalt, 


ziſch, in Geſtalt' von Bläddyen auttritt. Luftſaͤure 

er bnnie alſo z. B. in 
Kranfenfälen, vollends in vollgepfropften und engen, 
die ſich genug küften faffen, darzu gebraucht werden, 
den kuftkreis davon zu reinigen; und da die Ause 
dünftungen faulender Körper größtentheild durch ‚die 
Luftfäure fthaden, welche von ihnen ausftrömt, fo 
laͤßt fi z. B. auf Begräbnißplägen, in Kothgruben, 
u. dgl. flır Diejenigen, welche Beruf oder Lage nöthigt, 
ſich der Gefahr audzufegen, dieſe ſchaͤdlichen Dünfte 
einzuhaucen, die Gefahr beträchtlich vermindern, 
wenn dıefe ſowohl als die Leichen mit mehreren Lagen 
Kalf zufammengemworfen werden, Vielleicht wirft 
er durch die gleiche Eigenſchaft, Luftfäure einzu⸗ 
ſchlucken, wie ſie ben mehrern Artem der Gaͤhrung 
auffteigt, bey der Indigkuͤpe. 

Ueberhaupt verbindet er ſich, Doch ohne Aufbrau⸗ 
ſen, man miıfte er das nn das er nut 
« jeder nidyt ganz maflerfreyen Flüffigfeit erregt, das 
+ fl erflären, mit Cm. dit mit &rhigung, welche 

bey finrfer Vitriolſaͤure vorzüglid Farf iſt. Mit 
diefen Säuren bildet er diefelbigen Salze, mie fie Die 
rohe Kalferde hervorbringt, die Durch jedes Laugen. 
ſalz wieder verfegt werden konnen. Rad) den in ger 
wiſſer Hinfiht auch durch Hrn, Berac VBeftrumb 
* ef gar Erfahrungen der Herren Scheele und 
van Drieilen ſcheidet er aber aud) da6 mineralie 
ſche faugenfalz von der Salzfäure, und nad) längft 
4 aligemein befannten das fluͤchtige von allen 

uren. i 

ft reiner Weingeift nimmt, mern man ihn 
mehrere Tage lang darlıber fichen läßt, davon einen 
fihrumpfenden Geſchmack an; zieht man ihn dann 
tiber ſchwachem Feuer über, : fo. bleibt ganz wenig 
von einem grimlichten bittern Harze zuruͤck; zieht 
man ſchwaͤcheren geradezu darüber ab, fo wird er, 
mie durch feuerveftes Laugenſalz, ftärker, und wirft 
nun fräftiger auf Har; und Erdharze z Kornbrand⸗ 
mein verliert dabey viel von feinem uͤbeln Geruch 
und Geſchmacke; fluͤchtige, ſowohl wohlriechende 
als brandichte Oele und dgl, Geiſter, werden, 
mern man fie darüber abzieht, verfeinert, bepde 
letztere, fo wie brandigte fllichtige Laugenſalze, und 
Kampfer, wen man fie zuſammenteibt und auftreibt, 
gereinigt; fette Dele-werden, ohne fidy zu erhitzen, 
davon etmas dicker, löfen ſich num in Weingeift auf, 
und theilen ihm einen faifenartigen Geſchmack 


mıt, 

Auch loͤſt der Kalf ſowohl auf dem feuchten als 
auf dem trodnen Wege Schwefel (Ralfleber) und 
Phosphorus auf, zu welchem er überhaupt eine jtarfe 
Unziehungsfraft hat, fo daß er auch zur Scheidun 
der Metalle aus ihren fehmefelreichen Erzen, z. B. de 
Quedfilberd aus Zinnober , menigftend im Kleinen 
gebraucht werden fann. 

Auer dem, was fchon bey Erzählung feiner Eigen. 
ſchaften erwähnt ijt, und noch in andern Abfchnitten 
vorfommen wird, dient der Kalf noch zu manden 
Arjnepmitteln und chemifchen Arbeiten, ben der Bes 
reitung des Lalmus, der Orſeille, der Weinprobe 
bey dem Zuckerfieden,, um die frengewordene Säure, 
ſelbſt die Ölichten Theile einzuſchlucken, mit Epermeiß, 
Käs, u, dgl. zu Kitten, zur Verwandlung ded las 
fe6 in ®lasporcellan, um die Säure eines Weind, 
der umſchlagen will, auf eine minder fhädliche 
Weiſe unmerflich zu machen, auch in der Landwirth⸗ 
fhaft, um den Brand im Getreide zu verhüten ‚ung 


Kalk, 


xinen falten, naſſen, hartem, Thenboden zu erwaͤr⸗ 


men, zu trocknen, Lofer und fruchtbarer zu madyen, . 


und dad Ungeziefer, welches die, Wurzeln und Keime 
nuͤtzlicher Pflanzen zernagt, zu töbten. 


dungsmittel alter Steinarten:zu einem, Bau. 

Mit Uebergehung ıdeffen, mas der, Chymiſt und 
Mineratog hier fagen koͤnnen, ſchraͤnke ich mid) 
bloß mit dieſem Artilel auf den Baume ſtet ein. 

Nach demfelben hat man verfdyiedene Arten, und 
ſolche eingetheilt ; 

A. Rad) feiner innern Beſchaffenheit. 

a) In fetten; als: ' 

1) Gtein» oder Leberfalf. 


f 
Pr! Sypskalk oder Spahrfalf, Binderfalf, grauer 
alt. 


b) In magern; als: 
en 
Mergelkalk. 
ae. 
Ehwerfalf. 
Erdkalk. 
B. Nach feiner äußern Beſchaffenheit. 
‚„. 1 Gebrannter Kalf, welcher 4 
1) lebendiger Kalf, 
° 9) mit ganz Durchgebrannter Kalk, grießlichter 
Kalk oder firinigter Kalf, 
3) abgeſtandener Kalt, Mehlkalk, todter Kalf, 
Staubfaif genannt wird. 


IL Abgelbſchter Kalf, welcher, wenn er 
in der Gypẽgrube liegt, eingeflmpfter , einiges 
fegter und Weißkalk genennt wird. Der mit 
Sand vermifchte abgeldfchte Kalk, welcher zum 
Mauern beftimmt ift, wird Mauerfall, Mauere 
fpeiße, Mörtel genannt. 

Diefe ſaͤmmtliche Kalfforten werden in den folgen 
den Artikeln abgehandelt werben, i y 

Sie werden jämmtlid aus Falfartigen Steinen 
gebrannt, die der Mineralog in feinem Artikel nach 
-- Der Reihe erzählt, und id, fo viel den Baumeis 
’ Di Mai ‚, an ber gehörigen Stelle angeben 

werde. 

An einigen Orten, wo es feine Steinbruͤche giebt, 
brennt man aus den Steinen der Flüffe Kal; meıl 
man leßtere uneigentlich Kieß nennt, fo fommt 
es, daß die Baumeifter in ihren Schriften ſagen: 
man brenne aus Kieß Ralf; noch andere fügen 
fogar Kiefel, worüber denn die Mineralogen herz 
ib lachen, meil fie ganz andere Begriffe von Kieß 
und Kiefel haben, - 

Hiernad) ıft auch des Vitruvius Stefe hiervon 
ju erflären, wenn er verfichert : 


(12) — 
Ralf ( Baufunft ).ı Kalk, das vorzüglichſte Verbin: . 


„Daß aus einer gewiflen Art von Kieſeln (Ciotoli), 


die man auf den Bergen, in ben Zlüffen und reife 
fenden Baldftrömen antrifft, ein guter Kalk zum 


Bauen gemacht werden fann, und daß der Kalf Aus , 


poröfen harten Steinen, die man auf den Feldern 
berumliegend antrıfft , der befte zum Tuͤnchen und zu 
Studaturarbeit ift.* » 
Derfeibe Verfaffer fest hinzu: daß der Kalk deito 
feiner und zärter wird, je pordfer die Steine find; 
und defto bindender, je feuchter jene find; deſto härs 
ter, je erdartiger fie find; und endlich defto mür⸗ 


ber, je ftärfer fih die Steinen brennen laſſen. 


Philidert Delorme giebt den Rath , den. Kalk 


RalE (Metadurgie). 
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aus eben den Steinen * brennen, womit man 
bauet, meil nach feiner Meynung der Kalk die vola⸗ 
tiliſchen Salze, weldye ihm durdy dad Brennen ent» 
sogen ‚werden , Durch Die ungebrannten Steine, 
weiche foldye noch enthalten, wieder befommt. 

Des Letziern Irrthum, den viele und Neuere nach⸗ 
eſchrieben, beruhet im Mangel an chymiſcher Ein⸗ 
icht, mie an feinem Orte gezeigt werben wird. 

Es mar bid daher Die * vom Kalk, eine ge⸗ 
faͤhrliche * fuͤr Baumeiſter, an welcher alle 
ſcdeiterten ; fie verſtunden zu wenig Chymie und 
Mineralogie, und le daher ſehr einfeitig, 
38 ie denn gewoͤhnlich den- Fleck neben bad 

Ö ten, i 4 

Mineralogen und Chymiſten verftunden dad Bau—⸗ 
meiſteriſche nicht, Daher dann nothwendig auch dieſe 
irren mußten, um 

Die befte Abhandlung, melde wir von diefer Mas 
terie haben , ıft Johann Reinhold Foͤrſters 
Anleitung, den Kalk und Mörtel zuzubereiten ıc, 
Berlin bey Haude und Spener, 1782..8. Dems 
ohngeachtet iſt diefelbe vou von Fehlern, gegen die 


Baufunft und Chymie. 


Dem Zefer uͤderlaſſe ich zur Beurtheilung, ob. ic) 
in dem Folgenden ihm ®enüge geleiftet habe, mels 
dem id) die alten Blaubensartifel, weiche nicht auf 
Brlnden beruheten, außgemerjt und die Lehren auf 
fihere Brundfäge gefteut habe. (18) 
A Da in der Metallurgie ale 
Diejenigen Steinarten bierunter verftanden werden ' 
melde Kallerde in ihrer Miſchung führen , fie mag 


nun mehr, oder weniger rein, oder mit fremdartıs 
+ gen Subſtanzen darınn vereinigt vorkommen : fo 
- .blrfte wohl idr Nugen darin ausgebreiteter werden, 


ald er es bisher noch ift.Hierher gehoͤren denn der eigente 
lid) fogenannte Kalfjtein, der Gyps, die Kreide, Der 


Mergel, und Zlußfpath vorzüglih. Im Eıfenhlittene 


weſen bat man noch immer den Hauptgebrauch Das 
von gemacht, vielleicht, daß man es auch zuwenen 
übertrieben , meil man etwa feinen Unterjchied zu 
machen mußte. Es iſt ja ganz etibas anders, ob man 
diefe Foffilien ald Schmelzungsmittel, bey der Kobs 
arbeit und Friſchen oder zu andern rbeiten ‚- ald 
z. B. zum Stahlmachen anwendet, 

Hat man die erftere Abſicht, ſo lommt es vorzlig« 
lic) darauf an, ob die Erze ſtreng⸗ oder Teicheflüfs 
fig find, Dieſes finder auch befonders dann Statt, 
wenn fie mit mehrern Erd» und Steinarten gemengt 
vorfommen, und nun werden Zuſchlaͤge alter Art 
um fo entbehritcher, je fchmelzbarer dieſe Steinakten 
an ſich ſchon ſind. Hoͤchſt unndy würde alfo aud) 
befonder& dann der Zuſatz des Kalts feyn, wenn fid) 
ſchon felbft welcher ım Gemenge oder wohl gar in 
der Miſchung befände, wie dieß bey dem fpathigen 
Eifenftein (Eiſenſpath) der Fall if. Nur bey 
Rrengflüffigen Erzen ıft eine Beſchickung mır Kalk 
vorzüglich anwendbar. Der gemeine dichte und före - 
nige Kalfftein und der Kallſpath Tonnen ohne Bes 
denfen Dazu genommen werden; und da die Mifhung 
der Kreide ihnen fehr gleich fommt, fo ift diefe in 
allen Zählen anwendbar, mo jene ju gebrauchen find. 
Mehrere Schriftſteller halten das Brennen dieſer 


‚ Steine vorher für nothwendig ; ein unpartbepifcher 


Beobachter muß es aber vielmehr für unnüten Koh⸗ 
lenaufwand ausgeben, indem Die Luftfäure, weiche 
man vorzüglich dadurch verjagen will, flüchtig genug 


iſt, ſich in der Gicht Früh genug abzufgpeiden. Hr. 


Dvnp 3 


Kalk. 


Berhard ehlt in feiner Anmerkung ©. 607. 
“743. ju Jar er Reifen, zweyter Band 
- auch den Mergel, welches auch mit der Erfahrung 
ki gut uͤbereinſtimmt, weil der darinn befindliche 

n die Kalktheilchen um fo lelchter in Fluß bringt. 
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Verhaͤltniß nicht zu groß nehmen. 

Bey dem Verfriſchen ded Roͤheiſens find der Gyps 
und Zlußfpath aus eben der Urſache gar nicht zu 

ng . ber felbft die Anwendung des Kalfe 
Peins ift hierbey nicht zu empfehlen; denn vermöge 
feiner großen auflöfenden Kraft entzieht er dem Eiſen 
einen Theil feines Phlogiftond, und es wird nad 
der erften Schweishite fpröde. Indeſſen ift keines⸗ 
wegs zu laͤugnen, dab dieſes Mineral die Echlade 
dünne macht, da es · mit dem Roheifen in einem Tiegel 
gefhmolen — grünen Glaſe fließet, und es 
ann Fälle geben, mo die Strengflüffigfeit der Schlacke 
allzu groß würde, wenn man feinen Kalfftein zufeßte, 
doch muß ed darinn in der —— lichſten Menge 

eſchehen. Bey dem rothbruͤchigen Eiſen thut er noch 
die beſten Dienſte, obgleich auch hier ein etwas tho⸗ 
niger Mergel allezeit vorzuziehen ſeyn wird; fo wie 
tiberhaupt der Werth der reinen Gahrſchl dabey 
ner andern den Vorzug ded Zuſchlags ftreitig 
macht. 

An we des Stablbrennens ſcheinen die 
Verſuche des —— Gelehrten Hrn, Ries 
mann deutlich darzuthun, daß der gembhnliche Ralf 
fein im rohen Zuftande nicht füglicy dazu angemandt 
werden fann, denn die drey Robeifenarten, welche 
er Damit und mit Kohlenftaub cementirte, blieben 
fpröde und murden Iödyerig 5 eher ließ es fich mait 
dem gebrannten Kalfe thun. Doch ſcheint er über» 
haupt mehr geſchickt zu ſeyn, Die Verwandlung ded 
Roheifend in gefchmeidiges, als in Stahl zu bewir⸗ 
fen. Dad in Kreide geſchmolzene Roheifen war zum 
Theil, aber in der Mitte nicht, zu Stahl gebrannt, 
—— ungeſchickt iſt auch hierzu der ungebrannte 
Byps und Flußſpath, wenn gleich jener die meiſten 
Roheiſenarten, mit denen Riemann Verſuche ans 
fette, zu geſchmeidigen Eifen machte, wiewohl er 
auch einige wegen feiner bengemifchten Säure vers 
darb. Im Gegentheil giebt die Kreide ein vortrefflis 
ed Adoucirungsmitel des Stahls ab, Auch läßt 


Kalk, 


fie fi mehrern aͤhnli n Din 3. B. bey dem 
22— des Eiſens ui ut ebcnaden, 

Denn nun gleich der Flußſpath zu den jeht be⸗ 
ſchriebenen Abſichten nicht eigentlich zur empfehlen 
-feyn möchte, fo ift er es doch in andern Dingen. 


„ Denn da er zwar an und für ſich ſtrengfluſſig iſt, 


ſo giebt er doch in Begleit anderer quarziger 
und thoniger —2 — ——— Schmel 
jungsmittel, und fann daher ben Arbeiten, wo feine 


“ &äure nichts verderben fann, fuͤglch ohne Rach⸗ 


tbeil gebraucht werden. Dieß ift z.B. der Fall bey 
der Roharbeit auf Silberhütten, wo er dem Mobs 


‚ fteine feinen Schaden verurfadht, fondern die Schlade 


ſehr dünnfüffig macht ; daher wird er a 
den ſaͤchſiſchen Huͤttenwerken fehr genutzt. cht 
minder dient er zu einer aͤhnlichen Beſtimmung in 
Kupferhuͤtten, daher man ihn auch in den Mannde 
feldiſchen Hütten nicht aus der Acht zu laffen pfltgt. 
Vom Gnpfe ift auch noch anzumerfen, daß er deym 
Abtreiben ded Silberd fomohl, ald auch beym Feine 
brennen deffelben zu dem Herb und Eefte mit Vor« 
teil angemandt mird, und an einigen Orten den 
Hauptbeftandtheil ded letztern ausmacht. (42) 


Ralf (phyſ.). Bon den —— Erſcheinun⸗ 


„gen, weiche bep dem Loͤſchen des Kalfes vorfommen, 
iſt in dem Urt. Ralkloͤſchen die Rede. Auch von 
den Urſachen der Erhitzung kommt etwas vor. Fine 
nähere Unterſuchung dieſer Erſcheinung gehoͤrt Fler 
den Art. Waͤrme. 


3 
Ralf, abgeloͤſchter, (Baufunft), ſ. Weißkalk. 
Kalk, abaeflandener, (Baukunſt). 


m eblealt, 
todter Kalk, verwitterter Ralf, zerfallener 
Ralf, Staubkalke, wird derjenige Kalk ge» 
nannt, welcher nach dem Brennen zu lange an ber 
——ãA und alfo zum Theil zu Pulver zerfal⸗ 
en iſt. 

Somohl der Stein» ald Gppöfalf find dieſem 
Behler außgefekt : 

Dieſes Zerfauen ded Kalls hat feine Zolge von 
einer gelinden, und langfamen Abloͤſchung durch bie 
Beuchtigferten der Luft und den Regen, 

Es verliert der Kalf hierdurch fehr viel an feiner 
Glite und Bindung, quillt nicht mehr ftarf genug 
auf, hat einen Theil feiner Flüffigfeit verlohren , 
und lauft fehr arıefelicht in die Grube; Daben ver» 
liert ni feine aͤtzende Kraft in demſenigen DVerhälte 
niß, ald er ſchwerer wird, und endlich nahet er fidy 
feinem ehemaligen Zuftande, je länger, defto mehr, 
biß derfelbe wieder roh mwird ; denn der Kalf er. 
hält die Luftfäuren , welche er vor dem Brennen 
hatte, zum Theil mieder, und fo, mie er fid) nad 
und nach mit denſelben ſaͤttigt, fo wird er wieber 


rob. 

Es miederfährt ihm diefed: 

n Wenn der Ziegler bey dem Ausnehmen des 
Kalt aus dem Brennofen nicht Kundſchaft und 
Käufer genug bat, fondern ſolchen zum Theil, bie 
auf meitern Verſchluß, aufbewahren muß. 

9) Wenn der Kalk zumeit gefahren merden muß, 
und in der Zeit ded Transports Donner » und Me» 
genmetter einfaͤllt. E 

3) Menn er ben dem koͤſchen eine meblichte oder 
reanerifche Nacht uͤber liegt. 

Dabey verurſacht Die warme Luft deſonders eine 
Beförderung, vorzuͤglich, wann Gewitter am Him⸗ 
mel find, weil der Kalk hierdurch wieder mehr kuft ⸗ 
fäure belommt. 


Kalk. 


Dieſem Mangel wird abgeholfen, und zwar dem 
erſtern durch Aufbewahrung des Kalks in gemauer⸗ 
ten, trodenen und gewoͤlbten Kammern ; Dem zwey⸗ 
ten durch Führung des Kalfd in hölzernen Tonnen, 
Die Plauen der Fuhtleute, welche fie über ihre Was 
gen deden, find nicht zureichend, daß der Kalf nicht 

ie äruartigheiien ber Atmoepbäre einziehen folte, 
Und dann dem dritten, durch fehlehmige Abloͤſchung 
5 Bededung zum Nothfall, bey eindrechender 
acht. 
Bep dern Gypskall wird im verſchiedenen Ländern 
der Gyps vor dem Brennen gemahlen , und fahn 
Daher, .ohme Schaden, vor dem Brennen verführt 
werden, (18) 


| Raltare, Bautunm), F Afchenkalt. 


Alf, Binde (Baufunft);, f. Gyposkalk. 


Kalk, Bitter- (Baufunf), Dieſes Wort wird ſeht 


mißbraucht, wenn man foldyes, wie doch meiftend 


geſchieht, an der Stelle des Stein» oder kederkalls 


u... 


gebraucht und denfelben Darunter versteht. 

Der wahre Begriff von diefem Wort aber ift, daß 
eine unreine Kalfgattung Darunter verftanden wer⸗ 
den fol, melche aus-Kalferde und Bitterfaigerde, 
verbunden mit Waſſer und Luftfäure, deſteht. 

Da die Bittererde nicht fo viel Lufiſaͤute als die 
Kaiferde enthält, fo folgt auch, daf ein Stein, der 
Bitter» und Ralferde zugleidy hat, auch weniger Luft 

ure ald ein reiner Kalkſtein befigt ; da hun Die 
uftfäure des Kalls, welche bey feinem Brennen vers 
trieben wird, eigentlicy Die wahre Urſache von deſſen 
Bindung ıft, fo folgt auch, daß ein Bitterfalf in 


« eben Der Maafe ſchlechter und — bindend ald 


» ein reiner Kalf ift, in welcher derſe 


Bitterfalgerde 
bengemifcht hat. 
Die Erfahrung befiätigt auch dieſe Theorie, daß 


« dergleichen Kalt niemalen recht hart wırd, und das 


her zu dem aͤußern Bewurf ber Gebäude gar nichts 


. taugt, ja durch fein Yustoittern Gelegenbeit zu dem 


fogenannten Salpeterfraß an den Wänden giebt, den 
man eigentlich nicht Salpeterfraß, fondern ein aude 
gewittertes Bitterfalz nennen ſollte. 

So fehlerhaften Kalk dieſe Steine geben, fo gerne 
brennen ſolche die.Ziegler, weil fle feicht zu brennen 
find , und daher wenig Holz fordern ; ed wer⸗ 
den dieſe Kalfarten in alten Ländern fo häufig und 
fo ftarf gebrannt, daß ich mir getraut behaupten 
zu fönnen, daß im MWürtembergifden, Anſpachiſchen 


= und Schlefien beynahe die Hälfte von altem gebrann⸗ 
ten Kalfe foldyer i 


ſt. 
Es wird daher noͤthig und nuͤtzlich ſeyn, wenn 
ich hier etwas in dad wmineralogiſche Fach tıbets 
te und die Steinarten hier aufführe, mel 
Bırterfalf geben, 
Es find folhes: & 
Der Heuchel oder Leimftein; 
Blätterftein 5 
der Bitterfall, - 


Der Heuchel oder von Cronſtedt Mein ſch 


—*— teimftein, und von Gerhard marmorartiger | 


{ätterflein genannt, iſt zartſchuppigt und halb 
durchfcheinend in ſolchen, läßt ſich fhleifen und 
poliren, Idfet ſich in Säuren ganı auf, zerfpringt 

erh im Katfofen fo lange, ald er Erdfeuchtigkeit ent⸗ 
eilt. verwittert in Afdygrau und ift von Farbe mei⸗ 
ftend blaugtau, giebt pa vom Schlag mit dem Hamıs 
ner ein weißes Mehl. 


Wo dergleichen 


: Kalt, 2 
Nach der Unterſuchung hält ſolcher 


30 — 40 pro Cent Bırtererde, 

30 — 26 — — — Kalferde, 

7 — 8 — — — Eın 

16 — 14 — — — Boaffer, Luftſaure. 

18 — 8 — — — Beruf. 
Es find mir davon folgende Arten befannt ? 

A, Reiner ’ 

welcher bey dem Schlag mit dem Hammer in Pride 
matiſche Stüdfe ſpringt, und 

weicher flachmuſchlig, mie ein Hornftein ſpringt. 
B. Mit Kalffpath verbunden, 

Wo der Kalffpath mit vielen einzelnen Cryſtallen in 
dem Stein liegt. 

Mit feinen Adern von Kalkſpath, melde zart und 
gefrämmt in dem Steine liegen. 

Mit Sticyen und groden Adern von. Kalkſpath, 

IR 2 * a. ganzen * ya 
it Drufen , welche mit Kallfpath gang oder 
Theil gefühtt find. Ai en 
— C. Mit Eifenfpath oder fpathig Eifen vers 

bunden, von braun, roth und gelber Farbe, 


Wo daſſelbe in einzelnen Cryſtalen dem Stein eine 


geſprengt iſt. 

Eryſtade zum Theil wieder aufge⸗ 
ldſt umd ausgefreſſen find, daß alſo der Stein ein 
ibcherichtes Anfehen gewinnt. 

Mt Adern von ſpathig Eiſen, die gewunden oder 
frumm, und 
mit Stichadern, die gerade wie ein Gang durch de 

Stein laufen - 
In Neftern und Drufen mir ganz and) zum Theil 

geflmtem Fıfenfparh. 

Ude diefe Arten mit Eiſenthon. 
D. Mit Kupfer und Schwefelkies verbumden, 
E. Mit braunen auch ſchwarzen Deniriten. 
F, Mit inliegenden Muſcheln, welche theild 
mir Kaltıpath , ıheild mit fpatbig Eifen 
. gebunden find, 

Alte diefe Steinarten werden im Floͤtzgebirge in 
Schichten und Bänfen, abwechfeind mit — 
Blaͤtterſtein, Mergel und Thon angetreffen, von 
zwey, drey und mehrern Zolen), auch zwey, drey 
imd mehrern Fußen. 

Sn dem Vorgebuͤrge liegt er auf dem Sandſtein 
und auf dem Kallſtein. 

Blätterftein, grobihuppiger Ldeimſtein ven Cron⸗ 


ſtedt, rautenformiger Blätierftein von Gerhard, 


jufammengefegter Spath von Kırwan genanht, 
enthäft 


40 — zo pro Eent Kafferde, 
40 — 30 — — — Bittererde. 
1 — 10 — —— Waſſer und Luftfäune, 
4 — 5 — — — Verluſt. 
ft aus ſtarken Schuppen oder rautenformigen 
Blättern zuſammengeſetzt, die halb durchſichtig findy 
täßt ſich ſchieifen und poliren, Adfet ſich in Säure 
ak auf, hat har — ee —— 
tter, zart eingeſprengt/ u ebt durch den l 
mit dem Hafnmer ein weiſſes Diebt, Hi 


Es find hiervon folgende Arten bekannt t 


— 


Kalk, 


A. Reine i : r 
von grauer, blauer, brauner, braungtauer ne 
figrauer und grüintipblauer — J 

B. Mit Kalkſpath verbunden. 
Mit Kallkſpathadern. 
Mit Kalkſpathneſtern und Drufem 
C. Mit Eiſenſpath. 
eingeſprengten Cryſtallen. 
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n Adern und Stichen. 
n Reftern und Drufen. 


D. Mit Eifenthon. 


Im Lager, s 
In Nefiern und Drufen, 
E. Mit inliegenden Kllımpgen 
“von Heuchel, 
von Kalkſtein. 
F, Mit Kupfer und Scmefelfied, 
G. Mit mineralifhen Del; ftinfender Bläte 
teritein, der ben dem Voneinander⸗ 
ſchlagen oder Reiben ſtinkt wie Katzen⸗ 
urin. 
H. Mit inliegenden Conchylien. 

Diefe Gebuͤrgsart findet man in der Ebene ded 
Flöggebürgs in abmechfeinden Lagen mit Kalfitein, 
— oder Leimſtein und Kalfmergel; in dem 

orgebürge gleich unter dem Heuchel oder Leimſtein 
sberhald dem Thenflöglager und endlich aud) ald das 
unterfte Lager auf dem rothen Todtliegenden. 

Auch dieje Steinart wird häufig zu Kalf gebrannt 
und giebt ſchlechten Kall. j — 

Milde Bitterlalke beſtehen aus innig gemengter 
milder Kalk⸗ und Bittererde, brauſen daher Ahr 
ftart mit Säuren und find erdicht im Bruch. 

- Sie enthalten 5 
68 — 78 pro Cent milde Kalfetde 
16 — 26 — — — milde Bittererde, 


2— 3 — — — Eifen. 

4— 3 — — — Waſſer. 

Davon find die befannteften Arten : 
Reine: 


dichte, gelb, braun, grau, 
ſchuppichte, gelb, braun, grauyz 
muſchlichte, gelb, blau, 
Unreine: 
fpathige mit Kalffpathadern und Drufen, 
thonigte, blau und grun. 
Man findet foldhe in Flöyen oberhalb dem Gyps, 
und unterhalb dem Heuchel, Blaͤtterſtein und Kalf« 
ftein; im — —— aber find fie ſelten. Sie 
geben einen Kalf, der bloß zum innern Mauerwerk, 
aber nicht zum Bewurf gebraucht werden kann. (18) 
Ralf, eingefester (Baufunft), ſ. Weißkalf. 
Ralf, eingefümpfter (Baufunft), f. Weißkalk. 
Ralf, Eyerfchaalen« (Baufunft). ine Urt von 
Muſchelk alf, melde man zu Wien nad) des Herrn 
von Pfeiffers Verfiherung aus Eyerſchaalen brennt, 
und zu Ausmweiffung der Zimmer gebraucht, Er fol 
geſchwinder trocknen und weniger Geruch geben. (18) 
Ralf, fetter (Bauftinft). Hierunter begreift man einen 
reinen alt, der bloß aus Kalferde bejteht, und we—⸗ 


der Thon, mod) Sand, nod) Bittererde, noch Scheer» 


erde enthält. 


Ralf, gebrannter (Baufunft). 


4 


Kalk. 


Es wird ſolcher in zwey Arten getheilt: 

1) Stein- oder Lederkalk; 

8) Spar- oder Gypskalk oder Bindekalk. (18) 
Was unter diefer 
Benennung verfianden mird, bedarf bier feiner Er» 
klaͤrung, weif ein jeder ſolches von felbft weiß, und 
wie der rohe Kalf, in den gebrannten verwandelt 
wird, zeigt der Urtifel: Ralfbrennen. 

Die rohen Kalferden und Steine, melde dem 
Feuer nicht ausgeſetzt worden, find fo wenig als 
andere, in dem Waller auflödlih, und daher koͤn⸗ 
nen dıefelben in ihrem rohen Zujtande nicht binden, 
wenn fie auch noch fo zart gemahlen werden. 

Ueber Die, Urfadyen dieſer Etſcheinung bat man 
viel geurtherit und geftritten; Maner, Black und 
Weber haben Theorie. gegeben ,- die der chemiſche 
Artikel vom Kalf dem Lefer vorlegen wird, und bier 
über des Baumeifterd gezogene Graͤnzen geben. 

Vertreibt man durd das Feuer das Eroftattifar 
tionswaſſer, die Luftfäure ded Kalls, fo mird- ders 
felbe fähig, eben fo viel friſch zugegoſſenes Waſſer 
mit groffer Begierde zu verfchluden ; Daher hat mars 
die Redensart im Diefem Zujtande von ibm gebraucht, 
daß er lebendig feye; Daher aljo die Benennung : 
lebendiger Ralf. 

Er Idfer fi) alddann in 720 Theil Waller auf ; 
diefes ift der hoͤchſte Grad von deſſen Güte. 

Es wird diefer Brad geringer, jemehr er noch 
Waſſer und Luftiäure in fih bat, “oder, nach der 
Sprache des Zieglers, je weniger derſelbe gebrennt 
iſt ;_ hieraus folgen die Saͤtze: — 

Die Guͤte des gedrannten Ralks verhält ſich, wie 
deſſen vertriebenes Waſſer und Luftfaͤure z denn 
was der Stein nad) dem Brennen an Waſſer und 
Fufefäure noch Üibrig hat, das geher ihm an Güte 
ab; e6 läfer ſich nach dem Abloͤſchen nicht auf, und 
bleibt in kleinen Steingen, ald Gries, zurfic, 

Hieraus entftehen nun verfdjiedene Arten des ge⸗ 


brannten Rails: — 


Gutlten bier und da zuviel 


Kebendiger, ald die voflfommene Art, 

Griefigter oder Steinigter, als die unvolifome 
'mene Urt. 

Bis daher haben wir gefagt, daß der Kalf zu 
wenig gebrannt werden Tann. 

Nun mihfen wir audy bemerfen , ob nicht dem 
eſchiehet ? denn ed be⸗ 


haupten Einige, der Kalk koͤnne zu feinem Schaden 


° alzufiarf gebrennt werden. Man nennet dieſes todt⸗ 


brennen ; : den Kalf jelbft aber verbrannten Ralf, 


' f. diefem Artiken 


Allein jede Kalkart hat mehr oder weriiger deſſelben, 
und fordert daher ftärfered oder ſchwaͤcheres Bren⸗ 
nen, Aus 32 Unzen Kaifftein hat man bep der Deftils 
latfön zwey Unzen Waffer und 17 Umen tebendigen 
Kalf erhalten, woraus folgt, daß der Kalfftein mehr 
ald ein Drittheil fire Luft enthalte (Lavoifier 
opufcules phyfiqgues et chymiques, Tom. 1. p. 67.). 

Hıggius fand in, 48 Unzen Kallſtein 21 -Unen 
Luft, darunter fid) Z phlogiftifhe befand: Expe- 
riments and obfervations made with the view of 
improving tbe art of compoling and appliing, cal. 
car, cements etc, 1780, - 

Hiermit ſtimmt der Ruͤdersdorfer Kaikftein ziem⸗ 
lich überein, der in 16 Unzen, 6 Unzen Luft und 
14 Umen Waſſer enthält, moraus fid) alſo ergiebt, 
daß der Kallſtein beym Brennen die Hälfte feines 
Gerichts verliere 5 dieß iſt auch der Erfahrung 

im 


Kalt, 


. im Großen gemäß, nach welcher ein Schiff, welches 
ſonſt nur einen Prahm Steine laden fann, unter 
einerley fonftigen Umfländen, den bon zwey Prahm 
Kalkſteine gebrannten Kalf zu laden, im Stande if. 
Es feblet na an Unterfudurgen, cb das 
—5— ationswaſſer und Luftfäure mit der Schwere 
des Steind im Derhältniß ftehet, mie viel jede Urt 
hat?- folglidy, wie ſchwer jeder Stein nach dem 
rennen gegen dem rohen Zuftande feyn ſollte? 
Sogar aus einem Bruch fann eine Steinart mehr 
old die andere gebrennt werden muͤſſen, weil ed 
Steine giebt, welche aufer ihrem natlırlidyen Waſſer 
und Luftfäure, noch andere Theile in fid) haben. 
Daher der Unterfchied zwifchen Steinen aus trocdes 
nen Baͤchen und auß der feuchten Tiefe. 


Die Regel alfo, daß der Kalk bejfer, jemehr fol 
dyer gebrannt. worden, ift bloß relativ, nad) ber 
Waffermenge, 

Die Regel der Alten, welche Wiberti dere acdi- 
Aſcatoria Cap. ı1, bemerft: 

„daß der gebrannte Kalk & leichter ſeyn folle, 

„ald er vor dem Brennen geweſen ; 
ift Daher ganz unzuverlaͤßig. Die Ungleichheit des 
Drennend beruher ferner in der form des Dfend 
und der Urt des Brennens, f. Raifbrennen; und 
diefe Ungleichheit Farın dem Kalfe an feiner Güte 
ſehr wefentlicdy ſchaden ; er fann aufen gutgebranns 
ten, und innen griefigten ‚geben ; biejed bemerft 
man, wenn er bey dem Loͤſchen an der Seite der 
— fleißig anklebet, oder ſich ſandigt 

igt. 

Iberti machte die Baumeiſter ſchon auf dieſe 
Bemerkung aufmerlſam. Die Farbe ſelbſt trägt 
nichts zur Güte des gebrannten Kalfs bey, davon 

‚ wird fich ein jeder Überzeugen, der weiß, daß die 
Kalffieine noch fremdartige Theile an Metallen bey 

: 8 führen, welche des Kalls Farbe nicht ſelten de» 

immen. 

Daß der gebrannte Kalf leicht und klingend 
auch vıel Waffer zum Abloͤſchen —— rd pi 
dem fchon Geſagten ſich leicht erflären laffen. 

Man behauptet , daß der gebrannte Kalf in 

feinem eg junehme : dein, dieſes fommt 
nicht mit der Erfahrung im Großen fıbertin. 

‘ Denn ein Prahm Kalfteine von Rüderddorf , 

wæelcher — rheinlaͤnd. Eubicfuß hat, giebt & Tons 
nen Kalk, jede zu 7 Eubicfuß, alfo 320 Eubicfuß 

; — Kall. —— Spell für die 

immt man nun n n zehnten 14 
Kalkaſche an, fo ergiebt fih hieraus ſchon ein min» 
derer Umfang, —* gedenken, daß, da der Kalk 

bey dem n Tonnen einert wird, das 
Velumen vergrößern müfle. 

Was den Gebrauch ded gebrannten Kallks betrifft, 
fo bedient man ſich beffelben 

1) in Vorr 

ſ. weiffer Kal 

2) Zu dem Mörtel, mo er glei mit Band 

. gemifcht wird, f. Mörtel. j 

Bleibt ber annte Kalk allzulang liegen, ehe 
und . er er —8 5* I an feiner 

r na nologi prache, er ſtehet 
ab, — jerfaͤult, und us dann abgeftandener 
Ralf, verwitterter Ralf, Mehlkalk, Staubs 

‚ Pat, todter Ralf genennt, (f. den Urtifel ab» 

geftandener Ralf, (18) 


Augem. Real» Wörterb. XVIIL Th, 


* als gelöfcht und eingefümpften, ' 


Kalk. 


Ralk, geloͤſchter (chem.) (Calx extinfla), nennt 
man den Kaff, der durch Yufgießen von Waffer zu 
Staub zerfallen ift, und dadurdy feine Figenfchaft, 
ſich mit Waſſer und waͤſſerigten Seuchtigfeiten zu 
erhitzen, felbft an feiner Schärfe, an feiner Eigen⸗ 
ſchaft die Laugenfalze Abend zu maden, und wenn 
man zum koͤſchen er gebraucht hat, das Luft⸗ 
fäure hält, oder ihn nachher noch fange an der Luft 
liegen läßt, an der Eigenſchaft mit Säuren nicht 
aufzubraufen, und an feiner bindenden Kraft etmaß 
verlöhren bat; aber alle diefe Eigenfchaften in voller 
Stärke wieder erhält, wenn er noch einmal gebrannt 
mird, (12) 

Ralf, geloͤſchter (Baufunft), ſ. Weißkalf, 


Ralf, grauer (Badfunft); eine Art von Gyps⸗ 
oder Sparfalf. In der Gegend von Peipzig ift ders 
felbe als ein Kalk befannt, der feiner geſchwinden 
Bindung halber dem Leder « oder Steinfalf vorge. 
zogen wird (f. Gypskalk). (18) 

Ralf, griefigter (Baufunft), GSteinigter Ralf, 

Eine unvolkommene Art des gebrannten Salfö, 

bey welchem nach deſſen Löfchen oder Aufoͤſung im 

Waſſer Meine Steindyen oder andere Theile unanfe 

ver übrig bleiben; Died erfolgt aus zwey Urs 

adyen : 

F Wenn der Kalk nicht genugſam gebrannt 
worden. 

2) Wenn derſelbe fremde Theile enthält, die 
nit lallattig find. 

Aller Kalk, deiien Cryſtalliſationswaſſer und Lufte 
fäure bey dem Brennen nicht ganz verfllihtiget Und 
abgetrieben worden, wird glefigten Kalk geben. Der 

Brad des — die Art des Einſetzens tragen 
hierzu vieles bey, vb der Kalk nur von außen oder 
auch) ganz durchgebrannt werden farm. Die fremden 
Theile, welche der Kall not enthalten kann, wenn 
er gebrennt worden, find Sand, gebrannter Thor 
Quargfieiel und metatliſche Theile, merm — 
Babe Steine folde, oder von folden errthalten 

aben, 

Hr, Forfter giebt folgende Borfihläge, wie ein 
Kalk diefer Urt gereiniget werden loͤnne. 

Er fagt: Man nehme gebrannten Kaff, fo viel 
man in einem Tage zu brauchen gedenft, ımd man 
befprenge allmaͤhlig die Kalfſtlicke mit Kaltwaſſet 
Ceffen Berfertigung und Nusen unten fo gezei 

‚ werden) fo lange, bis daß Das Ganze des Kalle 
anfängt, ju verfallen; man thue den fid) —— 
ber auflb nden Kalfftein in ein Sich von Meflinge 
drath, deffen Deffnungen noch Meiner ald ein Drenfi 
theil eined Zolles find, und faffe den feinen puferiähe 
ten Theil durchlaufen, mweldyer zum Gebrauch gut 
iſtz dad, mas im Siebe zurlic bleibt, kann noch 
einmal mit dem Kalfwalfer beiprengt werden, und 
falls es ſich noch ſchnell und mit Sehipung auflbſt, 
fo iſt es noch guter Kalk, was ſich nicht aufldfet, 
taugt nicht zum Gebrauche; denn es iſt entweder 
noch nicht gehörig gebrannt, oder es find fremdar⸗ 
tige Theile, und müiſſen demnach als untauglich 
weggeworfen werden ⁊c. 

bey dieſet Procedur die verlohrne Luftſaͤure, durch 

dad Beſpritzen mit Waſſer, der Kalk aus der Amos» 

re mieder befommt: fo ift diefe Methode der 

te ded Kalls nicht vortheilhaft, meil man auf 

der einen Seite verliert, was man an ber andern 
gewinnt. 
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130 Ralf, 


Weil aber der Weißgerber diefen grieflgten oder 
magern Kalf beffer benugen kann, als den fetten 
(Schreb. zter 3. ©. 271.), fo ıft diefe Methode 
gut für ihn, , 

An manchen Orten mißt man die Broden ober 
deren Abgang dieſer Kalfforte dem Kalfbrenner zus 
ruͤck, weil der aufgeloͤßte und abgeloͤſchte nicht von 
der wahren Ghite ill. 

Es ift einigen Kalffteinarten (und dergleichen Ars 
ten finder man in den Kalkbrüchen in der Bulau, 
einem Walde bey Hanau) eigen, daf ſich folde 
auch bey der beten Vorſicht ben dem Abloͤſchen nicht 
ganz löfchen oder in einen völig zarten Schlamm 
zerfallen, fondern feine Kalfjtüce wie Erbfen und 
Bohnen zuruͤcklaſſen. Diefe Kalkſtuͤckchen loͤſchen fich 
dannoch, wenn fie ein und erlihe Jahre ın Der 
Mauer gelegen haben, bloß in der Feuchtigkeit der 
Mauer; fie gehen auf und zerfprengen das Mauer» 
mwerf ganz, eben fo, ald wenn ſolches durch ein Erd⸗ 
beben oder eine Mine in alten feinen Theilen ere 
ſchuͤttert worden wäre, j 

Ga, da wo em ſolches Stückchen Kalf in die 
Tuͤnche einer Wand fommt, da maht es eine Blaſe, 
und fprengt ein Stüdhen von der Wand heraus. 

So groß dieſer Nadyiheit iſt, fo finden ſich doch 
Mittel, diefem Schaden zu begegnen, und dieſe find: 
Man brennt nehmlich den Kalfftein ungewoͤhnlich 
lange bey einem gelinden, einem bloßen Raudıfeuer. 
Den dem Loͤſchen diefed Kalls gebraudyt man aber 

auch die Vorfiht, daß man nur dad Flüffige des 
— Kalls in ein Behaͤltniß in der Erde ab» 
aufen, oder aud den Kalf vor der Vermiſchung 
mit Sand durdy ein drathened Sieb fließen läßt, 
dad ın den Gefäcerchen nur „4; Zot weit ift, wo⸗ 
ben dann die ungelbſchten Kalkſtückchen von vxın ges 
löfchten abgejondert werden, alfo nicht mit unter die 
Speiſe lonmen. (18) 

Ralf, Gyps (Baufunft). Ein aus Gyps bereite» 
tcı Kalt, der Durch feine enthaltende Vitriolfäure 
fi) von dem Sieit- - oder Lederfalf unterfcheider, 
und daher nicht mit Säuren , Die darauf gegoſſen 
worden, aufbraufer, wie der letztere. Man legt ihm 
in verfdhiedenen Ländern ben Dem Bauen manders 
len Namen by. Sparfalf wurde er mahrfcheins 
lich daher genennt, weil folder in einigen Ländern 
felten ift, und Daher feines theueren Transports 
halber gefpart werden mußte, ſ. Sparfalf. 

Schwerfalf, weil man an einigen Drten die 
Schwerſteine und Schwerſpathen vor Gypöſteine 
anſahe, und den Davon gebrannten Kalk daher auch 
als ſolchen betrachtete, f. Schwerkalk. 

Bindekalk, weil.er ſchnell anziehet und erhaͤrtet, 
daher Dann auch trockner Kalk, wo man ihn troden 
in dad Waffer zu dem Grundgemäuer unter dem 
Waſſer fchüttet. 

Noch habe ich zu erinnern, daß man foldıen in 
Sachſen, an. einigen Orten au Grauenfalf 
nennet, 

Der Gppofalf wird durch Brennen aus den 
Sppsarten erhalten, und ift daher nach deren Reis 
nigfeit beifer oder ſchlechter, je nach deſſen Beſchaf⸗ 
fenheit ift., Wit der Baumeifter hierüber gruͤndlich 
urtheilen können, fo ift ihm reine Ueberficht ſaͤmmt⸗ 
licher Gypsarten noͤthig und mie fehe wuͤnſchte der 
Verfaſſer bier, auf den Artifel Gyps in dem drey⸗ 
zehnten Bande, dieſer Encpclopädie ©. 600. fag. 
vermweifen zu fönnen , um fid) bier einer Mühe zu 


‚ ben 


Kalt, 


tberheben. Allein, man findet die daſelbſt S. 604, 
angegebene fpftematifche Fintheilung des Wallerıi 
unzulänglich zu einer Maren und beſtimmten Uebers 
fit für den Baumeifter; daher ihm bier nur fo 
fur; als möglich das Nöthigfte zur Ermerbung weis 


‚ terer Ueberfiche gefagt werden kann. 


Reine Gypsarten: 
Gypðſpathe. 
Erpftatlifirte oder Selenite. 
eigentliche Gypsſpathe. 


Blätterige, 
erigte. 
Alabaſtrite. — 
Alabaſter oder Gypsmarmor. 
Gypöſteine: 
—* 
uͤppichte. 
Gypöoſinter. 


Unreine Gypsarten: 
Kalligter Gyps. 
Bittererdigter Gyps. 
Salzſauerer Gyps. 
Fluß ſpathſauerer Gypk. 
keberſteine. 


Paraſitiſche Gypſe: 
Gypsmergel. 
Sandigter Gyps. 
Nierengyps. 
Aſchenghps. 


Cryſtalliſirte Gypsſpathe oder Selenite wer⸗ 


ben ſehr ſelten als große ergiebige Maſſen, ſondern 


nur in kleinen, in Drufen und Kiüften, auch im 
Thone gemengt, angetroffen, und baber zu dem 
Gypskalle nicht benutzt. 
Eigentliche Gypsſpathe findet man in größerer 
zu in Floͤtzlagern felbft, ın deren Klüften, auf 
ypsfelſen und an deren Abhange, ald Sefiede 
von zweyerley Geſtalt: 
1) In Blättern, Tafelſpath, Fraueneiß oder Mas 
tiengla$ genannt. 
2) Faſericht, geftreift, Strahlgyps, Federgnpd, 
Federſpath, auch ın einigen Baubüchern unter Blinds 
ftein angegeben. Man bedient fidy Deffen vorzüglich 


zum Weißen der Zimmer und ferner Stuccaturare 


beit, ſ. S. dor. des 13ten Bandes dieſer Encyclo⸗ 
paͤdie. 

Alabaſtriten, oder aus ſehr kleinen Cryſtallen 
zuſammengeſetzte —— Steine werden als Floͤtze 
in andern Gypsfloͤtzen, auf den Felſen und in foldyen, 
in großen Nejtern aud) ald Geſchiebe und geichütte» 
ted Sebürg am Fuß der Gppsgebürge in fo großer 
Quantität angetroffen, Daß man ſolche nicht allein 
jum Weißen, fondern aud jur Stuccaturarbeit bee 
ftimmen fann. - 


Alabafter oder Gypsmarmor ift bloß ein GSyps⸗ 
flein, der fo hart ift, daß er eine Politur annimmt, 
und daher wegen feiner Härte vorzüglidy guten Gyps= 
fait giebt. 

Grpsfteine hat man zwey Hauptarten: dichte 
und ſchuppichte oder biätterichte; Deren Befchreibung 
oben ım ızten Bande S. 601. gegeben ift, 


%- 
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e Kalk. 
Die Haͤrte dieſes Steines giebt einen vorjl 
lichen rth zum *2 —22 — 


die Erfahrung hat gezeigt, daß derſelbe um fe beſſer 
wird, je härter der Stein vor Dem Brennen war. 
Farben diefer Steine haben ihren Urfprung von 
metattifchen Theilen, auch ift dem Kobold und Phlos 
u a ald meldyes letztere ſolche grau 
ar, färbt. 
; Zeit fann man feine gruͤndlichen Ber 
ſuche aan; welche Farben diefen Steinen zum 


Kalk einen Vorzug geben , fondern ed ift vielmehe 


wg: Züde , und dad, was Einige behauptet 
n, daß die weiſſen beſſer ald die gefärbten zu 


{ diefem Endzwecke wären, noch ſchwankend. 


Man findet die beyden Gypsſteinarten ald veſte 
garize Steine, und auch ſchiefricht, menigitend fo 


mild, daß fie bald in der Witterung felbft ſich ın 


. der 


.. Then, auch blauen fetten bededt. 
a 


iefer ſpalten. Letzterer giebt ſchlechtern Gyps- 
kalk ais erſterer. Man findet ſolchen in Floͤtzlagern, 
und zwar in den in der Ebene oder platten Lande 
eingefchnittenen Thälern, unter dem Kalkſtein, Über 
Ebene im Vorgebuͤrge, unter einem vothen 
Mergel oder rothen’ Thon, und da, wo man fie in 
der Ebene filbft findet, find foldhe durch einen fans 
Selten 
Dach der Kohlenfloͤtze, und über dem Kallſtein 


‚in feiner natürlicyen dage da wo man ihn aber auf 


ihm findet , fo ift foldyed bloß am Gehänge eines 


* Berged, woſelbſt er abgeftürzt oder abgeſchoben wor⸗ 
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den. Es find die Gypefloͤtze an einıgen Drten fehr 
kein, das ift, fie beſtehen aus bloß Ghpsſteinen, an 
andern aber find foldye mit andern Gteinarten un« 
termengt. Un einem Orte find auch die Gypsſteine 
befier , als wie an, dem andern, wenn man folche 
auf Gyps probiretz und bier und da findet, man 
in dieſen Floͤtzen auch gar feine Gppöfteine, fondern 


. andere Gteinarten, 


Die Dicke oder Mächtigkeit eined Gypsfidtzes ift 
immer ſehr unterfchieden, und man findet folche 
einige Zoll, auch einige Fuß mächtig. Gelbft ein 
und eben daffelbe Floͤtz iſt an einem Drte mehr und 
minder mädhtig, und nicht felten findet man, daß 
ſich dad Dad) auf die Sole legt, und gar fein Gyps⸗ 
ftein in dem Floͤtze iſt. 

Es ſtreichen oder dehnen ſich die Gypsfloͤtze felten 
in eıne große Länge aus, und gefchieht das auch, fo 
find foldye ſehr von andern Steinarten unterbroden, 
Es liegen dieſe Zlöge außer dem, aber auch felten 
mit dem Horizont parallel, eben oder fölig, fondern 


; fie machen häufig mit demfelben einen Winkel, und 


liegen eben fo ſchief, mie Die Librigen ihnen benachs 
barten Erd» oder Steinfagen, das ift bergmännifc) 
prochen, fie maden einen Sprung, fie falten, 
ie ftlırgen fid) oder fie fhießen ein, menn man fie 
nach der Gegend anfichet, worin fie tiefer liegen: 
hingegen fie heben fid oder fleigen, menn man 
folche nach der Gegend betrachtet, worin fie höher 
liegen, ald an dem Orte, mo man fieht; das Stei⸗ 
gen und Fallen der Gypsfloͤtze macht meiftend nur 
5 bis 20 ®rade aus, es giebt aber auch File, da 
ein ſolches Fldg mehrere Grade ſteigt oder fält, 
und dann machen foldye, mie andere Flöte, die meh⸗ 
rere ®rade fallen , in dem Falle einen Wechſel oder 
eine Verklippung aus, wenn dad Floͤtz nur bis 
10 Fuß fteigt oder fäut, hingegen aber einen Ruͤcken, 
wenn diefe Deränderung ji als 10 Zuf beträgt. 
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Gppeofinter, ein d Gewaͤ i 
aus dem —— er wenn ge 
Zuftfäure verloren haben, dann den Gpps abfegen : 
2) al6 Mehl, Buhr, daher dann ſoiche Gppserde, 


Himmelsmehl, Meblanpe ; 


2) in ganz feinen Körnern, Gypsſand ji 
3) in Yan en Über Stein ** Hol, In Spt» 
ftalattit, Sppefhaalen, Gppsrinden. 

Diefe drep Sorten werden jiwar auch zum Gppss 
* F nur zum Weiſſen und Stuccaturarbeit 
gebraucht. 

Diefe Arten von Gpypefinter pflegen bäufia i 
Bängen in der Erde tu liegen f n A 
unter einem Gange eine jede gerade in die Tiefe der 
Erde gerichtete Steinlage, die ein unordentlidyes 
Gewebe hat, und ſich ſehr merffich von den übrigen 
Erd» und Steinlagen unterfcheidet. 18 

Es unterſcheiden ſich dieſe Bopsaänge ſehr genau 
von den ihnen zur Seite liegenden Steinlagen ,.mo» 


„von da& fo. zur Geite über ihnen ſiegt, dad Zan— 


gende, dad aber fo jur Seiten unten liegt, das Ki 
gende beißt, Beyde, dad Hangende und va din 
Ge find bald einerfep und bald verfchiedene Ges 
eine, ja oft ift daß eıne und das andere aus Vers 
fhiedenen Gefteinarten zufammengefegt; bald auch 
laͤßt ſich das Hangende und Liegende von dem Gahge 
ablößen, und bold ift dieſes nicht, und ift daher im 
erfien Faue der Bang angewachſen, im andern aber 
da — —— oder einen ws 
arniſch, wovon die fpiegeinde glatte 
36 glatte Flaͤche das 
ußerdem ſtreichen dieſe Gänge bald queer dur 
das Geſtein, und bald ftreidyen fie mit. * ihre 
Gebirge fort; fehr häufig ftreichen foiche dann auch 
—— da zu Tage aus, und machen ein Ausge⸗ 
es. 


Es führen alle dieſe Gaͤnge felten allein Gyps— 
ſteine, ſondern ſie ſind auch mit andern —** 
vermiſcht, ja oft finder man in den Er gaͤngen 
Bypsſteine, und find alſo ſolche hierben eine Neben. 
ſache. Bey altem dem finder es ſich aber auch, daß 
die Gppsgaͤnge nicht aller Orten Gypsfteine enthale 
ten , fondern fie führen dieſe oft nur in Neftern und 
Nieren, in zufammengehäuften Klumpen, und in 
ſchmalen, nicht langen und tiefen Streifen. 

Es find auch die Gypögaͤnge in ihrer Dice oder 
Mächtigkeit fehr unterfcieden, und einige etliche 
Bole, andere aber ein und etliche Fuß mächtig. 

Die größte Mächtigfeit hat ein und eben berfelbe 
Bang , meiftend in einer nicht zu großen Teufe, 
und nie behält folder einericy Mingfei; bey 
alien dem gefchicht es aber auch, daß ſich ein olcher 
Bang bier und da im verſchiedene Gaͤnge, in ee 
mer jertheilt, ja zu Zeiten liegen neben einem Bange 
auch andere Bänge, fogenannte Nebengänge. Sei⸗ 


“ten ift es auch bey diefen Gängen nicht, daß ſich 


ſolche bis auf eine Steinſcheidung, einen bloßen 
Rig im Gefteine, oder auch wohl gar) und gar 
verlieren und abſchneiden. Es geſchieht imwiſchen 
auch, daß die Trummer wieder zufammenfaufen oder 
ſich der Bang wieder aufthut, und Gypöſteine ents 
haͤlt, wenn man auf ihm fortarbeitet. 

Es ſtreichen oder dehnen ſich dieſt Gaͤnge nicht 
ſelten in eine ſehr greße kaͤnge aus, oft aber fireis 
en folde auch nur etliche hundert Lachter fort; 
jene ftreichen oft durch die Thäler durch), und von 
einem Gebürge in das andere, dieſe aber bleiben 
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wmeiſtenß nur im einem Geblirge. Es ftreichen diefe 

“ Gänge dann auch nad) verſchiedenen Weltgegenden, 
fo daß foldye bald queer durch dad Geftein und 

‘bald mit dem Streichen des Gefteind fortftreichen ; 
auch machen foldye bald eine Kruͤmme oder einen 
Baudy, und bald einen Winfel oder einen Hafen. 


Es fegen einige ®ppögänge nur € bis 10, andere 
aber mehrere Lachter tief in die Erde, und einige 

j geben fenfredyt oder feiger, andere aber ſchief oder 
onleg in den Erdboden; deren Donlege oder Fallen 
dann bald mehrere und mwenigere Grade von dem 
Horizont abmweichet: ja es ift Diefe Donlege bald in 


Das Seblirge und bald aud demfelben heraus gerich ⸗ 


tet, Es bleibt dieſe Dontege aber aud) bep ein und 
eben demfelben Gange nicht immer einerlen, fons 
dern fie macht bald mehrere und bald menigere 


Grade aus, da man dann im erjtern Falle ſagt: 


der Bang ſtuͤrzt, im andern aber erhebt fih, ja 
oft verähdert ſich ſolche audy fo, daß fie ſich ganz 
ummendet, und der Bang aus Hangended Liegene 
des, und aus Liegendes Hangended madıt. 

Bey diefen, den Gypszaͤngen geſchieht es im Übrie 
gen auch, daß verſchiedene Gänge dem Streichen 

Sder dem Fallen nad) zufammenfommen, und im 
erjtern Kalle ineinander fireihen, im ahbern aber 
einander zufatlen. Iſt das erjtere, fo machen foldye 
bald an dem Vereinigungsorte ein größeres Haufs 
werk von Gppöfteinen, ein Neſt aus, und bald ſchaa⸗ 
zen ſich folche, fie bleiben nehmlich ein Stüdmwegs 
bepfammen, bald aber durchſchneiden oder überſetzen 
ſich auch foldye bloß, In dem Falle, da die Bänge 
einander jufallen, geſchſeht es felten, Daß folde auf 
eine gewiſſe Entfernung beyfammen bleiben, fondern 

es durchſchneiden fich dergleichen zufallende Gänge 
nur bloß eben oder fühlig, oder es gefchieht ſolches 
nad) einer fteigenden Linie, Man fagt dann von den 
erftern, daß fie fich föhlig, von den andern aber, 
Daß fie fi flach oder Portelitend durdyfchneiden. 
Endlich gehen auch die Gypsgaͤnge hier und da zu 
Tage aus. 
Ralkichter Gyps. Fine Gypbart, welche nicht 
gan; mit Salzſaͤuere faturirt iſt, und daher mie 
aufgegoffener Salpeterfäure etwas braufet: dieſe 
©ppsart giebt einen vortreflichen Gppsfalf, der fehr 
nel und veft erhärtet, Daher auch bey dem MWaf- 
rbau nuͤtzlich zu gebrauchen ift. Dan findet foldyen 
in Vorgeblirgen oben auf den gewöhnlichen Gopd« 
felfen; felten aber in denen das ebene Land einwärtd 
ſtreichenden Floͤtzen. 

Bittererdichter Gyps. Iſt dem vorſtehenden an 
außerlichem Anſehen und Verhalten mit Säuren 
beynahe ganz gleich, und kann daher ohne ein ges 
übted Auge nicht wohl von dem erftern unterſchieden 
werden , menn man ihn nicht eine Zeitlang der 
Vermitterung audfegt , mohey man dann fieht, 
daf er von außen einen mehlichten Beſchlag erhält. 
Dan findet diefen nicht nur im Worgebürge, da 
wo man den falfichten antrifft, fondern auch noch 
in Flöglagern deö platten Landes, wo ibn Merl 
dedt. So vortreflich der Falfichte iſt, fo fchlecht 
ift diefer, meil er im Waſſer und an der Witterung 
zerfäut, und nach und nad) ſich auflößt. 

Salsfaurer Gyps ift gewöhnlich horngrau und 
ſchuppicht, erhält auch einen lichtbraunen mehlichten 
Beſchlag, und gicht aus gleicdyen Urſachen, wie der 
bittererdigte Gyps, einen ſchlechten Kalk. 


Kalt, 


Stußfpatbfauerer Gyps ift hingegen wieder um 
fo beſſer, und findet ſich allein im ing) mern er 
draufet mit Säuren nicht, weil er von Bitrioiſaͤure 
und Flußſpathſaͤure zugleich gefättigt it. Er findet 
fi) in und unter dem rothen Thongebürge, und ift 
roth, grün und blau zum, Er giebt einen veften 


‘ und dauerhaften Kal 


Neberfteine find mit mineralifh Del durchdrun⸗ 
gene Gypsſteine, welche ben dem Reiben und Schla⸗ 
gen derſelben einen üblen Geruch geben, und Daher 
eine Art von Stinffieinen find. Sie geben feinen 
unrechten Half, und find in’ Ermangelung beſſerer 
wohl zu gebrauchen, wenn fie ihre Farbe dem 
Brennen verlieren und weiß werden. 

Noch habe ich re ae zu ge 
denken, welche fo einen ſchiechten Kalf geben, und 
gehören hieher: 

der Gypsmergel, 
der ſandichte Gyps, 
die Rıerengypit, 
die Aſchengypſe. 

Der Gypsmergel befieht aus verſchiedenen Mi⸗ 
fdyungen, welche aber fümmtli Thon als Grunde 
erde haben, Man hat Gnpsmergei aud Thon und 
Gppöerde, aud) aus Then, Gypserde und Bitter» 
erde. Keine von diefen Urren ijt brauchbar, weil 
er fib im Waſſer ermeicht und im ber Luft ver⸗ 
mittert. 

Der fandichte Gyps ift zum Mörtel befier, old 


der vorhergehende. 


Der Nierengyps aber, in weldem Neſter von 
Thon fiegen, und j . a 

der Aſchengyps, welcher in Heinen Körnern ins 
Mergel Legt find fo ſchiecht, ald der Gypsmergel 
ſelbſt, weil die Beftandrheile einander gleich find. 

Diefe Gypsarten findet man gerne in Stodwerfen, 
das ift, in einem unordentlich zufammengehäufterz 
Klumpen, moran man weder ein Dad) und eine 
Sohle, noch aud cin Hangendes und Liegendes, 
alfo auch kein Streichen und fein Falten wahrneh. 
men kann. Man findet indeffen, daß diefe Stode 
werke bier und da mit Saalbändern ie da find, 
da fie dann bey den Bergleuten den Namen der 
Stodfceider defommen. . 

Es find diefe Stockwerke nicht feicht von einem 

rofen Umfange, und eben fo if ihre Dice oder 

ächtigfeit nidyt groß; es bredien dann auch die 
Sppeiteine in dıefen Stockwerken felten rein, ſon⸗ 
deen ed find folche häufig mit andern Gteinarter 
vermiſcht z außerdem laufen aber au Trümmer von 
ihnen ab, die felten weit in dad Feld fireihen; audy 
Diefe, Die Stodwerfe , haben ‚hier und da ın der 
Oberfläche der Erde ihr Ausgehendes. 

Das Brennen des Gypſes zu Kalk ift unter des ' 
Art. Gppebrennen, in Dem XIII. Bande S. 608. 
abgehandelt morden, fo wie das Ablöfdyen und An⸗ 
machen, ebendaf. S. 605. 

Weil die dem Gypſe eigenthuͤmliche fo feine und 
reine Erde die Urſache von dem Zufammenziehers 
und Erhärten , oder dem Binden des Gypſes iſt, 
fo folgt auch, daß der Eyps um deſto beſſer binden 
müjle, je feiner und reiner diefe Erde iſt, je mehr 
ſich von diefer Erde in dem Gypsſtein befinder, und 
je mehr diefer Stein durd) das Brennen von den 
fremdartigen Theilen, vornehmlich deng Waſſer und 
des Vitriolfäure, gereinigt wird, 


Kalk. 


Die Erfahrung beſtaͤtigt dieſe Saͤtze: denn, iſt die 
Gyoserde zu grob oder derſeiben zu wenig in dem 
ups, alfo diefer Körper noch häufig mit andern 


Crdarten gemiſcht, oder ift auch der Gyps nicht 


gaht genug gebrennt und alles fremdartige Weſen 
verfilichtiget, fo bindet der Gyps nach dem Pulvern 


und Vermiſchen mit Waſſer ſehr ſchlecht, und nimmt 
‚, eine geringe Härte an. 


Da der gebrannte Gyps, fo bald er feucht und 


naß wird, erhärtet, umd ein jeder loderer irdifcher 


Körper, wie die Erfahrun —— die Zchug 
keit an ſich zieht, ein erhaͤrteter Gyps aber zum 
hrauche untlichtig wird, weil er, wenn er einmal 


Aharlet iſt, ſeine bindende Kraft verlieret: ſo muß 


— 


man auch den gebrannten Gyps an einem trockenen 

Drte, vornehmlich in mohlverwahrten Faͤſſern aufs 

heben, die dann fo leicht Feine Feuchtigfer an ſich 

sieben; und doch geſchieht es zu Zeiten, daß er bloß 

megen der Feuchtigleit, Dit er aus der Luft an ſich 

K ‚ bey der beiten Verwahrung ju einem Stein ere 
rtet. 


Aus dem fo ſchnetlen Erhaͤrten des gebrennten 
mit Waſſer vermiſchten Gypſes begreift man audy, 


daß ein mit Waſſer angemadıter Gyps ſogleich Dazu 


gebraucht werden muͤſſe, wozu er beſtimmt ift: deun 


| ift folder einmat erbärtet, fo. laun_er. porerft.mit 


andern Sachen nicht mehr vermengt und ım die 
Geſtalt gebradyt werden, die er haben fol; dann aber 
Fe folder auch, wenn er einmal hart geworden iftz 
eine. zufammenziehende und bindende Kraft vers 


lohren. 


Dieſer einfaͤltigen Erfahrung ohngeachtet ſiehet 
man hier und da immer noch das Einſlimpfen des 


‘ Steinfalfes fortfegen, der dann eine Verbindung 


giebt, die noch meniger ald der Leimen hält. Iſt 
aber der Gyps ja einmal abgeftanden, fo fanıı man 
ſolchen mieder verbejfern oder zum eben bringen; 
mern man foldyen in Keffeln aufs neue erhiget, und 
dann fleißig umrühret. Man bedient fidy des Gops« 
falfed zum Mauren, als Mörtel, zum innern Bes 
murf der Gebäude, zum Winden und Deden, Ver« 
fertigung der Eſtriche, zur Stuctaturarbeit und ans 
dern mehr. Mit vorzhiglihemn Nugen fann man ſich 
deifelben bedienen, wenn man da unter ben ges 
woͤhnlichen Mörtel miſcht, wofelbft man neues 
Mauerwerf in afted zu fehen hat, meil er alsdann 
aufquidt und das alte und neue ohne Sprünge ver« 
bindet. Wenn man den gebrannten ®ppöfalf allein 
und für fid) gebraudyen will, fo verfahre man das 
mit fo: 

en bringe fo viel gemahlenen Gyps in einen 
majferhaltenden Kaften, den Gypskaſten, ald man 


auf einmal verarbeiten mil, weil der angemadhte 


Syps auch fogleich, und ehe er hart wird, ver⸗ 
braucht werden muß. j 

3) Man nehme weiches, helles und reined Waffer, 
vorñehmlich Regen- , ftehendes und Flußwaſſer, das 
weder mit irdifchen noch falzigten Theilen gemiſcht 
it, meil ſich eben Ddiefe Theile bey dem Anmachen 
des Gypſes mit Waſſer zwiſchen Die Gpp6.- und 
Maffertheilcdhen fehen, und das Zufammenziehen der 
Gnpserde , alfo das Binden des Gnpfed hindern; 
von eben diefem Waſſer aber gieße man unter bes 

ndigem Umrühren deö Gypſes fo viel in den Gyps· 


faften, daß der Gyps zu einem dünnen Brep wird. 


Pi 


- - viel Waſſer, Damit man b 
Waſſer mehr: unter ihm gießen muͤſſe, das ihm ime 
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3) Führe man den fo angemachten Gyps noch 


‘ ine gute Zeit um, Damit folcher in allen feinen 


Theilen hinlaͤnglich befeuchier werde; und Damit 
dieſes um deſto geſchwinder ‘geichebe „_ der ohnehin 
fo ſchneu wieder troden werdende Gyps auch nicht 
zu frühe: hart werde, fo. gebe man ſolchem etwas 
feinem Gebrauche fein 


mer etwas an feiner bindenden Kraft benimmt, 


weil Dadurch zu viele fremdartige, dem Waſfer bey⸗ 
gemiſchte Theile, zwiſchen die Gppsiheilchen Tome 


men, Wenn nun fo 
4) der auf einmal angemachte Gyps wohl unter 
einander gemifcyt worden, fo gebraudye man dann 
foldhen zur Stuccatur- und anderer Arbeit, an den 
Gebäuden, und Dad noch ehe er zu hart wird, weil 
er fonft,; zumal wenn er friſch beſeuchtet witd, gar 
ſchlecht bindet , ja aud) wohl gar hart wird und Die 
Seftalten nicht mehr annimmt, Die es haben foll, 
Es pflegen die GStuccaturarbeiter den Gyps Be 
ters des Abends vorher zu der den folgenden Tag 


ju machenden Gtuccaturarbeit anzumachen 53 und 
- wen dann der Gyps während der Zeit zu troden 


wird, fo. machen ſoiche denſelben durch Wafler wic« 
der friſch an: dieſes üble ige aber muſt man 
aus denen juvor augezeigten Urſachen nie zugeben: 
Man gebraucht den fo zubereiteten Gypo zu den 
Seitenwaͤnden der Zimmer, und fett damit Boffe- 
rien und Medaillons vor, zu den Gefimfen oder Fre 
nıchen, und dann den Deden, ja auch zu der Qua⸗ 
draturarbeit oder den Zügen, die man auf die Äufiere 
Seiten der Gebäude macht, und bildet damit Saͤu⸗ 
len, Köpfe, Feſtonen und andere Zierrathen ab, 


Soll man den Gppöfalt mit Sand jum Mauere 
werk vermifchen, fo madıt man 


1) den Gyps in einem in der Nähe der aufzuflih⸗ 
renden Mauer auf die Erde gelegten Gypskaſten, tie 
ner =. fogenannten Gppspfanne, die 4 Juß meit, 
8 Fuß lang und ı Zuß tief It, eben fo mir Maffer 
an, mie in ber erflen, zweoten und dritten Regel 
des $. 112. gezeigt worden. Damit aber der fo an⸗ 
gemachte Gops tm Ddefto weiter reichen moͤge; fo 
vermenge man foldyen ſogleich, bende, den Gyps 
und den Sand, nady Mäfern, nad) Cubicfußen oder 
Schubkarren gemeſſen, mit dem vierten, aud) dem 
dritten Theile Sand, der rein, rauh, hart trocke 
und nicht glänzend ift. Go bald 


2) die Maffe, der fogenannte Mörtel, gemacht iſt, 
fo vermauere man auch foldyen, Damit er micht hart 
werde, und wenn man wieder friſches Waſſer hir 
jugießen muß; einen Theil feiner bindenden Kraft , 
verliere. \ 

Bey diefem, dem Vermauern des Gopemdrtels 
aber verfabre man 

3) fo: man ftreihe mit der Mautrfege auf die 
Srundfläche, merauf man maturen til, einen Fin⸗ 
gerdit von diefem Mörtel, damit ſolcher nur die 
Mauerfleine miteinander verbinde, und feke dann 
darauf die zu vermaurenden Mauerfteine dergeftaft, 
daß ſolche fomohl nad) der Die als der Länge der 
Mauer Über die unter ihnen fiegenden Bat: oder 
Maubfteine grafen, alfo, wie man fagt, mohl 
übereinander binden, Diefe Steine fere man in« 
deffen,, indem man mit dem Mauerhammer auf fie 
Hopft, veft auf, damit ſolche recht in den Mörtel 
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m liegen fommen, und ſich die Dauer bey dem Aus⸗ 
—* nicht zu viel fegen moͤge: aber auch 
diefe Mauer deſto vefter gebunden werde, fo laſſe 
man bier und da, wenn die Mauer aus rauhen oder 
Bruchfteinen gemauert wird , große Steine nad) ber 
Queere in die Mauer legen, die fo die als bie ganze 
Mauer find, und fehe dabey dahin, Daß alle Steine 
auf. die platte Seite oder Dad Lager zu liegen kom⸗ 

men; ja bey den Eden der Mauer beobachte man 
> die Borfiht daf man foldye aus lauter großen 

Steinen aufmanert , die dieſen Een immer eine 
größere Veftigfeit geben. Iſt alfo 


4) eine Page Bad» oder Mauerfteine durch die 


ganze Mauer aufgeſetzt; fo Fülle man mit der Mauer 
kelle die zwiſchen ihnen befindlichen Löcher mit dem 
Sypsmoͤrtel/ den man lieber zu naß ald ju troden 
anmacen muß, damit er defto beffer in diefe Löcher 
- fliege, wohl aus, ſchlage in den Mörtel in dieſen 
Yödyern Meine, in fie paffende Steine, und gleiche 
Die fo aufgefegte Steinlage in ihrer Oberfläche wohl 
aus, damit vorerft feine Löcher in der Mauer ente 
ſtehen, dann aber auch die folgende Schicht von 
Steinen ein ebenes und guted Lager befommen möge. 
Damit aber auch 
5) in denen äußern Zlädyen der Mauer feine Löcher 
enıftehen, und die Mauer an der äußern Seite recht 
ut verbunden werden möge, fo werfe man im diefe 
oͤcher eben wohl etwas Gppömdrtel, und flede in 
ſolche Feine Steine, fogenannte Schiefern, oder 
ſolche mie man aud) fagt, wohl aus, Iſt 
) 


6) fo eine Page oder Schicht burdy die ganze 
Mauer aufgemauert; fo fireiche man darauf wieder 
einen Finger dit Gypsmoͤrtel, und verfahre eben fo, 
wie in der dritten, vierten und fünften Regel ges 

igt worden: auf ein und eben Diefelbe Urt aber 
Fibre man dad ganze Mauerwerk auf, und fehe 
dabey immer dahin, Daß die Mauer nicht ſtuͤckweife, 
fondern immer auf eine Höhe von 2 bis 24 Zuß 
durch die ganze Mauer aufgemauert werde, da man 
dann eine fehr vefte Mauer erhält, 


Beil fi) die Gypserde, fo dald ſolche troden 
wird, zufammenzieht und hart wird, fo begreift 
man — leicht, daß zu einem ſolchen Mauerwerk 
eine trockene Witterung erfordert werde, und man 
nur im Sommer, worin alle Körper austrocknen, 
eine gute Mauer machen koͤnne: ja.meil der Froft 
alte Körper zufammenzieht , die Wärme hingegen 
diefelbe wieder ausdehne, fo läßt ſich auch bald eine 
fehen, warum eine fpat im Herbſt gemachte und vor 
der Kite nicht treden gewordene, oder gar im 
Zroft gemauerte Mauer nicht dert werden kann; 
denn , indem der Froft die Mauer , ehe fie trocden 
eworden ift, zufammenzieht und dann die darauf 
Folgende Warme ſolche mieder ausdehnt; fo wird 
die Verbindung des Mörteld in fi, und dann auch 
die Verbindung diefes Körpers mit den Steinen jera 
riffen, die Gypserde wird aufs neue naf, fie ver. 
liert ihre zuſammenziehende oder bindende Kraft, 
und fo befommt man ein Mauerwerf, das in fidy, 
wie die tägliche Erfahrung Sa wieder zufammen« 
faͤllt, und wovon fid) der Mörtel zwifchen den Fine 
gern jerreiben läßt. 


Bad nun die Maafie ded Gypskalkes betrifft, fo 
wird folder dem Gewicht und Maafe nach werfauft, 


wiegt 195 bis aız Pfund, 










nn — — — 


Ralf, 


gebrannt und ohngebrannt , gemahlen und ohnge⸗ 
mahlen. 


Cubicfuß Gypsſteine werden vor eine zwey⸗ 

ſi nm —5 Der Nürnberger Cubicfuß 

Bis 10 Eubicfuß Gyps 

gemahlen werden, man fo viel verlohren, daß 
man nur noch 7 bis 8 Eentner bat; miſſet man 

dann ſolchen wieder nad) Eubicfußen aus, fo hat 

man noch 10 Cubicfuß. Werden nun dieft gebrannt 
und mit Waſſer angemacht, fo vermindert er feinen 
Kaum, und nimmt alödann nur 74 Cubicfuß ein. 


den Baumefen erhält man uͤber den Ver⸗ 


Den di 
‚ braud) diefed Kalles folgende 


Tabelle 





gemab- 
fen 






Stei- 
ne 
Zu 36 Eubicfuß Mauer von Katf: 


feinen 
— — — von Sandfteinen 
— — — veagebranntenSteinen 
Zu 36Quad. Fuß Riegelwaͤnde aus zu⸗ 
mauern mit Kaffjteinen 
— — — mit Sandſteinen 
— — — mit gebranntenSteinen 
— — mit Taugſteinen 
Zu 36 Quad. Fuß mit auf Die hohe 
Kante geiteliten ge 
brannten Steinen 
3u 36 Quad. Fuß zu belegen, wann 
die Steine nur an den 
Kanten Kalf befommen, 
aber beaojfen werden 
Zu 36 Duad. Fuß Verdugarbeit auf 
Stein 




































— fiber Holz 
u 36 Quad. Fuß Mauerwerf zmal 
zu übertündhen 
— — Holz zu uͤbertuͤnchen 
— Verbugarbeit zu Übers 
tündyen 
zu 37 Quad. Fuß Geſchlierarbeit u, 
Etrobleimenwände zu 
uͤbertuͤnchen 
Zu 36 Quad. Fuß Erdſtrichboden zu 
machen 
— — — Meifbinderarbeit auf 
Stuccaturlatten 
Kranzgeſimſe und Hohlkehlen wer: 
den dem koͤrperlichen Inhalt 
nad) ausgemeſſen, und genom⸗ 
men zu Statuen und andern 
Decorationen, 


Kalt. Kalt, 235 


Mitt man Steinfaff und Sand noch unter, ſo ER werden ji beſſerer Belehrung dem Leſer auch 
braucht man in der Maafe weniger, old man in nadyichende Tabelien ausgur 6 Udterricht zu Bau⸗ 
ſolcher zuſetzen wird, anſchlaͤgen bier gegeben: 


une ner Berl | catih 

ner | ker | geredee 
Gopt · Mac), | Mach 
falk, ! > 


y gatemsrrel mad. 
von purem Gypskalk. ier Kall 




























| AELTTETTUIT BEER zareh 
zu Mauern von Brucyfteinen le ju 360 Eubiefüpf. 20 |- 263 | 32 24 
— — von Sandfleinguaden = . = = zu 100 Cubicfuf] 12 16 1594 4 
de ehe ee! Scho Quader 7 rn) 8 
Zu Mauern bon Barnfteinen Bon. ju Ko Eubiefüßl 87 24 [SH ar 
dito — - = - - ju 1000 Steinen] 75 20 24 18 
dio "lm, ri. = ir zu 700 Steinen] , 33 |" ® 23 14 
Zu Fachwuͤnden von Bruchſteinen iw 100 Quadratfuß 12 16 9# | 144 
äh FE -I- IS Het | 2a|.#| 4 
dachwaͤnde von Barnfteinen auf die breite Seite außjiumauern ji 169 has] 
dratfußl , 9 12 ve y° 104 
dito. "il “HH rim. - zu 1000 Steinen] 15 22 34 18 
di ii. “ii, Im +), 'r zu "100 Gteinen) 34 2 2; 14 
Fachwaͤnde von Barnſteinen auf die hohe Kante audjumauern zu 100 
Quatratfußſ3 4 ar sr} 
dit "0-0... Fr zu 1000 Gteinen] 8 14 | 122 g+ 
7 a ee Ze ju 100 Steinen] 2) 4 4I 1 
Zußboden mit Barnfleinen zu pflaftern, und an den Kanten in Ralf zu 
(ögem), ju 100 rn 3 4 41 3% 
dit % o -i ir nn zu 1009 Steinen! . 8 04 | 123 9, ! 
dito - - - - * ju 100 Steinen *. 1 15 1 
Fußboden mit Gpps zu begießen 2— - ju 100 Quadratfußl 12 16 10, I 1342 
Mauern zu brappen = = = = - u 100 Quadratfußl 4 54 63 | 48 
Haube Wände und Deden zu tünden -'/ - . ju 160 Quadratfüßl 3 4 48 3} 
Mit Lehm uͤberzogene Wände zu kunden “= =  ju 100 Dvatratfußl, 2 | „ at 24 
Hohlziegel in Kalfgulean = ur ju 1000 Etbd 30 40 48 36 
Breitziegel in Kalk zu legen. -- „=. -- 4” ju 1009, Silick 20 263 1° 32 4 
Blieber ſchwanziegeldach doppelt‘ zu” dechen 5 und die Frigen inmendig zu | 
verftreichen, amp mur 6 Zoll weit gelartet wird, ju 1000 
Stück Ziegel 10 134 16 r 
Zu 100 Stlick Zorftziegeln_merden, erfordert 10 135 | „16 12 
NB. Wenn Bleberſchwaͤnge einfach gededt und Splißen unter die Zus 
gen arleat werden, fe ift fein Kalf nöthig, ausgenommen zu | 
den Boriitiegein. 





Po 


von Bitterkalk, Gypskalk und 
Sand, 


u Mauern von Bruhfteinen 
u ‚ju roo Eubicfuß 
au Mauern von Sandfleinquadeen 
zu 100 Eubicfuß 
dito zu ı Schod Quader 
Zu Mauern von Barnfteinen 
ju 100 Eubicfuß 
zu 1000 Steinen 
— 8 ah 300 Steinen 
achwaͤnden von Brucpfteinen 
ju 100 Quadratfuß 


dito zu 1 * 
Fachwaͤnde von Barnſteinen auf die breite 
Seite auszumauern zu 100 Quadratfuß 
dito ju 1000 Steinen 
dito ju 100 Steinen 
Fachwaͤnde auf die hohe Kante 
. ju 106 Quadratfuß 
zu 1000 Steinen 
dito zu 100 Steinen 
Fußboden mit Barnſteinen F pflaſtern, und 
an den Kanten in Kalk zu legen 
2 ju 200 Quadratfuß 
dito ju 1000 Eteinen 
* zu * — 
Mauern zu berappen zu 100 Quadratfu 
Rauhe Wände und Daden zu tlndyen 
p 100 Duadratfuf 
Mit Lehm uͤberzogene Wände zu kuͤnchen 
ju 100 Quabratfuf 
Hohlziegel in Kalf zu Iegen zu 1000 Stüd 
Breitziegel in Kalf zu legen zu 1000 Etlid 
Bleberſchwanzziegeldach Doppelt zu beden, 
und inwendig zu vertlindhen 
ju 1000 GStüd 
ju 100 Stüd Forfiziegel 


NB, Zu einem einfadyen Bieberſchwanz ⸗ 
dache wird fein Kalf, audge 
nommen zu den Zorftjiegein, eꝛr⸗ 
fordert. » 


dito 


dito 


85» w >» 98 


Here Collegienrath Franz he, von Fan» 
erin hat eine Beſchreibung von einem Hfen geliefert, 


‘ den man gebrauchen fann , um die Gppöfteine zu 
’ probieren, ob — Cppkaait eben. 
d 


dem 
ehende 


Durchſchnitt *) dieſes Probofens find na 
Begenftände abgebildet: 

aa, Sit der Afchenfal und Windfang, 

bb, Sind Moftftäbe von geſchmiedetem Eifen, 
—— man mit Holz, Torf und Steinkohlen feuern 
ann. 

ec. Sind andere folhe Stäbe, mormuf das 
Mauerwerk Liber dem Windfang aufilegt. 

d. Iſt der Feuerherd. 


c. It dad Schlirlod. 


) iche Tafek buͤrgerl. Baukunſt, Sig. 336 


eg Hm. 


bimt. =. Wei 





ff. Sind Stäbe von i 
das —— F en * — 
Sind Staͤbe vo i mworau 
der 8 pöftein — —— es f 
* Hi ft der innere vieredichte hohle Ofen. Ende 
. dad Mauermerf diefen O it i 
in und Leimen oder Mn rtel —— — 
De zu ber Erklärung des Profpectö von Diefens 
en 


n dem Profpert **) deffelben find die nachſte⸗ 
ve u abgebildet : ’ ’ 
». Iſt das Mauerwerk von dem Ofen mit Bade 
inen und feimen oder Mörtel gemauert ($. 17. 
uchſtabe i.). 


”) Eiche Tafel bürgerl. Baufunft, Gig, 331, 
b. If 


Kalk. 


PR Iſt der Aſchenfal und Windfang ($. 17. Buch ⸗ 


. 


flabe a 
cd. Iſt ein Darüber liegender eiferner Stab ($.17. 


— Budflade c). 


e. Iſt das Schuͤrloch, das man mit einem Schie- 


ber oder Thlirchen, weiches um ded Raums milden 
. nn weggelaſſen ıft, verſchließen kann ($. 17. Buche 
N ‚€ 


fg. IR ein, barlıber liegender eiferner Stab 
($. 17.. Buchftabe F. ). 
h. Sind Moftftäbe von dem Mofte ($. 17. Buche 


ſtabe b.). Endlich ift 


u 


i. der innere. hohle Ofen ($. 17. Buchftabe h.). 

Ich bemerfe noch, daß man einen foldyen Ofen 
bor dem Gebrauch Tangfam trocden werden laſſen 
möüffe, damit ſolcher von der zu ſchnellen Erhigung 
feine Riſſe bekomme. 

Außerdem verſteht es ſich von ſelbſt, daß man ei⸗ 
nen ſo gebauten Ofen an jedem Orte, wo ein Schorn⸗ 
ſtein ſtehet, am — aber auf einem Kuͤchen⸗ 
herd aufmauern könne. 

Nunmehr in dem folgenden $. 19. zu der Pros 
birimg der Gpp£fteine. 

Wenn man in dem zuvor gedachten Probofen 
Gypsſteine auf. Gyps prebiren wit, fo verfahre 


man nach den folgenden Regeln: 


1) Man ſchlage den zu probirenden Gypẽſtein in 


Stuͤcke, die fo groß wie kleine Zäufte And, und fehe 
r- dahin, daß ſolche fo ehngefehr einerley Größe haben, 


- 


* 


damit der Gyps im einerley Zeit gahr gebrennt wer⸗ 


den loͤnne. 


2) Den fo zerfihlagenen Gypsſtein ſetze man jetzt 
m den Ofen, fo daß die groͤbern Stüde unten, die 
Fleinern aber obenhin zu liegen kommen, teil Diefe 
kein fo ftarkes Feuer noͤthig haben. Man fehe bey 
Diefem, dem Eimfeken aber auch darauf, daß die 
Gpnpefteine auf Die platte Erite oder Das Jager zu 
liegen fommen, meil in eben dem Falle mehr Gyps— 


„ feine in den Ofen gehen, als wenn man ſolche fo 


ganz verworren in denjelben hineinwirft. 


Damit indeffen aud) dad Feuer einen guten Zug 
haben möge; fo fehe man bey dieſem Einfien noch 


darauf, daß durch den eingeſetzten Gypsſtein ſechs 


Zou von der Wand des Ofens im Kreiſe herum 
fechs Zuglbcher heraufgehen, wovon jedes zwey Zo 

meit iſt und um dieſe Zugloͤcher ſo ganz leicht zu 
erhalten, fo ſtelle man bey Dem Einſetzen ſechs Meine 


° GStängeldyen von R Zoll die und drey Fuß lang an 


die Orte, mo die 


uglöcher heraufgehen ſollen und 


ſetze um dieſe den Öinpeftein einz fo aber mie der 


0 


pe 


> 


Dfen ganz voll iſt fo ziehe man ſolche aus ihm 
wieder heraus. Jetzt N 
3) fange man erft langfam an, auf dem Feuers 


herde mit Holz, Torf oder Steinfohlen zu feuern, 
damit der Gyps in feinen aͤußern Theifen nicht zu 


ftarf und todr gebrennt oder verbrennt werde, wel⸗ 


ches gefchieht, wenn man aleich im Unfange zu ftarf 
“ feuert, und Damıt fo lange anhält, biß der Gppsé 


— dutch und durch gahr, das iſt, Dazu geſchickt ift, 


Daf er, wenn er hernach acpulvert und mit Waſſer 
vermengt mird, zu einer Steinmaffe erhärtet. Wann 

4) bey einem fo ſchwachen Zeuern der Gypsſtein 
rothwarm, und die Flamme an der Mündung des 


 Dfend-mehr heil zu werden beginnt, fo bedede man 


die Muͤndung des Dfens mit einem durchloͤchetten 
Dedel von Eiſenblech / damit das Feuer wicht meht 


Allgem. Real» Wörterb, XVIII. Tb, 


Kalt, 137 
gie ſeyn und die Sie ki beyſammen bieie 


&o wie inzwi 
- 5) auch diefes gefchehen ift, fo feuere man etwas 
ſtaͤr ker und halte Damit fo lange an, bis der Gyps⸗ 
ftein durchaus. meiß ergluͤhet, Die Durdy den Dedel 
gehende Flamme nicht mehr trübe und Dunfel, ſon⸗ 
dern ganz heil; ja ein Stückchen Gyps, fo man aus 
dem Dfen genenymen , ‚bey dem Erlalten gan; -meif 
2** it,-alfo die der Gypserde nicht eigenthlim⸗ 
hen, fondernfremdartigen Theile, das Waſſer und 
die. mit ibm werbundene Säure gröftentheild ver 


— mithin Die u völlig gabe gebrennt 
d» v 


Bey, allen dem ſehe man fid) aber auch nod) 
vor, daß manıdie Gunpsfleine nicht zu ftarf und 
lange brenne, damit der Gyps nicht todt oder. ver⸗ 
brennt werde, da dann folcher gepulvert und mit 
Waſſer vermenge nicht ‚mehr bindet, . das iſt, feine 
fo große Steinpärte mehr annimmt... Nunmebe 

8 ziehe man die Kohlen aus dem Schürlod und 


Aſchenfallz und. damit der jo gebrannte Gyps feine 


Feuchtigkeit aus der Luft, wovon er erhaͤrtet, vor 


der Unterfuchung auf Gyps an ſich ziehen loͤnnez fo 


ſchmiere man den Windfang, dad Schürlech und 
aud) den Dedel auf Dem Dfen mit Leimen wehl zu, 
und lafie den Gyps in ſich ſelbſt in dieſem Den 
erfalten. JR Der — — 

7) der Gyos im dem Probofen, ganz; kalt gewor⸗ 
den, fo nehme man folden- heraus, aber fo, daß 
man jeden, den ber. oben, den der in der Mitte und 


‚den der in dem Boden des Dfens liegt, allein thut 


und an einen trodenen von aller. Feuchtigfeit bes 
freyten Drt leget. Man nehme nun 

8) von jedem, Dem im obern, mittlern und uns 
tern Theil des Dfens gelegenen Gyps einige Pfunde, 
und ftofe foldhe in einem trodenen, altenfals böls 
zernen Mörfel zu einem Pulver , diefes Pulver aber 
fiebe man durd) ein Haarfieb, damit man daraus 
ein gleichfoͤrmiges aanz feines Mehl befommen möge, 
woraus dann ein viel gleichſfoͤrmigeres Zufammens 
ziehen der Gnpötheile entftehet, wenn man den ge— 
pulverten Gnps mit Waſſer anfeuchtet, und darauf 
trocken werden läßt. Wenn 

9) auch diefes gefchehen ift, fo giefe man auf jedes 


Pulver aus dem obern, mittlern und unteren Theif 


des Ofens reines, helles und weiches Waller, damit 
ſich aus dem Waſſer feine Körperdhen zwiſchen Die 
Sppötheildhen fegen, und ihre Verbindung hindern 
können; mit dieſem Waſſer aber madye man jedes 
Pulver zu einem dunnen fliefenden Brey, und gieße 
davon fogleidy in Formen, in ficine glatte Käftchen, 
die vier Em fana, zwey Zoll breit und einen Zoü 


» tief find, feine Taͤfelchen, diefe laſſe man aber in 


ſich trocken werden, Wann endlid) 

10) die Gppstäfelden ganz trocken find, fo nehme 
man foldye aus den Formen, und fehe zu, ch fie 
weiß, bart und vefte. alfo mit einer bindenden 
Kraft verfehen , folglich die gebrennten Gypsſteine 


‚ein wahrer und ein ſchwach- oder ſtarlbindender 


Gyps find. Man gebe inzwifchen wohl Acht, ob die 
Taͤfelchen aus dem oberen, mittleren oder untern 
Theil des Ofens am bärteften und vefteften gewors 
den find; fo fann man daraus urtheilen, cb der 
Gyps ſchwach, mittelmäßig oder ſtark gebrennt wers 
den mliſſe. ent noch eintae Anmerkungen. 

Wenn der Gyps ein ziemlich ſtarkes Feuer erfor 
dert, bid er gan gaht wird, fo Fommt der Ofen 
durch feine ganze Höhe in ein fo ſtarles Feuer , daß 


Maaaa 


738 Kalk, 


der Gyps in obern, mittlern und untern Theile 
des Ofens gleich ſtark gebrennt wird, und dabey 
kann man dann freylich fo leicht nicht urtheilen, mie 
ſtark eigentlich der Gyps gebrennt werden muͤſſe? 

Am checken gebt man daher, wenn man einen 
ſolchen Verſuch durch mehrere Einfäge wiederholet, 
und den Gypsſtein bey dem einen ſchwach, bep dem 
andern mittelmäßig, und ben dem dritten ſtark brens 
net, an denen daraus — Taͤfelchen und ihrer 
Veftigfeit aber bemerkt, bey wel euer der in 
Taͤfeichen gegoffene Gyps am härteften gemorden 
ift, und die mebrefte bindende Kraft befommen hat? 

mopigerhan ift e8 inmifyen dep diefen Proben, 
"Denn man bey jedem Brennen die Zeit und vie 
Menge ded Brandes, die man nad) dem Gericht 
beſtimmen muß, ja den Verluft am Gewichte auf⸗ 
eichnet, den die Gnpöfteine in dem Brennen erlitten 
aben, um darnach dad Gypsbrennen im Großen 
eg u rer EEE 

diefen Verſuchen außer rat 

— man ſolche bey trockener Witterung an⸗ 
fteut, weil dadey die gegeſſene Bypstaͤfelchen fehr ge⸗ 
ſchwind trocken werden, und noch, als der 
—* feine zuſammenziehende oder bindende Kraft 
verli 


Es bat tin folder von mir mit gutem Nu 
zent Dfen bey den ruchen, worin die 

ppöfteime in ihrer Suͤte fo abmechfein , immer 

br große Bortheile, weil man daben, fo oft in den 

ppöbrüichen eine Veränderımg in den Steinen vor 
fat, den Gnpöftein ſehr Teicht und geſchwinde pros 
biren kann. Sa eben in einem ſolchen Dfen fann 
man auch alte dem Gypoſtein & ifthte Steinars 
ten fehr Teicht imterfuchen, um foldye, wenn fie kei⸗ 
nen Gpps geben, von dem mahren &ppöfteine ge⸗ 
börig ausfcheiden zu laffen. 

Wenn man einen Gypbſtein in Ermangelung tie 
nes fol Ofens geſchwinde auf Gyps — 
teilt, fo kann man ſich in einem ſolchen Nothfall 
auch eimed Caſtrolleches bedienen, und folchen bep 
eimem Kohlfeuer brennen. 

Man fann auch einen Gppöftein unter der 
eined Probierefend, morin man Erze und Metalte 
probiret, auf Gnps unterfuchen, und ich. habe einen 
ofen Dfen im $. 166. meiner Probierfunft ber 


trieben, 

Auch dadurd Tann man rinen jeden Stein auf 
Oops unterfudyen, wenn man ein Erüd daven in 
einen großen Gyps⸗ oder Kalfofen fept; allein dabey 
erfährt man fo leicht und ſicher nicht, ob er ſchwach 


mittelmäßig oder ftarf gebrannt merden muͤſſe. (18), 


Rait, —— Sparkalk (chem.)z ift der 

weiße Kalk, den man durch Brennen (ſ. Gypsbren⸗ 
nen) aus Gyps und fernen verſchiedenen Arten uns 
ter Übrigens gleidyen Umſtaͤnden defto volifommener 
und befer erhält, mie volkommener in ihmen die 
Kafferde mit Vitriolfäure aefättigt mar, oder wie 
meniger fie mit Scheidemwarfer und andern Säuren 
aufdrauften, Er bat zwar die Art feiner Gewin⸗ 
nung mit dem Ralke aemein, felbft die bindende 
Kraft; er Äußert nemlich dieſe, wenn er blos mit 
Wajfer zum Teige nerührt mird, ohne daß man 
Sand oder etwas Aehnliches darunter mengt; ſchon 
darin weicht er alfo vom Ralfe ab, aber noch mehr 
darin, er erhitzt ſich nicht merklich mit Wafferz der 
Teig, den man daraud mit Waſſer erhält, dehnt 
fid), indem er an der Luft hart wird, fehr ftarf aus; 


* 


Kalk, 


„ wenn man ihn mit Koblenftaub 5 


Marmor, u. d. ormen fuͤr 
Metalle und den zum aA ur 


ge· 

b { il 
— 
zur Maſſe felbft, als zur Glaſur. Den meiſten Thies 


fü 
toͤdtlichz daher nlıyt man ihn mit Sucher ve ur 
Vertilgung fi Dlier Thiere; — 28 er ni 
Mehle, das frevelhafte Be in theuren Zeiten 
umeilen damit verfälfchten , unter den Dienfchers 
kon roßes Unheil angerichtet. 12) 

Ralf, Rieß- ( Baufunft). Ein Ralf, der von Gtei» 
nen gebrannt wird, melden man aus den Fluͤſſen 
nimmt, und Kicß nennt, In denjenigen Thälern, 
sin im Zlöhaeblirge liegen, erhält man in den 
Fihflen abgefäyliffene Kalk» und Gppsfteine, melde 
Ju dem Endzweck des Kalkbrennens gan; und gar 
nicht unrecht find. Wenn man aber in den T 
fern des Vorgeblira® und Ganggebuͤrgs aus dem 
Kieß der Fluͤſſe Kalf brennen wid, dann irret man 
ſich fehr, weil dort nur abaefchliffene Sandfteine 
und Kiefel zu finden find, Die feinen Kalt geben. (18) 

Ralf, lebendiger (Baufunft), f. Ralf, gebranne 


ter. 

Ralf, lebendiger, ungelöfhter (Calx viva). Go 
nennt man den Kalf, wenn er noch ganz frifd und 
meder am ber Luft zerfauen, noch zug Waſſer ge⸗ 
loͤſcht iſt; ze jene obenerzählte Eigenfchafe 
ten, vornehmlich die bindende Kraft, die ibn bep 
dem Bauen fo unentbehrlich macht, im bi 
Maafe, Wein er laͤßt ſich ſehr fhwer fo —* 
halten, und nur, wenn der Luft der Zutritt auf 
das forgfältigfte verwehrt wird, Sein eigenthlims 
Beh — — ſich zum Gewicht ve gelöfche 

== + 1287. 12 

Ralf, Leder Bautunf), f. Ralf, Stein, a 

Ralf, Lebm- (Baufunft), f. Mörtel, 

Ralf, magerer (Banfunft)., Unter diefer Benen. 
nung verfieht man einen ſchlechten Kalf, der nicht 
lauter bindende Theile beſitzt. Diefen Mangel kann 
er erhalten haben 1) aus der Natur der zum Brene 
nen gebrauchten Steine und deren :Beitandtheile, 
und dann 2) wenn er nicht genugfam ausgebrannt 
worden , ald I. welcher — Sorte der gritde 
lichte Kalf gehört (f. diefen Art.). Was nun die 
jenigen Steine betrifft, melde bey dem Brennen 
—— —— * Natur und Beſtandtheile 

n, fo gehören hieher: 

Bitterkalk, welcher Kalf und Bittererde zugleich 
enthält, davon die Bittererde die Urſache Ded ma= 
gern Kalkes giebt, weil fie ſchlecht bindet und der. 
mwittert, f. Bitterßalf. 

R ee er —* han 20 welcher die Feuch⸗ 
gkeit in ſich zieht, da alf vom e leidet 
f. Mergelkaltf j i 


muſdeirait ift ei ieden 
Kalf, nad der Bit en ere und 
deren Bindungötheile, welche ihm t in ber 


Kalt, 


i ii den, theils ®s 
Kuna Urn ra if be 
} Iſt eine Art von 


Kalffteinen gebrennt — 


Der Marmor brennt am ſchwerſten zu Kalk, giebt 
aber auch den ya und er wird gan, weiß — wenn 


jebt. 
der. abfärbende- milde Wiergel hat dreyerley Zus 
> n} 


en? 
ws 2) Mergel aus Maun⸗ und Kalkerde. 
9) Mergel and Alaun · und Bittererde. 
3) Mergel aus Alaun » und Kalk⸗, aud) Bitter» 
e 


—* 
Der nicht abfaͤrbende oder thonichte Mergel: 
* ade ve Thon und —28 
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‚ von der erſten und zweyten Sorte 


‚dern Gemäuern aber, die nicht 
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Mergel aub und Bittererde, 
8 Mergel aus Sen, Kalt» und Bittererde, 
r 


Krei wird weiß, heugelb, 
db, roch/ rothhraum in Floͤtzlagen erhalten; 
der blärterichte ift dünn und dı 
dürmblätterichre fpaltet fih, wenn er an der 
gelegen, in papicrdimme Blätter von weißer, grauer, 

lauer, gelber und ‘brauner Farbe. Der didblättes 
richte nähert fi dem Schiefer, und wird von als 
len Farben angetroffen. . 

Der ſteinichte oder dichte, veſte wird Stein» auch 
Stahlmergel genannt, und zerbricht in wuͤrfelichte 
oder rhombeidalifche Stuͤcke oder Broden von weiſ⸗ 
fer, grauer, gelber, brauner und rother Farbe. 

Die zweyte Mergelart aus Wlaun» und Bittere 
erde wird Fe die erftere vielfältig angefehen, weil 
ſich ſoſche andy in Säure ganz auffbft. Wer nicht 
ein fchon geübted Auge Hierin haty wird folche auch 
nicht leicht von der dritten Urt unterfcheiden koͤnnen. 

Inzwiſchen giebt die Chemie ein untrüglidyed Mite 
tel durd die itriotfäure; gießt man folde auf, 
fo fänt die Kallerde ald Gyps meder, und die 
Alam» und Bittererde bleiben allein aufgelößt. 


Man findet dieſe Mergelart erdigt, blaͤttericht und 
Teinigt, meiſtens don grauer, blauer und grüner 
Sarbe, felten von anderer. Sie läßt ſich leicht bren⸗ 
nen, giebt aber ſchlechten Kalf, Dee wenig bindet 
und fehr langſam, niemalen aber vejte erhärtet, 

erne verwittert und in Staub jerfält, Daher ſolche 
ehr zu fliehen ift. 

Dre dritte Merpelart aud Wan», Bitters und 
Kalferde fteht in feiner Güte und Eigenfcyaft als 
Kalk gr hen der erfien und zweyten inne; fdhledye 
ter ald die erfiere und beifer als die zweyte; fie iſt 
fdywer zu unters 
fdyeiden, und zu ihrer Unterfuhung wird ſchon ei» 


roͤthli 


nige chemiſche Kenmtniß erfordert, Die, hier zu ge⸗ 


ben, weitſchweifi re. 
Die vierte, Fenfte und ſechſte Urt begreifen die 


nicht abfärbenden Mergel, weiche Thon zur Grunde 


ben. 
a ſaͤmmnich zu — Schorne 
feinen, Fenerherden, Diem! chern, Feuermaucrn, 
Keffelmauern und dergleidyen gebraudyt. Bey ans 

rme haben, fallen 
fie gern ab, 


Die vierte Urt beſteht aud Thon und Kalkerde, 

dahin zählt man, den Margoder, einen blauen 

auen Schiefer, Außerlid) dem Thone aͤhnlich, aber 

— Es enthalten ſolche 50 Pro. Cent Kall⸗ 
Haaaa a 


fätterigt ; der 
’ dufe 


* 
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Die flnfte Art haͤlt Thon» und Bittererde; dieſe 
Mergelart ift meiftens glimmeriht, woran er fic) 
von der vierten Art unterſcheidet. Sie ift die ſchlech⸗ 
tefte, und foute nie gebraudyt werden; aber maß 
thut der — an beſſerem und gleich wohlfeilem 
Gute nicht? 

Die ſechſte Art enthält Thon“, Kalt» und Bits 
tererde, und fommt in ihrer Güte zwiſchen ber 
vierten und fünften zu fteben. Sind diefe Mergels 
arten gleich gut gebrannt, fo fann man aus dem 
Dampfaufbraufen und feiner Hitze bey dem bs 
loͤſchen auch auf die Glite des Kalfs ſchließen. 

In der Ülermark befindet ſich in dem Rittergute 
Dedelow, hinter Prenzlow, ein Mergel oder Erds 
Falfbrudy, welchem, mebft der Methode, ihn zu brens 
nen, Hartmwich eine Befchreibung gegeben hat , die 
man bier als hieher gehörig beyſetzt. 

Man gräbt die gedachte Kalk» oder Mergelerde, 
gerade wie den Thon oder Lehm, aus der Erde, für 
* wohl den fogenannten Bruchkall als Den Erdfalf. 

Yus der doppelten Benennung diefed Erdkalls er» 
hellet, daß es in der gedachten Gegend zwey Arten 
Erd» oder Mergelfalf giebt. a 

Der Bruchkalf ift von Natur ſchmierig, aber ges 
ringhaltiger ald der Erdfalf; denn jener bindet nicht 
ß gut als der legte: der Erdkalk ift im Gegentheil, 
0 wie man ihn OA troden und erdartig. 
Er hat bereitö ungebrannt eine weiße Farbe; ber 
Landwirth fährt diefe Mergelerde mit Vortheil, ald 
einen Dünger, auf den Ader. —— 

Der Bruͤchkalk wird beym Ausgraben in vierfans 
tigen Stuͤcken gefiohen, und an der Sonne ges 
trodnet, . h 

Den Erdlaif muß man aber etwad meniges mit 
Maffer benegen, und ihn vor dem Brennen, fo wie 
einen PEN reichen; er muß gleichfaus voͤllig 
in der Sonne außtrodnen, ehe man ihn in den 
Kalkofen bringt. Wir wollen diefe geftrichene Kalk— 
filite der Kürze wegen in der Felge Kalffteine 
nennen, 

Der Kalkofen, worin der Erdfalf gebrannt mird, 

feicht völlig einem Ziegelofen, ohne eine gemblbte 
Des; und feine Größe ift willklihrlich. Er fteht 
gewoͤhnlich zur Hälfte in der Erde , oder deutlicher 

eredet, in einen Hügel. In diefem Ofen ſtellt der 
Faitdrenner die Kalfjteine gerade fo auf, mie ber 
Ziegelbrenner die Ziegelfteine, 
enn alfo der Ofen drey Zeuerftätten hat, mie in 
den ertheilten Nachrichten berichtet wird, fo müffen 
die Kalfficine dergeftalt in den Ofen aufgeſtellt wer⸗ 
‘ den, daß zwifchen ihnen drey Gänge bleiben , in 
welchen das angezuͤndete Holz liegt. Diefe Gänge 

werden gleichfall et und über den Zeuer« 
- flätten gehen Die Zagen Kalkfteine durch die ganze 
" Meite des Ofens hindurd). 

Ueber die oberfte Lage ıchlittet der Kalfbrenner zer⸗ 
brochene Kalkſteine. In den erften drey Stunden 
unterhäft er ein gelindes Feuer, und trocknet hier⸗ 
durch die Steine völlig aus. Rach Dicfer Zeit ver⸗ 
ftärft er dad Feuer in dem erforderlichen Grade. 
Auf dem Kalfofen, den man jest befchreibt, feuert 
der Kalfbrenner mit Ellern oder Buchenbel;, Das 
aber troden fepn muß. Er verbrennt auf 30 Wſpl. 
Kall 15 bis 16 Klafter Holz. 

Er unterhält das Beuer Überhaupt etwa 48 Stuns 
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den in dem Dfen, umd fieflt mach diefer Zeit mit 
einem geringen Theile ded gebrannten Kalls einen 
Berfuh an, ob er ſich gut loͤſcht? 
Fat diefer Verſuch gut aus, fo laͤßt er dad Feuer 
—— nad) erloͤſchen, und den Kalk in dem Ofen 
erkalten. 
Der gebrannte Kalk wird theilweiſe aus dem Ofen 


genommen hs und gleich x ft ; denn die Maffe 


Pr Fra durdy dad Löfchen au⸗ 
nlich. 

Faͤui waͤhrend des Brandes ein Regenwetter ei 
ſo dedeckt der Kalkbrenner die Muͤndung des Ofen 
mit Brettern oder mit Raſen, oder auch mit 
Steinen. 

Es trifft ſich aber demohngeachtet, daß ein gan⸗ 
ger Brand Kalk unbrauchbar wird, wenn dad Re— 
genwetter anhält. 

Sa, verſchiedene andere Urfachen ziehen gleichfaus 
den Verluſt eined garen Branded nad) fih. Diefe 
Urfachen find: theils, wenn der Kalfbrenner dem 
Kalf zu viel oder zu wenig Hitze giebt; theild wenn 
er Die Kalffteine vor dem Brennen richt hinlänglidy 
audtrodnen läßt, und wenn er endlich beym Feuern 
mit dem Klobenholze die aufgethirmten Kalfjteine 
ummirft. (18) 


ebrannt aus 
Muſcheln Der Flüffe des Weltmeers, Schnecken und 
ſehr mannichfaltigen Corallenarten. Sie enthalten 
viele thierĩſche Theile in ihrem Gewebe, und es zie⸗ 
bet ſich auch, wenn dieſelben am Seeufer hegen, 
viel Seewaſſer, und bey dem Austrodnen und Cry⸗ 
ſtalliſiren deſſelben wirkliches Seeſalz ın den Bau 
ſolcher Gehaͤuſe von Schaalenthieren, welches bey 
dem Brennen des Kalkes von den thieriſchen Theilen 
einige phlogiſtiſche brenndare Theile nadläft z fo 
wie dad Sal; im Brennen nicht zerſtoͤrt oder hin⸗ 
weggeſchafft wird, fo verurfacht deſſen Säure daß 
Unzichen von der Luft, Vielmals enthalten fie, 
außer der Kocfalzfäure, die Vitriolfäure, auch 
Zlußfpathfäure, und man redynet fie daher dann 
unter die Sppsarten. 

Man bedient ſich diefer Gattung Kalfs vorzüglich 
in den Rändern an der Seefüfte, in Bremen, n 
Holland; und in Indien fo fein anderer Kalf, al 
diefe Gattung anzutreffen fepn. Auf dem indianie 
fen Urchipelan bauer man mit Corattenfalf, wel⸗ 
der von den Dorncoralien, derer in oſtindiſchen 
Meere ganze Klippen find, gebrannt wird; er dient, 
wegen beffen Anziehen der Luft, bloß zum Mauern, 
aud) eigentlich nur inwendig an den Gehäuden, ims 
Trockenen. Zu dem äußerlihen Abbutzen ift er une 
tauglidy, weil er vom Salpeterfraß leidet. Da in 
Holland diefe Kalfart vorzuͤglich gebraucht wird, fo - 
fieht man dafelbjt wenig Verbuß, fondern nur die 
Fugen der Badfleine mit Kalf audgeftrichen. 

e Eyerſchaalenkalk wırd auch als eine Mufchele 
Falfart angefeben ; da, mofelbft dad Weltmeer ſchon 
weiter von dem fande abwärts gefunfen ift, gräbt 
man aus Fleinen Erhöhungen noch Ueberbleibfel des 
MWeltmeerd in dergleihen Muſchein, welche bald in 
einem Kreidefalf, bald in einem Mergel eingefütet 


Ralf, metallifcher, f. Metallkalk. 
Kalk, Mufchel- (Baufunft); mird 


liegen, die aber feinen Gypskalk, fondern Steinfalt 


geben. 

Noch muß man diefen Muſchelkalk nicht mit einenz 
Kalk vergleichen, der in den Floͤtzgebürgen aud Bit« 
terfieinen und. Heucheln oder Leimſteinen gebrochen 


Kalt. 


mird, in melden noch verfteinerte Seeproduete Tie- 

; weil er fonft bloß eine Bitterfalfart ift. Huch 

t man in vielen Gegenden einen dichten Kaffitein, 
der im Brudye flachmuſchlicht ift, und zu dem Mars 
morkall gehört. 

In Frießland zu Worfum find zehn bis zwoͤlf 
Defen,, in welchen Ralf von Seemuſcheln gebrannt 
mwird. ‚Die Defen find von Baditeinen, in die Ran⸗ 
dung gebaut, zehn Fuß hoch und von ſechzehn Fuß 
im Durchmeſſer. An denfelben ift eine Thuͤre, um 
die Muſcheln und den Torf hineinzubringen, rund 
herum aber find ſechs bis acht Luftloͤcher gelaffen, 
Damit dad Feuer feinen Zug babe. Man macht 
erftlich eine Lage oder Schicht Torf, und alddann 
zwey Hand hoch Mufceln; hernach wieder Torf, 
= darauf. wieder Mufcheln, und fo ferner bis 
oben an. 

Diefe Lagen werden an einem der Meinen Luft⸗ 
loͤcher angeftett, da ed dann, nachdem der Wind 
ift, bald ausbrennt. Es muß aber derfelbe weder 
zu ftarf, noch zu ſchwach fenn; ift er j" ftarf, fo 
caleiniren die Mufcheln nicht wohl, meil die Kohlen 
nicht anbaften; fie müffen alfo in den Dfen defto 


. bfter. Iſt hingegen der Wind zu ſchwach, fo erfor⸗ 


dert ed mehr Zeit. 
Sie muͤſſen alfo zwey⸗, drey⸗ auch wohl viermal 
in den Ofen. Wann ſie genug calcinirt ſind, werden 
fie in die bey den Defen ftehenden Scheunen gebracht, 
darin auf Haufen gefhüttet, und mır Waffer gelbſcht; 
da fie dann von felbft auseinander falen, und wie 
ein grobes Mehl werben, u 

iefer Kalk wird ohne Fäffer in die Schiffe ge 
laden, und alfo verſchickt. Wenn er zum Mauern 
gebraud)t werden fol, darf er nicht erft gelöfcht 
werden; fondern er wird gleich mit dem Sande ver» 


mengt. 
Den Holländern ift die Erfindung, aus Mufcheln : 


Kalk zu brennen, fehr nuͤtzlich, weil fie fonft feine 
Steine oder Kalfbrliche haben (Hr. v. Uffenba 
Reifen 8. II. S. 339. f9.). 
Auch die Dorncörallen (Madrepora muritica 
Linn.), melde unter allerley Beftalten im oftin« 
difhen Meere ganze Eoralienflippen ausmachen, 
werben durch untergefhodene und angezlindete Holz⸗ 
haufen zu Kalf gebrannt, meldyer zwar mit Waffer 
nicht aufbraufet, aud) nicht fo fert und fo ftarf, wie 
unſer Steinfalf ift, aber dod auf Dem indianiſchen 
Archipelagud überall zum Bauen gebraucht, auch 
votfommen dauerhaft befunden wird, menn die 
&orallen vor dem Brennen wohl abgewaſchen, von 
dem Seeſalze hinlänglidy gereinigt, und genug aude 
gebrennt worden find, > j 
In Wien bat man, mie pr, v. Pfeifer mel 
det, angefangen, ſich eines aud Eyerſchaalen ge 
brannten Kalls zum Ausmeißen der Zimmer zu bes 
dienen. Er trodnet gefhwinder, ift auch geflinder, 
als der gemöhnfice Kalf. Allein mie viel Eyer 
müffen verzehrt werden, um ju einem mäßigen Vor⸗ 
rathe diefer Kalfart zu fommen! -(18) 
Ralf, Shwer- (Baufunf), wurde ehedeſſen als 
Gnpöfalf angefehen, meil die Steine, woraus er ges 
brannt worden, als Gypsſteine angefehen worden. 
Da man aber nun weiß , daß der Schwerftein und 
Schwerſpath, woraus der Schmerfalf gebrannt wird; 
aus Schmwererde und Vitriolfäure, meiftend mit Kiefel 
und Ulaunerde verbunden, befteht, der Gyps bins 
“gegen aus Kalkerde mit Vitriolſaͤure: fo ift nunmehr 
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leicht ——— daß beyde gam verſchiedene Kalk⸗ 
arten find. Er giebt einen magern Kalf, welcher 
nicht wohl erhärtet, und im Fall er unter andern 
gemifcht wird, blos ald eine gute Sandart angefehen 
werden kann. (18) 


Ralf, Spar- (Baufunft). Spar-, Spaarfalf wird 


nfenden Bes 


sr ER 

An vielen Orten wird dieſe Urt Kalk diejenige 

enennt, fo aus Gypsſteinen gebrannt wird, und 

her auch eigentlich als Gypẽkalk feinen Nameny 
zur Unterſcheidung vom vorigen, erhält. Bern mar 
auf die rohen Steine, fo aus dem Bruche find ge» 
nommen worden, Säure, mie bey den Ralffteinen 
gt, fo entiteht fein Aufbraufen, fondern ed zieht 
ih, 3. B. dad Scheidewafler, unverändert helle in 
der Stein. Ben der Zubereitung durchs Feuer 
braudyt man weit weniger Hite, ald bey dem Kalk» 
ftein; auch — dieſes Bindemittel bey der Mi⸗ 
{dung zum Mörtel nur gar — Sand. 

Eingeflimpft kann der Gypskalk gar nicht wer⸗ 
den, wenn man nicht offenbaren Nachtheil Davon er» 
warten will. 

Sarız es wird an vielen Orten eine Mi⸗ 
ſchung von Pederfalf und Lehm Sparfalf atnanntz 
vielleicht weil man durd Benmifchung des tchmd 
eine Erfparung zu vermitteln fucht, Die aber von 
feinem mirffanen Erfolge ift. (18 


oft von den Baumeiſtern zu einem ſchwa 


Ralf, StaubFalf (Ehem.); fo nennt man den Ralf, 


der an der Luft zu feinem Staube zerfallen ift, und 
dadurd), doc nicht ganz in dem Grade, wie ber 
durch Waffer gelöfchte, an den Eigenſchaften, die er, 
fo fange er frifdy war, hatte, verlohren hatz aber 
mie jener fie alle wieder in ıhrer erften Stärfe er» 
Tangt, wenn er von neuem gebrannt wird, Uebris 
gens hängt fehr viel Davon, mie Innge der Kalf an 
der Luft gelegen hat, und felbft von der Beſchaffen⸗ 
heit diefer Luft, ab. Niemald wird der Kalt bloß 
dadurch, wenn e6 auch nod fo lange Dauert, wie⸗ 
der zu roher Kalferde. Scopoli fah wenigftend, 
daß er nach acht Jahren das nicht wieder geworden 
mar. (12) 


Ralf, Staub. (Baufunft), f. Ralf, cbges 


ftandener. 


Ralf, Stein. (Baufunft). Diejenigen Kalkarten 


werden unter Diefer fo allgemeinen Benennung vers 
ftanden, deren Äänende Kraft die Haupteigenſchaft ift, 
vermöge welcher er gebrannt, mit dem aufgeaoffenen 
Waſſer ſich erhist und aufbraufet. Er muß daher 
frey von alter Säure, außer der Luftfäure fepn; 
denn er wird fid) nicht mehr erhigen, fobald er noch 


' eine andere Eäure in fi bat, und gehört alddann 


zu den Arten des Gypskalks. 
Der Steinkalk wird noch mit mehrern Namen 


belegt, die aber von ſehr zufaͤlligen Eigenſchaften 


hergenommen ſind. ER 
Lederkalk zum Benfpiel, weil ihm die Gerber dep 
Zubereitung des Leders gebrauchen. 
A ei da er langſam erhärtet, und fich 
reichen läßt. 
Bitterkaͤlk, weil er bitterfich Ducch den Geſchmack 
empfunden wird. 
Die Steine, melde diefe Kalfart: neben ſotlen, 
Fönnen unterfucht werden, ob folche diefe Eigenſchaft 
haben, wenn man Sceidemaffer oder Salpeterfäure 


aufgießt, und folche brauſen. Witrioffäure leiftet 


dad gleiche. Je ſtaͤrler nun Diefes Aufbrauſen mit 
Aaaaa 3 
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Siuren iſt, deſto ergitbiger ift der Kalk. Loͤſet ſich 


der Stein ganz auf) banm ift er vorzüglich gut. 
Man bedient fidy auch jur Unterſuchung ter Potts 
aſchenlauge, mit der er eine fettige Haut fegen, die 
Lauge gelb oder brain färben, audy dey dem Rieder» 
ſchlage aus feinen Aufloͤſungen tin Berlinerblau 
- geben muß, im Fall folder Eiſen enthält. 

Bit man den Kalf durdy den oben, unter dem 
Urt. Gypsfalf, befchriebenen Dfen probiren, mie er 
fi) ald Steinfalf verhält, fo fepreibt Hr. von Can» 
erın folgende Megeln vor: i 

1) Man ſchlage den zu probirenden Kallſtein in 
Stliche, die ohngefähr fo groß mie Feine Fäufte find, 
und fege foldye in den Probeofen, eben fo, wie in der 
ıten und aten Regel des ıyten $. gelehret worden, 

3) Dan fange auf dem Feuetherde an, erft 
langfam mit Holj, Torf oder Steinfohlen zu feuern, 
damit der Kalf in feinen äußern Theilen nicht todt 
. gebrennt werde, Wenn jeht 

3) die Flamme bey einem fo ſchwachen Feuer 
etwas mebht hen, und der Kalfftein rothwarm zu 
werden anfängt: fo decke man den Ofen mit ein di 
durchlöcyerten Dedel von Eifenbledy zu, damit das 

euer geſchloſſen und mehr zufammengehaften werde. 


8 auch diefed geſchehen? fo feuere man etwas 
ſtaͤrker, und halte damit ſo lange an, bid der Kalk⸗ 
fein durdaus weiß erglühet, und die Flamme, 
weldye oben aus dem Ofen ebt, nicht mehr trübe 
und Bunfel ift, und ein Sthedden Kalf, das man 
aus dem Dfen genommen, und im Waſſer abaelöfcht 
bat, in ein Pulver zerfallen ($ 6.), alſo ver Kal 
Bi ift y mweldyer Fal dann eintritt y wenn die bee 
Kalterde nicht eigenthumlichen Therle, die fie gebun⸗ 
den halten, verfilichtiget find, alfo das Waſſer, die 
Luft und das brennlicdhe yo größtentheils aus ihr 
audgetrieben if. Man fehe ſich be 

wifchen mohl dorz daß man den Kalf nicht zu ſtark 

renne, todt bremme, oder verbrenne,, da er fi 
dann nicht gerne mehr in dem Waffer Iöfchtz Au 
wenn er hernach mit Sande vermengt wird, nid) 
mehr gut bindet. Man ziehe nunmehr i 

) die Kohlen aus dem Schuͤrioche und dem 
Aſchenfalle, und verſchmiere ſowohl diefe Deffnungen 
ald den Dedel mit Leimen, Damit feine feuchte Luft 
den Dfen ziehen , und ſich der Ralf don der in 
ihr befindlichen Näffe loͤſchen, oder zerfallen und 
verderben möge; in diefem Zuftande aber laffe man 
den Dfen fo lange ſtehen, bis der Kall ganz erkaltet 
i 


6) Ya diefed geſchehen: fo nehme man den Kalk 
aus dem Ofen, und bringe ihn an einen trodnen 
Drt, aber fo, daß jeder, Der, welcher oben, ber, 
wrelcher in der Mitte, und der, welcher in dem Bo⸗ 
den des Dfend liegt, allein fonme. Man nehme 
nun 

+) bon jeber Sorte Died Kalks ohnperäße ſechs 
Pfund, und loͤſche ſolche in einem Troge mit reis 

nen, unfhmadhaften, heilen und meiden Waffer, 
wovon bad Regen⸗, Das fichende und dad Fluß. 
waſſer immer dad reinfte und weichſte iſt, richt aber 
mit Brunnenwaſſer, wohl ab, damit fi, wenn man 
ein unreined Waſſer zum 2öxben nimmt, zwiſchen 
die Kalk⸗ und Saͤndtheilchen feine fremden Körpers 
ben ſetzen koͤnnen, die ihrer Verbindung binderlich 
nd. Bey diefem, dem koͤſchen aber gebrauche man 
die Vorſicht, daß man den gebrennten Kall nur-mit 


au deme im, 


Kalk, 


befprenge, und nicht gam damit Uberfählite 
te, mobep folder gar oft feine zufammenziehende 
und bindende Kraft verliert, und, mie man an einie 
gen Drten zu fagen pflegt, erſaͤuft. Damit fid) aber 
auch der Kalk bey dem Löfchen nicht zu fehr erhiter 
und, wie man fagt, verbrenne, wodey ihm eben 
wohl ein Theil feiner bindenden Kraft entgeht: fo 
fehe man dabey auch darauf, daß man ihn nicht 
ju langſam loͤſche, und ju wenig Waſſer darauf 


ieße. 
s 8) Dep diefem, dem Loͤſchen biefer Kalfforten nun 
ei man wohl Acht: ob und mie fid) jede Sorte 

ſcht; fo weiß man, ob der gebrannte Stein ein 
a Kallkſtein ift, und ob foldyer ſchwach, mittels 
- ig er hatt gebrennt werden muͤſſe. Um jetzt 
aber au 

9) zu erfahren, ob diefe Kallſorten gut binden, 
der eine wohl zufammenziehende und bindende Kraft 
haben: fo —— man von jeder Sorte des 
fo eben geldfchten Kalks einen Theil mit einmal, 
einen andern Theil mit ein» und ein halbmal, und 
einen dritten Theil mit zweymal fo viel gutem 
ande; bepde, Kalf und Sand, nad) dem Maaße 


‚genommen, Man fehe aber auch ben dem Sande 


Dabin „daß folder reiny troden, bat, taub und 
nicht glänzend ift, und made Die Miſchüng fo, daß 
der Sand aller Orten gleichftarf mit Dem Kalfe ver» 
miſcht werde. Mit einer jeden von dieſen Maaßen, 
den nun aus diefen Kalfforten gemachten Mörteln, 
oder der auch fogenannten Speife von jeder Kalfe 
orte, morunter man fo viel Waſſer gemiſcht, daß 
olche etwas fließt, laffe man verfchiedene Backſteine 
an einem trodenen Orte zufammenmauern, und 
dann diefe Mauern troden werden. Endlich 

10) fehe man nad ein» und etfichen Monaten 
nad, welche Kalfforte und bey welcher Miſchung 
mit Sande foldye am vefteften geworden ift: fo 
erfährt man endlich bey Diefer Probe, ob ber 
probirte Kalk gut bindet, und ben welcher Miſchung 
mit Sande die Bindung die ſtaͤrlſte ift? 

Geſchieht es bey dicker Probe, daß der Kalkſtein 
ſehr ſtark gebrennt werden muß; und ein Kallftein 
erfordert zu feiner Gahre mehr Feuer ald der anderer 
E wird der Dfen durchaus ſehr heiß, und der Kalk 

elommt in demfelben oben, im der Mitte und unten 
fm Boden einerley Bahre. Um nun zu erfahren, ob 
der Kalfftein fhwah, mittelmäßig oder ftarf ge» 
brennt werden müfe; fo muß man eine fol 
Probe durch mehrere Einfäge wiederholen, und den 
Kalfftein bey dem einen ſchwach, bey dem andern 
mintetmäßig und bep dem dritten ſtark brennen; 
nad) dem Brennen aber unterſuchen, welcher Kalk 
ſich am deften loͤſcht und am mehreften binder? Bey 
ade dem ift ed dann auch, um fid) beym ‚Kalfdrennen 
im Großen darnady richten zu fünnen, gut, menn 
man bey jedem Brennen die darauf gegangene Zeit 
und die Menge ded Brandes aufjeicpnet, melde 
Tegtere dann am ſicherſten nad dem Gewichte ger 
ſchehen kann. Ja nöthig ift e6, daß man in dee 
ebengedachten Abſicht auch den Verluft an dem Ge⸗ 


- wichte bemerft, den der Kalfftein bep dem Brennen 


leidet. Weil man nur im Sommer mit Vortheil 

mauern fann: fo verfteht es ſich auch von felbft, daß 

man diefe Probe nur in diefer Jahreszeit mit Ruben 
N ben ben t 

en diefe Proben dem Kalfbrennen einen 

berauß großen Rugen, da man durch fie in den 


Kalk, 


d wird, die in den Kaffbrlchen vor⸗ 
Fame Rbr —— — un. 


ei u in dem 33 und dann in einem 

— ——— me een, 6 Dr 

ſchwach, mittelmäßig oder ftarf gebrennt werden 
8* 


Die — morauß der Steinkalk gebrannt 
N x 

Marmor, 

Ralffteine, 

Woafferfteine, 
.. Der Marmor giebt den Marmorfalf, davon 
— nachgeleſen werden kann. 
Die Ralkſteine geben den eigentlichen Stein⸗ 
oder Lederkalk, und man bedient ſich hierzu ſowohl 
ber dichten als ſchuppichten von erdigtem Bruche / 
von grauer „ blauer, graublauer , pisee: 
“ braumgrauer „ brauner , braungelber und lichtgelber 
Sarbe, mit in Udern, u und neflerweis eine 
s gtem fpathig» und t —— Eiſen, auch 

von, ſolchem, mit und ohne Kall ſpath. 

Die Wafferfteine werden nicht ale zum Kalk- 
brennen benußt, ſondern nur —— en 
Sorten „ige in der nöthigen Menge zu ba 
re Dapin era dann die Sinttre und Zuffs 


pr. €t. 
"2m. €. Wa :ı 270 re 
ne Michi * 2, Bafler. Eie de 
ftehen aus folgenden Unterarten, ald: 
; Locker und milder Bahr, Bergmilch genannt. 
2 he loſen Blättern, von unbeftimmter Zigur, 
mit Pflanzenerde gemifcht, mineralifcher 
mmpftein; : 


m; 
) mit Ulaunerde gt. 
’ ie Kreidenarten And 1 leicht zu brennen, und gt 
ben —*** einen guten Kall zum Weißen, 
s defto beq bre 


4 und jivar 
SE lauter Kalkerde — trau⸗ 
95 ee See Kalkcement — 


gi 1 u 238 wohl zu gebrauchen find, und 
einen 

Yus Al ud d Kalferde, weiche abfä 
u no mie a ai, ei, Br u 
un ; : 
—— eylindriſch / rufen, traubigt, 


— SE en ee 
drannt, abgeldfcht, und zu Mörtel gemacht, und 


Kalt, 746 
nach der verfihledenen Ubficht des —8 
u feinigter (Baufunft), f. Kalk, == 


Ra e, Streich⸗ (Baufunft), ſ. Kalk, Stein⸗. 
Ralf, todter (Baulunſt), wird der gebrannte 
I —— ‚ weicher durch die Feuchtigleit in ein 
alten ift, und daher feine bine 
dene ————— welche man —— nennt, verlohren 
bat. zus. — ibn auch Mehl —* (ſ. BR * 


18) 

aa, do —— (Baufunft). Unter Mn 

Ramen wird in Zranfrei die Ralkafche verkauft, 

da wo man den Ralf mit Steinfohlen brennt (f. 
KRalkaſche). 

Zalf, trockner (Baufunft), ſ. Ralf. 

Ralf, verbrannter (Baufunft). Diefer Aus⸗ 
drud wird in mehrerer Bedeutung gebraudt. Ei⸗ 
un. bedienen fich deſſelben bey dem Kalkdrennen, 

und behaupten, daß er zu ef könne gebrannt were 
den ; Undere aber bey dem Löfchen, mobep er durch 
zu wenig zugegoſſenes Waffer verbrannt werde. Y 
dem Brennen des Kalfd haben die Baumeifier ge 
laubt, daß, wern ſolches zu dert und fang ane 
Itend fort — werde, der Kalk ſich todt brenne, 
daß er der Hand bey dem Abloͤſchen nicht 
mehr achbeig eh 
Sa Einigt wollen fogar behaupten, Daß, wenn 
man von — nchme, welcher ım Ofen dem 
gelegen wäre, ſolcher bey Dem Bewurf 
einer u in Kae Zeit abfalle. 
Auein diefer Zad erfolgt nicht bey dem Kalle gr 
fondern ben defien unreinen Mifhungenz z. B. yon 

- theile werden gebrannt ,_wmeldye fich freylich nicht 
aufidfen,. Ei te Bitterfalzerde verglafet fid) 

- mit Uanmerde und Kiefelerde, welches ferner cine 
im Waſſer unaufloͤsliche Majfe giebt. Verſtuͤnde 
man aber hierumter folde Kallmajlen, melde durch 
ein * oder allzuſtarkes Feuer ihre kaͤllartige 
eigen daft verlohren hätten, nemlich ſich im Waſſer 

mtelſt Erhitzung zu loͤſchen, alddann müßte der 
Kaiffein, meldyer bey einem gewiſſen Zeuergrade 
u * kwlirde, dey einem längern oder hefugern 
de deſſelben feine Natur verändern, eben fo, wie 

. * Metalle, melde anfangs fließen und kochen, 
dann ſich einaͤſchern und verglafen, oder hinweg⸗ 

“ fliegen; melches bid daher nody nicht erwieſen more 

den if. Denn bey dem Kallbrennen geht nichts, 

+ dann deffen Waſſer und Zuftfäure verlohren, und 
wenn foldye einmal auögetrieben worden ift, fo hat 
der Kalt feinen hoͤchſten Grab von om) und es 
geben dann feine eigentlichen Kalltheile verlohren, 
Db aber nicht bey — Brennen hier und da 
fremde Theile dem Kalle beygemiſcht werden, welche 

‘ ihn verderben, und einen Theil feiner Guͤte rauben, 

Äpende Eigenfcpaft gefehmädht wird; 

8 Hr. Fourcroy von Ramerourt 

durd einen Derfuch arzeigt, von welchem er in 

pen Ralfbrennerfunft fa Die Kalfhrenner 

n Flandern, welche den Kal mit Erdfoblen been» 

nen; nennen die Ofenſteine, melde fie unter den 

Abgang ihres Brandes redynen, verbrannter Ralf, 

d) babe etliche von diefen Urbeitern geſehen, die 
ihn ausfonderten und fen. Sie haben mir 
gi: er loſchte ſich nicht im Waſſer, ſchwoͤmme 

weiſe oben ar —2* u. ſ. w. Alles Vorur⸗ 

*— weiche bey den Kalloͤfen in Flandern ſeht 


Das 


Kalk, 


.. ‚ Aber meinen Begriffen fehr ee: 
ind, welche mich ben weitem dasjenige nicht ervathen 
ließen, mas fie mit ihrem verbrannten Aalfe jas 
en wollten. Ich ordnete demnad an, mir einen 
orb vol aͤußerſt ftarf zu brennen. Es geſchah 
auf diefe Urt, daß ich auf dieß Maaf Steine dop⸗ 
gel, und noch miehr ald doppelt fe viel Erd» 
ohlen nehmen ließ, ald man fonft zum Verkalken 
nöthig hat. - 
' Den folgenden Tag ſuchte ich ihn beym Ausneh⸗ 
men des Kalks aus dem Dfen aus, und unterfüchte 


alle Stüde, welche unter diem Kalfe am meiſten 


verbrannt zu ſeyn geachtet wurden, und erfannte 
fogleidy beym erſten Augenblicke, daß diefe Stüde, 
deren Oberfläche fehr ſchwarz, das Innere aber braun 
ader gelb ausſahe, von den Überflüffigen Dünften 
der Erdfohlen durchzogen waren, zu deren Verzche 
zung dad Feuer nicht Zeit genug gehabt hatte, Diefe 


Stüuͤcke maren auf ihrer Oberfläche mehrentheild mit 


einem glänzenden Firniffe uͤberzogen, welcher an 
einigen Stellen dem Geigenharze glich, fo daß 
man es für eine Halbverglafung anfehen koͤnnen. 


Wenn ich diefed Gummi zerbrad), fo fab ich, Daß 


wie die zufammengefinterten Ziegel. 


«5 ein dligter Theil der Erdkohlen war, welchen die 
Erfaltung dergeftalt auf dem Kalfe verdicht hatte, 
Daß er verfchiedene Stüde fo vet zufammenbielt, 
Ein Theil die⸗ 
ſes Oels hatte Das Innere after diefer Steine ziemlich 


» weit durchdrungen, und Die Fleinen gänzlich. Eie 


nige derfelben waren aufgefprungen und ‚arborften, 
ob fie gleid alterfeitö fehr klingend, - leicht, und 
unter dem Hammer fehr hart und fpröde, wie 
Glas waren. l 

Derbrannter Ralf wird ferner, mie ich oben 
fhon gefagt babe, auch derjenige genennt, welcher 
ep dem Ablöfchen deſſelben zu wenig Waſſer zuge⸗ 
goffen erhalten, folglich fich nicht votifommen aufs 
elöfet hat, wodurch dann derſelbe griefigt geworden 
& Ralf, grieflgter). 


18 
Ralf, verwitterter (Baufunft), f. Ralf, ab» 


geftandener. 


Balf, Weiß- (Baufunft), Wenn der gebrannte 


Kalf mit Waſſer abgeloͤſcht worden: fo erhält er 
diefe Benennung, fo wie die Namen: abgelöfchter, 
gelöfhrer Aglf. Wird diefer Half in eine Grube 
abgelöicht, um ihn aufbewahren zu koͤnnen, fo giebt 
man ihm die Namen: eingefiimpfter, eingefegter 
Ralf. Dasienige Waffer, meldyed Über dem zu 
Boden gefegten Kalk ftehen bleibt, wird Kalkwaſſer 
enennt, | 
— Die Verwandlung des gebrannten Kalks ‘in 
Weißkalk geſchieht durch das Loͤſchen (ſ. Ralk. 
loͤſchen). Ben dem Brennen hat der Kalk fein Cry⸗ 
ftallıfationdwajler verfohren; ben dem Löfchen ſchluckt 
er ſolches wieder ein, und vermehrt Daher um. fo 
viel feine Maſſe, ald er Waſſer einnimmt: Die 
Glite des aelöfchten oder Weißlalks beruht darauf? 
1) Daß er ohne Gries oder kleine Steine ſey, 
melche nicht durchgebrannt waͤren. Die Alten mach⸗ 
ten die Probe durd ein Meffer-, - melches fie! in 
folches ſteckten. Fand man, daß fleine Steine an 
dem Meſſer ftreiften, und fi von ſolchem fauber 
getrennt haben, fo hatte mar die Verſicherung, daß 
derfelbe nicht die nöthige Bindung hat. 
a) Muß ſich ein aurer Weißkalk ſchneu im Waſſer 
aufiöfen, und eine dünne Brühe ohne Bodenfak ge⸗ 
ben. Die Fehler, welche bey dem Loͤſchen vorgehen, 


Ralf, zerfallener 


- verhindert "wird, 


Kalk. 


verdeſſert man durch das Einſiimpfen. Durch. Tepe 
teres vergehen die nicht wohl gebrannten Stuͤcchen, 
oder dad Grixelichte des Kalls nach und nad), mel» 
che ohne diefed erſt in der Mauer zu ihrem nicht 
geringen Schaden vergehen ‚wüwden.. - Der Stein» 
oder Lederkalk allein wird eingefümpft, ber Gyps» 
Falk aber nicht. 
Man nehme den beften Gypö, : und nachdem er 
Mar gemahlen worden, rühre man felbıgen mit 
Waſſer ein, und werarbeite die Hälfte dieſer Maſſe 


‚gu einer Yaite p oder wad man fonft will, : Der 


andern Hälfte gebe man noch etwas Maffer , rlihre 


die Maffe wohl untereinander, und formire eben dad 
daraus, wie aus der erfien Hälfte. j 


Wenn bende (ich will annehmen, daß zwey eine 
ander aleihförmige Platten wären daraus gemacht 
worden) troden geworden find, wird die eine klin⸗ 
gen, die zwente aber. brödlicht und milde fenn... 

Die erftere hat alſo eine votlkömmene Perbine 
dung, die fetere aber nicht. Suͤmpft man den 
gnpdartigen Kalf ein, fo iſt der nemliche Erfolg zu 
erwarten. * 

Die Alten erkannten den Werth des alter einge⸗ 


ſuͤmpften Leder⸗ oder Steinkalks, und waren ſchon 


der Meynung / daß folder von Jahr’ zu Jahr beſſer 


werde. 


Nach den Berichte des Plinius Kalte man fin 


j Geſetz, welches den Gebrauch des Kaifs nicht 'bäle 


der, als drey Jahre mach dem Loͤſchen erlaubte. 
Alberti beftätige deſſen Guͤte ben einem Fimfhune 
dertjaͤhrigen abarlöfchten Kalf. Auch Einige von 
den Alten behaͤupteten, daß man auf ein jedes 
Jahr, in welchem der Kalk abgelhſcht, wohl ders. 
mahrt gelegen, zwanzig bis drepfig Jahre Däuer 
em: — öie ans 
enn aber einige Reuete, wie Forfter Und 
Lang, theild den gelöfchten Kaff MH a ’ Hd 
für ein Subfidiom ignorantide haften ; cheiis den 
neueingefümpften dem altem vorziehen: ſo muß der 
Irrthum in der Art liegen, daß diefelben Gopsfälf, 


2 und nicht Steinfalk veritchen. 


Der Weißkalk wırd in Kalfgruben aufbersahreX f. 


Ralfgruben ). (18) 
(Baufunft), f.‘ Ralf, abge» 
ftandener. ZB ! 


Ralfäfcher, nennen die 2oh« und Weißgerbet die 
Grube, worin ſie den Kalf, den ſie zur Bereitum 


der Fette oder, des Leders brauchen, zurichten XS, 
‘ Leder) : de 


Ralkaſche CBaufunf), Aſchenkalt Tournaie 


fher Ralf, wird der mit. Erd» oder. Steintohlen 
gebrannte Ralf genennt. j 
Die Kalfafdıe aus denen Kaltöfen, wo man mit 


Holz feuert, taugt um fo meniger zum Stalf, als 


die erftere um fo beſſer ift, und zum Ueberziehen der 
Waſſer haͤlter , Keller, Dächte , Brunnen u, f. w. 
vorzüglich gefchägt wird. Man bekommt die Hälfte 


» fo viel Aſchenkalk, als ofdentlicden.n Sie wird alfo 


erhalten: Der Aſchenherd wird von Zeit zu Feit 
durch die Aſche der Erdkohle verſtopft, welche das 
ſelbſt uͤberhand nimmt, vornehmlich. zwiſchen den 
Schluͤnden, wodurch dad Niederſinken des Katfks 
Die Aſche legt der Kalkbrenner 
ſorgfoͤltig bey Seite. Sie iſt mit: vielen kleinen 
Stuͤckchen Kalk vermiſcht, die fie nebſt den. feuer⸗ 


beſtaͤndigen Salzen der Erdkohle zu einem vortreff- 
AUchen Moͤrtel gefcyitt machen, welcher unten dem 


Namen; 


Kalkbaͤlle. 


Namen: Aſchenkalk (Cendeca) hinlaͤnglich be⸗ 


kannt iſt. Da man hievon nichts verlieren will, fo 
bedient man ſich bey großen Defen zum Ausnehmen 
des Kalfs einer Schaufel, welche mit Löchern eines 
Fingers ftarf verfehen ift, und läßt alte Aſche das 
Durch befonderd auf einen Haufen fallen, ehe man 
aha in die Körbe zum Wegſchaffen wirft ıc. j 
Vom Sädfifhen Aſchenkalk hat Hr. Stifts- 
fanmerbaumeifter Erpfeliug zu Merfeburg der 
Leipziger Öconomifchen Societaͤt Rachricht gegeben. 


. Man bediente fid) deflelben bey dem Weißenfelſer 


Brückenbau, 


Der Stein gu diefem Kalk wied eine Stunde von 


der Etadt Naumburg ‚bey Pulfewig gebrochen, und 
in einem Kalfofen gebrannt, weldyen rund it, und 
rinem umgelchrten abgefürzten Segel gleicher, doch 
eben ſich wieder enge zjumölbet, Damit die obere 
Deffnung etwas enger wird. Unten ijt ein ſtarker 


eiferner Roſt, daß die Afch* und Schlacken durd)« 


fallen können. Auf diefem Roſt nun wird cin Ges 
mölbe von Kalkjiemen geſetzt und auf daſſelbe der 
übrige Kalfftein mit Zügen, wie in allen Kaltöfen 


gewoͤhnlich ift. 


Die Feuerung befteht aus Erdfohle; Diefe wird 
durdy Bergleute aus der Erde gefördert, und fol 
dermalen auf vierzig Ellen tief und unten drey Ellen 
body ſtehen. Wenn diefe Erde ausgchafpett iſt, wird 
felbige zum Dfen abgefahren, wie Ziegelerde einger 
fumpfet, und zu Erdjiegel, wie cin Mauerziegel 
an der Größe, geſtrichen, gut getrodnet , und füs 
dann auf dem befchricbenen Roft damit gefeuert, 
und alfo der Ralf gebrennt. Unter der Brennung 


‘aber faͤllt theils Die Aſche Durch den Reit, theils 


fatten auch Schlacken von der Kohle. Es werden 
auch große Stuͤcke Schladen, bennahe tiber einen hals 
ben Qubicfuß groß miterhalten, die aber vermutblich 
unten wieder zufammenfchmeljen müſſen. 

Der aebrannte Stalf bindet fehr gut, und verträgt 
Uber drey Theile Sand. Der zuſammengeſetzte Ces 
ment ven diefem Kalfe , dejjen Aſche Hammerſchlag 
und Sand, momit die Fournirung des neufournire 
ten Eaalbrüdenpfeilerd zu Merfeburg verfüttet wors 
den, hat ſich im Waffer verhärter. Ich habe diefen 
Comment, fo wie Derfilbe vom Arbeiter zuſammen⸗ 
geſtoßen worden, ſegleich in das Waſſer legen laffen, 
und er ift taͤglich im Waſſer veſter geworden, Auch 


+ babe ich noch verſchiedene Verſuche vom Cement mit 


diefer Aſche gemacht , von deren Güte ich aber erft 
nad) einiger Zeit verfichert feyn kann. 

&o habe ich z. B. verſucht, ob aud diefer Aſche 
Tement zu fertigen, wie ed Hr. Blondel von der 
Condree de Tournay beſchreibt. Allein dieſer Ce» 
ment wird nicht bindend genug. Vielleicht fällt bey 
dem Ofen zu Tournay mehrerer Kalt mit in die Aſche, 
als hier zu Pulkewitz etc. 

Der Kalt 
linenz 3.8. bey der Sobenlohifchen Saline , zur 


Mifhung unter das dortige Dungſalz, Gaalbegig | 


an mifd) drey Sri. Haalbetzig ein Theil 
an miſcht unter drey Sri. Haalbetzig ein The 
Kalkaſche. ' ı 


) 
Ralfaun, ift eine Benennung des kalekutſchen 


Sabnıs 


Ralfbälte ‚ nennen einige die verſtelnerten Meer⸗ 


igel (Echini) , wenn die Schaalen mit dichtem 
Kalkfteine audgefüttt find: diefelben Meerigelverfitis 


nerungen heißen Erpftalläpfel, wenn fie mit Kalte 
Allgem, Real: Wörterb. XVIIL Tb, 


afdye bedient man fi ben einigen Car _ 


Kalkbank — Kalkbrennereyen. 745 


ſpatheryſtallen außgefhut find (ſ. Beſchreibung der 
fogenannten Irpftalläpfel und Ralkfbälfe, von 
—— ea in en Schwed. Abhandl. 
b.XXXIV. ©.251n , 
Balfbanf (Baufunf), Löſchbank, Speispfanne, 
wird ein von Brettern zufammengefchlagener vier« 
edigter Kaften genennt, werin man den Kalf loͤſcht. 
Insgemein ift derfeibe neun Zuß lang, vier Fuß breit, 
und fünfzehn Zoll tief. Es muß derfelbe fo gut 
ineinander gefugt und verbunden seyn, daß er 
Waſſer hält. Der Boder deifelben ift auf feine Länge 
zwen Zoͤll ind Geſaͤlle gelegt ‚ damit der geloͤſchte 
Kalk in die Kalfgrube, Kalkkutte oder Kalkloch laus 
fen kann, in welcher Abſicht dann die Hintere Seite 
oder Borten eine mit einem Schieber verſchloſſene 
Deffnung hat, (18) 
Ralfbeere, Kalinfenbeere, j, Salingbaum, 
Ralfberge (Mineral.), f. Raifgebürge und Floͤtz⸗ 


geburge, 

Ralfbeulen, Ralffnöten, nennt man im gemei— 
nen £eben die Knoten an den Gliedern artpritifcher 
und podagrifcher Patienten, melche mit einer weißen 
erdigen Materie angefut find. , (x 

Belfbewurf (Baukunſt), f. Moͤrtelbewurf. 

Ralfblume (Mineral.), iſt ein faltaktiged Weſen, 
dab gleich einer Haut auf warmen Bädern und ane 
dern Quelienz auch zuweilen auf den Gruͤbenwaſſern 
ſchrimmt. Es beficht bey genauer Betrachtung 
aud einem biättrichen Gewebe, doch find ihre Blätt« 
chen los und von unbeſtimmter Geflalt. Um diefed 
Gewebes willen kann fie auch einige Unfprühe auf 
dad Geſchlecht Der Kaikfpathe madıen, wohin fie auch 
Gmelin bringe, der zugleich dafuͤr Hält, daß fie die 
Grundanlage der übrigen Kalkipatharten nad) alter 
Vermuthung fen. j (10) 

Ralfbrennen (Metallurdie). Bey diefer Operas 
tion wird der Kailkſtein eimer ſtatken Rothglühhitze 
auẽ geſetzt, wobey man Die Abſicht hat, demfelben 
fein Erpftatenwajfer und die Yuftfäure zu verjagen, 
wodurch man hernach den lebendigen Kalf erhält, 
welcher nady dem Löftten (wodey er das verlorene 
Cryſtallwaſſer und einen Theil der Luftfäure wieder 
befommt) von fehr mannıdfaltigem beonomiſchem 
Nutzen if, Es kommt hierbey darauf an, daß er 
weder ju ſchwach, noch zu ftarf gebrannt wırd; im 
erftern Falle hat cr nod zu viel von beyden Theilen 
in fib, und iſt zum Loͤſchen roch nicht genug vor« 
bereitet, im zwenten Falle iſt ihm Die Fähigkeit bes 
nommen, Waſſer und Luftfäurm wieder anzuziehen, 
weil er fchon mehr oder weniger verglaſet iſt, und 
darum pflegt cr alsdann quch todtgebranne zu 
beißen. Das dazu noͤthige Feuerungsmateriale kann 
Holz, Torf oder SteinFoblen fern; dieß ift voͤlli 
gleidy, nur ändert fi hiernach die Bauart des Ofen 
ab, daber fehe man hierüber umer dem Art, Ralke 
Öfen nach. ‚(32) 

Ralfbrenner, ein unzlinftiger Urbeiter, der die 
Kunft verſteht, Kalkfteine zu Katf zu brennen. Im 
weitlaͤuftigen Verſtande heißt auch derjenige fo, wele 
er eine Kalfbrenneren bat, Die er auf feine Koften 
unferbäft, und von erfahrnen Leuten den Kalk bren« 
nen läßt. (47) 

Ralfbrennerepyen. Dem mehanifthen Raltdrene 
ner find die Berjchiedenheiten unbefannt, welche die 
Naturflindiger und Scheidekuͤnſtler dem Kaifftein 
mit und ohne Grund zueignen ; alein die Erfahrung 
unterrichtet ihn, daß harte und marmerartige Steine 
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von grauer, blauer und arzer Farbe die vorzuͤg⸗ 
— * Be nd ſchwarzer F zůg 


Die Defen, worin der Kalf gebrannt wird, find 
von mandyerlen Urt, und hauptſaͤchlich in ihrer innern 
Structure verſchieden; fie ſollien aber billig der Natur 
des zu brennenden Kalkſteins, und der brennbaren 
Mittel, fo man dazu anmender, gemäß ſeyn. 

Man hat zu großem FZlammenfeuer beftimmte 
Defen, die in ihren innern Theilen verlängerte und 
abgefürzte Ellipſen vorftetten, und in mandyen Pros 
vinzen dergeftalt in die Erde gegraben werden, Daß 
man oben und unten einen freven Zugang hat. Das 
tod wird an einem Hügel in walzenformiger Ges 
ſtalt, zwölf bis achtzehn Schuhe im Durdymeffer, 
und drey bis vier Schuhe in die Höhe, aud) etwas 
höher, ald der natürliche Grund des Erdreiche ift, 
— Vieſes iſt der zum Schuͤren beftimmte 

heil, auf deſſen oberſten Rand eine ſechs bis acht 
be hohe Mauer von feuerveften Bruchiteinen, 
die von umten nad) oben verlohren zugeht, oder ſich 
berenget, geſetzt, die Mauer in Lehm gelegt, und 
er feldiger dad Erdreich vefte geftampft mird, 
n. der Mitte ded Schlirofend wird ein Gewblbe 
angebradjt, fo unten breiter als oben, auch zwey 
Eingänge bat, deren oberer zum Holjfihliren, der 
untere , Aſche und Kohlen auszurdumen, Diener, 
Den Schlund des Ofens pflegt man mit Brettern in 
einer gemiffen Höhe zu bededen, Damit das Dfenlod) 
übler Witterung nicht bloß geftelit fen. 

Der Schuͤroͤfen, welcher dad Mittel der untern 
fegelförmigen Höhlung einnimmt, oder dad para« 
bolifcdye Gewölbe wird zuerft verfertigt. Den Ane 
fang macht man mit einer —— von in Thon 
—— Kalkſteinen, und führt hiernaͤchſt die Pfeiler 

s Gewoͤlbestrocken auf. Man laͤßt fie von Lage 
* Lage weiter vorſpringen, bis es zum Anfang des 

ogens fommt ; je weiter man mit den Wänden des 
Gewöoͤlbes fortſchreitet, um fo länger müffen au 
die Steine fiyn., So wie die Seiten des Ofen 
nach und nad) höher werden, umgiebt man fie mit 
Steinen, welche auf den Schwaͤnzen jener erften 
Matten liegen. Diefe ganze Arbeit wird nach einer 
horizontalen Lage geführt, und nad dem Schluffe 
ded Bewoͤlbes bis zur oberjten Mündung ded Ofens 


ort. 

Außer dem leeren Naume, welchen man auf den 
Boden des Ofens veranftaitet hat, bildet man noch 
eine Art von Gewölbe, welches der Eingang des 
Schuͤrofens geneint wird, und feinen fenfredhten 
Abſchnitt an der Wand des umgefchrten Kegeld 

t. 

ft der Ofen voll Kalkſteine gefegt, fo wird feine 
gene Oberfläche mit ftarfen Steinen, die man 

cjteine nennt, bededt, und nur eine Urt von 
Rauchfang, auch Zuglöcher gelaffen , um der Flams 
me und dem Rauche einen freyen Durchzug ju vers 


affen, 

Das befte Holz zum Kalfbrennen ift dasjenige, 
fo ein ſchnetles und ſtarkes Flammenfeuer giebt. 
Anfänglich zuͤndet man das Feuer mit Reiſig oder 
anderm aeringen Holze an, Damit der Dfen nur 
ftufenmeife ermwärmet werde, und ein gemäßigted 
euer die Seitenwände ded Erdreichs, momit der 
Untertheil ded Dfens umgeben ift, zu einer allmaͤhli⸗ 
gen Ausduͤnſtung bringen möge. f 

Nach vier und zwanzig Stunden mwird ftärfer und 
helles Feuer gegeben, Endlich lehren Uebung, Ge⸗ 


I 
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ruch und die veränderte Jarbe der Flamme den 
Katfbrenner den Zeitpunet beftinnmen, den dad 
Ausloͤſchen des Dfens erfordert; welchemnaͤchſt er das 
Erfalten des Ofens abwartet, und fodann zum Forts 
ſchaffen des gebrannten Kalls fchreiter. 

Undere dergleichen Oefen find, ohne fi an einen 
Hügel zu lehnen, würfelförmig erbauet} ihr Grund 
it eines Schuhes body, die Umfangömauer ſechs 
Schuhe ſtark. Mar hat fie nach Verſchiedenheit der 
Größe mit einem, auch mit zwey Schlünden. a 
dem innern Theile der Defen findet fidy auf derfelben 
Grunde eine anderthalb Schub hohe Erhöhung, 
auf welche man durch den ganzen Dfen hindurch dıe 
Seitenwände der Schluͤnde von Kalkſteinen waage⸗ 
recht aufgrfeht hat. Vi 

Eine andere Urt von Kalkoͤfen ift diejenige, Des 
ren Deden gemötbt find; fie haben die Geftalt längs 
liter Vierecke, find achtzehn bis zwanzig Schuh 
lang, zwölf hoch, fünfzehn bis ſechzehn Schub breir. 
Eie befichen aus vier zufammenhängenden, ſeht 
Rachen Mauern, auf melden die gewoͤlbte Dede 
ruht. 

In den Niederlanden und umliegenden Gegenden 
wird der Kalkſtein mit Steinfohlen in trichterfärs 
migen , aber offenen Defen gebrannt, Man giebt 
ihnen gemeintglicdy am Untertheile zwanzig bis viergi 
Ze0 im Durchmeſſer. Man findet fie von jmölf bi 
achtzehn Schuh hoch, und an der Mündung von 
vier id zehn Schub im Durchmeffer weit. Man 
richtet ſich mit der Größe der Defen nach den Be— 
Dürfniffen oder dem ohngefährlicen Abſatze des 


RKalls. 


Der umgelehrte Kegel, den die Figur des Ofens 
ausmacht, ſteht auf einem walzenfoͤrmigen Herde, 
welcher zugleich ald Dfenherd, ais Windfang, auch 
zum Ausnehmen des Kalks dient. In dieſem Herde 
macht man nad dem Verhaͤltniß der Grbfe des 


Ofens verfchiedene Gemölbfchlände von etwa einem 


Schuh hoch, und eben fo breit, um mit einer erſer⸗ 
nen Schaufel bequem hineinzufommen. Man mauert 
auch bey der unten Mündung des Trichters einige 
ffarfe eiferne Eräbe ein, auf welche man andere Bere 
feihen Stäbe fegt, Die nicht eingermauert werden, 
ondern flüchtig bleiben, um daraus zu feiner Zeit 
einen Roſt zu bilden. 

Un dem Obertheile ded Ofens ift ein breiter, um 
den ganzen Trichter berumgehender Gang noͤthig; 
auch bedarf er eine gute Umfleidung, welche dem 
Drude des Erdreichs und der einzuſetzenden Kalt 
ſteine Widerſtand zu thun vermag; oder man bauet 
den Ofen an einen Huͤgel. Endlich muß man den 
Dfen mit Strebepferlern verfehen, deßgleichen einen 
fanftfteigenden Gang vom Erdboden an, nad dem 
Dbertheile des Ofens zu, beforgen, um ſowohl Kalfe 
feine als Kohlen bequem binaufzubringen, 

Diefe Art Defen wird mit Gteinfohlen, auch mit 
Erdfohlen ermärmet. Beym Cinfehen wird zufär« 
derft der Roft in Ordnung gebracht. Ein Arbeiter 
ſteigt fodann in den Trichter hinab, bedeckt den Roft 
mit Meinem und trodnem Hole, und einige Zoll 
hech Meine Kohlen. Diefes Verfahren wird mit 
dem Einfegen der wechſelsweiſen Stein « und Kohlen⸗ 
fären fo oft wiederholt, bis der Ofen von behden 
Materien gänzlich angefuͤllt iſt. 

Eobald der Einſetzer mit dem Einſetzen drey 
oder vier Schuh fiber daB auf Dem Mofte liegende 


Brennhol; ıft, wird mit einem Gebund Stroh auf 
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auf den Roſte ergriffen, und der Rauch 

fängt an oben durch den Dfen iu dringen , fo vers 
opft man die Schlünde, und fährt fort den Ofen 
bollends anzufüuden, F 
Dieſemnaͤchſt werden die Schluͤnde von neuem 


" geöffnet, und dansit eine Gleichheit des Feuers in 


. der ganzen Mlındung des Ofens zu beobachten möge 


Uch fen, fo ift nicht allein die gute Regierung des 


— ⸗ 


dringe. 


kLuftzugts durch den Aſchenherd — fon« 
dern man muß auch nad) dem Rande zu Acht ges 
den, ob das Fuer altenthalben gleich ftarf durch⸗ 
Finden ſich vom Feuer vernachlaͤßigte 
Crelien, fo wird mit der Stöhrftange geläfter, 


‚und Ddadurd die verlohrne Gleichheit bemirkt, 


nm. 


— 


vo 


Naͤhert fid) endlich daß Feuer dem Dbertheile des 
Diens, fo wird es durch hölzerne Windſchirme ges 


chuͤtzt. 
' In eben dem Verhaͤltniß, in welchem dad Feuer 
fid) nach der Höhe begiebt, verläßt es Den Untere 
theil des Dfens, welches den Kalforenner veranlaft, 
einen Dfen mit einer guten Lage Kohlen zu er« 
riſchen, und mit Yuggiehen des Kalfd anzufangen. 
iefer Zeitpunet pflegt nach DVerfchiedenheit der 
Größe des Dfend den zwenten, aud) den dritten Tag 
einzutreffen. Man zieht ſodann die flüchtigen Eifen« 
fräbe des Roſtes heraus, veranlaßt felglidy den Kalf 
in den Afchenherd zu fallen, wo er mit eifernen 
Schaufeln aus den Schllinden gegogen, und damit 
fo lange fortgefahren wird, bis Der Kalf mit Feuer 
vermifcht zum Dorfchein fommt. i 
Die Zeit des Kalfausziehend ift zugleich die Zeit 


des Cinfegend; denn fo wie man an der untern 


‚Mündung ausziehet, muß die.obere mit Kalffteinen 


und Kohlen hefülft werden. , 
Iſt der Den einmal im Gange, fo wird täglich 


' Morgens und Abends Kalf aufgezogen, und der 


°“ mit dem Unterfäyiede, daß der Kallftein in Stüde j 
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Dfen von neuem gefltt, Ein ſoiches Brennen 
Dauert fo fange, als marı Kohlen und Steine dors 
räthig, oder auch gebrannten Kalf nöthig hat. 

Auch mit Torf brennt man an einigen Orten 
Kalf. Die Defen baben die Geftalt einer umgelehr⸗ 


ten vierecigen Ppramide, find oben etwa fünf 


Schub breit, und vom Obertheile des Aſchenherdes 


an ſechs Schuh hoch. Beym Einfegen wird eben . 


old mie mit den Steinfohlen verfahren, nur 


von vier bis fuͤnf Zoll Dide zerfchlagen werden muf. 


Diefe Brennart gebt geſchwinde von flatten, erfore 


dert aber ununterbrochene Yuffidit, weil ſehr oft 
Materie nachgefeht, und Kalf ausgezogen werben 


muf. 

Endlich brennt man audy Kalf in freher Luft. 
Man maht nemlich ovale kLoͤcher in die Erde, febt 
den Kalfftein auf, macht von den nemlichen Gteis 
nen ein Feines Ge 
anzındet, den Steinhaufen mit verfehrt geleg— 
ten Raſen oder Wafın bededet, 


— 


woͤlbe, in welchem man Holz 


und zum Brennen 


ſchreitet. 
36 babe nur die gewoͤhnlichſten Arten, Kalt 
ju brennen, ganz leicht bezeichnet; und bin ſehr 


eneigt, den trichterförmigen Oefen, die mit Steine 
oblen oder Erdfohlen bedient werden, einen ent« 


ſchiedenen Vorzug einzuräumen, meil fie nur mas 


. Kohlen verlangen, meil man Damit ununters 
rohen operiren, und man dadurd Dad fo felten 
werdende Hol; erfparen fann. ur 


» 


‚Kafld, und zween Theile Hafermehl mit 


( 
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Ralkbrey, iſt von Faleoner geuetlich in der 
„weißen Miegeſchwulſt, auch bey Eitergeſchwuͤren, 
Aum ſie zur Reife zu bringen, fehr empfohlen worden. 


Man macht einen The an der Luft, zerfalleren 
chweins⸗ 
ſpeck an, ſtreicht das Gemenge einen Zou did, oder 
noch dider auf Leinwand, legt ed warm, und alle 
vier und zwanzig Stunden wieder friſch auf, und 
haͤlt damit nad) den Umſtaͤnden einen Monat oder 
noch länger. an, i2 


chem die Kalkfteine gebrochen werden. Man libere 
geht hier die Urten der Kalkiteinbrliche, melde ſich 
nad den ſchon in einem andern Artikel beſchriebe⸗ 
nen Ralffteinarten beflimmen, und fhränft fidy auf 


die allgemeine Behandlungs» und Benugungsart ber 


Ralkbruche ein, k 
Selten liegen die Kalfjteine auf der Dberflädhe der 
Erde. ald-eine Maſſe beyeinander ,. daß folhe. zu 


einem Steinbruche brauchbar wären, ſondern fie find . 
mehrentbeild mit Erden, Kummer, Kies, Schiefer, 
Thon und. anderm nicht dazu gehoͤrigen Boden. meh⸗ 
rere Fuß. tief. bededt, oder doch die Steine mit .-fole 
chen bermiſcht, daß man die brauchbaren theils nicht 
fogteich ſteht, theild aufzufinden hat. Daher fommt 
ed, daf man oft da Mangel an Steinbrüden leidet, 
wo man uͤbrigens Steine genug hat. 

Die Menge des unbrauchbaren ‚Bodend, welchet 
darauf liegt, und Abraum genennt wird, ſchreckt 
den Linternehmer ven Dem Nachſuchen ab, da cohnee 
bin viele Menfchenfinder wicht gerne Unternehmen 
wagen, deren Ausgang ihnen rätbfeihaft if. 

In vielen Ländern: und Gegenden vermißt Man 
daher Kallbruͤche, weil die Kalffieine nicht in der 
Ober flaͤche entblöft liegen, und ſchafft daher dieſel⸗ 
ben mit großem Aufmande und Befchwerlichfeit. von 
der Kerne und aus fremden Fändern. 

Weil der. Gegenden viele find,, welche in _diefer 
Krankheit ſchmaͤchten; fo wird man den Ermeiß 
duch Benfpiele den Lefer felbft ſich machen Talfen, 
Es iſt aber ein großes und ſchaͤdliches Vorurtheil, 
wenn man den Schluß macht, daß, weil man Feine 
— bat, auch feine Kalkſteine zu finden 
ind, j 

Und wie gar oft wird, leider! diefer Schluß im 
großen und Fleinen Ländern gemacht, und jwar nicht 
nur vom gemeinen Manne, al felbft auf) von 
ganzen Eoleguis, durch deſſen Irrthum das Hufe 
ſuchen der Kalffteinbrücye verabſaͤumet micd, 

Mit Vergnügen babe ich daher die Churfürſtlich . 
Saͤchſiſche Preisaufgabe für die Jahre 1782. bis 
1785. gelefen, nady welcher demjenigen fünfzig Thas 
ler augaefegt worden, welcher im Churkreite ober 
in der Oberlaufig einen neuen brauchbaren Ralf. oder 
um Bauen tüchtigen Steinbruch entdeden wird, 

an fiehet nad) diefer Aufgabe den falſchen Schluß 
ein, und ergreift die Fürzeflen und brauchbarſten 
Mittel, andere aufmerffam zu machen, und durch 
die Erfahrung felbft mit der Zeit Die Möglicpfeit zu 
jeigen, daß es außer den bisher befannten noch febe 
viele Kalfbrliche giebt. > 

Die obern auf den Felfen befindlichen Erdlagen 
bededen foldye, und verurfadhen, daß wenigere Steine 
bruche ge ald wirllich vorhanden 
find, r Steindrecher nerint dieſe Erdlagen- den 
Abraum. Gemeiniglich befteht dieſer oben aus Bau⸗ 


oder Cartenerde, darunter Zehn, und unter foldyens 
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efäylıtteted — mit Thongemengt, ange ⸗ 
roffen wird. Auf Diefes — bald der Felſen felbit, 
bald aber, mie bey den Rüdersdorfifchen Kalkber⸗ 
den, ein gruͤnlichgelder Thon, welcher nad) Berlin 
zur Famance geſammelt wird. Es ift immer ein 
Dre zum Steinbredyen vortheilhäfter als der andere, 
Hat man unter mehreren die Wahl, fo ermähle 
Man denierigen, welcher am wenigften Abraum und 
den Hödhften Felfen hat, dabey den Zuhren nicht zu 
unbequem liege, damit die Steine hinweggebracht 
werden fünnen; und wobey man nidyt zu before 
a hat, von unterirdifchen Waſſern verfäufen zu 
men, ; 
6 dieſes wird unter dem Urt, Steinbruch, ums 
ſtaͤndlicher ausgeflihrt werden, 
Iſt der Abranm einmal abgehoben, fo erhält 
man nicht felten oben auf dem harten Steine eine 
Schaale oder mirben Stein , den man nad) Bes 
ſchaffenheit dee Lmftände zu Platten, Dedeln, auch 
um Kalfdrennen benußt, Der Stein felbft liegt an 
en meiften Orten in Floͤtzen, welche bald waagerecht 
vder ſchwebend ftreichen, bald aber fleigen und fallen, 
Oft find diefe Lager durch Erde und Thon getrennt; 
auch findet man im folchen eine feine gelbe Erde, 
welche man zu dem Wnftreichen der Häufer ges 


braucht. 

Es liegen die Kalfflöse gemeiniglich in der Obere 
aͤche der Erde; oft gefchieht es aber auch, daß zwey 

und mehrere Flöte in verfchiedenen Teufen unters 

einander liegen (f. meine Befhreibung der in der 

Geoffhaft Sanau-Mimzenberg gelegenen Berg⸗ 


werke). 

Es beftehen ſolche meift aus reinen Kalffteinen, 
und felten find fie mit andern Gteinarten gemiſcht. 
Indeſſen findet es ſich doc auch, daß dieſe Fibtze 
ar einigen Orten zum Kalk tauglicher find, als wie 
an andern; und muß man ſolche, wenn bep ihnen 
eine Veränderung vorfäut, auf Kalt probiren ($. 


2.) 

s Die Kallflbtze find immer fehr mächtig, und ihre 
Mächtigfeit erſtredt ſich auf einige Fuße, auch einige 
Lachter. Doch ift ein und eben daſſelde Fiög an 
einem Orte mächtiger, ald wie an dem andern, 
Gemeiniglich findet man, daß ſolche da am mäd)« 
tigften find, mo eine Erhöhung Auf der Oberfläche 
der Erde if, Es freien Die Kalfföge meift in 


eine fehr große Länge; doch finder es ſich, daß ſolche 


bier und da von andern Gteinarten unterbrochen 
oder jerriffen find, Außerdem en ſolche auch meift 
eben oder ſoͤhlig, und mit der Oberflaͤche der Erde 
paradel ; doc geſchieht es auch, daß diefe Flöte 
fteigen und fallen, und Wechſel oder Ruͤden madyen 
($ 45.). Sie liegen zu dem Ende auch ſowohl in 
dem Vor», ald dem Mittel» und hohen Seblirge, 

Mie obere Fläche eines jeden kLagers gleichet ziem⸗ 
lich einem Pfafter, das mit Parattelelogramm» Qua» 
draten audgelegt- ift, die in Streifen fortgehen. 
Zuweilen find fe durch enge Zwiſchenraͤume, die nur 
ald bloße Riſſe —*8* find, getrennt; zuweilen 
ift aber auch diefer Zmifchenrdum einen halben Zoll 
meit und nöch weiter, wo man fie alsdann Klüfte 
ber S alte nennt. 

Große Kluͤfte, ja ganze Höhlen find ben der Kalte 
ſteinbrlichen feine feltene Erſcheinung ; dieſe Höhlen 
find zumeilen mit Waller angefllt. Wuch findet 
man mitten in den Kalfbrüchen Räume, Die eine 
Auflbſung und Verwitterung ded Kalffteind vermuthen 
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aſſen. Sie ſehen dunkelgelb aus, und brauſen mit 


"den 


uren, 
Ben den Rhdersdorfer Kalkſteinbruͤchen findet ſich 


"Auf den oberften Schichten eine Art weißer anhan⸗ 


"dern „- bißweiltn drey Zoll bis einen Fuß maͤchti 
Schicht, wo fie gemeiniglich in der Mirte fehr 


uchen fi ald diejenige Art, Mondmilch (Lae 
), jeiget, fo man Morochtus nennt, weil fie 
nemlich weiß, leicht, durſtig, mager und ſchwam · 
mig iſt. Sie ift Üibrigend nichts anders, als eine 
von den Tagewaffern aus dem Kalkſteine au 
ſpuͤhlte zarte Kalferde, und bat ale Eigenfcyaften 


fh Erde, melde in allen damit angeftelten Ders 


ded Kalkiteind. 


An einer mehtern Tiefe von ungefähr zwoͤlf bis 
schn Fuß findet man die meiiten verfteinerten 
ufcheln und Schneden, und jmar in einer befone 
en 
ht 
beyfammen liegen, und auf. beyden Seiten in einem 
Saalbande von Kalffteinen eingefäßt find;  biömeis 
len fliegen fie auch in, den Klüften zwiſchen ben 
Steinlagen, Man fanfl nicht ſagen, daß diefed Mu- 
ſcheuager fein ordentliches Streichen durch das ganje 
Kalkſteingebuͤrge hatte, ſondern es verliert ſich an 


manchen Orten ganz und gar, und kommt an einem 


andern Orte bald in mehrerer Teufe, bald weniger 
u Tage; diefes rührt von Verfüppungen her. ne 

en giebt es dody nicht viele Arten der verfteinerten 
Conchylien; man findet nur Ehamiten, Turbiniten, 
Teredratuliten, Conchiten und Pectunculiten, nebſt 
Heinen fogenannten Meerigelftaheln. Die Chamiten 
und Turbiniten find die bäufigften, und liegen oft 
fo dicht beyſammen, daß mar dazwiſchen feinen une 
geformten Kalfftein entdedt. 

Wo die verfteinerten Eonchplien , befonderd die 

Zurbiniten, oder vielmehr die Abdrlicke derfelben 
hohl liegen, da find gemeiniglidy von fleinem Spathe 
bäufige Cryſtallen angefhofien, welcht zumeilen ald 
recht candirt ausfehen, 
Am bäufigften findet man die candirten Conchy⸗ 
lien in demjenigen gemeiniglich etwas oderhaften 
pordfen Kalfftein, welcher nad) angefteliten vielen 
Verfuchen ſich zu einem wirklichen Filtrirſtein gebraus, 
den läßt, Dieß kann auf Die Vermuthung bringen, 
daß das durch Diefe Steine durchdringende Waller 
durch Verſpuͤhlung der zarten Erde diefe Durchibche⸗ 
tung verurſacht, und zugleich Die Fleinen Erpftalle 
in den Höhlungen an die verfteinerten Concplien 
anfert, Die breitete Schichte in dem größten Bruche 
mit den vielen Verſteinerungen iſt ganz, weißlich. 
Sonſt findet man auch in ſehr vielen Kiüften und 
Höhlen des bloßen Kalkſteins häufige und oft ziemlich 
großk weiße Spath» und Duarzdrufen angefejoffen, 
melde zumeilen mit allen Farben ſchoͤn fpielen, 

Der tieffte Bruch ift dreyhundert, Fuß abgebaut, 
und die Arbeiter in diefen Bruͤhen befommmen Waſſer, 
wenn ber Brud) eine gewiſſe Tiefe erreicht hat. In⸗ 
deſſen kann man nicht behaupten, daß ihre Taufe 
mit dem obenerwaͤhnten großen Taßdorfer See eine 
waagerechte Lage habe, fondern es ſammelt fid) mehr 
durch dad geilen den Kalkſteinlagen vordringende 
Waſſer. Es könnten auch die nseifken Brüche ohne 
Beſchwerde des Waſſers tiefer abgebauet werden. 

Die Kalkſteinſchichten ſind gemeiniglich mehr oder 
—3 weiß, und zuweilen gelblich, doch wird der 
Kalfftein in einer Teufe von Hundert und achtrig 
Fuß ganz blaulich und ziemlich veſt. Indeſſen bält 
diefer blaue Stein nicht gleiche Teufe, ynd wird 


Kalkbruch. 
vorzglich zu dem Eiſen en gebraucht. Der 
ber Euren A — iner und 


haltbarer, als der aus weißen und gelben Steinen; 
aͤllein weil derſelbe beym Brennen ſehr forinat, fo 
wird wenig davon gebranm. 

Obgleich der dlaue Kalkſtein auch lüftig it, fo 
werden doch in demſelben nicht fo häufige Berſtei⸗ 


wrungen, ald im dem meifen und gelben angerrofs 


“fen. 


Indeſſen iſt darin oft eine Art von ESchmit« 
im, odery wie e& die Steinbrecher nernen, Mahle 


» zu fehen, welche öfters vielerley Geſtalten vor⸗ 


G 
* 


fietten, 
t findet man den oben ſchon 
aha Pain Ohr, da er N —— 
en ‚ und meiftenthens mie verſteinertes 
ausfiel. 
yo farm bier leicht diefe Spiele der Natur 
flie wirflich verjteinerte Stüde Holz halten, wenn 


» man der Natur nicht felbft in ihrer dortigen Werke 
ſtatt zuficher 


Denn man in den Kluften jieifchen den Kalte 


ſteinſchichten den gedachten Then da, wo er ſchon 
anfängt etwas zu trodnen und zaͤhe zu werden, von 
» der Kalkiteinfchichte abſchaͤlet, fo ſteüt er bismeilen 


’ auf beyden Geiten die Figuren des verfteinerten 


Holjed vor, und man würde ihn, iweniaftens wegen 


ı der Figur, viefleicht auch dann daflıe halten, wenn 


nicht das Geſicht und Gefühl augenſcheinlich lehr⸗ 


 teny daß es ein purer, fetter, lehmiger Thon iſt. 


Dieſe Streifen, welche dieſen Thon dem verſtei⸗ 
nerten Holze fo aͤhnlich machen, rühren vermuth⸗ 
lich von dem ruckweiſe dazwiſchen durchdringenden 
Waſſer her. 

Wenn nun dieſer Thon hernach trocknet, zu Stein 
erhaͤrtet, und aus feinen Lager gebracht wird, muß 
er allerdings die Figur des verfieinerten Holzes fehr 
natuͤrlich vorfteden, Diefe ſcheinbare Holzoerfteines» 
rung findet man häufig in den meißlichen, noch 
** aber in den gelblichen Kalkſteinen ve. 

ie groͤßte Arbeit, den Stein aus feinem Bruche 


* yu bringen, befteht in Hinwegſchaffung des Abraums, 


und Stelle aebradıt werden 


welches mit Lauffarren geſchiehet. 

Sind die Steinſchichten fehr dunne, und die La⸗ 
ger mit Erde ausgefüut, fo hat der Steinbrecher 
menig Widerftand zu gemwarten. Er bedient fidy ei» 
ned Hebelß , mit weldiem er den Stein unterfaft 
und hebt. Die eifernen Keile werden zwiſchen die 
Lager mit dem Schlägel eingetrieben, und damit die 
Lager getrennt, Hierauf jertrlmmert man die Steine 
mit eifernen Schlägen, wenn fie zu groß find, das 
mit fie in den Schubfarren bequemer nad) Drt 

nrien, 

Wenn der Stembruch einmal angefangen, fo 
brechen fünf Menſchen des Tagtd im Sommer ı$ 


Cudieruthe dieſes Steind, im Winter aber nur eine 


Marhe; findet man den Rallſtein fehr tief unter 
Tage, fo bauet man ihn, menn das Floͤtz austtaͤg⸗ 
lich genug ift, mie ein jeded anderes ab; Der Berge 
mann, dem dabey die Gewinnung des Kalkſteins 
Übertragen ift, hat eben diejenigen Regeln zu beob⸗ 
achten, ald menn er jedes andere Geſtein bearbeis 


“tere, Imwiſchen hat diefe Arbeit aud) ihre Mängel; 
. denn man kann in diefem Falle mit den Brechſtan⸗ 


icht t zu, aud die Pfeiler, welche man 
A 68 dem 
rechen noch viele Haltung, und man muß aud) im 
Dache zu viel Steine fteben laſſen, wenn man micht 


. mit man aber das Floͤtz 
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unterbauen will, welches die Koſten aber ſehr er⸗ 


ſchweret. 
Bil man aber einmal Floͤtze, Gänge, Stock⸗ und 
tn; fo feet man dann 1) eine R 
einen Suchſtollen, einen eben in die Erde 


Seifenwerke, Die Kaltfteine enthalten, Dur 1 
— —— 
gehenden 


Canal, der im Lichten drey Fuß weit und 5bis 6 


Sup body ſeyn kann, mit fenem Mundloch, dem 
nfange dieſes Stoutens, an dem Fuß des Vor⸗, Mite 
tel» oder Hohengebliras , und da an, Wo man die 
meifte Hoffnung zu Önpd- und Kalkftein hat; Dam 

, den Gang, daß . 
oder Seifenwerf nicht verfehlen oder verfa 


ſo richte man diefen Stollen fo.ein, daß er One 


gegen dad Gebliege und das einſchließende Geftein, 


menn ein au des da iſt r J 
Einen na ven Einfiefen Deb Sibaeh aan are 


ges getrieben wird. * 

SA fo 2) ein ſolcher Suchſtollen tin Stlick Weges 
fort » und man hat damit feinen Gyps· © 
Kaltftein entdedt oder entblößt; fo teufe man dar⸗ 
inn unter fi einen Schacht, oder ein Befenfe ab, 
oder man breche eine Deffnung „. die fo groß wie 
ein folches Geſenke ift, ih die Höhe, und mache auf 
die Art ein Ueberfichbrechen: durch dieſe Verſuche 
aber erfahre man, ob man. tmter» oder. uber, 
fi) Gyps⸗ oder Kalffteine entblöfen lann ? Ja will 


. man biefe Mittel nicht zur Hand nehmen , fo.treibe 
- man zur Mechten oder Linfen‘Querrörter, Queer⸗ 
° eandle von dem Stollen ab, und verfüdhe, ob man 
dadurch das vorgeſteckte Ziel erreichen kann? 


Wenn man 3) dur dieſe Schürfarbeit Gpp8 » 
oder Kalfjteine entdedt hat; fo fahre man mit 


‘ einem Det, einem Canal auf demfelben auf, "und 


erfundige ſich dadurch nach deſſen weitern Beſchaf⸗ 
fenheit. 


‚18 
Ralfbrübe, nennen die Weißgerber einen mit F 


lem Waſſer vermiſchten Kalk. 


Ralfcoralle, ſ. Ralkkoralle. 
Ralfdüngen. Außer der Verwendung des Kalfs 


zum Bauen, wird er auch in der Landwirthſchaft 
als Beftuchtungsſtoff angewendet, welches man aber 
gan, unrichtig Kalfdüngen nennt; denn der Kalk 
iſt weder Mit noch Dünger, fondern bloß eine Art 


'Befferung. Die Kallung der Felder aber, woferne feine 


Fehler daben begangen merden, kann allerdings ſehr 
bortheilhaft fepn ; — laſſen ſich keine —— 
Berechnungen hierlber anſtelen, da der Preiß des 
Kalles, des Fuhrlohns, des Mifted, aller Orten 
anders find. Mor das erfte muß man die Natur 
des Felded unterfüchen. Weder von hitziger Narur, 
ald fandige und Ralffeder, dürfen nicht gefalft wer⸗ 
den, egen befommit dad Kalfen Aeckern, die bite 


'r terartig find, : überhaupt ſchweres Land haben, es 


mag num rein ober mit etwas Sand, T 
Dammerde vermiſcht ſeyn, ſehr aut. 
ſchlechteſte Sandboden, wenn er mit Lehm 
fahren, und hernach gekalkt wird, kann dadurch ſehr 
fruchtbar gemacht werden. Dabey lehrt aber: die 
Erfahrung, daß man den Kalf auf Feine Wedker: von 
angegebener Natur bringen dürfe, wenn fie naß find, 
es mag foldhed von Robgacen oder ſtehendleibendem 
Tagwaffer herrühren 5 n.in dieren Faͤtlen klm⸗ 
pert er fid), wird veft, oder vermäffert, Man muß 
—— — en ift dieſes 

m fo laſſe man ganz weg. 
Auch in einene zu trocknen, ſeichten Acker lann der 
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Kalt nur wenig Nuten ſchaffen, teil, wenn der 
ahrgang niemals troden ift, der Kalk nicht 
euchtigfeit genug zur Aufibſung befommt, und der 

Saame verbrennt und ausdorrt. 

Ein tiefgründiged , fchieferlettiged, lehmartiges 
dermifchted Feld ım feuchter und friſcher Lage, i 
alſo der eigentliche Boden, wo man dad Kalfen mit 
* ie —— kann. Was die Zubereitung des 
Ackerß zum Kalken betrifft, fo wird auf dem 
ck der Acker wie geroägnlich gebraadıt , ge⸗ 
rührt, der Zeitpunct aber, mann man den Kalf auf 
den Ader bringt, auf verſchiedene Weife beobachtet, 
um gewoͤhnlichſten pflügt man bey den Brachädern, 
worinn man nur Winterfrucht, ald: Kohl, Reps, 
Roggen, Spelt, Wintergerftie und Weiten bringen 
wil, den Kalf mit der eriten, oder wenn Die jwote 
Ruhr nöthig ift, bey dieſer unter, nachdem zuvor 
der Ader unmittelbar vor der Ruhe mit einer eiſer⸗ 
nen Egge wohl aufgefragt und. die Wurzeln des Une 
Srautes zerriffen und aufgebracht werden find. An⸗ 
dere, denen Zeit, Geld und Kalf fehlen, bringen 
. biefen erft unmittelbar vor der Gantfahre auf den 
Ader , und bringen ihn dann erft mit der Saat 
unter, füen darauf den Saamen, und Überfahren 
ihn mit einer eifernen langzähnigen Egge. Dabey 
greift man ſchmaie Furchen, damit der Acer gehö« 
vie locker werde, und der Egge durch Zertheilung 

Bodend, Feine Hinderniffe von großen Stüden 
und Schollen in den Weg gelegt werden. Wer feis 
nen Acker zu Sommerfrüchten falfen wid, braacht 
ihn ſchon im Herbft, befonderd gu allen denjenigen 

> Gemwächfen, welche gleich im Frühling geſaͤet oder 

° gepflanzt werden, wie man benn auch Den Mift im 

Seroft unterbraadht, Zu Unfang des Fruͤhjahrs rührt 

man den Ader nohmdl , und alsdann wird auch 
der Kalf mit untergepfilgt. Die meiften aber vers 
ſchieben dad Kalten der Sömmeräder bis zur Saate 
fahre. Bey Kartoffeln fireuen fie audy den Kalk 
erft auf dad Stuͤck, wenn daffelbe bey dem erfien 

Herdorbrechen des Rartoffelfrauted gergget wird, und 

eggen ihn mitunter, oder fie warten gar bis bie 
artoffeln gehäuffele werden, freuen alddann den 


Kall auf den Ader, und häuffeln ihn bey. Hierzu 


mendet man nun am beften denjenigen Kalf an, 


der noch in 2. unzerfatfenen oder noch nicht vers : 


witterten Stuͤcken beftehbt. So bald er in Stücken 
zerfallen iſt, verliert- man fehr an dem Maaß. 
Denn obgleich auch der zerfallene Kalf noch taug- 
lid) ift, fo verliert man doch dabey wohl 3 an &eld 
und am Maaß. Diefen Kalk führt man in alten 
Saͤcken oder wohl verwahrten Miftwägen, in die 
fauber gefegte Echeuntenne , und legt ihn auf Haus 
fen. Den Tag zuvor, ald man ihn auf den Ader 
bringen will, feat man ibn in der Ränge der Tenne 
auseinander, daß man auf allen Geiten um den 
Kalk herumgehen kann, und begiefet ihn verhältniße 
mäßig mit Waſſer, damit er ſich loͤſche, und nad) 
und nad) aufldfe, aber nicht erfauffe. Alddann mengt 
man ihn mit einer Wurffchaufel wohl um, und befeudy« 
tet ihm mit ber Gießkanne nur fo, daß er nad) und 


nach zerfänt. Kurz zuvor , ehe man ihn mieder in die « 
alten Säde zum Hinausführen faßt, feuchter man ; 


ihn ben Öffterm Umrühren fo viel an, daß er ſich 
feucht anfühlt. 

Einige pflegen zwar die Kalfftlite gerade auf dem 
Ader herumzufübren, und ihn nachher, wenn er da 
° an ber Luft zerfallen ift, auf ‚den der zu verbreiten; 


Kaltvungen. 


dieß if abet nach Hrn. Storfö Urtheil eine 4 


Nachläßigkeit, die die allerſchlimmſten gu 
das Land haben kann. Man gebt am ſicherſten, 


.. wenn man, den Kal befdriebener Weile in der 


Scheune behandelt und dann ausführt. Einige wi 
derrathen xdieſes Verfahren, weil man dabey 
doppelten Aufwand babe, auch Feuersgefahr zu ber 
fürchten ſey. Man hat daher in andern Segenden 
die Gewohnheit, den Kalk aus dem Dfen auf dad 
Feld zu fahren, Dafelbft mit Waffer gelinde zu 
löfden, auf runde haufen, zu 3 — 4 Scheffeln, 
ſpitzig aufjutreiden, eine Strobhaube darüber zu 
machen , und die vorhero loder aufgepflügte und bı6 
um. Grunde -abgefchaufelte bey : Seite gemworfene 
a ein fodann an die untern Strohſtuͤrzel (Das 
mit fie der Wind nicht heben kann) anzumwerfen und 
anzutreten. &o laffen fid dergleichen Haufen wohl 


ſechs Wochen lang. conferviren. 


Erwaͤhlt man aber die erflere Methode, fo führt 
man den Kalf in Säden auf den Acker. Einige 
werfen ihn dort mit Wurffchauffeln herumz; da er 
aber auf diefe Urt nicht egal verbreitet wird, fo ift 
man darauf gefatten , ihn wie Saamen ausjufken, 
welches mie das gewöhnliche Shen oder mıt einer 
kurzen blechenen cplindrifhen Wurfſchaufel gefchieht, 
Der Saͤemann richtet fid) dabep nad) dem Winde, 
nicht gegen denfelben , feuchtet den Kalf vor der 
Ausfaar gehbrig an, umd führt den Wurf nicht 
body, fondern niedrig an dem Boden, damit Der 
Kalk nicht meageführt werde. 


Ein Ader von 160 rhl. R., in melden Winters 

eng fommen fett, bat, nah Unterfchied feiner 
age, 5,55 — 6 Tonnen Kalf nörhig. Unter Fünf 
— iſt zu wenig, ‚und über ſechs Tonnen zu 
viel. 

Man muß fit) auch bier nach der Beſchaffenheit 
bed, Bodens richten. Kalkt man zu ſtark, fo Über 
treibt fi die Frucht und wird leicht taub , giebt 
man zu wenig Kalf, fo ift die Erndte mager. 
Doch feiden Kohl und Reps eine etwas flärkere 


Falfung ald Roggen, und Spelt mehr ald Gerfte. 


Die Sommerftücde oder Braachaͤcker, weiche geſom⸗ 
mert werden ſollen, erfotdern eine reichlichete Kal⸗ 
fung. Man kann bier fiher auf das Viertel von 
30 Ruthen 14 — 2 Tonnen nehmen. Diele neh⸗ 
men auch zju der Sommerfrucht nur die gewoͤhn⸗ 
liche Quantität, und firenen, wenn fie nad) geerndtes 
ter Sommerfrucht die Winterfrucht ſaͤen wollen, noch 
ı oder 2 Tonnen pro Morgen, und adern entweder 
den Kalk mit unter, oder fürn ihn nad) der Saatfahre, 
und eggen ihn mit der Saat ein. Diefe Methode ift 
auch darum vortheilhaft, weil der Kalk gemeinige 
lich im Herbft viel wohlfeiler ald im Frübiahr ift. 
Bu Kartoffeln, Kohl, Reps, Rüben fann man reiche 
lic) falten, wenn der Kalk nur gehörig gelöfcht 
und audgetheilt wird, Unfangd brauchte man auf 
dem Hundsrüd den Kalk bloß au Roggen und Spelt. 
Nach und nad) verfuchte man ihn cud) ben andern 
Getreidearten. Nun bedient man ſich defielben zu 
alten Gewaͤchſen, und findet ihn auch deſonders 
bey dem Leinbau huträglid. Auf den Wieſen bringt 
er dad Moos weg und bewirkt einen guten Brass 
wuchs. Nur dart man ibn nidyt auf naſſe bruchige 
Diefen bringen. Auch für dlrre Wieſen ıft er ſchaͤd⸗ 
lich. Auf einen Morgen nimmt man fünf Tonnen, 


und firemet ihn im Herbſt aus. 


Kalten, Kalkerde, 


Man glaubt nun indgemein , der Kalk mägre 
den Uder ars, fo, daß zwar der erſte Nutznießer 
vielen Vortheil davon habe, die Nachfolger aber 
einen ausgezehrten Acker erhalten. Storf verficyert 
aber : er fenne Yeder, welche nun in 33 Jahren, 
von 3 ju 3 Jahren feine andern Befruchtungsſtoffe 
als Kalf erhalten haben, und an denen man feinen 
Unterfchied wahrnımmt, wofern nur der Eigenthüͤ⸗ 
mer frühzeitig genug gefäet hat. Die frühere oder 
fpätere Saat, die ſchlechte oder gute Bearbeitung 
des Ackers, machen einen großen Unterſchied in 
dem Wohlſtande der Saamen und der Frucht. Doch 
bat man am ſicherſten geſunden, den Wedern alle 
drey Jahre Miſt zu geben. Außer den Kalkſteinen 


bedient man fidy auch zu gleicher Abſicht in man- 


chen Gegenden der Kalkerde, die wahrſcheinlich eine 
Art Mergel iſt. an 
Ralfen (Lobarrber), die Schmafteder in den Kalfs 
Äfcher zum Adbeigen der Haare einlegen. Sie liegen 
barinn im Sommer, 3 bid 4 Wochen, im Winter 
aber 10 bid 12 Wochen. Gie müffen dazwiſchen 
oͤfters aufgeſchlagen werden, Damit der. Kalt die 
ute nicht anfreffe und zu mirbe made. Auch 
dürfen die Haͤute nicht zu lange im Kaltäjcher lice 
gen, meil fonjt eben Diefe fehler cıfolgen; Daher 
muß der Gerber aus der Erfahrung zu beurtheilen 
wiſſen, mie lange die Häute zum Ubbeigen der Haare 
darinnen zu liegen braud)en. (47 
Ralferde (chem.), robe Kalferde, Tuftfaure 
Raiferde, luftfaurer Ralf, Foblengefäuerter Ralf 
(Terra calcaria, Calx atrata, Carbonate de Chaux), 
Sie ıft wie jede andere Erde ohne Geſchmack, laͤ 
fih, mas auch Hr. von Born und Andere in 
neuern Zeiten durch Behandlung mit Kohlenſtaub, 
Del u. dal, verſucht haben, —2* nicht zu Mer 
tall madyen, loͤßt ſich in reinem Waffer nicht, wohl 
aber leicht und mit Aufbraufen in den meiften Gäu» 
ren auf, aus welchen fie fi zwar durch Laugen⸗ 
falje, als mweiffer Bodenſatz, aber nicht durch Blut« 
lauge und Gatläpfel niederichlagen läßt, macht auß 
Salmiak voltends, wenn fie damit im Feuer behane« 
deit wird, fllichtiges Laugenſalz los, theilt den feichte 
fluͤſſigen Saljen , wenn fie mit ihnen gefhmolzen 
wird, feine Yarbe mit, und ift flır fid) im Feuer 
äuferft ftrenaftlffig : im diefen Eigenſchaften fommt 
fie mit mehrern andern einfachen Erden Üiberein ; 


aber fie weicht durch eine Menge anderer von allen 


Cbrigen ab. Schon Die befchriebenen Eigenſchaften 


ded Kalkes, melhen man daraus und aus allen ' 


Körpern, melde fie nur in einiger Reinigkeit ent» 
halten, durch Brennen erlangt, weifer ihr eine aus · 
gezeichnete Stelle unter den Erden an; bringt man 


fie mit mineraliſchem Laugenſalze vor dad — 


fo zertheilt fie ſich mehr in kleine Staͤubchen, al 


dafı fie fi) aufiöfet, mit Borar und Knodyenfäure - 


brauft fie, wenn man fie, nachdem diefe vor dem 
Loͤthtohre geſchmolzen find, aufftreut, auf, und 
ſchmelzt Damit zu einer Maren Gladperle, bat man 
u viele Kalferde zugefegt, und läßt die Glasperle 
— 2* erkalten, fo wird fie bey dem Erkalten uns 
durchſichtig, wenn man fie aber nod) einmal ſchmelzt, 
wieder auf einine Zeit . taucht man 
eine folhe Glasperie fchnen ın geſchmolzenes Talg 


oder laues Waffer, fo bleibt fie far, kühlt man 
fie ſchnett mit falten Waſſer ab, fo fpringt fie ent» 
zwey. Schmelzt man Kalferde in einem Ziegel mit 


Knochenſaͤure oder Borax, fo befommt man ein weis 
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ches Glas, dad bey einer Hitze, melde ſchwaͤcher iſt 
als diejenige, worinn es glüht, weich bleibt, und 
allerley Eindruͤcke annimmtz noch leichter und duͤn⸗ 
ner , fo daß fie wohl durch den Tiegel durchlauft, 
fließt die Kalferde mit Flußſpath, und giebt damit 
en hartes Glas, das bey verſchiedenen Verhaͤltniſſen 
mehr oder weniger durchſichtig it; auch mit Mens 
nig ſchmelzt fie zu Glas. 

Noch mehr zeichnet ſich die Kalkerde durch ihre 
beſondern Berhaͤltniſſe zu Saͤuren, und durch die 
Körper, die fie mit ihnen bildet, aus z ia verſchie⸗ 
denen diefer Verbindungen zeigt fie die Eigenfdyaft, 
unter verfdyiedenen Umfaͤnden im Zinftern zu leuch⸗ 
ten; durch ale wird fie leichtflüſſſger, durch einige 
im vorzliglihen Grade; alten nimmt fie ibren ſau⸗ 
ren Gejdymad, einigen allen; denjenigen die ſcharf 
waren, ıhre Schärfe; einige nehmen leicht, andere 
ſchwerer, nody andere faum und nur durch mühfas 
me und langweilige Kunftgriffe Erpftallengeftalt anz 
viele erhalten ſich unverändert an der Luft, unge 
erfließen; mit vielen verbinden ſie ſich jo veft, daß 

e, wenn fein dritter Körper ind Spiel fommt, 
aud) durch noch fo heftiged Feuer nidye wieder qte 
trennt werden fönnen, andere läßt fie leichter wie» 
ber fahren. 

Die ftärffte Unziehungsfraft unter allen Säuren 
Außert fie auf dem feuchten Wege auf: die Sauere 
flecfäure , fo datt fie durch fie und durch jedes Sal; 
welches fie enthält, von jeder andern Säure, 60 
wie Die Eäure Durch die Erde vom jeder andern 
Verbindung gefchieden werden kann, und dadurch 
ein fehr gutes Prüfungsmittel zur Entdetung diefer 
Eäure, und die Säure und die Salze, meldye fie 
enthalten, ein zuverläfiged Prüfungsmittel der aufs 


' gelößten Kalkerde find: denn dazu fommt noch, daß 


dieſe Verbindung, Zuderfelenit, zuderfaure Kalk. 
erde, ſauerkleeſaure Kalkerde (Oxalate.de chaux), 
fidy nicht in Waſſer, auch eben fo wenig in YBeins 
geiſt, auflöft, und Daher, wenn die Menge der Feuch⸗ 
tigfeit im Verhaͤltniſ zu der darinn befindlichen Kalf⸗ 
erde oder Sauerlkleeſaͤure auch noch fo groß fern 
foute, ſich menigitens durch Trübwerdemderſelbigen, 
ſonſt durch einen weiſſen Bodenſatz zu erkennen giebt, 
der auch noch nad) dem Trodnen in hundert Theilen 
fünf Theile Cryſtallwaſſer, 49 Theile Säure und 46 
Th. Erde hätt, ſich an der Luft nicht ändert, und wenn 
er mit Veilchenſaft gelocht wird, deſſen Farbe in die 
grüne verwandelt ; da aber diefes Sal; fi in 
Safpeterfäure aufloͤſt, fo ift es nöthig, um aus 
Verſuchen dieſer Art zuverläßige Folgerungen zu 
ziehen , fid) zu verfihern, Daß der Säure felbit, 
weiches bey einer Urt, fie zu gewinnen, leicht möge 
lich wäre, feine Satpeterfhure mehr anhänat, oder 


. wenn die Kallerde in GSalpeterfäure aufgelöft ſeyn 


foutte, daflır zu forgen, Daß nichts von diefer unges 
fättigt bleibt. ’ 
Um leichteſten gelingt uͤberhaupt diefe Verbindung 
wenn man Gauerfleefäure oder ein Saly, welche 
fie enthält, zu einer Auflöfung der Kalferde in einer 
andern Säure, am beften in Salpeterfäure giebt; aber 
man gelangt auch darzu, wenn man die Sauer⸗ 
fleefäure geradezu anf eine reine rohe Ralferde gießt. 
Nimmt man 3. B. klaren Kalkſpath dazu, fo löfen 
fi 100 Theile davon in 82 Theilen Säure auf. 
Die Verbindung, meld;e die Kafferde mit diefer 
Säure eingeht, ift ohne Geſchmack, kann meder durch 


eine andere Säure, nod durch eine andere Erde, 
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ſelbſt nicht durch Raunenfalze, wohl aber ben der 
Halbfilichtigfeit der Säure durch "Feuer mieder ge 
treunt werden, ü 

Auf die Sauerfleefäure folgt in Rüdfiht auf die 
Etufe der Unziehungdfraft zut Kalkerde die Vitriol⸗ 
ſaͤure, durch welche fie, mir Sauerkleeſaͤure audges 
nommen, auf dem en Wege von jeder andern, 
feldft der Phosphorfäure, getremmt werden Fanny fie 
madıt damit Gyps, und feine mandjerlen Arten, 
Die, wenn fie anders rein find, zwiſchen gllhenden 
Kohlen gealliht, und in die Finfternif gebracht, einen 
leuchtenden Schein von ſich werfen, und wenn man 
die Säure oder ein damit verfehenes Salz zu der 
Aufloͤſung der Kalferde in einer andern Säure gitfitz 
in Geftalt weiſſer, ai Pal kleiner Tafeln 
niederfaͤllt, welche in hundert Thetlen 34 Theile Erde, 
43 ſtarker Säure, und noch 23 Theile Waſſer bal« 
ten, ganz ohne Geſchmack find, und fid) an der Luft 
nicht ändern, 

Da fich aber diefe Derbindımg doc) in vielem Wafs 
fer aufbſt, fo ift die Vitriolfäure fein fo ſicheres 
Mittel, Kalkerde in Flüffigfeiten gu entdeden, Die 
wenig davon, aber vieles Waſſer halten, ald Sauer⸗ 
Feefäure und die Auflbſungen der Kalferde in andern 
Säuren; fein fo zuverläfiges Mittel, Vitriolſaͤure zu 
entdecken, ald die Auflöfungen der Echmererde und 
des Bley’s; obgleich auch Diefe Verbindung auf dem 
feuchten Wege, Sauerfleefäure ausgenommen, durch 
feine andere Säure jerftört werden fann. 

Auf die Vitrielfäure folgt die Weinfteinfäure , 
welche damit die weinfteinfsure Kalkerde, den 
Relfweinftein, den Weinfteinfelenit (Calx tar- 
tarijata, Selenites tartareus, Tartrite de Chaux) 
bildet, der fidy auch ſchwer in Warfer und gar nicht 
in Weingeiſt auflöft, beynahe ohne Geſchmack iſt, 
und als weiſſe Wafferfarbe — werden kann z 
er fann leicht durch Sauerkleeſaͤure zerfegt werden j 
am gemwöhnlichften zerfetst man ihn durd) Vitriolſaͤure 
und gewinnt fo nach Scherles Vorfctag die reine 
Meinfteinfiure daraus , nachdem man ihn ‚durdy 
Kodyen des gereinigren Meinfteind mit Waſſer und 
Kreide oder reinen Auſterſchgalen bereitet hat, Er 
ift weiß oder mweißgrau, kann durch aͤtzende Laugen» 
falze nicht, bey der leichten Zerftörbarfeit der Säure 
hingegen leicht durch Feuer zeuflört werden: glüht 
man ihn in einem offenen Tegel, fo fteigt zuerft 
ein Geruch nad) angesranntem Weinftein auf, 
und er ift ſchwarzz haͤlt man mit dem Feuer an, 
fo brennt er, ſich ganz weiß, und laͤßt die bloße 
Kalferde zurud. Steut man dieſen Verſuch in dere 
fAloffenen Gefäßen an, fo geht brandichte Weinfteine 
fäure und brandidytes Oel über, 

Nach der Weinfteinfäure fcheint die Bernfteinfäure 
auf dem feuchten Wege zur Kalferde die ftärffte Ane 


ziehungsfraft zu haben ; der Bernfteinfelenit, der , 


bernfteinfaure Ralf, oder das Bernfteinfalkfalz 
(Selemites fuccineus, calx fuccinata, fuccinate de 
chaux, carabite calcaire), welches daraus entfpringt, 
1öft ſich ſchwer in Waller auf, und nur wenn es 
kocht, und wird an der Luft nicht feucht, fchießt 
aber leicht im langſpießichte Cryſtallen an; durch 
äsende Laugenſalze wird er auf dem feuchten Wege 
nicht, auch, mens man fie Damit Defiiliirt, weder 
durch Kochfalzfäure, ru durch Effig zerſetztz feicht 
‚aber bey der Halbflüchrigfeit der Bernfteinfaure durch 
bioßed Feuer; aud menn man ihn treden mit 


* Raͤlkerde. 


Salmiak oder mit Bitriolſaure im Feuer behandelt; im 


erſtern Falle ſteigt Bernfteinfalmiaf auf, und bleibt 
kochſalzfaure Kallerde, Im letztern Gyps zurück; 
diefes ereignet ſich auch, wenn man zur Auflbſung 


des Bernfteinfelenitö in kochendem Waſſer Viriol⸗ 


ure oder ein fie enthaltendes Salz gießt, fo wie 

e aud) durch Saurfieefänre und Schwererde zerlegt 
wird. Dejtittiirt man Salpeterfäure mit Bernftein» 
felenit , fo geſchieht ein Verpuffen. 

Nach der Bernfteinfäure hat auf dem feuchten Wege 
die Prosphorfäure, die auf dem trodnen Wege une 
ter alten Säuren oben an ficht, mit der Kalferde 
die nächte Verwandtſchaft; fie macht damit den 
Pbospborfelmit, die phospborfaure Ralkerde, 
oder daß Kalkphosphorſalz (Selenites phospho- 
reus, fal calcancum phosphoreum, calx phospho- 
rata), der feinen Geſchmack hat, fid) nur ſchwer in 
Waſſer, ımd nicht in Weingeift auftöft, nicht ein⸗ 
mal die Farbe der Flamme des Darüber abbrennen® 
den Geifted ändert. Er loͤſt fi aber m Salpeter⸗ 
und Biteiolfäure auf; durch die fegtere wird er 
zerſetzt, da hingegen Äpende taugenfalze —— 
dem feuchten noch auf dem trodnen Wege nicht: 
darauf vermögen, und luftfaure auch fllichtige Die 
Zerfegung , feldft men fie im Ueberfluß zugefegt 
werden 5, nur unvolfommen zu Stande bringen 
Er ändert fi uͤbrigens nicht an der Zuft, ſchmelzt 
im Feuer fehr ſchwer, nimmt, mern nicht etwas 
— Saͤure darinn iſt, wo dann die Cryoſtallen 

leine Tafeln vorſtellen, und bald zerfließen, nicht 
leicht Die Geſtalt von Erpftatten, fondern, wenn die 
Seuchtigfeit zerſtreut ift, mehr dad Auffere Anſehen 
eines Kleber an, und fommt Überhaupt in den we⸗ 
ſentlichen Eigenfhaften mit Knochenerde überein z 
wirft man etwas davon in die Auflöfung des Queck⸗ 
filberd in Salpeterfäure, fo faͤllt ein weiſſer Staub; 
wirft man etwas in die Auflbſung des Silbers in 
dergleichen Säure, fo faͤllt ein fhmurigaraner Sa 
zu Boden, der nach und nach röthlicht wird. Man 
erlangt diefen Phosphorfelenit entweder aus dee 
Saͤure, welche vom weſentlichen Harnſalze nach dem 
Verfliegen des fluüchtigen Laugenſalzes zutückbleibt 
( Phosphate calcaire), wenn man ihn mit der Erde 
ſchmelit, oder mit der Erde und Waſſer Tocht, oder 
die Auflöfung der Säure oder eined damit gefüttige 
ten Baugenfalzes (felbft Harn) in Kalfwaffer gießt, 
oder aus der Säure, melde nad) dem Verbrennen 
oder Zerfließen des Phosphors jurüdbleibt ( Phos- 
phite cakcaire), wenn man in Diefe dis zur Saͤt⸗ 
tigung Kalferde eintraͤgt. 

Die Salpeterfäure Folgt in der Stufe der Anzies 
hungskraft zur Kalferde auf die Phosphorfäure; fie 
madıt damit den Ralffalpeter (I. Ralkfalpeter); 
die Kochſalzſaͤure, welche auf Die Salpeterfäure folgty 
—— —— Salmiaf (f. Salmiak, feuers 
vefter). 

Auf die Kochfalrfäure folgt in der Anziehungs⸗ 
fraft zur Kalferde die Fettfäure, welche mit ihr den 
Fettſelenit, den fetrgefäuerten oder fettfauren 
Ralf, das tbierifche Kalffals , oder dab fetts 
faure Ralffalz (Sal calcanrum animale, fal cal- 
caneum pingwedinis, jelenites fobaceus, febate de 
chaux) bilde. Auch dieſes Salz loͤſt fi nicht in 
Meingeift auf, gerfließt nicht an der Luft, und läßt 
fi) durch Alaun nicht zerſetzen, aber ed ſchmeckt 
ſcharf und gefalzen, Löft fich fehr Leicht in Waffer 
auf, und fchießt leicht in voufommen fi — 

e 
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Ecſaͤulen an. Man kann dieſes Salz auch erhalten, 


wenn man Talg bey gelinder Wärme mit ungeloͤſch⸗ 


und die Cryſtalien, welche daraus anſchießen 


 Kalferde die 


tem Kalk ſchmelzt, oder nachdem man dieſes Ge⸗ 
miſche deftinirt hat, dad, was davon zurlsbieibt, 
mit Waffer focht, die Lauge durchfeiht und abraucht, 
„ wenn 
= nod) braun ausfehen, bey ſchwachem Zeuer mei 
rennt, 

Auf die Fettfäure folgt in der Anziehungskraft zu 
— 54 neihe —2* den 
Blußfpath (f. Slußſpath) bilder ; auf fie 
Die Urfeniffäure, mit welcher fie dad Ralfarfenif- 
falz oder den arfeniffauren Ralf ( Arfeniate de 
chaux) bildet. Es Löft ſich ſchwer in Wafler, aber 
leicht in Säuren auf, wird dur Bitriolfäure , 
wenn man fie zur Aufloͤſung feiner Erpftallen in 


Waſſet gieft, jerfeht, ſchießt ieicht in Kleine Säulen 


an, und ſchmelzt im Feuer leicht, aud wenn nur 
der Tiegel rein und wohl jugebedt ift, ohne feine 
Säure —* zu laſſen; bringt man es aber ‚mit 
Kohlenſtaub verfegt in wohlverſchloſſenen Gefäßen 
in dad Zeuer, fo fieigt wahrer Arfeniffönig auf , 


doch bleibt audy da ein Theil der Säure mit ber 


auf dem Boden liegenden Kalferde verbunden. Man 
befommt dieſes Salz entweder; wenn man die Kalfs 
erde geradezu in ausgefchiedener Arfeniffäure auflöft, 


oder wenn man diefe in Kalkwaſſer gıeßt, Dad, was 


niederfaͤut in mehrerer binzugegoffener Säure auflöft 


und abdampft, oder wenn man Sale, mie fie auß 
der Sättigung der Arfenikfäure durch Laugenſalze 
entfpringen, mit Auflöfungen der Kallerde in Eſſig, 
Kochſalz, oder Salpeterfäure zufammenbringt, oder 
pieleicht auch, wenn man Arſenik :mit Kalffalpeter 


deſtiuirt, mo ſich denn diefed Salz im Rüdftande 


" Kalferde am fläckien an; 


finden wird. 
Nach der Arfeniffäure zieht die Ameiſenſaͤure die 
hundert Theile Der 


» Eäure erfordern 46 Theile Erde zu ihrer Sättigung, 


und geben damit ein Sal; (Formiate de chaux), 
das bitterlich ſchmeckt, an der Luft zwar nicht jer⸗ 
nieht, A f —— mn viel 
a € mer iſt, zu feiner Aufl ordert 
in Weingeiſt ſich gar nicht auflöft, und Schwere 
erde zerfegt wird, in der Deitiiation feine Säure 
nicht fahren läßt, und, wenn man es auf glühende 
Kohlen wirft, Eniftert und dunkler wird ;ed ſchießt leicht 


. in Hare Würfel an, welche meift Rauten zu Seiten» 


flähen haben. Man kann e8 durch Yuflöfung von 


" Eoralten, Kreide oder ungelöfhtem Kalt in ber 


Eure leicht erhalten. 
Auf Ye hercienure folgt auf der Stufenleiter 


| der Verwandiſchaft zur Kalkerde die Eitronenfäure, 


die mit ihr den Titronenfelenit, oder eitronenger 
fauerten Ralf, oder das Falkerdichte Litronens 


- fals (Calx citrata, felenites eitreus, eitronite cal» 


- wenn man reine Gitronenfäure mit Kreide 


Man erlangt ihn, 
\ ttiat, 
oder jene zu einer Auflöfung der Kreide in Eſſi 

gießt, und ſchon einen ihm nahe fommenden Sk 
wenn man Corallen (Corallia citrata), Muſchel⸗ 
ſchaalen (Conchae citratae ), Krebsſteine (oculi 


eaire, citrate de chaux) bildet, 


.. sancrorum citrati) u. dal. mit Eitrenenfaft fättiatz 


er loͤſt fich, felbft in heißem Waſſer, eben fo ſchwer 
als Gyps auf, und kann daher wohl ſchwerlich im 
thieriſchen Körper wirkſam ſeyn, ſelbſt, wenn nicht 
etwa ein Theil der Erde noch ungefärtigt eblieben 
ift, im Magen befindliche Säure meht verſchlingen ; 
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oate de chatıx 
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wohl aber ıbft. er ſich in Säuren auf, und wird 
insbeſondere durch Ditrlolfäure leicht zerſetzt. In 


Cryſtatiengeſtalt löht er ſich nicht bringen. Auch 


die Aepfelſaͤure Idft die Kalkerde auf, und macht 


Damit ein Salz (Malate de chatıx y, das ſich etwas 
leichter ald Eitronenfelcnit in Waſſer auföft, audy 


: leicht in Cryſtallen anſchießt, aber audy leicht durch 


Vitriolfäure zerfent werden fann, Auch Bafläpfels 
fäure — IN ar), Holzfdure (Pyro.lignite 


de chaux), Weinfteingeift (Pyro- tartrite de chanx), 


und Hong.» und Zudergeift ( Pyro - mucite de 

chaux), Idfen rohe Kalferde mit Aufbraufen aufz 

—— iſt aber Die Stufe ihrer Verwandtſchaft nicht 
fımmt, — 

Nach der Citronenfaͤute hat die Benzoeſaͤure die 
ſtaͤrkſte Annehungskraft zur Kalferde, und macht 
damit den Benzoefelenit oder den benzöegefäurr» 
ten Ralf (Selenites benzoinus, calx benzoinatn, Ben- 
Benzoate calcaire) ;, dieſes Salı 
hat einen fumpffüßtichten Sefchmad, 1öft ſich ſchwer⸗ 
doch leichter ald reine Benzoefäure in Waffer atıf 
und ann ſowohl durch luftfaure Laugenfalze, als 
durch Vitriolfalpeter und Kocpfalzfäure, felbjt durch 
Die Aufloͤſung der gebrannten Schmererde in Wafler 
jerfept werden ; er iſt weiß, und ſchießt leicht im 

laͤnzende Spieschen an, welche ſich in Geſtalt von 

edern oder Nesen mit einander vereinigen. Man 
echält es am leichteften, wenn man aeftoffene Bene 
zoe entweder mit ſchon fertigem Kalktwafler, oder 


oc beffee , mit ungelöfcptem Kalt und Waſſer 


ocht. 

Auf die Benzoeſaure folgt in der Verwandiſchaft 
ur Kalkerde die Eſſigſaͤure, welche Damit das Eſſig ⸗ 
alkſalz oder das kalkerdige Eſſigſalz (Ualx ace- 

tata, ſal ammoniacus fixus vegetabilis, fal ammo· 
niacus fixus aceti) ausmacht 3: Man erlangt es ſehr 
leicht, menn man Krebsſteine (fal otulorum can⸗ 
erorum), Corallen (fal corallierum), Kreide C'fab 
eretae), Dder eine andere reinere Kalferde in dem 
von Srünfpanerpftallen Uebergezogenen ( Acetate-de 
thaux) oder anderm (Acetite de chaux ) am beften 
in abgegogenem Eſſig auflöft, bis er nicht mehr 
damit aufbrauft ; die Aufloͤſung ſchmeckt bitterlich 
ſcharf und hat eine citronengelbe Farbe; fie läßt ſich 


nicht dloß durch- Laugenfalze, ſondern aud) durch 


fluͤchtige Schwefel» und Salpeter-, Berlinerblau+ und 
Luftfäure, vielleicht aıdı Borar+ und Arfeniffäure, 
felbft durch Mittelfalze, welche Vitrioffäure in fich 
halten, jerfegen, und zeigt, wenn man fie in der 


Luft ſtark eintrodnen läßt, auf der Oberfläche meiche 


baarige Auswuͤchſe, welche wie Geide alänjen und 
wie Blumenkohl ausfehen, wenn man fie aber iber 
dem Feuer aumählig abdampft, fpiefigte Cryſtalen 
welche durch die Art, mie fie ſich mit einander ver» 
binden, Das Anſehen von Kornäbren erlangen. Dieft 


« Erpftadten lbſen ſich nicht in Weingeiſt, ader ziemlich 


leicht in Waſſer auf, ob fie gleich, wenn fie anderft 
nicht ein Uebergewicht von Säure haben, an dee 
Luft nicht zerfliefen, fondern eher verwittern 5 bringt 
man fie auf gluͤhende Kohlen, fo ſchwellen fie aufr 
und laffen atte ihre Säure fahren ; ſetzt man fie in 
einer Retorte, an welche eine Retorke veſt acklittet 
wird, in ein nah und nad immer mehr verfiärks 
tes Feuer, fo gehen meiffe, faure, geiftine und ente 
sandlihe Dämpfe Über, welche wie Eſſignaphthe, 
ober etwas angebrennt riechen, und fid im einen 
faucen, braunrothen Saft verdiden, und die Kalle 
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erde bleibt mit etwas Kohle zurlick; zieht Mar 
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jenen braunrothen Saft noch einmal in einer reinen 


KRetorte über „ fo drhaͤlt man zuerſt eine ſehr fllıdhe 


tige, brenndäre, gelblichte Fihigfeit, welche das 
Waſſer mildytg macht, dann einem milchigen Saft) 
— welchem einige weiſſe Oeltropfen ſchwimmen, 
und in ber Metorte bleibt eine draunrothe Feuch⸗ 


. tigfeit, Auf welcher ſchwarzes diched Del ſchwimmt. 


. ‚area, Calx boraxata, fedatif cAlaire, 


. Aufldfung durch Laugenſalze jerfegen. 


Auf die Effigfäure folgt in der Anziehungskraft 
Ur Kallerde die Borarfütıre, melde damit den 
alkborarx oder dad Raͤlkſedativſalz (Borax cal- 
Borate 
de chaux) bildet. Es ändert ſich an der Luft nicht, 
und ſchmelzt im- Feuer ziemlich leicht, loͤſt ſich aber 
ſchwer ın Waffer auf, und läßt ſich in diefer ferner 
Man erhält 
ihn entweder durch Schmeljen der Borarfäure mit 
nod) einmal fo vieler Kreide, mo er denn, wenn 
man feine Yuflöfung in Wafler abraud)t , leicht in 


. Geftalt von Geſtraͤuchen anſchießt, oder Kalkſchmelze, 


wo tr fih dann bloß ald meilfer Staub jeigtz 


oder wenn man eine Yedht_ ftärfe Uuflbſung von Bos 


rar in eine unverdlinnte Yuflöfung der Kallerde in 
Salpeterfäure gießt, wo er fidy denn in ber Flüͤſſig⸗ 
feit zu Boden fekt, oder wenh man Kalkwaſſer mit 


: -Borarfäure ſaͤttigt, wo er fidh denn bey dem Abs 


- Stalferde mit Aufbraufen Auf, obalei 


rauchen bald in Geſtalt gelblicher Häutdyen, bald 
in Geſtalt weiſſer Flocken, die ſich ſtrauchfoͤrmig zus 
fammen häufen, zeigt, oder wenn man nad) Berg⸗ 
mann Borax mit ungeloͤſchtem Kalfe und Waſſer 


kocht; - —— 

Auc) Wafferbley « und Wolframfäure loöͤſen die 
, bie Stufe 
ihrer Derwandtfchaft zu ihr noch nicht beſtimmt ifty 
und machen mit ihr einen in Waffer fehr ſchwet 
aufloͤslichen Stoff, den man am leichteſten erhälty 
mern man die Säuren, in Waſſer aufgelöft, bis 
jur Sättigung, in Kalkwaſſer gicftz mit jener 
madıt fie den wafferbleyfauren Ralf (Talx mo- 


“ Aybdaenata, Molibdate de chaux), mit Diefem den 


dhwerfteifi (Barythiticum cakcaneum, Tungjlate 
talcaire, Tunftenate de chaux) den, man aud) ers 
fangen fan, wenn man molframfauren Salmıaf 
jur Aufiöfung der Kallerde ın Salpeterfäure bringt 
f. Shwerftein. 

Huf die Boraxſaͤure folgt in der Anziehungskraft 
E* Katferde die flͤchtige Schwefelfäure; das Galj; 

ad daraus entſptinat (Sulfte de chaux), loſt fi) 
viel feichter in Waller auf, ald Selenit, und giebt 
auf Zugießen fait jeder audern Edure einen Dampf 
von ſich, wie er vor brennendem Schwefel aufiteigt; 
auf fie feigt die phiogififirte Schwefelfäure, mit 
diefer bitdet die Kallerde ein Salz (Nitrite dechaux), 
dad zwar in vielen Gigenfhaften mit Kalkfalpeter 
übereinfommt, aber vornehmlich darinn abmeicht ) 
daß ed auf Zugießen von Eifia und andern ſchwa· 
den Säuren gelbe oder rothe Daͤmpfe von Salpe⸗ 
terfäure ausſtoͤßt. 

Schwaͤcher ald die amiehende Kraft alter diefer 
Säuren zur Kalferde ift die Kraft der Luftſaͤure, 
mit welcher fie gemeine roht Kalkerde (Calx airata, 
Tarbönäte de chaux) ausmacht, fo „daß fie auf 
Zugießen jeder andern Säure mit Geräufch und uns 
ter der &eftalt von Schaum und Bläschen atıda 
tritt 5; mit 162 Theilen luftfteyer Kallerde laſſen 
ſich 100 Theile Luftfäure verbinden. 


Kalkerde. 


Noch ſcwaͤcher als ihre Unhänglichkeit iſt die Arts 
Jiehungskraft der Berlinerblauſaͤure zur Kalkerde / 


imit welcher ſie das von Einigen fogenannte pblogi- 


Jicats. takareı, 


Rifirte Ratffalz (Calx phlogifticata; Sals phlagi- 
ificated Lime -falt, jel cal- 


| taire phlogiftigue, Pralßate de chaux ) bilder; «6 


jerfließt leicht am der Luft, loͤſt ſich leicht und mit 
gelber Farbe in Waffer auf, ſchmeckt etwas eckelhaft 


und fchlägt ale Metalle aus ihren Aufldfungen in 


Säure yanz fo, wie Die Blutlauge, nieder; wenn 
es vollends durch Eflig gereinigt ift, fo. fann es 
durch Vitriolſaͤure nicht zerfegt werden , Und ver⸗ 
hält ſich auch bey der Deftillation, wie Blutlauge, 


Man erhält:x6. entweder nad Bergmann, wenn 


‘ man Berlinerblan mit ungeloͤſchtem Kalk und Waſ— 


fer focht, oder nad Hagen, werm man auf zwey 
Yorh Kalf, nachdem man ibn mit zehen Gran Pas 
riſerdlau gegluͤht hat, zwoͤlf Loth Waſſer gießt, und 
die Nacht hindurch darlıber ſtehen läßt, oder nach 
Fourcrdy auf ein Quintchen, beſſer auf ein hal⸗ 
bed Loth Berlinerblau ein Pfumd friſches Kalkwaſſer 
geht, und einige Minuten lang damit zum Sieden 
ringe, Diefe Feuchtigkeit wird meder von Salpe⸗ 
ter » noch von Kochſatz » noch von Luftfäure, noch 
von Eſſig, nod von Saljen, in weldyen Bitter » 
vder Alaunerde ijty zerfeht. — 
Ueberhaupt genommen, loͤſen die. Mineralfäurer 
don der Kalterde weniger als von feuerveften. fau- 
genſalzen, aber mehr als von fluͤchtigem —— 
don Bitter · und Alaunerde auf; und die Kochſaiz⸗ 


ſaͤurt insbeſondere loͤſt von ihr beynahe noch einmal 


(= 60: 35), ald von ungelbſchtem Kalte 
er Bey ihrer Auflöfung in Säuren ‚entfteht eine 
Wärme, welche nah Eelfius?’s Wärmemefler zwölf 
Brade beträgt, da ungeldfchter oder frichgeldfchter 
Ralf, wenn: man 106 Theile davon in Säuren aufe 
1öft, eine Wärme von 140° erreat, 

„ Kalferde iſt durch die aanze Nanır und alle ihre 
Meiche verbreitet; es giebt wohl felten ein natlır» 


ſoviel 


liches Waſſer, das ganz frey davon wäre ; einige, 


zum Theil warme Waſſer, find fo reichlich damit 
verfehen (ineruftirende Waller), daf I fie an ihr 
Ufer und Bett, und an alle Körper, meldye eine 
Beitlang ruhig darinnen liegen, abfegen. Kallerde 
iſt ein Hauptbeftandtheil der Ufche atter Gerwädhfe 5 
e ift ed, welche die ausgelaugte Aſche fo ftrengflüfe 
9 macht, daß fle zu Treibherden und Eapellen ges 
braucht werden kann; inzwiſchen ift fie doch auch 
da nicht leicht ohne alle Eiſentheilchen, ſelbſt nicht 
leicht ohne alle andere Erdtheilchen. Auch im Teiere 
reiche ift fie ſelten dan rein, meiftens mit Dhose 
phorfäure, feldft, wiewohl in weit geringerer Dienger 
ald z. B. in den Knochen, in den Eyerſchaalen; 
auch mit thierifchern Leime, felbft, z. B. in Eorallen, 
Kreböfteinen und Perlen getränft; reiner alß in 
allen übrigen Gebieten des Thierreichs findet man 
fie in den Gehäufen der Schaalenthiere, die daher 
ſhon längft bey den ersten als fäureverfchlingende 
Mittel bekannt find, und in dieſem Beruge, Wenn 
fie anderjt rein gewaſchen find, alle mit: einander 
übereinfommen, fo daß die foftbare Perle und Pers 
Ienmutter don der gemeinften Schnedten » und Aufier⸗ 
ſchaale nichts zum voraus hat, 
Auch im Mineralreiche ift die Kalkerde ſehr gemein, 
und da fie ſich auch in ſolchen Gebirgdarten und 
Gebirgen * die unverwerfliche Spuren einer 
fruͤhern Entſtehung an ſich tragen, gewiß nicht age 


Kalkerde, 


. aus den bepden andern Naturreichen erſt dahin gekom -· 


findet derer ien nicht einmal 

2 Werne fie Ar 2 

ommt, in den grünen und weißlichten Granaten, 

im Kiefelfchiefer, Bitterftein, Hornftein, Feuerſtein, 

ea ee Par 
tan tl, Ola 

"a vielem. fetten und Dammerde ; fe macht 


Reimgfeit gebrannt, zu Copellen au 
in. allen dieſen Körpern die Kallerde 
dene Stufe von Bieimigfei habe, erbeiit auch and 
der Wirkung, welche der aus ihnen —— Kalt 
unter übrigens gleichen Umſtaͤnden im Feuer en 
SZinnober und Salmiaf äußert ; ſo ließen z.B, mei 
gebrannte Knochen bon. 106: Theifen Rune 83 
unzerfet, und-gaben aud 109 Theilen Salmiaf nur 
23 Theile Richtigen Geiſt; Kr 
108 Theilen — 95 ungerfeht, - und trieb. aus 
105 Theilen Salmial 46 32 Geiſt über; ge⸗ 
drannte Muſchelſchaalen Tiefen von 100 Theilen 
Zinnober 13 Anzerlegt, und trieben aus 100 Thel- 
ien Salmiaf 48 Geiſt aus, der weit ſtaͤrker als 
in den vorher erzählten De war ‚96° 
brannte Eperjchaalen liefen zwar von 100 Thtilen 
Binroberd 98 ungerfeht, trieben aber auß 100 Theilen 
Salmiat 54 Geift der, der ftärfer ald der z ft 
. vorher erwähnte war z gebrännte Kreböfteine ließen 
von 100 Theilen Zinnober nur 18 ungerfeßt, trieben 
aber von 106 Theilen Salmiaf nur go Geiſt ber, 
der aber tben fo ſtark als der mit Eyerfdyaalen ge⸗ 
„. wonnene war z gebrannter Kallſpath endlich Tief 
von 1606 Theilen Sinnober nur 3 unzerfeht, Und 
‚teeb aus 100, Theilen Salmiat 66 Theile Geift 
ber, der unter allen der ftärffte war, , 
Um Kallerde zu genauen Verſuchen reiht rein ju 
haben, fann man wohl aud) Kreide gebrauchen z 
nur muß man fie, nachdem man fie klein geitoßen 
at, mehrmalen nach einander mit abgezogenem 
affer kochen/ und wenn fie fremde Theilchen ein» 
emengt-hatz mod nachher in abgezogenem Eſſig 
auflöfen, aus diefem durch geronnenen Galmials 
geiſt miederfäplagen und den Bodenfas auswachſen 
und trodneny. fo gereinigt hat die Kalferde ein 
eigenthuͤmliches Gewicht, welches fich zum Gewicht 
des Mafferd 3>.2720.} 1000 verbäft, IE 
Batferde (Baufunfi), Ein milder weicher Kalk 
fiein, der in eine Erde zerfallen ift, oder aber em 


aufgelöfter Kaffftein, der ſich als Erde in. Kiüften, : 


Spalten Höhten und an den Oberflächen verfchie- 
derer Körper änfekt. Sie wird dey dem Bauen 
jum Brennen des Kalls aus folder, da, wo man 
ine beffere Steine hat, gebraucht. Diefer Kalk ger 
bört uhter die magern Kaffe, meil er felten Yan) 
rein ift, ſondern andere Erdarten mit ſich führt, 
Man findet ſolche von allerley Farben, je nadyder 
fie mit metalliſch⸗ und brennbaren Theilen gemifcht 
find: weiß; welb, braun, Hrau = find die meiſten. 
Sn den Flöhgebitgen find Die Kuridtnlagen ald Kalf- 
erde zu benuhen, Die oberhalb dem Gyps anzutreffen find, 


Allgem Arab Worterb. XVIIL Tp 


ut e ließ von- 


erde gegeben . 
Balferde (Miner.), (lat. Tierras takcarear, Ter- 


dert fid) das 
. vereiniget fid) mit einem Therle der en 
r 


Erde enthäft, 


* 
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Man nk fd com Mizefen bar „dab 
Brennen zu de tem. Kalle, u —* nahe 
riges Löichen mit Waſſer. Die chemiſchen Unterfuo 


von Kalte 
18) 


dungen find unter dem chemiſchen Arii 


‚rae. indijJolubiles 266 fram. Terre⸗ 
hwed. Kalb -ord. Brann-Jord), in fo fern fie 
ie Mutner der Kalkſteine ift, durch Verwiiterung 

aus Kallſteinen emßehen, und auch fur ſich gedacht 

werden kann, aehöret unter die gemeinen Erden, 
ob man fie gleich bäufiger in der Sefialt der String 
als einer wirflihen Erde findet (f. Kalkſtein). 

Nach Sage ift die Kafferde ein Saljr welches ſeht 


. viele einfaugende Erde enthält, die aus ‘den thlerie 


ſchen Körpern z_ vorzuͤglich auch den Schaalthieren 


und den ſteinartigen Corallen entſtehet, mweldye d 
— 


Thiere, die fie bewohnten, beſtehen, mie alle fleiſch⸗ 


freſſende Thiere, and einem phosphoriſchen Salmiaf, 


einer dichten Materie und der einſaugenden Erde. 
Während der Hulmp diefer thieriſchen Körper, ſon⸗ 
fllicytige Zaugenfal; ab, und die Säure 

Erde, woraus ein Salz entſtehet, DaB fehr wie 
N fe Kalkerde nun, wenn fie völlig 
jet iſt, enthält eine fette Materie, welche fie: im 
af aber nur unter einer u Behandlung, 
id) und fähig madıty den Kalf des Blepch 


aller Verbindung ift, fo beſtehet fie aus leben 
digem Ralf, und ihr fpesififbes Gewicht iſt etwa 


ſch 

€ zerfiichende Satye biſdet. Sie Täft fih in großer 
nae durch Vitriolfänre niederſchla zen, momit fie 
ſich vorzuͤglich verbindet, woraus dann Gyps oder 
Selenit entſtehet, welcher and jenen Säuren durch 
mugegdſſenen hoͤchſt rectifieirten Beingeift, oder 
rch eine mäßige — gänzlich niederge⸗ 
ſchlagen werden fann. Der Kalffalpeter iäßt, wenn 
er in offenen Gefäßen und bis zum Rothgluͤhen tale 
timirt wird, leicht, der falzfaure Kalk aber nur fehe 
ſchwer, feine Shure fahren. Beyde Saljarten haben 


—* Rh die fie nicht angreifen kann, i 
| n I nn 
fe Kor Ab, Da8 IR oduig rein, Dep einer Hiper voore 
Kerr an Den Bascd Den 
u io o rier 
Hoiegei Abe denneg) Anfang des 
Ereee a 
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Schmelzens beym Kalle hervorgebracht zu Haben, für 
gar wenn er auf Poifobten lag. Mit Thons Site 
terfalz » oder Kiefelerde verbunden, ſchmelzt bey 
geringerer * beſonders wenn fie mit zwey oder 
mehrern von dieſen Erdarten vermiſcht wird. Das 
her ng fie in irdenen, felbft_in porceflänenen 
Gefäßen, mad Geyer in feinen Schmelzungsvers 
fuchen mit Seuerluft betätigt hat. Von dem 
firen Alfali wird fie wenig angegriffen N durch 
Borax, weſentliches Harnſalz, oder Bienfalfe hinge⸗ 
gen leicht und ohne Aufbtauſen geſchmolzen. 


inne verbindet mit dem Worte Calx eine weits ' 


Täuftigere Bereutung ald die gemöhnfiche if. Und 
obwohl die Arten, die er unter dieſes Geſchlecht 
bringt, alle Kafferden enthalten, fo ift fie doch nicht 
ben allen rein, und ed hält daher ſchwer, Merkmale 
anzugeben, in melden fie alle mit einander uͤber⸗ 
einfommen. Linne nennt die Kalferde eine anis 
malifche Erde, die aus trocdnen, mehlartigen, zer⸗ 
reiblichen und abfärbenden Theilchen befteher. Mit 
Eäuren, wenigſtens menn fie gebrannt ift, brauft 
fie auf, loͤſt ſich auf und färbt dad Waffer. Uber 
wer fiehet nicht, Daß diefe Kennzeichen nur auf die 
eigentlichen Kalferden paffen, und auf die Übrigen, 
die er auffteut, nit. Er theilet fie in drey Claſſen: 
1) in foldye, die fid) in Säuren auflöfen, oder eigent« 
liche Kalferde. 2) In ſolche, die fidy nidyt in Säus 
ren auflöfen Jaffen, oder Gypéerden, die er fixas 
nennt, und 3) in folde, die fandartig find, und 
aus Kbrnern ‚beftehen. Zu den eigentlidyen Kaller⸗ 
den rechnet er die Kreide (f. Kreide), dad Berg« 
mehl (f. Mondmilch), den Scnedenfand (f. Mü⸗ 
fhelfand), und die fchaalige Ralferde , f. hers 
nah dieß Wort. Zu ®ppeerden redynet er die 
Toferde (f. dieß Wort); und das Simmelsmebl 
(f. Gypserde im XIIL. Bande S. 611.); endlid) 
unter den Kalffand rechnet er den Gypsſand (ſ. 
XI. 2d S. 617.), den Spatbfand (f. Ralffand) 
und die betblchemitifchen Linfen (f. Linſen, betbs 

lehemitiſche). 
Hacquet in feiner Oryctograph. Carniol. Th. I. 
S. 106. fagt, daf die greße Alpenkette diefes Landes 
bloß falfartig Ten. In dieſer Kolkerde findet man durch 
chymiſche Verſuche allemal Waſſer; ferner eine abe 
—— oder Saugerde „wovon fid ein kleiner 

heil nicht, ganz auflöfen laͤßt, und vielleicht ſchon 
ein Theil ift, der eine andere Natur annimmt, ald 
Alaun, erbfanter Erde, welhe Monnet und Berg» 
mann für eine Mittelerde von Kalf und Thon an« 
ſehen ; ferner fire oder elaftifche Luft, nah Meyer 

die fette Säure, nad Bergmann die *— 
ferner ein brennbares Weſen, und endlich fünften 
etwas Eıfen. 

Mad man von der Kalferde ald einer Elemen⸗ 
tarerde zu miffen nöthig bat, ift im Urtifet Erde 
im achten Bande ©. 694. f. angeführt, und mas 
fonft nody darlıber geſagt werden fönnte, ſoll beym 
Worte Ralfftein vorfommen. (10) 
Ralkerde ( Salywerföwiffenfhaft). In den Sale 
waffern, oder Eohlen der Ealzquellen, bemerft man 
meiftentheild Kalferde als einen unreinen Beflandtheil 
derfelben ; auch ın dem Meerwaſſer will man ſolche 


finden ; die Alten haben ihre Gegenwart ſchon bey . 


dem Salzſieden bemerft ; Eouin nennt fie Steins 
pulver. Liſter Weißenftein, und D. Hofmann 
Weißpulver (Suscum Martis falis terreum calci- 
formem. 


“ 


Kalkerde. 


In England will man eine Sohle rein. von Kalle 
erde zu Decitwich mad) Lifters Bericht haben. 

Diefe Kalkerde ift fo zart mit der Sohle vermengt, 
daf foldye mit dem Waffer durch das feinfte Filtrum 
fließt, weil fie in firer Luft fi) in ſolchem aufgelöft 
findet, und daher nidyt wie mehrere andere Unreie 
nigfeiten in den Zwifchenräumen der Sohle ſchwim⸗ 
met. Ja einige Salzquellen liefern gar nod in 
Salzſaͤure aufgelöfte Kalferde ; beyde mollen wir 
bier näher betrachten, und yon ihrem Einfluß bep 
Salzwerkern ſprechen. 

Was nun die in firer Luft aufgeloͤſte Kalferde bes 
trifft, fo beſtehet fie an und für fidy in lebendigem 
Kalt, ald vottfommen rein, und bat dann ein ſpe⸗ 
eififhed Gewicht von 2 — 3. Ben einer Tempera» 
tur von 66 Graden fordert fie 6gomal ihr Gewicht 
an Waffer, um aufgelöft zu werden; die fire Luft 
loͤſet ſoiche fehr aerne auf, und erhält ſolche im 
Waſſer dann aufaelöftz woraus fie fidy erſt mie 
dem Verluſt derfelben ſcheidet. ‚ 

Wil man dann eine Sohle unterſuchen, ob fie im 
firer Luft oder Luftfiure aufgeldfte Kafferde enthaltez 
fo fann man ſolches erfahren : j 

1) Wenn man einige Tropfen Bitriolfäure in ſolche 
tröpfelt (ed werden Den Luftblafen entſtehen) und 
wenn man diefe Fiüffigfeit eine Nacht oder audy laͤn⸗ 
ger ſtehen laͤßt, ſo werden nad) und nad) ſtarke Selt⸗ 
niterpftatten in der Flüffigkeit zu Boden fallen, 

2) Schüttet man eiwas meniges Kallwaſſer im 
dergleichen Sohle, fo merden fogleih weiſſe Wols 
fen entftehen, die aber bep dem Lmfchlittein wieder 
verſchwinden z vermifcht man aber gleiche Theile 
Kallwaſſer mit Sohle, fo wird dad Waffer truͤbe, 
und die Trübung wird nicht wieder verſchwinden. 

“ 3) BGließe man in die Soble etwas Seifenauflös 


fung, und ed werden weiſſe Flocken entftehen, und 


jivar mittelft einer gegenfeittgen Verwandtfchaft, 
indem ſich das Laugenfalz mit der Zuftfäure und die 
Settigfeit mit der Erde zu einer erdigten Seife ver» 
indet. 
Eine Sohle, welche alſo in Luftſaͤure oder 
Luft auf ie Kalkerde enthält, laͤßt ihre Kathete 
in der Maffe fahren, als fie ihre Zuftfäure verliert. 
Diefed gefchieher ſchon im Salzbrunnen felbft, alwo 
fie fidy in die Wusgußtröne anſetzt, in den Röhrene 


fahrten verfteinert fie diejelbe, und fest fich in den 


Sradierbäuen nicht allein an die Dorne , fondern 
auch auf die Böden der Aradierfäften, der Yusaufße 
tröge, ja in die innere Höhlung der Pompen. Äuch 
de bieibt nicht alles, fondern es fommt nody ein 
heil mit in die Salſſiederey, welcher ſich dort erſt 
abſcheidet, indem feldhe fomohl in den Setzpfannen 
ald auf dem Boden der Kodypfanne fidy präcipitirt. 
Die in Sahzſaͤure aufgelöfte Kafferde ift nicht fo 
leicht von der Sohle zu ſcheiden als wie die in Luftfäure 
aufgelöfte ; fie giebt mit der Salzfäure eine andere 
in der Luft zerfließende Satzmaſſe, weldye Feine Erye 
ftaten giebt, und kann Ralkkochſalz aenennt wer⸗ 
Den. iefed verumreinigt das Kochfal; und verure 
ſacht, daß ſolches gerne zerfließt ;_ daher ed nöthig 
und nuͤtzlich ift, foldyed von der Sohle zu fcheiden, 
Nah Wenzel nimmt die. fiärkfie Salzſaͤure 
966 Theile Kalferde auf, — u 
Nady der Unterfuhung fand Hr. Kirman, daß 
gu 100 Gran reiner Kalferde, 112 Gr. reine Roche 
falzfäure nöthig find ; und Daß 100 G. gutgetrod« 


Kalkerde — SKalfgebirge- 


neted Kalkkochſalz , 42, 56 Säure, 38 Erde und 19, 
44 Baffer enthalte. 

Nach Beramann aber o, Theile luftleeren 
Kalk ohnaefähr o, ar Theile ee und o, 31 
Theile Kuͤchenſatzſaͤure. 

Im Feuer ſchmitzt ed ohne Verluft der Säure, 
und Stäbe von Eiſen im diefe fchmeljende Maffe 
getaucht und damit überzogen, leuchten, wenn man 
daran fdylägt, und geben den Sombergiſchen Phos⸗ 
pbor. Die Kalferde fann von dem Kalffalz gt» 
trennt und präcipitirt werden , durch zugegoffene 
Bitriolfäure, durch alle alcalifche Salze, das cauftifche 
flüchtige ausgenommen, und durch Bitterfalgerde 5 
altein im Grofen bey dem Salzfieden find diefe Be» 
ftandtheile zu koſtbar, ald daß man foldye anwenden 
fann, und man bedient ſich hierzu zweher Wege: 

1) Indem man hochgradirte Sohle im Winter 
der Kälte ausfest, wodurch diefed Salz auf den 
Boden fänt, oder 

2) wenn man die — Sohle von der 
——— ſchnell zur Abkuͤhlung bringt, und ruhi 
fiehen laͤßt, moben ſich dann das Kallkochſalz au 
den Boden präcipitirt. 4 (18) 

Ralkerde, fhaalihte ( Mineral.) (Calx teflacca 
Linn.), ift eine Erde, die an den Ufern. des Mies 
red und befonders in den Niederlanden häufia ges 
funden wird. Eie ift weiß oder grau und ſchup⸗ 
piht und aus den Schaalen von Schaalthieren ent« 
ftanden, welche zuerft Die Wellen des Meered grob 
jermalmten, und die hernach immer mehr vermwitters 
ten und vererdeten. Sie verhält ſich wie eine wahre, 
reine Kalferde, und verſchiedene Naturforfcer glaus 

ben, daß fie wahrſcheinlich die erfte Anlage zur 
Kreide fen. x 10 

RalPferde, flaubige (Miner.), wird von Eron« 
ſtedt die Mondmildy genennt, f. Mondmilch. 

Ralfeftrihe (Bautunft), f. Eſtriche im IX, B. 
diefer Encyklopaͤdie ©. 37- 

Ralffleden (Pergamentmacer). Fehler im Per« 
gament, die bisweilen einen Riß oder Bruch ver» 

r urfachen. Sie pflegen zu entfiehen, 1) wenn der Kalf 
auf einen Drt kommt, der järter als die andern 
ift 5 2) mern die Haut, weil fie nicht ben Zeiten 
genug ausgefpannt worden, fi erhigt, und durch 
die Bährung erweichtz 3) wenn an gewiſſen Stel 
fen der Zelle, die in den Kallaͤſcher gelegt werden, 
die Wolle fehlt, Denn alddann ift die Wirfung das 
felbft zu ſtark, und der Kaff greift, meil er nicht 
auf Wolle wirken fann, bie Haut felber an, und 
jerfrißt fie. . (47) 

Ralfgebirge (Bergbau). Hierunter ver der 
Bergmann fo wenig ald der Gebirgskundige, bloß 
diejenigen Gebirge, in melden fib Kalkſtein im 
eigentlidften Derftande, befindet , fondern er 
rechnet vielmehr auch andere fonft unter andern Nas 

“ men befannte dahin, fobald felbige Sauptlager- 

ſtaͤtte führen, deren Foſſilien falfartiger Natur find, 
Außer dem dichten wie auch Förnigen Kalkſteine 
muß auch hierzu der dichte und —— Gyps, 
die Kreide, der Stinkſtein, Roogenſtein, Mers 
gel und der bitumindfe Mergelſchiefer unter der 
angegebenen Einſchraͤnkung gerechnet werden, Vom 
Roelkfpath und Flußſpath ſcheinen biervon noch 
bis jegt Die Bepfpiele zu fehlen. 

Die Kalfaebirge gebdren Feineöwegd zu denen, 
welche fiefmütterli von der Natur behandelt zu 
ſeyn feinen ; vielmehr darf der Bergmann auf 


“ italiänifchen aber, 


Kalfgebirge. 37 
ihren Fluren nicht darben, fondern findet auf diefe 


: oder jene Art bey ihnen noch immer fein Brod. 


Reich wird er nirgends , mie könnte er es Hier 
verlangen ? 

Die dichten und Förnigen Ralkfteine , die fehe 
felten anders als flögweife brechen, mitzen dem 
menſchlichen Gefchlechre auf zweyfache Art. Erſtlich 
nemlich, wenn ſich auch weiter gar feine nutzbaren 
Foſſilien in ihren Lagerſtaͤtten mit befinden, ſchon 
an und fürfid. Denn wer verfennt ihren Nugen 
wohl, im toben Zuflande, mern ihre Farben 


- angenehm oder wohl Ki mit Zeichnungen verfadde 


nert find, zu Marmorichleifereyen, denen ed nie am 
Abdja fehlen fann? Daß er aber nicht fo gar felten 
auf die Art vorfommt, darf man nur in Deufſch⸗ 
land den fächlifben, von Maren, Kridendorf und 
Kalkgrün, und den Blanfenburgifchen oder Bay⸗ 
reuthifhen Marmor, den pelnifhen aus der Gegend 
um Tracau, den Flamm- und Jemteländifchen, frane 


zoͤſiſchen und befonders italiaͤniſchen Marmor nennen, 


Unter den franzöfifchen Marmorn ift der von Austin, 
Cerfontaine, St. Baum£ und Cervelat ; unter den 
die bis jet noch den —* 


unter allen haben, der Marmore di Carara, 


 fiume d’Arno, di Fiorenza Paefino, Brocateilo 
“die Spagna, Alberino di monte Gallicano, Giallo 


antico, und andere mehr, vorzuͤglich berühmt. Nicht 
zu gedenfen, daß fie auch eben fo zu Verbeſſerun 
der thonigten Aecker und häufig als Zufchläge ar 
Eifenwerken genugt werden. Uber Diefer letztere te 
braub in der Landwirthſchaft ift noch von meit 
mebrerem Vortheil, wenn der Kalfftein gebrannt iſt, 
fo wie er auch dann zu Mauerfpeife und Mörtel 
dient, und den Seifenſiedereyen, Gerbereyen, Zucker⸗ 
raffinerien u. f. m. unentbehrlich ift. 

Und dann zweytens bat auch die Natur diefe Ges 
birge an mehrern Orten mie den edelften Erzen 
begabt. Wir begnügen uns bierbey nur die Stlber« 
bergroerfe zu Saalberg in Schweden, zu Annaberg 
und diefeer Gegend in Niederöfterreich, und die fo 
ergiebigen Quedfilbergwerfe zu Idria in Zriauf zu 
Benfpielen anzuführen. Wer von dem reihen Aus⸗ 
bringen an Diefem Metalle unterrichtet iſt, weis, 
mab das Haus Oeſterreich, beſonders jetzt, Für einen 
Schatz in demfelben beſitzt, und bricht Dafelbit ıheil® 
im gediegenen Zuftande, theils vererjt in einem ſehr 
bitumindbſen Schieferthon, der Aögmeife in dichten 
Kalkſtein ſtreicht, den mehrere dafelbjt faͤlſchlich Horne 
fiein nennen, 

Der Nutzen ded gebrannten Gypſes ift zwar nicht 
fo außgebreitet: man bedient fich feiner aber doch auch 
ſchon zu Verbeſſerung des Bodens, zu Eftridy, Sta» 
tuen, Stuecaturarbeiten, Gppsmörtel, jum Weiſſen, 
ur Zritte ded und Slaſes Reaumurſchen Porcelaine, zu 

ormen ben Töpferarbeiten, und in mehrerer Ruͤckficht 
in der Maleren, mozu er, nad) Bekhaffenbeit der 
Umpjtände, mit Lederkalk vermenat werden muß, 
oder nicht. Die Kreide, der Stinfitein und Roos 
genſtein faffen ſich brennen und in mehreren Fauͤllen 
ald gebrannten Kalt anwenden. Die erfiere winde 
und vieleicht noch um fo wichtiger merden, wenn 
wir mehr mahre als fabelbafte Nachrichten von der 
Art und Weiſe, wie die Flintenfteine zubereitet mer» 
den, hätten, da die meiften Kreidengebirge fehr mit 
Beuerfleinen verfehen find. Ihr Übriger Gebrauch 
in ber Hauöhaltung mid nicht viel. fagen. 
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VDom Mergel gilt wieder ein großer Theil deſſen 
was ſchon beym gebrannten eigentlichen Kalfe geſag 
er giebt einen vortri Zuſchlag ben ſtreng⸗ 
ſiliſſigen Eifenergen ab, ein fehr gutes ngunge- 
mittel, wenn er umet den nöthigen Einſchraͤnkungen 
gebraucht vird und dient zur Glaſur der Töpfer 
I N au er Nicht mit Eifen beladen iſt. 
| x bitumindfe Miergelfbiefer endlich bat na 
bis jet, befonders in Deutfd)land , a, ‚iten al 
eine ergiebige Metallquelle gezeigt. Er in dop⸗ 
pelter IR ſicht „hierher „_erftlich in i 
eigenen 
befindet, und ſodann deswegen, weil er fat ihimer 
in @ebirgen —* it, in denen dichter — 
und Gypb ſehr haͤu Were Sa ihm liegen 
die Erztheile unmitteldar eingefptengt. Dieſe ſchraͤn⸗ 
fen ſich aber doch — ‚auf Rüpfererje 
‚ein, die fid) bald in diefer, bald in jenet Geſtalt in 
ihm finden. So ift der Fall bep den Kothenburger; 
iölebner, Sangeröhät 7 Bottendorfer , Saal⸗ 
Felder , Sjlmenauer , Gthcföbrunrer und Ringels 
orfer Flöen, meldye ſich noch Weiter durch Heilen 
bin. erfireden, und in. denen dieſer bituminbſe Ders 
gelfcyiefer, alles Kupfer ünd Eliber iebt, bad 
man an den gedachten Orten findet; daher dieſes 
Fofit auch bey vielen den unrichiigen Namen Rus 
pferſchiefer fuht. men 
Diefe fo durz ald möglich gefaßte Darſtellung ber 
Braucpbarfeit derjenigen Gebirgsläger, die hierher 


gehören, fodte bloß ‚m Bewerfe dienen, wie fehe” 


auc der Beramann Urfache hat, genaue Un 
famfeit auf felbige zu verwenden ;, und fie. Feineds 
weged, feldft ivenn fie ohne alle Erze find, unge 
nußt liegen laſſen ; da fein Maaßſtab, nad) welchem 
er die Erdrinde untergraben muüß, gemau mit dei 
Brauchdarfeit Übereinftimmt, die bie gewonnenen 
Steine oder Metalle dem gemeinen Weſen verſchaffen. 
Doß ſch nun aber feine allgemelne bergmaͤnni⸗ 
ſche Regeln angeben halle tie grade der Berg» oder 
Brubenbau, in Ray "x scan werden müffez 
fäut in die Augen, Es ift auch feine Schrift vors 
banden, welche ſolche erfheile. Vielmehr Fommt ed 
bloß darauf an, od die vorhandenen zn gewinnen⸗ 
den Foſſilien, in Flöken, Gängen oder Stöden vor⸗ 
fommen, unb hiernach rıchret fidy jederzeit die Ark 
und Weife des zu veranſtaltenden Grubenbaues, 
Wer alfo die Vorſchriften fennt, bie den Flöp-, Bang» 
und Stofmerfebäuen zufoinmen, der weis don ſelbſt, 
mie die Kalfgebirge, ihrer geognoftifchen Beſchaffen⸗ 
beit nach, zu bearbeiten find. 42 
Ralfäebirge (Miner.). Vorausgeſetzt, was in 
den Artikeln Slöngebirge, Gebirge und Kalfs 
ftein tiber diefen Segenftand gefagt worden ift, und 
jur allgemeinen Leberficht alterdingd binreicyen koͤnn⸗ 
te, zeichne ic) eine Stelle, des Hin. Pallas, aus 
feinen Betradhtungen über die Befdyaffenbeit 
der Gebirge und Veränderungen der Erdkugel, 
Franffurt und Leipzig 1778. ©. 49. f. aus, melde; 
ob fie gleich vorzüglich auf dad ruffifche Reich Bes 
ziehung hat, üns gleichwohl für die Lehre von ben 
Kallgebirgen ein großes Licht giebt. „Aufmerkſame 
Beobachter haben gefunden, daß fih uͤberhaupt art 
ten Shieferftrich der großen Gebirge unmittelbar 
das Ffalfartige Gebirge anlegt. Diefed aber ſtellet 
jwen Wbtheilungen dar, die durch die Höhe der 
Berne, die Lage der Schichten, und wegen der Bes 
ſchaffenheit des Kalkfteind, woraus fie beſtehen, fehr 


ftandtheile , worunter ko de $ (roe aͤchtlicher H wel 
an run ie Kallerde i 
' 3 Haben Thaͤlern UP find. : Ihre überhau 





Ralfgebirge- 


warb affu | ded ganzen 
bralihen es madıt, und ſich Kıber —5 


and von 


Es von einein durchaus glei 
eben fo ſchwache ald zerftreute Eindrüde davon ent» 


mehr oder meniger ‚näher 
ode 


ugten, art 
ftatıfcyen Eropffteine, hreffolirdig And 8 


n 
ärtigen de; der fi immer an torallönrei 
Kuͤſten —F findet, —— bald ſind 
endlich in Kreide und Mergel aufe ft, und oft mit 
Schichten von Brand und gerodten Kiefefn durch⸗ 
In Sobald man von den ingermanlaͤndiſe 
Moräften; die gegen dad batthifäe Meer eine Art 
von Eindufen in lauter Riedrigungen vorftelien, gegen 
das höhere Land in Rufiland, deſſen Abhang mark 
neiniglich das waldaiſche Gebirge nennt, aufzu⸗ 
gen dt, emdeckt man bey jedem Schritte 
fangs in einem mit tiefen 


ven des Meeres ; und mar gleich arı= 

Fänge Thälern ind Kllften ums 
terbrodhenen Boden , der von einer überaus heftigen 
Ueberſchwemmung; oder vielmehr don bem 
ſamen Üblaufe einer ung Maffermaffe augen⸗ 
cheinlich gelitten ; bernad in aanjen Kalkſchichtem 
die mir in eimem lange Über diefen Flaͤchen ruhig 
verreilenden Metre äbgefeht foorden fen Fönnen / 
und weldye die Spuren der I Nunmehr entbtbe 
fet haben. In den erſtern jerrütteten Gegenden ſiehet 
män unordentlich adgelegte Erdſchichten mit Meinen 
und großen von Ihrem urfprünglichen Bebirge abı 
fonderten Granitgefchieben Durdhfäet, unermeßl 
Bänfe bon runden Kiefeln und grobem Sande mit 
Stüden von Kalkftein zerbrochenen oder in Feuer⸗ 

“in derwanbelten DVerfteinerungen , und Die mit 
hierknochen vermiſcht. Weiter hinein ins Land, mo 
die Kalffdyichten nicht fo zerrüttet find, findet der 
Beobachter Überän die vonfommenfte U 
daß diefe Schichten, weiche bald nicht fehr 
liegen, bald in Bänfen, die abgeſonderte, ober in 


Kalkgrube. 


; Meinen Reihen zuſammen de ige! bifden, ans 


ald dad Thonlager, mel 


gehäuft find, eben fo mohl 


„hrs man Überall unter den Kalllagen und mit Ste 


producten eben fo häufig angefügt findet, daß dieſe 
deyden in den erſten Zeiten der Erde den Grund 
eines tiefen Meeres ausgemacht haben mülfen, wels 
chts die darin abgelegten urfprünglicyen Meerkoͤrper, 


- die nut feinen Ueberbleibfeln von Landthieren ver« 


mifcht find, nur in einer Golge von Jahrhunderten 
hervorgebracht haben fann.” 
Was id) indeſſen von dem Unterfchiede und dem 


Inhalte der Kaltgebirge fagen könnte, verfpare ich 


) 
Zalfgrube, Kalkkute, RKalkloch, Ralkkeller 


auf dad Wort Ralfften, (10 


(Baufunft). Eine in, den Erdboden gegrabene 
Brube, Lody oder Ketier, worin der Kalf abgelöfht 


s wird, um in folder. denfelben aufjubewahren und 
‚ mehrere Jahre gut zu erhalten. Sie muß frey non 


Ueberfhmennmungen liegen und feine Briumenfluͤſſe 
haben, vor Megen, Sonne und Kälte beſchuͤtzt fepn. 
a mo Bauweſen und Reparationen an Demfel« 


‚ ben vorfallen, gehört die Kalfgrube und deren Fülr 
lung mit unter die nothmwendigen Dinge. Weil alt 


abgelöfcyter Kalk beffer, ald der neu adgeloͤſchte ij, 


„und die Dauer ded Mauerwerks ben Gebrauch ded 


erſtern febr gewinnt; Daber ſollte jede Stadr nach 


Beſchaffenheit ihrer, Bröße eine oder mehrere Kalk» 


ruben haben, worin der Kalf in Dorrath abge⸗ 


j löfcht würde. 


Dep der fatferl. freyen Meichöitadt Hall in Schwa⸗ 


s ben hat man befoudere Keller hierzu, 


Hat man feine Gewölbe oder Keller, fondern muß 


, «igene Gruben bauen X gräbt man Hierzu vieredige 


Gruben von 6 bi 8 


ß tief, und fiößt den Boden 


+ derfelben einen Fuß hoch mit Thon aus, darauf 
‚ pfläftert man denfelben mit Steinen, und mauert 


die 


— 


Wände auf beyden Seiten auſs, alfo daß man 
aquch hinter den Mauern noch Letten zwiſchen ihnen 
und dem Erdboden ausdammen kann. abe an 


dieſer Grube joͤſcht man dann den Kalk ab, und 


= 


‚ tr niemalen fein Wajfer verlieren 


läßt foldyen mit dem Waffer, womit er abgeldfcht 
worden, in dieſe Grube laufen. i 

Wenn der Kalk eingefüimpft wird ober ift, fo fol 
oder wenigfiend 


‚ fon ibn die Luft nicht berühren können, 


+ Seiten von der Luft frep, und man 


u ar u 


Liegt er in der Grube, fo find menigftend fünf 
hat nur für 

—* Sorgfalt anzuwenden, daß die Luft nich 
omme. 
Diefe uͤberdeckt man entweder mit einem angt« 


“ feuchteten Sande, oder wenn die Grube in einem 


ı  ® 


. untere fich verbundenen Theilen, 


guten Lehm gearaben ift, fdüttet man Mailer 
Darlıber; dit Außern Theile der Oberfläche ded Kalfs 
werben fonft hart, verbinden fi, und wenn man 
felbige auch wieder zur Aufibßung bringe, ift doch 
feine Cohäfion mehr in den einmal getrockneten und 
Es iſt ſchon ein 
Unterſchied unter der vbern Schicht und. unter der 


s tiefer gelegenen, 


- 


Die obere Schicht wird durchs Waſſer entfräftet, 
und verliert ihre Cobäfion , welches die tieferen 


. Schichten nicht erbulden. 


. aus der Grube 


Manche haben die böfe GBewohnheit, wenn Kaff 
holt wird, daß fie Tothrecht einen 
Spaothenſtich tief ausftehen und nadı Erfodernif fo 


‘ fortfahren, dadurch wird dem Kalfe feine Feuchtigkeit 


entzogen, und er fängt any in feine Ex gm 


; Teine Urt vom 
RBalfguß (Maurer). 


Balfbade, Raikfhippe (Baufunft). 
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then. Geſchicht diefe in der Grube, fo hat man 
Aidyer feine mh Mauern zu Hoffen, : Diefem Uebel 
vorzubeugen, uͤberdecke man die Oberflaͤche mit 
tem Sande, umd fheche den Kalf horizontal aus der 


: Grube; den Sand fann man zum Vermauern ober 


jur Reparaturarbeit brauchen, und dafür neuen an 
deffen Stelle auf die Oberfläche ſchuͤtten, fo geht auf 
alf etwas verloren, und er behält 

das bindende Wefen in noch gutem Erfolge, (18) 
Wenn in cınem gewölbten 
Fundament die erſte Banf oder Grundlage auf der 
bloßen Erde oder einem Rofi, mit Kalf- und Sand⸗ 
feinen gelegt, und mit blauen Steinen die Zwiſchen⸗ 
räume ausgezwickt find, dann wird ein Guß von 
Kalf Über diefe Lage oder Bank gegoffen, um ale 
Zwifhenräume dadurd) zu verbinden. Diefer. Guß 
befteht aus mehr Sarıd als Kalf, und wird mit 
Baffer verdünnt aufgegojfen, Auf diefen Kallguß 
folgt nun die Mauer oder zweyte Bank. (47) 
Eine Haute, 


welche einer Reut» oder Gartenhaue gleicht, gegen 
der Schneide zu aber ſich ein laͤnglicht Blatt von 


. 24 Zou Breite und 15 Zoll Länge hat, womit man 


Balfbandei (Saukunſt). 


den Kalf umrührt. Es hat eine Hülfe oder Rohr, 
mworcin man den Stiel madjt, dee fo Jana ſeyn 
muß, daß man die Kalf» oder Mörtelpfann Br 

8) 


auslangen kann. 

Der Handel mit „ges 
branntem Kalk ift von berſchiedenen Genenden in 
andere, weiche daran Mangel leiden, von nicht ge⸗ 
ringem Belange. 

ec Baumeiſter nimmt dabey Ruͤckſicht auf die 


R Art des Transportd, dad Maaß, wornach verfauft 


wird, und auf den Preif, Wenn der gebrannte 


Kalt weit verführt wird, ſo iſt alle Vorſicht nöthig, 


daß er ſich nicht in der Luft, Nebel und Regen abs 


„ löfhe, und anf den Bauplan ohnfräftig 


Die Plauen der Fuhrleute, weiche diefelbe Uber ihre 


E u decken, wollen nicht hinlänglich ſeyn, Daß 
der 


alf nicht Die Zemchtigfeiten der Urmofphäre ans 


‚sehen folte; daher wird er am beften in Faͤſſer ge⸗ 


fplindet und in ſolchen verfuͤhret. Wenn Gemitree 
am Himmel find, fo ſol der Kalf davon am meiſten 


„ leiden. Man bat ſchon Benfpiele, daß der Wagen 
mit Kalt davon angebrennt ijt, 


In der Provence wird der Kalk geloͤſcht verkauft: 
die Kalfbrenner dafelbft errihten Feine bleibende 
Werkſtaͤtte, fondern fie ſchaffen foldye bier und das - 


‚bin, mo fie dad Holz am naͤchſten haben, welches 
daſelbſt fehr jelten iſt. 


Diefes Herumſchweifen der 


Kalfbrenner bradıte fie dahin, wie man ehedem bee 


‚ merft bat, daß fie ihre Steine. Überall von. der 


Dberfläche der Erde nahmen, fogleidy an den Orten, 
wo fie hinfamen, damit fie fih die Koften erfparen 
möchten, ordentliche Steinbrüde zu machen (ein 
Mißbrauch, der Überan nur alljugemein ift), Wenn 
diefe Steine lange an der Luft und in der Sonne 
gelegen hatten, gaben fie einen Kalf, der weit mes 
niger aufquotle, aid der, fo von Steinen gemacht 
we; die aus der Tiefe eines Steinbruchs gegraben 
werben. 

Man hat hiermit Derfuche gemacht, nachdem man 
die Menge deö wohl geloͤſchten Kalks veſtgeſetzt hat, 
die eine deſtimmte Menge guter und wohl außgt« 
brannter Ralfjteine liefert; fo hat man verordnet, 
daß ein Muid gelöfhter Kalk für 36 Cubicſchuh vers 
kauft wird, Die Kalkbrenner dewahren ihn, in 


x 


760 Kalkhute — Kalkkerne. 

den leeren Raum zu meſſen, wenn der geloͤſchte 
f herausgenommen ift. 

Zu Bien wird nach der Muth verfauft, und Foftet 
F 4 fl. 50 fr. Ein Muth hat 6 Mittel, davon 
84 fr. gift. 


r Müderddörfer Kaff in der Mittelmarf ver« 
mebrt feine Maffe durdy dad Löfdyen uͤber mal: 
Diefed ift aber von einem, durchaus dichten Körper 
diefed recht durchgebrannten Kalfed, z. B. eined für 
liden Cubiczotles, Fußes ꝛc. zu verftehen. Bey dem 
gewöhnlichen Meilen hingegen bleiben zmifdyen den 
verfchiedenen unformlichen Stüden leere Zwiſchen⸗ 
räume, fo daß man nicht leicht mehr ald das dop⸗ 
pelte, nemlich von einer Tonne rohen oder lebendi⸗ 
gen Kalk zwey Tonnen gelöfchten erhält. 

Der Preiß richtet fi nad der meniger oder 
wehreren Entlegenheit von den Brüchen, und nad) 
Den Brennholjpreißen, 

In Potsdam und deffen ®egenden gilt jeho ein 

{ Rüberödörfer Kalf, welcher 104 Eubirfuß 
beträgt, einen Thaler, 4 Groſchen ıc. 

In Oberſchwaben wird der Kalt nach Mehen oder 
Thruen, und der aus dem Algb fommt, in Fäfs 

n verfauft. Der Meseg kommt auf ı9 fr. zu 


en. 
- Eine Thrue Kalf hält x2 dergleihen Metzen. Ein 
Faß fol zwar 5 Mepen halten, hält aber meiftend 
nur 4 Metzen. (18) 
Ralkbütre, heißen die noch ungefärbten rohen Hüte, 
ZBalfbürte (Cakatorium) (Baufunft). Ein ges 
ringed auf Säulen gefepte Gebäude, worunter der 
Maurer die ndthige Kalf« und Mörtelarbeit bee 
ſchuͤtzt vor Megen vornehmen kann. Unter diefelbe 
ommt die Kaltbanf, Kaifgrube, und ein Platz zu 
" bladung ded ungelöfihten Kalfch. 18 
Ralfiren (calquer ), beißt eigentlid) eine Zeichnung 
oder ein Mufter auf friſchem Kalk abziehen. Ge— 
woͤhnlich aber, wiewohl im uneigentlichen und aus« 
gedehnten Sinne bedeutet Falfiren, eine Zeichnung 
“oder einen Kupferſtich dergeſtalt abropiren, Daß man 
die Züge und Umriffe davon auf ein Papier oder 
Pergament abdruden fann, indem man die eine 
' Seite der Zeichnung oder des Kupferftiches mit einer 
fein gepulverten Farbe Überreibt oder befdhmiert, 
und —— mit einem fanften Griffel über ale 
Umeiffe und Züge fährt, melche fi) fodann auf das 
untergelegte Blatt abdrucken. Auch Falfirt man vers 
mittelft eines geölten Papiered, oder auch durch 
Hülfe eined mit Gummi beſtrichenen Scheiben» 
laſes. Letztere Art zu kalkiren wird gemöhnlicher 
m Ftamoͤſiſchen contre-tirer genannt. (x) 
Balffaften (Baufunft). Ein Kaften oder Trog 
von Holz, welche man bey der Maurerarbeit mit 
Mörtel Flint. Sie werden 2 Fuß lang, 18 Zoll 
breit und 15 Zoll A gemacht, damit zwey Mann 
einen auf daß Geruͤſte tragen Fünnen, zu melden 
Endzmed er dann an bepden langen Seiten Träger 
oder Handhaben befommt. (18) 
Ralkkelle, f. Maurerkelle. 
Ralkkeller (Baukunſt), ſ. Ralkgrube. 
Ralkkerne (Baukunſt). Nicht genugſam ausge⸗ 
brannte Kalkſteine, welche in demjenigen Kalk be» 
ndlidy find, der aud dem Dfen fommt, obgleich Ihe 


m brannt ift. Der t ſolche 
u e i De drenſh nennt u 


Ralfföcher (Eorat.) ( Tubularia fragi 


| deutſch Tb. 11. S. 264. Pallas bolländ, 
Het —— — 


Ralfoen, f. Ralekutiſcher 
KRalkoevenviſch, ıfl eine 


334. 


Kalkknoten — Kalkkorall. 


leicht und im Gebra: Raltfnoten,-pödagri uf. dem 
Beuben auf, mo es dann leicht und im Gebrauche vo an . Po erg en ae 2 


elenken der Hände und Füße, die in offene 
und gefchloffene eingetheilt werben. fe bılden 
eine harte ungleiche, und fo lange fie nicht entzun⸗ 
Det iſt, meiße Geſchwulſt. Sind fie aber offen, fo 
ndet man einen —— oder kreide · oder 
ebsſteinartigen Körper in ihnen, der meiſtens locker 
und zerbrechlich iſt. Wird ein Knoten ganz friſch 
nach feiner Entftehung geöffnet, fo ift die im ihm 
enthaltene Materie fehmierig und leimartig. Us 
weiten heilet die Ratur dergleichen Geſchwuͤlſte von 
felbft, fo daß fie entrweder aufbreden, oder fich 13 
theilen. Oft bleiben fie aber auch zeitlebens. 
er Mittel man ſich bedienen müſſe, iſt unter Gicht 
efagt worden, Sie dlrfen aber nur hoͤchſt behut⸗ 
am angewendet werden, da ein unzeitiged Zerthei⸗ 
fen die ſchlimmſten Folgen und felbft Den Tod verurfas 
«hen kann. Werden „fie zu groß, fo kann man fie 


- quffchneiden , wobey man aber Ruͤckſicht auf den 
° Darunter liegenden Knochen nehmen muß, der nicht 


felten mit angegriffen ift, weßwegen auch foldye Ge⸗ 
ſchwuͤre nicht felten ſeht ſchwer zu ‚heilen pfiegen. (4) 
inn 

XIL p. 1302, fp. 4. ed. XII. p. 3832. ip. 4. Tu 
bularia culmis dichotomis , articulis compreffs. 
alla Elench. p. 430 fp. 12. Corallins tubulo- 
a, fubannulata dichotoma diearicata, Dallas 
Gller Rinneif, De 


turf. Th. VI.S. 817. Der Kalkkocher; Sloane 
Hiſt. J. p. 61. n, 28. tab. 20, fig. 10.). Diefe Tue 
bularie nad Linne, oder Loralline nah Pals 
las zeigt ſich in lauter hohlen Röhren, die eines 
Strohhalms did, gabelförmig a, ein wenig 
aus Gelenken zufammengefeht, aͤußerſt jerbredylich, 
und an ihren Endfpiken mehrmalen jufammen ges 
falten und gedrudt find, Die Subftan;, ob fie gleich 
nur fo dLnne wie Papier ift, ift teidiwoht falfara 
tig. Die Farbe ift weiß, oder fie füut etwas im 
Das Gruͤne. - Man finder fie in den americaniſchen 
Gewaͤſſern. Da die Röhren doch aus einzelnen Ges 
lenken beftehen, fo dunkt mir, fie ftehe mit meh» 


> serm Grunde deym Pallas unter den Corauinen. 


als beym kinne unter den — (10) 
abn, 

enennung des fliegene 
den Barſches, welcher vom Ritter Linne zu dem 
Stadyelbarfhen gebracht und Gafteroflens wolltans 
genannt wurde. In der ı13ten Ausgabe des Lin⸗ 
neifhen Ylaturfpftems ift er in die Gattung ber 
Meerfcorpione unter dem Namen Scorpaena —— 
eſetzt worden. (3 


Raifforalf (Corad.) (Millepors po 
' Linn. XII, pı 1285. fp. 53. ed. XIII, p. 3789. fp.27. 


Milepora cruflacea , mörpha jolida „ poris 
ee Ei —* Pe 163. Mille 
era takarea, a Tri rame ſecat, folidifima, al-· 
ifima, laevit. Pallas bouänd. p. 329. Wir 
—— Coraal. Pallas deutſch Th. I. ©. 
s Kalchkorall. Muͤller Linneiſch Na⸗ 
turf. Th. VI. S. 722. Taf. 24. Fig. 6. Die Ralch⸗ 
coralfe. Marfilfi Hif. phyf. de la mer tab. 
fig. 12, 13. 14. @ltiß Yaru eſch. der To 
&. 83. Taf. 27. Fi9.C. Seba Türfaur. Tom. HI, 
tab. 108. fig. 8. tab. 116. fig. 6. 7.).,. Da diefe 
Millepore Bundert verſchiedene Geſtalten an ur 
nimm 


Felktoral. 


nimmt, fo nannte fie Linne mit Recht polymor- 


pham, Dallas aber mit eben fo viel Rechte calca- 
ream, weil man ſich in Norwegen ihrer zum Kalfe 
brennen bedient, fo wie man in England damit 
die Felder düngt. Sie fit auf fremden Körpern 
auf, oder überzicht fie mit ftärfern oder ſchwaͤchern 
Kruften, und nimmt auch nicht felten eine baum⸗ 
förmige Gejtalt an, ift aber im Ganzen genommen 
dicht, weiß und er Sie nimmt durd Überein« 
ander gelegte Blättchen im ihrer Größe und Dide 
u, und gehet bald in ftumpfe größere und Fleinere 

arzen, Die bald Fenntlicyer find, und größern oder 
Heinern Kugeln gleichen , die bald häufiger, bald 


ſparſamer unter mandyerley Figuren vorkanden find, 


aus. Bald aber nimmt fie die Seftalt langrunder 
kurzer Staͤmmchen an, und fogar vermächlt fie zu 
einem Coral, das Öfterd die Breite einer Hand ers 
reiht, und noch mohl höher wird, eine IÄnglichte 
zunde Figur erhält, und in ſehr viele ſaſt gabelfoͤr⸗ 
mige Aeſte getheilt ft. Die Uefte, melde ineinander 


treten und oft zufammen gewachſen find, haben bald 


ſtumpfe, bald pfriemenfbrmige Endfpigen. Ich bes 
je eine Maſſe der Urt, die man mit einem Fleinen 
urzgen Dicht verwachſenen Strauche vergleichen Fünnte, 
wey Zoll hoch, cval gebaut, und drey Zoll lang, 
Deasienigen Coca fehr ähnlich, Den Seba Taf, 116, 
ig. 7. abbildet. Andere Maſſen haben mehr eine 
gelform, die mehr oder weniger rund iſt, und 
hervortretende Warzen, Knoten oder Dornen bat. 


Andere gleichen unten hohlen Schaalen, und noch 


andere erhabenen oder Über andere Körper in blin« 


‚nen Blättern gezogenen Kruften ven mancherley 


Formen. Ben vielen Bipfpielen fiebt man nicht, 
daß fie einen firen Standort in der See gehabt hät- 
ten, oder daß Ihnen ein fremder Körper zur Baſi 


oder zum Vehilel gedient hätte, daven man hinge⸗ 


en an andern Benfpielen Das Gegentheil findet. 
ch befige eine ziemlich große Maſſe, faft der gleich, 
die Marfilli Zaf. 3. Sig. 12. abbildet, Die aus 
Oftindien it und auf einer Lazarusklappe ſitzt. 


„Fine andere hat fid) über eine Meine Gramitſchaaͤle 


“ weiß, umd übertrifft zuweilen noch an 


‘ 


>, Dornen. \ 
* Balanus Linn.) gezogen, wovon die eine häue 


gezogen, und macht mancherley artige Figuren; eine 
andere liegt wie eine dünne Rinde Über ein Etüde 
hen Quarz, und erhebt fi) im Mitrelpuncte gleich 
einens gekruͤmmten Blatter Cine andere liegt über 
einem Heinen Kalfjteine, und fist voller ſpitzigen 
Drev haben ſich über Meereicheln (Le- 


ge hervorragende Dornen hat. Die Subftan die 
er Coralle ie mehr oder weniger weiß, oft innig 
rte den 
Gyps, ıft aber inwendig nicht allemal fo dicht als 
von außen, obgleih Pallas dad Gegentheik vers 
fihert, denn idy befige eine Maſſe, die inwendig fo 
jemlich perds iſt und mehrmalen babe idy an jer« 
hlagenen Mafien nicht nur eben diefe Erſcheimung 
wahrgenommen, fondern auch ın dergleichen Maſſen 


. ‚Heine Pholaden und Mufchelfchanten gefunden. Mehr» 


malen find dıefe Moffen mit einem Freidenartigen 
Staube Überzogen. 2 1 
Ellis lat dieſem Kalkkorall ausdrücklich Poren 


. bep, dergleichen das Torallenmoos (Coraliinae 


Pall.) baben und die Milteporen haben müſſen; 
und Borlaffe nieht an denen zu Diefer Art gehoͤ⸗ 
rigen gleich als mir Dornen befegten Bälen die Ends 
fpigen der hervorragenden kurzen Staͤmmchen mit 


vielen Poren befegt an. Wein Pallas geſteht es 
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‚habe entdecken können. Und ich geftche eg 


eine befondere Art gemacht. 


aufrichtin, mas auch ich durch Augenſchein beit 
kann, daß er alles Nachfotſchens * * 
nicht einmal mit dewaffnetem Auge Poren, er me 
net mie ih, eigentliche Poren, und mcht etwa feine 
oder größere, durch Zufau entftandene Löchecchen, 
ecken au 
tig, daß ich dieſe Koͤrper lange als —— — 
ter den Tophſteinen aufbewahrt habe, bis ich fie, 
nidyt fo wohl aus Ueberzeugung, als velmehr tımz 
des Anſehens eines Linne und Pallas willen, time 
ter die Coralen aufgenommen babe. Gleichwohl 
glaubt Pallas, daß, obgleich diefer Art der mes 
ſentliche Character einer Mıttepore, nemlich Die Vor 
ren, fehlen, fie doch mit ihrem ganjen Anſehen und 
mir ıbrer Subitanz der ſelben beptrere, Kaum tft c8 
ihm Daber glaublich, Daß fie eine blog einige Thiers 
pflanze ep, und daß an ıhr überan fein weichet 
Theil, es ſey nun ein Werkzeug oder eine Hlitie vor⸗ 
fommen ſollte. Er vermutiyet vielmehr, daß fo ange 
fie ım Meere friſch und gefund it, fie mır einer 
gewiſſen thierifchen Bernhaut verfeben ſey. Der an 
den mehrejten aus America kommenden Exempla⸗ 
ven reichlich auffigende kreidenartige Staub, mel 
cher bepm bloßen Anrlbrem die Singer färbt, ſcheint 
ſchon einige Unweifung zu geben, daß bey dem Co» 
rall fo etwas von Deraleiben Beinbaut gegenwärtig 
geweſen ſey. Zwar hat Schloffer Herin Patllas 
verfibert, daß er am denen ım Hafen ben Sale 
mouth aus dem Meere gefiſchten Eremplaren dıtfer 
Urt nie einige Spur von tiner fdleimigen Beffeie 
dung habe entdefen fönnen, Herr Patbas-dber 
glaubt, daf ſich dieſes vieeidyt anders finden merde, 
wenn man an bem wahren Beburtforte diefer Mile 
lepore, und an ganz gefunden Eremplaren die Une 
terſuchung wiederhofen ſollte. Denn er ift der DMeye ” 
nung, Daß die In dieſem Hafen aufgefiichten Eos 
raten dort nicht entjianden , fonden mie auch 
Sloane glaubt, aus den americaniſchen Gewaͤſ 
fern durch Wind und Wetten dahin geführt worden 
find. Indeſſen findet man Ddiefe Milepore in dem 
gedachten Hafen fo häufig, daß die am Meere wo he 
—— Bauern es ſammlen und. damit ihre Aecker 
Von gleicher Natur, wie die befchriebenen 3 
find, feinen auch Diejenigen Kt > zu fenn * 
ich zum Theil ſchon gedacht Habe, womır die Felien 
und verfäiedene fremdartige Körper an foihen Stele 
len des mittellaͤndiſchen Mieret, wo es Corallen 
giebt, angetroffen werden. Ellis bat aus ihnen 
Diefe Kruften fi 
mebrentheils weiß, doch nicht es 2 —— m 
graue, röthliche und grümliche. . Don Poren hat 
aud) das fdärfite und fogar das bewaffnete Auge biß 
jegt noch feitie Spur gefunden. Man mourde e5 Dae 


her für einen bloßen Bodenſatz des Mecres zu bale 


ten haben, wenn es nicht und oft auf einerlen Stele 
len von unglerder Dice en würde, und 
wenn es ſich nicht auch zugleich nach Art der: Lie 
Genen wellenfoͤrmig außbreitere. 

Die Derter, mo man Diefe Millepore findet, habe 
ich bereits genennt, und dag rakaniſche Incruftat, 
dad Pallas zur Kalfferatte vechnet, babe ich ans 
derwaͤrts befchricben, ſ. Incruftat, rakanifcheg. (10) 


Ralffraut (Gypfophila Linn ),f. & 

Kalkkute (Baufun), f. Kaltanıne, ——— 

Kalkleber (Hepar fulphuris calcaneum, Hepar 
Juiphuris per calcem, Fbi 


e de foufre terreux, Foie 


Dodddd 
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de foufre calcaire, fulfure de chaux). Sie kommt 
in den meiften Eigenfdyaften mit der Schwefelleber 
überein , zu deren Bereitung feuervefte Laugenfalze 
fonımen ; Ddod) läßt fie, wenn man fie recht ſtark 
auöglüht, Gyps zurück, und giebt, menn man fie 
bloß etwas anfeuchtet und fo in die Luftgeräthichaft 
bringt , vieles Schwefellebergas ; auch Lößt fe ſich leicht 
in Waſſer, und zwar je nachdem ſie mehr oder weniger 
Schwefel in fi) hat, mit gelber, grüner oder rother 
Farbe auf; aus der Auflößung ſchießen aber von 
felbſt, fogar in verfcyloffenen Gefäßen, Gypskryſtallen 
an, die zwar anfangs eine pomeranzengelbe Farbe 
haben, aber bald weiß werden. Gießt man zu Diefer 
Aufiögung Vitriolfäure oder auch damit verunreie 
nigte andere Säuren, fo fäut ein weißer, gieft man 
Eilig zu, fo fäur ein gelber, gieft man luftfaure 
Feuerbeitändige Laugenfalze zu, fo fäut ein grüner 
Bodenfag Daraus nieder; aͤtzendes Laugenfalz ſcheidet 
bloßen Kalk aus, der zwar anfangs ſichtbar ifl, 
fid) aber bald wieder auflößt und verſchwindet. 

Man fann diefe Kalfleber fomohl auf dem naffen, 
ald auf dem trocdenen Wege leicht erlangen ; auf 
dem erften, wenn man entweder nah Meyer drep 
Theile Kalk und einen Theil Schwefel mit Wafler 
kocht, oder nad Te Morveau, mern man vier 
Theile Kalk, nahdem man fie mit einem Theile 
Schwefel vermiſcht hat, mit fo vielem Waſſer, ald 
dazu *2 iſt, loͤſcht, alles wohl durcheinander 
rührt und durchſeiht. 

Auf dem trodenen Wege bilder ſich häufig Kalkle⸗ 
ber, wo z. B. auf Queckſilberhuͤtten dem Zinnober, 
auf andern Schmeljhütten andern fhmefelichten Er⸗ 
zen Kallſteine zugeſchlagen werden. Aber abſichtlich 
bereitet man fie, nach Hahnemann, wenn man 
geftoßenen Schwefel und zart geriebene Aufterfchaa« 
Ien zu gleichen Theifen miteinander vermifht , in 
einem reinen irdenen unglafirten Schmeljtiegei etwa 
zwölf Minuten fang durchaus weiß glüht, und das 
meifgraue Pulver, welches man fo erhält, fo bald 
der Tiegel etwas kalt geworden ift, in ein reines 
trodenes Glas bringt, Dad man zuvor gelinde er 
wärmt hat, und, fo wie das Pulver darin ift, recht 
wohl zupfropftz dieſe Kallleber laͤßt ſich fo leichter 
und länger unzerfegt aufbewahren, und dient dann, 
um durch Saͤuren Schwefeltebergad daraud zu erhalten, 
und Waſſer damit zu fättigen. 

Gluͤht man Schwefel, nahdem man ihn mit gleich 
vielen oder noch einmal fo vielen Auftern oder andern 
Muſchelſchaalen, die man zuvor gereinigt, wohl außges 
rocht in eınem Schmel;tiegel mürbe gebrannt, und 
in einer gläfernen oder fteinernen Reibſchaale zart 
gerieben hat, vermifcht und in einen Schmelztiegel 
veft eingedrüct hat, eine Stunde fang durch: fo 
befommt man einen zufammengebadenen Klumpen, 
der inmendig ganz weiß ft, und wenn man die obere 
Dunffere Lage mit einen Meffer abgefchabt und ihn 
eine Zeitlang an das Licht gelegt hat, im Dunfeln 
fehr ſchon leuchtet, und zwar Diefe Eigenfdaft an 
der Luft verliert, aber wenn man ihn wieder gluͤht, 
wieder erlangt. Man nennt ihn nad) feinem Ere 
finder, dem englifhen Naturfündiger Canton, den 
Cantonifhen Pbospbor. (12) 
Zalfteiften (Baufunft), nennt man den Anſchluß 
der Dachziegel, an die Dachläden mittelft des Kalk, 
damit zwifchen benden fein Regen eindringen möge. 
Hier ift alfo der Ort, wo Kal und Hol; gegenein« 


Kalkloͤſchen. 


ander einen Verband machen ſollen, weſches wegen 
der Natur diefer benden Dinge nicht moͤglich ifk. 

Das Holz ift refinds, mit einigen ſalinſchen Theie 
Ten gemifcht, der Kalf aber alcaliſcher Eigenſchaft. 
Kommt der Kalk dem Holz nahe, fo faugt er das 
Reſinoͤſe und Saliniſche an ſich, oder er erzeugt 
durd die von Zeit zu Zeit andringende FZeuchtigfeit, 
Faͤulniß und Zerftbrung. 

Sollen die Kalfleiften dauerhaft ausfallen, fo 
muß man mit Oehlklitte zu * kommen. 

Eine leichtere und fuͤr den Yandmann zutraͤglichere 
Methode und Maffe find die von Hammerſchſag ges 
mahlenen Dadyziegel, die fhon auf dem Dache der 
Sommerfeite gelegen haben, etwas Gypskalk, und 
zur Slüffigfeit Odyfen« oder Rindsdlut mit Spreu, 
Kaͤlberhaaren oder Flahsahnden vermifht. Die 
Wetter nagen fehr lange an einer ſolchen Kalfleifte, 
ehe nur ein weniged Abbrödeln erfolgt; dem Lande 
wirth ift dieſe Verfahrungsart audy wohlfeil, und 
— dieſe Ingredienzien ſelbſt praͤpariren und 


n. 

Dieſe Maſſe greift auch das Holz nicht, wie der 
Lederkalk, an, Will man zum Verdürnfen eben fo 
viel Lehm beymifchen, als die vorige ganze Maffe 
beträgt, fo wird man einen guten Verſtrich damit 
machen fünnen, Der länger dauert, als felbft die 
franfen Ziegel auf dem Dache. (18) 


RKalkloch (Baufunft), f. Kalfgrube. 
Ralf löſchen (Baufunft), Eine Arbeit ded Maus 


vers, welche darin beſteht, daß der gebrannte oder 

lebendige Kalf mit Waffer aufgelößt wird. Die Bes 

griffe von dem Verfahren bey dieſer Arbeit waren 

bis daher fehr ſchwankend und widerfprechend ; jeder 

glaubte berechtigt zu ſeyn, Ded andern Verfahrungs⸗ 

* zu tadeln, und eine beſſere vorſchreiben zu 
nnen. 

Baumerfter und Phyſtker pfufhten und tappten 
im Blinden, Ale irrten, und jeder glaubte dabey 
beffer als feine Vorgänger zu fehen. Hier in der 
Zolge hoffe ich die Sache in ihrem wahren Geſichts⸗ 
puncte vorzulegen, in Gegenftand, der zu dem 
dauerhaften Baumefen fehr viel benträgt. 

Der Grund des Kalflöfchend beruht in der Auf⸗ 
loͤßung aller Kalktheile. Damit nım dieje Aufloͤßung 
volfommen erfolgen fann , fo muß die Luftfaͤure 
oder die fire Luft des Kalkes zuerft vertrieben wer⸗ 
den, meil-Diefelbe-die Aufloͤßung ded Kalks im Waſ— 
fer verhindert. Daher (dt ſich der rohe Kalk nicht 
auf, weil er die Luftfäure noch enthält, 

Schwefel loͤßt ſich nicht im Maffee auf, weil 
deſſen Bitriolfäure mit Phlogiften gebunden if, 
Wird dad Kalfwaffer der freyen Luft ausgeſetzt, fo 
nimmt der Kalf auf deffen Oberfläche die Luftjäure 
derfelben begierig an, und wird nieder zum roben 
Kal, der fi in dem Waſſer niederſtlitzi. Daber 
muß man bey dem Ablö,cdyen dad Anziehen der Luft⸗ 
fäure, fo viel möglich, zu verhindern fuchen. 

Auch das Waſſer ſelbſt hat Luftfäure, deßwegen 
muß man zum Abloͤſchen des Kalkes ein Waſſer 
woaͤhlen, dad am wenigſten hat. Kalkwaſſer bat 
unter alen am wenigſten, und daher ift ed auch daB 
befte. Bronnen » oder Quellwaſſer, das rein von 
Salzen ift, folgt auf diefes, fodann erft das Fluß⸗ 
waſſer, welches ſchon etwas weniges Luftfäure hat. 

Schlechter als dieſes find alle warme Waſſer, 
Sumpfwaſſer und Regenwaſſer, weil letztere ſchon 
mehr deſſelben enthalten. Ders Forſter irrt ſich 
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—* wenn ſolcher dad Regenwaſſer für bad 
be t, : 
ı bat. viel Luftfäure, meil er im Kalkwaſſer 
viel Kalk niederfchlägt. Eben fo menig find das 
Salzwaſſer, oder die im Waſſer aufgelößten Galje 
‚ —— wie ee — mehr 
: und angeben, fondern d 
FE Holländer bedient fi) nur des Brakwaſſers 
bey dem Mangel eined beſſern. Wer aus Der Che⸗ 
‚mie weiß, daß dad Kochſalz des Saljwaflers in 
« Verbindung der Kalferde ein kallicht Kochfalz giebt, 
mweiched an der Luft zerfließt, der wird davon nie 
malen einen veften Mörtel oder. brauchbaren Kalf 
‚erwarten. Wuc auf die Waffermenge ift ben Dem 
Abldfchen zu fehenz zu wenig Waſſer ift ſchaͤdlich. 
Die Wirkung nannte man oft dad Verbrennen des 
Kalfes; die wahre Urfache aber iſt, daß wenn fich 
» der Kalk ganz auflößen fou, er mit Waffer faturirt 
ſeyn muß, mezu eine gewiffe Quantität erfordert 
‚ wird. Blaf und Mener haben gefunden, daf 5 
bi8 600 Theile reinen Waſſers einen Tbeil Ägenden 
Kalkes volfommen auflößen; Kirwan ader giebt 
680 an. Ben dem Ablöfchen des Kalks erhist ſich 
derfelbe, er fängt an zu praſſeln, und verurfacht 
«einen ftarfen Dampf. , 
Man nahm drep Pfund Mingenden lebendigen 
Kalk, brachte ſolchen in eine fieinerne Schaale, und 
fprengte ihn bloß mit Waſſer an. Der Kalf zer⸗ 
ſprang bald und ſchwoll ſtark auf. Die Hitze, wel⸗ 
che ſich dabey zeigte, ſtieg zu einem ſehr hohen Gra⸗ 
de. Dad merkwürdigſte aber dabey war, daß er, 
- da man ihn im Dunklen mit einer &lasröhre ums 
rührte, ganz mit Feuer bedeit war, Es ift alfo 
nicht zu vermundern, Daß der .Kalf durdy feine fehr 
. ftarfe Erhitzung, melde bey dem Loͤſchen deflelben bes 
me wird, entzundbare Körper in Brand fehen 
: Tanıt. 

Meyer tränfte zwey Pfund ungelöfchten Kalk mit 

acht Unzen Waſſer ein, wodurch * der Stein ſehr 
bald erhitzte, auch weit und tief voneinander gab. 
Er ſtreute Haͤckerling in die tiefſten Spalten, melcher 
augenblidiih braun und ſchwarz wurde ; er roch 

+ und tauchte mie brennendes Stroh, und fing wirl⸗ 
lich Feuer, aber ohne in Flammen zu geratben, 

Die flammende Entzlindung durdy den —— 
„Kalt bat man noch länger bezweifelt. Herr 2. R. 
.Lıdptenberg führt aber in deffen Magazin für 
das Yieuefte aus der Pbyfif und Naturgeſchich⸗ 

te ein Benfpiel von einer wirflihen Entzundung an. 
Ein Wagen, auf welchen man Stroh geworfen hatte, 
wonsit lebendiger Kalk bededt war, und worin ſich 
noch Meine Stuͤcke deffelben befanden, gerieth Nachis, 
da es fanft tegnete, wirflidy in Brand, 

Die Urfache der Erhitzung des Kalks wurde bald 
ald eine unaufloͤßliche Erfdeinung angefehen , bald 
auch beffer und minder zu erflären gefucht, und aud) 
verfchiedene Abhandlungen uͤber dieſen &egenftand 
geſchtieben z wovon die neueften find: Auszug aus 
einem Schreiben des Heren Pelletier, über 
einige Erſcheinungen bey dem Nöfchen des les 
bendigen Ralfs, fteht in Herrn Leg. Math Lich⸗ 
tenbergd Magazin 1783. ©. 38 - 40. Briefe 
an einen Freund über die wahre Urſache der 
Erhitzung des lebendigen Ralfs mit Waſſer 
fteht_ im erften Stuck des Porte :feuille für Ge 
genftände der Chemie und Pharmacie, Hamb. 

‚ 1784. in8. S. 1-44. 
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Medieus Weber in Tübingen 
uche: Yleuentdedte Kratur und 


Der ehemalii 


giebt in feinem 


. Bigenfchaften des Ralkes und der ägenden Rörs 


per, 8. Berlig 1784. ©. 63. und fgg., eine Erklaͤ⸗ 
‚zung, welche den Erfahrungen noch am meiſten ent» 
ſpricht. Er ſagt: 
Das Waſſer, womit der aͤtzende Kalk vermiſcht 
und abgeloͤſcht witd, hat, wie man aus der Er« 
fahrung weiß, viele efectrifche Materie in fi, und 
ed fehlt alfo nichts, ald eine heftige Bewegung und 
Unreiben dieſer Materie an einen peften Körper, um 
eine Wärme hervor zu bringen, und man wird nicht 
läugnen, daß in dem Wbldjdyen des aͤtzenden Kalle 
diefer Ball geſchehe ;z die große Waſſerbegierde des 
Kalfs, der in feinem äyenden Stande diefed Element 
mit einer greßen Heftigkeit in fidy ziebet, muß eine 
ftarfe Bewegung bervorbeingen, wodurch Die electti⸗ 
ſche Materie zugleih mit in Bewegung gebradht 
wird, die fid) an den getrennten Meilen des Kalfd 
anreibt und dadurch ———— muß. Der 
Einwurf gilt hier nicht, Daß gebrannter Gyps und 
Baditeine eben fo wafferbegierig ſeyen, als der Kalk, 
und fie erhigen ſich doch mir; denn erftli find 
diefe Körper nicht fo wafierbegierig ald der Kalk, 
fie nehmen das Waffe wohl ſchneütr an, aber es 
wird nicht mit ihrer Subſtanz verbunden, das 
Waſſer bleibt nur in den Zwiſchenraͤumchen diefee 
Korper, dahingegen daſſelbe ſich mit dem abenden 
Kalk auf das innigfte verbindet, damit cd zu einem 
trodenen Staube wird, dem man nicht 3 
wuͤrde, daß er nur die mindeſte Feuchtigkeit in ſich 
Habe, wenn man anders nicht zu viel Waller zuge⸗ 
geilen hat. — 

Auf dieſe Art erhitzen ſich auch die concentrirten 
Säuren mit Waſſer und waͤſſerigen Körpern, haben 
fie aber bereits Waſſer genug in fih, fo erhigen fie 
ſich nicht mehr; denn das Waſſer hemmt Die Be—⸗ 
mwegung der eleetrifhen Materie, und loͤſcht das 
heftige Feuer: deßwegen jemche man Vitriclöl auf 
«inntal ın wenig Warfer gießt, oder dieſes Element 
in dad Vıitriolöl, je heftiger iſt Diefe Bewegung, 
«Bd entjteht eine elaftıfche Kraft, die im Stande if 
das Gefäß mit einer Heftigfeit in Studen zu fchla» 
gen, Kommen aber diefe concentrirte Säuren zu 

‚ einem Körper, der viel Phlogifton und wenig Waſ⸗ 
fer bat, fo greifen fie zuerſt an dad Wafler, bringen 
dadurch eine Bewegung hervor, dadurch wird bie 
electriſche Materie gleichfalss in Bewegung gebradhty 
die fomohl in dem concentrirten Sauer , ald auch 
in dem brennbaren Körper häufig enthalten ift, und 

dieß bringt die Theile dieſes Koͤrpers in eine ſchnelle 
Trennung, in Feuer. 

Außer der Erhigung des Kalls giebt derfelbe auch 
in einer Maffe aus, Dad ift, er quult auf, worüber 
in dem zweyien Bande diefer Encyclopaͤdie unter 

dem Urt, Aufguellen des Ralfs nachgeleſen were 
den kann. 

Bıvius giebt an, daß wern man Kalf in eine 
Wanne bringe, und wie dad Mehl mohl andrude, 
fo werde felcher dad bineingegofiene Waſſer ver« 
rauchen und nicht annehmen; ferner wenn man ein 
Mash Sand, ein Maaf Kalt und ein Maaß Waſſer 
nehme und alfo behandie,. fo werde allcö verrauchen 
und nur ein Maaß Übrig bleiben. . 

Die Manipulation bey dem Kalftöfden ſelbſt ges 
ſchieht auf zweyerley Weiſe, offen und verdedt. 

. Das offen Löfchen geſchieht aljo: Man gräbt eıne 
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Katelöfchen, 


diereckigte Grube / Kallgrube genannt, in die Erde, 

“ und Bee * die Kalkbank oder Loͤſchbant, 
ren oder Löfchfaften, auch Speif · oder Moͤr⸗ 
teipfan 


* breit, aber nicht zu hoch 


SGemeiniglich ift diefed ein von Brettern zuſammen⸗ 
geſchlagener vierechigter Kaften, Seiten zwar 
ſeyn muͤſſen,/ Damit man 
bequemer mit hdacten und Schaufeln darm herum⸗ 
fahren könne. Er ift indgemein 9 Fuß fang und 
4 Fuß breit, aud) 18 Zoll hoch. Der Boden ders 
ſelden ift nad) der Kalfgrube in etwas geneigt, Das 
mit der geldfchte Kalk gut nad) der Grube ablaufe, 
In diefer Abfiht macht man an der Seite der Kalfı 
banf nad) der Grube zu ein vieredigtes Rod) oder 
tinen @infhnitt, etwa einen Fuß breit, welches mit 


- einem Schieber verfehen ift, und alfo nad) Belieben 
‚ geöffnet und gefchloifen werden lann. 


weiche den Kalk in die Grube keiter. 


dr Diefem Schieber befindet fich eine kurze Rinne, 
t Bringt es die 
Gele ey des Orts mit fih, fo legt man Die 
Kalkbank nebft der Grube gern in Die Nähe eines 
Bronrien an, und leitet Das Waſſer vermittelſt einer 
Rinne zu der Kalldanfı In der letztern wird nun 


. der Kalk folgendermaßen gelbfayt: 


Man lıberwirft‘ diefelbe mit gebrannten Kalkſtei⸗ 


nen, und breiter ſolche m I Dar auf gießt oder 


leitet man fo viei Waſſer darauf) daß alles gehoͤri 


“ damit bededt if. Der Kalf fängt darauf zu prafe 


j Ei an, und verurfacht einen ſtarken 


Dampf, weil 


der Kalk erhitzt. Die Steine werden darauf 


mittelſt der Kallhacke außeinander geitoßen , gut 


das Waffer nicht gefpart werden, 


dur 


nander —*38— und gearbeitet , damit das 
Waſſer den Kal 


vörig auflößen möge; dabey darf 
und muß nad) 


umd nach in foldyer Quantität dazu gefchlittet werden, 


als noͤthig iſt, den Kalf gänzlich aufzuräßen, Die 


ſichtbaren fremden und wireinen Theile ſtoͤßt man 


ab, daf man fie mit der Schaufel auswerfen fann, 


“ Dad Durchruͤhren und Umarbeiten muß fo lange 


währen, dis und dann afled dans zergangen ift, und 
feine Knoten oder Kiumpen, auch Steinen mehr 
vorhanden find, 

Was zu viel Waffer aufgegoffen wird, das kann 
nicht auflößen, «6 bleibt alfo zurüc, und der Kalk 
erfauft nad) der Kunſtſprache der Bäuleute, Wird 
aber zu wenig Aufgegojien, fo fann ſich nicht aller 
aufdfen, er verbrennt, Inzwiſchen hat das erjtere 
einen geringen, das letztere aber einen deſto betraͤcht⸗ 
lidyern Schaden. Man muß Alfo wohl zufehen, den 
oben — Saͤttigungspuntt zu treffen. 

Nachdem nlın der Kalfganz aufgelößt worden, und 
weder Schaum noch Dampf zu fehen find, fo zieht 
man den Schieber des Kaflend auf und räpt den 
Kalk in die Grube laufer, und Damit endigt fid) 
die ganze Dperation, ! j 

Das verdedte Löfchen hat den Vortheil, daß bie 
Zuftfäure der Luft nicht beptretten kann, folglich 
feine Kalktheilchen dadurch rch werden, nicht aber 


‘ die Meynung, daß in jedem Kalfe zwey Salze find, 


ein Paugenfal; und ein Eauerfalj , welche bey der 
Erhitzung fortfiegen. Sie ftreitet argen chemifihe 
Erfahrungen. Das verdedte Kallkloͤſchen hat man 
biöher auf Mpeperiep Weiſe vorgenommen: 
Entweder fchichtere man ben gebrannten Kalf, ſo 


“mie er aus dem Dfen kam, auf einer reinen ebenen 


ſtarken Tenne, oder gemauert und wohl gefütterte 
Ralfgrube, befchlittet ihn vben mit gutem Sand 2 


Kalkloͤſchen. 


"bis 3 Fuß did, und gießt darauf: fo viel Waſſer, 


und fo lange darüber, bi6 der Sand und der darun⸗ 
ter liegende Kalt genug durchgenetzet iſt. Belomme 
der nd während Dem Begießen, wie ed mehr⸗ 
malen gefchicht ; Rufe, und fpaltet fi, fo muß man 
ſolchen mu anderm Sand mieder mer kurz 
dem bon der Hitze ausſteigenden Dampfe überall 
den Ausgang vermehren. 

Phitidert von Lorme giebt foldye ſchon an, und 
man bat ſolche in neuer Zeiten wieder in Jour⸗ 
nalen als neu auftiſchen wollen; ein ähnliches Ver» 
fahren ıft ſchon von den Römern bekanni. Man 
nennt diefe Art trocken geldfchter Kalf, 

Dieſer fept man eine andere Wrt entgegen, bey 
welchet man das Lölchen in einem berdedten Kaften 
verrichtet. Dieſer Kaften wird bald in den Erbbor 
den verfenft, bald auch auf fol gelegt, dab 
aber mit Leiften und gefäljten {n verbhen, da 
der Zutritt der Äußeren Luft und Yustritt der innern 
bermindert wird. Durch eine im Dedel angebrachte 


Oeffnung wird dad Waſſer eingegoffen, 


Diefen Kaften ir man an die Grube, in weicher 
der geldjchte Kalk aufbewahrt werden fol, fo daß er 
eine Neigung gegen die Grube habe, damit der Kalf 
durch einen an dem Kaften befindlichen Schieber das 
bin ablaufen koͤnne. : 

Wenn nun der Kaſten fo meit fertig iſt, legt man 
die gebrannten Kalffteine hinein, fo, daß feine über» 
einander zu liegen kommen, und gießt fo viel Waffer 
ri Deffnung hinein , daß die Steine davon gan 

dedt werden und fi aufloͤßen. Alsdann dect 
man dieſe Oeffnung audy zu, und läßt den geldfdye 
ten Kalk erfalten. Wenn derfelbe Falt geworden iſt/ 


und durd) das in dem Dedel befindliche Loch fein 


Rauch mehr herausgeht, fo nimmt man denfelben 
ab, rührt alles wohl untereinander, zieht alle unse 
eb ten Steine forgfältig zuruck, läßt den guten 
alk in die Grube laufen, fährt damit fo lange 
fort, bis und dann die Grube vol ift, und bedeckt 
den Kalf darauf mit Sand. Diefen feuchtet man 
mıt Waller an, und halt den Kalf darunter vor 
Sonne, Kälte und Luft verwahrt. Dieſes ift ohn ⸗ 
Hefähr das Verfahren der alten Römer, we die 
neuern billigen, weil dabey Die Auflößung des Kalls 
* en * * 
och giebt es eine Urt zu en, welche man dem 
Katf zu Mehl loͤſchen nennt. Sie iſt — San⸗ 
növerifhen Magazin den 18. Jul. 1777. beſchrie⸗ 
ben worden: Man wählt ſich eine Schauer, wodurch 
die Luft ftreicht, damıt felbe den Dampf, den der 
Kalk beym kLoͤſchen giebt, fortiage, Darin läßt man 
eine Schlagbanf von Bohlen machen, einen Kübel 
fegen, den man auf Drepviertel mit reinem Waffer, 
das nicht mineralifch oder falıg ift, anfült, und 
eine Iedige Tonne daneben. Auf bemeldter rein ge» 
fegter Bank werden die härteften, doch mohl 
brannten noch friſchen Kallſtucke zu der Größe eines 
Eyes zerſchlagen. Mit diefen Stüden wird ein ges 
flochtener Korb von niedrigem Rande voll 4 
und in den Kübel bis unter die Wafferläche getaugt, 
und fo fange darin gehalten, bis die Doerftäche des 
Waſſers zu kochen anfängt. Dann zieht man den 
Korb — laͤßt ihn abtröpflen, und ſchuͤtet den 
Kalf in bemeldte reine Tonne. Mit diefer Arbeit 
wird fo lange fortgefahren, bis die Tonne auf drey 
Singer Breite voll it, worin fid) dann der Kalk era 
bigt, in Mehl zerfäut und zulegt erfaltet. Sobald 


} 


: Kalkmaaße. Kalkmagghin. 


nun der Dampf aufhoͤrt, nimmt man eine Matte, 
und bededit damit er Tonne 

Eine foldye Urt Loͤſchung, wenn fie hurtig vor ſich 

en foll, erfodert zween Männer, deren der erjte 

n Ralf in Stucke jerſchlaͤgt, und der andere den 
Korb damit anfhdt , ihn ins Waffer taucht und in 
bie Tonne ausfdyürtet, - - 

Man nehme alfo die Wrbeit nicht viel früher vor, 
ald man von dieſem Kallmehl Gebrauch machen 
will, weil man.ja leichter bie ganzen Gtüde Kalf 


als dieſes Mehl, dad die Luft in fo vielen Puncten 


uͤhrt, von fermerer Auflößung, die feine Kraft 


- mindern würde, an einem trodenen Drte in Fuͤſſern 


verſchloſſen hält. 
ch ift es noch viel beffer, wenn man ben Kalf jur 
Bereitung des Kallmehls gleich Frifh vom Brande 2 
ı 


haben fann, 


KRalfmagasin, 


RBalfmaafe (Baukunſt). Hierunter verftcht — 


das Maaß, womit man den Kall von dem Ziegler 
übernimmt und einfauft. Davon find die bekann⸗ 
teſten: Der Eentner, der Eubicfuß, daß Viertel, das 
Malter, Wimdpel, Rummtarren, Scheffel, Prabm, 
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ierbey ift von der Erfahrung angenommen mot» 
u a? — lebendiger Kalt 9 Eubicfuß ge⸗ 
töfdhten geben. (18) 
Unter dieſer —— verſteht 

man in derſchiedenen Laͤndern diejenigen Vorrath 
ruben von gelbſchtem Kalle, aus welchem jeder 
wohner erde —* — er = 

wird gemeiniglic nicht eher gelauft und alfo am 
nicht eher gelbfär, ald bis man ihn in und an ben 
Sebäuden gebraudt; allein man wird auch bald zu 
feinem Schaden gewahr, wie wenig Dauerhaft dad 
Mauerrerf und dıe Pukarbeit davon wird, und wie 
wenig folder Kalf dem Winde und Weiter wider 
ftebt. Je länger aber der Kalf in der Grube unan 
ebrodhen bleiben fannn, defto zäher wird er; er hängt 
defter zufammen und bindet hernach in der Luft und 
bep dem Gebrauche viel weiter. Cinige sahen garı 


Raltmüble (Mafdyinenbau ). 


Kaltmergel — Kalkmuͤhle. 


265 
den Kalt mwenigfiend 10 Jahre in der Grube ſtecken 
zu laſſen. rd Urfache ift es der Mühe wohl 
merth, daß man, befonders an foldyen Drten, wo 
der eigentliche Mauerfaif , nemlid der Gppstait 
(welcher nicht geidjcht + fondern gleich friſch ver» 
braucht wird) entweder gar nicht zu haben, oder 
doc) ſehr theuer im Preiße iſt, Vorrathögruben von 
gelbſchtem gewoͤhnlichem Kalle anlegte. Ein ſolches 
en ag würde für das gemeine Befte ſehr viele 
Bortheile verſchaffen. Bey dem gemeinen Manng 
befonders auf dem Lande findet man hier und da 
bie Gewohnheit, daß er in einem Winkei des Hofes 
oder Gartens einen alten Kalfichag begraben aufs 
behält, Dieſes geht aber in den Städten felten anz 
Denn bier, wo viel, Kalk erfodert wird, dürften die 
wenigften Einwohner jur Unlegung eines hinlaͤng⸗ 
lichen Vorrathes Bequemlichkeit und Gelegenheit 
haben. Es foute demnach in einer jeden Stadt der 
Magiftrat dergleichen Kalkmagazıne anlegen, und 
den Kalk um einen bitigen Deu, welcher von ber 
Landeöpoligen veftgefegt merden könnte, ben Einwoh⸗ 
nern Üüberlaflen. 


x 
Ralfmergel (Mineral), heißt der Mergel, m 


mofern er nicht aus lauter Kalltheilchen beiteht, doch 
* Pine: Miſchung mehr Fall» als thonartige Theile 
j 10 


Mergel. (10) 
Ralfmild (Lae calcis), fo nennt man bad Waffer, 


worin man Kalt geldiht hat, wenn noch‘ finere 
Theuchen des Kalfs unaufgelößt darin fhminmen, 
dıe ihm etwas von der Farbe und Undurdyfichtigfeit. 
der Dildy mittheilen, 


ö (12) 
Ralfmörtel, fo nennt man dad Bindungtmittel 


der Baufieine bey Gebäuden, wenn wie gewöhnlich 
Kalf dazu genommen wird; er muß nemlic Die Eis 
genſchafi haben, auf der einen Seile ſich veft an bie 
Steine zu hängen, auf der andern fi zwar leicht 
aufſtreichen zu lajfen, aber an ber Luft vijt und 
zuletzt fo hart als die Steine feldjt zu werden, Ei⸗ 
enſchaften, Die er in einem deſto hoͤhern Grade bes 
gen wird, je reiner, und felbft genigtens nad) 
einem Theile, mie die Borzlige des koriotiſchen Moͤr⸗ 
tels zeigen) je frifcher der Kalf, je reiner (vornems 
lid von Thon), grobförniger und edıger der Sand 
oder der feine Stelle vertretende Stoff, je rıchliger 
die Verhältniffe deyder zu einander und des Waſfers 
zu bepden getroffen find, und je lanafamer und 
gleichförmiger er austrodnen fann, Dffendar beruht 
Diefe Erhärtung ded Mörtels auf der Eigenſchaft des 
Kalls, Waſſer und Luftfäure einzufaugen, Die er uns 
ter foldyen Umftänden zu Außern gute Gelegenheit 
bat, und fo eıne Urt Kallfparh zu bilden, die durch 
die eingemengeen Quarzkoͤrner noch eine größere 
‚erlangt, Thon, Salze aler Urt, Mebrichte 
brper aus dem Gewaͤchs ⸗ und Thierreiche ſchwaͤchen 
die bindende Kraft des Kallkmoͤrtels. (12) 
Der Kalk wird als 
Dung der Felder gemahlen gebraucht, au als Sand 
gemahlen zu dem Mörtel verwende. Das Mahlen 
deffeiben gefchieht durch Trodenpochwerfe. Bey den 
Pochwerfen legt man eine ftarfe eiſerne Platte, wel⸗ 
che Löcher hat, unter die Stempfel in den Trog, 
auf welcher dann der Stein zerſchlagen wird, und 
dad Zarte durch die Löcher fält: man hätt ſich drey 
Platten von verfhiedener Größe, damit man das, 
mas bey dem e Stempfel durchgeſchlagen wor⸗ 
den) dem zweyten noch einmal mit der Edyippe 
aufmwerfen und dort durch die Fleinern Löcher ſtam⸗ 
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pfen laſſen konne; fo mie dad, was hier noch übrig 


bieibt, durch die dritte komint. Die Löcher zur 
jmepten Platte müffen tiefer als die von der erften, 
und die von der dritten tiefer als Die von der zwey⸗ 
ten werden, um dad Stauben zu vermindern; dem⸗ 
ohngeachtet ift noch dabey Das gelinde Anfeuchten 
mit Waſſer noͤthig. 

Dad was bey der letzten Platte durchgefallen iſt, 
wird durch ein Haarfieb gebugt, und Das gröbere 
nod) einnral in einer Stampfe, welche feine Platte 
bat, gepocht. Das fatale Stäuben bey dem Siebe 
u vermeiden, bringt man aud) dad Sieb in einem 

eutelfaften an, b ... Cs) 
RalEol (oleum caleis, liguor falis ammoniaci fuci); 
fo nennt man gewoͤhnlich den Ruͤckſtand von ber 
Deftitlation ded Salmiatgeifted mit Kall, wenn er 
von felbft an der Luft zerfloften iſt. Es ift daber 
von einer Auflößung des feuerveften Salmials (f, 
daher Salmiaf, Seuerwaffer ) in Waſſer, oder 
von einer gefättigten Auflögung der Kreide (Kreis 
denöl, oleum credae) oder der Muſchelſchaalen i- 
quid. conch.), oder einer andern reinen Kalkart 
in Kochfalzfäure nicht verſchieden. (12) 
alFöfen (Metallurgie). Steinerne Behälter, woͤrin 
Kalfftein gebrannt wird (f. Kalfbrennen) € 
faffen fi Davon zwey Hauptgattungen unterfcheiden, 
je nachdem mit Solz oder Steinfoblen gefeuert 
werden fol. Torf fann überall, wenn er gut iſt, 
gebraud)t merden. But 

Die ältere auf Holz eingerichtete Urt ſteut gewoͤhn⸗ 
lich im Grundriß ein laͤnglichtes Viereck vor, und 
am vortheilhafteſten iſt es, wenn man nad) bet 
Länge derfelben zwey, drey oder mehrere Feuergaffen, 
wie e und f in den Durchfchnittöfiguren abed *) 
und die Dede queer fiberwölbt, Einen ſolchen Ofen 
macht man 20 Fuß fang, 12 Fuß breit und 15 Fuß 
hoch, wenn dad Gewoͤlde mitgerechnet wird. Wenn 
es die Gegend verſtattet, fo legt man den Ofen gern 
ben einer Anhöhe an, weil fonft die Mauern fehr 
ftark feyn müſſen, damit die Hitze fie nicht auseins 
ander treibt. In ſolchen Fäden müßte man die Sei⸗ 
ten anf 7 Fuß did, und Das obere Gewölbe 3 Fuß 
ftarf mauern. In letzterm läßt man einige Oeff · 
nungen zur Beförderung des Zuges, welde nad) den 
Umftänden zugefeßt werden Fonnen, — Die Füllung 
geichieht nun dergeftalt, daß in den Feuergaſſen lan⸗ 
ad Scheitholz geworfen wird, auf den dazwiſchen 
ftehenden Bänfen aber der Kalkſtein aufgethürmt 
und in dem gegenmärtisen Raume des Dfend vers 
breitet wird, &o wie das Hol; in den Feuergaffen 
niederbrennt, muß immer gehbrig nachgeiewent wer⸗ 
den, damit der Dfen nicht dad einemal kaͤlter wird 
ald Das anderemal, und darin beficht eben die Haupt ⸗ 
funft eined guten Kaltbrenners: erft wenn die Flam⸗ 
me nicht mehr in das Blaue und Gelbe ſpielt, ſich 
auch kein Schwefelgeruch mehr zeigt, muß mit dee 

uerung inne gehalten werden. Fünf Prahm Kalfe 
En (gu 421 rheint. Eubicfuß) laſſen ſich auf diefe 
Meife in fieben did acht Tagen brennen, woben noch 
24 Stunden zum Auskaͤlten des Ofens erfoderlid) 
find , ehe man außfarren faffen fann, Es gehen 
daben an 66 Klafter Kienbolz auf. j 

Die Erfindung der zweyten Art Defen haben mir 
den Engländern zu verdanfen. 

Ein hohler umgelehrter abgefürzter Segel ober 
Trichter befindet ſich in einem außgemauerten Vier⸗ 


”) f. Taf. der Meralurg. Big. 1. 2. 


Kalkodfen 


TR, nach dem-Brundrif AC *) und Durthſchnitt 
BD **). Mitten durch dad Gebäude geht, wie ma 
fieht, ein gewoͤlbier Gang, theild um den Zug hier» 
durch beträchtlich zu vermehren, theils auch den 
gahr gebrannten Kalk Beben. Unter benz 
Mittelpunete von des m kleinern Grundfläde 
befindet ſich eine ſteinerne Tafel F ***) oder G **P*), 
welche dazu dient, den Kalf, der nad und nad) 
binımter faͤllt, aufzuhalten, damit ed nicht zu ſchnetl 
vor ſich gebe und der Kallkbrenner ihn nach und 
nad) megzieben könne. Deßhalb befindet ſich in den 
zwen Angeln von *#+#*), das eiferne Bitter K, wel⸗ 
ches mit einem Arme hinuntergelaffen oder aufge» 
macht wird, menn der gebrannte Kalf herauszunch- 
men ift, und nachher wieder aufgefchlagen oder zu⸗ 
gemacht wird; damit fid) aufd Neue eine Quanti⸗ 
süt darüber fammien kann. — Die Luft firdme 
durd) dad Segment L +) oder K*) mir vollen Zli⸗ 
gen hinein, und bewirkt eine ausnehmende Gluht. 
Am beten ift ed, wenn der Raum opq r Fir) 
ganz mit Erde ausgefuͤllt, der Kern, wie Die Figur 
ausweiſet, gemauert, und die obere Flaͤche st ) 
eben ift, Damit jederzeit bier ein guter Vorrath von 
Kalfftein und —— Tiegen kann. ar 
Die Abmeffungen find ſich nicht überall gleich, 
doch fiheinen felbige am zweckmaͤßigſten zu ſeyn, 
wenn Die Höhe des Kegels 20 Fuß, und fein oberer 
Durchmeffer 12 Fuß deiraͤgt, Man hat felbıge in⸗ 
deffen auch von 27 Zuß Höhe und 18 Zuß Obeter 


Weite. 


Mit dem Fuͤtlen verfaͤhrt man folgendergeftaltt 
zuerft fäßt man etwa J Klafter Scheitholz auf dad 
SGeſtelle oder die Tafel legen, dann wirft man von 
oben Tauter große oder Stüfe Kohlen hinab, bis 
feibige eine 6 biß 8 Zoll hohe Sohle bıldtn, ſodann 
aber ern abmechielnde Schichten von Kallſtein und 

lichen Haren und groben Köhlen durcheinan⸗ 


ewoͤ 
= bennahe bis zur obern Grundflaͤche des Kegels. 


gest zundet man dad Holz unten An, und fobald 
dad Feuer recht im Brande ift, wird der hoͤch 


- Theil ded Dfend aud) nody mit Kalfittin und Ka 
' Ten angefünt. 


n ang: Sobald unten fein Zeuer mehr zu 
ſpuren ift, wird das eiferne Gitter heruntergelaſſen, 
und der Kalf, mweldyer faum nod warm fepn datfı 
beruntergezogen, dann wieder zugemacht und ober 
foviel wieder nachgefüllt, als fi die Maſſe gefeht 
dat, Ein folder Ofen kann 6 bis 8 Monat und 
länger in Gang erhalten werden. 

Denn er nur nad) den vorhin gedachten ges 
ringern Abmeffungen aebauet und einmal im Gange 
ift, kann man doch täglich auf 70 Breslauer Schefs 
fel = 112 Berl. Kalf und 1o Scheffel Aſche ziehen z 
bey der größeren Art hingegen 200 Berl. ffel. 

Wo man feine Steinkohlen hat, oder das Holz 
wohlfeil ift, kann man aud) letzteres Feurungsma⸗ 
terial bey dieſer "Urt Defen anmenden. Am beſten 
wird fodann der Kalfftein rings herum in der 
zen Hoͤhe des Dfend, in der Mitte aber dad Holz 
gefeht, und auch zwiſchen den Kalkfteinen werden 
*)f. Taf. der Metallurg. Fig. 3. x 
a Taf. der —ãA 
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gahr brennt. g 42) 
Ralfpfellfteine (Mineral.) ( Baipfeinpfel 


Kalfpfeilfteine, 


Helsfcheite geftettt, wodurch man den Luftzug noch 
befördert. Ganz oben aber wird der Kaikſtein in 
der Zorm einer großen Kuppel nody über den gan« 


zen Dfen gemölbt, und dann das Feuer unten ans ' 
die - 


esündet, davon Die Flamme noch immer durch 
wifhenräume der Steine durchſchlaͤgt. Hierbey iſt 
aber fein ununterbrodyener Betrieb moͤglich, fondern 
man läßt den ganzen Brand vollenden, welches 
ſchon in 48 Stunden der Fall zu fepn rest. 

Zur Beurtheilung des Verhaͤltniſſes der Stein⸗ 
foblen und des Pic bey den Kalfbrenneregen 
wollen wir noch Fürzlid anführen, daß man auf 


Koͤnigl. Preuß. Etabliſſements mit 3 Cubicfuß Stein» 


foblen, 7 Eubitfuß Kalfftein, und mit 486 Eubics 
fuͤß Kienholz 350 Eubicfuß Kaltftein im Durchſchnitt 


lu» 


. Bald. Lat. Facula lapiden, Lapides fueca 


“ nares, Nuclei in cavltatibus Orthoceratitörum non 


diftinitis thalamis nati Wall. tanz. Dards de 
pierre), find coniſche oder chlindriſche Steine, wel⸗ 
che in Kaltfteinen gefunden werden, und an deren 


" Grundfläche und Auſſenſelte ſich ganze oder’ halbe 


Zirfel wahrnehmen laffen. Ihle pfeilfbemige Ges 
ftalt und ihr Lager in Kalffteinen gaben ihnen die 
angeführten Namen. Um ausflihrlichſten befchreibt 
fie Walch in der Klaturgefh. der Verfteiner. 
Th. II. Kap. IV. ©. 225. (Mein Lithoi. Lex. 


“Ay. ni. ©. 130. f.) alfo: in einem grauen Kaltfteis 


ne. wird man gewiſſer runder pyramidaliſcher Köre 
per gewahr, deren Längenmaaß größer ift, ald das 


Y Maaf ıbrer Grundflähe. Sie erfheinen in dieſem 


Gefteine auf eine Doppelte Urt. Einige find conver 
erhaben und etwas freifig in Die Länge, morunter 
einige auch Spuren von gewiffen erhabenen Queers 
ſtreifen verrathen.: Andere, welches nur Eindrüde 
zu fenn fiheinen, find vertieft, und man fleht in 
ihrer hohlen Fläche lauter Qucereinfcpnitte, die aber 
nicht allzuregelmaͤßig gezogen find. Die converen 
Pyramiden nd bey ihrer ftreifigen Tertur aud) las 
meusd, und ſchlaͤgi man eine derfelben ſchief oder 
ſchraͤg entzwey, fo erblidt man auf dem Bruche 
lauter ftreifige Züge, deren viele ſich gu neuen klei⸗ 
pen Ppramiden bilden. Der prramidalifcyen Eins 
drüde find fat allemal mehr, als der convexen Py⸗ 


ramiden. Die Queerfchnitte, welche ſolche Findrüde 


baden, find in Anfehung ihrer Stärke nad dem 
Verhaͤltniſſe ihrer Größe unterfchieden. Die Meinen 
haben ausnehmend zarte, die großen dicke und ſtarke 
Finfhnitte. Die Lage diefer Pyramidenfiguren wird 
darin faft allemal regulär befunden, nemlich daß 
die Spisen alle nach einer Seite zu ſtehen, und fo 


auch alle Grundfiächen; darin aber halten fie unter 


f 


ſich feine Ordnung, daß große und Heine gemifcht 
wntereinander, und daß einige höher, andere tiefer 
fiehen, Die Matrir ſcheint faſt mie beym Asbeſt 

eifig, oder beſſer, fibröß zu ſeyn, nur daß diefe 
extur beym Asbeſt viel diftincter ift, und daß bey 
dieſem die Streifen parallel laufen, da fie ſich hin« 
gegen bier Überall nad) einer Spike zu neigen, und 
damit fauter Pyramidenfiguren zu bilden ſcheinen, 
ja oft fcheint eine in die andere gleichſam gu fließen, 
fo daf aus einer Grundfläche mehrere Ppramiden 
gleich entftehen. Zumeilen laufen die Streifen 
e Matrir nit in gerader Direction, fondern et» 


was gebogen und mellenförmig. 
Die bepden verfchiedenen Kauptarten der Kalle 


Y werden.” 


Ralfprabm ( Baufunft). 
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pfellſteine hat Wallerius alfo beſtimmt: 1) Kalk⸗ 
ſteinpfeile mit vollen Ziekeln (Jacula lapidea cir- 
ewis plenis)« 2) Ralffteinpfeile mit halben Zir⸗ 
keln (Facula lapidca circulis dimidiatis). 

Fu dem Artifel von den Belemniten warnt Bere 
trand feine Lefer, Diefe Kallpfeilſteine, Die er ges 
trade Örtboceratiten nennt, nicht mit den Belems 

niten zu verwechſeln. Allein, wer die Belemniten 
kennt, die zuverläjlig in allen Sammlungen tiegen, 
der wird beyde Körper gewiß nicht vermwechleln. 


, Ihre Geftalt ift fogar von den cylindrifchen Belem⸗ 


niten fo weit unterfchieden, Daß man feinen Kalfs 
pfeilftein für einen Belemniten anfehen wird, zu⸗ 
mal da die Belemniten allemal eine fpathartige Nas 
tur haben, die den Kaltpfeilfteinen nicht zutbmmt. 
Aus eben der Urfadye wird man fie auch nicht leicht 
mit den Drthoteratiten" verwechſeln koͤnnen. 
Zwar rechner fie, wie wir vorher,hörten, Ber» 
trand unter die Dreboceratiten, und Walles 
. riud, ber an ihnen einen Sipho bemerft haben 
teilt, den andere Gelehrten nicht finden können, haͤlt 
daflır, daß fie.in den Aushöhlungen der Orthoces 
ratiten auf dieſe Urt erzeugt wären, daß die Eons 
. xamergtionen midyt abgetheilt find, fondern nur ei—⸗ 
nigeb Merkmal von dem Rervengange bier oder 


= dort, oder quch wohl durch und durd) geblieben ift. 


Auein diefe Entſtehung iſt nicht leicht möglich, fie 
. würbe wenigſtens einen gan; andern Körper hervor» 
bringen, ald der der Kalfpfeilfteine it. Nah Bers 
trandföndten fie ein verfteinter Wurm, oder bie 
Verfteinerung eined Meerwurmd, wie die Holothu⸗ 
rien find, feyn, oder eines andern. weichen Meer» 
thiers. Nah Bruͤckmann ſollen einige aus ihren 
Balaniten, andere aber verfteinte Holzfplitter madyen, 
Bald Hält die Sache flr ein lithologiſches Pros 
blem, und faft ſcheint er gar daran zu zweifeln! 
daß fie unter die DVerfteinerungen: gehören. „Un 
dem Steine, fagt er, fieht man mohl eine fremde 
Geftalt, man entdeckt aber feine Spar von eınem 
fremden, noch ın der Matrir vorhandenen Körper, 
weil die Matrix ſowohl, als: die Pyramidengeſtal⸗ 
ten von einerley Steinart find. Sind es daher 
bioße Steinferne, woher fommt es, daß felbft die 
Subftan; des Steinfernd ſich beym Zerſchlagen in 
Nlauter Byramidalfiguren zu bilden pflegt, und dag 
oft mehrere Pyramidenfpiken in einander zu einer 
emeinſchaftlichen Bafis gleichfam zu fließen pflegen ? 
Vietleicht find fie noch unbelannte Glieder, Durch 
welche die unorganiſchen Körper im Minerafreicye 
mit, den or aniihen des Pflanzenreichs verbunden 
ab meiner Meynung könnten es doch 
wohl vielkammerige Körper ſehn, die man mit 
den Drtboceöatiten, den Belemniten und den Litui⸗ 


ten in Eine Efajfe ſetzen könnte. 


Man finder dieſe Kaltfteinpfeile verzügtid in 
en. 


v Schweden, : außerdem zu Yleuftadz am 


berge, zu Gremsbaufen, in dem Gandersbeis 
miſchen und zu Blankenburg am Harze. Tinige 
Abbildungen: findet man in dem Knorriſchen 
Petrefactenwerte Suppl. tab. 10. fig. 2.3.4. (10) 
) Ein Kallmaaß, derfen 
man fi im ed ergo rn bey den Riders. 
dorfiſchen Kalkbruͤchen zu Yusmeffung der Kalkfteis 
me bedient, Ein folder Prahm hält 412 Bid 427 
Eubicfuß, und wiegt 210 Eentner, oder giebt zw 

ruthen Mauer, Gewoͤhnlich wird tr 22 4 Fu 
lang, 7 3 Buß breit und 2 4 Fuß hoch aufgelegt. 


768 Kalkprahm. 


Die Steine werden aber in einem Prahme lockerer 


als in dem Kallofen aufgeſetzt; der Prahm muß 
auch recht voll, und oben nicht wie eine Mulde, ſon⸗ 
dern gerade durch geworfen und gefept, durchaus 


aber nicht die Steine in der Mitte, auf die hohe 
Kante mit gemachten Höhlungen gebracht werden. 


Koͤniglich Preufifhe Verordnung , wie ed mit 
ung der Prabmfalkfteine, ingleichem mit Aus⸗ 
meſſung des Kalted gehalten merden fol, d. d. 
2. Nov. 1752. in Mylii Nov, Corp. Conft, March. 
3.1. ©. 423. 


- _ Sonft aber fann der Prahm aud) folgenderge- 
ſtalt aufgefegt werden, 


Zuß JFuß | Buß 
lang. | breit. | body. 


ı | 2] 6 24 
212% ? 24 
3 20 84 24 
4| 28 %| 2 
5 1621| 10 2} 
6 1354| 11 24 
7 14 12 24 
8 13 13 24 


Ein Prahm Kallſteine Toftet aus den, Rüderdddre 
fer Bergen bid Berlin, wenn der Werth der Steine, 


sie es ju den dafigen Bliraerbäuen (Bauten) gewoͤhn⸗ 


lich ift, von Er. Koͤn. Maj. auf den Antrag des 
Goupernenientd oder des Poligepdirertorii geſchen⸗ 


kt wird; 


— — — — — 


a) An Brederlohn 
und Transport 
im Berge 4 


b) Waſſerfracht bie 
Berlin 


Summa| 7 


Menn der Werth 
der Steine mitbe: 
zahlt wırd, ſo fo- 
ſten folche im Berge 
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Paffirt ein Schiff mit dergleihen Kalkfteinen bes 
laden die Schleufe in Berlin, und bat feinen freyen 
Paß, fo wurd pro Schiffladung ı Rthlr, 9 Br, 
Schleußengeld entrichtet, 


Kalkrahm. Kalkroſt 
Seit 1765 bis jetzt koſtet 


Excluſive Inclufive 
Schleußengeld J Schleußengeld 
und Schreidge⸗ | und Scyraubges- 

bühren, buͤhren. 


EICHE 








Thle| Br. | Pf. 
1. Ein Prahm — 


große Kalffteine, 


a) Zum auswaͤrti⸗ 
gen Debit 

b) Zu Sr, Kon. 
DMaj. Immediat⸗ 
bauten 

€) Begen ganze Bes 


jablung 
d) Auf = 
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zu fönigl.oder pur 
blifen Bauten in 
der Provinz 
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U. Ein Prahm 
ordinäre Kaltiteine 


a) Zum auswaͤrti⸗ 
Er Debir 
u Sr. Kon, 


qj. Jmmediat: 


. 
“a 
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bauten 

©) Gegen ganze Ber 
jablung 

d) Zu tönigl. und 
publiten Bauten 
auf Affignation 
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Nach der Frachttaxe koſtet ein Prahm bis Berlin 
3, und bis Potsdam 4 Rthlr Waſſerfracht. Sonſt find 
nachſtehende Waſſerfrachten noch gewoͤhnlich, als: 
bis Croſſen 10 bis 11, bis Cuſtrin 9 bis 10,,und 
bis Stettin 15 bis 16 Rhlr. 


1. 
Ralfrabm (Cremor calcis), fo heißen Die = 


loßen bald durchſichtigen Häutchen , welche ſich über 
Kalfmildy oder Kaltwaſſer ziehen, wenn fie eine Zeite 
lang an der Luft geftanden haben, und in derfelben 
nad und nad in Schuͤppchen zerriffen zu Boden 
falten, Er iſt aber von einer gedoppelten rt, 
Bald entiteht er bloß durch Verdimften des zur Auf⸗ 
lößung des Kalles erforderlichen Waſſers Caͤtzender 
oder luftleerer Kalfrahm ) und dann hat er noch die 
Natur diefes Kalte, loͤßt fid) ohne Yufbraußen in 
Säuren auf und treibt aus Salmiaf Abenden Geiſt 
aus, Bald ift es eine durch Die noch im Luftkreiie 
oͤſters befindliche Luftfäure gefüllte rohe Kallerde 
(milder oder luftfaurer Kalfrahm), die mit Säuren 
lebhaft aufbrauft, und aus dem Salmiaf trodned 
flüchtiges veſtes Laugenſalz austreibt, (12) 


Ralfroft (Kalforenneren), iſt die Menge Steine, 


die auf einmal zu Kalk gebrennt werden. EB heißt 
aber aud) ein auf frevem Felde zum Brennen aufs 
gethlirmter Haufen Kalffteine; da man einen Kreis 
von Klobenholz, ohngefähr 20 bis 30 Fuß im 
Durchſchnitt, und 3 Zuß body, aufftappelt, woruns 
ter man eine Schicht Reiſſigholz gelegt hat. Auf 
das Klobenholz ihürm man dan Die, —— 

eine 





Kaikſaͤckchen. Kaltkſalpeter. 


ſteine auf, zuͤndet es an, und läßt es ſo lange bren⸗ 
nen, bis das Holz alle iu Aſche geworden und 1 
Kalk gebrannt. iſt. ER 

Kalkſackchen, Ralkſaͤklein (Conchyl.) (Der 


Be Kalfſand ·. 769. 
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manerhält nach Foure r oy davon die dem gemeinen 
„Salpeter & ve Abnfiche fechdfeitige, an Den Eiiden zuge⸗ 
‚härfte Eckſaulen, wenn man die Auflöjung der 


Mobn. Fat. Saceulus calcarius „ Papaver, Meco- 
nium), iſt ein. annerer,, Theil an Kondyplienthieren, 
der nicht weit yon der scher, und dem Herze liegt, 
und den die ‚Alten den Mohn nanritey, theils werl 
das darin enthaltene den Mohnkörnern gleicht, thejls 
weil es bey — —— Thieren bie Farbe 
hat, wie bad Meconium * aum drohen Kin⸗ 
dern. Es bat gleichwohl bey ben Thieren nicht ei— 
nerley Lage. Bey den Erdfchneden, Purpurſchnecken 
‚ und Kiefbörnern liegt es in den legten Windungen, 
meldye die Spitze außmadyen; ben den Schüffelmus 
ſcheln hingegen liegt ed ganz unten, u *7 
cigentlichen Muſcheln an. der Geite,- da, wo die 
Schaalen zuſammenſchließen. Auch bat dieſer Kalk 
fact nicht einertey.Zarbe, denn er ijt manchmal ‚coth 
wie, Dennige, mandmal grün und maudmal von 
bleidyer Pomeramenfarbe. Die Naturforfcher find 
darüber, was es jep? nicht eineriey Miepnung ; denn 
Tifter hält es für einen Zufommenhang der Fleinen 
blinden Gedaͤrme; Urifkoteles hingegen für ein 
Behaͤltniß des, Koths der Schnecken. Wahr ſcheinlich 

iſt es auch der. Auswurf irgend einer Lnreinigfeit 
der Thiere wofür es auch Aldrovand t. 
Schwammerdam iſt eben dieſer Meynung, und 
jwar aus dem Grunde, weil er geſehen hat, daß 
das Behältnif des Mohns an dem, Maftdarme 
rg gg und feiner Meynung nady in demfelben 
ch ‚öffne. Er glaubt Daher, daß durch diefen Meg 
die Falfartige Materie des weißen Blutes, aus dem 
Leibe abgeflihrt und in Den Maftdarm geleitet werde, 
fo wie durch den Urin die falzigen Theile des menſch⸗ 
lidyen Körpers abgeführt werden; fo wie man auch 
unter dem Lnflathe der Schneden deraleichen kalkige 
Materie antreffe. Schneidet man dieſes Kallſaͤcchen 
entzwep, und legt es ins Waller, fo findet man, 
daß ed voller Heinen Drüfen iftz meil es aber zu⸗ 
gleih mit einem kallichten Safte erflillt ift, fo 
macht es Dad Waffer trlibe. . Auf derjenigen, äufiern 
Seite, wo es nicht an dem Maftdarnıc anlient, ſieht 
cd glänzend aus, aleichfam ald ob es aus Glas be 


, Erde in dieſer zu fo weit abrauht, bis fie,fo 
‚ Dit ald Honig it, 
‚ men Det ſetztz Auch erbält man nach de Mörpeau 


und dann an einen trodnen wars 


Cryſtallen, wenn than Die Aufdfunge ſo dald fie di 


gu werden anfängt, in eine Flaſche gleft, oder wchn 


man fie nah, Bergmann. ben ſtarker Hibe führen 
abdampfi, und dann ſchnell in Neenge KA biingt; 
oft ſtellen fie. dann länglihte Säulen vor, weiche ſo 
iufammenschäuff find,, daß fie wie. Strahlen eines 
Stuns auseinander laufen; ın 100 Theilen diefer 


„Eıpftaae find etwa 32 Theile Erde, .25.- 35. There 
„Waller, und 33 - 43 Theile Säure. 


Sonſt ſieht diefer Kalkfalperer in der Kälte tie 
Wade, in Der, Ware wie Syrup aus; das Waller, 
dab er and der Luft anzieht, nannte Balduılı, 


„wenn er es Durch Deftigation wieder daben getrieben 


hatte,. Spiritus mundi, und veitaufte es als. kin 
befonderts Arsncnmirsel, 

Sein Aufibſung in Waffer ändert, wenn fie nicht 
ein Lebergemicht von. Kalf hat, mo er dann’ alltıe 
dings gen wird, die Farbe des Veilchenſaftes nicht, 
und wird auf Dem trodenen Wege durch Borar« ımd 
Arfeniffänre, auf, dem trodenen ſowohl, ald auf dem 
feuchten „. din Vhosphor »« , Borar« und Die 
triolfäure, auf dem feuchten aud) durdy Kalfwafftr, 
Schwererde, Sauerfleefäure und Salze, welche fie 
oder die Kluffparhfäure enthalten, Weinſtemfaͤute, 
Flußſpathſaͤute und Laugenſalze zerſetzt. Die Tufte 
fauren jdylagen eine rohe Kalkerde, Die Aetzlauge fie 
nen ungeidjchten Kalk, der aͤtzende Salmialgeiſt nichts 
daraus nieder. 

Im reinen Schmelztiegel ſowohl als Auf der allıe 
henden Kohle ſchmelzi der Kalkſalpeter bald, fort 
auf, loͤſcht aber zuletzt Die Rehle 2 bringt man 
ibn nun auf eine andere glühende Kohle, fo verpufft 
er, doch fo wie auch, wenn man ihn mit Kohlen 
ftaub zuſammengerieben in einen glühenden Tiegel 
einträgt, nur ſchwach. Brennt man ihn fo Tange 


im Feuer, bis ein Theil feiner Säure in gelbrothen 


Dimpfen davon gegangen ift, und fest ihn dann 


einige Zeit an Die Sonne, fo erlmigt er die Eigene 


finde, nad) der Mitte zu aber ficht man Körner 
wie Sandförner durch die Haut hindurch ſchimmern. 
Es bat micht ben allen Concplienthicren eincrley 
Größe; f. Leßer Teftaceorbeot. $. 175. erfte Aukg. 
©. F 6. zweyte Ausg. ©. 628. io 
Kel —— erdigter Salpeter kalkerdigter 
Salpeter, ſalpeterſaure Ralferde (Nitrum cal- 
carcum, Calx nitrata, Nitrate de chaux). Dieſes 
Salı, das ſich meiftens aud) in der natlırlichen ſowohl, 
als ın der Fünfttidyen Salpetererde findet, und das 
von noch oft im ausgefotteren Salpeter zurück⸗ 
dleibt, ſchmeckt chend ſcharf und ſehr bitter, und 
verbreitet auch, indem ed ım Speidyel zerfließt, eine 
fühlende Empfindung im Munde, do ) fange nicht 
fo Narf als gemeiner Salpeter ; .c# loͤßt ſich ſehr 
leicht und fen ben mäßiger Wärme eben fo viel, 
ald es ſelbſt ſchwer if, in Weingeift, auch ſehr leicht 
in Waſſer auf; von diefem erfedert cö, wenn eb 
falt ift, noch eMunıal fo viel, als es felbft ſchwer ift, 
und menn ed kocht nicht fo viel, cd zerflieft für 
aar von felbft an der Luft, und nimmt nur ſchwer 
die Beftalt von Cryſtallen an, die, wenn fie fidh auch 
gebildet haben, om ver Luft bald wieder zerfließen; 


Allgem, Real» Wörterb. XVIIL Tb. 


ſchaft, im Finftern zu leuchten; Daher nannte ihn 
‚ Balduin, fo zubereitet, Phosphorus. Wird er nur 
gelinde' geglüht, To brauft der Rinkſtand mit Saͤu⸗ 
„ren auf; giebt. man das Feuer ſtaͤrker und länger 
‚ anhaltend, fo ift der Ruͤckſtand mahrer ungelöfchter 
Ralfz ftelit man diefen Verſuch fo an, daf die atıfr 
ſteigenden Dämpfe aufgefangen und verdickt werden 
„. f erhält man in der Vorlage fogenannte phlogiſti 
efe Salpeterſaͤure; feht man dem Kalfjalperer Thon, 
Sand, Vitriel oder Vitrioffänre zu, fo läßter feine 
Säure noch ‚eher fahren. Scopoli mi bemerkt 
baden, daß Salpsterfäure, die er inn fünf und 

“ fiebenzigftenmal über ungelbſchtein Kalf abgtzogen 
.. hatte, zwar ohne Farbe, aber ungerſetzt fberaieng, 
.. und der Kalf gan; und gar in Cryſtaueen angefchofe 
- fen war, weldye in ibrer Geſtalt mit denen des vie 
trielifchen Weinſteins Übereinfamen. Deftittirt man 
Kalffalpeter bey fiarfem Feuer im der Puftacräthe 
haft, fo geht Lebensluft mit etwas Lufrfänre hber.(t2) 
Ralkſalz, fo heißen ade Salze, in welchen Kafferde 
mit einer Shure verbunden ift, 1. Ralferve. (12) 
Ralffand (Mineral.) (Ralfartiger Sand, Spaͤth⸗ 
fand, lat. Calx tefludines Linn. Caix fulubil: 


Errtee - 
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arenaced·g· anuiata, rotundata, glaberrima Linn. 
Arena rea; Arena [pathacea, Fabulum ſpa- 
thaceum, Franz. Sable calcaire; Sable fi . 
wed. Spath Sand.). Man findet ihn auf den 
afferiden, vorzuglich auf der Adfcenfionsinfel am 
Meerufer, wo die Schildfröten , vorzüglid nad) 
Tinne die Riefenfhildfröte (Teftudo Mydas), 
Ag Nacht ihre Eyer hinein zu Tegen pflegen. 
n muß ibn fehr fllichtig betradyten, wenn man 
Pie hm und dem eigenstihen Sande außer 
“der Rundung und der Größe vieler Körner nf 
noch eine Aehnlichkeit finden will, Wenigftend Tann 
id) das von dem Spathfande behaupten, der von 
der Adfcenfionsinfel fömmt, und den ich, da id) 
diefeß ſchreibe, vor mir habe, Die mehrefien Koͤr⸗ 
ner find maß, andere find grau, andere gelblich, 


andere corallroth und andere ſind ſchwarz. Alle find 
eſchliffen, fpiegelglatt und glänzend, alle aber 
bre Größe ift ver» 


fänzend und undurdfictig. 
&hieden, und die wenigften, mehrentheils bie Fleine 
fen, find gan; rund, mehrere find flach, mehrere 
nal oder —* von einer andern Form; im Bruche 
aber find fie matt und ohrie allen Glanz. In Eäus 
ten braußt er ftarf auf, loͤßt fid) darin auf und 
verhält ſich überhaupt, wenn er rein ift, wie ein 
wahrer Kalkftein, Linne hält daflır, daß er aus 
den Gehäufen der Schaalthiere und der Corallen 
entftanden fon „ welche Die Wellen ded Meeres zer⸗ 
malmet, jerrieben und geglättet hätten. Man kann 
zwar diefe Mepnung Überhaupt betrachtet nicht ver⸗ 
werfen; allein da body der Gnpefand, den man zus 
mweilen in Sachſen findet, aus nichts ald aus jere 
ſtoͤhrtem Gyps und Alabafter entftanden ſeyn kann; 
da man in einer Hoͤhle bey Geſchwitz kleine und 
ganz Heige dem Sande aͤhnliche Steinchen findet, 
ie nicht — als ein zerriebener und geglaͤtteter 
Tropfſtein find, die auch mit den Säuren braußen 3 
fo fehe ich nicht ein, warum dieſer Spathſand nicht 
auch aud Epath und Schneckenſchaalen, und aus 
Corallen, furz, aus einer jeden falfartigen Materie 
habe erzeugt werden fünnen; zumal da er an mans 
dyen Meerufern, wo aud Eonchplien und Eoralten, 
und Meeresmellen find, gleichwohl nicht gefunden 
. wird. Auch in Roßlagen findet man Spathfand, 
und mit Gyps und Quarz vermifcht zwiſchen Mer 
x u. — bey Daugirard, unweit Patis in 
ranfreid. 

Dad Wort Ralffand hat bey Linne, Walle- 
rius und Bomare noch eine weitläuftigere Bedeus 
tung/wie ich bey dem Worte Äalferde gezeigt habe. (10) 

Ralffhaufel (Meißgerber); eine eiferne gefrimmes 
te Schaufel mit einem langen hölzernen Stiel, 1o0« 
mit der Kalkäfcyer umgerührt wird. Eine andere Art 
ift gerade, r (47) 

Balkfhiefer ( Mineral.) (Sciefermarmor. Lat. 

‚ Marmor fifite Linn. Schiftus effervefcens Linn. 
Calcareus fifilis Wall. Calcareus tenuioribus ſtra- 

tis f lamellis compofitus Wall. Marmor in tabu- 
las files concretum Gerh. Franz. Pierre à chaux 

‚ fewilietde) wird der Kalkflein genennt, wenn er ſich 
wie *88 in Tafeln fpalten läßt, Es if ein 
wahrer Kalfftein, von dem ale dad gilt, was id) in 
der Folge vom Kallſteine fagen werde. Daß ihn 
Einige, 3. B. Linne und Gerhard, einen Mare 
mor nennen, 74 nicht, daß es ein eigentlicdyer Mars 
mor fen, der ſich ſchleifen und I er laͤßt z fondern 
dieſe Schriftſteller drauchen das Wort Marmor als 


Ralkſchlotten. 


einen BGeſchlechtsnamen von allen Kalkſteinen, 
denen dann der. Marmor als Urt gehoͤrt. Inde 
hat der Kalkſchiefer ein viel feineres Korn, ald der 
emeine oder gemdhnliche Kalkftein zu haben pflegt, 
olitur aber nimmt er Doch nicht an. Seine Farbe 
iſt gemeiniglich —2 aber man findet ihm auch 
“ zumeilen grau, gelb und bram, ja wie wir hernach 
aus Wallerius hören werden, von verfdyieden 
gefärbten Lagen. Der Schiftus effervefcens kann feine 
andere Gteinart, als unfer Kallſchiefer ſeyn, von 
dem der Ritter fagt, daß er in dem Kirchſpiele 
Rattiif gefunden werde, fo wie er bey Bit ſch in 
Lothringen vorfommt; er giebt eine graue Schrift, 
wenn man ihn wie Schiefer behandelt und auf ihn 
ſchreibt. Das aber, was Zinne Marmor filile 
nennt, und unfer eigentlicher Kalkſchiefer ift, das iſt 
„die Steinart, die man in großen Floͤtzen in Bapern, 
in der Grafſchaft Pappenbeim, in dem Bißthu⸗ 
me Eichſtaͤdt, in der Marggraffhaft Anſpach 
bey Solenhofen, in_der Grafſchaft Zobenlohe 
bey Debringen , in Schleſien bey Altwaffer, in 
dem Sürftenebume Schweidnig, in der Pfalz 
ben Oberbaufin, in Thuͤringen bey Robelig und 
Kisleben, in Yliederöftrei und bey Roftengfy 
Maidan ın Lroatien findet. " Den Aebhabern nas 
türliher Seltenheiten ift dieſer Kalfſtein dorzliätid 
fhägbar, Er ift nicht nur fehr oft mit Dentriten 
von allerley Art geſchmuͤckt, fondern er befdyenft fie 
auch mit Fifchen Krebſen, Squitien, Amm onshoͤr⸗ 
nern, mancherley Muſcheln, Seeſternen, Vermicu⸗ 
fiten, zuweilen auch mit Kräutern. Die Fiſche ſollen, 
wie Walch in der Naturgeſch. Tb. I. ©. 21. ber 
bauptet, mehrentheild von ſolchen Arten ſeyn, ders 
gleichen die Teiche und die ſſißen Waſſer enthalten, 
und er ſchließt daraus, daß der Kalffcyiefer einen 
— an haben * — = zn Kalfs 
ein. Ni elten enthält dieſer Kalkfichiefer 
Kalffpatherpftatte. en 
Balleriud nimmt in dem Syfl. mineral. T. 1. 
p. 130, zehn Abänderungen des Kalffchiefers an, die 
man in drey Elaffen bringen koͤnnte. Einige find 
einfärbig, grau oder braun; andere find in verſchie⸗ 
denen Lagen — als weiß und rörhlic, 
weiß und grünlidy, weiß und dunfelgrau, grau und 
warz z und noch andere haben Lagen von verſchie⸗ 
en GSteinarten , ald Kalkfchiefer mit Felsfiefel, 
——— mit Thonſtein, Kalkfcyiefer mit Stein⸗ 
ergel, f 
Bmelin muthmafiet in dem Linneifhen Na— 
turfpft. des Mineralr. Th. I. S. 393., daß der 
Albereffe coltellino der Jtaliäner, der in bimnen 
Blättern bricht, und worauf gerade Linien in Wins 
fein übereinander gezogen find, mie mern man fie 
mit dem Meffer gerigt hätte; ihre Galeffri oder dline 
nere Kalfeinfhyichten, die fidh jmwifhen den Lagern 
von dichtern Kalffteinen finden und aus lauter Hei 
hen Broden befteben , oder bey Dem Unrübren in 
Die jerfallen; und ihre Sayk matti, die fidh von 
elbft in noch Fleinere Stlicke zeriheilen, bieher ges 
bören möchten. 10 


Ralffhlotten, Sclutten ( Bergbau). So 
werden mt große Höhlungen genannt, die man 
ſehr oft im Innern der Kalfgebirge, auch oft im 
Hangenden der Kupferfchieferfiöge findet. Inds 
befondere fommen fie in den Mannsfeldiſchen Fibtz⸗ 
—— vor. Man koͤnnte fie faſt als große Druͤ⸗ 
ſenloͤcher betrachten, die ſich daſelbſt in den Gpps⸗ 
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Kalkfeife — Kalkfpath. 


und Mergeifiögen finden, weßwegen fie aud den 
Beynamen Kalffchlotten erhalten haben. Da ih⸗ 
nen gemeiniglich viele Klüfte zufallen, fo find fie 
auch der Sammelplak vieler Waſſer, welches ihnen 

mit den Drufenlödern auf Gängen eine um fo 
merfwürdigere ‚Wehntichfeit ertheilt. ie dienen 
aber den unter ihnen befindlichen Bäuen auch fehr 
e zu Schugbehältern, da ein großer Theil der 

agergafler durdy fie aufgefangen wird, welcher jonft 
den tieferen Bänen ‚viel Nachtheil bringen koͤnnte. 
Auein eben darum ift ed audy nöthia, befonderd mo 
man aus der Lage einer folhen Schlotte auf. die 
Beträchtlichkrit der Waller ſchließen kann, ihhen mit 
Stoten zu Hülfe zu_fommen, und dadurch die 
Waſſer abzuzapfen, weil nicht nur der gefunde Men⸗ 
ſchenverſtand, fondern aud) zu fpät gemachte Erfah ⸗ 
rungen Ichren, daß, wenn eine dergleichen Schlotte 
zu ſehr mir Waſſer angefuͤllt iſt, ſelbiges, vermöge 
des atizunrefen Drucks, zumeifen ein: oder mehrere 
Darunterliegende läge durchbrochen, den Grubenbau 
erfäuft, und einen Theil der Mannſchaft fehr beſchaͤ⸗ 
diat, ja mohl gar gerbdtet hat. (42) 
Ralffeife, fo nennt man eine Verbinduna des une 
geloͤſchten Kalks mit Del oder Fort, die der Stife ähn+ 
lid), zu welcher Kaugenfalze fommen, fidy in warmem 
Weingeiſte voͤllig auflöfet, und ſich durch Witriol:, 
Kochfalz· und Salpeterſaͤure, durch Eſſig und lufte 
faure kLaugenſalze, aber ‚nicht durch aͤtzende jerfegen 
läßt. Trodnet man fie ben ailinder Wärme , fo 
läßt fie fich leicht zerreiben, ſieht aber doch im 
Bruce noch immer einer Seife ähnlich. Gebraucht 
man etwas ftärfere Hitze, fo ſyᷣmelzt fie wie Harz, 
und laͤßt ſich nun in lange durchſichtige Fäden ziehen, 
die nad) dem Erkalten feicht entzmenbrechen, und ſich 
Mein ftoßen laffen. Sießt man fuftfaure faugenfalze 
auf, fo fältt mehr Kalferde nieder; gießt man die 
erwähnte Säure auf, fo ſchwimmt dad Del eben; 
und raucht man die Darüber befindliche Feuchtigkeit 
ab, fo erhält man Salze, mie fie jede dieſer Säuren 
mit Kalferde bildet. Im Waſſer löfet ſich die Kalfe 
feife nicht auf. Nah Bergmann erhält man zwar 
ſchon durch Bermiſchung des Kalkwaſſers mit Butter 


einen + feifenartigen Stoff; aber vollkemmener ers : 


langt man nach Thouvenel diefe et wenn 
man eine mit Zaugenfalz bereitete Seife in Kalkwaſſer 
mirft, fo faͤllt die Kalkſeife in Geſtalt von Flocken zu 
Boden. . (12) 
Balffinter (Mineral.), beifit der Stalactit oder 
Tropfftein , wenn er von einer falfartıgen Natur 


ift, und alfo mit den Säuren aufbraufet; f. Stas 


lactit. 


10 
Ralffpatb (Mineral.) (Lat. Spathum REEL . 


Spathum calcareum ;_ Ftanz. Spath, os Spar; 


Honänd. Spath), heißt unter der Spatharten Die 
jenige , deren Theile von einer falfartızen Natur 


find, der alfo mir den Eäuren aufbraufet (f. 


Epatb). 
— —— Tb. J. S. 26. foloende aͤußere Kenns 


zeichen bey. Die Farbe des Kalkſpaths iſt meiſten- 


iheils weiß, und zwar ſelten venkemmen weiß, 
bfters roͤthlichtweiß , zuweilen gelblichtweiß, und am 
gewoͤhnlichſten von derjenigen weißen Farbe, die ſich 
ins Hlivenr oder auch Rauchgrline zicht. Ziemfich 
häufig, und zwar befonders in Cryſtallen, fommt 
er von faudy- und olivengrüner Farbe, feltener aber 


von mein-, honig » und odergelber Farbe vor, a - 


ter6 finder er ſich fleiſch- und braͤunlichtroth / ehr 
Allgem, Real» Wörterb. XVIIL Tb, 


Merner legt ihm ın feiner Ausa. deb 


Kaltſpath. m 


felten bratum, doch aber zuweilen rauchgrau, und 
dieſes ebenfalls nur in Eryſtallen, auch graulichte 
ſchwarz. Außerdem, daß er derb und eingeſprengt 
gefunden wird, trifft man ihn auch, wiewohi nicht 
jellig, tropfſteinartig, niereuformig und kugel⸗ 
foͤrmig an. Seine mannichfaltigen Cryſtalliſatioñnen 


| ſuche man bep dem Worte Spatbödrufen. Der innere 


gemeine Glanz deſſelben tft gemeiniglich ftarfgläne 
zend, und ghängend, zuweilen aud) nur wenig gläne 
jend, Der Bruch deſſelden iſt alemal blaͤtterig, 
und zwar find die Blätter deſſelben gewoͤhnlich eben, 
feltener fugeifiädyig oder wettenfbrmig frumm. Die 
Bruchſtucke find faſt jedergeit rautenförmig, hoͤchſt 
felten undeſtimmt edig. Er kommt zumeilen ohne 
abgeſonderte Stüde vor,. am gemßhntichften aber 
finder mar ihn mit förnigen abgefonderten GStüsten 
von alen Graden der Größe; felten. find ſolche 
—* und am ſeltenſten ſtaͤnglicht und kegel⸗ 
ar urchſichtig wird der Kalkſpath feitener 
efunden, und alsdann ift er, wenn er noch feine 
ußern Flächen oder feinen erften natürlichen Amriß 
bat, gemein durchſichtig, außerdem aber, wenn er 
xerſchlagen ift, «und may, Durch Die Innern, oder 
Bruchflächen deſſelben fießt, verdoppeind. _ Halb» 
durchſichtig kommt er ſchon häufiger vor; am ge⸗ 
wöhnlichſten iſt ee durchſcheinend, oder auch num an 
den Kanten durchſcheinend. Durchſichtig und halb⸗ 
durchſichtig iſt er faſt nur in Cryſtallen, durchſchei⸗ 
nend und an den Ranten durchſcheinend hingegen 
iſt insgemein der derbe Kalkſpath, ſelten die Cry⸗ 
ſtallen. Er iſt halbhart, jedoch ſelten in einem ho— 
ben Grade ; oͤfters verläuft er ſich hierin bis nahe 
an das Weiche. Der Brad der Schwere, die ihm zü 


lommt, ıft nicht fonderfich. 


Die Kalffpatharten verhalten ſich gegen Die Säure, 
und im Feuer wie die Kalkiteine,: nur kniſtern fie 
im Feuer, und verwandeln ſich geſchwinder und 
teichter in Kalf.e Uber dieſer Kalk wırd febr oft 
grau, und taugt zum Mauern lange nicht fo gut/ 
als der Kalf, der von Kalffteinen aebrannr ıjtz deito 
beifer ſchickt er ſich hingegen zu Cupellen. Er hat 
immer. weniger brennbaren Gtundſtoff ben ſich als 
der gemeine Kalffiein, und taugt daher nicht ſo gut, 
als diefer , den Bleykalken ihre metalliſche Geñalt 
wieder zu geben; er enthält ayer deſto mehr Waſſer, 
welches wenigſtens den achten Theil feiner Schwere 
ausmacht, und je loderer fein Gewebe ift, deſto 
groͤßer ift fein Antheil an Waffer. Uber außer Waſſer 
und Kalterde bat er fart immer noch etwas brenndas 
ren Grundſtoff und @ifentheildyen , und diefen-oder 
jenen feine Farbe zu Danfen. ) 

Hit alaubte, der Kalfitein entfiche ,. wenn der 
noch flüjfige, aus Säure und Erdpeh erzeugte 
Schwefel den Kalfftein durchdringe, einen guten 
Theil der feinen Kreide auflöfe, mit den Ientamıficd) 
vereinige, und lanafam in gehobene Würfel.ans 
ſchieße. Allein warum finder man denn Feine Spur 
diefes Schwefels in dem Kalfipathe? und wenn ſich 
auch in einigen Arten offenbar brennbares Weſen 
eigt , welcher Scheidefänftler hat! durch geltende 

erfuche Schwefelſaͤute oder ein anderes Sal; darin 
erwiefen ? } 

Gmelin ardenft fib die Erzeugung dein falfe 
ſpaths, wie die Erzeugung des Tropfſteins. Das 
Waſſer iſt mit einer Menge von Kalfıheilchen ges 
ſchwaͤngert, die durch die Vermittelung eine feinen 
fluͤchtigen Salzweſens innigft Damit vereiniget find, 
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Kalktheilchen, die nun nicht mehr m dem Waſſer 
a 


Kallſpath. 
dünftet nach und nach au; die 
ufgeldfet bleiben koͤnnen, meil dad Dereinigungds« 


mittel davon ift, fallen noch mit einem Theife 
verbunden, und nehmen dadurch Dad cry» 


Waſſers 
ſtalliniſche Weſen und die beſtimmte Geſtalt an, die 


unſern Augen, vornehmlich in den Tropfftein 
‘ ft de B 
| Gran An, en die Rigen und H 


und Fleden‘, und Füttet oft die Körner 


wir gemeiniglich dem Spathe bemerfen. So 
ra ſich — — 234 no tänlic —— ru 
n5 
uchftaben , Die in Stein 
sten in andern 
inen und Gebirgen, vornehmlid in Kalffteinen 
aud. Go bildet er im Kalk» und Mergelfteinen, 
Serpentin« und andern Steinen, Adern, Drufen 
anderer 
Steinarten jufammen. Er findet fi im Nejtern, 
nüeen, Trümmern, Gtodwerfen und Gängen, 
vornehmlich in andern Falfartigen Steinen und Ger 
birgen ; aber audy auf Quarz, Erpftalldrufen , und 
el 5 s und nefterweife, oft ın einer beträcdhte 
ichen 4 Gebirgen, welche ganz aus glasarti» 
eilen beſtehen. 
— der Kalffpath weder fo vielen, noch fo gu» 
ten Ralf giebt, ald der Kalkſtein, das kann unter 
andern aud) daher fommen, daß der Kalkſtein felten 
ohne Schaalengehäufe ift, die man nie im Kalfe 
fpathe antrifft, obgleich fpathartige Steinferne und 
Ausfütlungen eben nicht felten find, Folglich darf 
man aud annehmen, daß der Kalkſpath aus den 
ſubtilſten Kalftheilen entftehet, da die —5 den 
emeinen Kalkſtein erzeugen. Daß aber in dem 
alkſpathe feine Verſteinerungen vorfommen, die 
man doch in den Hornſteinen findet, Davon giebt 
Wald) die Urfache an, daß dad mit zarten Kalk» 


theilchen * gg viel flüfiger ftp, 


als dasjenige, melche mit Thonerde vermifcht, 
und woraus der Hornftein wird; folglich fann Mus 
feel» und Schnedenwerk in demfelben nicht leicht 
getragen werden; es finft unter, und wird daher 


aud) verfteint unter dem Spathe in andern Erblas 


gern gefunden, 

Aber fehr oft macht der Kalffpath mächtige und 
edle Gaͤnge, und man findet Quedfilber«, Zink⸗, 
Nikel⸗, Kobold» , Eifen-, Bley« und Kupfererje, 
auch gediegened Kupfer und Silber, Silberglaser;, 
MRoihglilden, Schwatzgüiden und Weißglilden darin; 
daher find ihm auch Die Bergleute gunftig, und nen« 
nen ihn eine der freundlichften und böflichften 
Bergarten. Nicht felten ſchließt er auch andere 
Stein» und Erdarten in fih. Außer der Benugung 
feines Kalks zu Cupellen, kann man ihn aud), wie 
un. reine Kalffteine , in den Schmelzhütten ges 

rauchen. 

Die Arten, die Linne zu dem Kalkſpathe rechnet, 


| und die ich unter den angezogenen Namen befchreiben 


merde, find: 
— ſpeculare; |. Spath, durchſich ⸗ 
iger. 
2 — Br ; f. Islaͤndiſcher Erpftall, 


⸗ * . 5 "+ 
3) Spathum —— hernach Kalkſpath, duͤnn · 
ſchiefriger. 
4) Spathum undatum, Blaͤtterſpath, der weiß 
if, und aus feinen Blaͤttchen befteht, melde 
wie eine Wolle aufgeworfen find, Man findet 
F in Dalecarlien bey Adpmannefiäll im 


Kalkfpath, dünnfdiefri 


au fDatb, undurdfidhtiger (Mineral 


Kalkſpath. 


thum ; Balt 
A f. ipatd , uns 
6) Spathu 


m calcarium ; f. Spatb, ſchuppichter. 
7) Spathum bafalticum; ſ. Spath, bafaltartiger. 
8 athum fugax ; f. * angeflogener. 
9 thum tincttum; ſ. Spath, gefärbter. 
10) —* confufum Linn.; ß patb, koͤr⸗ 


niger. 

14) Spathum rhomboideum; f Spath, ſchwar⸗ 

3er. Gwelin thut noch hinzu: 

12) den Würfelfpach, 5 m rhomboidale 

opacum B orniiz 

13) den würfligten Ralffpath, und 

14) Die Ralfblume, (10) 

d (Mineral.), Schie 
ferfparb , blaͤtterichter tb (tat. Spathum 
File Linn. Spathum folubile diaphanum fußhie al- 
dum. Linn. Spathum lamelofum mole Wall, 
Spathum lamelare. Wall. Spathum calcareum 
lamellofum Cronft, Spathum informe mol dia- 

hanum lamellis minutifimis. Carth. Franz. Fpath 
ewilletde. Schwed. Skiewer Spath), beißt ein 
Spath, der fi) in dünne Blätter zertheilet. Diefe 
Blättchen find oft fo dünne ald Poftpapier, und fies 
gen fo wie Papier übereinander, ob fie gleich nie 
eine ganz beftimmte ei. haben. Er ift fo weich, 
daß man davon mit den Nägeln abfragen kann, 
und fpringt in tafelfdrmige Stüde. Gemeiniglid) 
ift er milhweiß, und beynahe halbdurdfichtig.. Bo⸗ 
mare 8 von ihm, daß er im Feuer ſpritze, und 
erſt in Stlicken dreche, worauf er oft zu Glaſe 
ſchmelze, wenn er nur ein wenig roth gefärbt fen, 
Man finde ihn, fagt er ferner, felten cein, und oft 
bey Slaserze. an finder ihn in ben Horwegie 
Then Gruben zu Rungsberg und in der Sfaras 
— auf dem Eger, in den Gruben zu Andreas⸗ 
rg, in den Kohlengtuben bey Kobegün, in dem 
Stahlberge bey Moſchel, in dem Mühlenfteinbrucde 
ben Siebkerode, und vielleicht an mehrern Drten, 
Meiftend bricht er nefter» und ſchnurenweiſe, zu Ans 
dreasberg hingegen madıt er Gunge, 

Daueriud nimmt von diefem Kalkſpat he zwey 
Ubänderungen an, von dehen die eine gerade (Spa 
thum lamelare, lamellis reis), die andere aber 
wellenförmige Blätter bat (Spathum lamelare, 
lamellis undulatis). Die letere ıft Spathum unda- 
zum ded Linne (f. Ralkfpatb, am Ende), von 
dem auch Gmelin glaubt, daß er bloße Abändes 
——— dem beſchriebenen dunnfchiefetigen Kalk⸗ 
pathe fe. 

zu Joahimsthal bricht der ſogenannte Roſen⸗ 
fpath, macht die mitternaͤchtlichen und die Morgen» 
gänge, und wird unter, die freundlichſten Berg 
arten gerechnet. Vorzüglich lommt er auf dem 
Gange der Rofe von Jericho vor, ift ein offene 
barer Kalkſpath, und beiteht aus dlinnen, aufein⸗ 
ander liegenden, runden, gewundenen, weißen Bläts 
teen, Wahrſcheinlich gehört er auch ald Ubänderung 


g9 

Linn, Spathum —8 de 
hanım compafium. Linn.), an findet ihn 
5 hin und wieder in Gruben und. Felſen bep 
atlok und Caſtleton in —— in den Bley⸗ 
ruden, bey Schemnitz in Niederungarn auf dem 
Baserkalte, aud) bey Wettin in den — 
en, wo er ſich in dem ſchwarzen Thonſchiefer, ven 


thum compaflum 


— Ze 


0 a u wa 


iu. 


 thum rhomboidale opacum, 


Kalkſpath — Kalkfpathfinter, 


man dort den nennt, in alen Truͤm⸗ 
mern und Schnuͤren zeigt, Er iſt oft fo hart, daß 
er ſich ſchleifen —— und gemeiniglich undurchſich⸗ 
tig, böchftend an den Kanten durchſcheinend. Seine 
Blättchen haben Leine beflimmte Geſtalt, und liegen 
fo Dicht. aufeinander, Daß man fie nicht eher erkennt, 
als bis der Stein geplühet, und im Waſſer abgelbfcht 
wird, Man findet ihn am häufigften mei, 

aud) ganz matt) oder rörhlichtmeiß, gelblich, arlıne 
licht, graulicht, grau, blaulicdht, violblau, brauns 
gelb bey Sahlberg, und bey Rongsberg ſchwarz. 

inne fagt, dafi er von dem gefärbten Spatb 

(Spathum tindum), welder durchfichtig iſt, bi 
tur den Mangel der Durchſichtigkeit unterfchies 


den ! 
—— hält dieſen undurchſichtigen Spath 
flir feinen Wurfelſpath (Spathumee e, Spa 
N calcareum 
shomboidale opacum Cronft. Spathum rhomboi- 
daie opacum Born, Marmor metaliicum; franj. 
Spath cubigue ou rhomboidals Schwed. Taerninge- 
Spath); wenigftend muß man ihn ald Abänderung 
hieher ziehen. Er zeigt ſich hin und wieder in Gru⸗ 
benz und macht häufig Gaͤnge. Vornehmlich häufg 
gt er fi) in den Gruben by Schemnig in Nie⸗ 
erungarn und bey Rapnik in Siebenbürgen. 
Man muf ihn nit mit dem ſchweren Spatbe 


pder Schwerfpatbe vermechfeln, welches atie Dieje 


nigen thun , die ihn Marmor metallicum nennen, 
Denn der —* iſt eine wahre Kalkart, und 
verhaͤlt ſich mit Säuren and im Feuer wie Kalf- 
ftein, obgleich Bomare verfiherr, daß er mit 
Eäuren am weniaften aufbraufe, und gebrannt im 
Binfiern am ftärfften feuchte; ber Schwerfpatbh 


—X verhaͤlt ſich wie ein Gyps. Der eigentuche 
wa 


beſteht deutlich aus Blä 


re Würfelfparb ift ganz undurcfichtig, und 
ttchen „ welches länglichte 
Rauien find, zerfpringt audy in größere oder Heinere 
Würfel, wenn er yerfchlagen , oder in dad Feuer 
gebracht wird. Man findet ihn milchweiß, grau, 
erlgrauy ſchwaͤtzlicht, ſchwarz, braun, roth , gelb» 
far gelb, blaͤulicht und grün. Nach Bomart 
ndet man ale diefe Abänderungen in den Berger» 
ten zu Salberg, Der gelbe verliert feine Farbe im 
uer, die übrigen behalten fie; und ed ift wahr⸗ 
cheinlich, daß fie ihre Farbe von Eifentheildyen has 
ben; wenigſtens zeigt der milchweiße feinen Eifena 
ie ganz deutlich dadurch, Daß er oft im Feuer 
raunroth wird. 

Audy der würflichte Kalkſpath, den Gerhard 
auf einer rothen Drufe von Poramidalcrpftallen von 
dem Kubhſchachte zu S rg fah, gehört ald 
Abanderung bieher. Er if Fon undurchſichtig und 
gelblicht, und bt au tırreln ‚ deren Flaͤchen 
geradwinflichte Vierecke find, 


(10 
Ralffpatb, wür Pyy? (Mineral,), Ku 


fpatd, undurchſichtiger, wo tr ald Abänderung 
leich befchrieben 


3 iſt. 
F tbdrufen (Mineral.), f. Spat —— 
—As ns iR: Die aan ure 


(acdum 
Ratffpatbfinter (Stalallites 


atreum Lian.) nennen 

fpatofus Linn.) 

ein Falfartiger Tropfſtein, welcher Brudy) und Alle 

mit dem Kalkfpathe gemein hat. Man findet ihn in 
den Höhlen der Kalfberge, vornemlic im Rebellody 
in der Baınmanndhöhle, Elausthal am Harje, 
im Stift Hildebheim, in Erainr in der Schweiz 


t 
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vornehmlich in dem Canton Zurich, im Dianens 
tempel in Languedoc , bey Bath in England, und 
in den unterirdiſchen Höhlen des Peals in der enge 
liſchen Grafſchaft Darby, oft von fehr betraͤchtlicher 
Bröße, und eben fo mannichfaltig in feiner Geftalt, 
old den gemeinen Kalkfinter, zumeilen nierenförmige 
und im Bruche ſternfoͤrmig fafericht, wie eın Glas⸗ 
kopf. Meiftens ift er Durchfcheinend oder durch⸗ 
fidytig, zuwenen mit trüben milchigen Streifen, uns 
gefärbt. oder gelblicht, und gemeiniglich ſo hart, 
daß er ſich ſchoͤn ſchieifen und doliren läßt. Dieſes 
geſchieht vornehmlich zu Aſhford in England, wo der 
—38 Darby auch zuweilen in Metall einge⸗ 
aßt wird. 


(x 
Ralfftaub, nemen einige eine natuͤrliche Kalan 


welche ftaubartıg ohne fremde Beymiſchungen gefun⸗ 
den wird, 


Kalkſtrin (Metallurgie), dient ald Zuſchlag, ‚bes 


fonderd bey dem Eiſenſchmelzen. Wenn man ‚die 
Wahl hat, nimmt man am. Itebften die roth, blaͤu⸗ 
licht · x. gefärbten Abänderungen, als Die weißenz 
weil jene gewoͤhnlich felbft einen Theil Eifen beyge» 
miſcht enthalten, alfo Dad Ausbringen vermeh⸗ 


ven, (42) 
Ralkſtein (Mineral), nemeiner Ralkftein, gro⸗ 


bee Kalkſtein, Dichter Kalkſtein (tat. Lapis cal- 
careus, Saxum calcareum Agric. Marmor fufa- 
weum Diofc, Marmor firatarium Linn. Mar- 
mor partıcali« argillofis, fragmentis horiuontalibus 
Linn. Calcareus vudis five vulgaris Wall, Cal. 
carius lapis rudis, durus, turam non cdmit= 
tens Woltersd. franj. Pierre à chaux, Pierre 
a cement, Cälcaire, Pierre calcairey Engl. Lime- 
Klone; Schwed. Taelgſten 


ſtein, von den Schriftſtellern verſchieden —* 
t uftigerr 
bald enger. So mie man im gemeinen Leben von 
Sparfaif und Lederkalk redet, fo braudyen au 
manche Schriftſteler dad Wort Kalkſtein zuglei 
von den Gppöfteinen; bier aber wird es in der 
engeren und eigenen genommen 
und bloß von folden inarten verftanden, die mit 
den Säuren aufbraufen, und im ‚Feuer ‚gebrannt 
und mit Waſſer abgeloͤſcht, den eigentlichen 4 
geben. Dergleichen Steine heißen —— genom⸗ 
men kalkartige Steine, ober Balkartn, und 
Brünnic kegt ihnen folgende Eigenſchaften bey: 

1) Sie haben entweder em troden erdigtes Une 
fehenz da dann Die fheinigen im Bruche eben oder 
Hörnıg, auch, doch ſeiten ſrahlicht find; oder fie find 
von ſchiefrigem und glatten Bruche, und näheren ich 
dadurch mehr oder meniger einem mürflichten Bes 
füge. Bon diefen find cirige durchſichtig, andere 
pridmatifd) eroftatıfirt, 

2) Selten find fie mehli — ** ſteinig, deren 
einige abſchmuthen z alte —* ic) zu erdigem feinem 
Stanbe fhabenz Feine geben mit Stab Zunfen, 

3) Rad) dem Bruce aud ihren Lagein erhärten 
fie ein wenig; Doch zerfallen fi an der Luft mit Dee 
Zeit. Diefe wirft auf verſchiebene ungleid) bald, und 
macht die weißen etwas gelblich. 

4) Don 22 Säuren werden fie unter 
beftigem Braufen aufgelöfet; wit Vitriolfäure mas 
en fie Eppd ; mit Kochſalzſaure feuerbeftändigen 
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Salmiac; mit Solpeterſaͤure aber bleibt die Uufloͤ⸗ 
fung far, bi6 man fie durch Zaugenfal; faͤllet. 

Beym Btlihen bleiben die reinen Kalfarten 
weiß [die ſich im Feuer —— find eiſenhaltig); 
ſie verlieren auch ihre Feuchtigkeit, und damit einen 
anſehnlichen Theil ihres Gewichtes, werden mürbe, 
und zerfallen an offener Luft laugſam und ohne 
merfliche Wärme zu einem feinen aufgeſchwollenen 
Mehl, weiches man fich felbft gelöfdyter Ralf 
nennt; übergießt man aber den gebrannten Kalk mit 
Waſſer, fo zerfäut er unter heftiger Erhitzung und 
Bewegung gleich zu einem ähnlidyen Mehl. Brennt 
man ihn zu ftarf, 
higung in etwas geringerem Grade. 

6) Der gebrannte und ungeldfchte Kalt läßt ſich 
in vielem Waſſer auflöfen, und theilt den feuerveiten 
Zaugenfalzen fo viel Schärfe mit, daß fie dadurch zu 
aͤtzendem Salze (Sal caufticum) werben. Meibt 
man Salmiac mit Kalk, fo treibt er das fllichtige 
Zaugenfal; des erftern aus. 

7) Für fich fließt er im Schmelsfeuer nicht zu 
Blafe, wohl aber mir Zufahe von Borar, Laugen⸗ 
falzen, Flußarten, Thon und mehr andern Körpern. 

8 Die Schwere der Kalfarten verhält ſich zur 
Schmere des Wafferd ohngefähr mie 2800 zu 10005 
nad Wallerius mie 2810 33 1000, oder wie 
agı : 100, MER 

Die meiften Kalffteinarten machen gemeiniglich die 
niedrigen Berge und die Hligel, Diefe Kalfderge 
find meiftens auf die Schiefergebirge, theils in den 
Thäleen, theild höher aufgefegt. Sie find vornehm« 
lich in Flößgebirgen zu Haufe; ur finden fie 
fidy immer in feldyen Gebirgen. e Floͤtze felbft 
ſind von verſchiedener Maͤchtigkeit, von einigen Zollen 
bis zu mehreren kachtern. Bald find fie ganz rein, 
bald wechſeln fie mit andern Lagen, ——— 
mit Schiefer ab, und ſo machen ſie oft das Da 
der Steinfohlen , des Kupferſchiefers und des Stein» 
fatzes, und führen alsdann an verſchiedenen Orten 
den Namen ded Zchfteins. Diefe abwechſelnden 
Lagen der Kafffdyichten , und die Menge von Verſtei⸗ 
nerungen, welche man darin, und zumeilen in jeder 
Schichte wieder von perſchiedener Art, findet, zeigen 
Han offenbar, daß die Kailberge Feine urfprünglicyen 
Bebirge, fondern erft nad) und nad) durch mehrere 

"aufeinander erfolgte Ueberfhwemmungen entſtan⸗ 


den, und an und auf die zuvor vorhandenen ar 02 . 
t 


ſchwemmt worden find. Dem widerſpricht #8 n 
daß man in verfchiedenen Kalfbergen feine Verſtei⸗ 
nerungen, nicht einmal eine Spur von ihnen findet, 
weil ſich davon verſchiedene Urfachen angeben laſſen. 
Inzwiſchen finder man ihn dod auch, vornehmlich 
in Ungarn und Oeſterreich, in Banggebirgen , und 
felbft in Schleſien, Sachſen und auf dem Barze 
trifft man ihn in fanften Mittelgebirgen an, die 
bepnahe unmittelbar an die Flößgebirge anftoßen, 
F macht er bin und wieder dad Hangende ber 
nge aud, die aber doch felten eine beträdytliche 
Maͤchtigkeit Haben, ſich fehr oft abfhneiden, Und 
niemalen in eine große Teufe niederfegen, In Bras 
bant, Slandern und Sranfreich maden fie größe 
tentheild die Hügel aus. Bey der vermuthlidyen 
- Entftehungdart der Kalffteine iſt es fehr unwahr ⸗ 
heinlich, daß fie jemals den inmendigen Kern der 
anggebirge ausmachen, und es ift zu zmeifeln, ob 
Schriftſteller, welche das legtere geſehen zu haben 
vorgeben, wahre Ganggebirge vor ſich hatten. Zug 


fo erfsigen Bervegung und Er⸗ 
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weilen laufen ſie als Adern durch andere Steine, 
vornehmlich durch Schiefer, Eigemliche Gaͤnge fin⸗ 
det man nicht in Kallſteinflotzen, aber deſto haͤufiger 
Steinfohfen, Schwefelfiefe, Maun « und Bitrioferze, 
ſchwarzen und grauen. Kupferfdiefer , auch nefter« 
weife, Nierenſtein, Amianth, gediegenen Schwefel, 
Arfensf’und verſchiedene feiner Erze, fehr oft Eifen« 
erze, gelb, blau, grau und grün Kupfererz, auch 
Kupferglad und Bleyglanz, auch Zinnober, und bep 
Annaberg in Sachſen verlarutes Silber, 
Die Urten, welche Linne unter die Kalkarten ſetzt, 
find folgende: 
1) Marmor fchiftofum, ſchwarzer Ralftein. 
2) Marmor nobile, edler Marmor, . 
3) Marmor florentinum, Slorentiniſcher Mare 
mor, Auinenftein. 
4) Marmor fifile, Sciefermarmor, Ralf 
fchiefer. 
5) Marmor tardum, Ralfftein von YIordberg. 
6) Marmor rude, Förniger Kalkſtein. 
3 Marmor micans, Glanzmarmor. 
8 * decuſſatum, Gothlaͤndiſcher Kalk⸗ 
ein. 
9) Marmor aceroſum, Capplaͤndiſcher Kaffſtein. 
10) Marmor ſtratarium, gemeiner Ralkſtein, 
dichter Ralfftein. 
ı1) Marmor firumofum , Görftein. 
7 Marmor hammites , Roggenſtein, Erbſen⸗ 
ein. 
13) Marmor teftaceum, Ioderer Ralkftein. 
14) Marmor feltile, abfürbender Kalkſtein. 
15) Marmor margaccum, mergelartiger Ralf 


ein. 
Nach diefer furzen Einleitung in die Kaffftein« 
arten uͤberhaupt fomme idy nun auf den gemeinen 
Ralfftein-felbft, otfr den Marmor firatarium des 
tinne, von dem Werner folgende Aufare Kenns 
zeichen angiebt: „Der dichte Kalfftein ıft am ge« 
mwöhnfichften von einer grauen, und zwar blaͤulicht⸗ 
grauen , rauchgrauen , auch gelblichtgrauen , bald 
dunflern, bald lichtern Farbe. Nur juweilen ift er 
graulichtweiß und fleiſchroth, und felten von einer 
graulichtſchwarzen, ifabell» und vcdergelben Farbe, 
Oft, fommen auch mehrere diefer Farben in einem 
Stücke zugleich vor, und dergleichen Kalfftein er⸗ 
ſcheint daher gefledt, geftreift oder geadert. Außer 
der derben Beftalt, unter welcher der dichte Kalfftein 
auerdings größtentheils vorfommt, wird er auch 
jumeilen von verſchiedenerley fremdartigen äußern 
Geftalten, als Mufcheln », Schneden», Eorallen», 
und auch wohl als Kifchverfteinerung gefunden. Er 
ift inwendig ohne Glanz, oder matt, felten etwas 
ſchimmernd. Gm Bruche ift er allezeit dichte, und 
er am gemdhnfichften fplıttrigz felten geht er aus 
emfelben ins Mufchlichte, Unebene und Erdige 
Über; er behält doch aber in dieſen drey letztern 
Bauen allemal noch etwas von dem fpfittricdhten An⸗ 
Ko Sehr felten fommt er vor einem etwas 
hiefrigen Bruche vor. Seine Bruchſtuͤcke find uns 
beftimmtedig, und nicht fonderlich fdarffantig. 
Der mebrefte it nur an den Kanten durchſcheinend 5 
felten wird er durchſcheinend, und auch eben fo fels 
ten undurdhfichtig gefunden. Er ift halbbart , doch 
in feinem hoben Grade, vielmehr kommt er 
juroeilen dem meichen ziemlich nahe. Er fühlt ſich 
etwas Falt und vöuig mager an, und ift nicht fone 
derlich fhwer.” 


Kalkſtein. 


Vvaſt allgemein ſagk man von dem Kallſteine, daß 
‚ ar im Feuer weiter feine Veränderung erleide, als 
daß er zu Kalte wird. Wuein Heren Börner ift ed 
gelungen, "in einem äußerft heftigen, lange in glei⸗ 
chem Grade anhaltenden Feuer auch ohne Zufag, 
Kalfftein und Kalk zu einem ſchoͤnen durchſichtigen 


dieſe Unterſuchung eine ber ſchwerſten, und 


‚gränen und. fo dünnen Glaſe zu ſchmelzen, daß ed 


durd) zwey Tiegel hindurch fioß. Das bat ſchon 
:Baumer angemerft, daß der Kalkſtein an dem 
Sonnenfeuer einige Verglafung annehme. . Allein, ob 
der zu duͤnnem ®lafe geſchmolzene Kalffiein von 
alten fremden Theildyen , die eben feine Verglaſung 
beförderten ,„ gang frey mar ? das ift eine andere 
Brage ; wenigftend gehört allemal ein ungewöhnlis 
ches dazu, wenn er für ſich verglaſen ſoll. 
Eonft verhält ſich der Kalkſtein im Feuer nicht alle» 
‚mal auf einerley Urt. Dad aber ift ihm durchgängig 
eigen , daß er fih.im Feuer caleiniren läßt, meit 
Waſſer alddann vermifche ſich ſtark ** und als⸗ 
dann geloͤſcht mit Sande vermiſcht fih erhaͤrtet. 
Folglich iſt es eigentlich dab Feuer» das den Kalle 
ftein zu dem Gebrauche geſchickt macht, wozu er cis 
gentlich angemwendet wird. Nach Mey er s Mepnung 
thut das Feuer dadey eigentlich zweyerley. Erſi⸗ 
lid) trennt es feine barte Verbindung, indem «6 
das Waffer aud dem Steine austreibt, und die Kalfs 
erde in die Meinften Atomos zertheilet. Zweytens 
legt fib im Feuer das cauftifhe Salzweſen an dıe 
Kalferde, und dieſes ſcheinet eben die Bindung des 
Kalfed mit dem Sande zu befördern. Denn da 
dad cauftifche Salzweſen aus einem Acido und 
Feuerweſen befteht, der Sand aber eben ein ſolches 
Weſen befigt, fo fcheint es, daß dadurch die Ver⸗ 
bindung der Kalferde mit dem Sande befördert 
werde, zumal da die Kalterde des Kalls zum Theil 
durdy das hinzukommende Waffer aufgeldfet wird 
und alfe beſſer binden fann. Daß fi nun der Kalf, 
wenn er gebrannt ift, mit Waſſer ſehr ſtark erhigt, 
daran mag mohl bie ſchnelle Bewegung der Feuer⸗ 
theile fhuld fepn. Herr Berbard bemerkt außer» 
dem ned), daß fich bey der Bermifchung bes Waſſers 
mit. gebranntem Kalfe ein durchdringendes, ſchar⸗ 
ed, flühtiges , faures Salz erzeuge, welches einen 
heil der feinften Kalferde auflöjer, und dieſelbe in 
der Folge fpathartig maht, und daß eben dieſes 
fluͤchtige Salz den bauptarund von der bindenden 
Kraft des Kalfd abgebe. Das erfte ſieht man Deuts 
lid an dem Ralfrabm, ber auf einem concentrir« 
ten, und bloß in der Kalte verfertigtem Waffer aufs 
ſchwimmt, und in welchem man durd ein Ders 
rößerungsglas die fpathartigen Theile deutlich fehen 
— obgleich in denſelben, wenn ſie ſich zeigen 
nichts mehr von dieſer Saͤure zu finden iſi. Das 
letziere ergiebt fi) aus einem leichten Verſuche. 
an loͤſche gleiche Theile Kalk mir einerley Menge 
von Wafler; den einen Theil elixire man gaͤnzlich, 
von dem andern giefe man nur dad Waſſer ab, 
Nun vermifche man jeden Theil mit gleichvielem 
Sande, fo wird der ausgelaugte Half viel weni« 
e und langfamer erhärten, als der unausge⸗ 
ugte. Ga wenn von dem unausgelaugten Kalfe 
* Waſſer nicht abgegoſſen woird, fo bindet er noch 


ärfer, 

Aus was für Beftandebeilen der Ralf alfo 
beftebe ? Darüber haben ſich mehrere Scheide- 
Tünftier, ob fie ſich gleidy die Mühe genommen has 
ben, Ip hpmif zu unterſuchen, freÿ erBlärt, daß 


ten, bitumindfen Theilen, Die 


‘ vorhanden ſeyn. 
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folgi 
auch die obige Frage gar nicht leicht zu en m. 
ſey. Wenigſtens thun es die verſchiedenen Meynun⸗ 
gm der Gelehrten Über diefelben Dar, wie fehr der 
alkftein feine wahren Beftandtheile zu gen 
wiffe. Ich wit aus Meyers chymiſchen Ders 
zus zur nähern Erkenntniß des ungeloͤſchten 
alfs, Hannover 1770. nur folgendes bemerfen, 
Die Erhikung, die fid) bey dem calcinisten Kafffteine 
äußert, wenn man zu ihm Waſſer bringt, brachte 
juerft die Vermuthung hervor, der Kalk milifie das⸗ 
jenige Wefen, das ſich mit dern Waffer fo t 
aus dem Fener genommen haben; und dieſes Weſen 
nannte man Seuertbeiichen (Partieulas igneas). 
Diefe Feuertheilchen läugneten Undere ganz und gar 
und behaupteten dagegen , daß das faljig tau 
Wefen des ungelöfcyten alt aus fauren, f de 
fhon im —*8 
Kalkſteine vorhanden mären, und Durch die 
Fererd verändert wlırden, erttitlinde. Dan konnte 
unterdeffen nicht einig werben, ob dad Acidum des 


"Kaltd ein Acidam falis oder vitrioli wäre? Wlan 


bemühte fid) daher, ein Salz zu erhalten, es mochte 


nun ein altaliſches oder ein Mittelſalz fenn; man 
n Sal fon» 


erlangte auch fo etmaß, aber es mar fei 

dern ein eryſtalliſtrier Spath. Daraus ſchloſſen ans 
dere, es miſſe kein gewoͤhnliches alcaliſches Sälz, 
ſondern eine fllchtige alcaliſche Erde in dem Kale 
Der Engländer Stephan Haues 


‘ glaubte, daß dasjenige, mas wir feurige Partikeln 


RKalke geblieben * 
Wirkung des Aethers, als des 


m Kalfe und in vielen andern Körpern, weiche der 


Wirkung des Feuers unterworfen findy zu — 


pflegen, im nichts anderm beſtehe, als in 
ten, elaftifhen , im Kalfe veſtgewordenen Theilen, 
die dann, wenn der Kalk gebrannt wird, allefammt 
in einem wirffamen Zuftande find, an ſich zu ziehen, 
und von ſich zu fioßen, und die im kaltgewordenen 
aud) darin in ihrem firen 
fen, ob fie glich die beftändige 
itteld, antıribt, 


Stande verbleiben m 


° fi) losjumadhen, und zu wirken, bis der Kalk 
“ durch etwas Naſſes zerlaffen wird, da fie mit Gewait 
' aus ihrem Dree, darin fie gebunden waren, ſich lob⸗ 


u. 


brechen, und durch ihre Attion und Neaction ein 


Kochen verurfachen, das nicht eher aufhört, bi von 


dieſen elaftifchen Partiteln ein Theil durch ftärferes 


Ungiehen des Schwefels veſtgemacht, die Übrigen 


" aber aus der erften Anziebungsfphäre, und in forte 


er 


* oder feurige Subftan;. 


dauernde elaftifche Luft verwandelt find. Der D, 
Black bat dem rohen Kalk für eine befondere ſcharfe 
Erde ängejehen, die durch ihre Vereinigung mit der 
Luft milde gemacht ſey, den ungeldfchten Kalk 
ald eben diefelbe Erde, in welcher man nach 
geſchehener Trennung der firen Luft diefe Schärfe, 
oder Anziehung, ded Waflers der thierifhhen , Pflanze 
nei *8 F — — — 

eyer and ben ſeinen dypmifdyen u 
die er in feiner angeführten Schrift —5336 * 
zählt, daß der rohe Kaltftein kein Acidom vitrioli, 
nitri, oder falis, doch aber ein wenig Sal commune 
und ein wenig Bitterfalz in ſich enthalte, Bey der 
Abfonderung der reinen Ralterde aus dem Raltiwaffer 
durch ein Sal alcali Aixum zerlegte ſich ) 
Präcipitation dad Kallkweſen ım zimey Sabftanyen, 
hemlich in die reine Kalferde, und im die cauft ſche 
Doch diefe rauftifdhe Subs 


* Many muß ein ganz befondered Weſen fepn , indem 


x 


116 Kalkftein, 
‚ed eine Kallerde ſelvirt d i 
‘ Aa — 59 fr re a 


f 
L 


aber aus einer ar die aus cınem überaus fubtis 
Ion Feuerweſen beſteht. na 

Daß der Kallſtein nicht durchgängig von einerlen 
Beſchaffenheit fen, / lehrt der, Augenfchein ; ſoll es 


„aber Kallſtein fe jo muß. er zum, Kalfbrennen 
dienem Hehe Unteefthied beirifft Daher ‚nicht feine 


E- 


Beſtandtheile oder fern, Weſen, fondern bloß Zus 
—— ed indeſſen maken, daf Immer ein 

fein zum Saffbrenmen, tauglicher-ift:r -ald. der 
andere, Selten iſt er gang rein, fondern es haben 


ſich oft. fremde, Steinarten. oder, fremde Körper. in 


“+ * 


24 - 


ern fie, da ſie auch won einer 


enfelden gemifht, .. Sind. e6.‚Verfteinerungen des 


Aoallartigen Natur find, feine Tchtigken zum; Kalf— 
„brennen meht, als daß fie dieſelbe verhindern fotlten. 


Diefe-Berfieinerungen liegen in. ihm ‚bald: häufiger, 
bald fparfamer, und wır haben wenig Bepfpiele von 
roßen Kalfjteinlagen, die von. Verfteimerungen gan; 
ren wären. - Wenn der Kalfftein, ganz voll Conchy⸗ 
ien ſteckt, ſo find dieſe mehrentbeils, zerbrechen ; 


icht ſelten erlangt. der Stein eine verzugliche Härte, 


aM 


Strande liegen, aus ihnen ein wahrer guter Kalk 
gebrannt wird, und, um den thierifchen Urfprung 


a *36 Se * 


Andere dieſe Mey be unauff che 
el U ni Tepe 
‚„porzüglichiten fegn möchten: 4.1.44 05; 


nr 


4) Man finde die kalk artige Natur nicht bloß 
— —— ion / ſondern auch in emPien 
vu! izentelbe. 2.30 rl Zr c“ 

1. Daraus flleftE romftedtyidie-faffartige Mo» 


omifche Urdeie 


Nahtung geben, 
ten denn nun nicht Die Kat { 
ee ae dem Thierreiche entlehnt 
— — Base 12 ‚me. bien e 
p" 9) Man findet zu vielen Ralfftein in der Welt, 
“.:2ı als daß man glauben koͤnnte, daf er von 
8 thieriſchen Abeilen entſtanden ſey 5 =. 
denn ſes ſcheint. daß: alle Thiere in der gamzen 
—— 
3 als man wirklich findet. Esli 
— ‚Über die Menge ber Kalkſteine, Die in Der 
v. Melt find, muß man erſtaunen. Nicht bloß ganze 
Berge, ſondern ſogar ganze Ketten von Gebirgen 
die oft Meilen iang find, beſtehen au 
RKalkſtein. Allein es fehlet auch nicht an Gebirgen 
die fein Kalkſtein ſind, und an Gegenden, wo bie 
Steinart felten genug ift. Und wer wagt es Dann, 
die einzelnen Indipidua ded Thierreichs zu Überjehen 
v und tee per ? Man gedenfe:nut an die See, 
ı und überfege, daß wenigſtens viele unferer Kalkberge 
‚in der See entftanden find; und man wird Diefens 
Einwurfe dad Bericht nicht mehr beylegen, was 
® man ihm Doch beyzulegen pflegt. . ® i 
>» +3) Man finder birgegen Raffgebirge, welche 
" von Derfteinetungen, befohders von Schähl« 
Athieren ganz leer find. Bike 
Ein ſolches Gebirge finder fid) in der Gemarkung 
" deb Dorfes Hochjtätten, und ein anderes an der 
Erbachiſchen Grünze, aus welchen Eartheußer 
ſchließen zu doͤrfen glaube, mie irrig die Mynung 
derer ſey, welche augemein behauptin, daß der 
Kalkſtein aus den Echaafen der Muſchein und der 
Schnecken entftanden fey. Ich fann die Stärfe die⸗ 
ſer Folge nicht einfehen. Man kann einem Hält: 
‚ gebirge, das von verfieinten Schaalthieren leer if, 
* —53— zwanzig, entgegen ſetzen, wo dergleichen 
Verſteinetungen Käufe genug liegen. Und folgt 
wohl dieſes, dafı, mo jetzt Feine Schaafthiere liegen, 
dergleichen nie gelegen haben ? RKonnten nicht Diefe 
"Körper durch vielerkey Zufätte gaͤnjlich —— wor» 
den ſthn? Die beyden angeführten Kalfgebirge find 
metalliſch, und hierin ſuche ich den etften Grund, 
warum in benfelben feine BVerfteinerungen fieatn, 
“ weil’fte nemlich durch die Dietalle vergeht. worden 

find, Aus eben der Urfache find auch die metatlifirten 
“ Eonchplien fo felten , und wab man le daß ift 
Sgywefel oder Eifeh; und nur felten hat ſich dep 
ſolchen ihre Schaale erhalten. SR EN, 
157 — 4 4 "6% Im." rn Wer 


bricht ſehr vieles Eifen« und 


7* 


Kalkſtein. 


Der Kalfftein iſt die gewoͤhnlichſte Matrix der 
Derfteinerungen, indem man die mehreften Ver⸗ 
fteinerungen in dem Kalffteine findet, und in Kaffe 
ftein verwandelt fieht. egen die Minern ift er 
fange nicht fo freundlich. Eigentliche Gänge findet 
man nicht in den Kalffteinfiögen; hingegen find die 
Steinfohlen, und die ſchwarjen und grauen Kupfer⸗ 
fhiefer, Ylaun- und Vitriolerze darin defto häufige 
ju finden, movon in Ruͤcſicht der erftern 
Mannefeldifden und Sohenſteiniſchen ſchwarzen 
Sesfapaiefen €, und Die grauen ım $ürftenthume 
Tauer, bey Bafel, Praußnig und Conradswalde 
Bepfpiele geben. Neftermeife trifft man Bleyglanz, 
gelb, blau und grün Kupfererz, und Eifener; darın 
an. Diefes zeigt ſich beſonders in der Gegend von 
Tarnowig und Reichenftein. Am eritern 2 
7 ım ‚großen 
Neftern, oder vielmehr in Fleinen Stodwerfen * 


imn Kalkſtein, und bey Re ftein kommt weißes 
rt darin vor. Bey 


Arſenikalerz auf eben bie 

Annaberg in. Sadıfen foul verlaruted Silber in 

Kalkſtein liegen, wie Gmelin ver, ; ju Jdria 
nder ſich in Kalfftein Zinnober, und Lehmann 
Ghrt Gold an, dad in Kalkſtein liegt. 

Der Ralfften bat feinen großen Nutzen. 
Den vorzbglihften Nugen giebt er ın der Baufunft, 
mo man ihn als Kalf gebraudht. Die Bereitung 
des KRalfd, die dazu errichteten Defen, und andere 

ieber gehörigen Umftände, mooon Krünig in der 

onomifch » tehnologifchen Encyelopaͤdie, Th. 
XXXI. ©. 638 - 729. ziemlich ausführlich redet 
befchreibe ich hier nicht, ern ich uͤberla dieß 
Geſchaͤfte dem Heren Mitarbeiter, der dad ͤcono⸗ 
mifche Fach behandelt. Ich bemerfe nur, daß man 


die Güte eined Kalkſteins Daran erkennt, daß er, . 


fobald man Scheidemaffer darauf gießt, ein Braufen 
verurfacher, und je ftärfer dieſes gefchieht, deſto be 

ift er. Serner, daß der 
morden ift, den dritten, oder * den vierten 
Theil feiner Schwere verlohren babe; denn hat er 


weniger von feiner Schwere verlohren, fo ift ed ein , 


ſicheres Kennzeichen, daß er noch unreif ift, oder fo 
viele quarzigte Theile bey ſich hat 
Schwere nichts bey dem Brennen verlieren; daher 


iſt ein folder Stein bey dem Brennen nicht gut ju . 


gebraudyen, Drittens, muß der Stein, wenn er 
aus dem Brennofen fommt, gan; meiß ausfehen, 
denn wenn er ſchwarz oder grau geworden iſt, 
fo hat er fo viele Erdtheile bey fich, meldye feinen 
Kalf geben. Endlich muß ber Stein, wenn er 


gealühet, und in Wafler geworfen worden ift, ſich 


ſogleich in die fleinften Theile auflöfen laſſen. Wenn 


dieſes nicht int, fo iſts ein ſicheres Zeichen, daß der . 


Stein entweder nicht rein, oder nicht, ganz dur 
gebrannt iſt ; letzteres findet man, menn daß Yeu 
dom Steine ſich auflöfet, und ein ganz unaufgel 
Stein zurlcbleibt. 

In dem Schmelz» und Stttenwefen hat der 
Kaltftein ebenfats feinen entfdiedenen Ruken; und 
er kann Überhaupt Dazu angewendet merden, den 
Fluß foldyer Erze zu befördern, die in foldhen Steine 
arten liegen, die mit dem Kalffteine fchmelzen. 
der Robarbeit, fonderlih bey Rupfererzen, ift ed 
nicht anzurathen, ‚den Kalfftein zuzufegen, meil die 
Urt von Schmwefelleber, die badurd) erzeugt wird, 
etwas Kupfer hinwegnimmt. Haben aber die Erje 
vielen Schwefel bey fi, fo Tann der Zufag eines 


Allgem, Real» Wörterb, XVII. Ib. 


‚ runde fann die 


Stein, wenn. er gebrannt - 


‚ welche in ibree 


Kalkftein. 


i ils Diefer Steinart den befördern. 
dem melzen der Eifenerze Ag hn Berfris 
ſchen ded Roheiſens ift der Kalfftein am nuͤ ey“ 
nur muß man nicht ju viel nehmen, weil ſonſt 
Roheiſen zu grell wird. 

Auch bey dem Aderbaue ift der Kalf fehr nlitlidy, 
meil er dlinget. Er nimmt die Säure —— 
mindert die Feuchtigleit, erhitzt den ‚ Idiet die 
diichten Theile deſſelden auf, und macht dad Erde 
reich mürbe; er fan e in falten, thonigen und 
fauern Yedern mit Vortheil gebraucht werden‘, fo 
mie er auf fandigem, lodern, auch guten ſchwar⸗ 
en Grunde aus. ganz begreiflichhen Urſachen ſchaͤd⸗ 


ich iſt. 
Durdy die —— blichten Theile befoͤrdert 
der Kall die geiſtige Gaͤhrung, und aus eben benz 
irfung und der Nutzen deſſelben 
bey dem Zucker⸗ und Beifenfieden, und bey der 
Gerberep erflärt werben, 

Man findet diefen Kalfftein in allen Gegenden der 
Welt, wo er vornehmlidy die Hügel ausmacht; bey⸗ 
nabe in allen Flöggebirgen, zumeilen auch ın Gang⸗ 
gebirgen, feltener in Geſchieben, oder los und eins 
ein, zuweilen in runden Zlößen auf Zeldern, Er 
findet ſich in den Quedfilbergruben zu Idria, in 
den Kupferbergen zu Riein«Lornudilfa und in den 
Kupfergruben bey Coſchwitz in dem Temeswarer 
Bannat. An dem legten Orte iſt er * und 
macht dad Haͤngende der Gaͤnge aus. Er liegt 
meiniglidy in paratielen horizontalen Schichten, die 
entweder dicht aufeinander liegen, oder mıt Thon⸗ 
ſchiefer abmwechfeln. Die obern Schichten find immer 

rter , ald die untern, die Sido und Nord⸗ 
u. nad) maagerechter und fenfredpter Richtung Riſſe 

v 


ar 


mmen. Dam findet ihn 
Weiß, i i im Bincentini und 
— pen De der Grarkhaft Blap- 23* 


fe 

Grftent Muͤnſterb d 
——— at Di ee 
man ın Venedig zu Kirchen und Pailäften ges 


braucht. 

2) Blaulicht, Pietra columbina oder turchina , 
in Italien. 

3) Blau, in der Marf Brandenburg bey Ruͤders. 
dorf. Er ift fehr hart, vermittert aber Teiche 
an der Luft, und zerfäut in fdyieferartige Theile, 
Er brennt flyer zu Kalf, der Kalf aber wird 
fehr gut und ſchneeweiß. Herr von der Has 

en Sn in der — der Ralfbrüde 
Rüdersdorf, ©. 21., daß die Kalkſtein⸗ 
ſchichten dafelbft mehr cder weniger weiß, und 
umeilen gelblicht wären; doch würde der Kalk 
Kein in einer Teufe von 180 Fuß ganz blaͤulicht 
und ziemlich veftz  indeffen halte dieſer blaue 
Stein nicht gleiche Teufe, und werde vorzliglic) 
zu dem Eifenfchmelzen gebraucht. 

4) Grün, bey Reidenftein in Schleſien und. bey 
Prag; giebt einen ſchlechten Ralf. 

5) Grünlidht, in der Schweiz ben Yoerdun. 

6) Roth, ben Eonradswaldau im Schleſiſchen 
Urfienthume Jauer, auch in Deland, und bey 
nnefude in Schweden. 

7) Rotb und grau gemiſcht, mit Kalffparh und 
eingefprengtem Kupferlies ın eınem Gebirge, der 
— genannt, bey Tiefenbach im Sol⸗ 
miſchen. 


Berff 
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"  Ehaujfeebau nicht fo wefentlich au 


Kalkſtein. Kalkſteinarten. 


58) Braun, unweit Tarnowitz, bey Moͤſſingen im 
Wuͤrtembergiſchen, und im Osmundsberge in 
Daleland ; der letztere fchmelzt in einem gewiſſen 
Grade des Feuers zu Glaſe. 

9) Grau, Wlberefe und Albazzano in Italien; ift 

allenthalben die gemeinfte Urt; auch fommt er 
in Derbyshire und in den Kupfergruben zu 

Coſchwitz vor, —— 3 

10) Grau und gelblicht, am Creuzberge bey 
Bondaden im Solmiſchen, welcher bafelbft in 
großen Baͤnken Übereinander bricht. 

11) Schwaͤrzlicht in einem Tbonlager, auf 
dem Dänifcdyen Eplande Bornheim, 

12) Schwarz, bey Prag und im ganzen 
thum Crain, auch bep den Fa en zu 
münden in Oberöjterreich. 

13) Adericht und gereift. 

14). Dendritifch , bey Reichenſtein in dem Schle⸗ 
ſiſchen Fuͤrſtenthume Münfterberg. 

So verſchieden indeſſen dieſe Farbenabaͤnderungen 
find, die ſich allenfalis noch vermehren ließen, fo 
befommt er doch nie hohe Farben; und gefegt auch, 
er hätte fie, fo kann man ihm dod nie durch Po» 
litur den gehörigen Glan, geben, obgleid unter ih⸗ 
nen die eine Kalffleinart immer härter ift, als die 
andere, 10 
alfftein (Baukunſt). Der Baumeiſter berechnet 
deifen Gebrauch bey dem Bauen, und Überläßt dem 
Mineralogen deffen Elaffıfication, Lagerflätte und 
—— 

s Kalkſteins bedient man ſich zum Kallbrennen 
Mauern, Pflaſtern und Chauſſtebau, welches alle 
unter feinen Artikeln angeführt wird. 

Der Baumeifter und Maurer teilt feinen Kalfftein 
in Dichten, koͤrnigten, biätterichten , ſchuppichten, 


‚ Shiefrigten, ohne daß er es fo genau nimmt, weil ' 


er zu feinem Gebrauche zum a D Nr je beit 
ie Beſtandtheile 


zu fehen hat; daher er dann den Bfätterftein und 


en Heuchel auch mit ald Kalkſtein aufnimmt, fo 
wie den Scyiefertbon unter die fchiefrigten Kalffteine, 
ja oft auch_Mergel noch daflır anfıcht. 

Der dichte ſchwitzt in den Wänden, und hält den 
Bewurf ſchlecht. Im Winter leider er vom Frofte, 
und zerfäht in Stöicte, Daher folder bey Wohnges 
bäuden, bey Gewoͤlben, Waflergebäuden, Brüden, 
auh Mauern am Wetter gemicden werden muß, 

Der Förnigte, auch Kornftein von ibm genannt, 


at der Dauerbaftefie, vortreflich zu Wafferacbäuden 


und an Das Wetter. Er verwittert nicht, bält den 
Bewurf gut, Ind läßt fih von dem Steinhauer ind 
Lager und Winfel gut richten, 

Der blaͤtterichte Kaffjtein (mineralogiſch Blaͤt- 
terſtein) hat mir dem koͤrnigten gleichen Rang; 
der gun aber, oder fhuppichte Kalfftein nimmt 
den Bewurf nicht fo gut an, und läßt ſich auch nicht 
ut behauen und richten, weil er jederzeit falſch 
ringt. 
7— ſchiefrigte verwittert und haͤlt den Bewurf 


ſchlecht, kann daher nur zu FJuͤllgemäaͤuer und Straßen-⸗ 


bau arbraucht werden (18) 


Ralffteinarten (Mineraf,) , infofern fie ald Bey» ' 
- fa zu Ralfftein in den Schriften vorfommen, find 


in alpbabetifher Ordnung folgende: 


Der abfärbende Kelfitein, der fandartige 
Ralfftein (Marmor ſettile Linn. Marmor creta- 
ceum-areno/um inguimans Linn, Lapis arenaceus 


tiog · 


Kalkſteinarten. 


lutine calcareo. Cronſt. Cakareur arenaceut 
all. Calcareus particulis quafi arenateis, —— 
Eis, compoſitut. Wall. Fran. Pierre àâ chaux 
fabloneufe; Schwed. Sandartig Kalkflen) , ift eine 
Kalffteinart, die man in /Frankreich, Dänemark, 
Kiefland und Schonen , vorzliglid, bey Serrnftade 
und Malmoͤ findet. Er ift fo weich und oder, Daß 
er wie Kreide abfärbt; er erhärtet aber in der freyen 
Luft. Betrachtet man ihn genau, fo befteht er aus 
feinen, dem Auge unfichtbaren Quarz » oder Sarıds 
förnern, die durch Kalf zufammengelüttet find, Er 
gehört alfo tigentlich micht.unter dad Kalkfteinge» 
ſchlecht, weniaftens nicht unter Die reinem Kalfarten, 
Zum Bauen kann er gebraucht werden, und wird 
ab zu Paris dazu häufig gebraucht, 
tinne befchreibt in feinen Reifen durch das Rös 
nigreih Schweden Tb. T. ©. 200. fg. dieſe Steine 
art, wıe fie bey IMalmd in Schonen vorfommt, 
folgendergeftalt. Den Kaltftein, der bier gebrannt 


ward, traf man auf den Wiefen und Wenden in 
— von Malmoͤ an. Die Strata waren hier 
olgende : . 


1) Eine Viertelette ſchwatze Erde, 

2) Sraus, drey Rlaftern tief,mar Preidig, färbte die 
Hände weiß,und mar hin und wieder mit großen 
und Fleinen Zeuerfteinen angefülut. 

3) Einige Schichten von großen Kalkſteinen. 

Diefe wurden ın Stuͤcken zerſchlagen, und beſtun⸗ 
den auß einer groben Kreide, von welder die Hände 
meiß wurden. Er war fandicht, und gobr mit 
Scheidewaſſer. In diefen Steine wurden auch oͤf⸗ 
ters kleine Stüde von Feuerſteinen gefunden. Dan 
berichtete, daß, wenn dieſer Kalkſtein ein Jahr lang 
in freyer Luft gelegen hätte, er deſto leichter. ge= 
brannt müde; mit dem Benflgen, daß an den 
Stellen , wo vorhin Kalfgruben gemefen mären, nun 
nach einem Verlaufe vieler Zeiten aufs neue Kalk 
fteine aus dem Graus wären erzeugt worden. Dera 
ſelbe war falficht und freidig, eben fo, mie man ihn 
in England ficher;: er gohr ftarf mit Scheidewaſſer. 
Der Kalk, der hier- gebrannt murde, war weiß, wenn 
er zum Uebertänden der Wände gebraucht war; er 
färbte aber dent Anſehen nach etwas mehr ab, als 
ein anderer Kalf. Zum Mörtel fonnte er fehr wohl 
gebräucht werden, 

Blätterihter Kalkſtein, beifit der oben befchrie» 


bene Ralkſchiefer, weil er aus einzelnen, bald ftäre 


fern, bald ſchwaͤchern Blättern oder Lagen beftebt, 
Dichter Ralkſtein, heißt beym Eronftedt, 
VWallerius und Gerhard, der gemeine Kalk⸗ 
ftein (ſ. Kalkſtein), weil er. gemeinialich aus dich⸗ 
ten, unſichtbaten/ Theilen befteht. "Man nennt ihn 
den dichten Kalkſtein, im Gegenſatz des Marmors, 


der aber auch aus dichten, ja eigentlich aus noch 


dichtern Teilen beſteht. Beſſer ſetzt man ihm. die 
lockern Kalkſteinarten entgegen. 

Durchſichtiger Ralfftein, heißt im deutſchen 
Bomare, der Kalkſpath. Indem aber nicht ein 
jeder, nicht einmal ein jeder eroftaltifirter Kalkfpath 
durchſichtig ift, fo iſt dieſe Benennung nicht zu billi⸗ 
gen. — 
Figurirter Kalkſtein (lat. Calcareus figuratus. 
Wall. Calcareus determinata fiıgura. Wall. franz. 
Pierre à chaux figurde; fdywed. Figurevard Kalk- 
Ren), beißt beym Waderiuß (Su. mineral. 


Tom, I. p. 13r.), derjenige Ralfftein, der eine ge 


wiſſe beftimmme Figur an fih genommen hats. Er 


* 
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ift theild fadenfoͤrmig (Calc. figur. flamentafur), 
aft wie Strahlgpps, und fommt unter andern bey 
ndrarum, in Dalecärlien und Rußland vorz 
theils fafericht (Talc. figur. fibrofur), den mau 
unter andern im Medlenburgifcheh findet; theils 
Fugliht (Cak. figur. flobofus), dergleichen unter 
andern zu Rihhekulle gefunden werden. Die 
Ralffugeln haben feine Erpftalle in ſich, find au 
nicht hohl, fondern ganz dicht und zufammenhans 
gend. . Bey dieſer Gelegenheit merfet Wallerius 
„an, daB er ed noch nicht ergrlinden koͤnne, warum 
die Kalffteine, fonderlich diejenigen, die etwas Thon 
„in ihrer Miſchung haben, wenn fie in der Luft ver- 
;. wittern, und Dann zerſchlagen werben, faſt eine 
. Fugelförmige Sigur annehmen ? Daß librigend 
Walller ius ben feinem figurirten Kalfftelne feinen 
. Gefihtöpunet bloß auf die gröbdern Ralkfteinarten 
. genommen, und den Ralkfpatb, der oft eryſtalliſirt 
und folglich aud) a efunden wird, davon 
,.gänzlidy ausgefdjlofien hat, das wird aufmerkſamen 
eſern von filbft beyfallen. 
„. Der gemeine Ralkftein, den ich vorher ben dem 
„ Worte Ralkſtein beſchrieben habe, führt diefen 
. Namen nicht nur im Gegenſatze des Marmors, 
‚ den fınne daher audy Marmor mobile, edlen 
KRalkſtein nennet 4 fondern aud, und vorzligtid) 
‚darum, meil er unter alten Kalffieinarten der ge» 


meinſte r 
. . Der Gothländifhe Marmor (Marmor decuf 
tum Linn. Marmor particulis oblongis decuſ- 
Jato fparfis. Linn. Marmor folubile partietlis mi- 
cantibus [parfis. Linn.), wird auf Botdland und 
bey Warnas gefunden , und führt davon feinen 
Deutfchen Namen, fo wie den finneifhen von ſei⸗ 
ner Außern Beſchaffenheit. Er ift weiß, ro it⸗ 
tericht und feinſtrahlicht. Seine Theilchen And . 
lich, länglicht , etiwas prismatiſch, yiemlicy platte 
edrücdt, und buͤſchelweiſe beyſammen, faft mie bey 
Dem Topbfteine. Zumeilen und = mebrentheild 
löfer er fi im Scheidemaffer auf, jumeilen aber 
auch nit. Durd die Sublimation giebt er ein 
flüchtiged Taugenfa. In einem gelinden Feuer 
ſchmilzt er gu einem bimmelblauen Glaſe, welches 
er in einem färfern Feuer nicht thut, kinne fage 


in feinen Reifen durdy einige ſchwediſche Pros . 


„ vinzen, Tb. 11.&.308.: daß man zu Räringeborn, 
wo ein Hlitten « und Hammermerf ift, Diefen Kalfe 

ſtein zum Fluße nehme, und daß er der Geitalt nach 
mit der ſchwarzen Blende, die unter dem Kupfererze 

, zu Ylija Ropparberg bricht, lıbereinfomme , wie⸗ 
mobl feine Theilchen weiß und durchſichtig wären. 

Der grobe Ralkſtein, ift der unter dem allge» 

‚ meinen Ramen des Ralkfteing befchriebene gemeine 
oder gewöhnliche Ralkftein. Er heißt befonderd 
im Gegenſatze des Marmors der sr weil feine 
Theile viel gröbtr find, ald die des Marmord; das 
je nimmt aud der grobe Kalfftein entweder gar 

‚. feine, oder doch nur eine ſchlechte Politur an, da die 
Politur ded Marmord fo fihön iſt. 

Der Förniae Kalkſtein, der fhimmernde Ralf« 
ftein, der Prefferftein, Marmor, welder aus 
Rörnern beftebt, Gerh. (lat. Marmor rude 
Linn. Marmor particulis granulatis micantibus. 
Linn. Calarius particulis j[eintillantibus. Wall. 
Calcareus inaeguabilis Wall.? Cakareus particulis 
Jpathofis difperfis, planis, irregulariter Aifpofitis, 
nitentibus, wi 11.? Lapis calcarius particwlis gra⸗ 


Algen. Real⸗ Wörterb, XVII, Tb. 
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nwlatis. Cronft. Calcarius rudis micans mitordm- 
nos ajlumens, Carth. Calcariut lapis amorphus 
vudis durus, polituram non admittens. W o Ir. Pipe- 
rites Gerh, Marmor particulis granulatis. Gerh. 
Branz, Pierre d chaux raboteufe.' Pierre d chıux 


inegale? Pierre d chaux fpatheufe? Schwed. Kalk- 


Berg, Saltflog), ift ein Kallftein, der aus Körnern 
— iſt. Nach Werner, bat er folgende 

ußere Kennzeichen. Seine gewoͤhnliche Farbe ıt Die 
weiße, und zwar wird er bald heil, bald gelblicht, 
bald gruͤnlicht, und bald graulichtweiß gefunden. 


Selten fommt er von gelblicht - audy lichtblaugrauer 


und graulichtſchwarzer Farbe vor, Man finder ihn 
nicht ander6 als ders Er it inmendig zuweilen 
glänzend, am gewoͤhnlichſten wenig glänzend, oft 
aber aud) nur ſchimmernd, und überhaupt von ger 
meinen Blanze Im Bruche ift er allegeit blaͤtie⸗ 
richt 5 auch fcheint er jederzeit geradblaͤttericht zu 
fepn. Er kommt allezeit von koͤrnigen abgefonderten 
Stüden vor, und zwar Heinförnta und feinfdenig. 
Im letztern Falle iſt der blaͤtterichte Bruch etwas 
ſchwer zu demerken. Seine Bruchſtücke find unbe⸗ 
ſtimmt eckig, und nicht ſonderlich ſcharfkantig. Er 
iſt am gewoͤhnlichſten durchſcheinend, der graue und 
fdmwarze aber nur wenig an den Kanten durchſchei⸗ 
nend. Er ift halbhart, fühlt fi) etwas kalt und 
und voͤllig mager an, und iſt micht fonderlich 


mer, 
Gmelin findet man ihn fehr haͤufig in 
Schweden bey Sablberg und Persbera,- aber 
auch in Schleſien bey Nimptſch, bey Neurode 
in der Grafſchaft Glay, bey Seeburg in der Graf⸗ 
ſchaft Mannsfeld, und in andern Gegenden Deutfche 
lands, aud) bey Neufchatel und Yperdun in det 


Schweiz; und er macht faft alle Berge zwiſchen 
“ Siebenbürgen und en. in Öberungarh, 


auch das gende in den Kupfergängen bey Saska 
im Temeswarer Bannat. Zumtilen ift er feine 
oder fleinförnig, aber oft fo grobförnig, daß man 
dem erften Unblite nach glauben ſollte, er gehöre 
unter die zufammengeleimten Steine, Deren helle 
chen durdy einen Kitt — — ſind. Er 
töfet ſich aber ganz in Säuren auf, und nimmt auch 
gemeiniglich eine matte Politur an Seine gewoͤhn⸗ 
lichſte Farbe it weiß, oder weißlichtz man findet ihn 
aber auch grau, braun, roͤthlichtgelb, gelb, gelblicht⸗ 
grün, und Überhaupt von eben den hohen Farben, 
mie den edlen Marmor, aud bunt, als weiß und 
grün, oder weiß und ſchwarz, oder gemäjlerr, oder 


bandır. Zumeilen ift er halbdurchſichtig, und fo 


zeigt er ſich in der Solfatara in Italien, und da 


finder man dfterd nediegenen Schwefel darin. Er 
iebr fehr guten werfen und veften Kalf, und wird 
ufig Dazu gebraucht, dem Fluß der Erze zu befoͤr⸗ 
dert, In Yderdun und Neufchatel gebraucht man 
ihn ald Bauftein, 
Bon diefer Kalkſteinart, fo mie fie ben Pärsbärg 


- in Weftgorbland vorfonimty, fagt Lınne ım feiner 


Reife durch Weitgotbland ©. 27 (Ueberſetz. S. 
895.), daß er = er nennt ihn weißen Ralkſtein — 
tm Gebirge in einer Teufe von finf Faden, doch 
mcht am Gipfel deffeldeny, angetroffen werde, Gr 
ift Heu, groblörmig, wie ein Salz, und dient zu 
einem guten Stufe zum Zuſchlage. Der Kallſtein, 
der zumeilen mit röthlichen Adern gefunden wird, 
ift felten , zum wenigſten nicht auf die gewöhnliche 
Urt zum Brennen ju bringen; diejenige Kalfart aber, 


Sifff ee 


‚mo 
welche gruͤnliche Adern hatte, ließ ſich ſowohl gang, 
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-freidenmweiß brennen, als aud) zum Fluſſe gebraus 


Tl: ; .. 
Nach Eronftedt it der Förnige Kalkſtein ente 


-- weder grobförnig und weich, und heißt dann bey den 


Schweden Saltflag; er fommt rörhlidytgelb und 


auch weiß: im der Grube ju Salberg vor: oder er 


iſt kleinkoͤrnig, und da ift er weiß bey Salberg, 


"oder. halbdurchſichtig zu Solfatara in Jtalien: 


oder er iſt feinförnig, und heißt der Salbergifche 
Ralfftein. In der Salbergifhen großen Grube 
bricht er weiß und grün, und in der Serrfiens 
Sohle weiß und fhwarg _ ' 
Wenn der förnige Kalkftein aud groben Körnern 
befteht „; jo führe er vorzüglidd den Namen des 
Pfefferfteins. (Piperites). Gerhard bat lange 
bey ſich angeſtanden, ob dieſer Pfefferftein an den 
Drt, wohin er ihn gefest hat, nemlich unter die 


RKalkſteine, oder ob er nıcht vielmehr unter die zuſam⸗ 
* mengefitteten Steine gehöre; zumal da man nicht 
* felten findet, daß die Materie, welche die einzelnen 


Körner verbindet, nicht auemal falfartig ift. Nach⸗ 
dem er aber ben Seeburg in der Grafſchaft Manns⸗ 


- feld eine Page von diefer Steinart fand, die fi 


gang in fauren Salzen auftöfet, fo trägt er fein Bes 


‘denken mehr, ihn als eine —2— Kalkart anzu⸗ 


ſehen. Bey Liimptſch in Schleſien fommt er auch 
rag vor, Er iſt gemeiniglich braun oder weiß⸗ 
icht, und ninimt eine matte Politur an, Ohnweit 


Neurode in der Graffihaft Glan befindet ſich eine 


rothe Art mit arünen Körnern „« die ſich aber gar 
nicht fchleifen läßt. Das ÜWefentliche dieſes Kalfe 
ſteins beſteht alfo darin, daß er aus Falfartigen 
Körnern befteht, Die, wenn der Stein rein-ift, auch mit 
Kalferde verbunden find, Dieß bat diefem Steine 
den Namen bed Pfefferfteind zumene gebracht, 
Walerius fagt in der Miineralogie ©. 5%: daß 
die Theilchen deſſelben fo groß und deutlich find, daß 
man 86 entſcheiden fann, fie haben die Eigenſchaft 
von Fleinen Spathgrumen oder Gypsbrocken. Dft ent« 
hält er etwas Fremdartiges, welches fi gern in 
gewiffen Strichen und Lagen aufhält, und dem man 
daher, wenn man feiner gebraudyen will, auswei⸗ 
den kann. So mannichfaltig er an Farbe ift, fo 
veränderlich iſt er in feinem Verhalten. Wenn er 
rein it, fo giebt er einen feinen weißen und veften 
Kalt, Don biefer Steinart nehmen die Bergleute 
am liebiten ihren Leimſtein, deſſen fie ſich bey 
Schmeljöfen zum Fluſſe, das ift, zum Abforbiren, 
und in der Folge Davon zum Aurlöfen und Verſtoͤh⸗ 
ren der Schmwefelfäure und des Schwefels felbit bes 
dienen. Denn der alcalifche Kalf ziehet alle Säure 
in fih. Dod wo man diefe Steinart nidyt haben 
fann, braucht man auch andere Kalfiteinarten, 

Daß ich zu den obigen Namen des Wallerius 
Fragezeichen gefeht habe, fommt daher, weil er ſich 
daben auf des Linne Marmor micans (f. falinifcher 
Ralfftein ) berufen hat. 

Rıpftallinifher und durchſichtiger Ralfftein 
(Rat, Lapides calcarei, eryjlallijati et lucidi; 
rang. Pierres calcaires eruftallifees et transparen- 
225), ift ben dem Herrn von Bomare in der Mi— 
neralogie Th. 1. S. 157. fg. eine eigene Unterabtheis 
lung der Kafffteine. Er vechnet dahin Falfartige 
Subftanzgen, meldye, wie er. fagt, jufälligerweife von 
bereits een und zum Steinreiche gehörigen 
Körpern abgeriffen oder abgefauen find, und durch 


den 


gleichen kaͤnge find. 
huſammengewachſen, die an beyden Enden weiter 
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das Waſſer fortgefuͤhret, ſich wieder zuſammenge⸗ 


—* und dereiniget haben, um einen neuen cry⸗ 
adifirten Körper an befondern Orten auszumachen: 


oder melde durch unterſchiedene Jufäne darin’ die 


Deftigfeit eines Steins annehmen , deſſen Gewebe 
und befondere Figur fie gaͤnzlich vorftellt, daß fie bis“ 


„.meilen gleihfam unter einer Dem Steinteiche frems 


den Geſtalt erſcheinen. Ich geſtehe ed, daß ich Diefe 
Worte nicht ganz verſtehe, und fie werden mir noch 
dunffer, wenn id) die Unteradrbeilung des Herrn 
von Bomare zu Hülfe nehme. Er rechnet dahin 
nemlich den Spaͤth mit feinen Arten, und die Falk» 
artigen erpftallifirten Sinter, nemiich den Tropfe 
ftein und den Alabafter. Nun kann man zwar 


‚ nicht Aäugnen, daß eine gewiffe Steinart durch 


mancherley Zufaͤlle jerftört, und daraus eine andere 
Steinart erzeugt werden kann; allein daß die Natur 
bey den angezeigten Steinarten allemal fo gewirkt 


babe, das faun doch fihlechterdings nicht erwieſen 


werden, So kann 5. B, die Natur zu gleicher Zeit 
Kalkſtein und Kalffparh erzeugen, wenn fidy die 
gröbern Kalktheilchen von den feinern abfondern. 


- Wir haben ja Kalffparhdrufen, die auf oder in Kall⸗ 


feinen fisen, und Die wahtſcheinlicherweiſe bende zu 
gleicher Zeit entſtanden find, Ja ich glaube, daß 
aus geöbern Kalffteinen, wenn fie auch zerftört wer» 
fein Kalkſpath, wenigftens kein durchſichtiger 
Kalffparh entfliehen fönne. Nicht jeder Simer ift 
erpftallifirt , und ob der Alabaſter fo geradehin unter 
die Kalfjteine gehöre, da gewiß der menigfte mit 
Säuren aufbraufet, od Bomare gleich das Gegen» 
theil fagt? und ob der Alabaſter unter die Cryſtalli⸗ 
fationen gehöre ? das muß durch veftere Gruͤnde ente 
ſchieden werden, als diejenigen find, die man darüber 
bisher angeflihrt bat. 
Der Kappländifche Ralfftein (Marmor acero- 


fum Linn. Marmor partculis oblongis acerofis 


longitudinaliter [parfis Linn.), bat feinem Deute 
fen Namen von den Lappiindifchen Alpen, wo 
er gefunden wird, den finneifhen aber von ftis 
ner Geſtalt. Es ıft nemlich ein ſchneeweißer, faft 
wie Orktelaicı, gebildeter Kalfftein, der aus Sauter 
länglichten, glänzenden und innigweißen Spießen 
beſteht, welche der Laͤnge nad), doch ohne beſtimmte 
Drdnung, untereinander liegen, 

‚Der Here. Prof. Gmelin vermuthet in feinen 
Linneifchen YTaturfpfteme des Mineralr. Th. J. 
©, 398. nicht ohne Grund, daß Herrn Gerhards 
Bündelftein (Inolithus fafciculatus , Inolithus fi 
bris fafciculatis), in feinen Bepträgen zur. Chy⸗ 


mie :ıc. Th. I. S. 202. allerdings bieber gehöre. 
Er ift zuverläßig ein Kalfjtein, da er fü — allen 
rennen 


Säuren aufiöfet, fidy auch leicht zu Kal 
läßt, Er beficht aus Fäden, die aber von einer une 
iefe Fäden find in Bündeln 
auseinander gehen, in der Mitte aber zuſammen⸗ 
gezogen find, und daher mit einem Bündel Stroh 
eine große. Aehnlicpfeit haben. Er ift fehr felten, 
Einzeln oder für fih wird er gar nicht gefunden, 


. fondern er liegt allemal auf einer fremden Steinart, 


Here Gerhard fand ihn auf dichtem Kalkitein in 
der Graffhaft Ravensberg bey der Bauerſchaft 
Ufeln. Ben Wettin wird derfelbe ebenfalls zus 
meilen, doch felten, auf Waſſer » oder Topbftein, der 
an den alten Stotienflrften bärgt, gefunden. Auch 
befigt Here Gerhard eine weiße Bergerpftaudrufe 


J 
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(cher dieſer Blindelſtein ange» 
eig A Bu Es un = 


- Bhndelfteir nicht unter den Kalk» fondern unter den 


 Sadenfteinen 


“ fiegtlichen , grob yermalmten Schaalen ve 


n [2 * 
Der lodere Ralkſtein, ift des Hrn. von Linne 
Marmor teflaceum, Marmor friablle partieulis 
is, und tft eine Kalkfteinart, die ur 
n als 
thieten befleht, welche fo loder unter ſich zuſammen ⸗ 
Bein, daß man den Stein zwiſchen den Fingern 


“ jtrreiben fann, Man findet ihn im dem mittägigen 


u. 


Frankreich und bey Cadir, aber audy in Schonen, 
deffen Rinne in feinen Reifen durd das Aönig« 
reich Schweden Th. 1. ©. 115. 305. (Urſchr. ©. 85. 
393.) zweymal gedenft. Am erften Orte fagt er 
von dem Berge, in dem man den lodern Kaltfkin 
antrifft: „Daß er oben aud fo großen Felfenfteinen 


beſtehe, daß fie nur mit Mühe durch Menfcenhände 


‘ ein paar Klaftern ausmacht. 
die aus bleichem gelblichten Kalte befteht. 


zo 
den Händen kann yerrieben merden, 
—doch auf der Tiefe etwas härter ald am Tage. 


Darunter liegt ein 


fö weagefchafft merden. 
* KH grobem Sande vers 


Stratum von Kies, der mit 


© mifcpt ift; darauf folgt ein fandiged Erdreich, wel» 


ed mit Dem Kieſe bey dem Eingänge die Höhe von 
Unter allem diefen 

liegt der rechte Berg, welcher eine lockere u * 
ieſer 

Kalkſtein liegt und bricht ſich einigermaßen hori—⸗ 
ntal, und ift mehrentheild fo locker, daß er mit 
Er ift aber 


Dieſe Steinart wird aufer Schoren wenig in 


ban 
ſo da 


ſfunden werden.’ 


Schweden gefunden , in Deutſchland und Spa- 
nien aber trifft man ihn häufiger an. Die meiften 
Mauern in Ladir find von dieſem Steine aufge 
führe, Wenn man bdenfelben genau betrachtet , fo 
findet man , daf er ganz und gar aus zufammen» 
gefpühltem Bried von Mufcheln, Schneden und Eos 
ralfen, oder aus ſolchem Gries, der auf den Sands 
fen im Meere, und an gewiſſen Stellen an dem 
Ufer pflegt Ki engeouri zu merden , beftebe 
H diefer ganze Kalfberg nichts anders ift, al 

eine Grabftätte, Die aus eben fo vielen todten Thies 
ren befieht, als Sandförner in dem Triebfande ge⸗ 
n der andern Stelle fagt Linne: 
er ben Laͤrkesholm in dem weſtlichen 


daf 
& inge Saͤrad Kallbruche gefehen habe, mo zu 
| — une der Erde eine weiße Kalferde, und dar⸗ 


unter Kalfgries wie Grüße lag, der hernach mie ein 
lichtgrauer und lockerer Tuffſtein —— 
fen, und mit Petrificationen, welche dem Anfehen 
nach gar; aus pufverifirten Conchis beftunden, und 
denjenigen, Die in dem Balöberge gefunden werden, 
ähnlich find, angefüftt war. Es ift merkwürdig, 
fährt der Ritter ort, daß ein ſolcher —* von lau⸗ 
ter Conchylien, die nur einzig und allein auf der 
Tiefe ded größten Meeres zu finden find, bier, mo 
Schonen am bödyften ift, liegen fol.” 

Bmelin zweifelt, daß dieſes Mineral unter dem 
Kalkſteine eine Etene verdiene, und diefer Zweifel 
fäyeint darum Grund zu haben, weil es mehrentheild 
aus Schaalthieren behebt und der Kalfftein , der 
gewiffermaßen nur das Sindungsmittel ift, den 
Heinften Theil der ganzen Maffe ausmacht. 

Der ſaliniſche Aalfftein, heißt auch Glanz⸗ 
marmor, ſaliniſcher Marmor, ſchimmernder 
Ralfftein , ſchuppenartiger Ralkſtein, und ich 
weiß nicht warum? Bernſtein (tat. Marmor mi. 
eans Linn. Marmor particulis [patofo - [quamafis 


dicht aufeinander. liegenden , gl 
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Linn: Cultareus partiöulis difperfis Walk Lapis 
calcarius partioulis, fguamofis /, jpatofis Cronft. 
Srany, Salieres, tal. Marmo jalino). Cr iſt eine 
Kalfjteinart, die aus vielen —— aber feinen, 
menden und ſchim⸗ 
mernden, unbeſtimmt krummen Blaͤttchen oder 
Schuppen, die zuweilen das Anſehen von feinen 
länzenden Saljtheithen’ haben, bald größer, bald 
{ine find, und ſich vornehmlich im Bruche zeigen, 
bet. Aus diefer Befhreibung ıft der Brund 
feiner Benennungen zu erfennen, Er ift ziemlich 
dicht, und nimmt Daher, wenigſtens vieler, eine 
ute Politur an; daher man die fdhönften Stüde 
n der Baufunft zu Tiſchblaͤttern und dergleichen 
Urbeiten verbraucht, die ſchlechtern aber zum Kalfe 
brennen braucht, der nach Einigen ſchlecht, nach 
Andern gut ausfallen fol. Beyde koͤnnen vielleicht 
unter verſchiedenen Umſtaͤnden Recht baden. Weit 
feltener , als je in einer andern Kalffteinart, findet 
man darin Derfteinerungen, 
ftedt —— „daß man. je eine Verſteinerung in 
ihm gefunden habe; doc) führt Gerhard ein 
fpiel aus der Altenburger Begend mit Ummoniten 
und Belemniten an. Daß aber Verfieinerungen in 
diefer Kalkfteinart fo felten find, rührt ohne Zweifel 
von den Gppstheilen her, die in dieſe Steinart gte 
mifcht find, in welcher die Säure des Gypſes bie 
fremden Körper verehrte, die in Diefer Maſſe Tagen, 
da fie noch weich war, Diefer Kaffftein macht in 
dem Temeswarer Bannar öfters dad, Hangende 
der Kupfergänge, und bey Orpes in Böhmen der 
Eifengänge auß. Er zeigt fi) in den Kupfergruben 
bey Cornudilfa in dem Temeswarer Bannat, und 
in den Stouen bey Ehrenfriedrichsdorf in Sach⸗ 
fen, wo er auf dem Felsſteine u Außer dem 
wird er meiſtens in ordentlichen maͤchtigen Gaͤngen 
und Flöken angetroffen. Gmelin giebt von ihm 
folgende Abänderungen an. j 


‚ 3) Weiß, der parifhe und arabifche Marmor, 


Mapumpa mwirrehicer ,„ Soxisier oder wunalıner , 

Augrirng, wgerwsneien, Surior, wagen, MuAareıner, 

sdirier der Griechen 5; Marmor coralliticum , 

tyrium und lunenſe ber Römer; Marmo fa- 

tuario antico, M, di Carrara, der. jumeilen 

durchſcheinend ift; Marmo di Montagnuola, im 

Gebiete von Siena; der weiße Marmor aus 

Derbpfbire, aus Norwegen, aus Oſtgoth⸗ 

land, aus Dalecarlien, aus Yieriße, und von 

Kimilo und Kargas in Sinnland, von Or⸗ 

pes in Böhmen, von Ralfgrün in Sachfen, 

aus der Marfaraffhaft Bapreutb, aus der 

Gtafſchaft zn. und Seidenbeim, aus dem 

zogthume Würtemberg, von Priborn, von 
berbasli aus der Schweiz, von mehrern Dr» 
ten des Temeswarer Bannats, und aus Las 
nara. Auch findet man einen grobfhuppichten, 
der im Feuer vierzig pro Eent von feinem Ger 
wichte verliert, und durch feine bräunfichte Ber» 
witterung feinen Eifengehalt verraͤth, auch roth 
mit Säuren aufbraufet, in den bey 

Garpenberg und Tunaberg, und in Suͤder⸗ 
mannland. 

8) Grau , in einzelnen Stüden anf den Feldern 
bey Schwede ; Ddiefer bat zumeilen Verſteine⸗ 
rungen; floͤtzweiſe bey Moldava im Temeswa⸗ 
rer Bannat, bey Sallſtadt in Oberoͤſterreich, 
bey Rothenberg, unweit Salfeld in Thüringen. 
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„ difpofitis nitentibus, 


* 


Kalkſteinarten. 


9) Weißgelb, bey Saſſenrode in dem Wernin⸗ 
gerodiſchen, der feine Politur annimmt. 
4) Rötblichtgelb, mit fehr großen Schuppen, in 

Sinnland. 

5) Schwaͤrzlicht, bey Liebethal im Fuͤrſtenthume 
Jauer ; er enthält zumeilen Verfteinerungen. 

6) Grünlidt. 

7) Bläulicht, in Gotbland. 

8) Schwarz, im Bayreuthiſchen. Wenn er grobs 
fhuppicht ift, fo heißt er zuweilen faͤlſchlich 
Sornftein. 

9) Roth, im Badendurladhifhen und Blan- 
Fenburgifdhen. 

10) Bunt, in Jtalien, bey YIamur, ben Altens 
burg, bey Maren, bey Blanfenburg ; grün 
und weiß in Tyrol und bep Kolmarden in 
Schweden. 

11) Gewäffert. — 

12) Bandirt; ſchwarz mit weißen Adern, bey 

St. Moris im Walliferlande. 

Die Salieres oder Salzfteine des Herrn Buch 

tard in den mineralogifhen Beluftigungen Th. 


IV. ©. ı71. gehören, wenn wir die von Etamped 


außnehmen, nicht hieher. Ich werde fie unter dem 
Namen Salzfteine befdyreiben. Einen furzen Yus« 
zug aus der Guettardifhen Abhandlung kann 
man in meinem Litholog. Ler. Tb. VI. ©. 83. und 
in der vollftändigen Einleitung Th. I. ©. 336. 
Num. VII, finden und nadylefen; f. auch fpatbar« 
tiger Kaifftein, 


Der fandartige Ralkſtein, ift eben derjenige, 
den ich vorher unter dem Namen ded abfärbenden 
Ralkſteins befchrieben habe, 

Der fchieferigte Kalkſtein, ift vorher unter dem 
Namen Kalffchiefer befchrieben. 

Vom fhhimmernden Ralkſtein, f. furf vorher 
Ralkſtein, ſaliniſcher. 

Der ſchuppenartige Ralfftein , ift eben der, den 
ich unter dem Namen Ralfftein, falinifher, bt» 
ſchrieben habe. 

Der fpatbartige Ralfftein, der grobe Kalk» 
ftein .ded Walerius (Syf. mineral. T. I. p. 128. 
Yat. Calcareus inaequabilis. Wall. Calcareus par- 
tieulis fpathofis dijperis , planis , irregulariter 

—— Sean. Pierre d chaux 

atheufe; Schwed. Spatartig Ka Limſten), 
— das Citat des Amer aus Yinne 
richtig ift, ded inne Marmor micans, und wäre 
alfo der vorherbefchriebene . falinifhe Kalkſtein. 
Da man fi) indefen auf Wallerius Eitaten, 
befonderd aus Linne, nicht allemal verlaffen kann, 
fo will ich hier feine Nachrichten aus der Ueber— 
fesung Th. 1.6. 119. mittheilen. Er befteht aus 
unordentlidy untereinander geworfenen flachen, glän« 
zenden, fpathartigen Theilchen. Auf dem Brudye ift 
dieſer Kaltitein uneben ; daher es ſchwer ift, ihm 
eine gute Politur zu geben. Man findet ihn weiß, 
au, gelblicht , roth, bleicharun , biäulicht und 
1 in den Schwediſchen Provinzen Finnland, 
Nerike, Weft- und Sudermannland, Medel— 
padien, Upland, Smoland und Weftgorbland, 
aud) in der Engliſchen Provinz Slintfbire. Er 
bricht fehr felten in Floͤtzen, fondern er madıt ein 
eigened Stüf Gebirge aus, oder er bricht in Gaͤn⸗ 


gm oder, wie Werner will, auf Gebirgslagern. . 


an finder daher aud) felten Werfteinerungen darin; 


Th. VI. 


Kalkfteinpfeile — Kalktelline. 


doc hat Waueriud an einem ſchuppichten Kaffe 
feine aud den Blengruben zu Slintfbire in Eng⸗ 
land Entrochiten hängen gefehen. Er giebt uͤbri⸗ 
end einen fehr veiten Kalk; Waueriuß fagt 
ar: Grmifimam praeber calcem, und wird and 
ufig zum Ausſchmelzen thonartiger Elſenſteine ges 
raucht, deren Schmelzen er befördert. 
Undurhfichtiger Kalfftein, oder undurchſich⸗ 
. tige, nicht crpftallifirte Ralkſteine ( Pierres 
calcaires öpaques , et non crufallifes ; Lapide 
‚ eakarei, opaci, fi ra indeterminati), beißen deym 
Bomare ın der Mineralogie Th. I. ©. 144. die 
jenigen Kalfjteine, weldye man entweder in einzelnen 
Stüden auf dem freyen Felde, oder in ganzen 
Steinmaffen in den Gebirgen findet. Sie find nicht 
durchſichtig, haben feine beftimmte Figur, find 
weich oder hart, geben Kalf, oder laffen ſchnei⸗ 
den und poliren. Unter den kalkartigen Steinen 
machen diefe undurchſichtigen die erfte Unterab« 
tbeilung des Bomare aus, die er den eryſtalli⸗ 
nifchen und. undurdhfichtigen, Davon ich vorher aud 
geredet habe, entgegen gehe. Bomare rechnet 
bieher den eigentlichen Kalkjtein und den Marmer, 
beweifet aber in feiner —— der Kalffteine 
fowohl, alö in ihrer Beſchreibung gerade nicht die 
beften Einfidhten, fo wie er in dıiefer ganzen, Abhand⸗ 
lung ſehr oft unbeftimmt und zmepdeutig ſpricht. 
Der Ralfjtein von Ylordberg , ,ift ‚Marmor 
zardum des Yinne, oder fen Marmor particulis 
Jubimpalpabilibus, album, diaphanum. Es ift cin 
ng 78 und — — Kalkſtein, der 
ehr hart iſt, und einige Aehnlichleit mit Dem Quarze 
bat. Er ıft überaus feinförnig, und braufet zwar 
mit dem Scheidewaſſer, aber nicht fogleid), fondern 
erft nad) einigen Minuten. 
Endlich nennt Scopoli den Marmor zierlichen 
Balfftein, weil er nicht nur aud feinen dichten 
Kalltheilchen befteht, fondern auch durch feine Far⸗ 
ben, Beränderungen und ſchoͤne Politur, die er ans 
nimmt, unter die ſchoͤnſten Steine gehört ,. die dad 
“r beluftigen. (10 
Ralffteinpfeile, werden die Belemniten verſchie⸗ 
dentlich genannt. 


z alk ſtreicher (Pergamentmacher), zwey oder drep 


an daß Ende eines Stocks gebundene ſchlechte Felle, 
um damit die aufzubreitenden Pergamenthaͤute aus⸗ 


zuſtreichen. 
Balftelline (Eondpl.), (Telina caltarea, 9 


ovata, albida, glabra, fragilifima „ antice in- 
Pexa , rotundata. Chemnik Conchylienk. 

. 140. tab. 13. fig. 136. Meine Emleit. 
Tb. IL. &. 10, n.26. Linn. XII. p. 3236. fp. 38. 
Telina calcarea, tefla ovali, tenui, alba, cardi- 
nis dente en in altera valva ſiſſo, alterius 


 foveae inferto); iſt eine dinne enförmige Tell 


mufchel, die an ber Vorderfeite eine eben ſolche 
edige Beugung und Krümmung der Schaale bat, 
wie man es be den michreften Tellmuſcheln findet; 
die Hinterfeite bingenen ift abgerundet. Y der eis 
nen Schaale findet ſich ein gefpaltener Witteljahn, 
welcher — in ein Gruͤbchen der Gegenſchaale paßt. 
Innerlich und äußerlich find die Schaalen, die glatt 
und fehr zerbrechlich find { falfartig weiß. She 
14 


Durchſchnitt * etwas mehr als ein Zol, und fie 
wohnt, wie Ehemnig verſichert, in uhzäblbarer 


Menge an den Ufern von Joland und den Serröi- 
fen Eplanden. (10) 


Kalkwaſſer. 


Kalktuff, nennt man einen groben Kallſinter/ ſ. 
Tropfftein, kalkartiger. 
Balfwaffer (chem.) (aqua caleis, bey Einigen auch 
aqus benedilla), eine farbenfreye, und wenn fie 
anderd friſch oder forgfältig aufbewahrt ift, Klare 
Beuchtigkeit von einend etwas ſcharfen, mehr zuſam⸗ 
menfchrumpfenden als Taugenhaften Sefhmade und 
—— für ſich ohne Geruch, aber doc) von der Art 
6 wenn man fie auf Salmiaf oder ein ande 
halbflluichtiges Mittelfalz oder Körper, Die eins oder 
dad andere in fich haben, gieft, ein laugenhaftes 
Rau auffteigt,. welches fid) durch feinen eigenen durch⸗ 
dringenden Geruch leicht verräth. _ 
Ueberhaupt hat dad Kalfıwafler mit der Aufloͤſun 
—— Laugenſalze im Waſſer vieles gemein; e 
undert blaue, rothe, gelbe Gewaͤchsfarben eben fo, und 
ftemt fie audy eben fo wieder ber, wenn fie durch 
Säure verändert waren, fo daß man ed z. B. ſehr 
wohl gebrauchen kann, um blaue Zleden, welche 
durch fäuerlihte Dinge in grüne Zeuge gefommen 
find, wieder berauszubringen 5; es ſchlaͤgt, mie die 
Zaugenfalze , Bitter » und Wlaunerde, und Metalle 
aud mehreren ihrer Auflöfungen Säuren nieder , 
fo Bley und aus Weinften audy- Spieöglanz weiß; 
den letztern fo, daß er ſich noch in Vitrioffäure aufs 
ibſt, mern fie mit gleichvieler Kochſalzſaͤure, nicht 
aber, wenn fie mıt Galpeterfäure verſetzt wird; 
eben fo ſchlaͤgt Kalkwaſſer Urfenif, wenn er in Waſ⸗ 


fer aufgelöft ift, weiß, und ſo nieder, daß ſich der 


Bodenfag in friſchem ftarfem Arfenifwaffer wieder 
aufiöft, und wenn er troden auf glühende Kohlen 
emworfen wird, einen nad Knoblauch riecheniden 
ei von ſich giebt. ‘Kupfer wird auch durch 
-Kalfwaffer mit grüner, Silder mit ſchwaͤrzlichigrauer, 


Quedfilber mit gelber Farbe und fo hiedergefchlanen, : 


daß fi) der Bodenfag nicht, felbft in noch fo ftarfem 
Arſenikwaſſer aufiöft. Gießt auf eine Probe under» 
faͤlſchten Weins einige Tropfen Kallkwaſſer, fo gr 
fi) bald Erpftalen. Daraus ab, pon welchen ſich 
feine Epur zeigt, wenn der Wein mit Alaun ver» 
faͤlſcht iſt, aud wenn man ihn fünfzehn und achte 
ehn Stunden nad) dem Eingießen ded Kalfwaflers 
chen läßt. So treibt auch Kalfwaffer, wenn ed 
mit Salmiaf deftidirt wird, einen Salmiafgeift 
‚und par einen ätenden Über, macht, wenn es mit 
gemeinem aufbraufenden Salmiafgeift vermifcht wird, 


dieſen send, äußert einige auflöfende Kraft auf Del : 
e toiderfteht der | 
Faͤulung und andern Arten des Verderdens und - 


und Zert, Harz und Schleimbarz ; 


giebt Säure aller Urt. am umd mildert fie: Vielleicht 
” beruht auf dieſem Grunde die Wirfung, die es nach 
@irtanner im venerifhen Saamenflufie, wenn es 
inmn die Harnroͤhre geſpritzt, die Wirfung, die ed nad) 
= Navier ben Weraiftungen durch Wrfenif aͤußert, 
wenn es in großer Menge getrunfen wird. 
Inzwiſchen wirft es ın alten diefen Fällen ſchwaͤc- 


her ald die Auröfungen der Langenſalze, aus dem - 


ganz natlırlicyen Grunde, weil bier viel weniger im 
Woaſſer aufgeldſt ift, ald in jenen Auflſungen ; aber 
es weicht nody durch andere Eigenſchaften ab; die 
Auflöfungen eines jeden andern Salzes, und fo audy 
des Laugenſalzes, wird defto flärfer, wie mehr von 


der Feuchtigfeit, morinn es aufgeloͤſt iſt, zerſtreut 


oder geſchieden wird, und laͤßt am Ende, wenn alle 
geſchieden iſt, ein trodenes Salz zuruck, in welchem 
bieſe Eigenſchaften verſtaͤrlt und aleichſam ind Enge 
debracht find. Nicht fo das Kallwaſſer 5 raucht 


das au 
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man ed. ab, fo wird ed trüb, ohne wenn man auch 
länger damit anhält, flirfer zu werden; und hat 
man aud) alte Feuchtigkeit zerfreut, fo hat der trodene 
Rüdftand nicht die Natur des in Waſſer auflöslidyen 
Kalte, fondern diejenige Der unamgbstıchen rohen Kalfe 


erde. Deftitirt man Kalfwarfer, fo Hat zwar das Über» 
' gehende Waſſer vollkommene Klaryit, aber nichts 


- von dem Geſchmade und den übrigen Eigenſchaften 
eined guten Kallwaſſers; Diefe findet man, wenn 


man wenigſtens den größten. Theil der Feuchtigkeit 
(ip B. 44) Übergetrieben hat, eben fo —— 


noch rlftändigen Waſſer, welches ganz trüb gewor⸗ 


den iſt. 


Schon von ſelbſt, wenn es nicht in wohl zuge⸗ 
pfropften und ganz damit angefuͤllten Flaſchen ‘gegen 
Verdünften und unmittelbare Berlihrung der änfern 
Luft geſchuͤtzt ift, ziehen ſich auf dem Kalkmaffer 
Hoaͤutchen (f Kalkrahm), die nad und nach reiffen, 
niederfallen, und dad Falkwaſſer trüb machen; noch 
eher geſchieht das, wenn man Sauerfice » oder Phos⸗ 


‘ phorfäure, oder Salje, welche eine oder die andere 
-- Säure ın fidy haben, öder Arfeniffäure in das Kalfe 


wafler gm alle (lagen ein Satz daraus. nıcder, 
der Berbindung der erwähnten Säuren mit 
Kallerde entfpringt. Am ſchneuſten trübt fi das Kall⸗ 
wajler von Luftſaͤure, zu welcher: es eine ftarfe Une 
iehungsfrafe bat, und alien Luft: und Gasarten, 
—8 kaugenſalzen und Erden, welche fie in 
ch halten; ale ſchlagen daraus eine wahre rohe 
Kalferdegu Boden. Man lann Daher das Kallwaſſer 
ſehr gut gebrauchen, fomohl um gewiß zu werden, 
ob Luft» und Sasarten, z. B. entzlindbareg und Stid« 
Pe; felbft ‚gemeine Luft, die oft, wie fie z. B., rad) 
siro in der Gegend des ehemaligen Liternus oder 

in vodgepfropften Kranfenfäten, Verfammiungshäus 


“ fein’ aller Urt, vortommt, oder aus den Luhaen der 


‚Dhiere außgeitoßen wird, reichlich genug Damıt verfehen 


rt, und, zum Theil wenigftens, dadurch ſchaͤdlich wird, 


Luftfäure enthalten, fondern felbft durch Schütteln 


“mit Kalfwaller davon reıntgen, und dieſes Mittel 


ſelbſt im Großen anwenden, indem man z. Bi in 
mehrere Eden eines Kranfenfaales große Eimer 


"mit Kallwaſſer feht, welches man von Zeit-zu Zeit. 


ſtark ſchlagen laͤßi. So läßt ſich z. Br leicht erfora 
ſchen, ob Aetzlauge, aͤtzender Salmiafgeift doukom⸗ 
“men aͤtzend find; was Ödfters, wenn fie fehlerhaft 
bereitet oder micht forafältig genug aufbernahrt were 
den, nicht der Fall ift, ohne alle Luftſaͤure find. 
Wird Kalfwaffer,; wenn man einige Tropfen davon 
aufgiefit, trüb, jo find fie es micht 5 fo entdeckt eben 
dieſes Trlibwerden die Gegenwart der kuftſaͤure in 
Mimeralmaffern: nur muß man befonders in dieſem 
Falle genug Kallwaſſer nehmen, weil fonft die Libero 
Nlüfige Luftfäure die bereus niedergefchlagene Falke 
erde wieder aufloͤſt, und Überhaupt bey dergleichen 
nr nicht jeded Trlibwerden des Kalfwaffers 
vom Lufi ſaͤure ableiten, da auch einige andere Saͤuren 
es bewirken Fbnnen, wenn nicht der Bodenfap die 


' Natur der rohen Kalferde hat, 


Ralfwaffer zieht ferner aus vielen Gewuͤchsſtof⸗ 
fen, fo mie aus Berlinerblau Farbe aus, und loͤſt, 
wenn ed warm iſt, Zinffeile, wenn es damit ge⸗ 
focht wird, Duedfilberfalf auf, der damit in fleine, 
gelbe, durchſichtige Eryſtallen anſchießt; chen fo wirft 
ed ben Fodyender Hitze auf Menninge und Glaͤtte; 
auch diefe Aufloͤſung ſchieft leicht im gelbe durchſich⸗ 
tige Cryſtallen an, die ſich eben-fo ſchwer auflöfen, 
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ald ungeloͤſchter Kalk ſeltzt, färbt Bone, Haare 
a ae Fo t Seide, Haut, — 
oder thieriſches Del) ſchwarz und läßt, wenn man 
Vitriol« oder Kochoͤlzſaͤure, oder mit £ Tal; be⸗ 
reitete Schwefettestr jugieft, oder Schwefellebergas 
daran bringt, isren Bleykalk wieder zu Boden fallen, 
Auch Idft ed Schwefel und Operment auf. Legt 
man Ulaunsde darein, die Durch Aezlauge gefält, 


i d durchſichtig ii ver⸗ 
a Öie Kalttpeitgen nn mit "ia # und 


wird davon dicht und weih, Kalfwaffer dient, wer 
feiner Eigenfhaft, Säure und Del einzuſchluf⸗ 
* bey dem Sieden und Rafiniren des Zuckers, 
auch fann er ftatt gemeinen Wafferd zu Kallmoͤrtel 
gebraucht werden. Auch fommt es zur Bereitung 
iedener Arzeneyen, und ift ſchon flır fid) ſowohl 


äußerlich al innerlich, wo es denn gemeiniglicy. 


furmeife taͤglich zu vier Ungen oͤfters mit Molfen 
oder Milch getrunfen wird, ein ſchaͤtzbares Heilmit« 
tel. Man bedient ſich feiner äußerlich in Umſchlaͤgen 
ben feuchten Geſchwuͤren oder fprikt ed im veneris 
fen Saamenflufle, ſelbſt auch im Stein, in die 
enröbre, bep Derftopfung ded Monatfluffed, bey 
—— und Neigun * fo wie bey Hatte 
eit, wenn fie von e, ſchwarzgallichtem 
ben Slasſchleim oder Schärfe kommen, oder 
eimige Goldader dabey im Spiel ift, in den Uf« 
ter, am beften kalt. Ben verfiopftem Monatfluffe 
verfegt man ed mit etwas ſchwarzer Nießwurz, Ga- 
manderlein, Pfeffermünzge, Raute, Kamillen und 
vieler Färberrdthe; bey Durchfätten und Verftopfungen 
des Leibed von Schwäche mit Kaskarille oder Fieber» 
rinde, Mutterzimmet und gerdfteten Kleyen; wenn 
dieſe Zufaͤlle von zähem Gladfchleime fommen, mit 
Löwenzahn, Andorn, Wolverley und Ochſengalle; 
wenn fie von Schärfe fommen oder ſchleimige Bold» 
ader im Epiel ift, mit Schn atterte, Simaru⸗ 
—— oder Woliblumen. Bey Fieberbewegungen, 
Kr en 
der — 22 ehe verhaͤrteiem Unrath und dar⸗ 
aus entſpringender 
Säfte nach dem Kopfe und nach den Nieren, b 
geipannten Faſern und hitzigen Kranken muß felb 
diefer Gebrauch des Kallwaͤſſers in Elyſtieren, frey⸗ 
lich noch mehr der innerliche vermieden werden. 
Aber ſonſt leiſtet das Kalfwaffer innerlich gebraucht 
als trocknendes, gelinde anhaltendes, die Saͤure 
verſchluckendes, auf den Harn wirkendes Mittel 
hetrliche Dienſte. So bat es nach Boerhaave in 
Säure des Magens, Blähungen, und den vielen an⸗ 
dern zen: welche davon pereüp ) 
und Rouz im Nieren» und Blafenftein, nad) 
Kampf au im der Harnruhr und andern Hari 
dbeſchwerden, desgleichen in hartnädigen Durch⸗ 
faͤllen, im Scharbock und mancherley andern Arten 
verdorbener Saͤfte, in ſtrofulbſen und andern 
bbsartigen, fogar in Krebsgeſchwliren, in langwie⸗ 
rigen Ausſchiaͤgen, auch bey Säuglingen, bep Por 
Inpen im Blute, —* Gichiknoten, vornehmlich in 
Berfiopfu der Gekroͤsdruͤſen, und in den unbäns 
digften,, fchleimigen, lymphatiſchen Erhärtungen ſich 
fehr feäfti eriiefen. j 
Am b gebraucht man es frifh und bereitet 
ed fo gu: man rührt zwey Pfund guten, friſchen 
und durchein gebrannten Kalf in einem fleinernen 
Topfe mit ſechs Kannen Waller mit einer reinen 
böljernen Spatel fleifig duch einander, laͤßt 


enden und harten Berftopfungen 


Ralfwaffer (Baufunf). Dasieni 


Kalkwaffer — Kalli altera fpecies. 


dann alles ſechs Stunden lang ruhig ſtehen, gießt 
nun dad Klare vom Bodenfape ab, und fenbt es 
durch ; fann es nicht fogleidy gebraucht werden, fo 
beingt man ed unmittelbar nady der Bereitung in 
Btufhen oder Gteinkrüge, die aber sans damit an⸗ 
gefbut und veft zugepfropft werben müflen. (12) 

} ge Waffer erhält 
diefe Benennung, welches lıber dem abgeldfchten und 
zu Boden gefenten Kalk ſtehen bleibt 5; es enthält 
eine beträchtliche Menge von Kalf aufgelbft, melde 


: fi), wenn dad Kalkwaſſer an der freyen Luft ſtehen 
bleibt, auf der Oberflaͤche in Geſtalt einer erdichten 


artleibigfeit, bey Triebe der 


Rinde abfcheidet, und Kalfrahm heißt; mil man 


daher diefen Niederſchlag hindern, fo muß das Kalfs 
waſſer in verfchtoffenen Scfäßen aufbewahrt werden, 
Diefer Niederfchlag fommt von der Luftfäure, wel⸗ 
de in der Zuft ift, und fi) foldiem mittheilt z 
diefe verbindet ſich mit der aufgelöften Kalferde , 
und fuͤllet mit folder zu Boden, nachdem fie die⸗ 
felbe in eine rohe Kalferde wieder verwandelt bat. 

Dad Kalfwafler verfertiget man durch friſch 
breunten Kalk, melden man in eine mit Wafler 
gefuͤllte Kufe ſchuttet und wohl mit demfelben unter 
einander rührt. 

Man bemerft, daß dad Waſſer begierig von dem 
Kalk eingeſchluckt wird ; es entfieht eine beträdht« 
liche Hitze, und man böret, indem feine Theile aus⸗ 
— gehen , ein Geraͤuſch, welches oͤflers 

ark iſt. 

Diefe Mifhung muß man oft mit einem hoͤlzer⸗ 
nen Stabe umrühren, weil fonft der Boden des 
Sefäßes, wenn der Kalk feiner Schwere wegen hin⸗ 
finft , am meiften erbigt, und das Gefäß daduͤrch 
jerfprengt werden würde. 

Sobald der Kalf vbllig zerfallen und geloͤſcht iſt 
höret man mit dem Umrübhren auf, und fäßt «6 
rubig fiehen , bis dad darüberftehende Waſſer ar 


ift, 

„ Diefed ift nun, nachdem e8 durch Loͤſchpapier ges 

enhet worden, dad Kailwaſſer, welches einen etwas 
rfen Geſchmack bat, und woraus man mit Pau» 


5 die darinn aufgelöfte Kalkerde nieder» 


lagen kann. 

In dem Kalfwaffer loͤſt der Architect etwas ge» 
brannten Gyps auf, und gebraucht dann ſolches zuns 
Tlndyen und Meißen. (18) 


Ballabom, ift bey den Giamefen der Name des 


ren, nah Whptt 


oberfien Kriegäminifterd. Seine Verrichtungen find, 
daß er die ganze Einrichtung, des Kriegsweſens und 
das Commando der Armeen liber ſich bat; dafı er 
die Veftungen mit Ammunition verfehen, und alle 
Befehle, die dad Kriegsweſen betreffen, außfertigen 
muß. Er ift dem Range nady der dritte nach dem 
Könige , und beſtellt in deſſen Ramen alle Übrigen 
Kriegsbediente. (22) 


Rallefis, nennt Dioscorided eine Urt des Eiſen⸗ 


Frautes (Verbena Linn,), 


Ralli altera fpecies, nennt Profper Alpin 


— 


die an den Knoten blühende Zaſerblume ( Mefem- 

ant nodi Linn.) ' 

alli primum, Kellu ägyptiis, it bey demfel« 
* ei — Glasſchmalz (Salicornia fruti- 
c0ja Linn,). 

Ralli tertia fpecies; bierunter verfieht er die 
eoptifhe Zaferblume (Mefembryanthemum i 
cum Linn.). 


Rallias, 


Kallipyga =. Kalmang. - 


Rallias, nennt Dioscorides die. Chamille. 
Rälligrapben, f. Calligrapbi. 
Rallifprien, f. Callifprien. JFJ 
Rallior, ſo Schelſiſch unter Rabeljau, - 

— — iſt dey Diodcorided eine Art der 
> tentille. .ı frit 

Ballippga (Auichrichenis, von Ka, ſchoͤn, und 
met, dee Sintere), hieß die Goͤttin Venus von 
‚den Reiten: diefer Theile, die noch in neuern Zeiten 
5, felbft der graͤmliche Smelfungus(Smouet) nicht 
“ ohne Entzucken zu betrachten vermochte. (45) 
Rallitrion, nennt Dioscorides:eine Art des 

Srauenbaares (Adiantum Linn.). 

Rallmeiftein, fü Galmei. 

Rallus, f. Callus und R fer. 
Balmandar, seine ojtindifcye gedruckte oder ges 
- malte Leinewand , die mit dem Chites einerlep iſt. 
“. Gie wird aber fehr ſchoͤn gepreft, und zu Bertdeden, 

« Meberzögen, Schnupftüchern u. dgl. gebraucht, - Die 

, feinen fommen von Brampane, meldye man aud) 
zu Schlepern, Halötlihern u. dgl. nimmt. "Die In⸗ 
dier ziehen fie Durch ein gewiſſes Waſſer, mwoburd) 
-_ fie dab Unfehen gemäfferter Kamelotte erhalten. (47) 
Ralmande, Ralamande» Aalamandre, 
‚ den man aud in, Hollande, befonders zu Amſter⸗ 
dam, Ralaminke nennt, ift ein Zeug.r der dem 

Atrechter KRaſch aleicht, und wird ın Brabant und 

Slandern, ſonderlich zu Antwerpen, Ryſſel, Tours 
nai ‚verfeetigt. Seine Breite ift verſchieden von 57 
‚von 3, von 77, und von $ Ellen (parif.). Der Zeug 
iſt ſehr glänzend, und bat einen Kieper, der aber 
nur von der rechten Seite aefehen werden kann. 
Gemeiniglidy ift er ganz von Wolle, doch iſt manch⸗ 
mal die Kette mit Seide oder, Cameelhaare gemiſcht. 
Man hat, ihn von_allen Farben und Muftern , for 
wohl geftreift als gebllimt.. Er. gebt ſtark nad) 
Spanien und Frankreich, und wird zu Kleidern und 
Hausgeräthen gebraucht. 0 (47) 
Ralmang, Ralamang (Bollenmanufact. ),: ift 
ein leichter. Wollenzeug von zweyfacher Urt, Der 

.. eine ift gefiepert, und entweder: nur glatt und eins 
>. färbig, oder gefireift von allerley Farben 5; der ans 

dere ıft geblünit, und ein eigentlicher Wollendamaft, 


wird auch eben fo verfertiget, Man nennt ihn.aberiger . 


woͤhnlich geblümten Kalmang. Der gefieperte glatte 
oder einfärbige und geftreifte werden mit einerley 

. ndgriffen verfertigt,außer Daß letzteter eine geftreifte 
Kette erhaͤlt. Man bat auch fafionirten Kalmang, 
‚ der wie andere fafionirte Zeuge verfertiat wird. 
Gewöhnlich, ift der ordinaire Ralmang $ bid JEllen 
breit. Die Kette wird gu 120 Ellen lang geſchoren, 
und nad dem Weben zur Hälfte zerfchnitten und in 


zwey Stüde zertheilt. Sie wird aus feinem und . 


grobem Wolkengarn zufammen Duplirt., Insgemein 
wird hierzu ein feiner Faden Fetiwolle, und ein 
‚ grober Faden Waſchwolle genommen. Lehterer muß 
Tem erjtern Dichtigfeit ertheilen, doch fann man 
my ir benden Fäden Waſchwotie achmen. Allein 
in beyden Fällen muß dad Garn nad) dem Schlo⸗ 
. fen gewafchen werden , zumal. wenn ed vor dem 
eben zum ftreifigen Kalmang gefärbt werden fol. 
Der Einſchlag ift jeder Zeit Waſchwotle, Damit er 
ſich deſto beffer hebe; denn der Einſchuß wird bey 
diefem Zeug nidyt ftarf mit der Lade angeſchlagen. 
Rach der innern Güte hat man zmeyerlep gemöhns 
lichen Kalmang, ordinären und fluͤchtigen, oder ſchwe- 
ren und leichten., Der erfte enthält 1200 bid 1660 
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Der 
und Beſchaffenhe 


„die andern aber bleiben oben. 
AIchuß wird nicht gar zu Dicht angefchlagen. Soll der 
+ Ralmang weiß bleiben, fo wird das Garn oder den ge⸗ 
webte Kalmang gefchmefelt; wenn er aber gefärbt wird, 
ſo wird er nachher apprettirt. Der geftreifte Kalın 
:  unterfcheidet ſich größtentheild nur durch feine Steeifett, 


i en war in zwey Reihen neben einander. 
- fm 
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Kettenfädeni "Der feine Kettenfaden iſt vom sehen. 


bis zwoͤlfſtuͤckigem Garne aus-einem Pfund, 
"andere grobe Faden ift nur fünfftücg. Der Ein⸗ 


Mt bloß einfach, und. fünf. bis achtſtückig. 
flͤchtige Kalmang erhält dey eben der. Breite 
it des Garned, nur 1050 Ketten« 
fäden. Er hat alfo mwenigftend den eilften Theil 
Baden weniger ald der erſte, wodurch er denn um 


ſchlag 


ſo viel leichter wird. Der einfaͤrbige bleibt entwe⸗ 


Der weiß, oder er wird had) dem Weben verſchit⸗ 
dentlich gefärbt, (and Ddiefem giebt man mit dem 
Kalander eine vorzuͤgliche Glaͤtte, Daher er auch oft 
Wollenathaß genennt wird. Der Kalmang wird mit 
fünf Schaͤften und eben fo vielen Fußſchemeln gen 
webt, wodurch der Kieper entfieht. Die Kettenfäs 
den: werden von ‚hinten nad) vorne in der Ne 


lichen Ordnung der Schäfte eingerichtet, und. an jebed 


Mohr des Rindblattes Flnf Faͤden einpaffırt. Pe 
die Schnürung der, Schäffte an die Zußtritte mu 

der Kieper bervoegebradht werden. Die Bußtritte 
werden mit beyden Füßen getretten ; mit Tem rech⸗ 
ten der erfte rechter Hand, mit dem finfen der 
erfte linfer Hand, und fo fort nad), der Mitte, drey 
mit dem rechten, und zwey mit dem Iinfen Fuße. 
Bey jedem Tritt wird ein Schafft herunter gezogeny 
Der einfahe Eine 


Kalmang 
die aber nicht vom Webeny fondern nur vom Scheeren 


der Kette herrühren. Sol dieſer Kalmang einen Kieper 


erhalten, der durch alle Streifen in gerader Linie 


fortlaͤuft; fo bat er die Einrichtung mit Dem vo⸗ 


rigen in aflem gemein. Zuweilen wird er aber auch 


: mit‘ einem fogenannten Grad oder Wiederfehr ge» 


webt, da jede Streife ihre eigene Kieperſtreifen bat, 
die⸗ 
alle fommen zwey und zwey Kieperſtreifen ges 
rade in der Mitte der Kalmangenſtreife nach einem 


. Mintel zuſammem. Dieſes entſteht durd das Ein⸗ 


paſſiren der Kettenfaͤden in die Schäffter: Es wer⸗ 
den Die Kettenfaͤden jeder Streife in zwey gleiche 
Theile getheilt, und wird die eine Hälfte derſelben 
in alle fünf: Echäffte von hinten nad) vorne, Die 
andere Hälftesaber umgefehrt einpaffirtz alles aͤbrige 
iſt wie ben dem wi Kalmang. - Wenn man nun 

Schäffte mit den FZußtritten bes 


Kette am meiften vorfommt, Damm 
Farben in der Kette Teinen Abbruch thue. Das 
lestere ift um foviel thunlicher, da der Finfchlag auf 
der rechten Seite wenig fichtbar iſt. Man verlangt 
von dem Kalmang, daß er auf der rechten Geite 
vorzüglin fteif und glänzend ſey · Die erftere Abſicht 
wird ſchon zum Theil Durch Die gegwirnte Kette er» 
reicht, nech meht aber dadurch, daß man dem ein⸗ 
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786 ‚ Kalmi, Kalmie, 


mg Einſchlag eine Steife zu geben fucht. Man benetzt 
n zu diefer Äbſicht jet mit Gummiwaſſer, fpannt 
ihn in einem Rahmen aud, Damit er glatt und gleich 
bleibe, wenn er auf die feinen Roͤlchen zum Einweben 
gefpult wırd. Die Kalandermaſchine, die Preffe und 
mancherley andere Zubereitungen geben biefem Zeuge 
das verlangte fdyöne und glänzende Unfehen. (47) 
Ralmi, eine Art Indienne oder gemalter Leine 
wand, melde in Hinduffan gemacht wird. (47) 
Ralmie, Löffelbaum (Kalmia Linn.). Eine Pflanzen» 
gattung, welche zu Ehren ded um die Naturgefcyichte 
verdienten und durch feine Reife nach Nordamerica, 
mie aud) durch andere Schriften berühmt gewordenen 
ſchwediſchen Belehrten, Peter Kalm, von dem 
Ritter Linne diefen Namen erhalten hat, Gie hat 
ehen Staubfäden und einen Staubweg, aus welcher 
u ache fie zur erften Abtheilung der zehnten Elafle 
des kinneifhen Pflanzenfpftemd gebracht worden. 
Die Blume hat einen Heinen, bleibenden, mit fünf 
‘epförmig zugefpigten Abfchnitten verfehenen Kelch ; 
eine trichterförmige oder wie Line ragt eine präe 
fentirtetterförmige Blumenfrone, deren Röhre länger 
als der Kelch, und mit einer aufgerichteten fünffady 
eingefchnittenen Mündung verfehen ift. Befonderd zeich« 
net ſich die Blumenfrone durch fünf (nach andern durch 
eben) an der auswendigen Seite der Mündung: bes 
dliche Erhebungen aus, die der Ritter Linne ges 
drnte Horfigbehältniffe nennt, und melde die Haupte 
unterfcheidungszeichen der Sattung ausmachen. Die 
sehen Staubfäden find etwas Flrzer als die Krone, 
und an der Grundflaͤche der Blumenröhre —— 
der Griffel iſt laͤnger, etwas gebogen und mit einer 
—— Narbe verſehen. Auf die Blume folgt 
ein Fugelrundes im fünf Fächer abgetheiltes Saamen« 
behältnif , mworinn viele Zaamen befindlich find, 
Fuͤnf Arten find bis jetzt befannt worden, 

1) Die breitbiätterige Kalmie, Löffelbaum, 
breitblaͤtter ichter Löffelbaum, Bergröschen (Kal. 
mia latifolia Linn. Syf. nat. XIII. T. 11. p. 693. 
Suſt. Veg. XIV. p. 404. Kalmia foliis ovatis, co- 

mbis terminalibus. Amoen. acad. 3. p. 13. ® 

alm. it. 2. p. 43. et 3. p. 148. Mill, dift, 
n. 1. Andromeda foliis ovatis obtufis, corollis co- 
rymbofis infundibuliformibus, genitalibus declinatis. 
Gron. virg. 160..Chamae Daphnae foliis tini , 
foribus bullatis. Catesb, Car. 2, p. 98. tab. 98. 
“ Ledum floribws bullatis confertis in fummis cauli- 
bus, Trew ehret. tab. 38. fig. v. Ciflus Chamae 
Rhododendros miariana laurifolia, floribus € 
fis fummo ramulo in umbellam plurimis Pluk. 
alm. 49. tab, 379. fie. 6.)., Ein ſchoͤnes Baͤumchen, 
welches gegen zwoͤlf Schub body wird, und in Pens 
fplvanien, Nenuerfen, Neuyork, Marylarıd und Birs 
inien auf niedrigem feuchtem Boden, und in fels 
Adıen und amfructbaren Wäldern zu Haufe if. 
Kalm ſagt, es fiehe in plvanien am häufigs 
fen an den Seiten der Hliael , insbefondere an den 
nördiıdhen, mo din Bach hervorriefelt. Wenn man 
daher auf ihnen, gegen den Bach etwas abichliffine 
Stetten, oder auch eine jähe Seite des Huͤgels gegen 
einen fumpfiaen Boden finde, fo koͤnne man ziemlich 
ficher feyn, fe mit dem Töffelbaume befekt zu finden, 
Er fen aber immer defto Meiner, ie böber er auf 
der nördlichen Seite des Huͤgels ſtehe. Man ziehet 
ihn gegenwärtig auch in Europa, befonderd in Eng« 
land, wo er den Winter Über gut in frener Luft au 
Dauert. Die Schweden in Penfplvanien haben ihm 


Kalmie. 


den Namen Loͤffelbaum weil die Wilden 
der rag aus Bun machen pflege 


ten. Die Engländer nannten ihn —— der Aehñ⸗ 
lichkeit feiner Blaͤtter mit den Kirſchlorbeerblaͤttern 
Laurel. Er behält. feine ſchoͤnen glaͤnzendgrünen 
Blätter dad ganze Jahr hindurch, und unterfdyeidet 
fid) mit dieſem feinem Schmud im Winter von allen 


—— im Walde. Dieſe Blätter ſtehen 


auf furzen Stielen ohne Ordnung, find eyfoͤrmig, 
ſchmal, an beyden Enden zugeſpitzt und fteif. In 
Penfploanien fangen die Bäume gegen den drey und 


jmanzigften May an zu mi , und dann fireitet 


ihr Schmuck mir den en Bäumen, die in der 
Ratur gefunden werden, um den Vorzug. Die Blus 
men fien in großen Büſcheln und zugleich in uns 
ermeiner Menge daran, Ehe fie völıg aufgehen, 
En fie eine ſchoͤne rothe Farbe. Nachdem fie ſich aber 
völlig entwicelt haben, werden fie bleidy und einige 
zulegt ganz weiß. Manche haben aud) eine rofenrothe 
Barbe. Bildung iſt fehr fonderbar. Kalm 
vergleicht fie in Unfehung der Beftalt mit dem Schent« 
näpfen der Alten. Ihr Geruch ift nicht angenehm. 
Un einigen ‘Orten in Rordamerica hatte man die 
Gewohnheit, an dem Wenbnadstöfefte und dem Neus 
jahrötage die Kirdyen mit den. fdyönen laubbollen 
Zroeigen diefer Bäume audzupugen. Befonderd merf« 
würdig iſt es, daß die Blätter für einige Thlere ein 
Bift find, für andere hingegen zum Futter dienen. 
Es bat eine vielfältige Erfahrung gelehrt , daß wenn 
die Schafe von Diefen Blättern effen, fie entmeder 
gleich ſterben, oder menigftend fehr frank werden, 


‘ und nur fellen und mit vieler Mühe zu retten find. 


Die noch dee Lämmer büffen fhen nad einem 
geringen Genuß der Blätter dad Leben ein, ältere 
aber fönnen wohl etwas mehr vertragen, doc) ſter⸗ 
ben fie nach einer einigermaßen großen Menge ebene 
falls. Eben diefe ſchaͤdliche Wirkung fieht man an 
ben Kälbern, welche ſich nur felten nad dem Genuß 
der Blätter erholen. ge Kalm virfiert, er habe 
gefehen, daß einige Kälber von dieſen Blättern ge⸗ 


Zeſſen, weldye darnach franf wurden, aufſchwollen, 


einen Schaum vor Dem Munde befamen und dem 
Umfaten nahe waren, Inzwiſchen brachte man fie 
durch den innerlihen Gebrauch des Schießpulvers 
und anderer Mittel wieder zurechte. Die Schafe 
werden beſonders im Winter durch dad Laub dieſer 
Bäume verführt, weil fie, wenn fie fange im State 
waren, und ind Freye fommen, auf alles ®rüne 
Überaud begierig find. Auch Pferden, Rindern und 
Küben, die davon gefreffen haben, ift es Übel bekom⸗ 
men, body hat man nicht bemerft, daß fie darnach 
umfamen. Inzwiſchen glaubt man, daß ein einiger 
mafen häufiger Genuß ihnen ebenfaus ibdtlich kon 
koͤnnte. Hingegen find die Blätter des Lärfelbaums 
im Winter tin — fuͤr die Hirſche, zumal wenn 
der Schnee den Boden bedeckt und dieſe Thiere keinen 
andern Unterhalt finden. Werden ſie um dieſe Zeit 
eſchoſſen, ſo findet man den Magen mıt ſolchem 
aube angefuͤlt. Hat man, welches ebenfalls merke 
würdig ift, dad Eingeweyde folder Hirſche den Hun⸗ 
den vorgeworfen ; fo find diefe davon gan; wild, 
leichſam berauſcht und bißweilen fo krank gemor« 
en, daß ed nicht anders audgefehen hat, ald wenn 
fie daß Leben daruͤber verlieren ſoliten. Das Fleiſch 
von Dirfpen, weiche von dem Laube göfreffen, iſi 
aber nicht ſchaͤdlich, meniaftend haben die Menfchen 
nad dem Genuffe deſſelben feine Lingemädyfichfeiten 


Kalmie. 


Hefofirt. Verſchiedene Wögel, zumal dieſenigen, 


welche von den Schweden in Nordamerica Sierpar 

enannt werden und eine Yet Hafelhühner find, 
reffen ebenfalls im Winter von den kLoͤffeibaumblaͤt⸗ 
tern. Wenn man fie um dieſe Jahreszeit fchießt , 
fo wird ihr Kropf voll davon gefunden. 

Das Holz diefer Bäume ift fehr hart, und wird 
daher zu verfdhiedenen Sachen angewendet, die ein 
hartes zaͤhes Holz erfordern. Vornehmlich braucht 
man ed zu Weberfpublen, wozu es unter allen Holje 
arten am beſten ſeyn foll, zumal meil es ſich gut 
glätten laͤßt, und nicht leicht ſpringt. Die Tifchler 
und Drechsler verfertigen auch fonft allerley Arbei⸗ 
ten daraud, die von dem. beften Holze nur gemadıt 
merden, Insbeſondere mählen fie gerne die Wurzel, 
weil diefe durchaus gelb, auferorbentlid hart und 
fen if, Wenn man ein Stämmden queer durch⸗ 
ſchneidet, fo bemerft man von dem Mittelpuntte 
erde Meine: Strahlen auslaufen, Wenn das 

“ Yaub in das Feuer geworfen wird, fo erregt cd kin 
Sepraffel, ald wenn Kochſalz darinn wäre, Aus 
“den belaubten Zweigen werden im Winter Befen 
ebunden, um die Schornfteirie Damit zu fegen. Als 
m Sommer des Jahres 1750, gewiſſe Inſecten Das 
Laub faft von alten Bäumen in Penfplvanien ver⸗ 
“ zehrten, fo magten fie ſich micht an dieſe Bäume , 
i re fiefien alles unberührt ftehen. Einige wollen 
wiffen, daß wenn im Sommer bisweilen Zeuer'in 
dem Gehoͤhze entſtünde, daſſelbe, fo mie es ſich 
bis am die Loöffelbdaͤume ausgebreitet haͤtte, nicht 
weiter gienge, ſondern bier verloͤſchte. In Kamt- 
ſchatka fon ſich der Loͤffelbaum auch finden, und die 
Einwohner ſich der Blaͤtter wider veneriſche Krank⸗ 
heiten bedienen. 

2) Ralmie mit Poleyblaͤttern, polepblärterige 

‘ Ralmie (Kalmia polifolia Linn. —* Nat, XIII 
T. U: p. 692. Kalmia foliis lanceolatis revolutis, 
«'torymbis terıninalibus fpicatis ib, Kalmia polifo- 
: lie, corymbis terminalibus fpicatis foliaceis, foliis 
oppofitis lanceolatis integerrimis revolutis, fubtus 
glaueis v. Wangenheim in Beob. und Entd. aus 
der Naturkunde, von der Gejelifch. natur ſorſch. 
Freunde zu Berlin, 11. B. 3 St.). Ein Straudy 
aus dem fältern Himmeldftrid) Über 45 Grade nord» 
waͤtts in America: er ift ein Erdholz, deſſen Höhe 
wenig über 1 Fuß betraͤgt, aus der Wurzel ſchießen 
mehtere, hoͤchſſens einen Federkiel ſtarke, Schoͤßlinge 
"aus. Die Blätter ſtehen an den Zweigen einander 
gegen Über, find Tanzerförmig, gänzlich ungetheilt, 
etwas zurückgewunden und auf Der untern Flaͤche 
von blaugrüner Farbe ;: Überhaupt haben fie Achn- 
fichfeit mit den Potenblättern, wo die, Benennung 
hergenommen iſt. Un Ende der Zweige ftehen die 
Blumen in ährenförmigen etwas flachen mit Blättern 

“untermifchten Sträufen. 
3) Grünblaulidte Ralmie (Kalmia glauca 
* Linn. Syß, Nat. XII. T. II p. 693. Kalmia 
foliis oblongis laevigatis margine revölutis, corum. 
bis serminalibus, ramulis ancipitibus, Ait, .hort. 
Kete. 2. p. 46.136. 8.). Die Unterfcheidungszeichen 
diefer Urt, melde ebenfalls in Nordamerica zu 
Haufe ift und zu den Staudengewaͤchſen gehoͤrt, bes 
fiehen in den länglidhten, glatten und mit eınem 
umgebogenen Rande verfehenen Blättern, und den 
wenfchneidigen Zweigen, an deren Ende die Blumen 

n flachen Sträufen ſitzen. 

4) Schmalblaͤtterichte Ralmie, ſchmalblaͤtte⸗ 
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richter Nöffelbaum ( Kalmia anguftifolia Linn, 
Sufß. Nat. ı © Suf. Weg. XIV, p. 404, Kealmia 
foliis danceolatis, corymbis lateralibus Amoen. acad, 
3. p. 14. Kalm,. it, 3. p. 147. 424laea foliit lan 
ceolatis integerrimis non nervofis glabris, torym- 
bir terminalsbus Gron. virg. 21. Chamae Daphne 
Sempervirens, foliis oblongis anguflis, foliorum 
Safeieulis oppofitis Caresb. Car. 3. p. 17. tab. 17. 
fig. 1. Ledum floribus bullatis fafcheulatis ex aliis 
is foliorum Trew. ehret. tab, 38. fig. 1. 
us jempervirens laurifolio, floribus eleganter 
bullatis. Pluk. Alm. 106. tab. 161. fig. 3. Ano- 
nyma Cold, noveb. 100.). Ebenfalls ein Straudy 
oder Bäumdien , welches in Nordamerica zu 
Haufe if. In Penfplvanien, infonderheit aber ın 
Neuperfen und der Provinz Neuyork ıb es jiemlich 
gemein; in Canada aber mırd es feltener, Ge— 
möhnfih wählt es auf Eandheiden oder andern 
duͤrren magern Stellen, wo wenig andere Gewächfe 
fortwollen. Mit der breitblätterigen Kalmie „hat 
Diefe Urt viele Aehnlichkeit und unterfcheider fich bee 
ſonders durd) die fhmälern Blätter, fo mie auch 
darinn, daß fie in alten ihren Theilen Fleiner ıft.:. Sie 
"behält auch ihr Laub den Winter über und ift beſon⸗ 
ders zur Bluͤthezeit eine Zierde zwiſchen den Geble 
fdyen. Die Biumen haben eine ſchoͤne heile Purpur⸗ 
farbe, aber unten in dem Boden fiehert man einen 
- ‚Kreis von einer ganz dunkeln Vurpurfarbe, umd ins 
nerhalb dieſem iſt die Farbe graulicht oder weißlicht. 
Die Geſtalt der einzelnen Kronen iſt mie ben der 
erften Urt. Sie figen kronen- oder büſchelſbrmig 
oben rund um den Stamm herum ‚, fo Daß diefer 
jet roie eine ausgeſchmuͤckte Poramide ausſieht. Die 
Blätter haben eben die Eigenfihaft, mie bey der breite 
blätterigen Kalmie, — daß ſie den Schafen und 
andern kleinen Thieren, wenn fie etwas reichlich 
davon eſſen, das Leben nehmen. In Neuyerk wird 
der Straub Dwarf » Naurel genannt, x 
f in Zotrige Ralmie, ZAalmie mit rauben 
Blättern (Kalmia hirfuta Linn. Sy. Nat. |, c, 
Kalmia foliis.lanceolatis hirjutis, Aoributs axillari- 
bus folitariis Walt. floor. Carol, p. 131.). Diefe 
Art ift in Earolına zu Haufe und unterfceider ſich 
durch die haarigen Blätter, und die aus den Wins 
keln Derfelben und der Zwerge hervorfommenden eins 
geln stehenden Blumen. (39) 
Ralmifhes Jobannisfraut (Hypericum Kal- 
mianuim Linn.), f. unter Johanniskraut. 
Ralmus, und was damit jufammengefegt iſt, fi 
„unter Calmus. 
Ralo Kalo di pre330, f. unter Calo ze. 
Kalo, beißt bey einigen alten Chemiſten das Eifen, 
Re — — den Arſentk. 
alobaffenbaum, 
Ralomel,f. Sublimat, verfüßter, 
Aalones, i. Calones. 
Aalopbyllodendron, ift der Sattungdname, 
—— Vaitlant dem Schoͤnblatt (Calophullum) 
eylegt. 
Kalorimeter, Calorimeter (phyſik.). So nennt 
kavpoiſier einen von de la Place und ihm anges 
gebenen Upparat, um die fpecififche Wärme der Koͤr⸗ 
per zu unterfudyen, welcher in Deutſchland auch une 
ter dem Namen des Eisapparats bekannt iſt. Die 
Einrichtung dejfelben beruhet auf folgenden Grund⸗ 
fügen, Wenn man einen falten veſten Körper, 
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Holy, Metall u. dgl. in ein waͤrmeres Mittel bringt, 
fo wird der Ueberfchuß der Wärme des Mitteld über 
den Körper, zuerſt Die Oberfläche ded Körpers und 
nad) und nad) auch dad Imnere deifelben fo lange 
erwärmen, bis die Temperatur des Körpers endlich 
mit der Temperatur des Mitteld ind Gleichgewicht 
gekommen ſeyn wird, Nicht fo verhält es fidy, wenn 
man ftatt eined der oben genannten veften Körper 
einen Eisſchollen in ein wärmered Mittel bringt. 
. Bir wollen annehmen, der Eisſchollen habe gerade 
die Temperatur von 0°. Sobald dad märmere 
Mittel die Oberfläche des Eiſes berühret, wird die 
auf derfelben abgeſetzte Wärme einen Theil des Eifed 
fAymelzen , aber fdylechterdingd nicht weiter in Das 
innere eindringen ; fo daß, fo lange ned) etwas 
von dem Eiöfhonen ungeſchmolzen zuruͤckbleibt, Dies 
ſes Ueberbleibfel jederzeit die Temperatur von 0° 
haben wird. Diefe Erſcheinung beruher auf dem 
Grunde , daß das Eid einer gewiſſen Menge von 
Wärme bedarf, um aus dem veften in ben tropfe 
bar flüfigen Zuftand überzugeben. Die Wärme, 
melche ſich mit dem Eid > Waſſer verbindet, ver⸗ 
liert eben dadurch ihre ausdehnende Kraft, alſo auch 
ihre Wirkung auf dad Gefühl und Thermometer. 
Einen ähnliden Yufwand von Wärme verfpühret 
man, fo oft ein vefter Körper in einen tropfbar 
Iffigen , oder ein tropfbar flüffiger in einen elas 
Fi fihffigen übergeht, Man fagt, diefe Wärme 
werde gebunden, . 
Nach diefen —— Bemerkungen denke 
man ſich eine hohle Eisfugel fo did, daß ihre Rinde 
nie durch die Wärme des umgebenden Mittels ge- 
ſchmolzen werden fönne: fo erheflet, daß der innere 
Raum diefer Eisfugel vor altem Einfluß der Wärme 
von auffen völlig gefichert feyn würde. Man denke 
fi ferner innerhalb dieſes Raums irgend einen 
Körper von höherer Temperatur, indeß die ihn ums 
gebende Eisrinde die Temperatur von 0° habe, fo 
mwird nichtd von der Wärme bed eingeichloffenen 
Körperd, in dem er bis auf 0° erfaltet, nad) auffen« 
hin verlohren gehen, fondern die abgeſetzte Wärme 
wird bloß Dazu vermendet werden, eine beftimmte 
“ Menge von Eid an der innern Rinde der Fugel zu 
ſchmelzen. Könnte man rad und nad verſchie⸗ 
dene Körper von gleibem Gewichte und gleicher 
Temperatur in diefe Cisfugel bringen, und bie 
° ven Ähnen biß-zu ihrer @rfältung auf, 0° ges 
ſchmolzenen Eiömengen bemerfen , fo würde Das 
Durch unmittelbar das Verhältniß der Mengen von 
Wärme gegeben fenn , weiche die Körper bey gleichen 
Gericht und gleicher Temperatur enthalten, Es ere 
hellet, daß mir bleß der Teichtern Ueberficht wegen 
die in den innern Raum der Eidfugel gebrachten 
Körper von einerley Gewicht und Temperatur ans 
enommen haben, Wäre bended bey ihnen verſchie⸗ 
* fo dürfte man nur die Gewichte des von ihnen 
gefhmolzenen Eiſes durch die Producte aud den Ges 
wichten der Körper_in die Zahlen der Grade, welche 
ihre Temperaturen ausdrhden, dividiren, um das 
Berhaͤltniß ihrer ſpecifiſchen Wärme zu finden, 
Jetzt werden mir ohne Anftand zur Beſchreibung 
* ded Kalorimeterd ſchreiten koͤnnen, weldyer nichts 
anders ald eine zu ſolchen Verſuchen fümftlich ein. 
"gerichtete Eiskugel if. Die Böfte Figur *) fteut den 
Kalorimeter perfpeetivifc vor, die Krfte Figur ſtellt 


. *) &. phyſicaliſche Tafel, Fig. 86. 87. 88- 
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einen horizontalen, und die goſte Figur einen ver⸗ 
ticalen Schnitt vor, der fein ganzes Inneres zeigt. 
Seine Capacität hat drey Abtheilungen; wir wollen 
fie den inneren, mittlern und duffern Raum nennen. 
Der innere Raum Fig 88. befieht aus einem Bitter 
von Eifendraht, das durch Stüßen von dem nem⸗ 
lichen Metalle getragen wird. In dieſen Raum 


ſteilt man die zu den Verſuchen bejtimmten Körper. 


Sein oberer Theil LM Fig. 89. wird durch einen 
Dedel GH zugefchloffen ,_ der befonderd abgebildet 
ift. Oben ift er ganz; offen und von einem. Gitter 
von Eiſendrath geſchloſſen. Der mittlere Raum 
bbbb Fig. 88. dient dazu, das Eis aufjunehmen, 
dad den innern Raum umgiebt, und mweldyes der 
Märmeftoff des Dem Verſuche untermworfenen Körpers 
ſchmelzen ſoll. Diefes Eid wird von einem Gitter 
mm getragen , unter welchem ein ran nn ift. 
Beyde find Fig. 90. und Fig. gı. befonderd abge» 
bildet. So wie der Wärmeftoff des in dem. innern 
Raume enthaltenen Körpers das Eib fdhmelt , ſo 
flieffet das Waſſer durch dad Bitter und Haarfieb, 
durch den Trichter ccd, die Röhre xy, und ſam⸗ 
melt ſich in dem Geſaͤß £ Fig. 86. u iſt ein Hahn, 
momit man nach Belieben-das Abfließen des innern 
Waſſers verhindern lann. Endlich iſt der äußere Raum 
aaaaa Fig. 88. beftimmt, Dad Eis, welches die Ein« 
wirkung der Wärme, der Luft, und der umgeben« 
den Körper hindern fol, aufzunehmen. Das Baier 
von diefem geihmolzenen Eiſe fliefet in der Röhre 
ST berunter, die man vermittelft des Hahnen r öffnen 
und verſchließen kann. Die ganze Maſchine wird 
mit dem Dedel ff Fig. 92. zugededt; fie-ıft oben 
gam offen und-befteht aus verzinntem Eiſenblech, 
Dad mit Delfarbe befirichen ift, um ed vor dem 
Roſt zu fihern. 

Um den Kalorimeter zu Verſuchen zuzubereiten, 
fuͤllt man den mittlern Raum bbbb, den Dede 
ded innern Raumd HG, .den äußern Raum aaaaa, 
und den Dedel der ganzen Maſchine mit geitoffenenz 
Eis, und drüdt es feſt zufammen, Damit feine 
leere Zwiſchenraͤume bleiben. Nahdem man daß 
innere Eis recht wohl hat abtröpfeln laſſen, bringt 
man ben zum Verſuche beftimmten Körper ſchneil 
in den inneren Raum, und verfchließet die Mafchine. 
Nachdem der Körper ganz falt geworden ift, weh 
ches wohl 15 — 20 Stunden Dauert, und dadurch 
beſchleuniget werben kann, daf man von Zeit zu 
Reit Stüde gut abgetröpfelted Eis in den innern 

aum fegt, fammelt und miegt man genau dad in 
dem Gefäße £ enthaltene Waller. Sein Gewicht 
drüct, wie oben gejeigt worden ift, genau die aus 
dem Körper entwidelte Menge von Wärme aus ; 
denn ed erhellet, daß fid) diefer Körper unter den» 
felben Umptänden befindet, unter melden wir oben 
den in eine Eislugel eingeſchloſſenen betradytet haben. 
Fig. 93. ſtellt einen Epmer von Eifenbledy vor, 
welcher den dem Verſuche zu unterwerfenden Körper 
aufnimmt; er ift mit einem in der Mitte Durdhe 
bohrten Dedel verfehen. Die Deffnung wird mit 
einem Korf verkopft, durch den die Röhre eines 
feinen Thermomerer6 gebt. Fig. 94. ſtellt einen 
Heinen gläfernen Kolben vor, durch deſſen verforfte 
Deffnung ebenfalls die Röhre eines kleinen Ther» 
mometerd geht. Man bedienet fidy deffelben, wenn 


man Säuren oder überhaupt Flüſſigkeiten unterfüs 


dyen will, welche die Metalte einigermalfen angreie 


. fen. RS Fig, 95. iſt ein hohler Eplinder, meldyen 
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man auf den Boden des innern Raums ſtetlet, um 


die Kolben zu tragen, 

Es ift febr —8 bey dem Kalorimeter, daß 

der mittlere mit dem dußern Raum gar feine Gemein⸗ 
ſchaft habe, meil fonft dad durch die Wärme von 
auſſen gefchmolzene Eis ſich mit dem Wajfer in dem 
Gefäße £ vermifchen, und Diefed daher nicht mehr 
Dad genaue Maaf der Wärme fepn würde, Man 
füe, um fidy von biefer nothwendigen Eigenſchaft 
der Maſchine zu verſichern, den äußern Raum vou 
Waſſer, indem ‚man den Hahnen T verſchließt; 
wenn feing tavon in den mittlern Raum fommt, 
fo ift die Verſchließung gut, R I 

Benn die Temperatur der Atmodphäre nur einige 
*" Grade über o ift, fo fönnte daß innwendige Ei 
dadurch erfältet, und ein Theil der Wärme des 
Körpers blof dazu verwendet werden, das Eis wies 
der auf 0° zu dringen. Es ift alfo nothwenvig , 
baß man die Mafchine alddann in ein märmeres 
Zimmer bringt. Aus eben Diefem Grunde muß 
auch dad zu dem Verſuch angemendete Eid genau 
‘ die Temperaur von 0° haben, Das innere Eid 
enthält an feiner Oberfläche immer eine Quantität 


Waſſer, welche nicht zum Refultat des Verſuchs ge- 


hoͤret, weil das Eid ſchon vor dem Verſuche ver⸗ 
möge der Adhaͤſion ſich mu einer beſtummten Menge 
von Waſſer wird ſaluriret haben, Nur der Leber» 
ſchuß über dieſe Menge, welche ald eine beftändige 
' Größe angenommen werden fann, weil die Ober⸗ 
flädye des innern Eifed während einem Verſuche ſich 


nicht merflid Ändern wird, rinnt in das Gefäß " 


F. Bey aller angewandten Vorſicht der Erfinder 
mar ed ihnen unmdglid den Eintritt der äußern 
Luft in den innern Raum zu. verhindern, wenn 
die äuffere Temperatur 9° oder 10° über dem Gefrier⸗ 
puncte war, Es entfland nemlich ein Luftzug durch 
' den Kalorimeter, indem die innere ſchwerere Zuft durch 
die Röhre xy entwich, und von der äußern zudrin« 
genden erjegt wurde. Man verhindert diefen Luft» 
zug arBfitentheild durch Verſchließung ded Hahnen 
« u, aber meit beſſer ift cd nur Dann zu operiren, wenn 

die Aufere Temperatur nis ——— Überfteigt. 
, Man wird alddann die Menge des von dem einge» 
ſchloſſenen Körper geſchmolzenen Eifed bis auf zu des 
Banzen genau beftimmen fünnen. 

Wie man verfahren müßte, um mit diefer Mas 
ſchine die fpeeififche Wärme der veften Körper zu 
‚ unterfuchen, das wird theild aus dem Geſagten, 
theils aus einem guten beygefügten Exempel nd 
Genlige erheilen. Siüffigfeiten ſchließet man in 
fäße von beliebiaen Stoffen ein, deren ſpecrfiſche Waͤr⸗ 
men man vorläufig beſtimmt hat, und, verfähret 
bernach mit ihnen wıe mit den veften Körpern ; nur 
: Darf man nicht. vergeffen, von det-ganzen Quantie 
tät des geſchmolzenen Eiſes, diejenige abzuziehen, 
melde von der Erfältung des Gefaͤßes allein berrühtt, 
Wil man die durch Riſchungen entflehende Quan⸗ 
tität ded Wärmeitoffd erfahren, fo muß man vorher 
ſpowohl die zu mifcyenden Körper, alt aud) Dad Ge» 
« fäße, morinn fie gemiſcht werden ſollen, auf bie 

emperatur von 0° bringen, in dem innern Raum 
des Kalorimererd die Mifchung machen, und abıvare 
‘ten, bid alles nieder auf die Temperatur von © 
gekommen ift. Die Beſtimmungen der Duantitäten 

Sirmefioff, meldye bey dem Verbrennen und dem 
Athemholen entftehen, ift nicht ſchhwerer. Man 
verbrennt in dem Innern Raume des Kalorimeterd 


Die Erfinder des Kalorimeters bedienten 
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die brennbaren Körper, oder laͤßt die T barinn 
athmen. Da aber bey folden Verſuchen die Er» 
neuerung der eingefchloffenen Luft unumgänglid nd» 
ns ift, fo find ın dieſer Abſicht an dem Dedel der 

aſchine Fig 92. zwey Heine ren angebracht, 
durch deren eine man Die atım ifche Luft, hin⸗ 
ein und durch Die andere herausbringt. Die Röhre, 


ſowohl diejenige, welche Die Luft zur, ald ** 


welche ſie abfuͤhrt, muͤſſen beyde durch zerſtoße 

Eis gehen, Damit ſowohl die ein- als austrettende 
Luft die Temperatur von 02 annehme. Dad Eis 
aber, Durch welches die für Die außtrettende Luft 
beftimmte Röhre geht, muß ſich innerhalb dei in« 
neen Raums des Kalorımeters befinden, meil die 


von der austretenden Luft abgefeste Wärme einen 


Theil der Durch deu Verſuch erjeu ausmacht. 
Beſondern — — 97 — 


ber ſpecifiſchen Wärme der Gadarten unterworfen. 


Wenn man’ biefe wie die. tropfbar flliſſigen Koͤ 
in Gefäßen erbigen, und innerhalb Ar: re 
abfühlen laſſen wollte, fo würde dad Reſultat der 
Verſuche wenigftens fehr ungewiß ausfallen; denn 
die Gasarten, ald fehr Iodere Körper, enthalten 
in einem befrimmten Raume nur menig Wärme* 
fi bey ſol · 

chen Verſuchen zweyer ſchlangenfoͤrmig gewundener 
Röhren. ie eine derfelben befand fidy in einem 
mit fiedendem Waffer gefüuten Gefäße, und mußte 
die in den Kalorimeter tretende Luft erwärmen. Die 
andere war in dem innern Raum der Mafdyine. Un 
der Stelle, mo die Luft aus der äußern in die innere 
Schlangenroͤhre trat , zeigte ein Thermometer die - 
Wärme der eintretenden Luft, Ebenfo zeigte ein an 
dem andern Ende der Schlangenroͤhre angebrachtes 
Thermometer die Wärme der austretenden Laft. 
Auf dieſe Weife waren fie im Stande zu beftimmen, 
wie viel Eis eine befiebige Menge verſchiedener Luft 
oder Gasarten ſchmolz, indem Diefe Menge um eine 
beftimmte Anzahl Grade des Thermomtiers laͤlter 
wurde. Derfelben Vorrichtung fann man fid) auch 
bedienen, um die durch Zerfehung von Dämpfen er⸗ 
zeugte Wärme zu unterfuchen, 

Endlich ıft noch zu bemerfen, daß, wie auch ſchon 
aus dem zu Anfang des Urtifeld Geſagten erheilet, 
die durch Dad Kalorimeter gefundenen Waſſermengen 


‚nicht die Quantıtäten der Wärme an fi, fendern 


nur ihe Verhäftniß zu einander ausdruden. Es 
muß alfo bep den durch Das Kalorimeter gefundenen 
Größen eine gewiſſe zur Einheit angenommen wer⸗ 
den, Run hat die Erfahrung gelebret, daf, um 
ein Pfund Eid von der Temperatur n° zu ſchmel 
gen ‚die Wärme von einem Pfund 60° heißen Waſ⸗ 
ſers nöthıg ift. (Einmal für allemal erinnern wir, 
daß durchaus in dieſem Artikel unter Thermometer» 


graden, die Grade des votheiligen Queckſilderther⸗ 


mometers zu verſtehen find), Man hat alſo Diefe 
Menge von Wärme — 1 u und die Übrigen 
Mengen durdy-diefe Einheit ausgedrudt. Wir mouen 
num ‚Die gegebenen Borfchriften dem 2efer an rin 
Paar Benfpielen erläutern. 7 Pfuhd, 17 Unen, 
2 Drahmen 36 Gran, oder in Decimaftbeilen des 
Pfundes 7,7070319 Pf. Eiſenblech wurden in Gtreis 
fen geichnitten und aufgerollet, in einen! Wafferbade 
auf 78° ermärmt, und darauf ſchnell in den innern 
Raum des Kalorimeters gebracht Nach Verlauf 
von eilf Stunden, als das durch das Schmelzen des 
innern Eiſes entftandenene Waſſer hinlaͤnglich abge» 
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— mar, betrug die Quantität ı Pfund, 1 Unze, 
rahmen, 4 ®ran = 1,109795 Pfund, Nun 
age mar 
8° t 606 — 141069795 ! x = O 85369 Pf., 

fo erhätt man die Wajlermenge, melde dad Biech, 
wenn es nur 60 Brad heiß gemefen wäre, geſchmol⸗ 
ten hätte. - Dividiret man dieſe Menge durch die 
Zahl der Pfunde ded angewandten Bledyd, fo erhält 


Man 0185369 | = 0911077 Pf. für die Menge 


; 6,70703 

Eis, weldye ein Pfund 6o Grad heißes Blech ſchmel⸗ 
jean fatın.. Ein Pfund 60 Grad warmes Waſſer 
ſchmetzt aber ein Pfund Eis, folglich verhät ſich 
— Die Menge der Wärme im, Eifenbledy zu der Menge 

im Baflır bey gleichem Gewicht und gleicher Tem« 
‚ Peratur, wie 0,11077.: 1, oder 9,L1077 iſt Die Zahl, 
welche Die fpecififche rme ded Eiſenblechs aus⸗ 
druͤdt, mern man die fpecififche Wärme des Waſſers 
.. = ſetzt. Eben fo verfährt man mit alten Übrigen veſten 
Körpern, Zur Beftimmung der fpecififhen Wärmen 
„. der Fluͤſſigkeiten mag folgendes Beyfpiel dienen, 
Dier Pfund Salpeterfäure wurden in einem Kolben 
von Cryſtallglas, weldyer 8 Unzen wog, bis zu 80° 
An’ fiedendem Waffer erbigt, und Darauf in den 
Kalorimeter gebradht. Nach Verlauf von zwanzig 
., Stunden gab die wohl ausgeleckte Maſchine 3 Pf, 
.. 10 Umen, 5 Quintden = 316640625 Pf. zergane 
genen Eifed, wovon man dad durch die Waͤrme des 
ig Sefchmolzene abziehen muß. Die ſpecifiſche 

"Wärme des Glaſes betrug nad) einem vorhergehen⸗ 
den Verſuche ( f. die unten folgende Tafel) 0,1929. 
Da alıo ı Pf. Glas von 60° Wärme 0,1929 Pf. 
Eis ſchmelzt, fo findet man durdy die folgenden Pros 
portionen leicht, wie viel der gebraudyte Kolben in 
dem Verſuche gefymolzen hat: :; 

60° : 80° == 91929 : x == 0,1286 
16 Un. :8 Un. = 
Die von der Säure geſchmolzene Menge Eid bes 


trug alfo 3,6640625 — 0,1286 = 34535462 Pfund. 


Nun fege man ferner 
80° : 60° =. 31535462 ! y 
4Pf. — 4 
ao y= — ⸗0656649. 

Ein Pf. Shure von 60° Wärme mlırde 0,656649 Pf. 
Eis geſchmolzen haben, oder Diefe Zahl drüdt die 
fpeeififche EBärme der Salpeterfäure aus. Die fol- 
gende Tafel enthält die fpecififche Wärme verſchie⸗ 
dener Körper, wie fie Zavoifier und de la Place 
vermittelſt ded Kalorimeterö gefunden haben, 


Da man feit der Zeit die fpecififche Wärme der 


Körper auf fehr verſchiedene Art zu beflimmen ae» 


“ fucht bat, fo vergleihe man damit den Artikel 
Wärme, fpecififche. 


Specifiſche Wärme. 


Des gemeinen Waflerd — , 
Des Fiſenblichs — — 000985 
Des Cryſtauglaſes — 0,1929 


Des QDuedfilberd — — o 
Des Faufbaren ungelöfchten Kalkes ‘0,21689 
‘ Der Mifhung von Waſſer und ungelöfchtern 
Kalte in dem Berhältniffe = 9 : 16 - 04439116 
Des Vitrioldld , deſſen eigenthuͤmliche 
Schwere 1,87058 detraͤgg—90934597 


Kalorimeter. 


Der Miſchung dieſes Oels mit Waſſer in 
dem Verhaͤltniſſe wie 4 : 3 
Der Miſchung des nemlichen Vitrioloͤls 
mit Waſſer, in dem Verhaͤltniſſe wie 
4:5 — — 
Der nicht rauchenden Salpeterſaͤure, deren 
eigenthuͤmliche Schwere 1,29895 iſt 0,661391 
Der Miſchung dieſer Säure mit ungelbſch⸗ 
tem Kalke, in dem Verhaͤltmſſe = 
oh: — — 0,61895 


mit 8-Theilen Maffer — 0,8167. 
Zum Beſchluſſe diefed Artikels wollen. wir. einige 


0,603162 


0,663102 


Der Mifhung eined Theile Salpeterfäure 


| Bemierfungen bepfligen, welche theils den Grad der 
‚. Genauigteit des bejchriebenen. Inſtruments 
theils beftimmen werden, was man ſich in 


ofen, 
ufunft 
von der mweitern Vervolkommnung deffelben zu vere 


ſprechen habe, 


Aus dem Vorftehenden erhellet bereitö, daß man 
mit dieſem Apparat nicht bloß die fpecififhe Wärme 
der Körper, fondern auch die Wärme, meldye bey 
Miſchungen, ben dem Verbrennen u. f. m., alfo Über« 
paupt alle Arten ‚von entbundener Wärme meſſen 

Önne. Wir wollen allgemein eigen, wie man ſich 
verhalten müfje, um die ae 3 finden, weiche 
erzeugt wird, wenn ein flüſſiger Körper feine Form 
ändert, und in ‚einen veften übergeht. Der rad 
der Wärme, ben welchem der veſte Krper zu zetge⸗ 
ben anfängt, heife m. Man erhitze ihn bis zu dem 
Grade m — n, und bemerfe die durch fein Er» 
falten gefchmolzene Eismenge = a. Eben fo erhige 
man zu mwiederhoftenmalen den Körper biß ın 4 n’ 
und bis zu m-+ n’ Graden, und bemierfe die jedes⸗ 
mal durdy fein Erkalten geſchmolzene Eißmenge, Die 
erfie heiße a’ die zweyte a. Zieht man a’ von a” 


ab, fo drüdt a", — a’ die Eismenge aus, melde 
- der Körper in feinem fluͤſſigen Zuftande geſchmolzen 


hat, indem ee um n“ — n' Grade erfalterift. Nun 
ur Pr} 
füge man " — n:ın=za—a: "a2 


= der Eismenge, welche der flüſſige Körper, indem 





er um nm’ Grade erfaltct, ſchmelzt. Eben fo hat 
am 
«Mmnm—-n:’mzma}r + 
n—n 


» die Eidmenge , welche der Körper in dem veften 


Zuftande ſchmelzt, indem er um m Grade erfalter. 
Heißt man Die Eismenge, melde durch den Uebergang 
von dem flüffigen in den veften Zuſtand aefchmols 
gen wird = x, fo ergiebt ſich folgende Sleichung 





‘ " ' 
n' (a —a) am , 
_——— x = « und daraus 
— — ae 
n"a’ — n’a“ am 
= - — — — 
N. -n m—n 


Die Genauigkeit, mit welcher hier x oder die durch 
die Formveränderung ded Körperd entbundene Wärme 
beftimrit werden Tann, beruhet erftend auf der Bor« 
ausfegung, daß in den drey Verſuchen in Beftims 
mung der Ciömengen a, a’, a’ nicht gefehlet worden 
fev. Wir wollen annehmen, ed wäre in jedem gleich 
viel um; da gefehlet worden, fo beträgt der größte 


mögliche Fehler im erſten Tpeite von x, CT + =) 


n"—n 


am er a Hierin wird der Fehler 


am Heinen == da, wenn n’ gegen n” fehr Klein iſt. 
Im andern Theile. von, x beträgt der Schler iin 3 
da, welcher ſich auch dem Mleinften Werth — da 
deſto mehr Mur je Heiner n gegen m ift. Wor⸗ 





aus die Regel fließet, daß man m und n’ midht fehr 
‘ groß annehmen dürfe. Eine zweyte Borausfegung, 

wenn x richtig gefunden werden fol, ift, Daß die 

hrend einerley Zuftand ded Körpers geichmoljenen 

—* en; * den ET a rare 
drtional fegen, oder, we € ift, daß die 
u ififche Wärme, fo {ange der Körper eintrleh Form 
bält, ſich mit der Temperatur nicht ändere. Nun 
ſcheint aber ‚die Durch die Wärme bewirkte Ausdeh⸗ 
nung der Korper fchon zu beweifen, daß die Capa= 
eität der Körper für Die Wärme, und alfo audy ihre 
fpeeififche Wärme bey fehr großen Unterſchieden in 
der atur nicht ganz einerien ſeyn fönne. Geht 
man in ormel für x,a’— a + m, ſo der⸗ 
wandelt fie ſich in folgende 

non te)_ am 

) m—n 

ni ’ na r am 
m—f 


Der erfie Theil ift unmittelbar durch ben Der» 
ww gegeben, ber legte Theil wird ſich bem eben» 
als Dur den Verfuch beftimmten Werthe a befto 
mehr nähern, je Meiner m gegen m it, Man wird 
alfo bey Pihen Körpern, melde ihre Form erft 
bep einer hohen Temperatur ändern, x genauer fin« 
den können, ald bey denen, welche dieß ſchon bey 
einem geringen Grade der Wärme thun. Endlich 


erheitet, daß wenn der Quotient 7 aut Feine 

anz beftändige Größe flir beträchtlich große = fepn 
pute, doch ‚* daraus entftehende Fehler in Dem 
BBerthe von x Defto geringer ſeyn muͤſſe, je Meiner 
n if. Dieß giebt alfo, nebft dem oben erwähnten 
einen neuen Grund ab, n’und n fehr Hein anzu⸗ 
nebmen, 

'a alle unfere Wärmemeffer nur relative Quan⸗ 
titäten der Wärme angeben, fo erhellet, daß und 
die abfolute Menge der Wärmp, melde in einem 
* Körper von Dem o DIS Thermomiterd bis zu der totas 

len Beraubung aller Wärme enthalten iſt, gänzli 
unbefannt bleibt. n mie fern jedody auch dieſe 
Wärme, die z. 2, In einem Pfund Waller = hi 
beißen mag, unter gewiffen Vorausſetzungen Dur 
den Kaforimeter beftimmt werden könnte, wird fols 
—62* Betrachtung lehren. N drudt bier dad Der» 

tniß der Menge von Wärme in einem Pfund 
Waſſer bey 0 Brad zu der Menge aus, welche feine 
Temperatur um einen Grad erhöhen fbnnt. Da 
run 60° Wärme eined Pfunded Waſſer ein Pfund 
Eis fchmelzen können, fo wird die ſaͤmmtliche in 
ı Pfund Waffer dep © Grad enthaltene Wärme 


* Pfund deſſelden ſchmelzen. 


m jund n ſeyen Die Gewichtezweyer Körper , a und 
b ihre fpeeiftichen Wärmen. Die Bermifdyung bepder 
Körper erhitze ſich, und fchrmele, bis zu ihrer Er⸗ 
fältung auf 0°, 9 Pfund Eid. Ferner nehme man 








“Jen unbeftimimt. Uberdi t 
nu ieß 


x = 0 waͤre, fo ließ fi y aus der oben geg 


Kalorimeter. 291 


an, ‚26 ſey bey der Vermiſchung gebundene Wärme 
frey geworden, welche x heißen foll.. Wäre Wärme 
durch die Miichung gebunden. worden, fo erhielt x 
einen verneinten Werth, Endlich fen die fpecififche 
Wärme der Miſchung = e. Die ‚Menge Eis , 
weldie die ſammiche in einem Pfunde des erjten 
Stoffes enthaltene Wärme ſchineizen kann, iſt = 


Z vt. Die in ebnem Pf. des gmepreit Otofie enthal. 
tenen 29 Sf. in m und n Pfunden dan den beppen 


Stoffen, = =. Sept man zu dieſen bep⸗ 


den Größen x hinzu, fo erhält man die ganze Eiße 
menge, welche aͤle in der Miſchung enthaltene frepe 
Wärme bis zu Der totalen Beraubung —* 
Konnte, Da nun die durch die Mifchung wirklich 
gergangene Eismenge = g, und die in der Miſchung 


noch enthaltene frepe Mirme = (Mt SY 
it, fo erhäft nıan folgende Bleihung 
may nby _(m+n ' 

m rn) vriı- etdIy=3; daher 
o(g—x) 


8—— ep 
7 pm 
old —8 * m Bor Ei o bid 
jur totalen Beraubung enthaltene frepe Wärme, .” 
Da in dieſer Gleichung unbefannte Gchfen 
vorfommen, fo ift die Yufldöfung ſchon um deswil⸗ 
Re voraus, daß daB 


Hhältniß der fpecififtyen Wärmen der Körper biß 


‚ jur totalen Beraubung aller freyen Wärme immer _ 
- Daffelbe bleibe, und wir haben ſchon oben ermähnt, 


foie wenig man zu dieſer Woraußfegung allgemein , 
berechtigt ſey. Gaͤbe man fie indeffen au und nähe 
man ferner an, daß bey gewiſſen Mifchungen die 
Summe der freyen Wärme ſich nicht —— alſo 
enen 

Gleichung leicht berechnen, Miſchte man num dere 
ſchiedene Körper, und berechnere aud jeder Mifchung 
auf Die befthriebene Weife; umd die verfätebenen 
the von y träfen fehr nahe mit einander uͤber⸗ 
ein 5 fo wurde dieß rücmärtd die Wahrheit der 
gemachten Worausfegungen bemeifen. Lavoifier 
und de la Place haben wirklich —— Werthe 
von y aus Miſchungen von ung em Kalf und 
MBaffer, Vitriolbl und Waffer, Salpeterfäure und 
Kalk berechnet. Die Werthe, von y fielen aber fo 


verſchieden aus, daß man vielmehr berechtiget iſt, 


zu glauben, dit gemachten Verausſetzungen, vor⸗ 
uͤglich die, da * *——— die Eumme der 
— Waͤrme nicht aͤndere, ſeyen nicht der Na⸗ 
tur gemaͤß. e man y einmal auf irgend eine 
weit beftimmt, fo würde die obige Gleichung Dies» 
nen x, das ift die bey der Miſchung ge» oder ente 
bundene Wärme, daraus zu finden. Unter dem Ar» 
tifel, Wärme, (fpecififche, latente) wird man wei⸗ 
tere Belehrung hieruͤber finden. - Indeſſen müuͤſſen 
wir bier noch bemerfen, daß die Verſchledenheit der 
Werthe von y auch bloß auf Rechnung der Fehler 
in den Verſuchen gefhrieben werden fünnt ,- fo 
lange man bep den durch den Kalorimeter gefundee 
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nen Eismengen nur bis auf des Ganzen 
ſeyn kann; toi rd & im Differentt 


Ralotte — Ralt, 


etwas gelibt ift, leicht entwideln wird, wenn er 


die Gleſchung für y x=o, und g, #, b, e derän« 


derlich geſetzt,  differentiiret 5 im der Differentral« 
gung aber flr jedes Differential „4 der endlichen 
Broͤße, aus der es entftanden ift, ſchreibt. 


Es kaͤme alſo darauf an, daß man eineötheild 


s 


« 


t 


den Apparat vervoffommmmnete , andern Theild Die 
. Verfuche fo viel möglid im Großen anftellte, um 
“richtigere Reſultate ats biöher zu erhalten. : 
Da das befchriebene Inftrument anf fo einfache 
—— gebauet iſt, Und, mit der noͤthigen Vor⸗ 
Lehre 


von der Wärme verſpricht: fo wird es im⸗ 


„mer eine dee fhönften Erfindungen in der Expe⸗ 
rimentalnaturlehre bleiben. ; 


Dieß mag die Weitläuftigfeit dieſes Artifeld —* 


x dem Leſer einigermaſſen entſchuldigen. ( 
Ralotte (Calotte), nennt man in der Baufunft 


eine runde. Höhlang , welche in der Abſicht ange 
bracht wird,. damit ;. B. die Höhe einer Eapele, 


eines Alloven ze. in Ruͤckſicht auf ihre Breite verrine 


gert erſcheine. (x) 


Raip, heißt M'England ein aus Seegewaͤchſen durch 


Derbrennen bereiteted Laugenſalz, welches fehr uns - 


rein ift, und nicht auffer Landes verführt wurd. 
Auf den engfifchen Blashltten braudyt man diefeß 
Salz zu den, ſchiechten Giaͤſern. (39) 


Ralpbonium, f. Geigenbars. 
Malt (äftber), f. Rälte, 
Aalt (mafil.). Eine nad allen Regeln gereeht Mufif 


kann immer nod) feet, fabl, nackend, Fad 


: ine 
ſipid, mühfam, gezwungen , ftoftig und gar falt 


"fon. 


Son fie ftatt Teer harmonievotl, flatt kahl ade 


x 2 eihmücdt , ſtatt nackend fhbn eingefleidet , ſtatt 


Pe u NG 


uſammen wirken, 
n.erft feine Erle: wer die Verdarten innebat ; 
„‚FKennt erſt das 


ad unterhaltend, ſtatt inſipid intereffant , ſtatt 
‚mühfam leidyty ftatt gezwungen fließend , ſtatt 
fro ip herzerwaͤrmend, ſtatt falt voller Feuer ſeyn; 
ſo miſſen Genie und Geſchmack in — Maaße 
Wer Grammatik verſteht, kann 


echaniſche der Dichtkunſt. Diefer 
iſt aber noch kein Dichter, jener noch fein Redner. 


Wer die Kunſt des reinen Sages ſtudiert hat, bleibt 
» „ned auf der untern Stufe, und: mer die contra» 


punetifhen Megeln auswendig weiß, iſt noch fein 
+. Kapeltmeifter. 


Das Genie muß neue Formen er» 
finden ; der Geſchmack muß die Materialien ordnen, 
wenn ein voufommened Gebäude aufgerichtet wer⸗ 


den fell, was wir Compofition nennen, Deswegen 


0. + 


vermifchen die meiften —— Mittel und Zweck. 
Der Zwed eined Compofiteurs ift, zu rühren, zu 
taͤuſchen (faft mocht' ich fagen zu Überzeugen) und 
zu ergögen. Es ift nicht Überfpannt , wenn ich 
behaupte, daß eine mohlgtorbnete Comvofition die 


, drey Forderungen der Redekunſt docer, delectat, mo- 


vet befriedigen kann. Der Tonfeter, der zu taͤu⸗ 
fhen weiß, Der ale Stridye und Farben fennt, 
die zu feinem Endywede wirken, greift die Einbils 
dungöfraft des Zuhörere fo jtarf an, daß er 
glaubt, den Tprannen, die Zärtliche ac. , die gefchil« 


eugung, biersihn 


* 


„lich, das Mechaniſche, die grammatifalifche - 
* 0 und u pet sch. an Ge er iefe 


angemendet, uns fo große Aufſchluͤſe in der 


Ralt (Metatturgie). Es wird ven jeber —5* 


Raltblütige Thiere (phpficl. 


ers «in warmes Blur, ben der andern Elaffe 


Kalt Kätkbrlichig. 


‚ dert werden, im Original por ſich zu ſehen. Der 
Zuhörer verläßt den Spernfal mir e * Art Ueber⸗ 
any) zuftrieden ſteut· Der 
Tonfeger, der in fe nes Befang und niedliche 
Schwẽifungen in feiner Gewalt hat, ergoͤtzet gewiß, 
‚und Die Zolge ift unausbleiblich, daß die Zuhörer 
fingend heraußgehen. Der Tonfeger deſſen Vortrag 
überzeugend und einnehmend if, muß rübren, 
und wenn er dad. Herz auffordert, fo kann er ſich 
der Uebergabe Dreift verfichert galten. Und dieß ift 
ber Zwed der Muff, Die Mittel hierzu find frey⸗ 
tig 


legten Endjiwed. anfieht — de 


„Mittel, als den 
! Blewbe Rumpf, deffen ann if a 


Gefühl bferbe | 


deſſen Eompofition wird — kalt. 


Benner . 
Runfts 
(25) 


Mehrered fiebe unter: den Artikeln : 
Liebhaber, Tonliebbaber ; : Runft,, 
Benner ıc. \ 


beit allgemein" gefagt, fie gehe falt, menn fie n bt 
den ihr eigentlich sufommenden ftarfen Feuers. 
grad hat. —R (42) 


Ralt blafen. (Metalturgie). , Thut das Gebläfe in 


den Hütten, wenn «8 den Wind in den Defen nicht 
gleichförmig, ſondern ſo vertheilt, daß ?in Theil 
der Maffe zu Falt (ſ diefes Wort) acht. Da nun 


die Regierung ded- Windes ganz von ber Legung der 


orm (f. diefen Artikel im zehnten Theil) übe 
ängt, fo ift leicht einzufehen, ‘Daß die Lage "der 
letztern auch dieſes Lebel zuweilen hervorbringen 
muß. Vorzüglich iſt dann dieß der Gall, menn 
die Form eine zu grofe Neigung genen den Horie 


ib bat, dann dad Gebläfe in den Herd und ins 


pur arbeitet / und die Kohlen nicht trifft, daher 


das Erz allemal, viel zu roh herablommt. (42) 


Raltbläfig(Merat.), beißen alte diejenigen Eifenerze, 
"rehdie zuftengrüfig find , af 

ſchlaͤge geſchmolzen werden‘ koͤnnten. 
ren denn z. B. der magnetiſche Kifenftein, der 
rothe und braune Glaskopf ıc. 


nd, als daß fie gut ohne Zus 
ierher gehoͤ⸗ 


Sie werden 
auch fonft zumeilen duͤrre Eiſenerze genannt. (42) 
I 3 %; , ‚Man theilt 
die Thiere in warmblütige und Faltblütige ein, 
ie erſtern find alte mit Bungen verfehen , und 


aben ein Theil kunge, mie die Ymphibten , der 
andere Theil befigt dieſelbe nicht, wie. die Fiſche. 


Beyde haben’ ein Falted Blut, In den Atuteln: 


Ampbibien und Fiſche, ift dadjenige, maß den 
Bau dieſer Thiere betrifft, hinreichend ermähnt 
worden. (3) 


BRaltbrüdig (Bergw, Maſchin.). Bey allen Arten 


diefer Maſchinen ift die Anwendung von kaltdruͤchi⸗ 
gem Eifen fehlerhaft, weil Diefes Metall gerade 
adjenige ift, womit man gewoͤhnlicher Weife der 


‚ geringen Beftigfeit des Holzed zu Hülfe kommen 


‚ will, und bierdurd offenbar die Sache verfhlimmert 
würde. So z. B. legt man um die Wellen der 
Kunfträder, um die Schloͤſſer der Kunſtſtangen ıc. 
eifeene Ringe, die, menn fie von kalibrlichigem 
Metall wären , oft ſchon beym Antreiben fpringen 


. würden, da fie äußerft veſt anfchließen mirfen. Auf 
aͤhnliche Urt verhält es ſich mit den eifernen Krumme 


zapfen 
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zapfen. ‚Sind ſelbige wirklich kaltbruchig, fo kann 
zuweilen Die auf Die Warze wirlende Laſt, beym 
erſten ‚Umlauf des Rades, im Stande ſeyn, dieſe 
zu zerbrechen. Wo es ſich noch allenfalls gebrauchen 
liebe; dad .wäre bey den eifernen Rolbenroͤhren, 
da man von diefen meiter feinen grefen Wider 
ftand erwartet , ald nur den, gegen dem darinn 
—— Kolben, und dem Waſſer, welches er 
indurchfuͤhrt. Und dann muͤßte ſchon die Kolben⸗ 
röhre cine ſehr beträchtliche Höhe und feine genug⸗ 
fame Stärke, oder vieleicht gar ſchon Feine Riſſe 
haben, wenn der Seitendrud des legten im Stande 
ſeyn ſollte, ſelbige zu zerſprengen. Ben gleichen 
Umſtaͤnden mürde dieß dann erfolgen, wenn Das 
Eifen der Roͤhre nichts weniger als faltbrüdyig märe. 
Die weit geringere Preſſung des Kolbens aber wird 
auf die Weiſe einen Stiefel von kaltbrüchigem Eifen, 
noch weniger zu jerfprengen im Stande fin. (42) 
Baltbrüdig Kifen (Metallurgie). So wird dad» 
jenige Eiſen genannt, welches ſich in ftarfer Glühs 
hige ſchmieden läßt, nach dem Erfalten aber fpröde 
ift, unter dem Hammer fodann fpringt und zum 
Biegen untauglich iſt. Folgendes find die Haupt» 
kennzeichen deſſelben: 

Im Bruche zeigt es eine mehr weiße, als blaulich⸗ 
graue Farbe, iſt blaͤtterig, und hat theils klein⸗ 
theild feinfoͤrmige abgeſonderte Stuͤcke, die ſich dem 
grobkoͤrnigen deſtomehr nähern, je kaltbrüchiger es 
iſt. In allen Graden der Hitze läßt ed ſich, mie 
dad weichſte Eiſen biegen und drehen z ſogar hat 
manches noch bey einem Waͤrmegrad, den die 
Hand vertragen kann, einige ®efchmeidiafeit. Kalt 
hingegen leidet ed weder Schläge noch Biegungen, 
und eine ſolche Stange brich: zumeilen von einem 
einzigen Hammerfchlage in mehrere Stüde Es 
wird durch Gerben, Umwirken und wiederholtes 
Wetten nicht verbeffert , fondern erhält noch eher 

* mehr Sprödigfeit dadurch; die magnetiſche Kraft 

nimmt es foäter, und In feinem fo hohen Grade, 
an, als das yähe Eiſen, und fein eigenthüms 
u Gewicht iſt beträchtlicher , ald das des 
eßtern. 

"Die Wirkung der Vitriolſaͤure auf Faltbrücigem 
Eifen ift meıt größer, als auf weichem Eifen und 
Stahl, beſonders wenn ed geſchmiedet iſt ; Die 
concentrirte Salpeterſaͤure wirkt —— darauf, 
zuerſt kommt ein ſchwarzer Kalk zum Vorſchein, 
der alsdann aber grün und zuletzt gelblichbraun 
wird; ſehr durch Woſſer verdunnte Salpeterfäure 
macht es hingegen weiß, und loͤſet es in geringerer 
Menge und langſamer auf als weiches Eiſen. Wit 

der Salzſaͤure verhält es ſich hingegen umgekehrt. 
Ein Tropfen derſelben auf blankkaltbruͤchigem Eifen, 
erregt eine Auflöfung mit Dampf und fäßt einen 
ſchwarzen Fleck zuruͤck, weldes ben dem guten 
weichen Eiſen ben weitem langfamer und in gerin« 
erem Maaße gefchieht. Vielleicht, daß ſich zugleich 
——— Luft mit entwickelt ? 

Es ift die leichtflliſſigſte alter Cifenarten , zwiſchen 
Kohlgeſtuͤbe ſowohl als in offnem Feuer; da «6 
fhon in einer zum Stahlbrennen nörhigen Hite 
ſchmelzt. Ob ed fidy gleich auf der Oberflaͤche haͤr⸗ 
ten läßt, fo taugt ed Doch ganz und gar nicht, um 
Stahl daraus zu machen ; eben fo wenig ald es 
durch Cementation mit Kalf.oder Beinafdye weicher 


Allgem. Real- Wörterb. XVIII. Th. 


/ 


Kaltbruͤchig Eifen, 793 


und geſchmeidiger wird, welches doch ſonſt bey 
dem haͤrteſten Roheiſen erfolge. Mit roihbrüchigem 
Eiſen laͤßt es ſich im Feuer nie eigentlich chemiſch 
vernuſchen, ſondern es bleibt allemal ein mehr 
mechaniſches Gemenge. Da es nun eine ziemliche 
Menge Eifenfalie ın der Natur giebt — jumal da 
welche in Floͤtzgebirgen und zum Theil ſchon in 
aufgefhrwenmten Gebirgen vorfommen , wie der 
thonartige Eifenftein und Rafeneifenftein , welche 
ein laltbruchiges Eifen geben, fo ift ed ſchon lange 
ein wichtiger Gegenftand der Metallurgie gemefen , 
wo möglidy die Urſache der Kaltbrüchigfeit ausfindig 
zu madyen , um ſodann für das gemeine Befte 
Nutzen daraus zu fhinfen. Es famen Daher eine, 
Menge Hypotheſen zum Vorſchein, welche bald mehr 
oder meniger mit der Sache felbft harmonirten, 
Einige, wie 5. B. der Engländer Horn, leitete die 
Kaltbrlichigfeit aus Salz» und Schwefeltheilchen ber, 
welche dem Eifen bengemifcht waͤren, andere glaub 
ten mit Hrn. Eramay (Mierallurgie 1 TH. &. 236.), 
es fen eine ſchlackig SErde Die Urfache, welche bey 
zu wenigem Schweißen im Eifen geblieben ſey, und 
noch andere vermutheten, ein Mangel an Mlogiſton 
müjfe wohl die eigentliche Lrfadye abgeben. Diefe 
drey Hauptmenmungen würden wir widerlegen 
müffen, und e8 mie leichter Mühe fönnen, da fie 
un nicht bewiefen und mit ver Erfahrung 
bereinftinmend find, wenn nicht neuere anzuflühe 
rende Entdeckungen es nicht unndthig machten, da 
felbige Über Die ganze Sache ein ſehr helles Licht 
werfen. 
Da Hofapothefer, Hr. Meyer in Stettin nem⸗ 
lich, machte (in den drey erſten Bänden der Schrif⸗ 
ten der Berl. Geſellſch. Naturforſch. Freunde) 
1780. feine Verſuche fiber das kaltbruͤchige Eifen bes 
Fannt, welche darauf leiteten, Daß es eine eigene 
metalliſche Subſtanz ſey, Die Dem Eiſen dieſe Eigen» 
ſchaft eriheilte. Seine Meynung hatte wirklich einen 
ſehr hoben Grad von Wahrſcheinlichleit, da es ſich 
aus feinen Verſuchen ergab , daß eine gefättigte 
Auflöfung des kaltbruͤchigen Eifens in Vitriolfäure, 
nad) und nad) einen meiffen Niederfchlag abfegte, 
meldwr, da er getrodnet war, mit Koblenftaub ju 
einem fehr fpröden leichtfliſſigen Könige reducirt ward, 
und mit gutem weichem Eiſen zuſammengeſchmolzen, 
felbiges in cin Falebrüchiges ummandelte. Mener 
gab daher diefem neuen Metalle den Namen Waffers 
eifen (Hydrofiderum). Auch der große Bergmann 
in Schweden machte etwas fpäter feine damit ane 
geſtellien Verſuche befannt, und flimmte mit jenen 
vollfonfmen darin überein: dieſer erhaltene reducice 
bare Niederfihlag, melden er in Melallgeſtalt fide- 
rum nannte, fen cin eigner neuer Metaufalf. dein 
bald verlor man dieſe Mennung, welche nun die 
bherefchende geworden war. Denn der erfte Ent 
decker mar der erfte, welcher widerrief, und furz 
darauf beftätiate ſich die Kechtheit diefes Widerrufs 
von mehren Seiten. Meyer vermuthete (cbemis 
ſche Annal. 1784. ır Bd. ©. 195.), und Klap» 
roth beftätiste (chen, Annal. a. a. O. ©. 399. fg.) 
bende aus Gründen, die die fpntbetifche Chemie 
an die Hand geben, dieſes Waffereifen fep nichts, 
ald Eiſen mir Pbospborfäure verbunden. Ein 


Jahr fpäter erwies der verewigte Scheele (chem. 


Annal. 1755. ır Bd. ©. 357. fg.) , daB auch 
analytiſche Verſuche daſſelbe Refultat gäden; fo, 
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daß nun gar Fein Zweifel mehr übrig iſt, welcher 
mit der Wahrheit ſtreiten follte: daß das Eiſen die 
Faltbrüdige Natur von der Phospborfäure er» 
hält. Man fieht alfo, daß Herr Rinmann (Ges 
Thichte des Wifens, aus dem Schwed. Durch 
Georgi 1755.) einigermaßen Recht hatte, welcher 
vor der Erſcheimnung des Waſſereiſens die Kalte 
brüchigfeit einer Säure zufchrieb, Aber freylich 
faubte er, 8 feble dieſem faltbrüdyigen Eifen eine 
Sur; die dem gefchmeidigen Metalle weſentlich 
nothwendig fen, und die Erfahrung fagt nun das 
Begentheil. Als Bergmann fein Aderum befannt 
machte , Tieb auch Rinmann feine Meynung fahe 
ren, und ſtimmte dem Damald herrſchenden Blaue 
ben bey. 

Die meiften, welche fid) ehedem damit abgaben, 
die Urfache der Kaltbrüchigkeit zu ergründen, tha« 
ten es hauptfaͤchlich, um dadurch In den Stand 
gefegt zu werden, ein ſolches Eifen in zähes vers 
wandeln zu ſoͤnnen, weil_fie fi vorfteuten , daß 
fodann die Hauptſchwierigkeit gebeben ſeyn müde, 
indem nur die Urfache weggeſchafft werden dürfte; 
fo müßte ſchon die Wirfung von ſelbſt wegfaden, 
Da jene nun, wie wir fon gezeigt haben , bins 
laͤnglich befannt ift, fo wird man jest um fo mehr 
eine beffimmte Antwort auf die Frage; Db man 
ed wirflich bemwerfftelligen fann, erwarten. Man 
bemerfe daher, daß diefe Frage eigentlich wieder in 
zwey zerfänt: iſt es möglich? umd, dieſes vorauss 
gefest, ift ed dann auch thunlich? 

Die vrfte laͤßt ſich gerades Wegs mit Ja! be 
antworten, und mir wollen unfern Refern hiervon 
den Beweis ſogleich in möglicher Klırze und Deut« 
Tichfeit Führen. Es ift nemlidy hinlängfich befannt, 
daß alle chemiſche Scheidungen und Zufammen- 
fegungen nur auf zweyerley Weife, nemlich auf 
dem naffen oder auf dem trodnen Wege, geſche⸗ 
ben fönnen, und daß fie ın deyden Fällen bloß 
durch die nähern oder entferntern Verwandtfchafs 
ten der Körper erfolgen. _ Bringen mir alfo einen 
näher mit der Phosphorfäure als Das Eifen ver» 
wandten. Kbrper dazu, fo wird Die Scheidung bes 
mirft und die Urſache der Kaltbrüchigkeit dem Eis 
fen entzogen werden, 

Yuf naffem Wege ift dieß die reine Ralkerde, 
welche deö feel. Bergmannd Verſuchen zufolge, 
in diefem Falle mehr Verwandtſchaft zur Phos« 
phörfäure hat, ald das Eifen. Schon dieß bemeift 
obige Behauptung. Ob mir aber eınen Körper has 
ben, der auf troͤcknem Wege dieß leiter, ift noch 
nicht ausgemacht ; da ſich hier die —— 
ten ſehr oft ganz anders verhalten, als auf naf« 
fem. So fehen wir hierbey ein offenbared Benfpiel 
am Kalfe; denn dieſer vernichtet nicht nur Die 
Kaltbrüchigfeit Feineswege, wenn er als Zuſchlag 
im hoben fen angewandt wird, fondern er vers 
mebrt fie nody, wenn man ihn im Uebermaaße 
zuſetzt, welches gerade der entgegengefegte Fall ſeyn 
müfle, wenn Der Kalf aud auf trodnem Wege 
näher mit der Phosphorfäure, als dad Eifen, ver 
wandt wäre. Vieleicht aber, daß mehrere Fün tig 
mit der Phodphorfäure angeftellte Verfuche, in Ans 
fehung ihrer Dermwandifhaft auf trednem Wege, 
und auch hierüber mehr Gewißheit ertheilen. In⸗ 
deſſen fcheint ed wahrſcheinlich zu ſeyn, daß der 
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Braunftein einmal diefen Dienft auf trodnem 
Wege wird leiften können. Wenigſtens führt Here 
Rınmann (Geſchichte des Kifens ıter Band 
©. 405.) einen VBerfuc an, bey welchem er kalt⸗ 
brüchiged Eifen in Braunftein cementirte, und eine 
Ecde dieſes Eiſens zu vollkommen geſchmeidigem vere 
ändert fand, welches ſich kalt und warm nidyt nur 
— ſondern auch ſogar biegen und zu Blech 
chlagen ließ. Es koͤnnte daher der Braunſtein 
vieucicht dem Eiſen die Phosphorſaͤute entzogen 
haben, da er auch auf naſſem Wege naͤher mit 
ihr verwandt iſt, als das Eiſen. 

Die zweyte Frage moͤchte wohl bis itzt noch 
verneinend beantwortet werden, und das aus fol⸗ 
genden zwey Sauptgründen: Fürs erſie würde 
es anjetzt noch mit zu vielen Schwierigkeiten 
verbunden ſeyn, die zwar alle uͤberwunden 
werden Fönnten, aber einen erſtaunlichen Auf⸗ 
wand erforderten. Denn fo large man Die Ver⸗ 
wandtſchaften der Phosphorfäure auf trodnem We⸗ 
ge nicht genauer fennt, läßt fi fein Zuſchlag an» 


. wenden, von dem man mit Sicherheit uͤrtheilen 


fönnte, er bringe die verlangte Wirkung hervor. 
Man konnte ſich alfo blos zur Scheidung durch den 
najlen Weg: wenden, Das Eiſen over feine Erze 
müffen alfo erft in einer Säure aufgeiöfer, und 
durdy eine fäurebredyende Erde oder einem Laugen⸗ 
falje — meldye alte näher ald das Eiſen mit der 
Photphorfäure verwandt find, niedergejchlagen wer⸗ 
den; fo würde man nun erft einen reinen Eiſen⸗ 
falf erhalten, deifen Reduction im, Feuer nody übri 

wäre. Wie weitläuftig und Foftipielig alles die 

ausfallen müßte, fieht jeder leicht felbft ein. Allein 
dieſer Aufwand wird auch noeh um fo unnötbiger, 
da zweytens das Faltbrüdyige Eiſen an fi (don 
ſehr nunbar in der Welt if. Es dient als 
Robeifen, in ®icferenen , allerhand Arten von 
Kuͤchengeſchirr, Bomben, Ammunition übere 
haupt, allerley Zierratben, Oefen, Statuen, 
Vaſen und Baluftraden zu machen, Es läßt ſich 
roth» und weißgluͤhend gut ſchmiedenz die Nägel 
Davon fallen fehr gut aus, find hart, und laſſen 
fih, ohne frumm zu werden, gut cinfchlagen, fie 
roften weniger und fönnen um wobhlfeilen Preif 
geliefert werden. Das geſchmiedete kaltbruͤchige 
Eifen dient auch zu verzinnten Dachblechen, und 
it in der Zeinfchmicde wegen feiner Gleichfoͤrmig⸗ 
feit und Dicptigfeit ohne eingemengte harte Stellen, 
fodann aud regen der Leichtigkeit, mit welcher 
feine Oberfläche, ſich härten läßt, und mit mel» 
cher es eine feine Politur annimmt, deßgleichen 
wegen der Länge der Zeit, in meldyer ed dem Roſte 
widerfteht, von vorzüglihen Nutzen. 

Hieraus ift Far, daß es für jeden Hüttenheren, 
der nicht feine ganz befondere Urfahen bat, bis 
jest wenigftens ein fehr unfruchtbared und zwed⸗ 
midriges Unternehmen bleibt, das Faltbrüdhige Eis 
fen — deſſen Nutzen ſchon fo vielfach genug ift — 
in geſchmeidiges ummandeln zu mollen. (42) 


Ralte Faͤhrte (Jagd.) if, wenn ein Hirſch, eine 


Sau oder fonft ein Wild ſchon etliche Stunden 
und drüber aus der Spur gefommen, fo daf die 
Witterung und der Geruch faft vergangen find; 
mithin die Hunde nicht fo munter und friſch drauf 
fortfuchen, als wenn ed erfi vor furgem da gemes 
fen iſt. (47) 
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Zalte Hällung (Metaturgie). Sie begreift die 
Art und Weiſe in ſich, wie das Silber aus feiner 
Aufdgung in. Salpeterfäure, obne Seuer, durch 
Kupfer niedergefchlagen wird. Man nimmt hierzu 
gläferne, porcellanene oder irdene Geſchirre, Die 
aber fehr gut und hart gebrannt feyn müffen, füllt 
ſolche bis auf den fiebenten Theil mit füßen Waſſer 
an — wobey es jedoch beffer wäre, deſtilirtes Waſ⸗ 
fer zu nehmen — und gießt nun Die Silberaufloͤßung 
nad). Wlödann werden weine Kupferbleche auf ir⸗ 
er eine bequeme Art hereingehangen, welche das 

ittel abgeben , wodurch das Silber ausgeſchieden 
wird. Es erfolgt durch eine einfache Wahlverwandt» 
ſchaftz da dad Kupfer näher mit der Salpeterfäure 
verwandt iſt, als dad Sılber. Diefe Urt, das Sils 

ber niederzufchlagen, iſt zwar weniger foftbar, al6 
die warme Faͤluung/ weil man die Feuerungskoſten 
dadurch erfpart, fie geht aud) etwas langfamer von 
ftatten,, und es fann wohl 5 bis 8 Tage währen, 
bis ſich after Silberkalk niedergeſchlagen hat. Ein 
ſehr gutes Kennzeichen, ob das Silber ſchon wirklich 

"rein ausgeſchieden fen, giebt Das Kodyfalz ab. Wenn 
hiervon cinige Körner nur hineingeworfen werden, 
und die Eilberauflößung ift noch nicht ganz jerſetzt, 
fo entfteht den Augenblid ein mwolfiger Niederſchlag, 

vbermoͤge einer doppelten Wahlverwandtfdaft, nad) 
welcher fo viel Sılber, als die Salzfäure auflößen 

kann, als Hornfilber niederfäut, und das mineralie 

ſche —* ſich mit der frey werdenden Salpt- 
terfäure zu aufgelöftem wuͤr füchten Galpeter verbine 
det ; Ddahingegen das Kochſalz nicht Die mindefte 
Veränderung Gervordringt, wenn alled Silber mies 
dergeſchlagen iſt. Man verdünnt Übrigend die Sil⸗ 
berauflöfung defmwegen mit 6 Theilen Waſſer, weil 
Salpeterfäure von einer gewiſſen Stärke lieber das 
Silber auflöfet, ald wenn fie gar zu fehr vers 
Dinnet ift; alfo wird bierdurd die Zeit des Pros 
zeffes etwas verfürzt. Auch erhigt man, um letzte . 
red noch mehr zu hewirken, Die Silberfolution 
gerne vorber, und dief giebt den Grund ab, warum 
man gewöhnlich das zur Verdünnung nöthige Waf- 
fer erft in die Gefäße thutz weil man fonft das 
Zerfpringen der Gefäße eher zu befürchten zu haben 
glaubt, Bey recht gutem Slaſe iſt Diefe Zurcht 
dolends thörıdht, und ben andern Geſchirren ift ein 
vorfichtiges vorher veranftaltetes Erwärmen binläng« 
lich; dann fann man die Verdünnung der Solution 
ſchon vorher, wenn es fonft angeht, vornehmen, 
mwedurd; die Mifchung eher vollbracht wird, 

Der nun an den Kupferbleden niebdergefchlagene 
Eilberfatf wird vorfihtig abgefragt und gebürftet, 
und die Bleche felbft Fönnen , wenn fie noch nicht 

an, — find , mit Vortheil dey der naͤchſten 
alten F .. wieder gebraud)t werden. Uebrigens 
verhäft man fich mit Dem erhaltenen Niederſchlage, 
wie bey der warmen Fäuung; f. Encyclop. Th. X. 
©. gır. 412. Faͤllkeſſel, Faͤliung ꝛtc. (42) 

Ralte Sieber. Mit diefem Namen bezeichnet man 
die Wechfelfieber, von denen in einem befondern Urs 
tifel wird gehandelt werden. (5) 

Kalte Geſchwulſt, zum Unterſchied von der hitzi⸗ 
gen, f. Geſchwulſt. 

"Ralte Preffe (Tuchbereiter) ; eine Preſſe, welche 
man den weißen, ſchwarzen und Scharladtlichern 
giebt, die feinen Glanz haben dürfen, ald wodurch 
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nur dad Sammetartige und Milde derfelben vermin« 
dert werden würde, Dad man doch nicht gern an 
ihnen vermift. Man faltet dad Tuch wie gewoͤhn⸗ 
lid) zur warmen Preſſe. Zwiſchen jede Zalte legt 
man einen feinen Preßſpahn, welcher von bepden 
Seiten die rechte Seite des Tuchs berührt, an 
legt audy gemeinere auf die linfe Seite, um das 
Tuch gegen die dickere Saatteifte gleich) auszufüllen, 
daß feine Falten, entfiehen. Ueber und unter dieſes 
alfo zufammengefaltete Tuch legt man ein Prefbrett, 
und jo thut man mehrere dergleihen Stücke in die 
Preſſe übereinander, und läßt fie 24 Stunden mehr 
oder weniger darin flehen, dann nimmt man fie 
heraus, umfaltet fie, wie in der warmen Preſſe, 
und fest fie fo wieder einige Stunden in die Preffe. 
Einige nehmen die Preßſpaͤhne nad dem Kae 
Yeraubı und prejien das Tuch ohne fie: es ift aber 
eſſer, wenn fie darin bleiben, (47) 


alter und beiffer Brand, f. Brand. 


Ralte Shladfen (Metallurgie). Diefen Namen 
ertpeilen die unterharziſchen Hürtenleute einer Urt 
ftrengflüffiger Schladen, die bey dem Schlichſchmel⸗ 
zen des Oderharzes falten, Man bedient ſich drrfel» 
ben, ihrer Strengfläfligfeit halber, zum Zufhlag 
bey dem Sılber« und Bleyichmelsen auf tem U:tere 
harze, wo fie vortreflihe Dienſte thun, da die Erze 
bes Remmelsberges ſeht eifenihbüifig find, und diefe 
Eigenſchaft aud nach dem Nöten ganz verlieren, 
meldyes ihnen * eine große Leichtflliſſigkeit gewährt, 
Die durch jene mehr gehemmt wird. Auch dicfes 
fein leerer Zuſchlag, ſondern dieſe falten Schlacken 
halten im Centner noch 20 Pfund Bley, welches 
sen Gebrauch um jo vortheilhafter maht. Schiä» 

„ter giebt in feinem Unterridt von Süttenwerken 
©. 226. eine Beihidung an, nad) weldyer auf dem 
Rommelsberge zu feiner Zeit bey dem dortigen 
Schmelzen auf jede Schicht, die 12 Scherben Erz, 
das. vorher gerötlet war, und 2 Scherben Anobben 
enthielt, 6 Scherben dieſer Schlafen zugeſchlagen 
murben, (42) 

Kaltes Bad. Der Artikel Bad med.) bat 
hieher Gchörige ſchon angeführt. t ⸗ 8 

Raltes Bad (jüd.), ſ. Baden. 


nn eh Bene ift bey den Alche⸗ 
miften eine Benennung der von ihnen 
Materia prima, f. Diem Art. ——— 


Kaltes Verfahren in Krankheiten. Wie 
ſehr die ehemals gebräuchliche bigige Methode jn 
Kranfheiten geſchadet, und wie nuͤtzlich im Gegen. 
theil die heutzutage Übliche Fühlende Heilart in dene 
or fen, Davon werden wir in dem Art. Rranf- 

eit weiter zu reden haben. (5) 

Ralte Umfhläge. Unter den Umfchlägen ( Epi- 
themata) verfieht man meiftend eine Auferliche, 
füge und befonders ftärfende Arzney, welche auf 

ücher, Leinwand oder Werg gegojlen, edlen Begen« 
den des Leibes aufgelegt wird, Sonſt nimmt man 
aber diefed Wort auch nicht fo genau, und macht 
meiftend einen Unterſchied zwiſchen einem trodenen 
Umſchlag, wohin die Kräuterfäckhen und Kiſſen, 
und andere dergleichen trockene Umſchlaͤge gerechnet 
werden, und einem feudyten Umſchlag, worunter eben 
ſolche Saͤckchen in Wein oder dergieihen Kräuter 
abgelocht und aͤußerlich aufgelegt werden. Endlich 
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macht man einen Unterſchied unter einem warmen 
und Falten Umſchlag, und von dieſem letztern ift 
bier die Rede. 
Diefe Falten Umſchlaͤge koͤnnen erftend aud geiftigen 
Eubftanzen, z. B. aus Wein u. dgl. beitehen, und 
zur Zertheilung der Säfte oder Stärfung des Koͤr⸗ 
perd an verſchiedene Theile angebracht werden, ald 
3. 3. an den Achſeln, der Kniebeugung, dem Hals 
u. dgl, Wer aus dem Bau des menfchlichen Körpers 
weiß, daß auf der Dberfläde der Haut eine Menge 
abforbirender Gefäße vorhanden find, die eine Menge 
feiner Zeuchtigfeiten ind Blut und von da zu dem 
Herzen bringen, aus welchen fie fodann in den gan 
gen Körper vertheilt merden koͤnnen, dem wird ed 
nicht ſchwer werden, einzufehen,, daß hierdurch vor« 
uͤgliche Wirfungen entfiehen können, und man hat 
vfpiele, daß nicht allein abgemattete Körper außer« 
ordentlich erquict, fondern audy heftige Kranfeiten 
geheilt worden find. Helmontiu führt an, daß 
ein Menſch, der an den heftigften Dagenfrämpfen 
Titte und abzehrte, weil jedesmal vier Stunden nad) 
dem Eſſen fid) der Schymerz erneuerte, der ganz uns 
erträglich war, wenn der Kranke fidy nicht auf einen 
Tiſch legte und Die Magengegend zufammendrückte, 
auf dieſe Urt genefen ift. 


Zweptend koͤnnen aber auch die falten Auffchläge 
nur blofes faltes Waller fern, und von deflen nüß- 
rei Gebrauch wollen wir nody einige Erwähnung 
thun. 

Die Auferlihe Unmendung des Falten Waſſers 
soirft auf zweyerley, und zwar fid) ganz entgegenges 
feste Weife. In dem erften Zeitraum, mo das Falte 
Waſſer die Oberfläche berlihrt, entfteht eine plögliche 
Empfindung von Kälte, die Haut wird megen zu⸗ 
rligetriebenem Blute blaß, und der ganze Körper 
erfchlitrert. Die in den Gefäßen laufenden flüffigen 
Theile werden dichter, alle veſten Theile leiden eine 
Zufammenziehung, und die mit Lebenäfraft begabten 
werden gereist. Die Gefäße der äußern Peripherie wers 
den alfo zufammengezogen, die unmerflicye Ausdün« 
ftung unterdrücdt , die Säfte nach innen getrieben, 
Dem Herzen mehr Widerftand rm und dad Blut 
in.den Eingeweiden, wohin ed ohnedem natlırlider 
Drdnung nad) inMenge fließt, z. E. dem Gehirn, ange« 
fammelt. Dieſes gilt Hauptfächlidy bey dem Gebrouche 
eines falten Bades, wo die ganze Peripherie des Koͤr⸗ 
perd der Wirfung deſſelben ausgeſetzt ift. 


Nach dem das Falle Waſſer entfernt ift, kommt die 

* Veriode zum Vorſchein. In dieſer wird die 
ußere Haut wärmer und roͤther, als fie natürlich 

zu fepn pflegt. Die während der Wirfung der Kälte 
derdichteten und in einen engen Raum gedrängten 
güfigen Theile dehnen ſich auß, die veften Theile wer⸗ 

n ſchlapper, und die vorzüglich mit Reizbarkeit 
begabten fangen an lebhafter zu wirken, da fie von 
der Kälte gerüt worden. Dad Herz, nachdem der 
biöherige Widerftand Erg ‚ sieht fich ftärfer zu⸗ 
fammen, treibt dad Slut mit mehrerer Kraft nad) 
den äußern Teilen, und die vorher geftöhrte Circus 
Iation wird wieder hergeſtellt. 

Man fieht hieraus, daß die Wirkfamfeit des fal« 
ten Wafferd in allen den Fällen, wo Erſchlappung 
der veften Theile vorhanden oder Belebung derfelben 
nöthig ift, oder das Blut von edlern nach unehlern 
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Theifen hingetrieben werden ſoll, von Wichtigfeit ift, 
und unzählige Erfahrungen ermeifen ben großen 
Nugen deſſelben in vielen Krankheiten. So iſt z. B. 
Der Gebrauch des Falten Waſſers bey geſchwollenen 
Süßen, wenn man Dad Reiben derſelben ven unten 
nad) oben verbindet, nuͤtzlich, weil Die erſchlappten 
veiten Theile dadurch jufammengezogen und geftärkt, 
die aufgelöften Aüfligen Theile Dichter werden, bie 
einfaugenden Gefäße mehrere Lebhaftigkeit erhalten, 
und daher mehr von den im zellichten Gewebe ftoden- 
den Eäften einfaugen, und Überhaupt der Kreislauf 
deö Blutes in Der untern remitaͤt mehr beföte 
dert wird. Wuf gleiche Werje find die Auffchläge 
von altem Waſſer nach den neuern Erfahrungen 
in den Schlagflüffen heilfam, wenn Aderiaſſen und 
andere Yuslerrungsmittel vorausgegangen find, um 
das Blut, dad bier feine Congeftionen nad) 
Kopfe macht, zurück zu treiben, und in andern von 
geſchwaͤchter Nerventraft berrührenden, um Die 
Theile zu fiärfen. Eben fo zeigen manche Faͤlle, Daß 
ihre Anwendung in Der Yugenentzundung von guter 
Wirkung gewefen. LUnverfennbar iſt aud der Nutzen 
des falten Waflerd oder felbit des Eifed in incarcen 
rirten Bruͤchen, um Rüdgang der audgetretenen 
Theile zu befördern, aber nur ım Anfang und nach 
vorhergegangenem Aderlaſſen und wenn der Ge⸗ 
brauch nicht gu fehr verlängert wird, Dod von 
alten diefen wird in fpecieuen Artikeln weirläuftiger 
aehandelt. (5) 

BRalte Dergoldung,. f. Dergoldung. 

Ralte Derfilberung, f. Derfüberung. 

Ralrgegobren Bier, nennt man dasjenige Bier, 
wo der Gäjcht oder die Hefen in das Gebräude 
kommt, nadydem es ganz falt geworden ; zum Urs 
terfchied von dem heißgegohrnen, wo die Hefen zu⸗ 
gefegt wird, menn Das Gebräude noch heiß ıft. 
Kaltgegohrned Bier wırd nie recht Mar, und wenn 
man ed in eınem ®efäße an einen eifhgermaßen 
marmen Ort brinat, fo fängt ed an zu gähren und 
fegt die Hifen zu Boden, (x) 


Raltgierig —*— ). Ein bloſes Kunſtwort, 
oder vielmehr ein bergmaͤnniſcher Ausdruck, womit 
man in Ungarn Die ſchweflichten Kupfererje be» 
nennt, alfo j. B. den Kupferfies ıc. (42) 

Baltgrärtig (Metanurgie), nennen die Schmeljer 
diejenige Zaͤhe, womit zuweilen gewiffe Erze ſchmel⸗ 
zen, und welche in Dem Fluſſe eine giaſige Eonfifteng 
errheilt. Hält man fie in gemwiffen Faͤllen nicht für 
vortheilbaft, fo werden Zufcdläge angewandt, die 
das ließen befördern. (42) 

RaltFüpe, f. Rüpe, 

Raltlager (Saljwerfömwiffenfhaft), nennt man, 
wenn nicht gefotten wird, daß die Herde und Pfan⸗ 
nen falt liegen. 

Dad Kaltlager und Sieden fol zu Hafe im Mage 
deburgifchen nach der Haalord. v. J. 1683. alle Wo⸗ 
chen durch Dad Gericht und den Yusfhuß, mit Hinte 
ige, aller Partheylichkeit beftimmt merden. 
Beil dafelbft die Bronnenfohle die Güte hat, daß 

fie ohne eine Gradirung nöthig zu haben von ben 

Brunnen aus verfotten werden fann; fo hat man 

dafelbft fein Hindernig im Saljfieden, ald den Man- 

ai ded Debitd. Dad Ausſetzen des Siedens oder 
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Kaltliegend wird alfo nach dem Salzvortath bes 
immt. Diefe Beftimmung geſchieht auf dem Thal» 
us, und wird nach der dafelbit unter. den Hallo⸗ 

ren uͤblichen Kunfifprade ausſprechen genannt, 

Siehe diefed Wort im jwenten Bande diefer Ency⸗ 

clopädie ©. 539. Bey andern Salinen, wo ed am 

Saljabfa nicht fehlt, wird dad Kaltliegen nach der 

Gradirung, und diefe nad) dem Wetter, auch an« 

dern Umfländen mehr beitimmt. (18) 
Zaltmeifel (Salzwerfrwif.). in eiferned Werl« 

zeug von einer Urt ftumpfer Meifel, womit bey den 

Saljpfannen die Nietpnägel abgehauen werden, 

Man bedient fidy auch derfelden, Kolbenbohrer, Saͤ⸗ 

gen und andere Werkzeuge auszubauen. (18) 


Raltpiffe der Menſchen, f. Strangurie. 


Raltpiffe (Vieharzneyfunf ). Dieſe Krankheit, 
welche auch Lauterſtall Heißt, ift eine fehr gewoͤhn⸗ 
liche Krankheit bey Pferden und Ochſen. Gie 
fommt von einer plößlidhen Erkältung, faltem 
Trinken, nicht meniger von ſchlechtem Futter und 
Getränfe u. dgl. her. Entweder iſt fie mit Zieber 
ſchon verbunden, oder nicht. ft noch fein Fieber 
da, fo wird angerathen, Erlenblätter mit Waſſer 
zu fodıen, und dieſen Tranf dem Thiere einzufchlite 
ten. Wann diefed nicht hilft, jo fol man * 
des Mittel brauchen: Man macht aus acht Loth 

SGSratianwurzel und zwey Loth Ingwer, —— puls 
verifirt, mit fo viel Honig, ald genug ift, eine fatwerge, 
und giebt taͤglich zweymai eines Huͤhnereyes dick ein. 

Bemerft man aber ſchon Fieber , fo muß man 
dieſes erft heben, ehe man zu einem higigen Mittel 
ſchreitet. Diefed wird durdy Uderlaffen , Eipftieren 
und die gehörige Diät bewirkt. Mobertfon rärh 
—— Mittel ald unfehlbar an: Man röfte Has 

oder Roggenmehl in einem gar nicht fetten eis 
fernen Geſchirre braun, und rühre dem Pferde je- 
deömal eine Hand voll unter dad Saufen. (5) 

Reitpiffe der Augen (Chaudepiffe des yeux); 
neunt St, Does eine feltene Augenkrankheit, wo⸗ 
bey dad Yuge mit unfägliden Schmerzen auf 
fhwidt, roth wird und ein ftinfendes gelbed Weſen 
aud demfelben ausflieft. Ben diefer Augenfranfpeit 
wird eine ſchleunige Hülfe erfordert, wenn der frefe 
fende Eiter nicht ſowohl die durchſichtige Hornhaut, 
ald auch die verfchiedenen Zeuchtigfeiten im Auge 
angreifen und eine unheilbare Blindheit erfolgen 
fon, meldes gewöhnlich ſchon innerhalb der erſten 
feh6 Tage zu befürchten ift. Alle aͤußerliche und in⸗ 
nerfiche Mittel helfen in diefem Fate ſchlechterdings 
nichts, und die Operation, melde fobald als mög«- 
lich angewendet werden muß, ift dad einzige, mas 

- dem Patienten das Auge erhalten fann, 


re Carl Friedr, Ribe, ein ſchwediſcher Aus 
— verfuhr ben einem ſolchen Falle auf fols 
gende Urt: Der Kranfe murde auf einen Stuhl 
gefegt, hinter welchem ein Gehülfe ftund, der den 
Kopf des Kranken gegen feine Bruft hielt, mit der 
rediten Hand oben an die Stirne griff , und mit 
dem Zeigefinger das obere Augenlied öffnete. Mit 
der finfen Hand fafte er dad Kinn dergeftalt, daß 
er mit dem Daumen dad untere Augenlied ein we» 
nig nad) der Nafe zu niederziehen fonnte. Solchet - 
ehalt wurde der Kopf veft und dad Augenlied ofs 
en gehalten. Der Operateur hielt die linfe Hand 


* eben der Schärfe angegriffen waren. 
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geoen die Stirne, und half mit dem fleinen Finger 
8 Yugenlied bey dem aͤußern Yugenmwinfel o 

erhalten, Mit dem Daumen und vorderftien Fine 
er hielt er eine befonderd dazu gemachte Nadel, 
ie etmad lang, aber an einem Ende ger 
frommt mar, mit welcher er in die Geſchwuiſt 
fafte, und damit ben Augapfel veft hielt. In der 
rechten Hand hielt er eine Schere, bie etwas kol⸗ 
bichte Epigen hatte. Mit dieſer fieng er ſogleich 
an, in der Ede der abgelöften Hornhaut alles Ge⸗ 
ſchwollene, wozu er an den Seiten fommen fonnte,- 
abjufchneiden, wie auch um den ganzen Yugapfel, 
und Das obere und untere Augenlied, weiche von 
Wie dieſes 
verrichtet war, verband er dad Auge mit vierfady 
zufammengelegten leinenen kaͤppchen, weldye in eine 
aus zertheilenden Kräutern und Wein bereitete Ab⸗ 
fohung getunfer und wieder ausgedrudt waren. 
Die Eompreffen murden fo warm, ald es der Pas 
tient feiden fonnte, aufs Auge geleat, und damit 
umgewechſelt, fo oft fie Falt wurden. Bor dem 
Auflegen neuer Compreſſen murde in dad Yuge its 
dedmal eine Vermiſchung von Augentroſtwaſſer 
(aqua euphrafiae) und Shöllfrautwafler (aqua 
chelidonii maj.), wozu man cn Viertheil Fram⸗ 


' brandmein fahlittete, getröpfelt. Als der Kranke auf 


dieſe Urt verbunden war, empfand er ſogleich Line 
derung und fiel im einen ruhigen Schlaf, deſſen ge 
drey Tage zuvor völlig mar beraubt gemefen. Mit 
den Umjchlägen und dem Eintröpfeln ind Auge wurde 
forrgefahren, bis alle Geſchwuiſt und Möthe voͤllig 
vertheilt war. Innerlich wurden blutreinigende 
Kräutertränfe und einmal in der Woche abführende 
Mittel gebraucht, Auf diefe Urt befam der Kranke 
in kurzer Zeit Hülfe, und es blieb nichtd als eine 
Narbe zurüd, welche das Eiter auf der Hornhaut 
verurſacht hatte. Diefe brachte er mit lapis divinus, 
in Rofenwaffer aufgelöft, meg. Er brauchte auch 
noch Del von Hechtlebern, die er mit Vorfichtigfeit 
ind Auge tröpfelte, bis die undurdhfichtige e 
meggefhafft war, worauf der Patient in der Folge 
eine ziemlich Meine Schrift leſen konnte. 


Bey diefer Operation muß man fi in Acht neh⸗ 
men, daß die Thränenpuncte nicht abgefchnitten oder 
die Thraͤnenwege fonft verlegt werden: die Thränen 
tolırden in diefem Falle nicht mehr reforbirr, und 
ed entjtünde eine Art von unheilbarer Thränene 
fiſtel. (39) 


Raltfhlahter, ift in einigen ®egenden eine ans 


ftändige Benennung ded Abdederd, von Schlächter, 
ein Fieiſcher. (45) 


Raltfhlagambos (Rupferfhmidt). So nennt 


man den Ambos, der mie ein gewöhnlicher Schmie⸗ 
deambos in ber Werkſtaͤtte fteht, nur daß auf dem 
Klotz neben demfelben ſich ein Brett mit einem Ges 
lenke befindet, welches man mit einer Stuͤtze dem 
Ambos nähern, oder ed von ihm entfernen fann. 
Es hat feinen Namen davon, daß der Kupferſchmidt 
auf ihm den Keſſeln falt die Stempe giebt, welches 
mit einem hölzernen Kammer, ehe Der Kefiel geglüe 
bet wird, geſchieht. (47) 


RBaltfhmidt, f. Rotbgiefer. 
Raltfilber (Bürtler). So nennt man dad Sil⸗ 


berpulver und den MWeinftein, womit das verfilberte 
Sbhhh 3 


798 Kaltfchlren — Kaltfinn- 


Mefling, nachdem ed mit der Kratzbuͤrſte polirt mer 
den, beftrichen wird. Man bringt aber mit dieſem 
Anftrid das Mefling nicht ind Feuer , fondern «8 
wird nad) dem Poliren blos in Weinſteinwaſſer ger 
fotten, (47 

Raltfinnige Junde, nennen die Jäger foiche 
Hunde, die nit munter ſuchen und bie gefundene 
Fährte mieder verlaſſen. 

Raltfhüren (Glashütte), wenn der — 
erſt mit naſſen Holzſcheiten, vorne in ber Schuͤre 
eingeheizt wird, damit derfelbe nach dem Erwärmen 

"eine Zeitlang mit diefem Feuer langſam erhitzt 
merde. . (47) 


Raltfinn, Diefed Wert wird in verſchiedenem 
Einne gebraucht, erſtlich: bedeutet ed Mangel an 
Intereffe für ein Unternehmen, umd daher entſte hen⸗ 
den Mangel an Thaͤtigkeit zur Mitwirkung. So 
fagt man j. B. von jemand, daß er einen Vorſchlag 
fehe Paltfinnig aufgenommen habe, und ſich nicht 
auf die Sache einfaffen wette. Die Urfadhen davon 
find entweder Gefüͤhlloſigkeit Iberhauptz ein Menfch, 
deffen Geflhlvermögen von Natur fehr ſchwach ift, 
oder bey welchem es durd) eine ſchlechte Erziehung, 
Ausfhmeifungen u. dgl. abgeftumpft ijt, wird an 
feinen nüblidyen, für die Menſchheit wichtigen, Uns 
ternehmungen zenterefie finden koͤnnen. — Der 
Mangel an Gefühl für gewiſſe einzelne Begenftände, 
3. D. Kaltfinn in Religionsübungen, — Dder Mans 
gel an klaren Vorſtellungen von einer Sache, daher 

- man fidy für die Realifirung derfelben nicht interefs 
firen fan, fo lange man fie nicht begreift. 2. B. 
ein Regent wird ‘Projeete zur Verbefferung eines 

* gandes fehr Faltfinnig aufnehmen, wenn er die Bee 
ziehung der neueren Einrichtung auf das Wohl des 


Staats nicht einſieht. — Auch Schwierigkeiten, die’ 


ch einer Unternehmung entgegenſtellen, fönnen Urs 
face fepn, daß der anfaͤnglide Eifer niedergefchlas 
gen wird, oder daß man fich nicht gern mit ders 
felben befaflen will. Dieß war j. B, die Urfadhe 
von der. faltfinnigen Aufnahme de6 Columbus, 
ald er feine Plane zu neuen Enttedungen verſchie⸗ 
denen Höfen mittheilte. — Ferner bewirken dfterd 
Neigungen des Stolzes , Neides, Geldgeizes u. dgl. 
Bleihadıltigkeit gegen Unternehmungen, bey welchen 
jene Neigungen ihre Kae nicht finden, — 
Außer diefen, meiſtens unmora ifhen Gründen des 
Kaltfinns, fann er auch aus rein moralifchen Urs 
fadyen entftehen. Wer die Maxime befolgt, nichts 
zu thun, was gegen das allgemein gültige Vernunft« 
geſetz iſt, wird feinen Theil an der Ausführung ei» 
ned Wand nehmen , der auf bloße Befriedigung feldfte 
fhatiger Neigungen abzweckt, und nicht von der 

eenunft ald an ſich rechtmäßig , gebilligt werden 
fann. Man erinnere ſich bier an das Betragen bed 
römifchen deldherrn Zabriciuß gegen den König 
Pyrrhus und gegen deſſen Leibarztz des Sofrates 
gegen feine Freunde, als fie ihn zur Flucht aus dem 
Gefängniß bereden wollten u. f. w. 


—* heißt zweytens der Mangel an wohlwol⸗ 
fenden Gefinnungen für Perfonen, JB. Kaltfinn in 
der Freundſchaft. Die Urfadyen deſſelben find ent- 
weder wenige Unlage zu fpmpathetifchen Neiaungen 
tiberhaupt, — Oder Mangel an Intereſſe für eine 
gemwiffe Perfon, melde die Kunft nicht verfteht, ſich 
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intereffant zu machen. — Oder zu viele Zerſtreuungen 
und andere Geſchaͤfte, melde dem Menſchen feine 
Zeit laſſen (mengftend glaubt er dieſes), um fich 
an andere Menſchen näher anzuſchließen. — Man» 
cher behandelt einen andern Menſchen Faltfinnig, 
weil er einen zu großen Eontraft zwiſchen der Neigung 
deffelben und feinen eigenen, zwiſchen ihrer bender- 
feitigen Denk · und Handlungsweife findet. — Dder 
fein Hery fann nichts für ihm fühlen, weil es nd 
zu fehr an gewiſſe andere Menſchen attachitt bat, die 
jenes Freunde find, — Defters ıft Kaltfinn die Folge 
- eined Mißverſtaͤndniſſes, oder einer wirklichen 
2* ſolcher Perſonen, die vorher Freunde 
waren; alsdann iſt dieſe Gleichgültigkeit nur eine 
Masfe, unter welcher ſolche Menfchen ihre Empfind⸗ 
lichkeit liber vorhergegangene Beleidigungen einiger⸗ 
maßen zu ed fuchen, weil fie heftige Außbrüce 
der Freundſchaft für gefährlich, oder für einen 
Verftoß gegen die gute Yebensart halten. — Nicht 
felten behandelt ein Menſch auch aus Stolz, Geis, 
Herrſchſucht u, F en Neigungen Andere 
faltfinnig. — Endlid fan diefe Gefinnung auch 
eine Folge guter Grundfäge ſeyn. Deun es it Prlicht, 
den Lafterhaften, Der und feine Freundſchaft aufe 
dringen mitt, fühlen zu laſſen, daß er veradhtet zu 
werden. verdient, und ihn mit feinen zudringlichen 
Unerbietungen zurlick zu weiſen. (49) 


Reltfinnigfeit in der Religion (theol. mo⸗ 
ral.). Kaltfinnigfeit in der Keligion iſt ein Mangel 
der Begierde, die Religion in fich und andern zu 
befördern. Wenn derjenige überhaupt kaltſinnig ger 

niennt wird, ber alter lebhaften Empfindungen ber 
raubt und gegen gewiffe Gegenftände gleichgültig ir; 
fo wird die Kalifinnigfeit in der Religion diejenige 
Schwachheit oder Untugend ſeyn, da man feinen 
fräftigen und thätigen Vorſatz hat, die Ehre Bots 
tes in und aufer und zu befördern. Sie ift dem 
Eifer in der Religion entgegengefegt, und wir mer 
den fie nicht beffer beftimmen können, als wenu wir 
diefen vorher genau erflären. Wir fegen dasjenige 
voraus, was oben unter diefem Artikel ım Augemen 
er, gejagt worden; und merfen nur noch folgen. 

td an, 


Der Eifer in der Religion ift erſtlich ein leb⸗ 
haftes Beftreben, die Ausübung der listen in uns 
Arge zu derjenigen Vollkommenheit zu bringen, 

ie uns in unferer Lage möglich if. We Äußere 
ſcheindare Wärme hilft nichts, wenn das Herz nicht 
erwärmet ift. Wer den Namen eined eifrigen Chris 
ften mit Recht führen wid, muß nothmendig eine 
Begierde haben , in ſich felbften die Ehrerbietung 
und Liebe zu Gott zur Quelle aller Tugenden zu 
haben. Se reiner, je außgebreiteter, je gemiffer und 
gegrundeter die Erfenntniß der Meligionswahrhtie 
ten iftz je eifriger dad Beftreben ift, fie audy durch 
Handlungen zu bemeifen, defto größer ift der Eifer 
in der Religion. Hieraus läßt ſich leicht beitime 
men, mad Kaltfinnigfeit in der innern Religion 
ded Herzens ift. Cine bloß theoretifche, hiftorifche, 
foeeulativifche Kenntniß der MReligionswahrheiten 
läßt dad Herz Falt, und erzeugt micht diejenige Kit» 
be und Ehrerbietung genen Gott , die einem wah⸗ 
ren Chriſten eigenthuͤmlich ift. Unmiffenheit ift ei⸗ 
ne fruchtbare Mutter der Kaltfinnigfeit. Die meie 
ften derjenigen , die in ber Jugend die Brundich« 


Raltfinnigkeit in der Religion. 


ren des Chriſtenthums gelernt haben, verftehen fie 
nur halb, meil fie fie zu einer ſolchen Zeit gelernt 
haben, da der Verftand noch nidyt reif aenug war, 
und dad Gedaͤchtniß allein arbeitete. Bey erwach⸗ 
ſenen Jahren begnügen fie ſich mit dieſer mangels 
haften Erkenntniß ‚und glauben nicht, daß ſie 
ſchuldig ſind, die Luͤcken in ihrer Erkenntniß aus—⸗ 
zufüllen. So mar jener Biſchof zu Laodicea iu ber 
Offenb. Job. Ill, ı7. ven dem Ebriftuß fagt: 
daß er weder warm nody falt ſey. Das Haupt tie 
ner chriftlihen Gemeinde, das andern den Weg 
e* Leben zeigen ſollte, das fich einer gemiffen Er⸗ 
enntniß rübhmte, und fie doch nicht practifch bee 
wied, ıft das Bild eines Faltfinnigen Ehriften. Er 
ſcheint, daß er weder ganz unglaubig, nod) ganz 
glaubig geweſen, daß er die göttliche Wahrheit wes 
der ganz vermorfen , ned mit vollem Vertrauen 
angenommen babe, daß er gleichguͤltig, veränderlich, 
bald gut jüdifch , bald gut chriſtlich gemefen fey. 
Zt es nun ein Wunder, menn man aud in unſern 
agen fo vieke Klagen über die Kaltfinngfeit im 
Ehriſtenthume hört, da die Erkenntniß der Heilde 
wahrheiten bey Vielen fo mangelhaft ıfl. 

Eine andere Duelle der Kaltfinnigfeit in der Mes 
ligion ift, menn man den Werth der Religionds 
mwahrheiten nicht gehörig zu ſchaͤtzen weiß. Sedere 


man ıft mit und einig, daß der Eifer, den wir für, 


eine Sache haben , dem Intereſſe, dad wir daran 
nehmen, verhäftnißmäßig fer, _ Wir haben nicht 
nöthig zu bemeifen, daß die Meligionswaprheiten 
die größte Michtigfeit für den Denfchen, haben, 
Aue Guͤter diefer Erde ftehen berfelben weit nad. 
Sie zwecken alle miteinander zu unfrer Vervollkomm⸗ 
nung in diefer und jener Welt ab. Da Gott Kräfte 


in und gelegt hat, meldye zwar bey unfrer Geburt » 


leichſam noch ſchlafen, aber durch Uebung und 
nſtrengung zu einem Grade ſich erheben, der im⸗ 
mer noch eine höhere erreihbare Stufe hinter ſich 
Täßtz fo ıft der Fortgang derfelben für uns von ber 
größten Wichtigfeit. Wer diefer Beftimmung treu 
bleibt, der fann ſich des göttlichen Wohlgefallens 
verfichert halten; und wenn er die Religiensmahrs 
peiten erkennt und ausübt, fo hat er auch für feine 
aͤnftige Gluͤckſeligleit dasjenige gethan, mas ſich 
bier thun laͤßt. Sollten uns diefe Wahrheiten nicht 
äuferft michtig fenn, und folten wir nicht mit bem 
größten Eifer arbeiten k fie augjuüben, und alle Hin« 
derniffe zu (überwinden? Uber woher fommt t6 , daß 
fo viele Menſchen in der Erfüllung ihres eigenen 
wahren Berufs fo faltfinnig find. Sie wiffen, daß 
die Güter der Religion Über alles erhaben find; 
und dennoch find fie in dem Gebrauche derfelben 
äußerft träge und laulicht? Die meiften Menſchen 
leben anders, ald fie glauben, und man fann far 
gen, daß fie ein doppeltes Principium ihrer Hands 
lungen haben. Das eine ift die Vernunft und Of⸗ 
fenbarung; dad andere ihre Einbildung, Beyde lies 
en in einem beftändigen Streite miteinander. Bes 
ommt die legte die Oberhand, fo fchreibt der ei 
den vergänglidyen Scheinglitern einen ınnern Wert 
zu, und wird in der Religion kaltſinnig. Die Liebe 
ju den Gütern dieſer Erde bemeiftert ſich feiner 
Seele, und verlöfcht den Eifer, den er für feine 
wahre Gluͤckſeligkeit haben folte, i 
Hiermit ift die dritte Duelle der KRaltfinnigfeit ver» 
bunden, daß ihre Erfenntniß der Keilöwahrheiten 
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nicht practifd wird. Sie reden jmar von der Wich» 
tiafeit diefer Wahrheiten; fie erheben ihren Werth 
mır den prächtigften. Worten: aber aus ihren Tha- 
ten kann man nicht abnehmen, daß fie die Wahrheit 
reden; fie begnügen ſich mit einem Glauben, der 
feine Früchte bringt. Sie befennen Ehriftum 
flie ihren Herrn; aber fie fplıren feinen Trieb ihn 
zu ehren. Sie achten ſich glücklich) in dem Befige ber 
reinen kehre, und ſchaͤnden fie durch ihren Wandel, 
Die Reichthuͤmer diefer Welt, die Ehre bey Mens 
fen, Vergnuͤgungen der Sinnen find ihnen mehr 
werth, ald die Rechtſchaffenheit vor Bott. Auß die» 
fem Uebergewicht der Einntichkeit entſteht Kaltfine 
“nigfeit in der Wuslbung der Pflichten der em 
ligion, 
Noch eine andere Duelle der Kaltfinnigfeit ift Die 
ftrafbare Menſchengefaͤlligken. Diejenigen, welche 
Gott von Herzen fürchten, und mit frenger Wache 
famfeit Liber ſich ſeldſt alles vermeiden, was fie 
in den Augen Gottes unangenehm madyen fonnte, 
und ſich deßwegen einer ftrengen Tugend beflcifiigen, 
werden häufig mit allerien Spottnamen benennt, 
Um bdiefen zu entgehen, will man es mit feinem 
verderben. Man will ein gewiſſes Mitrel zwiſchen 
dem Dienfte Gottes und dem Dienfte der Sünde 
treffen. Hieraus entjteht ganz narlırlich eine große 
Kaltfinnigfeit in der Religion. Sind bergleidyen 
Menſchen allein, fo wollen fie Gott dienen; find fie 
unter den Menſchen, fo dienen fie der Welt. Ihr 
2 iſt getheilt, und nicht rechtfchaffen vor Gott, 
o waren bie Sfracliten zur Zeit des Propheten 
Eliad,, fie trugen auf bepden Achfeln, wie man 
im Sprüdmworte zu fagen pfleat, 1.8. d. Rön, 
XVII, or. Sie vermifhen Wahrheit und Irr⸗ 
thum , Licht und Finſterniß miteinander, und waß 
fann hieraus andere, als ein zweydeutiger Character 
entftehen ? Was kann die Religion außrichten, 
wenn man fie mit folhen Zleden verunftalter? Eis 
ne ſolche Miſchung it ſchaͤdlicher als Unwiſſenheu. 
Ein Unwiſſender hat doch noch einen reinen und un⸗ 
verdorbenen Verſtand, dem man dabkjenige beybrin⸗ 
en kann, mas er zu wiſſen nöthig hat jein 

enfd aber , in deſſen Derftand ſich meralifcye 
Irrthuͤmer eingeſchlichen haben , ſetzt der Wahre 
beit und Tugend Überall Hinderniffe entgegen, Mer 
an ihnen arbeitet, bat erft ein Erdreich zu Freie 
nigen , das mir Unkraut bewachſen üft , ehe er 
den guten Saamen einftreuen kann. 


Um em großen Haufen zu gefallen, verdrehet 
man die mwichhaften Religionswahrheiten. Was 
uns die Ecrift von der. Kraft des Glaubens, 
von der Rechtfertigung , von der Erlöfung und 
dergleichen lehrt , iſt zwar an fich geſchickt, Die 
Menfchen zur Liebe und zum Dertrauen auf Gott 
zu führen ; allein, mer weiß nit, daß bey 
diefen wichtigen Lehren dasjenige eintrifft, was 
der Apoftel Ju da ſagt: es find etliche, melde 
die Bade unferd Gotted auf Muthwillen ziehen 
v. 4. 

Man verdrebet die Ausfprüche der Schrift, um 
ben aller Bosheit des Herzens eine Entfdyuldigung 


E finden. Was den Menſchen ermuntern folte, 
er Heiligung nachzujagen , wird oft jo vers 
ftanden , als wenn es unferer Kalıfinnigfeit 


und Nachläffigfeit zum Beften gefchrieben wird, 
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Endlich ift auch die Verfennung der Wohlthaten 
Gottes, die er uns durch die geoffenbarte Religion 
erwiefen bat, eine Quelle der Kaltfinnigfeit gegen 


. Gott. Wenn die Liebe überhaupt aud einer leben« 


ihn entfteben. 


Digen Erfenntniß , daß und Gott im Zeit und 
Ewigfeit glücfelig machen fönne und mode, ent» 
— fo muß aus dem Mangel einer ſolchen Er— 
enntniß nothwendig Lauigkeit und Kaltſinn gegen 
Mir verweiſen unfere Leſer auf Den 
Artikel: Liebe Gottes, wo mehrered hiervon gefagt 
merden fol. 


Wenn mir alles kurz zufammenfailen, fo zeigt 
ſich die Kaltfinnigkeit gegen ®ott in einem Mangel 
der Wahrheitöliebe und des Vertrauens auf Gottes 
Regierung; in einer Gleichgültigfeit, feine Befehle 
u beobachten; in einer Abweſenheit aller guten Ge— 
innungen. Werden wir uns alfo wohl wundern, 
* fie in den Augen Gottes fo verabſcheuungs⸗ 
würdig ift? Chriftus ftelt das göttlide Mißfauen 
an einem Faltfinnigen Ehriften unter einem bildlie 
hen Auddrude vor, Er fagt zu dem Bifcheffe von 
Laodicea: ich werde dich ausſpeyen aus meinem 
Munde (Offenb. 3, ı6.). Der Heiland vergleicht 
den unmürdigen Biſchof mit einem Getränke, das 
weder Falt, noch warm ift, das weder erfris 
ſchet, noch erwärmt, und daber als unnüg 
und unangenebm von dem, der es gekoſtet 
bat, wieder weggegeben wird. Die Bedeutung 
Diefes Gleichniſſes muß in den Gewohnheiten ber 
alten Bblfer geſucht werden. Diefe tranfen entwe— 
der ganz Falk, oder ganz heiß und warm. Ein 
laufidhter. Tranf war ihrem Geſchmacke fo zumider, 
daß fie ihn insgemein wider wegſpieen, wenn fie 
ihn etwa in den Mund genommen hatten. Was 
bedeutet nun das Bild ? Warm feyn, beißt nichts 


anders, als mit einem wahren und treuen Cifer, 
“ Botted Ehre bey ſich zu befördern, begabt fern, und 


‘ mit Eifer darauf denfen. 


Ralt fen, jeigt den 


wiſchen benden ſteht diejenige Gemtithedefhaffen« 


ae Mangel des Glaubens und, Der Liebe an, 


„beit in der Mitte, da man vorgiebt, daf man Gott 


liebe, und doch' nichts thue, woraus man ſolches 
merfen koͤnne; da man zwar bey der Wahrheit, 
deren Stärfe man nicht verfäugnen kann, bfeibt, 
aber fein Feuer hat, das den Geiſt lebendig und 
munter macht , dem Unglauben, Der Sünde, den 


° Sitten , die die Erfenntniß verfinftern,_ zu widere 


ſich die Kaltfinniafeit in ben befondern Theilen des 


ſiehen. Solche Menſchen ſollen, wenn fie ihre Oo _ 


finnungen nicht ändern, von der Geſellſchaft der 
audermwäblten Ehriſten abaefondert werden. Wie 


innern Gottesdienſtes, z-. B. Gebet, Dankbarkeit 
u. ſ. w. zeigt, davon wird in Diefen befondern Ars 
tikeln geredet. 


So ſchaͤdlich die Kaftfinnigfeit in der- innern 


: Religion für einen Ehriften ift, eben fo verderblich 


ift fie im Abſicht auf die aͤußere. Von Der Kalt 
finnigfeit in Abfiht auf Die Befenntnif und Uuss 
breitung der theorttifchen Religion, fiche den Art, 
"ndifferentismus, womit man zugleih den Urt. 
Religionseifer, vergleichen kann. Hier reden wir 
bloß von der Kaltfinnigkeit im practifiben, oder 
noch befiimmter , in dem aͤußern Gottesdienſte. 
ie der wahre äußere Gottesdienſt befchaffen fern 
müffe, ift in dem beſondern Artikel gezeigt wor⸗ 
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den. Hier merfen wir nur noch folgended an. Ei« 
entlich ſollten ſich die Sitten eines Volks nad) der 
Religion richten. Aber man darf Die Welt nur 
mit einer mäßigen Aufmerkfamfeit anfchen, fo fins 
den wir dad Gegentheil, und hieraus entfteht eine 
nicht geringe Kaltfinnigfeit in derſelben. Auch ſollte 


ſich der aͤuͤßere Wohlſtand nach Der Religion rich— 


ten; aber auch hierin zeigt ſich das Gegeniheil, 
und fie muß nur gar zu oft eine Seftalt, annıch« 
men, mie ed der Yauf der Welt haben will. Le— 
bensart und Religion ftoßen gar oft aneinander, 
fo daß entweder Die eine, oder die andere geändert 
werden muß. Und nun findet fidy leicht ein Unter» 
händler , der einen Vergleich ftiften wid; aber Die 
Erfahrung fehrt, Daß die Ausübung der Religion 
meiftens zu fur; dabey fommt, Dicjenigen, Die in 
der Welt groß, reich und mächtig find, ſuͤhen fo 
viel Vergnügen zu genießen, als es immer möglich 


“it, und befireben ſich, den Geiſt immer munter 


und fröhlich zu erhalten; daben fucht man ſich ven 
dem Gottesdienfte fo gefhmwinde leszumachen, als 
8 ſeyn kann. Man befucht den Effentlichen Got— 
tesdienft, bat aber den Kopf beſtaͤndig von antern 
Gedanken voll; man ift verdräßlich, Daß man, um 
nicht Ir einen Öffentlichen Verächter ver Religion 
— * en zu werden, eine Stunde von ſeinem Ver— 
gnügen oder Geſchaͤften abdredyen muͤſſe, und eilt 
mit. der“ größten Geſchwindigkeit wieder zurüd. 
Ben denen, Die im niedern Stande leden, ficht es 
nicht beifer auß, ald bey den Vornehmen. Ihre 
Geſchaͤfte nehmen ihnen fo viel Zeit wen, daß fie 
dem aͤußern Sortesdiente nur aus Gewohnheit ats 
warten. Durch Sorgen der Nahrung wird ihe 
Geiſt niedergedrückt. Nun aber kann nur ein freher 
Gift die Schoͤnheit der Religion und der Vers 
heifungen, die ıhr gegeben And, recht erkennen, 
Auch hier muß die Meligien nachasben. Keine Leute 
beſuchen zwar den öffentlichen Gorteddienft fleißi⸗ 
ger, als eben die, fo ſich von ihrer Hände Ärbeit 
nähren; aber gefchicht 8 immer mit der reimen 
Abſicht, ſich mit görtlihen Dingen zu nnterhaften? 
Wir wollen nicht in Abrede ſeyn, daß dieſes wirfe 
lich bey einigen der Hauptzweck iſt; aber mie ſieht 
es bey dem großen Haufen aus? Die meiſten ge— 
hen dahin, entweder um der Gewohnheit zu frohe 
nen, oder von ihrer Arbeit auszuruhen. Kür fie 
ift ein Stillſtand alter Bewegungen des Peibes etz 
was Angenehmes ; daher fonmt die Stille, mit 
welcher fie da finen. Verrichten fie ein Geber, oder 
leſen fie ein aeıftliched Buch, fo geſchieht es ohne 


Verſtand z und fie wuͤrden vieleicht nie ein Bud) 
. In die Hand nehmen, wenn fie nicht — das 


Leſen ſey ein Stuͤck des Gottesdienſtes, ohne wen 


hes man nicht ſelig werden fünnte, Die Tage des 


Öffentlichen Gottesdienfted find ohne Urheit, ımd 
fünnten daher, wenn fie recht genukt würden, den 
Schaden erſetzen, den die ſtetige Ermüdung des 
Leibes in der Woche verutſacht. Aber wie mird er 
angewendet ? Die Hälfte wird ven den mieiften 


zu einer unordentliden Erquickung des Leibes oder 
zum Müßiggang angewendet, und die andere 


Hälfte mit Gedankenloſigkeit zugebracht. Brauchen 


‚ wir mehr Bemeife, daß Kaftfinnigfeit ın der Me: 


ligion bep vielen Menſchen cin herrſchenres %o- 
fter iſt? G⸗ 


Kaltſinnigkeit. 


Kaltſinnigkeit (cath. moral.)) Wenn man saß 
und Feindſchaft im eigentlichen Verſtande und nad) 
der engiten Bedeutung nımmt, fo ift e6 dem Men⸗ 
ſchen, der bey gefunden Verftande iſt, unmöglich 
Haß und Feindſchaft gegen Gott zu haben. „ Inde 
findet man Doch bey ‚ungebejferten Suͤndern, Deren 
unvernünftige Sinnlidyfeit einen hoben Grad er» 
reicht hat, einen gewiſſen Kaltfinn gegen Gott, und 
eine Adnelgung gegen feine Eigenfchuften , und zwar 
vorzüglich ‚gegen jene, ' deren Deutliche und lebhafte 
Vorftelung jede Slinde und den Sindendienft miß⸗ 
bitfiget und verdantmet, Es fann dem Suͤnder une 

muoͤglich immer und gan; unbefannt ſeyn, daß feine 
Handlungen und ermorbenen böfen Fertinfeiten mit 
den Eigenſchaften Gottes, die theild Muſter, theils 
Bewegungsgruͤnde ſeines vernünftigen Verhaltens 
haͤtlen ſeyn ſollen, im Widerſpruche ſtehen. Dieſer 
Sedanfe, wenn er lebhaft genug wird, muß ihn 
erſchuͤttern, und, indem er doch oft zu ſchwach iſt, 
feine Befferung zu bewirfen, fo erzeugt oder ver» 

“ anlaft er wenigſtens ſtille Wuͤnſche, daß fid die 
dem Sünder ſchrecklichen Eigenſchaften in Gott nicht 
befinden möchten. So machen j. B. die Allwiſſen⸗ 
heit Gottes, die Allgegenwart, die Heiligkeit, die 
Gerechtigkeit auf ihn unangenehme Eindrücde, wor⸗ 
aus Abneigung gegen felbe entjteht. Die Gebote 
Gottes, die ihm alle Tage von der Vernunft und 
Dffenbarung promulgirt werden , befchränfen feine 
unpernünftige Sinnlichkeit, die er bey dem Andene 
fen an felbe nicht ohne Vorwürfe befriedigen kann. 
Sie find ihm alfo gehäßig, er ſucht fie zu bezweie 
fein, zu laͤugnen, oder mwenigftend ihr Andenken zu 
erſticen. Er unterhält fid nicht gerne mit dem 
@rdanfen an Bott, einem Gedanken, der ihn bey 
feinem Genuffe der unvernünftigen Sinnlichleit uns 
ruhig macht. Kommt nun ein Menſch, wenn er 
anders noch ſich dazu verficht, zu beichten, in den 
Wichtſtuhl, und legt diefen feinen Seelenzuftand 
vor: fo muß der Beichtvater ihn vorzüglich ermah⸗ 
nen, fi) mit der Idee von Gott und- feinen 
ften Boufommenbeiten vorzüglich vertraut zu mas 
den, und die Liebe Gottes in fich recht lebhaft zu 
erweden; dann mit einem befondern Eifer fid) an 
Die Erfüllung der Pflichten der Religien zu halten, 
auch die geringfte davon nicht zu vernachläfigen. 
Er muf ihn aufmuntern, ſich eine recht lebhafte 
Ueberzeugung von den Religiondwahrheiten zu ver» 
fhaffen,, und fietd nach der erworbenen Ueberzeue 
gung zu handeln. Er muß es ihm zur Pflicht mas 
dyen, Gott täglich anzurufen, daß er ihm erleuchs 
ten, und zur Erkenntniß feines gefährlidyen Seelen⸗ 
zuftanded bringen möge. Nach bewandten Umftäns 
den fann er ihm die Abfolution von feinen Suͤnden, 
melche ein mefentliches Stuͤck der Obrenbeichte ift, 
auf fo fange verfagen, bid er eine genaue Befolgung 
diefer Ermahnungen, und folglich die Beilerung 

ined Lebens fieht. Iſt ein Sünder aber fo falts 
— daß er ſich nicht einmal mehr zum Beichten 
bequemt, und ber Seelſorger beobachtet von ſelbſt 
die uͤble Lage deſſelben im Ruͤckſicht feiner Religiofis 
rät: fo muß er ſich alle Mühe geben , ibn erſtens 
von den wichtigſten und erften Religionswahrheiten 
u übersengen , ihn zur richtigen Erkenntutß der 
Doufonmenheiten Gottes zu führen, und ihn dann 
fo meit zu bringen, daß er Die Beſchaffenheit ſeines 
Serwiffens und —* ganzen Seele mit den erwor⸗ 


Allgem. Real⸗ Wörterb, XVII. Th. 
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benen Erkenntniſſen goͤttlicher Wahrheiten vergleiche 
Er muß ihm dad Schnoͤde und Vergängliche aller 
Sinnlichkeit recht lebhaft fhildern , damit er das 
dur em warmes Intereſſe für Religion und ihre 
Grundfäge erhalte Er hat alles ben einem foldhen 
gewonnen, wenn er ihn zur Erkenntniß feiner ſelbſt 
bringen , und fo Überführen fann, daß Buße umd 
Beſſerung feines Lebens ihm die Liebe Gottes wieder» 
bringen fönne, die er Durch feinen ehemaligen 
Kaltfinn verlohren hatte, Die Schulmoraliften bes 
ffimmen bier noch verfhledene Grade des Kälte 
finned , welche erfordert werden, um ihn als 
Todfinde zu erflären. Allein vernünftige Cathos 
fifen verabſcheuen mit Recht ſolche Simdenmeſſe- 
reyen. (35°) 


Raltthun (Metallurgie). So wird bey dem Pros 


biten die Verminderung, der Hitze oder des Feuer⸗ 
graded genannt. Ep faͤllt diefed bey jeder Probe 
wohl wenigftend einmal, zuiveilen aber auch mehr« 


. malen vor, wenn etwa das Feuer aus Verſehen des 


Probirers zu ftarf geworden iſt. Man erlangt es 
ſehr bald, wenn man dad Afchenfocd des Prosir« 
dfend mir einem Steine oder einer Kohle zufckt, 
und dad Mundloch hingegen ganz Öffnet. Denn 
durch jenes wird der Luftzug ganz außerordentlich 
vermindert, und durch Diefes erhält die äußere Luft 
Gelegenheit , Über die Capellen wegzuſtreichen, die 
daher nothwendigermeife fehr Davon abgekühlt wer⸗ 
den müffen. (42) 


Ralttreiben (Metalturgie), Diefed thun die Ca- 


Raltulum, 


pellen, oder richtiger zu reden, Die in ihnen einge» 
festen Proben, wenn fie zwar aufwallen und kochen, 
aud) einen Dampf bemerken fajfen, dieſer doch aber 
nicht fo heftig ausftrömt, daß er bis an das obere 
Gewölbe der Muffel gerade aufſteigt. Es ift fehr 
vortheilbaft, wenn das eigentliche Abtreiben, binnen 
welcher Zeit das Verfihladen des Bleyes oder Wiße 
muths (meldyed von beyden man aud) anwendet) , 


vor ſich geht, kalt gefchieht; und ed wird dadurch 


bewerfftetiiget , daß man, naddem die Probe zu 
treiben angefangen hat, Falt thut CT »iefen Are.); 
denn dadurdy wird das Verſchlacken des Boldes und 
Silberd mit dem Abtreibemittel verhindert. Daher 
kommt auch noch das alte Spruͤchwort der P:obies 
rer: kalt getrieben und heiß geblit , ift des 
Probierers Meifterftüd‘, Anderen verfteht es ſich 
von ſelbſt, daß die Mittelſtraße nicht überſchritten 
werden darf, fondern aud) bey dem Falten Treiben 
die Proben etwas dampfen müifien, (42) 
Dieß Wort beißt eben fo viel in alten 
kirchlichen Urkunden, aid Ralculum; f. diefen 
Artikel. (50) | 


Ralt und warm; unter und ber. Hier 


unter wird ein volftändiger Unterhalt an Eſſen, 
Trinfen, Wohnung, Kleidung, und altem, waß zu 
dem Lebebensunterhalte acbört , verftanden. Wenn 
Bauerdleute ihren erwachſeyen Kindern ihre Güter 
ben Lebzeit adtreten, und fi) daflır auf Zeitlebens 
einen voliftändigen Unterhalt ausbedungen, fo pflegt 
man öfters in dergleichen fehriftlichen Werabredungen 
zu fefen, daß der Vater fid) Falt und warm, unter 
und über auöbedungen habe. (41) 


Raltweb, ift eine Benennung des Falten Sie 


bero. 
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Kaluku. 


Raluku, iſt bey den Indianern ein Opfer, welches 
fie für die Genefung der Kranfen dem Gott der 
Winde, den fie Chaor Baos nennen, bringen. Das 
Dpfer felbft wird auf folgende Art verrichtet. Erſt⸗ 
lich hauchet der Priefter den Patienten an; hierauf 
nimmt er Bögel, Schweine und andere Thiere, ald 
ein Opfer für Die Winde, und ſtellt damit einen 
Schmaud an. Hilft diefed nicht, fo wird ein Zims 
mer zurecht gemacht, in welchem ein Goͤtzenbild auf 
einen zu Biefer —— errichteten Altar geſtellt 
wird, In dieſes Zimmer begiebt ſich ein Priefter 
mit einem der naͤchſten Anverwandten des Kranfen, 
der ein Gellibde zur Genefung des Kranken gethan 

t. Diefer muß fo lange tangen, als ihn feine 

ne tragen; und wenn er nicht mehr ftehen fann, 
fid) an eine Wand, die an einem Balken beveftiget 
ift, haften, und fo * büpfen und foringen, bis 
feine Kräfte ganz erfchöpft find. Während diefem 
ſchmauſen die andern z und diefe Ceremonie dauert 
fo lange, bis der Kranke entweder gefund wird, oder 
ſtirbt. Geſchieht dad erfie, fo wird er in die Pas 
gode geführt, und mit mohlriehendem Dele am 
ganzen Leibe gefalbt 5 ftirbt er aber, fo macht der 


Ralzet. Kalzinicofen, 


Peiefter den Unverwandten weiß, dab Dpfer fen 
von den Göttern wohl aufgenommen worden; Die 
Urſache aber, warum fie dem’ Verftorbenen . fein 


laͤngeres Leben gelaffen hätten, fen, weil fie ihm durch 


feinen Tod eine größere Wohlthat erweiſen meüten. 
So ift die Ehre des Priefterd geſichert, es man ge- 
ſchehen, mie es will. (22) 


Ralunferbeerftraud, f. Schwelgenbaum. 
Kalvs-Oogen (Eondyl.), f. Ralbsauge. 
Ralyptra, f. Calyptra. 

Ralzet, ift auf den Galeeren ein oben an die Mas 


ften angenagelter kleiner Verſchlag, welcher die me⸗ 
tallenen Rollen, wodurch die Segelftangen regiert 
werden , einfchließt. (46 


Ralzinirofen (Glashuͤtte), ein Ofen, worin der 


Sand und Kiefelftein zum weißen Glas falzinirt 
wird. Er gleicht ziemlich einem Kühlofen; daher er 
in einigen Hütten ‚auch ald door gebraudjt wird. 
Man nennt ihn auch wohl Aſchofen, meil die Pott- 
aſche darin gebrannt wird, s (47) 
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